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Das  Magnolium. 

Als  ich  mil  dem  Zeugiiiss  der  Reife  das 
(i)iuna.siuin  vcrliess,  besuchte  mich  ein  väter- 
licher Freund,  der  mir  als  S\Tnb«l  meiner  neu- 
gewonnenen Freiheit  einen  Hausschlüssel  über- 
reichte, und  zwar  einen  ganz  sonderbaren,  aus 
einem  damals  in  der  Technik  noch  fast  nidit 
verwendeten,  leichten,  silberweLssen  Metall,  dem 
Aluminium.  Mit  dem  erhebenden  Gefühl,  ein  so 
interessantes  .Stück  mein  ei^en  zu  nennen,  ging 
ich  daran,  den  Bart  des  aus  Guss  hergestellten 
.Schlüssels  nach  dem  Vorbild  meines  nunmehr 
nur  nocli  mit  Verachtung  betrachteten  schmiede- 
eisernen Hausschlüssels  zu  feilen.  Ks  ging  nicht 
leicht  Das  weiche  .Metall  hatte  die  unangenehme 
Kigenschaft,  die  Feile  zu  verschmieren,  aber 
endlich  war  das  schwere  Werk  gelungen,  und 
stolz  befestigte  ich  den  federleichten  Schlüssel 
an  meinem  Runde.  Aber  nicht  lange  sollte  ich  mich 
ungestraft  meines  Besitzes  erfreuen.  Nachdem 
ich  ihn  einem  Dutzend  meiner  staunenden  Freunde 
gezeigt  hatte  und  nachdem  sich  jeder  derselben 
an  seiner  Leichtigkeit  und  seinem  schönen  Klang 
beim  Anstosscn  an  einen  harten  Körper  gefreut 
hatte,  sollte  er  zum  ersten  Mal  in  wirkliche  Action 
treten.  Hierbei  aber  machte  er  mir  eine  sehr 
.schmerzliche  rebcrraschung.  Das  Schloss,  welches 
er  schon  häufig  geschlossen  hatte  und  welches 
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er  sonst  spielend  öffnete,  hatte  plötzlich  die  Un- 
gezogenheit, dem  Angriff  des  Schlüssels  zu  wider- 
stehen, und  bei  einem  etwas  grösseren  Kraft- 
aufwand brach  der  Bart  im  Schlosse  ab.  Ks 
wird  mir  unvergesslich  bleiben,  mit  welch  ge- 
mischten  Gefühlen  ich  diese  Thatsache  zur 
Kenntniss  nahm,  denn  es  war  dies  die  erste  böse 
l'>fahrung,  die  ich  mit  dem  glei.snerischen  Metall 
machte,  der  aber  leider  im  I.auf  der  Jahre  eine 

'  recht  grosso  Anzahl  gefolgt  ist. 

Die  Fnttäuschung.   welche   das  Aluminium 

l  mir  brachte,  hat  es  der  Technik  überhaupt  ge- 
bracht. Fnthusiastisch  bcgrüs.st,  als  das  Metall 
der  Zukunft  gepriesen,  in  grossen  Massen  her- 
gestellt nach  einem  Verfahren,  welches  bald  den 
Preis  auf  ein  Minimum  reducirte,  wurde  ihm  nach 
und  nach,  nachdem  es  auf  allen  möglichen  Ge- 
bieten der  Ti'chnik  versucht  worden  war,  ein 
immer  bescheidenerer  Wirkungskreis  zu  Theil. 
Heute  werden  aus  Aluminium  nur  hier  und  da 
einige  wenige  Gebrauchsgegenstände  der  Klein- 
industric  hergestellt,  Aschbecher,  Nippsachen  und 
.\fhnliches,  ausserdem  in  grösserem  .Maassstabe 
gedrückte  Gegenstände  aus  Aluminiumblech,  F'eld- 
flaschen,  Trinkbecher,  Hülsen  und  F'ulterale,  und 
.schliessUch  fmdet  ein  geringer  Verbrauch  des 
reinen  Metalls  für  einige  Theile  an  wissenschaft- 
lichen Instrumenten,  die  weniger  Stabilität  als 
Leichtigkeit  des  Materials  erfordern,  Verwendung. 
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Gruss  dagegen  ist  der  Verbrauch  an  Aluminium 
in  der  Eisen-  und  Sudilindaatrie,  wo  nidit  seioe 

modianischfi:  ,  süu  ti  ni  si  iiie  chemischen  Eigen* 
Schäften  in  erster  Linie  benutzt  werden. 

Was  ist  nun  der  Grund,  dass  das  Aluminium 
■io  weniß  den  gchogton  Frwartungcn  entsprochen 
hat,  und  dass  es  immer  weiter  zurückgedrängt 
wird  und  für  ernste  technische  Arbeiten  kaum 
no(  Ii  Vinvfndurig  findet  -'  !■>  liof^t  einfach  in 
den  inechaniseht'ii  I-".igen.s(  haften  des  leichten 
Metalls,  Minor  geringen  Festigkeit,  der  l'nmög- 
lichkeit,  es  zu  löthen,  und  schliesslich  in 
seinen  widerwärtigen  Eigenheiten  bei  der  Bear- 
beitung mit  schneidenden  Werkzeugen.  Wenn 
wir  ein  Stück  Messing  oder  Kothguss,  ein  Stück 
Stahl  oder  Platin,  eine  Legirung  von  SSSber  und 
Kupfer,  Neu>;lber  ink-r  Xickclin  mit  einer  I'^-ile 
beaibtiten,  so  ist  allen  diesen  Metallen  die  Eigen- 
sdiaft  gemenuHun,  von  diesem  Werkaeug  an- 
standslos  sich  formen  zu  lassen.  Eine  Feile  ist 
weiter  nichts  als  eine  ebene  oder  gewölbte 
Fläche  aus  Stahl,  welche  mit  tfidit  neben  ein- 
ander lit^gcnden  schneidenden  Kanten  bedeckt 
ist,  eine  Art  von  Fräser.  Von  einem  Metall, 
welches  sich  für  technische  Zwecke  eignen  soll, 
muss  in  erster  Linie  verlangt  werden,  dass  es 
.sich  mit  diesem  Instrument  bearbeiten  lässt,  dass 
die  Schncidekantcn  der  Feile  wie  ein  Hobel  in 
die  Masse  des  Metalls  sich  eioarbeiteD,  und  dass 
die  abgeschmttenen  Spine  weder  ndt  einander, 
noch  mit  dem  bearbeiteten  Metall,  noch  mit  dem 
Werkzeug  sich  verbinden,  sondern  sich  einzeln 
ablösen  und  als  Feüicht  bei  der  Arbeit  von 
selbst  abfallen.  .*m>  ueschielit  •  <  hei  allen  ge- 
nannten Metallen.  Ganz  anders  verhalten  sich  bei- 
^ielsweise  Bld,  Kvpfer,  reines  Silber  mid  in 
hervprraijendem  Maasse  auch  reines  Aluminium. 
Wenn  wir  diese  Metalle  mit  der  Feile  zu  bear- 
beiten suchen,  so  tinden  wir.  dass  die  Feile  bei 
ihnen  nicht  schneidet,  sondern  dass  sich  die 
Zwischenräume  zwisc  hen  den  Schneidekanten  des 
\\'.Tk,i  uys  .scliiieil  mit  einer  compacten  Masse 
des  bearbeiteten  Metalls  anfüllen,  da.s  Werkzeug 
verstopfen  und  schliesslich  zu  jener  Erscheinung 
führen,  welche  in  der  Technik  unter  dem  Namen 
„Reissen"  bekannt  ist;  es  entsteht  am  bearbeiteten 
Metalle  kdne  glatte  Oberflidie,  sondern  eine 
mit  dicken  Riefen  und  Furchen  bedeckte  Roar- 
beitungsfläche,  während  alhnähhch  das  Werkzeug 
seinen  Dienst  versagt  Den  gleichen  Vorgang 
beobachten  wir  auch  beim  Drehen.  Wenn  wir 
ein  Aluminiumstück  auf  eine  Drehbank  spannen 
und  mit  einem  Irgendwie  geformten  schneidenden 
Werkzeug  da^selbi-  zu  bearbeiten  versuchen ,  so 
gelingt  es  uns  nicht,  eine  glatte  Fläche,  wie  wir 
sie  mit  Leiditigkeit  an  Stahl  oder  Messing  her- 
stellen, zu  erzeugen.  .  Das  Metall  ,, schmiert", 
wie  der  Techniker  s^t.  Es  umhüllt  mit  den 
abgerissenen  Spänen  die  Schneide  des  Wvkscugs, 
welches  jetzt  nicht  mehr  wie  ein  Messer,  sondern 


wie  eine  Pflugschar  sidi  durdi  das  weiche  Metall 
htndurchaibdtet  und   grob  zerrissene  Furchen 

statt  scharfer  Schiie-.ili  tVi.  lirn  er/eu^^t.  \tan  niuss 
zu  künstlichen  Mitteln  greifen,  um  die  Adhäsion 
der  Spine  am  WeiltzMig  und  am  Werkstück 
zu  vermeiden.  Drehen  unter  IV-netzung  mit 
Seilenwasser,  Petroleum  oder  ierpcntinöl  führt 
zu  besseren  Resultaten,  wenn  schon  dadurch 
grosse  technische  Nachlheüe  entstehen. 

Weiterhin  wichtig  für  die  <  lehrauchsfähigkeit 
des  Aluminiums  ist  die  Frage  nach  seiner  I,öth- 
barkeit.  Unzählige  Male  ist  die  Nachricht  auf- 
getaucht, dass  Mittel  und  Wege  gefunden  seien, 
um  Aluminiuinsiüt  kl-  durch  ein  Loth  mit  einander 
zu  verbinden,  in  der  That  muss  zugestanden 
werden,  dass  diese  Aufgabe  zwar  theoretisch 
leidlich  gel  i-t  u -rden  ist.  Mit  eii;etiArtig  zu- 
sammengesetzten Lothiegirungen,  die  als  wcsent- 
Sdien  Bestanddidl  stets  Cadmimn  endudtea. 

kann  man  unter  .Viiwenduntr  geeigneter  Vor- 
sidilsmaassregelnzwei  Alumitüumstücke  zusammen- 
Ifithen;  aber  diese  Lölfatmg  ist  Suaserst  schwierig 
auszuführen,  (?rfordcrt  ungewöhnliche  Vorsidlt 
bei  der  Vorbereitung  der  zu  verbindenden  Flächen, 
und  das  Loth  selbst  verbindet  sich  so  wenig  fest 
mit  dem  Metall,  dass  zwar  ein  Zusammenhang 
entsteht,  der  aber  bei  einer  späteren  mechani- 
schen Hearbeitnng,  beim  Rohrziehen,  Drücken, 
Strecken,  Hämmem  oder  Walsen  sofort  verloren 
geht,  aus  dem  einfiidien  Grande,  weil  die 
Legirungen,  weli  hr'  sich  an  den  rontactslellen 
aus  dem  Loth  imd  dem  Aluminiiun  bilden, 
äossent  spröde,  zum  Theil  sogar  von  einer  ganz 
abnormen  Ikürhii^kt  it  sind. 

Der  Gedanke,  das  Altuninivun  ebenso  wie 
beisinelaweise  Kupfer  und  Blei  durch  Zusatz 
anderer  Schwermctalle  in  seinen  Eigenschaften 
zu  verbessern,  ist  begreiflicherweise  nicht  neu. 
Aluminium  giebt  nüt  einem  geringen  Zusatz  von 
Zink  und  Kupfer  Legirungen,  w-M«-  sich 
mechanisch  wesentlich  anders  \erhaiien,  als  die 
reine  Substanz.  Besonders  Aluniinium  -  Zink- 
Legirungen  nahern  sich  in  ihren  Eigenschaften 
zwar  durchaus  nicht,  wie  es  erwSnscht  wäre, 
dem  Messing,  aber  wenigstens  dem  Zink.  Sie 
sind  nicht  wesentlich  härter,  aber  nicht  mehr  so 
sdnniertg  als  reines  Ahnnimum,  und  bieten  daher, 
hesonders  wenn  es  sich  um  Feilen  und  Fräsen 
handelt,  günstigere  Grundlagen  dar.  So  werden 
beispielsweise  in  der  feinmechanischen  Tedmik 
\'ielfach  Theile  aus  derartigen  Legirungen  her- 
gestellt, die  immerhin  vor  dem  reinen  Aluminfum 
gewisse  VonOge  besitzen,  allerdings  auch  den 
Xachthei!  haben,  da-s  <[,■  ->rheh!ich  schwerer 
als  reines  Aluuuüuim  suid.  Das  specüische 
Gewicht  dieser  Legirungen  schwankt  zwischen 
3  und  3.5 

Immerhin  haben  diese  Versuche  dem  AIu- 
mifd^n»!  keine  wesentlich  grössere  technische  Be- 
deutung verschaifen  können,  denn  seine  Haupt- 
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fehler,  seine  mechanische  Hinfälligkeit  und  Weich- 
heit, seine  Nichtldthbaikeit  und  auch  ein  Theil 

M  iiiLT  andern  mecli.inischen  Untugenden  bei  der 
Bearbeitung  mit  schneidenden  Werkzeugen 
bHeben  erhalten.  Hier  hat  erat  eine  Entdeckung 
Waridcl  geschaffen,  weli  he  allerdings  erhotTeii 
iässt,  dass  da&  Aluminium  in  der  Zukunft  in  der 
Teduuk  eine  bedeutende  RoHe  spielen  wird,  und 
die  wieder  so  recht  zeigt,  dass  die  meehanischen 
luKenschaften  von  Metalllegirungen  sich  jeder 
Voraussage  entziehen.  Es  ist  die  Machsche 
Mntdeckung  des  ausscrordentlirhen  WVrthes  der 
Legirungen  von  Magnesium  und  xUumimum. 

(Se»-fa%t) 


Der  Ursprung  der  Diamanten. 

In  einem  künlich  vor  der  Royal  Society  ge- 
haltenen Vortrage  besprach  Professor  Bonney 

den  t'rspnmg  der  Diamanten.  Man  hatte 
Diamanten  bisher  immer  nur,  in  Indien  wie  in 
BrasiBen,  in  einem  kieaarttgen  Geröll  gefunden, 
welches  keine  bestimmten  S<  hlü>se  auf  seinen 
L'rsprtmg  erlaubte.  Nach  der  Entdeckung  von 
Diamanten  im  Ufersande  des  Orange-  und  des 
Vaal-Flusses  Südafrikas  wairde  man  auf  eine  ei^en- 
thümliche  braune,  in  dunkle  grüntichblaue  l  inten 
übefgehende  Erde  aufmerinun,  die  ridi  in  der 

Tiefe  verhärtete  und  nehen  Granaten,  l'isen- 
erzen,  Augiten,  Olivinen  und  anderen  Mineralien 
so  häufig  l^iamanten  enthielt,  dass  man  in  der 
Fiilge  ihr  Auftreten  als  Merkmal  der  Diamanten- 
lager betrachtete.  Man  grul)  in  solchen  Scliichten 
immer  tiefer,  so  da>.s  bei  Kiniberley  Gruben  von 
mehr  als  1+00  Fuss  Tiefe  angelegt  wurden.  Dort 
unten  ist  der  Fels  fast  so  hart  wie  gewiilmlicher 
Kalkstein,  aber  das  blaue  Gestein  bildet  nur 
begrenite  lünlagerungen  im  Sandstein,  der  hier 
und  da  von  Basalten  imd  anderen  früher  ge- 
schmolzenen Fclsartcn  durchbrochen  wird.  Da- 
zwischen kommen  tiefe,  schachtartige  Aus- 
fullangen  des  blauen,  IMamanten  fiBirenden  Ge- 
steins vor. 

Ueber  den  Urspnmg  der  Diamanten  blieben 
die  Meinungen  der  Geologen   getheilt  Die 

Finen  meinten,  sie  seien  an  Ort  uiul  "Pfeile 
in  der  blauen  Erde  gebildet,  die  Anderen,  sie 
stammim  ans  pkrtonisdien  oder  voMtanischen  Ge- 
steinen, die  dort  vcnvittert  oder  durch  vulkanische 
Kinwirkung  vereinigt  waren.  Vor  etwa  zwei 
Jahren  ftnd  ein  Diamantgräber  bei  Kimberley 
Granate,  welche  kleine  Diamanten  in  iVirer 
XIasse  einschlössen.  Kr  untersuchte  darauf  das 
Innere  anderer  Geschiebe  und  fand  in  einem 
solcbea,  welches  .sich  als  Kklogit  erwies,  eben- 
fidls  IXamanten.  Dasselbe  war  fast  aus8ch]ie<<s- 
lich  aus  rothem  Granat  und  lichtgrünem  .Vugit 
aosanunengeaetzt,  spärlich  krystalliniach,  aber 
sicher  früher  im  gescbinoiieneD  Zustande  ge- 
wesen. Da  der  Diamant  einen  häufigen  Bestand- 


theü  dieses  pyrogenen  Gesteines  ausmacht,  so 
ist  seine  Aussdieidniq;  ans  feuerflüssiger  Schmeb- 

massc  erwiesen  und  die  blaue  l'rde  konnte  nicht 
länger  als  seine  Geburtsstätte  angesehen  werden. 
Die  Gesdiiebe  nnd  dort  nur  cnsanmengeschwemmt 
und  /ligten  auch  Wassermarken.  Die  über- 
liegenden Sclüclitea  boten  mannigfache  vulkanische 
Spuren,  und  die  blaue  Erde  sdiemt  unter  ihrer 
Kinwirkimg  entstanden  zu  sein.  Sie  w.-ire  somit 
nur  eine  Umhüllung  und  Uegleiterschcinung  des 
aus  platonischein  Gestein  entstaodeDen,  Diamanten 
fahrenden  GeröUs.  b.  x.  tewO 


Di«  nodemw  IflnlmlifwwMirnif  «ad  Du« 
Hülftmittel. 

Von  W.  ZSllik. 

Ks  sind  an  dieser  Stelle  oft  die  bedeutenden 
Fortschritte  gewürdigt  worden,  die  Technik  und 
Industrie  in  den  letzten  Jahrzehnten  erfahren 
haben.  Und  mit  Recht.  Sind  doch  auf  t>inzelnen 
Gebieten  die  Umwälzungen,  welche  wisscnscliaft- 
Uche  Erkenntnifls  und  ihre  Anwendung  auf  die 
Praxis  in  kurzer  Zeil  hervorgerufen  haben,  so 
bedeutend,  dass  sie  denen  ganzer  früherer  Jahr- 
hunderte gegeafibergestellt  werden  können.  Aach 
dem  Laien  ist  das  keine  unbekannte  Thatsache; 
auf  Schritt  und  Tritt  stosst  er  auf  die  Beweise 
derselben,  die  EneugiUsse  unserer  modernen 
Technik;  sie  berichten  uns  mit  beredten  Worten, 
was  der  Xlensclicngeist  in  der  Beherrsehung  der 
Naturkräfle  geleistet  hat. 

Mit  der  Vervollkonunnung  imserer  Industrie- 
producte  steht  natürlich  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang ilie  Verbesserung  der  technischen  Hülf-miHel 
und  Werkstätten.  Gerade  an  der  Eutwickeiung 
in  dieser  Beziehung  lassen  sich  ansduniHch  die 
einzelnen  Stadien  des  Fortschrittes  nachweisen. 

Naturgemäas  muss  ja  in  der  Industrie  stets 
auf  dem  Alten  wetteigebaut  werden.  Aus  öko- 
nomischen Rücksichten  sind  die  Werkstätten 
nicht  immer  in  der  Lage,  der  Krkeuntuijts  des 
Besseren  momentan  die  Anwendung  desselben 
folgen  zu  lassen.  So  findet  denn  der  aufmerk- 
same Beobachter  auf  vielen  Stätten  der  Industrie 
das  Veraltete  noch  neben  dem  Modenien,  das, 
was  längst  nicht  mehr  als  richtig  anerkannt  ist, 
neben  dem,  das  allen  Anforderungen  unserer 
Zeit  genfigt. 

Nur  dort,  wo  sich  Gelegenheit  bietet,  auf 
Grund  der  gewonnenen  Krfahrungen  und  der 
besseren  Krkennlniss  ein  gänzlich  neues  Werk 
zu  schaffen,  wird  ohne  Hindemiss  das  Bessere 
stets  nicht  nur  des  guten  Alten  Feind,  sondern 
auch  sein  Verdränger  sein. 

Ein  solcher  Fall  lag  vor,  als  es  sich  im  Jahre 
1895  um  die  Eiidaatung  des  HersoflidiSchleswig- 
HolsteinidMm  Eiaenbiitieno  und  Emaaiirwerkes 


fieonettenhütte  in  Nicderschlcsieo  haadelte.  Da»- 
selbe  wsr  un  Jihre  1794       Idcnm  Awfltwgcn 

f-ntstanden;  in  einem  Holzkohlcnhochofi-n  \cr- 
hültetc  Kasenerze  gaben  das  Material  zu  Klein- 
ffuw  aller  ArL   lanisam  folgte  dam  eine  Ver* 

grössi-ruiig'  do>;  n<-triebr?!  der  andern:  drr  Hoch- 
ofen versciiwaiid  und  mit  ilim  die  Verhüttung 
der  Raaenerze;  Roheisen,  von  anderen  Orten 
hr^ngnn,  ilcr  Ttipolofcn,  zum  Schmelzen 

dienend,  traten  an  die  Stelle.  Seitdem  stieg  von 
Jahr  zu  Jahr  die  Höhe  der  Production,  und  mit 
ihr  nahm  entsprechend  der  Umfang  des  Werkes 
fortnährend  bedeutendere  Dimensionen  an.  .\ls 
die  Jahresleistung  in  dein  oben  genannten  Jahre 
1895  <*>ch  auf  100000  Centner  fertiger  Gus»- 


Abflussröhren  und  Heizkörper,  sowie  deren  Zu- 
bdiSrtheBe,  ina  Auge  gcfasst  worden. 

Teher  die  Anlat.^^  und  du-  Flülfsmittel  der 
so  entstandenen  Hütte  hier  Einiges  zu  erörtern, 
sei  UM  in  Folgeodem  gestattet 

Die  Hauptppsichtspunktf .  vrin  t1r»non  aus  be- 
trachtet technische  Anlagen  in»  allgemeinen  ein 
hinreichend  charakteristisches  Bild  geben,  sind: 
1)  die  Platz  vcrtheilung,  s)  die  Weriutatten,  3)  die 
Kraftvertheilung. 

l^as  Grund.stück  für  die  neu  zu  erbauende 
Hütte  wurde,  etwa  i  km  von  dem  Stainmwerk  ent- 
fernt, unmittelbar  an  der  königlichen  .*<taatsbahn 
Reisicht  -  Freystadt ,  in  der  Nähe  des  Bahnhofes 
Primkenau  gewählt,  so  dass  der  Bahnanachluss 


SiluatioBipUn        Krirdt  i  I.  Chritiian]- HUl»«  in  Nu^rrtchlnirn. 
W  Ab«tichbal£«.  /f  BjdruittaJt,      ElektxiMrhc  CcntraU^,      IJruckprobcraum,     Spi.'isr.tjal. K<»ni3rrrien,  ^  KaTmtxnJl-igFr,  // Schwüriarei, 
/  PoffOllliHH^happrn .  A'  Kt^Tnma^herpi .  /.  GichtmzuK,  .1/  M.iM:1iin4Mis4:hu|i|)«ii .  X  Cinim^  ^  O  P^'t-tif-rhattH ,  /'  Putiorri,  (I  MtgaiiR  lUr 
RohlfUM,  A'  0>in|>tfilr.  \  Schl'XV-rel,  7  Trockenkainmer.  /'  t>,irrhKani;,  f  VcntiUtor,  II' Oi-itn,  Z  KohfUi^r. 


waaien  belaufen  hatte,  und  eine  bedeutende  Ent- 
lastung aller  Werkstätten  sich  nothwradifir  machte. 

war  endlich  wirth-i^chaftlich  die  Grt'iizi^  gegeben, 
dieses  durch  eine  Vergrössertmg  in  der  alten 
Weise  auszuführen. 

Da  nämlich  >  ine  erhebliche  Erweiterung  der 
Gicsserei  naturgemäss  auch  eine  entsprechende 
Aosdelmaagsimmtlicher  anderen  Werkstätten  aar 
Voraussetzung  hahrit  tnu?;ste,  diese  aber  unter 
den  örtlichen  Verhältnissen  ohne  längere  Betricbs- 
Btönmg  kaum  hätte  durchgeführt  werden  können, 
fornf-r  in  der  l'Vkcnntniss ,  dass  bei  i;iiKT  Xru- 
ai^lage  alle  liie  hervorragenden  Kortsrhritte  der 
Technik  berücksichtigt  werden  konnten  und  du- 
wirth-schaftlich  beste  Ausnutzung  aller  Kräfte 
garantirtcn ,  entschloss  man  sich  ztir  Gründung 
eines  Schwostcrwerkes,  der  Friedrich  Christian- 
Hütte.    Als  Haupteneugnisse  derselben  waren 


ein  sehr  leicht  zu  bewerkstelligender  wurde. 
Was  die  Anordnui^  der  einseinen  Gebäude 

betrifft,  so  wurde  bei  derselben  das  Hauptaugen- 
merk darauf  gerichtet,  ein  möglichst  unbehindertes 
tneinanderarbeiten  aUer  Werkstätten  su  erzielen: 

da/u  war  \<ir  alV  m  nöthig,  eine  riclitii;«  Material- 
bewegung auf  dem  ganzen  Werke  durchzuführen. 
In  welcher  Weise  diese  tot  sich  geht,  mag  uns 
ein  Blidt  auf  den  Plan  fAbh.  i)  lehren. 

Die  Materialien,  die  um  der  Hahn  eingeführt 
werden,  sind  in  erster  Linie  Roheisen  und  Koks; 
deini;i  niriss  sind  die  Lagerplätze  für  dieselben 
svvisclaii  der  Giesserei  und  di-m  Anschlussgleis 
gewählt.  Von  diesen  aus  führen  Schienenstränge 
direct  bis  ztmi  Verweiidungsort,  hinter  die  Oefen, 
wo  sie  mittelst  Aufzuges  auf  den  Gichtboden 
befördert  werden.  Zur  unbehinderten  .Vusgcstal- 
tung  dieses  Transportweges  ist  dem  Giesserei- 
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gehäude  eine  OeflFnung  nach  den  Lagerplätzen 
zu  gegeben,  die  bis  an  den  Gichtenaufzug  sich 
erstreckt 

Sehr  wichtig  ist  femer  die  Bewegung  des 
Form-sandcs.  Da  die  Hütte  eigene  Kormsand- 
gruben  in  der  Nähe  besitzt,  so  wird  derselbe 
mit  Fuhrwerk  bis  zu  seinem  I^gerplatz  G  oder 
dem  Kormsandschuppen  /  geschafft.  Soweit  der 
Sand  nun  zur  Herstellung  der  Form  in  den 
Formereien  /•"  benutzt  wird,  kann  er  unmittelbar 
durch  den  Gang  [/  an  Ort  und  Stelle  geführt 
werden.  Wird  er  zu  den  Kernen  der  Form 
verwendet,  so  kommt  er  zunächst  in  die  Kern- 
machereien A',  ebenfalls  in  ganz  directer  Verbin- 


in  derselben  Richtung  weiter  nach  dem 
Magazin  {>,  um  dort  verladen  zu  werden.  Die 
übri^^cn,  also  vor  allem  die  Abflussrohre,  die  nur 
in  der  Schwäraerei  //  einen  Uoberzug  von  Hiecr 
erhalten,  schlagen  von  der  Putzerei  aus  den  ent- 
gegcngesetzcn  Weg  nach  //  ein,  von  wu  sie  auf 
das  Rohrlager  Z  bez.  unmittelbar  zur  Verladung 
konuncn. 

Ks  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  die  entgegen- 
gesetzte Bewegungsrichtung  hier  nicht  störend 
wirkt,  da  beide  zu  gleicher  Zeit  nicht  vorkommen, 
sondern  jede  immer  nur  zu  bestimmter  Tages- 
zeit, während  die  andere  ruht 

Auf  dem  noch  übrigen  Theile  des  Grund- 


Abb.  >. 


AbsCichhalJe  mil  Cupoläfen  der  Friedxidi  Cbrütjas  •  HStte. 


dung;  dicht  anstossend  an  die  Kernmachereien 
befinden  sich  die  Trockenkammern  T,  in  die  der 
fertige  Kern  hineingebracht  wird,  um  nach  dem 
Trocknen  auf  der  andern  Seite  in  der  Formerei 
herausgeholt  zu  werden.  Auf  diese  Weise  ist 
es  unmöglich,  dass  ein  gegenseitiges  Behindern 
der  Leute  beim  Hin-  und  Ausbringen  der  Kerne 
stattfindet. 

Naturgcmäss  reiht  sich  der  Giesserei  die 
Putzerei  /'an,  in  der  die  Gussstücke  von  den 
aus  der  Form  ihnen  noch  anhaftenden  Theilen 
gesäubert  werden. 

Von  hier  aus  tindet  nun  eine  Theilung  der 
Bewegungsrichtung  statt.  Die  Gegenstände,  die 
noch  irgend  welche  Bearbeitung  zu  erfahren 
haben,  gelangen  in  die  neben  der  Putzerei  be- 
findliche Schlosserei  5  und  nach  ihrer  Vollendung 


Stücks  befinden  sich  ausser  einigen  Schuppen, 
lagerplätzen  u.  dergl.  noch  Häuser  für  Portier  und 
Maschinisten,  ein  Candnengcbäudc,  Krfrischungs- 
räume  und  ein  SpeLscsaai  für  die  Arbeiter,  .sowie 
eine  Badean.<italt. 

Die  Bureauräumlichkeiten  sind  im  Magazin- 
gebäude (2  untergebracht.  Von  ihnen  aus  ist 
ein  grosser  Theil  des  Werkes  bequem  zu  über- 
sehen. 

Wir  wollen  nun  einige  F^inzelheiten  der  Wcrk- 
stättengebäude  näher  hervorheben.  In  erster 
Linie  intercssirt  natürlich  die  Giesserei. 

Im  allgemeinen  fmden  wir  für  Gicsscreien 
nur  zwei  Typen  von  Gebäuden  ausgeführt,  und 
zwar  sind  diese  eine  Function  der  in  ihnen  er- 
zeugten Gussstücke.  Gics.sereien ,  die  sich  mit 
der    Herstellung    von    grossen    und  schweren 
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Stücken  befassen,  bedürfen  besonderer  Hebe- 
und  Transport  Vorrichtungen  für  dicMilbcn,  der 
Kräne,  und  diese  sind  es,  die  dem  Gebäude 
einen  bestimmten  Charakter  aufprägen.  In  solchen 
Fällen  pflegt  man  einen  oder  mehrere  Laufkräne 
anzuordnen,  die  in  Gestalt  einer  Brücke  die 
Giesserei  überspannen  und  sit  h  über  derselben 
auf  Schienen  fortbewegen  können,  sowie  eine 
Anzahl  Drehkräne,  die  dem  Laufkran  zuarbeiten 
und  zugleicl»  die  Seitenfeldcr  beherrschen.  Nun 
ist  es  erklärlich,  dass  man  für  die  l'  ahrkräne  an 
ein  bestimmtes  HÖ4  hstmaass  der  Spannweite  ge- 
bunden ist,  das  aus  construi  tiven  Gründen  nicht 
wohl  überschritten  werden  darf.  Daher  ergicbt 
sich  als  (irundform  einer  solchen  Giesserci  ein 
langgestreckter,  vcrhältnissmässig  schmaler  Mitlel- 
raum,  der  abgeschlossen  wird  durch  die  für  die 
Kahrbalin  des  Laufkranes  erforderlichen  Säulen,  1 

Abb.  3. 


AatbUdung  der  Uritngenicn  SHedt. 


und  daran  anschliessend  entsprechende  Seiten- 
räume. 

Viel  einfacher  gestaltet  sich  der  Rau  der 
Giesshallen,  in  denen  Laufkräne  nicht  benöihigl 
werden,  wie  in  den  Kleingiessereien,  wo  nur  der 
Drehkran  zuweilen  Verwendung  lindcU  Die  sonst  | 
aufgezwungene  längliche   Form  kann  jetzt  ver- 
mieden werden,  und  wird  es  zumal  dort,  wo 
aus   praktischen  Gründen  die  Länge  der  Halle 
sich   als   zu   gross   erweisen   würde.  Deshalb 
braucht  eine  solche  Gicsserei  im  Princip  aus  1 
weiter  nichts  als  den  \ier  beliebig  zu  einander 
gestellten  Wänden  und  einem  freitragenden  Dach 
zu  bestehen,  vorausgesetzt,  dass  die  .Schmelzöfen 
eine  günstige  Position  erhalten  können.  Darunter 
ist  zu  verstehen,  dass  die  P.ntfemung  der  „Herde",  | 
d.  i.  der  .Arbeitsplätze  der  Former,  von  den  Oefen 
eine    gewisse    zulässige    Grenze    nii  hl     über-  ' 
schreiten  darf,  einmal,  weil  dünnwandige  Stücke, 
wie  sie  in  derartigen  Giessereien  in  der  Kegel 
hergestellt  werden,  ein  sehr  dünnflüssiges,  also 


heisses  Eisen  verlangen,  das  vor  nicht  zu  langer 
Zeit  dem  Ofen  entnommen  sein  niuss,  femer 
auch,  weil  die  Leistungsfähigkeit  des  l'ormers  in 
dem  .Viaasse  abnimmt,  als  sich  die  .*^trecke  für  den 
Transport  des  flüssigen  lüsens  für  ihn  vergrössert. 
In  Beriicksichtigung  dieser  Verhältnisse  wurden 
im  vorliegenden  Falle  die  Oefen  /f  in  der 
Mitte  angeordnet  und  bekam  da.s  Giesscrei- 
gebäude  an  dieser  Stelle  eine  Oi-flhung  nach  den 
Lagerplätzen  von  Fisen  und  Koks  hin,  wodurch 
zugleich  ein  unbehinderter  I  ransport  für  diese 
Materialien  gewährleistet  war.  Abbildung  2  zeigt 
uns  die  .\bstichhalle  mit  den  drei  ("upolöfen, 
von  denen  jedesmal  nur  einer  benutzt  wird, 
während  die  beiden  andern  ausgebessert  werden 
bez.  von  der  Ausbesserung  her  trocknen.  Fs 
w<-rden  täglich  in  einem  solchen  Ofen  600  bis 
700  Centnor  Eisen  geschmolzen.  Natürlich  hat  bei 
dieser  Hohe  der  Production  das  Futter  des 
Ofens  den  höchsten  Anforderungen  an  Fesligkeil 
gegen  mechanische  Wirkungen,  sowie  an  Feuer- 
beständigkeit zu  entsprechen.  Am  besten  hat 
sich  ein  l-'utter  aus  Quarzschiefer  bt'währt,  und 
zwar  entspricht  dem  billigsten  Betriebe  die  An- 
wendung behaucncn  Quarzschiefers.  Ein  st:)lches 
Futter  genügt  für  etwa  zwölf  Gänge  des  Ofens 
und  bedarf  dann  einer  Ausbesserung.  Nach  etwa 
sechs  bis  sieben  .\u.sbesserungsperioden  ist  das 
Futter  bis  auf  etwa  zwei  Zoll  verschwunden,  so 
dass  nun  eine  neue  Ausmauerung  stattfinden 
muss.  Bei  Verwendung  von  Quarzschiefer,  der 
durch  Sägen  genau  die  erforderliche  Gestalt  er- 
halten hat,  werden  die  Fugen  des  Futters  sehr 
eng,  wodurch  man  eine  noch  etwas  längere  Be- 
triebszeil erzielt,  doch  ist  diese  Verlängerung  nicht 
bedeutend  genug,  um  den  wesentlich  höheren  Preis 
i'ikonomisch  angängig  erscheinen  zu  l.issen. 

Der  zum  Sclimelzen  erforderliche  Wind  wird 
von  einem  hinter  den  Oefen  befindlichen  Venti- 
lator y,  dem  vielfach  benutzten  Roots  blower, 
geliefert.  Mit  ,\usnahme  der  hiiheren  (iichtbühne 
ist  das  ganze  Gicssereigebäude  mit  freitragenden 
Shedd.ii  hern  gedeckt.  Die  .shedförmigen  Binder 
haben  etwa  8  m  Stützweite  und  liegen  auf  Gitter- 
trägem  von  3  m  Höhe  und  25  m  freier  Spann- 
weite. Alle  Stömngeii  durch  Säulen  sind  dadurch 
in  dem  ganzen  gros.sen  Raum  vermieden,  und 
zugleich  ist  eine  Beleuchtung  erzielt,  wie  sie 
durch  andere  Dachconstruction  in  so  vollkom- 
mener Weise  kaum  hätte  erreicht  werden  können. 
Aus  Abbildung  3  wird  die  constructive  .Aus- 
bildung der  Shcds  hinlänglich  hervorgehen.  Dass 
für  Ventilationsklappen,  die  von  unten  leicht  zu 
öflnen  und  zu  schliessen  sind,  in  den  Dach- 
flächen reichlich  gesorgt  i.st,  bedarf  wohl  kaum 
der  Erwähnung. 

Abbildung  4  zeigt  uns  die  Giesshallen,  zwischen 
ihnen  die  Abslichhalle,  in  der  die  Oefen  sich 
befinden.  (Sehl«»  Mut.) 
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Zar  Sntwiokelung  der  Telegraphie  ohne  Draht. 

VoD  Dr.  E  II  H  i'  <<  D  T  II  1 1: 1. «. 
Mit  iwci  AbbflduBfMi. 

Wer  mit  einem  der  schönen  Prachtdampfer 
den  Rheinstrom  abwärts  gefahren  ist  bis  Köln 
hinunter,  dem  werden  vielleicht  zwischen  Bonn  und 
Köln  oder  in  dem  flachen  Gelände  oberhalb  des 
Siebengebirges,  nicht  weit  vom  Ufer,  einige  eigen- 
thümliche  Bauten  aufgefallen  sein.  Man  sieht  dort 
in  gewissen  Abständen  runde  thurmartige  Ge- 
bilde, konisch  nach  oben  sich  verjüngend,  von 
geringer  Höhe,  aber  unvcrhälinissmä-ssig  breit, 
gleichsam  von  der  •'"orm  eines  türkischen  Kez. 

Khemals  waren  auf  diesen  plateauförmigen 


Bauten  Signalstangen  errichtet,  ähnlich  wie  sie 
hellte  noch  auf  den  Bahnhöfen  benutzt  werden, 
um  durch  bestimmte  Stellung  der  'Arme  dem 
Führer  des  herannalienden  Zuges  mitzutheilen, 
ob  die  Hinfahrt  frei  ist  oder  nicht.  Mit  Hülfe 
dieser  Signalstangen  wurden  von  einer  zur  anderen  j 
Station  dieses  „optischen  Telegraphen"  Zeichen  ver- 
mittelt, die  in  bestimmter  Combination  Buch- 
staben und  Worte  bildeten,  und  so  Nachrichten 
durch  das  untere  Rheinland  verbreitet,  bis  nach 
Holland  hinein.  Durch  einen  ähnlichen  optischen 
Telegraphen  war  z.  B.  auch  Hamburg  mit  Cux- 
haven verbunden. 

Das  war  die  Art,  wie  unsere  (jrossväter  am 
Beginne  des  Jahrhunderts  „telegraphirten". 

Im  Jahre  1808,  also  vor  etwa  90  Jahren, 
wurde  zum  ersten  Mal  der  damals  seit  noch  nicht 


2  0  Jahren  bekannte  elektrische  Strom  zur  Mittheilung 
von  Zeichen  benutzt.  Sömmering  in  München 
construirtc  den  ersten  elektrischen  Telegraphen, 
indem  er  die  Zersetzung  des  Wassers  durch 
den  elektrischen  Strom  zu  ilülfe  nahm.  Kür 
jeden  Buchstaben  dos  Alphabets  war  ein  Zer- 
setzungsgefäss  vorgesehen,  zu  welchem  je  ein 
Leitungsdraht  führte.  Min  Contactschluss  der 
betreffenden  Leitung  an  der  Aufgabestation  be- 
zeichnete dann  durch  (iasentwirkelung  in  dem  ' 
entsprechenden  Gcfässc  auf  der  Empfangsstation 
den  gewünschten  Buchslaben. 

Welch  ungeheurer  Schritt  von  diesem  «Tsten 
Telegraphirversuch  zu  den  modernen  Errungen- 
schaften der  drahtlosen  Telegraphie!  Sömmering 


benutzte  35  einzelne  Drahtleitungen,  wir  be- 
dürfen heute  nur  der  wellenvermittclnden  Aelher- 
.schwingung. 

Was  einer  ausgedehnten  praktischen  Ver- 
wendung der  Telegraphie  wohl  zunächst  im  Wege 
I  stand,  war  die  rationelle  Ausfühning  der  Draht- 
leitung, denn  für  Aufgabe  und  Kmpfang  der 
Zeichen  wurden  frühzeitig  praktisch  venverlh- 
bare  Prindpien  gefunden.  So  konnte  auch  die 
Hntwickelung  der  elektrischen  Teh-graphie  erst 
ihren  fabelhaften  Aufschwung  nehmen,  nachdem 
Steinheil  1837  gezeigt  hatte,  dass  zur  Ver- 
mittelung  elektrischer  Zeichen  nur  eine  Drahl- 
leitung  nöthig  war  und  dass  die  Krde  —  um 
bei  der  alten  .\nschauung  zu  bleiben  —  als 
Rückleiler  benutzt  werden  konnte. 

Nun  aber  können  wir  des  Drahtes  und  der 
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Krdc  hierzu  entbeltrfi)!  Nachdem  Hertz  durch 
seine  cla.ssisi  hen  CnUTsuchun^cn  gezdgt  hatte, 
dass  die  Klcktridtät,  wie  alle  Knftäusserungcn, 
nichts  Anderes  ist  als  ^e  Wellenbewegung 
der  Aetlicrthcilchcn,  bedurfte  es  nur  des  prakti- 
schen Kopfes,  welcher  die  geeigneten  Apparate 
und  eine  cwedcinässigc  Anordnung  erdachte,  um 
dicsf  ^'riiau  Wir  die  l.ichtwellen  nach  allen  Seiten 
in  den  Raum  auäslrahlendeo  Wellen  auch  auf 
wehere  Entfernungen  hin  auffinden  zu  können 
und  wahrnehmbar  zu  marlicn. 

Diese  Aufgabe  hat  schliesslich  Marco ni  in 
überraKhender  Weise  gelöst  und  ist  zur  Zeit 
noch  emsii;  mit  dem  weiteren  Ausb;>ti  --i-iner  Er- 
tiiiduiig  boscliHlligl,  welche  ja  im  nächsten  Jahre 
auf  (K  r  Pariser  Weltau-sstellung  einen  direkten 
tclegraphischen  Verkehr  ohne  Draht  zwischen 
Paris  und  der  englischen  Küste  ermöghthen 
soll.  Ja,  sogar  den  drahtlosen  Iclcgraplusclicn 
Verkehr  zwischen  Europa  und  Amerika  be- 
zeidinet  Marco  ni  selbst  als  baldige  Möglich- 
keit, und  er  soll  sich  zur  Zeit  nach  Amerika 
begeben,  um  die  diesbezüglichen  Experimente 
efaizuleiten. 

Martdnis  Tcicgraphic  ohne  Draht  ist  jetzt 
in  Aller  Munde,  und  es  gehört  heute  gcwisser- 
maassen  sur  aBgemeinen  KMung,  ubo-  ^eses 

Thema  mitsprechen  zu  können.  Doch  ist  dieses 
Bestreben,  ,,ohnc  Draht"  zu  lelegraphiren,  durch- 
aus nicht  etwa  so  ganz  modeni,  wie  ge- 
meiniglich angenommen  wird.  Kinen  kurzen 
Ueberblick  über  diese  Bestrebungen  gab  v«>r 
einigen    Monaten    (fie  -  Ekkir^kiiisehe  Zeit- 

Vor  allem  hat  die  Idee,  das  Wasser  als  Leiter 
zu  benutzen,  schon  manchen  Kntdecker  zu  prakti- 
schen Venuchen  angeregt  Die  ältesten  Ver- 
suche in  dieser  Richtung  stammen  von  dem  be- 
kannten P'rfinder  des  Zei(  lii  uteli>;raplien,  Morse. 
Misserfolge,  weiche  bei  einer  im  Herbst  1842 
in  NewYoric  anagefflutea  unleneeisdien  L«tm)g 

zu  l  äge  traten,  brachten  ihn  auf  den  Gedanken, 
das  Wasser  als  Leiter  zu  benutzen,  und  am 
Schlüsse  des  Jahres  wurden  Versuche  ausgeföhrt, 
wdchc  es  ermöglichten,  auf  eine  Entfernung  von 
80  Fuss  telegraplii.sche  Zeichen  durcit  das  Wasser 
zu  vennitteln.  Die  Aufgabe  wurde  in  den 
folgenden  Jahren  durch  L.  D.  Gale  experimentell 
eingehender  untersudu,  und  es  gelang  iluu,  schon 
quer  über  den  Snaquehanna-Flusa  auf  ungefähr 
i'/t  kn)  Entfernung  zu  telegraphtren. 

Henry  Tyler  IShrte  im  Jahre  1843  im 
Serpentine -Fluss  im  Kensington  Garden  bei 
London  ähnliche  Versuche  aus. 

Einen  bemerkenswerthen  Vorschlag  machte 

dann  im  Jal^re  iS  +  q  der  rnglische  rel<  ^'r,i[iht  n- 
lugeoieur  J.  W.  Wilkins,  wcldier  nämlich  i£ng- 
land  und  Frankreich  quer  über  den  Kanal  mit 


•)  Elektrottthnuike  (Uitschnjt,  Hell  1 1,  S. 


Hülle  der  Lcitujigslahigkcit  des  Wassers  lele- 
graphisch  verlnnden  wollte,  schon  bevor  das  An- 
fang der  50er  Jahre  gelegte  Kabel  den  tele- 
grajihischen  Verkehr  zwischen  England  tmd  Frank- 
reich vermittelte.  Er  beschreibt  die  für  diesen  Ver- 
such geplante  Anordniuig  in  einem  in  demselben 
Jahre  ver5f(entlichten  ansföhrlichen  Briefe*).  Zwei 
IMallt-n  sollen  in  einer  Entfernung  \  im  5  — 10  eng- 
lischen Meilen  derart  an  der  Küste  versenkt  werden, 
dass  die  Verbindungslimen  der  tnsammenge- 
hörenden  Platten  parallel  zu  «  inander  liegen.  .\Is 
Empianger  construirt  er  einen  Apparat,  welcher 
aus  eber  durch  feinen  Draht  gebildeten  Spule 
besteht,  die  leicht  drehbar  z\n':' hen  i!en  Polen 
eines  kraftigen  Magneten  autgehaugl  ist.  Zur 
thausächlichen  Ausführung  scheint  indessen  diese 
Anordnung  nicht  gekommen  zu  sein. 

Im  Jahre  1853  wurden  durch  Lindsey  Ver- 
suche unternommen,  welche  zur  drahtlosen  tcle- 
graphischen Ucberbrücknng  des  Tay -Flusses 
führten  und  viel  später  Veranlassunf^  au  den 
Untersuchungen  von  Pri  cce  u.ibcn. 

Durch  den  Belgier  Sumzcc  ittbä  und  Edison 
1870  wurden  zuerst  Versuche  aus|t:eführt ,  bei 
welclien  tele^-raphi-chc  Zeichen  \' m.l'iii  I  i  Ii  r 
Induction  übertragen  wurden.  Damit  wurde  der 
Uebeigang  eingeleitet  au  der  heutigen  draht- 
losen Telegraphie ,  welche  auf  der  l-!rkenntniss 
beruht,  dass  alle  elektrischen  Vorgänge  Wellen- 
bewegungen sind.  Viele  Namen  sind  im  letzten 
Jahrzelmt  mit  diesen  I*'iit>leckungeii  verknüpft: 
Melhuish,  I'Aer.shed,  Ralhenau,  Rubens. 
Righi,  Branly,  Popoff  und  schliesslich  der- 
jenige, des.sen  Träger  das  Glück  zu  Iheil  wurde, 
die  für  die  Allgemeinheit  sichtbaren,  praktischen 
Schlussfolgerungen  aller  dieser  Versuche  ziehen 
zu  dürfen  imd  damit  für  immerwährende  Zeiten 
seinen  Namen,  mit  der  drahtlosen  Telegraphie 
unzertrennbar  ZU  vciknüpfen:  der  kaum  15 jährige 
Marconü 

Vor  konem  ging  durdi  die  Tageszeitungen 

eine  Notiz,  welche  eine  interessante  /ahleii- 
zusammcnstellung  der  .Vuzalil  Menschen  eiitliiclt, 
welche  durch  cfie  Werke  des  älteren  Dumas 
zu  Arbeit  und  Verdienst  gelangt  sind,  und  der 
Summen,  welche  auf  Grund  der  Geistesarbeit 
dieses  einen  Mannes  erworben  werden  konnten. 
Wie  würden  diese  Zahlen  aussehen,  wenn  es 
möglich  wäre,  eine  gleiche  Statistik  aufzustellen 
bezüglich  der  Arbeiten  eines  genialen  Mannes 
der  exacten  Wissenschaften,  wie  z.  B.  Heinrich 
Hertz!? 

Und  doch,  nicht  nur  Genie  allein  bedingt 
die  ideellen  und  tost  not  kost  materiellen  be- 
folge grosser  Entdeckungen! 

i  Jri  i  M.'inner  sind  in  der  Gi  ■^cliichli'  der  draht- 
losen Telegraphie  vor  allen  zu  neitnen:  Hertz, 
der  geniale  Theoretiker,  Branlf,  der  Er6nder 

•)  Elektrotechnitck*  Üttlithri/t,  1899,  HeH  12,  S.  «35. 
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der  Friltrührc*),  des  Apparalcs,  mit  dessen 
Hülfe  es  in  praktischer  Weise  gelingt,  die  elektri- 
schen Wellen  in  wahrnehmbare  Zeichen  über- 
zuführen, und  Marconi,  uclchcr  aus  Theorie 
und  Apparat  eine  allgemein  anwendbare  Methode 
zu  schaffen  im  Begriff  ist 

In  merkwürdige  (ledanken  werden  wir  nun 
durch  einen  Brief  versetzt,  welchen  vor  kurzem 
die  Ekktroteehnhcfu  Ztitsthrift  niittheiltc  •*).  Und 
mit  eigenartiger  Bewegung  lesen  uir,  daxs  die 
Krrungenschaften  der  drei  vorher  genannten 
Forscher,  deren  jede  ausserordentlich  ist,  eigent- 
lich nicht  neu  sind,  und  dass  alle  drei  gemein- 
sam schon  vor  Jahren  den  Forscherblicken  eines 
Mannes  offenbar 
geworden  sind. 
Es  ist  dies  Pro- 
fessor Dr.  Y.. 
Hughes  in  Lon- 
don, der  Krfinder 
des  bekannten 
Typendruck-Tcle- 
graphen  ••*). 

Bei  Gelegen- 
heit der  Ausarbei- 
tung eines  Werkes 
über  drahtlose 

Tclegraphie 
durch  J.  J.  Fahie 
in  London  wurde 
dieser  darauf  auf- 
merksam ge- 
macht, dass  Pro- 
fessor Hughes 
schon  vor  Jahren 
hierher  gehörende 
X'ersuche  ausge- 
führt hatte.  Er 
wandte  sich  mit 
einer  ^Vnfragc  an 
diesen  und  erhielt 
dt-n  Brief,  welchen 
die  FJeklrottchni- 

uht  ZeUschri/t  an  genannter  Stolle  abdruckt.  Dieser 
Brief  wirkt  geradezu  verblüfifend,  denn  es  geht 
aus  ihm  deutlich  hervor,  dass  Professor  Hughes 
schon  im  Jahre  1879  elektrische  Erscheinungen 
beobachtet  hat,  welche  er  durch  die  Existenz 
elektrischer  Wellen,  die  sich  frei  durch  den  Raum 
fortpflanzen,  erklärte,  dass  er  femer  die  Frittröhre 
praktisch  anwandte  und  weiter  die  durch  einen 
Funken  erzeugten  elektrischen  Wellen  zu  tele- 


graphischen .Mittheilungen  benutzte,  indem  eine 
Frittröhre  als  Empfänger  diente !        lächiiu*  luiip.) 


Die  Sambaquia  Brasilions. 

Vun  A.  S  A«  K  IFL. 

Mit  x'wt  Abbililungvn. 

Gegenstand  immerwährenden  Staunens  sind 
die  Sambaqui.s  Brasiliens,  jene  räthsoihafien 
Muschelberge,  welche  sich  in  überaus  grosser  An- 
zahl an  der  Küste  Santa  Catharinas  betindcn. 
Besonders  reich  an  ihnen  ist  die  Bai  von  Sao 
Francisco;  ungefähr  15  derselben  werden  zur  Zeit 
industriell  aungenulzt,  ihre  wirkliche  .\nzahl  aber 

Abb.  •:. 


*)  Nach  einer  ron  Marconi  herrührenden  Mit- 
tbcilung  »oll  der  eigentliche  Erfinder  der  Frittröhre 
C.t  Izecbi  Oncil i  in  Kenno  (ein,  während  Branly  und 
ipäter  Lodge  des  Apparat  nur  verbesfterten. 

**)  EUktrottchmttke  Zritichrift,  1899,  Heft  32,  S.  386. 

***)  Siehe  auch  die  Abbandlang  „Marconis  Wclleo- 
telegraphie",  Prometheus  Nr.  513,  S.  708. 


Sambaqiii  der  GabrBder  Fettback. 


ist  kaum  festzustellen,  zumal  alle  von  diclitc^ 
Trwald  bedeckt  sind.  Einer  dor  bekanntesten 
und  am  leichtesten  zu  erreichenden  Sambaquis 
ist  der  der  Gebrüder  Fettback  unweit  der 
Mündung  des  Flüsschens  (  axoeira,  welches  sich 
in  die  Lagoa,  eine  Verlängerung  der  Bai  von  Säo 
Francisco,  ergiesst.  Von  der  bekannten  deutschen 
Colonie  Joimille  aus  ist  der  Kalkberg  (Abb.  5) 
in  I  '/j  stündiger  Canoefahrt  zu  erreichen. 

Wohl  Jeder,  der  zum  ersten  Male  vor  dieser 
riesigen  Anhäufung  von  Muschelschalen  steht, 
wird  zweifelnd  den  Kopf  schütteln,  wenn  er  sich 
diesen  Berg  erklären  soll  als  entstanden  aus  den 
Küchenabfällen  der  Indianer.  Und  doch  ist  eine 
andere  Deutung  wohl  ausgeschlossen,  es  finden 
sich  zu  «cle  Beweise  dafür,  dass  die  L'rbewohner 
des  Landes  in  der  That  diese  Muschclbergc  auf- 
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gehäuft  haben  als  W-berrcste  ihrer  Mahlzeiten. 
Kincn  übcrzeugi  ndt  n  Hewei.s  hierfür  bildet  die 
sonderbare  Parallul-Schichtung  der  Muscheln,  wie 
sie  besonders  charakteristisch  an  dem  Kalkberge  der 
Companhia  industrial  zu  Tage  tritt.  Zwischen 
zwei  Muschelschichtcn  nämlich  liegt  stets  eine 
wenn  auch  nur  dünne  Schicht  von  I'Tde  und 
Holzasche,  und  gerade  das  Vorhandensein  der 
letzteren  weist  deutlich  auf  die  I'-ntstehung  der 
Sambaquis  hin.  Kinmal  hatte  Schreiber  Dieses 
auch  Gelegenheit,  eine  Feuersteile  selbst  fest- 
zustellin;  .sie  wurde  von  einem  grossen  I.ehm- 
klurnjicn  gebildet,  dessen  obere  Schicht  vollständig 
rothgebrannt  und  noch  hart  wie  ein  ZicgcUlcin 

Abb.  6. 


Scbleifsiellcn  der  Indianer,  dorch  *  bcfeicfanei. 


war.  Die  Kntsiehung  dieser  Schichten  lässt  sich 
vielleicht  dadurch  erklären,  dass  die  Indianer 
sicher  nicht  das  ganze  Jahr  hindurch  nur  von  den 
Muscheln  gelebt  haben,  sondern  nur  während 
einiger  Monate,  in  denen,  wie  noch  jetzt,  die 
Muscheln  besonders  h.iuiig  auftraten.  Verschwan- 
den die  Muscheln,  so  zogen  auch  die  Indianer 
wieder  dem  Wilde  nach,  und  bis  zur  nächsten 
Muschelfangzeit  hatte  der  Wind  (ielegenheit 
genug,  die  Asche  der  Keuerstellen  wciterzufegen. 
Verwehte  Blätter  und  Acste  halfen  die  Schicht 
vergrössern,  auf  welche  die  Indianer  dann  von 
neuem  die  .\blälle  ihrer  Mahlzeiten  aufliauften. 
Letztere  bestand  niclit  nur  aus  Muscheln  — 
unter  ihnen  sind  namentlich  stark  die  .\uslem 
vertreten,  von  denen  sich  Schalen  bis  zu  30  cm 
Länge  finden     ,  sondern  auch  aus  Fischen  und 


Walfischen.  Gräten  und  Knochen  von  diesen 
finden  sich  häufig,  nie  aber  Knochen  von  Land- 
thieren. 

Auffallend  ist,  dass  die  Indianer  die  Muschel- 
bcrge  auch  zugleich  als  Begräbnissstättc  be- 
nutzten; zahlreiche  Gerippe  sind  schon  blossgelegt 
worden.  Sehr  selten  aber  gelingt  es,  auch  nur 
einen  unversehrten  Schädel  zu  erhalten,  geschweige 
denn  ein  ganzes  Gerippe.  Die  Knochen  sind, 
wenn  .sie  ans  Tageslicht  kommen,  weich,  erhärten 
jedoch  an  der  Luft  rasch  und  sind  dann  so  fest 
mit  den  umliegenden  Muscheln  verbunden,  dass 
sie  unbeschädigt  nicht  losgelöst  werden  kiinnen. 
Einen  bestimmten  Gebrauch  bei  der  Bestattung 

ihrer  Todten,  wie 
ihn  so  viele 
andere  Völker- 
schaften haben, 
haben  diese  In- 
dianer nicht  be- 
sessen, l'.s  sind 
I  lerippe  in  silzen- 
iler  Stellung  ge- 
tundcn  worden, 
wie  auch  liegend; 
eine  vielleicht 
durch  eine  Him- 
melsgegend be- 
stimmte Lage 
konnte  gleichfalls 
nicht  festgestellt 
werden.  Bei  man- 
chen I'odten  fan- 
den si<:h  Beiga- 
ben ,  steinerne 
Aextc ,  Wurf- 
steine, auch  Wir- 
belknochen von 
Walfischen ,  die 
häufig  kün.stliche 
Vertiefungen  in 
wechselnder  Zahl 
aufweisen ,  viel- 
leicht ein  Gradmesser  für  das  Ansehen,  welches 
der  Verstorbene  bei  seinen  Lebzeiten  in  seinem 
Stamme  besessen  hat  In  besonders  grosser 
Anzahl  findet  man  überall  verstreut  steinerne 
Aexte  verschiedener  Grösse,  und  zwar  kann 
man  ganz  genau  zwei  gesonderte  Formen 
unterscheiden.  In  den  untersten  Schichten  der 
Kalkberge  findet  man  roh  behauene  Aexte, 
bei  denen  nur  <üe  .Sehneide  geglättet  ist,  während 
die  in  den  oberen  Schichten  gefundenen  voll- 
ständig und  meist  sehr  sorgfaltig  geglättet  sind. 
In  der  Nähe  des  Fettbackschcn  Sambaquis. 
dicht  an  der  Lagoa,  befinden  sich  in  Granitfelsen 
noch  zahlreiche,  sehr  gut  erhaltene  Schleifstellen 
der  Indianer.  Die  meisten  sind  keilf<irmig  ver- 
tieft, eine  grössere,  25  cm  iiii  Durchschnitt  messende 
Stelle  ist  tellerförmig  ausgehöhlt  (Abb.  6). 
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Die  Sambaquis  enthalten  einen  ganz  be- 
deutenden Vorrath  an  reinem  Kalk  und  werden 
üchon   seit  Jahrzehnten   gewerblich  ausgenutzt. 

Abb. 


Kalkbrennerei  der  GebrBder  Fellback  lur  AanaUtmc  der  Sambaquis. 


Santa  Catharina  ist  kalkarm,  um  so  willkommener 
waren  diese  künstlichen  Kalklager.  Bis  in  die 
60  er  Jahre  war  die  Kalkguwinnung  eine  äusserst 
primitive :  im  Frei- 
en wurden  Holz- 
und  Muschel- 
schichten abwech- 
selnd auf  ein- 
ander gehäuft  und 
der  Ofen  war 
fertig.  Seit  1869 
erst  wurde  das 
Brennen  ratio- 
neller betrieben 
und  der  erste 
massive  Kalkofcn 
der  Gebrüder 
Kettback  ge- 
baut (Abb.  7).  Die 
Verarbeitung  der 
Muscheln  ge- 
schieht auf  eine 
schreinfacheWei- 
sc.     Mit  langen 

Stangen  und 
Rechen  werden 
die  Muscheln  los- 
gelöst, Steine  und 
Knochen  werden 
ausgelesen  und 
die  Muscheln  kön- 
nen sofort,  wenig- 
stens die  der  unteren  Schichten,  in  den  Ofen  be- 
fördert werden.   Die  oberen  Schichten  enthalten 
in  P'olge  Kindringens  von  Daumwurzeln  mancher- 


lei Verunreinigimgen  und  müssen  deshalb  erst 
abgesiebt  werden.  Der  ( )fen  kann  dann  "sofort 
mit  den  Mu.scheln  beschickt  werden,  zehn  Holz- 
schichten wech- 
seln mit  zehn 
Muschelschichten 
ab.  in  der  Milte 
wird  durch  Pal- 
mitenholz  ein  klei- 
ner, Schornstein- 
ähnlicher  Raum 
als  Zugkanal  frei- 
gehalten. 1 5  Klaf- 
tern Holz  erfor- 
dert die  l-  üllung 
des  4  m  hohen 
Ofens,  und  zwar 
wird  das  Holz 
des  Mangos  ver- 
wandt ,  welches 
eine  grosse  Heiz- 
krafi  besitzt.  Nach 
acht  Tagen  ist 
der  Brand  be- 
endet, der  Ofen 
bleibt  zum  Auskühlen  einige  Tage  stehen,  dann 
wird  der  zu  einem  verhältnis^mässig  kleinen  Haufen 
zu.sammengesintertc  Kalk  gelö.scht  und  gesiebt  Auf 

Abb  «. 


Sambaqui  <ier  Conpanhia  laduitrial  in  Joinvilte  am  Rio  Vrlho. 


eigenen  Kalkleii  htem  wird  er  nicht  nur  nach  allen 
Küstenorten  Santa  ("atharinas  verschickt,  selbst 
nach  Santos  werden  grössere  Mengen  verfrachtet. 
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1  ^as  Krträgniss  äocs  Ofeais  beträgt  720  Alqueiren 
zu  je  40  Litern,  so  dass,  da  im  Jahre  gewÄtuiKdi 
^6  '  )<  !'i  11  gebrannt  wi-rdon,  die  lahrespruduclion 
eines  Olens  i  03Ö  800  Liter  beträgt  Die  Cum- 
paDhia  Indastrial  hat  im  verigangenen  Jahre 

mit  ihren  beiden  '  'rfen  sogar  über  Millionen 
Liter  Kalk  gewoiiiieii,  die  einen  Werth  von 
ungefähr  24000  Mark  darstellen.  Aus  diesen 
wenigen  Zahlen  erlirlli,  von  wel<  h  grosser  wirth- 
sthaftlii  ht  r  Hetleutung  die  Muschelberge  für 
Santa  '  a mna  sind.  Ihr  Kalk  wird  hier  noch 
nach  mehr  als  100  Jahren  ebenso  wie  jetzt 
au.s.schliesslich  bei  der  Mörtelbereitung  verwandt 
werden.  Fast  unerschöpflich  scheinen  diese 
Kalkbergc,  die  bei  einer  Höhe  von  1  $  bis  20  m 
und  einer  Brette  bis  zu  25  m  dne  Linge  von 
über  100  in  besitzen.  So  ist  der  S,iitiba  ]ai  der 
Companhia  Industrial  (Abb.  8)  17  m  hoch, 
etwas  über  20  m  brdt  und  jetzt  noch,  nadi  jahr- 
zehntelanger Ausbeutung,  ^i  iKiu  100  in  lang,  AI\t- 
dings  verjüngt  er  sich  alliualilicli  gcjjcn  da&  l'.nde, 
während  der  der  Gebrüder  Fettback  eine  zieni- 

lieh  gleiche  F^öho bewahrt.  Interessant  ist  übrigens 
auf  dem  erstgenannten  Sanibaqui  der  m;icht)ge 
Figueira-Biium.  Seine  Wut/.rln  dringen  nidu  in  den 
Berg  ein,  sondern  ziehen  sich  auf  der  <  Iberfläche 
iles>elbcn  zu  beiden  Seilen  tief  in  die  daneben 
belindlichen  Zuckerro)ur>PAanzungen  hinab,  so  dass 
der  Daum  gewisscrmaassen  auf  dem  Berge  reitet. 

«7S»] 


UagMOMiadUIiiMiiig  dM  Niofeelatalils. 

Die  bekannte  Kril.c  di  r  !-'igeii>i  haftni ,  die 
dem  Stahl  durch  einen  Zusatz  vun  Nickel  ver- 
liehen werden,  scheint  ihr  Ende  noch  nicht  er- 
reii  ht  zu  haben.  Sie  wurde  criifTnut  durch  die 
Stei(icrung  der  Festigkeit  des  StahU,  die,  so- 
vid  uns  bekannt,  zuerst  zur  Hetst^ung  von 
Paoaerplatten,  dann  von  SrliilTswcilen  sowie  vieler 
anderer  Ma.schinenlheile  und  (rcgenstiinJe  \er- 
werthet  wurde.  Der  Festigkeit«-  und  der  Dehn- 
barkeit.sgrad  des  Stahls  ändern  sich  mit  dem 
Nic-kelgehalt,  so  dass  man  diese  F.igen-schaften 
durch  Bemessung  des  Nickclzusatzes  dem  jeweiligen 
Zwecke  anpassea  kam.  Bakl  wurde  auch  beob- 
achtet, dass  mit  dem  Kidketgehah  die  Neigung 
des  Stahls  zum  Rosten  sich  vermindert,  eine 
Eigenschaft,  die  der  Schiffbau  zu  schätzen  weiss. 
Ueber  die  grössere  Widerstandsfähigkdt  der 
Siederohre  aus  kelst.ifi!  i:i  l)am[)f kesseln  ist 
in  Nr.  5 1 8,  S.  79«;  des  Promcthcui  berichtet  worden. 
KünHch  hat  nun  der  Physiker  Guillaume  vom 
,3vre>ll  IntiTTiational  des  Poids  et  Mesures" 
gefimden,  da.ss  auch  die  Langenausdehuuug  des 
Stahls  la  Folge  von  ErwSrmung  durch  Znsatz  von 
Nickel  erheblich  beeinflusst  wirrl,  und  zwar  steigt 
dieselbe  bis  zu  2+  Procenl  .\ickelgehait,  ver- 
mindi  rt  h  aVi.  r  bei  weiterer  Vermehrung  des 
Nickelgehaltä,  um  bei  35,7  Procent  die  niedrigate 


Stufe  zu  erreichen.  Während  ein  reiner  Stahl- 
stab von  I  m  Ilnge  bei  Erwärmung  auf  100*  C. 

sich  um  1,03s  ati-ilrliiit,  betragt  dir  Aus- 
dehnung bei  35,7  procentigem  Nickel&talit  nur 
0,0877  iD(n>        lur  Y,«  deijenigen  des  Stahls 

oder  '  ,  der  des  Iridiums,  dessen  Ausdehnung 
nach  den  bisherigen  Heobachtungen  als  die 
kleinste  galt.  Die  Ausdehnung  des  Nickcistahls 
steigt  abi-i  wieder  inil  dem  über  35,7  Proi:ent 
wachsenden  Nickclgilialt.  Die  geringe  A'us- 
ddmmg  des  jsjprocentigen  .\ickelstahls  ist 
von  grossem  Wertlie  für  Präcisioos-Mcssinstni» 
mente,  besonders  für  alle  Pendel;  die  kost- 
spieligen Conipensationspendel  astronomischer 
Uhren  werden  dadurch  entbehrlich.  Ebenso 
werden  die  geodätischen  Längenmessgeräthe  durch 

Herstellung  an--  N'ickelstahl  erheblich  gewinmii. 
Ub  dtc  Tccluiik  im  weiteren  Sinne  Vurlheilc 
daraus  sehen  wird,  bleibt  abzuwarten.  (»isj] 


RUNDSCHAU. 

Nadidradi  «aAataa. 

I  Dot  l'rsjirung  aller  meii«:hlicb<'!i  (  uhnt  '\%\  vielleicht 
der  uns  cingeborcDe  Ttnb,  bei  jedem  Uih^c,  da»  wir 
sebeo,  Olli  cn  fragen,  w»  aas  dasselbe  nStsen  kann. 

iJ.is  Thier  svaht  sah,  w.-js  os  braucht,  und  llisst  >I;is  l'ii- 
br.iurhb.ire ,  dü.-  ihm  uu(  meinen  W.inilcnin;;cn  bc>;ej;nct, 
unberührt  liegen.  Kür  <lcii  .Mciuclu  ii  i  ici  kiiiijilt  sich 
an  die  Fra^c  nach  der  Britucbbarkcit  jcdwcdcti  StolTes 
uhnc  weiteres  eine  gewisse  Erfindiingslbätigkeit.  Das 
seben  wir  bäufig  gomg  sn  der  oft  drolligen  Weise,  in 
welcher  nndvitlcirte  Völicer  die  EnceuKiilsie  der  enropu» 

arheri  Iihtu^trir  1icinil/et:.  •\\<i  bin  und  wieder  diudl  Zo» 
fnli  udci  Tauiivb  in  ibrc  i lande  fallen. 

Im  enj^sten  Zu!<ammenb.in^  mit  der  steten  Frage  Oacb 
der  Nntxlidikdt  der  Dinge  stellt  der  Man|^  an  Intnr* 
esse,  des  fest  süe  Irfensdien  fflr  das  aeigen,  was  sie  fSr 
uanStz  hatten.  Wer  unfähig  iüt ,  den  Werth  und  die 
Bedeiitun;;  iii  crkeuucn.  welche  Kunst  und  Wlnsenscfanft 
(!,;r  iir.'-  n-sit/L'ii,  gefallt  hieb  darin,  mjimi--  Vt.'rL.i.liluiij;  für 
dif^e  lU'^trcbuuccu  mö^iichst  uuvcrhuhieu  zum  Ausdruclc 
zu   bringen.     Aber   seibct  die  rsllie  WfaSCflSChaft,  UM 

doch  die  Erforscbang  der  fesaauatea  Natar  aaf  ihre 
Fahnen  geschrieben  bat.  laacbl  eineo  merklichen  Unter* 

schied  /wisthcn  Ilingcn,  die  der  üliri^eii  Welt  volls-läiuli^ 
gleichgültig  S'iiiil ,  und  solchen ,  die  auch  l>ci  den  Laien 
ein  crheblichcsi  Interesse  erwecken. 

Ein  Beispiel  für  die  Kichligkeit  dieser  Aiuücht  tiadeii 
wir  in  der  BefasndluBg  deijeDigca  Grandstoff«,  welche 
man  unter  dem  Titel  der  Kltcnen  ElemSBle  XHsammen- 
znfassen  pflet:!.  Ks  ist  dies  eine  bunte  (rcsellschaft, 
welche  wohl  mehr  .lU  d-.c  Hii'.ttr  der  nahe  an  70  Aliarteii 
des  Stoftc«  umfasst.  au»  denen  sich  die  ganze  Welt  auf- 
baat.  Wohl  hat  die  Entdeckung  eines  dic&cr  Rlcinentc 
iaunar  Anfaehen  enegt  und  dem  Glücklichen,  iler  be- 
rufen war,  rie  m  machen,  die  UnrteiWichlcdt  gesidiert. 
Aber  );r wi'ilinlich  i^t  c-  niiih  dabei  geblieben,  und  mau 
hat  oll  au»  dem  Linstaiidc.  dass  ein  F.lemciit  uns  g<i 
lrini;c  vi  iburgin  geblieben  war.  ohne  weiteres  geschluss- 
folgert,  da&s  die  Mengen,  in  denen  c»  vorhaadeu  ist,  su 
geriag  sind,  wü  aas  inigsad  walcbea  Nnlsen  sa  hrbs^ea. 
Man  hat  sich  dann  damit  begnügt,  die  Tbatsadcn»  die 
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der  hntilccker  festjjfstcllt  batlr,  zu  ii-yistrireii,  und  sehr 
hättüg  «Dd  Deue  Elemente  fa»t  der  Vergcüseobeit  geweiht 
wocden,  bü  üe  telbst  sich  wieder  in  Erionemog  brachten, 
weil  lie  wieder  and  wieder  u  Orten  auftaucbten,  wo 
man  lie  nicht  gesncbt  halte  Noch  vor  zwanzig  Jahren 
w«r  e«  nicht  Gblich,  die  schonen  Elemente  rn  den  Vor- 
Icfiiingcn  -III  Uuivcrsitäten  mit  zu  erwähnen  ,  und  hcntc 
noch  gicbt  CS  Lehrbücher  genug,  in  deocu  sie  entweder 
weggelassen  sind  oder  nur  ditni  Namen  nach  anfgefübri 
weiden.  Erst  in  der  «Itoroeimtes  Zeit  ist  nun  tu  der 
Uebeneuguni;  gekommen,  das«  et  ntir  lehr  wenit<e 
Klenicntc  pitbt,  von  dcncü  sicii  nicht  ausscrorilenilich 
i;ros.se  Mengen  würden  hcibciscbatlen  laü^n,  sobald  e» 
sich  der  Mibe  lohnen  würde,  für  diesen  Zweck  einig« 
Anstrengnagen  n  «neben.  Weit»»  die  Mehmhl  der 
«tteaen  GrandMeiB'e  aind  aelteo  nidit  in  dem  Sinn«,  dess 
sie  sich  nur  an  sehr  wenigen  Orlen  finden ,  «onflern  <l.i- 
durch,  dass  sie  in  ausserordentlich  geringen  Men^;en 
anderen  Substanzen  beigemengt  sind.  In  <Ict  Andindiin^ 
aai&cist  geringer  Spuren  von  Subfetanzen  sind  wir  noch 
nicht  selir  weit  gelcoinnien,  die  Mehrzahl  aneerer  analyti- 
iden  Idetboden  benlat  eine  GenaojKknti  wddw  über 
Zehntelpracente  nidrt  Unanegdit.  Sobald  daher  irgend 
welche  Gcmcngtheile  natürlich  vr  :  I  nirm.f  nile r  ''H'nii-.che 
weniger  als  ein  Tausendstel  der  Gcsaniintmasfte  betragen, 
Crilcii  «ie  in  das  (iebiet  der  BeolMcfatangifehler  und 
werden  eiafacb  alt  solche  vemdinet,  wenn  aic  sich  nicht 
dcrcfa  fldir  aafbdlende  Renetionea  vcmthen.  TVotadem 
können  sie  im  Haushalt  der  Natur  nnd  de^  Menschen 
noch  eine  sehr  wichtige  Rolle  ^|lieleu,  selbst  wenn  ihre 
.Men^f  ntii  ein  .Milliontel  oder  gar  ein  Zehnmilliontcl 
des  üanxen  beträgt.  Ein  hübscher  Beweis  für  die  Richtig- 
keit dieaer  Angabe  liegt  in  dem  in  dliMr  ZeHaehrift 
wiedcfbcdt  bernng^hobeaen  Vadraatann  d«t  Goldes  im 
Meereswamer.  Die  Gegenwart  deaaelfaen  Ist  zuerst  von 
Sfnist.idt  ctl<.,iiiit  und  später  wiederholt  lin>l.itig) 
worden.  Seine  .Menge  beträgt  Bruchtheile  von  .Milli- 
grammen im  (  uliiknieter  Wasser,  geht  also  noch  unter 
die  Milliardatel  hintuler.  Trotzdem  iat  die  Geaammt- 
maaae  des  in  allen  Meeren  enthaltenen  Goldes  so  gross, 
i|;ii».  wenn  man  e--  ),;fw  iiiiir-.  und  auf  alle  Bewohner 
der  Krde  vcrtheileu  Ivöiinlc.  jeder  lebende  Mensch  zum 
Millionär  »erden  müsstc.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich 
mit  allen  den  anderen  sogenannten  seltenen  Elementen, 
nur  alBd  ata  nlebl  famner  so  leidit  anfnlindcn,  wie  das 
Gold.  Tntadmn  «dtren  sich  die  Beweise  dafür,  da«s 
miA  cle  nicht  selten  sind,  nnd  diese  Thatsache  ist  um 
»o  intcrc^.s.mtcr,  weil  m;in  naclij^i-r.i-li  ■  n;..,  vi^hen  hat, 
dass  unsere  in  ihren  Hülfsniittcln  immer  reicher  werdende 
bdostrie  auch  solche  Körper  cn  benatsen  vermag,  wetdie 
man  irflber  für  voilatindig  mverwendbar  hielt. 

Bleiben  wir,  da  wfr  mit  den  Golde  angefangen  haben, 
liei  den  edlen  Metallen,  so  tritt  uns  zunäch^t  die  'Iriippc 
der  l'l.itinmetalle  entgegen.  Sie  alle  gehören  zu  den 
seltenen  RIemcaten.  Lange  Zeit  hat  man  geglaubt,  Axs* 
sie  sich  nur  an  einem  Orte  der  Erde,  nämlich  am  Ural, 
voifBodiB»  SpSicr  bat  nun  PlatiaeiM  aaeb  ia  ana* 
g^debalea  Districten  in  n<>meo  und  in  den  Vereinigten 
Staaten,  sowie  in  Südamerika  gefunden.  iJic  Zeiten,  wo 
man  nicht  wuüste,  v,as  man  mit  dem  l'latin  anfangen 
tiollto,  sind  längst  vorbei;  eine  Fülle  von  Verwendiuigeo 
kit  sich  für  dieses  BMrkwürdige  Edelmetall  ergeben,  ao 
daas  sich  aagar  vor  eiaigca  Jabrea  eine  Freiiateigeraag 
demalbtin  ebateltte,  weil  man  befürebten  mosste,  dus  es 
ahkt  ia  genügender  Menge  rti  l"  s>  Ii^iflen  sei  Wie  immer 
ia  solchen  Fällen,  haben  sich  diese  ßefürchtnngen  als 
grandios  erwieaen.  Nene  Quellen  sind  fir  das  Flatia 


en>clilo»seii  wordi  ii ,  seit  ni.m  fc^tgc^tellt  hat.  dass  der 
Sand  aller  »ibirischen  Flüsse  reichliche  Mt  ngen  desselben 
beigemengt  enthilt.  Dies  berechtigt  uns  su  dem  Schlüsse, 
dam  aaeb  noch  ia  dea  Gebiigeat  aus  denen  diese  Flüsse 
kommen,  Platiucbltze  verborgen  sind,  von  deren  Grösse 
wir  uns  keine  Vorstellung  machen  können.  Aber  d.xss 
auch  ionsl  da*  l'latin  weit  M  rbrcitet  .luf  der  Frdober- 
fläche  ist,  davon  hat  mau  Uelcgenheit  gehabt,  sich  su 
überzeugen,  als  im  Deutschen  Reiche  die  jelat  gSItige 
VVilimng  eingafibrt  wurde.  Damals  worden  von  allen 
den  vielen  in  Circahition  befiadlichim  Sitbermünzen  die- 
jenigen ciiigc/ojjcn  ,  welche  nitht  /u  den  \  ullw  ii  lilij^rn 
Tbalcm  gerechnet  werden  konnten.  Die  ungeheure 
.Menge  des  so  lusammcngcbr.Tchtcn  Kdelnielalle»  wurde 
aufgelöst  and  auf  reines  Silber  verarbeitet,  wobei  dos 
darin  enthaltene  Kupfer  ab  Nebenprodnct  gewonnen 
wurde.  Da  alles  Silber,  welches  die  N'.itur  uii>i  liefert, 
goldhaltig  IM  sein  pllcgt,  und  da  man  früher  die  geringen 
Mengen  des  im  Siil)pr  ei.tii.-iltcncii  *iol  le^  111.  hl  abzu- 
scheiden pdegtc,  tn  war  es  nicht  su  verwundern,  dass 
bei  der  Aufarbeitung  der  allen  Thalcr  dne  gaaie  Heage 
Gold  aiit  inaVoiiclwiB  baai.  Aber  naefwaitet  war  es. 
daas  neben  dem  Gold  andi  noeb  recht  ertteblkbe  Mengen 

von  l'l.itiii  gefunden  «urdcn  NiUÜilicTi  stellt  <iaf. selbe 
nur  einen  unendlirh  kleinen  Hruththtil  der  Millionen 
dar,  die  durch  die  Kessel  der  Schcidean&talten  gewandert 
waren,  aber  ea  bildet  einea  Beweia  dafür,  dass  dieses 
ahe  Silber,  weldket  ans  aller  Herren  Länder  stammte, 
g;>nz  repelmSssig  eine  Beimen;;'-.n(:  vmi  I'l.uin  enthalten 
hatte,  die  uns  nur  deshalb  entgangen  war,  weil  die  wenig 
aufdringliche  Natur  dieses  I-xlelmeliUlcs  ihm  bishet  ge- 
stattet hatte,  sich  den  neugierigen  Blicken  der  Menschen 
SB  colaidaa. 

Wem  aotalt  idwa  daa  Platiii  aicb  aU  recht  fein  ver- 
thdlt  ia  der  Erdoberfliche  erweist,  so  gilt  die«  noch 

mehr  von  seinen  Reglciicm .  ili!.-  n!  in  'n-.!.'.  i  .:i..w  sir.lich 
unter  dem  Namen  lirr  l'lnlinniet.iKe  7.usainmeti/uf.Lsseu 
und  nicht  näher  /u  bcriu  ksichtigcn  pflegte.  Bei  der 
grossen  Meage  von  Fiatin,  welche  heulaatage  vaiatbdlet 
wird,  and  welche  im  vollkommen  reinen  Zustande  ab- 
zuscheiden die  chcmischi  n  Fabriken  sich  mehr  und  mehr 
bestreben,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  dass  auch  diese 
Begleiter  des  Platins  in  erheblicher  Menge  gewonnen 
wurden  nnd  dasa  man  anfing,  sich  nadi  Verwendungen 
für  diaaelbea  aauRadiaB.  Zunichat  dadite  man  dabei 
an  das  Iridiam,  dessen  McBgen  recht  bedeutend  sind 
nnd  welches  gewisse  werthvolle  F.igcnsch.iftcn  des  Hlixtins 
in  erhöhtem  M;i:isse  bcsit/1  Die  erste  Kenut/iing  <le>i 
Iridiums  geschah  bei  Herstellung  der  Normalmansi>e ,  in 
denen  dem  Platin  durch  einen  Zusatz  von  Iridium  dne 
erhöhte  Härte  und  Steifigkeit  verliehen  wurde.  Eine 
Zeit  lang  wurden  dann  auch  die  Platingeräthscbaften  fSr 
den  chemischen  <',ebr;uii  h  au^  iridiumhaltigem  Pbilin  ge- 
fertigt. Heute  begtuni  man  von  dieser  «icpllogenheit 
abzugehen,  und  das  Iridium  befindet  sich  auf  der  Suche 
nach  eigenen,  vom  Platin  nnabhingigen  Verwesdungen, 
deren  sieb  dnige  andi  achon  geftmden  haben. 

Etwas  anders  als  mit  dem  Iridium  verhält  es  sich  mit 
den  .indcren  Platinmetallen,  welche  mit  Noihwcndigkeit 
ans   dem   Platin   aligrschieilrii   «erden  niüsscn,  obgleich 

sie  in  demselben  nur  in  äusseret  geringen  Mengen  vor- 
handen sind.  Wie  aebr  aie  sidi  aber  anbiafen  können, 
daa  adgte  aaa  «or  efailfea  Jabrcn  die  bekannte  englische 
Platinfirma  Johnson, Matthey  <^  Co..  indem  sie  bei  einer 

Ansstellmii:  einen  mehr  .-.Is  cciitnersi  Ii weren  Itlock  des 
seltensten  dieser  Metalle,  des  Rhodiums,  vorführte.  Der 
Werth  dieaaaBloekcs  war  rnitSrlicfa  aaad^bar,  aber  er  war 
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danttli  aacli  ^Ankommen  imaginär,  denn  das  Rbodivm 

katiB  kcilii.-  Vt  1  A  r.ilu:ij^  HciilP  lic^l  lüe  Sache  aiKlcis. 
da*  Rbodiiini  \v\\  tinc  sciir  hübsrhc  uml  ninjr-lichc  Vcr- 
wcmlnii^  zur  Heratellttng  elektrischer  Themiomeler  gc- 
(uoden,  mit  wclckea  maa  Terop«ratureB  bis  über  tjoo* 
eenau  menea  kinn,  «ibrend  bekanntlich  iua«ra  altaa 
niiisthcrmonioler  nur  unter  gaiii  besonderen  Umständen 
dn/ii  gelir.K-ht  wcnleii  können,  für  Temperaturen  bis  zu 
5JO°  iiiiweiKlIiar  nu  sein. 

Eiue«  der  sonUcrlar&ten  t'latiunnclalle  ist  dxs  l'alladium, 
weichet  ID  leioer  äusKren  ErtcbeinuDg  vom  Silber  nicht 
XU  untendielden  ist,  dabei  aber  die  Eigetuchaft  hat»  gas» 
formisen  WauentoiS'  in  aidi  atifiittangeB  ood  dabd  an- 
zuKliwclIcn  wir  ein  Schwamm,  den  man  ins  Wasser 
taurht.  Diese  wunderbare  Eigen&cha/t,  welche  bei  ihrer 
Entiiccliung  durch  den  euclischeu  Chemiker  Graham 
dw  aliergröute  Iniereate  und  EnUauco  erregte^  hat  kaum 
eine  tMhniich«  VerwadoBC  gefimdeo.  Wohl  aber  hat 
dae  PalladiniB  tich  «ehr  näulicb  erwiesen  durch  seine 
Fihigkeil,  da«  giflii;';  Kohlenoxyd  mit  grosser  Sicherheit 
auf/ulitii!«  II  urul  uii'i  /ur  Kenntnis^  7U  liringcn.  Ein 
Papier,  welche«  mit  1'aladium.salzen  gctriuikt  ist,  färbt 
sich  tiefhchwarz,  sub.ild  es  mit  den  geringsten  Sparen 
TOB  Kohlenoxyd  in  Bernbmng  kommt  £•  wiid  daher 
um  AuctTÖmungen  tob  fateanhaita  Gaaeof  «eldw 

K()h1i'iioxy<1  cnlhaltcn,  IV  -:;  ...-le'.l'  ii  und  aof  dIeM  WeiK 
kchwttc  lliij;lui.ksfillc  /.u  vcrmculcu. 

/«II  weitere  PlatinnicUülc,  die  man  vcrmuthlich  gar 
nicht  ai»  Kdelmetalle  gelten  lassen  würde,  wenn  sie  ikh 
Dicht  in  so  edler  GeselUchaft  befinden,  dnd  das  Oemtam 
vad  das  Ruthenium.  Diese  beldeii  thun  almHcfa  daa, 
wozu  ein  Edelmetall  gar  kein  Recht  hat,  ste  verbreanen 
beim  blossen  I>hii/eii  an  der  I.uft  iitn!  verwandeln  --ii  Ii 
dabei  in  äusserst  giltige  nnd  Hücbtige  Kürper,  näinluh 
in  die  Osmium-  und  Kutheniurasäurc.  Die  Osmium- 
säure  ist  ein  sehr  wichtiges  und  nütsUchea  Keageoe  in 
der  Himd  dct  MikraskepikeTS,  sie  wird  bemitit  e«n 
Nachweis  der  in  thierischcD  Unit  pflanzlichen  Gewel>en 
fein  vcrtheilten  Kette,  wcKhe  durch  kie  schwarz  gefärbt 
werden.  Aber  da*  Oimiiim  li.it  noili  eine  .imlete  sehr 
wichtig;«  Verwendung  gefunden,  allerditig«  nicht  int  reinen 
Zostande,  aondern  in  Legining  mit  Iridium.  Kömcr 
von  Osminmirldlaffi  fiBden  eich  stets  dem  Platinerz  bei 
gemengt  nnd  zeichnen  sich  a»  durch  Ihre  Widerspenstig- 
keit gcgi  Ii  ,ille  (li<  Hüir.sniilic'.,  die  bei  der  Aufarhcitunu 
der  l'latinci/t:  ^ur  Anwendung  kommen.  Man  hat  daher 
avcil  früher  d;u>  Osmiumiridium  so  viel  als  mögUcb  au^- 
geleeeo  und  als  wertUos  bei  Seite  gelegt.  Manche 
Platinetse.  wie  s.  B.  die  iHMrdaaMrikaaliclieD,  flchleBcn 
kaum  der  Gewinnung  und  Aufarbeitung  wirdl^  weil  lie 
zu  viel  0«miumiridium  enthielten, 

[•le'.e  i  >'.niii;miridiumkürner  >-iih:i  nicht  nur  .iuhsct'.t 
«idcr^laii(ib.l;thig  gegen  alle  cbcniitcbcu  KiulUi»i,c,  »uudciii 
»ie  bind  auch  fast  su  hart  wie  Diamant  und  so  zähe, 
daas  sie  nicht  einmal  mit  einem  Hammer  sich  zertchlagcn 
lassen.  Dieee  Eigenschaft  war  es,  welche  dnen  Ameri- 
kaner auf  den  glücklichen  Ged.mken  brachte,  dcrarlij;c 
ICiimer  an  die  Spitze  von  goldenen  SchreibicUcm  zu 
löthcn.  In  einer  früheren  Rundschau  habe  ich  die  Ein- 
flösse besprochen,  denen  unsere  Stahlfedern  unterliegen' 
Dieselben  sind  thdia  cfacmischet',  Ihalk  uedMBlaGfaer 
Art,  die  Federn  werden  an  ihrer  Spitae  duA  das 
l'apier  abgescheuert,  aber  gleichzeitig  werden  de  andl 
von  der  l  intc  auf^;ef  n  s^en ,  Oaber  ihre  geringe  litlMBS- 
daucr.  h  riihzcitig  schon  w.ir  man  .luf  <lie  Idee  gekommen, 
goldene  l'edcrn  zu  fertigen,  und  damit  den  chemischen 
Angriffen  der  Tinte  ein  Ende  au  machen.    Aber  daa 


Gold  ist  weicher  als  der  SUkU  «ad  die  mcchaniadM  Ab» 

nuUiing  liess  auch  eilW  gOldene  Feder  nicht  lange 
brauchbar  iilcüten.  Man  hatte  versucht,  kleine  Diamanten 
in  die  Spitze  solcher  Federn  einzusetzen,  aber  die  da» 
durch  notbwendige  Fassung  der  Steine  machte  die  Spitae 
grob  wid  schenerte  aieh  mieh  sehr  bald  ab,  so  daas  die 
Steine  aus  dem  Golde  herausfielen.  Beides  wurde  ver« 
mieden  durch  das  Anleihen  eines  anderen  Metalles  an 
tl.ts  Gold,  und  d.i-s  <  Km;  uTiiin  liiini  erwies  sich  für  diesen 
i£weck  so  vorzüglich  geeignet ,  dass  die  berühmten 
amerikanischen  Goldfedern  thatsäcblich  als  unzerstörbar 
gelten  könoea.  Ich  selbst  kabe  eine  denrtige  Feder 
seit  18  Jahren  in  täglichem  Gebrauch,  and  die  FOle  von 
noch  längerer  Benatzung  sind  sehr  zahlreich  Man  kann 
wirklich  sagen,  dass  Goldfedern  mit  Osiiiiumiridlura- 
spil/cn  fast  niemals  durch  Abnutzung,  suiuleni  immer 
nnr  durch  Unvonichtigltcit  in  der  fiehaadiung  su  ürunde 
gehen. 

Die  Anfertignag  der  Goldfedern  ist  äusserst  sinnreich. 
Sie  werden  simSchst  wie  amlerc  (^oldwaarcn  hergestellt, 
erhalten  aber  keinen  lil-i/  Nun  winl  ein  <  >smium- 
iridiumkom  von  pa»i,en.i<-r  irrüssc  an  die  Spitze  der 
Feder  gcläthet-  Jetzt  erst  wird  der  Schlitz  hergestellt 
dadurch,  daia  naa  die  Federn  einen  Aogenblick  g<V* 
eiae  papkfdüiuie  Stahlscheibe  l»lt,  welche  eich  mit 
imgeheurer  ^';hnrl'i|;l,fit  iffrht,  TVitlurch  wird  dat 
Gold  und  mit  ihm  il.i-s  angelutbcii:  harte  Korn  nicht 
eigentlich  geschnitten,  sondern  zerrissen  Natürlich  muss 
der  AiiMiter  geschickt  geaqg  sein,  um  den  Sdiliu  genau 
in  der  lütte  der  Federn  emstehen  m  Jamen.  Ist  diese 
heikle  Operation  efanwri  geglflcikt,  so  wbd  die  SpMae 
der  Feder  mit  Diamantslanb  endsfiltlg  geschtiffea.  Weaa 
nun  eine  so  hcrt;cslellte  Gnldfcler  mit  cimr  l.upe  be- 
trachtet, so  wird  man  deutlich  da«  kleine  wcii>i>e  Ivom 
des  merkwürdigen  Edelmelallea  eilieaBCD,  welches  aa 
beiden  Spitzen  befestigt  ist. 

Solaage  OsmIimiIHdiBm  aar  für  diese  eigeathöm- 
liehe  Fabrikation  verwendet  wurde,  war  e*  möglich, 
trotz  der  grossen  Mengen,  in  welcher  derartige  Kedern 
hergestellt  werden,  Kiirner  von  passender  (inissc  uml 
Gestalt  aus  den  AbüUen  der  Platingewinoung  auMulesen. 
Der  giöaile  TheQ  dce  Oimiamlridiams  konnte  freilich 
nicht  trenpendet  werden,  «eil  er  «aa  KStaem  von  wt' 
genügender  GrSese  bestaad.  Nim  wurden  aber  bekannt* 
lieh  vor  etwa  1 5  Jahren  die  sogenannten  Stylographcn- 
federn  erfunden,  bei  welchen  Tinte  au&  einer  (einen 
durchbohrtea  Spitae  anf  das  l'apier  llicsst.  Um  den 
Aaaflnss  gleichniwc  an  machen,  bewegt  sich  in  der 
Daidibohraag  dar  Spitze  äa  kleiner  Stift,  der  gewisser- 
maasscn  die  Tinte  beim  Schreiben  atlf  das  Papier  pnmpt. 
Die  ganze  Vorrichtung  ist  aus  Kautschuk  und  Gold 
gefertigt  und  daher  für  die  linte  chemisch  unan- 
greifbar. Gegen  die  mechanische  Abnutzung  konnte 
wieder  nur  das  gleiche  lütld  benutlt  werden,  welches 
bei  den  Goldfedern  ao  schön  tum  Ziel  gefühlt 
hatte.  Hier  aber  war  die  Aufgabe  schwieriger,  es 
niussle  ein  vollständiger  Kej:i:l  u  n-miumiridium 
gefertigt  und  dieser  noch  in  der  Muic  durchbohrt  werden. 
Die  Durchbohrung  gelang  mit  Hülfe  von  Diam.-intstaub, 
aber  die  Jüinier  raa  Owninmiridiimi,  welche  gross  genug 

selteaer  als  diejenigen»  wekhe  fOr  die  Spttaen  der  Federn 

Verwendung  finden  konnten.    Hier  wttssle  man  sich 

wieder  zu  helfcii;  wieder  war  es  ein  Amerikaner,  der 
die  merkwürdige  Beobachtung  machte,  d.ts»  «las  Osmium- 
iridium sich  mit  Phosphor  zusammeugcbmelzcu  läsil 
nad  dsaa  eine  Substanz  bildet,  die  geaägead  schmeUbor 
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ist,  um  in  Formen  ECgossen  lu  werden.  Es  üclanj;  auf 
diMC  Weise,  'It-ii  f'  iiien  Osmiumiriiiiumsanil  zu  jjrössereii 
Stücken  zu  vereiiiit;eii  Stellte  ni.-»n  nun  aus  der  »o  er- 
haltenen Pbospborlegirung  die  nöthi^en  Kegelcben  ber, 
ao  UcttCB  diMclbea  «ich  durch  Ausi:liUteii  in  gqHÜveitem 
Kolk  wieder  von  Ihiem  Pbosphorgehalt  befreien  oBd  in 
gtwi'ilinliclies  Osmiumiridium  ziinickverwandeln.  Erbt 
durch  diese  Erfiudung,  die  fast  i^anz  unbekannt  ■;el>lielK-n 
ist,  ist  die  grossartige  Entwickelung  der  sogenannten  I-  iili- 
fadsnodiutriet  die  noch  ünmer  Uu»  Site  to  Amerika 
hat,  n8tliGh  gawordta.  Di«  Mngm  «oa  Osmitiiniyidiina. 
Welche  diese  Industrie  verbraucht,  sind  recht  erheblich. 

So  h.^t  also  auch  das  widerspenstige  Osmiutn,  allerdings 
nur  im  mit  Indium,  ^-eiuc  \LrAcndung  gefunden 

Von  all  den  Flatiumci.xllen  ist  bisjetrt  nur  das  Rntbenium 
ohne  AnwendaDg  geblieben.  Eine  f  wiw  Mage  des- 
MlbM  fat  IniUch  in  dem  esihalteB,  «h  auo  ichlank- 
«ag  da  Oamhuairidiaai  beieidmet  md  benntit,  aber 
grössere  Mcnj;cn  dieses  Mc-1  iK^-.  wcrilen  auch  l>ei  der 
Aufarbeitung  des  Platins  gewonnen  und  harren  bis  heute 
einer  nützlichen  Verwendung. 

Im  VoiitehcBdeB  fhmbe  kh  gesagt  sn  halien,  dau 
efaw  gmum  Givppe  aehr  seltenco  Körpeni.  welche 
früher  nur  von  einzelnen  Forschem  beachtet  worden  war, 
weil  sie  keinerlei  Vcrwendbarl<cit  zu  besitzen  schien, 
nach  und  nach  sich  in  den  Haushalt  ilcs  Menseben  cin- 
gedxingl  hat  und  beute  acbon  die  Bedeutung  de«  Un- 
eatbehriiche«  berfW.  Daia  gase  genau  dandbe  auch 
I8r  Mtee  CnffCB  wn  adtenea  ElcaaoteB  gilt,  hoffe 
id  ia  ainar  w^aem  RmdaAaa  <taithn  m  kSuen. 

•    ♦  * 

Das  Jod  im  Meerwasser  konnte  n,irh  einer  von 
fiautier  der  P.viser  Akademie  vorgelegten  Arbeit  in 
den  an  der  Oberfläche  getchöpften  Proben  weder  im 
Znatanale  eines  Jodüra  oodi  cioci  Jodita  naclitewicaen 
werden;  «llea  im  Ular  a,3S  mg  betcagnide  Jod  war  an 
organisde  SsbatanaeB  gebnndeo,  ood  swar  0,52  mg  an 
organische  Wesen  und  1,8  mg  in  Form  löslicher  organi- 
scher Verbindungen-  lu  Tiefen  von  7H0,  880  und 
980  m,  bis  lu  denen  dav  Plankton  nicht  hinabgeht,  liess 
aich  im  Mittelaaeer  Waaser  achöpfen,  worin  daa  Jod  in 
mineiaibachen  ATcfliiDdtiBgen  TorkandcB  war;  aobaM  man 
aber  zu  Schichten  kam,  in  denen  zahlreiche  Pfl.nnzen  und 
Thicre  leben,  war  das  Jod  von  dicwu  aufgenommen. 

(Cti^ttt  rtmäu^  (574aJ 


Nahtlose  Metallröhren  und  Profilstangen  nach 
dem  Dick  -  Verfahren.  Kereil.s  früher  hat  man  Olci- 
röbren  in  der  Weise  hergestellt,  dass  mau  Blei  in  einen 
DnifkcyUnder  brachte  and  dnich  aataprechcode  OefimngeB 
am  CyKadnfaoden  henrafpreiate.  Diese  Fabrikati oos- 
methn(!c  i>;t  r-Tch  il«.':::  in  rirossbrltaniiicii  ]T,1cntirtcn 
Verfahren  von  iJick  auch  für  Kupferlegirungcti  und 
namentlich  für  Dcitamelall  anwendbar  und  nach  Engineering 
tn  New  Ckm  bei  Loodoa  in  die  Pnuda  eingetnhit.  Daa 
m  heeibeitende  Metall  getaugt  In  plaatiadiem  Zaatandc 
Ib  des  Premapparat,  der  es  bei  einer  Temperalur  von 
550*  C.  formt.  Der  Appar.-)!  ist  4,87  m  lang,  1,82  m 
breit  und  m  hoch.  Kr  besteht  aus  einet»  ('om])rcfeM<  >iis- 
tjrliader  und  einer  hydratxliachen  Stotsvorrichtung.  Das 
il  den  Cylinder  eingebrachte  und  darin  zusammen- 
I  Metall  tritt  durch  die  am  aodereo  Cylindereade 
lUeiMD  tfandatBcke  eatweder  in  Stahfotm, 
eder,  «em  fa  lUt  Mmidatüche  eis  Dom  cingefAgt  wird, 


in  Rohrfoim  ans.  Je  nach  dem  Qaer»cbnilte ,  den  man 
den  Mnndstnrkt  1  i.iiii  den  Dornen  ^ioli.  frliält  itian 
runde,  quadratische  micr  sonstwie  protilirle  Stäbe  und 
glatte  oder  gcrip])tc  Rclhren ,  deren  I.;inge  von  der  in 
den  Cylinder  gcbracbtca  MetaUmcsge  abhängt,  Ala 
Vovtheile  dea  Verfähreoa  werden  Eiapamiaa  ao  Arbeila' 
koates  rnid  Veimindenmg  dea  AMaitaa  geiSbmt.  Pmj) 


Sine  Pumpe  mit  bestindif  buiiendem  Waaaetatnhl 
von  groMcr  Einlhchhelt  venmaehwilidMn  die  AUiiUniigaa 

9       und  10. 

In    einem    Gc-  AI*.^. 
hau.,c  mit  kreis- 
runder innerer 

Mantelfläche 
liegt  ein  Gummi- 
schlauch  C,  des- 
sen Ende  .  i- 
diLV  zu  hcUriiilf 
W-is-icr  taucht, 
wihrend  das  an- 
dere Ende  anm 
Abflus«  E  führt. 
Um  eine  Achse 
im  .Mittelpunkt 
de»  (ichiiu^e^■ 
dreht  sich  der 
Doppelarm  P, 
der   io  seinen 

i;;tbclfiirrni<;i'ii 
F.nd'-ii  ilic  liei- 
den  I  ..rifr.ir.cii  '/ 
trägt,  die  sich 
um  ihre  Achae 
drehen  und  den 
Gummischlauch 


Abb. 


ZU'-  IlfV.t.  •  ■ 

drülkcii  Dreht 
man  den  Arm  /' 
mittelst  Hand- 
grifl's  M  am  Ge- 
bäusedcckrl  in 
<ler  Kichluiigder 
Pfeile ,  so  ent- 
steht hinler  dem 
am  Scbdpfeode 
de«  Schlauches 
btifenden  Rade 
ejn  UiftlftTcr 

Raum,  der  .sauf;cnd  auf  da.s  W.tsser  wirkt,  während  d;ui 
andere  R.a<l  das  Wasser  /um  Au-s(lii»srohrc  hebt.  Sobald 
das  eine  Kad  am  Krenaungspunitte  des  Schlaudma  an- 
kommt, muM  ea  auf  das  andere  Schlanchende  hinüber 

gehen  und  wirkt  nun  ni.  hl  mehr  heben.!,  Min  lern  savt-jend, 
SU  das»  in  diesem  Augenblick  die  beiden  Ridcr  ihre 
Ronen  vertMwehen.         (La  vir  seient^fme.)  r- 


WaswntrsM. 


worden  in  PraalueiGli  und 

der  fraBzSeiscfaen  Schweis  nath  dem  Verfahren  «on 

(iBrtbey  in  iler  WL-i>c  hrijv.'.l'jnt,  'ias^  Gla'-:.i-bfrl.cn  bi... 
zur  Kuctbarkeit  erhitzt  und  unter  hohem  b)drauli&chem 
Druck  in  Formen  gepiesst  werden,  wodurch,  wie  be- 
kannt, gleichaam  eine  Entglaaung  bewirkt  wird.  Die 
gewonnenen  GlaawÜrfel  dnd  nndnnhaichtig  und  aoUen 
■ich  durch  Hirt«  und  Stoaafeat^keit,  sowie 
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Widentendsfähigkcit  gegen  Abiratiaag  dnrcfa  Rcibuog, 

also  lurch  die  lvi^i'ii-.ch.Tftrn  .lus/pirhncn ,  die  ein  guter 
l'tia&tcrhtcin  nicht  cnit'chmi  J.nl  Da  die  GKuMeine 
nit  gras  ebOMII  SeitenrKuhcn  au.-.  Aen  FomieB'  hcnor 
gehnii  so  Immd  sie  sieb  mit  engen  Fugen  in  Ccroent 
oder  einem  andern  Bindemittel  sn  einer  sehr  ebenen 
uasserundnitbliiCBigeB  Fslurbnha  versetzen ,  die  in  Bezug 
auf  Staubbildnng  und  Reinhsituni;  etwa  dem  Asphalt- 
vll.iitcr  Ith; ,  Ji::-!  --ic  .urH  Im  ihrer  l'ticuhrit  a:i 
Gerkuschiosigkeit  sehr  o^ihe  kommt.  I>a  ilic  (tlasAieinc 
als  Stracsenpflsiter  sich  noch  im  V>r>ii^)i».st;)dUim  l<e- 
fiiiden,  so  mass  abgewnitet  werden,  wie  sie  sich  im  Ge- 
brandi  bewihren,  ob  sie  namentlicb  nicht  duidi  Ab- 
niitztüit;  litKti  den  Vrikehr  erschwiTcnden  (irnd  von 
(ilLille  .uURliriicii.  Iii  iieni,  \wi  griissere  Strecken  «.olchüii 
Strkisscn|ill;i!>t«rs  zum  Versuch  :iii-<^rführt  sind,  wird  sich 
bald  ein  Urtheil  hierüber  gewinnen  lauen.  Man  hat  es 
in  der  Hand,  diesen  GlaitenNB  das  Anssehen  von 
GfOBh,  Potplqrr,  Mannor  n.  dergl.  an  geben,  imd  man 
verwendet  solche  „Kenimo"  -  FUcscn   in  Wand-  und 

Treppen* trklciduii^cn  In  fiicstr  Weise  i)nd  diescllicn 
au(  der  l'.iriscr  Ntadtbahii  verwendet.  Auch  die  brücke 
Alexander  III-  in  I'aris.  sowie  die  ..Cour  d'honnear  de 
la  giande  entrc«"  der  Pariser  WellauMleUung  sind  mit 
Keramo-SteÜKo  gepBastot.  [673$] 

•  *  • 

Durch  das  Unhinphoii  »niiiiJllnllB  BaUmusik  sotl 
nach  dem  Plane  des  Directors  der  Etekiropfaon-Geaell- 
Schaft  Booth   im   nächsten   Winter   in  allen  darauf 

ahrmniiendrn  Privathäu.'ieni  Londi'ii-  \er/:ijift  «eriioti 
Eins  der  vorzüglichsten  Orchester  vtiiide  die  Musik  von 
einer  Centialsiation  aus  liefern  und  allabendlich  das 
Prognunn  wechseln,  so  dass  die  beste  und  mannig- 
faltigrte  Mnsili  in  jedem  Privnlsalon,  ohne  die  geringste 
Platz-Inanspruchnahnie.  zu  haben  -ein  .iiirdt  Die  Kin- 
richtungcn  sollen  sich  auf  einige  ij;r« titniLiLh  vier)  Schall- 
tiichlcr  hcsehtänken ,  die  an  der  Decke  angebracht  und 
angemessen  in  die  Decoration  einbesogeu  werden.  Die 
Mnsifc  wird  aogafallch  so  dentlich  etsduUen,  als  ob  das 
Orchester  im  Saale  aeihat  taefindlleh  wb«.  Vh^l 

•  .  * 

BinfliiM  den  WandpuUM  auf  die  AkuMik.  Pro- 
fessor Nussbaum  in  Rimnover  theift  in  der  Zeittchri/i 

für  Anhir:  Ittir  und  lir^,  >i:citi '.vi u-n  mii ,  d.v^s  die  Art 
lies  \V;uid-  uiiii  I  In  Up!r,iiit/cs  in  R.iujiien,  liie  alsbald 
nach  ihrer  Kcrtigsti  Uunj,'  l.etuit^l  werden  sollen,  auf  eine 
gute  Akustik  nicht  ohne  EinfluM  ist.  Ein  ans  Kalk 
und  Sand  oder  aus  Cssoeatkalk  and  Sand  heMebeniier 
PntemSrtal  ist  in  ComeeitsillaB  für  eine  weiche  Klaag» 
larbe  der  Musik  dnrcbans  aagunatig     CiipumSrtel  ist 

dazu  wc>,entli>  li  l'CSBCr  geeignet,  immeiitlicli  dann,  wenn 
der  obersten  Schicht  kein  Sand  beigemengt  uud  wenn 
dieselbe  in  sorgfälligKtcr  Wci^e  geclmet  und  geglättet 
wird.  Die  beste  Wirinmg  aber  ersielt  man  mit  cäem 
ganz  sandfreien  Gtpapnls,  der  ans  einem  bis  nr  Weisa- 
gUith  gebrannten  fiip>  bergeitcllt  ist.  Die  zarte  cLislisrhc 
Oberfläche  dicscK  rulzes  M>ll  für  die  Kückwirkuog  der 
Schallwellen  zur  I-Lrzieluiic  duer  waScbfln  Klangfarbe 
besonders  günstig  sein.  1*7$*) 

•  .  • 

Ent-  und  Bewässerungsanlagen  in  Sibirien.  Die 
Mbirixhc  Ucbcrl.-xndbahn  entwickelt  ^ich  r.i>ch  zu  einem 
wichtigen  Cnlturfactor.    Der  jährliche  Personenverkehr 


stieg  von  i8(>6  bis  i8i)8  attf  der  westsibirisdien  Linie 
von  ifioooo  auf  350000  und  auf  der  m-f.cl.-iliirischen 
von  15000  auf  300000  l'assagiere.  Im  reiben  Zeit- 
räume hob  sich  der  Jshres-Gülertraasport  auf  jener  Bahn« 
Unie  voo  nad  173000  t  ant  492000  t  und  aaf  dieser 
TOD  16000  t  anf  tSoooo  t  Das  vollende  MalarM  nnua 
stetig  stirk  vermehrt  wenlen,  und  die  Zahl  der  Züge 
hat  sich  n.ihezu  verdreifacht.  Im  Altai -Gebiet,  wo  erst 
>  l'r.iLLnt  des  für  den  I iptrenlelian  (geeigneten  Landes 
unter  dem  i'tlugc  sind,  lielerte  die  letzte  Ernte  über 
360000  t  Korn,  und  «w  dem  Steppengebiete,  das  vor 
fünf  Jahren  noch  über  90000  t  Crmdea  Getivid«  «la- 
führen  mniate,  konnten  Im  letsMo  Jaihtn  nabeia  8a  000  t 
Knrn  r-.. ]  nrt  rf  werden  Im  Zusammenhange  mit  diesem 
culturcUeu  AulM  hwuugc  »tcbea  die  Bewässcruugsarbeilcn 
in  wasserloico  Landschaften  und  die  Trockenlegung  von 
Süaipfea  ia  der  Baraba-Steppe.  Durch  diese  Melioratiaaen, 
die  sich  auf  etwa  430  km  Ungs  der  westalbirisehen 
Bahnlinie  erstrecken,  wird  es  möglich,  bisher  zur  Cnlo- 
nisining  ungeeignete  IJbdereien  an  besiedeln.  Im  Ge- 
biete von  Akninlinsk  und  in  den  (iouvememcnts 
Tunuk  und  inbolsk  sind,  wie  wir  dem  Crniraibtatt 
der  Hau  ;  fr  ivaltung  entnehmen,  auf  einem  Areal  VOD 
74S  -00  ha  mit  46000  Bewohnern  bia  jelst  833  Smoen 
angelegt ,  die  einschHeesIlch  der  das«  gehörenden 
Hrw>-?sernngs:vnl.ip;rn  über  i.:  Millionen  M..rl  pcko^tet 
haben.  Im  Gouvernement  Idni.sk  wurden  «eittir  an 
74  Stellen  mit  einer  Geitanirotäächc  von  rund  350000ha 
und  einer  Bewobnerschaft  von  maammeo  15000  Seelen 
im  gaNsm  440  km  Kaniln  gcgmbeD  «od  135  km  FInaa» 
läoia  iwefarift  DI«  Be-  und  Eotwimi  uiigarbeiten  aollen 
unter  fiteiwilligar  BetbeUignng  der  «iBheimischcti  Be- 
vülknning  fortgeaetart  wenlen. 


BOCHBRSCHAU. 

FortetnmgAeridUt  tmt  dtr  äMc^;üekm  SitUm  m  ßUn, 
Teil  7.  Hewieat.  «m  Dir.  Dr.  Otto  Zacharias. 
Mit  Beilrigen  von  Dr.  Carl  Zimmer  (Breshm).  Bmno 

Schröder  .  Breslau) ,  Dr.  Johanne»  Meiscnheimer 
i.M.irburgi  ,    W.    Hartwig    (Berlin),  Professor  Dr. 

Ludwig  (Greixl  und  E.  I  1  llinHimillll  iDremen). 
Mit  3  lalela  nnd  3  TexUbbUdnaian.  gr.  S".  (UI, 
140  S.)  Stuttgart,  Erwin  Nigele.  Preis  8  M. 
Neben  den  vorwiegi-nd  der  IMiinktorist-ili^lik  deut^rhcr 
Sctii  uiul  \V.l^^e^i;iufe  gewidmeten  Arbeiltu  die«  »  Heftes, 
von  denen  diejenige  Lemraermanns  über  d.is  l'hyto- 
plankton  sächsischer  Teiche  die  Kenntniss  zahlreicher 
nrnnr,  aal  den  Tafida  dHgantdltw  Algeofonnea  vor- 
miltalt,  lit  aian  Athaft  dos  Diraeton  d«r  Analalt 
Dr.  Zacharias  Ober  die  Verscbiedeiiheit  des  Wietel^ 
]d:'.:il,t  III-  in  grr»sereii  und  kiciuercii  Seen  hervorzuheben, 
i\i  weUiier  I'riifefc»ür  Ludwig  iu  einem  „Zur  Amphi- 
trophie  der  Algen"  betitelten  kleinen  Aufsatze  lehrreiche 
2ttsätse  macht.  Ea  handelt  sieb  darin  um  Algen,  dis 
auser  als  Anlopbytcn  (in  Lichte)  nach  als  Sapmplqrten 
(im  Dunkeln)  gezüchtet  werden  konnten  und  sich  dann 
wie  aus  Algen  entstanilenc  l'ilzc  verhalten,  die 
Ludwig  ( '.K  üiiiiiyceti  n  m  nnt-  .Snlrhe  durih  kLinstluhe 
Züchtung  crbaUliare  l'ilialgcn  linden  kich  auch  in  der 
Natur  in  Höhlen,  [Keliem,  Schleimliüssen  der  Binm« 
uud  vielietcht  hi  aabrungiR«ichei«n  WasaerhedieB. 

Bnwst  Xnavss;,  [<7s>l 


Digiti^Lü  Ly 


ILLUSTRTRTE  WOCHENSCHKI l  T  ÜBER  DTE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

h « rauifCf eben  von 

I-»»«  „„d  Po.u„«aK,.                              Dr.  OTTO   N.  WITT.  P».-  «eru^rt«* 

...  3  Mark. 

SU  brii«licii.   

Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

n^nberftUuM  7. 

522.  Mv  licMniek  in  Um  lih»lt  iinir  Iiiticktift  iit  rirtit».      Jahrg.  XI.  r    l  899. 


Der  Wehnelt'sche  Stromunterbrecher, 
ein  neuer  Fortschritt  auf  dem  Qebiete  der 
Röntgentechnik. 

Von  Ob.  B.  Waite*. 

Mit  irhn  AbbiMunjcen. 

Ks  kann  heute  keinem  Zweifel  mehr  unter- 
liegen, dass  seil  der  Kntdeckung  der  Röntgen- 
strahlen keine  Hrfindung  einen  grösseren  Fort- 
schritt für  die  praktische  W'^rwctidung  derselben 
bedeutet,  als  diejenige  des  sogenannten  elektro- 
lyfischen  Stromunterbrechers,  die  Dr.  Wehnclt 
in  ( 'harlotlenburg  zu  Anfang  dieses  Jaiircs  in  der 
FJtkirottchn  'tschen  Zeitschrift  angekündigt  hat.  Die 
Wichtigkeit  dieses  Apparates  für  die  Herstellung 
von  „Diagraphien"  —  dies  ist  der  Name,  der 
neuerdings  für  die  Röntgenbilder  üblich  geworden 
ist  —  crgicbt  sich  wohl  am  besten  aus  dem 
Umstände,  dass  derselbe  den  älteren  Unter- 
brechern gegenüber  die  Kxpositionszeit  auf  etwa 
ein  Fünftel  abzukür/.en  erlaubt,  so  dass  wir  jetzt 
auch  ohne  Anwendung  optischer  Verstärkungs- 
schirme, die  doch  in  den  meisten  Fällen  nur  ein 
nothwendiges  Uebel  darstellten,  die  schwierigsten 
Durchleuchtungen,  das  sind  diejenigen  der  Bauch- 
und  lieckengegenden  des  erwachsenen  Menschen, 
in  etwa  einer  Minute  herzustellen  vermögen.  Ja, 
wenn  die  Anwendung  der  genannten  Verstärkungs- 
schinne keinem  Bedenken  unterliegt,  was  z.  B. 

II.  OctotMr  ift99. 


I  bei  der  Feststellung  gröberer  Knochenverletzungen 
oder  auch  bei  der  Aufsuchung  nicht  allzu  feiner 
Fremdkörper  bis  zur  Nähnadelgrössc  hinunter 
der  Fall  ist,  so  kommt  man  auch  bereits  mit 
dem  fünften  Theil  der  oben  genannten  Zeit  aus 
und  braucht  also  den  Patienten  schlimmstenfalls 
nur  10  bis  12  Secunden  zu  behelligen.  Da  nun 
aber  auf  eine  so  kurze  Zeit  auch  wohl  der  un- 

\  ruhigste  Mensch  einmal  still  halten  kann,  so  sieht 
man  demnach,  dass  damit  zugleich  auch  für  die 

,  Schärfe  des  Bildes  ein  ganz  ausserordentlicher 

;  Gewinn  erzielt  werden  muss;  denn  diese  wurde 
bish»'r  in  der  Regel  ajn  meisten  durch  die  Be- 
wegungen der  zu  fi.\irenden  Organe  beeinträchtigt, 
Bewegungen,  die  sich  oft  beim  besten  Willen 
des  Patienten  nicht  vermeiden  liessen.  Vor  allem 
kam  hierbei  die  .Vthembewegung  in  Betracht,  die 
in  dieser  Beziehung  so  störend  wirkte,  dass  man 
bereits  l'nterbrecher  construirt  hat,  die  von  dem 
sich  auf  und  ab  bewegenden  Brustkasten  der  zu 
di.^graphirenden  Person  selbst  rcgulirt  wurden, 
um  so  die  Röntgenstrahlen  immer  nur  in  einer 
ganz  bestimmten  Stellung  der  von  der  Alhem- 

;  bewfgung  betroffenen  Organe  zu  erzeugen.  Diese 
etwas  umständlich  zu  handhabenden  Unterbrecher 
dürften  nunmehr  durch  die  Einführung  des 
Wehn  elt  sehen  jedenfalls  überflüssig  geworden  sein, 
da  es  ja  keine  besonderen  Schwierigkeiten  bietet, 
einige  Secunden  lang  den  Athcm  anzuhalten. 
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Ein  weiterer  grosser  Vorzug  des  neuen  Unter- 
brechers neben  seiner  grossen  Leistungsfähigkeit 
ist  der ,  dass  derselbe  von  einer  geradezu 
idealen  Kinfachheit  sowohl  der  Construction,  als 
auch  der  Regulirbarkeit  ist,  da  man  sich  den- 
selben in  allen  seinen  ITieilen  nicht  bloss  selbst 
herstellen,  sondern  auch  ebenso  leicht  einen 
etwaigen  I-'ehler  darin  sofort  beseitigen  kann. 
Nimmt  man  schliesslich  noch  hinzu,  dass  auch 
der  lästige  Umgang  mit  dem  äusserst  giftigen  | 
Quecksilber,  das  ja  bei  den  besten  der  bisherigen  ' 
Unterbrecher  stets  erforderlich  war,  bei  dem 
neuen  vollständig  fortfällt,  so  dürfte  die  Behauptung, 
dass  der  letztere  über  kurz  oder  lang  nahezu  der 
alleinige  Herrscher  auf  diesem  (iebiete  sein  wird, 
nicht  allzu  gewagt  erscheinen. 

Khe  ich  nun  aber  dazu  übergehe,  den  neuen 
Apparat  selbst  zu  beschreiben,  scheint  es  mir  aus 

Abb.  II. 


laductioDupparat  von  jo  cm  Kunkenläoge. 

mehreren  Gründen  zuvor  nothwendig,  eine  etwas  I 
ausfuhrlichere  Beschreibung  des  Inductions- 
apparates  vorauszuschicken,  d.  h.  also  des- 
jenigen Instrumentes,  zu  welchem  der  l'nterbrecher 
genau  genommen  ja  nur  ein  Zubehör  bildet,  so  | 
dass  mithin  zum  Verständniss  der  Vorgänge  in 
diesem  vor  allem  erst  dasjenige  der  Krscheinungen 
in  jenem  nothwendig  ist. 

In  der  Abbildung  1 1  ist  ein  grös.serer  In- 
(luclionsapparat,  wie  <  r  jetzt  für  diagraphische 
Zwecke  benutzt  wird,  dargestellt;  und  zwar  giebt  dfis 
hier  im  Bilde  wiedergegebene  l^xcmplar  Funken 
bis  zu  einer  Länge  von  30  cm,  eine  That.sache, 
welche  auch  schon  dadurch  angezeigt  wird,  dass 
der  Absland  der  beiden  Metallklemmen,  welche 
sich  oben  auf  dem  Apparat  befinden  und  zwischen 
denen  sich  bekanntlich  die  hohe  elektrische 
Spannung  entwickelt,  gerade  die  genannte  Länge 
hat.  Kür  den  Leser  dient  diese  Angabe  zugleich  ^ 
dazu,  um  sich  über  alle  son.stigen  Dimensionen  ; 


des  Instrumentes  ohne  weiteres  eine  genaue  Vor- 
stellung verschaffen  /.u  können.  Im  übrigen 
darf  ich  wohl  als  bekannt  vorau.ssetzen,  dass  der 
grosse,  ringsum  von  Hartgummi  umgebene  cylin- 
drisohe  Körper,  auf  dem  die  beiden  genannten 
Klemmen  sitzen,  die  ,,secundäre"  Rolle,  und  der 
darin  steckende,  ebenfalls  von  Hartgummi  um- 
gebene, dünnere  und  längere  (ylinder  die  „pri- 
märe" Rolle  des  Instrumentes  heissl.  Auch  die 
letztere  hat,  wie  die  Abbildung  zeigt,  auf  ihrer 
linken  Seite  zwei  Metallklemmcn,  die  hier  zur 
Zuleitung  des  ,, primären"  Stromes  dienen,  der 
von  einer  besonderen  Iilektricitätsquellc,  also  z.  B. 
von  einer  galvanischen  Batterie  oder  auch  von 
einem  städtischen  lilektricitätswerke  geliefert 
werden  muss,  worauf  wir  später  zurückkommen. 
V.m  drittes  Klemmenpaar  endlich  bemerkt  man 
in  der  Abbildung  unten  links  an  dem  Holz- 
kasten, der  den  Sockel  des  ganzen 
Instrumentes  bildet.  Diese  Klemmen 
führen  zu  dem  in  dem  Kasten  befind- 
lichen ,,Condcnsator",  einer  Vor- 
richtung, die  im  Principe  dasselbe 
darstellt  wie  eine  Leydener  Flasche, 
deren  ,,('!apacität"  aber  in  diesem 
Falle  so  gross  ist,  dass  sie  un- 
gefähr einer  Batterie  von  hundert 
solchen  Flaschen  entspricht.  Die 
beiden  Metallbeläge  dieses  Con- 
densators  werden  nun  bei  den 
älteren  Platin-  und  Quecksilbcr- 
untcrbrechem  vermittelst  der  beiden 
genannten  in  Abbildung  1 1  sicht- 
baren Klemmen  mit  den  beiden 
Seiten  der  LTnterbrechungsstellc  des 
primären  Stromes  verbunden,  was 
dann  eine  sehr  starke  Erhöhung 
der  Wirksamkeit  des  Inductions- 
apparates  zur  Folge  hat.  Bei 
dem  Wehn el t  -  Unterbrecher  da- 
gegen ist,  wie  hier  gleich  cnvähnt  werden  mag, 
jedoch  erst  später  begründet  werden  kann,  dieser 
(  onden-saior  überhaupt  nicht  nöthig. 

Sehen  wir  uns  nun  aber  die  beiden  Rollen 
unseres  Inductionsapparatcs  etwas  genauer  an, 
so  besteht,  »4e  allgemein  bekannt,  die  primäre 
zunächst  aus  einem  in  ihrer  Mitte  befindlichen 
lüsenkern,  um  welchen  ein  etwa  i  bis  3  mm 
dicker,  isolirtcr  Kupferdraht  in  einigen  hundert 
Windungen  herumgeschlungen  ist,  worauf  dann 
das  Ganze  in  eine  Hartgumtnihülse  von  mehreren 
-Millimetern  Dicke  gesteckt  wird.  Durch  die 
letztere  Maassregel  sucht  nämlich  der  l'abrikant 
eines  solchen  Apparates  nicht  bloss  das  Ueber- 
schlagen  der  hohen  Spannung  der  .secundären 
Rolle  auf  die  beschriebenen  Metallmassen  der 
primären  zu  verhüten,  sondern  er  hat  damit 
zugleich  auch  ein  vorzügliches  Mittel  gefunden, 
um  die  Anordnung  der  letzteren  den  Blicken 
eines  unberufenen  Beobachters  zu  entziehen.  In 
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lelzterer  Ficziehung  freilich  wird  seine  Absicht  in 
sehr  unangenehmer  Weise  dunh  dir,  Röntgen- 
strahlen gekreuzt;  denn  wie  die  Abbildung  12 
zeigt,  setzen  uns  diese  in  den  Stand,  auch  ohne 
die  genannte  Rolle  zu  öffnen,  einen  recht  genauen 
Einblick  in  die  f'onstruclion  derselben  zu  erhalten. 
Wir  lernen  nämlich  auf  diese  Welse,  «ie  die 
Abbildung  zeigt,  nicht  bloss  die  Zahl  und  An- 
ordnung der  Drahtwindungen  in  der  Rolle,  sondern 
auch  die  Dicke  des  Drahtes  selbst,  sowie  femer 
auch  die  Dicke  und  Länge  des  Eisenkerns  und 
endlich  auch  sogar  die  Dicke  der  einzelnen  den 
letzteren  zusammensetzenden  Ivisendrähte  kennen. 
Und  dabei  ist  das  Amüsanteste  bei  dieser  Art 
der  diagraphischen  Praxis,  dass  die  Röntgen- 
strahlen, mit  denen  hier  gearbeitet  wird,  sich 
sogar  mit  Hülfe  der  zu  durchschauenden  Rolle 
selbst  erzeugen  lassen! 

In  ähnlicher  Weise  oder  noch  besser  mit 
Hülfe  eines  zweiten  Apparates  lässt  sich  auch 
ein  Einblick  in  die  Construction  der  secundären 
Rolle  dieser  Instrumente  gewinnen;  indessen 
eignen  sich  diese  Bilder  nicht  so  gut  zur 
Reproducüon,  da  bei  der  dann  nothwendig 
werdenden  Verkleinerung  der  so  wie  so  schon 
sehr  dünne  Draht  dieser  Spule,  dessen  Dicke 
und  .\nordnung  man  übrigens  aus  dem 
Original  sehr  deutlich  entnehmen  kann,  offen- 
bar nicht  mehr  zum  Vorschein  kommen  kann. 
Ks  mag  daher  die  Bemerkung  genügen,  dass 
diese  Drahi<licke  in  der  Regel  zwischen  0,15 
und  0.2  nun  liegt,  und  dass  die  Zahl  der 
Windungen  der  secundären  Rolle  des  in  unserer 
Abbildung  1 1  dargestellten  Instrumentes  nach 
meiner  Schätzung  etwa  30000  und  die  ge- 
saromte  Länge  des  Dralites  etwa  10  —  15  kn»,  d.  h. 
ungefähr  zwei  deutsche  Meilen,  beträgt.  Mit 
einem  solchen  Drahte  lässt  sich  mithin  schon 
eine  recht  hübsche  Tclegraphenlinie  ziehen. 

(Forbctiunx  fwlgt.) 

Das  Magnaliam. 

(.Schluii  von  S»iie  j.l 

Wie  bekannt,  ist  das  Magnesium  ein  dem 
Aluminium  mechanisch  nicht  unähnlicher  Körper. 
Ebenfalls  von  ausserordentlich  geringem  speci- 
fischem  Gewicht  und  hierin  das  Aluminium  noch 
übertreffend,  stellt  es  ein  grauweisses,  weiches 
Metall  von  einer  gewissen  Zähigkeit  dar,  welches 
an  sich  mechanisch  kaum  verarbeitbar  ist.  Zwar 
lässt  CS  sich  zu  Draht  und  Band  strecken,  lässt 
sich  auch  zu  Blech  auswalzen,  ist  aber  weder 
mit  der  Feile  noch  mit  dem  Drehstahl  oder  der 
Fräse  bearbeitbar.  In  chemischer  Beziehung  ist 
es  dem  Aluminium  in  Bezug  auf  seine  Wider- 
standsfähigkeit gegen  die  gewöhnlichen  Einflüsse 
wesentlich  nachstehend.  Während  pohrte  Flächen 
von  Aluminium  sich  an  freier  Luft  verhältniss- 
mässig  gut  halten,  überzieht  sich  das  Magnesium 


'  schnell  mit  einer  grauen  Haut  von  Oxyd  und 
.  wird  im  Laufe  der  Zeit  tiefgehend  anKcgritTen. 
I  Es  ist  ein  Verdienst  des  Physikers  Dr.  Ludwig 
,  Mach,  die  merkwürdige  l'intdeckung  gemacht 
zu  haben,  dass  Leginmgen  von  Magnesium  und 
Aluminium  Eigenschaften  haben,  die  den  beiden 
(irundsubstanzen  absolut  nicht  zukommen  und 
die  sie  für  viele  Zwecke  der  Technik  als  äusserst 
geeignet  erscheinen  lassen.  Schon  Wöhle  r 
hatte  I.egirungen  von  Aluminium  und  Magnesium 
hergestellt;  indem  er  die  Metalle  im  VerhältnLss 
gleicher  Aequivalcntgewichte  (also  im  Verhältniss 
27,5:  12)  zusammenschmolz,  erhielt  er  eine  zinn- 
weisse,  äusserst  spröde,  im  Bruch  splittcrige 
Masse,  die  sich  bei  Glühhitze  entzündete  und 
ebenso  wie  Magnesium  mit  leuchtender  l'lamme 
brannte.  Beim  Vermischen  von  vier  Aequivalcnt- 
mengen  Magnesium  mit  einem  Aequivalent  Alu- 
minium entstand  eine  halbgcschmeidige  Masse, 
welche  wahrscheinlich  durch  Verunreinigung  mit 
der   I.cgirung   beigemengtem   rhlomatrium  im 

Abb.  w. 


PrimUnpule  dn  lodoctionupparat«,  mit  KüoiKefUtrahlen 
durchlevcblei. 

Wasser  im  Verlauf  von  einigen  Tagen  ohne 
Wasserstoffentwickelung  zerfiel.  Auch  spätere 
Forscher,  beispielsweise  Parkinson,  kommen 
bei  ihren  Versuchen  mit  Aluminium-Magnesium- 
Legirtuigen  zu  dem  L^rthcil,  dass  keine  derselben 
irgendwelche  praktische  Verwendbarkeit  besitze, 
und  zu  ähnlichem  Resultat  kommen  alle  übrigen 
Metallurgen,  welche  sich  mit  diesen  Legirungcn 
befasst  haben.  Noch  in  dem  1890  erschienenen 
Buche  von  Richards  über  das  .\luminium  kommt 
derselbe  zu  dem  gleichen  Schluss  wie  Wühler. 

Der  Grund,  weswegen  die  genannten  Forscher 
eine  so  abfallige  Kritik  an  Aluminium-Magnesium- 
Legirungcn  geübt  haben,  ist  nach  Mach  darin 
zu  suchen,  dass  sie  zum  Theil  wenigstens  wohl 
keine  reinen  Materialien*)  benutzt,  ausserdem 
aber  nicht  in  systematischer  Weise  die  Mengen- 
verhältnisse der  beiden  Substanzen  variirt  haben. 

Wenn  man  in  eine  dünnflüssige  Schmelze 
von    reinem    Aluminium    Magnesiumstücke  zur 

RohaiamiDium    enlbält    ausser    Natrium  immer 
StickstolT  und  Kohlenstoff  beigemischt. 

1« 
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Lösung  bringt,  indem  man  sie  mit  einem  Porzellau- 
stab  n  die  nberliitjäe  SchmdiBe  eintaiicht,  so 

'■rhä't  man  je  nach  der  ^^enl;<•  des  an;L,'evvaiidlcii 
Mai^neMums  MetalUegirungen ,  welche  in  ihren 
mechanischen  Kifjenschaften  sehr  verschieden  aus- 
fallen. I.ejiirun^'t  ii.  weKhe  auf  loo  Theile  Alu- 
minium 10  —  ,{0  r,cwi>:litsttir)lc  Magnesiuni  ent- 
halten, sind  im  all^,''  inciu-in  dehnbar,  schwanken 
in  der  Harte  swiacheu  Messing  und  Rothguss  und 
nnd  von  einer  ausserordentlichen  Bearbdtung»- 
fithijjkeil  mit  Keile,  Drchstalil  und  Früse.  Das 
specifische  Gewicht  dieser  Lcgirungen  schwankt 
zwischen  i  und  1,5,  während  das  reine  Alu- 
minium elw.i  das  spLuili-^chc  Gewicht  2,7  auf- 
weist. Diu  so  gewonneneu  i,c-gtrungen  können 
wie  reines  Aluminium  in  dünnflüssigem  Zustand 

vergossen  wi-rden,  füllen  dnboi  di<^  'iiissf.imi 
ebenso  gut  aus  wie  reines  Aluminium  und  geben 
bei  der  Bearbeitung  auf  der  Drehbank  lanßge- 
wundene  lockige  Späne,  ähnlich  dem  Messing. 
Die  Flächen  werden  dabei  spiegelblank  und 
ailberweiss.  Gewinde  lassen  sich  mit  Leichtig- 
keit in  jeder  beliebigen  Feinheit  schneiden,  und 
die  OberflSchen  derselben  sind  rein,  frei  von 
Rissen  und  verschmierten  Metalltheilen.  l'nter 
der  Feile  hört  man  das  vom  Messing  oder  Stahl 
her  bdcamrte  charakteristische  Geriusch,  welches 
dieses  Werkzeug  bei  eiiioiii  Metall  erzeugt, 
das  sich  mit  Hülfe  desselben  rein  schneiden 
lissL  Auch  unter  Anwendung  der  feinsten  Feilen 

tritt  noch  kein  Verschmieren  derselben  ein, 
wenigstem  nicht  bei  denjenigen  Lcgirungcn,  welche 
bei  einem  Magnestongeliah  von  *$ — 30  Prooent 

etwa  die  Härte  des  Rothgusse.<!  aufweisen.  Die 
Legirungen,  die  10--- 15  Procent  Magnesium  ent- 
halten, lassen  sich  drehen,  fräsen,  zu  Blech 
walzen,  sowie  auch  zu  Röhren  und  Draht  aus- 
ziehen, Figenschaften ,  welche  sie  mit  dem 
reinen  Aluminium  theilen  und  welche  dessen 
beste  mechanische  Sejte  darateUen.  Fenierhia 
sind  diese  Legirungen  äusserst  politurlShig,  und 
die  polirten  l'iächen  zeichnen  sich  durch  gro.sse 
Widerstandskraft  gegen  den  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre aus.  Sie  sind  weisser  als  beim  Alu- 
minium und  viel  wois-^er  als  beim  Ma^^iu-siuni 
mid  besitzen  eine  verhältnissmässig  grosse 
ReflexionsflDügkeit  für  das  licht,  auf  welche  wir 
tvich  an  i-iner  späteren  Stelle  zurückzukommen 
haben  werden.  Für  die  gewuluilichen  techni- 
schen Zwecke  der  Mechanik  und  des  kleineren 
Maschinenbaues,  sowie  für  alle  diejenigen  Zwecke 
der  (irosstechnik,  welche  geringes  Gewicht,  ver- 
bunden mit  Bruchfestigkeit  und  grosser  Bearbei- 
tungsfähigkeit in  erster  Linie  verlangen,  sind  daher 
diese  Aluminiuni-Magnesium-Legirungen  von  ge- 
ringem Magnesiumgehalt  von  utienbar  hoher  Be- 
deutung und  jedenfalls  berufen,  das  reine  iVJu- 
minium  oder  seine  Legirungen  mit  Schwermetallen 
vollkouuncii  /.u  M-rdrängen.  Ai-liiilicli  vorlialten 
sich  die  Legirungen  beider  Metalle  im  umge- 


kehrten Mcngenverhältniss,  d.  h.  diejenigen,  welche 
neben  wenig  Aluminium  viel  Magnesium  ent- 
halten. Doch  sind  die  so  entstandenen  Gemische 
zwar  specilisch  noch  etwas  ieichier,  aber  weniger 
schon  gefärbt,  wenig  luftbeständig  und  von 
ringer  Festigkeit.  Sie  werden  an  der  Luft  fleckig, 
werden  vom  Wasser  stark  angegriffen,  sind  in 
geschmolienem  Zustande  zähflüssig,  brennen  beim 
Vergiessen  sehr  It-Icht  an  und  die  Güsse  werden 
durch  Abscheidutig  \  on  Oxydhäuten  und  schlechter 
Ausfüllung  der  (iussformen  undicht. 

Was  nun  den  Preis  dieser  Lt^ungen  an- 
langt, so  ist  derselbe  momentan  nodi  wesentlich 
höher  als  der  reinen  Aluminiums.  Fs  rührt  dies 
davon  her,  dass  das  Magnesium,  wenigstens 
augenblicklich,  erheblich  viel  theurer  als  das 

Aluminium  ist.  VAn  Ki'i< 't;:  amm  .Muminium  in 
liatrcn  kostet  momentan  etwa  i,»o  bis  2  Mark, 
während  ein  Kilogramm  Magnesium  etwa  20  Mark 
kostet.  I-'ine  I.egiruni»  von  too  Theilen  Alu- 
mmiuiii  und  10  llieilen  Magnesium  wird  also 
einen  Herstellungswerth  von  etwa  4 — 5  Mark, 
eine  solche  mit  dem  doppelten  Magnesiumgehalt 
einen  Herstellungswerlh  von  5 — 6  Mark  besitzen. 

Die.-er  Preisunterschied  wird  jedoch  auf  die 
l>auer  nicht  die  technische  Anwendung  der  neuen 
Legirung  beeinträchtigen,  denn  das  neue  Metall 
i>t  ihiu  ViiUinifn  nach  immer  noch  billiger  als 
Messing,  und  vor  allen  Dingen  ist  der  Preis  des 
Magncniums  momentan  nur  deswegen  so  hoch, 
weil  dieses  Material  nur  in  geringen  Mengen  ge- 
braucht und  daher  nur  in  kleinem  Maassstabe 
hergestellt  wird.  Sobald  sich  auf  diese  Wdae 
für  das  aus  ävisserst  billigen  Rohmaterialien  her- 
stellbare Magnesium,  dessen  Reduction  zu  gleicher 
Zeit  weniger  Energie  gebraucht  als  die  des  Alu- 
miniums, ein  gTr>sseres  Absatzgebiet  lindet,  wird 
naturgemäss  der  Preis  des  Metalls  ausserordent- 
lich sinken,  h  ><  hst  wahrsdidülidl  »t^ur  geringer 
werden  als  der  des  Aluminiums,  und  so  kann 
man  erwarten,  dass  die  Machsche  Legirung. 

das  sogenannte  Magnalium,  eins  der  billigsten 
Materialien  für  die  Technik  der  Metalle  werden 
wird.    Ich  habe  selbst  mit  dem  neuen  Material 

\'er.Mir]ie  in  kli-incrn  M;ia.s>stabe  anstellen  kötmcii 
mid  habe  mich  von  seinen  vorzüglichen  mecha- 
nischen Eigenschaften  nach  allen  Riditungen  über- 
zeugt. Drehen,  [-"eilen,  Fräsen  und  Bohren,  Schleifen 
und  Poliren  der  Überfläche,  tiewindesclmeiden 
und  Auswalzen  gelingt  theils  ebenso  gut,  theils 
besser  als  die  entsprechenden  Verrichtungen  bei 
Messing  oder  Rothguss.  Die  Festigkeit  des 
Metalls  ist  eine  ausserordentliche.  Belastungs- 
pro))en,  welche  der  Erlinder  veranlasst  hat,  haben 
ergeben,  dass  das  Metall  fester  als  Gusseisen 
und  vor  allen  Dingen  weniger  brüchig  als  dieses 
Material  isL  Der  Bruch  des  Metalls  ist  fein- 
kömig,  stahlartig,  vielfoch  splitterig.  I-Line  grob- 
kr\  »tdlliuische  Structur  wie  bei  reinem  Aluminium 
oder  Ziok  ist  nicht  vorhanden.   Das  Ausstanzen 
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voB  BledwD  am  Magnalhim  idttelrt  der  gewShn- 

lirhen  Stanz\orrichtiin^fn  geschieht  in  derstlhon 
Art  und  mit  dem  gleichen  Erfolg  wie  bei  der 
HentdlnDK  gewahten  Messingbleches. 

Die  bis  jetJit  hosrhricbcncn  und  in  ihren 
Eigenschaften  gekennzeichneten  Legirungen  des 
Aluminiums  und  Magnesiums  enthalten  alle  dnen 
Magnesiumgehalt,  der  zwisihoi;  10  und  25 — ■jo 
Procent  variirt.  Mit  /,urn.limemlem  Magnesium- 
Gehalt  nimmt  die  Härte,  Sprödigkeit  und  PoKtur- 
fahigkeit  des  Materials  schnell  zu,  so  dass  mit 
30  Procent  Magnesium  bereits  jene  Grenze  er- 
reicht ist,  die  für  die  atif  der  Drehbank  oder 
mit  der  Feile  bequem  m  bearbeitenden  Mate- 
rialien dch  von  selbst  ergiebt  Das  Bereich  der 
AiuM-ndunp  der  I.cgirungcn  in  der  MetaUindu  Iii 
ist  al£o  durch  diesen  Gehalt  an  Magitcsium  be- 
grenzt Die  Machschen  Untersuchungen,  deren 
Resultate  wir  hier  wiedergeben,  1,'iiigrn  zuerst 
nidtt  davon  aus,  derartige  weiche  oder  wenigstens 
mdit  spröde  Legirungen  zu  erzeugen,  sondern 
sie  hatten  den  Zweck,  ein  für  npti>rlie  Zwecke 
geeignetes Spiegelmatcrial  aufzutiaden,  welches 
bei  grosser  Hirte,  wie  sie  für  die  optisdie  Polir* 
arbeit  nothwendig  ist,  ein  hohes  Reflerions- 
vcrmögen  besitzen  sollte. 

Bdtamitlich  ist  die  Kunst,  Metallspiegel  her* 
natellen,  durchaus  iii>  1>t  n. '  11  r-ren  Dattuns.  Sdion 
im  classischen  AUerihuni  benutzte  man  Metall- 
Spiegel,  und  erst  in  neuerer  Zeit  ist  man  für 
den  gewöhnlichen  (lebraueh  zu  amal^aniirlen 
oder  versilberten  Glasspiegein  übergegangen, 
wahrend  für  optische  Zwecke  ms  iiahelui,'enden 
Gründen  neben  den  für  die  Technilc  wegen  ihrer 
geringen  Widerstands^igkeit  unbrauchbaren,  auf 
der  Vorderfl.'iche  versilbt'rt''n  Glasspiegeln  noch 
Metallspiegel,  und  zwar  für  manche  Zwedce  aus 
Stahl,  iSr  die  meisten  jedoch  aus  bronzeartigen 
Legirungen  gebraucht  werden.  Die  Sjiiei^i'l  'der 
Alten  wurden  hauptsächlidi  iit  ßrundusiuui  her- 
gestellt, und  es  sind  von  diesen  Krzeugnissen  einige 
auf  uns  gekommen.  Aber  schon  im  dritten  und 
vierten  Jahrhundert  nach  Christum  kommen  Glas- 
spiegel vor,  die  auf  der  Rücksrite  mit  Metall- 
belag versehen  waren,  und  im  Mittelalter  hatte 
es  besonders  Venedig  in  der  Kunst,  gläserne 
amalgamirte  Spiegel  her/iisteüen ,  weit  gebracht, 
während  die  östlichen  Völker,  Chinesen  und 
Japaner,  noch  heule  fa-st  aiis.sihlie.ssl ich  Metall- 
ipkipel  erzeugen,  in  welcher  Arbeit  sie  eine 
aosMVonlentliche  Kunstfertigkeit  entwickeln;  es 
ist  fiber  ihre  Erzeugnisse  bereits  im  ProwuÜuus 
referirl  worden. 

Während  so  im  Abendlande  die  Metallspiegel 
für  den  gewöhnlichen  Gebrauch  allmählich  den 
<ilasspiegeln  weichen  mussti  n,  uurde  für  die 
wissenschaftliche  Technik  die  Krage  nach  der 
Erzeugimg  eines  taagüdien  SpiegehnetallB  mit 

dem  Kortschritt  der  wissenschaftlichen  1"eihnik 
eine  brennende.    Wie  bckaimt,  glaubte  man 


f  noch  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahihunderti 

hinein,    da.ss    rlic   Achromaiisirung   von  T.insen 
unmöglich  sei,  und  hielt  daher  an  den  sogenannten 
I  Spiegelteleskopen  fest,  bei  welchen  an  Stelle  des 
I  jetzt  gebräui  hli'.iii-n  f  insotiobieclivs  rin  f')hjri;tiv- 

i Spiegel  aus  Metallguss  trat,  dessen  spiegelnde 
Oberfläche  ein  Stuck  einer  Parabel  mit  möglichster 
I  Genauigkeit  bildete.  Gregory  utid  Newton 
waren  schon  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts 
mit  dem  Bau  grosser  und  voRÖglicher  Spiegel- 
ti'lr^knpr  !>(•■■' l  iftiijt .  Dtp  \ewtonsche  Spiegel- 
legirung  hc-tand  aus  zwei  M»eilen  Kupfer  und 
einem  rheil  Zinn,  war  also  eine  richtige  Bronze, 
Später  besch.itiii^tcn  sich  mit  der  Compitsilion 
passender  Spiügclintlalle  .Short,  dann  besonders 
Willi.im  fit^r.schel  und  Lord  Rosse.  Das 
Herscheische  SpiegebnetaU  enthielt  ungefähr 
70' ,  Procent  Kupfer  und  19'',  Procent  Zinn. 

während  seine  i;rr>s>ten  Spiegel  einen  etwas 
geringeren  Zinngehalt  aufweisen.  Rosse  ver- 
fertigte seine  Reflectoren  aus  einer  T.egirung  von 
vier  ,\t>)tJU'n  Kupfer  und  einem  Atom  Zirm. 
Der  bekannte  amerikanische  Optiker  I^rashear 
benutzt  eine  ^egelt^irung  aus  iz6  Theilen 
Kupfer  und  50  Theilen  Zinn.  Schrocder, 
welcher  sich  noch  in  neuester  Zeit  mit  der  iier- 
stellung  von  Spiegelteleskopen  beschäiUgt  hat, 
:  benutzt  l  egirungen  von  fünf  .Xinmen  Kupfer, 
!  zehn  Atomen  Zinn  und  einem  Atom  .Silber  oder 
fünf  .Atomen  Kupfer,  einem  Atom  Zinn  und 
einem  Atom  Nickel.  .\nders  sind  die  ost- 
a-siatischen  Spiegelinetalle  zusammengesetzt.  Sie 
cnllialten  .\ntimon  als  einen  wesentlichen  He- 
standtheil  und  smd  etwa  aus  80  llicilen  Kupfer, 
10  Theilen  Blei  und  10  Theilen  Antimon  zu- 
sammengesetzt. Alle  diese  .Spiegelmetalle  sind 
zwar  einer  mehr  oder  minder  vollkommenen 
PoKtur  ßhig,  ihr  specifisches  Gewicht  shikt  aber 
kaum  unti  r  S  und  ilire  Reflexionsfähigkeit  er- 
.  reicht  durdiaus  nidit  die  des  bis  dahin  als  best» 
reflectirendes  Metall  bekannten  Silbers. 

Gerade  diese  beiden  Kigenschaften  aber,  die 

I grosse  spedfische  Schwere  der  Legirung  und  ihr 
geringes  Reflexionsvermögen,  sowie  dHe  That- 
sache,  dass  derarti^'e  opti"{rh  polirte  Spiegel  unter 
L'mständen  nur  eine  sehr  kurz,  dauernde  Brauch- 
barkeit besitzen,  sind  besonders  störend.  Schon 
bei  grossen  dioptrischen  Systemen,  bei  grossen 
Kernrohrobjecliven  und  ähnlichen  Linsencombi- 
nalionen  wirkt  die  Durchbiegung  des  Glases  auf 
die  Qualität  der  optischen  Bilder  sichtlich  ein. 
Viel  empfindlicher  gegen  die  Durchbiegung  und 
ihr  viel  mehr  unlerwtirfen  sind  jedoch  die  Flächen 
der  grossen  TeleskopspiegeL  Das  Spiegelmetall 
ist  dreimal  schwerer  als  das  Glas,  und  ausserdem 
sind  gerin  l;c  Verbiegungen  der  spiegelnden  Ober- 
ßache  bei  Reflectoren  für  das  Bild  viel  ver- 
hängnissvoller als  bei  Refractoren.  Daher  ist 
die  Herstellung  eines  harten,  möglichst  leicliten 
und  dabei   äusserst   reliexionsfahigen  Spiegel- 
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metalls  für  die  Optik  von  je  her  eine  wichtige 
Aufgabe,  die  auch  in  neuerer  Zeit  ihre  Bedeu- 
tung nicht  verloren  hat,  gewesen;  denn  nicht  nur 
werden  optische  Spiegel  für  alle  möglichen  Mess- 
instrutncnte ,  Goniometer,  Magnetometer,  Vario- 
meter, Polarisationsapparate  etc.  gebraucht,  son- 
dern auch  gerade  eine  Entdeckung  der  neuesten 
Zeit  legt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Spiegel  in 
Zukunft  auch  in  der  teleskopischcn  Technik  wieder 
eine  grössere  Rolle  spielen  werden.  Ks  ist  be- 
reits im  Promethfus  auf  die  bedeutungsvolle  Ent- 
deckung des  Aachener  Professors  Schupmann 
hingewiesen  worden,  der  durch  die  Construction 
eines  neuen  katadioptrischen  Femrohrs,  des  so- 
genannten Mediais,  höchst  wahrscheinlich  der 
Femrohrtechnik  ganz  neue  Bahnen  gewiesen 
hat.    In  diesen  katadioptrischen  Femrohren  des 
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zeichnet  Die  mechanischen  Higenschaften  von 
Legirungen  zwischen  den  Grcnzwerthen:  2  Theile 
•Muminium  und  i  Theil  Magnesium,  i  Theil 
.Muminium  und  3,z5  Thcilc  Magnesium,  sind  sehr 
wechselnd.  Allen  ist  aber  eine  sehr  gute  bis 
ausgezeichnete  Politurfähigkeit  eigen,  die  be- 
sonders mit  niedriger  werdendem  Aluminium- 
gehalt ein  Maximum  erreicht  und  mindestens 
den  besten  Glassilberspiegeln  an  Reflexions- 
vermögen gleichkommt  Die  optischen  Unter- 
suchungen, die  an  diesen  .Spiegeln  angestellt 
worden  sind  und  die  der  auf  diesem  Gebiet 
hervorragende  Physiker  Dr.  Victor  Schumann 
in  Leipzig  vorgenommen  hat,  führen  zu  dem 
überraschenden  Resultat,  dass  besonders  in  Bezug 
auf  die  Reflexionsfahigkeit  im  ultrauoletten  Theil 
des  Spectrums  das  .Mach sehe  Gemisch  sogar 

dem  Glassilber- 
spiegel überlegen 
ist,  und  dass  ein- 
zelne I.egirungen 
auch  eine  deut- 
liche Ueberlt;gen- 
heit  im  sicht- 
baren Theil  des 
Spectrunis  zeigen. 

Es  muss  mit 
Recht  Erstaunen 
erregen,  dass  I.e- 
girungen zweier 
chemisch  so  we- 
nig widerstands- 
fähiger Metalle, 
des  Aluminiums 
und  besonders 
des  Magnesiums, 
einen  so  grossen 
Indifferentismus 
gegen  atmosphä- 
rische Einflüs.se 


Schupmann  sehen  Typus  bildet  neben  einer 
einfachen  dioptrischen  Objectivlinse  eine  Spiegel- 
combination  einen  wesentlichen  Theil,  von  deren 
genauer  Formgebung  und  Formerhaltung  wesent- 
lich die  Wirkung  des  Instruments  abhängt  Wenn 
an  Stelle  der  hier  gebräuchlichen,  äusserst  hin- 
fälligen Glassilbcrspiegcl  ein  besserer  Ersatz  treten 
könnte,  so  würde  damit  diese  Erfindung  noch 
wesentlich  an  Bedeutung  gewinnen. 

In  der  That  sind  nun  die  Magne-sium -Alu- 
minium -  Legirungen  passender  Zusammensetzung 
für  optische  Spiegel  von  Mach  als  äusserst 
günstig  erkannt  wurden.  Wenn  man  etwa  gleiche 
I'heile  Aluminium  und  .Magnesium  zusammen- 
schmilzt, so  entsteht  unter  passenden  Vorsichts- 
maassregeln  eine  l.egirung,  die  si<:h  durch  ausser- 
ordentliche Sprödigkcit,  relativ  sehr  hohe  Härte, 
prachtvolle  und  unübertroffene  Politurfahigkeit 
und  begreiflicherweise    durch  Leichtigkeit  aus- 


zeigen. Thatsäch- 
lich  haben  sich  spiegelnde  Flächen  aus  diesen 
Metalllegirungen  bereits  ein  Jahr  lang  un- 
verändert unter  allen  atmosphärischen  Ein- 
flüssen gehalten  und  sind  somit  in  dieser 
Beziehung  sowohl  den  Silberspicgeln ,  die  durch 
Schwefelverbindungen  so  schnell  angegriffen  werden, 
wie  auch  den  alten  Spiegchnetalllegirungcn 
und  schliesslich  den  so  leicht  rostenden  und 
schlecht  reflectirenden  Stahlspiegeln  überlegen. 
In  ihren  Publicationen  über  dieses  neue  Spiegel- 
metall, welche  Mach  und  Schumann  vcrfasst 
haben,  fmdet  sich  noch  eine  gros.se  Menge  von 
hochinteressanten  Details  über  die  Eigenschaften 
dieser  neuen  Spiegellcgirung.  Vor  allen  Dingen 
ist  das  Tapitel  über  die  Absorption  der  Gase 
in  diesem  ge.schmolzencn  Metallgemisch  und  die 
Vursichtsmaassregeln ,  welche  .Mach  angewandt 
hat,  um  diese  Absorption  zu  verhindern,  äusserst 
lesenswcrth.    Sie  geben,  wie  alle  anderen  Ar- 
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beiten  Machs,  Zeu^niss  von  dem  eminenten 
Kxperimentaltalent  dieses  Forschers,  der  sich 
bereits  auf  den  verschiedensten  Gebieten  schöpfe- 
risch bethätigt  hat,  und  dessen  schöne  Unter- 
suchungen über  die  Luftwellen  in  der  Umgebung 
flicf?ender  Geschosse  bereits  im  Prometheus  an 
anderer  Stelle  Würdigung  gefunden  haben. 

MlllTH>.  [6751] 

Die  moderne  Kleingiesserei  and  ihre 
HülftmitteL 

Von  W.  ZöiL««. 
tScUnM  ron  Seit«  6.) 

Wir  müssten  nun  eigentlich  an  dieser  Stelle 
auch  der  in  der  Kleingiesserei  in  sehr  umfang- 
reicher Weise  verwendeten  Formmaschinen  als 
ihrer  liülfsmittel 
gedenken ;  doch 
bt    das    (  apitel 
der  Formmaschi- 
nen ein  so  be- 
deutendes ,  dass 
es  sich  in  diesen 
Rahmen  nicht 
wohl  einfügen 
lässt. 

Wir  wenden 
uns  daher  zur 
Putzerei.  Bemer- 
kenswerth dürften 
dabei  manchem 
unserer  Leser  die 
jetzt  vielfach  mit 
gutem  Frfolge  an- 
gewendetenSand- 
strahlgebläse  sein. 
Ein  solches  zeigt 
uns  Abbildung 
I  j.  In  ein  über- 
decktes Gehäuse 

werden  auf  einer  Fördervorrichtung  die  zu 
putzenden  Gussstücke  gebracht;  in  diesem  Ge- 
häuse pendeln  in  verschiedenen  Richtungen 
vier  Düsen,  denen  von  Pressluft  getriebener 
»charfkömiger  Sand  entiiröml,  Ks  ist  leicht  er- 
klärlich, dass  diese  Quarztheile,  indem  sie  hart 
auf  die  darunter  langsam  vorbeiwandemden 
Gussstücke  aufprallen,  eine  mechanische  Wirkung 
derart  ausüben,  dass  sie  Alles,  was  nur  als  Ver- 
unreinigung dem  Stück  anhaftet,  ohne  weiteres 
entfernen.  Ist  das  bei  dem  ersten  Durchgange 
noch  nicht  völlig  geschehen,  so  kann  man  einen 
wiederholten  Durchgang  durch  die  Maschine 
folgen  lassen.  Zu  dem  Zweck  befinden  sich  zwei 
Fördervorrichtungen  neben  einander,  die  entgegen- 
gesetzte Fahrrichtung  haben.  Die  Bedienung  ist 
dann  sehr  einfach,  indem  an  jedem  Knde  der 
Maschine  ein  Mann  steht,   der  entweder  neue 


die  von  der  anderen  Seite  ankommenden  ab- 
nimmt oder  aber  durch  Umlegen  auf  die  andere 
Fahrbahn  noch  einmal  hineinbefördert.  Die  zum 
Betriebe  nöthige  Pressluft  wird  in  zwei  doppelt 
wirkenden  ("(impressoren  erzeugt,  deren  jeder 
auf  einen  Accumulator  arbeitet.  Die  Betriebs- 
spannung ist  etwa  0,5  bis  0,8  iVtmosphären 
Ueberdruck. 

Der  ganze  bei  dieser  Art  des  Putzens  ent- 
stehende Staub  kann  nach  aussen  das  Gehäuse 
nicht  verlassen,  wodurch  eine  wünschenswerth  reine 
Luft  in  der  Werkstatt  erzielt  wird.  Staub  und 
Putzsand  werden  vielmehr  durch  einen  besonderen 
Ventilator,  der  auf  unserer  Abbildung  im  Hinter- 
gründe rechts  ersichtlich  ist,  nach  oben  abgesaugt, 
«K-rart,  dass  der  Sand  in  Folge  seiner  Schwere 
in  Kästen   niederfallt,    aus    denen   er  heraus- 

Abb  14. 
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genommen  werden  kann,  während  der  leichte 
Staub  direct  ins  Freie  geblasen  wird. 

Statt  der  hin  und  her  gehenden  Förder- 
vorrichtung, die  besonders  für  Rohre  und  längere 
Körper  angewendet  wird,  hat  man  auch  eine 
solche  mit  Drehung  in  einigen  Constructionen 
durchgeführt,  die  sich  zum  Putzen  kleiner  Gegen- 
stände gut  eignen.  Die  zu  putzenden  Gegen- 
stände liegen  dann  auf  einem  rotirenden  Tisch, 
der  an  einer  Stelle  dem  Sandstrahl  ausgesetzt  ist 

In  der  Putzerei  haben  sich  diese  Maschinen 
rasch  eingebürgert;  sie  liefern  ganz  hervorragend 
sauberen  Guss  und  arbeiten  schnell.  Voraus- 
.setzung  allerdings  Ist,  dass  (.onstruction  und 
Material  vorzüglich  sind,  da  der  scharfe  Sand 
sonst  nur  zu  leicht  zerstörend  auf  die  Maschine 
einwirkt. 

Jedenfalls  ist  man  durch  die  Finführung  der- 


Gussstücke  in  das  Geblase  hineinschickt,  oder  1  artiger  Putznukschinen  um  einen  guten  Schritt 
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der  Lösung  jener  Aufgabe  näher  gekommen,  die 
für  alle  Pulzcreien  von  wesentlicher  Bedeutung 
i^t,  nämlich  der  Slaubabsaugung. 

Ks  ist  natürlich,  dass  bei  der  Kntfemung  des 
verbrannten,  trockenen  Sandes  vom  (nissslück 
viel  Staub  aufgewirbelt  wird,  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes,  und  ebenso  natürlich,  dass  dieser 
mit  der  Zeit  auf  die  Atl»mungsorgane  der  Arbeiter 
schädigende  Kinwirkungen  ausüben  kann.  Den 
entstehenden   Staub   möglichst  schnell   für  die 

Abb.  I}. 
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Organe  unschädlich  zu  machen,  ist  der  Zweck 
der  Staubnbsaugung. 

Dieselbe  geschieht  entweder  durch  Ventilation 
nach  oben  hin  und  gestaltet  sich  dann  sehr  ein- 
fach; auch  ist  bei  genügender  Anzahl  der  Ab- 
sauger  eine  ziemlich  reine  Luft  zu  erzielen.  Doch 
findet  die.scs  System  hcuti;  seine  Gegner,  die  für 
die  zweite  Art  eintreten,  die  Absaugung  nach 
unten,  und  damit  bezwecken,  den  .Staub  über- 
haupt nicht  erst  in  <lie  Nähe  der  Athmungsnrnane 
kommen  zu  lassen.  Die  .\nlage  ist  in  diesem 
Falle  eine  recht  umständliche,  da  die  ganze 
Pulzerei,  sowie  alle  Putziische  durch  OefTnungcn 


mit  einem  Kanalsystem  verbunden  sein  müssen, 
das  durch  einen  entsprechenden  Ventilator  ent- 
lüftet wird.  Oeftere  gründlii»he  Reinigung  der 
Kanäle  ist  natürlich  Bedingung  für  wirksames 
Arbeiten.  Trotzdem  ist  auch  hier  noch  Manches 
zu  wünschen  übrig. 

Principiell  richtiger  würde  es  sein,  statt  der 
Slaubabsaugung  eine  Staubverhülung  anzustreben, 
d.  h.  den  Staub  erst  gar  nicht  entstehen  zu  lassen, 
anstatt  ihn  nachher  auf  imisländiiclie  Weise  fort- 
zuschalTen.  Unbewusst  hat  man  vielleicht 
zu  diesem  Ziele  durch  die  in  jetziger  Zeit 
vielfach  verwendeten  sogenannten  Kcrn- 
niassen  den  Weg  gewiesen. 

Bei  tiuasstückcn  nämlich,  bei  denen 
complicirte  Hohlräume  herzustellen  sind, 
lässt  sich  der  Kern  der  Korm,  der  zur 
Bildung  des  Hohlraumes  erforderlich  ist,  oft 
nur  schwer  und  mit  grossem  Arbeitsaufwand 
entfernen.  Darum  benutzt  man  zur  An- 
fertigung solcher  Kerne  einen  Sand,  der 
an  und  für  sich  irgendwelche  Bindekraft 
nicht  besitzt,  und  erzielt  letztere,  die  natürlich 
erforderlich  ist,  durch  Kinfügung  von  bin- 
denden Bestaiidtheilen,  die  in  der  beim 
Gicssen  entstehenden  Hitze  verbrennen; 
Folge  davon  ist,  dass  nach  dem  l.rkalten 
schon  ein  geringes  Klopfen  genügt,  um  die 
ganze  Masse  auch  aus  kleinen  Oeffnungen 
in  Form  eines  Pulvers  herauszuschütten, 
wobei  die  Staubentwickelung  eine  sehr  ge- 
ringe ist  Allerdings  ist  man  noch  nicht 
so  weit,  auch  zur  Herstellung  der  Formen 
derartige  Massen  erfolgreich  anzuwenden, 
was  zweifellos  eine  erhebliche  Krleichterung 
des  Putzens  und  zugleich  eine  Verminde- 
rung der  Staubentwickelung  bedeuten  würde. 

Wir  wollen  uns  nun  der  Kraftvertheilung 
zuwenden. 

Durch  die  hervorragenden  Fortschritte 
der  lilektrotechnik  ist  man  heute  der  Lage 
enthoben,  mechanische  Kraftvertheilung,  also 
eine  Vertheilung  durch  Wellen  und  Irans- 
missionen,  anwenden  zu  müssen.  Die 
enormen  Verluste,  die  durch  Mitschleppen 
der  ganzen  Transmissionsanlage  beim  Still- 
stand mehrerer  oder  gar  aller  daran  hängenden 
Arbeitsmaschinen  entstehen,  sind  ausschlaggebend 
genug  für  ihre  L'nzweckmässigkcit,  selbst  da,  wo 
nicht  noch  öitlichi*  Schwierigkeiten  für  die  mecha- 
nische l'ebertragung  auftreten.  Gerade  in  dem  Ge- 
biete der  Kraftübertragung  hat  daher  der  elektrische 
Strom  seine  grössten  Siege  errungen.  Gewährleistet 
schon  die  durch  ihn  ennöglichte  vollständige  ( !cn- 
tralisirung  der  Krafterzeugung  wirthschaftlich  gün- 
stigstes Arbeiten,  so  wird  dasselbe  noch  erhöht 
durch  Vermeidung  jeden  nutzlosen  Kraftaufwandes; 
dazu  kommt,  dass  der  elektrische  Strom  dem 
beweglichen  Kabel  willig  und  ohne  Schwierigkeit 
an  selbst  schwer  zugängliche  Stellen  folgt 
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Konnte  es  somit  keine  Frage  sein,  dass  die 
elektrische  Kraftvertheilung  in  dem  neuen  Hütten- 
werk durchgeführt  werden  sollte,  so  mussie  noch 


Abb.  16. 


DrehilraiiMljrDano  mil  SchiUtbretl  und  Trunfucnuituren. 


biirsten,  um  dem  Staub  imd  den  unvermeid- 
lichen Unreinigkeiten  der  Werkstätten  längere 
Zeil  ohne  Beschädigung  ausgesetzt  werden  zu 

können.  Dazu 
kommen  weiter 
die  in  grösserer 
Kinfachheit  der 
(  onstruction  be- 
gründeten gerin- 
geren Kosten 
der  Drehstrom- 
maschinen. 

Die  Kraftcen- 
tralc  auf  dem 
Hüttenwerk  er- 
zeugt dcmnacl) 
Drehstrom.  Kür 
die  l'cmleitung 
wird  derselbe  von 
semer  Normal- 
spannung 120 
Volt  auf  2000 
Volt  transformin 
und  bis  zu  einer 
in  der  Nähe  des 
Schlosses  befind- 
lichen L'nlcr- 

über  die  Wahl  der  Stromart  entschieden  werden.  !  Station  geleitet,  woselbst  die  Transformation  von 
Bei  dieser  Entscheidung  sprachen  nun  besondere  |  Drehstrom  zu  Gleichstrom  vor  sich  geht  und  sich 
örtliche  Verhältnisse  mit.  Ks  handelte  sich  nämlich  |  zugleich  die  Accumulatorenbatterie  befindet 
darum,  zugleich  den  Strom  zu 
liefern  für  das  etwa  2  km  ent- 
femte  herzogliche  .Schloss  Prim- 
kenau;  in  diesen)  selbst  sollte 
Gleichstrom  verwendet  werden, 
da  auch  eine  Accumulatoren- 
batterie vorgesehen  war.  Trolz- 
dem  fiel  die  Wahl  der  Stromart 
in  der  Hütte  auf  Drehstrom. 
Denn  die  zur  Fortleitung  elek- 
trischer Energie  auf  weitere  Ent- 
fernungen nöthige  hohe  Span- 
nung ist  bei  Gleichstrom- 
maschinen nicht  ohne  Schwierig- 
keit zu  erreichen,  und  ein  für 
normale  Spannung  erforder- 
liches Kabel  würde  allein  schon 
den  Preis  der  Anlage  um 
100000  Mark  erhöht  haben. 
So  entschloss  man  sich,  wenn 
auch  höchst  ungern,  für  Dreh- 
strom, höchst  ungern,  weil  der 
Drehstrom  damals  noch  etwas 
Neues,  nur  wenig  Erprobtes 
war,  während  jetzt  seine  l  'eber- 
Icgcnheit  gegenüber  dem  Gleich- 
strom im  Gebiete  der  Kraftübertragung  unan-  |  In  der  Centrale  wird  der  Dampf  von  zwei 
gefochten  dasteht  I  Kesseln  mit  je  60  qm  Heizfläche  geliefert,  deren 

Die  Gleichstromdynamo  wie  der  Motor  sind  '  jeder  aus  Oberkessel,  zwei  LTntcrkesseln  und  Quer- 
\iel  zu  empfindlich  durch  Collector  und  Schleif-  ^  siedern  besteht  und  für  eine  Betriebsspannung 
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von  8  Atmosphären  gebaut  ist.  Ein  Kessel  dient 
f^ewohnlich  zur  Reserve.  Zwei  .stehende  Verbund- 
dampfmasoliineii  von  je  70  l'S  arbeiten  mit 
Riemenantrieb  auf  zwei  Drehstromf;cneratoren. 
Abbildung  1 5  zeigt  uns  die  eine  der  Antriebs- 
maschinen, Abbildung  16  den  Generator,  im 
Hintergründe  das  Schaltbrett,  ferner  oben  rechts 
die  I  ransformatoreii  für  die  I  lnch.spannungsleitung. 
Letztere  ist  auf  dem  Plan  (Abb.  i)  durch  die 
stark  strich-punktirte  Linie  angedeutet.  Die  Haupt- 
kraftvcrtheilungsleitungen  in  de  r  Hütte  sind  durch 
schwache  ebensolche  Linien  dargestellt. 

In  allen  Werkstätten  ist,  mit  einer  Ausnahme, 
in   der  besondere  Verhältnisse  Gruppenanlrieb 

Abb.  i». 


Ftirdemuucbine  für  dea  GichlcDuiftug  mit  Oreburomniotor. 

wünschcnswerlh  machten,  vollkonmiener  Minzel- 
antricb  durchjieführt  Der  grösste  Kraftverbrauch 
findet  in  der  Schlosserei  und  Tischlerei,  durch 
die  Werkzeugmaschinen,  statt;  einen  ferneren 
Verbrauch  ergeben  der  Gichtenaufzug,  die  Ven- 
tilatoren, das  Sandstrahlgebläse  und  die  Pumpen. 
Wir  führen  unseren  Lesern  in  Abbildung  1 7  eine 
Drehbank  vor,  an  der  sich  oben  der  Elektro- 
motor befindet.  Diese  <  "onstruction  mit  Riemen- 
wippe ermöglicht  sehr  schnelles  Anspannen  des 
kurzen  Treibriemens  für  das  Vorgelege  und  hat 
den  Vorzug,  den  Platz  um  die  Drehbank  herum 
nicht  zu  beengen.  In  .\bbildung  1 8  sehen  wir 
die  Maschine  für  den  Gichtenaufzug,  die  über 
demselben  ihren  Standort  hat. 

In  dem  nunmehr  zweijährigen  Betriebe  haben 
sich  sämmtliche  Motoren,  auch  die  an  den  ex- 
ponirtcstcn  Stellen,  vorzüglich  bewährt  und  das 
Vertrauen,  das  von  vornherein  dem  Drehstrom 
entgegengebracht  wurde,  glänzend  gereclitferligl. 

Um  noch  kurz  auf  die  Hochspannungsleitung 
zu  kommen,  so  sei  bemerkt,  dass  dieselbe  ober- 
irdisch angelegt  ist.    Etwa  durch  Z«rreissen  der 


Drähte  drohenden  Gefahren  ist  in  der  Weise 
vorgebeugt,  dass  unter  der  ganzen  Leitung,  an 
denselben  Masten  befestigt,  Drahtnetze  laufen,  die 
»rinen  herunterfallenden  Draht  sofort  aufnehmen 
würden;  dieselben  sind  an  Erde  geschlossen,  so 
dass  bei  Berührung  des  zerrissenen  Drahtes  mit 
dem  Netz  das  ganze  Systeni  seine  Spannung 
verliert 

In  der  L^nterstation  stehen  zwei  für  eine  Be- 
triebss])annung  von  2000  Volt  gebaute  Drehstrom- 
motoren, deren  jeder  durch  Gummikuppelung  mit 
einer  Gleich.Mrommaschine  verbunden  ist,  mit  einer 
Klemmenspannung  von  120  Volt  Die  Maschinea 
arbeiten  entweder  in  die  Leitung  unmittelbar  oder 

dienen  zum  Spei- 
sen der  Accumu- 
latoren  -  Batterie. 
Irgend  welche 
Störungen  haben 
sich  wälirend  des 
bisherigen  Be- 
triebes nicht  ge- 
zeigt 

Uns  noch  aut 
nähere  lunzel- 
hciten  hier  ein- 
zulassen ,  würde 
uns  zu  weit  füh- 
ren. Wir  hoffen, 
auch  in  dem  bis- 
her Gesagten  hin- 
länglich gezeigt  zu 
haben ,  dass  die 
fortschreitende 
Technik  in  prakti- 
scher Anlage  ihrer 
Werkstätten  und 
Ver\ollkomnmung  ihrer  Hülfsmittel  Bedeutendes 
geleistet  hat. 


I  Ztu-  Entwiokelung  der  Telegraphie  ohne  Draht 

i  Von  Ur.  Edmi'ko  Thiilc. 

I  (Schluw  von  Seite  O  l 

Wohl  selten  sind  Entdeckungen  von  solcher 
Wichtigkeit  —  und  sehr  wahrscheinlich  ist  der 
Entdecker  sich,  wenn  auch  nicht  im  ganzen  Um- 
fange, der  Wichtigkeit  seiner  Entdeckungen  be- 
wusst  gewesen  —  aus  Gründen  nicht  der  All- 
gemeinheit bekannt  gemacht  worden,  welche  wir 
nur  in  der  ausserordentlichen  wissenschaftlichen 
Bescheidenheit  und  Gewissenhaftigkeit  dieses  For- 
schers suchen  dürfen. 

Die   diesbezüglichen   Versuche   wurden  im 
Jahre  1879  einer  Reihe  von  Männern  der  Wissen- 
I  Schaft       Crookes,  Austen,  Huxley,  Dewar 
und  Stokcs  werden  unter  Anderen  genannt  — 
vorgeführt.     Hughes  schreibt  darüber  in  dem 
I  erwähnten  Briefe: 
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„Sie  Alle  sahen  die  Versuche  über  Wellen* 
telegraphie,  wobei  die  Wellen  durch  den  Extra* 
Strom  einer  kleinen  Spule  erzeugt,  durch  tin 
hilb  metallisches  Mikrophon"  —  Fnttröhre  nach 

jetziger  Bczcichiiungswcisc  —  „aufgenommen  und 
lu  Gehör  gebracht  wurden  durch  ein  Telephon, 
du  in  Ve^Undonif  mit  dem  Mikrophon  als  Em* 
pfTc^uor  (ii'Titf,  Sonder  und  I'in; 'f.':ngcr  uarrn 
in  verschiedenen  Räiunen  untergebracht,  etwa 
30  m  ans  einander.  *' 

,,—  Die  vorjTpführten Versuche  waren  von  sehr 
grossem  Ertblgc  begleitet,  und  zuerst  schienen 
die  Herren  erstaunt  über  die  Resultate,  aber 
nach  weiteren  dreistündigen  Versuchen  sagte  Pro- 
fessor Stokcs,  dass  alle  die  Resultate  erklärt 
werden  könnten  duidi bekannte  elektromagnetische 
Inductionswirkungen  und  dass  er  deshalb  meine 
Ansicht  von  unbekannten  wirklichen  elektrischen 
Weilen  nicht  theilen  könnte  — " 

„Ich  war,- da  ich  mich  ausser  Stande  sali, 
die  Herren  von  der  Existcnx  dieser  elektrischen 
Wellen  zu  überzeugen,  -so  entmnthigt,  dass  ich 
mich  weigerte,  eine  Abhandlung  über  diesen 
Gegenstand  zo  sdnviben,  bis  idi  besser  vor- 
bereitet lind  im  Stande  wäre,  ihre  Existenz  au 
beweisen;  und  ich 
setzte  meine  Ex- 
perimente einige 
Jahre  fort  

..Herta'  Ver- 
suctie    warm  weit  1 
folgerichtiger     aU       \  ' 
die  meinen"  — 

„Ich  fühlte  dann,  dass  es  ZU  QMt  war,  meine 
früheren  Experimente  vorzubringen,  und  in  Kolge 
der  Unterlassung  der  Veröffentlichung  mdber  Re- 
sultate und  hauptsächlich  ihrer  Anwendung  musste 
ich  zusehen,  wie  Andere  die  Entdeckungen,  die 
ich  vorher  gemacht  hatte,  von  neuem  machten  — " 
.  „Marconi  hat  jüngst  gezeigt,  dass  er  durch 
den  Gebrauch  der  Hertzschen  Wellen  und  des 
Br  an  lyschen  Coherers  im  Stande  ist,  elektrische 
Wellen  auf  grössere  Entfernungen  zu  senden  und 
zu  empfangen,  als  irgend  einer  von  den  zahl- 
reichen l'.r1i;i(jrrn  und  ICntdeckcrn,  die  auf  diesem 
Gebiete  im  Stillen  gearbeitet  haben,  je  geträumt 
hat  Seine  Bemühungen  verdienen  den  Erfolg, 
der  ihnor.  zu  Thril  t:rut.)rJL-T;  ist         -  " 

Diese  Auszüge  aus  dem  Briefe  mögen  genügen. 
Sie  dniakterisiren  den  Schreiber  als  einen  Mann 
von  eminenter  wissenschaftlicher  Beobachtungs- 
gabe und  emer  über  alles  Ix>b  erhabenen  l^uter- 
keit  der  wissenschiaMdiea  Empfindung.  Doch 
ist  CS  gut,  dass  nicht  jeder  Forscher  und  Er- 
'  finder  mit  gleicher  Zurückhaltung  und  Vorsicht 
handelt,  denn  in  diesem  übetgrosaen  Maasse 
führen  beide  zu  keinen  l-'rfolgen .  ;//  exemphtm 
docel,  und  der  Aligemeinheit  werden  dadurch 
wissenschaftliche  fhatsacheii  von  grösstem  theo- 
retischem und  praktischem  Werth  vorenthaheo. 


Und  doch  müssen  wir  die  Bescheidenheit  be- 
wundem, mit  der  Hughes  über  seine  Versuche 
berichtet,  und  die  Anericennung,  mit  welcher  er 
die  grossen  Erfolge  anderer  Forscher  auf  diesem 

Gebiete  würdigt,  die  doch  ihm  nichts  Neues 
waren.  So  dürfen  wir  audi  nicht  mit  ihm 
rechten,  warum  er  diese  für  Wissenschaft  und 
Praxis  gleich  bedeutenden  Kntdcckun^fen  aus 
übergrosser  Vorsicht  nicht  sofort  veröffentlichte 
und  damit  dem  Cuhurfortsduitt  wertbvoUes  Map 
terial  vorenthielt,  sondern  wollen  bewundernd 
anerkennen,  dass  Hughes  als  der  eigentliche 
Entdecker  aller  die  WeOentelegiaplue  ermög- 
lichenden Bedingungen  zu  gehen  hat. 

So  viel  wir  auch  in  den  letzten  Monaten 
von  den  Versuchen  Marcoois  erfahren  baben, 
wenig  oder  gar  nichts  hat  man  von  einem  anderen 
Verfahren  einer  Telegraphie  ohne  Draht  geliört, 
welche  von  ihrem  Erfinder  K.irl  Zickler,  Pro- 
fessör  an  der  Technischen  Hochschule  in  Brünn, 
vor  ungefähr  einem  Jahre  in  der  EleHroUeki»' 
sehen  Zeitschrift*)  beschrieben  wurde.  Wenn  auch 
diese  Art  der  Tel^raphie  ohne  Dralit.  von  dem 
Erfinder  „lichtelt^trisdie  Telegraphie"  genannt, 
mit  den  Erfolgen  der  Marconischen  Telegtqfdiic 


./ 


T 


kaum  Schritt  halfen  wird,  so  verdient  sie  doch 
wegen  der  eleganten  Benutzung  gewisser  elek- 
trisdier  Ersdiainungen  und  der  sinnreidien 
Apparatanordnung  wohl  allgemeiner  bekannt  zu 
werderL  Auch  der  lichtclektrischen  Telegraphie 
liegt,  wie  der  Kfarconi sehen  Telegraphie,  ein 
auf  Mertzschcn  Beobachtungen**)  aufgebautes 
Princip  zu  Grunde. 

Im  Spectrum  des  Sonnenlichtes  und  der 
elektrischen  Lichtquellen  sind  Strahlen  vorhanden, 
deren  Wellenlänge  sn  klein  ist,  dass  sie,  so  com- 
plicirt  der  Aufnahmeapparat  unseres  Auges  auch 
ist.  von  diesem  nicht  mehr  wahlgenommen  werden 
können.  Es  giebt  ja  bekanntlich  ehie  ganze  An* 

zahl  solcher  unsichtbarer  Strahlen,  die  im  Spectrum 
einen  bedeutend  grösseren  Raum  eiiuichinen  als 
die  aichtbaien  SdÜMen,  und  zwar  besonders  über 
das  Violett  hinaus,  im  Ultraviolett.  Hertz  beob- 
achtete nun,  zunächst  durch  Zufall,  später  in  ziel- 
bewosster  Verfolgung  dieses  Zufalls,  dass  diese 
ultravioletten  Strahlen  —  auch  die  Röntgen- 
strahlen haben  die  gleiche  Eigenschaft  —  die 


•1  i8q8,  Heft  38  u-  24.  S.  474  u  4S- 
**\  Ueber  den  Einduu  de»  ultravioletleo  Lichtes  vsA 
dk  deknlsdw  Badsdanf.  WiedsmaBBs  AmmUm  dir 
ffytät  MHd  dtmir,  1897,  &  9S3. 
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ESgeatfaSmlicMEeit  baritEen,  den  Auagleidi  des 

elektrischen  FunVciis  zu  b(günstii;iMi.  Hndzwarso: 
Wenn  man  die  beiden  C'onductoren  einer  Klektrisir- 
masdihie  oder  eines  anderen  Funkengeben  so 

weit  von  i^inandpr  entfernt,  dass  ein  l-'unke  oicht 
mehr  überspriniJii'n  kann,  so  findet  wieder  ein 
Ausgleich  der  Hlektridtit  durch  Funkenentladung 
statt,  wrnt)  du-  Funkcnstrecke  zwischen  beiden 
Klektroden  der  Hestrahlunf?  durch  ultraviolette 
Strahlen  ausgesetzt  wird. 

Das  Prindp  der  lichtelektrischen  Telegraphie 
gestaltet  sich  danach  also  sehr  einfach.  Das 
l.ichl  einer  ultraviolette  Strahlen  gebenden  Licht- 
quelle wird  intenniitirend  auf  die  Funkenstrecke 
zwei  Ftektroden  gerichtet,  deren  Ent- 
fer:inii:;  so  gew.'iliU  ist,  (la>s  olme  Rr.strahlini)s' 
mit  ultraviolettem  Licht  kein  Elektricilätsausgluich 
stattlinden  kann.  Sobald  dieselben  jedoch  in 
das  Brreicli  der  ultravioletten  Lichtstrahlen  ge- 
langen, springt  ein  Funke  über,  wefcher 
elektrische  Wellen  erseugt,  die  nun  vermittelst 
ein<T  Frittn'ihre  entweder  durcli  Telephon  oder 
einen  eleklll^)Cllen  Schreiliapparal  wahrnehmbar 
gemacht  werden. 

Wie  dieses  Princip  durch  Zicklcr  praktisch 
ausgestaltet  wurde,  soll  im  l'olgenden  erläutert 
werden. 

Als  eine  viele  ultraviolette  Strahlen  aus- 
sendende Lichtquelle  wird  das  elektrisdie  Bogcn- 
lidlt  benutzt.  Dii'Sfs  (/,,  siehe  Abb.  i<>)  wird 
auf  der  Aufgabestation,  wie  bei  den  bekannten 
Scheinwerfern,  in  einem  drehbar  aufji^Btenten 
Gehäuse  erzeugt  un<1  durch  di'u  Sfiiettel  und 
die  Linse  e  in  paralleler  Richtung  auf  die  hm- 
p&ngsitaition  m  reflectirt  Da  Glas  die  ultra- 
violetten Strahlen  absorMrl,  muss  die  brechende 
Linse  aus  Rergkrv. stall  hergestellt  sein.  .Anderer- 
seits gestattet  diese  Figenschaft  des  Glases  aber, 
die  ultrax-ioletteu  Strahlen  eiiifaih  durch  Ver- 
legung enier  <il<isplaltc  auszuschalten,  ohne 
die  .\usscndung  der  übrigen  Lichtstrahlen  j.m 
unterbrechen.  Nachdem  also  der  elektrische 
Lichtbogen  erzeugt  ist,  verlassen  die  Licht- 
strahlen desselben  in  der  Riditung  der  l'.tn- 
pfangsstaüon  den  Aufgabeapparat  Die  Zeichen- 
gebung  geschidit  dann  in  der  Weise,  dass 
die  Glasplatte  g  abwechselnd  in  den  Weg  der 
Strahlen  ein-  und  ausgeschaliot  wird,  wo- 
durch der  Lichtstrahl  für  das  Auge  allerdings 
keine  Veränderung  erleidet,  wohl  aber  für  den 
Aufnahmeapparat  verändert  wird,  da  die  ultra- 
violetten Strahlen  intennittirend  durch  die  Glas- 
platte absorbirt  werden.  Hierdurch  bleibt  -itirTn 
unbefugten  BeobaclUt  r  die  Zeichengcbung  ver- 
borgen, da  die  Intensität  des  sichtbaren  Lichtes 
ja  in  keiner  Wei.se  beeinflu-sst  wird. 

Auf  der  Fmpfangssution  befindet  sich  folgende 
Einrichtung.  Die  parallel  aufiallenden  Strahlen 
werden  zunächst  wieder  durch  eine  Quarzlinsc  Q 
(Abb.  so)  so  conoentiirt,  dass  ihr  Brennpunkt 
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auf  awri  Eldctroden  flDIt,  von  welchen  die  eine 

scheibcnfVniit;  ip),  die  andere  kutrolförmig  {k) 
geformt  ist.  Beide,  aus  l'laliumetall,  nur  wenige 
Millimeter  gross,  befinden  sich  in  einem  dutdt 
die  Quarzplatti-  w  luftrlicht  verschlossenen  Gbs- 
gefäss  in  lutt\crdunntem  Raum,  um  die  Aus- 
lösung des  Funkens  zu  begünstigen.  IMe 
l-.Icktroden  sind  mit  der  Sei  undärspirale  eines 
Induciionsapparates  J  verbunden,  dcs.sen  Funken- 
länge in  geeigneter  Weise  durch  den  Wider- 
stand R  regulirt  werden  kann.  Bei  der  Aufiiabme 
eines  Telegrammes  wird  der  Aiductionaappant 
in  Thätigkeit  gesetzt  und  die  Spannung  mit  Hülfe 
des  Widerstandes  R  so  eingestellt,  das«  der 
Funke  zwischen  1t  und  p  nicht  überspringen  kann. 
Wird  nun  an  der  .\ufgabes|atinn  die  (^ilasplalle 
ausgeschaltet,  so  bctindcl  sich  die  Strecke  zwischen 
den  Klektroden  k  und  p  derEinwiituag  der  ultra- 
violetten Strahlen  ntis::fset/t  und  der  .\usi:lcirh 
der  Elektricität  tiudei  unter  Ucbcrspringcn  des 
Funkens  statt,  um  sofort  wieder  aufzuhören,  so- 
bald die  G!asp!;'ite  eingeschaltet  wird.  Der  über- 
springende l  unke  etzeu^'l  in  dieser  Weise  ab- 
wechselnd schwache  •'.ektnsrhc  Wellen,  welche 
mittelst  einer  Friltröhre  durch  elektrische  Klingel, 
Telephon  oder  Morse -.Vpparat  bequem  wahr- 
nelimbar  gemacht  werden  ki  nnen. 

Mit  dieser  Anordnung  hat  der  Erfinder  eine 
Reihe  von  Versuchen  ausgeführt,  welche  sehr 

gute  Resultate  ergeben  haben,  .\llerdini;s  betrug; 
die  Fntfcrnung  nicht  über  200  m  bei  Verwendung 
eines  Rogentichtes  von  35  .\m{M-re  und  5  4  Volt. 
In'li'>-en  ist  es  durchaus  w.ihrscheinlich ,  dass 
man  durch  Steigerung  der  Stärke  der  Lichtquellen 
und  geeignete  Condensation  des  liehtei  die  ultra- 

vioietten  Strahlen  auf  noch  viel  weitere  F.nt- 
fernungcn  wird  aussenden  können,  .\uclt  wird 
sich  jedenfalls  die  Kmptindlichkeit  der  Aufnahme- 
apparate verfeinern  lassen;  der  l'.rtindcr  ist  mit 
d.n  diesbezüglichen  Versuchen  beschäftigt.  Ob 
diese  .\rt  der  lichtelektrischen  Lelcgraphie  allef^ 
dings  den  neuesten  Erfolgen  der  Marconischen 
Telegraphie  gegenGber  zur  wfrklldi  praktiadien 
N'erwerthung  in  grossem  M,ia--stabe  gelangen 
wird,  muss  abgewartet  werden.  AU  Hauptvortheil 
bezddmet  der  Erfinder  den   Umstand,  dass 

man  nicht,  wie  bei  der  Marc  Olli  sehen  .\n- 
ordnung,  an  vielen  Stellen  zugleich  die  tele- 
graphischen Zeichen  aufnehmen  kann,  dass  also 

das  (leheimniss  der  Depesche  [gewahrt  bliebe. 
Doch  soll  Marconi  ja  neuerdmgs  auch  Fin- 
richtungen  getroffen  haben,  welche  ebenfalls  diese 
einseitige  I  'ebennittehmg  der  Depesche  ermög- 
lichen. Jedcnialls  wnrd  die  Aussendung  ultra- 
violetter  Strahlen  auf  grossere  Entfernungen 
praktisch  wohl  au.sführbar  sein,  falls  genügend 
kräftige  Lichtquellen  zur  Verfügung  stehen,  und 
der  Erfinder  v«eist  mit  Recht  darauf  hin,  das.s 
der  grosse  Scheinwerfer  von  Schuckert  &  Co. 
auf  der  Wdtausstellung  zu  Chicago  bei  160  Ampire 
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und  60  Voh  und  Benutzung  des  Reflectors  die 
kolossale  Lendid(raft  von  194,  Mill  N.-K.  lieferte, 

deren  Wirkunir  ^''i''  nach  Milwaiikcp,  128  km  weit, 
beobaclitei.  vn-rdcn  konnte.  Immerhin  ist  die 
Ausführbarkeit  der  lichtelcktruchen  Telegraphie 
docl»  an  bestiminlc,  nu  lit  zu  grosse  EnlfiTniin^'i  n 
gebunden.  Ks  scliUesst  dies  jedoch  keincs^utgs 
Hus.  dass  in  maiichen  FäUen  diese  Form  der 
drahtlosen  lelegraphie  prakliwhe  Verwerthung 
ftnilen  kann,  da,  wie  audi  der  Erfinder  hervor- 
hebt, gerade  an  den  Plätzen,  wo  die  (Irahilosf 
lelegraphie  hauptsächlich  angewandt  werden  wird, 
in  Icuchtthnmien,  Festungen  nnd  anderen  Stätten 
nLliiririsLlicr  L'ntL-rnehniungen ,  meistens  Scheio- 
wcrfer  vorbanden  sind,  welche  leicht  für  die 
Zwecke  der  Ikhtelektrischen  Telpgraphie  um- 
gcwandi-It  werden  k-irmrii. 

Die  durch  Zickler  erfundene  praktische  Ver- 
«erthung  der  Hertsschen  Beobaditungen  über 
die  ultravioletten  Strahlen  besitzt  jedenfalls  ein 
besonderes  Interesse,  und  die  lichtelektrische 
Telegraphie  darf  in  der  Geschidite  'der  Ent- 
wickelung  der  drahtlo'icn  Telegraphie  nicht  un- 
beachtet gelassen  werden. 

Von  der  weiteren  Ausgestaltung  der  Kr- 
tindungi-n  darf  man  wohl  auf  begrenxlem  Gebiet 
praktische  Krfolge  erwarten.  [00991 
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tTnter  den  grotsen  ErrungeotehtRen  de«  10  Jahr- 

liuiidcrl»  iiirrinit  ]'.<■  F.rkcniitniüs  von  der  I  iijcr-'-  .-l  .r- 
keit  von  Stoff  uuii  i-'ucrjjic  einen  liciiriit(iii^iu,i.lt;ii  l'l  iu 
eta;  Ja,  inaD  kann  mit  Reciii  ^  >;■!  n .  <i,i!..s  hic  der 
FondiitBf  de*  letttea  Drittels  Ues  tcheideiulen  Jobr- 
bandeiis  Utrea  Stempei  anfgedrickt  hat.  Dw  Getals 
von  der  Erhaltung  der  Kuergic,  läng&t  geabul  und  theit- 
WClKC  sogar  durch  Versuche  bestätigt  (Rumfordi,  wurde 
tuerst  nicht  \(>u  einem  Physiker,  Mnulcrii  von  einem 
geiiircicheti  Arzte autgesprochen, dem  Heilbronuer  Robert 
Mayer,  dessen  Arbeilea  nf  diesem  Gelriete  aller (Ub£s 
■nhaclmt  bUebco,büHelaiholt«,Jovle  aadColding 
darck  mnaUüngige  md  salwta  |^«icbiefltee  Arbdlen  ni- 
nächst  das  mechanisi  he  Aci|niv.ali  nt  ilrr  Wärme  f.inden, 
eine  Entdeckung,  die  dann  die  KrkcnntniM  nach  »ich 
Mog,  das«  nicht  nur  Wärme  und  Arbeit  oder  mecbaniscbe 
Eaeripe  «iniiiulcr  i(|uival«Bt  su  NtKD  letea,  wwdeni 
daw  aUe  faeknaten  EnergSefornm  «aeiwiti  in  einandier 
ibergefübrt  weiden  können,  andererseits,  dass  bei  dieser 
ITeberfiihrung  /«iscbcn  der  Menge  der  einen  linergic- 
lorm  iimi  Icr  .Mt:.yr  der  neu  entziehenden  uudcicn 
Eoergiclormeu  ein  fester  xiffeminüasigcr  /uuunnicDbaiig 
fa«it«lit,  osd  data  der  Aequivalsns  der  vwsdiiedcoen 
EwrcMona«!  die  Tbattacbe  ra  Grande  Mect.  data  »• 
all«  nur  Encbeianngifonnen  aiad,  nster  deaen  tiA  eine 
,;Lnicins.iiiii  i^cIu-Linnissvolle  LTis/ichc  vcibir^l.  die  «ir 
nicht  Ali!  [ibysilvaUscbem,  sondern  viclleii.ht  -lui  cikcDutiiis&- 
theorctischem  GeUate  SV  ancbea  haben. 

In  dam  Maaasei  wia  tat  diaum  W«^e  die  Unaeiatör» 
kerltA  dar  Enaupe  ab  dn«  fast«  Enaafeatcbafl  der 
wistcDschaftlichen  Forschung  zum  Bcwusstscin  kam,  er- 
kaiuatc  man  die  innarc  Xolhwendigkeit  einer  schon  liuigbt 
18r  imaaiM  wahnekefaiUek  gekaMenea  Thatiache,  daas 


jede  auftretende  Kraft  nicht  aus  Nichts  entstehen  kann, 
sondern  data  aie  Stela  aar  eis  GUad  in  der  unesdlidMB 
Kette  dar  ans  aiaaBdec  tnutafonnirlen  Energieformaa 
daiatellt.   fblMn  die  ««rganganeti  Jalubmdarte,  wie  aia 

beim  Stoffe  den  Stein  der  Weisen  suchten,  bei  der  Krait 
d;i<  Perpetuum  mobile  aufzufinden  sich  bemüht,  und  waren 
diese  letzteren  Bemühungen  immer  erfulglos  geblieben, 
so  hat  das  19.  Jahrhundert  den  Grund  dieser  Erscheinung 
erkannt  Es  bat  ihn  in  der  eisernen  Aeqaivaleas  der 
Natnrkfslta.  in  ihrer  UnMfstörIwrkeit  uad  in  der  Un> 
mögliebkeit  ihres  sponiaoan  EutctalMnc  gefandcii. 

ist  nun  riuc  merkwürdige  Ironie  des  Schicksals, 
d:!^^  Miieli  in  den  letzten  Tagen  des  19.  Jahrhunderts 
eine  Krx. heinung  bekannt  werden  mu&Me,  welche  sieb 
scheinbar  dem  l'rincip  von  der  Erhaltung  der  Eueigie 
oicbt  fügt,  unid  «OB  dar  wir  bis  Imhu  aocb  ai^t  wiaaeo, 
woher  die  Energie  rtaromt,  die  sie  uns  verräth.  Wir 
haben  es  heule  ihatsSchlich  mit  einer  Kutdeckung  /u 
thun,  welche  tirir-  An  1 'iT(if  tun  mubile  in  verlirftein 
Siuuc  des  Wurtc^  bedeutet,  eine  Kutdeckung,  die  bi« 
jetzt  jedem  Erklärungsversuch  ge&poltet  hat  und  die 
ebenso  gcbaimniisvoU  nnd  rStliseUMft  wie  vcrliläileBd  ist. 
Es  ist  dl«  Eatdecfcnac  der  Becqnereladien  Strahlen. 

Als  Röntgen  vor  nunmehr  fünf  Jahren  die  Welt 
durch  seine  ersten  Publicatioueu  in  Erstatuien  setzte,  in 
welchen  er  seine  Erfindung  bekannt  gab,  dass  es  ausser 
den  Strahlen  des  Lichts,  der  Elektrkitüt  und  der  Wirme 
noch  S(mii]nnga«o>rginga  daa  Aelbars  0ba,  weld»  be- 
sonders von  den  Lichtstrahlen  ausserordentlich  ver- 
schiedene Kigcnscha/tcn  Iiesitzen,  bemächtigte  «.ich  der 
Welt  ein  förmliches  I'ichcr.  l'cbcrali  suchte  m.iii  uii.h 
neuen  SUahlungsf orrocn ,  und  man  glaubte,  Sit/c  der- 
ait^er  Energie  nidtt  nur  in  den  Inftverdünnten  Rühren 
gefunden  sn  hallen,  wekha  Röntgen  bei  seinen  Untar> 
suchnngen  benutste  und  die  ihre  Strahlungen  unter  dar 

Kinwirkuiij:  m  .  öliger  elektrischer  Krli/tc  er/iugtea, 
snndern  es  wurde  zuerst  vcrcin/clt,  dann  wiederholt  und 
immer  häutiger  bchsi^lteti  dass  alle  möglichen  anderen 
Umstände  sur  Enengvttg  darartiger  Strahlen  führen 
könnten.  So  wellte  man  faatgcstellt  babee,  daia  das 
Licht  der  Leuchtkäfer,  die  Strahlen  des  Mondes,  der 
ctektrische  Kunke  und  viele  andere  Lichterscheinuugen 
;;eley  lulicb  und  imler  gewissen  Umstünden  Strahlen  bei- 
gemischt enthielten,  ilie  den  Röntgenstrahlen  ihren  Eigen- 
schaften nach  ähnlich  wären.  Aber  alle  diese  Beob» 
acbtnngen  erwiesen  sich  als  X&nacbungen ,  weil  maa  ai^ 
vonicbtigerweise  als  Kriterium  fÜrRSntgcnartige  StraUeo 
ihre  Einw irkiint;  luf  eine  verdeckte  pbutographische  Fl.itte 
gewühlt  halte  und  dabei  ausser  Acht  liess ,  d.ihs  die 
äusserst  unstabilen  chemischen  Vciliindiingeu,  welche  in 
dar  empfindlichen  Schiclit  einer  Xrockeuplatte  eniluüten 
sind,  nicht  nar  durch  das  Licht  «ad  die  RöalgeBslrnhlen 
verändert  werden,  sondern  auch  durch  alle  möglichen 
dirccteii  und  iiidirectcu  chemischen  und  mech.tniscbcn 
Kiullüssf. 

Wegen  dieser  vielen  Mi^serrolge  fand  eine  kurze 
I'ublication  Bccijucrcl»  wenig  (Tl.»uben,  der  behauptete, 
das«  er  in  den  Uran  Verbindungen  Körper  gefunden 
habe,  welcfae  fortdaaerad  Röntgenstrahlen  anisenden. 
Ilald  über  \«.tr  die  EiacbaiaBng  velii>l  über  jeden  /.weifcl 
erhüben  wurden.  Becquerel  wie»  ii;u.h,  >tä»s  geuü^ciid 
grosse  Stücke  \on  metallischem  Uran  und  seinen  Ver- 
bindnngen  nicht  nar  photograpbiscbe  Präparate,  iUinlicb 
den  RSntgeastrahlen,  becinllaNlan,  aoaden  dan  ihre 
Emanationen  auch  aocb  eine  andere  den  Röntgen- 
kuablen  charakteriitis^  Eigeaicbaft  besSssen,  die  1-ufl 
debtiMb  tonend  su  machen,  la  ioaistrea.  Stellt  maa 
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{II  riiii  ni  R.iiim  jtwei  elektrisch  yelaJenc,  isolirtc  Körjicr 
finamlcr  j;c^;<"rnili<'i ,  ■•«i  wml  sich  ilir  I..u1uiij;  in  trockcm-i 
Lu/t  läui^ere  Zeil  unverändert  halten.  Hringt  man  aber 
ein  Stück  Uns  ia  die  Nähe  der  itolirten  Körper,  so 
wild  die  Laft  leitend  nod  die  elektriidM  Enüidme 
findet  i^ndl  cUrtt. 

AI»  die  Entdeckung  Bern  up reis  bekannt  wurde, 
tauchte  aofort  die  Krage  auf,  woher  die  Kncrgie  »tammc, 
welche  in  Form  vnn  KÖDtgenstrahlcn  von  den  Uran- 
minenlico  aiugettnthlt  wird.  Es  wurden  Venocbe  ver* 
sdriedeoiter  Art  nntemomnieni  wn  die  Qnelle  der  Eueigie 
t»  finden.  Man  scb1os.<i  Stücke  von  l'rankaliumsulfat 
oder  anderen  Uran\-crbindungcn,  welche  besonders  stark 
strahlten,  lange  Zeit  :ii  in  kw  .i:;i.n;c  Mctall(;cfaskc  ein, 
welche  Könlgcnstrablen  bckamillicb  nicht  durchdringen 
können,  um  alle  Energie  ruvor  vnn  aussen  abzuschlieMen. 
Trotsdem  atiablten  die  m  beiiendeltea  Uranstücke  noch 
nach  Monaten  nnd  naeb  Jahren  dieselbe  Energiemenge 
von  sich  wie  vor  dieser  Behiiii'.llutij;  Die  Anii^lime, 
dass  die  Uranvcrbindungeii  uiir  eiue  iiiibck;u)nle ,  aus 
dem  Weltraum  einstrahlende  Energie  al«  Röntgen- 
•trahlen  wieder  auMtnüilten,  wurde  dadurch  acbr  !»• 
wdMdntaUdi  genedtf,  den  Elster  md  Geitel  des 
wichtigen  Vernich  untem«hmeii,  die  Entladnngs- 
geschwindifrlteit  der  von  den  Uran»trahlen  durchatrömten 
Luft  riicrst  ;in  Mir  1"  - i  i  i  rritUlie  iiti'l  i'.uiii  -'iio  in  untcr- 
hnlb  ilcrselbcu  in  einem  Scb.u  hl  zu  untersuchen.  Hierbei 
w  .iT  die  Annahme  maassgebend ,  d.%*.s  so  dicke  Krd- 
achichten  von  }igead«'eldier  itraUendcn  Eneisie  nidit 
wilden  dorchdnincen  werden  können.  Trotsdem  aber 
zeigte  siiU  in  der  Tiefe  de*  Schachte*  um!  .mf  hohen 
Bergspitzeu  immer  die  gleiche  Intensität  der  Uran- 
strahlung, so  das»  alto  höchit  wahrscheinlich  eine  Zu- 
fuhr von  äniaerer  Energie  cv  den  Uraopräpaiaten  ans- 
gpichloaMB  war. 

Sofamge  et  sich  noch,  wie  es  bei  den  Unaaalaen 
Ihatstehtich  der  Fall  ist,  uro  ausserordentlich  aainimale 
Me;;;;en  vnn  Kncr^ic  handelt,  welche  (ortdauernd  aas- 
ge^tr.'ihlt  werden,  konnte  eine  Vermuthung  gehegt  werden, 
nimlich  die ,  das«  sich  hier  um  äusserst  langsam 
verlaufende  dieiniache  Prooeise  handle,  moleknlare  Um- 
lageningcn  oder  Aebnllcfaes,  welche  mit  einer  aeheiBbar 
spontanen  Energieerze iigunj;  verbunilen  «eien ,  das*  es 
>iich  hier  aUo  that&ächlicb  um  einen  Process  handle, 
ähnlich,  wie  er  beispielsweise  bei  der  laugsamen  üxyditlion 
des  Phosphors  etc.  atiftritt.  Dieaen  Hypothesen  machte 
aber  «ine  Entdedong  dea  fraaaSciiclMn  Pliyaikcrpearet 
Curie  ein  schnellet  Ende.  ^  wlciea  nach,  dasa  die 
Eigenscfaiift.  Röntgenstrahlen  annrasenden,  nicht  dem 
l'ran  <>(lh<t  /uk'mimn,  sondern  nfVcnbar  einem  oder 
mehreren  neuen  Körpern  eigen  i>ein  mittse,  welche  als 
atSndlge  Begleiter  des  Urans,  des  Thorfagn  nnd  in  sehr 
kleiner  Menge  aodi  dea  Cers  vorkommen.  Es  gebwg 
tbnen,  doreb  diemische  Operationen  ans  dem  Uma 
Körper  abzuscheidrn,  uekhe  die  radioacliven  Substanzen 
in  erheblich  grösserer  Menne  enthielten  als  d.as  ursprüng- 
liche Uran.  Später  hat  besondiM>  Giesel  sich  um 
diese  Frage  Verdienste  erworben.  Kr  ging  nicht  rom 
Unm  ala  Rflkprednct  ms,  soaden  von  den  an  sich  an 
nUotabnn  StibalaBsai  inkiwnii  Rüdotiodea  der 
ÜranlndBttrie.  Diese  Kflckstlnde  enthalten  anaaer 
Eisenverbinduugrn  Vcrbi:.diitij;en  i\<r  Schwer-  und  Erd- 
metalle und  .Mkalir-n  als  wei,cntlich$te  Bestandtheile. 
Durdi  Trennen  der  einzelnen  ßestandthsile  konnte  fest- 
gcatdil  werden,  dass  die  radioadiven  SiilMlaincs 
(dtcmtscb  rieh  s^  ndw  theils  aa  Baiynm,  tbailB  an 
Wismath  anscfaloaien,  lud  dass  es  möglich  war,  sie  mit 


diesen  Subhtanzen  /um  grö.ssten  Theil  von  den  übrigen 
Ktt>  kstäiiden  zu  trennen.  Durch  weiteres  Be.irbeitcn 
de«  B;iryuiiw  und  des  Wismuths  aus  den  Käckstitnden 
gelang  wiederum  eine  weitere  Anreicberaog  der  radio> 
activen  Subitansen,  «ad  schliesslich  waidea  Prodade 
gewonnen,  weide  die  nenen  Körper  swar  in  chemiseh 
noch  nii  ht  nachweisbarer  Menge  cnthiclicn,  aber  ihre 
physikalischen  Eigenschaden    derartig    intensiv  zeigten, 

dass  dadarcfa  die  Fnge  »ach  der  Herkunft  der  aenea 
Energie  an  eiasr  aasserordentiich  breaaendea  g«w<md«n 
ist   Die  Caries  habca  gefeadca,  aad  Giesel  hat  es 

bestätigt,  d.-us  cf.  sich  mit  mindestens  zwei  radioactive 
Substanzen  h.indcln  müsse,  während  Becijuerel  oadl- 
wies,  dass  die  M>n  diesen  beiden  Substanzen  ausgesandtea 
Strahlen  sich  auch  physikalisch  unterschieden.  Die 
Curies  haben  die  beiden  hypothetitchea  Stoffe  Radium 
und  Polonium  gaaaaat,  aad  das  Poloaium  «eidg^tsoi 
ist  Itereita  durch  tpectndanaIytischeVeT*ncbe  voa  Kaiser 
auch  chemisch  sichergestellt  worden,  währr  nd  d;is  Rn<liiim. 
das  zugleich  mit  dem  Baryum  der  Rückstände  gewunuen 
wird,  bis  jetzt  weder  chemisch  noch  spectralsnalytitch 
laMbar  geweaea  ist,  obwohl  ea  radioaäiv  troa  beidea 
ICöffpcffa  dsf  bei  weitem  iatarMsaateve  ist. 

Et  seica  tum  Schluss  eiaige  Experimente  besprochen, 
welche  sich  mit  die^ien  nenen  angereicherten  ra<lioactiven 
Substanzen  machen  lasten  Wenn  :;  in  einige  Milli- 
gramm der  radiumhaltigeu  Baryumvcrbindung  in  eine 
kleine  Aluminiumbüchse  ein>cbliesst.  so  bat  moa  Ciaa 
ciemüdi  kriftige  Quelle  vtm  Röalgenaiiahien.  Seist  sua 
dieses  BBcbsdien  eine  Secaade  lang  auf  eine  Trocken> 
platte,  so  entstellt  hetcits  (in  eiilHiike!h,ircs  Kild  Kim- 
Trixkenplatte,  in  einen  l'.i[(pl<a'!.len  geiegl,  ein  Gcwicht- 
«atz  in  einem  hölzernen  Etui  darauf  gesetzt  und  darüber 
die  kJeine  Radiuabücbae  gab  tciion  bei  lo  Minuten 
hager  BeUcbtnagiaeit  eia  deutliches  Bild  der  Metall« 
gewichte  im  Holzkasten,  eine  interessante  Wi^erlieluBg 
des  ursprünglichen  Röntgenversucbs  mit  Hülfe  der 
R.idiinu  Ii  lili  II.  l.eijt  man  a'.if  eine  photographiscbc 
Platte  einen  I  haier  nnd  datuiitet  ein  kleineres  Stück- 
chen Papier,  .luf  den  rh.ilcr  jedoch  die  Radiumbüchse, 
so  erhält  Btaa  durch  den  Thaler  hindurch  ein  Bild  des 
Papiers  mit  Leichtigkeit.  Ja,  durch  dieke  Bleipintlen 
hindurch  dringt  diese  Strahlnnt;,  und  zwar  verhältniss- 
massig  leichter  als  Röntgenstrahlen  Sie  bringt,  ebenso 
wie  die  Röntgenstrahlen ,  die  gewöhnlichen  Karyum- 
platincyanfir-Schinne  intenaiv  sum  Leuchten,  und  man 
kann  den  Schattea  der  HitaMle  aad  die  Kaochea  der* 
adbea  atil  BecqaerdilsaUeB  bat  ebcaso  gat  ae^ea 
wie  mit  Köntgeastrablen.  Hat  man  eine  etwas  grössere 
Menge  vnn  Radium  zur  Verfügung,  so  kann  man  fnlgcn- 
den  inieies*aiitcn  Versuch  machen.  Man  .s,chlics$t  die 
Suli-.taii7  in  einen  Bleikasten  ein,  begiebt  sich  in» 
Dunkle  und  idhert  dea  Bleikastea  plötslich  dem  Auge. 
Uater  der  Biawirkaag  der  RÖBtgeastraUea  phoaphuns' 
ciren  die  Flüssigkeiten  und  Biudehänte  des  Auges, 
in  Kolge  dessen  man  beim  Annähern  an  das  Radlttm- 
präparat  eine  ahnliche  l.ichtcni|ihndung  hat.  ..1  -  wenn 
man  einen  Schlag  ins  Auge  erhielte.  Ju,  diese  Wirkung 
ist  so  Stark,  das*  sie  dnicih  das  SeUitanbeia  Idadarch» 
gebt. 

Aber  all  dieses,  so  hochinteretaant  es  wisseuduA» 

lieh  ist,  ■.,  l  i  in  den  Augen  des  Laien  keine  besondere 
Bedeutung  haben.  Er  verlangt  das  Augenfällige,  mit 
den  Sinnen  recht  leicht  Nachweisbare;  aber  auch  ihm 
kann  eine  CrKheinung  demomtrirt  werden,  die  ihm  sum 
mindistea  facht  impoairaa  muss,  aad  diese  BnehciBnng 
speciell  ist  ca,  welche  immer  von  aeaem  wieder  die 
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Frace  nach  der  Herkunft  dieser  mytti»cheD  Energie  nahe- 
legt. Wie  alle  RüiitKcnstrableD,  so  haben  auch  die 
Radinmamhlca  die  EigenichafI,  fewnie  SubttUMCii  cu 
■lartwai  Phoapbomdren  m  brlnseii.   Diese  Eifenidiaft 

der  Röntjjeastrahlc:!  wird  ja  tieini  B.iryiiiiiplatitH  y.inür- 
Schirm  auskjciiuUt :  dieselben  Kigcuscb.ifUn  haben  nun 
nach  die  BctijULTelstrahltii.  Wie  schon  btnicrkt,  liriut;eii 
N«  cinea  Baiyamplatiacyanür-Lenchtachins  io  Actiou,  aber 
nan  loma  dn  Vemtch  Uar  in  einer  aHffalleadea  Wehe 
Mdifidren,  iadeni  nan  SobtUunca  benteilt,  walcbe  bei 
dem  von  ihaen  auigeundlen  Rönigcolicbt  «elbst  leocbten, 
und  die  sich  daher  den  durch  Elcslrahlung  pho&phnrcs- 
circndcD  Leuchtstcincn  sehr  ähnlich  verhalten,  nur  dass 
sie  ihr  Licht  fortd.'iuenid  spenden,  auch  ohne  vorher 
bcstreUl  sa  Mio.  Soldw  ShibataiiMn  «rtttehew  einmal 
durch  Zwmnneakryitalliriren  von  ntBmnbeHigeil  Barynm- 
:.il/i'ri  mit  I'htinüal/cn,  wodurch  ein  sehr  stark  sclbst- 
lciichtcn<ies  t'riparat  gewonnen  wird;  aber  noch  viel 
mehr  haben  diese  Eigenschaft  die  l'roducte,  welche  aut- 
dea  UranTvckatäadeo  dinct  mit  dem  Baryum  aiuammen 
abgddM  w  werden  vaA  dnrcb  wiederboltcs  Kryitallisireo 
mceniciwit  worden  lisd.  Sie  lencblen,  nacbdero  sie  vom 
Kryrtaltwawer  befreit  worden  sind,  ausserordentlich  stark, 
ond  /w.ir  thcilwfisc  stark,  wie  kaum  ein  künstlicher 
Leucbuteio  jcniah  ^ekurhtet  hat,  wie  ge^^igt.  iinit>cr  mit 
den  Uatenchiede,  da»  sie  keiner  Bestrahlung  bedürfen 
vod  dm  veder  BcetnbluDg,  nocb  Winne,  nocb  schein- 
bsr  sonst  {rgend  ein  Agens  die  Stärke  des  Lencbtem, 
Zeit,  Wesen  oder  Deiner  liefinnusi.eii  Kin  l'rä|iarat  vnn 
(iiesel,  welihes  (I<t  \  iTi,ij,s,tr  besit/i,  b^ii  ct«,\  li.u. 
Gewicht  von  0,3  -  im  I  hottehl  au»  einer  «1  Ivseti  kör- 
Bifen  ilaiae,  die  aich  chemisch  genau  wie  Baryum  ver- 
küt  nod  tn  ein  GlasriIhrdMn  ilBgüdiitolien  ist.  Die 
Snbttaat  itrablt  sdun  bei  bdllcni  Tage,  io  der  hohlen 
Hand  Keballen,  dn  dentlicbes  blanes  I.ichi  aus,  Itn 
Uunklen  aber  ist  der  Glan/,  der  Er»cheiDun|>  ein  g.itic 
rrstaunltcber.  Man  kann  beim  Lieht  der  kleinen  Röhre 
Urucksduift  lesen,  die  Uhr  kann  noch  in  iwei  Decimeter 
Eatferauig  nitLeidiUgkeit  abgeksea  werden,  ein  weisses 
Blatt  Papier  anf  einer  sdiwsusen  Fliehe  wird  im  absolut 
Dunklrii  i-  1  ni  Kntfernutig  von  der  kleinen  Röhre  er- 
kannt <itoiii;.  die  hier  auvjjestt.ihlte  Hho»phore«ceDZ- 
Mchtmeiiiie  is.t  durchau^  n;>bt  ^jering. 

Welche  theoretischeu  und  praktischen  Folgen  nun 
diese  Entdeckung  Bceqnnrels  haben  wird,  ist  sckwer 
abtosdieo.  Theoretisch,  wie  gesagt ,  ist  sie  bereits  jetzt 
»00  allergrösster  Bedeutung,  wenn  «ie  auch  ■wej:eii  der 
L'auahbarkcit  für  d:e  Erklärung  urtch  weiter  1  1  me  Früchte 
geseitigt  bat  als  die  Erkenntnis,  dat.»  hier  entweder 
^oataxte  Energie  entsteht,  oder,  was  allerdings  iwar 
«ahndwinliebt  aber  nicht  wea%er  räthselvoll  ist ,  eine 
nodi  «ollkenuBca  unbekannte  Energiequelle  vorliegt. 
Ivctztcrc  Entdeckung  könnte  zu  den  aller  To  IgenscbweiSlsn, 
praktisch  höchst  bedeutungsvollen  werden. 

Der  praktischen  Ausnutzung  der  Becquerelschen 
Ealdecknng  stahl  DOfneotao  offenbar  nur  das  achciobar 
lOMüiBl  Bpw  seine  VoriionMiien  der  nenen  Sttbsinnsca  In 
der  Natur  entgegen.  Würden  wir  dieselben  in  reinem 
Zostande  besitzen,  so  w,iren  bereits  jetzt  technische  An- 
wendungen unzweifelhaft  möj;!ii  h ;  denn  wir  würden  ;n 
ihnen  eine  ebenso  billige,  wie  ausgiebige  Quelle  von 
Röntgen-  und  Licbtstrableu  bcsHsen,  einen  wirkliehen 
Sidn  der  Weisen  nnd  dn  llutiicUidM«  Perpetuum 
■oWIe.  MiavMa,  (6;jS] 

*     •  ♦ 


Zur  Entdeckung  des  Luftdruckes.  Die  Thalsache, 
das»  die  Alten  die  Gesetze  des  Luftdruckes  nicht  kannten, 
wird  mitunter  so  verstanden,  als  ob  sie  nch  ihrer  anch 
nicht  bitten  In  der  Ttebnik  bedienen  können.   Das  ist 

n.itürli  ti  f^riindlich  falsch,  denn  schon  vor  Ktcsil  1 
ilcr  im  <inttcn  Jahrhundert  vor  unserer  Zi  ilrechnnng  die 
noeh  heute  im  (iebrancbe  beliodliei  >  l  itn  kpumpe  er- 
tand,  benutzte  man  Säugpumpen.  Die  Erscheinungen 
des  Luftdrucks  BUüten  nalurgonias  früh  erliaimt  werden, 
man  erklärte  «e  nur  anders,  dnrdi  Scheu  vor  dem  leeren 
Raum  (horror  ituvtl.  Einen  interesNanten  Beweis  fSr 
die  frühe  praktibchc  Ausnutzung  dieser  Kr^theimuigen 
bietet  eine  der  jüngsten  Erwerbungen  der  archäologi- 
schen Abtheiluug  <Icb  Louvrc- Museums,  ein  ungefähr 
30  cm  bohea,  schwanfigurig  mit  der  Ueberwindnng  des 
nemeisdien  LSwen  bemaltes  bSotlscbea  ThoogefSss,  das 
die  Archäologen  Hcincm  Stile  nach  in  d.is  sechste  vnr- 
ehri>tliche  Jahrhundert  set/cn.  Dai  Get.u,.H  ist  cirumi 
mit  hohlem  Bügclbcnkel  und  bis  auf  ein  leicht  tnit  dem 
Eiuger  verscfalicasbarea  Loch  auf  der  Höhe  des  Henkels 
und  dne  Anaahl  kidaerer  OefFnnngea,  die  den  Boden 
siebartig  durchlöchern,  völlig  geschlossen.  Es  hatte  also 
die  Einrichtung  des  unter  dem  Namen  „Sieb  der 
Vestalin"  bel(.-\nntcn  phvsikalischcn  Spielzeuges,  oder 
des  in  neuerer  Zeit  als  Douche  -  Vorrichtung  in  Auf- 
nahme gdEommoiMn  sogenannten  ameriknniscbcn 
Schw.immcs,  und 'diente  wahfschdBlich  rar  Bodca- 
hcsprenguug  Taudite  man  das  GeHii  unter  Offin- 
1  l.^ss'.mg  des  Henkellocbc*  in  W.issser,  so  füllte  e>  sich 
durch  die  Sieböfl  uuogeu  und  hielt  iU\h  Wasser  beim  Heraus- 
heben, solange  der  Finger  da^  iib«re  Loch  wrschloss. 
Der  kleine  Appaint  ans  so  alten  Zeiten  war  praktischer 
ds  die  noA  beute  In  TuasileB  n.  •.  w.  ütalicibeB  Boden» 
beapfcnger  mit  etafacher  OeiTnung.  e.  k.  p^ts*] 

•  •  • 

Der  tiefste  Landsee  Norddeutschlands  ist  nach  ilon 
Lothun^cn  von  Hai  Ufass- Icini  elburg,  soweit  bis  jcizt 
fcst.eteht,  der  Diafzig-Sce  in  Hinterpommern.  Es  wurde 
in  diesem  19  qkm  grossen  See  stellenweise  eine  Tide 
von  83  m  bd  MütdwaaMrsImid  ermittalt,  wSbraad  da* 
bisher  als  tiefster  Binnensee  Deutschlands  bekannte 
Palvermaar  in  der  Eifel  nur  76  m  tief  ist  Wenn 
die  drei  in  den  bayrischen  Alpen  belct;cn<  n  ^ro-.scii 
Seen  (Ivönigssee ,  Wakhensee,  Starnberger  See)  ausser 
Belracbi  bleiben,  dürfte  der  Dralsig-Sec  Ton  den  Ge- 
wässern für  ganx  Deutschland  die  tiefsten  bisher  gemessenen 
Kionensccgrüiide  darbieten.  fO'MtaJ  [«749] 

•  •  • 

Die  Auarottiing  einen  Affen  alteio  seinet  Pdles 

wegen  heilte  man  wohl  Vauni  für  wahrschei-,!:.  h  gehalten, 
und  doch  droht  dieselbe  dem  schönen  Sat.insartrn  {Colohw: 
SatitnasJ,  ans  dessen  glänzend  schwarzem,  langhaarigem 
Fell  man  Kntsdiermäntel  und  Dameomnffe  verfertigt.  Der 
Gottveraeur  der  Goidküsto  berednel*  it9S  dl»  Ansfufar 
der  Felle  dieser  nnd  einiger  nahestehender  Arten  auf  jähr- 
lich 175000  Stück,  die  einen  Werth  von  600000  Mark  re- 
jir.v-' 11t  rteii  im'';,  il.i  in  "il  .ille  I-etle  brauchhai  Mnd,  iTcr 
Erbeutung  vein  wenigstens  zfXJtM«»  Alien  im  Jabrc  ent- 
sprachen. Seitdem  hat  sich  die  Ausfuhr  fortu-hreiteod 
vermindert  und  1894  luunen  noch  168405  Fdle,  1896 
aber  kanm  mAr  die  Rllfte.  67600  Pdle  im  Wertbe 
von  ungcrihr  jooooo  Mark,  zur  Ausfuhr,  weil  diese  .\freii 
in  manchen  (iegenden  schon  völlig  ausgerottet  siud.  Da 
die  Jagd  dieser  Thierc  in  ganaen  Jahre  frd  isl,  wrird  der 
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Aflb  bald  überall  autgerottet  sein,  weuo  ihm  nicht 
vielleicht  gesetzliche  NUassrc^cIn  in  DeulMih*Kan)cruD 
eine  FreUtatle  uod  Schonzeit  «cbAlTeu.  [67<6] 

•     .  * 

Eine  Glühlampe  von  5000  Kerzen  Die  Kreudc 
am  Riesenbauten  liegt  In  der  Natur  der  .Mcii».c!ieti ;  ^ic 
betltad  m  allen  Zeiten,  «ntrtckte  ticb  auf  alte  Gebiete 
der  WeHi11>Stl{kelt  tmd  bat  tkb  In  nnserem  Zeitalter  der 

Elektrotfthriik  11  .i  in  il<~r  üi-rstcllunß  eiucr  <i!iihl.ini| ic 
von  5000  Kerii-u  Lichutärke  Iwthätigt  -  natürlich  >n 
Amerika,  »iie  Bryan  Marsh  Co.  ilicc  l.;ini|)e  für  i  ine 
AuMttelluug  anfertigte.  In  der  etwa  60  cm  langen  Lanipe 
waren  zwei  KohlenfBden  panllel  gudultet.  deren  Her- 
iteUoDg  beioBden  icbwierig  geweaaB  aeb  mm,  da  ale 
den  HaupHbetl  der  etwa  4000  Mark  betragenden  Her- 
Ktcllungiikosten  rler  Latn|i^  für  sii.h  i:)  An^-pnnh  n.ihm. 
Die  Lampe  erforderte  tinen  HetrieU-.!>lttiin  von  Jji>  Volt 
Spannung  und  (>o  Aini  irc,  o<!er  cim-  Knrrgicmi— i,-:  von 
15  Kilowatt,  3  Watt  iür  eine  Ke»e  Licbtttärkc.  Die 
clmn  Belriebattrom  «nn  120  Volt  erfordersden  gewShn- 
licben  Glfiblampen  pflegen  etwa  5,5  Vnlt-Ampt-ie  mlcr 
Watt  für  eine  Normalkerze  zu  vcrdrauchen.  Leider  ent- 
■■jirach  die  Gehr.iuchsdauer  der  Rirüenlani|>c  nicht  dem 
grossen  Koiitenaufwandc  und  auch  wobt  nicht  den  Kr- 
Wartungen  der  Hersteller,  denn  (cbon  nach  drei  Nächten 
Winde  aie  dadurch  unbraacbbar,  daat  die  Hitae  der 
giabeoden  KoUenfiden  daa  Glas  an  Laapcnbalte  er- 
wdcihte.  [«jte] 


BÜCHERSCHAU. 

l>r.  Ira  Remsen.  Prof.  .tnori;anisihf  Chemie.  Nach 
der  /weiten  Auflage  de»  Origiti;d«crkes.  n-it  I  in- 
willigung  de»  Verfas»ers  liearbeitet  von  Dr.  Karl 
Senbert,  Prof.  Mit  i  Taf.  n.  14  Texiabbildgn. 
CT.  8*  (XVtll,  786  S.)  Tfibbigea,  H.  Lauppacbc 
Bncbbandlung    Preis  10  M.,  |>eb.  11  M. 

Die  ■ rn.-i  l.f  ii  1  .clirl  ichcr  von  Professor  Rcvisl-ii 
in  Baltimore  balicu  eine  allgcnicioe  Anerkennung  ge- 
funden, so  daas  sie  weit  Über  die  Grenzen  der  Ver- 
einigten Staate«  hiRa»  bamlat  werden  nod  mehtfach 
anch  ins  Deoteehe  übertragett  worden  nnd.  Sfwelell 
das  Lehrbuch  der  anorganischen  Chemie  h  u  :vli<-r  ncucr- 
ilings  seitens  seines  Verfassers  eine  su  linrcli^reircndc 
l'marlieitung  erfahren  ,  d.'u.s  es  wobl  angezeigt  eischien. 
auch  die  deutsche  Ausgabe  in  neuer  Beatbcilung  er- 
adieincn  aii  laaien.  Eise  aolcbe  liegt  du»  in  dem  an- 
ftiaiBlen  Werke  vor,  weichet  in  Wettbewerb  tritt  mit 
den  von  deutschen  Verfassern  facrausgcgebcnen  Rucbeni 
über  den  glciLlicn  <  icgcnsl.uui  Uci  n.ihcn  r  l'.cl  1  Aclitiing 
tindcu  wir  jedoch,  dass  gerade  an  W'etkcn,  die  Kpcciell 
für  den  Zweck  iMatiount  sind,  den  das  vorliegende  ver- 
folgt, kein  ao  gnaaer  Ueberaus  vorbanden  ist.  Da» 
Werk  will  nichts  Anderes  sein,  als  ein  Leilfitden  beim 
chemischen  Unterricht,  an  dosten  Hand  der  Studircnde 
«las  in  den  Vurictungcu  üchuitc  wiederholen  und  sich 
einprägen  kann.  Als  unterscheidendes  Merkm  i'.  dl<•^!-s 
Werkes  von  anderen  sei  hier  hervorgebobeo,  da»  da>.scit>c 
aich  atreag  aa  daa  mluiücbe  System  der  Elemente  hült 
■ad  dalMT  eiaa  weaeatlkb  aadere  Reihenfolge  einführt, 
alt  sie  bisher  üblich  war.    Auf  diese  Weise  kommt  es, 

da«-,  ni.irulii-  K'i'rncniL',  die  man  -"n<it  g.in/  am  Schlüsse 
der  Lcbrliu>her  /u  suchen  gewohnt  ist,  wie  /.  B.  Gold, 
Silber,  (Quecksilber,  vor  gewissen  Metalloiden  liesprochen 
werden.  Natürlich  ist  dies  nur  möglich  auf  Grund  einer 


Kinleitung,  welche  dem  Lcruendcn  eine  allgemeine  Idee 
von  dftn  Wesen  der  chemischen  Verbindungen  gehen 
soll.  Ohne  Wiederholungen  wird  es  bei  dieaer  Men> 
Ordnung  kaum  abgdtca.  Oha«  diaaaUw  fifar  tcUUUieb 
zu  halten,  möchten  wir  una  doch  erkmben  n  beiwtffahi, 
daia  die  ia  dam  Werke  bilitfcl»  atnage  Sv-stematik  der 
biaNrübUchea  Aaordatug  daa  Labtatoffes  vorzuziehen  ist. 

Will.  [6711J 


EingeganfBne  H«i%k«it«n. 

(AmfBMkba  Betpraekn«  bcUlt  «Ui  «e  KeJazän  vor.) 
Bade,  Dr.  E.    Praxis  4tr  .IquarirntunJe  tSÜMwaüser» 
Aquarium,   Seewasscr-.Ai|uariuni,    .•Vqua ■  Terrarium). 

Mit  i  cM.iiil  lUIgn  ,   11   M  hwar/en  und  1  Färb- 

tafcl  nach  <  »nginalzcithngu.  v<m  E.  Schuh,  W.  S.icbt- 
leben,  K  Neunzig,  Dr.  K.  Jtadc  u  A  gr.  8".  (VIII, 
19s  S.)  >lagdeburg,  Creutz'ncbc  Vcrlagsbucfahandlang 
(M.  Kreisch maaa).    Preis  3  M. 

Köpptn,  Dr  W.,  I'rof.  (itunJiinien  Jrr  marilii<icn 
Meti  oi  L  i'üf^.e,  Mirzugswcise  für  Seeleute  dargelegt. 
Mit  einer  Beilage,  cuth.  2  synoptische  Karten  vom 
Nordatlantischen  Ocean,  1  durchsiebt.  Tafel  der  Laf^ 
wirbd  u.  3  Weltkartea  der  Itobarea  und  Winde 
in  Farbendmck.  8*  {VII,  83  S)  H.amburg, 
G.  W.  Nicmeyer  Nachfolger  (G.  Wolfhagen).  Preis 
geb.  3,20  M. 

Rasch,  E.,  Obering.  Zum  W<tm  tUr  Erfimhmg. 
iSaanaloog  geaMtavertiiadl.  wiwwiHfkaftL  Voculfe^ 

heran»geg-  v.  Rud.  Virchow.  Heft  324.)  gr.  8*. 
14  j  S.)  Hamburg,  Verlagtan»talt  und  Druckerei 
.•\.-G.  {vorm.iU  J.  K-  Richter).  Preis  o.Ho  .M. 
Dtr  praktiuke  Chemiker.  Eine  Anleitung  für  die 
Appantaa-SaauBluag  aam  Studium  der  Esperi- 
aaaatal-Chcmie.  Mit  228  Vcmicben  u  2>)  .Vbbildgn. 
i.  Text.  gr.  8*.  (VII,  in  S.)  Leipzig,  Leipziger 
Lehrmiital'Aaatalt  voe  Dr.  Oskar  Schneider.  Preis 
2 

Waldhcim,  Mas  von,  Dr.  et  Mag.  pharm.  Pharma' 
ceutisehet  Uxikön.  Ein  Hilfi»>  aad  Narhscfa lagebuch 
für  Apotheker,  Aenrte,  Oiemiker  und  Natnrikaaner. 

(In    zo    Liefergn.)      d — 10     Lieferung       Lez  -8°. 
(S.   2.}  I    bis   4!So.)    Wien.  A,   Hartlebea's  Verlag. 
Preis  der  Lieferung  o.Ho  M. 
liihliographit  dtr  dtmttdttn  XtiUehriftat'LMermtur  mit 
Einscbluts  von  Sammelwerken  und  ZeHmiEen.  Band  IV. 

.•\lph.i)>ctisches  nach  Srhiagworteii  gc  irdnclcs  Ver- 
/eichnik  von  .Aufsätzen ,  die  während  der  Mon.itc 
Jann.ir  (n..  Juni  lH()9  in  über  900  zumeist  wisscn- 
scbaftlichcn  Zeitschriften,  Sammelwerken  und  Zeitungen 
deutactusr  Zanga  encUäaaa  iiad,  ailt  Antar«n*Ra> 
gittar.  Uatar  batood.  Hhwiikf .  v.  nu.  Dr.  S.  RoA 
iür  d-  medisia.'BalwrwlMeBidmrB.  Teil  u.  m.  Rdtilgea 
V.  .Arthur  L.  Jellinek  u  M  GroHg  lirrauvgrg  %- 
F.  Dietrich,  (Compl.  in  8  Liefergu.  a  40  S. 
M  IS  .)  Lieferung  i.  4"  (IV,  40  S.)  Ldpiig, 
Felix  Dietrich.  Preis  a  M. 
Detmer,  Louis.  Let  Chemim  ät  Per.  Avtc  $ti  Fl- 
giircs  dans  le  texte  at  quatre  Planche»  en  couleur« 
hors  texte.  iLcs  Livrcs  d'Or  de  Ia  Science.  Petitc 
Encvi  lopeilie  [lopulaire  illustree  de»  Sciences,  de* 
Letlres  et  des  Arts.  Nr.  i6.>  8*.  (169  S.)  Paris, 
Scbrteidier  Frcrca,  ^ditean  (Libnirie  C.  RaiawaM), 
15,  Rua  daa  Saiatt-Pina.  Praia  1  Fnuac. 
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kdir  iKkdrick  ui  üm  lihiH  fimr  Ititiekrift  itt  ncfcittt.      Jahrg.  XI.  j.   l  899. 


Psoudo-GaylüsHit  (sogen.  „Gerstenkörner") 
im  Marschboden  Schleswig- Holsteins. 

V«i  H.  Baifod  in  Kiel. 
Mit  rinrr  Abbildung. 

Der  Kieler  Theologe  Claus  Harms  soll 
Schleswig  - 1  lolstein  einmal  mit  einem  feiten 
Schweine  verglichen  haben:  die  eine  der  feiten 
Speckseiten  wäre  dcnmach  die  Marsch,  weiche 
sich  westwärts  vom  mageren  Lande  des  Miltel- 
rürkcns  (Geest)  an  der  Klbc  und  Nordsee,  von 
Wedel  bis  in  die  (legend  von  Tondern  (bis 
Höver),  entlangzieht.  Aus  dem  Widerstreit  der 
ITieorien  über  die  Kntstehung  der  Marsch  geht 
das  Kine  unzweifelhaft  hervor:  die  Marsch  isl  ein 
Geschenk  der  See,  eine  Bildung  der  Neuzeit, 
das  A!lu\num,  den  wogenden  Fluthen  durch 
Menschenhand  entrissen,  entstanden  aus  dem 
Schlick,  welcher  sich  auch  heute  noch  an  der 
Küste  absetzt  und,  wenn  die  Zeit  gekommen,  als 
fruchttragendes  Acker-  und  Weideland  dem  mensch- 
lichen ßesitzthum  als  neueingedeichter  Koog 
einverleibt  wird.  L'nscr  I.andesgeologe  Ludwig 
von  Mcyn  schildert  die  Kntstehung  der  Marschen 
wie  folgt:  ,.r)er  Marschklei,  die  einzige  Krdart, 
aus  welcher  die  ganze  horizontale  Fläche  dieses 
Gürtels  bis  zu  oft  belrä(  htlichcr  Tiefe  zusammen- 
gesetzt ist,  erscheint  als  ein  mehr  oder  weniger 
sandiger  und  glimmerreicher  Schlick,  welchen  die 

itf.  Octubcr  >t99. 


Nordsee  und  die  in  dieses  Meer  mündenden 
Flüsse,  namentlich  die  FIbe,  Kider  und  Wiedau 
mit  ihren  .Vebenflüssen,  unter  der  Kinwirkung  von 
Ebbe  und  Fluth  auf  den  sandigen  Platen  und 
Watten  absetzen.  Gebildet  wird  dieser  Schlick 
aus  den  feinerdigen  Stoffen ,  welche  die  Flüsse 
von  oben  herabbringen,  mehr  von  zerstörten 
älteren  Flussalluvionen  als  von  zerstörtem  Gebirge 
herrührend,  aus  dem  Mineralstaub,  den  das  Meer 
von  den  benachbarten  tertiären,  diluvialen  und 
alluvialen  Küsten  abnagt,  dem  feinen  Mecres- 
sande,  welcher  durch  die  Brandung  mit  in 
.Suspension  gebracht  wird,  den  Resten  mikro- 
skopischer Pflanzen  und  Thiere  des  Meeres  selber 
und  der  ins  Meer  geführten  .Süsswasserbewohner, 
den  llumussäuren  des  von  allen  Seiten  kom- 
menden Moorwassers,  welche  sich  mit  den  Kalk- 
und  Talkerdesalzen  des  Meeres  niederschlagen  — • 
kurz  aus  einer  Summe  von  Bestandtheilen,  welche 
mit  geringen  Ausnahmen  die  äusserste  Frucht- 
barkeit, namentlii  h  für  die  Korn-,  Oel-  und 
Hülsenfrüchte,  und  eine  bis  zu  ungewöhnlichen 
Tiefen  reichende,  fast  gar  nicht  schwankende 
Zusammensetzung  der  tragfähigen  Krume  garan- 
liren.  Aber  nur  im  Schutze  vermag  das  Meer 
dieses  köstliche  Land  zu  schafifen." 

Fine  genaue  Untersuchung  des  Marschbodens 
lässt  dennoch  eine  dreifache  Si  hichtuni;  erkennen, 
deren  Mächtigkeit  allerdings  durch  «  trllii  he  Ver- 
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hältnisse  bedingt  »ird.  Im  allgemeinen  gilt 
folgende  VertheUung  als  Kegeh  IMe  Oberfläche 
wird  dtjrrh  die  etwa  einen  Fuss  in  die  Tiefe 
gfiieiide  Ackerkrume,  den  Mutlerbodcn  oder  die 
Humussi  hichl  gebildet,  weK  he  unter  (  ultur  lie^'t 
und  die  Fruchtbarkeit  des  Marschbodens  bedingt. 
Darunter  folgt  eine  etwa  drei  Fuss  mächtige 
todio  Schicht,  welche  aus  schwerem,  stark  wasser- 
haltigem, zumeist  eiaenschüssigcm  Lehm  besteht 
und  auf  der  Halbinsel  Kiderstedt  in  landesüblicher 
Sj)rache  als  ,, Stört",  in  Dithmarscht  n  als  ,.l)\vow" 
bezeichnet  wird.  Zuletzt  folgt  in  etwa  drei  bis 
vier  Fuss  Michttgkeit  die  Kleischidit,  bestehend 
aus  einem  melir  oder  weniger  sandigen  und 
glimmerreichen  Schlick,  welcher  dem  feinen 
Meeresaande  ab  dem  ursprünglichen  Meeres* 
boden  unmitteüuir  auftri  lnuHTt  ist.  Dieser  M;irsch- 
klei  hat  dadurch  einen  bedeuu-tuli-n  okunoini- 
achen  Werth  erlangt,  dass  durch  ihn  der  ..niiide" 
gewordene  Mutterhoden  aufgefrischt  wird, 
ähnlich  wie  der  Bi>drn  der  Geest  durcl»  das 
AuffifJtren  von  M  i,  I.  Ersteres  geschieht 
zur  Winterszeit  durclt  das  sogenannte  „Kleien". 
Der  Landmann  zieht  durch  seine  ,,Feiin<""  einen 
etwa  zwei  Meter  breiten  Graben,  ilt  -Lii  Sohle 
auf  dem  Mecre^sande  ruht  Die  Ackerkrume 
und  die  Störtschtcht  werden  nach  einander  xu  beiden 
Seiten  ausui  wotfcn.  daniit  zuletzt  der  Klei  iieratis- 
gehoben  werden  kann,  welcher  alsdann  haufenweise 
über  die  ganze  Fenne  verihetlt.  darauf  auseinander- 
geworfen und  (lurcli  ^:ller]l^ü^'en  mit  dem  Mutter- 
boden vermengt  wird.  Der  Graben  wird  mit 
dem  „Stört**  und  Mutterboden  wieder  aii^^efSUt, 

und  die  in  Folge  des  .Xiiskli-it-ns  (niedcideutich: 
dat  Unnerrutdieken)  naciiblciheiide  i<urdie  wird 
durch  das  Umpflügen  wieder  ausgeglichen. 

in  mineralogischer  Hinsicht  liat  die  unterste 
Kleischicht  durch  ihre  Kinschlüsse  an  sogenannten 
, .Gerstenkörnern"  eine  besondere  Medeutung  er- 
langt. Diese  Gebilde  werden  bei  den  Klci- 
arbeiten  mit  herausgeworfen:  ihr  Auffinden  bleibt 
also  melir  dem  Zufall  üln-rlassen.  Sie  liegen 
Dcster-  oder  horstwcisu  im  Klei  eingebettet, 
sind  keineswegs  häufig  und  ihr  Vorbandensein 
deutet  ;iuf  (  ine  vorzügliche  Qualität  der  Klei,  rde 
hin,  welche  in  diesem  Falle  mit  nur  ganz  geringen 
Spuren  von  Meeressand*  untermengt  ist.  JXe 

Nester  lici,'i-n  sihr  zerstreut.  Das  .\ufiesen  der 
Ger^slenkurner  erheischt  besondere  Vorsicht.  Vor 
allem  ist  erforderlich,  dass  man  sie  gegen  den 
Zutritt  der  I.uft  sorgfältig  bedeckt.  Am  zweck- 
miissigsten  ist  es,  sie  iu  ein  Gefäss  mit  Wasser 
zu  geben,  weil  sie  sonst  gar  leicht  zerfallen  oder 
wenigstens  ihre  Aussenfiächc  verändern,  d.  h.  rauh 
und  unansehnlich  werden.  Wo  diese  Vorsichts- 
maassregein  unbeachtet  bleiben,  wie  es  ja  leider 
aneistens  geschieht,  da  gehen  die  Gerstenkörner 
fSr  wissenschaftKche  Sammlungen  auch  verloren. 

Ich  verdanke  die--e  rväij.irationsmelhode  einem 
allen  Landwirth  aus  Eiderstedt,   der  jetzt  in 


Hamburg  als  Privatmann  den  Rest  seines  Lebens 
geniesst.  Durch  den  Vater  desselben  wurden 
die  ,,(ferstenkörn<-r"  bei  Beaufsichtigung  der  Klei- 
arbeiten in  der  Gegend  von  Kating  in  den 
dreissiger  Jahren  dieses  Jahrhunderts  zuerst  beob- 
achtet, in  vielen  l-ixemplarcn  .sorgfaltig  gesammelt, 
prajiaiirt  und,  was  bemerkenswerth  ist,  der  Wissen- 
sihaft  /.ugänglich  gem.tchL  Nachdem  er  nämlich 
bei  den  Apotlickcru  der  Umgegend  vergeblich 
sich  bemuht  hatte,  weitere  Aufklärung  über 
die  .\atur  die.si-r  interessanten  Gebilde  zu  er- 
langen, beauftragte  er  seinen  Sohn,  der  behufs 
pharmaceutischer  Studien  im  Jahre  1840  die 
( 'nivi-rsiLit  B.'tliti  bezog,  dieselben  den  Docenten 
daselbst  vorzulegen.  Sic  erregtun  damals  als 
völlige  Neuheiten  oder  jedenfalls  nur  selten  vor- 

koninii  ihlr  l- f^rlii'iniinm  ti  bedeutendes  Aufsehen, 
u.  .V.  .uii.li  beim  Professor  Mitsclierlich.  Des- 
gleichen legte  <ler  Bruder,  mein  vorhin  genannter 
(lewahrsinann ,  M.  H.  Pauls,  während  seines 
Besuches  der  ilamaligen  polytechnischen  Schule 
in  Karlsruhe  {iS+6  bis  1K49)  dem  Hofrath 
Walchner  tmd  anderen  Docenten  der  .Mineralogie 
besonders  schöne  Mxemplare  der  Gerstenkörner 
vor,  unii  auch  hier  waren  sie  völlig  unbekannt. 
Seitdem  ist  dies  Mineral  auch  an  anderen  Orten 
gefunden  worden,  so  t.  ß.  in  Thon  eingewachsen 
I  bei  .Saiigi-rliausen  in  Tliüriiiiirii,  frirn-r  im  Nf.irsch- 

) boden  am  Dollart,  hier  natürlich  unter  ähnlichen 
VerhatintRsen  wie  in  den  schleswigsdien  Marschen. 
'  Sfn  ii  l  ii  h  ui  iss,  hat  man  das  \'orknmnien  der 

I Gerstenkörner  hier  zu  Lande  bis  jetzt  nur  auf  lüdcr- 
stedt  oonstatirt  Ab  verhiltnissmissig  rddie 
Ftindorte  g.-lien  eiti/i-lnc-  I'etinfn  in  den  l.anf!- 
goiiicuiden  Katnig,  Wisch,  Kotzenbüll,  leten- 
bull,  Pojipenbüll  und  die  Umgegend  von 
Garding  und  Tönning.  .\ber  auch  hier  werden 
sie  immer  sclieiier  gefunden,  weil  die  aus- 
gedehnte Graswirthschaft  (Fettgräsung)  indirect 
die  Meliofaltonsarbeit  des  KJdens  zugleich  mit 
dem  eigentlichen  Ackerbau  aus  wirthschafUichen 
(iründeii  \ertfii  ben  hat.  Für  Sammlungen  haben 
die  Gerstenkörner  also  nach  imd  nach  den  Werth 
einer  schätzenswerthen  Rarität  erlangt 

Wriin  ich  ji  t/l  ,St  hluss  die  Stellung  der 

Geriticnkurner  in  der  Miucralogie  kurz  bcleucliten 
möchte,  dann  muss  Ich  vorweg  bemerken,  das« 
die  Acten  über  die  ( "hitsitu-iruni;  dieses  Minerals 
noch  mcht  abgcsclilüssen  sind.  Wie  aus  der 
photographischai  Aufnahme  einiger  typisdien 
Fxeinplare  meiner  S.tnimlung  is.  .Xbb.  21)  hervor- 
geht, haben  wir  es  mit  vicr.seiiigen,  sj  iizpvTaniidaleu 
Gebilden  zu  thun,  deren  Grösse  zwisclien  der 
von  wirklichen  Gerstenkörnern  und  Individuen 
bis  zu  einer  T^ngc  von  4  cm  schwankt.  Meistens 
sind  mehrere  mit  einander  verwachsen,  kleinere 
Kömer  sind  oft  gruppenweise,  x.  B.  in  Form 
eines  „Morgensternes",  angeordnet.  Ein  Exem- 
jiliir  liHi  in  Folge  der  Verwachsung  zweier  In- 
dividuen das  Aussehen  eines  der  Verwittertmg 
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anheimgefallenen  zweiuurzligcn  ßackenzahnes. 
Wohlpräparirtc  Gerstenkörner  haben  eine  ziem- 
lich glatte  Schale.  Dii'  j>orösc  Consistenz  des 
iBoem  'ist  aus  der  Abbildung  gleichfalls  cr- 
ndltBcfa.  Die  gelbiichgraoe  Färbung  rechtfertigt 
nebst  der  Form  die  voikstliümliche  Bezeichnung 
als  Gersteoköraer.  Von  der  Mehrzahl  der 
Minenlogen  wird  dies  Mineral  als  Caicitpseudo- 
murphose  nach  Gaylüssil  (Pscudo-Gaylüssit)  an- 
gesprochen. GaylüsMt  ist  ein  DoppeUal/.  und 
hat  die  Formel  Na.CO,    raa\    5H,0,  ist 

also  ein  Natrrnu-alrii  (  .ir^miKtt,  oitn-  W-rhimlung, 
welche  sich  z.B.  auch  beim  Leb  I  an  eschen  Soda- 
pfoceas  bildet  In  der  Natar  findet  sich  der 
l3vin<<>it  in  prismatischen  Kryslallen  im  Salzsrc 
von  Ragtowa  in  Nevada  und  in  der  I.aguilla 
bei  Merida  in  Venwuela.  Das  Natroncaicit  ist 
nur  im  Wasser  tlieüwrisc  löslich.  Die  Soda  wird 
ausgelaugt,  das  Krystailwasser  geht  gleichfalls 
verloren,  und  die  poröse  ('aicitmasse  bleibt  zurück. 
Doch  behielt  das  Mineral  seine  ursprüngliche 
Krystallform ,  wodurch  der  Name  ,,Pseudo- 
Gaylüssit*'  seine  Berechtigung  erlangt.  King 
gab  dem  Mineral  den  Namen  ,,Thinolith". 

Das  interessante  Vorkommen  und  die  Bildungs- 
weis«^  dieses  Minerals,  dessen  \'orhandensein  auch 
dem  Volke  nicht  anbekannt  geblieben  und  das  in 
dwaem  FaBe  sogar  dnrdi  einen  Landwirth  der 
Wissenschaft  vorgelegt  wurde,  mag  die  Aufnahme 
vorälulienden  Aufsatzes  über  ein  rudimentäres 
Object  der  Uioeralogie  in  einer  nicbt  fachwiisen- 
sdtafüichen  Zdtschriit  rechtfertigen.  [«7S7] 


D«r  W«1iiMttMitt  BtroimiiitnrbiiedlMr, 
•ta  neuer  Portaohritt  n<;f  dem  Ctobteto  der 
Böntgentectmilc 
V««  Db.  B.  Waitb*. 

Gehen  unr  nun  aber  weiter  zu  der  Rcm  lin  i- 
bung  der  Vorgänge  im  Indui;tJ.onsajj{jarale, 
so  wird  hier  der  Zweck  dieses  Instrumentes, 
nimlich  die  Erzeugung  einer  möglichst  hohen 
elektrischen  Spannung,  durch  Induction  erreicht, 
wie  ja  auch  schon  im  Namen  desselben  aus- 
gedrückt ist.  hs  ist  dies  ein  Vorgang,  der  sich 
nicht  etwa,  wie  nan  meistens  angegeben  findet. 
L-iiifa.  h  zwischen  den  beiden  Draliiro'li  n  des 
Instrumentes  abspielt,  sondern  es  kommen  dafür 
in  erster  Linie  die  magnetischen  T!tfr«n- 
^chaften  des  vun  diesen  Roürn  umsrlilös.-rnfu 
Raumes  in  Betracht,  so  dass  also  der  Kisenkern 
«naeiea  Appiialn  nicht  Mosa  in  Wirklichkeit, 

»iondem  auch  in  der  Theorie  ilie  Sn  des  sianzfn 
Instrumentes  bildet  Der  (iruiiUsatz  nämlich,  auf 
welchem  sich  nicht  bloss  die  gesammten  in  unserem 
Apparate  si<  Ii  vi  H  ziehenden  \'orgän^p,  sondern 
audi  diejenigen  in  allen  übrigen  magnetelektnschen 
MMchineii  aufbenen,  kann  dakin  auafesprodieD 


werden,  dass  in  rin<  t  Drahtrolle  l  iiic  elek- 
trische Spannung  durch  Induction  nur 
dann  entsteht,  wenn  ein  nach  ihrer  Achse 
gerichtetes  magnetisches  Feld  entweder 
im  Entstehen  oder  im  Verschwinden  be- 
griffen iüt,  und  z«-ar  ist  die  erzeugte  Inductiotis- 
spannung  um  so  grosser,  je  grosser  erstens  die 
Zahl  der  Drahtwindnngen  in  der  betrelFenden  Rolle 
ist  und  je  schneller  zweitens  das  Ansteigen  oder  .\b- 
fallen  des  magnetischen  Feldes  vor  sich  geht.  Uass 
schlirsslich  die  Polarität  der  beim  Anwachsen  des 
Fc'ilrs  I  r/.i  utjti  n  Spannung  die  entgegengesetzte 
von  derjenigen  ist,  welche  beim  Abnehmen  des- 
selben entsteht,  brauche  ich  wohl  kaum  zu 
^vähnen. 


MW  4«a  MancUodM  wam  tidin»wlt     ScMcnrif  HoliMii. 

Zur  Kr/.ciigung  des  zu  diesen  Vorgängen  in 
erster  Linie  nothwendigen  Magnetismus  dient  nun 
in  unserem  Falle  die  primäre  Rolle  des  Indnc- 
tionsapparates,  die  zu  diesem  Zwecke,  wie  bereits 
oben  erwähnt,  mit  den  Polen  einer  galvanischen 
Batterie  oder  noch  bequemer  mit  denjenigen  dnes 
städtischen  Klektricitätswerkes  verbunden  wird. 
Im  letzteren  Falle  ist  dann  allerdings  in  der  Regel 
ein  grösserer  Widerstand  vorzoschalten,  um  die 
Stromstärke  in  der  genannten  RoIh-  nirlit  über 
eine  bestimmte  Grosse  hinaus  wachsen  zu  lassen, 
da  sonst  wegen  der  dadurdi  erzeugten  allzustarken 

Stromwärme  die  Isnlatirüismatrna'ipn  der  Rolle 
zum  Schmelzen  gebracht  wtrdcii  kniuiien.  Darimi 
hat  man  sich,  ehe  man  sein  Inductorium  in  Gang 
setzt,  «tcts  im  voraus  eiiim  Uebcrschlag  zu 
machen,  wie  gross  etwa  der  Strom  bei  der  ge- 
wSUten  Sdtahung  werden  kann,  eine  Rechnung, 

3* 
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iur  die  luaii  /.uiiächst  einfach  das  Ohmsche  deset/. 
anwendet   Arbeitet  man  also  beispielsweim  mit 

der  Sjirinniiii^'  ciin  s  siädiisi-lion  I  'loktrii  itätsu  rrki  s. 
die  m  der  Regel  1 10  \'olt  beträgt,  und  \vcis> 
nun  ferner,  dam  die  Stromstiiie  in  der  primären 
Rolle  nicht  über  10  Anipcro  liinaiisijt'hrn  darf, 
so  fol^t  tnitliin  aus  dem  Ohm  sehen  desct/.,  dass 
der  gt'siinnnto  WMentand  des  primären  Strom- 
kreises niemals  unter  i  j  Ohm  bi-tragcn  darf,  so 
dass  man  daher  in  dii  scm  I'  alle,  da  der  Widerstand 
der  primären  Rolle  selbst  In  der  Regel  m  mt- 
nachlässigen  ist.  in  den  Stromkreis  einen  Zusatz- 
widerstand einfügen  muss.  dessen  Grösse  sich 
etwa  zwischen  40  und  11  Ohm  in  möglichst 
zahlreichen  Abstufungen  verändern  lässt.  Nach 
Einfügung  dieses  Widerstandes  Icann  dann 
der  geiiaiiiile  Stromkreis  getro'-l  m-vehIo>vfii 
werden,  ein  Vorgang,  mit  dem  nun  die  Magne- 
tisimng  unseres  Eisenkernes  beginnt  Hier- 
bei i'-t  ttidess  zu  beni<  k^ichtitrcii ,  dass  dem 
Magnetismus  eines  solchen  l  iseiikerne>,  ähnlith 
wie  dem  Schwungrad  einer  Dampfmaschine,  eine 
gewisse  Trägheit  iniiewohnl :  und  elierivi>,  wie 
ein  solches  Kad  wohl  j)li>tziich  angehalten,  nicht 
aber  plötzlich  in  Gang  gebracht  werden  kann, 
so  lässt  sich  auch  der  Magnetismus  eines  Hisen- 
kernes  dunli  geeignete  Unterbrechung  des  ihn 
erzeugenden  Strome>  \\<>\\\  äusserst  st-hnell  zum 
Verschwinden,  niclit  aber  ebenso  schnell  zum 
Entstehen  bringen.  Die  Folge  hiervon  ist  dann 
aber  nach  unserem  obigen  Grundsatz,  dass  die 
bei  der  Unterbrechung  des  primären  Stromes 
nrxcugte  Inductionsspannung  eine  sehr  viel  höhere 
ist  als  die  bei  dii  S*  !  Iii  1.1: g  iles>elben  i-nt- 
stehcnde,  ein  ünterschicd,  der  sich  in  der  auf- 
fälligsten Weise  durch  die  versdiiedene  Länge 
der  in  beiden  i'iillen  zu  crhalteiiden  I'unkcn 
der  Mcundären  Rolle  des  Inducliunsapparates 
Ix  inerkbar  macht.  So  (-rgiebt  Z.  B.  das  in  der 
Altliildini;;  ti  (S.  iSi  d:ui;esti-l!ti-  iTi^trumeiit  bei 
d<"r  Schliessung  des  priinaren  Sinjines  nur  eine 
secundärc  I  unkeiilauge  von  <  tua  einem  Milli- 
meter, während  dasselbe  bei  der  1'  n  t  e  r  b  r  e  c  h  u  n  g 
jenes  Stromes  Funken  bis  zu  30  ("entiineter 
I  aiige  lielert.  Darum  heisst  denn  auch  derjenige 
Hülfsapparat  des  Inductoriimis,  welcher  das 
SchKessen  tmd  Oeffiien  des  primären  Stromes 
besorgt,  nicht  etwa  der  ..Schhesser",  •■ondem 
Stets  der  „l'ntcrbrecher"  des  Inductionsapparates; 
und  einen  solchen  Stromunterbrecher  von  ganz 
besonderer  \'ollkommenheit  und  I'infacfaheit  Stellt 
nun  auch  der  Wchneltsche  dar. 

Bevor  wir  indessen  ni  der  Besdireibung  des- 
selben übergehen,  müssen  wir,  um  die  '■ich  rlarin 
abspielenden  Vorgänge  genauer  verstehen  zu 
können,  luvor  auch  noch  diejenigen  Wirkungen  be- 
trachten, welche  das  Aiisteiv'en  und  Abtallen  des 
niagneiischen  Pelrles  <les  Itiductionsap|>arates  auf 
die  primäre  Rolle  selbst  ausülu,  da  gerade 
hiermit  das  ganze  Wes«;u  und  Wirken  des  Unter- 


Ibrechers  aufs  innigste  verknüpft  ist  Auch  in 
diewr  Rolle  wird  nämlich,  genau  so  wie  in  der 
scnmd.Hren.  srnvnh!  Vieini  I''ntslehi-n  wie  beim  Ver- 
s<  hwuiden  jenes  Feldes  eine  elektris<  he  Spannung 
erzeugt,  eine  Spammng,  die  hier  zwar  —  wegen 
der  viel  geringeren  Zahl  di-r  Drahtwindungen  der 
in  lieiraiht  stehenden  Rolle  —  lange  nicht  so 
hoch  ist  w'.e  die  in  der  secundären  entstehende, 
immerhin  aber  doch  in  einem  grösseren  Induc- 
lionsa{)paratc  Wcrthe  erreicht,  welche  die  ange- 
wandte Betriebsspannung,  die  ja  in  der  Regel 
hüchsteni  iio  Volt  betragen  wird,  um  mehr 
als  das  Zehnfache  ubersteigen.  Eine  so  hohe 
Spannung  vermag  nun  aher.  .'vini.tl  wenn  sie 
zwischen  zwei  Iciclit  verdampfenden  Metallen  über- 
schlägt, schon  recht  lange  und  kräftige  Funken 
/'I  l'ild.-ii:  uikI  tl;:i'.--;i,  lilioh  i-t  denn  auch  der 
bekannte  primäre  „(JeiinuDgsfuuke",  welcher  in 
allen  unsem  Unterbrediem  eben  an  der  Unter- 
brechung'^strllr  des  primären  Stromes  auftritt, 
nichts  .\ndcres,  als  der  von  der  genannten 
„primären  Oeflhtmgäspannung**  erzeugte  i'unke, 
eini-r  S])annung,  die  ;dso,  tim  es  noch  ein- 
mal zu  sagen,  in  genau  derselben  Weise, 
wie  die  entsprechende  ,,secundäre  Oef&iungs- 
spannung",  die  den  langen  l-unken  zwischen 
den  Polen  der  secundären  Rolle  erzeugt,  zu 
Stande  kommt,  d.  h.  durch  Induction  von  Seiten 
des  schnell  abfallenden  magnetischen  Feldes  auf 
die  betreffende  Drahtrolle.  Die  (nössen  die-ier 
primären  und  secundären  <  )etliu;ngvspannungi'n 
hängen  aber  nidtt  etwa,  wie  man  vielfach  auch 
noch  in  Fachkreisen  glaubt,  von  der  Höhe  der 
aii;s''Sv;uidton  Betriebsspannung  ah:  und  es  ist 
deshalb  m  dieser  Beziehung  auch  ganz  gleich- 
gültig, ob  wir  unsem  Inductor  mit  der  geringeren 
Spannung  einer  kleinen  .Xciumulatonmbatterie 
oder  mit  derjenigen  eines  Klektricitälswerkes  von 
1 1  o  Volt  botreiben.  Wenn  demgegenüber  ver- 
schiedene l- \perimentatoren  atigebeii,  d;iss  sii-  in 
letzlerem  Kalle  in  ihrem  Unterbrecher  einen  zu 
starken  primären  Ocffnungsfunken  erhaltr:i  hatten, 
so  lag  dies  nicht  etwa  an  der  Höhe  dieser  Be- 
triebsspannung selbst,  sondern  einfach  daran, 
dass  sie  einen  zu  kleinen  Widerstand  vorgeschaltet 
hatten  imd  in  l-~olge  dessen  Stromstärken  in  ihr 
Instrument  gelangen  Hessen,  auf  welche  dasselbe 
nicht  eingerichtet  war. 

In  ähnlicher  Weise  wie  beim  Oef&ien  des 
pnmaren  Stromes  'wird  natürlich  auch  beim 

■  Si  lilic^s-'n  desselben  durch  den  darauf  folgenden 
Anstieg  des  magnetischen  Feldes  des  Apparates 
in  beiden  Rollen  desselben  eine  „SdiUessungs- 
spannun^,'"  inrhi>  irt,  l  in»'  S[iaimung,  die  aber  wegen 
fies  weitaus  langsameren  Ansteigens  des  Feldes 
ganz  erheblich nd  niedriger  ist,  abi  die  entsprechende. 
(_)etlniinL"^'^{':uiiiiniL',  und  sprciell  m  <ler  primären 
Rolle  naiärlich  sieis  einen  kleineren  Werth  haben 
muss,  als  die  angewandte  Betriebsspannung,  da 
ja  sonst,  weil  beide  Spannungen  einander  cnt- 
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gcgengeseut  sind,  in  der  letzteren  K.oUe  über- 
haupt kein  Strom  entstehen  kSimte.    Man  hat 

<lahcr,  wenn  man  '^t  irk«'  des  primären  Stromes 
uniuilttilbar  nach  der  6chlie&äutig  demselben  für 
jeden  Augenblick  berechnen  wOI,  lunächst  von 
der  conslanten  Betriebsspannung  den  von  Au);en- 
biick  zu  Augenblick  schnell  abnehmenden  Werth 
der  ihr  en^jcgengesetst  gerichteten  primären 
Schliessungsspannung  abzuziehen,  und  dann  aus 
dor  so  erhaltenen  l>ifferenz  dieser  Spannungen 
sowie  aus  dem  gesainmten  Widerstande  des 
Kreises  die  Stromstärke  nard  dfiii  r)}nii  sehen 
Ge-selze  zu  berechnen.  Hieraus  iolm  dajiii  aber, 
das«  das  Ansteigen  des  primären  Stromes  und 
mithin  auch  das  des  nuignetisi  hen  Feldes  unseres 
Apparates  im  ersten  Augenblick  nach  der  Strom- 
schiiessung  am  steilsten,  nach  und  luich  über 
immer  allmählicher  vor  sich  gehen  wird,  so  dass 
also  eme  Curve,  welche  dieses  Ansteigen,  sowie 
auch  das  bei  der  Stromunterbrei  hiinji  erfolgende 
steile  Abfallen  des  letzteren  darstellt,  etwa  die 
Gestalt  derjenigen  der  Abbildung  sx  haben  muss. 

Diese  ("urve  entspricht,  wie  diT  immittetbare 
Augenschein  lehrt,  drei  auf  einander  folgenden 
Schliessungen  und  Unterbrechungen  des  primären 
Stromes;  und  zwar  hat  man  dieselbe  von  links 
nach  rechts  zu  durchlaufen,  so  dass  also,  wenn 
der  Stiom  im  Momente  A  geschlossen  wurde, 
das  magnelisclic  Feld  von  da  ab  in  der  gekrümmten 
Linie  AB  bis  zu  seinem  Maxinmlwerlhe  ansteigt, 
den  es  in  demjenigen  Zeitpunkte  B  erreicht,  wo 
die  Unterbrechung  des  Stromes  beginnt,  um  dann 
von  hier  ab  in  einer  sehr  steilen  Linie,  d.  h.  also 
in  einer  sehr  schnellen  Weise  bis  zum  Punkte  C 
hin  abzufallen,  von  wo  ab  dann  die  Schliessung 
des  Stromes  aufs  neue  beginnen  kann  und  beim 
We  h  n  e  1 1-  Unterbrecher  auch  sofort  wieder  beginnt. 
Die  Länge  AC  steIH  miäiia  in  diesem  Falle  den- 
jenigen Zeitraum  dar,  welcher  zwischen  swei  auf 
einander  folgenden  Unterbrechungen  des  primären 
Stromes  und  mithin  auch  zwischen  zwei  auf  ein- 
ander folgenden  secundären  Funken  des  Apparates 
lie^'t.  so  dass  also  z.  B.,  wenn  der  l'nierbrecher 
loo  Funken  in  der  Secunde  liefert,  die  Länge 


AC^' 


;ioo 


Secunde  ist 


Zu  der  Abhüiluni;  22  muss  ferner  noch  be- 
merkt werden,  dass  die  Steilheit  des  Anstieges 
AB,  CD  u.  8.  w.  des  magnetisdien  Feldes  mk 
der  Höhe  der  angewandten  Betricbssjiannung 
gleichfalls  ziuimmt,  so  dass  mithin  der  noth- 
wewKge  Maximalwerth  jenes  F'eldes  offenbar  um 
so  schneller  erreicht  wird  und  deshalb  am  h  ilie 
Zahl  der  Unterbrechungen  in  der  /eitemiieit  um 
so  grösser  gemacht  werden  kann,  je  höher  diese 
Betriebsspannung  ist.  Die  Steilheil  des  Abfalls 
der  Curvenäste  B(J,  DK  u.  s.  w.,  und  mithin  auch 
die  l^ge  der  erreichten  secundären  Funken 
selbst,  wird  dagegen,  wie  bereits  oben  erwähnt, 
von  der  Betriebsspannung  nicht  bednfluatt. 
Zum  Schlutt  dieser  eiwwi  tamgwierigen,  nm 


Verständnis»  des  SpätereB  alw  nicht  zu  ent- 
behrenden Ausführungen  über  dße  Theorie  des 

Inductionsapparates  nn  ge  hier  nur  noch  eine 
Bemerkung  in  dieser  Beziehung  gestattet  sein. 
Es  dürfte  nämlich  Mancher  in  diesen  Ausführungen 
den  auf  diesem  Gebiete  bisher  si  .  ^-lir  beliebten 
Ausdruck  „Extrastrom"  vermissen,  ein  Wort, 
das  indessen  nach  meinem  Dafürhalten  am  besten 

ganz  aus  der  phvsikali';chen  T.ilteratur  beseitigt 
wird.  Denn  wenn  es  z.  B.  bisher  stets  hiess, 
dass  der  primäre  OefTnungsfunkc,  von  dem  oben 
ausfülirlich  dir  Rede  war,  eine  Folge  des  soge- 
iiaiiiiteü  primären  ,,OelTnungscxtrastromes"  sei, 
so  i.st  demgegenüber  zu  bemerken,  dass  ein  Funke 
überhaupt  niemals  die  Folge  eines  Stromes, 
sondern  stets  die  Folge  einer  Spannung  ist, 
und  dass  ausserdem  jener  Ausdruck  ofiimbar  die 
ganz  falsche  Vorstellung  erwecken  mui«,  als  ob 
in  dem  Augenblick  der  Unterbrechung  des  pri- 
mären Stromes,  wo  jener  Funke  ja  auftritt,  ein 
gaiu  besonders  starker  Strom  in  dem  primären 
Stromkreise  circuHre,  was  aber  keinesw^  der 
Fall  ist.  Dieser  Strom  erteil  hl  nanilieh  seinen 
grössten  Werth  vielmehr  in  demjenigen  Augen- 
blick, welcher 


TiUrr- 


Aklb.M. 


■/n/n/n 


brechung  un- 
mittelbar vor' 
aufgeht,  also 
in  dem  Punkte 
B  der  Abbtt- 
dunp  22,  vmd 
er  fällt  lerner 

von  da  ab  —  in  ähnlicher  Weise  wie  das 
magnetische  Feld  dieser  Abbildung  —  in  einer 
äusserst  steilen  Weise  bis  zur  NuUlinie  hinab. 
1  s  ist  daher  nicht  ein  starker  Strom,  sondern 
vielmehr  eine  hohe  Spannung,  die  den 
Oeffnungsfunken  erzeugt,  und  diese  Spannung, 
eben  die  oben  erwähnte  „primäre  ( )effnungs- 
spannung",  entsteht  hier  in  genau  derselben  Weise 
wie  die  entsprechende  secundire  Spaimtmg  des 
Apparates ,  nämlich  durch  Induclion  von  seilen 
des  schnell  abfallenden  magnetischen  Feldes  auf 
die  primäre  Drahtrolle. 

I  rn  nun  aber  jetzt  von  der  Theorie  des  In- 
ductionsapparates zu  derjenigen  seines  Unter- 
brechen ubenmgehen,  ennneni  wir  uns  stmächst, 
dass  die  Grösse  der  bei  der  Unterbrechung  des 
primären  Stromes  erzeugten  sei  undären  Spannung, 
auf  die  ja  in  letzter  Hinsicht  Alles  ankommt,  bei 
e-urr  ^,'ei:ebenen  secundären  Rolle  hauptsächlich 
durch  die  Schnelligkeit  des  Abfalls  des  mag- 
netisdien Feldes  dn  Apparates  bedingt  wird. 
Um  dalier  mit  der  genannten  Rolle  eine  mogUchst 
grosse  i<unkenlänge  zu  erreichen,  ist  es  ollenbar 
in  erster  Linie  nothwendig,  ein  mi^netisirbares 
Material  zu  verwaiden.  das  seinen  Magnetismus 
so  sdmell  «de  mÖgHcb  wieder  al^ebt,  eine  For- 
derung, die  ütangois  für  ifie  ISsenkcme  sämmt- 
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lieber  magnetelektrischen  Maschinen  gilt  und  cUe 
bdcanntlich  am  besten  durch  die  Zertheüung  dieser 
Kerne  in  einzelne  Lamellen  oder  Drähte  erfüllt 
wird,  wie  dies  l  etztere  denn  auch  nach  der  Ab- 
biUlunj?  I  2  I S.  1 9)  bei  unserem  liiscnkern  geschehen 
isL  In  zweiter  Linie  ist  es  dann  aber  zu  dem  ge- 
dachten  Zweck«!  offenbar  auch  nöthig,  dass  der 
primäre  Strom,  welcher  ja  die  Ursache  des  Mag- 
oetismns  in  dem  Kisenkem  unseres  Apparates 
bildet,  in  dem  Moment  der  UnterbrechutiK  so 
plötzlich  wie  möglich  verschwindet;  und  zur 
Erfüllung  dieser  Bedingung  muss  nim  der  söge- 
naimte  Unterbrecher  des  Inductioosapparates  sein 
Mcfj!;lichsle.s  lu  inagm.  In  dieser  Reziehunt;  gilt 
es  nun  vor  allen  Dingen,  den  sich  bei  der 
Stromöffoung  an  der  Unterbrechungsstdie  aus- 

bSdenden  Oeffnungsfunken  nai  h  Müvrlii  Vikeit 
za  unterdrücken,  denn  je  grösser  ilie  hit.  n^iat 
dieses  Funkens,  einen  um  so  besMn  n  Wi-g 
bietet  er  dem  primären  Strome  auch  noch  nach 
der  l'nterbrcchung  dar  und  vcrhiiiil<Tt  also  gerade 
da,s,  worauf  es  uns  hier  hauptsächlich  ankommt, 
nämlich  das  schnelle  Erlöschen  dieses  Stromes. 

Bei  einer  gewissen  Sorte  von  Unterbrechern, 
den  sogenannten  1'  1  a  t  i  n  u  n  t  e  r  b  r  e  c  h  c  r  n ,  erreicht 
man  nun  jenes  Ziel,  d.  h.  die  möglichste  Unter- 
drSckung  des  primären  Oeffnungsfunken«,  in  der 
Wfise.  dass  man  diejenige  Stelle  der  Stromb.ihii, 
wo  die  Unterbrechung  stattfinden  soll,  bcidcräcits 
aus  zwei  Platinstiften  herstellt,  so  dass  also  hier 
die  Abschwächuiig  jenes  l  uukciis  ledit;lii  h  dnri'h 
die  schwere  Vcrbrenubarkeit  des  genannten  Metalls 
erreicht  wird.  Conatractiv  tasaea  sidi  diese  Unter- 
brecher in  der  verschii-di-nsien  Weise  ausbilden; 
meistens  ist  der  eine  der  beiden  l'lalinstilic 
(est,  der  andere  dagegen  auf  einem  breiten  Siahl- 
bande  angebracht,  das  um  sein  eines  Knde  in 
Schwingungen  versetzt  werden  kann,  w,yucnd  auf 
dem  andern  ein  weichf-i  Stiiik  lusen  hrfestigt 
ist,  das  wie  der  Klöppel  einer  elektrischen  Klingel 
durch  einen  periodisch  arbeitenden  Magneten 
abwechselnd  angi /i 'gcu  und  wieder  losgelassen 
wird.  Diese  Platinunterbrecher  haben  indessen 
sämmtlich  den  Nachteil,  dass  die  einfache  Be- 
riihruug  zwt  irr  Met.illstifte  —  zumal  weim  die 
letzteren  wie  hier  durch  den  Üctihungsfunken 
fortwährend  xerfressen  und  auch  oxydirt  werden  — 
niemals  line  sehr  innige  ist,  so  dass  dalier  in 
diesem  l  alle  zwar  weniger  die  Unterbrechung, 
um  so  mehr  aber  die  Schliessung  des  primären 

Strome?  zu  wünschen  übrig  lässt,  was  dann  zur 
l'olgc  hat,  dass  der  letztere  beim  Kinscl/.cn  der 
Unterbrechung  häu6g  gar  nicht  denjenigen  Werth 
erlangt  hat,  welcher  zur  Erziclung  der  verlangten 
Inductionswirkung  nothwendig  ist.  So  liefern 
denn  diese  Piatiiiuntrrbrc<  lier  in  der  Regel  zwar 

einelne  recht  lange  b  uoken,  zwischendurch  aber 
meistens  eine  längere  Reihe  von  viel  kOrzcreit, 

und  das  Arbeiten  mit  denselben  kann  daher  nicht 
gerade  als  ein  sehr  zuverlässiges  bezeichnet  werden. 


Diese  L'mstände  waren  es  wohl  hauptsächlich, 
welche  dazu  führten,  an  die  Anwendung  des  flüssi» 
gen  Metalles,  des  Quecksilbers,  zu  diesem  Zwecke 
zu  denken;  denn  es  ist  klar,  dass  das  lüntauchen 
eines  Metallstiftes  in  eine  mi  tallische  Flüssigkeit 
die  voHkommenste  Art  des  Stromschlusses  darstellt. 
Um  nun  aber  bei  diesem  leidit  verdampfenden 
und  daher  zur  Funkenbildung  besonders  geeig- 
neten Metalle  den  bei  der  Unterbrechung  des 
primären  Stromes  auftretenden  Oeffiiungsftinken 
nach  Möglichkeit  niederzudämpfcn,  verfiel  man 
auf  den  Ausweg,  die  Quecksilberoberfläche  mit 
einer  isoKrenden  FIStsigkeit,  wie  Petrolemn  oder 

absolutem  Alkohol  oder  au.  h  destillirtem  Wasser, 
zu  übergiessen,  um  dadurch  den  sich  bildenden 
Oeffoimgsfunken  so  zu  sagen  im  Keime  zu  ersticken. 
Diese  Mar-^sn-Li-l  <!'••  br;  all'ti  Oii Tlsülirrunler- 
brechern  angewandt  uukt  m  «Im   lliat  ganz 

vonnglid),  und  man  kann  wohl  ;li  i  dass  über- 
haupt erst  durch  sie  die  Anwemlnii^^  des  Oueck- 
silbers  zu  diesem  Zwecke  möglich  geworden  ist. 

Beide  I 'nterbrecherarten,  diejenigen  mit  Platin 
sowohl  wie  die  mit  Quecksilber,  bedingen  nun 
aber  zu  ihrer  vollendeten  Wirksamkeit  noch 

mehrere  Hülfsmaassregeln.  die  darauf  hinausgehen, 
die  Ursache  des  OefTnungsfunkens  selbst,  das  ist 
die  primäre  OeShungsspannung,  nach  Möglichkeit 
lierahzusct/i  n.  l'  inerseils  ^'t-sc  liii^hi  ilii-s  nämlich 
dadurch,  da-ss  man  die  „Selbstinductiun",  d.  h. 
die  Zahl  der  Drshtwindtmgcn  der  primären  Rolle, 
wie  aucti  die  (i rosse  ihres  lüsenkernes  nach 
Möglichkeit  vermindert,  wobei  dann  freilich,  um 
nicht  auch  gleidudtig  die  magnetisdu-  Feldstärke 
herabzusetzen,  eine  entsprecheiulr  N'iTMu-hrung 
der  jirimären  Stromstärke  nothwendig  wird.  Dieses 
Hülfsinittel  lässt  Mch  indessen  bei  den  bisher 
besprochenen  L' nterbrecherarten  nur  bis  zu  einem 
gewissen  (jrade  treiben,  da  die  Anwendung 
grösserer  Stromstärken  stets  auch  eine  grössere 
Erwinnung  aller  Theile  der  Strombahn  und  mithin 
auch  bei  der  Unterbredmng  selbst  eine  stärkere 
Verdampfung  des  acliven  Metalls  zur  !  oli;.  hat. 
Bei  dem  Wehnclt- Unterbrecher  dagegen  bilden, 
wie  schon  hier  erwähnt  werden  mag,  die  grossen 
Stri  unstärkeii  ncradczu  einen  Vortlieil,  und  es 
wird  daher  auch  bei  diesem  Apparate  von  dem 
in  Rede  stehenden  Hül&mitte),  d.  h.  der  Ver> 
klcincrung  der  St^ibstinduction  der  primären  RoQi^ 
ein  sehr  weitgehender  Gebrauch  gemacht 

Eine  zweite  Maassregel,  welche  ebenfalls  zur 

Herabsetzung  der  -Tinvireii  Oeffnungsspannung 
dient,  und  mit  deieu  iluile  sich  bei  den  älteren 
Llnterbrechem  die  secundäre  hunkenlänge  der 
Inductionsapparatc  oft  um  das  Drei-  bis  Fünffache 
erhöhen  lässt,  besteht  darin,  dass  man  die  beiden 
Seiten  der  Unterbrechungsstclle  des  primären 
Stromei,  zwischen  denen  sich  ja  jene  Spannung 
entwidceH,  mit  den  beiden  BeUgen  does  „Com- 
densators"  verbindet,  einer  Vorridltong,  VO«  der 
schon  oben  die  Kede  war. 
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Dass  mit  der  genannten  Maassregel  wirklich 
eine  Spannungsvefmindenmg  erreicht  wird,  rieht 

man  am  besten,  wenn  man  fiiii-  gtwr)lnili(hc 
Leydt;ncr  Flasche,  die  ja  cbenialts  einen  Con- 
deiuator  darstellt,  mit  den  beiden  Polen  der  se^ 
t'Undären  Spuli-  unseres  Instrumentes  verbindet. 
Die  Folge  davon  is>l  dann  bekanntlich  stets  eine 
ganz  erhebliche  Verminderung  der  Funken- 
längc  dos  Apparates,  und  zwar  ht  diese  um  so 
grösser,  je  grosser  die  ..Capacitäl"  der  Leydener 
Flasche  ist.  Anf  Grund  dieser  letzteren  That- 
sache  darf  man  nun  aber  nicht  etwa,  wie  es 
\'i(ilfach  geschehen  ist,  den  Schluss  ziehen,  dass 
der  primäre  Condensator  eines  Induclionsapparates 
um  30  bener  wirkt,  je  grösser  seine  Capaciiät 
ist;  denn  dabei  würde  man  fibersehen,  dass  unser 
let/ti-s  Ziel  nicht  die  Hor.ibsrtzung  der  primären 
Oeffnungsspannung,  sondern  das  plötzliche  Auf- 
hören des  primären  Stromes  ist,  dass  aber  gerade 

das  Gegentheil  hiervon  1  rii  irl.i  werden  muss, 
wenn  wir  diesem  Suom  statt  des  unterbrochenen 
Theiles  seiner  Bahn  einen  andern,  ebenso  gang- 
l'iiTi-n  \Vi;_',  nämlirh  den  in  den  ("1  indensator 
luncin,  darbieten.  Wir  haben  es  daher  hier  mit 
zwei  einander  widerstreitenden  Wirkungen  dieses 
Apparates  zu  thun;  denn  einerseits  darf  der- 
selbe, wenn  er  die  primäre  <  jcitiiungsspannung 
genügend  herabsetzen  soll,  nicht  zu  klein,  anderer- 
seits aber  auch,  wenn  dir  den  primären  Strom 
nicht  einen  ail/.u  ^i  r.iuungen  Abla|,'eruiif(splatz 
seiner  I\lektriritäten  darstellen  soll,  nicht  zu  gross 
sein.  Uas  Resultat  aller  dieser  Frwäi;ungen  ist 
mithin  dieses,  dass  der  primäre  Condensator  eines 
Induclionsapparates,  wenn  man  mit  ihm  die  grösste 
secondäre  Funkenlänge  erzielen  will,  eine  ganz 
bestinomte  Grösse  haben  muss,  eine  Thatsache, 
die  zwar  den  Fabrikanten  dieser  Instrumente  schon 
seit  längerer  Zeit  bekannt  war,  deren  Erklärung 
aber  erst  vor  einigen  Jahren  vom  Verjasser  m 
Wie  dem  an  ns  Annaien  der  Physik  und  Chemie 
gegeben  worden  ist.  Bei  einer  genaueren  Ver- 
folgung der  sidi  hier  abspielenden  Vorgänge 
ergiebt  sich  dann  weiter  noch  die  intire>sante 
Thatsache,  dass  die  sich  im  Condensator  auf- 
stauende Elektricitit  des  primären  Stromes 
eine  allmälilich  immer  grösser  werdende  (ieg<-n- 
spannung  gegen  die  der  primären  Rolle  selbst 
gewinnen,  ja  von  einem  gewissen  Zeitpunkte  an 

die  letztere  soüjar  übertretTen  -lei-  .  \-<\\  •A'  liliem 
Augenblick  an  dann  ein  Zurücktlio.sen  der 
Hlektricität  aus  dem  Condensator  m  die  pri- 
märe Rolle  hinein  statlhnden  muss,  ein  VDrijani;, 
der  sich  sogar  bei  jeder  Unterbrechung,  wie  ich 
durch  Versuche  bewiesen  habe,  mehrere  Male 
hinter  einander  in  entgegengesetzter  Richtung 
wiederholt,  so  dass  wir  es  also  hier  mit  einer 
wiritiichen  .SL-hwwi^ungsbcwcgung  der  Elek- 
liidtSt  zwischen  Condensator  und  InductionsroUe 
zu  thim  haben.  Eis  sfaid  dfes  übrigens,  wie  hier 
nebenbei  erwähnt  werden  mag,  im  Principe  ganz 


dieselben  Schwingungen,  welche  nach  den  An- 
sdiauungen  der  sogenannten  etekfaromagnetisdien 

Theorie  des  Lichts  auch  d.us  Wesen  des  letzteren 
ausmaclten,  wobei  dann  die  leuchtenden  Moleküle 
selbst  den  Condensator  und  die  «ch  zwischen 

ihnen  entwickelnden  elektrischen  Fünkclun  die 
induclive  Drahtleitung  darstellen.        tScbiui«  («i(t.> 


Tisoh-  imd  ReisegenoBBenflohaft  bei  ItafllMia. 

Mit  fünf  AbbilduageD. 

Wenn  man  das  Reich  des  Meeres  betrachtet, 
so  gleicht  es  für  seine  Bewohner  in  vieler  Be- 
ziehung dem  Schlaraffeniande  des  Märchens.  Ehe 
Tauben  fliegen  den  Bewohnern  (wenn  auch  nicht 
gerade  gebraten)  ins  Maul,  denn  überall  schwimmen 
Nahrungsstolfe  umher,  und  es  wird  für  zahlreiche 
niedere  Thiere  möglich,  sich  scharenweise  an 
bestinniiten  Stellen  festzusetzen  und  dort  bloss 
das  Maui  aufzusperren  und  die  Nahrung  heran- 
kommen zu  lassen. '  Schwimme,  Polypen,  Ko- 
rallen, Wün:i.  r,  \t:ii:.1  ssler.  Muscheln,  Moos- 
thierchen,  ilaarlilien,  Krebse  und  andere  Thierc 
wadisen  auf  Steinen  und  KUf^pen  fest  und  führen 
ein  einträi'htig  best  bauliches  Leben,  wie  die 
Ptlanzcn  an  der  Erdoberfläche,  deren  Blüthen 
ihre  Mäuler  durch  dieses  F'cstwachsen  audi 
vielfach  gleichen,  wenif;stens  in  der  Gruppe  der 
Blumenthiere  oder  .Vnlhozocn  (Korallen,  Poh-pen, 
Seerosen,  Secfedeni  u.  s.  w.).  Dagegen  giebt  eS 
ITiierstaaten,  wie  sie  die  .\meisen,  Bienen,  Wespen, 
Ternnten  u.  s.  w.  auf  der  Oberwelt  bilden,  im 
Wasser  kaum,  ebensowenig  Einsammler  für  den 
Winter,  oder  Winter-  imd  Sommerschiäfer,  denn 
da  unten  giebt  es  keine  Zeiten  der  Dürre  und 
Trockenheit,  keine  über  erträgliche  Grade  hinaus- 
gehende Kälte;  Schnee  und  Eis  sind  in  der  Tiefe 
uAbekannt,  es  giebt  für  die  Wanderungslustigen 
keine  hemmenden  Fluss-  und  Gebirgsschranken, 
kurz,  es  wäre  das  reinste  Schlaraffenleben,  wenn 
es  da  unten  nicht  auch  Raubthiere  gäbe. 

Gegen  diese  nun  ist  es  für  die  Bedrohten 
gut,  Bündnisse  zu  schUessen,  tmd  das  wird  für 
die  nicht  snm  Raubthiergeschleciht  gehörigen 
Thiere  um  so  leichter,  als  es  bei  dem  Reich- 
thum an  FutterstofiT  im  Meere,  der  ihnen  in  den 
Mund  fliegt  und  nur  aufgenommen  zu  wefden 
braucht,  keinen  eigentlichen  l'utterneid  unter 
solchen  f liieren  giebt,  die  von  mikroskopischen 
Pflanzen  und  Thieren  leben,  welche  die  Strö- 
inung>'n  übr'rallhin  verbreiten.  Kinige  davon 
neluiien  einzellige  Alicen  in  ihr  Körpcrgcwebc  auf 
und  zehren  von  den  Kohlehydraten,  die  diese 
innerhalb  ihre^  Körpers  im  Lichte  bereiten.  Es 
erklären  sich  daraus  das  friedliche  Beieinander- 
leben Tausender  auf  den  Muschel-  und  Korallen- 
bänken  und  die  sogenannten  Freundschaftsver- 
hältnisse der  Mceresthiere,  deren  gegenseitiger 
Vortheil  nicht  immer  leicht  zu  etkennea  ist 
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Gesuchte  Bundesgenossen  sind  namentlich 
die  Blumenthiere,  wepen  der  Nesselfäden,  die  sie  aus- 
schleudern und  mit  denen  sie  viel  stärkere  Thiere  in 
respectvoller  Mnlfemunp  halten.  Zu  diesen  Nessel- 
ihicrcn  (Acalephen)  gehören  Polypen,  Korallen, 
Seerosen  und  Quallen,  und  ihre  Tisch-  und  Rcise- 
genossenschafi  wird  daher  sehr  gesucht.  Wir 
wollen  hier  nicht  von  der  oft  behandelten  Kreund- 
srhaft  der  Kinsiedlerkrebse  mit  den  Seerosen  reden, 
die  auf  dem  (iehäuse  der  ersteren  sitzen  und  denen 
diese  für  den  Schutz,  den  sie  ihnen  gewähren, 
willig-  ihren  .\ntheil  an  der  Beute  überlassen,  nicht 
von  den  Krabben,  die  ihren  Rücken  und  selbst 
ihre  Scheren  mit  nesselnden  Polypen  besetzen,  die 
gleichzeitig  ihren  Köq)er  verbergen,  sondern  nur 
von  den  Fischen,  die  in  Korallendickichten  und 


Abb. 


Firrat/rr  ttrms  nrb^t  Sf^uwrkro ,  in  dcrrn  hintrre  Orffnun^j  der 
Fiacb  mit  dem  Schwanzrndc  voran  rinscblQpft.     Daneben  leine 
Lanre  mit  dem  «ranenden  Wimpel. 


selbst  im  Innern  von  Seerosen  und  Quallenannen 
willig  Quartier  finden.  I 

Die  Korallendickichte  beherbergen  eine  Fauna 
kleiner  F'ische,  die  sich  meist  durch  sehr  lebhafte 
F"arbcn  auszeichnen,  so  dass  sie  in  die.sen  bunten  | 
Meerblumengärtcn  wie  .Schmctterhnge  unter  den 
Feldblumen  verschwinden.  Im  Rothen  Meere 
fand  Keller  die  viclästigcn  Gestrüppe  der  Griffel- 
und  Reihenpunkt-Korallen  {Stylophora-unASeriato- 
^rtf-Arten)  von  F'ischen  umspielt,  die  meist  zur 
Gruppe  der  Borstenzahn-  {Chattoiion-)  Arten  ge- 
hörten und  bei  der  leisesten  Beunruhigung  in 
die  Dickichte  stürzten,  wo  sie  sich  an  den  Korallen 
förmlich  festklammern.  Manchmal  gereicht  ihnen 
das  freilich  zum  Verderben,  wenn  nämlich  ein  j 
Taucher  einen  solchen  Stock  abbricht  und  mit 
nach  oben  bringt ,  der  mitunter  15  -20  dieser 
Fisvche  enthält,  die  ihren  sonst  so  sicheren  Schlupf- 
winkel nicht  zu  verlassen  wagten,    üb  sie  den 


Korallen  ihrerseits  irgend  einen  Gegendienst 
leisten,  konnte  Keller  nicht  ermitteln,  aber  es 
ist  doch  wahrscheinlich,  denn  sonst  würden  die 
Korallen  ihren  Gifthagel  gegen  sie  spielen  lassen. 

Andre  kleine  F'ische  sind  noch  kühner,  sie 
begeben  sich  so  zu  sagen  in  den  offenen  Rachen 
des  I.uwen,  nämlich  in  den  grossen  Mund  und 
zwischen  die  Fangarme  der  iheilweisc  riesigen 
Kin/.elkorallen,  die  man  als  Seerosen  oder  .See- 
anemonen bezeichnet.  Diese  I  hiere  haben  eine 
grosse  Verdauungskraft  und  verzehren  ansehn- 
liche Bissen;  aber  einer  .\nzahl  kleiner  Fische, 
die  in  ihrem  weiten  Magen  Schutz  suchen,  fügen 
sie  keinen  Schaden  zu.  Saville-Kent  beob- 
achtete am  grossen  australischen  Barren -Rift 
mehrere  Scheibenmund-  (Discosoma-)  Arten,  deren 
Blumenkelch  60  cm  Durchmesser  erreicht  und 
die  verschiedene  lebhaft  gefärbte  und  gestreifte 
Amphiprhn-  AxXen  beherbergen,  welche  von  ihrem 
Mageninhalt  mit-schmausen.  Sobald  man  diese 
Aktinien  beunruhigt,  stürzen  alsbald  ein  paar 
dieser  reizenden,  auf  orangerothem  Grunde 
schwarz-wei.ss  gestreiften  Fischchen  heraus,  um 
nach  der  Ursache  der  .Störung  zu  schauen  und 
meist  schnell  wieder  in  den  sicheren  Hafen 
zurückzufliehen.  Sluitcr  beobachtete  in  der 
Bai  von  Batana  eine  etwas  kleinere  Seerose, 
die  gleichwohl  zwischen  ihren  zahlreichen  Fühl- 
armen mehrere  den  eben  genannten  ähnlich  ge- 
färbte Rauhfischchen  (TrachUßUftys  tunicalus)  be- 
herbergte und  mitfressen  Hess,  obwohl  es  manch- 
mal deren  vier  bis  fünf  wurden.  Setzte  Sluitcr 
sie  ohne  die  Seerose  in  ein  mit  andern  Fi.schen 
gefülltes  Aquarium,  so  wurden  sie  sofort  von 
den  Raubfi.schen  verfolgt  und  aufgefressen.  Im 
Sehoosse  ihrer  von  jenen  gefürchteten  und  sorg- 
sam gemiedenen  Freundin  konnte  er  dagegen  die 
kleinen  P'ische  sechs  Monate  lang  in  demselben 
Aquarium  am  Leben  erhalten. 

Sogar  in  die  Nähe  der  gefrässigen  Medusen, 
von  denen  Peron,  Chamisso  und  I.essueur 
beobachteten,  dass  sie  häutig  auf  Fische  Jagd 
machen,  deren  Reste  man  zuweilen  in  ihrem 
Innern  findet,  wagen  sich  einzelne  iMsche,  wie 
z.  B.  die  Gira»jc- Arten,  ohne  dass  sie  durch 
Nesseln  gelähmt  und  gefressen  würden.  Wenn 
im  Herbst  die  schöne  Cofylorhiza  tuberculata  an 
der  Oberfläche  des  Mittelmeeres  erscheint,  sieht 
man  zwi.schen  ihren  Armen  junge  Exemplare  von 
Caranx  trachurus  lustig  spielen,  und  eine  andere 
schöne  Wurzclmundqualle  (Crambessa  palmipes) 
dient  nach  Robillard  den  Jungen  von  Caranx 
melampygus  als  Beschützer.  An  den  atlantischen 
Küsten  Fluropas  bis  zur  Nordsee,  am  häufigsten 
an  denen  der  Normandie,  sieht  man  eine  dritte 
Wurzelmundqualle  (l'ilema  octopus  —  Khitosioma 
Ctfi'ieri)  dahinsegcln,  um  deren  milchweissen  bis 
bläulichen  Schirm  sich  eine  ganze  Schar  (bis 
zu  mehreren  Dutzend)  junger  Stöcker  und  Stachel- 
makrelen (Carangiden)  versammelt  hat,  die  um 
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sie  heramschwänne«  und  in  gleichem  Zu^o 
schwimmeTi ,  bei  jeder  Gefahr  aber  unter  ihren 
sicheren  .Schirm  flüchten  und  da  Schutz  finden. 
Gadeau  de  Kerville  sagt,  es  sei  ein  schönes 
KM,  dtes«s  Thier  zu  sehen,  welches  seine  Schutz- 
iim,'f  ausfüliri,  "hne  ihnen  etwas  zu  nahe  zu 
thun,  aber  noch  merkwürdiger  ist  offenbar  der 
Ifistinct  der  jungen  Carangiden,  »ich  in  den 
Schutz  vitm  liirdi  lü-r  Medu.sen  statt  in  r!  1  ihrer 
Eltern  zu  begeben.  Früher,  ehe  man  dieses 
Vefhüdiiss  ahnte,  hat  man  mitunter  K^'K^aubt, 

iVyr'^c  slftv  in  der  N'ähi'  von  Medusen  anp;c- 
ttolTtiun  Fssche  seien  <^uailcnfrcsser  und  näherten 
sich  ihnen,  um  ihre  Fangarme  abzufressen;  ein 
Mittelmeerfisch  {Schediophilus  medusofhagus)  hat 
danach  sogar,  aber  jedenfalls  irrthümhch,  den 
Beinamen  des  Medusenfre.ss«^rs  empfangen.  Auch 
in  der  Nähe  mehrerer  Röhrentiuallen,  die  ebenso 
mit  Nesselor^anen  versehen  sind,  dürfen  gewisse 
Fische  utigeßhrdet  Schutz  suchen. 

Eine  Gruppe  anderer  Fische,  die  sogenannten 
Schlangcnaale  (/»rrtfi/ir  -  Arten)  .suchen  im 
Innern  von  Stachelhäutern  Schutz.  Die  jj^ewölin- 
iichste  Art  des  Mittehneers,  Fitras/er  aa$s 
(Abb.  23),  lebt  m  den  inneren  Kiemen  ver* 
schiedener  Seeg.ir)<i  11  «  di  r  Holothurien  (Hob' 
Ihuria  tubuiasa  und  Slkhopus  regaiis).  Hat  man 
ein  solches  Thier  gefangen  imd  in  ein  See- 
wa^scr-.\qiiariuni  ^•■■M  t/t,  m  ,  schlüpfen  aus  dessen 
K<.)rper  cm  oder  mehrere  (bis  zu  fünf)  Schlangen' 
aale  heraus  und  schwimmen  frei  im  Wasser 
umher.  Sucht  man  <ie  aber  zu  fangen,  so 
schlüpfen  sie  rückwärts,  ihren  nadeldünnen 
Schwanz  vonuisschiebend ,  wieder  in  die  Kloake 
der  Seegurke  ein,  hei  der  sie  wnhrM.lv  iiilii  h  r.ur 
Schutz  und  lim  11  sicheren  Vctdauuug^iaum 
.suchen,  l'nci  diese  «sonst  höchst  reizbaren  I  hiere, 
die  bei  geringen  Beunruhigungen  oft  ihre  Ein- 
geweide auswerfen,  scheinen  durch  die.se  (iäsif, 
die  betnahe  eben  so  lang  sind  wie  sie  selbst, 
gar  nicht  belästigt.  Eine  andere  Art  deü 
Schlangenaals  {Fkrasftr  tfimei)  schlüpft  in  den 
ein  regelmässiges  Fünfeck  bildenden  Körjier  eines 
annlosen  Seestems  {QUeHa  ducndta),  als  ob  er 
wüsst«.  dass  Hotothorien  tmd  Seesteme  Vettern 
w  ln  n;  eine  dritte  Art  freilich  {F.  duhius)  sKclit 
in  der  Perimiuchel  Quartier  und  wird  mitunter 
im  Perlmutter  derselben  begraben. 

V\\\  scliöp-er  Fisrli  di  r  klaren  Süsswasserläufe. 
der  einem  jungen  Karpfen  von  5  -  8  cm  Länge 
ähnelnde  Bitterling  {Rhedttts  amtmt,  Abb.  t^.), 
«fhcint  sirh  den  Kuckiiik  /um  VorbiMc  t;o- 
nuinmen  zu  haben,  aber  er  ubcruitli  ihn  wi  11, 
da  er  nicht  bloss  ein  einxelnes  Fi,  sondern  ^'leich 
ganze  Scharen  derselben  bei  dt  r  f  irJ  aim  cri  \f.ilrr- 
muschel  {Unio)  in  Fliege  briii^ii.  ivuiv.  \ur  dem 
Hinterende  des  Weibchens  tritt  in  <ler  I  aich- 
zeil  im  Frühjahr  ein  mehren-  ('enlinntcr  lange^i 
ruthlichc^  Legerolir  aus  dem  Kurpct  hervor,  tmd 
das  zu  dieser  Zeit  in  den  prachtvollsten  Regen* 


bogenfarbcn  erstrahlende  Männchen  ist  dem 
Weibchen  hehülflich,  eine  offene  Malermuschel 
auszuspiin  n.  Sie  bringt  dann  ihre  Legeröhre 
in  die  Kiemen  derselben  und  lässt  die  Hier 
hineinfallen,  von  denen  man  bis  zu  40  Stüde  in 
einer  Malermuschel  gefunden  hat.  Die  Bitter- 
lings-Fier  und  die  daraus  .schlüpfenden  Jungen 
bringen  nun  ihre  ganze  Jugend  sicher  geborgen 
in  <ler.  riien  der  Malermusihel  zu  und 
schwimmen  erst  heraus,  wenn  sie  ihren  l>uttcr- 
sack  verzehrt  haben.  Damit  haben  sie  die  be- 
drohteste Periode  jlir<  s  \  (^Vn-ns  im  Inti<-rn  di-r 
MaiermU!>chel,  welche  sie  mit  frischem  Wa.sser  imd 
Luft  versorgt,  überslandeD.  Dieses  Beispiel  von 
T-ebensi;en>eins,-haft  ;'(\)mmensualismus) 
streift  an  Schmarotzerschafl,  doch  luidel  sich 
unter  den  echten  Fischen  (wenn  man  die  Inger 


Abb. }«, 


l>rr  Bitterling  (Kki><ixi*y  Amaral. 
Oben  du  MiiBiu.beii,  tiBtea  lU»  W'«t>cbeo  mit  der  bvrvurgntraxklen 

LagcrtlbM.  DtaabcB  dar  QuardorrhiclHHlt. 

und  andere  Rundmäuler  ausscheidet)  kein  Fall 

von  echtem  Parasitismus,  ebensowenig  wie  bei 
allen  höheren  Wirbelthieren.  Auch  bei  den 
Malennuscheln  ist  eine  Art  Gegenseitigkeit  vor- 

IianJ<'!i,  di'tiM  iIIivM-  scmlc:!  flu-ij-"  wir-  dii^ 
Teichmuscheln  (Anodonta)  ihre  mit  llakcn  an  den 
Schalen  und  entern  Saugfaden  versehenen  Jangen 
aus  und  diese  kleben  und  klammrni  sii  li  an  der 
Haut  von  Fischen  an,  die  sie  austragen,  bis  sie 
flügge  «erden.  Es  heisst  hier  also:  wie  Du  mir, 
so  ich  Dir! 

Einige  der  hier  behandelten  i  .lüc  \on  l  isch- 
genossenschaft  ('  ommensualismusj  gleichen  schon 
einem  anderen  im  Fischleben  haulV'en  Verhiilt- 
niss,  welches  Marshall  in  neuerer  Zeit  als  Mil- 
w  anderschaft  oder  Reise^iennssenschaft 
(<  ommigratorismus)  bezeichnet  hat  Die 
Scliui/gciiuKsenbchaft  oder  das  Mitessen  treten 
hier  gegen  dn  Wandern  auf  fremde  Kosten 
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zurück.  Schwache  oder  langsam  schwimmende 
Fische  klamniern  sich  an  schnellere,  um  ohne 
Muskelanstrennung  in  nahriinKsrcichc  (iründe  oder 
zu  and«Tcn  Zielen  gclührt  zu  «erden.  Die  be- 
rühmtesten derartigen  Heglcitfische  sind  die  so- 
genannten Schiffshalti-r,  von  denen  der  8  Zoll 
lange  Edunris  rtmora  und  der  ihn  um  mehr  als 
das  Vierfache  an  Länge  übertreffende  Echends 
naiuratfs  am  häufigsten  vorkommen.  Ks  sind 
Makrelen,  deren  vordere  stachlige  Rückenflosse 
sich  in  eine  Haftscheibe  umgewandelt  hat,  welche 
die  Oberseite  von  Kopl  und  Nacken  einnimmt. 
Die  .senkrechte  Flosse  ist  durch  einen  senkrechten 
Schnitt  halbirt  zu  denken  und  die  Hälften  haben 
sich  nach  beidon  Seilen  zurückmlegt,  so  dass 
eine  DoppeFeihc  von  Ouerplailen  mit  rauhen 

Abb  fs. 


Rändern  entstanden  ist,  die  in  der  Rulie  dach- 
ziegelförmig,  wie  jalousiebretlchen  auf  einander 
liegen.  Jedes  Lamelh  npaar  wird  von  einem  ge- 
theilten  l'lossenstachel  gestützt,  der  wie  gewöhn- 
lich an  der  Basis  von  einem  Rürkgratsdorn  ge- 
tragen wird  (Abb.  25).  Wenn  sich  die  Platten 
nach  .\nlegung  d«  r  ovaK-n  Scheibe  an  eine  dichte 
und  glatte  Fläche  wie  Jalousiebrettchen  auf- 
richten, so  entsteht  eine  Doppelreihe  von  luft- 
verdünnten Kammern,  deren  Zahl  bei  den  ein- 
zelnen Arten  der  (iatiungzwi.schen  2X'  *  ^X'? 
>chwankt.  Die  Anheflung  ist  vermöge  der  ge- 
lr;uizten  Ränder  der  Klappen,  weli;he  an  die- 
jenigen des  Stubentliegenfusses  erinnern,  eine  so 
feste,  dass  man  den  Fim  h  \  on  einer  geeigneten 
Fläche  nur  mit  Scliwierigkeit  losbringen  kann, 
indem  mim  ihn  nämlich  durch  eine  gleitende 
Bewegung  nach  vorne  schiebt.    Wollte  man  ihn 


mit  Gewalt  losrcisscn,  so  würde  man  ihn  eher 
zerreissen  aU  losbringen.  Die  Schiffshalter  heften 
sich  als  schlechte  .Schwimmer  eben  an  besser  aus- 
gerüstete Schwimmer,  die  ihren  Zwecken  ent- 
sprechen, an  Haie,  Delphine,  Meercssclüldkröten, 
Schitisböden  u.  s.  w.  und  lassen  sich  mitführen. 
Als  eigentliche  Sclunarotzer  kann  man  sie  nicht 
bezeichnen,  da  sie  höchstens  die  Brocken  sich 
aneignen,  die  dem  Rachen  ilirer  Träger,  der 
Haie  oder  Delphine,  entlallen. 

Das  gehcimnissvollc  Festsaugen  am  Schiffs- 
boden imponirte  den  Alten,  die  vom  Luftdruck 
nichts  wusslen,  gewaltig.  Da  der  Fisch  nicht 
loszurci.ssen  war,  so  sollte  es  in  seiner  Macht 
stehen,  tlas  Schiff,  wenn  er  wollte,  an  irgend 
einer  Stelle  im  Meere  festzuhalten,  und  darauf 

beziehen  sich  so- 
wohl  die  griechi- 
schen wie  die  rö- 
mischen Namen 
\EchfH(i{,  Kemora, 
Afora    u.   s.  w.). 
SchitTsbaumeistcr 
und  Matrosen 
machten     ihn  zu 
ihrem  Sündenbock; 
sie     halten  eine 
, nute  Ausllucht,  die 
i^^^^|fl^^^^H^B|^Kr  das 

^^^^^^Pl^^^'  oder 

■^Jp^^^  zu    langsam  fuhr, 

auf  einen  Schiffs- 
lialiiT  zu  schieben 
und  es  wurden  dann 
alsbald  laucher 
hinabgelassen,  um 
den  Schitisböden 
nach  dem  Misse- 
ihäter  abzusuchen, 
der  denn  auch  häu- 
lig  gefunden  wurde. 
[  Die   alten   griechischen   und   römischen  Schrift- 
steller, namentlich  l'linius  und  Oppian.  haben 
lustige  Dedamationen  über  die  Kräfte  des  kleinen 
Fisches  vom  Stapel  gelassen,  und  es  dürfte  vielen 
'  Lesern  Spass  machen,  einen  I'assus  des  oratori- 
'  sehen  Meisterstücks  über  den  Sünder,  welches 
siih  Plinius  leistet,  anzuhören: 

,,\Vas  ist  gewaltiger,"  beginnt  er,  „als  die 
Wogen  des  Meeres,  Wind,  Wirbelwind  und  Stunn.-' 
Und  doch  vermögen  sie  nichts  gegen  ein  kleines 
Fischchen,  welches  man  den  Schiffshalter  nennt. 
Mögen  die  Winde  weh<'n,  die  Stürme  wüthcn, 
ihm  .sind  sie  doch  unterthan;  er  beliehlt,  siehe 
da,  die  ungeheuren  Kräfte  sind  gelähmt  und  die 
Schiffe  stehen  ruhig  über  dein  Abgrunde!  Gleiches 
vennögen  die  stärksten  Taue ,  die  schwersten 
Anker  nicht!  Fr  bändigt  die  Gewalt  und  zätmil 
die  Wuth  der  Elemente,  ohne  sich  selb.st  zu  be- 
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mühen,  denn  er  thut  weiter  nichts,  als  dass  er 
sich  an  das  Schiff  hängt.  Gegen  die  furchtbaren 
Kiemente  bedarf  es  seinerseits  keines  Kampfes, 
es  genügt,  wenn  er  den  Schiffen  verbietet,  ihren 
Platz  zu  verlassen.  Seht,  wie  die  Men.schen  mit 
Thürmen  versehene  Flotten  ausrüsten,  um  auf 
den  Wogen  von  Mauern  herab  »ie  auf  dem 
Kestlandc  zu  kämpfen;  aber  wie  erbärmli»h  er- 
scheinen diese  mit  Kupfer  und  liisen  beschlagenen 
schwimmenden  Burgen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
ein  kleiner,  nicht  mehr  als  halbfusslanger  Fisch 
sie  fesseln  und  ihnen  Stillstand  gebieten  kann! 
In  der  Schlacht  bei  Actium 
soll  ein  solches  Fischchen  das 
Admiralsschiff  des  Antonius 
festgehalten  und  ihn  gehindert 
haben,  seine  Flotte  zu  niusteni 
und  zum  Kampfe  anzufeuern, 
bis  er  endlich  ein  anderes 
Schiff  bestieg.  .\uch  zu  meiner 
Zeit  hielt  ein  Schiflshaltcr  das 
Schiff  des  Kaisers  Cajus  ((."ali- 
gula)  auf,  als  er  von  Astura 
nach  Antium  zurückfuhr. 
Man  ersieht  daraus,  dass  der 
Fisch  auch  Vorbedeutungen 
für  die  Zukunft  liefert,  denn 
der  Kaiser  kehrte  zum  letzten 
Male  nach  Rom  zurück  und 
wurde  damals  durch  die  Wallen 
der  Seinigen  getödtet.  Das 
Kaiserschiff  war  dabei  in  der 
ganzen  Flotte  das  einzige, 
welches  nicht  vom  Flecke 
konnte;  es  .sprangen  sogleich 
Leute  aus  dem  Schiffe,  suchten 
nach  der  Ursache,  fanden  den 
am  Steuerruder  hängenden 
Fisch  und  zeigten  ihn  dem 
( "ajus,  der  sich  darüber  ärgerte, 
dass  ein  so  kleines  Thierchen 
ihn  aufhielt  und  sich  ihm  wider- 
setzte, während  +00  Ruderer 
ihm  gehorchten.  Besonders 
aber  wunderte  er  sich  darüber, 
dass  der  I'isch  das  Schiff  gehalten  hatte,  so- 
lange er  daran  hing,  nun  aber  nichts  mehr  ver- 
mochte, sobald  er  aufs  Schiff  gebracht  war." 

Offenbar  war  der  Schiffshalter  ein  bequemer 
Sündenbock  der  Ruderer,  denen  er  in  der  ("aligula- 
Affaire  wohl  auch  das  I.eben  rettete,  und  Plu- 
tarch  bemerkt  sehr  verständig,  dass  der  Saug- 
fisch doch  die  Geschwindigkeit  der  Schitte  nur 
in  so  weit  vermindern  konnte,  als  er  dem  Kiele 
seine  Glätte  nahm.  Aber  das  Volk  schrieb  noch 
dem  getrockneten  oder  eingesalzenen  Schiffshaltcr 
verzögernde  und  aufhaltende  Kräfte  zu,  z.  B.  in 
der  Liebe,  bei  Rerhtsstreitigkcilen  und  Processen, 
bei  drohender  Frühgeburt  u.  s.  w.  I  rebius 
Niger    wollte   den    „Magnettisch"  verwenden, 


um  in  tiefe  Brunnen  gefallenes  Geld  heraus- 
zuziehen. Diese  alte  Idee  des  Niger,  den  Schiffs- 
halter als  Angelsauger  zu  verwenden,  haben  so 
ziemlich  die  Naturvölker  aller  Küsten  gehabt  und, 
was  die  Hauptsache  ist,  praktisch  verwendet,  was 
uns  veranlassen  muss,  über  ihre  Frfindungsgabc 
nicht  allzu  ungünstig  zu  denken.        (Schiu»  ua^ij 


Der  Affenbrotbaum. 

Mit  einer  Abbtlduni;. 

Neben  dem  indischen  Feigenbaum  und  dem 
Drachenbaum  von  Orotava  hat  der  Affenbrot- 


Al.b.  Id. 


AffmbrolbAum  in  Srneicambirn. 
(Naifa  Karl  M&ller»  B»c*  der  P/tmMttHrrtll.) 


bäum  oder  Baobab  {Adansonia  digiiata),  ein  zu 
der  Familie  der  Wollbäume  {Hombaceae)  und  im 
weiteren  Sinne  zur  grossen  Gruppe  der  Malven- 
gcwächse  gehöriger  Baum,  stets  ein  weitgehendes 
Interesse  erregt,  und  Humboldt  nannte  ein  be- 
sonders ehrwürdiges  Kxemplar  in  den  Ansuhtm 
der  Xiifur  wahrscheinlich  das  grösste  und  älteste 
organische  Denkmal  auf  unserem  Planeten".  Ein 
.solcher  Kindruck  wurde  namentlich  durch  die 
Dicke  der  Stämme  dieses  zuerst  14.54.  durch 
Aloysius  ("adomosto  beschriebenen  Baumes 
erzeugt.  Der  Stamm  erreicht  nämlich  mitunter 
einen  Durchmesser  bis  zu  10  m,  während  er  bis 
zum  Beginn  der  Laubkrone  oft  nur  3  bis  4  m 
hoch  wird.  Das  berühmteste  Kxemplar  steht  bei 
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dutu  Dorfe  Grand  Galarques  in  Senegambicn 
und  bildet  eine  Laubkrone,  deren  Durchmesser 

gCgi'Il    5n   tu    r':ri-ir!il.      Die    Xi'Li'T    h.i'ii'Il  dr-n 

durch  sein  holieti  ^VlttT  uusgchuhlteii  Staiiiin  au  dem 
Eingänge  su  seinem  Innenraum  mät  Schnitzereien 

viTM'hen  un<)  halti-n  im  Iniifrii  tli-s  Stainnii--:.  <h'n 
sie  glcicli>aiii  zu  ihrem  Rathiiause  erkorrii  liahi  ii. 
ihre  Gemeinde -Versammlungen  ab.  Ich  denke, 
dass  i-s  <il<  -.rr  Slamiii  war,  an  wi-lchcin  der  aus- 
gi/i-ichuiU'  fran/.o.siM  ht'  Holanikcr  Michel 
Adansnn  (f  1806),  iiai  h  wclLhcm  die  Gattung 
ihren  Nanu-n  empfannfu  liat,  Insihrifu-n  europäi- 
scher Besuciitr  aus  dem  i+.  und  15.  Jahrhunderl 
entdeckte ;  nach  der  Stärke  der  diese  IiiM  hriften 
bedeckenden  UeberwaUung&schicht  schätzte  er  im 
Vereine  mit  Perrotet  da«  Alter  des  Baumert 

auf   ^i?o  l>i>  (lono  [ahrc. 

;>chon  Livingsione,  ^er  viele  Baubabs  bc- 
ubachtet  hat,  hielt  diese  Schatzimg  für  einiger- 

maassiii  lilii  Ttrieben,  und  iii-ui-iiliiiL'-  liat  sich 
ihm  Frufcäsor  Voikens  angeschluüsen  und  in 
einem  in  der  letzten  Jwisitzung  des  Botanischen 

X'creins  für  die  Prt>vinz  Branih"ihnT^'  i^eh.iltenen 
\'«>rtragc  tlarauf  liiiigewii'seti,  dass  über  diesen 
Baum  nicht  nur  in  populären,  sondern  auch  in 
wisM-üM-hattliehen  Werken  eine  Meni^r  Irrlhümer 
M  rbieitel  seien,  ^^>lkons  Kt  übi  r^jeu^t ,  dass 
die  stärksten  Baobalt-!'..',i!;iM  kaum  den  zehnten 
riu  il  jein  s  angegebenen  Ah  .  .  luimUch  500  bis 
600  Jahre,  erreicht  haben.  W  ir  wollen  das 
Wichtigste  aus  diesem  Vortrage  im  Fcdgenden 
mitlheilen. 

Seinem  Wüchse  nach,  der  zwar  dem  der 

anderen  Boinbaceeri  ii n  lisli  lit ,  aber  immerhin 
bi«  zur  Gipfelspilze  oft  25  bis  30  lu  erreicht,  ist 
der  Affenbrotbaum  von  unseren  Baumen  der 

l'.drik.istanii-  am  niri-tiMi  ,'ilviilieh ,  wahrend  ihi- 
tiefgctheiiteu  Blatter  einigermaasscn  an  diejenigen 
der  Kosskastanie  erinnern.  Der  grossen  Last 
der  Krnne  entspricht  der  dicke  Stamm  und  ein 
eigenihümlicher  Bau  der  Aeste.  Baines,  der 
den  Baum  im  Sambesi-Delta  in  den  gleichen  gross- 
arli>;«  ii  Dimeiisinnen  wie  inW'estafrika  beobachtete, 
erwähnt  als  eine  merkw  ürdii,'e  Thalsache,  da-s. 
wenn  das  Blätteruerk  an  einem  hestnuiiitrn  Aste 
auf  eine  (hassen  Haltbarkeit  bedroheiid<'  \Vei>e 
/unimuit ,  der  Ast  selbst  ebi-nfails  an  Du  ke  ge- 
winnt, jedoch  nicht  in  n  h.  r  Weise  im  ganzen 
Umfange,  sondern  in  verücaler  Richtung,  so  da.ss 
das  neue  Holz  sich  genau  an  der  Stelle,  wo  die 
grosste  Kraft  c-rforderiich  i>i.  bililt  t.  \'on  den 
Aesten  erreicht  nur  eine  Mmderzalil,  vielleiclit 
10  bis  ta  Stück,  eine  grössere  IHcke,  idle  übrigen 
bleiben  bej.ulend  dünner,  \liid  die  weit  aus- 
gebreitete Krone  ist  daher  ziemlich  durchsichtig 
und  in  der  Belaubung  lückenreich.  Die  Rinde 
ist  grau  und  /ieinlich  glatt,  der  St  rnir.  aii-~  1  r 
ordentlich  schwammig,  .so  dass  man  clme  gros-i- 
Anstrengung  einen  Holzsiock  tief  hineinbohren 
kann.   Diese  Eigenthiimlichkeil  beruht  auf  dem 


Keichthum  des  Stammes  an  parench)'mati8chen, 
wasserreichen   Gewebselementen ,    eine  Kigen- 

l}iriinli(  hkeit,  die  wohl  darauf  hinweist,  dass  der 
Baum  in  den  trocknen  ^Steppengebieten ,  die 
seine  Heimat  bilden,  betrSchtÜcbe  Wasaervor- 

räthe  aus  der  Reg'  nzrit  in  sich  atifsin-iclK-rt.  Kr 
höliU  sich,  wie  erwähnt,  im  Aller  und  (iient  dann 
oft  als  Wohnung  für  Menschen  und  als  Stallung 
für  K l'itivifl-, ;  schi'n-'  Stämme  bilden  vielfach 
den  ( n  gi  iistaml  hoonderer  Verehnmg  bei  den 
Schwar^iMi.  namentlich  auf  Begräbiiissjilät/en. 

Die  grossen  IMätter  sind  band-  oder  finger- 
förmig in  5  bis  7  Abschnitte  getheilt;  an  jungtn» 
Pflanzen  treten  jedoch,  wie  Volkens  an  einem 
Topfexemplar  zeigen  konnte,  anfangs  einfache 
Blatter  auf  und  erst  nach  dem  ersten  oder  zwettrn 

laliT''  ersilieini-n  die  getheiltcn  Blätter,  wie  dies 
m  ähnlicher  Weise  bei  vielen  Pflanzen  sUtUindet. 
In  der  bisherigen  Litteratnr  über  den  Baum  wird 
häufig  behanj  ii  t,  dass  der  Wif>fel  den  grössten 
Theil  des  Jaltres  blattlos  dastehe  und  dass  er 
dann  mit  seinen  an  langen  Stielen  von  den  kahlen 

.Vi-^teii  hiT.iVili.nigeiid<-n  grauen  nn'Inni-iräh:i1ic!icn 
und  kürbisgros.seu  I  rüchten  einen  bizarren  An- 
bliik  biete.  Auch  diese  Angabe  ist  nach  den 
Bi'ohachtung«!!  ^'nl  Volkcns  niclit  /tMreftetid. 
\'ieliiu  lir  enil>ehri  der  Baum  nur  sehr  kurze  Zeit 
hindurch  des  Laubes,  das  sich  noch  lange  in  die 
Frockcnzeit  hinein  erhält  und  diese  zuweilen 
übersteht,  doch  sind  die  individuellen  und  ört- 
lichen Verschiedenheiten  in  dieser  Richtung  sehr 
grOBi,  Der  Baum  tritt  meist  in  einzelnen 
Exemplaren  auf  und  selbst  Gruppen  von  wenigen 
Bäumen  kommen  nur  selten  vor. 
I  D&s  Blühen  beginnt  mit  dem  «Austreiben 
I  neuer  Blatter,  dauert  aber  dann  meist  wochen^ 
I.-.ng  fiTt.    Die  grM^^cn  wi'-s.-ii  M.UvenblStheni 

Iniil  fiint  kreisförmig  zurückgeschlagenen  Blumen- 
blättern, einer  Röhrensäule  aus  600 — 700  ver- 
einten  S'..i!ib:':iden   und   daraus  her\  orragendem 

I langem,  aufwärts  gebogenem  Gntlel  mit  10-  bis 
t4zacfciger  Stemnarbe.  hangen  an  meterlangen 
*^".ii'len  von  den  Aesten  herab.     Die  Blütlienein- 
ricliiuiig  spricht  dafür,  dass  die  Befnuhiuug  ilun'h 
rhierc    (vielleicht     durch  .Nachtschmclterlinge, 
wahrscheinlicher  aber  dunh   die   den  Kolibris 
älinlichen  Nektarinen vogel)   bewirkt   wird.  Die 
öfber  zu  uns  gelangenden  Früchte  haben  recht 
verschiedene   Gestalt   und   Grösse;   sie  sollen 
bis  45  cm  lang  werden  und  müssen  dann  aller- 
dings ,  an  den  langen  .stielen  hängend .  lelihaft 
i  an  die  alle  Fabel  von  den  Kürbi.ssen  auf  den 
I  Eichbäumen  erinnern.    Ihre  harten  Schalen  ver- 
wenden die  Neger  als  Kalebassen ,   das  brt'iige, 

i säuerliche  Fruchtfleisch  wird  gegessen  oder  unter 
Zusatz  von  Wasser  zu  Kmonadcnartigen  Getränken 

Verarbeitet.  .\ueh  dil'  Blätter  we-rilen  benutzt, 
theils,  solange  sie  jung  sind,  als  (iemüse,  thcils 

Ials  .Arzneimittel;  sie  sollen  die  Sbnmis^C 
Transpiration  der  Haut  mildem.  Beaonden  wetth- 
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\<<U  für  «iic  l'.iiigt'txircni'ii  wiril  die  Kiiule  drs 
Baumes;  sie  stellen  einen  liast  daraus  her,  clor 
zur  Anlertii,'iiiig  von  festen  Schiiün  ii  und  Slrickon 
dient.  Früht-r  hat  man  diest-n  Hast,  namentlich 
aus  Angola,  auch  narh  Europa  ausgeführt,  und 
er  ist  in  England  zur  Papicrlabrikation  verwendet 
worden.  Kin  entsprechender  Versuch  wurde  in 
neuerer  Zeit  von  Deutsch -Ostafirika  angeregt, 
ist  aber  fehlgeschlagen.  Da  der  Baum,  wie 
erwihnt,  nicht  bpstandweise  auftritt,  würde  auch 
die  Gr" iniuiiig  t;rc"i-.s<.TiT  Ma-isrTi  R.ivtcs 
grosse  Öchwierigkeilen  bieten  und  zur  Ausrottung 
führen.  Die  bittere  Kinde  wird  auch  anmeilicli 
angi-wtMidot ;  sir  rntli.'ilt  eiiu'n  wri^.M-n,  kr\-'.alli- 
•iirbaren  Bitterstoff  (Adansonin),  dessen  Wirkung 
dei^enigen  des  Strophantins  (eines  Hersgiftes  aus 
StrL)/'/ii7>ifus  hi>piJui .  \\ clrhes  dii-  I  lor/thäligkeil 
beschleuiugt)  entj;t'^eiigLsct/.l  wirkt.  Der  ^Vtltii- 
brotbaum  wurde  auch  nach  Ost-  und  West- 
indien verpflanzt;  und  oinc  ähnliche,  nur  etwas 
Icleincrc    Art  Gregor n\    kommt    in  Nurd- 

australten  vor  und  wird  in  ähnlii  her  Wnsf  ver- 
wcndft,  man  nennt  sie  dtü  Saun-gurkt-nhaum 
wegen  des  sauren  Fruchitic  isches.     k.  k».  («»5,1 


RUNDSCHAU. 

Kacbdnick  ««rbatMi. 

Wem  ist  CS  nicht  M'hon  pauirt,  dass  er  irgend  eine 
alte  McdidnOacchc  ««Ich«  mit  ihrem  Inhalt  lange  vn- 
beadMet  gaelaiideii  luitte.  auwaicbeii  mtinte,  am  de  tu 

anderweitiger  Vcrwcrthung  tautjlich  /u  macbcn-  Nicht 
s.i:ltcti  wird  e*  sich  dann  ircigiu-i  baiKis,  il.iss  die  sauber 
an»ge«pülte  Fkuche  heim  Aiutrockoen  ein  prachtiges 
Farbeupiel  eolwickelle.  Aus  dem  Umctaode,  daM  das 
FariMMpId  gewohnlidi  bkiH  so  weit  sie&  «rsMekt,  als 
die  Fluche  mit  Flüssigkeit  gefüllt  war,  lässt  sich  ohne 
weiteres  der  Schluss  ziehe«,  da*»  die  reizende  Erschcionn;; 
eiiXT  Einwirkung  des  Inhalts  ilcr  I  I.imIh  niil  il.u.  GI.i, 
ihre  Eutklehung  verdankt,  und  wenn  man  b.iuligcr  dc- 
1«(ClllMit  hat,  die  ge«childcr(e  Beuliachtung  /.u  nuthcn, 
ao  lent  maa  tach  «cbr  bald,  dau  da*  Farbeoipiel  nur 
dann  eintritt,  wenn  wiSksrige  FlüMigkeiten  in  der  Ftaicbe 
CDlhaltcn  waren.  Es  Mciht  aus  h«'  Flaschen,  ilii-  lici 
üpielsweise  mit  licQzin  oder  ( tclcn  gefüllt  ge^iscn  >iU(l 
Hunderte,  ja  lausende  von  Mcnachcu  werden  viel- 
leicht das  Beachriebene  gesdien  Jiaben,  ohne  sieb  die 
MSbe  iD  geben,  ihre  Bcohachtnngen  weiter  ni  verfolgen. 
I>ie  wenigen  .iher,  die  dazu  Zeit  und  Lust  batteo,  haben 
mit  Staunen  gefunden,  iLiss  auch  hier  wieder  eine  jener 
Kl M  heinun^;cn  vor'iic(;t.  «eiche  i'Ci  luhrrcr  Hcti.Kliliiii^ 
ciDC  Filllc  von  BelebiUDg  und  .\nregung  zu  bieten  ver- 
mögen. 

Obgleieh  wir  gewohnt  sind,  dai  Gla»  s»  den  wider- 
standcfihigiten  Materiellen  ra  reebnen,  so  ist  es  doch 

durch  zahlreiche  Untersucliiiiit;cn  mit  m.IIpi  Sicherheit 
fe»ige«tellt  worden,  da»s  jegliches  Gia«  %on  W.-ks^cr  an- 
gegriffen und  gel'Wt  wird.  Die  Menge  von  Glas  freilich, 
welche  daiiei  in  daa  Waaier  übergebt,  iat  ao  amacr- 
ordeMlieb  gering,  dam  anr  die  alleraorgfSItigeien  nnd 
•■ch.irf^tcii  Verbuche  einen  Gcwichts\ erlii>t  frkenneti  Lassen, 
wenn  ein  gewogenes  Glasgefiist  mit  \V;tsscr  gefüllt,  noch 
cinlgar  Zeil  gekeit  mid  denn  wieder  gewogen  wild. 


4.S 


Von  den  Srbwieri;:keiieii,  welche  skb  einer  etadeu  Kckl. 

-lelliiii;;  siiichcr  iicw  ii  liliw/rliivlr  in  loii  We^;  stcllci  . 
holl  hier  nicht  die  Kole  >ciii  \:-  genügt,  die  lh.ats.iclic 
zu  constatircu ,  dass  Wasser  UDIcr  allen  Umständen  auf 
Glas  einwirkt.  Alwr  diese  Einwirkung  ist  keine  eio> 
Fache  rvösnngserscbeinang,  wie  sie  z.  B.  etntrirt,  wenn 
«it  Ki-ih-.vlz  .ulri  Al.iiiii  mit  \V'.v.srr  iiliergieiM.eni  soll- 
lierii  da>  Iii, in  »  liurcli  »l.i.s  \V.i>scr  i  liCtiiiNch  /et-i  l/t, 
D.'Ui  Glas  i>t  I fl.,iiiiiilich  ein  sogeii,iniitcs  I)op]icI«ilical, 
eine  Verbindung  von  l<Lteselaäure  mit  mindestens  awei 
venebiedenea  Mebdlca.  Bei  der  Einwirkung  too  Waiacr 
auf  da»«elbe  wird  et  in  einfacbe  Silicate  teriegl,  ja 
k.iiin  setgar  freie  Kie6e1»3urc  ausgeschieden  werden.  Die 
löslichen  K>ir|icr.  «Iii,'  -nh  lici  ■Jiescr  /crselzun^  bilikri. 
^;ell<.•ll  in  il.i^  \V.i5!.cr  iihcr.  die  uul<isUchcn  al>cr  l.lcibcn 
al't  feine  fl.iiit  auf  der  Obcrtlacbe  des  Glnsc.s  sit/cn.  Da 
nun  diese  Körper  ein  anderes  Brechnngsveimägen  haben 
als  das  Glas  selbst,  so  beeinflussen  sie  naturf  ich  den  Gani; 

>tiT  Liihutr.ihlcTi  und  ir/ciij;cn  <l\irch  Iiit^ifcrcii.'  die 
mIuuic  harbenerschcinung,  welche  zuerst  ^ou  Newton 
,111  den  nach  ihm  benannten  Riii|;t-ii  studirl  worden  ist 
und  die  man  wohl  auch  als  „Farben  dünner  Plätlcben" 
beseichnet.  Eine  wie  anaaeronieBilich  groese  Rolle  diese 
Intcrreretizfarben  in  dem  farbigen  Bilde  der  gesummten 
Natur  -.piclcn,  d.iranf  ist  in  dieser  Zeitschrift  schon 
wiederholt  hiDt;i"\vicscn  «onlcii 

Fiir  beute  wollen  wir  beim  GlaiC  bleiben  und  zu- 
nächst festslellea,  weshalb  die  Endbeisnng,  deren  Ur> 
sacfa«  wir  nnnmdir  kennen,  nar  biaweilen  nnd  nickt 
immer  anfirilt.  Der  Grand  dafSr  ist  sehr  einfadi;  wenn 
iluhIkIi  .null  icdcs  tilxs  von)  \V:>sser  unj^e^iilTtn  wird, 
so  int  cImcIi  der  tirad,  in  <lem  die»  Kesihieht,  ausser- 
ordentlich verschieden  und  abhängig  von  der  Zusammen- 
seuung  de*  Glases,  welche  bekanntlich  in  sehr  weiten 
Grenten  schwankt.  Richtig  ettaaaimengeselste  Gläser, 
'1  h  b(ili.!ir,  welche  nur  .-.ehr  wenig  vom  W.isscr  .in- 
Kc>;riticn  werilcu,  werden  die  Erscheinung  f.i^f  niemals 
zeigen,  weil  die  Mengen  der  /ersetinng^jir'Mliu  te  so 
gering  sind,  dass  sie  »icb  in  dem  vorhandenen  Wasser 
«ollsündig  80  ISaaa  vennBgen.  Erat  wenn  die  Zeraetanng 
so  weit  geht,  dass  auch  die  schwerlöxlicben  Zersettungs- 
productc  in  grösserer  Menge  entstehen.  das  Wasser 
SIC  aufzunehmen  veiin.i^,  k.inn  sa  Ii  e-.ii  HitutiliMi  der- 
selben aal  der  Obcrtliche  des«  tii.iscs  bilden.  Selbst 
reine  Kieselsäure  ist  nicht  völlig  nntöslicb  in  Wasser, 
und  noch  weniger  sind  es  die  fiir  gewöhnlidi  ala  un- 
löslich beseichnelea  Silicate.  Daher  wird  auch  telbst 
ein  «i-I<lio>  im  ,il!;;i-iiH-iücn  bl.irk  zur  Zersetzung 

neigl,  ein  solches  schillerndes  Hautchcu  nicht  entstehen 
tauen,  wenn  das  einwirkende  Wasser  häutig  erneuert 
wird.  E»  wird  dann  eben  die  Gesammtheit  der  gebildeten 
Zenetausgsprodocte  von  dem  Waater  fortgctiagen,  das 
Glas  verliert  an  Gewicht,  aber  es  zeigt  keine  stcbtbnre 
Verändernng  der  Otierllürhe,  Wenn  aber  geringe  Mengen 
Will  W.^^-rr  '  ii  le;^eiilieit  li.il'cii,  lange  Zeit  himiuich  ein- 
zuwirken, ilann  >.iiid  die  günstigsten  Bedingungen  für  die 
Entstehung  farbig  schillernder  Oberliacbcn  gegeben. 

Ans  den  soeben  entwickeilen  Grinden  wird  es  be- 
greiflich, weshalb  Farbenertcbelnvngen  von  noch  viel 

^•r- .>ver' "i  lilan/e,  .its  «ii  sie  le^eiillirh  Lei  ,,lti-ii 
1  l.isi. heben  beobachtet  werden  können,  ausirelen,  wenn 
itl  >  -  hr  l.inge  Zeit  hindurch  stets  von  nur  »ehr  geringen 
Mengen  Feuchtigkeit  beeiaAustt  wird.  Wer  kennt  nicfat 
das  herrliche  Farbenspiel,  welches  man  mitunter  an  alten 
Siallfenstem  lieolachiin  kann,'  Gerade  in  Siiillcn  ent- 
stehen solche  irisirende  Fensterscheiben  be»>onders  leicht, 
weil  hier  die  Lnft  tiets  mit  Feuchtigkeit  überriUtigt  i*t. 
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welche  skh  an  den  kütilrn  Kiii^lPrscheibeii  furtw.ihrciiil 
zu  einer  düiiucu  W;ist.crt(hi>lit  verilichtet  Vieileiilit  ist 
auch  der  Gehalt  der  Sullluft  an  Kohiensäure  und  Am- 
nuMtiak  geetgoet,  dieWirkune  der  Feudriigkek  m  unter- 
«tiMi.  L^er  «erden  heotMrti^,  wo  du  Glee  §o 
anMerordentlicli    billig  (geworden  wt.  derarttee  blind 

j;cworJcuc  F>'iist'T--i  Iu  jI  i  n  tnci^l  riilffriit,  i  !.<■  -ii'  im 
Staude  üud,  ihr  prächtige»  1- .til>t'ii'.|ncl  iu  vullent  M.i.issr 
«I  entwickeln.  Zu  wekkem  <  il.in/e  aber  die  Er«cbeinuug 
konnten  kenn,  wenn  mau  der  langiancn  chemiKbeii 
RencHon,  der  sie  Ibre  Enlitebuni;  verdankt,  volle  Zeit 
lasvt.  Jas  sehen  wir  an  ilcii  anlil<cn  römi'-fheii,  "irircliiMhen 
iinJ  ÜKvpli'-ilit-ii  <  iKivtrn,  «iK  Iie  in  iiiiM-reii  Miin<  ti  ^inf- 
l)cwahrl  werden  Weitaiiv  «lie  Mehi/.ihl  derselben  ist 
nur  deshalb  dem  bekannteu  Schick«»!  alleu  Glatc»,  ler- 
MMugeB  M  «eiden,  eniganBeii,  weil  ein  gütig»  Geackkk 
tie  rediinettig  Ib  der  Erde  begrub.  Die  Erde  aber  lat 
bekanstlicb  imm«r  fencbt;  (o  in  fearbter  Erde  gebettet, 
koiui(i-ii  'lif  <ili~rr  (irr  1 .11; i nirii  Kinwirkutijj  (jeringer 
Menden  \V;is.^i<  r  in  voUkonmiensler  Welse  anheimfallen. 
Waren  dlewlhen  it.  B.  vor  *ooo  Jahren  in  einen  Klus» 
gehlleo,  io  worden  ne  von  der  MeU  erneuerten  Wa»«er- 
menge  ellmnbikli  nnfgdort  worden  icin;  sie  wiren  kenle 
nicht  mehr  vorhanih  n.  Durch  die  Kiidntlung  in  fenchler 
Krde  wurden  f.ic  erhalten  and  dennnch  im  Laufe-  der 
(;ihrhutiderte   jji'nütjen'i   ais^- ;t  ifli  n ,    um  l>t  liaiinte 

herrliche  l-°iirbcn»picl  zu  zei);cn.  Freilich  i»l  dabei  auch 
Bodi  der  Umstand  an  bericksicbtigen,  doss  die  antike 
Weh  ein  Glai  kemutetlen  pflegte  welchci  met  nmeten 
Annicbten  nnricblig  snsaromengeselst  nnd  daher  in  kobem 
'if.idf:  .inf;'<  if'';ir  war.  Doch  meine  ich,  <l.\--<  dir-fr  Uni- 
stanil  nicht  io  »chuer  in»  (iewicbl  fallt,  wie  hauli;;  sm- 
genommen  wird.  Ich  glaube  vielmehr,  das.s  auch  unsere 
allerbesten  modernen  GSuer  bei  aooojälu'igem  Liegen 
im  fenchten  Brdboden  das  bekannte  Farbensplet  des 
antiken  Glai^eii  entwickeln  würden. 

Die  Schönheit  dieses  Farbenspiels  li.il  im  Kunst-  | 
^1  «etlie  ^clxni  län^;»l  den  Wunsch  w.n  lijv  rnl'  ii,  d.is- 
M:lbe  auch  willkürlich  auf  modernen  (iLtMm  hervor- 
bringen  in  kooneo.  Aber  wcna  wir  kenle  andi  gus 
g^nau  wiseen,  welcben  Uitocbea  die  Iiideseena  antiker 
niSscr  ikre  Entslebong  verdankt,  so  können  wir  doch 
betjreillicherwci^i-  di'-.e  KrViTiilni'.s  in  il.-r  Ti.-cIjikIi  l  iilii 
ohne  weitete»  anwenden.  Hin  Fabrikant  kaiiu  »eine 
Emugnine  nicht  zweliausen<l  Jahre  lang  in  der  Erde 
TCfgnben,  ao  icbön  avcb  der  Effect  aeln  mag,  den  er 
dadarck  ra  enidcn  vermockte.  Da  die  Zeit  bei  dem 
autfUigen  Zustandekommen  der  Krschcinu!i)>  clnn  so 
anSSeTOrdentlicb  wichtige  Rolle  spielt,  so  entst;uid  für 
die  InduKtric  die  Aufg-iln  ,  ihnlichc  i  i -chcinungen  durch 
Mittel  hervorzubringen,  welche  ihre  Wirkung  rasch  zur 
Geltung  bringen  Dieses  l'roblem  ist  von  der  Glas- 
indnsiri«  im  Uwfe  der  krtatea  Jahraalmte  wiederbolt 
und  mit  verscbiedenem  Erfo1|;  benrbeftet  worden. 

I'.s  muss  hier  (gleich  t;c'.i;^t  wrrjcn,  dass  die  Kr- 
zcugung  einer  Iridesccnz  auf  <flas,  welche  ebenso  schön 
ist  und  auf  den  gleichen  Ursachen  beruht,  wie  diejenige 
der  ansgegrabenen  antiken  Gliscr,  bis  jetzt  nicht  ge-  I 
langen  ist.  Wob!  aber  vermag  man  die  Ersckeinnng  so  I 
vorzüglich  nachzuahmen,  dass  da»  Problem  vom  rein 
kunstgewerblichen  Standpunkte  aus  als  vollständig  gelöst 
betrachtet  werden  k.mn.  Man  l'rauiht  nur  liiinne 
Pliitichen  von  anderem  Brecbungsvermögen.  al«  es  dem 
Gbne  selbst  eigen  Ist,  auf  der  Oberllaehe  gläserner 
Gegenalind«  n  erwogen.  Ea  ist  nickt  unbedingt  er- 
fordmlkk,  daas  dien  Plittcben  ans  den  Zenetsungs- 
productcn  des  Gbwes  selbst  besteben. 


J)ie  ert-leu  Versuche  zur  Herstellung  irisirender 
lilii^er  wurden  in  i-rankreuh  angestellt  und  schlössen 
sich  noch  gawe  an  das  an,  was  nian  über  das  Zustande- 
kommen der  Iffdcaccaa  bei  den -antiken  Gliaeru  heiana- 
gefnnden  kalte.  Um  den  Procem  der  Zenetmqg  den 
Gk»es  rasch  sn  Etide  tu  führen,  wurde  die  tntenitfllt 
desselben  V.i'.nsi'ii  b  ,^'<  v(.  i^i  i t  tnan  erhitzte  d.is  Cila* 
mit  Wasser  oder  verdünnter  Salzsäure  auf  hohe  Tempera- 
turen und  anf  tMiken  Druck.  Da  neigte  tick  aber,  dass 
eine  IrideaceiUE  nur  auf  Gliseni  von  einer  gewiiaen  Za- 
sammensetnng  nnd  auch  dann  nur  in  nütsigem  Grade 
auflr.il  Um  ilie  Krscheinung  zu  verstärken,  wnrde  d;is 
Verfahren  bauptsäcldRh  auf  <lunkel  gefärbten  tiläsern 
angewandt,  weil  bei  diesen  die  Reflexion  iles  I.i>li(iN 
»lärker  ist  und  die  Inierierena  in  Folge  dessen  erhobt 
wird.  Dodi  gelang  ea  niemals,  aul  diese  Weise  Gllier 
von  der  Farbenpiacbl  der  aniiken  herzoslelleB. 

Aor  gnnt  neuen  Bahnen  beu  <  sieh  ein  Verfabreo, 
well  lies  vor  oiw.i  jj;  Jahren  isi  H 'Irr  "n  rrr-in  Ini  u  urde 
und  sich  mit  ^jrosser  Schnelligkeit  in  der  Industrie  ein- 
bürgerte. D,f.-elbe  besteht  darin,  diiss  die  fertigen,  in 
einem  Ofen  erbiuien  Gläser  den  Dampfen  von  Metall- 
cblorlden  ausgeseift  werden.  Unter  Mitwirkting  des  io 
den  Feuer|,Msen  nie  fclilcnden  Wasserdampfes  entsteht 
aus  ilieseii  Dampfen  und  di'ni  schon  fertigen  fil.-uc, 
jedoch  nur  :i\tf  der  ( )!.•  r il  n  tu-  desselben,  ein  in  ui  s 
lilat  von  ganz  anderer  /u»ammci>sctzuug  und  d.'üicr  von 
sehr  veräiiderlem  Brecbungsvermögeo.  Diese  onmessbar 
itine  Glaasckicfat  eneugt  ans  du  bekannte  Farbenspiel. 
Aller  well  dasselbe  von  einer  tnsammenlianeenden  Schiebt 
ausgeht  und  ni  lit,  Ale  lui  lien  ,iri;;l,iii  Glüsem,  von 
einer  vielfach  zerklufteUn.  ist  der  erzielte  Eflect  ein 
ganz  anderer,  als  der  In  .miiken  (ira!.cr.  Während  die 
letaleren  trübe  sind  und  dabei  in  allen  Farben  scbillera, 
erzeugt  das  liesekriebene  bokaiicke  Verfobren  einen 
einfarbigen  gleiehmüsalges  Schiller  anf  dem  volKg  dnrck- 

sichtigen  rilase, 

Wn-derum  ein  andere»  \erf;iliren  i'.et  Kr/ru^jnn^ 
irisirender  Lüster  hat  die  (ila.stechnik  von  der  kcrami- 
•cikeB  Industrie  llbemommen,  welche  letztere  sieb  des- 
selben schon  seil  Jakrknnderten  bedient.  Diese  Melkode. 
welche  nicht  selten  nach  dem  Namen  des  grossen  Meisters 
der  florentiiiischen  Renaissancepcriode,  der  sich  ihrer 
mit  besonderer  \'oiliebc  bediente,  als  „Deila  Robbia- 
LÜSter"  beteichnet  wird,  reicht  in  ihren  Anfängen  noch 
viel  weiter  carück  und  ist  «icher  schon  im  elften  Jabr- 
kmidert  von  den  kburen  in  Spanien  angewandt  worden. 
Sie  l>erubt  im  wesentlichen  auf  demselben  Princip,  wie 
die  vorhin  beschriebene  böhmische,  aber  anstatt,  die 
dünnen  Schichten  met.illi-^licr  liKucr  vlur.h  die  Wirkung 
von  Dämpfen  zu  erzeugen,  l.isst  sie  dieselben  durch 
Einbrennen  aufgemalter  Mctalls^ilze  entstehen.  In  neuerer 
Zeit  sind  es  namentlich  Wismnthverbindungea,  weiche 
man  fSr  diesen  Zweck  benutst:  sie  ersengen  jene  Laster, 
wcI'  V.c  aii^^i  r  '  iiicni  Icbh.iflen  Mctallglanz  auch  noch 
eine  deutliche,  meist  gelbe  bis  orangcrothe  Farbe  in  der 
Durchsicht  erkennen  lassen. 

Nachdem  sich  in  Jüng^er  Zeit,  nameniiich  unter  dem 
Elnflnss  dee  bekannten  amerikanisdien  Gtaaküntleia 
Tiffany,  der  Geschmack  wieder  den  irisirenden  Gläsern 
zugewandt  bat.  hat  mau  dnrch  geschickte  Combioalionen 
der  eben  besthrieticrirn  grnniili  gfinden  .Methoden  Resul- 
t.ite  erzielt,  welche  nbemaschend  schön  sind.  .Man  ver- 
wendet sowohl  die  böhmische  Methode  wie  auch  die 
eben  genannten  Metalltüster,  aber  nicht  anf  glattan 
GKaen,  sondern  anf  soleben,  die,  aei  ea  dnrdi  Behand- 
Img  mit  Wasser  miter  Druck,  sei  ea  diuA  andnietadca 
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Vemeilen  in  Feuergasen  oder  durch  Aufmalen  passen- 
der Ucberzügc,  eine  etwas  cntgl.i&tc  Oberfläche  zeigen. 
So  cntfleben  Gläser,  welche  in  ihrer  Krschcinung  den 
antiken  riläscm  nicht  nur  sehr  iihnlicb  siml,  sondern  s>ie 
an  Farlien^lani  und  reichem  Schimmer  noch  iibcrlrcflen. 
Jedenfalls  ist  aber  auch  damit  die  Ktiiwickeliiiig  noch 
nicht  abgeschlossen,  sondern  wir  werden  vielleicht  in 
den  nichitcn  Jahien  noch  weitere  Neuigkeiten  auf  die*em 
Gebiete  bcgrüssen  können. 

So  führt  uns  eine  einfache  Rclrachlung  von  ^ehr 
wcrthloscn  verdoibcnen  (riasllaschen  zu  einer  iler  neuc>tcn 
und  bedeutendsten  KrruDgensch.iften  des  KunMucwcrbcs. 

Will.  [6;N»J 

•  .  • 

Die  Lebensgewohnheilen  afrikanischer  Termiten 
bildeten  den  (icgcnsland  eine«  Vortrajjes,  den  der  Nchrift- 
föbrcr  der  Uiologiscben  (jesell»chaft  zu  W;ishiti^'lun,  O. 
K.  Cook,  in  der  ApriUilzung  dertielben  hielt.  Seine  in 
Liberia  gemachten  Beobachtungen  ergaben,  dass  auch 
dort  (wie  in  Indien  und  auf  Java)  eiui;:c  Termiten- Arten 
iegelmit>sig  verrottetes  Holz  eiuiinmmeln  und  in  den  Brei 
mischen,  aus  welchem  sie  den  uurcgcln)äs!.igen  /cllenbau 
eines  Piizgaitcns  verfertigen,  um  Futter  zum  minde!.teii 
für  die  Jungen  Thier«  der  Colonic  zu  ziehen.  Die 
Soldaten  die»er  Arten  (e»  ban<lelt  sich  um  Ttrmes  bflli- 
iosus  und  einige  Verwanilte),  welche  bei  Angriffen  der 
Netler  durrb  Menschen  und  Tbiere  bcr>'urbrcchcn,  kehren 
nicht  in  die  Nester  zurück,  sondern  wandern  umher  und 
kommen  draus.'>en  bald  um,  al»  müssten  »ie  das  Dlcbter- 
wort  beherzigen:  „Kehre  nimmer  oder  kehr'  als  Sieger!" 
Andere  Soldaten,  die  man  Langna&en  iXasuln  nennt, 
weil  ihr  Kopf  sich  nach  oben  in  einen  langen  Schnabel 
verlängert,  »chleudcrn  aus  diesem  hohlen  Furtsatz  eine 
durchsichtige,  scharfe,  übel  duftende  und  ätzende  Flüssig- 
keit, welche  ein  höchst  wirksames  V'crtheidigungsmittcl 
gegen  Ameisen  und  andere  feindliche  Insekten  bildet, 
nod  selb»!  Vögel  obbailt,  sie  xd  fressen.  Eine  dritte 
Soldateoart  kann  weder  schicssen  noch  bci>scn.  aber 
die  grossen  ungleichen  Mandibcln  sind  besonders  dazu 
gebildet,  ein  lautes  tickendes  <ieräusch  hercorzubiiiigcn, 
das  ihnro  als  Schutz  uud  Abschreckung  anderer  Termiten 
dient.  Ks  wurde  femer  bemerkt,  dass  die  vollkommenen 
Insekten,  wenn  sie  ül>cr  Walter  flogen,  stets  paarweise 
auswanderten,  um  drüben  nach  dem  Abwerfen  der  Flügel 
in  die  Erde  zu  dringcD  und  eine  ('olonie  zu  bilden. 

iStItnCt.)  [6;4j) 

•  .  • 

Kohlentransportwagen.  (Mit  zwei  Abbildungen.) 
Der  in  Abbildung  27  dargestellte  Kohlentransportwagen 
ist  so  eingerichtet,  dass  die  Kohlen  vom  Kesselwärter 
mittelst  der  Schaufel  .ins  ilem  Wagen  selbst  cnlnnnmirn 
und  unmittelbar,  also  ohne  vorherige  Lagerung  vor  dem 
Kessel,  verheizt  werden  können.  Durch  diese  Einrichtune 
wird  einerseits  die  Reinlichkeit  im  Kcsselhausc  »ehr  ge» 
fördert  und  andererseits  dem  Verzetteln  der  Kohle  ent- 
gegengewirkt. Der  Wagen  ist  für  eine  Ladung  von 
10  -13  Ctr.  Kohlen  eingerichtet  und  kann  mit  die>er 
Last  von  einem  Manne  leicht  gefahren  werden;  e.s  er- 
giebt  sich  somit  als  weiterer  Vortbeil  gegenüber  dem 
Transport  mit  gewöbolicben  Kohleiikarreii  ein  (iewlnn 
an  Zeit  und  Arbeitskraft.  Die  \V;igen  wenlen  aus  Eisen- 
blech bergeolellt  und  erhalten  für  den  Transport  ohne 
Gleis  nur  eine  Achte  mit  zwei  lo>.en  Kädcm  und  an 
jedem  Kopfende  eine  kleine  Stützrolle,  wübreod  sie  für 
den  Transport  aof  Schienen  mit  vier  auf  zwei  Achsen 


befestigten  Rädern  versehen  werden.  Da  im  ersteren 
Falle,  also  beim  Fahren  ohne  Gleis,  die  beiden  Stütz- 
rollen bei  horizontaler  Lage  des  Wagens  den  Boden 
nicht  berühren,  kann  iler  W.igen  um  seine  in  der  Mitte 
sii/cndc  l'ragachse  schwingen  und  ist  in  Folge  dessen 
leicht  lenkbar  und  zum  F.tliren  in  scharfen  Krümmungen 
wohl  geeignet,     hie  .Ausfühning  der  im  Vonitebendeii 


Abb.  17. 


K(ihlciitran»portwaiern  \'on  it.  Kuhn  in  Slutt|^f  t  -  Ürri;. 

beschricliencn  Wagen  bat  die  Firma  G.  Kuhn,  Ma- 
si'bineu-  und  KesscUabrik  in  Stuttgart  -  Berg ,  über- 
nommen. 

Abbildung  28  zeigt  einen  ähnlichen,  zum  Transport 
auf  dem  Gleis  eingerichteten  Wagen.  Er  unterscheidet 
sich  von  dem  vorigen  dadurch,  da.ss  er  ;wci  .in  den 

Abb.  3«. 


KolilenlrjiM)>ortwa(en  tod  Gg.  Sichrlslial 
in  Nürnberg. 


Stirnseiten  angcbnichte  SchöpföfTnungeii  besitzt,  die 
während  des  Transports  durch  Riegel  verschlossen 
'  werden.  I>er  Hoden  des  Wagen«  ist  nach  innen 
I  zu  zwei  geneigten  Ebenen  .lusgebildet ,  welche  die 
i  Theilung  und  d.is  Nacbriitf^chcn  der  Kohlen ,  sowie 
I  d.-w  Füllen  der  Koblenscbaufel  erleichtern.  Diese 
;  Cnnstruction  wird  von  der  Firma  Gg.  Sichelstiel 
in  Nürnberg  aus;;eftihrt  un<l  eignet  sich  ganz  be- 
j  sonders  für  den  Fall,  das»  der  Heizersland,  d.  h.  der 
i  Raum   zwischen  der  Fcnerttnf>  und  der  Gebäudewand, 
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aelir  betcbtSnkt  ist  und  zwei  Hoixer  »if  iteotellwa 
WaKcn  aB|;e«rieM:n  und.  (MiBl 

•     •  • 

Aquarien  mit  bewegtem  Seewasscr.  iJic  gcwöliti- 
liibcii  S«ewauer- Ai|uaricn  gewähren  hauptsächlich  nur 
rferlhiereD,  di«  gewöhnt  tind,  la  wenig  tiefem  Wasser 
lunberzukricchcn ,  oder  lurifUgHi  Sdiwimtem»  wie  den 
Fischen,  einen  K'^eihHcheii  AttfenQisIt.   Solche  Thier«- 

hiii;;e^;eii ,  die  j;cwiihiit  »iud.  da<>  odcnc  Meer  zu  l'C"- 
wrobueu  und  »ich  von  <irr  Welle  tragen  zu  Iftssen,  wie 
t.  B.  MediueD,  die  sieb  /u  .ir  teilweise  durch  rhythmische 
Znummensiebangen  ihres  Schirmes  fortbewegen,  dann 
aber  ausmhen  und  mir  von  der  Waaserbeweguag  hin 
urul  hi-r  gCMhaukoll  »crilen,  j;iin;eti  >.el(i>l  in  ileii  he-^l- 
durchlüfteten  Ai|U.irien  ein.  uiiil  el>ciiM>  veihielt  <■>  | 

sich  mit  ^r.'.;>><:ii  |  ohijjixihcii  Thieifii,  K'.<  i:i  I\  irl  fu 
und  Krebtlarvcu,  Mollusken  uod  Wuruubicrcn.  L'in 
dem  Wasser  der  Ai|uariunil)cckeii  die  Balnrlicbe  Be- 
wegung sngebnn,  hat  nun  £.  T.  Kmwne  im  Seewa<;>cr-  | 
Aqnarium  von  Plymonth  einen  A|  |<.irnt  in  Thäiij;kcit 
i;c"dzt,  der  sich  v  tlil..jramcn  bcwiihrt  hat  und  mit 
dc$!>en  UüKe  Saunv|uallen.  wie  Phtaliätum  Huslianum 
und  Ph.  cymbaMiemm,  sognr  anr  Colontsirang  angeregt 
wurden. 

Dieser  im  fimmal  d*  tAuvriatiom  de  BMo^> 
maritim*  beschriebene  AppamI  besteht  einfach  .lus  einem 
Agitator,  einer  Ola«p1atlc,  die  sich  lanysara  im  Aquarium 
.»uf    'HH.l  iic»f;:t,    w.i'-    ii.ilürli^h    .ui(    \  cr.scliic.Ic:.rm 

\V«:(;c  erreicht  werden  Itann  AU  eine  sehr  cinf.\chc  Ein- 
richtung ergab  sich  die  Aufhängung  der  Phille  mittelst  eines 
GlassUbes,  der  durch  den  Deckel  des  Beckens  gebt,  an 
dem  dnen  Ende  eines  tweianniKcu  Hebels  (Wagebalkcnsi, 
dessen  anderes  Ende  1  in  lilci  ii^tl.iv^  T''*:'.  \vL-lLhc> 
dun  h  ein  dünno  K:»ut--*.liukri 'br  ciu  Mr.ibl  ^^üi^\v.is»er 
cintlicsst.  St>li,ilJ  ,las  ticfäss  voll  ist,  senkt  sich  der 
Helielann  mit  dem  Waiaergefäss,  welches  sich  bei  der 
Beröhrang  des  Grandes  in  seiner  tiefsten  Stdlnng  ent- 
leert und  dann  erletcbtert  wieder  emporsteigt.  Die  Be- 
wet;un|{  de*  Anitator-i  winl  also  durch  den  Zufluss 
ri'jjulirt-  Hei  .in.iirn  ,\  iiMr.ilrn  in  Plyn''iiiili  uir.l 
einfache  l'l.itte  des  AKilal'tr«  durch  eine  «nii;t>nir^tc 
filasglocke  etselzt,  die  beim  Sinken  zuijleich  I.iifl  in  d.is 
Wasser  hinabd rückt,  welche  durch  ein  kleines  Loch  iler 
Glocke  langsam  unter  BiaaenbiMung  entweicht.  \i>rM 


Altigyptiachen  PorselUn.  Die  Frage,  ob  die  alten 
Aegyptur  das  Pmxeltan  oder  ein  äbniichcs  Iteramisciies 
Produet  geknnut  hnbetti  ii4  wiederholt  sufgelaurht,  da 
man  mehr  als  einmal  In  den  Gräbern  GefiUse  und  Statu. 

'  ttcri  .ms  hall)  durchscheinender  Ur.indma'--c  jicfundcii  li.it 
hrongiiiart  in  seiner  Kcrnnnk  (I,       ,>u5)  und  andre 
SadvcrMändi^c  waren  ;)l'rr  bei  der  Meinung  geblieben, 
dasB  es  sich  bierlMU  durchweg  um  Erxengidsse  cbinssischer 
Herkunft  handle.   Unter  einer  Anzahl  nen  gefundener 

*>liickL',  die  ihm  durch  Herrn  von  M  ir^;  111  ül'crniitlclt 
wurden,  l.ind  nun  H  L  <  hatclier  tni  au.-,  einem  tirabe 
viin  S.ikkar.i  lici  .Menijihis  si.imnicndes  Uriichsliick  einer 
Statuette,  die  sicher  aus  l'orzellan  besteht  und  in  Alt- 
Aegypten  isbriciit  wnrde,  denn  sie  ist  mit  luschriftan 
und  Hieroglyiilwa  vmehea.  Die  Masse  ist  hart,  Mass- 
blau,  duTcbM'hetitend  und  in  ihrer  chemischen  Znsaromen- 
••rl/.un;; durchaus  ver-thii-dcn  von  altchmc>i>theiii  l'oi /.clUm 
Sie  cntspricbt  der  eines  <lurch  Kupier  bl.iu  gclirbtcii  Weich- 


poRcllau!,,  welches  Ifir  GeKssc  wabl  nicht  elastisch  genug 
würr,  aber  Ifir  !$tatuellen  vollkommen  ausreichte. 

fC*mfte$  rrndmj  (6763] 


BOCHERSCHAU. 

K dnard  Valent.i.  k  k  Trof  l'hof.  ^'if'h'-.  hfChrmif 
itnJ  Chfmtkiilunkutiiie  inW  H<  i  iick^ii  !aii;unj;  der  He- 
diirliiis^c  der  ^i.iphi.-chen  I)rucki;i:«crbc.  jjr.  H°. 
I.  Ibeil:  Anorganische  Cbeniic.  iXiiI,  zit  S.  m. 
•)-  i-'ig.)  Preis  6  M.  II.  Thcil:  Organiache  Chemie. 
< XVI II,  254  s.)  Preis  8  M.  Halle  a.  S.,  Wilbdm 
Knaj.p 

I).is  vrirstclieiul  aiit;iveigtc  Weik  k.uin  .lis  eiuc  niit/- 
Iiche  l-lcreict»'rung  uu%crer  phot.ij;iiijib;-schen  Litteratur, 
j  welche  j.-i  im  allgemeinen  an  einer  gewissen  Uebcr- 
production  krankt,  beieichnet  werden,  weil  es  dsan  be- 
rufen ist,  die  etwas  mangelhaften  ehemischen  Kenntnisse 
Tieler  ausübenden  Phnlogr.iplicn  m  fr^;;inreii  Im  wesent- 
lichen stellt  es  sich  .ils  ein  kurz  giLisi-tC!.  Lehrbuch  der 
I  liriiiir-  il.ir.  Iii  «rithcm  dii  «  il  l:tiL;N'.  1-11  1  heini^i  bell 
I  halutichen  und  ßegritlc  cono  l  und  leicht  verständlich 
erläutert  und  die  pholognipbiscb  wichtigen  Thatuchen 
besonden  eingehend  bebandelt  sind.  Da  die  meiaten 
bei    Ausübung   der   Photo^iaiihie    t;<-macbten  Fehler 

tTi.in,:r!li:ifteii  ibcini^thcn  Kenntnissen  ihtrt  l'rhcber 
ihit  KotsitbiHij;  Mr  l.iiikcn,  da  ferner  die  l'riifung  and 
iieurtheilmit;    der    von    den    l'hotographen  licnÖtMgteil 

Chemikalien  durchaus  nicht  mit  der  Snchkenntnisa  er- 
folgt, die  im  biteresse  too  Käufer  und  Verkäufer  an 

wünschen  wiire.  so  darf  man  wohl  den  Wunsch  und  die 
Hoftuunu  aussprechen,  dass  dieses  Werk  in  den  Kreisen 
sowohl  ilcr  F.ich-  .lU  .luch  der  Amateur- l*hoto;;ra|)heii 
recht  weite  Verbreitung  linden  möge.  Da  wohl  nicht 
.iltc  Käufer  desselben  die  Gründlicbkeit  besitzen  werden, 
es  methodisch  von  Anfaiig  bis  au  Ende  durchaustudiren, 
so  ist  et  Ton  Werth,  dtws  Ittbaltsrerceichniss  sowohl  als 
Rcjjister  j;.iii/  !.<  .h.lei  s  nusfiibrlich  gehalten  sind,  wo- 
durch das  Werk  gleichzeitig  auch  zn  einem  lieqnemen 
Nachschlagebncb  aicb  gestaltet  Wirr.  (6}m) 
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Vereinfkchte  Photographie  in  natürlichen 
Farben. 

Von  ¥roltmot  Or.  A.  Miethi. 

Das  Problem,  Photographien  in  natürlichen 
Farben  herzustellen,  ist  heutigentags  in  mehr- 
facher Weise  bereits  zufriedenstellend  in  so  fem 
gelöst,  als  es  unter  Aufwendung  allerdings  ver- 
hältnissraässig  grosser  technischer  Ilülfsmittel  auf 
L'mwegen  gelingt,  wirklich  nalurfarbige  Bilder 
herzustellen,  die  zum  Theil  wenigstens  mit  einer 
überraschenden  Treue  die  Farben  der  Aussen- 
welt  wiedergeben;  auf  mehrfache  Weise  gelöst 
in  so  fern,  als  wir  jetzt  schon  mindestens  drei 
verschiedene  Principien  der  Photographie  in 
natürlichen  Farben  unterscheiden  können,  die  in 
der  Wahl  ihrer  Mittel  sehr  abweichend,  auch  in 
ihren  Resultaten  durchaus  nicht  gleichwerthig 
sind,  die  aber  alle  einer  weiteren  Kntwickelung 
entgegensehen. 

Man  unterscheidet  bekanntlich  zwei  Hauptwege, 
Photographien  in  natürlichen  F"arben  herzustellen: 
den  sogenannten  directen,  als  dessen  Repräsentant 
das  I.ippniannsche  Verfahren  angesehen  werden 
kann,  und  den  indirecten  Weg,  welcher  als  Drei- 
farbendruck bezeichnet  wird.  Der  Dreifarbendruck 
giebt  bereits  heute  die  Möglichkeit,  nalurfarbige 
Drucke  auf  der  Buchdruck-  oder  l.ichtdruck- 
presse    in    grossen   Auflagen  verhältnissmässig 


bi^quen»  herzustellen,  und  hat  vielfach  bereits  die 
I  ChromoHthographie   und   die   verwandten  V'er- 
falircn  verdrängt.  So  schön  aber  seine  Resultate 
sind,  so  schwerfällig  ist  der  Process  in  techni- 
scher Beziehung,  und  die  Versuche,  mit  Hülfe 
des  Princips  des  Dreifarbendrucks  auf  schnellem 
Wege  naturfarbige  ("opien  herzustellen,  also  die 
Druckpresse  auszuschalten,  waren  bis  jetzt  von 
vcrhähnissmässig  geringem  Kifolg  gekrönt  Nur 
!  Seile    und   l.unriere   haben   hier  Bemerkens- 
werthes  erreicht,  aber  die  Verfahren,  welche  sie 
j  eingeschlagen  haben,  sind  weit  entfernt  von  der 
I  Einfachheit  und  Leichtigkeit,  welche  sie  haben 
müssten,  wenn  die  breite  Masse  der  Fachphoto- 
I  graphen  und  Amateure  sie  ausüben  sollte. 

Ks  ist  dalier  als  ein  weiterer  technischer 
I  l'ortschrilt  zu  bezeichnen,  dass  es  jetzt  gelungen 
zu  sein  scheint,  das  Dreifarbencopir  verfahren , 
wie  wir  dieses  Verfahren  im  Gegensalz  zu  dem 
Dreifarbendruck  nennen  möchten,  so  zu  verein- 
fachen, dass  verhältnissmässig  geringe  technische 
Fertigkeiten  im  Photographiren  bereits  genügen 
werden,  um  naturfarbige  Bilder  zu  erzeugen. 
Dieses  neue  Dreifarbenoopir\erfahren  rührt  von 
einem  bekannten  Photochemiker,  .\lbert  Hof- 
mann (phütochemischc  Industrie,  Köln -Nippes), 
her,  und  wir  wollen  dasselbe  in  seinen  Grund- 
zügen hier,  soweit  es  bis  jetzt  bekannt  ist, 
schildern. 
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Hofmann  geht  nach  der  bekannten  Methode 
vor.  Er  fertigt  zunächst  unter  Anwendung 
passender  l.ichtfilter  drei  Aiifnahmrn,  bei  deren 
einer  er  Roth  und  RIau  wirken  la*st  und  wi  sent- 
lirh  nur  Gelb  aussihliesst,  bei  deren  zweiter  er 
Gelb,  Grün  und  Blau  wirken  lässt  und  wesentlich 
nur  Roth  ausschliessl ,  und  bei  deren  dritter  er 
schliesslich  BlaiT  ausschliessl.  l'ni  nun  <liese 
drei  Au&abmen,  die  an  »idi  techniache  Schwierig- 
keiten in  erheblichem  Maasse  bieten,  für  den 
gewöhnlichen  Photographen  und  Aniatt  ut  aus- 
führbar zu  machen,  werden  die  passenden  Platten 
und  Liditfilter  for  die  drei  Anlnahinni  fertig  und 

gebrauchsfäliij;  geliefert,  ja.  dir  i-\ilvrik  i'-t  noch 
etwas  weiter  gegangen,  indem  sie  dircct  Cameras 
baut,  welche  ndt  drei  {vbenempfiadlkhen  Film- 
spulen ausgerüstet  sind,  die  durch  blosses  Drehen, 
ähnlich  wie  bei  den  Kodaks,  nach  einander  liinter 
den  riditigen  Filtern  belichtet  werden,  und  von 
denen  einf  Taniera  einen  Vonath  iur  48  drei- 
frche  .\egau\e  enthält 

Dadurch,  dass  der  1  abrikant  dem  Photo- 
grafthen  Platten  und  Farbenfilter  liefert,  wird 
begreiflicherweise  von  vornherein  die  Arbeit  be- 
deutend erleichtert. 

Durch  die  Auiiaahmc  «nd  jetzt  in  beltaxmter 
Weise  drei  schwärze  Negative  erxeiigt.  von  denen 
es  nun  ni't,  dunh  Urli  ri  in.imlcrdrucken  in  den 
Grundfarben  Blau,  Gelb  und  Roth  die  natürlichen 
Mischfarben  wieder  su  eraeogen.  Gerade  dieses 

Uebereinandcrdrucken  hat  bis  jetzt  an>--("rr;r(!.  nt- 
lichc  Schwierigkeiten  gemacht;  um  so  verblühender 
iat  die  Vereinfachung,  welche  hier  erreidit  worden 
ist  Die  drei  Negative  nämlich  werden  auf  «  irieni 
eigenartigen  Pigmentpapier,  dessen  Pigment  tür 
jedes  Negativ  ein  anderes  ist,  copirt,  und  zwar 
für  die  Platte,  bei  welcher  die  Wirkung  des 
gelben  Lichtes  ausgeschlossen  wurde,  gelb,  für 
die  Platte,  bei  welcher  das  Roth  nicht  zur 
Wirkung  kam,  rolh  und  für  die  Platte,  bei 
welcher  das  Blau  nicht  wirkte,  blau.  Es  ist 
klar,  dass  durch  Uebereinandcrbringen  dieser 
drei  Grimdbildcr  dann  ein  naturfarbige»  Bild 
entstehen  muss,  vorausgcseizt,  dass  die  einzelnen 
Aufnahmen  richtig  beliLlileJ  und  die  Auswalii 
der  Karbeniiiter  und  die  Farbenempfindlichkuit 
der  Platten  selbst  ndaldg  abgestimmt  sind.  Gerade 

aber  die  Schwierigkeit  des  tti^naui'n  I'rhiTi-in.mder- 
druckens  die.ser  drei  farbigen  Hilder  zwecks  Er- 
aeugung  der  Mischfarben  ist  bis  jetzt  eine  fast 
unübersteigliche  Klippe  gewesen,  und  es  ist  der 
bedeuteudätc  technische  l'ortschritt ,  der  von 
der  genannten  Seite  j;eniaiht  wt)rden  ist,  diese 
Schwierigkeit  auf  einfache  imd  sinnreiche  Weise 
überwunden  zu  haben. 

Bekanntlich  wird  ein  Pigment-  oder  KoliU  bild 
nkfat  auf  seiner  ursprünglidien  Papiexunterlagc 
entmiqikelt,  sondern  auf  eine  neue  Untwlage  Sber- 
tragen.  Nach  dem  ncui u  Vrrf.ilircn  geschieht 
dies  nun  mit  den  dreifarbigen  Pigmcntbildcm 


ebenfalls,  und  zwar  wird  die  l^ebertragung  auf 
eine  vorher  gewachste  Glasplatte  .vorgenommen. 
Diese  Glasplatte  dient  nun  als  temporäre  Unter- 
lage. Nachdem  das  erste,  das  gelbe  Bild  auf 
dieser  temporären  Unterlage  entwickelt  worden 
ist.  wird  es  auf  Papier,  seine  definitive  Unterlage, 
übertragen,  ein  Process,  der  vom  Pigmentverfidiren 
her  wohlbekannt  und  äusserst  einfach  ist.  Auf 
der  Glasplatte  wird  liierauf  das  zweite,  beispiels- 
weise das  blaue  Bild  entwickelt  Man  hat  dann 
also  ein  gelbes  Papierbild  und  ein  Wam  s,  durch- 
sichtiges Glasbild.  Es  ist  jetzt  ausserordentlich 
leicht,  das  gelbe  Papierbild  unter  Wasser  der- 
artig; inil  diT  Schichtsfiti^  gegen  das  blaue  Glas- 
bild ZU  legen,  dass  beide  Bilder  in  Register 
kommen,  was  sich  ohne  jede  Uebung  sofort  er- 
ri'iclion  1,  ^^t.  Die  beirii'n  sn  zusammengelegten 
Bilder  werden  hcrausgoiiommen,  das  Papier 
fest  an  die  Glasfläche  angequetscht  und  das 
Ganze  gotM .rknct.  Hicrlu'i  springt  in  bekannter 
Weise  das  blaue  liild  vom  G]a.>e  ab  und  hallet 
jetzt  über  dem  gelben  Bilde  auf  dem  Papier. 
So  sind  jetzt  zwei  farbige  Bilder  ohne  jede 
Schwierigkeit  in  genauem  Register  mit  einander 
vereinigt,  und  es  erübrigt  nur,  den  Process  auch 
für  das  dritte,  das  roüie  Bild  zu  wiederholen,  um  die 
Naturfiarbencopie  fertig  zuhaben.  Das  ganze  Ver- 
fahren ist  in  der  l'liat  äusserst  einfach,  viel  einfacher 
als  einige  andere,  bereits  von  \ielen  Fachleuten 
und  Amateuren  gehandhabte  CopirverMtren. 

Die  weiteren,  für  die  technischi*  Ausfiihrung 
des  Verfahrens  benutzten  Behelfe  zu  besprechen, 
ist  hier  nicht  der  Plata.  Audi  hier  hat  Hof- 
mann einige  s<  hr  interessante  und  für  die  gc- 
sammte  Dreifarbcndrucktechnik  wichtige  liülfs- 
mittel  neu  hinzugefügt.  Dieselben  ermöglichen 
u.  a.  die  Controle  der  Negative  gegen  einander. 
1'^  müssen  begreiflicher\vi;isc  zur  l>zeugung 
richtiger  Mudi&rben  die  drei  Negative  ganz 
bestimmt  gegen  einander  abgestuft  sein.  Die 
Dichtigkeit  derselben  muss  in  dnem  be.tlimmten 
Verhältniss  stehen,  und  erst  durch  grosse  1  'ehung 
kann  der  Praktiker  dahin  gdangen,  durch  blosses 
Betraditen  der  drd  GnmdnegMive  zu  ermessen, 
ob  die  danach  hcrgcstellti-  l'arbcncopie  die  Ton- 
wcrthc  richtig  ergeben  wird.  Diese  schwierig  zu 
erlangende  KTfidwung  ersetzt  Hofmann  dieiifalls 
durch  i'in  äussi-rst  einfaches,  ganz  mechanisch 

wirkendes  liülfsmitlel. 

Es  steht  somit  ni  hoffen,  das«  endlich  die 

i'hotographic  in  natürlichen  Farben  auch  praktisch 
für  <ien  Amateur  und  den  wissenschaftlichen 
i'lii iiographen  von  Bedeutung  werden  wird,  und 
dass  damit  wenigstens  ein  Theil  des  letzten 
Wunsches  erfüllt  werden  wird,  den  die  Photo- 
graphie noili  hat.  Durcl)  die  lüoführung  eines 
einfachen  Verfahrens  zur  Herstellung  naturfarbiger 
BQder  wurde  thatsidjJidi  in  der  praktischen  Photo- 
graphic kaum  noch  Etwas  zu  wunden  übrigbleiben. 
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Emiges  fiber  OnjihldeeiL 

Voo  Dr.  F.  KaXlltLt». 

Mit  «MiludtMadc  AWUMDcm, 

Mit  dem  schlicht  vornehmen  Nameo  Pthuipes, 

Für-'f'.'n,  iK-n.iniito  citist  der  Wiener  Do',.iinkrr 
Steph.  Endlicher  die  Falaum;  als  m^erial  ordtr 
bcMjchncD  englische  «nd  amertkamsche  Schrift- 
Rleller  der  Neuzeit  die  Orchidt  r-n.  Liegt  diesen 
freibeitsstoken  Angelsachsen  der  Imperialismus 
tiefer  uDd  intensiver  'm  Blot,  ab  sie  selbet  ahnen? 
Da«:  u-ird  die  fieschichtc  Ichren;  aber  Hnp  ei|?en- 
timaiiidie  Ironie  liegt  doch  in  der  Bezeichnung. 
Warum  nicht  th$  Wiithingtotümt  »rderf  Palmen 
und  Orchidepn  sind  für  den  frr  isston  Thr  i!  der 
Menschen  der  gemässi^rtcn  /otn  ii  der  labegrifl 
und  gleichsam  (Üe  Verkörperung  dessen,  was  die 
Länder  der  Sonne  an  Pracht  und  Herrlichkeit 
hervorbringen  —  Fusionen  verklärt  durch  den 
Nebel,  welcher  auf  der  weiten  Ferne  zu  liegen 
pflegt  —  Während  die  meisten  Palmen  durch 
ihren  majestätischen  Wuchs  imponiren  tmd  ihr 
mannigfacher  Nutzen  si  it  dm  .'ilte.sten  Zeilen  viele 
von  ihnen  dem  Mcaschcu  wcrth  gemacht  bat, 
KcRt  die  Frage,  weshalb  die  Orchideen  die  Auf- 
mrrk^atnlseit  drr  NfLiisLlicii  frroi;t  tiaben,  weit 
schwieriger.  Kciue  einzige  Art  imponirt  durch 
ihren  Wachs,  der  Natten  der  vielen  Tausende 
von  Artfn  ist,  wenn  wir  von  dem  einen  Handels- 
artikel Vanille  absehen,  gleich  Null,  und  doch  — 
thi  m^kU  Order  —  Ah^  Uu  vegt^U 
kingJom^.  -  \fan  wolle  nirbf  otnwcndfn.  da'ss 
die  i'Veudc  aa  Orchideen  das  l'ruducl  einer  über- 
feinerten Cullur  sei,  Nichts  wäre  unrichtiger.  Die 
Indi.mtT  Südamerikas  !mben  oft  d;i-  D.'icher  ihrer 
Hütten  mit  Ürchidecn  bepflanzt  und  es  kostet 
die  Sammler,  welche  fiir  OrchideenimportGnnen 
reisen,  oft  Mühe  genug,  diese  Schätze  ge^(>n 
Tausdwbjecte  oder  klingen d.^s  Geld  zu  erlaimen. 
Auf  Temate  war  es  zu  d>  j  i  i  der  alten  ein 
heimischen  Rajahs  nur  den  Fürstmnen  gestattet, 
die  BISttien  von  GrammaiopkflUm  scriptum  zu 
tragen,  und  jede  Frau  aus  dem  Volke  lief  schwere 
Gefahr,  wenn  no  sich  mit  ihnen  zu  schmücken 
wagte.  Die  Sommc  geistigen  Besitise«.  welche 
ein  nackter  Indianer  Südamerilva--.  eine  halb,  ivili- 
sirte  Malaiin  und  ein  englischer  Borunet  oder 
deiUachar  Commenienrath  mit  einander  gemeinsam 
haben,  dürfte  nicht  erlu  blii  Ii  .sein  -  und  doch  die 
Freude  an  diesen  Gewächsen  bei  allen  drei  recht 
erheblidk  verschiedenen  Varietäten  unserer  bunt- 
scheckigen Si]>pr.  l'nd  geht  es  den  Wissenden 
anders r  Seil  man  mit  der  Keniuniss  neuer 
Pdaatenarten,  die  unaufhörlich  mit  jeder  Schiffs- 
ladung nach  Europa  gelangten  und  welche  zeit- 
weilig die  systematischen  Botaniker  zu  erdrücken 
drohten,  einigennaassen  unter  Dach  und  Fach  ge- 
kommen war,  hcgüiui  die  eingehende  Bearbeituug 
gerade  dieser  Familie.  Ein  Jahrhundert  ist  es 
her,  seit  der  Schwede  Olaf  Swarta  den 


Grund  zu  einer  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
der  Ordnung  legte,  und  heute  wird  das  Studium 
eben  dieser  Orchideen  in  fast  allen  liindem  emsigst 
getrieben,  in  weldieo  Botaniker  von  K.ang  and 
Ansehen  arbeilen.  Ftx  und  fertig,  wie  Pallas 
aus  dem  Haupte  des  Zeus,  steht  diese  sonderbare, 
gewaltige,  viele  tausend  .\rten  starke  Gruppe  in 
der  jcuigen  Sdtöpfung  unvermitielt  und  ohne 
sicher  nachweisbare  fd^sili-  \"orfaliren''i,  an  .'\n- 
zalil  der  Speeles  vielleicht  nur  den  Cumpositen 
nachstehend,  anter  sich  aber  in  drei  sehr  distincte 
Gruppen  zerfallend,  zwischen  denen  Weltzeil- 
allcr  hindurch  Zwischenfornieu  entstanden  und 
vetgangeD  sein  mOssen.  Man  wende  nicht  ein. 
dass  Orchideen  zu  zart  seien,  um  günstige 
Chancen  für  irgend  eine  Art  der  Conservinmg 
zu  bieten,  weldier  wir  so  viele  andere  Fflnzea' 
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OM^nirfiTiiit  der  Luf(wiii/<  ]ti  vnn  Dttufri>^iHm  HobiU  Limjl. 
\  1-1 -i!Ti.-;^,  er  üuwer-*'"-        i1  ■n^chU'bt,  /  r>uichganff»»cHcB, 
r  Wuiirlrindc,   rt  S<'hau vkriiir ,  <  und  v  üip)r>UeUeii  uad 
FihwwwiliWSi«!  *"  MaikcyUiite, 

reste  verdanken.  Ks  giebt  Hiuderte  von  Orchi- 
deen von  unglaublich  zäher  Textur  der  Slämine, 
der  Blauer  und  sogar  der  Blöthcn  --  warum 
ist  nicht  eine  der  Vor&hren  erhalten  geblieben? 

Sind  sie  Kinder  nur  dieses  Tages  der  Welt, 
nur  ein  Kranz  auf  die  Stirn  der  Meuschh«$iir 
Aber  genug  der  Betrachtvogen  dieser  Art!  Be- 
geben wir  uns  an  die  Sache  selbst,  wir  werden 
mehr  als  genug  zu  thun  haben. 

Die  Wurzeln  der  Orchideen  sind  verschieden 
je  nach  dem  Standort.  Die  der  Erdon  hideen 
\erhaUen  sich  m  der  Hauptsaciie  wie  die  anderer 
i'ilanzen,  sie  bleiben,  da  wir  nicht  alle  Kinzel» 
heiten  besprechen  können,  aus  «lern  Rahmen  der 

*)  Der  V«r(a»cr  «we  denüeoigen  der  Herren  Leaer  sehr 
vcrpflicblet.  weMier  ilnn  eine  ArhcH  Pnfeuor  Massa» 

'Um  1  die  Kocäu-FlfM  Münte  BoUa  vcrich»IT«n 

konnte,  in  vrelcber  die  Gatliingco  J^rotonhis  und  Paltie- 
wehä  bewbrieben  sind- 
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BLtrachtungi  die  der  «eo^CD  Arten»  welche  al» 
Sapr<  phytcnin  modernden  organischen  Sulntanaen 

(hauptsächlicii  in  abgefallenem  l.aube)  wachsen, 
können  fuglich  auch  bei  Seile  gelassen  werden; 
wichtiger  sind  und  abweichender  die  Luftwurzeln 
ilcr  zahlrficheii  bei  uns  cii!li\irten  tro|iis<hcn  uml 
.subtropischen  iVrten.  Diese  Wurzeln  (Abb.  29)  be- 
stehen ant  cinein  centralen  Strang  tmd  einem 

\vr  itma<i'hii;i"n.  im  i'.ir.vrtMi  /iisland  grünen.  spSler 
larblo>cM  dcwcbi",  uclchcs  m  hohem  Grade  die 
Eigeoschafi  besitzt,  durchlässig  für  Wasserdampf 
und  die  in  ihm  enthaltenen  N'ahruiii.'S'itoH«'  zu 
sein.  Die.sf  Hull.  -  da.s  W-lajucii,  wie  man  es 
im  wissenschafilichen  [argon  nennt  hat  die 
doppelte  Aufjiabr  allci  Wurzt-tn  zu  erlVilli-n,  d.  h. 
nicht  nur  die  Pflanze  zu  ernähren,  .sondern  auch 
!)ic  auf  ihrem  Standort  festzuhalten,  und  was  das 
Letztere  heisaen  will,  wissen  Alle,  welche  einen 
Orkan  der  tropischen  Regenzeit  miterlebt  haben. 
Widil  1ifr-»iei)  die  .Stäiunie  und  breclien  die  Aeste. 
aber  die  zarten  (Jberhaulzellen  des  Velamen  reissen 
nicht  los  von  den  Aesten,  welche  sie  oft  so  fest 
umsrhlic'-SLTi,  das.-  rin  kiiiistlich  abgelöster  Wurzel- 
fiiz  einen  genauen  Abguss  der  llorke  darstellt,  auf 
welcher  Se  Pflanze  einst  sass.  Ich  muss  hier 
einem  weit  verbn  itelen  Irrthum  ent^'egenlrelen, 
welcher  hin.sichiluh  der  Kruälirung  und  I^cbens- 
wrise  der  Orchideen  nahezu  unausrottbar  scheint; 
ich  meine  den  Ausdruck  „srlitnarolzende  ( )rchi- 
dcen".  Ka  giebt  kciue  si  hniarutzende  (Or- 
chidee, fidit  .Ausnahme  der  wenigen  Sapro- 
phyten  (Abb.  30)  oder  i-  aulm&sbewohner  (von  denen 
drei  auch  in  Deutschland  vorkommen)  ernähren  sich 
alle  Orchideen  schlecht  und  recht  naih.Vrt  .n  '.  i  ; 
Pfiaozen.  Sie  wachsen  „epiphytisch'%  d.  h.  auf 
den  Biumen  wie  Moose.  Flechten,  Farne  und 
.A.racecn,  aber  niemals  ,.para-ilis(  h",  d.  h.  auf 
Kosten  der  Bäume;  ihre  Wunteln  umkleiden  die 
Rinde  und  duidmehen  den  organischen  Detritus, 
den  die  anderen  Mitbewohner  mit  bilden  imd  mit 
anhäufen  helfen,  aber  sie  entziehen  weder  diesen, 
noch  dem  Baume  einen  Tropfen  Nahrungssaft 
Oft  Ist  e«  ihnen  zweifellos  nur  :t-i  '  '  •  und 
Luft  zu  thun,  denn  von  vielen  .\rteii  uin:  aus- 
drücklii  h  gesagt.  da&S  sie  mir  auf  den  obersten 
Aesten  hiiher  Bäume  wachsen,  \on  jedem  I  «Itznc 
geschaukelt  und  der  unerbiitlK  hen  Tropensonne 
ausj^'esetzt.  Und  von  was  l.  ben  die  Pflanzen  da 
hoch  oben?  Ja,  wenn  wir  das  wüssten!  Vs  ist 
beschämend,  aber  ni<ht  wei;zuleugnen,  dais  die 
GarteiikTiiist  von  den  .Nahrungsstotien.  deren  die 
Orchideen  benöthtgen,  auch  nicht  einen  einzigen 
genau  kennt,  dass  ^r  viele  epiph>-tiBche  Orchideen 
die  ganze  <\iliur  darauf  hinausläuft,  den  l'roicss 
des  Absterbens  um  einige  Jahre  hinauszuschieben. 
Wohl  haben  denkende  Gärtner,  welche  auf  eine 
lange  Praxis  zurückM!<  k<  :i.  ■  -  'rU-lernl,  eine  ganze 
Anzahl  der  iiaitilgreifluhen  früher  gemachten 
Pdiler  KU  vermeiden,  wohl  berücksichtigt  man 
besser  als  sonst  die  Angaben  über  die  Lebens» 


bediogunfen  der  Pflanzen  in  ihrer  ileimat.  aber 
von  einer  wissensdiaftlichen  Begründung  der  Er- 
nährung sind  wir  unendlich  weit  enttVmt.  \\'<  nii 
wir  schliesslich  daran  erinnern,  dass  in  einer 
ganzen  Anzahl  von  Fällen  die  Wurzeln  soj^r 
die  Rolle  \(>n  IMälteni  spielen,  it'-ii  tu  die  Zellen 
der  Unterseile  der  Ernährung  und  Ueft:stiguii){ 
dienen,  die  der  Oberseite  aber  chlorophyllMiltig 
werden  und  assimiliren  (viele  Angraecum-,  Atrun- 
thus-  und  I'haiaenopsü  -  hxXKa),  so  ist  damit 
wenigstens  eine  Uebersicht  aber  die  viebeitige 
Durchbildung  dieser  Organ«'  gegi-ben. 

Die  .Stamme  der  ( )rcliidi-en   sind  iheüs  ge- 
streckt wie  die  anderer  l'flui./et)  und  erreichen 
bei  manchen  an  Bambus  erinnernden  Formen  eine 
Hiihe  von  V    ?  ni  oder  eine  nocli  bedeutendere 
Länge,    wi(     1"  1    den    nach    An    des  l^j-heus 
wachsenden  /  in/if/Zn-Arten.  Diese  Stammbildungen 
mit  unbeschränkter  Anzahl  der  Blätter  mö^cn 
)iicr   bei   S.ite    gcl.i-sen    werden.  Iiiteri'ssatiter 
und  für  den  Bau  vieler  Orchideen  wichtiger  sind 
diejenigen  Stämme,  welche  mehr  oder  weniger 
gekürzt  uder  knollenartig  verdidct  und  mit  nur 
wenigen  Blättern  oder  nur  einem  einzigen  ver- 
seben, oder  unterirdisdi  und  blattloa  sind.  Ks 
ist  für  eine  Pflanze  unvorthcilhaft .  mit  so  wich- 
ligi  »  zur  Krnaliruiig  und  Assimilirung  dienenden 
( )rganen.  wie  die  Blätter,  auf  zwei  oder  gar  nur 
ein  einziges  gestellt  zu  sein ,   und    wie  in  allen 
analogen  Fällen  muss  hier  die  iJauer  der  <  )rgane 
den  NachthctI  ihrer   geringen  .\nzahl  einiger- 
maassen  ausgleichen.    Alle  diese  Knollen  sind 
gewisseniiaassen  Zweigbildungcn  eines  Stammes, 
ufkh't    meist    horizoi.ul      uf   dem  Substrat 
(Baumast  oder  Felsen)  entlang  kriecht  und  mit 
einer  unterhalb  der  vordersten  Kiu>lle  befind- 
lichen Gipfelknosjie  »eiterwächsl.  Die  Zerst«)rung 
dieses  „Vorderthcbes",  wie  unsere  Gärtner  ihn 
neimen,  ist  für  die  Pflanze  hSchst  sl5reod;  oft 
%ergelien  vii-le  Jahre,  elie  aus  irgend  einem  I'.latt- 
winkel    ein    neuer  Vorderlricb    gebildet  wird, 
welcher  stark  genug  ist,  um  zu  blfihen.  Die 
Kij  'li  n   'irj.T  verdickten  Stämme  der  frühen.'n 
Jahre  haben  oft   eine   lange  Dauer   und  garan- 
tircn  den  Pflanzen  unter  normalen  Verhältnissen 
eine  unbegniizte  Weilerexistenz,  sie  dienen  als 
Reserve  für  magere  Jahre.  ( )rchideen  mit  schwach 
entwickelten  Bulben,  wie  die  mancher  südameri- 
kanischen Zygopflaätm'Aitiea  tmd  die  nelgepriesene 
MUtonia  vexillaria,  haben  in  Folge  davon  in 
unseren  Uulturen  bald  abgewirthschaftet ;  die  alten 
Bulben  werden,  wie  man  in  F.ngland  sagt,  „aus- 
gepumpt"  und  die   in  Kuroita  neugebildeten 
Bulben  sin<i  viel  zu  minderwcrthig.  um  die  Kosten 
des  Blühens  dieser  Ptianzen  zu  bestreiten.  Die 
tmterirdischen  Knollen  unserer  Wald- tmd  Wiesen- 
ortiii.lr.'ii  M-;.m    Standpunkte    d<-r  bota- 

nischen i  le.staltlehrc  ebenfalls  Stammgebilde  und 
ebenfalls  Reservestoffbehälter,  und  es  vergehen 
oft    viele  Jahre  vorbereitenden  Wachsthimis, 
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bis  sie  im  Stande  sind,  einen  blühenden  ober- 
irdischen Spro».  zu  bilden,  nach  dessen  Knt- 
wickelung  sie  meist  völlig  absterben.  Ks  erklärt 
sich  hieraus  das  massenhafte  Auftreten  gewiiaer 
Orchideen  in  manch«!  Jahren  ao  Orten,  «o  de 
viele  Jahre  vorher  und  nachher  nar  in  «meinen 
Kxemplaren  zu  finden  waren.  Ks  wäre  inter- 
essant, nachzuforschen,  ob  das  gelegentlitüi  sehr 
üppif;e  Blühen  mancher  tropischen  Orchideen  in 

uii-^eren  Häusi-ni  glrichzeitig  mit  dem  I51ühen 
der<»elben  Art  in  der  Heimat  stattfindet,  wie  dicb 
bekanntlich  beim  Bambus  beobachtet  ist  Die  Be> 
dinpungen  für  die  normale  Kntwickelung  neuer 
Bulben  smd  uns  ganz  und  gar  unbekamit.  Es 
ist  Thatsache,  dass  unsere  hiufiitsten  Krdorchi- 

deen  in  der  (^iltur  auch  dann  zurückgehen,  wenn 
die  eultivKtcn  l'  xempiarc  einen  halben  ICilometcr 
entfernt  von  ihren  wilden  Genossen  wachsen 
sollen,  was  sie  meist  energisch  ablehnen. 

Der  Blätter  w.nen  werden  wenige  Ürehi- 
«let-n  culti\-irt.  Wie  bei  den  meisten  Monokotylen 
(Palmen  und  manche  Araceen  ausgenommen), 
liegt  die  Schönheit  auch  bei  den  Orchideen 
nicht  in  den  Blättern.  Die  wenigen  .\usnahmen 
haben  allerdings  Blätter  von  ganz  besonderem 
Keiz.  Ks  sind  seltsamerweise  nur  oder  fast 
nur  erdbewühnende  Orchideen  des  fiimalaya  und 
der  Berge  von  Java,  Bomeo  tmd  Neu-Guinea 
(denen  sich  mög^cherweise  noch  einige  von  den 
oberen  Regionen  der  Kamerun-Berge  anschliej-en 
lassen).  Diese  Blätter  haben  stets  eine  lief- 
dimkle  Grundfarbe  mit  weidi-sammetartiger  Ober- 
fläche, in  welche  silberfarbige,  bronzefarbige  oder 
goldige  Adern  tief  hineinsculpürt  sind*).  Leider 
sind  diese  Pflanien  gans  besonders  capridös  und 
halten  sich  in  unseren  Gewächshäusern  selten 
lange  in  ihrer  vollen  eigenartigen  Schönheit.  Die 
Blüthen  sind  ebenfalls  Inibscli;  man  lisst  die 
Pflanzen  aber  selten  ^ur  IViüthe  kommen,  weil 
dies  die  Rhizome  erschöpfen  würde.  Während 
die  Function  der  Blätter  bei  der  Mehrzahl  der 
Orchideen  im  ganzen  genau  die  nämliche  ist  wie 
bei  allen  andren  Pflanzen,  haben  eine  ganze  .\n- 
zahl  Afrikanischer,  besonders  capensischer  Krd- 
«rchideen  aus  den  vecsdüedensten  Gattungen 
diese  Organe  m  dgenfhumfidwr  Weise  m  Schutz- 
mitteln gegen  ein  zu  rasches  .Xustnn  knen  um 
gestaltet.  Diese  Pflanzen  haben  meist  zwei  grosse 
gegenständige,  dem  Erdboden  aufliegende,  in 
fris.  hem  Zustande  pralle,  saftstrotzendc  l.aub- 
blätter,  welche  während  der  Zeit  der  Nicdcr- 
schläge  in  ihr  Zellgewebe  bedeutende  Wasser- 
massen aufnehmen.  In  frischem  Zustande  be- 
schatten die  beiden  meist  kreisförmigen,  dicken 
BUUter  die  unmittelbare  Umgebung  der  Pflanze 

*)  Veigl.  C«rl  Lud«  ig  Slam«,  Ft«ru  Javoe  ntc 
MMi  mndannit  a^actnüMm!   ürrkühm^     Dort  ited 

mehrere  dieser  Artrn  cnlnrirt  abgebildet.  Di*  Ab- 
bildungcu  ftiitil  iitcbt  übertricbeo. 


und  schützen  den  Rest  von  Bodenfeuchtigkat 
vor  den  Sonnenstrahlen.  Ist  difser  dodi  m  hln--^- 
lich  aufgebraucht,  .so  liefern  du-  Blätter  di  r  Pliauzc 
das  nöthige  Wasser.  Zur  Hlüthe/.eit  sind  die 
Blätter  meist  völlig  verschrumpft,  dann  ist  aber 
auch  in  jeder  Hinsicht  ihr  Werk  ghthan.  Die 
Spalte »iTnungen  dieser  Blätter  sind,  soviel  ich 
weiss,  noch  nicht  studirt.  dürften  aber  interessante 
Modificationen  zeigen.  —  Dtmkelgefleckte  Bütter 
kommen  bekanntlich  auch  bei  imseren  OrekiS' 
und  vielen  CypripeJütm- \T\ea.  vor. 

Die  BlüthenstSnde  der  Orchideen  sind 
melir-  oder  \iel!)irithiL:r  Traiil'eii ,  welche  ent- 
weder den  l^ubspross  al>.schlle^scll  oder  seitlich 
eotsprnigentabsolut  ein- 


blüthige  Inflorescenzen 
sind  so  ungemein  selten, 
dass  sie  ausser  .\cht 
I  bleiben  können  K  isiscn 
von  5  bis  8  in  l-.ir.gc 
kommen  bei  einigen 
amerikanischen  Oneidi- 
MOT-Artcn  vor;  in  diesen 
e.Ktremen  Fällen  stehen 
die  Blüthenstände  nicht 
aufrecht,  sondern  win- 
den  sich  durch  das  Ge 
Strauch  wie  eine  Schling- 
pflanze. Dem  Ver&sser 
haben  Oncidien  zur 
Untersuchimg  vorgele- 
gen, von  welchen  der 
Sammler,  der  Kaiser- 
lich deutsche  Consul 
F.  C  Lehmann,  eine 
(! -r  K  r  r',  phäen  auf  dem 
Gebiete  des  wissen- 
schaftlichen  Sammeins, 
wohl  grosse  Partien  des 
Blüthcnstandes ,  aber 
nicht  die  dazu  ge- 
hörigen vegetativen 
Theile  aufzufinden  ver- 
mocht halte. 

Gelegentlich  kommen  bei  den  Orchideen 
Blüthenstände  vor.  welche  in  langer  Folge  BIGdie 

:mf  Hlüthe,  aber  immer  nur  ir  ■  iu-'  auf  einmal, 
entwickeln.  Die  bekanntesten  Ptlanzeu  dieser 
Art  sind  die  beiden  „Schmettetlings-Ordus", 
Oncidium  Papilio  und  Kramerianum.  welche  Jahre 
hindurch  ihre  grossen  gelb  und  roth  gefleckten, 
langdauemden  Blüthen  entfalten,  allendÜngs  ohne 
es  jemals  zur  Bildung  von  Früchten  zu  bringen. 

In  einer  sehr  grossen  Anzahl  von  Fällen  ent- 
springen die  Blüthenstände  aus  den  absolut 
blattlosen  ,, reifen",  d.  h.  vorjährigen  Stämmen. 
Ks  ist  für  den  Laien  völlig  unverständlich,  wenn 
er  blattlose  Strünke  mit  eigenthümlichcn  Knoten 
an  den  Ansatzstellen  der  abgefallenen  Blätter 
sieht  imd  üun  gesagt   wird,  dass   aus  diesen, 


SaprupKxti.A  h.'  <  trcliM.!««. 
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((elindc  ausgedrückt,  unschön  aussehenden  Ge- 
bilden binnen  wenigen  Wochen  köstliche  Blüihen 
eotatehen  sollen.  Dies  ist  u.  a.  der  Fall  bei 
den  zahlreichen  DeHdroMuKhArtcn  unserer  Gärten. 
Nichts  sii'lit  trostloser  aus,  als  die  i^rHucn  IV'scn- 
reiser  und  graugrünen  ausgetrockneten  bündel 
von  RtiUien  «twa  ^-on  DembvÜm  Fltlenieri  und 
Dahlhousiamam  —  und  wddM  Pracht,  wenn  <^ie 
blühen!  iFoiuetiunc  iui(t.; 


Dw  WtfuMlt^dlie  StrommiterlwMhor» 
•In  oener  Fortschritt  nuf  dem  GeMete  der 

Röntgentechnik. 
Vm  Da.  B.  Walvib. 

Nach  dieser»  vielleicht  etwas  aUsu  grundliclien 
Vorbereitunft  kommen  mv  ntm  endlich  zur  Be- 

sclireibuiiKd(-sW<-lmel  t  si  ht-n  rnlerbrecherN  selbst, 
welcher  in  der  I-  orni,  wie  ich  ihn  jetzt  verwende, 
durch  die  Abbildung  3 1  veranschaulicht  ist.  Der- 
M-Ihf  -.ti Tit,  wie  in.m  ■-u  lit,  nichts  Andcu  --  <!ai  .  .ils 
eine  einfache  elcktrolytischc  /eile,  nie  sie  beibpieiü- 
weise  zur  elektrolytischen  Zersetzung  des  Wassers 
dient,  und  die  in  diesi-m  Falle  nur  die  eine 
besondere  iiigenschaft  hat,  dass  ihre  Anode 
flicht  wie  soost  aus  einem  grösseren  Platin- 
blechc,  sondern  aus  einem  fjanz  kurzen  Dr.ihtende 
dieses  Metallcs  bc^t^•llt.  Zur  Constructioti  tlieser 
Zelle,  die  übrigens  Je<iermann  leicht  selbst  be- 
wcrkslcihgen  kann,  füllt  man  sich  zunächst  ein 
mehrere  Liter  fassendes  (ilasj^efäss  bis  zu  etwa 
drei  Viertdn  mit  verdünnter  Scliwetel-äure  und 
stellt  ferner  ein  Stativ  daneben,  das  als  Halter 
für  die  beiden  Elektroden  zu  dienen  hat  Von 

den  letzteren  besteht  zunächst  die  Kathode,  die 
auf  der  rcditen  Seite  unserer  Abbildung  ji  be- 
findlich ist,  ein&ch  aus  einem  dünnen  Bleiblech, 

welches  auf  dem  Boden  des  Gefasses  stellt  und 
an  das  über  dem  Spiegel  der  Kiü.ssigkeit  ein 
Stück  dicken  Kupfenbahtes  angelöthet  ist,  das 

die  Verbindung  mit  der  negativen  Drahtklemme 
herstellt.  Den  wichtigsten  i  hcil  der  Zelle  femer, 
die  Anode,  stellt  man  ddi  dadurch  her,  dass 
man  /i!ri;i  -hs!  an  i-inem  etwa  30  cm  lancen 
Silberdrahl  von  1,5  mm  Dicke  ein  etwa  20  mm 
langes  Stück  eines  ebenso  dicken  Platindrahte.s 
hut  anlöthet  und  nun  diesen  Anodendraht  einsah 
•  durch  ein  gerades  Glasrohr  steckt,  dessen  innerer 
Durchmesser  nur  wenig  grösser  ist ,  als  der  des 
Drahtes.  Dieses  Rohr  wird  dann  weiter  durch 
einen  durchbohrten  Gummistopsel  geschoben  und 

der  letztere  an  dem  genannten  .Stativ  so  'k-;.  -tii;t, 
wie  die  Abbildung  ji  zeigt,  wobei  zu  bemerken 
ist,  dass  das  untere  Ende  des  Anodendrahtes, 

welches  c\\\,\  I  cm  weit  frei  aus  dem  Glasröhre 
in  die  1  lüssigkeit  hineinragt,  natürlich  das  Platin- 
endc  desselben  sein  muss.    Ueber  das  auf  der 

andern  Sf-ite  aus  dem  'i'a^rnhre  herv ortret>"nde 
.'Mibcrcndc  die^i^s  Draiiles  wird  schliesslich  bis 


an  das  Glasrohr  selbst  eine  Drahtklemme  ge- 
schoben, die  nicht  bloss  tax  Verbindung  des 
Drahtes  mit  dem  positiven  Pol  der  Betriebs- 
spannung, sondern  zugleich  auch  zur  ganz  sidteren 
Kinstellung  des.selben  in  der  Glasröhre  dient,  da 
sie  ja  ein  lündurchratschen  des  ersteren  durch 
die  letztere  aussdtliesst  Ausserdem  bietet  diese 
.\nordnung  der  Wehneltschen  .\node  natürlich 
die  Möglichkeit,  die  i^ige  des  unteren  frei  in 
die  FIussö[keit  hineinragendea  Endes  des  Anoden- 
dralites,  auf  die  es  bei  der  ^\'i^kungsweise  des 
l 'ntirbrcchers  vor  allem  anlvonimt,  leicht  und 
sicher  verändern  zu  können. 

Die  Anbringung  eines  riiermonietcrs,  wie 
dies  in  der  .Abbildung  3 1  ausserdem  noch  vor- 
gesehen wurde,  ist  deshiUb  empfehlenswerth,  weil 
die  Temperatur  des  Elektrolyten  sich  bei  dem  in 
Thätigkeit  befindlichen  Unterbrecher  sehr  schnell 
erhitht,  was  indessen  bis  zu  etwa  70"  hin  eher 
luit/lich  als  schädhch  wirkt.  Wird  indessen  diese 
I  inpcratur  überschritten,  so  ersetzt  man  besser 
G\a</.-  \]c  (lur.  h  liiie  neue,  was  bei  unserer 
.\uorduung  einfach  dadurch  geschieht,  dass  mau 
das  ganze  Stativ  mit  allen  seinen  Thdien  in  die 
Hohe  und  dailnn  h  d;e  I(  t/ti-ren  aus  der  bis- 
herigen 1' lüssigkeit  herau.shcbt,  um  sie  in  der- 
selben Anordnung  in  das  zweile  GeiSss  hinab- 
zulassen, worauf  die  .\rbeil  von  neuem  beginnen 
kann.  Hei  sehr  anhaltender  Beschäftigung  mit 
dem  neui  n  1  i.ti  rbn .  lier  dürfte  jedoch  auch 
diese  Art  des  Betriebes  nicht  mehr  genügen; 
und  man  wird  dann  darauf  bedacht  sein  müssen, 
für  eine  gee^piete  KiUilung  des  Elektrolyten  der 
Zelle  zu  sorgm.  Am  «nfachstcn  versenkt  man 
zu  diesem  Zwecke  in  das  Geiass  der  Abbildung  3 1 

eine  Kühlschlange  aus  Bleirohr,  wobei  man  die- 
selbe zugleich,  wie  dies  z.  B.  in  der  durch  die 
Abbildung  33  dargestellten  Form  des  Unter- 
brechers geM-lichiii  i,t,  als  Kai!i"iir  der  Zelle 
benutzen  kann.  Dabei  ist  indessen  zu  berück- 
■idttigen,  dass  dann  der  durdi  die  Schlange 
fliessende  Wasscrstrnm  unter  allen  rmstriiiden 
eine  elektrische  Verbindung  unseres  primären 
Stromkreises  mh  dem  Wasserreserwnr  herstellt, 
sn  da«s  man  daher  als  solriies  wei;en  der  Ge- 
laiir  des  Kurzschlusses  nicht  ohne  weiteres  die 
siädii.schc  Wasserleitung  benutzen  darf,  sondern 
vielmehr  am  besten  dazu  einen  isolirt  aufgestellten 
Behälter  verwendet  Diese  Vorsichtsmaassregel 
ist  um  so  nothwendiger,  als  wir  es  bei  unserer 
Zelle  nicht  bloss  mit  der  an  und  für  sich  schon 
recht  hohen  Betriebsspanntmg  unseres  Strom- 
kreises  zu  thun  haben,  sninlrrn  sich  zwischen 
ilircn  beiden  Polen  im  Augenblick  der  Unter- 
brechung die  oben  erwähnte  „primäre  Oeflhungs- 
spaniuing"  entwickelt,  \on  der  wir  beri'ii--  er- 
wähnt haben,  d.iss  ihre  Werlhe  bis  auf  mehrere 
tausend  Volt  steigen  können. 

Die  Schaltung  d<>s  u^mzen  primären  Strom- 
kreises miseres  InducUousapparatcs  in  Verbindung 
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nüt  dem  neuen  l'ntcrbrecher  wird  sotlajin  diircli 
die  Abbildung  33  darij;estelll,  und  swar  ht  dcuti-n 
dviA  £  die  beiden  Pole  der  aagewandiuu  Be- 
tnebstpanming,  Z  fie  Wehneltsche  Unterbrecher- 
zelle, {'  einen  Stroniiiinschaller,  P  die  primäre 
RoUe  des  loductioiuapparates,  fFeincnSUrkstrom- 
widentsnd  und  j4  CID  Anpimncter,  d.  h.  sho 

ein  Instrument,  welches  /ur  Mi^ssiiii^'  der  Stärke 
des  Stromes  in  unserem  Kreise  dieut  and  das 
in  diesem  Filte  Stromstärken  Iris  lu  eUra  $0  Am- 
perc  anzeigen  muss.  L'cbrigens  kmn  man  iurh 
selbst  bei  Anwendung  einer  Spannmg  von  1 1  o  Vult 
den  VtmcbaheiriderstaDd  IT  guax  entbehren,  da 
die  Wehncltsche  Zelle,  wenn  man  die  Länge 
des  activen  Theiles  ihres  Anodendrahtes  nicht 
alba  gross  genommen  hat,  den  Strom  unter  allen 
Umständen  unterbricht;  und  zwar  geschieht  dies 
bei  Anwendung  der  genannten  Spannung  in  der 
Regel  mehrere  hundert  Mal  in  der  Secunde,  5.1 1 
dass  also  dann  auch  ebenso  oft  ein  Funke 
zwischen  den  Polen  der  sccundaren  Rolle  des 
Induclionsapparates  übergeht. 

Ein  soldier  Hagel  von  Funken  aber,  der  bei 
grösserer  LSnge  derselben  von  einem  heftigen 
(ieki\attcr,  bei  kürzerer  dagegen  von  einem 
pfeifenden  Geräusch  begleitet  ist,  macht  beim 
ersten  Anblick  einen  mächtigen  Ktndruck  auf 

den  ncdbacliter;  und  um  nun  auch  dem  I  cser 
wenigstens  die  optische  Seite  diesi's  Phänomens 
an  Theil  werden  zu  lassen,  habe  ich  aaf  den 
Tafeln  1  und  11  einige  auf  pholographischem 
W^c  erhaltene  1' unkenbilder  dieser  Axt  wieder- 
gegeben, von  denen  die  beiden  auf  Tafel  I 
die  Leistung  des  betreffenden  Inductoriunis  in 
einer  Secunde,  die  beiden  anderen  dagegen 
erheblich  kürzere  Monientatllhahmen  darstellen. 
Dabei  imi^onin-n  die  let/ti  t'-M  allerdings  nicht 
mehr  wie  die  erstcren  durch  die  grosse  Zahl 
der  Funken  und  eignen  akh  deshalb  auch 
nicht  mehr  so  gut  wie  diese  zur  Reclame;  dafür 
geben  sie  aber  eine  erheblich  richtigere  Vorstellung 
von  demjenigen  Bilde,  welches  der  Beobachtet 
selbst  von  dem  Vorgang  gewitmt;  denn  es  setzt 
sidi  ja  anch  der  vom  Auge  desselben  anfge- 
nommene  liindru(  k  so  zu  sagen  aus  einer  Reihe 
solcher  klomcntbildcr  zusammen,  wie  sie  in  den 
Abbildungen  der  Tafel  II  dargestellt  smd.  Vor 
allen  Dingen  haben  aber  l.i  1  -  i  lrn  letzteren 
Bilder  in  wissenschaftlicher  Beziehung  vor  den 
ästeten  offenbar  auch,  noch  den  grossen  Vorrug, 
dass  in  jenen  die  einzelnen  Funken  viel  deut- 
licher von  einamder  zu  trennen  sind,  so  dass  sich 
mitiiin  auch  tan  etwaiger  Zusammenhang  der- 
s«'Iben  viel  besser  übersehen  lä.sst.  Ein  solcher 
zeigt  sich  nämlich  oflenbar  in  der  zu  oberst  ge- 
legenen Reihe  der  Funken  der  Figur  1  der 
lafe!  II,  da  ja  diese  in  der  Nähe  der  negativen 
Platte  sanmitlich  einander  nahezu  parallel  sind. 
Diese  Parallelität  rührt  nämlich  daher,  da^.s  diese 
in  so  kanser  Zeit  auf  einander  folgenden  Ent- 


ladungen  des  Inducliunsapparates  sich  jedesmal 
genau  derselben  Lufttheilchen  als  Brücke  bedient 
haben,  dass  diese  Theilchcn  jedoch  inzwischen 
durdi  ihre  eigene  Hitze  allmählich  immer  höher 
emporgetragen  worden  sind.  Ja»  die  Erscliei- 
nung  verläuft  in  diesem  Falle  sogar  mit  soldier 
Kegelmässigkeit,  dass  man  hier  aus  der  Zahl  der 
L'nterbrechuni;en  in  der  Zeiteinheit  und  dem 
Abstand  dieser  Funken  mit  ziemlicher  Genauig- 
keit die  Geschwindigkeit  des  aufsteigenden  Ltift» 
strcnnes  berechnen  konnte. 

Zu  der  F'igur  2  der  Tafel  I  mag  ferner  noch 
bemerkt  werden,  dass  der  Ausdruck  „Licbt- 

bo^i'M".  welcher  geu  i)hnli(  h  für  (liest-  Form  der 
l'^ntladung  gebraucht  wird,  eigentlich  nicht  ganz 
zutreffend  ist,  da  ein  solcher  Bogen  —  wenigstens 
bei  einer  Gleichstrombog{TJnmpe  -  eine  I  irht- 
erscheinung  von  stets  nahezu  gleich  bleibender 
Intensität  darstellt,  während  wir  es  hier  natfiiUch, 
wie  immer  beim  ImUietionsapparat,  mit  stossweise 
auf  einander  folgenden  und  also  zeitlich  voll- 
kommen Vi  in  einander  getrennten  Entladungen 
zu  thun  haben,  welche  hier  zwar  nicht  mehr,  wie 
in  den  fibrigen  Abbildungen,  aus  glämend  heilen 
und  M  harf  begrenzten  Funken  bestehen,  sondern 
aus  etwas  breiteren  und  auch  mehr  verwaschenen 
Dchtbändem  von  gelblicher  Farbe. 

Koinineti  \nr  indessen  jetzt  7.11  der  Beschreibung 
der  Vorgänge  im  Wehnelt- L^nlerbrecher, 
so  gehen  wir  ni  diesem  Zwecke  naturüdi  am 

bestell  von  demjenigen .\ugenMicke  aus.  in  welchem 
der  Strom  des  Krci.^2S  der  Abbildung  33  ge- 
schlossen wird.  Wir  wissen  dann  nach 
Früheren,  dass  der  ,'^trom,  da  er  zunächst  die 
Tragiieit  des  magnetischen  PVldes  der  Inductions- 
rolle  P  zü  überwinden  hat,  hier  nicht  plötzlich, 
sondern  nur  allmiihlirh  h:s  auf  seinen  Maximal- 
wertli  ansteigt,  und  z«ar  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  Curve  des  magnelis«  Ii  1  I  eldes  der  Ab- 
bildung zz.  Dieser  Anstieg  geht  nun  aber  um 
so  schneller- -vor  sich,  je  höher  die  Betriebs- 
spannung ist;  und  da  nun  die  Ii  t.:ii  rr  in  diesem 
l-'alle,  wenn  man  die  volle  Leistung  des  Unter- 
brechers ercielen  will,'  stets  mt  beträchtliche 

Höhe  haben  mus-S,  andererseits  aber  auch  die 
zu  überwindende  magnetisdie  Trägheit  bei  richtiger 
Dimensiontnmg  der  primären  Kolle  des  Apparates 

hier  verh.V.tnissmas>ig  gering  ist,  -i  ,v:rd  mithin 
in  diesem  Falle  der  Strom  verlultuissmassig  sehr 
schnei)  bis  su  seinem  Maximalwerlh  wadMen«  dar 
sich  hier  wir  immer  einfach  durch  Ttivi  ion  des 
gesamutten  Widerstandes  des  Siromkrei.se.^  m  die 
angewandte  Betrieb<ui>annung  berechnet  Nehmen 
wir  also  z.  B.  an,  da-ss  die  let/terc  110  Volt 
und  der  erstere  2  <  ihm  betragt,  was  ungefcihr  den 
thatsächlichen  \'erhältnisseti  entspriclit,  so  ergu  bt 
sich  mithin,  dass  der  Strom  fa.st  unmittelbar  nach 
.s<'iner  Schliessung  schon  einen  Werth  von  eiber 
50  Ampere  besitzen  muss,  eine  Grösse,  die 
bei  den  älteien  Unterbrechern  geradesa  tinerhörtt 
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bei  dem  neuen  dagegen  —  als  Maximalwerth  — 
durchaus  nicht  ungewönlich  ist.  Nun  enteugt  aber 
ein  solcher  Strom  in  allen  llicilen  seiner  Bahn 
eine  nicht  geringe  Wärme,  und  zwar  am  meisten 
in  denjenigen,  welche  ihm  den  grösslen  Wider- 
stand entgegensetzen.  In  unserem  Falle  liegt 
nun  aber,  falls  —  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall 
ist  —  der  Widerstand  //'  ausgeschaltet  ist,  fast 
der  ganze  übrige  Widerstand  des  Stromkreises 
der  Abbildung  33  in  der  Wehnelt -Zelle  selbst, 
imd  zwar  hier  auch  nur  in  der  unmittel- 
baren Umgebung  der  kurzen  draht- 
förmigen  Anode  derselben.  I'^s  ist  nämlich 
nicht  etwa,  wie  man  vielfach  angenommen  hat. 


Abb.  ji. 


Webfteltacher  StromuDterbrecber. 


dieses  Drahtstück  selbst,  welches  dem  Strom  einen 
grossen  Widerstand  darbietet,  sondern  vielmehr 
die  den  Draht  daselbst  umgebende  Flüssigkeit, 
eine  Behauptung,  die  sofort  einleuchten  wird,  wenn 
man  sich  vergegenwärtigt,  dass  die  elektrische 
Leitfähigkeit  des  Platins  über  looooomal  so 
gross  ist  als  die  der  verdünnten  Schwefel- 
säure. 

Der  elektrische  Widerstand  einer  i  mm  dicken 
Säule  dieser  Flüssigkeit  berechnet  sich  nun  bei 
5oqmm  Querschnitt  derselben,  was  bei  normalen 
Verhältnissen  ungefähr  die  mittlere  Grös.se  der 
Überfläche  des  Anodendrahtes  der  Wehnelt -Zelle 
darstellt,  zu  etwa  •  ,  Ohm;  und  andererseits 
findet  man  diejenige  Zeit,  welche  ein  Strom  von 
50  Ampere  gebraucht,  um  die  in  der  genannten 
Schicht  befindlichi-  Flüssigkeit  von   20  bis  auf 


100"  C  zu  erhitzen,  ebenfalls  sehr  leicht  zu 
I  Yts  Secundc,  so  dass  also  schon  aus  diesen 
einfachen  Berechnungen  sich  die  Thatsache  cr- 
giebt,  dass  in  unserer  Wehiiellschcn  Zelle  die 
die  Anode  derselben  umgebende  Flüssigkeit  schon 
nach  einer  ausserordentlich  kurzen  Zeit  bis  zu 
ihrem  Siedepunkte  erhitzt  sein  muss,  ein 
Vorgang,  mit  welchem  dann  olTcnbar  die  Unter- 
brechung des  Stromes,  auf  deren  Krklärung  es 
1  uns  ja  hier  vor  allem  ankommt,  eingeleitet  ist, 
!  Zu  unserer  obigen  Berechnung  ist  indessen 
[  noch  zu  bemerken,  dass  die  daselbst  gefundene 
I  Zeit  von  *fj^  Secunde  aus  verschiedenen  Gründen 
natürlich  nur  eine  ungefähre  .Vnnäherung  an  den 
wirklichen  Werth  der  Periode  des  Unterbrechers 
darstellen  kann,  dass  aber  vor  allen  Dingen  aucli 
die  dort  der  Rechnung  zu  Grunde  gelegten  Be- 
dingungen nur  für  die  erste  Unterbrechung  gelten 
können,  da  für  die  späteren  in  Rücksicht  zu 
ziehen  ist,  dass  dann  die  ganze  Umgebung  der 
Anode  schon  von  einer  verhältnissmässig  hcissen 
Flüssigkeilshülle  umgeben  ist,  so  dass  also  die 
vom  .Strome  zu  liefernde  Wärme  und  mithin 
auch  die  Zeit,  welche  zur  Erreichung  der  Siede- 
temperatur des  1- lektrolyten  nölhig  ist,  daim  noch 
viel  geringer  sein  wird,  als  sich  aus  der  obigen 
Berechnung  ergab.  So  kommt  es  denn,  das.s 
die  Zahl  der  Unterbrechungen  des  primären 
Stromes  bei  dem  neuen  Apparat  bis  auf  mehrere 
hundert,  ja  bei  kleineren  Inductionsapparaten 
sogar  bis  auf  über  tausend  in  der  Secunde  steigen 
kann,  wovon  unsere  .\bbildungen  ja  auch  schon 
eine  ungefähre  Vorstellung  gegeben  haben. 

Der  primäre  Strom  unseres  Inductoriums 
unterbricht  sich  demnach,  wie  man  sieht,  auto- 
matisch, indem  er  wegen  des  ausserordentlich 
geringen  FlüssigkeiLsquerschniltes,  auf  den  er  in 
der  .N'ähe  der  ;\node  der  Wchnellschen  Zelle 
zusammengedrängt  ist,  diese  Flüssigkeit  wegen 
ihres  verhältni'-smässig  grossen  Widerstandes  sehr 
schnell  auf  den  Siedepunkt  erhitzt  und  dadurch 
jene  Anode  selbst  mit  einer  Wasserdampf- 
hülle umgiebt,  die  natürlich  wegen  ihres  noch 
viel,  %'icl  grösseren  Widerstandes  eine  ganz  er- 
hebliche Verminderung  der  Stromstärke  und 
damit  auch  einen  Abfall  des  magnetischen  Feldes 
unseres  .\pparates  hervorrufen  muss.  Dieser 
.'\bfall  würde  nun  aber,  wenn  wir  es  hier  nur 
mit  einer  Bildung  von  Wasserdampf  zu  thun  hätten, 
wegen  der  immerhin  allmählichen  Kntstehung  des 
letzteren  ein  viel  zu  latigsamer  sein,  um  eine  er- 
hebliche Induclionswirkung  hervorrufen  zu  können; 
und  es  ist  daher  klar,  dass  hier  noch  eine  zweite 
Ursache  hinzukommen  muss,  welche  jenen  primären 
Stromabfall  und  damit  auch  den  unseres  magneti- 
schen l-'eldes  zu  einem  wesentlich  steileren  macht. 
Die.se  Ursache  ist  nun  nach  meiner  .\nsicht  nichts 
Anderes  als  eine  Knallgasexplosion,  ein 
Vorgang,  der  sich,  vnc  aus  mehreren  sogleich  zu 
I  hesprech<Miden  Beobachtungen  hervorgeht,  that- 


Digiti^ed  by  Google 


PROMKTHEirs  .^•  5-4- 


XI.  jAHKdANO,    TAKEt.  I. 


Digitized  by  Google 


PKOMKTHRrS   .Hf  s^^J. 


XI.  Jahkgant,,  Takkc.  II. 


s. 


Mummtaufnahnu*  auü  rinirm  t  unLrniitrnro  wir  in  h*i|{ur  i  d<*r  Tjift-1  I 


Digitized  by  Google 


M  5.'  1. 


Der  Wkhnelt'schr  Stromüntkkhrkchbr. 


S7 


sächlich  bei  jeder  Unterbrechung  in  der  unmittel- 
baren l'mgebung  der  Anode  der  Wehneltschen 
Zelle  abspielt,  so  dass  man  den  neuen  Apparat 
daher  am  zutreffendsten  als  einen  „Kxplosions- 
Unterbrecher"  bezeichnet 

Dass  nämlich  in  der  That  ein  jeder  zviischen 
den  Polen  der  secundären  Rolle  unseres  In- 
ductoriums  überspringende  Kunke  von  einer 
kleinen  Explosion  an  der  Anode  der  Wehnelt- 
schen Zelle  begleitet  ist,  lehrt  zunächst  schon  der 
unmittelbare  Augenschein,  und  zwar  am  besten 
dann,  wenn  man  durch  Kinschaltung  eines  grösseren 
Widerstandes  in  den  Stromkreis  der  Abbildung  3  3 
die  Zahl  der  Unterbrechungen  so  gering  macht, 
dass  man  jede  einzelne  bequem  mit  dem  Auge 
verfolgen  kann.  Dass  aber  femer  bei  diesen  Ex- 
plosionen eine  Verbrennung  von  Wasserstoff 
statttiiidct,  beweist  am  einfachsten  eine  Beob- 
achtung derselben  mit  dem  .Spectroskop ;  denn 
«lasselbe  zeigt  uns,  dass  in  ihrem  l.i<htf  die  be- 
kannten hellen  Linien  jenes  Gases  mit  grosser 
Deutlichkeit  auftreten.  Vor  allem  spricht  aber 
auch  die  bereits  von  mehreren  Heobachtern  fest- 
gestellte ITiatsache,  da.ss  sich  an  der  Anode  der 
Wehneltschen  Zelle,  also  dort,  wo  die  genannten 
Explosionen  auftreten,  nicht  bloss  der  normaler- 
'weise  dort  zu  er^vartend^•  eleklrolytisclic  Sauer- 
stoff, sondern  auch  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Menge  —  bisweilen  sogar  über 
100  Procent  —  überschüssigen  Knallgases 
entwickelt,  ganz  klar  in  diesem  Sinne.  End- 
lich hat  dann  noch  Herr  Wehnelt  selbst  durch 
eine  besonders  sinnreiche  Anordnung  der  Ver- 
suche, auf  die  ich  hier  allerdings  nicht  näher 
eingehen  kann ,  gezeigt ,  dass  die  in  Rede 
stehende  Knallgasexplosion  gerade  in  dem- 
jenigen Augenblicke  auftritt,  in  welchem  der  starke 
Abfall  des  primären  Stromes  beginnt,  d.  h.  also 
in  den  den  Punkten  B,  D  und  F  der  Ab- 
bildung 22  entsprechenden  Momenten,  so  dass 
es  also  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass  der  in 
diesem  Augenblick  erfolgende  starke  Abfall  des 
magnetischen  Eeldes  und  die  dadurch  hervor- 
gerufene Ausbildung  des  secundären  Funkens 
durch  jene  Lichterscheinung,  die  doch  nur  eine 
Knallgasexplosion  sein  kann,  hervorgerufen  wird. 
Durch  die  Gewalt  der  letzteren  werden  dann 
aber  offenbar  zugleich  auch  die  den  Anodendraht 
in  diesem  Augenblicke  noch  sonst  umgebenden  Gas- 
und  Dampfmassen  fortgeschleudert,  so  dass  mit- 
hin die  Müssigkeit  jetzt  aufs  neue  an  den  Draht 
herantreten  kann,  womit  dann  der  Stromschluss 
wieder  hergestellt  ist  und  das  Spiel  auch  .sofort 
wieder  von  neuem  beginnt. 

Es  lassen  sich  mithin  die  Vorgänge  an  der 
.•\node  des  Wehn elt- Unterbrechers  nach  meinem 
Dafürhalten  der  Hauptsache  nach  in  drei  Phasen 
zerlegen: 

I .   Wasserdampfbildung  durch  die  Stromwärme 
des  Schlicssungsstromcs; 


2.  Zersetzung  dieses  Wasserdampfes  in  Knall- 
gas; 

3.  Explosion    dieses   Knallgases    und  damit 
Wiederherstellung  des  Status  quo. 

Dabei  mag  es  dahingestellt  bleiben,  *>b  wir 
die  zweite  dieser  Pha.sen  noch  dem  Schliessungs- 
slromc  zuzurechnen  haben  in  so  fern  die 
dabei  in  Rede  stehende  Zersetzung  des  Wasser- 
dampfcs  in  Knallgas  etwa  ebenfalls  der  grossen 
Stromwärmc  desselben  zuzuschreiben  wäre  — , 
oder  ob  wir  es  dabei  vielmehr  bereits  mit 
einer  Kolgeerscheinung  der  beginnenden  Unter- 
brechung jenes  .Stromes,  d.  h.  also  der  dabei 
zur  Ausbildung  gelangenden  „primären  Oeffnungs- 


Abb.  jt. 


I  Webnclt  •  tTnlrrbrechf  r  mit  KQKIruhr.  Katboü«. 

I 

Spannung"  zu  thun  haben,  die  sich  dabei  vielleicht 
j  in  einer  grossen  Zahl  kleiner  Fünkchcn  durch 
jene  trennende  Wasserdampf  hülle  hindurch  ent- 
ladet. Von  diesen  beiden  Auffassungen  scheint 
mir  die  letztere  bisher  die  grössere  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  zu  haben,  zumal  sie  auch  mit 
gowis-sen  Eigenthümlichkeiten  des  neuen  Unter- 
brechers, auf  die  wir  hier  schliesslich  noch  kurz 
eingehen  wollen,  und  die  sonst  ganz  unver- 
ständlich bleiben  würden,  in  recht  guter  Weise 
in  Einklang  zu  bringen  ist. 

Die  merkwürdigste  derselben  ist  entschieden 
die,  da.ss  der  neue  Unterbrecher  —  ganz 
im  Gegensatze  zu  den  älteren  —  ebensogut 
ohne  wie  mit  Condensator  arbeitet,  eine  lliat- 
sache.  die  um  so  auffälliger  wird,  als  es 
hier  andererseits  auf  die  Grösse  der  „Selbst- 
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fflductiod",    d.  h.   auf  die   Zahl    der  Draht- 

xvjndiinu<n  der  primären  Rolle  und  die  Grös-e 
ihres  Jiisenkernes,  die  bei  den  älteren  Unter- 
brechern zienilkh  gleichgültifr  war,  m  einem 
ganz  luTvi  rrragcndem  Ma.is'^c  ankommt.  Als 
Beispiel  erwähne  ich  in  dieser  Beziehung,  dass 
der  grSsata  Inductionsappanit  unseres  Labora- 
toriums von  50  cm  f"unkonläni;(*  —  mit  seiner 
ursprünglich  für  einen  Quet;ksilbcrunterbrecher 
bcstinunten  primären  Rolle  bei  Anwendung  des 
Wfhncit-l 'iitc'hrcchcrs  nur  auf  eine  Kunkfnlängc 
von  13 — 15  i  m  /.u  bringen  war,  dass  die  maxi- 
male Scblagwcite  desselben  jedoch  auf  etwa  35 
bis  40  cm  wuc  hs,  als  ich  d'e  viel  kleinere  Priinär- 
spulc  unseres  in  der  Abbildung  11  |S.  18^ 
dargestellten  30  cm  -  Apparates  in  Verbiitdunj; 
mit  der  secundären  des  grossen  verwandte.  Ja, 
nach  Veröffentlichung  dieses  Resultates  in  den 
Fi>rt<iihritUn  iiuf  dfm  Gfhiftf  it'rr  Rontf:enstrahl(n 
erhielt  ich  von  dem  Verlertiger  unserer  Instru- 
nente, Herrn  Max  Kohl  in  Chemnit«,  schon  nach 
kur/<T  Zeit  dir  MitthrÜLing,  da>s  es  ihm  durch 
wcilerc  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin  ge- 
lungen sei,  auch  für 

Abb.  lt.  !•  ,  j 

diese  grossen  Inniic- 
torien  Priniärrollcn 
herzustellen,  mit  denen 
diesi  !''i"i  —  bei  An- 
wendung des  neuen 
Unterbrechers — nicht 
bloss  ihre  volle  Fun- 
kcnlänge.  sondern  so- 
gar noch  eine  um 
10  bis  IS  Procent 
höhere  fieferten.  dne 
Mitlheiluiig,  \(>n  deren  Thatsäi  hlichkeil  idi  mich 
denn  auch  bald  überzeugen  konnte.  Ich 
brauche  wohl  kaum  zu  sagen,  dass  ein  solcher 

Strom  von  einigen  hundert  I-unken  in  der 
Secimde,  von  denen  jeder  eine  Länge  von 
über  50  cm  besitzt,  dn  ganz  ausserordentlich 

schönes,  aber  auch  ganz  ausserordentlich  ge- 
räuschvolles Schausjjitl  darbietet. 

Was  nun  aber  die  llrklarung  der  beiden 
soeben  erwähnten  l'.igcnthümlichkei;«  ti  des  neuen 
Unterbrechers,  n.imlich  «eine  vollständige  Unab- 
hängigkeil von  dem  \  rh  ii  iK-nsein  eines  pri- 
miren  Coodensators  tmd  demgegenüber  seine 
grosse  Abhängigkeit  von  der  Grösse  der  Selbst- 
induction  der  primären  Rolle,  anbelangt,  so  nuiss 
idi  gestehen,  daas  mir  dieselbe  zunächst  sehr  grosse 
Sdnrier^Eeiten  bereitet  hat.  da  vom  Standpunkte 
der  Theorie  zunäclist  beide  ]■  tm  heinungcn  zu 
gerade  entgegengesetzten  Sdiliisscu  zu  fuhren 
schienen.  Den»  da  der  Coodensator  eines  In- 
ductionsapparates,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
in  erster  Linie  den  Zweck  verfolgt,  die  pnniäre 
Oeffilungsspannung  herabzusetzen,  so  sollte  man 
doch  meinen,  <l;iss  aus  fli m  rmst.uifli-.  d;iss  ein 
solches  liislTUuienl  bei  dem  neuen  L  ntecbredier 


ohne  Kinfluss  ist,  die  Folgerung  zu  nehen  wäre, 
dass  es  auf  die  Grosso  icuct  .Spannung  in  diesem 
h  alle  nicht  so  sehr  ankommt  in  grellon  Wider- 
spruche hiermit  steht  nun  aber  die  andere 
I  h.us.i»  he ,  dass  die  .'^elbstinductton  der  pri- 
mären Rolle  in  diesem  Falle  von  so  aussclüag- 
gebender  Bedeutung  fütr  die  Ldstoof  dea 
Apparates  ist;  denn  mit  dieser  Selhstinduction 
geht  ja  jene  üefifnimgsspannung  geradezu  pro- 
portiooall  Aua  diesem  Dilemma  giebt  es  noa, 
.soviel  ich  sehe,  nur  den  folgenden  Ausweg:  l^er 
Condensaior  scl/t  die  ptiniäre  Oetlniuigsspannung 
am  meisten  dann  herab,  wenn  er  nodi  leer  ist« 
d.h.  also  beim  Beginn  der  Unterbrechung; 
in  diesem  .Augenblick  muss  aber  nun  diese  Herab- 
set/uug  für  den  Wehnelt- Unterbrecher  --  nach 
der  oben  vorgetragenen  Auffassung  der  Vorgänge* 
in  demselben  dier  achidUdi  als  nützlich 
wirken,  da  ja  dann  die  «etiannte  Spannung  gerade 
daxu  dienen  soll,  den  vom  Sdiliessungsstrom 
gebildeten  Wasserdampf  in  Knallgas  zu  zersetzen. 
Wollte  man  nun  aber  hieraus  etwa  den  Schluss 
ziehen,  dass  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wieder 
eine  möglichst  weitgehende  Erhöhung  dieser 
Spannung  durch  eine  i^ntspre»  hende  Vermehrung 
derSelbstinduction  der  primären  Rolle  geboten  sein 
müsse,  so  würde  man  dabei  ausser  Acht  lassen; 
das',  durch  die  letztere  Maassregel  zwar  wohl  eine 
stärkere  Ausbildung  von  Knallgas,  zugleicii  aber 
auch  eine  erhöhte  Intensität  der  Explosion  desselben 
hervorgerufen  wird,  so  dass  dann  dieser  Thdl  der 
.Stroniunterbrechung ,  auf  den  es  ja  für  die  In- 
ductionswirkung  vor  allem  ankommt,  anstatt  be- 
schleimigt,  vielmehr  verlangsamt  werden  muss. 
Dass  eine  weitere  Reihe  von  Thatsadten,  auf 
die  hii-r  iiber  niilil  eingegangen  werden  kann, 
mit  dieser  iVuffassung  auls  beste  übereinstiaunti 
mag  hier  schGessKch  nur  noch  angedeutet  werden. 
Hamburg,  Phy.sikali.sche.H  Staati- 

laboratorium,  Juli  1899.  (6679] 


Tiaoh-*  und  BaisegenoBsenschaft  bei 

lS^'^IIy^^   von   Sf^lf   4J  J 

.Schon  Columbus  erzählte  1494,  wie  sich  die 
Bewohner  der  KoraUendUuide  in  der  Nähe  von 

Cuba,  die  er  die  Gärten  und  Gärtchoo  des  Königs 
und  der  Königin  nannte,  einer  Bcktiuh'Kt\.,  wahr- 
scheinlich E.  naucrates,  bedienten,  um  Meer- 
schildkrötcn  tmd  Fische  zu  fangen,  und  Petrus 
Martyr  vergleicht  in  dnem  1532  gedruckten 
fJuche  ihren  (icbrauch  dem  unserer  Jagdhunde. 
Hernandez  de  Üviedo  giebt  in  seiner  Indiani- 
sdien  Naturgeschichte  (SeviNb  1 5  j  5)  noch  genauere 
l' inzellieit'  Ii.  l  .r  crzalilt,  dass  die  Indianer  einen 
Vorraih  dieser  i  ische  jung  emimgcn  und  sie  in 
Meerwasser-Aquatien  aufbewahrten,  um  sie  zum 
Gebrauche  immer  vorräthig  zu  haben.  Wenn 
sie  gebraucht  werden  soUcn,   lege  man  ihnen 
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ein  festes  Seil  um  den  Körper,  und  bevor  der 
Indianer  einen  ins  Meer  werfe,  halte  er  ihn  in 
der  Hand,  liebkose  ihn  mit  dtr  anderen  und  er- 
mahne ilin,  sich  muthig  zu  zei^^-n  und  den  grüssten 
Fisch,  den  er  erblicken  werde,  festzuhalten.  Das 
besorgt  dann  der  Saugfisch  auch  bestens:  er 
licssc  sich  eher  in  Stücke  zerreissen,  als  dass  er 
die  Beute  loslasse,  sagt  schon  Columbus. 

Mit  grossem  Ilrstaunen  beobachteten  Dam- 
pier und  Commorson  denselbin  (iebrauch 
eines  fischenden  Saugfisi  hcs  auch  an  der  Osl- 
küstc  von  Afrika,  in  Niital  und  Mo(,-ambique, 
wie  auch  auf  der  Insel  Madagascar,  bei  Völkern, 
die  vorher  sicher  keinen  Verkehr  mit  einander 
hatten.  ,,Man  befestigt",  erzählt  l.aci  pe<lc  in 
seiner  Naturgt- 
schichte  der  Fische 
nach  dem  ( Poro- 
me rson  sehen 
Hericht ,  ,,am 
Schwänze  eines 
lebenden  Nauera- 
tts  einen  Ring, 
der  weil  genug 
ist,  um  den  l-'isch 
nicht  zu  belästi- 
gen, und  doch  zu 
eng,  um  über  die 
SchwanzHosse  zu- 
rückgestreift zu 
worden.  Mm  sehr 
langes  Seil  ist  an 
diesem  Ringe 
befestigt.  So  vor- 
gerichtet setzt 
man  den  i'  isch  in 
ein  GefiLss  mit  oft 
erneuertem  See- 
wasser ,  welches 
die  Fischer  in 
ihr  Falirzeug  neh- 
men.  Sie  fahren 

sogleich  nach  den  Strichen,  die  sie  als  .\ufent- 
halt  von  Mecresschildkröten  kennen,  welche  die 
(iewohnheit  haben,  oft  an  der  Meeresober- 
fläche schwimmend  zu  schlafen.  Ihr  Schlummer 
ist  aber  so  leicht,  dfiss  sie  die  .Annäherung  des 
leisesten  Schifferkahnes  erwecken  würde,  worauf 
sie  in  unerreichbare  Femen  fliehen  oder  in  die 
l  iefe  tauchen  würden.  Man  wendet  nun  die  l.ist  an, 
den  Naturales  mit  seinem  langen  Seile  ins  .Meer 
zu  setzen.  Der  sich  frei  fühlende  Fisch  sucht 
nun  nach  allen  Richtungen  zu  entwischen,  und 
man  giebl  ihm  so  viel  Seil  frei,  dass  er  eine  da- 
selbst schwimmende  Meeresschildkröle  erreichen 
könnte.  Der  Fisdi  an  der  Schnur  macht  zunächst 
Anstrengungen,  um  sich  von  der  seine  liewegungen 
einschränkenden  Hand  zu  befreien,  und  durch- 
schwinmit  den  ganzen  Kreis,  des.sen  Radius  die 
Leine  bildet,  um  einen  Anheftungs-  und  Ruhe- 


punkt zu  gewinnen;  er  findet  endlich  diesen  Zu- 
fluchtsort in  dem  Panzer  der  schwimmenden 
Schildkröte  {.\hb.  34),  auf  dem  er  sich  mit  seinem 
Schilde  ansaugt,  und  giebt  so  den  Fischern,  denen 
er  gleicltsam  als  Angelhaken  dient,  das  Mittel, 
die  Schildkröte  vorsichtig  zu  sich  heranzuziehen." 

F.inige  überkluge  Zoologen  unserer  Zeit  hatten 
diese  ßerichte,  als  nur  auf  Hörensagen  beruhend, 
angezweifelt  und  das  Gan/e  als  eine  Belustigung 
oder  als  Fabel  erklärt,  aber  in  neuerer  Zeil  haben 
zahlreiche  Reisende  an  den  verschiedensten  Stellen 
der  Meeresküsten  dieselbe  Fischerli.st  beobachtet, 
so  A.  C.  Haddon  auf  der  Hiursday  -  Insel, 
P.  1..  Sclatcr  in  Sansibar.  H.  I.ing  Roth 
wieder  auf  (  uba  und  W.  Wyatt  Gill  an  der 

Abb.  J4. 


Schil.lkriiirnfitni;  nit  dan  SauKtiKb.    ^Njrh  Lacepcde.) 


Torresstrasse.  Ks  bleibt  also  bestehen.  wa.s 
Humboldt  von  dieser  über  die  ganze  Welt  ver- 
breiteten Fi.scherlist  sagte:  ,,Bei  Völkerslämmen. 
die  keinen  Zu.samtnenhang  ntit  einander  haben, 
erzeugen  Bekanntschaft  mit  den  Sitten  der  Thiere 
und  ähnliches  Bedürfnis«  dieselben  Jagdlisten." 
An  der  lorres-strasse  zieht  man  der  dortigen 
leicht  zu  fangenden,  drei  I-'uss  langen  Art  ein 
starkes  Seil  durch  den  elurchbohrten  Schwanz, 
welches  dann  noch  um  denselben  herumgeschlungen 
wird,  zieht  mehrere  solcher  Fische  an  der  Leine 
hinter  dem  BcMJte  her  und  wirft  dann  drei  bis  vier 
der>elben  so  i>ahe  wie  möglich  an  die  schlafende 
Schildkröte,  wobei  sich  gewöhnlich  mehrere  daran 
festsaugen  und  das  Heranziehen  gestatten. 

Diese  merkwürdigen  Ihiere  bieten  noch  den 
im  ersten  Augenblick  höchlichst  befremdenden 
Anblick  dar,  dass  sie  umgekehrt  wie  alle  anderen 
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l-u>chc,  ja  man  kann  beinahe  s>agen  im  Gegen- 
satze zu  allen  anderen  l'hieren,  am  Bauche  dunkler 
gefärbt  sind  als  am  Kücken.  Das  war  schon 
den  spanischen  Begleitern  des  Columhus  aufge&Uen 
und  sie  nannten  das  Thier  /(fves  (das  Umffekehrte). 
weil  man  Rücken  und  Bauch  ainachst  verwechselt 
hatte.  Martin  Anghiera  berichtet  in  seiner 
l'>z.ihlung,  dass  die  ('ubaner  mit  diesem  l'ische 
andere  Fische  jagen,  me  man  zu  Hause  die 
Hasen  nut  Hunden  fange:  „die  Unseren  nennen 
die-ven  l'isdi  <!<  ii  I  'mgekehrlen  (Rrvfrsum),  weil 
er  verkelut  jagt."  lir  äiehl  nämlich  auch  beim 
Kreischwinunen  so  aus,  ah  ob  er  den  Rauch 
nach  oben  i,'fkohrt  hätte,  worauf  sich  wohl  die 
bis  zur  m  iicsten  Zeit  ich  lese  sie  eben  in 
einem  Artikel  von  1899  —  fonjiejittanzte  Meinung; 
gründet,  dass  er  verkehrt  schwimme.  l-('on 
Vaillant,  der  dieses  Verhalten  18S3  auf  der 
77/A>M>f«-Fahrt  suersl  bemerkt  zu  haben  glaubte, 
sagt  von  einem  mit  einem  Hai  {Careharias)  ge- 


LotwnlKh  iS'aHtraln  Jtutrr/.   ^Nadi  Brrbn»  Titrirten,\ 


fan^enen  SLhillshalter:  „Während  bei  den  l'  ischen 
der  Kücken  immer  lebhafter  gefärbt  ist  als  der 
Baad),  war  es  bei  dieser  Eeitnnt' Art  gerade 
uiiii,^  l-.  ■'.u;,  I'i.un'li  ui;(l  Scit-  n  >pii-*ten  ins  Schwar/.e, 
wahrend  der  Kucken  besonders  zwischen  der  Saug- 
scheibe und  der  hinteren  Rüdcenflosse  bläulich 
silhrm  war  Wonn  man  den  Fisch  untersuchte, 
war  man  zuaarlist  versucht,  Uin  als  verkehrt 
liegend  anzuselu  n.  mdem  man  die  Oberseite  für 
die  untere  nahm  und  umpekehrt.  Die  Täuschung 
war  um  so  grösser,  als  er.  in  ein  Gcfäss  mit 
Meerwasser  gesetzt,  sich  scifurt  mit  dem  Rücken) 
am  Boden  festsog."  Dasselbe  bemerkte  auch 
Freiherr  von  Kittlitz,  und  er  sagt,  da  auf 
diese  Weise  der  Fisch  immer  den  Bauch  den 
Beschauem,  den  Kücken  aber  einer  schützenden 
Wand  zukehre,  so  sei  es  natürlich,  dass  hier 
der  Bauch  die  dunkle  Schu'./f,uO>e  trägt. 

Einen  gewissermaassen  umgekehrten  Fall  kennt 
man  in  den  nordischen  Meeren  an  dem  sogenannten 
S'-  '-M^'-ii  oder  T  nni]i!i ][  f  C)\-'.\f'frrus  /um/us),  hei 
dem  die  Bauchflossen  mit  cmander  verwachsen 


sind  und  eine  Saugscheibe  bilden,  mit  der  er 
sich  SO  fest  ansaugen  kann,  dass  Penoant  mit 
ihm  einen  geüüHten  Wassereimer  emporheben 
konnte,  ohne  dass  er  vom  Boden  losliess.  Kr 

setzt  sich  auf  dem  Rücken  von  Krabben  und 
Fischen  fest  und  vertritt  die  Meeres-Cavallerie, 
wobei  er  manchmal  selbst  den  grimmigen  Seewolf 

{Atuirrhkhus  lupis)  al-  keiipferd  missbrauchen 
soll.  Schon  die  Jiwgcn  sollen  von  ihren  Saugern 
Nut»m  ziehen,  indem  sie  sich  damit  an  dem 
Körper  des  Vaters,  der  ihre  Jugendpflege  über- 
nimmt, festheften. 

Wohl  den  auffälligsten  Fall  von  COmmigra- 
torismus  hroba.  htct  man  hei  dem  Pilot  oder 
Lotscnlisch  {.X.iiMiak^  dmtor,  Abb.  35),  der 
Haifische.  Wale  und  grosse  Schifie  begleitet  und 
ihnen  vorausschwimmend  gleichsam  den  W<->« 
zeigt.  Darauf  beziehen  sich  die  alten  Namen 
P«mpUus,  Nautilus,  Hfgemm,  Xautratts  u.  .s.  w., 
die  ihn  alle  als  Schifblülirer  feiern.    Die  Alten 

hatten  xweierlei  Fabeln 
von  ihm.  Nach  der  eini-ii 
sollte  er  den  halbblindcn 
Walen  den  Weg  zeigen, 
damit  sie  nicht  auf  Sand- 
bänke oder  flache  Ufer 
gelangten,  und  man  sagte 
von  gestrandeten  Walen, 
sie  hätten  ihren  Führer 
verloren.  Zum  Danke 
fres.sc  ihn  d^r  Walfi-.!  h 
nicht ,  son<lcrn  lu-hme 
ihn  im  Rachen  auf,  damit 
er  darin  schlafen  könne. 
Nach  der  anderen  Fabel 
sollten  sie  dem  Schiffer, 
den  sie  so  lange  beglei^ 
tet  hüten,  die  Nilie  des 
l'fers  anzeigen,  indem  sie  sein  Schiff  verliesscB, 
weil  »e  das  Land  hassten. 

An  diesen  Fabehi  ist  so  viel  wahr,  dass  diese 
Fische  vicliru'lit  liie  H.iir-  und  mit  <Iii  >en  die 
Sdüffc  begleiten,  das&  sie  ungefährdet  vor  dem 
Rachen  dieser  gefrassigen  Thiere  hemmspielen, 
•md  dass  der  Hai  ihnen  wirklicfi  fo't^t.  wnxu  nocli 
die  Beobachtung  gekoinmeii  seta  mag,  da.ss  eine 
fleischfarbene  .'^chi^Tshalte^-Art  (Echfwis  clyprala) 
fi  im  Maule  der  Ruclvti  festsaugt.  Nachdem 
man  alle  diese  alten  hr/ahlungen  als  Fabeln 
erklärt  hatte,  bemerkte  zuerst  Commerson,  dass 
man  den  Walfisch,  wie  in  der  Jonassage,  mit 
einem  Hai  verwechselt  haHe,  und  dass  thatsächlich 
zwischen  Haien  imd  Lotsentischen  I'reundscliaft 
bestehe.  Der  kleine  siibergraue,  mit  dunklen 
Ouerringeln  gezierte  Ftsch,  der  kaum  Fusslänge 
erreicht,  ist  wirkhch  vor  dem  Rachen  des  grossen 
Fres.'iers  sidier.  „Ich  habe  immer",  sagt  Com- 
merson,  „die  Erzählung  von  dem  Lotsen  des 
Haifisches  für  eine  l'abel  gehalten,  mich  aber 
schlie.sälich  durch  den  Augeiisdtcin  überzeugt. 
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M  diM  ich  an  der  Richtigkeit  nicht  mehr  zweitein 
kann.  Dass  diese  Piloten  die  Brocken  verzehren, 

die  der  Hai  fallen  iässt,  begreift  inan,  dass  alu  i 
der  Hai  sie  nicht  verschlingt,  während  sie  ihm 
immer  um  £e  Nase  herumschwimmen,  begreift 
man  nicht,  nft  habe  ii  h  gesehen,  wie  ein  Lotsen- 
fisch  nach  dem  ausgeworfenen  Spccl^e  :>chwamm 
und  dami  xarfidc  zum  Hai  ging,  worauf  <fieser 
selbst  kam.  Fängt  man  den  flai,  so  folgen  ihm 
seine  Lotsen,  bis  man  ihn  emporwindet,  und 
erst  dann  fliehen  sie.  Finden  sie  aber  keinen 
andi-ren  [!ai.  so  halten  sie  sich  an  da<^  SrhitT 
selbst  un<l  folgen  diesem  oft  mehrere  Tajic 
lang,  bis  sie  wieder  ihr  Glück  gemacht  haben." 
Rrnnetl,  der  ^'li-ich  vielen  anderen  Forsehern 
alle  dis-Sf  Heobai  iilungen  bestätigen  konnte,  setzt 
hinzu,  ein  Fang  des  Hais  mit  der  Angel  sei  fast 
die  einzige  Gelegenheit,  sich  dieser  behenden 
Schwimmer  zti  bemächtigen,  weil  sie  «ch  von 
ihriTu  grossen  Beschützer  nicht  trennen  wollen 
und  beim  Herausziehen  des  Hais  dicht  an  die 
Oberfläche  kommen. 

Man  hat  behaujjtet,  diese  l'isehe  nälirten 
sich  von  dem  Kolbe  und  den  Hautparasiten 
(Krebsen)  der  Hadfische  und  waren  deidudb  die 
UM;terlreniilicheii  Be;,'leiter  derselben.  .Vnd'Tr 
Beobachter  aber  fanden  die  Reste  kleiner  Fische 
in  ihrem  Magen.  Es  ist  also  m  erster  Linie 
jedenfalls  der  Schutz,  welchen  der  ^'ifürchtete 
Hai  ihnen  gewährt,  der  sowohl  die  hotsentische 
als  die  Scb^halter,  unter  denen  ebenfalls  eine 
.\ri  den  Beinamen  Naucrates  führt,  die  Nähe 
dc>  i  lais  aufsuchen  iä.sst.  Der  Fall  ist  also  f^anz 
analog  dem  der  Fische,  welche  die  Nähe  der 
Korallen,  Seerosen  und  Medusen  aufsiichtii. 
/Vndererseits  wissen  sie  offenbar  die  Zuneigung 
des  gewahigen  Fressers  und  Meerestyrannen  zu 
gewinnen,  indem  sie  ihm  Beute  ausspüren  und 
seine  Aufinerksamkeit  darauf  lenken.  ,,.\uf  der 
Fahrt  nach  Aegypten",  erzählt  Geoffroy  Saint- 
Hilaire  in  seiner  Abhandlung  über  die 
natürliche  Zuneigung  von  Thieren  zu  ein- 
aiiili-r.  ,,kum  während  einer  Windstille  lin 
ilai  gegen  das  Schiff  geschwommen,  neben  ihm 
swet  Piloten,  die  immer  in  bestimmter  Entfer- 
niini:  MieVii-n:  sie  umkreisten  nicliriTc  Mnlr  das 
Fahizeug  und  bemühten  sich,  da  sie  nichts  landen, 
den  Hn  weiter  zu  führen.  In  diesem  Augen- 
Mirke  warf  ein  Matr'i-.e  einen  mit  Speck  ge- 
köderten starkeu  .Vngelhaken  aus.  Die  Fische 
waren  schon  in  ziemlicher  Feme,  als  die  Piloten, 
das  '^ii'räiisch  des  ins  Was-er  fnlli-nden  Köders 
vernehmend,  zum  Schiffe  zurückkamen,  den  Speck 
aaskundschaftelea  und  dann  zu  ihrem  Hai,  der 
sich  inzwischen  an  der  Meeresoberfläche  mit 
Wälzen  belustigt  hatte,  zurückkehrten.  Fr  machte 
SOgletdl  Kehlt,  kam,  auf  jeder  Seite  begleitet 
von  einem  seiner  kleinen  Freunde,  zum  Sdüffe 
zurück,  wurde  von  diesen  förmlich  auf  den  Speck, 
den  er  nicht  gewittert  zu  haben  adiien,  gestosaen. 


bis»  zuerst  ein  Stück  des  Röders  ab  und  hing 
beim  zweiten  Zuschnappen  an  der  Leine,  mit  der 

er  an  Bord  gezogen  wurde.  Zwei  Stunden  später 
fing  man  auch  einen  von  den  Piloten,  die  das 
Schiff  noch  nicht  verlassen  hatten." 

lün  fast  ganz  gleiches  .\hinteuer,  bei  wen  licm 
die  treuen  Kundschafter  ihren  Beschützer  sehr 
wider  ihren  Wunsch  an  die  Angel  führten,  er* 
lebt'  ri  ll  Meven,  der  1830  32  den  ("apitän 
Wcndt  bei  seiner  Erdumsegelung  auf  dem 
preussisdien  Seehandhmgaschiff  Prkmu  Luise 
als  Zoologe  herleitete:  er  überzeugte  sich,  dass 
der  l.otsi  nlLsi  h  thatsächlieh  den»  Hai  gewöhnlich 
Vi  irausschwimmt,  ohne  l'urcht  in  der  Nähe  seines 
Ka<'lii  ns  verweilt,  oder  sii  h  ur.trr  eine  seiner 
ßrusttiossen  begiebt,  dann  aber  zuwi  iUn  nach 
rechts  und  links  wie  auf  Entdeckungen  aus* 
schiesst,  um  alsbald  wieder  zu  seinem  Beschützer 
zurückzukehren.  Es  kann  wohl  kein  Zweifel  sein, 
dass  der  Hai  seinen  dienstwilligen  P'reunden  auch 
ihren  Antheil  an  der  Beute  gönnt  und  sie  nicht 
bloss  versdiont,  weil  sie  ihm,  wie  einige  Beob- 
achter geglaubt  haben,  zu  behende  sind;  wir 
sehen  ja  bei  allen  ähtüichen  Verhältnissen  des 
Meeres  ein  Theileo  der  Beute,  wobei  Mer  natura 
I  h  der  Hai  den  LdweiUUntheU  in  Anspruch 
nehmen  wird.  [msi] 


RUNDSCHAU. 

Ein  cicherffii  ttnd  dabei  doch  rcclit  einfaclies  Mittel, 

um  rir<j5tA:apil.iIist  zu  wertli  n,  ist  bcl»anrill  ^  1' D.i- 
/wischcndraiigen  rwi.schcn  l'rndiiccnti'n  un  l  e.  ,n<-i:nicntcn 
iri^eod  ciiu-s  allgcmcincQ  BLd.irls.iilikcls  in  den  FällSO, 
wo  die  Nachfrage  da«  Aogebgt  übersteigt;  gelingt  e* 
dem  Specnlanten  allän  oder  im  Verein  mit  den  nit  ihm 
zu  einem  festen  „Ringe"  Verbündeten,  die  Vermittclung 
an  sich  zu  reis&cn,  so  hat  ir  die  M.tcht  di-r  l'reisfcütslellung 
für  den  ganzen  Welthandel  und  die  cullivirte  Mrn.schlicit 
wird  ihm  abgabeptUchtig.  Beutet  er  diese  Lage  recht 
krifUg  «OS  «nd  veralelit  er  ihr  Daaer  za  gebcD,  lo  findet 
er  jenseits  und  diesseits  des  „grossen  Hering»ieiches"  im 
allgemeinen  eine  recht  verschiedene  Rcurthcilun^ :  dnrt 
[■•Humlort  tu. III  i'.'.ii  I  :  :  GeschäftsmiiDii,  Ircr 
murrt  man,  ii>t  mau  geneigt,  die  Gesetxlichlieit  auzu^weifehi, 
nnd  sQcht  allerwe^  nach  Mitteln,  nm  sich  der  Ausbeutung 
tu  entziehen. 

Als  reeht  geeignete  Objecte  für  derartige  monnpniistt- 

sehe  Speculationcn  haben  sich  iiriMn  r  ;Ii<  ..Herj^jir.  mUu  tc" 
erwit!icu,  weil  man  bei  ihiicrL  U.i-.  V'crh.tltni»^  /»i!.i.l>cn  Hc. 
darf  und  Gewinnung  leicht  übersehen  sowie  die  Steigerung».- 
fabigkeit  der  Ptoduction  ermessen  kamt.  Denn  natur- 
^fBuSm  rqgt  di«  Freitstaigenag,  iSm  der  monopolistiidie 
ZwiscilMHlbSndler  willkBrlidi  dnrdi  Einforderung  rrinv> 
TrilMitt  von  den  Consumenten  bewirkt,  die  ihm  nicht 
unterthanit;c  l'H»l.:ction  (die  ,,i  ialsiiler--";  mächtig  au,  so 
dass  das  Monü|H>t  auch  <ler  >>fl  i  rst  ucu  entstcbeDden  Coii- 
currenz  zu  gute  kommt  iJioc  Kücksicht  zwingt  in  erster 
Linie  die  Monopoliilea  iiaU  „Ring^",  den  Bogen  nicirt 
zu  überspannen  nnd  üitaaui  su  halten  bei  der  Ausbentting 
der  Couiiumenten  ;  liiifit  ans  Meusilieiifreuiidlicbkeit, 
sondern  aus  Ivlugbeit  /eigen  .sie  bcschcidcnbcit,  und 
«war  diese  auch  deshalb,  tun  das  Pablicam  nicht  des 
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Uebrauchcc  ihrer  W'aarc  zu  eutwöhncn  uuJ  den  von  deren 
Somtliten  m  begütutig«. 

Ob  oiD  lokhc*  ErpfOMDgaytleni  reichen  Ertrag 
liefert,  hSngt  aber  nicht  nur  ^"on  dem  UmfnnKC  der 

l'rodudion  ;ib.  i1("rr:i  -:<li  di  Mi:>ni>jioli>trn  b(.'ni,nhli^;cii 
müssen,  ,iucb  nichl  nlii-iii  vuh  <lcr  Hulic  dch  MarklprciM«.. 
den  das  l'roduct  uulcr  nnrni.diti  Virlililtnrs-ien  betittl, 
toodero  aach  in  hohem  Grade  davon,  ob  da«  Erzeugnita 
voi«ug»wcl>e  dem  Gebrancfae  oder  dem  Verbrauche  dient 
Wenn  Rol<efeller  vom  einzelnen  Fas»  Pelrolevm  auth 
nur  eine  niÄ^sige  Steuer  erbebt,  »o  bringt  d!»->e  doch 
dt  ,;•■!.'  II  •  SuimiM  n  dcsh.iU)  ein,  wcd  d.»»  Knl'il  tlij;Uth 
vcibtj>.iht  «irJ  lind  die  Alit;.d>c  nli-o  slHniii^j  /u  ent- 
richten isl.  Ktiv.is  ahnliili  lic>;cti  die  Vcrli.iliii'ssc  z.  U 
beim  Kupfer,  von  dcuen  Sakeo  iViUiol)  jährlich  in 
lodaetrfe  und  Landvirthschaft  ungehenre  Macsen  ver- 
lir.\iii!it  wrr  '-n  und  dc>---i-n  Handels  sich  schon  wieder- 
holt „Kin^c"  m  bcnijchlijjcn  ^jciucht  h.ibcn 

\'<in  den  edleren  Metallen  ;;ilt  d.ii;e';cn  ini  .ill^icmeinci;. 
das«  (ich  neben  einer  immer  vorhandenen,  gröfseren  oder 
gaiingarw  VetbnncfataocBct  sin  Stock  Msammeit,  der 
bei  in  Kenüuendm  Umfjiafe  aadmurader  Pnduction 
nothwendi^  ^^  eiter  wachsen  mvat.  Ein  gewalliger  Reserve- 

H<i,k  m.uht  ;il>i-r  icilc-.  MouO|iol(;clüstc  .lus-iv lit uml 
dl  ^li;dl>  wirdtti  siiii  MI  (ii'Ul  und  S:ll>'jr  %ibsvi:!lioh 
Sjii'i  vi'  ii utne ti  tmch  dieser  HidiluPt;  licraiiw.itjcn  iJciiii 

obwohl  groMe  Mengen  beider  Metalle  »läudig  verbraucht 
and  iwnr,  abgeieben  von  dem  Vercchleln  der  com- 
pacten Metallstiicke  darch  meohaiii'-ihe  Abtribmij;  unil 
von  /-iifalbyin  Vei luvten,  cinor>iMl>  von  chfinivLhen  (ie- 
werben,  m-' l -oiiili  i p  der  l'hoto^;ra|ihic.  in  alle  Welt 
verzettelt  weiden,  andererteil»  aU  Platinirutig'<-U«l>ci/.üge 
der  regelmäiisigcn  Wiedergowinoung  verloren  gehen,  «o 
wird  doch  dicwr  CoMum  aeit  jo  Jahren  von  der  Pro- 
dnction  mehr  aU  gedecict  und  der  Re«t  flie«»!,  falls  lich 
niiht  eines  'Inj;'*  finc  r.cuc  \'i  rlr.nu  [vi-  (-irihu  ^ern 
und  den  Bedarf  erheblich  s|eit;<  ru  .  il'.ti',  j;nm  uoihwendig 
an  wach  senden  Retervcsitucltc,  it-r.  wir  iler  Windkes»cl 
bei  Dracltpampea  alle  Luftdrucl<!>cbwaalcangen,  so  alle 
PretifdiwMihaBgen  dieeer  Metalle  fSr  die  Zniranfl  aus- 
gleicht oder  mäsiigt 

Kinc^  solchen  bcträ4  htlichen  Stockes  entbehren  jedoch 
die  näcbstwcrthvollcn  von  den  in  gros^t  ri  ii  .Vbugen  ver- 
langten Metallen :  das  yuccksilher  und  da&  Platin.  Vom 
Quecksilber  wird  man  sich  vielleicht  verwandem,  dasc 
sich  Im  Laufe  der  vielen  Jahrhunderte  snfaier  Gewinnung 
kslB  Reiervestoek  angesammelt  hat,  da  doch  seine  grössien 

CoonUBCnlcn ,  die  Molallurticn,  s,  hr  sor^;(:;lli^;  mit  ihm 
wirthschaftcn  und  es  nach  dein  t'icbrauchr  inö(;lii;hs,t  \oll- 
Stänilig  wiedergewinnen;  aber  ohne  jeglichen  Wrbist  t;ihl 
es  hierbei  doch  nicht  ab.  Einen  ferneren  nicht  unerbeb- 
licbn  Verbwiiwt  erleidet  es  in  Gestalt  chamitcbcr  Pn- 
paiale,  t.  B.  als  Subliiiwti  dnen  weiteren  In  Folge  »einer 
Verdunstung,  jedoch  wohl  den  hetiSchllichstcn  bei  seiner 
Vor  «  riKUiiij;  /.u  physikalischen  Inslrunientco,  insbcsondiTc 
Thermometern  und  Barometeni,  denn  (vbwohl  es  hierbei 
nicht  eigentlich  zum  Verbrauch  bestimmt  ist.  so  kehrt  doch, 
was  ttberfaanpt  von  der  Masse  der  in  geringfügigen  Quaoli- 
tilten  unter  allen  BevSlkenmgscIassen  verbreiteten  Metalle 
gilt,  ii.ich  derCiebrauchsdaucr. d  h  in  dirseni Falle  nach  dem 
l'iitauglichwerden  jener  Instrumente,  nur  eine  uiibcdrutende 
Menge  rnr  weiteren  Verwendung  luriitk,  wahrend  die 
Hauptma&se  verloren  geht.  Diese  Sachlage  hat  sich  das 
Hans  Rothaelilld  an  nilM  gemaciht»  das  Ah,  als  Ihm  vor 
et«»  37  Jahren  die  Besltsergvolfuig  des  noch  jetst  von  ihm 
fotIgdMiltoaen  QueckailberloMidt  gelang,  erlaaben  durfte, 
denPfois  das  Ifatalles  ijisich  auf  das  Doppelle  lu  erhoben. 


Von  dem  erst  in  unserem  Jahrbandcrl  zur  Benutzung 
gcl.iiigtcii  PliUiu  erklirt  schon  diese  Jugcndlichlceit  das 
Fehlen  eines  wirksamen  Reservestockea,  das  sonst  bei 
der  ITnverwttstllchlcelt  des  Metalls  und  dem  Mangel 

jedes  erheWicbcn  \'i  il'i;-,ii' liv  srint-r  \'<'Tb;n  lii;'.;;'.'ti  di  r;n 
in  den  cbemiM'hcn  I.alHuu'.mieii  werden  diese  /unicist 
sorgfältig  wiedergewonnen!  rälliselhaft  wäre.  Noch  mehr 
aber  triigt  hieran  die  Schuld  die  Geringfügiglteit  der 
Prodnction,  die  kau»  Schritt  hielt  mit  der  traa  BoUea 
der  Physiker  Ir.  R.  für  Maas»  und  Oewidit)  und  Chemiker 
f;est'"ij;crlen  N.ichfrage,  denen  dat.  PLitin  bald  unentbehrlich 
wurde  Den  ("har.iUtcr  i'.t  r  I  neiitbehrliehkeit  gewann  es 
;  jedoch  l>,d<l  auch  für  die  Klrktroticbiuk.  Schon  iu  ihrer 
eisten  Zeit  -<dl  sii  h.  nach  der  Darstellung  von  „Pluto"  In 

ider  Zukunft,  ein  Londoner  GeschäflAhaus  die  Sachlage  tu 
nutze  gemacht  und  einen  maassgebenden  Einflns«  aof  die 
,  Tm-isvI.  Ilijh;^  j;rtii>-tiiiif-n  !  .ihfii  AK  imii  licr  uiii.'i-iiieine 
I  A uf-.^huui)g  der  eieküisi  licn  lt.<.liisli ic  ili  ;i  licdarf  noch 
ciJtsprcchend  stei>;crtc,  hielt  der  l'ariscr  Oppenheim 
den  Zeitpunkt  für  gekommen,  das  ihm  vom  Pariser 
Rothschild  beim  Qneeksilbar  fifafaene  VoiWld  bbcIk 
zuahmsa  und  einen  „PlatlatisK*'  aa  bilden,  der  von  jedem 
gewonnenen  Gramm  Platin  eine  Stener  (Reingewinn)  von 
einem  halben  Kübel  erheben  soll.  Der  Preis  des  Platins, 
ilcr  »ich  friihi-r  etwa  in  der  Milte  zwischen  den  Preisen 
von  Silber  und  liuld  bewegte,  würde  deranadi  den  des 
letzteren  evreicben  oder  noch  über«teigen. 

Der  schon  fSblbar  gewordene  Preisaufschlag  bat  die 
Inlerrssf Ilten  begreiflicherweise  nicht  vvPipg  .rnfgcregt; 
iliesr  sind  niclii  gesonnen,  sich  der  I  rilmljilbcbt  geduldig 
r.u  untc  rv^erfen  l'.s  fragt  sich  nun,  ob  der  ,,King"  siegen 
wird,  oder  vielmehr,  ob  er  seiue  Herrschaft  auf  die  Dauer 
befestigen  kann.  Von  den  Erfolgen  der  Parteien  al^ 
gesehen,  verspricht  aber  der  Kampf  auf  jeden  Fall  imsen 
Erfahrungen  und  Kenntnisse  zu  vermehren. 

.N'.itnrgem^iss  winl  der  K.cmpf  auf  zwei  I'i  .■  itcii  ge- 
führt Kirirrseits  sucht  man  sich  der  Iribuiprticht  d.i- 
dnrch  zu  entziehen,  iLass  man  die  Henulzung  des  Platins 
möglichst  einschränkt-  Man  prüft  in  jedem  Falle  die 
Nothwendigiceit  aeioer  Anwendung  sowie  die  Enetsfanr> 
kcit  durch  ein  anderes  Metall,  und  wäre  dies  auch  das 
theuic  (iold,  zu  ibsscn  bleibendem  W'crthe  man  grosseres 
/uti.»',;cii  ;.'  ;;t:  uml  ni.i:i  -.Lhaiit  .lus  nach  .Metallen,  die 
unter  gewissen  Unist;lnden  an  die  Stelle  des  Platins  treten 
könnten.  Auf  diesem  l-'elde  scheint  man  schon  einen 
grossen  Erfolg  erzielt  zu  haben.  In  der  Elektrotechnik 
war  der  Bedarf  an  Platin  tilinllch  so  ungeheuer  gestiegen 

I  nicht  ct".i  Wi,:''ii  ilf^'.cri  ::in-^r:r  I .eilfüiigkeil.  sondern 
I  wegen  eines  anscheiiieud  nebcii^äi  hlichcu  l'mstandes: 
wegen  aeines  geringen  Ausdehnungsroefticienten;  dieser 
ist  unter  allen  au  Leitnngen  dienenden  Metallen  beim 
Platin  dem  des  Gfaises  am  meisten  angenlbert,  deshalb 
!  war  man  überall,  wo  der  elektrische  Strom  (tlaswände 
,  durcli!|uert,  wie  i  B.  bei  den  Birnen  der  (Ilühl.impen, 
um  I.ock-  rijii^^i  r;  oder  l'n<lichtcn  zu  \crmeid' ii,  .iu(  il.cs 
Pl.atiii  allein  als  l.citungsmctatl  ang  -wicsi  n  iiierfiir  glaubt 
ntan  nun  ein  Krsalzin.neriat  entdeckt  zu  haben  in  ciiwr 
von  den  Eisen- Nickel -Leginingen,  die  Gnillaume  in 
Neuenbürg  vor  etwa  2  Jahren  zuerst  herstellte  und  ein- 
gehender untersucht  hat  O  u  i  1 1  .i  nii.  c  hatte  schon  d.l- 
mals  lUl  das  eigenthüml.che  Verhalten  der  iiii  kelreichcren 
(iliedcr  (\on  l'roccnt  Nickel  ab|  dieser  l.egirungsrcihe 
bei  Temperaturaiiderungcn  aufmerksam  gemacht,  sowie 
darauf,  dass  sie  sich  wegen  des  nahetu  veiadiwindcndeB 
Wcrthes  ihrer  AusdehnuDgaooefficieoten  au  PrSdsioat- 
Maasestäbeo,  zu  Ubr]>endefai  v.  n.  m.  sehr  eignes  würden; 
dass  sie  jetit  als  Ersats  des  Pialins  bei  elditrisdeii 
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Lailufn  «OlkOMMB  gebafcen  würden,  dann  dacht« 
man  dnwif  allerdliist  wolil  nicbt.  SolUcn  licb  abar  diäte 

an  die  I-fgirungen  mit  36 — 45  l'rocent  Nickel  geVnSpften 
Erwartungen  erfüllen,  so  wäre  hiermit  sthnn  der  Bedarf 
an  Platin  eihcblich  vermindert,  rumal  die  aus  den  at- 
giagigen  Glöbbiroeo  verfügbar  werdenden  Siückcben  von 
PWiodnbt  der  Vcnreadoag  an  den  Stellen  zugeführt 
«crtai  kSnaa,  vo  4u  Piattai  nncnetslich  bleibt. 

Andereneita  wird  die  bblanc  liUuiiR  bebandeltc  Fra^^c 
der  Verbreitung  des  Platin-,  n'if  der  V.tAr,  i!ri  Art  im  1 
Weise  seines  Vorkommens  und  «einer  lucrativcn  ticwinn- 
barkeit  in  den  verschii-ileiien  Gegenden  eine  brennende. 
Wie  diy  Gold,  mit  dem  et  sumeitt  vergeselUcbaftet  iat, 
tritt  anch  das  natin  tiemllch  über  dai  ganie  Efdmnnd 
verbreitet  auf  und  w  inl  mit  ji-iieni  iiii  ist  zusammen,  aller- 
dms?  mir  an  sehr  wenig  i)rtci>  in  her  Massenhaftigkeit, 
^;e(undcD :  ziicfit  bek.innt  wurilc  <-•  aus  Süd-  und  Ccntral- 
Amcrilu  tColumbieo,  Brasilien,  Santo  Domingo),  aber 
isdi  ia  Mof^Auatika  (CaraUiu)  imd  AaatfolaiieB  (Sanda- 
laaela,  OüHHltaltaa)  adMlnt  M  vielorts  vonukommen. 
Trotadem  bat  «leb  «eine  Gewbinnns:  bislang;  auf  einen 
verhüiltni5M:-.Ü!..-i^:  kleinen  Bezirk  im  Ural  beschrankt,  der 
aUo  gatu  allem  uns  bisher  mit  Platin  verfc<>ri;t  bat;  und 
daselb«t  wird  das  Platin  nur  von  secundürcr  La);ersliille,  < 
Bur  durch  Waschen  aua  „Seifen"  (lockeren  Fliusab- 
taigenogen)  geiroanM';  ah  Muttergaatetee  dei  Platins  glaubt 
man  nllerdin;.",  dat-elbst  schon  mehrere  und  vcrschieden- 
artij»e  erkannt  zu  haben,  die  jcdivch  <la5  l'l.ain  nirgends 
reichlich  zeigten.  Die  Frap  ist  nun  die,  ob  das  Platin 
in  fcwinnboren  Mengen  nicht  auch  noch  in  anderen 
Gegandaa  vorkommt  w>d  ob  anch  ein  Bergbau  seiner 
MntiefgeBttiM  iotwen  wird.  IMm  Golde  Iwben  wir  ja 
«flebt,  data  aein  Gbemll  zunächst  ans  oberflKcfalichen 
lockeren  AM.igcnm^cn  betriebener  Abbau  an  Dauer  uikI 
Bedeutung,  also  ein  festes  Kückgrat  gewann  mit  dem 
Uebergange  zur  bergmännischen  Aiislieute  des  im  festen 
Gtataim  aBthaileaaa  t3«|go'dM".  Nun  itt  es  ja  mögiicb, 
dam  daa  Platin  libendl  ia  Minen  llnttergealeinen  mir  «o 
sparsam  veilhcilt  ist,  das-,  c-=  .'-t  .seiner  Iiniativen  Ge- 
ninnung  einer  vorangegangenen  natärlitUen  Aufbereitung 
durch  crodirende  W'asserläufe  bedarf,  aber  entschieden 
ist  diese  Sadic  noch  sieht,  dagegen  ist  wohl  su  erworteo, 
daaa  die  EntMdieidwg  «im  bald  bcrbeicefübit  wird  ala 
ladirtcta  Fmdit  dea  Platinaooopola.     o.  Lako. 

•    •  • 

Ueber  Purpurfürberei  in  Centnluiwrika  machte 
Professor  £d.  vonMartesa  ia  einer  Sitimg  der  Berliner 
Aatkropotogiaeben   Ceaellfcbaft    einige  MittheiluoKen. 

Danach  setzen  die  F.ingclHireiiPn  <lotl  i.och  hrule  jene 
Firlickünstc  fort,  die  i>insl  ileii  -Slol?  des.  Altcrthums 
und  den  Ruhm  von  lyriis  btlilcten  Die  .Schnecke, 
deren  Saft  naun  benutzt,  gehört  nicht,  wie  die  am  Mittel- 
iMcr  dwt  TCuugawsiae  verwcBdela,  rar  Gattung  M^tftx, 
sondern  ist  eine  der  dort  zurücktretenden  PupanchBechcB 
('Purpura  patula  L.J ,  die  in  zwei  kaom  von  einander 
zu  unterscheidenden  Formen  sowohl  .111  der  östlichen 
w  ie  an  der  westlichen  Ktiiite  l  entralamcrikas  vorkommt. 
Für  die  zapotekische  Miscbbeviilkcrung  am  lathaoa  von 
Tchnauapec  bildet  ein  mit  dem  Schneckenpurpar  (o- 
fibbtcr  Ftanaarocfc  (enagua)  aodi  bente  eint  der  er* 
Iftrebenswertbesten  Prrichf(»ewünder,  und  man  scheut  die 
mnständlicbe  und  zeitraubende  Bebandlun);  nicbt,  ihn 
herzustellen.  Auch  ,im  Golf  von  Nicoya  (Coslarica) 
iat  daa  Verfahren  aoch  ia  Uebaag,  ttad  Marteaa  aimmt 
voU  ndl  Radit  w.  daaa  dieit  fadtaaer^PoiparfMcrd 


sdioB  vor  der  Entdeckung  Amerikai  gaabt  wordea  lei, 
wie  aieh  deaa  aacb  im  BnHaer  Uaaeam  für  Völkerkaada 

Kopfbioden  und  ein  poncEoartige«  Tncb  aoa  dem  Griber* 
fcide  von  Ancon  (Perui  belinden,  die  offenbar  mit 
Sthneckenpuqinr  ;;i  '.  ;iid.  Die  Spanier  liatlcu  «l.is 
Verfahren  der  Purpurlarberei  nicht  nach  .Amerika  bringen 
können,  daaa  sie  kannten  es  damals  selbst  nicht  mehr.  Es 
itt  naa  iateiteiaat,  ein  Verfahren  hier  noch  in  Oehranch 
zn  finden,  (Iber  welches  so  vielerlei  Wahre»  and  Irrige« 
-chricbcn  worden  ist.  In  der  That  ist  es  ja  auch  eine 
unmittelbar  der  Natur  abgcl.iu.schic  echte  Indianerkunst, 
wie  schOB  das  alte  Schulbuch  zugab,  welches  die  Ent- 
decluiBg  etaata  Hunde  cutchrieb,  der  eine  PnipoiKlmocIie 
darcbbiaten  and  sich  daa  Manl  pnipara  gdirbt  halte. 
Als  ein  Beweis  für  die  weiten  .Seefahrten  der  Phäniker 
bis  nach  ("entralamcnka  wird  sich  die  Entdeckung  ilem- 
nach  nicht  viruiinlcn  las^icn,  nmi  aiiib  die  „verlorenen" 
Stämme  der  Juden,  die  man  in  .Amerika  wiedergefunden 
haben  wollte,  wetdaa  damit  aickls  n  thaa  habea. 
Leider  tet  die  Puipancbaceka  aa  dea  aaarikaBJaehcs 
Knttea  so  aeltea  geworden,  daat  man  sie  mit  der 
^t<isstcn  Sp.iriamkeit  verwenden  mubs  Man  veran'asst 
sie  'lihcr  durch  Anspeicn,  ilircn  an  der  Luft  »ich 
\  l  i  h  li-n  gelben  Saft  von  »ich  iw  t;ebcn,  und  setzt  sie 
dann  wieder  iat  Waaaer  tarück.  Man  ffirbt  hier  Jetat 
vorcagiwate  baaBwolteiie  Stoffe  damit,  vriduead  man 
frSher  Slollie  aas  Agave-Faaer  (PHa)  pnrpan  flrble. 

•  .  * 

Der  Wirbelatum  von  KirkaviUe  (Miaaowi)*  Im 
(kntwy  U^iaiHt  liefert  Joha  R.  Matich  etae  Schilde* 

mng  de*  von  Ihm  nriterlehten  Tomiulo,  der  im  letzten 
April  bei  Kirksville  (Mis.souri)  wiithete.  Er  war 
von  i^anz  ausserordentlichen  Wirkungen.  Als  der  Wirbel 
die  Stadt  erreichte,  worden  „Thören,  Fenster,  Dächer 
und  selbst  gance  Hinset"  fliegead  aad  wirbdnd  bis  zu 
efaicr  Höhe  voa  30Q  — 400  Fait  gcfafaft.  „Ich  aah 
da«  Rad  eines  Waggons  oder  Wi^nt  aad  dte  KSrper 
zweier  Men.schcn  in  der  "sturmwulke  auffliegen."  Ein 
Haus  ward  zu  einer  ilnlic  von  mehr  als  hundert  Fuss 
emporgehoben,  .  und  es  sah  aus,  „als  ob  es  in  der 
Höhe  esplodirte,  da  e»  sich  dort  ia  tausend  am 
eiaaader  wirbelnde  Tribamer  annStte".  Vielleidit  daa 
aierkwSrdigste  Vorkommniss  war  die  Entführung  von 
drei  Personen  durch  den  Sturm,  diu  nach  einem  fast 
eine  halbe  Meile  bett.igenden  Fluge  so  sanft  niedergesetzt 
wurden,  dass  keine  ums  Leben  kam.  Einige  Pferde  und 
andere  1  hier«  wurdea  ebeafdla  empoigeiiobeB  tmd  be* 
trächtlicfae  Strecken  davongefiOirt,  eia  Fbnl  kam  aadi 
eiaer  fast  swei  (englische)  Meflea  betragenden  Lvltrehe 

ehcnif.ills  unhif^i  iLi.iigt  wieder  zur  Er  le  .\n>  i  i::em  Obst- 
g,.iUu  im  Sndcn  der  Sta<lt  wurden  <lie  HÄume  mit 
den  Wurzeln  ausgerissen  und  in  einer  Entfernung  von 
4—500  Yards  zom  Theil  aufrecht  auf  das  Feld  geaeUt. 
Die  Grotte  daietaer  entwandter  Sünme  kann  voa  der 
Wath  de»  Sturmes  die  beste  Vorstellung  geben,  denn 
es  fanden  sich  darunter  solche  von  12 — 18  Zoll  im 
Durciiniesser  mit  10  Kubs  l,lIl^cn  W  urzeln,  und  die  Erd- 
grube, welche  an  der  .Stelle  blieb,  machte  den  Eindruck, 
als  rahre  sie  vob  docr  OyaamilaxplotioB  her.  (#76«] 

•  *  • 

Die  Wärmestrahlung  der  Sterne  Vor  einigen 
J. ihren  verolfentlichte  Professor  Veriion  Boys  seine 
erfolglosen  Versuche,  die  strahlende  Wjirmc  der  (lestime 
mitteltt  eines  Radiomikronetert,  weichet  die  Winae- 
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Kerze  ati^iejiobcti  h.il'Cii  \witilc,  iti  nn'-->.cu  \Ve«itr 
Veuus,  Jupiti  r,  S.nurti  oder  Man,  noch  Areliir,  ("apclln. 
Wega  und  viele  andere  Sterne  gaben,  wenn  ihre  Stnhlea 
BÜltelsl  eines  croieen  üpiegeltelcdiopca  auf  den  Mem- 
appanU  geworfen  wurden,  irgend  eine  merklidie  Wirkung. 
Bessern  Erfolg  hatte  in  neuester  Zeit  E.  F.  Nichols 
All)  Vcrkc-Oliin  rvatiiriuni  ,  V'(  r»  in  S;  milteUt  i  ino  vcr- 
vollkoniMinclcn  Katliomctci s ,  welch»*  die  Wärme  einer 
in  24  km  Knlfcrnung  aufgestellten  Kerze  angebeD  würde. 
Usler  Anwendang  eioe»  Spiegelteleskops  von  pötserer 
Oeflming  wurden  bierfoei  deutliche  Wirkangen  erhalten. 
Es  cr^.ibcn  bcispii-Iswcisc  ilic  .Me^sungi  n  lier  ^li  ililcmlcn 
\V.irnic  des  .\rctur  in  sieben  Vcrsuclisrcilirii  nm  11  Aus- 
»ihLig  \on  im  Mittel  0,61)  mm,  w.ihrcnd  jjleich  oll 
wiederholte  Versuche  lait  Wega  nur  einen  AuHcUag  von 
0,27  nun  Uatetan,  DIom  <voo  Nicbols  fir  in  sehr  ge« 
rinieea  Fehlet^granaen  g^n  gehaltenen  Uessunccn  er- 
gaben, doM  wir  vom  Arctttr  nicht  mehr  Wärme  cmpran^cu. 

aK  CUR-  iu  8  1)  km  füilliriiun^;  .i\if;;rs!rll(f  Krr/r 
lictem  würde,  wenn  die  Wärme -Abkurption  der  Atino- 
sphSre  anuer  Rccbnung  bleibt.  [«761] 

•  .  • 

Dia  AakQndiguiig  aianr  Mauna  Lo«  -  Bnipiion. 
Im  FrShsommer  dieses  Jahre*  hatte  C.  Lyons  in  der 

ll'fathrr  Rn'ie-r  der  \'crciiii(;tcn  Staaten  darauf  hiu- 
Kcwicicn ,  das!.  die  beftig'<tcn  liniptionrn  (irr  Vulk.inc 
auf  den  Namtwich-InaelB  stets  mit  den  Minir.  uni  !  [•  >  bcn 
der  Sonnenflcckca  atuammenfielen  und  dau,  demnach  ein 
starke«  Lava-AnTstrigen  des  Ifanna  Loa  deauddut  oder 

bi>  tqoi  zu  erwarten  !>ci  Dieser  Hinweis  war  kaum 
iTMhiem'u,  »K  <li«  Nacliricbt  cintfr  Besilatigung  dieser 
I  licorir  i-mti.if,  am  4.  Juli  trat  im  Mauna  Lua- Krater 
eine  heftige  Eruptioo  auf  und  die  Lava  ergoia  sich  unter 
2«iat6raix  vieler  Zodtenohr-  und  Kafleepflauunflan  in 
dni  SlfiSaMMi,  «wi  diaw»  aidi  der  eine  gegen  Hilo.  die 
andereB  befden  nach  dem  Meere  richteten.  [b;6^] 

•  .  • 

Das  Steinkohlen-JubilAutn.  Um  die  l'nrichtigkcit  der 
belgischen  Augabc,  dass  die  ersten  Steinkohlen  1198  bei 
Lüttidi  gefSrdeit  worden  seien,  an  erweiaea,  hat  der  Uinen» 
Ittganiear  F.  Bfittgenbach  eme  Broschüre  veröfTenltidit, 
In  welcher  er  zeigt,  dass  schon  K§  Jahre  früher  Siein- 
kob'.'Jiifnr  leruuj;  ru  Kirchr.ith  (Kcrkrade)  .111  Act  Wurm, 
nahe  der  hollaudi&cbcn  Grenze,  stattgefunden  und  ebne 
l'utcrbrechung  bis  zur  Gegenwart  fortged^iucn  habe  Diese 
Angabe  gründet  sich  auf  Docnmeate,  die  in  den  Archivea 
der  Abtei  Klosterrath  (Klooslende)  gefunden  wurden  wid 
von  1 104  bis  I  7<i3  ii'ichtcn  Als  uiihrcnd  iler  fran/ösisrhen 
Revolution  die  Abtei  auftjchnbcn  und  ihre  Bergwerke  ver- 
kauft wurdt  ii,  mc  m  Iu'  ll..iidi;  mjh  l'tuatK  utcn  über 
und  gehören  jctiit  einer  deutschen  ( icsellivcbaft,  die  auch 
jensnts  der  holländischen  Grentc  cuuclne  Graben  besitzt. 
Der  aasgodelurte  Sleinkohlenban  im  Wurmrerier  ist  also, 
soweit  jetst  bekannt,  der  älteste  in  Europa.  Nicht  weit 

von  Klonstcradc  licj;!  A\c  <)ttscha/C  Worni>,  du-  in  der 
Notiz  m  Nr.  50J,  S.  559  des  fromethens  erwähnt  wurde. 

•  •  ♦ 

IMe  Anwendung  der  dralitlOMn  Telegraphie  sur 

Verhütung  von  Schiffszusammenstöüscn  l.n  \c!i<I 
«  ird  von  Si:i/ntif!i  ^hwr ,.  iin  .iu>  A!il;is»  t  iiici-  in  der 
Nähe  de»  H.ifciis  von  New  York  st.ittj;chaliti-n  Zu- 
sammenstosses  sweier  grosser  i'ersoneadampfef  vorge- 
schlagen. Der  2ai«nim«BstaaB  licas  aicÜ  in  dem 
dichten  Nebel  nicht  vermeiden,  obgleich  die  Capillne 


Iwider  SchiOe  —  iwei  Brüder  »Uhstcn,  da>s  *ie  Mch 
um  die»c  Zeil  begegnen  mußten.  —  Soviel  uns  be. 
kanot,  halle  eise  grosse  cflglische  Dampfergesrllifhaft  acboo 
?or  Jahreafriat  die  Abaicbl,  auf  Anlegung  der  Wirdnaa 
Telegraph  and  Signal  Co.,  wie  wir  in  Nr.  470  des  Pro- 
»u-MruLt  mittheillen,  das  Marco ni »che  Signalsystem  probe, 
weise  m  jjrosxi  leui  Umfange  auf  ihren  Schiffen  einzuführen. 
Ucber  den  praktischen  Erfolg  dieses  Versuchs  ist  uns  bisher 
Nichts  bekannt  geworden.  Wenn  solche  Kinricbtungca 
aal  gramen  Dampfen,  die  heute  wohl  selten  noch  «lek- 
trisdier  fCiaflanlagen  entbehren,  kaum  auf  Schwierigkeiteii 
stosscn ,  so  würden  dieselben  doch  erst  dann  die  beab- 
sichtigte Wirkung  haben,  die  Vermeidung  von  SchilTs- 
2usammenstÖ!tscn  besser  als  mit  den  bisherigen  Mitteln 
an  ermöglichen,  wenn  alle  Schiffe  mit  dieser  Einrichtui^ 
varseken  sind  und  sidi  Anr  so  bedienen,  wie  ea  baute 
ffirSlgaaltiditsr  ttndSciaUsignale  gilt  Obdnr  ptaktladm 
Antföhrang  dieses  Gedankens  i^end  welche  Hindenlaae 
oilcr  S.  bw;crij;kciion  cntgegem>teben,  können  selbstVW- 
sliindlich  nur  im  Grossen  ausgeführte  Versuche  ent- 
scheiden, aber  bei  der  grossen  Bedeutuaf  des  Zweckes 
sollte  man  nidit  davor  surückachreckca. 

Kach  den  bisherlgea  Erfahrangen  haben  Aoffunge- 
Stangen  von  20  m  Höhe  einen  Wirkungskreis  von  etwa 
jt)  km  Durchmesser.  Da  die  grösseren  Dampfer,  die  ja 
auch  gleichzeitig  die  Scbixdlliiufer  sind.  .\I.i>len  vnn  min- 
destens 30  m  Höhe  su  haben  ptlcgcn,  so  würde  durch 
sie  die  Grenze  des  Sichurugsbereichs  noch  viel  weiter 
hiaansgeröckt  werdea,  jcdeofaUs  sehr  viel  weiter,  als  sie 
mit  S^lstgnalea  irgend  welcher  Art  erreichbar  ist,  und 
ohne  d.i^s  liic  bisher  crniittcllc  zuverlässige  Gcbr.aucb«,. 
weite  der  drahtlosen  Iclcgiaphic  überschritten  würde. 

Das  ansnatrebende  Ziel  würde  es  allerdings  iiülbig 
machen,  aicbt  aar  alle  Schiffe  mit  solchen  Apparaten 
auaaurflaica,  soadam  auch  MamwrTiaften  der  Sdiifl^ 
besatfuog  in  daren  Bodienung  auszubilden,  die  während 
Nebels  besUndfg  an  den  Apparaten  sich  beiindeii,  um 
niclu  ntir  si^iudt-  in  ^ewisaen  Pauacn  an  geben,  sondern 
auch  solche  aufzufangen.  [6;s9) 
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Jidir  lickdndi  m  dm  likilt  ditur  Iihtchrifl  itl  «trtatN.      Jahrg.  XI.  1899. 


Drei  Reden,  gehalten  bei  der  Jahrhundertfeier 
der  Königlichen  TeohniBühen  Hochschule  su 
Berlin. 

I.  Ueber  den  Zusammenhang 
der   Maschinentechnik  mit  Wissenschaft 
und  Leben. 

VoD  Profmer  Otto  KAMMmm. 

An  festlichem  Tag  ist  es  Pflicht,  das  lang- 
gcslreckli-  Thal  des  Kachwissens  zu  verlassen  und 
von  der  Bergspitze  eines  allgemeineren  Stand- 
punktes Umschau  zu  halten  nach  den  Saum- 
pfaden, die  in  das  viel>,'i  slallige  Gelände  der 
verwandten  Künste  und  Wissenschaften  führen. 

Die  Maschinenbaukunst  bildet  heute  ein  so 
weitgedehntes  Arbeitsfeld,  dass  der  Kinzelne  nur 
auf  einem  kleinen  ITieil  desselben  schürfen  und 
muthen  kann.  Allzu  nahe  scheint  daher  die 
Gefahr  der  Absonderung,  des  Kinseitigwerdens 
gerückt,  und  es  mag  wohl  die  Trage  aufgeworfen 
werden:  Ist  zu  befürchten,  dass  ner  auf  techni- 
schem Gebiet  Thätige  den  Blick  für  öffentliches 
I.eben  und  für  Gemeinwesen  verliert  und  un- 
brauchbar wird  für  Lösung  allgemein  mensch- 
licher Aufgaben,  oder  ist  technische  Wissenschaft 
so  untrennbar  mit  allen  Gebieten  des  Schaffens 
verknüpft,  dass  nur  der  Ingenieur  fruchtbringend 
arbeiten  kann,  der  über  die  Enge  des  Fachs 
hinaussieht  auf  die  Weite  des  Lebens.^ 


Zur  Beantwortung  dieser  Krage  möge  der 
Versuch  gestallet  sein,  die  bedeutendsten  Wissens- 
gebiete auf  ihren  Zusammenhang  mit  der  Ingenieur- 
ihäligkeit  zu  prüfen.  — 

Wenn  wir  unter  den  Wissenschaften,  welche 
die  technischen  Hochschulen  pflegen,  Umschau 
halten,  dann  geziemt  es  sich,  als  das  dem  Ma- 
schinenbau stammverwandteste  (iebiet  den  Schiff- 
bau an  erster  Stelle  zu  nennen. 

Wie  die  Maschine  aus  Eisen  und  Stahl  mit 
umfangreichen  mechanischen  Hülfsmitteln  unter 
der  Mitwirkung  gesteuerter  Naturkraft  nach 
wissenschaftlich  conslruirtem  Plan  entsteht,  so 
erwächst  auch  das  moderne  .Schiff  aus  .StaJil, 
auf  Werften ,  die  mit  kraftvollen  Werkzeug- 
maschinen ausgerüstet  sind.  Gleiche  geistige 
Arbeit  und  gleiche  Ilülfsmittel  wirken  bei  der 
Entstehung. 

Diese  Verwandtschaft  mag  aber  eine  äusscr- 
lichc  sein:  das  Segelschiff  vertraut  sich  einer 
Xaturkraft  an,  aber  es  beherrscht  sie  nicht.  Mit 
dem  Auftreten  der  kraftspendenden  Kohle  ändert 
sich  das  Bild.  .Vnfangs  ist  die  Dampfmaschine 
uncnlwiikelt  gegenüber  der  Masse  des  Schiffs; 
mit  der  Vervollkommnung  der  Dampfmaschine 
hinsichtlich  des  Kohlenverbrauchs  und  mit  der 
Verminderung  ihres  Eigengewichts  wächst  die 
Masciünenleistung  im  Verhiillniss  zur  Wasser- 
verdrängung^ die  SchifTsgeschwindigkeil  und  die 
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Manövrirfähigkeit  steigen.  Die  Beherrschung  der 
mechumchen  Enerfpe  macht  das  Schiff  sicher 

und  fn-i. 

Die  Verwendung  gebändigter  Kraft  beschränkt 
»ch  nicht  auf  die  Bewegung  des  Propellers;  er- 
fordert doch  <Iio  TJinstcIIung  des  Steuerruders 
eines  modernen  Schnelldampfers  allein  eine  Knergie 
von  etwa  100  PS. 

Die  Manöver  mit  Ankom  und  Booten,  die 
Bewegung  der  Schiflsladung ,  die  J,üftung,  He- 
leiichtuiig  und  Kühluoi;  der  Schiflsräume  ver- 
laagCD  Kraftverlheilung  über  das  ganze  SchiH. 

Alle  diese  Aufgaben  aber,  welclie  der  SchilT- 
bau  dem  Maschinenbau  stellt,  »ird  nur  der 
Ingenieur  lösen  können,  der  mit  der  Higenart 
der  Schiffahrt  vertraut  ist  und  der  sich  bewuüst 
ist,  da-ss  er  die  Schiffahrt  fördern  muss,  nicht 
einseitig  den  Maschinenbau.  — 

Das  Bau -Ingenieurwesen  hat  zu  zwei 
verschiedenen  Zeiten  beherrschte  Naturkraft  und 
damit  den  Maschinenbau  in  seinen  U«reich  ge- 
sogen. Der  erste  Bnbmch  erfolgt  in  der  ersten 
Hälfte  d<'s  neunzehnten  Jatirlniivirrt'^ :  In  Lebens- 
arbeit Stephensons,  die  I^comotivc,  cr^chlicsst 
dem  Bau -Ingenieur  ein  ganz  neues  Arbeitsfäd. 
Gleichzeitig  treten  an  Stelle  der  vordem  aus- 
schliesslich baulechuischen  Hültsmittel  Werk- 
zeuge, die  durdi  meckanisdte  Energie  bcthätigt 
werden:  n;im''rr;immen,  Bagtjer.  Gestcinshohr- 
maschinn.,  r:,iiis|,i  .rt-  und  Hcbemascliinen.  Da- 
bei ist  ilii  M.ischine  indessen  nur  Werkzeug, 
das  mit  Vollendung  des  Baues  verscliwindet. 

Als  neues  GHed  aber  erscheint  der  Ma- 
^.  liinenVu  trieb  bei  seinem  zweiten  Einbruch  in 
das  Bau-Ingenieurwesen  jetzt  zu  Ende  des  neun- 
zehnten Jahrhimderts.  Die  Einführung  der  mechani- 

srlicn  Energie  in  den  Kanalbetrieb  in  Gestalt 
vun  Maschinenschleusen,  Schifishebewcrken  imd 
schiefen  Ebenen  eifillhet  den  modernen  Wssser* 

Strassen  bergige  Gelände,  die  ihnen  bisher  ver- 
schlossen waren,  schafft  dadurch  Umgestaltungen 
nn  voMnwnrlhschaftiichen  leben  und  stellt  dem 
Maschinenbau  vfit'ii;  ivue  Aufgaln-n 

Hin  dritter  l'.mbruch  des  Masehinenwesens 
wird  vielleicht  dann  zur  That  werden,  wenn  die 
Fernleitung  elektrischer  Energit!  die  Bannmeile 
der  Städte  überspringt  und  die  Fernbahnen  in 
ihren  licreich  zieht,  nachdem  sie  jetzt  schon  das 
Gebiet  der  Bergbahnen  und  der  Straasenbahnen 
im  Laufe  weniger  Jahre  erobert  hat 

Bahnbrechend  wird  bei  all  diesen  Aufgaben 
nur  derjenige  Masdunen-Ingcnieur  wirken  können, 
der  den  Endzweck  der  zu  sdiaffenden  Vericdvs- 
aiiJ.V'-  '.  ersteht,  der  seine  I.ocomotive  dem  Gelinde 
anzuschmiegen  weiss,  der  bei  Ausrüstung  einer 
Hafenanlage  das  Wiithschaftsleben  der  Seestadt 
kennt,  der  bei  Anlage  von  Si  hlni^en  und  Hebe- 
werken das  zukünftige  Vcrkehrslcben  auf  der 
Wasferstrasse  vor  Augen  sidit,  kurz  niu*  der- 
jenige, der  über  sein  eigentliches  Arbeitsfeld 


hinausschaut  auf  die  volkswirthschaftliche  Bedeu- 
tung des  tu  schaffenden  ganzen  Werkes.  — 

Wenn  die  I''r.iu:e  na.  h  diu  Iv\'iehuii^en 
zwischen  den  chemischen  und  hüttentech- 
ntschen  Wissenschaften  einerseits  und  dem 
Maschinenbau   andererseits   gestellt   wird,  dann 

(wandert  wohl  der  Blick  zunächst  auf  die  Hoch- 
öfieo  und  Stahlwerke,  in  denen  cheraische  Pro- 
;  cesse  unter  Hülfe  von  gewaltiger  Mas.  hiiienkrnft 
durchgeführt  werden.  So  unbedingt  nolhw  endig 
schnelihebende  Kräne  un<l  tausendpferdige  Ge- 
bl;i>-i-  fiir  i'in  < 'onverter-StaliKverk  sind,  so  bleibt 
doih  die  M.i'.chinenkraft  in  all  diesen  Werken 

nur  Hülfsmittel.  sie  greift  nicht  in  den  chemischen 

Proccss  selbst  ein. 

I<jn  weit  innigeres  Zusammenarbeiten  der 
chemü^clien  und  ine.  hanischen  Kräfte  finden  wir 
da,  wo  die  hydraulische  Energie  der  Gebirgs- 
Wasser  Norwegens  und  der  Schweiz,  und  da,  wo 
die  chemische  Energie  der  Braunkohlenlager  der 
norddeutschen  Tiefebene  ztmächst  in  mechanische 
Energie,  dann  in  elektrische  tmd  endlich  in 
cheni:--!  he  I'j'.i  rgic  verwandelt  wird  /ur  (icwiunung 
von  Calciumcarbid  und  .rVlunünium.  Diese  ^\rbeits- 
stätten  geben  ein  B9d  modemer  Ingenieurkunst 
wie  kaum  irgendwelehe  andere:  ist  dnih  in  der 
Umsetzung  der  Energieformen  die  \ornehmslc 
Aufgabe  des  Maschinen-Ingenieurs  zu  erkennen. 
'  Vor  dem  naeh  vorwärts  blirkeiiden  Aiiire  aber 
stellt  als  erstrebenswerthes  Ziel  die  Ijiergie- 
vertheilung  in  l''onn  chemisch  gebundener  Kraft, 
ein  Ziel ,  das  in  den  elektrischen  Batterien  vor- 
erst nur  einen  nebelverschleiertcn  Ausblick 
ahnen  lä«st. 

Wenn  wir  von  den  Studirenden  unserer 
Abth«lung  mit  Recht  das  Vertnutsdn  mit  den 
Grundlagen  der  '  hemie  verlangen,  so  will  diese 

(Fordenmg  nicht  die  Aueigntmg  einiger  Kinzel- 
kenntmsse  in  der  MetaUgewinnung  erzwingen, 
sondern  sie  will  Erweckung  des  Verständnisses 
für  das  Wirken  der  Katurkraft  in  ihren  ver- 
sdüedenen  Eneigjefonnen  und  will  Erweiterung 
des  Gesichtskreises  hinaus  über  die  Enge  des 
Fachs.  — 

Architektur  tmd  Masdiincnbau  stellen  ge- 

wissermaassen  die  äussersten  Pole  im  Wissen- 
scliaftsbetriebe  der  technischen  Hochschule  vor. 
Aeussere  Veitanfipfungen  sind  nur  wenige  vor- 
handen: in  neuerer  Zeit  zieht  allerdings  die  Bau- 
kunst mehr  imd  mehr  die  Maschinenkraft  als 
Handlanger  heran;  es  mag  hier  etwa  eritmert 
werden  an  die  elektrisch  betriebenen  Hebe- 
maschinen, die  bei  dem  Berliner  Dombau  zum 

ersti-n  \'id  für  Bauzwecke  verwendet  wurden. 
Andererseits  sind  der  Baukunst  in  unserer  Zeit 
grosse  Au^ben  erwachsen  in  dem  Entwurf 
grosszüginer  Xutzbat:teM  filr  f l;ifens|)eicher  und 
Bahnhöfe,  für  Fabriken  und  elektrische  Centralen, 
schwierige  und  e^naitige  Angaben,  welche  die 
Baukunst  an  vielen  Orten  meisterhaft  gelöst  hak 
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Für  den  intimer  Beobachtenden  aber  spinnen 
sich  fdnere  Fäden  ztriadien  den  beiden  Gebieten. 

Dirjenigo  Periode,  in  welcher  das  Wi-si-iil liehe 
(  ino^  Stils  in  den  äusseren  Zierformen  gesucht 
wurde,  ist  glücklich  Sbentanden;  wie  in  der 
I"]nt«-iLkeIunj(  des  Kisenbaui-«;  die  construrtivcn 
Linien  mehr  und  uu  lir  in  ihr  Recht  (getreten 
sind  und  die  Ideinhclicn  Verkleidungen  und  Vcr- 
/icrungf'ii  verdrüntjt  haben,  <;o  tritt  jetzt  in  der 
Architektur  <las  Hestrcbcn  zu  Iaj;e,  in  erster 
Linie  das  dem  Material  uad  der  R*  arh<  iiung 
Fugenthümliche  zu  betonen,  den  Zweck,  das 
Sachliche  als  inaas>igcbend  (ur  die  Gestaltung 
voranzustellen  und  die  Si  Imnu  kturmen  als  das 
in  swetter  Linie  Stehende  zu  beuachten.  In  der 
That  »nd  die  edelsten  Stilfonnen  meist  auch 
•  onstruirtiv  f^ewescn,  erst  in  tler  Verwilderung 
wird  die  Formgebung  unconstructiv.  Die  ge- 
nannte Bewegung  ist  freilich  eine  nodi  so  in 
G.ihniiig  begrilVcnc,  das'-  man  vorerst  nur  v<>n 
dem  Bestreben .  nicht  von  dem  hrfolg  spredieu 
kann;  immerhin  aber  darf  man  «ohl  »afen,  dam 
der  «  on<tructive  Gedanke,  der  im  Maschinenbau 
der  allein  herrschende  ist,  auch  im  Reich  der 
Baukunst  in  unserer  Zeit  wieder  zum  lebhaften 
Durchhrneh  gek()mmen  ist. 

Von  dem  Ingenieur  aber,  der  hi-\  Ausführung 
von  Nutzbaaten  dem  Architekten  helfend  zur 
Seite  stehen  muss,  ist  zu  fordern,  dass  er  der 
schwierigen  künstlerischen  Aufgabe  des  Letzteren 
mit  Verständnin  und  AnpaaningsfiDugkeit  ent- 
gegenkommt — 

Naturwissenschaften  und  Technik  werden 
zumeist  in  dem  Siim  niaammengefügt,  dass  jene 
das  Allgemeine,  Urspraqgliche  vorstellen*  diese 
als  das  Besondere.  Angewendete  erschebit  Es 
wird  meist  angenommen,  dass  die  Technik  aus 
den  fertigen  Naturwissenschaften  als  deren  Folge- 
rang hervorgegangen  sei  Gans  gewiss  verdankt 
die  Tciinik  i!en  NaturwisseasL-hafteii  \\ l rthvollstc 
Förderung:  es  mag  hier  nur  eritwert  werden  an 
Namen  irie  Robert  Mayer,  Mariotte  «md 
Ga7>Lussai-.  an  Ohm  und  l  araday, 

Die.  historische  Kntwickeluug  aber  war  keine 
kinler  einander  geschaltete,  aondem  eine  parallel 
laufende:  die  Maschinen  für  l'msetj^ung  der 
Fnergic  des  strömenden  Wassers  in  mechanische 
i  uergie.  für  Wasserförderung,  für  Bergwerks- 
hetriebe,  für  Mühlenbetriebe  aller  Art  waren 
längst  dem  wirtlischaftlidicn  Leben  dienstbar, 
ehe  die  Mechanik  sich  die  Aufgabe  stellte,  die 
dTuamischen  Vorgänge  in  <liescn  Masdünen  mit 
wissenschaftlicher  Genauigkeit  zu  untersuchen. 
Selbst  in  unseren  Tagen  ^>  ht  die  Ausführung 
einer  neuen  Maschinenart  häufig  voran,  die  wissen- 
schaftliche Untersuchung  und  die  Theorie  der 
Maschine  folg("n  der  Ausführung:  Gasniotureii 
uitd  Dynamomaschinen  waren  in  grosser  Zahl  in 
Beirieb,  «he  die  Theorie  derselben  bekannt  war. 

Naturwissenschaft  und  technische  Wissenschaft 


gehen  getrennte  Wege:  erslere  stellt  ihr  Experiment 
an  unter  sorgßltiger  Beseitigung  aller  störenden 

Neboiiwirkungen  und  in  kleinem  Maassstab:  letztere 
muss  gerade  den  Einüuss  aller  der  Wirkhclikeit 
anhafleBdenNebenwultongai  xu  ergrunden  suchen, 

sie  darf  nicht  von  dem  \1  KissHtab  der  Ausführung 
auf  emen  wesentlich  kleineren  /;uruckgehi-n,  wenn 
nicht  Irrthümer  entstehen  sollen.  Auf  diesem 
technisch-wissetischafilieheiti  Wef  haben  Watt  und 
Hirn  ihre  l 'ntersuchungi  ii  ülter  (  ondensation  und 
Ueberhilzung  au.sgeführt,  auf  diesem  Weg  hat 
Ba iis<  hinger  die  Festigkeitslehre  ausgebaut,  hat 
Siemens  das  Princip  der  Dynamomaschine  ge- 
schaffen. 

Das  natinwissenschaftliche  Expenm/eat  sucht 
—  befreit  von  JÜlen  Nebenwirkung  —  eine 

klare  (iesetzniä-ssigkeil  nachzuweisen,  die  durch 
analytische  Methode  mathematbch  genau  und 
etnfadi  dargestellt  werden  kann.  Der  tedmiscbe 
!i  aus  \ielfältigen  hJinzelwirkungen  sich 
zusammenlügend  —  wird  in  den  seltensten  Fällen 
ein  einfaches  Gesetz  erkennen  lassen:  das  Schau- 

büd  gicbt  meist  eine  unregelmässige  und  nur 
annähernd  genaue  Curve.  die  sich  der  analylLschen 
Behandlung  spröde  erweist  Die  Tedirik  war 
dahi  r  ■_rt  nr>lJiigt .  die  graphischen  Methoden  ein- 
zuiulircn,  die  unter  Verzichtleistung  auf  ausstrsie 
Genatiigkeit  es  gestatten ,  beliebig  gestalteten 
('urven  zu  fc)lgen,  wie  -^ie  bei  (-iifAurf  M>n  Mehr- 
fach -  Kxpansionsniaschuien  und  MeuL-rungen,  bei 
Darstellung  d)-namischer  tmd  hydraulischer  Vor- 
gänge vielgestaltig  zu  Tage  treten.  Die  graphische 
Statik  ist  zu  einem  unentbehrlichen  Hülfsmitlel 
geworden,  die  graphische  Behandlung  der  Wechsel- 
ströme hat  eine  verwickelte  Aufjgabe  durchsichtig 
gelöst  Der  Physiker  kann  den  geraden  Weg 
einer  geordneten  Versuchsreihe  gehen  und  daraus 
ein  zwingendes  Ergebnis»  ableiten,  der  Techniker 
muss  durch  das  venddungene  Dickicht  enizelner 
Versuche  an  sehr  verschiedenartig  ausgeführten 
Maschinen  einen  Richtweg  zu  linden  trachten. 

Naturwissenschaft  und  Tedmik  sind  unabhängig 
Von  einander  entstanden  und  sind  dtnrb  ihre 
Natur  zu  gctrenutem  Fortschreiten  gezwungen, 
haben  aber  vielfoch  ihre  Pfade  gekreust  und  sich 
gegenseitig  gefordert.  In  ihrem  /n'-  nsnneiiwirken 
bei  getrenntem  Weg  liegt  die  Zukuntt  unserer 
(  ultur. 

Medicinische  Wissenschaften  pflegen 
zumeist  in  dem  Zusammenhang  mit  der  lechnik 
genannt  zu  werden,  dass  durch  das  Anwachsen 
der  letzteren  aahlreiche  Bcrubkrankheiten  ent- 
standen seien,  die  der  Heilkunde  eine  grosse 
Aufgabe  stellen.  Gewiss  sind  durch  die  rasche 
Umwandlung  vom  Ackerbaustaat  in  den  Industrie- 
staat —  wie  sie  in  England  und  Deutschhmd  sidt 
vdllzogen  hat  /ahireiche  Missstände  socialer 
und  gesimdheitlichcr  Art  entstanden,  und  es  ist 
anftngs  versäumt  worden,  thatkräftige  Gegenwehr 
einzuleiten.    Heilte  aber  darf  man  Ix  haupten: 
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die  modernen  Werkstätten  der  Industrie  gewähren 
dem  Aibdter  eben  wdt  gesonderaD  Arbcflmuin. 

als  er  dorn  Kleinhandwerker  je  gohntnn  wird. 
Da-s  gej^enwärli^;  lebhafte  Bestreben  einzelner 
Städte  und  industrifUer  Werke,  gesunde  Arheiter- 
häuser  und  Kleinbeamten-Wohnuniren  tu  schatVon, 
wird  vielleicht  in  wenigen  J;ihr/etiiiicu  die  Ver- 
hidtni.<ise  so  umgestaltet  hab<  n.  dasS  dann  der 
Ruf  laut  werden  wird:  Gesunde  Wöhningen  dem 
Landarbeiterl 

Die  Krfolfjc,  welche  die  Gesundheilstechnik 
auf  dem  Gebiete  de«  Städtewesens  bereits  er- 
rangen hat,  raid  so  offienkimdig,  dass  rie  kaum 
genannt  /u  w-^rdin  brauilien:  die'  I'.i-kämpfung 
der  epidemischen  Krankheiten  durch  Wasser- 
werke und  Rntwissenings- Anlagen,  ^  weit- 
räuniiuiTe  Bi  biiuiini;  als  \virth^rhafilit"lit>  F'>li,'e 
nisch  und  billig  beturdemder  Slrassenbahnen,  die 
Entlastung  der  Kleinhand  werker  von  harter  korpcr- 
Uchcr  Arbeit  durch  elektrische  Kraftvertheihm^. 
all  diese  technischen  Mittel  halK-n  niitg<  h<tll<  n, 
die  Slerhlichkeitsziffer  au  vermindern,  und  haben 
sie  in  einzelnen  ( irossstädten  bis  aut  zwei  Drilti  l 
von  ehedem  herab^jcsi  t/.t.  Schulhygiene  und 
WohnunKsaulvirl  1  .,  I.  ci  in  Zukunft  medicinischi- 
Witisenschaftcn  und  Lechuik  in  noch  engere  üe- 
rähning  bringen.  Der  dem  Aut  snr  Sdte  stehende 
Ingenieur  aber  muss  >'uli  bewussl  sein,  dass  sein 
luidticl  nicht  die  jeweilige  technische  i\niage, 
sondern  die  menschliche  flietnmdhett  sein  muss«  — 

Juristisch!-  Wissenschaften  un<l  Technik 
berühren  sich  heute  auf  nahezu  allen  Gebieten 
staatlicher  und  privater  Thättgkeit  Dem  Patent- 

uesetz  \erdankt  die  technische  (u'islesarbeit  ueit- 
reichondeii  Schutz;  die  Werthschätzuiig  dieser 
Aibdt  wird  allgemein  werden,  wenn  das  Ur- 
heberrecht von  dem  ^'csrhrirfxTiPii  <,'i'i<tip;en 
KiKentliuni  eiuiaal  aus^t  iieliiit  wird  aut  das  in 
Zeichnung  verkörperte,  denn  die  zeichnerische 
Darstellung  bildet  die  lebendige  intenatkoale 
Sprache  des  Ingenieurs. 

Das  miMlt  riie  Staatslcben  hat  sein  Gepräge 
eriiallcn  durch  die  sociale  Geset^ebung,  die, 
dnrch  den  Fortsdtritt  der  Technft  veranlasst, 
der  Reclitsvvissensdiaft  eine  vfil^  neue  Stnaae 
erschlossen  bat 

Im  Haushah  stiddsdwr  Gemänweaen  messen 
Ri-clUskundr  und  Ti-i  Iwiik  auf  ^.m/.cr  I  iiiio  zu- 
sammenwirken, wenn  Gedeihlichejj  entstehen  soU; 
faamer  lauter  wird  daher  der  Rtif  nadi  Vcr- 

waltunfisbramten ,  dio  neben  xTflseitiger  tech- 
nischer Ausbildung  über  die  erforderliche  Rechts- 
kenntniss  und  V'erwahungspraxis  verfügen.  Die 
technischen  Hochschulen  werden  sich  nicht  mehr 
lange  der  Forderung  entziehi  ii  können,  technische 
V't  nvaltunu  in  ihr  I^hrgebiet  aufzundmien  und 
dadurch  den  Ingenieur  zu  dem  Mann  ZU  machen, 
der  bertifen  ist,  das  Steuer  städtischer  Verwaltung 
an  führt  :!. 

Von  den  historischen  Wissenschaften 


scheint  keine  Brücke  sich  zu  spaimen  zu  der 
Technik.  Geschichte  wurde  ehedem  nur  vom 
dynastischen,  militäri-^«  hen  und  Iegis!ati\en  Stand- 
punkt aus  geschrieben,  die  culturgcschichlliclie 
Behandlung  gehört  erst  der  neueren  Zeil  an. 
Der  Ivinrtuss,  welchen  die  Beherrschung  der 
Nalurkrafl  auf  meiisclilii:he  Kniwickelung  aus- 
geübt hat,  ist  nuch  kaum  genannt. 

Die  Erhebung  aus  dem  Urzustand  beginnt 
mit  der  Entiündung  des  Feuers,  mit  der  Be» 
herrsduing  der  Sonnenenergie,  welche  in  der 
Vegetation  gebunden  i^t.  Die  Bändigung  dieser 
NatUfkraft  ermöglicht  die  Bearbeitung  der  Metalle. 
Die  liedeutuni;  rlL-si  s  t;rns--i  n  ersten  S(  hrittes 
finden  wir  künstlerisch  erklärt  in  dpa  Gestalten 
des  Prometheus  und  HephSstos,  des  Vulcan 

und  I  n|To. 

Weit  ist  von  da  der  Wen  bis  zur  .t;l;inzfnden 
Entwickelung  hellenischer  Kunst  und  römischer 
.Staaten  •.MÜntlung.  Die  hohe  Itlüllu-  damalifrer 
(  ultur  l  uttaliete  sii  h  nur  in  einem  guiiK'cii  Klima, 
wo  der  Mensch  nicht  hart  mit  rauher  Natur  ZU 
kämpfen  hat,  und  cntq>rosst  nur  bei  eiitcm 
win/.ii;en  Ilruchlheil  der  Menschheit  auf  Ko.sten 
di'S  .Sklavereizustandes  der  erdrin  ki  nden  Mehr- 
heiL  Die  nahezu  kostenlose  Jdcnsdienkraft  weckt 
kein  BedOrfniss  nach  Beherrschung  der  Natur- 

kr.iii:  Wassermühlen  waren  zur  Zeit  des  rniniM  hrii 
Imperiums  bekannt,  fanden  aber  keine  Verbreitung: 
es  erschien  einfacher,  die  Mühlsteine  durch  Sklaven 
und  Kriegs^ji'fangene  drehen  zu  lassen. 

Mit  dem  Kinbruch  der  socialen  Bewegung 
des  Christenthums  wird  dieser  Zustand  labilen 
Gleichgewichts  unhaltbar,  die  Befreiung  erfolgt. 
Aber  sie  kostet  ein  schweres  <Jpfer:  es  ist  kein 
Stand  mehr  da,  der  allein  alle  harte  Arbeit  leistet, 
die  Miiv  für  Ptlr  ge  d>T  Kunst  wird  M'rkünuncrt. 
der  ("uitur/usiand  sinkt.  iMsto  mehr  drängt  jetzt 
der  Kampf  mit  nordischer  Natur  dazu,  Naturkraft 
dienstbar  zu  machen.  In  langsamer  aber  stetiger 
Entwickelung  wird  die  Energie  des  strömenden 
Wa-sscrs  und  der  bewegten  I.uft  in  den  Dienst 
des  Menschen  gestellt  für  Bethebe  verschiedener 
Art,  in  erster  Lide  aber  für  Bergwerke,  die  im 
mittelalterlichen  OeutacMand  regsam  betrieben 
werden. 

Kine  ganz  neueCulturepoche  aber  setzt  erat  au 

Kndc  des  achtzehnten  Jahrhunderts  ein,  als  die  an 
die  Kohle  gebundene  Sonnenenergie  früherer 
Jahrtausende  dem  Menschen  imterihan  wird. 

Nicht  ein  Zufall  fährte  zur  Dampfmaschine,  die 
Zeit  der  Kohle  inusste  sie  unabwendbar  schallen 
als  das  Rrzeugniss  vieler  denkenden  Geistert 

Papin,  Savar\,  Vrwcomen  trutjen  die  ersten 
Bausteine  lierlu-i,  aus  denen  W.ill  den  ferügen 
B.^u  tni^le. 

In  der  gleichen  Zeit  fegt  der  Sturm  der 
Revolution  über  das  zermürbte  Staat^ebäude. 
abermals  erfolgt  die  Befreiung  eines  gedrückten, 
allein  Arbeit  leistenden  Standes.  Die  neuen  Ideen 
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aber  werden  gehemmt  durch  Keaction.  Krst  als 
Locomotive  uml  Dan^ifiBr  die  Welt  daidibniiien, 

wird  der  Durchbnich  der  mn(ii-ni<  n  Zrit  iiiiauf- 
haltsam  und  führt  zur  Ausbildung  eines  neuen 
Staatenlebens. 

Beherrschun|Er  der  Naturkräfte  und  ("ultur- 
entwickelung  .stehen  iu  untrennbarem  Zusammen- 
hang; eine  geschichtliche  Darstellung  dieser  Ver- 
knüpfung wird  vielleicht  einmal  eine  Brücke 
schlagen  von  den  ehrwürdigen  lüstorischen  Wissen- 
schaften zu  den  modernen  technischen.  — 

Dieser  flüchtige  Umblick  lässt  erkennen,  dass 
die  Ingenieurthätigkeit  verknüpft  ist  mit  allen 
Richtungen  menschlichen  Schaffens,  hineingreift 
iD  alles  öfientliche  Leben,  uotnsoabar  ist  vun 
aller  modernen  Cnltur.  Der  redite  Ingenieur 
wird  daher  nimmermehr  ein  einseitiger  Fachmann 
sein  kömien,  er  muss  ein  freies  Auge  mitbringen 
(ür  Gemeinwalil  und  ein  offenes  Hen  fSr  Menschen- 
aducksal.  Wenn  diese  Krkenntniss  erst  l  inirKil 
bd  der  Allgemeinheit  durchgedrungen  ist,  daim 
irird  auch  nicht  Ubiger  mehr  die  gelxidete  Welt 
Alles ,  was  nach  Technik  und  Maschine  klingt, 
als  ein  feindliches  Element  betrachten,  das  an- 
geblich öden  MateriiHsmuB  mit  sich  sdileppt« 
Poesie  und  I'hantajsie  vernichtet. 

Das  geistige  Auge  des  technisch  Denkenden 
sieht  in  dem  Kiscngerippc  einer  Bfücke  nicht 
ein  starres,  phantasieleeres  (Vnament,  sondern 
ein  bcwegU'jj  Kräftespiel,  in  den  Stahlglicdern 
einer  arbeitenden  Masdiine  nicht  geräuchvolles, 
sinntödtendes  Wirrwarr,  sondern  die  planmässige 
Arbeit  der  Naturkräftc;  die  Phantasie  des  natur- 
wissenschaftlich Schauenden  sieht  in  der  be- 
w^gungslosea  Pflanze  und  im  starren  Gestein 
gehdmniasvolle,  nimmer  rastende  Krifte.  sieht 

üherall  Lehen  und  Energie,  wo  das  gewöhnliche 
Auge  nur  ruhende  Linien  wahrnimmt.  Für  diese 
Fluuitaate  wird  die  Natar  ihren  Zauber  nicht  ver- 
lieren, wenn  die  Schienenbahn  in  das  weltverlorene 
Gebiet  des  ewigen  Schnees  sich  streckt  und  die 
Femleittmf  hochgespannten  Stromes  das  Gelinde 
üherspinnt.  Ueber  den  IVsprung  aller  Natiir- 
kradt  aber  wird  ewig  ein  geheimnissvoller  Schleier 
«idi  breiten  für  den  Ingei^eur  v>e  für  den  Philo» 
sophen.    t»"l 

Kropps  GoBBBtahl&brik. 

Der  unter  diesem  Titel  in  den  Nummern 
365  bis  367  des  Prometheus  verütl'enllichle  Auf- 
satz enthält  eine  Reihe  von  Angaben,  die 
den  Zweck  hatten,  die  Grösse  dieses  Riesen- 
werkes deutscher  Industrie  und  seines  Betriebes 
Denen,  die  nicht  Gelegenheit  hatten,  es  durch 
eigene  Anachanung  kennen  au  lernen,  verständ- 
Bdi  zo  machen.  Wir  sind  heute  in  der  Lage,  jene 
.\ngaben  nach  den  neuesten  statistischen  Auf- 
stellungen ru  vervoUstSndigcn.  Zu  den  Werken 
der  Fvan  Fried.  Krapp  gehören  da*  Gnaa* 
Mahlweifc  in  Esten,  das  StaUwerk  vermalt 


A^thöwer  in  Annen  L  W.,  das  Grusonwerk  -in 
EiackaQ- Magdeburg,  die  Hochofenanbqjpen  bei 

Duisburg,  Neuwied,  Kn^-^ers  und  Rheiiihausen, 
von  denen  das  letztere  Werk  mit  seinen  j  Hoch- 
ofen tigVdi  69a  t  Eisen'  eneogt,  die  Sqner 
Hütte,  4  Kohlengruhen,  über  500  KisenSlein> 
gruben,  von  denen  1 1  Tiefbauanlagcn  sich  im 
Betrieb  befinden,  u.  s.  w.;  ausserdem  hat  die 
Firma  vertragsmässij;  den  rvtricb  der  Schififswerft 
und  Maschinenbauan.Niall  ..(tcrmania"  zu  Kiel 
und  Berlin  ül>eniummen.  Die  ZaU  der  hydraofi- 
schcn  Pressen  ist  seil  drei  Jahren  von  4  auf  31 
gestiegen,  während  die  Zahl  der  Dampfhämmer 
diesdbe  bfieb.  Es  werden  täglich  etwa  2400  t 
Kiseaeiz  ans  eigenen  (>ruben  verhüttet  und 
3Ö60  t  Kohlen  gefordert,  dagegen  an  Kohlen 
und  Koks  täglich  in  Ks.4ion  2620,  in  den  übrigen 
Betrii^n  etwa  1400  t  verbraucht.  Das  Elek- 
tricititawerk  der  KsBener  Fabrik  hat  5  Maschinen- 
h.'iii^er  mit  4  Vertheilungsstationen :  sie  speisen 
nuttelst  2 1,06  km  unterirdischer  und  96  km  ober- 
irdischer  lichdcabel  7S0  BogcnUuipen  und  5771 
Glühlampen.  Das  Tclegraphennclz  der  Fabrik 
in  hssen  enthält  ji  Stationen  mit  80  km  l^itimg 
und  57  Mone-Appanlfln  und  atdit  mit  dem 
.Staatstelegraphenamt  in  K.<iseD  in  directer  Ver- 
bindung, auf  welchem  Wege  im  vorigen  Jahre 
19308  Dcpc'schen  befcirdcrt  wurden.  Das  F<;rn- 
s[)rechn>'t?  enthalt  205  Stationen  mit  29S  Kern- 
sprechern und  297  km  Leitung.  Auf  der  Probir- 
anstalt  sowie  den  Veisuchsanstaltcn  wurden  im 
vorigen  Jahre  143000  Festigkeitsversuche  aus» 
geführt,  unter  diesen  101976  Zerreiss-  und 
39142  Biegeproben.  Am  i. Januar  i><99  betrug 
die  Zahl  der  auf  den  Kruppschen  Welken  be- 
schäftigten Personen  mit  iSnscfahiBs  von  jato 
Beamten  41750,  vnn  denen  auf  die  Gussstahl- 
fabrik in  Essen  allein  25  i^j,  auf  das  Grusonwerk 
3548.  auf  die  Gerautniawerft  in  Kiel  17x6 
kameiu  I^r  Schiessplatz  bei  Meppen  ist 
[6,8  km  lang  und  gestattet  Schussweiten  bis  zu 
24  km;  die  grdsste  Schuiaweite,  die  dort,  wie 
überhaupt  hishcr  irgendwo,  erreicht  mirde,  be- 
trug 20  2  2t>  m.  Ks  war  ein  Schuss  aus  der 
94  cm-Schiff^skanone  mit  44 0  Efköhuiig  und 
einer  2 1  kg  schweren  Stahlpanzcrgranate ,  der 
am  2«.  Apnl  1892  in  Gegenwart  des  deutschen 
Kaisers  abgeÜBUert  wurde.  Bis  .\nfajig  <1i<  es 
Jahres  gingen  aus  der  Plsaener  Fabrik  mehr  als 
37000  Geschütze  hervor.  e.  [«tmI 


Die  wiasenaohafUichen  Brgebniaae 
der  Kbdh^MdMn  lUlMjnJbpAdiyoiB  in  Italien. 

Die  im  April  dieses  Jahres  vom  Deirtadien 

Reiche  zur  Krforschung  der  Malaria  ausgesandte 
Expedition,  wekhe  aus  Robert  Koch  und  seinen 
Schülern  Profosnor  Frosch,  weldier  siir  Zeit  in 
Porto  nm  Studhun  der  Pest  «eiit,  und  Stabs- 


Prometheus. 


ant  011  w  lg  bestand  und  ihre  Öchiitte  nach 
Italien  lenkte,  hat  j6i^  ihreo  eisten  Beiicht  fiber 

ihre  Thätiskcit  herausgegeben.  Unterstützt  von  der 
italicnist  hen  Regierung  und  den  Gelehrten,  wäliltc 
Koch  die  in  den  töscanischen  Maremmen  ge- 
legene Stadt  Grofiseto,  um  da5elbst  seine  Unter- 
suchungen zu  beginnen.  Schon  seit  langer  Zeit 
sind  die  töscanischen  Maremmen  wegen  der 
Malaria,  welche  daselbst  in  der  schlimmsten 
Weise  herrscht,  verrufen.  Zu  keiner  Zeit  des 
Jahres  verschwindet  die  Krankheit,  sie  tritt  aber 
besonders  arg  in  den  Monaten  Jub  bis  October 
auf,  tind  es  bleibt  der  Bevölkerung  keine  andere 
RrituM^,  als  wahrend  dirs,»r  Zeit  die  am  meisten 
heimgesuchten  Ortschaften  zu  verlassen  und  in 
die  benachbarten  Provimöi  und  das  nahe  Gebirge 
auszuwandern.  Zu  solrlien  Orti  ii  fjeh'irt  am  h 
(iro5.seto,  die  Haupt.stadt  der  glciduiaungen  Proviiu. 
Wenn  aid)  auch  ^e  tanitäien  Veihiltnisse  in  Folge 
der  von  der  Regieruni^  ergriffenen  Maassrei;eln  gc- 
be.sscrt  Itaben,  so  verlassen  docli  mx  h  l  ausende 
zur  Kieberzeit  den  Ort.  Man  kann  su  h  aus  den 
Zahlen  ein  Bild  machen,  wenn  man  bedenkt,  dass 
nach  amtliehen  l  isten  im  Jalire  1898  in  den 
Monaten  M 11   und  Juni  nur  etwa  50 

Malariakrankt;  vorhanden  mren,  im  Juli  aber 
S64,  im  August  384  und  im  September  332,  bis 
schliesslich  /um  1  ebruar  1890  die  Zahl  auf  73 
gefallen  war.  Bekanntlich  sind  ja  die  Krreger 
des  Malariafieben  Parasiten,  welche  sidi  in 
dem  Blute  der  Krkrankteii  vorfinden,  und 
nach  den  zahlreichen  Untersuchungen  Kochs 
und  seiner  Sdtiiler.  ist  auch  nicht  ein 
Fall  \on  echter  Malaria  vorgckomnu'ti ,  bei 
wei<  heni  es  nicht  geliuigen  wäre,  die  Malaria- 
parasiten nachzuweisen.  Interessant  sind  die 
näheren  Berichte,  welche  die  Forscher  geben. 
Schon  beim  Beginn  ihrer  Unlcrsudiungen  war 
es  im  höchsten  Grade  auffallend,  dass  gar  keine 
frischen  Malariafalle  zur  Beobachtung  kamen. 
Mit  vereinzelten  Ausnahmen  gaben  die  Kranken 
an,  da^s  ihre  l->krankung  aus  dem  Sommer  des 
Jahres  189H  herstamme.  Erst  von  einem  ganz 
bestimmten  Zeitpunkte  an  traten  frische  Fälle  auf. 
und  zwar  sofort  in  einer  solchen  Menge,  dass 
sie  den  tündruck  einer  plötzlich  entstandenen 
frischen  Epidemie  machten.  Jn  den  ersten  fiSnf 
Wochen  nach  dem  23.  Juni  kanu  n  222  Malaria- 
fälle  vor,  während  in  den  vorhergehenden  fünf 
Wochen  nur  s6  aufgetreten  waren.  Diese  That- 
Sache  ist  für  die  ßekSmpfung  der  Malaria,  schreibt 
Koeli  in  seinem  Bericht,  von  der  alli-rgrössteii 
Bedeutung.  Auch  diejenigen  Kranken,  welche  zu- 
verlässige .\ngaben  über  den  Beginn  der  Malaria 
in  früherer  Zeil  machen  konnten,  verlegten  den- 
selben sämmtlich  in  die  Monate  Juni  bis  October. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  eigentlich  getTihr- 
liche  Zeit  für  die  Gegend  von  Grosseto  eine  ver- 
hältnis.smässng  kurze  ist,  indem  dieselbe  an- 
scheinend nur  die  Monate  JuU,  August  und 


September  umfasst.  ^iua  weisen  alle  bisherigen 
Erfidmmgeo  mit  Beatinwntfieft  danmf  Mo,  dass 

die  Malariaparasitcn  ausser  im  >fer.'^^el!en  nur 
noch  in  gewissen  Arten  von  Stet  hmücken  zu  leben 
veimj^en.  In  letzteren  können  sie  aber  auch 
nur  währi  T.d  der  heissen  Sommermonate  zur 
Enlwickeluiig  gelangen,  und  es  bleiben  somit 
acht  bis  neun  Monate,  innerhalb  welcher  die 
Barasiten  allein  auf  die  Existenz  im  menschlichen 
Körper  angewiesen  sind.  Alle  Versuche,  in 
anderen  Lebewesen  die  .Scimiarotzcr  nachzu- 
weisen, waren  vergeblich.  Oer  Mensch  ist  somit 
der  einzige  Wirth  för  diesen  qtedfiadien  Pan> 
siten,  de.ssen  l 'ebertragung  nur  innerhalb  der 
kurzen  Sommerzeit  durch  Vcrmttteluag  der  Stech- 
mücken geschieht,  natürüdi  imter  der  Voraus- 
setzung, dass  die  Müeken  die  zu  ilbertragenden 
Parasiten  auch  vorfmden.  .Nach  den  Unter- 
stichungen  der  Expedition  giebt  ea  in  dieser  Be- 
ziehung  auch  keinen  Mangel.  Wenn  die  heis.sc 
Zeil  kommt ,  sind  noch  so  viele  Malariarecidive 
j  vorhanden,  da>s  von  diesen  aus  die  Infeclionen 
in  beliebiger  Anzahl  vor  sich  gehen  können. 
Diese  Recidive  bilden  also  gleichsam  das  Zwischen- 
glied von  (h-r  I  lebcrzcit  des  einen  Jahres  au  der 
des  folgenden.  Wenn  es  möi^kh  wire,  dieaei 
Bindeglied  zu  imterbrechen,  so  wäre  damit  auch 
die  Frneuerung  einer  Infection  verhindert,  das 
i'jitstehen  Irischer  Fälle  würde  immer  seltener 
und  die  Malaria  mosste  aOmahlich  in  dner  solchen 
Genend  verst  hwinden. 

Diesen  Anschauungen  über  die  Art  und 
Weise  der  Infection  entsprach  denn  audi  die 
ortliiiie  Vertheilung  der  Malaria  in  Grossetei,  und 
an  emzelnen  Stellen  gelang  es  Koch,  an  einem 
Malariaherd  die  alten  Recidive  nachzuweisen. 

Was  n'in  die  '^ti'chniücken ,  die  \'i  r!!reiter 
und  Träger  der  i^arasueii,  .selbst  anlangt,  .so  liaben 
die  Forscher  darüber  Folgendes  veröffentlicht, 
indem  sie  damit  in  mehrfacher  Beziehung  bereits 
Bekanntes  bestätigen  konnten.  Die  meisten  der 
m  Italien  beobachteten  MuclMil  finden  sich  auch 
in  den  töscanischen  Mareouneo.  Irgend  eine 
dieser  Gegend  eigenthümlidie  Art  konnte  nicht 
erniitteh  werden,  und  für  die  Aetiologie  der 
Malaria  kommen  auch  nur  solche  in  Betracht, 
welche  in  die  Wohnungen  und  speciell  die  Schlaf- 
räume eindringen.  Koch  sehreiSt,  es  geliorc 
nicht  zu  den  Ciewohnheiten  der  dortigen  Be- 
völkerung, im  Freien  au  nldit^^  Wegen 
der  verhältnissmässig  niedrigen  Temperatur  der 
Nächte  imd  aus  Furcht  vor  der  Malaria  suche 
Jeder  einen  gesdilossenen  oder  wenigstens  über- 
dachten Raum  auf.    Nur  sehr  wenige  Nlüeken- 

I 

'  arten  wurden  in  den  W'i  tiuiungen  angelrotien, 
von  welchen  Koch  zw<m  tür  die  I'räger  an- 
spricht, CuJex  pipiens  und  AnophfUs  maculipennis. 
An  beiden  wurden  die  Parasiten  nachgewiesen. 
Zwar  tinden  sich  diese  Miickenarten  während  der 
ganzen  Jahresüteit  und  stechen  oaturgemaas  auch 
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tm  Winter,  ohne  jedoch  Malaria  zu  erzeugen. 

Man  hat  hier  aber  zu  bedenken,  dass  die  Malaria- 
parasiten im  Mückenleibe  zu  ihrer  weitereo  Kat- 
widEdung  und  Reifung  einen  gewissen  Grad  von 
Wärme  nüthig  haben.  Um  i:i  dieser  Rc/.ichung 
ciaen  gewissen  Anhalt  zu  gewuinen,  hat  Koch 
^  TeniperaturveriiSItnisse  verfolgt  Vergleicht 
man  den  Gang  der  Malaria  mit  dem  der  Tempe- 
ratur, so  stellt  sich  heraus,  dass  der  plötzliche 
Anstieg  der  Mablia  regelmässig  erfolgt,  wenn 
die  Maximaltemperatur  27  Grad  dauernd  er- 
reicht oder  überstiegen  hat.  Bei  diesem  Grade 
der  Maximaltemperatur  bleibt  die  Temperatur  in 
geschlossenen  Räumen  nachts  24- — 25  Grad. 
Da  die  Stechmücken  nun  den  Schlafraum,  in 
weidiem  sie  aidi  nachts  voll  ßlnt  gesogen  haben, 
eiftlirungigemiM  idcht  veriasaen.  sondern  sich 
in  dunide  Ecken  setsen  und  dort  ihre  Eier  legen, 
so  finden  sie  liier  unter  den  angegebenen  Ver- 
hältnissen die  zur  Reifung  der  Parasiten  erforder- 
liche gleidunässige  Temperator  von  zf  Grad 
oder  darüber.  Nimmt  man  weiter  an,  d.iss  die 
Parasiten  zu  ihrer  vollen  Entwickelung  in  der 
Mücke  9 — 10  Tage  gebranclien,  und  düs,  wenn 
Jemand  von  einer  inficirten  Miuke  ^'cstdchen 
wird«  das  Fieber  bei  ihm  erst  nach  10  lagen 
zum  Audnrach  kommt,  so  stimmt  der  so  er- 
haltene Zritratim  von  etwa  20  Taijen  r.wischon 
der  Iriiecüon  der  .Mücke  und  dem  .\ufiretin  des 
I' iebers  bei  einem  von  derselben  gestochenen 
\Ii-nsclien  nüt  der  Zeit  zwischen  dein  l'intritt 
der  Mä.Kimaltcmperatur  von  27  Grad  und  dem 
Ausbruch  der  Fieberepidemie  sehr  gut  überein. 

Koch  hat  unter  allen  .Vlalariafallen,  welche  er 
unter  seiner  Hand  hatte  —  es  waren  deren  mehr 
als  600  — ,  keinen  einzigen  Todesfall  zu  verzeichnen 
gehabt,  und  er  sagt  von  dem  Cliinin,  dem  be- 
kannten Gegengift  gegen  Malaria,  dass  wir  in 
deiaselben  ein  vollkommen  ausreichendes  Mittel 
besitzen,  um  die  Malariaparasiten  im  mensch- 
lichen Körper  definitiv  zu  vernichten. 

Wir  schreiten  so  lani^'sam  aber  sithi  r  weiter 
auf  der  Bahn  der  Erkenntniss  von  dem  Wesen 
der  früher  so  geiurchteten  Infiectiondmmkheiten 

und  ihrer  Verhütung  und  HeÜuiif,',  und  es  kann 
der  deutschen  Regierung  nicht  genug  gedankt 
werden,  wenn  sie  in  Anerkemiung  der  Wichtig* 

kfU  der  Sache  1' \peditionen  wie  dii-  \ orliegende 
in>  Leben  ruft  und  uiilctstützL  Galt  do(h,  als 
in  Porto  die  Pest  ausbrach,  bei  der  eigenen 
l'nsitlicrhfit  in  Portugal  der  erste  Ruf  nach 
L  nlerstül/.un^  di  ulschcn  Gelehrten,  von  welchen 
ja  die  Protessoren  Kossei  und  Frosch  im 
.\uftrage  des  Rcichs-Gesundheils-.Vmtes  sich  zum 
Studium  der  Seuche  nach  Porto  begeben  haben. 

Dr.  E.  DavibIs.  {t7«4l 


Sinlgea  über  Orohideen. 

Vm  Or.  F.  KrXiisuii. 

Ah.  r  il'i  diese  zum  Theil  schon  recht  ab- 
weichenden Verhältnisse  U^en  doch  noch  einiger- 
maaasen  innerhalb  des  Kreises  bekannter  An- 
schauunfTr'ti:  -uih  bei  unseren  Hyacintiien»  Nar* 
cissen  und  Amar}'IUs  erfreuen  uns  die  Käthen 
und  nidit  der   sonstige  Aufbau. 

Die  Dinge  werden  aber  sehr  viel 
anders  beim  Betrachten  der  ßlüthen, 
und  der  Verfasser  ist  oft  von  Leuten 
mit  gutem  Verständniss  für  htiiani- 
sche  Kragen  gebeten  worden,  ihnen 
die  Struclur  gewisser  Tlieile  an  den 
Rlüthen  der  Orchideen  ;ta  erläutern. 

„Die  Blüthen  der  Ordndeen  rind 
auf  das  pentacyklisch  -  trimere  Dia- 
gramm der  Monokotylen  zurückzu- 
fuhren", so  ungefihr  lautet  ia  dem 
bdtanischi  II  Rothwclsch  der  Bescheid, 
welchen  die  wissenschaftlichen  Werke 
ertheilen,  wenn  man  sich  über  den 
Rlüthcnbau  dieser  (rewächse  Rath 
holen  will,  Auf  gut  Deutlich  heisst 
dies,  dass  andi  die  Bludien  der 
Orchideen  durch  ihren  allgemeinen 
Bauplan  den  luliien,  Hyacinthen, 
Maiblumen  u.  s.  w.  verwandt  sind: 
zwei  Kreise  von  je  drei  Hüllblättern, 
zwei  Kreise  von  je  drei  Staubgefässen 
und  ein  Kreis  von  drei  zu  einem 
Fruchtknoten  zusammengeschlossenen 
Blattgebilden,  Es  ist  im  Rahmen 
eines  Aufsatzes  wie  dieser  hier  ganz 
und  gar  unmöglich,  eine  auch  nur 
halbwegs  erschöpfende  Uebersicht  der 
Variationen  zu  geben,  weKhe  di<'S 
scheinbar  recht  einfache  Thema  er- 
fahren hat  Ich  muss  die  T^ser 
liiHrii ,  mir  freundlichst  noch  auf 
kurze  Zeit  Schritt  für  Schritt  durch  ^^^^  ^ 
diese  theilweise  ermüdend  schdnen- 
den  Kin/'  lhi  itcn  /ii  fnlL-en.  Ckimaerm 

...  ,    ,        ,        ,  KcMh.  J. 

Jvme  wesenthcnc  At.  nderung  er-  t»;,  jr^j  un»- 
fohren  die  Blüthen  <ler  Orchideen  k<-«' hwin««» 
zunacli^t  tiitr'ii  f1,  ii  l  mstand,  dass  TjijujtgTylnn. 
sie  nuhl  kmsrund  wie  eine  lulpe 
oder  Narcisse  gebaut  sind,  sondern  seitlich  sym- 
metrisch wie  ein  Gladiolus.  I^s  werden  hierdurch 
besonders  die  in  der  Mittellinie  (der  Symmetrie- 
i  üene)  der  Blüthe  liegenden  I  heile  beeinBusSt. 
In  einer  ungeheuren  Anzahl  von  Fällen  ist  zu- 
nächst die  Structur  der  drei  äusseren  Blätter,  der 
Kelchblätter  oder  Sepalen,  wie  man  sie  nennt, 
recht  än£Bch  und  dem  Zweck,  die  inneren  Blüthen- 
thnle  zu  sdratsen,  dwdi  eine  derbere  Textur 
angepasst,  sie  entsprechen  also  dcni  ,,Ki^lch" 
der  meisten  Blüthen.    In  einigen  Gruppen  und 
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in  der  ganzen  zienilich  grossen  den  Cordilleren' 

anf^chörendcn  G:ittung  MasiifTaHüi  ist  der  Schwc-r- 
punkt  der  Ausbildung  in  dit^c  äusseren  drei 
Sepalen  verlegt,  während  die  nnnzigen  inneren 
niüthenthcile  nebensächlich  b<  haiidelt  sind.  Die 
umstehende  Abbildung  36  zeigt  eine  der 
frappantesten  Formen  aus  dieser  grossen,  in 
Deutschland  aus  gewissen  klimatisclien  Gründen 
leider  nicht  besonders  glücklich  cuitivirten  Gattung. 
Eine  aussergcwöhnKdie  Ausbildung  der  Sepalen 
zeigen  ferner  gewisse  südainkMische  Orchideen 
der  Gattung  Disptris,  b«  vddier  oft  aUe  drei 

Abb.  ]^ 


Sciialcn  gcspoml  sind.  Welche  sondorhaic  Rolle 
die  Sporne  bei  den  Blüthcn  dieser  Gattung  spielen, 
wild  wdter  unten  »1  er&ftera  aeoi.  Bne  «xoiW- 
tante  TJnge  erreichen  die  Sepalen  bei  gewissen 
Cyprip(dium-  und  Bt  auia- \xwxi,  so  z.  B.  Cypri- 
pedium  caudahtm.  Eine  einseitige  Ausbildung  er- 
faliren  die  seitlichen  Sepalen  bei  den  Hunderten  von 
Arten  der  Gattung  Dendrobium.  Sie  bilden  hier 
!  Art  Futteral  für  die  meist  ziemlich  verlHiigerie 
Badi  Art  eines  einarmigen  Hebels  wirkende 
sogenannte  Lippe,  aber  alles  in  allem  ist  der 
Kreis  der  Variation  dieser  Blätter  kein  sehr 
grosser.  Ein  Gleiches  gilt  von  den  beiden  seit- 
tidien  inneren  Blüthenblittiero,  den  sogenannten 


Fetalen.  Sie  sind  oft  viel  saiter  ab  die  Sepalen. 

>.<hr  oft  grösser,  aber  mit  .\usnahme  einiger 
weniger  i-'älle  immer  noch  im  Rahmen  bekannter 
Formen.  Das  dritte  und  der  Stellung  nach  mittlere 
dieser  drei  inneren  Blätter  hat  aber  nun  eine  so 
aus.scrgewöiinliche  .Xusbildung  erfahren,  dass  es 
kaum  möglich  ist,  die  wichtigsten  Typen  zu  er- 
läutern. Zunächst  ist  im  G^ensatz  zu  den 
Sepalen,  welche  nie,  und  den  Fetalen,  welche 
äuswfSt  selten  gt-lheili  .sind,  dieses  Blatt  in  der 
überwiegenden  Mehrheit  der  Fälle  dreitbeilig,  es 
ist  «reitais  sehr  oft  beträchtlich  grösser  als  die 

Sejialen  und  retalen,  drittens  ist  die 
Überilächo  meistens  mit  Haaren, 
ßnckeb).  Drusen  und  sonstigen  An- 
hän^s.'lii  in  uncndUdWT  Mai  111  il' faltig- 
keit ausgerüstet,  viertens  ist  es  fast 
immer  mit  den  inneren  sinlenförm^en 

Knrjiff  der  Hlüthe  irgendwie  gelenkig 
verbunden  und  schiicsslicli  ist  es  in 
vielen  Fällen  nach  hinten  hin  in  einen 
oft  ziemlich  langen  röhrenförmigen  An- 
satz, den  sogenannten  Sporn,  ver- 
längert Man  nennt  dies  Blatt  Z«fe/Aww 
oder  Lippe,  da  es  in  den  meisten 
Fällen,  wenn  wir  die  Bluthe  von  vom 
betrachten,  nach  unten  gerichtet  steht 
(meist  bewirkt  durch  Drehung  des 
Fruchtknotens).  Der  Name  Lohellim 
erinnert  natürlich  an  dir  l.ijipeiililiithk  r, 
bei  welchen  wir  —  zumal  wenn  man 
eine  grössere  Reilie  von  Formen  kennt 
<  h<  nfalls  ^chr  phantaslisclic  Bil- 
dungen linden.  Es  ist  langweilig, 
Epidieta  zu  hänien;  helfb  der  Stift,  wo 
die  Feder  versagt.  1  )ie  hier  mitgetheüte 
kleine  Auswahl  (.Abb.  37 — 44)  zeigt 
nicht  den  hundertsten  l'heil  der  roög^ 
liehen  Formen,  aber  v  Ivn  diesf  paar 
Typen  zeigen  der  traj>paiitirn  l'nter- 
sdliede  genug.  Hnd  nun  bleibt  uns 
in  der  Mitte  der  Hlüthe  nur  noch  ein 
kurzer  säulenförmiger ,  meist  etwas 
nacli  vorn  gebogener  Körper  Übrig, 
welcher  eine  geradlinige  Verlängerung 
des  unter  der  Blfithe  stehenden  Frucht- 

kiHitens  bildet.  An  dirser  Stelle  versagt  das 
Wissen  und  das  Deuten  selbst  den  Laien,  welche 
umlassende  Kenntnis«  in  der  Botanik  haben,  und 

nicht  ohne  Grund,  <li  iin  an  der  rirhiij^i  n  Deutung 
der  einzelnen  Ki'gionen  dieser  „Säule"  haben  sich 
im  l.aufe  der  Zeit  die  besten  Botaniker  versucht 

l'.'  i  il.'n  (•igentliclien  nn-hidern  (dit'  <"\pri- 
fie<!i'.  i-n  hlcil H  U  ziinaLlisl  ausser  I  lelraciilungj  lindct 
sich  von  den  sechs  St.iubgrlässen  der  typischen 
Monokolx  len-Bliiüie  nur  ein  l  inziges,  dcs-;en  Pollen 
oder  Bluthenstaub  zwei,  \\\_-r  oder  aclit  körnige 
oder  bröcklige  oder  wachs.iilig.  ,  niemals  aber 
eigentlich  stäubende  Massen  bildet.  Dieses  Staub- 
sttdlt  an  der  SpiUe  der  Säule  und  ist 
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entweder  nicht  abfallend,  so  bei  der  bei  uns 
fast  ausschliesslich  vertretenen  Gruppe  der  (^phry- 
(K-en  (Abb.  45),  oder  es  ist  deckelartig  und  dann 
in  der  Regel  abfallend,  so  bei  den  meisten  anderen 
Abtheilungen.  Die  Krage  über  den  Verbleib  der 
fünf  anderen  Staubgcfasse  lasse  ich  hier,  wie 
überhaupt  ein  Eingehen  auf  morphologische 
Details,  bei  Seite;  ich  erwähne  nur  kurz,  dass 
von  den  sechs  Staubgefässen, 
welche  vorhanden  sein  sollen, 
fünf  in  mehr  oder  minder 
deutlichen  Rudimenten  nach- 
zuweisen sind,  das  sechste, 
welches  dem  labellum  zu- 
nächst stehen  sollte,  fehlt 
stets.  Das  eine  functionircndc 
Staiibj^efass  hat  keinen  oder 
nur  eim-n  sehr  kurzen,  dicken 
Staubfatlen  und  Lsl  in  vielen 
Fällen  der  Hinterwand  der 
Säule  fest  angewachsen.  Kin 
GrifTel,  wie  ihn  die  meisten 
Blüthen  anderer  Pflanzen 
zeigen,  fehlt  fast  immer  (die 
gros.se,  rein  tropische  Gattung 
Hahertaria  macht  hierin  aller- 
dings eine  Ausnahme) ,  und 
die  Narbe  bildet  in  der  über- 
wiegenden Mehrheit  <lcr  l'"älle 
eine  äusserst  klebrige,  cun- 
cave  spiegelnde  Häche  an 
der  Vorderseite  der  Säule 
unterhalb  der  Spitze  resp.  des 
einen  .Staubgofässcs.  Von  den 
sonst  landläufigen  Können 
eines  Staubgefasses  mit  dün- 
nen Kaden  und  kleinem,  mehr 
oder  minder  beweglichen» 
Staubbeutel,  von  stäubendem 
Pollen,  von  (iriflFel  und  Narb  ? 
in  der  Art,  wie  diese  ITieile 
uns  .sonst  geläufig  sind,  müssen 
wir  bei  den  ( )rchideen  pänz- 
Uch  absehen.  Ifci  ihnen  ist  das 
für  die  Pflanze  höchst  nütz- 
liche Princip  des  Schutzes  des 
Pollens  auf  ein  Kxtrem  getrie- 
ben, und  wie  alle  E.xtremc 
schädlich  sind,  so  auch  hier.  Ks 
ist  klar,  dass  diese  eminent  unpraktische  Anordnung, 
dieses  Kinsperren  des  Pollens,  nur  dadurch  cojnpcn- 
•sirt  werden  kann,  dass  Mittel  und  Wege  <lazu  vor- 
handen sind,  ihn  zu  befreien.  Die  Befreiung 
des  Pollens  setzt  voraus,  dass  er  erforderlichen 
Falles  an  ein  die  Blüthc  besuchendes  Insekt 
angeklebt  wird.  An  und  für  sich  sind  aber  die 
PoUcnmassen  gar  nicht  klebrig,  wenigstens  nicht 
für  einen  so  geringen  Druck,  wie  die  Insekten 
ihn  auszuüben  vermögen.  Die  Klebvorrichtungen 
finden  sich  vielmehr  meist  auf  einem  sonderbaren. 


den  Orchideen  absolut  eigenen  Organ,  welches 
am  unteren  F!nde  der  .\nthere  und  am  oberen 
Knde  der  Narbenhohle  liegt  und  Rostellum 
(Schnäbelchcn)  genannt  wird,  ein  Name,  welcher 
in  unendlich  vielen  Källen  nicht  stricto  srnsii  zu 
nehmen  ist.  Dieses  Rosteilum  ist  von  allen  Theilen 
der  Orchideenblüthe  der  am  meisten  charakte- 
ristische und  je  nach  des  Hauses  Gelegenheit 

Abb.  i*. 


Rcprudui-lion  drr  Pbotofruphie  riiH*«  EirmplAn  der  HandrUgärtncrri  ron  Alb.  Samion 
in  Krekel J.     Die  Blüthco  erreicbeo  15  cm  im  t>ufthiDcft^r,  die  Sporn«  eine  Länge  run 

io-ij  cm. 


das  einzig  wirk.same  Correctiv  gegen  die  In- 
carcerirung  des  Pollens.  Ich  lasse  die  l-'rage, 
ob  das  Rustellum  stets  der  dritte  (obere)  Ab- 
schnitt der  Narbe  sei  oder  was  es  sonst  sein 
könne,  bei  Seite  und  streife  die  Krage  nur  in 
so  fem,  als  ich  diese  Deutung  für  gewisse  Gruppen 
der  Ophrvdecn  (Corycieen  und  I)is[)erideen)  be- 
stimmt in  Abre<le  stelle.  Die  hier  abgebildete 
('ap-Orchidee  Coryciiim  oroh<mclu>idts  (.\bb.  46) 
ist  eine  der  selLsam.sten  Krdorchidoen  überhaupt. 
Gerade  bei  dieser  Gattung  sind  die  Klebscheiben 
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der  Pollenmassen  beioahe  auf  die  entgegen- 
gesetzten Seiten  der  BMttie  gerückt  und  ruhen 
in  löffclartigen  l  agem,  wclclic  als  metamorpho- 
sirten  dritten  Narbeiilapptn  zu  erklären  äusserst 
gewagt  sein  dürfte.  Ohne  einen  Blüthengrundriss 
uod  eiDgeheode,  von  mehreren  Seiten  gesehene 
und  dargestellte  Finzelbilder  lässt  sich  die  ver- 
zwickte Structur  dieser  ßlüthe  überhaupt  nicht 
erläutero.  und  selbst  dann  dürfte  es  für  Nicht- 
boteniicer  nicht  ganz  leidit  seio,  die  Einzelheiten 
zu  verstehen.  Der  seltsamen  Form  entspricht 
eine  ebensolche  Färbung:  düsteres  Braunroth 
und  röthOdi  uberbufenes  Gnin  bei  den  frischen 
Blüthcn,  dazu  ein  Wilrs  l-'rdbraun  cIlt  ab 
Sterbenden  und  ein  stumpfes  Schwarz  der  völlig 
veitiluhteii.  Die  Cypripedieen  stehen  mich  hier, 
uic  in  allen  anderen  Punkten,  in  SO  fem 
seitab ,  als  sie  weder  ein 
Rostellum  noch  etwas  dem 
Aehnliiht's  haben. 

iSiach  vielen  l  "ntersuchungen 
bin  ich  geneigt  anzunehmen,  dass 
von  allen  Theilen  der  Orchideen- 
blüthe  das  Rostellum  bei  weitem 
der  wichtigste  ist  Es  gehört  in 
eine  spedell  botanisdie  Zeit- 
sdirift,  die  dgenthSmlidie  Struc- 
tur dieses  (^rganes  zu  beschreiben 
und  die  Frage  zu  zergüedem, 
was  man  bei  gewissen  PHanzen 
unter  dem  (]ollecti\TianK  u  ,, Ro- 
stellum" zu  verstehen  die  Ab- 
steht hat  Hier  kann  es  sidt 
nur  darum  handeln,  l->  als  ilie 
notliwendigc  Ergänzung  oder 
richtiger  gesagt  das  Corractiv 
eines  total  übersteigerten  Prin- 
dpes  aufzufassen.  i>as  Princip 
des  Schutzes  für  den  Pollen  ist  an  sidi 
richtig  und  es  gicbt  unzählige  Variationen 
dieses  Themas  im  ganiccn  Gebiet  der  Phane- 
logamen,  auch  die  Kreuzbefruchtung  ist  wün- 
sdienswerth,  wenn  auch  nicht  allein  wirksam 
fSr  die  Bildung  keimfähiger  Samen.  Wie  es 
aber  in  früheren  Epochen  vorgekoinini  n  i>!,  dass 
das  an  sich  richtige  Princip  der  PaozeiUDg 
hei  gewissen  Thieribnnen  flbenteigert  wurde  und 
ein  vollkommen  unbrauchbares  Geschöpf  die 
i'olge  war,  so  ist  bei  den  Orchideen  der  Jetztr 
zeit  in  Folge  der  forciiten  Betonung  des  Schutzes 
ith  P  illens  wie  der  Kreuzbefruchtung  l  inc  Reihe 
von  Conslructioncn  zu  Tage  getretra,  mit  welchen 
die  Insekten  — '  und  diese  srad  erfahnmgsmässig 
4e  einzigen  Besucher  der  f  )rt  hideenblüthen  — 
nur  dann  ^nigermaassen  fertig  werden,  wenn 
die  von  BUMw  so  Blüthe  zu  befördernden 
Poüenniasscn  leicht  sind  und  gldch^^eitij;  fe^t  an- 
rulten,  zwei  Higc»scha(icii,  welche  sich  ziemlich 
selten  vereint  flnden,  kurz,  wenn  die  Beförderung 
des  Potteos  nidit  in  ailau  aoagesprochenem 


Gegensatz  steht  zu  dem  bei  den  übrigen  Pflanzen 
gebiiadiljdwn  Modus.  (FnrtMia^  Miit.) 


Langhaarige  Pferde. 


Zu  den  veränderlichsten  rhcilcn  des  Iliier- 
köq>crs  gehören  die  Hautbildungen,  die  Haare, 
Federn  und  Schupi)en  der  ihicre.  Nach  Gestalt, 
Länge,  Form  und  Färbung  wechseln  sie  bis  ins 
Unendliche,  und  man  braucht  nur  an  die  Tauben- 
rassen zu  erinnern,  denen  man  Tollen,  BrtLst- 
krausen  (Jabots),  Pfaueiischwän/.e,  mächtige  Ilals- 
kragen  und  Perücken,  dicht  beiiederte  Füssc  u.s.w. 
in  allerhand  grotesken  Varietäten  angezüchtet  hat, 
indem  man  die  natürlich  .auftretende  Variation 

AI*.«. 


Blüthen  cniropjiK-hrr  Ophryrircn. 
/4  Orchis  matulntn  /..,  Bliitfa«  von  vorn  frMhrn,  i»  Anlhrfr  (SUuhbrutrI I .  f>  nur<^i(u1;i. 
H  Njirboo,  t  Stamin^KÜf^n  iS.iulriirthrchrnl ,.  Sporn,  j/^  SporarinnAng .  r  Krtfitelliiin 
iSchniilK-khoii' ;  fiiwrli-.c»  PullinAriuRL  ;  (  <1  t.%»f^lbc  nach  der  AbwürukrüaimunK. 
/>  /fimtiHtvi^lciium  Mi't-tMum  S/rr»x-  .  Blülhe  von  der  Seite  gr«chen.  fi  Cfimf^rüi 
titm  Ua  ('.  AVi  A,  Uluthv.  —  /'  ÜmpiM  carJigtra  L.,  BIKtbr  vun  drr  Seite  gorheo ; 
C  SSai«  dnnclWa.  t  Utmicida,  m  NarlMBMhIe.  —  H  Anaeamflit  fyramüUla  Rttk., 
niiili»      «am  ftnhMi,  7  FUUaariim  dmatbaa  ■ 


durch  gesdtidtte  Nachzucht  steigert  und  vor  dem 

Versi  hwinden  bewahrt.  Ofi  sind  «;t->!i-hi'  Ver- 
änderungen äusseräi  üraaiucntal,  wu-  U  i  den 
Müwchcn,  Jakobiner-  und  Pfauentauben,  und  dies 
gilt  auch  von  dem  Haarsehmiick  vieler  riiim-, 
so  der  Pferde,  bei  denen  Mähnen-  und  Sehweif- 
haare manchmal  ein  bst  nnbegren/te.'^  Waelisthum 
zeigen.  Gegenwärtig  macht  ein  amerikiinischcr 
Hengst,  ,, Linus  II"  (.Vhb.  4.7),  in  dieser  Beziehung 
Aufsehen,  denn  sein  .sehr  üppige->  .Mahnenhaar 
erreicht  eine  Länge  von  3,34  m,  während  das 
Schweifhaar  von  der  Wurzel  bis  zur  Spitze  sogar 
bis  4,86  m  lanu'  ist  iind  dc.li,ilb  wi-'  rinc  lange, 
königliche  Schleppe  am  liudcu  nachschleift 
Dieser  Haandmtuck  tritt  erblidh  auf.  denn 

schon  der  Vater  diese»  Hrn;;:sti-v,  ,.1  inus  1"',  war 
mit  einer  imposanten  Mälmcu-  und  Schweifhaar- 
entwid^^mg ausgestattet,  und  es  wurde niditschwer 
sein,  die  Ras<;c  weiter  zu  züchten,  wenn  solche 
Thiere  noch  m  anderer  Weise,  denn  als  Schau- 
stücke und  Paradepferde  brauchbar  wären.  Solche 
Frachttlüerc  treten  von  Zeit  zu  Zeit  in  allen  Pferde» 
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rasscn  auf,  niclit  bloss  bei  den  Porcherons,  denen 
(las  amerikanische  Ilaarpfcrd  anzugehören  scheint. 
Sic  wurden  in  l-.umpa  meisi  d<"n  fürstliehen 
Marställen  einverleibt,  und  es  mag  bei  dieser 
(ieiegenhcit  von  Interesse  sein,  einige  solcher 
I'ferdeberühnUheiten  der  Vergessenheit  zu  ent- 
reissen. 

In  dem  Paläste  der  Colonna  zu  Marino  bei 
Rom  befindet  sich,  oder  befand  sich  noch  1 844, 

ein  kleines  Bild, 
welches  Oresie 
Raggi  als  die 
Darstellung  , .ei- 
nes unerhörten 
und  wundcr- 
würdifjen  Vor- 
kommens" be- 
schreibt, ,,»cnn 
anders  der  Ge- 
genstand je 
exLslirt  hat". 
„\\s  ist  dies", 
fährt  Raggi 
fort,  ,,ein  t;anz 
weisses  Pferd 
aus  einer  Rasse, 
wcl<  he,  wie  man 
sagt,  die  Co- 
lonna besassen 
und  welches 
eine  so  lange 
und  so  reiche 
Halsmähne  und 
Schweifbehaa- 
rung zeigt,  dass 
beide  pomphait 
auf  der  Krde 
nachschleppen. 
Ihre  wirkliche 
Länge  soll  drei 
Kllen  betragen 
haben.  Zwei 
Stallknechte  hal- 
len sie  mit  bei- 
den Händen, 
während  ein 
dritter  das  Pferd 
am  Zügel  vor- 
führt. Ich  ge- 
stehe, dass  ich  mich  nicht  satt  sehen  konnte 
an  dem  herrlichen  ITiiere,  und  wenn  dasselbe 
wirkli<:h  zu  irgi-nd  einer  Zeit  gelebt  hat,  so 
wiederhole  ich,  dass  es  in  Wahrheit  ein  Wunder 
gewesen  sein  muss." 

Was  Kaggi  hier  als  ein  kaum  glaubwürdiges 
Wunder  schilderte,  hat  abi'r  nicht  nur  einmal, 
sondern  wiederholt  exislirt,  und  sogar,  wie  bei 
der  amerikanischen  Rasse,  bei  haselnussbraunen 
oder  is.ibellfarbeni-n  Pferden,  deren  hellen'  Mähnen- 
und  Schweifhaare  die  Wirkung  noch  erhöhen. 


Citrji  tum  M-<*haHfki^itirt  Str,  (Cap). 
Nach  rincni  Aquarell 
im  Boitze  dn  VcrfjuMm. 


Adolph  Stahr  glaubte  das  Original  jenes  Bildes 
in  dem  l.eibross  des  Grafen  .Anton  Günther 
von  Oldenburg  (f  1667)  wiederzuerkennen, 
dessen  Icbensgrosses  Abbild  im  grossherzoglichen 
Schlosse  zu  Oldenburg  hängt,  während  Mähne 
und  .Schweif  des  „Kranich"  -  so  hiess  das 
stattliche  Thier  —  daselbst  in  natura  aufbewahrt 
wurden.  Die  Stahrsche  Vermuthung  würde  sich 
aber  nur  begründen  lassen,  wenn  solche  Pracht- 
abnormitäten wirklich  so  überaus  selten  oder 
einzig  wären,  was  doch  nicht  der  l'all  ist. 

In  den  Dresdener  Sammlungen  befand  sich 
früher  ein  ähnliches  ausgestopftes  Pferd,  welches 
.\ugust  der  Starke  besessen  und  bei  ccre- 
moniellen  Aufzügen  als  Paradepferd  benutzt  hat. 
Dasselbe  ist,  wie  ich  kürzlich  bei  einer  Nach- 
frage im  Dresdener  I  listorischen  Museum  erfuhr, 
bei  einem  Zwingerbrande  zu  Grunde  gegangen. 
Ks  war  dunkclisabcllfarben  und  besass  hellere 
Mähnenhaare  von  1 2  Fuss  länge,  während  die 
Schweifhaare  6  l'uss  lang  waren.  Gewiss  würden 
sich  noch  andere  ähnliche  Beispiele  finden  lassen. 

Den  langhaarigen  Pferden  lassen  sich  als  viel 
grössere  .Seltenheiten  haarlose  Pferde  gegen- 
überstellen, wie  man  in  den  Hunde -Ausstellungen 
neben  den  langhaarijjen  Hunden  völlig  oder  bei- 
nahe haarlose  Ra.ssen  aus  dem  fernen  Osten 
(Japan  und  Australien)  sehen  kann.  Vor  etwa 
zehn  Jahren  wurde  ein  solches  völlig  haarloses 
Pferd  im  Westen  der  Vereinigten  Staali-n  ge- 
boren, dessen  Portrait  man  in  der  l.eipzigi;r 
lUustrirtrn  /.fitung  vom  5.  Mär/.  i8n2  finden 
kann.  Ms  hatte  die  Kigenlhümlichkeit,  beim  Ar- 
beiten nicht  zu  schwitzen,  und  die  volle  Kruppe 
mit  dem  kurzen  haarlosen  Schwänzchen  erinnerte 
an  das  I  lintertheil  eines  Tapirs  oder  Nilpferdes. 
,\uch  in  .Australien  sind  solche  haarlose  Pferde 
beobachtet  worden. 

In  .\ustralien  scheint  überhaupt  Haarlosigkeit 
bei  verschiedenen  Thieren  auf/.utrcten,  denn  auch 
der  dort  heimische  Hund,  der  Dingo,  ist  sehr 
haararra.  Der  russische  l'or.scher  Miklucho- 
Maclay  slellle  sogar  daselbst  unweit  von  Bris- 
bane in  Queensland  das  Vorkommen  einer 
haarlosen  Menschenrasse  oder  vielmehr  einer 
Familie  fest,  deren  Haut  damals  schon  in  der 
dritten  Generation  am  Kopfe  wie  am  gesamratcn 
Körper  völlig  haarlos  war.  Fin  Dutzend  Haare 
in  den  .Augenbrauen  stellten  ihren  ganzen  Besitz 
an  diesem  Körperschmuck  dar,  der  umgekehrt 
bei  den  .Ainos  auf  ^'esso  so  üppig  spriesst, 
dass  sie  selbst  einen  behaarten  Rücken  wie  wilde 
Thicre  haben.  Derartiger  Haarreichthum  scheint 
auch  zuweilen  in  I^uropa  aufgetreten  zu  sein, 
denn  die  riHeder  des  merowingi.schen  Königs- 
hauses rühmten  sich  einer  Rückenmähne,  die 
in  der  mittelalterlichen  Dichtung  der  eines  Rosscs 
oder  Ebers  verglichen  wurde.      E.  Khaus«.  («7741 
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M  52,S.     DlK  VeK ÄNDERUNG  DER  PkLAN/ENSTÄÄIMR  DURCH  PfROI'KUN«;.  —  RUNDSCHAU. 


Die  Veränderung  der  Pfianzenstämme  durch 
P&opAing. 

Kinc  altp  Streitfrage  der  Botaniker  bildet  die 
Veränderung  der  l'flanzenstämmo  durch  Pfropfung. 
Sie  gelingt  in  gewissen  Fällen,   /.  B.  bei  der 
Aufj)fro|ifung  einer  buntblättrigen  Strauchmal ve 
( .-l/'iäiijH)    auf   eine    grünblättrige.      Die  Bunl- 
blätlrigkcit,  d.  h.  die  Wcissfleekigkeit  der  Blätter, 
thcilt  sich  dann  von  dem  Ffropfreise  aus  dem 
Grundstamme    mit.     In   der   diesjährigen  Juni- 
Ver.samnilung  des  Berliner  Vereins  zur  Beförde- 
rung des  Gartenbaues  knüpfte  sich  an  eine  auf 
diesem  Wege  vom  Gartenbau -Inspector  Linde- 
mut h   gewonnene,   als  Zier-  und  I )ecorations- 
}>nan/.e  srhr  beachlcnswerlhe  Kititiheiia  vitijolia 
eine    interessante  I>iscus.^inn.     Ms    war  schon- 
früher ausgeführt  worden,  dass  eine 
solche  in  di-n  Grundstamm  hinabstei- 
gende Buntblättrigkeit  weniger  eine 
Art    Bastardiriuig  zwis<  hen  Wurzel- 
sLamni-  und  Pfropfrei.sart,  als  viel- 
mehr eine  Ansleikung  des  Wurzel- 
stammes  mit  einer   Krankheit  des 
I'frojifreises     darstelle.  Professor 
Sorauer,    der    bekannte  Berliner 
Docent  für  PHanzenkrankheiten,  wies 
nun  darauf  hin,  dass  es  eine  fest- 
stehende wissensehaflliehe  I-rklärung 
für  die  Entstehung  der  Buntblättrig- 
keit bisher  noch  nicht  gebe.  Man 
nimmt  zur  Ä-it  an,  dass  die  fahlen 
Stellen  der  grünen  Blätter  eine  Art 
Schwächezustand    der   Blätter  dar- 
stellen, wie  der  anatomische  Befund 
crk>>nncn   lässt.    Während   an  den 
grünen  Ilieilen  der  Blätter  die  Farb- 
stoff- (Chlorophyll  -)  Körnchen  ganz 
regelmässig  nach  einem  bestimmten 
Kanon  gelagert  erscheinen,  werden 
sie  nacli   «len  gelben  oder  weissen 
Stellen   hin   immer   undeutlicher    und  wolkiger. 
Schliesslich     ist     daselbst    von     einer  eigent- 
lichen   Kömerbildung    gar    keine    Rede  mehr. 
Die  hellen  Flecke  bilden  also  einen  Herd,  an 
dem  die   Lebenskraft   herabgedrückt  erscheint, 
weshalb  auch  z.  B.  bei  unserem  weisstleckigen 
Ahorn  {Acer  Xtgumio)  die  weissen  Recke  zu- 
erst erfrieren.    Auf  diese  lirscheinung  ist  nun 
vor  kurzem   Licht  geworfen  worden  durch  die 
t'ntersuchungcn  von  Profes.sor  Beyerinck  über  die 
befürchtete  Mosaik-Krankheit  des  Tabaks. 
Uci  dieser   früher   für   eine  Bakterienkrankheit 
gehaltenen  Fleckenbildung  der  labaksblätter  er- 
gaben Beyerincks  Untersuchungen  die  merk- 
würdige ITiatsache,  da.ss  die  Impfung  des  filtrirtcn 
j^aftes  die  Knmkheit  erzeugt,  dass  also  hier  ein 
gelöstes,    ungeformtes,    flüssiges  Ton- 
lagium  vorhanden  ist,  ein  lebendiges  Gift, 
döi  flüssigen  Gäluung.sstoffeii  Buchners  ver- 


gleichbar. Wenn  man  ein  ähnliches  flüssiges 
f'ontagium  bei  den  buntblättrigen  Pflanzen  an- 
nehmen darf,  so  wäre  die  Fortführung  desselben 
von  den  Pfropfreisern  auf  die  ( trun<lpflanz.c  mit 
dem  absteigenden  S.ift  leicht  zu  versti-hen. 
Lindemuth  bemerkte  dazu,  dass  nach  seinen 
Beobachtungen  starkes  Licht,  namentlich  directes 
Sonnenlicht,  die  Buntblättrigkeit  entschieden 
fordere.  Die  hellen  Flei  ke  würden  im  .Schatten 
lange  nicht  so  entschieden  gelb  od<'r  weiss.  Die 
mit  der  Weisse  des  Fleckes  zunehmende  Ivmpfind- 
lichkeit  gegen  schädliche  Kintlüsse  erhelle  sclicin 
daraus,  dass  die  hellsten  Flecke  auch  am  ersten 
bei  der  .Sommerdürre  trocknen.  Das  Welkwenlen 
bi'ginne  von  der  Mitte  der  Mecke  aus. 

E.  K.  [0;«7l 


Abb.  47. 


Der  anirriLanixht-  11  iius  M*'. 

Nach  «incr  Pbolotcraphir  v^in  j.  1,  Rtttherford 
in  Waddinj^on   N.  Y.). 

RUNDSCHAU. 

In  der  Jahreszeit,  wo  es  uiu  im  /immer  fröt^elt  iinil 
uii&erc  Ocfcn  und  Kamine  in  Brand  i;e»L't/.l  werden, 
.schweifen  untere  Gcd.iiiLen  hei  drm  UitiMcrndcii  Feuer 
gern  zu  den  Anti]>o<len  hinüber,  die  d.inn  Snmmcr  be- 
kommen, einen  Sommer  von  ganz  .mdercr  tilulh  als  der 
uiikrige,  und  wir  erinnern  uns  dann,  wie  wcni;;  K'U<^n> 
über  den  Hei/einrichtungeii  geschieht,  uro  die  Wohnungen 
vor  Hitze  zu  bewahren.  I'm  die  Külte  zu  vertreiben, 
opferti  wir  jeden  Winter  willig  Hunderte  und  Tausende, 
aber  gegen  die  Hitze  hal>en  wir  niibu  übrig:  wir  ül>er- 
l.i^scn  uns,  gi-duldig  ihren  erscbUilieudcn  Wirkungen ,  die 
dem  Hange  ikr  MeiiMhbeil  /ur  l^nthätigkeit,  odei, 
kräftiger  .-lusgedrückt ,  zur  F.tulbeit  .nuf  h.Ubcni  Wege 
cntgegeokommen.  VhulcD  und  Hörüäle  werden  ge- 
»«'hlni^en,  wenn  die  1  empcr.itur  gewisNC  (irade  iiiierüteigt. 
»lull  d.us  m.in  daniuf  dachte,  die>c  Käutne  cnUprecfaend 
abzukühlen. 

Man  »|f riebt  m>  viel  voo  den  Fortschritten  der  CuUur 
und  WiMenocbafl  und  erkennt  im,  wie  Me  d;uu  iKitr.igcn, 
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dü!.  I.eiifii  aäijjeiielimfi  /u  yL;,t.il(eii,  aber  im  l'unklc  der 
Wobiiunu^-kiihhiM^;  .sind  wir  ehii  rückwÄrls  als  vorwärts 
Kekchrilien.  In  Robert  Burtoiii  ciiut  viel  gelcMoer 
Anatomy  0/  Atebuekofy.  die,  wenn  ich  nicht  irre,  merst 
i6z4  erschien,  wird  crrHhIt,  dass  die  reichen  Herren 
ilnmnl«  U'htJmilh  .ifdc);t<i>,  um  die  kohle  Laft  aus 
iiilc  t  ril:^i  l.rii  H{ililrn  711  /irhcii  und  sie  ilurrh  alle 
Kiiiime  ihrrr  l'al  i'.te  iii  leiten,  li.iniit  sie  die  warme  l.uft 
erfrische,  und  dais  ein  Kdclmann  /ii  Viccn/.i,  ('esario 
Trento,  und  andere  Herren  ihre  f^äiiser  mit  solches 
Windmith  versehen  bitten-    Ich  habe  das  Wort  Wind' 

milh  hier  iiliiil>er>el/t  ycIiiNscn,  wril  i<  h  m^i n.iillic.  ev 
Sfi  dal  ri  i  hrr  an  \>iitilal<itcti  »U  iui  \VlM<lmnlilfn  zu 
dcaicen,  weil  die  ki>u»t!icbc  Kühlunj;  gerade  an  Tacen, 
aa  welches  der  Wind  gebt,  weniger  nöthig,  und  ein  etwa 
dnr^  WaMerhraft  seiricbcner  Ventilator  becaer  am 
PtalM  wSre, 

Mnn  hätte  denken  sollen,  die  rahlreielien  Methoden 
der  n<  ..'  irn  l'li;, -.k.  1, nn-.tlii  Ii-  KjI'i  /i:  li.iileti.  liälteti 
naih  dit:>cr  Kichtuiig  mehr  Aiiweminnt;  linden  niiit-sen, 
al>cr  in  Wirklichkeit  hat  man  nur  ausiialinisweisc  von 
Kilclier  Anwendung  gehört.  AU  Oiriosum  encfaien  au( 
einer  AoHtetlme  in  Caicutta  (l88a)  ein  Abkühlnngs- 
/itiiriicr  fir  die  Hrsüchcr.  deyien  Wände  man  mit 
Wintctlamtsi-baften  vom  Himalasa.  von  Spililxrrycu  und 
l_i|ipland  verziert  hatte  I-s  wurde  darin  eine  Tcin|>c- 
ralur  von  10*  C.  unterlultea,  bei  der  sich  vermuthlich 
Mancher  «inen  Sdmnpfen  gelinit  hat,  dem  leichtbe- 
kleidete  Leute,  die  eine  um  15*  höhere  Temperatur  ge- 
wöhnt sind,  frieren  dabei  stark,  wie  andere  hcinit^ekebrten 
TrOpenri  i^fiic'.cn,  die  sich  h- 1  ucm  u-i  SiiiriintT!rm|'r  r,itiir 
nicht  behaglich  fiihUn  iiiul  -.ivh  nur  langiiam  wieder  daran 
gewfihnen,  beweisen 

Vor  mehr  als  sehn  Jaluen  hatte  ein  amerikaniicher 
Ingeaitar   die    gronen   Holeli,   Reetanrattonen  nnd 

•^chläi'htereicu   von   Deiner   uiii!    St  mit  kiinst- 

litbcr  Kiihluuf;  vcrschLii  und  isi.ir  vermittelst  tliiKs.ij;eii 
Amniuniaks,  welches  in  langen  Leitungen  durch  die 
Käume  geführt  wurde,  um  dann  in  Dampf  form  nach 
dem  Laboratorimn,  an*  den  «a  stararote,  ms  clarakehren 
und  dort  «ob  neocaa  verdichtet  zu  werden.  Man  erzielte 
eine  Temperalsr  •Erniedrigung  von  efwa  10— ii;'  und 

i!^  »!'  l'i'sa-sSt  I.ouis  in  seinem  I l.>upthandeKthcile  heieits 
eine  mehr  alt  Ü  km  lange,  solchen  Abküblungs/.vvccken 
dienende  Ldtuag. 

Von  den  neueren  LnftkühluiiginuHchinen,  die  durch 
Amdebnung  comprimirler  Lnll  Kllte  erzeugen.  hStte 

man  erwarten  sollin,  d.iss  sie  djs  Ideal  von  Wohnun^js- 
kfihlern  darstellen  würden.  Allein  gerade  diese  I.uft- 
kiihlma'.'  \iiiL-ii  scheinen  in  W'irkliLhLi-it  «enit;  zur  Saal- 
und  Hausküfaluog  in  Anwendung  gekommen  zu  sein, 
wnhracheinlich,  weil  de  für  diesen  Zweck  sa  kostspielig 
arbeiten  und  eine  in  grosse  Aol)^  eilbntera»  Dr.  Louis 
Bei  hat  deshalb  eine  neue  Einrichtung  cenctrairt,  welche 

die  Kciltf  durch  l.citiiiii;  11  tu-:-  In  fi  ,;eii  l.uftstromes  über 
^'rii'  r  < 'licrrtiiclien  % crduiislenden  W.tssers  er/engt  l>ie 
W  .rn  (  Till  ngen,  welche  das  verduuvtendr  Walser  bindul. 

werden  dem  Veutilatorstrom  entzogen  und  sollen  die 
Zimmer  und  Bureaui  mit  viel  geringerem  KofltenanrwaBd 

kSbIcn ,  die  Luftmaschinen.  Man  würde  damit  zu 
einer  Methode  zurückltchren,  welche  die  Naturmenicben 
w  iriiii  r  Länder  seit  alten  Zeiten  soT  KSUsog  ihrer 
Wohnungen  benatzt  haben 

Vict  dänische  Arzt  and  Reisende  Isert  fand  bei  den 
Hergnegero  Guineas  die  Gewohnheit,  eine  den  Wasser* 
linsen  ihnlidie  Pilante  in  weiten  BnhSItem  an  der  Hau» 
thnr  an  cultiviratt,  wdl,  wit  sie  aagtm,  die  durch  die 


Thür  eintretende  Luft  durch  da»  Uahinstreichen  über  diese 
mit  Vegetation  bedeckten  Wmnrgefäate  mehr  gekühlt 
werde,  als  wenn  maa  «in  aaSMs  Tuch  vor  die  Oeffnung 
hänge.    laert,  der  dieser  Mitthailnj^  sehr  ongtiBblg 

gegenüberstand,  wurde  dadurch  zu  Versuchen  angeregt, 
welche  ergaben,  dass  ein  solches  mit  den  kleinen  \Vas*er« 
pll.i!./'  11    I  rdei  -.Ic-  III    ■Icr-rlli'-ii  /uit  '.rc  lisnial 

so  viel  W.ksscr  verdunstete,  als  eine  andere  Wassertläcbe 
von  gleicher  Grösse ,  aber  ohne  Wasserpflanaan.  Die 
AhkShlnng  der  Lnft  mnss  nntfiftich  dem  antapre^ea, 
nnd  man  kann  sniche  Gewaltmittel  vermelden,  wie  sie 

Ii. a  ll  R  .1 '1 L- 1 .( ;  ^  iiie  Ile\i  ihncr  <lcr  rnsel  Ruacb  an- 
wendeten, die  ihre  llocb/citcn  und  anderen  I  tste  unter 
den  FIngeln  einer  Windmühle  (eierten. 

Ein  ganz  ähnliches  Verfahren  beobachtete  Dr.  C.  Bolle 
auf  Madeira.  Fast  in  Jedem  Eiitgeboi  encn  •  Hause  offact 
Mch  dort  die  Wand  des  Wohunmmeis  zu  einer  Kitlcr- 
fiirmig  durchbrochenen  Holznitche,  in  welcher  rlor 
1- iltrir^teiii  il'ila'  steht.  Das  ist  ein  ans  porösem  Stein 
iiefornites  Ikckco  in  Form  einer  ol>cn  au«gehi>bitcn 
Halbkugel,  welches  tä|;licb  mit  Wasser  ans  iler  1  tj^teme 
oder  dem  Aquädnct  gefüllt  wird,  damil  dasselbe  in 
einen  daraster  gestellten  fCmg  hindurcbsickert  nod  dabei 
kühlt,  wie  in  den  porösen  Thoiigenisscn  I Aburrazas)  der 
Mauren  und  Sp.mier.  L'm  der  I'ila  ein  t;efiUliges  .-\us- 
si'hen  zu  geben  und  die  durch  den  VerdnUStnogsprncess 
hervorgerufene  Frische  noch  sa  steigen! ,  pflegt  man 
dea  Fillrinlein,  bevor  own  iha  ciasetct,  mit  VeBaafanar 
(Adiantum  caftllus  Venfris),  dessen  Wedel  reife  Sporen 
tragen,  einrureihen,  worauf  sich  die  tropfende  Halbkugel 
l  aM  iTiit  ilriii  ^.  lion-ten,  Mai.h  allen  Seiten  Ubemickcndcm 
F.irnri.sen  schmückt,  der  dem  Raum  zur  zierlic;bstcn 
Decoration  gereicht.  Wer  weiss,  wie  lange  der  Madenmo 
bereits  seine  Pil»  so  geschmückt  bat,  bevor  die  Gärtner 
lernten,  Famsporen  auf  feuchte  Platten  auaaniüen,  imd 
liew.f  das  I'ii'filcm  der  W.'hnun;;skrihluiit;  durch  küast- 
liche  lluUsnntlcl  bei  den  (-'ulturnatiouen  auftauchte! 

Vielleicht  kommt  jetzt  die  Zeit,  dass  wir  mit  ver- 
flüssigter Lull  oder  gar  mit  verflüssigtem  Sauerstoff  über» 
fSIUtt  Sdhal*  aad  Vertamnliiiiidae  eaglel^  veetUiiea 
und  anffrlachea  iiad  damit  die  aenotea  EnoageaMlMflen 
der  physikalischen  Technik  In  den  Hansgefaraadi  em* 
führen;  1  ine  einfachere  uml  gc-.k:hmackvollerc  Kühlungs- 
.irt,  als  SIC  ilas  Naturkiud  mit  seineu  Wasserpllanzen- 
F.ebäitcm  erfunden  hat,  wird  man  aber  schwcrÜdi  cal> 
decken.  EaMs«  K«Aii*e.  f«;;!] 

•     •  • 

Das  Kauriharz  Neu -Seelands,  <iii<-  für  den  H.iiulel 
uud  die  (icwerbc  sehr  wichtige  -Art  der  unter  dem 
Namen  Kopal  zusammengefasstcn  (iruppc  meist  fossiler 
Harze,  die  aar  Fimissbcrätung  dienen,  bildet  eins  der 
Werth  vollstes  Ausfnhrprodncte  dieser  tnsetn.  Es  ist  das 
Harz  der  Kaiiri-  nder  H.iinniata  ■  Ktihle.  D.immnra  au- 
itr,i!:s.  zum  gcniigtteii  Tlieil  auch  licr  Ihinimuni  oviita 
in  Neu-Caledcuiien.  und  wird  in  solchen  (regenden,  wo 
früher  Dammara* Wälder  standen,  aus  der  Erde  gegraben. 
Denn -aar  Aasfuhr  gelaagt  aar  dieses  balbfoesile,  vor 
Jahrhunderten  herabgeronnene  Harz,  während  das  friadw, 
sehr  balsamisch  riechende  und  gewürzhaft  schmeckende 
Haiz  desselben  Haumes  von  <lcii  l.ingcborenen  als  K.iu- 
mittel  verwendet  wird.  .Man  timlct  die  Mauptmengc  in 
.Viicklaml  vom  Nofdcap  bis  zum  mittleren  Waikato,  und 
es  sollen  sich  gegen  7000  Arbeiter  (daraster  isooOcsttf* 
reichert  mit  Kaari^Gnbea  enuUirsn.  Ea  eradhelat  in 
Stückes,  die  von  der  Grösse  eioar  Nu*  bis  an  Klampen 


^-  IJi.i^i_.-i  L.;  ^Jl..K./^le 


ROHDSCHAO. 


79 


45  k(  wechMln  and  meitt  mit  etiM>i  alt  iiiiv«fdick«n, 
wriwen  VerwitteniiifpliTnat«  äbeixogen  tinil. 

IVhf-r  dir  Aiüfiihr  l)esit/t  ni.in  -.cit  iJ^'io  siilinr 
Anjj.iben;  m  .iii  >-t m  J.ihrc  wurden  10411  i  uiiiiP!)  iiu^t;i  fuhrt 
Seililcnj  is\  vowolil  dir  i'rodurlioii  <icr  Vrew  iiiii;eiiieiii 
KCttiegen,  Ucdd  1892  wurden  8705  ToDnen  aiugefübrt,  uud 
der  TooneDpreifl  kt  von  ebeinnli  184  Mnifc  im  Jahre 
1897  Mf  1 3on  M.irk ,  ja  für  ausgelesen«  Waare  auf 
1160  Mark  ^'r^^it•^;^;ll.  I>ie  Hau|i(mÄrVte  ».iu<l  r.u  rtwa 
gleichi'ii  IhifiUii  Englaud  und  Nur.l.iii.cnk.i  i\ 
Da^  HaiidwerkücuK  ist  einfach,  die  Arlxiitc-r  uutcr!.ui:ht!n 
drii  Holen  mit  einer  Art  Hupune  ttnd  graben  das  cnl- 
dcckte  Hais  mit  dem  Spiten  ans.  Diese  eiafacbe  Ge- 
wlBnttB|>niiethode  bat  m  einer  Ueberprodiiction  verleitet. 

und  vcit  mclircrcn  Jahren  ucbmcii  diL-  l  uiid.c  auf  drm 
jetzt  ausgenutzten  Gebiete,  welches  etwa  j^^iAX)  Hfiilar 
grau  und  zam  gräsKtcii  Tbcil  im  Nnnlcn  Aiicklands  ^^e- 
fofcs  ist.  ständig  ab.  Die  Rcgicnug  bat  hin  und  ber 
erwogen,  wie  sie  der  npideR  Endiöpfong  derKanrifelder 
vorbeugen  könne  Miui  bat  höhere  AuNfuhrzölIe  vor- 
>;eschlagen,  die  aber  bei  tlcni  bolieii  Freist-  der  Wnare 
/u  einer  Verminderung  de*.  Abi-.il/Ls  führen  würden, 
und  CS  «teht  zu  erwarten,  daac  die  MaounabmcD  nur 
eine  Beschränkung  des  Graberecbts  aiif  Etngewaadeite, 
die  bcreiu  eine  fewtaae  Zeit  in  der  Colmie  fc- 
wolmt  helfen,  CBtholtett  werden» 

fitHme  seimtißtpie.)  («;&«] 

•     •  • 

Die  Ncoeneugniiir  der  eelbetiliMtig  abgeworfenen 

Geradflflglerbeine,  über  w  «  Irhe  der  }'r,ut,,-ih.  u  .  in  \r  _)  ;*>. 
S-  fi34  lierichtete,  i^t  ^^\t<^x  batCMin  und  Biiiidlcv 
weiter  an  den  Schivlten  Hlattlden)  und  <hin.h  Bordajje 
Uli  den  Kangliewcbrecken  oder  Maaiiden  sludirt  worden, 
zu  denen  die  In  Sidenrepa  Uimfige  „GoltennlMlcrin" 
gehört.  Bei  allen  diesen  TUeren  erfolgte  die  Selbst- 
aMösnng  an  derselben  Stelle.  In  der  Fnrche  zwltcbea 
Rollhögel  und  Scheiikel,  und  bei  a'IrTi  «mli-rii, 
wie  bei  den  Fhasmiden,  Matt  der  ab^^ewoifenLn  tunf- 
theitigen  Fütae  TieitheUige.  Hei  den  Mantiden,  \m\ 
dcaca  Bordage  vavngnreiBe  die  leicht  in  Gefangen- 
Bcteft  ra  hallenden  Ifamtü  frathm  nnd  M.  ftisttM«  von 
den  Ma»carenen  für  seini«  Versuche  t.eiui(?tc,  rci<:te 
Mch.  d.w  die  beiden  han^;beine  eine  Aii-nahint-  maihlrn: 
sie  lösten  üich  weder  frriwillin  ab,  ih  ih  cr/eunten  ••ii- 
sich  nach  (tewallwuner  Ablöstiog  von  neuem:  die  Tbiere 
können  dies«  meitt  fürchterlich  mit  Stacheln  gespickten 
Gfdfwerkaenge  nicht  fir  ttageie  Seit  eatMntn.  Dar 
gega  wuchsen  die  vier  hinteren  Beine  «n  so  leichler 

wied'-r ,  je  jiint.;i-r  ^ic  warm,  lud  di  n  I.,Trven  mit  er» 
«Uuclicber  ScbneSligkeil ,  n<Kli  s<hneller  a])<  bei  den 
Schaben,  deren  Keine  ihrerseits  «chneiler  wachsen,  als 
die  der  meist  beobachteten  Piumniden. 

Von  haaonderem  fatereme  ist  bei  alles  drei  Gerad- 
flügler-Familien die  Art,  wie  das  neue  Bein  wietler 
wächst.  Anstatt  frei  von  der  Bruchstelle  aus  in  ^cT.id- 
liniger  Weise  hervorzus])ro«sen,  iilcil.t  d.i-  neuwachsende 
Glied  bis  zur  nächsten  Häutung  unter  einer  dünnen, 
dwchscheinenden  ela'^tischen  Hant  verborgen,  so  dass 
mmi  sein  Wacfasthnm  haun  bemerht.  Unter  dieser 
Hant  rollt  sich  nämlich  das  nenwachsende  Rlied  spiralig 
zusammen,  strcilo  sich  ibnn  plöt/lich  t-i  dir  ir.  l.inj; 
and  vertaiucht  seine  vorher  sihwai /drehe  i-.irl>uis^  mit 
einer  bischen  grünen,  wenn  <  i  <  solche  den  Ueincn 
eigen  iat  Dieae  Entwickclang  und  J'ärbiuig  volUiebt 
si^  ebenso  sdnell  wie  das  «ogenannW  „Wachses"  der 


I  Flügel  des  eljon  der  Pappe  anliddiipflnn  Scfaroetteriingi, 
I  welches  vielmehr  ein  Sich-Dehnen  ist.    Die  bisher  ver- 

I  -chicdcn  ln  iintwi  rlctc  I  r  i^c,  nb  sich  bei  den  s|)rinj;cn<len 
ilcust  hrc.  k'.n  du  Hinter-  ii>ler  Nprumjbeinc  nach  einer 
Ainpul.ilmn  neu  cr/.t:ui»cn,  prültr  Ii ■  1 1  d  ,1  j; i-  ebenfalls  VOB 
neuem.  £r  wübtle  imter  den  l.aubbeu»chreckcn  (Locuü- 
tidsB)  ^tyüopUr«  laun/ptia  nod  Ctiaeepkaba  dtßnvm, 
von  den  Feldbenschreckcn  (Acrididen)  Aendium  rttMlum 
und  von  den  Grabheuschreokcn  <Mler  Grillen  ffirylliden) 
Gryllu  .a/Tr!,r.  :iit  'lii-f  n  Vi  i^uili.  ;d>er  bei  keiner  von 
ihnen  rizeui;len  sub  dir  Sprunt;iieiiie  um.  Die  Hititcr- 
licine  «ler  Sprini;;heu*cliic>k<'n  verhalten  »ich  als«  in  dieser 
BeuehuiiK  ebenso  wie  die  Vorderbeine  der  FiuikIk-u- 
schrecken.  fCosmM.) 

•  *  • 

Ein  Eisenbahnwagenthürschliei^r,  In  Kn^daixl  ist 
Seit  einiger  Zeit  auf  der  Metropolitan  Distrikt -l-  i^rnb.ihii 
versnchfweite  eine  Voiricbttug  im  Gebrauch,  durch 
die  ein  ZogfShrer  von  seinem  Platze  aus  aSmmtliche 
W.igcnthürcn  eint-  I'eisi)iien/.uj;e>  öfl'ticii  und  schliessen 
kann  Die  Vorrichtung  i>t,  wie  7'he  l'.itgiiterr  iiX'i9, 
Nr.  l'','.  ^  tnt>i  erfahrt,  bereits  in  Aiisltalini  mit 
Kriol);  ciugctubrt  und  als  „Fräser  railway  door  Controller" 
bekannt.  Sic  wird  durch  Dnicidnfl  von  Cylindem  onler 
den  Wagen  aus  in  Thätigkeit  gcacUt  md  achliesst  and 
Sifnel  die  Wagenthüren  mittebrt  eines  System*  von  Kolben, 
St.irii^cn.  Hl  1ic!n  und  l  edern.  Zur  Zufiibrutitj  drr  I)rnik- 
lult  k.inn  man  entweder  die  Höhte  der  piieumatiftchen 
Bremsen  oder  besondere  Luftdnickpumpen  und  Leitungen 
verwenden.  Das  Schiiesses  der  Tbfiren  erfolgt  an>- 
scUietalidi  dmvh  des  Zngführer  von  semem  Platae  ans, 
dabei  soll  der  Apparat  so  sanft  witkm.  dass  sich  eine 
Thüre  nicht  schliesst,  wenn  Jemand  »eine  i-  inger  z«  ischen 
Tbüre  und  Rahmen  hält,  ao  dam  ein  Quetschen  der 
Finger  vermieden  wird.  (<i79>] 

•  e  • 

Der  autmaarine  ROeken  vom  Reyfcjanes.    In  den 

jabrrn    iSqs   «»d    i8>»6   hat  der    dänische  Dampfer 

In^.'lf  unter  der  l-ühriin>;  des  .-Vdniirals  W.iii.l  il  .|en 
MeetesbodcuvirUuif  zwischen  Grnnl.ind  nnd  den  1-aröer- 
Inseln  untersucht  und  «lahei.  wie  Th  Kabot  in  einet  Kr- 
örtemng  der  Ergebaiate  der  y/r^^-Expcditton  in  La  Xatttre 
inittlieill.  die  Existenz  eines  submarinen  Rüchens  nach- 
te« irsr'n ,  di  r  sich  \r>n  der  st.irk  Milk rmi-idirn  Sii.iwr^l. 
ecl.o  Kivkjanes  der  Irii-cl  Islainl  idicr  !Iüe>  km  nach 
SW.  Ins  ;;et;rii  dm  ;  v  'ir  id  ti  H  erstrei  kt  nnd  das  .Meer 
südlich  von  Island  zwischen  ritöiiland  und  dem  mit 
Island  unterseeisch  zusammenhängenden  Flatean  der 
Färöer^Gfuppe  in  iwei  Becken  theilt,  deren  Boden  etwa 
nnler  dem  59.  Grad  n.  B.  in  Tiefen  von  tyoo — 1600  m 
erlulhet  wurde  Der  Kücken  verll.icht  siih  nach  SW, 
.dimalilich  Sein  Kamm  beut  in  einer  Knifcrnunj;  von 
un^iclahr  1  ;u  km  mui  Island  170  m,  in  einer  solchen  von 
200  km  rund  400  in  und  am  5$.  firad  u.  H.  etwa  670  m 
unter  dem  Secspiegel.  Die  Bildung  des  Rückens  Üngt 
ai.stheinend  mit  den  auf  Island  noch  srbr  ihätitjeti 
vulkanischen  Kräften  zusammen  nnd  ist,  iKVcb  dem  Kr- 
gcbnisse  der  ^i  In >' .<-ncn  HodcnprobeO  lU  UTtbeÜen,  erst 
in  postglacialcr  Zeit  erfolgt.  (o/oj) 

•  .  * 

£in  Oeinergebiet  in  Alaeka.  Der  noch  nicht  er- 
stiegene WrangelUBerg  am  oberen  Kupferflusie  in  Alaska 
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winl  als  tili  tb.itij^cr  V<iik.iii  Aii)i;il ührt ,  lia  die  15ct>l>- 
athlcr  seinen  Gipfel  von  I>;»in|)fvkolken  unlieben  sehen. 
Der  Hauptmann  W.  R.  Abercrombic,  der  im  Auf- 
tnfifi  der  nonlMiiefikaDHchen  BrnKtomegtefime  &m  Ge- 
biet des  obero  Kuprerllasses  erfor»chle,  hat  den  Wrangell- 
Bern  von  ticn  Höhen  ilfs  S:»ndfort  •  fWrge«  erblickt  und 
ist  711  ciiiff  iiiKk-rrii  Xnsiibt  t;rkomnicn.  Nach  seiner 
im  Sctfiil  't  .lm,ruti»  il8i>>),  \'ol.  Kl,  S.  40)  mit- 
getheilten  KeMhn-ibimg  s;»h  er  in  der  weilen  Niedemng 
awbchen  den  beiden  Bergen  ein  wildterklöftete«  Stein- 
nnd  I^vaftelliKle,  dem  an  vendiTedenen  Stellcii  gewaltige 
Danipftiaulen  pntstief;en.  Der  rumlc  Ki  l  des  WrangcU- 
Hcr^jis  aber  lag  klar  mit  .srh.irl  uraii^siiicm  Kraterrande 
d.i.  und  es  war  weder  t  euer  noch  Kauch  zu  bemerken. 
Abercrombie  folgert  daraus,  das«  der  Wrangell-Bcrg 
ein  erloMÜiawr  Vitlbn  tat,  vad  dtM  die  bemerkten 
Rauchwolken  nicbtilnn,  aoodem  dem  Unter  ihmliegendea 
GeiM:rgcbictc  angchSren.  Der  Iirthnm,  den  Ranch  oder 
Dampf  dem  neri;e  znzuertheilen ,  wäre  um  «o  leichter 
möglich  gcwi'^cn,  da  ('opp«r>Ccnter,  der  Hauptfaeob- 
ad]ttmgs|>uDkt,  der  WniogelhBerg  und  das  GciieriBebiet 
in  einer  geraden  Linie  lie^^m  [(79»] 

•     «  • 

Das  Jubiläum  einer  Maschine.  Auf  den  nieich- 
werken  tu  <'attitie  in  Ayrshire  (Schottland >,  so  lesen 
wir  in  77ie  Engmrcr,  arbeitete  seit  50  J.ihn n  j  ihraus. 
jahrein,  Tag  für  Tag  eine  Uegeade  Dampfmaschine, 
ohne  dau  einmal  eine  Untcrfanvchang  aweeka  einer 
Reparatur  iiöihig  gewesen  wäre.  Dabei  sind  ihre 
Krunini«:ipfc«  und  ihre  I'b  uelst.angc  aus  Ousicisen.  Ihr 
t  ylimiei  hat  einen  l)iiri.liiiii---.  r  50;;  mm,  der  Hub 

tU  s  Kl 'Ibens,  der  fnurcn  in  der  .Minute  macht,  betritt 
;  i>:  mni.  Xat  h  der  halbhiiiiderljahrigen  Arbeit  wurde 
eine  cinwöcbentliche  Pauae  gemacht  und  die  eisten 
Repenturen  an  der  alten  MaKbine  vorgnommen.  die 

die««  wieder  in  den  Stand  «etxten,  mil  frilCben  Kräften 

Ihne  Ariteit  zu  verncbleu. 
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POST. 

Ad  den  Haranageber  den  Pronelheua. 

riestatti  n  Sic  mir,  iinf  lüi-  in  der  N'r  521  enthaltene 
Notiz  über  die  Laiigenau2>dchnuiig  de»  NickeUtahU 
mit  einigen  Worten  zurücktakomBeB  imd  dieaelbe  duck 
Nachfolgendes  n  eii^asen. 

Ueber  die  theraiiidhe  Anadebnang  der  Nidtd-StaU- 
I^egirangca  hat  Guillaame  vor  uafcfihr  S'/«  JakMB 
gearbeitet.  Die  Teilsckri/t  für  tn$trmmemUmkimde 
br.ichte  bereit^  im  .Mai  i.Si»;  ein  ausriihrlichcs  Refe- 
rat über  die  ntctiologiscbeii  Kigcnschaftcn  des.  Xickel- 
stabU.  Der  Dircctor  der  Berliner  Sternwarte,  Fro- 
feaaor  Dr.  W.  Foerater,  anchta  am  18.  Septerabar 
1B97  ^igehende  Mittheiliiagan  darSber  in  einem  Voitng 
auf  dem  \'III.  deutschen  Mcchanikcrtag,  veröfTenllicht  {■> 
I  freimblnll  tUr  ftfutschrn  (Ji  ^rllschojt  für  ^\fix>ianit  und 
Opiit  (iS'ir.  Utsonder»  von  dem  3*1  (n 01  eiin^'  ii 

NickeUtabl  mit  uiediiger  Wärnieaufcdebnung  bat  die 
deutsche  Pridsiontlecknik  sckon  Bog^re  Zeit  Anwendaug 
gemacht.  I»  Octübcr  1898  hat  Dr.  S.  Ricflar  in 
München,  dem  Denlscliland  seine  fSlirende  Stellong  im 

Hau  aslii>nnnii»<  her  reniic-hihrm  verdankt,  ein  Com- 
peugations- l'cndel  mit  Nicke).st.tblstangc  patcntirt  er* 
halten.  Ich  selbst  habe  in  der  lieuluhen  .\/fiAanitfr- 
Ztitung  (1898,  Heft  20)  in  einer  Mittheiloag  aas  der  Physi- 
kaliich-TcchaiBchca  Reiduaiiatall  „Erfahiw^  M  der 
Herttelltttig  einer  Niel '-Im  .h!  s.-hI.t-  veraffeotlldt.  Zn 
Basis- Apparaten,  zu  F.i-.'-utij;cn  lur  grosfcc  Objeetlwf,  »uUb- 
ruhen  und  I'uruh^piralen  ist  das  Material  iu  ,^r  -  n  1<:i>i: 
gekommen.  Auf  die  Bedeutung  de»  Nickelst.iblcs  für 
die  l'hrmacherei  hat  (iuillaume  »eibst  in  me-hreren  Auf- 
sätian  im  JturmAiHm*  d'h»ri«germ  hiaeewieBen.  Niclul* 
stahl  mit  niedrigster  %^'SraeaiisdebniBg  wird  In  Frank- 
reich VI  n  irr  n  i ,  !  c  .monyme  de  (^^ommcntrV- 
Fo  u r  I.  ham  b ..  u  I ; ,  m  DeiilM  bland  von  Krupp  her- 
gestellt. 

Ich  füge  noch  hüuo.  dass  besonders  auch  das 
atagnetiscbc  VcrhaUaa  dar  Nickelstahle  von  bobem  Inter- 
cMie  tat 

Hodmcfatungsvollat 

Dr  !■ .  r,  öpeL 
i^barlottcnburg.  den  8,  Octobcr  1899.  (ijM} 
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Drei  Roden,  gehalten  bei  der  Jahrhundertfeier 
der  Königlichen  Technischen  Hochschule  zu 
Berlin. 

II.  Die  Fortschritte  des  Bauingenieur- 
wesens. 

Von  ProfaMor  Bun(»»>r. 

Die  in  langer  Zeit  vorbereitete,  von  Newton 
und  Leihniz  und  deren  Nachfolgern  im  acht- 
zehnten Jahrhundert  in  grossartiger  \Vi;ise  ge- 
förderte Krkcniitniss  auf  dem  Gebiete  der  Mathe- 
matik und  der  Mechanik  war  eine  der  Vor- 
bedingungen für  die  Entwickclung  der  Bau- 
ingenicurwissenschaft.  Unter  dem  Vorantritt  von 
'"arl  Friedrich  Gauss  haben  hochbegabte 
Vertreter  der  reinen  Wissenschaften  dieses  Rüst- 
zeug weiter  vervollkommnet.  Die  Erfolge  der 
Ingenieurarbeit  waren  indessen  nicht  allein  durch 
diese  Fortentwnckelung  bedingt.  So  befinden 
»ir  uns  trotz  des  Ausbaues,  den  die  theoretische 
Hydraulik  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  er- 
fahren hat,  bezüglich  der  Kcnntniss  der  Bewegung 
des  Wassers  in  Kanälen  und  Flüssen  noch  nicht 
allzuweit  über  dem  Standpunkte  Eylelweins, 
dessen  Name  glänzend  in  die  frühesten  Annalen 
unserer  ^Vnstalt  eingetragen  ist,  während  gleichwohl 
die  praktische  Hydraulik  grosse  Erfolge  auf  diesem 
Gebiete  zu  verzeichnen  hat.    Sie  beruhen  im 

1.  Ko*iHBlMr  ilj9. 


wesentlichen  auf  den  Ergebnissen  der  Beob- 
aihtung  und  des  Versuches,  auf  der  Vervoll- 
konunnung  der  Instrimiente  und  der  Verbesserxmg 
der  Verfahren,  sowie  auf  der  geduldigen  Arbeit 
ausgezeichneter  Forscher,  von  denen  Gotthilf 
Hagen  an  dieser  Stelle  nicht  ungenannt  blei- 
ben darf.  ^ 

Der  in  der  Verfeinerung  der  Maassbcstim- 
roungen  liegende  Wertli  ist  auch  von  Männern 
der  reinen  Wissenschaft  anerkannt  worden.  Ich 
erinnere  an  das  Interesse,  das  Alexander 
von  Humboldt  der  Oertlingschcn  Kreis- 
ÜJcilniaschine  entgegenbrachte,  und  an  die  freund- 
schaftlichen Beziehungen,  die  Gauss  und  Bossel 
zu  dem  Präcisionsmechaniker  Repsold  unter- 
hielten. Eine  wcrthvollc  Gegengabe  ist  der 
praktischen  Messkunst  durch  die  Ausgleichungs- 
rcchnung  zu  Theil  geworden.  Mit  ihrer  Hülfe 
gestattete  das  Nivellement  aus  der  Milte  eine 
Genauigkeit,  die  weit  über  die  Ergebnisse  der 
trigonometrischen  Messung  hinausging. 

Das  Nivellement  hat  jenes  vollkommene  Netz 
von  .\nbindepunkten  geliefert,  das  für  das 
Ingenieurwesen  im  allgemeinen,  namentlich  aber 
für  den  Ausbau  der  vom  Gebirge  bis  zum  Meer 
das  Land  durchfliessonden  Gewässer  und  für 
den  Bau  künstlicher  Wasserstrassen  zwischen 
entfernten  Flussthälem  von  grösster  Wichtigkeit 
ist    Erst  mit  seiner  Hülfe  konnte  dem  Pegel- 
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dienst  die  erforderiiche  Sorgfalt  fjcwidmct  werden. 

Dil-  lu  i  ili  ii  Nti  ssuiigrii  crrt'iililc  S<  härf<-  ist 
durch  den  >J  ach  weis  gekennzeidinet,  dass  selbst 
fest  gegründete  Mailcen  periodischen  Aende- 
rungcn  ihr<  r  [IThenlage  unttTworfcn  sind,  dass 
alüo  die  Genauigkeit  in  der  Bestimmung  der 
Höhenbesieliungen  nicht  in  dem  Menverfahren 
sc'fcst,  sotulern  in  <lc^r  Verändcrlirhkpit  des  Krd- 
bodens  seine  Grenze  Imdet.  Die  Vervullki  »mmniing 
des  geodätischen  Messverfahrcns  war  au(  h  t  itie 
der  N'oraussctzungen  für  die  im  Tunnelbau  heute 
erreiditen  Erfolge.  Nur  die  durch  die  Aus- 
gleidiuilgsrechnung  befruchtWe  DreieLksiiiossuiig 
hat  es  ennögUcht,  in  den  engen  Thälcra  der 
Keuss  und  des  Tessin,  zwischen  denen  sich  ver- 
eiste Gebirgskämme  von  weit  über  1000  m 
Höhe  erheben,  RichlungsUnien  mit  solcher  Schärfe 
festzulegen,  dass  die  beiderseitigen  Stollen  des 
15  km  I.iTi^i'ii  ("iotlhard-Tunni'-  mit  unwosent- 
Ucheu  Abweidiungcn  in  der  Mitte  zusammcn- 
trafen. 

Da  ein  Gebiisatunnel  nur  von  den  Fnd- 
punkten  aus  in  Angriff  gonomnn  n  werden  kann, 
wachsen  auch  die  Schwierigkeiten  der  Baiiau*- 
führung,  namenl'ich  der  M.iW'tialbi^woyting  und 
der  Leistung  in  erhübiii.hi.ni  Ma^iisc  nal  der 
T.ängo  des  Tunnels;  sie  werden  noch  gesteigert 
durch  die  mit  der  Höhe  der  Ueberdeckung  zu- 
nehmende Krdwirme,  die  schon  beim  Gotthard- 
Tunnel  zu  Tctnperaluren  von  35*  C.  führte. 
Den  Schwierigkeiten  der  Ausfüiirung  entsprechen 
auch  die  Herstellungskosten  langer  Tunnel,  die 

den  «irtlischaft  liclcn  Vorthcileii  i,'i';^'f'iulber- 
zuslellen  .sind,  welche  dem  späteren  Betriebe 
aus  einer  tiefen  Lage  des  Bahnscheitels  er> 
wadvseii.  Langiäliri^c  rcbun^  an  Auf^jabcn  von 
geringerer  litdeulung  musste  vorhergehen,  und 
durch  die  Vervollkommnung  des  Bohrbetriebes 
musste  zugleich  mit  der  Steigerung  (!i's  H.iu- 
lorlschrittcs  eine  Verminderung  des  I'tnheits- 
prcises  erzielt  werden»  ehe  daran  gedacht  werden 
konnte,  «nmiitelbar  vom  Rhönelhal  ausgehend 
in  xo  km  langv  ni  Tunnel  den  Simplon  zu  durch- 
bohren. Das  in  %  icrzig  Jahren  erwachsene  Ver- 
trauen in  die  Sleigeruag  der  Leistungen  ist 
dadurch  gikennseidmet,  dass  (Sr  den  1858  in 
,\ngrilT  geiimiuiiencn  i  2  km  langen  Mont  Tenis- 
Ttmnel  eine  Bauzeit  von  25  Jahren  in  Aussicht 
genommen  war,  die  in  WirUidikeit  auf  xt  Jahre 

vermindert  werden  konnte,  während  der  iSc)8 
begonnene  Simplon -Tunnel  in  5'/,  Jahren  voll- 
endet werden  soll  Der  letzte  Sommerausflug  der 
Abtheilung  für  Bauingeiiieurwesen  gab  willkom 
mene  Gelegenheit,  die  zur  ICrreichung  dieses 
Zieles  geifiiTi  neu  wohldurchdachten  Maassnahmen 
im  einz<'lnen  kennen  zu  lernen. 

Die  l 'eberwindung  der  (iebirgssrliranken  war 
die  erste  .\ufgabe  des  Tunnelbaues,  im  Laufe 
der  Zeit  sind  aber  neue  Ziele  entstanden.  Wo 
die  KücksichtcQ  auf  die  Schifiahrt  die  HersteUnng 


einer  Brücke  nicht  sachgemäss  ersdieinen  lassen, 

gilt  es,  die  ("fer  des  Flusses  durch  lief  üe^emlen 
i'unnel  zu  verbinden,  und  ähnliche  Aufgaben 
stellen  die  Grossstadte,  die  den  in  Strassenhöhe 
nicht  nuhr  :ai  be\v;iltigenden  Verkehr  auf  ('nter- 
grundbahnen  verweLsen  oder  deren  luitwässerung 
tief  liegender  Sammelkanäle  bedarf.  Solange,  wie 
beim  Mersey  Tuimel ,  Kelsboden  zu  <hirch- 
schneiden  ist,  kann  die  im  Gebirge  erprobte 
Bauweise  Verwendtmg  linden,  anders  Uegt  die 
Sache  im  losen  Boden,  wo  der  Fortschritt  eines 
Baues  unter  dem  Schutze  eines  Schildes  erfolgen 
muss.  Glücklich  ist  der  Ingenieur,  der  hiefbei 
einen  Thonboden  von  den  Eigenschaften  des 
„I^ndon  day"  antriA,  glGcklidier  derjenige,  dem 
es  gelingt,  auch  bei  wasserreichem,  schlüpfrigem 
Bodcit  die  gestellte  Aufgabe  zu  bewältigen!  -Wir 
haben  in  dem  jungst  vollendeten  Spree-Tunnel 
bei  Berlin  ein  Beispic!  der  '.et/tiT<ni  Art  vor 
Augen,  dessen  erfolgreiche  Durchliihnuig  gezeigt 
hat,  dass  die  Ingenieure  auf  dem  besdnittenen 
Wege  um  eine  St.aflfel  vorwärts  gekommen  sind. 

Wie  der  Strom  <ler  geschäftigen  Menge  der 
GroKsstadt  des  Hülfsmittels  der  Untergrundbahnen 
oder  der  Dochbalmen  nicht  melir  zu  entbehren 
vennag,  so  hat  sieh  auch  seit  einem  Menschen- 
alter  die  frohe  Schar  der  .Sommcransflügler  daran 
gewöhnt,  in  luftiger  Fanoraniafahrt  die  Berge  zu  er- 
klimmen. Dazu  musste  der  Ingenieur  die  zur  Zeit 
der  Anfange  des  Fisenbahnbaues  als  überflüssig 
verworfene  gezalmle  Schiene  der  Vergessenheit 
entreissen.  Der  Erfolg  dieses  Schrittes  ist  in  der 
Zuversii  ht  zu  erkennen,  n)il  d<  r  die  Reisenden 
sich  der  Fahrt  auf  schwindelnder  Bahn  anver- 
trauen. Wohlgefesttgter  Unter-  und  Oberbau 
und  gut  geleitete  Betriebsmittel  haben  es  er- 
möglicht, auf  der  Pilatus -Bahn  in  freier  Fahrt 
48  V.  H.  tmd  bei  der  Seilbahnfahrt  Lauter- 
brunnen—  Griitschalp  60  v.  H.  Steigung  zu  er- 
zielen. .Selbst  das  Gebiet  des  ewigen  Hises 
scheint  sich  der  Umklammerung  des  Schienen- 
weges nicht  mehr  erwehren  zu  können.  In  dem 
zvvisi  tien  den  Bergbahnen  h<-r\orgcnifenen  Wett- 
bewerb werden  diejenigen  im  V'ortheil  sein,  bei 
denen  die  Kraftleistung  nicht  den  aus  entfernten 
Lagern  herangebraditen  und  rnfflunm  bergwärts 
gesetileppti  n  Kohlen.  sondem^lUessendem  WasscT 
entnommen  wird. 

Stadtbahnen  und  Bergbahnen  sind  nur  die 
.\usl.äufer  des  gro>isen  Netzes  von  Verkehrs- 
cinrichlungen,  das  unserem  Jahrhundert  den 
Stempel  des  Zdtalters  der  Eisenbahnen  auf- 
gedrückt hat.  Wie  die  .\rterinn ,  .\dem  und 
Haarröhrchen,  sich  über  alle  Theile  des  Körpers 
verbreitend,  dem  ßlutumUtof  und  damit  der  Er- 
haltung des  Lebens  dienen,  so  sollen  andi  die 
Schienenwege  in  ihren  wrschiedenen  Gestalten 
als  1  l.iupt-,  Neben-  und  Kleinbahnen  zusammen 
mit  den  ihre  Wirkung  ergänzenden  Wasser-  und 
Landstras.sen  den  u-irth.schai\iichen  Verkdir  utid 
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dandt  das  Leben  des  auf  allen  Gebieten  nach 

starkor  l"häiii;k«>it  rinjfonden  \'  'Iki  -  ■  rli.i'ii  11  und 
fördern.  Das  scheidende  Jahrhundert  findet  in 
DeuMchiand  die  Hauptbahnen  in  ihren  Gnmd- 

Eoien  wllendet,  aber  von  den  Verä5toIun.;en  bis 
n  allen  Arbeitsstätten  der  Land-  und  Forst- 
«irthschaft.  des  Bergbaues  und  der  Industrien 

werden  die  koinniendpn  Geschlechter  noeh  «vscul- 
liche  IlJCile  zu  bcsciialtcn  liaben,  und  zur  Hf:- 
vättignng  des  auf  den  verbesserten  Zut'uhruegen 
vermittelten  wathsen''.!-!  X'ertclirs  wird  die 
Leistungsfähigkeit  der  1  iauplhahnen  dauernd  zu 
ileigem  sein.  Der  hierbei  zu  beschreitende  Weg 
wird  zu  erheblichem  Theil  in  der  Richtung  der 
Errungenschaften  der  letzten  Jahrzehnte  liegen: 
Vcnnehrung  der  Gleise,  raschere  Zu>;folge,  Ver- 
giösserang  der-  Geschwindigkeit  der  Schnellziiis'«- 
und  der  Beladung  der  Gutenuge,  Trennung  des 
Güterverkcl>rs  vom  Personenverkehr,  Krwciti  riinu 
der  Bahnhöfe,  zweckmässige  Gliederung  der  Ver- 
■chnbanlagen  unter  Verwendung  geneigter  Abtauf- 
gleise tjnd  Maassregeln  für  dii-  Piriri<1i-.sii  hcrheit, 
namentlich  Ausbildung  des  Signalwcseus  und  der 
Stdlwerfcanlagen. 

Sowohl  die  Zunahme  der  Gesihwindi^'keit  als 
auch  das  wachsende  üewiclit  der  Betriebsmittel 
Stellen  steigende  Anforderungen  an  die  l'Vsiigkeit 
des  Kisenh;ih:i  '^'v-haues,  zu  deren  Betrit  ili^'um; 
Rechnung  mul  l-,rlalirung  zusammenwirki  n  müssen. 
Der  seiner  Zeit  unserem  Lehrkörper  angehörende 
Professor  Wink  k  r  und  der  Geheime  Ober- 
baurath Schwc«ller  hatten  bereits  werthvolle 
Beiträge  für  die  Berechnung  des  I' istiibalni- 
Oberbaues  geliefeit,  und  im  Anschluss  hieran 
habra  hervorragende  Tngetneure  der  Neuzeit  uns 
in  den  Stand  gesetzt,  unter  bestimmten,  im 
Einzelüalle  divch  Versuche  zu  bestätigenden 
Voraussetzungen  bezüglich  der  Beschaffenheit 
der  Bettung  und  d<  s  I'nterLjrundt's  zalilenmässig 
den  Einfluss  zu  verlblgen,  den  beliebige  ruhende 
Lasten  ausüben. 

nii>  Schwierigkeiti'n,  die  derartige  Fragen  des 
Bauingenieurwesens  bieten,  sind  nicht  in  erster 
Line  in  der  mathematischen  Behandlung  der  Auf- 
gabe, sondern  vor  allen  Dingen  in  der  Erfa^*s«ng 
der  für  die  Stellung  der  Au%abe  inaassgebenden 
Bedingungen  zu  suchen;  sie  können  nur  unter 
dauernder  Bei  ihai  htiing  und  wissenschaftlicher 
Erforschung  der  wirklichen  Verhältnisse  Über- 
wunden werden. 

Im  Brückenbau,  der  als  Wissenschaft  ein 
Kind  unseres  Jahrhunderts  ist.  ISsst  sich  der 
Fortschritt  im  Erfassen  der  durch  die  Wirklich- 
keü  gegebenen  Bedingungen  deutlich  erkennen. 
EKe  Berechmmg  statisch  bestimmter  Trägersysteme 
ging  in  der  Annahme  reilningsld-cr  Gt-lcnkvcrbin- 
dungen  von  der  denkbar  einfachsten  Cirundlage 
aus.  Daneben  war  das  weite  Gebiet  vom  ein- 
faehon  geraden  Balken  bis  zu  den  selnvii-ri^'stcii 
Fällen  der  Biegungs-,  Zerknickungs-  und  Urehungs- 


beanspruchung  der  mathematischen  Behandlung 

auf  GriiiidlaL;!'  der  l-'.lasticit,itslchn-  /ui;äuglicli, 
diu  uulcr  der  Voraussetzung,  dass  die  Spannungen 
den  Dehnungen  proportional  verlaufen,  in  den 
meisten  Fällen  zu  einfachen  Berechnungsarten 
führte.  In  den  sechziger  Jahren  verallgemeinerte 
Culmann  die  geometrische  Behandlung  desKrSfte- 
sjiirls  und  beirründcte  dadurch  die  tcraphische 
Statik,  die  unter  der  Miiiirbeil  nachfolgender, 
zum  grossen  Theile  noch  lebender  Meister  au 
einem  der  wichtigsten  rii!lN-ii:Mcl  de--  Ingenieurs 
gestaltet  wurde,  das  die  analytische  Behandlung 
nicht  verdrängen,  sondern  sich  mit  ihr  zur  Hervor- 
bringung einfachster  Verfahren  erganzen  will. 

Die  Erfolge  im  Brückenbau  waren  natur- 
gcmäss  von  der  namentlich  durch  die  Thätigkeit 
der  Materialprütungaanstalten  gewonnenen  Kennt- 
niss  der  Eigenschaften  der  kohstofle  und  von 
den  I'intsi  l. ritten  in  deren  Herstellung  und  Ver- 
arbeitung djcnso  abhängig  wie  von  der  Aus- 
bildung der  Theorfe.  Die  Wdhierschen  Dauer- 
versuche veranlassten,  da.ss  die  Spannungen  bei 
Bemessung  der  Querschnitte  sachgemässer  be- 
rüdcsiditigt  worden,  und  fortgesetite  Unter- 
suchunucn  sowie  schlechte  Erfahrungen,  die  mit 
vorzeitiger  \'erwendung  von  Stahl  gemacht  waren, 
Hessen  den  auf  die  Dehnbarkeit  zu  legenden 
Werth  erkennen,  nachdem  anfänglich  das  Augen- 
merk vornehmli^:h  nur  auf  die  i"'esligkeit  des 
Materials  gerichtet  gewesen  war.  Der  Ueber- 
gang  vam  Schweisseisen  zu  dem  bei  Schienen 
bereits  längere  Zeit  erprobten  hlusseisen  fand 
jener  .schlechten  I%rfahrungcn  wegen  anfangs  den 
lebhaften  Widerstand  der  Praktiker,  vollzog  sich 
aber  rasch,  nachdem  der  Beweis  geliefert  war, 
dass  Flusseisen  von  mittlerer  Festigkeit,  aber 
grosser  Dehnbarkeit  zuverlässig  geliefert  werden 
köime. 

Deutschland  Iiat  den  hekannlen  Rrüi  ken  über 
den  Hast  River  und  den  Firtli  of  Furth  nichts 
.VehnUdies  an  die  Seite  zu  stellen,  weil  keine  so 
mächtigen  Breiten  zu  überspannen  waren.  Es 
besitzt  in  seinen  neueren  Slrombrückcn  indessen 
Bauwerke,  die  in  ihtem  coostractiven  AqDmu 
von  der  f icsihicklichkeit  der  entwerfenden  und 
der  austulir<  iHlen  Ingenieure  imd  in  il)r(  11  edlen 
Formen  von  dem  verständnissvoUt-n  Mitwirken 
der  Architekten  rühmlich  Zeugniss  ablegen.  Die 
deutschen  Bogenbrücken  gehören  aus-erdem  zu 
den  bedeutendsten  ihrer  .\rt:  ihnen  schliesst  sich 
die  eigenartige  neue  Alexander-Brücke  in  Paris 
mit  ihrem  in  Gussstahl  aufführten,  kühn  ge- 
schwungenen Bogen  würdig  an. 

Mit  dem  Wachsen  der  Brückenabmessungen 
stellte  sich  die  Erkenntniss  ein,  dass  die  An- 
nalinie  reibungsloser  Gelenke  sowfihl  bei  der 
curopäi!K:iien  als  auch  bei  der  amerikanischen 
Bauwdse  nicht  zutreffe,  und  dass  audi  matnche 
andere  VrrV)indiint,'en  Spannungen  hervunufeti, 
deren  Vorkommen  vvetler  beabsichtigt  noch  l>ei 
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der  Berechnang  berücksichtigt  war.  Dement- 
sprechend riditcti-n  sich  die  Pieniuhmii,'eii  darauf, 
das  Auftreten  solcher  ^.e^leIl^paIMlungen  zu  ver- 
meiden oder,  wo  das  nicht  möglich  war,  sie  als 
(jrössen  /weiter  Ordnung  in  die  Ree  hminR  ein- 
zuführen. Auch  die  h>gobnisse  der  Material- 
prüfungen stellen  neuerdings  manche  früher  als 
feststehend  angesehene  Annahme  in  Frage.  Bei 
dem  gewöhnlichen  Verfahren  zur  Bestimmung 
der  Zugfestigkeit  scheinen  iiiigeachlet  sorgfältigster 
JünsjMuwung  der  Versuchsstücke  die  Zugkräfte 
rieh  nicht  gleidimässtg  auf  den  Bruchquerschnitt 
zu  %erlheilen;  namenthch  führten  I^iei;ii!i^>]iroben, 
die  mit  natürlichen  luid  künstlichen  Steinen  an- 
gestellt waren,  ca  Zugfastiglceitawerthen,  welche 

dii'  auf  utimiltelharem  WeLje  erhaltenen  wesent- 
hch  übertreffen.  iJie  Vermuthung,  dass  die  Zug- 
festigkeit der  meisten  Baustoffe  bisher  zu  gering 
bi'wcrthet  worden  ist,  findet  ihre  Pestätigunt:  in 
kürziiidi  ausgeführten  Versuchen,  bei  denen  die 
Zugbeanspruchung  ringföndiger  Körper  durch 
deren  schnelle  Drehung  hervorgerufen  wird. 

Die  neueren  Rechnungsverfahren  haben  vor 
allen  Uingen  auch  die  Krmittelung  statisch  nicht 
bestimmbarer  Grössen  in  ein  helleres  Licht  gerückt 
und  damit  die  Abneigung  gegen  die  Verwendung 
statisch  niclil  bcsttininti  r  Svstenie  geinildcrl.  I  s 
steht  im  Zusammeiüuuig  hiermit,  dass  den  Kabel- 
brädcen  eioe  grosse  Bedeutong  für  die  Ueber- 
spannung  weiter  t!iju:ii,'''[i  vorbehalten  zu  sein 
scheint.  Stahldraht  kann  bei  dreifacher  Sicherheit 
mit  40—50  kg/qnun  beanspracbt  werden,  und  die 

Kahtl  K'rvtatten  Verbindungen,  die  \on  N'eben- 
spaniiUiigen  t':iunliclist  frei  sind;  das  Kigeiigewicht 
der  hau(>lsächlich  tragenden  Glieder  ist  also  bei 
einer  Kabelbrücke  so  gering  wie  möglich.  I'" ragen 
wir,  warum  gleichwohl  Kabelbrücken  gegenwärtig 
nur  in  geringer  Zahl  ausgeführt  werden,  so  ist 
der  Gruod  wohl  darin  zu  finden,  dass  mit  den 
ehemals  amgefüQirten  IHngebrfidcen  wegen  mangel- 
haften Schutzes  gegen  da.s  Rosten,  namentlich 
aber  wegen  ungenügender  Versteifung  schlechte 
Er^rungen  gemacht  sind.  R  obert  Stephenson 
wollte  dir  1S44  1ie^'..nnene  Rrilaimi.i-Rtüi  ke  ur- 
sprÜDghch  als  versteifte  Kettenbrücke  erbauen, 
ging  dami  aber  dazu  über,  dem  rShrenffinD^en 
Ba!ki-tifr:iuer  die  vollen  Lasten  aufzubürden,  weil 
er  nach  dem  damaligen  Stande  der  Wissenschalt 
die  Vcrtheüung  der  Lasten  zwischen  Balkentriger 
und  Kette  und  den  Kinfluss  des  Temperatur- 
wcclisels  nicht  sicher  genug  zu  bcurtheilen  ver- 
mochte. Heute  ^d  diese  Schwierigkeiten  be- 
seitigt, da  wir  die  Beziehungen  kennen,  die 
zwischen  den  elastbchen  Forminderangen  der 
einzelnen  Thcile  derartig  niaammengeaeltter  Con- 
structionen  bestehen. 

thirch  die  werthvollen  Belastungsversuche,  die 
in  <liii  lalircii   iS.it  I'i^  im  .Vuftrage  des 

OesierreichLschen  .\rchitekieii-  und  Ingenieur- 
vereins mit  Ziegel-,  Beton-,  Monier-  und  Melan- 


j  Gewölben  ausgeführt  worden  rind.  wurde  bestStigt, 

dass  auch  Steingcwölbe  als  elastische  Roi:enträger 
I  zu  berechnen  sind.  Damit  die  \'ürausselzungen 
\  der  Rechnung  in  Wirklichkeit  zutreffen,  werden 
die  Gewölbe  entweder  mit  (nleiiken  versehen, 
oder  die  beim  Ausschalen  zu  erv^  artende  Scnkiuig 
\  wird  dadurch  vennindert,  dass  zunäclist  radiale 
SchlitjjEe  ausgespart  werden,  deren  Schliessung 
dann  gleichzeitig  erfolgt.  Die  Erfahrung  zeigt, 
dass  bei  Verwendung  fe.sten  Gesteins  und  sorg- 
ialtigcr  Jdörtelbereitimg  Beanspruchungen  von 
30  Atm.  und  mehr  suläsrig  sind  und  dass  bei 
tragfähigem  liaiitiruiide  sich  auch  die  Kosten 
massig  stellen,  sobald  gutes  Stein-  oder  Beton- 
material in  der  Nihe  der  Baustelle  xu  geirinnen 
ist.  Namentlich  Stra.sscnbrnckeii  werden  di  shalb 
in  Weiten  bis  zu  65  m  mit  Vorhebe  wieder  in 
Steinmaterial  hergestellt. 

Die  ilie.  t  s, l>forschung  des  räumlichen 
l  achwerks  kam  auch  dem  iMsenhochbau  zu  gute 
und  ermöglichte  es,  mit  geringem  Materialaafwaad 
weitgespannte  Kuppdn  in  schönen  FonBeo  aus- 
zuführen. 

Kinzelne  verheerende  Brände,  die  in  den 
umfangreidien  Lagerhätisera  unserer  Hafenplätse 
vorgekommen  sind,  zeigten,  dass  die  Tragkraft 

dr-,  Kisrr.s  r.isrli  1  rschöpft  wird,  wi;nn  es  den 
.Vngrüfen  der  i*  lamme  unmittelbar  ausgesetzt  ist 
Ungeachtet  der  sonstigen  Vorthdie  des  Eisen- 
baues ist  man  deshalb  wieder  darauf  zurück- 
gekommen, die  Stützen  der  schwer  belasteten 
Speicheiböden  b  Holz  auszufuhren,  dodi  dfirfke 
'  dieses  Verfahren  angesichts  der  günstigen  liP- 
gehiussi-,  die  lu  i  un^  in  ausgedehnten  Versuchen, 
in  .^nu'iika  auch  bei  ausgeführten  Bauten  durdi 
die  Verwendung  verkleideter  l-Xsenconstructionen 
erzielt  sind,  in  seiner  Allgemeinheit  uidit  auf- 
recht zu  erhalten  sein. 

Die  in  allen  Kreisen  des  Inlandes  n  vei^ 
spürende  lebhafte  Gewerbediitigkdt  hat  £e  Aus- 
fuhr heimischer  Krzeugnisse  wie  die  Hinfuhr  von 

I Rohstoffen  imd  Früchten  femer  Länder  mächtig 
gefordert,  und  wir  erblicken  ein  erfreuliches 
Zeil  hen  di'  ^e.-.  .illc   Meere   ums|ianncndcn  Ver- 

Ikehres  in  dem  Auwachsen  unserer  Handelsllotte. 
Von  der  krafbollen  Hand  ihres  weitsiditigen 

Herrschers  geleitet,  ist  die  deutsch.  Nation  auch 
.  entschlossen,  den  Iricdlichen  Wettbewerb  ihrer 
I  Handel  imd  Sclüffahrt  treibenden  Söhne  durch 
'  eine  starke  Kriegsflotte  zu  schütten.  Ueberall 
;  an  unseren  Küsten  sehen  wir  deshalb  den  Schiff- 
'  bau  blühen,  unsere  Werften  haben  in  unennnd- 
licher  Arbeit  den  Vorsprung  eingeholt,  den  unsere 
Nachbarn  in  langjähriger   Iliätigkeit  gewonnen 
hatten,  und  unsere  an  der  Spitze  ähnlicher  Unter- 
nehmimgen    stehenden  Scbifibhrtsgesellschaften 
zeigen  auf  ihren  stolzen  Fahrzeugen  die  deutsche 

Flagge  auf  allen  Mi  i  rcn. 

Die  Bauingenieure  selieu  neidlos  auf  diese 
Erfolge  des  Schiffbaues,  bringen  die  doch  «udi 
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ihnen  in  der  Erbauung  und  Ausrüstung  neuer 

Häfen,  in  der  Fahrwasservertiefung,  in  dem 
Schutze  und  der  Beleuditung  der  Küsten  umfang- 
reidie,  schöne  und  dauernde  Aufgaben,  die,  wie 
Kiautschou  und  Swakopniund  zeigen,  sich  tUCht 
mehr  auf  die  alte  Heimat  beschränken. 

Das  weit  in  die  Mündung  der  Ströme  vor- 
dringende SeosdiifT  tindct  seines  Tiefijanges  wegen 
gleichwohl  eine  Schranke,  an  der  die  Binnen- 
adüfblut  als  die  bescheidene  Schwester  der  See- 
schiffahrt  gemeinsam  mit  den  Eisenbahnen  die 
«iditige  Arbeit  der  weiteren  Vertheilung  des 
Veritdhn  übernimmt  Mit  der  Sorge  f3r  den 
Uferschutz  war  die  Verbesserung  des  Falirwassers 
unaerer  grossen  .Ströme  Hand  in  Hand  gegangen. 
Die  Fahrtiefe  bei  tuedrigen  Wasserständen  wird 
weiter  zu  vermehren  sein,  und  die  gesteigerten 
Hülfsmittel  der  Ingenieurkunst  sind  durch  Schaffung 
künstlicher  Wasserstrassen  nur  Vollendung  des 
für  den  Massenverkehr  so  segensreichen  Wasser- 


Abk^S. 


/ 


LafvplaB  im  SpfM-Tiraacb. 


Die  erfolgreich  begonnenen  Arbeiten  zur  Ge- 
winnung von  Waaserfarfiften  werden  mit  Nach- 
druck weiter  zu  betreiben  sein,  während  ngleidi 
das  Augenmerk  darauf  zu  richten  ist,  den  unheil- 
vollen Hochfluthen  zu  wehren  und  den  Kreislauf 
des  Wassers,  soweit  menscMidie  Macht  überhaupt 
reicht,  derart  zu  r^dn,  daai  die  Fruchtbarkeit 
des  Bodens  and  die  Gesundheit  seiner  Bewohner 
gefördert  werden.  Nföue  auch  das  neue  Jahr- 
famdert  die  Bauingenieure  bei  der  Lösung  ihrer 
hohen  Au^ben  auf  den  Gebieten  des  Eisen- 
bahn-, Brücken-,  Strassen-  und  Wasserbaues,  ins- 
besondere auch  aut  dem  wadisendc  Bedeutung 
erlangenden  Gebiete  des  Städtebaues  mit  Glück 
an  der  Arbeit  findenl  (Hm] 


Der  Bpree-TnnnoL*) 

Mit  «ech*  AbbnduiiK<*n. 

Mit  der  Fertigstellung  des  Spree  •  iutmcis 
iwiachen  Stralau  und  Treptow  bd  Beriin  ist  ein 

Dir  Sprtthtnntl  twUchen  Stralau  und  Treptow 
bei  Berlin.  Ausgefährt  in  den  Jahren  i8>)<i — 1899  von 
der  'icscINcbaft  für  den  Bau  von  Untergrundbahnen, 
G.  m.  b.       zu  Berlin,   gr.  4*.   (16  S.^nu  S^Xafeln.) 
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Werk  der  Tiefbautechnik  vollendet  worden,  das 
auf  diesem  Gebiete  der  Inucnieurkunst  einen 
bcnierkcnswerthcn  Fortscliritt  bedeutet,  l'nter  der 
beträchtlichen  .Anzald  von  verschiedenen  Verkehrs- 
zwecken dienenden  Tunneln,  im  besonderen  den 
unter  Flüssen  hinwej;führenden,  ist,  soviel  uns  be- 
kannt, keiner  in  seiner  ganzen  Län^e  im  Schwimm- 
sand, oder,  faduechnisch  ausjjedrückt,  im  , .schwim- 
menden (lebirge"  unter  einem  i'lust.lauf  aus^efülirt 
worden,  der  dabei  gleich  starke  Krümmungen 


dassell>c,  wie  es  bei  der  Gründung  von  Brücken- 
pfeilern in  Strombetten  unter  .\nwendung  von 
Druckluft  zum  Verdrängen  des  Wassers  aus  dem 
Arbeitsraum  gebräuchlich  ist,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dass  der  in  den  Boden  eindringende 
Taucherschacht  sich  nicht  lothrecht  senkte,  sondern 
eine  im  altgemeinen  wagcrcchte  1.age  erhalten 
und  deshalb  auf  mechanischem  Wege  vorgeschoben 
werden  mussle,  wozu  besondere  Vorkehrungen 
nuthwendig  waren. 


Abb.  jo. 


Der  Bau  des  Sprre  .l'uniieJi     Du  Anteilen  von  RingpUtien  ui  du  Tunanlrohr  hinter jdem  RriutKhIld. 


(Abb.  48)  macht,  wie  der  Spree-Tunnel.  In  dent» 
Hindurchführen  des  Tunnels  durch  den  mit  Wassier 
durchsättigten  feinen  .Sand  lag  die  Scliwicrigkeit  des 
Bauunteniehniens,  die  besondere  Vorkehrungen 
nolhwendig  machte,  für  weiche  aber  auf  die  vor- 
liegenden \'erhältnisse  anwendbare  Vorbilder  im 
In-  und  .'\uslande  nicht  vorhanden  waren.  Der 
ang<  wendeten  eigenartigen  Bauweise  nach  war 
es  daher  ein  neues  l  'nternchmen,  dessen  technische 
Bedeutung  auch  in  so  fem  nicht  unterschätzt 
werden  darf,  als  mit  der  beständigen  Gefahr  für 
da.s  Leben  der  Arbeiter  zu  rechnen  war. 

Dem  J'rincip  nach  war  das  Arbeitsverfahren 


Dem  4  m  weiten  Tunnelrohr  von  kreisförmigem 
Querschnitt  entsprechend  erhielt  der  aus  starkem 
Blech  hergestellte  Bruslschild  mit  der  Arbeits- 
kammer .7  (Abb.  49)  eine  solche  Weile,  da.ss  er 
fernrohr-  oder  muffenarlig  das  Tunnelrohr  aussen 
umschloss  und  mit  dem  l'ortschreiten  der  Arbeit 
und  dem  Kertigwerden  des  Tuimelrohrs  weiter 
vorgeschoben  wurde.  Die  Arbeitskammer  .4  int 
Brustschild  war  durch  die  Querwand  f>  nach 
rückwärts  abgetrennt,  in  welcher  die  Luftschleuse  // 
den  Verkehr  vermittelte,  l^cr  Brustschild  war 
vom  schräg  abgeschnitten,  um  die  Wirkung  der 
vom  Maschinenhause  am  Ufer  in  die  Arbeits- 
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kammer  hineingi-lricbcncn  Druckluft  für  die  Arbeil 
nutzbar  zu  machen.  Die  Abscliragunj;  war  durch 
die  cis«me  Wand  <"  geschlossen,  in  der  eine 
Anzahl  durch  Schiebclhürcn  vcrschliessbaro  OelT- 
nungen  angebracht  sind.  Werden  dieselben  ge- 
öffnet, so  kann  der  unter  der  Wirkung  der  Press- 
luft trocken  gelegte  Sand  vor  denselben  abgegraben 
und  in  die  unten  im  Arbeitsraum  an,<el»ra<  hte 
Schlainmkammer  gefördert  werden,  von  wo  ihn 
die  Druckluft  mit  dem  dort  angesammelten  Grund- 


I  dienen,  sondern  dem  Tunnelrohre  atich  die  er- 
I  forderliche  Sieiligkeil  gegcji  den  .\usst  ndruck  des 
Si  hwimmsandes  geben  sollen,  /ur  Krhöhung  dieser 
Druckfestigkeit  wurden  zwisclicn  die  Ringe  noch 
Keifen  aus  Flacheisen  gelegt,  die  nach  aussen 
rippenartig  vorstehen.  Um  das  leisen  gegen  Kost 
zu  .schützen,  ist  der  l  unnelmantel  aussen  mit  einer 
8  cm  und  innen  mit  einer  1  2  cm  dicken  S<hicht 
von  rementmörtcl  bekleidet,  die  gleichzeitig  das 
beim  Durchfahren  des  Tunnels  entstehende  Ge- 


Abb.  ;■. 


I  : 
I  / 


Der  Bau  d«*  Spree -Tonnela.    Aiuklil  rinm  LuflacblruMMiirand. 


Wasser  als  Schlamm  durch  ein  in  den  Kaum 
mündendes  eisernes  Rohr  zu  Tage  schafft.  Zur 
Rettung  der  Arbeiter  bei  unvermuthet  in  den 
Raum  einbrechendem  Wasser  ist  in  der  Wand  ö 
oben  eine  Reltungsthür  /  angebracht. 

l^as  Tunnelrohr  aus  Russiisen  setzt  sich  aus 
einzelnen  kreisbogenförmigen  Platten  von  theils  65, 
theils  50  tTn  Breite  zusammen,  von  denen  je  o  zu 
einem  Ring  vereinigt  werden  (.\bb.  50).  Die  Ring- 
stücke sind  durch  Pressen  in  ihre  Form  gebracht, 
wobei  sie  an  den  vier  Seiten  nach  innen  gebogene 
Flanschen  erhalten  haben,  die  nii:ht  nur  zum  Zusam- 
menbau der  Ringstückc  mittelst  Schraubenbotzen 


rausch  abschwächt.  Durch  die  Cementauskleidung 
hat  .sich  der  Innendurchme.sser  des  Tunnels  auf 
3.75  m  vermindert,  welches  Maass  für  die  elek- 
trischen Stra>senbahnwagen  vollauf  genügt(Abb.s  i). 

Ist  vor  der  Schlusswand  des  [kustschildes 
eine  hinreichend  dicke  Sand.schicht  fortgeräumt, 
dann  wird  der  Hrustschild  mittelst  der  1 6  Wasser- 
druckpressen 4  (Abb.  40),  die  sich  mit  dem  einen 
Fnde  gegen  den  letzten  Ring  des  Tunm  lrohn-i.  mit 
dem  andern  gegen  die  Ouorwand  l>  d<'S  Bru.st- 
schiUles  stützen,  um  ein  solches  Stück  vorgcscholx'n, 
dass  ein  neuer  Ring  des  Tuimdrohres  eingebaut 
werden  kann,  der  cylindri.sche  Mantel  des  lirust- 
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Sehndes  jedoch  immer  noch  über  den  Xunnel- 

mantel  übergreift. 

Alle  Arbeiten  am  Tunnelrohr  müssen,  da 
dieses  noch  nidit  abgedichtet  ist,  unter  Druckluft 
ausgeführt  werden.  Zu  diesem  Zweck  ist  in  den 
fertigen  Tunnel  die  Querwand  a  eingesetzt,  zwischen 
welcher  und  dem  Brustschild  die  mit  Druckluft 
geföOte  Kanuner  B  liegt,  in  wt^cher  der  Bau 
das Tunnelmantcl-'  M">r  .-.irli  nelit.  Duti  li  dir  Hncr- 
wand  a  führen  zwei  neben  einander  liegende  Luft- 
schleusen /  (Abb.  5 1)  für  den  Personen-  und  Bau- 
materialienverkclir.  Tst  ein  neuer  Rini:  anirt  ^aul, 
so  wird  der  Zwischeiuaum  zwisdicn  demselben 
und  dem  Mantri  des  BrastscbUdes  mit  dem  ala 
Ait5^scn5:rhiit7:  de<:  Tuundrohies  diemmden  Cement- 

iiiLirlfl  vüUgestampft. 

Die  Arbeitsräume  waren  mit  elektrischer  Be- 
leuchtung sowie  mit  l'"ern.sprcchverbindunj;en  unter 
einander  und  mit  dem  Masclüncnliauüc  versehen, 

wie  CS  denn 
auch  ohne 

-  -  ■  •  :        Zweifel  der 

weitest- 
gehenden 
Fürsorge  für 
die  Sicher- 
heit der  Bau- 
atisfuhrang 
mit  7M  dan- 
ken ist,  dji>s 
während  der 
zwcii-iiihalb- 
jährigenUau- 
2tät  trotz 
mancher  un- 
erwartet ein- 
getretenen Schwierigkeiten  kdn  nennenswerther 
Unfall  vorgekommen  ist. 

Her  ganze  Tunnel  ist  454  m  lang;  er  kreuzt 
den  1(15  tu  hrr-ilrti  Sjirrriluss  nahezu  rechtwinklig 
und  geht  in  solcher  Tie£e  unter  demselben  fort, 
dass  fiber  ihm  nodi  eine  Sanddecke  von  mindestens 
3  m  Dirke  bleibt,  so  dass  der  tiefste  Punkt  der 
Tunth'lsühlc  t-twa  1 2  m  unter  dem  mittleren 
Wasserspiegel  der  Spree  Hegt  Unter  Anwendung 
dcJ!  Hrustschildcs  wurden  aber  nur  374  m  vom 
Ircpluwer  üler  aus  hergestellt,  die  80  m  lange 
Strecke  mit  ihrer  starken  Krümmung  auf  der 
Stralauer  Seite  wurde  dagegen  als  Tagesbau  in 
oben  offenen,  6,5  bis  1 1  m  tiefen  Spundwänden 
eingebaut.  Nur  der  tiefste,  etwa  30  m  lange 
Theil  derselben  liess  sielt  wegen  des  starken  Auf- 
triebs des  auszubaggernden  Bodens  in  dieser 
Weise  niclit  mehr  ausführen.  Hier  wurden  durch 
Querwände  etwa  10  m  lange  Käuine  abgetheili 
und  diese  oben  durch  eine  Dodce  luftdicht  ge- 
schlossen, so  dass  in  denselben  unter  Luftdiuck 
ge^beitet  werden  konnte. 

Auf  der  Sohle  des  Tunnels  (Abb.  53)  ist  das 
Glds  fSr  die  «Metrische  Stnissenbahn  in  einem 


Betonkörper  verlegt,  in  dessen  Mitte  eine  Rinne 
das  von  den  offenen  Zufahrtsrampeu  kommende 
Tagewasser  dem  tiefsten  Punkt  des  Tnnnek  lofühit, 
von  wo  CS  mittelst  einer  Wasserstrahlpumpe  »1 
Tage  gefVjrdert  wird.  Neben  dem  Bahngicis  bleibt 
noch  Raum  genug  zur  Anlage  auftrittartiger 
Ausweichplätze  für  das  Bahnpersonal  (.\bb.  52). 

Der  jetzt  für  den  Vwkehr  fertige  Spree- 
Tunnel  soll  sicli  \<ir  iiiulfTen  unter  Flüssen 
hinwegführeuden  Tunneln  durch  Trockenheit  aus- 
sceichnen.  ein  Beweis  für  seine  sorgfähige  Aus- 
fül  rung  und  Standfestigkeit  in  <li  in  denkbar  un- 
güuätig>tcn  Baugrunde.  Ks  ist  damit  dargethan 
wofden,  dass  die  Herstelltmg  von  Untergrund- 
bahnen in  Berlin,  w^nn  auch  terhnisrh  sdnvierig, 
so  doch  Husiuhrbar  ist,  wa»  anfänglicii  vider- 
seits  bezweifelt  wurde.  Diese  Zweifel  haben  die 
Ausführung  des  Sjiree-Tunnels  lange  verzögert. 

Der  von  Jahr  zu  Jahr  immer  mehr  an- 
schwellende Verkehr  in  gruissLu  \(iti  den  Vor- 
orten konuneoden,  die  Ötadt  durchquerenden 
StrassenxGgen  Berfins  ISsst  aus  Gründen  der 
Verkehrssicherheit  eine  l-intiastung  des  Strassen- 
dammes  vom  Verkehr  in  nicht  zu  ferner 
Zeit  als  nothwendig  erscheinen.  Da  die  Her- 
stellung neuer  Vorkrhrsu  .  ^'c  unter  so  er- 
schwerenden Umständen  jaiirelanger  Bauzeit  be- 
darf, so  gebot  es  die  Fürsorge  für  die  gesunde 
l'!ntwickelrjit;  (I<'r  Stadt,  niit  den  ni*it<"n,  V-i-Uings- 
fähigt'h  Vi  rki-lir-tiullelii  nicht  /u  sj-.it /.u  kiJimnen. 
In  richtige  - 1  rki  iintniss  dieser  Verhältnisse  wurden 
bereits  im  Jahre  i«yi  von  der  .Mlgemeineu 
Kl ektricitäls  -  (resellschaft  und  der  Firma 
Siemens  <S:  1 1  alske  Kntwürfe  für  ein  ausgrdehntes 
Netz  von  I  loch-  und  üefbahnen  den  städti.scheu 
Behörden  vorgelegt,  Fs  ist  bekannt,  dass  die  elek- 
trische Hochbahn  der  l-irma  Siemens  &  Ualskc 
sich  bereits  in  der  Ausführung  befindet»  während 
der  Plan  für  die  Untergrundbahnen  der  All- 
gemeinen Flektricitäts  -  Gesellschaft  von 
bautechnischer  Seite  in  Anbetracht  der  Berliner 
Bodenverhiltnisse  fSr  unausfahrbar  gehalten  und 
deshalb  abgelehnt  wurde.  IN  Mieb  also  nur 
übrig,  den  Gegenbeweis  zu  führen.  Als  die 
Allgemeine  Klektricitäts- Gesellschaft  im 
Jahre  1894  <1'*^  Frlruihiiiss  Tum  Bau  des  jetzt 
vollendeten  Sj)ree- 1  unneis  erlangte,  bildete  sich 
eine  Gesellschaft  für  den  Bau  von  Unter- 
grundbahnen, well  he  die  Ausführung  der  durch 
ihrcTietbautcnrüliinlich.st  bekannten  Finna  Philipp 
Holzmann  &  Co.  in  Frankfurt  am  Mam  unter 
Ldtmtg  ihres  Dircctors  W.  I^auter  übertrug.  Die 
Vorarbeiten  begannen  zwar  schon  1 895,  aber  man- 
nigfache Hindemisse  hielten  den  eigentlichen  Hau 
auf  und  zwangen  später  zu  einer  längeren  Unter- 
brechung desselben,  so  dass  die  fiber  die  Jahre  1 895 
bis  i8c>9  Sit  Ii  erstreckende  Bauzeit  in  Wirklichkeit 
nur  den  Zeitraum  von  z'/»  Jahren  untfasste. 

Nadidem  der  Beweis  f3r  die  AnafShibaikeit 
von  Untergrundbahnen  in  Berlin  dnidi  den 
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Spree -Tunnel  erbracht  ist,  wird  auch  der  Plan 
eines  solchen  Bahnnetzes  für  die  Hauptstadt  des 
Deutschen  Reiches  ohne  Zweifel  bald  wieder  die 
maassgobcndcn  Behörden  beschäftigen.  16799] 


Einiges  über  Orchideen. 

Von  Dr.  F.  KaXMiLiM. 
(FoflMtnuic  von  Stile  75.) 

Die  Ausbildung  des  Rosteilums  als  vermitteln- 
des Glied  zwischen  Insekt  und  Btüthenstaubmassen 


Arten  stark  sind.  Einen  Schritt  weiter  treffen 
wir  auf  Formen,  bei  welchen  die  Pollenmassen 
sich  nach  iiiitoii  in  sogenannte  GtmiicuJat  oder 
StipUes,  auf  deutsch  .Stielchen,  verlängern.  Diese 
nähern  sich  dem  Rosteilum,  aber  ohne  es  zu 
erreichen,  und  bei  vielen  von  ihnen  fmden  wir, 
dass  die  äusserstcn  Anstrengungen  gemacht  sind, 
durch  ein  ])runkendcs  Aeusseres  das  zu  erreichen, 
was  in  der  (  onstruction  verfehlt  ist  Rs  gehören 
hierher  die  amerikanischen  Gattungen  Epidendrum 


Abb.  51. 


InocMnncbt  dn  (erti(cn  Sprre -Tunnel*. 


vollzieht  sich  sehr  gradweise.  Am  tiefsten  stehen 
diejenigen  Gattungen  mit  einem  sehr  wenig 
klebrigen  Rostellum  und  kurzen  Blüthcnstaub- 
massen  ohne  Anhängsel  irgend  welcher  Art;  es 
sind  dies  die  Dendrobieen  und  Pleurothalleen. 
Hs  helfen  weder  die  herrlichen  l-  ormen  der  Den- 
i/rf^w/w-Blüthen  noch  die  bizarren  Kratzen  der 
Masdn'oUUi-SsWn  auch  nur  das  Mindeste,  Un- 
fruchtbarkeit ist  bei  ihnen  die  Losung,  ebenso 
wie  bei  den  verwandten  Gattungen,  den  I  lunderten 
von  Arten  von  Rria,  Bolbophyllum,  Striis  nebst 
den  zahlreichen  kleineren  verwandten  (laltungen, 
voD  denen  manche  immerhin  noch  50  und  mehr 


(500  Arten)  mit  vielen  schönbltmugen  .Arten  und 
die  Paradepflanzen  der  ganzen  Familie,  Cattleya 
und  iMelia,  mit  oft  enormen  ßlüthen.  Frucht- 
barkeit Ist  bei  wild  gewachsenen  Kxemplaren  sehr 
selten.  Ich  nehme  die  Seclion  Osmophytum 
(Gen.  Epidendrum)  aus,  diese  aber  steht  im  Ver- 
dacht der  Autogamie.  Den  höchsten  Grad  von 
Vollendiuig  zeigen  dann  diejenigen  Gattungen, 
bei  welchen  die  Stielchen  das  Rostellum  erreichen 
und  bei  welchen  entweder  eine  Pollenmasse  oder 
(was  bei  weitem  unpraktischer  ist)  beide  dem 
oberen  Theil  des  Rostellums  angewachsen  sind, 
wcldicr  sich  von  dem  unteren  ditVcrcnzirt  hat 
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und  von  ihm  durch  eine  in  Klebstoff  zerfallt  iu!>- 
/«.■llscliicht  getrennt  ist.  Man  nennt  dann  den 
oberen,  sich  abIöseiuifn'l'heilG^/<;//(/«/(:r,  auf  deutsch 
Klebsi  lii-ibf,  di-r  'nih  rr.  ilHU>Ttid<»Thcil  boliält  den 
Namen  Koslellum.  Dies  tiudet  sich  bei  den  Van- 
'  dccn  mit  stets  abstossbarer  Anthere,  den  Ophry- 
«Ircn  mit  stets  lik'ibendtT  utui  ili  ii  Neoltit'<'n  mit  oft 
bleibender  Anthcrc.  ist  für  den  Spedatforscitcr 
unterhaltend,  zu  sehen,  wie  die  Pflanzen  danach 
Irathten,  aus  diCMlD  heillosen  Dilcmiiia  /u  <  iit- 
kuinmcn.     Mine   der   ertulgreich&ten  Küsungen 

findet  sich  bei  unserer 

IJslem  <K\7/i7 ,  t  incr 
äusserst  luisi  iiotirn  >;rün 
blühoiidcn  <  )rt"hi(ifc 
Milli'l  -  Ivuropas.  Rt*i 
dieser  Art  ist  der  i'ollcn 
bröckKg  und  d^a  Ko 
stellum  zeriällt  von 
^em  gewissen  Zdt- 
punkt  an  in  ein  Tröpf- 
chen Kilt ,  welches 
hüben  an  dem  Kopf 

des  Insektes  und  ilrüficn 
an  der  zcrfdUcndcii 
Pollenmasse  festhaftet. 

Das  Resultat  dic-f-r  \nn 
mechanischem  Stand- 
punkt aus  ziemlich  rohen 
l-änrichtung  ist  die  l^e- 
fruclitung  beinahe  al'<  r 
iilüdien  und  das  herden 
weise  Auftreten  der 
J'danzc.  Ganz  im  all- 
i^iiiiriiien  gesprni  hell 
sind  diejenigen  Orchi- 
deen, bei  weldien  d»^r 
I'oilen  sich  dem  aiidiTer 
i'lianerogainen  nähert, 
vor  denjenigen  bevor- 
zugt, bei  «.IiiK-n  er 
schwere  wach&urtige 
Massen  bildet.  Und  dies 
ist,  wenn  u'i'.ri"  wir 
,ij,M<./ /A.-r«  A'  /.V.  dem  släulienden  Tollen 
ei  hl  K'- wisse  praktische 
Brauchbarkeit  zuschreiben  müssen,  eine  durch- 
aus selbstverständliche  Schlussfolgerung.  Bröck- 
liger, in  kleine  Partien  zerfallender  Pollen  lindet 
sich  bei  unseren  We<;<>nor<  hidcen  und  bei  den 
Ophrydeen  der  f,'anzen  Welt,  bei  den  auch  bei 
uns  vorhanileneii  Nc.  .itieeii,  und  alle  dies'-  PfLin/ien 
sind  äusserst  fruchtbar  und  auf  einem  für  Orchi- 
deen günstigen  Gebiet  ungemein  häufig.  Unsere 

^Vr/7«-.\rten,  gelegentlich  die  0/>/irys-\TXvi.  im 
Mcdilcrran-Ciebiet,  die  Nigritel/a-At^^n  in  den 
Alpen,  Pflanzen  wie  B^<uH$  ruhighiota  an  umteren 
Ostsee -Küsten  und  /-/.  f<,i!ustris  auf  unseren 
Sumpi  wiesen  bekonunen  es  durch  ihr  massen- 
haftes Auftreten  fertig,  der  Vegetation  einen  ge- 


wissen Oiarakter  aufzudrucken.  .Xber  wir  siod 
hiermit  bereits  auf  eine  ganz  an<lere  Krage  ge- 
kommen, niimlieh  die,  wie  dieser  verzwickte  Appa- 
rat wirkt,  l^nd  hier  kommen  wir  auf  ttn  Capitel, 
welches  manchem  Ixser  des  Pramtlhatt  lUDichst 
wenig  anmuthend  sein  wird. 

Der  'ITieorie  nach  sollte  mit  der  Vollendung 
dieser  Hülfsmittcl  Alles  geschehen  sein,  um  die 
Befruchtung  der  OrcMdeen  durch  Vermittelung 
der  Insekten  zur  selbstverständlichsten  Sache  von 
der  Welt  z(i  machen.  Aber  wie  in  zahllosen 
anderen  Fällen  widersprechen  die  oOchteroe  AH- 
täglichkeit  und  die  Befunde  der  '  'ntersuchungcn 
die-ser  .Annahme  durchaus.  Für  die  erdrüi  kende 
.Mehrheit  aller  <  »rchideen  steht  es  fest,  dass  sie 
\\\\:  Von  Insekten  besuilit  wx-rden,  und  ob  die- 
jenigen, welche  f  rüclite  tragen,  diese  stets  pincr 
K I  eu/befruchtiwg  oder  einem  autogamischen 
Befruchlimgsact  verdanken,  das  ia  eine  äusserst 
strittige  P'rage.  Nach  zwanzigjährigem  Studium 
und  nach  der  Untersiu  liuni;  vieler  1  avi>ende  von 
(Jrchideen,  welche  im  wilden  Zustand  in  ihrer 
Heimat  gesammelt  wurden,  und  nachdem  ich  tm- 
u'elieuii'  Mengen  von  Orchideen  gesehen  habe, 
weldie  dircct  aus  ihren  heimatlichen  Wäldern 
kamen,  mu  s  ich  mich  dahin  Sussem,  dass,  ab- 
uesehen  \oii  irrwissen  (iriipjicn  terrestrischer  <);chi- 
deen,  welche,  wie  es  sclieint,  in  der  Regel  durch 
Krcuzbcfruchtiuig  fruchtbar  sind,  bei  weitem  die 
Mehrzahl  aller  '  '.'t  hidecn  nie  oder  nur  durch 
Zufall  kreu^lieiruchli'l  wiid.  Beweis  hierfür  sind 
erstens  das  Vorhandensein  der  BoUenmasscn 
in  den  Blüthcn  der  Herbare.vemplare  und  zweitens 
das  I-'chlcn  von  Früchten  sowohl  an  lierbar- 
exemp'.aren  wie  an  imj>ortirtcn  Orchideenpflanzen. 
Beides  ist  im  extremsten  Maasse  der  l-'all,  ob- 
gleich die  Narben  der  Orchideen  ausscrgc  wohn- 
lich leicht  für  eine  künstliclie  Ueberiragung  des 
Pollens  empfänglich  tmd  die  Orchideen  im  Ganzen 
genommen  m  emem  ausserfewShnltchen  Betrage 

/.ur  r>ildiiiii;  \on  Ba-tardeii  gee:i;net  sind.  Hat 
ein  ungeheures  Sterben  unter  den  Insekten  statt- 
gefunden?- Das  wSrc  ein  Ausweg  aus  dem  I)i- 

lennna,  aber  daj,'egen  !ii  -se  -.•<-h  eiinveiide!-..  d.i'-s 
er  speeiell  ad  hoc  cunstruirl  er-scliii  iie,  da.s.s  ein 
s;rie(er  Beweis  ausgcschlo.sscn  wäre,  ausser  Ujn 
den  l'iti-  eines  naheliegenden  circulus  7'iliotUf. 
Au  der  brutalen  l-ogik  derThatsaclien  ist  sclilechter- 
dings  nicht  zu  rütteln;  und  die  unzähligea BIfithen 

der  Hcrbarexemplare  mit  Follenmmrn,  die 
Rudimente  unbefruchteter  Blüdien.  die  grosse 

S'lienlieii  von  angesetzten  Früchien  V)ei  den  un- 
endlichen Massen  im])ortiner  PHanzen  und  iast 
not  least  die  sehr  gros.<!e  und  in  manchen  Ab- 
theilun^eii  überwiegende  Menge  \mi]  a.ii ::^';itnen 
Arten,  Pllaiizcn,  deren  Blütlicu  die  PoUcuma&sen 
enthalten,  deren  Ovarien  aber  trotzdem  befruchtet 
sind,  das  sind   !  Iialsarhen. 

Ich  möchte  noch  den  Dult  der  Orcliideen 
als  Lockmittel  erwähnen.    Gerüche,  gute  und 


Digitized  by  Gc  » 


.W  526. 


EimoBs  ÜBCR  Okchidben. 


9» 


>      Gdmtiltm  «frmmhm  IAH. 
tVerraMHi. 


Üble,  sind  bd  Orchideen  unKemdn  häufig,  am 

h;iufii;slLn  aber  ein  int-hr  odor  minder  starker 
Vanillegeruch.  Professor  Schweinfurth  Ihcilte 
mir  mit,  dass  er  auf  seiner  grossen  Rdsc  in 
CrMir.i" -Afrika  kaum  l  im;  <  inzigc  //if/r/;<// /</-Art 
getroffen  habe,  welche  nicht  nach  Vanille  gc- 
^^1,  rochen  habe.  Der 

oft  betäubt- luii-  l>ttft 
der  Sianhopea-\\\iiu. 
ist  ebenfalls  eine  Art 
Vnnilli  ilutt ,  uonn 
atit  h  in  etwas  iiiodi- 
tieirter  und  oft  unet- 
traylidier  Art.  I  Vber 
die  cliemischt!  Zu- 
saninicnsri/niii;  die- 
ser Riechstoffe  i«t 
Doch  Alles  nachzu- 
holen. Ks  kann 
sich  in  uelen  Fällen 
tun  dnc  tiobedeu- 
teiide  Aendcrunj;  in 
der  Gruppirung  der 
Moldcüte  handdn,  um  sehr  msdiiedene  Ge- 
rüche -nx  Stande  zu  brini;en.  .\uf  unseren 
norddeuist  iicn  Sumpfwiesen  ist  OrcMis  tork>phora 
stellenweise  reiht  liautip:  ihre  ßlfilbcil  haben 
eiiu>n  ciffentliiimli  lu  i:.  Nehr  unanf^t^iiehmtn  (le- 
rueh,  welcher  KUüa  reftio  —  identisch  sein 
soll  mit  dem  fri.sch  zerdrückter  Bettwanzen.  Die 
sehr  iihnliche  südeuropäist  he  und  nach  Herbar- 
excmplaren  kaum  unterscIuMdbare  Orchis  Jra^ram 
hat  dagc>;cn  einen  süssen,  sehr  angenehmen  Duft. 
A<ents  «Mhrffpopiura  (.\bb.  54),  eine  unserer  selt- 
samsten und  seltenen  etiropäischen Orchideen,  giebt 
einen  eigenthümlichen  fad»  n  Duft  von  sich,  welcher 
durch  die  Uebcrsetzung  des  doppelsinnigen 
Spedesnamens  —  welcher  sich  allerdings  mehr 
auf  die  Form  di  r  IVüd  >'  als  auf  den  (  tervK  h 
bezieht  --  gekennzeichnet  wird.  —  Veilchcnduft, 
und  zwar  in  fast  mderwirtiger  Stärke,  be- 
sitzen gewisse  CymbidiiiM-.\x\<f\v.  ein  ni(>sl'L'isl 
starker  Gegensalz  zu  diesem  Duft,  der  des  Ziegen- 
bockes, findet  sich  bd  Aceras  hirtina,  dner  im 
südlichen  Nüttel- ICuropa  «eil  verbreiteten  Art, 
von  welcher  eine  cuuige  Achre  hn  Stande  ist, 
ein  Zimmer  bis  cur  Unerträglichkeit  ;u  \  erpesten. 
Die  Krone  oder  den  tiefsten  Funkt  auf  dieser 
ganzen  Stufenleiter  der  Düfte  niniim  fiolbophyllum 
Beccarii  von  Bomeo  ein.  Der  Zeichner,  welcher 
die  Abbildung  für  das  ßotameai  Magazine  her- 
stdhe.  musste,  obwohl  er  die  Fenster  seines 
Arbeitsämmers  alle  geöffnet  hatte,  mehrfach  die 
Arbeit  unterbrechen  w^en  des  entsetzlichen  Ge- 
stankes, welcher  gesduldert  wird  ab  ein  Mittelding 
zwischen  deiuji  nii.' n  \  n  verwesendem  Fleisch 
und  dem  menschlicher  Kntieenmgen  jüngeren 
Datums.  AufUlUig  ist.  dass  PBatueen  ans 
den  versrhiedrnsten  (Gruppen  einen  dem  der 
Vanille  älinlichcu  Duft  entweder  zu  Lebzeiten 


haben  oder  nach  dem  Abslerben  entwickeh),  tmd 

das.s  dieser  Duft  sogar  auf  die  Absonderungen 
von  Ihicren  übergehen  kann.  So  erwähnt 
Fr.  V.  Tschudi  in  seinem  nicht  genug  zu 
lobenden  ThirrUhen  der  Ai\->i:^'eit ,  iL. die 
Milch  von  Kühen  einen  Idcliteu  Vanillegt-äctuiuuik 
erhalte,  wenn  ne  anf  Wiesen  wddeten,  wo 
On-htdeen  in  gri".-:^!  -.  r  M.'ü;.'.'  ■. >  iV. untnen.  Der 
eigenthüiulidic  Duft  der  Kapseln  von  i'amlla 
phnipHa  bildet  »ch  bekanntlich  auch  erst  bdm 
Reifen  der  Früchte. 

Ks  erübrigt  ein  kurzer  iiin\^ci.s  auf  die  l'rüchte 
der  Orchideen.  I>ies  .sind  .iusm  hliesslieh  Kapseln, 
'jinfacherig,  in  einigen  .sehr  seltenen  l-alien  drei- 
fät  herig,  gel'i;enllii  h  an  ilen  I'iiiilen  dreifiichcrig 
1111(1  in  der  Mute  durch  St  lnvinden  der  Scheide- 
wände cinfächcrig.  Ob  wir  hier  drei  oder  sechs 
Fruchtblätter  anzundmien  haben,  ist  eme  bota- 
nische Specialfrage.  Diese  Kapseln  enthalten 
ilimderttau.scude  von  winzigen  Samen,  deren 
Ausbildung  aber  dne  ausserordentlich  medrige 
ist.  Sie  sind  in  den  tropischen  WaUii-m 
gegenwärtig  und  dieser  l'iustaud  i»t  das  be&tc 
Gegengewicht  gin?en  die  Nachtheile  dner  unvoll- 
kommenen .\usrüstung.  Es  ist  klar,  das.s  Ilundert- 
tauseude  von  Samen  überhaupt  keinen  geeigneten 
Standort  finden  und  su  Grunde  gdien,  aber 
diese  Thatsache  findet  sich  b  -i  allen  bekannten 
Pfl.mzen.  I'nier  sonst  gleichen  l  nisländcn  und 
Nebenbedingungen  werden  diejenigen  Samen  die 
grösstc  f  haiii  i'  luibi  ii.  zu  Ptlii'zeii  auszuwachsen, 
welche  übcialliiin  gi  langi  u,  und  hierin  und  iii 
der  man  möchte  sagen  säculareti  Dauer  nelcr 
Orchidccnpflanzcn  liegt  ein  wirksamer  Schutz 

Al.li  v<i 


MMm  «m  Calrtffttm  Gmwhm  Itekt.  /.  (Rio  Kagro). 
Njch  •!■««  Aii|«rci|l  in  Brw"t»>  dei  VmI mmh. 

gegen  die  Vernichtung  einer  Art,  deren  Blüthen 
einen  bis  zur  Unbrauchbaikeit  übersteigerten 
Hefhichtungsmechanismus  aufweisen. 

Die  Farbenpracht  der  Orchideenhlüthen  ist 
sprichwörtUch ,  wenngleich  auch  hier  viel  Ucber> 
trdbung  mit  unterläuft.  Auf  die  Gefidir  hin, 
eine  Ketzerei  fjT' i  -^en  Stiles  au-szusprechen,  möchte 
ich  doch  fragen,  worin  die  absolute  liegei»tefung 
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gerade  filr  Ofdüdflen  begründet  ist   Jeder  von 

uns  kennt  die  tiefdunkle  Varietät  dps  Stief- 
miitterehcrw  mit  ^'oldigem  rcntrum;  die  Pllaiize 
ist  für  wenig  Geld  zu  haben.  Wenn  heute  ein 
Oneiditm  entdeckt  würde  (an  welche  die  goldigen 
Pensees  oft  erinnern)  mit  Blüthen  von  gleicher 
Farbe,  oder  wenn  eine  bekannte  Art  eine  so  gefärbte 
Vaiietät  zeigte,  ao  wöiden  auf  dea  Orchideen- 
Auctionen  Preise  für  solche  Pflanzen  gexAtl  werden, 
welche  dem  Jahreseinkommi^n  fiinr  milteli;ut 
«tuirten  Familie  gleichkämen.  Bemerkenswerther 
aaod  die  Ordudeen  durch  die  susserordenfKdie 
Variabilit:;!  <lrr  Blülh.-n  (ii.T-rll.rn  Art  nnrl  <ifi 
desselben  Blüthcnstandes.  Die  erfolglose  Suche  nach 
swei  ideotiidien  Laubblättem  eines  Baumes  am 
Hofe  der  Sf>iibii'  f 'hnrlottp  ist  bekannt;  eb'^n«"!  nu- 
sichulos  ist  es,  zwei  idtniischc  Orclüdccnblüthcn 

Abb.  57. 


C  C. 
B  C. 

Nadi  A^uwdlaa  tai  BadM 


ZU  fmdcn,  wenn  nicht  aussichtsloser.  Die  Frage, 
ob  je  swd  Lavbblätter  identi»di  sein  kdnnten, 

ist  für  die  Sv>t<-matik  bdarfr'. t',  ilii-  Vririr^bilitat 
der  Pcrigonblältcr  der  Orchsdi  en  lial  aber  den 
Systematikem  v;el  K  ipfzcrbrechens  gemacht.  Da 
man  herkömmlii  h  die  Pflanzen  nach  ihren  Blüthen 
beschreibt,  so  ist  man  geneigt,  Blüthen  von  etwas 
verschiedenem  Aussehen  als  zu  verschiedenen 
Arten  gehörig  anzusehen.  Es  gehört  ein  nicht 
geringes  Maass  von  systematischem  Tactgefühl 
dazu,  um  zu  sagen,  was  an  den  Abänderungen, 
welche  vnld  gewachsene  Kxemplare  zeigen,  indi- 
vidttell  und  was  specifisch  ist,  und  in  sehr  vielen 
Fätli'ii  iiui-s  dic-;iT  Tai  t  durcli  cxw  respectabie 
Masse  von  mühsam  erworbenen  Kcimtaisseii  ge- 
stötat  werden,  sonst  ist  es  mit  ihm  allein  audi 
nicht  gethan.  l>if  T'litren  ex.  ili-i  !.-r  G  biete, 
welche  sehr  oft  auf  spärliches  .Matenal  Inn  auf- 
gestdlt  sind,  leiden  stets  an  dieser  UeberfOUe 


scfaledit  umsdiriebener  Arten.    Wen  es  lüstet, 

neue  Arten,  n.  fp.,  wie  die  sacramentalc  Formel 
in  der  BiJianik  lautet,  aufzustellen  und  seine 
NamenschifTrc  als  Autur  dahinter,  dem  seien  die 
Orchideen  bestens  empfohlen,  älteren  Botanikern 
graut  vor  dieser  fatalen  Abbreviatur,  sobald  sie 
sie  gebrauchen  müssen. 

Diese  Erscheinung  ist  freilich  nichts  für  die 
Orchideen  absolut  Syiedfisches,  die  Variabilität 
zeigt  sich  in  Lilien  Betragen  \on  Xull  bis  Um^ndlich 
bei  noch  ein  paar  Familien.  Alle  diese  Gruppen 
von  Pflanaen  oder  Thieren,  bd  wddien  statte 

Variabihtät  na<dii;c\vifsen  i^Jt.  sind  auch  in  li.'rvor- 
rageQd«:m  Maassc  unter  sich  so  fruchtbar,  dass 
es  ein  aussichtstotes  Bemiihen  ist  und  sdn  «wrd, 
aus  rlcn  jetzt  rxistircndcn  Formen  in  retroirraden 
.Spcculationen,  oder  falU  dem  Forscher  Geld.  Zeit 
und  ein  Garten  zur  Verfüfjung  stehen,  in 
retrograden  rultur\crsuchen  die  etwaigen 
Stammvorfahren  herauszurechnen.  Die  Rech- 
nung ist  einfach  deshalb  a  priori  aussichts- 
los, weil  es  keine  einzige  unbedingt  positive 
Grösse  gicbt,  weldw  in  dieselbe  eingesetzt 
werden  kann.  Derartige  Culturen  sind  gleich- 
wohl von  eminentem  Interesse,  und  es 
wäre  wunschenswerth,  sie  durch  Jshrxebnte 
weiterzuführen   und  ihre   Kesiiltaic  ,ihzu- 
bilüen.    Ich  bitte  um  \'erzeihung,  wenn 
ich  wiederom  luer  em  rein  persönliches 
Krlebniss   einschalte.     I^ie  ins  Unendliche 
gellende  Fähigkeit  der  Uaiiung  Cypripedium, 
Hybriden  zu  bilden,  ist  zur  Genüge  be- 
katint.    Kin  Mann  liat  es  siili  zur  Aut'^alu- 
gemacht,  alle  Foinien,  \'Hnelat<in,  Hybriden 
u.  s,  w.,  welche  in  seiner  wohl  absolut  voll- 
E    ständigen    Sammlung    von  Cypripedien 
blühten,  von  berufener  Hand  nadi  der 
Natur  malen  zu  lassen.  Wer  je  die  Mono- 
graphie  dieser  Gattung   schreiben  will, 
nidtt  als  Svstematiker.  welcher  nur  die 
,,Art.  n"  ke:iii.-n  darf,  s.mdrrn  mit  Berück- 
sichtigung der  I  ormcnrcihcn  der  Bastarde,  der 
ma^  ttdi  i;1nddich  sdiätzen,  wenn  er  Einsicht 
gc'.vniti'    in    die   Sammlung^    dr-s    Herrn   R.  H. 
Mea^.url  ^  m  Slrcatham.    Jch  darf  ohne  l'ebcr- 
trcibung  versichern,  dass  der  eine  Nachmittag 
in    der  Villa    die>es    Herrn    tuid   die  Erlaub- 
niss,  diese  sonst  absaiul  unzugänglichen  Bitnde 
durchsehen    zu    dürfen,    mich    in    der  Auf- 
stellung systematisch  und  morphologisch  zulässiger 
I'ormenreihen  besser  gefordert  hat,    als  viele 
müh.sam  zusammengetragene  Notizen.    Hier  findet 
sich  Alles  beisammen:  Pflanzen  in  bester  Cultur, 
ein  für  alle  Abwddiungen  tmd  Variationen  ge- 
schiirftt  I    P.litl.    und   —    lait  not  hast  —  das 
goldene  Rückgrat,  um  allen  diesen  vergängüchen 
Formen  im  Bilde  Dauer  zn  sidtem. 

Dil-  Frape  is-t  rdier  auch  -cnst  nicht  ohne 
Interesse.  Die  Blüthen  der  meisten  Phanero- 
gamen  zeigen  eine  weitgdtende  UebereinstimmttQgi 
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jm  man  könnte  sagen  IdentHSt  in  Bau  und 

Färbung:  nicht  nur  die  Allcrweltspiflanzeii.  sondern 
grossblumige   Formen   wie   Lilium,  Narcissus, 
TUi^-Arten.    Von  einer  Aendenmg  der  Focin 
i>it  kaum,   von   einer  Sdlrhrn  der  Färbung  bei 
wilden   Kxemplaren   nur   iuncihalb    sehr  en^jer 
Grenzen  die  Rede.    Ik-i  den  Orchideen  gli  icht, 
von  d-  n  \  erhällnissmässig  sclti-nen  duii'haus  ein- 
farbigen lilulhen  abgesehen,  in  dt  r  l'ärbunjj;  sehr 
selten  eine  Blüthe  der  anderen,  und  in  der  Form 
der  Lippe  finden  sich  auf  derselben  Pflanze  die 
denkbar  weitestgehenden  Abänderungen.  Idi 
empfehle  hierfür  die  Bluthen  von  Orc/iis-,  und 
Denen,  welche  die  Frfihlingsmonate  an 
der  Riviera  zubringen,  die  der  OpJirys- 
Arten  und  -Varietäten.     Was  sich  an 
unseren  einheimischen  Orchideen  zeigt, 
die  Vamlnlität  von  Blöthe  zu  BIfithe, 
findet  sich  auch  bei  exotist-hcn  .\rten. 
Man  hat  in  Deutschland  selten  Gelegen- 
heit, tooo  Stfidc  Odoiittf^0ssim  erispum 
in  einem  einzigen  Hause  ((leichzeitis:  in 
Blüthe  zu  sehen.   Ich  habe  es  gesehen; 
den  AnbKck  beschreibe   ein  Dichter, 
wenn    er   kann,    ich    für    irnnn  Theil 
hasse  es,  meinen  l-inipftndungen  Aus- 
druck in  tbufinhohen  Adjectiven  zu 
geben;  aber  was  die  Variabilität  an- 
betrifft, so  kann  Niemand,  welcher  mit 
offenem  Blicke  diese  unendlichen  Varia- 
tionen desselben  Themas  sieht,  eben 
anderen  ßndrock  gewinnen  al.s  den. 
da.ss    hier    etwas    Unfertiges    \<ir  uns 
Steht.    Schön  und  reizvoll  in  so  fern, 
ab  jede  Abwechselung  ergötzt;  aber 
sobald    man    bestrebt    ist,    einen  \er- 
nimftigen  Grund  in  Allem  zu  suchen, 
90  nberitomiDt  Bnen,  angenchts  dieser 
ziellosen    Maimigfaiti^'keit ,    doch  die 
Empfindung,  als  läge  in  diesen  Ftianzon 
etwas  Unsicheres   und   Unklares,  ein 
Ringei>  nacli  d'-r  t,'--  il'nnn    Wer  immer 
mit    Lessing  Suchen    n.n  Ii  der 

Wahrheit  der  Wahrheit  selbst  vurzielu, 
wird  hierin  einen  weiteren  Reiz  der  Orchideen 
erblicken,  aber  rein  äusscriich  betrachtet,  sind 
die  Blüthen  einer  grossen  Menge  von  Orchideen 
io  dem  Zustand  des  ,.tk  mwrc  ^i",  desFluctuircns. 

IMe  am  weitesten  gehenden  Abweichungen 
inricrlialb  derselben  Gattung  zeigen  die  (';iiase- 
tiden,  über  welche  ich  mich  etwas  ausführlicher 
aussen  möchte.   Von  den  hier  mitgetheilten 

Abbildungen  55  bis  57  stellen  die  I'iguren  unter 
Abbildung  57  einige  Typen  der  von  je  her  als 
CSritaiwAOT  betnuslitoteD  Pflanzen  vor.  Diese 

Blüthen  haben  ein  Staubgeflss,  aber  eine  rudi- 
mentäre Narbe.  Abbildung  55  wurde  em.st  als 
zur  Gattung  Myanthus  und  Abbildung  56  als 

zur  Gattung  .\foniifhtvitui  anu:e^e!vn ;  bei 

diesen  Gattungen  war  die  .Narbe  gut  cutwickelt, 


aber  das  Staubgeßss  meist  tmentwidcelt  Nun 

wurden  aber  plötzlich  bei  Caiasttum  cris/a/um 
Blüthenstände  beobachtet,  welche  beiderlei 
Bluthen  tragen,  wie  Abbildung  5t  es  zdgt, 

tmd  man  sah  nun,  dass  CttaseiKm  (im 
älteren  .Situie)  die  männliche,  Motuuhontus  und 
Myanthus  die  weibliche  Fons  derselben  Gattung 
seien,  und  es  ist  gelungen,  für  eine  ganze 
Anzal»!  Catautum-\x\.Kr\  die  zuständige  weib- 
liche Form  nachzuweisen.  Hei  Catasttum  wird 
das  grosse  schwere  Poiiinium  von  einem  gewissen 
Reifesladium  der  Blüthe  au  auf  die  erstbeste 
Berührung  eines  der  beiden  Rostellaranne  aus 


C&ftWtum  cr  tttalitm  l.tHdI.  niil  l*fi  vrr^  iiiril>-n.*n  BtUtll 
Njch  i-incm  A<|iurcll  in  IV-«iur  ilrt  VrrfaM'n. 


der  Blüthe  herausge.schleuderl;  die  Tragweite  des 
Schusses  mag  im  Maximum  zo  cm  betragen, 
die  schwere  Klebscheibe  fliegt  \oran.  Die  Pol- 
linien sind  die  schwersten,  welche  bei  Orchideen 
überhaupt  vorkommen,  und  bewirken,  falls  sie  je 
ein  Insekt  trelTen.  ii  ■  starke  Ueberlastung.  Idk 
habe  sie  stets  in  der  Umhüllung,  in  welcher  die 
Blüthen  verpackt  waren,  gefunden,  da  es  ganz 
einerlei  i  t.  Aer  oder  was  die  Rosteliararme  be- 
rührt, iüii  ins  Blaue  hinein  abgefeuerter  scharfer 
Sdiuss  ist  —  das  iveisi  jedes  Kind  —  Unram, 
und  nun  soll  ein  Insekt,  sofern  es  getroffen  ist. 
überlastet  wie  es  durch  das  schwere  FoUmium 
ist,  eine  VOM  der  ersten  völlig  versddedene  Blüthe 
iiilsiichen  und  dort  die  Pollenmasse  ankleben. 
Das  ist,  gelind  ausgedrückt,  nicht  ganz  praktisch 
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und  il.i  -  K  sultat,  ab)»  die  ik-fnu  hliiiij^,  isj  hiLT 
Ulli  Ii  Difhr  als  sonst  vom  reinen  Zulall  ahhani^i«. 
AiissiT  (iii'Sfii  normalen  diorisclKii  I-Oriiu'n  von 
Ciitiisetum  (mit  Siaubgcfasscii  auf  di  r  t  incn  un<i 
Stenipelblüihen  auf  der  anderen  Tilansc)  kommen 
gelegentlich  monScischc  vor,  mit  beiden  Blüihen- 
fonneii  auf  l  im  m  liliiihcnst.indc  (A1>V).  5 Hl.  Wahr- 
scheinlich üind  CS  die»c  Iclzleruu,  bei  denen  es  ab 
und  an  zur  Befruchtung  kommt  Die  Fteobachttiti^'i-n 
an  div  siTi  so  iibi  raus  intcressanii  11  I'fl, 1:1/11. 
lassen  viel  zu  wünschen  übrig.  Dtc  (Juliur  isi 
nicht  leicht;  selten  blühen  die  Pflanzen  mehr  als 
ciinnal  ht  i  uns,  die  junijen  Trii-hi'  rai:lt'i!  --i-hr 
leiclil  ab  und  es  geliurl  ein  inu  ti^isi  s  Interesse 
an  Orchideen  und  eine  starke  Portion  Kntsa;;un^ 
dazu,  dii  seti  wv\>.\  titisiliöneii,  srlinell  verMiiliti»- 
ilea  l  oruu'ii  die  Aufmcrk»anik>'it  /u  uidun-ii, 
deren  sie  hcnDthigim,  Id»  biri  iihrr/eugt,  cl.iss 
dn  Insekt,  welches  von  einem  der  Pollinien  ge- 
troffen ist  —  ganz  einerlei,  wo  es  sitzt  — .  in 
.seiner  MaiMvrirtaiiit;keit  durch  einsoitii;e  l'eber- 
la-slung  dauernd  gehindert  ist  und,  anstatt  zu  lltcgei). 
nur  von  Rifithe  zu  Blüthe  kriechend  Pollen  uber- 
lrai;eii  kann.  Die  Muskr'kraft  der  Insekten  in 
allen  Ehren,  sie  ist  sicherlich  beträchtlich,  aber 
eine  Poilcnmasse  von  der  Grosse,  Schwere  und 

l.äiii^e,  wie  die  bei  CiiUnetinn  üVili.  l.c,  u.iins 
bei  jedem  in.<>ekt  die  GUicligcwicliLsvcrhuitnisse 
rettungslos  alterircn.  (SciiiH*Mat.t 


RUNDSCHAU. 

Nacbdnick  vrrbotrn. 

Wenn  man  ein  Kiuüetkleid  an(eriii:cn  laf»t,  plkt>t 
nun  damllie  auf  Zuwachs  sr  berechnen;  bei  der  An- 
probe ist  es  ibenll  tu  tang  und  ui  w«it,  aber  mw 

(rSülcl  sieb  mit  dem  Gedanken,  djHs  das  Kind  schon 

hu  '  Hiw-ii  h-o::  »i-nlf  In  iI'M  1  !i  it  kinuivil  SaM  die  Zeil, 
WO  man  bicr  tiiul  ilort  einen  S.ium  o<icr  eine  l-'alip  311*- 
lassen  nitH,  und  Inngc  ehe  >l;l^^  Kleid  veitragen  i-^i.  i^t 
CS  so  «ng  und  kara  geworden,  dau  e>  liciaehc  gelegt 
werden  miiM. 

Nicht  .intlcrs  i;pht  es  mit  klcn  wissenschaftlichen  Hypo- 
theken; >iihl  sir  t:ut  ci-iiiini-ii,  <■'<  ^lIll^chlie^«ell  ^ie  dfi 
ihr<  r  crstrii  .Vnii-  h  m-  •  i-  '"'el.ict,  mü  «  cI.Iil  -  -ir 

sich  beziehen,  unil  weisen  hier  uni!  il.i  auf  Liitkeu  111 
vaaeren  KeBBtoisien  bin,  ilie  durch  neue  cxperimcnlellc 
Arbeit  aoigefüllt  «arden  müsiCD.  Aber  «s  dauert  nicht 
tanf>e,  «o  werden  «le  an  eng;  es  kommt  eine  Zeh,  in  der 
.Ii.-  Kurs.  Imii^;  .  r'KL-i.i.t.  ^ic  ..lir  alte,  vertraut  ;;e- 

wonkne  Korm  des  Drukcii^  .lut  ihrim  Geliiel  nicht  mehr 
inDeh;ilten  kann,  die  I  heoric  wird  dutch  allcrliand  künst- 
liche Bebelfe  erweitert  und  den  Tb.tlxachen  anueposM. 
Aber  unaufbalttam  rückt  der  Tag  bcn«.  wo  sie  als 
Ganzes  nicht  mehr  baltbar  Ist  und  durch  «b  Neues  er- 
setzt werden  mii«*- 

Kin  sehr  1.  ■in'-  l'.c.siirl  füi  ilicsi?  uft  l>i-i  il>,ii  JbIi'I'- 
Kntwtckelung  uimerer  Wis «cuschalt  Itieli  l  o.l-.  in  den  .Sji.üten 
dieser  Zeitschrift  Wiederholt  -  hon  licsprocbcnepcrioilische 
Gcsets  der  EtemeBte.  Niemals  bat  die  Chemie  eine 
Hypothese  freudiger  und  dankbarer  bcgrüsst,  als  das 
|.eiindischc  (n"-ii/.  denn  es  schien  Ordnung  zu  bringen 
in  d.is  Wiste  »  haus  der  AtOM»ge»ichtc;  c»  unicrjacbtc 


die  l'Jenieiite  svllist  dcmsellien  t'riiiri|>  itcr  KciheiibildUBg, 

welche*  sich  beim  Ausbau  der  organischen  Chemie  so 
glSnaend  bewährt  hatte-    Der  Gedanke,  da»  dieselbe 

("n>flimässi};kcit ,  in  welche  sich  alle,  selbst  lüc  com- 
( licirtesleii  /'.i'.imiiien,;c-,et/ti:ii  V'crliiiulunpcn  so  willig 
f;<  schmie,;t  hatli  ii.  am  h  i.i.l  lüc  firuntlsloHc  anwendbar 
a'ar,  schien  »o  i^os«  und  erhaben,  dass  in  Ihm  allein 
IcbOB  die  Gewähr  für  die  daacrnde  (iüUigkeit  der  neu 
crruBgeueB  Amchauungs  weise  erblickt  werden  kouMe^ 
Die  Bedenken,  die  man  hier  nnd  dort  vielleicht  geltead 
;n.iil'n  konnte,  k.iiiieii  <iime>;iii  i^.ir  nicht  in  Betracht, 
iie  wurden  M>llijj  tieiseitc  (jcschoben.  als  es  gelungen 
w.ir,  einige  auf  (iiutnl  des  petiodischcu  Gesetaiea  vor^ 
genommene  Prophezeiungen  der  Entdeckung  neuer  Ele- 
mente der  ErföllBug  soauführen.  Welche  sdisBcre 
stätigung  könnte  man  »ich  ancb  für  eine  wissenschaftliche 
Theorie  denken,  als  das.s  ihre,  auf  völlig  unerforschtem 
(lebicic  ge/o^;cncn  theorelisthen  Schlus^fol.,'  iiinj;eii  «lunh 
später  fcslijeslclllc  1  hnls.achen  l)is  in  die  kleinsten  Ivmtel- 
bcilcn  hinein  l>estati;;t  «crdcii-  Dies  war  für  da*  perio- 
dische Gcseta  der  Fall  durch  die  Katdeckung  der  Ele- 
mente Gallium,  Scandium  und  Germanium,  von  denen  jedes 

eiiuclui-  h^i.Uscharf  nicht  nur  d.cs  Atomgewicht.  1-0:1  tirn 
auch  die  Kn;ciisih,ifteii  lies.iss,  welche  M  e n  il  c  I  c  j c !  f 
\ or.iii-;;e».it;!  h.itte  Die  <  hcniiker  hielten  sn  h  tiir  l)c- 
n-chtigi,  und  sie  waren  es  auch,  zu  erwarten,  dai>.s  die 
Weiterentwkkehng  der  Dinge  auch  Bocib  die  lefertcs 
Lücken  im  periodischen  Geaets  auafflllen  würde,  daas 
man  fortfahren  würde,  nene  Elemente  an  entdecken,  tmd 

d.iss  jedes  riii/c!iie  derselben  sich  willij;  ici  li  is  d^if^ir 
beicil  tjihidtetic  rUüichcii  fügen  würde.  Aber  c»  ki»ni 
anders. 

Die  Entdeckung  von  Elementen  ist  keineswegs  sum 
Stillstand  gekommen:  die  neueste  Zelt  hat  atiT  diesem 

rieliiclo  xicllciiht  mehr  FiTol^;c  aufruweisi  n ,  als  ir).;end 
eine  voran;^e|j:ini:i<ne  K| m  he,  uIht  die  neu  aiiftji  fuiidem  n 
I  II  iiiii'.-lotlc  [i.i^M':;  im '".t  iii' hr  in  ilas  jierioiiischr  t  ir^  I.-. 
V'er^^ebiich  sind  die  Kunststücke,  durch  welche  man  diese 
unerwartete  Tbatsacbe  in  ihrer  Bedeutung  tu  eatkr&fleo 
versucht  hat,  vergditich  die  gcscbnmbien  Erweiteraiflsn, 
dmth  welche  das  periodische  Gesetz  aui  h  ji  tzt  noch  dem 

Th.itl'C^M- .II    _iti-r  I  :L^-t    \n-r-'..:ii    sr>ll  Zeit    ist  da, 

wi)  kein  Auslassr-a  von  Siuracn  oder  Kalten  das  Kleid 
l'.i^scnd  zu  machen  vermDg,  welches  einst  so  biihsch  lU 
sitzen  schien.  Das  müssen  wir  frei  l>ekenocn,  und  wenn 
wir  heule  noch  nicht  wagen,  das  Kleid  ausaucidien  und 
beiseite  zu  werfen,  so  i«t  es  lediglich  die  Sehen  »r>r 
eil  III  Zurncksinken  ins  Ui  ;:>'llose.  der  .Mangel  eines  neuen, 
l'i  --c:  ]  ..^-■•iiilrii  Is.  'i'iis.  '.»(hin-  uns  il.n.vri  \crhiDdern. 
Wohl  al>er  werden  .iiUs  iirut'  die  Heiiciii.on  wach,  die 
dereinst  schon  t;e>;i  11  i'.i-  j«  rioiliscbe  (ics.cl/  ^eltetid  ge- 
macht worden  sind  und  nur  durch  die  Wucht  der  glän- 
zenden Erfolge  desselben  sum  Schweigen  gebracht  wurden. 
Es  ist  vielleicht  nicht  uusweckmiss^,  einige  denelbeo 

aufs  neue  darziile;;cn. 

Der  wii  htii;stc  und  am  öftesten  hervorgehobene  Ein- 
wand gegen  das  periodische  Gcseta  ist  der,  dass  von 
Anfang  an  dasjenige  Element  in  denKslben  keine  StcUuag 
gehabt  bat,  auf  detaen  Ainmccwidit  «He  Atomgewichte 
aller  anderen  Kiemente  bezogen  werden  nnd  weichet  andi 

in  sciMi  I  Veibteilunj;  und  seiner  Hedcutung  liir  ;,is! 
chcmisclieii  V'ot^aiis;.  eines  <lcr  wichtii^stcn  ^jenannt  »ci>icii 
nmss,  ii.iitiluh  dti  W  i^si  rslotl     In  den  Tabellen,  durch 

wcictie  das  periodist^be  Oeseta  dargelegt  zu  werden  pflegt, 
wird  der  WacscrslofT  an  die  SpUae  gestellt,  und  mw 
pBegt  bei  der  Erklärung  «u  s.ij.(  n.  i  r  tiilde  eine  Kamille 
oder  Periode  für  sich.    Aber  das  im  ein  .Manöver,  wie 
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w  dm  Stniu»  ngqidulelieii  wird,  der  den  Kopf  ia  den 
B«Mch  itedtt*  m  «eiiie  Kciiulc  nicht  m  »hiiit.  Wenn 

naachrlkh  AeWidirlMltBaccii  will,  soisIdieMtMancliIren' 
Inm  des  WassentotTs  an  dt:r  Spitze  der  Tni]>)icii  niclit^ 
Anderes,  als  eine  Bemäntelung  der  That^acbc,  d.iss  im 
Rcf(inient  selbst  für  ihn  kein  TIaIz  Ut. 

Doch  wir  vollen  bei  dinwr  oft  bMprocbBaen  iwlirten 
Stellnni!  de*  Wuntitolb  nidst  dlzn  Inga  wweilen,  «a 

sin  !  luiL'h  ..n  !' IT  •■\  un'lc  Punkte  zu  t)<''i|>rri  hen  D.i  ist 
i  it  aic  1  h.it!.;ichc,  ilahs  Jas  rdlur  tiithl  an  .-.ciiic  Steile 
pa&st;  es  wird  daher  im  allgemeinen  angenommen,  da&s 
da*  für  dioMs  Element  experunenteU  gefutdeoe  Atom- 
(nrklM  Wtdi  mI;  bfater itbwlwbeB  dl«  NeAcatiimBaaceu 
hUMr  «itder  den  alten  Werth  ergeben.  Trotadem  mnu 
M  tttiter  Zngmndelcguag  eines  hypothetischen  Atom- 
gewichts in  dem  pcriodisi  ht  n  (ic^^ef/  scinn  Steile  mit  ilcm 
JchI  vcrtauichen,  weil  nur  unter  dicker  \  otausiscliung  die 
Perioden  aufredit  erhalten  werden  können.  Bedenklich 
encbeini  foroar  die  iagcnaante  achte  (irupp«,  in  welcher 
die  nenn  Ihr  angehörigen  Eiemenle  In  andenr  Art  ge- 
ordnet  sind,  nl>  in  ;illcn  übrigen  Ciruppen.  Endlich  sei 
Doch  darauf  hin^;i.»ii^fii ,  da>s  in  der  Annahme  der  so- 
^enanntcu  kleineu  und  grotven  Perioden  an  sich  schon 
dnt  Zogeatindoitc  liegt,  dass  das  Geaetz  sich  nicht  in 
(InMniMiier  W«he  «of  alle  Eknaate  ■awcudcB  Bsat, 
an  pacUckt  aneh  die  Zerlegung  der  fnmm  Fotiodaii  in 
}e  zwei  kleine  dieae  Sebwierigkeit  verdcdit. 

Ks  s.  ,11  nicht  Ix-slrittc  n  werden,  dass  die  Fülle  .Icr 
Gesclzmi.ssigkeiten,  welche  durch  das  prriodiitcbe  (ie*etx 
In  glekiiraiaaiger  Weise  zum  Ausdnick  gebracht  werden, 
ihafwiltimtd  iat.  Sicherlich  ateckt  ein  ICera  von  Wahr- 
heit in  dieaer  ackmien  Ermncenackaft  der  Chemie,  ntwr 
die  ganze  Wahrheit  ist  durch  das  p(Tir>dj».che  Gesetz 
noch  nicht  enthüllt  worden,  und  die  Aufgabe  der  mo- 
•  Itriiicn  Chemie  i.st  es,  il.x.s  perm  lische  <ieset/  nicht  durch 
kÜDsiliclic  und  geiwuogene  Erweiterungen  cum  Passen 
btintni  wmAmn  tn  («ine  Snlle  eine  neue  ftrareliMhe 
AoMhaHnDg  tman  ■«  Iniaea,  welche  das  peilodiiche 
Geecti  atil  tMuchHatat,  «hne  do«^  von  demaelbeo  ala 
Orundlagc  auszugehen.  Offenbar  ist  unsere  Zeit  für  die 
Auf»tellaDg  einer  solchen  Theorie  noch  nicht  reif,  die 
Anzahl  dar  gaiainmclten  Thatsachen  ist  noch  nicht  gros» 
genng,  nat  die  Gaaetimiaiigkeit,  die  ihnen  au  Gmnde 
Hegt,  klar  eikmoen  sn  bneo,  aber  wenn  wir  fertachiviieB 
wollen,  so  aliaw  wir  gerade  diejenigen  Thatsachen  mit 
besonderer  Fiaitda  begrüiwen  nnd  besonders  emsig  weiter 
verfiil;;eu.  w«lck*  ia  da*  periodiachc  Gcaals  Dicht  Unefai 
paaaeo 

Zn  den  am  meisten  bcsprodMnni  Thatsachen  dieser 
Art  gehört  die  Ktdecknng  der  nenen  Bettandtheile  der 
Laft:  An^Mi,  Hdlwii,  Neon  nnd  Krypton  passen  nicht 

in  das  periodische  Ciesetz,  sie  passen  eigentlich  nicht  in 
unsere  ;:.tnze  Chemie,  weil  sie  sich  bisher  als  vuUi^; 
chemisch  reactionaloa  erwiesen  halicn.  Weil  sie  aber 
Gaae  aind,  ao  war  ca  mfigiich,  an!  rein  phyiiluüiacbent 
Wete  ibf«  Atoogieirichte  m  htalimiacn,  and  diaae  Atom- 
gewichw  Hoden  keinen  PUlz  im  periodischen  System 
Emster  noch  vielleicht  iet  es  bestellt  mit  der  Gruppe 
d'  I  -rlii-ru  n  1 '.rdelemente,  wel.  ht-  ■  a  h  durch  immer  neue 
Kntdcckmigeu  mehr  and  mehr  erweitert.  Von  all  den 
sen  anfgefnndencn  GmodstolTeu  dieser  Art  haben  nur 
ScMdina».  Ytierbiua  und  aUcaiall*  Samariom  aldi  willig 
im  daa  SyUem  geffii^:  vielleleht  wird  ancb  das  merk- 

wSrdige  Rndium,  wenn  i  s  einm.i!  rein  d.ir};e»tellt  x  in 
wird,  in  das  Sjstcm  passen.  AlU:  üiirigen  vieigcin  sich, 
irgendwelche  Stellung  in  dem  System  einzunehmen,  ol>- 
acboD  gerade  für  sie  eine  Menge  von  Fidtxen  offen  stehen; 


aber  ihre  Eigienidnfleu  und  Atomgewidlle  aind  aoidwr 
Art,  daaa  &ie  «1  den  Ird  gahaHane«  FUttaan  nicht  pamaa. 

UntvillkÜrlieh  wTrd  man  daran  erinnert,  das«  schon 

bei  der  ersten  Auf^tf  Ilunj^  des  ])erioili>.chcn  Geaelzes  die 
seltenen  Urdcn  sich  wi<lcrsj>cnstig  verhielten  und  dass 
Mcndelcjeff  Cer,  Lanthan  und  Didym  nnr  in  der  Weise 
dem  System  anpassen  konnte,  dasa  er  ilire  Atomgewiclitc 
anter  Zugmndelegnng  nener  Ancchanongen  über  ihre 
\'crbinduiigsfähigkcit  umrechnete  H  i  diese  neuen  An- 
.■ichauungcn  in  der  Zwi.schcnzcit  m\  Walii-tbcinlichUeit  ge- 
wonnen haben,  so  hat  man  eben  darin  einen  weiteren 
Beleg  für  die  Richtigkeit  des  periodischen  ücsettes  er- 
blickt Bei  der  Begeicterang,  nit  weidiar  diese  Theorie 
vertreten  ndrd,  bat  man  aidi  ancb  nicht  dadurch  beirren 
lassen,  dass  Cer  und  Sanarinm  ihren  chemischen  Eigen- 
scb.iltcn  n.icli  ci^;e:itlich  ihren  l'hilz  tauschen  sollten, 
was  sie  aber  ihrer  Atomgewichte  wegen  niciit  dürfen. 
Die  Elrfabmngen,  welche  durch  die  Zerspaltnng  des 
Didyma  in  awei  neue  Elemente  gewonnen  worden  sind, 
sind  nndi  nidit  ffinsHg  inr  das  periodische  Ctcsete,  nnd 
von  <lcm  einen  dicNcr  Zwillinge,  dtm  N'eiMÜilym,  sind 
wir  heute  mIioh  übcrzcuf.;!,  dii^s  er  ein  Cicmisch  von 
"  ';r  iiflrn  f-l<Tt.' nirn  darstellt,  wi  nn  man  sich  auch 
vielleicht  strüubeii  mag,  dciijeuigeu  extreraen  Anschauungen 
■ich  amnidlieMen,  welche  die  Zerlcgnng  dea  Didyma  in 
9,  t6  oder  gar  37  Elemente  voranaMfeB.  Ndmen  wir 
fSr  einen  Augenblick  an,  d.-us  wirklich  dieies  eine  £le- 
ineiii  ".ich  in  ^j!  snnilrrir.  f immKti-'Ti-  spalten  lie^ve, 
dann  wiirde  dies  ohncvi  i  rt  Ifn  e:;^I^;uitigen  Fall  des 
periodischen  Cifset/es  In  .!  i'in,  vieKhe-  überhaupt  keine 
37  Plätze  mehr  hat;  nod  dabei  ist  Didym  Iteineatiipegf 
daa  Element,  fir  weldies  eine  solche  Spaltnng 

vorau«.ge!sagt  wird,  sondern  nur  eines  von  vielen 

Ks  i^t  in  dem  Kähmen  dieser  kurzen  Hund>chau 
nicht  möglich,  auf  diejrnit;en  liriindc  einzugehen,  welche 
zu  den  soeben  erwähnten  Vorau»isigungcn  der  Spaltung 
von  Körpeni  fefttrl  haben,  wclclie  bis  jetct  tUa  einheit- 
lioh  gellBD  maartan  Wir  Imbco  es  hier  an  thnn  mit 
einer  neuen  chemisdien  Hypotliese,  welche  eben  beginnt, 
ihren  Kopf  zu  erheben,  und  welche  vuu  «h  n  Wenigen, 
die  sich  mit  ihr  bescliüftigt  hoben,  geu.ihulleh  als  one 
iamd  theüry  baaeichnet  wird.  Dieselbe  is\  iiiterev..int 
gaitag,  nm  Mr  sich  aHeia  znm  Gegenstand  einer  Kuod- 
s^au  gamadrt  sn  werden,  und  ihre  Wiefatigiceit  bemht 
dansaf,  dass  sie  den  ersten  Schimmer  jenes  neuen  Lichtes 
auf  dem  Gebiete  der  theoretischen  Chemie  bedeutet,  ilcs.scn 
dringende  NoUnreadlgkait  hanle  schon  erk.innt  i>.t. 

•      •  • 

Parpufiolber    Regenbogen    vor  Sonnenaufi^ang. 

I-"r/lier/ii[;  I .  i- o  ji  r .  I  il  Fer<linand  Iwobachtete ,  wie  er 
iti  dl  I  Mtti<ir<uo);ts<.hen  '/eilschrift  (iMi>(),  S  V^^)  mit- 
theilt, in  Sierakosce  bei  ("rzcrnysl .  270  m  über  «lern 
Meere,  am  tl.  August  1899  vor  äooocnaafgiuig  cyien 
puparrothen  RcgenUigea.  In  der  Kack«  war  slariier 
T'hau  gefallen  bei  rasch  sonebmender  Bewölkung.  Gegen 
.Morgen  war  der  Grad  der  Bewölkung  10  wn<l  die 
I  cmperatur  I2°('.  Am  weslnordw  e»liichcii  Himmel 
standen  dunkle  Nimbiu>wolkcii,  aU  sieb  gegen  3  '^  Uhr 
M.  E.  Z.  eine  starke  Köihinig  des  Zcnithe>  zeigte,  die 
■ich  gngen  W.  und  WNW.  ausbreitete.  Um  4  Uhr 
emchien  ein  nngewSfanlich  breiter  Kegenbogen  von  reiner 
Diinkcljiijrpui-farbc.  Sein  Scheiteipiiukt  Li^  etwa  jf," 
übcj  den)  Horizonte.  Die  beiden  Kndcn  waten  in  3" 
Höhe  über  dem  Horizonte  »tark  einwärts  gebogi'O.  Vier 
Minuten  später  trat  in  einem  Abstand  von  ungefähr  10" 
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«in  swaiter.  nattfBiaCtrbawr,  dMB&lb  Mbr  bnritttr 
Bogen  Boscen  am  den  pUfparfMrbwien  anf.  Der  innere 
Bogen  «Tirde  bei  vorberrsclieiMler  dnnkelpnrpomf  r  Färb« 

i;cn  .lusscü  sifilclt  uiul  K'^K'^d  innen  kirsthrutli.  Si-inc 
ciiiycliojjciion  Kn-Irn  \ ci  bl.i»htcn,  sein  Radius  verlängerte 
siib,  der  Stlicilclpunkt  hob  sieb  bis  fu  50"  und  jedes 
Ende  bi»  so  1 S**  über  den  Horinmt  Um  4  Uhr  t6  Minuten 
färbte  rieh  der  iinaere  Bogen  orugefaiben  nad  vertchwand. 

In:  iri"-j-r'  n  P.iigrn  trat  lüo  ruqnirfailir  /un'iili.  <'r  wurtle 
aussen  lil.i  lind  naih  imicu  zu  Ivitsi-h-  uiul  pfimithroth. 
Dann  ging  die  ganze  Farbe  in  ein  mattes  l'tirsiehrüth 
über,  das  orangefarben  wnrde,  während  die  Geitalt  de» 
Bogräa  sidiehatlc  —  der  Schnitel  so*  uad  die  &ides 
30*  über  dem  HOrifOote  —  erschien.  Endlich  war  nur 
am  Scheilel  ein  malt  orangefarbener  Schein  übrig,  der 
um  .)  Vtu  25  Mir.iiti  iunh  (It.n  Eintritt  einer  heftigen 
aus  Si  I  Uonimiudcu  Regenbö  verwischt  vriirde.  Uro 
4  ubr  Minuten  gioe  die  SoBoe  auf.  Grüne,  selbe 
und  blaue  Farben  wuen  nickt  n  achen  c*wcw>>> 

•  .  • 

Die  ente  eMktrische  StmaMnbnbn  in  Cbinn  ist, 
wie  wir  in  der  leitichnft  für  Kbinbaknen  le«en,  am 

24.  Juni  1891)  eröffnet  worden.  Sic  verbindet  inj  km  Länge 
den  Ikvhnhof  .Mat.M:bia|)U ,  den  Endpunkt  der  Eisenbahn- 
linie Ticntsin-Hekiug,  mit  dem  Südthore  Jiinlingmen  der 
Stadt  l'eking.  Man  hofft  sie  in  nicht  zu  ferner  Zeit, 
wenn  akb  die  BevöOwrang  an  daa  nene  Verkehrtmittel 
gewöhnt  hat  nnd  der  WIdenland  gegen  die  Dnrcb- 
Bchreitung  der  Stadlmauer  gefallen  {»t.  noch  um  einig) 
Kilometer  in  die  innere  Sl.idt  zu  viri;int;iTri  Die 
Stracscnbahn  ist  von  der  ActiengeselUcbalt  Siemen» 
A  Hnlcke  in  Berlin  gnhut.  (C79O 

•  ♦  • 

Drahtlose  Telegraphie  bei  Flottenübungen.  Die 
Anwendbarkeit  der  ilrahllosen  lelcgraphic  als  Sigu.il- 
nitlel  snr  Verhütung  von  Scbili!i/ii.'^amnicni>tüs&cu  auf 
See,  womit  kfinüch  Im  PromuthfUi  (Nr.  524,  S.64)  hin- 
gewiesen wurde,  hat  bei  den  dietjährigen  groeaen  Flotten- 
übungen in  England,  wie  wir  di  r  ihitrotechnischfn  Zeit- 
schrift entnehmen,  eine  vielverspiecbcnde  Bestätigung  ge- 
funden. Es  wurden  bei  diesen  Uebungen  Befehle  iiber  die 
Bewegungen  der  Reienreflotle  meist  auf  30  bis  80,  einige 
Male  <ogar  anf  100  km  Bntfenrang  tdcgraphi^ch  mii- 
gedi^t.  Bei  letzterer  Entfernung  betrug  die  Höbe  der 
Fangdrähle  etwa  y\  und  46  ni ,  während  rie,  wie 
XIartoni  .111  //(/■  >Liuciht,         ni  Ii  rli  -n 

»ein  müssen,  damit  die  olieren  Enden  über  die  l-.iiikniniiuuin: 
liiowcg  iiüttcn  geradlinig  verbunden  werden  können.  Ent- 
weder sind  alio  die  elektrtwfaen  Wellen  über  einen  mehr 
ala  170  m  hohen  Waaaerberg  hinweg,  oder  dnrdi  den- 
selben hindurch  gegangen.  Gleichzeitig  theilt  Marconi 
mit,  dass  er  bei  einem  nicht  amtlichen  Veranch  eine 
Entfenmng  von  Iis  kn  «ndeht  habe.  a.  [ejwJ 

•  •  * 

Rohhautgetriebe.  Unter  „Rulihaut"  versteht  man  einen 
VVerkstolT  zur  Herstellung  von  geräuschlos  arbeitenden 
Zahnrädern  und  Triebwerken,  tlcr,  nach  der  Wt-rkifur  to  - 
Ztitmng,  an»  besonders  xubereiteter  rnher  Lederhaut  in 
der  Weite  gewonnen  trird,  dau  Scheiben  der  letzteren 
mit  einem  ^gentWimllchfn  Kitt  hcatrichen,  anf  einander 
i^elo^t  und  nnter  Iraheai  hydranBsdiem  Druck  mnmmen- 
gepte'i^t  werden,  Die  auf  diese  Weise  t;t  «<iiiiu  nc  Roh- 
hautmasse  Utact  »ich  bohren,  abdrehen,  fräsen,  überhaupt 


an  bearbeiten,  wie  Metall.  Ana  ihr  (teilt  man  dnnehte 
Zahnräder  ffir  wiche  Triebwerke  her,  anf  donn  feriil«k> 

losen  Gang  man  Werth  legt,  der  sich  aber  mit  Ttldem 

aus  Stahl,  l'-isi  n  o.lei  Hron/c  nlih;  erreichen  liisst  Roh- 
haut wiril  der  hicr/u  bisher  verwendeten  Vulkanliber 
vorgezogen,  weil  sie  bei  grösserer  Elasticität  fester  und 
wideiatandsfähiger  ist  nnd  sich  deshalb  weniger  leicht 
abnutzt,  anaserdem  weniger  emplindlidi  gegen  Fenditi|^ 
keit  ist,  als  Vulk.infiber.  Für  Räder  von  grösserem 
lJurcbmcsser  werden  nur  die  Zahnkrän/e  ;nis  Kuhhaut 
gefertigt  und  auf  i'.eni  eisernen  RadWör  ^  r  /u  lachen 
Scheiben  mittelst  Bolzen  befestigt.  Robbautrüder  be- 
dlffn  in  Betriebe  kcfaier  Sckmlerung,  es  empfiehlt  akii 
Jedocii,  rie  nach  dem  Bearbeiten  in  Leinölfimiss  zu 
tauchen  und  diu  mit  Gnpkit  oder  einem  guten  Graphit- 
fett  zu  ibecctehen.  r.  {^«Q 
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kd*r  litidrittk  in  dra  lakaH  diiiif  ZiHtckrifi  itt  virfeitn.      lahri;^.  XI. 


1  S99. 


Drei  Reden,  gehalten  bei  der  Jahrhundertfeier 
der  Königlichen  Technischen  Hochschule  su 
Berlin. 

III.    Die    EntWickelung    der   Chemie  als 
technische  Wissenschaft, 

Von  Pnifenor  Dr.  Otto  N.  Wirt. 

Es  liegt  nahe,  an  einem  Tage,  wie  der  heutige, 
wo  wir  auf  das  eben  vollendete  erste  Jahrh\mdert 
des  Bestehens  unserer  Anstalt  zurückblicken,  auch 
den  Kntuickelungsgang  der  Wissenschaften  im 
Geiste  wieder  zu  durchmessen,  welche  zu  lehren 
die  Aufgabe  dieser  Hochschule  ist.  Zu  diesen 
gehört  auch  die  Chemie  in  ihren  theoretischen 
Grundlagen  sowohl  wie  in  allen  ihren  .\nwendungcn 
auf  die  Probleme  des  gewerblichen  Lebens.  Die 
Parallele  zwischen  dem  Entwickelungsgang  der 
Wissenschaft  selbst  und  demjenigen  der  Stätte 
ihrer  Lehre  muss  für  das  Gebiet  der  Chemie 
um  so  interessanter  ausfallen ,  als  Beide  sich  so 
ziemlich  des  gleichen  Alters  rühmen  können. 
Für  Beide  fällt  die  Zeit  ihrer  Begründung  in  die 
letzten  Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  aber 
ihr  ganzer  Werdegang  hat  Beiden  den  geistigen 
Stempel  des  neunzehnten  für  alle  Zukunft  auf  die 
Stime  geprägt! 

Im  Jahre  1 799  gab  es  noch  keine  wissen- 
schaftliche Chemie  im  heutigen  Sinne  des  Wortes. 

ty  November  1B99. 


Die  .Summe  der  Erfahrungen,  welche  uns  das 
Zeitalter  «1er  .'Mchemisten  und  latrochemiker  hinter- 
lassen hatte,  bildete  noch  ein  buntes  ("haos, 
welches  der  Erklärung  und  Befruchtung  harrte. 
Die  phantastische  Phlogistonhypothese  war  als 
unhaltbar  erkannt,  aber  die  .Xtomtheorie.  die 
Grundlage  der  heutigen  chemischen  Forschung, 
noch  nicht  geboren.  Der  Vcrbrennungsprocess, 
der  wichtigste  aller  chemisihen  Vorgänge,  war 
eben  erst  seinem  Wesen  nach  erforscht  wor«len, 
und  der  Sauerstoff  selbst,  die  Ursache  aller  Ver- 
brennung, gehörte  damals  zu  den  neu  ent<K'ckten 
Körpern. 

Linter  solchen  Umständen  kann  es  uns  nicht 
Wunder  nehmen,  dass  in  dem  Unterrichtsplan 
für  die  neu  zu  begründende  Bauschule,  welchen 
unsere  Archive  heute  noch  in  Form  eines  sauber 
geschriebenen  Bändchens  aufbew.-threii,  derCh<'mie 
mit  keinem  Worte  gedacht  ist,  obgleich  wir  hi  ute 
eine  elenientare  Kenntniss  dieser  Wissenschaft 
auch  bei  dem  .\rchitekten  und  Bauingenieur  nicht 
gerne  missen  möchten.  Erst  die  glänzenden 
Errungenschaften  der  ersten  Jahrzehnte  unseres 
Jahrhunderts  hatten  der  Welt  so  laute  Kun<le 
von  dem  Entstehen  und  raschen  .'\ufblühen  einer 
wichtigen  neuen  Wissenschaft  gegeben,  dass  die 
später  begründete  zweite  H;ilfte  unserer  Hoch- 
schule sich  veranlasst  sah,  auch  dieser  Disciplin 
eine  bleibende  Stätte  zu  gewähren. 
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Wir  pflojjon  die  ßegründung  der  chemischen 
Wlsscnst  li;iU  auf  die  l-'infüliruiii;  di-r  Wa^i-  in 
da%  I^boralorium  zunickzuführcu  und  in  Folge 
dessen  Black,  Cavcndish,  Wentel,  l.avoisier. 
Richter  iimJ  Ander'  ,  \\<  l.  hc  sicli  /ih'rst  iler 
Wa^jc  bt-dicaUcn  und  alliiiühlich  diu  wutidcrburu 
GesetsmSssip^keit  in  den  Gewichlsverhältnissen 
reagirend  r  Suhsiaii 'cii  entluilttcu.  aU  <]■■■  I'i.vtncrc 
der  chemiäclioii  1'  or.schung  zu  fcicm.  In  der  l  itat 
ist  eine  rein  qualitative  Betrachtung  chemischer 
\'<  irü,'inf;i-  sn  l'iu  «  luiinöijüi  Ii,  und  wenn  wir 
lieule  für  (  nierriclitszwecke  die  ciualitali\e  Analyse 
von  der  quantitativen  trennen,  so  ignoriren  »ir 
damit  nii  ht  die  Stöchionietrie  in  der  Wechsel- 
wirkung der  Kör]H  r,  sondern  wir  setzen  sie  als 
gegeben  und  liekannt  voraus.  In  dieser  Hinsielit 
Mrhiicsst  sich  die  Chemie  auf  das  engste  an  die 
anderen  Discipfinen  an,  wriche  unsere  Hoch- 
si'luilc  \crlrilt.  Aiieh  bi'i  der  Helraehtuni;  eines 
Hauwerkes  oder  einer  Maschine  werden  wir  aut 
rein  qualitativem  Wege  nicht  wdt  kommen;  eine 
wissenseli.tit'iri^.-  I  )uri  lulringung  gelingt  erst  mit 
Hülfe  nie-sseiidcr  Methoden. 

Die  Wage  ist  bis  auf  den  heutigen  Tag  das 

wiehti^sle  WiTkzeiii;  des  Chemikers  [geblieben 
und  wird  aueh  für  alle  Zukunft  als  solches  an- 
erkannt werden.  Sie  ist  dem  nieoretiker  ebenso 
unentbehrlich,  wie  dem  technist  hi-n  rhennk.  i. 
Wie  mit  ilirer  Hülfe  der  lüne  neue  Reacüonen 
ilircm  Wesen  nach  erforscht,  so  bedarf  ihrer 
der  Andere  zur  Controlc  der  Vorgänge,  die  sich 
in  seinen  Apparaten  im  grossen  Maassstabe  ab- 
spicli  n.  Nur  mit  Hülfe  der  Wage  lässt  sich  die 
bllanz  ehenüscher  Proccsse  aufstellen,  welche  die 
einzige  mögliche  Probe  auf  die  Ridlti^it  der 
aus  uns< n  II  KxiM  rimentea  gezogenen  Schluss- 
folgcrungcn  bildet. 

Es  lag  tn  der  Natur  der  Sache,  dass  die 
Wage  ihre  ausgielngste  Verwendung  zuerst  auf 
analytiachein  Gebiete  fand.  Galt  es  doch  zu- 
nächst, die  ungeheure  Menge  von  Thatsachen 
zusammenzutragen ,  we!<-be  als  solides  Funda- 
ment für  den  kühnen  liau  der  chemischen 
'llieoricn  <T{<)rderlich  waren.  Zwar  fällt  die  Er- 
richtung des  Grundj)fcilers  unserer  gcsammten 
thcDretiv.hen  Anschauungen,  die  Schöpfung  der 
Atriualii  .rie  durch  Dali'H),  schon  in  die  aller- 
ersten Jahre  unseres  Jahrhunderts,  aber  in  ihr 
war  das  Genie  ihres  Urhebers  setner  Zeit  voraus- 
geeilt, und  es  bedurfte  der  exjn  limentcllen  Arbeit 
eines  halben  Jalirhundcrts  und  solcher  luter- 
pretatoren,  wie  wir  sie  zu  unserem  Gificke  in 
Mänriern  wie  Duma>.  H'ifmatin,  ')dling, 
Würtz  und  Anderen  fanden,  ehe  es  endlich 
dazu  kam,  dass  die  diiecten  Consequenzen  der 
Atomthcoric  und  der  im  Jahre  iSii  von  Avn 
gadro  aufgestellten  Molecularh) pothese  m  1  orm 
der  sogenannten  atomistischm  Anschauungen  zu 
allgemeiner  Geltung  gelangten.  Wie  diese  zur 
Lehre   vi>n  der  \' alenz   der  Kleraente  führten, 
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«eiche  ihrerseits  in   der  Hand   des  genialen 

Kckule  zum  Sclilü-s.  l  des  (u-heimtiisses  wurde, 
das  scheinbar  undurchdringlich  über  dem  un- 
geheuren Reiche  der  organischen  Verbindungen 
brütete,  wie  endlich  durch  Mendel  )>  fi'  und 
Lothar  Meyer  im  periodischen  System  der  Kle 
mente  das  grosse  Gesetz  entdedct  wurde,  dem 
die  anscheinend  regi-lldsen  Zahlen  der  .\tom- 
gewichtc  unterthan  sind  —  das  -Vlies  ist  bekannt 
und  es  genügt,  darauf  hinzuweisen,  dass  jede 

einzelne  dieser  grossen  I'rnirL'cüsehaften  sich 
ilirect  aul  die  Kinführung  cuier  (juanlilativen  Be- 
irachlung  chemischer  Fragen  zurückführen  lässt. 

Im  Besitze  eines  nie  versagenden  Hülfsmittels, 
dessen  Anwendung  auf  jedem  Gebiete  zu  den 
glänzendsten  i<]ntdeckungen  fühlte,  schien  unsere 
Wissenschaft  jeder  Au%abe  gewachsen.  Jahr- 
zehntelang betrachtete  sie  ihr  Rüstzeug  ab  voll* 
st.iiid-.!.'  ui;d  eilte  vorwärts  von  Frfolg  zu  F"rfolg. 
luuner  glänzender  wurden  die  Triiunphe,  welcite 
sie  in  der  Erforschung  der  Materie  feierte, 
j-.leineiu  um  Klement  ward  der  anfangs  so  be- 
scheideneu Reihe  von  Grundstoiieu  hinzugefügt; 
bald  b^ügte  sie  sidi  nidit  mehr  mit  der  Er- 
forschung der  Frdrinde.  st)ndem  zog  die  Gestirne, 
die  strahlende  Sonne  selbst  in  den  Kreis  ihrer 
l'"orschung.  l'nd  zu  gleicher  Zeit  steigerte  sie 
durel'.  Aobüdung  di-r  Svnthese  die  Zahl  der 
zugänglichen  Verbindungen  ms  L'nennessliche. 
Aber  das  Wunderbarste  in  dieser  Kette  von 
Krfolgen  war  vielleicht  die  Thatsache,  dass  fast 
jeder  derselben  sich  früher  oder  später  als  ge- 
. .  rl  lich  verwerthbar  erwies.  So  erwuchs  mit 
der  chemischen  Forschung  die  chemische  Technik. 
Wieviel  diese  beiden  dazu  beigetragen  haben, 
dem  neimzehnten  Jahrhundert  sein  Gepräge  zu 
geben,  das  aufzuzeichnen  wird  die  Gescliichtc 
der  CiviHsation  unserer  Zeit  nicht  vergessen  1 

l'Üiien  'I'riuinjiliator ,  welcher  Sieg  um  Siei; 
auf  seine  Faluicn  schrieb,  wird  man  keinen  Vor- 
wurf daraus  machen  dürfen,  wenn  er  nur  einen 

Tlicil  der  Waffen  benutzte,  die  ihm  zu  Gebote 
standen.  Desto  frcunülhiger  mrd  er  es  aber 
auch  bekennen  dürfen,  wenn  er  zu  <ler  F'.insicht 
gekommen  ist,  dass  das  alte  Rüstzeug  nicht 
mehr  ausrei<:ht.  In  dieser  Lage  befindet  sich 
seit  einiger  Zeil  die  rhemie. 

Wohl  sind  die  W^e,  auf  denen  ein  Ber- 
zelius,  em  Wöhlcr.  Liebig,  Bunsen  der 
Unsterblichkeit  zustrebten,  zu  breiten  Heerstrassen 
geworden,  welche  nach  wie  vor  Hunderte  und 
Tausende  zum  Erfolge  fahren.  Noch  immer 
gelingt  dem  emsigen  Sodier  die  Auffindung 
neuer  Grundstolle,  und  die  Fluth  der  wcrihvoUen 
Entdeckungen  auf  dem  GeMete  der  organisdien 
.SvTithese  schwillt  immer  höher.  .\ber  wir  er- 
kennen auch,  dass  wir  den  uns  zukonunendeii 
Antheil  in  der  Ericenntniss  der  Nattir  nur  zur 
Hälfte  iri  Besitz  genommen  haben,  als  wir  durch 
die  l-,uilührung  i|uanlitalivcr  For.schuug.smelhodcn 
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die  (  hemie  zur  Wissenschaft  erhoben.  Die  Er- 
foncfanilg  der  Materie  ist  uns  auf  diese  Weise 
gdtragCD,  aber  wir  haben  ein  halbes  Jahrhundert 
btndarch  übersehen,  dass  mit  der  Materie  die 
Kraft  untrennbar  verbunden  ist.  Wohl  ist  sich 
die  Chemie  von  Anfang  an  klar  darüber  gewesen, 
dass  jeder  chemische  Vorgang  Kräfte  entfesselt 
oder  Kräfte  verschlingt.  Ist  doch  gerade  die 
fietrachtung  der  Verbreonungserscheinungcn,  von 
wdcher  die  dieinische  Wlssenschafk  ihren  Auv 
gang  penommen  hat,  besonders  zu  soll  her  Kr- 
kenntniss  geeignet  Auch  sind  wir  frühzeitig  ione 
geworden»  dua  nidit  nur  «Be  eine  Fonn  der 
Krafk,  mit  welcher  wir  Chemiker  am  liebsten 
experimentiren,  die  Wärme,  chemische  Vorgänge 
herbeizuführen  vermag.  Die  Kenntniss  der  chemi- 
sch!^!! Wirkungen  des  I.irhics  ist  altrii  Datum«;, 
und  schon  ui  den  ersten  jalirzehnten  dicM-s  Jahr- 
hoaderta  schuf  ein  einziger  Mann,  Sir  Humphry 
Davy,  das  gailie,  breite  Fundament  für  das. 
was  man  heute  so  gern  als  die  jüngste  Errungen- 
schaft der  chemischen  Forschung  bezeichnet,  die 
Elelttrochemie.  Unter  solchen  Verhältoiaaen 
scheint  es  uns  heate  kaum  begreiflich,  dass  bis 

in  die  sechziger  Jahre  unseres  [ahrhunderts  hincii« 
die  Chemiker  nicht  daran  gedacht  haben,  ihre 
mit  so  grosser  Sorg&H  aasgefOhrten  Wägungen 
aucli  durch  die  Messung  der  Kräfte  zu  ergänzen, 
weldie  bei  chemischen  Vorgängen  auluelen,  und 
damit  thdbunebmen  an  dan  wandelbaren  Auf» 
Schwung,  welchen  dieEotdedcung  des  Princips  von 
der  Erhaltung  der  Energie  auf  allen  Gebieten  der 
ezacten  Wissenschaften  hervotgebiacht  hatte. 

.Vber  hat  nicht  die  Menschheit  'a'.rlauspnde- 
laag  den  SauerstoÜ  der  Lull  geathmel,  ohne 
sich  seiner  E.\i8tcnz  bcwusst  zu  werden?  Hat 
nicht  die  Phlogistontheorie ,  welche  uns  heute 
als  der  Gipfel  des  Widcrsinns  erscheint,  dem 
icbarfen Verstände  eines  Newton  und  I.eibniz 
genügt?  Das  Zustandekommen  wissenschaitUcher 
Erkenntniss  ist  nicht  allein  abhängig  von  dem 
Bekanntsein  der  Thatsachen,  die  zu  solcher  Er- 
kenntnis* fähren,  sondern  auch  davon,  ob  die 
Denkweise  der  Zeit  reif  ist,  aus  diesen  That- 
sachen die  richtigen  Schlüsse  /.u  /.iehen. 

Der  Begriff  der  Kraft  ist  dem  Menschen  seit 
Jabrtaoaenden  geläufig,  die  Erkenntniss  vom 

Wesen  der  Kraft  und  ihrem  Zusammenhang  mit 
der  Materie  ward  erst  der  zweiten  Hälfte  unseres 
Jahdnmderts  besduedeo.    Wie  das  Krwacben 

etncs  Kindes  muthet  es  uns  an ,  wenn  die 
Mechanik  nach  jahrhundertelangem  Bestehen 
plötzlich  das  Bedürfiiiss  nach  einem  Maasse  der 
Kr.ifi  cmpfmdct  und  keinen  anderen  Ausdruck 
datur  findet  als  den  Vergleicli  mit  der  Leistung 
eines  Thieres!  Und  welche  Fülle  si  Iw  ipfcrischer, 
geistiger  Arbeit  liegt  zwischen  diesem  Nothbehelf 
und  dem  ehernen  Begriffe  des  Secundenkilogramm- 
roeters.  welcher  die  drei  Grundbegriffe  natur- 
wissenschaftbchcn  J>raken5  ntsammcnfasst? 


Xiclit  nur  die  Physik,  ainh  die  ("hemie  be- 
durfte d' r  '  r.Mchung  durch  einen  Robi-rl 
Mayer,  Joule,  Heimholt/,,  Maxwell,  che 
sie  für  die  volle  l.rfassung  ihrer  Aufgaben  reif 
war.  Aber  indem  sie  sich  in  solcher  Schule  zu 
neuen,  böhwen  Zielen  durchrang,  fand  sie  auch 
das,  was  ihr  b's  dahin  gefehlt  hatte,  den  An- 
schluss  an  die  übrigen  i  xacten  Wissenschaften. 

Die  ersten  Schritte  in  der  neuen  Richtung 
mussten  naturgemäss  über  schon  durdimessenes 

Gfliiet  gehen.  \'ortfän^<',  ueklic  Iäuj;s'  zur 
Genüge  erkannt  schienen,  mussten  im  Lichte  des 
neuen  Gedankens  aub  neue  studirt  werden.  In 
die  Bilanz  des  chemischen  Proccsscs  waren  neben 

iden  Gewichtsmengen  der  Ingredienzien  und  Pro- 
ductc  auch  die  Kraftmengen  einzusetzen,  welche 
entbunden  oder  latent  werden.  So  entstand  d'  • 
riiermoclKiaie,  welcher  freilich  keine  ^pur  mehr 
von  dem  romantischen  fiauchc  anhaftete,  der 
uns  atu  der  Zeil  der  alten  Zauberküchen  zu- 
nächst nut  h  geblieben  war.  An  die  Stelle 
schimmernder  Kiyslalle  und  bunter  Flammen-  and 
t  arbenecscfadonngen,  welche  sonst  aus  chemischen 
E.xperhnenten  hervorgegangen  waren,  traten  Ca- 
lorien  und  endlose  Zahlenreihen.  .Vber  mit  der 
Thermochemie  begann  die  Verwirldichung  des 
prophetisclien  Wortes,  ndl  weldtem  vor  htmdert 
Jahren  Richter  die  Chemie  als  ,, einen  Theil 
der  angewandten  Mathematik"  bezeichnet  halle. 

Die  Erfolge  solcher  emsigen  Neubestellung 
längst  durchackerter  Gebiete  Hessen  nicht  lange 
auf  sich  warten.  Die  theoretische  (  hcmic  zog 
aus  der  diennodienisdiett  Betvadttangswesse  der 
Vorgänge  unberedienbaren  Nutzen,  indem  sie 
l>inge  verstehen  lernte,  die  vorher  unerklärlidi 
geblieben  waren.  Das  Geheimniss  der  umkehr- 
baren Reactionen  wurde  entschleiert,  die  Wirkung' 
vieler  Contactsubstanzeu  erklärt,  die  Gesetzni.i>>ii; 
keit  explosiver  Vorgänge  enttniUt  Die  Be^r)ll< 
der  iuidotliermie  und  Exothermie  wurden  geschaffen 
und  bei  der  f.ösung  neuer  Probleme  verwerlhet. 
Aber  wunderbarer  noch  vielleicht  war  die  be- 
fruchtende Wirkung  der  neuen  Betrachtungsweise 
auf  die  chemische  Techmk.  Die  Indtisttie,  iralchc 

bis  dahin  üire  Kessel  und  Retorten  ungefähr  in 
der  Weise  befeuert  hatte,  wie  das  Stubenmädchen 
den  0£en  beizt,  ward  sich  plötdich  der  Thatsadte 

bewusst,  dass  die  Durchführuni;  eines  chemischen 
Processes  in  der  Wärme  die  Auslusmig  zweier  » 
paraUel  laufender  chemischer  Vorgänge  darstellt, 
von  denen  der  eine  die  Kraft  :il'vMrbirt,  wctcln- 
in  dem  anderen  frei  wird;  <ia  nun  lui  beiden 
die  auftretende  Wärmeii inung  messbar  ist ,  so 
lässt  sich  direct  eine  Beziehung  zwischen  beiden 
linden,  deren  wirthsi  hafiliche  Bedeutung  gar  nicht 
hoch  genug  ^  '  r  ;ii  lilagt  werden  kann.  Dieser 
Erkenntniss,  u<  Iche  in  der  modernen  Feuerungs- 
technik ihren  glänzendsten  Anidrodc  findet,  hat  ^'oll- 
ständig  unigesialleud  und  in  hohemGradr  vcreih'lnd 
auf  die  gesammtu  chemische  Industrie  cingcwiiki. 
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Erst  nachdem  unsere  Wissenschaft  durch  die 

Sch<"i[>fung  uui\  den  Ausbau  di-r  Tli<Ttii<u  hemie 
vertraut  gcwurdcn  war  mit  dem  Wesen  der  Kraft- 
bewegung bei  cheimsdien  Processen,  war  sie 
reif,  um  aurh  ihren  Anthril  an  der  Ausn<itzung 
der  elfkiri-sihrn  linergie  zu  \<Tlangcn,  deren 
Dienstbarmachung  für  die  letzten  Jahrzehnte 
uns'T'-s  Inl;rl  imdcrts  clvirakit-ri^ns.  !■  i-.t,  Ivs  war 
kein  /uldii,  wenn  sich  Si-ch/.ig  l.ihrr  ian^;  kein 
Erbe  für  das  Vmnäditniss  gcfuiul<n  hatte, 
welches  der  sterbende  Davy  der  Menschheit 
hinlerliess.  Was  qualitativ  mit  Hülfe  elektrischer 
Kräfte  auf  chemischem  (lebiete  zu  erringen  war, 
hatte  der  geniale  Autodidact  so  aietniich  er- 
schöpft, und  selbst  der  grosse  Bunsen  hatte 
nur  wenig  hinzuzufügen  vcrnioelii;  ein  neuer 
Kortschritt  auf  diesem  Gebiete  verlangte  eine 
neue  Chemie,  welche  nicht  nur  die  Materie  su 
wägen,  sriiidrrn  dir  Kraft  /.u  messen  vt-rstand. 
Aber  eine  Clienüe,  weldie  dieser  Aufgabe  ge- 
wachsen war,  musste  «db  zu  den  Erfolgen  durch- 
ringen, von  denen  unsere  heutige  eleklrochpmi- 
Sche  Industrie  beredte  Kunde  giebt.  Selbst 
der  Adlerblick  eines  Licbig,  dis  kvihnsten  und 
weitestsi  liaiiendeii  aller  Chemiker,  hat  die  Zukunft 
nii  ht  erspiihcii  können,  welche  heule  schon  zur 
Wirklicliki  it  geworden  ist,  die  Zeit,  in  welcher 
zwischen  der  ICnergie  eines  stürzenden  Wasser- 
falls oder  einer  sausenden  Dampfmaschine  und 
der  Dissticiationsgrössc  des  Kochsalzes  oder  des 
Ctüorkaliums  ein  bestimmtes  zahlenmässig  aus- 
druckbare»  Verhältniss  besteht. 

Kine  din  i  te  Folge  des  l'msrhwungs  unsi-ror 
chemischen  Denkweise,  den  idi  Iiier  in  aller 
Küne  XU  schildem  versndit  habe,  ist  die  Ent- 
stehuiiL,'  und  das  rasche  Aufblühen  jener  Disciplin, 
welche  man  heute  als  physikalisdie  Chemie  be- 
zekhnet  bi  wenigen  Jahren  hat  dieselbe  die 
Kluft  überbrückt,  welche  noch  vor  kurzem  den 
Chemiker  von  dem  Physiker  schied.  Von  den 
rein  chemischen  Vorgängen  führt  uns  heute  das 
Studium  der  Dissociations-  und  Ionisation.s- 
crscheinungen ,  der  Lösungsvorgänge,  Schmelz- 
puiiktscrniedrigungen  und  Siedepunktssteigerungen 
hinüber  sur  reinen  Molecularphysik. 

Wohl  sind  die  Errungenschaften  dieser  neuen 
Zweite  der  Chemie  mit  denen  der  allen  Richtung 
noch  nicht  im  entferntesten  zu  vergleichen.  Trotz- 
dem verdienen  sie  die  höchste  Anerkennung. 
Denn  durch  ihre  Schöpfung  hat  die  r  hcmisclie 
Wissenschaft  bewiesen,  dass  sie,  jugendfrisch 
und  knha,  im  gleichen  Schritte  mit  den  übrigen 
exacten  Wissenschaften  dem  mechanistischen  Zuge 
unserer  Zeit  zu  folgen  vennag,  dass  sie  eng  und 
untrennbar  mit  denjenigen  techni.schen  Wissen- 
schaften verbunden  ist,  in  deren  Vertretung  diese 
Hoclischule  und  ihre  Schwestern  im  Reiche  ihre 
hohe  Aufgabe  erblicken. 

Ist  mit  diesen  lügeboisseD  dnes  Jahrhunderts 
emsiger  Fonchimg  dte  Grenze  der  Entwickelung 


erreicht,  welche  tinserer  Wiasensdudl  ta  Theil 

werden  soll?  Sicherlich  nicht!  Wer  vermöchte 
zu  ermessen,  was  im  Schoosse  der  Zukiuift  ver- 
borgen liegtl    Aber  es  bedarf  Iteines  Sdter- 

biickes  ,  um  in  der  dämmernden  Kerne  des 
kommenden  Jalirliunderts  die  Umrisse  wenigstens 
einiger  der  Aufgaben  zu  erkennen,  welche  der 
cheniischcii  Wissenschaft  /u  1  s "n  bleiben.  Ks 
sei  mir  gestattet,  nur  die  wiihugsten  derselben 
zu  streifen. 

Zweifältig,  wie  der  Werdegang  der  Chemie, 
sind  diese  grossen  Probleme,  welche  zu  lösen 
ein  kommendes  (icschlccht  btrut'en  ist.  Denn 
auch  sie  beziehen  sidt  atif  das  Wesen  der 
Materie  und  das  Wesen  der  Kraft 

Die  Materie,  mit  welcher  wir  he\ile  nnch 
operiren  müssen,  ist  uns  ein  Käthsel,  denn  sie 
besteht  aus  mdtr  als  siebzig  Modificationen, 
well  lie  unvermittelt  m-hen  einander  stehen.  Unser 
Geist,  dem  die  Coulinuilat  der  Kraft  zur  Ge- 
wisriieit  geworden  ist,  Mriubt  sidi  gegen  die 
Annahme  der  Vcrschicdcnartigkcil  der  Materie. 
Wie  eine  VerhcLssung  steht  das  wunderbare 
Zahlcnrathscl  des  periodischen  Gesetzes  vor  uns 
und  deutet  auf  die  kommende  OlT.  nharuni;  der 
Urmaterie,  welche  allen  l-irini-nten  zu  Grunde 
liegt.  Was  die  (Tiemie  m  ihn  n  Kindertagen 
als  ein  Ammenmärchen  über  Uord  werfen  zu 
dürfen  glaubte,  der  Glaube  an  die  Transmutation 
der  I'^lcmente,  ist  heute  der  Leitstern  geworden, 
dem  wir  hoffiiungsfreudig  ins  Itommende  Jahi^ 
hundert  folgen. 

Aber  auch  mit  dem  Studium  der  Knll  ill 
die  Chemie  noch  nicht  im  Keinen.  Die  Kiifte, 
welche  wir  in  den  letzten  Jahrxdinteo  bei  chemi- 
schcn  \'orgängen  zu  beobachten  und  zu  messen 
gelenit  haben,  sind  l'.rscheinungen  secundärer 
Natur.  Die  chemische  Knergic  selbst,  duicih 
deren  Verwandlung  diese  Kräfte  in  Krscheinung 
treten,  ist  uns  nach  wie  vor  ein  Räüisel.  Die 
Hnergiegrössen,  weldie  wir  bei  unseren  Messungen 
finden,  enti\üllen  uns  nur  das  Fadt,  nicht  aber 
das  Wesen  der  intramolccularen  und  interatoroisti- 
schen  Vorgänge.    Daher  fehlt  uns  auch  bis  jetzt 

die  klare  Vorstellung  und  der  zahlenmässige 
Ausdruck  für  den  Zusammenhang  der  diemisdien 

Hncrgie  mit  den  übrigen  Kräften,  es  fehlt  uns 
das  chemische  Arbeitsäquivalent  Wir 
wissen  auf  das  bestimmteste,  dass  die  chemisrhe 

Hncrgie  sich  nicht  nur  in  Wärme,  sondern  auch 
in  Licht  und  Elektricität  zu  verwandeln  vermag; 
dass  eine  directe  Umsetzung  chemisdier  Arbeit 

in  I^  •^^>■g^]ng  möglich  ist,  das  wird  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  gemacht  durch  die  von  der 
physiologischen  Chemie  beim  Studium  der  Arbeits- 
leistungen der  Thiere  gesammelten  Thatsachen; 
aber  es  fehlt  uns  vorläufig  der  richtige  Angriffs- 
punkt zur  }-"rforsLluie,g  solcher  Vorginge. 

Die  endgültige  Beantwortung  dieser  und  ver^ 
waodter  Fragen  wird  vidMclit  dieiMO  lange  auf 
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aidi  warten  lassen,  wie  die  Lösung  dea  RSihsek 

der  Materie;  ti^'-r  wir  peben  die  Moffnung  nicht 
auf,  auch  auf  diesem  Gebiete  vonvärts  zu  koauueo. 
Wenn  idne  Durchforschung  angebahnt  sein  wudi 
dann  werden  wir  \ielleicht  von  einer  ,,nierhani- 
schen"  oder  ..kim  tischen"  Chemie  reden  dürfen, 
welche  den  Ring  schliesst,  in  dem  sich  die 
exncten  Wissenschaften  immer  näher  gerückt  sind. 

Voll  froher  HofiTnung  steht  unsere  Technisclic 
Hochschule  an  der  Schwelle  der  Zeit.  Auch  sie 
ist  sich  bewusst,  die  Gabe  der  ewigen  Jugend 
empfangen  xn  haben ,  weldie  ihre  alteren 
Schwestern,  die  rniversitäten ,  schmückt.  Voll 
freudiger  fioffiiung  büclit  sie  tünaus  in  die 
dinanemdeZdnmft  und  triuntt  von  Jahrfiunderten 
konunendeii    Gin  .\ber   ihre  Hoffnungen 

können  sich  nur  erfüllen,  wenn  auch  die  Wissen- 
sdiaften,  welche  sie  zu  böten  berufen  ist,  die 
Kraft  der  steten  Verjüngung  in  sich  tragen.  Voo 
solcher    Kraft    fühlt   sich    die  chemische 
Wissensdiaft  beseelt    Ein  neues  Forsdier- 
gesihlccht  wird  in  diesen  Räumen  die  Be- 
geisterung  der  Jugend  lür  neue  chemische 
Theorien  entflammen.  Was  uns  heule  noch 
als  unumstössliche  Wahrheit  erscheint,  wird 
durch  Besseres  ersetzt  und  in  das  Massen- 
grab gelegt  werden,  in  dem  die  überlebten 
Arbeitshjpothesen  scblusunen.    Aber  die 
Chemie  als  Wissenschaft  ist  ewig  jung  und 
unsterblich,  wie  die  Kraft  und  die  Materie, 
die  sie  erforscht  I  lun} 


der  gegenwärtigen  HShe  der  Selbstfahrer  winde 

erst  ansjchalint,  al-  der  Ingenieur  G.  Daimler 
zu  Camislatt  im  Jahre  1885  -sciuem  Benzin- 
motor in  die  Oefientlichkeit  trat  Trotzdem  wurde 

den  Se!bstfa!-,rern  in  Deut^ohland  nicht  ein  solches 
Interesse-  entgegengebracht,  dass  deren  technische 
Entwickelung  dadurch  sonderlich  gefordert  werden 
konntp.  Krst  die  in  Frankr  i  ti  md  Kngland  im 
Laufe  unseres  Jahr/A;luiU<  vvi<  ilerliOit  veranstalteten 
grossen  Wettfahrten  xwisclien  Selbstfahrern  ver- 
schiedener $3^16016  zogen  auch  die  Aüfmerksam- 
keit  des  deutschen  Publicumis  und  der  Rcichs- 
Postverwaltuiig  auf  sich,  weil  die  Ergebnisse 
dieser  Wettfahrten  erwarten  liesaen,  dass  die 
Selbstfahrer  in  vielen  FüTen  emen  geeigneten 
Krsatz  für  die  ("lespannpferde  und  damit  erheb- 
liche wirthschaflhche  Vorthcilc  bieten  würden. 

Die  hl  Berlin'im  September  1899  veranstaltete 
ntemationale  Motorwagen- Ausstdlong,  die  erste 

Abb.»- 


Hit 

Mehr  als  das  Fahrrad  sind  die  Selbstfahrer 
(.Mütorfaluzcuge,  Automobilen)  berufen,  dem  Ote  eieJ(ifi»ti»c  LJtowAke 

Verkehr  in  seinen  numoigfachen  Formen  und      B«fli»«r  V«fcbiii«*f*brifc  Hntcb»!  kC».m  CbariotMwbwi. 

mit  seinen  weit  aus  einander  liegenden  Zwecken 
/u  (iieneii.  Wenn  auch  der  Sport  in  neuerer 
Zeit  sich  mehr  der  Selbstfahrer  bedient  als  früher, 
so  ist  der  Sportzweck  gegenüber  den  weit  aus- 
greifenden Nutzzwecken  doch  von  geringcrem 
Fjiillusv.  auf  die  technische  Entwickelung  und 
Ausbreitung  des  Selbstfahrerwesens  gewesen.  Für 
die  Grossstädte  mit  ihrem  bestSndig  steigenden 
Bedürfni.ss  nach  Verkelirsniitteln  und  den  nicht 
minder  wachsenden  Kosten  für  die  Unterhaltung 
tmd  Wartung  der  Pferde  ist  der  Ersatz  der 

letzteren  durch  maschinelle  Zugkraft  eine  Frage 
von  ernstester  winhschaftücher  Bciieutung. 

Fabrikanten  in  Frankreich  und  England  be- 
gannen schon  vor  nahezu  drei  Jahr/ehnten  sich 
mit  der  Lösung  dieser  Frage  durch  Herstellen  von 
Dampfomnibussen  und  DampIWagen  zum  Befahren 
schienenloser  Wcr;f  bescfiäfttL'en  und  haben 
Meltacii  bis  heute  a.n  ihcser  iieinebsweise  fest- 
gehalten vnd  sie  teclinisch  zu  bemerkenswerthen 
I,eistungen  entwickelt.  AI  rr  eine  viel  weiter 
gebende  Verbreitung  und  die  Lniwickclung  zu 


in  Deutschland,  konnte  nur  zu  Stat^de  kommen, 
weil  die  Selbstfahrer  in  Deutschland  bereits  einen 
ernsten  F^influss  auf  das  Verkehrswesen  gewonnen 
hatten,  aber  die  ,\usstellung  .selbst  hat  ihr  An- 
sehen unverkennbar  noch  wesentlich  gehoben  und 
das  Interesse  für  dieselbe  in  weitere  Kreise  ver- 
breitet; sie  hat  gtetchzeittg  die  Ueberzeugung 
cr^veckt,  dass  wir  durcli  den  lunfluss  der  Selbst- 
fahrer eine  Umgestaltung  unseres  Verkehrswesens 
zu  erwarten  haben,  die  sich  natQiUch  nur  all- 
mählich, aber  unaufhalt>.iin  vollziehen  wird. 

Auf  der  Ucriiner  Ausstellung,  die  von  8 1  deut- 
adien,  t  $  französisdien,  4  belgischen,  s  schweize- 

rischen  und  einer  (»sterreirhisthen  l'irma  bescliickt 
war,  befanden  sich  keine  Selbsitalirer  mit  Dampf- 
betrieb, es  standen  nur  Renzin-  und  elektrische 
Maschinen  im  Wettbewerb.  I  "s  V,,!nn  nicht  zweifel- 
haft sein,  dass  es  angenehmer  ist,  in  einem  elek- 
trisch betriebenen,  als  in  einem  Benzinmolorwageu 
zu  fahren,  weil  der  l'lektromotor  stossfrei  und  des- 
halb ruhiger  arbeitet,  vor  allen  Dingen  aber  lüchtdcn 
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üblen  ncruch  verbreitet,  »no  die  Bonzinmotoren  *). 
Für  die  Klfktromotorcn  ist  indess  noch  immer  das 
gT«)sse  Gewicht  eines  hinreichend  ergiebigen  Accu- 
mulatitrs  unter  l'mständen  selbst  da  ein  die  Ver- 
wendung beschränkendes  Hindcrniss,  wo  Gelegen- 
heit zum  Laden  von  Accumulatoren  geboten  ist. 
Dieser  l'mstand  scliliesst  einstweilen,  bis  elektrische 
Kraftslationcn  eine  weitere  Verbreitung  gefunden 
haben  oder  ein  anderer  F-.rsat?.  für  die  Accumula- 
toren gefunden  ist,  die  elektrisch  betriebenen 
Fahrzeuge  von  der  allgemeinen  Verwendung  aus. 
Kür  den  Verkehr  in  Grossstädten  sind  aber  heute 
schon  die  elektrischen  Droschken,  Kutschwagen, 
Omnibusse  und  Geschäftswagen  aller  Art  durch- 
aus am  Platze  und  mit  Recht  für  den  öffentlichen 
Verkehr  den  „Benzinwagen"  vorgezogen  worden; 

Abb.  60. 


Dir  elrklriwht  ITroiclikF 
drr  Berlinrr  Matcbioenfabrik  licnüchrl  &  Co.  in  Charlottenburg. 

ihnen  geh<")rt,  daran  ist  schon  jetzt  nicht  zu  zweifeln, 
die  Zukunft,  sei  es,  dass  ein  leichterer  und  nicht 
zu  grossen  Raum  beanspruchender  Accumulatur 
oder  ein  ihn  ersetzender  Apparat  als  elektrische 
Kraftquelle  erfunden  wird. 

Den  letzteren  Weg  hat  A.  Krüger  in  Berlin 
beschritten,  der  eine  galvanische  Batterie  mit 
leicht  auswechselbaren  Elektroden  von  hoher 
Leistungsfähigkeit  hergestellt  hat,  die  bei  gleicher 
Tapacität  leichter  ist  und  noch  weniger  Raum 
beansprucht,  als  eine  gewöhnliche  Sammlcrbalterie. 
Krüger  verwendet  Bleisuperoxydplattcn  von 
grosser  Porosität  und  Harte,  die  mit  einem  durch 

Von  der  bekannten  Kirma  Cudell  &  Co.  in  Aachrn 
wird  .in  Stelle  dci-  Mcrizins  zum  Betrielic  von  Scilislf.ihrern 
..Sictiin"  in  den  Handel  i;cl>racht,  Jas  rc)^clmäs!>igcr  ar- 
beiten, keine  RüekMände  bei  der  Verbrennung  hsntcr- 
l.-UKcn  und  keinen  üblen  ricriK'h  verbreiten  !m>I1.  d.-ibei 
ni«In  thciirer  ift  id«  Hi'»/in. 


'  Wasser  auslaugbaren  Elektrolyten  gefällt  sind, 
'  als  positive  und  Zinkplatten  als  negative  l'ilek- 
troden.  Nach  dem  Verbrauch  des  Stromes 
müssen  jedoch  die  Bleisuperoxydplatten  durch 
frische  ersetzt  werden,  was  leicht  ausführbar  und 
schnell  zu  bewirken  Ist.  Die  Batterie  liefert  sofort 
."^trom,  sobald  sie  mit  gewölmlichem  Wasser  gefüllt 
ist.  Nach  .Ansicht  des  l-irfinders  würden  die  Platten 
bald  ebenso  leicht  überall  käuflich  zu  haben  sein 
wie  Benzin,  Ob  sich  diese  Hoffnung  erfüllt,  bleibt 
abzuwarten,  jedenfalls  ist  das  nachahmenswerlhe 
Beschreiten  dieses  neuen  Weges  anzuerkennen. 

I<"ür  die  dem  ölTentlichen  Verkehr  in  Berlin 
dienenden    Droschken    werden    polizeilich  nur 
solche    mit    elektrischem    Betriebe  zugelassen. 
Die    erste    elektrische    Droschke    wurde  von 
der   Berliner  Maschinen- 
fabrik   Henschel    &  Co. 
in   Chariottenburg  hergestellt, 
die    hierbei    eine  bemerkens- 
wcrthc    Neuerung     zur  An- 
wendung   brachte.      Da  die 
Verkehrspolizei     Berlins  be- 
stimmte Maassc  für  die  einzel- 
nen Theile  der  Droschken  vor- 
schreibt, so  benutzte  die  Fabrik 
eine  der  vorhandenen  Droschken 
für  Pferdebespannung  zur  Um- 
wandlung in  eine  solche  mit 
elektrischem  Betrieb  (.\bb.  59 
und  60).   Sie  wurde  nach  dem 
System   des   Dircctors  Hell- 
mann  au.sgeführt,  welches  ge- 
stattet, die  Anlriebsmaschincn 
an  beliebiger  Stelle  des  Wagens, 
also  da  anzubringen,  wo  sie  das 
gefällige  Aussehen  des  Wagens 
am  wenigsten  stören.  Sie  haben 
deshalb  ihren  Platz  am  Wagen- 
kasten in  der  halbrunden  Aus- 
sparung unter  dem  Kutschersitz 
bei  Af  gefunden.  Von  hier  aus  setzen  die  beiden 
Maschinen  mittelst  je  einer  biegsamen  Welle  aus 
Draluspiralen  //'  die  I  riebwelle  in  Umdrehung, 
die  durch  Ketteiiübertragung  die  Hinterräder  des 
Wagens  in  Drehung  versetzt     Die  biegsamen 
Wellen  haben  das   die    federnden  Stösse  de.s 
Wagens  au.sgleichendc    DifTerenzialgetriebe  ent- 
behrlich gemacht  und  damit  den  Mechanismus 
vereinfacht.      Ausserdem    gestattet    diese  Hin- 
richtung, durch  Schaltung  nur  einen  der  beiden 
Motoren  in  'Lhätigkeit  treten  zu  lassen,  natürlich 
nüt  venninderter  Fahrgeschwindigkeit,  wie  es  z.  B. 
nothwendig  werden  kann,  wenn  eine  der  beiden 
Maschinen   schadhaft  geworden  ist.     Die  bieg- 
samen Wellen  haben  ihre  Führung  in  Rollen- 
lagern.   Bemerkenswerth  ist  auch  die  eigenartige 
Lagerung  des  Zapfens  am  kleinen  Keltcntriebrad, 
welche  ein  stossfreies  .\nfahren  des  Wagens  be- 
wirkt.   Der  l'mtauseh  d«*s  unter  der  Drosihkc 
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aufgehängten  Accumulatorenkastens  B  nach  dem 
Stromverbrauch  lässl  sich  leicht  in  zwei  bis  drei 
Minuten  bewirken.  Die  Accuniulatorcn  haben 
eine  Capacität  von  etwa  60  bis  70  Ampere- 
stunden, die  für  eine  Fahrt  von  30  bis  40  km 
ausreicht  Die  beiden,  selbstverständlich  staubfrei 
eingekapselten,  Kiektromotoren  arbeiten  mit  80  bis 
90  Volt  Spannung  und  leisten  bei  etwa  i  100  Um- 
<lrchungen  in  der  Minute  jeder  2  PS.  Sie  haben 
ein  Gewicht  von  zusanmien  100  kg.  Die  grösste 
Fal>rgcschwindigkeit  beträgt  etwa  18  km  in  der 
Stunde,  geht  also  über  die  der  Berliner  Pfcrdc- 
droscliken,  die  1 2  bis  1 4  km  zurücklegen,  noch 
etwas  hinaus.  Das  Lenken  des  Wagens  wird 
durch  Drehen  des  zur  Rechten  des  Kutschers 

angebrachten 
Ilandrades  S 
imt  Handgriff 
bewirkt ,  dabei 
greift  das  Zahn- 
rad der  Lenk- 
stange in  den 
Zahnkranx  des 

auf  Kugeln 
laufenden  Drch- 
schemcls.  Die 
linke  Hand  des 
Kutschers  liegt 
am  Hebel  // 
des  Controllers 
zum  Finsclialten 
und  kegeln  des 
(iangcsderKlek- 
tromotoren.  Die 
Bremse  wird 
mit  dem  l'uss 
bcthätigt  und 
kommt  sowohl 
an  den  Motoren 
wie  am  Rad- 
kranz derHinter- 
rädcr  zur  Wir- 
kung. Mit  dem  Fuss  wird  auch  der  Contact  des 
elektrischen  Warnsignals  bethätigt.  Der  Wagen, 
der  ausser  dem  Führer  noch  5  Personen  aufnehmen 
kann,  wiegt  unbesetzt  1250  kg.  Die  Räder  sind  mit 
einem  Vollgummireifen  von  70  mm  Breite  be- 
kleidet, der  sich  für  die  erhebliche  Last  des 
Wagens  gut  bewährt  Die  Holzrädcr  sind  nicht 
durch  solche  mit  Stahldrahtspeichen ,  wie  an 
Fahrrädern,  ersetzt,  weil  man  immer  mehr  zu 
der  Uebcrzcugung  kommt,  da.ss  Holzräder  mit 
Metallnaben  haltbarer  und  kaum  scliwerer  sind, 
aber  vor  allen  Dingen  sicli  leichter  ausbessern 
lassen  als  Stahlräder,  wenn  sie,  besonders  an 
den  Speichen,  Reschädigmigen  erlitten  haben. 
Stahlspeichenräder  eignen  sich  mehr  für  leichte 
Falirzfuge  und  eben<^  Strassen.  I""ür  schwere 
B<-Iastung  und  unebene  Wege  sind  Llolzräiler 
mit  Vollgummireifen,  die  mit  I  lartgummi  auf  den 


Eisenreifen  gleichsam  aufgeschwei.sst  sind,  zweck- 
mässiger. 

Bei  der  grossen  wirthschafilichen  Bedeutung 
der  elektrischen  Droschken  für  den  Berliner 
Strassenverkelu  kann  es  nicht  überraschen,  dass 
bereits  andere  Constructionen  derselben  ent- 
standen sind;  es  ist  nicht  daran  zu  zweifeln, 
dass  ein  Welteifer  unter  den  bethciligtcn  Fabri- 
kanten die  technische  Kntwickelung  der  elektn- 
schen  Droschken  gedeihlich  fördern  wird. 

Neben  den  Droschken  und  Strassenbahnen 
bilden  die  Omnibusse  ein  Verkehrsmittel  in  den 
Strassetr  Berlins,  das  durch  die  beständig  ge- 
steigerte Vermehrung  der  Stras.senbahnen  keines- 
wegs überflüssig  geworden  ist     ihr  blühendes 

Abb.  6t. 


Der  eirktrnchc  Oranibu't  der  Union  Elrktrie!l!tl*-GeialUcba(t. 


Gedeihen  beweist  dies.  Aber  die  Herstellung 
eines  zweckmässigen  Omnibusses,  der  aus  wirth- 
schafilichen Gründen  24  und  mehr  Fahrgästen 
Platz  gewähren  und  doch  im  Berliner  Strassen- 
gewühl  wie  eine  Droschke  lenkbar  .sein  muss, 
i.st  für  den  l-'achmann  eine  der  schwierigsten 
AufgalK'n.  Der  während  der  Aussiellungszeil 
versuchsweise  in  den  Verkehr  zwischen  Kreuz- 
berg und  Sletliner  Bahnhof  eingesti-llte  elek- 
trische Omnibus  der  l^nion  F.lcktricitäts- 
Gesellschaft  (.\hb.  61)  hat  deshalb  eine  über 
Jahre  zurückgreifende  l  'ntwickelungsgesi  hichte. 
Der  28  Personen  aufnehmende  Wa,i;en  erhält 
Antrieb  durch  zwei  Flektromotoren  von  je  4  PS, 
die  mittelst  Zahnradübertragung  auf  die  Hinter- 
achse wirken,  l-jne  Ladeslation  für  die  unter 
dem  Wagenkasten  aufgehängti-  SamtnIiTbatlerie 
i.st  am  Sletliner  Balmhof  eingerichtet 
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Eine  wesentlich  andere  Hinrichtung  besitzt 
der  in  Abbildun^j  62  veranschaulichte  Strasscn- 
balin- Omnibus  der  l'irma  Siemens  &  Ilaiskc, 
der,  wie  schon  seine  amphibische  Bezeichnung 
andeutet,  sowohl  als  gewöhnlicher  Omnibus  auf 
schienenloser  Strasse,  wie  mit  Benutzung  der 
Strassenbahngleise  fahren  kann.  Im  letzteren 
Kalle  benutzt  er  den  /.uleitungsdraht  der  Slrassen- 
balm  milteist  des  bekannten  Sicmensschen 
Abnehmerbügels,  der  sowohl  die  Stronizuführung 
zu  den  Betriebsmaschinen  als  auch  das  Laden 
der  Sammlerbatterien  unter  den  Sitzbänken  ver- 
mittelt. Diese  speisen  die  Maschinen  hei  der  Fahrt 
au.sscrhaib  der  Gleise.  Die  Führung  auf  dem  Gleise 
bewirken  die  beiden  auf  und  nieder  beweglichen 
Leiträder  mit  Spurkränzen  an  einer  drehbaren 
Achse  vor  den  Vorderrädern  des  Wagens.  Diese 

Abb.  61. 


Drr  elcknUcbe  Straw nbaha •  Oinnibos  *o«  Siemeni  tt  Haltke, 


eigenthümlichc  Kahrweise  erforderte  eine  leichte, 
sehr  wirksame  Lenkbarkeit  des  Wagens,  die  durch 
einen  kreisförmigen  l.enkschemel  mit  Kugellager 
und  unterlaufenden  Kadern  erzielt  worden  ist. 
Am  Lenkschemcl  befindet  sich  ein  /ahnkranz, 
in  den  ein  Zahnrad  eingreift,  dessen  stehende 
Welle  oben  das  Handrad  trägt,  mittelst  dessen 
der  Wagenführer  das  Lenken  ausführt.  Der 
Wagen  ist  mit  vier  Antriebsmaschinen  von  je 
7,5  F.S,  die  auf  die  vier  Räder  einwirken,  aus- 
gerüstet. Sie  greifen  mit  einer  L'ebersetzung  von 
I :  H  in  die  /ahnkränze  der  vier  Räder  ein  und 
geben  dem  Wagen  eine  Fahrgeschwindigkeit  bis 
zu  zK  km  in  der  .Stunde.  Der  Uebergang  von 
den  Schienen  zur  Strasscndecke  und  umgekehrt 
vollzieht  sich  äusserst  leicht.  (Sibtuu  roi(i.) 


Eäniges  über  Orchideen. 

Von  Dr.  F.  KcÄMtLiii. 

<FortMmng  von  Seilt  94.) 

Ks  war  nicht  meine  Absicht,  in  die.sem 
Artikel,  dessen  einzelne  Abschnitte  zu  sehr 
verschiedenen  Zeiten  entstanden  sind,  eine 
.\ntikrilik  zu  dem  sehr  bekannten  Werk 
Darwins  über  die  Befruchtung  der  Orchideen 
zu  schreiben.  Iis  war  aber  unvermeidlich,  zu 
diesem  Buche  Stellung  zu  nehmen.  Dies  Werk 
ist  anregend  für  Jeden,  der  es  liest  und  auch  für 
Den,  welcher  mit  Vielem,  was  darin  steht,  keines- 
wegs einverstanden  ist.  Darwin  hat  an  den 
Wiesenorchidecn  der  (irafschaft  Kent  eine  Reihe 
mustergültiger  Beobachtungen  angestellt  und  das, 
I  was  er  da  mit  eigenen  Augen  geseh»  n  hat,  classisch 
.  .<  dargestellt.     Dartihit  hinaus 

hat  er  entweder  die  Berichte 
Andt-rer  referirt  oder  die 
mechanischen  Kinrichtungen 
exotischer  Orchideen,  deren 
Blüthen  er  aus  Gewächs- 
häusern erhielt,  beschrieben 
und  die  Art,  in  welcher  die 
ITieile  m^öglicherweise  functio- 
nircn,  klarzulegen  gesucht 
Herbarstudien  hat  er  nicht 
gemacht  —  er  würde  sonst 
gesehen  haben,  dass  der  In- 
sektenbesuch bei  der  Mehrzahl 
der  ( )rchideen  zur  absoluten 
Ausnahme  gehört  — ,  und  zu 
den  grossen  Importfirmen  hat 
er  keine  Beziehungen  gehabt 
Die  leitende  Persönlichkeit  in 
der  Orchideenkunde  war,  als 
Darwin  sein  Buch  schrieb, 
nicht  mehr  John  Lindley, 
dieser  war  bereits  vom  Schau- 
platz abgetreten ,  sondern 
IL  <i.  Reichenbacli,  dieser  ist  aber,  obwohl 
er  oft  und  lange  in  Kngland  war,  Darwin  nie 
näher  getreten.  Keichcnbach  beschreibt  stets 
den  Füllena[»parat  «1er  von  ihm  aufgestellten 
Arten  sehr  genau.  Beweis  dafür,  dass  er  den 
Pollen  stets  gefunden  hat.  Er  wäre  im  Stande 
gewesen,  Darwin  vor  einer  zu  weit  gehenden 
l'olgerung  zu  warnen.  Ich  habe  oben  bereits 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Ophr>deen  zum 
grossen  und  die  kleinblüthigcn  Neotlieen  zu  einem 
\nelleicht  noch  grösseren  Procentsatz  hinsichthch 
des  Insektenbesuches  günstiger  daran  sind,  als 
da-s  übrige  firos  der  Orchideen,  und  auf  dieser 
für  die  Beurtheilung  der  ganzen  grossen  .Vb- 
theilung  viel  zu  schmalen  Basis  steht  der  ganze 
("alcul.  Darwin  hat  das  gelegentlich  selbst  ge- 
fühlt, er  kommt  an  ein  paar  StelU-n  —  zumal 
gegen  den  .Schluss  hin  —  nahe  heran,  .Selbst- 
befruchtung für  möglich  zu  halten,  aber  dies 
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widemrebte  adnen  Anschammgea  zu  sehr.  Heute 

wissrn  uir,  <1a-s  Sellisthefruchtung  nicht  annähernd 
in  dem  Maasse  perhorrescirt  wird,  wie  man 
früher  glaubte. 

Ks  ist  mirnicht  vergönnt  peweson,  in  trcipisclien 
oder  subtropischen  Gebieten  zu  botanisirea,  aber 
ich  kann  auf  so  Jahre  lundurch  betriebene  Studien 
riinlrkblickcn,  und  was  an  HerbarorchitL'cn  existirt, 
davon  habe  ich  das  Meiste  gesulicii.  Aus  dem 
Vorhandensein  oder  Fehlen  der  Pollenm;Lssen  in 
doli  Tausenden  von  I'xrinpldtt-n  inörfile  ich  fol- 
gende allerdings  mit  einun  ucwi.'j.si  n  Spielraum 
ausgesprochene  Fi.l^cniug.'n  ziehen: 

t.  ViMl  den  Orchideen  der  Jelztxeit  sind  hin- 
sidiflich  der  Fruchtbildung  die 
terrestrischen  Arten  im  Vorzug 
vor  den  £piphjrtenj  besonders 
vor  den  atif*sciir  liohen-  Btrnnen 
wachsenden. 

2.  £a  sind  die  iVrten  mit 
Ueinett-Blüthen  und  denuuüidge 
kleineren  Pollenni  i.'<srti  im  Vorzug 
vor  denen  mit  grossen  Biüthen, 
wie  brillant  diese  hnmer  sein 
mögen. 

3.  h-s  sind  die  Arien  (rcsp. 
Gattungen),  bei  welchen  die 
Polleniras.sen  bröcklig  sind  und 
theilweisc  enttcmt  werden  können 
rasp.  müssen,  im  Vorzug  vor 
denen,  bei  welchen  der  Pollen 
n^chsartig  i.'^t  luid  die  PoUen- 
ma^sen  ganz  entfeint  werden 
müssen. 

4.  Es  sind  die  Arten,  welche 
den  Insekten  substantielle  Aus- 
beute gewähren,  wie  Honig,  Mehl 
und  andere  Stofe,  im  Vorthett 
vor  denen,  welche  nur  Duft  ent- 
wickeln, und  da  dieser  oft  in 
Verbindung  mit  gewissen  Secre> 

fen  -ütelit  iwicr  zu  stehen  scheint, 
SU  bind  die  duftenden  'Orchideen 
wiederum  im   Vorzug  vor  denen,  welche 
brillante  Karben  als  Lockmittel  haben. 

5.  Wieweit  bei  den  Orcliidccn,  welche  wir 
fnjctitirirend  kennen,  Autogamie  oder  Krcuz- 
befruchlung  stattfindet,  ist  eine  a  priori  nicht  zu 
beantwortende  Frage,  da  das  Herbarmaterial,  auf 
welches  wir  in  vielen  Fällen  angewiesen  sind, 
bei  stark  angeschwollenen  Fruchtknoten  und  noch 
vorhandenen  Pc^lennimen  kebie  abschliessende 
Sicherheit  giebt, 

6.  L*er  Weiterbestand  der  grösseren  Anzahl 
der  Epiphyten  beruht  zum  Thefl  auf  ihrer  säcu- 
laren  D.iuer,  /lun  Tlieil  auf  dem  l;i  rin^'en 
Gcvncht  ihrer  ausserordentlich  zahheichen  Samen, 
wdcbe  uberailhni  gelangen  k5nnen  und  also  auch 
die  ihnTi  ziisapf*ndrn  Stellen  lii'.den  miis.scn. 

7.  in  Anbetracht  der  bis  zum  völligen  Ver- 


sagen nbersteigerten  Cdmplidrtheit  der  BISthen 

nehmen  die  Orchideen  im  Vergleich  mit  den 
Übrigen  Phanerogamen  eine  sehr  tiefe  ätelle  ein. 
Wir  haben  das  merkwürdige  Sdiausptel  vor 

un--.  dass  eine  der  j;rii-sii-n  .\htl'eiluiiL:en  des 
Pflanzenreiches,  an  deren  blüthen  eine  Menge 
bewundernswürdig  feiner  und  sinnrdcher  Ein- 
richtungen geradezu  verschwendet  ist,  in  der 
heutigen  Sdiöpfung  steht,  ohne  das^s  diese  I'.in- 
richttmgen  in  vielen  Milliarden  von  Fällen  auch 
nur  ein  einziges  Mal  beatispr'arht  werden.  Das 
Pnncip  des  J'ollenschutzes  uud  der  Kiciubefruch- 
tung,  jedes  für  sich  ein  für  die  Pflanzen  segens- 
reiches, ist  hier  übersteigert  Falls  es  je  Insekten 
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gegeben  bat.  weldie  die  grossen  Formen  der 
!  af-lien,  der  ('attlcyen,  der  zahl!"=:eii  T'i'idf'-i^lren 
uud  IJendrohien,  der  Masdevallica  uud  die  /.ahl- 
losen kleinen  Steüt  und  Fkurothallii  haben  be- 
fruchten können,  so  sind  sie  jedenfalls  heute  nicht 
mehr  vorhanden.  Ich  bin  überzeugt,  dass  Auto- 
gamie, d.  h.  Selbstbefruchtung,  sehr  viel  häufiger 
ist,  als  Kreuzbefruchtung.  Die  PoUenniassen  sind 
stets  nur  durch  eine  ausserordentlich  dünne  Zell- 
si  Iii' ht  von  dem  Qvarium  gelrennt,  warum  sollte 
nicht  von  einem  gewissen  Zcitpimkt  an  der  Be- 
fruchtungsprocess  diesen  tmgewöhnlichen  Weg 
gehen  kör. n  11  V'iid  wir  brauchen  nach  analogen 
Fällen  nicht  weit  zu  suchen.  Die  Frühlings- 
blüthen  mehrerer  deutscher  Veildten-Arten  { fhtg 
Oiiorntit ,  r  mirt?biiis,  f.  stpincola)  zeigen  eine 
ähnliche  übcrcomplicirte  Einrichtung,  welche  selten 
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gut  fuiulionirt ;  was  die  Art  erhält,  sind  meistens 
die  unsi  hoinbaren  autoiiainen  Sommerblüthen 
nebst  .starker  Iiians]iriuhnahme  der  Vermehrung 
auf  rein  vegetativem  Wege. 

Ich  möehte  die  -Sammler.  Reisenden  und  vor 
allem  die  Ansiedler  auf  eine  l^rscheinuiig  auf- 
merksam machen,  welche  jet/l  bei  vielen  euro- 
paischen Pflanzen  studirt  wird  und  welclie  sich 
bei  Iropi.schen  wohl  auch  nachweisen  lassen  wird, 
ich  meine  den  sogenannten  Saisondimorphisnius, 
das  ,\uflrcten  wesentlich  versi  hieden  aussehen<ler 
Hlüthen  zu  einer  anderen  Jahreszeit  als  der,  welche 
herkiimnilichcrwei.se  als  Blüthezeit  gilt.  Vielleicht 
liegt  in  dieser  Richtung  die  Lösung  des  Räthsels, 
diiss  zahlreiche  Spccies  noch  nicht  ausgerottet 
sind,  bei  welchen  nie,  solange  Mensihen  sie 
beobachtet  haben,  eine  PoUenmasNi-  entfernt  ist.  — 
niüllien  mit  sdilecht  entwickelteni  Perigon  und 

Abb  64 


tadelloser  Säule  habe  icli  oft  erhalten,  aber  dies 
kann  eine  l'"olge  mangelhafter  ("ultur  sein. 

Ich  habe  mehrfach  ilie  ("ypripedicen  als  eine 
von  den  anderen  Drclüdeen  abweichende  Gruppe 
erwähnt.  Der  l'nterschied  betritft  hauptsächlich 
die  Befruchtungssäule.  Von  den  sechs  typischen 
Staubgefässen  sind  hier  zwei  vorhanden,  welche 
reclits  und  links  neben  einem  grossen  schild- 
förmigen Körper  stehen.  Diesen  letzteren  be- 
trachtet man  als  ein  modificirli-s  drittes  Slaub- 
gefäss  {St  in  Abb.  03),  welches  seiner  Stellung 
nach  dem  bei  den  übrigen  Orchideen  vorhan- 
denen entspricht.  Der  Pollen  ist  kittähnlich  und 
kann  nur  durch  Insekten  entfernt  werden,  was 
in  äusserst  wenigen  Fällen  geschehen  dürfte.  Die 
Abllieilung  z<  igl.  hiervon  abgesehen,  eine  grosse 
Mannigfaltigkeil  in  der  i'arbe,  eine  geringe  im 
Bau  des  Perigons.  Drei  der  extremsten  Formen 
sind  in  den  .\bbildungcn  63  bis  05  dargestellt. 
Kin   Ko.stellum,    eine   KU  bsclieibo,    (  audiculae  1 


und  Stielchen,  kurz  der  ganze  übrige  Befruch- 
tungsapparat der  anderen  Orchideen,  fehlen  hier 
gänzlich.  Die  Abtheilung  ist  auf  der  l'irde  weil 
verbreitet,  sie  kommt  in  l^uropa  in  drei,  in 
Nordamerika,  .Sibirien  und  dem  indo-chinesischen 
Gebiet  in  zaiilreichen  Arten  vor,  hauptsiichlich 
aber  in  den  Tropen  iVmerikas  und  Asiens.  Sie 
fehlt  hingegen  ganzlich  in  .Vustralien  und  auf- 
(alligerwei.se  in  ganz  Afrika  nebst  Madagascar 
und  den  Inseln.  Die  Gattung  ist  noch  in  so  fem 
interessant,  als  mehr  als  bei  anderen  .\btheilungeii 
der  Orchideen  ein  ungeheures  .\ussterben  in 
ganzen  Bezirken  stattgefunden  haben  muss.  Viele 
Arten  sind  sehr  selten,  mehrere  sind  nur  ein 
einziges  Mal  aufgefunden  worden  und  existircn 
zur  Zeit  nur  in  wenigen  Fxcmplaren,  ausschliess- 
lich in  Fngland.  In  dem  allgemeinen  Bauplan 
der  Bliithe  und  in  der  Variabilität  und  l  ahigkeit, 
Hybriden  zu  bilden,  folgen  die  Cy- 
pripedieen  den  anderen  Orchideen. 

Die  Blüihen  der  Orchideen 
gelten  in  den  Augen  der  meisten 
l.eule  für  .\usbunde  vi>n  Schön- 
heil  und  die  dichterische  Phantasie 
hat  Vergleiche  mit  allen  mög- 
lichen Thierformcii  herausgefunden, 
welche  recht  oft  stark  übertrieben 
sind.  So  ist  z.  B.  der  Vergleich 
der  Blüthen  von  l'anda  Loivii  mit 
den  Köpfet!  von  ßaumschlangen 
wenig  glücklich,  auch  der  Ver- 
gleich der  Blüthen  von  OncUium 
Pttpilio  mit  einem  Schmetterling 
ist  keineswegs  gut.  aber  zugeben 
kann  man,  dass  phantastische  Bil- 
dungen und  bizarre  Formen  sich 
reichlich  oft  fmden,  und  wenn  dann 
noch  eine  krötenähnliche  Zeich- 
nung ujid  Färbung  dazutritt,  so 
kommen  I  rat/en  zu  Stande,  welchen 
nur  die  Grösse  fehlt,  um  erschreckend  zu  wirken. 
Das  .'VufTallendste  an  derartigen  Blüthen  findet  sich 
bei  der  Gattung  Catiisftum  und  Verwandten. 
Ich  bin  mit  ethnographischen  Studien  zu  wenig 
vertraut,  um  .«sagen  zu  können,  ob  sich  an  gewisse 
(Orchideen  i;ewisse  abergläubische  Vorstellungen 
oder  Mythen  knüpfen.  Ks  gicbt  Orchideen,  welche 
heute  in  Mexico  Flor  del  Espirito  sanio,  Flor 
lie  S.  Selntsliiin  heisscn.  Wenn  hier  sich  die- 
selbe l  'nischnu'lzung  altamerikanischer  heidnischer 
Vorsii'llungen  in  dem  Inhalt  nach  identische 
römisch-katholische  vollzogen  haben  oder  richtiger 
eine  solche  l'mschmelzung  angeordnet  sein  .sollte, 
wie  dies  bekanntermaas.sen  in  der  Alten  Welt  des 
öfteren  passirt  ist,  so  läge  es  nahe,  hier  anzu- 
setzen, um  solchen  .Mythen  nachzuforschen.  Ob 
das  Resultat  der  Mühe  lohnt,  und  ob  es  nicht  nach- 
gerade dalür  zu  spät  ist,  sind  hVagen  für  sich. 
Von  den  ("atascliden  haben  viele  anthropomnrphe 
Fratzen,   wenn  ülierhaupl  von   Vcrgleichi-n  die 
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Rede  Min  kann,  die  meisten  jedoch  sonderbar 

gefirbte  und  oft  unsrliöm-,  iiiuinT  abur  inten-ssante 
Blüthen.  Diiect  schön  sind  nur  die  ruin  weissen 
Fonnen  von  Cut  pUeaiim  (besser  bekannt  unter 

dem  botanisch  nicht  zulässigen  Namt-n  Git.  /hin 
gtrothii).  Man  soll  nicht  aus  irgend  welchen 
Aehnlichketten  mit  1  Procent  sachlidtem  Inhalt 
und  90  Proi  ,  tit  Pliantasic  Hezichun^en  zwisrhfn 
Pflanzen  uiul  lincrcn  construiren  wollen.  Das 
führt  ebensogut  zur  Legendenbildung,  xvic  sich 
historische  und  sonstige  Lejienden  gchildot  haben, 
welche  alle  Htwas  wie  einen  sachliclicii  Kern  be- 
sitzen; und  wie  es  einen  eigenen  Gesichtswinkel 
für  die  Betracbtung  historischer  Kragen  gicbt. 
welcher  von  der  nüchternen  Kritik  als  unzulässig 
benichn<  t  werden  nuiss,  so  auf  jedem  Gebiet 
menschlicher  i-  orschung  und  so  auch  hier. 
An  lan'^'weiligcn  und  dtrect  unschönen  Ordü- 

(li  i'Ti  i^t  ahrr  durihauN  kein  Mai^el.  PrtKUitio 
piantagmea  ist  ein  Gewächs  mit  genau  dem  Liebreiz 
unseres  |{emeiaen  Wegebreit,  PlaiOago  major, 
imd  ahnlirlie  garsti^'e  (jc\vächse  linden  sich  in 
dieser  Gruppe  mehrere,  iiei  SifHs,  PUurothailis 
und  Bttbi^Uum  sinkt  die  Grosse  der  gansen 
Pflanze  oft  auf  wonif^e  Millimeter  und  die  der 
blüüien  auf  weniger  als  ein  Millimeter;  die  ganzen 
Pfianzen  stecken  in  Moospolstern  und  werden 
von  diesen  kryptogamischen  Gewächsen  oft  an 
Grosse  bedeutend  übertroffen.  Dass  die  farben- 
präLl.hi^Meu  Arten  nach  dem  Aequator  hin  an 
Anzahl  zunehmen,  ist  nur  im  allgemeinen  richtig; 
im  besonderen  muss  man  hinzufugen,  dass  sie 
wohl  unter  äquatorialen  Breiten,  aber  —  gerade 
die  werthvollsten  unter  ihnen  —  nicht  in  spe- 
ctfisdi  äquatorialen  Kllmaten  wachsen,  sondern 
in  Höhen,  weKhe  ein  bei  weitem  kühleres  Klima 
besitzen,  sodann  dass  es  unter  den  tropischen 
Ordiideen  sdtr  viele  direct  hisaliche  Gewächse 
gieVit.  Von  einer  ge;iügenden  Kennlniss  der 
geographischen  Verbreitung  der  Urchideen  sind 
wir  nodi  sdur  weit  entfernt;  mit  den  bisher  vor- 
liegenden  Befunden  und  Notizen  der  Sammler 
ist  diese  schwierige  Aufgabe  nii  ht  atmähernd  /u 
lösen,  auch  datm  nicht,  wenn  man  die  reichen 
englischen  Sammhmt'on  zu  Hülfe  nimmt. 

Welche  eigenthümlichen  Wege  die  Orchideen- 
Nmen  zu  finden  wissen,  dafür  ein  Beispiel.  In 
einem  grossen  englischen  Orchideen -Geschäfte 
worde  vor  einigen  Jahren  der  Inhalt  einer  Kapsel 
eines  Cypripedhm  in  eine  Schale  gesät  —  wenig- 
stens bildete  der  betreffende  Herr,  welcher  die 
Aussaat  tu  machen  hatte,  sich  ein,  es  gcthan 
zu  haben.  Ks  handelte  sich  um  eine  neue 
Kreuzung  zwischen  zwei  selir  wcrthvoUcn  Arten, 
die  Spannung  war  demmch  gross  und  die  Knt- 
l.vi-i  hniii;  um  su  herber,  als  auf  der  bclrefl'endcn 
Samenschale  kerne  Babies,  wie  man  dort  sagt, 
endnenen;  aber  als  die  programmmisnge  'Uäx. 
wbklich  vorbei  war,  fügte  man  sicli  ins  Unab- 
änderliche.   Kin  paar  Monate  später*  mussten 


einige  Latten  des  Gitterrostes  obcrlialb  des  Koss- 

boilens  erneuert  worilrn,  und  als  man  die  ver- 
morschten Latten  fortnahm,  war  die  ganze  Untere 
Seite  mit  Sämlingen  eben  dieser  Atissaat  besetzt, 
alle  in  tadelln^i  iu  (Verleihen.  Was  hier  im  Kerker 
möglich  war,  kann  und  muss  sich  in  der  Heimat 
jeden  Tag  wiederiiolen.  Ks  scheint  a  friori 
kein  Vor/uj;  für  eine  Pflanze" /u  s>  in,  uncrmess- 
iiche  Mengen  sehr  win/.iger  Samen  zu  produdren, 
thatsächlich  ist  es  ein  grosser  Vorzug,  denn  von 
diesen  minutiSscn  staubfeinen  Kömdten,  für 
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welche  selbst  ein  noch  so  schwacher  Luftzug  ein 
wirk.sames  Beförderungsmittd  ist,  gelangen  doch 
einige  leichter  an  einen  passenden  Platz  —  ebenso 
wie  die  Sporen  zahlreicher  KiyptOganicn ,  wi  il 
sie  eben  allgegenwärtig  sind — ,  aU  eine  Minderzahl 
grösserer,  besser  mit  Nährgewebe  etc.  ausgerGsteter 
."^amen ,  welche  nur  dann  '"hancen  hätten,  ver- 
breitet zu  wcrdeit,  wenn  sie  Flugapparate  be- 
aässen.  Derartige  Rildtmgen  sind  aber  bd  der 
ganzen  Gruppe  der  Mi  r, Mko;;. I«  ri  aus-cer^irdentlicli 
sdtciL  Ich  glaube,  dass  bei  der  uiangelhafien 
und  fiberoompKcirten  Gmstartictton  der  OreMdecn- 
blüthen  hinsichtlich  der  Pollonübertragung,  bei  dem 
er^viescnermaa-ssen  für  eine  ungeheure  Majoril<it 
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scttenan  Imektenbenich  und  bei  dem  weitgehenden 

Einfluss,  welchen  man  dein  baaren  Zufall  ein- 
liumen  muss,  nur  durch  die  ungelicure  Anzahl 
der  pfodudrten  Samen  der  Weiterbestand  der 
meisten  Arten  tropischer  Orchideen  ermöelicht 
wird.  Und  dazu  kommt  noch  ein  anderer  Um- 
stand. Die  Reisenden  berichten,  dass  zahlreiche 
Orchideen  auf  den  obersten  Aesten  der  Bäume, 
der  Lttft  m>d  der  Sonne  am  nächsten,  wachsen 
und  da-'-s  sie  das  feuchte  Dunkel  der  unteren 
Zweige  meiden.  Hätten  diese  Pflanzen  besser 
ausgerüstete  und  somit  schwerere  Samen,  so 
müsstcn  dicsi-  ,iu<  den  reifen  Ka;jM-ln  in  eine 
Tiefe  fallen,  in  der  sie  nie  prospcriren  könnten, 
und  ich  möchte  die  Schlussfblgenmg  so  formu- 
liren,  d;!ss  ».-^rade  die  Nfi'!i.,'c  staubfeiner  Samen 
ein  gutes  '  legLiigewiLlit  und  eine  (iaraiitie  für 
die  l^rl:.iltung  der  Art  bildet  gegen  eine  nur 
von  /ulalligki  ili  ii  a(>!iani,n:,"-  I-'ruelitbilduiig.  Die 
Kapseln  der  Ureliideeii  Ii  isu-n  <ii»-scr  \'erhri  ituiit; 
der  Samen  aus^ebi^'.  man  möchte  ^ai^i  1.  III 
activer  Weise,  Vorschub.  Kiner.'^eit.s  durch  die 
ganz  aussergcwöhnlichc  Art  des  Aufspringens. 
Die  Kapseln  bleiben  oben  imd  unten  geschlo.ssen, 
reissen  aber  in  der  Mitte  aus  einander  und  bilden 
somit  ein  vom  Wind  durdiwehtes,  ziemlich  zugiges 
Local.  Damit  aber  nicht  genug.  An  der  Innen- 
wand der  Kapseln  finden  sich  eigenthümlicbe 
hygroskopisdte  Schleadeihaare,  wridw  die  Samen- 
körner, denen  es  trotz  des  Zuges  im  alten  Hause 
noch  zu  wohl  ist,  in  des  Wortes  vollster  Bc- 
deutung  an  die  Luft  setzen.  Eine  ihnliche  BUdun; 
findet  sich  bei  den  T  cbemioosen.  und  den  Sporen 
der  Kryptogamcn  näli»:m  sich  die  Samen  der  Orchi- 
deen unter  andcrm  auch  durch  die  ausserordent  ich 
primitive  AusbiMuns»  des  Keimlings,  welche  weit 
unter  der  anderer  Plianerogaincn  slchl,  mit  cijiziger 
Ausnahme  der  KafTlestaceen  und  Podostemaceen. 
Die  Kapsebi  und  Samen  von  VanUta,  sowie  die 
einer  Ideinen  Gruppe  von  Cypripedieen  nehmen 
audi  hier  eine  AiuaihmesteUung  ein.  (SdiMiMgi.) 


Mit  diesem  gut  gewihlten  Namen  beadchnet 

W.  MarckwaM  eine  neue  und  höchst  cigcn- 
thümliche  Wirkung  des  Lichtes,  welche  derselbe 
an  einigen  von  ihm  neu  dargestellten  Substanzen 
beobachtet  hat  und  üVkt  die  er  in  <ler  /.dischrift 
fär  physikalische  Chemie  berichtet.  Ihrem  \\'>  n 
nach  erinnert  diese  Erscheinung  an  einen  Vor- 
gang, den  man  namentlich  in  früheren  Zeiten 
nicht  selten  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  als 
KleiderstotTf  rmili  \  ii  Uach  mit  Berliner  ßlau  g>- 
färbt  und  bedruckt  wurden.  Ha  zeigte  sid),  dass 
die  schönen  blauen,  mit  diesem  Pigment  erziehen 
Färbungen  beim  Tragen  in  der  Sonne  ausser- 
ordentlich schnell  vcrbiasslen  und  in  dem  surken 
lichte  eines  Sommertages  sogar  vollständig  nun 


Verschwinden  gebracht  werden  konnten.  Hingte 

man  aber  die  so  ansf^i  bla'^sten  Kleidungsstücke 
in  einen  dunklen  -Schrank.  >o  kehrtt-  nach  einiger 
Zeit  die  ursprüngliche  Farbe  in  voller  Frische 
wieder  zurück,  berliner  Blau  gehört  in  I-"olge 
dieses  merkwürdigen  Verhallens  nicht  zu  den  un- 
echten, wohl  aber  zu  den  .sehr  lichtempfmdlichen 
Farbstoffen.  Die  Ursache  dieser  auffallenden  Er- 
scheinung ist  längst  aufgeklärt,  sie  ist  rein  chemischer 
Natur.  Das  Berliner  Blau,  welches  als  ein  Derivat 
des  Kisenoxyds  aufgefasst  werden  kann,  geht  unter 
Sauerstoffverlust  im  Uchte  in  die  entsprechende 
farblose  I  jsi  nnxx  dulverbindunir  über.  Im  Dunkeln 
aber  wird  wieder  SaucrstulY  aus  der  Luft  auf- 
genoflunen  und  der  arsprSngliche  Farbstoff  wieder 
erzeugt.  Fine  derartige  Frklärung  i>.t  nicht  möglich 
für  die  Vorgänge  der  Photolropie,  welche  Herr 
Marek wald  beobachtet  hat  und  weldie  an  swei 
Beispielen  studirt  wurden.  Die  beiden  untersuchten 
Körper  sind  organische  Verbindungen  von  recht 
omplidrtem  Bau.  Die  eine  derselben  wird  als 
wa-sserfreies  ( "hlorid  des  Chinochinolins  bezeichnet, 
die  andere  hat  gemäss  ihrer  Constitution  den 
Namen  -  Ti  trachlor  -  a  -  Ketonaphtalin  erhalten. 
Der  erste  der  genannten  Körper  bildet  ein  gelbes 
Kr>'sta!lpulver,  welches  in  directem  Sonnenlichte 
in  wenigen  ."^ecunden.  im  zerstreuten  Tageslichte 
in  etwas  längerer  Zeit  intensiv  grün  wird.  Der 
zweitgenannte  Körper  besteht  aus  gladdiien, 
farblosen  Krj'stallen,  welche  durch  das  Licht 
tief  violett  gefärbt  werden.  In  beiden  Fällen 
wird  die  Veränderung  durdi  den  violetten  TheQ 
des  f  ichtes  hervorgerufen;  sie  kann  auch  durc^i 

j  r-lektn.sches  und  Magnesiumlicht  erzeugt  werden. 

!  i  m  alle  Nebenwirkungen  auszuschliessen,  wurde 
die  Substanz  in  zugeschinnlzenen  <ilasr< ihren  der 
Lichtwirkung  ausgesetzt.  IVuigi  ni.m  beide 
Körper,  nachdem  sie  die  beschriebene  Ver- 
änderung erlitten  haben,  ins  Dnt^kle,  so  kehren 
sie  von  selbst  in  ihren  ursj  ruMg'achen  Zustand 
zurück.  Diese  Riickver Wandlung  ist  in  ihr' r 
Si  hnelligkeit  abhängig  von  der  obwaltenden 
remi)eratur,  sie  erfolyt  Iang5;am  in  der  KfiHe, 
aber  schon  in  w eniL'en  Sri  iinden,  wi-iin  der  dunkle 
Kaum,  in  welchem  sie  sich  vollzieht,  auf  »0  -90** 
erwärmt  wird.  Der  durdi  Lidit  und  Dunkel 
hervorgebrachte  h'arbenwechsel  kann  beliebig  oft 
wiederholt  werden,  ohne  dass  sich  irgendwelche 
tiefer  greifende  Veränderung  an  den  Substanzen 
nachweiseil  lii  s.>e.  Auch  zeigen  sich  die  durdi 
d.as  Liclu  gefärbten  Körper  in  keiner  Weise 
chemisch  verschieden  von  den  in  der  Dunkelheit 
beständigen  Mudiiicationen.  Der  Entdecker  hat 
sich  durch  eingehende  Versuche  davon  überzeugt, 
ilass  der  Vorgang  einen  rein  phy.sikalischcn 
Charakter  trägt,  und  ladet  die  Physiker  zu  ein- 
gehenderer Untersuchtmg  der  Ersdieintmg  ein, 
welche  auch  uns  in  hohem  Grade  wünschens- 
werth  zu  sein  scheint  *  w.  i6«ojj 

« 
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RUNDSCHAU. 

In  umImt  Iddiii  RsodM^Mi  biibc  Ic^  V^fnch 
ftmaekt,  n  tdgM,  wkt  dm  periodische  Oaatt  der  Sit- 
meote.  weUhefl  eine  2elt  hmg  den  Sporn  nnd  Leitstern 

der  chemischcu  1'orM.liun;;  nci>il>lct  h.illc.  .uif  die  Dauer 
diese  Stellung  iiicbt  incbr  bchaujitea  konnte,  wie  es  sich 
unrähi^  erwitseii  h.it,  das  Vcrständniss  der  neuesten  Kr- 
febiuMe  der  Fonduing  xu  enchliciMO,  und  wie  Khoo 
der  Tag  bermfdiaimert,  an  wekbem  eine  nme  und 

l^össerc  theort--tiM-lie  riia:ii!l:);;e  das  übcr'.cble  j  ctrr  !:;;  hc 
System  wird  crbctzcii  tx; iüscd.  Aber  der  knapi'c  Kaum 
einer  derartigen  Rundschau  t;enüi;te  nicht,  um  Alles  vor- 
nbringen, was  sich  »of  diesem  Gebiete  sasammentngen 
ÜHt  Ich  iMMte  »ich  daimf  beeduiaken,  sn  ugn, 
d»  aller  WabiscbeinUchkeit  nach  eine  groiae  Arnahl  von 
neeen  Elementen  in  der  nächsten  Zeit  gefunden  werden 
wird,  für  welche  im  periodisihcri  Tu  sr  i/  ki  in  H.iutii  vnr- 
gesehen  ist.  Den  Ucwcis  (ür  die  Richtigkeit  diese«  Ge- 
dankens zu  erbringen,  will  ich  beute  versuchen. 

£•  iet  bekannt,  data  wir  gegenwiitlc  swet  ertrag- 
rticbe  Ttondgraben  f8r  die  Entdedrang  netter  demente 
liesitzcn.  Die  eine  derselben  besteht  in  der  »eiteren 
EiJiirscbuut;  der  in  der  Natur  vorkommenden  (i;isc,  die 
andere  wird  gebildet  durch  die  Gruppe  der  Krdmcl.illc, 
deren  Untenucbuig  inuser  neue  Gesichupnnkte  sa  Tage 
iStdait  Beide  Geriete  gebÖNO  sn  dea  «diwicfigilea 
Capitelo  der  ForKhsng  nnd  et  enidieint  begreiflich,  da.«.« 
Our  die  Anwendung  der  erstaunlich  vervollkoinmneten 
nnd  verfeinerten  l'ntersui  hungsmethoden  der  Neuheit  :iiif 
diesen  Gebieten  £u  neuen  Kifolgen  geführt  hat.  Den 
groi-,cri  Forschern  de*  Anfangs  und  der  Mitte  unsere« 
Jahrbondem  fehlte  es  weder  an  der  nöthigea  Geduld, 
noch  aocfa  an  der  erfordcilkhen  Genauigkeit  und  Schirfe, 
sbtr  liP  H  if.  mittel,  deren  sie  «.ich  bedienen  konnten, 
waren  kiiKlIiLh  einfach  im  Vergleich  zu  denen,  über  die 
vir  heute  verfügen.  So  kommt  e«,  dass  sie  meh  mi 
noch  Etwas  in  thun  übrig  gdauen  haben. 

Betncbtea  wir  nuldMt  die  Onqipe  der  ami- 
gewonneuen  Gase,  so  wire  es  ein  Fehler,  za  glauben, 
daas  mit  der  Entdeckung  des  Argons,  Heliums,  Kryptons. 
NeUBS  und  Mi  t.irj;)  m-.  die  Kniwickelunj;  bercils  ^um 
Stillstand  gekommen  i»t.  Ein  Rückblick  auf  die  Art 
and  W'ci-se,  wie  wir  xu  diesen  schönen  Errungenschaften 
der  leutea  Jahre  gelaaglea,  beveiat,  daaa  Weitena  an 
crhofei  ist. 

.Vl.m  wir  1  sich  erinnern,  d,l^->  die  Welt  ?war  durch 
die  Auditidung  de*  Argon»  aui.»crordentlKli  überrascht 
■»iirde,  dass  aber  die  Andeutungen  dafür,  sowie  für  seine 
Begleiter  in  der  Atmosphäre  schon  in  den  Versuchen 
tvo  CsTCBdUh  calhaltca  iind,  «dche  um  ein  «olles 
JiMmleft  surnck  liegen.  Ebenso  war  uns  das  einsige 
eWrt  atmosphärische  Glied  in  der  Gruppe  dieser  neuen 
'jsse,  das  Helium,  kein  vi>llij;er  Kremitling,  als  es  Kanisay 
gelang,  diesen  ttüchtigeD  Uesetlen  dingfest  tu  machen. 
Dss  Spectrum  des  Heliams  war  uns  vielacfar  idKm  lange 
^ckmnt  ans  den  Untenucfanngen  der  Sonneacorona  durch 
Sfr  Norman  Locfcyer.  Denelbe  hatte  nicht  nur  die 
gßiueniltn  Linien  des  Hplium.^  beachtet ,  smulcrn  auch 
richtig  crk.mDt,  d.is*  dieselben  einem  neuen  Element  an- 
(ehörcD,  welchem  schon  er  den  N.nmcn  Helium  gegeben 
Im.  Aber  gleichseitig  mit  dieser  ersten  Beobachtung 
<>«  neuen  HunuBlea  fdnng  &■  nick  die  einet  andenn, 
welchem  er  den  Namen  Coronium  gab,  und  welches  in 
d«Bjeai|en  Gasen,  die  Ramsay  tmtertncht  hat,  nicht 
■"%t(and«n  motdm  ist.    Tntoden  kann  es  kninnm 
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Zweifel  unterliegen,  dai»  auch  dieses  fias  sich  ebenso- 
wohl wie  das  Helium  auf  der  Knie  iiiidet.  ficrade  dis 
Auffindung  des  Heliums  niuas  uns  in  der  Annahme  be» 
stärken,  d.'us  es  kein  Element  giebt,  dessen  Vorkonunen 
ansachliesfiUch  auf  die  Sonne  bescfaiänlit  «in.  In  der 
That  fehlt  es  nicht  an  gegründeten  Hoffmragen,  stich  das 
'"Mioiiium  in  der  nächsten  Zeit  ei:!/iif.inf;cii  Wir  wollen 
CS  dahingestellt  sein  lassen,  ob  das  von  dem  Ehepaar 
Curie  entdeckte  Polonium,  ein  Körper,  an  dessen  gas- 
fönniger  Natur  ebemowoig  an  sweifeln  ist,  wie  an 
seiner  £ziatenc,  lif^d  Etwas  mit  dieser  Angelegenheit 
zu  thun  hat.  Dagegen  i»t  e*  mit  Sicherheit  festgestellt, 
d.ts«  der  italienische  Forscher  Nasini  in  dem  Spectrum 
der  aus  dem  Vesuv  ausbre<  lirudeii  G.isc  die  Linien  des 
Coroniiuns  gesehea  hat,  und  es  ist  nur  eine  Frage  der  Zeit, 
wann  und  wie  es  gdlugeu  wird,  derartige  vnlkanische  Gase, 
die  ja  auf  der  (;anzcn  Erde  in  grosser  Menge  vorkommen, 
endgültig  zu  zerlegen  und  so  auch  das  Coroninm  zu  fassen. 
.\ber  m  liem  Augenblick,  wo  wir  uns  über  diese  Hi.it- 
Mchc  klar  werden,  erinnern  wir  uns,  dass  nwch  mit  dem 
Coronium  noch  nicht  die  Reihe  der  Elcuicnte  erschöpft 
ist,  deren  Exislens  uns  die  Untenuchnog  der  Photo- 
spkire  wshischeinKdi  gemadit  hat  Das  Spectmm  der 
Corona  enthält  noch  weitere  unbekannte  Linien,  al>.  deren 
Ursache  neue  Elemente  angenommen  werden,  die  auch 
schon  ihre  Nanien  erhalten  haben.  Es  sind  dies  das 
Aororittm,  dessen  wichtigste  Linie  die  Wellenlänge  5570,7 
hat,  nnd  das  Ncbslnm,  wdchcs  nrei  gllasende  Linioi  bd 
■>oo7,o5  und  4959,02  aufweist;  die  Entdeckung  dieser 
Gase  auf  der  Erde  bleibt  abru warten.  Aber  wenn  es 
•■ii.h  hier  ledii;lieh  um  H in/ufiig\inj;  neuer  Sulotanzen  zu 
der  grossen  Zahl  der  schon  iicl,-  r  iiteii  h  ituielte,  so  würde 
d.as  noch  nicht  einmal  s<<  .ni^  rr<  riieutlich  wichtig  sein- 
Was  ODS  den  kommenden  £nldeckuogen  mit  so  grosser 
Spannttng  entgegemehen  ISsst,  dns  shd  die  Eigenschaften, 
welche  wir  '■>h<in  jetzt  für  diese  neuen  Körper  voraus- 
sehen können.  Die  Art  und  Wei^e  ihres  .\uflrcten*  in 
der  Sonne  lüsst  nämlich  die  Vermuthuog  ^gerechtfertigt 
erscheinen,  dss  diese  Gase  noch  leichter  nnd  beweglicher 
sind,  als  der  WassentfllF,  den  wir  Usho-  fir  das  Idchtart« 
and  daher  auch  seiner  Natur  nach  einfiiAate  Element  ge- 
halten haben.  Sollte  es  sich  wirklich  als  Wahr  erweisen, 
dass  wir  im  (  r-mi  ;m  ein  Gas  von  noch  geringerem 
spccilischcm  Gcw  icht  entdecken,  dann  wäre  allerdings  unser 
ganzes  chemisches  System  in  seinen  Grundfesten  erschüttert. 

Nicht  minder  hoH entsam  als  die  eben  erwähnten  Aus- 
sichten in  die  Zukunft  shid  die  Andeutungen  einer 
kninmriidcn  F.ntwickelnng ,  welche  wir  in  der  Chemie 
der  seltenen  Erden  finden.  Mit  Recht  hat  man  die 
seltenen  Erdmetalle  den  Planetoiden  im  Sonnensystem 
verglichen.  Zwischen  den  allgegenwärtigen  und  wohl- 
erforschten  Bestand theilen  der  Erdrinde  befinden  sich 
diese  merkwürdigen  Formen  der  Materie,  die  ihrem 
ganzen  Wesen  nach  als  etwas  lTnvo!lcndetes  oder  in 
Trümmer  (regangcnes  erscheinen  Wie  sich  ri.mir- 
toiden  einschieben  zwischen  die  kleineren  I'Iauetcn  und 
die  schweren  Riesen,  die  in  ungeheurer  Enttemung  um 
die  Sonne  kreisen,  so  dringen  sich  ihren  Atomgewichten 
nach  die  seltenen  Erdmetalle  swisdien  die  leichten  Alkali* 
und  Krdalkali-Klcmcnte  und  die  schweren  Metalle  ri  it 
den  grossen  Atomgewichten.  Vnd  wie  der  grossen  /..ihi 
der  Pl.inctoiden  immer  noch  neue  hinzugefügt  werden, 
SO  scheinen  auch  die  Eotdeckangen  auf  dem  Gebiete  der 
seltenen  Erden  nidit  sum  AbseUuss  kommen  m  wollen. 
Um  das  Bedeutsame  dieser  Entwickelung  su  verstehen, 
ist  CS  nothweudig,  einen  Rückblick  auf  ihren  Weid^ang 
sn  thuB« 
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Die  Chemie  der  «eltetieii  Erden  beginnt  mit  der  1 

Klil>k-i.l.ii  i;;  .Ir-  ("tr«  iitiil  il<*s  Ytliiilll)>;  lni.]c  wiinicii 
iti  ci;;  'ii;irli;^i-n  si  im  e>iiM  lieii  Miiicr;«licii  ^lufy»  liiinleri- 
NmIi  Uiir^<r  /1  il  /i-i^;U    i*  Mih.  wo<lir  Cor  tioih 

Vitrium  viiibcitlick  Murcu,  aoiiUeru  üeraibche  UartteUien 
von  ICörpeni,  die  sitb  in  ihren  Eigenschitften  ausser- 
onleutlkh  nalw  Manden.  Dm  Cer  erwies  »ich  all  sn- 
lammengesetxt  »n»  dem  eigentlichen  Cer,  dem  I^nthan 

und  d»-iii  Diiiuii;  il.w  Nttriuiu  wurde  i;i  j;!' i  lii  i  W.  ivr 
in  ilri-i  Sulis.tan/.c!>  /.crlüj;!,  nUmlicb  da»  eigciuliche  Vtuium, 
il.u.  Krbiuiii  uiul  tlas  Terbium^.  Seltumerwciie  ent- 
bicltcD  beide  Triaden  je  cwei  weisse  nsd  ein  nNeorothcs 
Element.  Die  gefirbtvn  Salse  liefert  in  der  Ceritgmppe 
das  Didym  und  in  der  Yttcritgruiipi;  lUs  Erbium.  Uci 
genauerer  L'ntersucbuDg  sind  dann  nocti  in  beiden  Grup]>en 
weitere  Elemente  entdeckt  worden,  «ilv-hc  ;;clbe  S.ilze 
liefern,  niünlicb  iu  der  l'crit^rupjie  d^»  Sanurtum,  in 
der  Ytlerilgrappe  Am  Thulium ,  ,iui.f.crdem  eine  ganx« 
Reihe  VM  nidit  gcfirbten,  so  das»  lieate  die  tiesammt- 
an«ahl  der  in  diesen  beiden  Erdgemiscben  mit  Sicherheit 
:>iifj;if(uidiiicu  KIrimiitc  mit  ii>.  riri  il  rn  l  or^chem 
iiOtJjr  mit  einer  muh  ctwa>  liohercii  /..iIjI  iic/iiTcrt  wird 
Die  grosse  l-r.ii;e,  weiibe  thcoicliscli  vom  bin.hitcn  Inler- 
euc  ist|  besteht  darin,  ob  diese  allmübliche  Zerlegung 
sweier  nrqirBiiglich  für  Grundstoffe  gehaltenen  iteuUe 
ihr  Ende  erreicht  hat  oder  nicht.  Bis  «or  kurseoa  war 
man  geneigt,  das  Erstere  aniunehmen ,  man  erwartete 
vielleicht  imcIi  fi:,i'  :;'«i-'-e  Bciithtit;iinn  und  VcrM>Il- 
ItomionuDg  iu]>crL'r  Kcimtni^^e,  aber  nun  war  keiue>wi-^» 
darauf  (efaaai,  da8>  alle  diese  Metalle  Gemische  von  einer 
noch  grätieren  AnxaU  einfacherer  Compooenten  sein 
folltea.  Erat  in  neuerer  üeit  liat  man  bcgonneo,  auch 
diese  Möglichkeit  ins  Aut;c  «u  fasien,  uid  die  Gründe 
d;(fiir  sind  ilic  fnl^ciuleti : 

Uic  AM--  ',  r  til«  nlliche  Aclinhchkcil  der  scItiM-ii  Krd- 
elementc  unter  einander  machte  ihre  /cilctiuug  und 
ReiadanlellUDg  lU  einer  aus^^cmulentlich  scb\vicrit;cn 
Aufgalie,  tu  einer  Aufgabe,  die  viellcicbt  älierhaupt  nicht 
n  löwB  lein  würde,  wenn  wir  nicht  im  Spectrotkop  ein 
Hulfamittel  besa&sen,  w'eIche^  un-  am  h  hier  unschätzbare 
Dienste  leistet.  ZunÜLhst  wuitic  tlas'^elbe  benutzt  zur 
Unler»uchung  der  Absor|iti<iiiisj>L-ctra  der  oben  t;euauntcn 
gefärbten  Ulicdcr  der  Gruppe.  Dieselben  sind  insgcsammt 
dadurch  auageaefchnet,  das«  sie  ungemein  charakteriatiache 
Ab»orptioiisspectren  liefern,  iu  welchen  gause  Reihen  von 
dunklen  Bänderu  aufliettu.  Kinzclnc  dieser  Bänder  sind 
.1  >HCf  irc'.fii!l  iluiikel  und  s>hatf,  ai)>Ii-ie  M-hr  sihwach 
uisd  v(:tr.ib»4iiiinn'n.  !Scbon  du  i)lien!äi-hlicb»te  Be- 
truchtuny  dc&  Didymspcctrums  l.»^t  un<.  etwa  nenn  der- 
artige  Bänder  crkenaao,  aber  mit  feinen  Apparaten  aldgt 
ihre  Zahl  bia  in  die  Dreissig.  Ganz  ihnlich  verhält  es  sich 

mit  dein  S[jcctnim  dir  ErbinsaUc  und  demjeni;;cn 
der  anderen  4;c(,iil>tcn  l'^rden  Ks  hat  siel;  nun  aber  >;e- 
/L-ii;t,  dass  die  lelativc  Dunkelheit  der  AbM>i|)ti<insl>.inder 
vcrkchiedcA  ist  bei  Didym-  und  Lrbiuniprapiurateu ,  die 
ans  veraeUedeneB  Quellen  itammteD  oder  iu  vcrsdatedener 
Weise  gereinigt  waren.  Ei  sdieiuen  also  die  eiacelneo 
Absorptionsbinder  bis  in  einem  gewissen  Grade  von 

einander  unabir.ini;]^;  /u  sein,  und  da  ist  es  dann  auch 
a.aurt;cniitss,  anxuacbmcn,  dass  dieselben  nicht  ge- 
ateiusam  etuein  nnierlegbiires  Grutdcloffe  aogehoreu, 

*)  FSr  die  vorliegenden  Betracfainngen  ist  es  gleich- 
gültig, dass  lind  wesh.ilh  im  Laufe  der  Zeit  die  Eleateute 
Erbium  uud  lerbium  ihre  N.-uncn  gcvrccbscU  haben,  wo> 
durch  eine  nicht  unerhebliche  Verwirrung  in  der  Litte- 
ratur  entstanden  ist. 


sondern  jedes  für  sieb  einem  Gliede  in  einer  Reihe 

4<in  firundstonVn  ,  welche  in  den  l'räparaten  ,  in 
denen  wir  sie  untcrsuchi  n,  nur  ein  schwer  lerlejjbares 
•  iiniisch  darstellen.  D.us  ist  die  sogenannte  One  /'jtui 
iheoryt  durch  welche  scbos  Krüss  und  Nil<>soo 
venudaaal  wunkn  lu  pnipbeieien,  dass  z.  B.  das 
Didym  ein  Gemenge  von  neun  Eleutenten  darstelle. 
Diese  Theorie  hat  eine  gtos.se  UnterstStxung  erfahtea 
iuTih  liic  Tli.Us.iche,  davs  es  ^;rliiM>;rii  ist,  das  r.)id)m 
in  /.uu.ichst  zwei  \ci -chietleiie  Kmj  er  i\\  /;eile^ca,  von 
denen  der  eine  den  Nainen  l'raseodidym  erhalten  hat, 
weil  sein«  Snlae  grSa  geiärbt  sind,  der  andere  aber 
wird  als  Mcodidym  besdchnct  nd  liaferl  blaarothe 
Salze.  Jedes  zeigt  für  sdch  einen  Theil  des  alten  Ab- 
sor]nionb*peclrums  de*  Didyms,  aber  beide  AbsorptioDS- 
spectren  t.ind  immer  ni^ch  sehr  compiicirt,  und  es  liegt 
nahe,  zu  fragen,  ob  nicht  auch  diese  ersten  Spaltungs. 
producle  in  gleicher  Weise  noch  weiter  werden  zerlegt 
werden  können.  In  der  That  glaubt  heute  Niemand 
mehr  an  die  Einheitlichkeil  des  Neodidyms,  wahrand 

«lir^i  lhe  für  l'r.isi  <i  lidym  viirläuli;;  noch  lieli.uiiitet  wird. 

Selbstver-t  in.ll>  b  i»t  die  gleiche  Art  der  .Schluss- 
lolj;crung  aueh  zu1..-m^;  (ür  die  nicht  gefärbten  Mitglieder 
der  Gruppe  der  seltenen  Erden,  nur  fehlte  es  uns  für 
diese  bis  «er  kunem  an  einer  BeobnelitnniMietbode, 
welche  derartige  Schlüsse  angelassen  kitMh  wte  ein  aich 
aus  ilen  Absorptionsspectrcn  der  geßrbten  Elemente  ^hcn 
las^-en  Auili  Jie»e  i.Licke  ist  jetzt  aM&gelüllt;  es  hat 
sich  iiaiiili.  h  ge/eit,'!,  d.i.ss  die  scltcucii  Erden,  wenn  sie 
von  Kalhuden.str  ihlen  gclrotTen  wcr4lcn,  in  eigeolhüm- 
lichem  Licht  erglänsen,  welches  sich  bei  der  spectro- 
sko)>ischen  Unteranefannfr  als  aus  leuchtenden  BiBdera 

ziis.imineli);i  -(  I/l  erwies  I' -  besieht  ein  im/wcifelhaftcr 
/us.sniuieiih.iiii;  zwischen  d;csei;  I.ii. lilbandern  und  den 
Abkorptiom-strcilcn  der  ;;efarbten  Krdi  n.  Dai  ist  zuerst 
nachgewiesen  worden  von  Bunseo  und  Hahr,  welche 
/eigtca,  dass  daa  EmicaionaBpectrum  der  Krbinerde  lUeae 
leuchtenden  Bänder  fenaa  au  detaelben  Stolle  hatte,  wo 
auch  die  schwarzen  Streifen  des  Absor|>tionsspectrttns 

der  gleichen  l-nle  liej;r:'.  Nun  lulirn  auch  die  tarbli>si  n 
Erden,  welche  ein  im  unsere  Augen  sichtbares  .XU- 
sorplionsspeclrum  nubt  ;Ksii.'cn,  ein  derartiges  l'.iiiis^lims- 
spcctnuB,  und  es  liegt  nahe,  cn  untersuchen,  ob  auch 
dieses  sich  bei  passend  geleiteten  Spallnugsvewudwn  ver- 
ändert nie  ersten  Krfulge  auf  diesem  Gebiet  hat  dtf 
bekannte  englisihe  bdrschcr  Sir  William  Crookes 
durch  eine  «  .iIim-::.;  l  >  1  iliien  :.>rtt:e  ,i  t  z(c  He;vrin-Uiiu>; 
der  Vitcrcrde  crruii^;en,  Indem  er  nainiicb  eine  für  rein 
(jehallcue  Erde  dieser  Art  immer  weiteren  SpaltuDgS- 
versuchen  unterwarf  und  fortwährend  das  Kmissioos* 
speetrum  der  erhaltenen  Producte  beachtete,  gelangte  er 
darn,  '  i:ien  iie.i'  ii  Kinji-  r  .d>.'us.-hciilen.  dessen  Emissions- 
spritnini  nur  iK>cii  ein  ciijj;i^;cs  )cui,htendcs  Band  ?cigte- 
Er  IfCtr.ii  htet  den  \tMi  ihm  hergc«telltcu  Körper  als  eiu 
Element,  bat  ibiu  den  >iamcn  Moniutn  gegeben  und  sein 
Atovgewicbt  au  aanShnrad  iiS  bcalinuM.  and  wmm- 
dings  soll  es  ihn  gebugen  ada,  «in  wcitant  EtaMcnt 
zu  entdecken,  welches  als  Victoilum  beaeidinct  wird. 

Wenn  sich  somit  auch  auf  diesem  enorm  schwierigen 
tiebiete  Erfoi;;  an  Erfoli;  reiht,  so  diirfen  wir  anderer- 
scits  uns  nicht  verhchU  u.  'I.i>s  eine  endgiiliige  Hestati;;uiig 
der  Cmt  ba»ä  theory  ebenfalla  eine  vollstindige  Vcf^ 
nichlung  derjenigen  Anachauungoa  bedeuten  würde,  die 
dem  perindischen  (if.-sets  sa  Gnade  liegen.  Denn  weaa 
cm  coinplicirtes  Absorptions-  oder  Emissionsspectruin 
unter  .illen  fnistanden  .ds  He«t'is  laiiir  'gelten  soll,  dass 
der  ivurpcr,   durch  dcu  es  bcrvurgcbracht  wird,  oldit 
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cinbeitlich  i*t,  dann  dürien  wir  mit  Recht  einen  Sdiritt 

weilt  r  ^;rli(  11  uii<l  Ulis  iiai'li  t!  ti  (itüii.'.i  ii  fr,ij;i-ii,  wi-lcho 
Iis  l>ewlrkcii,  ila.<.s  die  liiiijjsi  durcliforsi  lileii  und  in  ilm  ni 
elementar«!)  Ch.iraktcr  nie  aii|>esweifclteii  wublbckannlcn 
Elemente  ebenfaiU  melir  oder  weniger  complicirte  Spcctren 
liefern.  Wmlialb  zeiKt  das  Spectrum  det  WaMenrtAlT« 
drei  Linien,  wc-haüi  i>,l  die  N.ilr;:ir!: Ii  i  •  iikht  cinf.Kli, 
MKiderti  doppelt,  wesb.ill)  Mtid  d.c  >;i<-tticii  dci  (.^.ilciuu.- 
uud  Strotititmis  so  au>-.crordLMitliLh  tiim]>licirt  ^;<l).iiit, 
«reslulb  endlich  «eigen  die  »cbwcrco  Metalle  Tauceudc 
vod  »ber  TiuiMod«  vcn  LioicDt  mit  deren  endgSldeer 
Aauneaang  wir  ceit  30  Jahren  noch  nicht  fertig  tiv 
%rardeii  sind?  Ks  i<«|  für  unKcren  Verstand  imfassfiar,  ila^t 
nnheitliche  Atonu-  ilurch  lilfjs.^r  rln  t!iini-i  hr  Si  h«  ijij;iiii^;rri 
Wirkungen  hervorbrini^cii  >ijllcii,  die  >o  tiianiiinf.iltincr 
Art  sind.  Man  kann  es  sich  denken  oder  vorstellen, 
du*  ein  Atom  durch  seine  ichnclle  BewcciuB  Licht  von 
(teer  becihnmten  Wellenlinie  i«  Stande  brinf>t,  aber 
diAi  CS  t;lcich/ci1i^;  I.icht  von  sehr  vielen  Vfrsrhii- leni  ii 
Wellcnl.uigcn  erzeugen  soll,  d.is  ist  fiir  uh.m nii  (inst 
un(jssbar.  Kine  solche  Vorstellung;  war  vicllcii.ht  noch 
nicht  widcrtinn^  für  die  Wissensdwft  in  der  Mitte 
meiini  Jahriraadeitt;  die  heutige  WisMnechifl,  welche 
tiefer  eingedrungen  ict  in  das  Wesen  der  Kraft,  »tränbt 
sich,  lu  glauben,  das«  eine  einheitliche  Bewegung;  einen 
manniKfaltigen  l':ii  i.t  /iir  h.il^cn  soll. 

Das  periodiäcbc  Gesel/  bildet  den  vollendetsten  Ati^,- 
dmdt  f8r  die  GrvndlMchatiung,  von  welcher  •Iii'  (  hetnie 
ma  J«  her  liMingiuniii  ist,  für  den  GedanlMni  das»  die 
Uaierie  mu  mier  R^e  von  sdnrf  eej^n  einander  ah- 
gegrenzten  Modilicitionen  besteht,  lic  mit  niuindtr  nirlit-. 
gemein  haben.  Aber  schon  als  die  l  liunae  äie^iiUmlct 
wurde,  lehrte  m.in  den  alten  S.ttz :  Xaiura  non  fa.  it  mltiij, 
und  die  Weiterentwickeloug  der  exacten  Witsenschaften 
bat  «fgoitlich  ianner  m  der  ErkemitBias  geführt,  dam 
dai,  wat  in  der  Natnr  sprunghaft  und  nnvermtitelt  er- 
■ikeinl,  durch  eine  Reihe  von  auf  den  ersten  Blick  nicht 
liditb-iren  Uebcii;.ln^;c:i  v  ikniijift  i-t  1'-  w  lin  vonderliar, 
wenn  in  dieser  Hinsicht  die  lirundlai;e  alles  Seicndeu, 
die  Materie,  eine  Ansnahroe  machen  würde  So  scheint 
auch  die  Frage  berechtigt,  ob  die  Encheinung^formeu 
der  ]£iierie,  die  wir  bisher  als  Elemente  su  beseidmen 

pflc;;ttn,  nicht  durch  l 'i-l)i'n.;;iii<;r  init  i-iMaiii!<  r  MTkiiii|fl 
sind,  welche  die  ».th.iri'  ii  rmt-— t-  .U-r  Iiuliv  i,!u,iiil  it 
niiMcm  Dxs,  was  wir  lnnlr  h  kIi  ;,1  .  Klenieute  an- 
sehen, wird  später  vielleicht  als  eigenartige,  auf  t>e> 
stiaunle  GcsctmiiaiglNiteB  lurnckfühieade  Chruppimng 
«OD  Uratomen  erscheinen;  aber  es  werden  uns  ;iiich  die 
Blicken  Ix-kannt  sein,  welche  von  der  einen  Oiiiniiiruii;:>.- 
»cin  .'u  <!•■:  aiidfri-ii  liimibril.iien.  l'nd  iI.him  wt-i.liii 
inch  die  .S|n;iU.Ueis>  lieinnnucn,  die  den  ersten  Aiisiu-s 
s<'lcher  Hetnuhtuni^iiwciiie  t;abcn,  keine  louchtciulcn 
i^äihiei  mehr  sein,  sondern  die  klare  Flammenschrid, 
hl  der  die  Natur  Ihr  Innerttu*  enthüllt.      Wi«t.  [Mi«) 

*     •  • 

Grosse  Concnvapiegol.  Die  Fabrikation  grosser 
Coneafaptegel  ist  bUwr  mit  beb&iitlichen  Sdiwierig^ 
Men  und  Kotten  verknüpft.  Wie  The  Eng  »rer  (i8.|<), 
Nr.  2sSo,  S.  154)  erfiihrt,  werden  derartige  spic^;!-!  jct/t 
in  den  Vrn  ini^jtpn  St.mten  sun  N'iitii.iir.''nU.i  'i  nh  einem 
neuen  Vcrf-ihicu  hcr^jeslelll,  nach  dem  cm  Spiegel  von 
m  Üurchniesser  für  4000  Mark  erzeugt  werden 
kann.  Der  Frei*  für  grössere  Spicfel  stellt  sich  ent- 
^waehend  liSber.  Der  ante  in  CUcago  sack  dieser 
Helhode  fertiggeslellle  Spiegel  hat  einen  DurchmcMser 


von  ;;.z  m  r  in '  . '  engl  I  und  eine  reflecffnaide  Fliehe  vn* 

-><i.  r  -.  'i'im  U'  engl  '  L)i.<  vt.irKc  reflectlrtc  Lidit* 
sliahlctiiiundel  Hillt  durch  cme  l<rciinliii>c  Die  durch  diese 
concciitrirtcn  Slmblen  liefern  eine  Hil^e,  die  hcKh  genug  ist, 
um  kostbare  schwer  schmebEbare  Metalle,  wie  Molylitlün, 
Osminm,  Erbitmi.  Tantal  und  Palladium,  su  schmelxen. 

i'rin;;!  ri..in  lüc  .Mct.ric  nicht  in  di  n  I!rcnii)iii!!kl,  sondctn 
M\  eine  Melle,  «o  d.i^  l.n  litljitudel  sich  an!  einen  *,'iici- 
schnitt  \on  13  bis  77  .jcm  xcriheill,  so  schinel/en  sie 
nicht,  werden  aber  so  heiss,  dau  sie  sich  waUen  uud 
bearbeilen  lassen.  Der  ^egel  ist  audi  ra  aaderen 
Zwecken,  wie  Beleuchttnig,  Treiben  von  Sonnenma«chinen. 
astronomiM'facn  Arl)eiten  11.  S-  w. ,  zu  verwenden.  Die 
patenlildi.ibcnil"'  1 ,,  selUchaft  gednikl  d  >  ncm'  Verfahren, 
<Uui  die  Keali»iruug  einer  alten  Idee  mit  geringeren 
Kosten  ermSglieht,  wirihschaltlidi  aassubemeD.  (««6] 

•  .  * 

ächachtwand  aus  Stampfbeton  Im  Ikrgb.m  ist  /u 
den  Sch.ichtauskleidungen  ,ius  Hol/,  Mauerwerk  und 
Eisen  seit  dem  Jahre  1898  auch  die  Scbachtwand* 
hersteUuag  ans  Sbnnpfbelon  getreten.  Wie  wir  in  der 
/^ittekrtß  für  das  Btrg-,  Hütttn-  umd  Salnttn-Wettn  im 
Premssiiehem  Sfaatf  lesen,  hat  man  auf  Grub«  Göttelborn 
lici  Sa.irbrScken  drn  j;(j^liitUtcn  \'crsuch  gemacht,  auf 
einem  ffauptfärdcrscbdcht  die  .Scbachtwand  zwischen  <Ier 
ersten  und  sweiten  Tiefbau  sohle  nicht  .aus  Mauerwerk. 

sondera  aas  StanpflMton  aufsnbanaa.  Der  Beton  Imteht 
aus  I  Theil  Cement,  3  Theilen  Sand  und  6  Thailen  Dioift- 

tcinchlag,  wird  auf  der  cutcn  Ticlbäiiinhle  '^emi'cht. 
schwach  .angefeuchtet  und  d.inn  111  der  Abtcultonnc  i.\xx 
.'\rbeitshiihne  im  Schachte  hinabgelassen.  Hier  wird  die 
Masse  zwischen  einer  aus  5,04  m  weiten  Eiaenringen 
und  Holsvenchalaae  hergastalltan  Lahr«  ud  dem 
Schachtstosse  in  Schichten  von  je  tj  cm  aufgetiUginB  vad 
so  lange  mit  eisernen  Stampfern  bcirbeilet ,  bis  an  der 
Obertläche  Wasser  austritt  Hie  lictonmaiicr  ist  von 
vorzüglicher,  gleichmäßiger  licschallenheit.  Da  die 
eisernen  1  riiger  und  Balken  der  Scbachteintheiluiig  dam 
Aufbane  der  UetoMnanar  auf  dem  Fuss«  nachlolgen,  so 
ruht  die  l,«bre  suf  diesem  eisernen  Balkenwarke.  Es 
»ti:d(^n  bei  der  Arbeit  merkliche  Rrsparnisse  gegenüber 
der  ^tnvöhnlichin  Sch,ichtmaucrung  erzielt,  l'heils  waren 
lilr  \ci  wendeten  Materialien  billiger,  theil.s  ging  die  Arbeit 
schneller  vorwärts,  so  dass  weniger  an  Ark>eiislohn  zu  lahlen 
war.  Der  letstare  Vwtkeil  trat  ki  dem  Mussa  hervor, 
wie  die  Arbeiter  ^k  b  der  Arbeit  einübten.  (Mj)) 

•  0  • 

Untersuchungen  Ober  einen  ZusammenhaBy  dar 
Schwere  unter  der  Brdoberflicbe  mit  der  Tempel  atar 
hat,  durch  die  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften  dasu 

aufgefordert,  der  durch  seine  ausgrdchnten  Forschungen 
über  die  SchwcTe-.Anoin.alicn  bekannte  Herr  von  St  erneck 
mittelst  '•ciiii-s  Petulelapparates  ausgeführt  l•^  wimien 
dazu  vier  äctiachie  in  Uran*,  Sill)er-  und  «Jucck&ilbcr* 
bergwarkctt  amufwlfclt  (wo  416  m,  1  luo  m,  300  m  md 
2:1  m  Tiefe),  dcrea  Höhaalafe.  Tiefe  und  Tanqwnitar« 
v  crhSltnis-se  möglichst  verschieden  waren.  Die  Ztdil  der 
Hco'>.n.htui^<-ii  s|  jfdoch  noch  zu  gering  und  deren  /ii- 
verb^sigkeit  tr"t/  der  gi lisslnn  ij^jüc hcn  Sorgfall  bei  den 
Hestimmuugcu  in  AiiUetiacbt  der  z.dilfeicheii  zufälligen 
Umstände,  welche  die  Kesullate  becinAusien  können,  zu 
unsicher,  als  daas  man  einen  Zusarnmenhaag  dar  Tempe- 
raturmnahme  laick  dar  Tiefe  mit  der  Zmiakwe  der  Schtrera 


Digitized  by  Google 


112 


PkOMBTHBOS»  —  BGCHBRSCHAU. 


M  $27. 


atidieden  und  mit  melir  alt  nur  Wahnchernliclilwit 

bdiaiiptcn  k onnti  Aus  den  gcfun  li-^iet!  W  crihiri  wurde 
for  eine  I  ciii|)era(uizon.'\hmc  um  i  "  iiatli  der  1  icle  ta 
im  Mittel  eine  Schwcrc/unahrac  uro  4,3  Kiiihcitcn  der 
fünften  Dednitle  von  (d.  b.  gras-äas  —  9,7800-^0,0506 
iia*^  gefuadea.  An  dm  vandiWMMii  BcolnclMmp' 
NÜMm  dar  Schwei*  filMr  Tage  wid  in  ««ndliedmett  Tidea 
wurde  auch  die  mittlere  IHdite  der  ganzen  Erde  be- 
rechnet uii-1  im  .i'l,:'-iiieiucn  der  gtekbe  Wtrlh,  .-.r.b-  i!cn 
im  1 100  ni  liefeu  Adalbert-Schacht  ru  Pfibram  angcstcllteu 
Venuitoi  aogar  genau  di>-M-1be  Grösse  hierfür,  nämlich 
5,51,  erhalten,  wie  wiche  die  neueaten  anderweitigen 
Betllmauugea  etfefaen.  o.  L.  [Mib] 

•  •  • 

Blattlose  Vanillepflanzen.  ItcU.-uintlich  glcl>t  rs 
zwei  sehr  ühiilicbc  V'anillcarteii.  vnn  denen  die  eine  mit 
Beiscbigen.  oft  Mark  eatwickelien  Blättern  versehen,  die 
nndere  gänzlich  blnttlos  iet.  Von  dieten  lettteren  hat 
Pjofc.-stir  I'Mur.rd  Hctkcl  in  M iiiil]itM;cr  l  iirmcn 

erhitUcn,  die  ciuc,  die  aij»ilicii)(.'iid  .luf  den  Sl-\ lSic llcii 
heimische  l'ani//ti  Phnliifnnpas  Kru  lii  nl>a,  li ,  m  <\  di  r  Iii>.cl 
Nocii  fie  bei  MadagoMar,  wo  ue  cultivirt  wird,  und 
swnitnns  VaniOa  afi^Ua  Blume,  eine  aaiatiache,  in  den 
Gärten  von  Kew  calllviite  Art,  wetebe  der  ctfikoiiKlMa 
sehr  gleicht,  aber  viel  kletner,  wie  ein  MiniaturbÜd  der- 
selben, erscheint  P.ti  liciiicii  Arten  i>.t  ilcr  windende 
Stengel  doppfli  gefurcht,  und  ui-  .icn  Narben,  welche 
die  tebr  kleinen,  hornförmig  .mr^t  :<iliten,  aber  früh  ab- 
lallenden  Blätter  am  Stengel  surücklassco,  wächst  eine 
Lnftwomt  hervor.  Anner  dnreh  die  BlStben  unter* 
scheiden  »ich  beide  aber  noch  durch  cigentbümlicbc 
anatomische  Merkmale.  Wenn  man  den  Stengel  von 
l'anillii  Pfialai'to/".,  i\:\<-i  ili:rcl>i.hn'.  idcl,  Mi  lit  man  un- 
miltelbar  aus  der  Wunde  einen  weissen  klebenden  Milch- 
saft hervortreten,  der  bald  erhärtet.  Bei  Vanillii  aph\ Un 
und  der  gewöhnlichen,  mit  Blättern  vcrvehcDcn  Vanille 
fV.  planifolia  Anär.)  tritt  ebeniklU  au*  den  Sdmitt- 

Stollen  ein  rcuhlichr  r  k!' In ;,;ct  Saft  heraus,  .il  er  I  jrielhe 
ist  farbios,  kein  sogenannter  Mdcli!,.ift.  Die  an.dcirniM  hr 
Untersuchung  ergab  eine  grosse  Verschicileiihcit  im  Hau 
des  Stengels  nnd  beaondcre  Zellen  in  demjenigen  der 
bhttloeen  Arten,  dl«  dm  nndcm  fehlm,  so  dass  es 
kaum  möglich  erscbelot,  beide  VanÜle-Gnqipm  in  dcf^ 
selben  Gattung  zu  belassen.  PtM] 

•  .  • 

Von  dnas  tUmwiflndi  ginBilm  wurde  im  Mni 
i89<)  ein  mainüsefaer  Fiscber,  der  von  Tanjong  Tokong 
früh  mit  einem  Kameraden  iv.m  Kis^hen  ausgefahren  war. 
Nach  eine»  Briefe,  den  La  .\aturt  von  Adolphe 
CnnbnBairn,  bfenicv  der  unterseei  ih.  n  Kabel  in 
Sisfupora,  enpfingi  epnuig  der  Fisch  aus  dem  Wasser 
und  dnrdiatiesB  mit  seiner  die  Verlingnnmg  des  Köpfte 
bildenden  Waffe  die  Hru.<it  dcü  beim  Fange  beschäftigten 
Kischers  ein  wenig  über  dem  Henen.  Der  Gefährte, 
<lrr  sich  .Ulf  den  Schrei  des  \'er\viin  letri)  umwandte,  *."ih 
gerade  n(H:h,  wie  der  l'  isch  die  Wutic  nii«  der  Biutt  tog 
nnd  int  Wasser  surücksprang,  aber  so  lehr  er  sich  auch 
banilte,  dm  Verwundeten  nach  Tanjoag-Tokong  lurück 
n  schaffen,  braehte  er  doch  irar  einm  Leidnam  MM 
Land;  der  I  i  <i  i  r  ...ir  ueni^c  Minuten  nacli  dem  An- 
griff an  V'rrblutviir^-  stiul-en. 

Der  englische  (  .ironer  Ncubronner  cMlU*  nacfa 
Untertochong  der  Wunde  fest,  da»  der  Tod  thateicMich 


durch  den  Slost  eines  Schwertfisclies  erfolgt  war.  Bei  dieser 

Gelegenheit  wuide  cinnllch,  d.c^s  solche  Anj;rifTc  durch 
den  Schwell-  mlcr  Ucgcnlisch  auf  l- ».scher  in  longkha  und 
l'ungha  §.n  häutig  \orkoiiimen,  dass  bei  ihnen  die  Kcdensart 
als  Bekräftigung  einer  Aussage  gilt:  der  Degenfisch  (plah 
katmig  der  Siiimwni,  «hn^  JmjMiy  der  Malaien)  solle 
Üm  (den  SdiwBnndna)  dnndfaihnkfcn,  ««na  er  ai^  die 
Wahrhell  tage.  Tleferent  weiss  nicht,  ob  hier  der  ge- 

wiihnlitlie  'rhw  erttV-ch  iXif-hi  n  iji.i.t;  :■' . :  -1  meint  ist,  du 
mehreic  1'i.scharten  Mtlcbe  dulch-,  dc^en-  und  «.äj^cfurmigc 
Kopfverlängerungen  besitzen,  die  »ie  aU  Stos*walTen  von 
unwidersichlicher  Kraft  besutaen.  In  Giebels  Matur» 
gftehkktt  dts  Tkierrrickt  findet  min  (Bd,  HI.  S.  sj^ 
einen  tief  im  SchifTsholz  fcstgebohrten  Olierkiefer  eines 
.Schwf rtli»chc<,  der  sich  im  Museum  von  Adelaide  belindct, 
abgebildet,  lianz  unmittelbar  konnte  sich  im  Mai  >888 
der  Capilän  de*  norwegischen  Scbifle»  /V/«;  Eui;en  von 
der  gewalligen  Stosskraft  eine»  Schwentischc»  überiengcn. 
In  der  NSbe  dar  Insd  Ferasado  de  Noronha  erhielt  aefai 
Schiir  plötsKch  abend*  Ston,  daas  alle  Piaalten 

zitterlen,  und  am  Morgen  zci(.;tc  sich  ein  Leck,  welche* 
so  viel  W.isser  einlies.s,  da»-,  ilie  l'unipcn  täglich  eine 
halbe  Stunde  arbeiten  musstcn,  um  es  herauszuj>cbafTeD. 
Bei  der  Ankunft  in  Quebec  enidedtte  man  beim  Löschen 
der  Ladung,  dam  die  Schifft  wand  an  einer  Stelle  von 
dem  abgebrochenen  Oberkiefer  eines  Schwertlisches  durch- 
iKthrl  war  In  Grecu<ick,  wo  später  das  SihifV  ;rur  Au»- 
be*sr:r  Hl;;  ins  I  >f,ck  ;^''!'-*;;t  \»fTib'n  niu^'-te,  zeigte  sich, 
d:is>,  d.Ls  -Svhwcrt  iriiii.ii hsl  die  äussere  Melallbelcgung, 
dann  die  (•'  ,  /.oll  dicke  i'lanke  von  Tanaeuholz  uod 
scbliftMÜcb  die  iaaere  Holsbeklddnag  von  Ii  Zoll  Dtdw 
durchbohrt  hatte  nad  aua  derselben  noch  einen  halbes 
Zoll  bcrvoRagla- 
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Spannnngen  in  armirten  Cementmaaerungen. 

Der  Portlandixiiiiiit,  <lcs.sen  immer  gcsioinerter 
Ma-sscnvorhraui  1»  nouerdings  oinc  grossariigi'  Vi^r- 
iiielirun^  uml  KrwcilcruM^^  seiniT  Produclioiis- 
stätti-n  veranlasst  hat,  »ir«!  zum  belräclulii^lien 
llicil  /u  ariiiirtem  Maurrwerktr  viTwaiidt,  <l.  Ii. 
durch  iiinif;«;  Verbiiidutin  <les  CoiiuMits  mit  Motall- 
siiickcii  wird  eine  bedeutondcre  I'"i-sti(;k»'it  erziflt. 
Dil-  Mftall.stückf  (viscriic  Drähte,  Stäbe  u.  a.  m.) 
stellen  );cwis.sennaa.ssen  die  „.*^'rle"  der  Mauerunjj 
dar.  Nun  entsteht  die  Fra^c.  da  sich  bekanntlich 
Temont  bei  seiner  „.Vbhindun)}"  unter  Wasser 
längere  Z!eit  hindurch  ausdehnt  oder  „treibt",  in 
trockener  I.uft  daxe^;en  zusamniotuieht,  welche 
Vulumenänderunj^on  —  deren  (ian);  und  (irössen- 
\erhältnisse  <hirch  in  der  Kcoic  des  Fonts  et 
Qiaussees  in  den  Jahren  1886  bis  1889  ausgeführte 
Experimei\te,  sowie  in  ]Vuls4.hrand  von  Meier 
und  .Schumann  bestimmt  wurden  —  noch  auf  «lie 
Dauer  von  zwei  Jahren  hin  merklidie  Wirkungen 
äussern:  wie  sich  in  dieser  He/iehung  annirte 
Cemente  verliallen,  bei  denen  der  Cemenl 
mit  der  Metallarmatur  zu  eii\om  solidari.schen 
Körper  verbunden  ist.  Da  Temperatureinflüsse 
zunäch-st  nicht  in  Betracht  kommen,  die  eine 
VolumenänderunK  «les  Metallkerns  zur  l-ol^^e 
hätten,  ist  zti  erwarten,  entweder,  dass  der  feste 
Metallkern  seiuc  Dimensionen  b<>wahre  und  den 


Centent  durchaus  verhindere,  seinem  Dran;;e  nach 
einer  Volumenänderuii);  zu  folgen,  so  dass  mithin 
.Spannunf^en  nur  im  ('enient  entstehen,  oder  dass 
sicli  die  .Spannunxen  un*!  Volunietiänderunjjen 
in  einem  gewissen  Maasse  auch  dem  Metallkeme 
mitlheilen.  Dii>en  Zweifel  hat  Considere  jüngst 
entschie<len  durch  Versuchsreihen,  von  deren  Kr- 
gebnisscn  er  der  französischen  Akademie  am 
1 8.  September  berichtete.  Bei  seiner)  .\rb<'iien 
lialte  Considere  st>wohl  aus  reinem  l'ortland- 
cement  hergestellte  Prisnicn  beoba<  Jitel,  als  auch 
solche  aus  einem  Mörtel,  der  aus  6ookg("cment 
auf  I  cbm  Sand  bereitet  war,  und  es  war  der  eine 
ITieil  der  ("ementprismeu  ohne  Annatur  geblieben, 
der  andere  aber  mit  einem  centralen  Fisensiabc 
oder  vier  Drähten  ausg«'rüstet  »<jrden-  Kiuander 
gegenübergestellt  wurden  aber  in  erster  Linie  die 
Prismen  je  nach  ihrer  Aufbewahrung  in  Süss- 
wasser  oder  in  trockener  I.uft. 

Die  zunächst  nur  neun  Wochen  lang  (63  läge) 
forlgeM'lzten  Beobachtungen  ergaben,  ergänzt 
durch  die  bereits  von  Anderen  »(s.  oben)  fest- 
gestellten Daten,  für  die  in  W;usser  aufbewahrten 
Prismen,  dass  man  bei  fehlender  Armatur  und 
Verwendung  von  reinem  Cemcnt  auf  eine  Au.s- 
dehnung  \on  0,05  Procent  in  einem  Monat, 
mindestens  0,1  Procent  im  Jahre  und  0,15  bis 
0,2  Procent  nach  zwei  bis  drei  Jahren  rechnen 
kann,  während  sie  bei  Cementmörtel  nur  etwa 
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ein  Drittd  vorgenannter  GroflseoeiTeicht.  Während 
aber  htn   einem   nicht   annirten  Prisma  aus 

reinem  Cetiient  die  VerläDRerunx  nach  63  Tagen 
0,079  Frocent  betrug,  erreichte  die  des  ent- 
sprechenden  anntrten  Prismas  nur  0,0s s  Procent; 
die  Armatur,  deren  Querschnitt  sich  zu  dem  des 
Ccments  im  Prisma  wie  t :  17,2  verhielt,  hatte  also 
dem  Cement  eine  VeriCunnmg  un  0.057  Pxocent 
im  allgemeinen  aufgenöthigt;  Considere  be- 
rechnet hieraus  für  den  im  Cement  entstandenen 
Druck  den  Mittelwerth  tu  «5,4 kg  tot  dasQuadrat- 
ccntimeter,  und  für  die  Zugspannung  innerhalb 
der  iVrmatur,  die  ja  gleichztilig  zu  einer  Aus- 
dehnung um  0,022  Procent  gezwungen  worden 
war,  das  Mittel  zu  4,4  kg  aufs  Quadratmillimetir. 
Da  nun  beiderlei  I)ruekgrös.fcn  am  geringsten 
0,0)  an  den  Prismenende»  aeitt  müssen,  da- 
gegen nach  deren  Mitte  hin  zunehmen,  so  ist 
der  Maximaldruck  im  Cement  zu  32  kg  auf  das 
Quadratcenümeter,  der  Maximalwerth  für  die  Zug- 
spannung in  der  iVnuatur  zu  5,5  kg  auf  das 
QaadratmHtfaneter  annmehmen.  Bei  Verwendung 
von  (\-nieiilmiWtel  anslalt  des  reinen  dementes 
wurden  die  Druck-  und  Spannungsgrö^sen  ieicht- 
begreiflicherveiae  vid  geringer  befunden,  ^ 
Zugspannung  in  der  Armatur  (nach  63  l  agen) 
nämlich  zu  1,2  kg  auf  das  t^uadratnnliimeter  und 
der  Druck  innerhalb  des  Mörtels  zu  im  Mittel 
ykt;  uiiil  höchstens  9  kg  auf  das  Oiiadratcentimetcr. 

Beim  Abbinden  von  in  trockener  Luft  auf- 
bewahrtem Cement  findet  ein  Zusammenziehen 
statt,  das  jedoch  nur  dann  stetig  und  regelmässig 
erfolgt,  wenn  der  Cement  oder  CementmSrtcl 
eine  Armatur  erhalten  hat;  anderenfalls  tritt  nach 
den  ersten  6  bis  10  Stunden  eine  Unterbrechung 
des  Zttsammenaehens  oder  sogar  Ausdehnung 
ein  (in  P'olge  Temperatur/.unahme  bei  der  Aus- 
trocknung), und  erst  danach  schreitet  die  Ver- 
kfiming  der  Prismen  fort,  die  bei  reinem  Cement 
in  14  bis  28  Tai;cn  0,1  Procent,  in  2  bis  3  Jahren 
o,  1 5  bis  o,  2  Procent  erreicht.  Hat  aber  der  Cement 
räte  Armatur  erhalten,  so  werden  auf  Kosten 

von  deren  Theilnahme  an  der  Verkürz'.ini,'  die 
Grossen  aut  etwa  dr  n  fünften  Theil  reducirt 
Da  findet  dann  das  umgekehrte  Vethiltllias  von 
Zog  und  Druck  zwischen  Armatur  und  Cement 
statt  wie  bei  der  Aufbewahrung  in  Wasser,  indem 
jetzt  die  Ausdehnung  den  Cement  betrifft,  der  ver- 
kürsende  Druck  aber  die  Armatur.  Für  die  mit  dem 
Qoerschnittverhiltnisse  r;i7,3  zmschen  Armatur 
und  Cement  hergerichteten  Prismen  berechnete 
Considere  dio  Druckgrössen  (nach  6j  Tagen} 
dahh).  dasB  db*  Drude  inneilialb  der  Armatur 
im  >tittc!  s  kg  und  höchstens  6,25  kg  auf  das 
QuadraimilUmeter,  die  Zugspannung  im  reinen 
Cement  im  Mittel  s8,7  kg  und  ka  M#«iwwm  36  kg 

auf  das  Ouadratf  -  ntimeter  betrage;  bei  Benutzung 
von  Ccmentni^rlui  verminderte  sich  jener  auf  3  kg 
und  diese  auf  1 1  kg  im  Mittd.         o.  i.  cmio] 


■tatitM  Aber  Orohid— B. 

V«  Dr.  W,  KmXMtu». 

Allgegenwärtig  sind  die  Samen  der  Orchideen 
und  somit  die  Möglichkeit  ihres  Vorkr>imnens. 
Eine  Grenze  allein  ist  den  Orchideen  gesetzt, 
und  dSese  ist  Trodcenlieit  Sie  meiden  nicht 
die  Polarlandschaften,  soweit  von  einer  Fhaoero- 
gamenvegetation  überhaupt  noch  die  Rede  aehk 
kaaa,  ^  fibersdureiten  in  Europa  den  Polaifareis, 
sie  dringen  im  Himalaya  bis  auf  Höhen  vor, 
welche  höher  sind  als  un^er  Montblanc,  aber  sie 
meiden  die  Gebiete  der  minimalen  MiedetsdiUige. 
Keuchte  Luft,  Seeluft  vor  allen  Dingen  verlangen 
\iele.  Ks  gicbt  Saprophyten  (I  äulnissbewohner), 
t  s  ^i.  1  t  l  onnen,  denen  in»  Dunkel  des  unendlichen 
modernden  Detritus  wobl  ist,  aber  dies  sind  ver- 
schwindende Ausnahmen;  die  Ordrideen  im  ganzen 
genommen  lieben  das  Licht  und  den  frischen 
Odem  des  Tages  und  die  Sonne,  auch  wenn  sie 
ihre  fnrditbare  Macht  zdgt  Idi  möchte  hier  die 
Bemerkung  eiinverfi  n,  dass  bisher  keine  Orchidee 
bekannt  geworden  ist,  welche  als  Nachtblume  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  beaddmel  werden 
darf;  ich  meine  Blumen,  welche  sich  nur  bei 
lunbruch  der  Dunkelheit  öflhen,  bei  Tage  aber 
geschlossen  sind.  Dass  manche  Ordiideen  bei 
Nacht  für  unsere  Geruchsorganc  stärker  duften 
als  bei.  Tage,  weLss  ich  wohl,  aber  hier  ist  die 
I  rage  nicht  zu  umgehen,  ob  nicht  die  Leitungs- 
fähigkeit der  Luft  bei  Nacht  eine  ganz  andere  ist 
als  bei  Tage,  während  das  von  der  Btüthe 
verausgabte  Quantum  an  Riethstoflfen  immer 
dasselbe  ist  Die  Nähe  der  See  lieben  viele 
Arten,  was  woht  in  den  meisten  FHIen  mit  der 
Keuchtigkeil  der  Luft  zusaninienhäiigt.  In  Deutsch- 
land hat  die  Slubbnitz  auf  Rügen  wohl  die  reichste 
Ordiideenflora  auf  einem  verhältnissmisaig  so 
kleinen  Areal,  nämlich  i  7  Arten,  welche  sich  auf 
10  Gattungen  vcrlbcilcn;  etwas  Aehnliches  er* 
wAnt  Darwin  von  der  Graftdtaft  Kent  Dem 
in  seinem  Klima  und  den  Niederschlägen  bereits 
ziemlich  slcppenahniichcn  Milteimcergebictc  gehört 
nur  die  SO  ausserge wohnlich  polymorphe  Gattung 
Ophrys  an,  aber  die  Ophrys- KxXzw  bewohnen 
hauptsächlich  die  Abdachungen  der  Gebirge  nach 
dem  Meere  zu.  Direct  seeliebend  sind  manche 
Dendrobien  "m^FhiUatiufsu  des  indo-malaüschea 
Gebietes.  Die  Firma  F.  Sander  fr  Co.  in 
St.  Albans  (Hertfordshire),  wo  ich  viele  der  hier 
mitgetheilten  Beobachtungen  gemacht  habe,  hat 
dn  speciell  diesen  Pflanzen  gewidmetes  Haas; 
unter  dem  Gestell,  auf  welchem  die  Pflanzen  stehen, 
befindet  sich  eine  jo — 50  cm  hohe,  stets  feuchte 
Schicht  «on  Seetämg.  Der  Genidi  hi  diesem 
Hause  ist  diTK'  Ilir  wie  am  Meeresufer. 

Ich  habe  ganz  im  Anfang  dieses  Auf- 
satzes den  landläufigen,  aber  absolut  im- 
sinnigen  Auadrock  „schmarotiende  Orchideen** 
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bekämpft;  ich  füge  hier  einen  anderen,  n.ihe- 
TM  ebenso  widersinnigen  hinzu,  welcher  in 
vielen  Köpfen  spukt:  „tropische  Orchideen",  das 
Wort  „tropisch"  in  diesem  Falle  als  „hoher 
Wärme  bedürftig"  verstanden.  Das  ist  für  eine 
sehr  grosse  Anzahl  der  schönsten  und  dem 
Publicum  bekanntesten  Arten  grundfalsch.  Gewiss, 
es  giebl  Orchideen  auch  in  den  heissen,  glühenden 
Küstengegenden  der  Tropen,  aber  die  sind  mit 
ganz  verschwindenden  Ausnahmen  nur  dem  Bo- 
taniker bekannt.  Die  Mehrzahl  der  Schmuck- 
und  Handelsorchidecn  stammt  dagegen  aus  ziem- 
lich kühlen,  zeitweise  recht  frostigen  Gegenden, 


manchen  Privatsammhingen,  und  diese  Frage  ist 
sogar  schon  in  parlamentarischen  Körperschaften 
besprochen.  Es  giebt  dafür  folgende  Gründe, 
welche  ich,  ohne  sie  einzeln  zu  discutiren,  auf- 
zähle. Krstens:  die  botanischen  Gärten  sind  in 
allererster  Linie  für  die  wissenschaftlichen  .Studien 
geschaffen  und  in  allerletzter  für  die  Schaulust 
des  Publicums,  folglich  cultiviren  sie  Pflanzen 
aus  allen  möghchen  Abtheilungen,  gleichviel  ob 
sie  hübsch  oder  hässlich  sind.  Zweitens:  die  Ver- 
einigung möglichst  vieler  Pflanzen  aus  mitglich.st 
vielen  Abtheilungen  bedingt  kleine  Exemplare 
und  verbietet  gros.se  Schaupflanzen.    Drittens:  e.s 


Abb.  66. 


Orcbidcviihaut  ilrr  Handritgünocr«!  tob  Dr.  O.  Nanae  in  CroMbontel  bei  Hjmbofv. 


ans  der  kühleren  Tierra  tcmplada  oder  aus  der 
Tierra«  fria  hoch  oben  von  den  Päramos  der 
Tordilleren.  Gute  OJtmtoglossum-l\&\xv,cr  sind  hell, 
kühl,  feucht  und  luftig,  um  nicht  zu  sagen  zugig. 
Die  so  bizarren  Arten  der  Gattung  Masdevallia 
und  viele  Odontoglossen  machen  in  Deutschland 
(und  überhaupt  auf  dem  Continent  von  Europa) 
darum  oft  so  grosse  Schwierigkeiten  und  gewähren 
einen  oft  recht  unerfreulichen  Anblick,  weil  wir 
im  Hochsommer  die  Temperatur  kaum  so  niedrig 
bekommen  können,  wie  diese  Pflanzen  es  ver- 
langen. Ich  möchte  hier  eine  Notiz  einschalten, 
welche  ich  im  allgemeinen  Interesse  für  nützlich  halte. 
Es  ist  mir  gegenüber  sehr  oft  die  Frage  aufgeworfen 
worden,  warum  die  Orchideen  in  botanischen 
Gärten  nicht  annähernd  so  brillant  sind  wie  in 


ist  ausserordentlich  schwer,  für  alle  diese  aus 
den  verschiedensten  klimatischen  Standorten 
stammenden  Pflanzen  übereinstimmende  ('ultur- 
bedingungen  ausfindig  zu  machen,  ebenso  ver- 
bietet sich  das  l'nterbringen  der  (Orchideen  in 
gar  zu  viel  verschiedenen  Häusern  unter  ver- 
schiedenen Gärtnern,  es  werden  sich  also  neben 
gut  cuUivirten  Exemplaren  auch  Kümmerlinge 
finden.  Viertens:  der  zeitweilig  häufige  Wechsel 
der  Personen.  Die  Stellungen  an  botanischen 
Gärten  werden  von  \ielcn  Gärtnern  nicht  als 
definitive  Stellungen  an>;esehen,  sondern  als  Ab- 
schluss  der  Lehr-  und  Wanderjalire,  als  tsine 
Staffel,  von  der  aus  sie  eine  materiell  b«'ssere 
oder  überhaupt  ein«  umfia-ssendere  Stellung  er- 
streben:  ein  durchaus   löbliches  und  correctcs 
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Verfahreo,  welches  sich  aber  schlecht  mit  der 
CttUur  so  difBcSer  Pflanzen,  wie  die  Ordtideen 
sind,  vereinigen  la^si.  Bei  diesen  Pflanzen  ist 
dn  Studium  I£xeiaplar  für  Exemplar  Haupt- 
bedingung. AJIe  guten  Sammlungen  haben  ent- 
wockr  <  inen  Gärtner,  welcher  nicht  nur  mit  Leih 
und  Seele  au  seinen  Pflanzi  u  iiäiiKt ,  sondern 
jahrzehntelang  dabei  bleiben  kann,  l-erner 
und  dies  habe  ich  mehr  als  eiumal  gesehen:  die 
Besitzer,  darunter  Männer  des  höchsten  (gesell- 
schaftlichen Ran^'es,  waren  Nclber  ihre  eigenen 
Orcbideengärtner  und  schulten  ihre  jungen  Gärtner 
in  der  freundlichsten  Weise. 

Zwei  IVhler  werden  in  deutschen  Sammlungen 
oft  gemacht  und  nur  langsam  gewinnt  hier  eine 
bessere  Rinsidit  Plats.  Bnrtens:  Viele  der  Samm- 
lungen (ich  denke  hierbei  an  Privatsamnihingrn.  i 
welche  ich  gelegentlich  sah)  lassen  hinsichtlich 
der  Sauberkeit  zu  wSnsdien  übrig.   In  den 

grösseren  englif?i-hen  und  belpsrhen  Sammlungen 
sind  stets  Leute  damit  besctiättigt,  die  (Jrchideen 
mit  Wasser  und  einer  ganz  schwachen  Auflösung 
von  Marseiller  Seife  zu  waschen  und  die  Töpfe 
von  ihrem  Ansatz  von  Algen  zu  In  freittn. 
Zweitens:  In  England  und  Belgien  wird  tiir  alle 
empfindlicheren  ('ulturen  unter  keiner  Bedingung 
Wasserleitungswasscr  verwendet,  sondern  nur 
Regenwasser.  Kein  Tropfen  Regen,  welcher  auf 
die  Dächer  der  Häuser  lallt,  geht  verlöten.  Die 
Tanks  für  Regenwasser  liegen  theits  in  den 
Häusern,  theils  unter  den  Wegen  in  der  Xähc 
der  Häuser.  In  den  Gewächshäusern  helfen  sie 
die  Luft  feucht  su  erhalten,  da  sie  von  Hdz- 
röhren  durchzogen  sind.  In  der  .\"rihe  grö.sscrcr 
Städte,  wo  die  ütfentüchen  Leitungen  billiges, 
aber  fOr  die  OrcMdeencuItur  absolut  ungeeignetes 
Wasser  liefern  (Berlin  und  .«eine  Vororte  sind 
Z.  ß.  in  dieser  Lage),  sollte  man,  weim  man  die 
.Ausgaben  für  derartige  grosse  Tanks  scheut, 
nur  de.stillirtes  Wasser  viT',vntli-n;  hloss  ab- 
gestandenes Wasser  genügt  iiu  iii.  Die  Aversion 
gegen  Tanks  für  Regen wasscr  in  den  Häusern 
ist  gross.  Der  Verfasser  hatte  den  Plan  eines 
Ordudeenhauses  fQr  einen  seiner  Freunde  zu 
rcvidiren  und  änderte  ihn  u.  a.  auch  in  diesem 
Sinne  ab.  Selbstverständlich  war  eine  selbst- 
thätig  functionirende  Einrichtung  vorgesdien, 
we]ch<>  das  Wasser  nach  aussen  ableitete,  sobald 
die  Tanks  im  Innern  der  Hätiser  voll  waren, 
modite  dies  ha  Tage  oder  Nadit  eintreten. 
I)ie  aii-iführendon  Tecliniker  erklärten  den  Ver- 
lasser für  verriickt,  und  es  bedurfte  des  ganzen 
Ansehens  des  Bauherrn,  am  die  Dunihföhnmg 
dieser  Anordnung  zu  erzwingen. 

Diese  Erörterungen  breche  ich  hier  ab  und 
überlasse  es  berufeneren  Fedein,  äe  wieder  auf- 
zunehmen. 

I'^s  dürfte  allgemein  bekannt  seu>.  dass  die 
I  »II  liid.  eii  i  itien  Handelsartikel  bilden,  welcher 
Jahr  für  Jahr  Millionen  in  Umsatz  bringt,  und 


von  Zeit  zu  Zeit  bringen  die  öffentlichen  Blätter 
Notizen,  was  für  enorme  Summen  för  besonders 

werthvüUe  Exemplare  geboten  sein  soUeil,  Der 
höchste  Preis,  welcher  wohl  je  thatsädiljch 
gesaMt  ist,   betrug  2000  £  iür  ein  massig 

grosses  Exemplar  eines  Cyfrif'fJium ,  mit  der 
<  lausei,  dass  der  \'erkäufer  das  zweite,  in  seinein 
Besitz  verbleibende  Exemplar  nicht  theilen  und 
nicht,  gleichviel  auf  welche  Weise,  in  den 
Handel  bringen,  ver\ ielfältigen  u.  s.  w.  dürfe. 
Ich  kenne  in  l'ingland  zwei  Sammlungen .  beide 
im  Privatbesitz,  welche  auf  75  000  ü  geschätzt 
werden,  ein  Werth,  auf  welchen  es  öffent- 
liche .Sammlur'.i;e:i  iii<-  bringen  können  und 
dürfen.  Die  Summen,  welche  in  diesem  Handel 
cngagirt  sind,  werden  klarer,  wenn  idi  Unzu- 
tÜL'e,  das-  in  einer  g<'\visseri  Mmia  der  Ver- 
dienst für  die  Inhaber  erst  beginnt,  wenn  der 
wöchentliche  Umsatz  600  £  erreicht  hat  Eine 
kli  ine  .\nekdote  mag  hier  Platz  linden,  welche 
charakteristisch  ist  für  die  Summen,  welche  unter 
Umständen  aufwendet  werden  mü.s.sen.  Der 
'"hef  eines  der  ,, grossen"  Ii  i::  i-r  -i-  l-iigland 
und  der  Verfasser  sitzen  einander  gi'genüber 
beim  behaglichen  Brcakfast  ncbst  obligater  J)aUy 
News.  Plötzlich  schleudert  mein  gütiger  Gast- 
freimd  sein  Blatt  auf  den  Tisch  und  ruft:  Was 
sagen  Sie  dazu,  Doctor,  da  breimt  jetzt  in  Singa- 
porc  das  Schiff  mit  meinen  Detuirtbium  Phalat' 
nopsisi  Wir  reden  nodi  darüber,  und  richtig, 
binnen  einer  Viertelstunde  koniint  das  Telegramm 
des  Sammlers  aus  Singapore:  Shij>  /wrnst  what 
§0  dfif  Die  Antwort  lautete;  G«  htuk.  Darauf 
zwei  Stunden  spater  ein  zweites  Telegramm  mit 
der  Keplik  des  Sammlers:  Rainy  teatonl  Die 
Antwort  des  Chefs  war  ^le  wSrfHche  V^eder- 
holunf,'  der  ersten,  das  lakonische  Tommando: 
Gl)  huckl  l 'nd  so  geschah's.  Der  Sammler 
wartete  das  Nachlasse»  der  Regenzeit  ab  und 
gini;  •/u'^uek  ivnn  Singapore  nach  \eu-(ruinea!K 
er  laiul  einen  neuen  Standort  der  Pflanze,  und 
das  Geschäft  schnitt  glänzend  ab.  Es  dürfte  die 
Leser  vielleicht  interessiren,  dass  der  Chef  des 
Geschäftes,  wie  auch  der  Sammler,  Deutsche  sind. 

Es  ist  oft  über  die  rücksiclUslosc  Art  des 
Sanunelns  und  die  Ausplündenmg  der  tropischen 
Wälder  geklagt  worden.    Ich  glaube,  dass  die 

völlige  X'ernii.lituni,'  soKl.er  Pflanzen,  welche 
hoch  oben  auf  Üaumgipfeln  wachsen,  durcli  die 
europäischen  Sanunler  und  ihre  Diener —  Letztere 
natürlich  stets  luii^'eheirene  —  recht  selten  vor- 
kommt, und  zwar  greift  hier  als  mildernder  Um- 
stand die  Tiii^k^  der  Letzteren  ein.  Ist  der 
Baum  etwa  sehr  dick  oder  ist  die  Sache  sonst 
schwierig,  so  überlegt  man  sich's,  und  nach  langem 
Ueberlegen  sucht  man  sicii  einen  leichter  ZU 
plündernden  Baum.  Alle  .Sammler  klagen  über 
diese  vts  incrtuie,  deren  geographische  Verbrei- 
tung demnach  gross  ist.  An  dü  Leben  geht  es 
den  Orchideen  überall,  bei.  uns  wie  anderwärts. 
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nur  dund  dt  n  Ai  kcrbau  oder  die  Plantagen- 
wirthschaft.  Das  Niederwerfen  des  alten  Urwalde*?, 
das  Umarbeiten  des  alten  Mutterbodens  und  die 
darauf  folgende  Cultur  ganz  anderer  Pflanzen, 
also  ttoe  fundamentale  Aendemiig  in  der  Pflanzen- 
decke des  Bodens,  das  giebt  den  Orchideen 
ohne  Gnade  den  Rest.  iJie  kleinen,  ziemlich 
liederUch  ausgeführten  Lichtungen  der  Eingebore- 
nen s|»elen  Iceine  so  grosse  RoOe.  Vor  iQen 
anderm  euroj>äiscln.-n  rulturen  sind  es 
iwei:  die  des  Zuckenohrs  und  —  von 
allen  die  nutdoaeste  —  der  Tabaks- 
bau.  Diese  Anpflan^un^'i/n  eines  auf  der 
allcrticfblen  Stute  stehenden,  längst  ver- 
schollenen VoUkb  haben  gründlicher  und 
zerstörender  auf  die  GestaHiirif^  der 
Pflaj«ciideckc  der  Krde  «eingewirkt,  als 
die  meisten  anderen.  Die  anderen 
tropischen  Stapelproducte  sind  zum 
grossen  Theil  Pflanzen,  welche  Haib- 
schatten  vertragen,  umd  lisst  also  beim 
Anlegon  der  Pflanzungen  gern  gewisse 
Biume  st^n;  nur  Tabak  und  Zucker- 
rohr verlangen  die  volle  Snnne.  Kr- 
wiesenennaassen  treten,  wenn  die  Plan- 
tag«! nach  dem  imter  den  Tropen  all- 
gemein beliebten  Raubbau  aufgelassen 
werden,  nicht  wieder  die  alten  Waid- 
bämne  mit  ihrer  grandknen  Pradit  und 
ihrem  Schmuck  von  Kpijihvlen  in  ihr 
Recht,  sondern  je  nach  des  Landes 
Gelegenheit  ein  Proletariat  absolut  werth- 
loser  Pflanzen  von  erstaunlicher  Frucht- 
barkeit ,  welches  jedes  Fortkommen 
besserer  Gewäclise  absolut  unmöglich 
macht:  im  tropis  lien  A^icn  das  Alang- 
Alang-Gras,  in  Columbien  und  Brasilien 
gewisse  Protcaceen,  beule  einen  Filz 
bildend,  welchen  keine  Pflanze  durch- 
brechen kann  und  welcher  auch  dem 
Menschen  trolat,  wenn  er  die  Cultur 
des  nun  völl^  und  auf  lange  Zeit  aus- 
gesogenen Bodens  von  neuem  beginnen 
will.  Die  verschiedenen  Vi  rsm  he,  den 
Wald  etwas  rüdcsichtsvoUer  zu  behan- 
deln, sind,  sowdt  «He  Regieningen  sich 
kräftig  genug  cnviesen  ,  ihren  Willen 
durchzusetzen,  stellenweise  von  lüfolg 
gewesen.  An  dnigen  Stellen  hat 
man  auch  angefangen,  dem  Raubsystem,  welches 
nicht  nur  die  Ordiideen  allein  bedroht,  etwas 
entgegenzutreten.  Oirect  gesdiutzt  ixt  aber  von 
allen  f^rchideen  ntir  eine,  Disa  grandiflora  vom 
(  ap  der  Guten  HoJfnung.  Die  Regierung  hat 
dort  das  Sammeln  und  den  Export  der  stark 
zusammenj:esi  hsvundencn,  bekanntlicli  wunder- 
schönen i'llauze  kurz  und  bündig  verboten  und 
hat  dem  Verbot  prompt  Wirktmg  verschafft,  trotz 
des  Wellgeschreis  der  Sammler,  denen  ein  leichter 
imd  bedeutender  Gewinn  entgeht.    Die  Maass- 


regel würde  sich  in  Europa  zum  Schutz  von 

Cvfripriirim  CaL-fi-iItn  in  der  Stubbnitz  auf  Rägen 
zum  l^'isjnL'l  drusgend  empKlilcn. 

Die  starke  Nachfrage  nach  gewissen  besonders 
schönen,  aber  selteneren  Orclüdeen  hat  s»  hnn  sf  it 
langer  Zeit  einzelne  Ansiedler  auf  den  Gedanken 
gebracht,  diese  in  besonderen  Plantage  oder 
auf  den  Schattcubäumcn  ihrer  Besitzungen  zu 
cultiviren.  Die  Erträge  und  die  Erfolge  scheinen 

Abb.  6;. 


A  Siiiil«  und  Lippe,  P  SUul«  nm  Am  Seite,  C  Säuleiupilic  von  vorn 
V  Anthcrr  «nn  innra,  K  Sunen,  a  Aathere  Tun  unKn,  i  Staminodtpji  (Al- 
Ub^mI,  «Wiehl  ab  tmkteaam  StuligaflyM  gedoutoc  wnnkn). 


aber  nicht  befriedigt  zu  haben,  bisher  sind  u'  !  ■:,- 
stcus  die  grossen  Importe  noch  alle  aus  den 
UrwgMem  g^h.    Der  Grund  liegt  zum  Theit 

wtihl  in  den»  lanu^amen  Warh«;™  der  jungen 
Pflanzen  und  in  der  Indolenz  der  Arbeiter.  Orchi- 
deen bei  uns  zu  Lande  aus  Samen  zu  ziehen, 
i'.t  riiir  Beschäfliguni; .  bri  wi  !ilirr  man  die 
(ieduld  uichl  verlieren  darl.  Die  kürzeste  mir 
bekannt  gewordene  Frist  zwischen  Aussaat  und 
Blüthe  betrug  vier  Jahre;  es  betraf  dies  eine 
Kreuzung  zwi&chcn  zwei  .S^/f/u^irir- Arien  (Stati/t. 
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ligrina  X  oculata  =  S(.  ^/•indlrriam  KrtL).  Bei 
C(i///<-/(t-Sämliiigen  siud  etwa  zehn  Jahre  ein  guter 
Durchschnitt:  viel  schneller  geht  es  bei  Q^^^mm- 
Krcuzungcn,  wclclio  in  den  letzten  zehn  Jahren 
so  massenhaft  ausgeführt  sind,  dass  sich  eine 
eigene,  äusserst  verworrene  Littcratur  über  diesen 
Gegenstand  gebildet  hat  und  die  Schaffung  einer 
gärtnerischen  Ccntralsialion,  von  wo  aus  neue 
oder  neu  sein  sollende  Hjbriden  eine  Art  Ccr- 
tificat  erhalten,  katim  nodt  hinauszuschieben  ist. 
Mit  der  wissenschaftlichen  Botanä  hat  dies  Zudtten 
xoti  f ■.artenformen  nichts  mehr  zu  thun.  Den 
Kreuzungen  verschiedener  Specius  derselben 
Gattung  sind  Kreuzungen  verschiedener  Gattungen 
derselben  Tribus  gefili;i  und  liabi-n  überraschende 
Resultate  ergeben,  su  ist  EpiJtndrum  mit  Cattieya 
und  S^rmuHs  gekreuzt  Bestimmend  ist  Ineibei 
das  männliche  Element,  soweit  die  Rliithe,  da«; 
weibliche,  soweit  der  1  iabitus  in  Beirachl  kommt 
Ganz  so  weit  wie  der  bekannte  von  Darwin  ci- 
tirte  Taubenzüchter,  welcher  neue  Taub<^nrassen 
gewissermaasscn  auf  Bestellung  anfertigte,  sind 
wir  noch  nicht,  aber  viel  fehlt  nicht  mehr  daran. 
Die  Kreuzung  difficiler  Arten  mit  kräftigen  hat 
zum  Theil  recht  werlhvolle  Producte  ergeben. 
So  hat  man  die  sehr  wcrthvollen,  aber  äusserst 
schwer  zu  ziehenden  Pkapu  Humblotii  und  Phajtu 
htbtrnUortts  (beide  aus  Madagascar)  mit  den 
äusserst  robusten  indischen  Arten,  wie  Ph.WaUichü, 
bicohr  etc.  gekreuzt  und  hat  so  Ph.  Coaktom  und 
andere  werüivolle  Hybriden  erzielt,  welche  das 
Meiste  von  der  Schönheit  de5  Vaters  und  ein 
gutes  Theil  der  robusten  Iviaft  und  etwas  wuchtigen 
VeiliiltiMsse  der  Mutter  haben,  vor  «Den  Dtogen 
aber  nicht  so  empfindlich  sind  wie  der  Vater.  Um 
nicht  Leser  dieses  Blattes  zu  Versuchen  anzu- 
regen, welche  ihnen  leid  werden  könnten,  füge 
ich  hinzu,  dass  alle  Befruchtunpsversuche  die 
zum  Samentragen  gewählte  Pflanze  sehr  stark 
erschöpfen,  dass  die  Reife  der  Kapseln  gelegent- 
lich ein  volles  Jahr  dauert  and  dass  die  Auf- 
sucht der  Sändhige  eine  mfihevoDe  und  zeit- 
raubende Arbeit  ist,  welche  zumal  in  den  ersten 
beiden  Jahren  eine  unausgesetzte  Sorgfalt  hin- 
sichtlich der  Temperatur,  Feuchtigkeit,  Beschattung 
etc.  etc.  erfordert.  Das  Kesuhal  Ii  )i. t  fahre 
hindurch  geduldig  getragener  Anstrengungen  ist 
gleichwohl  oft  ein  ganz  minimale  und  ist  es  un- 
zweifelhaft stets,  wenn  die  Kreuzung  nicht  von 
vornherein  zwischen  crstclasjiigeD  Samen-  und 
Pollenpflanzen  vollzogen  wurde.  Ks  ist  der 
Hr,  hidei  iihandel  im  K^i'-'en  "ind  dieser  Cullur- 
zweiff  im  besonderen  l^cuuulage  rmr  I-ltvvas  für 
selir  capilalskräftige  Schultern,  denen  es  nicht 
darauf  ankommen  darf,  Jahre  hindurch  Gewächs- 
häuser nebst  sehr  geschulten  und  sehr  zuver- 
lässigen (!! !)  Gärtnern  zu  bezahlen,  ehe  von 
einem  Gewinn  die  Rede  ist.  —  Attsnahmen  be- 
stätigen natfiffidi  biir  nie  fibanH  die  Regel. 
Wir  sind  laagsam  auf  das  lein  gescbätliche 


Gebiet  gekommen.  Ich  will  nicht  gerade  be- 
haupten, dass  Orchideen  gehandelt  werden  wie 
Börscneffecten,  aber  annähernd  ähnliche  Diace 
sind  vorgekonntiei;.  MasdfVitllia  Un<arensis  aus 
Venezuela  galt  für  so  selten,  dass  man  Jabrt 
hindurch  die  Exemplare  nut  i  £  pro  Blatt 
handelte.  Hin  acharftänniger  Sammler  der  Firma 
F.  Sander  &  Ca  adiloss  aus  verschiedenen 
Aiueichen,  da»  iSut  Pflanze  höher  im  Gebirge 
zu  suchen  sei,  all  man  lie  Udier  gesucht  liatte; 
er  entdeckte  thatsäcMich  grosse  Mengen,  brachte 
sie  glücklich  nach  London  und  nun  fiel  der  Preis 
binnen  einer  Woche  von  i  &  auf  i  sh.  pro 
Blatt  Trotz  des  Fallens  des  Counea  machte 
die  Firma  ein  brillantes  Geschäft;  hineingefallen 
waren,  wie  immer,  nvir  Diejenigen,  welche  kurz 
vorher  noch  hoch  gekauft  hatten. 

Dies  ist  eine  einfache  Wirkung  von  Angebot 
und  Nachfrage,  wie  sie  in  der  Geschäftswelt  Jeden 
Tag  vorkommt;  minder  schöne  Manöver,  imi 
Pflanzen  zu  „starten",  sind  au<  Ii  schon  dagewesen, 
und  Prubpecte  für  Orchideen-Auctionen,  welche 
wie  das  Programm  einer  Kunstreiterbande  oder 
einer  Schuindelgründung  lauteten,  sind  auch  vor- 
gekommen, aber  —  man  kann  es  zum  Glück 
beifügen  — ■  selten.  Eine  gewisse  Vornehmheit 
hat  sich  auch  der  Handel  mit  Orchideen  bewahrt 
und  seine  hervorragendsten  Vertreter  heutzutage 
(es  sind  ihrer  nur  wenige)  sind  .Männer  von  tadel- 
losem Rufe,  als  Menschen  wie  als  Geschäfuleutc. 

Als  Stapelartikel  des  Welthandels  spielt  von 

allen  Orchideen  nur  die  l'anilla  eine  Rolle,  und 
zwar  die  in  Mexico  beheimatete  Vanilla  pUmifolia 
Andr.*)  (Abb.  67),  eine  der  Arten  dnerzieniKeh  um- 
fangreichen und  liinsichllich  der  .\bgrenzung  der 
Arten  schwierigen  Galtung.  Alle  l'anilla -\x\sxi 
klettern  nach  Art  des  Ephcus  an  Bäumen,  die 
meisten  haben  oblonge  IMätter,  einige  sind  blatt- 
los, alle  haben  ziemlich  ansehnliche  Blüthen  und 
lange  Kapseln,  die  sogenannten  „Schoten".  Die 
Pflanze,  wekhe  heutzutage  den  grössten  Theil 
der  Handelsvanffle  liefert  und  den  Artikel  in  den 
Welthandi  1  eingeführt  hat,  ist  die  oben  erwähnte 
/ '.  planifolia,  das  Tlilxochitl  der  alten  Mexicaner. 
Ihre  Einführung  in  die  Anneilehre,  von  da  aus 
in  den  Gebrauch  der  reicheren  ('iassi  ii  .il^  ge- 
legentlich anzuwendendes  anregendes  Gewürz  und 
von  da  in  den  KOdiengebraudi  geht  fast  paralld 
mit  dem  der  bekanntlich  gleichfalls  mexicanischen 
L  liocolade,  und  wcim  der  Cacaobaum  „Theobroma", 
ein  „Duft  für  Götter",  genannt  wurde,  sowarfQrdie 
Vanille  der  alte  Name  .  robruma",  welchen  der 
Kngiänder  Salisbur^  aufbraclUe,  in  ..\nbeliachl 
des  Duftes  nicht  übel  geirählt.   Melico  iit  da« 

•)  Ich  vcrwi  i.se  .illc  die  Le«er,  welche  sich  spedetl 
fär  diese  Frage  iatercMireB,  aof  die  Stmditn  Mer  VamUt 
«00  Dr.  W.  Boice.   (Sooderabdrack  tos  den  AwMItm 

ata  Jtm  A'urfrt.  (!< sundhi-itiamt ,  Hd  XV.  Berlin  1898, 
J.  Spriogcr.)  Aiu  ilieteni  Werk  »lud  die  meistca  hier 
folgesdoB  Angsbea 
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dassische  Land  der  Vanille.  Dort  allein  finden 
uch  Insekten,  welche  die  Blüthcn  ohne  künst- 
liche Hülfe  befruchten ;  es  sollen  bi-sonders  Arten 
der  BtenMhGattuiig  MtUpona  dabei  bctheiligt  adn. 
In  Mexico  wurde  auch  schon  frühzeitig  die  Methode 
der  Zubereitung  der  Früchte  für  den  Export  in 
ihren  Hauptaugeo  zuerst  durcfagefubrt  Es  handelt 
sich  erstens  danun,  das  Vanilfin  xu  entwickeln, 
well  !jf  s  sich  in  di-i.  frischen  Früchten  nur  in 
gerin^jcr  Menge  ündet,  und  zweitens  darum,  die 
Frfichte  durch  Trocknen  haKbarer  und  veraand- 
Eihig  zu  machen.  In  Mexico  lässt  man  die 
Früchte  meist  auf  wollenen  Decken  durch  die 
Sonne  troddien;  ist  das  Wetter  aber  ung9iMrtig, 
■^n  wird  das  Trocknen  im  Backofen  fortgesetzt. 
Die  ganze  Procedur  dauert,  um  eine  gute  ver- 
sendbare Handelswaaie  ku  erhalten,  etwas  über  zwei 
Monate.  Vorausgemt^.t  ist  hierbei,  dassdieKrüchte 
bereits  zu  reiten  begannen,  ah  man  .sie  erntete. 
Gute  Vanille  bedeckt  sich  im  Laufe  dieses  Ver- 
fahrens mit  den  cigenthümlichen  Vanillinkrv  sullen. 
Dieses  trockene  oder  mexicanische  Verfahren  ist, 
mehr  oder  minder  modificirl,  fast  in  allen  Vanille 
pniduciKiidea  Ländern  eingeführt  Die  Modüi- 
catkmen  sind  theils  durch  die  klimatischen  Ver- 
hältnisse zur  Zeit  der  Frnte  bedingt,  theils  da- 
durch« dasa  in  vielen  Districtea  gegen  die  Ernte 
Mn  graesartige  Diebereien  an  der  Tagesordnung 
sind  und  dass  die  Pflanzer  schliessltrh  aus  reiner 
Verzweiflung  die  Ernte  unreif  abschneiden,  um 
nidit  ginsUch  fOr  die  Diebe  gearbeitet  au  lutben. 

Dieser  Krrb5schaden  einer  puten,  tieortlncten  Aus- 
nutzung des  werthvollen  Productes  scheint  sich 
überall  in  Vanille  cultii^renden  Lindern  einsu- 
stellen .  \  'nter  den  Exportländern  steht  noch  immer 
Me.xico  obenan  mit  92577  kg  im  Jahre  1892/93; 
sehr  bedeutend  ist  die  Au^hr  von  Keunion.  welche 
allerdin<rs  von  über  94.000  kg  in  )8o2  ''i^  auf 
65000  kg  in  1896^  97  liel,  und  die  von  Mauntms, 
welche  ebenfalls,  uäid  mar  noch  stärker,  zurück- 
gegangen ist   Von  unseren  deutschen  Colonien 
hat  Ostafrika  einen  steigenden  Export  eines  vor- 
züf;lichen  Productes  aufzuweisen.   Die  l'mgcgcnd 
von  Bagamoyo  hat  schon  liembch  beträchtliche 
iünten  geliefert  und  ^  inz^irisdten  angelegten 
neuen  Plantagen  versprechen  in  einigen  Jahren 
Ernten,  welche  ims  nach  und  nach  von  dem 
Inport  aus  den  Colonien  anderer  Michte  befreien 
werden.  Diese  höchst  wünschenswerthc  Per.speclive 
möge  den  Abschluss  von  Betrachtungen  bilden, 
aiit  weldien  ich  die  Leser  schon  zu  lai^  in 
Ar.'spruch  genommen  habe.     Wenig  habe  ich 
M^cn  können,  viele  wichtige  Fragen  habe  ich 
BW  gestreift  und  einer  Menge  sich  an  sie  an- 
schliessender Gedanken  kaum  Erwähnung  thun 
können.    Es  wäre  mir  nicht  schwer  gewesen, 
diesen  Artikel  ein  Vierteljahr  hindurch  weiter  zu 
spinnen,  aber  eine  endgültige  Beantwortung  der 
meisieo  hier  einschlägigen  Frj^en  ist  im  Rahmen 
des  PtmMAmf  niiinKhiosMD.   Ich  habe  die 


an  interessanten  Publicationen  wie  an  Pracht- 
werken überreiche  Litteratur  niciit  eirunai  Krvue 
passiren  lassen  und  ich  habe  nicht  mit  einem 
Worte  der  Männer  gedenken  können,  welche  oft 
unter  urvsäglichen  Entbehrungen  und  doch  be- 
geistert für  ihren  Beruf  diese  herrlichen  Gewächse 
entdeckt  und  uns  den  Genuas  venchafil  haben, 
sie  kennen  su  lernen.  Es  smd  unter  ihnen  vide, 
welche  nicht  der  Wun.sch,  schnell  reich  zu  werden, 
sondern  die  reine  imd  edle  Begeisterung  für  die 
Botanik,  welcher  sie  auf  dem  Wege  des  Studiums 
nicht  genügen  konnten,  in  diese  gefahrvolle  Lauf- 
bahn gedrängt  hat 

Ke  Leser  werden,  meine  ich,  aus  dem  Wenigen, 

was  ich  gesagt  habe,  doi-V,  crkernen,  welch  ein 
gewaltiges  Arbeitsfeld  die  Wi.^.senschaft  der  Orchi- 
deenkunde ist,  und  ferner,  dass  sie  ein  intttvasantes 
ist  Mögen  diese  Zeilen  dazu  beitrageii,  Neophytcn 
zu  gewinnen!  [bbSo] 


flnr  OMdhialito  d««  OenipMiM. 

Die  Geschichte  der  Einfühnuig  des  Compasses 
in  die  abendländische  Schiffahrt  i.st  trotz  aller 
Untersuchungen,  die  man  der  Frage  in  der  ersten 
Hälfte  dieses  Jalirluinderts  gewidmet  hat,  sehr 
dunkel  geblieben.  Sicher  Lst,  dass  die  Chinesen  einen 
beweglidien  Magnctzcigcr,  dem  »e  gewöhnlich 
die  Gestalt  eines  Wagenlenkera  gaben,  seil  ur- 
alten Zeilen  gebraucht  haben,  um  sich  auf  den 
unendlidien  L5ss- Ebenen  ihrer  Heimat,  die  an 
öder  Gleichförmigkeit  mit  dem  w -itcn  Meere 
wetteifern,  zurecht  zu  finden.  Das  Männchen  des 
Magnetwagens  seigte  nach  Süden  tmd  die  Vor- 
richtung wurde  Tsi-nan,  Süd  weiser,  genannt. 
Die.sem  Landcompass  wurde  dann  ein  Seecompass 
nachgebildet,  der  durch  arabisclic  oder  ander» 
weite  Verroiltelung  na  1j  I-uii  [j  i  gekommen  sein 
dürfte.  Die  frühere  Aimdhme,  dass  der  Italiener 
Flavio  Gioja  um  1320  den  Compass  entdeckt 
habe,  ist  längst  als  Fabel  erwiesen,  denn  schon 
im  12.  Jahrhimdert  sind  auf  Holzbrcttchen  be- 
festigte schwimmende  Magnete  im  AbendUmde 
benutzt  worden. 

Ch.  de  la  Konciere  hat  vor  einiger  Zeit 
einen  I'und  gemacht ,  durch  welchen  sich  ein 
Zeitpunkt  dieser  dunklen  Geschichte  feststellen 
lisst  In  seiner  im  58.  Bande  der  BtkU^ique 
de  r £tolr  des  Charles  \  croffcntlichten  Arbeit 
über  ein  Schitfsbuch  von  1294  und  die  Anfänge 
der  Hocfasee-Scfaiffidirt  {U»  knetOairt  dt  htri 
tn  I2g4  et  Its  origüus  de  h  navl^ation  hauturi}rf) 
weist  er  nach,  dass  es  damals  ^ein  Vierteljahr- 
hundert vor  Flavio  Giojas  angeblicher  Er- 
findung) an  Bord  des  Sanct  Xm^liis  \un  Me«sina 
zwei  (  alamiten  oder  Meernadehi  nul  dazugehörigen 
Apparaten  {cum  af'paratibus  suis)  gab.  De  la 
Ronciere  legt  den  Nachdruck  auf  die  Neben- 
apparate, die  aber  ebensogut  nur  die  Schwimm- 
voniditung  bedeuten  können,  und  möchte  ans 
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der  LUienfotm,  die  man  der  ZeigerspiUe  gab, 
auf  einen  Snfluss  des  Hauses  Anjou,  welches 

damals  beide  Sicilicn  behetrschte,  d.  h.  auf  ein 
französisches  Sdüfi,  schlie&seu.  Das  sclieincn 
aber  sehr  unridiere  Venirathungen,  und  QbriKens 
finden  sich  ja  sehr  viel  ältere  S]  uren ,  t.  R.  der 
(iebraud)  eines  Leiuieii»»  (ieiJar -"Sw'mcs ,  engl. 
teadOnu)»  der  waJirBcHeinlkh  an.  einem  Faden 


den  Zehen  sidier  an  senkrechten  Manem  und 
Zunmerdecken  uinherliuft  und  nicht  IHdit  lös» 

zureissen  ist.  Das  Wort  ..Ru^snl.  "  stammt 
vom  italienischen  h$fsa  (Buchsbaum);  btusoia  be- 
deutet eine  kletne  Hdzbfichae  aus  Btiehsbaum- 
h^^l/  Der  Name  „("ompass"  endlich  s<'heint  auf 
(iimpassio,  das  Mitgefühl,  die  Mitempfindung 
{von  Nord  und  Sud),  zuruckzugeheo. 


'  Pfilziachen  S'iihmaichlB«»-  «ad  Faktraidfabrik  vorm.  G«br.  Kay««» 


Abb  (■-' 


hing,  auf  Are  Frodis  Entdeckungsfahrt  nach 
Island,  deren  Reriebt  gegen  1 1 20  abgefasst 
wurde.  Ganz  zweifellos  crAvähnl  Guyol  de 
Provins  in  einem  1181  am  Hoflager  Friedrichs  1. 

zu  Mainz  vorgelesenen 
Lehrgedicht  den  un- 
scheinbaren schwarzen 
Stein,  an  den  sich  das 
Hiscn  hängt  und  dor 
la  tHorrntttt  genannt 
wird,  „den  Seemanns- 
sU'iii,  il'/r  vilIi  iihlIi 
dem  Sterne  richtet, 
welcher  sidt  am 
Himmel  nicht  bewegt, 
und  darin  niemals 
trügl". 

R  -  lit  '  'irrcichsind 
ilii-  N.unrii,  welche  die 
verschiedenen  Völker 
dem  Magneten  und 
dann  auch  der  Magnet- 
nadel beilegten.  Die 
Franzosen  verglichen 
seine  AiedehunKskraft 


n^tinmotor. 


fli  ■rU'Ill'.,'rIi 


Flavia  (lioja  aus  Amalfi,  der  in  älteren 
Quellen  mit  grosser  F.in»timmigkeit  als  der  Er- 
finder dos  Onnpasscs  bezeichnet  wird,  mag  an 
der  Verbesserung  des  .Schiflfsinstrumentcs  in  so 
fern  ^Vntheil  gehabt  haben,  als  er  vielleicht  dem 
Si  lurTscompass  seine  neue  Gestalt  mit  beweg- 
licher Scala  (K.o8e)  gab.  Bei  den  älteren  Bussolen 
befand  rieh  nämlidt  die  Bezeichnung  der  Himmels- 
riiiuung  auf  dem  Rande  der  die  Magnetnadel 
cioschliessenden  runden  Büchse,  so  das»  diese 
immer  erst  gedreht  werden  musste,  um  den 
N'  irdimiiki  drr  Si  rtU  auf  die  Rii  'ulung  der 
Zeigerspitze  cinzu.stellen ,  wie  es  noch  jetzt  bei 
den  kleinen  Tasdiencompassen  beibehalten  wird. 
Die  V^ereinigtin^'  drr  Scala  mit  der  Nadel  war 
offenbar  eine  w  esentliche  Verbesserung.  Uebrigens 
hat  sich  über  die  Person  des  Flavio  Gioja 
nichts  Sicheres  feststellen  lassen  und  einige 
Historiker  machen  zwei  Personen,  Namens  Goias 
und  Flavio,  daraus,  die  beide  an  der  Ver- 
besserung betheiligt  gewesen  wären.   S>  K.  tfiT^jl 


dri  I.iebe 

und  nannten  ilm  faunanl.  Die  Italiener  nannten 
ihn  eahmMa  (Laubfrosch),  weil  er  ridi  aa 
Eisen  hängt,  wie  ein  Laubfrosch  vermittelst 
der  Saugscheiben  seiner  Füsse  an  den  Blättern 
zu  kleben  sdieint  Iterkwfirdigerwnse  haben  die 
Binaancn,  wie  Sicbold  berichtote,  ein  ühnHrhi 
Wort  für  den  Magneten;  sie  nennen  ihn  nach 
einer  dort  einheimisclien  Eideclise,  einer  Gecko- 
Art,  die  vermittelst  ähnlicher  Sauglappen  an 


(SvMuM  von  Seit*  lo^.l 

Während  die  grösseren  Fahrzeuge  entweder 
cleiktrische  oder  Berain'Betriebsnasdunen  haben, 

waren  auf  der  Beriiner  .\usstelluiig  die  zwei-, 
drei-  und  vierrädrigea  Fahnäder  mit  und  ohne 
Anhingewagen  (Abb.  68)  nvr  mit  Beiaia' 
mritoron  ausgerüstet.  So  verschieden  die  Systeme 
der  letzteren  auch  sind,  ist  doch  in  allen  das- 
selbe Frincip  zu  erkennen.  .\llc  sind  Viectaci* 
motoren,  der  Kolben  macht  also  zwischen  zwei 
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Esplosionen  zwei  Doppilhülie ,  die  dadurch  zu 
Stüde  konuDen,  dass  die  Drehung  der  Kurbel- 
weile  mittelst  Vorgeleges  auf  eme  Welte  mit 

zwei  Kxcfntern  übertragen  wird,  deren  einer  das 
OeffneD  des  Auslassventils,  der  andere  die  elek- 
trische FoBkencfiiidvDg  bewirkt  Die  Zfindong 
durch  Glühkörper  kommt  mehr  und  mehr  ausser 
Gebrauch,  weil  sie  bei  Unfällen  sehr  gefährlich 
werden  könnte.  Für  die  Funkemündung  ist  das 
?"ahrzeup  mit  einer  kleinen  Batterie  von  Trocken- 
elementen und  einem  Inductur  ausgerüstet.  Ob- 
gidch  ditf  Motoren  ausserordentlich  rasch  laufen, 
mtus  doch  auf  eine  Wasserkühlung  der  Cylinder, 
in  Rücksicht  auf  das  mitzuschleppende  Gewicht 
des  Wassers  und  seines  Behälters  sowie  auf  die 
Gelahr  seines  Gefrierens  im  Winter,  verzichtet 
werden.  Man  muss  sich  auf  Luftkühlung  be- 
schränken; um 

dieselbe    aber  ■   

wurksamer  so 

machen .  liat 
die  Cylin- 
mit 

Rippen  ver- 
sehen ,  wie  es 
bei  den  Heii- 

körpcrnderrcn- 
tralhcizungen 

gebräuchlich  ist 

(Abb.  69). 

Am  Zweirad 

hat  die  Fahr- 
zeugfabrik 

Eisenach  A.- 

G.  den  Motor 

stehend  vom  an 

der  Tjenkstange 
angebracht 

(Abb.  70),  so 

dass  der  An- 
trieb  auf  das 

tragung  wirkt. 


rädrigen  Wagen  pflegt  man  den  Motor,  di  r  häufig 
xwei  Cylinder  hat,  liegend  annibringen.  Die 
Berliner  Maschinenfabrik  Henschel  flE  Co. 

hat  auf  ein  l)rt'ira<l  mit  Benzinmutor  eioeoäboebm- 
baren  gepolsterten  Zwcisiu  gesetzt  (Abbb  71)  und 
damit  neben  ihrem  eldctrtodien  Phaethon  niit 

Verde<  k  l  Alib.  72)  auf  der  Ausstellung  \'iel  be- 
gehrte Selbstfahrer  geschaticn.  Zum  Ingangsetzen 
dieser  Motoren  bedarf  es  mir  einer  knraen  Be- 
wegung des  Fahrrades  mittelst  der  Pedale  oder 
des  Drehens  der  Kurbelwelle  mittelst  ansteck- 
barer Kurbel. 

Die  Leistungsfähigkeit  und  Zuverlä<sij,'krit  der 
Selbstfahrer  sowie  üirc  bequeme  ( lebrauch^u  eise,  in 
SO  fem  sie  jederzeit  gebrauchsfähig  sind  und  die 
augenblickliche  Ausserbetriebsetzung  ihres  Motors 
ohne  weiteren  Verbrauch  von  Betriebskraft  gc- 

Abb.70. 


Ifotor-Zweind  dar .ITalirieagf abrik  EitcBacli  A.*G. 


Vorderrad  mittelst  Schnurüber- 
r.>ie  Krfahrung  wird  die  Zweck- 
miasi^^t  dieser  Anordnung  noch  m  be- 
stätigen haben.  Vielleicht  waren  es  die  Be- 
denken der  starken  Belastung  der  Lenkjitangc 
durch  den  Motor  und  der  UebeiUaguug  des  An- 
triebs auf  das  Vorderrad,  welche  die  TonsinK  lion 
des  Motor -Zweirades  ,,Pernoo",  das  sich 
auch  auf  der  Berliner  Ausstellung  befand,  ver- 
anlasst haben.  Das  Rad  trägt  den  8  kg  schweren 
Motor  an  einer  Verlängerung  des  (leslänges  hinler 
dem  Hinterrad.  Der  Motor  entwickelt  iV«  PS 
und  reicht  ohne  Bcnzinauffüllung  für  eine  Fahrt 
von  4,0  km,  bei  der  die  Pedale  nicht  mithelfen. 
Das  nur  s8  kg  schwere  Rad  soll  aus  mehreren 
Rennen  als  Sieger  hervorgegangen  sein. 

Beim  Dreirad  ist  der  Motor  mit  dem  Batterie- 
gehäuse neben  der  Minteradise  auch  stehend  an- 
gebracht und  bleibt  der  iwdridrige  Anhängewagen 
(Abh.6>)  nphlfHch  ohne  BetriebamaacNne.  Bei  vier- 


statten, berechtigen  dazu,  in  ihnen  ein  Verkdll^ 
mittel  zu  erblicken,  das  über  kun  oder  lang 
einen  Grad  von  Zwedonässigkeit  erlangen  wird, 
dem  die  mit  Pferden  bespannten  Fuhrwerke  auf 
manchen  Gebieten  des  Verkehrswesens  den  Plfitz 
werden  rihmien  mSssen.  Nidit  nur,  wdl  die 
Unterhaltung  der  Pferde  ihenrer  ist  als  die  der 
Maschine,  namentlich  dann,  wenn  diu  Arbeits- 
kraft der  Pferde  nicht  voll  ausgenutzt  werden 
kann;  die  Maschine  ermüdet  auch  nicht,  die 
erschöpfte  Betriebskraft  lässt  sich  in  wenigen 
Augenblicken  ersetzen,  so  dass  prakii  <  Ii  die 
Fahrtdauer  als  unbegrenzt  angesehen  werden  kann. 
Dieser  Vorzug  ist  neben  den  vorgenannten  im 
Heeresdienst  besonders  wichtig  und  hat  die 
versuchsweise  Verwendung  von  Selbstfalurem  zu 
versddedenen  Zwecken  in  den  meisten  Heeren 
veranlasst.  Die  Krieiislu-ere  haben  das  grösste 
Interesse  an  der  Verminderung  ihres  Fuhrparks, 
der  ihre  Beweglidikeit  hemmt 
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Im  deutschen  Heere  sind  Selbstfahrer  zuerst  !  blicklich  erzeugt.    Die  Stahlröhren  des  Kessels 


im  Jahre  1898,  sodann  1899  bei  dem  grossen 
Kaisermanöver  in  Süddeutschland  zur  Bcfchls- 
übcrbringung  im  Nachrichtendienst  und  zu  ver- 
schiedenen andi-ren  Zwecken  benutzt  worden. 
Sie  habe»,  auch  nachts,  bis  zu  85  km  in  un- 


Abb.  71. 


Dreirad  mit  Beaiinntotor 
der  Berliner  UaicblnenfabriL  Henichel  ft  Co.  in  Charlotlraburf 


unterbrochener  Fahrt  zurückgelegt.  Ks  waren 
Gefährte  verschiedener  Hinrichtung  im  Gebrauch, 
die  sich  im  allgemeinen  gut  bewährten  und  den 
Beweis  für  ihre  Nützlichkeit  erbracht  haben.  Aber 
es  ist  begreiflich,  dass  nach  diesem  erstmaligen 
Versuch  eine  Wahl  für  die  Einrichtung  und 
Bauart  .solcher  Depeschen -Selbstfahrer  noch  nicht 
getroffen  werden  konnte.  Ks  können  einstweilen 
nur  Benzinmotoren  in  Frage  kommen,  obgleich 
die  geräuschloser  arbeitenden  elektrischen  Ma- 
schinen für  den  Krieg.sgebrauch  vorzuziehen  wären. 

Die  verschiedenen  Zwecke,  denen  die  Kriegs- 
Selbstfahrer  dienen  sollen,  für  welche  auch  der 
I.cbensmittcl-  und  Munitionsnachschub  in  Aus- 
sicht genommen  ist,  werden  bei  deren  Aus- 
gestaltung mitsprechen;  denn  das  Depeschenrad 
verlangt  eine  andere  Kinriolitung,  als  der  Wsigcn 
für  Personenbeförderung  auf  den  I-.tappenstrasscn. 

In  Frankreich  erfreuen  sich  die  Dampf- 
Selbstfahrer  von  Serpollet,  Scotte,  de  Dion 
&  Bouton,  Panhard  &  Levassor  u.  A.  vielen 
Beifalls,  niclit  nur  als  Omnibusse  und  Gesell- 
schaftswagen, sondern  auch  als  leichte  Kutschen. 
Serpollet  hat  leichte  Dampf-Kutschwagen  ge- 
baut*), die  mit  20  km  Geschwindigkeit  in  der 
Stunde  40  bis  50  km  laufen,  bevor  eine  Auf- 
füllung des  BrennstoScs  erforderlich  wird.  Der 
Wagen  wiegt  650  kg.  Seine  Leistung  beruht 
auf  der  Kigenthümlichkeit  des  Kessels,  der  für 
jeden  Kolbenhub  die  erforderliche  Dampfmenge 
von  20  bis  40  Atmosphären  Spannung  augeu- 


von  nierenformigem  Querschnitt  mit  einem  Hohl- 
raum von  wenigen  Millimetern  Weite  werden  bis 
zum  Glühen  erhitzt,  so  dass  sie  die  für  jeden 
Kolbenhub   eingespritzte    kleine  Wassermenge 
augenblicklich  in    hochgespannten  Dampf  ver- 
wandeln.   Die  Maschine  hat  zwei  Cylinder 
von  45  mm  Durchme-sscr    und   60  mm 
Länge.    Zum  Inbetriebsetzen  der  Maschine 
wird  eine  Handpumpe  mittelst  des  I.enk- 
hebels  bethätigt;    ist    die    Maschine  im 
Gange,    so   bewirkt  sie   selbstthätig  die 
Wasserversorgung. 

lün  neuerer  Dampf-Kutschwagen  Ser- 
pollcts   hat    eine  Viercylindermaschine, 
deren  Kolbenstangen  die  Kurbelwelle  drehen. 
Der  Dampferzeuger  besteht  aus  einem  recht- 
eckigen Blcchkastcn,  dessen  Doppelwände 
mit  Asbest  ausgefüllt  sind.    In  ihm  liegen 
die  in  mehreren  parallelen  Lagen  über  ein- 
ander mit  Biegungen  an  den  Kastenwänden 
zum  Dampfsammlcr  aufsteigenden  Wasser- 
rohre^   Die  Rohre  werden  von  unten  auf 
mit  Wasser  gespeist,  das,  durch  Pctrolcum- 
brcnner  erhitzt,  sich  schnell  in  Dampf  ver- 
wandelt, der  aufsteigt  und  in  den  oberen 
Rohrlagen  zu   hoher  Spannung  überhitzt 
Dieser  Dampferzeuger  erinnert  in  seiner 
Anordnung  und  Wirkungsweise  an  den  aufKriegs- 
schiflVn    gebräuchlichen   Belleville- Kessel.  Die 
Speisung  mit  Wasser  und  Petroleum  wird  selbst- 

Abb.  ji. 


wird. 
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thätig  dem  Verbrauch  entsprechend  durch  zwei 
kleine  Pumpen  bewirkt. 

Serpollet  hat  auch  mit  einem  Dampf- 
omnibus für  1 5  Personen ,  dessen  Masclünc 
15  PS  entwickelte,  die  Firma  d'e  Dion  &  Bou- 
ton mit  einem  Dampfomnibus  für  24  Personen 
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und  einer  Maschine  von  30  PS  im  Sommer 
1898  auf  einer  Ausstellung  in  IJverpool  mit 
bcmerkcnswerther  Leistung  an  einer  Wettfahrt 
Theil  genommen. 

Wenn  auch  von  Manchen  die  Meinung  ver- 
treten wird,  dass  Dampfmaschinen  mit  Petroleum- 
feuerung sowohl  aus  Gründen  der  Sparsamkeit 
als  auch  der  Einfachheit  und  Sicherheit  allen 
anderen  Kraftmaschinen  vorzuziehen  seien,  so 
wird  sich  diese  Meinung  für  Omnibusse  im 
Strassenverkehr  von  Grossstädten  heute  schwerlich 
mehr  Geltung  verschaffen  können,  wohl  aber  mag 
sie  für  die  Beförderung  von  Lasten  auf  Land- 
strassen zutreffen.  Indessen  die  Erfahrung  hat 
gelehrt,    dass    für   solchen    Frachtverkehr  die 


Fowler  imd  Howard  bei  den  Manövern  des 
englischen  Heeres  Verwendung  gefunden.  Üie 
neueren  derselben  ziehen  mit  Leichtigkeit  vier 
Lastwagen  mit  einer  Gesammtbelastimg  von 
25000  kg  steile  Wege  hinauf  und  haben  die 
gleiche  Last  über  gewöhnlichen,  einigermaassen 
festen  Boden  fortgezogen.  In  Abbildung  73  ist 
eine  von  John  Fowler  &  Co.  in  Magdeburg 
gebaute  Strasscnlocomotive  dargestellt,  die  mit 
Hebekran  zum  Beladen  der  fortzuschaffenden 
Wagen  und  gleichzeitig  mit  Riemenscheibe  zur 
Venvendung  als  Locomobile  verschon  ist 

In  Russland  haben  englische  Strassen- 
locomotiven  während  des  Krieges  1877  78,  be- 
sonders zum  Ileranschaffen  von  Geschützen  und 


Abb.;,. 


SixaMeii ■  LoconotiTe  mit  Hebekna  tob  John  Fowler      Co.  in  MagdrburK. 


Strasscnlocomotivcn  zweckmässiger  und  billiger 
arbeiten  als  die  wagenartigen  Selbstfahrer.  Man 
hat  in  England  in  dieser  Beziehung  die  ein- 
gehendsten Versuche  angestellt,  zumal  dort 
bereits  seit  dem  Jahre  1858  Strassenloco- 
motiven  eine  steigende  Verwendung  gefunden 
haben.  Sie  begann  mit  dem  Fortschaffen  schwerer 
Geschütze  im  Arsenal  zu  Woolwich.  Der  günstige 
Erfolg  dieses  Versuchs  gab  Anlass,  Strassen- 
k>comoliven  im  Heere  zum  Heranfahren  von 
Lagerbedür6iissen  aller  Art,  besonders  von  Wasser 
für  berittene  Truppen,  zu  verwenden,  l'  ür  diesen 
Zweck  ist  die  Locomotive  gleichzeitig  als  Locomobile 
mit  Riemenscheibe  zumBetriebe  von  Wasserpumpen 
eingerichtet,  welche  die  hoch  gelegenen  Thcilc 
des  l^ers  mit  Wasser  versorgen.  In  dieser 
Weise  haben  bisher  jährlich  bis  zur  Gegen- 
wart Slrassenlocomotiven  von  A vcling-Portcr, 


Artilleriematerial  für  die  Belagerung  von  Ruslschuk, 
gute  Dienste  gelei.stet  und  sind  bis  in  die  neueste 
Zeit  in  den  Truppcnlagcrn  im  Gebrauch  geblieben. 

Sicherlich  werden,  ausser  den  eigentlichen 
Selbstfahrern  im  Nachrichtendienst,  zur  Bcfchls- 
überbringung  und  im  Etappen  verkehr,  in  einem 
künftigen  Kriege  auch  Strassenlocomotiven  im 
Magazindienst  und  für  sonstige  Lastentransporte 
\-ielfach  Verwendung  finden. 

Die  steigende  Nachfrage  macht  es  erklärlich, 
dass  die  Selbstfahrer  auf  die  Erfinder  eine  grosse 
Anziehung  ausüben  und  ohne  Zweifel  auch  noch 
lange  ausüben  werden.  So  kommt  aus  Amerika 
die  Nachricht,  dass  in  New  York  ein  mit  Druck- 
luft betriebener  Selbsifahrerwagcn  in  den  öffent- 
lichen Verkehr  eingestellt  worden  sei.  Der  Wagen 
ist  mit  vier  Motoren  ausgerüstet,  von  denen  zwei 
mit  Hochdruck  und  zwei  mit  Niederdruck  arbeiten. 
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Die  Hochdruck-  und  die  Niuderdruckmaschinen 
«iilcen  je  auf  dne  Achse  durch  VenniUelung 
«nes  Z^ndgetriebes.  Die  beiden  Achsen  stehen 

in  keiner  VL-rMiiduiig  und  drohen  si(  1,  iLiher  jede 
für  sich.  Die  unter  den  Sitzbäuken  angebrachten 
Luftbehätter  sind  tnit  Drackhilt  von  160  Atmo- 
.s]i!iär<n  Spannung  gefüllt,  welche  die  Betriebs- 
kraft liefert  Angaben  über  die  I^istung.sfähig- 
keit  und  Zweckmissif^eit  dieses  Sdbstüdirers  sind 
UDI  nicht  bekannt  i;e\vordeti.  Ein  anderer  Kr- 
finder  soll  flüssige  Luft  als  Kraftquelle  zum  Mo- 
torenbetrieb vcrwendfln.  In  beiden  Fällen  dürften 
besondere  Vorkehrungen  zum  Hei^egnen  der  Kälte- 
wirkung nicht  zu  entbehren  sein. 


BAlttfl^flitspriifer  filr  Arbflitopl&tM. 

Mit  ein«  AbbUdniif . 

Einen  interessanten  kleinen  Apparat,  der  be- 
rufen ist,  derVdksbygiene  au  dienen,  hat  der  be 

kannte ,  um 
die  PrSfung 

der  Augen 
einer  grossen 
Anzahl  von 

Personen 
sowie  um  die 
Zusammen- 
stellung der 
dadurch  ge- 
wonnenen 
statistischen 
Daten  sehr 
verdiente 
Augenarzt 
Professor  Dr. 
Hermann 
Cohn  in 
BdKiMiivHUK.  Breslau  er- 

sonnen. Der 

Apparat  hat  den  /.we<  k,  die  Helligkeit  des  Lichts 
an  einem  Arbeitsplätze  zu  messen  und  festzu- 
stellen, in  wie  weil  dieselbe  denjenigen  Anforde- 
rungen genügt,  welche  im  Interesse  der  Erhaltung 
der  Sehschärfe  der  Augen  gestellt  werden  müssen. 
Der  Apparat  beruht  auf  dem  Prindp.  dass  ein 
normales  Auge  um  so  schnelter  eine  Anzahl 

von  Zeichen  lesen  bezw.  entziffern  kann,  je  bes'^cr 
dieselben  beleuchtet  sind.  Ks  ist  eine  Em- 
pfindung, die  Jeder  schon  gehabt  hat,  dass  bei 
abnehmendem  Licht  zwar  nieht  die  MTiglic  likeii 
des  Lesens  aufhört,  dass  aber  das  Lesen  selbst 
im  Verhiltniss  der  Uditabnahme  veilangsamt 
wird,  da  zur  EntzifTerung  der  Zeichen  einmal 
eine  grössere  Ansirengimg  der  Augen,  zugleich 
aber  aui  Ii  ein  grösserer  Aufwand  an  geistiger 
Arbeit  erfordert  wird,  weil  die  Deutung  der  un- 
deutlich gesehenen  Zeichen  durch  die  I  hätigkeit 
des  Vcnlandes  erschwert  wird.   Der  Cohn  sehe 


.•\pparat,  von  welchem  wir  vorstehend  eine 
Skizze  geben,  ähnelt  seiner  ganzen  Bauart  nach 
einem  amerikanischen  Stereoskop  und  besteht 
im  wesciif'ii  'iets  ans  drei  Theilen:  einem  Augcn- 
schüUer  B,  einem  Maas&stab  und  einer  Probe- 
tafel P.  Die  PinohetifU  ist  anf  dem  Maaasatab 
verschiebbar  und  soll  im  allgemeinen  in  40  cm 
Entfernung  \om  Auge  ihre  Aufstelltmg  tindcn. 
Sie  ist  mit  Gruppen  von  vierstelligen  Zahlen  be- 
deckt, deren  Grosse  und  Dicke  so  gewähilt  ist, 
dass  dieselben  lur  cm  mittelscharfes  Auge  bei 
leidlicher  Beleuchtung  aus  der  Entfernung  von 
4or  cm  noch  mit  Leichtigkeit  lesbar  sind.  Femer 
bilden  einen  wichtigen  Thcil  des  Apparates  drei 
Rauchglasscheiben  tf',  G*.  G^,  welche  hinter 
dem  Kähmen  ^  so  in  den  Apparat  eingeschaltet 
werden  können,  dass  rie  zwischen  Auge  und 
Probetafel  zu  stehen  koinnieti .  und  derartig  in 
ihrer  Farbe  abgestuft  sind,  dass  sie  zu  dreien 
combinirt  99%,  zu  zwden  95%  tind  onzdn 
8o"',|  de.s  durchfallenden  Lichtes  absorbiren. 
Die  Helligkeit  des  Tageslichts  ist  ausserordentlich 
starken  Schwankni^en  onterworfen,  und  daher 

muss  an  einein  \rbeitsplatze,  welcher  einiget' 
maassen  brauchbar  sein  soll,  an  einem  hellen 
Tage  mindestens  das  I-  uiifta»  he  der  Mii>imalhellig- 
keit  vorhanden  sein,  bei  welcher  das  Lesen  der 
Zahlen  au;  di  ui  I'robetäfclchen  noch  keine  Ver- 
langsaniung  erfährt.  An  dunklen  lagen  Wild 
daim  eben  die  gerade  nothwendige  Lichtmenge 
vorhanden  sein.  Man  wird  also  von  einem  Ar- 
beitsi)latze,  der  das  geringste  Maass  von  Helligkeit, 
welches  noch  zulässig  ist,  besitzt,  stets  verlangen, 
dass  die  Zahlen  nach  Vorschaltung  des  So^/o 
Licht  verschluckenden  Rauchglases  noch  leicht 
und  schnell  gelesen  werden.  Cohn  nennt  die  Be- 
leuchtung an  solchem  Platze  dann  noch  brauch- 
bar. Kaim  das  Lesen  dagegen  durch  zwei 
vorgeschaltete  Rauchgläser  an  dem  betreffenden 
Platae  noch  gut  bewirkt  weiden,  so  ist  das  Lidit 
als  gut  zu  bezeichneDi  da  es  20 mal  so  .stark 
ist  als  das  unbedingt  erforderliche  Minimum; 
und  schliesslich  ist  nach  Cohn  als  vorzfiglich 
zu  bezeichnen  das  Licht  eines  Arbeitsplatzes,  an 
welchem  durch  alle  drei  Rauchglä.scr  mn  h  ge- 
lesen werden  kann,  dessen  Helligkeit  also  loomal 
so  gross  ist  als  das  erforderliche  Minimum. 
Um  die  Ueberzeugung  zu  gewinnen,  dass  thatp 
sächhch  das  Lesen  unter  den  obwaltenden  l'm- 
ständen  keine  übemormalen  Schwierigkeiten  macht, 
verflDirt  nun  Cohn  fblgendemaassen:  Er  lasst 
die  ZifTem  zuniii.st  .'.n  ( in^  in  ausserordentlich 
hellen  und  jedenfalls  sehr  reichlich  beleuchteten 
Platze  von  der  betteflienden  Verstichsperson. 
colonnenweise  lesen  und  notirt  die  Zahlenmengc, 
welche  beispielsweise  in  30  Secunden  laut  vor- 
gelesen wird.  Hierauf  wüd  der  Versudi  an  dem 
n\  prüfenden  Orte  unter  Vorsrhaltuni;  von  i  bis 
3  Rauchgläsern  wieder  vorgenommen,  luid  es 
muss  dann  der  Prüfling  dieselbe  Zahlenmenge 
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«rie  an  dem  sehr  helle»  Platze  in  der  gleichen 
Zeit  lesen  können. 

Nach  dem  Vorstehendon  dürfte  das  Primip 
dieses  Lichtprüfungsapparatcs,  der  von  dem 
Fabrikanten  F.Tiessen  in  Breslau,  Hirsdistr.  18, 

bezogen  werden  kann,  genügend  klargestcüt  s  -n. 
Es  ist.  jedenfalls  eine  sclir  interessante  und  iiund- 
geiedlte  Methode  der  I.icliiprüfung,  deren  Kin- 
l'ührunp  vnr  allen  Dingen  in  Schulen  mit  Rück- 
sicht aul  die  an  sich  schon  grosse  Ueber- 
niStreagnng  dei  jugendlichen  Auges  und  die 
aus  letzterer  erwachsende  Gefahr  für  dasselbe 
auf  das  lebhafteste  zu  wünschen  wäre.  M.  [Miqj 


RUNDSCHAU. 

Unter  den  in  der  „Kuu«l«cliau"  behatideiteii  «legcu- 
bat  der  „Zufall"  in  der  ieuten  Zeil  eiue  recht 
\t  Stelle  eiagenonmeB,  so  dMt  et  vielleicht 
einer  Eatsehuldieunii;  liedarf,  wenn  er  heute  wieder  ein- 

tn.il  auf  der  I'il  'llii.  Iic  erscheint  Feh  möchte  alter  da- 
durch um  die  N.t<.bi>i>.ht  der  mit  dein  Zufall  schon  viel 
geida^teii  Leser  ersuchrii,  da&B  ich  ihnen  mittheilc,  wir 
mir  heule  gerade  «ifätlig,  alt  ich  eine  Rundschau  für 
nmtta  PtMHtthna  in  schrei  bca  beabekht^te,  nkhts 
Beftseres  einriet,  aU  einer  »ODdcrhaien  ZttlSIIigkeil  zu  ge- 
denken, die  mir  jüii)".!  ^ssirte.  Ich  las  nämlich  in 
iiinrni    -.nii^t  ijcbtbciteu  Buili,   d        Newton  d.L^ 

*ie>cl/  der  allgcineinen  Schwere  gefunden  und  damit  die 
k■l^lIli^chc  Mechanik  begründet  habe,  „weil  '  ihm  ,,zu- 
lillig"  ein  Apfel  auf  den  Kopf  gefallen  &ei.  Wirklich 
■iflii^;  wer  noch  nicht  weics.  wie  c]M>chenwcbende 
Enlileckungen  gcmaclit  wcriieri.  handle  nach  die>er 
Erzählung,  er  suche  ilem  schwer  Ucueglichen  Mechanik- 
mus  seineb  liinis  durch  eine  äu!>scrc  Einwirkung  aufzu- 
helfen. Vielleicht  aber  wirkt  nicht  auf  Jeden  ein  herab- 
faliCDder  Apfel  wie  auf  Newton.  Ich  ^ube  viehneiir, 
dass  der^cllic  bei  zartbesaiteten  Natttnn  einen  blauen 
Fleck  und  eine  ntisgedehnte  philosophische  Spccul.'kliiin 
ill>er  den  be-;  iii.  n  Zufall  hervorrufen  wird;  robuste 
Naturen  werden  dagegen  das  Factum  selbst  mit  stoischem 
Oleichmath  aafnehmen,  MMl  die  beginnende  Dcnkthätig- 
keil  wild  kein  Weltgaials  «n»  den  Gebiet  der  nathe- 
matischcii  Deduction  m  Tage  fordern,  conden  eine 
einfache  Bewegung  des  Armes  ver.mlassen,  welch  letzterer 
den  Störenfried  nach  Würdigung  der  SiichJage  dorthin 
befürdeni  wird,  wo  die  Zähne  das  Spiel  der  Aüinilalion 
mit  £rfolg  beginnen  kSanea. 

Diese  and  ilnlidie  Bettadttnngea  fShiten  midi  anf 
die  tiefe  Erkenntni&s,  da<s  der  Znbll  ein  viel  geplagter 
Sündenbock  ist,  und  dais  seine  Wesenheit  nicht  sowcihl 
.luf  'lern  I  uns.dncxuB  der  Gcichchni5sc,  den  er  j.i  brulal 
durchbrechen  soU,  sondern  auf  der  Denkfaulheit  der 
bemlit,  eine  ErkenntniH^  die.  Mdcr  sofiUlfgcr- 
■choa  vor  mir  gmnadit  war. 
Aber  noch  eine  andere  Erkennlnitt  adilo»  dch  dieser 
Gcdankcnrcihc  an  I  b  k  im  mir  nämlich  die  betrübliche 
That^achc  /um  lU-wu^ststin,  dass  die  Menschheit  offenbar 
selfi^t  nichts  besseres  /u  thun  hat,  als  sich  die  Ruhmes- 
blätter ans  dem  Buch  der  Geschiclite  ihrer  Entwicltelung 
dadnreb  sn  beandtia,  daac  aie  fibendl  den  admödcii 
Zufall  die  Hauptrolle  spielen  ISsst,  wenn  grosse  (icistei- 
thaien  vullbratiit  wurden.  Ein  raerkwüidtges  Streben  m 
der  Thal!   ^  gjcbt  sdNiabv  kcise  gnMie  oder  auch 


kleine  Entdeckung,  die  nicht  von  der  geschäftigen  Ue> 
»chichtsscbreibung  der  Mitwirkimg  des  Zufalls  rüge- 
«pruchen  wird.  Iba  vertiefe  sich  nur  ta  das  Stadiimi 
j>opul5rcr  Real-Eiwyklopidieo.   uad   Biaa  wird  mit 

Urau&eu  wahrnehmen,  da^s  die  Menschheit  in  Wirklich- 
keit herzliili  dumm  und  der  /.uf;dl  allein  ^jeMheit  i>l; 
denn  er  lübrt  un>  thörichte  .MeiiMhcn  iviat  (>llenl>ar  zu- 
fällig, aber  mit  einer  verdichtigen  Ket^elmibsigkeit  auf 
die  SoBB«üi8hea  geiiiiger  Caltnr  aad  behagUchen  Wollt- 


Die  alten  PhSnlcier  sind  vom  Zufall  merkwflnlig  b» 

güoittigt  gewesen :  d.i  bcisst  erst  einmal  ein  Hund  ia 
(iegenwart  cmes  tief  sinnenden  Schäfers  in  eine  l'uq>tll^ 
Schnecke  und  wird  dadurch  cum  Erliader  der  Purpup> 
fuberei;  dann  kochen  aeemüde  Schiffer  auf  üodablödMa 
am  Stnade  ihr  MaU,  und  dwdi  eiaea  griMigMi  2«fBll 
ist  clas  <'rli9  erfunden,  d:«s  nelven  dem  Eisen  eincs  der 
withtigslen  M.itpri.-xlien  der  Menschheit  geworden  Ist. 

Bert  hold  Schwarz  erfand  d.x--  l'L'.cr  nicht,  ein 
Zuf;ill  spielte  CS  ihm  in  die  Hand,  indem  er  ihn  neckischer- 
weise  veranlasste ,  ohne  jede  eigcuc  Absicht  Kohl«, 
Salpeter  uad  Schwefel  in  einem  Möner  mit  einander  sa 
venniscben. 

Von  Newton  ^in^cn  wir  aus:  lioi  ihm  ist  der  Zufall 
ganz  Ijcwlcscii,  <lenn  wie  sollte  er  ohne  Ihn  Oberhaupt 
an  da*  Kiilh>el  der  Schwerkraft  gedacht  haben: 

Noch  mehr!  l>ie  Uampfmaschine  wurde  ja  bekannt- 
lich am  «ad  durd  den  m  stark  gdiehrtea  Thcaheaaal 
erfunden  Wäre  dieser  nidf  gewesen,  so  führe  man 
heule  IHK  Ii  auf  ilcr  Post  von  Paris  nach  Wien;  wie 
cii>c  Bat;atelle  ersi  heiut  neben  dieser  That>a>  be.  das.; 
der  Mann,  der  neben  dem  Ibcekcssel  sass,  gerade  ein 
Watt  war. 

Und  nun  ent  Daguerre,  Edison  und  Röntgen! 
Daguerre  erfand  bekanntlich  sein  Verfahren  derPheto- 

gru)iliie.  «eil  er  zutiillig  ein  unordentlicher  Mens.h  war. 
der  in  seinem  Schubfach  neben  vielen  unsignirten  i'ütcn 
und  FlaMrben  eine  Büchse  mit  Quecksilber  stehen  hatte. 
Edison  hilte  aie  die  GlnhUunpe  crfundea,  wena  er 
aicbt  die  sdillige  Gewohnheit  gdiabt  hätte,  mit  allen 
Sachen  zu  spielen,  welche  er  gerade  in  die  Hand  bekam. 
So  spielte  er  auch  einmal  mit  einem  gethccrten  Baum- 
wollfaden, und  daimt  war  die  Glühlampe  erfunden, 
votlti  taut.'  Bei  Röntgen  spielte  der  Zufall  noch  spass- 
hafter.  Ihm  gab  er  aU  ein  neckischer  (Coliold  zugleich 
eisen lBdactionsappar..t.  ein  Vacnnnuohr,  eiaan Gewichts* 
salx  md  eine  photograiihisdie  Platte  In  die  Huid.  tdi 

frage  einfach,  wa*  konnte  aus  dieser  sinnigen  Combina- 
tion  An<leres  entstehen  als  die  Entdeckung  der  X-Strahlcn .' 

Aber  (fciuig  der  Aufzählung  jener  abgeschm.tckten 
Versuche,  die  Erfolge  meaichlicher  InteUig»>ns  einem 
dummen  Tenfal  von  Zafatt  aufs  Coato  sdinibaa  aa 
wollen  I  Es  ist  im  Grunde  kein  Wunder,  daaa  die  kats* 
sichtige  Menge  eine  Erklärung  der  ihr  unverstSndlichea 
( VeiNtcsarbeil  der  Bebten  umm  n  ■  i  icsi hicchts  sucht  und 
sie  ebenso  be<^uem  wie  hand^ere«.  bt  und  cinleuchtecHl  im 
Zufall  gefunden  zu  haben  gl.iu'ot  Auf  die  Weise  ist 
ama  Jedem  gerecht  geworden,  der  geniale  Erfisder  wird 
atif  einmal  snm  gewShalidiea  GlSckipiU,  der  das  groaie 
L<is  ebenso  leicht  zog,  wie  Hunderttausende  ihre  Nieten. 
U.-ui  Factum  der  Erfindung  und  der  Vorgang  bei  der- 
selben sind  mit  Leichtigkeit  erkürt  aad  jade  Anfragmg 
«iber  dieielbe  ist  licherlich. 

Uad  fn«en  wir  aam  S^uas  ciamat  emsäi wel^ 
Rolle  der  Zufall  —  es  sei  dien  Wort  hier  gestattet  — 
in  der  Gutcbicble  der  Erfindung  »pielt,  so  kann  olil 
nr  Folgeadea  aagea:    la  laat  aitea 
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FällcD  ht  die  Kiitdeckun^  nicht  das  Rcs.iiliRt  lics 
Znfallt,  tomtera  vMimebr  das  Resultat  der  genialen 
Idkcnwbindtun;  nriscbea  eineiB  an  ücli  vi«Uekbt  h«- 
dratmgiloien  VoilKnn  tnniM  mid  <lea  logiKhea  Vorb«- 
dinK'in^;pn  einer  Euldeck iiiip.  Die  FrnodttDg  oder  Kot- 
deckuug  scliisl  i«t  mit  der  reifen  <  'i.uiKe  zu  vergleichen, 
die  dem  Aiit^cnMeheuden  im  «hinklen  L:iub  m>  l.uit^c  nn- 
•ichttRir  bleibt,  bi*  «ie  ein  Windctou  vielleicht  kchon 
he«le  aaf  die  inätterliche  Erde  tchlendert,  nf  welche 
•ie  moicea  anch  ohne  deoielben  gefallen  iribe.  I>er 
WiodiloM  ht  aber  lo  wenig  der  Schöpfer  der  Orange 
wie  der  ZaUl  dar  5<cböprer  der  Iitcc  Die  I-'rucbt  vrr- 
dankt  vklen  Eiaflünen  ihr  Dasein:  <1c-m  Manne,  der  d^Ui 
Reil  gepAiiDzt  hat,  auf  web-hem  sie  zur  Keife  kam.  und 
dem  Girtner,  der  mit  kundiger  Hand  am  wacfaaenden 
Ban  der  SriieniilniH  die  wUdcn  Triebe  baacbnltt  and 
so  der  Frucht  I.irht  nnd  l.uft  cnffihrte,  welche  aie  eu 
ihrem  (ie<1eiheii  i^ebraiuht 

D.ihrr  kiMinen  wir  j;'"t''n-'t  ilcn  Zufall  aas  der  Reihe 
der  i^eistigeD  Factoren  streichen,  ebeow  wie  wir  es 
llnpt  ant  der  Reibe  der  materiellen  getban  beben. 
Alle  FnldrfbnnyB  aind  die  EraengniMe  geiitiger  Arbeit, 
and  dndentige  Prodacte  eines  bestimmten  intellectnellen 
Anfwandes,  der  durch  keinen  Zufall  verkleinert  werden 
hsmi.  Die  Menschheit  kann  den  Zufall  entliehren,  um 
die  Grossthaten  ihrer  Vorkämpfer  verstehen.  Die 
Geacbichte  ist  darum  gerecht,  wenn  sie  jede  Geistcsthat 
im  Zvaammenbaag  der  Gesammtentwickelnng  mint  imd 
entcr  gewissenhafter  AufsiÄiung  nllcr  Hausteine,  welche 
das  Materini  /nm  «cbcinb.ir  pbiulich  vollendeten  Werk 
bilden   :  -M-!  ("tr>'issc  und  Sthiinhcit  zur  Anschauung  bringt. 

KInc  Kntdeckung  gleicht  dem  Meitterwerlte  eines 
Künstlers.  Sie  «III  mit  dem  Verrtande  anfgefaaat  lein« 
wie  jenea  nacbempfnnden  werden  toll;  ibre  farnere  Fnt- 
itehnng  tiait  fich  aber  ebensowenig  in  Worte  fassen, 
wie  sich  d.f,  Werden  eines  Kim-twerk^  lii-^>  lireibcn 
lässi.  M.in  kann  Farbei),  Malmitlcl,  Pius«!  wie  Palette 
noch  .so  genau  kennen:  der  r,el<,t  des  Wafkea  will  ntcibl 
beschrieben,  er  will  begriffen  seiol       Iftitaa.  (Mite] 

•    •  • 

Wie  kommt  das  Meckern  der  Becassine  ru 
Stande?  Du:«e  »cit  Aufaug  dieses  Jahrhunderts  von 
Jägern  und  Vogelkondigen  viel  nmitrilteae  Frage  bat 
Jetit  durch  den  nncb  Iber  Sclilenrig- Holstein  hinaus 
libmlidist  bekannten  OtaHhologen  Gymnasialoberlelirer 

Rohwcdcr  in  Hu.miiii,  einen  Mil.^rbcitcr  .in  d.  r  m  .i 
dirteu  Ausgabe  der  grossen  Naumannichcn  j\'atur. 
gtickichtt  dfr  Vögel  Mitteleuropas,  ihre  endgültige^  well 
auf  eaperimenteUer  Grundlage  beruhende  Löanng  fa* 
fanden.  In  alten  Zeiten  terbrsch  man  sich  über  das 
Zutandekomroen  des  bei  dem  Ballspiel  unserer  Bcci^sinc 
gehörten  sonderbaren  Lautes  nicht  weiter  den  Kopf, 
stellte  ij.ir  nicht  rlie--e  !•  r.ij;.-,  sondern  hielt  es  (ür  selbst- 
verständlich ,  da&s  der  meckernde  o»ler  wiehernde  Ton 
ans  der  Kehle  des  Vogels  stamme.  Dem  entgegen 
behauptete  der  ütere  Naumann  im  Jahre  1804,  dam  daa 
Hedem  mit  den  Ftflgeln  bervoi  gebracht  werde.  Diese 
viin  -rrincm  '^ihr!!',  ~'.fm  TiiTÜhmfen  f  ■  i  h  .1  n  n  F  r  i  ed  r  i  ch 
.\:iuii)dau,  in  dem  vorhin  tjeoanuten  Werke  begründete 
„Me^kerthenric"  vcranlatlte  einen  vieljibrigen  Streit  über 
die  Frage,  ob  der  Balrgrmng  der  Secaarine  als  Vocal* 
oder  baliumanialnaalk  anffuftuaen  ad.  Die  Unefaiic 
keit  wurde  noch  grösser,  als  Professor  Altnm  im  Jahre 
USS  die  Bchauptang  aufstellte:  „Es  ist  weder  die 
Stimme,  noch  sind  es  die  FlGgel,  welche  den  Ton 


hervorbringen,  der  Schwaui  ist  das  Instrument",  ein 
Satz,  der  später  dahin  modillcirt  wurde,  „das«  nur  die 
äusaeraie  Schwanifcdcr  di«  tönende  Zunge  sei".  Damit 
w.^re9  die  beiden  alten  Tbeotien,  die  der  Volk»- 
.insch.iuung  und  die  Naumannschc,  so  zu  sagen  abgelban, 
und  die  Mehrz.ihl  der  Oraitholojjen  und  Jäger  war  seitdem 
A  iih.iin;cr  der  A  1 1  1  III  hr))  Ihiirn  Durch  dirccte  Beob- 
achtung hatte  Oberlehrer  Rohwcder  festgestellt,  dass 
die  Intervalle  in  dem  Meckerton  nach  Geschwindig- 
keit «ad  Zahl  gaOMI  mit  den  Zackungen  der  Flügel 
ül>ereiBat{mnett,  und  daraoa  die  Ueiberzcngang  gewooneB, 
d.iss  der  dur<h  die  Schwingungen  der  Schwanzfedern  er- 
zeugt'- Ion  üciiic  Modulation  durch  die  Bewegungen  der 
I-'lü(;el  crb.dic.  Diese  V'oraussetzung  veranlaaale  ibn,  in 
dem  physikalischen  Lehrsinuaer  des  Gymnaiinns  unter 
AitirtenB  seines  Collegeo  Dr.  Seidel  einen-  praibtiacben 
Venacb  .-tnzuslrltcn,  der  .-im  23.  September  dieses  Jahres 
in  der  H.-»uplversammlung  des  Hnsnmer  J.-Lgdclubs  in 
folgender  Weiwr  wiederholt  wurde: 

a)  Mittelst  eines  Blasebalgs  wurde  ein  starker  Luft- 
strmn  unter  den  FMgeta  hindwA  anf  die  addicbca 
5khw;mzfttd<'m  einer  ausgestopften  und  im  Balzflnge  dar- 
gcstellten  fiecaisinc  geleitet.  Sofort  entstand  ein  nJ- 
s.ininienbiiii^;ender  Ton,  der  in  Höhe  und  Klangfarbe 
mit  dem  Baltton  der  Becassine  vollkommen  Sberein- 
»timmte.  Mit  Auge  und  Ohr  Hess  sich  deutlich  erkennen, 
daas  nicht  nur  die  äuiaeniten  Scbwaasfedein,  eondetn 
auch  die  folgenden,  und  besonden  die  dritte  und  vierte 
jederzeit-,  diestn  Ton  durch  ihre  Schwini;ungen  erreugten 

b)  Durch  kiir/c;  Aufschlagen  mit  den  Fingern  auf 
die  Oberseite  der  PTügcl  ahmte  Rohwcder  die  Klügcl- 
suckungen  nach.  Der  Ton  behielt  seinen  Charakter; 
seine  Gleidminigkeit  aber  werde  dmrdi  Scbwebongen 
ilntfrvalle}  unterbrochen,  die  genau  dem  bald  rasier, 
bald  l.uii;s;imer  ausgeführten  Aufschlag  der  Finger  cnt- 
-■|ir;>chcri  n.i>  ( i rs.immtcrgcbniss  v>  .ir  i-  ti  in  allen 
Einzelheiten  täuschend  nachgeahmtes  Beco^i^iuenmeckeni. 

Kadi  dieaen  Venncben  erklärt  sich  die  B:dzmusik  der 
Bitpamta«  foIfeBdaiBBaaMn:  Der  Ton  seihet  wird  dnn^ 
die  Ylbrattoa  der  seitlichen  Sdwansfedem  crseugt,  «He 
TremulatioB  dcaielben  dnrdi  die  Znckenfen  der  Flügel 
bewirkt.  [6)16) 
•     •  * 

OoUgebnlt  den  Meerwaeaen.  Der  woU  aoent  von 

E.  Sons  ladt  (1872)  direct  nachgewiesene  Goidg^alt  des 
Mccrxv.issers  wurde  später  von  Chr.  A.  Münster  (1891) 
.1]  in  der  Tonne  (bei  einem  gleikhreitigen  Silber- 

>;chaite  von  20  mg),  von  A.  Liversidge  in  Sydney 
aber  {1895)  zu  ungefähr  0,5  -1,0  griiin  =  30 — 60  mg 
(neben  etwa  der  dofipellen  Menge  we  Silber)  ba> 
stimmt,  waoacb  Profeasor  Vogt  tn  'Cbristianli  die 
Gesamnitn)as.i.e  des  im  niinii  ;;elM!,tcn  Goldes  anf 
375CK)  Millionen  Tonnen  i.;.u  jc  looo  kg)  berechnete. 
Bei  einer  189"  veroiTentlichtcn,  nach  einer  neuen, 
anscheinend  xaverläsaigeren  Methode  ausgeführten  Unter- 
sncbuag  erUeit  Jedodi  John  Des  in  Olafo  (Nen-Ste- 
land)  ans  je  loo  kg  iilnfmlim|iflf  II  Scewasaers  nnr  04a 
bis  0,46  mg  Gold,  also  nnr  etwa  den  cebnten  Tb«1  dea 
von  Liversidge  berechneten  Quantums  und  beinahe 
ebenso  viel,  als  Münster  gefunden  hatte.  Bleibt  danach 
die  Masse  des  gesammtn  Im  OoNBwasscr  gelösten  Goldes 
Inuaerhin  kolomal  {sie  wir  von  anderer  Seite  an  aar 
tOO  MilliaiMBTciBiMBberadinet  worden)»  ao  tat  deren  Vci» 
tbelhmg  doch  eben  so  ungeheuer  fein  (0,000000046^0' 
oantlK  dass  einerveits  die  bedentenden  Differenien  ibier 
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inrhMitrn,  and  nun  andartneita  wohl  begrcüen  kann, 
dM  «  Do»  aldtt  ftlng,  rioM  AIimIi  «cMmhcbo 
GaUw  in  jün|:«t  eatslandeneii  Ablagerungen  an  der 
ÜMMalMbte  nachzuweisen,  aelbst  wenn  solche  ans  organi- 
schen Stoffen  und  Sultidcii  bestanden,  die  als  Rcagcolien 
fär  Goldlösungeo  gelten  dürfen.  Da  die  Lödidtkeit  d« 
Silbers  für  viennal  griimr  mUMMlinMa  wawk»  dttf  ab 
des  GoUw,  kSoM  MB  aw  deo  von  MBaittr  an> 
Pfcbemi  athte*  iAVcmb.  daai  Ten  dism  bddiB 

Edelmetallen  in  der  dem  Waiscr  ztigHnglirben  EldhlVtlia 
«isgciiihr  gleich  grosse  Mengen  vorbanden  Mnd. 

0.1.  CM14] 

•     ♦  • 

Schwnngebrannte  Thonwaaren  sind  ti-'.x  dm  älle&tcu 
Zeiten  hergestellt  worden ,  und  ihre  kunütleriiscbe  Be- 
»r^c:tung  hatif  hekiuiiulich  iru  i>nerhi>cbeo  Alterthnme 
ciae  groMc  nod  viel  bewuDderle  VoUkommenheit  erlangt, 
dar  fagenöber  die  jelit  and  zwar  boosden  in  Uacmark 
fapAigla  «iaea  apigwiwhiflan  Cfcatakwr  laigt  Bei  ont 
laDaalieMaad.  «nd  aaeh  da  nvr  in  einaehien  Gegenden, 
«erden  wohl  nur  indiutrielle  Ma&senproducte,  uamentlich 
Dacbpfonocn,  durch  ImpiägDirang  mit  Kohle  geschwürst ; 
dai  gaadiieht  dnrch  deren  Dämpfung  in  eiocr  reichlich 
KnMaaw  maai  iloffa  wttbaltaad—  Almtuphife.  Hitrbai 
tMm  «tdb  jadodi  ai^  aar  di«  MaaM.  aoadera  deren 
Oberfläche  erhält  aoch  eine  dSntte,  fest  nnhaftende  (irapbit- 
kr««1e,  die  rwar  für  Dachpfannen  von  Vortheil  i>t,  »"eil 
tie  tlcrc[i  l'ndiirchl  j.Mj>keit  für  \\';is«er  vermehrt,  daj;ej;cn 
die  künstlerische  Ueatbeitung  tuigeaiein  eiachwert  und, 
da  sie  durch  Handarbeit  entfernt  wcfdea  wam,  TCitbeuert. 
Le  Cli»t«li«r  hat  aa^  wia  er  ia  CM^kt  rmän  aül- 
Ihail^  aia  VarlUvea  armiMah,  dieiea  Uebditaad  ni 
«•OMiden.  Nach  seinem  Urtheile  gelingt  die  Imprä^nirunK 
der  Thonnuaae  mit  Kohle  nar  dann,  wenn  Kisen  reich- 
lich xugegen  ist;  fehlt  dieses,  10  atUh  man  kaum  grau 
■tütbte  Maataa,  awbrcad  dia  finiaiaile  KoUe  skli  auf 
dar  Olwirillffca  knataafSradf  ablacert.  Ist  aber  Eisen- 
•q^d  ia  dar  Masse  vorhanden,  so  zersetit  es  das  Knhlen- 
aiyd  tmd  die  KohleowasüerstofTe  oder  erleichtert  wenig- 
sten» ilereii  Zersetzung  luilrr  tll'  i' hzeitiger  Erniedrigung 
der  Temperatur,  bei  welcher  die  Ablagerung  der  Kohle 
oder  der  verdichteten  KohlenstoflFverbiodungen  beftnat. 
Dia  bafriedicendatan  Kesoltate  anialte  L«  Chatelier, 
de  er  Acolylcu  auf  eine  etwa  t  Prooeat  Eheoosyd  ent- 
haltende Till  nm.^ssc  einwirken  licss;  als  solche  gebrauchte 
er  sowohl  oatürlicbc  als  künstliche  Meogangcn,  reichlich 
Sand  enthaHcadc  oder  davon  ziemlich  freie;  für  die  künst- 
Ikken  GeaMajfebewihite  sich  Glankoait  (Gränsand)  abeiscn- 
fealtifer  BeatandllMll  aocib  baaaar,  dt  daasaiaa  Eiaaaasyd 
(Etaglnch-Rotii,  Cafiut  nwrhatm).  Das  Acetylen  mius 
bei  genauer  Einhaltung  einer  Temperainr  von  450  480* 
eine  Viertelstunde  lang  einwirken;  rLTii;e>^-  W:irmi 
verzögert  nämlich  die  Zersetzung  zu  aehr  und  bei  höherer 
catM^ea  warnge  Krusten.  Die  mit  Kt^lemtofT  im- 
ptlgBiilau  TkoBfefltba  waidea  dataaf  aaai  Garbrennen 
ia  alt  HeMmblea-  oder  Kek^nNar  gefällte  Kapseln 

eiTi^csetT't    lind    erhielten    bei    1200'  Hrer.ntemperatur 

eine  der  de»  Ponellaos  glekbkonunende  Härte,    o.  L. 

.  *  ♦  *  ' 

Dar  Abbruch  einer  Hobbrtlcice  oiit  Hflife  von 
•MMriadi  glflhend  gemachtea  Drlhtea.    Die  314  m 

laafl^  den  Wabasb  -  Flas-t  bei  Clinton  in  Indiana  mit 
dni  Spaanusgeo  iibendueitende  Uolsbrücke  soUte  be- 


Oa  die  altea  Staiapleilar  «iad«r  banaUt  werdca  aoHtea, 
aad  dia  Atbdt  diiaKle,  ae  bUebae  aaai  Abbracb  nar 

30  Tage  Zeit,  und  es  durfte  tlnlici  das  Mauerwerk  ler 
Pfeiler  nicht  be*ch.Hiligt  werden.  Anfangs  fand  .sich 
Niemand,  der  den  Abbruch  unter  diesen  Bedingungen 
ontemebmen  wollte.  Eadlicb  aber  kam,  wie  7%r  iJte- 
Medm  (1899,  Nr.  1 1 15,  $.  795)  aadl  Tkt  Weilgrm  SUe- 
t,:r::in  mitlhent^  aia  dort  analatita'^cbtrotecbnlker  anf 
II  <  rigineUea  Gedaakea,  das  Balkenwerk  der  Briäcke 
mittcl.st  Driilite,  die  durch  einen  elektrischen  Strom 
glühend  gemacht  waren,  durchzubrennen,  so  dass  es  ein- 
fiKb  in  dea  Flnss  fiel,  aus  dem  es  herausgefischt  werden 
moMte.  Zu  diesem  Zwecke  wwden  not  die  TnfbaUiea 
jeder  Spantntng  in  etwa  3  m  EasSmaaa^  voa  den  PfeHem 
.Schlingen  :vus  Kisendraht  in  geeigneter  Weise  geschlungen 
und  unten  mit  einem  itolirtcn  Gewichte  bel.istct,  so  das» 
iler  Draht  sich  oben  und  an  den  Seiten  dicht  an  die 
Balken  legte.  Der  angewendete  elelUriscbe  Strom  ge- 
nügte, aaa  die  GlibdrakiacUii^  bia  aar  XiiaAriHha 
zu  erbitten.  Die  gtSkeadan  DriDtta  bnutntea  «oa  obea 
und  dea  SeMen  SÄlÜaa  ia  die  Badna,  Isis  aadi  Ver- 
lauf von  I  Stunde  und  40  Minuten  die  jedesmalige 
Spannung  mit  einem  Male  hinabstürzte,  ohne  die  Pfeiler 
zu  beMhädigee.  Die  Balken  hatten  einen  Querschnitt 
von  iasi  >3  OB  im  Quadrat  utMi  waraa  linnBtticb  oliaa 
it7  ann  aad  aa  jadar  Seite  aaa  llet  efagdfanaalv 
der  übrige  Theil  der  Dicke  war  in  Folge  des  Eigen- 
gewichtes  der  Spannung  dnrchgebrochen.  Der  H rand- 
schnitt «;ir    FchriM    rnil  s.-julier  und   das  Hob 

holz)  seitlich  der  Bruchstelle  nicbl  mebr  als  25  mm  weit 
verkohlt  (Mii) 


BÜCHERSCHAU. 
Eangegancene  Meuigkeilen. 

(Aaiflllu-Uclia  Boprcchane  bcUll  dch  dl«  Radaelioii  var.) 

Cilater,  L,,  Reg.-Banniiitr.  a.  D.,  Patenlaawalt,  ia 
Firma  P.  C.  Glaaer,  Beriia  S.W.,  Liadenitr.  So. 

Patmtiihutz  im  fn-  und  Auilanje,  Nnchsiichung, 
Au/rechlerludlui'j; ,  Vcrwcrthung  von  Kilindungs- 
Fatenteii,  für  den  priduis-lien  <iel)raiich  erläutert. 
I.  Theil:  Europa,  gr.  8°.  (166  S-  und  Anhang: 
Gaaetae^  Verordnimgen  und  iateroationale  Verein- 
banataa  belr.  den  Scbatt  dea  gawarUichea,  lUera- 
riadiee  aad  kiaatleriacbea  Eigeatbamnadites,  189  S.) 
Berlin,  Georg  Siemens.    Preis  4  M.,  geb.  5  M. 

Mniil,  Alfred,  Prof.  IfärwumoUren.  Knngefamtc 
Dantellasf  des  gegeawbtigca  Staadea  damlbaa  in 

tbcrmiadier  aad  wirthschaftlidhtr  Watlabwag  aalar 

specietler  BerSckcichtigung   dei  Olcad- Motor.  Mit 

31  eingcdr.  Abbildt;ii  \^r.  h (VII,  10*'^  Rr.i  iu- 
•chweig,  Fhednch  Vicwcg  und  Sohn.  Preik  2^0  M., 
gab.  a.$o  M. 

Studer,  Gnttlieb.  Ueber  Eis  und  Sthrnm.  Dia 
buch!.ten  Gipfel  der  Schweiz  and  die  Gescbicbte  ihrer 
Besteigung  2  .Aull  ,  uin^carb.  und  ergänzt  von 
A.  Wäber  und  Dr.  H.  Dübi.  S.  A.  C.  III.  Baad. 
(II.  Altteilaaf:  Sidalpen  [5khluss].  C.  Lcpontiotscbe 
Alpea.  D.  Adula  -  Alpen.  III.  Ablaibu«:  Oatalpea. 
A.  SadiUliacbe  Alpen.  B.  Albnb-A]|Mn.  C  SlhreHa- 
Alpen,  sammt  Nachträgen  und  Berichtigungen.)  2  6. 
Liefcning.  (Scblu»».)  8".  (S.  97  —  508  u.  I— Xil.J 
Ben,  SchwdAFiaaaka.  Praia  dar  Lieteravt  1  M. 
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Edinger,  L.,  Prof.  (Ftnokfurt  a.  M.).  Halten  die 
Pitehe  tfm  G<äächtHi$s?  Da«  Ergeboiss  einer  Sammet- 
foradHBg;  mitBetlMilt  in  «br  DcmrolofiiclMD  Sektion 
der  Veraaininlnng  Denticlier  Natnrfandier  und  Aente 

in  München  tKi)i).  i Sonderabdruck  iiui  der  Beilage 
zur  „Allgemeinen  Zeitung"  Nr.  241  und  242  vom 
21.  und  S).  Ort  ober  1B99.)  gr-  !*•  (jO  5.) 


POST. 

Sarajevo,  im  Ootober  1899. 
A«  d«n  Harmiit(ebfir  des  Preaetbeai. 

Der  Artikel  „Dm  Emateheu  der  Windhosen"  von 
Miethe  in  Nr.  <Jl8  dea  Promethrus  erinnert  mich  an 
eine  vor  l;i!i;;».Ten  Jahren  j^cmiwiite  Heob.n  hliiiii;,  wi  Khe 
ich  mir  in  Folgendem  Ihnen  mit/utbcilcn  erlaube.  Viel- 
leicht dient  dic-'C  Mitthcilang  zum  Zwcck  der  AaflwUnng 
noch  Bidit  gus  cfklirter  PhincMMiie. 

tch  bia  Technfker  und  Betriebtldter  einer  groHen 
Hnl/vcrkidihing  und  hahc  In  jiiiijjcrcn  Jahren  mehrere 
grosüc  .Seereisen  gemacht,  wobei  ich  Gelegenheit  hatte, 
in  einem  Cyklon  eine  gro!>M:  Trombe  zu  sehen  und  an 
der  Kjute  von  WetUfrilw  bei  tchönem  Wetter  and 
CeUadem  Laadvind«,  am  Hiaiawl  rar  efarfte  kleiae 
Wolken,  mebrere  kMne  WaaaarikoaeB,  die  eiae  aaf  eiaa 
Rnifemnng  von  etwm  10  m,  itt  beobadilcfl.  Dm  Waner 
Stil,;  Ulf  dieser  Stelle  etwa  20  Iii«  30  cm  iil>er  die 
Meere!.oljerfl.-iche  auf  einer  Fläche  von  3  Iiis  4  m  Durch- 
inoiiiii  und  begann  zu  hüpfen,  Troprcii  »pr.tiigcn  wohl 
%  a  hoch.  Uit  eiaem  Male  regnete  ca  nach  oben,  aber  to 
fUn,  daia  naa  darch  dieiea  Sdrieier  das  Land  sdwa  komrte. 
Geräusch  hörte  man  wie  hei  Regen.  Ich  &ch»utc  nun 
nach  oben  und  t-ab,  wie  von  einer  über  uns  stehenden 
Wolke  ein  ziemlich  l.iiit;fr  Si  hlauch  heninler,  drn»  Kegen 
entgegen  kam,  bis  eich  beide  verbanden.  Meine  scbwar/cn 
Bootslenle  wollten  nicfat  niber  heran,  aber  ich  konnte 
deadich  sebea,  dass  die  Tiombc  skh  drehte  von  links 
nach  rechts.  Die  Erkilnuig  der  grossen  Trombe  durdi 
den  Wirbelstumi  i>.t  j.i  leicht,  aber  die  klciiiu  la.s>t 
sich  durch  einen  auistcigoiulen  l.uftstrom  nicht  so  ohne 
weiteres  crklüren.  Es  war  um  die  Zeit  des  Wechsels 
der  Land'  und  Seebriae  und  es  kSanea  dann  wohl  ent- 
gegengesetzte LnftsttttunuBgen  V^bbd  varteaacheBf  aber 
gewriss  nur  sehr  ichwache,  weshalb  wohl  noch  eine 
andere  Kraft  dabei  thitig  gewesen  sein  mnss,  was  mir 
rlnr,  Ii  i'.ir-  Abni  igung  der  Bootsleute  (Krooboys),  näher  zu 
rudern,  bestätigt  zu  sein  scheint.  Sie  fürchteten,  wie  es 
fehlen,  eine  elektrische  Entladung. 

Darch  diese  kleine  BeKhmbiuig  wollte  ich  nur  mein 
lebhaftes  Interesse  an  der  folgenden  Beobaehtnog  be- 
gründen Ich  hatte  dem  .Vrbeitcr,  der  die  Destillation 
uu<l  Kcttification  des  Jb/lzgci&tcs  unUr  hieb  batti.-,  auf- 
gegeben ,  etwa  20  1  de*  ölhaltigen  Vorbuifb  von  j«dcr 
Destillation  mit  ebenso  viel  Wasser  zu  versetzeu  und 
in  elaen  etwa  70  1  fanfnifia,  crhSht  aii%esidlte&  Glas. 
bailoa  att  gjtoaaea.'  In  dem  Ballon  treoate  sich  die  ölige 
von  dar  erlsirigen  Pl5ssi|>keit,  die  ölige  stieg  nach 
obea,    die    wa-  mk    nnch   unten,   beide  wurden 

dann  durch  Heber  weiterer  Verarbeitung  zugeführt. 
Kinmal  wafes  bilde  Flüssigkeiten  fast  wasserhell,  auch 
der  BaUoa  mr'a»  heUem  Glase,  die  «iisrige  war  etwa 
30  cn  boA,  die  ölige  etwa  3$  cm.  leb  hatia  efaen 
GbMitab  ia  der  Hand,  lait  deat  ieb  die  OberlBcha 


des  Oelt  cticn  erreichte.  Ich  liag  an,  im  Kreise  zu 
rühren.  Die  Bewegung  der  Oberfli^  theilte  sich  dea 
tiefer  liegeadeB  Scbicbtca  mit  Plötaücb  itiioselta  sich 
die  glänsende  Obeididie  des  Waateis  nad  blldeta  idleiv 

üebstr  kleine  Wellen,  die.  'y  Xiwf^r-j  ich  rührte,  höher 
wurden  und  gegen  die  Mitte  wie  Kegel  in  die  Höhe 
spr.ingen  und  stiegen,  der  mittelste  .im  höchsten.  Auf 
der  Obelfläche  des  Oeles  hatte  sich  ein  Trichter  gebildet, 
die  wSsstige  FMssli^nit  begami  ans  dem  hSduten  Kegel 
hinauf  zu  regnen  und  bei  fortgesetztem  schnellerem 
Kühren  stieg  das  Wasser  im  Ganzen  hoch,  verbreitete 
sich  auf  dem  Oel  un^l  ic^'in-'i'  m  ^i-r  IVriiilirm-  wn-  lcr 
hinunter.  FU  war  das  Modell  t-liicr  Wai^serliosp,  wie 
ich  sie  während  des  Cyklons  gesehen  hatte.  Dieser  Vor- 
gang war  für  mich  so  interessant,  dass  ich  öfter  Cytüone 
und  Wsaseiboten  nachte.  F.«  gelang  nir  andi,  fnaf  bfa 
sechs  kleine  zu  crzesiKm,  t:>'li-f.,  iiU  :m  mnhrprrn  Strücu 
hinter  einander  »ibuell  in  kleinem  Rrcisc  rührte  Ais 
ich  wietler  eiiim.il  dieser  Spielerei  oblag,  goss  der 
Arbeiter  Oel-  und  Wastergcmisch  dorch  einen  Triditer 
in  den  fialloa,  er  hatte  aber,  statt  kailas,  sebr  warmes 
Wa.«ser  zur  Mischung  genommen,  wie  sich  «päter  hemiB- 
stellte-,  n.icbdem  sich  die  Flüssigkeiten  beruhigt,  sah  ich 
mit  einem  Male  auf  die  W.isscrtläche  ktgcUormigo  Kr- 
heliungen  entstehen,  s.ih  auch  ganz  deutlidi  da-s  i'el 
kreisen  und  Ocl  in  feinen  Tröpfchen  in  die  Höbe  steigen 
und  richtige  Xromben  bildea.  —  Ich  erkläre  den  Vor^ 
gang  so:  Die  Slhsltende,  warme  FKastgkeit  hatte  sieb, 
ohne  sich  wesentlich  mit  der  kalten  im  Rallon  befindlichen 
tu  vermischen,  auf  der  t>bcrflütbe  der  unteren  wäs.srigcn 
Flii.ssigkeit  ausgebreitet  uml  c»  begann  dir  A  1  .■  In  ;  I  .n^; 
des  Gels,  aber  nicht,  da  es  warm  w.-tr,  über  die  gan^e 
Flüdw,  «ondam  bi  eksdnea  Kaailen  (der  aufsteigende 
Laftstrom  des  Mbotfanadei),  es  cahrind  nun  der  Wirbel 
und  die  Trombe  mit  dem  anfsteigendeo  Waaserregea. 

Ich  li.ibc  immer  die  Vorstellung  gehabt,  <l.-,ss  «lifs« 
Beobachtung  kundigen  Männern  zum  Sluduini .  \«ohl 
auch  SU  Demonstrationen  vor  einem  Auditorium  dienen 
könnte,  aad  würde  mich  Irenen,  sa  erlahrea,  dam  meine 
Miitbeiiangen  etwas  fiir  die  Wiateudtaft  BnuebbaMS 
bieten  möchten. 

ludern  ich  bitte,  mir  in  irgend  einer  Weise  raitsotbeiteti. 
wie  Sie  üi>er  diese  Baohadttmigen  denken,  aeicbnc  ich 
mit  Hochachtung  |6So6j 

BL  Saneratano.  ■ 


Wir  erhalten  hente  folgende  dankensweilbä  ilil^ 

iheihing: 

„Auf  Wuiiscb  der  Reichs -rostbehördc  in  Berlin 
wurde  von  der  Seewarte  die  mittlere  Kiufeiiiiing  auf 
Dampferwegen  nach  last  allen  HaXenplälzen  der  F.rde  be- 
rachnst  and  in  den  Atm^m  4er  tfyär^aphie  veröffeut- 
licht.  Demnach  beträgt  die  EnlfeiBaag  zwischen  Hsm- 
bürg  und  Hongkong  10  155  Seemeilen  (18807  km), 
zwischen  Hamburg  und  Le  Havrc  300  Seemeilen  w:^  kmi. 
Die  Angabc  der  Kulferuung  Frankteiihs  von  China  mit 
400U  Seemeilen  oder  7400  km  auf  Seite  711  (Nr.  51 J) 
des  Promtlktut  X.  Jahrgang  ist  alto  eine  irrthümliche." 

Wir  vetöffentlichcn  hiermit  die  BeeUbfigaag  mit 
dem  Bemerken,  d.iss  uuoerc  Angabc  der  ImaaMldieB 
Keilschrift  Im  Xatun  eolflomnien  war.  ■ 

Berlin,  delk  7. November  1(99.  V^lA 

Dcf  HeVavsgeber. 
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Die  Messangen  im  Weltall. 

Von  Prof«»or  Ut.  O.  U/ioitBK. 
Mit  dir!  Abbi1dun|;rii. 

Wäluciid  sich  Jedermann  leicht  eine  mehr 
oder  weniger  bestimmte  Vorstellung  von  dem 
Wege  bildet,  der  zur  Kennliiiss  von  der  Grösse 
und  Gestalt  der  Hrdc,  von  der  Kntfernung  zwischen 
Punkten  auf  ilirer  Oberfläche,  von  Höhenunter- 
schieden u.  s.  w.  geführt  hat,  steht  die  .\llgemein- 
heit  vor  dem  Problem  der  Entfernungen  von 
Weltlcörper  zu  Weiikörper  nach  den  Erfahrungen 
des  Verfassers  wie  vor  einem  schroffi'n  Eclsen, 
auf  den  kein  gangbarer  Weg  hinanffiiluL  Woher 
wissen  wir,  da.ss  der  Mond  fünf^igtauscnd,  die 
Sonne  zwanzig  Millionen  un<l  die  Fi5csterne  gar 
IV.Ilionen,  das  sind  Millionen  von  Millionen  .Meilen 
von  uns  im  Weltenraum  schweben?  Woher 
stammen  diese  Zahlen,  die  wir  in  frülier  Jugend 
auf  Treu  und  Glauben  hingenommen  haben,  wo 
sind  ihre  L'nterlagen  zu  suchen,  ja  wo  soll  man 
letztere  überhaupt  nur  vcrmuthen  angesichts  der 
unerreichbaren  Kerne  anderer  Welten  r 

Auf  diese  Fragen  sollen  die  nachfolgenden 
Zeilen  solchen  I.e.sem  des  Promtthtus,  welche 
ihnen  zwar  Interesse  genug  entgegenbringen 
würden,  aber  bisher  nicht  Zeit  oder  Gelegenheit 
gehabt  haben,  es  zu  bethätigen,  in  richtiger  Form 
die  richtige  Antwort  geben.  Um  aber  das  geheim- 

IQ.  Xovrmlirr  1^7^ 


nissvollc  Dunkel,  welches  dieses  wichtigste  Problem 
der  Sternkunde  einzuhüllen  "icheint,  in  seiner 
ganzen  Tiefe  zu  empfinden,  braucht  man  sich 
z.  B.  nur  einen  zweiten  Mond  vorzustellen,  der 
dem  wirklichen  vollkommen  ähnlich  wäre,  aber 
nur  den  halb  so  grossen  Durchmesser  hätte. 
Wenn  dieser  .Mond  zwi.schcn  die  l-'rde  und  den 
wirklichen  Mond  genau  in  die  Milte  gesetzt 
würde,  so  dass  er  den  letzteren  gerade  bedeckte, 
woher  könnten  wir  wissen,  dass  wir  nun  einen 
anderen  Mond  in  einer  Entfernung  von  nur  fünf- 
undzwanzigtausend Meilen  am  Himmel  sehen.' 
l'iid  gilt  nicht  ein  Gleiches  für  die  Sonne  und 
auch  für  die  Sterne?  Man  stelle  sich  vor,  dass 
ein  Zauberer  den  andächtigen  Beschauer  des 
Sternenhimmels  plötzlich  mitten  in  eine  blaue 
Glocke  von  nur  wenigen  hundert  Fuss  Durch- 
messer setzte,  welche  in  höchster  Vollkommen- 
heit die  fernen  Gegenstände  des  Horizontes  und 
die  strahlenden  Sterne  darüber  wiedergiebt,  wie 

I  soll  der  also  Getäuschte  die.<en  Betrug  bemerken.' 
Und  dennoch  ist  unsere  Kenntnis«  von  den 

I  F!nlfernungen  im  Weltall  so  fest  und  sicher  ge- 
gründet, wie  nur  irgend  eine  andere  Erkenntniss 

I  in  dem  weiten  Gebiete  menschlicher  Wissen- 
schaft. Möge  der  I.eser  seine  eigene  Urthcils- 
kraft  bethätigen,  so  werden  die  folgenden  Zeilen 
sicherlich  die  Uebcrzeugung  von  der  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  begründen. 
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Der  erste  über  reine  SpeculatioDeD  hinaus- 
gehende Venuch,  hinsichtlich  der  Kntfeinungen 

der  Wellkörper  aus  gänzlicher  Unwissenheit  li<  r- 
auszulcommen,  rührt,  soviel  wir  wissen,  von 
Aristarch,  einem  Stemkimdigen  aa»  dem  dritten 
Jahrhundert  vor  Christus,  her.  I's  sttUe  in  Ab- 
bildung 75  S  die  Sonnu,  A  die  Erde  und  A/ 
den  HkmA  zur  Zeit  des  ersten  oder  letzten 
Viertels  in  dem  Augenblicke  vor.  in  welchem 
der  Mond  genau  zur  iiälfie  hell  und  zur  llnlftc 
dunkel  erscheint.  Dann  sieht  die  Schattengrenzc 
wie  eine  gerade  Linie  aus  und  <ler  Winkel  bei 
Af  ist  ein  rechter,  nicht  aber  der  bei  £,  d.  h. 
der  scheinbart'  Abstand  zwischen  Sonne  und 
Mond  von  der  Erde  aus  gesehen.  Aristarch 
beslinunte  ihn  zu  zu  87",  so  das.s  nach  dem 
Satze,  dass  die  Summe  der  Winkel  eines 
Dreiecks  =  3  Rechten  ist,  für  den  Winkel  bei  S 
nur  3*  Sbtig  blieben,  und  schloss  daraus  auf  das 
Verhällniss  der  Entfernung  di-r  Sonne  (S/-')  zur  f'nt- 
femung  des  Mondes  (Af  £).  &iit  Hülfe  der  trigono- 
metrisdien  Tafeln,  die  fireilich  zu  Aristarchs 
Zeiten  noch  fehlten,  ergiebt  sich  dieses  \'erhältniss 
sofort  gleich  19:1,  und  die  Sonne  ist  datier  19  mal 
so  weit  von  uns  entfernt  irie  der  Mond. 

.So  sehr  Aristarchs  Scharfsinn  Biwunderung 
verdient  und  so  etnwandsfrei  seine  Methode  auch 
theoredsdi  ist,  so  war  dennoch  dieses  Krgebniss. 
wie  wir  jetzt  wissen,  ganz  und  gar  unrichtig, 
denn  schon  der  vielen  Unebenheiten  der  Mond- 
oberflSdie  wegen  ist  es  auch  heute  noch  tm^ 
möglich ,  mit  hinreichender  Schärfe  den  Augen- 
blick zu  besliuuneQi  in  welchem  die  Schatten- 
grenze getadibiig  aunieht,  ganz  aibgesdien  davon, 

dass  man  damals  auch  nicht  den  Winkel  S F,  M 
genau  genug  mess«  n  konnte.  Aber  wie  es  scheint, 
hat  man  diese  kritischen  Bedenken  zu  jener  Zeit 
nii  ht  gehabt,  und  so  ist  dieses  Verhällniss  19:  i 
in  den  Ahnageit  des  I'Lolemäus  übergegangen, 
worauf  es  fest  anderthalb  Jahrtausende  als  richtig 
und  ein-  für  allemal  festgestellt  angesehen  wurde. 
Erst  im  Jahre  1650  nahm  der  Belgier  Wendelin 
diese  Methode  wieder  auf,  bestimmte  mit  den 
ungleich  besseren  Hülfsmitteln  seiner  Zeit  den 
Winkel  bei  ^  zu  89*^  5 1'  und  leitete  Meraus  fih- 

das  fragliche  Verhällniss  den  Werth  228:1  ab. 
Wenn  er  auch  hiermit  der  Wahrheit  schon  un- 
gleich näher  gekonnnen  ist,  so  hat  ihn  doch 
wahrscheinlich  der  Zufall  begünstigt;  wenigstens 
hat  man  heute,  der  unverglcicltlichen  Schärfe 
unserer  Imlrumente  tuigeachtet,  dieses  Verfahren 
voUstindig  aufgegeben,  w«U  es  der  ihm  an> 


haftenden  Ungenauigkeiten  wegen  gar  keinen  Er- 
folg verspricht 

Aristarch  ging  aber  noch  weiter  und  suchte 
auch  die  wü-idichen  Abstände  der  Sonne  und 
des  Mondes  von  der  Erde  und  nicht  nur  ihr 
Verhällniss  zu  ermitteln,  indem  er  den  Verlauf 
und  die  Dauer  von  Sonnen-  und  Mondfinster- 
nissen einer  mathematischen  Analyse  unterwarf 

der  wir  hier  nicht  nachgehen  wollen,  da  sie  weit- 
läufigere Ausciiiander.seUungen  erfordern  würde 
und  auch  nur  geschichtUches  Interesse  besitzt 
So  gelang  ihm  die  Auftindung  einer  zweiten  Be- 
ziehung zwischen  beiden  lüilfemungen  und  damit 
der  letzteren  selbst,  da  ihr  Verhältniss  (19:1) 
bereits  bekannt  war.  Nachdem  später  der  glOise 
Ililiparch  diese  Untersuchungen  wesentlich  ver- 
einfacht und  genauere  Daten  eingesetzt  hatte, 
ergab  sich  für  den  Mond  ein  Abstand  gleich 
etwa  59  Erdradien  und  daher  fi3r  die  Sonne 
ein  solcher  von  50 -19=  1120  I'Tdradien.  Die 
erstere  Zahl  ist  für  jene  Zeiten  sehr  genau,  weil 
der  Fehler  19 :  t  (statt  rund  400 : 1)  auf  sie  einen 
si  hr  L^'iii.L'en  Kinfluss  hatte,  während  die  letztere 
etwa  zwanzigmal  zu  klein  ist 

Mond  and  Sonne  schdnen  von  der  Erde 

aus  gleich  gross,  sie  heben  sich  als  gleich  grosse, 
krcisrimde  Scheiben  vom  Himmel  ab.  Doch  das 
blosse  Aogenmaass  hat  enggezogene  Grenzen, 
und  man  ver^n.  htc  daher  schon  sehr  früh,  den 
scheinbaren  Durchmesser  dieser  Himmelskörper 
oder  den  Sehwitikel  nach  zwei  gegenüberliegenden 
Punkten  am  Umfang  ihrer  Scheibe  zu  messen. 
So  sollen  die  Chaldäer  durch  wälircnd  des  Sonnen- 
aufgangs (d.  h.  vom  Erscheinen  des  oberen  Randes 
der  Scmne  über  dem  Horizont  bis  zur  Berührung 
des  unteren  Randes  mit  Semselben)  abgeflossenes 
und  nachher  abgemessenes  Wasser  die  zugehörige 
Zeit  und  so  den  Durchmesser  zu  einem  halben  Grad 
bestimmt  haben.  Dies  ist  durchaus  richtig,  und 
da  der  ganze  Kreisumfang  in  360'  getheUt  wird, 
so  würden  also  720  Sonnen  oder  Monde,  gleich 
Perlen  dicht  an  einander  gereiht,  den  ganzen 
Horizont  umstiUon.  Spät  r  haben  Hipparch 
und  Archimedes  durch  directe  Messungen  mit 
allerdings  recht  dnladien  Hülfsmittcln  dasselbe 
Resultat  gefunden,  an  dessen  Richtigkeit  nun 
nicht  mehr  zu  zweifeln  war.  Dass  übrigens  die 
Grösse  der  Scheibe  nicht  unveränderlich  ist, 
sondern  ztun  mindesten  für  den  Mond,  der  dem- 
nach  bald  niher,  bald  femer  sein  muss,  nicht  tm- 
erheblich  schwankt,  wusste  bereits  Aristoteles, da, 
wie  er  sagt,  bei  unverändertem  Abstand  vom  Auge 
ein  Diskus  den  Mond  zu  Zdten  bedecke,  zu  Zeiten 

nicht.  Und  ausserdem  lehrt  der  zweifache  Verlauf 
der  centralen  Sonnenfmstemissc  als  totale  und  als 
angfBanige,  dass  mandunal  die  Mondsdheibe, 
mancbmiU  die  Sonnenscheibe  etwas  gröseer  ist*). 

Im  ;  ur  h  chaitt  kit  d«r  wäbtä^um  Sonowdord»- 
aKMcr  ttwa.-  t;i  isker.  Die  «nttprsduodMi  Uhsw  slsd 
ja'  4"  tSr  di«  Sonne  ud  31'  4"  für  dao  Mead. 
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Aus  der  I'tiifi  mung  und  der  scbeinbaren 
Grösse  berechnet  man  leicht  den  wahren  Durch- 
meoer  doM  Himmdikörpen,  und  da  für  den 

Mond  die  prstoren  richtig  eingesetzt  werden 
konnten,  so  wurde  auch  t>ein  Durchmesser  richtig  zu 
etwa  dnem  Drittel  des  Erddurchmessers  bestimmt, 
während  für  die  Sonne  der  gewaltige  Irrthum  in 
der  Entfernung  sicli  selbstverständlich  in  K'^richem 
Maasse  auf  den  Durduiesser  öberlrug.  Man 
trhiell  ihn  5 '/»mal  so  tcross  als  den  unseres 
Planeten,  während  er  in  Wahrheil  das  100  fache 
ausmacht. 

Rechnet  man  noch  die  Thatsache  hinzu,  daas 
gelegentliche  Sterabedeckungen  durch  den  dunklen 
Theil  des  Mondes  stets  dessen  grössere  Nähe 
geieigt  hatten  und  man  ihn  daher  mit  Recht  als 
am  nidisten  for  ansah,  ao  iit  so  aemlich 
das  Wissen  über  die  Entfernungen  der  Welt- 
körper  aus  jener  Zeit,  soweit  es  sich  auf  Beob- 
aditongen  and  Beredmongen  stützte,  erschöpft. 
Darüber  hinaus  herrschte  nur  noch  die  Spccu- 
lalion,  in  der  Wahrhdt  und  Dichtung  wunderlich 
daidi  dna&dsf  gewOiüBlt  worden. 

Im  aligemeinen  galt  dabei  als  Richtschnur, 
den  Abstand  um  so  grösser  zu  setzen,  je  lang- 
samer der  Weltkdiper  nch  am  Firmament  fort- 
hewegt.  Da  Mercur  imd  Venus  sich  nie  über 
cm  gewisses  Maass  hinaus  von  der  Sonne  am 
Himmel  entfernen,  sondern  nur  bald  nach  Osten, 
bald  nach  Westen  etwas  von  ihr  abweichen,  so 
stimmt  ihre  durchschnittliche  Geschwindigkdt  voll- 
ständig mit  derjenigen  der  Sonne  übercin,  so 
dass  folgerichtig  auf  ein  Umkreisen  der  Sonne 
wemgstens  von  diesen  bdden  Planeten  hitte  ge- 
sohlt issen  wcrilr  ii  iiu'i^scn.  Aber  hier  wurde  das 
eben  genannte  Phndp  durchbrochen  aus  einem 
durdisiditigeo,  wenn  auch  vieDddrt  kaum  Mar 
ausgesprochenen  Grunde.  Da  nämlich  die  Krde 
im  „Mittelpunkt  der  Welt"  und  in  vollkoinuiener 
Rohe  an  ihrem  Orte  sdiweben  soOte,  ao  wurde 
von  vornherein  jede  Annahme,  ivddie  die  schon 
damals  durch  ketzerische  Stiaamea  behauptete 
StcOun^  der  Sonne  im  Mittelpunkt  des  Planeteti- 
Ms<eiii<  hätte  stüi/en  können,  vermieden,  und 
man  lu_ss  daher  Mercur  und  Venus  lieber  um 
fingirte  Mittelpunkte,  statt  um  die  5y>nne,  kreisen, 
während  zugldch  diese  Mittelpunkte,  mit  der 
Sonne  gldchen  Sdiritt  haltend,  Jahr  für  Jahr  um 
die  Krde  Uefink  Weshalb  man  sie  aber  näher 
der  Erde  angenommen  hat  als  die  Sonne,  und 
iwar  für  den  Mercur  am  allemidisten,  ist  nicht 
recht  ersichtlich;  wahrsclu  itilu  Ii  bestimmte  der 
Gegensatz  zu  den  oberen  Planeten  ihre  Stellung. 

letatere  zeigten  nrar  andi  in  ihrem  ichdn- 
baren  Lauf  am  Firmament  innige  Beziehungen 
zur  Sonnenbahn,  die  bekanntlich  der  grosse  Re- 
formator  der  Astronomie  Nicolaas  Copernicus 
richtig  und  klar  gedeutet  hat  und  die  sclhsiver 
ständlich  schon  bei  den  Uranfangen  der  1  iimniels- 
beohadttuagen  attlCaUen  muaaten;  aber  man  war 


blind  und  wollte  blind  sein  gegen  die  herrschende 
Stdiung  des  Tagesgestims  in  der  Flanetenwdt 
Daher  nahm  man  Ikber  an,  daas  audi  de  und 
zwar  Jahr  für  Jalir  um  fingirte  Mittelpunkte 
liefen,  die  ihrerseits  in  ungleichen  Zeiten  und 
daher  andi  in  onglddwn  Entfernungen  die  Erde 
umkreisen  sollten.  .\ber  wie  gross  eigentlich  diese 
Abstände  waren,  dafür  hatte  man  gar  keinen 
Allhalt,  und  so  setzte  man  sie  zwar  obigem  Pfindp 
getreu  in  die  Reihr-  Mars-  Jupiter — Satum, UnteT- 
liess  aber  nähere  Aiiijaben. 

Da  endlich  d  c  -  nhllDsen  über  das  ganze 
Himmelszelt  vertheilten  Fixsterne  jalirhtmdertelang 
ihre  Lage  zu  einander  bdbehielten  und,  von  der 
täglichen  Drehimg  abgesehen,  vollkommen  in  Ruhe 
zu  verharren  schienen,  so  wurden  sie  in  die 
wdteste  Entfernung  von  der  Erde  gesetzt  Ob 
aber  alle  in  dieselln-  Kntferming  oder  gar  an- 
geheftet (sUüae  fixae)  an  eine  gewdtige  durch- 
sichtige hohle  Kiystallkugd,  daiüber  6ndet  man, 
soweit  dem  Verfasser 

bekannt,  keine  be-  AM».»*, 
stbnmte  Aussage, 

wenigstens  nicht  bd 
den  hervorragend- 
sten Astronomen  des 
Atterthums.  Diese 
waren  sich  wahr- 
scheinlich zu  genau 
bewusst,  dass  hierfür 
alle  thatsädilichen 
Unterlagen  erman- 
gelten. 

Von  durchdrin- 
gendem Seherblick 
zeugt  aber  die  Be- 
hauptung des  Ari- 
starcli*),  dass  die 

Fixstemsphäre  gewaltig  gross  sei,  so  gross,  dass 
der  von  der  Erde  jährlich  beschriebene  Kreis  um 

die  Sonne  im  Vergleich  zu  den  Kntfernimgen  der 
l-ixsteme  sich  wie  ein  Punkt  verhalte.  Wekhe 
l\-berlegung  ihn  zu  dieser  kühnen  Lehre  ver- 
anlasst hat.  ist  nicht  bekannt;  es  kann  aber  nur 
der  Gedanke  gewesen  sein,  dass  die  spater  zu 
erläuternde  „jährliclu-  Parallaxe"  der  Fixsterne 
sich  nicht  am  Stemenhimmd  zeigte,  ein  Umstand, 


*)  Dnsa  Arictarch  wie  kein  anderer  AstronoiQ  dt* 
.MtcnhniM  dss  Recht  in  Aaiprach  nehmeD  darf,  als 
•Irr  eigeDtlich«  Verflfaircinnisares  Co'pernicni  ta  gctten, 

trotzdem  dieser  ihn  Dicht  gekaoot  zu  haben  »iheinl.  (Li  er 
io  der  Reihe  der  Philosophen,  welche  DAch  Copernicus' 
Keontniss  die  Ruhe  der  Erde  geleagnet  haben,  nicht 
enthallco  vA,  beweist  folgeode  «uMmrdentlich  interewante 
.Stelle  au  der  berShmtaa  Ahhandfainc  voa  Archinedes 
üt<er  die  Sandct/aht:  „Es  itt  Dir  (dem  Könige  Geton) 
j,i  liekannt,  dass  die  meisten  Sternkundigen  unter  dem 
Aiisiiruck  Well  eine  Kugel  verstehen,  deren  MiUcljmnkl 
der  Miltelpuskt  der  Erde  und  «leren  Halhn>e«««r  gleich 
ist  der  seraden  Linie  twiechen  den  Mittelpiiinkica  der 
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der  bekatinllich  fasl  zueiuu.seiid  Jahre  s|iätcr  die 
Annahme  des  Copemicanischen  Wehsyslcms  so 

sehr  crscliworl  hat. 

So  iit  in  {jrüs.stn  Zügen  das  im  Ahcrthuin 
nach  B«obachiungen,  Htrechnungcn  und  Specu- 
lalicncü  LC.'ZLMuhiiclr  l'ild  \<in  drii  !•  iiUVriiiin;,'i-n 
im  W  i-Uall,  an  d<  ii»  uuii  aiidiTlh.ilb  JalmauMinle 
lang  jNichts  mehr  verändert  wurde,  einstanden. 
Ks  etiülidl  ncbcu  einij^ein  Walinn  selir  viel 
Falsches,  und  wirklich  ricliÜL;  ernitttelt  zeigt  sich 
nui  'Ivr  Abstand  des  Mondes  von  der  lirde. 
Auch  ist  dis  eigentliche  fruchtbare  Princip,  auf 
«'«Ichem  in  der  Neuzeit  derarti|;c  astronomische 
Bestimmungen  hauptsächlich  beruli'U,  in  den 
wenigen,  fa»i  ausscliliesslich  aus  dem  tlüclttigen 
Spiel  der  Schatten  von  Mond  und  Erde  ge- 
schöpften Kr^'ebnissen  der  damali^^ni  /■  ii  gar 
oidll  oder  nur  tief  versteckt  zu  erkennen.  Dies 
Prindp  stutzt  sich  auf  den  Bep^riff  der  „Parallaxe" 
!'ri.  h.  Atiw  i  Ii  lnn;u) ,  der,  u  ctm  auch  ;ill;.,'cm!-in 
bekannt,  <io<  h  hier  wdI.I  am  besten  riuiii  kurz 
erläutert  wird,  V.%  sei  (.\bh.  70}  D  Ii  A  C  F. 
die  l'>de,  M  ihr  Mittelpunkt  und  S  irgend  ein 
Stern,  deti  ein  Beobachter  in  -/  hoch  im  /.eniih 
sieht,  während' derselbe  Stern  an  anderem  <  )rle, 

z.  B»  in  oder  C.  schräg  zum  Horizont  und  in 
D  und  E  gar  im  Horizonte  steht.   Aber  es  ist 

nicht  allein  die  lAge  zum  Horizont,  welche  sich 
mit  letzterem  von  Ort  zu  ( )rt  ändert,  sondern  es 
ändert  «ch  auch  die  Richtimg  nach  dem  Stern. 

D<"'lia'.li  ['n-'^'t  iii.m  v;nti"r  allen  litii;)j,'i'ii 
allen  mugliihcn  Punkten  der  l.rdc  nitch  einem 
Stern  die  von  A  aus  als  maassgebend,  als  richtig 
'iflt-r  wahr  zu  bezeichnen.  Da  diese  Richtung 
vtrlänjjerl  durcli  den  Milielpunkt  der  hrdc  geht, 
so  wurden  also  von  dort  aus  alle  Sterne  in  ihrer 
richtigen  Stellung  gesehen  wrnlri;.  Alle  anderen 
Richtungen  nach  dem  .Stern,  z.  ii.  B  S  oder  CS, 
heisien  paralJaIctisch  verschoben,  tmd  die  Ab- 

SoDOe  uod  der  Knie.  Dictcs  »uclit  nun  A 1  isiarclios 
VOD  SsmoS  in  seiner  Srlmit  uidcr  die  StcruknrnJiccn  zu 
widerksm,  wo  sr  su  dem  Kndc  gewisse  Aoualimco  au(- 
gastelh  lisit,  MS  dercD  BediiiguB(en  Iwrvorceh*,  die  Welt 
•^ci  ein  Vklfacbes  der  eben  bcteichneten.  Er  nimmt 
nämlich  an,  die  FlxMeme  Mmmt  «1er  Sonne  wiiren  «n- 
bcwrulicb.  die  T-  r  li-  .iln  i  w<  r.lr  ;ii  i  iin-r  K  ii-i..liiiie  mn 
die  Sonne.  »tU'is<-  iiinnttt:ii  >ler  B;ihn  Meh<-,  hcrumueführl. 
Die  Kugel  tler  1-  iwiinu-  nuü,  mit  «ler  Sonne  um  einerlei 
Mitlelpunkl  liegend^  habe  eiae  solche  Gröue,  datt  der 
Kreis,  in  welchem  er  die  Erde  sieb  bewegen  liest,  zur 

Entfernung  der  l  ix^Urr.c  s.ch  ^ei.ilc  ho  \cih:illc.  wie 
ilcr  Milltl|)unkt  ilcr  /u  ihrer  (.)bcrll.iLhc.    L).«-  i^t 

.ilicr  oflcub.ir  unnn>^;lich;  denn  da  der  Mittc!|>unkt  einer 
Kugel  keine  Giüs&e  hat,  ko  moss  auch  angcooinmcu 
wnrdm,  da«  er  gar  kein  VerbSItohs  sn  ihnr  Oberflicbe 
habe.  Es  ist  deshalb  anauaebmen,  Aristarchos  habe 
tagen  wollen,  —  indem  wir  die  Erde  gieicbsam  alt  Mittet- 
puiikt  der  \Vi:lt  l>cli,->clitcii  e^  vcrb.illo  s!' Ii  diu  i-.ule 
zu  dem,  was  ich  Welt  i;ciuiiint  habe,  wie  die  Kugel, 
w«lchcr  der  Kreis  gehiiit,  ilcu  n.ich  seiner  Annafaaie  die 
iCrde  brt.-liicitit,  stur  Kugel  der  Fixsleme." 


weichuug  oder  der  Winkel  BSA  —  a  heissl  die 
Parallaxe.    Sie  ist  am  grössten  für  D  oder  B, 

d.  h.  dort,  wo  der  Stern  im  Horizont  steht,  also 
eben  auf-  oder  untergeht.  Uarum  wird  der 
Winkel  DSM=ESM^\  ancfa  die  Horiioutal- 
parallaxe  des  Sternes  genannt  oder  auch,  wenn 
keine  X'erwechselung  möglich  i-t,  Paralla.ve 
schlechthin.  Das  Doppelte  der  Paralla.xe,  d.  h. 
der  Winkel  DSE,  ist  danacli  der  Sehwinkcl  oder 
der  scheinbare  Durchmesser  der  „Krdschcibc", 
welche  am  Hinund  des  Sterabewohners  schtvebeo  > 
würde. 

Kn  Blick  auf  die  Abbildung  70  zeigt,  dass 
die  Parallaxe  l  um  so  kleiner  ausfällt,  je  weiter 
der  Stern  steht,  und  da  selbst  der  nächste  von 
allen,  unser  Mond,  immerhin  noch  60  Erdradien 
von  Ulis  entfernt  ist,  so  wird  die  Parallaxe 
niemals  auch  nur  annähernd  so  gross,  wie  die 
Zeichntrag  sie  wiedergiebt  Betilditlidi  genug 
ftlr  die  einfachen  Messungen  der  nltr  n  Astronomen 
ist  sie  in  der  That  nur  tür  den  Mond,  nämlicli 
rund  1  ^  und  am  deutlichsten  kommt  ihre  Wirkung 
bei  Sonnenfinsternissen,  namentlich  bei  totalen, 
zur  Geltung,  wenn  man  ihr  .\uttreten  nicht  bloss 
für  einen  einzigen  Ort,  sondern  für  die  ganze 
Erde  ins  Auge  fasst.  Rings  um  das  kleine 
Gebiet  der  Toialitit,  wo  die  Sonne  ganz  von 
der  dunklen  .Mondscheibe  bedeckt  wird,  ist  in 
gewaltiger  Ausdehnung  die  Finstemiss  nur  partiell, 
weil  durch  die  Parallaxe  die  Mondscheibe  ver* 
Mliii!)eii  ist,  während  darüber  hinaus  die  Sonne 
genau  so  rund  und  voUkuinmen  aussieht  wie 
immer,  da  die  Mondsdidbe  noch  ganz  abseila 
steht.  -  Sclhslvcrsländlich  geben  Mondlafeln 
mir  den  wahren,  von  der  Parallaxe  freien  Ort 
des  Mondes  an,  aber  wehe  dem  CapiUm,  der 
nach  einem  üherslandenen  <irkan,  wenn  die 
(  hronomcter  ihren  Dienst  versagen,  die  mit  dem 
Sextanten  aufgenommenen ,, Monddistanzen"  direct 
zur  [Bestimmung  der  Zeit  benutzen  wollte,  ohne 
die  Paralla.ve  zu  bcrücksichligcn.  Ein  schwerer 
Kehier  in  der  geographischen  Länge  würde  die 
l'olge  sein,  der  leicht  zu  entern  falschen  Cune 
in  geiahrvolle  Gewässer  Anlass  geben  könnte. 

Wir  haben  es  aber  hier  mit  der  Parallaxe 
als  Grundlage  für  die  Erforschung  der  Steni- 
weiten  sa  thtm.  Da  liegt  auf  der  Hand,  dais 
die  Kl iintni.ss  di  r  Parallaxe  eines  himmlischen 
( »bjeetcs  sofort  seinen  Abstand  von  der  ErdSt 
bezogen  auf  den  Erdradius  als  Euheit,  eigiebt, 
und  da  diesi-r  durch  Ausmessung  der  Erde  in 
irgend  einer  I  änueiieinheit,  seien  es  Meilen  oder 
Kilometer,  !'en  werden  kann,  so  ist  klar 

ersichtlich,  dass  das  Problem  der  Entfernungen 
hier  auf  das  Problem  der  Parallaxen  zurück- 
IcommL  Letzteres  aber  sieht  schon  zugänglicher 
aus,  da  es  sich  dabei  nur  nodt  um  KichtuitBen 
nach  einem  Stern  von  verschiedenen  Orten  der 
Erde  aus  handelt. 

^Vllcrdingj  scheint  sich  sofort  wieder  eine 
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andere  Schwierigkeit  aufzuthürmen ,  die  niii-h 
dieses  UDtemehmen  in  Krage  slcllt.  Wenn  ein 
neuer  Komet  oder  ein  anderer  Weltkörper  die 
Aurnierk>aiiiktit  der  Astronomen  auf  sich  lenkt, 
so  werden  gleichzeitig  wühl  Hunderte  von  l'ein- 
rohrcn  auf  ihn  gerichtet.  Alle  diese  Richtungen 
weichen  in  Folge  der  parallaktischen  Ver- 
schicbungen von  einander  ab,  und  wenn  man 
wieder  diese  Abwcichungi  n  lierau.-bringen  könnte, 
so  hätte  man  ja  wohl  diu  Parallaxe  und  damit 
die  I^tfieiiiung!  Wie  aber  soll  z.  B.  der  Beob- 
achter in  BerUn  feäl stellen,  ob  überhaupt  und 
um  wie  viel  die  Riclttung  seines  Fernrohres 
gerade  in  diesem  AogenbKck  von  der  Richtung 
des  Fernrohres  seines  ("ollcj^en  in  New  "^'ork 
abweicht?    Allem  Anscheine  nach  ist  es  nicht 

Und  doch  ist  die  Lösung  überraschend  ein- 
fach, theoretisch  wenigstens.  Zunächst  kommt 
die  Thatsache  in  Betracht,  dass  hei  überaus 
c-, .svi-r  Fntfernung  die  Parallaxe  überaus  klein 
werden  niuss.  Bleibt  letztere  unter  dem  kloiiisUu 
Betrage,  der  überhaupt  noch  durch  Messungen 
ztt  erlangen  ist,  —  ob  dieser  Betrag,  wie  bei 
den  rohen  Beobachtungen  der  alten  Zeiten,  auf 
viele  Bogcnminuten  oder  ob  er,  wie  heutzutage, 
nur  auf  Bnichthcile  von  Bogcnsecunden  sich  bc> 
liuft,  ist  dabei  ganz  gleichgültig  ~~,  so  kann 
man  die  von  allen  Orlen  der  l>dc  nach  ihin 
gehenden  KicbtuogeD  als  parallel,  als  eine  einzige 
Ridittmg  ansehen.  Sterne  in  solcher  Entfernung 
wurden  sich  also  zur  Festlegung  bestimmter,  von 
dem  Beobachtungsort  ganz  imabhängiger  Rich- 
tungen ganz  vcMrtrefftich  eignen. 

Nun  weiss  heute  ein  Jeder,  dass  alle  die 
Millionen  Fixsterne  in  solclien  Weiten  im  Räume 
schweben,  wie  man  nur  irgend  zu  unserem  Zwecke 
verlangen  kann,  oder  vic'niebr,  mr  Alle  haben 
CS  gelesen  und  gelujrt;  wenn  wir  es  aber  hier 

ohne  Prüfung  auf  Treu  und  Glauben  ab  richtig 
annehmen,  so  weichen  wir  offenbar  vor  dem 
Kern  unserer  anfänglichen  Fragestellung  zurück. 
Der  Astronom  muss  uns  Rede  und  Antwort 
geben,  wenn  wir  ihn  auf  sein  Gewissen  fragen, 
woher  er  weiss,  daaa  ^e  Fixsteine  keine  Parall- 
axe melir  haben.  Weil  sie  zu  weit  \nn  der 
Krde  entfernt  seien.  (Fwtsrumg  luigt.) 


Die  lU«g«iid«ii  Hund»  und  dw  Obatteu. 

Seit  in  mehreren  Staaten  Nordamerikas  die 
Obstbaumzucbt  ein  wichtiger  Krwerbszweig  ge 
worden  ist,  steigt  dort  die  Sorge,  dass  frurht- 
fiessende  Fledermäuse  ,  «^f  i^enannte  fliegende 
Hunde,  von  denen  die  \'ercinigten  .Staaten  hisiicr 
frei  gewesen  sind,  dort  durch  irgend  einen  Zufall 
eingeführt  werden  könnten.  Das  Jahrbuch  d.  s 
Adterbau- Ministeriums  (1898)  brachte  darüber 
eine  Aibdt  von  T.S.  Pnlner,  der  das  Folgende 


zum  ITieil  entnommen  ist.  Die  fliegenden  Hunde, 
von  denen  man  ungelahr  50  Arten  kennt,  die 
grö.sstenllieils  der  Gattung  Pttropus  angehören, 
sind  über  viele  Striche  und  Insellänfler  der  warmen 
Zone  verbreitet  und  niai  lu  n  .-.uli  besonders  in 
Australien,  im  Malaiischen  Archipel,  in  Indien, 
.Süd -Japan  und  auf  den  Samoa- Inseln,  auf 
Madagascar,  den  Philipiiinen  und  den  (  omoren 
durch  ihre  Plünderungen  in  den  Fruclitgärlen 
unliebsam  bemerklich.  In  Neu- Süd- Wales  und 
einigen  Theilen  Queenslands  wurde  der  Schaden, 
den  sie  in  Fruchtgärten  anrichteten,  so  beträcht- 
lich, dass  man  Einpflanzungen  von  Feigen, 
Bananen,  Pfirsichen  und  ähnlichen  zarten  und 
.süssen  Früchten  ganz  mit  l")rahtnclzon  überziehen 
musste,  um  sie  abzuhalten,  imd  dass  die  Re- 
gierang von  Neu- Sud 'Wales  vor  einigen  Jiduen 
den  hohen  Preis  von  1,25  Mark  auf  den  Kopf 
dieser  Plünderer  setzte.  Ks  ist  iiinen  nicht  leicht 
beizukommen ,  denn  sie  leben  in  Colonien ,  die 
mitunter  Tausende  von  Individuen  umfassen ,  in 
unzujränplichcn  Waldregioncn,  woselbst  sie  die 
Bäum.'  in  Seliareii.  bis  zum  H«miederziehen  der 
Aeste,  belasten.  Sie  klammern  sich  dort  ta^ 
über  mit  zusammengefalteten  Flügeln  und  ab- 
wärts hängendem  Kopfe  fest  und  schlafen  bia 
zum  Abend,  um  sich  dann  in  Schwärmen  zu 
erheben  und  die  Fruihi  gärten  im  weiten  Um- 
kreise auszuplündern.  .\m  .Morgen  hängen  sie 
selbst  wieder  wie  Riesenfrüchte  an  ihren  Bäumen. 
Man  hat  es  versucht,  an  den  Aesten  dieser 

Wohnbäume  Sehiesspatronen  mit  Dynamit-  oder 
Roburitlüllung  u.  dergl.  in  mit  elektrischen 
Zündern  versehenen  Knallpacketen  anzubringen, 
in  diT  Hoffnung,  dass  sie  erschreckt  in  Masse 
niederfallen  würden  und  niedergemacht  werden 
könnten,  aber  diese  Erwartung  hat  sich  nicht 
erfüllt  ui^d  man  musste  ihnen  mit  Fliiilen- 
schüs.sen  zu  lA'ibe  gehen,  durch  welche  auch 
einige  hunderttausend  erlegt  wurden.  Die 
amerikanische  Regierung  hat  nunmehr  strenge 
Weisungen  erlassen,  jeden  Import  fliegender 
Hunde  streng  zu  untödrücken,  und  wiederholt 
wurden  aoldie  gelangen  eingeführten  Thierc  gc- 
tödtet  Palm  er  meint  indessen,  dass  die  Sorge 
vor  einer  Inv;e-inn  der  T''liJi;liunde  in  Nord- 
amerika übertrieben  sei  und  dass  sie  das  Klima 
der  Vereinigten  Staaten  nicht  ertragen  wurden. 
Mit  der  Annexion  der  Philiiipinen  \vürile  diese 
Gefahr  zunehmen,  denn  dort  sind  ebenfalls  die 
Obstanlagen  durch  fliegende  Hunde  stark  ge- 
falirdet.  Man  sagt  ihnen  dnr;.  woselbst  .sie 
ebenfalls  viele  Meilen  weit  v<.m  ihren  Kulieplätzen 
im  Innern  her^eflogen  kommen,  aiisser.leni  eine 
gros-e  Vorliebe  für  Palmwein  nach,  den  die 
Kingeborenen  durch  Anbohren  der  Blütheu- 
.sdieiden  verschiedener  Pabnenarten  in  darunter 
befestigten  Gefassen  sammeln.  Dieser  süsse 
Saft  geräth  schon  in  den  Sammelgefässen  hiufig 
in  eine  leichte  Gihrung,  und  die  fliegenden 
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Hunde  sollen  sich  darin  so  berauschen,  dass  sie 
die  Herrschaft  über  ihre  Flügel  verlieren  und 
wie  trunkne  Bauern  auf  dem  Felde  liegen  bleiben. 
Zuweilen  soll  ihnen  dies  zum  Verderben  ge- 
reichen, in  so  fem  als  Raubvögel  imd  Vierfüsser 
sie  anfallen  und  in  diesem  unzurechnungsfähigen 
Zustamle  lödten.  [6767] 


BIrapps  Hittelpivot- Rahmenlafette  and 
Wiegenlafette  mit  Stütjssapfen 
für  Marine  -  Sohnellladekanonen. 

Mit  irchs  AbbaUluofen. 

Das  Geschütz  ist  die  Hauptwaffc  im  See- 
kriege. Die  Artillerie  kann  die  Kntscheidung  im 
Kampfe  /wischen  Schilfen  herbeiführen,  bevor 
sich  diese  auf  die  (rebrauchs weite  des  Torpedos 
nähern  oder  gar  zum  Ranimsloss  kommen  konnten. 
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Diese  Wirkungsfähigkctt  kat  die 
Artillerie    nicht   nur  durch    die  \^ 

Steigerung  der  Tragweite,  Durch-  ^ 
Schlagskraft    und    Sprengwirkung  \^ 
der  Geschosse,  sondern  auch  durch  \ 
die  Steigerung  der  Keuerschnellig-  \ 
keit  der  Geschütze  erlangt.   Denn  \ 
mit     der     gesteigerten     I-ahr-  \  ^ 

geschwindigkeit   der  Schiffe   ver-  \  ^ 

minderte  sich  auch  entsprechend  \ 
die  Zeit,  die  zwei   auf  einander  V 
zu  falirende  Schiffe  bis  zum  Re-  ^ 
gegnen  gebrauchen.   Vm  während 
dieser   Zeit    genügend   oft  zum 
Schuss    zu    kommen,  mussten 
die  Geschütze  Hinrichtungen  er- 
halten, die  ein  schnelleres  Feuern  *  - 
als  früher  ermöglichten.    Sie  be- 
treffen sowohl  das  Geschülirohr,  als  die  I^fette. 
Das  schnelle  Feuern  ist  abhängig  vom  schnellen 
Laden  und  schnellen  kichten;  erstere  Eiedingung 
ist  durch  die  Schnellfeuer-Verschlüsse  in  befrie- 
digender Wei.se  erfüllt  worden.  Aber  die  taktische 
Verwerthung  des  Schncllladens  fordert  nothwcndig 
die  Möglichkeit  des  schnellen  Richtens. 

Die  Lösung  dieser  Aufgabe  niusste  von  der  ihr 
dem  Begriffe  nach  gleichenden  der  Feldartillerie, 
die  wir  seiner  Zeil  in  dieser  Zeitschrift  besprochen 
haben,  grundverschieden  ausfallen,  weil  die  Schiffs- 
geschützc  keines  Stellungswechsels  bedürfen.  Es 
dürfen  daher  alle  technischen  Mittel  zur  .Vn- 
wendung  kommen,  die  geeignet  sind,  den  Rück- 
lauf auf  das  Maass  von  wenigen  Ka'ibem  Länge 
zu  beschränken  und  das  Geschützrohr  unbedmgt 
in  die  Feuerstellung  selbstthätig  wieder  vorzu- 
bringen. Aber  trotz  des  verhältnissmässig  grossen 
Gewichtes  von  Geschützrohr,  Lafette  und  Panzer- 
schild, die  beim  Schwenken  zum  Nehmen  der 
Seitenrichtung  ein  einheitliches  System  bilden 
müssen,  muss  dieses  Schwenken  leicht  und  schnell 
durch  einen  Mann  ausführbar  sein. 

Es  sind  gegenwärtig  zwei  Lafeltensysteme  im 
Gebrauch,  die  diese  Hedintjunsjcn  erfüllen.  Die 
Kruppsche  Rahmcnlafetle,  Abbildung  77,  lässt 
die  Oberlafette  mit  dem  in  ihr  liegenden  Gescliütz- 
rohr  auf  den  nach  hinten  ansteigenden  Lauf- 
schwellen des  Rahmens  heim  .Schuss  zurück- 
gleiten und  hemmt  den  Rücklauf  durch  Flüssig- 
keitsbremsen auf  etwa  z'  j  Kaliber  Weglänge, 
worauf  die  Lafette  unter  der  Hinwirkung  ihres  eige- 
nen Gewichtes  auf  die  nach  vom  geneigten  Lauf- 
schwellen sofort  in  die  Feuerstellung  wieder  vor- 
gleitet. Die  l^remscylinder  befinden  sich  in  den 
beiden  Ijifettenwänden ,  die  Kolbenstangen  sind 
an  der  Stirn  der  beiden  Rahmenwände  befestigt. 
Die  Rückstosskraft  wird  von  den  Bremsen  und 
durch  das  Hinaufschieben  der  Oberlafetle  mit 
Geschützrohr  auf  die  schräge  Gleitbahn  ver- 
braucht. 

I>er  Rahmen  steht  mit  seiner  ringförmigen 


St:hwenkschicne  auf  dem  Kugelkranz  des  Pivol- 
sockels,  der  mittelst  Bolzen  auf  dein  Deck  be- 
festigt ist.  Die  Schwenkbahn  des  Pivotsockcls, 
in  deren  Rille  die  Kugeln  laufen,  trägt  inner- 
halb den  senkrechten  I'ivotzapfenring,  um  <len 
sich  die  Schwenkschiene  des  Rahmens  dreht  imd 
auf  den  .sie  den  Rückstoss  beim  S<  huss  über- 
trägt, wobei  an  der  Schwenkschiene  befestigte 
Klauen,  die  um  den  nach  aussen  überstehenden 
Rand  des  Pivotsockcls  herumgreifen,  das  ■\ul- 
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kippen  des  Kalunens  vcrhinflcrii.  l'nterhalb 
dieses  Kl;iuenritigi-s  ist  der  bron/.cnc  Si.lmeckoii- 
kranz  befestigt,  in  welchen  die  milteist  Hand- 
rades zu  drehende  Silmeckc  eingreift,  die  sid» 


in  Lagern  dreht,  weivhe  am  Kähmen  an>;ebraulit 
sind  und  deslialb  da>  Gesehül/.  lit  rumschivenkcn, 
sobald  das  Handrad  gedreht  wird. 

Die  Krupps(hc  Fabrik  h.il  diese  in  der 
deutschen  Marine  für  Geschütze  von  5  cm  Kaliber 
an  aufwärts   gebräuchhche  Mittclpivot- Rahnien- 


lafette  technisch  entwickelt,  wobei  sie  den  Vor- 
zug schätzte,  das^  keine  Feder  zum  Hemmen 
des  Rücklaufs  und  Bewirken  des  Vorlaufs  für 
diese  Lafette  erforderlich  ist,  weil  die  geringe 
Bruchsicherheil  der  Federn  leicht  Störungen  im 
("lebrauch  des  Geschützes  verursachen  konnte. 
Dieses  Bedenken  hat  inzwischen  an  Bedeutung 
verloren,  nachdem  es  gelungen  ist,  wesentlich 
bessere  Ledern  lierzustellen.  F^s  war  damit  der 
Hauptgrund  für  die  Zurückhaltung  gegen  die  in 
Fngland  gebräuchliche  Wiegenlafette  bcsciligt, 
mit  deren  Annahme  einige  re.  ht  bedeutungsvolle 
X'ortheile  gewonnen  wurden,  unter  denen  der 
einer  günstigeren  Anbringung  der  Rieht  Vorrichtung 
einer  der  schätzenswerthesten  ist. 

Die  Wiegenlafette  ist  dadurch  charakterisirt, 
dass  das  schildzapfenlose  Geschützrohr  mit  seinem 
Stärksien  F'heile  in  "einem  Mantel  (Muffe)  aus 
Bronze  oder  Stahl  steckt,  der  mit  den  Schild- 
zapfen versehen  ist  und  in  dem  das  Geschütz- 
rohr nach  dem  Schuss  zurück-  und  vorglcilct, 
wobei  es  durch  Führungsleisten  oder  in  älmlicher 
Weise  verhindert  wird,  sich  der  Richtung  des 
Dralles  entgegengesetzt,  um  seine  Längenachsc 
zu  drehen.  Den  Rücklauf  hemmt  eine  Flüssig- 
keiubremse,  die  darin  von  den  Vorlauft'cdern  in 
den  zu  beiden  Seilen  des  Bremscylinders  liegenden 
l'edcrgehausi-n  unterstützt  wird.  Die  Schrauben- 
federn in  diesen  beiden  Gehäusen  werden  beim 
Rücklauf  zusammengedrückt,  die  hierdurch  in 
ihnen  angesammelte  Rückslosskraft  wird  nach 
beindetem  Rücklauf  zum  Vorschieben  des  Gc- 
scluitzrohre>  in  die  Feuerstellung  vcrvverüiet.  Die 
beiden  Federgehäusc  und  der  Bremskolben  sind 
am  Mantel,  der  Brcmscylinder  und  die  Zugstange 
mit  querliegendem,  auf  die  Liedern  von  vorn  her 
wirkenden  Steg  sind  an  dem  Ringe,  der  un- 
mittelbar vor  dem  Verschluss  auf  das  Geschütz- 
rohr aufgeschrumi)fl  ist,  befestigt,  woraus  sich  die 
Wirkung  der  Bremse  und  der  Vorlauttedem  nach 
dem  Schuss  erklärt. 

Brcmscylinder  und  Federgehäuse  können 
eine  verschiedene  Lage,  über  und  unter  dem 
Rohr  oder  auch  seitlich  desselben,  erhalten, 
l'hter  dem  Rohre  (.\bb.  78  und  79)  haben  sie 
eine  gegen  Sprengstücke  geschütztere  Lage,  als 
anderswo.  Die  Wiegenlafette  ist  mit  ihrem  gabel- 
förmigen Schildzapienträger  gleich  der  Rahmcn- 
lafetlc  auf  detn  Schwenkschienenring  aufgebaut 
und  läuft  ui't  diesem,  wie  jene,  auf  dem  Kugel- 
kranz des  Pivotsockels. 

Diese  Finrichtung  des  Sockels  hat  den  Nach- 
iheil,  da.ss  der  Kugelkranz,  der  empfindlichste 
und  am  meisten  in  Anspruch  genommene  Thcil 
der  Lafette,  von  dessen  tadelloser  Beschaffenheit 
die  leichte  Schwenkbarkeit  und  das  schnelle 
Richten  des  Geschützes  abhängt,  schwer  zu- 
gänglich ist.  Verschiedene  eine  Abhülfe  be- 
zweckende Vorkehrungen  haben  den  Uebelstand 
wohl  mehr  oder  weniger  vermindert,  aber  doch 
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erst  durch  die  Hcrstclluni;  der  in  dt-n  Ab- 
bildiui)^on  78  bis  82  dargcstcIlUn  Wiegciilafeltc 
mit  Stutzzapfen  gelungen.  Die  das  Geschützt ohr 
tragende  Pivofgabc!  A  droht 
sich  mit  ihrt-m  hohlen  Pi^oi- 
apfen  in  bron/i  iK-n  iunsatz- 
biicbst-n  des  Sockels,  berührt 
jedoch  .so  wenig  mit  der 
unteren  l^ndHäche  des  Pivut- 
»pfens  die  Sohle,  als  mit  ihren 
Sdiultem  den  oberen  Rand  des 
.•n  rkc!>;  sie  wird  viehnctir  nur 
von  dcDi  stählernen  Stützjapfcn 
getragen,  der  mit  sMtlichem 
Spielraum  inn^^ihalb  des  Piv<il- 
apfcnai  auf  der  flach  gewölbten 
Spurplaite  /  stdil.  Auf  dem 
Ku>.;olIa),'cr  dos  Strit7;z:i;>ffns 
ruht  dio  Pivolgabel  niiucist  der 
.'>chraube  ji.',  die  es  gestaltet, 
den  .\b.stand  de^  Pivolza|)f 'ns 
von  der  T.agcr-sohle  so  zu 
rcgul;ri;:i,  fl,i->s  der  Slül/./.ii>i'en 
allein  die  Pivolgabel  mit  dem 
Geschütz  trägt  und  beim 
Schwenken  des  letzteren  allein 
die  geringe  Reibung  im  Kugcl- 
lager  ta  fiberwinden  ist  Hier-  ^ 
aus  erklärt  .sich  das  ausser-  S 
ordentlich  leichte  Schwenken 
des  Geschfiixrs,  das  mittelst 
des  in  .\bbildunir  70  sicht- 
baren Schwenkwerkes  bewirkt 
wird.  Die  Stfitcschraube  tr  lässt 
^ich  behufs  1 'ntersuchung  des 
Kugellagers  leicht  heraus- 
sdmnben,  wodurch  dem  er* 
wähnten  l'ebelstande  /ufrieden- 
stellend  abgehullen  ist. 

Ks  sind  aber  noch  andcr- 
veite  Vortheile  mit  dieser 
laCrttcn-Conslruction  verbun- 
den ,  unter  denen  der  des 
leichten  Auslegens  des  Ge- 
sdiüizrohrs   aus   der  Tjilette 

Von    be>i  indcn-in    Pn-lani;  ist. 

Zu  diesem  Zweck  hat  das  Schiid- 

apfenlager  eine  eigenartige  Ein- 

richttmg  erhallen.    \:s  ist  nicht 

nach  oben,  sondern  nacli  hinten 

sn  äfiien  und  wird  hier  durch 

das   seitlich    von    aussen  b^T 

einscliiebbare   Sch'ie.i.sstück  // 

^Abbi  8t)  gest  lilosscn,  de>sen  Stuten  f  die  Wider- 

ligfr  zum   .VuHangen    dis    Rfickstossrs  bilden. 

Das    seitliche    Verschieben    des  Schliessslücks 

«Ir  l  durch  die  Ringe  i  und  <•  (Abb.  82t.  die 

mit  deu  Gabelannen  a  durch  >ier  Schraubcn- 

bohen  zusammengehalten   werden,  verhindert. 


Die  inneren  KinKc  ^  werden  zum  Auslegen  des 

Rohres  auf  die  Schildzapt>n  j^r^t  hoben  und  mit 
dem  Rohre  nach  hinten  aus  dein  Lager  gezogen. 
Das  Geschützrohr  liüngt  hierbei  mit  den  beiden 
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Tragcösen  auf  dem  Mantel  in  den  Keltentrage- 
hakcit  der  auf  den  Decksbalken  des  oberen 
Decks  laufenden  Hebekatze.  Hier  müssen  die 
langen,  weit  über  die  Ri;>rdwände  hinausragenden 
Rohre  wäluend  der  Uurch^rt  durch  enge 
Scideusen  oder  Midi  m  Hafen  mit  starkem 
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Schillsverkdur  aufgehängt  blribrii,  um  sie  vur 
Bcscbädigwgen  durch  Anstreifen  zu  schützen. 

Der  kleine  Darchtnesser  des  SockeTs  hn  Ver- 
gleich   zu    (lern    der   Rahmenlafettc  vcnninfli-rt 
nicht  nur  das  auf  Schiflcn  so  wichtige  Raum- 
bednrfhiss  für  die  Aufelellaniif,  er  gestattet  auch 
trotz  ili-r  iintrr  ilcin  R  .lir  lir^-i  TiiU-n  Bremse  utid 
Kedcrgehäuse  eine  solche  Senkung  des  Boden- 
stucks, dasB  die  15  cm-Schnefllladekanoae  imt 
30  Tirad  Krhr'huni,'  s<  hio--s.  n  kann:  rs  war  dazu 
nur  die  kleine  Aus>uitnng  \n  der  l'ivol^.ibel  bei  A 
(Abb.  Si)  für  den  Ko[>f  der  Kodergeh;iusc 
ert'i  >r(li-r!ii  Ii.    Dir  dciit-eln-  Ntariiic  l'-fl  mit 
Ki  clil  grossen  W'eith  ,iut  snU  ho  l^rh" ihungs- 
ßhigkeit,  um  die*  ausgezeichnete  ballistische 
Leistungsfähigkeit    und  grosse  Tragwehe 
der  15  cm-SehncIlladekanoncn,  z.  B.  b« 
Bombanlenuiits    <nl  r    ,'ur  Hcschicssung 
landeinwärts  liegender  Orisciiaften,  wie  sie 
kriegerische  Unternehmungen  gegen  wilde 
\'' ilkerschafien  wicderholl  notliwrndii;  t^f- 
macht  haben,  entsprechend  vcrwertlien  zu 
können.    In  der  englischen  und  franiösi- 
-■  lirn  \!arini    L:'-siatten  die  I5em-Schncll- 
ladekanoncn  nur  15  —  »o  ürad  Krhdhung. 

Der  an  der  linken  Seite  der  Pivot- 
gabel angchrachte  flarbe  Ami  /  ist  sowohl 
Träger  der  Ru  hUnas»^  huie  —  deren  Zahn- 
bo^'en  am  Rohre  b»'fesligt  ist  ,  als 
auch  des  Schwenk werks  ( s.  Abb.  yq). 
Dieser,  sowie  der  symmetrisch  an  der 
rechten  Seite  der  I'ivot^,Mbel  angebrachte 

Arm  vemiittehi  eine  bcqui-mc  Befestiginig 
des   Panxerachulzsdiildes ,  der  bei  Au^ 

stellungi-n  liinter  Panzerwänden  kroisrimdc 
l'^onn  hat  (Abb.  80}  und  der  bei  dem 
kleinen  Umfange  des  Sockels  einen  wesent- 

lii  !i  L,'iTiiii,'rri  ri  1  )i!r.;hme^-.i'r  zu  rrhalti-n 
braucht,  ats  ihn  die  Kahmcnlafelte  verlangt. 

Das  Kugdlager  wird  vom  Rfickstonkaum 
biTÜhrt,  es  wird  nur  tragend  in  Anspruch  ge- 
nommen; die  Uebertragung  des  l<ü(  kstosse^ 
auf  den  Sockel  und  das  Deck  wird  lediglich 
vom  langen  Pivotzapfen  vermittelt,  <ierliierit, 
von  der  vorn  unter  tlem  (ieschützrohr  an-  ^ 
gebrachten  Klaue  Jt,  die  um  den  Sockelrand 
greift,  unterstützt  wird.    Das  kleine  Kugel- 
lager dieser  Lafette  leidet  also  bt'dcutend  weniger, 
als  der  grosse  Kugelkranz  der  Rahmenlafette,  der 
vom  Kückstoss  erheblich  bcaasprucht  wird. 

Ks  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Kruppsche 
Fabrik  die  .Xiivführ  ini;  .|.  r  Wiegenlafeite  mit  Stütz- 
zapfen, die  sich  beim  Schie.sscn  gut  bewährte,  be- 
reits Anfang  des  Jahres  1897  begoonen  hat. 

BraohAinungen  und  ErseugnisM  dar  Jflngston 

Ve«uv- Eruptionen. 

iJic  scliun  \ier Jahn-  M.ilirfU<le  jutigste  I'enode 

eruptiver  Thätigkeit  des  Vesuvs  hat  nach. der 


Mitthelliiiig  von  Matteucci  in 
eiiuge   ungewöhnliche  ErscheiiiuiigeB  eAuam» 
lassen,  von  denen  die  interessanteste  mSgfidier- 

weise  Leopold  von  Buchs  TTieorie  ilcr  Kr- 
hcbungskrater  sowie  der  Gebi^sauftluimiung 
durch  die  feste  SedimentSfsduchten  empor- 
drängenden  eruptiven  Gesteinsmassen  wieder  zum 
Leben  erweckt,  die  schon  als  mit  Stumpf 
und  Stiel  au^jerottet  gdt;  Mcfbei  war  aller- 
dings nach  dem  l'nheile  einzelner  Geolog-  n  das 
Kind    mit   dem    ßadc    ausgeschüttet  worden. 


Abb.  »I. 
I 


ruppi  Mitial(inH.Wic|Bii]alc<la  aul  Slüixupfto;  MnkrwIiMr  Daich. 
■ehaiU  in  4| 


denn  verschiedene  'Lhatsachen ,  die  zur  Be- 
gründung von  Buchs  Meinung  geiin  nt  l  aben 
oder  hätten  dienen  können,  haben  auf  andere 
Weise  keine  befriedigendere  Erklärung  ge- 
funden. 

In  seine  noch  jetzt  andauernde  vulcanische 
Thätigkeit  trat  der  Vesuv,  wie  bereits  angedeutet 

wurde,  am  3.  Juli  i'iiK,  wo  sich  im  nr/rdu estliclieii 
Theilc  des  eigentlichen  Vesuvkegels  (der  wohl  zu 
unterscheiden  ist  von  dein  ihn  umgebenden 
Kraterreste  der  Somma'l  ein  System  von  Spalten 
bildete,  das  sich  xun  emem  wenig  oberhalb  von 
dessen  Fuss  gelegenen  Punkte  an  über  eine  etwa 
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1600  m  lange  und  400  m  breite,  mithin  alsu  gegen 
600  000  qm  grosse  Fläche  des  Gipfels  verfolgen 
lässt  Auf  diesen  Spalten  reihten  sich  zunächst 
II  l''ruptionsschlünde ,  aus  denen  I.ava  lloss; 
aber  vom  5.  Juli  desselben  Jahres  an  trat  die 
I.ava  nur  noch  ain  Fusse  des  Kegels  an  diir 
Oberfläche  und  bildete  dort,  im  Atrio  del  Cavallo, 
bei  ihrer  Krstarrung  eine  Kuppel,  die  bei  dem 
andauernden  Nachschub  an  flüssiger  Lava,  den 
sie  erhielt,  allmählich  bb  zu  90  m  Höhe  an- 
wuchs.   Am  31.  Januar  1897  fand  eine  Ver- 

Abb.  »I. 


K  r  a  p  pi  Mittrlptrot'  Wief  enUfelte  mit  Stüiuapfen  ;  seokrecblrr  Uurch' 
ichniU  in  der  Scbjldzjpfroacluc. 


legung  des  Hruptionspunktes  der  I.ava  statt,  und 
zwar  öf&ete  sich  die  neue  Ausflussstcll«;  um 
+0  ra  höher  auf  derselben  Spalte  des  Kegel-- 
abhangs;  die  fortgesetzt  ausqucllendc  I.ava  breitete 
sich  von  da  auf  der  erwähnten  Kuppel  aus 
und  trug  so  zu  deren  weiterem  Wuchsthume  bei. 
Wälilte  man  als  Beobachtungspunkt  dio  Platt- 
form der  unteren  Seilbahnslation ,  so  war  da- 
mals leicht  festzustellen,  dass  die  sehr  abgeplattete 
Silhouette  der  erstarrten  l  avakuppel  und  die 
Böschungslinie  des  Primomonte  (eines  Sonima- 
Theiles)  das  Profil  des  gro.-^sen  V'esuvkegels  in 
einem  und  demselben  gemeinsamen  Punkte  trafen. 


Mitte  Februar  1898  vermochte  jedoch  die  aus- 
quollt'nde  F.ava  ersichtlich  nicht  mehr  den  Gipfel 
der  Lavakuppel  zu  erreichen;  von  der  Ausfluss- 
stelle an,  die  an  ihrer  reichlichen  Dampf- 
entwickelung leicht  zu  erkennen  war,  wurde  sie 
gezwungen  seitlich  auszubiegen,  meistens  östlich 
ins  Atrio,  zuweilen  aber  auch  nördlich  oder 
südlich.  Bei  der  Beobachtung  <ler  Lavakuppel 
um  Mitte  März,  wiederum  von  dem  genannten 
Standpunkte  aus,  liess  sich  nun  erkennen,  da.ss 
deren  l'mri.ss  eine  .schöne  Wölbung  bei  um 
etwa  1 5  m  vermehrter  H<ihe  bcsass  und 
das  Profil  des  VesuvkegeLs  nicht  mehr 
in  demselben  Punkte  wie  früher  traf, 
sondern  in  einem  bestimmten  .\bstande 
davon  nach  Osten.  Das  weist  auf  eine 
Hebung  oder  Aufblähung  der  l  avakuppel 
hin,  deren  jetziges  Volumen  auf  1  z  5  .Millionen 
C'ubikmeter  bei  163  m  Höhe  geschätzt 
«ird,  und  an  dieser  Aufblähung  soll  die 
ausfliessende  Lava  .schuld  sein,  die  zu- 
nächst, als  sie  nicht  mehr  oberhalb  des 
Kuppclgipfels  auszutreten  vermochte,  die 
erstarrte  und  ihr  den  Ausflussweg  ver- 
.sperrende  Kuppel  hob,  als  ob  sie  diese 
solchergestalt  aus  dem  Wege  räumen 
wolle,  schliesslich  aber  ihren  .\usweg  seit- 
lich nahm.  Hine  derartige  Kr.iftleistung 
setzt  einen  hohen  (hydrostatischen)  <  Druck 
der  austretenden  Lava  voraus,  und  dieser 
scheint  allerdings  gerade  zu  dieser  Zeil 
vorhanden  gewesen  oder  durch  die  .\us- 
gangsverstopfung  geweckt  worden  zu  sein, 
denn  bei  Fintrilt  des  Kreignisses  war  die 
Lava  im  Vesuvkrater  von  200  m  bis  auf 
60  m  unterhalb  des  Kraterrandes  gestiegen, 
.sank  aber  bald  auf  ihr  vorher  eingenommenes 
Niveau  zurück.  Jene  Hebung  der  aus  er- 
starrter I.ava  aufgebauten  Kuppel  durch 
nachdrängende  flüssige  Lava  ist  demnach 
wohl  eine  Thatsache,  wie  sie  dem  Be- 
gründer der  ITieorie  von  den  Erliebungs- 
kratcm  nicht  willkommener  hätte  sein  können. 

Die  andauernde  vulcanische  Thätigkeit  hat 
übrigens  die  topographi.M;hen  Verhältnisse 
des  Vesuvs  auch  sonst  noch  verändert,  ganz 
abgesehen  von  der  besprochenen  Lavakuppel 
am  Kingange  des  Atrio,  hinter  der  eine  ähnliche 
Kuppel  schon  in  den  Jahren  1891 — 94  entstanden 
war.  Der  zoom  tiefe  Vcsuvkrater  hat  sich  wieder- 
holt erweitert;  im  Januar  1897  war  er  kreisförmig  und 
besass  einen  Durchmesser  von  136  m,  im  Februar 
1898  einen  solchen  von  t6o  m,  jetzt  aber  ist  er 
schwach  ellipti.sch  mit  iKo  m  westöstlichem  und 
185  m  nordsüdlichem  Durchmesser. 

Fumarolen-Producte  haben  diese  Kruptionen  in 
ungewöhnlich  grosser  Mannigfaltigkeit  und  Menge 
geliefert,  und  zwar  traten  auch  sonst  seltene 
Vorkommnis.se,  wie  S<'len,  Fluor-,  Jod-  und  Brom- 
wasserstoflgas,  reichlich  auf.  o.  I..  [tnn] 
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SpriogeiMie  Blattwospen-Cooons. 

Mit  ciker  Abbildung. 

Den  ,,s(>ritigenden  Bohnen  und  tanzenden 

(iallapfeln",  über  die  wir  in  einem  früheren  Auf- 
satze des  Pr0mtthtu$  (Nr.  263)  berichtet  haben, 
schKcsacn  sich  HIattnrespen - (Tocons  an,  die  auf 

einer  aiicfi  in  Wi -ti!!  lilaml  ■  ulvi  iiiiuu'inli'ii 
Ahoni-Art,  dem  Ahorn  von  Mumpellicr  (.7«v/' 
mattspessHlaiam)  gefunden  werden.  Herr  von 
Chajtol  halte  zuer>t  im  \orii:er.  J.itirp  h.'tnerkt, 
tlass  die  drcilappige«  Blätter  diestÄ  Aiiorns  (Ab- 
bildung 83,  Fig.  4)  von  einem  kleinen  Käupclien 
ahyeiiagl  worden,  n-eli-hes  das  weiche  Zell- 
gewebe ^l'urenchym)  iiii  Innen»  des  Blattes  frisst 

Al.b. 


lieb«  <>1«>«B  dcnvlbc»!   F%.  4:  Bin  aiiMlrtn  AhurnlilaU  mit  <»ri 
Coroui  M  mtBrtlciw  CÄm.    F(g.  5:   D*f  «pitagecdc  Cwi-n 
irb««^  waglütMit.  tv-      Etai  nil  Z(br«c9|icii)a»«a  bfWMcr 
C«eM. 

und  .-chliesslich  seiuu  Puppenhülle  (Cocon)  unter 
der  dünnen,  stehen  gebliebenen  Oberhaut  (Hpi- 
dcnnis)  anlegt,  iiidem  e»  ein  kreUninde»  Stückchen 
des  Blattes  abgrenzt  and  sich  darin  verpuppt. 
Dieser  Cocon  löst  sich  später  in  (je.stalt  einer 
kleinen  i'astUle  vom  Blaue  und  fallt  auf  den 
Boden.  „Wenn  die  Sonne  auf  die  Stellen  scheint, 
wo  di'-  l.''incn  (  ocons  hingitallci;  >ir.d,  siihl 
man  dieselben  dort  nach  allen  Richtungen  umher- 
springen," erzählt  der  geoatmte  Beobachter,  „daa 
'i<^ht  sehr  curios  ans,  donn  unter  manchen 
Ahornen  ist  der  l^oden  damit  wie  besäet." 

Der  Vicepräsident  der  SocUU  ti AgricuUure  et 
X iHSdtologu  agrh-oh.  \.  T,.  n  (' III  I .  hat  dir  an 
die  Zeitschrift  Z*;  .Xaiun  gcsatulliu  sprijigeuiien 
CocoDS,  welche  augenscheinlich  durch  ihre  He- 
wcgtugen  der  Sonnenwärme  zu  cnttlichen  strebten, 
nälicr  untersucht  und  in  Nr.  1358  dieser  Zeit- 


schrift Besclireihung  und  Abbildung  seiner  l'!r- 
gebnisse  niitgetl»eilt,  die  wir  hier  im  Auszüge 
wiedergeben  wollen.  Es  zeigte  sich,  dass  das 
Insekt,  welches  sich  aus  den  PoppenhfiT'en  er- 
ziehen liess,  eine  kleine  Hlattwespe  (Tenthri  ditu  1 
ist.  die  Ahorn -Blallschncide- Wespe  {Phylhioma 
aterit  Xai.),  deren  Larve  also  im  Ahomblalte 
minirt.  iJie  Wespe  (.\bb.  83,  Fii;  11  ist  nur 
3,5  mm  lang,  mit  ganz  schwarzem  Körper, 
braunen  Kühlem  und  weissen  Uoterbeinen;  die 
an  «icn  Rändern  durcli-^ichtigcn  Hügel  sind  nach 
dem  Korper  zu  wie  ..anyjeraucht".  Die  Räupchen 
erinnern  an  gewisse  Käferlar%en,  namentlich  an 
die  kleiner  Bockkäfer  ((  erambyciden).  Manche 
Bäume  werden  von  diesen  Blallwcspcn  so  stark 
angegriffen,  dass  sie  völlig  krank  erscheinen,  und 
man  muscte,  um  helfend  beixu^ringen,  die  ab- 
fallenden Blätter  zusammeidtehren  tind  mmnt  den 
abgelösten  Pupiiengehäusen  verbrennen,  aber 
glucklidierweise  setzen  Schmarotzcrwcspett  aus 
der  Gruppe  der  Jtehrwespen  {(  halcididen)  einer 
slärki'r'Ti  \'LTliri'ilvii'i:  der  A!i<)m\\'i'siii-  ihr  /ii.d, 
ebenso  wie  sie  die  zu  starke  \'ermehrung  anderer 
Insekten  aufhalten.  Während  Figw  5  den 
springendt-ii  icon  mit  seinem  Hewohner,  der 
\  durch  Zusauniienzichung  und  plötzliche  Streckung 
das  I  niherspringen  des  Gehäuses  hervorbringt, 
in  sthwachcr  Vergrösserun^;  /ci'^'t,  sti 'U  Figur  6 
einen  ebensolchen  Cocon  dar,  durch  dessen  Häute 
d'c  Larven  der  Zehrwespe  durchscheinen,  die  aus 
iüem  hervorgegangen  sind,  mit  denen  ihre  Mutter 
die  I.arve  oder  Puppe  der  Blattwespe  bel^t 
hatte.  Dieie  Larven  fressen  nach  ihrem  Aus- 
kommen die  Blattwespenpuppe  aus  und  %-er- 
puppen  sich  dann  in  demselben  Gehäuse,  weldies 
die  l?Iaawrs|ii.  iilarvi-  fiir  sii  h  erzeugt  hatte. 
Clemcut  fand  in  den  Gehäusen  die  l^arven  zweier 
verschiedener  Zehrwespen-Arten,  and  da  diese 
sich  sehr  ^1  !ni'  l!  /u  •. f ''Iki nmiiMien  Insekten  ent- 
wickeln und  dami  wieder  neue  Geliäuse  imd 
deren  Bewohner  mit  ihren  Eiern  belegen,  die 
Blaltwesj•<"tl?;lr^.  n  aber  Herbst  und  Wintor  in 
ihren  Geii;iu%ea  verbringen,  Sü  werden  luUterc 
durch  che  Zehrwespen  stark decimirt und  anderweitjC 
Mittel  zu  ihrer  Vertilgung  erscheinen  meist  über- 
tlüssig.  zumal  ein  Ahomblatt  selten  mehr  als 
zwei  Cocoiis  beherbergt.  Die  AngniTe  der  Blatt* 
Wespen  scheinen  im  grösseren  liaassstab«  ttur 
im  Frühjahr  m  erfolgen,  denn  im  Laofe  des  Juni 
waren  kaum  ti  ich  1  inige  Cocons  tragende  Blätter 
an  den  Ahorucn  zu  Anden,  weil  die  Cocons 
sowohl  wie  die  aiugefreaaeoeD  BIttter  früh  ab- 
faNen.  ifit^ 


RUNDSCHAU. 

Nachdruck  v«bo(«a. 

Unser  Jthxhmdnt  geht  za  Ende  —  «war  nicht  (cboa 
in  wenigen  Wocfaen,  wie  manebe  Lcntt  am  ühnbeo 

m.ichcn  minhicii,  aber  Joth  recht  lui'  l ;  u:i.1  w  ie  die 
Kinder,  die  da  glauben,  da&s  es  um  .Millemaclit  beim 
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Anfang  eioet  neueo  Jahres  oder  gar  an  ihrem  (icbarts- 
«.-iiH-ii  lauten  Knall  (;ifbl,  durch  den  der  Ilc>;iiin  des 
ueoen  iUsitabtchniltes  der  WcU  verkündet  wird,  to  »lürxt 
■kb  jetet  die  Welt  in  einen  Strudel  von  Rückblicken 
■ad  Ansblicken,  in  denen  vir  «n«  ttUwl  bapiafdn  md 
niit  Goldpapier  beUebcs.  Wenn  Alka  nliidlai  bliebe, 
was  in  diesen  Tagen  gesprochen  und  geschrieben  und 
gedruckt  wird  —  letzteres  goulub  /umci-«!  auf  Hol/- 
'•cblifl'papier,  desceu  geringe  Dau< .  Ii  L-n^keit  amilich  rc>t- 
gnUnllt  ist  — ,  M  würden  nmcre  Enkel  vermutUicb  (u 
dm  SAhmn  koammi.  dnw  m  kernt  reinmere,  aber 
auch  kela*  «Hier*  Z«tt  itceben  hat,  die  ibicr  Gro»- 
vüter ! 

l':.  !  .]  nh  -  sonderbarer  Widerspruch  -  hat  es 
nie  eine  Zeit  gegeben,  die  sich  selbcl  »o  eindringlicb  und 
bartaickig  immer  und  imner  wieder  verücbert  bsit,  dau 
sie  eine  Epigmennit  ms.  dm  aof  allen  Gebietes  des 
KSmcm  und  Wineni  die  Periode  der  Claniciill  binter 

ihr    läj;e  li.iss    keine    A  iisl  rfri[;iiiij;    biniciihc,  um 

Schöpfungen,  uelche  denen  der  (  i.i5i.ikcr  gleichkamen, 
hemrcubringen.  Welcher  Kunstkenner  würde  es  wagen, 
ein  modernes  Buwcrk  dem  Partbenoa  u  die  Seile  su 
■teilen.  wMbm  Liltenwhieloriker  winle  es  tiiclit  I3r 
ßla»phemie  erachten,  einen  modernen  Schriftsteller  mit 
("loelbe  oder  Schiller  zu  vergleichen,  welcher  muJernste 
unter  den  modernen  M.dern  mi>chu  i-.  unK  rnchmen, 
Kapbsel  oder  Micbel  Augein  oder  Rubens  zu 
erreicben?  Mnr  noter  den  Mnsikern  gicbt  c»  eine  Ge- 
melBde,  «dche  Oven  «cnlvtaB  Heister  höber  steUso 
will,  all  lelbct  ^nea  Mosnrt  oder  Beethoven  — 
alter  das  ist  die  Auinahme,  welche  die  Regel  bestätigt. 
Nicht  ander»  all  auf  dem  Gebiete  der  Künste  ist  et  auf 
dem  der  Wiicenscbaftcn ;  auch  sie  haben  ihn  dnMischc 
Periode  gehabt,  nur  dam  diese  nicht  gaaa  so  weit  ab- 
liegt, als  ^  der  KSnate.  Andi  die  NMvrfonchnng  ist 
»ich  klar  darüber,  dass  die  Zeiten  eines  Darwin, 
I.iebig,  1  yndall,  Helmholtz,  Gay-Lussac, 
Bansen  und  all  ihrer  Milsirciter  im  Riu>;cD  nach  tr- 
Itenntoii«  vorbei  »ind,  dast  wir  mitten  dria  stehen  in 
den  Tagen  des  Epigonenlhmns.  „O  du  bescheidenes 
■ennwhntee  JaihrlMmdett.  so  sfhaümsfwwdig  and  doch 
so  rettgnirt!"  —  ao  wild  neileicht  doch  einar  oder  der 
andere  unserer  Eskel  aasrafea,  weoo  er  swüchblicht  auf 
ttDsere  2cil. 

Es  lohnt  »icb  wohl,  den  Ursachen  solchen  Wider* 
apradNa  aaf  den  Gnmd  lu  gehen.  Es  lohnt  sieb,  so 
fragen,  ob  wir  mit  anserem  Kraftbewuaitaeia  oder  arit 

unserer  Renigiuition  Unrecht  haben  oder  ob  nicht  drK:h 
vielleicht  beide  Anschauungen  wohlbegründct  und  trotz 
Scfaeniliarrr  ('nllnnui  tnu  cnjaiulct  vpieinbar  sind 

Wie  entwickelt  sich  eine  menschliche  Kun&t  oder 
eine  Wi»«ei>tcbaft  «ad  wann  erreicht  sie  die  Zelt  iluer 
dassischen  Bliiho?  —  das  werden  whr  aas  taerst  klar- 
ifiacben  messen,  wenn  wir  die  anfgeworfene  Fngfi  be- 
mtuinten  uollcn  Da  sehen  wir  denn,  i!.i~5  d,i>  NWitlis- 
llturn  dci  geistigen  Kmiogcnschaftcn  des  Menscbeu- 
geschlerhles  nicht  anderen  Gesetxen  unterthao  ist,  als 
alles  Werden  nnd  Vergehen.  Schon  als  nnser  Sonaen- 
Sfstcai  ans  dem  UraÄal  sich  nuaaxnen ballte,  waltete 
das  Gesetz,  welches  der  ganzen  Xalnr  zu  Grunde  liegt 
—  das  Oesetz  des  allmäbticben  Anschwellens  und  Ab- 
klingen'' jeder  Kr-M:he;:iunL.;  Uicsr'  ric-eU  t>ebirrMhl 
die  Wellcntchwingnngcn  des  Aeihers  sowohl  wie  die 
PsatgMg  der  Materie;  es  kommt  zum  Auvliuck  in 
Jeder  Pflaaae  aad  jedem  Thiar,  die  ans  JCeiaca  geboren 
werdea,  am  haiaaaaawliasa,  n  BIflthe  uad  PhKht  aa 
gelaagra  aad  wieder  ra  vogahea  Im  All;  es  le^rt 


auch  Souverän  in  ;illen  Sch'-plungeu  des  mensciihclieii 
Geistes. 

Wo  immer  ein  bestimmte«  ScfaaScnsgcbiet  in  Er- 
«cbeinaog  tritt,  da  caMchett  es  aidi  ans  kleinaa  Aa» 
fSagen;  ca  ttllt  kela  Hebter  vom  HIaunel,  aber  aadi 
keine  MeisIcrkuosl.    Wenn  In  Hebert  van  Eyck  ein 

Kaph.irl  ;;fs!i:.  1,1  Ii!;!!  r  iiiiil  in  ]  Mi  ein  Miihel  .Antieln, 
so  halte  doch  keiner  vi  ri  ilmtri  das  werden  können, 
woiu  die  I<atur  sie  befähigt  lialtc,  denn  sie  hatten  genug 
cu  ihoD  mit  der  Erfindung  und  AnsbilduDg  der  tech- 
nischen Gnnidlagen  ihrer  Kunst:  nnd  unter  den  Höhten- 
bcwohnern,  wcMie  mit  Keuerslein  uif  Hirschhorn  allerli  i 
schwer  erkennbare  Aueroih^iiibil  lnis^c  schnil/len,  mag 
vielleicht  ein  riinlias  mU-,  l'r.ixiteles  gelebt  haben, 
der  doch  nicht  zur  Eutwickelung  gelangen  koanle,  weil 
ihm  Marmor  und  Mdisel  nabekaante  Dinge  waren. 

Wie  der  DrcehMer,  der  sich  ia  seiner  Werkstatt 
einneblet,  damit  beginnen  muM,  sieh  Meisset  und  Köhrt  n 
an7U5ch!ei'en,  sn  mus'.  jede  Kunst  und  jede  \\  Infi 
zuerst  den  Uoden  url)ar  machen,  auf  dem  sie  empor- 
wathscn  soll.   Das  sind  die   läge  der  Pionicrar'.i.il,  und 

die  Menseben,  welche  sich  ihr  widmen,  sind  meistens 
der  Veigameahait  geweiht;  anf  ihren  Sdrallem  stehen 
erst  Die,  deren  Namen  uns  dir  Ge<.cliic>ite  ehrfurchtsvoll 
al»  die  der  Begründer  der  neuen  Kri  Unsens,  haft  nennt. 
Sie  arbeiten  noch  im  Schweifs,-  ibrcs  ,\iij;LvKhtc5,  alwt 
sie  ernten  schon  die  Erstlinge  der  mühevoll  gepflegten 
Saat.  Dann  aber  kommen  die  Tage  dea  Somnten,  wo 
Alles  skh  an  Blnthe  nnd  Fracht  drängt,  wo  der  wahl- 
bestellte Acker  die  volle  Ernte  l'ringi,  deren  ein  jnng- 
fraulicher  Boilcn  fähig  ist,  wo  an  lle:s»i^ri,  u ohlgeschulten 
Münden  keni  Mangel  ist,  aber  auch  keiner  an  Werk- 
zeugen, welche  diese  >lände  schwingen  können,  Glück- 
lich der  wofalgebildete  Menscbengeist,  der  in  lolcber 
Periode  dnsetst  in  der  Arbeit  seines  Geschlechtes.  Er 
greift  hinein  ins  volle  I-eben,  und  wo  er'»  packt,  da  ist 
es  inleres!„-)iit  Frei  liegt  die  Welt  vor  ihm,  nnd  iti  diese 
freie  Welt  li.»ut  er  das  Denkmal  seines  licisstc»,  die 
clat>sische  Leistung  der  Disciplin ,  der  er  «icb  xu 
eigen  gab. 

Wenn  dann  solche  Füntea  der  Kamt  oder  der 
Wiaienichafl  die  Angen  schllessen,  dann  hinlerlasien  sie 

der  Welt  ein  iin^;ehcures  Erbe,  von  dessen  Zin>en  sie 
in  l>]ipigkeit  zu  leben  vermag,  zumal  da  s.ie  e»  nicht 
unterläHt,  Am  l-.terbie  nach  Itesten  Kräften  zu  pflegea 
aad  aussngesiallen.  Kinder  nnd  Kiadcekiader  aehren 
von  dem,  was  der  grosae  Ahnherr  geschaflea  hat.  Aber 
wenn  datin  im  Laufe  der  Zeit  ein  F.nkcl  die  Muskeln 
seines  Armes  schwellen  fühlt  und  in  hei^sem  L>rau^;L- 
j  i-s  dein  .Minherrn  gleich  ihiiii  will,  li.niM  erkennt  er, 
;  ilass  ihm  nur  wenig  tu  thun  übrig  geblieben  ist.  Wenn 
i  auch  er  sich  anstrengt,  gross  und  originell  cu  denken, 
wird  er  inne,  dass  er  onr  wiedenlenkt,  was  seine  Vor- 
gänger vor  ihm  gedacht  haben;  wenn  er  erfindet,  sn 
/ei^l  Ii  Ii  ■!  1-  Krfuüdciu'  Vi  hon  erfunden  w.ir  D.is 
ist  i!cr  l  iuch  des  K|iit;(>m  iithums  —  das  Wühlen  im 
Keichthum ,  verbunden  mit  der  Unmöglichkeit,  ihn  ra 
erwerben,  weil  er  schon  erworben  ist. 

Aber  verbergen  m  diesem  FIndi  liegt  das  beTnich- 
tende  Kömchen  des  Segeos.  Tauttende  leben  in  dem 
Ranne  des  FIncbes  dahin  aU  Alltagsmcnschen,  Hundcnc 
gehen  an  ihm  zu  Grunde  als  M;wt\  rer.  al  er  Kincr  timlet 
den  Segen,  der  im  Fluche  verborgen  war.  Der  Kinc 
aber  wird  zum  Schöpfer  einer  neaea  Kaast.  einer  neuen 
Wissenschsfi,  aum  Pfadfinder,  der  vordringt  und  Andere 
aiit  ai«h  fihrt  m  Bcm  GeWete,  die  noch  keia  mensch- 
licher Fnas  h^rat,  wo  wieder  Ranni  bt  für  Wacbstbnm 
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1  clawnche  Blüihe  and  dann  wieder  für  ITebenSKiguuK 

Vcrf.ill! 

I'nüerc  Zeit  lüt  eioe  Ejni;iiiieii/eit,  ut-il  »ii  im  KcKb- 
iliuin  veicwgawr  Epochen  wühlt  ui»l  ilentiotli  ihi«  Be- 
därfiiiss  «mpfiiMtot«  Dem  geistige  Wenbe  tu  cduAea. 
weil  sie  originell  sein  müchte  irod  sidi  im  Streben  UKfa 
eigenem  Werth  auf  Schritt  und  Tritt  gefesselt  fühlt 
durch  das.  wa»  bcrtils  bcsilit-  l'nsre  Bibliotheken, 
iinsrc  Saminlunjicn,  uii!>rc  Museen  sind  es,  die  uns  hin- 
dern, originell  /\i  sein,  aus  uns  «ell>st  hcniuü  zu  scbaflcn. 
Sicher  soll  der  un){eheurt-  Itddungswcrth  dieser  Institute 
nicht  nntenchätzt  oder  verkleinert  werden ;  Milliaaen  von 
Menschen  empfangen  ans  ihnen  Betehmng  und  edle 
Freude.  Al  rr  ilic  (leriies,  die  diuh  im  l.iiii^  i  ilcii  Mcri'-vbcii 
des  ucun/i-liiiii  ri  J»hrl>underl>  sorliuiKlcn  nein  müssen, 
wSren  besser  dran,  wenn  sie  auf  siih  srllist  an^cwic>en 
wären  und  frei  die  üaboeD  gehen  könnten,  welche  ihr 
e%ner  Geist  ihnen  weist. 

Wer  heute  einer  Kamt  elcb  widmet,  hat  ao  viele 
erhabene  Vort>iIder,  dass  er  vor  lanter  ernstem  Studium 
<iri-r  l:icr.  ^..i  [.  cht  /un\  eignen  SLba(ii-ii  Uommt-  Wer 
wis^enicbaftlich  arbeiten  will,  must  beim  Kcginn  jeder 
l'nlersuchmig  SO  viel  vorhandene  Litteratur  bewältigen, 
daas  ihm  gnoa  angst  und  bnnge  wird  lutd  er  vor  all  den 
fremden  Redanhen,  die  er  verdauen  mnss,  die  eignen 
j;aii/  v(  r^'i^st  r>..'-  i^t  ein  SiLnlTm  unter  erschwerenden 
irni.st.i.udcii.  bei  dem  ii;.iü  der  cigncu  Kraft  nicht  froh 
wird.  Das  druckende  Gefühl  solcher  Verhältnisse  ist  es, 
welches  uns  das  ofihe  Bekenntnis«  abnöthigt,  dass  auf 
den  meiatca  Gebieten  die  grossen  Zeiten  vorbei  sind  und 
daas  wir  aelliat  nur  in  des  Tagen  daa  Atiahmes  nnd  der 
Ausgestaltung  leben. 

Wcnri  wir  in  k.U  Ijcii  l'^ij;.  n  trr.l/  :iller  Schwierig, 
kciteu  der  geislit;cii  I'rudiii  timi  uns  deotioch  stark  und 
scfaafTensfrendig  f(ihte:i.  ^<'  kiinnen  wir  das  alt  gute  Vor- 
bedentong  einer  kommenden  Zeit  auffuaea.  £ine  innere 
Stimme  sagt  noi,  daas  nene  Gebiete  weiden  ertdiloeaen 
werden,  auf  denen  ainh  wir  oder  doeh  unsere  Kinder 
die  eiste  S.iai  bestellen  werden.  Silion  klingt  die  .•\xt, 
die  neue  Wege  s^lilii^jl  in  unbelretenen  l'rw.ild;  nneh 
einige  Jahre  Fiomerdiensl,  dann  werden  auch  läge  der 
grossen  Errungenschaften  wiederkommen,  sei  es  unn  auf 
kümtkriaAen  oder  aof  wisacnichaftliduM  Gebiete. 

Wer  ridi  bei  einem  Besnche  dea  hentigen  Athen  die 

Jdi'di'.  maelit.  .iiif  ikii  I.ykahi  ttiis  hiii-i.ifzuklcilf  rn,  vor 
dcf-seu  Augen  cntlultct  ^ieh  cm  iiild,  welche»,  mit  Nutb- 
wendigkett  Gedanken  wie  die  eben  cntwickelirn  wach- 
rufen mnss.  Hier  und  dort  auf  den  felsigen  Hügeln  der 
Usagebmig  telgt  lieh  die  Hütte  eines  Hirten  als  Erinne- 
nrag  an  die  Zeiten,  da  der  Mensch  eben  be;^:;ii)ri.  ^ich 
aus  dem  Naturzustände  rn  Bcvserem  rn  entwickeln;  t;r^;eii- 
ülier  auf  der  Akrf>|><'Ii'-  il..'-  r.irtlieiKHi  iiiul  Kreili- 
Ibeion,  XU  ihren  I-'ü&sen  dci  l  licscustcm|i«l  unil  das  Heilig. 
ihlHIl  dea  Olympischen  /eus  al.s  wundervolle  Wahrzeichen 
einer  daasiscben  Blüihe  der  Kunst,  wie  mar  jagendfriiche 
Menschen  sie  schallen  konnten,  die  noch  mfaeirrt  waren 
durch  Vorbilder  und  gelehrte  .\bhandlungc:n :  uml  u 
unseren  Küssen  die  miKlcrue  S!.vdt,  lebendig  und  ge- 
schäftig, aber  von  Epigonen  bewohnt,  die  zu  schöpfc- 
riacber  Arbeit  nicht  mehr  Täbig  sind.  Was  die  grossen 
Zeiten  der  clawischen  Hdtas  nns  hinterlaiaen  liaheB,  liegt 
in  Tränunem  md  biödielt  naavfhaltaam  weiter,  «aa 
aber  lebendig  waltet  nnd  webt,  ict  der  groascB  Voraeit 
nithi  v.i  :ili  1  ütw.ihr,  das  ist  IceiB  Anblick,  der 
IrobUsh  stimmen  konnte! 

Aber  dcbnt  sich  nicht  eine  weite  Kbene  zwischen 
der  Sladt  und  dem  blauen  Meere,  das  Ingweiler  i-'emc 


schimmert  und  blinkt?   Hat  diese  Ebene  nicht  Phtz  flr 

manche  neue  Schö]dung  cinci  neuen  Zeit.'  Wir  werden 
sie  vielleicht  nicht  »eben,  die  .'•loUcu  l':dä!>tc,  die  eine 
klimmende  Zeit  auf  dieser  Kbene  eirichten  wird,  aber 
au  Kaum  fehlt  es  nicht  für  sie,  und  auch  das  ist  ein  Trost! 

Witt,  tttjsl 


Schwankungen  der  geothermiachen  Tiefenstufe  in 
aenkrcchier  Batfcn)«in(.  Die  geothermischc  Tiefenstufe 
ist  nicht  nur  fSr  verschiedene  Ptultte  der  Erde  bcfiidM- 
lidi  «wuihiedM,  attkhn  iiaigt  ««eh  fir  tSn  nad  dleietbe 

Stelle  in  senkrechter  Eniferanng  merUiebe  Verschieden- 

heilen  Si  l' he  cr^;aben  sich  u  a  bei  Messungen  i!<  i 
Ciesteiusteniperulur  in  einem  Bergwerke  bei  Bcndigo 
i.Vuslr.klieni.  N.^ch  einer  Mitlheiluug  in  TU»  Bngimtr 
stieg  dort  die  Tempeiatnr  in  der  Teufe  von: 


t.l7'/,  m 

53  < 

7"! 

948 


auf  je  iio*  engl.  Tiefe 

>73' 
.52- 

•37' 
ito* 
III' 


aof  je  $8,9  m 

48.1  ,. 

83.4  « 
74.9 
5B.9  » 
60,9 


Die  Fdaoi,  in  denen  di«  Temperator 
g^ören  der  Sihuformation  an. 


IMssJ 


Die  FtaMMpMcewinnuiif  in 

E.  E.  Sqnier  ju.  im  Emginttri»^  tmi  MMff  Jtnrmt. 
Flussspat  ist  in  den  Ver^igtea  Staaten  von  Nordamerika 

bisher  nur  in  iler  (irafscbaft  t'rilteiiden  in  Kentucky 
und  iu  der  Orai^chaft  Hardin  in  Illinois  in  abbau- 
würdigen ManceB  gefunden  worden.  Kr  bildet  2— lOBI 
dicke  Lnfer  von  sehr  verschiedener  Liagenerstrcckug 
cwiscben  weissem  Kalkst  ei  oe  und  gdbUchem  Thone  und 
ist  von  etw.-u  Blei,  Kalkspat  und  Feldspat  begleilel- 
Der  l-'lussspat  von  Kentucky  ist  vorherrschend  weiss 
und  rein,  der  von  Illinnis  weniger  tein  und  verschieden- 
farbig, beide  sind  fest.  D.vs  mächtigste  Flussspatlager 
Kentuck}'s  ist  5 — lo  m  dick,  auf  eine  Längeneotferaonf 
vuu  über  400  m  «foncht  nnd  sieht  sich  an  enrnn 
Hügclhange  in  nordflSdncfaer  Richtung  hin.  Der  Fhus- 
spat  lie^t  bereits  dicht  unter  der  Grasdecke  des  Bodens. 
Der  ilauptschacht  der  durtigen  Grube  ist  28  m  tief. 
Von  seiner  Sohle  laufen  nach  Norden  und  Süden  zwei 
knapp  2  m  hohe  nnd  1,5  m  breite  Förderstreciteti  inner- 
halb det  PiuMfpntfaieen  und  dnrehaduieldeB  melat  feste 
Massen  von  reiiwm  FInssspat.  Die  stark  ausgetimmerten 
Strecken  besitzen  schmale  Gleite,  auf  denen  ein  \ier- 
r:i:lri;.:i  !,  l'.i  lii  i.  nipiliigir  Waj;eii  läuft.  Auf  diesen 
werden  die  Korbe  mit  dem  gewonnenen  Minerale  ge- 
stellt und  zum  Sehacble  gefahren,  in  dem  sie  an  einOB 
Seile  von  Pferdeknift  emporgefördert  wnd/en,  and  vma 
geht  jedesmal  ein  leerer  Korb  nieder,  wübrend  ein 
\sA'a  X  gehoben  wird  Die  geforderten  M.issen  wandern 
111  den  Sortirr.^um  Zuerst  werden  die  2,5  —  65  kg 
Schwert  II  wci.-^^en  I''lu-.sa]  atklumpcu  abgelesen  und  mit 
der  Ilacke  vou  etwa  anhaftendem  Schmnise  gereinigt 
Sie  kommen  lUs  reinweiiaer  StickMldmM|Mit  Nr.  I  in 
des  Handel  tmd  werden  tur  Fnhrfitnttaii  vna  FImi^ 
wassersioffsSure  nnd  in  Glashütten  und  EmaUKrwerkca 
l^rl  rmi  Iii  Pic  abgesoiideileii  und  gereinigten  farbigen 
Stucke  werden  als  gewöhnlither  Stückentlussspat  von 
Kiscn-  und  SUÜllwerken  gekauft  und  alt  Flussmittel  beim 
Schmelzen  verwendet.    Das  Uebrige  wird  durch  grobe 
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Siebe  in  FltUMpatsand  und  Flutupatnütu  gesondert. 
Dia  N8ae  trenot  tnaa  nach  ifater  Farbe  in  Qualitäten 
ODd  ffliptickt  sie  in  Fiater.  Flniaapalnlliia  werden  von 
Hocbofemreikcn,  tob  GieKereieo  u.  t.  w.  imd  auck  sur 

FluoruasirrRtoffsäure  OnrütcMurii;  I  cnut/t  Die  Xncbfrage 
lUkb  FlukiÄput  ist,  li.imeiilhth  durch  saac  wachsende 
VerweiuJuiin  auf  den  Eisenwerken,  stark  gc&licgcn.  Die 
Eigeoibiimerio  der  Grube  auf  dem  erwäboten  Haupllager 
ki  die  FlaMpM«Mlechell  St  Uwit,  Mo.  Sie  hat 
waek  erai  «cime  Betriebe  in  Angriff  greonunea.  die 
lleMie  Erfolge  «eni|irccbcn,  betitzt  oder  conlrolirt  in 
Krntin  ks  iibr-r  Hixj  lia  Flu6ibpat;;riil'Cii'c"  In ,  lüe  noch 
uuerM,'hloii»ea  tiegeu,  und  baut  iu  Ilünois  drei  werthvolic 
1*1"  [«iSl 

•     *  ♦ 

Phoephatla^er  in  Japan.  Die  I>ünge»tofTc,  die  der 
japanischen  Lau  iwirthicbafl  zur  \'f  rfiit;iiiit;  sieben: 
Hoihika  ian  der  l.uft  getrockneter  1- ikchitiingerl,  Sbime- 
katn  (FLscbolkuchen),  Rapskuchen,  Knochen,  Keiskleic, 
fiodiea,  Jfleide'  und  soiutigcr  Viehdänger,  sind  ver- 
tiititianaiuig  arm  an  Phosphorsine.  Diea  venuilaMt 
eine  str.j^r  n  ie  Einfuhr  von  Knocb<  n,  Koliiihosph.ilcii 
tujJ  Superphosphateu.  Dr.  K.  I  »um  tu  in  J  ukio  bat  nun, 
wie  er  iu  der  Chemiier- /^itHng  (i8()<>,  Nr.  77  und  741 
■uttbcilt,  in  Japan  aelbet  Fhoaphatlager  aufgefuDdcn 
bi  Soaner  1894  ak  PrBhuc  der  apmioaiiaclMB  Ver- 
Mllaiwe  der  Pronns  Hiuga  auf  der  Iiuel  Kiuichiu  be- 
•clufligt,  wo  längi  der  Küste  die  Tertiärformatioo 
Miocän  nach  japaniscl:!  u  'ieoloneii  >in  Arenl  von 
710  qlun  bedeckt,  traf  er  an  eitlem  i-  lu»sufer  iu  einem 
■ritAtifea  Sandstcinlagcr  knollcn-  oder  kngela££regat- 
aitig  pfonple  Stücke  von  Fanatgröaae  bis  anr  Schwere 
TOB  nwhreicn  Kilogrammen.    Sne  Analyse  ergab  einen 

Pb  -.^ihi-irsäurci^chalt  der  Knollen  von  i.3  "  „  bis  ^,7  "/„ 
tun!  der  Iv  cgclaggrcgatc  von  5,8  bis  7,1  " Der 
Eisengehalt  lEiscnoxyd  und  Eisenoxydul;i  schwankte 
cwiachen  8  7a  ^""^  '°  *lv  ^*  Phoaphoninie  fand  sich 
TCtmgnnbn  im  lamm  d«  KaoUea»  deren  Aemaeres 
aaa  stark  eisenhaltigen  Schalen  bestand,  und  in  den 
dichten  Kngcla^grcgatco,  während  die  sandigen  Kugeln 
arm  daran  waren.  Auf  Grund  dieses  Ergebnisses  suchte 
TtUDcto  das  die  KiUkphuspbatc  einschhesscndc  Miocän 
an  der  Küste  von  Hiuga  fesLzustcIlcn  und  entdeckte 
dabei  ein  nroiaagtekhea  Vorlumunen  der  Phoephatc. 
la  einem  ndt  Kalk  eenentirten  Sande  treten  Knollen 
oder  Breccien  uni!  Kugeln   auf,   von   tli  n  n  jr?  c  r\v,\ 

9  bu  lO  "/^  uiiJ  diese  IJ  bis  3u  ,  und  niebr 
Phosphorsäurc  enthalten.  Die  Knollen  von  rundlicher 
oder  linglicher  Form  «rhiieaaen  auweilem  MuaclielachaleD, 
Kitteln  HaWliMBwt  «ai  aad««  «tfaniadin  Reate  ein. 
MoA  nldMr  aa  Ptio^toiilwn  «ind  «a—flx  M a^pdadem 
iwlichen  den  KalkBlÄucbkihtan.  Auch  traten  twtschen 
lulkhaltigcn  feiiikömigen  Sandsteinlageru  dunkelbraune, 
dichte  Sands teuiwhichten  auf,  die  immer  über  io"„ 
PhMphorsäure  beiaaaen.  Fetaar  waren  in  welleaförmig 
gairhifhtettn  Lagen  neben  getanen,  groUcÄraigcn  Kalk- 
und^elaea  btSanllclie  Sdudatdae  gebettet,  die  vid,  nun 
Thcil  i:!..;t!r.,hr  2o"  .  f*1io,]ihi'n.;iure  eothielleo.  Tsuneto 
ist  der  Ansicht,  U.iis  tlic  M.nsc  der  dortigen  Roh- 
phosphate  ganz  beträchtlich  is;  ihc  Lager  lassen  sich 
aber  etwa  ein  Drittel  dea  erforschten  Miocängebirges  io 
Hing«  verfolgen  — ,  and  erglanht,  daas  dicae  Robpboaphate 

10  ausgedehntem  Uaaiae  aar  Vembntaag  ia  Plioq^M» 
dioger  geeignet  atad.  Nach  idaer  Mdaaac  bietet  ein 
gMlaiiBchav  VciilaiA  dar  phoephatühieBdea  Sddchten 


von  Hiuga  mit  den  (icbirgsbildungcn  im  uurdostlichca 
Theile  der  Huuplinsel  begründete  Huflhnaga  »Mii  ia 
diesem  Gebiete  Phosphatlaeer  an  finden. 


BÜCHERSCHAU. 

Dr.  L.  Heek,  Dir.    Lebendt  Bilder  aut  dem  Xeteke  der 

T'fi,,  Au^enl)lick!::uilii:ibmcn  nach  dem  lebenden 
I  ierbc'^tande  des  Berliner  Zoologiscben  Gartens. 
Her.ui.'-^eg.  u.  mit  erklär.  UnterschriftlilaeD  v*r- 
aeheo.  (In  16  Liefergn.)  t.  und  a.  Liefiarai^.  qa.  Fol. 
A  t6  S.)   Berlin,  Weraer^Verlag.    Preic  a  o.jo  M. 

<  i  yli  1  Ii  wir  es  itn  .dSj^cmeiticii  vermeiden,  Licferungs- 
wctkc  iU  besprechen,  che  dieselben  vollkommen  abge- 
schlossen oder  dt>ch  weit  vorgeschritten  vorliegen,  so 
aebea  wir  uns  doch  im  vorliegenden  Falle  veranlasst,  eine 
Ananahna  an  mneben,  wcU  daa  likr  augezeigte  Werk  la 
mehr  als  aiaar  Hiaaklrt  aia  arimklkbea  lataraaae  dar« 

bietet. 

Der  Verfasser,  welcher  bekanntUcb  Director  dea 
Zoolociachen  Gartena  au  Berlin  iat  mid  aidi  ala  aokber 
groaee  Verdienste  erwwbcn  hat,  macht  la  dem  vorliegen- 
den Werke  den  Versuch,  das,  was  daa  VOB  üun  geleitete 

Institut  dem  Besucher  bietet,  dauernd  festzuhalten  und 
weilen  l\ii.i-fii  vi  r.'ul  nhirn.  Zu  diesem  Zwci  ki'  •-lud 
besonders  schone  und  ch.iraktcristische  Thierc  des  G.irtciis 
durch  photographischc  Momentaufnahmen  abgebildet 
worden»  deren  Sammlnug  das  vorliegende  Werk  bildet. 
Jeder  einadnen  Attfnahme  ist  ein  knneer  erklirender 
Text  beigefügt 

Es  untcilicgt  keinem  Zweifel,  d;i5-s  eine  derartnje 
S.immlung  von  Thierstudien  nach  dem  Leben  cincu  grorisen 
Weith  hat.  Zunächst  vermittelt  dieselbe  die  Kenntnias 
der  TUere  aacfa  solchen  Personen,  welche  ansaerhalb 
Berlins  leben  und  keine  Gelegenheit  haben,  zoologische 
Gärten  oder  doch  wenigstens  so  reich  besetzte  Institute 
dieser  Art  zu  besuchen.  Insbesondere  werden  auch  Kinder 
eine  reiche  (Juelle  der  Belehrung  in  dem  angezeigten 
Werke  finden.  Dann  aber  mnsa  dasselbe  auch  eine  Fund- 
grube f lür  Künstler  bilden,  wakhe  oft  Veranlassung  haben, 
Tbieit  damialellcn,  aad  denen  et  deaaodi  melft  an  der 
Ilöglicbkeit  feldt^  diecelbcn  nach  dem  Leben  zu  ^cb:id< m. 

Spedell  fSr  nnaere  Zeitschrift  hat  dieses  W  erk  ein 
grr>sscs  Interesse  ala  eine  mustergültige  Sammlung  vua 
photographischea  MoBMntaufaahmen.  Bekanntlich  wird 
gerade  die  MomentphotograpUe  vielfadi  für  die  IDustra- 
lionstediaik  herangezogen,  aber  dies  hat  den  niilictis^iroen 
Erfolg  gehabt,  dass  durch  ungenügende  Slriiii;i:  bei  der 
cid  der  .Aiifiialinicii  d.is  lllustrationsniaterial  sich 
vielt.tcb  fcobr  verKhlvcbtert  ktt-  K«  Ut  gerndc/u  ersLiun- 
lich,  wais  manche  Bücher  and  Zdlichriricu  in  dieser  Hiu- 
sieht  ihren  Leicra  an  bieten  wagea.  Unter  diesen  Um- 
ständen kann  ein  Werk,  wie  das  vorliegende,  in  welchem 
die  einzelnen  Aufn.ihmcn  mit  der  grüsstcn  Sorgf.^it  bet- 
gestellt und  au9gt'!.ucbt  worden  sind,  nur  er/iehcriscb  auf 
das  Buchgewerbe  wirken. 

Wir  behalten  uns  vor,  auf  das  schöne  Werk  xurück- 
zukomawB,  weaa  daaiclbe  «oHeadet  voiUegea  wird,  tuid 
wütuchea  deauelbea  cinitweileo  eiae  recht  grosse  Ver- 
breitung. Witt.  [6Sjjj 
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Proubthrus.  —  Post. 


ffiiigeg*(*8cn*  Neuigkeiten. 

(Ausfii'irlklie  f?c*|Mc»_hunB  behält         tVw  UnUiiion  i-or  ) 

Köninck,  Dr.  L-  1^  De,  l'rof.  Ltkrktuh  ätr  quält- 
Mhvm  und  quantitaihtn  Biimeralmafyse.  Denlsdie 
AlKgube  unter  Ntilwirkung  von  Professor  De  Köninck 
beni bellet  M>n  I)r  <"  Nfeineke,  Prof.  Erster  Band. 
Mit  17:  l  i|;urcn  im  I  cnl.  einer  l  abclle  und  einer 
S|iccir»llulci.  gr.  S".  iXXXVI,  du  S)  Berlin, 
KudnU  MSckenbcreer.   Preis  14  M. 

Luther,    I>r     R.      />.<•      '..v;     '.VT    ;  in  <l,r 

riii)ii>t;i.i|.lii.-  lli  /i  j».  I  H".  (VII, 'iO  s  m.  4  Fig.) 
Halle  a.  S.,  Wilhelm  Knapp,    l'rei*  3  M. 

Des  .V/  V.  Jahrkuniert  tu  W«rt  und  ttiM.  Potititche 

«Iii  K  iKtur-f  iesiliii  litt-  von  H.ins  Kr.nni.  1  In  Vit- 
liiiiduii);  mit  bervoir.i^endcn  1-ucbmüunciu.  Mit 
ca  i(j»o  III.,  sowie  z.tblr.  färb.  Kunslltlälteni, 
yactimile-KeitageB  etc.  (lo  60  Liefanrogeo.)  Liefemog 
36—41.  4*.  (IL  Bd.,  S.  137—480.)  Berlin,  Deutscbes 

Vpi  !rij;»h.ius  Hoiij;  Ä  Vn.  I'rcis  der  I.icfcrun^  o  f  ri  M 
Cott'Mi,  A.  l-f  l'hr  rutiulie  Jf  /.ttrtiim  (ScicDli« 
K\|><iM'  et  eli>|>iicm<rnt  des  Ouesimn»  scientißtjUes 
ii  l'ordre  du  joar.  Serie  pbyMco  •  naihematiqo«. 
N«b  $.)  8*.  (100  S.  ID.  I«  Fig.)  Paiii,  Geoi:get 
Cam  et  C.  Naitd.   Preis  geb.  a  Franca. 


POST. 

An  den  HcranSErhrr  des  Prometheus. 
L'eber  das  richtige  Betrachten  von  Bildern. 
Gestatten  Sie  mir,  Urnen  eine  BeobMiitung  mitintbenen, 

i'ir  w  ihrscht  inlicli  uiitit«  ns*,t  vthon  von  ^.'enuirhl 
worden  ittt,  ileren  Erklärung  iih  jedoch  nirgends  begegnet 
bin,  von  welcher  ich  aljer  annelmieti  miHa,  doas  aia  be- 
kannt itt,  so  fiberaaa  einfach  ist  aie. 

Sollte  die  Beobachtung  aadi  nichta  Neoea  cnthalteD, 
so  ist  sie  vielleicht  doch  der  Beachtnng  wertb. 

Eines  Abends  Xw^c  ich  im  Bett  und  hlSttctc  ini 
Pri  inilh.  tu  Rcilit-  •.ir  tii  ein  Tisdirlien  mit  <  iiicm 
I-ichl  d.iraiif;  da  mir  ilic  Aiigrn  von  des  Arbeit 
ermSdet  sind,  ist  das  Liebt  besonders,  für  mein  rechtes 
Auge  sebr  naangenrbm,  und  nm  mir  es  leichter  au 
madien,  Ecbliesse  irli  das  Auge.  Ich  lietracbte  also 
den  Promtthrtii  mit  einem  .\n;;e  »citer. 

D.i  —  wir    ich  AliMlrliiin;   ;o>^   .iiif    Seite  ''ii 

{Nr  5,171  Ii- 'lim.'',  wclclie  dt  n  Hlick  <l>irch  die  Sclilcusen. 
kammer  des  i-lcbewerkei»  zu  Meoriclienburg  bei  gc- 
bobenem  Trog,  also  unter  demselben  befindlicbc 
eiserne  Sparrenweik  darstellt  —  sebe  icb  das  BHd  «oll- 
stStidig  stercoskopiscb  vor  mir.    leb  traue  meinem 

eiiirm  -\  i^i*  iiiLlit  i.ii  I  itTiic  ;\!ich  d.i-  /»eile:  riih!i;;, 
die  Ki.Hcheiiiuiit;  winl  Mihw.ulx  r  und  Mhriini|ift  /ii  einem 
gewobniichcn  Bddc  zu^nrnmen ;  wie  i^h  jedoih  d.i^  /«eitt 
Auge  wieder  scbiietce,  steht  sie  wieder  antrügtich  da. 

Um  mich  genauer  au  fiberaeegen,  sdie  kb  mir  etnige 
andere  Bilder  daraufhin  an:  genau  dni^^ellie  Rc<iu1t.U 
Abbildunt»  503  hat  link»  unten  eine  Böschung;,  die  ich 
erst  auf  >lie>.c  Weise  lunu  rkt  liatic;  die  Fabrlialin  der  I.nuf- 
kräoe  tritt  «ri^l  d;iiin  deutlich  hervor,  xvenu  man  da& 
Bild  bloss  iiilt  einem  Auge  ansieht.  In  Abbildung  307 
srh«'cbt  tlcr  liodcn  des  Scbwimmer)  fast  vnlistündig 


räumlich  im  tierüst  und  seine  Riinder  treten  !>cbüu  hervor, 
«renn  da>  zweite  Au^c  nicht  stört.  Sebr  Inslncliv  sind 
.luch  die  Abbildungen  508  und  S'J*) 

Jetst  aar  Etkürnng.  Ea  Uusl  sieb  diese  Encb^nuDg 
nicht  nur  erklaien,  sondern  auch  sognr  die  kühne  fol^erun); 
ziehen,  d.i»«  es  eigentlich  viel  richtiger  ist,  ein  jede* 
HiM  .1..-  '■i.  h  .lul  einer  I'.bcrir  Lrlindct'  nur  mit  einem 
Atijje  .tiizii^elicn.  \\i  ist  \.\  nuch  bekannt,  dass  in  Ge» 
m.iSde^itli-ricn  oft  Pa|j|M.ylindcr  anjjcI>otcn  werden,  durch 
die  man  besser  sehen  könne;  die  Sache  hat  ihre 
grandong,  jedoch  spielen  dabei  die  P.ippcylioder  weniger 
eine  Kolie,  »I«  iler  t'm!>tand,  dass  mas  dabei  dSS  (jt> 
in.ildc  nur  mit  einem  Auge  Einsieht. 

S.tcbi'  verhält  vich  nämlich  folgendermaassen : 

Wenn  wir  einen  körperlichen  Gegenstand  mit  beiden 
Auges  ansehen,  so  eibStt  jedes  Auge  ein  anderes  BIM, 
welche  beiden  Bilder  sich  im  Gebjrn  jn  einem  Eindruck, 
dem  RindnicV  de«  Räumlichen  de»  riej;eii^l.»ndes .  \er- 
ei:iiL'<'ri  i'iie  liri  li 'i  1 'lioli  ^t.üiitiir,  ilie  in  il..'-  M  rei^skop 
hineini;cleyl  »erden.  i.ind  ja  .iiu  h  hek  .nnllicb  ^ er^chicJcn). 

Nun  hat  aber  —  wenn  ich  mich  so  austlrücken  darf 
—  ein  Auge  allein  nnch  schon  Versländoisa  für  das 
Körperliche,  Räumlidie  (selbstredend  nehme  Ich  nn,  daas 
d  l*  .\une  seinen  "si.^ndort  fest  innthitti  .  und  zwar  stellt 
c-  »ich  die  Ge;:rnsl  ,nde .  die  es  sieht,  räumlich  >or 
n.ich  den  Ge»cl/iii  'k-r  1 '1  1  ^pcctive ,  den  Cicsctzcn  d»T 
Schatteillehre  n.  a.,  und  wo  die  Gesetae  nicht  ansreicheo, 
na^  aehMT  tfgenno  Efbhning  — AUea  lUUd,  din  wieder 
der  Meter  bemtit,  tm  ms  die  Rianlidikelt  der 
«•egenstÜnde  vomicanbem. 

Kr;ift  dii'-r-  \'<  rvt;iliil:>ivsr>  i>l  nun  d,i>  eine  Auge 
im  Stauch  ,  Hildi-r ,  <lie  »^ich  auf  einer  Ebene  bciiudeu, 
fiainlirh  tw  »ehen^  n.^tiirlicb  ii>t  diese  lllnsion  ■dwitha», 
als  die  andere,  die  das  Gehirn  empfängt ,  vann  nun 
mit  beiden  A^en  eineo  wirklich  liwnlkben  Oagaialaml 
betrachtet  —  Illusion  ist  ja  im  Grunde  gfnommcn 
Beides  —  .  sie  i^t  jedoch,  wie  ich  mich  überzeugt  habe, 
ninh  '■l.irk  ;;cir.i^'.  um  l'.inem  R.inmiichkcil  vorzuzaubern 

Diciie  Itiusion,  dicKC!,  Rüumlichseheo  wird  sufort  ge- 
StSrt  wohl  verstanden,  nicht  serstört  — ,  sobald  m-in 
noch  das  aweite  Auj^  ölTnet.  la  diesem  AngcnUick 
tritt  Im  ßehini  das  sweite  Bild  dea  rlumltcb  aa 
sehenden  Oe^jcmlandes  auf,  aber  nicht  wi-  ver- 
langt verschieden  von  dem  ersten,  sondern  idcu 
tisch  mit  dem  cr»ten,  und  erinnert  sofort  dar.in,  dm 
.%lle  die  in  dem  Bilde  vorbandetMO  Linien,  Punkte, 
dunklen  nnd  belh»  Staltoii  n««  «iiinr  Ebene  kotnaMn. 

Es  Streites  alao  faa  GeUm  <Ne  versdiledeac«  Auf* 
r.issun};en  mit  einander  Aber  die  Räumlichkeit  des  Bildes. 

Die  eine    ist  prr- ,  ,,    irn-   ist  contra,  die  dritte  ist 

vielleicht  wieder  /r<>  u.  n,  w.,  und  öflhet  man  auch 
das  zweite  Auge  tum  Betrachten  des  Bildes,  so  wirft 
ea  eis  sehr  «cliwer  wiegandea  etmtra  in  die  DebaUSi 
welches  dem  Künstler  und  dem  Photographes  das  Vn» 
z.nubein  der  fir^^cnstände  betleutend  erschwert. 

Iih  kr.'vme  alm  zu  <lem  originellen  Schlus«,  das»  der 
M  'ii^ili  Iii  Helrai  Ilten  von  'iemälilen  und 
Kildcrn  ein  Auge  au  viel  verwendet,  besonders  weaa 
CS  bei  denselben  banpMkhliih  anf  die  Dinlethwc  des 
Räoffilichen  aakomot. 


Riga,  im  October  1899.  C  Blaeker. 


•)  (jeradeto  iberraacbend  k*  der  Eindradc  bei  der 
Abb.  6  in  Nr  s>t. 
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Hohe  G^ohossgeschwindigkeiten. 

Seit  Einführung  des  rauchlosen  Pulvers,  also 
etwa  seil  Anfang  der  neunziger  Jahre,  macht  ein 
Wetliifcc-  zwischen  den  Geschützfabriken  Krank- 
reichs und  Knglands  in  der  Herstellung  langer 
Geschützrohre  zur  Erziclung  grosser  Mündungs- 
geschwindigkeiten der  Geschosse  in  den  Fach- 
zeitschriften wie  in  der  Tagespresse  viel  von  sich 
reden.  Im  Jahre  1892  theilte  die  /irzw  tfartillerU 
mit,  dass  auf  dem  Schiessplatz  zu  Hoc  Schiess- 
versuche  mit  einer  Can  et  sehen  80  Kaliber  langen 
57  ram-Kanone  stattgefunden  haben,  bei  denen 
looom  Mündungsgeschwindigkeit  erreicht  wurden. 
Bald  darauf  habe  Can  et  mit  einer  10  cm-Kanonc 
1 026  m  erzielt,  welcher  Erfolg  begreiflicherweise  die 
Firma  Armstrong  zur  Herstellung  einer  15,2  cm- 
Kanone  L/80  veranlasste,  mit  der  sie  1120  m 
Mündungsgeschwindigkeit  erzielt  haben  soll.  Die 
Geschützfabrik  zu  Woolwich  —  irren  wir  nicht  — 
ging  noch  darüber  hinaus,  indem  sie  durch  An- 
schrauben eines  Mündungsstückes  ein  15,2  cm- 
Rohr  von  100  Kaliber  Länge  hcrslcUtc,  mit  dem 
sie  es  angeblich  zu  1130m  Mündungsgeschwindig- 
keit brachte,  was  auch  glaubhaft  erscheint,  da  sie 
statt  der  sonst  gebräuchlichen  45  kg  schweren 
Granaten  solche  von  nur  3  2  kg  verwendete.  Auch 
Armstrong  hatte,  um  zu  1120  m  zu  gelangen, 
die  Hülfe  eines  nur  3  8  kg  schweren  Geschosses  in 

6.  Dacember  1^9. 


.fVnspruch  genommen.  Dieses  Herabsetzen  des 
Gescliossgcwichtes  auf  ein  praktisch  nicht  mehr 
genügendes  Maass,  um  zu  so  ausscrgcwöhnlichen 
.Mündungsgeschwindigkeiten  zu  gelangen,  mu.ss 
den  Verdacht  erwecken,  als  ob  es  sich  hier  um 
die  Verfolgung  von  Reclamezwecken  handelte. 
Kein  ernsthafter  Geschützcon.structeur  wird  sich 
durch  dieses  Verfahren  zur  Nachahmung  ver- 
leiten lassen.  Denn  abgesehen  von  den  minder- 
werthigen  ballistischen  Leistungen,  zu  denen  man 
auf  diesem  Sportswege  gelangt,  fragt  es  sich, 
in  welcher  Weise  man  sich  die  VerAvendung  von 
80  bis  100  Kaliber  langen  Geschützrohren  an 
Bord  von  Schiffen  —  denn  anderswo  hätten  sie 
überhaupt  keinen  Zweck  —  gedacht  hat?  Schon 
die  heule  gebräuchlichen  40  und  45  Kaliber 
langen  Schnellfeuerkanonen  strecken  ihre  Mündung 
so  weit  über  die  Schiffs  wand  hinaus,  dass  man 
sie  während  des  .\ufenthaltes  in  Häfen  mit  leb- 
haftem Schiffsverkehr  hinter  die  Bordwand  zurück- 
nehmen muss,  um  sie  vor  Beschädigungen  durch 
vorbeifahrende  Schiffe  zu  schützen. 

Was  die  grosse  Mündungsgeschwindigkeit  der 
Geschosse  betrifft,  so  ist  sie  für  Schiffsgeschülze 
an  und  für  sich  durchaus  berechtigt,  weil  die 
mit  ihr  verbundene  gestrecktere  Flugbahn  bis  zu 
den  mittleren  Kampfentfemungen  einen  das 
Treffen  begünstigenden  Ausgleich  der  Fehler 
in  der  geschätzten  und  durch  die  Fahrt  des 
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Schiffes  von  Schius  zu  Schuss  sich  ändL-mdcii 
Kntfcmung  bewirkt.  Der  Gefechtswerth  der 
grossen  Mfindungsgeschwindigkeit  liegt  also  in 
der  gc--trc(  klfii  Mui;lialm  rks  Geschosses;  diese 
wird  aber  nach  dem  bekannten  Luftwiderstands- 
gesetz  um  so  mehr  und  um  so  schneller  sich 
kruromen,  'y  ieidurr  bei  glrirliom  Kalibt^r  und 
gleicher  Mündun^sgeschwindigkeit  das  Geschoss 
ist,  und  dandt  von  ihrem  Gefechtsweiih  ent- 
sprechend einbüssen. 

Im  übrigen  setzt  die  Arbeilbvcrwenluiiig 
des  gebräuchlichen  Pulvers  der  Rohrlänge  in  so 
fem  praktisch  omc  r.r.  i)/e,  als  iilx-r  diese  hinaus 
der  geringe  Gewinn  üu  Mündungsgeschwindigkeit, 
gegenüber  den  mit  den  grossen  Rohrlängen  ver- 
bundenen UnmträgUchkeiten ,  vernünftigerweise 
nicht  mehr  als  Vortheil  gelten  kann.  Einstweilen 
wird  man  50  Kaliber  Länge  ti»  die  insserste 
Grenze  betrachten  dürfen. 

Wir  wollen  den  von  den  frtnzSsischen  und 
eriLrtisrhtn  Geschützfabriken  mit  langen  Geschütz- 
rohren angeäicllien  Versuchen  aus  diesem  Grunde 
nicht  weiter  folgen,  nur  noch  insGedächtniss  zurück- 
rufen, dass  Milte  i  «93  die  französische  Taclifithnft 
La  Marine  franiaiu  die  Priorität  für  das  Verlängern 
der  Geschützrohre ,  um  dadurch  ihre  Mündimgs- 
gcschwindifjkeit  7u  steigern,  für  Canet  in  An- 
siirurli  nahm,  der  bereits  1880  ein  40  Kaliber 
langes  32  cm- Kohr  hergestellt  habe.  Diese 
Zeitschrift  behauptete  damals,  die  Firma  Krupp 
habe  sich  bis  dahin  ablehnend  gegen  die  langen 
Geschützrohre  scrhalten,  sei  jedoch  nun  auch 
schon  bei  der  Länge  von  40  Kalibern  angelangt 
und  werde  wahrsdieinKdi  demnichsf  noch  weiter 
gehen. 

Demgegenüber  sei  festgestellt,  dass  die 
Kruppsche  Fabrik  bereits  Im  Jahre  1879,  also 

10  Jahre  vor  Canet,  zwei  S.y  cm -Kanonen 
von  50  Kaiiber  Länge  zu  Studienzwecken 
herstellte  und  bd  Gelegenheit  der  grcnseo  Sdiiess- 
versuche  am  8.  und  o.  August  iSyo  aus  <1ieseii 
(ie-Nciujizen  mit  einer  nunnalen  6,«  kg  schweren 
Granate  639,6m  Anfang.sgesdiwindigkeit  erzielte, 
die  damals,  unse  res  \\';-scns,  noch  Niemand  er- 
reicht hatte.  Späterhin,  im  Jahre  1893,  wurden 
auf  dem  Kruppschen  Schiessplatz  in  Meppen 
bei  Rohrlängen  von  80  bis  100  Kalibern  mehrfach 
Anfangsgeschwindigkeiten  von  über  1000  m  er- 
reicht, die  höchste  erschossene  Anfangsgeschwindig- 
keit war  bei  Krupp  damals  sch<>ii  1118m,  Dass 
die  Artillerietechniker  der  Kruiip sehen  Fabrik 
frühzeiiii.;  mit  klarem  Blick  das  vor  ihnen 
liegende  Arbeitsfeld  überschauten,  geht  aus 
dem  Sdnessberidit  Nr.  XXXI  vom  Mirz  168* 
hervor,  iti  welchem  gesagt  wird,  dass  die  Pulvcr- 
werthung  Kohre  von  45  Kaliber  Uinge  er- 
fordere, wenn  man  aber  vorläufig  mit  35  Kaliber 
I  änge  beginne,  si>  ueschehe  es  nur  in  Rücksicht 
darauf,  dass  die  Verwendung  längerer  Geschütze 
auf  Stihiffen  ko  lange  noch  Schwierigkeiten  be- 


gegnen werde,  bis  man  deren  Kinrichtungen  den 
langen  Geschützen  ang^iasst  habe.  — 

Seit  jener  Zeit  smd  aodi  die  Vereinigten  Staaten 
von  Nordamerika  in  die  Reilie  der  gern  mit  grossen 
Mundungsgeschwindigkeiten  concurrireoden  Ge- 
schütkfabriken  getreten  und  bringen  rieh  der 
in  Waffen  klirrenden  Mitwelt  von  Zeit  zu  Zeit 
durch  Ausstreuen  von  Nadirichten  über  ihre 
au^«Kichneten  Erfolge  in  Erinnerung.  Man 

liebt  es,  ihnen  peringere  Krfolge  anderer  nam- 
hafter Fabriken  an  die  Seite  zu  stellen,  damit  sie 
auf  diesem  matten  Hintergrunde  um  so  leuchtender 
erscheinen,  und  scheut  sich  dabei  nicht,  mit  der 
eigenen  modernsten  t'onstruction  ältere  Con- 
struclionen  des  AmSandes  in  Vergleich  zu  ziehen* 
unter  Umständen  sogar  falsche  Angaben  zu 
bringen.  So  veröffentlicht  Tht  Eitgbuer  vom 
2(>.  Mai  1899  einen  Vergleich  zu  Gunsten  eines 
amerikanischen  Rohres,  der  in  folgender  Zu- 
sammenstellung wiedergegeben  wird: 

Nniri  SchnpiJct-C^lncl- 
.inin^k.iM       KtupiMchr  Or^cliiujff  SchncUfrurr- 
I  »rw  liüt*  Grvhllljtr 

K.i'.il.(:r   cni       |!;,2         15     16    21     24    15      15      1  > 

Ruh-1nri;;c 

Kaliber  45  50  50  —  —  45  50  60 
Gocihoia- 

gewicbtkg  —  40  80  loS  160  40  40  40 
MÜDdnnf»«- 

j;i.i4thwin- 

«iigkeit    m      914      803  ikij  8ik)        8ou  ^40  900 

Hierzu  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die 

Krupp  sehen    1  ./5  o  -  K  anonen    C  ,  97  folgende 

M  ündungsgeschwindigkeiten  haben : 

Kaliber  cm      1$        16  si  34 

RobrUinj^c  .  K.ililicr       ^ii         5,ü         50  50 

Gc&chossgcwicht  .  .  .  kg  41  51  II3  170 
MÜBdmigigetdiwSndigkeltfli    930     936     930  940 

Die  falsihe  englische  Nachrii  !ii  ist  um  so  auf- 
fallender, als  bereits  Scimtißc  American  vom  8.  April 
(899  mittheille,  dass  die  Mündungsgeschwindigkeit 
von  9t4.m  in  .\merika  von  einem  i  z-  oder  12,7  cm- 
GcschützLy50  erwartet  werde,  mit  dessen  lier- 
stellung  nan  noch  beachiftigt  seit  Ifit  Z«> 

kunfisgeschntzen  dieser  Art  beabsii  lit'f."-  man  die 
im  Bau  bcgriiiciicn  Schlaciilschitfe  der  J/tj//<M  lasse 
zu  bewaffnen.  Thatsächlich  betrage  die  grösste 
Mündungsgeschwindigkeit,  die  bislier  mit  einer 
15,2  cm  -  Kanone  J./4.0  in  .Vmerika  erreicht 
worden  sei,  nur  793  m. 

Die  Vereinigten  Staaten  kauften  bei  Ausbruch 
des  Krieges  mit  Spanien  den  von  Armstrong 
für  die  brasilianische  Marine  gebauten  Panzer- 
kreuz» AmoKnas,  den  sie  in  Ntw  Orlttmt 
umtauften..  Er  ist  nüt  Armstrongschen  is- 
und  15,2  im -Kanonen  armin,  denen  son  eng- 
lischer Seite  eine  Ucberlegenheit  über  die 
amerikamadien  Gesdifltze  zogeschridmi  wurde, 
l'm  die  dem  englischen  Tordit  gleichwerthij^ 
Ladungen  amerikanischen  rauchlosen  Pulvera 
dieser  Geschütze  festzustellen,  wurde  im  Deoember 
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1898  auf  dem  Schicssplalz  zu  Indian  HcmcI  von 
der  amerikanischen  Marine  ein  Schicssvcrsuch 
mit  den  vondiriftsmSssigiea  Ladungen  englischen 
l'rsprungs  und  daneben  mit  amerikanischem  Pulver 
veranstaltet,  der  folgendes  Krgebniss  hatte: 

Amnlroiic-GeMibütse  Aimerilnai. 
der  Mm-Orkans  Geschütze*} 
K;üiber  ...  cm  12         ia,7  15,3 

Kohri.in^e    KaL        50  $0  4O  4O 

Ladung: 

«  ^  M    ..  UD.rtKl.,.        am.  irhl.  UlAlcbl. 

ramiOrt*.  .  .  Cordit  Cordit  — 


Gewicht  .  .  kg  8,46  ll,;9  335    6,11     —  14,06 

Gaidnick 

kg  pm  qen  9*0$    9331  9968   9999    —  9369 
GaadMMigewicbt 

H  45.4     4.v4  »0.4  22.7  45.4 

getchwiadig' 

 »770    7«5  776    794  «3«  793 

1  )icso^^•^^lIl  hsergebnissc  gewähren  einen ioleT^ 
cssanten  !-  inblick  m  die  I.etstungsverhältnisse  des 
englischen  Cordita  zum  amerikaniadwn  Marine- 
pulver und  zeigen,  dass  die  A  rmstronj;-f  ,eschülze 
den  amerikanischen  in  der  I  hal  nicht  überlegen 
sind,  dass  aber  auch  von  die.sen  zum  „Zukunfts- 
gfeschütz"  noch  ein  gut  Stück  Weges  ist 

Die  Kruppsche  Fabrik  hat  dieien  Weg 
bereits  zurüd^telegt,  wie  die  obigen  Angaben 
beweisen« 

Es  ist  für  uns  im  Htnbliclc  auf  die  gegen- 
wärtig schwebende  plottenfrage  wichtig,  dies 
fesizusti  Ilen,  weil  die  deutschen  Kriegsschiffe  mit 
Kru{)pschen  Kanonen  bewaffnet  lind. 

J.  Ca*t*i»b.  tVM] 
Der  Scboelldampfer  MOceanic". 

Mk  aiNl  AMMm^M. 

Als  im  Februar  1897  lier  Schnell Jamptcr 
Oteamk  der  White  Star-Linie  auf  der  Werft  von 
Harland  8t  Wolff  su  Belfast  (Irland)  auf  den 
Stapel  gelegt  wurde,  bestand  die  Absicht,  in 
diesem  Schiffe  einen  Kecordbrecher  —  wie  man 
heatzutage  die  Wettaieger  in  fiennen  beliebt  — 
ber/ii*iiellen ,  mit  dem  kein  anderes  Schiff  den 
Wettbewerb,  sowohl  in  der  Grösse  als  in  der 
Schnelligkeit,  sollte  aufinehmen  können.  Bei  einer 
Länge  von  214,6  m  über  .Mies  (in  der  Wasser- 
hnic  207,3  m)  sollte  der  Dampfer  24000  t 
Wasser  verdrängen  und  Maadlinttl  edialten, 
welche  die  ungeheure  Kraft  von  45  000  PS 
würden  entwickeln  können  imd  von  denen  man 
erwartete,  dass  sie  dem  Schiff  »7  Knoten  Fahr- 
geschwindigkeit geben  wmrden.  Mit  diesem  Schiff 
sollte  vor  allen  Dingen  dem  damals  noch  auf 
der  Werft  des,,Vuican"  zu  Stettin  im  Bau  befind- 
lichen deutschen  Schnelldampfer  Kaiser  IViiAelm 
der  Gr»su  der  Rang  abgelaufen  werden.  Es 
mag  dahingestellt  bleiben,  ob  der  bekannte  an.«- 


hn  Jnni  1898. 


gezeii:lint  le  Krfolg  der  ersten  .Vusfahrt  des  Kaisif 
WWulm  dar  Grone  im  September  1897  die 
englischen  Pläne  herabstinmend  beeinflosste  oder 
welche  anderen  lirwägungen  dies  bewirkt  li.ibcn 
mögen,  genug,  bevor  noch  der  Oceaaic  vom 
Sttqpd  tief,  wurde  die  anfinglidi  beabsichtigte 

Maschinenleistung  auf  2  5  000  PS,  also  noch  unter 
die  des  Kaiser  IVUJulm  der  Grosse,  die  bei  der 
geringeren  Wasserverdrängung  von  so  500  t 
27100  PS  beträgt,  herah[,'rset/t  Aber  selbst 
von  die.ser  verminderten  Maschuicnkrati  Lru.irlcte 
man  doch  2  t  bis  22  Knoten  Fahrgeschwindigkeit. 

Oceaaic  ist  im  Januar  1898  vom  Stapel  ge- 
laufen und  dampfte  am  26.  August  1899 
Belfa-st  nach  Liverpool,  wo  er  in  da>  Canada- 
Dock  ging,  in  welchem  unsere  Abbildung  84  ihn 
darstellt  Dieses  Dod^  ist  282  m  lang.  28,6m 
weit  und  nimmt  80000  t  Wasser  auf,  weicht- 
durch  die  Pumpen  in  1  Stunde  40  Minuten 
hmausgescbaflt  werden  können.  Während  die 
Ma-schinenleislung  des  (le.mir  t;egen  die  erst- 
geplante um  20000  PS  zurückging,  hat  sich 
seine  WasserverdrSi^^g  um  5000  t  auf  29000  t 

zu  Ungunsten  der  zu  erwartenden  ?-"alir.''-.schwiii- 
digkeit  vennehrt  Dieser  Rückschlag  u>t  auch 
nicht  ausgeblieben.  Am  6.  September  1899  hat 
Oceanic  seine  erste  Reise  von  Liver7)oo!  :u^i  '1 
New  York  atiKetreien.  traf  am  1 3.  September 
dort  ein  und  hat  demnach  die  Reise  mit  einer 
DurclischnitisKeschwindigkeil  von  18,9  Knoten 
zurückgelegt,  während  Kaiser  tVilhelm  der  (irosse 
eilte  Durchschnittsgeschwindigiceit von  22.0  Kii<uen 
hat,  einzelne  Tagesleistungen  im  Durdischuiu 
sogar  über  23  Knoten  hlnausgingeiu  OceattU 
bleibt  daher  mit  seiner  Sehnelligkeit  noch  huiter 
den  Cunard  -  Dampfern  Lucania  und  Campaiäa, 
die  er  mindestens  iiberholen  sollte,  sowie 
hinter  dem  Fürst  Bismarck  der  Ilauihni.'^ 
Amerika -Linie  nicht  unerheblich  zurück.  Immer- 
hin ist  es  ein  Sdnff  von  zum  Theil  unüber- 
troffenen Grössenverhältnissen,  die  noch  über 
die  des  Greal  Eastcrn  hinausgehen.  Oceanic 
ist  um  5,8  m  länger,  bleibt  dagegen  mit  semer 
Breite  von  zo,8  m  um  +,3  m  und  in  der  R;iuni- 
tii.'fe,  die  14,9  m  beträgt,  um  z.b  m  hmler  dem 
Creai  EasUrn  zurück.  Diese  gewaltigen  Maasse, 
die  über  unsere  gewohnten  Vorstellungen  hin- 
ausgehen, pflegen  unserm  Verständni.ss  erst  dann 
näher  ni  kommeBi,  wenn  sie  mit  bekannten 
Grössen  zuMomeDgesteUt  und  veranschaulicht 
werden,  wie  es  in  der  Abbildung  8  5  geschehen  ist 
Fs  wird  von  Interes>e  sein,  de.s  Siapellaufs 
des  Great  Easttm  im  Jahre  1857  auf  der  Werft 
von  Scott  Rüssel  &  Brannel  an  der  Themse  unter- 
halb Londons  zu  gedenken,  weil  wir  dabei  einen 
Eüiblick  in  die  technischen  Fortschritte  im  Bau 
grosser  Schiffe  gewinnen.  Seiner  grossen  Länge 
wegen  beffin  hti  ti  nian,  das  9000  t  wiegende 
.Schtff  in  der  gebrauchlichen  Weise  nicht  glatt 
vom  Stapel  xu  Wasser  bringen  zu  Itönnen,  and 
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seilte  CS  deshalb  quer,  so  dass  es  seitwärts, 
anstatt  über  Heck,  ablaufen  musste.  Dieser 
Stapellauf  missglückte  derart,  <la$s  es  drei 
Monate  langer  angestrengtester  Arbeit  mit  Hülfe 
grosser  hydraulisclicr  Pressen  bedurfte,  um  das 
Schiff  allmählich  in  die  l'hemse  zu  schieben. 
Das  Abiaufgewicht  dt-s  Grra/  Fastern  betrug  nur 
■ des  Gewichtes  des  fertigen  Schilfes,  Oeeanic 
erreichte  dagegen  auf  dem  Stapel  ein  Gewicht 
von    1 1  ooo  t,  aber  vom  Durchschneiden  der 


Haltetaue  bis 
zu  dem  Augen- 
blick, in  dem 
das  Schifl  von 
den  Anker- 
ketten in  sei- 
nem ersten 
Laufen  im 
Wasser  fest- 
gehalten wur- 
de ,  verliefen 
nur  2  Minu- 
ten. Aller- 
dings kosteten 
die  Vorkeh- 
rungen für  den 

Stapellauf 
auch  400000 
Mark.  Vjs>  war 
unter  anderem 
eine  158  m 
lange  Gleit- 
bahn aus  40 
mm  dicken 

Stahlplatten 
hergerichtet. 

Die  Stahl- 
bahn ,  aus 
denen  der  Bo- 
den und  die 

Seitenwände 
des  Oeeanic 
hergestellt 

sind,  haben  25,4  bis  25,8  mm  Dicke,  sie  .sind 
1,37  m  breit,  bis  /.u  H,5  m  lang  und  2  bis  3,5  t 
schwer.  In  den  Rumpf  des  Schiffes  sind  t  704000 
Niete  verarbeitet.  Das  Schilf  hat,  wie  alle  modernen 
Schnelldampfer,  einen  doppellen  Boden  mit 
Zelleneinlheilung  des  Zwischenraumes.  Die  Zellen 
über  dem  Kiel  sind  1,55  m,  unter  den  Maschinen 
2,13m  hoch.  Es  gehen  fünf  vollständige  Decks 
durch  das  ganze  Schiff  vom  Vorder-  bis  Hinter- 
steven; über  dem  Oberdeck  liegt  mittschiffs  noch 
das  Promenadendeck  und  über  diesem  das  Boots- 
deck. Die  Commandobrücke  liegt  22,78  ra  über 
dem  Kiel  oder  12,2  m  über  Wasser.  Der 
Boden  des  Schiffes  ist  mit  76  m  langen  Roll- 
kielen versehen.  Jede  der  beiden  dreiflügligen 
Schrauben  aus  Manganbronze  von  6,85  m  Durch- 
messer wird  durch  eine  viercylindrige  Dampf- 


Abb.  »«. 


maschinc  mit  dreistufiger  Dampfspannung  ge- 
trieben. Die  Schraubenwelle  hat  641  mm  Durch- 
messer. Das  Ruder  hat  ein  (iewicht  von  53  t. 
Der  grosse  Saal  des  Schiffes  mit  350  Sitzplätzen 
ist  24.3  m  lang  und  19,5  m  breit,  der  Speise- 
saal hat  148  Sitzplätze. 

Oeeanic  bietet  Platz  für  410  1-ahrgäste 
erster,  300  zweiter  und  1000  dritter  Classe; 
seine  Besatzung  be.siehl  aus  395  Köpfen,  so 
dass  das  Schiff  bei   voller  Ausnutzung  2105 

Personen  an 


Bord  hat 
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Mossangen 
im  WeltalL 

Von  ProfcwoT 
Ur.  O.  DiioniK. 

(Fortwtziuig  von 
Seite  X3J.) 

Folgen  wir 
dem  Astrono- 
men also  in 
seiner  Ueber- 
legung,  die  er 
etwa  in  folgen- 
den Sätzen 

millheilcn 
würde.  Die 
Sterne  schei- 
nen auf  einer 

gewaltigen 
dunkelblauen 
näche  zu 
stehen ,  die 
sich  wie  eine 
Glocke  über 

unserem 
Haupte  wölbt 
und  ohne 
Zwang  nach 
unten  fortge- 
zu  einer  voll- 
Dass  man 


setzt  werden  kann ,  bis  sie 
ständigen  KugelHäche  geworden  ist. 
daher  in  allen  Zeiten  von  einem  coelum  firma- 
mentum  wie  von  einer  wirklich  vorhandenen, 
körperlichen  krystallenen  Kugel  gesprochen  hat, 
an  welcher  die  Fixsterne  festsitzen  und  in  deren 
Mitte  die  viel  kleinere  Krdkugel  schwebt,  ist 
um  so  weniger  verwunderlich,  als  nun  die 
tägliche  Drehung,  weil  sie  der  Erde  nicht 
zuerkannt  werden  sollte,  nur  einmal  auf  den 
Himmel,  oder  besser  die  Hiimnelskugel  ver- 
pflanzt zu  werden  brauchte.  Auch  kann  die 
Astronomie  den  Begriff  der  Himmelskugel,  frei- 
lich in  einem  rein  abstraclen  Sinne,  nicht  ent- 
behren, indem  sie  darunter  eine  mathemalisch 
vollkotnmene  Kugelfläche  versteht,  deren  Mittel- 
punkt das  Auge  des  Beobachters  bildet.  Wie 
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nun  der  schlichte  Laie  unbewiisst  die  Sterne 
auf  eine  dunkle  Wand,  das  Firmament,  projicirt, 
so  benutzt  der  Antronom  hierzu  die  Ilimmels- 
kugcl,  auf  deren  (irösse  es  an  sich  gar  nicht 
ankommt,  obschon  man  sie  in  der  Regel  in 
Rücksicht  auf  die  gewaltigen  Kntfernungcn  der 
Fixsterne  als  iinemiesslich  gross  annimmt.  Wenn 
nun  zwei  Beobachter,  etwa  der  eine  in  Berlin, 
der  andere  in  New  York,  jeder  auf  seiner  Himmels- 
kugel die  gegenseitige  Lage  der  Sterne  durch 
sorgfältigste  Messungen  bestimmen,  wozu  man 
sich  bekanntlich  der  astronomischen  (^uordinaten, 
Rectascension  und  Declination,  bedient,  und  es 
sich  nun  herausstellt,  dass  dieselben  Sterne, 
sofern  sie  an  beiden  Orlen  überhaupt  über 
den  Horizont  steigen,  beide  Male  genau  dieselbe 
Lage  zu  einander  gehabt  haben  —  dass  dem 


übrig,  als  zu  schliessen,  dass  der  Abstand  der 
beiden  Sternwarten  durchaus  zu  klein  im  Ver- 
hältniss  zu  den  Kntfemungen  der  Sterne  ist! 
Die  parallaklische  Verschiebung,  deren  Wirkung 
eben  der  unauffindbare  Unterschied  beider 
Himmelskugeln  sein  würde,  muss  daher  unter 
denjenigen  Betrag  herabsinken,  welcher  als  Ge- 
nauigkeitsmaass  astronomischer  Bestimmungen 
anzusehen  ist.  Da-iiselbe  ist  aber  jetzt  erheblich 
kleiner  als  i",  ja  für  die  hellsten  Fixsterne,  deren 
Orte  am  Himmel  auf  den  verschiedensten  Stern- 
warten mit  der  erdenkUchsten  Sorgfalt  bestimmt 
worden  sind,  sogar  kleiner  als  o,i".  Kiner  Parall- 
axe von  o,i"  entspricht  aber  ein  .Vbstand  von 
2  Millionen  l->dradien  -  rund  1 700  Millionen 
Meilen.  Die  Mxsteme  müssen  hiernach  Tausende 
von  Millionen  Meilen  entfernt  sein;  dass  e.s  sogar 


Abb.  Bs- 


Der  Danpfcf  Oit^uic  io  Minrn  AaMlrhnun(«verfaä]tniBsen  vcrglichm  mit  den  Gebludeo 
auf  Aem  Druulwajr  in  New  York  bei  dem  City  Hall -Park 


so  ist,  wird  durch  unzählige  Messungen,  die 
freilich  nicht  aJ  hoc,  sondern  aus  anderen  Ab- 
sichten gemacht  wurden,  so  sicher  bewiesen, 
dass  auch  nicht  der  Schatten  einer  Abweichung 
bleibt,  die  auf  Verschiedenheit  der  Beobachtungs- 
ortc  zurückzuführen  wäre  — ,  welchen  Schluss 
werden  sie  ziehen? 

Zwei  Photographien  derselben  Landschaft, 
aber  von  verschiedenen  Standorten  genommen, 
werden  offenbar  verschieden  ausfallen,  und  wenn 
kein  l'nterschied  herausgefunden  werden  kann, 
so  ist  entweder  der  Abstand  der  beiden  Orte  zu 
klein  im  Verhältniss  zu  den  Kntfernungcn  der 
Landschaft,  oder  die  Prüfung  ermangelt  der 
Genauigkeit  Da  wir  nun  hier  m  den  beiden 
liimmelskugeln  zwei  solche  Bilder  derselben 
Landschaft,  der  Fixsterne  näntlich,  haben  und 
trotz  des  Besitzes  unvergleichli«  h  scharfer  Prüfungs- 
mittel doch  keine  Abweichung  linden,  was  bleibt 


Millionen  von  Millionen  oder  Billionen  Meilen 
sind,  spielt  hier  gar  keine  Rolle,  denn  die  Haupt- 
sache ist  das  Fehlen  auch  der  kleinsten  mess- 
baren Parallaxe. 

Diese  überall  gleiche  Himmelskugel,  sofern 
es  auf  die  gegenseitige  l.age  der  Fixsterne  an- 
kommt, ist  das  ausgezeichnetste,  ja  im  Grunde 
das  einzige  Mittel  zur  Vergleichung  von  Rich- 
tungen nach  fernen  Weltkörpem,  wenn  sie  von 
verschiedenen  Sternwarten  genommen  werden. 
Denn  da  die  Richtungen  nach  demselben  Fix- 
sterne für  alle  Beobachtungsorte  übereinstimmen, 
selbstverständlich  unter  Ausschluss  aller  Fehler- 
quellen, wie  besonders  der  astronomischen 
Strahlenbrechung,  deren  Fjnfluss  erst  eliminirt 
werden  muss,  ehe  die  Beobachtungen  brauchbar 
werden,  so  wird  die  .Vbweicliung  von  Rich- 
tungen nach  einem  andern  Weltkörper,  etwa 
einem  Planeten,   dem  eme  messbare  Parallaxe 
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nikomnit,  sich  augensdicinlich  in  dner  für  ver- 

schiedcnf  Orte  vorsehifCliiMHMi  1  at;e  auf  der 
Himmelskugel  zeigen  müssen.  Wird  daher  diese 
Lage  nach  dner  der  aahirdchen  astronomiachen 
Methoden,  etwa  durch  Heobachtung  von  Ort  und 
Zeit  der  Culmination  oder  auch  durch  Messung 
der  Distanzen  dieses  Weltkörpers  von  scheinbar 
nahen  Fixsternen  auf  weit  entfernten  Sternwarten, 
bestimmt,  so  inuss  hinterher  durch  Vcrgleichuiig 
die  parallaklische  Verschiebung  lierauskommen, 
und  damit  die  Parallaxe  selbst  nebst  dem  Ab- 
stand des  Planeten  von  der  Erde. 

Das  Nähere  hierüber  ist  den  Astronomen 
von  Fadl  zu  überlassen,  uns  muss  die  klare 
Einsicht  in  die  Möglichkeit  genügen.  Da  Lolh- 
richtung  und  Horizont,  auf  welche  wir  uns  sonst 
bei  Vergleichung  von  Richtungen  so  gern  be- 
gehen, nch  von  Ort  zu  Ort  ändern,  so  muss  der 

Astronom  eben  ausserhalb  der  Krde  suchen,  was 
ihm  auf  ihr  versagt  ist,  und  zu  den  unermesslich 
feinen  Sternen  greifen,  die  lür  ihn  I^itsterne 
gewesen  sind  im  wahren  .Sinne  des  Wortes,  und 
zwar  nicht  nur  hier  in  dieser  besonderen  Auf- 
gabe, sondern  in  der  Entwickelung  der  Stern- 
kunde überhaupt,  von  ihren  Uranfängen  bis  auf 
den  heutigen  Tag.  Wo  wäre  sie  ohne  das 
allaeit  dieastberLitc  Heer  der  Fi.xsteme,  die  mit 
nie  versagender  Treue  ungezählte  Richtungen 
von  dnem  Ort  der  Erde  zum  andern  verpflanzen! 

Parallaklische  Versi  hii-Iiimjjcn  auf  derHimmels- 
kugei  können  aber  auch,  freilich  mit  geringerer 
Ausmcht  auf  Erfolg,  von  einem  Beobachter  alldn 

festut-stclll  und  zur  Erforschung  \ini  Fntfernuiigen 
benutzt  werden.  Wie  vorhin  erläutert,  hängt  die 
Abwdchnng  von  der  „wahren**  Richtimg  nicht 
alii  in  von  der  Entfernung  des  Sternes,  snndern 
auch  von  seiner  Höhe  über  dem  Horizonte  ab. 
^  ist  am  grössten  beim  Auf-  und  Untergehen, 
am  kleinsten  bei  der  (  ulminatioii  und  unterliegt 
einem  Tag  für  Tag  sicli  wiederholenden  Wechsel, 
weshalb  man  diese  Parallaxe  auch  die  tägHche  nennt 
im  Gegensatze  zur  jährlichen,  von  der  später 
die  Rede  sein  wird.  Die  stetig  dahinziehende 
Hahn  des  Weltkörpcrs  am  Himmel  muss  daher 
täglich  wiederkehrende  kleine  Ausbiegungen  oder 
Schwankungen  erfahren,  die  zwar  mir  für  den 
Mond  gross  genug  sind,  dass  sie  auf  einer  guten 
Zeichnung  bemerkt  werden  würden,  die  aber  auch 
in  anderni  Fillen  durch  sorgfältige  Measungeo 
gefunden  und  vielleicht  zur  Auswerthwg  der 
Parallaxe  benutzt  werden  könnten. 

Diese  letstere  von  dem  Astronomen  Regio- 
montanus  im  1  5.  Jahrhundert  ersonnene  .Methode 
wurde  etwa  100  Jahre  später  von  Tycho  Brahe, 
dem  grossen  Gegner  des  CopemicanisGhen  Welt- 
systems, auf  die  Kometen  angewendet,  womit 
überhaupt  der  erste  wirkhche  Fortschritt  in  dem 
so  lange  brach  gelegenen  Problem  der  h'ntfernuiiLi  ti 
erzielt  wurde.  Da  Tycho  trotz  der  für  die  da- 
malige Zeit  bewundemswcrthcn  Schärfe  seiner 


Beobachtungen  die  eben  genannten  tSgHdien 

parallaktischen  Sih^ankungcn  im  f  auf  dir  Kr-meten 
nicht  finden  konnte,  so  schloss  er  mit  Kccht  auf 
eine  viel  weitere  Entfernung,  als  sie  dem  Monde 
zukommt.  Damit  war  die  \öllige  I'nhaltbarkeit 
der  allgemeinen  .AnnaJime,  dass  die  Kometen  der 
Erde  selbst  angehörten,  unwideriegficb  bewiesen, 
und  wenn  auch  jeder  Unbefangene,  da  er  sie 
wie  Sonne,  Mond  und  Sterne  täglich  auf-  und 
untergehen  und  \(in  '  'st  nach  West  über  den 
Himmel  ziehen  sah«  schon  liieraus  den  gleichen 
Sdiloss  hätte  ziehen  Icönnen,  so  mQssen  wir 
Tycho  doch  für  diese  Untersuchung  Dank  wissen, 
weil  nun  erst  die  tief  eingewurzelte  Kometenfurcht 
zu  schwinden  begann. 

Dann  aber  kam  die  Zeit,  WO  das  Fernrohr 
seinen  Siegeslauf  in  den  Sternwarten  antrat  lud 
zugldch  die  Messinstrumente  mid  die  Meäsicunst 
sich  zu  imge.ahnter  I  löhe  entwickelten.  So  konnte 
im  17.  Jahrhundert  die  so  schwierige  l'"rage  nadi 
den  Entfernungen  von  Sonne  und  Planeten  mit 
neumi  \Tuth  in  .Xngriff  genommen  werden;  es 
kam  aber  von  ganz  anderer  Seite  ein  neuer  und 
gewaltiger  Antrieb  hinzu.  Johannes  Kepler, 
Tychos  Gehilfe  und  später  sein  Nachfolger  In 
Prag,  hatte  gar  bald  erkannt,  dass  in  dessen  durch 
jo  jalire  fortgesetzten  .Aufzeichnungen  über  den 
I.auf  des  Planeten  Mars  die  wahren  Gesetze  der 
Planetenbewegung  enthalten  sdn  mössten,  etwa 
so  wie  das  strahlende  Metall  in  dem  dunklen 
En.  Er  machte  sich  sofort  ganz  allein  mit  eisernem 
FIdss  ond  dner  durch  keine  Misserfolge  zu  ent- 
muihigenden  Ausdauer,  die  an  ilini  ebenso  zu 
bewundern  sind,  wie  seine  hohe  Genialität,  an 
die  gewaltige  Arbeit,  bis  er  im  Jahre  1609  in 

seinem  berühmten  Werke  Df  motü'us  stcUne  Marth 
die  beiden  erbten  und  etwa  1 1  Jahre  später  in 
der  Hamuma  mwidi  das  dritte  der  nach  ihm 
benannten  Gese!7.e  über  den  Lauf  der  Plwcten 
verkünden  konnte.  Diese  schönen,  heute  all- 
gemein bekannten  GesetM  vereinfachten  aber  das 
Problem  der  Entfemimgen  innerhalb  unseres 
Sonnensystems  so  ausserordentlich,  dass  that- 
sächlich  nur  noch  der  Maassstab  für  die  Grösse  un- 
bekannt blieb.  Denn  nach  dem  dritten  Kepler- 
sehen  Gesetz  verhalten  sicJi  <fie  Quadrate  der 
Uinlaufs/eiten  wie  die  dritten  Potenzen  der 
(mittleren)  Entfernungen  von  der  Sonne  oder 
der  grossen  Adisen  Oirer  Bahnen.  Da  aber  die 
Umlaufszeiten  durch  Jahrtausende  fortgesetzte 
Beobachtungen  auf  das  beste  bekannt  waren, 
so  ergab  sich  ohne  weiteres  das  Verhähniss  der 

Bahnachsen.  .\bcr  auch  die  anderen  Bahnelementc, 
also  Neigung  und  Knoten,  Excentricilal ,  I.,ange 
des  Perihcls  und  Ivjjoche  waren  längst  bestimmt 
oder  konnten  doch  aus  der  .sich  häufenden  !•  iille 
vortrefflichen  Heobachtungsmaterials  berechnet 
werden —  ein  verdienstvolles  Werk ,  da-  Kepler 
selbst  tmgesäumt  in  Angriff  nahm  und  das  später 
unter  Berücksichtigung  der  durch  die  gegenseitigen  / 
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Anziehungen  der  Planeten  verursachten sugenaniitt-ti 
Störungen  fortdauernd  voo  bemKiagendea  Astro- 
nomen gefördert  wurde  und  noch  hrate  auf  das 

eifrigste  gefordert  wird.  Die  Prüchlr  liicsor 
mühevollen  Arbeiten  genies^en  wir  in  den  jetzt 
M  zuvetüsdigen  und  auf  Jahre  voraus  berechneten 
PlanctonLifi-tn  und  Hphcmcriden,  die  alle  Be- 
wegungen in  unserem  Sonnensystem  darstellen 
bis  eben  auf  den  Maassstab  für  die  Grösse.  Alle 
Kntfcrnungsverhällnisse  lagen  nun  klar  und  durch- 
sichtig für  die  Astronomen  bereit,  und  es  fehlte 
nur  noch,  wie  gesagt,  der  Maasaatab^  wie  leider 
auch  bei  vielen  sonst  vortrefflichen  Zeichnungen, 
nur  da&s  hier  kein  Vergessen,  sondern  Unkenntniss 
die  Schuld  trug. 

Diesem  l'nistande  Roihnung  tragi-iid,  hnhen 
sich  die  Astronomen  für  ihre  Zwecke  eine  eigene, 
die  astronomische  Längeneinhoit  geschafEsD,  zu- 
nächst ganz  unbekümmert  darum,  wie  gross  sie 
wohl  in  unseren  inÜsdien  Längenmaassen,  in 
Meilen  oder  Kilometenit  lei.  Si<'  haben  hierzu 
die  mittlere  Eotfemui^;  unseres  Planeten  von  der 
Sonne  anserwiMt*),  nicht  etwa,  weO  sie  im  Sonnen- 
s\slrni  eine  bevorzugte  Rolle  spielt,  sondern  rein 
/r4>  äamfi,  geitau  so,  wie  sicherlich  Bewohner 
eines  andern  Planeten  auch  gethan  haben  wfirden. 
Durch  dii  se  a'-'.ri ini  inische  Einheil  werden  nun 
alle  anderen  Entfernungen  in  unserem  Sonnensystem 
aosgedffidKt,  und  wenn  c  ß.  im  NaMüeal  Almaiiae 
für  das  Jahr  1897  heim  Nachschlagen  der  Rubnk 
Venus  am  2.  Mai  der  Logarithmus  des  Abstandes 
von  der  Erde  =  9,4S9673  (—10)  angegeben 
wird,  woraus  die  Kinferiuin]tj  seihst  aus  der  Loga- 
rithmentafel =  0,288 19  folgt,  SU  heisst  dies,  dass 
die  Venus  an  diesem  Tage  (um  i  z  l'hr  Mittags) 
0,2^819  oder  ganz  rund  '  .„mal  so  weit  von 
uns  entfernt  gewesen  ist,  wie  die  ."^onne. 

£■  ist  klar,  dasa  mm  das  Problem  der  Entp 
femungen  in  unserem  Sonnensystem  auf  eine 
einzige  Frage  zusammengedrängt  war,  auf  die 
Frage:  Wie  gross  ist  die  astronomi.sche  Finheii. 
d.  h.  wie  weil  \%\.  die  Somie  von  uns  entfernt?**) 
Oder  andt:  Wie  gross  ist  die  Parallaxe  der  Sonne? 

Während  T\  cho  noi  h  an  dem  allen  Aristarch- 
H  ipparchschen  Werth  lestlüelt,  erkannte  doch 
Kepler  aus  der  vortnn  erwihnten  gründlichen 
Durchforschung  der  Tvchosi  hcn  \Iarshe<)ba(  h 
Umgen,  dass  die  Sonne  (und  also  auch  Mars) 
viel  weiter  entfernt  sein  mässe,  weil  die  von  ihm 

aus  dt  m  alten  Werth  berechnete  paraüaktischr 
Verschiebung   der    Marsorter    ungleich  grosser 


*}  Um  des  „Mcnlarca"  StämngMi  Raclumig  mtriffn, 
bat  man  in  dicae  Definition  der  MtrBDOwitdw  Einlicit 

noch  r.ijc  hr  kleine  Correction  M^gSIMHBRMn,  die  bicr 
iadc^cii  gAx  keine  Kolle  npielt. 

**)  Selbstverständlich  vom  Mittcli  unkt  .lcr  l.r»lkug<l 
Iiis  tum  Mitldpankt  der  Sonnenku|>el,  and,  da  der  Ab- 
stand ia  Folge,  der  Bsenitiicitll  der  Bidbebn  «m  <ia  Gs* 
riacss,  etwa  ■/«•>  aad  ooteii  tdiwsalrt,  fan 


wurde,  als  dass  sie  mit  den  Aufzeichnungen  Tychos 
in  Hinklang  gebracht  werden  konnte.  So  brachte 
der  herrliche  Mann  auch  diese  Frage  wieder  in 
Erinnerung,  die  nun  nicht  wieder  in  der  Ver- 
senlnmg  verschwinden  sollte,  sondern  den  Scharf- 
sinn und  die  Ausdau«-  der  beobaditoulen  und 
berechnenden  .Astronomen  bis  zur  Ge>;enwart 
wachgehalten  hat  /Vis  erste  Anstrengung  nach 
dieser  Riditung  Itin  ist  der  schon  «rwihnte  Ver- 
such Wendelins  /u  neun,  ii,  ilii-  .\ r : s ( archschc 
Beobachtung  mit  besserem  i.rfoige  zu  wiederholen; 
nicht  unerwihnt  darf  aber  eine  andere  hypothe- 
tische Hestimmunp  aus  jener  Zeit  bleiben,  die  durch 
eine  merkwürdig  glückliche  Vereinigimg  einer  fehler- 
haften Annahme  mit  ungenauen  Messungen  zu 
firieni  ncht  günstigen  Ergebnis«  geführt  hat 
Hu\gens  nämlich,  der  gro.sse  niederländische 
Physiker,  nahm  an,  dass  die  Erde,  deren  Bahn 
zwischen  derjenigen  der  Planeten  Venus  und  Mars 
liegt,  auch  an  Grösse  zwischen  sie  gestellt  sei,  was 
sich  später  als  falsch  erwiesen  hat,  da  that^ächlich 
die  Erde  grösser  ist  als  Venus  und  diese  wieder 
grösser  als  Mars.  Ntm  beredmete  er  atis  den 
frei'iieh  erst  unj^enau  gemessenen  Durchmessern 
der  Scheiben,  die  sie  dem  mit  einem  Femrohr 
bewaffneten  Beobachter  bieten  und  die  naturlicih 

der  gros--en  Veränderlichkeit  der  Abstände  von 
der  Ivrdc  wegen  sehr  erheblich  von  einem  Maximal- 
zu  einem  Minimatwerth  sdiwanken,  die  beiden 
Mitlclwerlhe,  nm  diejenigen  Durchmesser  zu  er- 
halten, welche  diese  beiden  Planeten  einem  Beob- 
adiler  auf  der  Sonne  bieten  würden.  Auf  Grund 

seiner  Annahme  musste  nun  der  Durchmesser 
der  Erde  für  diesen  tjutrirten  Heobachter  wieder 
das  Mittel  der  letztere»  Durchmesser  sein,  und  so 
erhielt  er  d;is  Doppelte  der  Sonncnparallaxe. 
Sein  Lrgebniss  vcn  rimd  1 00  Millionen  Kilometern 
war,  wie  gisaj^t,  für  die  damalige  Zeit  sehr  zu- 
friedenstellend, aber  nur  weil  durch  seltenen  Zu- 
fall der  Fehler  in  der  Annahme  durch  die  un- 
befriedigenden Messungen  der  scheinbaren  Durch- 
messer wieder  gut  gemacht  wurde.  Doch  die 
endlich  gewonnene  Kinsicht  in  die  verderblidic 
Rolle,  welche  unbewiesene  Hypothesen  so  lange 
in  der  Astronomie  gespielt  hatten,  liess  mit 
Recht  kein  festes  Vertrauen  in  die  sonst  so  fein 
ersonnene   Huv^enssche   .Methode  aufkommen. 

Eine  unmittelbare  Bcslinunimg  der  Sonnen- 
parallaxe  durch  genaue  P^cststellung  von  Sonnen- 
örtem  an  zwei  sehr  weit  von  einander  entfernten 
Sternwarten  erschien  damals  und  ist  auch  heute 
noch  aussichtslos  oder  doch  so  gut  wie  aussichtslos, 
/■.v.ir  ist  l  in  Winkel  von  8,8"  (so  gross  ist  die 
l'araliaxei  unter  günstigen  Verhältnissen  heut  recht 
gut  messbar,  aber  gerade  bei  der  Sonne  liegen 
ganz  erhebliche  Schwierigkeiten  vor.  Demi  erstens 
müsste  das  Fernrohr  genau  auf  den  Mittelpunkt 
der  .Sonnenscheibe  eingestellt  werden,  was  gar 
nicht  so  einfach  ist,  und  dann  fehlen  auch  die 
am  Himmel  bcnadibarten  Fucstemc  wm  Ver- 
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gleichen,  so  dass  man  auf  Beobachtungen  von 
Mittagshöhen  beschränkt  wire,  die  ja  in  der  Gegen- 
wvt  aÜenfings  auch  taxuaa  hohen  Grad  von  Ge- 
nauigkc  i!  1  rrv ;  ht  haben. 

Dieser  Schwierigkeiten  ungeachtet,  würden  die 
Aatronomen  richeriich  die  dfirecte  Messung  der 
Sonnonparallaxe  wenigstens  versucht  haben,  wenn 
sich  nicht  zum  Glück  ein  leichter  Umweg  dar- 
geboten bitte,  der  viel  besser  und  richeier  su 
dem  hohen  Ziele  führen  mu-sstc.  Da  man  seit 
Kepler  in  den  Stand  gesetzt  war,  alle  Ent- 
femangen  im  Sonnensystem,  also  auch  die  80 
sehr  veränderlichen  Abstände  der  Planeten  von 
der  Erde,  jederzeit  durch  den  Abstand  der  Sonne 
ausind'flciken ,  so  konnte  für  die  parailaktischen 
11  essnngen  statt  der  so  ungeeigneten  Sonnen- 
scbeibe  irgend  ein  Planet  untergeschoben  werden. 
Von  den  Planeten  wieder  standen  Merc ur,  Venus 
und  Mars,  die  alle  drei  der  Erde  zu  Zeiten  viel 
naher  kommen  ab  die  Sonne,  zur  engeren  Wahl. 

Man  iwilirn  ;iIht  den  Mars,  weit  Mercur  und 
Venus  m  der  Erdnähe  am  Hinunel  zu  nahe  bei 
der  Sonne  stehen  und  'm  Femrobr  ab  schmale 
Sicheln  pleirh  dem  Neumond  erscheinen.  Für 
den  Mars  dagegen  fällt  die  Erdnähe  mit  der 
Opposition  zusammen,  also  in  eine  Zeit,  wo  der 
Pianet  in  wundervollem  rothem  Licht  erstrahlt 
und  um  Mittemacht  culminirt  Seine  Scheibe 
7.ei^'t  .sich  dann  im  FetDrohr  voll  erleuchtet  und 
doch  wieder  klein  geaug,  um  den  Mittelpunkt 
leicht  und  genau  finden  zu  können,  und  sein 
Abstand  von  der  Erde  schrumpft,  wenn  die 
Opposition  in  der  Nähe  des  Periheb  der  Mars- 
balm liegt,  beinahe  auf  ein  Drittel  des  Soonen- 
ahstandt  s  zusammen,  während  umgekehrt  die  zu 
bestinuncnde  Parallaxe  dreimal  so  gross  ist,  ab 
die  dgenfKch  gesuchte  Soonenpandlaxe. 

So  sollte  dieser  selbe  Planet,  aus  dessen  ver- 
schlungenen Wegen  am  Firmament  Kepler  in 
dasamer  GrSase  die  Gesetxe  der  Planeteriiabneii 
lieraiisjrfle-i'H ,  aiK  h  7«ir  ersten  wahrhaft  begrün- 
deten Lk-siimnuing  des  Soonenabstandes  dienen. 
Auf  Betreiben  Dominique  Cassinis,  des  popu- 
lärsten französischen  Astronomen,  wurde  im  Jahre 
1671  eine  Expedition  unter  Richer  nach  Caycnne 
geschickt*),  um  dort  MarsSrter  att&UDduneD, 
trilirend  Picard  imd  Kömer  mit  den  corre- 
spondirenden  Beobachtungen  in  Paris  beauftragt 
wurden.  Als  Richer  zurüikRi-kchrt  war,  machte 
sich  Dominique  sofort  daran,  aus  den  Ab- 
«eidiungen  der  Pariser  Oerter  von  den  in 
Cayenne  gefunden!  n  die  Marsparallaxen  zu  be- 
rechnen. Er  fand  sie  —  25,5"  und  schluss  in 
Rocket  auf  das  Veifaalt^  des  dunafigen 
Abstandcs  des  Planeten  zum  Sonnenabstand,  dass 
die  Sonnenparallaxe  -~  9,5"  sei. 

■|  Dur.  Ii  (licee  Fxpcditinn  wurde  auch  /.ucri.1,  wenn 
.luch  ohne  vor.iiigCj;;;iin^cne  Alisicht,  fcslye^lelll,  "lie 
latcDsitÄt  der  Schwere  iicb  mit  der  geographischen 
Pvcfte  Sadert« 


Cassini  versuchte  übrigens  auch  nach  dem 
früher  auseinandergesetzten  Verfithren  die  Mars- 
parallaxe durch  Messungen  in  Paris  allein  su  er- 
halten, konnte  aber  nur  das  IT^'ehni':'^  im  ;,'rossen 
und  ganzen  bestätigen.  Auch  andere  Versuche 
mit  ier  VenuH.  die  ans  i«ar  noch  nilier  kommt 
als  Mars,  d.ifiir  iil  er  in  der  Erdnähe  als  schmale 
Sichel  in  unmittelbarer  Sonnennähe  steht,  waren 
luciht  geeignet,  die  erste  Bestimmn]^(  zu  über- 
trumpfen, die  so  einstweilen  die  beste  blieb.  Sie 
ergiebt  einen  .\bstand  der  Sonne  von  rund 
SlOOO  Erdhalbmessem  oder  18  MilBoneO  Meilsn, 
also  einen  Werth,  der  noch  immer  um  i  o  Procent 
falsch  ist;  nichtsdestoweniger  war  ein  imgeheurer 
Fortschritt  gemacht  worden  gegenüber  dem  alten 
Aristarch  -  Hipparcbschen  Werthe  vom  nur 
einer  Million  Meilen. 

Wenige  Jahre  später  wurde  die  Aufmerk- 
samkeit .der  Astronomen  auf  diejenige  Metbode 
zur  Messang  der  Soonenpandlaxe  gelenkt,  welche 
bis  auf  die  neueste  Zeil  als  die  vollkommenste 
von  allen  gegolten  hat.  Sie  beruht,  wie  all- 
bdnnnt,  auf  der  Beobaditong  von  Durd^üngen 
der  Venus  durch  die  Sonne,  worunter  man  das 
Vorüberziehen  der  kleinen  dunklen  Vcnusscheibc 
vor  der  grossen  blendenden  Sonncnschdbe  ver- 
steht. Wieder  war  es  Kcfiler,  der  7i!erst  auf 
diese  Durchgänge,  die  allerdings  bis  dahin  noch 
niemals  gesehen  worden  waren,  aufmerksam 
machte.  Sic  können  nur  zur  Zeit  der  mncrcn 
Conjunction  eintreffen  und  würden  dann  sogar 
niemals  fehlen,  weim  nicht  die  Bahn  der  Venus 
(beziehungsweise  des  Mercur)  gegen  die  Erdbahn 
etwas  geneigt  wäre,  so  dass  der  Planet  meistens 
etwas  U'  irdüch  oder  südli*  h  an  der  Snnne  vor- 
übergeht, wie  der  Mond  auch,  der  auch  nicht 
immer  zur  Zeit  des  Neumondes  eme  Sonnen* 
finsferniss  vcranla.sst.  Aus  seinen  Plan'-tcntuf'.'ln 
prophezeite  Kepler  einen  Venusdurchgang  für  das 
Jahr  165 1;  derTriumph  der  Bestitigangwarihmaiber 

versagt,  denn  er  starb  im  Jahre  1630.  Der  nächste 
V'i  nusdurchgang  von  1639  war  ihm  in  .seiner  Be- 
rechnung entgangen,  wurde  aber  von  fiorrox  in 
England  vorhergesagt  und  auch  wirklich  beob- 
achtet. Diese  verhältnissmässig  seltenen  Er- 
scheinungen anlegten  begreiflicherweise  unter  den 
.\stronoaien  grosses  Aufsehen,  das  Interesse  an 
ihnen  wurde  aber  erst  allgemein,  nachdem 
(iregory  im  Jahre  1663,  dann  aber  auch 
Halley  im  Jahre  1677,  angeregt  durch  einen 
am  Cap  der  Gnten  Hoffiiung  selbst  erleibten  Uercur- 
durchgang,  die  grosse  Wirtitigkeit  der  Venus- 
durchgänge für  die  Frage  der  Sonnenparallaxc 
eindrfagUch  und  überzeugend  nachgewiesen  hatte. 

Diese  Wichtii^krit  leuchtet  ein,  wenn  man 
sich  vorstellt,  dass  in  Folge  der  parallaktischen 
Verschiebungen  Sonne  und  Planet  für  Beobaditer 
an  verschiedenen  Orten  etwas  verschieden  stehen 
und  sidi  somit  der  Durchgang  auch  verschieden 
gestalten  wird,  sowohl  in  Ansehung  der  Augen- 
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der  Dauer  der  Erscheinung.  Werden  diese  Zeiten 
an  weit  entfernten  Sternwarten  mit  gehöriger 
SofgUt  ennittelt,  so  kamt  amii  ans  Uuten  Ab- 
wfichunuen  auf  die  Grösse  der  parallaktischen 
Verschiebungen  zwischen  Sonne  und  Planet 
adiKeasen.  Allerdings  würde  die  genaue  Aus- 
wrandersetzunp  des  Verfahrens  sehr  umständlich 
werden,  zumal  die  Frde  sich  während  der  stunden- 
langen Dauer  des  Durchganges  sehr  beträchtlich 
gedrdtt  hat,  audi  gehört  sie  mehr  in  das  Gebiet 
des  Fachmannes.  Uns  mag  genügen,  dass  man 
hoffen  konnte,  die  Sonnenparallaxc ,  deren  un- 
gefiSirer  Werth  ja  scfaoo  bekaimt  war,  bis  auf 
mmdeatens  Procent  richtig  n  efhalten,  jedoch 
nur  bei  Durchgängen  der  Venus,  da  hier  di  - 
unvermeidlichen  Beobachtuogsfehler  viel  weniger 
ins  Gewicht  fieJen  ab  bei  Dardigingcn  des  Mercur. 

Dies  war  freilich  sehr  bedauerlich,  da  Mercur 
sich  viel  öfter  einen  Durchgang  leistet,  und  so 
■KMift  der  bebigte  Hatlef  iebe  b  bewegfidwo 
Worten  gehaltene  Mahnung  an  die  Astronomen 
des  folgenden  Jahrhunderts  richten,  da  die  näcltsteu 
Venusdurchgänge  erst  auf  die  Jahre  1761  (schon 
von  Kepler  angekündigt)  und  1709  fielen.  Der 
erste  Durchgang  gab,  da  man  erst  Erfahrungen 
Mimoin  nutsste  und  die  Umstände  nicht  so 
günstig  waren,  kein  befriedigendes  Kesultat;  mit 
um  so  grösserer  Sorgfalt  indessen  wurden  die 
Vorbereitimgen  für  den  zweiten  getrofien,  zu 
dessen  Beobachtung  sich  viele  astronomische 
Kxpediäonen  nach  allen  Ländern  der  Welt,  wo 
die  Erscheinung  gut  zu  beobachtt'n  war,  auf- 
machten. Nachdem  die  Ergebnisse  gesammeli 
und  vide  vorlinlige  &aiitte1angen  Werdie  zwisdien 
8,4"  und  8,8"  für  diu  Sonnenparallaxe  gegeben 
hatten,  wurde  von  Encke  im  Jahre  1824.  nach 
langer  mühevoller  Arbeit,  bd  der  das  gesammte 
Beobachtungsmaterial  mit  grösstcr  Sorgfalt  ge- 
sichtet, geprüft  und  verwerthet  werden  musste, 
der  definitive  Werth  von  8,59",  entsprechend 
einem  Abstand  der  Sonne  von  20680000  Meilen, 
festgestellt,  em  Werth,  den  man  ntm  drei  volle 
Jahrzehnte  lang  bis  auf  PTocent  für  völlig  sicher 
gehalten  hat. 

Beide  bisher  genannten  Methoden  beruhen 
•nf  der  Unterschiebung  eines  zur  Zeit  der-  Beob- 
achtung näheren  Wdtkörpers  an  Stelle  der  Sonne, 
trotzdem  es  sich  um  deren  Parallaxe  eigenflidi 
handelt.  Daher  scheint  die  Fra^'e  berechtigt: 
Warum  nimmt  man  nicht  hierzu  den  Mond,  der 
tms  doch  viel,  viel  näher  «t,  als  irgend  ein 
Pl.iript  uns  je  kommen  kann?  Darauf  ist  zu 
erwidern,  dass  sich  gerade  der  Mond  leider 
Idem  dordous  nicht  eignet,  <fat  die  Hauptkraft 
für  seine  Bahn  um  die  Erde  eben  die  gegen- 
aettige  Anziehung  zwrischen  Erde  und  Mond  ist 
und  die  Anziehung  der  Sonne  hier  zwar  auch 
eine  selir  beträchtliche,  in  Rücksicht  auf  diese 
llaupikratt  aber  doch  nur  die  zweite  Kollc  spielt. 


weshalb  audi  das  VeihältiHM  des  tfondabstaades 

zum  Sonnenabstand,  also  auch  der  beiden  Parall- 
axen, in  keiner  einfachen  Beziehung  zu  den  hervor- 
tretendsten  Bahnelementen  des  Mondlaufies  rteht 

Nur  in  einem  ziemlich  nobensfichlichen  Punkte 
spielt  dies  Verhältniss  mit,  worauf  wir  bald  zurück- 
kommen werden. 

!  )iT  miniere  Momlabstaiid  war  indessen  auch 
an  und  für  sich  cmer  genauen  Heslirnmuui;  werth. 
die  über  die  ake  von  Aristarch  uml  H  an  Ii 
hinausging,  und  so  plante  man  auch  hier,  nach- 
dem die  Astronomie  endlich  aus  ihrer  unnatür- 
lichen l-lrstarrung  erwacht,  rationelle  Unter- 
nehmungen auf  Grund  parallakti-scher  Beob* 
achtungen.  Eine  der  ersten  ging  von  einem 
ri  ii:hen  Liebhaber  der  SttTukumle,  dem  Raroii 
Krosigk  aus,  der  sich  in  Berlin  eine  Stern- 
warte hielt  und  dort  den  Hadiematiker  Wagner 
beobachten  Hess.  Zur  Krmitiehiiig  der  Mond- 
parallaxe wurde  nun  ein  anderer  Beobachter  — 
Kolb  —  nach  dem  Cap  gesdiickt,  der  dort 

auch  \(',iridörtcr  ar:fiii-!imen  sollte.  Das  Ergebniss 
war  aber  durchaus  ungenügend  und  werthlos. 

Dies  lag  aber  nicht  an  dem  Piatie  s<  lbst» 
denn  derselbe  war  durchaus  gut,  sondern  an 
seiner  elenden  Ausführung  von  Seiten  des  Kolb. 
Er  wurde  daher  in  der  Mitte  des  VOr^en  Jahr- 
hunderts von  zwei  tüchtigen  .Vstronomen  wieder 
aufgenommen,  nämlich  von  I.acaillc,  der  am 
Cap,  und  l.alandc,  der  in  Berlin  beobachtete. 
Seitdem  haben  wiederholt  correspondirende  Beob- 
achtungen zwisdien  entlegenen  Sternwarten,  so 
/.  H.  in  den  lahreii  1850  -öi  zwischen  Grecn- 
wich  und  Cap,  stattgefunden,  und  ausserdem  tat 
gerade  der  lauf  des  Mondes  am  Himmel  so 
gründlicli  (nii  ^leiii  Feriirolir  bis  auf  die  neueste 
Zeit  verfolgt  worden,  dass  ein  gewaltiges  Material 
atr  Besttmmnng  seines  Abstandes  von  der  Erde 

vorliegt  Dahl  r  kann  man  wohl  den  in  den 
jetzigen  Handbüchern  der  Astronomie  ange- 
geboten  Werth  von  384000  Kilometern  oder 
60  270  Erdradien  als  sehr  genau  ansehen,  wenn- 
gleich nur  wenige  l  aclileulc  m  der  Lage  sem 
werden,  den  >  >gt-naniucn  wahrscheinlichen  Fehler 
dieser  Angabe  richtig  zu  beurtheüen. 

Rettangsfenater. 

Mit  Kwri  Abbildimxm. 

Vor  kurzem  überraschte  der  Ingenieur 
Scherrer  atis  Beuel  (Rhein)  die  Weh  mit  einer 

Erfindung,  die  höi  hst  interes.sant  ist  und  in 
Augenblicken  der  Feuersgefahr  in  bewohnten 
Häusern  von  nnsdtätzbarem  Nutzen  und  Werthe 

sein  kann,  indem  die  sogenannten  Kcltungsfcnster 
den  Bewohnern  eme^  ui  Flammen  stellenden  1  lauses 
die  Möglicfakeit  geben  sollen,  sich  selbst  ins  h  reiu 
zu  reiten,  wenn  die  !>;•;. p.^n  und  anilere  .\oili- 
ausgiuige  durch  die  1  lanmicn  oder  den  Rauch 
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unerreichbar  sind.  Dieses  Retten  soll  in  kürzester 
Zeit  und  in  gefahrloser  Weise  bewerksteiliRt  werden. 

Die  Reltungsfcnster  stellen  im  Prindp  nichts 
Anderes  dar,  als  eine  eigenartige  Leiter,  in  welcher 
die  sämmtlichen  über  ein- 
ander liegenden  Fenster  vom 
höchsten  Stockwerke  ab  bis 
zum  Erdboden  vermittelst 
einer  durchgehenden ,  um 
ihre  Längsachse  drehbaren 
Welle  mit  einander  ver- 
bunden sind;  die  Leiter  ist 
benutzbar,  sobald  die  Fenster 
geöfthet  sind.  Die  Welle 
ruht,  um  ihre  Drehbarkeit 
zu  erleichtern,  unten  auf 
einem  Kugellager  (Abb.  861. 
In  jedem  Stockwerke  sind 
Stellhebel  angebracht,  durch 
deren  Anziehen  die  Welle  ge- 
dreht wird,  an  der  die  Fenster 
hängen,  so  dass  diese  sich 
also  bei  Drehung  der  Welle 
in  allen  Stockwerken  gleich- 
zeitig nach  aussen  öffnen  und  zwar  so  weit,  dass  die 
geöffneten  Fenster  senkrecht  zur  (icbäudcflucht 
stehen  (Abb.  87).  Sind  die  Fenster  in  dieser  Stellung 
festgestellt,  was  automatisch  vor  sich  geht,  so 
löst  sich,  wiederum  automatisch,  ein  bewegliches 
Leiterstück,  welches  im  Innern  jedes  Fensters  sitzt, 
aus  und  gleitet  hinab  bis  zum  nächten  Fenster 
(bezw.  vom  untersten  Stockwerk  bis  zum  Erd- 
boden), wo  es  sich  an  ein  vorhandenes,  fest- 
stehendes Leiterstück  anreiht.  Auf  diese  Weise 
wird  eine  regelrechte  Leiter  hergestellt,  welche 
durch  die  um  90"  herausgedrehten  Fensterrahmen 
eine  feste  Stütze  erhält  und  das  Auf-  und  Ab- 
steigen von  Personen  gefahrlos  gestattet.  V.s  kann 
eine  grössere  Zahl  von  Personen  gleichzeitig  die 
Leiter  benutzen,  was  in  so  fem  von  Bedeutung  ist, 
als  Leute  aus  allen  Stockwerken  gleichzeitig  ins 
Freie  eilen  können,  es  also  nicht  nöthig  ist,  das 
F"enster  eines  bestimmten  Stockwerkes  zu  be- 
nutzen. Die  Handhabung  der  Vorrichtung  zum 
Oeffnen  der  Fenster  und  zur  Herstellung  der 
Leiter  ist  die  denkbar  einfachste,  so  dass  je<les 
Kind  sofort  den  .\pparat  in  'niäligkeit  setzen 
kann:  der  Griff  des  oben  er>vähnten  Stollhebels 
wird  herumgeschwenkt,  in  Folge  dessen  dreht 
sich  die  Welle,  die  die  Fenster  öffnet,  alles 
Uebrige  vollzieht  sich  ilann  s(<lbstthätig;  ein 
elektrisches  Glockenzeichen  zeigt  an.  dass  Alles 
zum  Benutzen  bereit  steht.  Die  Leiter  bietet 
nicht  allein  den  in  Feuersgefalir  befindlichen 
Hausbewohnern  (ielegenhcit.  sich  ins  Freie  zu 
retten,  sondern  die  inzwischen  herbeigeeilten 
Feuerwehrmänner  linden  sofort  eine  Leiter,  auf 
der  sie  ins  Innere  des  brennenden  Hau-scs  ge- 
langen können,  um  hier  ihr  Kettungswerk  zu 
beginnen.  Die  Vorzüge  einer  .solchen,  der  .Selbst- 


hülfc  dargebotenen  Vorrichtung  liegen  auf  der 
Hand  und  sind  jüngst  bei  einem  Regiment  in 
Berlin  aufs  überzeugendste  dargelegt  worden.  Die 
vier  Stockwerke  der  betreffenden  Kaserne  waren 
zum  Versuche  mit  solchen  Rettungsfenstern  ver- 
sehen worden.  Die  Stellvorrichtung  arbeitete 
vorzüglich,  ein  Griff  an  einem  der  in  allen  Stock- 
werken angebrachten  Stellhebel  setzte  die  ganze 
Vorrichtung  gleichzeitig  in  Thätigkeit,  auf  der 
nunmehr  eine  grosse  Zahl  von  Soldaten  ihr 
Kletterwerk  vollzogen.  Die  Constniction  erwies 
sich  in  Allem  als  einfach,  sehr  solide  und  gänz- 
lich gefahrlos. 

W^cim  man  bedenkt,  in  welcher  verzehrenden 
Angst  die  Bewohner  eines  in  Flammen  stehenden 
Hauses  dem  .-Vugenblick  entgegenstarren,  wo  die 
Feuerwehr  mit  iliren  problematischen  Rettungs- 
stücken, wie  Schlauch,  Sprungtuch,  Rettungs- 
leiter zur  Stelle  ist,  kann  man  den  Werth  be- 
messen, den  eine  derartige  Vorrichtung  besitzt, 
die  man  in  dem  vorgeführten  Zustande  fast  als 
vollkommen  bezeichnen  kann.  Für  hohe  Häuser, 
wie  Krankenhäuser,  Kasernen,  Fabrikgebäude, 
Hotels  tmd  ähnhche  Riesenbauten,  in  denen 
Hunderte  von  Menschen  zusammen  leben  und 
arbeiten  müssen,  ist  sie  nachgerade  unentbehr- 
lich, namentlich  dann,  wenn  aus  anderen  Rück- 

Abb.  87. 


E 


r 


Retluogtfrnttn'  de*  liigcni»in  Schcrrer  im  Gebrauch. 

sichten  die  Treppenanlagen  eingeschränkt  werden 
müssen.  .Vach  der  Vorführung  in  Berlin  soll 
ein  grossi  s  Hotel  sofort  eine  derartige  Einrichtung 
in  Bestellung  gegeben  Itaben.    Zweifellos  wird 
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sich  auch  die  Militärbehörde  mit  derselben  be- 
fassen. Bemerkt  sei  noch,  dass  die  Anlage  in 
keiner  Weise  auffallend  die  Hausfront  verändert 
und  dass  auch  der  P'enslerschluss  nach  innen 
nichts  zu  wünschen  übrij»  lässt.  [««oBJ 


Die^ährige  JBeesohlangen". 

Von  CAIII'S  StKRHt. 

Mit  cioer  Abbildung. 

Wie  gewöhnlich,  sind  wir  auch  in  diesem 
Jahre  genügend  mit  Sccsclilangengcschichten  be- 
glückt worden,  und  einige  davon  waren  nicht 
uninteressant.  Zunächst  kam  im  Krühjahr  über 
Australien  die  Nachricht,  dass  der  Dampfer  Emu 
.seine  Fahrt  nach  Sydney  bei  den  Suwarow-Inscln 
unterbrochen  habe,  um  das  Gerippe  einer  dort 
gestrandeten  Seeschlange  von  i  K  m  Länge  und 
einem  Gewit  hte  von  mindestens  60  Tonnen  ,,für 
die  Wissenschaft  zu  retten".  Der  Fall  ist  sehr 
bezeichnend  für  die  Art,  wie  Seeschlangengerüchte 


habt  haben  mögen,  so  die  siebenköpfige  Scc- 
schlange  des  Aldrovandi,  die  der  König  von 
Frankreich  1630  aus  der  Türkei  geschenkt  er- 
hielt. Die  Seeschlangengenieinde  wurde  aber  für 
diese  neue  lialbirung  ihrer  Hoffnungen  bald 
glänzend  entschädigt  durch  Nachrichten  des 
Dr.  I.önnberg,  Privatdocenten  an  der  L'ni- 
versitäi  Upsala,  denen  zufolge  im  .*^tor-.Sjö  bei 
Oestersund  Hunderte  von  Personen  eine  See- 
schlange  wiederholt  aus  dem  Wasser  auftauclien 
sahen,  d.  h.  sie  sahen  in  einer  Ausdehnung  von 
ungefähr  9  m  eine  Reihe  von  Frhöhungen  über 
dem  Wasser  erscheinen,  die  Dr.  I.önnberg 
einem  Tiefseewal  zuschreiben  möchte,  den  man 
noch  nicht  kennt  und  dessen  Kücken  mit  einer 
Reihe  von  Flossen  besetzt  scheint,  welche  bisher 
als  die  Windungen  der  Seeschlange  angesehen 
worden  wären.  Der  Kopf  sei  leider  nicht  deutlich 
erkennbar  gewesen;  man  hoffe  aber  dem  bisher 
unerkannt  gebliebenen  Tiefseeriesen  mit  den  Hülfs- 
mitteln  der  Neuzeit  bald  näher  auf  die  Spur  zu 
kommen.  •  • 


Abb.  88. 
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entstehen.  Die  gefundenen  Wirbelknochen  er- 
gaben an  einander  gesetzt  unzweifelhaft  jene  Länge, 
und  der  Kopftheil  hatte  allein  eine  Länge  von 
0,90m.  So  weit  war  AllesTichtig.  aberdie  Schwierig- 
keit war,  dass  sich  zwei  Schädel  auf  dem  fleripp- 
haufen  fanden.  Man  machte  also  eine  zwei- 
köpfige Seeschlangc  daraus,  wie  ja  auch  zwei- 
köpfige Landschlangen  zuweilen  vorkommen,  und 
nahm  es  dem  Zoologen  des  Australischen  Landes- 
museums E.  Waite  sehr  übel,  dass  er  aus  den 
Resten  zwei  Zahnwale  aus  der  Gruppe  der 
Ziphioiden  von  je  9  m  Länge  her.stellte,  «ie  sie 
in  den  australischen  Meeren  sehr  häufig  vor- 
kommen. 

Es  war  also  im  wesentlichen  dieselbe  Ge- 
schichte wie  mit  der  aus  mehreren  fossilen  Walen 
zusammengesetzten,  unnatürlich  langen  fossilen 
Seeschlange  von  Alabama  (dem  Hydrarchos  des 
Dr.  Koch),  welche  der  König  von  Preussen 
erwarb,  „weil  der  Behemoth  der  Bibel  dadurch 
bezeugt  würde",  bis  Johannes  Müller  den 
.'^chwindel  aufdeckte.  Auch  unter  <len  alten  Ab- 
bildungen findet  man  \Helfach  mehrköpfige 
Scuschlangen.  die  einen  äfinlichen  Ursprung  ge- 


während hier  auf  die  Zukunft  vertröstet  wurde 
—  und  zwar  mit  wenig  genug  Wahrscheinlich- 
keit, denn  ein  ,, Tiefseewal",  der  alle  paar  Minuten 
zum  .\lhmcn  an  die  Oberfläche  kommen  müsste, 
scheint  eine  fragwürdige  Existenz  — ,  war  der 
Kölnischen  Zeitung  zufolge  das  Gerippe  einer 
vcritabicn  vorweltlichen  Secschlange  vom  Ameri- 
kanischen Museum  für  Naturgeschichte  in 
New  York  erworben  und  bereits  aufgestellt 
worden.  Es  sollte  ein  eidechsenartiges  Wa.sser- 
thier  sein,  mit  vier  ganz  kurzen,  dicht  am  Leibe 
hegenden,  flossenartigen  Füssen,  welches  die 
Länge  von  Hz  m  oder  270  Fuss  besass,  wahr- 
scheinlich sogar  noch  etwas  länger  war,  denn  statt 
der  erhaltenen  72  Schwanzwirbel  seien  wahr- 
scheinlich deren  «6  vorhanden  gewesen.  Das 
war  nun  schon  Etwas,  was  sich  hören  Hess,  denn 
unsere  grössten  Wale  erreichen  nicht  100  Fuss 
»md  die  riesigsten  fossilen  Dinosaurier  über- 
schreiten nicht  120  Fuss  I.änge,  sie  wären  also 
von  dem  jetzt  im  .Xmerikanischen  Nfu.seum 
aufgestellten,  nahezu  vollständigen  Gerippe  un> 
mehr  als  das  Doppelte  geschlagen  worden.  I  >a 
die  h't'hiisthe  Zeitung  ihre  Seeschi  an  genmär  aus 
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Seif  nee,  vom  30.  Juni  er.  entnommen  zu  haben  I 
erklärte,  war  kein  /wfitVI  möglich,  und  wuh! 
üäimntlichc  dculschi-ii  Zeitungen  bis  auf  die  Pro- 
viozial-  und  tCreisbläticr  hinunter  druckten  die 
Mnaationelle  Nachricht  nach,  manche  mit  langen 
Commentaren  darüber,  dass  der  Volksmund,  der 
von  so  langen  ( reaturen  fabelte«  doch  wieder 
«und  Recht  gehabt  l»be.  Dabei  handelte  es 
nch  nicht   einmal   um   einen   Aprilscherz.  Die 

all  Quelle  benutzte  amerikanische  Zeitschrift  hatte 
wnUidi  den  Auszug  eines  Berichtes  von  den  | 

Vorsteher  der  Ahtheilung  für  Paläontologie  jenes 
Museums,  dem  Professor  Henry  K  Üsborn, 
Ober  Ankauf  und  AuftteDung  eines  piacht* 
voll  erhaltenen  Exemplars  eines  Maassauriers 
(Mosa«>auriers)  gebracht,  welches  vor  zwei 
Jahren  iti  den  oberen  Kretdeschichten  des 
Smoky  Hill  River  in  Kansas  gefunden  und  sehr 
glücklich  aus  dem  Gestein  herauisgcarbeitct  worden 
war,  und  ihm  eine  Lange  von  über  270  Fuss 
gegeben.  Aber  diese  letztere  Angabe  beruhte 
auf  einem  blossen  Druckfehler,  statt  der  270 
waren  27,0  Fuss  m  lesen,  «ie  aus  dem  Satze, 
in  welchem  der  Druckfehler  enthalten  war,  klar 
hervorging.  Es  hdsst  dort:  „The  Mal  length  </ 
th,-  \krUUm  as  preservdl  is  n  liitlt  over  2/0  ftet; 
the  estmaUä  total  Un^th  Iht  animai  is  30  JfeeL" 
Nur  Sensationslust  oder  die  Absicht  zu  tinsdien 
konnte  verschweigen,  dass  in  iiii>scm  Satze  noth- 
wendig  ein  Druckfehler  stecken  musste. 

Wie  Osborn  berichtet,  handelt  es  sich  um 
das  besterhaltene  aller  bisher  gefundenen  Mit- 
glieder dieser  schlangcnartigen  Meerechsen,  welches 
bst  in  seiner  natürlichen  ■  Schwimmstellung  mit 
gescMängeltem  Körper  in  den  Schlamm  gebettet 
wurde,  so  dass  (mit  Ausnahme  einiger  hintersten 
Schwanzwirbcl)  fast  kein  Knochen  fehlt  und,  da 
selbst  die  ICoorpel  erhalten  sind,  xum  ersten  Male 
ein  vollstindiges  Bild  von  derGerüstbOdtmg  dieser 

Thiere  entworfen  werden  ki  'nnlo.  <  »bwiihl  es 
sich  im  übrigen  bei  dem  Funde  um  kein  neues 
Thier  handelt,  viefandir  eine  schon  von  Cope 

beschriebetu-  Mfen-cbsc  (  Tvioiaurus  dysptlor  oder 
T.prarigtr)  darin  zu  erkuimen  war,  ist  das  Fossil 
höchst  weitiivoll,  und  es  veriohnt  sidi,  daran  die 

Organisation  (Ütn.t  'I  hi-To  erHültem. 

ihren  unglücklichen  Namen  Maassaurier 
(Uosasaurier)  verdankt  diese  Keptilordnung 
dem  zufälÜL'fn  ' 'iii'i'atulc,  dass  der  erste  Rest, 
der  Kopl  eines  solclien  Ilüercs,  im  Felersberi;e 
von  Maastricht  17  89  gefunden  wurde.  Man  hielt 
ihn  erst  für  den  Schädel  eines  Krokodils  oder 
Zahnwals,  bis  Cuvier  an  dem  1795  bei  der 
Belagerung  von  Maastricht  mit  List  nach  Paris 
geschleppten  Schädel  die  Achnlichkeit  mit  dem 
einer Wameidechse  (l  'aranus)  erkannte.  In  Europa 
wurden  weitere  hierher  gehörige  Thiere  nur  in 
beschränkter  Zahl  au%efunden,  viel  zahlreichere 
und  besser  eifaaltene  in  den  oberen  Kieide- 


sdüchten  von  New  Jersey,  Wyoming,  Kansas, 

Alabama  und  Dakota,  so  ciass  das  von  ^farsh 
begründete  Museum  des  Vaie  (  oiie^e  in  New 
Häven  schon  1880  die  Teberbleibsel  von  14,00 
Fxemplaren,  darunter  viele  sehr  vollständig  er» 
haltenc,  enthielt  Alle  gehören  den  oberen 
Kreideschichten  an,  die  ältesten  scheinen  in 
Neu-Seeland  gefimden  zu  sein,  dann  folgten  die 
amerikanischen,  wihrend  die  eutopSischen  seit» 
lieh  als  die  jüngsten  des  noch  in  der  Kreidezeit 
ausgestorbenen  Geschlechtes  betrachtet  werden. 

Die  Auffassungen  über  die  Steihmg  dieser 
Thiere  im  Repiilreiche  haben  grosse  Wandlungen 
durchgemacht,  nachdem  Cuvier,  Owen,  Marsh, 
Cope,  Dollo,  Boulesger,  Baur,  Williston, 
Sternberg,  Merriam  und  Hector  ihre  Körper- 
bildung an  nelen,  ZU  zahlreichen  Arten  und 
Gattungen  gehörenden  Resten  studirt  hatten.  Es 
sind  im  "allgemeinen  grosse,  langgestreckte  Thiere 
mit  zugespitztem  Fidechsenkopf,  vier  kurzen,  an 
Walfischflossen  erinnernden  Beinen  und  einem 
ungeheuer  langen  Schwanz,  so  dass  sich  Körper- 
längen  von  3  bis  1 5  m  ergeben.  Die  Haut  war 
mit  einem  .Schuppenkleide,  wie  bei  Fidechseii  und 
Schlangen,  bedeckt,  wie  sich  an  einem  Exemplar 
des  Kansas-Museums  deutlich  erkennen  lässt.  Im 
Rathen  d.-s  mit  dein  Srl,i-'til|ii;.li  versehenen 
Schädels  sind  nicht  nur  die  Kiefer  mit  einer 
langen  Reihe  spitz-kegeHSrmiger,  schmelsbedeckter 
Zähne  oben  und  iintrn  besetzt,  sondern  auch 
die  tief  in  der  oberen  Rachenhöhlung  stehenden 
Flügelbeine  tragen  jederscits  eine  solche  Zahn- 
reihe, welche  die  der  Kiefer  nach  hinten  fort- 
setzt. I  )as  Quadratbein  am  Kiefergelenk,  welches 
vom  Gehörgang  durchb(Aft  wird,  ist  sehr  gross, 
wie  auch  bei  den  Schlangen,  und  an  diese  erinnert 
ausserdem  die  gclenkartige  Verbindung  der  den 
Schlund  umgrenzenden  Knoclien,  welche  zusammen 
mit  der  dehnbaren  Verbindung  der  Untcrkiefer- 
Aeste  den  Rachen  zum  Versdilingen  grosser  B^en 
geeignet  machte.  Cope  schloss  aus  dem  Bau 
des  Kau-  und  Schlingapparates,  dass  diese  Thiere 
ihre  Beute  ebensowerug  wie  die  Schlangen  zer- 
kaut hallen  können,  sondern  unzertheill  hinab- 
gewürgt liaben,  und  er  legte  der  Ordnung  deshalb 
statt  des  schlecht  gewählten  Namens  der  Maas- 
saurier (Mosasaurieri,  unter  welchem  sie  bis  dahin 
gingen,  den  passenderen  der  Riesenschlinger 
(/yi/umomorpha)  bei.  Ob  seine  von  Owen  u.  A. 
stark  br:  tri'ti  iie  Meinung,  dass  sie  die  .Vhnen 
der  SLhl,ini,'en  gewesen  seien,  richtig  ist,  bleibe 
dahingestellt;  Tlialsache  ist,  dass  die  ältesten  in 
der  Alabama-  Kreide  auftretenden  Schlangen  Sco- 
schlangen  waren,  unter  ihnen  die  Gattung  Jiianophit 
mit  10  m  langen  Arten. 

Auch  zahlreiche  Eigenthümlichkeiten  des 
Körpergerüstes  jener  Meeresechsen  erinnern  an 
.Schlangen,  die  ja  auch  in  der  heutigen  Lebewelt 
durch  unmerkliche  Uebergänge  mit  den  Eidechsen 
verknüpft  sind.    So  die  Verbindung  der  vom 
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ausgehöhlten,  die  Zahl  Hundert  stets  üVni -teilenden 
Wirbel  unter  einander  und  die  unteren  Dom- 
fortsttce  der  Halswirbel,  die  bei  mandien  Sdilangen 
als  sogenannte  Schlundzälnie  frei  in  den  Schlund 
hineinragen  und  gleich  den  Fliigelbeinzähuen  des 
Radwns  die  HinabbefSrderung  der  grossen  Bisseo 
unterstützen.  Die  Hals-  m.d  Kückcnwirbcl  tragen 
einfache  cylindrische  einköptige  Rippen,  die  von 
vorn  nach  hinten  allmählich  an  Länge  zunehmen 
und  in  der  LL-ndenreirion  ^viedrr  \  er':rhuiiidt'n-  Die 
Schwanzwirbcl  sind  in  dem  hinteren  Ivörpertheile 
mit  höheren  Dächern  versehen,  welche  einen 
wirksamen  Ruderschwanz,   wie  ihn   auch  die 
eigentlichen  Seeschlangen  besitzen,  bildeten.  An 
die  wohl  atugebUdeteD  Brust-  und  Beckcngiirtel 
hefteten  sidk  idir  veritürzte  Anne  und  Beine, 
die  dicht  am  Leibe  (unffingrigc ,  flossenartige 
Schaufeln  trugen,   welche   als  wirksame  Seiten- 
ruder die  Thätigkeit  des  Ruderschwanzes  unter- 
stätzten und  den  Thieren  ohne  Zweifel  eine 
>^chnelle   Fortbewcgum:    in    Hirrm    T'linuntc  rr- 
möglichten.  Brust-  und  Beckcngürtcl  sind  durdi- 
auB  replilisch  gebaut,  der  entere  schKesst  sogar 
ein  grosses  dreieckiges  BlUstbein  ein,  wie  es  nur 
bei  älteren  ReptüfamiSen  (und  Vögeln)  vorkommt, 
der  Beckengfirtel  und  die  Hinterfüsse  sind  meist 
schwächer  gebaut,  nach  einer  bei  den  meisten 
Wasserfiissern  zutrciTeiiden  Regel,  bei  denen  die 
Hinterbeine  stiricer  zum  Verschwinden  neigen  und 
bei  Walthieren  und  Seekülien  nahezu  vollständig 
verschwunden  sind.  Auf  diese  Weise  crinm-rt  das 
Sk.  Ii  tt  der  Pythonomorphen  in  seiner  Gesaramt- 
heit  stark  an  das  eines  sehr  schlank  gebauten 
Delphins  oder  Wales,  während  die  Einzelheiten 
durchaus  rcptilisch  sind. 

Ueber  die  Lebensweise  der  Pythonomorphen 
hegt  Williston  die  Metntmg.  dass  sie  weniger 
tiefe  W'.i'iscr  hewohiiteii  als  di;^  Plesiosaurier, 
und  hauptsächlich  in  Seebuchten  und  Aestuaiien 
florirten,  woselbst  m  vorwiegend  von  Fischen 
lebtr-n  Hinsichtlich  der  Rtcgsanikcit  und  losen 
Verbindung  der  Kieferäste  und  Sdilundknochen 
meaat  er,  dass  sie  ohne  Zweifel  im  Stande  ge- 
wesen sind,  grosse  Bissen  zu  verschlingen,  die 
grossen  Arten  möglicherweise  Thiere  von  der 
(Irösse  eines  zweijährigen  Kalbes,  dass  aber  der 
Bau  des  Brustgürtels  ihnen  k.ium  erlaubt  liaben 
dürfte,  so  grosse  Bissen  hinahzuwiirgen,  wie  die 
Boas  und  die  Puhonschlangen.  Cope  war  darin 
kühner  und  schloss  auf  eine  Beweglichkeit  des 
Schlundes  wie  bei  einer  Schlange  oder  einem 
Pelikan,  er  nahm  auch  an,  dass  bei  ihnen  die 
Luftröhre,  wie  bei  den  Schlangen,  bis  in  den 
Vordennnnd  gereidit  haben  müsse,  um  jede  Er- 
slickungsgcfahr  beim  Hinabschlingen  grosser  Bissen 
zu  beseitigen,  imd  dass  daneben,  wiedertim  wie 
bei  den  Schlangen,  nur  Raum  fCr  eine  lange 
gabiige,  in  eine  Sclieide  zurückziehbrire  Zunge 
vorhanden  geblieben  sei,  in  Folge  weicher 
EgendiilinlifihlBriten  die  Pythonomorphen  auch 


gefrischt  und  geiSngelt  haben  würden  wie  die 

Schlangen. 

Williston  theflt  die  Gattungen  dieser  Thiere 

in  drei  I'nter.ihtheilungen:  Aft>sasaurmaf,  Platf- 
(arpinae  und  7)<iosaurimu.  Zu  Ciidastes,  al» 
dner  typischen  Gattoi^  der  ersten  Abtheilung, 
gehörten  schlanker  gebaute,  kürzere  Arten  mit 
kräftigen  Ruderschwänzen,  zahlreichen  Zähnen 
und  mittelgrossen  Schaufehs,  deren  Fmger  weniger 
Glieder  besasncn*).  Platefarfus ,  die  typische 
V\>vn\  der  Platecarpincn,  von  der  1 3  Arten  aus 
der  oberen  Kreide  Amerikas  bekannt  sind,  scheint 
die  Herrscher  dieser  marinen  Ungeheuer  ein- 
geschlossen zu  haben;  sie  vereinigten  Gelenkigkeit 
und  Stärke  imtgioaeeiiSchaulL-ln.  breiten  Schädeln 
und  einem  «war  weniger  zahor  eichen,  aber  kräf^gen 
Gebiss.    Das  7V/<»5»Hrwr>Gesdi)echt,  welches  sidi 

zwisthen  beide  Grujipen  einschiebt,  enthielt  an- 
scheinend die  längsten  Formen,  mit  schlankerem 
Schädel  tmd  schmalen  langen  Scliaufetn,  deren 
Finger  vieigliedriger  waren  ab  bei  den  anderen 
Pythonomorphen. 

Das  in  New  York  neu  au%[estellte,  auf  einem 
Inr.tren  Hrett  befestigte  I-"xemplar  fügt  durch  seine 
VulUtäudigkeit  den  bisher  bekannten  Zügen  einige 
neue  hinzu.  Obwohl  der  Körper  voOatSndignurbis 
zum  7 Ästen  Hinterwirbel  erhalten  ist,  muss  er  weit 
über  1 00  Wirbel  besessen  haben,  deiui  er  weist 
auf:  7  Halswirbel,  10  Rückenwirbel,  die  mit  dem 
dreieckigen,  nach  hinten  verschmälerten  Brustbein 
durch  Knorpelrippen  verbunden  waren,  1 2  weitere 
Kückenwirbel  mit  freien  Rippen,  einen  Kreuzbem- 
wirbel  und  7  s  Schwaiuwirbiel  (voneuMr  Gcsanmit^ 
zahl  von  vermutlich  86).  Der  Brustgurte!  st 
etwas  schw.icher  als  bei  Plateccirpus  und  seinen 
Verwandten,  die  noch  einen  vorderen  Fortsatz 
(Episternum)  des  Brustbeins  besessen;  auch  sind 
liier  die  vorderen  Schaufeln  ausnahmsweise 
schwächer  als  die  hinteren,  und  der  fünfte  Finger 
entfernt  sich  in  eigenthfimKdier  Weise  von  den 
übrigen.  Der  mächtige  Ruderschwanz  des,  wie 
gesagt,  30  Fuss  langen  Thieres  ersehet  wie 
aufwärts  gebogen  und  dürfte  dne  sehr  breite, 
senkrechte  Schwanzflosse  getragen  haben,  pjnige 
noch  von  der  Matrix  umhüllte  Knöchelchen  ver- 
sprechen weitere  .\ufschlüsse  über  die  Organisation 
dieser  Thiere,  so  dass  das  grosse  Aufsehen, 
welches  dieser  Fund  gemacht  hat,  wenigstens  in 
anderer  Riclitung  begründet  erachdnt  [17791 


RUNDSCHAU. 

Immer  neu  sich  wiederholende  SchifTtunrälle,  die  da- 
durch bervorgentfeo  wnnka,  da»  bei  Nacht  nnd  Neb«! 
SihalUignale.  die  mit  der  Sireae  oder  dem  Nebelhom 

gegeben  wurilcn,  unter  besontlein  Ut^l^t"ull!^•tl  iiitht  fjo- 
hört  worden  »ind,   /eit;en,  hier   noch  unerkannte 

*)  Siehe  die  AbbiidniiK  in  Fromuthem  V.  Jahrg. 
1894,  S.  796. 
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Verhältnis»«  obwaUen  könotB.  BekttDoUkh  ImIIb  Xyo- 
dall  vor  «inlgeD  Jahnelnrtai  bei  Sonth  Forelaitd  V«r- 
cndlft  mit  Schallsi^n.ik-n  angestellt,  wtUhc  ei^aNen,  ilas!^ 
den  auf  dem  Gipfel  der  Klippe  al)ge(tuci  icii  S<hu5sen 
alsluld  Kcho-  folgten,  b<i  da^s  Tyndall  daraus  -.cliloss, 
et  könnten  bei  allen  Wettern  nusicbtbare  Wolken  vor> 
banden  lelo,  welche  den  Schall  atir&ckwirfeo,  so  das* 
dfllriiilcr  ZoDen  cnUliadeB,  in  denaa  di«  Sdiüace  nicht 
gehört  werden  könnten.  Dieae  ErUimngen  knüpften 
offetibar  an  dif  \ erbrcilrte  Ansicht  von  der  Ent-tchunt; 
de»  I)i>nnfrs  durch  Ii  ''/nn'ickwcrfuinjcn  von  den 
Wolken  an 

In  den  letzten  Jahren  hat  John  M.  Bacon  eine 
R«he  voo  VenncheB  mit  PlaUpatrooen  aogeatellt,  die 

mit  Si  hics»Ii;>um wolle  ki''""'  wate»  und  bei  w  iuderliolten 
I.uflballniif.ihrten  in  verNobie<lcn<-ii  Hüben  .il>t;el>i;innt 
wiitdrii,    .lipft  rill  W. ilkni  Kcho  weckten.  Ans. 

einem  Au(sat/.c.  den  Hacon  in  KnowUdgt  über  »eine 
Versuche  veröfVentlicbt  bat,  cntoebmen  wir  einige  Hiozet' 
betten  aber  diese  sehr  uaenianetea  ErBcboitie.  Obwohl 
die  SchSne  unter  sehr  verschiedenen  meteorotogischen 

Itcflui^'iin^;^:!  in  Welken;. Mm-  ^-'hi'rt  w-.in!'  ii,  l^tc  ilcm 
Knalle  stets  eiuc  mehrere  Sccuiidcu  d.iucsudc  völlige 
Stille,  bij  die  Erdoberfläche  selbst  mit  einem  donncr- 
nrtigen  Getöae  antwortetei  wekhec  das  Gefährt  selbst 
bei  eteer  Evhebnnit  too  einer  (engL)  Heile  erreiehte. 
Dieses  überraschende,  sich  immer  gleich  bleibende  Er- 
f^ehoiss  deutet  darauf  bin,  d.iss  es  sich  auch  beim 
Donnerrollen  wesentlich  um  irdische  Scballzurück- 
werfungen  handeln  wird.  Wurde  eine  solche  Kuall- 
piitnine  etwa  1 30  Fuss  über  dem  Boden  in  einer  ziem- 
lich ofTenen  Landschaft  abgefeuert,  so  hörte  ein  unteo 
helindllcber  Beobachter  eine  Reibe  Stisserst  kräriiKer 
l'chii».  die  er  leicht  auf  die  B.^llnl^l:.^••t■tl  und  Baulich- 
keiten der  l'tinjcbuDi;  ^uriickluhrcu  kourite,  Man  nui<ss, 
wie  gesagt,  au«  dein  Schweigen  cier  Wolken  «.chliessen, 
das«  auch  beim  Donnerschlag  irdische  Echos  die  er- 
«engende  Uisadw  jenca  wdihb  dem  enieB  Sddage 
folgenden  Getöses  sind,  welche!  mn  ik  Rollen  des 
Dnnners  beieichnef. 

Eine  mriksmtillgc  Fnlt;e  hatte  das  Abfeuern  der 
Patronen  über  einer  weiten  oflenen  Gegend,  die  erst  in 
einiger-  Eotfemung  zu  dDem  schroffen  Abf;dl  führte, 
dem  es  worden  dann  nnerwartete  und  völlig  über- 
nadtende  Echos  von  unsichtbaren,  tn  der  Tiefe  des 
Th.ilabfalics  liegenden  fri-lMl/cn  ^;pwrrkl,  deren  Schall- 
wellen eigentlich  auch  dein  Obr  nicht  geraden  Weges 
xueilcn  konnten,  weil  ein  bctiäcbtlicher  Siriih  von 
BodenerhebuDg  daswischea  lag.  lo  diesem  Falle  waren 
offmfanr  sowohl  die  dabin  gebenden,  wie  die  carfick- 
fewmitsen  SchallweUW  Über  den  Rücken  d»  Bergruges. 
der  die  Gehölze  dem  Blicke  verbarg,  gebeugt  oder  ge- 
brotlif  n  worden  Kicoii  sihl;e--t  d.^i;u:^.  da'-',  ilie 
Ech<rs,  welche  Jjndall  vernahm  und  i  ir  Luit-  oder 
Wolken-Echos  hielt,  weil  er  keine  andern  zurückwerfen- 
des  Flachen  sab,  lecbt  wohl  von  solchen  dem  Auge 
verdeckten  Objeclen  kommen  konnten.  Im  übrigen 
bciwcifclt  ll.icon  nicht,  d.iss  solche  Wcilken-  oder 
Nebcl-/uiückwc;fiujgen  vorkommen  können,  denn  er  h.it 
selbst  Falle  beobachtet,  die  «ich  nicht  anders  erklären 
Hessen,  aber  sie  waren  unvergleichlicb  seltener,  als  die 
irdlsdien  Echos  von  tlclitbaren  und  unsichtbaren  Filsen. 

Hinsicbllidi  der  ietateren  weist  Bacoa  nf  ein 
anderes,  meist  falsch  erklSrtes  Sehatlphioomen  hin,  auf 

die    Wirkung    gev  I  .  r  i        -erMimter  l-"K:^h-r^;.llrr:en,  die 

man  durch  oft  witdcrbolte  RclU.Moueu  an  der  ge- 
hriimmten  Tambourwand  der  Knppel,  x.  B.  der  St.  Fante» 
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Kirche  in  Loodoo,  erlUärt,  vnUircnd  es  sich  vielmehr  um  ein 
Htntaufen  der  Wellen  an  der  gelcrnnmlen  Fläebe,  eine  wobl 

a'u  Ii  als  „Adhäsion"  der  Schallwellen  ticieicbiiete  F,r- 
sclieinuiig  zu  haudcin  scheint.  Man  k.inn  »oiche  Kiüster- 
galerien  im  Freien  aus  starkem  Packpapier  conslruireii, 
welches  schwerlich  die  EigenKhaften  für  mathematisch 
regelrechte  Reflexionen  besüst.  Ob  e>  mm  eine  lolcbe 
., Adhäsion"  an  dem  Relief  der  Erdobeiiläche,  oder 
Brechungscrscheinungen,  denen  der  Kimmung  .tnalog, 
welche  .im  llori/ontc  vcidcikte  Objecte  emporheben  und 
sichtbar  machen  kann,  sein  mugeo,  welche  das  Echo  von 
verborgenen  Flidien  herieltatt»,  lisat  Bneoa  vofühific 
pnerortert* 

Er  erbebt  ferner  Einspruch  gegen  Tyndalls  Meinung 

M>n  der  .ikustiscben  ludilTcrenz  des  Nebels  ,,Ich  bin  in 
der  Lage  zu  vcrsichcru,"  schreibt  Bacon,  „d.iss  diese 
Ansicht  sehr  weit  davon  cutfemt  ist,  von  Praktikern, 
die  auf  Seewarten  angestellt  sind,  angenommen  in  sein, 
und  daia  sie  den  Featstellnngen  von  Stevenson  md 
anderen  hervomigenden  Antoritäten  slrarki  zuwiderlinft. 
Meine  ei4;eiieii,  auf  I.ufiballonfahrteu  wie  auch  bei  einem 
mir  Mi'ii  I  rinil) -H' Iiis.  *!  f;iui^^t  \  ersl.ittetcn  A ufe:: .il '.r 
auf  dem  .Maphn-Leuchilhurm,  der  bei  nebligem  Wetter 
mehrere  Tage  und  Nächte  währtC,gCaMKhteD  Beobachtuiigep 
scheinen  darauf  so  deuten,  das»,  wenn  auch  rahiges  Nebel> 
Wetter  dem  aknstiidienSignaldiensl  (•ünütigixt.dnch  geballte 
WiilUriiliäupter,  Stränge  und  M.is<>en  siili  Iriiw ''.■ciuli  ; 
Ncliel  fällig  ^iiid,  Schallwellen  in  einer  Wei»t  /u  llii  ilen  und 
zurück/.uwcifcn,  dass  sie  die  geübtesten  Ohrco  täui.chei] 
würden.  Die  Warnungssignale  der  Nebelhörner  von 
beoadibniteD  Leuchtschiiren,  wel^  man  anf  dem  llipHa- 
Leucbtthurm  vernimmt,  werden  in  einem  viel  gröneKB 
Maas>&fabe   durch   VerhKltniss   und   Beschaffenheit  da- 

z»i-.heii  w  .illi  n.ler  Xeliel  aK  dun  Ii  einen  lenb.ifleii 
Wind  heeinllusxt  Andererseits  wunle  l  enl  :uhlct,  doss 
ein  Nebelliorti,  dessen  Hörbarkeit  durch  cmcn  d.i/.wischen 
Streicheoden  Nebel  beinahe  ansgeiöscbt  wurde,  mit 
sfirkerer  als  normaler  InteoMlat  wirkte,  sobald  der  Nebel 
sich  hinterwärts  verzogen  und  1! nrt  nncT^  Hiiit  r;:run(i 
gebildet  hatte,  um  die  Schallwellen  /.u  ^.^mnlelli  und 
zurückzuwerfen." 

Bacon  glaubt,  dass  viele  von  den  laodliuägen  Irr- 
thümcm  iber  Sdnllverfatdtnng  und  -Zurickwesfiug 
darauf  turSck^uführen  sind,  dass  man  zumeist  in  ge* 
schlossenen  Räumen  rxperimentirt  hat,  woselbst  sechs 
zur  h  K-.MTfciidc  Milben  die  Ki  (Dennisse  complicirteo. 
lu  (liciier  Kicbluug  bedeuten  die  Batlon-VcrsiKbe  einen 
eniidiiedenen  Foitachritl.  Eawsr  KaAoaa.  [Mjaj 

•    •  • 

Minenlgewinnung  avf  Madagasenr.    In  seinem 

le!,'U  ii  l.ihrcsl..eti<  Iit  nber  ll.inJel  und  Gewerbe  auf 
.M.id,t^;.isc.ir  kommt  der  brilisclic  V  iccconsul  F.  W.  Turner 
.uich  auf  die  Ifinomlcewinnung  auf  der  Insel  zu  sprechen. 
Unter  den  gewonnenen  Mineralien  wiegt  das  Gold  bei 
weitem  vor.  Es  wnrde  vor  etwa  14  Jahren  snerst  ia 
Imerina  gefunden  und  .seitdem  bis  zur  Occnpation  dea 
I.niides  durch  die  Fianzosen  in  bedeutenden  Mengen  in 
de;  ii.iiil'.l  ^  '  i.icht.  itLwi'hl  die  Gesetzgebung  der  Hovj 
daä  unberechtigte  Galdsucbeo  bei  den  Eingeborenen  mit 
langer  GefSngniss»  and  Ketten  strafe  ahndete  und  den 

*)  irinity-Hottse  beim  Tower  In  London  Ist  derSitx 

einer  ..u-.  der  .iltcn  Dreieinigkeits-Brüderichaft  J.  r  .  i  i 
gegangenen  Behörde,  die  den  Wart-,  Reltuags-  und 
Sidieriwibidienat  an  den  engiUsdien  Scekflsten  Wiet. 
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liiir  ipiirrn  da»  Scbürfeu  einfach  '■  erbot.  Die  Haupt- 
auiiiihrorte  (Ur  Gold  wareu  M.ijuoga  an  der  Westküste 
und  .Ntasaojary  und  Tamatave  tii  Osten.  Das  über 
Tamatave  oportirte  Gold  ward»  «mnginniie  io  d«r 
LaadabnpMadt  BMlgdanft,  wo  «in  sww  fsheiimr,  ülwr 
lebhafter  Handel  mit  (loldstaub  blähte.  Trotz  hoher 
Strafen,  die  für  die  Eingebornen  auf  dem  (ioldhandel 
tiandcu,  gingen  im  fJuti  hschiiill  numatlicli  sicher  über 
$7  kg  Goldstaub  an»  der  Hauptiladt  nach  Tamatave  tat 
Ausfuhr.  Der  gemeiniame  Goidespott  ibar  Maauiuy 
vad  JjlajaifB  iit  .whnrtwitnMfk  noch  groHer,  gar  Bicfeft  an 
Mdtn  «MBGoMsbrabe.  den  die  arabiach-indischen  HIndler 
Sber  die  weniger  bekauoteo  Häfen  der  siidwe^tllchcn 
Kflale  MafihrteD.  Für  eioc  genaue  Hejilimiiiuni;  fehlt  es 
MI  |ader  liAeren  Gnudlage.  Allnvialgold  wird  in  mehr 
odir  wmgnr  ebbanwürd^  Mengen  iäat  nberall  auf 
Mndagwcar  gefanden,  dodi  M  auf  anitebeade  Golderze 
noch  nicht  crnstlidi  t:f  M  !:,;ift  Seim  r  /.e'A  w.iren  GnJd- 
gräber  ins  Ijnd  ^lek  jiim;!:ii,  die  auf  der  in.scl  ein  Dorado 
zu  finden  hollten,  und  die  geglückte  Uccupation  der  Insel 
liibne  einen  Sixom  engliach  redender  Goldgräber  heran; 
nach  6~-t  MootteB  aber  foJgl»  eine  naernhnlte  Rfick- 
«■Bdüiinct  Dia  BerggeaeUgebnig  war  den  Unter- 
nnbniutgcn  der  brltticbea,  australischen,  amerikanischen 
Wid  südafriknnischeu  (loldgräber  nicht  günstig  und 
acheuchte  in  Verbindung  mit  dem  Aufslande,  der  das 
Schärfen  im  Innam  unmöglich  machte,  das  fremde 
Capital  nftd  die  franden  ArbeUekrmfte  aua  dem  Lande. 
Jetat  diiftc  fcainn  «in  Zhitiend  bittiicher  und  amerika- 
nischer Gold!.uckcr  .w.f  der  Idi>c1  seiu,  und  diese  stehen 
im  Dienste  fr;lnJ!^l^lM.:her  Gesellschaften.  Ein  Schürf- 
schein  kostet  20  Mark  und  giebt  das  Recht,  auf  Grund 
einer  Mutung  die  Verleihnng  eines  Gmbenfeldea  von 
aoeo  kn  an.  beauprudea.  Jeder  kann  aebn  Mkher 
Grabenfelder  fordern,  doch  müssen  sie  3,  km  unter 
einander  entfernt  liegen.  Mit  der  Verleihung  erhält  der 
MuU  f  flir  d.is  1  .  Id  d.Ts  alleinige  Bergbaurecht,  mit  dem 
jedoch  kein  Hetricbszwang  verbunden  iat,  aoodem  er  behält 
dieses  Recht,  ohne  einen  Bellfab  n  ertffaea,  ao  hofei 
als  er  jihrlich  lim  Ahgaba  «am  so  Maik  aUfjultm 
Aof  dicae  Weiae  iat  fart  kdb  Ifadagaacar  abgoteekt 
nod  sind  bereits  über575000ka  iot  veriiclirti  und  dem 
freien  Mitbewcrb  entzogen.  Dabei  ist  die  Zahl  der 
wirklidl  in  Betrieb  befindlichen  Geiellichalten  im  \'cr- 
hillaiu  ann  verlieheaen  Areal  recht  feting.  Wird  ein 
Fdd  -la  Betrieb  ganommen.  dann  wird  ea  in  Streifen 
W»  1000  m  Länge  nod  250  iti  Breite  /erlegt,  für  die 
an  die  Beh5rdcn  eine  nionAlliibc  Bcliicbsubg.-ibc  von 
28  Mark  zu  entrichten  ist  Kiii  Goldausfuhrzoll  cxistirt 
nicht,  doch  mius  das  Gold  uachwciclich  von  einem  ge- 
adiaigten  Batriäte  stammen.  Der  QoldhandebdMb 
koatet  3$ «00  Mark.  Ausser  Gold  afaid  batcUa  Eiaen. 
Kupfer,  Silber  vnd  Blei  gefunden.  Ansaeidem  sind 
Ziuiicrzc  nachgewiesen,  werden  :il>cr  noch  nicht  gc- 
wunueu.  Auch  Diamanten  sollen  aii  einigen  Stellen 
vorkommen.  Daneben  sind  bis  jetzt  unbedeutende  Funde 
*m  Rnbin  und  Halhedeltteinan,  wia.Topaa.  Anxthyat «.  a., 
gamadrt.  Alles  In  allem  daif  der  Miueralieidbikuin 
Madagascars  nicht  uiitcr?chitrt  werden  Freilich  die 
Art  nnd  Weise,  wie  die  Mineralien  au.'sgebeutct  wcnlen 
sollen,  und  der  französische  l'rotectionismns,  der  die 
Fnaaoaen  bei  der  Verleilinng  nnd  durch  sonstige  grössere 
«ad  Uataoe.  VartMla  ba^MÜgl,  aiad  daaa  aagetbaa, 
fmmäu  OflM  «ad  framdan  Untenchniaicigeist  der 
faaal  An  an  kaUaa.  (m>4) 

•     e  • 


Die  RTOsscn  Erfindungen  und  wisaenacfaaftlichen 
Entdeckungen  der  Menschheit.  Auf  der  diesj:iliri;;en 
14^  I  j.ihrcsversammlung  der  Aawrlcan  AsN(Kiiti  >i<  I  r 
the  Advaooement  of  Science  an  Colunbus  im  uord- 
aaMrikaniseken  Bnadcailaale  Ohio  warf  der  nene  Priai- 
dcnl  der  GeselUchaft,  Dr.  Edward  (Irton,  Professor 
der  Geoli't:;c  ;in  der  Ohio  State  Univcrsity ,  in  »einer 
Antrittsrede  einen  RückMick  auf  die  Entwickelung 
der  wiasenacbaftlichen  Erkenninias.  Dabei  kam  er,  wie 
wir  ia  eiaam  BerldMa  Ja  dar  Chmüktr.leilmqe  (l999* 
Nr.  78)  lesen,  auf  das  Werk  von  Alfred  R.  Wallace 
über  die  gro.ssen  wiasenschaftlicben  Erfindungen  und 
Kiitdc(  klingen  \  on  ilcn  hltcsicn  Zeiten  bis  zur  (icgen- 
wart  zu  üfiiechcn.  Wallace  thcilt  diese  Kriindungen 
in  zwei  zeitliche  Hauptgruppcn,  von  denen  die  eine  die 
Erfindungen  seit  der  Urzeit  bis  sum  Ende  des  tS.Jahr^ 
htuiderta  md  die  andere  die'  wShrend  des  19.  Jahr- 
hundert«  pcm.ichtcn  umf.iE!.t  fiiter  jenen  tir.dct  er  nur 
15,,  unter  diesen  aber  24,  denen  er  mit  Ri:cksiclit  auf 
ihre  Bedeutung  für  die  t'ultur  da-s  I'radicat  ,,er^tclassig" 
beilegt  Als  solche  Marksteine  anf  dem  Wege  der 
wiaaeascbäftllcben  Erfcenntnias  in  büharas  Jaihihnadarlan 
führt  er  auf:  Alphabet,  arabisches  Zahlensystem,  Cooi* 
pass,  Üruckerpresse,  Teleskop,  Barometer,  Thermometer, 
DitTcrcnti-iIrcchniing ,  doset/  der  "schwerkriift .  ri.incleii- 
System,  Kreislauf  des  Blutes,  Berechnung  der  Ge- 
schwindigkeit des  Lichtes  und  die  GrundLigcn  für  die 
£ntwickelang  der  Dsmpikraft  und  der  modernen  che> 
misdien  nnd  elektrisdien  Wissenschaft  Zn  den  En^ 
dcrkungen  und  Krtindungcn,  die  den  Glanz  des  sich  seinem 
Lade  zuneigenden  10  Jahrhunderts  ausmachen,  rechnet  er: 
das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft ,  die  Xcbel- 
theorie,  das  Spectroskop,  die  Entdeckung  bestimmter 
KrankheilaerBcheinuagea  als  Polgao  tob  IMmlbartau 
gungen.  den  Telegraphen,  den  Pbonograpbeo,  das  Tele- 
phon, die  Rönigeu-Strahlen,  da»  Gesetz  der  organischen 
F.vnlutiiui .  d.is  periodische  tiesft/  der  Klcnicnle,  die 
kinetische  (^iuslheuric .  lx>r«l  Kelvins  Kreislauf  theorie 
der  Materie,  die  Entdeckung  der  Eisperiode  in  der  Geo- 
logie, die  Lehre  vom  Urapraag  und  Altar  des  Mensciwn- 
geschledMes,  die  Entdeckung  der  Anaeslhetica,  Listers 
antise|)ti».  hl-  W'tirii!!  r),  1  iüllug  und  die  EiafÜhlUBg  der 
Eisenbahnen  und  dci  Uumpfschiffabrl.  {0S>7] 

•     .  ♦ 

Daa  Jod  im  Pflanzenreiche.  Bei  seinen  Nach- 
forschungen nach  der  Vertheiluug  des  Jods  in  der  Natur, 
deren  hier  srhnn  wiedcrhult ,  besmulers  in  Nr.  504, 
gedacht  «-urde,  hat  Arm.iud  (iautier  nun  auch 
die  Pßanzen  in  Betracht  gezogen,  /.ii  ihnen  t^hören  ja 
bekanntlich  die  HanptiohBtoffe  der  Jodiaduslfie,  die 
Tnngc.  die  von  Gantfer,  der  alle  niederen  Pflanzen 
:  I  li,ilhi[ih\  tcnl  nur  nach  dem  Besitze  oder  dem  Mangel 
von  l  blurophyil  oder  von  einem  diesem  glcichwerthigcn 
Stoffe  in  Algen  nod  Pilze  einthcilt,  n.itürlich  zu  den 
Meerwasaer-Algen  gaatellt  werden.  Ihren  Jodgehalt  bat 
er  nicht  von  nenam  geptOft,  aoodem  beredmel  ihn  anf 
Grund  älterer  Bestimmungen  von  Allary  (bei  Pneus 
0,01  2  Proccnl,  bei  fjtmiHaria  0,007 — 0,061  Procent)  «u  im 
Mittel  0.01;  I'r<H-cnl  u  hr  /u  12  dil:  i'if  100  ^;  Irischer 
Tangsubstanz,  was  (ür  gctrockuctc  iangmasse  60  tng  er- 
gi«At.  Gegealbar  diesem  für  alle  Mecrwauer^Algen  an- 
genomataaea  Bali^  alad  die  v«o  Gantiar  fai  (8)  A^eea 
ans  anderea  tebeniveiUUtniaaen  (flieasendem  oder 
Stagnircndcm  Sü?>sw,"isser,  feuchtem  Pndun,  nU  Gonidien 
von  Flechten;  gefundenen  Jodmengen  sehr  gering,  indem 
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sie  nur  bei  Uhthrix  äiswcta  auf  2,40  und  bei  Pretocofeus 
fhlViaHs  auf  2,06  stei^n,  dAi;egcn  bei  Kostoc  anf 
0^413  und  bei  Kivularia  auf  0,2  ^m(;  für  loog  Trnckeu- 
nbitaiiz  sinken;  «loch  war  eben  Jnd  überhaupt  in  allen 
«Menuchten  chloropbylUuiltigen  Süsswasscr-Tballophytea 
MKluavciieD,  and  in  einnr  die  ScbwcfelüwnMa  voa 
B«gntre»4e  -  Lachon  bewobnenden  Brgfiala»  iMtnig  die 
Inilmcnf;''  ?ogsr  3'>  mg.  Ohne  einen  besonderen  Beweis 
ilafür  i\>  er))Hnj;eii,  erklärt  G.iuticr  die  mikro«kopi»chen 
Al|:;eii,  miii.il  <li<"  de»  Met-rwiisbers  uini  die  als  rn-nidicn  iu 
Flechten  lebenden  (von  2  Flechten,  xa  deren  Unicrsacbang 
aber  Riebe rilcfa  deren  GenmntnMtt  «nnmuidt  worden 
«■r,  hatte  die  eine  zwar  »S  JoA  ^  'oo  K  Troclien- 
iotaalint  ert>eben,  die  andere  Jedocb  nnr  unwägbare 
Spnran),  für  iievor/ugte  Ablagcrungsstatten  des  Jods. 
Audi  bei  den  3  ;iuf  »eine  Verau1ah»uag  hin  von  Uourcet 
untersuchten  bekannten  Speisepilzen  Agaricus  tampestns 
(Cbampigpon)^  BoUtm  tdu/ü  (Steinpila)  und  CantkartUus 
€iktr^  (ffierplU)  wnrde  Jod  fibmll  nacbgewiecen  (in 
100  g  frischer  Substanz  0,013  0,023  mK.  ''C^«  0,0172 
and  o.üoiq  j;),  Gautier  erklärt  es  jedoch  hier  für  einen 
mii  Uli«  o^cntlicbcn  Bcstandthril ;  er  iii' int,  da&«  es  in 
den  l'ilzcn  jc  nach  deren  Nährboden  und  Vegelalions- 
wriilltniHcn  im-  oder  abndunea  oder  lelbct  veracb winden 
kfinne»  abor  »{•mala  ein  meatiiehrlichea  Etemcat  fir 
deren  Proloplatnu  dantelle.  Dagegen  fcbeine  dnt  Jod 
in  den  chlornjilu  Illi.i'titjcn  Algen,  wenn  nicht  io  den 
Aufbau  des  Epecicllen  Chlorophyll -tarbstolTcs  »elbst. 
to  docb  mindestens  in  den  seines  die  Assimilalion  bc- 
aorfenden  Protoplaamabigen  «inaatreUa  nnd  sieb  da- 
aribat  in  einer  ZaUketnverlitadnttC  vMnfiadeB,  die  an« 
gleich  an  Phosphor  und  an  Jod  reich  sei.  AU  zufälliger  oder 
ühertähliger  Bestaudlheil  Tinde  »ich  das  Jud  jedocb  nicht  nur 
io  PiUeii,  Mimlerii  aiuh  in  eiuij^en  liölieren  Ptlauzcii  1  .ibak, 
Krek^e),  sowie  in  B^iktcrien  Letztere  bat  (iauticr  er- 
Mchtlieb  nur  de«balb  in  den  Krei»  seiner  UnleiBncliaoKcn 
einbeiogcB,  nm  ihre  Steliwig  im  Fflanientyaleni  gegenüber 
Piken  nnd  Algen  m  kliren;  sie  kSnnten  ali  Algen 
gelten  nach  der  Art  ihrer  Entwickclimn  und  Fortpfl.inzunK, 
;d»  Hilre  aber  nach  ihrer  Ernätnuni;>.weiiie  uud  Freiheit 
von  Chlorophyll;  wäre  nun  in  ihnen  ein  erheblicher  und 
oooftanler  Jodgehalt  gefunden  worden,  so  bitte  Gautier 
dkn  nb  Beleg  fir  ihn  ZngdtSrigheit  in  den  (AhMophytl- 
freien)  AlgMi  «Muttgetten.  Zu  den  Uittertacbungcn 
lieferte  das  Tnflltttt  Pasteur  ganz  erhebliche  Mengen 

von  CulturcD  II  ;  1,  bczw  (.5  1;  zweier  viel  pcnannicr  und 
noch  mehr  gefUrchteter  bacilien,  uänilicb  den  Oipbthcrie- 
vnd  daa  Tetanna-BacOlus,  aber  nur  in  letzterem  gelang 
ea,  vad  andi  daa  noch  nidtt  einmal  gans  sicher  und 
■weifelkM,  eine  wSgbere  Jodmenge  (0,31  ng  ffir  100  g 
Trockcnsub>taii/l  iinchruweisen,  wHlirend  der  Dijihthcrii-- 
Bacillus  für  vollkommen  frei  von  Jod  gelten  darf. 
(Cm^lm  mtätit.)  O.  L.  (Mi^ 

•    •  ♦ 

die  Hypotbeae  Gandrys,  wonach  tnaer  BSrengeschtecht 

von  dem  oberniioränen  Ilxafnaritos  und  dieser  von  dem 
untcrmiocänen  Amphii  \on  abzuleiten  sei,  ziemlich  all- 
gemein angenommen.  In  einer  nenea  Nummer  der 
MaeoHtpgrapkiea  aeigt  I>r.  Max  Scbloaaer  in  Mönchen 
jedodi,  daas  tfyatmretoi,  weleiier  ent  im  Obann  iocin 
eiBchien,  einer  Seitenlinie  angehört,  die  im  I'liocän  aus- 
starb. Ks  traten  nach  seiner  Auffassung  schon  im 
Oligocin  deutliche  Häicri  au),  dcicn  Anslammungslinie 
anf  CjmodoH  im  Obcreocäo  und  di«  nordamerikanisdie 
Gntlng  IXntaeyoM  hindnnict,  von  welcher  Wortmnnn 


in  einer  neuen  Arbeit  auch  die  Hunde  ahMm,  die  also 
mit  den  Biren  gleicher  Abitonft  wiren.  [6151] 
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Mv  liekdnick  an  Um  iiUt  dinir  Ziitichrift  ist  »trfcttM.     J^ihri;.  XI.  1 1.  i  S99. 


Der  heilige  Käfer  und  seine  Vorwandten. 

Von  CAHrsSTtHN«.  • 
Mit  ninf  Abbildungrn.  I 

Zu  welchen   hohen    lihren    in   Foljre   einer  ; 
besonderen  Ideenverknüpfung  ein  sonst  mit  Gleich- 
gültigkeit, ja  vielleicht  mit  Widerwillen  betraeh-  i 
tL'tes  Thier  aufstei{?cn  kann,  dafür  le^l  der  heili>;e 
Käfer  (.l/ciuAus  stic(r)    bcrcdles   Zeugniss   ab.  | 
Denn  dieses  zur  l  'ainilie  der  Dungkäfer  ((  opriden)  1 
f{ehi.>rigo  Huer,  welches,  wie   seine   gesamnitc  | 
.Sippschaft,  von  den  Verdauunfisresien  der  Weide-  , 
thicre  lebt  und  in  denselben  geboren  wird,  wurde 
bei  den  alten  Aegyptern  sowohl  wie  bei  den  , 
alteren  Griechen  zum  Symbol  der  hüchsten  Gott- 
heit erhoben,  zum  Bilde  Dessen,  der  sich  selbst 
wie  Plimniel  und  Erde  erschaffen  hat,  die  ganze 
Welt  mit  Sonne  und  Gestirnen  in  Bewegung 
erhält,  mit  Sinn  und  Leben  begabt.    Mit  seiner 
Krscheinung  verknüpfte  sich  also   der  höcltstc 
philosophische  Gedanke  des  Stagiritcn,  der  Blick 
auf  ein  Alles  bewegendes,  allein  imbcwcgUches 
Princip  des  Weltalls,  der  Begriff  einer  WelLseele 
oder  Urkraft,  der  Kraft  schlechthin.    Ein  nach 
bestimmten  Acusserungen  seines  Lebens  zu  so 
hohen  Ehren  berufenes  Thier  verdient  es  wohl, 
einmal  genauer  in  seinen,  einer  so  erhabenen 
Einschätzung   fähigen    {Eigenschaften    studirt  /u 
werden.    Von  den  Schrütstellern  des  AUerlliums  i 

1}.  December  1899. 


wurde  weder  die  l'rsache  noch  das  Ziel  dieser 
Verhiinmelung  begriffen;  sie  la.ssen  den  Käfer 
bald  als  Symbol  der  Welt  oder  der  .Sonne, 
bald  als  das  der  Machtfülle  des  Kriegers,  oder 
auch  der  rnsterblichkcit  und  Wiedergeburl  u<^lten. 
Die  für  den  Naturforscher  ganz  offen  liegende 
Deutung  auf  die  bewegende  Urkraft  ist  den 
.Archäologen  nicht  eingefallen. 

Wohl  kein  anderes  Thier  ist  \on  den  alten 
Aegyptern  häufiger  in  Malerei  und  Plastik  ver- 
ewigt worden,  als  eben  der  heilige  Käfer.  .\uf 
Tempel«  änden,  Tlioreinfassungen ,  Obelisken, 
Mumieiisärgen,  Papyrusrollen,  vor  allem  aber  auf 
Gennnen,  die  einzeln  oder  in  grossi-r  Zahl  zu 
.Schnüren  aufgereiht  getragen  wurden,  findet  man 
diese  Käferbilder  viele  tausend  \L'ile.  In  jeder 
ägyptischen  Alterthümersammlung  sind  zahlreiche 
dieser  sogenannten  Scarabäen-Gemmen,  d.h. 
I  bis  5  cm  lange,  erhaben  in  Stein  geschnittene 
Bildwerke  zu  finden,  welche  auf  der  oberen 
Seite  den  mit  geschlossenen  Flügeln  sitzenden 
oder  mit  ausgebreiteten  Flügeln  fliegenden  Käfer 
kenntlich  darstellen ,  auf  der  untern  ebenen 
Fläche  dagegen  Königsnamen,  Hieroglyphen  oder 
kurze  religiöse  Formeln  eingegraben  tragen.  Sie 
dienten  ohne  Zweifel  als  Anmiette  oder  Talis- 
mane für  Lebende  und  Todte,  zum  .S4  hulze  in 
diesem  oder  jenem  Leben  bestimmt,  bei  den 
Mumien,  in  deren  Särgen  sie  am  häufigsten  ge- 
il 
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funden  werden,  ausserdem  als  Sjrmbole  der  Aaf- 

crstihung.  Die  Funde  selbst  fuhren  tine  be- 
redtere Sprache  über  die  Rolle  des  Käfers  im 
reliKidaen  Lebea  des  Volkes,  als  die  Sdiriftsteller 
di's  Alicrtluims,  die  (mit  Ausnahme  des  ä}(\-pu- 
.schen  'Priesters  Horapollon)  erst  aus  /weiter 
Hand  darüber  berichteten. 

Die  Mehrzahl  dieser  Nai  hrirJi? -n  hezii  ht  sich 
auf  die  Gewohnheit  des  heiligen  Käfers,  eine 
aus  Dungmasse  gebildete  grosse  Kugel,  in  dte 
er  angeblich  seine  Brut  eingeschlossen  haben 
sothe,  über  die  Flur  zu  rollen,  um  sie  an  einer 
bestimmten  Stelle  zu  vergraben.  Ks  ist  dies 
eine  Gewohnheit,  die  der  heilige  Käfer  mit  vielen 
semer  Verwandten  theilt,  denn  ausser  den 
.4teutAus  -  Arten ,  deren  Zahl  in  den  Mittelmcer- 
ländern  sehr  gross  ist  (gegen  70  Arten,  von  denen 
in  Sudeuropa  ausser  dem  heiligen  Käfer  der 

.AcL;v];iter  nuch  si\  l,--  andere  .\rteii  vork<lmme^^ 
giebt  es  noch  versi  hicdcne  pillcnrolictide  Dung- 
kSfer-GaUungen,  z.  R  die  bis  Sud-  und  Mittel- 
deutsrhland  in  Südeuropa  vorkommenHen  Gym- 
nopifurus-  und  Sisj/Aus- Arien,  die  man  deshalb 
alle  als  Pillendreher  zusammcnfosst  Die 
Ateui'/ius-ArXen,  von  denen  .\b1)ildung  Kg  eine 
schon  in  Süd -Tirol  vorkommende  Art,  von 
ägyptischen  Scarabäenbildern  umgeben,  in  ihrer 
pillenroUenden  Thätigkeit  zeigt,  gehören  zu  den 
grfisseren  und  auflSIIigeren  Pillehrollem,  deren 
Kugeln  oft  die  Grösse  kleiner  Aepfel  erreichen 
und  daher  nicht  leicht  zu  übersehen  waren.  Diese 
Arten  unterschdden  sich  imter  andenn  dadurch 
von  den  meisten  andern  ])iint;käfi-tM,  dass  die  ein- 
fachen, doppelten  und  dreifachen  Ilümcr,  welche 
bd  den  letzteren  Kopf-  und  Halaschild  der 
Männchen,  zuweilen  selbst  der  Weibchen  zu  zierL-n 
pflegen,  ihnen  mangeln,  so  dass  Männchen  und 
Weibchen  fast  gleich  aussehen  und  erst  dutch 
genauere  Betrachtung  zu  unterscheiden  sind. 
Ke  Aegypier  liielten  datier  die  ihre  Riesen- 
kugeln rollenden  Käfer  für  lauter  Männchen, 
die  sich  ohne  Zulhun  von  Weibchen  verjüngen 
und  fortpflanzen  sollten.  „Das  sich  selbst  er- 
zeugende Thier"  (a'jToytvi?  Jüov  in  der  grieohisi^hen 
Uebersetzung  seiner  Schrift)  hatte  daJier  Hora- 
pollon den  Käfer  genannt,  und  eben  in  Aesem 
Sinne  wurde  derselbe  zum  Symbol  des  Himmel  und 
Erde  wie  sich  selbst  schaffenden,  erhaltenden 
und  bewegenden  Schöpfers  erwShh,  der  in  die 
Unterwelt  hinabsteigt,  si.h  derl  wie  Osiris  ver- 
jüngt und  ncugcburcD  empori>teigt,  ein  Bild  der 
Urkraft,  die  sich  wandelt,  siber  nidit  stirbt 

Die  darauf  begründete  und  mit  mancherlei 
Fabeln  ausgeschmückte  Dichtung  der  Alten,  wie 
sie  von  griechischen  Schriftstcliern ,  namentlich 
Porpbyrios  in  seinem  Buche  über  die  l'nthalt- 
samkeit,  Plutarch  in  semer  Schritt  über  Isis 
und  Osiris  und  Aeltan  in  den  „Tbiergeschichten" 
erzählt  wird»  war  nun,  kun  tusammengeiust, 
ungefihr  die  folgende.    Indem  der  Kifer  seine 


I  .seih.iLgefertigte  Kugel  zuerst  von  Morgen  gegen 
.\lieiul  und  dann  von  A!i.':i(l  ^'eL;en  Nfnr^'en 
wälze,  führe  er  die  doppelte  Bewegung  des  Weltalls 
vor,  in  so  fem  als  sich  die  Erde  von  Abend 
gegen  Morgen,  die  Gestirne  aber  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  bewegen.  Darauf  vergrabe 
er  die  Kugel  in  der  Erde,  wo  innerhalb 
2S  Tn^cn  (Zi-it  des  Mondumlaufs)  die  in  der 
Kugel  enthaltene  Brut  reife  und  am  29.  Tage 
(dem  Conjunclionstage  \cm  Sonne  und  Mood, 
an  welchem  nach  altem  Glauben  die  Welt  er- 
schaffen sein  sollte)  auskomme.  Nach  der  Mei- 
nung luniger  sollte  der  verjüngte  Käfer  im  Nil, 
woh^  der  alte  die  Kugel  nachher  rolle,  aui' 
kommen,  wohl  weil  der  Leichnam  des  wieder- 
erstehenden Osiris  ebenfall.s  den  Ni  iluttn  1.  üh  r 
geben  wurde.  Dieselben  kosmischen  Beziehungen 
glaubte  man  audi  in  der  Gestalt  des  heiligen  Kifers 
wiederzufinden.  Das  mit  sechs  Zacken  versehene 
halbrunde  Kopfsciüld,  welches  der  Gattung  auch 
die  Namen  Sonneokifer  (ffeUoauUktna)  oder 
Strahlentrager  (AcHnophorus)  eintrug,  wurde 
auf  die  strahlende  Sonnenscheibe,  die  angeblich 
dreis.sig  Endglieder  (Tarsen)  der  Füsse  auf  die 
dreissig  Monatstage  bezogen.  Nebenbei  bemerkt 
muhs  Derjenige,  welcher  diese  letztere  Zahlen- 
beziehung zuerst  notirt  hat.  den  heiligen  Käfer  nie- 
mals genauer  betrachtet  haben,  denn  gerade  die 
Alfuehus-ArXen  und  die  von  ein  paar  anderen 
Dungkäfer -Gattungen  besitzen  die  5X6  Hnd- 
glieder,  die  sehr  vielen  andern  Käfern  eigen 
sind,  nicht;  ihnen  nämKch  sind  die  fünf  Fuss- 

»glieder  an  den  beiden  Vorderbeinen  ülierliaupl 
verloren  gegangen,  vielleicht  in  Folge  der  harten 
Erdarbeit,  welche  die  Vorderbeme  beim  HöMen- 
graben  ^u  teisti  ii  haVn  n.  Oder  sollten  die 
heiligen  Käfer  m  allägjptischen  Zeiten  diese  Vorder- 
bein-Tarsen  noch  besessen  haben?  Ks  wäre 
interessant,  die  Enlwickelungsgeschichte  dan'ibor 
zu  beiragen,  ob  der  Verlust  der  Vorderfuss- 
glieder sehr  spät  eintritt. 

Das  Leben  des  heiligen  Käfers,  welches  sechs 
Monate  über  und  sechs  Monate  unter  der  Erde 
verlaufen  .sollte,  wurde  als  Symbol  des  Sonnen- 
laufes in  den  beiden  Hemisphären,  von  Sommer 
und  Winter,  Tod  und  Wiedergeburt  gedeutet, 
und  damit  verknüpfte  sich  dann  die  weilen-  Be- 
ziehung, welche  die  Friesterlehre  dem  Käfer  auf 
den  Ursprung  des  Lebens  in  der  Welt  gab.  Er 
sollte  nicht  bloss  den  Urheber  der  Materie  und 
Beweger  derselben,  sondern  auch  den  Beleb  er 
versinnlichen,  in  wddier  ES^nsdnft  fto  a.  A 
mehrere  Malereien  der  Könif^sgräber  von  Tlieben 
darstellen,  die  in  dem  gro.s.seu  Werke  über  die 
ägyptische  Expedition  Napoleons  beschrieben 
sind.  Seltener  trifft  man  DarvielUin-.yi  n  einer 
mämiachen  Gottheit  mit  Menschenleib  und  Käter- 
kopf,  Chepern  oder  Cheperer  genannt,  die 
den  Sonnenkörper  vor  sich  herwälzt,  um  damit 
die  Personification  der  himmlischen  Wasser,  <Ue 
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Dek  hbiugk  Käfrk  und  sbink  \'kk wandten. 


Hitnmelsgöttin  Nut,  zu  bctruchtcn.  Der  Be(;ntf 
spitzt  sich,  wie  man  sieht,  deutlichst  auf  eine 
kosmogonische  Goitlieit,  auf  den  Gc(jcnsatz  von 
Kraft  und  Materie,  Weltseole  und  Weltleib  zu, 
und  da  nun  die  ägyptische  Lehre  den  Sonnen- 
gott 0.siris  als  den  grossen  Befruchter  der  Hrde 
und  des  Nils  betrachtete,  so  ergaben  sich  die 
Beziehungen  auf  den  Sonnengott,  der  in  die 
Erde  steigt  und  sich  aus  ihr  erhebt,  von  selbst 
Bei  den  vor  bald  zwanzig  Jahren  zu 
Deir  -  el  -  Bahari  aufgefundenen  Königsmuniien, 
unter  deren  Zahl  sich  auch  die  des  grossen 
Eroberers  Ramses  II.  befand,  traf  man  in 
dem  Mumienkasten  der  Königin  Isiemkhcb 
zahlreiche  Darstellungen  der  mit  ausgebreiteten 
Elügeln  fliegen- 
den und  im 
Eluge  dieSonnen- 
schcibc  vor  sich 
her  treibenden 
heiligen  Käfer. 
Villiers  Stuart, 
der  ein  besonde- 
res Buch  über 
das  Begräbniss 

der  Königin 
Isiemkheb  ( TYie 
funeral  tent  of  an 
Rgyptian  Qiuen, 
London  iSSz) 
veröffentlicht  hat, 
erinnert  bei  Er- 
wähnung dieser 
Bilder  des  heili- 
gen Käfers  daran, 
dass  ein  ihm  ver- 
wandter äg\pti- 
scher  Dungkäfer 
(Heliocopris /sidis) 
die  Dungkugel 
nicht ,  wie  die 
meisten  anderen 
Dungkäfer ,  mit 

den  Hinterbeinen  schiebe,  sondern  auf  sein  eigens 
dazu  vorgerichtetes  Halsschild  lade  und  damit  nicht 
nur  wandelnd,  sondern  sogar  fliegend  angetroffen 
worden  sei,  eine  Angabe,  die  mir  nicht  ganz 
wahrscheinlich  dünkt,  die  ich  aber  dahinijestellt 
lassen  rauss.  Sie  würde,  wenn  wahr,  nicht  bloss 
jene  Bilder  der  die  Sonnenscheibe  treibenden  Flug- 
käfer, sondern  \ielleicht  die  äg>'ptischen  Bilder 
der  geflügelten  Sonnenscheibe  selbst  erläutern. 

Die  Sonne  galt  als  das  männliche,  Leben 
zeugende  Gestirn  der  ägyptischen  Naturerklärung, 
und  so  wurde  der  ihr  heilige  Käfer  auch  ein 
Symbol  der  Manneskraft,  und  die  ägyptischen 
Kriegsleutc  trugen  sein  Bild  allgemein  im  Siegel- 
ring; die  Frauen  aber  lüngen  sich  Scarabäen- 
gemmen  als  Amulette  um  den  Hals,  um  Nach- 
kommenschaft zu  erhalten.    Als  Beispiel  von  der 


Zähigkeit,  mit  welcher  sich  religiöse  Vorstellungen 
im  Volke  erhalten,  erzählt  Clarke,  dass  die 
ägyptischen  Weiber  noch  heute,  nachdem  Lsis 
und  Osiris  und  ihr  heiliger  Käfer  im  Lande 
selbst  völlig  vergessen  sind,  zur  Erreichung 
desselben  Zweckes  den  heiligen  Käfer  noch  immer 
verzehren.  So  weit  solche  Vorstellung»  n  auch  von 
dem  in  dem  Käfer  vcrsinnlicht  gefundenen  l'r- 
gedanken  ausstrahlten,  so  lässt  sich  doch  nicht  ver- 
kennen, dass  sie  alle  wieder  in  den  einen  Gedanken 
einmünden,  dass  der  Gott,  welchen  die  Aegypter 
unter  dem  Bilde  des  Käfers  verehrten,  die  schöpfe- 
rische und  belebende  K  raft  des  Weltalls  verkörperte. 
'  In  einem  ganz  entsprechenden  Sinnbilde 
{  scheinen  sich  nun  auch  die  alten  griechischen 

Abb.  89. 


PuckeDuibifcr  riUriidrelier  (Atnfkut  vmrMmuiJ.  Kai.  GrOne.  Von  ilcjrpÜKben  ScaxabI«abUd«m  um(cb«n. 

(Nach  UrchiBt  TttrU6m.\ 


Orphikcr  den  Ur-Zeus  vorgestellt  zu  haben. 
Philostratos  erzählt  in  seinen  Heldengeschichten, 
dass  der  alte  Sänger  Pamphos  den  Zeus,  um 
ihn  als  das  lebenerweckendc  l'rincip  der  Natur 
hinzustellen,  durch  welches  im  Frühling  .\lles  aus 
der  Erde  emporsteigt  und  geboren  wird,  unter 
demselben  Bilde,  wie  die  Aegypter  ihren  schöpfe- 
rischen Gott,  gefeiert  habe,  und  zwar  mit  Wen- 
dungen, die  nur  erklärlich  erscheinen,  wenn  man 
an  den  Zuhörern  geläufige  Vorstellungen,  viel- 
leicht an  ein  Cultbild  denken  kann,  in  dem  Zeus 
gerade  so,  wie  der  ägyptische  Therpcra,  als 
Dungkäfer  dargestellt  war: 

Zeus,  Ruhmwürdigster,  Grö&ster  der  Hitnnilischeo, 
Uu  von  des  Sciufvielij) 

Mi»l  nmbülleter  GoU,  vou  dem  Miste  de«  Ko»>«« 
nnd  MauUbiers. 
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Diinlde  Ueenverknüpfungeo  von  dem  Dii^ier, 

der  auch  den  Pflanzen  T.cbt  iiskraft  und  Stärke 
verleiht  und  den  auch  die  alten  Römer  ta  den 
Schutz  einer  besonderen  Oottheit,  des  Stercutus 

oder  Storriilius,  stallten,  mötrcn  <irh  hier  cin- 
geflochleii  haben,  und  e.-»  w.ire  nicht  uninteressant, 
ni  wissen,  ob  die  Griechen  jenen  Dunf^dUß^ 
Zeus  selbst  erfunden  oder  von  den  Acgjptem 
entlehnt  haben.  Wäre  Pamphos  wirklich  der 
\'erl;i'.ser   jener   \'ersi-.    so   inüsste  dic  CfSlere 

^Voiuhme  für  die  wahrscheinlichere  i^ten»  aber 
andere   Erklärer   sdireiben   jene  Vene  dem 

Hrpheus  /u,  unter  dessen  Xamen  viel  neue 
Mystik  als  alt  eingeschmuggelt  worden  isL  Ks 
wäre  aber  audi  andererseits  zu  beachten,  das» 

iiuch  dem  nordi^^chen  Zeus  ein  Käfer  hrilit;  war, 
nämlich  der  im  Eichenmulm  lebende  Hirschkäfer, 
der  in  Säddeutschland  Donneiigueg  (Dotmer- 

I'uppt'),  in  Skandinavien  Torhauue  oder  Tor- 
divcl  (Thors  Jeulel')  g<nannt  wird,  während 
itr,  imrre  im  Jütlindischen  überhaupt  Käfer  be- 
dentel.  Auf  eine  eheiiialii;c  Ileiliuhaltnnt;  drs 
Mi.>iliäfers  ini  Norden  scheint  auch  die  im  in- 
ländischen Volksglauben  n'  >.  h  heute  lebemlsui- 
Verhelssung  zu  deuten«  dass  Derjenige,  welcher 
einem  hülflos  auf  dem  Rücken  liegenden  Mist- 
käfer wieder  auf  die  Bdne  helfe,  damit  sieben 
Sünden  sühne. 

Werfen  wir  vor  dem  nähern  Eingehen  auf 
die  I  ebenswi-ise  des  heiligen  Käfers  zunäc  hst 
einen  Blick  auf  das  Leben  der  Genossenschaft, 
w<*lche  In  den  Landern,  wo  es  keine  ölTentlirhc 

Slras5enreini);un)^  Riebt,  die  Saub<'rki  i'.  .iiif  Wr^'i-ii 
und  Stegen,  Feldern  und  Muren  erhält,  indeut 
sie  die  Verdaamigsreste  der  grossen  Pflanzcn- 
frev^iT  unter  «he  Frdnl>erf1ä<!ie  vi-rschwinden 
l;i>-st  und  dort  noi  hmals  verarbeitt  t.  Die  Duni;- 
käfer  gehören  mit  den  grössten  und  )n  kaiim>  sten 
Käfern  unserer  Heimat,  den  Walkern.  .\Ia  ■ 
kätern.  Nashorn-,  Hirschkäfern  u.s,  \i.  zur  I  dtniiic 
der  Blatthornkäfer  oder  Lamellicornicr,  die 
diesen  Namen  ihren  in  Blätter  aertheillen  Fühlern 
■^'crdanken ,  mit  denen  sie  die  Ablat;erung 
frischer  MfHiren  ihn-^  M;uinas  schon  aus  ziem- 
licher Feme  wittern.  Für  ihre  Ernährungsweise 
ist  besonders  der  Bau  des  Kopf-  und  Hals- 
Schildes  .sowie  der  Reine  u  icluii;.  denn  erstere  sind 
von  sehr  kräftigem  Bau  und  nüt  allerhand  Werk- 
zeugen ausgerüstet,  mit  scharfen  Schneiden, 
Hörnern,  Schaufeln  und  kechc  n.  um  den  Segen 
schleunigst  an  eine  verborgene  Stelle  unter 
der  Krde  schafien  zu  können.  Denn  die  Dung- 
käfer gehören  zu  den  Goumnands,  die,  wie 
Mephisto,  gern  im  \'erborgcuen  und  \on  fremden 
baiffehrlidMa  Blicken  ungestört  „was  Guts  in 
Ruhe  schmausen  mögen". 

Als  Schneide  und  Schaufel,  um  die  Vor- 
räthe  zu  zertheileii  und  aufzuriclilcn .  dient  der 
scharte- Vorderrand  de«  Kopischüdes,  der  manch- 
mal, wie  eben  bei  dem  heiliKen  Käfer,  säge- 


zähnig  dngesdmitten  ist  und  die  Ai^jen  häufig 

halbirt,  so  dass  scheinbar  vier  .Vuijen  ent";lehiM). 
von  denen  zwei  unter  dem  Kopfschüd  zu  Hoden 
blicken,  zwei  darüber  frei  zum  Himmel  schauen. 
Dil'  Schir-nen  der  bi^im  heiüi^rn  K  .fi-r  fuss|n>;en 
Vorderbeine  sind  wie  Reihen  tnii  luni  iangen 
Zähnen  versehen,  während  dic  vier  Hintcrfüsse, 
namentlich  bei  den  Pillcndreliern,  lang  imd  fiedel- 
bogenförmig gekrümmt  sind.  Kopf  und  Hals- 
schild,  die  beim  hciUgen  Käfer  vuid  .seiner  Sipp- 
schaft wafienlos  erscheinen,  sind  bei  den  ent- 
fernteren Verwandten  oft  mit  ansehnfidien  Hörnern 
und  starken  Auswüchsen  versehen.  So  trägt  der 
Kopf  des  spanischen  Dimgkäfers  (Cofris  kisfmus) 
ein  starkes  zurfickgekrummtes  Horn,  der  unseres 
gemeinen  Mondkäfers  (Ci>pris  liinarii)  ein  gerades 
Horn,  dem  sich  zwd  Mmere  Seitcnhümer  auf 
dem  Halssdiiide  gesellen,  zwischen  denen  'indi 
der  Nacken  als  s<  harfer  K.unm  erhebt.  Während 
l>ei  ihm  dic  .Seilenhörner  kleiner  als  das  Mittel- 
liorn  sind,  streckt  umgekehrt  der  bei  uns  im 
\\  ;0t1e  lebende,  nach  zwei  fürchtcrlicli<  n  Un- 
m-tljuinen  der  antiken  M\the  benannte  Minotaur 
{Miru'tanrus  Tyfhoeus)  zwei  lange  Haldiömcr, 
zwisi  hen  denen  ein  kurzes  Mittelhom  steht,  dem 
Gegner  wagerecht  entgegen.  Dic  Büffclkäfer 
{Hiitun  ßuhalus  und  Jiiibtis  liison),  zwei  den 
Miltelmecrländem  angcliörige  Dungkäfer,  tragen 
zwei  auseinanderlaufende  Stierhömer  am  Kopfe, 
eb(>nsü  wie  der  viel  kleinere  Ontof^luij^ifi  T,iuru5, 
während  der  prächtige  kleine  Renlhierkäfcr 
{Onti'PfM^us  rrtngifer)  Amerikas -mit  zwei  langen 
/.uriii  ki;i''.<  g[rii  verästelten  ,, Renthiergeweihen" 
geschmückt  ist,  dic  fast  über  die  ganze  Länge 
des  Körpers  zurückreichen. 

Machen  schon  diese  Kopf-  und  X.icken- 
zieraten  die  Dungkäfer  zu  begehrten  Sainmcl- 
objecten.  so  sind  \icle  überdem  mit  prächtigen 
Meiallfarben  geschmückt.  Viu-  meisten  euro- 
päischen  .Xrten  sind  schlichter,  in  ein  mehr  oder 
weniger  glänzendes  schwarzes  oder  braunes  Ge- 
wand gekleidet,  aber  schon  unsere  gemeinen 
Wald-  und  Frühlings- Dungkäfer  (Geotmpes  srf- 
vtitiitis  und  G.  majalis)  sind  von  so  herrlicher 
Stählblauer  oder  amethystvioletter  Färbtmg,  dass 
die  ländHchen  Sch&nen  mancher  Gegenden  die 
Si  licnkel  zu  si  hi  ncn  Hal.sschnüren  aufreihen, 
und  in  den  wärmeren  Gegenden  der  .^Uten  und 
Neuen  Wdtgiebt  es  im  henlidisten  Smaragdgrün, 
Saphirblau,  Gold-  und  Kupferglanz  strahlende 
Arten  von  oft  beträchtlicher  Grösse,  unter  denen 
namentUdi  die  Arten  der  amerikanischen  Gattung 
Pftiiriitrus  bei  SamnilerTi  behebt  und  gesucht  sind. 
Alle  diese  prachu  ollen  Schmuckfarben  werden 
also  aus  den  V'erdauungsrestcn  der  Hufthiere  b^ 
reitet;  wie  Gold,  Perlen  und  Edelsteine  schimmern 
die  keinen  Schmutz  annehmenden  Rüstungen 
dieser  Käfer  aus  den  KothbaOen  heraus,  prächtige. 
Wappenbilder  der  Chemie,  die  herrliche  Farben 
aiLs  den  AbfalUlnffen  hervorzaubert 
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Aus  8ll«dem  geht  hervor,  daas  die  Dung- 
käfer, wenn  man  sich  einmal  über  die  unästlu  tisrlu- 
Grundlage  ihrer  Ernährungsweise  hinweggesetzt 
hat,  m  den  2Serden  des  Kifeneichi  gehören; 

beschäftif^  man  sich  aber  erst  näher  mit  ihnen, 
so  zeigt  sich,  dass  ihre  Lebensweise  anziehenden 
HeobachtungsstofT  in  Hülle  und  Fülle  darbietet. 

gilt  dies  vor  allen»  von  d»  r  Abtheiliiiig  der 
Pillendreher,  die  Dungballen  \  on  <ler  Crruiisc  einer 
Flintenkugel  oder  Murmel  bis  zu  der  aocs 
Apfels  und  einer  Billardkugel  (»ie  Livingstone 
solche  sah)  bilden  und  weit  von  dannen  rollen. 
Der  oft  genannte  französische  £ntoiDlolog<-  I.  II. 
Fabre  in  Av^on  begründete  «dnen  Kuf  als 
einer  der  genauesten  Insekten- Biologen  durch 
eine  I.ebenst^esihirhte  des  heiligi  ii  K;ifers,  die 
er  an  die  Spitze  des  ersten  Bandes  seiner 
„Insektenstudien"  {Smnmm'S  rnkmot^^ifHes,  Paris 
1S79)  gestellt  h.it.  Wir  k  ttncn  nur  das  Wich- 
tigste aus  diesem  kleinen  lebensvollen  Koman, 
den  )eder  KSfecfreund  selbst  lesen  sollte,  hier  mit- 
theilen.  Fabre  hat  den  hcili>.'en  Krifer  viele  Jahre 
lang  auf  dem  Kies-  und  Sandplateau  bei  dem 
Dorfe  Les  Alples  unweit  Avignon,  sowie  in  der 
Gefangenschaft  beobarhtet,  aber  erst  in  jüngster 
Zeit  alle  seine  lugeiidun  erkannt. 

Für  seine  eigene  Person  ist  der  heilige  Käfer 
nicht  wählerisch  und  verarbeitet  Pferdeäpfel  oder 
Kuhfladen,  mc  ilun  der  Segen  von  oben  her 
beschert  «rird,  mit  glei  ^t  r  Soigfidt  Mit  den 
rechenartigen  Schienen  schiebt  er  von  dem  mit 
der  Kopfschneide  zertrennten  Material  eine  Arm- 
ladung  nach  der  andern  unter  den  Bauch,  woselbst 
die  sich  ansammelnde  Masse  von  den  vier  ge- 
krümmten Hinterbeinen  sn  einer  rohen  Kugel 
(,'rdrückt  ur.il  dreht  wird.  Widerspenstige 
Fasern  oder  Halmstücke  werden  dabei  in  die 
weiche  Masse  immer  wieder  hineii^drfidct  oder 
entfernt .  und  die  Kugel  wächst  dabei  von  der 
Grösse  einer  ^iuss  bis  zu  der  eines  kleinen 
Apfels.  Dann  beginnt  die  Soige,  sie  weit  ab- 
seits in  einen  kühlen,  verborgenen,  unterirdischen 
Speisesaal  zu  schallen,  wo  sie  mit  Müsse  verzehrt 
werden  kann.  Die  Beförderung  geschieht  hauptsäch- 
lich durch  Fortstossen  der  Kugel  mit  den  langen 
Hinterbeinen,  während  der  Käfer,  sich  weseiitln  h 
auf  das  mittlere  Beinpaar  stützend,  rückwärts 
geht,  den  Kopf  und  die  Vorderbeine  nieder- 
haltend und  gegen  den  Boden  sterxunend,  wenn 
der  Transport  an  gene^tan  Flächen  aufwärt.<;  be- 
werkstelligt werden  mnas.  Die  Hinterbeine 
werden  dabei  häutig  so  in  ißt  weiche  Kugel  ein- 
gebohrt, dass  sie  die  Stellung  der  Rotations- 
achse des  Gefihits  bezeichnen.  Sie  manövriren 
aber  derartig  gesddckt,  dass  ifie  Drehungsachse 
nach  Hedürfniss  jeden  Aui»enb!ick  verlegt  werden 
kaim.  Dennoch  entrollt  die  Kugel  dem  Kärrner 
auf  diesen  angebahnten  Wegen  oft  genügt  eine 
leichte  zeitliche,  n'cht  genügend  beachtete  Terrain- 
einsenkung, ein  Stolpern  über  eine  Pflanzen- 
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wtmeel  oder  ein  kleines  Kiesatndc,  und  die  Kugel 

rollt  der  Senkung  nach;  sie  muss  mühsam  wieder 
herangeholt  werden,  ciiunal,  zweimal  und  öfter, 
ohne  dass  die  Geduld  des  amen  Sisyphus  er- 
schöpft würde  ein  Umstand,  der  diesen 
Namen  emer  kleineren  Art  europäischer  Pillen- 
dreher (Sisyfikus  SeAäßtri)  gegeben  hat. 

"ft  sieht  man  anch  ein  Paar  Käfer  an  einer 
Kugel  beschäftigt,  von  denen  der  eine  sie  wie  ge- 
wöhnlich mit  den  Hinterbeinen  rückwärts  schiebt, 
während  der  andere  sie  von  der  entgegengesetzten 
Seite  mit  den  Vorderbeinen,  ebenfalls  rückwärts 
gehend .  nach  sich  zieht ,  wie  in  Abbildung  89 
daigesteilt.  Man  denkt  dann  natürlich,  dass  es 
sich  um  ein  treues  Pirchen,  Männdten  und 
Weibchen,  oder  wenigstens  um  einen  hülfsbereiten 
Nachbar  handele,  der  seinem  Gefährten  beisteht, 
die  süsse  Last  und  Ernte  eines  glücklichen 
1-undes  einzufahren.  Fniil  1^  1 .1  n rli ,1  r d  ,  Illim-r 
und  ein  deutscher,  in  Brehms  Tier  leben  citirter 
Maler  wollten  beobachtet  haben,  dass  die  Pillen- 
dreher, wenn  ihre  T.ast  in  eine  Grube  rollt,  au 
der  sie  dieselbe  allein  unmöglich  emporbringeu 
können,  davonfliegen  und  mit  drei,  vier  und 
mehr  Hülfsmannschaften  zurückkommen,  imi  die 
Hervorholung  und  Bergung  der  Last  mit  ver- 
einten Kräften  in  Angriff  zu  nehmen.  Fabre 
sah  in  seinen  jalirelangen  Beobachtungen  häufig 
mehrere  Käfer  —  meist  zwei  —  an  einer  Kugel 
beschäftigt,  aber  er  glaubt  nicht,  dass  es  sich 
dabei  um  Hülfsbercitschaft  handelte.  Er  fährte 
oft  solche  I  Jigen  herbei ,  in  denen  der  Käfer  hätte 
Hülfe  herzuholen  müssen,  aber  es  geschah  Nichts 
dergleichen;  auch  überzeugte  er  sich  durch  ge- 
naue Untersuchung,  dass  es  fest  niemals  Männ- 
chen und  Weibchen,  sonili  ni  in.  ist  /wi  i  Männchen 
waren,  die  sich  an  derselben  Kugel  bemühten;  es 
handelte  sich,  tramig  genug,  gewöhnßdi  um  einen 
einfachen  Diebs-  oder  Raubversuch.  Ein  müssiger 
Bruder,  der  beobachtet  hat,  wie  sein  Genosse 
mit  redlicbem  Fleisse  «ne  scbdoe  Kugel  m  Stande 
gebracht,  kommt  herbei  und  hilft  eine  W'-iU' 
ziehen,  inuner  in  der  Absicht,  die  Kugel  dem  rev:ht* 
massigen  Kigcnthümer  bei  der  ersten  sich  dar- 
bietenden Gelegenheit  ,, auszuspannen".  Oft 
merkt  der  biedere  I'.igcnthümcr  zeitig,  dass  der 
dienstwillige  Gefährte  der  Ansicht  Proudhons: 
„Eigcnthimi  ist  Diebstahl!"  huldigt,  und  versudU, 
ihn  zu  verjagen.  Dieser  retirirt  nach  dem  Gipfel 
der  Kugel  imd  sucht  dort  dem  an.stürmcndcn 
Eigenthümer  gegenüber  eine  Weile  wie  ein 
KugcUiufer  das  Gleichgewidit  za  bewahren,  dodi 
bald  wird  er  herabge.slossen  und  es  kommt  zum 
Kampfe  Brust  gegen  Brust.  Oft  breitet  sich 
der  Gommtmist  audi  platt  auf  der  Kogel  aus, 
drückt  sich  hinein,  liegt  wie  todl  darauf  imd 
lässt  sich  noch  obendrein  mit  der  Last,  die  er 
sich  später  aneignen  w9),  faftbel5rdem.  Um  so 

sehen,  ob  vielleicht  da.s  eigene  Interesse  den 
feulen  Gefährten  zur  HüU'sbcreitschalt  ermuntern 
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wurde,  und  om  sogleich  die  iBteniRein  der  Kifer 
in  einer  schwierigen  Lage  zu  erproben ,  «;piesste 
Fabre  eines  ]  ages  eine  solche  Ku^ei,  an  der 
sich  neben  dem  stossenden  Kigenthfiiner  ein  auf 
der  Oberfläche  eingedrückter  Gevatter  befand, 
mittelst  einer  langen  Xadcl  mitten  im  Laufe  auf 
dem  Boden  fest.  Der  liigcnthümer  untersuchte 
nun  seine  Kugel  von  allen  Seiten,  ohne  zunächst 
die  Ursache  üirer  UnbewegUdilKett  zu  ericennen, 
und  entdeckte  beim  Darüberkriechen  aucl»  den 
räniiesüchtigen  Genossen,  der  sich  aber  lange  Zeit 
nicht  regt,  bis  er,  des  langen  Harrens  müde, 
dann  auch  herabknmnit .  um  nach  der  L'rsache 
des  unerwünschten  StiUj>tandc$  zu  schauen.  End- 
lich entdedtt  man  den  Pfeiler,  der  die  Kogel 
angepfählt  hn!t.  I's  wird  nun  \er<urht,  die  Kugel 
durch  Darunterkriechen  mit  dem  Kücken  empor- 
zuheben, aber  die  Nadel,  deren  Knopf  unter 
der  Oberfläche  eingedrückt  liejjt,  ist  zu  lang;  der 
eine  Körper  genügt  nicht  zum  Abheben.  Streute 
Fabre  nunmehr  einige  kleine  Sidnbrocken  unter 
die  bereits  etwas  gelüftete  Kugel,  so  wurde  dank- 
bar die  Bodenerhöhung  benutzt,  um  die  Kugel 
noch  etwas  höher  an  der  Nadel  emporzuschieben, 
niemals  aber  kamen  die  beiden  Gesellen  daranf, 
gemeinsam  xa  Kanddn,  indem  der  dne  dem 
andern  seinen  Rücken  geboten  hätte,  um  die 
Kugel  noch  höher  an  der  Stange  hiuauizu- 
sdiidwn  und  dann  «ahndieinliGh  firel  zu  be- 
konmien;  sie  verliesaen  endUcb  die  verhexte 

Kugel.  (ScMiaa  folcl.) 

■tawohlanige  elefeMadie  Sohnellbalia. 

Mit  rirr  Abbililun,;<*n. 

Die  Hoffnung  auf  eine  elektrische  Schnell- 
bahn scheint  eher  ihre  Verwirklichung  finden  zu 
.sollen,  als  sclli-t  Sauf^iumker  erwartet  haben 
mögen.  Die  Aufgabe,  die  sich  die  kürzlich  in 
DeutachUmd  aus  hervorragenden  Männern  der 
Wissenschaft  und  Technik  gebildete  Studicn- 
gesellschaft  für  elektrische  Schnellbahnen  ge- 
*  stellt  hat,  könnte  besten  Falls  danüt  zwar  noch 
niilii  als  g«-löst  betrarlitiM  werden,  wohl  aber 
mögen  iltre  Arbeiten  durch  dieselbe  eine  Er- 
Ittchterung  erbhren.    Aber  gewHs  ist  es  ein 

merkwürdiges  Geschick«  dass  die  erste  dem 
Personenverkehr  dienende  elektrische  Schnellbahn 
an  der  Stelle  entstehen  soll,  wo  vor  70  Jahren 
Sle])hcnsnn  die  erste  Kiscnbahn  fi'ir  I ocomotiv- 
betrieb  einricliteie :  zwischen  Manclie.ster  und 
Liverpool.  Nicht  minder  merkwürdig  ist  es,  dass 
die  erste  elektrische  Schnellbahn  eine  Einschienen- 
bahn sein  wird,  deren  Entwickelung  durch 
Lartigue  und  Ii  ehr  auch  der  Pronuiheus  im 
Latife  der  Jahre  in  einer  Reihe  von  Mitlheilimgen 
verfolgt  hat  Die  eigcnthumHche  Bnriditung 
dieser  Bahn  besteht  darin,  dass  die  Fahrschiene 
von  etwa  t.z  m  hohen,  in  Absländen  von  un- 
gefihr  I  m  auf  eisernen  Quersdiwellr-n  auf- 


gestdlfen  B5dcen  in  A>Foim  auf  ihrer  Spitn  ge- 
tragen wird,  wne  aus  den  Abbildungen  90  und  9I 
ersichtlich  ist.  .\uf  diesem  Gleisbau  reiten  I.OCO- 
motive  und  Wagen,  indem  die  I  nrhräder  auf 
der  Eahrschiene  laufen,  während  die  Wagen  mit 
kleinen  Rädern  oder  Rollen  an  Kührungsschienen 
laufen,  die  an  den  Aussenseiten  der  Böcke  be- 
festigt sind  und  dadurch  Scitenachwankungcn  der 
Wagen  veifaindera  oder  doch  aof  dn  geringes 
Maass  beschränken. 

Der  Ingenieur  F.  B.  Behr,  ein  seit  Jahren 
in  England  lebender  Deutscher,  besehiftigt  sidi. 
wie  wir  einem  Aufsatze  über  Behrs  Schnellbahn 
im  Centralblaü  der  BauoerwaUimg  entnehmen, 
sdion  seit  langer  Zeit  nut  der  Entwiclcdui^  seiner 
Einschienenbahn.  l?ereits  i88ö  richtete  er  m 
London  eme  X'ersuchsstrccke  ein,  auf  welcher 
er,  so  unvollkommen  sie  auch  war,  doch  so 
günstige  Erfol^je  m  R'-^u-^  auf  I.eistungsfähii:keit 
und  Betriebisicherheii  erzielte,  dass  er  un  Jahre 
1887  die  Orte  Listowel  und  Ballybunion  in 
j  Irland  durch  eine  16  km  lange  Einadiienenbahn 
mit  Dampfbetrieb  für  Personen-  und  Güterverkehr 
verband.  Diese  in  den  Wintermonaten  von 
1887/88  erbaute  Bahn  wurde  im  März  1888 
dem  Verkehr  fibergeben  und  soll  sich  in  der 
fast  zwöiriährigen  Betriebszeit  in  jeder  Hinsicht 
bewährt  haben,  obgleich  sie  Krümmimgen  von 
i6,$  m  Halbmesser  besitzt  Bahnübergänge  in 
Wegen  werden  mittelst  Klappbrücken,  deren 
beide  Klappen  sidi  uüt  ihren  schwingenden 
Enden  anf  die  Fahrschiene  legen,  bewerfatelHgt 
(.\bb.  ()o).  Die  Bahnliofsanlagen  haben  die  denk- 
bar einfachste  Einrichtung.  Die  Weichen  bestehen 
aus  l  iiittn  um  einen  Drehzapfen  schwenkbaren 
(ileis.slück.  Die  l-irfahrung  hat  gezeigt,  dass  diese 
Bahn  eine  grosse  Sicherheit  gegen  Entgleisungen 
bietet. 

Eine  älmlich  eingerichtete  19  km  lange  Bahn 
wurde  1893  durch  den  Ingenieur  Lartigue 
zwischen  den  Orten  Feurs  und  Panissiercs  im 
Departement  Loire  gebaut  und  befindet  sich 
seitdem  nn  Betnebe. 

nif  .\iiri  iruni;,  die  Uauart  seini^r  Einschii  iit  ii 
bahn  auf  eine  Bahn  für  den  Eeniverkchr  mit 
grosser  Fahrgeschwindigkeit  anzuwenden,  eriiielt 
Rehr  durch  einen  auf  dem  Pücktrotectuiischen 
(  ongress  in  Frankfurt  am  Main  r89i  gehaltenen 
Vortrag  über  die  elektrische  Schnellbahn  von  Ganz 
und  Ziiiernowsky  zwischen  Wien  und  Budapest. 
Wie  erinnerlich,  wurde  für  diese  Bahn  eine 
Schnelligkeit  von  24.0  km  in  der  Stunde  an- 
gestrebt, die  jedoch  einen  Bahnoberbau  und  ein 
Fahrmaterial  erforderte,  deren  Betriebssicherheit 
schwer  erreichbar  schien.  Hier  set/ii-  Rehr  ein, 
nach  dessen  Anatdit  die  gleichen  Schwierigkeiten 
für  die  Einsdiienenbahn  nicht  bestanden.  '  Nach- 
di-ni  IT  sein  System  für  den  eleklrischen  Schnell- 
bctrieb  umgearbeitet  hatte,  bot  die  Weltaus- 
stellung zu  BtussH  1897  Gelegenheit,  inncrtialb 
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der  Colonialabtheilung  in  Tervueren  eine  5  km 
lange  Bahnstrecke  nach  seinen  neuen  Plänen  zu 
erbauen,  auf  welcher  eine  Fahrgeschwindigkeit 
von  1 5  2  km  in  der  Stunde  erreicht  werden  sollte, 
die  aber  wegen  Mangels  hinreichender  elektrischer 
Betriebskraft  nicht  erreicht  werden  konnte.  Diese 
genügte  nur  für  135  km  Geschwindigkeit  auf  den 
geraden  Strecken  und  für  1 1  o  km  in  den  Krüm- 
mungen. 

Die  Bahnlinie  bildete  aimähemd  eine  Ellipse, 
deren  schärfste  Krümmungen  einen  Halbmesser 
von  495  m  hatten.  Das  hüglige  Gelände  war 
in  so  fem  für  die  Bahnanlage  ungünstig,  als  es 
überhaupt  keine  ebene  Strecke  zuliess.  Bei  der 
Ungunst  die.ser  Verhältnisse  musstc  die  erreichte 
SchneUigkeit  befriedigen  und  die  Ueberzeugung 
verschaffen,  dass  bei  besserer  Hahnanlage,  geord- 
netem Betrieb  und  ausreichender  Betriebskraft 
eine  erhebliche  Steigerung  der  Fahrgeschwindig- 
keit mit  vollkommener  Betriebssicher- 
heit «zulässig  sein  würde. 

Die  Tervuerener  Bahn  hatte  Be- 
trieb mit  Kinzelwagen  von  18,3  m 
Länge  und  3,3  m  Breite  für  too  Fahr- 
gäste. Die  Wagen  ruhten  auf  zwei 
beweglich  mit  einander  verbundenen 
Kadgestellen.  Im  unteren,  über  die 
Si'iten  der  Böcke  hinabreichenden 
Thcil  der  Wagen  waren  auf  jeder 
Seite  zwei  elektrische  Betriebs- 
maschinen untergebracht,  deren  jede 
Joo  PS  entwickeln  konnte.  Sie  ver- 
setzten zwei  von  den  acht  auf  der 
Fahr.schiene  laufenden  Rädern  von 
1,37  m  Durchmesser  in  Drehung, 
die  bei  1 3  5  km  Geschwindigkeit  etwa 
524  Umdrehungen  in  der  Minute  oder 
8,7  in  der  Secundc  machten  und  dabei 
37,5  m  in  der  Secunde  zurücklegten.  Um  die 
bei  dieser  grossen  Schnelligkeit  in  den  Krüm- 
mungen auftretende  Fliehkraft  mit  möglichster 
Kinschränkung  von  S<:hwankungen  des  Wagens 
auf  den  Oberbau  zu  übertragen,  erhielten  die 
Böcke  an  jeder  Seite  zwei  der  Fahrscliiene  gleich- 
laufende Führungsschienei\  mit  45  cm  Abstand 
von  einander.  An  der  senkrechten  Kopfllächc 
dieser  Führungsschienen  liefen  auf  jeder  Wagen- 
seite und  jeder  Schiene  8 ,  im  ganzen  also 
32  Führungsräder,  die  sich  um  senkrecht  am 
Wagenkasten  befestigte  Aclisen  drehten. 

Als  nach  Beendigung  der  Ausstellung  die 
Versuche  mit  einer  neu  erbauten  elektrischen 
Kraftanlage  mit  einem  leichteren,  nur  54  t 
schweren  Wagen  (die  älteren  hatten  ein  Gewicht 
von  70  t)  fortgesetzt  werden  konnten,  wurden 
die  Krümmungen  von  495  m  Halbmesser  mit 
13b  km  Geschwindigkeit  durchlaufen,  wobei  auf- 
fallend geringe,  kaum  fühlbare  .Schwankungen  des 
Wagens  sich  einstellten.  Diese  Versuche  führten 
/.u  dem  Urlljcil,  dass  die  leichleren  Wagen  unter 


günstigen  Umständen  .sehr  wohl  mit  160  km 
und  noch  grösserer  Geschwindigkeit  würden  laufen 
können.  Bei  der  tiefen  Schwerpunktslage  der 
Wagen  in  Folge  der  Unterbringung  der  Betriebs- 
maschinen im  unteren  Wagentheil  lässt  sich  das 
schwankungslose  Fahn-n  wohl  begreifen,  aber  es 
hat  doch  einen  sehr  festen  Oberbau  zur  Voraus- 
setzung, der  ohne  Zweifel  in  den  Krümmungen 
der  Bahnlinie  bei  einer  Geschwindigkeit  von 
1 60  km  oder  44  m  in  der  Secunde  und  einem 
Wagengewicht  von  etwa  62  t  bei  voller  Be- 
setzung in  ausserordentlicher  Weise  in  Anspruch 
genommen  wird,  zumal  die  Bockconstruction 
noch  ein  Kippmoment  hinzubringt.  Dieselben 
Erwägungen  gelten  auch  für  den  festen  Verband 
des  Wagenkastens.  Fs  mag  dies  der  Grund 
sein,  weshalb  der  Erfinder  die  hierauf  bezügliche 
Einrichtung  des  ßahnoberbaues  und  der  Wagen  bis- 
her noch  nicht  hat  öffentlich  bekannt  werden  lassen. 

Abb.  90. 


K*n%chirnifr  nabn  in  IrUnd.    Klappbrücke  einer  \Vefiib«rf&bninc. 


'        Die  Wagen  sind  zur  besseren  Ueberwindung 
[  des  Luftwiderstandes  vom  und  hinten  zugespitzt 
I  (.Vbb.  91);  in  dem  dadurch  gebildeten  dreieckigen 
Vorderraum  steht  der  Führer,  im  Hinterraum  der 
.Schaffner.   Die  Wagen  haben  vier  Sitzreihen,  zwei 
I  an  den  Langseiten  und  zwei  mit  an  einander 
stossenden  Kücklehnen  in  der  Mitte,  je  zu  2  5  Plätzen 
(Abb.  92).  Der  grosse  Luftdmck  gegen  den  mit 
der  (ieschwindigkeit  eines  Orkans  dahineilenden 
!  Wagen  hat  es  nahe  gelegt,   diesen  Druck  als 
I  Bremsmittcl  zur  L^nterstützung  der  mechanischen 
Breniscn  auszunutzen.   Zu  di«rsem  Zweck  werden 
eine  Anzahl  CJeffnungen  in  der  unteren  Aussen- 
wand  des  WagenkaNtens  durch  stellbare  Thüren 
,  geschlossen  (.\bb.  93). 

Den  elektrischen  Betriebs.strom  erhielten  die 
j  Wagen  auf  der  Tervuerener  Strecke  von  einer 
Zuführungsschiene ,  die  .seitlich  des  Gleises  von 
Porzellan-Isolatoren  getragen  wurde,  welche  auf 
den  Si":hwellen  befestigt  waren.  Ein  kleiner  unten 
am  Wagenkasten  angebrachter  l^ufwagen  be- 
wirkte die  Stromabnahme. 
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Ks  gelang  Rehr,  in  Fngland  einflussreiche 
Persönlichkeiten  für  den  Plan  einer  Verbindung 
Manchesters  und  Liverpools  durch  eine  ein- 
schienige  Schnellbahn  seines  Systems  zu  ge- 
winnen. Sie  liessen  den  Behrschen  Kntwurf 
von  anerkannten  Kachgrösson  prüfen,  und  nach- 
dem die>e  seine  Ausführbarkeit  anerkannt  hatten, 
wurden  auch  die  zur  Bauausführung  der  52  km 
langen  Bahn  erforderlichen  Geldmittel,  die  auf 
30  Millionen  Mark  veranschlagt  sind,  zur  Ver- 
fügung gestellt  und  der  Bahnentwurf  dem  Parla- 
ment zur  Genehmigung  vorgelegt.  l'>folgt  die- 
selbe, woran  kaum  zu  zweifeln  ist,  so  kann  die 
Weiterentwickelung  des  Schnellverkehrs  dadurch 
einen  njächligen  Antrieb  erhalten. 

Die  Bahn  soll  in  zwei  neben  einander  liegen- 
den (tlcisen  für  Hin-  und  Rückfahrt  derart  zur 
Ausführung  kommen,  dass  die  Glei.se  an  den  beiden 


Abb.  9t. 


Einwhienige  Bahn  in  Territmn.    Fahrt  mit 
ftj6  km  GcKhwin<li(keil. 


"Kndpunkten  in  Manchester  und  l.iverpol  in  einem 
weichenlosen  Bogen  in  einander  übergehen,  so 
dass  die  Bahn  eigentlich  aus  einer  endlosen 
Glcislinie  besteht,  auf  welcher  die  Wagen  eine 
Rundfahrt  machen.  Innerhalb  der  beiden  Knd- 
bogen  sollen  die  Bahnhöfe  liegen;  Zwischen- 
stationen sind  nicht  in  Aussicht  genommen,  so 
dass  die  ganze  Strecke  von  51  km  ohne  Auf- 
ent]ialt  voraussichtlich  in  1 8  bis  20  Minuten  zurück- 
gelegt wird.  Ks  wird  ein  Verkehr  von  ?Jt>zel- 
wagen  beabsichtigt,  die  in  Zwischenzeiten  von 
5  bis  15  .Minuten,  je  nach  Bedarf,  .sich  folgen 
sollen.  Die  elektrische  Kraftanlage  wird  in  der 
Mitte  der  Strecke,  bei  Warrington,  ihren  Platz 
finden,  von  wo  auch  morgens  alle  Wagen  aus- 
gehen und  wohin  sie  abends  zurückkehren. 

Von  den  Krgebnissen  der  ersten  elektrischen 
Schnellbahn  zwischen  Manchester  und  Liverpool 
wird  es  abhängen,  ob  dieses  eigenartige  System 
geeignet  ist,  die  Entwckelung  des  elektri-schcn 


Schnellverkehrs  zu  fordern,  dem  für  den  Personen- 
verkehr zwischen  grossen  Handelsstädten  doch 
wohl  die  Zukunft  gehören  wird.  ».  [0807] 


Die  MesBungen  im  Weltall. 

Von  Pro(»««nr  Ur.  O.  DzioniK. 
(FoftMiruitg  von  Seite  153.1 

Wir  kommen  nun  zu  den  Forschungen  der 
Sonnenparallaxe  aus  unseren  Tagen.  Wie  schon 
gesagt,  wurde  der  Enckcsche  W'erlli  von  8,57" 
bis  auf  mindestens  0,04"  und  dementsprechend 
der  .Vbstand  der  Sonne  von  20680000  Meilen 
bis  auf  mindestens  hunderttausend  Meilen  zu- 
verlässig angesehen.  Da  trat  Planscn  im  Jahre 
1854  mit  der  Behauptung  vor  die  .Vstronomen, 
dass  die  Knckesche  Paralla.xc  etwa  um 
ihres  Werthes  zu  klein,  der  .\bstand  also  um 
'/.ifi  gi'^'ss  sei.  Hansen  war  einer  der  gründ- 
lichsten Kenner  auf  dem  so  überaus  .schwierigen 
Gebiete  der  Mondbewegung,  das  auch  heute 
noch  nicht  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Astro- 
nomen theoretisch  bemeistert  ist.  Nun  tritt  in 
der  mathematischen  .\nalyse  des  Mondlaufes 
neben  zahlreichen  anderen  sogenannten  ,, Un- 
gleichheiten", d.  h.  periodisch  kommenden  und 
gehenden  kleinen  .\bweichungen  von  der  „mitt- 
leren" Bahn,  eine  solche  auf,  die  von  dem  Ver- 
hältniss  der  Parallaxen  \on  Mond  und  Sonne 
abhängt  und  daher  unter  den  .Astronomen  als 
parallaktische  Ungleichheit  bekannt  ist  Unter 
Zugrundelegung  des  F. nck eschen  Werthes  erhielt 
man  durch  Einsetzen  in  die  zugehörige  Formel 
für  die  genannte  Abweichung  ijj",  während 
Hansen  aus  einer  Prüfung  des  Beobachtungs- 
materials 4"  oder  */|,5  mehr  erhielt,  woraus  er 
eben  schloss,  dass  die  Sonnen paral laxe  von  8,57" 
um  Vso  ^\e'in  sein  müsse.  .Mierdings  zeigte 
sich  nach  einigen  theils  von  Hansen  selbst, 
theils  von  .\ndern  aufgedeckten  unbedeutenden 
Verbesserungen  der  Hanse nschen  Bestimmung 
eine  etwas  bessere  Uebereinstimmung ,  aber  der 
Unterschied  blieb  doch  noch  erheblich  genug. 
So  wurden  denn  die  Beobachtungen  der  Venus- 
durchgänge in  den  Jahren  1761  und  1769  wieder 
aus  den  „Acten"  hervorgeholt  und  in  den  Jahren 
i8b4 — 6S  zu  einer  Neurechnung  der  Sonnen- 
parallaxe von  Powalky  und  Stone  verwendet, 
durch  welche  obige  Abweichung  beträchtlich  ver- 
kleinert, ja  praktisch  angesichts  der  Fehler- 
grenzen, die  man  billigerweise  immer,  selbst 
bei  den  besten  Messungen  zugestehen  muss,  aus 
der  Welt  geschafft  wurde.  Aber  diese  l-irfahrung 
hat  wie  keine  andere  die  Astronomen  gelehrt,  dass 
.sie  gut  Ihun,  strenge  Kritik  an  allen  ihren  Con- 
stanten zu  üben  und  keine  Zahl  durchgehen  zu 
lassen,  ohne  sich  zu  vergewissem,  bis  wie  weit 
man  sich  auf  ihre  Richtigkeit  verlassen  darf. 

Inzwischen  war  seit  \-ielen  Jahrzehnten  einer- 


Digitized  by  Google 


M  Sit. 


Die  Messungen  im  Wei.iai.i. 


t6Q 


seits  die  systematische  Beobachtung  der  Planeten- 
örtcr,  andererseits  eine  äusserstc  Vertiefung  der 
mathematischen  Theorien  der  Planetenbewcgungen 
bis  zu  einem  solchen  Grade  vorgeschritten,  dass 
nun  auch  die  kleinsten,  ehemals  gar  nicht  berück- 
sichtigten Störungen  in  Rechnung  gezogen  werden 

Abi.. 
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niussten,  und  dabei  fanden  sich  nun  Mittel,  um 
auf  ganz  andere  Weise  als  bisher,  zum  Thcil, 
wie  eben  an  der  parallaktischcn  Ungleichheit  der 
Mondbahn  erläutert,  auf  sehr  merkwürdigen  Um- 
wegen, die  Sonnenparallaxe  auszuwerthen.  Be- 
sonders war  Leverrier,  der  durch  die  glanzende 
Entdeckung  des  Planeten  Neptun  so  hochberühmt 
gewordene  französische  Astronom,  unablässig 
bemüht,  die  Theorie  mit  den  Beobachtungen  in 
immer  engeren  Kinklang  zu  bringen  und  alle 
astronomischen  Elemente  und  Constanten  des 
Sonnensystems  zu  verbesscni.  Zu  diesen  gehört 
aber  auch,  und  zwar  in  erster  linie,  die  Sonncn- 
parallaxe  oder  die  Sonnenentfemung,  und  wenn 
auch  seine  Methoden  nicht  so  genau  sein  mögen 
wie  die  vorgenannten ,  so  verdienen  sie  doch 
genannt  zu  werden,  zumal  sie  zum  Thcil  für 
die  Zukunft  erheblich  mehr  versprechen. 

Wenn  ein  Planet  von  Monden  umkreist  wird, 
so  erfordert  die  strenge  l"heorie  seines  Umlaufes 
um  die  Sonne,  dass  man  sich  nicht  an  den 
Schwerpunkt  des  Planeten  selbst,  sondern  an  den 
Gesammtschwerpunkt  des  von  ihm  und  seinen 
Monden  gebildeten  Systems  halte.  Indessen  über- 
wiegt die  Masse  des  Planeten  im  Verhällniss  zur 
Masse  seiner  Monde  mei.st  so  sehr,  dass  der 
Unterschied  zwischen  beiden  Schwerpunkten  gar 
keine  Rolle  spielt,  und  nur  die  Erde  selbst  macht 
eine  Ausnahme,  sowohl  weil  die  Masse  ihres  Mondes 
im  Verhältniss  erheblich  viel  grösser  ist  als  bei  allen 
anderen  Planeten ,  nämlich  etwa  '  der  Krd- 
masse,  dann  aber  auch,  Weil  die  Bewegung  der 
Erde  um  die  Sonne  unmittelbar  durch  Studium 
der   Sonnenorler   gewonnen    wird,  dahingegen 


bei  anderen  Weltkörpem  immer  erst  der  Umweg 
über  ihren  scheinbaren  Lauf  am  I  limmel,  wie  wir  ihn 
von  der  Erde  aus  sehen,  genommen  werden  muss. 

Setzen  wir  also,  dass  der  gemeinsame  Schwer- 
punkt von  Erde  und  Mond  seine  stetige  Bahn 
um  die  Sonne  zieht,  während  beide  Weltkörper 
ihn  umkreisen,  gleich  als  wenn  zwei  durch  einen 
Eaden  mit  einander  verbundene  Kugeln  durch 
die  I.uft  geworfen  werden.  Die  Bahn  der  Erde 
ist  natürlich  viel  enger,  da  bekanntlich  der  Schwer- 
punkt zweier  Körper  ihren  Abstand  im  umgekehrten 
Verhältniss  zu  den  Massen  theilu  So  kommen 
auf  den  Abstand  der  l*>de  vom  gemeinsamen 
Schwerpunkt  rund  5000  Kilometer  gegenüber 
den  380000.  die  für  den  Mond  übrig  bleiben. 
Sonst  aber  ist  diese  kleine  Bahn  der  Erde  der- 
jenigen des  Mondes  völlig  ähnlich  und  vollendet 
sich  wie  diese  in  je  27  l  agen  einmal.  Da  nun 
die  Sonnenörter  nicht  von  dem  .Schwerpunkt 
Erde— Mond,  sondern  von  der  Erde  selbst  be- 
obachtet werden,  so  muss  sich  eine  zwar  geringe, 
aber  doch  messbare,  monatlich  wiederkehrende 
Abweichung  von  der  Iheoric  der  Erdbewegung 
herausstellen,  und  als  Leverrier  daraufhin  die 
nach  vielen  Fau.senden  zählenden  ausge^teichneten 
Sonnenbeobachtungen  untersuchte,  fand  er  in  der 
That  in  der  Erdbahn  um  die  Sonne  gleich  einem 
.\nhängsel  das  kleine  Spiegelbild  der  Mondbahn 
auf,  aus  dessen  Grö.sse  sich  dann  eine  Sonnen- 
parallaxc  von  8,95"  ergab,  die  dann  später  von 
ihm  nach  Beseitigung  kleiner  Fehler  auf  8,85" 
verbessert  wurde. 

Abb.  9j. 


,  Kinw-hi^nigo  llaho  in  Trrmemi. 
Wagen  mit  Emnchtany  tum  Bremfen  dnrcb  An  fjoftwidrrMaad. 

Aber  noch  andere,  noch  mehr  verschlungene 
Wege  führten  Leverrier  und  seine  Nachfolger 
zu  mehr  oder  minder  genauen  Werthen  der 
Sonncnparallaxe.  Nimmt  man  die  Umlaufszeil 
der  Erde  um  die  Sonne  und  des  Mondes  um 
die  Erde  als  bekannt  und  gegeben  an,  wie  es 
in  der  That  au»:h  ist,  so  lä-ssl  sich  mit  mathe- 
matischer Strenge  der  Beweis  führen,  dass  das 
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Verhiltniss  der  Sonnen-  zur  Moodparalla»  dordi- 

aus  von  dem  Verhällniss  der  Masse  der  Sonne 
zur  Masse  der  Erde  (genauer  Erde  +  Mond)  ab- 
hängt und  dass  ein  Verhältniss  aus  dem  andcron 
berechnet  werden  kann,  und  umgckelirl.  Nun 
verursacht  die  Erdu  durch  ihre  Anziehung  in  den 
Be\*ogungen  der  ihr  nahe  kommenden  Planeten, 
vor  allem  der  Venus,  aber  auch  des  Mercur  und 
des  Mars,  nicht  unbetrichtlidie  Störungen,  deren 
Art  theoretisch  längst  festgestellt  Lst,  denn  von 
der  Erdnüsse  im  Verhältniss  zur  Sonnenmasse  ab- 
hängende Grösse  aber  durch  genaue  Messungen 
z\i  iTi.in^'cn  sein  niuss.  So  konidc  auf  dicNC 
Weise  Leverrier  die  Sonnenparallaxe  hinterher 
abermals  berechnen,  wobei  er  Werthe  zwischen 
8,77"  und  H.><fi"  erhielt  in  rc<ht  (^utrm  Ein- 
klänge mit  anderen  Bestimmungen  aus  neuerer  Ze  t. 

Es  ist  wirklich  erstaunlich,  wie  die  Frage 
nach  der  Srmnenentfertntng  mit  eim-üi  Nfali-  von 
den  verschiedensten  Seilen  her  in  Anynll  ge- 
nommen werden  konnte,  und  als  ob  die  Astro- 
nomie hier  eine  Kraftprobe  ihres  Könnens  ab- 
legen wollte,  hat  sich  seit  Mitte  der  siebziger 
Jalire  noch  eine  letzte  Methode  hinzugefimden 
von  einer  aolchen  theoretischen  Einfachheit  und 
Durchtiditigkeit,  dass  sie  alle  Aufmerksamkeit 

verdient,  zumal  sie  unzweifelhaft  auf  einen  hoh(>n 
Grad  der  Vollkommenheit  in  der  Anwendung 
gebracht  werden  kann. 

1''s  war  dem  dänischen  Astrunonicii  '>!af 
Römer  im  Jahre  1675  aufgefallen,  dass  die 
Verfinsterungen  der  Jopitermonde ,  welche  seit 
Galileis  Vorschlag  zur  Ztnlbestimmung  auf  hoher 
See  eine  grosse  Wicluigkcit  erhielten  und  daher 
sorgfältig  verfolgt  wurden,  zu  gewissen  Zeiten 
etwas  früher,  tu  anderen  etwas  später  eintraten, 
als  nach  der  durch  langjährige  Beobachtungen 
festgestellten  Zeitfolge  zu  erwarten  war,  und  mit 
groasem  ScharGsinn  erkannte  er  die  Ursache  in 
dem  Umstände,  dass  das  licht  sich  nicht  augen- 
blicklich fortpflanzt,  wie  noch  Cartcsius  nach- 
drücklich bdiauptet  hatte,  sondern  je  nach  dem 
Abstände  des  Jupiter  von  der  Erde  bald  längere, 
bald  kürzere  Zeit  gebravi  -ht  Da  die  äusscrstcn 
Grenzen  für  diesen  Abstand  bei  Vernachlässigung 
der  Exceniridtit  und  der  Neigung  der  Jupiter- 
und  der  l>dbahn  offenbar  die  Summe  und  der 
LJuterscliied  der  Abstände  von  der  Sonne  sind, 
SO  war  die  grössle  WegdilTercnz  gleich  dem 
doppelten  Abstand  der  Krdc  von  der  Sonne, 
also  nach  der  ersten  i  'araila\enbcblinmiung  gleich 
|6  Millionen  Meilen.  iJieser  WegdiHerau  ent- 
spvach  nun  die  gefundene  Zeitdifferenc  von  rund 
1 000  Secunden  —  die  sogenannte  Lichtgleichung  -  , 
woraus  Römer  den  Schluss  zog,  dass  das  l.ichl 
sich  mit  einer  Geschwindigkeit  von  36  000  Meilen 
pro  Secnnde  fortpflanzt  Als  dann  Bradley  im 
fahre  1725  die  heute  allliekaniite  Abirration  des 
lichtes  in  der  kleinen  Ellipse  cutdccklc,  welche 
die  Fixsterne  scheinbar  Jahr  für  Jahr  am  Himmel 


beschreiben,  war  ein  iwdter  Weg  cur  EmitlehlDg 

der  1  ichtgcschwitidigkeit  eröffnet,  der  ODgeflUir 
zu  demselben  Resultate  führte. 

Aber  über  ein  Jahrhundert  ging  dahin,  ehe 
es  gelingen  wollte,  eine  so  überaus  wichtige,  für 
die  theoretische  Optik  höchst  bedeutsame  Eul- 
deckung, die  nun  auf  zwei  ganz  verschiedenen', 
jedoch  in  beiden  Fällen  astronomischen  Wegen 
geglückt  war,  durch  das  physikalische  fitperiment 
zu  bestätigen.  Denn  der  erste  erfolgreiche  Ver- 
such hierzu  wtirde  erst  im  Jahre  1849  von 
Fizeau  angestdlt  Aber  sdtdem  haben  hervor- 
ragende Physiker,  wie  roniu,  Foucault, 
Michelsen,  mit  immer  verbesserten  Methoden 
in  dieser  Richtung  gewirkt  und  imniMr  genauere 

Messungen  der  Geschwindigkeit  des  Lichts  vor- 
nehmen koimen.  Da  nun  andererseits  von  den 
Astronomen  auch  die  Lichtgleichung  der  Ver- 
finsterunv'en  der  Jupitemmndi-  sowie  die  Ab- 
errationsconstante  lür  die  1"  i.vslemorlc  seit  länger 
als  einem  Jahrhundert  mit  grösaler  Sorgfalt  unter- 
sucht werden,  so  kennt  man  selbstverständlich 
diese  astronomischen  Elemente  jetzt  viel  besser 
als  zur  Zeit  ihrer  ersten  Entdeckung,  und  während 
damals  aus  ihnen  in  Verbindung  mit  der  aus 
parallaktischen  Messungen  bekannten  Sonnen- 
entfernung die  unViekannte  Lichtgeschwindigkeit 
ermittelt  wurde,  ist  man  jetzt  in  der  Lage,  den 
Spiess  umzudrehen  und  mit  der  Lichtgleichung 
oder  der  Aberratiotis«  i>n>iatile  in  \'erbiiidung 
mit  der  auf  terrestrischem  Wege,  also  ohne  jegliche 
Unterstützung  durdi  die  Astronomie,  gewonnenen 
lichtgeschwindigkeit  rückwärts  di»-  Ssinneneiit- 
fernung  oder  Sonncnparallaxc  zu  bercclmeu.  Die 
so  erhaltenen  Werthe  stimmen  recht  gut  mit  den 
aus  rein  astronomischen  Bestimmungen  erhaltenen 
aus  neuerer  Zeit  und  liefern  somit  eine  ausgezeich- 
nete (  ontrole  für  die  Richtigkeit  der  Ictsteron. 
Es  ist  aber  zu  hoßen,  dass  es  den  Physikern 
gelingen  werde,  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
des  Lichtes  noch  schärfer  zu  ermitteln,  und  dann 
wird  diese  Methode  wohl  als  Siegerin  aus  dem 
gewattigen  Kampf  um  die  Sonnenparallaxe  her- 

vorgehen. 

Aber  auch  in  Ansehung  der  ursprünglichen 
Methode   der  parallaktischen  Messungen  bei 

Planetenopiiositionen  und  der  Zeitbestinnirn'.gen 
von  Venusdurchgängen  smd  weitere  Forisclinlte 
aus  neuerer  Zeit  ZU  verzeichnen.  Im  Jahre  1872 
machte  Galle  den  Vorschlag,  auch  kleine  Pla- 
neten in  ihren  Oppositionen  heranzuziehen,  da 
sie  zwar  ckr  Lrde  nicht  so  nahe  kommen  wie 
Mars,  dafür  aber  als  blosse  Lichtpunkte  eine 
schärfere  Beobachtung  ihres  Ortes  gestatten  und 
ausserdem  viel  häutiger  Gelegenheit  zu  parallakti- 
schen Bestimmungen  der  Sonnenentfemung  bieten. 
So  haben  die  Flora,  dann  die  Juno  und  andere 

dieser  kleinen  Weltkörper  herhalten  müssen  und 
gut«:  Ergebnis.se  gezeitigt.  Dass  endlich  die 
Vcnusdurchginge  dvr  Jahre  1874  und  188z  — 
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eintreten  —  mit  aller  mir  crdi'nklirhon  Sorgfalt 
von  einer  grossen  Zahl  der  geübtesten  Astro- 
nomen beobaditet  wofden  rind,  iit  woM  noch 
in  allgemeiner  Krinnening.  Bekanntlich  hat 
Auwers  die  Berechnung  derselben  übernommen 
md  aus  ihnen  zwar  noch  nicht  defioiliv,  aber 
doch  vorläufig  eine  SooneoparaUaxe  von  8,88" 
abgeleitet 

Es  scheint  aber,  dass  auch  diese  mit  so 
grossen  Mitteln  in  Scene  gesetzte  Durchgaiigs- 
bestimmung  nicht  ganz  den  hohen  I->wartungen 
enupricht,  die  idum  Halley  gehegt  hatte,  weil 
die  Zeiten  dei  mneien  Emtrittes  und  Austrittes, 
anf  welche  man  mh  so  grosser  Zuversicht  ge- 
rechnet, durch  pjnflüssc  siihjectiver  Art  nicht  so 
scharf  bestimmbar  sind,  wie  eigentlich  erwartet 
werden  sollte.  Vidldcht  werden  die  Astronomen 
daher  die  Vei.U'^durchgänge  künftighin  in  An- 
betracht des  ungeheuren  Aufwandes  von  Mühe 
mid  Zdt  Tornbergdien  lassen,  ohne  ihnen  sonder- 
liche Aufmerksamkeit  zn  schenken.  Der  Ver- 
zicht wird  ihnen  um  so  leichter  werden,  als 
glGcfclkherweise  gegründete  Aussicht  au  einer 
sehr  baldigen  Parallaxenbestimmung  vorhanden 
ist,  die  alle  bisherigen  in  den  Schatten  stellen 
dürfte. 

Als  (i.  Witt,  Astronom  der  Urania  in  Berlin, 
am  13.  August  1(^98  die  genauere  Besichtigung 
einer  Himmelsphotographie  vornahm,  bemerkte 
er  auf  ihr  einen  Strich,  wie  er  gewöhnlich  von 
einem  kleinen  Planeten,  der  sich  während  der 
Aufnahme  um  ein  geringes  am  Firmament  fort- 
bewegt hat,  gezeichnet  wird,  nur  ein  wenig  länger 
als  sonst  Das  betreffende  Object  erwies  sich 
in  der  folgenden  Nacht  als  ein  Siemihen  zi  l.iiti  r 
bis  elfter  Grösse,  welches  nun  beobachtet  wurde, 
so  lange  es  anging.  Gs  stellte  sidt  bald  heraus, 
dass  man  es  hier  in  der  Tliat  mit  einem  kleinen 
Planeten,  aber  einem  Sonderling,  zu  thuu  habe. 
Wihrend  nimlich  aUe  die  Hunderte  bisher  ent- 
deckter AstcroidfTi  aiisn.ihrn-ilos  /wischen  der 
Mars-  imd  der  Jupiterbahn  lauh  n,  war  dieser  in  dem 
Raum  swiichen  Mars  und  ürde  enthalten.  Denn 
seine  grosse  Ach.se  wurde  =  1,4577  gefunden, 
während  die  des  Mars  1,52  ist.  Dass  er 
trotidem  im  kleineren  Theil  seiner  Bahn  sich 
weiter  von  der  Sonne  entfernt,  als  Mars,  ist  nur 
die  Folge  seiner  grossen  Bahnexcentridtät.  Dieser 
so  ganz  aus  der  Art  geschlagene  Planet  l>os, 
au  dessen  Taufo  wir  uns  im  grossen  Experi- 
mentirsaal  der  Urania  zusammenfanden ,  kann 
«ialuT  zur  Zeit  der  Opposition,  wenn  er  dabei 
in  der  Nähe  des  Peribels  steht,  der  Hrde  viel 
ttiher  kommen  als  Mars,  ja  selbst  als  die  Venus, 
denn  der  kleinste  mögliche  Abstand  von  der 
£rde  ist  nur  —  0,13.  Ex  eignet  sich  daher  zu 
paraUaktisdien  Messangea  wie  kdn  anderer 
Planet,  und  wahnsclvinlich  werden  die  .\stro- 
nnmen  !u;hon  jetzt  die  rochin  tischen  und  anderen 


Gnmdlagen  für  die  Opporition  von  1901  ti'sflSsii, 

trotzdem  sie  noch  nicht  die  allergünstig  Ir  i  t. 
Aber  trotzdem  wird  sie  aller  W^rscheinhchkeit 
nach  eine  Somienparallaxe  bringen,  die  an  Sch&rfe 

alle  vorangegangenen  weit  hinter  sich  lässt 

Was  indessen  auch  in  naher  oder  femer 
Zukunft  noch  hier  geleistet  werden  mag.  Eines 
steht  sicher  fest,  da.ss  nämlich  die  Sonne  einen 
mittleren  Absland  von  rund  zwanzig  Millionen 
-Meilen,  gerechnet  vom  Mittelpunkte  der  Sonncn- 
kugel  zum  Mittelpunkte  der  l-^rdkuni  l,  hat.  Die 
noch  bleibende  Unsicherheit  be/itlert  sich  kaum 
noch  auf  htuderttausend  Meilen.  Den  Betrag 
selbst  aber,  um  welchen  der  Abstand  von  zwanzig 
Millionen  Meilen  nach  oben  oder  nach  unten 
abweicht,  festzustellen,  wird  Aufgabe  des  nächsten 
Jahrhunderts  sein,  deren  glückliche  Lösung  kaum 
noch  zwnfeDiaft  ist  — 
'  N'achdein  ili.'  leitenden  Gesichtspunkte  für 
die  Erforschung  der  Weite  und  Grösse  imseres 
Sonnensystems  jetzt  besprochen,  ist  mm  Bericht 
zu  erstatten  über  die  mit  so  ausserordentlicher 
Zähigkeit  seit  Jahrhunderten  angestellten  Versuche, 
die  Entfernung  der  Fixstemwelt  au  ergründen. 
Versuche,  die  immer  und  immer  nicht  gdingm 
wollten,  bis  endlich  der  Krfolg  dennodi  ge- 
kommen ist 

Vom  äusseren  Augenschein  bestochen,  als 
ob  die  Sterne  an  einem  Firmament  stünden, 
hatte  man  im  Alterlhum  eine  Hohlkugel,  eine 
Fixstemsphäre  angenommen,  innerhalb  deren  die 
Krde  und  alte  Wandelsterne,  Sonne  und  Mond 
einbegrilTen,  eingeschlossen  waren.  Die  Ansichten 
über  die  Grösse  dieser  Kugel  waren  indessen 
reine  Vermuthungen,  denn  es  fehlte  jede  noch 
so  fragwürdige  l'lrfalirung,  auf  welche  man  sich 
hätte  bertifen  können.  Die  Forschungen  nach 
der  Grösse  des  „Wdtalb"  ruhten  daher  Ws  zur 

Xeuschaffun«  der  .\stronomie  dufch  Copernicus, 
Dann  aber  wurden  sie  mit  gründlichem  Emst 
and  Eifisr  au^enommen  und  ohne  Aufhören  bis 
zur  Gegenwart  fortgesetzt. 

Die  erste  Anregung  hierzu  bot  eben  die 
Cupernicanische  flypothese  selbst,  obgleid)  .sie 
sich  nur  auf  das  Planetensystem  und  nicht  auf 
die  Fixsterne  bezog.  Dass  diese  keine  tägliche 
Parallaxe  zeigen,  weü  ihr  Abstand  von  der  Erde 
ZU  gross  dan  set.  wir  eine  Xhatsache,  der  man 
sich  schlediterdings  nicht  verschHessen  konnte. 

Man  musste  dalier  die  Frde  wie  einen  Punkt 
im  Verhältniss  zu  den  Fixstemweiten  ansehen. 
Dieser  Punkt  sollte  aber  nach  Copernicus 

fahr  für  la'n  ■  i:n  11  writeii  Kreis  um  die  Sonne 
beschreiben,  einen  Kreis  nach  der  damaligen 
Schätzung  von  einer  Million  Meilen,  in  Wahrheit 

aber  von  zwanzig  Nfillioncn  \Triien  RiuÜms.  Sollte 
er  nun  auch  einem  Punkte  gleichen,  wenn  man 
die  Entfernungen  der  Fixsterne  dagegen  hidt? 

Wohl  wrtf  .A.ristarch,  wie  zu  Anfang  er- 
zählt, kühn  genug,  dies  zu  behaupten;  die  A.stro- 
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nonwn  zu  Cofierntctt^  Zdt  aber  ichreckten 

tlavor  zurück.  Wenn  die  Erde  wirklich  im  Laufe 
eines  Jahres  ihre  Kahn  durchlief,  so  musste  sie 
dabei  ihre  Entfernung  v(jn  den  Fixsternen  ändern, 
sich  denen  nähernd,  auf  welche  sie  sich  eben 
hinbcwcgle,  und  sich  von  jenen  enlfernend,  die 
in  der  entgegeiigeaetxlen  Hilfte  des  Himmels 
»landen.  Daher  war  andi  ciiM  jährlich  wieder- 
kehrende, je  nach  der  Wette  des  WeHalla  mdir 
oder  minder  grosse  Veräivli  rung  der  scheinbaren 
Abstände  der  Fixsterne  von  einander  zu  erwarten, 
bestehend  in  einem  ganz  regelmäsRgen  und 
«stematischen  Wechsel  zwischen  Erweiterung 
und  Verengerung  der  Sternbilder. 

Diese  auf  perspecdvisdwrWirinmgberulMnde 
Wandlung  im  Aussehen  des  Sternenhimmels, 
Kteich&am  der  ferne  Wiederschein  des  jährlichen 
T  aufes  der  Erde,  ist  oSenbar  parallaktischer  Natur, 
ila  der  A-^tronom,  selbst  wenn  er  stets  vom 
seihen  Platze  beobachtet,  doch  M'iucii  Ort  ohne 
sein  Zuthun  unaufhörlich  verändert.  Danach 
würde  die  wahre,  von  der  Parallaxe  freie  Richtung 
nadt  einem  Fixstern  demjenigen  Beobachter  zu- 
kommen, der  im  Mittelpunkt  d»  r  I  rdhahn,  al.so 
auf  der  Sonne,  sich  aufhielte,  während  die 
von  dem  «irldichen  Beobachter  auf  der  Erde 
ausgehi  iiJi-  Richtung  von  jener  wahren  Richtung 
bald  hierhin,  bald  dorthin,  bald  mehr,  bald 
weniger,  je  nach  der  Stething  der  Erde,  in  ihrer 
B;ihn  abweicht  Die  (irnsse  dieser  Ab\vi  t:-hii;i^, 
oder  vielmehr  ihr  maximaler  Werth,  heis^t  die 
jährliche  Parallaxe,  die  ihram  Wesen  nach  der 
täglichen  Paralla\e  vollständig  gleicht,  nur  das< 
an  Stelle  des  l-.rdradius  jetzt  der  so  sehr  viel 
grössere  Krdbahnradius  getreten  ist. 

r\cho  Hr;ihf  =r-lhst  machte  die  erste  .An- 
strengung, s:c  auUusutlien,  uidem  er  mit  Fleiss 
den  allbekannten  Polarstem  zu  verschiedenen 
Jalireszeitun  beobachtete.  Er  fand  aber  keine 
Veränderung  seines  Ortes  auf  der  Himmciskugcl, 
schloss  daher  auf  das  l'chlen  der  jährlichen 
Parallaxe,  verwarf  das  Copemicaaische  Welt» 
System  und  constniirte,  einsehend,  dass  das 
Ptt>temäische  Weltsystem  nii  ht  mehr  zu  halten 
war,  ein  neues,  das  eine  wunderlich  vermittelnde 
SteDung  etnodimen  sollte,  aber  dem  in  soldicn 
Fällen  wahrscheinlichen  Schicksal  nicht  entging, 
keine  der  beiden  Parteien  zufriedenzustellen. 
Em  gerieth  auch  bald  in  Vergeaseidieit,  wogegen 
die  sonstigen  Leistungen  Tychos  ihm  für  alle 
/.eit  einen  ehrenvollen  Platz  in  der  Geschichte 
der  Astronomie  und  unvergingtidie  Lorbeeren 
sichern. 

Wenn  er  nicht  voreingenommen  gewesen 
wäre,  so  würde  er  gam  gewiss  nur  geschlossen 
haben,  was  eben  aus  seiner  Beobachtung  zu 
schHessen  war,  dass  nämlich  die  ParaBaxe  des 

Polarsterns,  wenn  sie  überhaupt  existirte,  zu  klein 
ist,  um  mit  seinen  HüUsmitteln  wahrgenommen 
zu  werden.    Sdbstverslandlich  nahm  Kepler 


als  begeisterter  Bekenner  der  Copemicanischen 

Lehre  das  1  rtztere  als  richtig  an,  und  da  er  die 
L'eberzeugung  gewoimen,  dass  Tychos  Beob- 
achtungen meist  bis  auf  i'  oder  6o''  genau 
seien,  so  stand  es  für  ihn  fest,  dass  die  Parall- 
axe des  Polarsternes  kleiner  ist  als  *  oder  30", 
woraus  sich  wieder  mit  mathematischer  Noth- 
wendigkeH  ein  grösserer  .\bstand  als  das  yooobdw 
der  SoDoeaentfemung  ergab.  (TrMiw  kigu\ 


Streokmetall  und  seine  Verwendung. 
Mit  dMr  AbbiMM«- 

Streckmetall  (fransösisch  rnOit/  d^iffi,  englisch 

txpandfJ  mf!ar\  wird  in  der  l-iautechnik  das  aus 
Blech  m  rautenförmigen  Manchen  (.Vbb.  Q4)  her- 
gestellte Gitterwerk  genannt,  dessen  Anfertigung 
auf  Seite  68(1  in  Nr.  4.50  des  Pr  ometheus  be- 
schrieben wurde.  Wenn  wir  jetzt  auf  da.sselbc 
zurückkommen,  so  geschieht  es,  um  auf  die 
interessante  Verwendung  desselben  beim  Bau 
der  Gebäude  für  die  Pariser  Ausstellung  1900 
etwas  näher  einzugehen 

In  einer  Fabrik  in  St-L>enis  belinden  sich  sechs 
Golding-Masditnen  zur  Herstellung  von  Streck- 

meiall  im  Betriebe,  von  denen  jede  28  400  kg  wiegt 

und  5 — 8  PS  für  ihren  Betheb  erfordert,  je  nach 
der  Didw  des  xu  verarbeitenden  Bledtes,  die 

>icli  /wischen  0.6  und  7  mm  bewegen  kann.  Die 
Maschinen  sind  für  Maschenweiten  des  Gitters 
von  7,  10,  so.  4.0.  75  imd  150  mm  eingerichtet. 

wobei  unter  honweite  die  Länge  der  kleinen 
Diagonale  ciru  r  Raute  zu  verstehen  ist.  Eine 
Maschine  kann,  je  nach  der  Maschenweite,  stund« 
lieh  65  Iii.--  470  laufendi-  Meter  Strecknietall  her- 
stellen, das  in  Streifen  von  2  qm  Fläche  in  den 
Handel  kommt.  Das  aus  0,6  mm  dickem  Blech  mit 
10  mm  Masel icnweite  und  2,5  mm  Stegbreitc 
hergestellte  Streckmetall,  Vcrputzblech  geniumt. 
dient  als  Ersatz  für  die  bisher  zur  Befestigung 
des  Putxes  an  Decken  u.  s.  w.  gebräuchlichen 
Baumaterialien.  B«  der  sdiragen  Stellung  der 
Stege  zur  Gitterfläohe  haftet  der  Putz  in  den 
Maschen,  die  gleichsam  ta.schenartige  Behälter 
bilden,  ganz  vorzüglich.  Ein  Losbröckehi  oder 
.Abfallen  des  I'utzes,  wie  es  bei  der  bisher  üb- 
lichen Befestigungswcise  desselben  so  häufig  vor- 
kommt, ist  gana  anagesddosM»,  so  dass  sidh  das 
Verputzblech  als  vortraffBdl  zur  Verkleidung  von 
.Säulen,  I  rägern  u.  dergl.,  die  nur  einer  Umhüllung 
mit  Holzlatten  zum  .\nhcften  des  VcrputzUedies 
bedürfen,  geeignet  erwiesen  hat.  Besonders  gut 
eignet  sich  das  Strecknietall  zur  Herstellung 
d'ippelter,  bohler  Wände,  die  man  dadurd)  CT- 
hält,  das.^  man  zwei  Stieckmetallgitter  in  einem 
Abstände  von  10 — rx  cm  ausspannt  und  die 
Ausseii'^i-ilen  verputzt.  Diese  Wände  sind  leicht 
und  so  schalldicht,  wie  eine  gewöhnliche,  zwei 
Steine  dicke^Mauer. 
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Bi'tonfussböden  mit  liinlage  von  Streckmctall, 
das  zweckmässig  75  mm  Maschenweitc  hat  und 
aus  einem  der  Belastung  entsprechend  dicken 
Blech  mit  angemessener  Stegbreitc  hergestellt 
ist,  sollen  bei  Versuchen,  je  nach  der  Spann- 
weite, eine  7 — 1 1  mal  grössere  Widerstandsfestig- 
keit  gezeigt  haben,  als  solche  ohne  Streckineiall. 

Alle  diese  Erfahrungen  sind  Anlass  gewesen, 
hei  den  Pariser  Ausstellungsbauten  das  Sireck- 
mctall  in  ausgedehnter  Weise  anzuwenden.  So 
ist  das  Kisenskeletl  des 
eine  Reihe  paralleler  (Va- 
lerien von  240  ni  Länge 
umfassenden  Gebäudes  für 
Berg-  und  Hüttenwesen 
in  allen  seinen  I'heilen 
mit  Streckmetall  umkleidet 
und  mit  (lips  verputzt 
worden ,  wodurch  das 
gewaltige  Bauwerk  mit 
seinen  hohen  Pfeilern 
und  gewölbten  Decken 
ganz  das  Aussehen  eines 
Monumentalbaues  von  un- 
begrenzter Dauerhaftigkeit 
erhalten  hat.  Wie  die 
MaucrfJächen  und  Pfeiler, 
so  sind  auch  die  Scheide- 
wände ,  Decken ,  Fuss- 
büdcn  imd  Terrassen  in 
Gipsverputz  auf  Streck- 
metall ausgeführt,  und,  wo 
cri'orderlich ,  mit  Asphalt 
oder  Holztäfelung  gegen 
Abnutzung  geschützt  wor- 
den. Selbst  in  der  Be- 
dachung fand  Streckmetall 
Verwendung.  Die  Decken 
mit  ihren  strahlenförmig 
aus  einander  laufenden 
Facetten ,  die  zierlichen 
Kuppeln,  welche  die  l-a- 
Vadc  des  ersten  Stock- 
werkes bekrönen ,  sollen 
einen  äusserst  w^irkungs- 
vollen  Kindruck  machen 
und  damit  beweisen,  dass 
die    architektonische  und 

dccorative  Schönheit  durch  diese  Bauweise 
durchaus  nicht  beeinträchtigt  wird.  Um  das 
Streckmetall  befestigen  zu  können,  ist  die 
Kisencon.struction  nüt  Holzrahmen  verkleidet, 
welche  bei  Mauer-  und  WandHächen  Felder 
von  1,2  m  Höhe  und  0,6  m  Breite  bilden. 
Das  Streckmetall  ist  auf  beiden  Seiten  mit 
n  förmigen  Krampen  und  Nägeln  befestigt 
und  dann  der  Gipsputz  aufgetragen ,  der 
sich  an  den  Ausstellungsgebäuden  trotz  bc- 
siändigen  Regens  vorzüglich  gehalten  und  Stür- 
uien  widerstanden  hat,  von  denen  Gerüste  aus 


starkem  (lebälk  und  Bretterbuden  umgefegt 
wurden. 

Die  Fabrik  der  „Compagnie  frani^aise  du 
Mctal  deploy«  "  in  St.-Deiiis  bei  Paris  hat  für  die 
Au.sstellung  bereits  booooo  qm  Streckmetall  ge- 
liefert und  weitere  Lieferungen  waren  ihr  in  .Vus- 
sicht  gestellt.  In  Deutschland  wird  das  Streck- 
metall von  der  Maschinenfabrik  Schüchtermann 
js:  Kremer  in  Dortmund  hergestellt.  [6;s*l 


AU>.<H- 


Murhinr  lur  H«r«tHlans  too  Sirecktnpull. 


RUNDSCHAU. 

Nachdruck  *arboun. 
Zu  den  Tageftfra{(en,  welche  jetzt  vou  Wissenden  und 
L^DwiuendeD  mit  Eifer  diKiitirt  werden,  gehört  vor 
allem  auch  die  Wa&serfrage.  Was  i»t  über  sie  nicht 
schon  geredet,  geschrieben  und  gedruckt  worden!  Uie 
Herren  Bakteriologen  haben  es  bewiesen,  das»  d.is  W.tuer, 
genau  ebenso  wie  die  Luft,  ein  Träger  von  Keimen  des 
urganischen  Leben»  ist.  Es  wäre  auch  recht  sonderbar, 
wenn  es  nicht  so  wäre.  Wir  haben  n  stets  gewusst, 
das*  die  Luft  «taubig,  das  W.asser  schlammig  ist.  Wenn 
wir  die  Augen  aufmachen,  so  können  wir  es  gcmde/n 
»eben,   wie  diese  beiden  Tr.iger  der  Bewegung  auf  der 
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Jüdobcrtiacbe  von  Allem,  was  lebt  und  webt,  zu  Boten- 
dieoKten  bcrangccogen  wenlcn;  uie  köunte  et  anderk 
■ein*  älc  da»  die  Dinge,  die  ihnen  zum  Umhsnchleppen 
anvertiiurt  werden,  sich  auch  bei  üumb  fiadcn  hrntn. 
Aber  es  ist  aehSn,  da»  man  »ich  nkbt  damit  bc^iiii^t 
hat,  m  sagen,  ci.  muss  so  m  in,   smuiern  mm  ;iui-h 

bewiesen  hat,  ist  so.  Freilich  hat  ni.iri  li.imit  auch 
Denen  die  Au^cn  ^oitTnet,  welche  sich  früher  nicht  eln- 
nwt  die  Mühe  gegeben  hatten,  au  denken,  data  ee  ao 
•ein  mState,  und  <Be  Folg«  var  eise  arge  Pttnilt. 

Merkwürdigerweise  bat>en  die  Enthiillun(;eii  der 
Bakteriologen  eine  viel  grössere  Furcht  vor  dem  \V.isser 
gcscbaATcn,  als  vor  der  Lufl.  Man  b.il  Mch  wolil  gesagt, 
doss  wir  uns  das  Athmcn  doch  unter  kcioen  l'mständen 
abgewöhnen  werden,  v/enn  auch  noch  so  viele  Bakterien-' 
keine  in  der  Laft  henunacbweben.  So  fabran  vir 
mbig  und  friedlich  fort,  mit  jedem  Athemcnge  eine 
Menge  von  diesen  Keimen  zu  uns  zu  nehmen,  und  wir 
übcrla&sca  c&  uusrcni  Organismus,  sich  mit  ihnen  so  gut 
und  SO  M.'hlecht  abzufinden,  als  er  es  eben  vermag.  Wir 
nehmen  an,  daas  uaare  Väter  iukI  Urgroaaviter  nicht 
an  Lnftacbnaypcn  in  Gimde  gapngrn  aiod,  «ad  wir 
sdiliessen  daraus,  daw  ei  mA  vm  siebt  aebledMer 
gehen  werde,  aU  ihnen. 

I  i. in.'  .iirh  i-;  .  i  ihäll  CS  »ich  mit  dem  Walser  Ks  [ 
n>t  eine  förmliche  Wasserscheu  entstanden-  Mit  lie- 
geisierang  weist  man  darauf  hin,  daaeechoBvor  undenk- 
licben  Zeilen  die  nUerweiaetten  Mioner  gepredigt  babeu : 
Laset  daa  Waeiertrinken  bloben!  Ea  giebt  ganze 
l'^aniilicn.  in  welchen  kcir.  !"rii]ifpn  Wasser  gi'Uiinktin  1 
werden  duif,  welches  niiht  Mirhor  at>gekocbt  »oideii 
ist,  und  die  ungl.iul>l',chslen  Methoden  zur  Reinigung 
und  Dcsinlection  des  Xrinkwaaiera  aind  adwn  in  Vor- 
acUag  gebnwM  wMdea.  Ein  Heer  wau  Bakteiialogea 
ist  fortwährend'  damit  beacbiftigt,  Wasterproben  auf 
ihren  Gehalt  an  organischen  Keimen  tu  untersuchen,  und 
wenn  d.^nn  d.is  Resull.it  einer  solchen  l 'ntciMU  hunj;  ilcm 
Auftraggeber  initgetheilt  wird  uud  das  traglichc  Wa.->&er 
vielleicht  hundert  Keime  pro  Cubikccntimeler  enthielt, 
ao  «ecbnet  sich  der  enlinlate  Maon  benua.  daaa  eis 
dnaigee  Trinkglas  150  Cabikoentimelnr  finat  nnd  daaa 
er  mit  dem  lnhp.lt  •  li--sclhen  sich  nicht  weniger  als 
IjotX)  Kr.inkhfitcii  li.itte  holen  künnen;  er  beglück- 
wünscht siih  /u  der  weisen  Vorsicht,  die  ihn  verviaUuste, 
seinen  Dnnit  lieber  mit  Bier  an  löschen,  nnd  liedenkt 
dabei  nid«,  dm  dieses  ebensogut  Bnktwkaheine  cnt- 
haitcB  konale  wie  d«a  Waaaer,  nnd  vieNeicfat  aodi  in 
grösserer  Anahl. 

Der  Grund  dafür,  dxvi.  i:;i^i-reinite  (."otiN<':|urii7cii 
aus  an  sich  sehr  ancrkeuncn^wertben  Grgebni»i>en  der 
Forschung  geaogen  werden,  liegt  in  der  ungenügenden 
Unleiacbeidung  «riacbien  hamlnara  nnd  achädlichcn 
Bafclerienfceimen.  Seihet  den  geSbtc«  Foiedier  iit  es 
nicht  immer  leicht,  festzustellen,  welche  Art  Bakterien 
er  vor  sich  hat:  aber  m)  ^jiit  wie  unmöglich  ist  es,  mit 
SichiTheit  zu  -sajjcn,  wie  viele  von  den  Hunderten  von 
Colonien,  welche  auf  einer  Zählplatte  aich  aus  den 
Keinen  In  dem  naterantfatap  Waaaer  entwkkeh  haben, 
paftegener  Mttnr  aind.  In  weilana  den  meineB  Fällen 
werden  all  diese  Keime  gena  harmtoi  sein,  je  man  neigt 
in  ncnc-rrr  Zeit  sogar  zu  der  Ansicht  hin,  das.<i  m.inche 
von  den  sehr  verbreiteten  Bakterien  eine  ganz  DÖlzliche 
Wirkung  ausüben,  Inden  sie  s  B.  des  Verdmugs- 
pnccsB  nalentütien. 

•  '  Es  ist  bdonMlicfa  aebr  viel  leicfater,  iigend  Etwas 

vor  VerunreiniguDg  zu  behüten,  als  et>»'as  Verunreinigtes 
wieder  zu  reinigen.    Aus  diesem  Grunde  müiuieD  alle 


V"rs<  hl.iuc  znr  Was»erroim^;uni;  .iIn  uii  l'riutip  vtrfehll 
beiracblel  werden.  Alle  Wauerreinigung,  wie  sie  heut- 
zutage bctttebca  wird,  ist  mehr  ein  Mittel  anr  Be- 
mbignng  naerer  Aengedichkctt,  «la  eine  Maaasmgel,  auf 
welche  man  sieb  mbedingt  verlassen  könnte.  Es  ist 
>.ehr  zu  bezweifeln,  das«  irgend  Jrmand  sich  finden  lassen 
wird,  der  bereit  wäre,  Wasser,  Meiches,  notorisch  Typhus- 
oder Milzbrandbacillen  enthält,  zu  trinken,  seibat  wenn 
CS  vorher  sachrere  der  «liermveiläisigsten  Reiaigimcs- 
vcrCahren  dnrdigenncbt  Utte.  Ein  soicber  Abecben  iai 
ganz  berechtigt,  aber  er  zeigt  uns  auch,  dass  wir  zu  der 
ganzen  W.-xxscrreiiiignng  kein  rechtes  Vertrauen  haben. 

Wie  .sollten  wir  il.xs  auch-  ^cUist  zur  Zrit  von 
Epidemien  wird  das  Brauchwasser  bevölkerter  Stadic 
stets  eine  sehr  viel  geringere  Zahl  von  path<  ^cnen 
ICelnen  enthalten,  ab  w  aolchea,  die  gnna  bnrmloe 
dnd.  Unter  gewöhnlkbe«  Verblltnfasen  wird  die  An» 
zahl  der  schädlichen  im  N'crgleich  zu  de"  hr.rmloscn 
Keimen  verschwindend  sein.  Alle  W,tsser)iliration»- 
anlagen  aber,  sie  mögen  noch  so  sinnreich  angelegt  sein, 
nntcmebmen  es,  die  Geaammibeit  der  Keime  aua  dem 
Waaaer  m  entfernen  md  danit  auch  die  in  VeiUUtniss 
inaaerst  geringe  Zahl  von  scbldlichen.  die  sich  unter 
ihnen  belinden.  E«  ist.  wie  wenn  man  ein  ganzes 
[  Weizenfeld  abmähen  und  liii;  Mahd  vernichten  wollte, 
weil  man  befürchtet,  dass  «ich  ein  p,w  Giftpflanzen 
zwischen  die  wogendCB  Aehren  eingeschlichen  haben. 
Wize  ea  nicht  klüger  gewesen,  das  Saatgut  rein  anhalten? 
Dieser  Vergleich  bringt  roicb  mrück  ni  dem  elgenl- 
1  liehen  Zweck  dieser  kleinen  iVtr.irhturi,:  Iv,  «1!  mir 
Khcincn,  als  würde  zu  viel  \S  cilh  am  die  Keiiiiguug 
unsrcs  Trinkwasser»  und  zu  wenig  Nachdruck  auf  die 
Vermeidung  der  Vcrnnreinignng  deseelbcn  gelegt.  Die 
IMnIgttng  mrcincr  Wiaaer  kümnn  «far  getrost  der 
Natur  überlassen,  welche  dieses  GeecHft  In  ao  gnuu 
dio&em  Maassstabe  und  mit  einer  so  vellkomnenen 
A|)]i:iratur  betreibt,  da»8  dagegen  alle  menschlichen 
W.is&erreiniguiigsanlagen  als  arge  Stümperei  erscheinen 
müssen. 

£a  giebt  bloss  ein  voUkommanea  Verfahren,  Waasnr 
von  eilen  Veinnreinignngen  an  befrrien,  das  iat  die 

De8til!:it!i>n  Hiose.s  Verfahren  verwendet  vlie  Natur; 
aber  weil  d.t»,  von  ihr  Uestiilirtc  Wasser,  wenn  es  als 
Kegen  oder  Schnee  durch  die  Luft  zu  Boden  Tillt.  sich 
mit  den  ia  der  Luft  enthaltenen  Subctanzeu  lielädt,  wird 
ee  TOD  der  Brdoberflidw  filtrirt,  nnd  dabei  belädt  ea  tidt 
mit  denjenigen  Körpern,  Wddtt,  irft  t.  B.  Kohlmsinre 
und  Kalk,  in  einem  guten  schmackbeften  nnd  bekAnni- 

lichen  Trinkwasser  niclit  fehlen  diiifi  n  Suchen  wir  nun 
das  Wasser  da  auf,  wo  es  von  der  Natur  frisch  bereitet 
im  Vorrath  gehalten  wird,  d.  h  in  Quellen  und  Tief- 
brunnen, ao  können  wir  solches  AVasaer  in  alter  Ruhe 
geniesaen,  es  wird  nns  nienab  adiaden. 

Es  ist  gewiss  richtig,  dass  namentlich  für  grosse  nnd 
volkreiche  Städte  die  Hes^haiTung  genügender  Mengen 
solchen  Wassers  oft  recht  schwierig  ist.  Aber  man  bat 
sich  meines  KracbtcD»  zu  oft  damit  begnügt,  zu  coo- 
staliren,  dass  in  der  Umgegend  einer  grossen  Stadt  eine 
genügende  Anzahl  von  Quellen  nicht  exiatirte,  nnd  ist 
dann  daan  nbergeg.-ingen,  Waner  von  seemdlren  Laget^ 
Stätten,  .ms  Flü:,^rn  und  Seen,  zu  entnehmen,  welche 
eine  genügende  Garantie  gegen  die  Moi;lichkcit  der  Ver- 
unreinigung nicht  bieten.  Zeigte  sich  d.iiin  .>iiiätcr,  dass 
aolchea  Wasser  wirklich  nnrein  war,  so  wurden  Filtiatioos- 
anlagan  geadtäSen,  welche  Milliooea  verachlaogen.  Es 
wäre  in  den  meisten  Fallen  besser  gewesen,  dieee  pnnan 
.Summen  auf  Tiefbohningeo  zu  verwenden.  weldM  bMier 
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uoch  imiuer  nnle»  Wumvi  gelielert  liabcn,  wenn  in»i> 
rar  tief  |eo«c  hioaiiteisiDK.  Wie  auaierordenUieh  tief 
nun  in  die  Erdbrnte  Useiabobren  kann,  dai  bewviim 
die  UDerikaaiicben  Oelbraanen,  von  welchen  manche 

i  km  tief  in  den  Roden  hineinsteigen.  Sicherlich  ist 
iln'li  liif  IV^chatiiing  j;utcn  I  rinkvv.i'>.'>ers  einen  cScnso 
grossen  AufHaoil  an  Arbeit  und  l  .tpitat  wertb,  wie  die 
Förderang  einiger  Fässer  Erdöl  pro  Tag  —  denn  »ul  kO 
fgrioft  Hengen  bochriuikt  lidi  die  Awbsate  mancbw 
dieser  Oeillifuniieii  • 

Set/^'n  wir  ntin  den  Kall,  daas  am  Stadt  sich  ein 
bnucliUtic»  Wu».>er  ircendwie  veracbajft  hat  —  und  auf 
iflgeDd  ein«  Wci».«  ist  diese  Auft>abe  bis  jei/t  noch 
inner  gelöst  worden  — ,  so  sollte  genügeade  Sorg« 
«hfrnr  getragen  werdea,  dan  dieses  Wasser  nicbt  «er. 
VHciBiBt  werden  liann-  Die  gcräbrikhste  Verureisignng 
abcrsiDd,  soweit  die  Beimt-nKung  von  Krankbeitserregem 
in  Betracht  kommt,  die  A li.illiton'e  der  Stadt  sciltst 
Dati  t1ies<-  nuf  keine  Wei^  ra  dem  städtitcben  Brauch- 
Wewer  t:elai>);en  können,  dafür  zu  »orgen  miH  «Ke  vor- 
aefanale  Aufgabe  Derer  sein,  «ekhe  die  Wasssrvanorgnng 
dar  Stadt  in  MSoden  haben. 

Eir.p  Knrid  tiviu  ist  natürlich  nicht  der  Ort,  um  die 
so  schwierig;«  Krayr  der  Kczicbungen  zwischen  Canali- 
sation  und  Wasserveriorgung  tu  discutireo.  Sicherlich 
ist  auch  diese  närcbsüiq{ende  Möglichkeit  der  Ver* 
nmiaigng  des  Bnodwaaseis  nit  pathogenen  Kennen 
in  den  meisten  (aber  nicbt  in  allen!)  SiSdten  so  grindlicb 
in  Betracht  gesogen  worden,  dass  alle  Gefahr  so  ziemlich 
^>c■.citi^;t  ist.  Al>cr  es  jjicht  andeic,  weniger  aufdringliche 
Möglichkeiten  der  Verunreinigung  de^  Wai^ücrs,  welche 
grlndüch  ru  untersuchen  und  in  ihrer  Bedeutung  kLar- 
snlefso  sn  den  wichtigsten  Aufgaben  der  Hygiene  der 
Slidl«  gebort.   Einige  Beinpide  werden  dks  beweisen. 

Kein  Er/eufjiii^s  i.i::cr  grossen  Stndt  ist  t-n  sicher 
mit  pathogenen  Kpimcn  durchsetzt,  wie  der  Hausmull 
und  der  Strassenstaub.  Mit  Recht  bemüht  man  sich 
daher  in  neuerer  Zeit,  den  eisteren  durch  VerbrenDung, 
d.  b.  dnrdi  «inm  Froeass,  der  sidwr  «II»  o^anlicfaen 
Baslaiidtheile  aerstSrt,  unscbidlicb  m  suchen.  Der 
Strasaenstanb  ist  meines  Wissens  bisher  nicht  mit  in 
diese  Bcstrcbuuj;Ln  hiiiein,;c/üj;cn  worden,  (ibyleich  auch 
er  es  verdiente.  Aber  noch  che  diese  gef.ibrlichen 
Krank hcitEerrcger  vernichtet  sind,  können  sie  L'nhcil 
saricbtcn  dadurch»  daas  sie  beim  Tmmport  und  beim 
AUadcB  Slanb  snfwirbeln.  der  gesnndbeitisclddlidi  ist. 
Setien  wir  nun  clrn  K.ill,  d:i5s  der  Abladeplatz  für  der- 
artige Producte  ui  der  Nihe  eines  \V,i>(-iTwerUi-s  .ili- 
gelegt  wird,  n>  b.ilR-n  «ir  hier  eine  Oucllc  der  lufectii<n 
des  Walsers,  deren  sdiidlicber  EiuJluss  durch  keine 
FihmSoB  «jeder  gnt  genacht  «erden  kann. 

Ein«  andere  ikalkfafl  Fmge  Ist  die  der  Osnalisation 
der  Kmnhenhinser.  Es  ist  nir  nldit  bekannt,  ob  in 
solchen  ADttallen  alle  AutwurrktofTe,  wi  lthc  Kr.mkheils- 
erreger  eatbalten  kuoucn,  desiutkirt  werden,  che  man 
sie  durch  die  AbflSise  der  städtischen  Gcsanunteanali- 
satioo  übrnantwoittL  Skher  wire  es  wnnschensweitht 
data  dies  gsscUhe.  Das  Gleiche  soihe  stattfinden  mit 
den  Abflüssen  alter  bakteriologischen  Laboratorien. 

Doch  genug  der  Beispiele.  Rs  kann  nicht  meine 
Aufgabe  sein,  den  H',^;c;ikcrn  vom  Fach  die  Wege 
vorzuzeichnen,  welche  ihnen  vcrmutblich  längst  bekannt 
sind.  Aber  darin  werden  mir  diese  Fachmänner  sicherlich 
beipflichten,  dasa  aieht  aar  die  jetat  bestehende,  iber- 
trlebene  Sehen  vor  dem  Wasser  Im  PabUcutn,  sondern 
auch  die  Gefahren,  auf  welche  diese  Schaa  ddl  bezieht, 
weit  sicherer  als  durch  irgend  welche  MeAoden  der 
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I  riiikwakücrreinigung  dadurch  zu  bcacitigcn  sind,  das» 
man  für  ein  von  Hause  aus  reines  Trinkwasser  sorgt 
und  die  Veramiidgnng  deaselben  wihraiii  der  FMaraag 

verhindert.    Den  Venüchtungskampf  «bar  gegen  die 

jtaiho^'encn  Organismen  soll  man  nicbt  im  Wasser, 
simdern  d.i  lljhren  i  ^ic  sich  noch  in  grossen  Mengen 
vorfinden  und  daher  leicht  su  fassen  und  lu  bewidligen 
sind.  WiT«.  tUfü 

•  *  * 

Ein  neu  entdeckter  Begleüar  den  Polarstemea. 
Za  dem  seit  längerer  Zeit  bekanMen  Begleiter  des  Polai^ 
Steins  (■  im  KMnen  BIren),  der  achoa  mh  Penmthfea 

von  geringerer  Vcr^rösserungskrnft  zu  sehen  ist,  hat 
W.  Campbell  (an  der  Lick-Sternw;irte>  einen  zweiten 
Miil'  .kt.  der  nur  s(ieclr<iskopisch  d  i-  Ii  h  ii  WediNfl 
der  Wellenlängen  bei  Annäherung  und  Knlfcriiuug  do» 
einen  von  beiden  zu  erkennen,  aber  nirht  gesondert  zu 
sehen  ist.  Die  beiden  Steine  kreisen  innerhalb  4  Tagco 
um  einander,  md  sieben  sieb  so  nahe,  dam  sie  keine 
^;esonderteii  Bilder  j;eben  Wenn  der  Polarstern  ;il5  eine 
.'^oniie  bezeichnet  wird,  so  rauss  in.an  die  beiden  Be- 
gleiter einem  Planeten  mit  seinem  sehr  nahe  stehenden 
Monde  vergleichen,  aber  beide  Gestirne  (Planet  und 
Mond),  oder  «enigitci»  eines  von  ihnen,  sind  iMtdi  aelbat- 
leacblend.  tM«t3 

•  •  • 

MngnaUnm.  Wir  haben  bereits  in  einem  ansführ-  • 
lieben  Artikel  {Prentttkeiu  Nr.  s;2i)  über  die  te^nischen 

Fortschritt!  ,  '.vdrhe  durch  die  neue  M:ij;ii.diiim  •  I.eijirijiin  tM 
erwarten  sind,  berichtet.  Die  Anzeichen  dafür,  iSaa  c»  !»it.b 
im  .Magnalinm  wirklich  um  ein  äusserst  werthvolles  Material 
bandelt,  mehren  sich.  Die  Magnalinm -Leginmgnnstalt 
zu  Berlin,  Unter  den  Linden  39,  ist  jetst  im  Stande, 
.schwere  Stücke  von  gleichmässig  feinkörnigem  Bmch 
herzustellen.  Je  nach  der  Zusammensetzung  der  I.ejjirunj; 
bewegt  »ich  die  /,unlestij;keit  /wiscbeii  jo  und  .\2  kg  pro 
Quadratmillimeter.  AI»  Vergleich  mag  hierzu  bemerkt 
werden,  dass  nach  K  e  u  1  c a  11  x  die  /.ugfestigkeit  für  Xfessing 
1 2,  für  Bronce  13,  für  gehimmeites  Kupfer  30,  für  Phos- 
pboibronse  36  nnd  für  Scbmiedeeiaen  40  kg  betrügt. 
Hiernach  nähert  s.i.li  rl.'i.-  .M  .i/,:.aliun)  m  seiner  Zuj;- 

(esligkeit  in  seinen  weichsten  l.c^Lrun^en  dem  äusserst 
zäben  Kupfer,  in  seinen  härteren  Lc(;irunKcn  übertrifTt 
es  sogsr  das  Schmiedeeisen.  Die  Versuche,  Msgnaliuu 
tu  Btecfa.  Rohr  und  Dmlit  an  «alaen  oad  an  lidea, 
sind  ansserordentlidi  gnt  gelungen.  Das  nene  Metall 
wird  bereits  fnr  iqitiach  •  roechüiiBdie  Zwecfce  ^isd 
verwendet.  Plte] 

•  •  • 

Einen  Eidechsenschwanz  mit  Saugscheibe  hat 
tiustav  i'ornicr  an  /.c^hü/ij* /i /.vi  -  Arten  aus  der 
Leikonenfamilie  beobachtet  und  in  Nr.  16  des  Btalo- 
güthtm  CintraiUatta  von  15*  August  1899  beschrieben 
■od  in  seinem  Gefaimch  erUntsit.  Nicht  nur  die  an 
ihrer  Spitse  anllällig  breiten  Finger  und  Zehen  sind  an 
ihrer  Unterseite  mit  Haftplatten  verscheu,  soodem  such 
die  Schwanzspitzc  und  zwar  an  der  L'ntet«eite  ihrer  fast 
kreisli>nnigcu  Ausbreitung.  Ist  auch  die  Anordnung 
dieselbe,  so  übertrifft  die  Zahl  der  Schwauzplatten  (20) 
die  einer  jeden  Zehen*  oder  Fingeiplalle  tun  das  Doppelte; 
ausserdem  Ist  die  SanglKcbe  4anl  ao  g^on,  woraus 
folgt,  da&s  die  eine  Schwanzplatte  functionell  acht  Platten 
der  Füsse  gleichwerthig  ist.    lo  der  Tlut  machen  diese 


Digitized  by  Google 


176 


PkuMKIHEÜS.  BÜCU&KSCUAD. 


.«  531. 


Eidcchseuarteii  von  ihrem  Schwänze  alN  Haflnr)^3ii  aus- 
giebigen GfilMTMich.  Gekdiicltt  wuseu  sie  oii  glatten 
G^MuHfaMUa  «nher  lu  woadcn  «ad  bamrisctt  dabei 
dmSdnnw  abkriftigef  MSIftugw  weniger  beim  Fmpnr- 
steigen  ak  beim  Htnftbkleltern  nn  steilen  licKcu&t.tudcti 
Als  Nach-cliir'o  r  w  ir«'  der  Sch«;.ii£  w'tjcn  seiner 
»pröden  Jlcstbatlculu-it  üicht  wuhl  /ii  m brauchen;  da- 
gegea   Icann   er   ..I  .iih  bc-i.-u   Hin:tb«telg9n  an 

glattaB  Gegenstanden,  betunden  an  BaumüMen  und 
Zweigen,  gc);en  Fallen,  Ansruttchca  oder  ffintenübeiv 
schlagen  vortrclTlithe  Dii-nsfe  leisten  /.'.y  f-  'm 
pu  turü!ui  Pet.  soll  besonders  V.^fa  an  B.iu.um  ti  u::<\ 
Candelaber- Euphorbien,  d  h.  an  I'flanri-n,  weUhc  nicht 
nnr  gewölbte,  sondern  auüi  auffällig  glatte  Oberftächen 
tragen,  Iterunltlettem.  WahnchänUdi  vennag  das  Thier 
•acb  obat  Gebnndi  der  Gifednasaen,  allein  mit  Hfilfe 
des  tnn  den  Ast  gewundenen  Schwänze«,  Frei  von  Aesten 
und  Zwei|;en  berali/iibUni;i-n  I):ir>ir  --iiricbt  nicht  nur  die 
Auübildiing  des  Saut>-ipparutes,  sorxlern  auch  der  bohc 
Gnd  der  Bcuctriichkeit,  welcher  dnmos  ßcfolgert  werden 
kau,  ila«s  die  Schuppen  mit  viel  mehr  Nihlen  an  ein* 
ander  stoaien  und  daher  nidit  nur  ein  An-  und  Auf* 
rollen,  sondern  auch  eine  »oilliiht  Hc»c>;lii:hkcit  ile* 
äusüerstcn  Schwan/cndes  ermöglichen.  Somit  «Ure  der 
KidecbseiLschwanz    in    lir-cin  bis  dahin  wnhl  ein/ig 

bekannten  —  VMc  lunctioncll  zum  WickcUchwanz  ge- 
worden, dessen  Anwendung  «war  nicht,  wie  bei  den 
Alfen,  auf  den  Princip  der  Reibung  basirt,  sondern  auf 
die  Ausnataung  des  äusseren  Lufidrucics  binaieU.  Die 
Lr ffoJait r Ins- dürften  sich  d;inn  auch  »ohl,  an  der 
.lUiseren  Sch\vauj^|ii(zc  hiiugcDil,  nach  allen  Seilen  bin 
|iciidelnd,  von  etiK-ni  Aste  jtnm  andern  M:hHiD]>cn,  wie 
n  vnn  unsern  WirkcUchwanzalTen  lickaunt  ist-    B.  {6*6$] 


BÜCHERSCHAU. 

ICablbauni,  Georj;  W,  A  .  und  td  Scii.tr 
Ckristian  hrü-Jinh  S\/u'>ti/n-in  ijgij — /.S'iV  l-.m 
Blatt  zur  Geschichte  des  19.  Jahrhunderts.  1.  Teil 
(MonograpMeen  «ur  Gescbicfate  der  Chemie.  Herans- 
i;ei;ebcn  \  l'rnf,  Dr.  licnrg  W  A  Kahlbauin  4  Heft  t 
gr.  K"  (XIX,  ;30  S  m  1  Hildiiis  1  Leipzij;,  Joh.mn 
Anil>ro»ius  H.irlb.     Frei«  '>  M 

Liebig,  Justus  von,  und  Christian  Friedrich 
SchSnbeln:  Britfwtktel  tSsj—i9M.  Mit  An- 
merken ,  Hinweisen  u.  Erläutergu.  versehen  n. 
heraust;c(;  v.  Georg  W.  A-  Kahlbaum  u.  Ed.  Thon. 
(Monoj;ra[ihircri  /ur  <ic-'  hichte  der  Chemie,  5,.  Hell 
gr.  8".    (XXI,  i;6  S  I    Kbcnda.    l'reis  «  M. 

The  Letters  of  Faraday  and  Sehoenbeim  l8j6 — 180J 
with  notes,  conunaats  and  ref ereuces  to  oootemparary 
letters.  Edlted  by  Georg  W.  A.  Kahlbanm  and 
Francis  V  Darbishire.  Mit  Portraits  von  F.\r.idav 
und  -Sthüubein  j;r  S"  Basel,  Benno  Schwabe 
Preis  12  M 

Mit  den  vorstehend  genannten,  fast  gleichzeitig  er- 
sdiieseuefl  Werken  hat  Georg  W.  A.  Kahlbaum, 
der  iflcidk  lühndich  bekannt  ist  darch-aeiac  Forschungen 

auf  phjrsiksliseb'ebemischem  wie  auf  historisrb- chemischem 

("icl  ir-tc  ,  i\r:\  ('li!'md.C!  Ii  fi:;  rbeniO  w  iHkiuiin  riie»  wie 
wtTihvi>'.l(-^  ( ifstheuli  j^tiii.icht  Seit  einer  Reihe  von 
Jahirii  bf-chäfii;;!  er  sich  mit  <i<  r  ()rdnan|>  und  Durch- 
forschung de»  »dutfilicbeo  Nacbia»»e»  des  bervofragenden 
Baader  Chemikers  Christian  Friedrich  Scbönbeis, 
nnd  die  angeieigten  drei  Werke  sind  mit  dem  schon 
früher  Erschienenen  die  Frückite  dieser  Forschung. 


Sch.inbeins  Namr  ;-t  ,ill^:i-i-.fit:  liek.unit  durch  einige 
beitonJcrs  überraschende  und  wichtige  Entdeckungen,  die 
wir  diesem  Forscher  verdanken.  Er  war  es,  der  die 
Passivitit  des  Eisens  cum  GefeMtnd  geistvtdler  Unter- 
suchnngen  machte;  ihm  verdanken  wir  femer  die  Ent- 
dixkiK';;  ilcs  Ozons,  jener  mrrkwürdi>;cn  allotropischen 
Modilication  de>  SauerstolT» ,  welche  nicht  aufhört,  das 
Interesse  der  chemischen  Forschung  m  erwecke«!  «od 
endlich  muss  Schönbein  uasweifethaft  als  eiocr  der 
Entdecker  der  Schiessbaumwolle  beaeicfanet  wetdes,  ob- 
j;lci^h  auf  diese  Errungenschaft  auch  von  dem  Frankfurter 
<  hcmiker  l!i)tt>;er  Ans]>ruch  erhoben  wird.  L'cber 
diese  hervorragenden  Lcistutn;en  Schöiibcins,  deren 
man  immer  dankb,-»  gedenken  wird,  ist  die  Person  ihres 
Utheben  leider  etwa*  in  VergceteoheM  geratbeu,  nnd 
dae  iat  nm  ao  mehr  zu  hedaveni»  mil  m  in  Schön* 
beln  einen  durchaus  origimdlen  Forscher  von  rigen- 

Ihümln  hem  Bildungsp.inK  und  VOU  ibemUA  liebenswiirdiprn 
persönlichen  Eii;cDschaHen  bcsitteti,  einen  Korscher,  der 
in  der  cl.issischen  Periode  der  Chemie  lebte  und  mit  der 
Mehrzahl  der  grossen  Helden  dieser  l'eriode  in  innigem 
freundschaftlichem  Verkehr  stand. 

Wir  können  Herrn  Knhibanm  und  seinen  Mit- 
arbeitern nnr  D.mk  dafiir  wissen,  das»  »ie  e»  unter- 
nommen hal>cn,  un»  Schonliin  ^1  w<i|il  Men-'.ch 
und  Forscher  naher  lu  bringen,  wie  auch  seine  lle- 
ziehnngen  r.u  den  Koryphäen  seiner  Zeit  ihtzulegen. 
Dero  eisten  Zweck  dient  die  ansgeieichnete  Biographie, 
von  welcher  vnrlSufig  nur  der  erste  Thell  vorliegt:  dem 
zweiten  Zwecke  sind  die  bci<lcn  anderen  angezeigten 
Werke  gewidmet,  zu  welchen  noch  <ler  Mhon  früher 
erschienene  Briefwechsel  Schimbeins  mil  Ber«eliii* 
lumimt.  In  ümmtlichen  Veiöilentiichungen  wird  der 
Leaer  nicht  nur  eine  Ffille  edler  Unterhaltung  Anden, 
sondern  auch  eine  Men|;e  von  .lomuthigen  und  tiefen 
wissenschaftlichen  <icdankcn.  deren  Tragweite  tnm  Theil 
bis  in  die  he«lij;c  Zeit  n:\<\  n'-'  r  dieselbe  hinaus  reicht 
.Man  wird  nicht  imiiier  Alles  billigen,  «as  Scbonbcin 
vorbringt,  namentlich  in  seinen  Au»l.issungen  über  die 
organische  Chemie  ist  er  weder  immer  geredit,  noch 
/'  i^i  er  sieh  immer  auf  der  Höhe  selbst  seiner  2eit. 

.Ahei    (li^r  rirsammteindni' k  ,   di  ri  Siu,|,iini  dieser 

Werke  iK'i  dem  Leser  hinlcrl.T«sen  \*ir>l,  vuiil  ein  durch- 
aus «ohllhiieiider  sein.  Man  wird  sich  gluckhch  scbit/e". 
die  Bekanntschaft  eines  ebenso  tiefen,  wie  vomcbmcn 
uod  «mnntUgcs  Geistes  gcnacbt  tu  haben. 

Die  augeseigten  Kahlbanmscben  Werke  a^iaaien 
sich,  sowohl  was  rien  Werth  des  dargebotenen  Materinls 
inlii-tnlli.  .ils  :u;ch  in  >lcr  TieMc  im  1  Lul-i-,  niü  der  «ie 
vuii  dem  Hcrau>gcl>cr  uearbi  ilet  sind,  würdig  den  alleren 
Werken  gleicher  Art  an.  In  ihrer  Gesammthelt  btldcn 
derartige  Publicstionen  für  die  Chemiker  uaaeicr  Zeit 
eine  Schatsgrube  der  Bdehrung  und  Erbauung,  welche 

nie  versiegen  «ird  Wer  sich  in  -  e  versenkt,  vor  deW 
steigt  die  :ilte  goldcise  |u;.'(inl/cit  unserer  Wissenschaft 
em|>or.  eine  Zeit,  wie  se  ;;lcich  glänzend  un  !  triirhlb.ir 
keiner  anderen  Disciplin  bescbieden  worden  ist,  und 
wenn  ca  aneh  nie  gelingen  «inl,  cIm  eweite  solche 
Periode  des  Glanzes  wieder  beianfaabeachwSren,  io  kans 
doch  die  Betrachtung  dessen,  was  damals  gcachaJISni  und 
geilaelit  wurde ,  nur  fördernd  und  hebUchteBd  attf  die 
Production  der  Jetztzeit  wirken. 

In  d!<  serii  Sinne  wrmicben  wir  der  mühevollen  Arbeit 
des  Herausgebers  der  aageacigten  Werke  die  weitest- 
g^ende  Anerkennung  und  Verbrettnng.     Wirr.  P*3il 
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Die  modernen  Unterseeboote. 

Mit  einer  Abbildung. 

Der  Geheime  Regierungsrath  Professor  C.  Bus- 
I  e  y  hat  am  5 .  Decembcr  1 8  9  9  in  Gegenwart  Sr.  Maje- 
stät des  Kaisers  vor  der  „SchifTbaulechni.schen 
Gesellschaft"  in  der  Technischen  Hochschule  zu 
Charlottenburg  einen  Vortrag  über  „Die  modernen 
Unterseeboote"  gehalten,  in  dem  er  einen  ge- 
schichtlichen l'eberblick  über  den  Entwickeiungs- 
gang  der  für  Kriegszwecke  bestimmten  l'nterscc- 
bootc  giebt  und  in  Schlussbctrachlungen  den 
Kriegswerth  dieser  unheimlichen  Fahrzeuge  in 
hochinteressanter  Weise  beleuchtet. 

Die  vielen  Krfinder  von  rnterscebooten  be- 
zweckten, unter  dem  Schutze  des  Wassers  un- 
-sichtbar  und  unverwundbar  durch  feindliche  Ge- 
schosse an  da.s  feindliche  Schiff  hinanzugehen 
und  aus  unfehlbarer  Nähe  gegen  dasselbe  einen 
Torpedo  auszustossen.  Din  Schutz  des  Wassers 
gewannen  sie  durch  Untertauchen  auf  mehrere 
•Meter  Tiefe,  das  sie  in  verschiedener  Weise  er- 
reirJiten,  sei  es  durch  Einlas.sen  von  Wasser- 
ballast, der  zum  Aufsteigen  an  die  Wasserober- 
fläche durch  Pumpen  hinausgeschafft  wird,  oder 
durch  Schiffsschrauben,  die  sich  an  senkrechter 
Welle  drehen,  sogenannte  Taucher-  oder  Xiederhol- 
schrauben,  oder  durch  Schrägstellen  wagerechter 
Ruder  in  der  Fahrt,  oder  endlich  durch  Hmaus- 

(O.  Oacaabcf  1899. 


schieben  von  Blechcylindern  aus  den  Seitenwänden 
des  Fahrzeugs,  wodurch  Campbell  den  Auf- 
trieb seines  Bootes  gewinnt. 

Sdiwierigcr  als  die  Lösung  der  Tauchungs- 
ist  die  der  Fortbcwegungsfragc.  Die  Schwierig- 
keit und  Gefährlichkeit  des  Fahrens  unter  Wasser 
führte  gegen  Endo  der  achtziger  Jahre  zum  Bau 
von  Unterseebooten,  die  nur  in  Fällen  dringend- 
ster Gefahr  ganz  untertauchen  sollen,  oder  die 
überhaupt  nur  bis  zu  ihrer  Kuppel  oder  ihrem 
Commandothurn»  unter  Wasser  gesetzt  werden 
können,  so  dass  das  über  das  Deck  fluthende 
Wa-sser  —  daher  Ueberfluthung*boote  genannt  — 
I  dem  Boote  den  nöthigen  Schutz  gewähren  sollte. 
Wenn  mm  Dampfmaschinen  bei  solchen  Booten 
während  der  Fahrt  an  der  Wasseroberfläche  bis 
zum  Untertauchen  zweckmässig  Verwendung  fanden 
und  manche  für  die  Fahrt  unter  Wasser  mit  dem 
Dampf  überhitzten  Wassers  gespeist  wurden ,  so 
haben  sich  hierfür  doch  elektrische  Rctriebs- 
I  maschinen  als  zweckmässiger  erwiesen  und  nach 
I  und  nach  als  alleinige  Betriebsmaschinen  immer 
mehr  eingeführt.  Sie  sind  besonders  in  Frank- 
reich, wo  man  sich  seit  Mitte  der  achtziger  Jahre 
die  Kntwickelung  der  Unterseeboote  mehr  als 
sonst  irgendwo  angelegen  sein  lässt.  angewendet 
worden.  Den  .Vnstoss  dazu  gab  der  französische 
.Vdmiral  Aube,  der  den  Seekrieg  mit  Kreuzern 
und  Torpedobooten,  welche  die  feindlichen  Küsten 
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zu  brandschatzen  hatten,  führen  wollte.  Fr  ver-  ] 
anlasstc  sowohl  den  Ingenieur  Goubet  zum  Bau  ' 
seines  bekanntoTi,  den  Namen  des  Krfinders 
tragenden  UnlersceboDtes,  wie  auch  den  Bau 
des  Gymnotf ,  das  vom  Marine -Ingenieur  Zede 
nach  den  Ideen  von  Dupuy  de  L6me  construirt 
und  von  Romazzotti  gebaut  wurde.  Die  wenig 
befriedigende  Längsstabilität  desselben  veran- 
lasste Zede  zum  Bau  eines  grösseren  Fahr- 
zeuges, das  nadi  Tode  d«i  Namen 
GmtatH  /^lii'  LT!iir!t.  Ks  ist  45  m  lan^,'  und 
soU  mit  seinem  Elektromotor  von  750  PS  vom 
Wasser  übeifluthet  acht  Knoten  erreidit  haben. 

I">ii  nicht  bcftii'dij^enden  Seeeigenschaften 
dieses  grossen  Fahrzeuges  waren  vcrmutlilich 
Unache,  1896  nadi  Romas  zottis  Plinen  den 
nur  36  m  langen  Morse  (Abb.  95)  in  Bau 
zu  nehmen,  der  am  S.Juli  1899  in  Cherbuurg 
vom  Stapel  lief  und  mit  einer  elektri.schen  ße- 
triebsmaschinc  von  350  PS  ausgerüstet  ist.  Zwei 
Schwesterschiffe  des  Morst,  Franfais  und  Algtrien, 
sollen  aus  dem  Krtrag  ölTrutliclier  <TeMsammlungcn 
in  Cherbooig  gebaut  werden.  Dort  ist  auch  das 
neueste  franzSäsdte  Unterseeboot,  der  Namal, 

in  October  i.'»99  vom  Stapel  gelaufen.  Ks  ist 
nadi  den  Plänen  des  Marine-Ingenieurs  Laube uf 
gebaut,  34  m  lang  und  mit  einer  Petroleum- 
(Ren/.in--')  und  einer  Dynamomaschine  ausgerüstet, 
die  ihren  Strom  aus  Accumulatoren  erhält  Diese 
«erden  mittelst  der  Petrolennunaschine  nach  Um- 
schaltung  der  Dynamo  geladen.  Man  erhofft  von 
dieaer  ^nrichtung  eine  wesentliche  Erweiterung 
des  Verwendungsbereichs  des  Aartral,  der  über- 
fluthet  acht  Knieten  laufen  .soll.  N,i<  h  dem 
Muster  des  Xarval  baut  die  französische  Marine 
gegenwärtig  in  Rochetnr'.  noch  die  vier  Unter- 
seeboote Farfadtt,  Gnome,  Korrigan  und  Lutin. 
Ausserdem  soll  die  französische  Marine  den 
Amerikaner  Holland,  der  in  den  Vereinigten 
Staaten  bereits  sechs  Unterseeboote  baute  (siehe 
PrameAeut  Kr.  395),  zu  Rathe  gezogen  haben. 

Prüft  man  die  bei  Versuchsfahrten  mit  Unter- 
seebooten gewonnenen  Er^rungen,  so  gelangt 
man  lu  folgenden  allgemeinen  Mingein  Aeser 
Fahrzeuge:  geringe  Stabilität,  ^.'efährliche 
Handhabung,  beschränkter  Gesichtskreis, 
kleine  Geschwindigkeit,  geringe  Ver> 
wendungsweite  und  hohe  Kosten. 

Die  geringe  Stabilität  des  untergetauchten 
Bootes  hat  ihren  Grund  in  dem  gleichen  spcci- 
Sschen  Gewicht  des  Bootskörpers  mit  dem  Ge- 
wicht des  Wassers,  das  er  verdrängt,  und  dem 
dunit  verknüpften  Mangel  an  Auftrieb.  Es  wird 
immer  vergesacn,  da»  der  Schwerpunkt  des 
untergetauditen  Bootes  ab  Sdtwerpwdct  des  ver- 
drängten Wassers  niemals  seine  Lage  ändert, 
wie  das  Boot  sich  auch  neigen  mag.  Es  wird 
finmer  hlulig  nidtt  beachtet,  daas  die  Stabititit 
eines  Unterseebootes  um  so  grösser  i.st,  je  tiefer 
der   Schwerpunkt   seines   Systems    unter  den 


]  Deplacementsschwerpunkt  rückt.  Dies  ist  immer 
:  erreichbar,  wenn  man  dem  Querschnitt  die  Form 
eines  auf  der  Spitze  stehenden  Eies  giebt.  Wird 
der  untere  Iheil  mit  Ballast  angefüllt,  so  ergiebt 
sith  die  tiefe  Lage  des  Systemschwerpunkts  bei 
hochgelq[enem  Deplacementsschwerpunkt  von 
sdbst. 

Viel  schwieriger  ist  die  F.rhalluni<  ili-r  T-.^ngs- 
stabUität  oder  die  stetige  Schwimmlage  auf  wage- 
rechtem KieL  Geringfügige  Versdiiebnngen  von 
Gewichten  nach  vorn  uder  hinten  haben  eine 
Neigung  des  Bootes  und  eine  tiefere  Tauchung 
oder  dn  Aufirteigen  des  in  Fahrt  begriffenen 
lionles  zur  l'i>lL'i  ,  d- tn  nur  durch  sofortige  i-nt- 
sprcchcnde  Veränderung  des  Ballasts  entgegcn- 
gewirkt  werden  kann.  Diese  StabUitit  wird  ge- 
hoben, wenn  man  dem  Boote  Auftrieb  lässt  Ond 
die  Tauchung  durch  Schrauben  bewirkt.  Das 
war  ein  Hauptgrund  für  die  Einführung  der 
l'ebertluthungsboote  and  das  Verkürzen  ihrer 
l.äjige. 

Die  geringe  Längsstabilität  ist  auch  der  Grund 
für  die  gefahrvolle  Handhabung  der  Untersee- 
boote. Nimmt  man  an,  das  Boot  CDirt  unter- 
getaucht mit  8  Knoten  oder  4.  m  Geschwindig- 
keit in  der  Secunde,  während  zwei  .Mann  sich 
nadi  vom  begeben,  um  ehten  l'orpedo  in  das 
Bugrohr  einzuführen;  in  l'^itge  dieser  Mehr- 
belastung vom  legt  sich  das  Boot  etwas  auf 
den  Kopf,  und  wenn  dassdbe  hierbd  eine 
Neigung  von  15"  annimmt,  so  wird  es  in 
30  Secunden  in  der  Tiefe  angelangt  sein,  für 
die  sdne  auf  etwa  30  m  Tauchungstiefe  be- 
messene Widerstandsfähigkeil  noch  ausreicht 
Gelmgt  es  aus  irgendwelchen  (iründen  in  dieser 
kurzen  Zeit  nicht,  die  Neigung  oder  die  Fahr» 
geschwindigkeit  des  Bootes  aufzuheben,  so  stei- 
gert sich  in  jedem  .\ugenb!ick  der  auf  Zusammen- 
drücken des  Boot' s  v>:ikende  Wasserdruck.  Und 
wenn  es  nun  auch  nicht  gelingt,  ein  Sicherheits- 
gewidit  aussen  am  Boot  auszulösen  und  dadurch 
Auftrieb  zu  gewinneii,  so  ist  eiiie  Katastrophe 
unvermeidlich. 

Die  wdlenfSnnige  Fortbewegung  der  unter* 
gcta  ict.ti  T.  Boote,  eine  Folge  ihrer  geringen 
LängsstabiUtat,  kann  an  Küsten  mit  unebenem 
Untergrunde  sehr  gefahrvoll  werden,  wie  der 
Gymnotf  bei  seinen  Versuchsfahrten  erfahren  hat 
Hierbei  kann  der  Bug  des  Bootes  leicht  in 
einen  Sand-  oder  Sohlickhügei  hineinrennen  und 
ist  dann  ausser  Stande,  sich  mit  eigener  Kraft 
zu  befreien. 

Der  beschränkte  Gesichtskreis  unter  Wasser 
erklärt  sich  daraus,  dass  die  Stärke  des  Lichtes 
bdm  Durdidiingen  des  Wassers  sehr  sdmdi 

abnimmt,  so  dass  das  von  einem  Körper  im 
Wasser  ausgehende  Licht  in  einer  Entfenumg 
von  reo  m  bereits  auf  den  zehnmiUionsten  Thdl 

seiner  anfänglichen  Stärke  gesunken  ist  Man 
darf  auch  bei  der  Berechnung  von  Lichtwirkungen 
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im  Wasser  nicht  vom  vollen  Tageslicht  uusj^tvhcii, 
weil  ein  Theil  desselben  von  der  Wasserober- 
fläche reAectiit  wird,  also  gar  nicht  in  das  Wasser 
emdringt  Daraus  etfclirt  es  skh,  da^  Taucher 
im  klarsten  Wasser  und  bei  hellem  Tageslichte 
in  einer  Wassertiefe  von  6  m  nur  noch  etwa 
7  m  mSt  sehen  kdnnen.  Aach  unter  Wasser 
angewandte  cloktrist  he  Suclilu  hlr-r  liünnen  aus 
diesem  Grunde  keine  grosse  Abhülfe  »cbafien, 
«6hl  aber  dnidi  den  nach  oben  dringenden 
Schein  dem  Feinde  die  Nahe  des  Unteneebootes 
verrathen. 

Die  im  Veigldch  au  den  iS  Knoten  der 

Schlachtschiffe,  2z  Knoten  der  prossen  Kreuzer 
und  30  Knoten  der  lorpedobootsjäger  sehr 
kleine  und  zum  Kampf  mit  diesen  gans  unzu- 
reichende Gescliwiiidi^kcit  von  8  Knoten  der 
Unterseeboote,  die  selbst  von  den  neuesten  Ucbcr- 
fluthungsbooteo  im  eingetauchten  Zustande  nicht 
überschritten  wird,  ist  eine  Folge  des  sehr 
grossen  Gewichtes  der  Accumulatorenbalterien, 
die  für  eine  nur  fünf-  bis  sechsstündige  I-~ahrt- 
dauer,  weiche  man  für  dnen  nachziehen  Angriff 
ans  dem  sdhStsenden  Hafen  nindesteas  rechnen' 
muss,  etwa  300  kg  für  jede  PS-Leistung  wiegen. 
Auf  den  neuen  Torpedofahrzeugen  beanspruchen 
die  Maschinenanlagcn  noch  nicht  den  sduiten 
Theil  dieses  Gcwiclits  für  die  gleiciie  Leistung, 
lünstweilen  ist  keine  Ausstellt  auf  eine  Gewichts- 
verminderung der  Sammietbatterien  und  damit 
auch  keine  Hoffnung  auf  K'rossero  Schnelligkeit 
der  Unterseeboote.  Hiermit  hängt  auch  die  ge- 
mgt  Verwendungswdte  der  UntersedxMrte  eng 
zusammen,  die  kaum  den  hundertster  Tbcil  der- 
jenigen der  neueren  Linienschiiie  oder  lorpedo- 
bootsjäger bei  gleicher  Geschwindigkeit  beträgt. 
Mit  erschreckender  Deutlichkeit  ^l■llt  daraus  her- 
vor, wie  ausserordentlich  bescliränkt  der  Wirkuiigs- 
Itreis  der  Unterseeboote  ist;  er  ist  so  klein,  dass  er 
sich  nicht  übei  die  nahe  Umgebung  des  Heimats- 
hafens hinaus  erstrecken  kann.  Zu  diesen  überaus 
geringen  Leistungen  stehen  die  Baukosten  für 
Unterseeboote  im  tmgünstigsten  Vertiältnisa.  Der 
Ahru  hat  jtoooo  Mark  ohne  Anrnnuig  und 
Ausrüstung  Kekosiel;  mit  den  Kosten  für  die 
letzteren  steigt  der  Preis  auf  melu  als  600  000  Mark. 
Dagegen  kostet  ein  Torpedobootszerst5rer  von 
etwa  dreifacliem  Gewicht,  aber  der  \ierfachcn  Ge- 
schwindigkeit, nur  etwa  z 00  000  Mark  mclir. 

Da  einstweilen  nidit  abauaehen  ist,  wie  sich 
die  technischen  Mängel  der  heutigen  Untersee- 
boote beseitigen  lassen  könnten,  so  lässt  sich 
diesen  auch  keine  gros.se  Zukunft  versprechen. 
.\uch  von  den  UeberfluihunKsboolen  wird  be- 
hauptet, dass  sie  keine  guten  Seebuotc  sind  und 
bei  schlechtem  Wetter  in  recht  bedrängte  läge 
kommen  können.  Wenn  man  deshalb  vorschlug, 
thnea  einen  gewissen  Freibord  tu  geben,  um 
plStdidi  aufkommendem  Seegange  besser  ge- 
wachsen SU  sein,  so  würde  man  damit  den  ihnen 


eigcniiiüuilichcn  Schutz 
des  ihr  I3eck  überfluthen 
den  Wassers ,  welcher 
Schutzwirkung  sie  ihr 
Entstehen  vordanken, 
gaiu  au^eben  imd  vor 
die  Frage  treten,  ob  es 

nicht  gcralhi-n  wäre,  ihre 
Freibofdhöhe  gleich  so 
su  bemessen,  dan  sie 
wifkliehe  ?M-eboote  mit 
30  Knoten  Geschwindig- 
keit werdent  DamihStten 
sie  auch  den  Fintmcke- 
lungsgang  bis  zum  heu- 
tigen Torpedofähneitg 
vollendet 

Unsere  Leser  werden 
aus  dem  Vorstdiendien 
die  Ucbeneugtmg  ge- 
wonnen haben,  dass  für 
die  deutsche  Marine  keine 
Veranlassung  vorliegt, 
den  Franzosen  auf  den 
Weg  des  Unterseeboota- 
sports zu  folgen. 

C.  SVAINBII.  («S77] 


Vom  Mond«. 

Wie  bereits  in  Nr.  307 
des  /Vom£AiAw(S.748/49) 
mitgetheik ,  giebt  die 
Pariser  Sternwarte  einen 
photographischen  Atlas 
der  ganzen  sichtbaren 
Mondoberfläche  heraus 
in  einem  Kartenmaass- 
stabe von  1:1800000; 
für  den  Durchmesser 
des  Mondes  giebt  das 
eine  constantc  Vergnisse- 
rung  auf  4  m  *).  Den 
ebenso  grossen  gcologi- 

*)  Keine  constantc  Ver- 
gt<>s.*crutig  weisen 
die  100  Tafeln  des  gleich- 
artigen Untemehmen«  «oo 
Professor  I-  Weinek  in 
frag  auf,  decMO  sedi  tdion 
im  Promttheus  (Nr. 
S.  7I"\  gedacht  wurde  iiik! 
ta  di-6>cu  Aasführunj;  die 
Parücr  Sternwarte  nur  wcni^ 
AefosbmpbttcB  fiberlsssen 
bat.  iriywsad  die  bcaslzlcii 
meist  von  d«r  Lkk-Stem^ 
w.irte  stammen;  die  Ver- 
grSsseruni;  de«  Monddurch- 
ujcsscrs  iit  anniherod  die 
glciclic,  oiÜBlich  auf  10  Fuss. 
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sehen  wie  selenographUchcn  Werth  di  s  l^j^ter- 
ncliincns  hab«D  die  beiden  Bcarbciirr,  I  k  wv 
und  F.  Puiseux,  von  Anfang  an  betont,  wie 
denn  sdion  a.  a.  O.  deren  Auslassung  üb«r 

d;Ls  allgenifinc  Kartonbild  «Irs  Mdiidi-s  m'^cn- 
über  dem  der  lüdobcrllächc,  sowie  insbesondere 
über  Hiiler,  Kurchen  und  Rillen  mitgetheilt 
werden  konnlcn.  Wci  der  unlänu'>l  crfi-lirleii  Vor- 
legung der  vierten  Aüasliefcrung  haben  nun  Loe  wy 
und  Puiseux  vor  der  franzdanschen  Akademie 
dif  aus  ihrcM  I'i-. ibaclittitt'^'i-n  gcr.figenfii  Schlii^s- 
folgerungen  über  die  Bildung  der  Mondmeere 
und  Ringfeebirge,  sowie  der  Streifen  von  volcani- 
schrr  Asche  darL^'cU'Ut  und  auch  die  Frai;o  dt-r 
Mvnidatiii.  isiilutrc  erörtert,  ersichtlich  lauter  l'uukle 
von  allgemeinem  Interesse. 

Im  Bodeurelief  ähneln  die  Mondmeerc  den 
heute  auf  I'rden  von  Oceanen  bedeckten  Tief- 
ebenen darin,  dass  b.'i  beiden  die  nach  oben 
convexen  Theile  (Satteldächen)  eine  grössere  Er- 
streckung  besitzen  als  die  concaven  (Mulden); 
letztere  sind  dort  wie  hier  meist  an  die  Ränder 
der  Gesanunteintiefuug  gedrängt  Solche  morpho- 
logische Uebereinatimmong  erscheint  wichtig  des- 
halb, weil  in  die-^i  m  l'allc  aucl\  bei  der  Oher- 
flächenform  imscrer  ludfeste  die  ausnagende  und 
abtragende  ThStigkeit  des  Wassers  ausgeschlossen 
ist,  die  ja  auf  dem  Monde  ganz  fehlt,  bei  uns 
dagegen  die  concaven  Ubertläclien  zur  Vorherr- 
schaft zu  bringen  strebt.  Die  von  ihr  an  unsem 
Gebirgsfornion  verwisi  hteii  Zunr  mtiss  man  in 
der  Vorstellung  immer  er>L  vvirdtrinrstellen, 
andererseits  die  Producte  der  jüngsten  vulcani- 
schen  Thätigkeit  auf  dem  Monde  hitnvegdenken, 
wenn  man  die  Gcbirg-smasscn  beider  Weltkörpor 
mit  einander  vergleichen  will.  Das  ist  oatürlldi 
insbesondere  für  die  Mondgebirge  schwierig  aus- 
zufuhren tmd  gelingt  da  ntir  fBr  an  Ringgebirgen 
arme  .M<  iiuli;egeiidcii ;  schliesslich  findet  man  aber 
doch  heraus,  dass  die  Mondmeere  ebenso  von 
Gebirgsketten  mit  steilem  Ab&U  nadt  innen  und 
sanfter  Böscliung  nach  aussi-n  utiirahm*  werden, 
wie  das  bei  den  Uaupliicfen  unseres  Mitteimeers 
durch  Alpen,  Apennfaien  und  Atlas  geschieht; 
daraufhin  möchte  man  aurh  den  Steilabfall  der 
Mondgebirgsketten  als  Ikuc  hrand  von  Schichten- 
Systemen  deuten. 

Auf  der  östlichen  Hälfte  der  Mondobcrfläch«" 
sind  die  Meere  entschieden  beträchtlicher  ent- 
wickelt als  nach  Westen  hin;  da  die  Versenkung 
ao  groaer  Mondflächen,  wie  die  Meere  dar- 
stellen, vermuthlidi  nur  in  den  ältesti  n  Ent- 
wickclungsperiodcn  des  Mondes  erfolgen  konnte, 
darf  die  Osthälite  als  in  der  Hauptsache  älter 
als  die  Westhälfte  gelten;  jene  wird  eben  deshalb 
aber  auch  fverhältni-ssni.i^M_':i  mehr  (iasc  mit  ein- 
gesi  hiossen  haben  als  diese,  jedoch  datür  gegen 
deren  Ausdehnung  geringeren  Widerstand  haben 
leisten  können ,  woraus  sich  erklärt .  dass  nach 
Osten  liin  die  Mecrcsäächen  isolirte  Vulcane 


'  und  ,, Gruben"  in  viel  grösserer  Anzahl  zeigen, 
sowie  nach  allen  Richtungen  iiisgreifende  Stndden- 
systeme. 

Bei  Bildimg  eines  Mondmeeres  stürzte  zu- 
nächst ein  durch  einen  kreisförmigen  Bruch  ab- 
getrennter Landstrich  ein  und  versank;  doch  be- 
stimmte der  Brudirand  keineswegs  die  Meeres- 
greii/c  für  alle  Zeälbea,  vielniclir  konnte  diese 
später  noch  sehr  weit  hinausgerückt  werden.  Das 
Einsturzgebiet  verfiel  meist  derUeberschwemmung 
duri  h  \(ond-Magma,  doch  i-nteinu;  dieser  in 
I  einzelnen  Fällen  ganz  oder  wenigstens  in  den 
Randlheilen,  während  anderersdts  die  erste  Ab- 

'  t,'yenzung  von  der  1 'eberschwemmung  auch  über- 
scliriilcn  werden  konnte,  die  alsdann  dem  Meere 
n<ich  weitere  benachbarte  I.andstreifen  einverleibte. 

I  Dieser  \'organg  konnte  sich  auch  wiederholen, 
was  gerade  bei  den  grösslcn  VVallebencn  und 
Ciicusflichen  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 

Das  em  Meer  bildende  Magma  erstarrte  nicht 
immer  einh«flidt  und  in  gleichem  Niveau;  der 
mittlere  Theil  konnte  vielmehr  wieder  zurück- 
sinken, wenn  am  Rande  bereits  eine  Kingilädie 
erstarrt  war.  Wir  brauchen  uns  nur  des  Bildes 
eines  einfrierenden  Teiches  zu  erinnern,  dessen 
Wasscrfüilung  nach  der  ersten  Krostperiode,  die 
lings  der  Ufer  einen  Kranz  von  Eis  hervorrief, 

theil\\ei-e  abi.Hufen  Oller  versinken  konnte.  So 
entstanden  auch  in  vielen  Muiidniccren  (Ring- 
ebenen  and  CircusBächen)  den  verschiedenen 
Krstarrung.sperioden  entsprechende  Ni\eau>tufen, 
zwei  bis  vier,  die  durch  den  Meeresgrenzen  parallel 
laufende  Steilwände  von  eui.iü.i.  r  getrennt  werden. 

Von  den  ältesten,  zu  Meeren  ausgebildeten 
Hinstürzen  unterscheiden  sich  die  jüngsten  fast 
durchweg  dur«  h  geringeren  Durchmesser,  steilere 
Innenwände  und  regelmässigcre  Gestalt,  nämlich 
Kreisform.  Die  allerjüngsten  von  ihnen,  zu 
denen  die  auf  dem  stark  eingetieften  Roden  des 
l.ongomontanus  mündenden  gehören,  lassen  sogatr 
jede  Spur  eines  peripherischen  RJngwabtes  ver- 
missen, was  in  die-en  Fällen  der  übrigens  voll- 
berechtigten Vermulhung,  dass  der  Bildung  vt>n 
Ringgelnrgen  regetmissig  dne  örtlidic  An- 
schwälung  der  Mondknute  verangelie,  -den  Boden 
entzieht 

Ziu"  Bestimmung  des  relativen  Alters  der 
Kinggebirge  dienen  in  den  Mondgegenden,  in 
weiche  sie  sich  erstrecken,  in  vorzüglicher  Weise 
die  matten  Streifen  von  vulcanischcr  Asche; 
mit  ihrer  Hülfe  kann  man  da  Altersfolgen  nnf- 
.«stellen  von  den  Ringgebirgen  an,  die  ihre  eto- 
heithch  weisse  Bekleidung  bewahrt  haben ,  über 
die  mit  schwachen  bandförmigen  Streifen  ver- 
spätet ausgestatteten  zu  denen,  die  vollständig 
unbesi  hädiift  durch  ihren  dunklen  Frirbenton  von 
ihrer  Umgebung  sdiarf  absteclien.  Diese  Alters- 
bectimmungen  sind,  obwohl  Idchter»  dennoch 
sicherer,  als  die  nach  dem  EltialtOOgSinitande 
i  der  Kingwälie  ausgeführten. 
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Wolün  die  grossen  StreifeasyMeine  rdchen, 

bederkon  sie  im  ailgemeintn  untcrsi:hied!os  alle 
Unebenheiten  des  Bodens.  Demnach  müssen 
(fie  grossen,  von  Asdwnregen  begleiteten  valcani- 
schen  Eniptionen  den  jüngst  vi-rflosscnon  Zeiten 
der  Mondcntwickeliuig  angehören,  in  denen  die 
Entammg  der  Meere,  sowie  der  Ringgebit^ 
boden  bereits  abgeschlossen  war.  na>  ist  aber 
ein  Umstand,  der  auch  für  die  Beantwurtung 
der  viel  behandelten  Frage  nach  einer  Mond- 
Atmn5phäre  von  i^Tossor  Wi(  li'-L'l:-  -t  .  da 
man  ijlwiss  eiacrseit-s  mit  Reiiit  ,uiiu-hini-ti  darf, 
da.ss  bei  den  i  Tuplionen  beträchtliche  Gas-  und 
Dampliuengen  frei  entwiikelt  wurden,  anderer- 
seits die  Ausbreitung  der  Aschen  auf  grosse 
Entfernungen  hin  die  Existenz  einer  GashüHe  von 
einer  gewissen  Dichte  voraussetst.  Denn  wenn 
man  auch  das  Au&teigen  der  Aschen  su  be- 
deutenden Höllen  durch  ihre  verh;iitnissniässii,'e 
Leicbtiglteit  erklären  kann,  so  ist  doch  die 
horisotttale  Verbrehtmg  der  Asdwn  bis  auf 
lOOO  kni  I'nHcrnuiii;  oder  sogar  noch  weiter 
gar  nicht  möghcli,  wenn  nicht  eine  Atmosphäre 
voritanden  war,  die  dem  vorzeitigen  NiederfrU  des 
Aschenstauhe.s   ueniisTrndcn  Widersland  leistete. 

Da  %on  einer  solchen  .\tniosphäre  jetzt  last 
Nichts  richer  zu  erkennen  ist,  fragt  es  sich,  ob 
sie  etwa  inzwischen  wieder  aufgezehrt  wurdr. 
entweder  durch  Ab-sorplion  seitens  der  .Moud- 
kruste  oder  aber  durch  Abgabe  an  den  Welt- 
raum. Den  beiden  genannten  l'rsaciien  ist  jedoch 
solche  ausgiebige  Wirkung  in   der  Zwischenzeit 

nicht  zuzutrauen;  denn  eine  feste  Kruste  vemuii; 
nur  sehr  hingsam  Gm  zu  absorbiren,  und  was 
das  Hinwegschleudern  dennaa«ien  schnell  be- 
wegter Moleküle  betrifft,  dass  diese  in  die  An- 
zichtugssphäre  eines  anderen  Weltkdrpers  gc- 
langen  können,  so  ist  dazu  hohe  Temperatur 
nöthig,  die  in  diesem  Falle  aüm'ihliilc,  alier 
intensiv  abnahm.  Demnach  darf  man  auncluncn, 
dan  der  Mond  noch  einen  Rest  der  Ga^hQlle 
besitzt.  Näheren  und  voraussiclidii  Ii  In  -tätii;eni'eM 
Aufschluss  hierüber  dürfen  wir  von  den  fort- 
gesetzten Beobachtungen  der  Mondfinsternisse 
erwarten,  zumal  seitdem  auch  die  hierbei  ein- 
tretenden Verdunklungen  vieler  kleiner  Sterne 
srngGUtig  untaisudit  werden.  o.  h.  fftuj 


Dw  heilige  Kühr  nnd  eiliM  Verwaadteiii. 
V«B  Cauws  Stsftiia. 

[Httiltiu  von  Stile  i66.J 

Die  wahre  Absicht  des  dem  Kugelschiebcr  sich 
gesellenden  Genossen  offenbart  »ch  gewöhnlich 

erst,  wenn  der  Iiigenthümer  den  Platz  ^,'efunden  hat, 
der  ihm  geeignet  scheint,  die  Kugel,  die  sich 
wahrend  der  Fahrt  sdiön  gerundet  und  eine 

etwas  dichtere,  staubbedeckte  Kinde  erhalten  hat, 
einzugraben.    1'^  ist  gewöhnlich  ein  an  einem 


sanften  Abhänge  bele^'ener  Platz,  an  welchem 
sich  lockere  F.r<ie  befindet,  in  die  er  einen  wage- 
rechten Tunnel  mit  mancherlei  Biegungen  gräbt, 
der  schliesslich  in  eine  etwa  faustgrosse  Höhlung, 
den  Speisesaal,  mündet.  I  )er  lü^'entliümer  muss  zu 
diesem  Zwecke  seine  Kugel  verlassen,  an  welcher 
er  bei  den  gewundenen  Wegen  durch  die  Feld» 
th\Tnianhü^ehe  bisher  itiniier  den  I' !hri-iiplat7  an 
der  iunteren  Seite  eingenommen  hat,  und  bcgiiuit 
nun,  mit  seinem  scharfen  Kopfadnldrande  und 
den  «.'■■iiähnten  Vord'T^finen  <-tfrti;  den  rnnnel 
aus/uschaufelii.  Bald  ist  er  so  weit,  ttass  er  in 
der  Höhlung  verschwindet,  aber  so  oft  er  mit 
einer  1  adung  l'.rde  wieder  an  der  l"inganc;s- 
ötfnung  ersclieint,  wirft  er  einen  /arllicheti  Blick 
auf  seine  I-"utterkugel. 

Sein  scheinheiliger  Gehülfe  stärkt  inzwischen 
sein  Vertrauen,  indem  er  noch  eine  ganze  Wefle 
wie  todt  auf  der  Kuj,'el  liegen  bleibt,  ohne  sich 
zu  rühren.  Erst  wenn  der  unterirdisclie  Bau 
sich  nadi  und  nach  erweitert  hat  und  der  gluck» 
licli-'  PH'-il>:er  von  Bau  und  K-ii:<I  niininelir 
seltener  an  der  Eingangsöffnung  erscheint,  hält 
der  Hst^e  Gevatter  seine  Zeit  für  gekommen, 
setzt  sieh  selbst  an  den  lügenthümerplatz  und 
sucht  die  Kugel  eiligst  nach  Diebesart  davonzu- 
rolleii.  Wenn  <ler  Betrogene  dann  wieder  an 
seiner  lüngangsthür  er-:cheint.  um  l-Tfle  heraus 
zubringen  und  einen  IMiek  auf  seine  Augenweide 
/u  werfen,  ist  der  .*>pitzbube  mit  der  köstlichen 
I  ast  meist  schon  mehrere  Meter  weit  entfernt. 
.\ber  der  scharfe  Geruch.ssinn  des  Bestohlenen 
l.ls^t  ihn  bald  die  S]iur  des  Räubers  entdet  ken, 
und  dann  spielt  sich  eine  Instige  Spitzbuben- 
geschichte ab.  Der  eingeholte  Gevatter  stellt 
sich  betrübt  übiT  den  \'orfall,  thut  so,  als  L>b 
die  Kugel  durch  Zufall  oder  Windstösse  davon- 
gerollt  wäre,  uberlasst  den  Schiebeplatz  hinter 
d^  r  Kr.L'el  ileni  rii.'' lil'iünier  und  hilft  ihiii,  sie 
wieder  Ikeranzu^ielien.  Ufl  aber  gelingt  es  ihm 
besser;  der  fleissige  Arbeiter,  der  seinen  Speise- 
saal schon  beinahe  fertig  hatte,  sieht  sich  um 
die  Früchte  stundenlanger  .\rbeit  betrogen  und 
fugt  sich  mit  bewtmderungswürdigcm  Stoidsmus 

i;i  sein  Srhieksal.  Fr  erufilti-t  seine"  Hl.lttfühler- 
keule,  um  nat  h  neuer  HeiUe  auszuspähen. 

Hat  der  Käfer  im  Gegentheil  einen  treuen 
Gehüll'en,  der  für  .seine  Mitarbeit  nichts  al.«  rait- 
schmausen  wollte,  oder  noch  besser  gar  keinen 
auf  seinem  Wtge  angetroffen,  so  hat  er  bald 
seinen  Mundvorrath  stückweise  oder  mit  einem 
Mate  in  den  Speisesaal  geschafft;  er  verstopft 
die  Fingangsoffnung  mit  Trümmern  von  innen, 
so  dass  Nidits  von  aussen  den  Freudenort  ver- 
räth,  und  nun  beginnen  die  Tafelfreuden,  ein 
sihicr  endloses  Bankett  in  dieser  besten  aller 
Wellen.  Ivs  kostete  Fabre  natürUch  l'eber- 
windung.  in  die  stHIc  Zuruckgezogenheit  einer 
^. ilclicii  Klause  einzudringen,  aber  die  Wissen- 
.schafl  hat  ihre  Vorrechte.     Meist  tund  er  die 
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Futterkugcl  nahezu  den  ganzen  Hohlraum  aus- 
füllend, so  dass  der  Eigenthümer  und  seine 
Gäste,  falls  es  solche  gab,  nur  eben  Kaum 
fanden,  den  Vorrath  von  allen  Seiten  anzugreifen. 
Jeder  hält  dabei  seinen  einmal  eingenommenen 
Platz  fest  und  nun  arbeiten  die  Mundwerkzeuge, 
der  Magen  und  der  lange  Darm  mit  unentwegtem 
Eifer,  als  sei  es  ihre  heilige  Pflicht,  die  Erde  zu 
säubern  und  dabei  nicht  das  Geringste  um- 
kommen zu  lassen,  auch  das  noch,  was  die 
Verdauungswerkzeuge  der  Hufthierc  nicht  ver- 
arbeiten konnten,  in  Leben,  muntere  Formen 
und  (bei  anderen  lJungkäfem)  in  heitere  Farben 
zu  verwandeln.  Es  muss  ein  wunderbares  chemi- 
sches I^boratoriimi  sein,  dieses  unendliche,  hin 
und  her  gefaltete  Eingeweide   der  Dungkäfer, 

Abb.  </>. 


Watbcbea  de«  beilifcn  Kälert  bd  VoUrndunf  aeiner  mit  den  Ei  bereits  belefteti  Bnitbtme. 

der  nalüfL  Grtae. 


welches  au.s  dem  übelduftenden  Schmutze  der 
Welt  prachtvolle  stalilblaue,  goldgrüne  und  rubin- 
rothe  Panzer  schafft 

Aber  trotz  dieser  beispiellosen  Verdauungs- 
kraft ist  der  Abfall  natürlich  grösser,  als  sonst 
bei  frischer,  noch  nicht  ausgenutzter  Nahrung, 
und  der  immerfort  fressende  Käfer  wird  zu 
einem  ebenso  unermüdlichen  Kabelfabrikanten, 
so  dass  nach  vierzehntägigem  ununterbrochenem 
Schmause  die  grcsse  Kugel  zu  unendlichen 
Fadenrollen  verspult  ist,  die  nun  unmittelbar 
den  Pflanzenwurzeln  zu  gute  kommen.  Dann 
muss  der  Käfer  wieder  hinaus  ins  feindliche 
Leben,  um  neue  Vorräthe  bei  Seite  zu  schaffen, 
und  dieses  rein  der  Kräftigung  gewidmete  Leben 
dauert  ein  bis  zw  ei  Monate,  vom  Mai  bis  Juni,  worauf 
die  Käfer  ihre  ebenfalls  unterirdi.schen  Sommer 
quartiere  bczielien,  um  die  Hitze  und  Sonimcr- 


trockenheit  des  Südens  in  tieferen  und  kühleren 

Sälen ,  zu  denen  der  versengende  Strahl  nicht 
dringt,  zu  überstehen.  Sie  scheinen  dabei  manch- 
mal mehr  als  nielertief  in  die  Erde  hinab- 
zusteigen, und  Hrehm  erzählt  in  seinen  Aeise- 
skizzen  aus  Xordoit-  Afrika ,  wie  seine  schwarzen 
Diener  bei  (  hartum  es  verstanden,  den  schon  er- 
wähnten Isiskäier  {Heliotopris  Isidii)  aus  seinen 
5 — 6  Fuss  tiefen  Höhlen  durch  Wassereingiessen 
hervorzutreiben. 

Die  Nachprüfung  der  alten  ägyptischen  I-ehre, 
da.ss  der  heilige  Käfer  sein  Ei  in  die  Mitte 
seiner  Kugel  bringe,  es  gewissermaassen  durch 
das  Umherwälzen  ausbrüte,  dann  die  Kugel  in 
den  Nil  werfe ,  um  sie  zu  erweichen  und  das 
Junge    hervorkommen    zu    lassen,  beschäftigte 

Fahre  mehrere  J  ahr- 
zehnte  lang  in  immer 
wieder  neu  aufgenom- 
menen Versuchen.  Er 
wollte  sich  von  der  muth- 
inaasslich  wenigstens 
annähernden  Wahrheit, 
von  dem  Kern  der 
Mythe  jedenfalls  durch 
den  Augenschein  über- 
zeugen, und  eben  das 
wollte  ihm  lange  Jahre 
hindurch  absolut  nicht 
gelingen.  I  lundcrte  die- 
ser auf  der  Hochebene 
von  I.es  Angles  bei 
Avignon  nach  allen 
Himmelsrichtungen  ge- 
rollten Kugeln  wurden 
zerschnitten  und  durch- 
sucht: keine  enthielt  ein 
Ei  oder  ein  junges  Thier. 

P'abre  legte  sich  nun 
in  dem  Garten  seiner 
Wohnung  eine  kleine 
Zuchtanstalt ,  einen 
Dungkäfer-Zwinger  an,  in  welchem  er  mehr  als 
zwanzig  heilige  Käfer,  Männchen  und  Weib- 
chen ,  in  Gesellschaft  von  Copris-,  Gymno- 
pUurus-  und  Onthophagus  •  AxXicn  pflegte,  und 
hat  im  ersten  Bande  seiner  Souvenirs  (iH^q)  in 
äus.scrsi  drolliger  Weise  geschildert,  welche 
Mühen  und  Sorgen  ihm  ilie  Dej;chaffung  des  Früh- 
stücks für  seine  Schutzbefohlenen  verursachte. 
Zuerst  hatte  er  den  Pferdeknecht  seines  Haus- 
wirllis  bestochen,  der  ihm  alle  Morgen  für  den 
ansehnlichen  Preis  von  25  Centimes  einen  Topf 
frischer  Pferdeäpfel  zu  hefem  hatte  und  den 
komischen  Miether  dafür  obendrein  noch  aus- 
lachte. Aber  der  Hauswirth  kam  hinter  diese 
Unterschleife  und  verbot  sie  unweigerlich,  da  er 
nicht  glaubte ,  da.ss  es  sich  bloss  um  eine  täg- 
liche Käfermahlzeit  handle,  sondern  meinte. 
Fahre    dünge    seinen    ganzen    Garten  damit. 
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Fahre  musste  nun  mit  einer  grossen  Papier- 
tüte  auf  die  Landatiasse  gdien  und  sich  da« 
Manna  und  Obst  für  seine  Schmerzenskinder  x-er- 
«U^hlen  und  verschämt  selbst  einsammeln.  Aber 
alle  Liebesmüh  war  vergeUich,  die  heiligen  Käfer 
wollten  im  Zwinger  schlediterdings  nicht  an  die  Zu- 
kunft der  Art  denken  und  gingen  eii  ilii  h  rxx  Grunde, 
ohne  Nachkommenschaft  zu  hinterlassen,  wäluend 
ihre  Mitgefinigeaen  dies  zum  TheO  reidiMi  thaten. 
Fahre  rief  nun  die  DorfiuKcnd  von  Lcs  Angics 
für  die  I.mung  des  Problcuis  zu  Hülfe,  indem 
er  ihr  die  aui  ihren  Triften  rollenden  Kugeln 
und  die  Löcher,  zu  denen  sie  befördert  wurden, 
zeigte  und  wiederum  die  enorme  Summe  von 
25  Centimes  als  l'reis  aussetzte  für  jede  Kugel, 
die  einen  kleinen  weissen  Wurm  im  Innern  ent- 
halten  würde.  Mdnrere  Tage  lang  wurde  ntm 
mit  grössti.-iu  lüfL-r  ^;osucIit,  zahlruiLhe  Kugeln 
durchschnitten,  aber  Alles  war  vergeblich,  die  in 
flueo  HofibuDgen  getäusditen  HfilftkrSfte  ver- 
licsscn  ihn  bald.  Ks  blieb  also  nur  der  Schluss 
übrig,  dass  die  alten  Nachrichten,  die  noch 
heute  in  den  meisten  naturwissenschaftlichen 
Werken  stehen,  falsch  seien,  dass  vielmehr  dif 
über  das  I-eld  gerollten  Kugeln  nur  FutterkugLlii 
seien,  die  kein  Ki  enthalten.  Es  war  dem  er- 
lahrenen  Kniomologen  von  vornherein  unwahr- 
schemlich  erschienen,  dam  der  junge  Thier- 
ki'iiii  allen  Stössi-n  viiul  I'r>;i:la"itlcrur]^'i-ii  eines 
holprigen  Weges  ausgesetzt  werden  sollte;  es 
war  vidinehr  antunetaien,  dass  die  Bratkagd 

f>rst  im  ■i.ichfrn  Hafm  mit  .illcr  dort  mo'jliflicn 
Sor^tall  /.uhcrcilcl  wird,  statt  sie  so  manchi  tli-i 
Abenteuern  einer  weiten  Reise  auszusei/cii. 
Aiuh  die  Brutpflege  anderer  Dungkäfer,  die,  wie 
der  nachher  noch  zu  erwähnende  spanische  Dung- 
käfer (Coprishäfytinuf),  keine  Kugeln  rollen,  sondern 
ihre  Speise  am  Fundorte  verzehren,  wo  sie  die- 
selbe in  direct  am  Flatxe  angelegte  unterirdische 
Galerien,  worin  sie  fri^h  utid  ucidi  bltilu, 
schaffen,  dort  aber  auch  ihre  ürutkugeln  anfertigen, 
führte  Fahre  au  dnero  analogen  Schlüsse,  der 
sich  übrit:<  ris  niclit  in  allen  Punkten  bewährte, 
namentUch  nicht  m  «ler  Annahme,  da^s  da^t 
Ei  in  Centnim  einer  Dongkagel  tmtergebradtt 
werde. 

Krsi  kürzlidi,  im  luiilu  n,  1898  erschienenen 
Bande  seiner  „Hrinnerungen",  also  erst  mehrere 
Jahrzehnte  nach  dem  Beginn  aeioer  Studien,  ver- 
mochte Fahre  der  grossen  Gemonde  seiner 
1  eser  de»  wahren  Sachverhalt  init/utlieilrn.  !■  i:i 
halber  Zufall,  wie  er  indessen  nur  dcu  geduldigen 
Forachem  zu  begegnen  pflegt,  lieferte  ihm  endlich 
den  Schlüssel  dazu.  l''in  junger  intelligenter 
Schäfer,  der  von  ihm  die  Anregung  zu  dios- 
besfiglidien  Beobachtungen  empfangen  hatte,  .sah 
eine;?  Tnj;es  den  Käfer  aus  der  T  rd.-  liervor- 
.M-hhipten  und  t.ind  daselbst  beim  N.äthgraben 
eine  kleine  Binic,  so  .sauber  aus  Dung  geformt, 
als  ob  sie  aus  der  Hand  eines  Drechslers  her- 


vorgegangen wäre,  die  er  sofort  seinem  Lducr 
überbrachte.  Sie  fühlte  sich  fest  an  und  stellte 
in  der  That  das  lange  gesuchte  mütterliche  Kunst- 
werk dar,  aber,  wie  gesagt,  nicht  in  Gestalt 
eines  Gesttmballs,  sondern  in  der  Fonn  einer 
geschmackvoll  gerundeten  Birne.  Nachdem  Zeit, 

CertliLlikeit  und  ävis'-ere  l"orm  ilcs  Nestcinganges 
damit  festgestellt  waren,  wurden  bald  mehr  solcher 
Nester  oiul  mdmnals  audi  der  weibKche  KSfisr 
bei  seinem  Ei  (Abb.  96)*)  in  drii^r-lbcn  fjefundcn. 

Das  Brutnest  des  heiligen  Käfers  verräth 
sich  äasserlich  durch  einen  kleinen  Krdhaufen, 
unter  welchem  sich  ein  Schacht  von  der  Tiefe 
eines  Decimetcrs  öffnet,  der  sich  in  einer  wage- 
rechten Galerie  fortsetzt,  die  sich  hin  und  her 
wendet  und  zu  einem  ungeiälir  iaustgrossen  Raum 
fuhrt  Auf  dem  Boden  dessdben  Hegt  die  Brut- 
bime  mit  horizontal  gelagerter  Längsachse,  deren 
Ausdehnung  bei  den  aufgefundenen  Exemplaren 
von  J5  bis  zu 4S nun  Länge  wechselte,  wShicnd  der 


BtaldUtar  mt  Xmm  dt»  MKiai  nUen. 

Fi(.  ■-    DuntfltuKpl  mit  aafp-wurfcnem  Rand,  am  du  Ei  dsf 
H<lhlung  auffunrhmrn.    Fix.  i.   ULitKivchnitt  «iner  Bun«  mH  4iB 
Ei  in  der  i3iftti$M».   1%.  y  Ow  kcfaagvwaclwea«  Lw«*. 
AH»  V%«M  In  V«  4«r  PklM.  OiiMu 


grösste  Breitendurdimesser  zwischen  2  8  und  3  5  nun 

schwankte.  Bei  Untersuchung  de.s  .'^toiTes,  aus 
dem  diese  Birnen  geformt  waren,  erkannte  Fahre 
alsbald  den  Grund,  weshalb  seine  Zuchtvereuche 
iti  iler  Gefan^' nschaft  missgtückt  waren.  Die 
Birnen  waren  ausschliesslich  aus  den  zarteren 
Bestandtheilen  von  Sduflorbeeren  xitsanuMB' 
gesetzt.  Wälirend  dem  Knfcr  al.s  Futter  fur  sidl 
die  gröbere  Ma.ssc  vou  Maulthier-  und  Pferde- 
äpfeln genügt,  bedarf  er  für  seine  Brut  eine 
feinere,  plastische  und  vielleicht  nahrhaftere  Sub- 
stanz, die  ihm  bei  uns  nur  der  Schafinlst  bietet, 
und  er  giebt  die  Anlage  eines  Rrutiit  stes  auf, 
wenn  iiun  diese  verweigert  wird,  wie  damals  im 
Zwinger. 

Das  I  i  \si:d  also  nicht  in  der  Mitte  einer 
Kugel,  wie  man  früher  allgemein  angenommen 
hatte,  solidem  in  dem  herausragendeo  Thdl,  dem 
Halse  der  ffiiiie,  in  dner  Hohlaelle  mit  glänzend 

♦)  Dicip  und  die  folgenden  AbbilduoKcn,  »owie 
mehren-  iMii^'-llirircii  ■'.es  weiteren  Bctiifi1r>  venianke 
der  Verfasser  einem  Aufiuils  von  Meuri  Coupin  über 
die  iieaeD  Beobadcogea  Fabres  in  Nr.  is8S  von 
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polirten  Wandungen  untergebracht.  Es  misst 
10  mm  Länge  bei  5  mm  Breite  und  wird  mit 
seinem  oberen  Pol  am  Gipfel  der  Nische  be- 
festigt (Abb.  97,  Kig.  2).  Der  Grund,  weshalb  es, 
statt  im  Herzen  der  Birne,  woselbst  es  gegen 
äussere  Einflüsse  besser  geschützt  erscheinen  würde, 
am  äussersten  linde,  dicht  unter  der  Oberfläche 
eingekammert  wird,  ist  ohne  Zweifel  darin  zu 
suchen,  da.ss  die  auskommende  Larve  in  dieser 
Weise  der  .Ithemlufi  näher  gebracht  ist  Der 
Bimenbauch  dagegen,  dein  die  Brutzelle  gleichsam 
angesetzt  ist,  schützt  in  seiner  der  Kugelform 
angenahertirn  Gestalt  die  Nährmasse  am  besten 
gegen  Austrocknung.  Die  Arbeit  an  der  Brut- 
kugel —  mag  nun  das  .Material  im  (ianzen  oder 
stückweise  von  fem  her  an  den  zur  Kinschachtung 
geeigneten  Ort  gerolti  worden  sein  -  war  si:hwer 
zu  verfolgen,  weil  sie  nur  im  Dunkeln  vnllliraclit 
wurde,  aber  es  gelang  endlich,  sie  stückweise  in 


Abb.  98. 


Weibcbea  des  «panticbnt  Dunfkäfm,  eine  r>unKinaii«  in  teinFr 
Bnitkammrr  rundend.  natfirl.  GrSae. 


einem  Gefasse  zu  beobachten,  und  Fahre  über- 
zeugte sich  nun,  dass  die  Birne  ohne  Rollung 
auf  dem  Boden  an  Ort  und  Stelle  verfertigt 
wurde.  Lst  die  allgemeine  Form  der  Kugel  voll- 
endet, so  arbeitet  da.s  Weibc  hen  an  einer  Stelle 
eine  Art  Kragen  aus  dem  l'nifaiig  heraus,  der 
einen  Hohlkcssel  umgiebt,  so  dass  die  Brutkugel 
in  diesem  Stadium  die  äussere  F"orin  gewisser 
prähistori-scher  Graburnen  und  -Gefisse  wieder- 
giebt  (Abb.  97,  Fig.  i).  Dann  wird  das  Ki  in 
die  Höhlung  gelegt,  der  Kandkragen  über  das- 
selbe zusammengebogen  und  so  die  Spitze  der 
Birne  herausgearbeitet. 

Die  Brutzeit  dauert  nidtt  lange.  Unter  dem 
Einflüsse  der  Soimenwärme  schlüpft  das  [unge 
nach  5  bis  12  lagen  aus  und  beginnt  sofort 
die  Nahrungsmasse,  von  welcher  die  Mutler  den 
feinst  durchgearbeiteten  und  weichsten  ITieil 
unmittelbar  neben  der  Zelle  abgelagert  hat,  zu 
verzehren.  Nach  und  nacJi  verschwindet  der 
gesammte  innere  Nahrungsvorratli,  aber  die  Lar\e 


hütet  sich  sorgsam,  die  äussere  Hülle,  die  ihm 
.Schutz  gegen  die  austrocknende  Sonne  des 
.Südens  bietet,  zu  verletzen.  .So  oft  es  Fahre 
versuchte,  Bresche  in  die  äussere  Schale  zu 
legen,  um  die  inneren  Vorgänge  zu  beobachten, 
sah  er  sogleich  den  Kopf  des  Thicres  da.sclbst 
erschemen  und  wieder  verschwinden,  worauf  das 
Fenster  alsbald  mit  einer  weichen  braunen  Masse 
geschlossen  wurde.  .Man  könnte  a  priori  an- 
Jiehmen,  dass  die  Larve  .schnell  einen  Bissen 
ihrer  weichen  Nahrung  genommen  liälte,  um  das 
Loch  in  der  Wand  zu  verstopfen,  aber  sie  ist 
besser  berathen,  diutu  genügt  ja  der  eigene  Koth, 
den  die  I  arve  mit  ihrem  wie  eine  Maurerkelle 
gestalteten  liintertheil  (Abb.  97,  Fig.  3)  fest- 
streicht Von  diesem  l'ensterkitt  sind  ja  stets 
grosse  Vorrälhe  vorhanden,  und  dem  neugierigen 
Beobachter  wurde  5 — ömal  nach  einander 
.sein  immer  von  neuem  geolfnctcs  Guckloch 
wieder  verschlossen.  Mit  derselben  Masse  kittet 
die  Larve  auch  ihre  Birne,  wenn  sie  durch  Zu- 
fall Sprünge  bekommt  und  in  Stücke  zu  zerbrechen 
droht,  was  manchmal  durch  Schimmelbiidungen 
an  der  Oberfläche  verursacht  wurde. 

Nach  +  bis  5  Wochen  ist  die  vollkommene 
l'.ntwickelung  des  Käfers  vollendet.  Schon  ehe  er 
bis  zum  Puppenstadium  gelangt  ist,  hat  die 
Bimenschale  durch  die  fortdauernde  innere  Auf- 
lagerung der  durch  seinen  Körper  gegangenen 
Nahrungsniassen  die  doppelte  und  dreifache 
Dicke  der  früheren  Rindenschicht  erlangt  Ge- 
wöhnlich wird  das  Insekt  im  August  zum  Aus- 
kriechen reif.  Und  nun  folgt  ein  ernsthafter 
Augenblick  im  Leben  des  heiligen  Käfers.  Bleibt 
das  Wetter  trocken,  so  ist  es  ihm  unmöglich, 
aus  seinem  Gefiingniss  herauszukommen;  er  muss 
einen  ausgiebigen  Regengu.ss  abwarten,  der  <lie 
Hülle  erweicht  und  ihm  erlaubt,  sich  zu  befreien. 
Vielleicht  ist  darin  der  Ursprung  der  äg}'ptischen 
Mrthe  zu  suchen,  dass  der  Käfer  seine  Brul- 
kugel  dem  Nil  übergebe,  um  sich  in  verjüngter 
Gestalt  daraus  zu  Iwfreicn.  LIebrigens  scheinen 
auch  die  Brutkugeln  nicht  völlig  vor  fremden 
Kinmiethem  gesichert  zu  .sein.  Wenigstens  be- 
richtet Imhoff  von  Beobachtungen,  nach  denen 
verschiedene  C'f/r/V-Arten  von  Ateuchen  gefertigte 
Kugeln  für  sich  in  Besitz  nahmen,  und  ebenso 
sei  wahrgenommen  worden,  dass  siel»  der  kleine 
Onio/Aa^'us  A/aii  in  Dungkugeln  hineinstahl,  um 
deren  Besitz  eben  mehrere  .\teuchen  kämpften. 
Hierbei  scheint  es  sich  indessi-n  um  Futter- 
kugeln gehandelt  zu  haben,  die  früher  für  Brut- 
kugeln gehalten  wurden. 

Die  anderen  Dungkäfer  verfahren  vielfach 
ähnlich  wie  Ateuekus,  und  die  kleinen  Gymno- 
pleuren  Südeiiropas  verfertigen  z.  B.  aus  ihren 
weithin  gerollten  kleinen  Pillen  eine  gTÖ.s,sere  Brut- 
pille von  dem  Umfange  eines  Sperlingseies,  die 
sie  in  ein  Krdloch  bringen.  Auch  diejenigen 
Dungkäfer,  die  für  gewöhnlich  keine  1- utlerpillen 


Du  MssüCNorai  im  Weltall. 
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roUen«  sondern  unter  der  Fundstelle  ihres  Futters 
Galerien  graben,  in  die  sie  ihre  Nahrun^svorräthe 
hmabschafifen ,  um  sie  dort,  vor  Austrocknun^ 
geschützt,  in  Ruhe  zu  verzehren,  vorfahren  ähnliih. 
Der  out  einem  schönea  iaqgen  Kopfhom  gezierte 
spanisdie  Dungkäfer  (O^is  hiifiamt)  verschmäht, 

f^onz  wie  der  heilige  Käfer,  wenn  seine  nriU/<':t 
im  Juai  beginnt,  die  Pferdeäpfel  und  Rinder- 
fladen» von  denen  er  nch  Insber  nährte,  und  trägt 
in  seine  «ntcrirfüschnn  Galerien  und  S.ilo,  an 
deren  Bau  iieuii-  ( n  sclilei  hier  Uiciinehmen,  deti 
feineren  S<.hafmisl  in  kleineren  Mengen  ein,  bis 
(genügender  Vorrath  vorhanden  ist.  Die  weiiere 
Arbeit  nach  Vollendun)?  des  etwa  fau.*tgr<.i.ssoii 
Brutraunics  iil>eri;i.-t  ihi^  Männchen  dann  dem 
ihm  sehr  ähnlichen,  mit  einem  gleiciien  Horn 
wie  es  selbst  jfRriertwi  Weibchen.  In  Parenthese 
wollen  wir  fiii  r  eins,  h  inten,  dass  die  Hönier  der 
Dungkäfer  und  der  Käfer  im  allgemeinen  sich 
als  gescMeGhtlkhe  Seniten  ihnfidi  irie  die  Ge* 
weihe  der  Hirsche  verhalten.  Sic  kommen  in 
der  Mehrzahl  der  Fäile  nur  dem  Männchen  zu. 
jVber  wie  es  Hirscharten  giebt«  bei  denen  die 
Wcibilicn  ebenfalls  Geweihe  tragen,  z.  B.  bei 
den  Rentliieren ,  so  gicbt  es  auch  Käfer,  deren 
Weibchen  ebenfalls  wohlentuickelte  Hönier 
trag»,  tmd  m  ihnen  gehört  der  spanische  Dung- 
lüfer.  Wir  müssen  dies  vorausschicleen  xur  Er- 
läuterung unserer  Abbildung  9S.  die  d  is  Weib- 
dien  eines  solchen  Käfers  zeigt,  wciche.s  eine 
tmgehenre  Masse  Schafdnng  eingeschleppt  und 

daraus  ein  wohlgeglättetes  lü  von  der  Grosse 
desjenigen  der  Truthühner  gebildet  hat  Länger 
als  eine  Woche  hindtuch  sieht  man  beim  Hr- 
öffnen  des  Baues  die  weiblichen  K  ifer  auf  der 
Oberfläche  dieser  Vurrallie,  die  mitunter  auch 
die  I-'orm  eines  hoUändisdten  Käses  eihalten. 
umherspazieren,  um  ihr  eine  regelmässige,  wohl- 
polirtc  Form  zu  geben.  iJie.se  vorbereitende 
Arbeit  ist  schwer  begreiflich,  denn  die  Masse 
ist  bestimmt,  später  in  kleinere  Stücke  zer- 
schnitten xn  werden,  aus  denen  dann  Birnen, 
,itm'i(  h  denen  di-s  heiligen  K.ifers,  geformt 
werden,  von  denen  jede  ein  Ki  autnehtuen  soll 
(Abb.  99).  VieUocht  muss  die  Masse  inzwisdieo 
durch  Gfikrung  noch  reifen  und  sich  verbessern. 

Nach  der  gesetzten  Zeit  erlolgt  mit  .sicherem 
l  act  {von  Blick  kann  man  bei  der  dort  unten  herr- 
schenden Dunkelheit  wohl  nicht  s|)rechen)  die 
Zerschneidung  in  kleinere  Massen,  denen  Nichts 
genommen  oder  hinzugefügt  wird,  vielmehr  muss 
jede  Portion,  wie  sie  genommen  wurde,  ihre 
Brutkugel  liefern  ond  empfängt  hauptsächlich 
durch  Druck  ilire  rundi'  '  irundli  inn.  .\uch  hier 
werden  au£  den  ungefähr  pflaumcngrossen  Stücken 
sdidn  geglättete  Massen  von  der 
Form  an  einem  Ende  zugespitzter  VcErcleii  r  ce 
drechselt,  die  in  der  Spitze  Ann  Ki  aulgenommcn 
haben  (Abb.  99).  Keine  MüIk-  ist  dem  Weib* 
eben  SU  vid  geworden  und  es  hat  in  dem  engen 


Ati  iierraum  zwei  bis  drei  Ta^^'e  gearbeitet,  bevor 
es  ein  Dungei  zu  Stande  gebracht  hat.  worauf 
e.s  unverdrossen  ein  zweites,  drittes  und  \iertes 
vollendete  und  mit  seinem  Fi  versah.  Damit  ist 
seine  Fürsorge  für  die  Brut  noch  nicht  erschöpfL 
Denn  anstatt,  dem  Wdbdten  des  heiligen  Käfers 
gleich,  nach  Vollendung  des  letzten  Fies  ,  tnpor- 
zusteigen,  harrt  es  in  der  Gruft  bei  seinen 
Jungen  aus  und  bewacht  die  Brut,  bis  die  jungen 
ausgewriclisiMi  -ind,  eine  his  dahin  bei  andern 
Küfern  wcihl  nocii  nicht  bcub.ichlete ,  weit  aus- 
1,'odrhnte  Brutpflege  übend.  Ks  geht  dabei  nach- 
glattc-nfl,  s.iubernd  und  polirend  immerfort  von 
einem  Li  zum  andeni ,  so  dass  diese  stets  von 
ausgesuchter  Sauberkeil  und  nteiwih  mit Sdriaunel- 
ptlzen  bedeckt  erscheinen,  wie  diejenigen  der 
heili^'cn  Käfer  sie  hauficr  «eigen.  Der  Nutzen 
dieser  sorgsamen  Pfl'';:e  z.iijt  sicli  bald,  wenn 
man  ein  paar  dieser  i>un^'eier  bei  Seite  schafft 


.\bb. 
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und  der  mütterlichen  Obhut  entzieht,  wi,r;iuf  sie 
sich  bald  mit  Schimmelpilzen  bedecken.  Wurden 
aber  diese  verpilzteo  Dungmer  dem  Weibchen 
zurü«  kgcgeben,  so  enchtetieii  ne  schon  nach 
wetugen  Sttmden  wieder  vottkommen  gesäubert, 
un<i  ebenso  wurden  Oberfläclienbeschädigungen 
schnell  ausgebessert.  Auclt  bei  diesen  Brut- 
behähem  verschloRs  die  ausgeschlüpfte  Larve 
beschaiük^t'  Ste'ti  r,  von  innen,  wenn  auch  nicht 
so  vollkoiiimei»  wie  die  Atfiuhus-\.Ar\c,  die  nicht 
auf  die  Hülfe  einer  sie  bewachenticn  Mutter  zu 
rechnen  hat.  F.rsi  im  September,  zugleich  mit 
ihren  jungen,  erscheinen  diu  Weibchen  dcjs 
spanischen  Dungkäfers  wieder  an  der  Erd- 
oberfläche. fMj»] 

010  IfMwiiigan  im  W«ltdL 

Vm  PMfaMsr  Dr.O.  DiiMait. 
(ScbUw  VM  S«!t»  171.) 

Mit  Tycho  ging  der  leuie  gro.vse  Vertreter 
der  mit   unbewai&ictcm  Auge  bcobacluenden 
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Astronomie  zu  Grabe.  Er  starb  1601.  Ab 
60  Jahre  qnter  Picard  da»  Femrohr  an  den 
astronomischen  Meninstniroenten  angebracht  hatte 

viikI  auLh  in  anilcrcr  Weist-  die  f  reiiaui)»keit  der 
Beobachtungen  gesteigert  worden  war,  konnte 
man  wieder  hoffen,  Fixstempatallaixen  zu  messen. 
Abt-r  «ciii-r  <\u-  \^ncor  als  30  fahre  fort^jesetzten 
Beobachtungen  1- iamstet  d.-,,  die  er  bis  zu 
seinem  Tode  eifersüchtig  vor  fremdem  Einblick 
zu  verborgen  suchte,  noch  diejenigen  Römers 
(bekannt  durcli  die  erste  Bestimmung  der  Licht- 
Ipwdiwiadigkdt),  weldie  leider  ein  Raub  der 
FlanmieR  geworden  nnd,  aeigten  dne  jähifidie 
Parallaxe.  AllerdinKs  bewiesen  Flamstee ds 
Aufzeithnungi-ii  uu/.wcifelliaftc  Verändenmgen  der 
Stemörter  am  Himmel,  wie  auch  Picard  und 
Römer  soldie  erkannt  hatten,  sie  entsprachen 
aber  nicht  den  para1lakti=i'hen  Verschiebungen, 
sundern  hallen,  wie  wir  jei/.t  wissen,  andere 
(Jraaichen  (Kijjenbcwegung ,  Aberration  u.  s.  w.). 
K."5  war  daher  ein  Irrthum  Horrebows,  des 
Nachfolgers  von  Römer  in  Kopenhagen,  wenn 
er  in  dem  Bin  lic  Copernicus  triumphant  die  jilir- 
tiche  Parallaxe  als  nachgewiesen  erklärte. 

Hit  zunehmender  Mesdnmst  etkannte  man 
bald  in  der  astronomischen  Siralilenbrechung  eine 
Fehlerquelle,  die  erst  viel  später  durch  sorgfällige 
prakttsehe  tmd  theoretische  Untersudiungen  an- 
schädüi'h  1,'eworden  ist.  Daher  war  der  Gedanke 
Hoükcs,  uül  einem  \ertical  gesU;lUen  Fernrohr 
den  Stem  t  Sternbild  des  Drachen,  welcher 
in  unseren  Breiten  nahe  dem  Zenilh  culminirt, 
J!U  verschiedenen  Jahreszeilen  zu  beobachten, 
ganz  vortrefflich,  weil  im  Zenilh  die  Strahlen- 
brechung verschwindet.  Er  war  kein  geübter 
astronomischer  Beobaditer,  bKeb  ansserdem  nie 
ausdauernd  bei  einer  Sache ;  als  aber  B  r  a  d  1  l  •.  . 
dem  ein  Bcssel  die  Bezeichnung  vir  incompa- 
raMlis  nierkatmt  hat,  an  die  AtisfShnmg  ging, 
inusste  nach  dem  damaligen  Standi-  der  Mess- 
kunst diese  Methode  oder  gar  keine  den  ge- 
wünschten l*>folg  liefeni. 

l'nd  wirklich,  der  Culminationspunkt  von 
V  Draconis  fing  an,  im  Femrohr  zu  wandern, 
deutlich  tmd  systematisch.  Doch  —  diese  Ueber- 
rasdnmgi  —  nicht  so,  wie  es  in  die  einfache  geo- 
metrische Theorie  der  parallaktischen  Verschie- 
bun^iMi  passte.  Nach  einem  Jahr  war  der  ''uliiii- 
natiuuspuukt  wieder  an  seiner  alten  Stelle  und 
fing  seine  rithselhafte  Bewegung  von  neuem  an. 
Rrsdiev  wusste  sich  keinen  andern  Rath,  als 
nun  das  I'i  nirohr  auch  auf  andere  Slerne  fest 
einzustellen,  aber  stets  zeigte  sich  eine  jähr- 
liche Wanderung  der  gleichen  .\x\.  Und 
endlich  fand  er  auch  die  Erklärung  in  der  heute 
so  bekannt«  n  ,,  Aberration  des  Lichtes",  wobei 
ihm  zu  Hülfe  kam,  dass  Römer  den  Satz  der 
nicht  augenbli^lichen,  wenngleich  unvergleichlich 
schnellen  Furipflansung  des  Lichtes  bereits  be* 
wiesen  hatte. 


Diese  grosse  Entdeckung,  welche  die  Astro- 
nmnie  von  einem  Alp  befreite,  da  nun  die  vielen 
scheinbaren,  anerwartet  grossen  Beobaditnngs- 

fehler  bei  Bestimmung  der  Sternörler  ihre  natür- 
liche Erklärung  fanden,  war  gewiss  ein  überaus 
kostbarer  Fuod,  audi  musste  die  jShrMche  Ab- 
erraiidnsellipse.  die  einem  Fixstern  wie  dem 
anderen  zukommt,  noch  etwa  vorhandenen  Zweilelu 
an  der  Copenncanischen  Theorie  gänzlich  den 
Boden  entziehen,  aber  mit  der  gesuchten  Parall- 
axe hatte  sie  nichts  zu  thun.  Und  nachdem 
Bradley  seine  Beobachtungen  mehr  als  zo  Jahre 
fortgesetzt  hatte,  war  zwar  wieder  viel  Neues 
und  Wichtiges,  z.  B.  <Be  schon  von  Newton 
vcrmuthete  Nutation,  gefiuiili n  worden,  von  der 
gesuchten  Parallaxe  indessen  keine  Spur,  trotz- 
dem er  rie  hätte  finden  mfissen,  wenn  sie  auch 
nur  1"  betragen  hätte. 

SS.%o  Weiler  und  weiter  wich  die  Welt  der 
Fixsterne  zurück,  denn  einer  jlhriidiai  PttaUaXB 
von  i"  würde  ein  Abstand  von  200000  Sonnen- 
weiten  oder  4  Billionen  Meilen  cntspredien.  Und 
als  noch  eine  Reihe  von  Bemühungen  in  dieser 
Richtung  fehlgeschlagen  waren,  nachdem  einige 
von  ihnen  scheinbaren  Erfolg  gehabt,  der  aber 

bei  strenger  I'rüfutiy;  nicht  slaiulliielt,  schien 
fast  jede  Hodhung  geschwunden,  endlich  in  die 
Fncstemwdten  einzudringen.  Denn  obgleich  man 
nun  auch  sicher  war,  dass  es  sich  hier  mindestens 
um  Billionen  von  Meilen  handelte,  si>  konnten 
es  ebensogut  Trillionen  sein.  Wenn  in  i'.iralt- 
a.xe  unter  den  messbaren  Grenzwerth  herab- 
sinkt, dann  ist  eben  auch  nur  eine  Grenze 
für  den  Abstand  gezogen,  aber  eine  Grenze, 
im  den  Stern  jenseits  derselben  in  das  un> 
etmesilich  Fene  ni  veisetien:  wie  weit  aber 
dorthin,  das  ZU  ennitlehi  ist  dann  nidit  mdv 
möglich. 

Endlich,  endlich  kam  man  auf  eine  letzte. 

schon  von  Galilei  ins  .^uge  gefasste  Methode 
zurück,  die  aus  mancherlei  Gründen  bisher  nicht 
versucht  worden  war.  Ausschlaggebend  war  wohl 
die  Erwägtuig,  dass  sie  nur  dann  Erfolg  haben 
konnte,  wenn  die  Sterne  sehr  ungleich  weit  ent- 
fernt sind;  denn  obgleich  die  Fixsiemsphäre  der 
.\lien  überwunden  war,  scheute  man  sich  doch, 
im  gegebenen  Falle  von  zwei  Sternen  den  einen 
in  weitiTC  Entfernung  zu  setzen  als  den  andern, 
da  der  Sachverhalt  dodi  erst  oben  durch  die 
paraHaktisdien  Messungen  festzustellen  war, 
welche  man  nun  auf  ihn  gründen  wollte.  A!.*» 
aber  die  utmültclbaren  parallaktischen  Ver- 
schiebungen der  Sternörler  immer  wieder  sich 
zu  klein  erwiesen,  musste  nun  auidi  diese 
Galilei  sehe  Meüindc  der  relativen  Parallaxe 
ausprobirt  werden. 

Sie  gründet  sich  auf  folgende  Uebcricgungen. 
Es  seien  A  und  B  in  Abbildung  too  swet 
Sterne,  die  in  Wirklichkeit  sehr  weit  von  ein- 
ander cnttcrnt  sind,  scheinbar  aber,  von  der  Erde 
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aus  gesehen,  nahe  bei  einander  stehen*).  Nun 
lehrt  ein  Blick  auf  die  Abbildung,  dass  der 
scheinbare  Abstand  der  Sterne,  oder  der  Sih- 
wiokel.  kleiner  ist,  weu  die  Erde  in  aU  wenn 
«e  in  ^  stdit  Er  OHHi  vob  «nein  Minimum 
in  einem  Maximum  amradisen,  wem  unser 
Planet  von  /'  bis  Q  sich  bewegt,  und  <lanii  rück- 
«iits  vom  Maximum  zum  Minimum  im  nächsten 
Halbjahr  wieder  abndnnen»  wenn  die  andere 

Hälft r  der  Bahn  von  Q  bis  P  zurückgele(rt  wird. 
Diese  kleine,  sich  Jahr  für  Jahr  regelmässig 
wiederholende  Sdiwaiikung  dordi  flcissige,  auf 
alle  Jahreszeiten  vcrtheiltc  Mes-suniren  der  Stern- 
distanz festzustellen,  ist  nun  du-  .Aufgabe  des 
Ihr  Betrag  hängt,  wie  leicht  zu 
I,  nur  von  dem  Unterschied  der  beiden 
Stern parallaxen  ab,  so  daas  nur  dieser  und  nicht 
sie  selbst  auf  die.sem  Wege  gefunden  «erden 
kann.  Dieser  halbe  Verzicht  bedeutet  aber  für 
die  Beobaditungen  der  Neuzeit  einen  grossen 
Gewinn,  in  so  fem  es  sich  ji-t/t  nur  um  Ahstimde 
aclieinbar  sehr  naher  Sterne  am  Hinunel  handelte, 
zu  deren  scharfer  Mesaung  besondere  Instru- 
mente, das  HeHeme^  und  das  Doppel-Mikro- 
meter, dienen. 

Die  jähnfiche  Parallaxi  eines  Sternes  bestimmt 
seine  Entfemimg  von  der  Krde  oder  von  der 
Sonne  (Beides  kommt  bei  su  gewaltigen  luit- 
fernungen  auf  I  ins  hinaus).  Der  Faralla.\en- 
tmtenuhied  der  Sterne  A  und  ß  aber  ergiebt 
nur  eine  Bezidiung,   eine  Gleichung  zwischen 

beiden  !''iittrrti',in^:rn ,  aus  ueK  her  die  eine  nur 
dann  berechnet  werden  kann,  wenn  die  andere 
bekannt  ist  Wenn  aber  der  fernere  Stern  B  selnr. 

sehr  \ie!  weiter  absieht,  als  der  nähere  Strm  A f 
Dann  allerdmgs  ist  die  Parallaxe  von  B  so  gut 
u-ic  Null  und  der  Parallaxemmterschied  fillt  mit 
der  Parallaxe  von  A  zusammen. 

Woher  aber  soll  man  von  vornherein  die 
Zuversicht  nehmen,  dass  d.r  Vir^leichssiern  B 
nun  in  der  That  so  ausserordentlich  viel  weiter 
entfernt  ist,  als  der  Stern  A,  dessen  Paraflaxe 

man  bestimmen  will?  Diese  Fra^'c  bezrichnel 
den  schwächsten  Punkt  der  eben  gekennzeichneten 
Methode.  Weil  man  nichts  Braseres  hat,  wird 
angenommen,  dass  der  lichtsi  hwächerf  Sti-m  auch 
der  fernere  sei.  Dies  wird  im  allgemeinen  zu- 
treffen, kann  aber  auch  in  besonderen  Fällen 
falsch  sein,  da  er  auch  wirklich  di  r  kleinere  oder 
dunklere  sein  könnte.  Ferner  l;i.ssi  man  sich 
atlch  durch  die  Eigenbewegungen  leiten,  indem 
man  annimmt,  dass  im  Durdischnitt  die  näheren 
Sterne  auch  grSasere  Rigeobewcgiir)^  (natürlich 

nur  Mlit  iobar,  von  der  lüde  ans  i,'es(  hen'i  zi'igen 
«-erden.  Selbstverständlich  kann  auch  das  zweite 
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Kennzeichen  trügen;  wenn  aber  von  zwei  schein- 
bar nahi-  bei  einand<T  siehen<h:M)  Sternen  der 
eine  viel  schwä<  hi  r  ist  als  der  andere  und  zu- 
gleich eine  \ii'l  i;i  ringen-  Kigenbewegung  zeigt, 
dann  ist  die  Wahrsdicinlidikett,  dius  er  in 
Wahrheit  auch  xid  weiter  entfernt  sei,  schon 

grös.ser. 

Deslialb  wählte  mau  zu  dieser  Art  von  Parall- 
axenmesstmg  nur  solche  Fixsterne  aus,  die  durdi 

I  starke  Kigenbewegung,  oder  durch  Helligkeit , 
oder  auch  durch  Beides  zugleich  noch  am  ehesten 
auf  verhältnisamissige  Nihe  hoffen  liessen,  wihrend 
zu  benachbarten  Vprgleichsstemen  nur  licht- 
seliwachc  von  sehr  germgen  lü^enbewegungen 
genommen  wurden.  Trotzdem  blieb  der  Erfolg 
noch  lange  Jahrzehnte  aus,  obgleich  Männer  wie 
Herschel  und  Besse!  sich  daran  versuchten. 
Nachden»  abi-r  der  berühmte  Optiker  Fraun- 
hofer für  die  Königsberger  Sternwarte  ein  Helio- 
meter von  besonderer  VoBkommen- 
heit  her^-cstellt  hatte,  nahm  Besse  1 
nach  Erledigung  anderer  wichtiger 
Arbaten  die  Forsdiungen  nach 
Fixsternparallaxen  wieder  auf,  und 
zwar  an  demselben  Stern  o  i  Cygiü, 
welchen  er  seiner  starken  EJgen- 
bewegung  wegen  schon  zwanzii; 
Jahre  früher,  freilich  vergebens, 
beobachtet  halle.  Seine  Hellig- 
keit ist  zwar  nur  von  der  fünften 
bis  sechsten  Stufe,  so  dass  er 
eben  noch  mil  blossem  .-Vuge 
gesehen  werden  kann,  auch  löste 
er  sich  im  Femrohr  zu  einem 
wirklichen  Doppelstem  auf.  was 
Hessel  freilich  eher  für  einen 
Vortheil  als  für  einen  Nachtheil 
hielt,  dennocli  blieb  er  durch  die 
passende  Lage  schwacher  und  seltf 
wenig  sich  bewegender  Vcrgleichsaieme ,  unter 
denen  Bessel  aur  Controle  zwei  answiMte,  ein 
Tortreffliches  Versudisobject. 

Bessel  maass  und  b<-obachlei>-  nun  vom 
August  1^37  bis  zum  October  1838,  also 
14  Monate  lang,  am  Stern  61  im  Schwan  und 
den  beiden  kleinen  \'eri;leichssternen  neunter  Ws 
zehnter  Grosse,  l  nd  siehe,  endlidi  zeigte  sich 
doch  wenigstens  in  diesem  einen  FaUe  die  jähr- 
liche Parallaxe!  Sic  war  zwar  klein,  sehr  klein, 
nur  etwa  '/a"  (genauer  0,31"),  auch  war  sie  noch 
um  etwa  o.i"  unsicher;  aber  sie  war  wirklich 
vorhanden,  darüber  Hessen  die  Beobachtungen 
kdnen  Zweifel.  Die  Fixsterawelt,  bisher  „un- 
erini  >x!i(  h"  writ,  war  i-ndlii  Ii  erreicht  und  di«; 
Aslrunumie  um  eute  lüildeckung  ersten  Kanges 
reicher  geworden. 

Bessel  war  ein  unvergleii  hlicher  Beobachter; 
die  grosse  Bedeutung  dieses  Ivrgebnisses  veran- 
lasste aber  nun  auch  andere  .\stronomen,  sich 
an  6 1  Cygm  su  msticben.  Wenn  sie  auch  die  PanB- 
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axe  etwas  grüssL-r  angaben  und  man  jetzt  nach  den 
Untersuchungen  von  Auwers  ihren  Werth  zu  0,5" 
annimmt,  wonach  Bessets  Zahl  zu  kidn  war,  so 
liegt  darin,  nanu-nllicli  in  Kiu  ksidit  auf  dir  hk-i- 
bende  Unsicherheit  butretis  der  lüitfemun^cn  der 
Vergleidiastenie,  kerne  BeebtrichtiguDi;  seiner 
Lcistving.  Und  die  Kntft>rnunK  «elhst  von  (1 1  Cygni? 
Wer  die  kleine  Kcclinung  durchfuhrt,  wird  sie 
=  rund  \ierhunderttatisend  Sonnenwntrn  l  uden. 
Da  aber  eine  Sonnenweite  schon  =  20  Millionen 
Meilen,  so  ist  die  Entfernung  von  61  Cygtü 
-  4.00000  X  20000000,  d.  h.  8  Billionen 
Meilen,  oder  in  Zilte^^n  ausucschrieben: 

8000000000000  Meilen. 

Wahrlich  eine  ungeheure  Entfernung,  selbst 
verglichen  mit  den  Weiten  unseres  Sonnensystems! 
Hier  sind  zwei  Punkte  im  Abstände  von  einem  Zoll: 

s,  *« 
.V  soll  die  Sonne,  E  die  Krde  sein.  In  welcher 
Katfemiuig  stellt  sich  wohl  der  l.rscr  mm  6  t  Cygni 
vor?  Da  sie  4öOoOonial  so  gross  ist,  beträgt 
sie  eben  400000  Zoll.  Nun  gehen  auf  den 
Fuss  12  Zoll,  mithin  auf  die  Meile  24000  -  12 

288000  Zoll  Der  f^ometkeus  müsste  also  in 
einem  Riesenforiiiat  <T-irhiMneii.  do^M-n  Seite  weit 
Über  eine  Meile  bn  it  si  in  mu-sti-,  wenn  61  Cyf:nt 
auch  noch  hinauf  soliii-.  Wie  recht  hat  also 
.\ristarch  gehabt,  dass  <ier  Kreis,  welclien  die 
ICrde  beschreibt,  »ich  zu  den  Abständen  der 
Fixsterne  wie  ein  Funkt  verhalte!  Wie  unv  : 
gleichlich  genau  muasten  andererseits  die  Bcob- 
aditungen  sein,  durch  weldie  nun  doch  diese 
Abstäiule  endlich  gtinesscn  werden  konnten! 

Um  die  unvor.steUbarc  Grösse  solcher  Ent- 
fernungen durch  kleinere  Zahlen  ausdrücken  tu 

können,  Wahlen  die  Astronomen  das  Lichtjahr 
als  lünheit,  d.  h.  den  Weg,  den  das  Licht  in 
einem  Jahre  /urüeklcgt  Das  Jahr  hat  365  Tage, 
der  Tag  j+  .Stunden,  die  Stunde  60  Minuten, 
die  Mmutc  00  .Secunden,  und  in  jeder  .Secunde 
legt  das  Licht  41000  Meilen  zurück.  Das  macht 
in  cim  m  Jahre  1,3  Billionen  Meilen.  Die  Ent- 
fernung \  011  6 1  Cygni  betragt  also  rund  sedis 
Lichtjahre,  il.  ti.  das  liilit  brauiLt  trol/,  seiner 
gewaltigen  (leschwindigkeit  sechs  Jalire  Zeit,  um 
von  diesem  Fucstern  Us  zu  uns  zu  gelangen. 

I*l«'a  zur  selben  Zeit,  als  Resse!  61  Cryni 
beobachtete,  hatte  W.  Struve  in  Duipat  die 
sdi&ie  Wega  in  der  Leyer  auf  ihre  Parallaxe 
hin  untersucht  und  für  diesen  Slern  eini-  noch 
gr<iss<Te  Hnllernung  wahrscheinlitli  geinaciu.  Fast 
gleichzeitig  gelang  aber  auch  eine  absolute 
Parallaxenbestimmung  auf  der  Cap-Stemwarte,  wo 
von  Henderson  der  bei  uns  unsichtbare  pracht- 
volle IX  Centitit!  uiit<TsUcht  wurde.  Dies  r  Stern 
hat  von  allen  den  Dutzenden  seitdem  auf  ihre 
Parallaxe  geprüften  bisher  die  grösste  Parallaxe, 

also  die  kleinste  l'"nt1ernung,  verratlii'U,  die  sich 
aber  immer  uo<..ii  auf  etwa  5  Billionen  Meilen 


oder  4  Lichtjahre  beläuft.  Deswegen  braucht 
er  aber  noch  lange  nicht  der  nächste  Nachbar 
unseres  Soimen$3r8tems  zu  sein,  denn  warum 

sollte  niilil  dii-ser  oder  jener  Stern,  der  weder 
durch  Helligkeit  noch  durch  Eigenbewegung  auf- 
ISIIt,  uns  trotzdem  nodi  niher  sein? 

Dass  di?  Messungen  der  Parallaxen  von  Fix- 
.stcmen  eifrig  lorlgesetzt  werden,  wobei  in  neuerer 
Zeit  die  hoch  entwickelte  Himmelsphotograpllie 
dienstbar  gemacht  wird,  ist  nur  in  der  Ordnung. 
Da  aber,  wie  gesagt,  keine  der  erlangten  Parallaxen 
den  WerUi  von  1"  erreicht,  so  ver-i.  Iii  sich  von 
selbst,  dass  von  einem  hohen  Grade  der  Ge- 
nauigkeit in  der  Angabe  von  FixstementCemungen 
nicht  die  Rede  sein  kann,  ganz  abgesehen  da- 
von, dass  CS  doch  nur  Farallaxeuuaterschiede 
sind,  welche  gemessen  worden.  Wohl  kaum  darf 
man  die  Unsicherheit,  auch  bei  den  wiederholt 
bestimmten  Fivstemcnlfemungen,  unter  10  bis 
20  "  9  des  Werlhes  setzen,  wie  auch  aus  den 
grossen  Abweichungen  der  verschiedenen  An- 
gaben für  denselben  Fixstern  hervorgeht  Je 
kleiner  die  Parallaxe,  dest<i  nrüsscr  wird  natürlich 
auch  die  Unsicherheit,  und  aufgefundene  Parall- 
axen unter  0,1"  haben  gar  keinen  Anspmdi  auf 
Kirhtigkeit  melir,  da  der  wahrscheinliche  FdMer 
fast  immer  sogar  grösser  ist  als  0,1". 

Ob  diese  Messungen  tuufh  und  nach  auf  aBe 
mit  freiem  .\iige  sichtbaren  Sterne  werden  aus- 
gedehnt \M-nien,  ersiliemt  zweifelhaft,  da  jede 
e  il/,  ine  Hestuiiinuug  l i uu<lertevoo Beobachtungen 
und  viel  Aufwand  an  Keduumg  venusacht.  Aber 
für  die  allermeisten  der  MitKonen  teleskopischer 
.Sterne  würde  jede  Mühe  vergebens  sein;  sie 
Stehen  wohl  in  ihrer  weit  grösseren  Mehrheit  viel 
zu  fem,  als  dass  sie  jemds  eine  jihrlidie  Parall- 
axe zeigen  würden.  Die  Möglichkeit  der  Be- 
■siimmung  hat  bei  30  oder  40,  höchstens  bei 
$0  Billionen  Meilen  ihre  Grenze,  darüber  hinaus 
muss  sich  der  Astronom  zufrieden  geben  mit 
dem  Satze:  Ultra  posse  nano  tihligatur ,  oder  zu 
Deutsch:  Was  nicht  geht,  das  geht  nicht 

\L&  bleibt  dann  nur  noch  übrig,  sich  auf 
Schätzungen  mehr  oder  weniger  problematischer 
\atur  einzulassen,  die  auf  die  mittlere  FIntfemung 
ganzer  Grössenclassen  gehen.  Als  Grundlage  hierzu 
dienen  die  mit  einem  hohen  Grade  von  Wahndiein- 

lichkeit  ausgestatteten  Annahmen,  dass  erstens 
im  Durchschnitt  jede  Grössencla.'ise  weiter  ent- 
fernt ist  als  alle  vorangegangenen,  und  dass 
zweitens  alle  Fixsterne  ebenfalls  im  Durchschnitt 
an  und  für  sich  gieich  gross  und  gleich  hell  sind. 
So  und  nur  so  ist  zu  verstehen,  weshalb  man  die  klein- 
sten noch  eben  mit  blossem  Auge  sichtbaren  Stanie, 
also  Sterne  sechster  Grösse,  in  eine  durchschnitt- 
liche hintfernung  von  400  Hillionen  Meilen  gesetzt 
hat  und  für  telcskopischc  Sterne  Tausende  von 
BiWonen  Meilen  angenommen  werden. '  Aber 
diese  ganze,  zum  Tlieil  mit  \iel  Geschick  auf- 
gebaute und  sogar  in  mathematisches  Gewand 
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gdcMdeie  Hieorie  ist  dodi  luuni  mehr  ab  eine 

Speculalion  jenseits  der  Grenze,  wo  das  rii:rnt- 
Uche  Wissen  zu  Ende  ist.  IJarum  soll  man  sie 
mit  Vorsicht  und  Zurücklialtung  aufnehmen,  wie 
andere  Speculatioiicn  über  den  Hau  des  Well- 
alls, über  das  Heer  der  Milchstrasseu,  über  aller 
Sonnen  Sonne  und  i\nderes  mehr.  Sie  sind  nicht 
werthlos,  wenn  man  sie  richtig  deutet,  und  können 
gar  wohl  die  Quelle  neuer,  auf  exacteni  Boden 
ruhender  Forschungen  werden;  das^  dirarti^i- 
Hypothesen  aber  auch  schwere»  L'nheil  anrichten 
kSnnen,  wemi  ne  die  noch  rnierforachte  Wahrheit 
ühcrvvuchrrn,  dafür  h.it  dir-  Gps!  hti  Vitc  der 
Astriitn)mie  einen  für  alle  Zeit  gültigen  Beweis 
geliefert. 

Ich  darf  diesen  Aufsatz  nicht  schliessen,  ohne 
der  Anzeichen  zu  gedenken,  dass  den  Forschungen 
nach  den  Fixstemweiten  vielleicht  in  naher  Zukunft 
schon  die  Spectralanal)'se  zu  Hülfe  kommen  wird 
Bekanntfidi  ist  es  gelungen,  durch  diese  optische 
Wissenschaft,  gestützt  auf  das  Dopplersche 
Princip,  durch  Messungen  an  Sternspeciren  die 
Geschwindigkeiten  zu  ermitteln,  mit  weldien 
Weltkörpcr  sich  uns  nähern  od<T  sich  von  uns 
entfernen,  wobei  es  ganz  gleichgültig  ist,  ob  sie 
Millionen  oder  Billionen  Meilen  von  uns  im 
Aeiher  schweben.  Ihr  Absland  kann  aUn  auf 
diesem  Wege  direct  nicht  gefunden  werden,  wolil 
aber  ist  nicht  ausgrschlossen ,  dass  er  sich  so 
indirect  bei  Zuhülfeuahme  anderer  astronomischer 
Bestimmungen  ergeben  kann.  Gesetzt  t  R.,  man 
habe  bi-i  einem  Doppelsiem  die  scheinbare 
Grösse  und  die  Gestalt  der  Bahn,  sowie  die 
Undanficeit  bestimmt,  wie  es  schon  bd  so  vielen 
wirklich  der  Fall  ist  Nun  niHge  es  durch 
spectralanalyliscbe  Untersuchungen  gelungen  sein, 
die  Gesdiwindigkdt  des  Begleiters  in  der  Bahn 
um  den  f^atiptstern  zu  mes--en.  was  ditrchatis 
moglieh  ist,  wenn  man  die  beiden  Stemspectrcii 
trennen  kann.  Aus  dieser  Geschwindigkeit  und 
der  Umlaufszeit  folgt  aber  mit  mathematischer 
Nothwendigkeit  die  walue  Grösse  der  Bahn  und 
aus  dieser  und  der  scheinbaren  <irösse  derselben 
zuletzt  der  Abstand  von  unserem  Sonnensystem. 
Bei  der  zmehmenden  Vollkommenheit  der  spectral« 
analytischen  Messungen  scheint  diese  Methode 
nicht  ausgeschlossen,  zumal  Unter^uchimgen  ver- 
wandter Art  sdion  vorliegen. 

* 

Die  herrlichen  Blütben  menschlicher  Cultur 
wird  nur  Der  ganz  verstehen  und  würdigen, 
weldier  ihre  allmähliche  Entfaltung  in  der  Ge- 
schichte von  den  ersten  Anfangen  an  kennt. 
Dies  war  der  Grundgedanke,  weh^r  den  Ver- 
fasser beim  Niederschieiben  dieses  Aufisatzes  geldtet 
liat;  ni  ^'c  er  bei  dem  I.esor  die  l'ebcrzeugung 
hinterlassen,  dass  die  Astionooiie  auch  bei  ihren 
Forschungen  nach  der  Gr&sse  und  Ausdehnung 
des  WdtaDt  nadi  reiner,  unveffilechter  Wahrheit 


und  Widirhaftigkeit  gestrebt  hat  und  dass  sie 

iliren  jetzigen  Schutz  von  Wissen  hierüber  mit 
Kecht  als  zwar  schwer  errimgenen,  aber  über 
allen  Zweifel  sicheren  Besitz  betrachten  darf. 
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unnteraeblillBir  unter  ilen  Itoinaahen. 

Ks  ist  wohl  bald  hundert  Jahre  her,  seit  der 

französische  Philanthrop  A.  (oux  die  sociale 
Frage  damit  zu  lösen  vorschlug,  dass  er  rieth, 
die  armen  leute.  welche  im  Winter  keine  Arbeit 
fanden  und  kein  rn-lil  \ ■•rilieiir-  n.  um  sicli  Il.'j/- 
material  und  Nahrung  zu  verschallen,  tür  drei 
bis  vier  Monate  in  einen  Winterschlaf  zu  versetzen, 
bei  dem  man  >]'■'•  K ■ 'rpcrwürmc  zusammenhalten 
kann  und  wenig  i  !■  izniatcrial  auszugeben  braucht. 
Die  I  :m  irie  hat  ja  sehr  viele  iVnhaltspunkte  im 
Thierleben,  ist  auch  theoretisdi  vollkommen . 
richtig,  wenn  auch  die  Absicht  jenes  Philanthropen, 
die  Menschen  wie  die  Bienen  vermittelst  eines 
Stückchen  Feuerschwanuns,  den  man  ihnen  unter 
die  Nase  lialle,  zu  betäuben,  verfehlt  und  über- 
flüssig war.  Denn  die  Saclie  geht  auch  ciln.e 
alle  Betäubung,  wie  das  Statistische  Bureau  des 
Gouvemement<i  Pskow  ermittelt  und  in  russischen 
Zeitungen  mitgethcilt  hat. 

In  ilie>em  südlich  von  St-  Pi-tersburg  belegenen 
Güuvfrneuient  tnl^eti  die  Missemten  einander  so 
regelmässig,  dass  die  BcvölkerODg  flieh  daran 
gewöhnt  und  em  Mittel  gefunden  hat,  nch  dem 
Nahrungsmangel  anzupassen,  ein  Mittel,  mit  dem 
man  sich  wohl  bekannt  mache»  muss.  da  William 
Crookes  in  semer  Bristol-Rede  (1898)  bekannt' 
licJi  den  Kinlrilt  allgemeiner  liungcrsnuth  vom 
Jahre  1931  ab  prophezeit  liat.  Man  nennt  dieses 
Auskunftnidllel  im  grossen  Stil  L^ia  (Lijkay, 
,,das  allgemeine  Schlafen".  S  .T^  ild  e-  gen  I  nde 
des  Herbstes  das  Familienhaupi  erkennt,  dass 
bei  normaler  \'enninderung  die  Nahrungsvor-^ 
räthe  lange  nicht  bis  zur  neuen  Saison  reichen  * 
würden,  ergreift  es  energische  Maassregeln,  die 
Rationen  zu  vermindern.  Fs  versenkt  sich  und 
die  ganze  Familie  in  die  Lej/M^  d.  h.  man  streckt 
sich  vier  bis  fünf  Monate  lang  auf  die  tun  den 
Kachelofen  oder  auf  den  f Ofenbänken  und  dem 
Ofen  selbst  gruppirten  l.ager  aus  und  verschläft 
so  den  Winter  «md  den  Hunger,  l'äglich  er- 
muntern die  Winterschläfer  sich  einmal,  essen 
ein  Stück  harten,  im  Herbst  gebackenen  Brotes 
und  trinken  Wasser  dazu,  dann  legen  sie  flieh 
auf  die  andere  Seite  und  schoaidien  weiter. 
Jeden  Tag  erhebt  sich  eines  der  Familiei^ieder 
und  legt  frisches  Brennmaterial  an.  wobei  es 
I  darauf  achtet,  sich  so  wenig  wie  möglich  zu  be- 
wegen, um  nicht  den  Appetit  zu  rnzen.  Im 
I  Zu^Uiiid''  der  f<-;hj  bemüht  sich  Jeder  so  wenig 
i  wie  möglich  zu  denken  und  siih  zu  bewegen, 
dafür  aber  ao  viel  wie  möglich  zu  schlafen.  Da 
I  de  Statistiker  des  Semstwo  m  der  Regel  Aeizte 
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jnndi  so  ist  zu  liutTeii.  dass  n>an  bald  Näheres 
Über  diesen  Winterschlaf  in  physiologischer  Be- 
zt^ung  «fahren  wird,  namentKch  auch,  ob  diese 

Leute  die  Normalteniperatur  bewahren,  welche 
b«i  den  thierischen  Winterschläfem  stark  sinkt, 
and  ob  sich  bei  ihnen  nicht  eine  Art  liörper- 

lichiT  imd  gri-titrer  I^i-taulnini:  •  r-i  i  I)as 
Auskunflsmiltel  des  Wintcrschlaks  iiiu  weniger 
als  halben  Rationen  soll  sich  in  den  letzten 
Jahren  stärlter  itisgebreilet  haben,  als  jemals 
vorher.  lo»jj] 


RUNDSCHAU. 

So  viele  Arlwifcn  ül)rr  den  Traum  auch  bereits  vnr- 

lisgan,  ao  hcmchen  doch  tclb«i  ütotx  {lietbcxögliche  Funda- 
mcatslftvgen  oodi  inmer  viele  Ungewiishsiten.  A .  M  a  u  r  y 

hatte  schon  vor  einer  Kcihc  von  [iihrrn  den  Weg  ilis 
K\|uriincms  betreten;  er  bewies  iturib  i.ihlreicbc  an 
-ub  s.elt>st  ;iii-i>t<  1  lio  \'(  r-uilif.  iliv.  man  sich  im  Nach- 
niitlikg»&cblifcbcn  1  räume  souitliren  l.is&en  kano,  tlass 
■BMI  abar  ilavon  Nichtü  im  GrJacbtnis&  bsUfti  ausser 
warn  miB  knne  2eit  nacli  der  EinAüsienMig  geweckt 
wird.  Neaerdinfp  lint  Vatciifde  dennetben  Weg  betreten 
Hill  II  der  SalfKlncrc  seil  i;  Jahren  unl  ;'i  I'cis'inen  in» 
Alter  von  I  bis  8<i  lahrcn  Versutlie  .)n(jcsii  llt  und  die 
Krßebnisse  vou  ihnen  >elbv|  contmlircn  lassen.  DieMcthinlc 
be«taiid  ilarin,  dM*  im  P»)chologi»chea  Laliuratorinm 
jener  An.stalt  die  VeraocbaperMaen  während  der  ganten 
Nacbt  oder  eiuaa  TiMilts  dtnelben  bestiindig  iberwadit 
wurden ,  mit  eeoaner  Badifiihninft  über  die  Vertnde- 
rutiK''"  ihres  'ie-irhis:iMMlriK'Kf> ,  iilicr  Gebärden.  Be- 
wc);unj;cn  iiml  au'.^;c^t' ■ssciie  W  irte  Die  .Aufzeichnungen 
wurden  cl.iiin  mit  drii  1  r.-ahlungcn  der  Versuchspersonen 
über  ihre  Trüttme  verglichen,  die  Tiefe  des  Schlaf«! 
nach  den  Melbodes  von  KobUchütter,  Spitts  und 
Uicbelsoa  femetsas  and  mo  2eit  au  Zeit  worden  die 
Penonen  geweckt,  ohne  daa*  sie  merkten .  st«  «eien  ab- 
sichtlich (jt'werlil  worden-  Von  den  wicht  ,:  Ii  n  !"r^;cb- 
niskcn  lejjte  Vasi-liide  der  P»ri»er  Ak.nlriine  einen 
Bericht  vor,  der  in  den  ('omf>l<s  renJui  erschienen  ist 
und  aus  welchem  das  Folgende  roitgelbeilt  werden  mag. 
*  Da«  wichtigste  Eifsfaniis  war,  daas  dar  Manacb 
wihiend  das  gsaien  SciJafo,  lelbel  wihnod  des  tietsiea, 
trSamt,  wie  dies  Khon  Descartet  nnd  I.eibnic  er- 
kannt  h.iürri  D  r  , ,  r  t  ti/'  .lU.  ■  -Ii'-  Ui,bti-e.  all- 
er sagte.  c«i  ^abt  keinen  's.  lilai  ohne  liiunif.  M.in  hatte 
son«t  angenommen,  dass  der  I  lefsthlaf  traumlos  sei  und 
tlass  die  H.tuplentwickeluui:s}iericNle  der  Träume  in  den 
Halbecfabd  (alle,  das  beistl  in  die  Zeit  vor  dem  völligen 
EinacUafeii  nod  vor  dem  Erwacbeo.  Nacb  Vssebide 
l«t  gerade  der  TiefMhIaf  die  Zeit  der  vollkommensten 
Kiiir.iltuiij;  i!e^  Tr.iiiinlrbi-fi'-.  Krst  claiin,  wenn  ^nU- 
kommcnc  Be» us'.tliisif;keii  eiu^tlrelen  sei,  herrsche  die 
Miibeuus&tc  OehirnthätiKkcit  schr.inkenlos,  und  in  dieser 
Zeit  würdet)  die  I'robleme  gelöst,  über  deren  im  Wachen 
nieht  geltugene  Lösung  der  Scblifer  (r!)  entauae.  Die 
TMniM  daa  Halb-  nad  desTieiichlarsseica  setoeetsthiedan 
Die  Fetosen  haben  twel  verschiedene  Worte  daßr 
^r<'i-f  und  songi).  Die  I  icf^i  lil.if- Traume  halien  al»o  t  inen 
Kiin;;  besonderen  Charakter  iJas  ,,(  li.ios  des  Traume 
iviin  dem  <iruit  hülsen  »prithti  und  die  ,,ned.ichtniss- 
Clichcs'-  des  Mar<)uis  d'Hervey,  welche  die  Halbschlaf- 
Träume  charakterisircn,  fehlen  in  den  Tiefscblaf-TräiimeB 
beiaabe  güslich;  »ie  scbeiaca  angestört  aa  verlauf  ca. 


Je  tiefer  die  Träume  sind,  desto  mehr  t)ezieheii  sie  sich 
auf  einen  früheren  l.cliensabschiiitt  und  um  »o  entfernter 
»ind  sie  von  der  Wirklichkeit  j<  obcrliäcblichcr  der 
Schlaf  ist,  desto  mehr  traten  die  aUtäglicben  Empfindnagea 
in  den  Vordergrand  und  die  TtSmne  apiegela  die  Be> 
scbiiflinungeti  und  Erre^jungen  der  Gegenwart  wieder. 
In  diesen  Punkten  (;el.angtc  \'a«chide  lu  ganz  denselben 
Si  h! ii.-'.eii  » ic  1  *r   1'  1 1  c 

Uie  l'ersonen,  welche  nicht  träumen  oder  vielmehr 
behaupten,  niem.i1s  geträumt  stt  haben,  sind  nach 
Vaschide  die  Opfer  einer  SelbstÜBicbaaiE.  Sie  eriaaem 
sich  ihrer  Trlame  nicht,  weil  maa  sieh  is  dar  Ragal 
nur  der  Träume  des  Halbschln'rs .  aus  dem  man  leicht 
erwacht,  erinnert  Dieser  1  tberganjiszustand  ist  aber 
bei  vielen  l'ertotien  m'ii  »o  kurier  Dauer,  d.\ss  daraus 
Nichts  ins  W.icheii  hiniiberzuretten  ist.  Ks  bandett  sich 
dso  um  die  Leute,  die  sich  eines  sogcnaonteo  „^e- 
Sauden  Schlafes"  erfrauaa;  im  äbcigaa  kaan  ein  aabr 
tiefer,  eomstoier  Schlaf  alterdlags  aaeb  ohne  Trann  var> 
laufen,  wie  ja  auch  im  wachen  /usl.inde  vorübergehead 
volli;;e  Unthätigkeit  de«  GcistLs  eintreten  kann. 

Bei  dem  TielMbl.il- 1  rauin»-  scheint  ein  /.ii>ammeiibang 
der  V'oritlelluogen  tu  bestehen.  Bei  einer  mehrmals  in 
der  Nacht  .lufgcweckten  Person  kann  man  wenigstens 
eine  gewisse  Ordnung  der  Ideea  feststdlea,  eine  be- 
sondere  Bedehnng  verbindet  aach  die  veracbiedenartigsten 
iler  Kolßc-  Die  Traume  von  mittlerer  Lebhaftigkeit 
h.iftcn  besser  im  Gcdächtniss  und  sind  zusonimenbängender 
als  die  energischen .  welche  oft  schurll  dahin«chwinden. 
Verfasser  schlieüsi,  d»ss  nacb  seinen  Erfahrungen  Homer 
Unrecht  hatte,  den  Schlaf  einen  Bruder  des  Todes  x» 
nennani  mit  otehr  Recht  könate  maa  iba  eiaaanBnKicr 
daa  Lafaeas"  aeiHMa.  Baust  Kaauss.  (Mfsl 

•     *  • 

Zur  „Meclcertheorie"  der  Becaseine.  Im  Anschluss 
aa  die  in  Nr.  des  Promeihfus  mitgetbeilie,  vom  Gym- 
aasiaM>berlebiar  J.  Robweder  ia  Hnsaai  aal  Giaad 
kSnstlicher  Erseaguag  des  Mechertoas  dardi  BfaMebatg 

und  kiir/es  Aufschlagen  iiiil  dem  Kiii^;cr  auf  die  Flügel 
einer  ausjjcstopflen  Becissiuc  aufgcbtellu-  I  heorie  weisen  wir 
darauf  hin.  dass  H.  P  rech  t  in  der /V«r/< J:ii;fr-/^:luni^ 
seine  Bedenken  gegenüber  dieser  Erklärung  au*ge»procbeu 
bat,  wenn  er  auch  sugcben  muss,  dass  dieselbe  daiebaas 
nelhodiscb  nnd  aU  acbarfsinnig  bexakteat  werdaa  anus. 
Er  verlangt,  dass  attcb  da«  GegeDtbeil,  almlldi  dass  sldi 
dieser  Meckerton  durch  d.LsM'lbr  Mittel  an  austjestopftcn 
Uoppelschncpfen,  Rei;' npleifeni  ixler  yb/iMiMS-Arten  nicht 
hcrii  II  lirit>^;i-'i  l;u-r,  bcwirsen  »  erde  S».h(>n  die  Vor- 
ausvci/mig  Kohweders,  d.tss  der  Meckerton  der  Ba> 
cassiuc  durch  die  ausscrsten  Stoesfedem  der  Flfigel  Ia 
Folge  schneller  Vibration  hervorgerafaB  werde,  aei  aiaa 
irrige,  wss  Herr  Precbt  dnrdi  felgeede  BeobaebtaBg 
f\\  bewcisin  sucht-  ..l's  war  in  den  ersten  siebziger 
Jahren,  .ils  ich,  damals  schiiti  ein  eifriger  Dniithologc, 
nir  Ptint^stzcit  die  heimatlichen  Fluren  meines  Geburt»- 
dörfcbens  Bellen  im  Ivreise  Rotenburg  in  Hannover  anf- 
sachte.  An  einem  acbSnen,  fencbtwarmea  Morgea  dnrdi* 
atiaifta  ich,  tadecht  darcb  Erlaagahüirb,  die  aiBMorife 
NIederaag.  Ott  auf  einnHil  bSrte  Ich  den  Babtraf  der 
Beca»sine,  scheinbar  in  Ici  Njhe,  aber  kürzer,  ich 
möchte  s.igcn  heimlicher,  .ils  ich  sonst  gewohnt  war. 
Ich  schaute  in  die  Höhe  und  sehe  endlich  den  Vogel: 
er  stand  .tuf  einem  dürren,  etwa  s  m  hoben 
Erlenstumpf,  nnd  ich  sah  aad  hdrta  wieder- 
holt,  wie  der  Vogel  bat  trorgestrecktaas  Halse 
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den  BalztOQ  hervorbrachte.  Die  Entfernung  betrug 
höchttent  40  Schritt,  so  das»  ich  die  Bewegung  genau 
Mhen  konnte.  Vm  mich  beuer  iru  überzeugen,  ging  ich 
noch  näher  heran  und  brachte  den  Vogel  /um  Ab- 
streichen. Es  war  wirklich  eine  Becassine,  welche  »ich 
in  bekannter  Weine  schräg  aufsteigend  erhob  und  das 
Balzen  in  der  Luft  fortsetzte.  Dasselbe  klang  jetzt 
kräftiger  und  wurde  etwas  länger  aogcbaltCD,  was  sich 
sehr  natürlich  durch  die  stärkere  Moskelspnnnung  während 
des  Fluges  erklären  lässt." 

Danach  scheint  es  also,  dasa  der  Balzlaut,  das  so- 
genannte „Ticken",  durch  den  Stecher,  also  im  Kehl- 
kopf, erzeugt,  dagegen  das  Trommeln  durch  die  Flügel 
hervorgcnifen  wird,  Letzteres  dann,  wenn  das  Männchen 
beim  Umkreisen  des  Brulplatzes  des  Weibchens  die 
Flügel  ein  wenig  anzieht  und  im  kurzen 
Bogen  nach  unten  schlagt.        B.  [6R6j] 


Elektriach    betriebene  Hautbahn. 

<Mit  einer  Abbildung.  I  In  Buchdruckereien, 
grossen  Geschäftshäusern  und  Postämtern, 
in  Banken,  Gasthöfen  u.  s  w.  siml  wohl 
Aufzüge  gebräuchlich,  um  Dnirkiiachen, 
Waarcn,  Acten,  Wa.sche  u.  dergl.  zwischen 
fleo  verschiedenen  Stockwerken  auszu- 
t.iuscben  o<]er  zu  befördern,  aber  für 
emen  derartigen  Verkehr  in  einem  und 
demselben  Stockwerk  sind  ähnliche  Ein- 
richtungen zum  Ersatz  der  Laufburschen 
und  Bureaudiener  noch  nicht  gebräuchlich. 
Die  bekannte  elektrotechnische  Fabrik 
von  C.  &  E.  Fein  in  Stuttg;irt  hat  für 
das  Geschäftshaus  des  dortigen  Allge- 
meinen Deutschen  VersicherungsvereiDs 
die  in  unserer  Abbildung  101  dargestellte, 
diesem  Zweck  dienende  elektrische  Maus- 
bahn angelegt,  die  sich  in  mehrmonatigem 
Betriebe  gut  bewährt  haben  soll. 

Aul  dem  von  Wandconsolen  ge- 
tragenen Gleis  aus  eisernen  Winkel- 
schienen  läuft  in  geschlossenem  Gehäuse  ein  Elektro- 
motor von  etwa  HS ,  auf  dessen  Achse  ein 
Kohhauttrieb  sitzt,  welches  in  das  von  dem  grossen 
Gehäuse  umschlossene  gusseiscrnc  Zahnrad  eingreift. 
Die  Welle  dieses  Zahnrades  trägt  an  ihren  Enden  Trieb- 
räder, die  mit  tiefer  Rille  auf  den  beiden  Schienen 
lao/en  und  dem  kleinen  GeHihrt  eine  Geschwindigkeit 
von  I  bis  m  in  der  Secunde  geben.  In  einem  Lager 
an  der  anderen  Seite  des  Motorgehäuses  läuft  eine  Achse 
mit  zwei  Laufrädem,  die  den  Triebräiiem  gleichen.  Die 
Aossenscitcn  der  beiden  Achslager  tragen  zwischen  dem 
Gleis  Paffer  und  je  eine  Oese  zum  Einschnappen  einer 
Sperrkliuke,  die  den  Wagen  festhält,  wenn  er  am  Ziel 
ankommt.  Unter  dem  Gleis  ist  am  Motorgehäuse  ein 
Blechkasten  zur  Aufnahme  der  zu  liefordernden  Gegen- 
stände befestigt.  Innerhalb  desselben  ist  an  seiner  Decke 
ein  Polwender  angebracht,  mittelst  dessen  die  Strom- 
richtuDg  für  die  Rückkehr  des  Gerährtes  umgekehrt 
wird.  Dem  Motor  wird  der  Betrielisstrom  durch  den 
Fahrdraht,  an  dem  die  Abnehmerrolle  läuft,  zugeführt. 

♦      .  • 

Ueb«r  die  SAuguog  des  jungen  Schnabeltbiert 
macht  V.  Siata  im  Zoologwhm  Anirigrr  (Bd.  XXII. 


1899,  S.  241)  einige  Miltheilungen,  welche  nach  den 
vielen  Bemühungen  von  Caldwell,  Semon  u.  A.  das 
erste  Licht  auf  diesen  Vorgang  werfen.  Die  eierlegenden 
Säugethiere  gehören  bekanntlich  zwei  verschiedenen 
Gallungen  an,  dem  Wasserschnabellbier  lOrnithorhyn- 
chus)  und  dem  Ameisenigel  (Echtdnn),  die  sich  in  der 
Brutpflege  ziemlich  unähnlich  verhalten.  Die  Ameisen- 
igel-Arten nehmen  ihr  etwa  15  mm  im  Durchmesser 
erreichendes,  fast  kugligcs,  weichschatigea  Ei  in  einen 
Brulbeutel  auf,  woselbst  das  auskommende  Junge  an 
besondern  Drü^enfeldern  reichliche  N.-»hrung  findet. 

Das  Wasscrschn.ibellbier  hingegen  legt  die  Eier  in 
unterirdischen  L'femestem  ab,  die  durch  einen  langen 
Gang  an  die  Oberfläche  münden,  und  wohl  zufällig  auf- 
gegraben   werden,    aber    für    den    danach  suchenden 

Abb  101. 


Elvktriwh  betriebene  Hanibahn. 

Forscher  fast  unliudbar  sind.  Sixta  hat  nuo  Folgendes 
feststellen  können.  Das  zitzenlose  Weibchen  legte  sich 
auf  den  Rücken  und  zwei  Junge  pochten  mit  ihren 
Schnäbeln  an  die  Milchfelder,  au«  deren  siebartigen 
Löchern  dann  die  Milch,  welche  von  derjenigen  höherer 
Säuger  ziemlich  verschieden  ist,  durch  Muskeldruck 
emporgepresst,  hervorrann.  Das  Weibchen  bildet  daliei 
auf  der  Mittellinie  seines  Bauches  durch  Zusammen- 
ziehung der  Längsinuskcin  eine  .Milcbrinne,  .in  der  die 
Jungen  trinken.  Dieselltcn  sollen  im  Nvsle  bleiben,  Iii« 
sie  12  cm  Länge  erreicht  haben,  kommen  dann  hervor 
und  geben  schon  liei  20  cm  Länge  mit  der  Mutter  ins 
Wasser.  (6(44] 


Vanadium  in  MeteorMeinen.  Hasselberg  hat  in 
den  Schriften  der  Italienischen  Gesellschaft  der  Nalttr- 
bcobachtcr  (Bd.  XXVIII)  eine  Arbeil  veiüfTenllicht.  in 
welcher  er  mit  Hülfe  speciralanalytischer  Untersuchungen 
nachweist,  dass  sehr  zahlreiche  Meteorsteine  Vanadium 
in  geringen  Spuren  enthalten.  Dabei  zeigte  sich  ein 
wichtiger  Unterschied  darin,  dass  die  Eisen-Meteorite  keine 
Spur  Vanadium  enthalten,  wogegen  die  erdigen  stets 
mehr  oder  weniger  hervortretende  Spuren  ergaben. 
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BÜCHERSCHAU. 

Dr.  C»rl  Schwalb«*  Beiträge  nur  Malaria •  Fragt. 
I.  Haft  Die  Malaria  und  die  MotquitoB.  gr.  S*. 
<19  S.)    Beilin  W.  30,  Verlag  tob  Otto  Salle. 

Preis  I  M. 

Die  mit  Uiitcrstül/ung  der  ilcutsthcn  Kegieraog  aus- 
gefiflirten  Untersuchuuj>en  von  Xobert  Koch  UDd 
Miaeii  Schälem  über  Malaria  haben  die  Frage  nach 
der  Umdw  dieser  KanklMit  »1  daer  Didit  Mom  Fach» 
luviee,  lOodeni  anch  die  geinldele  Laienwelt  intniusiran- 
den  gemacht.  la  Nr.  $1$  des  PrvmrtheMt  {st  ein  Be- 
richt über  ilie  iieiieslou  Kr^elmis-f  li-i  K  in  )i  ■•tlieii 
Expedition  in  <lic  toscanis«  hcii  Marciiuncn  gcgeticu 
worden.  Es  bcbeint  danach  die  Masquitotheorie  der 
Ualaria  durch  eine  Reihe  weiterer  wichtiger  Beobachtungen 
gettütst  n  «ein. 

Dem  getaiibar  ■nm  hervorgehoben  werden,  dasa 
eine  groaie  Reihe  too  Thattachen  dnrch  die  Mosquito- 
theorie  keiacrlri  Frldärutit;  l'imlct  Eiue  Zusammen- 
stellung dabin  /iclemlcr  rl^^ener  und  Ocmder  Be- 
obachtungen Klebt  iu  der  angezeigten  UroschSrn  ein 
dentscber  Am  in  Los  Angelca,  Säd>Califoniiea. 

Ea  adn  hn  Fotgeadm  «iaige  der  tditagfiidtlca  Ein- 
winde, die  gegen  die  Uebertragong  der  lAdaria  durch 
Mo»quitos  «precben,  «riedei^egebea.  Die  Kochseben 
Be<ii].ii.hluii(;cn  i»  (rrnsseto  /i.itcn  ein  cpidi-nii>ches  Auf- 
treten des  Malariatieber»  tux  hcis^psten  Zeit,  die  am:b 
der  EntwiclilnDg  der  Matariapar.'uiitcn  und  ihrer  Wirihe, 
der  SlechmidECO,  am  gttnatig*len  ist.  Mau  sollte  daran» 
aAliemn*  .dm  Orte,  die  bi  der  beiiaeo  Zäix  von  Moa- 
quitos  ataili  hefangesncbt  werden,  auch  die  Malaria  in 
•chlimmiter  Perm  zeigen  mü^stcn,  denn  die  IniecUona- 
gef.ihr  m\i-^  doch  woU  der  Häufigkeit  der  Stechmfickcn 
(laraUcl  gehen. 

Dem  ist  aber  nicht  so:  in  riner  der  verrufensten 
Maiariag^enden  der  Welt,  an  der  JCamcmnkiiile,  iat 
die  Mocqnkoptage  eine  lehr  ertrSgUche.  Ja,  im  Innent 
Kamer  UM  ist  eine  MiaiioDtttatiOfl,  die  Iceine  Motquito», 
wohl  aber  viel  Ualaria  hat.  Die  .imerikaniMTbe  Miuions- 

slation  l'oula  Iii  I  <iihh  Ai;;;iim  i  :;  <',.iViijnflusse  ist  als 
der  M.hlimmstc  Mal.iri.iplati  im  <  onijogcbict  berüchtigt, 
es  Icoramen  daselbst  jedoch  keine  Mc>»<juito»  vor. 

AndererMitc  sind  die  Moaqnitos  auf  Singapoie  eine 
wahre  Landplage.  Geiegenheit  aar  Aafnahm«  iafactiSsefi 
Blntea  itt  bei  den  ilarken  Durchgangs^-erkebr  mabu^a- 
knaker  Pamgiere  reichlich  vorbanden,  und  dennoch  sind 
Malariacrkr.iiiki:iijjen  unter  den  An^^Hss i^cn  .\v.^-rT-,\  selten. 

In  den  Miiü.irspitälern  New  Viitk>  «ur»lc  ii«;i  den 
aus  ('ul>a  zunlckkehrcnden  Si.Ma-n  ni.i.schc  Malaria 
coostatirt,  obwohl  übereinatimmcudc  An^bcn  darthiu, 
data  wibraMl  dea  Feldncca  n«r  wenig  Ifttaquitoa  be- 
obachtet worden. 

Uavneinher  mit  der  Mocijuitotbeorie  iat  ferner  die 
Thnliacbc,  il.i-s  I^n  ^f.•lrlIlst^l.^:I(.■n  derauf  der  Rhcrie 

von  Malarj.ikübicD  inkctndeu  Scbilie  —  falls  diese  nicht 
aehr  nahe  .itii  I  icr  liegen  —  meist  nur  diejenigen  an 
Malariafieber  zu  erkranken  pflegen,  die  des  MachU  über 
am  Lande  geweaen  »ind,  wflhresd  die  anderen  wohl  nnter 
Maaqaitobüaen.  ai^  aber  nnler  Malaria  in  leiden  haben. 

Ferner  1^  lich  befUgef  Auftriiteii  des  Malariafieber« 

hei  Ri-ilriiuiii«  iMil  ,;r;^rn,  «ihm-  .l.i.ss  cn\.i  Siiriivilc  I  i!..1rt 
wurden,  die  den  .Musquilos  .il»  Brutiiiittc  liiuncn  knnuten. 

V'illslAudig    mit  \Vaiser    bedeckter   Hmlen  erzeugt 
keine   Malaria,   selbtt  wenn  derselbe  Boden  im  lu- 
utnde  hafüie  Fieber  pradnctat.  In  Holiaad 
die  Felder  Sttera  im  Sommer  trocken  gde(t. 


Die  Folge  war  eine  so  schwere  Malariacpidemie,  dam 
man  gecwuogen  war«  die  Uebcrscbwemmoog  wieder  auf 
alt»  Hohe  sa  bringen.  Das  hatte  denn  auch  den  Erfolg, 
d;i».  die  Fieber  wfader  aafhönni.  Ein  noch  «chlagenderce 

Bt  i^piel  för  diese  vom  Standpunkt  der  Mosqnitodieärie 

:ici^  uncrklürllciic  rh.it'-iichr  liietct  S;\ml>.is.  ein  Di>rf  in 
Wc-st-boriico,  ,Samb;is  steht  bostaiidig  unter  W.uisir;  auf 
den  um^cbetidi^n  Kerg<  n  umi  Hügeln  herrscht  M.tlaria, 
nicht  aber  in  ijambas  selbst,  obwohl  dieses  reich  an 
Mosqnitoe  ist. 

In  dea  Bratmkdhlesgruben  von  Grünbeif  erkrankten 
die  Ber|>^ettte  an  Malaria,  die  übrigen  Einwohner  des 
Ortes  niiht.  N((is<|uitos  können  hier  wohl  nirht  die 
l 'f bftli.igcr  gespielt  haben;  ihre  Kxistcnit  lu  liraun- 
R'ililLiigrubcu  i-st  aussjoschlosseu. 

Bekannt  ist  die  Beobachtimg,  das»  das  Schlafen  auf 
dem  unbedeckten  Malariaboden  das  AMergefUirlichste  ist, 
dass  aber  sdM»  daa  Schlafen  in  einer  Hohe  von  1—3 
Meter  über  dem  Boden  tfneo  sehr  bedeutenden  Schttfa 

gewährt.  Die  geringen  Unter«cbieric  in  iler  EotfemiDg 
vorn  Roden  sind  für  Mosquitos  wohl  bedeutungslos. 

Cicgcn  die  Mosquitos  als  Uebcrträgcr  des  Malaria- 
fiebers ^irechen  endlich  die  Erfolge,  die  mit  der  An- 
pftaniBHg  von  Sonnenblumen  als  Schotanittel  gegen  die 
BAlKia  enieU  wurden.  In  Holland  >*i|len  sieh  ffioacr 
durch  Anban  von  Sonnenblumen  In  nidtsler  Nihe  ge- 
srhüi.'t;  f  l'ii,i-.<T.  in  «Irren  X;ii  hb.irscli.ift  neb'K''".  aber 
<ihii>'  SoanciiblumcoaapäatuuBgco,  wurden  von  der  Malaria 
ii>  Mi.^csodit.  Gegen  die  Mosqnitos  ist  die  l 
kein  Schnta. 

Diese  Anfaildnng  von  Bcobadrtnngea 
Autoren  macht  die  Uebeitngang  der  Milarin  4w«k 
MosiluitoR  doch  recht  fraglich.  Nachgewieseuermaaasen 
ist  auch  das  Trinkwasser  kein  Ucberlräger,  wofür  der 
Verfasser  der  citirten  Broschüre  eine  weitere  Reihe  von 
B«legen  gliebt. 

Diese  grossen  Schwierigkeiten  hi  der  Erklärung  der 
Entstdmngsucsache  des  Mslsrisfiebeta  Idlcn  den  Autor 
cor  alten  Gaalhnoiie  anrfi^,  wie  tan  SdÜMawort  m 
lesen  ist: 

,,/um  Si:hli:ss  äli  mir  die  l'r.ijje  gi.-^tnttcl,  wd  ilie 
Ursache  der  Malariatiebcr  ru  Mulu  n  sein  wird,  wenn 
sich  die  Mos(|uitotheorie  nicht  beweisen  lässi.  Bisher 
hatten  sich  die  meitlen  Acrste  an  den  Gedanken  gewöhnt, 
dass  die  Keime  der  aupponbten  UatariaplMnodieH  In 
der  Luft  umberacbwinitan.  Das  Fehlschlagen  alter  Ver- 
Buche,  diese  Keime  wlThlich  in  der  Luft  nachsnweiseii, 
führte  auf  die  Md^cjud' itlieonc     V.s  auf  der  Hand, 

dass,  wenn  das  .M.\l.in.ij;i(t  i>i>lit  diirib  \Va»!>er  und  <ie- 
trätike,  nicht  dunli  Mikr,ior;;.m)snien,  welche  in  der  Luft 
stupendirt  sind,  nicht  durch  andere  nidit  organisirte 
feste  Bealandtheile  der  Luft,  nlAt  dnrdi  Vennlttlanci 
der  Mosqnitos  oder  anderer  Zwisdienwirlbe  in  den 
menschlichen  Körper  eingeführt  wird,  eben  nur  die 
I.uft  oder  vielmehr  eine  oder  mehr' rt  I  1  linmile  Gas- 
arten  in  der  Luft  die  Erreger  der  Mabai.icrkrankung 
sein  konni-n  Niemand,  der  die  Fortschritte  in  dem 
Studium  der  Luft  während  der  leisten  Jahre  verfolgt 
hat,  wird  behanpten  wollen,  dass  msn  die  cfcewiirfce 
BeschafTenbeit  der  Luft  gcnnn  bannt.  Untetwifhenfui 
der  Bodcnluft  während  der  Macht  mit  allea  modernen 
Hiilfsniiit' In  -iij.l  iiu  inrs  Wissens  bisher  noch  nie  in 
M.ilan.igcgcnden  gcm-itht  worden.  Derjenige,  dem  es 
vergönnt  sein  wird,  dies«  Untersuchungen  machen  zu 
können,  wird  nach  meiner  Meiniug  der  Glücklidie  sein, 
weUiar  die  Fmga  der  Uhtuhi-Aelklocie  end^iMg 
ISicn  wird."  C  S.  flMi) 
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Elektiiaoher  Betrieb 
auf  der  Berliner  Stadt-  und  Bingbahn. 

Mit  fünf  Abbndiuigcn. 

.VL>  vor  etwa  zwei  Jahren  <lie  Berliner  elektri.s<  he 
I  lochbahn  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde, 
konnte  die  >iothwendij{keit  der  Herstellung  dieser 
Bahn  in  erster  Linie  damit  bexründet  werden, 
da-ss  die  Sudt-  und  Kin|{bahn  der  Grenze  ihrer 
Leistungsfaliigkcit  nahe  sei.  Da  aber  der  Ver- 
kehr ani^cheiuend  noch  im  Wachsen  sei,  so 
würde  diese  Grenze  bald  erreicht  sein.  Diese 
Grenze  ist  licute  bereits  iiberscl>ritten,  denn  die 
Leistung  der  Stadtbahn  genügt  schon  dem 
heutigen  Bcdürfniss  nicht  mehr,  und  dabei  lassen 
<lie  darauf  einwirkenden  Verhältnisse  eine  noch 
lortschreilendc  Steigerung  des  Verkehrs  erwarten. 
Der  heutige  Dampfbetrieb  soll  aber  ein  weiteres 
-Vnpassen  an  den  sielig  wachsenden  \*erkehr 
nicht  gestatten,  weil  er  weder  eine  Erhöhung 
der  l'ahrgeschwindigkeit,  noch  eine  Verdichtung 
<ii-r  Zuufülge,  die  ihrerseits  im  w«'sentlichen  von 
der  l'ahrgeschwindigkeit  und  .Schnelligkeit  des 
Anfahrens  abhängig  ist,  noch  eine  wesentliche 
Wrmehrung  des  l'assungsvermögens  der  Züge 
möglch  mache.  .Abbildung  102  vcran.schaulicht 
das  Wachsen  des  Verkelirs.  F.in  Rückgang  gegen 
das  Vorjahr  trat  nur  1897  ^  Gewerbe- 
Aiustelliing  1896  eine  enorme  Steigerung  gebracht 


i  hatte,  aber  das  Jahr  1898  brachte  die  Rückkehr 
zur  regelmässigen  Zunahme. 

l-.s  hat  nicht  an  Verbesscrungsvorschlägen 
gefehlt,  die  aber  entwe<ler  nur  eine  mehr  oder 
weniger  begreiute  Leistungssteigerung  in  Aussicht 
stellten,  mit  denen  also  nicht  gedient  war,  pder 
die  aus  anderen  Grün<len  eine  Verwirklichung 
ausschlössen.   Die  ElektroUchnischt  Zeitschrift  ver- 

I  öfTentlicliie  nun  aber  in  ihrer  Nr.  46  vom  16.  No- 
vember 1899  einen  dem  ilinister  der  öfTcntlichen 
Arbeiten  eingereichten  l'jitwurf  der  Union  Klek- 
tricitäts-GcscIlschaft  zu  Berlin,  der  die  Um- 
wandlung des  Dampfbetriebes  auf  der  Stadt-  und 
I<.rngbahn  in  elektrischen  Betrieb  zur  Grundlage  hat 
und  der  tien  Nachweis  führt,  tlass  diese  Betriebs- 
weise eine  beliebige  Leistungssteigerung  bis  zur 
Hohe  von  260  Proceni  des  jetzigen  Verkehrs 
gestattet,  also  auf  ab.sehbare  Zeit  jedem  ge- 
steigenen Bedürfniss  genügen  würde. 

Von  den  oben  genannten  drei  Vorbedingungen 
für  die  Steigerung  der  Leistungsfihigkcit  sind 
die  der  grösseren  Kalirgcschwindigkeit  und  Ver- 
dichtung der  Zugfolge  bezeichnend  für  die  elek- 
irisclie  Betriebsweise.  Bei  den  Dampfzügen  der 
Stadtbahn  beträgt  die  Anfahrbeschleunigung  des 
Zuges,  enlsiirechcnd  der  Kraftleistung  der  Loco- 
molive,  0,15m  in  der  Secunde,  so  dass  <ier  Zug 
in  80  Secunden  seine  grö&sle  Fahrge.schwiudigkeit 
von  I  2  m  in  der  Secunde  erreicht  und  bis  dahüi 
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dnen  Weg  von  soo  m  siurSdcgdegt  hat  Der 

elektrische  Betrieb  ergiebt  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  alle  Wagen  Triebwagen  sind,  eine 
Anfahrbeschleunigung  von  0,4.55  '^^'^  Secunde, 
ao  dass  bereits  nach  26,4  Secundcn  die  Falir- 
geschwindijjkeit  von  i  2  n>  in  der  Secunde  erreicht 
ist  und  in  diesem  Augenblick  i6om  zurückgelegt 
sind.  Behält  der  Zug  diese  Fahigeschwiiuligkeit 
bei,  so  legt  er  bis  nad)  Ablauf  der  80.  Secunde 
noch  weitere  64.3  m  zurück,  betindet  sich  dann 
80  j  m  von  der  Abfahrstelle  und  ist  dem  Dampfzug 
um  30J  m  vorausgeeilt  Der  Entwurf  will  jedodt 
uidit  b«  der  Fahrgeschwindigkeit  von  is  m  m  der 

AM.  IM. 


Secunde  oder  etwa  45  km  in  der  Stunde  jätehcn 
bleiben,  sondern  nimmt  50  km  oder  13,9  m  in  der 
Secunde  als  Höchstgeschwindigkeit  an,  so  dass  die 
Fahrzeit  zwiadien  den  Stationen  hierdurch  eme 
weitere  Kimmg  erfahrt  Abbildung  103  v  i 
ansdiaülidrt  diesen  Leistungsvergleich  in  Be/u^ 
auf  Anfahrbeschleunigung  vom  Dampfr  und  vom 
elektrischen  Betriebe. 

hl  Ihr  kommt  noch  ein  weiterer  VordieQ  des 
elektrischen  Betriebes  zur  .\n«rhauung,  der  durch 
die  F.rspamiss  von  Betriebskralt  vor  den»  Bremsen 
erzielt  wird.  Der  Dampfzug  erreicht  seine  grösste 
(leschwindigkeit  in  der  Regel  erst  kurz  v^r  dem 
Bremsen  zum  lunfahren  in  die  Haltestelle.  Die 
in  ihm  durch  die  Fahrt  aufgespeicherte  lebendige 
Kraft  allein  würde  genügen,  ihn  auf  ebener  Strecke 


aeoo  m  weit  über  die  Haltestelle  hinauszuführen. 

nie<;o  groKsi'  Kriiftniengi-  inuss  durch  die  Bremsen 
nu  hl  nur  imi/lds  verbraucht,  sondern  auf  die 
Sc!  H  ril  l  nnil  Radreifen,  ifieae  in  stärkerem 
Mail <se  abnutxend,  übertragen  werden,  weil  der 
Zug  doch  an  der  Haltestelle  halten  mam. 

Hat  der  i-Kklrisclie  Zug  seine  tirösste  I'alir- 
geschwindigkcit  erreicht  und  wird  nun  der  Be- 
triebsstrom abgestellt,  so  wird  der  Zug  unter 
allniäViüi  her  Abnahnir  der  !"ahrgeschwindjgkeit 
weiter  fahren,  und  weiui  man  mit  der  Geschwindig- 
keit des  Dampfzuges  in  «Me  Station  etnbhren 

will ,  so  hat  man  <  ihne  Verminderung  des  ge- 
wonnenen Vorsprungs  denselben  Brenmerlust  wie 
der  Dampf  zug.  Will  man  dagegen  einen  Thefl 
des  gewonnenen  Vorsprungs  opfern,  so  kann 
man  den  .'ström  schon  früher  ausschalten,  wo- 
durch der  Brems\erlust  sich  vermindert  und  eine 
Ersparaiss  an  Betriebskraft  erzielt  wird.  Der  Sat- 
wurf hat  deshalb  einen  Mittelweg  angenommen, 
so,  dass,  unter  Beibi-lialtutig  der  .\ufenlhaltsdauer, 
die  mittlere  Falugesüi windigkeit  um  20  Proceut 
vennehrt  und       Bremsveiluste  um  xo  Prooent 


vermindert  werden. 


diese  Weise  soH,  bei 


50  km  Höchstgescliwmiligki  ii ,  gegenüber  dem 
heuliKen  Dampfbetrieb  auf  der  Stadtbahn  von 
Westend  bis  Stralau-RummeLsburg  eine  Zeit- 
ersparniss  von  10  Minuten,  auf  dem  Nordring 
von  Westend  bis  Westend  eine  solche  von  1 7  Mi- 
nuten und  auf  dem  Südring  vom  Potsdamer  Bahnhof 
bis  dahin  eine  solche  von  iSMinuten  eradt  werden. 
F.s  wiirde  sirli  daraus  ein  Zweinmmteiibetrieb  für 
(he  heutige  Statiouseintheilung  ergeben. 

Die  elektrischen  Züge  sollen  aus  8  viendingen 
Wagen  bestehen,  deren  jeder  um  80  Procent 
mehr  Sitzplätae  hat,  als  jeder  der  9  heute  in 
den  Zügen  laufenden  Wagen,  so  dass  der  elek- 
trische Zug  um  60  Prot  ent  mi  hr  Personen  befördern 
kann,  als  der  heulige  Dauipf/ug.  Rechnet  man  den 
Gewinn  durch  F.inführung  des  Zweiminutenverkehrs 
hinzu,  so  ergiebt  sich  eine  Steigerung  der  Leistung 
um  140  Procent,  und  wenn  dieZSge  ans  la  Wagen 
gebildet  werden,  um  z6o  Proceut  gegenüber  dom 
heutigen  Betriebe  mit  Dampfzügen. 

Um  die  Grösse  der  Züge  dem  Bedarf  an- 
pa-ssen  und  doch  jedesmal  eine  der  Zuggrösse 
entsprechend  grosse  Betiiebskraft  in  Wirkung 
bringen  zu  können  —  die  Grundbedingung  für 
das  schnellere  Anfahren  — ,  werden  die  Züge 
nur  aus  Triebwagen  miammengesetzt,  deren  jeder 
demnach  einer  Locomotive  gleicht  Die  vier 
Achsen  der  Wagen  laufen  paarweise  in  je  einem 
Radgestell.  auf  denen  der  Wagenkasten  drehbar 

ruht.  Je  eine  Achse  jedes  Radgcstellcs  ist  mit 
einer  elektrischen  Antricbsma^chine  von  175  PS 
ausgerüstet,  jeder  Wagen  verfügt  daher  über 
350  P.S  und  ein  aus  8  Wagen  bestehender 
/ut;  liber  2800  PS  Betriebskraft,  während  die 
heuu^'cn  Stadtbahnlocomoüven  nur  etwa  400  PS 
als  Zugleistung  abgeben  können.    Weil  jeder 
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Wagen  seine  eigene  B^tridMknift  wtriten  lässt, 
so  bleibt  »las  Verhältniss  der  wirksamen  Zug- 
kraft zur  fortzubewegenden  Last  immer  dasselbe 
and  daher  bleibt  audi  die  Lentung  die  gleiche, 
wie  aui  !i  ilic  Züge  zusammcngr^etzt  sein  mögen. 
Du-  Führung  des  Zuges  erfolgt  von  einer  Steile 
ans  in  der  Weise,  dass  das  Stellwetk  (Comtroner) 
jedes  Wagens  durch  einen  elektrisrhpii  Hülfs- 
antrieb in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  dessen  Kin- 
luid  Ausschahttng  der  Zugführer  durch  Drehen 
eines  Schalthebeb  auf  die  mit  „Fahrt",  „Aus" 
und  „Bremse"  bezeicfmeten  Markenstriche  be- 
wirkt. Wird  auf  „Fahrt"  j,'esdialtct,  >.>  ilrchl  die 
kleine  HüUismaschine  in  jedem  Wagen  sofort  die 
StdIweilEswalze  sprungweise  bis  Ib  üire  End- 
stellunR.  aus  der  sie  erst  beim  Drehen  I 
Schalthebels  auf  „Aus"  in  die  NuUlage  zurück- 
springt und  den  Strom  unteibridit  Diese  BiD- 
tichtung  wirkt  derart  se!t,--tibälii;  auf  alle  Stell- 
werke, dass  die  AiifahrbcM  hleuiugung  sich  .selbst 
regeh  und  dem  Einfiuss  des 
ZugfShrats  ganzlich  entzogen  ist. 
Dieser  kann  weder  durch  zu 
schnelles  Hinschalten  die  An- 
triebsmaschinen übermässig  be- 
ampnidien,  noch  dundi  zu  lang- 
sames Einschalten  grosse  Ver- 
luste in  den  Vorschaltungswider- 
ständen herbeifiihren.  Erst  diese 
sich  selbst  regulirenden  Stellwerke 
haben  es  ermöglicht,  die  sänunt- 
Gdm  Anliiebsmaschinen  eines 
ZugM  von  einer  Stelle  aus  — 
im  vordersten  Wagenabtheil  — 
inThätigkcit  zu  setzen.  Die  ein- 
zelnen Wagen  sind  nur  durch 
vier  dSnne  Leitungen  für  die 
Ilülfsmaschineti ,  nii  hl  durch  ein  Haiiptstrom- 
kabel,  unter  emander  verbunden.  Dreht  der 
Zugfilirer  den  Sdudthebel  auf  „Bremae*',  dann 

werden  die  Antriebsma^chinen  in  Krafterzeuger 
(Gencralurcn)  verwandelt,  welche  die  lebendige 
Knft  des  Zage«  in  Elektridtit  oder  Winne  um- 


Betriebsstrom  liefern,  also  die  beiden  Krati- 
anlagen  hierin  nicht  unterstützen,  so  befindet 
sich  in  ihnen  stets  der  volle  Vorrath  an  Betciebs- 
krail,  der  bd  dem  etwa  nofhwendig  werdenden 
Au>>ihaltrn  eines  der  beiden  Werke  für  einen 
fünfstündigen  vollen  Betrieb  der  Bahn  ausreicheti 
w&de.  Es  kann  aber  auch  jeder  beBebigeStredcen- 
abschnitt  Mun  Ganzen  abgeschaltet  werden,  ohne 
dadurch  die  .Stromlielerung  für  den  übrigen  Theil 
der  Bahn  zu  stören.  Eingehendes  Studium  hat 
zur  Wahl  dcs  GU-ii  hstroms  für  den  Bahnbetrieb 
geführt,  der  mit  600  Volt  Spannung  im  Drei- 
leitcrsystem  den  Wagen  In  einer  neben  jedem 
Gleis  angebrachten  Leitungsschiene  zugeführt  wird. 
Ausser  anderen  bietet  das  Gleickstromsystem  vor 
dem  Wechselstriini  rleii  Vortlieil,  dass  eine  Be- 
rühnmg  der  Zulcitungsschicne  für  Menschen  nicht 
tSdtUch  wflrdl'  Dieser  Bedingung  wird  vom  Gieich- 
-trnm  noch  bei  600  Volt,  vom  Wechselstrom  nicht 
mehr  mit  voller  Sicherheit  bei  350  Volt  genügt. 

Abb.  to]. 


Der  hiernach  erfor<ierlii  he  Bedarf  an  Betriebs- 
kraft ist  ein  ausserordenilieh  L;n>sser.  Er  soll 
für  die  ganze  Stadt-  und  Ringbahn  in  zwei  Werken 
an  den  beiden  Knotenpudcten  der  Bahn,  das 
eine  bei  Charlottenburg  am  T,iet/e"n>ee,  das 
dere  am  Rummeisburger  See  gelegen,  gcuüimucu 
werden.  Ausserdem  soll  auf  jeder  dier  38  Bahn* 
Stationen  eine  kräftiir(>  Sannnierbatterie  von 
550  Zellen  aufgestellt  werden,  welche  den  Strom- 
stossen  gegenüber,  die  bei  dem  oft  und  schnell 
wechselnden  Stromverbrauch  entstehen  müssen, 
als  Puffer  dienen  und  die  auf  diese  Weise  eine 
nahezu  gleichmässige  Belastong  der  Stromerzeuger 
und  ihrer  Dampfrna^chinfn,  sowie  deren  gleich- 
miaiigm  Gang  vennittdo.  Dn  diese  Paftnw 
bstterisn  unter  nonnslsn  VsifailtniMen  ksinen 
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Wechselstrom  würde,  und  das  ist  besonders  wichlii;. 
die  ausgedehnte  Verwendung  von  Sammlerbatterien 
nicht  gestattet  haben,  weüdhe  fSt  die  Bsiiiebs* 

Sicherheit,  die  den  grössten  Anfordsnillgien  g^ 
nügen  soll,  die  beste  Gewähr  bieten. 

Die  Leitungsschienen  sind  unmittelbar  an  die 
Saninielschicnen  der  beiden  Kraftanlagen  an- 
geschlossen, ohne  Speiseleitungen  nöthig  zu 
machen;  sie  sind  aus  Kupfer  hefge^tellt  und 
haben  für  die  Sudtbahn,  dem  grösseren  Betriebe 
entsprediend,  3400,  ffir  den  Sfidring  nur  2550, 

für  dl  11  \- inlrLiii,'  2200  qnir.i  Hu-ts.  Iii'.itt,  Die 
Form  und  die  Anbringung  der  Zuleitungsschiene 
ist  ans  den  Abbildui^pen  104.  bis  to6  eralchtfidi. 
Die  ganze  Stromzuführun^'sanlage  ruht  auf  den 
Tragehölzem  A,  die  ausserhalb  der  .(jlei«e  auf 
den  Querachwellen  befestigt  sind.  Auf  den  Trage- 
hölzern  stehen,  durch  Bolzen  gehalten,  die  Iso- 
latoren, welche  die  I.eilungsschiene  C  tragen. 
Sie  bestehen  aus  dem  eisernen  Isolatorfuss  ß^, 
der  Porzellantsolatorglocke  und  dem  guss- 
enenien  Sddnienhalter  S,,  Der  Kopf  des  Isn- 
tatorfuBses  tmd  der  HoMnuim  des  Schienenhalters 
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I9^  ^matWUK.  M  siS- 

siad  noch  zur  Erhöliunff  der  Isolationsfahigki^it  mit  1  Achskasten  der  Wagen  .befestigt  und  liegt  unter 

■  int  r  l">  st  liat'ii  .Nliiiht  I  i-.  iuniiiiini  ubiT-  '  J>  m  Tntlbrctt  der  W;ifj'"n,  -i<  dass  sie  gi-ijcn 
zogen,  du-  fjUicliZL-itig  als  i  l.isu>tlif  /.wist  lun-  jede  zutallinc  Berührung  beim  Resicipcn  «der 
läge  dient  Mit  dorn  Schi« m  nlialier  ist  die  i  Verlassen  di-s  Wagens  utschützi  ist. 
r  i  iiun>;ssr)iit  tu-  duri  h  je  zwei  Klammern  vor-  Die  Wa^en  sollen  sowohl  eiel;triM:h  bvleuchtct 
hundeii,  du  iciii-s  Durchbohren  ih  r  l.t  iiuiin>-  als  neheizt  werden;  für  den  letzteren  Zweck  werden 
sihiene  entbeiirlieh  machen.  Die  Schiedfläche  <iii'  in  den  Vorsthallunj,"N\vider>iänden  beim  An- 
der letxterrn  steht  senlu-eclit,  weil  .sie  so  besiser  faliren,  sowie  in  den  Uremswideritäoden  dem 
gug«^n   Verunreinigungen,   gegen  Schnee  und  Betriebe  verloren  gehenden  Knergiemengen  ver* 
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Wancr  geachihzt  ist»  als  eine  ««gerechte  l'läche. 
Sic  bietet  ausserdem  den  Vorthefl,   dass  die 

"^tioniabtiiiliiiu-NdrriclitUdg  nihiger  an  ihr  eiitlati|j; 
gleitet,  als  auf  einer  wagerechten.  Zum  .Schutze 
KCgen  zufällige  ßeruhrung  ist  über  den  Leitungs- 
vclneni  ii  ein  "^i  (iuIziIhi  Ii  .^us  ll  .U  angebracht, 
dessen  Iklcsti^tiingsweise  aus  Abbildung  io6  er- 
sichtlich ist.  Die  Leitungsschienen  sind  in  der 
Kegel  9  zn  lang,  werden  von  3  Tsolatorcn  in 

.Abständen  \i>u  3  m  ge- 
tragen und  sind  unter 
sich  durch  Kupferlaschen 
mit    Stahlbollen  ver- 

Abb  i(-C. 
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SrliuU<Urhl>efnli|pHi^. 


eiL'lien  niu^x-ii 
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eilunns- 


.Hchieneu  auf  eine  Lauge  von  ungütistigstun  Falles  : 
)s,8s  m  unterbrochen  wetrden,  woraus  für  den  i 

Betrieb  aber  keinerlei  Störunjjen  entstehen  krmnen. 
tla  die  W  agen  mit  ihren  am  vorderen  und  hin- 
teren linde  angebrachten  Stromabnehmern  schon  . 
eine  .Strecke  von  14,93  m  überspannen  und 
durch  die  verbleibende  Lücke  die  lebendige 
Krait  il'  ii  Wagen  hindurchführt. 

Die   Siromabnahmevorrichtuug  imi  au   tien  1 


wendet  und  nach  Bedarf  durch  Zuleiiong  von 
Strom  aus  den  Tx>itungsMhienen  ergänzt.  Die 

Viirsehall-  und  Hremsu  iderstän<le  >i)id  d.tlier 
sowohl  unter  dem  Wagenkasten  als  unter  den 
Sitzplät«en  angebracht;  diese  werden  im  Winter, 

jene  im  Sommer  ein^'esrlialte:. 

Die  Anlagekosten  für  die  l-.mnchlung  des 
elektrischen  Betriebes  werden  auf  43  Mdlionen 
Mark  berechnet;  da\oii  kommen  auf  die  beiden 
Kr.iltanlagen  mit  Tirunderwerb  und  nueichineller 
Ausrüstung  0,0  Mniioiieii,  aut  die  Leitungsanlage 
6,9  Millionen,  auf  die  Samrolerbattcrien  6MiUionen, 
auf  die  Wagen  19  Millionen. 

In  einer  eingeliendcn  Belrieh^kostenbercch- 
nung  wird  nachgewieseu ,  dass  der  elektrische 
Betrieb  billiger  ah  der  heutige  Dampfbetrieb  zn 
stehen  komme  lUid  da---  er  der  Bahn,  troti:  der 
durch  die  Einrichtung  lur  den  elektrischen  Betrieb 
sich  noch  erhöhenden,  ohnedies  schon  sehr  hohen 
Anlagekosien  grossere  ivinnahtncn  und  Vortheile 
bringen  werde  als  ihr  bisher  zu  i  heii  wurden. 

Der  Herold'BChe  Bundwebatuhl. 
Vom  Dr.  Ottohak  LsüsZsr. 

Der  in  den  grossen  I'abriken  \erucndete 
luechanisdie  Webstuhl  hat  sich  au»  dem  Hand- 
webstuhle  entwickelt,  mit  dem  er  auch  heute 
noch,  iroiz  der  vielfachen  Umänderungen  und 
\'erbe>srrungcn.  in  allen  Haupttheilen  überein- 
stimmt. Zuerst  fühne  zur  Kinfiihrung  des  mecha- 
nischen Webstuhle«  das  Bestreben,  dem  Weber 
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die  ziemlich  schwere  mechamsche  Arbeit  beim 
Weben  abzunehmen,  die  im  Herabtreten  der 
SchSfte  zum  Wechseln  des  Faches,  im  Schwingen 

der  F  ado  /um  Anschlaji^cti  des  Scliusscs  an  lüc 
lertige  Waarc  und  im  Schleudern  der  Sthüt/.e 
mit  der  Schussspule  zur  Vorschränkung  des  Schuss- 
fatlctis  mit  den  Kcttnifailcn  bcvtand;  diese 
Arbeilen  werden  nuimiclir  duri.h  elementare 
Kräfte  (Wasser-  oder  I^uilpf itraft ,  I-:iektricitätl 
bewirkt  Dadurch  war  aua  dem  Weber,  der 
vordem  Arbeiter  im  strengten  Sinne  des  Wortes 
war,  gewissermaasscn  ein  Aufseher  der  Maschine 
geworden,  der  nur  eiiuugreifen  hat.  wenn  Etwas 
nidtt  in  Ordnung  ist,  z.  B.  wenn  der  Schoss- 
fiaden  oder  ein  Krttt-nladL-n  r'  i,  t,  '  der  \(eiin 
der  in  der  Schutze  untergebr^uliie  Schusstaden 
verbraucht  ist.  oder  in  ähnlichen  Fällen.  Jetzt 
kann  sogar  ein  Arbeiter  auch  zwei  \in<\  noch 
int'lir  Webstühle  gleich/i  iiii^  hi  aufsii  htij^cu,  und 
t's  sind  tiK iil  mehr  su  vu  U-  Arheiici  wie  vordem 
bei  der  gleichen  Anzalü  arbeitender  Webstühle 
erforderlich. 

Das  weitere  Slreben  j;ing  nun  dahin,  ilie 
Störungen  des  regclmässigcu  Betriebes,  die  ja 
stets  ein  Stillstehen  des  ganzen  Sttihles  ver- 
ursachcii,  lU'  iglicli-t  selten  /ii  ma.  heii,  (!a  j.i  ein 
Arbeiter  um  su  mehr  Stühle  gleichzeitig  bedienen 
kann,  je  seltener  solche  Störungen  vorkommen. 
Ks  war  also  da»^  Haiijii.iu-^'eninerk  aiit'  die  solide, 
sichere,  tadelli'~i  1  Jurchtühriuig  der  gan/eti  Con- 
slnu:ti<jn  gericlitei.  in  allen  einzehien  I  he-.len 
wurde  der  Webstuhl  immer  sorgfältiger  und  voll- 
kommener gebaut.  Durch  die  Kinlührimg  der  auto- 
matischen Schussspulen-  oder  Si  hiitzen- 
Auswechsler.  durch  welche  eine  leer  gewordene 
Sohussspule  oder  eine  leer  gewordene  Schütze 
liegen  eine  volle  Spule  oder  eine  viilli-  Sc  hütze 
ausgewechselt  wird,  uic  .sie  z.  B.  die  amerikani- 
schen Northrop -Stühle  und  die  deutschen 
(  lavier  -  Stühle  aufweisen,  wird  auch  die  so 
/i'iiraubcnde  Arbeit  de.s  Ausvvecli-ii'lii--  der  Schuss- 
ji|Hilen  auf  das  .\tindeslnuus>  an  Zeit  V)eschränkt, 
und  es  kann  bei  diesen  Stühlen  ein  Weber  eine 
ganz,  bedeutend  grossere  .Vnzahl  von  Siühlen 
gleichzeiiig  beaufäichtigea. 

Mit  der  Vervollkommnimg  aller  einzduun  be- 
wegten und  beweglichen  Theile  wuchs  audt  die 
Mi>gli(.hkeit ,  die  arbeitenden  Theile  des  Web- 
sttihlcs  sich  sclmellcr  bewegen  zu  la.ssen,  wodurch 
erst  so  recht  die  LeistungsHihigkeit  des  Web- 
stuhles erhöhl  wurde.  Die  Hcwoguii>j;';^;i-^i  hwin- 
digkcit  der  arbeitenden  T  heile  der  mechanischen 
Webstühle  hat  aber  heute  schon  nahezu  ihre 
üiLS-sorstc  Grenze  erreicht.  Denn  der  wichtigste 
bewegte  ITicil  des  Stuhles,  die  Schütze,  wird 
durch  beiderseits  am  Stuhle  anijcbrachte  Sihnell- 
vorrichlungen.  die  bald  durch  i-'ederkraft  (Fedcr- 
sclildgstühle),  bald  durch  Kurbelbewegun-jen 
I  Kutbi-lwebslühkM  ausgelöst  werden,  über  die 
Schülzcnbahn  durch  das  au»  den  Kett«'nläden 


gebildete  Fach  hindurchgetrieben.  Die  frei  be- 
wegliche, durch  Stoss  angetriebene  Schütze  voll- 
führt also  eine  hin  nnd  her  gehende  Bewegung. 
rli<'  nnthi,'edrun?en  immer  vom  Ruhezustand  zur 
grusstcn  Geschwindigkeit  anwachsen,  dann  wieder 
bis  nmi  Ruhezustand  abnehmen,  hierauf  wieder 
in  entgei;eni:eset/;er  Kt.  htiirr^»  bis  zur  gri">ssten 
(ieschwin<!ijj;keii  anwachsen  und  wieder  bis  /.um 
Ruhezustand  abnehmen  miLss.  l-'s  ist  nun  leicht 
einzusehen,  dass  bei  einer  solchen  Bewegung  die 
maximale  Geschwindigkeit  nicht  zu  gross  werden 
darf  und  auch  das  .\nwachseri  und  .\bnehmen 
der  Geschwindigkeit  nicht  gar  zu  jäh  geschehen 
darf,  wenn  nidtt  das  Webematerial  (besonders 
die  S.  V.ussfiiden)  und  das  Maschinenmaterial 
darunter  stark  leiden  soll.  Es  sind  dalicr  Ver- 
besaenmgen  der  mechanischen  Webstühle*  der 
heule  ühlitiien  S\'';?eme  mir  mehr  zu  l■'^^;lTtell 
in  eiiicr  not  Ii  surglalligeren  Ausführung  der 
arbeitenden  Theile,  wodurch  die  unbeabsichtigten, 
aber  tmausbleibliciten  netiiehsstillstände  vermin- 
dert werden  könnten;  eine  grössere  Schtisszahl 
in  der  Minute  dürfke  aber  kaum  mehr  erzielt 
werden  köimeu. 

Anders  jedoch  verhält  es  nkh  mit  den  so- 
t^er.aniiten    R  undwebslühlc  n .   bei    di-iien  die 
Schütze  keine  hin  und  her  gehende  Bewegung, - 
sondern  in  einer  in  steh  selbst  gesddossenen 

Baliti  eine  k r e i  K  t  ö  r ni  i  i;e  Bewi-triini;  vnilfritirt.  Bei 
diesen  Maichiiuii  kann  ilie  •  leschwindi^keit  <ler 
Si  hülze  bei  sonstiger  genauer  und  präciser  .\u«- 

Iführung  des  Stuhles  und  tadellosem  I- unctioniren 
aller  Iheile  ganz  eiionii  gesteigert  werden,  womit 
natürlich  auch  die  I  cisiungsfähigkeit  ins  Un- 
1  gemessene  wachsen  kann.  Somit  erschUessen  die 
RundwebstüMe  ein  ganz  neues  Oebiet  im  Fort- 
schritte der  .\ii>fähriinu'  \\m  niei  linnischen  Web- 
stühlen, bei  welchem  wir  die  (irenzen  noch  gar 
nicht  überblicken  können,  während  wir  bei  den 
alten  ^vsteinen  mechanisclier  Webslühl«'  dt<- 
äussersten  Grenzen  des  Kortschrilles  sclum  last 
t-rreiclit  haben. 

Im  .Naclisteheuden  soll  hier  ein  solcher  Kund- 
webstiilil  dein  Fesei  \orgeführl  werden,  der  von 
Herrn  Karl  Herold  in  Brünn  erfunden  wurde 
und  von  der  Finna  Herold  Si  Richards, 
Masciunenfiibrik  in  Brünn,  für  einfächere  Ge- 
webe si  hon  Seit  etwa  einem  Jalire  gefviu'.  wird. 
Einige  dieser  Stühle  stehen  bereits  im  Betriebe 
und  weisen,  zumal  bei  ihnen  gleidixeitig  mehrere 
Schüt/eii  unun'i  rbroehen  in  Bewegung  sind,  wie 
es  allem  bei  diesen  Stühlen  möglich  ist ,  eine 
bedeutend  höhere  Leisttmgsfähigkeit  auf  als  die 
heute  üblii;hen,  am  schnellsten  arbeitenden 
neueren  Kurbel websliihle. 

Xa<hsiehend   bringen      i    .u  r  Abbildungen 
dieses    Rundwebstuhles.    Abbildung  107  stellt 
denselben  in  der  Seitenansidtt,  Abbildung! 08  im 
V^erticalschnilt  vor,  doch  ist  letztere  gegen  die 
i  Abbildung  107  um  90  Grad  gedreht  zu  denken; 
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Abbildung  109  stellt  den  Webstuhl  zum  Theil 
von  oben  gesehen  dar  (obere  Hälfte),  zum 
Theil  zeigt  sie  einen  HorizoiiUil- 
schnitt  des  Stuhles  in  der  Höhe 
der  Magnete  (rechtes  unteres 
Viertel) ;  zum  Theil  einen 
HorizontaUcbDitt  in  der  Höbe 
der  Litzen  (linkes  unteres 
Vit-rtii;;  AM litiUiMfi  iiQ  end- 
lich führt  den  arbeitenden  Stuhl 
in  der  Sdtenanaidit  wie  Al>- 
bildung  rr^.  aber  nach  einer 
photographischen  Aufnahme  vor. 

Der  Rundwebstuhl  besteht 
den  Hauptlheilen  nach  (vergl. 
Abb.  107  bis  109)  aus  einem 
etaenen  Gerüst  G  mit  Aufbau 
Ga,  durch  Tntvenen  T^,  7, 
und  Tg  versteift;  von  einem 
starken  Ilalslager und  einem 
Fusslager  /7  wird  die  verticale 
Ibiqitwelle         des  Stahles 
getragen,  welche  letztere  oben 
noch  mit  einem  be> 
sonderen  Kugel» 
Iigei   iVj  abge- 
sÄlossen  ist  Die 

Antriebvorrich- 
tung   besteht  in 


in  Bewegiing  gesetzt  wird.  Zur  Nachhülfp  dient 
noch  das  auf  der  Antriebwelle  Atv  fest  aufsitzende 


Antriebswelle  Atv, 
m  den  Lagern  1^ 
und  Z,  ruhend,  die 
mittelst  Kcgel/ahn- 
räder  C  und  D 
die  Hauptwelle  in 
Be««giiiig  setiL 
Die  Antriebwelle 

trägt  eine  fest 
aufsitzende  Brems* 
Scheibe   Bt,  cKe 

mittels!  I  iTics 
Bremsbandes  nach 
Belieben  durch  den 
Antriebhcbel  .-iA 
gebremst  oder  ge- 
lölfc  «erden  kann, 
wahrend  die  Be* 
wegung  der  Brems- 
scheibe Bs  durch 
eine  Kiemenschei- 
be mitgetheilt 
wird,  die  an  der  An- 
triebwelle frei  be- 
weglicb  ist,  durch 

Transmissions- 
riemen angetrieben  wird  und  durch  deiibclbt-u  An- 
triebhebeMÄ gegen  du.  l'.n  ms  t  heibeZff  angedrückt 

«erden  kann,  wodurch  dann  die  ganze  Antrieb- 
welle und  mit  ihr  dfe  Hauptwelle  des  Stahles 


rioB.  rnkklar.  «i 


Handrad  i/r.  Der  Aninebhebel  A/t  tragt  noch 
eine  elektrische  Solenoidspule  mit  Eisenkern  (im 
Bilde  nicht  ersichtlich),  «eldie  nach  erfolgtem 
Stromaddiias  atttonatisdi  ebe  Anarnckiuig  des 
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Hebels  und  damit  Bremsung  der  Brcmsschcibc  '  cloktrischcn  Taster  hergestellt  werden.  '  So  oft 
und  gleichzeitif^  Ablösung  und  Leergehen  der  j  aber  der  Schussfaden  reisst,  bleibt  die  Itfasdüne 


Der  HeroldKbo  Ruadwctnlahl  im  V'rrticaliclniitt. 
C,  Ca,  Hg,  Hr,  B,,  D,         Cr,  Kr,       Sr,  H,  7.  »«■,  *„  Z^.       «pbe  AbbCtdonK  lo;.  7,  Twmm. 

Hm  Ilimiliulli       H   FuMlac«r.  K ufrlUicrrmtittcr      Si  Scti'.ciio  nr.n  i.      /n-  A;ilfiebt«rclle,     /.,,        Li(«r  denclben. 

ülr  KiMMMAdb*.   C  Kcfclnd.    Ah  Antn.tnhrbcl.    Wh  Winkrlhi'b«')  K^rlmni.       Fifhvicentar.   *|t  V  ^  <t  C— bi»T- 

■ll^M.   4f  UlkkaMfiele.    /  K^:'t<'.  X  ertcr^    .  (  Anublucting.    '',,'']  Kjc«-.    //  ü.-riihiltrrrinK.    •  MaMk*»  MtfJJtftt 
Art  St:)io«rki.-nradwelle.    Z^,  ^  Zitbnridcr.  W»a.-cnibiuirwilicn. 


RiamenadMibe  bewirkt  Der  Stromschhiss  kann 
automttiach  durch  den  SchusswSditer  oder  auch 

vom  Arbeiter  durch  Drücken  auf  einen  der  am 
Gerüstaufbau  in  grusserer  Anzahl  angebrachten 


I  von  selbst  stehen,  und  auch  sonst  genügt  ein 
'  Fingerdnidr  auf  eben  Taster,  am  die  Maidune 

augenblicklich  anzuhalten. 
,       Diu  Kcttcufüücu  liegen  beim  Kuudwebstuhie 


.^yi  i^uu  L,y  Google 


iOO 


nicht,  wie  bei  den  gewöhnlichen  WebstuhleD. 
parallel  zu  einander  in  einer  hortsontalen  Ebene 

ausyt'brii'ilL't,  soiideni  hier  liefen  ^ic  in  der  Maiilel- 
ßäche  eines  vcrücalen  Cylindcrs  parallel  zu  einander. 
Sie  sind  auf  zwei  horizontalen,  nahe  dem  Erd- 

builcn  liegenden  Ketteirhäunien  Ä',  und  A\  auf- 
^'ewiekelt  und  werden  durcli  zwei  grosse  Ringe, 
den  Vcrtheilungsrnii;  Gr  und  den  Kranzring  Ar, 
in  der  richtigen  l.a>;e  i-rhrdten,  «o/u  auch  ni»ch 
zwei    unter    diesen   l<jn>jen    bctiiidiiche  Slreich- 

Abb.  log. 


(ieschirrstange  befestigt  sind.  Diese  Geschirr- 
>iangen  liegen  hier  mitsanunt  den  ztom^örigen 

Litzen  in  \ii-r  rt.ii;in  über  einander  und  eni- 
sprecheu  dadurch  vict  einzelnen  Schütten  des 
Handwebstiihlf?«.  Sie  sind  an  Idetnen,  durch 
Köllen  und  I'lättchen  /  gebildeten  Wägelchen 
befcli^ii.  'Iie  in  je  i-inei  der  vier  über  einander 
liegenden,  eigenthSnilieh  krmnnibahnigen  \uthenA* 
tU  s  Facliexcenters  /''  laufen;  die  GesciiirrAtaiigeii 
können  nur  in  radialer  Kichlunp  sich  von  der 
I  l;iu]dw(  I!<-  wr'j,  oder  /.u  derselben 
hin  bewegen.  Die»e  Bewegung  wird 
durch  die  Ausrahmung«'!)  geregelt, 

welche  die  Blattkr.iii^i;  und 
für  jede  einzelne  Cieachirrstauge  be- 
sitzen, und  wird  daAirch  bewirtet, 
das'i  sjrh  der  lüe  Nuthen Abtragende 
{•"arhi-xieiu.  rrtiig  /"  mit  der  Haupt- 
welle  dn  hi,  mit  der  er  fest  verbunden 
ist.  Die  beiden  vielfach  durchbroche- 
nen Blattkränzo  ^,  und  sind  oben 
durch  stärkere  Blattkraii/ringe  flr 
ver<>tcift,  an  welchen  schmale  Deckel- 
]>1atten  befcfttifrt  sind,  die  zwischen 
sieh  die  Ketleidaden  laufen  lassen 
und  zusammen  eine  An  ebener 
Ringflädie.  das  IBlatt  ü^,  bilden, 
welche^  der  S  hiitze  S  als  I  auffläehe 
dient.  Die  eiserne  Schutze  .S  ist, 
der  kreisförmigen  Bahn  entsprechend, 
gekriininit  tn»d  lauft  milteist  zweier 


f.aufrädchen  S/  auf  <len>  Rlatl<- 
•  leführt    wird    diesi'lbe     dur<  h 


Orr  H  r  rol  (I  fcchr  Kundwcbttuhl  von  oben  unil  id  iwri  IlfifiiontuUt'hnittrit 


Oa,  Hjt-,  Hr,  ih,  Kf.  j,. 
der  G^schifTwicrtrhcn. 

Ct 


Sr,  Hf,  Ä,  7,  l\.  r,, 
/V  Niuiur.    r  KoUeo, 


nnercr  Uallluau. 
f  SchüM 

■biafwalw. 


y  KsUMOAMilack 


n  tt  ii.  i,.' 

/  PUlUhFD 

Br  Bbuknuurias. 
BMI*.    K  Waara«. 


bäume  Sb^  und  Sö^  verocndet  werden;  letztere 
spannen  aber  nicht  alle  Kettenfiden,  sondern  die 

Fäden  von  den  Füidcn  der  Kettenliäimic  wer<len 
noch  über  eigene  Streiehbaunispulen  /,  und 
geführt.  Das  1' ach  oder  der  Raum  /wischen  den 
Kettenfätlen,  durch  welchen  die  Schütze  mit  dem 
Sehussfaden  hindurchgefiihrt  werden  muss,  wird 
hier  nicht  dureh  \oriiraI  aufgehängte  Schaffe 
mit  dazwischen  gespannten  Schnurlitzen  gebildet, 
sondern  hierwerden  die  einzelnen  Kettenfaden  durch 
horizontal  liegende  Drahtlil/en/,  (Abb.  109)  geführt, 
welche  immer  gruppeu»ciäe  an  einem  Segment- 


I- 

ein 

ivicklroroagnctpaar  SiAf,  das  uui  der 
Hauptwelle  fest  x'erbunden  ist  und 

sich  mit  derselben  bew^t.  Die 
Schlitze  ist  gewlsKermaassen  der  .Vnkcr 
dieser  Ma^ete.    Zwischen  Magnet 

und    Sehüt/.e    belindet    sich  inmirr 
ein  I  heil  der  Kettenfaden,  die  durcii 
die  Schütze  an  die  Magnete  angedrückt 
werden.    Damit  diese  Kettehrä«len 
beim     raschen     Vurbeilaufen  der 
-Magtiele  und  der  Schöl/e  nicht  be- 
schaiUgt  werden,  tragen  die  ülektro- 
magnele     cigonthumlich  (geformte 
Mrs-in>^kappen ,     und    ili'-  Sr!nit/e 
diese  Kappen   nur   venuitleUt  zweier 
Sr.     Am   vorderen   Ende   trägt  die 
auch   i'iiie   Art   Kiel,   um   etwa  lorker 


berührt 
Rollen 

Scliülzi' 

gewordene  Keltenfäden  nicht  zu  fassen,  sondern 
bei  Seite  zu  schieben.  Um  die  Leistungsfähigkeit 
des  Stuhles  /u  erhiihen  imd  um  ein  besseres 
Gleichgewicht  an  der  Hauptwellc  zu  erzielen,  tragt 
letztere  vier  solctn'  Ivlektromagnetpaare,  die  gleich- 
zeitig ebensouele  Schützen  mitführen.  Ks  können 
die  Maschinen  aber  ebenso  auch  für  s,  6.  8 
odi  r  1',  mehr  .ScIiÜIäcii  ^'i  Immi  «•■rdi  n,  I-'ür 
den  1'  all,  da^s  eine  der  Sdiützen  iture  nchtige  l^c 
slücfc  f,,  ^,  t^,     an  je  einer  hnrizniital  liegenden  1  an  diMi  Magneten  vin'litfntn  salltii,  i-tt  ein  Kolben- 
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contact  /  an  jedem  Maf^etpaare  anf^ebracht. 
der  in  «liescm  Falle  sofort  Stromschliiss  und 
damit  Stillstand  der  Maschini^  bi'«irkt.  (iaiiz 
oi|[(cnt)itimlicli  ist  hier  auch  der  Anschlaj; 
staltet.  der  den  von  <ler  Schütze  durch  das  Kacii 
<lurchgerührlen  Schussfaden  an  ila-s  fertige  (le- 
webe,  die  Waare,  anlegt.  Heim  ^;e\v(ihnliclle^ 
Websluhle  di<;nt  hierzu  ein  zwischen  <len  Freiten- 
fädeii  befindlicher  verticaler  Kamm,  <las  Riet- 
blatt, das  an  einem  schweren  Rahmen,  der  Lade, 
befesti^ft  ist  und  am  Handwebstuhic  vom  Weber 
nacii  jedem  Schiilzendurch^an^e  fest  RC|ren 
die  Waare  ^eschla^en  wer<Jen  muss.  Hier 
dienen  dazu  kleine,  zweiarnii|ie  Hebel,  die 
KJete  r,,  r,,  (he  in  der  Ulrichen  An- 
zahl wie  Kettenfäden  vorhanden  sinil  und 
durcli  einen  gleichfalls  mit  der  Hauptwelle 
fest  Verbundenen  Kxcenterrin^j  A"  im  richtigen 
Zeitpunkte  mit  ihrem  länjjeren  Anne  «euen 
die  fertige  VVaare  >{«'schla){en  werden.  Di»- 
wie  ein  sehr  breiter  Schlauch  aussehende 
Waare  wird  noch  zwischen  zwei  letzien 
Ringen,  den  Waarenringen  /l  und  /it. 
«iurchgeführt,  dann  über  einen  seitlicJi  zu- 
samnicngcilrückten  grossen  IMedurichter  7' 
gezogen,  um  sie  zu  talieii;  hierauf  wird 
sie  z>vi.schen  tlen  Waarenab/UKwalzen  ^'|. 
y,,  l\  flach  zusimmengepn  sst  und  end- 
lich auf  den  auf  den  schiefen  rdeitschienen 
auf  und  ah  bewe^flichen  Waareiibauin  Hy> 
aufgewickelt.  I>ie  langsame  licwcgung  er- 
hält der  Waarenbaum  dureii  Reibung  an 
der  Waarenabzug walze  /',,  welche,  ebenso 
wie  die  Waken  luid  /'^,  ihre  IJewegimi; 
durch  ein  Zahngetriebe  Z, ,  Z^.  Zj,  Z,. 
Zj,  Zg  erhält.  Das  Zahnrad  Z,  wiril 
durch  ein  Kett»'ngetriebe,  das  aus  einer 
über  die  drei  Ketlenräiler  ,  und 
gehenden  Kette  b<'sleht,  bewegt,  uimI  das 
Kettenraii  >t,  endlich  »iizi  auf  eim-r  langen, 
in  den  Lagen»  x  und  jr  ruhenden  Welle  in; 
die  durch  eine  Schiiccki;  s  von  der  Haupl- 
wclle  //w  aus  angetrieben  wird. 
^  '  Das  auf  diesem  Stuhle  hergestellte  (re- 
webe  hat  einen  Umfang  von  3,2  u\,  was  einer 
doppelten  nurmalen  Waarenbreile  entspricht. 
Der  Rundwcbsluld  arbeitete  eine  genügend  lange 
Zeit  probeweise  mit  jo  l'ouren  in  der  Mmute,  und 
da  vier  Schützen  gleichzeitig  arbeiteten,  so  wurden 
in  der  Minute  120  Schuss  eingetragen;  <la  die 
Waarenbreile  hier  die  doppelte  wie  die  normale 
ist,  wurde  eine  Lci.stung  von  24.0  Schuss  in  der 
Minute  mit  voller  Sicherheil  erzielt.  Der  Web- 
stuhl des  alten  Systems  erzielt  aber  gewöhnlich 
DIU'  100  Schuss  in  der  Minute,  daher  leistet  der 
Rundwebstuhl  bei  dieser  Geschwit>digkeil  mehr 
als  das  Doppelle  gegenüber  dem  Webstuhle 
älteren  Systems.  N'un  ist  aber  gar  kein  Grund 
vorhanden,  warum  die  Geschwindigkeit  des  Rund- 
webstuhles nichl  noch  bedeuten«!   .sollte  erhöht 


werden  können.  Ks  wird  höchstens  eine  noch 
grössere  technische  Vervollkommnung  nothwendig 
werden  und  dann  wird  die  Leistungsfähigkeit 
eine  vielmals  grössere  sein  als  beim  gewöhnlichen 
Webstuhle. 

Dabei  bietet  der  Rundwebstuhl  gegenüber 
letzterem  noch  manche  andere  erhebliche  Vor- 
theile. Das  Webmaterial  wird  viel  mehr  geschont, 
da  das  Durchtreten  des  Faches  gcwisscrmaassen 
auch  contitiuirlich,  daher  viel  langsamer  als  beim 
alten  Stuhle  erfolgt,  wodurch  die  Kettenfaden 
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viel  weniger  in  Anspruch  genommen  werden;  die 
Bewegung  tler  Schütze  geschieht  mil  gleich- 
förmiger Geschwindigkeit,  wodurch  auch  bewirkt 
wird,  dass  der  Si  hussfaden  cuntinuirlich  und  nicht 
ruckwei.se  abgewickelt  wird,  was  wieder  viel 
weniger  feste  Schussfäden  zu  verwenden  gestattet. 
Der  Runduebstuhl  stellt  an  Belriebskrafi  und 
Bedienung  keine  höheren  .Ansprüche  als  die  ge- 
wöhnlichen mechanischen  Webstühle,  braucht 
dagegen  viel  weniger  Raum  als  ein  alter  Stuhl, 
der  die  gleiche  Waaretibreite  erzeugt.  Das  .Arbeits- 
feld liegt  frei,  so  dass  der  Weber  die  Thäligkeil 
der  Schützen  und  Riete  bequem  beobachten  kami: 
<lie  Riete  kfniiten  auch  nai  h  jedem  eingetragenen 
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Srhuss  zum  zweimaligen  ziemlich  kräftigen  An- 
sctila^cn  gebracht  werden;  die  Ketteufäden  können 
fSr  bäiel^  Dichten  emgestellt  «efden;  die  ganze 
Maschine  kann  jeden  Moment  zum  sofortigen 
vollständigen  Stillstand  gebracht  werden,  sowohl 
durch  Eingreifen  des  Webers  als  automatisch, 
sobald  Etwas  nicht  in  Qrdntmg  ist 

Aus  dem  Gesagten  wird  der  Leser  ersehen, 
dass  die  Erfindung  des  Heroldschen  Rund- 
webstuhles einen  ganz  bedeutenden  Fortschritt, 
wenn  nicht  ^en  Wendepunkt  in  der  medumi- 
schen  Welu-rei  hr-deutet.  Und  es  ist  wohl  auch 
kaum  zu  bczwcileh),  dass  es  nicht  gar  lange 
datiem  wird,  bis  dieser  oder  vielleicht  ein  ver- 
hesserttr  Rund 'Webstuhl  in  den  iiifchanLschen 
Webereien  allgemein  Verwendung  linden  wird. 

  |M»7l 

Oeeellsohafts  -Pflaoien. 

Mb  «hw  AbUUa^. 

Unter  den  geselligen  PflanieB,  die  in  groeser 

Zahl  verein!  vorkommen  und  den  Boden  nur  mit 
wenigen  andern,  meist  zufällig  in  ihre  Gemein- 
sdiaft  femhenen  Pflanzen  theilen,  aiiid  die  Heide- 

kräuter,  Torfmoose,  gewisse  Gräser  und  Wasser- 
pflanzen am  lehrreichsten.  Die  Heidekräuter 
(GiUww*  und  £irrVa'Arten),  welche  viele  Meilen 
bäum-  und  straucharmer  Steppenstriche  bat  aus- 
schliesslich beherrschen  und  zdtwNse  in  einen 
meist  rosenrothcn  BlütJienschimmer  kleiden,  sind 
die  bekanntesten  Vertreter  solcher  geschlossenen 
Gesellsduiften,  und  es  fragt  ddi,  was  ihnen  lUe 
Macht  gicbt,  alle  andern  Pflanzen  ans  ihrem 
Kreise  mehr  oder  weniger  auszuschliessen.  Kicht 
ein  rasches  Emporwuchem  und  eine  Eatzidbung  von 
Licht  und  Feiichligkeit,  welche  manche  Unkräuter 
(Melden,  Nesseln,  Disteln)  beiähigen,  ganze 
Flädien  aussdiliesslich  zu  erobern  und  einzu- 
nehmen, geben  ihnen  diese  Alleinherrschaft,  wclclie 
sie  vielmehr  ihrer  (ienügsamkeit,  den  geringen 
Ansprüchen,  die  sie  an  den  Boden  stellen,  ver- 
danken. Dazu  kommt  aber  nocb  Zweierlei:  erst- 
lidi  die  Dauerbarkdt,  die  ihnen  ihre  verholzten, 
wenn  auch  niedrigen  Stämnu'  ,i,'fw;ihri'n  -  di-nn 
sie  sind  Holzgewächse  und  bilden  ciaeu  niudrigen 
Wald,  der  ^eh  immer  wieder  mit  neuem  Grün 
bedeckt  — ,  und  zwp:t.pn;  der  gerinsje  Futteruerth 
ihres  Laubes.  Die  i  li-idsclmuckcnhi  rdeti,  welclu- 
die  nordwestlichen  Hcidelandschaften  Deutst  hlands 
beleben,  fressen  die  Pflanzen,  welche  der  Wind 
/.wischen  den  Heidebüschen  ansät,  und  befestigen 
so  die  Alleinherrschaft  dieser  genügsamen,  aber 
nicht  unduldsamen  Pflanzen. 

Eilige  Fille  ihnücher  Art,  die  ein  noch  all- 
gememeres  Interesse  bietet),  hat  jüngst  R.  Maire 
(Nancy)  in  einem  Aufsatze  der  /iet'ue  giairaie 
det  Seiautt  behandelt,  welchem  wir  ein  paar  der 
folgenden  Beispiele  und  dii  Abbildung  entnehmen. 
Das  Nardcngras  {Auidus  s/mfu),  welches  bei 


uns  nur  überall  in  einzelnen  Rasen  vorkommt, 
hat  im  Jura  und  in  den  Vogescn  alle  Flächen 
über  900  bezw.  800  m  Höhe,  woselbst  sich  ein 
leichter  Huniu';,  iVorkenhcit  und  kaUcfreier  Boden 
vereinigen,  eingenommen,  ulme  irgend  eine  andere 
Pflanze  inmitten  seines  dürren  Rasens  aufkommen 
zu  lassen.  Das  Nardengras  bildet  in  Wirklich- 
keit einen  Stisserst  koraen  und  gedrängten  Rasen 
mit  sehr  silimalen,  stark  verkicsellen  Blättern 
und  harten  Scheiden.  Darin  liegt  wieder  sein 
Hauptscfautz;  denn  das  Weidevidi  vetadnniht 
dieses  dürre  Futter  und  reisst  höchstens  hier  und 
da  ein  paar  Büsche  heraus,  um  sie  ärgerlich 
wieder  wegzuwerfen. 

Ein  anderes  Schutzmittel  bilden  physika- 
lische und  ehemische  Bedingungen,  denen 
nur  vereinzelte  Pflan/en  in  ihrer  Zusammen- 
wiiinmg  widentehen.  Jüoe  solche  Mischung 
bieten  die  Torfiriimpfe,  in  deren  äusserst 
nahrungsarmem  und  von  kohlensaurem  Kalke 
freiem  Wasser  fast  nur  Torfinoose  {^fA0paan- 
Arten)  gedeBieD,  die  emen  Tof^jnmd  bilden, 
welcher  das  darüber  stehende  Wasser  immer  voll- 
ständiger von  der  mineralischen  Grundlage  ab- 
schliesst  Nur  eine  einaigeTorfnoos-Art,  ^fittigmm 

suhs(airiJutn.  \'er!r?.gt  efwa*;  mehr  gelösten  Kalk, 
die  A  jliulichen  Arten,  Sptiagnum  cymbifolhtm 
i'ul  v  ..  rtcunmmt  labeo  in  diesen  nahezu  durch 
die  Humussättren  von  mineralischen  Beatand- 
theilen  befreiten  Wissem.  Sie  schaffen  übrigens 
den  Boden  für  einige  Begleitpflanzen,  welche  die 
Nahruugsaimuth  der  Unterlage  durch  Insekten- 
fang  ersetzen,  wie  die  Somiendiaa-fZVMm»-) 
Arten,  die  nur  als  Satelliten  der  Torfinoose  vor- 
kommen, und  die  wurzellos  in  den  Torfgiäben 
schwimmenden  Wasseihehn-  oder  Bbseolaraiit- 

(  Utric  ?//(7  r  /.  7  - )  A  rt  e  n 

l'asi  rem  j  li)  >inaiiseh  ist  die  Sondcnuig  der 
Arten  nach  Zonen  in  tieferen  Gewässern.  Dm 
Meer  schliesst  alle  phancrogamischen  Gewächse 
aus  und  nälut  nur  schwimmende  Algen,  denen 
sich  Hin  Ufier  mid  in  den  Flussmündungen  eilügie 

im  Brackwasser  gedeihende  „N^aden",  wie  dis 
Seegras  anscMiessen,  soweit  sie  noch  im  Boden 

wurzeln  und  <lie  Oberfläche  erreichen  können. 
In  den  warmen  Ländern  bildet  das  Maagle- 
Gebüsdi,  welches  grösstentheils  von  Rhizopboreen 
gebildet  wird,  ein  einfönniges  Ufergebüsch  im 
Bereiche  der  Ebbe-  tmd  Fiuth-Zone.  Es  sind 
Bäume,  die  wie  auf  Stdieo  Stehen  und  mit  eigen- 
thümlichcn  Anpassungen  ausgerüstet  sind,  z.  B. 
mit  Früchten,  die  üchon  auf  dem  Batmie  keimen 
und  dann  wie  iV  h'  u  niederschiessen»  tun  sicb 
senkrecht  im  Schlamme  etnaapflameD»  so  dass 
ein  einzelner  Ansiedler  bald  einen  dichten  Ufer- 
gürtel erzeugt. 

Unsere  Landseea  bieten  ein  eigenthümliches 
Schauspiel  dadordi,  dass  sie  Pflanaengesdischaften 
ernäliren,  die  sich  conccntrisch  umfassen,  in  dem 
Maasse,   wie  die   liefe   des  Sees   gegen  die 
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Ufer  äbttlaimt  Besonders  ««od  die  Ufer  rings 
tsfranenförmig  abäJka,  wie  w  mmeotlich  im 

Mittelgebirge  häufig  voriKHnmt,  entstehen  dadurch 

einander  umfassende  Rinf^e  von  PHanzen,  die 
nur  in  bestimmten  Tiefen  gedeihen,  jkiagnin, 
der  die  Seen  dei  Jon-Gebiiges  in  dieierRidhtung 
studirt  hat,  entwirft  davon  eine  anschauliche, 
durch  ein  Diagramm  (Abb.  1 1 1 )  erläuterte  Schil- 
derung, der  wir  hier  folgen  wollen.  Die  Linie 
lies  l 't(Tahfal!cs  B  bildet  dabei  rrfbr-^T-f^  Stuf-ri, 
von  denen  die  obere,  ACE,  (hiul;  Ausriagung 
(Erosion)  in  den  Grund  geschn  Un  ist,  die  zweite, 
ED»  durch  Anschwemmung  gebildet  wmde. 

IMe  oberen  Ufer  des  Sees  werden  beinahe 
stets  durch  eine  gemischte  Zone  (a)  umkränzt, 
in  der  Riedgräser  (im  Jura  Carex  vesiearia, 
OH^futtaeta,  fiAuhta  u.  a.)  voiherrschen.  Dann 
folgt  im  flachen  Wassi^r  der  im  natürlichen 
Boden  wurzelnde  Schilfgürtel  (^),  der  meist 
von  Pkn^mHes  etmmmUt  getnldet  imd  and  alle 

andern  Pflan7en  mehr  oder  wenigor  vollständig 
ausschliesst.  Manchmal  wird  indessen  dieser 
Gürtel  sutt  aus  Sdiilf  aus  Rohrkolben  (Typha), 
die  bei  BerHa  den  sonderbaren  Namen  Schtnakc- 
duzien  (Schmede  Du  sie?)  fiihren,  oder  durch 
ein  im  Wasser  wachsendes  Käedgras  (Cladium 
marisau)  ersetjcU  Die  Schil^flaEoeo  gedeihen 
aber  nur  in  Wassertiefen  bis  ni  höchstens  zwei 
Metern,  weil  ihre  Stengel  mul  I'lätter  für  das 
Luftleben  organisirt  sind  und  während  ihrer  kurzen 
Vegetationtnit  aichl  hoch  genug  aus  demWaaser 
emporkommen  wfirdoi,  um  ihre  Entwidiefamg  xu 
vollenden. 

Tiefer  auf  dem  angcschwcnmiten  l'ferboden 
des  Secrandes  folgt  iimerhalb  des  Schilfgürtcls 
ein  Binsen  ring  (y  i,  der  von  Stirpus  lacusiris 
gebildet  vdrd.  Diese  Pflanze,  deren  Stengel  und 
Blätter  bester  für  das  Leben  im  Wasser  organi- 
sirt smd,  kann  wohl  einen  Meter  tiefer  als  die 
Schilfpflanzen  hinabsteigen,  da  sie  nur  die  Blüthen- 
stände  über  die  Oberfläche  zu  erheben  braucht. 
Der  vom  Ufer  abatossende  Kahn  gelangt  demnach 
aus  der  Schilfi-egion  zunäcbst  in  den  ebenso  ein- 
förmigen Binsengürtel. 

Darfibar  hinaus,  gegen  das  Innere  des  Sees, 
wachsen  nur  noch  Pflanzen,  deren  im  liodeu 
wurzelnde  Rhizome  Stengel  emporsenden,  die 
einer  so  beträchtlichen  Verlängerung  fähig  sind, 

daaa  ihre  Blätter  und  Blütbeo  die  Oberfläche 
enddien  können.  Znnichst  anf  den  Binsengortel 

folgt  die   Zone    der   Seero-  u  iV  ,  r.i'i- 'i 

der  gelben  Seerose  oder  Mummel  {Aufhar 
bUmm),  deren  Stengel  noch  aus  Tiefen  von  drri 
bis  vier  Metern  emporkommen,  worauf  die  Zone 
der  Krosch-  imd  Laichkräuter  {Polamogetoo' 
Arten)  (i),  von  denen  manche  aus  bis  sechs  Meter 
Tiefe  noch  dir  nbcHläche  erreichen,  den  innersten 
Ring  der  y  mi«  »runde  emporkommenden  Pfian/on- 
geaellschaften  bildet. 

Im  Innern  leben  in  dcu  tiefem  Seen  nur 


noch  schwimmende  Pflanzen,  wie  Hornkraut 
{Ceratopl^Umn)  oder  Wasserachlauch -(C^/rMs- 
/«rrM-)  Arten,  welche  »di  zum  Thea  von  kleinen 

Krebsen  und  Wasserinsekten  näliren,  die  sie  in 
ihren  mausefallenälmlichen  Schwimmblasen  fangen, 
und  in  der  Tiefe  gedeihen  noch  Najaden-  (Najas  ) 
und  ArmIeuchterYt'''r<7'"'7- )  Arten,  soweit  noch  ge- 
nügendes Licht  hinabdringt,  um  die  Chlorophyll- 
bildung  und  Aadmilisations-Thätigkeit  anmregen. 

Diese  Zone  (0  geht  in  den  Jura  "-^ren  von  s-'t  hs  bis 
zwölf  Xfeter  Tiefe,  darüber  iunaus  pflegt  das 
Pflanzenleben  am  Seeboden  aufzuhören. 

In  den  Seen  der  Ebene  beobachtet  man  die- 
selben ringförmig  auf  einander  folgenden  Pflanzen- 
Gesellschaften,  soweit  die  Ufer  gleichmässig  ab- 
fallen, nur  sind  die  Tiefengrenzen  hier  meist 
etwas  geringer.  Auf  die  Riedgrasumbssung  folgt 
in  Tiefen  von  o  bis  1,5  Meter  der  Schilfgürlel, 
und  demselben  geht  zuweilen  bis  zu  0,5  Meter 
Tiefe  ein  Krans  von  Kalmus  (Aeanu  eaUmut) 
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Schrma  der  VegetetuHwuti««  eine»  Soeuien.    ^Nacli  .Mii^'nin.^ 

und  gelben  Schwertlilien  (Iris  fuudaetriu)  vor- 
aus. Die  Binsensone  reicht  von  1,5  bn  s  Meter 

Tiefe,  und  die  sogenannte  Blumenbinse  (Butomus 
umteUatus)  adunückt  sie  oft  mit  ihren  prächtigen 
Dolden.  Unter  die  Gemeinsdiafk  der  Seerosen, 
die  in  der  Ebene  meist  nur  s  bis  ^  Meter  tief 
wurzeln,  mischt  sidt  hier  und  da  eine  gelb 
blühende  (lentianee  (LburnntAemuM  nymphaeoidts), 
die  ganz  ähnliche  grosse  nachenförmige  Schwinun- 
blätter  besitzt  wie  die  Seerosen  und  die  Physio- 
gnomie dieses  Ringes  daher  nicht  verändert.  Die 
Zone  der  Laichkräuter  (/'otoDWifctos-Arten)  schliesst 
liier  schon  ndt  3  bis  4  Metern  und  diejenige  der 

Najadeen  mit  5  Metern  ab,  weil  das  Seewasser 
der  Ebene  meist  nicht  m>  klar  ist  wie  dasjenige 
des  Gebirges. 

Ziemlich  einförmige  Pflanzeui^esellschaften 
bieten  auch  die  nordischen  Wälder,  in  denen 
eine  einzelne  Nadelholz-  oder  Laubholzart,  seien 
es  nun  Kiefern,  I'ichten,  Tannen,  Buchen  oder 
1  ii  hen,  "ft  alii  inherrschend  auftritt  und  so  das 
erzeugt,  was  wir  als  Waldcharakter  so  sehr 
sciiälzien.   Die  iropeuwälder  kennen  solche  ein- 
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förtnipeii.  meilenweit  ^ieh  ausdehnenden  Bestände 
mit  seltenen  ^Vusnahmen  gar  nicht;  in  diesen 
Wäldern  nmif^lt  den  Menschen  die  Sammlung. 

utnl  da«  hei  mis  it)  rt'!i;,';in';t'  Si:*vii  ühcruehi'ntl»' 
iiefühl,  wekiics  im  Norden  den  W  aM  zum  lempel 
und  Wohnort  der  Gülter  erhob,  kdimtr  sieh  dort 
nicht  zu  solcher  Innigkeit  verdiclueii.  I-  s  ist  über- 
haupt eine  merkwürdi>?c  Thatsache,  das-»  nicht 
die  bunte  Wiese  mit  ihrem  Reichthuni  verschie- 
dener Blumen,  aoodero  der  grüne  Kieeanger 
und  die  euisime  „erröthende"  Heide  seit 
Walthri  \  iliT  V.  1  ■■! «•<■! de  im  deutschen 
DidUcrvvaldc  am  mei:>ten  gefeiert  worden  sincL 
Die  SchüfUeder  Lenaus,  die  Poesie  der  Mummd, 
die  vielen  relif^ios  angcliauchten  Waldliedcr  (/..  fl 
„Wer  hat  dich,  du  schöner  Wald"  und  „Der 
liebe  Gült  geht  durch  den  Wald")  sind  ebenso- 
viele  Zeugnisse  von  der  Gefühlserregung,  wie  sie 
hauptsächlich  einfönnige  Filanzcnge»en<ichaften 
hervorrufen,  die  den  Geist  xur  Samnilun^'  an- 
regen. F..  K.  16;;6J 

MioraUiohe  Hundlungen  bei  Vögeln. 

In  den  tetjcten  Jahren  ist  dne  Anzahl  von 

fiüchern  -n  l  AhhandltinRi'j!  er^i  hicnen,  welche 
die  Haii  lluugeu  der  lluere  auf  einen  Mecha- 
nismus /uruckzuführen  suchen,  wie  ihn  schlimmer 
selbst  Descartes  nicht  gedacht  hat.  als  er  die 
Thieie  für  blosse  Maschinenwesen  ausgab.  Der 
irclTliehe  .\moisenfurs>  her  Wasmann,  S.  J.,  ver- 
ötlenüicht  ein  Bünddien  nach  dem  andern,  um 
cu  beweisen,  dass  der  Liebling  T.eos  XI..  der 
heilijje  Thomas  von  .\quino,  \i)r  '>oo  fahren, 
als  er  den  Thicren  alle  und  jede  Intelligenz  ab- 
sprach, mehr  Einsicht  in  das  Seelenleben  der 
Ihiere  hewiespn  habe  als  lieutip;e  Thierpsvchi»- 
l'jgen.  Lind  der  verdiente  V'ogellorsclier  Prolessor 
Alt  um  in  Fbcrswalde  spricht  den  Vögeln  m-ben 
alier  Einsicht  in  das.  was  sie  thun,  auch  alle 
moralischen  Tuf,'enden,  wie  Gatten-  und  Kinder- 
liebe, Mitgefühl  u.  s.  w..  ab:  es  sei  Alles  nur 
inslinctiver  Mechanismus,  Zwangshandlung. 

Schon  Darwin  hatte  auf  eine  Reihe  von 
llandlunuen  der  \'i i^r'  un  I  '^^.imLthiere  aufmerk- 
sam gemacht,  die  sich  als  „Zwangühaadlungcu" 
recht  seltsam  ausnehmen,  z.  B.  fand  Stansbury 
einen  allen  blinden  Pelikan  in  '  'tali  am  Sah'.si''- 
von  seinen  (.ienossen  si>  reichlich  mit  Nahrunj- 
verstirbt,  dass  er  äusserst  fett  war,  und  Blyth 
sah,  dass  indische  Krähen  mehrere  blinde 
Genossen,  die  keine  Nahnmg  suchen  konnten, 
eifrii;  fütterten. 

Der  Beobachtungen,  dass  fruit  verwaiste  i'hiure 
unter  den  Vögeln  wie  unter  den  Säugethieren 
von  ganz  fremden  Thieri  ii  si  'r^i^.iin  aufL:i'.'- 'ui  ii 
und  gegen  drohende  Gefaliret»  bcsdiütit  wurden, 
giebl  es  Legion;  ich  führe  davon  ktnue  an,  weil 
.sie  von  den  Gegnern  aU  „Verirrungen"  des 
Hiüuetlicheii  Insiui«  les  i  iiarakterinrt  oder,  .soweit 


es  sich  um  Säuiietliieri?  handelt,  auf  das  Be- 
dürfniss  der  Mütter,  ihre  Milch  weiterzugeben, 
znrfickgeführt  werden.  In  Anbetracht  dieses 
s-!'lt5amen  Streites  ist  eine  Beobachtun-.^ ,  welrh.f 
iVolts.si>r  .\.  Milne-Kdwards  in  Farus  kür/.lich 
|i,'emachl  und  in  der  /••itschritt  />7  Nttur«  mit- 

j  getheilt  hat,  von  besonderem  Interesse,  weil  es 
sich  nämlich  dabei  um  einen  I-all  von  Pflicht- 

;  gefühl  gegtu  einen  alten  Genossen  handelt,  bei 
dem  selbst  das  Schlagwort  Gesellachafu-Instinci 
nicht  verengen  würde. 

In  einem  Käfig  der  Tliiei sanimlung  des  Pariser 
I  botanischen  Gartens  {Jaräüt  dts  PlmUs)  befanden 
sich  seit  längerer  Zeit  swei  sogenannte  Sonnen- 

\  ni;c-l  I  FJolhrix  litlfti) ,  die  sehr  lirben'^würdit^e 
und  hiilisi  h  singende  Stubengenossen  sind,  obwtihl 
der  ihiu-n  im  Volke  häuli«  beigelegte  N'ame 
..japanische  Nachtigallen"  dfippelt  laLsch  ist, 
denn  sie  kommen  in  Japan  nicht  vor  und  ihr 
Gesang  lässt  sich  dem  der  Nachtigall  durchaus 
i  nicht  vergleichen.  .\uch  der  dem  Vogel  gegen 
^de  des  vorigen  Jahrhunderts  beigelegte  Name 
der  Nanking- Meise  ist  weriii;  ziitrei:i  iiil ,  denn 
diese  rotbscbnäbligen,  orangebrüstigm,  am 
Rücken  grflnIidieD  Vögel  mit  gdb  gebänderten 
;  Flügeln  und  tief  aus-^esi  hnitteiiem  Si  hwanz  sind 
[  in  den  Gebirgsgegenden  (  hinas  und  Indiens  (am 
Himalayal  zu  Hau.se  und  werden  zu  den  Tlne- 
lüden  gerechnet.  Die  Pariser  Kätiggenossen 
waren  zwei  Weibchen  des  Sonnen vogels ,  die  in 
gutem  lün vernehmen  lebten,  obwohl  man  nie 
eine  besondere  Intimität  swischen  ihnen  beob- 
achtet hatte.  Gegen  Ende  de«  Februars  gerieth 

Iein  ;;rauer  Tardinal  derseMu  ti  \'ii!irr.-,  zänkisch 
wie  alle  seine  Genossen,  mit  einem  der  Sonnen- 
vdgel  in  Streit  und  riss  ihm  lucht  nur  einen 
tüchtigen  H'i^rh  frdern  aus,  soniir-rti  brach  ihm 
auch  mit  einem  liielie  seines  wuthligen  Schnabels 
ein  Bein.  Der  arme  Krüj)[>el  konnte  sich  in 
Folge  dessen  nicht  mehr  auf  der  Sitz.stange 
halten  und  schleppte  sich  mühsam  und  wegen 
des  Federverlustes  vor  Fro-l  zitternd  am  Boden  hin. 

Die  bisher  nicht  merklich  befreimdete  Art- 
genossin zeigte  nunmehr  ein  lebhaftes  Mitgefühl 
und  stieg  jeden  .\t)etidzu  der  Krank,  ii  auf  di  n  Fiodeti 
des  Kätigs,  wo  sie  Moos  und  iieu  zusanuncn- 
sddeppte,  um  ein  weiches  Lager  au  bereiten  und 
dii  '<cliiner/en  di-r  verwundeten  Theilc  zu  mildern. 
l.>aün   legte    sie    sich    neben    die  X'erwundete, 
•  breitete  scliüt/end  einen  Flügel  über  ihren  Körper 
und  verharrte  die  ganze  Nacht  über  in  dieser 
I  höchst  unbequemen  Lage.    Beinahe  eine  volle 
Woche  hindurch  übte  sie  diese  SamariterpHicht 
und  verfehlte  niemals,  des  Abends  an  dem  Kranken- 
I  lag  er  sidi  einzustellen.   Ja.  als  sie  endlich  ihre 

aniu'  Freundin  trotz  aller  ihrer  Pflege  sterben 
sehen  musste,  wurde  sie  traurig,  verlor  alle  Fress- 
lust, hielt  sich  dauernd  unbeweglich  in  einer  Ecke 

ihre«  Käfigs  und  starb  bald  ehfufalls.  „Was  ist 
<las  lur  ein  Instini  i,  d<"r  diesen  kleinen  Vogel 
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ZU  solchen  HAndlungen  tn»ihen   kann?"  nift 

Milnc-K<1w«rd«  mit  Re' hl  .tus.  ..Nein,  tiamil 
ist  CS  nichts,  alles  das  war  \oii  Mitgefühl  und 
Ueberiegnng  eingegeben."  k.  k.  («m) 


RUNDSCHAU. 

Berafene  und  unberufeue  Antoritlten  habeo  eine  /eil 
laaf  etnen  erbitterten  Kampf  i^i^n  eiaandcr  uro  die  Kr.i^e 
£Cfühit,  wann  das  nizij^ftc  Jahrhunücrt  In^;ini.cn  >r,l|. 
Urfinde  (ür  und  wider  die  Zahlen  UtOO  und  ixol  >>ind 
M(faiithc  ins  Felil  geführt  worden,  P.irjlleleii  wurden 
l«MOfeii  iumI  ArKamenic  «itf  komtnem  geltend  gemacht, 
ÄnloiilSteB  wwdfln  mgvnrfm  «nd  KetaarBeriebte  über 
4ie  Wideraacber  der  ,^iu*i§  richtigen"  Amidit  ab^cluilteii. 

Schliesslich  mögen  ja  die  Kidendemuicher  Recht  hnben. 
-I<  riiii^srii  wiksen,  denn  die»  i«l  ihre  l'ili^lil  iin.t 
Schuldit;l<rii  ;  at)er  da%  (jefiihl  des  \'iilk(  >  und  vcin  ge- 
sunder Stoii  kehren  sich  nicht  an  thc<jrcti>cbc  Krörtctun^en 
und  i^lehite  Beveite,  fir  unser  Gefühl  ist  die  Jahr- 
tandwtiNnde  nÜ  dem  Ttgt  des  Jahrhntideriaafalwechsels 
«crboiden.  Wie  wir  in  onteren  KückciinneniiiKCD  die 
jahreuahlen  der  vei^ngenen  Jahre  mit  ihicm  Inhalt  an 
Krciilf  uipl  i  nirr.',  au  Enltan«.chun;;cn .  Wiinsrhen 
uud  HofVeu,  .m  .uiNXTcn  und  inneren  Krciqnih»en  ver- 
(jskkl  haben,  so  verschnielzcu  wir  itith  mit  der  Wand- 
lung WH)  1800  in  1900  den  Begriff  des  Jahrhnnderlwechiela. 

Sei  den  ibrignia,  wie  ihm  wolle;  ifaer  Gefühle  tu 
»treileii,  {•»t  nicht  unsere  Sache  Wir  wollen  aber  den 
l'cdeulsanien  Wcnde]Hmkt  nicht  un^cniiUi  voriilitrgehen 
lassen.  Naht  das-  wir  für  niiihi^  (neltc:i,  das»  die  schon 
hUDtt  nicht  zu  inhaltsarmen  Svivcstctbowleu  diesmal  noch 
didcleibi(;cr  würden,  oder  dats  (ich  bei  der  Jahrhundert- 
wende die  iCahl  der  etogetriebeaen  Hüte,  der  leidigen 
Scharae  mid  der  überiistiBai  Nenjahntcarten  veihundert- 
fache,  l'ns  soll  die  Wende  der  /eil  ciiu  ii  « illl<cimmcncn 
Atd.isB  bieten,  Athem  tu  sihöjifcti  und  rinscb.in  zu 
hallen  über  dai  Kireicbtc  iiikI  />i  Erwartende  Auf  der 
lircuie  X Weier  Jahrhunderte  ver>enki  ckh  unaer  Blick 
natnq;enMi«a  in  die  bontan  Bilder  der  Vapagnhidt  nnd 
der  irfdbewegten  Gegenwart  und  in  die  dSaraienMleZnkvBrt. 

E«  i«t  nirwahr  eine  Gelegenheit,  ehae  Biiani  in  machen. 
Si  ll  und  Halx-n  ni  ?  1 .  Licht  der  Gegenseitigkeit  zu  -ct/e  11 . 
und  ist  »irUlicb  der  richtige  Augenblick  dazu  erst  iibers 
Jahr  gekommen,  so  dürfte  der  i-ebler  im  Abftchluss  nicht 
nat  so  gro&ü  ausfallen,  wenn  wir  ihn  heule  aciioa  tu 
macheu  »neben.  Diea  fÜrchieB  wir  um  fo  w«a|gnr,  ab 
da»  Hauptbudi  des  scheidenden  JahrluindefU  ein  recht 
dickleibiger  Foliant  geworden  {«t,  der  an  tTmfnn;  und 

I'"orm.it  scMie  Vnr',;Hnt;cr  crklci klich  ül>er1tiflt  *ilikk- 
1 K bei u c ikc  aitcresairt  uus  hier  ja  .uich  nur  ein  Ihed 
de»  grtnsen  Bucbuiigeheueri«.  Die  todteti  Conten  und 
die  Came  iiberlaaaen  wir  der  Bearbeituag  durch  Leute, 
die  data  IwnfiHHr  ^iaä. 

Und  ««  iM  denn  daa  Facft?  Wm  iat  daa  Ergebniai, 
die  letale  Summe  dei  Habens  und  die  Höhe  de«  Solls? 
Können  wir  in  den  Ruf  \>itet  riii-timmtn,  die.  ohne 
vielleicht  daa  Buch  überhaupt  nur  aufgcschla^i  ti  ^11  haben, 
nur  aut  »einer  Dicke  den  ungeheuren  Gewitm  <lir<,  Jabr- 
hnnderta  licweiaen  woUear  Wollen  wir  der  Meinung 
Xtaier  Mgn,  die  ana  «teien  hnnlen  Fetaen,  Telepbon 
undEicanbahn,  Genfer  CooTcslion  und  Hyeieoe.  Speciral- 
atta]yae,Wehltahrtieinrichtungen  und  SocialpoHtik,  Duldung 
und  Humanität,  lDgcnieurkun>;t  und  Iclcpr.iphie  nhtie 
Dralit  eiiieu  Krüuungfmaatel  xuummentlicken ,  dessen 
Gfama  die  Augen  blendel»  und  in  den  gehfilit  daa  nenaaefanle 
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Jahrfawidert  wie  ciu  Gigant  unter  Zwergen  erscheint,  wie 
eine  Gröeie  von  iiöfaerer  Ordnung  itn  Vergleidh  an  den 
s  orben^henden  SScnlisr    Oder  i(l  e«  etwa  beaaer,  die 

l.ochci  III  ■!ir-cni  M.iiitcl  iiif/i;>.in  In  y..  iti"  ^Lliriiiitrigen 
Lapi)cu,  die  sich  wohl  auch  recht  z.ih!icivl>  hndcn,  und 
die  Schandtletke.  «lie  nicht  einmal  das  pure  (loUl  ver. 
decken  kann,  mit  dem  er  so  reich  verbrämt  ict.*  Wo 
liegt  dM  abiolnle  Keclit,  bei  dem  ikhmeidiler  oder  bei 
•lern  NSigler^  Da«  iUdwnle  ist  jedenfaila,  den  Farb- 
apfel in  zwei  Stucke  zu  icbneTden  «itd  jeder  Partei  eine 
Hallte  zu  ;;el>en,  dem  Enthusiasten  die  roihlKickige,  lül>e 
und  dem  Melancholiker  ilie  säuerliche,  laililose. 

Vielleicht  iet  diese  I.nsuni^  nicht  nur  hcipiem,  >cindcrn 
obgleich  twar  niclit  erschöpfend ,  so  doch  momentan 
die  eindg  richt^  oder  vieltnehr  m5gliche.  In  das  groaie 
Ruch  dc5  Jahrhunderts  sind  zwar  viele  Posten  einge- 
tragen, therls  mit  dicker,  ihcil^  mit  rliinner  Schrift,  und 
I  sehr  1. IT  -,  liirdi  tii'  Rill  lilia!ter  hrilicu  sich  li.iran  bethätigt; 
tind  wenn  auch  nicht  Jeder  zu  den  Kuchbaltern  geboren 
k.iiin.  so  hat  doch  Mancher  hier  und  da  I^-inll>ur»rben* 
dienate  gcthan  nnd  ateht  mindcfteaa  ao  achr  mitten  im 
GerSuache  des  GeschSfts ,  dan  er  über  dem  vielen  Ge- 
klapper das  wirkliche  Ccscbehen  nicht  wSrd^en  kann. 
.Ausserdem  i^t  Jeder  in  dem  grossen  Comptoir  imII  seinem 
klfincii  Iil''iTikrL'is  licscli.illij:t  inul  dieser  füllt  ihn  so 
vollkommen  .au«,  das«,  t-r  11  ir  etilen  einrn  Blick  auf  das 
Ganze  richten  kann,  und  d.T-s  -cir.c  Augen  TUn  dem 
Staub  der  Beniftarbeil  allmählich  so  milgenommen  aind, 
dasi  er  kein  freies  Drtbeil  mehr  Kewiunen  kann.  Wir 
stehen  Alle  so  im  l.elien  und  im  B.tnn  unserer  Zeit,  dass 
uns  ein  Mnas>i,t3b  für  die  Hewcrthung  des  tiesammten 
nicht  zur  Hand  is(  Auch  wir  müsstrn  licri  l'unkt  iIcs 
Arcbimede»  ausserhalb  des  Erdkreises  besitzen,  von 
dem  aus  er  das  Weltall  aus  den  Angeln  heben  wollte, 
sm  ein  abschliecaendei  Urtheil  au  gewinnen.  Zwar 
werden  wir  nicht  fehlgehen,  wenn  wireintelnenErmnfien- 
schaffen  des  siheideiulcn  [.du hundeits  f'nstedilicl.K- it 
und  ewigt'U  Werth  beimessen,  wenn  wir  das  ticsctz 
von  der  Erhaltung  der  Energie,  die  Kraftübertragung 
und  Kraltvcrwandlttug,  das  chemische  Grundgeseti,  die 
Ertiadnng  der  Mittel  ntr  Ueberwindung  von  Bnlfenungen 
ffir  Materie  und  Gedanken  ali  ewige  Denkmller  mensch- 
lichen Ruhms  ansehen,  aU  einen  eisernen,  unveräusser- 
baren  Bestand  unseres  Verm 'i;;cns  Aber  manches  hi'ch- 
gcpricscnc  und  bewunderte  Rüstzeug  des  Gcitles  wird 
die  Zeit  in  Rost  verwandeln,  manche  H\'p(llhese,  auf  die 
wir  jeixt  uaiere  NaturkenntaiH,  ja  das  Weltall  selbst 
gTÜnden,  wird  in  die  Rumpelkammer  wmdera,  wo  et* 
nelien  dem  Stein  der  Wdsen,  dem  Perpctnnm  mobile, 
dem  Fhlogistott  ehie  Karlfitensamnlung  bilden  wirl, 

ilcrcii  einzelne  Siii.  k-  uu^eie  geistigen  Blhun  mit  Er- 
staunen werden  betrachten  müssen 

Und  Wtt»  wird  da«  neue  Jahrhundert  an  Eortschritteii 
bringen  ir  Wird  es  fortfahren,  auf  den  Bahnen  su  wandein, 
die  daa  icheidende  ansgelTtten  l«t?  Wird  e«  mit  dem 
vergangenen  «aamman  daa  Zeifalfatr  dar  NMatlofadiaag 
bilden,  oder  wo  wird  e«  endea?  Wo  wird  es  seine 
rrinmphe  feiern,  seine  Niederlagen  eingestehen  müssen  r 
Wer  möchte  sieh  vermessen,  diese  Kragen  zu  losen.-  Hat 
ein  tloethe,  hat  Friedrich  der  Grosse  eine  Ahnung 
geliabt,  was  das  kommende  oennuhntejahrhandert  bewegen 
würde?  Das  Wort  aber  des  stetliendett  Diebterlflnten: 
„Mehr  Eicht!"  ist  die  Devise,  flie  Ueberschrift  de» 
vergangenen  Jahrhunderts  geworden,  das  können  wir  mit 
jst  'U  sageu;  möge  es  auch  allewege  das  .■X  und  O  de« 

(zwanzigsten  SäcuUims  seiu!  Mihiui.  lutt-i] 
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OoMypetin,  fin  licuer  I- .irb-ti,li,  «uiilü  durch  l'crkin 
aiu  den  Klüthcn  >tcr  iiidi&cben  BaumwoUcupIlaiue 
(Goiiypium    herha,:tum)    ilargcstdit.     Er   i»l   il;triii  il.s 

Glnkosid  euihaUeo  und  giebt  fUH  vbAkk  FiürlMing«o 
all  die  Blmnen  für  rieb.  J«  aacli  d«r  angewandte  Bebe 
fSrbt  er  Wolle  und  Zeuge: 

Beize;  Er/icIlcJarbuug: 

Alumiiiinm  fv.iv^i's  (>riiiit;ebim 

Zinn  Orangcrolh 

Oma  Donkelbraon 

Elten.  Gesätiiglet  OUvenbcann. 

Die  Macht  dcT  Einbildungskraft  erläutert  ProfeMor 

SlossMii  in  licr  Pi\\h  i:  fyi-:.  ..    .m  i;i:ifni  um  ihir 

in  hcincti  Vorlciuinjeii  na  4tr  L'niver*ilüt  vmi  Wyoming 
aoce&tellten  Experiment.  Nach  einigen  andern  Vcr- 
Sttcben  brachte  er  eine  mit  dcttUiirleDi  Wauer  fällte 
und  woMveracUoMcne  Flaache  auf  whicn  VertuchitiKli 
und  erklärte,  feststellen  rn  wollen,  wie  ■schnell  der 
Geruch  ilcr  darin  enthaltenen  Klühiigkcit  sich  im 
Mörsa.-)!  verbrcileii  würde  Er  bat  die  /.uborer,  die 
Hand  emportu beben,  sobald  der  Geruch  &ich  bis  tu 
ihrem  Plati  wbrtÜet  iMdWn  würde,  entkorkte  dann 
die  Flaacbe,  gern»  etwa«  voo  dem  darin  entbaltenen 
WacMr  auf  ato  StSdc  Watte,  bidem  er  dat  Geaidil  ab- 
wandte, alt  wenn  er  einen  heftigen  Geruch  vermeiden 
wollte,  zog  die  Uhr  und  wartete  einige  Secuuden 

In  der  l'aUBC  crkl^irtr  ri,  .disu'.iit  sithur  /u  sein, 
kein  Anwe^ender  bisher  den  Dult  'It  r  yu  .icm  Vprsurhc 
benutzten  chemischen  Verbindung  kenne,   aber  wenn  er 
aocb  flarfc  lei.  baffe  er  doch,  dais  er  Niemandem  läciig 


Nach  1 5  Scciindeii  h,ttte  die  Mehrzahl  der  seioeni 
Platze  naber  »il/,euilen  Zuhörer  eine  Hand  erhoben,  nach 
40  Sccunden  halte  sich  der  Du(t  bis  /u  den  entferntesten 
Plätzen  verbreitet,  ungefähr  drei  Viertel  der  Zuhörer 
spürten  den  Geruch,  und  nur  ciuc  Minderz^ahl,  in  der 
die  Männer  vorbcmcbten,  bettaad  darauf,  nichts  wahr- 
fanehmen.  Die  Zabl  der  Peieonen.  welche  der  Sog. 
gcslinn  unterlagen,  würde  ohne  Zweifel  muh  /ujjcnomnu-n 
h.ilicn,  wenn  Slossitn  ■(ich  Mii.)it  (;etiij(h)>;t  gesehen 
hätte,  den  V'ersu.lj  -.nt/iitij;  ali/iihrpchen,  ila  einige  Zu- 
hörer der  vordersten  Reihen  sich  unangenehm  belästigt 
Ivbila«  und  daa  Saal  «erlaatcB  «olltm.       s.  k.  (Ms*] 

•    •  • 

Wasserkraftanlage  in  Norwegen  Tue  t;r>'>s*te  der 
im  Betrieb  bctindlicbcn  clcktri64.ben  IvraitaiUagcD  mit 
Tnrbinenbetricb  am  Rhein  und  UDKerest  Wilsen»  auf  dem 
eBropiliclien  Kcstlande  überhaupt  ist  die  bei  Rhein- 
feldäi;  bei  cnrddMar  Höcbstaiminiaiwg  der  «mbaodamB 
Wasaerioraft  wird  aia  etwa  15000  PS  liefern.  Sie  er- 
scheint  verschwfaideiid   klein   im    Vergleidi    ta  den 

unijehcnri  II  anierikani-i  h^'ii  K  raft<|Uellen,  iUt  .in;  Xi.,j;:<i,k, 
die  auf  PS  geschätzt,  aber  ciuMwcilen  nur  mit 

130 000  I*S  in  Anspruch  genommen  wird,  und  der  am 
St  Loienx-Strom  liei  Maaieaa,  die  150000  PS  liefern 
wird.  bdofCB  awb  daa  «Ueisde  Europa  bat  aocb 
gröcsera  Kraftquellen,  ab  Jaue  bei  Rheinfabkn.  Dar 
Glommen,  der  grScste  Flnt*  Norwceens.  Uldet  etwa 
14  km  s4iMi-tI;ili  '■"i.  isli,\ni.v,  In:-  Aükim,  eine  Reihe 
kurz  auf  emandcr  lolgender  W'asscrfalic,  die  auf  die  Strecke 
von  etwa  1  km  zusammen  19,2  m  Gefälle  haben.  Beim 
gewöhnlicheB  Niedrigwaaser  flieiaen  hier  in  der  Secunde 
ISO  dm  Waaaar  n  Thal,  dl»  aber  dwA  «uw  tü^ 
das  Raguliiiugiiwabn  am  iqSaama* 


leicht  \  LTili  .pitcln  und  auf  eine  Leistung  von  |j6ooo  PS 
bteigem  lauen.  Gegenwärtig  besieht  in  der  Nähe  dieser 
WasMlfiUle  eine  Holziichleiferei,  die  zugleich  das  Be- 
Otttauagiredit  von  */«  ^  vorfaaadanen  Wasaerluaft 
des  Glommen  bcritst,  «Idi  ah»  nud  45000  PS  oatabar 
machen  larf  Dic^  wird  von  der  Inhaberin,  einer  Actieo- 
gej.cll*cbiiH,  liiah.^ichtigl.  Sie  hat  den  •lehcimralh  Tntze 
und  den  Professur  H  o  l  z  von  der  Tct  bi,is>  lieii  H'ivlisi  Imle 
zu  Aachen  zur  Untersuchung  der  Oertlithk<  it  und  Hei;ut- 
achtung  der  beabsichtigten  Anlage  vcranla-s^^l.  Die  Herren 
sollen  sieh  dahin  ausfeaprachen  haben,  das*  eise  Kraft- 
anlage rieb  verUntnisimlfaHlg  leidit  und  mit  graaaem 
Vorthcil  Iiifr  an-fnhrrn  lassen  werde  Die  jetzt  im  Bau 
licgriflcne  ls.i.iit.inlaj;i  soll  .lUsscr  grossen  Holzschleifereicn, 
N.,gcrcicn  11  s.  w,  auch  eine  Fabrik  für  ("alciumcarbid 
beireibeu,  sowie  elektrische  Betriebskraft  an  den  benach- 
barten iBdustrieberirk  und  nach  dem  14  km  entfentcs 
m  Cbriatianifr-Fjord  abgeben.  «. 


Flöhe  in  der  Erdgeschichte  lJa.-s  ein  Hob  als 
Zeuge  für  den  ehemaligen  Zusammenhang  zweier  heute 
dazcib  weite  Ueere  getrennter  Contincntc  Zeugnis»  ab- 
logeo  kann,  aocbt  M.  C  Rotbscbild,  der  die  Flöhe 
cn  seinem  Sfieebbtudian  erwiblt  bat,  In  riner  Muam 

Arl>cit  der  jV^T-talri  /jwlogiuae  zu  rrwriscn  Auf  einem 
Tbicn;  in  .■Vrgeuliuien,  angeblich  einer  iiatlenart.  wunle 
ein  vorläufig  wegen  seiner  heiniartigen  Kopfilecki'!  zui 
Gattung  StepkanocircHS  gestellter  Floh  gefangen,  einer 
Gattung,  die  bisher  aur  in  einer  eümgen,  auf  dem 
australischen  gefleckten  Benlelmarder  (Datyurta  mm- 
eutatus)  gerundenen  Art  bataant  war.  Mag  die  aaieri- 
li.inischc  Art  nun  auch  nicht  zur  nümlichcn  Gattung 
gerechnet  werden  dürfen,  sondern  nur  als  Vertreter  einer 
nahe  verwandten  Gattung  betrachtet  werden,  so  legt  dieser 
Floh  doch  ebenao  beweiskräftiges  Zengnias  für  eine 
ebaoMliie  Laadvarblndnng  swisdtea 
Autralien  ab,  als  irgendwelche  fbauk 
Professor  Hören o  «or  kurtem  anf  eine  beiden  Ge- 
bietfn  angebörige  fossile  Schililla  itc  .^fiolania I  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  Uic  .Schildkröte  könnte  noch  eher 
den  Ocean  durchschwömmen  haben,  als  der  Floh  ditrüber 
hinwei^rlageB  konate,  doch  wäre  bei  letsierem  die 
Vanddappwag,  Islls  diu  Aflaa 
BoHtaa,  hl  Baincbt  cd  aldca.  B.X.  ffMl 


Die  Rennyacbt  „Shamrock".  Die  thaikriiftige  Pflege, 
die  der  Segelsport  sur  See  in  den  Mannekreisen  aller 
findet,  bat  dan  Bai 


Holx  mr  Herstellung  dieser  Ufaiken  F^bncofe  aas  teeb- 

!j)»cbcn  Griin<len  Vievureugt,  aber  wie  auf  BO  rielcn 
werblu  hen  Gebieten,  hat  sich  auch  hier  bereits  der  St.ili^ 
den  lün^anj,"  cr/wungcn.  Die  durch  den  Bau  vo.] 
Xorpedofalirzeugen  aller  Art  bekanate  Weift  von 
Tborajpcrott  k  Co.  in  Chiawlck  bal^  «ja  7htBi%imf 
kSnlkh  mittbeilte,  die  Rennyacht  SfnumMk  wm  ite  t 
Wasterverdrängitng,  ;8,9  m  Länge  über  Alles  uad  I7,t  m 
Länge  in  1' t  W  tsscrlinii-  fertit;i;e*tcllt ,  deren  yuer- 
sp.inlen  ebenso  wk  die  innerhalb  derselben  angebrachten, 
zur  Längsver<>teifung  dienenden  LÄngsspanten  aus  Winkel- 
Stahl  bealehen.  Um  mr  Förderung  der  Schnelligkeit 
die  ReibBaf  der  SdUhwIade  in  Vaasar  aaf  daa  ga- 
n  bcacfaiialwa,  iat  dar  StUAbodan  bis 
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rar  WmmMnlir  durch  Aufnieteo  vou  Blechen  aus 
Maagnbroaae  von  der  ZemiiafeMigkeit  det  Stahls  her- 
entallt,  dacn  AmwnlUdig  potht  itt.   Dieae  Biome- 

bleche  sind  dÜDDcr  als  die  1,;  iiin  dickiii  Ulrchc  .lus 
einer  Aluminiamlegirung,  die  ol.crlixll)  der  W.isserlinic 
die  SchifTurände  bekleiden.  Das  specitiKhe  Cicwicht  drr 
Lagüning  loU  das  de»  reinen  AlumioiBOU  nicht  übcr- 
■te^n,  dacegen  üt  flu«  FfirtglMil  dne  fait  doppelt  so 
CM«e,  as  kg  an'  I  <{nai*  M»  daat  nun  an  IfagaaMni 
deniMD  luMUiles  iliM  yumBiWHiiairtiint^  wird  j^^^ 
geheim  |i:ehaltcn.  Anch  das  I>eck  besteht  aas  Blechen 
vtm  dieser  Lcgirung,  die  aber  mit  Segeltuch  bekleidet 
nad.  Vorder-  und  Hintersteven  nebst  Ruder,  welches 
akh  dnch  graue  OberflSche  annekhnet,  sind  an*  Bronu 
latnaat».  Der  Ua  sb  6  m  Tiefe  in  das  Waaaer  hinab- 
reicliende  Kiel  aus  Blei  hat  ein  Gewicht  von  80  t,  der  Häirte 
de«  Gewichts  de»  ganzen  Fahrzeuges,  Er  soll  dem  Wind- 
druck t;e>;en  die  gross«  5>egelflächc  \nn  iiH  vjm  das  Gegen- 
gewicht halten.  Der  Mxst  besteht  iu  seiuem  unteren 
Theil  von  56  cm  Durchmesser  Ma  zu  einer  HSha  von 
M4  B>  6ber  dem  Kiel  mm  dönneat  StnUbledi,  dk  asf- 
gaaeUlu  Stenge,  die  noch  9  m  hiSher  hfainfiräicht,  ist 
jedoch,  wie  die  andern  Rundhölzer,  aus  Orcjjonfn  lile 
hergestellt.  Durch  die  Verwetidunj;  vou  Stahl  »Ult  des 
Holle-  /um  Mast  soll  ein  Gewicht  vou  etwa  1  .loo  kg 
erspart  worden  sein,  du  bei  aeiner  Höhenlage  die 
Neigug  ram  UebaMngni  b«iaa  Sagala  vanMrken 
«Bade.  -Daa  al^cade  Ott  der  Takafa^  lat  am  dfimicn 
DfahMaHen  hergeatelh. 

•  .  • 

Tuaacl  swiactaea  Baglaod  and  Irland.  Nachdem 
der  Weftertwa  det  Tsnoeli,  der  England  mit  Fnuikrtidi 

later  dem  Kanal  hinweg  verbinden  sollte,  ans  politischen, 
die  VeitheidigTiDg  Engl.md.'i  gegen  einen  feindlichen  Kin- 
bmch  betrefTendca  Gründen  nicht  ^c-t.ittct  wurde.  t;e- 
wann  der  Plan  eine«  England  mit  Irland  vcrbitulendcn 
Ttanels  an  Intereiue  Der  Vicekonig  vun  Irland  soll, 
vi«  htämarü$  mmd  Inn  mittheilt,  diesen  Plan  sehr  be- 
gBaaBgaa.  DarTBuial  aoll  irw  Port  Patrick  in  WigtowB- 
aUre,  Sdiottland,  nach  dar  Halbinsel  Magee  in  Irland, 
Grafschaft  Antrira,  hinSberfSbren  und  eine  Lätige  von 
38,5  km  erhalten,  dem  dann  noch  ein  weiterer  id  kin 
langer  Tunnel  folgen  mÖMle.  Der  Nordkanal  hat  an 
der  in  Aassicht  genoauneiua  Baustelle  eine  ziemlich 
gWchalaaige  Tiefe  voa  159  m.  Man  glanbt,  daaa  in 
sdi^Hufgar  Banait  die  Riaaeaarbalt  licb  ToIleBdca 
haaan  «vrde.  Die  Baakosten  sind  —  ohne  Zinsverlusi 
wShrend  der  Bauzeit  —  auf  2O0  Millionen  Mark  ver- 
anschl,i^;t  Die  fluilenbesehaiTenheil  auf  der  TuimeUtreeke, 
über  die  Nichts  gesagt  ist,  wird  darauf  sicher  von  grossem 
Einflnss  sein.  Es  heisst  aber,  daaa  der  AaaMlinng  des 
Tmmek  keine  Schwierigkeitao  «ntgagenainhca,  wenn  die 

•  *  • 

Ein  Vorkommen  von  Fucbsit  (Chrom  ■  Olimmer) 
in  den  Schweizer  Alpen.  Unter  Fuchsit  versteht  man 
in  dar  Minaralofie  eine  chromhaltige,  tiefgröne  Gümmer- 
Mt   Kadidem  K.  Kenngott  den  Chi«m>Gtfanmer  te 

einem  apfelgrünen  bis  weissen  Glimmer  in  einem 
schief rigen,  weissen  Mnrmor  vom  Mittagshoru  im  Saas-Thal 
(Wallis)  vermuth et  h.itte.  ist  e»  Hern  Joseph  Erb  vom 
Miacnlo^ach-petrographiachen  Inititat  dea  Pol)rtachnicanie 
tat  aUA  filB^H*  A«  •dtm  Mtaanl  mh  Sl^aiMt 


für  das  Gebiet  der  Schweizer  Alpen  nachzuweisen 
{VttrUi^ntthri/t  ikr  Natur/aruhetuku  (itteiUcka/t 
in  ZärOh,   44.  Jahrg.  t8<)<).  >$■  Februar).  Zwischen 

r,ii-Lh.itn  1  nn'l  llii/cri-i  hur.a  1  r.uiliiiii ■ler.)  slrrielit  ein 
Miii  morl jaiia  ijuer  durtlj  J.ls   1  h.il  1/    und  da»  St.- 

l'etrr>-ri].il  Der  grobk■■J^ni^;e,  uei!.>e  Maiiiiot  wird  luitcr- 
halb  der  Strasse  von  duukclgrünen  .Streifen  durchzogen, 
welche  au  einiger  Enifenrang  leicht  mit  Malachit  vcr- 
wechselt  werden  nad  anch  dafir  gehalten  worden. 
Genauere  mineralogische  Untenuehongen  Itetsen  die 
Glimmernatur  erkennen  .\us?-er  Fucbsitblältchf  1,  -ii.'t 
sich  in  <ier  t  hrom -Giimiucr/onc  das  Gestein  aus  i\..ilK- 
v]i.itkorncrn,  Oii.\rz  und  IVritkr) »lallen  zus.immcn.  Alle 
Bcslandtheile  tragen  die  Spuren  der  Gcbirg^bildung  an 
aich.  So  ISacht  der  Qmu«  gewShalidi  nndulöc  oder 
streifig  aus,  oder  er  ist  in  einselne  venihnte  Körnchen 
oder  Linsen  zerdrückt.  Weniger  sichtbar  sind  die 
mechanischen  Beeinflu,>.-.unt;en  des  r:ili;it~  Heim  hält 
in  seinen  Beitrigtn  tur  gtologiichtn  Kartt  J*r  Schvrit 
dasGcftein  Iflr  Uatiach  nad  rechnet  es  rar  Zone  AxtCryphat« 
QmMM»  (ciaea  LdtfMrila  aneh  Alt  tnamr  Aotter».  Bei 
der  Anfstannng  der  Alpen  in  den  Mannor  resp.  Cipollin 

wurde  d:i.-  O.-^tcin  umkryvt.iMiMrt  svnbei,  wie  itii  st.irV- 
gcpre&stcn    M.irmor  Andern. .iti,   die  <  dimmer  ent- 

standen. I>emnach  wäre  .luch  hier  der  Chrom-«  i'.inuner 
(Fuchsit)  ein  Prodnct  der  Dynamo-(Regional-)Metan)nr- 
pboce,  als  weldiea  er'ia  den  Marmoren  des  nördlichen 
Nonragaaa  vtm  J.  H.  L.  Tegt  MDer  Mvmwr  lin  Biatig 
auf  tein*  Gtoloirir.  Structur  vnd  atine  m*ek«nltektn 
EuyriM-hnflfn,  1811M;  erwähnt  wird  Weiterr  iT;>n  1.. mische 
Vf riindcrunjjen  de^  (icstcins  haben  die  FurhsUlil.ittchen 
wieder  ilefMr:riiit  Das  im  Fucbsit  enthaltene  ("hroni  ist 
einem  localen  Cbrorogehalt  dea  nnteincn,  kalkigen  Sedi- 
maalea  an  widaaktn.  B.  [eM4l 

•     .  • 

Faulthiere  als  prAhistorische  Hnuathiere.  Das 
jüngst  entdeckte  palagoniscbe  RiesenAndtUeri  von  dem 
man  geglanbl  hat,  daaa  es  vieUaicht  »eh  am  Leben  an 
finden  sei*),  bat  an  uiehiewn  nenan  Aibaitaa  Allan 

gegeben.  Dr.  F.  P.  Moreno.  der  Director  des  lIlMaiMM 
von  La  Plata,  rechncle  ei  zu  der  fossilen  Gattung  Ghsso- 
thfrium  (=  Grypothrrium\ ,  und  sein  Assistent  Dr. 
R.  Hautbai  veröffentlichte  in  der  Ktvtsta  äet  Musro  ilr 
La  Plata  ivol.  IX,  p.  40i)>  eine  Arbeit,  in  der  er  zu  dem 
Sfhlnase  kommti  daaa  daa  Thier  von  den  prihktoriichea 
ladtanera  PatagoBleaa  ala  efaie  Art  Hraattier  gAatMi 
worden  tei,  da&s  die  Höhle  von  Ultima  Speranta  so 
zu  sagen  aU  der  Stall  zu  betrachten  sei,  in  welchem  man 
diese  zahmen  Faulthiere  lider  N.i^hl  eiiiiperite '  H.iuthi.l 
und  der  Paläontologe  des  MuMum>,  Santiago  Roth,  sind 
so  überzeugt  von  der  Richtigkeit  dieser  ErkBnmg,  das« 
sie  das  vermeintUche  Herdeathier  der  pnlagoalachen 
Indianer  der  Vonett  Grypttkermm  domatimm  aa  tanfen 
vorschlagen.  Za  diesem  Schlüsse  halten  wohl  die 
Funde  von  Xordenskjöld  beigetragen,  der  den 
Boden  der  Eberhardt-Höhle  .-ius>er  mit  den  Resten  des 
Faulthier»,  stellenweise  mit  einer  ausgedehnten  Mistschicht 
und  den  Kotbballen  dieser  Thiere  bedeckt  fand.  Hau- 
thal» der  schon  1897  daa  ante,  189s  gefundene  Fell- 
atfiek  bekmmt  gemadrt  hatte  vad  die  HSUe  Im  April 
189«)  von  neuem  besuchte,  hat  neuerdings  im  Globus 
vom  1 1 .  November  einen  ausfiihrUcben  Bericht  veröffent- 
licht, ans  dem  wir  nadMfagaa,  daaa  dia  aangiftmdeaa^  «ob 

^  AwHwMmr  Kr.  47«,  S.  ttj,  und  Nr.  594,  &  574. 
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des  Reitenden  cerstäckeltc  Haut  arsprüngUcli  <lic  Gri>>i<-c 
ctaer  Ocbsenliaut  gehabt  hat,  von  4er  Kopt-  «od  Bein- 
MI  kvMttich  iibgelKBDt  wann.  Audi  b«i  ccinan  Iditen 
Bamch  6nd  Haatlial  wieder  ein  vom  iCSfpttff'  |o$- 
fdiMa*  ond  ebenso  beichiiittenc«  Haautück,  welches 
ttnler  einein  von  der  lliihlcixlcckc  bc'r.il>gi>tiirrtrn  KoU- 
blocke  lai;.  Er  l»iiJ  nu>!>cr<]ciii.  wie  Xnrden!>l;i<>lil, 
der  die  Hoble  jjlciclifalls  iXo  )  rum  rwciton  MjIc  Im?- 
sucht  bat,  nwDicblicb«  Kuasiproductc  und  ein  Lager 
getrockneter  GiSaer  am  Fasse  eines  ca.  to  m  boben 
Hagelt  im  Innern  der  30—40111  holien,  180  m  langen  and 
80  m  breiten  Höhle,  «•<•  K  lic  «'"iravpr  er  als  Kutter^-oriath  för 
ilic  hici  r-ih^cKilili  (1  lliicrr  iiiMclit  Die  Mächtig- 
keit der  Mi--Im  Im  hl,  lic  -ich  über  eintii  begrenzten 
Fhtl  der  H>'hlc  vmu  jenem  IlSgel  bis  xu  einem  vor- 
dem,  ent  herabgestürsten  Blöcken  gebildeten  Wall 
binaebt  und  noch  daen  alarken,  «lebt  weiter  nn* 
angenehmen  Gentch,  abniich  dem  des  lebendetj  braun- 
xottigen  Gürteltbiers  (Da^ypus  villotusf,  aussirLiinte, 
hctrui;  1,2  m  Hatithiils  ilcn  Haubthicr-Char.iktci  ■ios 
ausgciorbencn  Ricsenf.nilthifrs  belrefTeiule  Scbluts- 
folgcnin;;cD  lauten  wörtlich; 

„Erwigan  wir  folgend«  Umstünde: 

1.  daai  die  Mlelacbldit  avf  den  Ramn  zwischen 
Hiigel  und  Wall  btubräukt  isl ; 

2.  da.ss  ich  am  inneni  Kusic  de>.  Htigi-U,  1  in  wenig 
über  der  Mislschiclit.  eine  /ienilulie  .Mi-iif;e  [je- 
trocknetcr  tiraitcr  fand,  die  nur  durch  Mcn^cbeu- 
band  hier  aufgebinft  sein  kaiio  dieses  Gras  war 
gIcicUall»  über  0,5  m  «o«  OeröU  and  Send  b*' 
deckt): 

3.  dass  die  Art  uiul  Wci'-e.  wie  siih  die  Miitschicbt 
repräi>entirt,  genau  die  eines  alten  Kraals  ist 
(eines  Plalae»,  wo  das  VIcb  Bnaamicagettieben 
wird); 

4.  daaa  beide  grnaMre  Fellsliicke  (das  von  1895  und 
daa  von  1199)  deotUcbe  Spona  leigen,  «kua  sie 
von  Kbaffen  iDitnuneoteii  bctcbnitten  werden; 

5.  da-Ni  icli  in  ilcrsrihcn  Schicht  kleinere,  von  anderen 
I  hiercn  herrührende,  «charf  besihnittcne  t'elUlijcke 
fand,  die  augenscheinlich  Abfälle  sind,  welche 
von  der  Herstellung  von  Kleidern  herrühren; 

6.  dua  sTtwohl  Nordenskjöld  als  anch  Ich  Gegen* 
stiade  laadco,  die  direct  «an  Uenacberinad  ber- 
rShien  (Schnnrrcste,  Knoebenpfnemen); 

so  ikt,  glaube  ich,  die  Schlu--sfi ■l;;enitig  wnberwcifrlb.ir, 
class  Menschen  t;K  iLli/rilig  inti  den  I  liierco  die  Hohle 
bcuobnten,  in  vtelcher  sie  einen  Thcil  (O  m  aagni  als 
Stall  für  die  Thierc  reservirt  b.-itlen."  i 

Albert  Gandry,  der  die  von  Nordcuskjöld 
tMcb  Upaala  gebnÄteo  Reste  lelbat  nnlatsucht  hat. 
machte  der  Pariser  Akademie  am  s.  Oclober  Mittheilung 
iibi-r  den  frischen  Zustand  der  Reste,  an  denen  noch 
.Muskeln,  N.igel  u.  t.  w,  erhalten  sind,  und  sprach  seine 
lieberzengung  dahin  aus,  diuss  .X  ;ii  c  ^;  Ii  1  n HofTnung, 
das  Thier  noch  lebend  zn  finden,  gar  nicht  pbaolastiscb 
aei,  dem  die  Reale  aelea  sehr  jonges  Daton».  Haatbal 
ainunt  dagegen  an,  daae  daa  TUar  acte«  vor  drai»  bia 
vierbnndert  Jahren  ansgeslorbea  ad.  Dia  Berichte  der 
heute  lebendfü  Iiuiiant  r  von  einem  üchncklicben  grnii.cn 
Vierfiissler  mit  Lingcn  Kr.illcn.  langen  Haaren  und  schier 
iinvrrw iiiiili  .iier  >Iatil.  welches  noi  h  Iclien  soll,  weiche 
ilericbti  genau  auf  das  nun  aurgefuodcne  Orypotkerntm 
paaren,  hält  Haatbal  für  eine  allerdings  anif  dasselbe 
an  beaiebeiMle  Traditkia.  die  akb  vm  GeacUedit  au 
Gcfchlecbi  mfiadlich  vererbt  bat.  k.  K.  [Mje] 


BOCHERSCHAU. 
Eiitgapuictiie  Ncvickciten. 

(AwflUirlkh«  Rcapmbung  beliXh  ticti  il!<-  Redartion  vur.) 

Marius,  Hermann  Xattirstudun .  Skizzen.  Erster 
Hand  Zehnte  A.i'l  .Mit  d  Rildn  d.  Verf,  n.  14 
HoliMhii.  •  lllusir  n.icb  /eichngn  v.  W.  Georg}-, 
gr.  S".  .VIII,  384  S(  Leipzig,  Friedrich  Bnmd- 
aletter.   Weis  7  M.,  geb.  »,50  M. 

Dasselbe.  Zweiter  Bend.  Dritte  Anit.  Mit  1  SlabM. 
n.  S  Hol/sehii. .Illustr.  nach  Zcichngn.  v.  W.  'Teorgv. 
gr.  8«.  ilV,  2>)i  S  I   Ebcuvla    I'reis  s;  .M  ,  geb  6.;o  M 

Heyden,  Friedrich  von.  l}a.\  //(>r/.A-r  Irnu  Kine 
KiMgabe.  l\  \\xi\.  .Mit  jo  llliistr.  ii.ich  Zeichngn. 
vom  Historienmaler  A.  v-on  Hcvden  in  lierlin,  in 
Uolascbn.  auigeführt  von  Kaesebeig  &  Oertels 
Xyli^(r.  bat.  su  Leipzig.  8*.  (VIII,  17$  S>  Ebenda. 
Preis  geb.  m.  Goldschn.  6  .M. 

Caru»  Sterne,  M'rrdfn  tinJ  i'tt  i;then  Kine  Knt- 
"is  kL-laij^..^^e>^, hii  lue  .ii  s  Natural, m/i  n  in  t;ri:ieiti 
^erttandlicher  l'.Lssang.  Vierte  ncutiearbcitete  Auf- 
Lige  mit  zahlr.  Abbildgo.  i.  lext.  vielen  Kalten  tt. 
Tafeta  ia  Farbendnick,  Holischuitt  etc.  da  20  Heften.l 
Heft  4— to  (Scbloia  des  I.  Bandes),  gr.  8*.  (S.  \',-, 
—546  u.  1— XIV  m   16  Taf  I    Bertin.  Gebreder 

Bornirarger     l'reis  des  Heftes  1  M. 

Hcsdcr  I  :r  1  Ma\  //iinä^ucfi  der  praktitcheii  /.immer' 
gärtnerei.  jCweile,  durcbgescbeoe  u.  vermehrte  Aul« 
läge.  Mit  383  Orig.-Abbildgn.  i.  Test,  I  Taf.  ia 
färb.  Aqtiarelldmck  n.  lö  Taf,  in  Tondruck.  Liefcinag 
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EinflaBB  verechiedonor  PflanzenvarieUlten  und 
•Arten  auf  einander  bei  der  Befiniohtung  und 
bei  Veredlangen. 

Von  Pro(«Hor   Kahl  S*)d. 
Mit  Denn  Abbtlclunfrn. 

I. 

Dass  viele  Pflanzcnblüthen  keinen  Samen  er- 
zeugen beziehungsweise  nicht  /.ur  Frucht  werden, 
wenn  ihnen  nur  ihr  eigener  Blüthenstaub  zur 
Verfügung  steht,  femer  dass  die  Natur  bei 
manchen  Pfianzenarten  die  Verhältnisse  der 
Blüthentheile  und  des  Bliihens  in  einer  Weise 
eingerichtet  hat,  bei  wclclicr  eine  Selbstbefruchtung 
beinahe  ganz  oder  auch  ganz  ausgeschlossen  und 
eine  Befruchtung  nur  durch  Vermittelung  von  In- 
sekten oder  von  Luftströmungen  möglich  ist,  darf 
als  eine  ziemlich  allbekannte  Thatsache  betrachtet 
werden.  Ebenso  bekannt  ist  es,  dass  selbst  im  Kalle 
einer  gelungenen  Selbstbefruchtung  die  Samen  in 
sehr  vielen  Fällen  sich  nicht  gut  entwickeln  und 
die  aus  ihnen  keimenden  Pflanzen  viel  schwächer 
sind  als  jene,  die  ihr  I.ebeti  einem  Befruchtungs- 
processe  verdanken,  bei  welchem  der  befruchtende 
Blüthenstaub  (Pollen)  und  die  den  Blüthenstaub 
aufnehmende  Narbe  von  zwei  verschiedenen, 
möglichst  wenig  mit  einander  blutsver- 
wandten Pflanzenindividuen  derselben  .\rt  er- 
zeugt worden  waren. 

j  Juiur  looa. 


Merkwürdigerweise  hat  man  diesen  Verhält- 
nissen bis  heute  in  der  Praxis  wenig  Wichtigkeit 
zuerkannt  und  fand  es  nicht  nöthig,  deren  Rolle 
/..  B.  in  der  Gärtnerei  und  auf  dem  Gebiete  des 
Weinbaues  durch  und  durch  genau  zu  erkennen. 
Ja,  es  ist  vielfach  sogar  Mode  geworden,  die 
diesbezüglich  bereits  gemachten  Entdeckungen 
vollkommen  zu  ignoriren.  Dieser,  meiner  Meinung 
nach  unrichtigen  AufTassung  ist  es  zuzuschreiben, 
dass  man  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  manchen 
Ländern  nur  dann  als  wirklich  geschulter  und 
moderner  Obst-  und  Weinproduccnt  aufzutreten 
wagt,  wenn  man  ausgedehnte  ungemischte, 
sogenannte  „sortenreine"  Culluren,  in  welchen 
nur  eine  einzige  Obst-  oder  Weinsorte  geduldet 
wird,  sein  Figenthum  nennen  darf.  Die  sorten- 
reinen Obstanlagen  herrschen  hauptsächlich  in 
Amerika;  die  sortenreinen  Weingärten  nehmen 
aber  auch  in  Europa  überhand. 

Solange  diese  ungemischten  Anlageu  keine 
grossen  Complexe  bildeten,  schien  man  keines 
aus  dieser  Richtung  entstehenden  Nachtheiles 
bewusst  geworden  zu  sein,  weil  es  unter  solchen 
Verhältnissen  doch  noch  immer  möglich  war, 
dass  der  Blüthenstaub  aus  der  Parcelle  einer 
Sorte  in  diejenigen  der  anderen  Obst-  oder 
Weinsorten  hinübergelangtc.  Ganz  anders  ge- 
staltete sich  aber  die  Sachlage,  als  mau  in  Nord- 
amerika begann,  riesig   ausgedehnte  Obstgärten 
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anzulegen,  von  welchen  wir  EoiopSer  uns  nur 
dann  eine  treue  Vorstdlmg  su  bildeQ  vermögen, 
wenn  wir  so  eine  kolossale  Anllge  mit  eigenen 
Augen  gesehen  iiabcn. 

Es  ad  hier  gleich  jetzt  kurz  bemerkt,  dass 
man  bisher  bei  Pflanzen,  die  auch  «  iner  Selbst- 
befruchtung fähig  sind,  der  „kreuzweisen", 
d.  h.  mittelst  des  Blüthenstaubes  anderer  Pflanzen- 
Individuen  derselben  Art  stattfindenden  Befruch- 
tung nur  auf  die  l-^nlwickelung  der  Samen  und 
auf  die  Lcbeoskräftigkeit  der  aus  diesen  cnt- 
Btehenden  Sämlingspflaaten  einen  güoatigen  Ein- 
fluss  zuschrieb.  Das«  aber  sogar  schon  die 
Samenhülle  d'  r  niltti  lst  fremden  Pollens 
befruchteten  Biüthe  selbst,  also  im  Falle 
der  Obst-  und  Weincuhur  das  Fleisch  des 

Obstes,  d.  h.  das  eipenllirlir,  dem  menschUchen 
Genu2>sc  gewidmete  Erzeugniss ,  dabei  ebenfalls 
Verindenmfen  unterworfen  sein  dürfte,  davon 
wollte  man  gar  nichts  wissen,  obwohl  es  hin 
und  wieder  (^bst-  und  Weinzüchter  >;ab,  die 
davon  in  ihrem  IniM  :-.ten  überzeuf^t  waren,  die 
es  aber  für  das  Beslc  hielten,  diese  ilire  Uebcr- 
Zeugung,  welche  dem  gangbaren  Strome  voll- 
kommen entgegengesetzt  war,  für  sich  zu  be- 
lialten  und  nur  im  stillen  danach  zu  handeln. 
In  der  allerjüngsten  Zeit  sind  nun  äusserst  werth* 
\r.llc-  \'(rsuche  und  Beobachtungen  tjrniacht  ' 
worden,  die  Denjenigen,  welche  diese  stille 
Ueberzeugung  hegten,  Recht  gegeben  haben. 

Wir  w'ilieii  diese  interessanten  Heziehun^en 
der  Reihe  nach  besprechen.  sei  mir  aber 

zuerst  erlaubt,  Einiges  über  den  Weinstock 
mitzutheilen,  weil  seine  diesbezüglichen  Verhält- 
nisse schon  seit  längerer  Zeit  Gegenstand  von 
Untersuchungen  waren. 

Man  weiss,  dass  die  alteren  europäischen 
WeinanlBgnii  namenllich  die  in  Ungarn,  welche 

den  edlen  Ungarwein  lieferten,  grösstentheils 
gemischte,  aus  vorzüglicheren  und  in  den  be- 
treffenden elenden  gut  gedeihenden  Sorten  zu- 
sammengesetzte .Aussätze  waren.  I^nd  diese  ge- 
uusi  Ilten  .\u.ssät/e  «aren,  wenn  sie  sich  in  sehr 
günstigen  Lagen  bel.iixlen,  in  jeder  Hinsicht  ein 
Stolz  des  betreüenden  Landes.  Nachdem  aber 
die  Pkyüextra  die  alten  Anlagen  vernichtet  hatte 
und  man  nach  einer  Rrihr  \.in  Jalin  n  an  die 
Gründimg  von  neuen  ging,  sei  es  auf  immunem 
Fiugsande,  sei  es  auf  gebundenem  Boden,  hier 
mit  Hülfe  der  Veredlungen  oder  di^s  Schwcfel- 
külilcnsluffes ,  da  wollte  man,  dass  diese  Neu- 
anlagen  in  jeder  Hingeht  neu,  d.  h.  von  den 
alten  grundverschieden  sein  sollten.  Nanientlii  h 
wurde  die  Regel  aufgestellt,  dass  die  ein/.ehien 
Tafeln,  oder  gar  eine  Anzahl  von  Tafeln  neben 
einander,  durchweg  ma  aus  je  einer  Sorte  be- 
stehen dfirfen.  Man  ging  in  dieser  Richtung  so 
weil,  ilass,  wenn  in  eine  solche  sortenreine  Tafel, 
die  4000  bis  5000  Weinstöcke  zählte,  beim  Aus- 
setzen durch  Veraehen  audi  nur  to  Us  15  Stöcke 


anderer  Sorte  hioeiiiigeriethen,  diese  letzteren 
ohne  weiteres  hinaosgeworfen  wurden. 

.Ms  Grund  einer  so  stren^jen  Sorlirung  svurde 
und  v^ird  angegeben,  dass  die  einzelnen  Sorten 
nicht  die  gleidw  Cultnr.  insbesondere  mdit  den 
gleichen  Schnitt  verlangen;  ferner,  da.ss  die  ver- 
schiedenen Traubensurten  nidit  gleichzeitig  reifen 
und  daher  nicht  gleichzeitig  gefechst  werden; 
endlich,  dass  es  im  Interesse  des  Weinhändlcrs 
liege,  Weine  von  bestimmter  Sorte  zu  erhalten, 
die  er  dann  in  beliebiger  Weise  vermischen 
lunn,  wodurch  er  seinen  Kunden  immer  ein 
Product  von  genau  dersdben  Qualität  zu  tiefem 
im  .Stande  ist. 

Man  kann  diesen  Forderungen  nicht  so  ohne 
weiteres  ihre  Berecfat^ong  abaprecihen.  AUep- 
cüni;^  ist  es  aber  merkwürdig,  da.ss  unsere  Eltern 
und  Grosseltem  alle  diese  Maassregeln  nicht  für 
nöthig  hielten  und  dass  dennoch  die  von  ihnen 
erzeiugten  und  hier  und  da  in  wenigen  Kellern 
noch  als  Schätze  aufbcwalirtcu  edlen  Weine  den 
modernen  Producten  —  wir  wollen  nicht  mehr 
sagen  —  mindestens  in  keiner  Weise  nachstehen. 

Es  ist  immer  eine  undankbare  Au^be,  in 
Mode  gekommenen  .\uffassungen  zu  widersprechen. 
Dennoch  will  ich  es  wagen,  den  oben  mitgetheilten 
Gründen,  die  su  Gunsten  der  absdloten  Rein» 
aussät7i-  aufgeführt  werden,  ein  wenig  entgegen- 
zutreten.   Was  zunächst  die  verschiedene  Cldtur 
der  einzelnen  Weinsorten  betrifft,  glaube  ich  be- 
merken zu  dürfen,  da'-s  die  die.-bezüglichen  Unter- 
schiede bei  weitem  nicht  so  vielfach  sind,  wie 
es,  von  der  I-'eme  betrachtet,  scheinen  könnte. 
Und  besonders  in  der  Praxis  verhält  sich  die 
Sache  meistens  ganz  anders,  als  in  der  Theorie. 
Ich  habe  manche  solche  sortenreinen  Anlagen 
zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  fand  aber,  dass 
die  darin  thätigen  Arbeiter  (fie  Tafeln  bdnahe 
durchweg  auf  ganz  gleiche  Weise  behandelten. 
Der  einzige  eigentliche  Unterschied  bestand  in 
nichts  .\nderem,   als   da-ss   man   bei  manchen 
Sorten   die   Reben   beim  Schnitte   höher,  bei 
anderen  hingegen  niedriger  licss.    Davon,  dass 
I  o  bis  I  5  Sorten  nach  i  o  bis  1 5  verschiedenen 
Methoden  bebandelt  würden,  ist  überhaiq>t  keine 
Rede.   Zu  diesem  Zwecke  ist  also  liir  jede  dn- 
zelne  Sorte  eine  separate  Tafel  überhaupt  nicht 
nöthig.  Ks  würde  genügen,  wenn  man  die  Sorten 
nur  in  etwa  zwei  Gruppen,  je  nach  höherem 
o<ler  niedrigereni  Sf  hnitte.  sondern  würde.  Eine 
zweite  Sonderung  wäre   ferner  dort  angezeigt, 
wo    man    nicht   bloss    Wein,    sondern  auch 
Tafeltrauben,    die    als    solche   auf  den  Markt 
kommen,  erzeugt.   Da  man  die  letzteren  bereits 
vier  oder  audl  flCÖbS  Wochen  vor  der  eigent- 
lichen Wdniese  zu  versenden  beginnt,  mögen 
die  Tafeltraubensorten  von  den  eigentlidten  Wein- 
Sorten  immerhin  abi;esondcrt  gehalten  werden.  * 
Wir  wollen  nun  die  verschiedene  Reifezeit 
in  Erwägung  ziehen.  In  den  sudSclieien  lindem. 
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z.  B.  an  den  Ufera  des  Mittehneam,  wo  iMB 
die  Trauben  so  lange  an  den  Stödten  lassen 

kann,  als  es  Einem  beliebt,  weil  man  sich  vor 
der  eintretenden  schlechten  Winterzeit  nicht  zu 
färdrten  hat»  mag  dieser  Grand  melir  stidi- 
haltig  sein,  als  Vinter  unseren  mittelcuropäisrhen 
klimatischen  Verhältnissi^n.  Thalsache  i^t,  dass 
t.  B.  in  Ungarn,  den  blauen  Portogieser  ab* 
gerechnet,  alle  übrigen  Weinsorten*)  ganz  gut 
bis  Ende  September  oder  bis  Milte  üctober 
(je  nadi  den  Witterungsverhältnissen),  also  bis 
zur  allgemeinen  Weinleaeieit,  auf  den  Stöcken 
bleiben  können.  Und  bisher  blieben  sie  es  auch, 
man  kann  sagen,  im  ganzen  Königreiche;  die 
Weine,  welche  bei  der  allgemeinen,  gleich- 
zeitigen Weinlese  gewonnai  wurden,  gehörten 
zu  den  vorzüglichsten  der  Welt  J<i,  es  g.ih 
sogar  Verordnungen,  die  den  einzelnen  Wcin- 
prodnoenten  die  theilweisen  Weinlesen  unter- 
sagten; Tpflerm;inn  mri'^^te,  u'lrirh.'i'itiL'  mit  den 
Anderen,  seine  ganze  I  raubenfei  iisung  auf  ein- 
mal zum  Moste  verarbeiten.  Die  Sache  verhält 
sich  in  Wirklichkeit  so,  dass  ein  Theil  der 
Trauben  selbst  am  8.  bis  15.  October  nicht  reif 
zu  sein  pflegt,  woliingegeii  andere  schon  sehr 
honigsüas  sind.  Werden  nun  alle  diese  diversen 
ReJfiGMadien  glddizdtig  und  zusammen  gefechst, 
so  geben  die  sehr  reifen,  d.  h.  ;fehr  süssen  Heeren 
dem  Weine  Feuer,  die  minder  reifen  hingegen 
dnen  fiiKiien  Geschmack  und  Aroma.  Es  ist 
eben  ein  Irrthum  zu  glauben,  da^s  einem  sehr 
feinen  und  bouquetreichen  Wein  aussehliesslich 
nur  fl^r  viel  /ui  ker  enthaltende  Beeren  nöthig 
seien.  Die  Erfahrung  lehrt  uns  gerade  das  Gegen- 
theil.  Die  südeuropäischen  schweren  Weine  mit 
sehr  hohem  .\lkoholgehalt  haben  für  einen  vor- 
züglichen Weinkenner  viel  weniger  Anziehendes, 
ab  dfe  mehr  nördlichen  Werne;  denn  diese 
letzteren  besitzen,  trotz  ihres  geringeren  .Vlkohol- 
gdkaltes,  entschieden  einen  viel  feineren  Ge« 
«rhmack  vod  dn  mmergleichlid)  edlerea  Bonquet 
Nur  ein  durch  derbe  Liqueure,  dureh  starke 
Branntweingetränke  oder  überhaupt  durch  über- 
miarige  Gewfirze  u.  dergi.  abgestumpftes  Ge- 
schmacksorgan wird  diesen  Vorzug  der  nüttel- 
und  nordeuropäischen  Weine,  darunter  auch  der 
Rheinweine,  nicht  wahrnehmen.  OiejeDigen,  die 
künatliche  Weine  eneugen,  sriaien  wohl, 
dan  man  nttr  die  sSdHcben  Weine  äemfidi  voll> 
kommen  nachahmen  kann,  eine  wirklich  gelungene 
Imitatinn  der  nördlicheren  Weine  hingegen  ist  — 
wie  man  annhwmt  —  uaaiöglidt.  b  Mitteleuropa 
erscheint  es  daher  nicht  nöthig,  die  früher  r  iti  n- 
den  Trauben  früher  abzulesen  und  die  spater 
reifenden  spiter,  wefl  man  dann  zuletzt  (nämlich 

im  October)  leicht  in  die  unangenehme  Lage 
kommen  kann,  nichts  .\ndcrcs  als  sehr  saure 


Ich  mc  r.c  h.rr  nur  die  za  Wein  ra  verarbeitenden 
TraabcDiortcn,  nicht  die  eigentlichen  Taleltnobco. 


Beeren  übrig  zu  haben.  Ich  weiss  einen  Fall, 
in  welchem  der  Weinproducent,   der  in  drei 

Raten  zu  lesrn  hesehli)»,  im  zweiten  Drittel  des 
Octobers  durch  ungünstige  Witterung  gezwungen 
wurde,  die  dritte  Partie  seiner  Traubenfechsung, 
die  vollkommen  zu  verfaulen  dn/hte,  einzutragen. 
Das  Ergebniss  dieser  dritten  Lese  war  aber  eine 
so  alkoholarme  und  saure  Flfiadi^t,  da»  er 
gar  keine  Aussicht  hatte,  dieselbe  verkaufen  zu 
können.  Und  da  es  hier  zu  Lande  jenen  Wein- 
erzeugern, die  Etwas  auf  ihren  guten  Ruf  halten,- 
widersirebt,  irgendwelche  fremden  Zuthaten  (sei 
es  auch  nur  Zucker),  in  den  natürlichen  Most 
zu  mischen,  so  blieb  ilim  am  Ende  doch  Nichts 
weiter  übrig,  als  seine  in  drei  Katen  gewonnenen 
Mostmengen  zusammenzumiachen,  wodtucb  die 
gn")ssere  Mühe  und  die  liühcren  KoftUB  der 
dreimaligen  l^csc  unnütz  wurden. 

Es  ist  übrigens  Thatsache,  dass  eine  und 
dieselbe  Sorte  durchaus  nicht  gleichzeitig  reift. 
Unsere  edle  Kadaria  z.  B.  erzeugt  —  nicht 
selten  auf  demaelben  Stocke  —  Trauben, 
die  sclion  am  to.  bis  12.  September  reifen, 
dann  andere,  die  erst  am  so.  bis  «5.  September, 
und  endlich  noch  andere,  die  eilt  bcOillfig  am 
7.  bis  8.  October  reif  werden. 

Ktwas  ernsthafter  spricht  für  ein  strenget  Aua* 
einanderhaltcn  der  verschiedenen  Sorten  der  Um- 
stand, dass  in  der  jüngsten  Zeit  manche  Wein- 
händler —  aber  bei  weitem  nicht  alle  und  ins- 
besondere nicht  die  Wirthel  —  thatsächlich 
Weine  verlangen,  die  nur  aus  einer  einzigen 
Traubensorte  gewonnen  worden  sind.  Als  Grund 
dieser  ihrer  Forderung  geben  sie  an,  dass  das 
weingeniessende  Publicum,  wenn  es  sich  an  eine 
Qualität  gewöhnt  hat,  in  der  Folge  jahraus,  jahr- 
ein immer  nur  dieselbe  zu  trinken  wünscht,  ohne 
die  geringste  Aenderung  des  Geschmackes  und 
der  Stärke.  Vielleicht  Ut  aber  da-  l'ub'.icum 
einer  diesbezüglichen  Abwechslung  gar  nicht  so 
adir  abgenagt,  wie  es  die  Herren  Weiiihiiidl«r 
glauben.  In  früheren  Zeiten  wenigstens  gehörte 
es  zu  den  höheren  Genüssen  der  Weintrinker, 
nach  einander  mehrae  Fässer,  d.  h.  mehrere 
Weinsorten  zu  versuchen,  imd  dieses  Vergnügen 
konnte  man  sich  um  so  eher  verschaffen,  weil 
bei  gemischten  Aussätzen  beinahe  jede  Wein- 
gartentafel  einen  Wein  von  etwas  anderem 
Charakter  liefert,  indem  in  dner  Tafel  mdstana 
diese,  in  der  .itul  ren  hiniTLKcn  and'Tc  Soften 
vorherrschend  sind.  Ausserdem  verursacht  andi 
die  Lage  der  venddedsDen  TiMn  aidil  vat- 
bedeutende  Abweichungen.  Man  pflegte  bis  in 
die  jüngste  Zeit  zumeist  nur  so  viel  zu  fordern, 
dass  ein  Wein  natürlich,  gesund  und  vorzüglich 
sei  —  ein  loujourt  perärüx  gehörte  im  allgemeinen 
nicht  /.u  den  Lcbensregeln  der  meisten  Ge- 
niessenden. Ich  glaube,  man  ist  dabd  in  der> 
selben  Lage  wie  bei  dem  Obstgenuae.  Habe 
ich  dnee  Korb  voD  edier  Aepfel,  Bimen  oder 
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Orangen  vor  mir,  so  ist  es  —  wenigstens  mir  — 
jedenfalls  ingendmier.  irenn  jedes  Stuck  Obat 

eine  andere  Sorte  n  iiräscntirt ,  weil  mir  eine 
Abwechslung  im  Geschmacke  viel  mehr  zusagt, 
als  der  MaasengeniiM  einer  einrigen  \'an<  lät. 

Uebrigcns.  wrnn  es  eben  conscrvativo  Wein- 
trinker gifbt,  die  in  dieser  Hinsicht  einer  ex- 
dusivcti  Monophagie  huldigen,  so  kann  man 
ihrer  Natur  auch  auf  andere  Weise,  als  mittelst 
ganzer  grosser  sortenreiner  Anlagen  genügen. 
Da  nämlich  die  Weinstöcke  in  <li'n  WeingiirtL-n 
in  Rethen  gepflanat  werden,  so  kann  man  die 
Reihen  so  zusammenstellen,  dass  a.  B.  awei  oder 
drei  Reihen  neben  einander  die  eim  Trauben- 
»orte,  dann  wieder  zwei  oder  drei  weitere  Reihen 
eine  andere  Sorte  u.  s.  w.  enttalten.  Man  hat 
in  diesem  Falle  Pan  eilen,  wo  der  Rlülhenstaub 
der  verschiedenen  Sorten  leicht  auf  die  Blütheii- 
narben  anderer  Sorten  zu  gelangen  vermag,  mid 
trotzdem  kann  um»  weil  jede  Reihe  nur  mi 
einer  einzigen  Weinsorte  besteht,  jeder  ehizelnen 
Weinsortc  cim  stheils  die  ihr  zugedachte  Cultur- 
weise  angedeihen  lassen,  andererseits  die  in  be- 
Heb^eo  Zeitpunkten  in  lesenden  Traubenfoiteo 
auf  bequeme  Weise  —  weon  man  eben  «rill  — 
imvermischt  bekommen. 

Es  sei  hier,  weil  wir  schon  diese  Verhält- 
nisse bc-prri  lu  it ,  IV'.  h  hcTiirrkt .  da'-s  mehrere 
Kellerauch  dem  gemesseuden  l'ublicuin  ..Sorten- 
weine" veriOMfaly  die  nur  aus  einer  eimEigen 
Sorte  genroonen  «oiden  sind.  Ich  muas  be- 
kennen, dass  ich  mich  mit  diesen  ausschliess- 
lichen Sortenweinen  niemals  recht  zu  befreunden 
vermochte;  und  viele  meiner  Bekannten  sind  in 
denelben  Lage,  Es  haftet  ihnen  eine  gewisse 
Bns^ligkeit  an,  die  ich  unmöglich  als  \'orzug 
an&U&Bsen  vermag.  In  dieser  Richtung  sei  es 
mir  erlaubt,  einen  sehr  lehrreichen  Fall  aus 
meiner  eigenen  Praxis  aufzuführen.  Im  Jahre 
1897  wurde  bc!  mir  ein  ITieil  der  Welsch- 
riessliiig  I'rauben  (eine  Sorte,  die  ziemlich  bouquet- 
reiche  Weine  Uefert)  auf  zweifadte  Weise  zur 
Mostbereitnng  verwendet  Ein  Th«l  der  Trauben 
dieser  S-tru-  wurde  rein  (d.  h.  nitlil  ini;  aiidm-n 
vermischt)  zum  Weine  verarbeitet,  der  andere 
Theil  Mngegen  mit  anderen  sdm  bis  swötf  ge- 
wöhnlichen wi'isson  Traubensorten  vcrmi.schl  ge- 
keltert. Fs  geschah  nun  Etwas,  was  ich  damals 
wirklich  nicht  erwartet  hätte.  Als  ich  den  fertigen 
Wein  kostete  und  auch  Andere  kosten  lie.ss, 
zeigte  es  sich,  dass  der  mit  anderen  Sorten  ge- 
mischt gekelterte  RiessUng  unvergleichlich  feiner 
und  bouquetreicher  war,  als  der  unvermischte, 
d.  h.  sortenreine.  Es  war  eben,  als  wenn  sich 
das  Aroma  dts  Wi-Im litics^linj^s  mit  .iniiiri-ti 
geringeren  Sorten  diluirt  vid  votUiciliialier  prä- 
senturte,  als  im  ooncentrirten  Zustande.  Diese 
merkwürdige  Erscheinung  hat  uel  Raths*  Ihafles 
an  sich,  sie  steht  aber  vielleicht  mit  einer  anderen, 
in  Frankreich  ^emacbteD  Beobaditung  in  Zusam* 


menhang,  nach  welcher  eine  Traubcnvanetät.  die 
mit  anderen  gekeltert  wird,  ihr  Aroma  der  ganzen 

Mischting  zu  vcrletlien  vermag  ,  besonders  in 
dem  !  alle,  wenn  sie  um  etwa  24  Stunden  trüher 
in  Gähning  tritt,  ab  die  fibrigen.  Wenn  also 
eine  Anzahl  Trauben  von  verschiedenem  Aroma 
\  ermischt  werden,  so  vermag  jede  derselben  die 
ganze  Menge  mit  dem  ihr  eigenen  Bouquet  zu 
beschenken,  wodurch  der  so  erhaltene  Wein  nur 
gewimten  kann.  (PiiiinmnK  m^.) 


Dto  nbrikttioii  Aev  Midalii. 

Mit  «»chrchn  AbbiWangrn, 

Ks  giebt  sicher  kein  Werkzeug,  welches  sicli 
in  Alter  oder  Allgemeinheit  der  Verbreitung  der 
Nadel  an  die  Seite  stetleu  Hesse,  und  ebonso 
sicher  ist  es,  dass  sich  die  l-.rtindung  dieses  un- 
sdieinbaren ,  aber  unentbehilii  iieu  Hülfsmittels 
Tarnende  und  aber  lausende  von  Fialen  wieder- 
holt hat.  Denn  die  Nadel  ist  iher  ab  die  Er- 
lindung  der  (n's|nnste  uiui  <i  «ihe,  ihr  Ge- 
brauch fällt  offenbar  zusammen  mit  der  Benutzung 
von  finden-  oder  bandförmig  gestalteten  Gebilden, 
wie  sie  <lie  Xatur  in  mannigfachen  l  ormen  her- 
vorbringt und  zu  «leren  (iebrauch  sie  uns  geradezu 
einzuladen  scheint.  Wenn  es  für  den  ersten 
J.Tu'iT  selh'^tver'itStidlii  h  war,  ita--  I  eil  der  von 
ihm  erlegten  liuere  zu  Seiiutz  uud  Kleidung 
zu  verwenden,  -so  lag  es  nicht  minder  nahe,  die 
Sehnen  dieser  selben  Thiere  dazu  zu  benutzen, 
um  die  Felle  auf  seinen  Schultern  festzuhalten 

oder  um  mehrere  solche  l'elle  zu  grösseren 
Stücken  zu  vereinigen.  Aber  ebenso  natürlich 
war  es.  dass  er  sich  aus  den  Knodten  der 
Thiere  geeignete  scharfe  Splitter  fertigte,  mit 
deren  Hülfe  die  schmiegsamen  Sehnen  diu^ch 
das  noch  feuchte  weiche  I-<  ll  gezogen  wurden. 
Damit  war  die  Nadel  erfunden,  welche  uns  in 
dieser  ihrer  i-rsten  l'orm  ebeiuso  häutig  m  den 
Resten  der  Pfahlbauten  und  in  den  .\nsiedehmgen 
der  Höhlenbewohner  entg^entiitl,  wie  irir  sie 
heute  nodi  im  täglichen  Gebraudie  bei  den 
l^kimos  und  amleren  auf  ihre  rit^eiu-n  HÜlfii- 
mittcl  angewiesenen  Völkcrschatieu  linden. 

So  groM  auch  die  Kluft  ist.  weldie  uns 
übercivilisirle;i  Meri^-clien  den  I>litidern  der 

Nadel  trennt,  sc  Meie  Jahrtausende  auch  ver- 
flossen sein  nn'geii,  seit  un.sere  Vorfahren  auch 
zu  diesen  Krtiiidern  gehörten,  .so  hat  sich  im  I^ufe 
dieser  langen  Zeit  die  Gestalt  der  Nadel  kaum  ver- 
ändert, sie  ist  pibheben,  was  sie  war,  ein  spitzes 
Ding  mit  einem  Loch  zum  Durchziehen  des 
Faden.«;;  ja.  sogar  die  allerpiimitivste  Form  der 
Nadel,  m  i!er  >ir  noch  statt  eines  Loches  einen 
blossen  Spalt  zum  Linklcmmcu  des  Fadens  besass, 
hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  — 
sie  treibt  ji-t/t  ihr  Wesen  iti  der  Küche  als 
SpicknadcL  .\ber  das  Material  ist  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  und  Jahrtausende  ein  anderes 
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geworden.  Schrittweise  sehen  wir  immer  wider- 
standsfähigere Substanzen  zur  Herstellung  der 
Nadi>ln  verwendet  werden,  denn  das  kleine 
llüllümittel  des  metiHchliclieu  I'lviütics  hat  einen 
gw  harten  Dienst  und  ^toss  ist  die  BeaaaprudMiiig, 
die  t»  sich  gefallen  lassen  mun,  wenn  o  immer 
und  immer  wieder  Schichten  der  verschiedenartig- 
sten Substanzen  hurtig  durclidrin);en  inuss.  Sclmn 
die  Bronzezeit  legte  den  Knochensplitter  bei  Seite 
und  hämmerte  ridi  eine  Nadel  ans  der  sahen 
Kupferle^nninj;  zurecht,  welche  auch  noch  die 
Aegj'pter,  tiriechen  und  Römer  für  die  Her- 
stellung des  nützlichen  kleinen  Geräthcs  ver- 
waniltcn.  I^abei  brachten  sie  ntir  den  einen 
l'ortschntt  zuwi-f^e,  dass  sie  das  Oehr  nicht 
mehr  durch  rmbiej^en  des  einen  Kndes,  sondern 
durch  Durchbohrung  der  Nadel  selbst  herstellten. 
Hin  findiger  Kopf  gab  damals  der  Nadel  einen 

( iriff.  indem  er  «las  <  )ehr  in  die 
Mitte  verlegte,  aber  bald  kehrte  man 
zu  der  ursprünglichen  Gestalt  zurfick. 
(ileichzeitig  etwa  wurde  auch  das 
leisen  für  die  Herstellung  von  Nadeln 
in  Gebraudi  genommen,  welches  gegen 
inethanische  Hcanspruchuni;  ulder- 
stand.-lahi^er ,  uhi-r  allerdim;-  au- Ii 
tiein  Kosten  mehr  ausnes<'izi  war, 
als  die  Bronze.  Das  ileiiwige  Mittel- 
alter endlich,  «Ke  Zeit  der  kunJttvoll 
/usannnen^'es«'ty.ten  <  iewänder  und 
reichen  Stickereien,  stellte  noch  höhere 
Anforderungen  an  die  Leistungsfihig- 
keit  der  Nadel  unrl  verlieh  ihr  die 
gewünschten  l'.igenschaften.  indem  sie 
das  Kisrn  durch  (ümentirung  ober- 
flächlich in  Stahl  verwandelte,  (ileich- 
zeilig  aber  wurde  dem  j-oteiv'erten 
BedürfiiisR  nach  Nadeln  dadurch  Kiih- 
nung  gelragen,  dass  ein  besondere:. 
Gewerbe,  dasjeiii^je  der  Nadler,  »ich  mit  der 
Herstellung  des  vielijetra^'ten  Werkzeuges  lM  f.i>vle. 
Im  Jahre  1370  bestand  bereits  in  Nüniberg.  wie 
uns  alte  (Chroniken  berichten,  eine  Nadleminft. 
welche  sich  Mel  ^'rris>ere  Verdieii>te  um*  die 
Ausgestaltung  der  Nadel  erworben  hat,  als  man 
im  allgemeinen  denken  sollte.  E>enn  wenn  audi 
die  einfache  und  für  ihren  Zwin  k  so  vollkommene 
Form  der  Nadel  unverändert  blieb,  so  kam  doch 
jetlt  Methode  in  die  :Vrt  und  Weüte  der  Her- 
stellung; imd  sicher  verdanken  wir  es  audi  der 
durch  diese  Zunlt  sorgsam  gepflegten  Atlsbfldung 
der  gewerblichen  (ieschicklichkeit,  wenn  die  Nadehi 
imipcr  kleiner,  glatter  imd  elastischer  und  damit 
für  ihren  Gebrauch  immer  dienlicher  wurden. 

i  l.'Ute  fn  iluii  exiNtirt  das  Nadli  rh.mdw  crk 
nur  noch  dem  Namen  nach.  Nur  noch  in  einigen 
Thnh»  Deutsdihnds  giebt  'es  lente,  die  sidi 
Nadler  nennen,  aber  sie  machen  keine  Nadeln 
mehr  und  würden  gar  nicht  im  Staude  sein, 
dies  ai  thiin,  wenn  man  es  von  ihnen  verlangen 


wollte.  Bei  ihnen  sind  Orahtarbeiten  anderer 
Art,  welche  sie  früher  wohl  zur  Ausdehnung 
ihres  (iesihäftsbi'triebes  mit  übernommen  haben 
mögen,  zur  Hauptarbeit  ^Twonli  ii.  iJie  Nadeln 
aber  sind  ganz  tud  gar,  und  mehr  als  irgend 
ein  anderes  hrzeugniss  des  Gewerbcflcisses,  zum 
Gegenstande  grosser  Fabrikbetn'ebe  geworden, 
welche  allerdings  ganz  ausschliesslich  auf  einige 
wenige  Orte  der  Erde  beschränkt  geblieben  sind. 
Gewaltige  Industridänder,  wie  die  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika  imd  Frankreich,  be- 
sitzen überhaupt  keine  Nadelfabriken,  andere, 
wie  Ot^terreich  und  Russland,  nur  ganz  wenige. 
.Auf  dem  Weltmarkte  spielen  überhaupt  nur  zwei 
Länder  i-ine  Rolle  als  l'roducenlen  von  Nadeln, 
nämlich  1  nuland  und  Deutschland,  wobei  dem 
crsteren  der  Löwenantheil  der  Production  zu- 
fallt   Sowohl  in  England  wie  in  Dcutadiland 

Abb.  II). 
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erfolgt  die  Herstelhmg  von  Nadeln  nur  in  je 
»•inem  ein/ii.'eii.  «'tig  beun  nzli  ii  Imlii-ti u  lic/irk :  111 
i'jigland  in  Redditch,  euiem  ( >rte  m  der  Nahe 
von  Sheffield,  wo  über  fünfzig  NadcUabriken 
thäiig  sind,  in  Deutschland  in  ^Vadien  und  seiner 
Umgebung. 

Die  fabrikatorische  Herstellung  der  Nadeln 
ist  eine  limingenschaft  unseres  Jahrhunderts.  Sic 
beruht  auf  der  Erfindung  simireich  con.<ttruirter 
Arbeitsmaschinen  und  auf  der  Tinführung  eines 
neuen  Materials,  nämlich  des  Stahls,  durch  dessen 
gcsdiickte  Benutzung  unsere  Zeit  so  viele  Er^ 
folge  errungen  hat.     Dur(  h  räment.ition  ober- 
flächlich verstähltes  Eisen  wird  heute  nur  noch 
zur  Herstellung  von  Haarnadeln  benutzt;  die 
Nähnadel,   selbst   die   allerordinärste,   wird  aus 
i  Stahl  gefertigt,     l  ür  Handnähnadcin  dient  der 
I  beste,   blasenfreic   Martinstahl,   für  Näh-  und 
Wirkmaschinennadeln,  denen  ganz  besonders  viel 
I  zugemuthet  wird,  ist  auch  dieser  noch  nicht  gut 
I  genug,  sondern  es  kann  mir  der  allerbeste  Tiegi^ 
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stahl  verwendet  werden,  weldier  alle  ({utcti  Eigcn- 
sdnften  iBeses  edlen  kbteriab  —  GleichmässiK- 

kfif,  Zähigkeit.  Flasticilät  und  Härtt>fhhit;kiit  ■ — 
in  vollkuiniiK-nstcr  Weise  \ereinigt.  her  Kohlen- 
stcrffgehalt  tlcr  für  Nadeln  benutzten  Slahlsorteu 
M-hwankt  zwischen  o.S  und  1,2  Procent.  Die 
Fonn,  in  welcher  der  Stahl  den  Nadellabriken 
als  Kohniaterial  «elielert  «ird,  i-t  ilie  <les  Dralui's, 
welcher  von  vumherein  die  Stärke  der  aus  ihm 
XU  fertigenden  Nadeln  besitzen  muss  und  zu 

AU.  113. 


Ringen  im  Gewicht  von  etwa  5 — t  e  kg  aufgewickelt 

ist.  Dir  Dil  ke  (Irr  Nadrln  wird  bekanntlich 
nach  Nunwncni  umerschioden,  welche  mit  00000 
(von  2  nun  Dicke)  beginnen  und  biszui8(o.3Qmni) 
emporsteigen.  Nahezu  dieselben  Dieken  besitzt 
aueh  der  erforderliehe  Siahldrahl,  nur  di-rieniue. 
aus  welchem  Nähnias.  hinennadeln  gefertigt  u  rrdm 
aoUen.  BMiaa  ao  dick  sein»  wie  der  am  lüide 
dieser  Nadeln  beflndlicbe  Kolben,  mit  dessen 
Hülfe  sie  in  die  Maidime  eingesetzt  werden. 

Wie  schon 

A*^"*-  angedeutet,  ist 

die  ;;russartii:e 

Lntwukelunt; 
der   Nadel  -  In- 
dustrie da.s  ke- 


l'4.4-_'M-'lBpl 
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Ger;<demblea 
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sultat  einer 
grossen  l'iille 
von  ertinderi- 
scher  Arbeit  Wohl  die  wichtigste  Erfindung  auf 
diesem  Gebiete  war  die  der  Pr.i^'-  wm]  I  <  n  lunasi  liine 
zur  Herstellung  des  Oehres  der  Nadeln,  welche  iiu 
Jahre  1(53  von  H.  Mit  ward  ersonnen  wurde. 
Die  von  diesem  Erfindc^r  >?et,'Tnn<!t  ie  Nadelfabrik 
(11.  Milward  &  Sons  in  Keddiuli)  ist  heute 
noch  die  grösste  der  Welt  Wir  L;<  beii  in 
unserer  Abbildung  1 1 2  eine  jVnsicht  dieser 
Fabrik,  welche  alljähriich  350  Millionen  Stück 
Nadeln,   abo  (Sonn-   und   Feieiti^  abge> 


reihnet)  etwas  über  eine  Million  pro  Tag 
herstellt 

Man  würde  sieh  täuschen,  wenn  man  >;lauben 
«ollt»',  dass  Nadeln  in  derselben  Weise  hergestellt 
werden  können,  wie  dies  mit  vielen  anderen 
maschinell  erzeugten  Massenartikeln,  wie  z.  B. 
Drahtstiften  und  Schrauben,  der  Fall  ist,  bei 
weleheii  iuti )in.it';.-rh  arhi  iunden  Maschinen  auf 
einer  SeiU-  das  Rohmaterial  in  Form  von  Draht 
zugeführt  werden  kann,  welches  dann  auf  der 
anderen  Seite  als  fertiees  I'roduct  wieder  zum 
Vorschein  kommt,  nachdem  es  einer  methodischen 
Bearbeitung  durch  gegenseiti);  sich  ablösende 
Werkzeuge  unterworfen  worden  ist.  iunc  der- 
artige I  Ierstellun^'sweise  ist  höchstens  für  gewisse 
Arten  von  Stecknadeln  möglich,  während  die 
Nähnadel  einer  ganzen  Keibe  von  Behandlungen 
unterworfen  werden  muss,  welche  sich  nicht  zu 
einer  ununterhroi  hcnen 
Folge  vereinigen  lassen,  AM»,  115. 

sondern  in  ihrerGesammt- 

heit  sich  über  einen  /eit- 
ramn  von  mindestens  14 
Tagen  erstrecken.  In  ^  1  •  1 
einer  Fabrik,  wie  der 
ab);ebi!deten ,  sind  also 
jederzeit  etwa  i  5  Millio-  Afcfc.  tit. 

neu  Stück  Nadeln  gleich- 
zeitig: in  Arbeit! 

Nur  Maschiiiennadeln 
werden  Stück  für  Stück 
hergeatelt,  alle  Hand- 
nähnadcln  sind  Zwillinge, 
denn  ihre  Entstehung 
erfolgt  zu  je  zweien  zu- 
sammen. Der  Draht,  aus 
dem  sie  gefertigt  werden 
sollen,  wird  zunächst  auf 
der  Richtemaschine  (Abb. 
1 1  j)   gerade  gestredet 

Dies  geschieht  in  der  Wei.se,  dass  er  von  den 
kleinen  Ringen  bei  a  abgespult,  durch  ein  aus  Stiften 
zusammengesetztes  Ricbtewerk  t  dtnrdigeiogan 
•jiul  auf  eine  grosse  Horizontaltrommel  //  auf- 
gespult wird.  Das  Richtewerk  ist  so  gestellt, 
dasi  dem  Draht  eine  kleine  Krümmung  in  ent- 
gegengesetztem Sinne,  wie  das  nachfolgende  Auf- 
spulen sie  hervorbringt,  g^eben  wijd.  Die  von 
der  grossen  .Spule  abgenommenen  Ringe  werden 
an  zwei  einander  entgegengesetzten  Stellen  durch- 
geschnitten, die  entstehenden  Drahtbündel  biefeo 
sich  dann  von  .selbst  vollkonmicn  gerade.  Sie 
werden  dann  mit  Hülfe  einer  Hebelscheere  in 
Udoe  Städte  zerschnitten,  wddie  genau  die 
doppelte  Län^p  der  herzustellenden  Nadeln  haben. 
Diese  .Stücke  hcissen  Schäfte  und  an  ihnen  be- 
ginnt nun  die  eigentliche  Nadelfabrikation. 

Zimächst  müssen  die  Schäfte  nochmals  zu 
vollkommenster  Geradlinigkeit  ausgerichtet  werden. 
Dies  gesduefat  dadurch,  daat  man  ein  Bündel 
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derselben  von  4 — 5000  Stück  durch  zwei 
starke  eiserne  Ringe  zusammenpresst ,  in  einer 
Muffel  ausglüht,  um  den  Stahl  weich  zu  machen 
und  dann  das  ganze  Bündel  in  einer  aus  guss- 
cisemen  Platten  bestehenden  Rinne  (Abb.  1 14) 
rollt.    Der  Boden  mder  Rinne  sowohl  wie  das 

Abb.  Ii;, 


Du  ABKMeifeD  der  Spitoeo. 

den  Deckel  derselben  bildende  „Streicheisen"  ^ 
sind  mit  Nuthen  versehen,  in  welchen  die 
Eisenringe  e  Spiel  haben,  so  dass  die  beim 
Rollen  aufgewandte  Kraft  direct  auf  die  Nadel- 
schäfte d  wirkt,  diese  durch  ihren  gegenseitigen 
Druck  auf  einander  gerade  richtet  und  auch  die 
beim  Ausglühen  ent- 
standene Oxydschicht 
abstösst 

Die  nächste  Be- 
handlung, welcher  die 
Schäfte  unterworfen 
werden ,  besteht  in 
dem  Anschleifen  dor 
Spitzen  für  die  Nadeln, 
welche  aus  ihnen  ent- 
stehen sollen.  Die.s 
geschah  und  geschieht 
in  einzelnen  Fabriken 
noch  dadurch,  dass  ein 
Arbeiter  die  Schäfte 
zu  je  20  bis  30 
zwischen  Daumen  und 
Zeigefinger  fasst  und 
gegen  einen  sehr 
schnell  laufenden 

Schmirgclstein  hält,  indem  er  sie  gleichzeitig 
zwischen  den  Fingern  hin  und  her  rollt  Jeder 
Schaft  muss,  da  er  zwei  Nadeln  liefern  soll, 
an  beiden  Enden  zugespitzt  werden.  Die 
Arbeit  erfordert  grosse  Uebung,  aber  es 
giebt  Arbeiter,  welche  in  einer  zehnstündigen 
Arbeitszeit  bis  zu  30000  Nadeln  anspitzen 
können.    Das  Schleifen  muss  trocken  geschehen 


und  der  abtliegende  Staub  muss,  weil  er  s^r 
gesundheitsschädlich  ist,  durch  einen  Ventilator 
abgesaugt  werden. 

Diese  mühsame  und  gefährliche  Arbeit  des 
.Anspitzens  kann  aber  viel  vollkommener  als  von 
Menschenhand    durch    eine    jener  sinnreichen 
Maschinen   ausgeführt  werden,  die 
so  manchen  Industrien  unschätzbare 
Dienste  leisten,  ohne  dass  die  grosse 
Welt  sich  viel  darum  kümmerte.  Das 
Princip    der    automatischen  Nadel- 
schlei&naschine    ist    durch  unsere 
beiden   schematischen  Abbildungen 
1 1 5    und    1 1 6    dargestellt.  Die 
Maschine  besteht  aus  einem  Schleif- 
stein y/,  welcher  an  seiner  Peripherie 
nicht  cylindrisch,  sondern  ausgekehlt 
ist,  und  aus  einer  Kautschukrolle  B, 
welche  in  schiefer  Richtung  zu  dem 
Stein  gestellt  ist  und  langsam  in  der 
Hohlkehle  desselben  sich  dreht  Die 
dieser  Rolle  auf  der  schiefen  Kbene 
auf     C    zugeführten  Nadelschäfte 
werden  einzeln  von  der  Rolle  er- 
fasst  und   an   den  Stein  gedrückt, 
welcher  mit  einer  Schnelligkeit  von 
2000  L^mdrehungen  pro  Minute  rolirt.  Kiiüge 
Uebcrlcgun^   zeigt,    dass    durch    diese  eigen- 
artige Stellung  der  beiden  bewegten  Theile  gegen 
einander  den  Nadeln  gerade  die  schlank  ver- 
laufende Spitze  gegeben  werden  muss,  welche 
sie  bekanntlich  haben  müssen.    Und  zwar  muss 

Abb  II». 


Sltsationtplan  dn  K«i>«rdock«  in  BrcmerbaTcn. 


unbedingt  eine  Nadel  genau  so  wie  die  andere 
werden,  weil  die  Form  der  angeschliffenen  Spitze 
bedingt  ist  durch  die  Stellung  der  Kautschuk- 
rolle und  die  Form  der  Hohlkehle  des  Steins. 
Auf  letzteren  muss  daher  auch  der  überwachende 
Arbeiter  weit  mehr  achten,  als  auf  die  durch- 
marschirenden  Nadclschäfte ,  und  er  muss  jede 
Veränderung  der  Hohlkehle  sofort  durch  Aus- 
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richten  des  Steins  beseitigen.  Auch  hier  ist  ein 
Absaugen  des  Schleifstaubcs  unbedin|jft  erforder- 
lich, und  ebenso  müssen  die  Steine  vor  dem 
Einsetzen  in  die  Maschine  durch  Probeläufen  auf 
ihre  Festigkeit  geprüft  werden,  weil  sie  grosses  Un- 
glück anrichten  können,  wenn  sie  in  Folge  der  auf 
sie  wirkenden  Centrifugalkraft  zerspringen.  Eine  in 
Thätigkeit  befindliche  Nadelsihleifmaschine  zeigt 
Abbildung  117,  auf  der  man  auch  den  Saugschacht 
eHcennt,  welcher  den  schneltlaufcnden  Stein  umhüllt 
und  den  von  ihm  abfliegenden  Schleifstaub  fortführt. 

  iScblua  folgt.) 


hafens,  der  zwei  Jahre  früher,  am  20.  Sep- 
tember 1897,  dem  Verkehr  geöfinet  wurde. 
Mit  der  Entstehung  dieses  Hafens  steht  auch 
die  des  neuen  Trockendocks  im  engsten  Zu- 
sammenhan |ie. 

Die  Hafcnanlagen  an  der  Wesermündung 
verdanken  ihr  Entstehen  der  weisen  Voraussicht 
des  Bremer  Bürgermeisters  Smidt  und  stehen 
mit  dem  Emporblühen  Bremens  als  Seehafen 
des  Weltverkehrs  in  innigster  Wechselwirkung, 
Der  alte,  1830  vollend»'te  Hafen  genügte  nicht 
lange    dem    zunehmenden    Schiffsverkehr  und 


Abb.  119. 


Uu  Kauerdeck  b  BrtmwTkavm. 


Das  Eaiserdook  in  Bremerhaven. 

Mit  vier  AbbildttBfrn. 

Im  September  1899  ist  das  Kaiserdock 
in  Bremerhaven  si-incm  Zwecke  feierlich  über- 
geben worden,  wie  es  der  Bedeutung  dieses 
grossen  Bauwerks  der  Ingenieurkunst  für  den 
deutschen  Schiffbau  und  die  deutsche  See- 
schiffahrt gebührt  Bei  seiner  Länge  von  120  m, 
einer  mittleren  Halsweite  (Einfahrt  im  Docks- 
haupt) von  28  m  und  einer  nutzbaren  Tiefe 
von  9,5  m  gehört  es  zu  den  wenigen  grössten 
Trockendocks  der  Welt  und  ist  auf  dem  euro- 
päischen Fcstlande  überhaupt  das  grö-sstc  seiner 
Art    l^s  bildet  cint;n  Theil  des  neuen  Kaiser- 


wurde deshalb  durch  die  1 8  5 1  beendete 
bauung  des  „neuen  Hafens"  erweitert.  Aber 
durch  den  1857  in  Bremen  gegrüniletcn  Nord- 
deutschen Lloyd  wurde  der  Schiffsverkehr  bald 
derart  gehoben,  dass  auch  der  neue  Hafen  nicht 
mehr  ausreichte;  er  wurde  deshalb  1869  um 
iio  m  verlängert  und  um  etwa  30  m  ver- 
breitert Alsbald  nach  der  (iründung  des 
Deutschen  Reiclis  nahm  je<loch  der  Welthandel 
Bremens  einen  ungeahnten  Aufschwung,  un«l  als 
nun  auch  die  Schiff«-  des  Lloyd  an  Zahl  und 
Grösse  zunahmen,  baute  der  Staat  Bremen  den 
1874  in  Benutzung  genommenen,  aber  erst 
1876  vollendeten  (allen)  Kaiserhafen",  der  bei 
einer  Wasseri>berfläche  von  67  000  qm  eine  Länge 
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von  600  m  und  eine  Breite  von  150  m  hat, 
aber  trotz  dieser  Grösse  bald  erweitert  werden 
niiisste. 

Die  gehegt«'  Hofihung,  mit  diesen  für  die 
damalige  Zeit  grossartigcn  Hafcnanlagen  für 
lange  Zi-it  auszukommen,  erwies  sich  nur  zu  bald 
als  eine  Täuschung.  Für  <lie  neuen  grossen 
Schnclldam|ifcr  des  Lloyd  waren  die  Schleusen 
zu  schmal  und  ihre  Hinfahrten  nicht  tief  genug, 
zudem  machte  ihre  starke  Krümmung;  den  langen 
Schiffen  die  Durchfahrt  sehr  schwer  und  zeit- 
raubend.   Auch  die  Grösse  des  Hafenbeckens, 


So  entstand  der  Plan  für  den  ,, neuen  Kaiser- 
hafeo".  Zur  Ausführung  war  jedoch  die  Er- 
werbung preussischen  (iebietes  in  (irösse  von 
nahezu  70  ha  nothwendig.  Zur  Abtrctvmg  des- 
selben erklärte  sich  Prcussen  bereit,  jedoch  unter 
der  Bedingung,  dass  Bremen  bei  der  Aus- 
führung tler  geplanten  Hafenanlagcn  auf  die 
Wünsche  imd  Bedürfnisse  der  Reichsmarinc 
Rücksicht  nehme.  Diese  Wünsche  bestanden 
zunächst  darin,  dass  Breite  und  Tiefc  des  Hafens 
und  der  Schleusen  <len  Grössenverhältnissen  der 
grössten    Kriegsschiffe    anzupassen    seien  und 


•Mib.  i»o. 


Kautr  Wilktim  lirr  Croitr  im  KAÜerdock  lu  Doomhavrn. 


die  Länge  und  Breite  der  Kais  reichte  nicht 
mehr  aus, »so  d;iss  der  Norddeutsche  l.lo\d,  der 
Noth  gehorchend,  seit  dem  Jahre  1891  seine 
Schnelldampfer  von  einem  bei  Nordenham  auf 
oldcnburgischem  (iebiete  erbauten  Hafendanm) 
beförderte.  Dadurch  erlitt  die  Stadt  Bremen 
nicht  nur  einen  erheblichen  Ausfall  an  Hafen- 
einnahmen, es  gewann  auch  den  Anschein,  als  ob 
sie  einen  Rückgang  <les  Handels  und  H.xfen- 
verkehrs  zu  befürchten  habe.  Der  Staat  Bremen 
beschlnss  deshalb  nicht  nur  die  .Vusführung 
dringender  Erweiterungen  der  bestehenden, 
sondern  auch  den  Bau  neuer  Hafenanlagen  von 
solcher  Grösse,  dass  sie  auf  lauge  Zeit  jedem 
Uedurfniss  genügen  würden. 


innerhalb  <les  Hafengebieies  ein  Trockendock 
errichtet  werde,  das  den  grössten  Kriegsschiffen 
zugänglich  sei.  Die  I.änge  des  Docks  wurde 
von  der  .Marine  auf  180,  später  jedoch  auf 
ZOO  m  festgesetzt  .\uf  dieser  Gnmdlagc  kamen 
die  Verhandlungen  zwi.schen  Bremen,  dem 
Deutschen  Reich  und  dem  Norddeutschen  Llo\d 
zum  .\bschluss.  Das  Reich  gab  zu  «Icn  Bau- 
kosten für  das  Trockendock  einen  Beitrag  von 
2,5  Millionen  Mark. 

Der  neue  Hafen  war  in  erster  Linie  für  die 
grossen  Schnelldampfer  des  Norddeutschen  Lloyd 
bestin^mt,  denen  natürlich  auch  bei  I*>richtung 
des  Trockendocks  Rechnimg  getragen  werden 
musste.     Diese   Rücksicht   machte    sich  sofort 
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geltend,  denn  derDoyd  forderte  für  das  Trocken- 
dock eine  Länge  von  220  m.  Er  erklärte  sich 
auch  bereit,  den  Betrieb,  die  Verwaltung  und 
bauliche  Unterhaltung  des  Trockendocks  n>it 
allen  dazu  gehörenden  Werkstatt«-  und  Betriebs- 
einrichtungen auf  2  S  Jahre  gegen  eine  jähriiche 
Pacht  von  120000  Mark  zu  übernehmen.  Gegen- 
über dem  Deutschen  Reich  ist  der  Lloyd  in  die 
Stelle  des  Staates  Bremen  getreten.  Was  die 
Benutzung  des  Trockendocks  durch  die  Schifife 
der  Kaiierlichen  Ma- 
rine betrifft ,  so 
können  diese  das 
Dock  zwar  unter 
denselben  Bedingxm- 
gen  benutzen ,  wie 
die  in  Bremen  be- 
heimateten Schilfe, 
haben  aber  die 
vollen  Dockgebüh- 
ren, von  der  täg- 
lichen Dockmiethe 
jedoch  nur  die  Hälfte 
der  tarifmässigen 
Sätze  zu  bezahlen. 
Sie  sind  auch  be- 
rechtigt, vor  allen 
übrigen  Schiffen  das 
Dock  für  sich  in  An- 
spruch zu  nehmen , 
mit  Ausnahme  der 
Schnelldampfer  des 

Norddeutschen 
Lloyd.  Zwischen  die- 
sen imd  den  Kriegs- 
schiffen entscheidet 
allein  der  Zeitpunkt 
der  Anmeldung.  Im 
Kriege  übernimmt 
die  Kaiserliche  Ma- 
rine die  Verwaltung 
de.-*  Trockendocks. 

Wie  aus  der  Ab- 
bildung 1 1 8  ersicht- 
lich ist ,  liegt  das 
Kaiserdock  in  der 
Nordwestecke  des 

Hafenbezirks;  es  ist  vom  neuen  Kaiserhafen  aus 
durch  einen  Schleusenkanal  zugänglich.  Vor  dem 
Dock  ist  noch  ein  Vorbecken  angelegt,  mit 
welchem  ein  zoo  m  langes  Reparaturbecken  in 
Verbindung  steht,  das  für  Schiffe  bestimmt  ist, 
die  nur  im  Innern  oder  über  Wasser  Arbeiten 
ausführen  lassen  wollen.  Zwischen  diesem  und 
dem  Kaiserdock  ist  noch  Raum  für  ein  zweites 
Trockendock  vorhanden. 

Die  Herstellung  des  Docks  erforderte  eine 
Betoimirungsarbeit  allergrösstcn  Umfanges.  Sie 
kam  in  einer  Baugrube  von  240  m  Länge  und 
36  m  Breite  zur^Ausführung,  in  welcher  die  Erde 


bis  auf  den  1 5  m  unter  Null  liegenden  trag- 
fähigen Baugrund  ausgehoben  war.  Diese  Bau- 
grube war  bis  zu  einer  Höhe  von  19  m  über 
ihrer  Sohle  mit  Wasser  gefüllt,  als  am  2+.  Sep- 
tember 1897  <be  Betonschüttung  begann.  In 
88  Arbeitstagen  wurden  hier  50000  cbm  Jielon 
eingebracht,  der  nach  seinem  Erhärten  und  dem 
.\uspumpen  des  Wassers  als  eine  6  m  dicke 
riss-  und  spaltlose,  völlig  gleichmässig  dichte 
Schicht  die  Soli'e  der  Baugrube  bedeckte.  Auf 

diesem  Betongrunde 
ist  dann  das  Dock- 
becken erbaut  wor- 
den, dessen  Seiten- 
wände aus  Beton- 
mauem  mit  Ziegel- 
steinverblendung, die 
Treppen  und  um- 
laufenden Stufen- 
gänge mit  Granit- 
platten belegt,  her- 
gestellt wurden.  Zur 
Unterstützung  des 
gedockten  Schiffes 
sind  in  der  Mitte 
der  Dockkammer- 
sohle 146  Kielstapel 
(Abb.  119  bis  121) 
errichtet  und  auf 
bei<len  Seiten  zwei- 
undzwanzig seitlich 
verschiebbare  Kimm- 
schlittoii  angebracht. 
Ausserdem  werden 
die  Schiffe  nach  Be- 
darf seillich  von  den 
umlaufenden  Gängen 
mittekt  Hölzer  ab- 
gestützt. 

Zum  Flindockcn 
eines  Scliiffes  ist  die 
Dockkammer  ganz 
mit  Wasser  gefüllt; 
zu  ihrem  Abschlu.ss 
dient  ein  Hebe- 
ponton, das,  nach- 
dem das ,  Schiff  in 
ist,  in  das  Dock- 
dessen  Verschluss  es 


die  Dockkammer  verholt 
haupt  eingefahren  wird , 
dadurch  bewirkt,  dass  es  sich  mit  seinen  beiden 
Steven  und  dem  Kiel  in  einen  Falz  des  Dock- 
hauptes legt,  zu  welchem  Zweck  es  diu^ch  Einla-ssen 
von  Wasser  versenkt  wird,  bis  es  mit  seinem  Kiel 
auf  dem  Grunde  steht.  Sobald  nun  das  Aus- 
pumpen des  Wassers  aus  der  Dockkammer  be- 
ginnt, presst  der  wachsende  äussere  Wasserdruck 
das  Ponton  gegen  den  Falz  und  bewirkt  dadurch 
den  wassor<lichteti  .Xbschluss  der  Dockkammer 
gegen  das  Aussenwasser.  Zum  Eindocken  kleinerer 
Schiffe  ist  60  m  hinter  dem  ersten  noch  ein 
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zweiter  1  alz  vorgesehen,  der  in  de»  Ab- 
bildungen 119  und  ISO  kenntlich  ist 

Zum  HjimimHfhiffen  der  die  Dückkammer 
füllenden  75000  chm  Wasser  dient  ein  Pump- 
werk, dessen  beide  Krcistipumpon  5  m  Durch- 
messer baboa  und  durch  zwei  Dampfnuischincn 
von  je  600  PS  betrieben  werden.  Sic  sind  im 
Stande,  in  z  bis  2",  Stunden  das  f;an/.'  W  i^s«  r 
auszuschöpfen.  Das  in  das  Hcbcpunloa  als 
Ballast  einf^lassene  Waaaer  Utort  mm  m  das 
Trockendock  nhlaufcn ,  aus  welchi^m  otiii'  kti'iin- 
Pumpt'  dis  öjcli  ä^mmclnde  Senk-  imd  iagca- 
wasser  beständig  hinausschafft.  Wird  zum  Aus- 
docken des  Schiffes  die  Dockkaotmer  wieder  mit 
Wasser  gefüllt,  so  b<  |,'innt  das  Ponton  sich  unter 
der  Wirkung  seines  Auftriebes  zu  heben,  sobald 
diäter  grösser  wird  ais  der  äussere  Wasserdruclt; 
ist  der  vonttindige  Ausgleich  des  Wasserdrudts 
vur  und  hinter  <li-rn  Pcititnn  eingetreten,  -.n 
schwimmt  das  Ponton  und  kann  zum  Oeffiien 
des  Docktfaores  ansgefaliren  werden. 

Zur  Ausrüstung  des  Docks  gehören  zwei 
Kräne  von  je  50  t  Tragfähigkeit,  die  zu  beiden 
Seiten  am  vorderen  Ende  des  Docks,  am  Dock- 
halse,  aufgestellt  sind,  femer  ein  Kran  von  20  t 
Tragfähigkeit  auf  dem  Dockthor,  dem  Verschluss- 
ponton. Ein  vierler  Kran  steht  am  Eingange 
des  Rf^Muratnrbeckeos,  er  bat  1 50  t  Tiagfähig- 
iteit.  eine  fon  36  m  und  1 5  m  Audadung. 
Er  dient  zum  Aus-  und  liinhchen  der  schweren 
Kenel  und  Mascliinen  der  in  Reparatur  gehen- 
den Schüfe.  Alle  Krane  haben  elektiiachen 
.Antrieb;  sie  sowie  die  Gan::^pille  erhalten  iliren 
Betriebsstrom  von  einer  elekirischicn  Kraftanlage, 
die  auch  die  Werkstätten  mit  Detriebslcraft  und 
die  Beleuchtungsanlage  mit  Licht  versorgt 

Es  soll  hier  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  die 
sämmtlichen  Betriebseinrichtongen  aus  deutschen 
Werkstätten  hervorgegangen  sind:  die  Firma 
Haniel  fr  Ineg  m  Dinaetdoif  hat  das  grosse 
Pumpwerk  gebaut,  ilie  A  ctien-Gcsellschaft 
ttWeser"  in  Bremen  die  Hebepontoas.  die 
Benrather   Maschinenfabrik,   die  Gute'- 

hoffnungshülte  in  Slerkradt;  imd  die  L'nion 
tlektricit;iis-(ieseiUthaft  in  Berlin  haben 
gemetnsani  die  Kräne  beigesteilL  Der  Bau- 
entwurf des  Trockendock»  stamint  vom  Baurath 
RudiofC    r.  IM;»] 

Am  dmn  Leben  der  WnnalfBtttor. 

Mi;  einrr  Abblldaog. 

Die  Wurzclfüssler  (Rhizopoden),  denen  die 
gememsame  Eigenschaft  ittkammt,   aus  ihrer 

schleimartigen  Körpersubstanz  jeden  Au^'enblick 
mehr  oder  weniger  lange  und  zahlreiche  Schein- 
fu.sse  (Pseudopodien)  nadi  Bedarf  hervorsustrecken 
und  wieder  einzuziehen,  kann  man  einthcilen  in: 
erstens  solche  Arten,  die  nackt  bieiben  und  wegen 
ihres    aufBliwen    Geaialtanwedisels  Wechsel- 


thierchen  (Amöben)  genannt  werden  und  von  denen 
man  die  kernlosen  .\xien  als  Moneren  unterschei- 
det; zweitens  solche,  die  sich  aus  Sandkömchen, 
Diatomeenschalcn  u.  s.  w.  ein  sack-  oder  kugel- 
förmiges Gehäuse  bauen,  aus  dessen  Miüldung 
sie  die  Scheinfüs&e  hcrvorstredten;  und  drittens 
solche,  die  ein  eigene;,  oft  viefkammriges  und 
sehr  kun>tv<)i;  erscheinendes  Kalkgehäusc  ab- 
sondern. Ueber  diese  von  Haeckel  zu  den 
Protisten  geetdlten  Wesen  hat  Eugen  Penard 
vor  kurzem  in  den  Arcfih'rs  da  siifncn  phvüque;. 
et  natureiki  Beobachtungen  verörtentlicht ,  aus 
denen  sich  recht  nachdenkliche  und  philosophisch 
merkwürdige  Schlüsse  ziehen  lassen. 

Wenn  man  ein  solches  mikroskopisches  Wesen 
in  zwei  Stücke  zerschneidet,  so  iähit  der  Theil, 
welcher  den  /CeUkem  enthält,  fort  .vu».  i,«, 
zu  leben  und  erginzt  die  9un  ^ 
entfremdete  Kiirpermasse  nach 
einiger  Zeit;  der  andere  Theil 
stirbt  nach  wechselnder  Frist  ab, 
"iffhdfm  er  eine  Weile  fortgefahren, 
Lebenszeichen  zu  geben  und 
naancherei  Bewegungen  auszu- 
führen. Schneidet  man  bloss  einen 
der  vorgestreckten  Scheinfüssi; 
weg  (z.  B.  bei  Diffli^m  Letes, 
«Der  der  grossten  Süstwaaserarten 
aus  der  ihr  Gehiuse  aus  Fremd- 
körpern aufhauenden  Gruppe)  vmd 
entfernt  ihn  von  dem  Körper,  so 
leibt  er  oft  mehrere  Stundenweiter, 
zieht  sich  bald  zum  Kügelchen  zu- 
sammen und  streckt  sich  dann 
wieder,  bildet  bald  saibKRe,  bald  eioWi.nraruMi.r,drr 
stemfornuge  Figuren,  wie  eine  s.fldkam«fcMi 
richtige  .\möbe,  aber  stirbt  cnd-  rnnniwiithhi. 
lieh  ab,  da  er  nicht  für  sich  an  ^sSjjJiJjj!^ 
leben  im  Stande  ist,  r  %^MB^Aam 

So  weit  waren  Cßx.  Folgen  (P«udo|H>di«iv 

«  *  ,  <B  Z#Ua  WTt . 

einer  solchen  Trennung  schon 
früher  bekannt  Liess  mm  aber  Penard  den 
abgeschnittenen  SdiehiAus,  der  bei  den  Difßugia- 
Arten  (Abb.  122)  mehr  einem  \eriringertcn 
i^ppen  gleicht ,  in  der  Nahe  der  andern 
Scheinfüsse,  nicht  weiter  all  etwa  um  den  swm» 
bis  dreifachen  Diu^chmesser  des  Gehäuses  ent- 
fernt, so  konnte  er  höchst  merkwürdige  Lebens- 
äusserungen daran  beobachten.  Der  al^elöstc 
Scheinfuss  zog  sich  auch  diesmal  zunächst  zur 
Kugel  zusammen,  als  ob  er  nach  dem  gdiabten 
Schrecken  ausruhen  müsste,  sandte  aber  nach 
dem  Erwachen  seine  Verlängerungen  nicht  nach 
bdiebigen  Richtungen  aus,  sondern  stets  nur 
nach  einer  einzigen,  nacl'i  dem  Mutti-rthicre,  wenn 
man  so  sagen  dart,  Ion,  von  dem  er  getrennt 
worden  war.  Diese  Verlängerung  wuchs  unaus- 
gesetzt; alle  Substanz  des  .Scheinfusses  floss  nach 
dieser  einen  Richtung,  wie  ein  dortliiu  kriccliender 
Wurm,  der  sich  manclimal  gabelte,  aber  oidit 
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dier  zur  Robe  kam,  tm  er  die  Mundunf  des 
Gehäuses  emidit  hatte. 

Was  thut  nun  zur  selben  Zeit  das  MuUer- 
tfaier,  wlhreod  sein  Scbebfnas  in  dieser  Weise 

zu  ihm  zurückstrebt?  Ks  zieht  nach  stattgehablor 
Aiuputalion  alle  andern  Scheinfüsse  in  das  Gehäuse, 
sendet  sie  aber  nach  einigen  Minuten  von  neuem 
am,  und  obwohl  es  sich  nicht  gerade  über  den 
Verlust  des  entfremdeten  Körperstücks  zu  beun- 
ruhigen brauchte,  sieht  man  doch  stets  unter  den 
zwei  oder  drei  ausgesendeten  Sdieinfusaen  einen, 
der  rieh  genan  nach  dem  abgetrennten  Stncfc  hin 
richti't.  Aiii.l,  Wird  difst-r  Sclieinfu'-s  bald  dicker 
und  länger  als  die  andern  und  versclunikt  endlich 
mit  dem  entfremdeten  Stüdce,  «dchea  nun  von 
Oeoem  einen  Theil  des  Körpers  ausmacht,  von 
dem  es  vorher  getrennt  worden  war.  Bevor  die 
Wiedervereinigung  statilindet,  wird  das  vorher 
straffe  und  klaie  Schleimstüdc  jerlestnal  schiaiT 
und  wolkig:  sobald  sie  aber  stattgefunden  hat, 
ist  das  Lebewesen  wieder  in  seinem  früheren 
Zustande,  es  scheint  in  keiner  Weise  durch  den 
Kingriff  gelitten  zu  haben,  und  man  kann  den  Ver- 
such -^oforl  mit  dcinsciSiTi  l'rfol^jc  wicdcrh' ilm. 
l'enard  hat  ihn  zehnmal  naüi  emandcr  m  einem 
Tage  an  demselben  Individuum  ausgeführt,  ohne 
dass  die>cs  im  ^•eringsten  darunter  zu  leiden  schien. 

Nach  dem  Vorangehenden  wird  e.'»  klar,  dass 
zwischen  dem  Mutterthier  und  dem  losgelösten 
Stuck  eine  wirkliche  und  gegenaeilige  Anziehung 
stattfindet,  weldie  durch  weitere  Versuche  noch 
zweifelloser  festgestellt  werden  konnte.  Wenn 
man  z.  B.  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der 
abgeschnittene  Schetnfuss  sich  nach  dem  Mutter- 
thier verlänü:ort  hat,  dieses  wegnimmt  und  nai  h 
der  cnlgcgcngesetzicii  Seite  des  Theilslück^i  bruigt, 
nimmt  dieses,  nachdem  es  einen  Augenblidt  un- 
thätii:  (jeMieben,  '^eine  I^eweRiinp  wieder  auf, 
nunmehr  aber  in  umgekehrter  Richtung;  es  ver- 
längert sich  nun  in  entgegengesetzter  Richtung 
zu  der,  nach  welcher  es  sich  zuerst  gewendet  hatte. 
Wenn  man  das  Gehäuse  statt  um  i8o  Grad 
nur  um  qo  < ir.nl  d  u  Plal/.  weihscln  lä.sst,  so 
jedoch,  da&s  die  kntfemuug  der  Schale  von  dem 
Bruchstuck  nicht  vergrössert  wird,  so  entredct 
sich  au«;  letzterem  bald  wieder  eine  \'erlängerunp; 
direci  nach  dem  Gehäuse.  Manchmal  strecken 
ach  audi  mehrere  PSsschen  zugleich  gegen  das 
Gehäuse,  und  wenn  man  dieses  nmd  um  das 
l'ragment  herumtührt,  kann  man  auch  den  Ku.ss, 
wie  den  Zeiger  einer  Hir,  nach  allen  Richtungen 
im  Kreise  herumführen.  Diese  Richtungs-  und 
Anziehungsbewegungen,  welche  bis  drei  Stunden 
lang  dauern  können,  werden  nur  durch  die  Nähe 
des  mütterlichen  Körpers  ausgelöst:  bringt  man 
irgendwelche   andere   unorganische    oder  or- 

ganisdie  Kör|Mr  in  di'  N'alie  des  almelösten 
Stückes,  so  sendet  es  seme  V^erlangerungen  nach 
allen  Richtungen  ohne  Ziel:  alle  diese  FFemd- 
körper  sind  wirkungslos  auf  dasselbe. 


Aber  damit  nidit  genug,  auch  Abstossnngen 

wurden  beobachtet.  Sie  traten  auf,  wenn  an 
Stelle  des  Mutterwesens  oder  eines  wirkungs- 
losen Gegenstandes  ein  lebendes  Imfividnum 

einer  andern  Art.  z.  R.  von  Difflugia  pyriformis, 
herbeigebracht  wurde.  In  diesem  Kalle  tritt 
weder  Anziehung  noch  Gleidigültigkeit ,  sondern 
vielmehr  wirkliche  Abstossung  ein.  Ks  machten 
sich  nämlich  fluchtartige  Bewegungen  und  Ver- 
längerungen nach  der  entgegengesetzten  Seite 
bemerklich,  und  dieselben  wiederholten  sich  auch, 
wenn  irgend  em  anderes  Individnum  der  gleichen 
.'\rt  an  dessi-n  Stelle  gesetzt  wurde,  wie  ein 
Kind  seine  Arme  nach  der  Mutter  und  nach 
Niemand  sonst  streckt 

.'\!le  diese  [•".rscheinungen  gehörten  aber  nicht 
der  Dijiiu^ut  Lfbfs  aus.schliesslich  an,  sondern 
wiederholten  sich  ebenso  auch  bei  Difflugia  Pyri- 
formis, und  hier  bot  sich  Gelegenheit,  noch 
einen  besonderen  Fall  zu  beobachten.  Bei  einem 
Individuum  wurde  der  Theilungsprocess  verfolgt, 
durch  welchen  sich  diese  Wurzclfüsster  vennehrcu, 
und  die  beiden  Tochter- Individuen  wurden  in  der- 
selben Wasserschale  belassen.  Nun  wurde  dem 
einen  derselben  ein  Schcinfu$.s  abgetrennt  und 
daim  schnell  das  anputirte  Individuum  entfernt 

und  das  unverletzt  i; -hliebfne  genähert.  I'.s  übte 
aut  den  Si  liemluss  die  nämliche  Anziehung.skrati, 
wie  die  Anipviline  gethan  haben  würde,  und  dies 
fand  auch  noch  den  andera  Tag  statt;  dann  aber 
trat  ein  Zeitpunkt  ein,  von  welchem  ab  keine 
Anziehung  mehr,  sondeni  Abstossung  erfolgte; 
die  beiden  Töchter  einer  Mutter  waren  nun  ein- 
ander vdlt^  fremde  Individuen  geworden. 

l>a-  Krgebniss  seiner  Versuche  fassl  l'enard 
wie  tolgi  zusammen:  „Von  emcr  bestimmten 
Region  des  Plasmas  (der  Wurzelfüssler)  los- 
geli^stc  Flruihstücke  (Pseudoi)odien)  benehmen 
sich  einige  Zeit,  als  ob  sie  einen  vollständigen 
RhizopodeUrOrganismus  darstellten.  Dieser  kurz- 
lebige Organismus  wird  von  einem  dem  seinigen 
identischen  Plasma  angezogen  und  von  jedem 
fieniden  ahgesiosscn.  /.wei  durch  Theilung  ent- 
standene Individuen,  die  sich  erst  seit  kurzem 
von  einander  getrennt  haben,  können  als  Inhaber 
eines  identisclien  Plasmas  gelten,  später  aber  unter- 
scheiden sich  die  Plasmen  in  den  Individuen 
derselben  Art"  \*fnA 


RUNDSCHAU. 

NacbdnKk  vwbowa. 

Einer  unsrer  grSrntes  Maler  —  kehmi  grBsitrtn 

kennt  da»  Jahrhundert  ~-  bat  ein  Kild  gi-iiult.  <1;u  heüst 
,,\V'aldcscin<.,inikcit".  Vidi-  MciKchtn  .>.ind  daruii  vorl"«! 
;;c;;,ii.,;'  11  Miid  b.ibcii  d-u  l.mtcn  Ausdruck  .hier  llr 
wumlttiiin;  '''"^  'licjctiijjcii  Werke  auf|^cti|i;irt,  durch  »elthc 
der  Mfivler  <lrii  grös.Men  Kttbm  »ich  erworlii-u  liat,  für 
seine  FrübUDg»land»cbafteD ,  »eiae  Gefilde  d«r  Seligea 
md  Mim  TodteuDMl,  jaiw  wandsriismi  ScfaBpAiaKea 
doe»  Udstes,  der  «ait  andena  Attm  in  die  Welt  blickt 
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al*  gcu<  hnl  lic  Sterbliche  und  dem  /um  Dank  d.itur  die 
Natur  niflii  tr/.ih.t  .A^  uns.  Aber  dicbc  »clhcii  Aunci 
haben  lief  hineiiigeac-baat  in  die  AütlenMie  Stille  de» 
Wildeik  lod  OD  AbclaBi  dcaen,  was  dott  dem  groMcii 
Trio  na  CT  eotbütlt  wurde,  wird  uns  <n  Thcit,  wenn  wir 
DIU  in  des  Meisten  ..Waldescintamkeif*  vertiefen. 

Untre  Umgebung;  vcr?.t  hw  iiulct  und  wir  sti  licn  selb-t 
SWitcben  den  Fichten  mit  dm  leise  rau&cbcndcn  Wipfeln. 
AU  und  gnn  nnd  flechtenbewachsen  Bleiben  die  Stämme 
«npor  «u  dem  Moote,  ia  dem  nnier  Fum  vetsiaki. 
AUarln  ffXm,  giltiitGflMltea.  ipricstni  aot  dm  modern- 
dm  Gnade  und  Maderbmes  Gethier  treibt  »ein  Weien 
twitdwo  ilinen.  Spinnweben  ipnnnen  iicb  swiachen  den 
A<-»tca  und  ein  ;;r.(iiblaiiiMr  HUbfA  webt  g^heimBimvoll 
in  der  ichwuleii  l.ull. 

Aus  diesem  dämmetada  WaMetdickicbt  kommt  eine 
Enchainnng  nnf  ium  m,  lo  aellMwi  and  pkiatwtiMb,  wie 
kain  oMBacUkh  Ange  je  vother  gcariien  —  ein  MbSnea 
Weib  mit  grossen,  fMjjenden  Aujjcn,  sil/eiid  auf  einem 
«iindeibarcn  Kcitthicr.  Auf  einem  'Ihicre,  di-ssen  (ii- 
statt  lins  an  Esel  und  Rcnnthicr.  an  l'ferd  und  Hirsch 
«innert  and  doch  mit  keinem  dieser  alten  Bekannten 
BtWW  fcmefal  hat.  BlSdc  und  crimmlt:  zu^ilcich  clot^t 
ce  ou  tm,  eil  gewittlgca  ipitace  Horn  atebt  drobeod  auf 
leiaer  Stin«,  daa  aoltige  Fetl  venilh  den  Mangel  jeg- 
licher menschlichen  I'rtcgc,  und  doch  scheint  es  auf  den 
uucbti;:  ausschreitenden  Beineu  nur  dorthin  geben  zu 
köiuieu,  wohin  es  durch  dcB  Wlllaa  aefner  achöun 
Reiterin  gelenkt  wird. 

Wae  iit  daa  fir  ein  Thier  and  wer  ist  sciae  Reilerin? 
Giamufoll  nd  doch  wtnat  ict  am  die  fanw  Enchei- 
nong.  Ist  ei  dnea  von  den  Gesichten,  die  dem  riuamcn 

Seher  m>ii  Patmos  ent>;c^;entralcn,  und  sind  r,r<  ucl  und 
Vcnnibluug  das  Ziel  de»  Weibes?  Wie  entriuueu  wir 
daa  Schicksal ': 

Siebe,  die  Stämme  der  alten  Uiume  ordnen  ficb  sw 
ReehUB  dct  Weibes  and  swiadien  ihnen  Ucft  der  We^ 
des  wir  n  geben  babea.  Er  führt  naa  hiaaaa  ane  dem 
Gnaen  des  Waldei  in  ein  aonniges  Thal,  das  lachead 
M>r  uns  sich  dehnt  ''ij  I  wer  den  Muth  h.il.  ■\<  :  cirrilc 
Thier  beim  ilorne  und  iuhre  c»  mit  sich.  Das 
tcbÖDe  Weib  wird  seine  Bundesgeuo»siu  werden  und  mit 
der  Kraft  dca  Xhieiea  werden  aic  die  Welt  bcawiagea, 
die  im  Soanenglaaae  vor  flnaa  li«|tl 

Daa  ist  daa  BUd.  Wer  kennt  des  RithaeU  U&nagi 
Die  groaiea  Rithael,  die  nicht  alt  werden,  haben 
■ehr  als  eine  Lösung  un.!  .  <  lautet  .mders  für  Jeden, 
der  lieh  in  sie  versenkt.  Wer  ■•\c\\  ilun  ti  sie  zum  Nach- 
deaken  reisen  lässt,  wer  den  vcrscliUingcncn  Pfaden  folgt, 
die  sie  nna  iabrea  aad  sich  bindurchwinUet  lu  geiatigem 
Gewiaa,  dar  hat  dca  RUhiala  LSaaag  ffltaalim,  tim  an« 
bMtm  wie  aie  wolle.  So  woUea  wir  heate  im  Lkshle 
uQftref  Zfiit  und  unsrer  Erkenntnisa  des  KTOsaen  Metslen 

Watidcrt-amc^  Bild  zu  deuten  suchen 

Kiirwalir,  die  Zeit  ist  d.uu  angethati.  über  |>ro|ihctische 
Offenbarungen  uosrer  grossen  Denker  zu  grübeln.  Haben 
wir  aicbt  ebea  eia  Säcnlam  menachlicber  Entwickelung 
atfiachlamaa,  a^igt  aicbt  eben  eüi  aeaca  Jahifenidett 
Wdtgeaddcbte  die  morgenfrischen  Augen  vor  naa  auf? 
Die  Zeit  selbst  kennt  keine  Wendepunkte,  und  die  Ge- 
stirne, nach  deren  (iang  wir  die  Zeit  niesM^n,  kreisen  in 
ewig  gleichem  Schritte  durch  den  Weltraum.  Für  uns 
Menschen  aber  schickt  es  sich,  mitunter  Hall  SU  machen, 
«päcktabUdtea  aal  den  Weg,  den  wir  empor geklornttten 
sind,  nad  TOrwirta  auf  die  Bahn,  dar  wir  folgea  müssen 
Sie  geht  bcrgaa,  aber  ach  wie  bald  entsdiwindet  sie 
uBsrea  Blicken!  Herbei  deaa,  ihr  Seher  aiit  den  acbarfea 


Augen,  UU9.  w.vs  wir  in  der  Zukunft  lu  erwarten 
haben !  i::uer  Spruch  soll  aaa  Math  maehaa  an  »aiteiam 
geduldigem  KJimmea! 

MH  doB  Weibe,  daa  frafead  kiaaaablkkt,  boffcod 
nnd  doch  aiit  dem  AuadriKk  nbenlandener  Plage  im 
schönen  Antlitz,  hat  der  sinnige  Meister  vielleicht  die 
ganze  Menschheit  darsiclirn  \M>llen,  die  Menschheit  von 
heute,  die  sich  beladen  luhlt  von  der  L.ist  di-s  in  Jahr- 
lausenden Erlebten  und  Erlernten.  Wie  der  .Meister 
Dürer,  der  vor  vierlmadert  Jabica  ia  aeiacr  „Melencolia" 
eia  ibalicbet  RStbaelbild  idiaf,  ao  bat  aacb  Bociclin 
seinem  Bilde  des  Menschengeschlechtes  dun  Ausdruck 
der  Ermüdung  in  die  Züge  geschrieben.  Aber,  grosser 
als  Dürer,  hat  er  auch  die  HotTnuug  in  diesem  Antlitz 
darzustellen  verstanden.  Dürers  ...Melencolia"  starrt 
ver/wcilelnd  auf  du  lieheimniMe,  welche  sie  umgeben, 
aie  bat  es  aitfgqicben,  die  Quadratur  dca  Zirkels  an 
finden,  daa  Zahleniüthsel  tu  ergrinden  oder  die  Geheim- 
nisse des  Nordlichte«  zu  erkennen,  welches  hinter  ihr 
aufllainmt;  Höcklins  schönes  Weih  aber  ringt  sich  lo« 
aus  dem  Spuk  i  \  r  i  ^an;;cnh(.il,  Ii  r  eben  ent- 
ronnen ist,  und  f,K.hl  hotVend  der  t.ouuigen  Zukunft  ent- 
gegen, die  vor  ihr  ausgebreitet  liegt.  Nie  h.ibcn  Künstler 
boaer  die  2eit  erfaiat  aad  dargcateUt,  ia  der  aie  lebtea, 
als  dieae  beideB.  So  aad  aicht  aadera  amtate  Dfirer 
die  überlebte  Zeit  des  Mittelalters  malen,  der  er  an- 
gehörte, s«  und  nicht  anders  Böcklin  ia»  neunsehnte 
Jahrhundert,  ^^ekhes  .ilt  ist  aad  doch  jagaadUcb  aad 
hofTuuugsfrisch  zugleich. 

Wenn  wir  hineinblicken  in  das  gnaunvoUa  Waldes- 
dunkel,  ans  wetcham  Bockliaa  Fiamingtltalt  herrar- 
kommt  dann  begreifen  wir,  dam  aie  d»,  wai  sie  dort 
erlebte,  wie  einen  bc>sen  Traum  von  >ich  /u  schütteln 
versucht,  wie  einen  .\\\>,  >ler  mit  (iraueu  ihre  Seele 
umfing:  Wsls  haben  wir  nicht  durchmachen  müssen,  ehe 
wir  so  weit  kamen,  wie  wir  beute  sind!  Hinter  uns 
liafeo  dia  Sduredtea  der  Uawiiacaheit  nnd  des  Aber- 
glmibens,  der  ÜMoletaas  nnd  der  aaf  ihre  Macht  pocbea- 
dea  Willkür,  hinter  uns  die  Greuel  der  Bumllüdie,  der 

Iiii[uisiti<in  und  der  Hcxenprcccssr  —  hinter  uns.  aber 
nicht  weit  genug,  als  dass  uns  die  Erinnerung  daran 
nicht  wie  ein  böser  Traum  bescUiche.  Und  heute  noch 
aprieaaea  die  Giftgewichae  der  Thoiheit  and  des  Un- 
ventaadaa  hier  aad  doet  1^9%  «Bqion  haal«  aach 
hu-vchen  Neid  aad  Haaa  aad  Glriidigfll^lKlt  dardi  die 
Welt,  henta  noch  webt  daa  Voratlheil  eela  Gctptast  in 
allen  Ecken  -  Alle-  just  so  wie  der  Mei>trr  es  auf  seinem 
Bilde  mit  seinen  Filzen,  seinem  huschenden  (rcthicr  nnd 
seinen  Spitmwcbea  dargestellt  hat. 

Auch  darin  glefebea  sich  die  beiden  geheimnissvollen 
Bilder  ana  deaa  Aafaaga  daa  aechaahaten  und  dem  Schiaase 
des  neuaaebalea  Jahrhaadeita,  daaa  jeder  der  beidca 
sionicen  Melater  dem  Weibe,  das  die  MenscUieH  daiatalH« 

r;:,    1  hier    bci):i.'Si-:it   hat.      Aber  welch  eia  UaMnchiWl 

tui.-schcn  diesen  beiden  Ihieren!  l.iu  auagehnngeiter, 
todmüder  Windhund  ist  der  Geselle  der  „MciLncoha", 
ein  rieseostarktt,  griamiigea  Eiahoni  bägt  ala  kaum  ge- 
biadigica  Reitlhitr  dit  VeilBBc»anw|  dmr^MeMchheit 

diese  Thiere,  sind  die  HOlfamittd,  atlt  weldwa  ia  beidea 
Epochen  die  Menschheit  der  Zukunft  entgegenging,  ivine 
ausgemergelte,  zur  .Spiizlindigkcit  gewordene  Logik,  die 
wiederbelebte  und  doch  nur  als  Gespenst  »uferstandem: 
Antike  —  daa  war  daa  Küstseug,  weiches  das  be- 
ginnende sechsehate  Jahrkaadart  mit  aaf  daa  W«g  «ahn. 
Wie  koBBle  die  Meaachhait.  lO  firibM,  aadan  ala 
kummervoll  aad  verawaifehid  Ia  dia  Zahaaft  aehcB? 
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ITnser  Ksmipfgcriosse  .iher  isl  <1;is  nie  beiwungcne  i 
Kinhorn,  das  >;iininuj;c  utui  iltcch  gclupsamc  r^ith'c'ih.illc  | 
Gcscbci|if,  welche»  auf  der  Wantlcruug  durch  das  tie(i>te 
Dunkel  der  unerwartete  Gerährle  und  Bun«le»genos»e 
dw  Menacbbeit  worde  —  die  RicMnlcraft  d«r  NütiVi 
dia  der  Meueli  fand  vaA,  k&mn  gebindigt,  in  MfaMS 
Dienst  stellte.  Ein  solcher  Helfer  wird  da»  Ditkichl 
iVs  Waldes  durchdringen,  auch  wenn  die  Zweige  sich 
ni'ih  ^1  dicht  vor  uns  verweben-  Hinter  uns  licj^l  die 
tieitte  Niicbl  und  Ireudic  traben  wir  auf  dem  Röcken 
VMeia  tlMfcw  Gefahrteu  der  Zukunft  entgegen,  die  wie 
ein  loiinenbc^fiiistet  Thal  vor  «ot  nch  Mit  bot. 

Nodi  rind  wir  nkllit  in  diätem  TlHde,  aber  et  wird 
Ul  nicht  lange  verschlossen  bleiben  Wenn  wir  durch 
die  Büsche  brechen,  die  noth  den  Wen  versperren,  sn 
wei.lf:-  Mir  un»  hier  und  dort  noch  «in  Spiimjjpwchc 
aus  dem  Gesicht  wischen  müssen  und  hier  und  dort 
wird  das  starke  Thier,  das  uns  trägt,  mit  sciorm 
«BdtligeB  Hof  eaaen  Giftpilc  oder  eine  liicbdade 
Scbluge  fertreten.  Aber  die  groiae  Menge  dieaer  Uta» 
liehen  HeiscSckanntschaftcn  wird,  ohne  UD(  ein  Leide« 
7.11  ihun,  hinter  uns  run'ickbleiben  tmd  untertauchen  in 
der  Dunkelheit  de*  W'alilcs,  »cnti  .»i.-  ihn  verlassen, 
um  in  das  reine  Licht  des  Tages  einzutreten.  Nicht 
die  Kampfes  bedarf  eb  gegen  dieM  Ucibcrbleibsel  einer 
gpmiMB  Waldeanacbt,  der  wir  eBtaNumcB  aind  —  wer 
wollte  kämpfen  gegen  die  groMe  Zahl  der  kleinen  Utaa» 
liehen  Ur.h .Mr'  —  nur  des  cijjcneu  ra.sfloscii  Vorwärts- 
suhreitens        cinei  Bahn,  die  zum  l.ithte  führt! 

Im  S<.nncn|^lanze  liegt  sie  da  vor  uji«ert-ii  v\ut;en,  die 
neue  Zeit.  Ks  wogen  die  Felder  voll  reiler  Aehren 
und  harren  des  Schnitters,  der  den  Segen  einheimst. 
Wohl  wird  ea  Mäbe  imd  Arbeit  geixB  in  Hülle  und 
Fnlle,  aber  an^  reicbeo  Lolm.   Glücltatif,  De  itarkea 

Thier,  (Ii-,  iir.s  /n  •  .-^cn!.!.  r  Iii  i  .\il..fit  tiijjt:  wir  griissen 
Dich,  Du  sonniges  Jahrhundert  der  Lmtc,  dem  wir  cnt- 
fefCMiial  Witt.  [«909] 

•    .  ♦ 

W«Merknft  und  Blektricitit   in  ladim.  In 

tfimtrmth  Ctntwy  bespricht  M.ijor  C.  C.  Towntend 
die  Ausnutzung  der  Wasserknifte  Indiens  zur  Eneugunt; 
von  Elektricität.  Er  geht  davou  au^,  da««  für  die 
nächsten  50  Jahre  die  wirthschaftlichen  Fortschritte 
Indiens  mit  den  indtutiiellen  Anlachww^  veriaiä{kit 
sein  werden,  da  mf  dem  Gefakta  der  Landwittbaeiielt, 
abfcaelMa  tm  der  Audduuig  der  Bericadmg^  keiBe 
gratae  Solwickelmig  m  erwarten  se!.   Fnr  ancgeddute 

I.and.slric  lir  ■  (•■l'l  -  Ii  /ir  In  l  :  -1rl(:l((jliIc  jciloch  n\  tlicuer, 
so  da.is  der  Versuch  /u  maciien  ist,  die  Wasserkräfte  des 
Landes  zur  Gewinnung  elektrischer  Kraft  planmässig 
bennmcieheo.  Manche  der  lUeinerea  WaiaerfiUe  sind 
teiw  aer  i«  der  Periode  der  Mmbom  letMufdÜiig,  de 
sie  in  der  Übriges  Zeit  so  gut  wie  wiüiiliif  ilDd.  Da- 
gegen ist  die  Aeabentung  der  groaieo  Waaterime  bereüi 
an  drei  Punkten  iu.s  Auge  gcfasst.  Einer  dieser  Falle, 
von  dem  Townsead  indcucn  keine  näheren  Angaben 
macht,  liegt  in  Keachmir.  Beim  zweiten  Unternehmen 
handelt  et  rick  daran,  nittebt  der  Waaierknift  der 
gioMen  SiwaaamtidnB-Fine  dae  Keweri  Eldilrieitlt 
aar  VenrtndHac  «af  den»  Müdi  iCo  loa  eatferaten. 
Goldfeldeiii  vom  KoUr  tmd  in  anderen  IndettrlcB  ru  ge- 
winnen Der  nördliche  Arm  des  Kaweri  stürzt  sich 
130  m,  der  südliche  tum  herab.  Drittens  soll  an  den 
Narbada  •  fallea  eine  elelitrische  Kraftstation  für  die 
Geadtätagicaeewi  erridMet  werden,  die  die  Refiemng 
16  ioB  CBtCnnt  damiB  bei  JebeliMr  n  erfaeMB  ImbI^ 


sichligt.  Die  rund  9  m  hoben  Fälle  führen  je  nach  der 
{.ihrcszeit  sehr  verschieden  grosse  Wassermusen.  In 
gewrihnlicher  Zeit  können  etwa  looo  PS  gewonnen 
werden;  die  Leiilnngsfähigkeit  sinkt  aber  in  der  trockenen 
Periode  auf  aoo  PS  und  ateigt  während  der  Hochünth 
bia  tu  60000  PS.  Zndem  flieaat  die  Karlieda  mrter- 
halb  der  Fälle  durch  eine  enge  Schlucht  im  Marmor- 
fcisen,  die  den  \V,is.s<tu  zur  Mon^unzcit  keinen  genügend 
raschen  Abfiuss  gestattet,  so  dass  sie  sich  in  der  Schlucht 
aufstauen,  wodurch  die  Fallhöhe  bccinflutst  wird.  Man 
gedenkt  diesen  Schwierigkeiten  durch  verschieilen  hoch 
liegende  XorbiAca  an  derselben  Achte  and  durch  eines 
Umfletblianal  (8r  die  Hochwawar  n  begegnen.  S8d>  «ad 

f'rrjtt.il Hi  llen,  wo  sich  der  Bedarf  n.nrh  billiger  mecha- 
ui.v, Lei  Kralt  besonders  fühlbar  niatht.  l}ij;&ititeii  mehrere 
der  grüsstcn  Wasserfälle  de»  Ki-iilif-.  Notdindien  itt, 
abgeMben  von  den  Wasterfaile»  im  Himalaya,  ohne 
Bolche  nnd  ist  darauf  angewiesen,  zu  «•naebaa»  die 
Kielt  dar  AiMteadea  FlBaw  nnd  StriiaBe  eamaalwaa 

•     •  • 

Ueber  die  n-.eteorologiscben  Veihaltnisse  von  Nord- 
we*t-Europa  wlUirend  der  Pliocltn-  und  Qlacialepoche 
spruJi  F.  W.  Harmera  in  der  Geologischen  Gesellschaft 
in  Dover.  Er  png  dabei,  nach  dem  GtUtgkal  MaganM, 
•wtm  den  in  der  Geologie  alt  „Ciag"  bekaaaleB  md  aa 
Schalen  von  Midliisken  i)l>eraus  reichen  Ablagerungen 
der  jüngsten  I  cnür/clt ,  des  l'liocins,  in  England  ans 
und  wies  d.irauf  hin,  da«s  heute  am  Merresiinui  li!  m  ri 
Norfolk  und  Suffolk,  wo  zur  Pltocänzeit  sich  die  Schalen 
iii  Fülle  ablageitca,  solche  Anbänfiingen  fehlten,  obwohl 
in  den  benachbarten  SinwUicben  mehr  oder  weniger 
UeberfloM  an  Helbuken  iit.  Dagegen  liegen  MolliitkeB. 
sch.ilcn  am  hollän  li-i licri  Strande  ausserordeniMrh  zahl- 
reich. Solche  .Anschwemmungen  sind  bisweilen  eine 
Folße  von  Wasserströmungen,  häufiger  aber  von  starken 
Winden.  Gcgenmitig  rücken  die  Centren  der  cyklunicchen 
Leflatewiauagwi,  den  au  die  eeteagllafbea  Suiiate  aage« 
hören,  im  al%emciaaa  aadi  dam  Neidweatai  dot  Ge- 
bietes, tnd  10  berndsea  eSdwetlKche  und  weafllche 
Winde  vor,  ilie  die  Sflm!'  iirrstr  un  die  hoUHndisthc  und 
nicht  an  die  ostenglischc  Küste  treiben.  Ks  »»chcmt 
deshalb,  d.-iss  zur  Zeit  der  Bildung;  der  Sedimente  des 
Cngt  die  alarken  Winde  vorwiegend  ana  dem  Osten 
Vamaw  Da  bbb  !■  dar  iweilm  Baita  dar  Cng^eriode. 
ab  die  Glacialaeit  tich  saht«,  von  Nordea  her  eine  arkti- 
sch« Hollnakeawett  in  daa  Waaterbedten  der  Cng- 
bildiingcn  einwanderte,  die  nach  dem  Ende  der  Gi  irial- 
/.eit  wieder  in  ihre  nordische  Heimat  zurückgekehrt 
ist,  so  bringt  Harmers  beide  geologische  Erscheinungen 
in  VerMadiug  nnd  folgert,  daaa  die  ikaadinaviache  Vw> 
gleiwihmaBg  vn  eiaer  latiri'Wi'irifi'Twtt  LaHiIrMawag 
über  dem  Gebiete  begleitet  ffmw»  «ad  la  dar  FUoeia- 
periode  begonnen  habe.    Audi  beute  noch  ensagen 

antiiykloiiiyche ,  mit  ibrrti  Cr  iitren  .süiiwiirl-;  schreitende 
Luftstriimiineen  über  Sk.Tndinavien  in  Üstcngiand  Ost- 
und  Sijili  ^i?ti.r;iie ,  wie  die  Stürme  vom  October  1898 
leigea.  I>ie  meteorolo^achen  Verfailtniiae  der  aördUcheo 
Halbkttgel  mfiaaea  snr  BiiMlt  woastiidi  «adora  «!■ 
gegenwärtig  gewesen  teia.  Heute  iat  QiMaad  w- 
gletschcrt,  während  Nordtkandinavien  sieh  ebw*  adldeRD 
Klimas  erfreut.  Dieses  mildere  IClima,  das  ganz  Nr^r'- 
wcsteuropa  im  Gegensatze  zu  Nordamerika  besitzt,  fuhrt 
Harmers  zum  Tfaeil  auf  den  Golfstrom,  zum  Tbeil  aber 
auch  auf  das  Vorherraches  der  Sidwestwfaide  eorSck, 
dia  ifcnneiti  daa  EtvabaiM  dar  Sfidtangen  voa  Hb^ 
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lud  Tiefdrnckgebictcn  in  der  Atmosphäre  ra  eiuamlcr 
sind  Nach  Nanten  Etrömen  jetzt  aus  dem  Tlt-idriuk- 
gebiete  über  dem  Teniilea  GrÖBlaad  die  Winde  necli 
■Ika  Rid*aa|a  ab.   Admiide  VeiUOtaiHio  bcnaadni 

wahrscheiDticli  ehemals  über  der  grossen  iDlandeisniasse 
in  Nordenropa,  bceinflaBsIcn  das  Klima  der  verechiedcuea 
ticbicte  wocnllich  und  liorirLcu  ins  zu  einem  (j'^^'i*^'''^" 
ürade  die  Erklärung  lür  die  Anhäalang  gewaltiger 
Wuni  VM  Eil  wd  SAmb  «Uueod  jener  BpodM  geben. 

*    •  • 

SchiRabrtakanal  votn  BalUschea  Sttm  Weisaen 
Meere.  Die  Autsubt  auf  das  Zui^tnndekommeu  des  seit 
Jahren  geplaaten  Wauerwegct  xwiscben  der  Ostsee  and  dem 
Schwarxen  Meere  iclwiDt  einstweilen  in  weite  Feme  ge- 
räckt  n  aeia,  «eil  die  nogebetiren  fiaukoetea  dafSr  (ich 
fo  Itoge  nicht  wetden  bereft  eltlleB  beten,  als  der  Baa 
der  Sihiristhen  Ein: iili  ih:. ,  der  Auslxsn  di  r  H;i'i ü  i  m 
Sebastopol  und  Libau  sowie  des  Alexandcrhitcns  uu  der 
Murmankijstc  in  der  Bucht  von  Kola,  die  ReguliruDj; 
der  Hafeneinfahrt  von  Nikolajew  nebst  der  Einmfioduog 
dci  Bug  in  diesen  Hafen  u.a. «.  nl^t  beendet  lind.  Aber 
•B  apricfat  fir  die  ««Hriditige  RegpunkaU  RnMlands  in 
der  VeriMMenng  leiner  Ve? bdnwerhältoiiae ,  um  doreh 
dietelbe  die  allgemeine  Cultur  des  Landes  zu  heben, 
dass  neben  diesen  grossartigen  Arbeiten  und  Planen  nho:i 
wieder  ein  neuer  derartiger  Plan  bat  entstehen  können, 
der  dnrchaiu  cmit  genommen  wird,  da  ihn  die  Zeit- 
sckrüt  dea  rwihchaii  Muüatwiuaia  der  VerUmaoMaltan 
weMeatlfcbt.  Diaaar  «m  Sagenienr  Timonnw  aaage- 
aibdtele  Pfan  becwecict,  wie  wir  dem  CtnlraOMt  der 
Btiurer-juiliung  entnehmen,  nichts  fieringere«,  .ils  die  Her- 
stellung eines  Schiffahrtsweges,  der  unter  Benutzung  der 
TOrhandcnen  Waasentrasaea  und  Seen  den  Finnischen 
MeerlMiaen,  und  danrit  die  OstaaCi  mit  dem  Weissen 
Meere  mbinden  aoll.  Van  der  HiMtung  der  Newa  ana- 
lilundi  wärde  der  SchifToweg  in  den  Ladogaaee,  ans 
diesem  unter  Bennt^ung  des  Swir  in  den  Onegasee  and 
durch  rcj;i:lirtc  Flusse  iir.d  ii'.  u  anrulej;cnde  Kanäle  in 
den  Oiiegabuseu  führen.  Scgo^ero  untl  Wygicc  stehen 
unter  sich  und  mit  dem  Onegasee  durch  Klussläufe  in 
Verbindong  und  aus  dem  Wjrgiee  läbrt  der  Wym  in  die 
Onagahal  Sdim  fa  dfaaen  Jahre  <I90C4  «ai  daa 
Ifinialeriam  der  Waaaer'  and  WegebaMaa  düu  Ansfluüs 
der  Newa  an*  dem  Ladogasee  so  vertfefea  lassen,  dii»s 
die  Seeschiffe  auch  bei  NIedrii.: .v.i-.vt- r  ii:  ikn  ).;id()t;.isee 
gelangen  können.  Die  New.i  selb"!  besitzt  li«reits.  bi$ 
aaf  einige  Stellen,  Seetiefe.  Durch  Vertiefungsarbeiten 
aad  Schlenaenwerim  im  Swir  würde  der  Weg  aam  Oae- 
^see  oei]gutetn  wcroen,  ijetaiercr  aea  aas  oei  eiwa 
1400  km  Knslenlinge  9752  ([km  Oberfläche.  Timonow 
meint,  dass  die  ganze  Kanalanlage  weni^r  Mittel  er- 
fordern würde,  als  der  für  den  hci;i;;;ri]  in il -  verkehr 
dringend  nothwendig  gewordene  Ausbau  der  ber>  its  von 
Frier  dem  Grossen  angdegten  Ladogakanäle 

Man  «cnfmcht  sich  ran  dem  geplanten  Ualemehmea 
grasai  trirOadiaflKdie  Vortbefle.  beaonilen  durch  dia 

billijjerc  Verfrachtung  An.-,  .lu^  li-n;  \\'rl;;3gcbict  kommen- 
den GtfrridcB,  d.v.  am  L.iJcpx-cc  dann  bereits  in  See- 
»cliilTi;  rr'.iid werden  könnt;:,  sowie  de»  Ruhpetroleuin.'i 
und  der  Naphtba,  die  auf  diesem  Wege  dann  auch  den 
Häfen  der  Ostsee  billiger  angefahrt  werden  könnten. 
A«f  den  Woigadaa^ifcni  iat  acbao  seit  laagen  Jahren 
wehlicaiUdi  die  Kaphüba-  statt  dar  KoUanieaening  mit 
Vortheil  im  Gebrauch.  Es  wird  allein  von  den  billigeren 
Frachuatzen   abhängen,  dass  dieser  vortreffliche  Heiz» 


«toll  .lucb  auf  deu  deutschen  Flussdampfern  Verwendung 
findet. 

Indes«  auch  in  politiscber  BesiehaBg  dnifte  der  ga» 
plante  SchUUutevag  für  die  nadadha  Ksfcgiflatte  von 

hoher  Bedentnng  werden,  «eil  dann  ihren  Schiffen  der 
Weg  aus  der  Ostsee  in  das  Nordlkhe  Eismeer  und  den 
Atlantischen  Oceaii  ofTen  sieht,  ilnu-  ili'vs  sie  den  im 
Kriege  für  sie  bedenklichen  Weg  durch  die  Ostsee  nehmen 
müssen.  Auch  der  Kriegshafen  an  der  Murmanküste 
würde  dadurch  arhebUch  im  Warthe  steigen,  vkUetdtt 
erat  nr  atgenUidiaB  Galtnng  konuMn,  nm  an  nähr,  ab  nr 
eisfrei  iat  \f^\ 

*  •  • 

Preaatorf  für  Locomotivfeuerung  in  Canada.  In 
Stratford,  Grafschaft  Perth,  in  der  canadischen  ProivinB 
Ontario,  wird  nach  Seimtf/k  Ameriatm  {St^ftemmt^ 
Nr.  IS41)  ans  einem  über  i6ooe  ba  gniascn  nnd  0,3  m 

bis  6  m  mächtigen  Torfmoore  Torf  gewonnen,  der,  ge- 
l^ircsst,  mit  Erfolg  zur  I^KomotivheitunR  und  7u  anderen 
industriellen  Zwecken  verfeuert  w  ml  ücr  i;cr.;iM:hcne 
Torf  wird  an  der  Luit  getrocknet,  mechanisch  zerrissen, 
in  ein  Stahlrohr  von  51  nun  Weite  und  38  an  Lingp 
gebracht  nnd  darin  tu  7s  mm  langen  Torfcylindam  gt* 
preest,  die  faat  die  PesÜgkvH  to«  AndnadlhioUaa 
habet).  Der  Cubikmeter  dieses  Presstorfes  ^^^eEt 
ijii;  kg.  Frei  von  Schwefel  und  Schlacken  K^^benden 
.Mineralien,  verbrennt  der  Torf  r.bne  R.i.kIi  ,  Russ-, 
Staub-  und  Sdilaclieneatwtckelong  mit  ianger,  heller 
Flamme  und  starker  Hitse.  100  kg  Presstorf  haben 
den  gldchen  Heicwcith  wi«  nnd  95  kg  StefakoUe. 
Die  I^tmnz  Onlario  hat  mnd  40500  ha  Twftnoore^ 
die  vorzugsweise  in  den  Grafschaften  Perth,  Weiland 
und  Essex  liegen.  D.t  die  bisherige  Holzvergeudnng 
auf  die  Dauer  nicht  durchzuführen  ist,  die  Kohlen  al>er 

theaer  —  aS'S«  —  *"'*'•  "* 

■pii^  dia  Aasbentnng  dar  Torflagnr  von  gmamr  witth- 
schafUicher  Bedentnng  m  «avdan,  annaal  die  Tnf- 
fabrikationsgeseUselalt  hoflk,  dia  Tanne  Torf  bei  voUcm 
Batviaba  an  a,s5  M.  Uafen  n  könnan.  ipft^ 

*  •  • 

Daa  WaOranaaar  dar  Imthollacban  Ui^aB  iat  von 

Professor  Abba  in  TUln  einer  bekteriologischeo  Unter» 
sncbung  unterworfen  worden,  deren  Ergebnias  die 
M  hlinimsten  Befürchtungen  über  die  gesundheitsschäd- 
lichen Eigenschaften  de»  Inhalts  dieser  selten  gereinigten 
Hchaltcr  übertroffen  bat.  Das  Wasser  war  vom  NtH 
vember  1897  bis  Mai  1898  aas  34  Behältern  Ttntear 
Kiidwn  aniMHnmen.  Mach  dar  iUMMs  if  ^nmr  niharte 
sich  der  Bacillengehalt  von  einigen  Becken  dem  der 
unreinsten  Abwässer  und  war  in  allen  sehr  gross;  ein- 
zelne eiithicllcn  rubcrkulo5cb;iLi'.lr;: .  i:n<l  Vincenii 
fand  10  dem  Weibwasser  einer  Kirche  von  Sassari  sogar 
deu  Diphlheriebacillas.  Ausser  einer  regelmässigen 
Reinigang  der  Beolwn  nnd  Simsgwedel  aei  eine  Hinan» 
fSgnng  van  0,$  Procenl  QnaGhaQbanabümnk  ndar  von 
a  Froccnt  Salicylsäure  zu  verlangen.  Bisher  fügte  man 
dem  Wasser  nur  etwas  iCochsals  hinan.  V*9i] 

*  •  • 

Bto  gUgwattadca  NaballMm  wnrde  nnBngit  amt 
Fanikneat  Ijdand.  Cenn.,  im  Lnachtthm nigablet  anf- 

gestellt,  um  ein  nenei;  Sv-lc-m  von  NcbelsijTirilen  711  er- 
proben. Dieses  Megaphon  ist  l'Fuss  lang  uml  bemtzl 


2f4  Prometheus.  — 


7  huhs  .\lütiilun(;viliirtlmie»scr;  c»  ibt  tiiil  einer  Uaiiipf- 
sircne  von  i',.,  Zoll  ()efriiuD|>  \erluiDdeti.  Die  K^nzc 
Eiorichtniig  befindet  «ich  anf  «oer  icheibeaförauBen 
Fkttfiirai  TM  *t  Tum  nmhmumer  «od  iit  iiMmr, 
ao  itm  tk  attf  Jedaa  Pvakt-  d«a  Ctapa&sc«.  gestellt 
werden  kami,  vm  daithfn  vencUeden«  Sii^iale  zu  geben. 
Das  Ziel  der  Krtindung  ist,  die  Sch.»Il»fllt  n  in  k',"" 
stimmtcr  Richtung  zusanimenzahalten,  *o  ci.is--.  ein  ^.•»hr- 
zeug  nur  den  gerade  in  seiner  Richtung  geworfenen 
Schall  venimmt  Em  seilte  sich,  data  dar  Ton  für  in 
dar  Acfaae  dea  Megaphon«  befindUAe  Beobaditer  aahn 
SanawMm  wdt  Urbair  ict,  während  Beobachter,  die  «ch 
nicht  in  der  Acliae  de«  Rohre»  und  Schalliricbten  be- 
fumlt'O.  Ii  Ti  i  nicht  mehr  hiirtcn.  wenn  sie  auch  nur 
eine  Meile  weit  vom  Nebelbora  eatierut  waren.  (Scüntiju 
Amtrieam.)  [M»]] 

•  •  • 

Dtr  MhKMHfc.  Die  latatiihrige  Fnnafttti-ExpcdHion 
bat  neben  ihren  BnitrigeD  aar  Korallcn-Insel-Theorie  die 

l^lsu:)»;  eiuc«.  zoologischen  Räthscl?  gebracht,  welche^ 
zugleich  von  tbiergeograpbischem  Intere»se  ist.  In  den 
friihercn  Berichten  hatte  K.  R.  Waite  eines  unbeliannten 
Fiacfaaa  gedacht,  weldian  die  Eingeborenea  Paln  oder 
Oel  flach  uhmo,  der  gewShalidi  3—4  Fma  bog  tmd 
40—60  Pfund  schwer  wird,  aber  awft  6  Füas  lang  «tnd 
tno  Pfnnd  schwer  vorkommt.  Die  Eingeborenen  er- 
iililtrn,  er  sei  ganz  und  gar  eubar,  denn  die  Knochen 
^crkochtcu  zum  Gelee  und  das  Fleisch  fauic,  sich  selbst 
überlasen,  nicht,  sondern  lerflösse  zu  Oel.  Er  ist  ein 
XieCNefiscb,  der  bei  Nacht  aül  der  Haifuchangel  aaa 
TMM  «an  ifo  bia  aoo  Fidm  eiapoisenogea  waA,  Wie 
nunmehr  im  1899  eracUanenen  Anhang  mm  Besicht  dar 
Fonafuti-Expedition  (Bd.  TX,  S.  539)  erzählt  wird,  kam 
Waite  noch  zu  guter  I.el/t  in  Jen  Besitz  dieses  un- 
bekannten Fisches  und  erkannte  in  ihm  den  Etcolar 
(Ritvettus  pretiosusj  der  nordatlaiiliadMn  Fischer,  der 
dort  nur  bei  Nacht  aua  Tiefen  voo  yn  bis  400  Faden 
nad  fwar  mir  im  September  und  im  Beginn  dea  Octoben 
gafmgan  wird,  nnd  der  demnach  einen  ungeheuren  Ver- 
brtltnngsbesirk  (vom  nordatlanticchen  Ocean  bis  Fnna- 
httO  bciitat.  B.  K.  CSI4B] 

•  •  • 

■in*  ftm*  rnmiimiillainn  ana  dar  Familie  der 
GtaHaAusgeufclise  (Oumpoäktuot)  machte  Dr.  C.  £. 

Bessey  in  der  Bolani»cben  Abtheilung  der  Amerikani- 
schen Naturforscher-Versammlung  zu  Columbus  (Angnst 
1899)  bi-k.miil.  Ks  ist  eine  straiichf<irmit;e  .'\rt  <ier 
Gattung  Satcebatus.  welche  auf  den  Höhen  de»  west- 
lichen Xebra.<ika  vorkommt.  Sie  trägt  ihre  Blätter  in 
senkrechter  SteUang,  die  Flächen  der  Uittagii- Linie 
paratld  gebreitet.  [6«4j] 

BÜCHERSCHAU. 

Dr.  Paul  Knutb,  Professor.  Handbuch  Jrr  Blüten- 
biologie. Unter  /ugrundelegnng  von  Hermann 
li&llers  Werk  JDie  fieCrachtang  der  filanen 
durdi  InaekteB**  bcarbeftet  Et.  Band:  Die  bldier  in 

Enropa  und  im  arktischen  Gebiet  gemachten  Müten- 
biologischen  Beobachtungen.  2  Teil:  Lobeliace."ie 
bis  Guetaceae.  Mit  Jlo  Abbildunjjcn  im  1  ext,  euer 
I'orträtUtfel,  einem  systematisch -alphabetisches  \'cr- 
xeichnis  der  blumenbesuchenden  Tierarten  und  dem 
RegM«r  das  II.  Bande«.  p.S*.  (IV,  705  &)  Laming, 
VmhalB  Kncnlmsnn.  Fiaia  iS  M.,  gab.  ai  ü. 
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Nicht  ohne  wehmüthijjf s  Gefühl  vermögen  wir  die 
mit  diesem  Bande  beendigte  Bläthenbiologie  der  ettro- 
püscben  und  arktischen  Pflanaen  ansnseigen,  denn  sein 
Vofnaer  iat  bald  mdi  der  RSebkehr  von  einer  wfaaea- 
schaftlichen  Reise  nach  Java,  Japan  nnd  anderen  nbei^ 
seeischen  f.Ändem.  die  er  .mgetreteo  hatte,  nm  Studien- 
mntcriiil  tiir  ilcii  III  U.ind  zu  sammeln,  am  30.  Oc- 
tober  V  J.,  noch  nicht  Jahre  alt.  einem  Damaleiüen 
erlegen.  Noch  am  10  .\ugugt,  von  wekhüBl  die  Vor- 
rede dicsca  Bandes  datirt  ist,  erklärte  er«  inivnaQglicb 
an  die  Beaifaaituag  das  reidien  m  itgebracbleu  Mntnriala 
gehen  in  wollen;  es  bleibt  uns  nun  nur  der  Wunsch 
und  die  HofToung,  da»«  es  in  die  Hände  eine«  ebenso 
tüchtigen  und  hingebungsvollen  Forschers  j^rlant;en  m«igr. 
der  es  möglichst  im  Geiste  des  zu  früh  Dahingeschiedenen 
benutzt,  um  dem  nach  jeder  Richtung  iiiiim,f  SBlrbnatan 
Weriie  einen  wirdigen  AbecbloM  n  geben. 

BnnaT  Knavaa.  (SH)) 


Eingegancene  Nenigheilen. 

liAuslUbrUcli«  Besprectiang  bcUlt  Beb  di«  Redictiaa  »or.) 

Lendenield,  Robert  von.  DU Httk/pUrgt  4tr  Bnk. 
litt  mdUU  in  FaTbcDdnch.  148  AbbildMican  nnd 

t$  Karten,  gr.  S*.  (XUI,  SJ'  S.)  Freibnrg  im 
Breisgau,  Herderadie  Veifagshandiung.   Preis  14  M., 

geh,  17  M. 

Eisner,  Dr.  Fritz,  Gericht»-  und  Nahrungsmittel- 
chemiker. Die  Prajcis  des  Chtwukers  bei  Unter- 
snchnag  von  Nafanmgs-  und  Ganaaamitteln,  Gel»aaclia- 
gaiganiländan  nnd  Handdi^rodncleBf  bei  byginniacfcen 

and  bakteriologischen  Untenwihugen  sowie  in  der 

gerichtlichen  und  Harn -Analyse.  Siebente,  dnrchana 
umgrarb  u.  wesentl.  verm.  Aufl.  Mit  183  Abbildgn. 
u.  zahlr.  Tabellen,  gr.  8".  (XVI.  852  S.1  Hamburg, 
Leopold  Voss.    Preis  14  M. 

JXt  FtrUtkrittt  der  J*y*iä  im  Jahn  ligS.  Dargeatellt 
Toa  der  PhystkaHsdien  Cisaallifbnft  an  Beribk  Vier- 
undfünfu'gster  Jahrgang,  /.weite  AblbeOnv,  enthaltend 
Physik  de«  Aethen.  Rcdigirt  von  Riehard  Börn- 
stciii.  ^t  't-".  .l.iv,  984S.)  BraunschwiiigiFMadiidb 
Viewcj;  und  Sohn     Preis  34  M. 

I  ohcn,  Dr.  Ernst,  fmohus  Henruus  van  't  Hoff.  Mit 
einem  Porträt  von  J-  H.  van  't  Hoff  in  Heliogiavüre 
nnd  eiMr  Bibüogiqihi«.  ^.  8*.  (VT,  56  S.)  Leips«, 
Wilhelm  Engelmann.    Preis  1,60  M. 

Kerntier.  Franz.  Die  ünität  des  absohtten  M*as*' 
Systems  in  liez%ig  auf  magnetische  und  eltktriicht 
(ircssen.  gr.  8°,  (VHI,  46  S.)  Leipzig,  Kommissions- 
verlag von  B.  G.  Teubner-    Preis  i,|jo  M. 

Schmidt,  Dr.  Erich.  Di*  magnetische  UnUrtmtkimg 

für  Hütteningeoienn.  Mit  4t  i.  d.  Text  gecfar.  Abbildgn. 
lEncyklopädie  der  KEdUracfaemia.  Bend  11.)  gr.  8*. 
iVlll.  145  &)  Halle  a.      WUhefan  Koapp.  Pnia 

4  M 

Tiimpel,  Dr.  R.  Die  Geradflügler  Mitteleuropas. 
Beschreibnng  der  bia  jeixt  bekannten  Arten  mit 

Anleitung  für  Sammler,  wie  die  Geradflüglar  St 
fangen  und  getrocknet  in  ihren  Farben  an  ethaMeB 
sind.  Mit  zahlr.  schwarz,  u.  färb.  AbMIdnngen,  nach 
d  Nnt.  gemalt  von  W.  Müller.  LIcfcmng  6.  4*. 
|S.  137--160  n.  3  Tat4  fflninaib»  M.  WUdMBB. 
Preis  a  M. 
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EmHofls  verschiedener  PQanzenvarietaten  und 
•Arten  auf  einander  bei  der  Bofl-uchtung  und 
bei  Veredlungen. 

Von  ProlcMor  Kakl  SajA. 
(ForttrUniiK  tob  S«tt>  21J.} 

II. 

Als  die  Wcinanlagon  mit  unvcrmischtcn  .Sorten 
in  Schwung  kamen,  dachte  man  zunächst  nicht 
an  die  Möglichkeit,  dass  dadurch  in  Hinsicht 
der  Befruchtung  Schwierigkeiten  auftauchen 
könnten.  Die  meisten  Varietäten  von  f'^i/is  vini- 
Jera  besitzen  närolicli  die  l'ähigkeit,  auch  mit  dem 
von  ihresgleichen  stammenden  Pollen  Trauben  zu 
erzx'ugen.  Ks  zeigten  sich  aber  bald  —  namentlich 
in  Ungarn  —  einige  unwillkommene  Krscheinungen. 
Ks  erwies  sich  z.  B.,  dass  die  edle  Kadarka,  die 
gerade  die  bis  dahin  vorzüglichsten  rothen  l'ngar- 
weine  (Ofner  Adelsherger,  Szegszardcr,  Krlauer 
u.  s.  w.)  lieferte,  in  sortenreine  Tafeln  geiiflanzt, 
aufhört,  ertragsfällig  zu  sein.  Derselbe  Fall 
wiederholte  sich  mit  einer  hier  zu  I.ande  eben- 
falls sehr  beliebten  Varietät,  nämlich  mit  der 
rosafarbigen  Dinka.  Herr  Professor  Em  er  ich 
Kiithay  in  Klosterneuburg  hat  diesen  Verhält- 
nissen eine  ganz  besondere  Auftnerksamkeit  ge- 
widmet und  bei  einer  .\nzahl  \on  anderen 
Varietäten  die  bein.ihe  vollkommene  l'nm<ig!ich- 
keit  einer  Selbstbefruchtung  festgestellt,  .\ller- 


I  ding.s  bilden  diese  nur  einen  Theil  der  cultivirten 
Sorten:  es  spielten  aber  einige  gerade  dieser  auf 
eine  Kreu/.befruchtung  angewiesenen  Varietäten 
eine  recht  bedeutende  Rolle  in  den  Weingärten. 
Ich  sah  einmal  in  Kecskemet  zur  Zeit  der  Trauben- 
reife  eine  modern  gehaltene  Weintafel,  die  aus- 
schliesslich nur  aus  .Stöcken  der  rolhen  Dinka 
bestand.  Die  am  Rande  dieser  Tafel  stehenden 
zwei  bis  drei  Reihen  trugen  schöne  Trauben  mit 
tadelloser  Beerenentwickeiung.  Bt.'reits  in  der 
\'ierten  Reihe  jedoch  bemerkte  ich  sehr  bedeutende 
Lücken  in  den  Trauben.  Weiter  gegen  die  Mitte 
der  Tafel  zeigte  sich  aber  ein  trostloser  Zustand, 
indem  dort  die  Blüthenstände  durchweg  fehl- 
schlugen und  nur  nackte,  kahle  Traubenstengel 
mit  höchstens  einer  bis  zwei  grösseren  und  einigen 
kleinen,  verkümmerten,  perlenartigen  Beeren  zu 
sehen  waren,  aber  auch  solche  nur  spärlich,  weil 
der  grösste  Theil  der  Blüthenstände  gleich  nach 
dem  Verblühen  abgefallen  war.  Dieses  Beispiel 
zeigt,  dass  der  Blüthenstaub  eines  Weinstockes 
schon  in  eine  Kntfernung  von  6  —  7  m  nur 
noch  schwer,  beziehungsweise  in  ungenügender 
Menge  zu  gelangen  vermag,  denn  nur  so  ist  es 
erklärbar,  dass  die  am  Rande  der  Dinka -  X'aScX 
stehenden  Reihen  noch  zufriedenstellendes  Pro- 
duct  lieferten,  während  einige  Meter  weiter  ein- 
wärts kaum  mehr  eine  Befruchtung  stattgefunden 
hatte. 


10.  Jtaur  1900. 
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Einer  meiner  hiesigen  Freunde,  (»in  Professor, 
hat  in  Dorfe  K.is-&(ent-Miiilus  neben  seiner 
I  andwohn»in<r  finr  kleine  Wcuiatila^e,  ilie  aus 
Ciui Steins  und  Miiäcki/ie  Anga'in  bcslchu  Die 
li  l/.tere,  eine  sehr  früh  rdfewle  Sorte,  liefert 
ihm  beinahe  in  jedem  Jahre  nur  solche  Tiaubeo, 
an  welchen  neben  einigen  wr»W«»twickelten  Beeren 
etwa  50  bis  70  missratlu-uf  liäii^'i-n.  die  —  wir-iu 
und  sunenlos  —  Ueinen  grüagdben  Ferien  von 
der  Grösse  des  Hasenadirotes  ihnlicb  sehen. 
Dieses  Missor^^(  biiis-.  ist  eine  '^cr  mangel- 

haften Befruchtung  und  beweist,  dass-  die  im 
erwähnten  Guten  mit  MaddHite  vennischt  fe- 


Abk.  I*). 


pflanzten  CAxxx^üui- Sorten  nicht  genügen,  mn  die 
ersterc  zu  befiruchtcn.  Dieser  Fall  steht  niclu 
vereinzelt  da,  sondern  ist  beinahe  die  Regel,  so 
oft  MadeUine  in  sortenreinen  Anlagen,  wie  es 
die  heutige  Mode  wünscht,  cultjvirt  wird.  Aus 
diesem  Gnmde  wird  diese  sonst  vorsügliche  Sorte 
heute  ans  der  Sortenliste  der  meisten  Anlagen 
geslrichcti.  AU  Gegenstück  kann  ich  i  rwiihncii, 
dass  iu  der  .  vor  einigen  Jahren  aufgelösten  staat- 
liäien  Anlage  su  Farlnsd  die  Sorte  Matletevu, 
soweit  ich  mich  frinncrr,  dii-srin  l'flw-l  nicht 
unterworfen  war;  aber  freilich  war  sie  dort  von 
beiden  Sttten  mit  veimiaditen  anderen  Varietäten 
umgeben. 

Ich  selbst  war  von  je  her  kein  Freund 
der  sortenieinen  Wuinanlagen  und  hat»  mich 


der  in  Schwung  gekommenen  Mode  nie  unter- 
worfen; so  sind  denn  thatsächlich  meine  sämmt- 
lichen  Aussätze,  auch  die  in  den  letzten  Jahren 
gegründeten,  gemischte.  Niemals  hatte  ich 
diese  Richtung  zu  bereuen  gchahl,  um  so 
weniger,  weil  ich  dabei  audi  der  edlen,  alten 
Aadarkä,  die  den  Ungarweinen  seit  Jahihimderten 
so  grossen  Ruhm  erwarb,  bis  heute  treu  bleiben 
konnte.  Diese  bewälute  Sorte  wird  in  iuUstorer 
Zeit  als  laimenhaft,  ab  im  Ertrage  nicht  siclier 
irebrandmarkt  und  au  ^  dir^r-m  Grunde  M  >n  hi'-.sii;en 
F.iw.ltka:)seii  luclit  enipfohlca.  Da-s  ist  aber  nur 
die  Folge  des  Umstandes,  dass  sie  mit  anderen 
Varietäten  vermischt  stehen  will  und  der  neuen 
Mode  sich  zu  fügen  nicht  geneigt  isL  .  Ich  kann 
mit  bestem  (jcwissen  saijen,  dass  sie  in  meiner 
Anlage  unter  allen  Sorten,  welclw  bessere  Weine 
liefern,  die  fruchtbarste  ist,  und  dass  sie 
!)i>l>er  in  je  dem  Jahre  den  m.-■i.^ten  N'utzm  ab- 
warf, ganz  besonders  in  bösen  Zeiten,  wenn  bei- 
nahe alle  nbfigen  Varietäten  den  Dienst  mehr 
mii  r  winiiger  versagten.  Auch  in  Jahren,  in 
wi  k'lu  u  dir  ]•  !  ühlingsfröstc  ar^^.  n  Schaden  ail- 
richtcti  ii,  r>-ut  if  sie  unsi"ni  Deln  it.  Ihr  starkes, 
dickes  Laub  leidet  vom  Hagel  weniger  als  das- 
jenige vieler  anderer,  zarter  belaubter  Sorten. 
I.cider  ist  sie  aber  in  Gegenden,  die  nördlicher 
als  Central- Ungarn  liegen,  nicht  mehr  redit  xa 
Hause,  denn  sie  verlangt  viel  ^Il^nne. 

Eine  Daim-  hus  liu-Inf-r  n.ldislrn  Verwandt- 
schaft, die  hier  in  den  letzten  Jahren  grosse 
Anlagen  gegründet  hat,  nahm  —  da  sie  die  vor- 
züglichen h'i^rnschafteii  drr  Kadarka  in  meinen 
Weingärten  aus  eigener  Anschauung  kannte  — 
Schnittreben  dieser  Sorte  ans  meinen  Anlagen, 
pflanzte  aber  dieselben,  trotz  meiner  Warnung, 
in  einem  unvcrmischten  Complcxe  aus.  Die 
Partie  gedieh  sehr  schön  und  lieferte  im  vorigen 
Jahre  den  ersten  l^rtrag-  Gleich  nach  der  Blüthe* 

vernahm  ich  aber  die  Klage,  dass  der  grösste 
TTieil  der  Blüthenstände  unbefrucht- 1  abgefallen 
sei.  Diese  Tbatsache  ist  sehr  lehrreich,  weil  die 
Kadarka  tn  memen  dgenen  Anlagen  sogar  im 
V.  iri^-.  n,  sehr  ■angünstii,'t-ti  Jahre  sich  VClhältnisS- 
oiäsÄi^  am  besten  piä.>ciuirte. 

Man  sieht,  dass  die  theoretischen  Kenntnisse 
für  die  Praxis  auch  in  diesem  Falle  von  höchster 
Wichtigkeit  sind  und  uns  vor  grossem  Schaden 
bewahren  können.  Und  dass  man  die  ein- 
schlägigen Umstände  in  Laienkreisen 
nicht  klar  zu  durchblicken  im  Stande  ist, 
hat  seine  Vrsache  in  einem  anderen  Miss- 
verständnisse. Dieses  Missverständniss  ist.  vom 
BaturwissensduiftEdMn  Geächtspunkte  betrachtet, 

so  lehrreich,  dass  ich  ni<  ht  umhlD  kann,  abli^ 
Worte  darüber  zu  verlicrcii. 

Zur  Zeit  der  Weiublüthe  war  1899  sehr  un- 
günstiges Wetter.  Kalter  Wind,  Re<;i;n  herrschten 
beinahe  fortwährend  und  es  gab  verhäluiissioässig 
wenige  Sttmden.  in  welchen  die  Sonne  waim» 


< 
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Still  und  wohlthätig  auf  uns  Krdenkinder  und  auf 
unsere  Fflanzenculturen  herabzublicken  im  Stande 
war.  Die  Kn  uzbefruchtunR  hatte  also  sehr  wenig 


Gelegenheit,  ihn 


zu  verfolgen.    Mit  Hülfe 


i3ar/i>// -  Birne,  durch  Selbstbcfrucfatuiig  eautjuwlcn 

eines  naturgeschichtlich  t;eschullen  Verstandes  war 
es  also  nicht  schwer,  ein  mas.scnhaftes  Fehlschlaj^en 
der  Weinblüthcnstände.  namentlich  in  den  .sorten- 
reinen Anlagen,  vorhcrxusagen.  Man  erkannte 
aber  die  uirkliche  Ursache  dieses  Missrathens 
nicht,  sondern  schrieb  den  ganzen  Scliaden  dem 
Heuwurme,  nämlich  der  Raupe  der  kleinen 
Motte  Cochylis  ambigueUa,  zu.  Bald  war  ich  mit 
dem  wahren  .'^achverhalt  im  Reinen  und  über- 
zeugte mich,  dass  die  erwähnte  Motte  nur  einen 
kleineren  'l"heil  des  .\usfalles  auf  dem  Gewissen 
hatte.  Der  Inthum  entstand  dadurch,  dass  die 
I..aien  und  auch  viele  Weitibaufachleute  den 
Heuwurmfrass  von  den  Folgen  der  fehlerhaften 
Befruchtung  nicht  gut  unterscheiden  können,  weil 
eben  in  beiden  Fällen  die Traubenblüthen- 
stiele  kahl  werden  oder  höchstens  wenige 
gut  entwickelte  Beeren  tragen.  Es  wurden 
mir  gleich  nach  der  Blüthezcit  einige  Dutzend 
solcher  verunglückten  Trauben  gebracht,  um  mich 
von  der  Grösse  des  Heuwurmschadens  zu  über- 
zeugen, aber  gerade  in  diesen  Unter- 
suchungsstücken  befand  sich  keine  ."^pur 
des  Insektes;  die  Blüthen  fielen  von  selbst 
ab,  weil  sie  nicht  befruchtet  worden 
waren.  Der  Unterschied  besteht  darin,  dass 
im  Falle  des  Raupeufrasses  die  festgcsponuenen, 


aus  verdorrten  Rlüthentheilen  improvisirlen  Nester 
des  kleinen  St:hädlings  auf  den  verheerton  Trauben 
ganz  sicher  zu  entdecken  sind,  sobald  unser  Auge 
sich  an  solche  Untersuchungen  ein  wenig  gewöhnt 
hat.  —  Ich  bin  nunnu-hr  fest  überzeugt,  dass 
solche  Irrthünier  auch  anderwärts  vielfach  herrschen 
und  dass  man  die  Kolgen  der  mangelhaften  Be- 
fruchtung in  nicht  wenigen  Gegenden  für  Heuwunn- 
verheerung  hält. 

Ich  habe  mich  mit  diesen  Verhältnissen  des 
Weinbaues  eingehender  befasst,  weil  in  den  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas  seit  mehreren  Jahren 
eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt  worden  ist, 
welche  das  Vorherrschen  ziemlich  ähnlicher  Kr- 
scheinungen  auch  in  Hinsicht  der  Obst- 
bäume festgestellt  haben,  wovon  im  folgenden 
Abschnitte  die  Rede  sein  wird. 

UI. 

Es  geschah  vor  mehreren  Jahren,  dass  sich 
der  Besitzer  einer  sehr  grossen  transatlantischen 
Bimbaumanlage  an  die  Phytopathologen  des 
Ackerbaujninisteriums  zu  Washington  mit  der 
Bitte  wandte,  sie  möchten  seine  Anlage,  die 
gar  keinen  Erfolg  liefern  wollte,  untersuchen. 
Herr  Waite,  der  mit  der  Untersuchung  betraut 
wurde ,  fand  die  .\tilage  weder  von  Pilzen  noch 
von  Insekten  so  angegriffen,  dass  er  die  Un- 
fruchtbarkeit derselben  aus  solchen  Ursachen  ab- 
zuleiten vermocht  hätte;  auch  der  allgemeine 
Stand  und  die  Cultur  der  Bäume  boten  keinen 
diesbezüglichen  Anhaltspunkt.  So  dachte  er  denn 
an  die  Möglichkeit,  da-ss  der  Grund  des  UebeLs 
in  der  mangelhaften  Befruchtung  der  Biütlieii 
liegen  konnte. 

r^-  tr  Abb.  ras. 

Diese  Ver- 
muthung  lag 
um  so  näher, 

weil  die 
ganze  An- 
lage fast 
nur  aus  ei- 
ner einzigen 

Birnen- 
sorte, näm- 
lich aus  der 
von  den 
Amerika- 
nern Ät/r/Zr//*) 
genannten 
Varietät  *  be- 
stand, die  sich  dort  allgemein  einer  grossen  Be- 
liebtheit rühmen  darf.   Kr  machte  zweierlei  Ver- 

•)  Ich' bediene  mich  hier  und  in  der  Folue  Dur  der 
in  Amerika' i;aogbiiren  Namen,  obwohl  die  t>etretTendcn 
Sorten  iu  Europ,!,  iiatmenllich  auch  in  der  deuuchen 
Sprache,  /um  Thcite  anders  gunannt  werden.  Da,  wie 
mir  >cbeint,  die  Synonymie  nirht  in  jedem  Falle  (jaii' 
«icber  i»t,  halle  ich  es  für  rath»auier,  bei  den  trau»- 
atlantischen  bcncnntin^cii  zu  bleiben.  S.iju. 

'S* 


Samra  von  Hirnrn. 
bei  KrctubrfrochtunK, 
b  bri  S«'lbatbrfruclil«iflf . 
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suche;  bei  einem  Thcilc  derselben  wurde  jc<le 
Befruchtung  raittflst  des  Pollens  anderer  liim- 
baumvarieJälen  aus^icschlossen  und  nur  eine  Be- 
fruchtung mittelst  des  Blüthenstaubes  der  BartUlt- 
S<»rte  selbst  zugelassen,  beziehungsweise  künstlich 
<hir(hf{eführt,  bei  einer  anderen  Versuchsreihe 
hingegen  wurde  der  Pollen  der  Ä/r//f//-Blüihen 
ausgeschlossen  und  eine  künstliche  Bestäubung 
n>it  dem  Blüthenstaube  anderer  Bimensorten  vor- 
genoninien. 

Ks  zeigte  sich  in  der  Folge,  dass  die 
genannte  Birnen  varie  tät  so  zu  sagen 
ganz  unfruchtbar  bleibt,  wenn  sie  nur 
dem  Bülhensiaube  ihrer  eigenen  Sorte, 
gleichviel  ob  dieser  von  demselben  oder 
von  einem  anderen  Baume  stammt,  zu- 
gänglich ist.  Sobald  aber  die  httrHrtl- 
Blüllien  mit  den   Pollen   anderer  Varic- 


Abb.  116. 


Af/rfn*fiv -Apfel,  hricebniu  «Der  Kr«iubcfruchtunf(  mittrUt  de« 
l'ollem  der  Sorte  liell/lavrr. 


täten  bestäubt  worden  waren,  erzeugten 
die  so  behandelten  Bäume  Obst  in  ge- 
hiiriger  Menge. 

Der  Besitzer  jener  grossen  Bimbaumanlagc  war 
nun  in  der  Lage,  der  Krtraglosigkeit  derselben 
dadurch  abzuhelfen,  dass  er  zwischen  die  ßartUU- 
.Stämme  andere  Birnensorten  pflanzte.  Diese 
Kenntnis»  war  ihm  natürlich  —  wie  er  übrigens 
auch  selbst  versicherte  —  viele  tausend  Dollar 
Werth.  Herr  Waite  dehnte  dann  seine  Versuche 
auc  h  auf  andere  Bimensorten,  femer  auf  die  Apfel- 
bäume und  überhaupt  auf  die  Familie  der  Poma- 
ceen  aus,  und  gelangte  zu  höchst  interessanten 
und  wertlivollcn  Ergebnissen.  Ausser  ßartJetI 
fanden  sieh  nämlich  noch  andere  Bimenvarietätcn, 
die  sich  beinahe  vollkommen  steril  erwiesen, 
wenn  sie  nur  den  Pollen  ihrer  eigenen  Sorte 
erhielten.  Als  solche  erkannte  er  Anjou,  Chpps 
lüv'oritf  und  Winter  Xdis.  Fs  genügte,  die 
Blüthen  diesiT   Biriibauuie    mittelst    l'üll  oder 


Papier  den  Insekten  unzugänglich  zu  machen, 
um  eine  künstliche  Unfruchtbarkeit  herbeizuführen. 
Fs  erwies  sich  femer  im  Laufe  der  Versuche 
und  Beobachtungen,  dass  der  Wind,  den  man 
in  der  Regel  als  sehr  wichtiges  allgemeines 
Pullenvehikel  aufzufa.ssen  pflegt,  gerade  bei 
den  Pomaceen  beinahe  gar  keine  Rolle 
spielt  und  nur  die  Insekten  als  Colpor- 
teure  des  Blüthenstaubes  in  Betracht 
kommen  können;  ausgenommen  natürlich 
solche  Fälle,  in  welchen  der  Mensch  selbst  eine 
künstliche  Be.stäubung  vurainimt.  Aus  dieser 
I  haLsachc  können  noch  weitere  wichtige  Schlüsse 
gezogen  werden,  auf  welche  wir  noch  im  Rahmen 
dieses  Aufsatzes  zurückkommen  wollen. 

IV. 

Ks  ist  ein  grosses  Verdienst  des  Phytopalho- 
logen  Waitc,  dass  er  gewisse  Obstsorten  als 
der  Selbstbefruchtung  im  allgemeinen  unfäJiig 
oder  wenigstens  beinahe  unfähig  erkannt  hau 
Ks  scheint  mir  aber,  dass  die  grösste  Wichtig- 
keit auf  eine  andere  (inippe  seiner  Beobachtungs- 
reihen gelegt  werden  muss,  nämlich  auf  das  Be- 
gründen der  Frkenniniss,  dass  es  eigentlich 
keine  absolut  scharfen  Grenzen  zwischen 
den  einschlägigen  Kigenschaften  der  Obst- 
baumvarietäten giebt.  Mit  anderen  Worten: 
es  giebt  keine  Obstsorten,  die  ohne  Ausnahme 
in  allen  Fällen  nur  in  Folge  einer  kreuzwei.sen 
Befruchtung  Obst  er7eugen,  und  ebenso  giebt  e.s 
auch  keine  solchen,  die  unter  allen  Um- 
ständen mit  dem  Pollen  ihrer  eigenen  Sorte 
auf  eine  den  Obstzüchter  zufrieden- 
stellende Weise  auskommen. 

Um  etwaigen  Missverständnissen  vorzubeugen, 
will  ich  an  dieser  Stelle  noch  genau  angeben,  was 
ich  im  ganzen  l  aufe  dieses  Aufsatzes  unter 
,, Selbstbefruchtung",  d.h.  ,,Sel bstbestäu- 
bung"  einerseits,  und  unter  dem  Ausdrucke 
„Kreuzbefruchtung",  d.h.  „Fremdbestäu- 
bung" andererseits  verstehe.  Fine  Kreuz- 
befruchtung nenne  ich  nur  den  Vorgang, 
bei  welchem  die  Narbe  einer  Obst-  oder 
Weinvarietät  den  Pollen  einer  anderen 
Varietät  erhält.  Wenn  hingegen  eine 
Blüthe  mit  dem  Pollen  ihrer  eigenen 
Varietät  befruchtet  wird,  so  ist  der  Vor- 
gang selbst  dann  nur  eine  Selbstbefruch- 
tung, wenn  Narbe  und  Pollen  zwei  ver- 
schiedenen Pflanzcnindividuen  angehören. 
Ihatsächlich  sind  ja  sämmtliche  l\dclreiser  einer 
Sorte  auf  einen  ursprünglichen  Sämling  zurück- 
zuführen. 

Betrachten  wir  zunächst  einige  Beispiele.  Ks 
zeigte  sich  währetul  der  Versuche,  dass  die 
BartUlt-\\\n\c,  obwohl  in  der  Regel  mit  ihrem 
eigenen  Blüthenstaube  unbefruchtbar,  in  günstigen 
Jahrgängen  dennoch  auih  mit  eigenem  Polle» 
zu  emcni  —  freilich  geringen  —  Fruclitansatae 
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;;elangen  kann.  Die  so  zu  Stande  kummen- 
ilcn  Früchte  sind  aber  viel  kleiner, 
üchmächtiger  und  haben  auch  viel  kleinere, 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  verkrüpi)i'lte  Samen. 
In  unseren  Abbildungen  123  und  124  sehen  wir 
zwei  Birnen  der  //</r//f//- Sorte  wiedergegeben, 

Abb.  i>;. 


Ein   mittrKt   Sflbvtbrfruchtung  crzruKtrr 

von  welchen  die  grossere  und  voller  entwickelte 
als  l'rgebniss  einer  Krcuzbt-fruchtung  (mittelst 
des  Pollen«*  von  EasUr  J'fitr)  entstanden  ist, 
während  hingegen  die  kleinere  die  Frucht  einer 
.S.*lbstbestäubung  ist.  Man  sieht  hier  aul  den 
ersten  Hlick  den  grossen  l'ntersehied  in 
der  Form  beider  Stücke,  l'nd  es  wurde  als 
allgemeine  Regel  erkannt,  dass  die  auf  dem 
Wege  der  Selbstbefruchtung  zum  Dasein  ge- 
langten Früchte  aller  in  diese  Kategorie  ge- 
hörenden Sorten  einen  viel  kleineren  Breiten- 
durchmesser hatten,  als  die  Krgebnisse  der  Kreuz- 
befruchtung. In  Abbildung  i  2  5  führen  wir  auch 
den  Samen  der  auf  beide  Weisen  erzeugten 
Birnen  auf;  der  Unterschied  ist  bei  diesem  noch 
gewaltiger,  als  der  des  F'ruchtfleLsches. 

Ks  i.st  hiermit  erwiesen,  dass  für  eine 
schöne  Kntwickelung  der  i'rüchtc  die  an 
und  für  sich  gelungene  Befruchtung  nicht 
genügt,  und  dass  es  nicht  gleichgültig, 
sondern  von  grösster  Wichtigkeit  ist,  was 
für  Sorten  den  befruchtenden  Blüthen- 
staub  geliefert  hatten. 

Hiermit  ist  aber  noch  nicht  .\lles  gesagt.  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  Kategorien  zeigt  sich 
auch  noch  in  anderen  Figenschaften.  Die  Kreuz- 
bestäubung erzeugt  nämlich  Früchte,  die 
viel  schöner  und  auch  bedeutend  besser 
sind,  also  ebensowohl  in  Hinsicht  der 
F  ärbung,  wie  in  Hinsicht  des  Geschmackes 
einer  vorzüglicheren  Qualität  angehören. 

In  diesem  Sinne  herrschen  übrigens  die  ver- 
schiedensten  Uebergänge  und  vielfache  Stufen; 


ja,  sogar  derselbe  Baum  verhält  sich  ganz  anders, 
je  nach  den  äu.s.scren  Verhältnissen  der  Um- 
gebung soM-ie  auch  der  Cultur,  welche  in  den 
verschiedenen  Jahren  vorherrschend  sind. 

Herr  Waite  erkannte  nämlich,  dass  manche 
Obstsorten,  die  bei  mangelhafter  Cultur 
oder  bei  geschwächter  Lebenskraft,  sowie 
bei  schlechter  Witterung  nur  dann  l'irtrag 
liefern,  wenn  ihre  Blüthen  den  Pollen 
fremder  Varietäten  erhalten,  unter  günsti- 
geren Umständen,  d.  h.  bei  guter  fultur, 
bei  strotzender  Gesundheit  der  betreffen- 
den Baumindividuen,  ferner  bei  schönem, 
warmem,  ruhigem  Wetter,  auch  mit  dem 
eigenen  Blüthenstaub  befruchtet  ge- 
nügend reichen  Fruchtansatz  bilden. 

Ks  wurden  unter  den  in  Nordanierika  be- 
kannteren Bimensort'-'n  die  folgenden  als  einer 
.Selbstbefruchtung  beinahe  ganz  unfähig  er- 
kannt: Anjou,  Bartlett,  Boussock,  Ctuirgeau,  Clapps 
Favorltf.  Easter,  HoivelJ,  LmiTtnce,  Louise  Bonnt 
Je  Jersey,  Sheldon,  Souvenir  de  Congress,  Superfin 
und  l Vinter  jVe/is. 

Mehr  oder  minder  einer  Selbst- 
befruchtung fähig  sind:  AngouJcme ,  fiosc, 
Bußum,  Flemish  Beauty,  Heathcote ,  Manninf^s 
Elizabeth  und  Seckel. 

Die  zwei  Varietäten  Kitffer  und  Le  Corde 
sind  interessanterweise  im  Norden  nur 
bei  Kreuzbefruchtung  ertragsfähig,  im 
Süden  hingegen  besitzt  ihr  eigener  Pollen 
genügende  Macht,  um  die  |- ruchtbildun« 
herbeizuführen.  Und  auch  im  NordiM»  sind 
sie  nur  dann  unumgänglich  einer  Fremdbestäubung 
bedürftig,  wenn 

das       Wetter  Abb.  1»». 

kühl  und 
feucht,  also 
ungünstig  ist 
In  den  wärmeren 
südlichen  Staaten 
geben  diese  bei- 
den Varietäten 
auch  dann  ge- 
nügend reiche 
Kmten,  wenn  sie 
in  sehr  grus.sen 
Anlagen  sorten- 
rein cultivirt  wer- 
den, in  welchem 
l-alle    also  eine 

Kreuzbefruch- 
tung ausgeschlos- 
sen ist. 

Nachdem  der  genannte  Fachmann  sich  im 
Laufe  seiner  Versuche  über  diese  wichtigen  Ver- 
hältnisse KenntnLss  erworben  hatte,  kam  er  zu 
der  Vermuthung,  da.ss  die  in  (  "alifomien  so  be- 
I  liebten    Sorten    Bnrtlett,    Clapps    Eat'orite  nnd 
j  Cl>iir^e,tu,  welclie  dort  so  vollkommene  Früchte 


Kill  mlitcUt  Selbttbefruchiuag  mcugtcr 
klf incTcr  HatJwiH  •  Apfel. 
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Hefern  (wohin^i-^on  .sie  in  <1cn  nSnUicheren  öst- 
lichen Staaten  nicht  sehen  die  Hoflhungen 
täuschen),  vieüeidrt  {m  warmen  ood  trockenen 

ralitnrrusrhr-ii  Klima  vrm  Ar'  F.ipenschaft  der 
Selt'slbtcriliSdt  beirrit  hiiid  und  auch  ohne  Ver- 
inittclun^'  fremder  Varietäten  die  EnmtQDgcn 
der  Producenten  zu  erfüllen  vermögen. 

In  allen  den  hier  besprochenen  merkwürdigen 
l'hatsachen  linden  wir  den  Schlüssel  zu  der 
räthaelhaften  Eiacheinung,  warum  alle  diese  Ver- 
hältiUHe  so  lange  Zdt  hindurch  nidit  voll» 
kommen  erkannt  worden  sind.  Denn  wenn  ndi 
die  betreffenden  Übstbaumsorten  bezw.  die  be- 
treffenden Baumindividaen  fortwährend  in  jedem 
Jahre  consequcnt  in  gleicher  Weis«-  verhatten 
hatten,  so  wäre  es  nicht  schwer  gewesen,  aut 
den  riehlif^en  Schlu&s  zu  kommen.  Üa  aber  die- 
selbe Anlage  in  manchen  Jahren  auf  Kremd- 
hestäuhun«;  dringend,  in  anderen  Jahren  hin^eyen 
wctiiL"  r  ."irr  ^vir  iiuhl  aiitjewiesen  ist,  so  schien 
CS  am  richtigsten  zu  sein,  ausschliesslich  und  direct 
nur  die  Witterung  verantwortlich  zu  madien. 

Die  Versuche,  welihe  sich  auf  Acpfel  be- 
zogen, ergaben  im  allgemeinen  dieselben  That- 
sachen.  Auch  hier  wurden  die  Insekten  ferne 
gehalten  und  die  Bestäubung  auf  kün^tlirht^  Weise 
theiLs  mit  dem  Pollen  der  eigenen  V^aru-tät, 
theils  mit  dem  fremder  Varietäten  durchgeführt. 
Der  Unterschied  war  in  der  Fruchtausbildimg 
noch  auffallender  als  bei  den  Birnen.  Ab- 
bildung 126  stellt  eiiuMi  /iti/äwin  -  A\>ic\  vor, 
welcher  in  Folge  einer  (mittelst  des  Polions  der 
SorteA/(f?<>Kwrgeschehenen)Kreuzbefruchtun  g 
entstand.  In  den  .\bbildunj;en  127  und  12S  hin- 
gegen sind  zwei  Hrgebnis&e  der  Selbstbefruchtung 
derselben  Sorte  dargestellt.  Aoaser  der  Grösse 
der  betreffenden  Stücke  bemerkt  man  hier  einen 
besonders  grossen  Unterschied  im  Stiele,  der  in 
Fillen  der  Selbstbefruchtung  viel  länger  ist  als 
in  Fällen  der  kreuzweisen  Bestäubung.  Diese 
wunderbaren  Unterschiede  zwischen  den  Folgen 
der  Heiden  Zen^Muigsvorgänge  sind  deshalb  sehr 
lehrreich  und  interessant,  weil  die  Apfelsortc 
BaU»m  gerade  zu  denjenigen  gehört, 
welehe  als  einer  Selbstbefrui  htun^'  voll- 
kommen fähig  bekannt  sind.  Im  allgemeinen 
zdgte  es  sich  aber  auch  bei  dieser  Sötte,  dasa, 

wenn  fremder  Hlüthenstaiih  Zutrift  hat ,  x-iermal 
so  ^^ele  Blütlien  Frucht  ansetzen,  als  im  Falle 
der  Selbstbestäubung;  ausserdem  sind  im  letzteren 
Falle  die  Frücluc  in  jeder  Hinsicht  von  unver- 
gleichlich gerinj;erer  Qualität 

Auf  diese  Verhältnisse  ist  es  wohl  theilwei.se 
zurückzuführen,  dass  oft  auf  einem  tmd  dem- 
selben Baume  neben  prachtvollen,  «dd  aus- 
gebildeten Früc  hten  sich  eine  Anzahl  VOD  viel 
schlechter  entwickelten  befmdeU 

Daa  ist  em  mahnender  Fingeneig,  der  tms 

auf  das  eindringürti-iV'  nuffn'dert .  selbst  solche 
Obstvahetäten ,    die    audt    ohne  V'cmiittelung 


anderer  Varietäten  l'Vüehte  zeugen,  mit  anderen 
Sorten  derselben  Gattung  vermocht  zn  pflanzen. 

Wenn  es  schon,  wie  wir  oben  mitgelheilt 
haben,  in  der  Bimenspecies  keine  vollkonunen 
scharfen  Grenzen  zwischen  „selbststerilen"  und 
..selbstfruchtbaren"  Sorten  giebt,  so  sind,  nach 
den  bisherigen  Versuchen  zu  urtheilen,  die  dies- 
bezüglichen Grenzen  im  Kreise  der  Apfeborten 
tiDil)  viel  unsicherer.  Oder  genauer  gesagt: 
man  darf  bei  den  Apfelsorten  überhaupt 
weder  von  solchen  Varietäten  sprechen, 
die  auf  Blüthenstaub  fremder  Varietäten 
unbedingt  angewiesen  sind,  noch  von 
solchen,  die  desselben  unter  allen  Um- 
ständen entbehren  können.  Fs  scheint  auch 
hier  viel  von  den  localcn  Verhältnissen  abzu- 
hängen. So  fand  Waitc  im  Staate  Missouri  grosse, 
aus  einer  einzigen  Sorte  bestehende  Apfel- 
aiilai;en,  deren  Krträgc  nicht  zufriedenstellend 
waren ,  wohingegen  aus>,'edelinte  Pflanzungen 
aus  den  Sorten  ßen  Davis  imd  OkUn  Fruit 
ebensowohl  in  Missouri  wie  m  Obstanlagen  der 
westlichen  Staaten  auch ^  ungemischt,  alsi  1  auf 
eigenen  Pollen  augewiesen,  zu  keinen  iClagcn 
Anlass  gaben.  In  der  Gruppe  der  Aepfel  ist  also, 
damit  sie  überhaupt  fruchtbar  seien,  eine  Fremd- 
bestäubung rüchl  .so  unbedingt  nothig,  wie  bei 
einem  Theilc  der  Birnen.  Diesem  günstigeren 
Verhalten  der  Apfelspecies  wird  aber  die  Wage 
gehalten  durch  die  hier  bedeutend  bestimmter 
auftretende  andere  Thatsache,  dass  auf  den 
Apfelbäumen  beinahe  durchgehend«  alle  mittelst 
eigenen  Pollens  erzeugten  Fffichte  kleiner,  minder 
siliön  gefärbt  und  minder  wohlschmeckend  sind, 
als  die  auf  dem  Wege  der  Kreuzbefruchtung 
entstandenen. 

Fs  unterliegt  kaum  einem  Zweifel ,  dass  die- 
selben Verhältnisse,  die  bei  den  (Obstbäumen  m 
dieser  Hinsicht  herrschen,  auch  auf  viele  andere 
Pfianzenaiten  imd  unter  anderen  auch  auf  die 
Weinstöcke  ihre  Madtt  ausüben.  Wie  idi 
bereits  erwähnt  habe,  sind  mehrere  Weinsorten 
bekannt,  deren  hier  nidit  eingdtender  zu  be- 
schreibenden Blüthenverhähnisse  eine  Selbst- 
befruchtung verhinilem.  Dass  .iln  r  elbst  solchen 
Sorten,  die  auch  bei  einer  Selbstbefruchtung 
Beeren  büden,  der  fremde  Blüthenstaub  vör^eO' 
hafler  ist  als  der  eigene,  scheint  mir  vollkommen 
sicher  zu  sein,  (lerade  der  Sommer  1899  hat 
in  dieser  Richtung  nicht  zu  unterschätzende 
Daten  geliefert.  Es  wird  in  den  Weingärten 
ebenso  zugehen  wie  in  den  Obstgärten.  In 
günstigen  Jahren  wird  in  Fällen  der  Selbst- 
bestäubung bei  vielen  Varietäten  nichts  Auf- 
fallendes vorkommen,  desto  mehr  aber  dann, 
wenn,  wie  im  vergangenen  Juni,  während  der 
Traubenblüthe  kalte,  trübe,  regnerische  Witte- 
rung vofhemchend  iat  DIeaem  Umatande  iat  es 
wohl  zuzuschreiben,  dass  «ir  hier  im  letzten  Jahre 
grösslentlicils  nur  Trauben  mit  ungenügend,  be- 
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JBchungsweiso  ungleich  entwickelten  Brnron  <'r- 
hielten.  Die  meisten  Beeren  waren  klein;  viele 
Trauben  hatten  zur  Hälfte  grossere,  zur  Hüfte 
s<  hr  kli-liic  HciTcn.  Man  ist  beinahe  gezwungon 
aii/unehmen,  dass  die  kleinen  durch  Sclbüt- 
befruchtung.  die  groaien  dindi  Krauzbestiubtmg 
entitanden  sind. 

Da<s  die  Fremdbestäubung  für  die  Qualität 
der  Weine  nicht  glcich^'ülti^'  ist,  glaube  ich 
aus  Tbatsachen,  die  sich  hier  ergeben  haben, 
schlieasen  zu  können.  Die  Werne,  die  aus  einem 
hiesigen  gemischten  Aussätze  stammen,  werden 
selbst  von  Besitzern  sortenreiner  Anlagen  so 
gesdiitit,  dasB  lie  im  Jahre  1B98  ihre  eigene 
IVrhsung  verkauft  haben  und  für  eigenen 
Gebrauch  den  aus  dem  ersteren  erzeugten 
W<  in  kauften.  NDch  mehr  sagt  aber  die  Er- 
Jdärung  des  Weinhändlers,  der  1S98  und  1899 
hier  mehrere  Fechsungen  im  Ganzen  ^^ekauft  hat, 
und  zwar  mehrere  aus  sortenreinen  und  eine 
atjs  gemischten  Aussitzen  stammende.  Er  ver- 
sidierte  dem  ßgeodiflmer,  dass  der  Wein,  den 
er  aus  den  Trauben  der  gemischten  Aussätze 
gewann,  be&ser  war,  als  die  übrigen.  Wenn 
«dum  ein  Käufer  lich  vor  dem  Vericiufer  so 

äussert,  so  glaube  ich  mich  auf  seine  Worte 
verlassen  zu  dürfen.  Ich  kötmte  die  Namen  der 
Bctrt  tTendcn  neniRii,  will  es  aber  nicht  thtm,  Uta 
nicht  den  Schein  einer  Keclame  zu  erregen. 

<F«>Mlnii(  folgt.» 


Ol«  Bwtontang  der  Diatome«n  Im  Htwliilte 

der  Natur. 

LHe  pdanzUchen  Individuen  des  Plankton 
(Diatomeen,  Peridineen  etc.)  repräsentiren  die 

l'rnahnitii:,  den  Ausgangspunkt  im  Gc- 

sammtütuttvvi  i  lisi  l  des  Meeres.  Mensen  hatte 
in  seinen  Planktonstudicn  zuerst  auf  diese  auf- 
bauende Thätigkeit  der  pflanzlichen  Organismen 
im  Plankton  hingewiesen,  konnte  allerdings  keine 
hinreichende  Bestätigung  für  seine  anfangs  ge- 
fiuste  Meinung,  dass  gerade  den  Diatomeen  der 
Hauptantheil  an  der  Frudttbarkdt  des  Meeres 
wfidle,  finden,  und  hielt,  wlme  >'ie  M<"<::'ii  hkt-il 
ganz  in  Abrede  zu  stellen,  die  Aufnahme  schwim- 
mender Diatomeen  ida  Nahrung  für  ein  seltenes 
Vorkommniss.  In  neuester  Zeit  hat  man  in 
maassgcbendeu  Kreisen  der  Krage  nach  dem 
Stoffwechsel  des  Meeres  besondere  Beachtung 
geschenkt.  George  Karsten  widmet  am  .Schluss 
seiner  im  vierten  Bande  der  von  der  (  "ommission 
zur  wissenschaftlichen  Untersuchung  der  deutschen 
Meere  in  Kiel  und  der  Biologischen  Ansult 
auf  Helgoland  herausgege^nen  fVttttmseAa/t- 
liehtn  MetresutUersvchungfn  (Kiel,  Lipsius  & 
liacber,  1899)  veröSentlichten  umfangreichen 
Arbeit:  „I^  Diatomeen  der  Kieler  ßudüt"  den 
Diatomeen  hinsichtlii  Ii  ihn t  Rolle,  wi  li  he  si(>  im 
Haushalte  der  Natur   .spielen,   eui  besundero.-> 


("apitel,  in  weK  hem  er  v.n  «  esentlirh  anderen 
Schlussfolgcnmgen  kommt.  Wenn  Frenzel  in 
seiner  Arbeit  über  die  Dutomeen  und  Oir 
Schicksal  als  Kndrcsullat  den  Satz  aufstellen 
konnte,  dass  die  Diatomeen  insgesammt  weiter 
Ißchts  vorstellen  als  ein  Bakterienfiitter  lud  ein 
Baumaterial  für  ihre  Nachkommen,  so  hat  er  mit 
Rücksicht  darauf,  dass  durch  die  Analyse  von 
Brandt  für  den  Protopla-sinaleib  der  Diatomeen 
28,7  7,  Eiweiss,  8,0  Fett,  6j,i  \  Kohleo- 
h\  drate  constatirt  worden  sind,  wrat  über  das  Sei 
hinausgeschossen.  Kr  hatte  seine  T 'ntcrsu(  hungen 
lediglich  auf  den  Verbleib  der  Diatoqieen- 
schalen  besdtrSnkt  und  durfte  deshalb  auch  nur 
für  diese  obige  Bchauptuni;  aufstellen,  nicht  aber 
für  die  „Diatomeen  insKc^iammt". 

Dass  Diatomeen  von  Amöben  verzehrt  wüirden, 
hatte  Hensen  als  ziemlich  sicher  angenommen. 
Karsten  hat  <s  durch  seine  l^ntersucliungen, 
die  er  besonders  an  Grunddiatomeen  anstellte, 
bestätigen  können.  ßreHtsaiua-Viaaeat  Sejüa^ 
Mimr*Buschd  und  Afehsira-'  und  AehmAa' 
Bestände  werden  regeltnä-ssi^  \<>ii  Amöben  be- 
wohnt, in  deren  Körper  nur  Einschlüsse  von 
IKaloineen  wahrgenommen  wurden.  Eine  kleine, 

im  Schlick  lebende  Muschel  ( Cordula  f^ibba  O/h:) 
«urile  von  Karsten  in  drei  oder  vier  Individuen 
in  Culturen  von  Diatomeen  gesetzt.  Eine  Unter- 
suchung ihres  Körpers  wie  ihres  Kothes  liess 
zahlreiche  Diatomeen  der  verschiedensten  Formen 
erkennen,  welche  durch  den  Siphon  aufgenommen 
worden  waren.  Die  Schalen  waren  intact  .ge- 
blieben, der  Inhalt  aber  war  mehr  oder  weniger 
ausgenutzt.  Apstein  und  Zacharias  haben 
il/ir/Mtra-Schalen  im  Darminhalte  einiger  Plankton- 
thiere  (Gadotxren  und  Copepoden)  gefmden. 
I.ohmann  giebt  an,  dass  Appendicularicn  , .kleine 
Naviculeen,  Peridineen  und  Coscinodi-sceen"  als 
Nahrung  aufnehmen,  und  Murray  stellte  sowohl 
durch  directe  Beobachtung  als  auch  durch  Unter- 
suchungen der  cyllndrischen  K^cremcntklumpen 
fest,  dass  Copepoden  und  andere  kleine  (  rusta- 
ceen  von  Diatomeen  lebten.  Feiner  weist  er 
auf  das  massenhafte  Vorkommen  von  Diatomeen* 
si  h.ileu  im  GuiUK)  hin,  welche  nur  duriJi  Ver- 
mitielung  von  Thieren,  die  den  Vögeln  zur 
Nahrung  gedient  haben,  dorthin  gdaogt  sein 
können.  Srhiiesslich  hat  Murray  in  Ma^'en 
von  ileilutluiricn,  Ascidieu,  Salpen,  Austem  und 
anderen  Mollusken,  Krabben,  Hummern  und 
sonstigen  ('rustaceen,  ebenso  bei  erwachsenien 
Fischen  Diatomeen  gefunden. 

Den  Culturen  von  Diatomeen  wird  sehr  oft 
,  ein  parasitischer  Pilz  aus  der  AbtheUung  der 
I  (  hh-tridien  verderblich,  m  so  fem  sem  lebhaftes 
■  Wachsthum  nicht  eher  zum  StilKtand  kommt, 

i als  bis  die  Mehrzahl  der  Individuen  von  ihm 
befirilen  und  venuchtet  ist 
Seine  Cntersui  hutigcn  üIht  den  X'erbleib  der 
(  unverdauten  kieselschalen  hat  Karsten  leider 
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nicht  zum  Absihluss  führen  können,  weil  er 
im  April  dieses  JahrcK  Kiel  verlassen  hat,  Im 
)fr"ss«*n  und  (ganzen  schliesst  er  sich  der  Ansicht 
Krcnzcis  an,  dass  die  Schalen  durch  das  Wasser 
schliesslich  aufgelöst  \k-ürden,  wenn  sich  auch  der 
Vorgang  in  der  Natur  ein  wenig  anders  ab- 
spielen wird,  als  im 
Frenz  eischen  Ver- 
such unter  Mitwirkung 
heisscr  Wasserdänipfc. 
Karsten  hatte  au.s 
einer  liefe  von  27  m 
Mt^der  heraufgeholt  und  diesen  baktcncnhaltigen 
Schlick  bei  Kinwirkung  finer  möglichst  cunstantcn 
Tem|)eratur  von  etwa  20  22"  mit  intactcn  Schalen 
verschii'*lcncr  iJiatomeen  —  insbesondere  Rhizo- 
ioUnia-,  Chaetoceros-  und  SceUionema  - \r\x:\\  — 
in  einem  etwa        Ij*'^'"  fassenden,  homictisch 

AUb.  ijo. 


Schaft  n«ch  drin  Sunicn 
Jrr  Furche  Bod  der  (Jebre. 


Uu  EiaprciKo  der  Furcbm  und  die  V<nHirrntaD(  der  Oeh 

verschlossenen  Gcfäss  aufbewahrt.  K«  entwickelte 
»ich  zunächst  Schwefelwasserstoff,  der  vomWas,ser 
gelost  wurde.  .Nach  sieben  Wochen  ergab  die 
mikroskopische  Untersuchung  der  anfangs  völlig 
weissen  Diatomcen-schalen,  dass  eine  Schwärzung 
derselben  eingetreten  war,  ein  Beweis,  dass  die 
organische  Grundsubstanz  der  Schalen  angegriffen 
war.  Dieses  vorläufige  Resultat  führte  Karsten 
zu  der  Ansicht,  dass  ein  erheblicher  Hieil  des 
schwarzen  Mi>ders  oder  des  Schlickbodens,  auf 
dem  sich  eine  lebhafte  Diatomeenvegetation  ent- 
faltet, aus  den  zerfallenen  Diatomeenschalen 
gebildet  wird.  B.  [6787] 

Die  Fabrikation  der  Ksdeln. 

iScbluas  Viin  5>e4te  316.^ 

Die  weitere  Behandlung  der  Schäfte  erfolgt 
nicht  überall  in  gleicher  Weise.  In  einigen 
Fabriken  werden  die  Schäfte  jelz«  s«  hon  in  ein- 
zelne Nadeln  zerlegt,  »ideni  man  sie  in  ci.tcrne, 


unten  verschlossene  ('vlinder  einlegt,  welche  genau 
halb  so  hoch  sind  wie  die  Schäfte.  Man  .schneidet 
dann  glatt  am  Kandc  des  Cylinders  das  ganze 
Bündel  durcli  und  bekommt  auf  diese  Weise 
die  doppelte  .Vnzahl  Nadeln,  welche  nun  jcide 
einzeln  mit  dem  erforderlichen  Oehr  versehen 
werden.  Rationeller  aber  ist  es,  die  Bildung 
der  (Jehre  noch  an  den  vereinigten  Nadeln  zu 
bewerkstelligen  und  dann  erst  die  Zertheilung 
vorzunehmen.  l'nter  allen  Umständen  sind 
mehrere  Operationen  für  die  Herstellung  de^ 
Oehres  erforderlich.  Zunächst  wird  durch  ein 
Fallwerk  oder  eine  Spindelpresse  die  Furche 
eingedrückt,  welche  man  bei  jeder  Nadel  auf 
beiden  Seiten  erkennen  kann  und  welche  das 
Finfadeln  sehr  erleichtert,  indem  sie  den  F'aden 
fängt  und  dem  Oehr  zuleitet.  Hängen  die  beiden 
Nadeln  noch  zusanuncn,  so  wird  bei  dem  Ein- 
pressen der  Furche  auch  die  Form 
des  Oehres  vorgebildet,  wie  es  uiueru 
Abbildung  1 29  zeigt  Maschinen 
modernster  Construction,  wclchcMiese 
Arbeit  besorgen,  zeigt  unsere  Ab- 
bildung 130  im  Betriebe.  Da  die 
.sehr  feinen  und  schwierig  herzustellen- 
den Stahlstempel ,  mit  weli  hen  das 
Finpressen  der  l  urche  und  Rundung 
durch  diese  Ma.schinen  geschieht, 
möglichst  geschont  werden  müssen, 
so  wird  die  Mitte  der  Schäfte  durch 
eine  Schmirgelscheibe  blank  gc- 
schliiTen,  ehe  das  Stanzen  erfolgt. 
In  die  beiden  so  vorgebildeten  Oehrc 
werden  dann  durch  etwas  anders 
construirte  Stanzwerke  die  Löcher  ein- 
gestossen ,  indem  kleine  gchättetc 
Stahlstcinpel  dunh  die  Schäfte  hin- 
"  durch   in   eine  Unterlage  \on  Blei 

hineingetrieben  werden.  Einen  Arbeits- 
raum, der  dieser  Operation  gewidmet  ist,  zeigt 
un.serc  Abbildung  iji. 

In  neuerer  Zeit  ist  eine  von  einem  Deutsclicn 
.Namens  Kratz  erfundene  Nadel  in  Aufnahme 
gekommen,  bei  welcher  über  dem  Oehr  eine 
(riibel  sitzt,  welche  mit  dem  Oehr  durch  einen 
federnden  Spalt  verbunden  ist,  durch  den  sich 
der  Faden  in  das  Oehr  hineindrücken  lässt  Die 
für  diese  .\rt  von  Nadeln,  welche  in  der  Mil- 
wardschen  Fabrik  gefertigt  werden,  nöthigen 
besonderen  Löcher  und  Spalten  werden  nach 
der  Herstellung  des  f  )ehres  angebracht  Dann 
erst  erfolgt  die  Zertheilung  der  Schäfte  in  Nadeln. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  zwei  feine  Stahldrähte 
durch  die  fertigen  Oehre  gefädelt,  die  Schäfte 
werden  in  einer  ganzen  Reihe  in  einen  eigen- 
thümlichen  Schraubstock  eingeklemmt,  wie  es 
unsere  Abbildung  132  andout<-t.  und  zwischen 
den  Gehren  eingefeilt.  Dann  wt-rden  sie  aus- 
einander gebrochen,  wobei  man  die  einzelnen 
Nadeln    auf    Dralil    auigureilit    erhält  Diese 
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werden  alle  zusammen  in  einen  breiten  Si  hraub- 
stock  gespannt  und  mit  der  Feile  bearbeitet, 
wodurch  das  abgerundi  le  stumpfe  Ende  der 
Nadeln  zu  Stande  kommt. 

Nim  ist  es  vor  allem  erforderlidi ,  dafür  zu 
sorgen,  dass  auch  die  Innenseite  der  Oihre. 
welche  durch  das  Stanzen  ncharlkantig  und  rauh 
erhalten  werden,  geglättet  werde,  weil  sonst  das 
f>ehT  mit  seinen  scharfen  Kanten  später  din 
Faden  zerschneiden  würde.  Das  Verfahren, 
welcht^s  zu  diesem  Zwecke  benutzt  wird,  ist 
ebenso  einfach  wie  sinnreich.  Die  Nadeln  werden 
auf  Stahldrähte  aufgenäht,  welche  eine  etwas  rauhe 
Oberfläche  haben  und  mit  Oel  und  Schmirgel 
eingerieben  sind.  Diese  sogenannten  „Kcihe- 
drähte"  werden,  sobald  sie  ihrer  ganzen  Länge 
naeh  voll  Nadeln  hängen,  an  Querstangen  eines 
auf  koUcn  laufenden  Tisches  befestigt,  welchem 
durch  eine  Kurbel  eine  Vor-  und 
Kückwärtsbewegung  gegeben  wird. 
Dadurch  gerathen  die  Nadeln  in  regel- 
mässige Schwingungen  und  rutschen 
auf  den  Drähten  hin  und  her,  wo- 
bt'i  sich  die  Oehrc  schön  glatt  aus- 
schleifen. 

Alle  bisher  beschriebenen  .\rbeiten 
waren  mit  dem  Stahl  vorgenommen 
worden ,  nachdem  derselbe  durch 
Ausglühen  weich  und  schmiegsam 
geworden  war.  Nun  aber  ist  der 
Zeitpunkt  gekommen,  wo  es  nöthig 
wird ,  den  Nadeln  diejenige  Härte 
und  Klasticität  zu  gt-bcn,  welche 
für  ihre  spätere  Vi-rwendung  un- 
bedingt erforderlich  sind.  Dies  ge- 
schieht, wie  l>ei  allen  Stalilwaaren, 
durch  die  .Vrbeit  des  Härtens  und 
nachherigen  Anlassens. 

Um  die  Nadeln  zu  härten,  werden 
sie  in  einen  Kasten  aus  Kisenblech  eingepackt  und 
in  einer  Muffel  erhitzt.  Sobald  sie  die  richtige 
Temperatur  haben,  wird  der  ganze  Kasten  heraus- 
genommen und  sein  Inhalt  in  ein  mit  Oel  ge- 
fülltes Gefäss  gestreut,  welches  seinerseits  in 
einer  von  kaltem  Wasser  durchflossenen  Kühl- 
lonne  steht.  Von  den  gehärteten  Nadeln  lässt 
man  das  Oel  abtropfen.  Nun  folgt  das  An- 
lassen. Dies  geschah  früher  in  sehr  roher  Weise 
dadurch,  dass  man  die  noch  öligen  Nadeln  in 
offenen  Pfannen  erhitzte,  bis  das  Oel  weggebrannt 
war.  Heutzutage  werden  die  Nadeln  in  erhitztes 
Oel  gebracht  und  in  diesem  während  einer  be- 
stimmten Zeit  auf  eine  ganz  bestimmte  Temperatur 
erwärmt  Ks  giebt  auch  Anlassvorrichtungen, 
welche  mit  Gas  arbeiten  und  bei  welchen  die 
Nadeln  nach  einander  auf  einer  schiefen  Ebene 
durch  eine  erhitzte  Muffel  oder  eine  (lasflamme 
hindurchglciten. 

Die  Nadeln  sind  nunmehr  ferlii;  bi.s  auf  ihre 
Oberfläche,  welche  noch  rauh  und  unansehnlich 


ist,  jährend  für  den  Gebrauch  vollkommenste 
Glätte  eine  Haupibedingung  ist.  S  hon  der 
ursprüngliche  Draht  war  nicht  so  glatt,  wie  es 
die  fertige  Nadel  sein  soll,  aber  durch  das  erste 
Ausglühen,  durch  das  Härten  und  .A.nla.ssen  ist 
die  Nadel  noch  rauher  geworden.  Sic  muss 
daher  geglättet  und  polirt  werden.  Diese  Arbeil, 
welche  als  „Scheuern"  bezeichnet  wird,  ist  es, 
welche  in  der  Kntstehungsgeschichtc  der  .Nadel 
den  längsten  Zeitraum  umfasst,  denn  sie  dauert 
über  eine  Woche. 

I'ür  das  Poliren  der  Nadeln  wird  in  sinn- 
reicher Weise  die  Thatsache  ausgenutzt,  dass  es 
so  gut  wie  unmöglich  ist,  sehr  viele  kleine  Ob- 
jccte  so  fest  zusammenzupressen,  dass  sie  be- 
wegungslos neben  einander  liegen.  Die  aus  detn 
.\nlaufkessel  in  ro^jelluser  l  äge  herauskommenden 
Nadeln   werden   zunächst   parallel  gelegt  durch 

Abb.  131. 


D.!«  Kintunfrn  tlrr  <>rhrr. 

das  sogenannte  Zusanimenslossen,  indem  man 
sie  in  einer  Mulde  nickweisen  Stössen  aussel/.l.' 
Sie  ordnen  sich  dann  von  selbst  parallel.  Nun 
werden  sie  in  langen  Reihen  auf  grobleinene 
Tücher  gepackt,  welche  mit  .Schmierseife  oder 
Oel  bestrichen  und  mit  feinstem  Schmirgel  be- 
streut sind.  Diese  lücher  werden  so  fest  als 
irgend  möglich  zu- 
sammenger<illt  und  die  ' 
entstandenen  Packete 
auch  noch  von  aussen 
verschnürt.  Damit  die 
Packete  sich  nicht 
biegen  können  (wobei 

l  ausende  von  Nadeln  dun  hbrechen  würden), 
ist  eine  Anzahl  von  Stalilstäben  mit  eingepackt, 
welche  corsetartig  in  der  äusseren  Si'hicht  des 
Packetes  sitzen  Die  einzelnen  Packete  enthalten, 
je  nach  der  ("onstruction  der  Maschine,  welche 
sie  bearbeiten  soll,  eine  verschicnlene  Zahl  von 
Nadeln.     Ks  giebl   |-abriken,  wo  iiiaji  sich  auf 
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i  twa  +0  000  Stück  beschrankt,  andere,  in  denen 
150000,  ja  sügar  200000  Nadeln  in  ein  Packet 
f^cpackt  werden. 

Die  Maschinen,  welche  das  Scheuern  der 
Nadeln  besorgen,  können  in  versi  hiedener  Weise 
construirt  werden,  ihre  Wirkung  ist  immer  die 
gleiche,  sie  läuft  darauf  hinaus,  die  aus  den 
Nadeln  in  der  beschriebenen  Weise  hergestellten 
Packete  längere  Zeit  hin  und  her  zu  rollen. 
Dabei  bewegen  sich  die  Nadeln  ein  wenig 
und  reiben  sich  an  einander,  wobei  der 
zwischengelagerte  Schmirgel  sie  blank  scheuert, 
Kine  gute  Idee  von  dem  Bau  solcher  Maschinen 
giebt  unsere  Abbildung  133,  welche  einen  Kabriks- 
rauni  mit  mehreren  Scheuertischen  darstellt.  Auf 
diese  werden  die  t  ylindrischen  Nadelbündel  ge- 
legt und  durch  aufgelegte,  an  .\rmen  von  der 
Decke  }ierabhüngendc  und  durch  sie  bewegte  I 
schwere  riallen  hin  und  her  gerollt  | 

.Mb  lij, 


ScbcvcrmaKii  inrn . 

Wenn  dieses  Rollen  etwa  12  Stunden  ge- 
<lauert  hat,  werden  die  Packete  geöffnet  und  die 
in  ihnen  enthaltenen  Nadeln  aufs  neue  mit 
Schmirgel  eingepackt,  und  dies  wird  so  oft 
wiederholt,  bis  die  Oberfläche  ganz  glatt  ge- 
worden ist.  Nun  folgen  zwei  letzte  Kinpackungen, 
bei  welchen  der  .Schmirgel  durch  Zinnaschc  er- 
setzt wird,  welche  die  Oberfläche  der  Nadeln 
glänzend  polirt 

Die  Nadeln  sind  nun  fertig,  müs.sen  aber 
noch  sorgfaltig  sortirt  werden,  was  wiederum 
eine  ganze  Reihe  von  Operationen  erfordert 
Zunäclist  werden  alle  während  der  Herstellung 
krumm  gebogenen  Nadeln  sorgfaltig  ausgelesen, 
was  durch  Handarbeit  geschieht.  Die  Mädchen, 
welche  diese  Arbeit  besorgen,  lassen  eine  ganze 
Reihe  von  Nadeln  unter  ihren  Fingern  auf  einer 
ebenen  Kiscnplattc  rollen,  wobei  sie  mit  grosser 
Sirherheil  und  ."Schnelligkeit  soMn'.  «lie  nicht 
ganz   gerade    sind,  erkennen    un«!  lurauslesen.  , 


Ein  Theil  der  gekrünmitcn  Nadeln  kann  noch 
durth  nachträgliches  Ausrichten  brauchbar  ge- 
macht werden. 

Die  als  gut  anerkannten  Nadeln  müssen  nun 
zunächst  so  gelegt  werden,  dass  ihre  Spitzen 
alle  nach  der  gleichen  Richtung  deuten.  Das 
kann  auf  verschiedene  Weise  geschehen,  am 
besten  durch  eine  Methode,  welche  darauf  be- 
ruht, dass  der  Schwerpunkt  der  Nadel  nicht 
genau  in  ihrer  Mitte  liegt,  sondern  etwas  nach 
dem  Oehr  zu  verschoben.  Eine  ganze  Reihe 
von  Nadeln  einer  und  derselben  Nummer  wird, 
wie  es  unsere  Abbildung  134  zeigt,  parallel  auf 
ein  kleines  Tischchen  gelegt,  dessen  Höhe  gerade 
die  halbe  IJinge  der  Nadeln  betragen  muss. 
.Mit  einem  vierkantigen  Lineal  werden  nun  die 
Nadeln  langsam  nach  der  Vorderkante  des 
Tischchens  hingeschoben.  Alle  Nadeln,  deren 
Oehr  nach  vorne  gerichtet  ist,  werden  früher  mit 
ihrem  .S<hwerpunkt  auf  der  Kante 
des  Tischchens  ankommen,  als  die, 
welche  die  Spitze  nach  vorne  wenden. 
Die  ersteren  werden  aber  in  dem 
Augenblicke,  wo  ihr  Schwerpunkt 
die  Kante  überschreitet,  umkippen 
und  sich  aufrecht  stellen.  Nun  hebt 
die  .Arbeiterin  das  Lineal,  bringt  es 
gegen  die  aufrecht  stehenden  Nadeln 
und  wirft  dieselben  um.  Dann  liegen 
alle  Nadeln  in  zwei  Reihen,  theils 
auf,  theils  vor  dem  Tischchen,  aber 
alle  wenden  ihre  Spitzen  der  Arbeiterin 
zu,  wcldie  sie  nur  einzuheimsen  und 
zur  folgenden  Operation  weiterzu- 
geben braucht 

Diese  folgende  Operation  besteht 
im  Sorlircn  der  Nadeln  nach  ihrer 
I-änge;  denn  wenn  auch  stets  nur 
Nadeln  einer  und  derselben  Nummer 
zusammen  verarbeitet  worden  sind,  so 
ist  es  doch  gar  nicht  zu  vermeiden,  dass  dieselben 
schliesslich  in  ihrer  Länge  um  einige  Millimeter 
von  einander  abweichen.  Sie  werden  daher  so 
sortirt,  dass  stets  nur  Nadeln  zusammen  bleiben, 
welche  vollkommen  gleich  lang  nusgefallcn  ."^ind. 
Zu  diesem  Zweike  dient  die  in  unseren  .\b- 
bildungen  135  und  136  dargestellte  Maschine, 
deren  Tonstruction  man  bei  einigem  Studium 
aus  der  Zeichnung  wird  entnehmen  können.  Die 
einzelnen  Tlieile  sind  im  Aufriss  und  Grundri.ss 
mit  denselben  Buchstaben  bezeichnet  H'  ist 
eine  Scheibe,  welche  an  ihrer  Peripherie  ganz 
feine  Einkerbungen  besitzt,  in  welche  die  Nadeln 
eben  hineinpassen.  Dieser  Scheibe  werden  die 
Nadeln  durih  die  .schiefe  Ebene  5  zugeführt 
Die  Nadeln  werden  von  der  Scheibe  stückweise 
aufgenommen  und  weilcrgetragen  und  kommen 
nun  zu  den  acht  Sortirern  /*,  welche  nichts 
Anderes  sind,  als  Bleche,  die  der  .Scheibe  an- 
liegen uml  ilie  Nadeln  von  ihr  abstreifen.  Da 
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aber  die  Breite  dieser  Abstreifer  verschieden 
ist,  so  nimmt  der  oberste  nur  die  längsten  Nadeln 
auf.  die  anderen  gehen  weiter,  kommen  zu  immer 

griSweien  Abstreifera, 
bis  sddiesslidi  der 
leiste  auch  die  Idein- 
sten Nadeln  aufzu- 
nehmen vermag.  Die 
venchiedeoen  Sorten, 
welche  so  entstehen, 
werden  durch  die  auf 
der  Zeichnung  sicht- 
buen  Rinnen  seitlich  abgeleitet  und  aufgefangen, 
worauf  sie  sofort  den  Packmascliinen  zugeführt 

Ahh.  ajs  B.  ije. 


werden,  weh  hc  sie  automatisch  in  die  bekannten 
kleinen  Papierhülsen  oder  „Briefe"  abgezählt  ein- 
schlagen, in  welchen  sie  ihre  Wanderung  in  die 
wette  Welt  antreten. 

Nähmaschinennadcln  sind  weniger  «es-  lline 
Geschöpfe  als  die  altgewolmten  Handnadelii. 
Sie  haben  bekanntlich,  wie  es  andi  unsere  Ab- 
bildung 137  /riut,  ihr  Ochr  vnrne  und  einen 
Kolben  am  hinteren  Ende.  Dieser  zwingt  uns, 
sie  ans  didterem  Draiht  auf  die  liditige  Grösse 
herauszufrä-sen.  Das  Einstanzen  der  Xutli  und 
des  Oehrs  erfolgt  wie  bei  den  gewöhnlichen 
Nadeln,  ebenso  das  flirten  und  Anlassen,  aber 
das  Sciileifen  und  Poliren  muss  mit  jeder  Nadel 
einzchi  und  von  Hand  vorgenommen  werden. 
Das  Gleiche  ungeßhr  gQt  von  den  Wirkmaschinen- 
naddn,  wekbe,  wie  innere  Abbilduag  ij8 


zeigt,  an  ihrer  %ttie  in  eine  Ueiae  Zange 
laufen. 

AUeNadelfabiiken  betreiben  ausser  der  eigent- 
lichen Nadelfabrikation  auch  noch  die  gewisser 
verwandter  Gegenstände,  wie  Strick-  imd  Haar- 
nadeln, Stedmadeln,  Hlkel-nnd  Angelhaken  q.s.w. 

Die  Herstellung  r  Objecte  verlangt  besondere 
Einrichtungen  und  wird  vielfach  unter  Zuhülfe- 
nahme  aamreich  gebauter  Aibdtsmaidiinen  bc- 
mrkt  Doch  erfordert  tüe  Mehrzahl  dieser  Pro- 
ducte  keine  so  peinlich  genaue  Arbeit,  wie  die 
Herstellung  der  Nähnadeln. 

Wer  da  gewohnt  ist,  kleine,  einfache  und 
billige  Dinge  gering  zu  achten  und  an  die  Be- 
deutung, welche  solche  Dinge  durch  niitsseii- 
haftes  Auftreten  gewinnen  können,  nicht  zu 
denken,  der  wird  verwundert  fragen,  wie  es 
ni iV^rli,  Ii  ila-s  man  für  die  flerstellung  eines 
so  werthloscn  Objectes,  wie  eine  Nähnadel  es  ist, 
.selbst  wenn  dieselbe  hinfig  gebraucht'  wird,  ganse 
Häuser  und  Säle  voll  ^^as^hinen,  von  denen  jede 
einzelne  l  aufende  wertii  ist,  aufstelle?  .\uf  eine 
solche  Krage  wüssten  wir  keine  bessere  .Vntwort 
zu  ^'eben,  al>  die  in)|iosantcn  Zahlen,  welche  die 
Statistik  des  iJeuLschcn  Reiches  uns  über  den 
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Handel  mit  Natleln  —  und  zwar  nur  mit  Näh- 
und  .Nähmaschinen -Nadeln  —  liefert.  Diese 
Zahlen  zeigen  die  gewaltigen  Mengen  von  Stahl, 
welche  die  deutsche  Nadelindustrie,  die,  wie 
schon  gesagt,  der  englischen  an  Umfang  nach- 
sti'ht,  allein  für  den  l'!x|»ort  verbrauiht,  und  die 
grossen  Werttie,  die  sie  dabei  producirc  Rechnen 
wir  hiersu  den  sicherlich  nicht  geringen  Betrag, 
der  für  den  inländischen  Verbraurh  an  Nadeln 
hinzukommt,  so  erhalten  wv  das  Bild  einer  sehr 
aditunggebietenden  indnatriellen  Thätigkeit,  sa 
der  sieh  das  Hnst  so  bescheidene  Nadlerhandwerk 
emporgeschwungen  hat,  nachdem  dasselbe  seiner- 
seits vor  einigen  Jahrhtmderten  einen  kühnen  Auf- 
schwung über  die  Zeiten  bedeutet  hatte»  in  denen 
sich  noch  Jeder,  der  nähen  wollte,  s^ine  Nadel 

selbst  aus  einem  Markknocln  :i  ni  hnii/t  )i  oder 
aus  eiiirm  Stückchen  Bronze  zuhämmern  !nu-.sii-. 

Aiufubr  üe«  D«aUcfacu  Reiche«  an  Näh-  uadNiüiuiatcbinen- 
Dsdda  wüncad  der  klitca  fSal  Jahre. 
1S94         189s  1897  1898 
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Mit  r'mrr  Abbildung. 

Wer  vuQ  einem  „Dogma"  spredien  hurt, 
denkt  gewöhnlich  an  eme  rdigiöae  Idee,  die, 
sirh  fnrtpflannnd*  durch  die  Macht  der  Gcwfihn- 
hcil  für  einen  grteeren  oder  kleineren  Kreis  zu  , 
einer  ttaanatösdidien  Wahrheit   geworden  ist.  ; 
Aber  nicht  die  Kirche  allein  erzeugt  derartige  I 
Dogmen,   sondern  Wimenschaft   und  '  Technik  | 
hab<ii   LliLiisuwohl    ihren  Glauben  oder  Aber- 
glauben, und  nicht  zum  mindesten  sind  es  die  i 
Seefahrer,  «eldie  an  den  Ejnrichtungen  ihres  | 
Berufes   mit    einer    rührenden   und  kwidlidien  I 
L'cbcrzcngungstreuc  hängen.  ' 

Gewi«  ist  es  IQr  jeden  Seefahrer  wichtig, 

iki'-s  s'Mn  SrhitT  im  >r-m<^nt<^  der  Nnth  mit  Vor- 
ritliiuugen  au.sj^fsiaiici  lil,  welche,  wenn  über- 
haupt denkbar,  eine  Rettung  des  gef^ihrdeten 
LcAmos  «mögUchien,  und  als  letztes  Rettungs- 
mittd,  wenn  die  Boote  versagen,  dient  der 
KctiungigürteL    Fieffich      der  Seenaann  sagt. 


AM.  f).,. 
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(la^s  letzterer  nur  eine  Verlängerung  aciner 
Leiden  bedeute,  aber  man  weiss,  dass  bei  vielen 
Sehiffskalastrriphon  Zrihlreithe  Menschenleben  pe- 
rettei  wurden,  indi^m  die  im  Wa-sser  Treiben-  i 
den  von  dm  Brnnduag  ans  Ufier  geschlagen 
oder  von  anderen  Fahrzeugen  aufgenommen  | 
wurden.  Noch  mehr  aber,  so  mancher  wackere 
Seemann,  der  im  Sturm  über  Bord  ging 
oder  bei  Arbeiten  aussenburds  oder  in  den 
Booten  das  Gleichgewicht  verlor  und  den 
lücki.sdicn  Wi  Ii  :i  j  um  Opfer  fiel,*  hitle  ftofttf'  t 
werden  kuimen,  wenn  er  mit  einem  Rettungs- 
goitel  attsgei;üstet  gewesen  wäre,  der  ihn  über 
Wa.^ser  hielt,  bis  Hülfe  zur  Slello  war. 

Nun  sagt  aber  das  „Dogma"   der  uteistcn  < 
Seeleute,  dass  ein  Rettungsgürtel  mit  „Kork"  ■ 
gefüllt  sein  müsse,  weil  es  lu  Vaters  und  Gross-  | 
valers  Zeiten  so  gewesen  ist,  und  ein  solcher  1 
kettungsgürtel  ist  ein  harter,  unhandlicher  Gegen- 
stand von  mindestens  j  kg  Gewicht,  mit  dem 
angethan  kern  Mensch  seine  Arbeit  gut  ver> 
richten   kann,    und   welcher  Geyenstaml,  wenn 
sein  Träger  im  Wasser  treibt,  durch  letzteres 
nach  oben  gedi€ckt  wird  und  leicht  Demjenigen, 
welchen  er  retten  soll,  die  Ki'lili-  /iisclimiri  Da 
waren  denn  »clion  die  Rcnnlhicrhaai  Kellungs-  ^ 


t;ürtel,  wenn  sie  auch  sorgfältige  Behandlung 
brauclilen,  um  nicht  zu  verfaulen,  ein  erheblicher 
Fortachriti,  aber  sie  fanden  doch  nnc  vereinelt 
l'iingang,  denn  das  Dogma  sagte:  „Kock  muss 

es  sein." 

Nun  ist  neuerdings,  wie  aus  den  Veröffent- 
lichimgen  des  K;iis<  rlirhi-n  Patentafnts  hervorgeht, 
än  Körper  f^clundeii  und  unter  N'r.  i  oH  t  4  pateii- 
tirt  worden,  der  als  Schwimmkörper  1  Ver- 

blüffendes leistet,  das  „Kapok"  nämlich,  eine 
von  den  Sondainseln  stammende  Pflanxenrascr, 
die  als  Pol>>lcnnaTeriaI  schon  seit  längerer  Zeil 
von  Holland  her  in  den  Handel  kommt*).  Nach 
den  Feststellongen  der  Phjrsikalisch -Technischen 
Keichsanstalt  tr.ngl  das  „Kapok"  d.is  jy-  bis 
36 fache  seines  lügengewichts  im  Wasser  (hisen 
als  .Maa.<»stab  angenommen),  während  Rennthier- 
haar  /wisdieii  den)  20-  und  n> fachet^  schwankt, 
Sonnenblinm-nniark  aber  vom  33  fachen  auf  das 

22 fache  zurucIsL"  l>t;  Ivork  trägt  bekanntlich 
nur  das  Vierlache  seines  Eigengewichts. 

Noch  bemeikenswerther  sind  die  Resultate 

der  Keiclisati^lalt  ;ii  Betretl  der  .\ustrocknung  der 
verschiedenen  Materialien.  Während  Kapok 
nach  völliger  Immeririon  und  zweistündigem 
Trocknen  eineti  r  lativi-n  Wassergehalt  von 
o,<)  auhvifs  und  nach  24  Stunden  völlig 
atisgeiro.  knrt  war,  wiesen  nach  3  Sttmden 
da^  Sonnenblumenmark  19,7,  das  Remi- 
=3  thierhaar  7,4  Wassergehalt  suf.  welcher 
bei  letzterem  nach  4X'4  Sttmden  ver- 
schwunden war,  während  er  beim  Sonnen- 
blnmeonrark  noch  nach  5X<4  Stunden 
z.<)  betrug.  Die  RdchsanstaU  kommt 
dalicr  zu  folgendem  Re.iume: 

„Aus  den  milgetheilten  Versuchsci^bnissen 
lassen  sich  folgenile  all>;'  iiieine  Schlüsse  /ieln-ii  : 
L'ntt  r  den  ilrei  Matcnahcn  ist  das  Sonnen- 
rosenmark, trotz  seiner  hohen  TragflQiigkeit 
in  ganz,  frischem  /usiande,  das  am  wenigsten 
geeignete.  In  Folge  starker  Wasseraufhahme 
sinkt  seine  Tragßhigkeit  schon  nach  kurzer 
Dauer  der  Eintauchung  sehr  erheblicli  imd 
bleibt  alsdann  auch  nadi  dem  Wiederaostrocknen 

Reffäi  htlirh"  fjerlnger,  aU'  --'(••  ,f*f.ii>f!lli  1'  -W.ir. 
Die  Abnahme  wiederholt  sich  bei  erueuteui  l  .iu- 
tauchen  und  Austrocknen  und  erreicht  alhnShlich 
etwa  die  Hälfte  der  ursprünglichen  Tra^f.-ihipkeit. 
Die  grtvsse  Masse  des  aulgescjgcnen  Wassers 
bedarf  sehr  langer  Zeit  zum  Verdunsten  und 
legt  die  (iefahr  der  Zerstörung  des  Markes  durch 
Fäulniss  sehr  nahe. 

Das  Rennthierhaar  In-sitzt  bei  der  günstig- 
sten Dichte  der  Packung,  1  g  auf  etwa  joccm,  eine 
Tragfähigkeit,  die  der  des  frischen  Sonnentoaen- 
markes  nur  wenig  nachsteht,  und  verliert  dieselbe 


*)  DicMlb«  besteht  SMS  dea  SnneslnaMa  von  JWb- 
,/<■?, Jrcn        I  'x/taMr,  «Dem  sur  Familie  der  Mslvaceen 
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nidtt  durch  mehnna]ige>  Kinuuchen  utid  Wii  cJcr- 
austrocknen.  Im  übrigen  zeigt  es  aber  dasselbe  Ver- 
halten wie  das  Mark,  allerdings  in  wesentlich  geringe- 
rem, an  sich  aber  nodi  sehr  beträchtlichem  Grade. 

Das  Kapok  /cinl  (i;4-s> viiimiiistigi'  Vi-r- 
halten  in  kaum  noch  lucrklichcui  Betrage,  seine 
Tragfihjgknt  bei  ganst^ster  Didite  der  Packung, 
1  e  auf  ftw.i  40  com,  übtTsteigt  die  des  frischen 
Sonnenrosenmarkes  noch  um  etwa  ein  Vierte! 
bis  ein  Drittel  und  erleidet  beim  Kintaudien 
und  Wiederabtrocknen  keine  nachweisbare  Ver- 
änderung. Ks  hat  somit  weitaus  die  «fin- 
.sUgs'teti  Eigi  ti  -  haften."  - 

K4S  ist  klar,  da»N  ein  mit  Kapok  gefüllter 
Rettungsgürtel  nur  ein  geringes  Gewicht  zu  haben 
braucht,  und  zwar  für  8  kg  TragfähiKk.  it ,  w.v 
_^es^vi  europäischer  Fahrt  vorgcscluieben  ist, 
AwäTf^og.  iBf'Tl  Itpr  Tragfähigkeit  nach  ameri- 
kanischer Vorschrift  i  kg.  wob.i  zu  bemerken 
ist.  das»  die  zu  tragende  Dilferenz  zwischen  dem 
.Gewicht  des  memchlichen  Korpers  imd  der  ver- 
drängten Wassermenge  etwa  3'  ,  kg  lieträgt. 

Die  Kapok-K  cttungSr,'ürtcl  .sind  weiche, 
anschmiet''  nile  J'olsterktirper  (Abb.  139)  und  SO 
ausbalancirt.  dass  der  damit  Ausgerilstete  auf- 
recht stehend  im  Wasser  treibt,  also  in  der 
Athmutig  frei  ist  uiul  sii  h  bemerkbar  machen 
kann,  was  bei  liegender  Stellung  nicht  der  Fall  sein 
würde.  Die  Menge  des  ats  Tragkörper  erforder- 
lichen Kapok  ist  übrigens  so  gerin:; ,  d.iss  .-.c 
sich  beteuern  als  Polsterung  in  gewöhnlichen 
[acketts  oder  Westen  untetrhi^^a  Tissl,  die  als- 
dann zugleich  ein  wärmendes  Kleidungsstück, 
einen  stets  bereiten  RelUingski )rpcr  und,  «i  im 
mit  wa.sserdichter  Oberhaut  versehen,  auch  n  ■  ;i 
einen  Schuts  gegen  Regen  vnd  Spritawasaer  ab- 
geben. 

DcT  ,, Board  of  Trail.  da-s  enghsche  Handels- 
amt, hat  die  Kapok -Kctttmgskörper  bereits  ge- 
nehmigt und        dem  Namen  des  Erfinders  als 

„TheBaswit/.  Life-belt"  registrirt,  auch  sind  dieselben 
bereits  bei  der  Kaiserlichen  Marine,  dem  Nord- 
deutschen JJoyd.  sowie  anderen  Behörden  und 
Mhixic  r««-!»  ei^eführt,  nachdem  sorgfaltige  Vrr- 
-suciie  liiie  vortrefflichen  Ligenschalten  bewiesen 
haben.  luj^] 


RUNDSCHAU. 

Mit  dem  1  .Mär/  t-too  «ird  iK  r  Ki'litcr,  dt-ii  <lcr 
);ricchiirt:h  •  n»>siM.hc  Kalctulcr  gcjjci!  uiiofrii  durch 
•  irc^jor  XIII.  reformirtcD  begeht,  auf  Jj  läge  »leit;en, 
d.  b.  um  «o  viel  Tage  wird  der  roHitcbe  gegen  dca 
gregorianiMheu  »rück  am.  In  Rwclaad  wM  jetst 
bis  oad  kcr  enngm,  ob  nam  eich  mit  Begiiui  dca  amen 
Jahrinndals  nicht  endlkh  der  grrg<iiianiKben  Reform 

•mddiaWB  solle  Wie  die  S^uhcn  irt/<  stchrik  s(.h<  iiil 
kcilic  Aasticbt  zu  sein,  da(K  nun  jL-nc  Rc/urm  <ihui: 
Vorbehalt  .^nehmen  wird.  .Man  will  nänilidi  nach 
2«H«Bg*Bacbriclilent  die  Scbaltungsrei^l  de»  gregoriMiiocbeo 
Kalaadeis  etwas  inodliidran,  lo  den»  nit  der  Annahme 


dieie«  Kalenders  glcicluciti):  auch  der  kUtne,  dem  gre- 
Koriniiischen  Jahre  noch  auhaitciiJc  Fehler  vod  o,ooo24,sl!' 
Jngcn,  lim  welchen  e>>  tiuch  (;«t:e<>  das  tropitche  Jahr 
zu  grus.'»  iit,   gut  gcmacbl  wird.    ()t>   luao  ZU  dicteBl 
Zwecke  auf  den  VoncUag»  eile  j6oo  Jahn  eiiMo  Tag 
la  der  WcttcnibianK  wagMlaBHa,  uuOchgwtfBn  «itd, 
in  iitdecten  noch  zweifelhafl.   Aach  dürfte  man  bei  der 
Einführung  de«  neuen  Kalemlers  in  Ruuland  daran  ;:eh<-ii. 
einen  oftcnlvui^liccn  .M.inj;cl  des  yrcjjuri.inist  hin.  naiidich 
da»  Sthwaukco  dn  Oüterleste»  innerhalb  fünf  Wucbeo,  xu 
beseitigeu  und  engere  (ireuzeo  für  die  Bentinunung  dieses 
Fcsles  SU  sieheo.   Wihread  es  jelst  aaf  die  *'^"**g* 
iwiKhea  dem  SS.  Märs  and  d«n  SS.  April  fallen  kann, 
würde  es  weit  wenlKer  beweglich  werden,  weaa  man 
t.  B.  die  Ordnung  angalic,  nb  das  Fot  am  er»len  Soaa* 
Vjiir  de»  April  odci  .iiii  let/tfij  ilf>  M.ir/.  j;t:f«;iirt  w«'rden 
«oH.    Jedoch  bieten  die  kirchlichen  Hinwendungen,  die 
in  dieser  Kczicluing  gemacht  werden,  nicht  zu  unter- 
•chüuend«  Scbwierickeileo.  VlcUeidrt  weniger  von  Sidte 
des  rSmUchcn,  ak  vMaaehr  woo  Seite  des  griediiedi- 
ru&sischen    Klenu.     Dieter   ist         aus  traditionellen 
Gründen  —  kein  grouer  Freund  der  Reform  und  noch 
wciiiljcr   einer  Fixirung  de»  O»tcrfov^     Unter  cliciten 
1'niKi.inden  gewinnt  eine  Schrift  iU)  Iut<.'rc».vc,  wt  khr  der 
Abbe  Mcin.iin  jüngst  Über  die  Fctttetzung  des  Ostcr- 
feate«  veröfiintlidrt  hst  und  in  welchfr  er  die  Ein* 
weadnngea   der  rmaisdien  Kleriker  aaf  Grund  der 
hiktoriiichen    Enlwitlieluug    der    Feier    iles  Osterfestes 
«iderlegt     In   virlen   Werken   wird  angenommen,  das« 
die  Kc^;eI  rur  Be»limiiuinj;  <le»  Osterfeste»,  nach  welcher 
l>stern  am  -Sonntage  nach  dem  Frühliogtvollmonde  zu 
feiern  sei,  auf  dem  KJrcbeDcoucil  zu  Nicita  J23  n.  Chr. 
eingefühlt  worden  aci.  An  der  Hand  dos  Woftlantss 
des  niciitdien  Decretes  coastaliit  Abbe  lliasain  die 
iübri(;i  iis   «>  hon   sfit  Idelcr  bekannte)  Thatsache,  d.is^ 
das  CotuU    kcmc.-wtt;;^   diese   oder  eine   andere  Kegel 
au>.^rs|iri>chen  hat,  »undem  nur  auf  die  Miisst.imlc  hin- 
weist, welche  aus  der  zeitlich  differirenden,  namentlich 
aller  aus  der  gleichzeitigen  Feier  mit  den  Juden  cnt- 
lytingent  und  das»  es  den  Chrirten  in  dieier  Bwirhni^ 
EtemÜlhigiieit  empfieUt.   Du  ComS  fiichtele  bd  den 
il.uii.cllj;t  11  ariauitcben  Streitii;keiteD,   fall»  e»  über  den 
(icgcll^l.uld  eine  bestimmte  Vorschrift  erlieoc,  eine  weitere 
kirchliche  Spaltung  der  I'arteien.  Mit  der  Warnung  »ollteii 
hauptsächlich  nur  die  Quartadecimancr  ikleinasialische 
Christen)  getroffen  Warden,  welche  von  der  Sitte,  das 
Fest  gleichselltg  alt  dem  jüdöchen  Paaaah  an  feiae», 
nieht  aUanen  woUlan.  Aach  der  BetcUms  der  Klrdten- 
M I -.Liijii.)uug  zu^Asliocliia  J41      ''hr.,  auf  den  der  t:räco- 
iu>>ii.<.hf  Klcru»  »ich  betoader»  »tiit}:i,  eiiiti4ilt,  wie  Abbi- 
Mcmain  durch  V'eroftentlicbung  dct  Wortlaute«  zeigt, 
keine  Be&timmuflg  über  die  Feier  des  Uttn-fektc«,  tonden] 
amgekl  dieselbe  diptonutiscb,  indem  nur  ge«vt  wird,  das» 
«Diejcoigea  an  mdaauaen  sind,  «ekhc  die  rast  Cnncii 
zu  Kicia  criasaene  Verordnnng  ni  verlelscB  wagen".  Ba» 
.iiilii  uhische  Concil  •'bi  n -  i   wie    l.x'  nicäisthe 

eiucr  klaren  Feststellung  der  Ostcrlciur  aus  dem  Wege. 
Der  (ieliraucb,  den  .Sonntag  als  den  C)iitert»g  wÄlileo, 
welcher  auf.  den  Vollmood  nach  FriibjahrteiDtritt  folgt, 
kalte  iidk  viatmalir  las  diilten  und  vierten  jaW> 
hundert  n  Chr  von  »elbst  allnlUidl  aoige bildet.  Eist 
!S>)3  n  Chr   t!'>^cn        gHcdiiadiea  Sdihmatiker  aaf 

d..-  von  .ul.  t  Welt  ifujc-i  ijc  .iiitii  1 1:  hr  Dccret 
/.uj  utk  Alu  dem  Sturze  de»  bv  zjuitiiiistbi'ii  K.iist-ricichs 
durch  die  Türken  war  tüuilich  die  Stellung  der  cbrut- 
lichea  l'atriarches  im  Orient«  eine  tcbwicrige  geworden. 
Jede  EinfibruBg  ebcndiändie^  Einricktaagen  wurde 
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varibigt  und  lief  Gefahr,  als  ein  EinvcrttändniM  mit  den 
abendländischen  Fürsten,  mit  denen  die  TSrken  seit  der 
Erobeniin;  Cüiistantinopelt  in  f.ti-tcT:i  K^mf  :c  1j;;cd,  vcr- 
diicbtigt  und  miMdeutet  zu  werden.  Als  daher  i^S2 
Gregor  XIII.  die  Kaleoderreform  im  Abeadlande  durch- 
fihrte  mid  der  dMaalige  coMhnHnopnlilMiiiifhf  Patriarch 
Jereniaa  IT.  ditaa  Rafom  zu  bcfuiwuitm  ü^te*  Intte 
ein  Gegner,  der  Metropolit  von  Philippoprl,  Irichtcs 
Spiel,  den  Patriarchen  luirti  SuU;ui  zu  vcrilatbti);<-ti  iirnl 
ihn  ins  'icfjngniss  r.u  tiriiigin  Wieder  frei  ^evuir  lit!, 
Sah  sich  der  Patriarch,  wntite  er  seine  Würde  behalten, 
durch  seine  Gegner  geiwungen,  1 593  eine  Sjmode  nach 
Conslaiitinopcl  dnanlierafan;  «nf  dieser  Synode  vnrdc 
jene«  antiodiiacbe  Decret  wieder  uuhgccrabeD  imd  *o 

gedeutet,  .^il''  rnthrJtr  ilii-v,  !■;■  <■  !'.•■■.; üü^;-;!!;.-  <\cr 

alten  Ostcrrc|^cl,  uath  wrli-htr  il.i,'.  J- 1 uLjaIji »aquicujctiQui 
mit  der  ulexaiidriüischcu  Kirehc  auf  den  11.  Marz  zu 
setzen  und  daran  die  Bestimmung  des  Ostersonnlages  zu 
knüpfen  sei.  Allein  der  antiochische  BeacUnu  eotbUt, 
wie  oben  gesagt,  kdne  aolcba  Faataam^  Wae  daa 
FrölilingBiquifloetiiini  bctrHfl,  ao  war  frSlwr ,  im  Kalesdcr 
der  Juden  vor  Christi  Zeit,  nicht  der  ri  Ml:.>,  somlcrn 
der  25.  aD);enommeD  worden  Im  vierten  j.ihrhundcrt 
n  ("hr.  war  ilas  Frübliiiijs^iiniinoctiani  allerdings  am 
21.  MikTz,  aber  da  das  Jabr  zu  365  Tagen  6  Stunden 
ängennwim«*  wurden  also  um  ii  Minuten  13  Sccunden 
SB  kag  war,  ao  tranchob  dch  die  Zefmduuni,  nnd  der 
Fehler,  den  man  beging,  betrag  In  drdcehBten  Jahr- 
him'lcrt,  wo  Kini^^o  /uer^t  darauf  aa'mprki^im  »iirdeii, 
etwa  8  läge.  Erst  die  Reform  du!<;h  (ircgor  XIII. 
l)r:>i-htc  das  Frühlingsaquiuoctium  wieder  auf  den  21.  Marz. 
Abb«  Mcmain  zieht  daraus  den  Schloss,  daa*  ffir  den 
waaiichca  Kien»  k«o  Uatoriadur  Gnod,  «iaiiiiilur  mir 
«ia  MnUidi  tamadMar,  voadiql,  dar  Reform  an  wider- 

■fl'*'''  GlüZBL. 

•  •  • 

Altigyptiache  Grabstatuetten.  In  weiten  Kreiden  &iiid 
«w  ahägyptiadMn  Gräbern  stammende  Statnetten  vei- 
bftüa^  die  ans  einer  mehr  oder  wen! gar  fidnlcSrafgan 
und  temibUdMB  aandi^en  Maaie  twttakan,  dio  wm  «inar 
gllnsenden.  blanen  hü»  i^runlicben  oder  «Metten  Glasiu- 
bedeckt  wird ;  schon  oft  mag  ila  die  Frage  erörtert 
worden  sein,  auf  welche  Weise  sie  wohl  hergestellt 
wurden.  Sie  befriedigend  nachznmachen ,  soll  bisher 
niemals  gelungen  »ein.  Nach  der  ia  Brongniarta  Werk 
fiber  Keramik,  II.,  S.  771  nnfganomManan  EikBniDg  «od 
SnlveUt,  dar  aoldw  FlgBKn  ia  der  Penellananufactur 
SU  Sivraa  eingebead  onterto^  bat,  sind  sie  Scnipturcn 
aas  Mdfirlichcn  Sandsteinen,  facr),'cstcllt  während  der 
Zeit,  wo  der  Stein  noch  seine  Bergfeuchtigkeit  bewahrte 
und  deshalb  leicht  zu  bearbeiten  yiras,  woratif  ihm  die  blaac 
Giasar  aafgebranat  wurde,  die  einem  Glaae  von  der  Zu- 
Bammmastm«  «,3  SX^  (0,58  Ni^O  •  0,15  CaO  •  «^a;  CuO) 
entqpradiaa  aoU. 

DIeae  aa  sieb  gewim  recht  anndmibaie  ErklSrnng 
hat  jedoch  nicht  allseitig  befriedigt,  und  vor  Wurzcm 
unternahm  der  als  verdienter  Metallurg  bekannte 
H.  Le  Cbatelier,  der  viele  von  de  Morgnn  im 
letstea Jahrsehnt  auagegrabcae  igyptiache  Bcgnboissfigiurca 
nnlatsncbte,  daa  Nachweis,  dma  aioh  Salvetat  bes^jlidi 
der  Natur  sowohl  der  sandigaa  Haaptmamr  da  andi 
deren  Glasur  t:r'>t>  liKfj  (geirrt  habe:  beide  aind  nSmlkb 
narh  Le  Chateliers  .\u(Tassung  keramische  Producte. 

Was  die  Glasur  betrifft,  «o  weist  Le  Cbatelier 
darauf  hin,  daaa  ihre  Färbsag  von  der  Dicke  ihres  Ceber- 


sagea  abhiagca  aad,  da  dlms  aa  aber  aad  deradben 

Figur  nicht  übo^l  gleichmlsiig  ausfallen  kann,  von 
ganr  blassem  bis  zu  fast  scbwarsem  Blau  wechseln 
niüstt'j,  falls  SIC,  wie  Salvetat  wi'.l,  aus  Glas  bestände. 
In  Wirklichkeit  seien  aber  die  Glasuren  der  igjptischen 
Statuetten  nicht  dudldchtig,  »ondcm  nur  durchscheinend, 
und  trota  des  oavennetdlichen  Wechsels  ihrer  Oieke 
bemcbe  eiae  abaolole  SatSim^keit  daa  FatbaalBaB 
(an  jeder  einzelnen  FigurV,  ihrer  Natur  nach  gehörten 
sie  zu  den  t;er.irbttii  P.isten,  wie  Porzellajifarben  (wohl 
Im '.iiT  zum  Kni.Lili.  ti:ii:  ihi  r,|;is);lant  lieschränke  sich 
auf  ihre  übcrliacbc.  An  einem  Querschnitte  erkenne 
man  bei  mikroskopischer  Betrachtung,  dass  die  Glasur 
Mi%  äiiaieiat  fainaii  Qnaistheilclica  imd  icichlidMi',  dnrcb 
Kupfer  Man  geOibter  Ghsmaaae  beitdie  Eme  äba> 
liehe  f;i;.':iir  l.iiv'  '-e  Cbatelier  hcrzirstellcn  durch 
ZusiUiitiitun.iM-hcu  gleicher  Gewichtsmcn>;cn  von  fein- 
gemahlenem Quarzs.mde  und  blauem  Glase,  welihes 
letztere  er  nach  der  Formel  4  SiO,  '  0,33  CuO  ■  0,67  Na,0 
iiisamnwaieaetst  hatte:  nach  dem  BrcBBea  bei  100«*  C. 
eischiea  diaaa  GkMw  vollaiiadi(  awtt,  mai  haaaile  ihr 
aber  oberflicbllcben  Gtaaglaas  ertheflen,  weaa  man  sie 

mit  Sod.ilöfung  bes;:irli  imd  i{:,T..Kh  ciriit;'  'lyenbUcke 
auf  etwa  Hoo"  crwarnilc;  bei  tu  ].mge  dauernder  oder 
noch   weiter  gesteigerter  Hrwämiuug  verschwand  sowohl 

an  der  Glasur  der  igjrptischen  Statuetten  als  anch  an 
deren  von  Le  Cbatelier  vciaochlar  NachabaraaB  dar 
Gbp^aax  voa  neoem. 

Wird  man  in  Beziebttng  auf  die  Ghaar  beraitwill^ 

Le  Cbatelier  Uriht  ;;(I>i-n  (<ler  seine  Darlegungen  in 
ComptfS  rcnJui  är  i'A,<i'l.,  Paris,  CXXIX,  477  —  480 
veröfl'eutlicht  hat),  so  doch  wohl  nicht  gleicherweise  in 
Betreff  der  Hsnptmasscn  der  Statuetten,  die  nach  seiner 
AaAnnac  kaiaa  Sculpturen  aus  natfirlkfaea  Sandstein  aa, 
aoadera  cbeataUa  keramkcbe  Pftdacte  (f^triat  acta 
sollen.  Der  Beweis,  den  er  UerfSr  tu  fShren  vemidit, 
ist  nämlich  noch  durchaus  nicht  zwingend 

Zunächst  führt  er  nämlich  chemische  Analysen  von 
vier  solchen  (typischem  Massen  an  und  zum  Vergleich  eine 
von  eiacaa  anarheinfad  gaas  willkürlich  hantti|pgnffeae& 
lOpliachaB  ISiadataiMt  aber  anstatt,  wk  awa  danach  ei^ 
wallen  tollHh  4«  Viwwdt  m  oaebaD,  hieraui.  wcseat> 
liehe  VencbiedeabetteB  abanleltea,  berSeksichtigt  er  die 
chemisthcti  Verhrdtnisse  weiterhin  gar  nicht  mehr;  er 
mag  wohl  selbst  empfanden  haben,  dass  die  grosse 
Uebereinitiauanng  im  Kieselaiiii»  und  Thonerdc-Gehalte 
die  FigamMOse  dea  Saadataian  «ber  anweist,  als  sie 
voo  üiaiB  inant,  aod  daaa  tnaa  ihiea  Gabalt  aa  Natfon 
aad  Kupfer  aehoa  daraaa  erklircn  kann,  dsss  diese 
Steife  beim  Anfbreimen  der  Glasur  aus  letzterer  in  die 
Masse  einwanderten.  Die  AuaJyscu  der  l'igurenmaaHii 
I — IV  und  des  Sandsteins  ergeben  folgende  Werthe: 


I 

n 

in     IV  Sandstein 

KieseUäaie  .    .  . 

•  9M 

93>9  95.1  93.8 

Ikoaerde    .   .  . 

•  M 

1.« 

1.0     1,6  1^ 

Eiienosyd   .   .  . 

•  o^a 

o,ij  Ok4  o,ts 

Manganosyd     .  . 

*A 

Kupferoxyd .    .  . 

.  0,5 

0.8 

0,84   0,4  — 

Kaik  

•  ».3 

0,6 

1,7     1,65  0,07 

—    —  ".r 

•  I.« 

S.5 

M    0,64  — 

—    —  1,5 

Auch  ntf  einen 

andern  Punkt,  der  eine  s^  hU» 

StBtie  seiner  AniTassung  bilden  würde,  wenn  er  swelfd- 

los  festgestellt  wäre 

geht 

b.itclier  nicht  näher 

eis;  er  erwälial  niffllidi,  dass  in  Aegypten  Backitain- 
Brsrlmikke  gefunden  worden  aclca,  die  an  Foratta  fBr 
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die  B«(;räbni»»  -  Statuetten  hätten.    Den  Bewei« 

sucht  er  vielmehr  hauplsrichlich  auf  dem  ihm  übrigen-; 
fremden  Forschungsgebiete  der  (testcinskundc  zu  lübrcti 
Bai  laikimitDpitcher  UntcrtiucbaDg  von  DümiM-hlifTeti  <1rr 
ngnmaiMie  eind  ihm  nuiichtt  liemlicfa  InigUge  Luft- 
Mhco  M^efidkn:  lie  find  mdi  idDer  Mctemg  bernn 
genügende  Belege  dafür ,  daa  die  Massen  unipriinglich 
mit  Wasser  angemacht  worden  »ind;  nun  besitzen  ja 
aber  auch  alle  natürlichen  Sandsteine  einen  mehr  «der 
weniger  erheblichen  Cicbalt  an  Wasser  (insbesondere 
capillar  festgehaltenem,  di.T  h«^rii.mnti!n  BergfeuchflgkeitK 
du  beim  AunuamcB  der  Gluur  ux  der  Hilae  veifM*» 
■■d  kuglige  HolilHUime  binterianen  koimte;  to  lind 
niederholt  in  S.hhI- l.-in-.t  ii  l.-n.  ili''  von  ^<■n(-I^ii^^•.^en 
Kraptivmagmcn  luntuilit  wonlen  waren,  iihnlichc  Hi'lil- 
räume,  »owie  (ogar  von  glasigen  (cingeNchmobcneni  Sub- 
tUncea  eifüUte,  beobachtet  wordca.  Dm  UMiptgewicht 
legt  «tor  Le  ChaUlier  avf  die  idir  Baringe  Gimm 
Mid  41«  «ddfaOaMliit  dar  die  Figurenmataefl  nfbanendes 
SandltDnier.  TSt»A  teloer  Behauptung  taMco  lich  ataab» 
feine  S.itulkömer  nur  liiin«tlich  herstellen;  aller  in  der 
Natur  ;iU  loser  Sand  oder  als  Bcstondtheil  von  Saud- 
sieinen  rnrhandene  Qaarcsand  dagegen  sei  gröber  (eine 
Mtnimal  >  Komgfowa  giebt  er  jedoch  sieht  ao)  nad  ab- 
geniadet.  Dicw  BdnnptmK  iat  awi  iveder  vom  Stand» 
pmkte  der  Theorie  noch  voo  dem  4ar  Etbiumt  richtig; 
wir  kennen  anch  in  der  Natur  Sberanc  feinliömige  Sande 
(Form-  und  LösssandeK  wir  <1  ir.ius  l  istt-hiiKii-  fevti- 
Sandsteine;  die  Eckigkeit  dir  Ivurner  ibt  i'ben^ills  In 
der  Natur  sehr  verbreitet  und  anscheinend  vnrMi^jsweise 
*oa  der  Korngröaae  ia  lo  rem  idihiiigig,  als  feisköniige 
Soade  admfc^g,  grSlwic  aber  (voa  mehr  ala  o,t^  um 
Dvchroesser  an)  abgerundet  zu  sein  pflegen.  Bei  dieser 
Beweisführung,  die  er  durch  Beigabe  von  tnikroiikopischen 
Phol'i>;raphicn  zu  ^-lützen  iiithl ,  1.  il  mI  1. 1- (  bulilip:  '< 

noch  insofern  Unglück,  als  «elLi>t  v<in  den  lnc^^t  0,23  bu 
0,30  mm  als  grössten  Durdunesser  besitzenden  Kömer- 
Dnrchschnitten  aeioea  Sandaleiaet  nicht  aUe  abgerandetc 
and  iaometi  liehe  Getialt  anfweiaea,  wie  daa  vaäk  ae&Mr 
Meintin^;  Gesetz  ist,  snndcm  vi^-lr  r'.ivon  veraOgCOe 
Kornieti  und  spitze  Bcgrcu2uu>;!.'.vi;ikt-L  ^tiyen. 

Kotichiedeu  glaubt  abir  I.e  ('hatelier  ilie  Streit- 
frage damit  zu  haben,  dass  er  der  französischen  Akademie 
eine  kleine  Figur  vomlegen  vermochte,  die  er  auf  rein 
katamiachem  Wege  zu  Glatigity  hergeateltt  hatte.  AU 
eine  votUtommeo  gelongene  NachMldaag  war  dieae  je- 
i'.n.rh  iiirhr  lu  bezeichnen.  Kinm;»l  nänilich  '.v.i  i'.io 
liLasur  nii^iit  gleichmilssig  rnlcr  eintönig  fariii^;,  we^i-bea 
Mangel  Lc  C hatelier  d.iraus  erklärt,  daas  er,  um  die 
oberflächliche  Verglatung  zu  erletchte»,  von  »einer  oben 
Uffbaoca  Vonchrift  abgcwichea  aai  «ad  ao  Iheilc 
QvanMBd  aal  80  IMla  blaiie<i  Glas  gaBoanaea  habe. 
Ferner  hat,  aad  daa  iat  wichtiger,  Le  Chatelier  die 
H  iu(  tnjissc  nicht  nach  den  Mcngcnverhältuissen  der  of>en 
iri-.  iiihrtcn  Aüalj'scn  zusammengesetzt,  sondern  ihr  einen 
i-ihr  liih  grösseren  Thonerdegebalt  ertheilt,  als  jene  itu 
Dorchachikitt  anfweiaea,  er  aahm  nämlich  j  i'rocent 
Thoa;  ia  Folge  dMMs  bwlit<na  deaa  aacfa  Jetit  noch 
die  ZwaUbl  an  Racih^  «b  laa*  am  ao  Cbeiaa«  thaoaida- 
anaen  Maaiea,  <Se  a.  B.  der  Aaaljrae  IH  entspreclieu, 
überhaupt  I-it,ur<n  formen  kann,  die  beim  Austrocknen 
an  der  Luft  oder  im  Ofen  nicht  zerfallen.  Ware  aber 
auch  die  vorgelegte  Figor  ia  materieller  Beziehung  eine 
«oUkoaimeoe  Nachbildaag  dar  Igjrptiachea  Stataettea,  ao 
swingt  dleicr  UnalaBd  doch  iauaer  noch  ai^  m  dar 
Aandtme.  daaa  letatere  aacä  oder  aar  ia  dar  MO 
Le  Chatelier  aag^benen  Weise  hergMleUt  wordca 


sind,  denn  es  können  bekanntlich  einander  ähnliche 
I'rodacte  nadi  verechladenen  Uethoden  er/m^^t  werden. 

U.  La  MG.  ((1&19) 

•  •  • 

Kakaofeagaa  a)a  Lencfalgaa.    Vba  dea  auf  den 

Destillationükokercien  gewonnenen,  von Tbeer,  Ammoniak 
und  Benzol  befreiten  Gatmeneen  bleibt  nach  Abgabe 
lies  :ür  •Sic  Heizung  der  Kiiks  'ik-n  ni'>thi;,'en  'r.isc?,  meist 
ein  L'cbcrscbuss  au  Gas  verfügbar ,  der  oft  zur  D.itnpf- 
keaselheiiung,  zuweilen  cum  Betriebe  voo  (^i.iskrafi- 
matfhlBfB  oad  aar  gaat  vereiaaelt,  wealgatena  ia  Deutach- 
laad,  tu  Belenchttmgacwecken  venwadt  wird.  In  Amerika 
(bi^-<-.:r'n  wird,  wie  Dr.  Karl  Schmidt  im  Journal  für 
(ja.sbfUiuhtuni;  und  H'iisjervmorg un^  milihrilt ,  die 
Stadt  H.difax  bereits  seit  März  1897  mit  den  .\l>gascn 
einer  DectiUationskokerei  beleuchtet.  Da  das  im  An- 
fange dea  Deatinatfamuwroceaaea  oatwidtelta  Gaa  di« 
hSdute  Lettdrthnit  beritxt,  ao  wird  daa  aatHt  Bber» 
deatflilreade  Gaa  in  einem  heaoaderen  tHaometer  auf- 
gefangen  und  zur  Beleuchtung  der  Stadt  benutzt  V>.:i 
den  in  zehn  Ocfen  binnen  34  Stunden  aus  37iXKi  kg 
Kuhlen  erzeugten  8770  cbm  Gas  werden  32,3  I'rocent 
aU  Leuchtgas  abgeaoadert,  wührend  die  übrigen  67,;  Pro- 
ceat  als  Heiagaa  UeibeB.  Ancfc  iSr  BmIob  ioill  dieaes 
Beleuchtun^sverfahrea  eingerichtet  werdea.  Der  Ben 
von  ^iv'cnannten  Otto-Hoffmann-Oefen  ist  begonnen, 
um  Boston  mit  Kok^,  Heiz-  lUi  l  Lcuchlj,'!.-;  zu  versehen. 
Auch  hier  soll  das  SKb  zuerst  cutw-ickclndc  <>as  als 
I.euchtgiis  gesondert  aufgefangen  werden.  Vuraussicht- 
lich  wird  maa  dieier  Verwendung  des  Kolcsofeugaaea 
bald  hinfiger  andi  Ia  Deotadilaad  begegnea.  Nadi 
neueren,  auf  der  westfäli.*<lien  Zeche  „M.ilbiai>  Stinncs" 
bei  Carnap  gemachten  Versuchen  erscheint  es  nämlich 
wahrsi  heinlich,  d.i-  .1  i  L  _iul  den  Dchtillatioiukokereicn 
de»  Kuhrgebiete*  die  im  Anfange  der  Verkokung  sich 
tiildcndco  Gase  mit  Vorth  eil  getrennt  abgefanfea  und 
«n  Belenehtaagicweckea  verweodet  werden  könnea. 

•  •  • 

Wirkung  von  Verunreinigung.  Den  l-reuudeu  ilcr 
Sauberkeit  ist  auch  der  geringste  Fleck  ein  Greuel. 
Aber  nicht  aar  anf  das  SchönheitsgefShI  fibca  Ver> 
unreinigaagea  eiaaa  mit  der  Geriaglngi^Beit  Huer  MaiB» 
contnHtireBdeB  gewaltigen  Reiz,  soadera  auch  die  Wiaiaa* 
sibaft  hat  ihnen  schon  oft  uuvcrhältnissm'issig  grosse 
Wirkungen  zugeschrieben,  mci«t  allerdings  von  noch 
ganz  geheimnissvoller  Art,  wir  z.  B.  den  sogenannten 
agrnti  tmni'rtihintfurt ,  denen  die  Macht  sugeadirieben 
wird,  bei  Erstaming  aus  SchmelidaM  die  Alt  der  Btaapt- 
prodttcte  zu  bestimmen.  VoUkomiMa  geam  hat  aber 
jüngst  Heari  Moiiaaa  nach  gewiesen,  weide  gewaltig« 

Wirkung;  unt' t  j^-  v,  i-  .  u  l'niitäncif  ti  die  gcriiini  ri,;i,;-tc 
Verunrciuigung  haben  k.mn.  Ks  handelt  sich  lia  um 
den  ätzenden  Einflu&s,  den  Fluor-Verbindungen  aaf  Glas 
ausüben  and  den  man  geneigt  war,  auch  dem  reinen 
Slemeate  Flnor  zaaaachreiben.  Tnlaiemaat  iat  die  von 
Moiaaaa  hierüber  aasgeführtc  Untersuchung  auch  noch 
deshalb,  weil  er  sich  dabei  des  jüngsten  Zweiges  der 
chcmi^^cben  Verfahren,  der  Kälte-  oder  Krjuchcmie,  hü- 
diente,  um  Fluorgas  ganz  rein  von  Fltuüsäure  zu  erfa^tlten. 
Da&s  retae  Fluss-  oder  Fluorwasserstoffsäure  in  gxs- 
fönnigem  Zustaade  Glaa  änt,  iat  läagat  bekaaat,  wurde 
aber  voa  Moiiaaa  ao^aadt  fialgaalelit.  Um  aaa  Fluor- 
gaa  voUatindjg  vom  Flniasiuregas  zu  trennen,  worden 
dieSduaela-  uad  Siedepuakte  beider  Gase  benutzt;  Fluss- 
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<3ore  (iedel  nSmlidi  bei  -f  '^J"         ersiarn,  Dacb 

\Vri  ]>U:sky,  kchon  bfi  m:",  «ihttnul  Fluiirfjuy  ir>i 
Uli  -  1H7"  flü&.si(J  mIiiI  Null  <  r^.ili  sich,  ilj>s  rcmc^ 
l-'luorgOÄ  Glas  nicht  ajij;rci(t  und  cl.i>.s  die  < i].l■.':la]l()n^, 
in  dcocn  es  eDtbaiten  war,  ikre  uoüelrübtc  Dur<-h-icbtit>- 
keit  facwabrlen;  befanfl  «ch  jedoch  an  deren  Innenwand 
etwas  orgpaiicfae  SnbslaM,  wenn  auch  in  kaum  bmncrk- 
Kirer  Menge,  co  diente  dieee  Veranr^igang  zur  Bllduni; 
v..n  i-'ius^KHure,  welche  ihre  gkuSlxende  Kraft  »Isliali' 
l>ctbäligtc.  O.  1«  [o*<il'\ 

•      *  • 


Dm  Hemdka  ^dMen  MeteUguwcs  i»i  eine  der 
cchwierigxtcn  Aufgaben  der  Hätlenlentc,  and  man  hat  die- 
wibe  in  verschic<tener  Weise  tn  lösen  versucht.  Um  die 

<laM?iiisrMüs-<'  .IU-.  dem  Kiscn  m  cnlfcrricn,  ■•«t/t  iii.iii 
ihm  leicht  ii\\dirb;irc  Mil.illf.  hiMHiilcr»  Alumiiiiuiii, 
biotu,  w('lchc>,  iiiilrin  es  sich  itiit  dem  S.iucr^toii  im 
flnssigen  Eiaco  verbindet,  als  Oxyd  ausscheidet  Whit- 
worth,  der  bekannte  engli<«be  neuhüurabrikaut.  soll 
Khon  VW  mehr  als  so  Jahren  die  Stahlblöcke  für  seine 
Gcscbütie  der  WTrknne  hrdranllscher  Pressen  auteetetzt 

haln':i.  dif  .,nfd<'ri  im,  Ii  li;i'--^;.'i'ii  Si.ilil iili>i  V  l  iurii  IltmU 
bis.  zu  icjjoi)  Ik^  i»iif  dtii  iju.iil:.iu ciilimclct  ausiul  ttii- 
Durcb  diese  Vcrdichmiig   soll   die  /erieisslestigkcit  deü 

StaUa  erheblich  gesteigert  worden  sein.  Wbitworlb  hielt 
die  AaafiflimDg  seines  Verfahreni  g^hn,  daseelbe  bat 
aber,  sei  '>  w  f-s-^n  seiner  Kostspieligkeit  oder  wegen  nicht 

gleichweiilii^er  Erfolge,  wenig  Nacbobmnng  gefunden. 

Seit  dein  [.ihre-  |S  f.  li.it,  wie  Stahl  uiiJ  Ehrii  ndl- 
tlicilt.  d.iÄ  Kiiiii^lii.  lit  1- euerwcrks-I -ilioratiitiuni  /u  Sitj;- 
burg  »ich  mit  ähnlichen  Versiuhcii  ljef.is>l  unil  ist  daltei 
SU  befriedigenden  Ergebnissen  j;clangt.  Man  verwendete 
eiaerae,  gans  oder  theflwelse  mit  Wasser  gekühlte  Gua^ 
formen,  die  man  so  am  Widerlager  einer  Presse  an<- 
bfadite,  das«  dnrcb  ihren  Einguss  der  Dmckstempel  der 

Tre-sc  auf  d.is  <>ussstiick  einwirken  knr.iitr  Diircli  dm 
Druck  «ud  die  Kühlung  iler  'lusdfaini,  die  em  »lIiui  Um-. 
Krstarren  ilc*  fliisiitjeii  Mctallcs  bewirkte,  wurde  eine 
grössere  Uichtigkeit  des  Gussstücks  erzielt,  jedoch  nur 
dann,  wenn  dar  Pramdmdi  &i  efamn  gans  hesiimmteo, 
von  der  Art  des  Mebdlea  oder  der  L^ninc  abhängigen 
Augenblick  ehiselzte.  Bet>!nDl  der  Druck  su  früh,  wenn 
der  Guss  noch  lu  hciss  ist.  m.  trtttn  Scigeruntcii  ein, 
beginnt  er,  wenn  d.is  Meiali  w  tintirü;  bi^  ist,  m-  zcrf.dlt 
es  unter  dem  Druck.  Ein  v  iUir  Krfidy  i^t  von  dem 
Erfassen  des  richtigen  Augenblick»  iUr  den  ficginn  de;. 
Dmdia  abhin^g:  das  Crkenaen  dcssellien  ist  Erfaknings* 
sadw.  r.  [saje] 

•     •  ♦ 

Die  erste  kaukasische  Oelrohrlciiung.  Mit  Kiuic 
des  Jahres  1899  s<dltv  <1ie  22>)km  Lmgc  Kohrlcituii);  (ür 
Erdöl  *on  der  Station  Micbailowo  der  TransItaukEuischc-n 
Bahn,  Mw<ait  der  Grense  der  Gonvememcnt»  Kuiai^ 
und  Ttffls,  nach  Baton  am  Schwarteo  Meere  dem  Be- 
triebe übergeben  werden  Die  Rohre  haben  eine  Weite  von 

J03  mm  IJ.i  du-  Slci^;uiii;(  u  untLi',\L7;s  -.  hr  -{.ir\  ^'•.•.-lA. 
SO  kind ,  nach  Jht  J^ni^imrr,  drei  i'U[iS]>>.ti>lii>U(:ii  .in- 
gelegt,  deren  jede  mit  Pumpen  vou  i  P>  I-cistung 
veisdien  ist.  Die  Höchstleistung  der  Kobrieitung  ist 
anf  so  t  FMiolewn  tii|^idi  factnchant  nnd  auf  35000  t 
im  Jahn  «enmachlagt.  Die  Röhren  liegen  verdeckt  nnd 
sind  mit  Siehethcitsventilen  versehen,  di«  im  Falte  eines 
H<-tricl>sunf;illef  d.is  Rohr  in  kiiiv.:  \'  1!  cüniiixn  ^r"l  st- 
thälig  schlicsscn.  Von  Buku  bia  Michaduwu  wird  lUs 
Htotrolenm  in  Cialemenwagen  gebmcht  and  hier  aus  den 


Wagen  direct  in  xwei  Tröge  entleert,  die  an  twei 

T.iiiks  vDii  ijocioidim  i-nsiun^sn.uni  führen  Vnu  den 
Links  wird  die  Robilcituug  gespeist  Nach  einet  Peters- 
burger Meldung  im  Hiindrh- Mu\'um  voll  dien-  I^ituAg 
über  Micbailowo  hinaus  nach  Baku  verlängert  werden. 
Andere  Kiibrlcitiingcn  von  Baku  am  Ostrandc  das 
Kauk.isus  nach  Peliowsk  nnd  von  da  nfisdliGh  des  Gc- 
birt^cs  nach  NnwtHroisiisk  am  Sdiwnnaa  Mnera  sind 
beabsichtigt  («frt] 
*     .  • 

Abeuchen  den  McereatMdena  l>ei  Tacbescbmc.  Die 
tSrfckcht  RegienHig  hat,  wie  wir  den  Mittkeilungtn  aus 
dem  GtUftt  des  Stetmau  entnehmen,  durch  griechische 
Taucher  den  Meeresboden  am  Orte  der  Seeschlacht  bei 

I  silies.  lime  mit  nicbrin  1- rfrilj;e  .ibiiicben  lassen.  Bei 
1  schcbchmc  am  Aegliiscbeii  Meere,  der  Insel  <'hios  gegen- 
über, fand  am  5  Juli  1770  eine  Schlacht  /.wisehcii  dei 
russischen  und  der  türkischen  Flotte  statt,  in  der  zwei 
russisdn  Admiralscbifle  sanken;  in  der  folgenden  Nacht 
wurden  dann  ia  der  Bucht  von  Tschsacbme  sänsmilifhiP 
türkischen  ScUffe  dnrdi  rassisdw  Bmnder  tarn  Sinke« 
gebracht.  Da,  wo  ein  ru&siscbcB  Admiralsfliifl  sank, 
fanden  die  Taucher  in  27  30  m  Tiefe  eine  l  *»»« 
mit  12000  Guldducatcn,  jooo  vierfachen  Ducateu  und 
vielem  auderco  Uelde,  (enter  viele  kupleme  Geiithe,  ein 
goldene»  WeihmBcbtosi,  aih«q{erXän^  GeicUitac  n.  a.  w., 
so  data  das  Ahsnriien  des  Meeresbodens  andi  da,  wo 
die  tCrkiscben  Schiffe  sanken,  fortgaeetit  werden  soll. 
K".  i^l  (in  Beweis,  weMie  dankbare  Aufgalw  e*  ist, 
UDtsTrsceisc  he  Fahrzeuge  auch  (ür  solche  Zwecke,  nicht 
nur  2um  ZerrtSren  feindlicher  Schiffe  mit  Torpe<ios. 
ber<u»lellcn.  (W?>) 
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Steuerung  von  Torpedos  mit  Hülfe  elektrischer 
WeUon. 

Mit  fwri  Abb<UluB|«n. 

Die  von  ßranly  entdeckte  Thatsachc,  dass 
Hcrtzschc  Wellen  bei  ihrem  Auftreffen  auf  lose 
in  einer  Glasröhre  über  einander  geschichtete, 
dünne  Metallspänc  letztere  für  den  elektrischen 
Strom  leitend  machten,  solange  die  Röhre 
während  der  Bestrahlung  nicht  erschüttert  wurde, 
führte  zur  Construction  des  Cohärers  oder 
Frittcrs,  mit  dessen  Hülfe  es  Marconi  gelang, 
die  I'elegraphie  ohne  fortlaufende  Leitung  zum 
ersten  Male  auf  weitere  Entfernungen  praktisch 
durchzuführen.  Seitdem  hat  man  melirfach  ver- 
sucht, die  vorzüglichen  lugenschaften  einer  der- 
artigen Röhre  in  Verbindung  mit  elektrischen 
Wellen  auch  für  andere  Probleme  nutzbar  zu 
machen,  deren  Lösung  bisher  aussichtslos  schien. 

Hinige  der  interessantesten  Bestrebungen  in 
dieser  Richtung  sind  eben  von  praktischem  Er- 
folge gekrönt  worden.  Einer  Abhandlung  der 
englischen  Fachzeitschrift  TAe  F.Uctrician  ent- 
nehmen wir,  dass  es  den  Herren  Jamieson 
und  Trotter  gelungen  ist,  eine  Vorrichtung  zu 
ersinnen,  die  es  ermöglicht,  Schiffe,  speciell  Tor- 
pedos, mit  Hülfe  Hertzscher  Wellen,  also  ohne 
Benutzung  einer  metallischen  Leitung,  zu  lenken. 
Da  es  für  die  Leser  des  Promtlhfut  sicher  von 

17.  Jaaaar  1900. 


I  Interesse  sein  wird,  Näheres  über  eine  derartige 
Erfindung  zu  erfahren,  wollen  wir  über  das 
Princip  derselben  an  dieser  Stelle  einige  .Xngaben 
machen. 

Der  Apparat,  welcher  dazu  dient,  den  Tor- 
pedo mit  Hülfe  der  Elektricität  zu  steuern,  kann 
mehrere  Formen  annehmen,  obgleich  die  Methode, 
die  elektrischen  Schwingungen  nutzbar  zu  machen, 
im  (i  runde  genommen  bei  den  verschiedenen 
Modellen  dieselbe  ist,  da  der  Unterschied  allein  • 
auf  der  Art  beruht,  in  welcher  die  durch  einen 
Umschalter  hervorgebrachten  Ströme  entgegen- 
'  gesetzter  Richtung  auf  die  Steuerung  wirken. 
Am  einfachsten  kann  da.s,  wie  Abbildung  1 40  zeigt, 
geschehen  mit  Hülfe  zweier  Solenoide  F  und  , 
die,  wenn  sie  abwechselnd  von  Strom  durchflössen 
werden,  zwei  Eisenkerne  /  und  in  sich  hinein- 
saugen. Nehmen  wir  an,  dass  diese  direct  mit  dem 
Steuer  verbunden  sind  und  mit  ilim  denselben 
Drehpunkt  haben,  so  bewirkt  jede  Drehung  ihrer- 
seits einen  Au.sschlag  des  Steuers  und  damit 
eine  Richtungsänderung  des  Torpedos.  Werden 
elektrische  Wellen  in  bekannter  Weise  mit  Hülfe 
eines  Inductoriums  von  Ruhmkorff  in  irgend 
einem  Punkte  eines  Schiffes  erzeugt,  so  werden 
sie  auf  ihrem  Wege  durch  den  Raum  von  zwei 
etwa  vier  Fuss  über  dem  Meeresspiegel  hervor- 
ragenden Metallslangen  aufgenommen,  die  von 
dem  Torpedo  ausgehen  und  gegen  das  Wasser 
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i^olirt  sinil.  Dios.'  sind  verbunden  mit  dem 
Frttter  cmcs  primären  Stromkreises,  der  auf  ein 
Rdats  wirkt 

Der  zxir  elektrischen  Steucrunj:;  dienende 
Apparat  besteht  im  wesentlichen  aus  einer  be- 
sonderen Form  von  Umschalter,  der  von  den 
£rfindem  ,,Selector"  genannt  wird  und  dessen 
Princip  aus  den  Abbildungen  140  und  141  leicht 
erklärt  werden  kann.    V.r  ist  <ius  .  im-r  inelallenen, 

längs  der  Achs«  aufgc&dinitiencQ  Röhre  her- 
gesteltt,  deren  beide  Hälften  von  einander  isolirt 

sind,  tiii<!  (Iii:  um  chic  Arii  -,'  rutin  n  kann.  An  einoin 
linde  der  Röhre  bcüudct  sich  eine  Scheibe  mti 
vier  Zähnen,  von  denen  stets  je  zwei  sich  diametral 
gegenüberstehen  (Abb.  141').  Das  eine  Paar  steht 
um  eine  Zahnbreilc  hinter  dem  andern  zurü<:k, 
und  die  Du  ke  «-Ines  jedi-n  /.ahnes  i.st  ungefähr 
gleich  der  Hälfte  der  Dicke  der  Scheibe.  Der 
Selecior  bewirkt,  dass  der  Strom  abwechselnd 
durch  die  beiden  Solenoide  geht  Werden 

AKb.  14«. 


Abb. 


eloktri^chf  WelK-n  aiisgeM-iulc-t ,  .so  erfahrt  das 
-Steuer  eine  Ablenkung  und  geilt  erst  beim  Auf- 
hören derselben  in  seine  normale  Anfangslage 
zurück. 

Die  Kinzelhcitcn  der  obigen  !i  1  tu  i-  und 
das  Ineinandergreifen  der  einzelnen  Ihcilc  la>&cn 
sich  leicht  wie  folgt  erklären:  Nach  Abbildunfr  1 40 

sielit  der  I'ViUer      t!n  il>  mit  d<  in  i--clirtt  ii  f  .  :1  -,7 
in  X'etbindung,  der  aus  dem  Torpedo  heraus- 
ragt und  zum  Auffangen  der  elektri- 
schen Wellen  dient,  theils  mit  der  Frde. 
f^>!9i     ß  ist  eine  Batterie,  dir  mit  dem  Friller 
j5p4/        A  und  dem  Relais  C  lünter  einander 
geschaltet  ist.    Der  .\nker  des  Rrlais 
i.st  in  Reihe  p-  sclialtet  mit  der  Batterie  D,  dem 
Elekiromaut;  ■.  ;;  /',  .li  n  bcideB  Solenoiden 7^, 
und  dem  Selectol  G,  den  eine  Feder  S  be- 
ständig in  Rotation  zu  versetzen  sucht  Auf 
jedt  r  seiner  is  ilirirn  Fläll'ti-n  -chleifen  BfilSlen  jfj 
und  g^,  die  mit  den  Solenotden  F  und  ver- 
bunden sind.  Der  Anker  des  Elektroms^eten  E 
ist  mit  einer  Sperrklinke  r  versehen,  welclic  in 
dic  Zähne  der  Scheibe      eingreift.   Für  gewöhn- 


lich wird  der  Anker  von  den  Polen  des  Elektrci- 
magneten  E  abgezogen  durch  eine  Feder  s,  und 
in  dieser  Lage  «idrt  die  Kfinke  e  auf  einen  Zahn 
der  Scheibe  und  wrhindert  eine  Drehung  der- 
selben. Treffen  jetzt  Herusche  Wellen  die 
Stange  a  und  dadurch  den  Fritter  A,  SO  vei^ 
mindert  sich  bekanntlich  dessen  Leitungswider 
.stand  beträchtlich,  so  dass  die  Stromstärke  des 
Primärkreises  dermaassen  ansteigt,  dass  das 
Relais  C  seinen  Anker  anzieht  und  dadurch  den 
secundfiren  Stromkreis  schliesst  In  Folge  dessen 
flirsst  auch  ein  Strom  durch  den  Elektro- 
magneten £,  der  sofort  seineu  Anker  anzieht, 
indem  die  magnetische  Anziehung  die  Span»- 

kraft  der  l'"f(ler  s  überwindet.  DadUTCh  wird  die 
.^perrkliiike  e  aus  einem  Zalin  geschoben  und 
dic  Sdteibe  rotirt  ein  wenig,  bis  eine  neue 
Sperruii;;  an  dem  nächsten  Zaline  des  anderen 
Paares  stattfindet.  Hört  man  jetzt  mit  der  Ab- 
sendung  Hertzscher  Wellen  auf,  so  stellen  die 
Erschütterungen  in  der  Nachbarschaft  des 
Fritters  dessen  ursprünglichen  Widerstand 
wicili  T  luT,  das  Relais  otTnet  den  Haupt- 
stromkreis, der  Anker  des  Elektromagneten  £^ 
springt  hinter  den  letzten  Zshn  zurSck  tmd 
gestaMet  der  .Srhcihe,  sich  fa.st  um  eine 
lialhe  l  iiutreiuiiig  zu  drehen,  bis  von  neuem 
eine  Sperrung  an  einem  Zahn  des  andern 
P.iares  erfolgt.  Die  Lage  der  i.solirten  Ab- 
theilungen  des  Selcctors  in  Bezug  auf  die 
ivirsten  hat  .sich  jetzt  geändert  Von  jeder 
derselben  gc^t  nun  ein  Diaht  zu  dem 
einen  oder  dem  anderen  Solenotd,  während 
ein  gemeinsamer  Riickleitungsdraht  von 
den  letzteren  zu  dem  Elektromagnet  E 
und  der  Batterie  D  führt  Die  Schneide 
haben  im  Innern  je  einen  Kisrnkcm  / 
und  /,  ,  die  durch  einen  gemeinsamen  Hebel- 
arm mit  dem  Steuer  entweder  direct  oder 
mittelst  mechanischer  Hülfstnitlel 'verbunden  sind. 
Je  nachdem  die  rechte  oder  linke  Spule  Strom 
führt,  wird  der  Eisenkern  nach  rechts  oder  link« 
hinübergezogen.  Weicht  plötzlich  der  Torpedo 
von  dem  gewünschten  Wege  ab,  so  wänden 

I  l'  ktriM  lic  Wellen  erzeugt.  Diese  treffen  die 
Fangstangen  imd  den  Fritter,  es  schliesst  sich 
das  Relais  und  damit  der  sectmdire  Kreis.  Es 
fliesst  ein  Strom  über  den  .SelectTr  zu  einem 
der  beiden  Solenoide,  die  die  Eisenkerne  nach 
rechts  oder  links  in  sich  hineinsuigen  imd  dadurch 
den  Avissrhhiix  (!rs  Steuers  bewirken.  Hat  der 
Torpedo  den  verlangten  Curs  angenommen,  so 
unterbricht  man  den  Stromkreis  der  Absende- 
vorrichtung und  die  Wellen  verschwinden.  Die 
Erschütterungen  in  der  Nachbarschaft  des  Frittert 
stellen  seinen  ursprünglichen  Widerstand  wieder 
her,  der  durch  ihn  fliessende  Strom  wird  schwächer 
und  hört  schliesslich  auf.  '  Dadurdi  Sffiiet  sich 
der  Secundärkeis  und  das  Steuer  geht  auf  seine 
normale  Anfangsstellung  zurück,  während  gleich- 
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zeitig  noch  der  Selcclor  eine  halbe  Tnidrehung 
macht.  Der  Torpedo  kanu  jetzt  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  gesteuert  werden,  wenn  man 
wieder  in  der  eben  beschriebenen  Weise  ver- 
fährt, oder  in  derselben  Richtung,  wenn  man 
zwei  Wellen  in  schneller  Aufeinanderfolge  ab- 
schickt. Dabei  muss  die  erste  von  so  kurzer 
Dauer  sein,  dass  sie  nur  auf  den  Selector,  nicht 
auf  die  Solenoide  wirkt,  die  zweite  hingegen  hat 
die  gehörige  Zeit  anzudauern. 

Die  beschriebene  I'>findung  bedeutet  einen 
grossen  Fortschritt  in  der  Handhabung  der  Tor- 
pedos, tlcr  jedenfalls  geeignet  ist,  dif  Furcht- 
barkeit dieser  gefährlichen  Wafife  im  Seekriege 
noch  zu  steigern.  Augenblicklich  ist  die  englische 
Marine  unter  Leittmg  der  beiden  Erfinder  eifrig 


dem  Schiffsverkehr  bereiten,  ist  die  Unterhaltung 
solcher  Brücken  und  ihr  Betrieb  kostspielig. 
Ausserdem  ist  bei  breitem  Strom  in  der  Regel 
die  Errichtung  eines  Brückenpfeilers  mitten  im 
Strom  nothwendig. 

Diese  Erwägungen  haben  die  schwebenden 
Fähren  entstehen  lassen,  deren  unseres  Wissens 
bi.sher  erst  zwei,  die  eine  über  den  Nervion 
in  Portugalete  (Spanien),  die  andere  in  dem 
neuen  französischen  Kriegshafen  zu  Biserta  (Tunis) 
bestanden.  Sie  haben  sich  so  befriedigend  be- 
währt, dass  die  Sudt  Roucn  die  Seine  auch 
durch  eine  derartige  schwebende  Fähre  nach  d«m 
Bauplan  des  Ingenieurs  F.  .\rnodin  hat  über- 
brücken lassen.  Es  handelte  sich  hierbei  um 
die    Herstellung   einer    hochgelegenen    Hän  ge 


Abb.  14a. 


ScbwebeCMie  FXhr«  Uber  die  Sein«  in  Rmea. 


bemüht,  die  Construction  der  Vorrichtung  zur 
höchsten  Vollkommenheit  zu  bringen. 

W.  WoLf.  («»54] 

Bohwebende  Fähre  in  Houen. 

Mit  web«  AbbtliJungfn 

Die  Herstellung  fester  Brücken  stösst  da 
nicht  selten  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten, 
wo  die  flachen  Ufer  des  Flusses  lange  An- 
rampungen  nothwendig  machen,  um  die  Fahr- 
bahn der  Brücke  so  hoch  zu  legen,  dass  die 
Schiffe  mit  ihren  Masten  unter  derselben  liindurch- 
fahren  können,  und  wo  diese  Rampen  in  bebaute 
Stadttheile  fallen  würden.  In  solchen  Fällen  sind 
meist  Dreh-  oder  Zugbrücken  unter  zwei  Uebeln 
das  kleinere.  Abgesehen  von  der  Verkehrs- 
störung, die  sie  entweder  dem  Strassen-  oder 


brücke  (.\bb.  142),  deren  Fahrbahn  an  ihrer 
l.'nlcrfläche  Schienenglcise  trägt,  auf  denen  der 
RoUenratunen  läuft,  der  die  Fähre  an  Draht- 
seilen trägt  (Abb.  143). 

Die  in  Rouen  an  den  Ufern  der  Seine  in 
Gitterwerk  aus  Stahl  erbauten  beiden  Tragepfeiler 
haben  von  Achse  zu  Achse  143,2  m,  die  sich  hier 
gegenüberstehenden  Kaimauern  133,49  m  Ab- 
stand. Die  beiden  Pfeiler  tragen  in  66,35 
Höhe  die  zwölf  in  parabolischem  Bogen  hängenden 
Stahldrahtkabel,  an  welchen  die  keinem  Verkehi 
dienende  Tragebrücke  mit  dem  aus  zwei  Paai 
Schienensträngen  bestehenden  Gleise  mit  ihren 
Versteifungen  und  Windverbänden,  ähnlich  der 
Fahrbahn  einer  eisernen  Sirassenbrücke,  nur  um- 
gekehrt, hängt.  Die  Schienenpaare  des  Gleise^ 
hegen  auf  dem  unteren  Flansch  (s.  Abb.  144 
u.  i4St  der  ?iii<i  Blerhen  in  Form  von  I-Trägem 
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«l8amm<.'!it;ciii<Mctcn  beiden  T^ngschwe!l>^n,  wo!rho 
die  Aussenseiten  des  Rahmens  der  liagebrückc 
bilden,  Uie  I.angschwellen  ruhen  mit  ihren  luiden 
in  Auflagern  der  an  beiden  Ufern  erriclucten 
Tragepfeiler  und  liegen  mit  ihrer  Untcrkanlc 
50  m  über  dem  Wasserspiegel  des  l-'lusses.  Auf 
den  Schienen  laufen  die  Rollen  des  Köllen- 
(s.  Abb.  144  und  14s},  der  eine  Art 


eine  Hörhslbelastiing  von  52,5  t  ein^ji-richtet,  so 
dass  diu  30  Siahldrahtkabel,  an  welchen  die 
Kähre  hängt,  für  eine  Last  von  89,5  t  vdUt 
Sicherheit  bieten  müssen.  Der  Rollenrahmen 
ist  10  ni  lang,  9  ni  breit  und  wiegt  1 1  t,  so 
dass  bei  voller  Belastung  der  Kähre  an  der 
Tragebrücke  eine  fahrende  Last  von  too»5  t 
hängt,   Die  Drahtseile  sind  so  lang,  dass  sie 


Abb.  143. 


Fabrbaks  nil  R«ll«itwh»wi  det  ichwabudaB  fUn  la  Homo  (UaflMMWcli^. 


Wagen  biidct,  an  detn  die  Fülin'  mit  Drahtseilen 
hängt  und  der  auf  dem  Schieueu^leise  von  Ufer 
SU  Ufer  fShft  "Die  paanrelM»  neben  enander 
zu  den  Seiten  de.s  Lang^chwellenstt  t^es  laufendi-n 
Räder  sind  am  Innenrandc  mit  Mansch  ver- 
sehen. 1  )ie  I  ragekäbel  der  Hängebrücke  sind, 
wie  die  Abbildung  142  erkennen  lässl,  über  die 
Pfeiler  schräg  nadi  unten  landwärts  geführt  imd 
dort  in  Maueiwiderlageni  fest  verankert. 

Abb.  «14  u.  145. 


die  Fährbühne  in  Iföhe  des  Fährsteiges  an  den 
Uferpfcilcm  halten.  Die  elektrische  IJetriebs- 
maschine  mit  Seiltrommel  findet  auf  der  Ueber- 
brüi  kuti!,^  der  l-'ährbühne  Aufstellung,  7u  \sclchcr 
Trei>j)eii  Itir  die  Fahrgiiste  hinaulfuliien,  die  hier 
an  dem  In  >nen  Ausblick  sich  erfreuen  VoUcD. 
Die  Fähre,  deren  Hau  im  April  1898  beigooneo* 
ist  am  16.  September  1899  dem  Verkehr  über* 
geben  worden  imd  hat  seitdem  täglich  etwa 
240  mal  den  Fiuss  gekreuzt  und 
luetbci  gegen  soo  Fahiseuge  aller 
Art  und  toooo  FllN!glnger  be- 
fördert, r.  16«J9) 


variet&ten  und  -Arten  auf  ein- 
ander bei  der  Befiruohtong  and 
bei  Veredlungen. 
V««  PtafaMM  Xabi  Baj*. 

1 131.) 


SclniMienclcift  für  den  KoUeBrakmeii  (Quencbnitt  und  LäoKrnanucbt). 


Ua  der  Besuch  der  blühenden 
Obstbänme  dordi  Inaekten  ein  so 

wichtiger  Factor  für  das  Zustande- 
kommen einer  reichen,  schönen 


Die  Fäluhiilme  f  \bb.  146  und  147)  ist 
13  m  lang  und  i  c.i  v  m  breit;  in  der  Mitte 
ist  eine  8  m  breite  1  ahrbahn  fSf  Fuhrwerke 
eingerichtet,  zu  deren  Seiten  die  2,5  m  breiten 
erbeten  Pussgängersteige  liegen,  links  (im  Bild^) 
für  Fahn;ä.ste  zweiter,  rechts  für  solche  erster 
Classe;  das  auf  der  Bedachung  crriclitete 
Hioschen  ist  lur  den  Führer  der  Fähre  be- 
stimmt, die  mit  elektrischem  Betriebe  versehen 
ist.   Die  Fährbühne  wiegt  leer  37  t  und  ist  für  ^ 


und  guten  Ernte  ist,  wollen  wir 
uns  V^ci  dieser  ErscItetnuQg  noch  ein  wenig  auf- 
halte:,. 

Wenn  man  dem  i  i}!!:  i  hen  Schauspiele,, 
welches  sich  uns  im  Frühling  während  des 
Blüliens  der  Obstbäume  dailnetet,  auflneifcsani 

zusieht,  so  wird  man  bald  einsehen  müssen, 
dass  sehr  viele  Insekten  nöthig  sind,  um  die 
Kieusbefhichtung  schon  «nes  nüttelmässig  grossen 

Obstgartens  in  erwünschter  Weise  herbeizuführen. 
Ks  sind  hauptsächlich  Immen  aus  der  Familie 
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der  Apiarien,  wohin  auch  die  Honigbiene  ge- 
hört, welche  die  Pollen  von  einem  Baume 
zum  andern  tragen.  Repräsentanten  dieser 
H)Tnenopteren- Familie  sind  femer  die  Hummeln, 
unter  welchen  eine  Art  die  Pomacecn-Blüthen 
so  sehr  liebt,  dass  sie  den  Namen  Bambus 
pomorum  Panz.  erhallen  hat.  Andrena-\x\.^x\  und 
Angehörige  anderer  Apiarien-Gattungen  gesellen 
sich  zu  ihnen.  Ausser  den  NecUr  und  Blüihen- 
staub  sammelnden  Immen  spielen  aber  auch 
noch  Fliegen  (z.  B.  die  Arten  der  Gattungen 
Bibio,  Tipula,  Cecidomyia,  Dihphus,  mehrere  NIus- 
ciden  u.  s.  w.).  ferner  Käfer  (z.  B.  Anihrenus, 
Epiconutis,  .\feligelhts  und  viele  andere)  eine  nicht 
eben  geringe  Rolle,  obwohl  sie  schon  nicht  so 
fhnk  und  flugfertig  sind  wie  die  Immen  und  nicht 
so  gerne  von  Baum  zu  Baum 
fliegen. 

Kommt  eine  Bienen-  oder 
Hummelart  in  den  Garten  ge- 
flogen, so  wählt  sie  sich  einen 
Baum  aus,  in  dessen  Blüthen 
.sie,  offenbar  mit  dem  (iefühle 
des  höclisten  Wohlbehagens 
und  dabei  ihr  gcmüthliches 
Liedchen  summend,  die  Samniel- 
arbeit  zum  Wohle  ihrer  lieben 
Jungen  —  gleich,  ob  schon 
geboren  oder  noch  in  spe 
in  Angriff  nimmt.  Von  manchen 
Arten  macht  sogar  das  schmäch- 
tigere, aber  desto  leichtsinnigere 
genus  masculinum  seine  .Aufwar- 
tung, welches  zwar  weder  Honig 
noch  Pollen  für  die  Nachwelt 
sammelt,  aber  beim  von  Gottes 
Gnaden  gedeckten  Tische  zu 
seinem  eigenen  Wohle  mit- 
zuessen  keinen  Anstand  nimmt. 
.Meistens  besucht  so  ein  Immchen 
eine  ganze  Reihe  von  Blüthen 
desselben  Baumes;  und  solange  es  auf  keinen 
anderen  Baum  hinüberfliegt,  kann  natürlich  über- 
haupt von  einer  kreuzweisen  Blüthonbefruchtung 
nicht  die  Rede  sein.  Iis  kommt  vor,  dass  der  tteissige 
('olporteur  eine  Viertelstunde  lang  auf  der  duftigen 
Krone  desselben  Stammes  verweilt  und  dort  drei-, 
viermal  oder  auch  öfter  die  Runde  macht.  Ja, 
wenn  ihm  die  aus  Blüthenslaub  gebildete  grell- 
gefärbte  Bürde  auf  den  Füsschen  zu  schwer  wird, 
so  kehrt  er  re  bene  gesta  in  sein  Xest  zurück, 
ohne  die  Blüthen  eines  anderen  Baumes  zu  kosten. 
Und  wenn  er  auch  auf  einen  anderen  Baum  hin- 
überfliegt, so  ist  es  noch  immer  eine  Frage, 
ob  dieser  andere  Baum  nicht  vielleicht 
zu  eben  derselben  Sorte  gehört,  wie  der 
erslere.  Kine  Kreuzbefruchtung,  wie  wir  .sie  hier 
verstehen,  wird  nämlich  nur  dann  st.tttlinden, 
wenn  der  verlassene  und  der  neu  besuchte  Baum 
zwei  verschiedenen  Varietäten  angeltören.  .\bcr 


selbst  in  diesem  letzteren  Falle  können  wahr- 
scheinlich nur  einige  Blüthen  des  zweiten 
Baumes  mit  dem  Blüthenstaube  des  vorher  be- 
suchten Baumes  versehen  werden,  weil  ja  in 
der  Folge  die  dem  Insektenkörper  sich 
neu  aufbürdenden  Pollenkörncr  die  frühe- 
ren bedecken.  Man  sieht  hieraus,  dass,  wenn 
ein  Insekt  von  Blüthe  zu  Blüthc  gehl,  verhäliniss- 
mässig  nur  wenige  Procentc  dieser  einzelnen 
Blüthenbcsuche  eine  Vereinigung  der  Geschlechts- 
zellen zweier  verschiedener  Varietäten  derselben 
botanischen  Art  vermitteln;  alle  übrigen 
könnten  nur  eine  Selbstbefruchtung,  d.  h. 
die  Vereinigung  der  Geschlechtszellen 
derselben  Varietät,  einleiten.  Wir  haben 
soeben  von  „wenigen  Procenten"  gesprochen. 

Abb.  146. 
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In  vielen  Fällen  wird  es  aber  passender  sein, 
von  „wenigen  Promille"  zu  sprechen.  Denn 
der  vorige  Ausdruck  wird  eigentlich  nur  da 
berechtigt  sein,  wo  die  neben  einander  ge- 
pflanzten Obstbäume  verschiedenen  Sorten  an- 
gehören, also  wo  dafür  Sorge  getragen 
wurde,  dass  jeder  Baumstamm  rings- 
herum nur  solche  Nachbarn  hat,  die 
anderen  Sorten  angehören.  Wo  hingegen 
die  einzelnen  Obstbaumvarietäten  nicht  voll- 
kommen gemischt,  sondern  in  Gruppen  sortirt 
stehen,  dort  werden  wohl  nur  unter  tausend  ein- 
zelnen Blüthenbesuchen  einige  Kreuzbefruchtungen 
vorkommen,  bei  welchen  die  Blülhennarbe  den 
Blüthenstaub  einer  fremden  Varietät  erhält.  Denn 
es  wäre  ja  von  den  kleinen  Diensllcistem  doch 
wohl  zu  viel  verlangt,  dass  sie  sich  uns  zu  Liebe 
auch  noch  um  diese  Verhältnisse  kümmern  sollten, 
wenn  der  Obstzüchter  selbst  es  nicht  der  Mühe 


Pkomktubus. 
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Werth  hält,  schon  bei  der  Gründung  einer  Neu- 
anlage durch  sorgfältige  Vermischung  der  zu 
pflanzenden  Obstsorten  die  ausgiebige  kreuzweise 
Befruchtung  auf  zielbewusste  Weise  zu  fördern. 


der  Herren  Basüford  mitgetheilt,  dass  ihre  im 
Vaca-Thale  Califomiens  zu  Cherrj-  Glan  ge- 
gründete Kirschbaumanlage  von  Anfang  an  sehr 
schlechte  Kmten  gab.    Die  Sache  änderte  sich 


Abb.  147. 


Man  sieht  aus  den  soeben  geschilderten  Um-  j  aber  plötzlich,  als  sie  sich  vom  Jahre  1890 
ständen,  dass  eine  Obstanlage,  welche  Bäume  an  Honigbienen  verschafften,  von  welchen  sie 
■•nthält,  denen  die  Bestäubung  mit  dem  Pollen  |  1891  bereits  65  Stöcke  besasscn.  „Scit- 
ihrer  eigenen  Varietät  nicht  genügt,  zur  Siehe-     dem  wir",  so  lautete  ihre  Nachricht,  „Bienen 

halten,  ist  unsere  Kirschenfcchsung  viel  grösser 
als  früher,  während  hingegen  die  uns  zunächst 
liegenden  Obstgärten,  welche  von  unserer  An- 
lage 5  km  entfernt  liegen  und  in  die  noch 
keine  Bienen  eingeführt  worden  sind,  auch  jetzt 

noch  in  einem  fort 
schwache  PIrträge  lie- 
fern." —  Es  scheint, 
dass  in  jener  Ansiede- 
lung die  Apiarien  von 
Natur  aus  in  nur  sehr 
geringem  Maasse  ver- 
tretenwaren. ICs  können 
sich  übrigens  in  dieser 
Richtung  die  natür- 
lichen Verhältnisse  auch 
durch  die  menschliclie 
Cultur  sehr  verschlim- 
mem. Denn  man  weiss, 
dass  nicht  nur  die 
Honigbiene ,  sondern 
überhaupt  alle  Insekten, 
welche  zu  ihrer  Nahrung 
Blumen  nöthig  haben, 
nur  dann  im  Stande 
sind,  gut  zu  gedeihen 
und  sich  normal  zu 
vermehren,  wenn  ihnen 
während  ihrer  gan- 
zen l'lugperiodc 
Blüthennectar  bezw. 
Blüthcnstaub  reichlich 
zur  Verfügung  steht. 
Wo  aber  in  den 
floristischen  Umständen 
Lücken  eintreten,  d.  h. 
wo  es  Wochen  giebt,  in 


rung  eines  gehörigen  Fruchtiuisatzes  sehr  viele 
blumenbesnchende  Insekten   nöthig   hat,  wenn 
der    Eigenthünier    seine    Rechnunjj  überhaupt 
finden  will.     Und  zwar  um  so  mehr  Insektm, 
je  mehr  in  der  Anlage  die  einzelnen  V'arietäten 
in  ki-ihon  tulcr  ( iruppen 
gesondert    sind.  Wir 
haben  aber  aussi-rdem 
schon  mitgetheilt,  dass 
sogar  soU  he  .Sorten,  die 
unter  giinsiigen  Umstän- 
den  auch   bei  Selbst- 
bestäubung ertragsfähig 
sind,  in  minder  günsti- 
gen Jahren  einer  kreuz- 
weisen Pollenvermitle- 
lung     sehr  bedürftig 
werden  können. 

Wenn  also  die  Vor- 
hältnisse für  die  Knt- 
wickelung  und  Ver- 
mehrung der  hlunuMi- 
besuchenden  Insekten 
.sich  nicht  günstig  ge- 
stalten, .si>  wird  aus 
diesem  Unistande  der 
Obstcultur  entschieden 
ein  .Schaden  entsprin- 
gen; und  dieser  Fall 
wird  auch  dann  ein- 
treten, wenn  kalte  oder 
regnerische  W'itterung 
dem  Inseklenfluge  wäh- 
rend der  Obstblüthe 
hinderlich  ist.  In  ge- 
wissen Jahren  gehen 
diese  unerwünschten 
Verhältnisse  sogar  Hand  in  Hand  niii  l  inandrr.  ui«' 
es  ist  hauptsächlich  diesen  Ursaclu  n  zu/.uschreilieii, 
dass  oft  trotz  reicher  l^lüthe  der  Ob.stansatz  .sehr 
ungenügend  ausfällt.  ?'s  niuss  daher  auf  Grund 
der  besprf>chenen  ITiatsarhen  je<leni  Obstzüt  hier 
der  dringende  Rath  gegeben  werden .  dnss  er, 
wenn  in  seiner  unmittelbaren  Nachbarschaft  kein 
Reichthum  an  Bienenstöcken  herrscht,  .selbst  ein 
Imker  aJ  hoc  werde.  Man  hat  in  dieser  Rich- 
tung Erfahrungen  gemacht,  welche  die  Noth- 
wendigkeit  .solcher  \'orsichtsmaassregeln  auf  eine 
wirklich  überraschende  Weise  beleuchten. 

In  einer  Nummer  der  von  dem  berühmten  ver- 
storbenen Agricultur-Kntomologen  Riley  heraus- 
gegebenen Zeitschrift  Instct  Ujt  wurde  seitens 


l*^brVüitn(*  der  «chwebrndrn  I  dhre  in  Kouen 
.S<'itmaD*icht;. 


\..lc;.en  den  betreffenden  Kerfen  die  Nahrung 
mai:gelt,  gehen  nicht  bloss  die  wildlebenden, 
sondern  auch  die  Honigbienen  ein,  wenn  den 
letzteren  nicht  künstlich,  entweder  durch  Anlegen 
sogenannter  , .Bienenweiden"  oder  mittelst  hin- 
gestellter Nahrung,  nachgeholfen  wird. 

Man  wird,  wenn  man  sich  nur  einmal  die 
Mühe  nehmen  will,  in  dieser  Richtung  auf- 
merksam zu  beobachten,  recht  lehrreichen  Tliat- 
sachen  auf  die  Spur  kommen.  U'm  ein  dies- 
bezügliches Beispiel  anzuführen,  erwähne  ich 
hier,  dass  eine  ungarische  Gemeinde  in  den 
Spalten  der  Budapester  officiellen  Zeitschrift  für 
Obstcultur  sich  über  mangelhafte  Fruchtbarkeit 
ihrer  Gärten  beklagte,  die   eingetreten  ist. 
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seitdem  die  vorher  in  ihrer  Nachbarschaft 
gelegeoen  Wieien  in  Aecker  umgestaltet 

worden  sind.  Man  wollte  meine  Meinung  in 
dieser  Angelegenheit  wissen,  und  ich  musste 
beim  Aufführen  der  möglichen  Ursaclien  auch 
(Itn  Umstand  betonen,  dass  dii-  Wichen  den 
auf  Blumen  angewiesenen  Insekten  beinahe  d-is 
ganze  Jahr  Iniiilurcl;  Nahrung  bieten,  wohingegen 
Ackerland,  insbesondere  aber  Hackfruchte,  dem 
Gedeihen  dieser  Thiene   sehr  hinderttdi  and. 

Auch  die  Wiesen  haben  in  dieser  Hinsiclit,  je 
nach  der  Cultur,  verschiedenen  Werth.  Die 
reichfidiste  Bienennalmmg  bieten  diejenigen, 
welche  nur  zweimal  im  Jahre  genK'iht  werden; 
diejenigen  hingegen,  die  öfter  gcntäht  werden, 
mSssen  an  Wiesenblumen  nothwendigerweise  ver- 
armen. 

Ks  ist  bekannt,  dass  in  vielen  Gegenden  die 
Obstbäume  die  Hoflbungen  ihrer  Besitzer  bei- 
nahe immer  erfüllen,  während  in  anderen  Cie- 
Irieten  das  schroffe  GegentheO  die  Regel  ist. 
Allerdings  sind  die  Facti >reu,  welche  über  das 
Eintreten  reicher  oder  geringer  Ernten  entscheiden, 
sehr  verwidcelt  und  können  auf  einseitige  Wdse 
nicht  erkl.Hrt  werden.  In  \ielen  Fällen  wird  man 
aber  die  Hauptursache  des  geringen  Ertrages 
im  Mangd  der  nöthigen  Kreinbefiruditung  ent- 
decken. In  dickem  Sinne  wäre  also  die  Xacli- 
barschaft  grösserer  Wiesen,  Hutwealcn  und  über- 
haupt .solcher  Stellen,  die  während  des  Sommers 
viele  Blumen  erzeugen,  der  Obstcultur  zuträglich. 

Tm  die  Insekten  in  ihrer  Arbeit  nicht  zu 
ilöre'i,  Militeii  SU  h  die  Menschen  in  den  Obst- 
girten  während  der  Blüthezeit  möglichst  wenig 
eeigen,  damit  die  poOeotermittelnden  Kerfe  durch 
da.s  Hin-  und  Ilergelu-n  der  Men^tlien  <iiler  ^ar 
durch  die  Gegenwart  zalüreidier  Arbeiter  nicht 
beunrolngt  mid  versdieudit  werden.  Denn  die 
meisten  lebhaften  Insekten  haben  die  Gewohn- 
heit, aus  der  Sähe  der  Menschen  binnen  kürzester 
Zdt  «u  flidien  vnd  einsamere  Gärten  aufzusuchen. 
Das  i-it  üheraus  wichtig  in  solchen  Jahren,  in 
welchen  während  der  knlischeu  Zeit  viel  Regen 
fällt  und  die  Sonne  sich  nur  einige  Stunden 
des  Tages  zeigt.  Auf  diese  Ursaclie  ist  es  zurück- 
zuführen, dass  die  uralte  Winzerreget  die  mensch- 
lichen Arbeiter  während  der  ganzen  Weinb'üihen- 
periode  aus  den  Weingärten  verbanoL  Ein  alt- 
frainötrisdier  Rdm  sagt:  Vigne  m  ßormsm»  — 
tltailU  ni  matlrc,  ni  serz'on.  Diese  Re^'i  l  gnitifl -t 
akh  selbstverständlich  attf  bloss  empirische  l-.r- 
fidinmg,  da  man  'm  der  fernen  Vergangenlwit 
nicht  die  geringste  Ahnung  von  Kreu7.befm<  hiung 
oder  dergleichen  hatte;  sie  ist  aber  auf  keine 
andere  Weise  erklärlich  als  mittelst  der  Notll- 
wendigkeit,  den  besuchenden  Insekten  ganz  freies 
und  unbehelligtes  Feld  für  ihre  Arbeit  zu  lassen. 
Es  wire  schwer,  einen  anderen  Grund  zu  finden, 
«aram  aidi  die  Menschen  von  den  Weinstöcken 
«ihreod  der  Blöihe  entremt  halten  MriUen,  da 


ja  selbst  eine  Berührung  der  Blüthenstände  an 
vnd  für  rieh  kenien  Naditheii  biingen  könnte. 

VI. 

Ks  wird  sich  unseren  werthen  Lesern,  während 

-ie  die  obit'en  Auseinandersct?:unu'en  zur  Kenntniss 
i^enommen  iiaben,  wahricheiiuiLii  noch  eine  an- 
dere Frage  aufgedrängt  haben.  Der  ganze  Vor- 
gang der  Fruchterzeugung  zeigt  nämlich,  dass 
die  Blüthen  Blumenstaubkörner  verschie- 
dener Provenienz  gemischt  erhalten.  Und 
da  jede  Blüthc  als  allernächste  Nachbarn  Blüthen 
ihrer  eigenen  Sorte  rings  um  sich  hat,  so  ist  als 
sicher  aii/.nnelui',<  ii,  da^s  {.-(te  BlÜthe  nidit  nur 
fremden  Pollen,  sondern  auch  i'ollen  ihrer  eigenen 
Sorte  auf  die  Narbe  erhält.  Es  ist  sogar  un- 
zweifelhaft,  (ia^s  unv  r  den  i;emisehten  Sviub- 
kiirnern,  niil  weicUen  e;ne  Narbe  beschenk:  wird, 
ihre  eigene  Sorte  in  bedeutender  Mehrzahl  ver- 
treten ist.  Ist  nun  bei  solchem  Sachverhalte 
keine  Gefahr  vorhanden,  dass  der  in  bescheidener 
Minderzahl  oder  gar  nur  vereinzelt  vorhandene 
fremde  Blüthenstaub,  gleichsam  als  frecher  Ein- 
dringling, durch  die  Majorität  der  Pollenköiuer 
desselben  Baumes,  fMKi  btatu pcstidtntiktt,  imter- 
drückt  wird.' 

Es  wärde  so  weit  fuhren,  wenn  wir  uns  in 
die  Kinzelheiten  dieser  Frage  vertiefen  wollten. 
Ks  wäre  dann  nöthig,  über  die  Biüilienllieile, 
über  deren  Rolle  und  über  den  ganzen  Zeugungs- 
vorgang ausführlich  zu  schreiben.  Wir  wollen 
hier  nur  bemerken,  dass  die  bisherigen  Beob- 
achtungen und  Krfahrungen  uns  berechtigen, 
anzunehmen,  dass  der  fremde  Pollen,  wenn  er 
noch  wahrend  der  Befiruchtungsfähigkeit  der  weib- 
lichen BlüthenUieile  anlangt,  eine  genüi^end  i^m-  e 
flacht  besitzt,  um  sich  die  Prävalenz  unter  seinen 
Mitbewerbern  zn  sichern. 

Soweit  unsere  Kenntniss»^  reichen,  herrscht  in 
der  ganzen  organischen  Weil  das  schon  erwähnte, 
aber  nicht  genug  zu  betonende  Gesetz ,  dass 
die  Nachkommen  desto  mehr  .\ussicht  auf  Kraft 
und  Lebensfähigkeit  haben,  je  verschiedener  die 
(natürlich  zu  derselben  Speeles  gehörenden)  ICItem 
in  Hinsicht  ihrer  inneren  und  äusseren  Eigen- 
schaften geschaffen  sind,  und  hauptüchlich  je 
verschiedener  die-  Vorhältnisse  waren,  unter 
welchen  die  beiden  elterlichen  Individuen  er- 
wadisen  sind. 

Bei  den  Obstbäumen  bleibt  —  wenigstens 
heutzutage  noch  —  der  letztere  Factor  heinahe 
in  allen  Fällen  ausser  Rechnung,  weil  ja  die 
Stamme  einer  f)bstanlagt'  durchgehcnds  aui  dem- 
selben  Boden ,    also   uuicr  «ieuselben  äusseren 

Verhältnissen,  emporwachsen.  Einen  ausschlag- 
gebenden Untersüüed  kann  man  also  in  der 
Provenienz  des  Pollens  nnr  dann  verzeichnen. 

wenn  der  den  letzteren  liefernde  Bd'.iin  ■  :Me 
andere  Varietät  vertritt,  als  der  Haum,  auf 
welchem  die  Narbe  stdit. 
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Der  Pollen  einer  fremden  Varietät  hat  in 
der  Übstcullur,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht 
bloss  eine  grössere  befruchtende  Fähigkeit, 
er   hat   nicht   nur   die   lügenschaft,  einerseits 

grössere  Samen 
und  in  Folge 
dessen  anderer- 
seits eine  kräfti- 
gere, diesen  Sa- 
men enLspriessen- 
dc  Sämlingsgene- 
ration zu  sichern 
alles  das  ist 
selbst  den  Laien 

nichts  Neues 
mehr  — ,  sondern 
er  hat  sogar  Kin- 
fluss  auf  die 
Grösse ,  I  arbc 
(hmamtiKi  ititifoiiMt.  und     auf  den 

Geschmack  des 
Obstfleischf  s  selbst,  l'nd  gerade  das  war  den 
meisten  Menschen,  die  bei  dieser  Frage  im 
praktischen  Sinne  intercssirl  sind,  bis  heute  nicht 
bekannt. 

Man  wird  aber  leicht  einsehen,  das.s  die  be- 
sprochenen Thafsachen  nur  den  .\nfang  der 
diesbezüglichen  l'orschungen  bilden.  Denn  wenn 
sich  die  Sache  so  verhält,  wie  wir  oben  mit- 
getheilt  haben,  so  liegt  es  wohl  auf  der  Hand, 
dass  es  in  den  geschilderten  vorzüglichen  Fähig- 
keiten der  fremden  I'ollenkomer  unzählige  Ab- 
stufungen geben  muss.  Das  heisst:  auf  die 
Fruchtentwickolung  einer  Obstsorte  wird 
der  ßlüthcnstaub  mancher  Varietäten 
günstiger  einwirken,  als  der  Hlüthenstaub 
anderer  Varietäten  derselben  Pflanzenari. 
Man  hat  in  dieser  Richtung  noch  keine  Kr- 
fahrungen;  wird  man  aber  dieses  Ziel  im 
Auge  behaltend  Versuche  anstellen,  .so  steht 
die  Möglichkeit  in  .\ussicht,  dass  man  in  der 
Zukunft  für  neu  anzulegende  Obstgärten  be- 
stimmte Regeln  wird  aufstellen  können,  die  im 
Stande  sein  dürften,  den  Obstzüchtern  zu  sagen, 
welche  Obsl\  arietäten  am  zweckmässigsten  mit 
einander  in  gemischte  Gruppen  zu  vereinigen 
sind,  um  die  günstigsten  Frfolge  zu  sichern. 

Ich  lasse  es  dalüngestelli,  ob  man  mit  der 
Zeit  nicht  noch  weiter  gehl.  Denn  es  ist  ja 
nicht  undenkbar,  dass  man  sich,  sobald  diese 
Verhält nis.se  mehr  und  mehr  entschleieit  werden, 
nicht  mehr  mit  dem  an  Ort  und  Stelle  (also 
unter  denselben  Verhältnissen)  wachsenden  Pullen 
begnügen  wird.  Da  der  Unterschied  der  äusseren 
Verhältnisse,  unter  welchen  die  zwei  elterlichen 
Individuen  aufgewachsen  sind,  auf  die  Samen- 
entwickelung und  auf  die  Sämlinge  im  allgemeinen 
so  mächtig  (hinwirkt,  so  liegt  der  Gedanke  nahe, 
Versuche  zu  machen,  um  diese  Kennlni.ss  auch 
mit  Rücksicht  auf  die  vorzüglichere  Oualttäl  des 


Obstes  praktisch  zu  verwcrthen.  So  könnte  sich 
z.  B.  ein  Tauschverkehr  ausbilden,  der  dem  auf 
Lehmboden  arbeitenden  Gärtner  ermöglichen 
würde,  den  Narben  seiner  Obstbaumblütlien  auf 
Sandboden  entstandene  Pollenkömcr  zu  bieten, 
oder  umgekehrt.  Ganz  neu  wäre  die  Sache 
allerdings  nicht,  da  ja  in  Afrika  auf  den  Märkten 
seit  alten  Zeilen  männliche  ßlüthcnstände  der 
diöcischen  Dattelpalme  verkauft  werden,  mit 
Hülfe  welcher  jene  Menschen,  die  nur  Bäume 
weiblichen  ( ieschlechtes  besitzen,  die  letzteren 
künstlich  zu  befruchten  im  Stande  sind,  l  'ebrigens 
ist  die  heute  bei  uns  so  moderne  Topfculiur  der 
( )bstbäume  wohl  geeignet ,  der  Durchführung 
solcher  Pläne  an  die  I  land  zu  gehen. 

Man  ist.  so  wie  wir  heute  <lastchen,  freilich 
unfähig,  ein  Lächeln  zu  unterdrücken,  wenn 
einem  eine  Zukunftsmusik  dieser  .Vrt,  wie  im 
I  raume.  enigegenklitigt;  wir  haben  aber  schon 
währenil  der  kurzen  Spanne  unserer  eigenen 
Lebenszeit  s>)  viel  vorher  l  nglaubliches  erlebt, 
dass  wir  uns  eigentlich  hüten  sollten,  dergleichen 
tnigewuhnle  Dinge  ganz  kurzweg  aus  unserem 
Ge<lankenkreise  zu  verbannen. 

Gerade  die  Pflanzeneultur  bietet  uns  wunder- 
bare diesbezü>;iiche  Beispiele.  Als  man  in 
Frankreich  in  der  ersten  Zeit  des  Rcblausciends 
in  einer  I  nzahl 

o..  Abb.  nq. 

von  Sitzungen 
darüber  berieth. 
wie  dem  1  'n- 
glücke  zu  steu- 
ern wäre,  stand 

ein  äli  lieber 
I  Icrr ,  Namens 
l.aliman  (der- 
selbe, dem  man 
die  Kinschlep- 
pung  der  Phyl- 
loxera  mittelst 
amerikanischer 
Rebsurten ,  die 
als  Raritäten  für 
seinen  t  rartcn 
lie-timnU  waren, 
zur  Last  gelegt 
hat),  von  einem 

Gedanken- 
funken clektri- 
sirt ,  plötzlich 
auf  und  meinte, 
weil  ein  Theil 
der  wilden  ame- 
rikanischen Re- 
benarten dem  füti  hterlichen  Insekte  widersteJit, 
.sciUtc  man  die.se  wilden  Reben  pflanzen  und 
solche  L'nterlagen  mit  unseren  edlen  europäi- 
schen Rebensorten  vere«leln.  Trotz  der  traurigen 
Zeiten  entstand  damals  eine  homerische  Heiter- 
keit als  l'olge  jenes  eigenthiimlichen  Vorschlages. 


Gtiiirin«r  /«iiiirirKrl  od rr  Lifustrr 
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Ks  sind  seitdem  erst  etwa  zwei  Jalirzehntc  verstrichen 
und  die  Mehrzahl  der  heule  Wein  liefernden  fran- 
zösischen Anlagen  besteht  aus  Veredelungen,  trotz- 
dem, dass  dieser  mot/us  viveitM  durchaus  keine 
ideal -vollkümmene  Abhülfe  ist. 

VII. 

Wie  es  meistens  zu  geschehen  pflegt,  wurden 
im  Laufe  der  auf  die  Befruchtung  der  Obst- 
blülhen  bezüglichen  Untersuchungen  auch  andere 
Kenntnisse  erworben,  die  zwar  —  wenigstens 
beim  heutigen  Stand«?  der  Dinge  —  vorläufig 
nur  ein  theorelisches  Interesse  haben,  aber  für 
den  allgemeinen  Theil  der  biologischen  Wissen- 
schaften und  namentliih  für  dii-  Descendenz- 
thcorie  sehr  wi-rlhvoUf  Bausteine  liefern. 

Die  Apfelblülhen  z.  B.  sind  mit  bedeutend 
vollkommeneren  Mitteln  begabt,  um  die  Insekten 
anzulocken,  als  die  Birnblülhen.  Jene  sind  näm- 
lich viel  grösser,  auffallender,  schöniT  gefärbt 
und  erzeugen  einen  unverglei<  hlich  köstlicheren 
Duft.  In  I'<j|ge  dieser  F.igenschafu-n  werden  die 
.Xpfelblüthen  in  bemerkbar  eifrinerer  Weise  von 
den  Kerfen  besuiht.  Wenn  es  also  zu  einer 
("oncurrenz  zwi-scht-n  bei<K'n  botanischen  Arten 
käme,  müs'iten  die  Birnbäume  entschieden  den 
kürzeren  ziehen,  um  so  mehr,  als  die  Hummeln 
die  Birnblülhen  beinalie  ganz  vcrsdmiähcn.  Es 
hat  sicli  aber  das  Verhältniss  ausgebildet, 
dass  eine  diesbezügliche  (  ont  urrenz  g.ir  nicht 
in  ernster  Weise  auftritt,  weil  eben  die  Birn- 
blülhen sich  früher  entfalten,  als  die 
Apfelblülhen;  die  ersteren  haben  sich  aUo 
ihren  Tribut  von  der  Arbeil  tler  Kerfenwelt 
bereits  vor  der  .Vpfelblüthezeit  gesichert. 

Obwohl  abt?r  die  .Vpfelhlülhen  ^ich  der  er- 
wähnten Vorzüge  rühmen  dürfen,  fanti  Waile 
dennoch,  d;iss  unter  gleichen  äusseren  rmsiänden 
von  den  Birnblülhen  ein  bedein«Mul  grösserer 
Proc  entsatz  Früchte  bildet,  als  es  bei  den  Apfel- 
blülhen der  Fall  iit.  Wenn  nämlich  5  6  Pro- 
cent der  Apfelblülhen  i'ruihl  ansetzen,  so  ist 
Sihon  einer  recht  zufrietlenslelleiuleii  Ernte  ent- 
gegenzusehen; eine  gelungene  Befruchtung  von 
10 — 15  Procent  der  Apfelblüthin  gehört  schon 
zu  den  selt«Mien  Ausnahmefällen.  Bei  den  Birn- 
blülhen hingegen  drückt  die  Zahl  13,3  den 
mittleren,  also  regelmässigen,  diesbezüg- 
lichen Procenisatz  ans.  Naiürlich  gilt  die 
durch  diese  Zahlen  fassbar  gemachte  Regel  einst- 
weilen nur  für  einen  Theil  Xordanierikas,  eine 
sichere  Frklärung  derselben  ist  zur  Zeit  noch 
unmöglich.  Es  sei  jedoch  hier  darauf  hin- 
gewiesen, dass  Waile  im  Staate  New  York  bei 
Beginn  der  .Vjtfelblülhe  den  Schwann  der  be- 
suchenden Insekten  wohl  genügend  fand,  aber 
zur  Zeit  des  vollen  Apfelflores  war  es 
kaum  zu  verkennen.  da.ss  die  sechsfüssigen 
Arbeiter  den  Ansprüiheii  sämmtlicher  Bliilhen 
ZU   entsprechen  lücht  nu-hr  im  Stande  waren. 


Als  Erklärung  diesi-r  Erscheinungen  dürfte  wohl 
anzunehmen  sein,  iluss  während  der  früher 
stattfindenden  Bimblülhi;  noch  nicht  so  viele 
Blumen  anderer  Pflanzenarten  entfallet  sind,  als 
zur  Zeit  des  vollen  .Apfelllores ,  so  dass  die 
Apfelblülhen  in  dieser  Hinsicht  vielleicht  schon 
mit  einer  grössen-n  Menge  wildwachsender  l.enz- 
blüthler  concurriren  müssen. 


Abb.  tjo. 


OiwamMm  ilitifelifi  auf  l-igui/mm  viltarr  veredeil, 
im  rilBdca  Jalvc. 

VIII. 


Der  Vorgang,  welcher  sich  abspielt,  wenn 
der  Blütlienstaub  irgend  einer  Pflanzein  arietät 
auf  die  Narbe  einer  anderen  Varietät  gelangt 
und  dann,  durch  deren  Griffel  dringend,  seinen 
Inhalt  mit  dem  Inhalte  der  Eizelle  der  letzteren 
Varietät  mischt,  ist  bekannt  .\uf  welche  Weise 
aber  dieses  winzige  I'ollcnkom  sogar  auf  die 
umgebende  Fruchthülle,  mit  welcher  es  gar  nicht 
in  dirccten  Contact  zu  kommen  scheint,  um- 
gestaltend wirkt,  darf  vorläulig  als  ein  Räthsel 
gelten. 

Es  fehlen  übrigens  in  dieser  Richtung  durch- 
aus keine  analogen  Beobachtungen  auf  einem 
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.inrl-  fvj^ii-tc  (Jer  Pfianzenkunde;  allerdings 
ruiil  .ibtT  auch  über  diesen  noch  der  Schleier 
d«8  Geheimnisses.  Die  Gärtnerpraxis  weist  i)iini- 
Üch  Beispiele  auf,  welche  uns  überzeugen,  dass 
bei  Veredlungen  die  Unterlage  und 
das  Kdclrcis  nicht  ohne  F.influss  auf 
einander  sind  und  ihre  ursprünglichen 
Eif^enschaften  nicht  so  unverindert  be- 
wahren, wie  i-s  meistens  anf^enommen 
wird.  Natürlich  können  die  Veränderungen, 
weldie  die  Unterlage  im  Edelreise  und  um- 
gekehrt (las  Kildrois  in  der  l'nteriajji'  ver- 
ursachen, in  sehr  vcrschic<lcncn  Graden,  bald 
autlallcnd,  bald  nur  den  geübtesten  Augen  be- 
merkbar, auftreten. 

Gerade  im  leuten  Sommer  veröffentlichte 
Herr  Heinr.  Band,  Oberijjürtr.cr  ilrs  herrscliatt- 
Uchen  Parkes  zu  Rütut  (Ungarn,  Comitat  Pest), 
in  der  GirtnerzeitschTift  /forw  meikwürdige  dies- 
besüglicho  F.'ille.  !'r  \  t^ri'ilfltt'  vor  i'iMii;fn 
Jahren  .löutilon  T/wmJ>som,  mit  gclbge Heckten 
Blltterni  auf  A^OiUtt  striaium  (var.  Duc  de 
Malakoff),  dessen  Blätter  einfarbig  nrün  sind. 
I'.r  wollte  mittelst  <iiescs  Verfahrens  Kroneii- 
baum-Individuen  erhalten,  weil  die  letztere  .\rt 
Stadl-  und  hochwüchsig  ist.  Nach  einigen 
Wochen  entsprossen  derUnt  erläge  Triebe, 
die  lebhaft  gelbgeschecktc  Blatter  Irugi-n. 
Und  was  noch  das  Merkwürdigste  an  der  Sache 
war,  diese  in  veränderter  Kleidun;;  ersrhicnenen 
Triebe  bi  hielti  :»  ihre  nciicrworben  •  Finen- 
schaft  .sclb.st  dann,  als  sie  zu  Stecklingen 
verwendet  wurden  und  sieh  aus  ihnen 
.selbst äniliue  Pflanzten  -  !n<ii\'!'!iii'n  ent- 
wickelten. In  iliesein  Falle  iiatle  .ilso  ilas 
l'Melreis  seine  bunte  Biatitärbiuig  der  ursprüng- 
lich einfarbigen  Unterlage  mit  solcher  Macht 
aufgezwungen,  dass  die  Steckreiser,  welche  von 
ilicsem  nioditicirten  Abulilon  striatum  geschnitten 
worden  waren,  die  neue  Färbung  sogar  dann 
noch  behielten,  als  sie  sidi  selbständig  bewurzelt 
h:itti  ii  um!  mit  MnitU^'n  T/i:'tnp<.ni!  in  ibsolut 
kt  incui  Zusammenhange  mehr  standen. 

Man  wäre  im  vorticgenden  Falle  geneigt, 
t\\,-<r  heiv(ir;^fl',en  buntblätterigi^n  Sterkliiit'e  bei- 
nahe .^(^  aul/.ui.issi-n,  wie  ilie  Hybruleti-Sänilmge, 
welche  mit  Plülfe  der  Kreuzbefruchtung  aus  der 
sexuellen  Verbindung  zweier  Pfianzenarten  eot^ 
stehen  und  bald  mehr  auf  die  eine,  bald  mehr 
auf  die  andere  elterliche  Pflanzenform  -  mit- 
unter auch  in  fast  gleichem  Maasse  auf  beide 
Kltern  —  zurückschlagen. 

In  1  Im  rn  eifrigen  Bakterioli  i^f  n  künnte  der 
vorliegende  l'ail  vielleicht  den  Verdacht  erregen, 
dass  die  gelbschecldg  belaubte  Art  AMbm 
Thompsoni  h.  >tan(lig  mit  einem  noch  nicht  ent- 
larvten inner.  II  Parasiten  behaftet  sei.  welcher 
die  <  hiorotischen  Mecke  der  Blätter  verursacht ;  i 
ferner,  dass  dies<'r  Parasit  nnf  dem  W.-i;i-  ilei  \ 
immittelbaren  Saficirculation,  welche  die  I  olg*  j 


der  VereJluitt'  i-t.  auch  die  Unterlage,  also  in 
unserem  Falle  Abutiion  striatum  Dicks^  angesteckt 

hallen  düritr.  Es  wäre  aber  köneswegs  leicht, 
sich  dieser  Meinjing  SB  untermstfeQ»  «ei  tut 
vor  der  Hand  ^  Parasit,  der  einerseits  ntir  die 

(hireli  Veredlung  mit  seinem  Xäl^rsubstrate  un- 
mittelbar verbundenen  Päanzcnkörper,  anderer- 
seits nur  die  gesetzmissigen  Kinder  und  Kindes- 
kinder seines  N'ahrsijbstrates  anzustecken  vermag 
und  sich  keusclier weise  niemals  Uebergriife  auf 
die  in  seioer  Nachbfenchaft  stehenden  übrigen 
Pflanzenindividuen  erlaubt,  doch  wohl  als  ein 
gar  zu  .>ellsamcr  Kauz  in  der  sim^t  durchaus 
nicht  bescheidenen  Mikrobenwelt  ersdieineD 
müsste.  —  Ich  mache  diese  Bemerkung  aus 
dem  .\nlasse,  weil,  wie  es  unseren  Lesern  schon 
bekannt  ist*),  jüngsten^  Uniersm  hungen  gemacht 
worden  sind,  die  ziu*  Aufstellung  einer  Hypothese 
führten,  laut  welcher  die  Farbe  und  namentlich 
der  Duft  di-r  Hlüthen  ein  Ergebniss  vnn 
Mikrobenarbeit  wäre.  Bei  dieser  Gelegenheit 
bemerke  idi,  dass  in  meinem  Garten  ein  aus 
dem  Wili!  -  gebrachter  Stamm  von  Efonymus 
(uropacui  >tii»t,  M-n  dessen  .\esten  einer,  und 
seit  einer  Reihe  vun  Jahren  gerade 
nur  dieser  einzige  Ast,  beständig  weissgclb 
gescheckte  Blätter  trägt  Diese  Färbung  hat 
sich  auf  das  I.aub  der  übrigen  .\.este  niemals 
übertragen.  Solche  Fälle  sind  bei  manchen 
Pflanzen  arten  nicht  selten  und  es  ist  bekannt, 
dais  die  Gärtner  diese  abnorm  getarbteii  Ae-te 
gut  XU  verwerthcn  wissen,  indem  sie  dieselben 
entweder  in  Stücke  zerschnitten  auf  noraul  ge- 
färbte Individuen  derselben  oder  einer  ver- 
wamhi  II  Art  veredeln,  oder  (wenn  es  die  Natur 
der  Pflanzenart  erlaubt)  die  betretenden  Ae-t« 
in  Form  von  Stecklingen  oder  Ableger  selb- 
ständig machen,  diese  dann  vermehren  und  auf 
die-ie  Weise  ganze  .\iilagen  von  VtrielSten 
Joüis  variegatis  zu  Stande  bringen. 

Interessant  ist  «ne  andere  Beobadrtonir,  die 
ebenValK  Herr  Hand  in  Riil'il  ^;em  .1  fit  liat. 
Kt  veredelte  den  japanischen  Duftslrauch  Üsman- 
tkmi  (Olem)  itte^tibu  auf  unseren  gemeinen 
Zannrtpuel  (Li^strum  Tulgarr).  Bride  gehören 
iti  eine  1'  ainilie.  Die  in  Rede  stehende  Osman- 
thus-V orm  hat  buchtige,  dornig  gezähnte  Blätter, 
die  denen  der  Stechpalme  (/lex  aqmfotium) 
zum  Täuschen  ähnlich  sehen  (Abb.  148),  wohin- 
ijeu'cn  der  Liguster  aanzrandige,  nicht  gebuchtete 
Blätter  trägt  (.-Vbb.  14.9).  Bei  den  zu  Rätöt 
auf  diese  Weise  gemachten  Veredlungen  gelangte 
mit  der  Zeit  die  Blattform  d* ;  l  'ni,  laue  auch 
am  Edelreise  nir  Herrschaft,  indem  nach  4 — 5 
Jahren  die  Edelhälfte.  nämlich  Onrnmibu  iUci- 
fo/ius,  die  gebuchtete,  st.Tchlige  Form 
ihrer   Blätter    einzubüssen    begann  und 

!       »   s  rronuih.us  Nr.  5»a,  S.  701,  im  Atlih«!  äber 
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nach  und  nach  wlidkit  K«^zähiiti,  ja 
sogar  voUkommea  ganzrandigc  Blätter 
—  und  noch  dasu  in  überwiegender 
Zahl  —  zum  Vorsohtin  kamen.  Diest-r, 
ebenfalls  in  der  beschriebene  Kall  inter- 

ecsirte  midi  dermaaasen,  dass  ich  mich  im  ver- 
i;anL'cn<'n  Atigtist  in  den  prarhtvi>llr>n  l'rtrk  des 
Hfrrii  drak'n  Alfxandfr  von  \'iL;\.i/.<)  /.it 
R.itot  begab,  wo  mir  Hrrr  Band  >  inigo  dieser 
Osma)UliiU'£4g>ui'^''V^^^io^vi^exi  zeigte,  die 
im  Freien  stehen  mid  etwas  über  i  m  hoch 
sind.  Die  erwähnten  Veränderungen  sind  that- 
sächlich  beinahe  auf  sämmtlichen  Aesten  dieser 
Strihidier  angetreten.  Hinen  von  dort  mit- 
^'cbrni-hten  .^st  habe  ich  diosL-r  ZL-itschrift  zur 
Verfugung  gestellt  und  nach  diesem  wurde  die 
Abbildttni;  150  in  Bettm  verfielt^  Man  sieht 
hier  die  verschiedensten  Uebergänirf.  .Vfhcn 
einigen,  jedoch  nur  mehr  spärlich  aiitlretendtn 
Blättern,  welche  die  urspriinf;liche,  vollkommen 
stachelrandige  Form  behalten  haben,  gicbt  es 
Blätter  mit  wenigen  Stacheln,  dann  andere, 
welche  nur  noch  an  einem  der  zwei  BlattrSoder 
einen  einzigen  isoUrtcn  Stachel  erzeugten,  end- 
lich sriien  wir  eine  Anzahl  solcher  Blätter, 
welclir  schon  vollkommen  i;anzrandiv'  sind,  wii' 
die  Blätter  des  als  Unterlage  dienenden  Zaun- 
liegds.  Dass  hier  thatsädtKch  die  Unterlage 
für  diese  TMattfomiverändr-ningi'n  vi'rantwortlich 
gemacht  Werden  mu-s,  folgt  aus  lien  e!>cnda- 
selbst  gemachten  Contro!  versuchen  :  diejenigen 
öfww/i/Äwj  - 1 ndi vi (luen  nämlich,  die  nicht 
auf  I.igusler  veretlelt  sind,  sondern  ein- 
lach aus  Stecklingen  hergestellt  wurden, 
behielten  die  stachlige  Form  des  Blatt- 
randen.  Aus  diesen  Fällen  ist  ersichtlich,  da>- 
bei  Veredelungen  mitunter  die  Unterlage  ihre 
Eigenschaften  dem  Edelrei»e,  oder  umgekehrt 
das  Edelrdfi  die  sdnigen  der  Unterlage  auf- 
bringt, auf  analoge  Weise,  wie  es  bei  ffvbriden, 
die  aus  der  Kreuzbefruchtung  von  zwei  ver- 
schiedenen Pflansenformen  ihron  Ursprongnehmen, 
der  Fall  ist. 

Obwohl  der  moditicirernie  Kintluss  drrl'nler- 
lage  und  des  Edelreises  auf  einander  von  vielen 
Fachleuten  beharrlich  in  Abrede  gestellt  worden 
ist,  haben  dennoch  schon  seit  alten  Zeiten  sehr 
geübte  Praktiker  diesen  Einfluss  beständig  be- 
hauptet. Aus  diesen  Verhältnissen  ist  es  wohl 
abioleiten,  dass  Farbe,  Geschmack,  GrSsse  o.  s.  w. 
der  Früchte  einer  und  derselben  Obstvarietät  an 
verschiedenen  Stämmen  sehr  merkbar  verschieden 
sein  kfimieo.  Es  werden -nSmUdi  >ii  Unterlagen 
heutZOtage  Sämlinge  diver<^en  T  Ursprunges  benutzt, 
theils  Pflanzen,  die  aus  Samen  wilder  Stamm- 
formen, theih  PBaazen,  die  aas  Samen  edler 
Obstsorten  gewonnen  worden  siod.  In  der 
Rosencultur  sollen  auf  diese  Weise  sogar  neue 
Varietäten  erzeugt  werden,  weil  die  Edelhälfie, 
beständig  auf  eine  Unterlage  von  anderer  Btüthen- 


färbe  oculirt,  mit  der  Zeit  die  Färbung  di-r 
letzteren  annehmen  soll,  die  man  durch  con- 
sequentes  Verfahren  angeblich  lixiien  kann. 

Ich  habi-  schon  ^ "ü  Kindheit  an  untähl^ 
Male  von  passioiiirlen  (Jbst/üchtern  die  Ver- 
Sicherung  gehört,  das«  Geschmack  nnd  Aroma 
der  Früchte  eines  ( )listb.iuines  nicht  unbedeutend 
von  der  Art  otler  S[>ielart  <ier  Unterlage  ab- 
hängen. Obwohl  ich  seiner  Zeit.  i:och  stark  von 
•■ntgegengesetsten  theoretischen  Docirinen  ein- 
genommen, solchen  Versicherungen  etwas  spöttisch 
gegenüberstand,  muss  ich  heute  aufrichtig  be- 
kennen, dass  sich  meine  Meinung  in  diesem 
Punkte  stark  verändert  hat. 

Alle  dir  niitgi  theihen  Versuche  und  UeÖb- 
achtungcn  verdienen  das  lebhafteste  tltcoretische 
und  praktische  Interesse  und  werden  in  der 
näi-hs%'n  Zukunft  wahrscheinlich  zu  neuen  Ver- 
suchen anregen.  I's  wird  namentlich  auch  zu  er- 
mitteln sein, ob  zwei  verschiedene  Pti m/'  nstämme, 
die  mittelst  an  den  Seiten  angebrachter  Schnitt- 
flächen mit  einander  verbunden  werden  (während 
im  übrigen  jeder  derselben  seine  eigene  Wurzel 
und  Krone  behält),  durch  diesen  innigeren  Contact 
sich  gegenseitig  beeinflussen  können  oder  nidit 
Dieser  Versuch  kann  natürlich  auch  zwischen 
.solchen  Pflanzenformcn  stattfinden,  die  auf  ein- 
ander nicht  veredelt  werden  können.  C<t>>) 

Der  Honigbaum. 

Her  l  apaiig  oder  Honigbauni  des  Malaiischen 
.vrcnipels  (A'cfm/'tifsiir  maiaccdisis  A/<iifiX'iy)  ist  ein 
hoher  Hükeiili.ii;i;i  aus  der  Abtheilung  der  Caesal- 
piniaceen.  der  die  Eigenthümlichkeit  zeigt,  seine 
K  rone  erst  in  H5hen  von  tmgeßhr  hundert  Fuss  zu 

bilden  und  bis  dahin  al!e  .Neste  abzuwerfen,  si> 
dass  er  sich  wie  ein  Riesenschinn  über  dem 
niedrigen  Butehwalde  erhebt  Er  wird  dadurch 
für  Menschen  und  viele  Thiere  schwer  ersteigbar, 
und  diesen  Vorzug  scheinen  die  Honigbienen  er- 
kannt zu  haben,  die  in  seinen  Wipfebi  mit  Vor- 
liebe ihre  Nester  anlegen  Ob  sie  dieser  instinctiv 
erkannte  Vortheil  inciir  als  eine  etwaige  Honig- 
nahrung der  kleinen,  mit  fünf  freien  Staubgefässen 
versehenen  Btüthen  anlockt,  ist  nicht  untersucht 
worden,  dodi  ist  dieser  Waldriese  ringsum  im 

ganzen  Arcliipel  als  IIoniL'hauni  bekannt,  er 
wird  auf  Bomeo  Tappan  oder  Tapang,  auf 
Sumatra  Twaliang,  auf  Singapore  aber  Kumpas 
genannt,  wonach  der  wissenschaftliche  Gattungs- 
name (Koomfassia)  gebildet  wurde.  Auf  der 
Ostküste  Sumatras  gehört  er  nach  Field  zo  den 
Bäumen,  deren  Fällung  den  Kuropäem,  die  von 
den  einheimischen  Sultanen  Pachüand  erwerben, 
verboten  ist  Sie  dürfen  im  Dschungd  nach 
Belleben  die  ertraglosen  Bäume  ausroden,  aber 
sie  müssen  die  Fniciit-  und  Honigbäume  stehen 
lassen.  Dass  und  wie  dieses  Verbot  häufig  um- 
gangen wird,  werden  wir  weiterhin  sehen. 
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iCuoächst  interessirt  die  Art,  wie  die  Ein- 
geborenen die  Schwierigkeit,  diesen  Baum  zu 
erstellen,  überwinden,  um  die  Honig- und  Wachs- 
emle  in  Sicherheit  zu  bringen.  Wallace  erzählt 
darüber:  „Die  Biene  Bomeoa  hängt  gewöhnKch 
ihre  Hcmigseht  iben  unter  die  Zweige  de^  Tappan, 
eines  Baumes,  der  alle  andern  im  Walde  über- 
ragt und  deaaen  glatter  qrlindrischer  Staann  oft 
hundert  Fuss  hoch  unverästHt  ansteigt  (Field 
Itat  auf  Sumatra  sogar  Sturnuie  gi  mcsscn,  die 
in  36  m  Höhe  ihre  ersten  Aoste  bildeten.  !  Die 
Dajaken  erklimmen  diese  hohen  Bäume  des 
Nachts,  indem  sie  am  Stamme  eine  Bambus- 
leitcr  construiren,  und  holen  riesige  Honigscheiben 
hertmier.  Diese  geben  ihnen  einen  delicaten 
Leckerbissen  von  Honig  und  jungen  Bienen, 
;nis'><T<]eni  Wachs,  wi-1.  hcs  sie  an  Härnl'i.r  vi  r- 
kaufeii,  um  &ichlür  den  Erlös  die  sehr  geschätzten 
Metalldrihte,  Ohrringe  und  gtddbevmd^nTäcIier 
zu  erstehen,  nüt  doien  sie  sich  lu  schmiicken 
lieben." 

Die  Bambusleiter  der  Dajaken  leniteWaltacc 
eines  Tages  kennen,  als  er  einen  sogenannten 
kleinen  Drang  (Smüt  Morio),  den  er  im  Wipfel 
erschü>scn  hatte  unil  der  im  Geäst  eines  ähnliih 
hohen  Baumes  luingen  geblieben  war.  erlangen 
wollte.  Seine  Dajaken  fillten  darauf  im  Bambus- 

gebüscli  «'inen  lioheii  St,i;iiiii,  siialteten  -  in  kurzes 
Stück  davon  und  machten  daraus  fusslangc,  an 
einem  Ende  spitze  Pfihle,  die  sie,  ein  dickes 
Holzstück  als  Hammer  gebrauchend,  «ii  die 
Sprossen  einer  heiter  über  einander  in  den 
Baumstamm  trieben.  Sie  hinu<  ti  -■x\\  daran,  und 
da  die  Pflocke  au.shielteD,  machten  sie  immer  mehr. 
Wallace,  der  dem  Treiben  anfangs  verständniss- 
los zuschaute,  wunderte  sich,  wie  sie  daran  denken 
könnten,  einen  so  hohen  Baum  lediglich  auf 
solchen  Sprossen  zu  ersteigen,   da  doch  das 

Weichen  eines  -Lilclien  Pfahle-  oder  ein  I  rhl- 
tritt  in  der  Höhe  ihnen  das  Leben  kosten  würde. 
Aber  als  einige  Dolsend  dieser  PBödce  iertig  waren, 
sclinitten  die  Dajaken  einige  sehr  lanije  und  dünnt- 
Bambushalme  au.s  einem  anJeru  öebü&di  und 
verfertigten  femer  aus  der  Rinile  eines  kleinen 
Baumes  Ba.sLslrickc.  Dann  trieben  sie  etwa  drei 
Fuss  über  dem  Boden  einen  zweiten  Pflock  sehr 
lest  in  den  Stamm,  banden  einen  der  langen 
Bambushalme  mit  den  Stricken  daran  fest,  so 
da.<is  er  aufirecht  und  dicht  am  Stamme  hinauf- 
rcii  liit-,  c-hi-n-i  1  au  einen  driili-n  Pflock,  den  sie 
in  Gebichlshölte  elDgetrieben  hallen,  wobei  kleine 
Kerbungen  in  die  .Sprossen  den  Verband  fester 
machten.  Dann  stieg  ein  Daj;dc  auf  den  nun 
völlig  sicher  gemachten  <  rsten  Pflock,  trieb,  auf 
einem  Fusw  stehend  und  mit  der  einen  Hand 
sich  am  unten  verfestigten  Bambus  haltend,  den 
vierten  l'tlock  ein,  der  dann  ebenso  verfestigt 
wurde,  und  so  wi;iier.  Als  in  Höhe  von  20  Ftiss 
der  aufrechte  Bambusstamm  au  dunn  wurde,  kam 
ein  zweiter  an  die  Reihe,  der  zunidist  mit  der 


I Spitze  des  ersten  an  zwei  oder  drei  Sprossen 
zusammen  verfestigt  wurde,  dann  ein  dritter  und 
;  vierter  Bambusstamin ,    bis    der   (üpffl  erreicht 

iwar.  Die  Leiter  wird  durch  diese  Verbindung 
der  Sprossen  unter  einander  vollkommen  sicher, 
da,  wenn  aucli  <  in  Pflock  nachgeben  sollte,  der- 
selbe durch  die  andern  mitgehalten  wird,  so  dass 
in  dieser  Weise  die  höchsten  BSume  und  nament* 
lieh  der  Honigbaum  prklt'tt>  rt  werden  können. 
Man  tritti  dort  /„ililreiche  mit  solcher  Bambus- 
leiter  oder  wenigstens  den  Sprossen  derselben 
versehene  hoch&tämmige  l''rucht-  oder  Honig- 
bäume,  son  deren  Leiter  man  das  „Geländer** 
abgenommen  hat. 

Die,  wie  erwähnt,  auf  einigen  Inseln  verbotene 
Fällung  des  Honigbaumes  wkd  auch  durch  die 
StHiiirndickc  un^l  lt  i-sc  Härte  des  Holzes  er- 
schwert, gegen  welche  die  Axt  nur  langsam 
Fortschritte  madit;  aber  da  der  Baum  oft  den 
Plantagen  hinderlichen  Schatten  wirft,  so  umgeht 
man  das  Verbot  des  Fallens,  indem  man  ihn 
von  unten  bis  oben  in  Bran  l  tr.  kt  und  wie 
einen  Ketzer  dem  Feuertode  weüiL  ür  erleichtert 
dieses  Unternehmen,  weil  sich  oft  auf  seinen 
Acsten  von  den  Vögeln  gesäetc  Schlingpflanzen 
ansiedeln,  namentlich  Feigen  (/^cow-zVrten),  die 
dann  senkrechte  Luftwurseln  herab  und  bis  zum 
Bodensenken,  welche  endlich  selb-^t  .'U  Stäiiiineii 
I  werden  und  so  den  Baum  mit  einem  Stamm- 
dickicht  on^ben,  wdches  das  In-Brand-Stecken 
'  erleichtert.  Solche  Biiumc,  die  man  von  unten 
bis  oben  mit  einem  Maie  m  Brand  >tecken 
kaim,  \erbrennen  innerhalb  /".*eier  Tage  und 
leuchten  wie  eine  RiesenCackcl  des  Nachts  in 
die  F'eme. 

Wie  man  dagegen  verfährt,  wenn  der  dem 
Feuertode  geweihte  Baum  frei  steht,  hat  Field 
anschaulich  geschildert  Der  Riesenstamm  Uldet. 

\^ie  \i.'Ir-  Tri  i[jriiVi,nime,  .111  seir.er  Basi.<  hervor- 
springende Flügel,  die  ihn  wie  Strebepfeiler 
stützen,  und  die  Zwisdienräame  zwischen  diesen 
Vorsprüngen  füllt  man  nun  bis  zu  einer 
Höhe  von  etwa  3  m  mit  Iroekntin  Reisig,  in- 
<lem  man  so  einen  wirklichen  .Scheiterhaufen 
schichtet,  auf  dem  der  Baum  lebendig  verbrannt 
wird.  Schliesslich  genügt  ein  Streichholz,  um 
diesen  Haufen  in  Brand  zu  stecken ,  und  das 
Fetier  wird  so  lange  unterhalten,  bis  die  Flamme 
die  für  das  Feuer  schwer  zu  durchdringende 
1  Kinde  verkohlt  hat  und  bis  .'um  liol/e  gelingt 

iist.  Der  Stamm  brennt  dann  laugsam  weiter, 
bis  der  Koloss  plötzlich  abbricht  und  mit  einem 
Krachen,  "clche^  man  2  km  im  l'mkreisc  hört, 
lucilersiüizt,  witdurch  eine  mächtige,  etwa  100  m 
weit  fiililbare  1- rderschütterung  hervorgerufen 
wird.  Ks  vergehen  vier  bis  zwölf  läge,  bis  der 
Sturz  erfolgt,  und  der  niedergeworfene  Kiese 
iiueli  (l.mii  im  Iiiiierii,  «,il)rcnd  dic  Ritide 
stehen  bleibt,  sechs  Wochen  bis  zwei  Monate 
wie  eine  Ogarre  wdter,  bis  alles  Kok  henuv 
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i^obrannt  ist,  wobei  CT  den  Anblick  eines  feurigen 
Katitins  liefert. 

Abgesehen  von  seinem  majestätischen  Wüchse 
bietet  der  Baum  keine  Besonderheiten.  Die 
Blätter  sind  unpaarig  gefiedert,  wie  die  der 
meisten  Hülsenbäurae,  imd  gleichen  Akazien- 
blättern.  Die  in  end>  oder  achsektäadigen 
Riipentrauben  stehenden  kleinen  Blüthen  »nd  $;o 
unscheinbar,  da.'s  man  sie  Mm  unten  kaum  ^e- 
wahit;  die  Frucht  ist  eine  etwa  3  Zoll  lange, 
plattgedrfickte  nnd  ringsum  geflSgelte  Hfflse,  die 
nur  einen  Samen  enthält.  In  Sarawak,  einem 
Fürstcnlhum  an  der  Nordwcstkii.ste  Bomcos,  ent- 
dedde  Beccari  eine  zweite,  dort  ebenfalls 
Tapan  genannte  Art  des  Honigbaum.s  mit 
rissigem  .Stamm,  dii-  er  für  eine  neue  Gattung 
Inelt  und  in  seinem  Builn  .  NIalesia"  .Ibuuria 
ixeeisa  bui£te.  Da  sie  aber  in  den  Blüthen  voll- 
kommen nnt  Koom/tusia  maliicemm  fiberein- 
stiniint .  ;iiusste  sie  umgetauft  und  XU  dieser 
Gattung  gezogen  werden. 

Die  durch  Luftwurzeln  der  auf  ihnen  ge- 
kernten Feigen  den  Kletterthiercn  zugänglicher 
gewordenen  Wipfel  dienen  oft  Aficnscharen  zum 
sicheren  Aufenthah.  Field  beschreibt  dne  Jagd 
auf  eine  solchr  Atfonsuhar,  die  sich  im  Wipfel 
eines  Honigbaunis  an  den  süssen  Früchten  der 
Feigen  ergötzte.  Als  die  Affen  den  im  übrigt:! 
freistehenden  Baum  von  den  Jägern  umstellt 
sahen,  hielten  sie  Rath,  und  der  l'ührer  der 
Herde  kletterte  an  einer  der  senkrecht  zum 
Boden  niedersteigenden  Feigenluftwurzeln,  die 
stark  genug  war,  seinen  Körper  zu  verbergen, 

herab.  Kr  blii'b  immer  hinter  dem  I.uftwurzel- 
stamm  und  die  Jäger  »ahen  nur  die  Hände,  die 
den  Stamm  immer  tiefer  umfinsten.    Ab  er 

beinahe  unten  war,  veranlasste  ihn  die  Neugierde, 
zu  sehen,  oh  die  Jäger  noch  da  wären,  und  nun 
empfing  er  einen  Schuss,  der  ihn  niederstreckte 
und  im  Wipfel  lautes  Wehklagen  weckte.  Die 
anderen  Affen  folgten  Duomehr  seinem  Beispiele 
nicht,  sondert!  ^  1  iigen  VOft  den  untersten  Ast- 
spiuen  des  HonigbauAs  «m  »7  m  Höhe  herab 
und  gewiaan  nnt  «ner  Ausnahme  das  Dschungel- 
dickicht  B.KB.  [6777] 

RUNDSCHAU. 

IlMhdnick  «i«i«ua. 

Die  Kcsnminte  ErforMrhung  der  Natur,  in  welcber  wir 
es  7M  iiii^erirrti  Stol/r  ■-■  i  ^  t  [;ebr,ii'ht  linlsen,  l>erubt  in 
letzter  Linie  auf  der  /w<  rk massigen  Benutzung  unserer 
SlnaMOimoe.  Was  wir  ohne  weiteres  sehen,  fühlcD, 
hSien,  riachen  oder  schmecken  können,  ist  nttaerer 
dmcten  UBtenacbuBg  togliifUdi,  und  die  verboicenereD 
PUoomene  in  der  N.itur  haben  wir  .luch  in  der  Weise 
kennen  gelernt,  da$s  wir  sie  auf  .inderc  zurückfiihrtcD. 
welche  (ür  unsere  Sinne  wahrnchmbir  siiiJ  M.in  denke 
an  djj  schöne  Beispiel  vnü  den  R(iDl(;rii!>trabIcD,  welche 
wir  direct  nicht  wahmehmeu  können,  die  .iber  durch 
ihre  Eiowjrknqg  auf  g^wiaie,  für  sie  cmpfiDdUcbe  Köq>er 


in  sichllMiea  und  tomit  der  UalMHicbttag  n^iaiillcibw 

FluorMcensTieht  verwandet  «erdeo. 

Weil  mniil  r.nscrc  Sinnc-i'igiinc  llirjcIli^;en  Werk- 
zeuge sind,  durch  welche  allein  uns  dai,  VentiüidniM  der 
Vorginge  in  der  Natur  vmniltelt  «iid,  wt  es  von  hoben 
Inlereue,  die  EigentUbaHcbkeitaa  dieser  SimcioTBaiie 
scihit  SU  uatenndMa  «ad  n  bctiaditeii,  wl«  wir  diw 
in  dieser  ZeitschrUt  schon  wiederholt  eethan  haben. 

Unser  Gesiebt,  nnser  Gefübt  und  unser  Gehör  be- 
siVen  Jie  i;cniciiis.inie  Eigenschaft,  das«  sie  innerhalb 
J;c»l^^er  Grethen  auf  äussere  Eindrücke  proportional  der 
Starke  derselben  resgireu.  Sie  sind  daher  directc  und 
zum  Tbeil  sehr  savcrliisise  Massaslibe.  Wenn  wir  eine 
LicfateTceheiaiii^  seben,  so  sind  wir  ods  oidit  nur  der 
Art  derselben,  sondern  auch  ihrer  Intensität  in  hohem 
Grade  bewiis»-!;  wir  können  ein  »tarkes  von  einem 
schwachen  l.i  lit  selir  wulil  untcrscheiilen,  Bezüglich 
der  Kmpt.inglichkc>t  für  '-chwiicbes  l.icbt  übcrtriflt  das 
menvchliche  Auge  selbst  <l'.c  vicl^erühmle  photograpbische 
Trockeoptatte  ^s  erbebiicb,  und  wenn  die  letztere 
mitoater  Diofe  so  sebes  rmmg,  die  das  Ange  aidit 
mehr  erkennt  —  t.  B.  gewisse  licbte^wadM  Slanw  SSB 
Himmel  ,  so  liegt  dies  einzig  und  sllein  darsn,  dass 
die  photogrnphtivche  Platte  in)  (iegcnsatz  zum  Auge  be* 
fähigt  iül,  die  /.eit  auszunutzen,  während  welcher  schwache* 
Liebt  auf  !^ie  wirkt  Das  .\ugc  dagegen  ist  ein  Moment- 
apparat  und  seine  Wirkung  hört  aaf,  weu  sie  keine 
sofortige  ist  In  ihnlicber  Weise  vbelten  GehiSr  und 
Gefühl,  wenn  sie  .luch  vielleicht  in  ihrer  Art  weniger 
vollkommen  und  namentlich  weniger  umfangreich  sind. 

Ganz  anderä  verhall  es  sich  mit  unseren  beiden  .inderen 
Smnen,  dem  Geschm.-ick  und  dem  Geruch,  welche  hckanot- 
lich  so  ausserordentlich  eng  mit  einander  verbunden  sind, 
dass  man  sie  figlich  als  ein  nad  dasselbe  betnchtan  kana. 
Allerdings  wissen  wir,  dMS  der  Gcnchisinn  in  der  Nsse 
sitzt,  der  Geschmack  aber  auf  gewisse  an  der  Ziui^;»  bcl'ind- 
liehe  Organe  zurückgeführt  wird.  rrolzdcm  schciiicM 
beide  fast  uulrcn:ili.ir  mit  einander  verbunden  .-u  si  in 
und  sie  verursachen  vielfach  ganz  gieicbartii^  Esa- 
pfindoi^a.  Wenn  durch  einen  Schaapfea  unsere 
NaMmcUeiBbiate  initirt  sind,  so  dais  aaser  Gcvod» 
sinn  leidet,  dann  ist  audi  anser  Geacbmaidk  sdir  stark 
herabgesetzt,  f^hne  da-ss  irgend  eine  AhnormiiHt  in  dem 
Zustande  <lcr  /un^c  sich  Icslsteilen  liesse,  uud  wenn  wir 
andererseits  ein  Veilchen  oder  ein  Ro>.fnbliitt  zerl'Cissen, 
so  haben  wir  ganz  deotUcb  die  Emplindoag  des  Wohl- 
gemchcs  dieser  Btumo.  Die  lelstei«  Tbatsache  hat  be* 
kannilich  cn  der  Sitte  geführt,  weliWsdwade  BbMMa 
rn  GcDussmitteln  zn  verarbeiten.  Ufa  erinnere  an  die 
candirten  VeiUhcu  in  Südfnmkrcicb,  die  in  Zucker  con- 
servirteu  Koscnblilter  des  Orients,  an  die  Akazien-  und 
Holnnderpiannkneben,  welcho  man  in  Rnaslaad  an 
backen  pflegt. 

Gerach  und  Geschmack  seichaen  skh  nun  dsdorcb 
aus,  dsss  sie  Ja  sehr  «M  gsringeram  tirade  ab.  die 
anderen  Sinne  Mussttlbe  sind.    Sie  ^nd  weil  weniger 

l>cfahij;t ,  pruf iürlii>nul  A:-r  ^'iirke  ile>.  Kindiuckc>  /tt 
rcagireu.  Wohl  haben  wir  die  (icwohnheit,  von  .iiarkeni 
oder  schwachen)  Gemcb  oder  Geschnuick  zu  sprechen, 
aber  wenn  wir  derartige  Eiacheinnngen  mit  der  Wage 
b  der  Haad  ontefsudiea,  so  ündca  wir,  dass  die  Flhig- 
keit  dieser  Sinne  zur  directen  Messung  der  auf  sie 
wirkenden  Kindrücke  ausserordentlich  eng  begrenzt  ist, 
uikI,  viel  merkwürdiger  ist,  es  zeigt  sich,  dass  ciin' 

allmähliche  Steigerung  vou  Eiuvt  irkungcu  auf  die>c  Siuue 
sehr  häutig  zu  einer  Verminderung  der  Empfindung  oder 
lu  einer  voUstindigea  Verändemng  derselben  führt. 
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htnii^c  mlcrcs^aulc  Beif-jHcjr  lür  diese  l'baUachr  nufi'u- 
führen,  ist  der  Zweck  der  vorliegendvn  Kundschau  1)<-[ 
EiDlacbbeii  halber  coli  dabei  um  vom  Genich  die 
Red«  Min. 

E«  kann  nicht  bestritten  werden,  dass  der  Genichs- 
sinn  l>ei  uortriAl  entwickelten  und  geounden  Metii'chfn 
eine  la-^i  roriitnlliche  Ki''nlici(  tiesittt.    rmr  Ii     ■  r- 

suche,  welche  in  dieser  /Ceiischrilt  schon  bcspiochen 
wurden,  i-t  es  fealgattellt  worden,  doi-s  wir  mit  Hülfe 
■BMier  Nue  McnfeB  voa  tiecbeaden  Korpcra  dtaiUch 
crkenaeii  IeSdmb,  die  gerillter  tind,  el«  sie  von  irscnd 
einer  anderen  Sinncswahmchmtiii^  erfmdrit  werden  Jede 
lllunic  \crmag  uns  einen  Beweis  d.ilüi  ^ii  liefern.  So 
ist  i.  Jt  die  .Mt--:n;i-  ilc-  ui  den  Vcilchcnbtüthcn  ent- 
hallenen  XicchstotTcs  dcrst-llK.n,  dci  lonons,  so  auuer- 
ordeutlich  gering,  da><,  viele  ('entner  Veikbcn  nicht  aiu- 
reichen  würdeo,  .tun  auch  nur  ein  (xramm  des  lonon»  au 
l>ew  inucu.  Die  Menge,  welche  von  diesem  Riechstoff  in 
einem  Vcdrhcn^rtniuss  enth.iltcn  ist .  kann  nur  milliontel 
firammc  bctraycii,  und  noch  viel  j;eriiit;er  ist  diejenige 
.Menj;e,  wclilic  von  einem  solchen  Sttauss  an  die  I.ult 
•  ine-  /immcrs  abgegeben  wird,  in  dem  sich  der  Strauts 
ln-iuifiet.  Trolzdrni  bedürfen  wir  nur  weniger  Athem- 
xüge  einer  solchen  Luit,  mn  mit  DenUidÜMit  den  Onft 
sn  erkennen,  den  der  Bfnmenstinnu  in  dem  Zimmer  ver^ 
hrfitet  Dir  Mcn^c  I..non,  welche  dabei  auf  unsere 
Nerven  t-iiij4cuiikt  b.it,  iiiuss  so  ausserordentlich  klein 
gcwctien  sein,  da»*  sie  sich  unserem  Jic ^jrilT'rMrmijgeu 
vollkomuicn  entuebt  und  weit  unter  das  hinabgebt,  was 
der  Chemiker  ab  Spuren  beaeichnel,  weil  es  nickt  mehr 
ioocilMlb  der  Greona  des  Membarai  licet.  Ja»  en  Bist 
tieh  besweitetn,  oh  die  feinste  aller  analj-tisehen  Me> 
ihodcn,  die  Spcctr  .I.iiiaU  sc.  in  der  schärfsten  der  ihr  zu 
«iclvulc  ^tehendc^  Kciiliuiiei:,  nämlich  in  <ler  Krkeuuung 
des  Natriums,  mit  s<<  gerini;eu  Subi>tau<mengeo  aus- 
kommen würde,  wie  sie  in  dem  aogefübrten  Beispiel  er* 
foideelick  sind,  nn  uns  den  Wohlgeradi  der  V«ilckm»- 
blBlke  siun  Bewusefs^n  an  hrinjen« 

Wenn  wir  statt  eines  Veikhenstnrastes  deren  sehn 

in  imi-iTcin  /iniiiiiT  ;iiif»tcllen,  wird  Jcili-r  iiiu 
sofort  l>ereit  sein,  erklären,  doss  in  dem  /.innucr  uin 
Khr  starker  Veilcbenduft  vorhanden  sei.  Trotzdem  bat 
anch  in  diesem  Falle  die  Mei^ge  des  auf  uns  einwirkenden 
taMM  Bock  Immer  nickt  dnsjenige  Masse  crrekkt,  weickes 
fBr  unser  VorstelluntsvennSgen  be^n  tflich  ist  Es  lässt 
sich  leicht  berecbneo,  dass  die  Mou|^l  I  inon,  welche  mit 
einigen  Atbemzügen  in  unsere  Xasc  ^cKingt,  n^^ch  immer 
nicht  auf  Milliontel  von  MiUigrammen  gestiegen  ist 

l'nter  solcfaeu  Uiiihtäiiden  muss  es  von  Intcres>e  sein, 
sidt  au  fragen,  welche  Empfindungen  wir  wohl  haben 
wilden,  wenn  wlrhlicb  etfcnblicibe  Mangan  das  Veikkcn» 
riechctoffes  auf  unsere  •icrachsnerven  einwirken  würden. 
Die  Beantwortung  dieser  Krai^e  ist  möglich  gcuorden. 
seil  e»  dtni  bedeiitciidi-n  uml  viel  tu  früh  verstorbenen 
Ferdinand  Tiemann  gelungm  ui,  den  Vcilcbeoriccb- 
Stoff  auf  künstlichem  Wege  in  beliebiger  Menge  her* 
«astellen-  Ich  selbst  habe  Gelegenheit  gehabt,  mit  passen 
Mengen  von  lonon  an  esperimentirett,  adt  Mengen, 
welche  vielleicht  die  Quantität  looon  übertrafen,  welche 
in  allen  N'cilcbcn,  die  in  einem  Sommer  in  Deutschland 
blühen,  enthalten  ist.  Ich  habe  -  .  L.j  'j.i..atitüten  von 
JonoD  nicht  bloss  in  ofTencn  Gc^.l^sca  im  i^aboratorium 
stebao  gehabt.  soDdern  ich  habe  sie  rum  Sieden  dhittt,  so 
dass  gnr  nickt  unbetnchtlicbe  Gewichtsmenges  von  lonon 
sieh  in  Dampffonn  der  Ziramerlnft  beimengten.  Aber  man 
würde  sich  sehr  irreu,  wenn  man  glauben  wollte,  das; 
dt:r  rhemiker,  der  *o!rhe  Experimente  anstellen  muss. 


wahrend  derselben  ji  h  in  tinem  unW^chreiblicb  starken 
\'ciU'hi--:iduft  l  adet  I  i.i'-  i^i  d\!i<  b:iiis  nicht  der  Fall, 
sondern  in  dem  Maassc,  wi«  die  in  der  Luft  entkallcnen 
lonnndimpfit  ikiw  Menge  nach  anwa^sen.  wM  der 
Blnthengendi  schwacher  nad  tdiwicher,  sehr  hatd  ver- 
schwindet derselbe  vollstindig  und  sUtt  seiner  tritt  ein 
^ta^ker  Himbcerj^eruch  .nuf.  Letzleres  i^t  nm  so  merk- 
würdiger, weil  auih  der  Riecbstofl  der  Himbeere  beretta 
isolirt  ist  und  seinerseits  durchaus  nicht  die  Kigenschafl 
hat,  bei  starker  Verdünnaag  veilcbenartig  u  wwdcn. 
Man  darf  mck  aidrt  etwa  glaaben,  dam  der  Hnnlwer» 
gcruch  grösserer  lononniengen  a\it  eine  Krraüdung  der 
Gerucbsnerven  /urück^uführcu  ist.  er  trilt  im  Gegcutlicil 
stlbst  für  Line  t;."iiii  frische  Na>c  s  i  iri  .mi.  wenn  die- 
selbe mit  grösseren  lonnnmengen  in  Berührung  kommt. 
Chankteriiilisck  sind  in  der  Hinsicht  die  in  neuerer  Zeit 
SO  ■nwerordentlkh  verbreiteten  Veilcbcnparfnms,  deren 
Hentellusg  eben  dnrdi  die  Erfindung!  des  tyniketlechen 

lonons  ni(ij;lich  geworden  ist.  Vicli-  lirtM-ri' n  rirchen 
gar  i;ii  ht  iiiu  h  Veilchen,  sondern  nach  Himbeeren,  und 
zwar  nur  ilosbalb,  ueil  <lie  l-.ibrikanten  sich  nicht  ent- 
schlicssrn  können,  den  Käufern  wenig  genug  für  ihr  Geld 
zu  geben.  Sie  verderben  ihr  Fabrikat,  indem  sie  zu  viel 
von  dem  «gentUch  woklriocbenden  Bestandtbeil  dcadben 
ihrer  Misch tm^  ensctaen. 

Aber  mit  dem  Auftreten  de-  U  nibrcrgenichc»  haben 
die  merkwürdi^;en  Phänomene,  welche  m;in  am  lonon  beob- 
achten kann,  noch  nicht  ihr  Ende  erreicht.  Wenn  man 
nimlich  noch  grössere  Mengen  von  lonon  auf  die  JNasc 
cinwlriicn  lässt,  als  die  aar  Enmgnng  des  tibrnrUdea 
Hkibneignincks  eifoffdmlidMb  man  man  c.  B.  u  ctaoB 
Fnschdien  riecht,  weidies  vollitEadig  reines,  unverdünntes 
loimii  culh.ilt,  so  beob.ichtet  m.TU  vucilenim  einen  anderen 
Geruch,  aiimlich  einen  ganz  bcbwachcn  (ieruch  nach 
(  cdernholz,  iilmluh  dem.  wie  er  beim  Anspitzen  eines 
gewöhnlichen  Bleistiftes  aufsntreten  pll^.  Nun  ist  auch 
das  Ccdemholxöi  sehr  gm«  bekannt,  man  hat  aber 
idennlB  bcohnckMl,  dam  dasselbe  in  ataifenr  Vcrdlamc 
einen  Himbeer-  oder  Veilcbengemeh  hervoibringe.  Wte 
kommt  es,  dass  ülicrniäclitigcr  \'e;lchtngeriK  h  von  uns 
als  Cederngcnich  cmpfuadcB  wird;  Dies  ist  eines  der 
vielen  Räthsel,  welche  uns  unsere  Nase  zu  rathen  giebt 
In  der  That  sind  die  eben  geschilderten  am  lonon 
beobndilclia  AliionderiidikeileB  darduns  nicht  ohne 
Anaktgien.  Besoader-^  .auffallend  aiad  diijeBlgea  WI«, 
in  denen  sieb  wMerwjrtige  Gerldie  dtireb  paaaende  Ver- 
änderung in  der  Coucentration  in  WobI(;erSchr  ver- 
wandeln. LäU  oft  citirtcs,  uraltes  Beispiel  dic»er  Art  ist 
d.isjcoigc  von  dem  Gerüche  der  Blattwanrcn.  Jedermann 
bat  sdion  da»  Meine  Missgeickick  erlebt,  in  Wal4 
oder  FeU  ciimm  solcbea  imangeaaihaMn  bidtt  an 
begegnen  und  dabei  den  ganz  ausserordentlich  wider- 
wärtigen Geruch  zu  empfinden,  den  ein  solches  Thier 
von  sich  giebt  und  ic:  'Icj^ct. ständen  ,  mit  denen 
CS  in  Berührung  kommt,  mittheilt.  Trotzdem  wird  bc- 
banptet,  dass.  wenn  man  eine  BUttwanae  mit  Zwkcr 
verreibt,  eine  geringe  Meng«  von  dieser  qipelilUcihca 
lOichnag  cn  elaer  giSiseren  Menge  von  Zndter  seilt 
und  io  dieser  Weise  fortfährt,  bis  der  Rtaltwansengemch 
1  genügend  verdünnt  ist  —  das«  man  dann  ein  Product  ar- 
;  zielt,  welches  sehr  angenehm  nach  Hyacinthen  riecht 
'  Ich  selbst  lubc  diesen  Versuch  bis  jetit  nidit  angestellt 
und  kann  dakcr  f8r  die  lU^Üglnlt  der  Ite1iiin»>iim  ai^ 
eiastekca. 

Dagagsa  bat  die  forschende  Chemie  neuerdings  wieder 

'  einen  Bewei«  für  die  sonderbare  Wirkung  der  V'er- 
I  dünnung  bei  Riechstoffen  beigebracht  durch  die  Unter- 
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uichuBg  des  jMmioblütheDÖis-  B«  dicMr  Arbeil  bat  «t 
Ml  f^Kiit.  dm  der  Woblgnncb  der  JeaniBblfitlw, 

dessen  einscbrocicbGlDde  Sostigkeit  wohl  bekannt  irt,  r» 
den  sogenannten  zutammeogetetzten  Uerüchen  );rhärt, 
d.  h.  dau  er  in  seiuer  Kijjeiuirt  be<l)nj;t  ist  durch  d;i» 
gleichzeitige  VorliandcD&cio  mebreier  stark  nccbendcr 
Sobttanzen.  Unter  diesen  spielt  am  dM  Indol  eine 
wkbtige  Rolle,  ein  Körper»  welcher  Mit  lufer  Zeit  be- 
keiuil  ist  md  so  den  te^cliidttigeo  ProdBcten  der 
Fäulnis«  gehört.  Diese  Substanz  i»t  im  reinen  Zustande 
aujserordenlliih  übelriethciiJ,  erst  in  der  grossen  Ver- 
diinnung, in  der  sie  sich  im  l.i.mninblüihcnol  bcliudet, 
nimmt  sie  Tbeil  an  der  Bildung  dc&  cbarakteristi>.chen 
Woblgeniches  dcMelben. 

Nicht  minder  merkwOrdig  all  aolclM  UBwaadluagcn 
«OD  Gern ch es  ilnd  diejenigen  Fllte.  in  denen  riediendc 
StofTc  bei  sfri:-!" II  1(-r  Concentralii 'II  cim:  minier  schwächere 
Wirkung  .lu!  uu'crc  Nase  hervorbringen  Dies  ist  /.  H 
der  Fall  bei  dim  kSiistlicben  Moschus,  bei  dem  V;iiiiliiM, 
dem  Riechtton  der  Vanille,  dem  Piperonal,  dem  Riccb- 
ttoff  des  Heliotrop«,  bei  dem  Cumarin,  dem  wohlriechenden 
PfiBC^  dai  WaldmeiiteT»  «od  des  friidi  gmuUitea  Heue» 
—  eile  dieee  KSrper  sind  Im  caaceBtriiten  Zustande  tot 
ganz  j;cruchlo5  oder  doch  nur  »ehr  »chwach  riechend. 
Erst  b«i  genügender  Verdünnung  treten  die  ei>;cnllicben 
Gerüche  auf,  in  manchen  Hillen,  sc>  z.  B.  beim  Uiiast- 
lichea  Moacbat,  so  überwältigend,  dass  auch  hier  wieder 
VHM  ünlidw  SpaevfaitioBea  am  Platze  wären,  wie  sie 
«titcr  oben  für  den  Riechstoff  des  Veilcheos  angesteUt 
wniden. 

So  reihen  sich  uii»eri:  tieruchs-  und  fieschmacks- 
slsne  in  ihrer  Kigeuan  gt:uis>en  Instrumenten  an,  welche, 
wie  das  Spectroskop  und  das  Sjnegelgalvauonicter,  »ich 
durch  ansSBronientlirhii  £mpfindlichkeit  ausieicbnen,  l>ei 
starhn  Efanrhrlnuigia  aibcr  um  nttnaier  in  Stidie  lassen, 
weil  sie  der  Fälle  der  auf  sie  cindfiDKeadeD  Energie  nicht 
n  folgen  \-enn0gen.  Wirt.  [69>il 

•  e  * 

Sclilangensteme,  weldie  Korallen  nacbainnen,  hat 

Professor  ^■errlll  auf  >cini  r  B.ihani:\  K\;iediti<iii  eindeckt 
Die  meitteu  der  bei  den  Bahain.»-Iii>e!n  lebenden  Fieder- 
Steme  klettern  mit  ihren  langen  Armen  an  den  Zweigen 
der  RindeDltonllen  (Gorgoniden)  und  seilen  genau  aus 
wie  ^mt,  in  so  far«  aU  sie  die  Farliea  und  Formen  ihrer 
Zweige  getren  wiedergehen.  Sie  finden  dadnreh  Schutz 
gegen  die  Raubfische,  weiche  die  Ivornttengcbüscfac 
wegen  ihrer  nesselnden  Hrgane  meiden.  Allerdings 
Kheineo  viele  Fische  gegen  die  Ncsscizellen  drr  KnralleD 
aaempfindlicb  geworden  zu  sein,  denn  iriaii  tin<1i  t  Fi«che, 
weldie  sich  Itrim  Alnreidcn  der  Büsche  von  Hydroid- 
Pbtypen  nldit  stören  lassen.  Die  Fiedeiatenw  wirdcn 
also  von  solchen  Fischen  mitsammt  den  Korallen  ver- 
schlungen werden.  Vielleicht  bilden  sie  eher  Itesonders 
weUachmodumde  TOsiao,  die  aidi  «ufaleekeD  müssen. 

[«WS»! 

•  •  • 

Den  matteilichen  inaiina  der  Spinnen  konnte 
Fr.  Rowbotham  feslstaUen,  ala  er  e^  Stüde  Kork- 
bddaidnig  elnea  Gieahnaacs  loialiaas  und  anf  dem  zu 
Boden  geworfenen  Stück  eine  Meine  schwarae  Spinne 
sitzen  sah,  die  zwei  Eiersäckchen  an  sich  drückte.  Da 
er  das  Stück  Kork  wieder  bclcstigcu  weilte,  nahm  er 
die  Spinne  vorsichtig  ab  und  setzte  sie  auf  einen  Stein, 
wobei  sie  von  ibrea  Eiern  getrennt  wurde.  Sic  fing  nun 


ängstlich  nach  ilixeu  Eiern  zu  suchtn  an,  ohne  dieselben 
zu  finden,  obwohl  sie  in  der  NIhe  lagen,  und  als 

Rowbotham  ihr  die»ell>eo  hinschob,  wollte  sie  !>ic 
anfangs  nicht  als  die  ihrigen  anerkennen,  vielleicht  weil 
sie  durch  die  Bcn.hninj;  luil  dn  H.n  1  emcn  fremden 
Geruch  bekommen  hatten  l>auu  aber  kam  sie  wieder, 
uIltrr!^uchte  die  Säckchen  mit  Hülfe  ihrer  Palpeil  ffUOM 
und  als  sie  dieselben  eriuoat,  fertigte  sie  einca  neoeii 
Gespiostbeutel,  um  sie  an  flurem  Korper  su  befestigen. 
Gegen  Abend  kroch  sie  unter  ein  Bliilt  und  schlief 
zwischen  den  beiden  Säckchen  aU  (reue  .Vluller.  [«fiAfi 

•      .  • 

Ausserordentlicher  Kegenfall.  in  liein  kürzlich  er- 
schienenen Bericht  von  Leon  üiguct  über  seine  viisscii- 
schaftüche  Reise  durch  Nieder*  Caiifomics  berichtet  der 
Verfasser  ibcr  einen  Regen,  der  innerbalb  sweier  Stunden 

über  ein  Gebiet  von  etwa  30  <(km  niederging  und  nahezu 
i  mm  W.isscr  lieferte  Was  dai  s.-^^en  will .  ;;eht  au* 
dem  l'iii-t.uiJe  lici'  1  ,  1  --^  d.i-  Hfi.keli  viiti  l'ari?.  Im 
Jahre  nicht  mehr  .d>  340  iiini  Kp^jcn  un  Durcbschiiiite 
erhält,  und  dabei  ist  die  Umg^cbuii^  von  Paris  dorcliaiui 
nicht  zu  den  regenarmsten  'iebictcn  Europas  an  aählen. 

[MeO 

Leuchtende  Haifiaclie  der  Gattung  SpiHax  liat  kürz- 
lieh  Leopold  Johann  beobachtet-   Anf  der  Rüdiseite 

des  Kopfes  und  der  Mittellinie  des  Ruckens,  sowie 
auch  auf  der  Bauchseite  bis  zu  den  Bauchflussen  hin 
winden  ci;;enlhümlichc  H.iul|;cl  ildc  wahrgenommen,  die 
sich  bei  einiger  Vi:rj;ro!.»tiung  aU  balbkuglige  Ein- 
SenkungCO  mit  cintni  Organe  erwiesen,  d.as  den  l.eiicht- 
organen  anderer  Fische  ilmlich  war-  Diese  Annahme 
wurde  liald  darauf  in  der  Zoologisdtea  Station  von 
Neapel  l>cstätif;t .  woi^db^t  ein  Exemplar  von  S/>ini7y 
m'ger  für  Augen^pie^t-l-rulersuchuKgen  im  Dunkeln  ge- 
halten wurde,  wiUhe-  Iwiin  I-.rgrcifeii  a  i:'  ;  bis  4  ni 
weil  sichtbares  grüalicbes  Lidit  besonders  von  der  üauch- 
seite  ansstmblte.  Daaielbe  schien  durch  den  eiektrisäm 
Stfooi  gesteigert  an  werden.  (Ziätehr.fSr  tritt.  Xool^it.) 

BÜCHERSCHAU. 

Sven  Hedin.    Durch  Asuiu  H'iis/rn.    Drei  Jahre  auf 

nenea  Wegen  in  Pamir,  Lop-nor,  Tibet  und  China. 

Mit  956  Abbildungen,  4  Cbromolafeln  und  7  Karten. 

J  BOnde.  gr.  8».  (XIX.  511  u.  IX,  4<»'.  S  t  Lcip/i« 

V.  A.  Brockhaus.  Preis  gcb  ii<  M 
Zu  derselben  Zeit.  .iK  «ler  Nurwcycr  .Nansen  in 
der  unendlichen  Kiiwüste  «Ics  Arktischen  <  »ceans  trieb, 
führte  der  Schwede  Uediu  eine  Durch(|ucrung  Asien» 
von  Westes  ueh  Osten  auf  vielfach  ungek.-innten  Wegen 
am,  «Im  Reil*,  die  mtt  jener  Poburfahrt  viele  A«hnlich> 
keit  besitst.  Audi  Hedin s  Weg  nibrte  durch  Wfislgn 
von  unendlicher  Einlönigkeit,  auch  ihn  umdrautcn  Ge- 
fahren der  verschiedensten  Art,  die  furchtbaren  .Schnee- 
stürme auf  dem  Dache  der  Welt,  dem  -j-  5OO0  m  hohen 
Pamir  •Plateau,  und  die  eisigen  Winieraitciue  auf  dem 
Hoddande  von  Uliet;  der  sddimmste  Feind  aber  war 
der  Durst  in  der  unendlichen  Sandwüstc  des  Tsrim* 
Becken»  Ergreifend  sind  die  Schilderungen  vom  sllmäh- 
lichen  l'nterfange  der  i<.iia"anc  ind  icr  im  b.-t^i'-ii 
Momente  sich  einstelleudcu  Kcttuiig!  Die  Reise  v^ar 
ganz  anszerordentlich  reich  an  geographischen  uud  etbno< 
graphischen  Entdedntngen.   Ueber  die  Lösung  des  Lop» 
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nor-Problemt  durch  Hedin  habe  ich  in  Nr.  399,  S.  545  ff 
dwwr  Zdtidirilt  nach  den  Beriditeii  des  Reisenden  in 

der  Zfils<kr:ft  J<  r  (!fsf!!.:hafi  für  Ertlttindf  zu  /fer/in 
unil  in  den  \'cihr.ii'Uungcti  der  Stockholmer  Tiedlopschen 
Gi-^rllvrli,if(  bereit^  l«rrichlet.  .\ rss' nScm  nbcr  brachte 
Hcdin  genaue  Koutcuaiiriuibineii  heim  nii«  deu  at>- 
Aiisslosen  Gebieten  dei  nördlichen  Tibet,  er  durcbreUle 
de*  Pamir  •  Gebiet  in  den  venchiedensten  Rkhlnngeo, 
vor  allem  aber  machte  er  das  (;e«alti|^  Tarim  •  Becken, 

in  ili>seii  (i^tliihrni  l  IrmIc  ^Iit  Tariü;  im  I.o|.|iOr  \  cr- 
schwimlct,  /Uii>  ( i«>;<Mi>t,u)tlc  ■>ciii<-r  l'utosULlmiii;.  .\u»er 
einer  fast  voll>täniligcn  l'tiikreiiung  des  über  12  Längen- 
und  5  Breitengrade  »ich  ausdehnenden,  von  den  ge- 
waitlgMcB  Bergketten  der  Welt  vwtdiloMeneo  Gebiete« 
führte  er  zwei  Purrlii|Herun^;eii  <lc>--^flbcn  nus.  lehrte 
sein  hydrographische»  Kei;iine  vi  rsti  lu-it,  ver^chadic  sich 
tiefe  Kinl>lickff  in  .'.i<  Wiikimg^weise  ib  >  Wimics,  ilie 
Entstehung  der  Karchaiic,  <l.u  Verschwinden  und  Auf- 
treten der  Vegetation,  die  l'llanzen-  und  '1  hierweit,  die 
Bewohner  de«  Lande«  und  ihre  Sttea  nnd  entdeckte  in 
den  mgebenren  Ftugiaodwnilca  die  wohleffaiillenen 
l<»te   einer  uralten  Cnlinr  in  Gestalt  ansged^ier 

Kuiuenstäclte. 

Das  Werk,  in  welchem  der  Rei-ende  uns  an  seinen 
Schiciualeu  und  Entdeckungen  tbeilnebmen  litsat,  ist  vor- 
trefflich t**chrieben  und  wirkt  so  ^nnead,  wie  der 
beata  Roman.  Der  Verlager  hat,  wie  man  das  bei 
Brockhaus  nicht  anders  erwartet,  d»  Buch  in  opnlenter 

Weibe  mit  AIibiI'lun;;en,   r.ifctn  und  K.irtcn  geschmückt. 

Auf  den  RciicuUcn  ..durch  Aiicns  Wüsten"  hat  das 
.scbwediscbe  Volk  .die  rrsnichc  ebenso  vtid/  zu  >em, 
wie  Norw^n  aal  seinen  Helden  „in  Nacbt  und  Eis", 
sein  VeA  aber  kann  als  eine  reiche  (Juelle  der  Be- 
lehrung Stier  das  cehafmniasvolle  Innerasien  nicht  w.arm 
genug  cmpfobton  w«i<den.  K.  Kbiihack.  1&910 


POST. 

An  die  Redaction  des  Prometheus. 
Ich  bedaure  leUiaft.  dass  in  dem  Artikel  „Vom 

Monde"  /"Sr  vi;  des  /'ri>»H<-/Afi"j/j)  einige  l'nrichtigkcilen 
mit  Bcju^  .Uli  den  Pariser  und  den  l'r.i;;cr  pholo- 
graphi^ilieFi  .Moiid-.\tl..v  enthalten  sind,  welche  dringend 
einer  KectilUation  bedürfen.  Ihr  Mitarbeiter  O.  L.  bat 
entweder  beide  Atianten  nicht  gesehen,  oder  aber,  wenn 
dies  der  ¥tü  war.  den  Inhalt  dcnelbea  nur  finchtig  in 
Augenaeheia  genommen.  Er  behauptet  zunächst,  das« 
der  M>n  der  Pariser  .Sternwarte  her.ius^jegebene  Mond- 
Atlas  die  einieincn  Mondgegenden  in  ronslanter  Vcr- 
gröüscrung  und  entsprechend  eineiti  durchgängigen  Mond' 
dnrchmcsser  von  4  m  darstellt-  Man  halte  damit  su- 
■ammaoa  wna  die  «ittaB  drei  F^er  Hafte  (da*  vierte 
iit  Uilgag  Doch  täAl  hi  meine  HSndc  gaiangil)  «sffihnn. 
In  I  sind  die  VergrStserungen  (V)  der  snecesslveo  TWels 
-15-,     iv.  'S"«    'y    u'"'    I4f3ch,    die  cnt- 

sprerhcinlrn    Monddurchmesser  (D;  ---2,'S,    J.^S,  ;,"8, 
--i^  und  2,40  ni:  in  IT:  V=  15,;,  mm   :  1  i    i  j;. 
ij.as  und  14.  D  =  a,7o,  2,17.  2,44,  2,24  und 

144  m;  in  IH:  V=8,l,  is.S.  14.*.  9.S5.  <.7S  «xl 
iMfiS,  D;^i,stf.  1.7a,  a.44.  1,67,  Mi  nnd  a,oa  m. 
Paris  geht  somit  okbt  fiber  D  ^  >*/<■"  hinaus  und  variirt  den 
Vcri^rökserungsfactor  von  8  bis  16,  bietet  a's^  keine--- 
wegs  in  seinen  Tafeln  einen  constanten  Maa».sslab.  Da- 
gegen habe  ich  in  meiuem  Atlas  (dessen  7.  Heft  mit 
den  Tafeln  121  -  140  soeben  erschienen  ist)  gleichfalls 
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Pariser  (ocale  Negative  von  Loewy  und  Pnisems  v«r> 
grössert,  dies  aber  stets  so  amgcföhrt,  daas  das  Resultat 

einen  Monddurchmesser  von  grn.iu  )  ni  (Ver- 
grösseruug  —  2  v  biü  aMach/  ergab  Wa?;  .tndcrerscits 
meine  Vergrö^scnitigrn  nach  focaleu  Mond-Xegativen  der 
I.ick- Sternwarte  betrillt,  so  habe  ich  für  diese  es  vor- 
gezogen, den  VcrgrosseruDgsfactor  constant  —  24  CB 
nebmcttt  wodurch  natürlich  der  MaasMlab  des  Reaat 
tatee  je  nneh  der  durch  die  wechselode  Mondentferairog 
der  Krde  bedingten  Varialioti  der  fiH.iIi  n  Biblj;rösve 
kein  \i)llig  ronstanter  wird,  jedoch  leicht  durch  Rechnung 
zu  ermitteln  ist.  Im  Mittel  geben  meine  24  nialigen 
Vergrüsserungen  der  Lick- Platten  einen  Monddurch- 
mcsser  von  nahe  10  Fuss.  In  Fraf  bei ri eilte  also  das 
Bestreben  nach  Const.ins  des  Maassstabes,  welcher  bis 
in  I>  =  4  ni  gesteigert  wurde,  wehrend  für  Paris 
derselbe  beträchtlich  unter  dieser  Gren/c  blieb  nnd  von 
I)—  1,26  bis  2,72  m  variirt.  also  durchaus  nicht 
consi.-xnt  erscheint.  Diese  Th.-itsachen  ergeben  somit 
gei4de  die  Umkelimng  dessen,  was  Ihr  Milariieiler  O.  L. 
im  erwOmtea  ArlUtel  behwpMU  —  In  Firis,  wo 
gedehnte  Moudkndsch.ifien  der  pbotog^UadwB  Vei^ 
grosMiung  uMttr/o^7'ii  wurden,  gestattete  etofach  das 
dort  an^;euanihe  \'<rf.diren  nicht,  eine  stärkere  als  15- 
bis  ib fache  \'crgiossernDg  zu  benutzen,  ohne  alles 
feinere  Det.iil  der  <  >riginal  •  N^prtive  einiubüstcn.  In 
Prag  hingeg^  konnte  bei  der  von  mir  gewählten,  äuiaent 
sdMtfin  VetfrSiaafwnmaelhndn  (Vgl.  »Ueber  diu  beim 
I'ra;;cr  phntograpfaiidwR  Mood*Atta>  anfBwandtn  Ver- 
grösseriingsriieihnde"  in  den  Sitcungsbericbten  der  Wiener 
Alcailemic  vom  : I-iiii  i^-mj.  \n-Uh'-  si.b  nm  auf 
kleine  .\loiid|iarlien  bes(.;lir.«nkte.  viel  Mndr  ^cjjangen 
werden,  wol>ei  trotz  der  relativ  starken,  i4ni,il  ^jen  Ver- 
grSaaemi^  daa  feine  Detail  weit  besser  als  beim  Pariser 
Alisa  ram  Auadnicfc  kommt,  wie  diea  ^  «wnitlrfbm 
Vergleicbung  von  Blättern  beider  Atbmten.  die  anf  Pariser 
.N'cgativen  desselben  Abends  beniben,  sofort  erglebt. 
Prag,  k.  k.  Slarownrte.  24.  Dec.  18' 10 

Profcüsor  Dr.  1-  Weinek. 

CCgte) 

•     *  ♦ 

An  die  Kedaction  des  Prometheus. 
In  Nr.   liJq  Ihres  Prometheut  bringen  Sie  Seile  144 
uiiiir  eine  ZiiMliiift     ,,1'cbcr  das  richtige  He- 

trachten  von  HiUlerit",  in  welcher  der  Einsender  mit- 
iheilt,  durch  Sulfactbeobacbttmg  zu  dem  originellen 
Scbluss  gekommen  tu  sein,  dasa  der  Mensch  beim  Be- 
trachten ^ott  GenlldcD  und  Bilden  ein  Auge  ra  vid 
vcr«  endet 

Ich  erlaube  mir  nun  die<i1>czüglich  aufmerksam  zu 
machen,  d.i--  .lie  nimiocul.ire  Bcir.icluiiiii;  \<'n  Bildern 
eine  den  Kunstkenuetii  wohlbekannte  S.icbc  ist.  Der 
im  Jahre  lSi)8  vef.lothene  l'iofcssor  der  experimentellen 
Pathologie  der  Wiener  Universität,  S.  Stricker,  hat  sieb 
in  sehen  philosophischen  SdirlRen  mit  der  Frage  des 
Tiefenschens  und  iler  künstlerinehen  Darstellung  der 
Tiefe  bes>hafligl  und  hat  auch  für  die  Thatsacfae,  dass 
man  mit  einem  Auj^c  die  liefen  Mr]  a',isj;e|:rät;ler  iwie 
Sicrcoskopisch)  sieht,  eine  Erklärung  gebr;icht,  auf  die 
hier  in  KBnc  einsugehen  nicht  möglich  ist.  Ich  vei^ 
weise  anf  seine  Schrift:  „btndiea  über  die  Assodatie« 
der  Vorstellirogen"  von  S.  Stricker  (Wien  iStj,  bd 
W  KTaumüIler),  Cap.  XIII:  ..Uebcr  das  monoenhut 
1  iclenseben."  Hochachtungsvoll 

Wien.  Dr.  J.  Pal.  k.  k.  Prhnarar.  t 
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Mir  iKlidriidi  tu  im  liblt  iintr  Ziitidirift  iit  vwWtM.     Jahrg.  XI.  17.  1 900. 


Apparate  zum  Anzeigen  schlagender  Wetter 
in  Kohlengruben. 

Mit  »ocbi  Abbildungen. 

Zum  Erkennen  des  plötzlichen  Auf- 
tretens schlagender  Wetter  oder  der  all- 
mählichen Ansammlung  derselben  in  den 
Stcinkohlengruben  hatte  An  seil  bereits  anfangs 
der  sechziger  Jahre  Instrumente  construirt,  deren 
Wirkung  auf  der  Diffusion  der  Gase  beruhte. 
Zunächst  verw  endete  er  als  Diaphragma  Kautschuk- 
scheiben, die  aber  später  durch  poröse  Thon- 
platten bczw.  Marmor  ersetzt  wurden.  Zum 
Anzeigen  plötzlich  auftretender  Schlagwetter 
diente  der  Wetterindicator*);  derselbe  bestand 
aus  einem  eisernen  Trichter  T  (Abb.  151),  an 
den  sich  eine  aus  gleichem  Material  hergestellte 
U -förmig  gebogene  Röhre  /t  anschloss;  am  freien 
Knde  dieser  Rohre  war  mittelst  einer  Messing- 
fassung A/  ein  kurzes  Glasrohr  G  befestigt,  mit 
welchem  der  eine  Poldraht  einer  galvanischen 
Batterie  verbunden  war.  Das  Glasrohr  isolirtc 
zugleich  eine  auf  seiner  Mündung  aufgekittete 
Messingkappe  X".  durch  welche  die  Stellschraube  S 
hindurchging,  an  deren  unterem  Ende  ein  kurzer, 
mit  einer  Platinspitze  versehener  Kupferdraht 
angelöthet  war.  Der  Trichter  7*  wur<le  so  weit 
mit  Quecksilber  gefüllt,    bis  dasselbe  in  dem 

•)  Thi-  Mtchanie\  Magazinf.  1K67,  S.  87. 
t\.  Junur  1900. 


Glasrohr  G  einen  bestimmten«  Stand  einnahm. 
Alsdann  wurde  der  Trichter  durch  einen  am 
Rande  aufgekitteten  Deckel  von  gebranntem 
Thon  (Wedgewoodmasse)  geschlossen,  welcher 
als  Diaphragma  diente.  Der  zweite  Poldraht  der 
Batterie  wurde  darauf  mit  dem  Trichter  T  in 
leitende  Verbindung  gebracht  Trat  nun  eine 
Diffusion  der  Ga.sc  ein,  so  wurde  das  Quecksilber 
in  dem  Glasrohr  G  in  die  Höhe  geprcsst,  bis  es 
mit  der  Platinspitze  in  Berührung  kam,  wodurch 
der  Strom  geschlossen  und  gleich/.eitig  ein  in 
den  Stromkreis  eingeschaltetes  Läutewerk  bi'- 
lliätigt  wurde.  Nach  .Xnsells  Beobachtungen 
.soll  es  möglich  gewesen  sein,  die  Platinspitze  so 
einzustellen,  dass  das  Wamungszeiihen  .schon 
binnen  zwei  Secunden  nach  dem  .\uftreten  des 
Grubengases  gegeben  wurde.  Die  Wirkungs- 
weise dieses  Instrumentes,  das  vorbildlich  für 
eine  ganze  Reihe  von  ähnlichen  Apparaten  ge- 
worden i.st,  beruhte,  wie  gesagt,  auf  der  Ihat- 
sache,  da.ss  das  specifisch  leichtere  Grubengas 
schneller  durch  die  poröse  Thonplatte  in  den 
Trichter  7  eindringt,  als  die  in  diesem  befind- 
liche, specifi.sch  schwerere,  trägere  atmosphärische 
Luft  aus  demselben   austritt*).     Nach  Maass- 

*)  Nach  Grahams  gnudlccendcn  Versuchen  ver- 
halten sich  die  OescbwiDdigkeiten,  mit  welchen  die  G:i«e 
die  Scheidewand  duit'hzieheii,  unit>ekebr1  wie  die  yuadrat- 
wurzelu  aus  ihren  s|)ei-ihM;hcn  Orwichlen. 

<7 
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Prometukus. 
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WfHefiadlniler  *m  Aniell. 


gäbe  des  DtflusjoDsvolumens  findet  in  dem  all- 
seitig abgoschlossfiicn  Trichtrrraiiinc  o'mc  ent- 
sprechende Erhöhung  des  Gasdruckes  stall,  die 
auf  irgend  eine  Weise,  im  vorliegenden  Falle 
7tir  R<Hliätigiing  einer  dektriachen  Schelle,  be- 
nutzt werden  kann. 

Handelte  es  sit  h  darum,  eine  allmähliche 
Anhäufiing  von  GrubengaM»  «1  aignaliaiim,  lo 

benntzte  Anteil  Dia- 
Abb.  ij»,  phragmen  aus  Marmor 

von  massiger  Dicke; 
mittelst  einer  Mannor- 
platli-  \on  ' Zoll  r 
6,5  mui  Dicke  konnte 
das  Vorhandeosein 
'■Ines  seit  '-iru-r  halben 
Stunde  unii  iniltelst 
einer  '  Zoll  1 3  mm 
dicken  Mannorplatte 
die  Gegenwart  eines 
seit  7.wi-i  .Sluriden  entstandenen  und  in  dieser 
Zeit  bis  zur  KxplosionsGLhigkeit  veränderten  Gas- 
genmchei  nachgewiesen  werden. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dasN  .\n'~<  ll  ai;i.h 
Apparate  construirt  liat,  die  das  Vorhandensein 
von  Kohlensäure  anzeigten,  und  welche  seiner 
Zeit  von  den  französischen  Kelleri>ibt\vtt.-crn  zur 
Bestimmung  des  Zeitpunktes,  in  dem  die  Gährung 
des  Mostes  eintritt,  verwendet  wurden. 

Von  einfaclierer  Construction  als  der  eben 
beschriebene  Indicator  von  An  sc  Ii  ist  ein  Appa- 
rat, den  Dr.  von  der\Ve>de  construirt  hat  und 
der  dazu  dient,  nicht  nur  das  Vorhanden- 
sein von  schädlichen  Gasen,  sondern  auch 
den-n  Ho  •ichaffenln-ii  aiuuzoi^en.*';  Pas  In- 
strument i^Abb.  1 5  2)  besieht  der  Hauplsadie  nach 
aus  einer  porösen  Thonzdle  iT  (wie  solche  fSr 
elektrische  l^atterien  angewi-ndct  worden),  der^n 
( )elTnung  niiitriM  eines  Korki  s  A' dicht  verschlossen 
i^t.  In  die  1  honzellf  inüinli-i  ein  sogenanntes 
Sicherheilsrohr  S,  das  in  der  in  der  Zeichnung 
angegebenen  Weise  in  seinem  unteren  Theile 
mit  gefärbtem  Wasser  gefüllt  ist. 

Befindet  sich  der  Apparat  in  einem  Räume, 
der  mit  Luit  von  gleicher  ßeschaflenheit  erfüllt 
ist,  wie  diejenige  in  <1it  Thonzellc,  sn  steht  das 
Wasser  in  beiden  Schenkeln  der  Glasröhre  gleich 
hoch;  sobald  das  Instrument  aber  in  eine  Atmo- 
sphäre gebracht  w  irrl .  «eiche  ein  anderes  Gas 
enthält,  so  tritt  ein  ungleicher  Austausch  durch 
die  Poren  der  Thonzelle  ein,  und  je  nach  dem 
Specifischen  Gewicht  der  Gase  bezw.  der  Kin- 
trittsgeschwindigkeit  erfolgt  eine  Aendcrung  der 
Gleichgewichtslage  nach  der  einen  oder  anderen 
KichtuAg  hin.  Schlagende  Wetter  dringen, 
wdl  Idchter,  raadier  in  die  Zelle,  als  die  Luft 
aus  dieser  entweicht,  in  Folge  deaaen  wirkt  der 

•)  Vergleielie  Onltrrfiekiiche Itttsthn/t jür  Btrg-  unJ 
ttüttrmwtm,  1870,  S.  167. 


Druck  auf  die  Flfisrif^t  von  innen  nach  aussen 

und  dieise  steigt  im  Schei-.V.i-l  II.  ' 'mi^ckehrt 
dringen  die  schweren  „brandigen  ^Vetter"  (^Koiüen- 
säurc  luid  Stickslott  I  in  geringeren  Mengen  in 
die  Zelle,  als  Luft  austritt,  der  Druck  wirkt  mithin 
von  aussen  und  die  Flüssigkeit  steigt  im  Schenkel  I 
in  die  Höhe. 

Anämgs  der  70  er  Jahre  hat  der  Franzose 
Turquau  emen  Wecker  construirt,  weldier  mit 
einer  Sicherheitslampe  in  Verbindung  steht  und 
in  Thätigkeit  tritt,  sobald  die  Wetter  durch 
Grubengas  explodiibar  geworden  sind.*)  Der 
.\pparat  ist  eigentlich  nur  ein  einfacher,  mit 
Feder,  Schlagwerk,  Steigrad  und  Sperrann 
versehener  Wecker,  an  dessen  Sperrarm  eine 
in  Salpetersäure  getauchte  Baumwollenschnur 
befestigt  ist,  weU  he  in  das  Drahtnetz  einer 
Sicherheitslampc  hineinreicht  Erreicht  nun  das 
Gemisch  von  Luft  und  Grubengas  die  Fähigkeit 
zu  e.xplodiren,  d.  h.  entzifaiden  sich  (Be  Wetter 
innerhalb  des  Drahtnetzes  der  Sicherhcitslampe, 
so  verbrennt  die  Baumwollenschnur,  der  Sperr- 
arm wird  in  diesem  Atigenblick  frei  und  der 
Wecker  tritt  in  Thätigkeit. 

Man  hat  auch  versucht,  Wetierindicatoren 
in  Verbindung  mit  elektrischen  Lampen  zu  con- 
struiren,  allein  dieses  I'mhlem  ist  bisher  noch 
keineswegs  in  befriedigender  Weise  gelöst  worden. 
Ks  ist  ja  allerdings  Tluitsache,  dass  von  zwei 
Platindrähten,  durch  die  ein  genügend  starker 
elektri-scher  Strom  geleitet  wird,  derjenige,  der 
sich  in  einetn  Grubengasgemenge  befindet,  heller 
erglüht  als  der  andere,  in  einem  neutralen^Gase 
befindliche**);  da  aber  der  Widerstand  des  frd- 
liegenden  Drahtes  nach  öfterem  Gebrauche  grösser 
wird,  so  lassen  sich  nach  diesem  Princip  aus- 
griuhrte  Apparate  nicht  auf  die 
Dauer  verwenden. 

Murday  hat  .\nfangs  der 
neunziger  Jahre  einen  thi>rmo- 
elektrischen  Grubengasanzeiger 
construirt,  der  25-  bis  30 mal 
empfindlicher  gegen  Grubengas 
sein  soll,  als  die  im  Bergwerks- 
betrieb gebräuchlidien  Wetter- 
lampen***), indem  er  schon  die 
Gegenwart  von  weniger  als  'y  j,  Pro- 
cent Grubengas  anieigt 

1  )as  Instrument  bi-stcht  der 
l  laufitsaclie  n.ii  h  aus  zwei  fernen 
l'latindrähten,  von  «lenen  der  eine 
in  einem  luftdichten  Cylindcr,  der 
andere  in  einem  (,ylinder  aus  Drahtgaze  ein- 
geschlossen ist.  Die  Drähte,  die  in  den  betrefleDden 

Oettfrreühisfht  2tit$ckr0  J9r  Berg-  mmd  Bütttn- 
vtttm,  i97S,  S.  aS6. 

«•)  MÜ  soll  Mf  dies«  Webe  im  Stsade  tdn,  sdioo 
Ftoccnt  GndlMfW  tu  erkennen. 

OErMrfVürMcAr  EMluhnß  /»r  tkrg-  und  Mgttm- 
wettn,  1894,  S.  19S. 
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CyKndem  adnnidi  ges}HHint  aind,  stehen  aasaer- 

halb  derselboti  ilurch  Hebel  mit  einem  Ze'j;rr  in 
Verbindung.  Letzterer  bewegt  sich  nur  daim, 
wenn  die  Atitdelurang  oder  Zusaninienziehung  der 

bcideti  Dr.'jhtr'  vor.  eiiiaiii!'-r  vcrsrhicilcn  ist.  Dir 
SignalvorriclituHg  befindet  sich  liebst  einer  Trocken- 
batterie und 


ir 


WanariiidleMw  ««■  Ljrockar. 


Alaimglocke  in  einem 
Kasten,  dessen  zwei 

gcgftu'ibirliegendc 
Wände  ebenl'aUs  durch 
Drahtgaze  geschlossen 
sind.  Diircli  Dn'ieken 
aul  einen  Knopf  an 
dem  Handgriff  des 

erwähnten  Kastens 
uird  eilt  durch  die 
beiden  Platindrähte 
fachender  elektrischer 
Strom  geschlossen.  Ist 
kein  Grubengas  vor- 
handen, so  werden 
beide  Drähte  gleich* 
mäs-sig  erwärmt  und 
der  Zeiger  bleibt  auf 
Null  Ist  dagegen 
Grubengas  vorhanden, 
so  wird  düb-sclbe  durch  den  frei  glühenden 
Dndlt  entzündet  und  die  entstehende  Verbren- 
nnngs^'ärme  erhöht  die  Temperatur  des  Drahtes 
noch  melir,  so  da.ss  der  Zeiger  jetzt  eint-  ander«- 
Stellung  einnimmt.  Hei  einem  bestimmten  Gehalt 
an  Grubengas  bewirkt  ein  aweiler  Zeiger  das 
Ansddagen  der'  Alarmglocke.  Der  Murdayschc 
Apparat  kann  übeidii  s  mit  r'ncr  Rcgistrirvor- 
ridUung  combinirt,  sowie  auch  mit  einer  Signal- 
vorrldttoug  verimiufen  «erden,  die  sidi  «usser- 
halb  der  Grobe,  etwa  im  Ikireau  des  Betiiebsp 
leiter»,  befindet 

Ks  würde  zu  weit  führen,  hier  auf  alle 
anderen  in  Verwendung  bef;nd'ii  lu  r,  r><li  r  nur 
in  Vorschlag  gebrachten  Welte rmdicaloren  näher 
einzugehen. 

In  aUeijüngster  Zeil  haben  die  Herreu 
Lyncker  tmd  Schropp  in  Mfinchen  den  Ansell* 

sehen  .\[ipar,it,  dt  r  au.^  mancherlei  Gründen  in 
seiner  eingangs  beschriebenen  Form  wohl  nur 
für  lixperimente  im  Laboratorium,  nicht  aber, 
oder  wenigstens  nicht  auf  die  Dauer,  für  den 
bergmännischen  Betrieb  geeignet  crschcmt,  in 
einer  Wdse  verbessert  imd  umconstruirt,  dass 
derselbe  bei  sachgemässer  Behandlung  allen  An- 
forderungen, welche  die  Praxis  an  tiaem  der- 
artigen Apparat  stellen  kann,  entsprechen  dürfte.*) 
Der  in  jüngster  Zeit  von  Lyncker  noch 
weiter  verbesserte  Apparat  besteht  in  der 
Hauptsache   aus  emem   imten  gescblosseneo 

*i  Otil*rr€uktukt  Ztituhrijt  für  Jkig.  und  HütlfH- 
hrrtrn,  iS^.  S.  7}0  Ur  IT. 


Cylinder  aus  porösem,  gebranntem.  unglaMrtem 

rinn  (Diaphragma)  //,  der  oben  in  >'iTU'n 
.\ktailring  r  mit  kurzem  H<iisaii.->aiz  emgekittet 
ist,  an  dessen  Innenseite  sich,  wie  Abbildung  153 
rinc  schmale  Abstufung  befindet.  Von 
liier  nach  oben  ist  dieser  Hals  mit  einem  sehr 
ilachen.  f«nen  Schraubengewinde  versehen.  Auf 
der  oben  gnuumten  Stufe  liegt  ein  dünner  Gummi- 
ring g  und  auf  iBesem  ist  ein  feiner  Messingreif, 
der  sogenannte  Hinlagering  gut  pa.sscnd  aufgelegt. 
Zuisdien  beiden  letzteren  ist  eine  selir  dünne  Silber- 
folie  (Membrane)  jlf  eingelegt,  welche  die  Thon- 
/.elle  vollständig  schlies^t.  Di  r  NfeL^lIn  lf  P,  .meh 
Kopf-  oder  Spannring  genannt,  ist  in  da.s  feine 
Gewinde  des  Halses  öngesduaubt ,  bis  er  auf 
dem  Messing -Killlagering  aufsitzt.  Diirch  Innp- 
■^ames  Anziehen  diese.s  Ringes  kann  ein  gleitii- 
inässiges  Anspannen  der  Silbermembrane  ersteh 
und  die  Thonzelle  dadurch  vollkommen  gasdicht 
abgeschlossen  werden.  Ueber  die  Mitte  dieses 
Spannringes  führt  eine  entsprechend  breite  Mctall- 
brücke  /,  in  deren  Mitte  eine  Metallmutter  mit 
einem  Annansatz  «,  welche  von  der  Isolirung  1  um- 
.  eben  \i-K,  zur  Aufnalime  derO  nl  u  t  Stellschraube J? 
eingelassen  ist.  Die  einge.sjjannte  Silbcrmcmbranc, 
welche  die  Thonzelle  H  gasdicht  verschliesst, 
bildet  eine  elektri.sche  I.eilfl.ii'he,  die  iiiittrht  des 
uifiiegenden  Mes-'^ingroifes  f  und  di->  darauf 
■-ilzenden  Spannringes  /*  zu  der  an  letzterem  an- 
;ebrachteii  Klenunschraube  t  '  leitet.  Die  zweite 
Leitung  führt  von  der  Spitze  s  der  Coniacl- 
cin.stellschraube  S 
durch  den  Lcitarm  « 
zur  Klemmschraube  t. 
Die  Klcnmischrauben 
e,  «r'  sind  mit  den 
:im  Dedtd  D  an- 
gebrachten Klemtn- 
sohrauhen  k,  lei- 
lend  verbunden.  In 
diesem  Deckel  i.st  auch 
die  Ventilschraube  / 
angebracht,  während 
unter  der  Membrane 
;1f  sidi  die  Ventil- 
schraubc  i»  mit  l.eder- 
dichtung  d  befindet, 
die  sum  Lufk-  und 
Wärmeausgleich  an 
<  )rt  und  Stelle  dient. 
Der  Deckel  D  ist 
/.um  Schul/  und  zur 
Sicherung  der  Contacteinrichtung  bestimmt;  der- 
selbe sitzt  auf  einem  Rande  de.«.  .\I<  tal!riuges 
bezw.  auf  einem  hier  eingelegten  Gummiring/ 
auf  und  wird  von  dem  Ueberfangring  m  fest- 
gehalten. Am  untern  Theile  des  NT.  t,illk"irpcrs  r 
ist  aussen  ein  Gewinde  angebracht,  das  dazu 
dient,  den  durchlochtaD  MetaUschutanantd  k 
auftunehmeD:  letzterer  ist  mit  zwei  Aufhängv- 
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öwii  0  I'  versehen.  Abbildung  154.  zeigt  den  ge- 
schlossenen, aufgehängten  Apparat. 

Der  im  Vorsiehcnden  beschrieb<'ne  Apparat 
kann,  mit  einigen  unwesentlichen  Abänderungen, 
auch  als  Demonstratio! i.<;apparat  für  l.ehrzwi-cke 
verwendet  worden,  um  damit  die  iJitTusion  der 
(iase  zu  erklären. 

Lieber  die  Anwendung  des  Apparate^^  in 
Kohlengruben  m.icht  thr  I  irma  Boetteher  & 
Quarck  in  München,  welche  die  Ausführung 
desselben  übernommen  hat,  folgende  .Vngaben: 
Der  Apparat,  für  Femmeldung  eingerichtet, 
dürfte  /.um  allgemeinen  Schutz  und  zur  Siche- 
rung des  ganzen  Grubenbetriebes  dienen.  An 
allen  Stellen,  wo  eine  Ansammlung  schlagender 
Wetter  überhaupt  stattfinden  kann ,    wäre  ein 

solcher  ein- 
lacher Wetler- 
apparat  aufzu- 
hänget). Kskann 
stets  eine  ge- 
wisse ,  örtlich 

zusammen- 
gehörige .\nzahl 
(ein  Sicherheits- 
system) je  mit 
einem  im  Bu- 
reau angebrach- 
ten Signalkastcn 
(.\bb.i  5  5)bezw. 
mit  zugehöriger 
Battrrif  und 
eingeschaltetem 
i'ableau  durch 
isolirtc  I.eit- 
drähtc  verbun- 
den werden.  In 
einer  so  ge- 
sicherten Grube 
wäi*  CS  un- 
möglich ,  dass 
sich  gefahr- 
drohende Wetter,  besonders  während  der  läge, 
an  denen  nicht  gearbeitet  wird,  ansammeln 
könnten,  deren  Kxistcnz  und  Ort  durch  diese 
Sicherheitseinrichtung  der  Bergbauleitung  nicht 
bekannt  würde.  Sind  an  den  betreffenden 
Stellen  die  Wetterapparate  nahe  der  Decke  auf- 
gehängt und  meldet  dann  der  Apparat  z.  B. 
I  -2  Procent  Gas,  so  ist  dadurch  bekannt,  dass 
sich  hier  ein  „Wetter"  angesammelt  hat  Der 
Signalkasten  (.\bb.  155)  enthält  die  Kiemente  li£, 
den  Stromausschalter  A,  die  Signalglocke  G  und 
das  Relais  A". 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  f 'onstruction 
des  Läutewerkes;  das.selbe  functionirt  in  der  Weise, 
dass  mit  dem  Moment  des  in  einem  Wetter- 
apparat erfolgten  elektrischen  Stromschlus.ses  die 
Kemleitung  selbst  gänzlich  stromlos  wird  und 
somit  den  Gasen  gegenüber  die  vollkoiniuenste 


Sicaalkuten  nun  WcttariaiUcBtor. 


Sicherheit  geboten  ist,  während  der  l.ocalstrum 
(die  Kiemente  £ /i)  im  Signalkasten  selbst  die 
•Marmglocke  bethätigt 

Abbildung  156  zeigt  in  schcmati.schcr  Dar- 
stellung die  Leitungen  zwischen  den  Indicatoren 
z  s  s  di  r  Hauptbatlerie  Ji ,  dem  Relais  /i  und 
dem  eingeschaltet«'!!  I' allklappcnapparat  (Tableau). 
sowie  zwischen  den  Klenienten  £  £  und  der 
Signalglockc  G.  Sitbald  in  einem  der  Wetler- 
apparate  Z  Contact  entsteht,  durchläuft  der  Strom 
der  Hauptbatterie  Ji  das  Relais  £,  wodurch 
dessen  Anker  angezogen  und  in  A  arretirt  wird, 
in  l'V)lge  dessen  lier  L<>calsirom  für  die  Signal- 
glocke geschlossen  und  diese  selbst  bethätigt  wird. 

Der  Apparat  wurde  von  Georg  Buchner 
im  Münchencr  chemiscli  -  technischen  llnter- 
siichungslaboratoriuni  auf  Grubengas,  Leuchtgas 
und  Wasserstoff  untersucht,  imd  es  hat  sich  ge- 
zeigt, dass  der  .\|>parat  läutet: 
bei  t  Vol. -Procent  Methan  in  10  Secunden. 
.,  I  „  „  Leuchtgas  ,,  8  „ 
,,  0,6 ,,  „  Wasserstoff  ,,  6  ,, 
Büchner  bemerkt  hierzu  in  .seinem  Gut- 
achten: ,,Die  Schnelligkeit  dieser  Wirkung  ist 
überraschend  und  beweist  die  zweckmässige  An- 
ordnung und  Kmpfindlichkeit  dieses  Apparates. 
Ich  bin  auf  (jrund  meiner  Versuche  der  LV'ber- 
zougung,  dass  derselbe  nicht  nur  beim  Kxperi- 
ment,  sondern  auch  bei  den  in  Wirklichkeit 
gegebenen  Verhältnissen  richtig  functionircn  wird. 
Die  Herren  Lyncker  und  Schropp  haben  mit 
diesem  Instrument  eine  den  praktischen  Bedürf- 
nissen wfihl  angepasste  Vorrichtung  von  grosser 
Wichtigkeit  geschaffen,  welche  überall  da,  wo 
die  Möglichkeit  einer  .Vasströmung  und  An- 
sanmilung  von  Methan  (Grubengas),  Leuchtgas 
und  Wa.sserstoffgas  gegeben  ist,  also  in  Kohlen- 
gruben, Kohlenräumen  der  Seedampfer  u.  s.  w., 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  sein 
wird." 

Ks  ist  uns  nicht  bekannt,  ob  dieser  sinnreich 
construirte  Apparat  sich  bereits  auf  deutschen 
Steinkohlengruben  Kingang  verschafft  hat;  viel- 
leicht sind  wir  später  in  der  I^c,  auf  denselben 
nochmals  zurückzukommen.  <>.  v.  [6610I 


Zur  photographiBchon  Hoproduction 
plastischer  Bildwerke.  ' 

Von  Or.  ].  HuHOMAi'tmi. 

Bei  der  Betrachtung  von  plastischen  Werken 
in  Sammlungen  oder  .Xusstellungen  hat  mich  fast 
immer  deren  zu  enge  Aufstellung  gestört,  welche 
den  Beschauer  zwingt,  sie  mehr  oder  weniger 
einseitig  anzusehen.  Ich  habe  das  Gefühl,  man 
-sollte  die  Bildwerke  auf  einer  Drehscheibe  zur 
Schau  ^stellen,  wie  im  Atelier,  und  so  ihre  volle 
plastische  Wirkung  dem  .\uge  zugänglich  machen, 
(iegenüber    der   durch   die   ungenügende  Pla- 
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cirung  noch  genährten  oberflächlichen  Beschauung. 
die  ihnen  wohl  meist  vom  Publicum  zu  Theil 
wird,  sollte  vielleicht  ab  zarter  Wink,  dass  nicht 
nur  die  „Kronl",  sondern  alle  Seiii'ii,  jit  auch 
die  Kehrseite,  besehen  zu  werden  verlangen,  die 
Venus  Kalopyge  am  Eingang  zu  den  SÜen  der 
Plastik  einladend  vorausstthen. 

Wie  sehr  dies  Gefühl  bcrcditi|{t  und  nicht 
vereinielt  ist,  geht  u.  A.  audi  daiaiu  hervor, 
dass  die  neueren  Ropnidiirtionen ,  ?..  B.  di-s 
Hirthschcn  Formcuschatzt.s ,  in  zuneluncndem 
MaaSM  mehrere  Anskfaten  der  gleichen  Sculpturen 
geben.  Die  früheren  Vervielfältigungen  behandeln 
diese  vorwiegend  von  so  einseitigem  Standpunkt, 
als  seien  sie  nicht  selbständige  freie  in  »ich  ab- 
geschlossene Formen,  sondern  an  eine  gleiche 
Ancidit  und  an  einen  Hinter|iiruQd  grinmdene 
Rdiefs. 

Will  man  hier  einen  principiellen  Wandel 
schifbn  and  eine  wiricKdi  vollkommene  phot&- 

graphische  Reproduction  auf  dem  Gebiete  derGanz- 
plastik  erreichen,  so  bleibt  nichts  anderes  übrig,  aJs 
diese  Bildwerke  eben  thatsächlich  auf  die  Dreh- 
scheibe zu  setzen  und  nach  ,,kincinatogTaphischer" 
Art  zu  behandeln,  d.  h.  Serienaufhahmen  der  sich 
drehenden  Figur  zu  machen.  IhrcWiederzusammen- 
fugui^  im  Ange  mittelst  des  Zootrops  giebt  dann 
ihr  volles  FormenbOd  ab  Einhdt  wieder.  Und 
zwar  ist  dasselbe  demjenigen  der  gewöhnlichen 
Kinematographenbilder  an  Schärfe,  Klarheit  und 
Hefe   entschieden  überiegen,   denn  natürlich 

braiuht  man  hier  nicht  mit  Monientaufnahmen, 
.^tandpurikiwechsel  des  Objects  u.  .s.  w.  zu  ar- 
beiten, sondern  kann  in  aller  Ruhe  mit  gewählter 
Belichtung  und  Kxpositionszeit  die  Bilder  nehmen. 
Das  Verfaliren  ist  —  z,  B.  zur  Aufnalune  vi»n 
Bfiaten  —  sehr  einfach.  Man  fertigt  sich  am 
besten  aus  Hartholz  xnei  plane  bezw.  glatte 
Bretter  an;  das  eine,  untere,  quadratisch  und 
etwas  dicker,  das  andere,  obere,  rund;  in  die 
Mitte  des  eisteren  schlägt  man  exact  senk- 
recht einen  runden  Stift,  und  in  die  Mitte  des 
letzteren  ein  darauf  passendes  M  cssin  j,Ti>hr- 
stückchen  als  Büchse;  so  dreht  sich  die  runde 
Schdbe,  auf  welche  die  Büste  zu  stehen 
kommt,  leicht  tmd  sicher.  Mein  Modell  hat  z.  B. 
folgende  .Vbmessungen :  das  untere  Brett  (eichen) 
ist  4  ein.  das  obere  2  cm,  der  Zapfen  i  cm  dick. 
Auf  den  Rand  der  Kreisscheibe  macht  man  sich 
eine  ntunmerirte  Eintheilung,  z.  B.  auf  Centimeter, 

und  auf  die  untere  Platt<'  zum  I'instellcn  jeni  1 
eine  Marke.  Bezeichnet  man  nun  noch  die  auf 
die  KreisflGhdbe  zu  setsende  Figur  genau  gegen 
die  Scheibe,  so  ist  deren  T  age  zur  ("amera  (vor- 
ausgcsetst,  dass  die  Stellen  iür  diese  und  die 
Gnmdplatte  fixirt  sind)  lur  jeden  Theilatrich  sicher 
fintgelegt,  und  man  kann  also,  wepn  z.  Ii  die 
eine  oder  andere  Aufnahnu'  niclil  gcrälh,  die 
gleiche  Ansicht  immer  wietler  erhalten.  Gleiche 

Belichtung  und  lüiposition,  richtige  Justirung  und 


Wahl  und  Zahl  der  Aufiiahmen  u.  a.  m.  sind 

natürlich  Hauplbcdingungen;  auf  solche  Kinzel- 
heilen  habe  ich  hier  aber  nicht  einzugehen, 
möchte  jedoch  bemerken,  dass  sie,  wie  ja  das 
Phot<^raphiren  von  Sculpturen  überhaupt,  nicht 
so  ganz  leicht  »od. 

Verfolgen  wir  dies.-  Drclischeibcn -Aufnahme 
etwas  weiter.  Neben  der  in  der  Sache  liegenden 
Bedeutung  f&r  die  Reproduction  der  Plastik  bin 
ich  überzeugt,  dass  die  Reconstruction  zcr- 
lirochener  Statuen,  die  ja  ein  so  verschiedenartiges 
Sireitgebiet  ist, 
Anhaltspunkte 


auf  diese  Weise  viel  sicherere 


gewinnen  wird 
als  ohne  sie. 
Denn  selbst  die 
Betrachtung  des 
wirklichen  Ob- 
jectes  au(  der 
Drehscheibe  er- 
]iriebt  lange  nicht 
das  conrentrirte 
Linicnspicl,  das 
sich  gedrunge- 
ner übersehen 
und  beherrschen 
lässt,  als  ihre 

fortlaufende 
Bilderserie.  Ms 
leuchtet  femer 
jedem  em,  dass, 
wenn  man  statt 
der  Figur  eine 
lebende  Person 
auf  die  Dreh- 
scheibe po.slirt, 
die  Porträt- 

photographie 
sich  zum  plasti- 
schen Büsten- 
bild erweitem 
lässt;  freilidi 
müssen  hierfür 
die  Aufnahmen 
sich  schon  mehr 
den    kinematographisihen  nähern 
Porträtmaler   und   Bildhauer  dürfte 
jectivere  Grundlage  zur  Darstellung 
sönlichkeit  zu  erreichen  sein.  Auch 


vcraeicliaulicht  in  KbeiaatlidMr 
die  vancbiadeam  I  «Hihbmi 


I''ür  den 
keine  ob- 
Per- 


liche  Ergänzung  der  Personal -Tdentüidrung,  die 

i  lleichl  der  Anthropoinetrie  nicht  nachstehen 
würde,  liefern  diese  Auhiahnten.  Ueberhaupt  er- 
sdwmt  sie  uneriässHch  für  eine  volle  Erbssung  der 
äusseren  Natur  des  ganzen  menschlichen  Körpers. 
In  wie  weit  sich  aus  den  Auäiahmen  rotiröider 
und  sugleidi  sich  bewegender  Körper,  wie 
M<"!cl!en  von  \fas' bitvii  und  FMaivtarien ,  oder 
aus  ihrer  Anwendung  auf  ihe  Radiographie  neue 
Gesichtspunkte  erzielen  lieasen,  darüber  wollen 
wir  uns  hier  nidit  verlieren. 
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Ich  w-ill  nur  noch  mit  ein  paar  Worten  darauf 
hinweisen,  dass  man  früher  in  England  em  Ver- 
fahren zur  Photographie  tob  Körperoberflidien 

hatte,  welches  in  Folgendem  Instand.  Man 
justirtc  die  Camera  auf  einem  Drehstift,  verband 
sie  steif  mit  ^em  im  Rreisbogea  um  diesen 
gele^'tcn  gezahnten  Schlitz  und  setzte  da  hinein 
das  ()bject  —  z.  B.  eine  Vase  —  so  auf,  dass 
es  sich  mit  d<r  Bewegung  des  Zahnsegments 
zugleich  um  seine  Achse  drehte;  zwischen  Object 
und  Camera  befand  sich  eine  Sclilitxblcnde,  durch 
welche  hindurch  die  Aufnahme  des  sich  so  vor  der 
Camera  abrollenden  Oberflächenmantels  erfolgte. 
Das  war  also  das  Umgekehrte  unserer  Absicht:  die 
Vernichtung  der  ria^^livität  zi:r  Mäclu-,  iiidcui 
man  der  Figur  die  Überfläche  in  einem  zusammen- 
hängenden StSck  wie  dne  Haut  abdeht  Einen 
Gcg«''nsatz  dazu  bildete  ein  vor  n<-un  lahren 
publicirte.s  Verüilin  u  von  H.  Pötschke,  welcher 
die  Photouraphii'  ilircct  zur  Darstellung  einer 
plastischen  Xachbildimg  des  itörperli»  hon  Objectes 
verwenden  wollte.  Durch  einseitige  Rlitzlicht- 
belcuchtung  einer  Person  auf  einem  Drehstuhl 
sollte  eine  Kcihe  Silhouetten  aufgenommen,  diese 
dann  ausgeschnitten,  anfeinandergepappt  und 
so  ein  direct  plastisches  Grbilde  gewonnen 
werden,  ähnlicii  wie  in  den  Curven •  Carton- 
reKefs  von  Gebirgen.  Das  Verbhren  ist  eben- 
soui-i;i;^  kiinstliTi<;rh  als  praktisch  zu  nennten 
und  auch  nie  angewandt  worden.  Wollte  man 
so  etwas  madiea,  so  müsstc  man  sich  auf  die 
Flerstellung  von  Reliefe  beschränken.  Die 
Silhouetten  hierfür  aber  könnte  man  gar  nicin 
durch  1  Jrehaufnahmeii ,  sondern  allenfalls  durch 
K.eduction8vignetten  der  gleichen  Profilansiclii 
gewiroien;  vielleidit  liessen  sich  solche  mittelst 
einer  (in  der  Lithographie  ja  längst  angewaniiten  < 
hochgespannten  Gumöoihaut,  die  man  allmählich 
Sit  jede  Aufinhme  ein  wenig  sdHumpfen  Hess, 
erreidien;  doch  müsstc  dabei  für  ein  fein  zu 
beobachtcntles  Verschwimmen  der  reinen  ersten 
Protilcontouren  gesorgt  werden,  was  so  schwierig 
sein  dürfte,  dass  es  fast  mehr  eine  Kunst  als 
ein  Verfahren  zu  nennen  wäre.  t<>«;}] 


Sammler -Vögel. 

Vom  Cakvb  Stbkmb. 

.Varlidcm  sich  in  unseren  Tagen  eine  fast 
allgi meine  Sammellust  der  Menschheit  bemächtigt 
h;it,  jeder  Mann  fast  und  jede  Frau  dieser  Leidcn- 
VI  liaft  opfert,  handle  es  sich  auch  nur  um  photo- 
graplii-schc  Porträts,  Brieftnarken  und  Ansichts- 
karten, die  sich  leicht  in  einem  Album  ven  iiugt  n 
lassen,  verlohnt  es  sich  wohl,  einmal  den  An- 
fingen des  Sammlerfleisses  nadizugehen,  die  weit 
hinunter  ins  Thierrcich  reichen.  N.ilürlicli  darf 
mau  hierbei   nicht  die  ihierc   mil^ihlcn,  die 


Nahrung  für  den  Winter  oder  eine  andere  un- 
günstige Jahreszeit,  oder  für  ihre  Brut  eintragen, 
denn  diöe  Sammlungen  gdiören  in  das  wirth- 

schaftliche  oder  ökonomische  Gebiet;  sie  dienen 
der  Selbst-  oder  Ancrhallung,  während  es  sich 
bei  dem  Sammeln  in  unserem  Sinne  um  einen 
ästhetisclten  oder  l' n If  rli altungstrieb,  eine 
Beschäftigung  des  Intellecis  m  einer  Richtung 
handelt,  die  über  des  Lebens  Nothdurft  und 
seine  Bedürfiüsse  hinausgeht.  Mao  bezeichnet 
dergleichen  Thätigkeiten  bei  Menschen  und 
Tliiercn  auch  wohl  als  Spieltrieb,  weil  wir 
die  „Sammelwuth"  zunäcltst  bei  ICindern  ent- 
wickdt  finden,  die  Kifer,  S^unetterlinge.  und 
Vogcleier  samnifln;  .allein  es  wird  >ich  bald 
zeigen,  dass  dem  Sammeleifer  doch  auch  ein 
starkes  isthetiadwa  mid  vergleichendes  —  man 
möchte  sagen:  forscherliches  l'üement  innewohnt. 

Man  muss  weit  in  der  Thierreihe  hinabsteigen, 
wenn  man  den  ersten  .\cusserungen  einer  SOldMD 
auf  Lebensüberflusa  und  Acusserlichkeiten  ge- 
richteten wählenden  Seelenthätigkeit  nachspüren 
will.  Man  konnte  vielleicht  schon  bei  den 
Kücherjimgfern  oder  Phryganiden  anfangen,  deren 
larven  Galluse  bauen,  für  die  sich  die  Einen 
nüt  .Sandkömchen  oder  Halmc-n  bi  gnügi-n,  w.ilirc-id 
die  Anderen  schmucke  Schiieckenschalen  der 
Wasserläufe  und  Seen,  die  sie  bewohnen,  dazu 
wahlr-n.  r)orh  k('innti-  liii-r  die  l  l  ii ''itij^'l:  it  der 
Schneckcnschalen  mehr  aU  ihre  Zii-riicliki  ii  die 
Verwendung  tum  Hau.sbau  empfohlen  luiben. 
.\ber  von  gewissen  amerikanischen  Ameisen,  die 
glänzende  Steinchen  und  Goldkömer  zum  Bau 
ihrer  Wohnungen  eintragen,  hatte  schon  Hum- 
boldt gehört,  und  neuere  Beobachtungen  haben 
diese  Nachrichten  bestätigt.  Von  einer  eigent- 
lichen Sanimellust  uml  IVtnidf  an  i^lit/eriulcn 
Naturdingen,  .Steinen  und  Goldsachen  kann  jedoch 
erst  bei  den  Vögdn  die  Rede  sein,  deren 

Sympathie  für  glänzende  Kleinodien  oft  phimp 
als  Diebesgelüst  gebr.uulmaikt  wunle.  Den 
Raben,  Dohlen  und  Flsteni  gicbt  man  in  allen 
Ländern  Justizmorde  scliuld,  indem  sie  durch 
offene  Fenster  Ringe  und  andere  Kleinodien 
entführten  und  da<lurch  treue  Diener,  die  dort 
allein  Zutritt  hatten,  auf  das  Schafibt  brachten, 
worauf  man  zu  spät  in  ihrem  Neste  das  Ver- 
missle  fand.  Im  Met •■cburi^er  Dom  zci^c  maj» 
noch  heute  das  Grabmal  de»  Bischofs  Thilo 
von  Troihft  (f  15*4),  der  einen  sddiea  Justiz- 
mord befohlen  haben  soll  und  zur  Sühne  den 
Raben  mit  dem  Ringe  im  Schnabel  in  sein  Wappen 
nahm  und  auf  seinen  Grabstein  meisseln  liess, 
wie  denn  auch  bis  zur  Neuzeit  ein  Rabe  in 
kunstvollem  ."^icünbau  auf  dem  Domhofe  ge- 
fiitii.rt  wird.  Die  Sage  kouunt  aber  an  sehr 
vielen  Ortei^  vor  tmd  bezieht  sich  vielleicht  nur 
auf  ein  warnendes  Sinnbild  vor  Justizmorden, 
welches  viele  geistliche-  und  weltliche  Gerichts- 
hcrrcii  mit  Bezug  aul  cuic  nocli  ältere,  \iellcicht 
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ori>-iitali>cbr  Sage  in  ihr  Wappea  genommeD 
haben  mü((en. 

Daas  dis  gaine  Rabenijeaddedit  auf  gHtaemde 

Dinm*  versessen  ist,  solhst  JiinttT  j-IüIicikI«' Kohlcn- 
slückchen,  die  vom  l  euer  abspringen,  herjaf^l, 
wo  es  als  Hausgenossenschaft  zum  Kamin-  oder 
Küchenfeuer  Zutritt  hat,  ist  oft  bestätigt  woi'den 
und  um  so  weniger  zu  bezweifeln,  da  selbst  bei 
entfernteren  Vt  rwandu-n  (iie>elhi-  Xt  igung  in  den 
vencbiedeosteii  Weltthcilcn  beobachtet  worden 
ist   Von  dem  indischen  Raben  (Aitematoeorax 

if'u'ntlens)  versiclierl  der  englisrlu'  Ornitlioldge 
Dr.  jcrdon,  dass  er  schledilcrdiug»  alles  bei 
Seite  wAaS»,  was  seine  Aufiiwrlcsainkat  errege. 
Man  dürfe  kein  Fenster  ufTen  stehen  lassen, 
wenn  sich  im  Zniimcr  leicht  transportabele  Gegen- 
atlnde  beninden.  Tennen t  erzählt,  dass  eine 
Gartcngesellschaft  eines  Tagi^s  lebhaft  erschreckt 
wurde,  weil  in  ihrer  Milte  ein  blutiges  Messer 
vom  Himmel  fiel.  Das  Geheimniss  wurde  erst 
aufklärt»  als  der  Koch  fand,  dasS  ein  Aitomalo- 
MTdur  einen  günstigen  Augcnblidi  benutzt  hatte, 
ihni    '  iii  Messer  zu  entführen. 

Die  Kragen-  und  Laubenvögel,  welche 
sun  Geiddecfate  der  Rabenvögel  im  weiteren 
Sinne  gehören,  haben,  wiu  es  sein  int,  vdii  ihnen 
auch  den  Diebes-  und  Sammlerknoten  ererbt, 
den  einst  Gall  mit  so  vielen  Erstaunen  am 
Schilde!  des  alcmanni'^t  In-n  !  )ii  ?iters  und  Kirchen- 
prälaten Hebel  eiitdicki  liaiu-ii  soll.  Der  Schalk 
hat  die  Geschichte  selbst  erzählt  und  führte  auf 
den  I'und  seine  ihm  unwiderstehliche  Neigung, 
die  ausbundigsten  Spitzbubengeschiehten  zu  er- 
zählen, zurück.  Auch  bei  den  Kdelraben,  als 
welche  man  die  Laubenvögel  bezeichnen  darf, 
hat  sich  die  ebenfidls  im  Menschenleben  hiufig  mit 
der  Sammlerin-',  u'  paartr  Kieptninanie  zu  einem 
edleren  Triebe  abgeklärt:  sie  sammeln  hübsche 
Katnigegenstinde,-  einng  um  ihre  Lualldiuer  da- 
mit zu  schmücken  und  das  Auge  dos  Weibchens 
dadurch  zu  erfreuen.  Diese  Lusthäuser  der  in 
.\ustralien  und  Neu -Guinea  heimischen  Lauben- 
vögel sind  meist  mehrere  Fuss  lange,  tunnel- 
artige Grotten  oder  Laubengänge,  welche  dadurch 
hergestellt  werden,  dass  die  Vögel  Zweige  und 
Halme  (oft  in  grosser  Menge)  herbeitragen,  in 
dn  Lager  von  Zweigen  einpflanzen,  mit  den 
Spitzen  gegen  einander  geneigt  aufstellen  und 
oben  leicht  mit  einander  verbinden.  Seitdem  der 
englische  Omithologe  Gould  1840  iment  von 
diesen  Lauben  berichtete,  ist  ihrühcr  viel  Wahres 
und  Falsches  geschrieben  worden,  und  soeben 
hat  in  den  diesjährigen  Verhandlungtn  dfr  Konig- 
Sekt»  Physikalischen  Gfselluhaft  von  Edinburg 
A.  J.  Campbell  in  Melbourne  die  Lauben  von 
sechs  verschiedenen  Arten  australischer  I.auben- 
vögel  nach  neuen  Aufnahmen  veröCEeotlicht  und 
mit  lehrreichen  Bemerkungen  versehen.  Er  hat 
darnnter  solche  beobachtet,  die  5-6  Fuss 
Höhe  erreichten  und  einen  bedculcuden  Auf- 


wand V  III  zMsammei^ettageaen  Reisern  bean- 
spruchten. 

Der  Gedanke  lag  nahe,  dass  diese  Lauben 

die  Nester  fuler  Nistpl.'.tzc  ilieser  ziemlich  schniuck- 
lo.sen  Vögel  seien,  die  man  zuerst  den  Pirolen 
(OrMidae)  anreihen  wollte,  bis  man  erkannte, 
dass  sie  die  nächsten  Verwandten  der  meist 
prachtvoll  gesclimückten  Paradiesvögel  seien  und 
somit  dem  Rabcngcschiecht  im  weiteren  Sinne 
angehören.  Man  Iwt  sich  aber  vielEach  über- 
zeugt, dass  diese  Anlagen  niemals  Nester  ent- 
halten und  nur  Lusthäti>.T  darsti-!len,  «clehe  die 
Männchen  erbauen  und  mehrere  auf  einander 
folgende  Jahre  erneuern,  worin  die  Liebesspiele 
stattfin<lcn,  bei  detii-Ti  ilic  Weihcl.on  von  den 
Männchen  durch  und  um  die  Lauben  herum 
verfolgt  werden.  Die  Nester  selbst  werclen  dann 
5 — 15  Fuss  über  dem  Boden  im  Dickicht  an- 
gelegt, sind  einem  Drosseincste  ähnlich,  tassen- 
t'ürmig  gebaut  und  enthalten  nu-isi  bis  »Irei 
porzellanartig  glänzende,  oft  zart  gefleckte  £ier. 

Was  uns  Iner  besonders  interessirt,  ist  der 
.•^chniuik  der  Lauben  und  der  Laiibcneingänge 
durch  oft  ziemlich  weit  herangeholte  Zieraten, 
hinsichtlich  derer  die  verschiedenen  Arten  eines 
vcrsihicdi^ncn  fieschmark  br-kunden.  Der  in 
den  bewaldeten  Gebirgsschluchten  der  Ustküste 
.\ustraliens  lebende,  schwarzblaue  und  seiden- 
glänzende .'Xllasvogel  (Ptilonorhynchus  hoto- 
sericeus)  hat  einen  ausgesproclienen  Geschmack 
für  sehr  lebhaft  gefärbte  oder  glänzende  Gegen- 
stände, wie  die  blauen  Schwanzfedern  eines  dort 
vorkommenden  Papageien,  welche  er  zwischen 
die  Zweiire  der  Laube  stcikt,  und  für  bunte 
Muscheln  vom  Meeresstrande  und  andere  glänzende 
Dinge,  die  er  in  Haufen  vor  den  bdden  Kn- 
gängen  des  Laubenganges  anhäuft.  John  riouUl 
fand  in  der  einen  Laube  die.ses  Vogels  einen 
sehr  hübsdi  gearbeiteten  steinernen,  mit  Geraten 

N'crschenen  Tomahawk  von  i',  Zoll  Länge  und 
ein  paar  Stück» hen  blauen  Kattuns,  welche  die 
Vögel  offenbar  aus  einer  benachbarten  Nieder- 
lassung geholt  hatten.  Die  Eingebomen  haben 
die  Gewohnheit,  zunächst  die  ihnen  bekannten 
Lauben  dieser  Vögel  abzusuchen ,  wenn  ilmen 
Schmuckstücke,  Münzen  oder  dergleichen  auf 
unerUirlidie  Weise  abtianden  gdcoinmen  smd, 
und  Gould  erfuhr,  dass  eine  verschwundene 
l  abakspfeife  thalsächlich  in  einer  solchen  Samm- 
lung wiedergefunden  wurde. 

F.S  ist  schwer,  das  Henehmen  dieser  den 
äusseren  .\u.'ipiit/.  liebenden  Vogel  im  Freien  zu 
beobachten,  da  .sie  sehr  scheu  sind;  doch  gelang 
es  Strange  in  Sydney,  ein  Pärchen  des  Atlas- 
vogels in  der  <  lefangenschaft  zu  beobachten, 
wobei  sich  Männchen  und  Weibchen  am  Mau 
der  Laube  betheiligten.  Manchmal  trieb  das 
Minnchen  sein  Weibchen  eine  ganze  Weile  un> 
ermüdlich  in  dei  Lanbe  umher,  pickte  dann 
eine  bunte  I  cder  oder  ein  grosses  Blatt  von 
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der  I^iibe.  ^'ab  einen  seltsamen  Toi»  \un  sich, 
sträubte  alit  Fudern  und  jagte  das  Weibchen 
um  und  durch  die  Laube,  wobei  «■  wt>  auf- 
(<eregt  wurdt^,  „dass  seine  Augen  fast  aus  dem 
Kopfe  hcraviszuspringcn  schienen".  Die  zum 
Haufen  ^sammelten  Raritäten  wurden  beständig 
aodeis  geordaet  und  von  den  Vögeln  bei  ihren 
SfMelen  uniherge$ch1eppt 

Hin   noch    unorsiittlicherer  Samink-r  ist  der 
gefleckte  Kragenvogel  (CiUamyihJera  tiiatuJaki,  j 
AU).  157),  der,  wie  web  der  grosse  Kragenvogd,  | 
seinen    Namen   nod   dem  pfirsichlilfiiheiiTiithen 
Nackenkri^en  erhalten  hat,  der  beide  desehlechter 
Ztert  und  ihr  sonst  ziemlich  un.scheinbares,  braun- 
und  i^Tangcflecktes  Kleid  wirksam  lielii.  Kr  iiäuü  ! 
vor  den  beiden  Eingängen  seiner  Laube  ganze  , 
Berge  '«od  Sduiedwu»  und^Miiachebdialen  an,  ] 

Abbk  137. 
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die  er  weit  herhciliolfii  mus>,  da  er  mehr  im 
Innern  Australiens  lebt  und  ebenso  schleppt  er 
Rolbtoine  herbei,  die  er  zu  WegeiniaaBaDgen 
ordnet.  Fine  besondere  Vorliebe  äussert  er 
ausserdetii  lux  h  für  weissgebleichtc  kleine  Thier- 
sdiSdel  und  Wirbdknochcn  von  Schafen,  so  dass 
seine  Anhäufungen  vor  den  beiden  Eingingen 
oft  zu  mehreren  Scheffeln  anwachsen. 

Der  grosse  Laubenvogel  und  der  PrilUla^ 
vogel  {iUgtiUt  tird)  äussern  wiederum  einen  an- 
deren Geschmack;  sie  sannn^  nadi  Campbell 
und  Ramsa\  wi  si  ntliili  nur  die  Schalen  von 
gebleichten  Landmolluskeix,  namentlich  Sclmeckeu, 
die  XU  fünf  bis  sechs  versdiiedenen  Arten  ge- 
hören imd  an  denen  sie  eigentlich  nur  die  Form 
reijeeo  kann.  Dami  aber  verzieren  sie  ihre  hohen 
Lattbengänge  mit  frischen  Rlattem  und  rSthlichen 
Pflansenachösslingcn  sowie  mit  Beeren  xon  blauer, 
rother  und  schwarzer  l  arbe,  die  deusclbeii  ein 


hüb';i"hi  >-  Ansehen  geben  und  einen  entschiedenen 
Geschmack  für  das  Schone  bekunden.  Capiüin 
Stokes  beobachtete  den  g|DMeD  Laubenvogel 
bei  seinem  Spielhause,  wie  er  ,,vor-  und  rückwärts 
flog,  eine  Muschelschale  abwechselnd  von  der 
einen,  dann  von  der  anderen  Seite  aufnahm  und, 
dieselbe  in  seinem  Schnabel  haltend,  in  die  Pforte 
etntnt". 

Eine  tioch  h Mu  rr  I'ntwickelung  dieses  Sammcl- 
instincteSf  (»oweit  ein  dem  unsrigen  verwandter 
GeschniadE  dab«  ins  Spiel  kommt,  zeigt  der  in 
beiden  GoMiilei  hti-m  völli>;  schmucklose  biauoe 
Gärtner  vogel  {Amlfiyorms  imirna/a,  Abb.  158), 
welchen  der  italienische  Reisende  ().  Beccari  1 87  s 
in  den  Arfakbt-rgr-n  Nru-rtuinca--  in  ^ono  Fuss 
Höhe  entdeckte.  Er  emchiet,  gaii2  versclueden  von 
den  australiachen  LaabemrOfeki.  die  den  Lauben- 
pog  mit  iwei  £ingiagen  bauoii 
um  «nen  in  der  Erde  fett» 
gewurzellen  düimen  Stamm  als 
Jkiiltelpfeiler,  ein  kugelförmiges 
Lusthaus  von  i^,  bis  2  Kuss 
Höhe  mit  nur  rincni  weiten 
Eingang,  indem  er  zahlreiche 
Zweige  einer  dort  häufigen  Baum- 
Orchidee  {Dfndrobium-An)  gegen 
den  Mittelpfeiler  im  Kreise  an- 
lehnt und  oben  befestigt.  So 
entsteht  eine  Zeltbütte  mit  Kund- 
gang um  den  Mittelpfeilcr,  vor 
sw.'li  iier  di-r  '  iättner\ '  vuel  (  Tukan 
Koöon  der  Einguborneu)  dann 
einen  Piatat  ebnet,  mit  griniem 
Moi  iso  bedeckt  und  mit  fri>;dien 
Blumen,  lebhaft  gclärbsen  Früch- 
ten und  l'ilzen,  sowie  schim- 
mernden Insekten  Nerzieri,  die, 
wenn  sie  imansehntich  werden« 
durch  neue  und  frische  ersetzt 
werden. 

'     Stellt  derGiitnovogel  gewisser- 

niaasseii  den  Gipfel  dieser  Geschmacksentwickelung 
im  Sammeln  und  Anordnen  hübscbor  Natuigegen* 
stände  dar,  so  kam  man  auf  der  anderen  Seite  Aor 

fänge  dickes  Spiel- und  Bautricbcs  bei  anderen  An- 
gehörigen der  Gruppe  nachweisen,  und  C  ampbell 
weist  in  dieser  Beziehung  auf  die  sogenannten 
KatzenvÖRelliin,  \\>u  denen  der  t'-i^j-hnte Katzen- 
vogel {Scoenopatus)  cuien  treieij  Platz  im  Walde 
sinbest  und  mit  den  Blättern  eines  bestimmten 
Baumes  in  gevissen  Abständen  bel^  um  dort  die 
Liebesspide  vonunehmen,  ohne  dass  Lauben  an- 
gelegt werden.  Der  gemeine  Katzenvogcl  (/iein- 
raeJus)  siebt  auch  davon  ab  und  wählt  nur  einen 
Resochsplatx  für  das  StdDdichan  am,  der  dann 
bei  den  anderen  Arten  mit  I^uben  und  Sammel- 
objecten  verziert  wird,  etwa  wie  die  alten 
Holländer  ihre  Gärten  mit  grossen  Meeiea- 
schnccken  und  Kurallcnstückcn  ausschmückten. 
Auch  zalilrciche  Vögel  anderer  Familien  bc- 
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nutzen  aJlerlei  Sammelstücke  zum  ornamentalen 
Ausputz  ihicr  Nester.  Schon  unsere  Drosseln, 
Stieg^ibe  und  andere  endieiinladie  Vögel  be- 
kleiden ihr  kunslvolles  Baunnnest  aussen  mit 
Moü&ea  und  Flechtea,  wobei  nun  daran  denken 
kann,  dan  dies  instiiictiv  geedndit.  um  das  Nest 
für  den  von  unten  schauenden  Beobachter  den 
nechtenbtisetzten  Aesten  und  Süiiunen  der  Bäume 
ähnlicher  zu  machen.  Gouid  führt  an,  dass 
gewrisse  Colibris  die  Aussenscitc  ihrer  Nester 
„mit  dem  äussersten  Geschmacke  verzieren.  Sie 
befestigen  instinctiv  schöne  Stücke  flacher  F'lechten 
daran,  die  grösseren  in  der  Mitte  und  die  klei- 
neran  an  den  imt  dem  Zweige  verbundenen 
Theilen.  Hier  und  da  wird  eine  hribi.clie  Keder 
hineingeschoben  oder  an  den  äusseren  Seiten  be- 
festigt, wobei  der  Sdiaft  immer  so  gestellt  wird, 
dass  die  Feder  frei  von  der  Oberfläche  hervor- 
ragt". Der  Sonnen-Colibri  (Phaä9r$iis  eury- 
nomt)  verwendet  dazu  die  brasilianiscbeRotiiflechte, 
welche  die  Eigenschaft  hat,  bei  feuchtem  Wetter 
eine  prachtvolle  rothe  Farbe  anzunehmen,  die  sehr 
■Mmm  von  den  gclbgrüncn  Laub-  und  Leber- 
Bwceen  abstiebt,  mit  denen  die  Aussenwand  des 
Nestes  tapetenartig  bekleidet  ist  Zuweilen  ge- 
ralhen  diese  roihen  Klechicn  auch  in  das  Innere 
des  Nestes  und  geben  dann  in  Folge  der  Brut- 
wänne  ihre  Faibe  an  die  weissen  FSer  ab,  die 
dadurch  wie  Ostereier  schOn  und  gleichniässig 
carminroth  gefärbt  werden.  Brehm  (Thier- 
leben IV,  S.  691)  scb^  ntit  Burmetster  ge- 
glaubt zu  haben,  der  Vogel  sammle  diese  Flechte 
überhaupt  zur  Rothfärbung  der  Eier,  aber  neuere 
Beobachter  batonen  gleichmässig.  dass  die  Roih- 
Bechte  meist  nur  zum  Sdunuck  der  Aussenseite 
des  Nestes  benutzt  wird,  wahnchendich  in 
solchen  Fällen,  wo  auch  in  der  Nestumgebung 
aokhe  lotbe  Farben  (von  Blättern,  Blumen, 
FVfidiien  u.  s.  w.)  aidi  unter  das  Laubgrün 
mischen,  so  dass  jene  Eierfirbung  mr  ab  Neben- 
ersdteinung  gelten  kann. 

Andere  Vögd  sammeln  zum  TheO  höchst 
seltsames  Material  zu  ähnlichen  Zwecken.  Vom 
Nestbau  des  gehäubten  Fliegenschneppers, 
der  im  Mai  nach  Pennsylvanien  kommt,  erzählt 
Wilson:  Sein  Nestmaterial  „ist  etwas  sonder- 
bar. Ein  vor  mir  liegendes  (Nest)  besteht  aus 
etwas  lockerem  Heu,  l-edcrn  des  Perlhuhns, 
Schwemsborsten,  Schlangenhäuten  und  Hunde- 
haaren. Schlangenhäote  amd  für  diesen  Vogel 
ein  unentbehrlicher  Artikel,  und  ich  habe  nie- 
mals ein  Nest  ohne  dieselben  gesehen.  Ob  er 
dasselbe  damh  umgiebt,  um  andere  Vögel  oder 
Thiere  %on  dem  Eingang  abzuschrecken,  oder 
ob  er  die  seidenartige  Weiche  für  seine  Jungen 
geeignet  findet,  ist  ungewiss.  Dies  Material  aber 
fehlt  niemals".  Der  .syrische  Felsi-nklaiber 
(Sitta  syriaat)  baut  .sein  Nest  aus  Lelm»  und 
klebt  CS  an  sdirotle  I  elseawillde  an,  innen  aber 
füttert  er  es  wekb  und  wann  aus  und  beklebt 


es  aussen  mit  den  1  ninernden  Plugei- 
decken glänzender  Kater. 

Der  wunderbarste  Sammelinstincl,  der  von 
Vögeln  bekannt  geworden  ist,  würde  jedoch  der- 
jenige des  Baya-Webers(/K«-«Kfi'<im,  ;\bb.t59) 
sein,  wenn  sich  alle  die  Eixiblungen,  die  über 
ihn  in  Indien  und  auf  den  indischen  Inseln  um- 
laufen, wahr  sein  sollten.  Schon  ehe  man  dieses 
TMer,  weldies  in  Indien  die  Wohnungen  der 
Menschen  umschwärmt  wie  die  Sperlinge  bei  uns, 
wisseiischaltlich  bestimmt  und  in  das  System  ein- 
gereiht hatte,  finden  wir  in  den  Schriften  der 
Asiatischen  Gesellschaft"  die  Volksmeinungen 
über  den  „indischen  Sperling",  wie  man  diu 
damals  nannte,  aufgezeichnet.  Sir  William 
Jones,  der  Begründer  dieser  gelehrten  Gesell- 
schaft, iasste  £e  um  den  Anfang  (fieses  Jahr- 
hunderts in  Indien  umlaufenden  Nachrichten  über 
denselben  wie  folgt  zusammen.    „Der  Vogel," 
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sagt  er,  ,,i>t  in  Ilindostan  sehr  gemein,  er  ist 
sehr  klug,  treu  und  gelehrig,  verlässt  nie  frei- 
willig den  Ort,  wo  er  brGtet.  le^  keine  Ab- 

'  nrigung  liegen  die  Gesellschaft  der  Menschen 
und  lernt  leicht,  sich  aul  die  Hand  seines  Herrn 
zu  setzen.  Im  Naturzustände  baut  er  sein  Nest 
gewöhnlich  auf  die  höchsten  Bäume,  die  er  tinden 
kann,  hauptsächlich  auf  Palmen  oder  indische 
Feigenbäume,  und  zieht  solche  vor,  deren  Zweige 
über  einen  Bach  oder  über  eine  Quelle  reichen. 
Er  madit  sein  Nest  aus  Gräseni,  die  er  wie  Zeug 
w  ebt  und  wie  eine  Masche  formt ,  indem  er  es 
fest  in  der  Weise  an  die  Zweige  hangt,  das« 
es  im  'Winde  schankek.  Der  Eingang  ist  von 
unten,  um  sich  gegen  Raubvögel  zu  sichern. 
Das  Nest  bi  steht  meist  aus  zwei  oder  drei 
Kammern,  und  das  Volk  glaubt,  dass  er  dasselbe 
mit  I.cuchtinsekten,  die  er  des  Nachts 
fangen  und  an  nassem  Thon  oder  Kuh- 
dünger befestigen  soll,  erleuchtet.  Man 
findet  solche  Insekten  in  den  Nestern  ebenso  wie 
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Stücke  Kuhdünger,  allein  da  das  IJcht  ihm 
wenig  helfen  würde,  ist  es  am  wahrscheinlichsten, 
dass  sich  der  Vogel  von  diesen  Insekten  nährt. 
Kr  kann  leicht  abgerichtet  werden,  ein  Stück 
Papier  oder  andere  kleine  Dinge  zu  holen,  welche 
man  ihm  zeigt;  so  holt  er  z.  U.  Ringe,  die  man 
in  einen  Bach  wirft  und  bringt  dieselben  mit 
grosser  Freude  seinem  Herrn  .  .  .  Die  jungen 
Hinduweiber  in  Benares  tragen  kleine  Goldplatten 
als  Schmuck  in  den  Augenbrauen,  und  es  ist 
nicht  ungewöhnlich,  dass  die  Vögel  auf  ein  Zeichen 

Abb  159 


Bajrs -Webcrwlg«!  il'tactiu  Bmya  ßtyfkj  und  ihre  Nnler.  In 
llisicrgruade  <U«  (t-mrinUDi«  Nnt  cinrr  Ctilonie  Att  GewUiclvalti' 
wrb«r  (Pkiltttitmi  mi-i'mj  Gray).    (Nach  G.  von  IIt)'«k.) 

ihres  Herrn  diesen  Schmuck  den  jungen  Weibern 
auf  der  Strasse  rauben  und  ihrem  Herrn  bringen." 

Diese  Nachrichten  über  den  Baya- Weber  sind 
den  meisten  Ümithologen  so  unglaubwürdig  er- 
schienen, dass  sie  deren  gar  nicht  gedenken,  und  j 
Brehm   mit  seinen  Mitarbeitern   hat   es  vor-  1 
gezogen,  in  der  neuen  Auflage  des  ThierUbens  | 
lieber  gar  nicht  von  diesem  ebenso  hübschen  als 
merkwürdigen  Vogel  zu  sprechen,  um  nicht  ge- 
nüthigt  zu  sein,  sich  über  die  ihm  zugeschrie- 
benen  Instincte   zu    äussern.    Andere  Natur- 
forscher halten  die  .Sache  indessen  für  ausgemacht 
und  führen  Gewährsmänner  an,  welche  die  Lehm- 
massen, die  sich  in  allen  diesen  Nestern  hclindeti. 


mit  Leuchtinsekten  beklebt  fanden.  Einer  der 
besten  Kenner  der  thierischen  Instincte,  Ro- 
manes,  führt  noch  in  seinem  letzten  Werke, 
Darwin  and  afttr  Darwin  (1891),  das  Vor- 
kommen der  Leuchtinsekten  in  diesen  Nestern 
als  Thatsache  an,  ebenso  Gadeau  de  Kerville 
in  seinem  Buche  über  die  Lcuchtthierc  und 
Leuchtpflanzen,  welches  Professor  Marshall  in 
Leipzig  (1893)  übcrsi'tzt  hat,  ohne  den  Passus 
über  das  Leuchtkäfersammcln  des  Baya-Webcrs 
zu  beanstanden.  In  der  That  würde  auch  die 
von  Jones  berichtete  Liebhaberei  des 
Baya -Webers  für  Goldsachen  sehr  wohl 
mit  seinem  Sammeln  von  Leuchtkäfern  über- 
einstimmen, denn  auch  bei  unseren  Dohlen, 
Raben  und  Elstern  hat  man  bemerkt,  dass 
sie  sich  ebensowohl  für  Goldschmuck  als 
für  glühende  Kohlen  interessiren.  Die 
Sage  von  Goldsachen  in  diesen  Nestern 
fand  IL  A.  Bernstein  auch  auf  Java,  wo- 
selbst von  dem  Neste  einer  sehr  nahe- 
stehenden Art,  des  gelbbrüstigen  Weber- 
vogels (Ploceus  hypcxanthus)  erzählt  wurde, 
dass  der,  dem  es  gelänge,  den  kunstvollen 
Bau  aufzulösen,  ohne  einen  Halm  zu  zer- 
brechen, eine  goldene  Kugel  darin  fände. 

L'eber  den  Zweck  der  Leuchtinsekten 
im  Neste  der  Baya-Weber  sind  mancherlei 
Vermuthungen  geäussert  worden.  Dass  der 
Vogel  zu  seiner  Nachtruhe  keiner  Be- 
leuchtung bedarf,  war  ja  von  vorneherein 
klar.  Layard,  der  diese  Nester  auf  Ceylon 
untersuchte,  sagt,  er  habe  nicht  ein  ein- 
ziges Nest  der  Männchen  untersucht,  an 
welchem  nicht  zu  beiden  Seiten  der  Siti- 
stelle  ein  Klümpchen  T.chm  angeklebt  ge- 
wesen wäre.  Die  Männchen  bauen  nämlich 
ausser  den  mehrkammerigen  Brutnestem  auch 
für  sich  unten  offene  einkammerige  Nester,  in 
denen  sie  eine  Art  Sitzstange  einweben.  Da 
Layard  keine  eingeklebten  Leuchtinsekten 
antraf,  meinte  er,  die  Klümpchen  Lehm 
möchten  wohl  den  Männchen  zum  Wetzen 
'  der  Schnäbel  dienen.  Jerdon  jedoch, 
der  Verfasser  des  mehrbändigen  Werkes 
Bhrds  of  India,  welcher  zahlreiche  Baya- 
Nester  untersucht  hat,  läugnet  durchaus,  dass 
die  Lehmktümpchen  auf  die  Nester  der  Männ- 
chen beschränkt  seien.  Kr  fand  sie  ebenso  in 
den  mehrkammerigen  Faniiliennestem ,  manch- 
mal an  sechs  verschiedenen  Stellen  des  Nestes, 
so  dass  ihm  ein  einziges  Nest  gegen  drei 
Unzen  Lehm  lieferte,  von  dem  er  glaubte,  dass 
derselbe  dazu  diene,  um  das  Nest  besser  im 
Gleichgewicht  zu  halten,  damit  es  nicht  jedem 
Winde  zum  Spiel  falle.  Indessen  scheint  es 
doch,  als  ob  das  beschwerte  Nest  noch  stärker 
pendeln  müsste,  als  ein  leichteres. 

Wahrscheinlich  hat  H.  A.  Severn  zu 
Wynaad  (Indien)  zuerst  weiteren  Kreisen  eine 


M  5J7. 


Ubmek  um  Faku&ndunoukit. 


Erklärung  mitgetheUt,  die  sich  })ürcn  lässt.  ,,Von 
etn«r  stchem  Autoiität,"  schrieb  er  in  der  engli- 
schen Zeitschrift  Naiure  vom  23.  Juni  1881,  „bin 
ich  belehrt  worden,  dass  der  indische  I-laschen- 
vogel  (d.  h.  der  Baya-Weber)  sein  Nest  bei 
Nacht  beschfitzt,  indem  er  mit  Lehm  einige  | 
I.(urhlkäf<-r  um  den  Eingang  bcfesti^^t,  und  erst 
vor  wenigen  Tagen  beobachtete  einer  meiner 
nidiaten  Fieonde,  wie  drei  Ratten,  die  auf  einem 
Dachball;>  n  sciiic-  Hasses  sassen,  eiligst  ent- 
flohen, alb  ein  1a uthikafi  r  sich  dicht  bei  ihnen 
niederliess."  Da  der  Baya-Weber  sein  Nest  sehr 
oft  in  der  Nähe  der  von  Ratten  wimmelnden 
.menschlichen  Behausungen  anlegt,  so  wäre  ein 
solcher  Schutz  sehr  nützlich  für  die  Eier  und  für 
die  junge  Brut  Professor  Raphael  Dubois 
ta  Lyon,  dem  CapitSn  Brial  ein  soldies  Nest 
mit  I  chmt!  (  kl  II  au  K  angoon  mitgebracht  hatte. 
Stimmt  dieser  Erklärung  ebenfalls  vollkommen 
zu.  „Die  ganze  Bauart  dea  Nestes,"  sagt  er, 
, .deutet  darauf  hin,  dass  alle  Bestrebungen  des 
Vogels  auf  einen  Punkt  gerichtet  sind:  auf  die 
Sicherung  seines  Heims  gegen  feindliche  Angriffe 
von  aussen  her.  Die  schlimmsten  I-tMnde  für 
die  junge  Brut  sind  aber  die  Schlangen,  und  ich 
bin  geneigt  zu  glauben,  dass  jene  am  Eingange 
des  Nestes  angebrachten  Lämpchea  weit  eher 
dn  Zwedc  haben,  dieie  Reptilien  abzuhalten, 

als  dem  Vogel  und  seinen  Jungen  zu  leuchten." 

Zum  Schlüsse  möge  noch  erwähnt  werden, 
dass  es  audi  unter  den  Säugethieren  einzebie 

Sammlcrpcnics  giebt,  wie  die  Viscache  ( fAigo- 
stomus  trUhoJactylus)  der  Pampas  Argentiniens 
und  Patagoiticns.  Dieser  Nager  hat  die  Gewohn- 
heit, allerlei  harte  Gegenstände,  wie  Rinder- 
knochen, Steine,  I^üngerballen ,  Krdklösse  und 
sonstige  FtmdstOde  in  unrcgelmässigen  Haufen, 
die  oft  so  gross  sind,  imi  einen  Schubkarren  zu 
füllen,  um  die  Mündung  seiner  ErdlSdier  auf- 
zuhäufen. Es  ist  aber  lehrreich,  dass  die  Ein- 
gebomen die  „Viscacherien"  nach  verlorenen 
Gegenständen  ebenso  absudien,  wie  die  Australier' 
ihre  T  aubcnvögcl-HaufLii.  Darwin  orfulir,  wie 
ein  Herr  seine  auf  einem  Nachtrilt  verlorene 
Uhr  in  einem  Viacadie-Haafon  am  wieder- 
fand. Der  eigentliche  Zweck  dieser  Sammlungen 
ist  völlig  unbekannt  und  er  kann  iiicr  nicht  wie 
bei  den  I.aubenvögeln  in  einem  ästhetischen 
Gefallen  gesucht  werden,  da  von  dem  Nager  die 
tmscheinbarsten  harten  Gegenstände  zusammen- 
getngflo  weiden.  [677}] 

Veber  die  Farbenblindhoit. 

lieber  Farbenblindheit,  jenen  für  den  Eisen- 
bahn-, Sdii&-  und  Kriegsdienst  s^  leicht  ver- 
llängnissvolt  werdenden  Sinnesmangel  waren  bisher 
mehr  irrthümliche  als  richtige  Vorstellungen  selbst 
unter  den  Aerzten  verbreitet.  I'!s  w.»r  daher 
sehr  verdicnstlidi,  dass  Professor  Dr.  Arthur 


König  den  gegenwärtigen  Stand  der  Foradiung 
über  dieselbe  in  einer  der  leuten  Sitzungen  der 
Berliner  Polytechnischen  Gesellschaft  darlegte, 
um  nicht  nur  dem  grösseren  Publicum,  sondern 
auch  den  vom  Arbeitsministerium  dazu  ent* 
botenen  hohem  Beamten  der  Bsenbebn^Krectloii 
LiiiM.  richtigen  Einblick  in  das  Wesen  dieses 
Gcsichtsmangels  zu  bieten.  W^ir  wollen  das 
Wichtigste  aus  diesem  Vortrage  hier  wiedergeben. 

Eine  totale  I'arhcnblindheit,  bei  der  die  damit 
Behafteten  nur  Hell  und  Dunkel  unterscheiden 
konnten,  hat  man  nur  sehr  selten  fest.stellen 
können.  Solche  Personen  sind  aber  schon  im 
äussern  Ansehen  daran  /.u  erkennen,  dass  .".ie 
äusserst  kurzsichtig  sind,  stark  mit  den  Augen 
zwinkern  imd  bei  hellem  Tage  die  Augen  fast 
zudrücken  müssen,  sie  sind  zum  Militär-, 
Eisenbahn-  und  Seedienst  natürlich  völlig  un- 
tauglich. Viel  häufiger  kommt  eine  theil- 
weise  Farbenblindheit  vor,  tmd  wenn  im  ge- 
wöhnlichen Leben  von  Karbenblinden  die  Rede 
ist,  sind  stets  solche  Personen  gemeint,  die  von 
dem  ganzen  Farbenreichthum  der  Natur  nur  wenige 
Nuancen  unterscheiden  können.  Früher  sprach 
man  von  Grün-,  Roth-,  Gelb-  und  Blaublindheit, 
und  lange  behauptete  man,  davon  sei  die  EUaU- 

bUndheit  die  häufigste  Form,  eine  ganz  in%e 
Meinung,  die  dadurdi  nidit  richtiger  wurde,  dass 

man  -  i'  mit  '.1  r  etjcnso  irrigen  Theorie  von  der 
vermeintlichen  „Blaublindheit  des  Homer"  und 
der  alten  CulturvöDcer  in  Veibhidung  brachte 

und  von  einer  angeblichen  Entwickelung  des 
Farbensinns  von  der  rothen  nach  der  violetten 
Seite  des  Spectrums  hin  phantasirtc.  Das  Fehlen 
Idarer  Bezeichnungen  für  Blau  und  Grün  in  den 
alten  Cultursprachen  hat  sich  \ielmehr  als  ein 
blosser  Mangel  der  Sprachen ,  d,  b.  des  Wort- 
schatzes, welcher  die  Farbbezeichnungen  unprüng- 
lich  ganz  entbehren  konnte,  herausgestellt.  Man 
sagte  für  grün  laubfarbig,  für  roth  blutig  oder 
rosig,  für  blau  himmeihrbig  u.  s.  w.,  wie  wir 
nodi  heute  violett,  pensee  und  orange  (d.  h. 
Veilchen-,  stiefinütterchen-  und  <ii)fclsinenfiirbig) 
sagen.  Doch  dies  nur  nebenbei  und  wir  fahren 
nad)  dieser  Zwischenbemerkusg  in  unserem  Be- 
richt über  Professor  König's  Vort^^ai;  fort. 

Die  gewöhnhchcn  Karbenbiuiden  uniersi  beiden 
statt  der  170  Farbennuancen  des  .Spectrums  miT 
zwei,  nämhch  blau  tmd  gelb.  Abweichend  von 
den  Normalsdienden  erblicken  sie  femer  mitten 
im  Spectnms  eine  weisse  I.uiie.  Dabei  sind  sie 
im  Stande,  sämmtliche  I  lauptfarben  des  Spectiums 
in  der  Regel  richtig  zu  benennen,  obiwoM  sie 
in  Wirklichkeit  nur  blau  und  gelb  sehen.  Ist 
die  Spectralfarbe  nämlich  sehr  gesättigt,  so  nennen 
sie  dieselbe  ganz  wie  «v  „rotti**,  ist  etwas  weiss 
dabei,  nennen  sie  sie  ,,gclb".  bei  noch  mehr 
weiss  „grün",  d.  h.  sie  ricliten  sich  nach  den 
Helligkeitsunterscliiedcn  des  Spectmms  und  be- 
zeichnen dabei  die  Nuancen  meist  sicherer  als 
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ungebildete  Normalsichtige.  Anders  aber,  wenn 
üe  die  I-  arben  von  bunten  Gläaem  oder  Papieren 
richtig  atigobcn  sollen.  Solche  Gläser  u.  s.  w. 
enthalten  stets  ein  Gemisch  verschiedener  l-arben. 
Roth  beispielsweise  enthält  oft  weiss  beigemischt 
Dem  Nofnalricht^eD  wird  trotidem  das  Glas 
noch  immer  rnt)i  erscheinen,  der  Farbenblinde 
wird  es  aber,  sobald  das  weisse  Licht  in  ge- 
n^eoder  Menge  betgendstdit  Ist,  iur  „griin"  er- 
klären, w;is  im  Kiscnbahndiensl  zu  verhängniss- 
voUen  Irnhümern  führen  muss.  Die  partiill 
Kaibent>linden,  d.  h.  also  diese  Blau-  und  Gelb- 
sehcr,  zerfallen  jedoch  in  iwei  scharf  begrenzte 
Classen.  Die  Einen  erblicken  ganz  wie  die 
Normalsichtigen ,  wenn  sie  da-s  Spectrum  (also 
die  Folge  von  Roth,  Orange,  Gelb,  Grün,  Blau, 
Violett)  betraditen,  die  grösste  Helligkeit  und 
l.ichtintensität  im  r,flb;  denn  obgleich  das 
Spectrum  gegen  das  Grüne  zu  weisser  wird, 
nimmt  deimoch  dort  die  Heiligkeit  wieder  ab; 
liir  die  zweite  Gruppe  hingegen  erscheint  die 
grosste  Helligkeit  etwas  nach  rechts,  also  ins 
(irüne  verschoben.  Sie  erblickeD  das  Roth  viel 
dunkler.  Solche  Per.soneo  hat  man  nun  früher 
ganz  allgemein  als  Ruthblinde,  die  der  ersteren 
Gruppe  dagegen  als  Grünblinde  bezeichnet, 
mit  völlig  &lscfaen  Ausdrücken,  da  ja  die  An- 
gehörigen beider  Gruppen  weder  Grün  noch 
Roth  sehen.  Gleichwohl  haben  sich  diese  falschrn 
Ausdrücke  nicht  nur  bei  Laien,  sondern  auch 
bei  Aogenärzten,  ja  selbst  in  wissenschaftliche 
Ijehibfichcr  cingcschlidtcn. 

Um  die  partiell  Farbenblinden,  ;  l„  tür 
den  Verkehrsdienst  unbrauchbar  sin  l.  :>  raus- 
nfinden,  giebt  es  versduedene  Metlioden.  Zu- 
nächst verräth  sich  der  Farbenblinde  dadurch, 
dass  er  in  der  Milte  des  Spectrums  Weiss  sieht. 
Ein  zweiter  Prüfungs versuch  besteht  darin,  xwci 
Proben  von  Grün  und  Roäi  spectral  zu  be- 
U'iililrii  der  Farbenblinde  wird  sie  richtig 
als  grün  und  roth  bezeichnen  —  tmd  dann  dem 
Rodt  mdur  und  mehr  Weiss  beisomisclten.  Dann 
kommt  ein  Punkt,  wo  dem  partiell  Karbenblinden 
der  ersten  Grupj>c  beide  raffln  die  gleitlie  Farbe 
EU  haben  .scheinen,  während  dem  der  zweiten 
Gruppe,  der  die  grösste  Helligkeit  im  Speclrum 
weiter  rechts  sieht,  die  rothe  Tafel  auch  dann 
noch  immer  etwas  dunkler  erscheinen  wird. 
Weiter  kommen  für  Untersuchungszwecke  in 
Betracht:  die  Stillingsdien  Farbentafeln  und 
Apparalf,  die  auf  ilcm  Princip  der  <  ■  i.ir;i>ifarS<'ii 
bcrulien.  Da.s  sicherste  tmd  daher  bei  Prüfungen 
von  Eisenbahnbeamten  stets  anrawendende  Mittel 
ist  aber  die  von  Profe.ssor  Holitturcrn  in  I  "p<;;da 
empfohlene  Methode,  wonach  dem  Prüfling  auf- 
gegeben wird,  aus  einer  grossen  Amthl  ver- 
schic<ienartiger  Wollj)roben ,  von  denen  einige 
herausgelegt  werden,  alle  Proben  von  überein- 
.stiramender  Farbe  herauszusuchen  und  zu  jenen 
zu  kgcn.    Durch  seine  Unsicherheit  oder  Felil- 


griffe  könnten  wir  dann  einen  Blick  in  den  sonst 
nicht  leicht  zu  erkennenden  Mangel  seines  Fazben- 

sinns  thun. 

Auf  die  Frage,  wie  man  übiTliauiH  da/u  ge- 
langt sei,  das  Wesen  der  partiellen  Farbenblind- 
heit mit  solcher  Bestimmtheit  zu  erkennen,  er- 
widerte Professor  König,  da^s  da/u  Personen 
die  W^e  gewiesen  hätten,  bei  denen  die  partiell« 
Farbenblindhdt  auf  ein  Auge  besduittkt  war, 
wahrend  das  andere  normale  .\uge  die  Fmptin- 
dungen  und  Mängel  des  ersteren  darlegen  konnte. 
Bevor  man  solche  einseitige  Farbenblinde  unter» 
suchen  konnte,  tappte  man  in  diesen  Dingen 
völlig  im  Dunkeln,  und  daher  rühren  die  mannig- 
fachen Inrthümer  der  älteren  Darstellungen.  Miss- 
brauch  von  Alkohol  und  Tabak,  sowie  ein  theil- 
wttser  Schwund  des  Sehnerven  kSnne  ebenfelU 

Defeeti'  im  I'"arbensehen  erzen^'m,  i!;.;  iher  nur 
in  einem  Erblassen  der  Spectralfarben  beständen. 
Die  paitielle  Farbenblindheit,  welche  nur  Gelb 

un<l  Blau  sieht,  sH  stets  angeboren  und  nicht 
durch  Krankheit  erworben;  natürltd)  komme 
gelegentlich  ein  Falsdisdien  durch  «ngenblick- 
liche  Verwirrung  vor,  wie  man  1.  B.  manchmal 
ein  Wort  deutlich  ün  Drucke  zu  lesen  glaubt, 
was  nicht  dasteht,  sondern  nur  im  Gehirn  auf- 
getaucht war.  E.  K.  (6««ij 

♦ 

RUNDSCHAU. 

Es  ist  cbarakteriiitiMrb  für  die  Zeit  der  Jabrbuudrrt* 
urude,  io  der  wir  uo«  befinden,  und  gnnt  DaiargenuMS, 
dau  wir  ni»  mit  Rückblidwn  auf  di«  abgclanfrat  Gc- 
sddchtcepocbe  btaelülfügto  und  fartnatstka  andtfB,  was 

wir  mit  Diit«rer  Arbeit  erreicht  haben.  Wir  tlehen,  wie 

»ich  unser  Miiarlicher,  Hctr  Hrofe«ior  Mieihe,  in  der 
let/len  ,,Kund>ch.iu"  iles  Iihrhunderls  .lUsJrüiktc,  ^c- 
wis.serinaasscn  die  Bilanz  unseres  gcittigea  Sduffciu  und 
sehen  zu,  was  wir  auf  die  eine  und  mf  Ht  SadClt  ScÜe 
.d«  HAuptbuche«  Khicibeu  dürfen. 

Die  Melhode,  welche  bei  soIdMr  retnNpsctivcn  AiMl 
meisteM  cor  Aaw«nda«B  Kdangt,  itt  verhittnitsinSielg 
sehr  einfach:  Man  betmchlel  irgend  ein  grüsccre*  oder 
kli'ineri'v  Wissnis-  oder  Si  balfeu»ge)>iel,  sucht  mit  )^5sserer 
i'der  geringi-rer  VoUsLindigkeit  .Mlc  wichtigen  Krrungen- 
Schäften  desselben  zus.inimen  und  schreibt  dicsell}cn  auf 
die  Creditaeite  des  Bucha«.  Auf  di«  DebelMite  w8rd«i 
dann  die  effeabarca  RfldndurlHe  and  mbeitreilbttrctt 
ScbeuMdichkeilm  gohürni,  deren  sich  das  Jahrhundert 
schulilig  gemacht  hat  An  solchen  ist  gniflob  kein 
1,'ebcrlliLss  vnrhr.h  Ir-  ,  I  r  i  Ii  ;,  rnnstcn  derartigen  Küik- 
Idicken  wird  .i!--"  'lif  l>rl)rt>fitc  lil.uik  bleiben  und  aU 
Saldo  vrgiebt  sich  unter  Mcn  ITmisländcn  ein  ntlenbarer 
Uewioo.  der  je  nach  der  mehr  oder  weniger  «mguiniidmi 
Vennlagung  de«  Verfaaiex«  eintr  lolehaa  BUans  hSiier 
oder  j;erin|>er  bcwerthft  werden  kann  und  über  den  sich 
schon  disliall)  nichl  streiten  li!»-t,  weil  bck.innilich  die 
vcrschiedcnf-n  Coiiiiiiissioiirii  .Mir  Vcrciiilt.itunf;  intern. vtio- 
nalcr  .Maassc  tiis  jetzt  eine  Mxisseinheit  für  den  mensch- 
lichen Fortacliritt  iddrt  in  Vorschlag  gebracht  haben. 
Solche  Scbfitaui(eB  werden  sich  daher  immer  in  all- 
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){jii«iBtH  AudfidKB  bwrtgm  kSnaca,  «a«  tehr  !>«• 
qiMD  iit. 

TtatadBiD  wbd  ma  ridi  tafn  48ctai|  «b  dw  ticr- 
arlig»  MMhod«  dar  RaduwafikfMig  fendit  und  billig 
ht.  ob  tie  WM  ancb  mir  dat  laMat,  was  tehllettlidi  ihr 

euifijjer  Zweck  1 -t.  n  imlich  eine  KlarstcUiint;  lics  \Vc(^i-f., 
den  wir  gegangen  »iiul  und  der  /iele,  die  vor  uiiü  liet>eu. 
Wir  möchten  daran  sweilelo;  wenn  wir  statt  der  Pfade. 
iim  wir  ciaadilTtfni»  ans  iismd  «iB«in  Grande  andere 
fnriUt  UttMii,  M>  Uttan  wir  sadi  nnf  dieMn  bsend 
welche  Forladiritte  zu  verzeiduien  gehabt.  Da  die 
GrÖMe  dea  Fortschrittes,  wie  soeben  gezeigt  wurde, 
durch  ein  absolutes  M,u«ss  sich  iiidil  .uisdM:;kr  :i  'iist. 
so  wäre  das  KcsulLit  ilcr  KcrccbnuD);  auch  hier  wiederum 
da»  ({leichc  gewesen.  M.in  erkennt,  d.Tss  die  geschildert!' 
Metbode  der  Kechsangslegaiig  «ine  von  jenen  iat»  welcbe 
nnter  alten  Umitinden  «inen  Saldo  «t  nnaeren  Gunsten 
ergeben  müssen. 

Aber  auch  in  so  fern  ist  diese  Metbode  iiiclit  gerecht, 
als  sie  uns  nicht  Altes  gut;irin(;t.  was  wir  errungen  haben. 
Kein  Mensch,  stände  er  .^uch  noch  so  tief  im  innenten 
Getriebe  ir);end  eines  menschlichen  Schaffensgebietes, 
wird  allen  nnd  jeden  Fortachritt,  der  aeincm  Gebiet 
«ihread  einea  JahiliaBderti  zu  gute  gekomflien  ist,  an 
den  Fingern  herühlen  k  inrn  i.  Mehr  als  ,iiift;ez."iblt 
wird,  muss  in  solchen  Rütkl  'iLkcu  vergessen  blcilicn  So 
CHS  f  Ist  sK.  h  ili!.-  l'CSLhriclieiic  Nic-thodc  als  die  eitic!,  iiu- 
ordcuUichen  Buchhalters,  der  einzelne  Posten  bncht  und 
andere  unter  den  Tiacb  fallen  liaat. 

Wann  irir  widdidh  wiiaen  wollen,  ob  nad  wie  aehr 
wir  im  Jaittbondert  vorwärts  gehommen  sind,  dann  däifen 

nu  ht  unsere  Thalen  aufzählen  und  bewerthen,  sondern 
wir  iiMiMCQ  den  Gei&t  wieder  lebendig  machen,  in  dem 
diese  Thalen  vollbracht  wurden,  die  Ziele  müssen  wir 
betrachten,  welcbe  in  gewiaaen  Epochen  den  Vettrcteni 
gawlMü'  Sctarili— iiM<ln  Twwfawnbtan:  wir  ninn 
•eboi,  «In  ätm  XM»  ticb  «an  Jnhnrtst  m  JahiMhil 
veiSndert  haben  nnd  ob  ite  dabei  bSfcere,  edlere  «ind 
uiiicrcr  .\r^cit  würdij;ere  geworden  sin  1  Xnr  .scun 
wir  uns  ehrlich  »agen  können,  dass  diese  Bedingung 
erfüllt  ist,  dürfen  wir  mit  Stolz  hinzufügen:  Unsere 
Arbeit  war  nicht  nnnonat,  wir  aind  vorwäita  ge- 
honnml 

Leicht  iat  IMIIch  efaie  aolche  Art  der  Rechnungs- 
legung nicht.  Wer  kann  von  sich  sagen,  daas  er  nicht 
nur  in  seine  Wissenschaft,  sondern  auch  in  die  geschicLt- 
liehe  Ktttwickelung  derselben  so  tief  eingedrungen  ist, 
dass  er  für  jeden  gegebenen  Zeitpunkt  dit  tttflossenen 
Jährhaoderta  lidi  wic4er  TOimtdIen  rniuf,  weichen 
Ueakn  damala  aeme  Ftehgenoaaan  nchjiglen^  Und  wer 
in  beute  so  universell  gebildet,  dass  er  dies  für  mehr  als 
ein  Wissensgebiet  zu  thun  vermöchte?  Gerade  unsere 
Zeil  un  Grossen  und  Ganzen  nicht  ausgejeichiict  durch 
historischen  Sinu,  die  Vorliebe  für  r<  trospectivc  Be- 
trachtungen i!>t  nur  ein  augeDbii.  k  jchcr  Taumel,  hervor- 
gemfcn  durch  das  Ersigiuss  der  Jahrhundertwende, 
wdcbea  anf  nai  wlibt,  wie  der  Pnnach  an  Ncnjaiim' 
abend.  Noch  beünden  wir  un»  in  derjenigen  Gemüths- 
Tcrfassung,  in  der  uns  anch  die  ersten  Tage  jedes  neuen 
Jahres  trcfTcn,  an  duucn  ni.iii  d;.v  D.ituni  \»:\ni  r(e^;i[iii 
eines  Briefe«  nicht  ohne  einen  frommcu  Schaudei  ^iisi». 
Papier  setzt.  Aber  wie  die  neue  Jahressahl  schon  in 
der  Mitte  dea  Jänner,  ihren  Schimmer  verliert  und  der 
Sdhatvenriindlicbkait  anhennfiUt,  so  wird  auch  dar  Zauber 
des  neuen  Jahrhunderts  bald  vcrbl.issen  und  mit  ihm  die 
Liebhaberei  (ür  retrospective  Betrachtungen,  lo  solchen 
flh«in  UdbcB  alle  Mauebca  Kinder,  lie  haben  ihf* 


269 

SpieUeuge,  aber  sie  werfen  sie  ebenso  IwraUwilNg  IlDrl, 
wie  aie  aie  jubelnd  efgriffao  haben. 

VorKnfic  iit  fidlfcii  dat  ÜpMaent  der  MdcUidm 
noch  gans  modern,  wir  Itrandien  uns  seiner  nicht  tu 
schämen  und  können  bei  altem  Fingeständniss  eigener 
l'iizulau;;licbkeit  einni.ilvcrsii.  lici:.  .lir.Fcm  S]  ;cl/ci;.;  die- 
jenige neue  .Seite  abzugewinnen,  weiche  vorhin  .inge- 
deutet wurde. 

Nehmen  wir  einmal  die  Kunst  Auf  diesem  fir 
•male  Dalracbtuiigen  adiwicrifiten  aHer  Gebiete  gtanbt 
ja  Jedermann  bis  zu  einem  gewissen  Grade  competcnl  zu 
sein.  Sehen  wir  zu,  ob  die  Kunst  im  Laufe  des  Jahr- 
IniuiIcrtH  einen  1-ortschrilt  gcmacl.t  b.it  I-'  es  ilir  ge- 
hingei),  eiueu  Michel  Aiigelu  oder  Kaj<b«el,  Hol* 
bein  oder  Dürer,  Kubens,  Rembrandt,  Velasc|aea 
oder  Murillo  au  übertieffao?  Nichte  von  alledem  iat  (»• 
acbehan  «ad  dodi  ist  gerade  anf  dem  Gebiete  dar  Kunst 
im  abgelaufenen  Jahrhundert  heiss  und  eblUA  ge- 
rungen worden,  wie  auf  irgend  einem  anderen. 

Der  Anf.-W^;  '-es  1  i  |.lhri^.;nJcIt-■^  lirjchtc  UDS  eine 
neue  Art  des  Ir'ühleus  und  Denkens  und  damit  die  Noth- 
weudigkeü,  eiaea  aeaca  Audmck  für  unaer  kviutlerisches 
EmpfindcB  n  idaffca.  Wie  einat  aar  Zeit  der 
Reoatsaance  knüpfte  das  wiedeige^eaa  nad  ddi  von 

ni.iiuliCi  ri.i>;c  eine  r  u!l  gewordenen  Zeit  befreit  fühlaade 
MeaicLcu^;cs,cblccbt  da  wohin  die  Menschheit  immer 
blicken  wird,  wenn  es  sieb  darum  h.indelt,  Freiheit  der 
geistigen  Bewegung  zu  finden  —  bei  der  Antike.  So 
entstand  das,  was  wir  heute  als  den  Empirestil  be- 
ceichaaB,  «in  Zwitter  aaa  riaatisrhfr  Fonaeaaehönheit 
und  Spleaal>0rgertfmm.  Die  Empfindung  für  ^  Form 
hebt  sich  schiielV  r  .il«  die  Fmplind-jng  für  rür  I'',-irhe, 
SM  macht  iich  lur  uns  noch  heute  ailes  küo.htlcnsche 
-SchafTen  der  ersten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  durch 
eine  giewiaie  FarUoa%keit  fühlbar.  Die  vieraiger  und 
(iafri|v  Jähia  favinfBB  aaa  daaa  jeaei  Sadaa  nach  der 
Farben  «ddiei  bd  allea  SebSpfnafca  ibb  Awdracfc 
Iconmt,  die  nater  der  Pflege  dea  KSa^  Ladwig  I.  von 
Bevern  entstanden  sind.  Aber  Suchen  ist  noch  :  icht  Finden. 
Ute  Werke  eines  Kaulbach,  Cornelius  iin<l  ihrer 
ganzen  Schule  bringen  bei  aller  Grossartigkeit  der  Auf- 
fatanng  baute  anf  aaa  aar  noch  den  Eindruck  colorirter 
yrifhirnngra  barm.  Wir  liUca  «a  iaalinctiv,  daas  aie 
von  der  wirklichen  Eratb^Baag  dar  najiiaiHBHr  ia  der 
Nainr  noch  eben  ao  weit  ab  tiad,  nia  weaa  aie  8ber> 
haupt  grau  in  grau  gemalt  wären  und  ihr  Inhalt  muthet 
uns  an  wie  eine  Darstellung  ans  einer  fremden  Welt, 
mit  der  UHia  Erde  nichts  au  than  hat.  Solchcii 
Schöpf isagaa  gagaitüber  bedeniat  die  mehr  thnatraliirhr 
Kanat  daar  apUma  l^acha  acboa  «iaa  Aaalhainag  an 
das  Menatdblidw,  bb  Ihr  daaa  eadUeb  ttgm  Scklaaa  das 
Jahrfaonderta  daa  Streben  folgl,  d$e  Dinge  ao  in  malen, 
wie  sie  wirklich  sind.  Fem  sei  es  von  uns,  zu  unter- 
suchen, ob  die  Plein- Air -Maler,  die  Realisten  und  Im- 
pressionist«! das  Richtige  getroffen  haben,  ob  ihre  Werke 
daaensdca  and  unvergänglichen  Werth  behalten  werden, 
wir  tind  in  dem  Streite  über  dieae  Frag*  aicbt  aiaaml 
Partei,  geschweige  denn  mfliiianWaillt  Abar  das  Eiae 
kann  man  sagen,  dass  die  Kluat  naaarar  Zeit  ia  ihlm 
SuiiiiMi .  .lic  Wirklichkeit  wiederzugeben,  sich  ein 
höheres  Ziel  gesteckt  hat,  als  die  zunächst  wenig  ziel- 
bewnsste,  später  phant.utische,  dann  theatralische  Kunst 
früherer  Abschnitte  des  JahrhuadarU  nnd  von  diesem 
Standpunkte  aas  wird  man  aagan  nBsaen,  die  Knaat  iat 
um  ein  gutes  Stuck  vorwirla  gekommen  und  aie  bat  ein 
Recht,  auf  weiterca  FcKachritt  an  lioffen. 

Daaa  daa,  wm  hier  lür  dia  Malarai  daifal^gt  warde. 


RinnscHAU. 


Digitized  by  Google 


270  PROMXTHKCS. 


mehr  oder  vfcaii;cr  auch  für  andere  Bestrebungen  auf 
känaUeruchCin  Gebiete  culrifTt,  durf  wohl  augeuommen 
wetdcD.  In  Mm  Filleo  wird  man  den  verfolgtes  Zieleu 
einen  am  to  böhercn  ethitchen  Werth  surkemuo  dörfeo, 
le  melir  sie  skli  dem  rein  Mentcfalidien  näbern. 

Wü  [i-hl  c'^  r;-;ii  mit  der  Wilsen -cli.ift'  Wi.r;n  wir 
auch  liii-r  wiederum  irgend  ein  bclicbijjc»  Gebiet  uicht 
so  sehr  auf  die  einzelnen  errungenen  Korlschritlc,  als 
auf  die  Veränderaogea  der  voncbwebenden  Ziele  nud 
HM*  Mb  imtenodMO,  lo  Migt  ikh  «b  tebr  Umlldier 
EntwickcInDgtgaDg 

Die  Philosophie  erhebt  den  Antprucb.  data  bemfen 
7.U  sein,  die  letzten  Schlusj-fiilj^eruiiyen  aus  allen  ^^'^^-scn- 
^cbüftlichcD  Errungenschaften  zu  ziehen  uuJ  io  gewisser- 
maa^sea  der  Buchhalter  der  wissetuchaftlichen  Bcstrcbangen 
jeder  Zeit  ni  lein.  (rönnen  wir  ihr  die  Berechtigung  cn 
dieier  Slaifamg,  so  «ardn  wir  ohne  «aHam  aagaban 
müiiseD,  dan  andi  Uar  akh  «in  Uaucfawmg 
vollzogen  hat,  wie  anf  dem  GaUete  der  Kunst.  IMe 
klare,  .ibcr  k.iJte  Hhilo&ophie  eines  K.iat  ^  ins)  si^li  mit 
der  Wiederbelebung  der  Antike  in  i'arallcie  steilen  lljr 
folgt  eine  Periode  des  offenbaren  Niederganges  in  <lcn 
confuien  Leiirsy»teroea  Hegel*  und  «einer  Anhäiigar. 
Sddmn  waltfrsmdi^  Spictaa  mit  BapMRBB  gegenüber 
eracMnt  diaLdu«  Scbopenbaaert  alt  eine  Rilckkebr 
anm  Measddicben,  nnd  nicht  minder  inuss  es  als  ein 
Fortschritt  aufgefatst  w.rtlen,  wenn  der  Schluss  de^ 
Jahrhondcrts  der  abslractcn  rhil' «{ijihic  überhaupt  die 
Existenzberechtigung  ,i!is['ricbt   und   i-i..-  aU  selbständige 

WiaseuMhaft  aus  der  Keilte  der  mcnKblicben  Bettrebungen 
iireicfat  Warden  wir  bei  der  Antdlung  aolcber  Be> 
tracblDDfeu  Sber  den  menschlichen  Fortschritt  nur  groeie 
Tfaaten  und   ErrungeDtchaften  als  CreJitposten  gelten 

1,1, -cu.   bo  würde  die  Pinli>>o|ihiv   Ir.-r/llrti  svblei!il  «rg- 

kuinmt-u,  denn  es  ist  unbestreitbar,  da^  uni^re  /.cit  kein 
neues,  allgemein  gültigiea  pUlOCOpIlijclies  System  an  die 
Stelle  derer  an  seUen  g»wuait  liat«  welche  als  übcr- 
wandan  geitnrtt  weiden  mnailen.   Wenn  iHr  aber  die 

Ziele  als  Maassstab  j^elten  lassen,  die  wir  auf  irgend 
einem  Gebiete  verfolgen,  dann  können  wir  wiederum 
ruhig  anerkennen.  d.T.^  der  höchste  Kni^Mhiitt  philo- 
sophischen Dcokeu»  in  der  Erkenntnis«  gegclicn  i^t,  das<i 
eine  völlige  AbaUactiOB,  eine  Loslösung  des  meuNch- 
]icben  Gedankeoa  rao  den  Subetiait  der  erKhaflenen 
Well  cfaenao  nnmöglicb  iit.  wie  dte  Losidannt;  der  Kraft 
von  der  Materie. 

Nehmen  wir  nuu  noch  al>  '.ctztc^  llci-,picl  f\:r  r.iiserc 
Art  d«r  Hilan; iruiij;  irgend  eine  e\,iit<-  NVisvru--i  h.ifl,  su^i  n 
wir  die  Zoologie  o<1er  Botanik  Auch  hier  wieder  d.!«  gleiche 
Bild.  Im  Anfang  des  Jahrhundert»  die  souveräne  Herr- 
acliaft  dea  alten  Linne  mit  aemem  ClassUicatioaaprincip. 
Jader  Pflanie,  jedem  Thier  wird  nach  gunt  bestimmten 
einseitigen  CicsichtSfiuaklcn  sein  l'lätzchcn  im  System 
angewiesen.  Nulit  darauf  kommt  es  an,  »ic  eine  l'flan/e 
aussieht,  was  für  I.cbell^llcdillgun;;cIl  sie  crfiirJert,  in 
welchen  Hoziebungca  sie  zu  anderen  ihres  Ge»chlechte» 
sieht,  nach  iler  Anzahl  der  Staubfäden  wird  sie  hierhin 
oder  dorthin  verwieacn.  Erinnert  ilas  oicbt  an  die  alten 
AaftassoBgeB  fiber  Kamt,  an  die  SSidenordnungeo  oder 
an  die  Stile,  denen  jedes  Kunstwerk  sich  unterordnen  lassen 
nnisste,  wenn  e*  überhaupt  eine  Existenzberechtigung  be- 
vii  eij  hi  l.tc.'  I-in^e  konnten  solche  Anscbauugen  nicht 
die  hcrrbcbcaUen  bleiben.  Ein  freierer  Geist,  ein  ernsteres 
Streben  nach  Geroeiniamkeil  mit  der  Natnr  wnirt  Auch 
die  Arbciteo  eines  De  Caadolle  aid  Juaale«  und  Ihr 
natBrtiite  Sjpniem.  Aber  wie  veit  sind  ate  aoeh  est- 
fcmt  von  dem  graaien  Gedanhcnllage  einss  Darwin, 
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Wallacc  oder  flaeckel,  welche  das,  was  der  Mrosch 
getrennt  hat,  wieder  zusammenfügen  xu  dem  grossen  und 
antheilbaren  Gauen,  als  welches  die  Natnr  es  erschaiVcn 
hat?  Ein  MarmorUld  war  die  Wisaenscbaft  aar  Zeit 
Linnes,  einen  Haudi  von  Schimmer  nnd  Farbe  wosstea 
ihm  die  Schr.pfer  des  iialürlicheu  System»  zu  verleihen, 
aber  zum  I^<ben  erwachten  Zoologie  und  Botanik  erst, 
.-»Ii  sie  sich  zuivammenschlossen  zur  Biologie,  zur  Lehre 
von  den  Leben  sä  ntsemngen  der  Pflanzen-  und  Thier  weil, 
zur  Entwlehrinnpgeachiehte.  Vor  den  Uicnorfailde 
stehen  wir,  itmiieBd  ob  der  geiatiigea  Gttee  dewe»,  der 
es  endiafen  bat,  aber  mit  der  lebendigen  Wisaenschaft 
fühlen  wir  uns  verwachsen,  sie  ist  ein  Thcil  unserer 
selbst.  Aach  die  Wissenschaft,  die  im  Anfänge  des  Jahr- 
hunderts  noch  eine  Göttin  war,  ist  im  Laufe  dei  Zeit 
mensdüich  geworden,  und  das  ist  der  grösale  Fortschritt, 
den  sie  Sbeitaaipt  maAm  frooBle^  ganx  nBabWngIg  von 
ihreo  eiflntaeD  Trinnphen  wd  RnbmMWwn»  liehen. 

So  Ueno  sich  WM  an  Bild  reihen;  jedes  dafetne 
könnte  von  berufenerer  Hand  au-.^'i  ni  dt  werden  zu  einem 
Kolossalgemäldc.  Aber  jedes  einzelne  würde  bekunden, 
dass  die  Menschheit  d.-u  Jahrhundert,  welches  eben  SU 
Ende  ging,  nicht  uogenatxt  liat  verstreichen  laiaea.  So 
hommcD  wir  nm  ^ddm  ErgeboiM  wie  der  BacMilier, 
der  Posten  an  Posten  etotoigt  und  dann  die  Sanne 
zieht.  Wenn  aber  zwei  nach  verschiedenen  Methoden 
,inf;i  --lelllc  Kcchnun;;cn  da^  i;lriche  Hoiiltat  crj;i.'lien,  so 
ki'iineu  wir  soUlicm  I-rgelmi»--  mit  um  so  grösserer 
Sicherheit  verträum  Deshalb  i«!  auch  als  Probe  anfs 
Esempel  aasere  kleine  Betrachtung  nicht  nberflnaiig. 

Witt,  C«(s«) 

•  •  • 

Mit  der  Entstebung  der  Seen  am  SUdrande  dea 
Schweizer  Juraa  bc-sch.ittigl  sich,  wie  wir  im  Xiiten 
/iihrlniih  für  Mineralogie ,  Pntiiontologit  umi  Geologie 
lesen,  H.  Scbardt  in  den  Ectogat  güdtgka*  Htlvttiae. 
Die  Seea  am  Rande  dea  Schweiler  Jnia -Gebirges,  der 
Veuenhurger,  Bii^lcr  und  Murtener-Sce  und  auch  der  al» 
l'clit  lac  bekannte  südliche  Zipfel  <les  Genfer  Sees 
.'«lachen  Rollt  iiiul  1  lenf  verd.mkeii  ihr  Dasein  nicht 
einem  Xachsinken  der  Jurakette,  s<iiideni  einer  Senkung 
der  Vuralpen  und  des  von  diesen  beUusteien  Vorlande», 
da»  au»  tertiären  Sandsteinen  und  Coaglomeratea,  der 
sogenannten  Hbbsse,  besteht  Zwischen  Aare  und  Arve 
~ind  die  Voralpenkettcn  weit  über  die  Molasscflächc 
hinweg  gc>.th<ibcn,  »<>  dahs  auf  dieser  Strecke  der  Ausscn- 
raiid  der  .•Mjicn  etwa  um  ;o  km  v.  irs]-t  iin^t.  I-  iiK-r 
-olchen  Mehrlielastung  musstc  ein  Nachsiukcn  der  Vor- 
.ilperi  und  ihre»  Vorlandes  folgen  Diese  Senkung  staute 
die  Molassethiler  su  Seen  auf  nad  machle  sich  bti  in 
die  Jurakette  hinein  Iwmeriibar.  Den  Seen  am  Jarap 
rande  i  U' Längsth'iler  zu  Oiuiidc.  dies  ist  besonders 
klar  am  .Neurnburger  See,  der  durch  einen  K  m  unter 
Imii  Secspicgel  verlaufenden  I,,-int;>'».auim  a\  zwei  Hecken 
getrennt  wird.  L^r^p^ül)glich  bildeten  der  Ncucuburger, 
Bieler  tmd  Murtener-Sec  ein  zusammenhängendes  Becken. 
Dordi  die  prialpine  Seakttng,  die  ia  die  Zeit  swischen 
der  ersten  and  sweitea  Vereisung  mit,  wurde  die  Aare, 
die  d.r' aK  von  Hetli  aus  .anfangs  illiect  nach  Norden 
fio^»,  nach  Westen  abgeleitet.  Sic  muudclc  111  d.\5  er- 
w.ibntc  gemeinschaftliche  Scebccken  und  theillc  cv  dtirch 
ihre  AUuvionen  in  die  lieutigen  drei  Seen.  Durch  die 
Motiaea  der  tweitea  Vereianag  wurde  die  Aare  dann 
voa  dea  Seea  abgetimmt  «ad  ia  ihr  jetsiges  Bett  ge- 
(wuBfea.  Läyo«] 

•  •  • 


c  y  i^ud  by  Googli 
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Die  flcUaltodtt  der  Nonnenraup«n.  Die  Nonnen- 
fhft.  wdche  lont  den  KieferfimtMi  gafibrlich  wird, 
imd  in  vorigen  Sommer  die  KiefernwaldunKea  Oit* 

prcuiscns  brfir!.  cii  i;^tc.  wie  schon  in  früheren,  amicr- 
waru  bcobachtcttu  l  allcu,  rtiil  (icrhog,  Schlafsiiiht-Ki  ijcmie 
der  Haupeii,  die  in  einem  i^ewii&eii  Alter  aufhiaeu  in 
freiiseD  und  ruhi|>  »itteiid  absterben,  oder  voa  Uuruhe 
geiriebcD,  die  äuaserstcn  Zweigtpiuea  erldettefB  und  dort 
Umpeawciee  m  Gnmd«  gehen,  me  nea  dann  ab 
Wipfelkrnnklieit  bexeklinct.  Nach  dem  Absterben 
hänget!  sie  t;e»riliiili(-h  noch  mit  ciiuni  Beine  ,m  «lern 
Zweige  und  der  Kürzer  füllt  »ich  mit  cinci  m.il 
BaktericD  wimmelnden  1- liissigkeil.  Ks  wurde  d.irjuv 
da  kiuzer  itablörmiger,  die  Gcbtine  sieht  vertlÜMigcndct 
Bnetllat  IioUrt,  dcD  man  für  die  Unndie  der  Schlaf- 
•■dtt  aainh.  PmÜCHnr  Dt.  Eckateia  ao  der  Fwat- 
■kadenie  in  Ebenwalde  iet  indeaieB  dnich  nene  Unter- 
suchungcti  lu  dem  Schlüsse  gelangt,  d.iss  diese  Ansicht 
irrig  ist,  und  dasi>  jene  iSacUiu^-Art  nur  aU  Be;;leitcr 
der  Krankheit  auftritt,  während  nl«  ei|>entliche  Kr- 
reger  der  Schtaftvcht.  die  schon  früher  im  Körper  der 
arkiaMrtmgen  NomanmupaB  gefundenen  „Körpereben" 
anitkaa  eeica.  Oieae  MKatperchcB"  crwieaen  aicb 
nämllcfa  all  Identiicli  mit  den  Erregem  der  Pebrine, 
einer  bekannten,  ähnlich  verlaufenden  ^eidc'iiraii]icn- 
Krankbeit,  und  Eckstein  konnte  den  beweis  dafür  da- 
durch erbringen,  dau  er  mit  den  atu  Frankreich  and  Italien 
bcaogenea  pebrineknnken  Eien  dea  Scideupimen, 
knoke  Rmpca  aog  uad  geannde  Noimeannpai  dmcb 
Pebirinekörpcrch«n,  i)ie  er  aus  kranken  Ranpen  in  Rein- 
cnltnren  gciogcn  hatte,  adilafiiiditig  machen  konnte. 
Die  rebrinekörperchcn  wVfdeD  daU  auch  itt  Nonnen- 
fMpea  wiedergefunden.  l<^9"i 

♦  *  • 

Glacialspurcn  im  südwestlichen  Theil  der  Vogesen.  I 
Im  franzüikiitehen  Anthcile  der  Vojjc^cn  im  Husisj^f biete 
der  iSo§A  nnd  Moeelotte  hat,  wie  die  0«9gra^iuhe 
leitsthHf*  (tS99,  H.  9.  S.  476)  dem  Exlratt  du  BuHftm 
df  !a  Ctirti'  f/Y[i/^^/iyi/<"  entnimmt,  A,  Delebecijuc  i;'nri;ilc  ' 
Erscheujungcn  bcoliachtet.  Fr  (au  I  bei  Nuir  'iiieux  eine 
deutlich  ausgcprü^te  Stirnnidrlim  ,  die  einst  eitu  n  1  li  ilM  e 
aufgestaut  hatte,  und  die  auf  den  Höben  von  Jarmcnil 
und  Archettes  ron  cahlnkbea  erratischen  Blöcken  begleitet 
wird.  Er  wiea  fen«r  anser  anderen  kleineren  Moränen- 
wSlIcn  auch  am  SSdwcatfoise  der  Vogesen  Iwi  Leptrfx  nnd 
Giromagny  Moriincn  nach,  die  wahnicheiMlich  durrh  die 
vom  wuschen  Eklchen  und  Ballon  de  Servancc  herab- 

•  •  • 

2ur  Reblaus -BeltlmpfuDg.  In  dem  Kampfe,  den 
Frankreichs  Weisbancr  acit  D«8m^  30  Jahiea  gegen 
die  Phynosera  ifihres,  Milte  ea  bisber  an  eines  ein- 
fachen and  wohlfeile«  Ifitlcl,  um  sich  zu  ^mgawliMWt 

dam  die  Rebenschösslinge  oder  Ableger,  die  man  an 
NevpSanr.ungen  bedurfte,  frei  Ton  der  Hrnt  de»  ye- 
fürchteten  Feindes  seien.  Der  Neu()flau'iin^en  bedurfte 
e»  ja  1,  lim  so  ausgedehnterem  Maas.se,  als  die  alten 
Weinberge  der  Verwüstung  anheimAelen.  Da  nun  fest* 
gealellt  iat,  daaa  die  ReMaukrankkeit  allerwSita  anr  aa 
solchen  Stellen  Fuss  gefassl  halte,  w<>  aus  Amerika  oder  ans 
bereits  verseuchten  europäischen  W'einländern  importirte 
Schösslinge  angepflanzt  worden  waren,  mit  I'.  i/ti  rcn  .ilso 
die  RebUns  verschleppt  sein  musste,  lief  man  mit  jeder 
Neaaapflaaaaag  Gciabr,  data  ncaeo  Knakheitaherd  aa- 


y.ulcgen.  Von  grösstem  Wcrthc  inusstc  c!>  also  sein,  ein 
Dcaiafectionsmittet  fBr  die  Schöealinge  an  finden,  daa 
die  ReUana  ttnd  deimi  Brat  veraiclitet,  ohae  die  Vegt^ 

tationskraft  der  Schiis»Iinge  zu  >chädic?n  T>xt\  «ach- 
verstHmliKe  Forscher,  Georges  Cotiamm.  Joseph 
.Michiin  nnd  K  Salomen  glauben  nun,  wie  sie  in 
Comptti  ritiJui  ntitlbeileu,  in  gemeinsamer  Arbeit  ein 
solches  ermittelt  zu  haben,  das  auf  alle  Schösslinge, 
gleichviel  ob  diese  sdunn  bewniaelt  aind  oder  sieht,  aap 
wendbar,  ganz  nveriäsrig  mA  dabei  dock  kSeket  eia- 

f.uher  Art  ist:  besteht  n„inlich  nur  im  Tinf  Nfiniitf'ii 
l.n;j;  dauctudcu  l-.lntaucheu  iu  \V.iM.er  \on  jj'  Warme. 
Mierdiircb  werden  sowohl  die  entwickelten  Insekten  als 
auch  deren  l^ier  abgetödtet,  die  Pflanzen  aber  belurren, 
wie  die  Venneha  «rgriien  koban,  bei  ebeaao  aonudem 
LAm  nad  Gaddhaa,  «ie  aeldm,  die  aldit  mit  warmem 
Waaiar  Mamdih  wofdea  wam.  o.  L.  i<^i 

•     ♦  * 

Monnalapur-  uad  ScbmalspurlMlui  nof  dein8elt>en 
Olaiaa.  (Mit  dacr  AkUldii«.)  In  der  Narmandia  länft 
aeü  etwa  sehn  Jahren  zwischen  Cibourg,  Ltu  nnd  Caen 

eine  ungefähr  30  km  lange  Schmalspttrbahn  von  600  mm 

Sfiurweite       Die    ncsellschafi  ,    der    •Wr-t:    B.dm  gehört. 

wünschte  kchon  länger  ihr  Bahnneiz  biii  Uayeux,  Arro- 
aHucbes  aad  la^pqr  aaafndehaea.  Ea  beiteM  Aar  fae- 


rciis  zwischen  Caea,  Luc,  Saiat^aUa  imd  CoaneaHes 
eine  aormalspnrigc  I,.ocalbahn,  die  im  Besitze  einer 
.anderen  Ocscilsch.aft  ist  IScidc  Gesellschaften  sind  nnii, 
wie  A.  de  Cunha  in  J.<i  Xnlure  (Nr.  137X,  S.  524;  mit- 
thcilt,  ülrtrreinKeUortinien.  d.i>  liotehende  Nornialspurgleisc 
zwischen  Luc  und  (  oun.eulles  »ucb  für  die  Schmalspur- 
bahn  passend  zn  machen.  Diea  geechak  dadurch,  daaa 
maa  fwisckaa  die  baideB  1510  aus  voa  aiaaader  aat- 
fenilen  Sckienea  der  Noraialspnrbalm  für  die  Sdimal> 
spurbahn  eine  dritte  Schiene  in  'tki  mm  Abstand  von 
der  einen  der  beiden  legte,  mi  da».s  die  eine  der  beiden 
ursprünglichen  Schienen  für  Normal-  nnd  Scbmalspurbahu 
gemeinsam  iat.  äeil  iüide  vorigen  Jattres  cnrairen  auf 
dieaca  didicUMrigmi  ekiw  die  ZBge  kaidar  SpatveUca. 
Oha«  daaa  aidk  biAer  MlumBda  henuBeitcat  kabea. 
t>ie  Schmateparbaha  'OtaBMartift  aatit  aar  Dadtu«  dar 
erhöhten  I  nkosten  an  die  aadazc  GeseUacbaft  eine  be- 
stimmte Summe.  [089S] 
•     •  • 

Auetraliacbe«  QnaekaDIwr.   Das  Queckailbar  spielt 

bi^hfr  eine  nur  geringe  Rolle  in  der  Monlanprodnctioa 
villi  Ncu-^^ud-\^■ale«.,  doch  sind  nach  dem  A>«r»Mi/  0/ thf 
SociflY  0/  Arti  Anzeichen  dafiir  vorhanden,  dass  e»  ein 
werthvullcs  Metall  der  (  otonic  werden  wird.  Daa  Vor- 
kemunen  von  yucck&ilber  in  Ncu-Siid-Wal«8  iat  aehoa 
feit  dem  Jalue  1841  behaant,  ia  dem  aam  «a  an  einem 
Nebentaaaehen  des  Cadgegoo - Fhiases  (and,  der,  selbst 
riold  führend,  die  austr.disi  hen  Alpen  und  einen  Theil 
der  wesilicheo  Goldfelder  der  Colonie  durchsuömt.  Auch 
Zinnober  wurde  dort  und  an  «fadgea  anderen  Stellen 
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c'utilcikt.  ■i.iv  li  wur<li  ■iii:  riiifiiiiy  iiii  lil  ^lüinlli^  lii-i  \<ir 
j;cuomMieii.  N(>älcr  stio^  man  aiil  /iiiiiuli<-r\i?rki)iiiitii  11 
l>ci  Hiinjar.!,  wo  ^ich  vcrschictlciic  Di:kmaiit);rul>cii  l>e- 
liodeu»  dana  in  der  Nähe  des  SoUeriuo-Gatdfeldc«  und 
•m  Einiiang  der  SchDeelaiidicInfl  von  Neu» 
Süd-Walci  Die  reicb!.teii  Oiiciksitlicrlager  jedi>ch 
unweit  Ynluilbar  im  (uliii  le  Mrs  ( "!arpiH  e- Klus>es  anf- 
gefuiideii.  einem  der  SLhois!ii<  11  im  I  1 :  ih  htl>.ii-.tcn  l.and- 
Mrictte  Aiutralieoii,  der  Jahre  lang  nur  der  Viehzucht 
diente  und  sich  zu  einem  Mittelpunkte  der  dor1ii;i.'n 
Znckerindustrie  e&twickttit.  Vor  vier  Jalurea  wiirden 
unter  Ret;iemng»beib3ife  die  ScbSifarbeiteii  mtioneli  be- 
tnicn  upd  bisher  auf '  einem  Areal  von  i  i«  u  50  ha 
iiK  i  verschiedene  (Jueeksilberlager  ersehlosieii ,  in  denen 
SCI  Iii  \'cr'-iii.  hs!-ih.nlilc  niedernebr.itbl  wurden.  Die  fort- 
Mrbreilcudcu  Si:bürfarl>eiteii  werden  vorau>i^khtlicb  weitere 
Erigänge  cncUiesien.  Die  ärmsten  Krzc  «ollen  reicher 
oll  die  ^nitclmi  nnd  anwrikanicchen  und  mnerdem 
gold-  und  sITberlialtig  fein.  Die  Ging^  Mtaan  tidi 
alibauwfiriH^  in  dir  Tiefe  foit.  Die  MmcWnett  für  die 
Förderung  werden  zur  /eil  montirt.  (fifOS] 


Znaunmeiautsanc  und  Nlhrwerth  der  wichtigeten 

Prlldit&   Dem  alten  ErfahrungsMitzc ,  dm  die  mdsten 

Früchte  schon  ihres  ungeheuren  \\';is»crßehaltes  wegen 
keiuciifalk  Nabning»mitlcl  gelten  könneu,  fcon<len). 
trotz  aller  Anpreisungen  der  Vegetarier,  nur  I^ckertii-ftcn 
und  Reicmittel  darrteUen,  die  unseren  (Teschmackanerven 
dorch  DafI,  Frink«  and  SStue  schmeichchi,  hat  Bnlland 
dne  Miwfjn^r-J-«'^—  — huiwrliafllif hf  Pf grilniliinn;  gefehen 
dnrefa  UMennchuiig  von  Weintranben,  Orangen,  Graant- 
äpfelo,  Feigen,  Bananen,  Oliven,  Datteln,  A|irikosen, 
Mandeln,  Hasel-  und  Wallijui>&cn,  Kirschen,  (Juittcn, 
JohauniBbccren ,  Erdbeeren,  Himbeeren,  Mispeln,  l'lir- 
■icken,  Biraea,  Aepfeln  und  Pflamncn.  Demnach  eat> 
haltea  dt»  FrBdhIe  Im  Zaitaade  der  Reife  71—91  Pm- 
eeat  Waner;  der  Wassergehalt  wird  aelbatveriaBdlich 
durch  das  Trodcsen  vermindert,  so  dass  er  bei  den  mehr 
oder  weniger  getrocknet  m  den  Haiidel  koinmendcD 
Ko^incM,  Priinclleu,  Feigen,  Mandeln  und  Nuston  seilen 
nu  llt  :tls  3;  rrixent  betrigt  und  l>ei  den  letrtgenannten 
^Mandeln  und  Nüwea)  sogar  oft  anf  weniger  denn 
10  ^poceat  aittkt*  StidKtoff  entlialtende  Suhalaiiap  die 
als  vegetabilisches  F.iwciss  gelten  kanr;  .  ktimmt  in 
fleischigen  Früchten  nur  in  >chr  tjeringen  Mengen  vor, 
noch  .im  roichjcbsten  (mit  1,45,  Prucenti  in  der  Banane, 
dagegen  mit  nur  0,25  I'rocenl  in  der  Birne;  reicher  an 
ihr  (15—20  Proc'cnt  der  Trockensnbttaiu)  sind  NÜMtc 
Noch  gefiflger  ist  Im  «UgeaaeiaeB  die 
dar  Fett«  nnd  aller  in  Aether  ISeUdien 
Stoffe  I ätherische  Osle»  Hann  nad  FarbstofTc"! ,  worin 
jedoch  die  Oliven,  Mandeln  und  Nüs»e  mit  i;8~b8  Pro- 
Cent  Ocl  in  der  Trcvckcnsuli^-t.in?  eine  r'^lil  idisomScrlii  be 
Ansnahme  bilden.  .Sehr  arm  sind  die  i  ruchte  auch  an 
bei  der  Verbrennung  bintcrhicibcndcn  Ascbcnsubstanzen, 
die  von  Feigea*  Bienen  und  Prnnellen  hinter» 
Sfp«iB  von  Ibngaa  eikeaaca  Ismen,  sowie  an 
„inerter  Cellulose",  die  nur  in  (Jtiilten  nnd  Mispeln 
nachzuweisen  war.  Im  Säuregehalte  stehen  mit  l,2|;Pro* 
Cent  die  Himbeeren  und  Joh.mnitbccrcn  .lu  erster  .'~>lelle 
Ausser  Wxsiicr  sind  Mauptbcslandlbeilc  der  lleischigca 
Früchte  der  /ucker  und  die  kogcivannten  Extractivstoflc 
'«Stärite,  Dextrine,  Pectinei  Gummis,  vemdterlNire  OUu- 
loBC,  oipinisfhe  Siaran),  aad  spidt  dar  voUslladlg 
asaimilirte  Zocker  die  HaM|Nralte  bei  der  EnAwnagi 


Milinrnl  die  gleicherweise  wirkenden  Kxtractivblotlc 
weniger  verdaulich  sind;  aber  bcibst  der  iCucker  thit 
imr  in  wenigen  Friicbleii,  wie  BiUUUKn,  Datteln  und 
Feigen,  ia  soIdMO  Meagea  aaf,  dass  diese  Ja  Wahrheit 
als  NahnagHnittal  am  der  Claasa  dar  Kohleiihydraia 
gelten  köanen.  fCfmffti  rrmhu^  (stj«] 


Ueber  den  SpreagaMffmtemicli  auf  den  Slein- 
kohlengrobao   dea  Oberhaifamtrtmairka  Dortmund 

macht  Heite-Bochmn  hn  GHükoHf  (1899,  Nr.  34. 
S.  ^1  iiitcros.'inte  A iii,';il>cn.  Die  benutzicn  Spreiig- 
stofTe  lassen  vieli  in  drei  grosse  Grup|>cn  einthcilcn;  in 
die  des  St'hwarzpulvers,  das  in  drei,  sich  im  wescni- 
lidMU  dirch  den  Saipetergehalt  unterscheidenden  /.».• 
Huamsusetmage»  gabniucht  witd,  in  die  der  Dynamite. 
die  an  97*/,  an*  Gelaliae-Dyaaailt  and  nnr  sa  i*/,  ans 
Guhr-Dyaamit  aad  dem  «erwaadten  tScsteinakarfaonit  !>•• 
stehen,  und  endlich  in  die  der  '<i  hcihcit:=~;ircn.;'^toflre 
und  »war  der  verschiedenen  Ammonsalpeter-Sprengstofie 
aad  der  Kohlcnkarbonitc.  Nach  Zechenangabe  sind  auf 
den  in  Rede  atefaendea  Steiniiobleagnibea  im  Jahre 
189B  '«crbraachl  vordea:  33s  •91  kg  SdiwarspidvcrT 
'247799  kg  Dynamite  und  1 4|;3 166  kg  Sicherhails* 
Sprengstoffe,  zusammen  4033237  kg  Sprengstofle.  Bei 
einer  Jahrcsförderuni;  von  51  001  551  1  Kohlen  ergiebt 
-ich  ein  Sprcng!.tuH  verbrauch  von  79,1  kg  anf  je  1000 1 
r  lerung.  Der  Verbrauch  an  Schwarzpnlver  ist  gering 
uud  geht  Surick-  Auch  dar  Dynamitvarbiaack  ist  im 
VoiUUtaiss  aar  Fonlaraag  gagan  das  Vorjahr 
dagegen  ist  der  Verbrauch  an  Siebe 
gestiegen.  Dividirt  man  den  fiesammtvetfaraach  an 
Dyuamiten  und  Siihcrheitssprci:,;-!  iTen  durch  die  Zahl 
der  verltrauchtcn  Sprcngka]»eln,  bo  ergiebt  sich  eine 
durchschnittliche  Schussladung  von  328  gr.  Bewerthet 
man  im  Durdnchnitte  das  Schwarspulver  mit  0,38  M., 
das  Dynamit  mit  i.to  M.,  die  AmmonaalpolBnpNncrtofla 
mit  1,30  M-,  und  die  Karbonitc  mit  0,90  M.  für  je 
I  kg,  so  ergiebt  sich  ein  Gesammtwerth  der  |8<}8  vei^ 
brauchten  SprcnKstolTc  v<in  43^5700  M.  Die  Kuvleii 
der  Zündung  sind  auf  etwa  K  Pf.  für  den  Schlus»  zu 
»chätzeu,  was  bei  rund  13  Millionen  Sdiössen  1  040  000  M. 
aaiaacfat.  Demnach  dürften  iniigssammt  für  Sprengrtoffe 
and  findmitlal  etwa  5  433  700  odair  aaf  die  Tooaa 
geförderter  ICoUe  10,6  Ff.  «eraasgabt  seht.  (<«(•) 
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Die  bodenbildende  Thätigkeit  dor  Insekten. 

Von  Dr    K.  K  >  I  L  II  1 1  K. 
Mit  Hnrr  Abbtldunf. 

Vor  langen  Jahren  hat  Darwin  uns  gezeigt, 
welche  wichtige  Rolle  im  Haushalte  der  Natur 
die  Kegenwürmer  s|)ielcn.  Indem  sie  bis  auf 
eine  Tiefe  %on  drei  Fuss  unter  der  Oberfläche 
den  Uodcn  durchwühlen,  die  humushallige  fette 
Krde  verzehren  und  durth  ihren  Darmkanal 
passircn  lassen,  ihrer  Verdauungsre.ste  aber  immer 
an  der  Oberfläche  sich  entledigen,  tragen  sie 
eifunal  zu  einer  vollständigen  l'niurbeituiig  des 
Ik>deiis  bei,  indem  sie  fonwälirend  Bestandthcile 
der  Tiefe  zur  Oberfläche  befördern,  und  ver- 
ändern sodann  den  Boden  in  einer  für  die  Kr- 
nährung  der  Pflanzen  günstigen  Weise,  indem 
sie  während  des  Verdauungsprocesses  einzelne 
Bodenbestandiheile  chemisch  aufschliessen  und 
in  eine  leichter  a.ssimilirbarc  Form  überführen. 
Darwin  hat  weiter  gezeigt,  wie  auf  diese  Wei.'-e 
gri'sserc  und  kleinere  Steine,  Scherben,  Aschen- 
lagen und  andere  .Massen,  die  den  Regenwürmern 
nichts  zu  bieten  haben,  im  Laufe  der  Jahre  tiefer 
und  tiefer  bis  an  die  untere  Grenze  der  Regen- 
wurm-Interes.sensphäre  versenkt  werden,  auch 
wieder  dadurch,  dass  unten  Boden  fortgenommen 
und  oben  in  Form  der  bekannten  Kothballen 
der  Würmer  ahgelaijert  wird,    (ierade  diese  Seite 

y    (.aaiaar  inao 


der  Würmcrthätigkcit  kommt  aber  wenig  in  Be- 
tracht, weil  die  Regenwürmer  meist  in  thonigen, 
fetten  und  humusreichen  Böden  leben,  in  denen 
.solche  gröbere  Bodenbestandtheilc  verhältnis.'*- 
mässig  .Helten  auftreten.  In  trockenen,  humus- 
freien, sandigen  Böden,  in  denen  der  Regenwurm 
durchaus  nicht  existiren  kann,  findet  aber  trotz- 
dem eine  ganz  analoge  Sonderung  des  Bodens 
statt,  bei  welcher  die  gröberen  Bestandiheile  in 
die  Tiefe  versenkt,  die  feineren  nach  den  '  iber- 
flächenschichten  befördert  werden.  Mir  be- 
gegnete diese  auffällige  F.rscheinung  zum  ersten 
Male  im  vergangenen  Sommer  in  einem  Haide- 
gebiete der  Provinz  Brandenburg,  in  der  süd- 
lichen Neumark  in  der  Gegend  von  Reppen. 
Hier  sind  viele  Gebiete  von  einem  grandi|j;en 
sogenannten  (ieschiebesande  eingenommen,  einem 
*  .\bsat/e  der  Schmelzwasser  des  letzten  diluvialen 
Inlandeises  in  der  Nähe  des  Ei.sr^ndes.  Dieser 
Geschiebesand  besteht  aus  einem  innigen  Ge- 
menge von  Sand,  kiesigen  Bestandtheilen  und 
zahlreichen  kleinen  Sleinchen  und  Geschieben 
bis  herauf  zu  Kopfgrösse.  Wo  dieser  wenig 
günstige  Boden  als  Acker  Verwendung  findet, 
da  ist  die  (Oberfläche  dicht  bedeckt  mit  den 
groben  Beimengungen;  im  gut  gepflegten  Walde, 
der  einen  grossen  1  heil  solcher  Flü<  hen  bedeckt, 
hindert  die  <lichte  Moosdecke  die  Beobachtung 
der  /.iisan»menset7nnn  <les  Waldhodens;  wo  ahiT 
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WOtc  l*"läi:lien  weder  der  Forslwirlhs»  liaft  nuili 
dem  Ackerbau  dienen,  wo  Heidekraut  (L'aüuMa 
vaigarü)  die  Voitierrseinft  tinter  der  Vegetation 
bfhauf)ti>i ,  nur  von  vereinzelten  Kiefern  und 
Birken  durdisetzt,  da  kann  man  deutlich  sehen, 
da»  die  Bodenoberflidie  (aat  ganx  frei  ist  von 

kiesijjeii  Beimengungen  und  Steinen  und  aus 
einem  gleichkömigen  feinen  Sande  besteht.  Mil 
der  Grenze  der  Heide  gegen  den  Acker  fällt 
diejenige  des  Sandbodens  mit  dein  Kies-  und 
Steinboden  zusammen  und  belehrt  uns  darüber, 
da<is  l\ier  nicht  ein  ursprünglicher  Unterschied 
des  abgelagerten  Gesteins,  sondem  eine  nach- 
trigVche,  in  den  verschiedenen  Cultarformen  des 
TV:  I  1.1,  >  t:rüudete  Umwandlung  vorlie^'t.  Wn 
eine  Kiesgrube  einen  Einblick  in  den  inneren 
Bau  und  &b  Zusammensettang  der  oberen  Boden- 

srhirhten  gestattet,  nrlcr  wo  man  sich  diesen 
durch  eine  Aut^tahung  vcrschatit,  da  sieht  man, 
dass  die  von  Kies  und  Steinen  fieie  Oberflächen- 
schicht eine  Starke  von  elwa  einem  Fuss 
besitzt  und  dass  darunter  eine  Art  von  kiesigem 
StMlbett  folgt,  eine  dünne  Lage,  in  welcher  die 
groben  Bestandtheile  des  Bodens  concenthrt 
sind.  Darunter  folgt  dann  der  gewöhnliche 
Gesctiii  lx  '-and.  I  m  <Jui'rsi  hnitt  durili  den  üoden 
an  der  Grenze  der  Heide  gegen  das  Ackerland 
bietet  also  den  in  der  AWIdiiiig  161  wieder- 
gegebenen  Anhück.  Dii-'jclbe  Erscheinuog  ist 
im  nordwesilit  hen  iJeutsrhland,  in  den  weiten 
Heidegebicirii  der  Provinz  Hannover  heobai:htel 
worden.  Dort  lagert  auf  feinkornigen  steinfreien 
Sanden  eine  dünne  Decke  von  Geschiebesand 
m  einer  Stärke  von  ' bis  ^  .,  m;  auch  in 
ihr  sind  die  Steine  zum  grössten  Theile  in  einer 
besonderen  Schicht  an  der  Basis  des  Geschiebe- 
.sandes  eonccnlrirt  und  bilden  daselbst  eine  s<i- 
genannte  Steinsolilc.  Dass  auch  hier  nicht  die 
ursprüngliche  Ablagerungtfonn,  sondern  öne 
spatere  l'ingeslallung  derselb<'n  vurlieiTt,  geht 
daraus  hervor,  dass  diese  Steitisolile  zalilreiche 
sogenannte  Dreikanter  oder  KantcngescMebe 
enthält,  l-.s  sind  das  Steine,  auf  denen  zwei, 
drei  oder  vier  ebene,  in  geraden  Linien  sich 
schneidende  Flächen  auftreten,  die  durch  wind- 
bewegten Sand  XU  einer  Zeit  angeschliffen  wurden, 
als  das  betreffende  Gesddeibe  nodi,  weil  es  vom 
Winde  ange1)Iasen  werden  konnte,  an  der  ()b<  r- 
fläche  lag  und  diese  noch  nicht  von  Vegetation 
bededct  war.  «Erst  nadi  Beendigung  Aeses  Schletf- 
processi  s  können  die  Gesdiiebe  von  der  (>ber- 
fliche  an  ihre  jetzige  Stelle  in  die  Steiosohle 
hinab  befördert  worden  sein. 

Wie  aber  haben  wir  uns  eine  solche  mecha- 
nische Umänderung  in  der  Zusammensetzung  des 
Bodens  zu  erklären,  weld»  Klifte  dürfen  WUT 
für  diesen  Geachiebetransport  von  oben  nach 
unten  verantwortlich  machen?   Ich  «laube,  die 

Lösung  dieser  trage  gefunden  zu  liaben  und 
lade  den  Leser  ein,  mich  hinaus  zu  begleiten  in 


die  blühi  nde  Ikidi-,  übrr  deren  rulhen  Schiuimer 
die  in  der  Sommcrglulh  über  dem  erhitzten 
Sandboden  nttemde  Lnft  dnen  feinen  daitigen 
Sehleier  zu  ziehten  scheint.  Was  wir  von  Thier- 
lebcn  hier  erblicken,  ist  nur  wenig,  aber  das 
Ohr  Venrath  uns,  dass  die  ganze  Luft  dicht  be- 
lebt  ist  von   einem    durcheinander  summenden 

I  leere  von  fliegenden  Insekten.  Und  unter  dieser 
geflügelten  Schar  haben  wir,  so  unwahrschdn- 
Uch  es  auch  klingen  mag,  die  Erdarbeitnr  tu 
suchen,  die  in  jahrhundertlanger,  von  ungezihlten 
Thiergenerationen  durchgeführter  Arbeit  die  be- 
schriebenen Leistungen  fertig  gebracht  haben. 
Denn  wenn  wir  jetüt  unsere  Auftneitcsamkeit  dem 

II  )di-u  zuwenden,  so  werd'-n  wir,  besonders  wenn 
längere  Zeit  kein  Regen  gefallen  ist,  bald  zwischen 
den  Gräsern,  die  neb»  dem  Heidekraut  den 
Ri  >(len  bedecken,  kleine  kegelförmige  Sandliäufchen 
euttlecken,  <lie  um  eine  centrale  <  letlnung  lierum 
aufgeiiäuft  sind:  wir  stehen  vor  der  unterirdischen 
Wohnröhre  eines  Insekts,  welches  die.sen  Gang 
sich  selbst  gegraben  und  den  Sand  an  die  Ober- 
fläche gebracht  hat.  Wenn  wir  die  Röhre  vor- 
sichtig ausgraben,  so  werden  wir  auch  den  kleinen 
Pionier  selbst  linden  tn  Form  einer  liemfich  be- 

wegÜLhen ,  etwas  abriiteu'-rlirh  ^e.stalteten  Larve 
uiit  stark  entwickelten  I-resswerkzeugen  und  zwei 
auf  dem  Rücken  angebrachten,  nadi  vom  ge- 
richteten Dornen.  Kin  Kenner  der  Insekten 
wird  uns  verraliien  können,  dass  es  sich  um  die 
Larve  eines  hübschen,  äusserst  beweglichen  und 
räuberischen  Laufkäfers,  einer  Cicindela,  handelt. 
Wir  haben  den  Käfer,  von  dem  in  unseren 
märkischen  Heiden  drei  .\rtcn,  ein  grüner,  ein 
hellbrauner  und  ein  dunkelbrauner,  alle  drei  mit 
weissen  Binden  imd  Flecken,  auftreten,  schon 

auf  unserem  .,ei.]ik;i  :i  Ileidewege  beobachti  t,  \'.  ■ 
er  im  Souncnschcme  scharenweise  zu  kurzem 
Fluge  vor  dem  Fuase  des  Wanderen  skh  erhebt 
I^ie  I  arve  bewohnt  mindestens  einen  Sommer 
hindurch  ihre  Röhre,  in  deren  Mündung  sie  aul 
Beute  lauernd  Kegt  und  an  deren  Grunde  sie 
sieh  im  August  zum  Puppenlcben  einspinnt. 

An  einer  anden-n  Stelle  sehen  wir,  wie  aus 
einer  ( >effnung  im  Boden  Sandkörner  heraus- 
geschleudert werden;  wir  haben  einen  Höhlen- 
bauer  bei  der  Arbdt  überrascht,  tmd  bald  pri- 
,  sfiitirt  er  hiili  i.i  M.i./n  Blicken.  Aus  der  Oeflfnung 
taucht  ein  schlankes,  wespenartiges  Geschöpf  mit 
einem  auf  langem,  dünnem  Stiele  «txenden  Hinter* 
leibe  hervor,  untersucht  in  nervöser  FLi  t  die  Um- 
gebung der  Gangöffiiiuig  und  verscliwindet,  wenn 
alles  in  Ordnung  ist,  wieder  in  der  Efdie,  um 
seine  .Arbeit  fortzusetzen.  Welchen  Zwecken  aber 
dient  dicker  Höhlenbau  des  fertigen  Insektes? 
Das  würden  wir  sehen,  wenn  wir  Zeh  und  Geduld 
genug  hätten,  um  an  der  ( )effiiung  auszuhanen. 
Dann  würden  wir  wahrnehmen,  wie  die  Grab- 
Hespe  {Ammophila  sabulosa),  denn  um  eine  solche 
handelt  es  sich,  nach  gehöriger  Vertiefung  ihrer 
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Röhre  enteilt  und  nach  einiger  Zeit  schwer  be-  f 
laden,  ihre  I^t  halb  ziehend,  halh  fiRgcinl  forl- 
bewegend, wiederkehrt.  Sie  !>chieppt  eine  Raupe 
mit  sich,  die  absolut  «ehitoa,  atwr  nidst  todt  ist; 

die  Wespe  hat  sio  \ielmebr  durch  einen  Stich 
zwischen  zwei  Hintcrlcibsringe  in  einen  Starrkrampf 
versetzt,  der  rie  zu  jeder  Bewegung  unfähig  macht, 
aber  ein  Verwesen  verhütet.  Diese  Raupe  wird  mit 
f^rosser  Mühe  in  die  Oeffnung  hineingezerrt,  am 
«irunde  niedergelegt  und  muss  nun  ein  Ki  der 
Wespe  in  sich  aufnehmen.  Der  aus  dem  Ei 
schlüpfenden  Made  £ent  sie  als  Nahrung.  Kür 
jtdi's  Ki  muss  di<-  ^eschäfli^^e  "Wespe  i-inc  lu'uc 
Rühre  graben  und  ein  neues  lieuteüüer  herbei- 
sddeppen. 

Zur  Seite  unseres  Wegt^s  hnben  sich  einige 
KoShkäfer  das  reichliche  Vorhandensein  ihrer 
Nahnmg  zu  Nutze  gemacht,  um  für  Uire  Nach- 
kommenschaft zu  sorgen.  In  derselben  Weise, 
die  Carus  Sterne  von  den  Scarabäen  .Süd- 
europas  und  Aeg)ptens  kürzlich  im  Pnmiethfus 
Nr.53a,S.  181  bescbricbeo  hat,  drehen  auch  unsere 
heimischen  Mistlcifer  Kugehi  aus  Dung,  in  welche 
sie  ein  V.i  ablegen  und  ver- 
senken dann  diese  Kugeln  in 
mehr  oder  weniger  senkrechten 
Schächten,  die  sie  wibat  im 
Sande  abteufen. 

Sehr  evlieUich  sind  auch 
die  h!rdarbeiten  der  Anicisrn, 
von  denen  die  kaseniiincisc 
(THramttram  eaesfäum)  uns  hier 
am  meisten  intevessirt  Sie  lebt  gesellig  auf  .\eckern, 
in  Gärten,  in  Wäldern  und  auf  Heiden  und  legt 
ihre  grossen  Nester  gern  unter  Steinen  oder  im 
Wurzelwerke  eines  Heidekrautbusches  oder  dner 
Borstengrasstaude  an.  Der  Boden  wird  mit  sahl* 
losen  Gängen  und  Hohlräumen  verschen  und  das 
dabei  überflüssige  Material  an  der  Oberfläche 
zu  lockeren,  giddifidb  von  viden  Gingen  durch- 
zogenen  Sandhäufchen  und  Ilügclchon  auf- 
gcthürmt,  deren  Höhe  bei  alten  Hauten  einen 
Fuss  erreicht>n  kann. 

Auch  die  Grillen  sind  ilöhlenbewohner,  die 
s»d»  ihre  Wohnräume  selbst  erbauen  und  erheb- 
liche Mengen  von  Boden  aus  der  Tiefe  zur 
Obelfläche  emporbewegen. 

Ich  habe  nur  eine  Itleine  Zahl  von  Insekten- 
gruppen,  darunter  allerdings  die  wichtigsten,  an- 
geführt. Ihre  Art  und  Weise  der  Bodenbear- 
beitang  ist  l^rpisch  für  zahlreiche  andere  Insekten 
und  ihre  Larven,  die  ihr  Leben  ganz  oder  ;>:um 
Theil  unter  der  Erde  verbringen.  Die  Art  und 
Weise  aber,  wie  nun  die  mechanisdie  Durch» 
arbeitung  des  Bodens,  die  Absonderung  und 
Anhäufung  der  groben  Hcstandthi-ili-  an  der  Basi> 
der  von  Insekten  bewohnttn  Bodenschicht  vor 

sich  gebt,  ist  ausserordentlich  einfacb  imd  er- 
giebt  Ml  ans  den  mitgethdit«  Beobachtungen 
agentüch  gaas  ^/oa  selbst   AOe  diese  kleinen 


Krdarbdter  können  entsprediend  ihrer  Grösse 

und  Körj/crkraft  nur  die  feinkörnigen  Bc.sland- 
theile  des  Bodens  an  die  Oberfläche  befördern, 
wihieod  an  den  gröberen  Ries-  und  Stein- 

beimcngun^jen  ihr^  Bemühungen  scheitern.  Da- 
durch nun,  dass  zwischen  den  Steinen  der  feinere 
Sand  jahrhundertelang  an  die  OberflSdie  hefi>r- 
dcrt  und  dort  durch  den  Regen  ausgebreitet 
und  wieder  eingeebnet  wird,  ergiebt  sich  ganz 
von  selbst  die  F^ildung  einer  rein  sandigen  Ober- 
flädienschicfat  und  einer  steinreichen  Unterlage. 
Knie  solche  augenfällige  Sonderung  kaim  natür- 
lich nur  da  eintreten,  wo  jahrhundertelang  der 
Mensch  in  diese  bodenbildendc  IMligkeit  der 
Thiere  lucht  dnrdi  Pflügen  eingegriffen  hat;  wo 
von  Zeit  zu  Zeit  das  Heideland  unter  den  Pflug 
genommen  wird,  wird  die  Bildung  des  Insekten- 
bodens jäh  unterbrochen  and  eine  innige  Mischung 
der  Bodenkrume  mit  dem  Uniergrunde  wieder 
hergestellt  Wenn  aber  die  feine  Bodendecke 
erst  eine  Stärke  VOB  einem  Fuss  und  darüber 
erreicht  luU.  dann  vermag  der  flacfagehende  Pflug 
der  Heidebauem  die  Steinschidit  ndit  mehr 

Abb.  t«i. 


zu  treffen  und  dann  kann  die  .«stille  und  geräusch- 
lose 'fhätiglceit  der  kleinen  Thiere  zu  einem 
wichtigen  hudwirthachafilidien  Ergebnisse  führen. 

l«9'»l 


Die  Fiaohwelt  des  Amaaotuta-Qebietes. 

Vm  Dr.  Bmi  A.  OSmi, 
Dhiciof  4w  MwiMn  Wf  WiliuintiiAtoi  wrf  HufciwyfM»  !■  faik, 

I.  Theil. 

Dank  den  Berichten  und  Schilderungen  einer 
stattlichen  .i\nzahl  von  Reisenden  und  Forschern, 
älteren  und  neueren,  ist  das  äquatcrialc  Amerika 
SU  dem  Rufe  gelangt,  unter  den  i  ropenregionen 
der  Erde  eine  ganz  bnonders  privilegirte  Stellm^ 
einzunelimcn,  und  in  ausgiebigstem  Maasse  wurde 
denselben  zufolge  specicU  jenes  unermessliche 
Thal  aus  dem  FülQiom  der  Natur  mit  den  köst- 
lichsten Schätzen  überschüttet,  welches  durch 
den  Riesenstrom  gebildet  wird,  den  seine  An- 
wohner ndt  beredltigtem  Stolze  den  „Rio-Mar" 
zu  nennen  pflegen,  das  lieisst:  Strom,  der  selb.st 
ein  Meer  ist  und  daher  mit  dem  Meere  es  auf- 
nehmen kann.  Wir  wollen  nicht  zurückgreifen 
auf  die  nicht  wenigen  Bücher,  in  denen  die 
Aotonn  früherer  JiüirhvBdeite  von  der  Wudit 
der  empfangenen  Eindrücke  Zeugniss  abzulegen 
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versuchUüD,  und  wo  Stil  und  DenkuDgsart  v.  r- 

•^'aiisjrnrr  (iL'Heralionen  ,  /.iiniciv',  '.  ••'i-int  mit 
iiian>;t'lhaller  Naturerkcimlius.-- ,  hui  und  wieder 
auch  mil  dem  offenkundigen  Bestreben,  allerlei 
Abenteuer  beüubriageo,  Bilder  ia  Worteo  ent* 
stehen  Hessen,  an  denen  Mandies  ins  Ungeheuer- 
lidic  verzerrt  ist,  und  die  uns  in  der  Kegel 
daher  auch  ungefähr  ebenso  fremdartig  an- 
mutfien,  wie  du,  was  wir  etwa  beim  Durch- 
blätii^rn  einer  allen  SmiDllung  vnn  ^ol/:^tichc■n 
cmpliudcn.  Aber  wenn  wir  selbst  von  dem 
fraittfisischen  Forscher  La  Condamine  und  dem 
luso  lirir  iüanischen  Reisenden  und  unermüdlichen 
SclirilusiciliT  Alexamlcr  i<(Klri^uez  Ferrcita 
absehen,  obschon  sie  beide  bereits  an  der 
Schwelle  jener  l-'poche  stehen,  wo  die  Katur- 
schildening  beginnt ,  Genauigkeit  anzustreben 
und  sich  concreter  I-ormen  zu  befleissij^en ,  so 
ist  doch  bei  der  glänzenden  Phalanx  von  Süd- 
aoMrilca-RetseodeD,  weldte  mit  dem  Beginne  des 

gegenwärtigen  Jahrhundert?  anhebt  und  in  der 
die  Aufführung  von  Alexander  von  Humboldt, 
Spix  und  Martiua,  Natterer,  Bates.Wallace. 
Pöppig,  Tschudi,  Agassiz  und  Spruce  bloss 
eine  Auslese  der  erheblicheren  uissenschaftlichen 
Leucbtea  bedeutet,  derselbe  Hymnus  des  I.obcs 
und  der  vnigethieUten  Bewundening  die  herrschende 
Tonart  Ste  alle,  ahe  und  neue,  stehen  unter 
dem  gleit licn  Zauber  und  Banne;  keiner,  der 
die  Wimder  Amazoniens  mit  eigenen  Atigcn  er- 
sdtaut,  ist  als  lauer  Bericliterstatter  heimgekelut 
und  glänzend  bestätigt  sich  an  jedem  einzelnen 
unter  denselben,  „dass  der  Mund  dess  über- 
liuft,  wess  das  Hers  voll  ist". 

Unter  den  .  Iv-n  angeführten  Namen  begegnen 
wir  zwei  Schweizern;  Johann  Jakob  Tschudi 
aus  St.  Gallen  und  l.ouis  Agassiz  aus  F'rei- 
bttfg.  Was  dieselben  in  den  Annalen  der 
Naturwissenschaft  bedeuten,  braudien  wir  hier 
nicht  weiter  auszuführen;  es  ist  dies  von  be- 
rufeneren Männern  geschehen,  und  wenn  ich 
annehme,  dass  ihre  Verdienste  Jedem  unter 
>ms  geläufig  --i'in  dürfte;!  und  auf  der  eheriiiTi 
(i<  deaklaiei  der  Förderer  menschlichen  Wissens 
eingegraben  sind,  so  wird  mir  dies  katUD  als 
ein  Ausfiiiss  nationaler  Sclbslüb<'rhebnng  aus- 
gelegt werden  können.  Der  Name  A^;assiz  ist 
populär  im  Norden  und  Süden  der  Neuen  Welt; 
der  unbestreitbare  nächlige  Impuls,  den  die 
nordamerikanwche  Naturforsdiunn;,  vor  allem  ^e 
Zoologie  und  die  zun.'ichsi  verwandten  I  >isciiilinen, 
in  den  letzten  Jahrzehuten  erfahren  hat,  ist  direct 
auf  die  Uebenäedelung  von  Agassis  zurüdt- 

zuführen  und  im  Amazonas-Gebiet  genicsst  dessen 
Name,  nebst  dem  von  Alexander  von  Hum- 
boldt, bei  jedem  halbwegs  gebildeten  Laien 
einer  gerade/u  üb<  rra>chenden  Venluung,  die 
siili  allerdings  bei  näherem  Zusehen  eher  aus 
einzelnen  begeisterten  Aussprüchen  über  die  /u* 
kunft  und  den  Naturrcichtbum  jener  Region 


erklärt  als  aiLs  einer  zutreffenden  WufdjgUQg 
seiner  s|iecielien  Verdienste  um  die  wissenschaft- 
liche Krforschung  des  I  andes. 

An  die  kraftvolle  l  igur  Agassiz'  knÜpfiSB 
Stoff  und  Thema  der  vorliegenden  Arbeit  enge 
an,  indem  die  Sdiwierigkeiten,  wddie  nch  bis- 
her der  vorhin  berührten  genaueren  Würdigimg 
entgegenstellten,  beleuchtet  werden  sollen  au  der 
Hand  des  (gegenwärtigen  Standes  desjenigen 
7(11  >lngis<l;en  Wissenszweiges,  den  Agassiz  von 
Jugend  auf  mit  Vorliebe  cultivirte  —  der 
Ichthyologie,  d.  h.  der  Fischkunde. 

Die  bayerischc-n  Forschungsreisenden  J.  B. 
von  Spix  (Zoologe)  und  <  .  1'.  Fh.  von  Martius 
'Botaniker) waren  von  ihrer  grossen,  unter  Aegide 
und  Frotection  der  ersten  Kaiserin  von  BraaÖien 
(einer  österreidiiscKen  Prinzessin  aus  dem  Hause 
Habsburg)  ausgefülirten  wissenschaftlichen  Vx- 
pedition  (1817 — tftzo)  zurückgekehlt.  I>ie  in 
Brasilien  gesammelten  natnifaistorischen  Sdiilxe, 
unter  denen  sich  auch  umfangreiches  Material 
aus  dem  Amazonas- Gebiet  befand,  sollten  zvir 
Bearbeitung  gelangen,  die  jedoch  hiiuichtlich  des 
zoologischen  Thciles  der  Ausbeute  durch  den 
lod  des  l.rsteren  gar  bald  eine  Unlerbred»ung 
erlitt.  Martius  übertrug  nun  die  Bearbeitung 
der  brasilianischen  Fische  eiiiem  vofgerückteo 
Studirenden  an  der  Universitit  llöndien,  auf 

den  er  aufmerksam  geworden  war  als  ein  viel- 
versprechendes Talent.  Dieser  Studirende  war 
kein  Anderer  als  Louis  Agassis.  Im  Jdire  iSsp 

kam  ein  stattlicher  Foliant  heraus,  die  S/Ucta 
Genera  et  Speeles  Pisehm,  quae  ia  itinere  per 
Brasiliam  coUegit  J.  B,  de  ^^ix,  ein  damals 
e]v  1  heiiia!  h(  :ifh's  Werk,  das  dem  jungen  Agassiz 
nut  einem  Schlage  unter  den  Naturforschem 
einen  EhreoplitS  einräumte,  ganz  so,  wie  es 
Alexander  von  Humboldt,  der  dem  Buch 
gewissermaassen  Pathe  gestanden  hatte,  voraus- 
gesehen und  vorausgesagt  hatte. 

Diesem  littcrarischen  Ereignisse  kommt  eine 
doppelte  Bedeutung  zu.  Einerseits  war  damit 
der  erste'  Schritt  zu  einer  monograjthischen  I^e- 
arbeiiung  der  Fische  Brasiliens  gcthan,  ein 
Specialwerk  geschaffen,  das  —  fugen  wir  es 
gleich  hinzu  —  auch  heute  noch  durch  kein 
anderes  ersetzt  worden  ist  und  auf  das  Jeder 
wird  Zurückgreil  II  luuvsen,  welcher  sich  mit  dem 
Gegenstand  zu  beschäftigen  hat;  trou  seines 
Alters  und  seiner  Mingd  in  Text  tmd  Illustrationen 
hat  es  eben  doch  als  (Grundlage  und  ,\usgangs- 
punkt  zu  gelten.  .Andererseits  war  aus  der 
Nothwendigkeit,  sich  durch  ein  mehrjähriges 
Studium  der  eigenartige  11  h'ischwelt  Brasiliens  in 
den  Gegenstand  zu  vertiefen,  eine  stark  aus- 
geprägte Sympathie  für  ichthyologische  Untere 
suchungen  überhaupt,  wie  speciell  für  die  Kisch- 
fauna  des  är|uatorialen  Amerika  entsprungen. 
Wunscli  und  Plan,  das  Amazonas-(iebiet  einmal 
selbst  zu  bereisen,  an  Ort  und  Stelle  und  im 
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Leben  die  sdtiiaincn  (leschöpte  zu  bt^obachten, 
die  ein«  ao  hervorraj,'endo  Rolle  unter  der  Spix- 
Marliusschen  Ausbeute  spielten,  sehen  wir  von 
nun  an  sidt  wie  einen  rothen  Kaden  ununter- 
faochen  hinsehen  dnich  das  gansse  Leben 
von  T  .  Agassi'/..  .\us  /alilr  lu  n  Hrii  fi  n  und 
den  Biographien  der  ihnt  >;ahestehcndeii  erfahren 
wir.  wie  intensiv  ihn  dieMS  FhantiMegelnlde 
lange  jähre  hindim  h  hesehäftigte,  ihn  auf  Schritt 
und  i'ritt  begleitete  und  ihn  nie  wieder  losgab. 

L.  Agassiz  stand  im  58.  Lebensjahre,  als 
er  seinen  hcisscsten  Forscherwunsch  sich  ver- 
wirklichen sah.  Durch  die  Liberalität  eines  nord- 
ainerikanischen  Gönners,  des  Bostimcr  Kaufmanns  i 
Thaeyer,  gewann  der  geniale  Professor  am 
Haroard  f'oTIcge  su  Cambridge  (Mass.)  die  er- 
t  irdi  rlii  hen  Mittel  zu  jener  gro^sarti^'cii  Tliacyer- 
Kxpedition,  die  .Südamerika,  deiu  Atiiazonas-ticbiet 
in  «nter  IJnie,  galt  und  nidil  blosa  einen  Wende- ' 
jiunkt  in  seinem  eigenen  Leben,  sondern  auch  den 
Anbruch  einer  neuen  Aera  in  der  naturwi.ssen- 
.schaftlichen  Erforschung  der  .Südhälflc  der  Neuen 
Welt  markirt.  Schon  damals  mit  dem  Glorien- 
schein eines  imiversellen  Rufes  geziert,  7.0g  er 
in  das  sagenumwobene  Kaiserreich  Brasilien  ein, 
begleitet  von  einer  Schar  von  ergebenen  Schülern 
und  Mitaibeitem,  von  gekrönten  Häuptern  ge- 
>diincichelt,  gefeiert  und  geehrt  all  ein  Fürst 
des  Geistes  und  des  Wissens. 

Verseist  in  den  Erdstridi,  mit  dem  sein 
Jugendtraum  und  Ideal  so  innig  verknüpft  war, 
gab  er  sich  völlig  dem  Genüsse  der  dort  auf- 
gestai>elten  Katuischönheiten  hin  und  man  fühlt 
überall  hrran«.  wie  fri^vahig  die  empfangenen 
lündrückc  waren,  ja  wir  dürfen,  ohne  Kurcht  /.u 
irren,  füglich  behaupten,  dass  er  sich  niemals 
dem  Getriebe  und  den  Fulsationcu  der  Schöpfungs- 
werkstitte niher  gerüdct  fühlte,  als  gerade  damals: 
er  wandelte  in  den  Vorhallen  des  .\llerheilii;sten. 
i-lin  ehrfiircbtsvolles  Schauern  bemächtigt  sidi 
seiner.  Wir  respectiren  es  völlig  und  gamt,  wenn 

wir  auch  den  unserem  Ohre  ebenfalls  vernehm- 
lichen Puisschiägen  eine  andere  Deutung  bei- 
messen. Erbeobaditet,  saimnelt  und  lässt  sammdn, 

schreibt .  soweit  es  seiiie  unruhige  l'mgebung 
gestaltet,  unermüdlich,  unersattlicli,  wie  sein  leb- 
haftes Temperament,  seine  ausserordentliche 
Energie  und  Arbeitskraft  es  mit  sich  bringen. 
Redlich  bestrebt  er  rfch  zu  registriren,  wie  er 
sieht,  fühlt  und  denkt;  —  seine  daniäliu n  «ki- 
ginalbiiefe  sind  durch  einen  eigentbümlichen 
ZoMl  in  unseren  perBÖniUjien  Besits  über* 
g^angen. 

Und  doch  ist  in  jene  denkwürdigen  Zeilen, 
die  in  Drudw  mit  dektrisdier  Gesdiwindigkeit 

die  Reise  um  den  ganzen  Erdball  vollzogen,  ein 
Vorurtheil  hineingelegt,  zu  dessen  Erklärung  uns 
die  vorausgegangene  Einleitung  unerlässlich  schien. 
Unter  dem  Banne  einer  bis  an  den  Lebensabend 
sorglich  genährten  und  grussgezogenen  Jugend- 


phantasie, in  Gemeinschaft  mit  seiner  durchaus 
eigenartigen  religiös  -  philosophischen  Weltauf- 
fassung,  ist  Louis  Agassis  zu  einer  Ansidlt 
und  Sdiildenmg  der  Fischfauna  des  Amasoras- 
Gebietes  gefuhrt  worden,  die  wir  an  der  Hand 
ohjertiver  Nai  hunteisut  huiig  al^  irrig,  zum  min- 
desten als  sehr  übertrieben  bezeichnen  müssen. 
Der  unermesdiche,  endlose  Arten-  und  Fonncn- 
reit  hthuni  an  .Xfna/nnH  -  Kr-i  1\ -n  ,  wir  rr  von 
Agassis  behauptet  werden  isl  und  ute  er,  auf 
dessen  Autorität  hin,  in  Hunderte  und  Tausondc 
von  Rüchern  aller  Sprachen  und  I  andt  r  über- 
gegangen ist,  so  sehr,  da.ss  er  geradezu  al>  eine 
Prämisse  des  heutigen  zoogcogniphischea  Wissens 
au  bezeichnen  ist«  muss  als  einer  der  folgen- 
schwersten Trrthümer  qualifidrt  werden,  die  je- 
mals in  der  Wissenschaft  unlerlanh  n  -iud. 

Agassiz  ist  zeitlebens  den  strictcn  Beweis 
au  sdnen  Prophezeiungen  sdnildig  gebfieben, 
und  diesen  Reweis  hat  auch  keiner  von  meinen 
Jüngern  und  Xachfolgern  zu  erbringen  vermocht 
Dreiunddreissig  Jahre  sind  seit  der  That^yer^ 
E.xpedition  und  sechsundzwaiuig  Jahre  seit  seinem 
Tode  verflossen,  und  wenn  wir  zu  diesen  That- 
sachen  noch  das  1  i  r.  au-  dem  heutigen  Stand 
der  amaaooischen  Ichthyologie  hinzunehmen,  so 
ist  gewiss  die  HoAiungslosigkeit  genügend  dar- 
gL-than.  dass  jener  Beweis  Überhaupt  nodi  jemib 
beizubringen  sei. 

Gans  Slmliche  Beweggründe,  wie  die  eben 
bii  Agassiz  geschilderlen.  haben  auch  bei  mir 
gewaltet,  als  ich  1894  die  Gründung  und  Leitung 
eines  Museums  für  Naturgeschichte  und  Ethno- 
graiihic  in  Para,  ati  drr  Mütidmig  des  Amazonen- 
.strums, übernahm  m  i'olge  des  Rufes  eines  der 
aufgeklärten  und  fortsduitllicii  gesinnten  Staats- 
männer, wie  sie  jene  getegncte  und  rasch  auf- 
blühende Region  hi  der  neuen  Aera  an  ihrer 
,  Spitze  zu  sehen  das  Glück  hat.  Da-  Suidiuni 
der  Fische  des  ^Amazonas-Beckens  bildete  sdion 
längst  «nes  der  hervorragendsten  Desiderata  in 
meinem  .\rbeitsprogramm,  welches  ich  als  ge- 
nügend bekannt  voraussetzen  darf  durch  meine 
allerdiaga  in  portugiesischer  Sprache  abgefassten 
Rurher  u\>rr  die  f'atina  Ikasiliens.  Nachtlem  die 
Miuiograpiiu-n  übet  die  Säugelhiere  ^ein  Band) 
und  die  Vögel  (zwei  üändei  eridiienen  waren, 
die  über  die  Reptilien  druckbeiöt  vwlag,  und 
auch  die  vierte,  die  Amphibien  Brasiliens  be- 
handelnde vorbereili-l  ist,  macht  dir  N'othwt  tidig- 
kcit  der  Vomalune  gründlicher  Studien  über 
die  fünfte  Wirbddiierdasse,  die  Fische  —  be- 
hufs gewissenhafter  Kedigirung  der  bezüglichen 
Monographie  —  eins  der  hauptsächlichsten  Motive 
meiner  Uebeniedeltrag  an  die  Mündung  des 
Amazonenstromes  leicht  verständlich.  Ks  nnisste 
mich  in  hohem  Grade  intere.sAiren ,  mich  selbst 
i^ründlich  umsusehen  in  jtncni  Erdstrich,  der 
durch  meinen  genialen  Vorläufer  und  Landsmaim 
i  zur  Kama  gelangt  war,  die  in  Bezug  auf  Riddl- 
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thum  und  Arten-Mannigfalügitett  an  Fischen  be- 
vorzugtcsic  Region  der  Erde  ni  reprSsentireD. 
Die  Realisirung  meines  Wunsches  konnte  indessen 
nur  lan^am  vor  sich  gehen,  denn  die  Oiganisaüon 
der  neuen  Anstalt  nahm  ndr  nahezu  vier  volle  Jahre 
mi  incs  r  t  T.^  ^^''■'g-  Auch  in  mancher  andorrn 
Beziehung  gestaltet  sich  ein  Vergleich  in  den 
iimeren  Enatenzbedisgimgen  awiadien  Agaaais 
und  mir  zu  einer  conditio  sinf  qua  nori  für  eine 
billige  und  gerechte  Würdigung  der  Verdienste 
jedes  l'inzclnen. 

T  uuis  Agassiz  kam  aus  den  Vereini>(ten 
Staaten  Nordamerikas  an  den  Amazonenstrom, 
hauptsftchlicb  oder  —  leicht  i&t  es  an  der 
Hand  seiner  ebenen,  zahlreichea  Aussprüche  in 
seiner  Correspondenz  za  bew^en  —  selbst 
auss«  hlirssürh,  um  die  Kischwelt  dieser 
Kegion  zu  studircn.  Wenn  er  viel  ausrichtete 
und  viel  fertig  brachte,  so  geschah  ea  nicht 
bloss,  weil  dir  X'ifgabc  eine  wohl  begrenzte  und 
scharf  umsclinebenc  war,  sondern  auch  weil  er 
über  so  grosie  nnd  ausserordentliche  Hülfsmittel 
%  erfügen  konnte,  wie  sie  vor  ihm  und  nach  ihm 
keinem  zweiten  Naturforscher  zu  Gebote  standen. 
In  die  glückliche  Lage  versetzt,  gänzlich  in  und 
für  die  Wissenschaft  leben  zu  können,  vermochte 
er  auch  seine  phänomenale  Energie  und  Arbeits- 
krafk  völlig  nur  auf  die  Anhäufung  von  Studii  ii- 
material  für  sein  Liebliiigsfeld  za  conccntriren. 
Vom  Kaiser  Dom  Pedro  n.  an,  der  wihrend 
des  Paraguay  -  Krieges  es  sich  persTinüi  h  an^e 
legen  sein  Hess,  eine  Sammlung  von  Fischen  aus 
dem  Süden  Brasiliens  zu.sammenzustcllen ,  bis 
zum  untersten  Beamten  herab,  kurz  Alles,  was  im 
Reich  entweder  selbst  Kinfluss  besass  od<'r  dem- 
selben zugänglich  war,  wurde  in  Bcwcuung  ge- 
setzt, um  den  berühmten  Naturforscher  mit  den 
Bequemlichkeiten,  Vortheüen  und  Anfmeiksam- 
ki-iten  zu  iMnk;cb<  ii ,  w<  lclii-  dir  Garantie  für 
einen  raschen  und  sicheren  Erfolg  bieten  konnten. 
Die  damals  wie  heute  mächtige  „Amazon  Steam 
Navigation  Company"  war  ihm  gogttiübrr  \n\\ 
einer  geradezu  unbegrenzten  Liberalität,  indem 
sie  ihm  Dampfer,  die  kundigsten  CapitSne,  die 
auserlesenste  Mannschaft,  kurz  Alles,  was  er  nur 
wfinsdien  konnte,  für  die  ganze  Dauer  seiner 
Reise  zur  freien  Verfügung  stellte. 

Louis  Agassiz  erklärt  nun,  nicht  weniger 
als  1800  neue  Arten  amazonischer  Fische  von 
seiner  achtmonatlichen  Reise  (11.  August  1865 
bis  26.  März  1866)  heimgebracht  zu  haben, 
reprSaentirt  durch  annihemd  80000  Exemplare, 
welche  in  Alkohol  COnsenirf  an  sein  Museimi 
am  Haroard  (  ollege  nach  den  Vereinigten  Staaten 
•  xpedirt  wurden.  Diese  Ziffern  und  Schitzungen 
linden  sich  in  zahlreichen  Briefen  von  seiner 
Hand  archivirt,  unter  welchen  ich  indessen  hier 
bloss  die  Zuschriften  an  Sir  Philipp  de  Grey 
Egerton  (z6.  März  1867)  und  an  Charles 
Sumner  (z6.  December  1865)  besonders  be- 


tonen möchte.  Kr  versicherte  ausserdem,  über 
1 100  colorirte  Skizzen  von  amazonischen  Tischen, 
mit  Xaturtreuc  und  Sorgfalt  von  der  geschirkien 
Hand  des  kunstfertigen  Zeichners  Burckhardt 
ausgeführt,  vereinigt  zu  haben.  (Letzterer,  ein 
Scliweizer.  soll  es  an  einigen  Tagen  auf  zwanzig 
imd  mehr  colorirte  Abbildiuigen  gebracht  haben, 
dne  respectable  I^eistung,  bei  der  dodi  offen* 
bar  die  Oualität  unter  der  Quantität  leiden 
musste.i  Alsdann  berichtet  Agassiz,  dxss  er  sich 
eines  lages  erinnere,  an  dem  nicht  weniger  als 
vienindachtzig  verschiedene  Fischarten  erbeutet 
wurden,  von  denen  einundfunfidg  —  sage  ein- 
undiünfzig,  also  nahezu  dreiviertel  —  neue  Specics 
repräsentirten.  Femer  erfahren  wir  von  ihm, 
dass  vor  seiner  Expedition  im  Jahre  1865  die 

Gesammtzahl  der  bekannten  .\rten  amazMlischer 
Fische  hundert  nicht  überschritt,  dass  s&nmt- 
Kdw  Flüsse  Earopas  zusammen,  vom  Tejo  in 
Portugal  b-'^  liiij'iher  zur  russischen  Wolga,  nicht 
150  SGsswasscriischc- Speeles  aufzuweisen  hätten, 
während  der  kleine  See  Hyanur)'  bei  Manüos 
am  Rio  Negro,  bei  einer  Oberfläche,  die  doch 
kaum  mehr  als  höchstens  400  —  500  Quadrat- 
Yards  ausmache  und  der  seiner  Ausdehnung 
nadi  sehr  wohl  eine  Dependenz  des  Pariser 
Jardin  des  Plantea  darstellrä  könnte,  ihm  über 
200  \ersrliiedenc  Arten  geliefert  habe,  wovon  <lio 
Mehrzahl  neu.  Wir  hören  ausserdem,  dass  die 
1 143  Arten,  die  er  sdion  im  November  des  ersten 
Sammeliahres  ( i  K  6  5 al'^n  nach  den  ersten  vier  Mo- 
naten, vereinigt  gehabt  zu  haben  er7.ählt,  numerisch 
das  Arten-Total  übertrumpften,  welches  an  Fis<'hen 
des  ganzen  Ivrdenrundcs  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts bekannt  gewesen,  sowie  auch,  da&s  er 
in  der  Umgebung  der  Stadt  Pari  allein  mehr 
neue  Arten  entdeckt  hätte,  als  zuvor  ans  dem 
gesammten  Amazonas  •  Becken  bekannt  ge- 
wesen seien,  endlich,  dass  s.  lion  auf  der  Huss- 
reise  von  Parä  bis  Manäos  die  Ausbeute  an 
neuen  Arten  auf  über  )oo  sich  bezifferte  u.  s.  w. 
I")as  ist  bloss  eine  kleine,  aber  haarscharf  dem 
i  Uuclistaben  entsprechende  Blüthenlcse  aus  Briefen 
und  Zuschriften  unseres  Gewihrsmannes  an  einige 
seiner  hervorragenden  Zeitgenossen,  wie  Martius, 
.\.  Dumeril,  Milne-Kdwards  und  .\ndere  iu 
Kuropa. 

Wenn  es  nun  einerseits  vollständig  der  Wahr- 
heit entspricht,  dass  Agassiz  erklärte,  von  sdner 

Expedition  nach  dem  Atnaz<inHs- Gebiet  in  den 
Jahren  1865  und  i8ö6  nicht  weniger  als  1800 
neue  Arten  von  Flachen  im  Minimum  mit  heim- 
genommen zu  haben,  so  ist  es  auf  der  anderen 
Seite  eine  ebenso  unumstösslichc  Thatsache,  dass 
anno  1894.,  damals  als  ich  mich  auf  meinen  Posten 
nach  Para  begab,  die  Gesammtzahl  der  wissen- 
schaftlich beschriebenen  Amazonas  -  Fische  noch 
nicht  über  498  Arten  hinauSjgeiangt  Wirt 

Professor  Charles  Eigeomann,  wem  ich 
nidit  irre  selbst  ein  SdiSler  von  Agassiz,  eintflch- 
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tigcr  Zoologe  und  zuma!  w^,  k.  i  i  i  iLhthyologe, 
der  persönbch  auch  einen  Theil  der  Agassiz- 
sdwo  FiBchaiuibente  bearbeitet  hat,  verSflientp 
lichte  im  Jahre  1891  in  den  Proceedings  of  Ihe 
UiuUä  States  National  Museum  oj  IVasAtttgüm  einen 
Katalog  säflamtlicher  bekannten  Süsawaaaerlische 


in  W'Aihtngton. 


von  Südamerika.  In  demselben  werden  für  die 
ganze  Südhälfte  der  Neuen  Well  1135  Arten 
aufgezählt,  und  die  oben  angeführte  Ziffer  von 
498  amazonischen  Spedes  tit  4as  Resultat  einer 
gewissenbaften  Zahhnig  in  dieser  durchaus  ver- 
trauenswürdigen Lilteraturquelle.  Das  wiren  also 
nahezu  Kiof  ElAel  des  südamerikanischen  Arten- 
Totab,  aber  bei  weitem  nodi  kein  Drittel  des 
Contingentes ,  das  Agassiz  für  sich  allein  der 
Wissenschaft  zuzuführen  versprach! 

Ueber  den  Zuwachs  an  neuen  Arten  seit  dem 
Eigenm an n sehen  Katalnp  haben  wir  penaii  Irlich 
geführt.  Von  1894  bis  1898  sind  vermöge  unserer 
eigenen  Fonchungsrcisen  drei  neue  Arten  hinzu- 
gekommen (wovon  übrigens  bloss  zwei  strenge 
Süsswasscr-Bewohncr) ;  im  Jahre  1895 
fügte  1'roti.ssor  A.  B.  LUrey,  vom 
North  Manchester  Coline  in  Indiana, 
drd  weiten»  ans  der  Harttsdien 
Ausbeute  stammende  Arten  amazoni- 
scber  Charadniden  hinzu,  im  Vor- 
jabre  1898  beschrieb  Dr.  George 
Bonlenger  am  Rritish  Museum  in 
London  in  einer  Specialarbcit  neun 
neuePbcbipecies.  dir  kurz  vorher, 


Tollectionen  herausgekommen  und  auch  bereits 
beschrieben  worden»  wie  idi  seit  meinem  Aufent- 
halt in  der  schweiscrischen  Heimat  eiaehen  habe. 

Das  ergäbe  somit  ein  effectives  Total 
an  .^mazonas-Fischarten,  die  wissenschaft- 
lich bekannt  und  beschrieben  worden  sind 
bis  zum  gegenwärtigen  Augenblicke,  in 
dem  ich  die  Bilanz  ziehe,  von  genau  515 
Speeles,  einschliesslich  alles  dessen,  was 
auf  Grund  der  damaligen  Sammlungen 
von  Agassiz  und  seinen  Schülern  und 
Nachfolgern  in  der  /nülogisclicii 
forschung  des  Amazonas-Gebietes  hinzu- 
gekommen ist,  und  inclusive  dessen,  was 
auf  unsere  eigenen  Bemühungen  inncrlialb 
der  letzten  fünf  Jahre  zurückgeführt 
werden  darf. 

Den  überrasclundcn  f'ontrast  zwischen  der 
nackten  wissenschaltlichen  1  hatsache  und  einer 
nun  über  das  ganze  Universum  verbceileten  An- 
nahme erklirt  Professor  Eigenmann  in  der 
Einlätong  zu  sdnem  Buche  zweifdsohne  sehr 
zutreffend  in  folgendem  Pa.ssus:  „Seine  (d.  h. 
Agassiz')  Erörterungen  haben  immerhin  mehr 
Werth  als  BxcursioDS- Notizen  und  Tagebuch- 
Suggestionen,  denn  als  u-irkliche  Bei•r.;^n'  zur 
Sache,  da  er  die  Werke  früherer  Autoren  nicht 
consultirte.  In  besonderem  Grade  imponiite  ihm 
die  Localisalion  der  Arten,  welche  zum  grösseren 
Theile  auf  der  irrthümlichen  Annahme  beruhte, 
die  Varietäten  einer  Art  als  besondere  Arten 
au^ufassen,  femer  auch  auf  dem  oben  berührten 
Factum,  dass  manche  von  den  Spedes,  von 
denen  er  eine  strenge  räumliche  Begrenzung  vcr- 
muthete,  eben  von  anderen  Forschem  schon  an 
anderen  Oertlidikdten  angetroflen  worden  waren 
(S.  12)."  Aiich  Dr.  Franz  Steindachner, 
der  jetzige  Muscunudirector  in  Wien,  eine  weitere 
Autoritit  auf  ichthjrologisdiem  Gebiete,  dessen 
Worten  besonderes  Gewicht  beizumessen  ist 
angesichts  des  Umstandes,  dass  derselbe  im 
Jahre  1869  auf  eine  eigenhändige  Einladung  von 
Professor  Agassis  hin  äch  nadi  Boaton  begab» 
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l  Theil  auch 

wieder  unter  Beihülfe  des  Parä-Museums,  am  Rio 
Jurui  gesammelt  worden  waren.  Vor  wenigen 
Wochen  enilli  h  noch  sind  laut  Londoner  Berichten 
ans  derselben  Quelle  an  mich  abermals  zwei  neue 
Wels-Arten,  wovon  (Ke  eine  ein  neues  Genus 
vom  Rio  Jurnä  repräscntirt,  unter  den  vom 
Paräenser  Museum  eingesandten  Bestimmungs- 


um  die  wissenschaftliche  Beaibeitung  der  brasi- 
lianischen Fisch -Ausbeute  zu  übernehmen,  sieht 
sich  zu  der  Erklärung  veranlasst:  „Was  die 
Zahl  der  neuen  Chromiden -Arten  anbelangt, 
wddie  von  Agassiz  und  seinen  Aasistenten  im 
Amazonas-Thale  entdedtt  wurden.*  so  ist  die- 
sclhf,  im  Verliältniss  zu  den  Dimensionen  drr 
I  Sammlung,  keineswegs  so  wichtig,  wie  Professor 
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Agassiz  vermuthclc." *)  Und  wo,  frage  ich, 
hätte  überhau|>t  füglichcr  ein  erklecklicher  Zu- 
wat  hs  an  neuen  Arten  aus  den  Agassizsihcn 
Kicsensaminlungen  (bei  denen,  unter  der  F"cder 


Abb.  i6i 


Die  FabrbQbnc 
Ober  d«iD  WtiMrbedira  der  Schibtremichsaiulalt. 


von  Drittpersonen,  die  hinteren  Deciinalsicllen 
über  Nacht  wie  Pilze  aus  der  Erde  schössen) 
erwartet  werden  können,  als  gerade  bei  den 
Chromiden  und  Characiniden.'  Von  dem  posi- 
tiv verhängnissvollen  Unheil,  welches  selbst  für 
die  Wissenschaft  aus  den  exorbitanten  Versiche- 
rungen von  Agassiz  alluiählich  zu  erwachsen 
drillte,  legt  sprechendes  Zeugniss  ab 
eine  Angabc,  die  noch  vor  wenig  Jahren 
ileni  sonst  so  verdienten  Icluhyologen 
Dr.  (lünther  in  London  aus  der  Keder 
llo-vs,  ein  Passus,  in  welchem  das  Sammeln 
xon  Fischen  im  unteren  Amazonas- l  liale 
heutigen  Tages  als  erfolglos  und  nicht 
mehr  der  Mühe  verlohnend  hingestellt 
wird; /.wischen  den  Zeilen  scheint  offen- 
bar durchzuklingcn:  „Verlorene  I.iebc.s- 
müh;  lasst  ab  von  .solchem  Ansinnen; 
das  hat  Agassiz  mit  seinen  Leuten 
schon  längst  mit  Stumpf  und  Stiel  in 
seinen  Spirilustonnen  eingeheimst."  Nun, 
dass  gerade  auf  diesem  Gebiete  doch 
noch  Manches  zu  holen  ist ,  dafür 
dürfton  un.s«-"re  eigenen  Sammclerfolge 
denn  doch  einen  recht  frappanten  Beleg 
liefern. 

(Schlim  <lc«  cntca  Tbeitn  folgt.) 


*■  ..BeilrSge  lur  Kcanlniss  der  C'brnmiden  Jes  Alna- 
znnciittrrims".  Sitiungilvrühle  der  kaisert.  AkaiUmre 
,U-r  H'issfnsi  fia/tfn ,  iM.itliem. -unliir«  isscn»  iLidl.  CLisse, 
I.  Abih.,  Ud.  ;i,  S.  I.    Wien  1875, 


Eine  SohifibvorsuohBanBtalt^ 

Mit  tiebcii  AbbiMungrn. 

Schon  seit  Jahren  haben  Schiffswerften  Ver- 
suche mit  SchifTsmodellen  angestellt,   um  sich 
über  deren  Verhalten  während 
der  i  ahrt,  be.sc>nders  über  den 
Reibungswiderstand  im  Wasser, 
Aufklärung  /u  verschaffen  und 
dur«h  Ui'Wrl ragung  der  hier- 
bei gemachten  Beobachtungen 
und  gewonnenen  ICrfahrungcn 
auf  die   SchifTe   selb  4  diesen 
die  zur  Krfiillung  der  gestellten 
Bedingungen  günstigste  Komi 
und    Einrichtung     geben  zu 
kiinncn.   So  ist  man  auf  dem 
Wege  des  Versuchs   zu  der 
Anschauung  gekommen,  dass 
zur  wirthschafilichen  Erreichung 
einer  be.stimmten  Geschwindig- 
keit der  Schiffskörper  eine  be- 
stimmte   .Mindesüängc  haben 
muss.  Man  ist  überzeugt,  dass 
.solche  mit  Hülfe  von  Modellen 
und  Messinstrumenten  sorgfällig 
ausgeführten  Versuche  geeignet 
sind,  den  Schiffbau  zu  fördern. 
Deshalb  wurden  zu  diesem  Zweck  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  \on  Nordamerika  vom 
Congrcss  im  Jahre  1897  auf  Grund  von  Vor- 
versuchen   100000   Dollars    zur   .\nlage  einer 
solchen  Versuchsanstalt  und  Ausrüstung  derselben 
mit  den  erforderlichen  Instrumenten  zur  Ver- 
fügung gestellt.    Sie  ist  inzwischen  auf  der  Re- 

Abb.  i6-. 


Vorrichtung  rum  Schlrpprn  drs  \Vr%urhMi.oilri:v 
im  \Van«r. 

gierungswcrft  zu  Washington  zur  Ausführung  ge- 
kommen. 

In  einem  Gebäude  (.\bb.  102)  \on  i5Z,5m 
Länge  und  15,5m  Breite  ist  ein  Wasserbecken 
(.\bb.  16  0  von  112,7  '-«"K«-*.  >3''  Breite 
und  4,26  m  liefe  aus  Lementbeton  mit  Asphalt- 
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botleckung  hergerichtet,  da*.  4500  cbm  Wasser 
aufnehmen  kann.  An  den  beiden  kurzen  5>eiten 
läuft  das  Bct  ken  in  sclimalc  Kanäle  aus;  in  dem 
einen  derselben  beginnt  die  Versuilisfahrt,  in  den» 


Abk.  166. 


Itrnicllen  Act  Arbriumodrlls.  * 

anderen  endet  sie.  An  den  beiden  lüngsseitcn 
sind  Schienengleise  ausgelegt,  aut  denen  eine 
das  Wasserbecken  quer  überbrückende  I'"ahrbühne 
(Abb.  164)  läuft,  die  das  SMhiffsvcrsuchs- 
modell  schleppt  (.\bb.  165)  und  auf  der 
die  Messinstrumente  aufgestellt  sind.  Die 
Kahrbühne  wird  durch  Klektromotoren  so 
fortbewegt,  dass  ihre  Fahrgeschwindigkeit 
von  0,1  bis  20  Knoten  oder  3,1  bis  617  m 
in  der  Minute  auf  jedes  beliebige  Maass 
genau  geregelt  «erden  kann.  Auf  der  l*"ahr- 
bühnc,  die  ein  Gewicht  von  25  t  hat,  sin«l 
die  elektrisch  betriebenen  Mess-  und  /eichen- 
geräthe  aufgestellt,  welche  die  Dauer  der 
\'crsuchsfahrten  und  die  hierbei  zurück- 
gelegten Wege ,  also  die  Schnelligkeit  der 
Kahrl,  selbstlhätig ,  wie  die  bekannten  Rc- 
gistrirapparale,  auf  einer  I  rommel  vermerken. 
Der  W'idersland  des  ScliifTsmodcUs  im  Wasser 
während  der  Fahrt  wird  mittelst  eines  ein- 
geschalteten Kederdynamometers  gemessen 
und  aufgezeichnet.  Von  den  bei  der  l  ahrt 
vom  Modell  aufgeworfenen  Wellen  werd<'n 
photographisdie  Aufnahmen  gemacht;  dazu 
dienen  die  an  den  beiden  liingsseiten  des 
Wasserbeckens  entlang  führenden  Galerien, 
die  eine  bequeme  Beobachtung  des  Ver- 
suchsmodelles gestatten. 

/um  Auspumpen  des  Wiissers  aus  dem 
Versuchsbecken  dienen  zwei  elektrisch  be- 
triebene Kreiselpumpen,  deren  grössere  allein 
die  4500  cbm  Wasser  in  etwa  vier  Stunden 
hinausschafft. 

Eine  besondere  Sorgfall  wird  auf  die  Her- 
stellung der  durchschnittlich  6  m  langen  Schiffs- 
modelle nach  den  für  den  Hau  des  Schiffes  ent- 
worfenen Zeichnungen  verwendet.  .\bweirhend  vom 
sonstigen  Gebrauch,  wer<len  die  Motlelle  nicht  aus 
Faraftin,  sondern  aus  Holz  gefertigt.   Mittelst  des 


Storchschnabels  werden  die  .Spanienrisse  aus  den 
SchiÜ.szeichnungi-n   im   gewünschten  Maassslabe 
auf  Papier  übertragen,  ausgeschnitten  und  als 
Schablone  zur  I  lerstellung  «ler  Oucrschnittsllächen 
des  Schiiisrumpfcs  auf  1  Inlzbrcttcr  geklebt. 
Nachdi'm  diese  ausgeschnitten  sind,  werden 
.sie  auf  einer  ebenen  Pl.nie  mit  Klemm- 
haltem,  der  .Schifl&zeichnung  genau  ent- 
sprechend, so  aufgestellt,  dass  der  Kiel 
nach  oben  gerichtet  ist  (.\bb.  166).  und 
j     befestigt,   damit .  auf  ihnen  die  Anssen- 
1     beplankung    aus    I  lolzleisten  hergestellt 
werden   kann.     Das    auf  diese  Weise 
gewonnene  Modell,  dessen  .\ussentläche 
genau  der  des  berechneten  Schiffsrumpfes 
«leicht ,    dient    nur    als  Arbeitsmoclell. 
nach  welihem  milteist  einer  plastischen 
(  opirmaschine   (Abb.   167)   das  eigent- 
liche \'ersuchsmodell   aus  einem  vollen 
Ilolzblock  angefertigt  wird,  dessen  Oucr- 
schnittsabinessungi-n  in  einer  be.sonderen 
Vorrichtung  (Abb.  loS)  auf  ihre  Richtigkeit  ge- 
prüft werden.  »•  [«»s'l 

Abb  167. 


I'luliictie  CnfMrmAK'hinr 
ittm  Henlellen  de»  S<liilTMcnuf h«i«x5<-IU. 


Die  Looniden- Meteore  1800. 

Alljährlich  stellen  .«sich  etwa  vom  i  o.  Wnember 
ab  zalilreii  lie  Meteoriten  ein,  die  vom  .Stembildc 
des  l.öwcn  herkommen:  das  Maxinmm  erreicht 
dieser  Siernsi  hnuppensch»  ann ,  <ler  unter  dem 
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Namen  „Leonidcn"  bekannt  ist,  gewöhnlich  am 
1 3.  November.  Diese  Körperchen  bilden  eine 
geschlossene  Bahn  um  die  Sonne,  welche  im 
November  von  der  Krde  durchkreuzt  wirA;  die 
Verthcilung  der  Sternschnuppen  in  dieser  Bahn 
scheint  ungleichmässig  zu  sein,  mit  wahrschein- 
lich stellenwcisen  Anhäufungen  oder  Knoten. 
Da  die  Beobachtungen  des  Novcmbcrschwannes 
lehren,  dass  diese  Sternschnuppen  etwa  alle 
33  Jahre  eine  ganz  besondere  Häufigkeit  für 
die  Krde  zeigen  und  die  letzten  überaus  glanz- 
vollen Ma.xima  sich  in  den  Jahren  1833  und 
1866  eingestellt  hatten,  so  war  die  Annahme 
sehr  begründet,  dass  auch  im  November  1899 
sich  der  Schwärm  sehr  ansehnlich  darstellen  werde. 
Soweit  sich  die  Resultate  der  Beobachtungen 
jetzt  übersehen  lassen,  hat  diese  Krwartung  einer 
allgemeinen  Knttäuschung  Platz  machen  müssen. 
Das  .Vlaximum  sollte  diesmal  etwas  später,  in 
den  Morgenstunden  des  1 6.  November,  eintreffen. 

Abb.  16S. 


Vorriditung  nun  l*rü(en  <Ur  QurrvcbnittsnM»«  dM  ModelU. 

Die  meisten  Sternwarten  hatten  sich  auf  den 
Empfang  des  Schwarms  durch  entsprechende 
Beobachtungsmaassnahmen  gehörig  vorbereitet. 
In  Deutschland  warLii  namentlich  von  Berlin 
und  Hamburg  aus  eine  Reihe  Stationen  mit  [ 
astronomischen  und  freiwilligen  Beobachtern  be- 
setzt xmd  ausgerüstet  worden;  viel  hoftlc  man 
von  diesen  photograpliisch  aufgenommen  zu  be- 
kommen. In  Strassburg  stiig  am  15.  November 
Nachts  ein  Beobacliter  im  Ballon  auf,  um  eine 
möglichst  günstige  nebelfreie  Aussicht  zu  erhalten. 
Von  Wien  aus  wurde  mit  Unterstützung  der 
Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  eine  Ex- 
pedition nach  Indien  zur  Beobachtung  der  Stern- 
schnuppen geschickt  Trotzdem  sind  die  Erfolge 
dieser  Anstrengungen  weit  hinter  den  Erwartungen 
zurückgeblieben,  in  Hamburg  wurden  nur  etwa 
110  I.eoniden  beobachtet,  und  1 1  o  Sternschnuppen 
an  den  Hülfs.stationcn.  Etwa  100  I.eoniden  be- 
kamen die  beiden  Beobachter  aus  Strassburg  zu  | 
sehen,  die  sich  zur  Bt'obaehtung  auf  di-m  Grossen 
Belchem  (Vogesen)  festneset/l  hatten;  der  Ballon- 
rci.scnde  sah  trotz  des  klaren  Himmels  von  1 2  Uhr  1 


Nachts  bis  gegen  Morgen  nur  1 0  Sternschnuppen. 
Lissabon  zählte  am  15.,  16.  und  17.  November 
etwa  18  Lconiden,  Bonn  am  16.  Morgens  gar 
nur  4,  Prag  2.  Utrecht  meldet  ungefähr  70  Leo- 
niden.  Paris  liess  z  Ballons  aufsteigen,  den  einen 
am  15.  November,  der  91  Sternschnuppen  ein- 
brachte, den  anderen  Tags  darauf,  der  nur 
8  Meteore  lieferte.  In  Toulouse  sah  Baillaud 
zur  Zeit  des  bereclmeten  Maximums  nur  +3  Meteore. 
Noch  viel  geringer  scheint  die  Au.sbeute  in  Eng- 
land gewesen  zu  sein,  wo  vielfach  ungünstiges 
Wetter  den  Beobachtungen  Abbruch  that.  .\uch 
über  die  Ergebnisse  <ler  Wiener  Expedition  nach 
Indien  und  die  von  den  österreichischen  Astro- 
nomen auf  einigen  Alpengipfeln  veranstalteten 
Beobachtungen  ist  kaum  Besseres  zu  berichten. 
So  \iel.  sich  bis  jetzt  übersehen  lässt,  dürfte  die 
Maximalzahl  an  Sternschnuppen  per  .Stunde  im 
vergangenen  November  wohl  nicht  grösser  als 
60  gewesen  sein,  eine  Zahl,  die  überaus  dürftig 
gegen  die  Ergebnisse  der  Vorjahre  und 
gar  nicht  zu  vergleichen  ist  mit  dem 
grossen  Ma.ximum  von  1866.  Zwar  be- 
fand sich  die  Erde  diesmal  in  fast  doppelt 
so  grosser  Entfernung  vom  Hauptschwarme 
als  im  November  1866,  und  ausserdem 
störte  das  Mondlicht  die  Beobachtungen 
sehr  (Vollmond  am  17.  November),  aber 
doch  hätte  die  Zahl  der  zu  erwartenden 
Stemschnupi>en  viel  grösser  sein  müssen; 
man  hat  nicht  mehr  Meteoriten  vorzeich- 
nen können  als  beim  vorietzten  Durch- 
■jj  gange  von  1898,  obwohl  beim  letzten 
^  \on  1899  die  I'^ntfernung  der  Erde  vom 
.Schwarme  kleiner  war  als  1898.  Wahr- 
scheinlich gehen  in  dem  Leonidcn- 
schwärme  Veränderungen  vor  sich,  .so 
dass  sich  die  Sternschnuppen  an  einer  ßahn- 
stclle  mehr  concentrircn  als  an  der  anderen,  und 
vielleicht  ist  gerade  jetzt  das  Ma.\imum  auf  einem 
besonders  kurzen  Bahnstückc  zusammengedrängt, 
das  die  Erde  am  1 6.  November  noch  nicht  passirt 
hat.  Oder  es  läge  auch  die  Möglichkeit  vor, 
dass  <lie  Störungen  «hirch  einen  der  Planelen  eine 
Verschiebung  bewirkt  haben,  so  dass  die  Erde 
nur  durch  die  dünneren  äusseren  Partien  des 
Schwarmes  gehen  konnte,  während  das  Maximum 
auf  eine  andere  Zeit,  in  die  Tages.stunden,  fiel. 
Nach  einigen  sonderbaren  Wahrnehmungen,  die 
von  mehreren  Privatpersonen  aus  England  vor- 
liegen, möchte  man  beinahe  glauben,  dass  das 
M.Lximum  thalsächlich  auf  die  Nachmittagsstunden 
des  15.  November  gefallen  ist  Zu  Litlle  Hinton 
in  Wiltshire  imd  zu  Aveley  in  Essex  wurden  von 
mehreren  Personen  gegen  zwei  und  drei  Vhr 
Nachmittags  eine  sehr  grosse  Menge  silber- 
farbiger Körper  am  Himmel  gesehen,  die  so  dicht 
aus  einer  bestimmten  (iegen<l  di's  Himmels  her- 
vorzukommen schienen,  dass  die  ganze  Erschei- 
nung einem  schncetlockenartigen  Kall  von  Sternen 
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glich.     l^er  Stcnischaucr  i-ine  Stunde  i;c- 

(lauert  haben  und  die  ilcrichterstattcr  lügen 
buHtu,  d«s8  sie  niemals  ein  gleich  merkwürdiges 
Schauspiel  gesehen  hätten.  Wie  die  Sachen 
jetzt  Hegen,  muM  man  freilich  diese  Berichte 
nur  mit  Reser\e  aufnehmen;  spätirc  Unter- 
suchungen erst  können  entscheiden,  ob  diese 
Beobaditungen  Zusammenhang  mit  einem  wesent- 
lich verspäteten  Butr^fen  des  Leonidcnmaxi- 
mum^  haben.  •  («9j<) 


VmieMTeniMlie  mr  DanteilniifTon  cvdpeeh- 

nnd  erdwacbsartigen  Stoflbn. 

Seitdem  £ngier  durch  Experimente  gezeigt 
hat,  dass  die  wirklichen  Fette  im  chemischen 
Sinne  des  Wortes,  d.  h.  die  Glyceride  der  eigent- 
lichen Fettsäuren  un0.  auch  diese  drei  Fettsäuren 
im  fraen  Zustande  bei  erhöhtem  Drucke  tmd 
hl  'h'_rcn  Temperaturen  in  solcli'  i;',i-ri  nnige  und 
Iheilweise  auch  feste  Kohlenwa-sserstoffc  über- 
iölut  werden  können»  die  die  Hauptmasse  des 
Erdöles  und  seiner  ver^vandten  fossilen  Stoffe 
ausmachen,  und  seitdem  im  Zusammenhange 
damit  Höfer  die  Theorie  eines  animalischen 
ITrsprunges  des  Krdöles  aufgestellt  hat,  ist  die 
von  Berthelot,  Mendelejeff  und  Anderen  ver- 
tretene Ansicht  eines  anorganischen  Urspnuges 
des  Petroleums  im  Schwinden.  Kingescbrinkt 
ist  die  Höfer-Englersche  Theorie  in  so  fem, 
als  «ahrsoheinlich  nicht  luir  aiiiiiialisclic,  sondern 
auch  pflanzliche  Substanzen  diu  Herkunft  für  das 
fipdöl  bildeten;  und  erweitert  ist  ne  in  so  fem, 
all  dem  Salzgehalte  des  Meerwassers  bei  der 
Erdölbildung  eine  besondere  Rolle  zuertheilt 
w-ird,  indem  man  annimmt,  dass  die  Meeressalze 
einerseits  conser\'irend  wirkten,  andrrrrsrits  die 
Bildung  von  festen  und  flüssigen  Kohlenwasser- 
stoffen begünstigten.  Werden  auch  in  erster 
Linie  geologische  und  geognottlschc  Envägungen 
die  Anrichten  über  ^  ErdÖtUldungen  zu  be- 
stimmen haben,  und  fehlt  auch  der  I.ahora- 
toriumsarbeit  der  wichtigste  Factor  der  geo- 
logischen Processe,  die  gewaltig  lange  Zeitdauer, 
so  beanspruchen  dennoch  die  Versuche,  erdöl- 
artige Stoffe  künstlich  darzustellen,  da.s  grösste 
IbtHcase.  Wie  das  fittrmd  of  Üu  Franklin  In- 
stihäe  berichtet,  hat  Wm.  T.  Day  in  letzter  Zeit 
durch  die  Destillation  von  thierist  hen  und  pflanz- 
üdien  Stoffen  bei  gewöhnlichem  Luftdrucke  drei 
verschiedene  Substanzen  dargestellt,  die  in 
mancherlei  Hinsicht  die  charakteristisdien  Kigen- 
schaften  von  Erdpcchcn  aufweisen.  Zwei  von 
ihnen  ähneln  ganz  und  gar  den  natürlichen  Mine- 
ralien Gilsonit  und  Elaterit  von  Utah.  Beim 
ersten  Versuche  wnr  Ii  ein  Gemisch  von  frischem 
Fischfleisch  (Heringe  aus  dem  Delaware -Busen) 
md  fiditeiihdx,  das  fheSs  als  SigemeU,  dieila 
als  Stücken  verwendet  wurde,  in  eisernen  Re- 
torten bis  zur  völligen  Vcrkohhmg  der  organi- 


schen Subi^tanz  de^tilhrt.  Das  Destillationa- 
pfüducl  bestand  aus  einem  röthlidigclben  Wasser 
und  einem  dtmUen,  ftst  schwarzen,  bcwegUdten 
Gele,  das  zum  grössten  Theile  auf  dem  Wasser 
schwamm.  Nachdem  das  Oel  nochmals  für  rieh 
destillirt  war,  bestand  der  Retorteninhalt  beim 
Unterbrechen  des  Siedens  aus  einer  beweglichen, 
homogenen,  sdiwarsen  Flüssigkeit,  die  keine 
festen  Restandlheile  mehr  enthielt.  Beim  Ab- 
kühlen erstarrte  das  Oel  zu  einer  schwarzen, 
glänzenden  und  spröden  Masse  von  moschligem 
Bruche,  die  zu  einem  bräunlichen  Pulver  ver- 
rieben werden  konnte.  Dieses  war  wenig  dunkler 
als  das  avs  dem  Gilsonit  von  Utah  gewonnene 
und  besass  mit  diesem  natürlichen  Mincral- 
producte  noch  andere  übereinstimmende  Kigen- 
sthaften.  Wurden  die  Füsche  allein  dc-stillirt,  so 
bekam  man  ein  dem  Elaterit  von  Utah  ähnelndes 
Prodoct  Wurde  endHch  das  Fichtenholz  fSr 
sich  destillirt,  sii  entstand  verhältnLssmässig  mehr 
Oel  als  bei  der  Destillation  des  Gemisches.  Das 
mehrfach  destlBirte  Oel  erstarrte  zu  ei^er  schwarzen, 
plänzcnden,  spn'Vlrn  Nfa'sr  \nn  muscheligem 
i^ruche.  Der  Rand  einer  Bruchstelle  schimmerte 
purpurfarbig.  Die  gepulverte  Masse  änterte 
nach  einigen  Tagen  wieder  zu  einem  harten, 
starren  Körper  zusammen.  P.inen  anderen  be- 
merkenswerthen  Versuch  brachte  G.  Krämer  aus 
Berlin  auf  der  Versammlung  der  Gesellschaft 
Deutscher  Naturforscher  mid  Aerzte  in  München 
zur  Sprache.  F>^  li.irili  It  .sich  dabei  um  ein  aus 
Diatomeen  zu  gewinnendes  Wachs,  das  mit  dem 
natSriichen  Erdwadne  groase  AehnüdAeit  be- 
sitzt. .\us  den  Diatomren  kann  man  mittelst 
Toluol  ein  Gel  ausziehen,  aus  dem  man, 
nach  iMitferaung  des  Schwefels,  das  Wachs 
erhalt.  Benutzt  w^lrden  u.  a.  Diatomeen  aus 
dem  Kranzenburger  Moore  und  aus  einen» 
bei  Ludwigshof  in  der  Udcermark  befindlichen 
Tiefinooie.  Das  gewNiniem  ßctnctioiisiHroduct 
wurde  durch  Kodien  ndt  fBnfprooeniiger  Salt- 
säure gereinigt  Von  kalter  Salpetersäure  wird 
es  kaum  angt^flien,  dag^en  beim  Erwärmen 
damit  cum  Thdle  ovjrdirt.   Es  hmterbletbt  enus 

paraflinartige  Masse,  die  nai  h  wiederholtem  Um- 
krystallisiren  ein  bei  78"  schmelzendes  Pulver 
giebt.  Hei  der  1  )estillaiiun  von  Diatomeen- 
Wachs  entwickeln  sich  zuerst  K<ihlensäure  und 
etwas  Schwefelwasserstoff,  dann  destillirt  das 
Wachs  ruhig  ab.  Bei  einer  Destillation  unter 
so  bis  SS  Atmosphären  Druck  spaltet  es  sich 
hddist  wahrschehilich  in  ihnKdier  Weise  wie 
Ivrdwachs,  und  da  dabei  petroleumartige  Ver- 
bindungen erhalten  werden,  so  ist  Krämer  der 
Ansicht,  dass  es  nahe  fiegt,  Petroleum  auf  solche 
Wachsarten  zurückzuführen.  In  seiner  Meinung, 
dass  die  Entstehung  des  Petroleums  zu  einem 
betriditlichen  Theile  den  Diatomeen  zuzuschreiben 
sei.  wird  er  aueh  durdi  die  crstnunliclv  l'ri>- 
ductionskrali  an  Wachs  von  Seilen  dieser  Mikro- 
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orgaiii-Tii' l  i  slärkt.  Kr  berechnet,  da-s  d  t^ 
Muor  bei  l.iulwigshof,  das  einen  See  von  900  ha 
ausfüllt,  aus  1  iner  Trockcnsubslanzmenge  von 
6,3  Millionen  Tonnen  bei  einer  Ausbeutung  von 
3,6  Proci-nt  rund  100000  Tonnen  Diatoniccn- 
wachs  liefern  würde.  Hbenfialls  in  Diatumccn- 
ligom  gtaubt  F.  Stahl  den  Unprang  des  Krd- 
oles  in  der  Uralsteppe  nnclwn  zu  solcn.  Doch 
waren  es  dort  SalzscJilamme,  in  denen  die  Dia- 
tomeen wuchsen,  während  Krämer  als  Urspruugs- 
8 teile  Sutuwassergebilde  voraussetzt  («»l 


Neue  Nophritfundc  in  Steiermark. 

Xe|ilirit  und  Jadi-il  sind  /.»wi  Mmeralieti, 
welche  sowohl  den  Mineralogen  als  auch  den 
Anlliropologen  in  gleichem  Maasse  interessiren ; 
Irol/.  ihrer  Aehnlichkeil  im  Aeusseren  und  ihrer 
gleichen  Zwecken  dienenden  V  er  \t  erthung  hat  man 
jetzt  ihre  chemischen  Unteiachiede  erkannt.  Das 
erstgenannte  Uinend  ist  ehi  Kallc-MagnenaoSilicat, 
untormischt  mit  geringem  GehaU  .11-  fhonerde, 
und  durch  »eine  langfaserige  Structur  und  seinen 
s{)änig-acluefngen  Brach  audi  scIhni  ausserNcb 
als  Abart  de.^;  gewöhnlichen  Strahlsteins  ^'ckenn- 
zeichnet  Jadeit  ist  ein  Natron -Thonerde- Silicat. 
Wegen  ihrer  Härte  fanden  die  Jadeit-  imd  Nepbrit- 
stiicke,  welche  als  ah^' ■•^i-liUffcncs  Geröll  in  Kuropa 
gefunden  wurden,  in  der  Steinzeit  zur  1  lerstellung 
von  SteinbeUen  Verwendung.  Jadeilbeile.  nament- 
lich die  sogenannten  Flachbeile,  wurden  in  I-'rank- 
reich  und  Italien  gefunden;  Nephritbeile  sind  aus 
den  Schweizer  Pfahlbauten  und  auch  aus  der 
norddeutschen  Tiefebene  beliaont,  in  Schleswig- 
Holstein  z.  B.  aus  der  Gegend  von  Nortorf. 
Auch  in  Amerika  fand  man  Xeplirite  uud  Jadeite. 
Dies  seltene  und  dazu  sehr  sporadische  Vor- 
kommen beider  Mineralien  und  der  aus  ihnen 
gefi  r)i-T:i  .\rtcfat  tc  war  um  so  auffälliger,  als 
man  dieä  Stcmmaterial  als  anstehendes  Gestein  nur 
in  CentraUoien  und  auf  Nen-Sedand  beobachtet 

halle.  l'rbcr  ein  im  Sajan  Gebirge,  westlich 
\om  l'aikalsee.  entdecktes  grosses  Nophrillager 
braihle  Xr.+S9  des  Prometheus  kurze  Mittheilung. 
Während  Völker,  welche  noch  auf  niedriger 
Culturstufe  stehen,  den  Nephrit  zur  Herstellung 
von  Beilen  (daher  der  Name  „Beilsiein"t  ver- 
wenden, hat  sich  bei  den  Culturvölkem  Asiens 
die  Verwerthnng  des  gr€nen  Mbierals  m  einer 

h<Hht  nt\vickelten  Industrie  gestaltet.  Die  <  "hincson 
wissen  unter  üeberwindtmg  mancher  Schwierig- 
katen ans  dem  spr5den  \Gneial  Rnnstweike  aller 
Art  (Schalen,  Vasen,  .'^latuettenl  herauszuarbeiten. 
Eine  älmhche  Verwendung  lindet  das  in  Kuss- 
land  ds  HaB>edelstein  geschätste  Mkieral  in  den 

kai-icrlichen   Steinsehleifereien  ZU  PcterlMf,  Je- 
katerinburg  und  Koluvan. 

NanieiillRh  war  es  der   1  reitiurger  Gelehrte 
Fischer,  der  de»  Nephrit  sum  Ausgangspunkt  1 


kühner,  aber  interesvanter  lij-ijothesen  stempelte. 
Man  konnte  sich  die  Herkunft  der  rohen  Nephrit- 
geschiebe und  der  Artefacte  angesichts  ihres  spo- 
radischen Vorkommens  und  des  Fehlens  jeglicher 
Spur  vom  anstehenden  Gestein  nicht  anders  er- 
klären, als  durch  die  .rVnnahme,  dass  die  arischen 
Völker  auf  ihrer  Wanderung  von  Ccntralasien 
nach  dem  Westen  das  geschätzte  Rohmaterial 
mitgenommen  und  hier  verarbeitet  hätten.  Die 
kostbaren  Beile  vererbten  sidt  von  Geschlecht 
XU  Geschlecht;  die  in  Norddeutscfaland  gefundenen 
rohci5  Gesc  hiebestfu  ke  aber  waren  auf  der  Wan- 
derung verloren  gegangen.  Selbst  die  amerikani- 
schen Artebcte  wollte  man  auf  diesen  gemein- 
samen Ur>iprung  \  erweisen.  Namentlich  durch 
eingehende  mineralogische  I  ntersucluingen  gelang 
es,  unter  der  Anzahl  der  Nephritartefacte  mehrere 
Typen  von  wohl  zu  unterscheidendem  Habitus 
aufzustellen.  Durch  Analogieschluss  konnte  man 
das  Vorkommen  linsenförmiger  Einschlüsse  von 
feinfilsiigen  Strablsteinaggregaten  im  Urgestein 
ebensowohl  venntifhen,  als  das  Votkommen  grob- 
straliliger  Kinschlüsse  constatirt  war.  Jegliche 
Stütze  aber  verlor  die  H)'pothese  von  der  ab- 
sichtlichen Verschleppung  des  Minerals  durch 
d-e  I  ntileckung  von  Klussgeröll,  au-  Vi  phrit  be- 
stehend, in  dem  Murlhalc  Steiermarks,  bei 
JoidananShl  in  Schlehen  und  von  anstehendem 
Nephrit  auf  Ahi<:ka.  Somit  hat  man  wahrscheinlich 
für  die  Geschiebestücke  Norddeutscltlands  das 
Lager  des  anateheoden  Gesteins  in  Skandinavien 
zu  suchen. 

Woher  slanimt  nun  das  Material  für  die  Slein- 
beilchen  aus  den  Schweizer  Pfahlbauten.'  Der 
Beantwortung  dieser  Frage  scheint  F.  Berwcrth 
durch  die  l'^ntdedcung  neuer  Nephritgeschiebe- 
stücke in  Steiermark  bedeutend  n:ihiT  i^ekomnicn 
zu  sein;  Emzelhciten  berichtet  er  un  Xill.  Bande 
der  Ammim  da  k.  k.  mhirkisifHsehem  ffffimueum 
(Wien,  1898).  B.-Iii  r  waren  drei  Kundstuike 
bekannt:  das  im  Leibnitzcr Museum  vorgefundene, 
das  angeblich  aus  dem  Sannthale  stammende 
Geschiebe  und  da--  nuf  einem  Schntterhaufen  in 
iler  l.azarelhgasse  in  tiraz  geluiidcnc  Gcri>llstück. 
Die  drei  neu  entdeckten  Nephritgesclüebc  wurden 
gelegentlich  grösserer  Erdaushebungen  in  Gtaz 
zu  Tage  gefördert,  und  zwar  an  zwei  versdüedenen 
( )rten  dei  Stadtgebietes.  Durch  frühere  Unter- 
suchungen war  bereits  festgestellt,  dasa  der  Stadt- 
boden vornehmlich  durch  Anschwemmnngen  der 
Mur  und  in  11:1-1  rem  Grade  durch  obetlläih- 
lichen  Bauschutt  seit  der  Römerzeit  uui  mehr 
als  %,$m  eiftAht  worden  sei.  „Diese  drd  neuen 
Funde  sind  nun  geeignet,  die  letzten  Zweifel 
über  das  Vorkommen  von  Nephrit  in  Steiermark 
vollständig  zu  zerstreuen  und  die  bisherigen  Ver- 
muthungeti,  nach  denen  die  älteren  Nephritfundc 
in  Mursthuiter  geschehen  sein  sollten,  zu  be- 
stätigen." .Auf  Grund  eingehender  vergleichender 
mineratogiacher  Studien  kommt  F.  Berwerth 
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/.ui)äch:il  zu  ticni  Resultat,  ilaj>!>  lüiil  Stütko 
habituell  von  dem  sechsten  verschieden  sind  und 
darum  jene  aus  dem  Murihalc,  dieses  dagej,'en 
aus  doB  Simthale  stammetL  VVenn  somit  er- 
wiesen i«t»  daM  im  Flussgchiete  der  Mur  Nephrit- 
gcschiebe  von  eigenartigem  typischen  Vorltommen 
auftreten,  so  wird  es  nicht  felilen,  im  genannten 
Gebiete  das  anstehende  Nephritiager  aufzutinden. 
Aus  dem  sehenen  Auftreten  dieses  Geschiebes 
mus-s  allerdinK^  <^  '  ■  sehr  beschränkte  Lagerstätte 
des  betreffenden  Nephrites  gefolgert  werden.  Da 
feiner  iBese  Geschiebe  nur  in  alten  Ablagerungen 
der  Uur  gefunden  wurden,  im  recenten  (ier<)ll 
bis  jetzt  keine  Ncphritstückc  beobaclitet  worden 
sind,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  neuerer 
Zeit  kein  Nephritanbruch  zu  Ta^'c  «eforderl  i>t, 
der  Bruchstücke  in  dse  Mur  geliefert  hätte. 
Berwerth  hofft,  dass  es  durch  Fundslücke  aus 
dem  oberen  Murthale  gelingen  werde,  der  Ur- 
sprungsstStte  des  Nephrits  nSher  zu  kommen. 
Gilt  da-s  Vorkommen  des  Nephrits,  wenigstens 
als  Geschiebe,  in  den  Ostalpen  als  erwiesen,  so 
liegt  auch  der  Schluss  sÄr  nahe,  dass  die 
Sdiwcizer  Pfahlbauer  ihr  Rohmaterial  von  hier- 
her bezogen  haben  oder  aus  nicht  bekaimtcn 
Gegenden  der  Mittet-  oder  Wettalpen.  Man 
braucht  nicht  anzunehmen,  dass  die  Bevölkerung 
der  Steinzeit  ihr  Material  aus  dem  Fels  geklopft 
hat;  viel  näher  liegt  der  Gedanke,  dass  sie 
gerade  aus  dem  Geröll  die  zurn  Theil  schon 
\orgeschlifienen  Stücke  verwerthet  hat 

8«mroa>  («7W] 
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lo  sein«»  vklbesncbtca  Vorträgen  über  ciaige  aeaere 
Probleme  der  WetuiwIieeBedaft  pAeste  Da  Del«  Rey 

mond  mit  hcsomicrcr  \'nrli(hc  rin  G.iHc!:t  vr,r/v.tiagcn, 
welches,  glaube  ;(.h,  beweisen  solUc,  wie  j^ut  et  wirc, 
wenn  maa  ein  wenig  Naturwissenscbalt  un<l  licsontlcrs 
Zoologie  venlelie.  Es  wer  betitelt  „Cuvier  uod  der 
TeafcV*,  and  enihMe,  wie  den  berihmn»  Nataribncher 
eiait  TeaM  lMf«Ht  sei  «ad  gtänibt  IhOm^  Ha  mit 
Haut  and  Hiar  airfsahaaicB,  wcbb  er  Bicht  fai  seinen 
Dienst  Ireten  wolle.  Cuvier  nia«ik  den  in  «einer  gewöhti- 
lieben  Tracht  mit  Hörnern ,  Schweif  und  Klauen  auf- 
tretenden l'uhold  von  der  Hornspiue  bis  zur  Klane  und 
•afto  böliniKli:  ,.HönMV  uod  geapJteae  Klaaen!  Du 
Pnldar  bin  Ja  «io  WbdaAiiMr  ohne  Obadhae,  wie 
Inaatl  Du  MenschenfleUch  fressen?"  Der  so  in  seiner 
wahren  Natur  erkannte  dumme  Teufel  niuute  sieb  be- 
Rchünt  von  il;iri:icn  trollen. 

Oer  Teufel  ist  in  der  Volkssagc  bekauntluh  immer 
dumm ,  sonst  hatte  er  den  Professor  an  die  Pferde  des 
Diomedes  erinnern  käuen,  die  sich  mit  WoUfetallen 
tom  Heoschenfleiieb  alhrten.  la  Thibet  Mb  Boavalot 
flMWrdings  die  Pferde  mit  rohem  Fleisch  ernähren  und 
Sandermaun  sab  in  Afrika  ein  l'fcrd ,  welches 
Absehen  seines  (lescblechts  gegen  den  Geruch  Irischi  ti 
Blntes  aicbt  theilte,  sooden  gierig  den  bintigen  Leichnam 
ciaar  {riech  abgtbieMMi  Aatflap*  «bleckte.  Wir  er- 
etlMB  UsnM,  dMs  die  Trennung  wtt  PflüueB-  and 
FleiiebfreiiarB  aUt  eo  streng  ist,  wie  maa  woblannimnit, 


und  wie  sie  in  <tem  erwähnten  ^«ibcrxgedicbt  ab  die 
Meinuag  Cuvier»  hiugeetellt  wir«l.  Wir  wiiiea  viel* 
mehr,  das»  viele  Thier«  ihre  Düt  wechseln,  sei  ee  in 

Folge  der  Nolh  oder  einer  Verführung,  und  namentlich 
häutig  sieht  man  Pflanzenfresser  zu  Fteischfrecsem  werdeu, 
z.  B  ^1  hmcttcrlin^st.i>i|>en,  die  ihrer  vegetabiliscbeD  Koct 
entsagen  und  ihres  (ileicben  (crileiscben. 

\'\e\  seltener  ist  der  UebergaBg  TOfl  Fleächiiost  zur 
Pdenaenitnet,  doch  kommt  er  mgar  in  tatebnäengco 
Laufe  der  EBtertckelang  bei  manchen  laseltlen  vor,  e.  B. 
liei  FrüfalioKsniegen  l'hrj  g.iniden  .  deren  I^ir  .  on  im 
Wa&tcr  alj>  Raublhicrc  leben,  während  Ja»  crnachsene 
Iiikfltt  sich  der  Plunienii;ihning  zuwendet.  Aehnlicbcs 
lindet  bei  inancbcn  fliegen,  Bienen  und  Kifem  statt, 
die  in  ihrer  Jugend  als  Schmarouer  von  tbieriscber 
N;ihrung  Idbca  und  «lich  nachher  mit  FflaBBHdcost 
gnugcn.  Auch  bei  den  Jungen  dva  Li  HnrtlBB  fiilsmanitiii 
h:tt  m.^n  bemerkt,  dass  lie  sich  i»  der  GefaogcBichalt 
von  .\lgen  ernährten. 

Zahlreiche  Rcis|>iele  des  umgekehrten  NahmngB- 
wechicls  hat  W.  L.  Distaal  im  Aelf/iSr/  gaaaaunalt, 
woeoB  wir  einige  hier  wiedeigebea  woUea.  Die  hletoiB 
Pferde  oder  Ponica  der  Sbetland-Inseln  sind  gewShnt,  mit 
Fischen  ernährt  zu  werden,  und  als  man  vor  einiger  /.eit 
eine  Herde  an.s  iHo  Sti.,  l>  nach  den  Vcrcini(;tcn  .Stabilen 
gebracht  hatte,  vertdunäbtcn  sie  das  gewöhnliche  Pferde- 
futtcr  und  ca  bHeb  aidto  übri^  als  sie  an  den  Strand 
SB  bnugeBt  wv  sie  ihn  lewotmlMi  StraadpIliiBan  und 
Fische  bekomnuB  konntea.  Nur  alimihlieb  konnte  wm 
ihnen  die  gewohnte  I-"le-=i-hkr>-;t  '.^-ic-i'.cr  a'if;c-.vnhncri,  aber 
die  Vorliebe  ftir  dicselLL  erhielt  sich  selbst  bei  deO 
Nachkommen,  die  einen  I  tsck»  dUB  man  ihBUB  dubet, 
M»gleich  begierig  vcrielirten. 

SowoU  die  Pferde,  wie  auch  die  RlBder  (ew8ha«B 
■ich  sehr  schnell  sa  Fiachnabrunc.  An  den  peeuasiidien 
und  mecktenburgiscbeo  OstseeküsteB  füttert  maa  die 
l^iudcr  in  fuUer.irniea  Jahren  mit  Ki&cheii,  woran  sie 
»ich  schnell  gewöhnen.  Es  ist  die»  eine  sehr  alte 
Methode,  denn  ^cboo  Herodot  erzält  von  den  l'hrakero, 
die  auf  Pfahlbauten  im  See  Pneiaa  wohntes,  dass  sie 
ihre  Pferde  uod  ihr  Lasleieh  nril  Fisdiea  crnhit  hlttea. 
D.tsselbe  lindet  nach  Stock  well  am  Huronsee  »(.itt 
und  in  Kamtschatka  werden  nach  Guillemard  Pferde, 
Kinder  u  i  i  li'is  Vieh  im  Winter  mit  1-achs  ^^rfuttcrt. 
Auch  die  Hären  nälireD  sich  dort  von  Ibachs,  und  sclb>t 
die  eigentlichen  Fleischfresser  entwicInlB  gelegentlich 
Vorlieb«  für  Fiwdikoat.  so  die  Haukalaa.  der  Mbik 
(A/Hsteb  Vttom;  n.  A.  Unter  den  Alfen,  Ä«  suwenen 
th5cii>chc  Zustieisc  nicht  verschmähen,  ist  der  Makak 
oder  Javaner  AiTc  (Matacus  cyaomolgui)  dafür  bekannt, 
dass  er  mit  Vorliebe  du  SiCgeitlde  BBf  KiabbCB  BBd 
Weicbthieic  diucbsncht. 

Von  den  „aingitfleischtsa"  FlaBsanfrasaer«  s«gt  nun 
dem  cweihBdcrigen  Kamel  nach,  dsas  es  lo  Dln*-Zeiten 
Fletacb,  Hmtabinic,  Fische  n,  s.  w.  gern  frlist.  Die 
Rennthiere  verspeisen  v.\  ;;lri  lien  I-"ällen  S.InTin  snu 
Kaninchen  und  selbst  Hirsche  bnt  man  im  Winter  9> 
wilde  Kaninchen  verzehren  sehen.  Dass  der  Tschakma 
(CyntetfktAm  fwatrmtj,  ein  fiüher  von  V^etatiUieB 
lebeoder  sSdalHkaBischcr  Aflfe,  seit  afanger  Zeit  g|Mch 
i!i  m  Kea-Papagoi  (Xestor  notabiln)  die  Gewohnheit  an- 
[.v  riommen  hat,  .Schafe  »u  lerfleiNcheu,  ist  um  so  sonder. 
h.itrT.  :ils  .icT  l*.r^t>.:r^r  h .1  u ]  Sj'j h I icl  1  riLir  Llar;»ut  .abge- 
sehen hat,  die  Milch  aus  dem  Magcu  Junger,  noch  von 
der  Mutter  gesäugter  Uünmer  zu  erlangen. 

RauMhiere  au  fauditeafuic,  oder  gar  sb  vagetahiliiclwr 
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Kost  iil>crj;ehcti.  llci  I l.iushiiinli n  uml  K-it/i-n  knmml 
et  allerdings  vor,  duss  sie  l-liegcD,  Käfer  and  ScbmeUer- 
Ungc  fangen,  aber  man  erbält  den  Eindruck,  das*  es 
mehr  am  Lkugweila  und  wr  Unterbaltnog  geschielit 
Doch  enihlt  A.  Mfiller,  daai  «eine  Katxe  det  Abendi 

regrliiiässi^;  in  Jen  n.irlcn  ging,  um  Nachtue hmcltciiinge 
zu  f.diKeu.  die  sie  sofort  vcrschl.inp.  IHmmock  hatte 
eine  Katze,  die  im  Sommer  und  Ik-rbst  jeden  Nach- 
nritlac  auf  den  Fang  Ton  Spring  -  Heacchreckeo  (Oedi- 
podca  and  Caloptenen)  auging,  und  Jadw  Stock  vor  den 
VeneUiDgen  <u  ihrem  Hern  btttdite,  «i«  andere  Ketsen 
die  gefaD|>eueii  Mäuse  briii|>en. 

I-andwirllir  uti  l  ii  .r'ntr  ::.irt  man  bjiurig  dariibcr 
klagen,  «la-s  nieiirerc  früher  rein  insektenfressende  und 
daher  nütilicbe  \'ögel  immer  mehr  Geschmack  an  Früchten 
und  Gemöien  fimden,  ao  t.  B.  der  Staar,  weicher  in 
Weinbergen  ned  GXiten  groeien  Schaden  anrichte.  Von 
den  Krähen  iH-richtet  Wil'-ii.  Ii-.  if-  srit  ;o  lulircn 
eine  Liebhaberei  liir  1<.ü1jcu  cntwickellcn  Die  KLikcu 
über  Büren  und  Küchse  als  Honi;;-  und  Traubcndicbc 
fcind  alt  und  schon  in  die  tpricbwörtliclien  Redeuarten 
de»  Volkee  übergegangeo.  Von  den  FledennSosen  bat 
sich  schon  in  der  Voneit  eine  der  Flniichnahrung  cnt- 
f..iRenc)c  Sijipschaft,  die  der  fliegenden  Hunde,  abgesondert, 
Kill/  (  -  gicht  s<i  vicls  Alitilinni;;*'  von  der  V.itcr  X.ihrung, 
ilass  man  leicht  begreift,  wie  immer  vou  Neuem  in  jeder 
Gmppc  der  W'irbehhiere  und  vieler  Wirbelluseu  eine 
neue  Vertiieilnng  der  GenÜMe  dieter  Welt  erfolgen 
fcMHile.  Fleiidifteaeer,  Plbuieenfreaeer  und  AllesfreHer 
Hadcn  wir  unter  den  JCSfem,  Fischen.  Amphibien,  Kriech- 
Ibieren.  Vögeln,  Beutelthfcrcn  und  höheren  Sängern  und 
^i^^lt•r  (  ■igte  die  Umbildiiiit;  v..ii  Gcbiss  und  .M.i^'rii  der 
neu  eingeschlagenen  Eruiihrungsrichlunj;  immer  nur  all- 
mlblich. 

I>as  leltcneie  Vorkommen  einea  plöuiichen  Uebcr- 
gnngcs  von  Fleiecbkost  snr  vegetabitiichen  Nabrang  er- 
klärt sich  l.-ichl  durih  die  fri'.ssfren  Ans|ir!icbc.  wt-]chc 
die  letztere  .\n  den  Verdauun^s  -  Ajip.ifit  cihebt.  Die 
I'fl,'>nzenfres5cr  bedürfen  eines  starker  arl)eilen<leti  Magen» 
und  einea  längeren  Gedürm»,  wobei  noch  allerhaad 
IMMPeinriehtnngaB,  mMiciWMle  Ki9pfe,  Reibe-  und 
Mnblvfirrichtungen  in  CMMlS  und  liegen  fSr  die  Zer- 
kleinenuig,  sogar  Vetflcbtadten  von  Sand  und  Steinen, 
■Owie  Wiederholungen  des  Kuuprotcsst  s  ni  Miili 
nommen  werden.  I>agegeD  ist  die  Fleiscbvcrdauung  eine 
80  leiste,  daaa  ale  mA  von  einem  PRanzenfressemiagen 
q>iiodiidi  ibanonuMa  werden  kann,  wenn  Vegelabilien- 
Mangel  eintritt,  ohne  daaa  dadurch  aidittiare  Aendcrangen 
der  Organisation  in  absehbarer  Zeit  hervorgebracht 
werden.  Wir  brauchen  daher  nicht  zu  fürchten,  das» 
'■ich  I  '.nuner.  <lie  einmal  vorübcr>;thr:.  1  mit  Fischen 
genaihrt  werden,  «ich  alabald  in  Lowcu  verwandeln 
kSwMCB.  Eaeav  Kaavaa.  tStßj} 

*     •  • 

Der  älteste  eiserne  Kriegsdampfer.  Die  Kriegs- 
marine der  Vereinigten  Staaten  von  Kord.imerika  besitzt 
in  dem  auf  dem  Erieaee  stationirtcn  eiaemen  Raddampfer 
Mttkigam  wabncMidldi  daa  «teate  «iaene  KriegHchiff 
der  Welt.  Der  Afühigvn  wurde  in  den  Jahren  1841 
Ws  1843  in  Pittsbarg-I'a..  geluiut,  in  Theilen  nach  Erie- 
•stadt  jjebrafht,  wn  er  zusammengesetzt  und  .im  5.  De- 
cember  1843  vom  Stapel  gelassen  wurde.  Die  ersten 
Voncbläge  zum  Bau  eiaerner  SchifTe  gingen  1810  von 
den  encliacben  Isgenieureo  Trevetbiclia  und  Dicken- 
toni ans,  «ber  erat  tSlS  wurde  das  cnte  ebarae  ScbilF 


gebaut.  Nirgends  jedoch,  so  wenig  in  Engl.ind  wie  .mder- 
wärt«,  wurde  daa  £iien  ala  ein  willkonmtener  Erwtx  für 
Holz  angcachea^  ci  bat  ib^  den  Elagiang  in  Ae  Wetttea 
in  liartem  xünpfe  erringen  mflaaai.  In  Frankreich 
wurden  die  FanaertcUacbttcbtflTe  noch  bit  tum  Jahre  1 S" 
aus  Hidi  jjcbaiil  Kin  treuer  Biindci,gcnos(-c  entstand 
dem  Ki>en  im  Duuipfj^i  hiO.  Mit  der  Fulwickeiting  der 
Schifrüdamprm.iscbiDe  lernte  man  den  Werth  der  grösseren 
Fahrgetcbwindi^eit  der  Schiffe  tchälaen,  die  aber  dorcb 
daetneScbilleiBdirgefSrdertwurde.ttt  durch  bSIicrae,  wen 
das  Eisen  es  ge.slaltete,  dem  Schlfl'e  schärfere  Formen 
zu  geben.  Der  erste  eiserne  Ocean  •  Schr.iubendampfer, 
der  üreat  iititain,  lief  lh43  auf  <lcrselbiii  Werft  vom 
Stapel,  der  von  Brunei,  auf  der  auch  später  der  Ortat 
Eattern  gebaut  wurde.  In  Bertin  und  Buckau  bei 
Magdeburg  wurden  1S49  bk  iSso  die  «nlea  eiaemea 
Fluasdampfer  gebaut.  Man  erdhlt,  dnca  die  Berliner 
loch  dem  ;iut  der  Spree  tiegenden  eisernen  Schiffe  w.il- 
übrteicn,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  ein  eiternes 
Schill  wirklieb  Kbwbnmfahig  icil  Daa  wir  vor 
Jahren! 

Der  anerikaniadw  Dampler  iUSirAi/ira  bat  einv  giSiato 

Linge  von  49,5  m,  ehie  Breite  von  8,2  m,  3,8  m 
Raumtiefe  nnd  68;  t  Wasserverdrängung;  er  l>eaitzt, 
mit  Ausnahme  Ii  r  neuen  Kessel,  noch  seine  ursprüng- 
lichen zwei  hebenden,  direct  wirkenden  Matrchinen,  wie 
sie  noch  heule  auf  anicrikanischcD  l<.addampfem  tjelieht 
sind  und  die  sich  anch  noch  immer  in  gnten  ariicils* 
fihigen  Zotlnnde  beffaiden,  obgleidi  daa  SdiüF  eeit  dem 
Jahre  1R43  anunterbnxben  im  Dienst  steht  K«;  i-t 
gegenwärtig  mit  scibs  tm  und  zwei  J.b  tm  ScLnell- 
feuerkaiioncti,  suwic  zwei  .Maschinengcsthützen  iirinirl 
uiul  dient  seit  Jabreu  in  den  verschiedenen  Hafen  des 
Kricseea  alt  Auabttdungiacfaifr  fSr  die  UariieaBiiic  und 
als  VenncasnmMdiiff'.  [tt7Jl 

•  *  • 

Eine  Guttaperchapflanze  ftir  gemSssigtc  Klimate 
glauben  Dybowski  und  G.  Fr<in  nach  einer  der 
Pariser  Akademie  vorgelegten  Arbeit  iu  einer  Eofihaf^ 
biacne  Noid-CbbiaB  engaitlelt  au  haben.  Die  biahar  mh- 
gebeoteten  Guttapercfan-Blame  geborten  meist  tu  der  nur 
in  tropi.iichen  und  subtropi^i  hen  'iebieleo  gedeihenden 
Familie  der  Sapolacecu;  ei.  uüide  also  von  Wichtig- 
keit werden  können,  in  iler  J-.uiomia  ulmo'.diii  '  .'.Lrr, 
welche  man  in  die  Nähe  der  t.roton-Gruppc  setzt,  eine 
l'tlanzc  gefunden  zu  haben,  die  auch  in  gemässigten 
HininieUstricfaen  dieaea  geacfaitala  Piodnct  liefert.  Ver> 
suche  zeigten,  dam  dar  MUcbaalt  der  Blitter  und  der 
Stengel  ein  gutes  uttapcrcbn  liefert  nad  dass  die  Pilanze 
den  l'uri»er  Winter  gut  überstand.  Die  üben  Genannten 
empfehlen  die  Verbreitung  durch  Stecklinge  (statt  durch 
äam«4  und  fimaen  innirhat  Anaam  und  Tonkin,  sowie 
NwdaMkatliCidtngcibiflte  Im  Auge.  FIr  AOnwiMmog 
wird  die  Jungfleischwbe  Metbode  dsrdi  AuaaidieB 
der  Blitter  und  der  Früchte  in  Vorecblag  gebracht  Du 
so  gewonnene  Product  wurde  von  Leinte  geprüft  tud 
als  gut  bezeichnet.  B.  K.  («w) 

•  *  • 

IXe  rasche  Abnahme  der  Geiaer  -  Eracheinungeo 

ita  Yellowstone-Nationalparke  brachte  Frwin  H  B;ir- 
bour  iu  der  Amcric.uj  Association  for  the  Advance- 
mont  of  -Science  zur  Sprache,  eine  Abnahme,  die  denen 
anffaliend  aei,  die  daa  Geiier-Geliiet  wiederholt  beauchen. 
Er  OMcble  nach  Seimet  (1899,  Vol.  10,  S,  490)  darauf 
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aufmerktam,  da«»  iler  Kückt;aDg  der  Gciner  •  ThäliKkeit  | 
in  den  IcUlen  vier  Jahren  bedeuteDd  war.  An  den 
beiuen  Mammut  ■  Qaelleu  bat  diese  nicht  mehr  den 
lehnten  Tbeil  ihrer  früheren  Kraft:  Die  MiDerva-Terra»s>c 
i«t  teil  1895  lodt.  die  Kr|{iit»c  der  Pulpit-  und  Jupitcr- 
Terraue  haben  «ich  Ktark  vermindert,  und  die  ab 
Narrow  G.-iuge  bekannte  Ausflusupalte  ist  fxst  ganz 
erloschen.  Der  Koaring  Mountain  dampft  xwar  noch, 
ist  aber  still  geworden.  Im  Nnrris-Gciter-Hccken  ist  die 
Tbätigkcit  des  DLick  Orowicr  zurückgegangen.  Int  unteren 
Becken  ist  der  prächtige  Fountnin  -  Geiser  mit  einer  be- 
nachbarten schwachen  Ncbcnausllus.soflrnuiig,  dem  soge- 
nannten Dcwey,  erloschen.  Der  Umfang  der  Giant  l'aint 
Pots  ist  zosammengeschrumpft,  da  der  oberste  Kessel 
halb  unlhätig  ist.  Im  oberen  Becken  sind  manche  der 
bekannteren  und  auch  der  weniger  bekannten  Geiser 
todt  oder  werden  es  voraussichtlich  bald  sein.  Zu  ihnen  1 
gehören  der  Splendid  -  Geiser  und  der  Bcnhive  -  Geiser. 
Der  Grand -Geiser,  dessen  Ausbrüche  früher  täglich  zu  ' 
erfolgen  ptlegtcn,  hat  jetzt  in  der  Saison  nur  noch  drei 
Eruptionen  in  unregclmässigen  itwiscbcnräumeii,  und  die 
Cascade,  deren  Wasser  t8<i5  alle  \'icrtetstunden  her%'or- 
hrachcn,  crgiessl  sich  jct/t  nur  noch  einmal  am  Tage. 
Eine  Erklärung  für  diesen  Rückgang  der  Geiser-Tbätig- 
keit  giebt  Barbour  nicht.  |(>9os] 

•  .  • 

Erdbodenbewegung  in  Folge  einer  Dynamit- 
Sprengung.    Im  Mai  wurden  von  einer  Spreng' 

tlol1f.-ibrik  1500  kg  Dynamit,  die  oln-rirdiscb  in  einem 
kleinen  Betongebäude  lagen,   xur  Explosion  gebracht.  | 
Die  dadurch  erzeugten  Bodenbewegungen  wurden  durch 
celbslregistrirendc     Horizontalpeudel  -  Ap(>arate  aufge- 
zeichucl.    lieber  d.-is  Krgebnisa  berichtet  ü.  Hecker  in 
den  il*iträgtn  tur  Oeophyiik  (1899,  H.  I,  S.  i(7  — 104). 
Dos  dnrch  die  Explosion  hervorgerufene  Loch  im  Hoden 
war   1;   m  breit,   iK  m  lang  und  2'',  m  tief.  Die 
Icngitudiualen  .Schwingungen  des  Erdl>odens  waren  bereits 
in  einer  Entfernung  von  140  m  so  gcrin;;,  d.iss  sie  wahr-  I 
•cheinlich  stärkere  Zerstörungen  nicht  mehr  vcranl.i.'-st 
hätten.     Die  grüsste  Bodenbewegung  betrug  in  dieser  ' 
Entfernung  nur  noch  2,84  mm,  und  sie  sank  in  6ji  m  1 
Entfernung  auf  0,64  mm.    Die  Vibrationen  waren  in 
einer  Entfernung  von  özoo  m  noch  deutlich  durch  das  ' 
tiefühl  wahrnehmbar  und  verrietben  sich  durch  Störung 
eines  Quecksilberhorizonics.    Die  Knrtpllanzungsgeschwin- 
digkeit  der  longitudinalen  Hauptwelle  wurde  zu  30;;  m, 
xiie  der  Vibrationen  zu  1430  m  in  1  Secunde  ermittelt. 

•  .       •  I 

Daa  Besprengen  der  Eisen  bahngleiae  mit  Erdöl 
hat  man  in  Nordamerika  eingeführt,  um  die  Statibliildung 
hintan  zu  halten.  Dabei  haben  sich,  wie  Tht  Engineer 
von  dort  erfährt,  zwei  Nebenvortheile  herau»gc*tellt 
Ersteos  dnngen  die  atmosphärischen  Niederschläge  nicht 
durch  die  oberen,  öldurchträukten  Bodenschiebten,  son- 
dern rieseln  von  den  Gleisen  in  die  nebenher  laufenden 
Gräl)en.  Zweitens  wird  das  Keimen  und  Wachsen  von 
Pflanzen  seitwärts  von  und  zwischen  den  Schienen  durch 
das  Petroleum  verhindert  und  dadurch  die  Arbeit  des 
Reinhaltens  der  Gleise  von  Unkraut  überflüssig  gemacht. 
Zum  Schutze  der  Gleise  gegen  Unkraut  haben ,  wie 
Scientific  American  schreibt,  einige  Bahnen  der  welt- 
lichen Unionstaaten  besondere  l'nkrautverbrcnncr  im 
Gebrauch,  die  sieb  mit  einer  Geschwindigkeit  von  nicht  . 


ganz  2,5  km  in  der  Stunde  vorwärts  bewegen  und  mit 
I'etroicum  geheizt  werden.  Das  Oel  wird  durch  Druck- 
luft zerstäubt  und  angezündet,  und  die  P'lamme  durch 
einen  darüber  betindlichen  Eisen><-birm  dicht  auf  den 
Boden  gedrückt.  D.idurch  werden  die  Unkrautpflaiizen 
und  -Keime  auf  dem  (ileise  vernichtet.  Die  Unko»len 
belicfen  sich  im  vorigen  Jahre  auf  6,34  Mark  pro  km, 
wobei  ein  App.irat  rund  1400  km  säuberte  und  <lal>ei 
im  Durchschnitt  auf  je  i.j  km  ein  Fass  Oel  verbrauchte. 

(690O 

♦     *  * 

Selbstfahrer- Droschken  in  Chicago.  (Mit  einer  Ab- 
bildung )  Die  elektrischen  Droschken  scheinen  sich  in 
Amerika  schneller  einzubürgern  als  in  Berlin,  Vielleicht 
sind  die  dortigen  Verhältnisse  ihnen  günstiger  und  halten 
vcrkehrspolizeilicbe  Bestimmungen  dort  weniger  EiiifluKS 
anf  ihre  Bauart  und  Einrichtung  als  d>:r  Zuspruch  des 


Abb.  169. 


HauMB-Cab  ia  Chicago. 


i'ublicums  in  ihrer  Benutzung.  Wie  die  neue  Zeitschrift 
Aulomobilr  mittheilt,  sind  in  Chicago  dreissig  elektrische 
Drusthken.  sogen  Hansom-Cabs,  mit  Erfolg  in  den  Ver- 
kehr eingestellt  worden,  deren  von  der  Berliner  elektri> 
sehen  Droschke  weit  abweichende  Bauart  unsere  Al>- 
bildung  lb9  erkennen  lässt.  F^nlgegen  dem  allgemeinen 
(tcbrauch  ist  die  Antriebsmaschine  mit  der  Vorderachse 
verbunden,  während  die  Hinterachse,  über  welcher  der 
Wagenführer  sitzt,  zur  Steuerung  dient.  Die  grösseren 
Wagen  sind  mit  zwei  Antrieli.Nm.nschinen  zu  je  2  PS,  die 
kleineren  mit  einer  solchen  Maschine  and  Differcnzial- 
getriebe  ausgerüstet.  t^o] 

*     .  • 

Alpine«  Steingeacbiebe  bei  Treuchtlingen  in  Mittel- 
franken.  Schon  früher  hatte  Günipel  im  unteren  Thalc 
der  Altmühl  bei  Kinding  und  Riedenberg  und  in  dem 
jetzt  trockenen  und  nur  theil weise  von  Bächen  durch- 
furchten Thalc  zwischen  der  Donau  bei  Steppberg  und 
der  Altmühl  bei  Dollenstein  alpines  Steingeröll  nach- 
gewiesen.   In  Rücksicht  auf  diese  Gcsteinsfunde  und  auf 
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iluich  tl»*  Altinuhltb.it  \(>ii  Uollciistciii  au  jufu..rtb  iti 
ds»  KezalhaJ  uad  Jann  dem  Maine  und  lüicin«  zu- 
gellatKD  nI.  Mao  lins  diese  Aneklit  aber  wieder 
fallen,  weit  nördlidi  der  Alb  im  R«dailig^Uiae  Itein 
alpines  Geröll  Kefutidea  Wirde.  H.  Tbürach-Heidel- 
hert;  hat  nun.  wie  er  im  Zf'l i^hri/ 1  -irr  !tr:  'ichfn 
ileolc^iichtn  üfiflis.haft  (l89<).  ^  <ii3  — «'j'-/  mittlii-ilt, 
öMlich  von  TteuchdiDgcD  am  Biir-teUicrge,  einer  tiiic^ 
Tou  ThtünicderiiDgea  umsebcoeii  Hügelgiuppe,  so  m  über 
der  Tbalcobie  tuodec  GerRli  ai»  Quarten,  QaaVciteit  und 
||uarziti^cben  S;iiKl»teiiicii  arinelmtlcii ,  in  iletti  ft  .imh 
roihe  al)ii[ie  K.nlioUiticnkicsel,  »ie  sie  nuh  im  KUeinr 
vorkommen,  (and.  Die  Alilatjetiin^;  .ui  m  uu/ LiiiUi.il ; 
alpinen  <^ie»chiet>e>  fallt  in  die  .iIicnic  Uiluvi.ii/cit 
ThSracb  fallt  e»  aber  nicht  für  wallr^<  bcinhcb,  itas!.  >Iii 
Dona«  daBHÜi  durch  das  enge  Altmühlthal  awisdicn 
Doltenslein  «nd  Treurbtliuecn  geflossen  kommt  viel- 
mehr zur  .\nii.ihiiic  r-iiu.-v  ;;ri'Ssi-n,  .lU«.  il'Mi  Alpin 
kommcniieu  <  ilct^tfiers.  «ler  ^icb  in  ili  r  nnrii'i.'%|lichen 
l''ort»etzuny  ilcb  Lech-  uml  Di'iiiiulli.iles  ,iuf  ilie  All> 
tchob  und  bi«  auf  die  curopüiccbc  WiuserKheidc  bei 
Solcahofeo  reidrte.  Die  aadi  Nordeo  abWeiseadiep 
<ileliicherma»seii  nuwsten  daiui  die  alptnen  Geschiebe 
nach  Trencbilincen  );ebracht  haben.  [<>9>7l 


BÜCHERSCHAU. 

Br.  Eagea  Obacb.  Die  OiiUaptnka.  Mit  einem  Vmr» 
Wort  von  Prof.  Dr.  K.irl  Sdhnmm.  gr.  8*.  (VI, 
114  S.  m.  A bilden  .  15  l  af.  n.  Bitdoiss.)  Dresden- 

Hl.i-.f«  it/,  Slcinkopt  &  Spr:ii;:' ■  l'jcis  6  M 
Diiscs  Werk,  welches  ein  liiinltheii  von  l  lo  Seileo 
im  j;ri>sstcn  ( )ctavformat  bildet,  verdiint  eine  ijan/  be- 
sondere Beachtung  von  Seilen  der  Industrie  und  der 
Witaensebaft.  Int  Gegensala  an  anderen  derartigen  Mono- 
graphien bildet  es  keine  der  Kritik  emianüelnde  Com- 
pilation,  sondern  c»  i>l  mit  voller  Hehcrrs«  hung  di  s  Stofl'cs 
von  einem  M^inm-  vrrt.i'^l.  il<  r  s(-it  l.iii^.-r  /■  it  den  An- 
spruch erbeben  durfte,  der  lieste  Kenner  des  (ic^cn&tandcs 
au  leiB.  Die  «orlicfeBde  deutiche  Ausgabe  ist  hervor- 
gagufeaiiiu  ciBcr  IUAm  von  Vortrifn,  weiebe  Dr.  Obach 
vor  der  Sodety  of  Arts  in  London  über  die  Guttapercha 
Kebalten  bat.  Die  j;eii;innli'  ' tcscIUchalt  halte  ein  be- 
»onderet  Kecbt,  eine  Zus-immenfassung  aller  Krtahruut'cu 
über  dieses  weitbvoUe  Product  der  Iropen  herbeizu- 
führen, denn  aie  war  es,  welche  im  Jahre  1843  die  erste 
Frobe  Gvitapeivba  ans  Singapore  «npfiag  «ad  viablissii; 
bemüht  war,  die  Aufmerksamlcdt  dar  ladmtrie  auf  das 
neue  und  interessante  Product  Unttdanlicn.  Belcaant- 
lich  ist  von  allen  Anwondangcn ,  für  welche  die  liutta- 
percha  vorgeschlagen  ist,  keine  so  wichtit;  jjcMonlen, 
.ils  ihre  Bcnntzung  zur  Isolirung  von  Telegraph'  1  im 
Dr.  Obach,  wcldier  die  Herstellung  solcher  Kiibei  in 
den  Sienens'icbeB  Wericslitten  bei  London  seit  Jahren 
lcit<  te,  hat  mit  groiicm  Eifer  und  Meiss  alles  zusammen- 
getrajjcn,  w.ut  »ich  auf  d:i-  wcrlliwille  und  durch  kein 
andere*  .Mittel    ersetzbare   lNi);innaU-ti..l  .jr  h.'.; 

seine  (iewionuug  iu  den  Hcimatl.indern  !<tud>rt  und  bat 
seine  Tedinill  um  werthvolle  ticwiiiDungs-  und  \'er- 
arbeitnngisniethaden  bereicbert  Bei  der  Auaarbeituue 
dieser  Vorlrige  liat  er  nicht  nur  den  ^zen  Schatr  seiner 
eigenen  Krf.ibrung  iler  1 'cfientlithl.ci!  ul  Iii  1  rl .  'ii  IiTn 
er  hat  auch  mit  ganz  imgcwubuliLlier  <irundlik.hkcit  die 
gcaammic  oiMsrhi^cige  Lilteralnr  darrbforscht  nnd  krili«rh 


j;csiihl''t.  Wir  kramen  un^  il.iher  .ins  voller  Uel>etzeu;;unt; 
.iir  .\n>K!it  aiiiM.biie^-.cn ,  \sclLhc  Herr  l'role»!>«r  Schu- 
mann, iler  l'ustos  des  botanivi. bcn  Mn^cuni'-  zu  Berlin,  in 
einem  dem  Werke  beigegebeueu  Vorwort  vertritt,  dass 
derartige  lloaogn|ihien  tcitea  und  von  ganz  besoaderem 
WettlM  tfwi.  &i  dem  ngeadigtea  Werke  begiiiaieB  «far 
eine  Berelcbenn>g  ttoaerer  lediniadien  Littentnr  von  nicht 
getiM(;er  r>edeutuug. 

Leider  ist  der  Vei  f.iN»er  kurre  Zeit  nach  Kertigslelluug 
seiner  schönen  Arbeit  einer  sihwcren  Krankheit  erlegen. 
Wenn  loroit  die  UofTnung  schwindet,  dass  wir  aiai 
der  gieieben  Feder  eine  Mooognphfe  eines  nodi  vid 
wiebtigeren  und  -.einer  Provenienz,  Natur  und  Vcr- 
arbeitnngswcisc  nach  in  ähnlicher  Weise  ungenügend  ge- 
U.inntcn  unil  \ ci htiindeiicri  M.ilcnrilh,  n.<nil  th  des  Kaut- 
schuks crb.itten,  so  dürfen  wir  desto  dankbarer  für  das 
sein,  w.u>  der  \'erstorlM:ne  uns  hinterk-uisen  hat.  Dr.  Obacbl 
Buch  über  die  Guttapercha  wird  swcilelloa  von  jetat  la 
da^,  grundlegende  Werte  bleiben,  an  wetdift  ««ileiie 
Kor<thiin);>'n  üli«  !  A':<  --  -  l'ru  liKt  anzuschliessen  Iwbeo* 

Zum  scbULu  r.:.i^  i.ocb  bemerkt  .'^ein ,  dass  das 
Ubach '.sehe  Werk  mit  mehr  als  sechzig  sor/uj;lichci>  Ab- 
bildungen ausgestattet  ist,  welche  in  hohem  Grade  die 
Angaben  dea  Texte«  ttntarstütaen.  Witt,  («mq] 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AuslUirlicha  Basprecbang  b«blUt  üch  di«  fUdacttoa  vor.i 

Marey.  J.,  Membre  de  rinslilnt.  La  Ckromo/httografkie. 
»^   (40  S.  m.  aj  Fig.)   Paris,  GanlUcr-Viltan,  SS< 

(Jnai  des  Grands- Angustins.    Preis  1,40  Frcs. 
Wallon,    Ktienne,    Professor.     In  agrnndittemfnts. 
41  S    m    4  I  i^;       Klicnda      l'reis  1,75  Frcs 
j   Wallcrant,  Fred,    iirouprmenti  irntallins.  (Scicnlia. 
I       Ex]Kac  et  Developpement  de»  ^uestions  scientilKiues 
a  l'onire  dn  jovr.     Serie  pbysico  •  mathematiiinb 
No.  6.)   8*.  <Si  S.  m.  33  Fig.)    Mc,  Geotges 
Carre  et  €,  Nand.   Preis  geb.  t  Krca. 


POST. 

Herr  Or.  Eiitarr  LSaaberg,  Ooeeat  der  Zoolagie 
in  Upsala.  achrelbt  uns  in  Bctug  auf  den  Artikd  „I>ie»> 

jähri;;c  ^ee>chlangen"  in  N'r  Vi"  des  Pronutheus,  dasS 
hi.ni  allerdings  ,,mebrin.ils  im  erwähnten  See  Slorsjön 
geglaubt  liat,  ein  grll^^c.^  Ihicr  /u  s-cben  und  das-,  diese 
PbäooBwae  sieb  viele  Jahre  durch  wiederholt  lubcn. 
Soviel  ist  auch  wahr,  daaa  Idi  eine  ZmaauneBiteUnag 
dieser  verschiedenen  Beobachtungen  gemacht  habe.*' 
Dagegen  habe  er  nie  von  einem  Tiefsee -Wal  gesprochen, 
dessen  Kütken  mit  einer  Ki-ilie  müi  1-iosscn  hcscl/t  «ei. 

Die  beilauliue  Krwahuuiig  der  angeblich  Dr.  Lönu- 
bergseben  Augalicn  beruhte  .auf  einer  nicht  von  dem 
Unteneichnelea  herrührenden  Noti«,  die  im  Iclslea 
Sommer  durch  cahlfciclie  deutsche  Zeitui^n  imd  Jonrw 
Hille  K*'f;-''"S*n  hi,  bei  welcher  ein  bekannter  deutscher 
WasscrlbicrforMher  als  (iew.ihrkmann  genannt  wurde 
und  von  der  ein  Helag^tück  der  Keil;ulHin  Mirlngt.  Die 
Deutung  auf  ein  walsurtiges  fbicr  rührt  also  nicht  von 
Dr.  I.önnberg  ber.  Ich  freue  mich,  diese  Kiditig- 
Stellung  einer  zuvor  durch  so  viele  Zciiacfariflea  ge- 
g.ingeiien  iatucfaen  Ang.->lic  geben  zu  kSnaea. 

(!aruB  Sterne. 
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Kohlenbergbau  in  der  Südaftikanisohen  ' 
Bepublik. 

Von  UusiAr  Kiii<(k«. 

Die  Südafrikanische  Republik  ist  als  Rcrg- 
werksland  bekannt,  aber  in  der  allf^cmoinfn  Vor- 
stellung spielen  nur  die  ("loldgruben  eine  Rolle. 
Das  ist  indessen  ein  grosser  Irrthum;  die  .'süd- 
afrikanische Republik  ist  ein  Krzland  im  weitesten 
.Sinne  des  Wortes.  Kisen  und  Kobalt  sind  nicht 
selten,  kupfer-  und  silberhaltige  Bleierze  haben 
eine  aussergewöhnliche  Reichhaltigkeit,  Magnesia 
und  Blutstein  finden  sich  in  Millionen  von  Tonnen, 
endlich  sind  Steinkohlen  an  verschiedenen  .'^teilen 
aufgefunden  und,  wenn  man  nicht  nur  die  Gegen- 
wart, sondern  auch  die  Zukunft  ins  Auge  fasst, 
kann  man  unbedingt  behaupten,  dass  Steinkohlen 
für  den  Wohlstand  eines  Landes  nützlicher  sind 
denn  Gold. 

Die  Kohlenlager  Transvaals  sind  die  Kort- 
.setzung  derjenigen  von  Natal  und  sind  bisher 
hauptsächUch  im  Witwaters  Rand  und  an  der  Dela- 
goabai- Eisenbahn  bei  Balmoral  und  Middelburg  ' 
aufgedeckt.  Bei  Middelburg  .sind  Kohlenlager 
von  ausgezeichneter  Beschaffenheit  aufgefunden, 
wo  manche  Schichten  bis  2,45  m  Dicke  haben 
und  deren  Kohle  87  ProceiU  brennbare  Stoffe 
und  1 3  Procent  Asche  ergiebt.  .Auf  dem  Wit- 
waters Rand,  südlich  von  Kool  Junction.  fand  sich 

7.  FcWuur  1^.0. 


unter  freiem  Himmel  ein  Kohlenlager  mit  3  bis 
3,6  m  dicken  Flözen,  das  keinen  Schiefer  und 
nur  6  bis  8  Procent  Asche  enthält  Die  Duglas- 
Grube  bei  Ralmoral  enthält  Ma.schinen-  und 
Schmiedekohle,  von  denen  die  erstere  60,45  P^O" 
cent  Kohlenstoff,  25,78  Procent  flüchtige  Stoffe, 
0,75  Procent  Schwefel,  9,90  Procent  Asche  und 
3,12  Procent  Feuchtigkeit  aufweist  und  für  welche 
eine  11,8  fache  Verdampfung  festgestellt  wurde. 
Die  Schmiedekohle  der  Duglas-Grube  enthält 
64,81  Procent  Kohlenstoff,  25,76  Procent  flüch- 
tige Stoffe,  1,05  Procent  Schwefel,  7,06  Procent 
Asche  und  3,36  Procent  Feuchtigkeit  bei  12  Pfd. 
Vcrdampfungsfäliigkeit  auf  i  Pfd.  Kohle.  Fine 
andere  Kohle  aus  dem  Balmoral-Bergwerk  ergab 
72,17  Procent  gut  zusammenhaltenden  Koks  und 
und  enthielt  58,09  Procent  Kohlenstoff,  30,44  Pro- 
cent flüchtige  Stoffe,  1,05  Procent  Schwefel, 
7,6  Procent  .\sche  und  3,36  Procent  Feuchtigkeit. 

Sobald  der  Grubenbetrieb  in  der  Südafrikani- 
schen Republik  begann,  dauerte  es  nicht  lange, 
bis  die  Goldgruben  den  Vortheil  begriffen,  den 
ihnen  der  in  der  Nähe  vorhandene  Brennstoff 
bot  und  ebenso  wussten  die  Kohlengrubenbesitzer 
sehr  wohl  den  Vortheil  zu  würdigen,  dass  sie  in 
den  Goldgruben  bedeutende  Abnehmer  fast  vor 
der  Thür  hatten.  Daher  entwickelte  sich  die 
Kohlenförderung  ausserordentlich  schnell;  noch 
im  Jahre  «893  belief  sich  die  gesammte  Kohlen- 
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fördcrung  Tränst aals  auf  nur  54.»  534  t,  stieg  aht  r 
1894.  bereits  auf  791  ^$9  t,  1895  auf  t  1 33  466  t, 

I  Rg6  atif  1  437  297  t.  I  Sq7  auf  i  öoo  212t  und 
1898  auf  1907808  t.  Bei  dieser  ungeahnt 
schnellen  Ausdehnang  der  Kohlenförderung  in 

der  Südafrik^ni-L-l-.fn  Re]Hiblik  konnte  «-s  iiiiht 
aushloibcii ,  lla^^>>  die  Kohlenpreisi-  \im  Jahr  zu 
Jahr  herabginsin;  sie  betrugen  im  Jahre  1893 
no(  1-,  o.^i,  Mark  für  die  Tonr.p,  tii'.<'n  aber  1S04 
auf  9,09  Mark,  1896  auf  8,5;  Mark,  1^97  auf 
7»66  Marie  und  i^oS  auf  7,01  Mark.  Im  g.-in/.en 
waren  1898  26  Kohlengruben  im  Betriebe. 

Die  ersten  KohIcn>;ruhen  wurden  auf  dem 
Witwaters  Rand  in  l^etrii  b  genomim-n,  weil  dort 
der  Goldgrubenbetrieb  schnell  eine  grosse  ^Vus- 
dehnting  gewonnen  hatte  und  auch  die  erste 
Kisonbahn  Tr.msv.i.ils  rr<'i1fnet  wurde;  am  17.  Mär/. 
1890  wurde  die  Sueckc  Johannesburg — lloks- 
burg  und  am  tj.  October  1890  die  Strecke 
l^ok.-iburi;  S[;rint,";  di^m  \*rrkehre  übergeben. 
iJadurch  war  iiberhaupl  erst  die  Mogln  likeit  eines 
lohnenden  Kohlenbergbaues  gegeben.  Die  bc- 
deuteii'N;«-  Ki>hlengrubengesi  lKrhaft ,  iVf  I  rnn^- 
vaal  K.ui'l  and  (\  nlral  (  oal  Trust  (  ompany,  die 
ihre  Grubrii  bei  IV.ikpati,  Rietfonlein  undSchapen- 
n»t(KoolJunclion)  hat,  lördcrtc  1  S90  nur  33  759 1 
und  konnte  auch  1891  erst  2,5  Procent  Gewinn 
vertheilcn;  im  Jahre  181)3  forderte  sie  aber  bc- 
rwts  22 j  533  l  und  verthcilte  6,25  Procent  Ge- 
winn, im  folgenden  Jahre  betrug  die  Förderung 
284432  t  und  i.st  .seitdem  ständig  gewailiscn. 
Die  South  iVfrican  and  Oranjc  Free  State  Goal 
and  Mineral  Mining  Association  förderte  1894 
177015  t.  r)ie  Tasset  Coal  Trust  r<ini;';iii\-. 
dcrea  Gruben  bei  Daggafontein  liegen,  forderte 
1894  135  t69t  Kohlen  und  vertheilte  10 Procent 
Gewinn,  die  Victoria  and  Phoenix  Collieries 
26  162  t,  die  South  Wales  Collieries  20  523,  die 
Piök.sburg  ColBeries  «0404,  die  Wishau  (  oal 
Muiing  Company  14732,  die  Easl  Rand  Collieries 
bei  Vogelfonlcin  1 2  000  t  und  die  Kohlengrube 
Springs  der  Njedcriändiseh-Siidafrikanischen  Eisen- 
bahngeseUscbaft  64.610  t.  Bei  Springs  liegt  auch 
die  Clydesdale  Kohlengrube,  die  erst  neuerdings 
in  AngrilT  genommen  ist.  Im  Bezirk  Middel- 
burg an  der  Delagoabai- Eisenbahn  liegen  u.  a. 
die  DtiglaS'Grube  bei  Balmoral,  die  Landau- 
Kohlengrubf,  die  I'ri^''i-i.-Fran.-'i-'.M:!i.-  Kohlen- 
grube bei  Brug!>pruit  und  die  Witltank- Grube. 
Aaaserdem  and  auch  Kohlenlager  in  den  Bezirken 
Pretoria  und  Potchefstroom  entdeckt  worden. 

Der  grosste  Iheil  der  in  «kr  Siidafrikani- 
schen  llepublik  gewonnenen  Steinkohlen  wird 
auch  jetzt  noch  von  den  (i  'ldgniben  Transvaals 
selbst  verbraucht,  doch  bi  gmnt  man  neuerdings 
auch  die.  Ausfuhr  ins  Auge  /u  fa.ssen.  Die  South 
Afiican  and  Oianje  Free  State  Coal  and  Mineral 
Mining  Association  sendet  Kohlen  nach  dem 
Oranje- 1' reistaat  und  der  Capculonit';  irn  Jahre 
1896  wurden  nach  der  Eiseabahustatisiik  über 


die  Vaalgrenzc  K02  t  ausgeführt,  aber  dafür 
3649  t  eingeführt    Indessen  wird  die  ISnfuhr 

aus  dem  Caplande  schwerüi  h  cro-^se  Ausdehnungen 
j  aimchmcn,  da  dort  z.  H.  mi  Jahre  1897  nur 
I  1 27  eeo  t  gefördert  wurden,  die  sicherlich  durch 
'  di'^  Fisetib;ihni  n  de.s  Caplandes  und  die  SchitT- 
lahrt  in  du;  <  aphäfen  verbraucht  werden,  ohne 
da-~s   1:1,    irKncnswcrthc  Abgabe  an  das  Ausland 
möglich    wird.     Dagegen    nimmt    die  Ausfuhr 
Iransvaals  narh  dem  Caplande  bei  seinem  un- 
bestreitbaren   Kohlenreichtlium    und   der  stets 
w.i.  hseudcn  Ausdehnung  der  I^^orderung  von  Jahr 
zu  Jahr  zu.  Nach  Natal  wurden  im  Jahre  1896 
(<leni  ersten  Jahre  des  Bestehens  der  h,is<  tibalii>- 
vcrbindung)  75  t  ausgeführt,  von  dort  aber  609  t 
eingeführt;  da  Natal  im  Jahre  1897  im  eigenen 
Lande  243  000  t  förderte,  s  1  wird  die  Ausfuhr 
der  Südafrikanischen  Republik  dorthin  sich  stets 
ntir  in  engen  Grenzen  halten,  aber  auch  die  Ein- 
fiifir   von    Vat.il    wird   bei   der  immer  mehr  er- 
starkenden Kohlemndustnc  der  Republik  kaum 
an  .\usdehnung  gewinnen. 
'        I'in  Küstenpliit;^  indessen  dürfte  <ler  Irims- 
i  v.ialkolile  künftig  ausscliliesslich  vorbehalten  sein; 
das  ist  Louren<,o-.\larriues  an  der  Dclagoabai. 
Früher  erreichte  der  Kohlenpreis  dort  in  Folge 
der  unregf  Itnässigen  Ankunft  der  Scgel.schilfe  oft 
eine  riesige  Höhe;  seit  1  i-rti Erstellung  der  Eisen- 
bahn nach  Pretoria  ist  das  anders  geworden.  Im 
Jahre  1896    wurden   nad)  T-ouren^o- Marques 
■  7771  l  Kolilcn  au'-geführt  und  nur  1428  t  von 

idort  eUigeführt    Dieses  Verhältniss  verschiebt 
sich  aber  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  zu  Gunsten 
'   Transvaals,  und  es  ist  vorauszusehen,  dass  bald 

Ifast  alle  Dampfer,  die  in  den  südafrikanischen 
Gewissem  verkehren,  Loaren^o-Marques  anlaufen 
I  werden,  um  sich  dort  mit  Kohlen  711  \  ersr>rt;i'n. 
I  -Namentlii  h  sind  es  die  Kohlen  im  Bezirk  .\liddel- 
;  bürg,  die  in  l-ourinyo- Marques  Absatz  suchen. 
Diese  Kohlenwerki'  haben  dicke,  regelmässige, 
wagereclile  Lager  mit  festem  Dacli  und  in  geringer 
Tiefe,  auch  ist  die  Wasserabfuhr  sehr  leicht,  nUT 
haben  sie  ein  ziemlich  hohes  Asclteaverhältoiss. 
Die  Regierung  i-rhcbt  1  Procent  vom  Werthe 
des  geforderten  I'rennstotTes  als  .\bgabe:  ebenso 
sind  die  Iiiscnbalmtarifu  noch  zu  hoch,  als  dass 
die  Ausfuhr  den  Maassstab  annehmen  könnte, 
der  nach  Lage  dc-r  Sache  möglicli  wärr. 

Ucber  die  besonderen  Verhältni.sse  des  Stein- 
kohlenbergbaues in  der  Sfidabikanischen  Republik 
'  dürfte  am  besten  die  Beschreibung  einc's  Berg- 
werks .\ufschluss  gcbi-n;  eine  solche  entnehmen 
wir  dem  Geschättsbericht  der  Niederländisch 
Südafrikanischi  n  Fisetibahnui'sellschafl  über  ihre 
Stcinkohleiigrubi:  Sjirings.  Diese  Grube  wurde 
der  Gesellschatt  am  2.  Jiuii  2.  August  18S9 
concessionirt  und  bezüglich  der  mechanischen 
Einrichtung  im  Jahre  1891  fertig  gestellt  Die 
Ste;nk<  ilil.  n  wi  rdeti  durch  zwei  Körbe  herauf- 
geschafft,  von  denen  der  eine  niedergeht,  wenn 
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der  andere  heraufkommt;  joder  K'"irh  fasst  7.w<  i 
Grubenwagen  von  je  einer  halben  i'uiine  ruhe 
KoMen  Inlult,  >o  dan  bei  jedem  Zug  doe  Tonne 
rohe  Kohlen  heraufgeholt  werden.  Die  Grubcn- 
wa^jen  werden  auf  eine  eiserne  Plattform  6  m 
über  die  Oberfläche  der  Eisenbahn  gehoben;  dort 
ist  Kaum  für  50  bis  60  (irubenwagen.  Zum 
Herstellen  von  Stückkohlen  wird  eine  besunderc 
Dampfinasditne  gebraucht.  ]>ie  (>rubenws^en 
werden  sd  dieiem  Zweck  mechanisch  gewip;it 
und  auf  jswei  bew^fitdie  Siebe  (Bauart  Brian) 
entladen;  die  Kohlen,  die  durch  die  Siebe  j^ehen, 
werden  in  der  Wäscherei  weiter  behandelt  Die 
Stückkohlen  gehen  über  die  Siebe  und  kommen 
auf  die  Sortirbänder  ohm-  Kuilo;  liirr  wird  di  r 
ikhieferstein  durch  Kati'em  entfernt  und  die 
Studekohlen  werden  auf  einer  kleinen  eisernen 
Plaltfonn  in  die  Sä»  ke  «cbraeht.  Diese  Platt- 
turm für  die  gefüllten  Säcke  liegt  in  derselben 
Höhe  wie  die  Eisenbahnwagen,  so  da»  diese 
bequem  beladen  wi-rden  k(>nii''ii. 

Äilc  Kohlen .  weiclu'  durch  die  genannten 
Siebe  gehen,  fallen  in  eine  trichterförmige,  ge- 
mauerte Grube.  Die  untere  Oeffnung  dieser 
Grube  wird  durch  einen  Schieber  geschlossen, 
der  medianisch  auf  und  nieder  bewegt  wird  und 
mit  einer  Vorrichtung  mt  iUgelung  dieser 
Oeffnung  versehen  ist.  Durdi  die  Oeffhung 
fallen  die  kleinen  Kohlen  in  die  Kasten  eine- 
grossen  Baggerwerks,  werden  au%ebracbt  und  in 
eine  Siebetronunel  zur  Höhe  von  15m  über  die 
F.rdobertläche  geworfen.  In  dieser  Trommel 
werden  drei  Sorten  Nusskolilcn  abgesiebt,  während 
der  Rest  als  Staubkohlen  verloren  geht.  Nuss- 
kohlen  Nr.  1  sind  bis  50  inm,  Nr.  2  15  Iiis 
30  und  Nr.  3  8  bis  15  mm  gross,  l  ür  jede 
Sorte  ist  eine  besondere  Waschmasddne;  die 
Nusskohlen  gleiten,  nachdem  sie  gehörig  abgesiebt 
sind,  hinein  und  werden  dort  \on  Sehielerstein 
und  Schwi'felkies  gesiiubert,  geln  u  weiter  mit 
Wasser  über  Siebe,  und  da  das  Wasser  durch 
die  Siebe  geht,  die  Kohlen  aber  darüber,  werden 
beide  geschieden  und  die  Kohlen  fallen  zuletzt 
trocken  in  den  Vonathskasten.  An  der  Unter- 
kante dieses  Kastens  ist  eine  Klappe  angebracht, 
durch  welche  die  Nusskohlen  in  tintergehängte 
Säcke  fallen;  diese  werden  nach  Füllung  in  die 
Eisenbahnwagen  geladen.  Der  durch  das  Waschen 
abgesonderte  Ir.vi  i^lkii-s  uiul  Schieferstein  sam- 
melt sich  in  einem  tiefer  liegenden  ei.sernen 
Kasten  und  wird  hieraus  durch  eine  Bagger- 
maschine  mit  duri  lilöch'-rteni  Kn'^toü  .lufgeholt, 
getrocknet  und  in  em<  n  andern  Kasten  zur  .\b- 
fuhr  geworfen. 

Zum  Zwecke  der  W'  i  1  hcrei  ist  ein  gro>;ses 
Wasserbecken  von  8  in  i  icfe  ausgemauert,  von 
wo  eine  Centrifugalpumpe  das  Wasser  dureh  di>' 
Waschmaschinen  treibt  Nach  dem  GebraucJi 
läuft  das  Wasser  wieder  zurück  in  das  Becken, 
um  aufii  neue  gebraudit  ai  werden.  Der  Schmutx 


(Kohlen-rh'ieki.  «Irr  >;( ii  .-inl'  ilnn  Bo<li-n  dieses 
Beckens  niederschlägt,  wird  durch  die  Kasten 
einer  Baggermasdüne  aufgebradit  und  darauf 

getrf.cknet  in  Abfubrkasten  geworfen.  Das  g'anze 
Werk  zum  Sieben  und  Waschen  der  Nusskuhien 
wird  durch  eine  besondere  Masihine  verrichtet 
und  es  ist  nur  ein  Kader  zur  Reg<-luiiu  il  r 
Vorrichtungen  ntithig,  indem  derselbe  Maschinist, 
der  zur  Bedienuni;  <ler  Stückkohlcninascliine  be- 
stellt ist,  auch  die  der  Sieberei  und  Wäscherei 
besorgt  Besondere  Maschinen  für  beide  Zwecke 
\mrden  genommen,  um  die  lliätigkeit  ganz  un- 
abhängig von  einander  ai  maclien;  man  kann 
bei  etwaiger  Störung  in  der  ^^^cherci  die  Stuck- 
kohlen allein  bearbeiten  und  die  klcini  ii  Kc'i' -  ii 
abkihren,  anstatt  sie  durch  die  Wäscherei  gehen 
zu  lassen.  Um  die  Menge  der  Nosdcohlen  gegen- 
über den  Stückkohlen  zu  ändern,  sind  die  beiden 
Briart sehen  Siebe  mit  Löchern  verschiedener 
Grösse  versehen,  und  audi  diese  sind  noch  durch 
das  Ansrhraiibeti  von  Platten  zu  verändern:  bei 
Störungen  in  der  Wäscherei  werden  die  kleinsten 
Siebe  genommen,  um  den  Verlust  an  Nus.s- 
kohlen  so  gering  als  möglich  zu  machen.  Die 
Hinrichtungen  für  das  Sieben  der  Nusskohlen 
sind  40  gemadit,  daas  man  die  Waschvorrich- 
tungen niasdiEenai  und  die  Kohlen  dann  un- 
gewaschen Kefem  kann.  Um  die  kleinste  Sorte 
Kohlen  sieben  zu  können,  dürfen  kenne  nassen 
Kohlen  %'erarbeitet  werden;  da  sich  dies  aber 
nicht  immer  vermeiden  llsst,  so  ist  ein  beson- 
deres Sieb  einL;erii  htet ,  mit  di  nt  die  nassen 
Kohlen  bearbeitet  worden,  ohne  die  Nusskohlen 
in  die  W&dierei  zu  brii^ien.  Dieses  Sieb  ist 
zugleich  eine  Aushülfe,  falls  die  Dampfmaschine- 
der  Stückkohlensieberei  schadhaft  werden  sollte. 

Der  Erdboden  des  Arbeitsplatzes  ist  mit  der 
6  m  höher  liegenden  Plattform  durch  ein  Danipf- 
iiebewcrk  verbunden,  um  Materialien  und  gesiebte 
Kohlen  in  (iruben wagen  nach  der  Plattform  bringen 
zu  können.  Um  die  Kessel  auf  die  billigste  Weise 
mit  Kohlen  versehen  zu  können,  ist  vor  dem 
Kesselhaus  ein  Vorrathskasten  hergestellt,  der 
durch  eine  Brücke  nüt  der  Plattform  verbunden 
ist;  die  Kohlen  fSr  den  eigenen  Gebraudi  werden 
übi  T  dii  se  Brücke  gebraeht  und  vermitti  lst  einer 
Wippe  in  den  Kasten  gestürzt  Zwei  eingemauerte 
Dampfkessel,  durdi  AbsdiBesser  mit  dem  Dampf- 
behälter verbunden,  liefern  für  das  ganze  Werk 
die  Triebkraft  Auf  Grund  des  Humboldt- 
Systems  gebaut,  bestdit  jedes  System  aus  zwei 
über  einander  Iieg''nden  Kesseln,  die  beiden  letzten 
sind  an  den  beiden  linden  durch  zwei  flache 
Kasten  verbunden,  welche  daxa  dienen,  die 
Wasserröhren  aufzunehmen;  da.s  ganze  System 
ist  nach  hinten  geneigt  hergestellt,  der  Undauf, 
der  hierdurch  besonders  in  den  Röhren  entsteht, 
nimmt  die  festen  Bestandtheile  im  Wasser  mit 
und  diese  erhalten  im  Hinterthefl  der  Kessd 
Gelegenheit,  sidi  abzuaetzeD.  HShne,  weldie  am 
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Unter-  bezw.  Oberkessel  angebracht  sind,  ge- 
statten während  des  Dienstes  den  Schlick  ab- 
zula.sseti.  Bei  der  Remigung  zeigte  sich  dann 
auch»  dass  (ich  nur  eine  geringe  Menfe  ptilver- 
förmiger  Kesselstdn  abge<^et2t  lutte.  ^ne  dinect 
wirkende  Wasser-  nebst  Damjifstrahlpuinpe  füllt 
die  Kessel.  Das  Wasser  gebt  auf  seinem  Wege 
duid)  einen  Vorwfifmer  und  wird  auf  die  Höhe 

des  mittleren  Wasserstandes  im  nberke<;sp|  ge- 
führt. Die  Bclricbsäpanuung  beträgt  8  Atmo- 
sphiren.  Die  Wftrme,  welche  auf  einem  wage- 
recht liegenden  Rost  entwickelt  wird,  umgicbt 
die  beiden  Kessel  und  der  Rauch  entweicht 
durch  einen  15  m  hohen  Sdiomstcin  von  i  m 
Durchmesser.  Die  ganze  Anlage  ^ird  während 
der  Dunkelheit  elektri.sch  beleuchtet 

Eine  grosse  Enttäuschung  erfuhr  die  Gesell- 
schaft durch  die  unerwartete  Kntdeckimg,  dass 
die  KoKIenader,  anstatt  »ch  regelmässig  in  der- 
selben Richtung  fortzusetzen,  durch  andere 
Gesteiobilduogen  unterbrochen  und  schwer  ab- 
zubauen war.  Bne  Untersuchung  lehrte  indessen, 

dass  der  nördlicli  von  Springs  ge!e^;eiie  Ort 
„Geduld"  sehr  steinkohlenhalüg  war  und  mit  der 
gaanen  Einrichtung  bequem  in  Verhindang  ge- 
bracht werden  konnte;  die  Gescüsrhaft  kaufte 
daher  die  Kohlenrecht«  aui  der  4000  Morgen 
grossen  Fläche  für  240  000  Mark  an.  Der 
Abbau  in  Springs  wurde  daher  1892  um  so  eher 
aufgegeben,  als  dort  die  Güte  der  geförderten 
Kohlen  sehr  zu  wünschen  ilbrig  liess  und  zu 
vid&cben  Klingen  der  Verbraucher  Anlas»  gab. 
Das  neue  Kohlmfeld  „Geduld"  ergab  bessere 
Kohlen  und  lässt  nach  den  vorgenommenen 
.  Bohruogea  vermuthen,  dass  dort  mindestens 
S  MDOonen  Tonnen  gute  KoUen  vorhanden  sind, 
von  denen  etwa  Millionen  an  die  Obcrnäclic 
gebracht  werden  können.  Im  Jahre  189t,  dem 
etstea  Betriebijahre,  balmg  die  Fördeimenge 
37640  t,  1892:  59576,  1893:  72753,  1894: 
64610,  1895:  92973  und  1896:  108297  ^ 
Nach  Fertigstellung  der  Ausbreitungswetke  ge- 
denkt man  eine  jährliche  Fürdermenge  von 
200000t  zu  erreichen.  Der  Gewinn  hat  übrigens 
sehr  geschwankt;  im  Jahre  1891  ergab  sich  ein 
Verlast  von  6580  Mark»  189s  ein  Ueberschuss  von 
80x10  Mark,  1895  ^  sokbervon  85  442  Mark, 
1894  ein  Verlust  von  47200  Mark,  1SQ5  ein 
Ueberschuss  von  299  714  Mark  und  1896  ein 
soldiervon  19z  720  Mark.  Das  grösste Hindemisa 
für  die  Kntwickelung  des  Grubenbetriebes  besti.bt 
io  dem  Mangel  an  Arbeitskräften.  Die  Löhne 
der  Kaffem,  welche  die  HairptarbdtskrSfte  ab- 
geben, steigen  von  ]a.hr  zu  Jahr  und  die  Summen, 
die  an  Vermittler  von  .Arbcitskraiicn  zu  zaltlcn 
sind,  werden  immer  hölier,  ohne  dass  Hoffnung 
auf  eine  Aendprung  dieses  Zustandes  vorhanden 
wäre.  Hijic  andere  fortdauernde  Quelle  von  Aus- 
gaben war  bis  vor  kurzem  die  in  Südafrika  noch 
übliche  Versendung  der  Steinkohlen  in  Säcken. 


Die  Aufsicht  darüber,  ob  auch  dieselben  Säcke 
ziurückgeliefert  wurden,  war  äusserst  schwierig, 
und  es  war  nicht  selten,  dass  bei  Versendung 
neuer  Säcke  gans  alte,  üast  unbrauchbare  xuiück- 
geÜelert  wurden.  Seit  dnigen  Jahren  nt  tnerin 
eine  Aendcrung  eingetreten  und  die  Versendung 

der  Kohlen  in  unverpacktem  Zustand  fast  all- 
gcmem  geworden. 

N'orh  ist  der  Kohlenbergbau  in  der  Süd- 
afrikanischen Republik  ein  Hülf^ewerbe  zu  Gunsten 
der  Eisenbahn«  und  naxnentKdi  der  Goldgruben, 
aber  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dass  er  mit  den 
Jahren  über  diese  Stellung  hinauswachsen  wird. 
Jeui  schon  hat  die  TransvaalkohJe  mgahngen, 
sich  durch  die  Versorpunj»  der  Dampfer  ein 
neues  Absauicld  erobern;  es  kajuu  bei  Ver- 
dichtung der  Bevölkerung  nicht  ausbleiben,  dass 
die  Kohlen  auch  zur  Gewimung  und  Verarbeitung 
der  rdchen  Emdiätxe  der  hoüindisdwn  Bauem- 
repubüken  Südafrikas  anreizen  werden.  Der 
Kohlenreichlhum  jeuer  Länder  wird  sich  auf  die 
Dauer  als  wetdiv^ler  erwdsen,  als  der  jelst  so 
vidbeqwodiene  Goldickhdinm  denelben.  (fitd 


Mit  tvei  AbbOdH^gM. 

Der  in  den  Abbildungen  170  und  1  ■■  i  dar- 
gestellte Apparat  hit  den  Zweck,  ui  dem  Augen- 
blicke, wo  er  bei  einem  Brande  von  den  Flammen 
erreicht  wird,  dem  Feuer  aelbstthitig  eine  Waaser- 
garbe  entgegen  zu  senden.  Der  Feuerlösdier  be- 
steht aus  einem  in  der  Mitte  erweiterten  Rohre  a 
(Abb.  170),  das  an  dem 
Stutzen  einer  Druck  Wasser- 
leitung angeschraubt  ist.  Im 
Innern  dieses  Rohres  be- 
findet sich  em  bewegüdier 
Kolben  t>,  dessen  Wandung 
mit  OelTnungca  f  vcri>i:hen 
imd  der  durch  eine  volle 
Scheidewand  J  in  zwei  Tlieile 
gclheilt  ist  .\n  dem  Kolben  ä 
sind  zwei  Flantschen  <  und 
/  befestigt,  die  dazu  dieoen» 
den  Kolben  in  seinem  Hub 
zu  begrenzen,  indem  er  bei 
setner  Bewegung  au  die  ring- 
förmigen Sitze^  und  A  sttSttt 
Das  untere  Ende  dcs  Kol- 
bens ^  ist  ofiioi,  um  das 
Diudiwasser  ans  der  Leitung  eintreten  au  lassen; 
das  obere  Ende  hingegen  ist  mit  einer  Brause 
versehen,  ähiiiich  wie  bei  einer  Gies&kanne. 

Unter  der  Einwirkung  des  Wasserdruckes 
steigt  der  Kolben  /-  so  lange  in  die  Höhe,  bis 
er  die  in  Abbildung  1 7 1  gezeichnete  Stellung 
erreicht  hat,  so  dass  die  I  lantsche  /  bei  A  auf- 
lii^  Das  Wasser  dringt  dabei  durch  die  unteren 
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Oeffiitmgen  t  in  du  Innere  der  Rohranreiterang 

und  tritt  von  hier  alsdann  durch  die  Oeffriungen  c 
in  den  oberen  Kolbentheil,  um  aus  diesem  durch 
die  Löcher  der  Brause  zu  entwekken.  För  ge- 
wöhnlich wird  der  Kolben  mittelst  sehr  leiclu 
bfMinbarer  Bänder  j  aus  Celluloid  niedergehalten, 
wobei  die  Flantschc  e  auf 
dem  Sitz  ^  aufliegt  Die 
Ceiluloidbändcr  J,  die  an 
dem  oberen  Rande  des 
Rohm  41  befestigt  sind, 
gehen  Ober  die  Brause  / 
bcrw.  deren  Vorsprung  i. 
Das  Aufsteigen  des  Kol- 
bens ^kinngleidiieitigaiich 
noch  zur  Bethätigiing  einer 
elelrtriscben  Signalvonicb* 
tung  benutst  werden,  wo» 
durch  sofort  die  Rrandstelle 
angezeigt  wird.  Falls  man 
nicht  über  hinreichend  star- 
ken Wasserdruck  verfügt, 
kann  man  sich  in  folgender 
Weise  helfen.  Man  drückt 
zunächst  den  Kolben  d 
herunter  und  verschliesst 
hierauf  den  Apparat  mit  einer  Celluloidkappe, 
mit  der  man  den  Hebel  eines  Wasserteitiniigs- 
hahnes  verbindet  Durch  das  Abburenoen  der 
Kappe  wird  der  Hebel  bewegt  und  so  die 
Wasselzuleitung  bewerkstelligt  [«ms] 


Die  Fisohwelt  des  Amasonas -Gebietes. 

Voi  Dr.  Emil  A,  Göi.ui, 
PiwttBT  J—  MwiniM  flr  llilMtmbitbt»      Klfclignjphi«  i»  Pari. 

(StM—  im  Mtm  IMIft  «OB  tMIt  ite). 

Nachdem  wir  durch  eine  Klarstellung  des 
heutigen  Standes  der  Kenntniss  der  amazonischen 
Fischwelt  em  et«ai|<es  Urtheil  neutralisirt  haben, 
welches  nothwendigerweisc  kein  sehr  vortheil- 
haftes  Licht  werfen  könnte  auf  das  J«v«r  faire 
von  uns,  Epigonen  auf  dem  betreffenden 
Forschungsfelde,  wenn  wir  uns  dun  Ii  da-s  ('i<-fQhl 
der  Superiorität  tmseres  Vorläufers  zu  der 
SdimcUieit  mhsldten  Benen,  mit  Slilbdtweigen 
zu  unseren  Gunsten  lautende  Argumente  zu 
übeigdien,  so  würde  doch  Derjenige  in  einem 
frrdaonke  befingen  sein,  irakher  didite,  da«  die 
vorausgegangene  Rcvindicalion  lediglich  auf  einen 
Ansturm  gegen  den  wissenschaftiiclien  Wertli, 
das  Ansehen  und  die  Autorität  von  Louis 
Agassiz  hinauslaufe.  EHese  sind  für  uns  ebenso 
unantastbar  und  unverletzlich,  ah  für  die  Mchr- 
zahl  der  Ibtnrfimdwr,  selbst  einen  Darwin 
nicht  ausgenommen,  welcher  bekanntlich  von 
Agassiz  zu  sagen  pßegte,  dass  er  für  Drei  zähle. 
Wir  wissen  sehr  wohl,  dass  die  so  stark  aus- 
gesprochene Tendens  von  Agassiz  zur  Vervid- 
fadiung  der  Arten  in  logischer  Wdse  sich  von 


seinen  philosophischen  Ansiditen  herteitele  und 

dass  sie  ein  nothwendipes  Glied,  einen  Eckpfeiler 
seiner  tief  religiösen  Uebcrxeugung  bildete.  Ks 
kann  hier  nicht  der  Ort  sdn,  wdtliufiger  auf 
diesen  heiklen  Gegenstand  cinzuf^ehen.  Kür  den 
Zweck,  welchen  wir  im  Auge  haben,  mag  es  völlig 
genügen,  wenn  wir  nochmals  die  bisher  noch  so 
gut  wie  gar  nieht  bekannte  Tliatsacbc  gebührend 
beleuchten  und  bclüueii;  Ala  Louis  Agassiz 
die  von  Spix  und  Martius  zu  Beginn  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  heimgebrach- 
ten amazonischen  Fische  bearbeitete, 
waren  es  deren  etwa  $0  Arten;  heute,  zu 
Beginn  des  neuen  Jahrhunderts«  sind  es 
515  Speeles,  reichlich  das  Zehnfachel 

Auf  die  Frage  nach  der  Zusammensetzung 
der  Fischfauna  des  Amazonas -Gebietes  etwa» 
nflier  ongeihendr  kSnnen  wv  niit  emeni  Srhlagif 
das  Wesentliche  ihres  Charakters  zum  Ausdruck 
bringen,  indem  wir  als  die  iiauptsächlichsten 
Componenten  die  drei  Familien  der  Cichliden- 
Chromiden,  der  Siluriden  und  der  Chara- 
ciniden  bezeichnen  und  zwar  in  solchem  Grade, 
dass  sich  das  Artentotal  wohl  zu  über  90  Pro- 
cent aus  Repräsentanten  dieser  bezeichneten 
Familien  recrutiren  dürfte.  Alle  drei  zählen  zu 
den  höher  stehenden  Teleostiem  oder  Knochen- 
fischen. Die  erste  Familie,  die  der  Cichliden- 
Chromiden,  reiht  rieh  in  die  —  fibrigens  keines- 
wegs befriedigend  abgegrenzte  —  Ordnung  der 
Phaijugognathen  ein,  d.  h.  derjenigen  Fische,  bei 
welchen  ab  Refd  die  unteren  Sddundknodien 
mit  einander  verwaclisen  zu  sein  pflegen,  diese 
kann  in  so  weit  unsere  besondere  Aufmerksam- 
keit wachrufen,  als  es  unter  den  vier,  die  be- 
sagte Ordnung  m.samnicnsct7eTiden  Familien  die 
einzige  ut,  welche  ausschliesslich  im  Süsswasser 
zu  Hause  ist  —  die  drei  übrigen  führen  nur 
Meeresbewohner.  .\ls  Pendant  und  Vergleichs- 
objccl  aus  den  europaischca  Mocrcn  verweist 
man  am  passendsti-n  auf  die  Pwaliel&milie  der 
Labriden  oder  Lippfische,  die  an  prunkenden 
Farben  und  auffälligen  Zeichnungen  einen  Auf- 
wand entwickeln,  welcher  nüt  dem  der  neuwclt- 
licbeaQtromiden  im  Wettstreit  liegt,  und  die  damit 
zu  den  faefiebtesten  Anziehungspunkten  fnr  das 
sc.liaulu.stige  Publicum  in  den  neueren  Aquarien 
der  Seestädte  werden.  In  volkswirthscbaftUcher 
Beaidiiung  dürfte  allerdings  den  neotropisdMB 
Chromiden  die  Siegcspalmc  gegenüber  den  marinen 
Labriden  der  gemässigten  und  heissen  Küsten- 
zonen zukommen,  da  letztere  weidg  Hervor- 
ragendes beibringen,  während  die  ersteren,  zu- 
mal in  ihren  grösseren  l'ormen,  E!sslischc  ersten 
Ranges  aufzuweisen  haben. 

Hinsichtlich  der  zweiten  unter  den  oben  in 
den  Vordcrplan  gestellten  drei  Hschfamilien. 
der  Siluriden,  wird  die  Aufgabe,  einem  mittel- 
europäischen Festland-PubUcinn  eine  zutrefiendc 
Vorstellung  davon  zu  verschaffen,  ganz  wesentlich 
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dadurch  erleichtert,  dass  wir  m  dem  auch  in  den 

scli^cizeri  cHl-ii  Seen  —  frülicr  und  noch  li<.-ule 
hin  und  u  ieder  in  recht  stattlichen  l-.xemplaren 
—  vorhandenen  Wds  eine  wiUlconunene  Hand- 
habe besitzen.  \\  .ilirend  aber  die  Sippschaft 
in  unserer  altw'  lilii  hi  ri  Heimat  blus,  -j  .irli*  hi: 
Vertretung  x.ei^'i ,  ijimmt  sie  im  Gegensatz  dazu  im 
äquatorialen  Amerika  eine  geradezu  verblüflende 
Enlwickohjn)»  und  h'onncn- Mannigfaltigkeit  an. 
Uebrigcns  ist  ihr  dieser  Vor/.u^-  nicht  hier 
ausschliesslich  eigen,  denn  auch  die  tropischen 
Binnenland  ue Wässer  Afrikas  und  Asiens  haben 
eine  roichlieh  variirle  Musterkarle  an  Siluriden 
aufzuweisen.  Wenn  wir  nun  noch  luu2U- 
fügen,  dass  aus  Convenienzgronden  der  Bequem- 
liehkeit  füglich  die  Si|.]-rhaft  der  Siluriden  in 
2Wei  (grosse  l^ger  gespalten  werden  kacui,  von 
denen  das  eine  nur  nadcUiäutige  Formen,  gleich 
unserem  heimatlichen  Re[>räsei'.tanteTi ,  hr^---cifi , 
wahrend  das  andere  mit  einer  aus  Knuihcn- 
platten,  Domen  und  Zähnen  ZUsatumengesetzten 
Haulbejanzerung  ausgerüstete  (ilieder  umfjcsst. 
.so  ist  durch  diesen  Verweis  auf  die  beiden 
Parallelserien,  die  auf  der  linen  wie  auf  der 
anderen  Seite  Zwerg-,  Mittel-  und  Riesengestalten 
hervorbringen,  zur  iiliysiognomischenC'harakteristilt 
dieser  natiunalükonumisch  vielleicht  hervorragend- 
sten Familie  die  Hauptsache  gesagt 

Wie  die  eben  besprochenen  Welse  geh&rt 
aucli  die  dritte  der  oben  als  wichtig  hervor- 
gehobenen Familien,  die  der  Characinidcn,  zu 
derselben  Ordnung,  welche  von  der  Wissenschaft 
mit  der  IVzeichnung  Physoitotni  oder  Edelfische 
belegt  wird  und  in  dem  Besitze  eines  von  der 
Schwinunblase  nach  dem  Mund  führenden  Luft- 
ganges ihr  vornehmstes  Merkmal  hat.  Ks  ist 
nicht  ganz  leicht,  Inhalt  und  Tnifang  des  Be- 
griffes Icurz  und  gemeinverständlirli  aiiNZudrücken, 
den  die  heutige  Fischkunde  mit  dem  Ausdruck 
CharaciniiLtc  verbindet;  die  alte  (iallung  Chara- 
etHMS,  von  der  er  sich  ableitet,  ist  nunmehr  in 
mehrere  Genera  aufgelöst  und  die  g(^[enwärtige 
Familie  beschränkt  nch  lediglich  auf  SSsswasser- 
bewohner  des  ti<ipi<?(hen  j\merika  und  Afrika, 
so  dass  kein  europäisches  Scitcnstück  zu  einem 
genau  deckenden  Vergleich  voriiegt  Am  ehesten 
gdingt  es  vielleicht  aut  dem  W.'i^  I  iiier  ii.'L'ali%en 
Ümsdudbung.  Die  alten  Lehr-  und  Handbücher 
berichten,  dass  die  Siisswasseriisdi-Fatma  Brasiliena 
vorwaltend  durrh  f  abriden.  SilurirL  n  und  Salmo- 
niden charakterisirl  werde.  Von  dieser  Behauptung 
bleibt  lediglich  die  Siluriden -Familie  zu  Recht 
be^tehi.-n,  denn  dass  wir  die  mariiieti  !  -T^roiden 
durch  den  genauer  geiassten  Begntt  der  (  ii  hhden- 
Chroniiden  zu  ersetzen  haben,  wurde  von  mir 
.•ichon  oben  ausgeführt.  Was  mm  die  sofjenannten 
„Salmoniden"  anbelangt,  so  ist  allerdings  nicht 
zu  leugnen,  dass  es  unter  den  betreffenden  Süss- 
wasserfischen  Brasiliens  Formen  giebt,  die  in 
ihrem  Susacren  Habitus  an  Sahn  und  ForeQe 


erinnern  (zumal  die  Mturodm^  und  Er^irimis- 

Arten),  aber  die  heutii;en  f'haracin<-n  unter- 
scheiden sich  analonuseii  von  den  Salmoniden 
durch  den  Mangel  einer  Xebenkieme.  .Sagen  wir 
dagegen,  dass  die  (  hara.  inen  eheiis-iuohl  die  alt- 
wellhchen  Lvpriniden,  d.  h.  \\  eissli.sche  oder 
Karpfen,  wie  auch  die  .Salmoniden  oder  Lachse 
in  der  neolropischen  (imd  äthiopischen)  Region 
vertreten,  so  ist  die  frühere  .\imahme  dem  heutigen 
.Stand  der  Wissenschaft  entsprechend  berichtigt 
und  angepasst.  Was  ^kätureU,  Nahrung,  Wohn- 
orts- und  LebensverhShnisse  anbelangt,  sowie 
auch  hinsichtlieh  der  volkswirthschaftlichen  Be- 
deutung, stösst  der  Vergleich  der  Characinen 
mit  den  Sabnoniden  unsererseits  auf  keine  Be- 
denken, denn  es  finden  .sich  di-r  Anklänge  und 
Vcrwandlschafts-Beziehungen  nachgerade  nicht 
Wenige. 

Verhältnissmässiu  recht  geringfügig  ist  die 
Rolle,  welche  anderen  Familien  am  Aufbau  der 
l'  ischfauna  des  Amazonas -Gebietes  SOkommt. 
Da  wären  unter  den  Stachelflossem  zunächst 
einige  barsi  hartige  Können  zu  nennen  (Sciänidcn), 
einige  seltsame  Meergrundeln  i  <  lobiiden  ■  - 
Ambfypput)  und  I<  roschtischc  {Batra(im){  etwas 
mehr  Bedeutung,  wenigstens  in  nationaiökonomi- 
sclier  Beziehung,  werden  wir  hingegen  den  Meer- 
aschen oder  Mugilidae  beimessen,  da  diese  dem 
altweltlidien  Härder  verwandten  Geschöpfe  auch 
das  Brackwasser  der  Strommündungen  zeitweise 
massenhaft  au&nisuchen  pflegen.  Das  Gleiche 
thun  auch  aus  der  Ordntmg  der  WdchfkMser 
mehrere  Arten  \on  Sdiollen  oder  Plattfischen 
(Pieuroncctiden  —  Solea,  CitharichÜiys).  Unter  den 
Physostomen  oder  Edelfischen  hätten  wir,  neben 
der  bereits  hervorgehobenen  bedeutsamen  Rnl!e 
der  Siluriden  und  Characinen,  im  Vorübergehen 
zu  gedenken:  einiger  Hornhechte  (Scombre- 
sociden  —  Bflone\,  Zahnkarpfen  (('vprinodon- 
tidcn  ■ —  Anahlff's),  I  leringsverwandten  (("lupeidcn 

—  J'f Ilona,  A/fg<t/ops),  (Jsteoglossiden  (.  irapaima, 
OUeaghtam)  und  aalgestaltcte  Geschöpfe  ans 
den  Faminen  derGymnotiden  und  S3nnbrand)iden. 

l  )ie  Ordnung  der  Hattkiefer  oder  Plectognathen 
wird  durch  den  Nacktzähncr  Tetroäm  psiUaeus 
vertreten,  und  damit  wäre  unsere  Revue  über 
die    ganze   (  lasse    der   KnocheiilKche  erledigt. 

—  Aus  der  Classe  der  Schmelzschupper  oder 
Ganoiden  hat  das  Amazonas-Gebiet  den  durch 
seine  anatomischen  iMgentliümlii  hkeiten  in  der 
Beschallenlieit  seiner  Athmungsurgane  wie  durch 
seine  bisherige  Seltenheit  gleich  berühmten  Ltudt* 
fisch  I ff'idosiren  f^traiioxn  aufzuführen,  und  be- 
züglich der  untersten  Fisehelasse,  die  durch  die 
Knorpelflosser  {Qtondropterygii)  dargest^t  wird, 
ist  auf  die  interessante  Tliatsarhe  zu  verweisen, 
da.ss  die  wenigen  Arten  \on  Süss wasser- Rochen 
gerade  im  äquatorialen  Amerika  zu  Hause  sind.  —  • 
Aber  der  Antheil  an  der  numerischen  Zusammen- 
setzung der  amazonischen  Fisdtwelt  ist  bezüglich 
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der  eben  au%ezählten  Klemente  ein  so  neben- 

cädlHcllier,  dass  er,  gcgonübrr  iJl-u  den  Grund 
Stock  bUdeoden  C  hromiden,  öiluridcu  uod  Ctiara- 
cinen,  wie  wir  schon  diirchblickea  liessen,  auf 

höchstens  10  Prrirent  vpransi  hl  igt  wonk-n  kann. 

Line  ziL'inlich  andere  (iruppirung  ergiebt  sich 
jedodi  dann,  wenn  wir  den  subjcctivcii  national- 
ökonomischen Gesichtsj)unkt  zum  lüntheilungs- 
prindji  erheben.  Subiiiiiv  nenne  ich  ihn,  weil 
doch  bei  ihm  nicht  n  durcli  die  lirillc  <icr 
Mütxlichkeit  für  den  Mcnsclicn  gesehen  wird, 
sondern  auch  die  specitiüch  nit-ni^chlichc  Gc- 
sdunacksrichtung  zur  Kiditerwfirde  gelangt  — 
mithin  Dinge,  die  wir  vnn  aussen  hereinbriBgen 
und  mehr  oder  weniger  gewaltsam  in  die  Natur 
hineinverlcgen.  Seine  naturhistorisciie  Berechti- 
gung bekouunt  nun  dieser  GcsichUpunkt  wiederum 
in  so  fem,  als  fOr  die  Vollowirthsduift  doch  eben 
nur  .solche  Mscharteii  Ri  rlcutung  erkuigen  ki'imcn, 
die  durch  ihr  masscntiattes  Auftreten  und  die 
Individuenzahl  oder  durch  ihr  Körpervolumen 
von  Alters  her  die  Aufmcrk-iamk.  auf  .sich  zu 
ziehen  vcrmochlen.  Bei  einer  solcisen  Aufzahlung 
würden  heutigen  lages  —  ich  .sage  ab.sichtlich 
so,  weil  siel»  im  Laufe  <!er  Zeit  merkliche  \'er- 
schiebungen  geltend  gemacht  luibcn  —  wohl  die 
Welse  für  das  gesanunte  Amazonas-Gebiet  vom 
an  die  Spitze  zu  Stellen  sein;  für  den  an  der 
Quelle  sitzenden  und  M  fmeifi  Küdienzettel  in 
vortheilhafterer  I^e  befindlichen  Binnenland- 
bewohner wären  in  zweiter  imd  dritter  linie  die 
Characinen  und  Chromiden  anzureihen,  von  denen 
die  Stadtbewohner  leider  wenig  zu  Gesicht  und 
noch  weniger  unter  die  Gabel  bekommen.  In 
den  Vordergnmd  drängen  sich  sodann  zwei 
Familien,  die  oben  hinsichtlich  ihrer  Artenzahl 
nur  nebensächliche  Erwähnung  änden  durften, 
die  MugiKden  (Meeribchen)  und  dte  OsteogkMsiden, 
die  beide  allerdings  die  T  ocalmärktc  vorzugsweise 
in  gesalzenem  Zustande  frequentiren.  Die  Mugi- 
Udcn  liefern  die  frisch  sehr  wohlschmeckende 
>ind  daher  gesuchte  ,,Tamha"  fJ///^//  iriiiHs). 
wäiirend  aus  der  Sippschaft  der  Ostci  ii;lussiden 
jener  wunderliche,  farbenprächtige,  grf»>.-is(  hu|.[ut.'e 
Riesenfisch  (Arapaima  gigas)  hervorgeht,  den  die 
Amazonas -Anwohner  unter  dem  indianischen 
Namen  „Firarucü"  kennen  und  l(*b[)reisen.  Kr  hat 
ftSbet  eine  hochwichtig«  K.olle  gespielt;  er  war 
der  amazonisdie  Stockfisch  bis  vor  wenigen  Jahr- 
zehnten. Wenn  ;ihrr  der  Gr.ttinuer  Professor 
Wappäus  in  seinem  1S71  verulfentlichten  hand- 
der  Geografihie  da  Ktastrrtiehes  BrasiKm 
auf  Seite  1356  ■■ein  faunistisi lies  Resume  mit 
dem  Au&spruch  einleitet:  „f>er  wichtigste  Fisch 
ftasüiens  ist  imstreit%  der  Firarucü,  der  sidi 
nicht  auf  bestimmte  Localitäten  beschränkt, 
sondern  durch  den  ganzen  Amazonas  einer  der 
verbreitetsten  ist  und  auch  in  seinen  Zuflüssen 
zumTheil  zahlreich  Vdrkommt;  dieser  Fisch  bildet 
für  alle  Anwohner  des  Aniazonas  das  wichtigste, 


)a  itir  gewisse  Classen  fast  das  ausschfiessUdie 

Nahrungsmittel",  .so  hat  sich  ihm  d>is  Terrain 
unter  seinen  l'  üsscn  derartig  verschoben  zwischen 
der  lectüre  seiner  Gewährsmänner  Spix  und 
Martius  und  der  Kcdartiiin  der  fraglichen  /eilen, 
dass  der  Fa^sus  heute,  zumal  in  Para,  ungeflilir 
dieselbe  Heiterkeit  enegen  würde,  wie  wenn 
wir  in  der  Sclmeiz  in  einer  alten  '  hronik  des 
Schall luiu.ser  iviosters  lesen,  dass  die  Kloster- 
knechle  beim  Abte  wegen  des  vielen  Lachses 
vorstellig  wurden  und  sieh  das  aus  lrDi  kliehe 
Rocht  ausbaten,  wuchenllich  nicht  nielir  als  zwei- 
mal zum  Salmcsscn  angehalten  zu  werden.  Der 
einstige  Stockfisch  des  Mannes  atis  dem  Volke, 
er  ist  heute,  am  unteren  Amazonas  weinggtens, 
nur  no(  h  auf  dein  Tische  des  Reichen  anzu- 
treffen; sein  i'reis  beträgt  ufl  das  Doppelte  und 
Drrifache  desjenigen  des  frischen  Rindfleisches, 
mit  eiiii-in  W'irte,  er  ist  n;itiraiair>koni »niiieh  in 
seiner  früheren  souveränen  Stellung  bedenklich 
erschfittert  und  bezGglidi  des  Mündungsgebietes 

von  der  ersten  xieüeirht  auf  die  fünfte  Rang- 
stufe herabgcsunkcu.  In  sechster  Instanz  liefern 
noch  die  dem  Barsdi  verwandten  '  Sdäniden 
eini^'eii  Zum  huss  zum  ,, Fisch  -  Menu"  in  den 
larbeiischuiien  „Pescadas"  {Schiena,  Fla^ioscion, 
Otolitkui),  während  andere  P'anülien  mehr  gering- 
fügigen Lribut  leisten ,  so  dass  sie  als  quantUi 
nigiigtable  füglich  übergangen  werden  können. 

Soll  ich  trotz  der  Sentenz,  dass  in  Sachen 
des  Geschmackes  keine  Einigung  möglich  sei; 
mit  einigen  Worten  ein  gastronomisches  Urlheä 
abgeben,  so  ni."cliie  i  Ii  für  meine  Person  einigen 
edlen  Cicbliden  unumwunden  den  äiegespreis  zu- 
erkennen, vor  allem  den  verschiedenen  ..Tocunar^'- 
.\rten  aus  dem  Genus  Ckhia,  und  dem  herrlich 
gefärbten    „Apaiar)"     {Hygrogonus  ocelkUus), 
Fische,  deren  Fletsch  acheriich  nicht  wesentlich 
hinter  dem   unserer    berühmtesten  Salmoniden 
zurücksteht.    Suwohl  qualitativ  als  auch  quanli- 
i  tativ  empfehlen   sidi   sodann   eine  Reihe  von 
*  hiir  ieincn,  zumal  die  seithth  stark  abgeflachten 
,,Pacu"-  und  ,,Tanibaqui"-Artcn  aus  dem  (ienus 
I  MyUtts,  sodann  die  in  den  Unterkiefern  mit 
fürchterlichen  Eckzähnen  ansgestatteten  CynoJon- 
I  .\rten  atis  den  Stromschnellen.    Einen  guten 
Sehinaus  liefert  immer  ein  junger,  frisch  erbeuteter 
I  Pirarucü  (Ara/aima);   aber  zu  einem  sokhcn 
I  (lenuss  verhilft  erst  eine  nach  europäischen  Be- 
'  gritien   recht    luii-t^nidli' he   Ke!>e.     L'nter  den 

(Welsen,  die,  wie  schon  berichtet,  in  verwirrender 
Artenzahl  auftreten,  habe  Ich  fan  „Sorubfm", 
einem  Pracht  -  Siluriden  mit  schwarzer  Tiger- 
zeichnung {Platystoma  fasciatum)  eine  Sorte 
schätzen  gelernt,  die  ich  weit  über  die  gewöhn- 
liche Iriviahvaare  setze,  unter  der  allerdings  gi-- 
wnsse  .\bstufuiigen  in  der  nualilal  naUirltch  auch 
zu  bemerken  sind.  Krmüdend  würde  die  Auf- 
zählung dieser  Liste  wirken;  ich  kann  mich  für 
die  meisten  dieser  Siluriden   nicht  begeistern, 
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wenn  auch  meine  eingeborenen  Reisegefährten 
hin  und  wieder  darüber  den  Kopf  schütteln. 
Was  es  heisst,  mehrere  Wochen  hinter  einander 
..Bagre"  (.  irius  Hertbergi)  und  „Gurijuba"  (Artus 
lunUcutis)  zu  essen,  Tag  für  Tag,  habe  ich  in 
meiner  Reisebeschreibung  zu  unserer  Natur- 
forscherfahrt nach  Guyana  zu  erklären  versucht 
Im  allgemeinen  gilt  mit  Recht  das  Heisch  der 
.Mitglieder  der  Wels-Kamilie ,  zxunal  der  nackt- 
häutigen,  alü  schwer  verdaulich,  von  einzelnen 
geradezu  als  ungesund  und  zu  Hautkrankheiten 
disponircnd  {Piratinga  Kousseauxi:  „IJourado", 
JHratinga  piraiba),  und  die  Qualität  nimmt  un- 
gefähr in  dem  gleichen  Maasse  ab,  als  die  Pro- 
portionen des  Fisches  zunehmen.  Ich  betrachte 
CS,  offen  gestanden,  für  jene  Gegenden  als  einen 
empfindlichen  Nachtheil  vom  nationalökonomi- 

Abb.  i7>. 


Der  Moconi-WaMcriall  de«  L'rugoajr. 

sehen  Standpunkte  aus,  dass  es  gerade  die  Silu- 
riden  sind,  die  im  faunistischen  Concert  das 
grosse  Wort  führen.  Wenn  einmal  der  Tag  an- 
bricht, wo  in  Amazoaien  an  künstliche  Fisch- 
zucht gegangen  werden  soll,  dürften  die  besseren 
Schuppcnfisdie  anderer  Familien  die  hauptsäch- 
lichste Berücksichtigung  verdienen  und  nicht  diese 
Proletarier,  die  sich  ungehörig  unter  den  so- 
genannten ,,F^delfischen"  der  Wissenschaft  breit 
machen.  Um  übrigens  nicht  der  Parteilichkeit 
bezichtigt  werden  zu  können,  will  ich  gerne  be- 
kennen, dass  ein  gewisser  Theil  meines  Miss- 
muthes  über  diese  Geschöpfe  sich  eventuell  aus 
dem  Vcrdrusse  erklärt,  den  dieselben  nur  in 
meiner  Eigenschaft  als  Museums-Mann  durch  ihre 
widerspenstigen  Dimen.sionen  verursachen  —  sie  be- 
nehmen sich  so  insubordirürt,  wie  kaum  eine  andere 
F'ischfamilie  auf  dem  ganzen  Erdball,  und  ihre 
Unterbringung  macht  fast  durchweg  kostspielige 
imd  umständliche  Ausnalunc-Vurkehrungcn  nüthig. 


Fline  gewisse  Anzahl  von  Repräsentanten  aus 
den  l-'amilien  der  ("hromidcn  und  Charadnen 
besitzt  zwar  ein  recht  gutes  Fleisch,  aber  sein 
Genuss  wird  einem  verleidet  durch  eine  Unzahl 
von  Gräten.  So  steht  es  bei  den  ,,Jacundä"- 
.\rten  {Crenicichia),  bei  den  »m.seren  Forellen  so 
ähnlichen  „  Trahiras"  (Macrodon),  sowie  auch  bei 
dem  prunkenden  ,,.\ruanä"  (Osteoglassum  bitir- 
rhosum),  dem  nächsten  Vetter  des  Pirarucü  u.  s.  w. 

[6)74*1 

Der  Mooonä-Fall. 

Mit  twci  Abb<lduD(eD. 

Ein  in  seiner  Art  wohl  einzig  dastehendes 
Naturschauspiel  ist  der  Mocona -Wasserfall  des 
Uruguay,  der  sich  ungefähr  zwei  Leguas  unter- 
halb der  Eirunündung  des  Piperi 
assü  in  den  Uruguay  bcfmdet 
In  der  Mitte  des  letzteren  hat 
sich  schon  an  jener  Stelle  eine 
Felsspalte   gebildet,   die  den 
Strom  in  zwei  Hälften  derart 
theilt,   dass  die  rechte  Seite 
des   Flusses   ihr  .N'ivcau  bei- 
behält, während  die  linke  all- 
mählich abfällt,  so  dass  der 
Wa.sserspiegel     des  rechten 
Hussarmes    schliesslich    5  m 
über  dem  des  linken  Armes 
liegt.    Das  Flussbett  der  obe- 
ren Stromhälfte  ist  nicht  sehr 
tief,  das  Wasser  flie-sst  deshalb 
theüweise  im  rechten  Wüikel 
zur  Stromrichtung  in  die  untere 
Stromhälfte  hinab,  und  so  ent- 
steht ein  Wasserfall  von  nicht 
weniger  als  3  km  Länge.  Dieser 
grossartige  Anblick  bietet  sich 
allerdings  nur  in  den  Winter- 
monaten den  Augen  des  Beschauers  dar,  denn 
in  der  Regenzeit,  den  Sommermonaten,  führt  der 
Uruguay  solch  bedeutende  AVassermengcn  mit 
sich,  dass  beide  Hussarme  einen  einzigen  Strom 
bilden,  den  selbst  grössere  Frachtdampfer  be- 
fahren. 

Die  photographischen  Aufnahmen  hat  Herr 
Ingenieur  Odebrecht- Blumenau  vorgenommen, 
der  im  Jahre  188+  jene  Gebiete  im  Auftrage 
der  brasilianischen  Regierung  bereiste.  Der  P'all 
selbst  ist  schon  seit  Jahrhunderten  bekannt  und 
hat  gleich  bei  den  ersten  Iiuropäem,  die  ihren 
Fuss  in  diese  I.änder  setzten,  nämlich  bei  den 
Jesuiten,  die  grösste  Bewimderung  her^'orgeruferu 
Selbst  über  den  Zweck  dieses  grossartigen  Wasser- 
falles waren  sich  die  Jesuiten  einig.  Der  Jesuiten- 
pater Antonius  Sepp  aus„Tyrol  an  der  Etsch", 
der  im  Jalire  1691  nach  Paraguay  als  Seelsorger 
für  die  Indianerreduclionen  ausgesandt  war,  sagt 
in  seiner   Reisebeschreibung:  „Diesem  Wasser- 
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fall  des  Flusses,  Enge  und  rauhe  Klippen  (wie 
alle  Patres  Missionarii  insgemein  dafür  halten) 
hat  der  vorsichtige  Schöpffer  der  Natur  pur  alleinig 
unsem  annen  Indianern  zu  höchsten  Nutzen  all- 
hier  erschaffen  und  gesetzt  Dann  bis  hieher 
seynd  schon  die  Spannier  aus  unersättlichen 
Geld-Gcitz  gefahren  mit  ihren  grossen  Schiffen: 
als  sie  aber  hieher  kommen,  hiesse  es  nan  plus 
uitra:  Nicht  weiter."  Diese  naive  ^Vnsicht  der 
Jesuiten  wird  man  freilich  verstehen,  wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  wie  viel  die  armen,  be- 
kehrten Indianer  durch  die  Nachstellungen  der 
gold-  und  sklavengicrigen  Spanier  zu  leiden 
hatten.    Pater  Sepp  spricht  sich  hierüber  sehr 

bitter  aus:  „  dass  die  Spannier  vielen  Lastern 

ergeben,  umb  welche  unsre  einfältige,  gute  In-  ' 
dianer  noch  bisshero  nichts  wissen;  solche  aber  . 
durch  ihre  Gemeinschafft  gleich  ergreiffeten :  so  j 
machen    sie   aus    denen  In- 
dianern ,  denen  die  Natur  die 
hebe  Freyhcit  gegeben,  Sciaven 
und  Leibeigne,  tractiren  hernach 
diese,  obwohl  sie  Christen,  wie 
Hund,  wie  Bestien,  und  ver- 
derben alles,  was  die  Patres 
so  viel  Arbeit  und  schweiss 
gekostet".  [6914] 

Riedlers  ExpreBS- Pumpen 
mit  elektrischem  Antrieb. 

Mit  riar  AbbQdunc<-ii. 

Die  Schwierigkeit,  die  der 
Verwendung  des  IHektromotors 
als  ^Vntriebsmaschine  für  gc- 
wi.sse  Arbeitsmaschinen  ent- 
gegentritt und  deren  Einführung 
in  die  betreffenden  gewerb- 
lichen Betriebe  erschwert,  ist 
darin  zu  suchen,  dass  es  nicht 
gelingen  wollte,  die  bisher  von  Dampfmaschinen 
in  langsamem  Gange  bethätigten  Arbeitsmaschinen 
dem  raschen  Gange  der  Etektromotoren  anzu- 
passen. Die  Verwendung  hoher  Geschwindigkeiten 
ist  nicht  bloss  das  Kennzeichen  unseres  Verkehrs 
- —  der  nur  durch  das  Maschinenwesen  möglich 
und  von  ihm  abhängig  ist  — ,  sondern  alles 
technischen  Schaffens  der  Gegenwart  überhaupt.  *) 
Man  suchte  sich  wohl  durch  Einfügung  von 
Zwischenbetrieben  zu  helfen,  deren  Aufgabe  es 
ist,  die  rasche  Umdrehtmg  des  Elektromotors  in 
den  langsamen  Gang  der  Arbeilsmaschine  zu 
übertragen  oder  zu  vermitteln;  aber  derartige 
Uebersetzungcn  verbrauchen  stets  Arbeitskraft, 
die  an  der  Nutzwirkung  des  Electromotors  ver- 

A.  Riedl  er.  Schoellbetrieb,  ErhohuoK  der 
Geschwindigkeit  und  Wirthschaftlichkcit  der  ^L-uichincn- 
betriebe.  Als  Festgabe  (»ewldmet  der  Kgl.  Technichen 
Hochschule  ru  Berlin  t\x  ihrer  Hundertj-ihrfeier  im 
October  l89<>. 


lorcn  geht  und  dessen  Wirkungsgrad  entsprechend 
herabsetzt  Durch  das  Ausscheiden  derartiger 
Zwischenglieder  und  durch  die  directe  Ver- 
kuppelung der  .\rbeitsmaschine  mit  dem  Elektro- 
motor lässt  sich  wühl  ein  Verlust  an  Arbeits- 
kraft beseitigen,  aber  dann  muss  auch  die 
^Vrbcitsmaschinc  in  ihrer  mechanischen  Ein- 
richtung der  Betriebsweise  des  Elektromotors 
zuvor  angepasst  sein.  Bei  den  Elektromotoren 
kommt  nur  die  einfachste,  die  drehende  Be- 
wegungsart in  Betracht,  im  Gegensatz  zu  anderen 
Systemen,  bei  denen  hin  und  her  gehende  und 
drehende  Bewegungen  ineinander  übergeführt 
werden  müssen;  deshalb  lässt  der  Elektro- 
motor bei  .seiner  Einfachheit  und  Sicherheit  des 
Betriebes  eine  Erhöhung  der  Geschwindigkeit  zu, 
wie  kein  anderes  Hctriebsmittel. 

Zu  den  Zweigen  des  allgemeinen  Maschinen- 

AIA.  17J. 


Drr  II ocosi  •WstKrfall  de*  Vn^attj. 

baues,  die  nur  unvollkommen  die  vortheilhaften 
Eigenschaften  des  Elektromotors  sich  bisher  zu 
Nutze  machten,  gehört  der  Bau  von  Pumpen. 
Ursprünglich  waren  die  Pumpen  langsam  laufende 
Maschinen  mit  20 — 25  L^mdrehungcn  in  der 
Minute,  erst  die  P'ortschritte  im  Dampfmaschinen- 
bau gaben  Veranlassung  zur  Herstellung  von 
Pumpen  mit  60  —  100  Lfmdrehungen,  die  noch 
eine  directe  Kuppelujig  beider  Maschinen  ge- 
statteten. 

Mit  der  Enlwickelung  der  Elektrotechnik 
trat  das  Bedürfniss  gebieterisch  hervor,  zum 
raschlaufenden  Elektromotor  eine  raschlaufendc 
Pumpe  zu  schaffen,  welche  uimüttelbar  mit  dem 
Motor  gekuppelt  werden  kann.  Damit  war  eine 
neue  Aufgabe  gestellt,  die  zu  einem  weitgehen- 
den Fortschritt  im  Pumpenbau  zwang,  einem 
viel  grösseren  Fortschritte,  als  je  zwischen  den 
bisherigen  Ent\«ckelungsstufcn  gemacht  wurde. 
Die  Betriebsgcschwindigkeit  der  Elektromotoren 
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von  vielen  hundert  Umdrchungtm  untl  die  clcr 
Punii)cn  lagen  bisher  SO  weit  aus  einander,  dass 
als  Ziel  anfänglich  nur  angestrebt  wurde,  die 
Zw-ischcnöbersctzung  zu  veteinlachen,  aber  nicht 
/  Ii  t  ■  r.igcn,  und  trotz  der  grossen  KntwickcKing 
der  hlcktrotechnik  wurde  an  solchen  Pumpen 
festgehalten,  statt  sie  lur  die  Kigenait  des 
eloktrisrlim  Anirii  Vu-s  weiter  auszubildci\  und 
dem  iücktromolor  iu  der  Geschwindigkeit  näher 
zu  bringen.  Di<'se  Au^abe  ist  durch  die 
Riedlcr- l'xpr. -.s-I'umpen  gelöst  worden  (die 
hencuuuQg  „l.xprcs&-l'uinpcn"  haben  ihnen  die 
Amerikaner  gegeben),  die  mit  zwangaläulig 
sddiesscndem    Säugventil   veraebeae  Piunger- 


]>uin[>t'n  für  }oo  und  mehr  Umdrehungen  in  der 
Minute  sind.  Die  grosso  Geschwindigiteit  ist 
dadurch  ermöglidit  worden,   dass  bei  jedem 

Kolbenhub  nur  eine  verhältiiissmässig  kleine 
Wassermenge  gefördert  wird.  Während  z.  ü. 
eine  Gestlngewasserhaltung  alter  Construction 

in  Bergwerken  in  der  Minute  5  mal  je  i  cbm, 
also  mit  jedem  Hub  1000  kg  Wasser  hebt,  hat 
eine  Express-Pumpe  von  gleldier  Leistung  hinter 

jedem  Kr.lben  nur  eine  WaNsermenge  \.  in  etwa 
8  kg  zu  bewegen,  aber  durch  die  rasche  Auf- 
einanderfolge der  Kolbenbewegungen  wird  eine 

unuiitcrbroi  hcne  Strömung  der  zu  hebenden 
Wasser.-..iuli-  \uu»  .Saugwassi-rsiiiegcl  bi--  /.um 
Au>fluss  bewirkt.  Dem  Ideal  einer  l'umpe,  für 
die  Wasserförderung  nur  ein  1  iemmwerk  zu 
bilden,    welches  «lie  Kückätrömung  der  bereits 


gehobenen  Wassersäule  hindert  und  das  Nacb- 

drürken  der  angesaugten  Wassermenge  ermög- 
licht, isl  die  Express -Pumpe  naher  gerückt. 

Das  uro  den  Plunger  /» (Abb.,  1 74) : 
Saugventil  s  öffnet  sich  selhstthätig  heim  Beginn 
der  Saugbewegung  und  wird  am  Kndc  derselben 
durch  den  Phmger  (Kolben)  genau  im  Tod- 

puiikt  der  Kurbel  zvvan(^':w.  ise  geschlos-e-i ;  es 
be.steht  m  der  Kegel  aus  liulz  mit  Metalliassuug. 
Da  dieses  X'entil  weder  durch  Federn  noch 
sonstwie  bela-stet  ist,  so  bietet  es  dem  ein- 
strömenden Wasser  kaum  einen  Widerstand. 
Am  Hubbegrenser  A  und  dem  Steuericopf  ä  an- 
gebrachte Gummiringe  bewirken  ein  nahem  ge- 
räuschloses Art>riten  des  Säugventils. 

Das  aus  hölzernen,  mit  Metallfassuni;  ver- 
sehenen und  durch  Gummifedern  belasteten  Ringen 
hergestellte  Drudrventü  r  öffnet  imd  schhräst 
sich  selbsttiiälit;:  es  wird  durch  Anziehen  der 
Schrauben  des  Uruckwindkessels  IV  in  seinem 
Sitz  festgehalten.    Die  Verwendung  von  Holt 

in  den  Ventilen  hietct  den  Vortheil,  das*  der 
Sitz  lange  unversehrt  bleibt  und  m  der  Haupt- 
sache nur  die  leicht  ersetzbaren  Hdillieile  der 
Abnut.'iMiu'  untt-rworfen  sind. 

higenüuimlicli  ist  diesen  Pumpen  der  Saug- 
windkessel W,  dessen  Wasserspiegel  immer  über 
dem  Saugventil  gehalten  wird;  dadurch  wird  er- 
reicht, dass  stets  eine  gewisse  Wassennenge  in 
der  Nähe  des  Saugventils  vorhanden  istt  WftdMdb 
auch  bei  schnellstem  Gange  der  Pumpe  die  an- 
gesaugte Wassersäule  nicht  abreisst,  weil  das 
Walser  aus  dem  Saugwindkessel  mit  einem  ge- 
wissen Druck  nachlliesst.  Ks  ist  bemerkens- 
Werth,  dass  die  Express-Pumpen  bei  missigem 

Betriebsdruck  keiner  Abdichtung  zwischen  Ventil 
und  Sitz,  sowie  zwischen  Kolben  und  Stopf- 
bSchse  bedürfen,  weil  bei  dem  raschen  Gang 
der  Pumpe  das  Wasser  keine  Zeit  behält,  durch 
die  lindjchligkeiteii  hindurchzuslrömen.  Bei  einem 
Betrieb-sdruck  von  35  Atmosphären  haben  für 
alle  festliegemlen  Dichtungen  Rundgummischnur 
oder  I.ederstulpen  vollständig  ihrem  Zweck  ent- 
sprochen. 

Den  Anlass  zur  Construction  der  lUedler- 
Kxpress-Pompe  gab  dn  Auftrag  der  Salzwerks- 

direction  zu  I.eopoldshall  bei  Stassfurt  zur  Her- 
stellung dreier  raschlaufenden  Wasserhaltung»- 
maschinen  mit  unmittelbarem  elektrisdien 

trieb  für  die  unterirdische  Aufstellung  im 
Schacht  Iii,  deren  jede  in  der  Minute  etwa 
t,a  cbm  Wasser  auf  die  Hohe  von  jso  m 

fördern  sollte.  Kinc  dieser  rkei  Pumpen  ist  in 
Abbildung  1 7  5  dargestellt.  Sie  erhält  ihren  .\n- 
trieb  durch  einen  Drehstrommotor  der  .-Vllgemeinen 
[■  icktricitäts-rieselisehafi  für  200  Umdrehungen 
in  der  Minute  und  2000  \\)lt  Spamiung.  Diese 
Motoren  haben  Sehkitringe  und  werden  durch 
i'"lüssigkeilswiderstand  angelassen. 

Machdem  drei  soldicr  l-lxpress-Pumpen  neben 
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einander  unlcn  üii  Sd>achl  III  aufgcstolU  waren, 
wurden  sie  Anfang  des  Jahres  1899  in  Betrieb 
genommen  und  haben  in  dreimonatlicher  Ue- 
Iriebsdauer  allen  AniVirtlerungen  ent.sprocheii. 
Seitdem  i>l  eine  grössere  Anzahl  lixpress- 
pumpen,  meist  in  Bergwerken,  mit  t^lektrisclu-n 
Antricbsmasthinen  di  r  Allgemeinen  Mlektricilats- 
« iesellsihaft  aufgestellt  worden  oder  in  der 
.\u>führung  begriffen.    J>>cbcn  cler  grösseren  Be- 


Dns  Gehör  der  Amelsen. 

Als  ein  Heispiel,  wie  l.in>,'Siim  sich  manche 
Hrkenntnisse  H;ilm  brechen,  kann  auch  die  Krage 
naih  dem  (iehürssinn  der  Ameisen  angeführt 
werd<n.  St,  l'argcitu  in  sein<T  Xaturgetchichie 
der  Iiatälii\gler  hatte  gesagt,  man  könne  gar 
'  nicht  daran  zweifeln,  dass  Bienen,  Wespen  und 
^  .\meisen  httrcn  können  und  bezüglich  der  Bienen 


Abb.  i;s. 


WauethaltunppiuDpr  für  d^s  Hcriogl.  S^iUwerk  LropohbhaU.    Aufgrttrilt  im  MaKhiiu-n-Labocalorium  der  Kgl.  TrchniKbcn  liochdhule  tu  Bertin. 


triebssicherheit  hat  auch  der  wesentlich  geringere 
Raumbedarf  der  lixpress-Puuipen  im  Vergleich 
zu  den  älteren  Wasscrhaltungsmaschinen  zur 
schnellen  Liinführung  der  Riedlerschcn  Pumpen 
beigetragen.  In  .\bbildung  176  ist  eine  Drillings- 
pumpe  alter  An  mit  doppelter  Räderüber-etzung 
zur  Verminderung  der  Umdrehungsgeschwindig- 
keit dargestellt,  während  Abbildung  177  eine 
r  xpress  -  Pumpe  n»it  elektrischem  Antrieb  von 
gleicher  Leistung  und  in  gleichem  .Maassstab 
gezeichnet  zeigt.    [o^j?] 


hatten  schon  die  Alten  behauptet,  dass  sie  durch 
l'rzklang  angelockt  wiirtl«  n.  .\ucli  spätere  Beob- 
achter bestätigen  das  1  lorenkormi  n  der  Bienen 
und   Wespen,    während     von    den  .Vmeisen 
zwei  ihrer  genauesten  Beobachter  11  über  und 
Forel  behaupteten,  dass  sie  völlig  taub  seien. 
1  I.ubbock  glaubte  sich  sogar  durch  umständliche 
Versuche  überzeugt  zu  haben,  dass  nicht  nur 
die  Ameisen,  sondern  auch  Bienen  und  Wespen 
I  nicht  auf  die  Töne  reagirten,  die  er  in  ihrer 
j  Nähe    erzeugte.     Die    schrillsten    Töne  seines 
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Mundes,  einer  Hundepfeife  oder  einer  Violine 
sdiienen  rie  gar  nicht  zu  berühren.  Da  er  aber 


\  andererseits  bei  ihnen  ein  zweifelloses  Mittheilungs- 
'  vermögen  constatirt  hattcuodbei  cini^'cn  Arten  sogar 
1  am  üau  ihrer  Oigaoe  ein  deutliches  Werkzeuge, 
I  Töne  (durch  Strididation)  zu  erzeugen ,  erkannt  hatte» 
so  schloss  er.   (l.iss  ihr  Vermögen.   I  unr  zu  er- 
.  zeugen  und  Töne  zu  vernehmen,  sich  gegenseitig 
be^tge,  dass  aber  diese  Tdoe  einer  ganz  anderen 
Scala  an^^ehören  müssten,  als  dio  des  mensch- 
lichen Ohres,  so  das»  die  Ameisen  die  Klänge 
I  unserer  Tonwdt  ebenaowemg  veniihmen,  wie  wir 
diejenigen    Her   ihrigen.     Bekanntlich    gieht  es 
mancherlei  luscktentune,  welche  viele  Menschen, 
I  namentlicli  im  \<irgerückten  Alter,  nicht  mclir 
vernehmen,  wie  z.  H.  das  für  jüngere  Leute  unerträg- 
lich laute  Gesclmll  der  Heimchen  und  (■ica<len. 

Bei  diesen  Feststellungen  so  sorgfältiger 
Foncber  hatte  nnii  sich  beruhigt,  nun  kommt 
pldtdich  von  der  lowa-UnIverntit  in  den  Ver- 
einigten Staaten  die  Nachricht,  dass  I.e  Roy 
de  Weld  bei  vier  auis  Gerathewohl  gewählten 
Amebengattungen  ohne  Sdnrierigkeit  habe  fest- 
stellen können,  dass  sie  sehr  wohl  im  Stande 
seien,  die  verschiudensten  Töne  wahrzunehmen. 
Wir  entaefaiDen  der  in  Seime  (Nr.  s,  Vol.  X 
Nr.  256)  erschienenen  Arbeit  darüber  in  kurzem 
Auszüge  das  I-'olgende.  Weld  hatte  Tür  seine 
Versuche  zwei  Vertreter  der  Drüsen-Ameisen 
(formüUae)  und  zwei  Vertreter  der  Knoten- 
j  Ameisen  (Afyrmicitiaö  ausgewählt,  von  den 
ersteren  Lasim  ameridinus  und  Formica  niiidi- 
wtUris  und  von  den  letzteren  Cremaiogaster  lineo- 
lata  tmd  eme  Aphoenogasler-Kti  tind  er  experi- 
mentirtc  dabei  sowolil  mit  einzelnen  Individuen 
wie  auch  mit  ganzen  C^lonien.  Als  tonerzeugende 
Instrumente  wurden Stimnigabdn  von  4096Doppel- 
srhu'ingungen  und  anderen  Tonhöhen,  die  er  zur 
Vcrstärkvmg  des  Tones  oft  gegen  ein  aufge- 
hängtes  Karteoblatt  liielt,    Hobpfeifen  ver- 

si  hicdener  Art.  *aurh  eine  .\rt  '^i'eT.n  in  An- 
wendung gebracht,  stets  aber  «ur(ie  die.  Vor- 
sicht beobachtet,  da>s  die  .Schallschwingimgen 
nur  durch  die  I.uft,  nicht  aber  durch  feste  Körper, 
/.u  ihnen  gelangen  konnten,  und  dass  sie  bei  ge- 
Masenen  Tönen  kein  Luittiaudi  traf. 


•77. 


I  ;  \o,    Sritrnanficbt  iind  GniiiiinM. 


Bei  diesen  mannigfach  abgeänderten  Ver- 
suchen beseligten  die  Thiere,  bd  denen  oft  mit 
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dea  Individuen  gewechselt  wurde,  sofort  durch 
lebhafte  Bewegungen  der  Fühler,  des  Kopfes 
oder  Hinterleibes,  dass  sie  eine  Kmptindung 
hatten  oder  eine  Wahrnehmang  machten;  in 
einigen  FSfleti  bewogten  sie  Mch  sogar  nach  der 
Richtung,  ans  wi  lilu  i  Ii  :  S.ha!!  kam,  liin.  Mit 
Ausnahme  \oti  Formka  niiidiventrii  wurden  die- 
selben Versuche  auch  an  Colonien  der  drd  Arten, 

die  sich  l.iiitir  Glaswänden  befanden,  anucstcllt. 
Wurden  daiui  nüt  den  Lippen  oder  mit  einem 
Instnunente  schrille,  helle  T&ne  eraeugt,  immer 
mit  der  Vorsicht,  dass  kein  I.uftstoss  das  Nest 
treffen  konnte,  so  gaben  die  Ameisen  augen- 
blicklich durch  lebhafte  Bewegungen  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  Zeichen  ihrer  Erregung, 
und  viele  Laboratoriumsbesucher,  welche  diesen 
nuhrl  iih  uiederholten  Experimenten  beiwohnten, 
erklärten,  dass  ihre  bisherigw  Zweifel  an  dem 
Gehdrssinne  der  Ameisen  nun  völlig  beseitigt  seien. 

Durch  dii  -c  sich  inuncr  gleichbleibenden  Kr- 
gebnissc  wurde  Wcld  zu  dem  Schlüsse  geführt, 
dasa  „die  Ameisen  (oder  wenigstens  die  vier  zu- 
fällig zusammen  unterem  hlrn  Arten)  befähigt  sind, 
TuQächwbguiigeo,  die  durcli  die  Luft  oder  andere 
Media  zu  ihnen  dringen  and  welche  vom  mensch- 
liehen  Ohre  als  Töne  aufgefasst  werden,  eben- 
falls wahrzunelunen".  Ob  sie  dieselben  nach 
dem  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  hören 
oder  nicht,  lässt  W'eld  unerörtert.  Wenn  es 
sich  aber  nur  um  eine  mechanische  Erregung 
durcb  die  Tonwellen,  um  eine  Art  Taaterregung 
haaddte,  so  wurde  es  adtsam  sein,  dass  sie 
eine  deutliche  Empfindung  der  Richtung  ver- 
rietheil,  aus  wdi  hrr  der  Ton  kam.  Denn  einige 
Ameisen  näherten  sich  neugierig,  indem  sie 
immerfort  die  Ffihler  bewegten«  der  Stinnngabel 
oder  Pfeife,  einige  andere  flohen  in  ea^fegen- 
ge^etzter  Richtung. 

Gans  besonders  merkwfirdig  war  cm  Versuch 
mit  CrematogasUr  lintolata.  Vuf  einen  kurzen 
Ton  der  hökemen  Pfeife  hob  die  ins  dahin 
stillsitzende  Ameise  die  Fühler  sofort  IiolIi  in 
dir  ff.ilir  lind  bewi'y;te  den  llintf'  ili  rni-hnnals 
aul  und  ab.     Es  ist  zu  bemerken,  dass  diese 

Art  zu  den  itridulirenden  gehört,  welche  durch 
Zuaaaameaziehen  und  Ausdehnen  des  Hinter- 
leibes emen  schwachen  Ton  erzeugen.  Sie  schien 
also  auf  den  schrillen  Pfiff  in  ihrer  Weise  zu 
antworten.  Gerade  die  hohen  und  schrillen 
T5ne  adiienen  die  Ameisen  am  meisten  zu  er- 
regen, während  dumpfe  Töne,  z.  W.  ein  Puclien 
an  die  Glaswand,  liiuler  welcher  sie  sassen,  oder 
andere  GecAnsche  wenig  beachtet  wurden.  Viel- 
leicht TemduDta  ne  aoldie  Geriusdie  eben  nicht 
als  Tötie.  £•  K.  [«asji 


RUNDSCHAU. 

£•  Uwt  sicii  bdusatUch  in  des  Schriltea  der  AIMb 
Mm  SmUs  ab  Balct  ffir  das  VorlKwimen  der  Hawvtte 
(mmt  nMHt       ia  Euroi«  rnffindea.   Kein  Atilor  er- 


wihot  iie,  nnd  MKh  Haler  dm  ahbtcichen  Thierdsr. 
stellaii|*B  dar  aotiinn  Klriwlrtint»  finden  wir  den  laaf. 

geschwinzten  Nager  nirgeiids.  Eist  im  zwSlften  Jahr- 
hundert wird  »ie  von  Albertu«  Magnus  zum  ersten 
Miiic  erwähnt.  Dieser  rnistand  ist  aufrdUig  genug,  wenn 
wir  lieilenken,  dasa  die  Ratte  durchs  ganie  später«  Mitlel- 
.iltur  bis  in  ilie  Neuzeit  eine  I^andplage  war  und  dass  eine 
acheae  Beacbekkcaheit,  die  sie  vielleiclit  der  Aoinerkmn« 
keit  der  antiken  Zoologen  hätte  eatiidien  UteneB,  ttienalb 
pin  Vor.'u^;  Ip-  Kattcncharakters  war,  r>:'.  .Iie  WiitJcr- 
ralte  (mus  liemmanui  I'aü.)  erst  la  lkt;!iiü  Uti>  acht- 
zehntcD  Jahrhundert  nach  Europa  kam,  so  bei  dem 
gäntücbea  Fehlen  von  alten  Zeupüsaen  über  die  Haua- 
ratt«  der  RgdtwhlMS  nahe,  dass  aach  diese  erst  in  ver- 
UUtBiaaatäacig  Maar  Zeit  in  Europa  ehigiiWMiiiaft  ad,  und 
bb  in  die  neneaten  zoologischen  LehrbSeker  fiodeo  wir 
r.;it' r  ilem  Artikel  ..Hausraltf"  die  Noti/ ;  .,i  .  Alterthum 
unbek.muf,  o<ler:  ,,iin  Altcrthum  wahr!«;hcinlich  un- 
bekannt". 

Dieier  AoDafame  scheint  ein  ncuerdiiig*  in  Stiaas« 
burg  {.  E.  geanachter  Fand  ra  wldenpitdn.  Bei  den 

Fuadamentanaaciiachtungco  zu  einem  atSdtlachen  Nenban 

bei  der  sogenanuten  ..Aubette"  stiess  man  uf  eine 
raäclitij;c  römische  Seh lUI seil icht,  ilie  sich  durch  die  Funde 
an  (iefa>!.frat;meuletj,  Fibeln  und  gestempelten  Legiouj- 
/icuelu  als  aus  der  ersten  Kaiscrzeit  stammend  erwies. 
Sa  foctwihicnd  Fände  genncht  wocdea,  Ueu  daa  atidtiarhe 
AlteiAmniBBieani  die  ArbdteB  beaHmUK  ftushidmiiaek 
überwachen-  Der  Schutt  war  in  seiner  untersten  Scbiiht 
stcllcnwci.'ic  dick  mit  Austenischalcn ,  KjaJtr-  und 
l'ferdcknochcn  durchsclit,  und  in  einem  dieser  Küchen- 
abfaUliaufen  fand  skh  ein  Schädel  von  mtu  ratttu,  der 
bis  aaf  4i»  MUaadsa  BBateihaupIfarine  oad  die  Ualer- 
kiefer  vdilaEndiK  «ad  wohl  erhalten'  war. 

"Em  lat  aasgeaektomen ,  daas  der  Sekidd  in  aadi» 
römischer  Zeit  au  <lii'  Kuadstatte  f;elaiit;t  sein  Icönnte. 
Durch  Menscheuh.iDct  kcuie^f.ilU,  denn  die  ganze  Schicht 
lag  ifllBCl,  archäologisch  aus)>i  »proeben  „in  sitn"  und 
war  io  wenig  gestört,  dasa  die  Uohliinme,  di«  dnrch 
das  Wcgfanka  von  HobEegaaatiiaden  «ntslaiiidaB  waren, 
die  Form  der  einstigen  Holzcinacklflaae  deutlich  erkennen 
Hessen.  Der  gaiue  l'latz  war  bereits  in  römischer  i^it 
mit  Haus-  und  Bauschutt  aufgefüllt  wurden  und  spätere 
Zeiten  hatten  nicht  daran  gerührt.  Ebenso  unmöglich 
ist  CS,  dass  die  Ratte  selbst  in  spaterer  Zeit  eingedrungen 
wäre.  Die  Fnndachicht  lag  «tw«  3Vs  healigca 
siraasennlvean,  und  im  Umkreiae  von  mehr  ala  wAa 
Mctcru  heiindcn  sich  keine  Kclbr  i  -lir  Dohlen,  die  das 
Eindringeu  erleichtert  hätten.  Vor  .dlem  aber  lag  nur 
der  Schädel  der  Hatte  und  dieser  ohne  Unterkiefer  an 
der  Fondatiitte.  Di«  ülnrigen  Skdetttheüc,  die  sich  doch, 
iiJIs  di»  Ralte  ipWs»  dagedvaagan  «ad  wtcodat  wiie, 

banden.    Dabei  lat  an  betonen,  daai  der  Vtad  dnidi 

einen  der  archäologischen  Fachmänner  de«  Ntuseums 
)ierM>ulich  gehoben  und  mit  ganz  l>eiiouderer  .Sorgfalt  be- 
handelt worda«  da  aian  zuerst  die  Reste  eines  Sieljea» 
Schläfen,  jcaer  .(oanaandiesea  Liebhaberei  der  Röaur» 
vor  sich  ta  haben  glaabte. 

Wir  müssen  also  .tnnebmen,  dass  die  Ratte  wie  die 
Ausirmschalcn,  die  Schaf-,  Pferde-  und  Rinderknochen, 
in  deren  l^mgebung  slc  l.i^; .  /m  römischer  Zeit  Icn 
Schuitablageningsplatz  gewandert  ist  und  dass  die  ILius- 
frau,  die  sie  io  den  Müllhaufen  wandern  Hess,  keine 
soologich«  Raritit  vor  sich  hatte.  Daas  wir  die  Ratte 
bei  den  antilm  Aaloran  akht  «rwihBt  fiadaa,  ist  kaki 
Beweis  für  ihr  Nicht  vorkommen  in  Alterihnn.  Wollte 
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man  nur  liic  iiuffullctiilercn  l'bicrL-.  <lic  wir  iicii  .ilteii 
Schriflstcllcm  nicht  beIo(;i-n  können  und  die  sich  auch 
nidit  bildlich  dargesttllt  linden,  aufsuchen,  lo  wüide 
die  Ratte  manclieii  ScMcItnlcgenoueD  finden.  Wenn  de 
sich  bisher  h  tii' bt  irchHoIof;iMh  hat  belr^n  n  l.fMH, 
M>  m.ij;  ni:\u  licdcnkcn,  welch  gerinne  \Verth>cb.itzuni; 
die  K;  ivhcnfundc  oocb  heute  leider  clcr  Mehrzahl 
der  Archäologen  tinden,  was  vom  naturwitsenschaftlichco 
Standpunkt  ans  sehr  nt  bedaaezn  ist.  Man  bedenke  nar, 
welch  Mretthvolles  Materini  snr  Entwickelungsgescbichte 
der  Rassen  die  Funde  an  Hnndeknochen  b'cfrrn  wurden. 
Nun  inaiht  freilich  eine  Sihwalbe  keinen  Si.mirifi;  aber 
unverer  .\n^icht  n:ich  •^jirtcht  der  eine  S<  liiidel  el>cnsi> 
für,  ,ils  die  NKb(crv\ühnuiig  liei  rdtcn  Sc briflslellrm  gegen 

das  Vorkommen  der  Ratte  im  Altetthum.  Viellekbl 
haben  auch  die  nermanisten,  die  unser  „Ratte"  von  einem 

.^UhochdcuKeben  r>:lt>  herleiten  und  mit  einem  .irisehcn 
Stamm  „RAT"  (wovon  /.  H.  l.itcinisch  iiiJ<-rt)  in  Zii- 
sammcnbang  bringen,  ein  Wort  /u  der  I  V.^co  mit/uredi  n 

W.  Sc  II  KU  e  «  M  A  N  M.  [69(>»J 


Der  Stadibabnverkebr  in  London.  Die  Groststadte 
die  Tnkteiu,  diu  Wobositae  mekr  und  tndur  an 
din  Ptriphari«  dar  Stadt  und  in  die  Vontidl»  m  adricben, 
den  Kern  der  Stndt  aber  in  ein  Geschäftsviertel  mit 

/.ihlreicbeu  i'Tcscb.ilt>|  .1!  i-tcn  uml  nur  w-jni^cn  Wubn- 
bäutcrn  zu  vciw.uiiicln.  .Sehr  sch.vf  markirt  sich  dieser 
Voi]gang  in  London,  wo  die  City  tcbon  jetst  ZU  einer 
rciiMB  Geschäftsgegend  geworden  ist,  die  immer  mehr 
entvSIknit  «ktd,  wShxuad  die  fibrigea  GeMele  Londons 
m  Menadien  rcidwr  «erden.  So  wurdeB  gei8hll: 


Jahre 

1 

Cr"-- 

1    In  der 

City  von 
udon 

In  der  (ira/!.cb.ift 
London 

Bewohnte      Ein-  , 
1  Hinter  |  wehner 

Bewohnte 
Hinser 

Ein- 
wohner 

184  I 

15-00 

1 2  4  000 

2f>J  000 

1  940000 

1861 

13300 

\  112  000 

3(10  000 

2  80. S  000 

1881 

i  6500 

1    51  Oüu 

4S9OOO 

3  843  000 

1896 

4600 

i    31 000 

4433000 

Bemerkenswerth  ist  es,  das«,  wahrend  im  Jahre  1841 
auner  den  15700  bewohnten  Häuseni  in  der  Citf  nnr 
1400  nicht  bewohnte  ItSttser,  also  reine  GeschSftshanaer 

vorhanden  waren,  es  deren  im  Jubre  iSrjf)  rund  vw^o 
gab,  so  das5  jetrt  mehr  nh  die  Hiilfte  der  Häuser  in 
der  City  als  reine  <  iesi  li  i-tsh  uiscr  rw  be/eiehneu  sind. 
Die  Millionen  der  I..nndoncr  verthcilen  i^ich  attf  die  Ge- 
flKinden  der  Orat&cbaft  London,  von  denen  14  über 
looooo  Einwohner  zählen,  daranter  (unf  ihn  aooooo 
md  eine  (Islington)  fiber  300000.  Bewohner  aber, 
die  fn  der  Ciiy  ihre  rc>;elni!is5i^c  Heschiifti^unj;  fniden, 
greifen  mit  ihren  Hauscm  noch  ül>er  d.i«.  (iebiet  iler 
lirki(M.h.l(l  London  hinaus  und,  wie  die  /.ftt^thnft  fiir 

KUinMmtn  nach  „The  Railway  System  o(  tbe  Metro- 
polis" mItllteiU,  dehnt  sich  die  „Gesehäffentadt  London" 
In  einem  Umkrei»  von  19  km  tm«  die  St.  Panls- 
Katbedrale  au«  und  umfa•^^t  auf  einem  flebiete  von 
mehr  al-  l  i ;  v -o  h.i  tuinl  -•■bv  Miliii>:irii  Menschen. 
Die  Bcvv.iltigung  de*  Mas-emerkehrs  rwiseheii  <\r\  Cjty 
und  den  übrigen  Gebwten  Loridous  fiilli  in  dri  t- 
■aehe  den  Eisenbahnen  an,  die  ihre  Endbahnhüfe  weit 
in  das  Innere  der  Stadt  vorgeschoben  haben.  Im  Durch» 
schnitte  haben  die  Eisenbahnen  tligiich  960000  Menschen 


d< »  .\[iirj;cns  in  ilie  Cily  iw  bringen  und  dts  Alicnds 
\on  doit  wieder  in  ihre  Wohnungen  7M  führen.  Einifff 
der  luaenstationen  haben  einen  gewaltigen  Verkehr,  ao 
beläuft  sidi  der  tagliche  Personenverkehr  in  den  Siattonen 
W.ilerloo  auf  50000  bis  Scxx«),  L  imlciii  Hrill^;e  auf 
7000«  bis  80000.  Broad  Street  auf  Suuoo  bis  i>oooo, 
King.i  Gross  .i'.;f  >  iCk.u  bin  uhicmkj  und  l.ivcr]iöol  Street 
auf  laSooo  Menschen.  In  den  Verkehr  theilen  sich 
16  EiscnbahngeaellscbaHen,  die  auf  dem  geaaBaten  Areal 
Bahnlinien  von  susammen  676  km  Betriebslänge  besiteen. 
Die  Zahl  der  Stationen  bcläuft  sich  auf  418,  von  denen 
\\  von  mehreren  I  le-cllscba/ten  zugleich  benutzt  werden. 
Seil  l8')l  »ind  mehr  ,ils  50  Sl.itioncu  neu  cingcrirhtct; 
weitere  Stationen  un  1  I  iijien  sind  theils  im  Bau,  theiia 
genehmigt  oder  sollen  genehmigt  werden.  Trots  seiner 
Ansdehoung  genügt  das  Bahnsyttem  den  Verfcdira- 
.'insfiriichcn  nicht:  die  Betriebs.fcr.-ift  der  auf  Viaducten 
o<ler  «ntcrirdisi  h  laufenden  /.ügc  ist  die  Dampfkrnft, 
die  Sl.itionen  hegen  rw  »eil  M'H  ein  imli  r,  Ik-mii  .\nh;lltcti 
geht  noch  zu  viel  2cit  verloren,  Vorort-  und  Stadt- 
verkehr ist  nicht  getrennt,  und  aUrekhe  Oleiskreucnngen 
fiodeo  in  gleicher  Höbe  statt  IMaai  störeodco  Uebel» 
stinden  soll  abgeholfen  werden.    Die  Klektricität  wird 

als  'rric'ikr.ift  n.iiiirnlüeb  fiir  den  Stadtverkehr  •.  i^^;efiihrt. 
Für  diesen  sju,)  ^  km  iiesrindcrc  Linien  Mm  denen 
zur  Zeit  erst  7i'^  '''"'h  sind  —  mit  i^n  neu'  n.  nur 
dem  iuDcren  Verkehr  dienenden  Stationen  bewilligt.  Das 
für  aie  aufgebmchtu  Bau«  und  Bctriebscafiitat  bcISmlt 
sich  auf  «Ine  halbe  Milliarde  Mark.  («9*7] 


Die  lielblO  Dqiression  des  Meeresbodens.  !)ie  im 
I.ihre  l^;4  von  der  J'uiiarora  .im  R.mdc  der  Kurilen- 
lij^i  )n  gclothete  oce.inische  Tiefe  von  h^ij  m  ist  seit 
Ende  1895  durch  beträcbttich  grössere  Tiefen  im  süd- 
lichen Stillen  Ocean  SbertrolTeu.  Ah  der  britisdie  Ver- 
mcssur.,;sil.impfer  Pe>n;uin  im  Juli  l8<i^  i>s!'Kb  der 
longa- hi.se ',11  in  Hi»6o  m  den  Meeresboden  nicbt  land. 
wurden  dort,  wie  wir  in  einer  Bes(.rcchun>;  'ier  tiefsten 
Dcpreuion  des  Mecreabodens  von  OttoKriimmei  in  der 
GtogrmpkitckrM  Ztihehnft  lesen,  plannoSssiga  Loihnngen 
vorgenommen.    Es  wurde  der  Meeresboden  erreicht: 

1895        bcinördl.Br.    lieiiisil.  L.    in  l  iefe  von 

26.  Decbr.       l  i'  j^i.^'       1 75*  4,2'      9034  m 

»6.     »  13'  39.4'       >75*  4.2'      9i«4  "» 

30.  ,.  »»•  44,4'  4.0'      9413  m 

31.  .,  30"  2\-'  irr."30,o'  r,y.-  m 

Bei  den  ersten  beiden  Lothungen  gel.vng  es  nitlil,  ilrund- 
proben  zu  gewinnen,  dagegen  wurde  bei  den  beiden 
anderen  ein  rother  Thon  gehoben.  Er  bestand  aus 
iwaent  feinfl eckigen  Mineral thei leben,  swi sehen  denen 
■na  BtaiMlda  «ad  andere  gUii%e  Vidhaopradaete,  fe» 
mischt  mtl  grünen  Augiikr\stMlen  und  rothem  Patagonit 

erkiinntc.  Hestc  von  Kieseloi ^N'.v.is-nen  waren  f.ivt  ni^ht 
Oller  g.ir  nicht  vorbanden.  Seit. lein  vm  1  null:'  re  ta  .^end 
l.oihungcn  in  dieser  deg.üil  \ ■  n ^i!,<iiiitiien  iMiulrn  und 
gestatten  ein  Bild  des  Scebodcnrelieis  oärdlidi  von  Neu» 
Seeland.  Das  Phil« an  von  Ncu-Seelaod  «etat  sich  sub- 
marin n.ich  N  NC)  über  die  Kerm.idcc-Inse!n  bis  lU  den 
l  onga-  und  Fidsihi -  Inseln  fort,  nicht  .iber  bis  zu  den 
S.imoa-lnscin,  d.c  davon  durch  eine  45,00  — >ooom  tiefe 
Bodendcjircssion  getrennt  sind.  Unmittelbar  und  scharf 
am  <  Htraude  dieses  Plateaus  sieht  sich  eine  tiefe  RiiUW 
hin.  Sie  beginnt  nahe  am  Oslansgsiige  der  Cooksttasi« 
md  vetiinft  von  da  in  ttordnordoslUeher  Richtaag  b*t 
3000  km  bis  an  den  Samoa-Insebk.   Ihr«  Tief«  ^nrnt 
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nach  Norden  rasch  tu.  Durch  drei  An>chwellungeu  de:> 
Bodens,  über  dcaea  das  Meer  eine  Tiefe  von  4000  bb 
6200  in  bat,  ist  sie  in  ihrer  Slnklinditnng  in  vier 
Molden  (retheilt,  von  denea  die  sSdIicbstc  74(k)  bis 
8010  ni,  liic  beiden  mittleren  8000 — ')4J7  m  und  Sooo 
bis  9184  m,  und  die  nördlichste  bis  zu  82S5  m  tief  sind 
Bei  einer  HShe  des  Gauriiankar  von  8840  m  wiir<!c  jel/t 
elio  der  (raute  Spielnuia  der  Höheaunlencbicde  der 
ErdebeHlldie  8840-1-9437  =  iSsA7B>  betnkBMu  Doch 
liegen  die  grössten  bekannten  Höbcnnnterachiede  swiscben 
den  b<"rb«ten  I^nderbcbun^cii  und  den  tiefsten  benncb- 
tiartcii  Sf cboilerisetikiiti^'cn  iiiiht  hier,  wo  si^li  <lcr  binrhste 
Punkt  .tuf  der  IubcI  Kaoul  nur  ^2^  m  hoch  erbebt, 
sondern  .in  der  f>ilküste  der  Insel  Yesso,  wo  der  Fujinoj  ania 
3780  m  hoch,  die  unvollgidete  Lothung  der  Tuttarora 
8513  m  tief  reiclit,  nnd  an  der  WettliStle  von  Chile, 

wo  am  l^*  Grail  >ü  II.  Hr.  (>S(ili  tri  ;;ct>inict  wnrilcn  und  der 
Sajanni  iffij  111  -insli-int,  und  wo  (,(]diich  davon  am 
26.  Grad  südl.  Br.  der  Meeresboden  in  7035  m  Tiefe  (»e- 
funden  ist,  der  Gipfel  des  bcnocbbertca  Llullaioo  die  Höbe 
fon  Moo  m  erreicill,  alio  ein  HSheosalendiicd  benach- 
barter Punkte  «OD  14'/«  luB  vorhanden  iit.  taga*! 


UebcrGchwemmung  in  der  8ahan.  Plützti«be  und 
heftige  RegeaOUle  lind  in  der  Sahan  nicfate  Uner^ 
böitea,  hnneihm  durften  ne  idten  die  Wiricnng  er- 
reichen, die  der  Wolkcnbruch  vom  I2.  April  lS<ji»  im 
Wadi  Urirlu  hatte.  Urirlu,  /Mischen  Berrian  und  Gh.ir- 
daya  j;eleBcn,  gehört  zum  Systeme  de«  Wadi  Mia  und 
ist  so  flach,  das«  die  Aasräannngtniaaten  atu  dem  dort 
vor  einiger  Zeil  gegrabenen  Bnduten  die  einaige  EriMbnng 
bilden.  Wie  A.  Supan  in  Pttemumn't  AfitthfifuHgrn 
(1899,  B.  45,  Nr.  S.  174)  einem  Berichte  des  Oi-neral* 
Podoya,  CommAiidantcn  der  algerischen  Division  riil- 
nimmt,  war  eine  Militärabtbeilung  von  90  Manu  am 
12.  April  im  Wadi  Uriiln  angekommen,  na  dort  an 
äbcmachten.  Das  Welter  «ar  prachtvoUt  nnr  fiel  am 
Nadimittag  gegen  jV»  Vbr  einige  Angenblicke  lang  ein 
feiner  ReRCii  Abends  8'  '..  l'hr  erscholl  [.löl/lich  der 
Ruf:  „/u  deti  Watleu,  d.is  Wasicr  ki  nimt'"  Hinnen 
wenigen  Seciinden  w.ir  '  ine  Fläche  von  ^oo  m  im  Durch- 
messer mannshoch  überschwemmt.  £s  mnsste  also  ein, 
«ena  anch  örtlich  facfrenctar,  ao  doch  fuichihanr  Wolken- 
bmch  hn  gneUenfahlat  dea  Wad^niedavcancen  aain. 
Sechs  Soldaten  ertranken.  Die  tbrigen  retteten  auf 
den  .Sthutlhiii^el  Die  I.i  iilien  der  Ertrunkenen  worden 
am  anderen  Morgen  mehrere  Kilometer  untethatb  des 
Lagen  aufgefnndcn.  —  Der  Pflanzcnwucbs  wird  durch 
derartige  Piatsregent  auch  wenn  sie  '/i — */•  Stwndcn 
merklich  oder  (ar  nidrt  giefSnIwt    (^i  «] 


Die  bleue  Farbe  der  reifen  Wachbolderbceren 
Itl.  h  nicht  die  durch  den  sogenannten  Reif,  einen 
Wacbsübemig,  liervorgebnchtei  aomdara  die  innere  Farbe) 
soll  nach  Arbelt  von  Dr.  Nestler  in  Prag,  die 
in  einer  der  letzten  Versammlungen  der  Deutschen 
Bot;uii>chen  rieielUvhuft  vorgelegt  wurde,  eine  eigcn- 
tliilriili.  hc  Kntstehungi«  ■  ITrsache  haben  AU  Nahrungs- 
mittel •Cbemilter  hatte  Nestler  amiliche  Veranlaasong, 
ehi  Jifitlel  anfiadig  an  nachen,  'nra  WncbholderfaeeNn 
Pfeffer  zu  erkennen,  zu  dessen  Ver- 
ein angewendet  werden.  Es  zeigte  sich,  das» 
Wa^ldertweran  itcia  eha  POs  {/Uftr- 


^'(////.  -  .\rt)  vürbaudcu  ijit,  der  in  den  grünen  Veeran 
fehlt.  Als  nun  Noaticr  grüne  Beeren  mit  blaaen  anter 
einer  Glaaglocke  tasammcnbraclite,  worden  eratere  in 
kurzer  Zeit  ebenfirilt  Man,  wihrend  sie  für  sich  bewahrt, 

ihre  ^;rliiie  K.irlic  liebielten  Sie  wurden  also  von  den 
iilaucn  Heeren  angesteckt  und  es  steht  in  vcmiuthen, 
dast  der  l'ilz  das  infidrende  Element  ist.  Da  grüne 
Beeren,  die  mit  einer  ateiiliairten  Nadel  angestochen 
«erden,  sich  ifi^  «n  die  Wnadatelle  bflincD,  nad  da 
andererseits  die  Oberhaut  der  blaufii  Beeren  •>ich  als 
völlig  abgestorben  erweist,  so  nimmt  Nestler  an,  d;is>i 
die  Bläuung  aaf  Tödttmg  der  OI)erhantaellen  dnreb  den 
Pilz  beruht.  E.  K.  (MS«] 

•    •  • 

Die  Aobodht  der  jungen  PSadibrai  ist  lelt  ebttger 

Zeil,  wie  Tiinsul  Nelson  in  Hergen  berirhlel,  in  d'li 
tiorwcgihthcn  Anstalten  auf  einem  neuen  Wige  vcrsurht 
worden,  der  gute  i'.rfolgc  verspricht.  Früher  cntlicss 
man  die  jonge  Brnt,  sobald  sie  im  Sinnde  war,  seibat 
Fntter  .mfennchmen,  während  aie  noch  In  einem  sehr 
zarten  und  vertheidigongsUtscn  Znslande  war,  aus  der 
l'llegc.  Nunmehr  werden  die  jungen  I-ichsc  auch  nach 
der  Vcr/:chninn  ile^  DolttT' uUes.  in  ib  r  <  icf.uigcn.scli.^ft 
behalten,  und  bis  zum  Herbst  viermal  des  lages  mit 
der  I.eber  \<.n  .Sehlachtvieh  gefüttert.  In  der  Landes- 
Fiscbsttchunslalt  bei  I>rammea  betrug  der  Verlust  schon 
im  enten  Jahre  nnr  sProoent ;  von  aSoooo  Eiern,  die  nach 
dieser  au*  .Vinriilii  brnibergekommenen  M'lln>d<-  be- 
handelt wuriiea,  l<onnlcu  .Mitte  Octolier  ungefähr '2  1 1  cxx) 
junge  Fische  erzogen  und  ii>  Freiheit  gesetzt  werden. 
In  den  leisten  Jahren  ist  die  Vcrlustziflcr  noch  weiter 
Iwrabgeganfen.  Dngegen  bat  aleh  der  bei  den  vor- 
weglscben  Fischeln  verbreitete  Glnnbe,  dass  die  Eier 
der  Lachse  und  Seeforellen  anch  im  Küstenwasser  aus- 
kämen, bei  N'ersijchen  in  dieser  Anstalt  nicht  bestätigt; 
kie  vertrugen  höchstens  Brackwasser  mit  0,8  bis  0,9  Pro- 
cent  Salz,  d.  b.  nur  den  dritten  Thd  des  SalsgefaaHa  der 
norwegischen  Küatengewiiaaer.  s.  K.  CM^t} 


Versuche  mit  Acetylengassignalen.  Im  franz< isischen 
Alpengebiete  wurden,  wie  die  Zeitschrift  Le  Progres 
AfiliUart  (Nr.  1959)  mittheflti  im  vorigen 

MOo  n  hohen  Mont  Mirantin  iwiachen  Albertville 

und  Beaufort  ■  8ur  •  Doron  gemacht.  Es  bandidte  sich 
(lirum,  die  Leuchtkraft  der  mit  Acetyleng.is  gespeisten 
Signale  in  jenen  Höben  und  den  F'inlluss  der  Dunst- 
bildung  auf  die  Sichtbarkeit  an  nntcrsnchen  und  fest- 
ziisteHen,  wie  weit  nan  sich  mit  anderen  Beobadrtuga* 
|io<.ten  verständigen  könne,  mit  denen  die  centrale  Ijige 
de«  Mont  Miratin  zwischen  den  Thälem  der  Uere,  des 
Doron"»,  von  Arlv  n-.  i  \r.-,  Annccy  die  Verliindung  her- 
ülellt.  Das  .'\>-('l.\  len  erwies  sich  für  die  beabsichtigten 
Zwecke  sehr  geeignet.  Man  konnte  mit  den  grossen, 
in  den  Fccta  befuBdlidMa  Apparaten  Signal«  am  Tage 
Mb  sn  60  kn  nad  bei  Nacht  bit  anf  90  km  Batfena^ 
geben.  C&yit] 


Vertbeilung  des  Koblenverbmictaco  in  Groaa- 
britnonien.    Der   Gesemmt  -  Kohlent  ailtfauch  Gross* 

britaiinirns  wird  für  das  Jahr  1898  nach  Tkt  Engmter 
(Nr.  3274,  S  92)  auf  157  Miilionen  Tonnen  geadriitat» 
von  denen  76  Millionen  Tonnen  nnf  indnahrielk  Kraft* 
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Zwecke,  46  Millionen  Tonnen  auf  indnstrietle  Wilrinc- 
jtweckc  und  55  Millionen  rurmcn  auf  den  f Ia>i,-i;<-braudi 
entfallen.  Von  den  beiden  ersten  Gruppen  consumirtcn 
im  Minzelncn:  Die  Dahnen  10 — 12  Millionen  Touneo,  die 
KnrtMidunpfer  6 — 8  MiUioaea  Tonnen,  Bergirerke  10—  1 1 
linHfMten  Tonoeo  und  Fabriken  30—40  MilHonen  Tommi, 
währrn.i  iie  Hochöfen  16 — iM  MilUnncn  limnen,  die 
Suhl-  uiul  Eisenbütten  10 — IJ  Millionen  lonucu,  &üu&tii;c 
Mctallhültcn  1 — 2  Millionen  Tonnen,  die  Steingutfabrikca, 
Glachütten  und  Cbemitclien  Werke  4 — 6  MiUioDen  Tonnen, 
und  die  GMMWtaltan  13— >5  Wlliaoaa  Tobbmi  vm- 


Die  Keimung  der  Johannisbrot-Samen.  Viele 
SaBMB  «BlIuiltcD  ein  so  harte* ,  hotmirtiges  Eiweics  als 
NahnugivoRadt  für  die  jance  PAanie,  daw  man  kwm 
begreift»  wie  daMdbe  is  der  fenchleii  Erde  in  Läerng 
gefuhrt  wird.  Die  OctTvideHuneat  dem  XahruDcsvorratb 
haupt!.^icblich  attt  Stirkemehi  be»tcbt,  bilden  bei  einer 
KebatidliiU)>  mit  drciprorciitij;<r  S<,hw efelMurc  Dcxircise, 
die  auch  durch  ein  im  S.itnen  enllLiltendct  l-crmcnt  beim 
Keimen  erzeugt  wird.  AU  nun  Km.  Uouri|U(:lot  und 
H.  Herietey  die  karten  Samen  des  Jobaimiebiotbaninei 
in  ikDiicber  Weie»  mit  dreiprocentiger  Seh««fel>iiaTc 
behandelten,  wlirri  ic  .M.innosc  und  rial.iclof.!-  cnfflchen. 
zwei  Zuckei  stniic,  \ou  denen  der  erste  n"ch  niemals  bei 
der  Kcinuing  beobachtet  wurde,  und  von  denen  anzu- 
nduncs  ist,  da»  üe  dnrcb  ein  der  Oiaclate  des  Getreidc- 
kom  -llmilkhei,  in  Sawen  eiHkaHicadus  Fcnueat  ge- 
bildet w«rd«B.  fCm^Ut  rtMim.}  [M;] 

•     e  • 

lieber  das  Kommen  und  Geben  der  Alpengletacber 
«fitaniid  der  riimit  fehuigt  Professor  £>r.  Edaard 
Ri«hltr  bi  Gnu  fai  den  Mütktibmgtn  4er  SthweUeri- 
sektn  GtobgifchfH  Oesflluhaft  zu  interessanten  Ergeb- 
nissen. In  den  höheren  Alpentbälern  ist  die  flöhe  der 
alten  EiNströmc  <li>i:llich  .siililhar,  und  es  liisst  sich  ;iu!> 
den  bis  hock  hinauf  abgeschliffenen  und  .ibgemndeten 
GdhlBgen  erkennen,  dass  die  ebemaligen  Gletscher  unter- 
halb der  gefMnriittiiien  SchaeegwiM  viel  mäcbtigsr  aU 
die  jetzigen  mrcn.  Ent  in  einer  gewissen  Höbe  be- 
gtutieu  ilie  schärfen  /.ickigen  Formen  Du  heutigen 
J'irtUcliU'r  Mnd  jedoch  nicht  von  einem  Kran/e  ab- 
jteschlirtcncr  !■  cUpartien  ttinsogen,  »ie  w.iren  also  früher 
nicht  böbcr  als  jetst.  Ent  weiter  abwüxu  uat  die  An- 
sckwcUuBg  d«a  Bses  ein,  and  die  AlpenÜditer  w.-iicn 
attuerordenttick  hoch  mit  GlelsckerdB  (cflilt  Ow  Eis 
worde  durch  den  orogmpbiscben  Bm  der  Alpen  nf' 
gestaut.  .\u'i  unzähligen  Seitenlhülem  strömten  mächtige 
Eisströtne  im  Hauptthale  zusammen.  Da  dic»e»  aber 
nicht  einen  um  so  viel  grösseren  (Querschnitt  be»a«i,  so 
mus&te  das  Eis  höher  steigea.  Wuchs  auch  die  Be- 
wegtingsrahiRkeit  des  Eises  ndt  dem  Quencknitte,  so 
»  :ir  doch  die  I  hälerncigung  sehr  gering.  Jedenfalls  fand 
in  den  iuuerco  Alpenthälcm  eine  Riickstauung  und  Vcr- 
langsamuug  des  Abflusses  statt,  licsonilers  dort,  wo  die 
grossen  vorliegenden  Anssenketten  mit  wenigen  Durch- 
gingen die  Gletscher  der  Ctnlratal|Mai  fdaderten,  direct 
auf  die  Vorlinder  aaasntreten.  Dfai  Anstemn  des  Eises 
in  iten  Tbälem  hatte  aber  zur  Folge,  dass  dadurch  die 
Kiifläche  inncrh.ilb  der  Alpen  überall  so  hnch  wurde, 
ilass  sie  selbst  über  die  Schneegreozc  hinauUtieg  und 
somit  die  gsnze  Alpcnfläche  zum  Sammclgebiet  wurde. 
Dieses  ist  also  gans  bedeutend  vergrösscrt  worden,  und 


iw*r  üus  orogr.iphiücheu  und  nicht  klimatirfhen  Gründen. 
Die  Eisttauiing  in  ileii  Tb"ilrni  tnr  ■•  :  .l^  h  1<  u  hter  auch 
den  Verl.tuf  des  ganzen  groucu  GletM;bervorsto&&e^  der 
Eiszeit  wesentlich  beeinflusst  bal>en.  Als  d,-»  Kis  in 
den  Xhüern  sich  so  hoch  angestaut  hnltc^  daas  die  Eiaflarhuib 
die  bis  dskla  Schmelsgebiet  war,  swn  Saaimelgebict 
«uriir,  rif-ilj:;(e  ein  plötzlicher  und  gewaltiger  Vorstots. 
.luf  ilie  Vorl.iiiJcr  hinaus.  Als  dann  später  beim  Stci>;cn 
der  Schneegrenze  die  weit  .lu.'-gedchntcn  und  wenig  ge- 
neigten Eisströme  der  Alpcnthülcr  plötslich  aus  einem 
SaaunnIgaUst  in  ein  Sdunebigebiet  vetwaaddt  wwdea, 
trat  nsngekehrt  ein  a^  caacher  Bürkpng  da,  wofiir 
auch  der  gcotogiiri  be  Befund  spricht  Dieses  Anwaduen 
des  Sammelgebieti. V  zu  berücksichtigen,  sscnn  man 
auii  dem  Vordriiit^eu  und  d«r  Aasdekaung  der  glacialen 
Alpeogletseker  S^ISaie  anf'daa  AlpenUimi  aar  Eis- 
seit  tiekt  [6907] 


BÜCHERSCHAU. 

Driesmans,  Heinricli.  Ztet  IMUiOhtm  m  dar  Eurm 
fittehtn  mmtmttiktmg.   Eine  CitlwtesckiAte  der 

R.-v&seniDstincle  gr  H"  (VIII,  245  S.)  L«ipl%;» 
Eugen  Dicdcriihv.  Preis  4  M  ,  geb.  5  M. 
.,L>as  vorliegende  Werk  ist  als  der  zweite  Band  einer 
Büciierroibe  sn  betrackten,  in  weldier  die  Rawmmiirhiiin 
dnr  emmpilachm  MenadUielt  «nd  ikra  CnHaronnkoiaK 
bearbeitet  werden  sollen,  dergestsit,  dass  die  vielfackea 
Kichtutigen  und  Betirebungen  des  modernen  Lebens  in 
Kun>t.  ]<  l'ililik  \\\'A  im  wirthsch.ifiliLhcr.  I.chen 

■luf  die  verNchiedenartigen  Kassenclementc  zurückgeführt 
werden,  welche  der  europäischen  Blutmischnng  zu  Grunde 
liegen  . ."  Das  Buck  ist  sekr  ftott  gosckrieken  und  liest 
sich  gut.  nur  hat  man  mitunter  das  GefSkI,  auf  einer 
etwas  schwiiiiKrivtr'ii  t'uiir-iili'.jf'  .»n  -.trhrn  nml  rnebr  der 
lebendigen  l'h.int.i-Mc  eines  kunsllci i5».b  gcsthuiieii  (iei»tes 
;il»  wirklich  beu  iescncr  o<lcr  auch  nur  beweisbarer 
ForKkungsarbeit  su  folgen.  Der  Grundgedanke  von  der 
anffiiadienden  Wirloing  nmar  Blntmlsckungen  führt  den 
Verfasser  c.  B.  «Uddn,  die  nenere  Blüthe  DcutsdJanda 
von  der  slavogennanladien  Blntmisrhung  .ibntlelten. 
wc'.clie  die  keltogermaniscbc ,  ilie  sich  ausgelebt  hatte, 
ersetzte.  Aber  die  Darlegung  .dier  dieser  i  ragen  ist 
sehr  anregend  und  übersichtlich,  wozu  die  Wiederein- 
fühmng  der  alten  tphaitiangabe  aa  Rande  mittelat  in 
den  Test  gerückter  Sckflder  beitrigt.  Der  Sdwdbnr 
dieser  Zeilen  bekennt,  trotz  der  vielen  FragewicfceUt  die 
sich  wie  Meileosteiue  auf  dem  Rande  jagten,  das  Bnd 
mit  entadriedanam  Onmiii«  gelaaen  sn  haben.  c«q49l 

£ltl<(T  KSAKSK. 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AiMfiibtlidu  B««pr«c43aB(  b«UUt  •wh  di«  RetUcboa  m.) 

tihtkrichtcn  von  Siemens  &  Halske.  III.  Jahrgang 
i89<}-  Fol.  (Nr.  1—51.)  Geb.  Berlin •CkarlMtan- 
bürg,  Siemens  ft  Halske  A.  G. 

G  uarin  i -Forc  s  i  <i ,  l'.milc  Ttii>istn:ss!nri  Jf  rthetriciU 
Htm  fil  Avcc  17  l'ig.  daus  Ic  texte  et  portrait  de 
M,  Guarini.  J""  cdition.  8'.  (72  S.)  Bruxellef, 
Gert  et  Vandeef,  ,Ingcnieuis-Coiutnictenn,  59,  rue 
de  k  Maddeine.  VMia  t  Fmiea. 
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Die  decimale  Zeit-  uod  EreistheUang, 
ein  Culturfortaohritt. 

Von  P.  Cbuiuiiii  in  Sinlp  i.  P. 
Mit  «Oer  Abbildunip. 

Für  die  Pariser  Weltausstellung  an  der  Schwelle 
des  neuen  Jahrhunderts  ist  u.  A.  rin  Tongress  in 
Aussicht  genommen,  der  über  die  Krage  der 
Decimalthcilung  von  Zeit  und  Kreisumfang  be- 
rathen  und  womöglich  deren  lünführung  bc- 
schliessen  soll.  Vielleicht  gab  diese  Thatsache 
der  letzten  Naturforscherversammlung  in  München 
Veranla-ssung,  sich  mit  denisclben  Thema  zu  be- 
schäftigen. Der  zahlreiche  Besuch  der  betreffenden 
Sitzung  bezeugt  freilich  die  allgemeine  Theil- 
nalimc  für  diese  l-rage,  aber  die  dortigen  Kr- 
örterungen  konnten  nur  zur  Erklärung  gegen 
die  Einführung  bestimmen.  Der  Gegenstand 
lässt  aber  auch  eine  Betrachtung  von  anderer 
Seite  zu,  die  ihn  in  neuem  Lichte  zeigt  und  die 
auch  (las  Vorgehen  der  französichcn  Regierung 
verständlicher  macht.  Die  folgende  Abhandlung 
wird  erkennen  lassen,  dass  die  heutige  Tages- 
theilung mit  manchen,  von  ihren  Anhängern 
scheinbar  übersehenen  Mängeln  behaftet  ist,  die 
das  neue  System  ausschliesst;  auch  ausserdem 
werden  die  neuen  Zeit-  und  Winkclinaassc  sich 
den  heute  üblichen  in  jeder  Hinsicht,  im  alltäg- 
lichen Gebrauch  wie  in  der  Wissenschaft,  so 

1 1.  Frbnur  Kjoo. 


weit  überlegen  erweisen,  dass  die  Entscheidung 
«lern  sachlich  Urtheilcndcn  nicht  schwer  fallen 
dürfte. 

Ks  ist  eine  weit  verbreitete  Annahme  — 
und  sie  erscheint  auch  natürlich  und  fast  selbst- 
verständlich — ,  dass  die  grosse  \fasse  des 
Volkes  sich  in  die  von  den  Vorfahren  über- 
kommene und  durch  so  viele  Jahrhunderte  be- 
währte heutige  Tagestheilung  so  gründlich  ein- 
gelebt habe  und  so  völlig  mit  ihr  verwachsen 
sei,  dass  beide  unzertrennlich  zusammen  ge- 
hörten. Es  wäre  daher  eine  Barbarei  und  ein 
frevelhafter  Eingriff  in  das  geheiligte  Herkommen, 
wenn  man  ilem  Volke  die  lieb  gewordene  Ein- 
richtung eiiireissen  und  ihm  dafür  eine  neue, 
seinem  innersten  Wesen  fremde,  gekünstelte 
Zeittheilung  zweifelhafter  Güte  gewaltsam  auf- 
drängen wollte.  So  ungefähr  mögen  jene  denken, 
welche  mit  einer  gewissen  Scheu  um  diese  Frage 
herumgehen,  und  zumal  alle  die,  welche  gar  mit 
Entrüstung  jede  Erörterung  abweisen.  Wie 
urtheilt  aber  das  Volk  selbst  r 

Das  Volk  i.st  nicht  sentimental;  es  zeigt  so 
wenig  Vorliebe  für  diese  alte  Einrichtung,  dass 
es  sich  sogar  nach  Möglichkeit  ablehnend  ver- 
hält gegen  die  herkömmliche  Tagestheilung  in 
2  X  •  *  Stunden  mit  den  je  00  Minuten  und 
Secunden.  Es  will  von  dieser  nichts  wissen  und 
hat  sich  sein  eigenes,  seinem  Bcdürfniss  m<hr 
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zusagendes  ZeHsystem  zurecht  gemacfat.  das  ihm 

helfen  niuss,  sicli  mit  dem  nun  einmal  vorhandenen 
ZciUnaassc  abzufinden,  so  gut  oder  so  schlecht 
es  geht  Man  versetze  sidi  eininal  in  Gedanken 
an  einen  On,  wo  man  die  Eigenart  unseres 
Volkei>  leicht  beobachten  kann,  etwa  in  das  Ge- 
wühl eines  Wochenmarktes,  und  frage  dort  bei- 
spielsweise um  7  Uhr  41  Minuten  Morf,'ens  nach 
der  Zeit  Man  wird  die  verschiedensten  ^Ant- 
worten hören,  aber  kaum  eine  correcte  Zeitai^abe 
erhalten.  Der  eine  antwortet  etwa  ,,4.  Minuten 
vor  ^  ,8"  oder  „es  fehlen  noch  4  Minuten  an 
'  ,8",  ein  anderer  vielleicht  „11  Minuten  nach 
'/,8",  öfter  noch  hört  man  wohl  „5  Minuten  vor 
V^S";  denn  das  Volk  vemaditissigt  gern  einzehie 
Minuten.  Die  nächste  Antwort  Lst  vielleicht 
mV«K"  oder,  wenn  einer  sich  „gebildet"  aus- 
drucken will,  „7' ,  Uhr".  Damit  ist  die  Zahl 
der  M)rki  >mn>enden  Antworten  keiiiesuej^'s  er- 
schöpft Aber  wo  bleibt  diu  correcte  Angabe 
„7  Uhr  41  Minuten**?  Die  hört  man  nidtt;  es 
mü'sste  denn  sein,  dass  ein  R;ihnbcamtcr  oder 
sonst  jemand,  der  mit  der  Verkelir>.'.<  tt  vertraut 
ist,  vicUeidit  im  Scherz  «licso  .\ntwort  ;;!cbt. 
denn  er  weiss  wohl,  dass  sie  niiht  verstanden 
wird.  Das  Volk  jedenfalls  versteht  sie  nicht, 
CS  kennt  diese  Art  der  Zeitangabe  nur  aus  ge- 
dnickten.  öffentlichen  Bekaxmlmachuogen,  z.  B. 
aus  den  Fahrplänen  der  Bahnhöfe.  So  kostet  es 
eine  für  manche  reiht  mühsame  Keihnimi.;,  um 
daraus  die  volksthümlichc  Zeit  abzuleiten.  Und 
madien  es  denn  die  Gebildeten  oder  selbst  fremde 
Nationen  anders.^ 

So  sehen  wir  denn,  dass  das  Volk  die  Kin- 
tiieilung  in  Stunden  mit  öo  Minuten  verwirft 

und  dafür  nach  Viertelstunden  rechnet,  so 
dass  der  v^lksthümliche  Tag  nicht  zX'*  Stun- 
den, sondern  2  ■  12X4^96  Viertelstunden 
hat,  denn  rliese  sind  dem  Vctfke  die  Zeit- 
einheiten, an  welche  es  die  Minuten  anlehnt. 
Dabei  sucht  es  «ich  häufig  die  nächste  Viertel- 
stunde BUS»  um  von  (Käser  die  Minuten  xu  zählen, 
tmd  sdieut  selbst  das  Rfiekwärtszlhlen  nicht. 
Man  hört  üftcr  ,,4  Minuten  vor  ',,S'"  als  Mi- 
nuten nach  aucli  werden  die  runden  „5" 
und  „fo"  Minuten  bevorzugt  Das  Volk  sihlt 
also  nicht  \;t:ni  über  10  Minuten,  liebt  aber 
die  einzelne  Minute  nicht,  sie  ist  ihm  zu  klein. 
Und  von  Secunden  weiss  das  Volk  erst  recht 
so  gut  wie  nichts.  Wenige  haben  heute  Ge- 
legenheit, eine  ndiüge  Secunden  tickende  Uhr 
zu  hören,  seit  die  hohen  Standuhren  aus  Gross- 
raters  Zeit  immer  mehr  \  cr^  Ir.viii  '1  i; .  um  mo- 
dernen, zierlicheren  LTiren  i'latz  zu  machen,  für 
welche  das  Secundenpendel  um  etwa  Meterlänge 
lu  lang  ist  Die  Secundenzetger  der  Taschen- 
uhren lehren  auch  nicht  die  I^ge  einer  Secunde. 
Also  lernt  das  V^olk  wohl  in  der  Schule,  dass 
60  Secunden  eioe  Minute  machen,  aber  es 
wendet  die  Secunden  nicht  an.   So  dürfte  der 


I  Nadiweis  erbracht  sein,  dass  das  Volk  nicht  an 

dem  althergebr;\r!i'.  ti  Zeitmaass  hängt,  da  e^ 
weder  die  Stunde  als  Zeiteinheit  benutzt,  noch 
mit  60  Minutoi  rechnet,  noch  die  Secunden 
gebraucht  Es  re-  hnet  nach  Viertelstunden  und 
zählt  von  diesen  aus  die  Minuten.  Diese  Art 
der  Beaeidmung  hat  ziemBch  alle  die  Mängel, 
welche  eine  gute  Maas'^ati^'ube  nicht  haben 
darf.  Sie  ist  weitschwell  in ,  denn  .sie  erfordert 
Worte,  welche  mit  Maas~  und  Zahl  nichts  zu 
thun  haben.  —  schwankend,  denn  die  gleiche 
Zeit  wird  auf  die  verschiedenste  .\rt  bezeichnet, 
—  un.'iicher,  denn  man  verwechselt  leicht  7'., 
mit  V«7»  —  und  nicht  einmal  eindeutig,  denn 
sie  uberlisst  dem  Fragenden  hinzuzudenken: 
Morgens.  Vormittags,  .Mittags,  .Vachniittaps. 
Abends  oder  Nachts.  Wo  dies  Umzudenken 
nicht  angeht,  wie  häufig  in  schriftlichen  Mit- 
thei'unpen,  Briefen  und  Telegraininen,  da  ist  das 
.\,uslas.sen  eines  dieser  Wörtchen  die  (Quelle 
maadier  Missverstindidsse  und  Verdiiesslich- 
keiten,  an  denen  hauptsächlich  die  unpraktische 
Zeitrechnung  die  Schuld  trägt. 

Warum  \erwirft  aber  das  \'olk  die  Stunde 
mit  ihrer  hinihcilung  in  60  Minuten f"  —  Zwei 
I  rsachen  mögen  zusammen  wirken.  Der  Zeit- 
raum einor  Stunde  ist  anscheinend  für  das  Be- 
dürfiiiss  zu  gross;  hauptiiächlich  aber  ist  die 
6o-Thcilung  unübersichtlich,  weil  wir  im  decadi- 
schen  Sv>tem  rechnen  und  ••chätz.  n.  |ede>  Kin<l 
wei'is,  was  4,7  Pfennige  sind;  was  dagegen 
47  Minuten  sind,  weiss  selbst  der  Krwaehsene 
nicht  ohne  weiteres,  sondern  er  niuss  sich  <  rst 
erinnern,  dass  hier  öo  das  (lanzc  ist,  und  dann 
findet  er  durch  Umrechnung,  nicht  wie  beim 
I  >ecintals\  >teiii  ilun  h  inslinctive  Schätzung,  dass 
47  Wellie  e;e.,-fr  ist  als  y,  vom  <  lanzen.  l'Is 
hegt  hier  v.u  allgetiieriies  (ii-sclz  vor,  welches 
für  alle  Zeiten  und  alle  \'olker  gilt,  das  aber 
cr-t  bei  den  grösseren  I  heilungen  in  bo,  80 
oder  joo  I  heile  recht  deutlich  her\  t)rtritt:  Jede 
wilikürhdic,  nicht  dein  herrschenden  Zahlensystem 
entnommene  Theilung  entbehrt  der  Anschaulich- 
keil.  Di-nn  jede  aiulere  als  dii'  Deciinallheilung 
steht  im  Widerspruch  zu  der  von  Jugend  auf 
geübten  dedmalcn  Zählvreise,  indem  sie  statt 
der  dort  geltenden  ileciilischeii  l  inheiten  10, 
100,  1 000  u.  8.  w.,  neue,  nach  atuleren  Gesichts- 
punkten gewählte  Einheiten  einführt,  fi^r  die  jede 
Zahl  ihren  ^  i  i  /ri!i!i  ii  h.  r  bekannten  Werth 
verliert  und  daiur  cmen  neuen,  vorläuüg  un- 
bekannten Werth  anninunt,  der  jedesmal  erst 
ilureh  Umrechnung  zu  ermittehi  ist.  lun  geübter 
Kechiu  r  mag  sich  vielleicht  mit  einein  .so  wenig 
iikonomischen  S\steni  befreunden,  ilas  Volk  aber 
liebt  anschauliche  Grössen  und  scheut  jede 
Umrechnung. 

l  ür  eine  neue  Zeiitheilung,  die  wirklich  volks« 
thümUch  werden  soU,  ergeben  sich  danach  die 
Fofderumgen: 
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I.  lie  muss  decimal  sein; 

a.  ihre  Zeiteinheit  darf  von  dt  r  jnzij^eii  Viertel- 
StOOde  nicht  wesentlich  verschieden  sein; 

|.  diese  Zeiteinheit  darf  nur  1 0  Minuten  um- 
fiusen,  deon  feinet«  Theile  kann  das  Volk  nicht 
brauchen. 

Äüe  diese  Forderungen  werden  in  glück- 
Udister  Weise  erfüllt  durch  die  Hieilung  des 
gMixen  Tages  in  100  lüislieiten,  etwa  „run"*); 
du  nui  wird  weiter  in  to  decirun  oder  „mar" 
gedteilL  Dann  hat  der  loo  nm  statt  jetzt 
i)6  Viertelstunden,  und  tooo  mar  statt  jetzt 
1440  Minuten. 

1,4.4  Minuten, 


I  mar  ist  dann  — 

1 000 


Abb. 


1  run  =  10  mar  =  14,4  Minuten. 

t  run  ist  also  nur  um 
15  —  14,4  =  0.6  Mi- 
nuten» 0,6X60  ^36  Se- 
runden  kür/er  als  die 
Viertelstunde.  Die  neue 
Zeiteinheit,  das  run,  unter- 
sclieidet  sich  denmach 
von  der  volksthümlicheo 
Etnheit,  der  Viertebtunde. 
nur  sehr  wenig.  Das  mar 
=  i»44  Minuten  unter- 
adMidet  sidi  von  i  Vt  Mir 
nuten  nur  um  1,50  — 
1,44  es  0,06  Minuten 
oder  p,o6  X  60  —  3,6  Se- 

CttUdcn.  l'  s  können  also, 
was  die  l'.iiilührung  der 
dedmalen  Zeittheilung 
ausserordentlich  erleich- 
tert, das  run  ohne  weite- 
res gleich  der  Viertel- 
stunde uqd  4.  run  gleich 
I  Stande  gesetxt  werden. 
Vielleicht  map  es  auch 
vortheilhaft    sein,  die 

^onde  duidi  $  mn  zu  ersetzen,  die  genau  gleich 

t  Stunde  12  ^!inlItf•n  sind. 

Für  die  messenden  WLsscaschalten,  welehe 
genatiere  Zeitbestimmungen  brauchen,  vM  ueaer 

<]::'■  rti  tr  in  100  millirun  oder  „.set"  getheilt. 
iJdim  hat  der  iag  100  X  'o  X  •oo"  100000  set 


Decteil'ZiaMUiitt  fOr 

M  MllMI  1,4'—  t 


♦1  Ob  man  „ran"  von  ruhn,  nind,  Runde.  Rune  oder 
vom  englischen  run  —  Lauf  ableiten  will,  ist  gkii  linüitin 
DiCM  wHIhislich  gebildeten .  gan/lich  unverbindlichen 
aad  WUT  m  verUiiifigaB  Gebrauch  tKsÜnuBlen  Naneo 
■oUta  M^eidi  andriidten,  daas  uw  timühigt,  Ickbl 
«Bl<i»chciJbare  Xeutra  nbne  Pluralform  und  ohne  Neben- 
bedeutung: als  [KisM'nilste  MaasshcjcichnunKen  erscheinen. 
Sie  klingen  freilitli  frennl  und  =lHml<i-.  nber  mit  .-.i'  l..n^;c, 
bis  m^n  iljuiui  gewöhnt  ist;  dann  ist  ihre  Hcdcutung 
IlllllltWlIllHlll.  wie  jeUt  etwa  die  des  liter, 
Toh  n.  a.  Et  wird  ittlmrikh  Sache  eines 
Coogreu»  •aio,  diCM  MsBKOgebnng  wie 


gegen  iei/t  24  V  60  X  60  =  86400  ?i-riindcn, 
folglich  .sind  1000  set  -  H(t4  alte  Secundeii  und 
I  set  =  0,864  Sccunden.  Da-s  neue  set  übertrifft 
als«  die  alte  Secundc  an  l<"cinheit  etwa  um  Y^. 
Das  wird  allen  Beobachtern  im  Interesse  grösserer 
Genauigkeit  willkommen  >em,  denn  auch  künftig 
wird  man  noch  0,1  set  scliätzen  können.  Ein 
weiterer,  vielleicht  noch  mehr  geschitxter  Vorzug 
des  set  vor  der  Secunile  wird  sein,  dass  das 
set  •  Pendel  erheblich  kürzer  ist  als  das  jetzige 
SecundenpendeL  Denn  die  unhandliche  Länge 
des  alten  Serundenpendels  träut  Schuld  daran, 
dass  CS  so  selten  an  Uhren  zu  ünden  i&t. 

Da  die  Pendellingen  aidt  verhalten  wie  die 
Quadrate  der  Sch\nngungszeitcn.  also 
X :  0,994  ™  —  0,864^ :  i, 

so  folgt  als  Länge  des  ma- 
themalischen set-Pendels 
X  ==  o,994X  0,864-m 
»»» 0,742  m. 
Das  neue  set-Pendel 
hat  nur  */i  Länge 
des   jetzigen  Secunden- 
pendels.    Es  kann  also 
ausgedehntere  Verwen- 
dung   an  Zimmeruhren 
linden  und  somit  aucli 
Laien  wissenadudffiche 
B.  nhachtimgen  erroög^ 
liehen. 

Vidfach  wird  an^'e- 
nommcn,  dass  die  1-in- 
führunu  der  Decimalzeit 
eine  in  das  hürgerlicl\e 
Leben  tief  einschneidende 
Maa-ssregel  sei,  d.  h.  dass 
die  heutigen  Verhältnisse 
im  Gewerbs-  lud  Ver- 
kehrsleben eine  aemltch 
gro-;ve  Umwälzung  erfah- 
ren werden.  Diese  An- 
!  nähme  lässt  sich  leicht  als  inig  erwdsen.  "Es  ist 
sogar  zu  erwarten,  dn-  <\i-r  \'''-hrr-ri-v^  leichter 
und  in  kürzerem  Zeiträume  voUzithen  wird,  aL» 
/..  R.  der  Uebergang  zum  nn  triM  hen  IJuigen-, 
Flächen-  und  Raummaass.  lU-n  wir  jetzt  nach 
30  fahren  noch  nicht  ganz  überwunden  haben. 
Aucii  t'.i'  .  luführung  der  Markwährung  war 
einschneidender,  weil  Jeder  genöthigt  war,  mit 
diesen  Grössen  auch  Rechnungen  auszuführen, 
um  sich  vor  rel>crvortheilung  /u  si  hützen.  l  ine 
Rechnung  aber  mit  Zeitgrös^en  verstehen  heute 
die  Wenigsten,  sie  ist  auch  selten  nöthig,  da 
meist  die  Zeitd;iien  ^fi'nü),'en.  Der  :\rbeiter,  der 
Beamte,  das  Schulkind  haben  sich  fast  nur  um 
die  Anftngszeit  ihres  Dienstes  zu  kummenL  Ob 
sie  jetzt  8  Uhr.  vielleicht  8  Tltr  10  Minuten 
oder  künftig  34  run  heis.st,  ist  gleich  gut  zu 
merken.  .Vuch  die  Werthung  der  run  in  Benig 
auf  den  J.auf  der  Sonne  und  die  verschiedenen 


—  ft  fM  <  wur, 
SMIa. 
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Verhchtungen  des  Tages  wird  selbst  do  Kind 
nach  kurzem  Ocbraudi  verstehen.    t%  nm  Ist 

genau  6  Uhr  Morj,'fns,  50  nin  ^  i  2  Tlir  Mittags, 
75  IUI)  ^  6  Uhr  Abends«  o  run  e»  1 2  Uhr  Kachts; 
von  25  Iiis  75  run  ist  TageRiteit;  alle  run  unter 
50  sind  Vormittags,  über  50  \aL!imiua>;<.  Z.  B. 
1 1  Ulli  Vormittags  =  4t>  run,  1  lUhrNachts  -  9orun; 
I  Uhr  Mittags  54  ran,  i  Uhn  Nachts  «  4  run; 
loUhrVoriiiitlags  lii  gl  nur  5  Minult^n  früher  als  50 

—  8  =  42  run,  2  Ulu'  Nachmittags  5  Minuten  später 
als  58  run;  9  Uhr  Vomütti^  ist  genau  ^  37,5  run, 
3  Uhr  Xachmittags  genau  oi  s  nin,  4.  l'lir 
Na«  liiiiiltags  liegt  5  Minuten  iiülicr  als  75  8 
=  ti7  run;  5  Uhr  Nachmittags  -71  rtm.  Man  wird 
also  für  alle  Verbältnisse  niii  vollen  nm  auskommen, 
wo  man  heute  Viertel-  un<l  halbe  Stunden  zu  Hülfe 
nehmen  musste,  wobei  die  Zcitcintheilung  des 
l'ages  nur  um  wenige  Minuten  Verschiebung  er- 
fiOirt,  welche  durchscimittlich  geringer  ist,  als  die 
durch  die  l.inführunu  Aci  mitteleuropäischen  Zeit 
herbeigeführte.  Auch  die  tägliche  Arbeitszeit 
braudit  keine  merkliche  Aendönng  su  erfthreo, 
um  in  x ollen  run  angegeben  zu  werden;  wohl 
aber  würden  nöthige  Verlängerungen  oder  Ver- 
kSrznngen  der  Arbeitszeit  nicht  so  sprungweise 
wie  jetzt  um  gan;te  Stunden  erfolgen  müssen, 
sondern  nur  um  '/«  dieser  Zeit  =  i  run,  um 
runde  Zahlen  /.u  erhalten.  Eine  tiglkhe  sechs- 
stündige Arbeitszeit  wäre  genau  =25  run,  eine 
achtstündige  5  Minuten  länger  als  33  run,  eine 
zehnstündige  5  Minuten  kürzer  als  42  run  oder 
10  Miauten  länger  als  41  lun.  Nehmen  wir  als 
Beispid  die  Sdndzeit  des  Kbide«.  Es  g«>1it  um 
34  run  -  8  Uhr  10  Minuten  zur  Seliule  und 
konunt  nach  4  Lectionen  =  16  run  um  50  run 
=3  IS  Uhr  nadi  Hause,  oder  nach  5  Lectionen 

—  20  run  um  54  run  -  2  Minttten  vor  1  Ulir; 
die  Pausen  betragen  dabei  wie  jetzt  0,5  run 
'S  7  Minuten  oder  t  nm  s  14  Minuten;  jede  ein- 
zelne Lection  von  3  run  oder  3,^  run  Dauer  ist 
dabei  um  2  Minuten  kürzer  als  jevt. 

Weiter  braucht  das  Volk  genaue  /.t  iien  für 
Termin«  und  für  die  Abfahrt  der  Bahnzüge  und 
Posten,  l  ermine  werden  bequem  auf  volle  run 
gelegt  we;  i  n  Die  Abgangszeiten  der  Züge 
werden  einfacher  in  run  und  mar  als  jetzt  in 
Stunden  und  Minuten  angegeben  werden.  Die 
Fahrpläne  und  Kursbücher  werden  kürzer  und 
übersichtlicher,  da  die  Spaltbrcitc  dann  nur  drei- 
zifiirig  ist,  jetzt  viendflng;  die  UebersichtHchkeit 
gewinnt,  weil  die  \  'ntersrheidung  der  Ta^'es-  und 
Nachtzeiten  durch  Unterstreichen  fuitfällt  und 
weil  43,7  deutUdwr  ist  als  10  s*  —  soll  hetsseo: 
43  run  7  mar  gegen  to  Uhr  38  Minuffen  Vor- 
mittags. 

Die  abweichende  Zeitrechnung  der  Astronomen 
unil  Seeleute,  welche  die  Stunden  des  Tages  bis 
24  zähl(-n  und  das  Datum  auf  Mittag  ändern, 
hätte  keine  Berechtigung  nsehr;  denn  man  würde 
ja  durch  Mitternacht  hindurch  über  100  gleich- 


mis8%  weiter  aihlen,  nur  dass  man  die  t  der 
100  mdit  sdtreibt,  sondern  sie  als  einen  vollen 

Tag  zum  Datum  zuzahlt.  Es  kann  also  der  Zeit- 
punkt einer  astronomischen  Beobachtung  im 
neuen  System  kurz  bezeichnet  werden  mit  ..Juli 
16,03427116",  v;i-li  sfn:  am  ifi.  Juli  3  run  4  mar 
17,96  set,  entsprechend  dem  heutigen:  16.  Juli, 
0^  49*  a  1^  I.  Den  Astronomen  ist  diese  Schreib- 

weise  ,.|uli  16,0342706"  niihl  fremd,  denn  sie 
betlienen  sich  ihrer  seit  lange  der  Kürze,  Ueber- 
sichtticfakeit  und  leichteren  Rechnung  wegen  und 
scheuen  sogar  lästige  Umrechnung  nicht. 

Künftig  aber  würde  auch  die  Uhr  diese  Zeil 
zeigen,  und  damit  bekäme  die  hier  längst  geüble 
decimale  Schreibweise  erst  ihren  rechten  Sinn 
und  ihren  vollen  Werth. 

DasS  die  Rechnung  mit  den  decimalen  Zahlen 
erheblich  einfacher  als  die  Rechnung  mit  dreifach 
benannten  Zahlen  ist,  errieht  «adk  jeder  Laie 
an  i]''m  Beispiel  der  MarkrechnUDg  gegenüber 
der  alten  Thaler-,  Silbergroschen-  und  Pfennige 
redmnng.  Wenn  trotzdem  alt^  Leate  vidlei^t 
heimlich  die  Mark  und  Pfennig  in  die  geliebten 
Hialer,  Silbergroschen  und  Pfennige  umrechnen, 
so  zeigt  das  nur  die  Madit  der  Gewohnheit,  die 
uns  \ielleicht  auch  hissKcfae  Dinge  schön  finden 
lässt. 

Aber  auch  die  Uhren  köimen  den  l'eber- 
gang  von  der  alten  zur  neuen  Zeit  überraschend 
leicht  mitmachen.  Dank  den  einfachen  genannten 
Beziehungen,  welche  zwischen  den  neuen  und 
alten  Zeitmaaascn  bestehen.  Diese  sind  beim 
Uebergange  zum  metrischen  Maass  und  Gewicht 
tii^ht  so  einfach  geweten.  Das  Meter  z.  B.  war 
in  Fuss,  Zoll,  Linien  und  deren  Bruchtheilen 
überhaupt  nicht  genau  anzugeben,  sondern  man 
nnis.'ite  sü  li  mit  Annäherung;  VH-gnüi;en,  was  frei- 
lieh  in  jedem  Falle  der  Praxis  genügt. 

^e  Uebergangszeit  von  vielleicht  fünf  bis 
ztlii!  T.ihren,  während  welcher  öffentlirhi  F^e- 
kanntmachimgen  beide  Zeiten  neben  einander 
angeben,  würde  daza  dienen,  das  Volk  alhn&hHch 
mit  dem  neuen  Zeitmaassc  vertraut  zu  machen 
uml  die  mit  der  Kinführung  verbundenen  Kosten 
herabwisetzen,  indem  ein  grosser  Theil  der  alten 
Uhren  o.  s.  w.  inzwisdien  verbraucht  sein  würde. 
Leute,  die  nur  selten  die  genaue  Zeit  brauchen, 
wii>  z.  B.  ein  I  heil  der  Landbevölkerung,  würden 
auch  später  noch  mit  den  alten  Uhren  sich  so  lange 
b(4ie1fen  kdnnen.  Ins  sie  verbrancht  wären.  Jede 
alte  Uhr,  die  nach  der  U'lieri;anuszeit  noch 
Werth  hätte,  lie&sc  sich  aber  auch  leicht  in  eine 
solche  nnt  neuer  Zeit  irniändem;  man  dürfte  mir 

das  Zifferblatt  und  einige  Räder  des  unter  ihm 
beiindlichen  Zeigerwerks  gegen  neue  auswe<;hseln. 

Nehmen  wiralsBeispieldiegewöhnlicheSchwarz- 
wäl<ler  Ulir,  si  i  hat  man  nur  statt  des  Wechselrades 
von  36  Zahnen  ein  solches  von  25  Zähnen  und 
statt  des  Minutenrades  von  24  Zähnen  ein  Zeiger- 
rad von  40  ZShnen  einzusetzen.   Dann  erfolgt 
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die  Umdrehung  «Iis  Zc  igcrrados  nicht  iiuhr  in 

Vs4  ^  ^  ^^^^  sondern  —  da 
die  Umlaufadten  cweier  hn  Bngriff  siebender 
Kider  sich  verhaUcn  wie  ihre  Zähnezahlen,  also 
das  eine  Rad  um  so  viel  Mal  so  schnctl  uin- 
Uhift  als  das  swdte,  ab  die  eigene  Zihnezahl 
dividirt  durch  die  de«  zweilen  Rades  ergiebt  - 

um  —  X  ^^  =  -X->n'«'  «»  »dvnell;  also  eifolu-t 
»5    »♦    S  » 

jetzt  ein  ITrolauf  in    '  y  *  X  '  -  ~  Tag. 

24    '  s;      2  10 

l)as  neue  ZitTi  rblatt  luii  nur  eiiu-n  Zeij^er,  der 
deoin  tookleiiu',  mar,  uiu!  i  o  grosse  Abtheilungen. 
run,  gt'lheillen  Kreis  in  Tag  =  i  deearun  (kürzer 
derun)  i  o  run  durcliläufl.  E»  werden  also  die 
mar  und  die  Fliner  der  run  unmittelbar  angezeigt. 
Die  Zehner  der  run,  dccann,  wird  man  mchl 
onne  Ablesung  kennen,  denn  man  irrt  nicht 
leicht  um  i  docarun  ioX'+.+  144  Minuten 
=  2  Stunden  24  Minuten.  Es  wird  sich  daher 
statt  einei  zweiten  Zeigers«  der  ja  auch  teicht 
anzubringen  wäre,  die  nocfa  einfai  tu  rc  .AMi  sung 
von  einer  Zifferscheibe  empfehlen,  welche,  unter 
dem  Zifferblatt  drehbar  befestigt,  in  einem  Au.s- 
SCbnitt  dc'J  Zjff<  rbla1tes  je  eine  von  den  auf  ihrem 
Umfiuge  befindlichen  10  Ziffern  0  bis  9  zeigt  und 
bd  jedem  Umlauf  des  Zeigers  durch  einen  am 
Zcigerrade  befestigten  Stift  um  eine  Ziffer  weiter 
gerückt  wird  (.s.  .\bb.  i-jü).  Wenn  man  Werth 
damuf  legt,  kann  man  auch  das  Schlagverk 
nach  geringer  Aenderung  beibehalten;  es  genügt 
nSmIid)  ein  Auswechseln  der  Schlussscheibe  nebst 
Trieb.  Mehr  zu  empfehlen  ist  aber  die  Be-  ( 
Schaffung  ganz  neuer  Uhren,  die  manche  Vorzüge 
vor  den  heutigen  Uhren  aufweisen  werden;  die 
negründtinn  hierfür  sowie  die  auNführliche  Be- 
schreibung und  Berechnung  der  verschiedenen 
Arten  neoer  innen  nebst  Sdtl«gwericen  erfordert 
aflerdings  mehr  Ramn  ab  uns  hier  zur  Ver- 
iugUDg  steht 

Bei  der  hohen  Entwickelung  der  heutigen 
Uhrellindustrie,  welche  für  ein  S)iütl^;elcl  schon 
recht  brauchbare  Uhren  liefert,  ist  zu  erwarten, 
dass  die  dam»  noch  gesteuerte  Massenbbrikation 
für  die  tieiicn  Uhreit  äusserst  massige  Preise 
herbeiführen  wird. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  zweiten  Frage, 
der  necimallheilung  de>  Kreises  oder  Winkel.s. 
Das  ist  eine  Sache,  welche  der  grossen  Masse 
des  Vdkes  gldGlig<ill%  ist  und  nur  die  wiaseor 
SchafUich  oder  teduuiA  gebihleten  Leute  angeht 
Es  ist  folgerichtig,  dass  das  Zeitmaass  ohne 
weiteres  auf  die  Kreistheilung  übertragen  wird, 
indem  der  \'ol!kreis  in  100  Grad  oder  run,  das 
run  in  10  mar,  das  mar  in  100  set  getheilt  wird; 
ob  für  0,01  set  eine  n»'Ue  Bezeichnung,  etwa 
das  ,,(om"  gewälilt  wird,  dus  nalürhch  audi  als 
Zeitmaass  gelten  kann,  ist  nebensächlich.  Die 
neuen  Grade  oder  ran,  nur  und  set  unter- 


scheiden sich  freilich  weit  von  den  1,'ebräuch- 
lichen  Graden,  Minuten  imd  Secunden,  aber  da 
die  Winkdmaasse  vor  allen  Dingen  Redmungs- 

uiÖNsen  sind,  die  bisherigen  auch  weniir  an- 
.schaulich  waren,  so  ist  das  kein  Uebclstand. 
Jeder  Fadmiann  kann  sich  Gbrigens  Idcht  be- 
rechnen, wie  die  Theilung  seiner  Winkelinslru- 
mente  im  IJeciroaUnaasse  sich  aus^nehmen  würde, 
nach  der  einfachen  Kegel:  Wieviel  Meter  der 
l'mfang,  soncl  (  entimeter  das  run  und  soviel 
Millimeter  da.s  mar;  /.  B.  Tiufang  =  0,36  m, 
I  run      0,36  I  UI,   I  mir      0,36  mm. 

Die  künftig  bestellende  Harmonie  zwischen 
dem  neuen  Zeitmaass,  dem  neuen  Winkelmaa$.<i 
und  dem  dcdmalen  Tängenmaass  stellt  aber  über- 
haupt eine  für  die  Praxis  äusserst  werthvollc 
rungenschaft  dar,  insofern  dann  bei  dem  hSitligm 
1 'elirrgange  \i!n  1  iiiem  dii-sei  Maa-  •  .'.nn;  an- 
deren, von  Zeit-  zu  Winkel-  oder  J  .aiigcnmaass, 
von  Wmkel-  zn  Lingenmaass  und  umgekehrt, 
die  Jieule  so  lästigen  l'mrechnniigen  gänzlich 
wegfallen.  Den  Gewinn  davon  haben  in  ge- 
ringerem (irade  vielleicht  Physik  und  Technik, 
crheb'irh  mi  *ir  (ii'-  Astronomie  und  besonders 
die  Nauiilv.  .Man  beachte,  dass  dieser  Vortlieil 
noch  hinzukommt  zu  der  bekannten  Veri  infat  hung, 
welehe  alle  Kechnimgen  durch  die  Deciuialzahleit 
gej^ciuiber  denen  mit  mehrfach  benannten  Zahlen 
erfahren.  Ohne  weiteres  lässt  sich  nicht  leicht  über- 
sehen,' welchen  Gewinn  an  ersparter  Zeit  und 
Arbeitskraft  in  den  genannten  Wissensduiften 
und  selbst  auch  im  praktischen  Leben  dies  hr- 
deutet;  es  erfurdeit  das  vie'jnelir  eine  ciugchende 
Darstellung  in  emer  besonderen  Abhandlung. 
Hier  {o]^r,  n  daher  nur  eidge  Bei^eSe  zur  Er- 
läuterung des  Gesagten. 

Für  da«  Gradnetz  der  Erde  ergeben  sidi 
folgende  einfache  Beziehun^^en  zum  Mflemiaass. 
Da  der  l  'mfang  der  Krde  40  000  km  beträgt,  so 
ist  auf  dem  Aequator  und  den  Meridianen 
I  run  s  400  km.  i  mar  =  40  km, 
I  set  =  0,4  km  =  400  m,  I  tom  4  m. 
Da  femer  die  Sonne  (scheinbar)  in  einem 
Tage  den  Umfang  der  Erde  =  100  run  durch- 
läuft, so  haben  alle  Orte,  we*che  einen  geo- 
graphischen Längcnunterschii  il  \<'u  i  niii  I,aben, 
audi  einen  Unterschied  in  der  mi  illeren  oder 
wahren  Zeit  imi  i  run,  ebenso  bedeutet  t  mar 
oder  I  set  Längi-nunter-jchted  auch  i  mar  oder 
I  set  Zeitunterschied,  mit  anderen  WTorleil;  die- 
selbe Zahl  kann  beliebig  als  Zeit  oder  ab  geo- 
grapliisrhe  Länge  eines  OtXl-s  gelesen  werden. 
Geographie  und  Nautik  werden  das  zu  schätzen 
wissen. 

Die  Physik  und  Technik  brauchen  die  Gc- 
s 

s<  hwmdigkt>it  v  =  -j  . 

Legt  z.  ü.  ein  Eisenbahnzug  in  einer  Stunde 
einen  Weg  von  49  km  zurück,  so  bcrcdinet  man 
di^  Geschwindigkeit  in  einer  Secuiide  jetzt: 
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=  13.61  III, 


49000  490 

60X60  36 
künftig  heissi  es: 

Cicschwindigk«'il  in  1  run  -    11,85  km, 
also  ,,  in  1  sei  -   11,^5  in, 

iiadi  der  cinfarbcn  Regel;  Wieviel  Kiloineu  r  in 
I  run,  soviel  Meter  in  i  srt.  ; 

In  <lcr  Astmnumic  und  Nautik  ist  eine  wem  n  | 
ihrer  liäutigkeit  besonders  lästige  Nebenrcihiiung  I 
die  Umwandlung  von  Stenizeit  in  flrade  iler  ' 
Rectasiensiun  und  umgekehrt  Das  Schema  einer  | 

Al.b  i-n. 


Für  die  Vereinfachung'  der  Rechnung  im  dcci- 
malen  System  hier  nur  zwei  behebigi-,  keineswegs 
die  günstigsten  Beispiele. 

Die  Berechnunis'  einer  Zeitdauer  in  <ler  Asiro- 
noniii-,  Nautik,  Physik,  Technik  u.  s.  w,  i»t 


ticktrncb«  S<hiff>wh|ppiil«caii>olivr. 

solchen  Re»hnung,  (Uc  freilich  zum  Theil  im 

Kupf  gemacht  wird,  i^t  jetzt: 
104«  19;^  J6,47" 
104 


jetzt: 


künftig : 


16^  27 
I  o  4»< 


3+.2X* 

40.45 

'•7'».H'5' 
-  44.J7<)4/ 

*3.»547J'' 


10," 


»5 


6St.  -f  i4X4Min-  oüi.jh.Min. 


«9'-  -J'    -  iMin  -f-  4X4Sec. 


I  Mio.  16S. 


2.4JJ> 


^6St.  57  Min.  18,43s. 

Künftig  weiss  man  ohne  jode  Rechnung,  dass 
15, «2  736'  Rectascension  =  25,82  736'  Stemzeit 


gelesen:  23  run,  x  mar,  54,73  stt. 

Die  Genauigkeit  <ler  Angabc 
ist  hier  noch  etwas  grösser  bei 
einer  durch.schnittlich  um  1  ge- 
ringeren Zahl  Ziffern. 

Den    ("omplementwinkel  bi-- 
nclinet  man  in  di  r  Astronomie, 
Nautik  u.  s.  w. 
jetzt:         89"  59'  60,00" 
^43  J«  3 «.47 
'"-^  46«  47'  2  1.53" 
künftig:  25,000000' 
—  1 1,82 1  736 
=  13.178  264'. 
Allerdings  erfordert  der  Ueber- 
gann  zum  neuen  System  weg«'n 
Umarbeitung     der  vorhan<lenen 
Sternkalaloge,  Tafeln  u.  s.  w.  einige 
neue  Arbeit,  jedoch   darf  man 
diese    nicht    überschätzen.  Ka 
würden  natürlich  l  abetlen,  nach  .\rt 
der  Logarithmentafeln,  vor  dem 
Systcmwechsel    j;edruckl  werden, 
und  d.is  Ueb«'rlragen  «^iiies  Winkels 
in  da,s  neue  Maass  würde  dann 
nicht   mehr  Zeit  imd  Mühe  er- 
fordern  als  jetzt  etwa  «las  .\uf- 
schlagcn    lincs    LogariUimus  zu 
einem  gegebenen  Winkel. 

Wegen  der  bekannten  Vor- 
züge der  decimalcn  Schreibung 
und  Rechnung  wollen  \iele  zwar 
die  Decimaltheilung  einführen, 
aber  nur  für  Winkelminuten  und 
-Si  cunden,  um  die  gewohnte  Thei- 
lunK  des  Umfanges  in  360  Grad 
beizubehalten,  weil  sie  den  (  iewinn  aus  der  vii-lfachen 
Theilbarkeit  dieser  Zahl  anschi  inend  überschätzen. 
Kreilich  hat  die  Zahl  360  2  2  2  3  3  5  *^«'" 
Vorzug,  von  allen  Zalilen  bis  5  04  =  2  2  •  2  ■  3  3  .  7 
die  meisten  l"heiter  zu  haben,  nämlich  alle  Producte 
aus  diesen  Prinifactoren ,  also  die  22  Zahlen: 
2,  3,  4.  5,  6,  8,  9,  10,  12,  15,  18,  20,  24,  30, 
36,  40,  45,  60,  72,  90,  120,  180;  während 
100  =  2  •  2  •  5  5  nur  die  7  Ihciler:  2,  4,  5, 
10,  20,  25,  50  enthält.  Von  allen  diesen  Thcilem 
sind  aber  nur  wenige  in  häutigem  (lebrauch, 
etwa  die  Kreistheilungcii  durch  3,  4,  6,  8  und 
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I  2 ,  das  sind  die  Winkel : 


*  R,  *  R.  -  R  und 
3       3  2 


.  stall  90*.  6u°,  30". 


jR.  die  am  regulären  Sechseck,  Viereck  und 

Dreieck  vorkommen.  Diese  Figuren  sind  aber 
durch  einfachste  Conslruction  so  leicht  genau 
zu  erhallen,  dass  man  dazu  in  der  Regel  keinen 
ITieilkreis  gebraucht,  obwohl  das  Abtragen  auch 
,  nach  decimalcm  Theilkreis  olme  Schwierigkeit 
auszuführen  wäre.  Der  Handwerker  wenigstens 
hat  für  diese  häufig  vorkommenden  Winkel  be- 
sondere Winkelmaa.sse,  wie  auch  eigene  Namen; 
er  braucht  weder  alte  noch  neue  Grade  zu 
kennen.  Tnd  der  Mann  der  Wissenschaft  schreibt 

auch  heute  meist  ", 

2  3 

Man  sieht  also,  für 
die  Ausmessung  und 
Bezeichnung  macht  es 
wenig  aus,  dass  der 
rechte  Winkel  von 
25  run  nicht  durch  3 
ihcilbar  ist.  Die  Rech- 
nung aber  bleibt  ziem- 
lich dieselbe,  ob  man 
log  sin  30"  in  den 
lafeln  aufsucht  oder 
log  sin  8,333  . .',  denn 
die  Logarithmen  sind 
ja  dieselben  oder 
liegen  doch  in  den- 
selben Fehlergrenzen, 
so  dass  die  gleiche 
(icnauigkeil  erreicht 
wird.  Das  gilt  haupt- 
sächlich nur  für  die 
Schule.  In  der  Astro- 
nomie ,  Geodäsie, 
Physik  spielen  diese 
Winkel  von  60"  oder 
30"  kaum  eine  her- 
vortretende Rolle. 
Wenn    sie   aber  in 

der  wissenschaftlichen  Pr;i\is  nicht  häufiger  vor- 
kummen  als  ein  beliebiger  anderer  Winkel,  so 
ist  der  oft  gerühmte  Vorzug  der  vielfachen 
Theilbarkeit  von  360  nur  illusorisch. 

Das  Beibehalten  der  3()0-Theilung  des  l'ifi- 
fanges  und  der  24-l'heilung  des  Tages  gewährt 
also  gegen  die  strenge  Decimaltheilung  keinen 
wesentlichen  Vonheil,  wohl  aber  würden  da- 
durch die  Harmonie  des  reinen  .Systems  und 
die  daraus  fliessenden,  für  die  Praxis  so  werth- 
vollen, einfachen  l'ebergänge  von  einem  Maasse 
/.um  anderen  und  zimi  metrischen  Maasse  voll- 
ständig vernichtet,  so  dass  eine  solche  halbe 
Maassregel,  die  zwar  dieselben  Umstände  und 
Kosten  verursachen  würde,  aber  keine  Be- 
friedigung schaffen  und  nur  den  Fortschritt 
zum    vollkommenen    einheitlichen  System  auf- 


halten könnte,  mit  Recht  auf  Widerspruch 
stösst. 

Dagegen  würde  der  Uebergang  von  dem 
unpopulären  und  mangelhaften  alten  System  zu 
dem  so  Wele  Vorzüge  aufweisenden  reinen  Decimal- 
system  einen  wesentlichen  (  ullurfortschritt  be- 
deuten, selbst  wenn  man  dabei  einige  Nachtheile 
mit  in  den  Kauf  nehmen  müssle.  Im  System 
selbst  liegende  Nachtheile  lassen  sich  aber  nicht 
erkennen.  Den  dauernden  Vorzügen  desselben 
stehen  also  nur  einmalige  l^nbequemlichkeiten 
und  Kosten  bei  der  Kinfühnmg  gegenüber,  die 
nicht  ins  Gewicht  fallen  können.  Ks  mag  daher 
wohl  der  Bann  des  Herkommens  und  die  Vor- 
liebe für  das  .Altgewohnte  noch  einige  Zeit  ver- 
hindern,   dass   <lie   Kinführung  dieses  Systems 

At>b.  180. 


KcUeiifiUlin  luf  iMifiB.al*r  Sirtck«. 

beschlossen  wird.  .\bcr  die  Frage  ist  einmal 
aufgetaucht  und  lässt  sich  nicht  mehr  abweisen; 
vielmehr  wird  sie  immer  wiederkehren,  bis  ihre 
endgühige  Lösung  erfitlgt  ist.  Die  reine  Decimal- 
theilung von  Zeit  und  Kreis  ist  gleichsam  der 
Schlussstein,  der  dem  auf  dem  Fundamente  des 
decadischen  Zahlensystems  fest  gegründeten,  nach 
einheitlichem  Plane  geordneten  Bau  des  metri- 
schen Systems  allein  noch  fehlt  [69^*] 


Die  Elektrioität  Im  Dienste  der  KanalBohifikhrt. 

Mit  ii«b«n  AbbUduni^. 

Es  ist  schon  früher  in  dieser  Zeitschrift  der 
Versuche  gedacht  worden,  die  von  der  Firma 
Siemens   &   Halskc   auf   einer   Strecke  am 
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Finow-Kanal  bei  Fbcrswaldc  mit  der  in  Amerika 
gcbräuchliclicn    Lamhsrhcn    Vorrichtung  zum 
elektrischen  Schiffs/.ug  atigestcllt  wurden.    Diese  1 
VorricIUung  erwies  sich  als  ungeeignet  und  nicht  | 


anpassungsfähig  an  die  auf  unseren  SchifEahrts- 
kanälen  bestellende  Betriebsweise,  welche  zum 
Theil  durch  die  an  den  Ufern  des  Kanals  zu 
Recht  bestehenden  Grundbesitz  Verhältnisse  be- 
dingt sind.  Das  Lambschc  System  {Promethfus 
Nr.  513,  S.  718)  wurde  deshalb  aufgegeben  und 
an  seine  Stelle  die  vom  Oheringenieur  Köttgen 
con.struirte  elektrische  Schlepplocomolivc  für 
KanalschifTc  im  .'September  1898  in  Betrieb  ge- 
nommen. Sie  hat  seitdem  die  verschiedensten 
Versuche  am  P"inow- Kanal  durchgemacht  und 
hierbei  gezeigt,  dass  sie  durchaus  betricbs.sicher 
und  anpassungsfähig  für  ausgedehnte  SchifTs- 
schleppanlagcn  ist  "  Sie  entnimmt  (Abb.  179) 
ihren  Betriebsstrom  von  einem  oberirdischen  Fahr- 
draht mittelst  federnder  Fahrstange  mit  Lauf- 
rolle in  derselben  Weise,  wie  es  bei  den  elektri- 
schen Strassenbahnen  gebr.^uchlich  ist.  An  kleineren 
Kanälen,  an  denen  ein  fester  Trcidclsicig  cntlang- 
j  führt,  ist  nur  eine  Gleisschiene  für  die  Locomotive 
'  erforderlich;  die  das  Kippen  verhindernden  schwach 
belasteten  Nebenräder  laufen  dann  mit  ihren  brei- 
ten Radkränzen  unmittelbar  auf  dem  Erdboden 
(Abb.  180).  Schwierige  Uferstellcn,  z.  B.  vor 
Fabriken,  Ziegeleien  und  dergleichen,  überschreitet 
sie  auf  leichten  Brücken,  wie  Abbildung  1 8 1  zeigt. 

Diese  I.ocomotive  ist  aber  nicht  nur  für  den 
Schleppdienst  auf  den  aus  älterer  Zeit  stammenden 
kleinen  Kanälen  geeignet,  es  ist  bei  ihrer  Con- 
struction  vielmehr  die  Schlepperei  auf  den  grossen 
Kanälen  nach  .\rt  des  Dortmund- Ems- Kanals 
ins  Auge  gefasst  worden. 

Wenn  die  Schiffahrtskanäle  im  Binnenlandc 
die  ihnen  zugedachte  Aufgabe  einer  billigeren 
Beförderung  von  Massengütern  erfüllen  und  da- 
durch zum  Wettbewerb  mit  den  Eiscnbalnicn 
befähigt  werden  sollen,  so  bedürfen  sie  einer 
Wassertiefe  für  Schiffe  von  viel  grösserer  Trag- 
fähigkeit, als  diejenigen  besitzen,  die  auf  den 
älteren  Kanälen  fahren  können.  Von  diesem 
Wandel  der  Zeit-  und  Verkehrsverhältnisse  sind 
in  gleichem  und  zum  Theil  noch  höherem  \faassc 
die  vielen  Kanäle  Englands  und  Nordamerikas 
betruffeii,  die  nur  Fahrzeuge  bis  zu  hck:hstens 
]  80  t  tragen,  während  unsere  älteren  Kanäle 
noch  für  Schiffe  von  100  bis  150  t  Tragfähig- 
keit befahrbar  sind.  Weil  aber  die  Schiffahrt 
auf  Kanälen  dieser  .\rl  wirthschaftlich  neben 
den  nach  ihnen  entstandenen  Eisenbahnen  nicht 
bestehen  und  nur  im  Localvcrkehr  getleüien 
konnte,  so  glaubte  man,  dass  ihr  Wettbewerb 
mit  den  lüsenbahnen  überhaupt  ohne  Erfolg 
bleiben  müsstc;  deshalb  wurde  der  Ausbau 
unserer  Binnenwasserstrasscn  vernachlässigt.  Eme 
Wandlung  in  dieser  Ansicht  und  ein  l 'mschwung 
zu  Gunsten  der  Kanalschiffalirt  begann  inPreussen 
mit  dem  Ausbau  und  der  Verlängerung  des 
alten  Plaueschen  Kanals  im  We.sthavelland  und 
mit  der  Erbauung  des  (3der- Spree -Kanals  für 
Schiffe  bis  zu  450  t  Tragfähigkeit.   Man  glaubte 
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dem  Bedürfniss  der  Zeit  zu  entsprechen,  wenn 
man  ein  I-'alirzeug  von  450  t  als  Xornialschiff 
für  den  einheitlichen  Ausbau  des  Kanalnet/.c.s 
zur  Grundlage  annahm.  Der  gewaltige  Auf- 
schwung unserer  wirthschaftlichcn  l""nt\vickclung 
in  den  beiden  letzten  Jahrzetuiten  im  allgemeinen 
und  der  Industrie  in  Rheinland  und  Westfalen 
Im  besonderen  veranlasste  jedoch  die  preussische 
Regierung,  über  dieses  Maass  hinauszugehen,  um 
dadurch  die  Aussicht  auf  einen  wirthschaftlichcn 
Erfolg  der  Kanalschiffahrt  zu  begünstigen.  Der 
Querschnitt  für  die  neu  zu  erbauenden  Kanäle 
wurde  deshalb  so  bemessen,  dass  er  für  Schüfe 
von  600 1  als  normal  anzusehen,  aber  Schiffen  von 
750  l  noch  die  Durchfahrt  zu  gestatten  ist.  Nach 
diesem  Grundsat/o  ist  die  Anlage  des  Kanals 
von  iJortmund  nach  Kmden  erfolgt,  der  in 
Nr.  516  imd  517  dieser  Zeilschrift  bereits  aus- 
führlicl)  beschrieben  worden  ist. 

Dem  modernen  Charakter  dieser  Wasser- 
strassc  entsprechend  ist  für  ihren  Betrieb  die 
Wektricität  in  ausgedehntem  Maassc  zur  Ver- 
wendung gekommen,  weil  die  Erwägung  der 
Verhältnisse  zu  der  Ansicht  führte,  dass  beim 
elektrischen  Betrieb  geringere  Frachtkosten  ent- 
stehen würden,  als  bei  jeder  anderen  Betriebs- 
weise. Man  erwartet,  dass  die  grosse  Menge 
schwedischer  Krie  für  die  Eisenhütten  des  Kuhr- 
bczirks,  die  bisher  ihren  Weg  über  Rotterdam 
den  Rhein  hinauf  nahmen  und  von  hier  mit  der 
Eisenbahn  den  Werken  zugeführt  wurden,  künftig 
den  vortheilhafteren  Weg  über  Emden  den  Kanal 
liinauf  nehmen  werden.  Dagegen  iiofft  man, 
durch  die  Abfuhr  von  Kohlen  aus  dem  Ruhr- 
gebiet auf  dem  Kanäle  über  Emilen  nach  Bremen 
und  Hamburg  die  dort  den  Markt  beherrschenden 
englischen  Kohlen  nach  und  nach  zu  verdrängen. 
Diesen  beiden  Massengütern  wird  noch  das  (ic- 
Ircide  hinzutreten,  dass  über  Emden  kommend 
den  Kanal  hinaufgehen  wird,  um  den  grossen 
Bedarf  des  von  ihm  durchschnillenen  Iiidustrie- 
bezirks  zu  decken.  Für  alle  diese  Massengüter 
wird  Emden  der  l 'mschlaghafen  sein,  in  dein 
ein  lJmla<len  au-;  den  See-  in  <lie  Kanalschifle 
und  umgekehrt  stattfinden  muss.  Zur  Bewältigung 
der  hiermit  verbundenen  Arbeiten  hat  die  1  irin;i 
Siemens  &  llalskc  im  Emdener  Hafen  eine 
elektrische  Kraftanlage  erbaut,  die  (ileichslrom 
von  500  Volt  für  Kraft  und  von  iX^oo  Volt 
für  Licht  liefert.  Die  Kraftanlage  wird  im  vollen 
.\.u.sbau  drei  Maschinen.siue  für  je  100  l'S 
enthalten,  von  denen  einstweilen  zwei  aufgestellt 
sind.  Sie  liefern  den  Betrieb-sstroni  für  <lrei 
Portalkräne  (Abb.  182)  für  je  2500  kg  Trag- 
fähigkeit. Es  sind  aber  noch  mehr  Kräne, 
ein  Schwimmdock  mit  elektrisch  betriebener 
Pumpenanlage,  sowie  ein  elektrischer  Kohlcn- 
kippcr  in  Aussicht  genommen. 

Die  I'ahrt  den  Kan;U  hinauf  führt  zu  zwei 
elektrisch    betriebenen    .Schleusen    in  Gleesen 


l  Abb.  I  84.)  und  Münster  (Abb.  185),  wo  der  ganze 
Betrieb  durch  Elektricilät  bewirkt  wird.  Die 
.\ntriebsma.schinen  mit  den  Schaltapparaten  stehen 
in  eisernen  Schutzkä-sten  zu  beiden  S-iten  der 
Schleusenkammer  (Abb.  1H5).  Diese  Ma.schincn 
otVncn    und  schlie.vsen    die  Schützen,    die  den 
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Wasserausglcich  nach  Ober-  und  Unterstrom  mit 
diT  Schleusenkammer  htnvirken;  sie  öftncn  und 
schlicssen  auch  die  Cvlinderventile  der  von  <ler 
Schleusenkammer  zu  den  rechts  und   links  von 
ihr  liegenden  Sparbecken  führenden  \'erbindunj;s- 
röhre;  sie  bedienen  auch  die  Schlcusentliore  und 
<lie  Spills,  milielst  deren  sie  die  SclulTe  in  ihe 
Kaminer  hinein  uml  heraus  ziehen.    Alle  dicxe 
Bewcgungsni;ischinen  werden   entweder   an  <  )rl 
un»l  Stelle  mittelst  Steckschlüssel  oiler  vom  Sieuer- 
hause  aus  in  1  Setrieb  ^jesetz.t,  in  welchem  sich 
nelien    dem    eine   l  chersicht    über   die  ganze 
Schleu.senanlagc  gewährenden  I'cnstcr  ein  Sthall- 
brett  für  alle  Miuschinen  befindet.    I.s  genügen 
einfache    Hand^inlie,     um    d;us  Irr- 
wegen   d<T    Sehleusentliore    zu  ver- 
anlassen, oder  den  \Va»serabfluss  aus 
d(  r    vi>;ii  n    Kammer    in    die  .^par- 
becken ,    oder    den     Rücklluss  aus 
diesen  in  die  leere  Kannner  für  die 
zu    Berg    fahrenden    Schitk-    zu   bc-  ^fß 
wirken.     hie  liir  den  >;.iiuen  Betrieb 
erl'order'iihe  vcrhäitnissniässig  gerinn«' 
Kraft  wiril  an  <  >rl  und  Sti;lle  durch  eine 

Abb.  i*( 


l'fem  des  Kanals  alhnählich  eine  Industrie  an- 
siedeln wird,  welche  die  Vortheile  des  geschaffenen 
Wa>serweges  sich  zu  Nutze  machen  will.  Denn 
\on  den  Factoren,  aus  denen  die  Hi-rstellungs- 
kosten  «ler  Industrieerzeugnissc  hervorgehen,  Roh- 
material, Lohn,  Betrieb  und  I  rachten,  sind  die 
bei<len  letzteren  diejenif:en,  die  am  meisten  be- 
stimmbar sind.  Sie  bii-ten  «laher  vorzugswei.se 
die  Moglichkeil  zur  Verminderung  der  Sclbsl- 
ku>ien  und  stärken  dadurch  die  Industrie  zum 
Wettbewerb.  Ks  ist  fleshalb  zu  hoffen,  das.s  die 
Besiedelung  sich  rascher  entwickeln  wird,  wenn 
den  l  abriken  elektri.sche  Betriebskraft  aus  grossen 
Kraftanlagen,    die  gleichzeitig  dert  elektrischen 

Abb.  1^4. 


t.lektrixbrr  Koblrnki.<a  brim  L'rbercatii;  Jr%  K.toaU  Bbtir  die  lÄppe 


kleine  Turbine  erzeugt,  so  dass  sich  der  Betrieb, 
<ler  durch  die  Schnelligkeit  der  .Vu>fiihrung  den 
Schillern  nur  geringe  Zeitverluste  verursacht, 
sehr  billig  stellt.  Die  kleine  Kraftanlage 
speist  auch  die  Bönen-  und  Glühlampen  zur 
nächtlichen  Beleuchtung  des  SchleusenvveTke>. 
Im  Hafen  zu  Münster  haben  auch  ilie  Spciclicr, 
und  in  diesen  ein  Aufzug,  elektrischen  lletrieb. 

Der  in  Abbildung  183  dargestdlte  elektrische 
Kran  mit  weiter  .\ustadung  ist  an  dem 
interessanten  l'ebergange  aufgestellt,  wo  der 
Kanal  die  Lippe  auf  einer  steinernen  Brücke 
überschreitet.  1  )er  Kran  .soll  das  grosse  Pump- 
werk mit  Kohlen  versorgen,  welches  bei  an- 
haltender Trockenheit  den  Kanal  mit  Wasser 
aus  der  Lippe  speist 

Ms  ist  nicht  zu  bezweifeln,  das«  sich  an  den 


Schiffsschleppverkehr  .<ul  dem  Kanal 
besorgen,  geliefert  wurden  kann.  An 
Kanälen  mit  nenünend  .starkem  Verkehr 
können  werler  Dampfer  noch  Pferde  zu 
(•'eich  günstigen  Preisen  arbeiten,  wie 
die  elektrische  Schiflsschlepplocomotive 
von  Siemens  Är  llalske.  Sorgfaltige 
Berechnungen  ergaben,  da.ss  bei  einem 
Jahresverkehr  von  3,5  Millionen  Tonnen 
auf  dem  geplanten  Mittelland-Kanal  die  Dampfer- 
preisc  um  20  bis  30  Procent,  bei  einem 
Verkehr  von  10  .Millionen  Tonnen  um  40  bis 
50  Procent  über  die  Lrachtkosten  des  elek- 
trischen Betriebes  hinausgehen.  Dazu  kommt 
noch  der  Forlfall  der  durch  die  Wellen- 
spülung an  den  Kanalwänden  hervorgerufenen 
Beschädigungen  und  der  dadurch  verursachten 
Wiederherstellungskosten.  Die  Summen,  inn 
die  es  sich  hierbei  handelt,  werden  uns  durch 
die  'Diatsache  vor  Augen  geführt ,  dass  bei 
einem  Jahresverkehr  \on  10  Millionen  Tonnen 
auf  einer  Weglänge  von  400  km  des  Miltelland- 
Kanals  eine  Erspamiss  von  '/^  Pfennig  für  den 
Tonnenkilometer  für  diejenigen  Industrien,  die  diese 
10  Millionen  Tonnen  Frachtgut  verbrauchen,  eine 
Verringerung  der  Selbstkosten  um  20  Millionen 
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Mark  bedeutet.  Dabei  dürfte  aber  nicht  etwa 
anzunehmen  sein,  dass  lo  Millionen  Tonnen  über 
die  Leistunf^sfiihigkeit  einer  Wasserst rasso  hinaus- 
gehen und  deshalb  zu  hoch  Regriffen  sind.  Nach 
Mittheilung  der  Königlichen  Regierung  zu  Pots- 
dam erreichte  im  Jahre  1897  Wasserverkehr 
in  Berlin  und  den  betreffenden  Vororten  die 
Hohe  von  8  Millionen  Tonnen,  obgleich  die  hier 
b«'nutzlen  Wasserwege  in  ihrer  Leistungsfähigkeit 
des  Frachtverkehrs  hinter  dem  Dortmund- Kms- 
Kanal  zurückstehen. 

Das  Zukunftsbild  unserer  modernen  Kanäle 
zeigt  uns  an  ihren  \  Tfcrn  grosse  elektrische  Kraft- 
anlagen, welche  die  Hafen-  und  Schlcusenanlagen, 
sowie  die  dort  angesiedelten  Industriewerke  mit 
1  icht  und  Kraft  und  auch  die  elektrische  Schlepp- 
schiffahrt mit  Arbeits.strom  versorgen.      r.  [6970] 


BückoDBChwimmer  und  Rückenläufer. 

Mit  twei  AbUMaacen, 

Vor  kurzem  war  in  Nr.  524  des  Proniethtus 
Von  Fischen  die  Rede,  welche  beim  Schwimmen 
den  Bauch  nach  oben  kehren  und  es  ist  daher 
auch ,  als  seltene  Ausnahme  unter  den  Wirbel- 
ihicren,  der  Ikiuch  dunkler  gefärbt  als  der  Rücken. 
Unter  den  niederen  Wasserlhieren  giebt  es  zahl- 
reiche Rückenschwimmer,  namentlich  unter 
den  Rlattfusskrcbscn.  So  schwimmen  z.  R. 
die  Kiemenfuss-  (ßrancJtipus-),  Kicfenfuss- 
{.■lf>us-)  und  T.imnadien-.\rten  auf  dem  Rücken 
und  kehren  die  Beine  nach  oben;  sie  liegen  in  ihrem 
Rückcnschilde  wie  in  einem  kleinen  Nachen  und  be- 
wegen sich  in  diesen  Fahrzeugen  behende  genug. 

L'nsere  bekanntesten  Rückenschwimmer  sind 
aber  die  Wasserwanzen  der  Gattung  A'oto- 
nrdii,  welche  die  Kngländer  Bootsmänner  {hoah- 
men)  nennen.  Ihr  Körper  hat  sich  dieser  Fori- 
beweguiigsart  gemäss  thatsächlich  in  ein  Bwt 
verwandelt.  Der  Rücken  erhebt  sich  wie  ein 
Ivselsrückcn  und  bildet  eine  .\rt  gerundeten 
Kiel;  der  Bauch  i.st  flacher  und  mit  Fransen 
eingefasst  wie  die  Beine,  von  denen  das  hinterste 
i'aar  stark  verlängert  ist  und  ganz  wie  zwei 
Ruder  bewegt  wird  (.\bb.  i  86).  Die  vier  Vorder- 
beine bleiben  beim  Schwimmen  unbetheiligt  und 
halten  sich  jederzeit  bereit,  eine  Beute  zu  er- 
greifen, die  oft  in  einem  von  oben  in  das  Wasser 
fallenden  Insekt  besteht  Der  Kopf  liegt  beim 
Schwnnunen  stark  gegen  die  Brust  geneigt  und 
die  eiförmigen  .Augen  spähen  nach  oben  wie 
nach  unten;  wer  nach  einem  solchen  Schwimmer 
greift,  nehme  sich  vor  dem  Stechrüssol  in  .\cht, 
der  einen  Stich  verursacht,  welcher  wie  ein 
Wespenstich  brennt;  im  übrigen  vergeht  aber  der 
.'^chmerz  bald.  Die  Spitze  des  Hinterleibes,  an 
welcher  sich  das  .\thmungsrohr  öffnet,  taucht 
beim  Schwimmen  oft  aus  dem  Wasser  empor, 
so  dass  da«  Insekt  dann  gleii  hsam  mit  dieser 
Spitze  an  der  Wasseroberfläche  zu  hängen  scheint. 


Dann  taucht  es  wieder  unter  und  nimmt  in  der 
Behaarung  des  gelben  Bauches  I.uftvorrath  hinab. 

Nehmen  wir  das  Insekt  aus  dem  Wasser,  um 
seinen    grünlichen    Rücken    mit   dem  sammet- 
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schwanen  Rückcnschildc  und  den  helleren  Kopf 
zu  betrachten,  so  wartet  unserer  eine  neue  l  *ehcr- 
raschun^;.  Die  Wanze  sitzt  nun  ganz  une  ein 
anderes  Insekt  auf  den  Reinen  und  kehrt  seine 

Abb.  lAo. 


,RBck«iiKhwinmer  ffiivlemret»  gtaitaj. 


Bauchseite  der  L'ntcrlage  zu;  nach  kurzer  Pause 
beginnt  sie  die  Ruderheine  als  Sprungbeine  zu 
benutzen  und  hüpft  dem  Wasser  zu,  oder  ent- 
faltet seine  Klügel  und  fliegt  davon.  Sic  ver- 
steht also  ihre  Beine  in  sehr  verschiedener  Art 
zu  benutzen,  je  nachdem  sie  sich  im  Wasser  oder 
auf  dem  Lande  befindet  Eine  ähnliche  fieobachtung 
machte  Grab  er  eines  Tags  an  den  Schwimm- 
käfern. Im  Wasser  nämlich  bewegen  sie  ihre  Ruder- 
beine immer  im  gleichen  Takt,  sobald  man  sie  aber 
auf  eine  feste  l 'nterlage  setzt ,  bewegen  sie  ihre 
Heine  abwechselnd,  wie  andere  laufende  Käfer. 

Nun  ist  in  dem  flüssigen  l-'lemcnle  die  Bc- 
•wcgung  mit  nach  oben  gestreckten  Ruderbeinen 
nicht  weiter  abnorm,  wie  ja  auch  menschliche 
Schwimmer  das  Rückenschwimmen  leicht  erlernen, 
aber  bei  den  auf  der  l  .rde  lebenden  Thiercn.  die 
mit  Laufbeincn  versehen  .sind,  scheint  eine  der- 
artige Fortbewegung  auf  dem  Rücken  htichst 
widernatürlich.  Dennoch  kommt  sie  vor  und 
J.  H.  Fahre  hat  sie  als  gewöhnliche  Fort- 
bewegungsart bei  den  larven  unseres  bekannten 
goldgrün  oder  bronzefarbig  schimmernden  Rosen- 
käfers (Cttonia  aurata)  beobachtet.  Diese  im 
Holzmulm,  im  lockeren  Waldboden  und  auch 
in  den  Haufen  der  rothen  Waldameise  {Formica 
rufa)  lebenden  Larven,  die  nicht  viel  anders  aus- 
sehen als  Maikäferlarven,  haben  die  sonderbare 
(iewohnheit  angenommen,  sich  auf  dem  Rücken 
fortzubewegen,  jeder  ihrer  Ringe  faltet  sich  auf 
der  Rückenseite  in  drei  Wülste,  die  wie  eine 
Bürste  mit  röthlichen  starren  Wimpern  versehen 
sind.  Auf  der  Bauchseite  sind  die  Wimjjem 
spärlicher.  Durch  Zusammenziehungen  und  Aus- 
dehnungen dieser  Rückenringe  schiebt  sich  die 
l^rve,  indem  sie  ihre  Hauch>«>ile  und  ihre  seclis 
Kü.sse  zum  Himmel  kehrt,  vorwärts  (Abb.  187I, 
und  das  sieht  .so  merkwürdig  aus,  dass  man 


'  beim  ersten  Anblick  glaubt,  die  Larve  sei  von 
einer  momentanen  Verrücktheit  befallen.  Hilft 
man  ihr  aber  daim  auf  die  Beine,  so  wirft  sie 
i^ich  schnell  wieder  herum,  um  sich,  so  gut  es 
geht,  auf  dem  Rücken  von  dannen  zu  schieben. 

,, Diese  IJmkehrung  der  gewöhnlichen  Fort- 
bowcgungsart,"  sagt  Kabrc,  ,,ist  dieser  1-arve, 
und  ihr  allein,  dermaassen  eigen,  dass  sie  für 
die  Augen  der  in  diesen  Dingen  Unerfahrensten 
hinreichen  würde,  die  I.arve  der  Cfionia  zu  er- 
kennen. Wenn  man  im  Holzmulm  hohler  ßaum- 
stänmic,  in  verrotteten  Humusschichten  oder  in 
einem  Düngerhaufen  sucht,  und  es  kommt  eine 
dicke  weisse  Made  zum  Vorschein,  die  auf  dem 
Rücken  marschirt,  so  hat  man  ohne  jeden  Zweifel 
eine  Ci<i!dkäfer-I.arve  gefunden.  Dieses  Fort- 
bewegen auf  dem  Rücken  geschieht  rasch 
genug  nnd  bleibt  kaum  hinter  der  Schnelligkeit 
einer  anderen,  auf  ihren  Füssen  marschircn- 
den  Farve  von  gleicher  l'ettleibigkeit  zurück. 
.\uf  einer  polirten  Oberfläche,  die  das  Gehen 
auf  den  Füssen  durch  häufiges  Ausgleiten  ver- 
Ungsamt,  während  die  zahlreichen  Borsten  der 
Rückenwülste  durch  die  Ver\'ielfältigung  der 
.Siützpunklo  den  Halt  vermehren,  würde  sie  sogar 
jener  den  Rang  ablaufen.  Auf  glatt  gehobeltem 


Abb  Ii;. 


GoMkäfer  fCriomia  aura/a/  flirrend  und  im'  LarrenxuftUndr. 


I  lolz,  auf  einem  Blatt  Papier  und  selbst  auf  einem 
.Stucke  <  ?las  sah  ich  die  Goldkäfcr-l.arven  mit  der- 
selben Leichtigkeit  vorwärts  kommen  wie  auf  einer 
Frdfläche.  Auf  der  1  lol/.plalte  meines  Ti.'^ches 
legen  sie  in  einer  Minute  zwei  Decimetcr  zurück, 
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auf  geglättetem  Papier  ebensoviel  und  audi  auf 
horizontaler  Frdfl'kht>  ist  die  Schnclligki  it  ni.  hl 
grösser.  Auf  einer  Glasplatte  vennindiTt  sich 
der  in  derselben  Zeit  nirückgtlcgte  \V<-g  auf  die 
Hälfte." 

Kragt  »laa  nacti  der  Ursache  dieser  neuen 
Fortbewegtmgsart,  so  begreift  man  leicht,  dass 

das  l  eben  in  locki  nr  ItJc  .„ler  Mulm  d.ii 
iVnlass  gegeben  haben  wird.  Die  blrdwürmer 
bewegen  sich  meist  mit  Hülfe  feiner  Borsten  in 
Ihren  l'>drühren;  der  Kijcken  inas,'  dabei  die 
bevorzugte  Anslemmung^flache  werden.  Auch 
der  Schomateinfeger  im  Kamin  verwerthet  den 
Rücken  Tonngyiretse,  um  Hak  zu  gewinnen.  1  ><  r 
Schräber  dieser  Zeilen  sah  vor  einigen  Jaliren 
ein  Kind,  welches  ungefähr  ein  jähr  alt  war  und 
noch  nicht  laufen  konnte,  welches  aber,  auf  den 
Ptüaböderi  gesetzt,  im  Stande  war.  mit  grosser 
Schnelligkeit  das  Zimmer  zu  durchmessen,  indem 
es  seine  Gesässmuskeln  in  entsprechende  Thätig- 
keit  setzte.  Bei  der  Goldkäferlan-e  hat  die 
.\usserdicnststellung  der  Füssc  eine  figriuliuin- 
Uchc  Folge  gehabt.  Die  Füssc  liabeu  ihre 
Endkrallen  verkwen  und  endigen  in  kkraenlose 
Knöpfchen.  Wollte  sie  es  ir-t  !  :>tu  h  versuchen, 
«rieder  zum  Laufen  auf  sechs  Heinen  zurück- 
zukehren, sie  würde  nicht  mehr  den  nötbigen 
Halt  fiodes,  um  an  geneigten  Mäi  hen  cmpor- 
Mkominen.  eiwst  kraus«.  [m^;j 


RUNDSCHAU. 

Unter  Kanbbau  ventaht  der  Bergaumn  j«M  Ait  des 
AblinNa,  bei  welchem  die  bergteckaitduii  llaaunahmcn 
■o  getrodTen  werden,  dass  in  erster  Linie  die  m5^lii:hst 

schnelle  und  mübtlosc  I  r>iilcr\i[it;  ilerjciiigcn  M.itcri.ilicn 
erstrebt  wird,  aus  wcUheii  s.ith  die  Auibrinyuiij;  der 
werthvolleo  Snl)*tiu»  am  bcijuen«len  ermöglichen  liisit 
Jeder  IkrglMB  iit  nnpriisgiich  als  Raubbau  bet  rieben 
wonira.  Ilaa  bat  sidi  damit  b<.-|jnÜKt.  diejenigen 
Scllichlen  tu  bearbeiten,  welche  .m  iiiii. listen  ixi  Tat;e 
tagen  und  das  \'orkomnini&s  an  kcii«r  Stelle  svütcniali&ch 
■Hgcbeulet,  sondern  überall  nur  die  reichsten  Faithien 
fir  die  Refriedignng  des  momeataaeu  Bediifnioea 
gefördert.  Bs  kt  gfimhaaiauaaiim  mit  geiiagsr  Sorge 
fir  die  Zakonft  aar  das  für  dea  Moownt  aar  Hand 
Ucgeade  beauttt,  das  weniger  teicht  Erreichliarc  darcli 
deo  Berghau  selbst  noch  sih,M  :ri  ,  rrcichl  .ir  gemacht 

Aber  nicht  nur  die  cimcii  .Xnlajigc  des  Uci>;b.iues 
sai' VerwerthuD^  derX.iturschat/c  üt>erhaupt  chanikteiisircn 
sieb  ab  Raubbau,  londera  auch  der  volUuHiiincnttc  Betrieb 
wlfd  hmner  dem  Waltea  dar  Natar  g^nfiber  als  Raub- 
bau aogeaprocben  werden  müssen,  denn  die  NaturH  h':i(/c. 
die  wir  fürdero,  und  die  wir  unserer  (  ullur  diciiitbar 
tMathen,  wciileii  nicht  iu  dem  Maasse  verbraucht,  wie 
die  Natur  kie  abhalft,  sondern  in  viel  schnellerem  Tempo 
dem  Schoise  der  Xida  cataogcB,  ao  daaa  IlMt  Überatt  mit 
Skberhett  «iwaclat  weiden  mnic,  dasa  eiaes  Trages  eiaaial 
die  aalSrlicben  Sddllse  tu  Ende  gehen,  und  das*  selbst 
die  AuffinduDg  immer  neuer  l'roductionsotlr  niilit  einer 
Verminderung  der  Ausbeute  entt;e(;enwirlifii  k.iuu.  So 
Steht  es  mit  der  Kohle,  io  mit  den  l.t/cn  der  edlen 
uad  uaedicn  Metalle,  so  auch  mit  den  SaUvorkommniasen. 
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Die  Stoffe,  weiche  im  Her^bau  gewonnen  werden,  weiden 
entweder  direct  verbraucht  oder  doch  mit  der  Zeit  in 
das  Reich  der  Atome  «urückbefördert.  Das  Gold,  welches 
wir  gewianen,  wird  swar  «unächit  aidit  dbact  «der 
weaigsteoa  anr  au  ciaem  kleiaea  TbcU  ^leet  veifaenadht; 
aller  durch  Abnutien  und  Verlast  gebt  das  gewouaeae 
Kdeliiiri.iII  .illniiihtich  wifdi  1  in  drii  SchokS  der  Erde 
zunick  und  wird  daiiuicSi  drni  fii  l.i.iurh  iler  Menschbeil 
für  immer  entzogen.  K>  krliit  in  den  l'r/nstand  einer  Art 
von  gicichmaasiger  Vertbeilung  über  die  gaaae  FUcbe 
der  Erde  znriick.  Die  Eatsldraag  der  bentigen  En- 
M>rki>mmcn  ist  ja  im  allgemeinen  .ils  nichts  wtMter  /u 
betrachten,  als  ein  darch  die  Jahrtausende  fijitl.tiifi  ii>ler 
t'r<iccs5  der  Aiircchciun^  dieser  Suhst^iii/Cli  .'in  ein- 
/einen  !»telleu  der  £rdobcril.icbe ,  wo  sie  als  4ie  Fn>- 
ducte  vulkanischer  und  piatoiiseher  ICiSIte  eich  abfeselat 
halwn. 

Eines  der  Kri^s^-irtic^^teo  Beispiele  fBr  diecen  Lauf 

der  Diniie  bcsif.-en  wir  in  n  weitb\oMi-n  S.dzeii.  .ui 
denen  Dcut.-chl.iu'i  iick  h  ><■  roicli  i>t  iiiid  deren  Uc- 
dcutung  von  l'a^;  1  mehr  crk.uint  wird,  ao  den 
Kalisalzen.  Nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  an 
vielen  anderen  Stelica  der  Erde  hat  das  Mcanrasaer 
in  frübercn  geotogiaehea  Epedea  durdi  Vardaastuug 
in  Kc-scblosaenen  Becken  AbaStte  gebildet,  die  im  wesent- 
lichen aus  .Steins,-\li  liestehcn  W  nach  Abkühlnu^ 
der  äusseren  Krdrinde  /um  cr>.leu  .M.d  der  in  der  Aimo- 
sjihäie  enthaltene  \V.ii«etdampf  als  Rcj;en  die  Erd- 
obcrlliche  traf,  l»g;iBB  jeacr  Fiooesa  der  Auslaugiuig  der 
Gesteine,  den  wir  heute  noch  yat  sich  gehen  sehen. 
Da»  W.'user  leitete  den  V'erwitterungsproces«  ein.  E>. 
löste  theils  mechanisch  ,  ibciU  chemisch  die  Gesteine 
auf  und  bddete  aus  den  mechanisi  h  suspcndirten  Massen 
d.i.«,  w.u  wir  hente  als  Sedimente  bcseichoen,  während 
die  chemisch  gelösten  l'rodncte  aar  sam  Tbail  wieder 
Celeffcabeit  fanden«  sieb  abnselaca«  aom  gmissa  Theil 
aber  noch  beute  den  Geludt  des  Meerwaeaeis  an  festes 
S.ilzen  auiihi  tchen  Indem  immer  wieder  d;is  Wassw 
de»  almos|)hiri.>,chcn  Kreislauf  durchläuft,  wird  immer 
von  neuem  jener  erste  A uslaugungsproccss  wiedcrholi  l:;:  ! 
immer  weitere  Men^n  der  den  Urgesteinen  nn{»räaglicb 
beigemischten  iSsMcbea  Salze  dem  Meere  nigefflhrt 
Snmit  ist  der  Salzt^bult  des  Meerwassers  wohl  schon  In 
den  ältesten  iCeiten  entstanden,  wenn  er  auch  viellcidlt  früher 
im  Durchsi  Miiill  nicht  diejenige  Hohe  erreiilite,  die  er 
jeljtt  be^tl-i  -AU  sich  später  d;u)u  dunb  die  Faltung 
der  Kt.l.'lieiilichc  Mceresbecken  biUicten,  die  von  der 
Hauptmasse  des  Oceans  getrennt  und  ohne  grSlseiU  Zu* 
ililise  v«Mi  Sötswaiser  der  Veidtmituttg  in  daam  trodcaaaa 
und  heisaen  Klima  unterln);en,  schieden  sich  in  diesem 
abgeschlossenen  Mcerestheilen,  wie  auch  noch  beute,  zu- 
<  :-l  die  .Uli  schwersten  loslichen  Salze  .iN  K^u^ten  am 
Buden  des  Beckens  ab,  w  ährend  die  leichter  leiblichen  Sul>- 
stanzen,  vor  allen  Uiut;en  d.rs  (J^falornatrium,  sowie  die  noch 
wesentlich  ieicliter  löslichen  Gdoride  des  Caiituns  uad 
MagneaiuiDS  wtA  hmge  ia  LSauag  bicibca  koBatea.  la 
dem  Ma.is>c  .iber.  wie  d.is  Wasser  mehr  und  mehr  ver- 
dunstete, miLssten  auch  diese  Substanzen  allmählich  aus- 
cristallisiren.  Bei  den  meisten  Strins.il/Iagern  wurde 
nun  dieser  Vorgang  wiederholt  durch  Zuströmung  von 
frischem  Meerwasscr  untcrbrocbeo,  wobei  zu  gleicher 
2eit  die  Kalilaugen  Gelegenheit  hatten,  in  das  offene 
Meer  sn  gelangen.  Die  sogenannten  J-ihresriBge  des 
älteren  Stein-s.il/cs  (jebcn  un-  einen  l'cweis  d.ifür,  ila-ss 
4lic  Becken,  in  welche  sich  jene  abscl/tcii,  au^^eI ordentlich 
häutig  wieder  mit  dem  Meer  communicierten,  und  dasal>ei 
jeder  dieser  Commanilcation  die  Mutlerlaugen  in  das  gm««« 
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Meer  hindiigelaiigieD.  Ifand  daan,  oacbdem  eioe  Zeit- 
lang die  SrittognacB  nit  dem  Meer  oomiuuieiert  faatten, 

vriedenim  e!n  AbMiilusifi  des  Reckeoi  ttaiH,  so  begamnen 

die  S■.ll/nl>la;J(.•run^;l'^  /■inru  li-;  u  ir  In  mit  lirr  Bildung; 
CÜier  Kmstc  von  j>t.li»('l»  !^,lululll  Is-ilU  .il,-.  '■);)!■  oder 
Anbydrit-  Wiedi  r  bildeten  s>uh  dann  im  Laulc  der  /cilcij 
neue  Ste)iualKla£«n,  aber  ehe  oocb  die  geummte  äole 
verdniHtet  war,  trat  wieder  eine  nene  ConnimnikatiitD 
mit  dem  Weltmeer  ein  oder,  falls  ciDmal  die  Salzsole 
vollkouitncn  ntr  Trockne  al)ycdaini>rt  war,  wnrden  die 
^■1  1  Ijrjirjn  Kalium-  und  >ra;;iir^:iini-.il/c  wicd<r  von  dem 
einströmenden  \\'.i>>er   vollkommeu  al!f^;eIi>^t.    So   1  nt- 

staad  jenes  ;;('ualti^c  SaUi^ubirge,  weU)i<  s  aU  da^  so- 
genannte ältere  Steiniala  einen  gramen  Tbcil  der  nord- 
dentseben  Tiefebene  in  beetimmtcn  geologischen  Hori- 

/niitrii  hodiTll,  'bo'  -o  ^ind  dir  '^..I.'l.iL;cr  cnl-t.ir;!!*  11. 
weU  lsc  h  au  rinden  i;  Stellcu  I'.iiroji.u-.  r.ud  der  audcicn 
Wclttheilc  noch  heute,  (>(t  in  enormen  Mächtijjkcitcn, 
voräoden.  Eine  Vorstellung  von  den  Zeiträumen  »ich 
m  machen,  wMirend  welcher  diete  Bildungen  entstanden 
lind,  ist  wbwer  inö|;licb;  ehe  sich  au*  einer  Saldagc 
SteintalKscbicbten  von  vielen  h ändert  Metern  MKcbligkeit 
absetzen,  müssco  wivorctellbar  lange  Zeitlänfe  ver* 
flössen  sein 

Die  50  gebildeten  Sal/la^cr  sind  nun  vielfach  olTcnbar 
wieder  der  ZerslSmag  durch  flieueades  Wasser  oder  der 
Anafangnng  durch  darfiber  IiinllvAende  Meere  aabeim> 

gefallen,  aber  vielfach  sind  sie  uns  heute  noch  erhalten, 
indem  stauliförtniße  Massen  \on  Ocsteindclritus  wahrend 
eiiii  r  l'eiiodc  atldaueindei  Tr  itkeutieit  TIht  --Ii-  i;cfi':lirt 
wurden,  die  dann  »pätet  -u  f  -.inn,  compacten,  \»;i.vscr- 
undnrchräwigen  Steinen  s  li  nndiiKleien.  dem  heuti|;en 
Dedtgebiete  des  älteren  SteiiuaUea.  Vieliacfa  wurde,  ehe 
diete  BedeHrang  eintrat,  die  gesammte  Sole  volbtandig 

verdurstet,  und  das  Kesullat  dieser  W'asscrcnt.'ichunj^ 
i^t  die  Jiildung  jener  gcwalti;;cn  J.aycr  von  ..Ainaum- 
salzcn",  die  das  idtere  Steinsalz  bedecken  und  die  für 
uiu  jetzt  die  nnicbütxiiare  Quelle  der  für  die  Landwirth- 
Schaft  und  die  ^emiidie  üidttitrie  glddi  wcftbvollen 
Kalisalze  geworden  änA.  tTeber  Jenem  mlebt^ea  Ddck- 
Kebir^e,  welche*  das  Xllere  Steinsais  nbschliesst,  bildeten 
s:ch  dann  in  s-päleren  ncolot;iselu  i<  r|nlii.  ti  v m  neuem 
Salzlagnnen,  indem  ihcilwci»e  das  ältere  .stcitisal/  in  ge- 
achloaaepen  Ix^  Uen  \on  flieitscndem  Gewässer  aufgel^ist 
und  m  anderer  Stelle  wieder  mnkrystallicirt  wurde,  oder 
indem  4m  Meer  wieder  von  diesen  Oertlicbkeltea  Baaits 
ergriff  und  in  seinen  Lagunen  naturlScbe  Salzpfannen 
bildete.  So  entstand  d.-vs  jüngere  Steinsalz,  welche»  viel- 
fach ebenfalls,  v»enit;>.teii>  im  uiird  liehen  1  )i>ilschhinil. 
reich  an  Aliraumsal/cii  ist  und  sogar  hin  und  v»ieder 
nicht  nur  die  werthvollcn  Kalis.il/( ,  sondern  auch  erheb- 
liche Mengen  des  auch  den  frnbereo  Meeren  eigenen 
Gehalts  an  Brom  und  Jod  aufweist. 

Diese  .Mihigcningcn  von  S.il/en,  auch  die  Kalilager  des 
jüngeren  Steinsalzes  sind  es.  die  heute  die  wichtigste  (Juellc 
der  Kalisalze  d.'.r-telltri  Sic  schienen  ursprünglich  eine 
unwiltkomoiene  Bciniischung  deü  reinen  Steinsalzes  und 
wnrden  keiner  Beachtung  gewürdigt.  Erst  die  leisten  vierzig 
Jahre  haben  hierin  dnca  Wandel  geschaffen,  und  heute 
«erden  Hunderte  von  Scbadilen  und  BohrlSehem  hi»  in 

dai  jfiogeii'  ri.lrr  .üti  ie  ^Steinsalz  vorgclrieh'.  n  ,  nro  dirse 
Schätze  zu  gcwionca,  die  Iiis  jetzt  wenigstens  Deul«cb- 
laod  allein  augehören,  vv  .ihrend  die  ausserdeutschstt  Sais- 
lager  diese  werthvollcn  Beslandtbeile  nicht  oder  in  nur 
gans  unerhebUchen  Mengen  enüialten. 

Während  wir  aber  andere  wcrthvolle  BodenscUtae 
heute  nicht  mehr  raubbauend  gewinnen,  so  geschieht  dies 


mit  des  KalinlMn  Idder  nedh  ia  ofaebUduai  Maawe. 
Man  iiidil  Iwatei  nn  den  enormen  Bedarf  an  dfaMD 

Mineralien  auf  mSglidut  wohlfeile  Weise  cn  decken, 

nur  die  reichsten  Vorkonimnisse  zu  verarf>citen,  die  weniger 
reichen  liUst  man  liegen,  und  schon  in  mehr  als  einem 
Schadit  sind  dieselben  auf  weite  Erstrecjtungen  hin  für 
einen  spateren  geregelten  Bergbau  nnsuganglich  geworden» 
weil  das  im  Sahgebirge  nur  au  bSnfige  Voilcommen  too 
grossen  Wasiermengen  diese  Schächte  ausser  Beirieb 
gesetzt  hat.  Dies  ist  nra  so  bedancrl icher,  als  das  Vor» 
kommen  jenes  Salzes  offenbar  auf  'Icr  ganzen  Krde  ein 
beschränktes  ist,  und  weil  ihre  Wichtigket  speciell  für 
den  .Ackerbau  in  dem  Usame  zunehmen  wird,  wie  lUe 
wachsende  Bevölkerung  unseres  Erdballs  eine  iauner  ia- 
femivere  Bewfrthschaftung  der  gesäumten  adteibaufdi^eii 

Erdrindi'  er/winj;eti  «ird.  Aiuli  liier  '■el'.en  wir  jenen 
l'roce»*  sich  ah»piclen.  den  wir  auf  allen  (Tcbletcn  der 
Vcrv»enduiig  der  natürlichen  Bodenschätze  beob.ichtcn, 
die  gewonnenen  Kalisalse  werden  gewissenaaasscn  ver- 
nichtet, denn  sie  werden  snm  grSsatea  Tlidl  dem  Badm 
einverleibt  und  gehen  dann  mit  dem  Vmtamuil  der  Boden- 
crzcugnisse  für  nns  verloren.    Eine  Wiedergewinnung 

ist  nur  hier  und  d.i  in  j;anz  kleinen  Me::;;cn  nnigliih. 
Hoilentlich  tolgt  auch  hier  einer  l'eriode  wilden  Raub- 
baues eine  gedeihliche  Zeit  ruhiger  und  plaoroissiger 
Benutzung  dieser  Schltae,  die  wenigstens  Üs  jetzt  ob- 
aerem  Vaterlande  allein  bescbieden  sn  sein  sdwinen. 

MtSTua.  C<9Tt] 

•  *  • 

Raudiloee  KoMe  wird  in  England  asgebtid  aus 

03  T'roient  Steinkohlenst.aub  und  7  l'rnrent  eines  dc- 
mengc»  aus  Theer  und  .Actzkalk  der.irt  liergestellt ,  d.xss 
die  in  knctbaieni  /ustaiule  j;eini~tlilr  .Masse,  in  l-ormeii 
gepresst,  erhärtet,  /um  Gebrauch  für  gewerbliche  idwcckc 
ist  die  Form  durcblocbter  Briketts  im  Gewichte  von 
4.;  kg.  für  den  Mausbrand  die  Itnseuförmigsr  Scheiben 
von  etwa  .^25  g  eingeführt.  Die  Kauchentwichelung  dieser 
K<ihIcnUnr|'cr  l'ci  der  Verln  ei.nimg  auf  gcwiihnlichen 
Kosten  soll  eine  kaiim  bemerkbare  sein.  Die  Verbrennung 
erfolgt  mit  lebhaftem  rdonzr,  wobei  lange  weisse  und 
blaue  Flammen  entstehen,  unter  grouer  Wärmecflt» 
Wickelung  and  mit  einem  AaehenTÜdcstand  von  etwa 
3  Pro  cent  [«9^1] 

•  •  • 

Wirkung  von  BAanzengiften.  In  einer  Sitzung  der 
Londoner  I.inneMl'ii  (ie-eü^cli  dt  lliellie  1  I  H.irting 
mit,  dass  ihm  mchrcic  \'crgiftungsi.ille  bei  l'.ip.agcicn, 
denen  man  als  fininfutter  l'ctersilic  gereicht  hatte,  be* 
kaimt  geworden  seien.  Man  erinnerte  cagleicli  dann,  dass 
viele  ffir  Menschen  nidit  schädliche  Pflanzen  fSr  Thfere 
giftig  seien ,  und  d.T.<-s  umgekehrt  die  Reeren  von  Tavus 
und  Hartriegel,  welche  dem  Menschen  schädlich  sind, 
von  Amseln,  Drosseln  und  Finken  begierig  gefressen 
werden.  Ebenso  freneB  Ziegen  ohne  Schaden  Eiben» 
lanb,  wüirend  Hirsche,  Rinder  und  anderes  Ibnvridi 
davon  sterben.  Die  Ziegen  scheinen  überhaupt  sehr 
giftfest,  denn  Referent  erinnert  sich  eines  Falles,  in 
welchem  /iegcnniili:!:  -.ehr-laik  >;iflig  auf  Personen  wirkte 
und  wo  n.icbher  fei>tgestellt  wurde,  dass  diese  Ziegen 
ohne  Schaden  ZeitloaeB»^Ci)4alibM(-/Laub  gefressen  h.itten 

E  K.  (6963] 

•  •  • 

Sine  Dmopfmaacfaliie,  die  bei  einer  Leistung  «on 

150  PS  nur  600  kg  wiegt,  wurde,  wie  die  Zcilscbrift 
L'/mtüsfrif  berichtet,  kürzlich  in  <len  Werkstätten  der 
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Finna  Boalte  &  LarbodÜre  in  AuberviUion  ftriie- 
gntellt  und  voD  einer  ComtnUsion  voo  Sachverstäu(Iit;r-ii 
(•eprüft  Die  Maschine,  die  panz  aus  Stahl  und  Aluminium 
Ijebaut  i-t.  :!j.iL';;t  n!i  cini  r  .M..  viiiialleinuug  von  150  l'S 
900  Lrnidrehuu^rii  in  der  Alioutc,  während  bingegeu  die 
Maschinen  der  bchiiclUten  Torpedoboote  nur  600  bis 
650  UadfehuageB  in  der  Miant«  «oUfnimo,  co  dus  die 
nrae  MuchiBe  eiaea  bedeutcndMi  Forlidirin  im  Dampf- 
maschinenhau  ilurstellt.  Wenn  ni.in  ü'icrdics  bedenkt, 
das»  bei  einum  Gesamm();ewicht  des  Motors  von  600  kg 
und  einer  I.eitlung  vod  150  PS  nicht  k^"'  4  au'  die 
«ffectiv«  Pferdettärice  Itonuaen,  so  erscheint  e»  ncht 
aaigairiilBiMW»  dai«  diatc  CoaatniclkMi  dereiact  anf  dte 
EatwklidiMg  der  lenlcbaren  LuftschifTe,  sowie  der  Sclbst- 
Uhrer  mit  Dampfbetrieb  von  Einfluss  sein  dürfte.  [6^46] 

•     •  • 

Hawdona  MaMd|(na»>  und  Tnwaporlagpiat.  Du 

Bettrrtwa  dtr  EiMBbütteoteclinili  gebt  im  Intercaae  etaer 

nuabhängij^cren  und  liilIigcrL-:i  I'roiluction  dahin,  lüc 
Mentcheiiarbeit  suvvcit  aU  irui^lith  durth  nuiscbHicIlc 
Arbeit  ;iu  er«ctzen,  Das  tliiisigc  Ruhci&eu  wird  aus  den 
Hochöfen  nach  dem  Abstich,  d.  b.  dem  pcriodiccben 
Oeffiian  der  AuflastöfToang  lar  das  getdunatoeae  Rob> 
•iiea,  ia  Fonwa  ans  Eisen  (far  weiMca)  odtr  ani  Saad 
(fSr  graoaa  Robeisen)  geleitet  nnd  ertlant  darin  zu 
Stücken,  den  s>i;;cna:iiitcii  Ma.sst-Iii  mlir  l'li>>.seii  Da- 
Einlegen  der  cihcrncu  bonuen  in  den  lioden,  d.ts.  lici- 
Stellen  der  Saudformcu  und  iicr  rranüjiort  der  erslairtcn 
Eiaeaatücke  m&iaen  durch  Uaodarbeit  auagefühit  werden. 
Der  van  Wiltiani  Hawdoa  erfandaae  nnd  aaf  mdmiren 
britischen  Eiieawerken  mit  Erfolg  versnobte  Masselguss- 
aad  Transportapparal  ersetzt  nun  die«^  Handarlicitcn 
faat  ganz  durch  niast  hincllr  .Arl  eit  Dii^  I  nin«  lilunu 
lerfSIIt,  wie  wir  ein' t  HcscbreilpunH  in  J Me  En^inttr 
(1899,  Nr.  JJ75,  S.  III)  entnehmen,  in  dni  I  heile. 
Eine  einlache  oder  doppelte  Reibe  voo  Mulden,  die  sich 
fai  der  Fenn  eiaea  sehr  tcbwaGfa  nafwirta  gerichteten 
Becherwerkes  hcttcj^t,  empfangt  das  l'ii^M^i  KnheiM-u, 
d.i»  in  die  voriil>crgleiiendi;»  Muttlen  llicsst.  IJamit  ACUi 
Eisen  zwischen  den  einzelnen  Mulden  auf  die  Krdc 
(alten  kann,  greift  jedesmal  die  vordere  Mulde  mit  einer 
lippeoanigea  VerUageraac  aber  dan  Rand  dar  hinteren. 
Die  Muldea  abid  aaf  eiaar  laüinititaa  GHedaritatta  be> 
festigt,  derea  Glieder  anf  Rollen  hufen,  die  von  fest 
verlagerten  Schienen  j;i.-tr.it;cri  werden.  Die  KnUi  :;  stehen 
dicht  genu^,  um  ein  Durchhieben  der  von  den  mit 
glühendem  Eisen  gefüllten  Mulden  btl,k!>tetcn  und  er- 
büatan  Ketteagliader  ni  verbätea.  Die  binrcichead  liefe 
Stellung  dar  RolleBaehsen  ermöglicht  deren  Schmieren 
trotl  der  von  den  Mulden  ausstrahlenden  Hit/e.  Das 
Eisen  erstarrt  auf  dem  etwa  40  m  lanj;en  \Ve(;c,  auf  dem 
si' h  i.lii'  Muli-lcD  lanj;s.im  «  cun  l  '  .w  ,;<'n.  und  htiirzt  heim 
Wendea  der  Mulden  nach  uulcn  am  Endpunkte  noch 
bciai  airf  den  zweiten  Theil  der  V'f>rrichtung,  auf  ein 
miler  Waaaar  sieb  bewegaadea  Arbeilafaaad.  Je  nach 
dem  verfügbaren  Ranme  bewegt  akh  iätaM  hotizontale 

Arbeit^band  krcisf.'.rmi^'  oder  in  gewder  Linie.  Die 
Mauel  winl  auf  dim  im  Walser  abgekühlt  Und  zulet/t 
auf  einen  genei|;tcn  Ki-st  geschoben.  Hier  wird  »ie  vorti 
dritten  Tbeile  der  Einrichtnng,  von  einem  Elevator,  durch 
swai  aotcrcrelfeBde  Staacen  'gefuit  and  in  dea  Elseo^ 
babnwagen  gehaben,  wo  sie  verpackt  werden  muss.  Die 
Antriebskraft  für  die  gerammte  Kinrichlung  ist  einheit- 
lich und  wird  -lu'  [!ir  einzelnen  1  tv.ilc  durch  Z.ihntäder 
nnd  Wellen  übertragen.    Der  Apparat  liefert,  wie  auch 


Indtatrin  and  tr«m  bemerken,  eta  Eisea  voa  gleich  gut 

kry-tallinivehem  Bnuhe,  «ic  der  des  in  Sandformen  er- 
kalteten Kubeiiteii»,  und  spart  dabei  wescntiieb  an  den 
I '  roductiomkottea.  tfB9M] 
•    •  * 

Strandbefeatirung  mitlriat  Bntanaa.  (Mit  etaer  Ab- 
bitduni^  )  An  der  englischen  Küste  bei  Folkestone  Hegen 

Marschi  n  uidcr  der  Kluthhöhe  A'  s  Meeren,  die  deshalb 
z\im  "sebutz  j;c>;cn  L'cbcrfluthung  der  l.iuuctehung  bedürfen. 
Eine  <lavon.  die  looüo  ha  grosse  Marsch  bei  D)-mchurch 
ist  durch  einen  6,5  km  langen  Deich  geschützt,  der  sich 
1S94  in  gdibrdeter  Lage  befaiid,  well  die  See  die  Breite 
<le.s  Vorstrandes  durch  Fortspülung  de»  Sandes  bi»  auf  90m 
bi  i  Ebbe  verringert  hatte-  Zum  Schutze  des  Deiche* 
iirdeii  deshalb,  wie  d.us  Crntnilblatl  der  H«uri  f,citltune! 
niiithcilt,  auf  Vorschlag  des  Devcbingeuicurs  Kd.  Case 
Buhnen  in  der  durch  die  Abbildavg  l89  venanschaulichleB 
Bauart  in  Abstünden  voa  75 — 150  n  aenkiecbt  nim 
Strande  angelegt,  die  ab  SaadfSnga  wirke«  aalitea.  Dicae 
Ruhneu  !.in<l  durchweg  au«  7  cm  ilickeu  und  18  cm 
breiten  Biddcn  hernestelll,  die  in  dnn  Spalt  von  Standern 
.lUH  eljeiis.  .Ii  iien  lU.hlfn  ^jclc^^t  \v^erden.  Die  Auscinander- 
stdlang  der  Ständer  richtet  sich  nach  der  Lange  der 
Bohlen  beiw.  dar  Neigung  des  Strandes,  sie  betrag  im 


Abb.iU. 
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vorliegeadea  Falle  s  m.  Die  I^Mher  lür  die  Ständer 
wurdee  mit  Beloa  vollgestampft,  nm  der  Anbge  iBe 

notbigc  Standfestigkeit  Jjcgen  den  Wellenschlag  zu  geben. 
In  Rücksicht  hierauf  dürfen  die  Bohlenwände  auch  nicht 
mehr  als  45  — ; ein  über  den  Sand  hinausragten,  aber 
die  können  nach  erfolgter  Ansandung  durch  Einlegen 
neuer  BcUea  nach  Bedarf  arbübt  «odaa.  Die  Bobaea 
hattea  duidMclHiittlich  130,  eine  deraelbea  19S  m  LIage. 
Sie  habea  den  Erwartungen  vollauf  entsprochen,  da  »ie 
slellcnweise  eine  Eihöhun;;  des  Strandes  von  i.Hum  be- 
,  wirkt  haben.  Ausserdem  erbiüt  der  Strand  durch  sie 
eine  gro&^e  Standfestigkeit  gegen  die  EXawIrkui  n  \<in 
Stnmea,  wie  sich  bei  dem  Stanaa  aai  19.  >iovember 
1897  aeigte,  dar  dem  Straade  voa  Dymcbarcb  aichta 
»('badete,  während  er  an  den  anderen  Küstenstredtca 
KrosM  Verwüstungen  anrichtete.  Die»er  Erfolg;  hat  die 
Anwendung  solcher  Huhiieuaula>;en  an  .nnleren  Stellen 
der  eui;li^chen.  sowie  auch  an  der  belgischen  Kü»te  mit 
gleich  gutem  Erfolge  vcrauhu^-st  und  er  würde  vermntb- 
Ucb  noch  aa  maachea  Siellea  det  preaatiichen  Oaliee« 
itnatles  nicht  ambklbcn.  >t  (6m>] 


Verwendung  von  Nickelaubl  im  Locomotivbau. 
Wahrend  ia  den  aiabngar  Jabiaa  aia  Kilogramm  Mkkd 
noch  56—60  Mark  haeteta«  sank  der  Preis  deaselben 
nach  Eröffnung  der  berühmten  Nickelerzgruben  Canadas 

.illmählich  auf  — ^,6  Mark,  woduich  iiberli.mpt  eist  die 
NickclstahUabrikation  in&  Leben  gerufen  werden  kouiite. 


Digitized  by  Google 


320 


PROMnans.  —  BdcaBRScfuo. 


Ofa(leidi  man  odt  dem  Avidroek  „Nick«blalil"  eam 

allgemein  EisenleKinincen  mit  vrrsrbiedeiiem  NickeUtahl 
bezeichnet,  so  vi  rilebl  nmn  in  der  Technil«  hcul/iitage 
(Lirunter  doch  mv  A  rinrn  init  :     ;  l't.'.  cm  N'nki-l- 

gebalt.  Letzterer  i^!  gll■n.h^Il.l^^it;  im  giUi?.cn  Mclull  scr- 
Iheilt  iinil  ix  y^y  uciiig  N'eif;"«i;'  '^'^^  beim  Abkühlen  dir 
gcMbrnolicoeii  Mmm  durch  Saigeiunc  anumcbeiden.  Der 
Nickelzntatz  Termpbrt  die  Zähigkeit  nnd  Festigkeit  des 
St.ih'es  inw  ie  k  rci;  WiiIcrsl.iiiil-'t.i!jit;I<cit  gegen  Corrosinns- 
wiikuuj;en  :-..iurcr  1' Ibssigkcilcn  uiiil  des  Mcci  «  .issers  Die 
angeführten  Eigctischaftcn  licsscn  den  NitUcltiahl  a!>-  riii 
io  hohem  Grade  geeignetes  Malciial  für  Oampfkeisel  und 
HaccUiieatbeae,  bei  dtMO  man  an  Gevrieht  aparen  will, 
encheinea.  Ndwn  der  ^ch'ni  früher  in  den  5;p.il<>ti 
dieier  Zeitacbrirt  wiederholt  genannten  Verwendung  <!<  ~ 
^■ickeI^I;lllI^  /u  I'.iiuer|>latleii,  Si hifT»»elien,  f'ieM lilil.feii, 
Köhren  u  s.  w.  \iM  iliescs  Material  neuerdings  oeit  |K<)6; 
8ndl  iB  Locnniotivbau  Anwendung  gefunden  Anfang» 
alallt«  man  Kolbenittaogen,  Zajilen  nnd  Acbieo,  aowie 
Slebboliea  nnd  Zngatangen  dai  rnia  her,  spater  verwendele 
man  NickeUtablblecbe  für  Feuerbüch^en  nnd  Tender. 
Nickelütahl  eignet  sich  iiherdie«!  mt  Fabrikation  von  Rad- 
reifen iH.mii.igpiii,  wie  ciiii^'i-  i>  .Amerika  damit  nigr-idlt«; 
Probeo  ergcl>cn  haben  W.ihrcnd  tiiau  l»ei  gewühulicheni 
Stahl  den  Durchmesi-rr  <ler  Bandagen  bei  der  Fe»tigkcits- 
p«Dbe  um  ein  Sechstel  ven-ingen  konnte.  Wessen  sich  die 
Nkkclalahlbaiidagen  tob  0,9875  m  auf  o,47<;  m  Durch- 
messer vcrringeni .  ohne  Hisse  la  zeigen  !'''.wa  vor- 
baudcue  Kiii.c  cr«cittrii  sivli  nicht  !>eim  Nu  Ikeislahl.  Dii  sc 
Kigen^chaft  macht  ihn  a;:<  I1  s<'t]r  ;;ccignet  zur  Hantellung 
von  Welle»,  Achten  und  Kolbeu»tangeu. 

(Stakt  nnd  &tnt.)  [«»«7] 

•  ♦  • 

Die  klimatischen  Wirkungen  des  Plattenaees. 
Der  Plattensee  in  L'ngam  ist  rund  6«j«  ([km  gross 
Ist  dies  auch  im  VerhSItniia»  snr  luigebenden  Landmaue 
mr  etn-  kletnes  Atenl,   so  leigen  nach  dem  flnUetM 

dk  ia  StcifU  Royate  Helge  de  Geographie  iloch  die 
Untenucbttogen  von  Dr  Saringer  und  Odon  von 
Hogdanfy,  das>  er  anf  das  Klima  einen  merk- 
lichen Kinfiti»«  an&übt.  Die  wahrend  20  Jahren  auf 
14  Slalinneo  am  nnd  nm  den  See  vorgenommenen 
Beobacbtongen  ergaben,  daaa  im  Jahresdnrchschnitte  das 
tSglicbe  Tempenitnnnaximum  am  Plattensee  um  oöV'C 
niedriger,  d.is  tägliche  Minininm  um  0,8  C  .  für  die 
Snmmrrnifnate  sogar  um  i.i^C.  höher  al«  da.*  in  der 
writ'fM  Umgrliinij;  i-.t  nie  liigtichcn  und  jährlichen 
I  cmpcraturscbwankungen  sind  im  Gebiete  des  Platten- 
sees geringer  ält  im  ihrigen  Ungan.  Dabei  kH  das 
Hinauf röckcfi  des  Minimumi  stärker  als  das  Hinabgehen 
des  Maximinns,  und  die  mittlere  Temperatur  höher  als 

ilic  normale.  In  Riitks.i.ht  auf  tlic  XicUrMhlagsmcnge 
fügt  sich  der  See  ilen  tiejammtverbaltnivscn  ein.  Kr 
liegt  zwischen  den  fcucbteo  Landestheilen  im  Südwesten 
und  Westen  und  den  regcmrinercn  im  Osten,  in  Feige 
dcMcn  nimmt  die  Niederschtagmesge  aa  seinen  Ufern 
von  Südwest  nach  Nordost  etwas  ab.  t>ie  /.dil  der 
heiteren  Tage  ist  verbültnissmüstig  gross,  und  es  kommt 
erat  a«!  4  bis  $  Tage  ein  Regentag. 

•  •  • 

Die  tlntemdiiing  der  Indigopflansen  nttf  Ptarb- 
■tolT  liefernde  Verbindungen  hat  l'iofpssor  Beyerinck 
von  neuem  aufgenommen.    Aus  seiner  der  Kiiniglirben 


Akademie  von  AmalSfdaa  hu  HeriM  vorgslegteii  Arbeit 
CBtedimeD  wir.  dass  die  allgemein  angenoumtM  Meinimg, 

der  Waid  (TtaHs  tinetcria)  enthalte  da  Gltdtoiid  Todt- 

can,  irrig  w.ir  Der  in  allen  oberirdischen  Tbeilen 
liicscr  Pflanze  gegenwärtige  FarbslofTbildncr  ist  vielmehr 
fndoxyl  (C,H.NO)  in  freiem  Zustande.  Der  IndigB» 
Knöterich  (Polygotum  Unttorimmj  und  die  liidigo|>0raie 
flmUgi/ent  l^lottaekjr«)  enthalten  dagegsn  Indienn, 
weUhrs  durch  ein  eigenihilmliche* ,  in  der  Pflanze  vor- 
handene« F,n/ym  in  Zucker  und  Indoiyl  gespalten  wird. 
Wi  1:11  nun  ilen  Waid  in  einem  gc-c  l  .  -si  r.cin  Raum 
einer  mit  Animoniakdümpfen  erfüllten  Atmosphäre  aus- 
seist, SO  bildet  er  sofort  blauen  IndigOit  «eil  er  freica 
Indosjrt  CDtbllli  wiUlicod  die  olwogemuinm  Jndienn* 
I  ilanzen  nkbt  durch  Ammoniak  blau  werden,  andi  nach- 
her iiiil.i.  weil  d.is  Indign  .Tt.s|i.i!tciu!e  Eni)TU  durch  die 
Ammoniakdamplc  getudtet  wird.  Iadican|>flanzen  Ilönocn 
jedoch  in  todte  Indoxylpflanzen  umgewandelt  werden» 
wen  man  sie  durch  Abscbhos  der  Luft  tödtet,  was  «n 
leii^teslen  dnich  Untcrumehstt  In  Quecksllhcr  gfsphrticH 
kann.  Werden  sie  dann  dem  alkalischen  Dampfe  ans» 
gesetzt  und  nachher  mit  Alkohol,  der  das  Blattgrön  löet, 
atugesogen,  so  werdee  sie  dimlmlbhia.  •     B.  X.  pMsl 

*    •  • 

Die  Bienen-AmelMll  (MrMSISr-Arten),  von  denen  in 

Europa  /'In;,  i"  Süllafrika  dagegen  vrm  ilni  ;r?o  über- 
haupt l>ck.iiiii!Pii  allein  if»')  Arten  \orkonimcn,  unter 
denen  man  aber  höchstens  bei  dem  zehnten  Theil 
beide  Geschlechter  kennt,  lassen  sich  nach  einer  von 
L.  Pirittgney  in  den /eArMnlm*  dsr  SUafrAamMkem 
Mtanmt  baaehilsfeeMli,  von  dem  Gdstliches  J.  A. 
O'Nett  entdeckten  Methode  leicht  paarweise  fangen.  Diese 

Kf.iMtrtügliT  ^'chöri  n  nüm'irh  /n  den  musicircnden : 
.Maiiuibcu  und  W'ciijthcu  bringen  i>ei  der  lierühruug 
einen  bellen  Ton  hervor,  welcher  d.^durch  entsteht.  da*s 
ein  dreieckiges  feingerieftea  Feld  anf  der  Oberfläche  des 
vierten  HinterieibsrlBges  dtudi  ein  scharfes  Leistcfaen 
des  vorhergehet>den  Ringes  angegeigt  wird  Wer  nun 
ein  WeilKhen  findet,  brainht  es  bki^s  in  üolcber 

\\  eise  :n  die  HantI  /n  nehmen,  d.iss  es  Reine  Musik 
hcr\ orbringen  kann;  die  in  der  Nähe  befindlichen  Mann- 
chen kommen  dann  soglekh  herbei  tud  sind  so  be» 
lanbeit,  dass  st«  sich  selbst  raf  die  Hand  des  Fängers 
setsen  nnd  Wehl  «igriffen  werden  liöoaen.   e.  k.  [m«;] 
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Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mond- 
theorie  und  der  Berechnung  der  FiDstemiMe 
im  19.  Jahrhundert. 

Von  Prufr»or  F.  K.  (J  i  N  <  ■  L  , 
Mit(lied  dr*  AttromniiiKfaeii  Rechcninuitutn  drr  Univrnilät. 

Mit  einrr  AbfatldanK- 

Die  Verfinsterungen,  welche  wahrend  der  lle- 
w'egung  des  Mondes  um  die  Krde  durch  die 
Schattenkegel  der  beiden  Hauplkörper,  des 
Mondes  und  der  Erde  entstehen,  nämlich  die 
Mond-  und  Sonnenfinsternisse,  haben  in  dem 
abgelaufenen  Jalirhundert  eine  höhere  Wichtig- 
keit für  die  Wissenschaft  erhalten  als  dies  früher 
der  Fall  war.  Namentlich  sind  aber  die  Sonnen- 
finsternisse, und  vornehmlich  die  totalen,  für  uns 
von  grosser  Bedeutung  geworden.  Man  kann 
sagen,  dass  mindestens  die  Hälfte  unserer  gegen- 
wärtigen Kcmilnisse  über  die  physische  Beschad'en- 
heit  des  Sonnenballes,  besonders  über  die  Be- 
schaffenheit der  Sonnenumgebung  (Corona,  Pro- 
tuberanzen), aus  der  Beobachtung  der  totalen 
Sonnenfinsternisse  geschöpft  worden  ist.  Unser 
Jahrhundert  hat  aber  niclit  bloss  die  modernen 
Sonnenfinsternisse,  sondern  auch  die  hbtorische 
Ueberlieferung  von  sehr  alten  lunstcmissen  wissen- 
schaftlich zu  würdigen  gelernt.  Diese  alten 
Finsternisse  liefern  zwar  nichts,  was  für  die  Be- 
urtheilung  der  Constitution  der  Sonne  von  Werth 

ti.  Fabrau  1900. 


^  sein  könnte,  desto  wichtiger  aber  sind  sie  für 
die  Beurtheilung  der  ^Iondbewe^fung.  Denn  es 
ist  klar,  dass  nur  in  dem  Falle,  wenn  unsere 
theoretische  Berechnung  der  Mond-  und 
Sonnenbewegung  völlig  mit  der  Wirklichkeit 
übereinstimmt,  die  Lage  der  Spit/e  des  Schatten- 
kegcls,  der  bei  Sonncntinstenüssen  vom  Monde 
auf  die  Oberfläche  der  Krde  geworfen  wird,  mit 
der  berechneten  Position  der  uuf  die  Erde  sich 
projicirenden  Schattenspitze  übereinstimmen  kann. 
Ist  also  die  Bewegungstheoric  des  Mondes  auch 
nur  einigemiaassen  unsicher,  so  werden  die  Fehler 
der  Theorie  auch  in  die  Daten  übergehen,  iius 
welchen  man  die  Lage  des  Schattenkegels  gegen 
die  Erdoberflache  berechnen  muss,  und  die  Lage 
des  Kegels  wird  mehr  oder  weniger  falsch  ge- 
funden, d.  h.  sie  wird  nicht  gaiu  mit  der  wirk- 
lichen übereinstimmen.  Nun  kann  aber  bei  einer 
totalen  Sonnenlinstemiss  nur  jener  Ort  der  Erd- 
oberfläche die  Verfinsterung  wirklich  total  sehen, 
welcher  factisch  in  der  Schaltcnzone  des  Mondes 
liegt,  über  welchen  Ort  also  der  Schattenkegel 
hinweggeht.     Melden    somit   verlässliche  N;ich- 

I  richten  über  Finsternisse,  dass  man  an  einem 
bestimmten  Orte  die  bekannten  Phänomene, 
welche  den  Eintritt  totaler  Sonnenfinsternisse 
begleiten,  gesehen  habe,  und  crgtebl  die  theo- 
retische Berechnung,  dass  jener  Ort  nicht  in 
die  Schattenzone  zu  liegen  kommt,  sondern  nur 
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nalti!  derselben,  no  ist  das  ein  BcwHs,  Aa.su  die 

rin^'i>noiimiiM!fn  re(  hni"ris<  hen  'mindl.iiron  »ind 
zwar  liiiuptsacliliLh  die  zu  Grunde  gcli-gU  ii  Zatilen 
ülicr  die  Hewe^ng  des  M^nde^  nidit  ganz 
richtig  waren.  Man  miiss  also  die  Hi  wegungs- 
llienric"  dos  Mi>ndo.s  rntsprei  hond  verbessern,  so 
il  -  )  ,i>  b  einer  Neulicn  i  hming  der  Finstcmiss 
die  beobachtete  Lage  des  Schattenkegels  mit  der 
berechneten  völlig  con^fruent  wird.  Gewisse  Un- 

i;eiiaui^'keiten ,  die  der  liewegungstheorie  des 
Mondes  anhaften,  vcrsciiwinden  naliczu  ganz  in 
der  Gegenwart,  treten  aber  desto  atdlalliger 
hervor,  )<■  m  hr  ihhh  auf  das  Alterlliuin  zurück- 
geht und  ver^uciit,  die  uns  ius  dieser  alten  Zeit 
ubcriiefertcn  SonnenfinstemisRe  rechnerisch  su 
j>rüfen  odtr  wie  man  astr^>^^lmi^^■h  zu  sagen 
pfle^'i,  die  alten  I'  insternisM*  ,,da!/.ü-.U  lU-n".  Ks 
>.<  h  daiiii,  dass  in  einigen  l'.ilien  eine  be- 
denkliehe 1.111  kl-  zwiselien  Thenrie  und  lieob- 
achtung  klatTt,  indem  der  Rechnung  nach  ein- 
zelne Finsternisse  an  gewissen  Orten  nicht  total 
änd,  wo  sie  der  historischen  Ueberliefisniog  gt- 
mäss  total  waren.  Hieraiu  geht  her^'or,  dass 
alle  Nachrichten  über  Sonn«-ntinsternisso,  welche 
der  Zeit  nach  weil  von  der  Gegenwart  zurück- 
liegen, emen  bedeutenden  Werth  für  die  Astro- 
ni'Uiie  brsit^'ii,  da  diesrUnn  unter  Umständen 
M'cscotlici)  da/.u  bcitritgen  können,  unsere  Kennt- 
nisa  der  Mondbahn  zu  verbessern.  Aber  erst 
das  10.  (ahrhuntlert  war,  wie  schon  oben  gosaprt 
wurde,  im  Standi-,  die  Bedeutung  der  alten 
I'insternisM-  für  die  Astronomie  gehörig  zu 
würfligen,  da  eben  die  Benutzung  dieser  I-inster- 
ni&sc  für  die  Verbesserung  unserer  Kenntniss 
der  Mondbahn  schon  im  vorhinein  eine  näheniQgs- 
weise  richtige  Kenntniss  der  Mondbewegung  und 
sichere  und  tugleich  möglichst  bequeme  Methoden 
zur  Knniltelung  der  I'insternisse  voraussetzt.  Die 
Theorie  der  Mondbewegung  und  die  Finstcmiss- 
Berechnimgsmethoden  aber  sind  im  19.  Jahr- 
hundert  mit  einem  ungcheur'U  .\ufwande  von 
geistiger  Arbeit  gctördcrt  worden.  Und  diese 
Fortschritte  möchten  wir  unseren  Leset  u,  soweit 
es  <ibne  ilie  Hülfe  der  Vlrtthematik  mi'^glirh  ist. 
vorluliren  und  einigermaasseii  auseinandersetzen. 

1  >er  Mond  bewegt  sich  in  der  Bahn  einer  Ellipse 
um  die  l  Tdei.\bb.  t  89)*),  und  zwar  steht  die  Krde/: 
in  fiiiem  Brennpunkte  dieser  l-^llipse.  Das  Ver- 
hältni.ss  EC :  MC  lu  isst  die  Kxcentridtit  und 
bestimmt  die  mehr  oder  minder  grosse  .\b- 
weichung  der  Ellipse  vom  Kreise.  Befindet  sich 
der  Mond  in  /',  so  ist  er  der  Krde  am  nächsten 
und  befmdet  sich  im  Perigäum,  im  entgegen» 
gesetzten  Falle  in  .i4  im  Apogäum  (Erdferoe). 
I>ie  Linie  MN  (grosse  Acine  der  EHipse)  heiast 

•1  L)ir-<-  .Mit.jlilni]^-  k.inii  <k-i-  K.iuiiip-  halbci  nicht 
IM  den  w  ilitcii  \  !  !h,uliii>~cii  der  liahn  gezcicbnci  \s erden 
und  snil  .iSo  niu  ilcr  Erklärung  dienen;  anch  die  Mond- 
lahu  üi,  uro  der  Erkläniog  willeo,  vid  eioentrisdicr 
iseietchiwt,  als  sie  wirklich  ist. 


die  Apsidenlinie.  Verntögu  der  Bewegung  des 
Mondes  nai  h  dem  Gra\  itationsge«etze  ist  flifsc 
Bewegung  m  der  !•  Ilipsc  />,,  /ij,  Ä;,  an  uml 
für  sich  schon  keine  gleichmässige,  denn  der 
Mi>nd  wird  im  Perigäum  P  .stärker  von  der 
I'lrde  E  angezogen,  als  im  .Vpogäum  A,  läuft 
also  im  Perigäum  rascher  als  im  .Xpogäum.  Nun 
kommt  aber  noch  die  Anziehiug  der  Sonne 
hinzu,  welche  die  Erde  während  ihrer  ebenftHs 
in  einer  Ellipse  sich  \()llziehenden  Bewegung  um 
die  Sonne  erfährt.  Die  Erde  steht  der  Soime  S 
bald  näher,  bald  entfernter,  je  nadidem  sie  sidi 
in  ilifir  Ellipse  im  Perihel  (Sonnennähe!  oder 
Aphel  (Sonnenferne)  befindet.  Demnach  wird 
auf  das  System  Erde-Mood  eine  störende  Kraft 
ausgeübt  und  zwar  ist  die  Störung  zu  der  Zeit 
grösser,  wenn  die  Erde  im  Perilu  l,  kleiner,  wenn 
sie  im  Aphel  .steht;  während  der  Zeit,  wo  sich 
die  Erde  vom  l'crihel  zum  Aphel  bewegt, 
I.  Januar  bis  t.  [uli,  nimmt  die  störende  Kraft 
ab;  im  anderen  Halbjahr,  während  sich  die  Erde 
vom  Aphel  zum  Perihel  hin  bewegt,  nimmt  die 
Kraft  zu.    Die  Mondbahn  wird  demgemSss  im 

j  erstercn  Z'  itraume  etwas  auscin/uvirrgezogen, 
erweitert,  im  anderen  Theil  der  iüdbahn  etwas 

I  verengt,  und  dementsprechend  wird  audi  die  tig^ 

I  liehe  Bewegung  des  Mondes  in  dieser  schwanken- 

(den  Bahn  im  ersten  Halbjahre  grösser  als  im 
ztreiten.  Wir  haben  somit  die  erste  Ungleicli- 
•  heit  der  Mnndthoorie  vor  uns,  welche  die  jähr- 
liche Gleichung  heisst,  da  sie  zur  Periode 
das  Jahr  hat  Ihre  Ursache  ist,  wie  man  sieht, 
f  die  I' xcenlricilät  der  Erdbalin.  Aber  auch  ab- 
'  gesehen  von  der  variirenden  Eniternung  der  Erde 
von  der  S<  >nne  entstehen  schon  durch  die  jeweilige 
Lage  der  Mondbahn  gegen  die  Sonne  gewisse 
Ungleichheiten  in  der  Bewegung  des  Mondes. 
Die  Anziehungskraft  der  Sonne  atif  den  Mond 
bewirkt  nämlich,  dass  der  letztere  in  der  Stellung 
B^,  wo  er  in  seiner  Bahn  der  Sonne  näher  ist, 
stärker  gegen  die  Smne  hin  zu  zielitu  versucht 
wird,  als  dies  z.  B.  im  Punkte  (Stellung  1} 
der  Fall  ist  Es  wh^  daher  die  Geschwindigkeit 
des  Monde-s  vennindert,  während  iler  Nf'nid  von 
nach  B^  geht,  und  die  Geschwindigkeit  nimmt 
erst  wieder  zu,  wenn  er  voo  nadi  läuft 
I  Die  Bahiielüpsf  wird  also  etwas  verzerrt  (in  / 
<ltireh  eine  puuklirte  Linie  angedeutet);  da  ausser- 
dem die  Bahn  des  Mondes  von  der  Erde  während 
ihrer  Bewegung  um  die  Sonne  mitgeführt  wird, 
so  ändert  sich  auch  fortwährend  die  Lage  der 
Mon<lbahn  gegen  die  Sonne,  wodurch  die  Ellipse 
noch  mehr  verzerrt  wird  und  der  Mond  bewegt 
sich  um  die  Erde  eigentHdi  in  einer  Linie,  die 
keine  bllipse  mehr  ist,  sondern  eher  einer  un- 
regelmässigen Spirale  ähnlich  sieht  Seine  Ge- 
schwindigkeit in  dieser  Ctirve  ist  bald  grösser, 
bald  kleiner  aU  die  mittli  re  fd.  h.  die  au.s  den 
Gcäammibcobachtungen  gezogene)  Geschwindig- 
keit   Diese  Ungleidiheit  der  Mondbewegong 
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hcUtHt  die  Variation;  um  diese  Grösse  ist  der 
Mond  bald  vor,  bald  hinter  dem  inittlcriMi  (Me 
tu  seiner  Bahn,  l'enu-r  ist  aber  die  an/ichond<" 
Kraft  an  den  beiden  Punkten,  wo  Sonne,  Mond 
und  Krde  in  fin<r  und  derselben  l'^hme  sii-l;en, 
d.  h.  bei  Neu-  und  Vollmond,  etwas  verschieden 
und  zwar  ^jrösser  bei  Neumond,  da  dann  der 
Mond  der  Sonne  näher  steht  als  die  Krde,  kleiner 
bei  Vollmond,  da  dann  das  Gcgentheil  statt- 
filldet.  Da  die  erstLre  Kraft  iibcrwicgt,  so  be- 
sldit  die  Wiricung  der, Differenz  beider  Kräfte 
auf  den  Mond  flcKKessfich  darin,  dass  die  Mond* 
bahnellipse  gemu  iVu-  Sonn<'  hin  etwas  verzogen 
tmd  auf  der  entgegengesetzten  Seite  mehr  zu- 
sammenpiedrückt  wird.  IMeae  weitere  Ua|^dcMieit 
der  Mondhahn  n.-nnt  man  die  parallaktischc. 
Auch  die  Lage  de«  Perigäums  und  Apogäum» 
bleibt  nicht  jücselbe.  eoodem  die  ApaidaiUaie 
ßi  schreitet  bald  vorwärts, 
bald  rückwärts.  Denn  wenn 
das  Perigäum  P  z.  R.  mit  der 
Sonne  auf  derselben  Seite  lie^t, 
wie  in  /,  und  es  wird  das 
Perigäum  durcib  die  störende 
Kraft  ein  wenig  toh  nach 
versdioben,  ao  dreht  sich 
auch  die  .Apsidmlinii-  i^, 
nach  JBf  B^.  \L&  kommt  aber 
ganz  auf  die  Stellung  der  Mond- 
bahn gl  die  Sonne  an,  ub 
sichjtrne  üewegtingderApaiden- 
Knie  als  ein  Vor-  oder  RGdc- 
srhroiten  äu-sert.  Im  all- 
gemeinen überwiegt  da.s  Vor- 
wartssdireiten.  Wenn  die  Bahn 
St)  liegt,  dass  dir  veriingert 
gedachte  Apsidenlinie  durch  die 
Sonne  ^eht,  wie  in  7)  ao  achreitet 
die  Apsidenlinie  etwa  1 1  Grad 
bei  jedem  Mondumlaufe  vor, 
und  wenn  die  Apsidenlinie  senkrecht  zu  der 
Linie  steht,  weiche  Sonne  nnd  Krde  verUndet, 
wie  in  ///,  schreitet  sie  etwa  9  Grad  im  Mond- 
umlaufe zurück.  Ktwa  in  neun  Jahren  bi'trä>{t 
das  Vorwänssduciten  der  Apsidenlinie  einen 
ganzen  Umhraf ,  aber  innerhalb  dieser  Zeit  geht 
die  Hcw<*t,'ünir  bald  vorwärts,  bald  rückwärts  inil 
grosser  Unregelmässigkeit  vor  sidu  Hiermit  steht 
auch  noch  eine  wediselnde  Zu-  lud  Abnahme 
der  I  xci  turicität  der  Mondbahn  in  Verbindung. 
In  den  Stellungen  /  und  ///,  wo  die  Apsiden- 
Knie  durch  die  Sonne  geht,  oder  aber  senkrecht 
zur  Verbini^unii'i'inip  I'rdi--Sonne  ist,  .ändert  sich 
die  Excentricitat  der  Mondbahn  nicht,  weil  die 
Störungen  auf  den  Seiten  des  Perigäums  und 
Apogäums  einander  das  Gleichgewicht  halten. 
I.st  aber  die  Apsidenlinie  gej;en  die  Richtung 
Erde-.'vjnne  geneigt,  wie  in  //,  so  halten  sich 
die  Kräfte  nicht  das  Gleichgewicht.  Während 
der  Mond  vom  Apogäum  aum  Perigiimi  /*  vor- 
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Kdircilet,  nhnint  senie  SchndMi^t  »1;  er  sucht 

Mch  in  der  Richtung  B^g  wciterzubewepen,  wird 
aber  gezwiuigen,  der  Richtung  B^h  zu  folgen, 
wodurch  seine  I3ahn  eine  mehr  excentrische  wird 
als  früher.  In  <lem  Maasse,  «-ii  d  r  Mond  sich 
ge^en  B^,  dem  Apogäum,  nähiv  ri,  al.sO  sich  lang- 
sanu  r  bewe^^t,  nimmt  die  l-lxcentridtit  ab.  Wegen 
der  Langsamkeit  der  Mondbewegung  im  grössteo 
ThcUe  der  Rahn  überwiegt  im  ganzen  das  Ab* 
nehmen  der  Fai  cntridtät.  Diese  Störung  der 
Mondbatm-Exceotridtät  in  Verbindung  mit  der 
Unregehniissigkeit  der  Bewegung  des  Periginms 
bildet  die  «rösste  Ungleichheit  der  Mondb<  wegun^', 
die  £vection.  Schon  die  blosse  geometrische. 
Betradttnng  der  Mondbahn  und  die  Ueberiegung 
der  Wirkungen  des  Gravitationsgesetzes  führt  uns 
also  zur  Erkenntniss  von  wenigstens  fünf  bis 
Mcha  Ungleichungen  der  Mondbewegung.  Der 
l  eser  wird  aber  ahm-n ,  dass 
soldier  Ungleichungen  noch 
»iel  mehr  vorhanden  sein 
werden.  In  der  That  bewirken 
eine  Reihe  von  Umirtanden, 
wie  z.  B.  die  von  der  Zu-  und 
Abnahme  der  Excentiiätät  ab- 
hingende  Variation  der  stören- 
den Kraft,  feriur  <h;r  Unter- 
schied  der  störenden  Kraft  zur 
Zeit  des  Neu-  tmd  VoHmondes 
11.  s  w.  weitero  Veränderungen 
sowohl  in  einigen  der  auf- 
gefSfarten  Ungleichungen  wie 
auch  das  Erscheinen  neuer 
kleiner  Ungleichungen.  i'.nd- 
lich  kommen  noch  hinzu  die 
durch  die  störende  Ivraft  der 
grossen  Planeten,  insbesondere 
von  Venus ,  Mars  und  Jupiter 
erzeugten  Bewegungen.  Es 
geht  somit  aus  unseren  Dar- 
legungen hervor,  dass  dii-  factischi  iV  we^'uniz 
des  Mondes  in  seiner  Bahn  eine  überaus  com- 
plioirte '  Krscheinung  ist*),  deren  &fbredmng 
nur  mit  HiilU   der  Mathematik  gclinj^cn  kann. 

Im  Alterthum  kannM^  man  von  den  Mond- 
ungleichungen nur  die  grSsste,  die  Evection,  hn 
Betrage  von  i"  15',   die  von  Ptolem'iiis  um 
das  Jahr  140  n.  Chr.  aus  Beobachtungen  ge- 
funden wurde.  Da  einestheil»  noch  zu  roh  beoth 
achtet  wurde,  anderentheits  eiiüge  Ungleiclnrngen 
I  bei  den  Finsternissen  (auf  die  »ich  die  Kenntnisa 
der  Mondbewegu:  K  t  >  1  den  Alten  hauptsächlich 
'  stützt)  verschwinden  und  oor  in  anderen  Xbeilen 
der  Bahn  auftreten,  blieben  <fie  fibrigen  Un« 
gleichungen  unbekannt    Um  1590  n.  Uhr.  erst 
I  «Udocktc  Tycho  Brahe,  der  Begründer  der 


*)  In  dcD  Hau»ensch«n  MoBdlafelo  entluilten  die 
dni  CwwdinaleD,  weklM  dteStdlmac  dw  Uaulm  gsasn 
m  Eide  amdWckea,  Iber  sj»  UH^nchaafn. 

ai* 
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astrononiisrhen  Bi-i  1^1:11  Iii u!ij,'skui!-i,  <lu'  Variation 
und  die  jährliche  dlt-ichung.  Die  l'rsachc  dieser 
Xiondslörungon  musste  indessen  solange  unbekannt 
bleiben ,  als  das  (jravitalionsgesetz  nicht  er- 
kannt war.  Deshalb  koonle  erst  Newton,  der 
&ttdecber  dieses  Gesetzes,  1687  in  sdnen 
Mathematischtn  Principien  dtr  Naturphilosophie 
die  KrUäniog  der  widitigsten  Mondungleichungen 
geben.  Einer  strengeren  mathematisdien  Be- 
trachtung wurde  die  Mnndbewe^juiii;  zum  ersten 
Male  durch  Clairaut  unterzogen,  mit  diesem 
Mathematiker  b^innt  die  Bildung  eines  neuen 
Capitcls  der  Astronomie,  namli<h  der  Nl.md- 
•theorie,  d.  h.  die  tntu-ickelung  einer  maUie- 
matischen  Methode,  welche  auf  Grund  des  dra- 
vilaiionsf^oselzes  die  ganze  Heuri^-iing  de'-  Nloiidi  s 
um  die  Mrde  aul  rem  tlieoreüsK  hcm  Weye  zu 
entwickeln  trachtet.  ]3urch  Mu--,'  HeobaditllBg 
die  vielen  Ungleichungen  des  Mondes  su  er- 
kennen, ist  selbst  bei  einer  äusserst  vervoll- 
kommneten  l^ohaclituni^skunst  unmöglich,  da 
viele  der  kleinen  Ungleichungen  an  sich  zu  un- 
bedeutend sind,  um  selbst  in  den  feinsten  Beob- 
achtungen hervortreten  zu  keinnen,  vielmehr  erst 
in  Verbindung  mit  anderen  ihr  Vorhandensein 
verrathen.   Dagegen  giebt  die  Theorie  Redien- 

schaft  über  das  Auftreten  jedes  einzelnen  störenden 
(jliedes  der  Mondbewegung,  und  wenn  die  Theorie 
richtig  und  vollständig  durchgeführt  wird,  hat 
man  jederzeit  die  Möglichkeit,  ans  den  gefundenen 
matlicmatischen  Ausdrücken  der  Iheorie  lafeln 
berechnen  zu  können,  aus  denen  sich  für  jede 
bdiebige  Zeit  der  Ort  des  Mondes,  sei  es  in 
Beäehtmg  auf  seinen  Stand  gegen  den  Acquator 
oder  die  Kkliptik,  ableiten  lässt,  und  dieser  so 
theoretisch  berechnete  Mondort  muss  mit  den 
aus  sorgTältigen  Beobachtungen  für  den  Mittel- 
punkt des  Mondes  resultirend'  ii  '  )rii-n  völlig 
übereinstimmen.  Wir  sprechen  mit  Absicht  von 
einer  „liditig"  und  „vollständig"  durchgeführten 
I  hrnrir,  denn  eben  diese  Forderung  der  Richtig- 
keit und  Vollständigkeit  begegnet  ausserordent- 
lichen Schwierigkeiten.  Zunäclist  bieten  sich  im 
Laufe  der  analytisclien  !•  ntwirk<'!iingen  gewisse 
rein  mathctnatische  liedenken  dar,  die  zu  be- 
seitigen schwierig  i>t;  lerner  läs.-il  sich  bei  manchen 
Methoden  das  Problem  nidit  direct  losen,  sondern 
man  muss  successive  mittelst  Näherungen  sich 
die  Leitung  vorbereiten;  endhch  steigert  sich  die 
Arbeit,  fiiUs  man  die  gehörige  Berücksichtigung 
aller  merkbaren  Störungsglieder,  insbesondere  die 
von  den  In  heren  Potenzen  derMa-si  ii  der  störenden 
Körper  herrührenden  sogenaunleu  Glieder  höherer 
Ordnung,  verbärgen  will,  auaserordentlidi  and 
überschreitet,  falls  die  (n  nauigkcit  weit  gelrieben 
wird,  überhaupt  die  Kraft  eines  Kinzelnen*).  Aus 


*\  V m    jeiM-u    I.cscrn,    <iie    Kcniioi    ilt:r  .M.itliciivilik 
kind,  eiDcn  BegntI  von  der  Qrös&c  der  vorkomnieadeo  1 
Arlteit  sa  geben,  sei  Unr  si^awrkt,  dsM  scImni  bei  der  I 


diesen  Bemerkungen  kann  der  l.eser  ersehen, 
warum  die  Herstellung  einer  einwandfreien  und 
vollständigen  Mondtheorie  ein  überaus  schMieriges 
Problem  ist,  das  seine  Lösung,  trotz  der  gvoH 
artigen  Leistungen  dei  19.  Jabdiundeita»  immer 
noch  nicht  gefunden  hat  b  eben  diesem  Jähr- 
hundert hat  man  vomehmlidi  zwei  von  einander 
verschiedene  Wege  verfolgt  und  darauf  sduuf- 
sinnige  Methoden  g^ründet:  Das  analytische  and 
das  numerische  Verfahren.  Hei  den  Mctlioden 
der  letzteren  J\xl  werden  in  den  Gleichungen  die 
vorkommenden  (>)effidenten  gleidi  irameiisdi, 
fl.  h.  durch  die  entsprechenden  Zaiiten,  aus- 
gedruckt und  damit  weiter  gearbeitet.  Bei  den 
analytis<hen  Methoden  entwickelt  man  dagCfen 
diese  (  i«eftieienten  in  Reihen,  So  dass  man  ge- 
gebenenfall*  in  die  Reihen  nur  die  Wertlie  der 
clliptisdicn  HIemenle  des  Mondes  und  der  Sonne 
einzusetzen  braucht,  um  den  numerischen  Betrag 
der  einzelnen  Coeflicienten  zu  erhalten.  Beide 
Arten  von  Methoden  haben  ihre  Vortheile  und 
ihre  Nachtheile.  Im  1^.  Jahrhundert  waren  die 
Mondtafeln  von  Tobias  Mayer  die  beitten, 
well  h'.'  -ich  auf  die  ]'"ort schritte  der  'Hu  rii  seit 
Clairaut,  d'Alcmbert  und  üuler,  vornehmlich 
aber  auf  die  Vergleichung  der  Theorie  mit  den 
Hl  ' )bachturii;en  und  die  dadurch  gewonnene  \'er- 
besscrung  der  bis  dahin  angenommenen  Moad- 
uuglcichungen  stützten  •*).  Zu  Anfang  des  1 9.  Jahr- 
hunderts k<innte  I.aj.iace  auf  <  7rund  der  von  ihm 
Verbesserten  Clairaut.schen  und  d'Alembert- 
schen  Methoden  eine  Theorie  liefern,  weldliB  die 
Mondposiliooen  bis  auf  etwa  Hogemninute 
mit  den  Beobaditungen  stimmend  wiedergab. 
Damoiseaa  (l8zo)  bediente  sich  darauf  des 
Laplacesdien  Verfahrens,  tun  die  CoefiScienten 
der  Ungleichungen  in  grösserem  Umfange  und 
genauer  zu  ermitteln.  Die  auf  seine  Resultate 
basirten  Tateln  bedeuten  bereits  einen  ausser- 
ordentlichen Fortsdiritt  in  der  Darstellung  der 
Mondpnsitionen  durch  die  Theorie.  Plana  und 
Carlini  (itijz — i^S7)  tmtemaltmen  dagegen  die 
ungdieure  Arbeit,  de  ganze  Mondbewegung 
anahtisth  zu  entwickeln.  Ihre  Resultate  fassen 
drei,  Tiiliobande  und  durften  zum  ersten  Male 
eine  vollständige  analytisdie  Entwickehmg  des 

Kiilwit'kelinii;  der  Dinerentialglcidtutigen  der  Mood- 
Uewegoog  Gleichttogen  mit  joo,  800,  selbtt  mehr  als 
lOOoGtiedera  aaflreteo.  Perittge  •ntlytitdie  Ungebeaer 

bat  man  fortwäbreod,  je  nach  dem  Crange  der  Mettede, 

mit  einander  tw  multipliciren,  /u  potenxiren  b.  «.  f.  Die 
cin/cliion  ("iHi  ilcr  sfllisi  sind  oft  complicirt  gcniiy,  so  d.i-s 
eb  »chwer  i>t,  ihre  CJrdnung,  d.  b.  ihren  /usuiuiuciiliaDg 
bezüglich  des  Kiiitlui.scs  auf  die  .indcrcD  zu  bestimmen. 
Der  beimiBckiicbste  Feind  sind  ferner  die  Fehler  im 
Vorzekben  der  Audificbe,  «fai  tfneiges  Usdies  Pias 
itatt  einem  Minus  kann  dis  Rkbti|lwit  vldes  FolgeBden 
in  Fraj;c  »teilen, 

**i  Die  T.  Mayerscheu  Tafeln  wiir.ien  duri  l,  r  nere* 
Vergleicbeu  mit  dca  Beobacbtiuigen  auneuUicb  von 
Bradley»  Mason,  B8rg  und  Barekhardt  vtitisitrt. 
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ProUems  daiWetea.   Audi  der  Verdienste  von 

Poisson  (1833I,  Priiitecoulant  {iS4^)l  und 
Lubbock  (1833 — 1840)  um  die  Mondiheorie 
iat  bler  tu  gedenken.  Neue,  ihm  e^ndivm- 
liche  Wege  verfolgte  der  berühmte  Araljiiker 
1'.  A.  Hansen;  i8  ?  s  erschien  dessen  Mond- 
iheorie, aber  erst  20  [ahre  später  (1S57)  die 
Mondtafeln,  welche  derzeit  die  bekanntesten  und 
wohl  auf  jeder  Sternwarle  vorzufinden  sind  Von 
dem  l'mfangc  der  in  den  Hansenschen  Mond- 
Ufeln  steckenden  theoretifchen  und  rechnerischen 
Arbeit  kann  man  sich  einen  Begriff  machen, 
dass  (üesi-  T.^feln  eiiK-n  Folioband  von  500  Seiten 
ausmachen  und  über  zwei  It^iUionen  Ziffern  entr 
halten.  Ebenso  grosse  Beharrlichkeit  wie  Hansens 
Arbeit  verräth  Delaunay  s  Bearbeitung  der  Mond- 
iheorie (1867).  Delaunay  üoU  20  Jahre  damit 
zugebradit  haben.  Seme  Theorie  gilt  vidMeht 
als  die  vollständigste,  nur  die  Hansen  sehe  kommt 
ihr  an  Genauigkeit  gleich,  und  unter  allen  anderen 
Theorien  stimmt  die  Delaunaysehe  mit  der 
Hansenschen  'am  besten  überein.  In  der  Gegen- 
wart endlich  sind  die  Arbeiten  über  die  Mond- 
bifan  von  Stockwell)  Oppolzer  und  Harzer 
ZU  nennen,  welehe  lum  Thcil  noch  nicht  ab- 
geschlosiwn  oder  nicht  vollendet  worden  sind. 

_  (ScUmMcI.) 

Ueber  das  Gehör  der  Taubstummen. 

L-in  Ueitrag 
xnr  Lehre  von  den  Tooempfindangen. 

Von  Dr.  1   TmiTii.  Herlin, 

Leber  das  Gehör  der  Taubstummen  sprechen 
SU  wollen,  mag  Mandwm  von  vornherein  paradox 

erscheinen,  da  ja  ein  Tauber  eii^entlich  gar  nichts 
hört  Aber  so  ganz  taub  sind  in  der  Regel  die 
so  Genannten  nicht,  wie  auch  der  Sprachgebrauch 
als  taub  eigentlich  Diejenigen  schon  bezeichnet, 
deren  Gehör  für  die  Umgangssprache  nicht 
mdtr  aiiareicht  Der  Laie  hat  auch  ganz  recht. 
Jemanden  taub  zu  nennen,  der  ihn  nicht  mehr 
verstdien  kann,  aber  die  Wissenschaft  hat  die 
Pflicht,  den  Begriff  lioiimmter  zu  fassen.  Sie 
wird  daher  noch  da  Gehör  für  unartikulirte  Laute, 
für  Klänge  und  GerSosdie  finden  kOnnen,  wo 
die  Sprache  nicht  mehr  verslanden  wird.  Dazu 
bedarf  es  allerdings  feinerer  Prüfungsmittel,  als 
es  die  Sprache  ist,  und  bei  der  Beurthdinng  ist 
auch  grosse  Vorsicht  lt'  I  'i'  i;,  da  ji-der  Taubr 
gern  hören  will,  wie  jeder  Blinde  gorii  sehen 
möchte,  und  ein  Tauber  daher  mandimal  etwas 
gebfirt  /u  haben  angiebt,  wo  er  in  der  That 
nichts  gehört  hat. 

Es  ist  dne  den  Lehrern  längst  bekaimto 
Thatsache,  dass  unter  den  taubstummen  Kindern 
ein  nicht  geringer  Theil  ein  Hörvermogen  noch 
b<'silzt,  das  zwar  zum  L'nterricht  durchs  Ohr 
allein  nicht  ausreicht,  aber  doch  mit  verwcrthet 
werden  kaim;  man  schied  .»ogar  die  eintretenden 


Khider  in  solche,  die  Vocale  hSrteb  tmd  solche, 

die  sie  nicht  mehr  verstanden.  Aber  es  fehlte 
biü  jetzt  an  einem  sicheren  Maassstab,  mit  dem 
man  die  Reste  des  Gdiörs  iieststellen  konnte. 

Frst  in  neuerer  Zeit  hat  man  einen  solchen  ge- 
fimden,  und  mit  ihm  gelang  es  einerseits  genau 
das  Gehör  bis  auf  jeden  Ton  zu  bestimmen, 

andiTi  r  ^i"t  ^  hat  die  Wissenschaft  aus  diesen 
Untersuchungen  einen  Gewinn  gezogen,  der  auch 
weiteren  Kreisen  von  Interesse  sein  dürfte. 

Es  geht  mit  dem  Gehör  wie  mit  den  anderen 
Sinnesfunctionen;  ihre  Störungen  lassen  uns  oft 
einen  so  tiefen  Blick  in  ihr  Getriebe  thun,  wie 
keine  Ueberiegung  und  kein  Experrnieot  ea 
vermag.  Und  so  veriiSlt  es  sich  audi  bis  ni 
einem  ij/  wissiii  Grade  mit  d.  n  Erkrankungen  di  s 
Gehörorgans.  Sie  können  uns  auch  über  manche 
Fragen  der  Hörempfindungen  aufMiren,  welche 
die  Beschäftigung  mit  dem  gesunden  Organ  nicht 
ganz  zu  lösen  vermag.  Bekatmllich  war  es 
Helroholtz,  der  in  seiner  Lehre  tw*  dem  Tim- 
empfindungen  eine  Tlieorie  des  Hörens  aufstellte, 
welehe  bis  heule  noch  durch  keine  vollkommenere 
ersetzt  ist.  Ivr  verlegte  die  Hörempfindung  in 
deit  innersten,  äusserlich  niclit  sichtbaren  Theil 
des  Ohres,  dcil  man  die  Schnecke  nennt.  Diese 
iat  to  benannt,  weil  ihr  knöchernes  Gehäuse,  das 
aus  sweidohalb  Windungen  besteht,  gans  dem 
einer  Gartenschnecke  gldcht  In  diesem  Gehäuse 
ist  eine  Membran  ausjj>'s]iannt,  welche  mit  dem 
Steigen  der  Windungen  an  Breite  zunimmt  fid 
stSrlrerer  Vergrösserung  mit  dem  MScroskop 
kaiui  man  in  diesi  r  Membran  Faseni  von  einem 
Rande  zum  andern  verlaufen  sehen,  welche  natür- 
lidi  an  LSnge  ebenfalls  mit  dem  Steigen  der 
Wmdmigen  wachsen.  Von  diesen  Fasern  nun 
nahm  Helmholtz  an,  dass  sie  wie  die  Saiten 
eines  (  laxners  auf  verschieden  hohe  l'öne  al>- 
geslinmit  seien  und  lu  im  h'rschallcn  eines  Klanixes 
oder  der  meii.-.chlichen  Sj^rache  je  nach  der  Höhe 
der  Töne  mitschwingen. 

So  geistreich  und  verlockend  diese  Theorie 
ist,  so  fehlte  es  doch  an  thatsächlichen  Beweisen 
für  dieselbe;  denn  die  Beurtheilung  gehörter 
Klänge  und  ihre  Zerlegung  unterliegt  doch  zu 
sehr  dem  Urthdl  des  Eimeinen,  als  dass  man 
darauf  allein  eine  'ITieorie  aufhauen  kann.  Da 
kamen  die  Forschungen  am  kranken  Gehörorgan 
dieser  Theorie  zu  Hülfe  und  es  ist  namentlich 

tili  Verdienst  >on  Professor  Reznld  in  München, 
unermüdlich  zu  dem  Ausbau  und  der  Bcfcstigimg 
dieser  Lehre  bdgetragen  zu  haben. 

Um  die  Richtigkeil  derselben  zu  iirüfen,  war 
zunächst  erforderlich,  untrügliche  Mitt<  l  zur  I  ruer- 
suchung  7.U  verwenden,  deim  die  Instrumente, 
auf  denen  wir  spielen,  bringen,  wie  Helmholtz 
nachgewiesen  hat,  eine  Combination  von  Tönen. 
Klänge,  aber  nicht  reine  Töne  hervor.  L'm  das 
wirkliche  Tongehör  zu  prüfen,  verwendete  man 
in  der  Ohrenheitkuode  schon  längst  Stimmgabefai 
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und  Pfeifen,  welche  möglichBt  frei  von  Obertönen 
and.  Während  aber  der  eine  mit  dieser,  der 
andere  mit  jener  Gabel,  womöglich  aus  ver- 
sdliedencni  Material  früher  nntersuchtu ,  ist  es 
Rezolds  Bemühungen  gelungen,  einen  Salz  von 
Siiaungabeln  und  Pfeifen  zusammenzusetzen,  mit 
welchen  nuon  sSmmthche  Töne  hervorzubringen 
im  Stande  isl,  welche  das  gesunde  menschliche 
Gehörorgan  m  vernehmen  vermag.  Kr  nannte 
diese  Verbindunt;  von  Stimmgabeln  und  Pfeifen 
die  continuirliche  Xonreibe,  ihre  Herstellung  liegt 
in  den  Hinden  des  Herrn  Professor  Edelmann 

in  München. 

Wenn  auch  die  von  Bezold  gewählten 
Greuen  des  Toogcli5ra  nicht  fSr  alle  Mensclien 

gelten,  so  dürften  sir  di'ch  fi'ir  die  Nfehrzahl 
passen.  Bekanntlich  werden  die  höchsten  von 
Mt  tiM  li(  11  h(3rbaren  TGne  von  verschiedenen 
Korschem  verschieden  hoch  angegeben.  Während 
Chladni  z.  B.  als  höchsten  Ton  einen  solchen 
von  etwa  8000  Schwingungen  angab,  fand 
Wollaston  erst  die  Grenie  bei  einem  solchen 
von  S5000  und  Savart  konnte  mit  einer  Sirene 
einen  hörbaren  Ton  von  24000  Schwingungen 
eneugen.  Professor  Preyer  will  sogar  einen 
durch  Appunsche  Sttnungabeln  hervorgerufenen 
Ton  von  40000  Schwingun^^en  deiitlicli  unter- 
schieden haben.  Die  Beuitlieilung  wird  dadurch 
ersdnrert,  dam  z.  B.  bei  den  Pfeilen  blasende 
Nebengeräusche  bei  den  höchsten  Tönen  cnt- 
steheni  welche  die  Unterscheidung  zwisclien  Ton 
und  Geräusch  sehr  erschweren.  An  der  unteren 
Grenze  ist  andererseits  die  durch  die  mächtigen 
Sinunigabchi  verursachte  Erschütterung  so  stark, 
dass  der  Gefühlseindruck  die  Gehörsempfindung 
an  Stärke  übertre&n  kann.  Bezold  wählte  für 
seine  Prüfung  das  Suboontra-C  mit  16  Dop(>cl- 
schwingungen  als  tiefsten  Ton.  Den  liöchstcn, 
das  siebengestrichene  c  mit  16000  Schwingungen, 
liess  er  von  dem  sogenannten  Saltonpfeifdien 
hervorbringen.  Durch  besondere  Gewichte,  die 
an  den  Zinken  der  Stimmgabeln  augebracht  sind, 
ist  es  mögBdi,  den  Ton  bei  jeder  so  wat  ta 
erhöhen,  dass  der  .\nfangston  der  nächst  höheren 
Stimmgabel  erreicht  wird.  Die  tieferen  Stimm- 
gabeln geben  täam  nicht  weit  hörbaren  Ton  und 
werden  daher  nur  von  dem  Olirc  gehört,  vor 
dem  man  sie  schwingen  iässL  Die  höheren 
dagegen  seliallen  .<^o  laut,  dass  man  das  nicht 
zu  prüfende  Ohr  ausschalten  muss.  Das  ist  nicht 
immer  leicht,  namentlich,  wenn  das  zu  prüfende 
Ohr  wenig  oder  gar  nichts  hören  kann.  Iis  sind 
für  diesen  Fall  besondere  Vorsichtsmaassr^eln 
von  verschiedenen  Forsdiein  angegeben. 

Die  Hülfsmittel.  iL  lua-i  sich  früher  he- 
diflote,  um  vollkommene  Taubheit  festzustellen, 
waren  gegenSber  der  continuitUdten  Tonreihe 

vollkommer.  unzulänglich,  und  daher  wurde  auch 
die  Zalil  der  gänzlich  ilörlosen  sehr  verschieden, 
je  naich  der  WftM  des  Klangnittels,  angegeben. 


Iis  muthet  uns  heute  sonderbar  an,  dass  man 

einen  Pistolenschn-^s  -mIit  Lh-^  Händeklat.sehen  für 
ausreichend  hielt,  Schlüsse  auf  etwa  vorhandenes 
Gehör  zu  ziehen.  Abgesehen  von  dem  Mangel 
eines  bestimmten  Klangcharakters  konnte  die 
I--rschutterung  kaum  ausgeschlossen  werden,  die 
namentlich  ein  l'istolenschuss  verursacht.  Hine 
ähnliche  Wirkung  mussten  die  grossen  Glocken 
haben,  die  Itard  zur  Prüfung'  verwendete,  und 
auch  die  HarniMnika  ist  ncjii  <lie.ven  Neben- 
wirkungen nicht  frei,  auch  nicht  ganz  das  Ciavier. 
Gin  Fortschritt  war  es  schon,  als  man  ansdne 
Pfeifentöne  oder  Klingeln  verwendete,  aber  diese 
reichten  doch  nur  für  die  hohen  Tone  aus  und 
keineswegs  für  den  ganzen  Umfimg  des  mensch- 
lichen Gehörs.  Daher  bedeutet  die  l'inführuiig 
der  continuirlichen  ionrcihc  einen  gewaltigen 
I' orlschrilt. 

Die  mit  dieser  continuirlichen  Tonreihe  ge- 
wonnenen Restdtate  »nd  nach  verschiedenen 
Richtungen  lehrreich  und  interessant  Mehr  von 
praktischer  Bedeutung  ist  das  HigelHiifls,  dass 
unter  79  taubstummen  Knaben  19  Procent 
absolut  taub  auf  beiden  Ohren  waren  und 
20  Procent  nur  auf  einem.  Von  grösserem 
wissenschafUichen  Interesse  sind  die  msnnigfBdien 
Keste  der  Tonscala,  die  sich  mit  möglichster 
Sicherheit  feststellen  Hessen.  Bei  einer  grossen 
Ansah!  der  Kinder  fehlte  dn  eihebficher  TbeO  des 
unteren  Kndes  der  Tonscala,  bei  anderen  Kindern 
ein  iheil  des  oberen  Lnde.s,  sehr  selten  fehlte  es 
an  beiden  Enden.  Dagegen  wies  die  Tonscala 
bei  einer  ganzen  Anzahl  der  Kinder  grossere 
oder  kleinere  Lücken  im  Verlaufe  der  conlinuir- 
lidien  Reihe  auf,  bei  einigen  waren  überinnpt 
nur  wenige  Töne  10  vetidchneii. 

Das  Vothandensein  von  Lücken  ist  ohne  die 
llieorie  von  Helmholtz  (nach  der  die  ver- 
schieden breiten  Fasern  der  Grundmembran  des 
Sdmeckenkanals  die  verKihieden  hohen  Tdne 
dem  Hönierven  vermitteln)  nicht  zu  erkl.iren. 
Eine  theilweisc  Zerstörung  der  Fasern  oder  eine 
Behinderung  ihrer  SdiwingungsHihigkeit  maebt 
das  Nichthören  einzelner  Töne  am  ehesten  noch 
verständlich.  Ausserdem  smd  m  einigen  Fällen 
von  theilweisem  Tonausfall  bei  Erwachsenen  nach 
dem  Tode  entsprechende  Veränderungen  in  dem 
Labyrinth  gefunden  worden.  Wenn  die  meisten 
Zöglinge  der  Taubstummen -iVnstalten  mit  der 
continuirlichen  Tonreihe  untersucht  sein  werden, 
so  wird  in  Zukunft  sich  Gelegenheit  linden,  auch 
bei  Taubstummen  solche  Befunde  zu  erheben, 
und  dann  ist  die  Helmholtzsche  Theorie  über 
jeden  Zweifel  erhaben. 

Diese  Lücken  und  ToTidefecte  liefern  aber 
noch  in  anderer  Beziehung  eine  Bestätigung  der 
von  Helmholtz  begründeten  Lehre  von  den 
Toncmpfindungen.  I  )ic  Vocale  der  men.schlii  hen 
Sprache  .sind,  wie  Dondcrs  und  Helmholtz 
aachgewiesea  haben,  musikalische  Klinge,  deren 
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verschiedener  ("haraktcr  durch  die  verschit  donc 
Stellung  der  Mund-  und  benachbarten  Höhlen 
bedingt  wird.  Es  gelang,  den  Gnmdton  der 
Vocale  zu  besliimn<'ii ,  und  Hi  lmholtz  fjicbl 
für  a  das  b>,  für  u  das  h\  für  o  das  b^  für 
e  das  f  1  und  b*  und  iSr  i  das  und  A*  an. 
Bei  Vorgleich  der  Tonlückei:  mit  dorn  Gehör  für 
Vocalc  fand  Bozuld  die  selir  bemerkenswerthe 
Thatsache.  dass  für  ihr  Gehör  die  Strecke  b^ 
bis  bei  «.'enügender  Mördaucr  vorhanden  sein 
muss.  IJiesc  Strecke  lallt  aber  ungefähr  mit 
dem  Bereich  der  Töne  zusammen,  die  Helm- 
holtx  für  den  Vocalklang  beslinunend  ge- 
funden hat 

Weniger  sicher  lassen  sich  die  Tonstrecken 
für  dieCoMonanten  ausfinden,  weil  bei  der  Klang- 
ihnlichkett  einiger  derselben  ein  Errathen  möglich 
ist,  abgesehen  davon,  dass  das  p,  t  und  r  si  >gar  dui  ch 
das  Gefühl  erkannt  werden  können.  Helmholtz 
hat  nur  die  Consonanten  N  und  M  auf  ihre  Tonhöhe 
geprüft,  da  er  die  übrigen  Consonaiii:  n  lui  hi  für 
musikalische  Klänge,  sondern  für  Geräusche  ohne 
constante  Tonhöhe  hielt  Und  die  Wahrnehmung 

der  Geräusche  verlegte  er  nicht  in  rlieselben 
Apparate  des  Labyrinths  wie  die  der  Töne  und 
Klänge,  sondern  in  die  Nebenapparate  des  \'Gr- 
hofs.  Mit  Recht  hielt  er  die  f'onsonantcn  M 
und  N  wegen  Mitklingens  der  Nasenhöhle  für 
tiefer  als  das  U,  also  noch  unter  f".  N  i:i  stellte 
sich  bei  den  Untersuchungen  Bczoids  laraus, 
dass  am  häufigsten  die  ('onsonanten  M,  N,  K,  L 
ausfielen,  und  zwar  bei  den  taubstummen  Kindern, 
welche  einen  grösseren  Defect  an  der  unteren 
Tongrenze  hatten.  A^Kches  konnte  fSr  andere 
Consonantcn,  die  eine  höhere  Lage  IihWh,  nach- 
gewiesen werden,  aber  nicht  mit  derselben  Prä- 
cision.    So  fand  Bezold  aus  den  Resultaten 

der  Taubstummenprüfuni,'  für  das  f  eine  Aus- 
dehnung von  f  bis  gis',  während  Wolff,  der 
seil  mit  der  Tonbestimmimg  der  Cbnsooanten 
eingehend  befasst  hal,  die  Tonhöhe  für  F  auf 
a-  bis  a-'  bestimmte.  Jedenfalls  bedeuten  diese 
Consonantenbestimmungen  in  so  fern  einen  Fort- 
schritt in  der  Lehre  von  den  r'meinpfindungen, 
als  sie-  es  sdir  wahrscheinlich  machen,  dat>s  die 
CüMOnaoten  von  derselben  Stelle  wahrgenommen 
werden,  wie  die  Vocale.  Ja  von  anderer  Seite 
wurde  sogar  constatirt,  dass  Kinder,  welche 
keine  Tone  mehr  hörten,  auch  keine  Geräusche 
watimahmen.  Ks  ist  daher  die  Annahme  von 
Helmholti,  dass  die  Gerihiicbe  abgesondert  von 
den  Klängen  nir  Peroeplion  gdangen,  nidit  mehr 
haltbar. 

Zorn  Schlüsse  mögen  noch  die  praktischen 

Resultate  gestreift  werden,  welche  diese  Unter- 
suchungen gezeitigt  haben.  Durch  sie  ist  es 
mSj^idi,  die  HöRcsta  einea  Taubstuauien  so 
genau  festzustellen,  dass  man  daraus  schlicssen 
kann,  ob  sie  für  das  Verständniss  der  Sprache 
eventuell  anaidchen.  Durch  passenite  Uebuogen 


liisst  sieh  bei  \-ielen  Kin<iern  ein  solches  erzielen. 
Aul  die  Methode  und  den  Werth  dieser  so* 
genannten  Hörübungen  ist  hier  nicht  der  Ort 
einzugehen ,  ausserdem  sind  die  Beobachtungen 
darüber  noch  nicht  so  abgeschlossen,  dass  sie 
ausseihalb  der  Fadikreise  verbreitet  au  «erden 
verdienen.  Es  wäre  (in  ^'ross>-s  Glücfc,  wenn 
man  udi  nur  dem  xelmien  Theile  dieser  un- 
glüddkhen  Kinder  die  Möglichkeit  versdiaffcn 
ki  nnte,  sieh  durchs  Ohr  mit  ihrer  l'mgibung 
zu  verständigen.  Man  konnte  aucli  schon  damit 
sich  begnügen,  wenn  es  gcläi^e,  ihre  Htoeate 
soweit  auszunutzen,  dass  ihre  Aussjtraihc  mehr 
der  unsrigen  ähnlicli  würde,  wälirend  sie  bis 
jetzt  durch  ihre  Raulicit  und  ihren  ungleithen 
Klang  sich  sofort  noi:h  Jedem  verrälli.  .Nur 
selten  begegnet  man  Taubstummen,  welche  die 
Sprache  so  beherrschen,  dass  man  ihnen  den 
Mangel  des  Gehörs  nicht  anmerkt  [osoj] 


DeniMibe  Seekabel  und  KabeUbunpIlBr. 

Mit  <lr<-:  Ahli:l.liir.i;rn 

Nach  den  Mittheilungen  des  Rciciispostaintes 
betrug  Knde  des  Jahres  1899  Gcsammtlängc 
der  im  Betriebe  belindlichen  Seekabel  auf  der 
ganzen  l.rde  320  597  km,  deren  betriebsfähige 
Herstellung  mehr  als  i  Milliarde  Mark  gekostet 
hat  Etwa  '/n  dieser  3»o  597  km  gehörten 
ilen  verschiedenen  Staatsverwaltungen,  und  zwar 
ist  die  französische  daran  mit  g  3  z  5 .  die 
deutsche  mit  4180  km  betheiligt  Alle  übrigen 
283  6(>7  km  Kabel  befinden  sidi  im  Besitze  von 
25  Gesellschaften,  \on  denen  iS  mit  H)7  824  km 
Kabellänge  in  London,  die  anderen  in  New  York, 
Paris,  Kopenhagen  und  in  Deutsdtland  ihren 
Sitz  haben.  Von  den  englisilicn  KabelL;o?ell- 
schaflcn  ist  die  1872  gegründete  „l!^tem 
Tdegraph  Company**  oe  grösste  mit  58  595  km 
Kabel;  sie  hat  noch  andere  1 1  Kabclgcscllschaften 
unter  ihn  r  1  ritung  vereinigt,  so  dass  sie  gegen- 
wärtig über  ;io  Kabel  mit  mehr  als  i +0000  km 
Länge  und  einem  .\nl;r_:'^r,ii  ital  von  minde-^tcns 
360  Milhonen  Mark  verfugt.  Dieser  Gcsellscliafl 
gehören  auch  die  nach  Südafrika  führenden  Kabel, 
die  in  Aden  einlaufen,  wo  seit  Beginn  des 
Transvaalkrieges  alle  Telegramme  nicht  englischen 
I  Ursprunges  einer  strcnj^en  (  ensur  tmlerw orten 
und  nur  dann  befördert  werden,  wenn  englische 
l>epeschen  nicht  vorliegen,  so  dass  der  tele- 
graphische Verkehr  nac.li  Südafrika  für  alle 
l.änder,  ausser  hjigland,  zeitweise  ganz  stockt 
Darunter  erlddet  der  Handel  und  der  sonstige 
Verkehr  nicht  nur  Deutschlands,  sondern  auch 
anderer  Staaten,  eniplindliche  Veriuste. 

Diese  durch  die  Zeitumstände  der  Gegenwart 
auch  Mir  Kennlniss  weiterer  Kreise  gelangten 
Verhältnisse  der  Abliängigkcit  von  der  engtisclu  ii 
KabdhenBdwft  hat  hei  der  wÜlkurlidieD  Hand> 
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habung  der  englischen  Censur  schon  früher  ge- 
legentlich viel  Aergemiss  erregt  und  ist  Anlass 
gewesen,  da^s  sich  die  ('olonialmächte,  die  zu- 
gleich auch  die  am  Sccliandel  bctheiligtcn  Staaten 
sind,  vom  englischen  Kabelmonopol  durch  Legen 
eigener  überseeischer  Tcicgraplienkabel  frei  zu 
machL-n  suchten.  I  Jas  frühere  Vorgehen  l'  rankrcichs 
in  dieser  Richtung  gcricth  ins  Stocken,  ist  aber 
aus  Anlass  der  englischen  Maassregeln  bei  Beginn 
des  Krieges  in  Südafrika  derart  in  Fluss  gekommen, 
dass  die  Regierung  mit  einem  Kostenaufwande  von 
etwa  loo  Millionen  Mark  ein  Kabelnctz  herstellen 
will,  durch  welches  siinnitliche  französische  Colo- 
nien  mit  dem  Mutturlandc  verbunden  werden. 


phischen  Befehle  senden  zu  können,  wenn  sie 
am  nöthigstcn  sind.  Aus  diesen  \'erhältnisscn 
ergiebt  sich  für  Deutschland  die  Nothwendigkeit, 
sich  eigene  Tclegraphcnlinien  nach  seinen  ( "olonien 
und  wichtigen  Plätzen  des  deutschen  Handels  zu 
bei^chafien  zum  Schulz  derselben  und  zu  zweckent- 
sprechender Verwendung  der  deutschen  Kriegs- 
schilfe. 

Die  „Deutsche  See-  l  elegraphengescilschaft  in 
Köln"  hat  durch  die  1  cgung  des  Kabels  von 
Emden  nach  \'igo,  das  sich  seit  den»  23.  Dc- 
ccmber  1896  ununterbrochen  im  Betriehe  be- 
findet, damit  den  Anfang  gemaiht.  Damals 
bestand  die  Absicht,  die»es  Kabel  später  bis  nach 


Abb.  190. 


Der  KabcldaiDpfcff  vtm  /W^ir/siti'  auf  der  HcUinc. 


Nachdem  Deutschland  in  die  Reihe  der 
(  olonialstaatcn  eingetreten  war,  sein  .\ntlieil  am 
Weltverkehr  und  Welthandel  in  steigendem 
Maasse  wuchs,  fanden  auch  die  Schiffe  der 
deutschen  Kriegsflotte  in  allen  Meeren  der  Krde 
deutsche  Interessen  zu  vertreten.  Daraus  ergiebt 
sich  von  selbst  die  Xothwendigkcit,  diesen  Schiffen 
Anweisungen  und  Befehle  auf  telcgraphischem 
Wege  zukommen  zu  lassen.  Da  der  Betrieb 
aller  Tclegraphcnlinien  der  englischen  Kabel- 
gesellschaften vertragsmässig  im  Kriege  an  die 
englische  Regie  rung  übergeht,  wie  es  gegenwärtig 
mit  den  Linien  nach  Südafrika  geschehen  ist,  so 
liegt  die  Möglichkeit  nahe,  dass  die  deutsche 
Regierung  gerade  dann  in  die  Lage  kommen 
könnte,  ihren  auswärtigen  Schiffen  keine  telegra- 


den  Azoren  und  Nordamerika  zu  verlängern. 
Der  Verkehr  auf  diesem  Kabel  hat  jedoch  in 
kurzer  Zeit  so  zugenommen,  dass  der  ursprüng- 
liche Plan  aufgegeben  werden  musste ,  weshalb 
man  sich  entschloss,  ein  neues  Kabel  von  Emden 
dirett  nach  den  Azoren  (llorta  auf  der  Insel  Fayal) 
und  von  hier  nach  New  York  zu  legen,  da  mit 
Ende  des  Jahres  1890  der  N'ertrag  mit  der 
,,.\ugIo-.American  Telegraph  Company"  ablief,  die 
allein  das  Recht  der  Beförderung  von  Telegrammen 
aus  Deutschland  nach  Amerika  besass. 

Das  Herstellen  und  Auslegen  des  Kabels  auf 
Rechnung  der  ,,Deutsch-.'\tlantischen  Seekabel- 
gcsellschaft  in  Köln"  musste  der  „Telegraph 
Construction  and  Maintcnance  Company"  in 
London  übertragen  werden,  weil  dieselbe  allein 
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das  Landungsrecht  von  Kabfln  auf  den  Azoren  1  Kabeldampfer  von  6000  bis  8000  t  Grösse  bauen 

besitzt  und  in  Deutschland  noch  keine  Fabrik  lasstn.    Der  Dampfer  wn  PodbUhki  ist  haupt- 

bestuid.  welche  die  gefertigten  Seekabel  diiect  !  sidifidi  lum  Legen,  Instandhalten  und  Ausbessern 

in   die  grossen  Kabcidampfer  verladen  konnte,  aller   der   dnitscht  ii    Reichspostv.  rwallunK  RC- 

Dcuuchlaiid  auch  noch  keinen  hierzu  geeigneten  ,  hörenden  Kabel  in  der  Ort-  und  Nordsee  be- 

Kabeldampfer  besitit  Die  KabeMotte  der  Welt  '  stimmt,  mit  welchen  Arbeiten  bisher  «ipHsch« 

best.-lu  gcgonwirt%  aus  41  Dampfern,  vmd  ,!rncn  Dampfer  für  hoho  Pn  is.tbeauftragt  wrr.h  n  innsslm. 

33  di.'  englische  Flagge  führen  |.la-s  ^-tlnvester-  ,  Er  hat  zwei  Schrauben  und  dementsprechend 

schifif  lies  Siemenssdicn  ^aossin  Kabeldampfers  I  zwei  stehende  Dampfmaschinen  mit  dreistufiger 

Faraday,  der  International  il,  r  Sil\ iri< .wn-< ies.  ll-  Dampfspannung,   die  zusammen  1600  PS  ent- 

schaft,  ist  Mitte  Deccmber  1899  an  dl  r  i  nKÜst  hen  wickeln    und   dem   Schill    13    Knoten  Fahr- 

Küste  gescheitert),  4  gehören  Frankreich  uml  je  ;  geachwindigkeit  geben  sollen.     2  Kessel  für 

einer  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  iz  Atmo'^phriren  Dampfdnick  von  5,1  m  Durth- 

Cbina  und  Japan.    DeutscWand  steht  im  Begriff,  ^  messcr  und  3.3  m  Länge  mit  3  P'euerungen  liefern 

lieh  dieser  Reihe  mit  dem  am  9.  November  1899  |  den  Dampf  für  die  Hauptmaschine;  für  die  Hfilfs- 

anf  der  Werft  von  Dunlop  &  Co.  in  Glasgow  |  maschinen  ist  noch  ein  besonders  grosser  Kessel 

vom  Stapel  gelaufenen  Kabeldampfer  von  Pioibklski  vorhanden,  wenn  dieselben  im  Hafen  beim  Stillliegcn 

aMUBchlicssen.    Du  b..tr.[ifi  r.  di  r  wi^^n  ("cbcr-  des  Schiffes  in  Thäligkeit  gesetzt  werden  sollen, 

lastung  der  deuisdien  Schiltswerftcn  mit  Arbeit  Das  Schiff  hat  einen  starlt  nach  vom  über- 

von  iwinar  derselben  gebant  werden  konnte,  ge-  j  bllenden  Vordersteven,  in  deMW  oberer  Spitze 


Abb.  191. 


hört  den  ,.N'or<ldLUtschen  Sei-kahclucrkcii  in  zwei  Leitrollen  für  die  Kabel  liegen.  Auch  in 
Köbl",  die  in  Nordenham  an  der  Wesermündung  1  dem  oberen  Rande  des  weit  nach  achter  aus- 
eme  Fabrik  bauen,  deren  Aufgabe  die  Herstellung  |  ladenden  Hecks  ist  auf  der  Badcbordseite  ebe 
von  Seekabeln  sein  soll  und  die  so  gelegen  ist,  '  KabeHoitroUe  angebracht.  Diese  weit  auskras;riidc 
dass  die  Kabel  direct  in  die  Kabeldampfer  ver-  I  Lage  der  Rollen  soU  ein  Scheuem  der  Kabel 
laden  werden  können.  Dies  unter  Leitung  der  Finna  |  am  ScMIbnnnpf  veiUndein.  Sowohl  im  Bug  wie 
[•"(-•lt<  !i  lV-  Guilleaume  "^Iclicnde  Kabelwerk  auf  dem  Achterdeck  ist  eine  Kabelma.schine  auf- 
wird seinen  Betrieb  noch  im  laufe  des  kommenden  gestellt,  letztere  dient  nur  zum  Auslegen.  Die 
Frühjahrs  eröffnen  und  ist  so  gross  angelegt,  dass  Achse  der  Kabeltrommel,  letztere  von  1,74.  m 
es  in  kurzer  Zeit  seinen  Betrieb  verdoppeln  imd  Durchmesser,  trägt  zwei  Bremsräder  und  ein 
dann  in  100  Tagen  ein  transatlantisches  Kabel  grosses  S(tnrnrad,  da.s  mit  einer  Hochdruck- 
hentdlen  kann.  |  maachine  von  60  l'S  verkuppelt  werden  kann. 

Der  ganz  aus  Siemens-Marlin-Stahl  gebaute  ;  wenn  während  des  Auslegens  das  Kabel  wieder 
Kabeldampfer  mm  Pifdbiehki  {\\ih.  190)  ist  in  der  :  eingeholt  werden  muss.  Die  Trommel  kann  vom 
Wasserlinie  77,7  m  lang,  10,7  m  breit,  hat  7,2  m  ,  Triebwerk  der  Dampfmaschine  abgekuppelt  werden, 
Kanmtiefe  bis  zur  Unterkantc  des  Oberdecks  und  1  wenn  beim  Auslegen  ausnahmsweise  «Ue  Maschine 
em  Zwischendeck,  das  4,9  m  Sber  dem  Kiel  liegt.  |  nicht  benutzt  werden  soU.  Das  Ablaufen  des 
Bei  voller  Seeausrüslung  hat  di-r  Dauipfi-r  1300  l  um  die  rmmmel  geführten  Kabels  wird  durch 
Ladeiahigkeit,  die  zur  Aufnahme  eines  Tiefsee-  j  die  Bremsrader  geregelt,  auf  wekhe  hölzerne 
kabels  von  1100  km  LSnge  genügt  Dieses  ge-  1  BrenulUötze  drädten,  deren  Brerasdrudc  durch 
ringe  I"a.ssiiiigs\ermiVjen  nia>  Iii  den  namplei  un  Verschieben  von  (icwichten  auf  einem  Hebel 
geeignet  zimi  .Vuslegen  transatlantiMÜier  Kabel.  ^  mittelst  Schrauben  für  einen  bestimmten  Kabcl- 
Für  diesen  Zweck  «ollen  die  Kabelwerke  einen  t  zug  genau  einstellbar  ist. 
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Die  Kabclinaschiiu- 
im  Bt^  ist  zum  Aqb- 
legen  und  Aufiidimen 

\on  Kabeln  eingerich- 
tet und  hat  deshalb 
zwei  TroidBMin  von 
1,74.111  Dur«  limosser, 
deren  jede  sich  mit 
einer  Hochdrudc-A»- 
triebsmaschine  von 
I  I  o  PS  verkuppeln 
lässt,  die  je  für  zwei 

Geschwindigkeiten 
eüistelibar  sind.  Die 
Triebmaachinen  sind 
so  eii^richtet,  dass 
durch  Koppelung  eine 
oder  beide  Kabelm;i- 
schinen  treiben  können , 
oder  dass  diese  gleich- 
leitig  in  entgi-js'en- 
gesetzter  Richtung  zu 
laofen  vennögen  und 
abo  auf  der  einen 
Seite  ein  Kabel  hoch- 
gewunden ,  auf  der 
anderen  Seite  ein  Ka- 
bel ausgelegt  werden 
kann.  In  der  Kegel 
genügt  eine  Antriebs 
mit  Kabelmaschine, 
das  andere  Paar  wird 
nur  bei  sehr  schweren 
Lasten  gleichxeitig  mit 
dem  anderen  Paar  be- 
nutzt und  dient  im 
nur  Aus- 
hülfe. Die  auf  dem 
Zwischendeck  stehen- 
den Maschinen  ragen 
durch  eine  Luke  über 
das  Oberdeck  hinauf 
und  venn6gan,  zu- 
sammengekuppelt,  bei 
langsamer  Fahrt  ein 
Kabel  unter  einem 
Zug  von  15  t  herauf- 
zuholen.    Für  den 

Maachint-nfühTer  L^^t 
bn  Vorder-  und  im 
Hinterschiff  ein  er- 
höhter Stand  licrge- 
richtet,  der  ihm  einen 
bequemen  Ueberblick 
ühcr  die  zugehörige 
is.abelma.srhine  ge- 
währt und  von  wo 
aus  er  dieselben  leitet 
Sowohl  an  der 
vorderen,  als  an  der 


hinteren  Kabelmaschinc  ist  für  jede  Kabeltrommel 
ein  Dynamometer  vorhanden,  an  dem  jedendt 
der  bdm  Auslegen  oder  ESnholen  auf  das 
Kabel  wirkende  Zug  ahgele<en  werden  kann. 
Das  ist  sehr  wichtig,  weil  nur  dadurch  beur- 
theflt  werden  kann,  ob  das  Kabel  nidit  in 
5ehT  auf  seine  Festigkeit  in  Anspruch  genommen 
wird. 

Den  Trornmeb  wird  das  Kabd  atu  einem 

der  drei  Kabelbehälter  über  eine  Reihe  auf  dem 
Oberdeck  aufgestellter  T.eitrollen  zugeführt,  zu 
welchem  Zweck  das  Oberdeck  ganz  klar  ist,  um 
den  freien  Lauf  des  Kabels  mrgends  zu  behindern. 
Die  drei  im  unteren  SchiflTsraum  liegenden 
cylindrischen  Kabclbchältcr  habi  ii  verschiedenen 
Durchmesser  (7,9z,  8,58  und  9,6  m)  bei  l,ti, 
3,66  und  3,12  m  Tiefe,  so  dass  rie  einen  Ge- 
sammtinhalt  von  etwa  600  cbrn  haben.  In  der 
Mitte  jedes  Behälters  steht  ein  Blechkegel  von 
1,83  m  nntemn  und  1,07  m  oberem  Durdt« 

messer,  der  das  Knicken  des  Kabels  bei  seinem 
Ablauf  verhindert.  Unter  den  Kabclbehältem 
fiesen  Räume  für  etwa  300  cbm  WaaseiiMDast 
zum  Bclastungsausgleich  des  Schiffes.  V.wm  TVber- 
bordschaffen  des  Wassers  dienen  besondere 
Pumpen.  Auch  die  Kabel  Hegen  in  ihren  Be- 
hältern unter  Wasser. 

Auf  dem  aus  Teakholz  hergestellten  Ober- 
deck befindet  sich  vor  u:iil  I unter  den  beiden 
Schornsteinen  ein  Decksbaus;  letzteres  enthält 
die  Küchen-  und  Vorrathsräume,  während  in 
dem  vorderen  grossen  Derkshaus  die  Dainiif- 
steuermaschine  steht  und  ein  Zimmer  für  den 
('apitän  und  ein  Kartenraum  dngeriditet  ist, 
darüber  liegt  die  Coinmandolirücke.  Auf  dem 
Zwischendeck  sind  die  Wohnräume  für  die  ans 
70  KApfen,  einscUiesdidi  der  Kabeltngenieure. 
HIektriker  und  Kabelarbeiter  bestehenden  Be- 
satzung eingerichtet  l'nter  dem  Capiläns/unmcr 
liegt  auf  dem  Zwischendeck  das  Prüfzimmer  für 
die  Elektriker  mit  allen  für  die  L^ntcrsu«  liungen 
des  Kabels  erforderlichen  Heobachtungs  -  und 
Mcssinstnmienten.  Alle  Räume  haben  elektrische 
Beleuchtung,  das  Schill'  ist  auch  mit  einem 
zwanzigzölligen  (508  mm)  elektrisdien  Schein- 
werfer, sowie  mit  einem  grossen  Vorrath  von 
Bojen,  Such-  und  Schlammankem,  Ankern  zum 
Durduduieiden  von  Kabeln,  Trossen,  Ketten, 
Tauen  und  mit  sechs  Booten  anegerüstet. 


Von  II«  IHR  IC  11  S.  Hwiiir, 

Mit  v-.rr  Ahbt^ijufigrn. 

Im  Frühjahr  i  SyS  wurden  dem  Director  des 
Geologischen  ("omitcs  in  Petersburg,  Flerni 
A.  Karpinskij,  die  wohlerhaltencn  Reste  eines 
seltsamen  Fu^siLs  übersandt,  welche  mit  nudi  an- 
deren Veisteinenmgen  in  einem  Steinbroch  bei 
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der  Stadt  Krasnoufimsk ,  Gouvernement  Perm, 
in  Ablagerungen  der  Artinskstufe  gefunden  worden 
waren.   Die  im  Ural  weit  verbreitete  Artinskstufe, 
auch  Permo-Carbon  genannt,  eine  Uebergangsstufe 
zwischen  (.'arbon  und  Perm,  wird  von  grauen, 
kieüelhaltigen  Mergeln  gebildet  und  enthält  eine 
reiche  marine  Mischfauna  mit  zum  Theil  eigen- 
artigen Formen.    Zu  den  letzteren  gehört  unser 
neues  Fossil,  das  man  auf  den  ersten  Blick  für  einen 
Ammoniten  halten  möchte  (Abb.  193).   In  seinen 
interessanten ,    kürzlich    veröffentlichten    Unter-  [ 
suchungen*)  führt  jedoch  Karpinskij  den  stricten  j 
Nachwei.s,  dass  die  aufgefundenen  Ueberreste  von  j 
ausgestorbenen  Klasmobranchiem  (Haifischen)  her-  | 
rühren.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  auf- 
gefundenen  Theilc 
des  Tliieres,  welche 
die  Gestalt  einer 
spiralförmigen  Säge 
haben ,  belegte 
Karpinskij  das 
Fossil    mit  dem 
Namen  Helicoprion 

(Spiral  Sägefisch) 
und  vereinigte  diese 
neue  Gattung  mit 
der  nahe  verwand- 
ten Gattung  Edfstus 
zur  Familie  der 
l%de.stiden. 

Seit  einem  hal- 
ben Jahrhundert 
nämlich  sind  den 
Paläontologen  ei- 
gcnthümHchc  Ver- 
steinerungen be- 
kannt, mehr  oder 
weniger  gekrümm- 
te ,  seitlich  zu- 
sammengedrückte 
( iebilde ,  die  auf 
einem  Rande  eine 
Reihe  dreieckiger, 

gekerbter  Zähne  tragen.  Reste  dieser  Fossilien 
wurden  in  der  Carbonformation  Nordamerikas, 
Russlands  und  Australiens  gefunden,  von  F.inigen 
für  Kieferstücke ,  von  Anderen  für  Flossen- 
stacheln ausgestorbener  Haifische  erklärt.  In 
paläontolugischen  Lehrbüchern  sind  diese  Fossilien 
als  Gattung  Edcstus  mit  vielen  ähnlichen  oder 
auch  unähnlichen  Gebilden  unter  dem  Sammel- 
namen Ichthyodorulithen  vereinigt  und  dcfmirt 
als  „fossile,  aus  Zahnsubstanz  bestehende,  zu 
Selachiem  gehörige  Flossenstacheln  ....  von 

*)  Ueher  die  Reste  von  Edtstiden  und  die  neue  Gattung 
Ifelicoprion.  Mit  4  Tafeln  und  'i  Texlligurcn.  (Aus 
•len  Verhandlungen  der  Kaiserl.  ru&sischen  Mincralngi- 
scbeu  Gescllscbaft  zu  St.  Petersburg.  II.  Serie. 
Bd.  XXXVI.  Nr.  2.)  1899. 


Ein  roerkwUrdifn  Fowl  iSpiralorgao  dn  //tlift^irm), 
'I,  der  lutürl.  Gni«te, 


ganz  zweifelhafter  Stellung".  (Zittel,  Grumisäge 
der  Paläontologie^  Für  die  ßeurtheilung  dieser 
zweifelhaften  Versteinerungen  aus  der  Gattung 
Edestus  scheint  nun  der  Helicoprionfund  eine 
grosse  Bedeutung  zu  gewinnen. 

Das  Fossil  bildet  eine  flache,  bilateral  sym- 
metrische Spirale  von  nicht  ganz  einem  I'uss 
Durchmesser.  Die  Spirale  ist  aus  einzelnen,  mit 
einander  verwachsenen  Segmenten  zusammcn- 
ge.setzt,  die  an  der  Peripherie  in  einen  Zahn 
mit  gezähnten  Rändern  auslaufen  (Abb.  19+). 
Die  ganze  Oberfläche  der  7-ähne  und  die  der 
Segmente  zum  grössten  Theil  ist  mit  einer  cmail- 
artigen  Substanz  überzogen.  Es  werden  auf  diese 

Weise  Emailstrei- 
fcn  gebildet ,  die 
nach  der  Innen- 
seite der  Spirale 
zu  bogig  verlaufen 
und  zwischen  sich 
schmale,  etwas  ver- 
tiefte Streifchen 
übrig  lassen.  An 
der  Innenseite  der 
Spirale  verläuft  eine 
rinnenförmige  Ein- 
tiefung. 

Auf  Grund  ihrer 
äusseren  Aehnhch- 
keit  mit  den  Zähnen 
von  Carcharodon 
und  anderen  fossi- 
len Haien  war  die 
Zugehörigkeit  der 
bisher  bekannten 
Reste  von  Edesti- 
den  zu  den  Elasmo- 
branchicm  auch 
schon  von  der 
Mehrzalil  der  frühe- 
ren Forscher  be- 
hauptet worden. 
Karpinskij  stützt 
seinen  Nachweis 
der  Zugehörigkeit  vor  allenv  auf  die  histo- 
logische Structur  der  Helicoprionspirale ,  die 
aus  t)-pischem  Vasodentin  besteht  (einer  eigen- 
artigen, von  Gefassen  durchsetzten  Zahnsubstanz 
mancher  Haifische).  Ausserdem  sind  aber  auch 
an  einzelnen  Stellen  der  Helicoprionspirale,  an 
der  Innenseite  der  Windung,  einzelne  oder  ganze 
Anhäufungen  von  Chagrinschüppchen  erhalten 
geblieben,  wie  sie  älmlich  nur  bei  gewissen  Haien 
zu  finden  sind.  Es  steht  also  ausser  allem  Zweifel, 
dass  die  Edcstidenrcste  {pAiestus  und  HelUoprion) 
Theile  von  ausgestorbenen  l'ilasmobranchiem  sind. 

Die  erhaltenen  Partien  der  ("hagrinbcdeckung 
weisen  darauf  hin,  dass  an  der  Innenseite  der 
Spirale  Weichtheile  vorhanden  gewesen  sein 
müssen,    die    von    der    Chagrinhaut  bedeckt 
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Krttaurirlrr 
Durcbachnilt  dnrrh 
du  SpccUlorgin 
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waren.    Diese  VcrmuUunig  wird  zur  Gewissheit  ' 
erhobeo  durch  den  UimUod,  daas  an  einigea 
SteUen  der  Rinne,  die  an  der  Tnnpnseite  der 
^fale  zu  bemerken  ist,  Spuren  cIcks  Gelasses 

aachgewiesen 
werden  konnten. 

]'!s  nniss  also 
zu  Lebzeiten  des 
Thieres  in  dieser 
Rinni'  ein  Rlnt- 
goläss  verlüuieu 
sein ,  von  dem 
sich  Dank 
ausserordent- 
licli  günstiger 

Verhältnisse 
während  des 

Fr  issilisatioiis- 
processes  einige 
klnoe  Reste 
erhalten  haben 
(siehe  den  (Jucrsdioitt  Abbildung  195). 

Die  verhältoissmaang  betrichtUdie  Schwere 
des  Spiralorgans  von  HfH-ofrion  erklärt  wohl, 
weshalb  es  nicht  mit  den  übrigen  festen  Kestand- 
theilen  des  Thieres  zusammen  gefunden  worden 
ist,  selbst  nicht  unter  so  RÜtTslisirn  ^'er^tS!trlissl■n, 
wie  sie  an  der  Fundst.iUc  im  I  ral  gewalltt 
haben  tnüs-irn.  Nach  liein  liidi;-  des  Thieres 
hat  sich  ebeu  die  scliwere  Spirale  vom  Cadaver 
gelöst  and  ist  zu  ßoden  gesunken,  wo  sie  in 
ruhigen  Tiefen  der  Versteinerung  ausgesetzt 
wurde,  während  die  übrigen  Theile  weiter  ge- 
trieben wurden,  audi  woM  kaum 

der  N'ai  hwelt  überliefert  \verden 
konnten,  da  bekanntlich  alle 
Elaamobrandder  ein  Knorpel- 
ske'.-tt  liafien,  das  nidit  ver- 
steinerungsiähig  ist. 

Wo  aber  hat  nun  die  sonder- 
bare Helicoprionspirale  dem  Kör- 
per des  Thieres  aufgesessen.''  Die 
bilaterale  Symmetrie  sowohl  des 
ganzen  Organs  ab  auch  •  setner 
einzelnen  Theiie  verweist  es  un- 
bedingt in  die  Mittellinie  des 
Thieres.  —  War  es  der  sn- 
sammengerollt«  Schwanz,  oder  ein 
eigenartig  au-^'ehildeter  Mossen- 
stachel,  «vofür  sich  ja  entfernte 
Analogien  herbeiziehen  Hessen, 
oder  Sriss  dasselbe  etw.i  am  \'order- 
randc  des  Kopfes.'  Karpinskij 
bespricht  alle  MSgllchkeiten  mit 
derselben  Ausführlichkeit,  ohne  '•ich  .iber  für 
eine  derselben  bestimmt  zu  entscheiden.  Den 
Vorzug  scheint  er  jedoch  der  dritten  Möglichkeit 
einzuräumen,  welche  die  Heiii  oprionspirrile  an 
die  Schnauze  des  llucrcs  versetzt.  L'nd  dies  , 
hat  in  der  That  die  grösüte  Wahrscheinlichkeit  l 


für  sich.  Für  die  Entscheidimg  nach  dieser 
Richtung  hin  ist,  wie  Karpinskij  selbst  hervor- 
hebt, die  aufErilende  AdmBcUceit  der  Edestiden- 

/.ähue  mit  den  Mandibularzähnen  einiger  Hlasmo* 
branchier  aus  dem  unteren  Carbon  {Dkretudus, 
Cartkartpfü  und  PHaktadoAtt)  von  aUesgröestcr 
Hedcutung.  Nun  ist  es-  eine  brmerkenswerthe, 
für  unsere  Krage  wichtige  Ihatsache,  dass  die 
Kiefersihne  bei  Haifischen  rieh  von  innen  nach 
aussen  vorschieben,  den  Kieferrand  überschreiten 
und  endlich  ganz  ausfallen,  verdrängt  durch  die 
von  hinten  her  nachrückenden  neuen  Zähne. 
„Nehmen  wir  an,"  .so  folgert  Karpinskij  weiter, 
„die  Zähne  der  Mittelreihe  bei  den  lulestiden, 
die  entweder  überhaupt  oder  auch  ihrer  eigen- 
artigen Gestalt  nach  ebiig  dastehen  konnte, 
diese  Zähne  wären  beim  Hervortreten  aus  der 
RachenhöhL  nii  t.t  ausgefallen,  sondern,  dicht 
gefolgt  von  den  nachrückenden,  über  die  Grenieen 
der  Kiefer  lünausgedrängt  worden,  so  wätde 
die  Kntwifkelung  eines  dem  Wachsthum  des 
Tlüeres  entsprechenden  Spiralorgans  eine  nicht 
unwahncheinliche  EiUäruog  finden". 

Schwerlich  kann  die  ^taie  am  Unterkiefer 
des  Tlüeres  gesessen 
haben, dasichbeiden 

l''.lasmobraiu  Iiiern 
die  Mundötlnuiij^  an 
«1er  Unterseite  des 
Kopfes  befindet. 
,,Iiefand  Sic  sich  aber 
an  der  Spitze  des 
Kopfes  (Abb.  196). 
so  konnte  die  S{>jrAlc 

ihre  kräftigsten  /fihrai  'nach  vom  richten  und 
somit  zu  einer  gewaltigen  Angrifibwaife  werden." 
—  Ausgesditossen  ist  die  Meinung,  dtss  das 

Spiralorgan  etwa  ausrollbar  pewesen  sei;  die 
einzelnen  Segmente  der  Spirale  sind  fest  ver- 
wachsen. 

Für  die  F"ntwickelung  eines  so  niäcliiigin 
Organs  an  der  Sclmauzc  lässt  sich  mancherlei 
ani^ühren.  Zunächst  sei  hier  an  die  .Ausbildung 
eines  Sägeorgans  beim  Sägefisch  {Prisiis  und 
Pristiophoriu)  erinnert,  das  zwar  gestreckt  und 
anders  gebaut  ist,  als  die  Spirale  bei  Helicoprion, 
doch  aber  die  MögUdikeit  einer  Angri£iiwaSie 
am  Kopfe  beweist.  —  Sodann  ertpebt  sich  bei  Ver- 
Kleichung  der  verschiedenen  Edestidenreste ,  dass 
diese  aus  der  mehr  gestreckten  Form  allmählich 
m  die  gebogene  übergehen,  so  dass  man  woM 
(mit  grös^^  r  Kes.  r\e  jedoch  und  ganz  im  all- 
gemeinen) etwa  sagen  könnte,  die  Ivntwickelungs- 
linie  Hesse  sich  von  den  tmtercarbonischen  Elaamo- 
branchiern  Dicremdus  etc.  über  F.destus  bis 
zu  Helicoprion  verfolgen.  Karpinskij  zieht 
diesen  S>  hluss  nicht;  aber  was  er  über  die  fort- 
schreilende  \'er'.i  achsung  der  Segmente,  über 
die  Ausbreitung  der  cmailartigcn  .Substanz  und 
über  den  vorschiedenen  Grad  der  Kriimmung 
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in  den  x-erafMedenen  Edestidengattungen  sagt, 
legt  den  Scliluss  verlockend  nahe. 

Für  die  Möglichkeit  einer  spiraligcu  Eni' 
Wickelung  eines  ursprünglich  gestreckten  Organs 
s]>r  'i!ii  n  endlich  aucli  Analogien  aus  anderen 
i  hier^ruppen.  Normalerweise  findet  man  solche 
spiraligen  oder  zu  Spiralen  tendircnden  Organe 
in  den  Hörnern  der  Schafe,  in  den  apiralig  sich 
einwärts  wendenden  Stosszähnen  des  Mammut, 
in  den  Hauern  des  Wildschweins  von  Celebes 
(Pfiraa  kaiyrussa).  Auch  pathok>gische  Aus- 
wachsungen  zu  Spiralen  kommen  zuweilen  vor, 
so  z.  B.  an  den  Hufen  der  Ziege,  an  den  Zähnen 
des  Kicbhumcbens  und  anderer  >>'agethiere. 

IXe  Frage»  ob  die  Hdtcoprionspirale  dem 
Tllieie  von  Nutzen  gewesen  ist,  muss  theilweisi- 
mit  ja,  theilweitc  mit  nein  beantwortet  werden. 
Als  AngriffiNniBe  mag  de  bei  der  Grösse  und 
Schärfe  der  7ähnc  von  grossem  Vorlheil  für 
das  Thier  gewesen  sein,  etwa  beim  Kampfe  der 
Männchen  um  das  Weibchen.  (Derartige  Kämpfe 
sind  bei  manchen  Fischen  beobachtet.)  Andem- 
Iheils  lässl  sich  aber  auch  sagen,  dass  die  durch 
die  ^nrale  hervorgerufene  Schwerüliigkeit  dem 
TUere  sehr  auu  Nachlheil  geraidite  und  viel- 
leicht (alldn  oder  in  Veitnindmig  mit  anderen 
Ur.sachen)  die  ganze  <iattung  zum  Unten;ang 
führte.  Es  giebt  manche  Beispiele  von  ein- 
seitigen Entwidtelungen,  die  anfangs,  bei  geringer 
.\usbildung,  zweifelsohne  nützlich  waren,  im  Ver- 
laufe der  phylogenetischen  Entü-ickelung  jedoch 
lo  monströs  worden,  dass  aie  nothweödig  lum 
Untergang  der  Gattung  oder  Art  führen  musstcn 
(resp.  führen  müssen),  wie  Düderlcin  in  einer 
intenasaoten  Arbeit  im  Biologisthm  CemIriMaä 
von  1887  gezeigt  hat.  Er  verweist  dort  u.  a. 
auf  die  Stosszähne  vom  Mammut,  auf  das  kolossale 
Geweih  vom  Rie^eIlhirsch,  auf  die  ausserordentliche 
r,r5sse  mancher  Antilopenhömer,  sowie  auf  die 
fabelhafte  Dicke  der  Horner  gewisser  Steinböcke 
und  Wildscbafe  —  Erscheinungen,  „die  ver- 
inuthlich  nur  eine  unnütie  Extravaganz  in  einer 
1.1  iiuüglirh  sehr  vortheOhaften  Richtong  dar- 

sli  ilen".  Zur  1  rl!ürung  di>'>er  KrschcitiunK'-'H 
nimmt  Döderlein  an,  dass  die  durch  natürliche 
Zuchtwahl  bestimmte  Entwickelungarichtung  skih 

in  mehr  und  mehr  gesteigertem  Maas^c  auf  die 
Nachkommen  vererbt  und  schliesslich  das  ,,Maxi- 
mmn  der  Zwecbnlss^cH^  weit  überschreitet, 
also  geradezu  höchst  unzwcckmä^sig  werden  kann. 

Nach  diesem  Princip  ist  es  wohl  begreiflich, 
dass  sich  an  der  Schnauze  eines  Haifisches  ein 
SO  monströses  Organ  bilden  konnte,  das  bei 
seiner  spiraligen  (icstalt  Nielleicht  zum  grössten 
Thril  keinen  praktischen  Nutzen  hatte. 

Andererseits  aber  lässt  sich  freilich  nicht  ver- 
kennen, dass  auch  gewisse  Vergleichspunkte  der 
Edestidenrcstc  mit  Flosscnstacheln  ausgesturbener 
oder  noch  lebender  Fische  bestehen.  Hat  man 
demnach  eine  Berechtigung,  nach  deo  vorstdienden 


333 


AuafOhiungen  die  Helicoprionspinile  an  den  Ko|tf 

des  Thieres  n\  verset.'en,  so  mu-,  <*.or]\  die  end- 
gültige Entscheidung  der  Frage  <ier  /ukuult  vor- 
behalten bleiben.  Die  gegenwärtigen  P>ärterungcn 
über  die  biologische  Natur  und  Icr.  Sitz  des 
.Spiralorgans  behalten  ihren  Werth,  namentlich  in 
heuristischer  Beziehung. 

Jena,  Zootogisches  Institut  (<4«d 
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Kacbanick  vrrbotrn. 

Wn»  n  nöthig  winr,  eloen  Beweil  dafür  xu  rühren, 
dass  das  deutaelie  Volte  in  etnen  Zvttande  woMhibcadcr 

Bebaglicbkcit,  <li-ii  r  fiülur  •.■.\A\\  U;u«itr.  .I.is  iiruc 
Jabrhiiudert  aiij;ctrr(i-ii  li;it.  ko  ».uc  iüi-nci  l'.•\^cl^  wulil 
am  Itesteti  daria  n\  lin<ien,  rf.iss  der  1  icschriMck  lireitci 
Sciüchtca  der  Nation  ein  besserer  geworden  ist  als  er  früher 
war.  Die  eotsetsUdien  togenannten  altdeutsches  Möbel 
und  Prunkstiieto  fWglHl  «a  tt  verschwinde»,  die  tndi» 
tionellc  gute  Stabe  mit  thrcm  Sopha,  ovalen  Tfacli  und 
sechs  gleichen  b:l' inicinigen  Stühlen  li.it  m  n  ihm 
Heiligkeit  eingcbutiit  iiixl  die  /xit  ist  gekommen,  wo 
der  Einzelne  es  wagt,  %o  zu  leben  und  so  weh  «fawtrirhten, 
wie  CS  ihm  behacUch  und  üutig  acbeiiit. 

F8r  solchen  erfteelidien  Unscbwuic  aiad  wir  ia 
erster  I.iuie  einer  blühenden  und  jugendfi-ischen  Kunst 
zu  D.iuk  verpflichtet,  denn  sie  ist  es,  die  uns  sehen  lehrt 
Aber  al  t-  Si  hi-u  iiut/t  ilcn  Menschen  nichts,  wenn  sie 
arm  sind  und  es  ihnen  an  Mitteln  fehlt,  das  knnstlerisclie 
Feingefühl,  wclAes  eben  betont,  sich  1»!  OineB  tn 
regen,  in  die  That  sa  übenetsan.  Daher  mam  anch  die 
Kontt  sieb  nmädist  an  die  Reidien  wenden,  and  aw 
in  einem  wii  thsi  h.itslich  blühenden  Lande  wird  eine 
künsileriscbe  Bewegung  immer  grösseie  Wellen  schlagen, 
bis  endli«*  das  gaane  Volle  von  ihr  bewegt  aad  emgt 
wird. 

Einett  soichea  Zoaland  babcn  wir  sar  2eit  ia 

Deutschland.  Man  mag  aber  die  Leistungen  der  modernen 
Kunst  denken,  wie  man  will,  man  mag  sich  den  neuen 
Ideen,  welche  sie  vrrtri-t.  rr  il  Hetjeistcrurij;  1:.  dlf  Anne 
werfen  oder  ihnen  kübl  .■»bw.-utcnd  gegenüberstehen  — 
däh  Eine  wird  man  nicht  l>i>streiten  können,  dass  die 
aMdeiM  Knost  lieie  Beha  för  freiet  Deokea  geicliaffen 
hat.  alt  sie  es  wagte,  die  alten  Kegeln  sa  dniditeechen 
und  'I.i-  1  -.^fut  riiiiilui'lcn  al^  die  einzige  Richtschnur 
(ür  allcii  neue  Scli.if1en  aufzustellen.  Wie  einst  die 
deutsche  Dichtkunst  sich  auflebiile  gegen  die  festen 
Schranken,  wckbe  ein  Gotached  ihr  aetien  wollte,  dann 
aber  aus  Slacat  aad  Drsag  enqtorwadu  cn  höchster 
classischar  Vaindug,  so  wird  «as  dam  Staim  aad 
Drang,  ia  welche  die  httdeads  Kaast  msatw  Zeit  hlaeia» 
geratheu  ist,  die  MoifiuSthe  eiaes  betiMcbaa  Tagss 
sich  entfalten. 

Wenn  aber  dieser  Tag  uns  dämmern  soll,  so  müssen 
nicht  aar  die  Küaitler  aait  aller  Inbrunst  die  QoeUee 
der  SchöidNil  sncibea,  sonden  daa  gaaae  Viiik  mnm 
ihnen  dabei  helfen.  Wir  müssen  alle  durchdrungen  aein 
von  der  Sehnsucht  nach  dem  Schönen,  von  dem  Be- 
dürfniss  nach  einer  künstlerisch  vollkox  iiie:  '  11  Aus- 
gestaltung unserer  Ejistena.  Wie  im  Altertbum  die 
Griechen  und  in  unserer  Zeit  die  Japaner ,  die  liciden 
ImaalainBigMen  Völker,  welche  die  Erde  bervorgebfacht 
hat,  so  salMSB  aach  wir  dahia  hootmca,  dass  kafai 
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( ic^cnsl.tii'l  ULI"  füi  (Im  (  trl>r.iu<  h  »genügt»  damn  KomMll 
iiiinihtiii  inici  unkun!<(tcriscb  uud. 

Im  rlchli|;cn  Vcr-stiiiidiiiss  dieser  Sachlage  b.ibcD  die 
Küiutler  litigst  aufgehört,  Uots  im  Olymp  «i  leben. 
Im  VoUm  und '  auf  hrimUdmi  Flann  tadwn  tlt  fleh 
ihre  Vonvirfe,  «ad  ein  Stuhl,  ein  Thürschloss  oder  ein 
BIlunCDtopf  »ind  ihnen  ebenM>  ernste  f>fijerte  für  die 
Bcthäti^uii};  ilircfc  kuriMlcTi^thcn  Imti] ;r  nii'/ 
Cijgaiitomikchie.  l'od  unsere  l\un»ilau!^^icl>un);eii  bafKti 
deshalb  nicbl  au  Keiz  verloren,  weil  niif  ihnen  neben 
dea  Kunatwctkett,  die  um  ilucr  lelbftt  willen  gescbaffcn 
worden,  lolcbe  sich  befinden,  deren  NSftlklikeft  durch 
den  holden  S  tu  in  einer  cinschmeicbelndi  n  Kr  rtn  xcr- 
ktärt  wird,  l'nil  mancher  ilesucher  solcher  Ausstellungen, 
dem  seine  Mittel  nicht  erlauben,  ilen  Mäccn  zu  spielen, 
hilt  sich  für  wohlberechtigt,  einen  kleinen  Mebnuiiwand 
M  nnchan,  an  den  Schrank,  d«n  Tiedh  oder  dte  Bhuaan- 
vaie^  die  er  gendn  gebmuckt.  In  geflUHgaa  Fannaa 
anagefnhft  ra  lehen. 

Hier  .ittcr  ist  es,  wo  eine  grosse  «iefilir  vert-oiycri 
liegt,  die  im  Stande  ist,  das  ganze  so  schun  einpor- 
keimeade  Leben  zu  vernichten  oder  doch  aaf  lange 
Zeit  hiBMii  lahm  und  siech  sn  machen,  wenn  sie  nicht 
rc^icMg  erkannt  and  beseitigt  wird.  Diese  Gefahr 
liegt  in  der  wachsenden  Tendenz  naieret  für  hteite 
Schichten  der  Bevölkerung  arbeitenden  Kunslgewerbes. 
.i'-ii  kun-llr!  is>  lir:i  Wrr:':.  der  Dinge  zu  heben  auf 
Kosten  ihrc>  <icbr.\uch>wtiibc!>.  Kinige  Beispiele  werden 
klar  macbcQ,  was  ich  meine. 

Die  schau deriiaftca  l'oneUan»  und  SldugatiHai 
welche  von  «inzdnen  grossen  und  in  technscber  Hi» 
dicht  mn»terh.irt  eingerichteten  dealüchen  FabriUen  zu 
Hundrrltausenden  hergestellt  und  auf  den  Markt  ge- 
wortrii  A'ulen.  g<hi)ieii  lii.|i-r  i)i>ib  tiicbt  der  Vlt- 
gangcnbcit  an,  aber  sie  sind  doch  nicht  mehr  das  Eincigc 
und  Aaa«Ui«BUche,  worauf  wir  aogewkien  sind,  wenn 
wir  nas  ein  paar  Btnma  ins  Maaa  atcUen  »oiien.  nm 
uns  das  Lehen  fraundlicber  in  maclicn.  Ks  glcbt  jct/t 
aucb  Va-sen  und  I'öpfc  im  ll.iiulel.  die  einfacb  und  an- 
sprechend in  der  I-orm  sind  und  deren  tiefgcfarbte, 
regdloa  in  einaoder  geflossene  Gbtfuren  uns  viel  mehr 
Fkode  und  Geaqgthuuag  beraileii,  als  die  schlecht 
modeüirfea  und  tbörkht  vcrgoMeteii  Engricben,  welche 
in  sinnlosen  Stellungen  an  jene  Uteren  Rrzeugnisse  an- 
geklebt waren  und  uns  schon  deshalb  keine  I-reude 
in.-tchen  konnten,  weil  wir  s^ie  in  ganz  der  gleichen 
Stellung  an  tausend  anderen  < Ibjciien  hatten  kleben  sehen. 
Und  wenn  dann  auf  einzelnen  der  Erzeugnisse  des  mo- 
defiaa  Kunstisiaass  weisse  tichneagiccfcrhea-  in  naiv 
aleiCer  Zeidinung  uns  entgegen  nkhes  oder  riertiche 
OrANhalme  sich  vcts<  hiingeD  .  so  find:  i\  u  ii  I  is  .tller- 
liebst,  weil  es  neu  ist  und  zu  der  Besiunnniug  der 
Hlumeiivate  |>a£st.  Die  Motive  für  .solche  Deooration 
sind  endlos  und  endlos  wie  sie  ist  dss  Vergnügen, 
welches  wir  empfinden,  wana  wir  den  nNSNcUidKa 
Srhaffeuadrang  sich  so  iamar  oen  belUtigen  sdien. 

Aber  das  VerRnö^  bat  idir  bald  ein  Ende,  wenn 
wir  uns  eine  s.  khe  \'xsc  kAufen  —  wobei  wir  gerne 
bereit  sind,  den  künstlerischen  Sinn  des  \crfertigers 
angemessen  tu  bezahlen.  \S'enn  wir  abir  <-.•  .ubc 
Vase  nüt  Waaser  fUlen,  um  sie  für  ihren  2weck  su  be- 
n«ls«l.  «o  aeigt  es  sich  hinfig.  daas  aie  leckt  Oder 
wam  sie  das  nicht  gleich  thut,  .so  bekommt  do4-h  die 
Ginstur  nach  kurzer  Zeit  Risse,  der  poröse  Thon,  aus 
welcliciu  ;|  ..  \  Ii.-st<:bt,  s..ugt  sich  voll  W.issct.  die 
Vase  bekommt  1-  lecke,  die  Glasur  blüttert  ab  und  das 
fcchon«  Knnaiohject  iat  reif  (8r  den  UilMaMr.  Gabt 


man  dann  zu  dem  Verk.iufer  iiii  l  belcl.igt  iirb,  s<i  1h- 
kommt  man  wohl  /u  hören,  das»  solche  kiinsleriscb  aus- 
geführte V;iseti  nicht  daxu  bestimmt  seien,  benutzt  zu 
werden,  sie  möislcn  irockea  In  dnca  Schrank  aufbcwabit 
md  nur  um  ihrer  elgeiien  Sdmnbeit  witlcs  bctracblet 
werden. 

So  prätenlüi»  waren  die  alten  hässlichcn  Vasen  nicht. 
Sie  bestauilcii  und  bestehen  noch  aus  tadellosem  Mate- 
rial und  sind  vuii  derjenigen  unbegrenzten  >Ialtb.irkeit, 
welche  erst  dann  in  I-  r.igc  gotelli  wird,  wenn  das  Stubcn- 
midchen  sie  auf  den  Steinboden  der  Küche  fallen  lässt. 
Und  wens  es  so  bleibt,  wia  es  ist,  dass  länUdi  die 
hä.«iiliihfn  \'aM'n  aus  gutem  Material  und  die  schönen 
au.s  sthkchtcm  gclertigt  werden,  dann  bedarf  es  keines 
besonderen  Scharfblicks,  um  zu  prophc/'  ümi  lass  die 
liisslichen  Vasen  auch  dann  noch  gekauft  werden,  wenn 
kalD  Bleaidi  dia  acbSnaii  mehr  haben  will.  Deaa  wie 
ein  iabBiWi  JUdcbe»  «na  nicht  laoga  gebUam  wird,  wtm 
es  einen  adileditca  Charakter  bat,  so  wird  una  auch 
ein  aebSncr  Topf  sehr  bald  zum  t-'ebcrdrusse  werden, 
wenn  er  leckt.  An  die  porösen  Vasen,  die  bloss  um 
ihrer  schönen  Form  willen  kaufcriswerth  sind,  glaube  ich 
nicht,  aie  aiitd  wn  kein  Haarbreit  besser  als  die  Elfen- 
beinpokale  ana  Fapiennacbi,  die  na»  In  den  scblimmsten 
Zeilen  der  sogenannten  wiedererweckten  Reuaiiaance 
als  Schau-stiicke  auf  die  Thörsimse  «teilte. 

Die  Künstler  sind  ein  -  im't  :  1>  in  ■  Volk  Sie  gehen 
so  ^auz  auf  in  dem  künstlerischen  I  heile  ihres  ScbatTctui, 
dass  ci  für  sie  geradezu  einen  Keiz  hat,  aus  dem  aller» 
ordinänten  Material  etwas  Amprecheudes  henroRubriagea. 
Aber  umsonst  bat  die  Welt  sich  nidit  gequill,  um  vom 
''iriisiliciilopf  bis  /•ur  I-'aycncc  und  Vor/ellanvate  zu 
kuniuien  der  CiK^ii  hcntnj)!'  l.k-ibt  ein  elend' r  Scherben, 
auch  wenn  er  noch  so  sehr  durch  sinnige  l-orni  veredelt 
wird.  Unsere  Künstler  haben  ihr  Liebeswerk  am  on- 
redMes  Bode  bcgoaaan  —  anstatt  da  anzufangen,  W9  dia 
hochentwickelte  Tadnüt  «icht  ndw  vdlar  kOMM^  «ad 
den  edlen  keramisebeB  MalertalfeB  erböbten  kSnstleiltdien 
Gehalt  zu  geben,  halR-n  sie  niil  ungcschirklc:  Kiuirir- 
bäckera  iratemisirt  und  dadurch  ihre  ganze  Arbeit  in 
Frage  gaateUt 

MuB  aagea  allerdiags  die  Küwtler,  daas  gende  ia 
dem  rebea  Scbcibca  der  ordinirea  TSpfarwaare  der  Reb 
ihrer  naiven  Schöpfungen  liege.  Da«  aber  ist  gerade  der 
Punkt,  wo  Kunst  und  Technik  Hand  in  Hand  gehen 
müssen:  auch  ein  edles  Material  lässt  sich  »o  bearbeiten, 
dass  es  den  Anschein  des  Groben  und  l'rsprünglichea 
hat.  Ich  rede  nicht  gegen  die  dunkle  FariM:  oder  das 
grotan  Kom  d«  Scherbena  oder  dea  fettigea  Glaus  der 
Glasur.  Aber  ca  ist  nkbt  notbig,  dass  Gbaur  «ad 
Sthcrbeu  nicht  zu  einander  p.i.'sen  und  daher  rissig 
werden;  es  ist  nicht  nulhig,  dass  der  Scherben  wie  ein 
Schwamm  sei,  »ich  voll  Wasser  sauge  und  dassellte  durch- 
laufen lasse  wie  ein  Filter.  Denn  alles  das  sind  Vcr- 
slöase  gegen  diajeuitm  Titgeadea  dea  keramischen 
Objectes,  durch  ««Icba  «s  sldi  aeiae  beronngte  Stellnag 
im  Hanshalte  des  Menseben  erworben  bat. 

Die  [,i]iancr.  Min  deren  kcraniisrber  Kunstfertigkeit 
wir  s"  Mcl  gelernt  haben.  Laben  schon  \  or  Jahrhnnderten 
<Uc  einfachsten  l'ö|>lc  von  scheinbar  zufälligen  Formen 
und  mit  dea  rcgeiloaesten  gedosseaea  Glasnrea  an  aller- 
böcbstea  gescblut.  Aber  nun  beixachte  dauial  etaea 
solchen  Topf  etwas  genauer  —  er  Ist  auch  in  technischer 
Volb  iidung  d.^s  Vollkommenste ,  wa*  man  sich  denken 
l,;i:  II      l'if-  I-.iigiander  h.ibcn  /iiri-T  Im.-j^ouiicii,   ilen  Jap.v 

nero  ihre  Kanststückcben  nachzumachen,  und  man  wird 
akb  wohl  dar  raiaendaa,  acMabar  ao  ordlatna  Bl«naa> 
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v.utt'ii   iiuil    I  ople  cniiiieni,  tlic   \i>r   eiuilill  JduOT  Wik 

RngliinH  xu  hb»  kwuwi,  aber  auch  sie  wmo  von  doem 
Raffineneat  der  toebniMlieii  VollcndanK.  «etdiee  ent 

dem  Auge  des  Kenners  sich  voll  enthüllte.  Eist  die 
deutsche  Kunst  ist  t.a  den  wirklichen  Lchropat2cm 
hinabgcüticgen,  und  es  wäre  sehr  zu  bedauern,  wenn  sie 
•elbct  sich  damit  in  den  Schlick  gesetzt  hätte. 

Aehnlich  wie  mit  dea  Vasen,  verhält  es  sieb  mit 
anderen  Dingen.  So  hat  man  «dt  einigen  Zeiten  bcfonaea, 
Sonent  tintirrieli  geseiduiete  HSbel  1b  dm  Rtndel  in 
bringen  Auch  hier  ist  die  Anregung  von  England  aus- 
gegaogcn,  wo  z,  B.  Voisey  geradezu  Epochemachendes 
luf  dieeem  Gebiete  geleistet  hat.  Aber  der  Coutineot 
bat  dieie  neoe  EiruogeaKhafl  nicht  nur  mit  B«geislerang 
•oBdorB  andi  mh  Vcntaadoiit  bei  ««rtaumuBca 
und  weitergebildet.  Tische,  Stühle,  Schränke,  Kommoden 
und  Büchergestelle  verloren  da«  Steife  früheiw  Zeiten 
und  |>riiseiitirten  siiti  in  ilcin  woblt;fnillij;rii  I  it  m  :; 

Auch  die  Karbenfrcudiglieit  tmüerer  /.ct(  kam  runi  Aus- 
druck, indem  man  sich  bald  nicht  mehr  mit  den  natür- 
lichen Farben  der  Höl/cr  begpögte^  soodeiu  ihnen  durch 
gecchickte  Beixnng  Töne  gab,  die  ni  der  Form  riinimten. 
Audi  wurden  solche  MnUcl  mit  gcfällis;rn  (>rn:\mcntcn 
bemalt  oder  theitwci»>e  mit  Leder  und  Stulkii  ül>erz(igcn. 
Solche  I-'orlschrittc  machten  den  Künstler  unabhängiger 
von  der  Natar  dea  verwendeten  Materials.  Euchen-,  Ahoim- 
und  Taneenbolx  traten  vielfach  die  SlcUc  von  Eiche, 
Nuabnum  oad  HabagMd,  tut  danaa  «hr  mm  Baebgende 
lattgetdiett  hatten.  Aber  Mer  lelsle  lofoirl  wieder  die 
Gewinnsucht  ein,  indem  Nielfach  schlechte  und  schwam- 
mige Hölzer  verwendet  wurden,  Hiilzcr,  die  zu  einem 
Brctter/4)UD  oder  zum  Brennen  gepasst  hätfcu,  über  nicht 
SV  Anfertigung  von  Mobiliar,  an  dem  man  dauernd  seine 
Fieode  haben  will.  Alle  Beisung  und  Benudnug,  alle 
Zierlii-hkeit  der  Korm  k.inn  un«  nicht  tröiten,  wenn  der- 
artige Möbel  n.'ich  kurzem  .Stehen  im  geheizten  Zimmer 
sich  verziehen,  ri,-i^  erden  und  aaseinanderplatzen. 
Und  nicht  selten  kostet  ein  derartiger  „stylvoller"  Schrank 
mehr  Reparaturen,  wenn  man  ihn  einlgenBaaBien  gebraurb»- 
fihig  eibaltea  will,  ala  aein  «npfüwgHrhfr  AnadwAufs- 
preis  war. 

Aber  nicht  allirin  mit  schlerhti  rii  Material  wird  gewissen*- 
los  gewirthschaltct,  sondern  nicht  selten  ist  auch  die  l  ischler- 
»rbcil  «elbct  schnid  an  solchen  kunstgewerblichen  Möbeln 
von  der  allencblecbteaten  Art-  Der  Künstler,  vom  dem  die 
Zekhonng  berHBnt,  achtet  nur  darauf,  data  die  Form  des 
fertigen  Objectcs  seinen  Intentionen  entspricht,  das 
häufende  Publikum  ist  kritiklos  und  mass  dnnn  den  Schaden 
bc/.ihien-  Ks  ist  wie  mit  den  llauicr:!,  von  welchen 
nicht  gar  weit  von  Bcriiu  und  anderen  dcut!,chen  Städten 
in  einer  gewissen  Epoche  Hunderte  und  Tausende  erbaut 
wurden,  der  Nachwelt  anm  Schaden:  nach  der  Stnuse 
an  eine  pompöse  StncUbiaade,  wel^  UBgelShr  so  lange 
hielt,  bis  alle  Wohnungen  zu  hohen  Preisen  vcrmiethet 
warcD,  inwendig  ein  für!.llicber  Ireppcnaufgaug  mit 
»trahlendcn  bunten  Glasfenstero,  in  den  Etagen  zwei  oder 
drei  Zimmer  nach  vorne  hinaus  mit  gepretslen  Tapeten  und 
vergoldeten  StuduMcen  tmd  andi  dM>  Hof  sa  dae  Reihe 
voo  duaklaBLSdWfH,  bl  daaail  sdlwUllMtoBde  Menschen 
auf  Jahndmte  hiaana  vergeblieb  versneben  w&^den,  gesund 
an  bleiben. 

Was  aber  ist  die  Lehre,  die  wir  aus  alle  dem  ziehen 
sollen r  Sie  Ist  einfach  genug:  Die  Kunst  soll  das  Leben 
des  Menichen  durchdringen  und  vendiSneiBi  sie  soll 
uns  aof  «Heran  gaaiCB  LebcBswege  Bbenll  begleiten 

und  einen  Schimmer  edVn  Tiemisses  selbst  über  die 
gewöbolicbsten  Dinge  ausgietscii,  die  uns  umgeben.  Aber 


sie  soll  nicht  /.um  Decicmantel  innerer  Wertblosigkeit 
und  taulniss  dieacn.  Wer  sie  in  solcher  Weise  bcnuttt, 
der  ist  Bidit  bcaaer  ab  der  WahfanfBitlrililacher,  der 

Gips  ins  Rrod  backt  und  Kokkelskörner  zum  Biere  »etzt. 
Er  verdirbt  eines  der  besten  Nahrungsmittel  unseres  Geist  es, 
er  vergreift  si<  h  .an  lU  n  edlen  l-  reudcn  un.'ii  rrs  D.iseins 
und  ihm  wäre  es  besser,  wenn  ntaii  ihm  einen  Müblsteiu 
am  den  Hals  Ubc*  Bod  ihtt  versenkte,  wo  daa  licer 
am  tislsteo  ist  tffier.  1(97*1 

•  e  • 

Die  Widerstandskraft  der  Pflanzensamen  gegen 
höhere  Temperaturen  bat  Victor  Jodin  in  neuester 
2eit  UBtenocht  Er  fand,  dass  num  GetieidekärBcr  bis 
auf  100  Grad  ia  freier  Luft  ediitaeB  kann,  ohne  Ihnen  die 

Keimfähigkeit  /.u  rauben,  jedoch  nur,  wenn  man  langsam 
sie  erhitzt  und  denselben  vorher  bei  niedrigeren  Tempe- 
raturen ihre  natürliche  Feuchtigkeit  entzieht.  Erbsen 
und  die  Samen  der  Gartenkresse,  welche  Jod  in  voiher 
24  Stunden  long  auf  60  Grad,  dann  to  Stunden  auf 
98  Grnd  crhiUle,  behielten  ebesfalls  sw»  aBsehBlirhen 
Tbdte  ihr  KelmvemSgen;  aa  ^gen  von  den  Erbaen 
30  Procent,  von  dem  Kressesamen  60  Procent  auf.  Da» 
gelingt  aber  uicbl,  wenn  man  die  Sämereien  schnell  in 
offenen  Gcfässcn  erhitzt,  so  dass  das  gebundene  W  tssor 
schnell  ausgetrieben  wird.  Ebensowenig  kommt  man 
anm  JBMe,  ««bb  die  Sana  lingere  Zeit  in  lugeschoMlF 
«eoen  Glalriilvtn  «ddtit  tNidcB.  £ifaaaa  nnd  BohnaB 
verloren  In  diesem  FaUe  sdioo  b«  40  Gnd  ihre  Keln- 
kr.id,  wenn  sie  20  T.ikje  lan>;  iHiser  massigen  Tcrap^ 
ratur,  ohne  vorher  getrocknet  zu  sein,  ausgesetzt  wurden. 
Wenn  man  dagegen  mit  den  Samen  einen  wasser- 
ansiehenden  Körper  in  dia  sugetchiaolseaa  Rohre  bringt, 
so  bemerkt  maa  «Ueaelbe  WideiHaBdakrall,  wie  bdm 
laugsamen  Attstracknen  in  offenen  Gefässen.  Wenn  die 
/ugeschmolzencn  Höhren  m  einem  Scitcnbchälter,  z.  B. 
in  cioL-r  a[I^;r■l!!n^enen  Hohlkugel,  ungelö.^ihtL-t.  K.alk  ent- 
hielten, der  beim  laugsajnen  Austrocknen  das  Wasser 
aufnahm,  so  behielten  die  Samen  durch  einen  auf  306  Taca 
vetBafeitea  AufeaihaU  bei  40  Grad  in  solchen  Röhren 
Bock  ftra  evBc  RaiBilaaft.   (ComfUt  ntHbu,J  IM*) 

•  •  ♦ 

Btekutiacba  Tradnafieiach-Eneugung.  Die  Natur- 
volksr  vider  Ubider  «isaca  sidi  TrodKadeisdi  aa  er- 

xeugen,  indem  sie  das  Fleisch  frisch  getödteter  Schlacht- 
thiere  in  lange  Streifen  schneiden  und  an  der  Sonne 
tr(i>  kncn.      Es   verliert    «lailun  h    zwei    nnltrl  iln  i 

Viertel  seines  Gewichts  und  wird  zu  einer  trockenen, 
kautschukartigen,  lange  haltbaren  Conscrvc,  welche  die- 
jenigen, die  daraa  gewSiint  sind,  mit  Appetit  venebrcB. 
Vm  nennt  solches  Fidsdi  in  Nordamerika  /hrnmikmi, 
in  Südamerika  rarrie  secc  oder  Tiisijj'o,  in  Sudafrika 
/iittong,  liei  den  Ar.iliern  der  S.ibara  Kadyd  oder  Ktliay 
Ks  ist  wohl  nicht  alli;emein  bekannt,  d-as.?  man  in  der 
Schweis,  auf  deren  Bergen  die  Sonnenstrahlen  sehr 
mirbHg  ihid.  rtnWMlIlffcriPnidii't  ^n-  innt  Der  Schreibar 
dieser  Zdian  bduai  ca  m  videB  JahroB  ia  einer  Sana* 
hatte  des  Engadln  vorgesetst  und  erregle  die  entadtledene 
Misbliilli;;ung  <lf-  Sriincn,  .iN  ir  den  Gcnuss  dieses 
,, schieren  Flei^che.s",  wie  es  genannt  wurde,  verweigern 
musste  Ein  Chemiker  in  .NLusachusctts  hat  nun  cnt- 
decht,  dais  man  mit  den  Strahlen  des  elektrischen  Lichtes 
ebenso  achSaes  Pumnnkan  eraengea  haaa,  wie  aril  deaea 
der  Sonne.  Das  entfettete  Fleisdi  wird  glaiebiBWg 
einem  Strome  heisser  und  trockener  Luft  aad  abttm 
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starken  elcktriKhen  Lichte  aiuee»etzl,  wobei  n  to  »m- 
trocknet,  dnt  e«  Idcht  in  FtouchmeU  vcnwuleh  werden 
kaon.    Der  Keiseode  kann  anf  diete  Wdw  Fleltch- 

iiahrung  für  /wi  i  T.ipr  in  ciiict  Dose  uoterbriiigcn ,  Jie 
nicht  erbeblich  grot&er  alt  eine  Scbuupftabakt<losc  ist. 

*     •  • 

Uralit.  Die  in  feiiKltichc  '»i  hifTe  eintc.-hlascncn 
Granaten  haben  in  der  Secs^lil.alit  vur  <lcr  Valu- 
iiiünclung  zwischen  den  Japanern  mnl  Chinesen,  s.  mic  ' 
in  den  Seckämpfcn  zwischen  den  Stianieru  und  Nord- 
amerikanem  das  AiubrcUKn  einer  Anzahl  vea  Ksiagt- 
schiffen  in  Fo^  der  ZSndwirkiug  ihrer  Spren^Indung 
herbeigefShtt.  Daraus  Bat  man  die  Lehre  gczogm,  dass 
CS  nothwendic  ist,  im  Ausbau  und  der  inneren  Ein- 
richtung der  l\.nc(;sschitfe  alle  brennl>;>rei)  Baustoffe  und 
Geithe,  namentlich  alles  Holz,  ru  vermeiden,  letctercs 
nocli  ans  dem  Gnmde,  «aU  das  Zersplittern  des  voo 
neschossen  oder  SpnogslScken  getraireoeD  Hohes  die 
Spvn^wiiluuig  der  Gescboase  in  Terhängni^.'ivoller  Weite 
zn  unterstützen  vermag.  Aach  die  Möbel  in  den  Wohu- 
ränmen  der  SchiiVc  werden  aus  diesem  Grunde  zweck- 
mätsig  nicht  aus  Holz  j.a  fertit;en  sein.  Da  aber  Möbel 
mt  liMiiU  die  Behaglichkeit  eines  Wohnraumes  ver- 
nlBdcni,  so  bat  man  nach  Ersatzstoffen  gesncht,  Holz 
anverbreDBlieli  gnnaelit  v.  s.  «.  Das  au  KusalaDd 
kommende  Uralit  scheint  ein  ^olchcr  Bau-  und  Werk- 
stoff von  vielseitiger  Verwendbarkeit  zu  «in.  Es  wird 
aus  geuKihleoem  Asbest,  dem  Kreide,  Silicate,  Akun 
(schwefelsaarc  Tbonerde)  a.  dcrgL  safesetst  «eideB,  her- 
gestellt  Die  gemischte  Ifasse  wird  geprent  tmd  nach 
dm  TlraciCBCa  adt  einem  Klebstoff  und  mineralischen 
Tarben  getllakt  und  hierauf  in  Können  geprcsst.  Die 
sodann  ^;e^ro<  küetc  Masse  läs^t  sich  bearl)eifen,  schneiden, 
leinicQ,  iiagclu  und  uictcn.  Das  Uralit  ist,  wie  aus  seiner 
Zusammensetzung  her>-orgeht,  ebenso  unvcrbrcnnlich  wie 
weMerbeständig,  ein  ebenso  schlechter  Leiter  fär  Wärme 
oBdEMitifcilit.  wie  fir  Sdudhretlen.  Seine  ITnempfiodlich- 
keit  gegen  Warme  und  Kalte  /ei^it  i--  I mn,  dass  >ich 
bei  TcmperaturvcrSnderungcu  nitht  dchut  und  niclit  wirft, 
lu  Russlaud  soll  il.is  Uralit  bereits  eine  ausgedehnte 
Verwendung  aU  Bau-  und  Werkstoff  da  ünden,  wo  e> 
auf  llmrerirrennlichkeit  besonders  ankommt:  zu  Sehnt/.- 
bwlen  (sgeo  Fcnerübeibagnig  nod  strahlende  Wärme, 
in  Helmen  IBr  die  Fenerwehr,  ta  Gefasscn,  Schutz- 
schil.ien  und  zu  Möbeln  besonders  für  Kric(^s.schiffe. 
Uralit  hat  etwa  da»  doppelte  Gewicht  des  Eicbeoholzcs. 

*     •  • 

JHk  tfgemriMgfi  Verwerthung  der  Kiagarakraft. 
Obwohl  die  technische  .Ausnutzung  de>  Niapara  erst 
einige  Jahre  alt  ist,  so  h.ibeu  sich  di.ch  in  .Icr  unmittel- 
{).vcn  Umgebung  liereits  gro»se  Indnctriewerkstütten  au(- 
getban.  Es  hcrrsi  ht  zunächst  die  Neigmig  vor,  die  Knfl  un- 
mittelbar in  der  Nähe  ansnmnUen,  statt  sie  in  die  Feme 
xtt  leiten,  denn  von  den  gewonnenen  35000  PS  werden 
dort  mehr  als  d  m  -tcl  verbraucht,  wihrmd  weniger 
als  ein  Viertel,  n  .minh  8000  l'.S,  nach  der  Stadt  Bullalo 
^cleii.t  werden.  Ob  das  immer  so  bleiben  «ir.i.  ist 
freUicb  zweifelhaft,  denn  eine  neue  Anlage  in  Süd- 
CalKMide»,  die  von  den  San  Beramdino-tk-rgeo  »m 
Santa -Anna- Floaie  o.ich  Lo.s  Anjjcl.  -  f  ihrt.  hnn^^t  <iort- 

hin  tOOO  PS  unter  Jjocw  Vo.l  Simimiuh;;.  obwohl  de^ 
"rl  IJ?  km  entfernt  ist,  mit  ^;i  iin-,  m  W-rliiM  ]i.ir::jch 
lä&Bt  sich  annehmen,  das»  von  de»  iiiebeu  bis  acht  Millionen 


HerdestSrken,  die  man  in  Zukunft  dem  Niagara  ab- 
zogewbnen  eedoikt,  ein  betiithtlicher  Theil  nach  den 
grossen  SiSdten  der  Ostslmden  geleitet  werden  wird. 

Die  lii*.l.trij;rn  KTf.ihnmgen  Hessen  c\nr  Leitung  über 
100  km  Knlfirnimi;  nii  ht  ratbsam  erscheincu,  aber  die 
Ergebnisse  von  I  o>  Angeles  neigm  docbi  dim  siA 
dartlber  hioansgehen  liUst.  V^aA 

•     •  • 

Grüne  Amöben  und  Infusorien  l'r<ife>sor  A. 
Gr  über  in  Ereiburg  kitte  vor  sieben  Jahren  einige  In- 
Insorien  (Paiameciden),  in  Moos  verpackt,  aus  einem 
Sumpfe  des  Connecticut -Thaies  empfangen,  die  sich,  ,in 
Wasser  gebracht,  sammt  den  darin  eothaltenen  Amöben 
^;tit  oii(\vick»rltcn.  Sic  hatten  in  einem  Briefcouvert  die 
Uelwrfahtt  über  den  <Kc.in  nUac  Schaden  überstaudcn 
und  boten  die  Eigcnthüinj^hkeif ,  von  grüner  Farbe  zn 
sein,  Sie  nihrten  sich  anfangs  nach  ihrer  Art  von  Rider- 
fhicpchen  und  Rhizopoden,  aber  auch  nachdem  dicae  ver- 
zehrt waren,  starben  sie  nicht  ab,  solange  die  Behälter 
im  Lichte  standen.  Sic  zehrten  dann  von  den  grünen 
Algen  iXoochorcUiti  n.it.  die  sich  in  ihrem  Kiirpcr  be- 
fanden und  denen  sie  dii-  grüne  Farbe  verdankten, 
pflanzten  sich  indessen  weder  durch  Tbciluug  noch  durch 
Paarung  ibrt  Wurden  aie  indeasen  ins  Dunkle  gebracht, 
so  starben  sie  bald.   An«di  Im  K5rper  einer  biofieen 

einheimischen  Art  der  Infusorien  ( Paraint^  tum  huisuria) 
linden  sich  nicht  selten  grüne  Algen,  die  wahrscheinlich 
einfach  verschlungen  werden ,  aber  im  Körper  weiter 
leben,  und  dann  bemerkt  man,  dass  diese  Art,  die  sonat 
dnnUe  AnfemluU«  vaninbt,  ins  LIdt  geht,  wobei  sie 
der  Alge  die  Möglichkeit  gewährt,  Stärkemehl  zu  be- 
reiten und  zehren  dann  selber  mit  davon. 
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Die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Mond- 
thoohe  und  der  Berechnung  der  Finsternisse 
im  19.  Jahrhundert. 

Von  Pnlamor  F.  K.  Gimol. 
Mit(lieil  ile*  AMroi>oinl«ch«fi  RechcninMitaIcs  drr  UnircraitUl. 

tSchlu»  TOD  Seit«  325  ) 

Man  .sollte  nicht  glauben,  <1:tss  trotz  aller 
flieser  Untersuchungen  immer  noch  gewisse  Nirht- 
ubereinslimmun^en  in  der  Tlieoric  mit  den  Beob- 
achtungen vorhundon  sind,  die  noch  ihrer  be- 
l'riedi^tenden  .Vufklärung  harren.  Hallcv  fand 
1693,  <l*9s  die  mittlere  Bewegung  des  Mondes 
>oiu  Mitteialler  bis  auf  seine  Zeit  (1700)  ciwa.s 
grösser  geworden  sein  müsse,  als  im  .Mtcrihum. 
I  r  schloss  also  auf  das  Vorhandensein  einer  säcu- 
lar<'n  Acceleration  (Beschleunigung)  des  Mondes. 
I  a lande  suchte  aus  alten  Beobachtungen  diese 
hundertjährige  Beschleunigung  mit  9,9"  zu  tixiren, 
aber  erst  Laplacc  (und  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig I.agrange)  gelang  der  Nachweis  {17H3), 
dass  diese  .'Vcceleration  auch  in  der  Theorie  vor- 
handen sei.  Delaunay,  Adams,  Plana, 
l.ubbock  und  Airy  haben  darauf  den  Betrag 
der  Säcularacceleration  theoretisch  zu  bestimmen 
gesucht  und  6  bis  7"  dafür  gefunden.  Hier 
kommen  wir  nun  auf  die  Wichtigkeit  der  allen 
historischen  .Sonnenfinsternisse  zurück,  die  wir 
fingangs  unseres  /\ufsatzes  berührt  haben.  Haben 

>9.  IVbrunr  ii)no. 


wir  nämlich  einige  möglichst  verlässliche,  der  Zeit 
n.ich  weit  zurückliegende  beobachtete  Sonnen- 
rinsternissc  \or  uns,  so  muss  es  mit  Hülfe  einer 
genauen  Mondtheorie  gelingen,  durch  Rechnung 
den  ungefähren  Betrag  der  säcularen  Beschleunigung 
des  Mondes  zu  bestimmen.  Hansen  zeigte  nun, 
indem  er  mit  seinen  Tafeln  auf  einige  uns  von 
Herodot,  Xenophon,  Ticero  und  Diodor 
überlieferte  Finsternisse  aus  dem  6.,  4.  und  3.  Jahr- 
hundert vor  (  hr.  zurückging,  «lass  diesen  Finster- 
nissen (lenüge  geschehe  (d.  h.  dass  sie  dann  total 
würden  für  die  Orte,  an  denen  sie  emst  beob- 
achtet wurden),  wenn  man  eine  Säcularacceleration 
von  12,2"  einführe  und  sicli  gleichzeitig  eine  Ver- 
besserung der  Annahme  über  die  säcularen  Ver- 
änderungen des  Perigäums  und  des  Knotens  (d.  h. 
des  Durchschnittspunktes  der  Mondbahn  mit  der 
Ekliptik)  erlaube.  F.inc  gleichzeitige  Ucbcrein- 
stimmung  der  moflirnen  Beobachtungen  mit  den 
alten  Finsiernis.sen  könne  man  aber  auch  durch 
die  .\nnahme  einer  ungleichförmigen  Umdrehung 
der  Frde  zuwege  bringen,  indem  man  voraus- 
setze, jeder  Erdentag  sei  um  etwa  51  Billionstel 
länger  geworden,  als  der  ihm  vorhergehende.  Der 
beträchtliche  Unterschied  von  mehr  als  6"  der 
Säcularacceleration  der  ITieorie  gegen  die  Beob- 
achtung nach  Hansen  ist  Tiegensland  vielfacher 
Discussion  gewesen.  Am  wichtigsten  erscheint 
die   Bcmcrkun).;   von  Newcomb,   wonach  die 

2J 
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Erktänmg  der  Diflferens  in  der  wahrscheinlichen 

Kxisl.  nz  einer  oder  inchrrn-r  sogenannter  Tn 
;;l(  t<  hungen  lanfjer  Feriodi;  läge  (Ungleichungen, 
die  sich  in  bnuMi  />  iträumcn  abwicJceln).  Nun 
liat  Hansen  ain  h  eine  vom  Plaiv  ('  H  \'i-niis 
hcrrulirendo  Siörung  langer  Feriod«-  gttiiiiilL-ii, 
welche  zur  Erklärung'  der  DifTcFem  anscheinend 
ausreichen  würde.  Man  bat  ülvifena  die  ahen 
historischen  Finsternisse  auch  schon  zu  Anfang 
des  19.  Jahrhundrrls  day.u  benutzt,  die  siii  ulare 
Veränderung  der  Bewegung  des  Mondknotens 
(von  der  sdton  oben  die  Rede  war)  näher  tu 
I11 -iiniii.ir,  P.ouvar«!,  I^ürg,  Wurm,  nit- 
manns.  Hanstecn  und  Zech  haben  sich  in 
dieser  Hinaidit  bemuht  —  Da  der  Theorie  eine 
völli','  •»iiliiT*'  Bestimmung  der  saevilaren  Aeccl«»- 
ralion  d«  r  minieren  Mondbewtgung  sowie  der 
siiciil  tren  Acnderung  des  Knotens  bisher  nicht 
möglich  gewesen  ist,  so  geben  selbst  unsere 
besten  Mnndtafeln  die  Rcobachtinigen  aus  ver- 
schiedenen Zeiten  nicht  gleichftinnig  wieder,  d.  h. 
sie  stimmen  mit  den  Beobachtungen  aus  einer 
gewissen  Zeit  sehr  f^t  und  weichen  gegen  jene 
aus  einer  anderen  Zeit  nulir  oder  minder  ab. 
So  stellen  die  meisterhaften  Ilanscnschen  Tafein 
die  Beobachtungen  des  ganzen  Jahrhunderts  von 

1750  1S60  selir  gut  dar,  die  .\bweicliungcn 
betragen  höchstens  2",  von  1860 — 1870  stiegen 
aber  die  Abweidiungen  auf  5",  1S80  auf  to". 

1800  auf  i^"  und  würdi-n  also  für  die  fernere 
Zeit  stark  dillerirt  haben.  .New comb  hat  deshalb 
sammtliche  älteren  bm&hbaren  Beobachtungen 
des  Mondes  herangezogen,  und  xwar  die  19  uns 
von  Ptolemäus  überlieferten  Mondfinsternisse 
iler  Rabylonier  und  Griechen,  femer  28  \  n  den 
Arabern  zwischen  829 — 1004.  n.  Chr.  beob- 
achtete Sonnen-  und  Mondfinsternisse,  sowie  die 
nach  «ler  1  riiidiniL;  des  I'ernri.liris  beginnenden 
Mondbcobachtungea  von  Bullialdus,  Gassendi, 
Hcvel  und  der  älteren  Pariser  Astronomen  bis 
1720.  I  r  fand,  dass  siili  die  l^insternisse  des 
i'tolewäus  und  der  Araber  mittelst  der  Säcular- 
accxleration  8,8"  darstellen  lassen,  und  gab  Cor- 
rcctioneii  an,  »im  welche  die  f I ansen sehen  Tafeln 
fernerhin  zu  \erbesser:i  wären,  i  isseraud  endlich 
ist  es  gelungen,  die  älteren  Reobachtungcn  ein- 
schliesslich der  i'insteniisäc  des  Ptolemäus  und 
der  .\raher  durch  den  vom  theoretischen  Betrage 
nicht  \iel  verschiedenen  Werth  der  Säcular- 
acccieration  von  7,1"  darzustellen.  Aber  es  bleibt 
nach  wie  vor  eine  Schwierigkeit,  gewisse  historische 
linslernisse  dir  allen /»'it.  die  1  lausen,  Airy  u.  .\. 
benutzt  haben,  mit  der  Uieorclischcu  Sacular- 
acceleration  »1  vereinigen. 

Da  bei  diesen  Verbesscrungsversuclien  der 
iheorie,  wie  man  sieht,  die  I'insterni»e  eine 
wichtige  Rolle  spielen,  so  ist  unser  abirelaufenes 
astroiioniiselies  10.  Jahrlunidert  aiieh  heiniüit 
gewesen,  möglichste  l'.infachheil  und  ^Sicherheit 

in   die   Berechnung  der  Finsteroisse  und 


zwar  hauptsSchlich  der  Sonnenfinsternisse  an 

bringen. 

Die  Ueberouistitntmnn;  der  voniusbercchocten 
Sonnenfinsternisse  mit  der  Wirklichkeit  hängt 
natürlich  ausser  den  möglichst  vervollkommneten 
Mondtafeln  auch  von  der  Zuverlässlichkeit  der 
Sonnentafeln  ab.  Zu  .Vnfang  des  1 9.  Jahrhunderts 
waren  die  Sonncutafcin  beinahe  ebenso  fehlerhaft 
wie  äe  Mondtafeln.  Delambre  (1S06)  und 
Zech  (i  s 04)  verbesserten  sie  wesentlich.  I  et/u  rer 
gab  1809  abgekürzte  Sonnen-  und  .Mondtafein 
{Qr  die  Zeit  von  1700 — 1900.  Erst  Hansens 
und  namentlich  l.ev, Triers  genaue  Unter- 
suchungen Über  die  Bewegung  der  Sonne  brachten 
(185)-— 58)  die  SonnentaTdn  auf  ^e  solche 

Höh**,  dass  sie  die  gleichzeitigen  Mondtafeln  an 
Cieuaaigkcit  criieblii  h  uberlrelTen.  Selbst  bei  .Vn- 
wa  ndung  der  alten  Sonnen-  und  Mondtafeln,  die 
noch  ziemlich  einfach  eingerichtet  waren,  da  sie 
wenig  scharfe  Sonnen-  und  Mondorte  gaben, 
gestaltet  sich  die  Berechnung  der  Finsternisse 
zeitraubend.  Als  daher  im  Anfange  des  19.  Jahr- 
hunderts die  Wichtigkeit  der  historiadien  Finster 
nisse  für  die  .\stronomie  klarer  hervortrat  und 
es  sich  als  uothwendig  herausstellte,  gegebenen 
Falls  die  Finsternisse  der  alten  Zeit  schneller  zu 
ermitteln,  suchte  man  bald  Ilülfsmittel  zu  schaffen, 
die  unter  Aufgeben  eines  gcuissen  Grades  der 
Genauigkeit  einestheits  von  den  Astronomen  zur 
schnelleren  Berechnung  der  Finsiernisse  gebraucht 
werden,  andemthiMls  den  Historikern  zur  '  )rien- 
tirung  über  die  stattuefundenen  Finsternisse 
dienen  sollten,  hin  sehr  verbreitetes  Hü.fsnnltel 
der  letzteren  Art  war  der  von  Pingre  17S3  in 
der  Art  de  virifier  Us  dates  gelieferte  Nachweis 
der  berechneten  Sonnen-  und  Mondfinsternisse 
von  der  alten  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart.  Andi 
Zcchs  abgekiir.';e  Taleai  erlaiil'ti  n  eine  verh.!!l- 
nissmä-ssig  schnelle  Knniitelung  der  Finsternisse. 
Da  indessen  die  diesen  Hfilfsmitteln  zu  Grunde 
lie^rndi^n  Tafeln  selbst  noch  sehr  unvollkommen 
waren  und  durdt  die  l-.infuhrung  von  Abkürzungen 
ein  weiteres  Verzichten  auf  Genauigkeit  ver- 
langten, s'i  sind  die  Resultate  nc  h  sehr  von 
der  Wahilieil  entferui.  Krst  Largetcau,  der 
tun  184.3  apedelle  Tafeln  zur  Ermittelung  der 
Finsternisse  von  3000  v.  <  hr.  bis  3000  n.  Chr. 
berechnete,  war  in  der  l  a^^e,  Besseres  zu  geben, 
da  er  von  Danudseaus  Mondtafeln  und  De- 
lambres  Souncntafcin  dabei  Gebrauch  machte. 
Als  aber  1853  die  Hansen -Olufsenschen 
Sonnenialeln  und  1K57  Hansens  Mondtafeln 
erschienen  waren,  die  an  Genauigkeit  alles  bis 
dahra  Dagewesene  fibertiafien .  machte  rieh  die 
Nothwendigkeit  f^eitend,  audi  die  zur  Berech- 
nung der  Finsternisse  dienenden  Tafeln  auf 
eine  entsprechende  Höhe  au  brhtgen.  Die  Ent- 
lehnung der  Mondorte  aus  ffansei'-  T;ife!n 
ist  nämlich  bei  der  complicirten  Zusammen- 
setamg  der  letaleren  eine  sehr  beträdHUche 
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Arbeit*);  ausserdem  müssen  dir  Sonnenorte  be- 
rechnet werden,  worauf  i-rst  an  die  Bestimmung 
der  Zeit  des  Eintrittes  <ler  F"instemiss  und 
an  die  nähere  P'rtnittelung  ihres  Verlaufes 
auf  der  Erdoberfläche  —  z.  H.  die  BestiiniDUnL; 
der  Greiuen,  innerlialb  welcher  bei  einer  cen- 
tralen Sonnmfinsterdas  die  Vötinaterung  total 
gesehen  wird  K'eg;ini;fn  werden  kann.  Da 
aber  die  Zcit^^enzen  der  aheo»  für  astro- 
nondadM  oder  hiatorisdie  Zwecke  heranxa- 
ndienden  Finsternisse  selbst  vielfach  unsich<-r 
liiid  und  eg  meist  erst  gelingt,  die  gesuchte 
Flnsteiniss  nveifeBoa  featsustellen.  wenn  die 
säiiimtlii  hen  Finsternisse  berechnet  vorliegen,  die 
sicli  inm  rbalb  lu  deulendcrer  Zeiträume  ereignet 
haben,  so  würde  die  Arbeit,  diese  vielen  Finster- 
nisse direct  mittelst  der  Hansen  schon  Tafeln  zu 
berechnen,  meistentheils  sehr  gross  geworden 
sein.  Ja,  es  fragt  sich,  ob  die  Astronomen  nicht 
vielleicht  auf  die  Aus»icht,  die  säculare  Acceie- 
ration  mit  Hüllie  der  alten  historischen  Finster- 
nisse bestimmen  zu  k("nn<n,  \er/.ichtet  haben 
würden,  wenn  sich  die  Hansenscheu  Tafeln 
nidit  fiir  die  Bereclnang  der  Finsternisse  liitten 
vereinfachen  lassen.  Hansen  ce!anp  diese  Ver- 
einfachung 1857  durch  die  Cunstructiou  seiner 
„EMiptiadien  Tafeln".  Ohne  an  Genauigiceit  be- 
sonders viel  aufzugeben,  erhält  man  aus  fünf- 
undzwanzig kleinen  Tafeln  üpeciell  für  die  Sonnen- 
finsternisse eine  Reihe  von  Grössen,  die  ,,lCle- 
mcnte"  der  Finstemiss,  aus  denen  sieh  alle 
anderen  Aufgaben  über  die  Art  des  Verlaufes 
der  Fmstemiss  auf  der  Krdoberfläche  bequem 
berechnen  lassen.  Bnige  Argumente  und  Grössen 
mos  9  man  allerdmgs  vorher  aas  den  Mondtafeln 
selbst  bestimmen.  Die  Methode  zur  Bestimmung 
des  Verlaufs  der  Souuenfiniitcmisse  auf  der  Krd- 
oberflidie  hat  Hansen  sehr  wesentlich  vervoll- 
kommnet, indi  in  er  die  Rererhniin^  auf  all- 
gemeiner gellende  Formeln  gründete.  Die 
UnbequemBchkeit  der  Hansonsdies  Taf^,  auf 
die  Moiidtafcin  zurückgreifen  zu  müssen,  be- 
seitigte iHHi  F.  Lehmann,  indem  derselhe  in 
neuen  Tafeln  die  Argumente  für  50  Jahrhunderte 
angab.  Diese  Tafeln  gestatten  sowohl  die  Sonnen- 
finsternisse als  auch  Mondfinsternisse  zu  berechnen, 
sie  sind  genaner  als  die  ekliptischen  von  Hansen, 
aber  auch  umstindlidier.  Deshalb  trachtete 
von  Oppolxer  nadi  weiterer  Ver^fiu:himg 
und  w\isste  in  seinen  „Syzvgientrifi  lii'"  (1S81)  di<' 
ganze  Rechnung  von  nur  acht  Argumenten  ab- 

♦)  Für  finen  finielnen  ^^on<iort  au»  Hansens  Ta/cln 
hat  111.1U  iu  (>i  Tafeln  eiiuutietieu .  um  die  (irundwertbc 
(Argumente)  zu  bilden;  lur  Krmitteluog  der  drei  An- 
gSbCD,  welche  die  atigcnblickliche  StcUuu^  des  Mondes 
gtgeu  die  Erde  bcätimmen,  muss  mkn  darauf  noch 
wdlSi»  71  Tafeln  vcfwendan.  Ffir  aiiiMi  tclbtt  mit  der 
KfmldihniK  der  TiMn  vttttwitM  Reducr  nimiut  die 
Herstellung  eines  volMbdigsa  Moodartta  ctatB  für 
tkh  in  Antpmcb. 


hangig  zu  machen.  Diese  Tafeln  beruhen  ausser- 
dem auf  einer  Revision  des  Han senschen  Funda- 
ments und  leisten  alle>  Wünschenswertlie  niit 
zwanzig  Tafeln.  Man  erhält  au.s  ilinen  etwa  inner- 
halb einer  Stunde  die  l-.lemcnte  jeder  Mond-  oder 
Sonnenfinstemiss.  In  weiteren,  specicll  für  die 
MondfinstemtsHe  bestimmten  Tafeln  erreichte 
Oppolzer  die  rohe,  aber  für  historische  Zwecke 
hinreichende  Kenntniss  der  Hauptumstände  einer 
Mondfinstemiffs  sogar  in  der  Zeit  von  einigen 
Minuten.  Diese  --ehr  bedeutenden  I  <  irtsclirilte 
in  der  Verkürzung  der  zur  Ikredmung  der 
Finsternisse  nöthigen  Zeit  führten  Oppolser 
iS^2  7U  dem  l''nt--ililMs--e,  mittelst  seiner  Taf<-In 
die  IJetnriitc  aller  S» inneiilinsternissc  von  120« 
v.  Chr.  bis  2161  n.  (  hr.  und  die  1  lauptumstände 
der  Sichtbarkeit  il(  r  MoniU]n>ti  rni>>e  des.-elben 
Zeitraumes  berei  Juiun  zu  lassen.  Seiii  hierüber 
1887  erschienener  Kntton  der  Finstemisst  ent- 
halt demgemass  8000  Sonnenfinstemtsse*  5100 
liTondfinstemisse  und  160  Karten,  aus  welchen 

der  ungefähre  Verlauf  der  auf  die  Nordhalbkugel 
der  Erde  fallenden  Sonnenfinsternisse  durch 
nfihenmgsweise  richtige  Carven  ersichtiich  ist 
Obwohl  dieses  grosse  Werk  bereits  einen  Uebi  i  - 
blick  über  alle  Finsternisse,  die  in  ilcr  alten  Zeit 
sich  ereignet  haben  mtd  bis  si6i  n.  Chr.  sich 
noch  einstellen  werl-tr,  darbietet,  verlangt  es, 
wenn  nach  den  naiveren  Umständen  der  Sicht- 
beifcetl  gefragt  wird,  bei  jeder  Finstemiss  noch 
entsprechende  Rechnungen.  Der  Verfasser  dieses 
.\ufsatzcs  hat  deshalb,  um  endgültig  für  den 
Astronomen  mid  Historiker  diese  Rechnungen  zu 
vermeiden,  in  seinem  ^titUm  tSoHOit  dir  FutUer- 
nisst  (1899)  eingehende  DetaOs  der  Sichtbarkeit 
für  alle  I'instemisse  geliefert,  welche  sich  irmcr- 
halb  des  Ländergebietes  der  classischeo  Alter- 
thomsfbfschimg,  nSmlich  Nordafrika.  Spanien, 
Frankreich,  Italien,  der  Ralkanliidltins''!  iiml  dem 
Orient  bis  ziun  Persischen  Golf,  voiu  Jalue  900 
V.  Chr.  bis  650  n.  Chr.  ereignet  haben,  und  zwar 
für  485  Sonnentinstemisse  und  1627  M  nidtlnsler- 
nisse.  Hierdurch  ist  den  Astronomen  und  Histo- 
rikern ein  Material  dargeboten,  weUhes  die 
richtige  Identiticinmg  der  von  den  Classikem. 
Anniesten  und  orientalischen  Chronographen 
gemeldeten  Finsternisse  ohne  jede  Keihniini; 
gestattet.  Der  Verfasser  hat  sich  ausserdem 
bemuht,  schSrfSsr  auf  die  historisch  -  kritische 
Seile  bei  den  .ds  historisch  bezeichneten  Finster- 
nissen einzugehen,  imi  jene  Finsternisse  con- 
statiren  zu  können,  welche  fSr  die  Bestimmung 
der  säcularen  Aci  eleratioii  Wertl)  zu  erkmgen 
vermögen.  Kr  hat  gezeigt,  dass  sich  einund- 
zwanzig mit  historischen  Quellen  vorzuglidi 
belegte  Finsternisse  aus  dem  Mittelalter  unter 
Annahme   einer  Säi  ular.d  celeration   von  11,4.7" 

(also  eines  dilti   iiiei  .reti>rheii  Betrage  etwas 
näher  liegenden  Wcrthes  als  der  Hansenschc) 
mit    den   Finsternissen    des    Altcrlliums  ver- 
sa* 


Digitized  by  Google 


340 


Prometheus. 


M  542. 


einigen  lassen.  Die  kritische  Untersuchung 
der  letzteren  hat  ausserdem  zu  Tage  geför- 
dert, dass  mehrere  von  den  bisher  weniger 
Iwachtelen  lHslorisch<  n  Finsternissen  ein  \nel  be- 
deutenderes Gewicht  für  die  Bestimmung  der 
Säcularacceleratirtn  wegen  der  Nachweisbarkeit 
ihres  Beobaclitungsortes  halven,  als  dies  der  Fall 
ist  bei  den  von  Hansen,  Airy  u.  A.  früher 
verwendeten  Finsternissen.  Ob  es  gelingen  wird, 
auch  diese  Finsternisse  auf  den  theoretischen 
Betrag  der  Säcularacceleralion  zurückzuführen 
und  gleichzeitig  auch  die  mittelalterlichen  l'in.ster- 
nisse  in  Finklang  zu  bringen,  müssen  neue  Unter- 
suchungen liliren. 


.\\A>.  fi;. 


llatinHCAmni,  vutn  Biber  abgmoKt. 
1/1  drr  natUH.  (in'mr. 


Der  I.eser  sieht  aber  aus  unseren  Darlegungen, 
weiche  grosse  .Vrbeit  in  dem  abgelaufenen  Jahr- 
hunderte von  der  theoretischen  iVstronomie  auf 
<len  Mond  verwendet  worden  ist.  Die  völlige 
Frkenntniss  der  Mondbewegung  gleicht  so  zu  sagen 
einer  Festung,  welche  nur  durch  eine  lange, 
mühselige  Belagerung  allmählich  erobert  und  in 
unsere  Gewalt  gebracht  werden  kann.  169«6] 


Die  frühere  Verbreitung  des  Bibers  in  Europa. 

In  «ler  Vorstandssit/ung  des  Westpreussischen 
Fis(.her«M-\'erciiis  in  Dan/ig  vom  2  i.I>e4  ember  v.J. 
machte  der  unermüdlieh  mit  Nachforschungen  über 
u».si-re  ältere  Fauna  und  Flora  beschäftigte  Director 


de«  Danzigcr  Provinzialmuseums,  Professor  Cou- 
wentz,  neue  und  anziehende  Mittheilungen  über 
die  vormalige  Verbreitung  des  nmunehr  im  west- 
liihen  Furopa  den»  Aus.sterbcn  nahen  Bibers. 
Schon  aus  den  /.ahlreii  hen.  mit  dem  Namen  di-s 
Thieres  zusammengesetzten  <iewässer-,  Flur- 
und  Ortsnamen  ergiebt  .sich  die  Häufigkeit  s*Mnes 
Vorkommens  noch  in  historisehen  Zeiten.  Hierher 
geliiireii  bei  uns  die  verbreiteten  geographischen 
Nameiisbildungen  mit  Biber  und  Bever,  z.  U. 
Biberu-ich,  Biberbach.  Biberadi,  Bilx-rsbruch, 
Biberweier,  Bibermühle,  B«'veren,  B«'bemitz, 
Beverndorf,  Beverbach,  wie  denn  in  Deutsch- 
land gegen  200  Namen  bewohnter  <  )rte  den 
Namen  des  niieres  enlhali«  n.  .Man  hat  zwar 
ge^en  iliese  Aufstellung  geltend  gemacht,  das,s 
in  tien  betreffi-nden  Fliiss-,  .S-e-  uikI  Ortsnamen 
auch  das  keltische  bi-iiioi  (Kleinwass<^>r)  stecken 
könne  —  was  ja  hier  und  da  zutreffen  mag  — , 
aber  wenn  man  damit  die  zahlreichen  skandinavi- 
schen, mit  tjur  zusammen gi-M>tzten  Namen  »ie 
Bjuraa,  Bjurbäck,  Bjurholni(d.  h.  Biberfluss,  -Bach, 
-Insel),  die  mit  Mmi  zusammenhängi'nden  sla\Tschen 
I'luss-  und  Ortsnamen  (Bobr,  Bober,  Bobrik, 
Bobrow  u.  s.  w.),  die  mit  mii/aioa  zusammen- 
gesetzten finnischi'n  vergleicht,  so  schwindet  der 
Zweifel.  Duss  die  allgallischen  Städtenameii 
Bibnix  und  Bibracti-  vom  Biber  lu-rrühreti,  wurde 
früher  behauptet,  und  manchmal  lie^t  auch  der 
Zu.sammenhang  diri>ct  vor,  wie  bei  Biberlache, 
am  Zusammenfluss  von  Nuthe  und  l'.lbe,  wo- 
selb.st  Meyerinck  noch  1822  Biberbaue  beob- 
achtete. 

Zu  diesen  durch  Ortsnamen  gegebenen  Zeu>{- 
nissen  konunen  die  ui  weiter  Verbreitung  ge- 
fundenen Biberschädel  und  -Knochen  aus  diluvialen 
und  poslglacialeii  Frdbildungeii  und  Torfs«,  hiciiten. 
Besonderes  .\ufsehen  hat  aber  wiederholt  das 
.Vuffinden  von  zugestutzten  Bauni-stämmen  ge- 
geben, welche  einige  Male  für  menschliche  Kunsl- 
producte  gehalten  worden  sein  sollen,  dann  aber 
als  Biberstöcke  bezeichnet  wurden.  Der  Biber 
hat  bekaiuitlich  die  (iewohnheit,  am  Ufer  der 
von  ihm  bewohnten  <iewä.ss«'r  stehende  I^aubholi^ 
Stämme,  vornehmlich  I  .rlen,  am  (irunde  so  zu  be- 
nagen, dass  sie  umbrechen  und  in  den  Fluss  stürzen 
müssen;  dort  verwendet  er  sie  dann  zu  seüieii  kun.st- 
voUen  Wasserbauten.  .\Ls  der  Biber  in  .Vmerika 
noch  häufig  war,  nahmen  solche  Bauten  bisweilen 
einen  derartigen  Umfang  an,  dass  die  Wassermasseii 
von  Flussläufen  förmlich  zu  kleinen  .Seen  aufgestaut 
wurden.  Derartige  subfossile  Hölzer,  die  noch 
Spuren  des  Bibergebisses  tragen,  wies  dann  zuerst 
«liT  vor  einigen  Jahren  verstorbene  dänische  Zoo- 
l<)ge  und  Alterthumsforscher  Japetus  Steenstrup 
aus  dortigen  Torfmooren  nach;  später  fanden 
Nathorst,  .\ndersson,  .Sernander.  Kjell- 
niark  undCtinwentz  solclie  auch  in  schwedischen 
Mooren.  Ne bring  wies  sie  auch  aus  dem  Torf- 
lager von  Klinge  bei  Kottbus  nach,  aber  in  deu 
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östlichen  Pro\nn/.ft),  wo  so  zahlreicho  Knocht-n- 
restc  dfs  Hibrrs  vorkonini«'n,  sind  bish«T  drrartiKe 
Si«')«  ko  auflfälliRcrwi'iM;  (wahrsclu-inlich  aber  nur, 
«fil  man  solche  für  Reste  zu^'-spit/ter  Plahle 
an>{esehen  hat)  ni<  hl  >{efunden  worden.  Professor 
<'onwentz  reffte  daher  unter  VorlejO"»»;  eines 
solihen  Stockes  (Abb.  197)  an,  bei  Meliorations- 
arbeiten in  Moor^eRenden  darauf  zu  a»  hten. 

Die  unieunbare  Aehnlichkeit  solcher  Hiber- 
si«)ckc  mit  nuMischliclu-n  Kunstproducten  hat  zu 
di-ni  l>eriihmten  Streit  über  «lie  Wetzikonsiäbe 
Anlass  fie^eben,  auf  den  wir  mit  einigen  Worten 
hier  eingehen  wollen.  Im  Jahre  1875  waren  in 
der  auf  erratischem  Gebiete  ruhenden  Schiefer- 
kohle von  Wetzikon  im  ("anton  Züriih  kiinsllit  h 
zugespitzte  I'annenholzstabe  gefunden  worden, 
weli  lie  Ivinschnürungen  zeigti  n,  «he  wie  Kiiidnii  ke 
von  danun  gelegten  .Schnürt-n  au>.>ahen.  küti- 
inever  wollte  d.irin  Werkstücke  des  I'jszeit- 
mensclu-n  an  dieser,  di-r  sogen.  Interglacial/eit  zu- 
geschriebenen .*>tätte  erkennen  un<l  hielt  an  «lieser 
.Vnsicht  fest,  ob- 
wohl Sleen- 
striip  auf  die 
.\ehiiiichkeit  mit 

Ibberstöcken 
(iH7())  hingewie- 
sen hatte.  Die 
Hiberstöckc  sind 
an  den  flach 
*  muschelfönnigen 
Bissen  Solist  zien>- 
lich  leicht  zu  «-r- 
kennen,  aber  da 
die  HibiT  im  all- 
gemeinen Na<l«'l- 

hölzer  nicht  benagen,  «lie  Welzikonstiibe  d.igi-geii 
aus  laniienholz  bestehen,  so  war  «lie  Deutung 
immerhin  zweifelhaft. 

Von  je  her  ist  dem  Biber  von  den  Mensclien 
>tark  nachgestellt  worden.  In  der  Räuberhöhle 
bei  Regensburg  und  in  di-ii  Küchenmüllliaufeii 
der  nordliclu-n  Küstenländer  fand  man  Biber- 
knocht-n.  zum  Beweise,  dass  dies«'r  Nag«'r  von  «l«>ni 
prähistorischen  Menschen  verzehrt  worden  ist; 
später  wur<le  wegen  d«'S  g«'schälzlen  Pelzwerks 
und  des  werthvollen  Bibergeils  nicht  wenig«'r 
eifrig  auf  ihn  gefahiuh't.  /um  l'ange  bediente 
man  sich  ehemals  stellenweise  sehr  einfacher 
llolzfalU'n,  die  noch  von  Linn«'  {//rr  Jolffnrlinim 
inxlilutiim  1734)  erwähnt  w«'rden.  Ntan  trieb 
damals  in  der  schwedischen  Provinz  Dalarne  im 
gefrorenen  Kluss  armstflrke  Pfähle  von  I'iihten- 
holz  dun  h  das  Kis  bis  in  den  Bcnlen,  und  zwar 
im  Umkreise  .so  dicht  an  einand»-r,  dass  man 
kaum  die  Hand  dazwis«  hen  hindurchstecken  konnte. 
„In  «ler  Mitt«-  wurde  dann  eine  Wake  aufgehauen 
uml  «larüber  schräg  eine  I  hür  mit  einer  .Spreiz«* 
aiLs  frischem  Rspenholz  aiifi;estellt.  Sobald  das 
Huer  diese  berührte,  fiel  die  Thürklappc  her- 


unter uimI  drückte  i's  in  dii-  Wak«-  hinein,  wo 
es  zwischen  den  fnhtenen  Pfiihlen.  «lie  es  ni«lii 
annagen  mag,  gefangen  war.  Ps  linden  si«  h  nun 
in  unseren  TorfiiHioren  bisweilen  eichi-ne  Kahiiieii 
mit  einer  oder  zwei  Klappen  vers<:hi«'dener  ( irö.ss«*. 
von  denen  einige,  auch  im  Hinblick  auf  die 
I.inn«'sche  Beschreibung,  wohl  als  Biberfalh-n. 
die  anderen  kleineren  vielleicht  als  Otterfalleii 
angespro«-h«'n  wenlen  können".  In  Westpreusseii 
sintl  drei  Exemplare  solcher  Kalleii  bekannt  ge- 
word«'n.  Von  denen  wir  «lie  eine  von  Adani.shof 
bei  Sypniewo  siamim-nde  l.Vbb.  «qsi  hier  vor- 
führen können*).  .Vtich  in  anderen  Ciegenden 
Deutschlaiuls  und  in  an«ler«  n  Ländern  sind  ähnliche 
Fallen  au.sgegrab«"n  worden,  z.  B.  bii  Berlin  in 
llalen.M'«'  zwei  .*^tii«k  iin«l  in  <ir<».ss-l.icht«Tfe|ile 
sog;ir  sechs  S|ii(k  bi"i  eiiiaTidiT,  w<  l.  In-  ini  Ber- 
liner Museum  für  Völkerkunde  aul  bew.ihrt  werden. 
Im  l'ebrigeii  sind  solche  |)räliistorischen  Kalli-n, 
wie  Dr.  Kol»,  \tunro  (l->linburg)  in  >eiii«n 
l'tfliisloiif   l'nil'lfins  ( l-.dinbiirg    it*«<7)  iiaihwi»\s, 

.\l>l>.  KiH. 


Zwf ikiappiifc  UibcHjlU*  aus  bM.hrnhtil<  \-rin  Ailani^buf  Ijin  S^imUiA-ti. 
E(wA       <l4*r  mtlitit.  «irriMW, 


nördlich  bis  Irland  uiiil  W  ales  iiikI  siiilluh  bis 
Krain  und  Italien  gefumleii  worileii. 

Heute  trifft  man  den  Bilwr  ihm  Ii  im  wcsl- 
lich«"n  Deut.schlan«!  in  «ler  Plbe,  auf  «ler  .Stn-cke 
v«in  Witti'nberg  bis  gi-gen  Magdeburg,  und  in 
der  untiTcn  Muhle,  überall  aber  mir  s]iarsaiii, 
obwohl  in  .\nhalt  «las  Fangen  o«K-r  loilten  des 
Thien-s  nüt  150  bis  joo  Mark  Strafe  betlroht 
ist.  In  I'' rankreich  lebt  «ler  Biber  noch  in  <Ut 
unteren  Rhone  bei  Avigiion  untl  eben.Mi  im 
südlichen  N\»rwfgen,  wo  sich  «Ii«'  Biberbaiie  sogar 
in  neuj-rer  Zi-it  vennehrt  haben,  un«l  am  zahl- 
reichsten im  mittleren  und  südlichen  Riissland. 
Im  allgemeinen  gehört  der  Biber  in  I-'uropa  wie 
in  .\merika  zu  den  im  raschen  S!iwinden  b«-- 
gritl'eiu-n  -\rten,  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass 
man  dem  interessanten  Thiere  einige  Heimstätten 
sicherte,  wie  es  im  New  Yorker  Nationalpark 
geschehen  i.st,  w«>  «t  unt«T  di-n  Augen  «ler 
Besucher  seine  Dänmie  uml  Bauten  erhöhen  soll. 

K.  K.  [rsr.l] 


*)  Wir  verJankeii  die  Abbildung;  der  F.ille  wir 
<l<-k  Hiberstockes  der  Freundlichk(.-il  des  Herrn  t'tnfessnr 
CoD  wentz. 
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Die  Wetterwarte  auf  der  Sobneekoppe. 


Es  ist  im  Interesse  der  Etfondning  unaerer 

Atmosphäre  mit  Freuden  zu  begrüssen,  dass  das 
Netz  hochgelegener  Beobachtungsstationen  sich 
inuner  mehr  verdichtet.   An  die  in  den  tetxten 

Jahren  ihrem  Zwonk  übergcbenen  Horhwarlcn  im 
Gebiete  der  ^Upen,  auf  dem  Säctis,  dem  Soiui- 
blidi  und  dem  Moni- 
blAnc,  ist  vor  wenigen 
Monaten  die  auf 
der  Zugspitze ,  dem 
höchsten  Berggipfel 
Deutschlands,  ange- 
reiht worden.  '  'nd 
nachdem  im  Jahre 
1 896  auf  dem  Brocken 

eiliO       Her>1i,i.  htiings- 

.statiun  tür  den  Be- 
ieich der  norddeut- 

seht-n  Tiefehcne  cr- 
richlct  worden  ist, 
wurde  aucli  für  den 
Bereich  dos  deutschen 
Mittelgebirges  auf  der 
Schncckoppe  im  i<.ic- 
scogebirge  kürzlich  der 
Bau  einer  Wetterwarte 

Vullendcl. 

Die  Schneekuppc 
ist  mit  der  Erhebung 

ihri  Gipfels  auf 
1003  III  die  höchste 
Beigapitie  nördlich 

der  Donau,  sie  über- 
ragt die  umliegenden 
Kämme  und  Kuppen 
der  Sudeten  um  200  m 
und  mehr  (der  (irossc 
Schnccberg.  höchster 
ttipfel  der  Sudeten, 
ist  1424™,  die  Heu- 
srheuer  nur  920  m,  * 
der  Jeschkcn  bei 
Reidicnberg  1013  m 
hoch)  und  gewährt 
bei  klarem  Wetter 
einen  Rundblick  bis 
auf    150  m  FnlfernuiiL' 

den  Beotirtchtuiij^en  aul  <liesem  gctigraphisch 
bevorzugten  Berggipfel  eine  werthvollc  .\u^t)eute 
für  die  Beurtlieilung  der  hydrographischen  Ver- 
hältnisse des  schlesischen  Vorlandes,  das  unter 
den  verheerenden  Ueberschwetnnumgcn  der  Ge- 
biigswässer  so  schwer  zu  leiden  hat 

Das  CewtraMatt  der  Batmmmäimg,  dem  wir 
auih  unsere  Abbildung  199  verdanken,  bringt 
in  Nr.  95  eine  ausführliche  Beschreibung  des 


Abb.  199. 


Nachstehende  entnehmen.    Der  Koppenkegel, 

der  von  der  prcussisi  h-üsterreichiselien  l^ndes- 
grenzo  dtirchschniUen  wird  und  bereits  zwei  Gc- 
bfiude  trigt,  hat  nur  einen  so  besdninkten 
Raum  für  die  Wetterwarte ,  dass  eins  der  vier 
Stahldralitkabel,  welche  den  Thunn  gegen  den 
ESnflnat  des  hier  oft  an  gewalliger  Macht  an- 
steigenden Winddruekes  sicherr.  ••nllen,  auf  öster- 
reichischem Gebiete  verankert  werden  mussle.  Da 

der  Beobachter  be- 


ständig in  dem  Ge- 
bäude wohnen  soll, 
musste  bei  der  bau- 
hchen  Einrichtung  des 
letzteren,  ausser  auf 
die  Beobachtungs- 
zweckc,  atlcb  auf  be- 
hagliche Bewohnbar- 
keit wähn  nd  des 
langen  Winters  Be- 
dacht genonunen  wer- 
den, der  bereits  im 
(Jctüber  einzusetzen 
und  bis  zur  Sduiee- 
schmcl/.e  im  Mai  ZU 
dauern  pHegt.  Wäh- 
rend dieser  Zeit  sind 
die  Wegeverbindtm- 
gen  mh  dem  Thal 

schwierig,      zuvv  teilen 
ganx  unmöglich,  selbst^ 
die  Telcgraphenleitun- 

gen  nach  Krumm- 
hübel  werden  wegen 
der  Gefahr  der  Ver- 
eisung der  Drähte, 
unter  deren  hast  »ie 
zerreissen  könnten, 
beseitigt.  Das  nach 
den  Himmelsrichtun- 
gen gestellte  Gebäude 
enthält  deshalb  im£rd- 
gcschoss  und  ersten 
Stockwerk  die  Wohn-, 
Schlaf-  und  Wirth- 
schafisriume,  m  dem 

zweiten  Stockwelk 
des  iliuimbaues  das 

und  daniber  einen  der  Hinimcls.schau  dienenden 
Aufbau.  1  >as  tiebäude  ist  über  den  ( irund- 
mauern,  mit  denen  es  verankert  ist,  aus  Hoh- 
fachwerk  hergestellt,  das  mit  Korksteinen  aus- 
gemauert, aus.sen  mit  3  cm  dicken  Brettern 
bekleidet,   dum   mit   einer    doppelten  Schicht 

Asphaltpappe  and  schliesslicb  mit  kleinen  Holzr 
schmdeln  benagelt  ist  Im  Innern  !änd  die  Wände 

mit  Gipsdieien  und  diese  mit  einem  filzigen  Woll- 
gewebe bekleidet  und  dann  tapczirt    In  ähn- 
Gebäudes  und  seiner  Herstdhmg,  dar  wir  das  |  Kcber  Weise  sind  die  Decken  hergealellt,  die 


Diu  Weltemfle  jui  dar  SchDeelui)i|,r. 


Man    erwartet  von 
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dann  in  den  Wohnzimmern  liolzdielung  tragen. 
Die  Doppelfenster  sind  aussen  mit  Ilolzläden 
versehen,  die  auf  Rollen  und  Messingscliicnen 
laufen  und  vom  Zimmer  aus  mittelst  Orehkurbel 
seitlich  verschoben  werden.  In  den  Zimmern 
sind  Dauerbrandöfen  aufgestellt  Kür  den  Schutz 
gegen  Blitzschlag  ist  durch  drei  Auffangespitzen 
und  l'irstleitungen  gesorgt,  die  Krdleitung  ist  zu 
einer  I^rgrunse  500  m  unter  der  Koppe  in 
feuchten  Grund  geführt.    Das  von  der  preussi- 


in  der  Wa.«iserlinie  folgte  schon  wenige  \Vt)clu*n 
später,  am  10.  Januar  icjoo,  der  auf  derselben 
Werft  und  auch  für  die  Ilaniburg-.NnierikaniM  lu- 
Packetfahrl-( ieselLschaft  gebaute  .Schnelldampfer 
Druni  hlaml  zu  Was.ser.  lir  i.st  bei  einer  Länge 
von  208.5  m  über  Deck  und  202  m  in  der 
Wasserhnie  das  grüsste  bislur  in  Deutschland 
gebaute  Schilf  und  übertrifll  <len  im  |ahre  1897 
auch  im  WUcan  erbauten  A7//w  Wilhelm  <la 
Giosst  in  der  Länge  um  11  m,  bleibt  dagegen 


Abb,  100. 


UcT  SchnclULaiDpfcr  Otutitklmnä  im  Rtti  ^nt  28.  Mai  i^'/i 


sehen  Regierung  aufgeführte  (iebäude  kostet 
40000  Mark,  alle  Baustoft'e,  mit  .\usnahmc  eines 
Thciles  der  Kundamentsteine,  sind  von  Krumm- 
hübel  in  Tragelastcn  hcraufgesi  hafft  worden,  selbst 
das  Wasser  musste  hinaufgetragen  werden. 

Der  Sohnelldampfer  ^eutachland". 

Mit  \it'r  Alihitilunje^'n. 

Dem  I'jule  November  1809  auf  der  Werft 
des  Vulcnn  bei  .Sti-llin  vdhi  .Siajiel  gelaufenen 
Keiclispostduiitpicr  llombuf^  von  i52,4ni  Länge 


hinter  dem  englischen  Schnelldampfer  Orniiiir  in 
der  I  ätiK'e  über  Deck  um  6,1  m,  in  <Kt  l.ängi- 
(Kt  Wa»erlinii'  um  5,3  m  zurück.  Immerhin 
niinnil  er  in  der  ( irö.ssenreihe  «ler  Kit  seiulampfer 
der  W'i'lt  tlie  zweiti-  Stelle  ein. 

Wenn  auch  /u  allen  Zeiten  Rheder  und 
Schiffbauer  bestrebt  waren,  dem  (1  rössenbegriffe 
j  der  Zeit  enlsiirecliendc  RiesenschitTe  zu  bauen, 
so  hat  <loi-h  erst  d;Ls  letzte  Jahrzehnt  des  vorigen 
Jahrhunderts  ihe  Z»-it  der  Riesc-ndampfer  im 
heutigen  Sinne  begründet,  und  es  scheint,  dass 
wir  den  Hi>hejiunkt  der  lüitwickelung  selbst  mit  dem 
Dampfer  Dciilsi  littnnl  noch  nicht  erreicht  haben.  I  is 
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u.irc  aber  ein  Irrtliuin.  in  diesem  Steigern  der 
Srhiffsj^rosse  eine  Laune  erblicken  /.u  wollen,  die 
ihre  Pi'fricdifftnjj;  in  di-ni  \  'cberbieten  der  Anden'n. 
in  «Kmh  VDrdriinnfn  zur  irsten  Siellr  lindet,  «li- 
es auf  manchen  anderen  (iebieton  des  oHent- 
lichen  Lebens  (iebrauch  geworden  ist.  Der  Bau 
grosser  Schiffe  bietet  wirlhschaftlichc  Vortheile. 
wenn  die  Verk<  brs\«'rhäUnisse  die  volle  Aus- 
nut/ung  ihrer  Verkehrskral't  jjestaiicn.  unter 
letzterer  tlie  I  ailefahi^ki-il  und  Lahrj^esi  hxvindif,'- 


heutigen  Maschinen  dasselbe  mit  0.5  bis  0,6  k\; 
Kohlen. 

Man  ist  aber  auch  durch  l-.rfahnniji  luid 
Versuche  zu  der  Ansicht  f,'ekomnien  -  die 
allerdings  noch  eines  weiti-ren  .\iisbaues  bedarf  —  . 
»lass  zur  wirthschaftlichen  Krreichung  einer  be- 
stimmten (ieschwindigkeit  eine  gewisse  Mindest- 
länge des  Schiffes  erforderlich  ist,  um  den  durch 
das  Vorderschiff  im  Wassi-r  her%<>rgenifenen. 
den  sogi-namiten  wi'llenbilden<len  Widerstand  auf 


.\\i>.  -••ii- 


lirf  S«'hri<'llilani|»(rr  Drutuktanii  iin  IJau  am  i^.  ScfitFinl^r 


keit  verstanden.  Dieser  rein  wirthschaftlichen 
L'rage  steht  die  bautet  hnische  zur  ."^eite.  Nicht 
nur  der  Schiffbau  in»  allgemeinen  in  der  Her- 
.Mellung  des  Schiffsgebäudes,  sondern  hauptsäch- 
lich der  Bau  «ler  St-hiffsm.xsihinen  imd  der 
Dampfkessel  musste  zu  hOlteren  ArbeitsU-islungen 
wie  zu  höheren  l.eistimgen  in  «ler  Wirths<  haft- 
lichkeit  des  F^elriebes  aufsteigen.  Jede  d«-r  beiden 
Maschinen  des  Dampfers />rt/Ar///f;/;rt'  soll  die  riesni- 
hafte  Leistung  .Von  16  500  PS  enlwi<  keln;  aber 
während  vor '  no<  h  nii  ht  langen  Jahren  zur 
Her\<>rbnngung  eu»er  Pferdeslärkenstunde  etwa 
i.<»  kg   Kohlen  erforderlich   waren,  leisten  «lic 


i'in  Miiidesttnaass  herabzusetzen.  Nachdem  d«  r 
deutsche  .S  hiffbau  in  diesen  Kiihtimgen  zu  den 
hnchsten  Leistungen  sich  entwickelt  und  der 
Weltverkehr  einen  solchen  .\ufschwung  genommen 
hat,  dass  den  Verkehrsmitteln  in  ihrer  Leistungs- 
fiihigkeit  keine  wirths»  haftlichen  S»  hranken  nu-hr 
gesetzt  sind,  wie  zur  Zeit  des  ViTfrÜhteii  Oreal 
Eitsttiii,  hat  auch  <lie  Herrs«'haft  der  grossen 
.Schiffe  begonnen,  <üe  demnach  nur  das  natür- 
liche |-;rgebniss  der  wirthschaftlichen  lüilwit  kelung 
des  Weltverkehrs  und  der  Schiffbautechnik  sind. 

Die  Schnelligkeit  der  Hauausführung  des 
Diunpfers    Daii» /iltiini ,    \oii    »ler    unsere  Ab- 
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bildiinj;i'ii  200  bis  203  eine  Anschauung:  geben, 
ist  ein  Beweis  für  die  hohe  I  eistunpsfahiKkeit 
des  Vulean.  denn  bis  zum  Stapellauf,  also  in  noch 
nicht  einem  Jahre,  sind  9300  t  Stahl  in  das 
Sihiff  l>iiu'inml>aiii  worden.  Dii-  Wasserver- 
drän>{unK  des  vollbcladencn  Schiffes  soll  23200  t 
betragen,  sie  ubertritTt  die  des  Dampfers  A'ai.sfr 
U'i/Mm  lirr  Ciossf  un»  2500  t;  auch  im  lonnen- 
i;eh;ilt,  der  16200  Rej;.- Ions  beirä>;t,  ist  die 
DfHlsihhnH  \\\m  um  2000  Reg.-Tons*)  überleben. 


dessen  Raumtiefe  vom  Kiel  bis  zum  Oberdeck 
13.41  m  und  dessen  Breite  20,42  m  beträul. 
Diese  Tiefe  des  Innenraumes  hat  chircli  \iiT 
Decks  eine  nohentheilung  erfahren,  währen«!  l  in 
I^nKsschott  im  Maschinenraum  und  1 5  Oiier- 
schotlen,  die  vom  Sthiffsboden  bis  zum  Ober- 
deck hinaufgeführt  sind,  den  Raum  zwischen  den 
Decks  in  siebzehn  wasserdichte  Räume  theilen. 
Diese  Abtheilungen  sind  so  bemessen,  dass  zwei 
betiachbarte  derselben  voll  \Vass«'r  laufen  können. 


.\l>b.  ]nj. 


SivhwyliiMlrige  DamplauM-hine  IBr  den  Si hnrlhUnipfrr  OeiatwklmMtl, 


Die  Ahbildung<-n  200  und  201  veranschau- 
licheii  die  mächtige  Höhe  des  Sclnffsrumpfes. 

*)  Rcg.-Tons  (Regiütcrtoiinen,  registrirte  Tonnen ;  die  ' 
Bczeichnong  leitet  sich  her  aus  dem  Gebrauch  der  allen 
tlnnsa,  die  Ucladongsfähigkcit  eines  SchilTet  nach  der 
Anzahl  Tonnen  Wein  oder  Bier,  die  sich  in  dem  Schiff 
vcr&tauen  lie&scn,  anzugel>cn)  bezeichnet  die  Lade-  oder  ^ 
Tragfähigkeit  eines  Schiffen,  die  durch  Ausmcsscn  des 
Inncnraunies  des  Schiffsnunpfes  nach  licsondcren  Be- 
stimmungen ermittelt  wird,  wobei  2,83  cbiii  i,luo  Kubik- 
Uws  englisch)  =  1  Kegiittertonne  &ind.  Diese  Angabc 
be<eichoet  »chlechthin   den   Brutlotonncnj^ehiilt,  den  \ 


ohne  dass  dadurch  das  Shiff  seine  Schwimm- 
fähigkeit   verliert.     Der   sich    über   die  ganze 

Nettogchalt  stellt  der  nach  Abzug  der  Mannschafts-, 
Kessel  - .  Maschinen  -  und  Koblenräume  vom  ßnitto- 
gehalt  zur  Aufnahme  von  Frachtgut  und  Fahrgästen 
verfügbar  bleibende  Kaum  dar.  Der  Unterschied  zwischen 
Brutto-  und  Nettogehalt  ist  um  so  grosser,  je  mehr  die 
Kohlenbunker  vom  Nutzrauro  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  ist  also  Itci  Schnelldampfern  grösser  als  bei 
Frachtdampfem ,  weil  sie  für  die  schnellere  Fuhrt  ver- 
haltnissmassig  grössere  M.v.chinen  und  KcsücI  und  mehr 
Kohlen  gebrauchen. 
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Schiffslän^ic  erstreiken  do  Doppelboden  hat 
^4  Ablheiliiiih'i'ii.  Die  Wütule  aller  Abtlieiliin>;t-n 
sind  so  bemessen,  dass  si»-  dem  einseitigen 
Wasserdruck  widerstehen  kcutnen.  l'in  ein- 
dringendes Wasser  wieder  über  Rord  zu  schaffen, 
.sind  4  Kn'iselpunipen,  2  M:(sehinenlen/.pnni|ien 
und  t>  D^)ppelllUn^|M•n  mit  einer  <  iesaninitleistun>{ 
von  4000  tbm  in  der  Stunde  im  Schiff  auf- 
gestellt. 

Auf  dem  Oberdeck  ist  im  AclUerschiff  eine 
35  m  lange  Hütte  (Poop),   davor  ein   12^  m 


Speisesaal  mit  362  Sitzen,  ein  Unterhaltung&saal, 
Kauchzinnner  u.  s.  w.  zur  Verfügung.  Auch  für 
diir  k«>isenden  iL  ("lasse  ist  auf  den»  Hauptdeck 
ein  Saal  mit  lOb  Sitzen,  ein  ( iescllschafts-  und 
Rauchzimmer  eingerichtet 

Ali«'  bewohnbaren  Räume  .sind  nut  elektrisclier 
Reieuchtung,  l^ampfheizung,  Klingelieitungen  und 
allen  zur  Requemlichkeit  dienenden  l'.inrichtungen 
ausgestattet.  Im  Cianzen  dienen  2000  I.ampun 
zur  Beleuchtung  des  Schiffes,  für  welche  fünf 
Dampfdjnamomaschinen  den  Strom  liefern. 


Off  Si'hnrUdamplif  üeu/uAMtut,    EinMUcn  de»  Rüden  in  den  RudcnievcD. 


langes  Hrückenliaus  und  eine  35  m  lange  liack, 
übi  r  den  hinten-n  Aufbauten  hinweg  ein  1O3  m 
langes  Promenadendel  k  und  darüber  das  Sonm-n- 
ileck  erbaut,  l  '.s  können  auf  dem  Schiff  4Ö7  Passa- 
giere I.  ('Ia.sse  in  203  Kanunern,  300  Reisende 

II.  Classe   in   99  Kammern   und   290  Reisende 

III.  ("lasse  in  bequem  eingerichteten  ZwLschen- 
decksräumen,  sowie  di»'  aus  525  Köpfen  be- 
stehende Besatzung  untergebracht  werdi-n.  Ms 
sind  auch  einige  l.uxuskammern,  aus  Wohn-, 
.Schlaf-  inid  Radezinnnem  bestehend,  s«»wie 
so  Kannnem  1.  (  lasse  für  je  eine  Person  ein- 
gerichtet.   Den  Rei.senden  1.  (Hasse  stehen  ein 


Die  Dfutifhhnd  ist  ein  Doppelschrauben- 
dampfer. Die  beiden  Bronzeschrauben  von  7  m 
Durchmesser  auf  40  m  langen  Wellenleilungen 
erhalten  ihre  rnulreluing  durch  je  eine  stehende 
Dampfmaschine  nüt  sechs  Dam|)fcylindern  für  \ier- 
stuligi-  Dampfsi»annung.  Beide  Ma.schinen  .sollen 
zusammen  33000  P.S  entwickeln  und  gehören 
daher  zu  den  mächtigsten  Maschinen,  die  je  ge- 
baut worden  .sind.  Sie  sind  in  allen  Theilen  in 
den  Werkstätten  des  Vulcan  hergestellt.  Die 
viertheiligen  Kurbelwellen  aus  Jvickeistahl  mit 
Schlickscher  Massenausgleichung  haben  Ö4.  cm 
DurchniesstT.     Den  Dampf  für  die  Ma.schinun 
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Gefeni   is  Doppel-  und  4  Bnfadikeflsel  mit 

iiz  Kcuem  und  zusiiinnii'n  Sooo  qin  Hci/.fl;uhi% 
die  mit  15  Aunosphären  Ucbcrdnick  arbeiten. 
Sie  büden  vier  Gruppen,  deren  jede  einen  Schorn- 
stein von  4  m  Dun  hini'ssfr  und  34.5  iii  Höhe 
erhält.  Jede  Ressflgruppo  erhäh  den  Wind  für 
die  Keuerunjjen  durch  vier  l-'lu>4i  lr;uli  r  von  3  m 
l^urchmes.ser,  die  durcli  besondere Danipfinaschinen 
gedreht  werden.  Ks  befinden  sich  im  Ganiten 
auf  dem  Schiff  bSDampAnaadiineDniit  ii4Danpf- 
cyUndem. 

Der  Dampfer  soll  zwischen  Hamburg  und 

New  York  faliren  und  niuss  natürlich  seinen 
Kuhlenwirath  für  die  Kei^e  an  Bord  haben,  aus 
welchem  Grunde  seine  Kohlenbunker  4850  t 
Kohlen  aufnelutun  können.  I);i>  SrliitT  In!  luit 
ao  Kettungsbuuteti  ausgeita^tet,  von  denen  die  vier, 
die  im  Bootoverkehr  geäiivn  werden  aoMen,  dauernd 
in  Davits  h.in};en  und  ditrdi  hfsi)Ti<!c!i'  ,-mf  dem 
Sonnendi'ck  aufi,'eslellte  Ileissnias»  Innen  /.ii  W.isx  r 
gelassen  und  an  Bord  genoniiiirn  werden. 

]"ls  sei  nocli  erwähnt,  <lass  <ler  lJain|>ier  in 
LV'bereinstiinmun^  niii  ilen  .\nforderun>;en  der 
KaiierUd)  deutlichen  Marine  erbaut  worden  ist, 
um  im  KriegKrallc  für  seine  Verwendung  als 
Kreuxer  mit  einer  Anzahl  Geschützen  ausgerü-stct 
/u  werden.  In  Kücksiclu  aut  die  Krii'gs\er- 
wcndtuig  ist  auch  diu  Steuerung  nebst  Reserve- 
Steuerung,  sowie  das  Kuder,  dessen  Kmsctsen  in 
dl  n  Kiidersle\en  .\l)I>ildung  20J  veranschaulicht, 
unter  \Viw»ser  angeordnet.  s».  l«-)-».) 


8iW«i  ifiltane  Oiste  unter  den  FiBOhen 
der  westlichen  Ostsee. 

Ms  ist  das  Verdienst  der  Zoülo«;en  .Miibius 
und  Hcincke,  die  Ostsee  auf  ihren  .\rten- 
reKbdinm  an  Fischen  sorgfältig  durchfursclit  zu 
haben.  Ihre  Arbeit  Die  Fische  der  Ostsee  (18R3) 
weist  loq  Arten  von  Kischen  auf,  welche  Zahl 
auch  die  Bewohner  der  braddscbcu  Buduen, 
Hafle  und  Scheren  einsdiliesst  Von  der  Sorg- 
falt ihrer  l "n! :'r:-.;ii'ljiingen  lej.;!  drr  1 'in  t.u::!,  dass 
diese  Zahl  nur  um  wenige  Hinzuküuunlinge  ver- 
mdirt  worden  ist,  ein  beredtes  Zeugniss  ab,  was 

den  Forschem  gewiss  zur  I'hre  gereicht.  Sie 
unterscheiden  drei  Kategorien  der  Ostseetische, 
und  swar  nach  Maas^id>e  ihres  Vorkommens: 
häufige  Standfische,  seltene  Standlische  und  Gäste. 
Zu  den  letzteren  zählen  sie  allein  für  das  debiet 
der  westiichen  Ostsee  4s  Arten,  das  will  sagen 
45  Procent  aller  in  dem  westlichen  Thcile  des 
Ostseebeckens  gefundenen  Fischarten.  Für  das 
übrige  Gebiet  wurden  als  Gäste  höchstens 
1$  Prooeot  de*  gesammten  Artenbcsiandcs  er- 
kannt, wonus  die  beiden  Autoren  schliessen, 
dass  das  Fischlebcn  in  der  westlichen  Ostsee 
durch  die  physikalischen  Kigenscliaftcn  der  drei 
VerUadun^atnaaen  (Kleiner  und  Grosser  ßdt  und 


Sund)  hl  hohem  Maasae  beefai6usst  weid&  Natür- 
lich lte.<ieht  .sich  dies  hanptsächüdl  auf  die 
marinen  Gäste,  welche  nadi  ihrer  Herkooft  oder 
nach  ihrer  geographischen  Verbreltong  in  zwei 

Gruppen  zergliedert  werden  können,  nämlich  in 
marine  Nord-  und  marine  Südfischc.  Zu 
den  marinen  Nordfischen  wären  jene  Arten  zu 
zählen,  welche  in  den  curof>äLschen  Meeren  nicht 
weiter  als  bis  zum  Meerbusen  von  Biskaya  sicti 
erstrecken,  nach  Norden  aber  bis  über  den 
Polarkreis  hinausgehen.  Maiine  Südfische  sind 
hauptsSdiHch  Bewohner  des  Ifittefaneeres.  also 

südlicher  wärmerer  Meere;  in  der  Regel  geht 
ihr  Verbrcittmgsgebiet  nicht  in  die  kalte  Zone 
hindn. 

In  diesem  Jalire  fand  sii  Ii  Geli  uenlieit,  /.wci 
neue  Arten  mariner  Gäste  im  (iebiete  der  west- 
^Hchen  Ostsee  ni  beobauhtcn:  den  Leierfisch 
( Cullionymus  Irra)  und  die  grosse  Schlangcn- 
nadel (Xeri'piiis  luquoreiis).  Vorausgesetzt,  dass 
es  berechtigt  ist,  auf  (irund  der  mir  zur  Ver- 
fügung stehenden  Daten  über  das  Verbreitungs- 
gebiet beider  .\rtcn,  diesen  zu  den  marinen 
.Nordlischeii  und  jenen  zn  den  marinen  Süd- 
fischeu  ZU  zälUeu»  dann  thöl  für  diese  beiden 
Arten  im  Besonderen  zu,  was  Möbius  imd 
licincke  im  allgemeinen  von  den  marinen 
Gästen  bezüglich  der  Zeit  ihres  Erscheinens  im 
westHdien  Ostseegebiet  behaupten,  dass  nimlidi 
die  Südlisrlie  in  iler  letzten  H.ilfte  des  Jahres, 
meistens  iu  den  Monaten  September  und  Ociober, 
die  Nordfische  im  Frühjahre,  namentlich  vom 

I-ebrtiar  bis  .Vpril,  in  die.>em  'Iheilc  der  O.stsee 
beobachtet  werden.  Der  l.ciertisch  wurde  in 
drei  Kxcmplarcn  im  September  und  tJclober  in 
<ler  l'ckernförder  Bucht  und  di<;  St  lilangeiinadel 
in  zwei  l-ixemplar*  n  im  .Marz  bezw.  M.ii  vor  der 
Kieler  Kohrde  gefai.^'en.  Die  gi^legentlichen 
Besuche  fremder  l-'ische  in  der  westlichen  Ostsee 
sollen  nach  Ansiclit  beider  Autoren  keine  ganz 
zufälligen  Vcrirrungen  bedeuten,  sondern  sowohl 
durch  periodische  Veränderungen  in  den  physi- 
kafisdwn  VerhStnissen  des  Wassers  (namentlich 
des  .Salzgehaltes)  und  i-i  1  ■  IV  ^■^^;n•^  il.^s-  Ilieti 
(durch  Heringsschwärmc  bezw.  Platt  fische)  ver- 
anlasst werden. 

Der  Leierfisch  (Callionymm  /)/./)  war  ur- 
sprünglidi  nur  als  Bewohner  des  Mitlelinceres 
bekannt;  spiter  wurde  derselbe  auch  in  nörd- 
lichen Meeren,  namentlich  an  der  britischen  und 
norwegischen  Küste,  heoba«  hiet.  Auf  der  dies- 
jährigen .Nordlandsfahrt  des  deutschen  Kaisen 
wurden  von  Bord  S.  .M.  Yacht  HoheraolierH  ver- 
schiedene  Fbchzüge  unternommen  und  u.  a.  auch 
Leierfische  erbeutet,  welche  mit  anderen  .Meeres- 
thieren  der  Sawimlimg  des  Zoologischen  Instituts 
zu  Kiel  überwiesen  wurden.  Für  die  Ostsee 
war,  wie  schon  gesagt,  das  Auftreten  dieses 
Fisches  bisher  gänzlich  unbekannt,  und  erst  in 
diesem  Herbste  gelang  es  Eckernfordcr  Fisdtem. 
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drei  wohl  nicht  ganz  ausgewachsene  Exemplare 

in  Grö--stn  \<<n  i6  liU  20  mi  ti-i'  'li^r  H<  rings- 
wadc  in  <loi-  I-j  k',-nifi'>r<l<.T  llnJa  li^-rant/ulv i'<n. 
Glücklicherwrisi-  wurdi-ii  ilie  <'.rii  1  cut.ti  un- 
Ix'kannton  I'imjIil-  dctn  Herrn  kniiigl.  nbiTli>ti:h- 
meistor  Hinkfli]iann  iKid)  hiliufs  nähr-ri-r  B<'- 
gtiimiiunj  der  Art  übennitti-lt.  S.-iiio  Vrniiutliung, 
dass  es  äch  uro  den  auch  in  Brehms  Turitben 
abßehitdelen  Teierfisch  oder  GoMgnmdel  handle. 

wurde  diiri  h  die  im  /,i  »ol.igisi  hen  Institut  vor- 
Kcnutnnicnc  Ik-.siimmung  bestätigt.  Die  prächtige 
Färbung,  welche  dem  Fische  den  Namen  „Schmuck- 
gnii>del"  tm.l  „Gdldgrniuli  1"  tiiig'-lraget)  und 
englische  l  iächer  gar  zur  iiezciclinuDg  „Bräuti- 
gam" veranlasst  haben,  der  breite  Kopf,  vor 

allem  .iber  flie  eiiji  iUlu'iinUclie  Gestalt  der  vorderen 
Kü.  keufluNSc  vciU  iliru  dem  l  eifrliM  lie  ein  cii^en- 
tlii'iniliollCS  Gepräge.   \\'.  ti:i  Pritt.        W.  Mai  slirtl! 

in  seinem  vorzög liehen  Werke  Die  litulu  /tfi  Mce>  i- 
und  ihre  Bncohner  (1895)  bdiaujitet,  das-  die 
erste  Rüekenllossc  fünf  Strahlen  besitze  .  ti  (iciien 
nicht  nur  der  erste,  sondern  auch  «ier  fünfte 
Strahl  beim  Zurückbiegen  bis  zur  SchwanzfloKse 
reiehe,  so  mviss  das  dahin  lierielitigt  werden,  dass 
wenigstens  bei  CaUhny  ums  iyra  nur  >  icr  Mossen- 
strahlen  vorhanden  sind,  von  denen  auch  nur 
die  Vorderste  die  lie-.ii:le  I  .'inu'e  erreichl,  wälirend 
sicii  die  andern  vrlicbiich  stutcnweise  verkürzen. 
Auf  diese  Weise  gewinnt  die  Flosse  die  Gestalt 
einer  tnii  \ter  Saiten  !)es|iinin)en  I  eier.  l'ehcr 
die  I  ebensweise  des  an  sich  nitlit  bauligi  ii  l.i  ier- 
(isdiis  ist  nnr  ueiiij;  bekannt.  Üass  ilun  die 
SLliwimmbl.ise  lelilt,  ist  an  sieh  x\Oi\\  ki-in  Merk- 
mal für  <inen  stlilecliten  .Seliwinnner  tverg'.  <len 
liaii:  doih  sucht  er  mit  Vorliebe  den  (irund 
deti  Meeres  auf,  wo  er  regungslos  im  Schlamme, 
oft  ganz  versteckt,  auf  seine  Beute  lauerL  Dabei 
spielt  er  mit  den  Stralileti  seiner  Rückcnnosse, 
drelii  und  wendet  sein  Auge  wie  ein  Chamäle'  >n 
nach  allen  Seiten,  bis  er  em  Beutethier  „eräugt  •■ 

hat,  worauf  er  il um  v'i  iz'irli  Iiitvi  ;rsehiesst. 
Verfehlt  er  sein  Opfer  uni  dem  ersten  Stesse, 
dann  steht  er  nach  Katzenart  von  weiteren 
Aniiriften  /urüek.  Nneb  Hrr-hm  bezieht  «eine 
Nahrung  in  Weichtliieren  aller  Art.  Weil  er 
nicht  auf  einen  Ki  >der  beisst,  wird  er  nur  zufällig 
grfanf^en,  mit  di-r  Wade  o'I't  mit  dem  Schlep]»- 
net/.e.  Di-r  Leierfisch  zählt  zu  der  artenreichen 
Familie  der  Xb^'ert^rundeln ,  welche  /.war  iiii  I  t 
tmmittelbar  als  Nutzfische  für  den  Menschen  Ver- 
wendung finden,  wohl  aber  ein  Hauplnalirungs- 
eoniingenl  unserer  Raubfische  (Dorsche,  Ma- 
krelen etc.)  stellen.  Angesichts  der  grossen  Zahl 
ihrer  Feinde  kommt  den  Gobitden  der  hohe  Grad 
ihres  .\n[tassmiusvennöe,  ns.  aus  dem  das  Farben- 
spiel resultirt,  sehr  zu  stallen. 

Fine  weit  höhere  Stufe  der  Anpassung  hat  die 

L'rnsse  S I  hl  a  n e  n  n  .id  ei  (Xcruphh  iri-./ni'rru!}, 
iuiben  mit  ihr  alle  Sygnalhiden  erreicht.  l,s  scheinl 
aber,  als  ob  die  Natur  hier  etwas  Ueberflüssiges  ge- 
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achalfcn  habe;  vcrxeblich  fragt  man  nach  dem  Wozu  ? 

Henei-ke  vrrsii  hert,  dass  alle  Svtniathiden  von  den 
Ra  iliiisciien  gerado/.ii  Nermieilen  uikI  sdileunigst 
wieder  au.sgespieen  werden,  wenn  sie  vielleicht  in 
der  Habgier  unvorsichtiger«  ei.sc  übergeschnappt 
wurden.  Der  harte  hisch,  dessen  schlanker  Leib 
durch  verknöcherte  Hautschilder,  auf  deren  Kosten 
die  Kippen  geschwunden  sind,  gestützt  wird, 
bietet  selbst  für  den  ausgehungertsten  Räuber 
wenig  \'erlockendes.  I  rtalirene  Fischer  bestä» 
Ilgen  dasselbe,  mit  dem  14 inweis,  dass  sie  ]nie- 
nuds  Naddüsdie  in  den  Eingewdden  grosserer 
Raubfische  gefimden  bitten.  Nach  ihrer  Meinung 
kämen  höchstci»  Seevög«!  als  Keinde  in  Betracht; 
Beobachtungen  n^aaten  jedoch  diese  Vcrmulhung 
in  überzeugender  Weise  bestätiiren.  Hie  Nord- 
see' beherbergt  drei  Arten  der  <iatlurig  ,\Yr<>f>hts, 
währe  nd  für  die  <  >.>isee  bisher  imr  eine  .i\rt,  die 
kleine  Schlangennadel  ( X/-ri>f>his  ophidwn  /..)  be- 
kannt war.  l  etztere  ist  allerdings  sehr  häufig  in 
dicM  in  Meercsbe(  ken  aniulreflcn;  sie  schiebt  >i.  h 
sogar  bis  ins  Hrackwassergebiet  vor.  So  erhielt 
Hcincke  1X75  ein  Kvemplar  mit  Eiern  aus  dem 
innersten  Wasser  der  .'schlei  \'ir  Schleswig,  wo 
das.sclbe  fast  ganz  süss  ist.  Von  der  grossen 
Schlangennadcl  hesas.^  das  Zoologische  Institut 
zu  Kiel  i.tir  I  In  I  vemplar  aus  der  Nords^i  . 
Noch  bemerkte  l'rotcssor  Hcincke  in  der 

Abhandlung  Dk  fiseke  HeigalaHds  bei  einem 
Vergleich  der  Fischfauna  Helgolands  um!  der 
wot'idieti  I  islsee,  dass  iXerop/us  ttd/iiordis  in  der 
(  ),lsL-e  Irjile.  Nachdem  dieser  I'im  Ii  Ix'i  Bohus-Lan 
an  der  m  hueilisdicn  Kü-i^  beobachtet  worden 
ist,  hat  man  in  diebcm  Jalire  m  zwei  Fällen  das 
Auftreten  auch  an  der  Schlesw  ig  -  holsteinischen 
Oslseeküste  constatiren  können.  Im  Februar  er- 
hielt ich  ein  Kxemplar  von  45  cm  Unge,  das 
von  ICMerbeker  Kisdiern  mit  der  Heringswade  im 
Kieler  Hafen  gefangen  worden  war.  Ucbcr  einen 
/weiten  Befund  berichtet  Heu  Fr.  J.orentzen 
(Kiel)  in  der  fulinummer  der  /ffinutl  (Moiüit-- 
schrift  des  „Vereins  zur  Ptlcge  der  Natur-  und 
Landeskunde  in  Schleswig- Hobtdn,  Hamburg, 
Lübeck  und  dem  Fnrslenthum  l.überkV  Ihm 
wurde  das  46,5  cm  messende  l"xen)plar  von 
Fckemförder  Fischern,  die  dasselbe  auf  der  Höhe 
di-s  Schönlierger  Strandes,  also  auch  vor  dem 
{'jngange  des  Kieler  Hafens,  mit  dort  aufgestelltem 
Ruttgarn  i-rbeutet  hatten,  übr-rgeben  imd  dardl 
ihn  dem  Zoologischen  Museum  überwiesen. 
Während  die  .S<>cnaddn  bald  dem  grünen  leben- 
den, bald  dem  braunen  abgestorbenen  Seegrase 
(/itfsüra  ttiarim)  ähnehi,  ahmen  die  Schlangen- 
nadeln kleinere  oder  grössere  Stücke  der  be- 
kannten Meersaite  (('kcrJa  ülhim)  nadi  \u--ser 
dieser  überraschenden  Art  der  Anpassung  an 
das  Tjeben  in  den  .Seeffraswiesen  eihieiscben  alle 

Ib'isdiclkieiii'  r ,  di  ivTi  au  ii  >1<  r  Algenfiseb 
i^PhyllofUryx)  und  das  Seepferdchen  {Hiffo- 
(«ti^Hs)  gcreduict  werden,  ganz  besonderes  Inier- 
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dmdi  den  hodwntiridwltfea  Grad  der  Brut- 
pflege, an  der  aber,  wie  heim  Stichling,  nur  das 
Männchen  bctli'iliut  ist,  das  sich  die  lüer  an 
die  Unterseite,  1  it  in  besonderen  zur  l.aich/.eit 
sich  entwickelnden  äusseren  Bruttaschen,  anklebt 
und  die  lüer  solanj^e  uniherschleppt,  bi>  die 
I.arTCD  cDtschlüpren.  h.  BAK>«o.KJei.  [<«i] 


RUNDSCHAU. 

N.ttli*lfuik  vi-t)tiilril. 

'  Alt  vor  mehr  als  xehn  Jabren  der  ttnteiMiduiete  Henu» 

lieber  «les  PrometMfus  bei  KcrtlK^tellung  der  ttsteii 
Nummer  der  neu  lir^rüiuletcn  Zeitschrift  die  Ab)>icht 
aussprach,  jewciliu  den  irstcii  Aliscbuilt  dch  mit  ..Hi;ik1- 
iciuiu"  aberkcbriubeiieii  I  belU>  zur  UesprcchiLUg  vuu 
iiaturwlMeiiM;haftlicben .  litgesfrageti  zu  verwenden  iiod 
fo  SU  aeiDeu  Lctern  ia  aibere  BasicliaDg  in  treten,  aU 
ea  mit  wohl  durdigcarbeheten  und  von  langer  Hand  vor» 
benileten  Aufsät/cn  mri^Iich  ist,  Ja  halte  er,  wie  man 
heute  auf  (inind  der  ^cvtouiiencn  Krfahrungcn  wobl 
sagen  darf,  einen  glücklichen  (icdaokcn.  Da»  erstrebte 
2iel  wurde  erreicht,  was  »icb  tcboo  daiaa»  erigiebt,  daia 
die  ZoadirtftAB,  nit.  d«nw  die  Radactbm  von  Seit«  der 
Laer  b  ibctxeidim  limaae  beebrt  wird,  aUb  Ühw 
Jdehnahl  nach  gerade  auf  den  Uhait  der  „Rnndaehau" 

'befidM&.  I  nil  ii<i<:h  L.it  der  Mcr.iu>^cSicr  häutig  genug 
.Gdegenheit  gch.itit,  hciucii  ra^ibcu  iLutscbtusü  zu  be- 
danern, denn  >1ic  I'xrschatTuag  solcher  kurzen  AulKilxe 
iat  oft  eiee  aehr  schwierige  Aufgabe*  Nicht  an  Idaterial 
maofelt  ca  fSr  dicidben  —  wie  «ollte  wobl  je  in  der 
überreichen  Fülle  des  Wiiienswerthen,  welche»  die  heu- 
tigen cxacten  Wisiiensrhaften  produciren,  ein  Mangel  an 
«icgeu&tänden  eintreten,  die  einer  m»h<Jcuk! leben  He- 
trarhlnng  würdig  «indi'  Aber  die  ächwierit(keit  liegt  darin, 
daM  i«  demeelben  Maaiae,  wie  die  AuifettaltuDg  der 
WiHUMcihaflni  wichilf  jrdwmlei  tfaiwluf  Gebiet  auch 
immer  grCaaere  Bedentaag  gewinnt.  Wenn  frSher  untere 
wisseuMhafllichc  I.r kennt niss  einem  stilli-n  \V;isi.ei?.picgel 
glich,  in  welchem  eine  neu  gefundene  lhati>acbc  wie  ein 
hineingeworfener  Stein  einen  stets  sich  erweiternden  und 
endlich  lingtam  abklingenden  Kieia  von  Wellen  liervor- 
bnAlct  io  fliehen  wir  heule  vor  einer  bewegtem  Waieei^ 
flidie,  in  welche  die  neuen  Errungenachaftea  wie  ein 
Hageiscbauer  hineinregnen :  jedck  einzelne  Korn  erxeattl 
»eine  WellenkriMiC,  .iIm  t  iinSeni  5i>;li  il:ci!<.nie;;  .;  i-iii  liMr!i. 
dorchsclioeiden  und  vertlecbteo  sie  sich,  so  dass  die  £4^- 
•chefarang  io  ihrer  Klarheit  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 
So.  kaUHB  MB  heute  kein  wiwentrhaftlidie»  Factum  mehr 
aaf^reHea,  ohne  den  Fdgeknrfs  m  betiilirea,  den  andere 
\vi*.ieuschaltliclic  Errunj;f!n.^ch:\!tcn  ii.itb  sifb  ge?(ii;etT 
li.ibcu,  Wu  mau  cio  Stcintheu  aufhebt,  ila  >tiit/t  eini' 
Lawine  von  Gedanken  und  Erwägungen  nach,  <lit  alh 
Bervduichtigttng  verlangen.  Wenn  man  eich  hin«el»t, 
nn  eiaaa  kunen  Anfmtz  zu  verfaaien,  dun  fiiUt 
daM  nun  eigentlich  e}n  Buch  achreiben  sollte,  wenn 
dem  Thema  Cierechltgkeit  widerfahren  lassen  will.  Und 
wenn  man  mit  festem  Willen  all'  das  kleine  ("icd.Ltikjii- 
■nAV,  das  auch  mitt.inzen  will,  in  seine  Schranken  zurück- 
gewiesen und  durch  allerlei  stilistische  Kuttttstückc  der 
.glickUch  beendeten  Hundadiau  ein  «cheinbar  in  sich 
gerWnweBM  Gef^  gegeben  hat,  dann  iit  man  doch 
weit  entfernt  von  dem  Bebngen,  da«  Detjenfge  cnqifindet, 
der  Alles  getagt  hat,  wns  er  auf  dem  Hema  hatte. 


Solche  Emplindnngen  sind  es,  mit  denen  itcr  Heraus- 
geber dieser  Zeilachrift  gerade  die  Ruodtdiauartikel, 
deren  Umfat^  auf  ein  faestimmtes  liaatt  betchiSnkt  ist, 

nicht  selten  betrübten  nni-'- ,  un  l  /».ir  nicht  nur  seine 
ci^iniii.  deren  L'u/uUn^liLhkuii  ci  .nu  besten  kennt, 
sondern  iuub  diejenigen  seiner  geschälztestcu  Mit.irl>eiter : 
und  ttianchraal  wird  das,  was  neben  dem  Uctagten  noch 
I»  aagen  wSie,  doch  c«  fibermichtig,  data  ea  nn^  Be- 
trelNog  ichreit.  So  wbd  nidit  teltcn  die  efaie  Ruml* 
schau  zar  Quelle  einer  anderen. 

lu    liiivi-i    I.,i;;f    licdn  I'j  nikh    bciltr,    Ii.i.  hdcm 

Herr  ProtCiAur  Miethc  in  <l>r  \uric(zten  Nuinnier  ein 
Thema  ber&hrt  hat,  welches.  \«ic  meine  Le»cr  wohl 
Witten,  von  je  her  an  meinen  Lieblingen  gehörte,  nimlich 
die  relative  Verbreitung  und  Anreichemsg  der  vencbie- 
denen  Elemente  auf  der  KnlcljciilHthr.  .So  knüpfe  ich 
au  viele  meiner  eigenen  frühcicn  lictr^ichtungen  an,  wenn 
k1i  .le!i  I'.iiImi  lei  eben  eiuabnten  Rund.hijbavi  da  aiil- 
uebiiic,  •*'<  der  V^crlas&cr  ihn  abrisc,  und  das  ihcma  v»u 
der  «icwiuuuag  dc8  KochtalMa  md  der  Kaliialae  etwas 
weiter  ipinne. 

Sieherlidi  gehört  es  tu  den  gröetten  und  emtteaten 
Aufhüben  der  Wisseu-^rh-ifl  untfn  i  /r.r,  voi  einer  Ver- 
geudung der  Schatze  zu  Wiinien.  welche  die  N.itur  in 
früheren  Epochen  für  uns  aufgespeichert  hat.  Wenn  m 
irnheren  Zeiten  die  Welt  solche  Wamimgen  ongcbürt 
verhallen  liest,  ans  demselben  Grunde,  der  tiaen  hungrigen 
llenerheii  aadngt,  caln  letataa  Brod  nafauetaca,  auch  wenn 
er  nicht  weiss,  wo  er  ein  anderes  heraebnaen  soll,  so 
befinden  wir  uns  doch  heute  in  einer  .iriil-  rfn  I  i^e 
Die  Huilsniittel  der  Wi»scnscb.i!t  sind  so  vicUtitig 
gewürden,  dass  wir  uns  noch  nicht  in  eine  MotUtge  ver- 
setzen, wenn  wir  hier  oder  dort  mit  weiser  Sparaamkeit 
vorgehen.  Et  gehört  vielleicht  an  den  erSattea Trimnpben 
unserer  Zeit,  dats  wir  trotz  der  ins  Tinjoheure  gesteigerten 
industriellen  Produetion  deunocii  uuscreii  Verbrauch  aji 
Kohlen  nicht  im  gleichen  Ma:isastal>e  gesteigert  h.iben, 
sondern  durch  Ausnutzuii^i  der  Wauerkräfte,  durch 
«höhte  Wirksamkeit  unserer  KraftmMchinen  od  ihn- 
lidw  HüUtmittel  den  Kohleverbmach  einiudämmim  ver- 
suchen.  Und  in  gteidier  Weiae  werden  wir  gut  thnn, 

auch  alte  .mdcrcn  Sch:il.-e,  dit  die  N.itur  nna  vaUehCB 
hat,  m:t  grossler  Umsicht  zu  verwenden. 

Al  er  es  gieht  kaum  ifgead  einen  solchen  Scbatt,  hei 
dem  diese  Spaiwrohait  ipSler  ehiSBtetien  brauchte,  alt 
■bei  dem  Salxvorrath,  der  nntauThril  gewordealtt.  Seibit 
wenn  das  Mentchcngescblecht  dazu  bestimmt  wäre,  was 
et  offienbar  nicht  ist,  noch  Millionen  v<m  Tabreii  in 
•,;'eir!ier  Wci^-c  ;i::f  lier  En'--  r-1  -u  \i  irl':. -■.  li,'.l'ti-n  «ir 
heute.  Ml  würde  es  ilic  Ki>ch».iixvorrathe  nicht  verbrauchen 
können,  »eiche  itic  N.itur  in  J.ihrmilli(incn  einer  früheren 
Erdentwickdong  aufgespeichert  und  bctaeite  gelagt  bat. 
Ja,  es  Httai  sich  mit  demlieher  Si^erh^  aanehnMn, 

da*s  die  Meniihbeit  mit  all  ihrem  S;»lzverbr.iuch  noch 
rii>  bl  einmul  einen  I  heil  desnen  »ich  zu  eigen  macht, 
w,Ls  Jatir  um  Jahr  dutcli  Verwitletung  licr  Gesteine  an 
freien  Alkalisalzen  der  Erdobcrdäche  vou  der  Natur  neu 
sugefölurt  wird.  , 

Es  ist  ikhtig,  dass  es  kodwdaanne  LSnder  in  der 
Welt  giebt,  aber  der  Mangel,  den  sie  empfinden,  beruht 

nicht  d  irauf,  d.iss  sie  kern  Saiz  h.ibeu,  sniiJcrn  dass  e> 
ihnen  nicht  in  au  Ucijucmcr  W  eis«:  dargebeitcu  wird  wie 
uns.  DcuUchlund  k.iun  sich  rühmen,  d.is  »;ilrtcichslr 
Land  der  Welt  au  tein.  Aber  nicht  nur  in  .DeuUchland, 
londem  nach  hi  vietea  aadcrea  Liadem  bietet  «A 
Gelegenheit,  Kocbialt  von  einer  Reinheit,  wie  sie  anf 
industriellem  Wege  kaum  tu  enielen  wäre,  direct  in  der 
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Erde  loKnbndm.  Ek  gfebt  kaMin  da  aaderes  mine- 
nliicbe»  Prodnet  btndiNldier  An,  «dchH  in 
■o  reinem  Zustande  uai  dnbel  in  co  unenrIiSpAidier 
Menge  dem  Mcn«cheii  riii  ^■>■rf^^g^lllt;  «täii<1e. 

In  der  Thnt  winl  niüii  liudeii,  dass  der  gcüammte 
S  il/licr>;b3U  <la*  M.nlerial  ».eU)»!,  das  Slcinsal/.  gar  nicht 
bcweithet  Die  Freiie,  welche  wir  für  Sols  betaUea 
mOeMtt,  Mellen  dcd  Werdi  der  Arbdt  dw.  welch«  rar 
Förderung  des  Materials  erforderlich  ww,  vermehrt 
natürlich  um  den  Nut/cn,  den  der  ITnternehmer  de«, 
l'.ertjliaucs  sich  hcr.msrcchncn  nnis>  L'nicr  snl(lii  n  l';;, 
hlinden  kann  es  aus  Niemand  vcrdenlceii,  wenn  bei  der 
Anlage  von  Saldtergwerlcen  und  Salinen  das  blosse  Vor- 
kommen  des  Salt«  aUain  nidkt  anMcUaggebend  iat, 
aondem  eine  Menee  von  anderen  VerUntnliaen  mit» 
afWCcheo.  Man  wird  es  amli  vctrcihlirh  finden,  d.iss 
Snlxvorkummnisse,  Im;;  denen  diis«  anderen  Verh.ilm.s^c 
nngünstii;  liefen,  nnnusgebeutet  lileilien  oder  unter  l'ni- 
■düiden  nach  jahrbnodertlanKem  Betriebe  veriasaen  werden, 
obgleich  das  Salzvorkommefi  noch  keiuatwegt  eracbSpft 
iat.  In  ftfiheren  Zeilen  war  «  elien  nndcn  ab  heiMe, 
da  waren  wir  anf  die  Saltmoten  angewieten,  welche  hier 
und  dort  an  Tage  tr.iten;  und  wenn  die^  Snnlen  iiitht 
Mark  genug  waren,  um  ohne  weiteres  eingo-  illeii  /u 
werden,  dann  halfen  wir  nna  durch  Gradirwcrlic  und 
aodava  billige  VardanqrfnngMintiditnag^.  Hcate  sind 
wir  nldkli^  fe werden  alt  danula;  wir  ktenen  dna 
Sala  nachgehen,  wo  ei  gediegen  in  der  Erde  lagert,  and 
Soolen  haben  für  unx  mir  dann  nnch  einen  Werth,  wenn 
sie  t;esätti|,;t  und  geklärt  licr  l<'rde  ciilströnien.  Ks  itt 
kein  Zufall,  wenn  die  vielen  Salinen,  an  denen  Süd- 
deWtecWatid  cin&t  so  reich  war,  sich  allmählich  in  Bade- 
«to  «uwandcln.  I>ia  dfinaen  Soolen,  welche  dietelben 
beillaea,  lind  hentn  fibcrlmnpt  nur  dar  Venurtaaitnng 
würdig,  wenn  sie  ueb>  nher  nodi  dnrch  den  Baddiclrleb 
einen  (iewinn  .iiiwerfcii. 

So  liet;eii  lu'  \'.rlKiU:i^vi-  beim  Kochs.ilz  Wie 
Steht  es  nun  mit  den  IvalitaUea,  von  denen  man,  wenn 
man  die  vorhin  erwähnte  Rnadachan  liest,  aMteen 
kSiuite,  sie  seien  ein  seltener  und  leicht  erKhöpfbaier 
Schatz,  den  die  Katar  an  nur  einer  einzigen  Stelle  der 
Welt,  nandich  in  Deutschland,  niederpclcgt  IkiIk-  Das 
ist  richli);,  aUer  nicht  ohne  k.uiz  erhebliche  liiUhchränUungcn 
Richtig  i^l  e«,  dass  der  Process,  welcher  in  früheren 
Epocben  der  Erdgendiichte  so  ausserordeatlicfa  liäulig 
■ur  Abseheidnnff  dea  Korlmalwie  ana  aMaa  Mearea  und 
lu  der  Bildung  ganzer  Gebirge  von  Salz  geführt  hat, 
nur  an  sehr  wenigen  Orten  vollständig  lu  Ende  ge- 
kommen iüt,  d.  h.  bis  zur  vollständigen  Ausscheidung 
«imnitlicber  im  Meere  eutbaltener  S;ilze  und  somit  auch 
derjenigen  des  Kalioms  und  Magnesiums.  Und  nicht 
minder  richtig  ist  e%  dsaa  weitaus  das  glänzendste  wid 
groetartigste  Beispiel  dncr  solchen  vSllig  abgecchloaienen 
natürlichen  Sal/prodiuliun  d.is  gewaltige  Vorkommen 
in  <ier  norddeutschen  Tiefebene  ist  Diese«  Vorkommen 
beschränkt  si<  h  kniii''^«  r^^.s  auf  StriS'-fiirt,  wo  zuerst 
entdeckt  wurde,  sondern  sieht  sich,  wie  wir  beute  witeeu, 
über  ein  riesiges  QeWet  liin,  vielleicht  über  ein  ganaes 
Viertel  des  Fläcfaanmanm,  den  Dentscblaad  bedeckt. 
Und  wena  andi  bei  anderen  grossen  Salzvorkommnissen, 
wie  z.  B.  in  Südniüsland  und  in  I.ouisi.-ma,  sehr  ähnliche 
Absonderungen  von  Kalium-  und  Magnesiumsalzen  be- 
obachtet worden  sind,  so  scheinet!  sie  doch,  soweit  man 
jctat  weiss,  weder  an  Mächtigkeit,  noch  an  2ugiaglichkeit 
nfl  den  dentadiea  Kaliaalalagem  veifleieiibar  an  aeia. 
So  luoMBt  es,  dasa  der  deutsche  Kalisalsbergbau  geradetn 
die  Weh  hehertacbl  and  fast  die  gesammte  Menge  der 


Kalimlae  liefert,  welche  namentlich  als  Düngemittel  von 
der  nwdemeu  Landwirthachnft  in  ungeheuren  Quantitäten 
verbmucht  wenlea.  Aber  so  gross  andi  diese  QnantMlrB 

sein  mögen,  so  ist  es  doch  ganz  unzweifelhaft,  dass  die 
deutschen  Kalisalzlager  in  absehbarer  Zeit  nicht  zu  er- 
schöpfen siud.  Wenn  unsere  Vorräthe  an  Kochs.dz  auf 
Millionen  von  Jahren  die  Welt  versorgen  könnten,  so 
reidMa  aaderencils  die  anfgcapeicfaeitsn  KaUiallae  aas, 
um  Jahrlaniende  hindurch  die  Welt  an  apaiiea. 

Da«  wäre  nun  freilich  kein  (rrnnd,  weshalb  wir  mit 
unseren  K.ili^.il/iu  in  wüster  Weise  wirtbtchaften  M>llten. 
Wiuii  wir  und  unsere  S.ihnc  und  Enkel  den  Schatz 
nicht  crsctuiplen  können,  den  uns  die  Natur  verlieh,  so 
ist  das  noch  kein  Grund,  weshalb  wir  üenemlioMn,  die 
lange  nach  nns  knamea  werdaa,  ihres  BcsHsea  faeranben 

''.'■.-f.  un  1  wir  würden  gut  thun.  die  K.tlisalzc  in  ganz 
jil.i:;u;.iii?;j;er  Weise  zu  gewinnen,  die  .irnien  und  schwer 
\  eiarbeitti.ircn  Knhmatrrialien  mit  ilen  reii  hen  und  leicht 
zu  gute  XU  machenden,  so  dass  nichts  verloren  ginge. 
Aber  das  alle*  hätte  doch  tur  Voraussetsvng,  dass  wir 
witkHek  faa  aUefaiigeB  Beeiu  aller  KaUsnniibe  wiren 
und  daher  die  VniK  für  Kslbatse  dicHren  kSnnlea. 
Pas  ist  nun  keineswegs  der  Fall,  und  gerade  darin  könnte 
uns  die  vorhin  angezogene  Rundschau  des  Herrn  Pro- 
fessor Mi  et  he  zu  einem  Irrtbum  verleiten.  Nicht  weil 
wir  die  »Uainigen  Besitser  dar  KäUsalstt  sind,  behenachen 
die  denlselien  Kallprndacia  die  WeH,  eoodem  eMg  aad 
allein  deshalb,  weil  die  deutschen  KaUveshtnaamiiee 
ansscronlentlich  be<|uem  zu  gewinnen  sind  tind  daher  im 
i'rci-c  'i'-n  mannigfaltigen  .indcrtti  K;i!i^.il/i.-;i,  lic  in  .ler 
Welt  vorkommen,  auf  dem  Wellmarkt  den  Rang  ab- 
laufen können.  Aber  auch  das  Stasafnrter  K.ilivorkaMBaa 
iat  kein  solches,  welches  gestattet,  reiae  Kalisalae  ana 
der  Erde  m  Tage  n  fSrdem,  wie  das  beim  Hüochaala 
der  F.ill  ist,  sondern  die  weitaus  grösste  Menge  des  in 
dem  Stassfurter  Lager  vorkommenden  Kaliums  findet 
sich  in  Form  von  Dop]>elsalzen ,  h.inptsächH<  ii  nut 
Magnesinmverbindungen,  welche  etat  durch  sinnreiche 
Aafberettaagsverfahren  dinreiaeiiKaüailaa  Ucfem.  Wena 
naa  die  deatache  KaUiateMe  bei  dicaer  Aibeil  ekh  hi 
erster  Linie  an  die  1>0|>pdsalte  Unt,  wddie  am  leichtealen 
und  mit  den  besten  Ausbeuten  die  gewünschten  Kali- 
vcrbindiingen  liefern,  so  hat  sie  darin  ganz  recht,  weil 
sie  andererseits  ihre  eigene  Existenz  untergraben  würde. 
Obgleich  die  deutschen  lUliwerke  seit  Jahren  ein 
SjrndKcnt  gegrifadet  haben,  so  hat  dieser  Schritt  doch 
nicht,  wie  es  sonst  bei  derartigen  Gelegenheiten  der  Fall 
zu  sein  pflegt,  zu  eiucr  starken  Verthetierung  der  Kali- 
salze geführt,  und  d:\.s  tierubt  niiht  etwa  .luf  dem  Kdel- 
sinn  des  Kali-Syndicats,  sondern  lediglich  auf  der  weisen 
Erkenntniss  der  l'hatsache,  das»  mit  einer  Erhöhung  der 
Kalipieise  auch  alle  die  anderen  KaüpradaelionaqnaUea 
wieder  an  neuem  Lehen  erwachen  würden,  weldm  jetat 
dank  der  benucmen  Gewinnung  von  Kalisalzen  in  Ilei<d- 
ilcutschlanJ  nach  und  nach  eingeschlafen  !.ind 

Wir  dürfen  bei  der  Betrachtung  dieser  Verhältnisse 
eben  nicht  vergessen,  dsss  das  Kalium  nicht,  wie  man 
mittinter  ansunehmen  pflegt,  ein  seltenes  EleaNSt  ist. 
Nur  deshalb,  weil  das  Natrium,  welches  stets  mit  dem 
Kalinm  in  so  nbcrwiltigeoder  Ffilie 

auftritt,  erscheint  uns  d.is  K.itiuin  als  relativ  seltei^.  Den 
wirklichen  Maassstab  für  das  Vorkommen  beider  Elemedle 
linden  wir,  wenn  wir  die  Ur(|uelIo  derselben,  nimlidi 
das  Meersawasaar,  anf  seinen  Gehalt  nn  beidaa  aater- 
andien.  Da  aelgt  es  bMi  deaa,  daas  dae  Meer  dnrdt- 
schnitüich  3,5  Proceot  feste  Salze  enthilt,  davon  sind 
etwa  3,5  Frocent  Kochsalz  und  etwa  0,1$  Procent  Kali* 
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nhe.  Bedcolrt  mm  abw  die  uofefaeafe  Maage  de* 
MtiniiwMHii  Mf  dar  Bida*  •»  «kamt  bmi,  daai  auch 
die  Menge  der  TOttahdeaen  KaHüiTise  Mberadieabar  grou 

ist.  Dirsc  Kalisalic  des  Mcctcswxsscr<i  sind  iiiihl  rtwa 
wie  der  im  Meere  enthaltene  Goldgehalt  für  den  .Mcn-.LbeD 
uiuo^ngUcfa,  sondern  es  gielit  indlMtriell  durLhführbars 
Procnu,  i^eldw  Uira  Gawinniuig  taitatteq.  Es  giebt 
■MMCtdcn  nodi  Ortet  vo  ddh  der  Kel^BbiH  das  ICeeraa* 
wAMen  angereicbert  findet,  ohne  gerade  in  feeter  Form 
aii8|;e*chieden  zu  «ein,  wie  in  den  Abranmsalzen  van 
Stx4«furt.  So  enthält  t.  B.  ilasW  i-  tr  Ics  lodtcn  Mi-ni-- 
Qber  i  Prorent  Chlorkaliwm,  .iImj  mehr  als  10  kg  iu  jedem 
Cnbikmeter.  Mehr  als  einmal  ist  der  Vor«chlag  gemacht 
«ordaa,  dea  KaUphalt  dca  Todlea  Meeitt  und  uidercr 
ihaliclier  VorlioainmiHe  indnslridl  anarafaeeleD.  Dieie 

Vnr-chldgr:  haben  nicht  TW-.;  Ziele  geführt,  weil  die  deutKi  he 
KaliBal/industrie  mit  ihicii  lulligen  Preisen  solche  Projecte 
unmöglich  machte.  At>rr  d.ts  konnte  %\e  nur,  iodem  sie 
durch  eiM  «oke  AnawaU  ihm  RotHnatcrisia  iich.  iihig 
erhielt,  die  Welt  ntk  bOUgan  KiriiidaaB  aa  ymmivm- 
So  icl  deoa  llaluMiaff,  mtdie  Herr  Professor 
MIetbe  an  die  Welt  rfchtele.  nadi  lietten  Kräften  nnter- 

(tützl.  Im  Iiitere>&<'  nn  r  r'  r  Xmhkunimcn .  die  ^  1 
wie  so  nicht  leicht  lindeu  werden,  weiter  zu  führen,  was 
wir  begonnen  haben,  sei  eine  weise  Sparsamkeit  in  der 
Amavtrang  dar  Natnncbitie  cafipfohlen.  Aber  wenn 
irir  «aa  baote  dndi  ^  Ibcbt  der  Veriitltnliie  fo- 
IWRBfen  sehen,  von  den  .lufgespeicherten  XalurscbStzeu 
nur  die  besten  Theile  zu  entnehmen,  wenn  die  Zeit 
k'iminrn  sollte,  WO  nur  noch  da>  schwer  Verarbeitbare 
übrig  geblieben  ist,  dann  werden  uns  unsere  Knkel 
ebeoMwenig  grollen,  wie  wir  unseren  Vätern  es  verübeln, 
daaa  aie  die  aaa  lekbleatan  am^bigMehan  SeUlaa  as  Edel- 
iBctBÜen  den  Bergen  betetta  enMuHmken  und  nat  die 
Schlackeiihnl  teil  ?r,r  ^V'iederaufarbeituriK  ül  rip  i;c!.iHsen 
bat>en.  l'nd  wie  wir  au&  diesen  Halden  vermügc  unserer 
besseren  Methoden  noch  Werthe  ziehen  können,  die 
anaeren  VSlen  uuogiaglich  waiaa,  ao  Bögen  anch 
— aaw  Bahal  d»A  gaalelgerte  Sachbrntnlia  aad  Ge- 
acMddicbkeit  Ertiice  auf  den  Feldern  tncben,  die  wir 
beaeb  Nagen  Uesaen,  weil  unser  HRaabbow"  keine  Er- 
trilgp  gaUain«  bitte.  Witt.  [6</>.  t 

•  .  • 

Die  AnomnUen  der  Wirmenuubme  io  der  Brd- 
ifode  bebandette  Branco  In  eher  neuen  Aibeh  iber 

die  anaaergewöhnlichc  Wänncrunahm«'  im  Bohrloche  zu 
KenfTen.  Wihrend  man  im  Mittel  eini.'  /.unabme  der 
Temperatur  «m  einen  (irad  auf  30  m  Tiefe  festgestellt 
hat,  war  in  diesem,  im  Nordwesten  der  schwäbischen 
Alb  balegeaen  Rohrloche  schon  vor  30  J.dueii  eiin-  Zu- 
nahme um  einen  Gnd  auf  um  gefanden  worden.  Man 
glaubte  später,  daM  dien  Angabe  anf  cmem  MeisHBga. 
irrthum  bcnihc,  aber  Duucker  hat  die  Thats.ichc  in 
neuerer  Zeit  bestätigen  können.  Koch  an  s«:hs  anderen 
Stellen  ist  nach  Branco  eine  ähnliche  «schnelle  Zunahme 
der  Erdwinae  beobachtet  worden,  nSmlicb  am  Honte 
MaarftroaeanaK  bei  liBAolla8.en4JnMg|U<Pq^d»IMiB^ 
«oaalbet  auf  14,4  m  ein  Grad  Zunahme  kommt,  bei 
Oberslrilten  (12,2  m),  Sulz  (12,:  m>,  Vechelbrann  (i3-9>n) 
und  Obcrkutzcnbausen  116,1  iv.i  Iii'-  letzterwähnlen  vier 
Oertlichkeiten  liegen  im  PetroieuniKebiet  de*  Nicdcr- 
Klsass.  Umgekehrt  ist  die  Zunahme  der  F.rdwärmc  sehr 
scbwach  in  den  Calumet.  und  Heida*  Minen  der  Halt», 
inaal  Kemeanw  (Micb%^)  uid  vaiürt  dort  tob  laSiB 
Ua  67,8  m.  CfiM»! 

•  ♦  • 


Daa  „gfiechlacbe  Peuer"  der  Bytantiner  aoll  naeb 
blaliciiger  Meinung  Salpeter  anttoitaii  baben,  «oim 
denn  weiter  gcfnlgeit  worden  iit,  daas  den  Byfontinem 

bereits  bei  Itejjinn  di  ^  MittiLihn  s  die  H>  r~teUun^'  und 
Verwendung  des  Schics^puivcrs  (für  Kriegs/wecke)  be- 
kannt gewesen  sein  soll.  Dr.  Edmund  O.  von  Lipp- 
mann  in  Halle  a.  S.  hat  jedoch  in  seiner  Tunfanvreicben 
Stodie  JLvt  GcsdilAte  des  Sdiietspatvera  nad  der 
llteren  Feuerwaffen"  (verSffentlicht  im  71.  Bande  der 
/riljchri/t  für  Naturwitsrnschaften,  iSQf»)  den  Nacb- 
«ri>  liriii^e'i  l.öirien.  da8.b  sownli'  il  11  livzantinern  wie 
den  <iriecbL-n  uud  Römern  der  Sjiiictcr  bis  tief  in  daa 
Mittelalter  hinein  völlig  unbekannt  geblieben  ist.  Das 
MNitroB"  der  Alten  ist  nichts  Anderes  als  koUensanrea 
Alkali,  das  ans  dem  triKkenen  Boden  msscber  Gegenden 
N'oi d.ifriUa--  lind  Wcsl.isiens  cfflores-oirt  und  darum  amh 
„Aiiliroiiitum''  oder  ..Schaumnitrum"  genannt  wuide,  ein 
Stört,  mit  dein  nicht  ilic  geringsten  Kxplosionswirkungen 
hervorgerufen  werden  köiiueu.  Damit  fällt  von  selbst 
«He  Anwahme,  daaa  das  angmanma  „grtacMsrtle  Fitalii" 
dnrdi  S^aaspalver  enaoft  woidaa  sei.  Uater  daaa 
Namen  tüstm  veröflentlicbte  Biacbof  Jnlins  Afri* 
lanus  i'l'  232)  eine  Art  Fncyclopädie,  welche  aber  mit 
der  Zeit  um  manche  ii.iu»cbicb!^el  jüngeren  Datums  be- 
reichert wurde.  Zu  den  letzteren  ist  unbedingt  auch 
die  Erwabnuog  eines  kriegeriacbeB  Geheim-  und  Zanber^ 
mittels  sa  sübtai,  nimlicb  ainaa  „anioamtiadNa  Peaeie", 
eines  Brandscbatzes ,  mit  dem  man  da«  feindlidie  Holz* 
werk  ['.es  Nachts  heimlich  beschmieren  solle,  damit  es 
-ii'ri  -jiwi  iiii'er  «ler  Kiiiwirkimt;  der  Söiinenslrahlcn 

bclbstthätij;  cutiüude.  AI»  Hanptbcttandthcilc  de»  Brenn- 
Stoffes  werden  Hars,  Naphtha,  Schwefel,  Salz  und  ge- 
brannter Kolk  genannt.  Die  gelbe  Flamme  des  Salaas 
galt  für  besondere  bcHS.  Die  Entzündung  Ist  nun  wohl 
wenij;er  auf  die  Wirkung  der  S-  n' rii,ir-ih1r-i  :ils  viel- 
mehr auf  die  Warmecntwickeluu^; ,  wckbt:  i1jh.Ii  Hc- 
rübrung  des  Actzkalkcs  mit  Walser,  n.inilich  mit  dem 
Morgenthau,  bervorgentfen  wird,  zurückzufübreii.  Neuere 
Versnebe  baben  dargetban,  dass  Mischungen  leicht  ent* 
aibidbarer  EidSle  mit  fein  mIheilteBa  Aetsk^  aidl  beim 
Attfiiprilteii  anf  Warner  sanichBt  über  dessen  Oberflidie 
ausbreiten,  in  IVil^e  der  durch  d.as  Aldö^rhen  iles  .\c\7- 
kalke»  sich  entwickelnden  Kcactionswärmc  erhitzt  werden 
und  sich  in  Dampf  verwandeln,  zuletzt  entzünden,  wobei  die 
explosiven  Mischimgen  von  Luft  mid  Erdöldampf  nater 
AnMeigen  'von  Flammen  und  Rancb  unter  etarker  Dato* 
nntinn  vcrbreonail.  Mittelst  ..Siphons",  d.  h.  einer  Art 
l-"cucrspritzc  mit  doppelt  wirkenden  Druckpumpen,  wurde 
die  F.x)ilos.:\ nuschnng  durch  I;.:.,;  .M'  i  !!>■  '  rr ,  deren 
Oeffnungen  man  al»  Rachen  wiMer  Thiere  zu  Hilivireii 
pflegte,  gegen  den  Feind  geschleudert.  Dieser  wurde 
sowohl  durch  die  Wirkong  des  Feuers  als  auch  durch 
-den  Scbreck  vor  dlmoniicben  MMten  in  die  Ftncbt 
^eschbEcn,  so  t.  B.  die  Russen,  welche  941  unter  Igor 
mit  tausend  Schiffen  vor  Constantinopel  er»chienrn,  durch 
IBatehB  alt  griscbisctem  Feoer  aaageiisMe  Barken. 

B.  [69JJ] 

•     •  • 

Blgendilliiilldie  BnitpAege  eines  Beemema^  Dte 

MecresforschuTi)jcn  der  Xeuzeit  haben  ziemlich  /ahlreiche 
Fälle  von  Brutpflege  bei  Seeigeln,  Seestemen  urnl 
Holothurien  ans  Licht  gebracht,  die  schon  dadurch  merk* 
würdig  sind,  weil  sonst  bei  Stacbelbiateni  nnd  niederen 
vlrbetlotwn  TMcven  überbaopt  kebiaiiel  DfUlpIkBge  atatt* 
cnfindea  pflegt,  während  hier  eigenIbSrolidie  Bnnkammem 
und  formlicbe  Kindentnben  vorkommen,  in  denen  die 
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Juii;;i-[i  I:in^;c  luitb  •icni  AuBscblü|'fcii  au>  dem  I'.i  gehegt 
«crdcii  lu  üf!ii  iiLUCii  \aii  Di'ilcrlciu  im  /cfiot^i- 
iilifn  .//rcv;^',/-  niitnithcilten  Bcispulr  handelt  es  iii-h 
um  dnen  »echttlnbligeo  Se«t>terii  (Ptertultr  hexattü 
VttrrAf  der  tcktitchen  Meere,  wddwr  te  4mi  Am- 
wiakda  feade  iber  dm  OeilaugMicIlM  dar  Owiea 
BniliSiime  enlkllt,  die  mit  der  vob  saUreicben  Poren 
(Inn lihnnlienen  OUtrhaut ■  Mi-nibiiti  l)r<lrclit  ^iul  und 
iiioivi  je  /uei  Junge,  /.um  1  heii  von  dv.u  bc!tu>^^hihcbcn 
Durcbmessrr  von  12  mm  enthielten.  Die  Jungen  werden 
darin  wahn«beiolid>  durch  Orwenaottcfaeidusgen  eniährt, 
bis  sie  im  Stande  rind,  dm  bndMlcend«  Dncfc  so  dnrdi* 
brechen.  Nach  dem  HenmbrMbm  «Aliuaen  neb  die 
RU&e  wieder  und  es  bleiben  nnr  nntcbeinbaie  Narben. 

t«J»0 

*     •  • 

Die  Balata -Ausfuhr  Guayanas  inulcl  t.isi  nur  au* 
«Ini  holiindisihcn  und  englischen  Hc!>itiunj;cii  statt, 
w.Ü.n;.  1  die  Ir juzö«i»chen ,  welche  wohl  ebenso  viel  ge- 
turiuiicn  kouuten,  gar  iieine  ntnnentwcflbcn  Mengen  die»e« 
tuie  Eimdwiltan  der  Binnc  von  itimta^  Baht*  GMtter 
gewonnenen  eiagelrockseten  MildiMfle*  nnafSbren.  Da 
das  Balnia  -  Gnnmiibara  der  Guttapercha ,  wcicbe  von 
einem  Baume  derselben  Familie  iSapolacccn  stammt,  für 
manche  /wecke  noch  vorgezogen  wird,  so  ist  diese 
Nicbiachtung  eines  vvcrtbvullen  Landcsprodocle»  be- 
klflcnnrerth.  Die  Auafnhr  ana  SuiMun  (Niedcriiadicch- 
Gtiayan«)  bctmg  iMdi  Dr.  Prentt: 

|H>I4  ....     108  286  kg 

iS'iS     •   •   ■    «33681  „ 

lHc(6        ,     .     .     309511  » 

11*97  ...   .    I59«53  » 
Der  Pnif  betritt'  an  Ort  nnd  Stelle  1.$— «  Mark 
fnr  daa  Kilo.  [6^1 


Ueber  den  Rheotropismus,  d.V'v  Kiclitiiii^;sv<rnKij;en 
der  ( )ri;.<iiii*iTieii  in  StrumungLii.  hat  Dr  jul  iJcwit/  im 
.Itihr.-  ftir  .-Inat'-mu-  um/  J'k  \  iic'rs^'if  l8>)<j  Dcue  Ueob- 
achtuugen  vcröflentlicbL  Alle  von  ifam  uDteraucbten 
Oipnitmeo  veibieltcB  etcb  acfativ  ibraUopisdi ,  d.  h. 
lie  ■mUMb  akh  fegea  dHe  RkblUK  dnä  «tuSnenden 
Waaaen  ein.  Kleine  WaHendiiiedcen  (Lbnnäiden)  bc- 
vs  e^'tcn  sich  stets  j;et;i  n  ileii  Sitcim.  mir  in  der  Ruhc- 
stcliuiig  hatten  sie  die  l.iüig»achi»e  ihrc&  Haute»  i.cnk- 
recht  zur  Strömung  eingestellt.  Kbciiio  hatten  Siis»- 
wakacrmuadMln  (Unionen)  in  »troBwndcm  Weaaer  den 
Vontertbeil  der  Schale  itets  gegen  den  Strom  gerichtet, 
wibrend  »e  in  Seen  ohne  lebhafte  Strömung  in  den 
verEcbicdensten  Stellungen  vorkommen.  Unter  den  Floh- 
kri  iiscn  k^  iinte  d.Lssclbe  bei  6u»«i««r«j(- Arten  fettgestellt 
werden :  ein  besood<*ri>  reiches  Material  boten  aber  die 
l^rvcn  von  Frühlingsflicgen  (PhryganiUeul,  unter  denen 
Dewita  eine  Art  (ud»  die  aicb  bei  jeder  küaitlich  berbei- 
gerfiliften  Aendening  der  StrSmnng  lofoit  wie  ein  Soldat 
heim  Coinmando  wendete,  um  immer  den  Strom  ^egen 
die  MundötVnung  lu  bckoiiimcu  SlUoii  I  rit/  Müller 
Ii  iitc  in  ÜLisilieu  eine  hierher  gehörige  Art  beobachtet, 
deren  (ichiituse  vorn  ciBeu  Tiicbler  bildet,  von  welcher  die  in 
groaier  Aniahl  zusammen  lebenden  Individuen  alle  parallel 
im  Strome  atehen.  Für  den  Laien  tritt  die  Encbeiflsog 
vidlncbt  am  atifrilliKsten  bei  den  bekannten  Waiaer- 
ISufem  Vi  .-^  :  ,  In-  auf  ruhigen  (iewäoiscrn  wie  Schlitt- 
ichnhlüuiei  uiiibcrlauleo  und  vielfach  venchluogene 
Krdie  «leben.    Sobald  aber  daa  Waaaer  milir  dem 


Kiiilliws  dl  V  Winde»  leichte  Wellen  wirft,  mi  iichicn 
alle  Ibim-  >leit  Kopf  sogleich  gegen  die  auJimgcndc 
Klutb  und  s;i  lassen  >ii  Ii  dann  tuit  einer  -S4  bar  SchilTcr- 
boote  vergleicbeu,  die,  iu  derselben  Riihiung  verankert, 
von  der  Welle  auf  nnd  nieder  gehoben  werden.  Anf 
rtromenden  Wiemn  eieht  mm  die  Tbiere  beetlndig  dm 
Strome  entgegen  sdireiten,  wobei  sie  im  wceentlicben  anf 
dcrselliCD  Stelle  bleiben.  Die  l'rs.ichc  .ilUi  ilics.rr  Ue- 
wegungen  iM  wohl  in  der  Kuistellttog  auf  Ucu  Xahruugs- 
strom  und  dem  leichteren  Widentando  ffigen  die  Strömung 
bei  toicher  Einstellong  an  ■neben.  {6m$] 

BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  Neuigkeiten. 

.'\u*i11hrlicbe  IlraprecbunK  bchiilt  lich  die  Krdaciion  \<tf.) 

Herrn.  Walter,  Dr.  phil    KepttitoriMm  der  Ckrmie  fnr 

Tei  hiiiker.     Mit  cii-.^i.'ilnickte!.  .\!ibiMuiigi  ri        ,  S' 
Xlll,  217S.)  Brauuscbwcig,  Friedrieb  Vicweg  \  Sohii. 
I'reit  3  M.,  «eb.  3.50  M. 

Jttstkenkmk  dtr  DeiOtckai  Krkgsfl^u.    Mit  teilweiaer 
Benutzung  amtlichen  Malertals.    1.  Jiihrg.mg  1900. 
Herausgegeben  von  H.  Weyer.  Kapitauleutnaiit  a  Ii 
8".    Uio  S.  m.  Abb.)    München,  y  V.  l^bmauu- 
Prdi  cart  a  M. 

Mt  ttMmtttn  Sitmim  für  die  SeAmHiUmmeth  »ud  Gmrtem- 
äulmr.  48  BInmentafeln  nach  der  Natur  aquareUiert 

und  in  Farbendruck  i  -t;^  ihrt  von  W.vliei  Müller 
Heniusgegcben  u.  m.  begUilcndem  Tent  verscbca  von 
Max  Hesdörfler,  Frni>t  Köhler  Ud  Keinhuld  RmM. 
(Vollatändig  in  la  Liefcrungca  4  90  PI.)  Lieferung  t. 
4*.   Berlin,  Gnalav  Sdimidt.   Prala  0.90  M. 

Rey,  Dr.  Eugene.  />.r  ]\.tr  Jrr  /■■.■  /  .\f  \',  /  un'/tti. 
(In  25  Lieferungen  a  3  ~l'«(elu  nebst  Icxt  mit  über 
laoo  Einzelbildeni  in  Fnbeodmclc.)  3.  und  4.  Uefe- 
nag.  gr.  8*.  (S.  41—7«  n.  Tkfel  14-^*3-)  G««- 
Unlermhna,  Fr.  Engen  KShter.  Preii  der  IJefenmg 
J  M. 

Schulte -Tiggcs,  August.  J'hilciophmhr  /'ro/^Jnitii 
auf  iiaturwiMenKhaftlicher  Grundlage  für  höhere  Lcht- 
anitnllen  und  tnot  Selbetmitemcht.  Zweiter  Teil: 
Die  mednniiche  Weltantehnnnng  und  die  Gitnaen 
des  F.rkennens  f;r  f "  (I17  S.)  Berlin,  GeOlg 
Reimer.    Preis  1 ,80  M . 

Ptnte,  L.  UOer  Btdtutmg  unJ  Tra^-fiU  dtt  Darteiih 
sdkH  StltcHomprüieipt,  gr.  8*.  (153  S.)  Lctpaig, 
Wnbelm  Engehnann.   Preis  >  M. 

Berhch,  Dr.  Wilhelm,  Z>ie  moJern<  Cliemif.  Eine 
Schilderung  der  cbemiachen  Grouiuduitrie.  Mit 
738  Abbildungen,  darunter  ahbeidw  VoUbOdar.  (In 
30  Lieferungen.)  ai. — 3$ ■  Lieferung,  gr.  8*>  |S>64I 
bi«  Soo )  Wien,  A.  Hartleben'c  Verlag.  Pieia  der 
Lieferung  0,50  M. 

Belin,  Edouard.  Aümnel  fratiqiu  de  pkotagr^kie 
am  tktu^Mt.    8*.    (VI  «.  90  S.  m.  6  Flg.>  Ptrie, 

(lauthier-V'illar*     Preis  t  Francs. 

Lc  Chatrlier,  H  .  et  •>.  Uoudouard.  Meturt  Jii 
frmf>cr,UeuTfi  firrtf!.    8*.    I220  S.  m.       Flg.)  P!ari». 

Georges  Carre  et  C.  Nand.   Preis  geb.  5  Franca. 
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Aas  der  Bntwickeltmgsgeschioht«  der 
Farbenlndustrie. 

Vortrag, 

gehalten  in  der  „Ifrania"  zu  Berlin 
am  31.  Januar  1900. 

Von  PrufrMor  Dr.  Ol  To  N.  Wn  r. 

Häutiger  vielleicht  als  irgend  wo  sonst  ist 
in  diesen  Räumen  der  I'undamentalversuch  der 
Zerlegung  des  weissen  Lichtes  vorgeführt  worden. 
Begründet  auf  die  verschiedene  Ilrechbarkeit  der 
Lichtstrahlen  zeigt  uns  derselbe,  dass  das  weisse 
licht  zusammengesetzt  ist  aus  einer  Fülle  ver- 
schiedenartiger Strahlen,  welche  in  unserem  Auge, 
wenn  sie  von  einander  getrennt  sind,  den  Kin- 
druck der  Farben  hervorbringen. 

Alle  diese  farbigen  Strahlen  sind  lirscheinungs- 
formen  der  Fnergio  und  als  solche  auf  die 
Materie  übertragbar.  Die  verschiedenen  Formen 
der  Materie  aber  sind  in  versciücdcncm  Maasse 
begabt,  die  Lichtstrahlen  in  sich  aufzunehmen 
und  durch  Verwandlung  in  andere  Energie- 
formen für  unser  Auge  unsichtbar  zu  machen. 
Die  Thatsache,  dass  die  verschiedenen  Körper, 
aus  denen  die  Welt  sich  zusammensetzt,  ein 
wechselndes  Aufnahmevermögen  für  verschieden 
gefärbtes  Licht  besitzen,  bezeichnet  man  als 
I.ichtwahl  oder  selective  .Vbsorption.  Ihr  ver- 
danken wir  es,  dass  wir  nicht  in  einer  eintthiigen, 

7.  atn  1900. 


grau  in  grau  gemalten  Welt  leben,  sondern  dass 
ein  frohes  Meer  von  I'arben  uns  umfluthet. 
Wenn  der  junge  Frühling  uns  hinauslockt  ins 
Freie,  so  entzückt  uns  das  Grün  des  knospenden 
Waldos  nur  deshalb ,  weil  die  Baumblätter 
Chlorophyll  enthalten,  eine  Substanz,  welche  die 
rothen  Strahlen  des  Sonnenlichtes  aufsaugt  und 
verschluckt,  so  dass  der  übrig  bleibende  Rest 
des  Lichtes  in  unseren  Augen  die  Wirkung  des 
Gegi-ntheiles  vom  Roth,  nämlich  des  Grüns, 
hervorbringt.  Wenn  im  Herbst  Zersetzungs- 
processe  das  Chlorophyll  zerstören,  dann  bleiben 
andere  widerstandsfähigere,  das  Licht  becin- 
Hussendc  Bestandtheile  der  Blätter  erhalten  und 
der  Wald  prangt  in  seinem  vielbesungenen  Sterbe- 
klcide. 

So  ist  die  Natur  durchsetzt  und  durchdnmgcn 
von  farbigen  Beslandtheilen.  Manche  derselben 
üben  nur  eine  schwache  selective  Absorption 
aus  und  sind  daher  für  unser  Auge  nur  wenig 
gefärbt.  vVnderc  beeinflussen  das  Licht  so  ausser- 
ordentlich stark,  dass  sie  selbst  in  grosser  Ver- 
dünnung ungefärbten  Körpern  den  Glanz  und 
Schimmer  der  Farbe  zu  verleihen  vermögen. 

Sowohl  die  Luft  wie  das  Wasser  sind  nicht 
farblos,  sie  sind  beide,  in  genügend  gros.sen 
Mengen  betrachtet,  himmelblau  gefärbt.  Trotz- 
dem können  sie  für  die  Zwecke  dieser  Be- 
trachtungen als   Typen  von  farblosen  Körpern 
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gdten.    Nehmen  vm  im  Gegensat«  dazu  eine 

Substanz,  ueL  In-  intensiv  gcfarl  ",  i-t.  z.  B.  ein 
Salz,  weldies  bekannt  ist  unter  dem  Natucn  des 
Kaliompennaiigaiiats.  In  festem  Zustande  ab- 
sorbirt  dasselbe  fast  die  Gesammihoit  des  weissen 
l.ichtc-s,  welclies  auf  seine  Krystalle  fällt;  es 
erscheint  dulier  sdtwar/..  Wenn  ich  aber  eine 
geringe  Menge  dieses  Salzes  auf  die  nbcrHäche 
einer  grossen  Wassermenge  streue,  so  lässt  jedes 
elazetne  Kömchen,  während  es  zu  Boden  sinlit, 
eme  Itleinc  Menge  seiner  selbst  im  Wasser  ge- 
löst zurück.  Aber  diese  Menge,  so  gering  sie 
aueh  ist,  genügt  in  ihrer  heftigen  Wirkung  auf 
das  weisse  Licht,  um  durch  tiefrotbc  Schlieren 
die  Bahn  zu  bezeichnen,  anf  wddier  di«  Tlieil* 
(  l-K-n  d>  s  Salzes  während  ihres  Niedersankens 
durch  das  Wasser  schwebten. 

Sokdte  Körper,  wckrhe  mit  ihrer  Farbe  andere 
farlilnsc  Stib=!;iri/en  v.  >'lknmiiieii  zu  durchdringen 
und  sie  ihnen  nutzulheilen  vermögen,  kann  man 
als  I  arbstoffe  im  allgemeinsten  Sinne  des  Wortes 
bezeichnen. 

Für  gcwuhnluh  aber  faivst  die  Sprache  den 
Begriff  des  Farbsloflfes  nicht  so  weit,  sondern 
versteht  darunter  nur  diejenigen  farbigen  \'er- 
bindungen,  welche  befähigt  sind,  den  von  uns 
am  meisten  benutzten  C'rebrauch^jiegenilillden 
den  Zauber  der  farbigen  luscbeiouig  lu  ver- 
leiben. Die  Fähigkeit  zu  £cser  Wirkung  ist  an 
gewisse  Hidingungen  geknüpft.  X'iiht  jeder 
farbige  Körper,  der  im  Stande  ist,  sich  zwischen 
die  leicht  bewegüchen  MolekGte  des  Wassers 
oder  einer  anderen  farblosen  Flüssii^'keit  L;Ifirli- 
mossig  einzulagern,  ist  im  Stande,  ein  Gleiches 
zu  thun  mit  den  ftiblosen  festen  Substanzen, 
aus  denen  sieh  die  Dinge ,  die  wir  im  T.eben 
gebrauchen,  /u.samintnsetzen.  Wohl  beruht  die 
Krscheinung  der  Färbung  fester  Körper  wissen- 
schaftlich auf  denselben  Prituipien,  wie  die 
Färbung  des  Wassers  durch  farbige  Verbin- 
dtmgen,  aber  weil  die  Moleküle  fester  Körper 
unbeweglich  sind,  so  ist  es  sehr  viel  schwieriger, 
die  Theilchen  der  Farbstoffe  zwischen  ihnen  zu 
verthf.lcn.  1-  s  gelingt  dies  nur  dann,  wenn  das 
Lusungsvermögen  des  festen  Körpers  für  den 
Farbstoff  grösser  ist,  als  das  Lösungsvermögen 
von  Wasser  für  den  I^arbstoff.  In  diesem  Falle 
genügt  es,  den  zu  färbenden  festen  Körper  in 
eine  «isaerige  Lösung  des  Farbstoffes  cmiu- 
faiii  hen.  Das  Wasser  dringt  in  den  festen 
Körper  hinein  und  trägt  mit  sich  den  I-'arbstofl 
in  iieiuster  Vertheilung.  .\ber  da.  wo  Wasser 
und  fester  Köqier  .sich  berühren,  bi  ginnen  beide 
einen  Kampf  um  den  ßesitz  des  gelösten  Farb- 
siofTes.  Derselbe  endigt  damit,  dass  der  feste 
Körper  den  Farbstoll  im  Triimiph  davonträgt 
und  das  Wasser  ungefärbt  zurückbleibt*).  Kine 

*)  Di«  meisten  Färbungen  badfirfw  Kr  ihr  Zustande- 
kommen einer  gewisicn  Zeit;  der  Flrber  sucht  sogar 


solche  Frschefarang  bezeichnet  man  ab  Färbung 

im  engeren  Sinne  des  Wortes  und  auf  ihr  be- 
ruht das  grosse  alte  und  kunstreidie  (icwerbe 
der  FSiberei. 

Die  Fähigkeit  einer  gefrirbten  Substanz,  in 
gewissen  festen  Korpern  löslicher  zu  sein  als  in 
Wasser,  i.st  geknüpft  an  gewisse  iMgenthnmUch- 
keiten  in  dem  inneren  Bau  farbiger  Substanzen. 
Wir  besitzen  eine  Iheorie  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  der  chemischen  Constituti<'n  und 
dem  Farbevennügen  chemischer  Verbindungen. 
Auf  diese  1  heorie  einzugehen,  ist  hier  nicht  der 
Ort,  aber  es  mag  gesagt  sein,  dass  sie  das  Ihrige 
dazu  bcigetiagun  hat,  die  glanzvolle  Entwickelung 
der  Faibenmdustife  zu  fördern,  deren  Werden 
und  Wachsen  Ihnen  in  urosscn  Zügcn  ZU  sduldem 
ich  heute  versuchen  «ill. 

Nächst  seiner  Ernährung  kennt  der  Mensdi 
keine  dringendere  Sorge  als  die  r.ni  si  ine  Be- 
kleidung. Die  gcsammto  Natur  muss  ihm  dienen, 
um  dieses  Bed&fniss  zu  befrieden.  Die  Seiden- 
raupe liefert  ihm  ilir  •  ihirnmemdes  Gespinst, 
flcrden  woUvliessiger  Schate  \ersorgen  ihn  mit 
ihrer  wärmenden  Faser  und  zahllos  sind  die 
Textilstotfe ,  die  er  allen  Theilen  des  Pflanzen- 
reiches entninunt.  So  bilden  die  Texlilfasern 
eine  sehr  gemischte  Gesellschaft,  sie  sind  sowohl 
ihrer  chemischen  Natur  nach  wie  in  ihrer  äusseren 
EtsdhnntmgausserordentHcb  verschiedenartig.  Nur 
in  h'incm  gleii  lien  sie  .sich  alle:  sie  sind  nämlich 
farblos,  weiss,  oder  in  sehr  gleichgültigen  blass- 
grauen Tönen  gelirbt.  Es  ist  ein  altes  Gesetz 
in  der  I'^ntwickelungsgcschichte  der  Nfenscliheit, 
dass  das  ßcdürfniss  nach  dem  Schönen  erwacht, 
so  wie  die  Noth  befriedigt  ist  So  bat  dem 
Mensrhen  auch  der  Schutz  nicht  lange  genügt, 
den  ihm  die  der  Xalur  abgerungenen  Texiilstoffe 
gewährten.  Farbig  wie  die  .\atur  selbst  wollte 
der  Mensch  in  seiner  eigr-nen  IVsrheinung  sein, 
daher  ist  auch  die  Färberei  und  das  mit  ihr  ver- 
bundene Suchen  und  Jagen  nach  l"arbstoffen 
ebenso  alt,  wie  die  Geschichte  der  Menschheit. 

In  der  Natur  sudit  der  Mensch  seine  Hülfe- 
mittel  und  der  Natur  entnahm  er  seine  h'arb- 
stoffe,  wie  er  ihr  die  Fa-sern  selbst  entnonunen 

den  Fiirbeproccsi  nicht  Miten  kütt»tUch  in  veriaagpamM, 
wen  er  btoM  in  dieiem  Pille  stcher  ist,  i^cicliaiiMice 

P'ärbangeu  /u  erhalten  Für  ilie  Vi  ■iflihnin};  de«  Färbc- 
]>r('<esiM-s  nls  VorlesuiiKSveriucl)  int  luiijjf t;on  ein  mög- 
lii  l!>(  r.iii  lier  Verlauf  ilrr  Erwlieiuiing  eraür.M  lit.  I  inrn 
»olrbeii  ci/ie!t  in.in,  wenn  man  das  Färbeh«d  wie  folgt 
(us.-immen(eut:  In  s  LHem  kochenden  Wassen  werden 
■  SO  c  GlanbeiMls  gelSst.  Dann  fügt  ana  ein  Gemiack 
ans  so  crm  concentrirter  Schwefelnnre  wod   $0  ccm 

\V;i-.si-r  um!  -.t  hlie^nlich  Ho  ccm  einer  /rhntclprrKrentigcn 
Losung  des  AjtofarlwIofTcs  N-iphthrylamin  —  A/o  — 
9  Naphtolsulfosänre  1,4  hinzu.  In  diese  I^ung 
werden  SS  8  >")*  Chlor  vorbelwndelte,  feuchte  Wolle 
elttgetancht.  Di»  FSHMUtg  sdirritet  inlw  Taecb  fart  «ad 
if>t  in  drei  Minuten  völlig  beendet,  10  daci  die  Wolle 
liefroth,  das  Färbcbad  aber  waanerhell  geworden  ist. 
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hatte.  Niehl  alli  Farbslofl'e,  denen  wir  in  der 
PflanKnwelt  bcgo^men,  werden  von  ihr  wie  das 
Chlorophyll  als  RedürfiiisN  dos  eigenen  I  cbcns 
hervorgebracht.  Ks  unterliegt  keinem  Zweifel, 
da-ss  mancher  FMbslofT  ein  Ncbenproduct  des 
Stoffwechsel»  ist,  welches  dort  im  Pflan2cnlcörj>er 
untergebracht  wird,  wo  es  die  geringsto  Störung  ver- 
unacht.  So  finden  sich  eine  Menge  von  Wurzeln, 
Höliem,  BlättciD,  Blüthcn  und  Früchten  an- 
gefülh  mit  Sberreidien  Mengen  von  Fart)stoffen. 
Nicht  nur  die  Tropen,  auch  die  gemässigten 
KJimate  bringen  i'arbenpfiaiuea  in  Hülle  und 
Fälle  hervor,  weldie  man  bloss  auikusuchen  und 
passend  zu  verwenden  braucht,  um  den  farb- 
losen Texiilfasem  die  gewünschte  Färbung  mit- 
mfheHen. 

Srhon  in  den  frnhe>iten  1  [lochen  dir  f'ivili- 
satioii  ist  der  Mensch  ausserordentlich  findig  in 
der  Aufsmliung  solcher  Farbkräutcr  ^'t  wcsi-n 
und  sehr  bald  hat  er  es  hcrausgefun Jlmi  ,  dass 
auch  die  Thierwelt,  die  sich  ja  von  den  Pflanzen 
ernährt  und  ihre  farbengebenden  Bestandthcile 
mit  genietttf  imter  Umständen  au  einer  Quelle 
von  Farbstoffen  werden  kann.  Die  Krfindung 
der  PurpurfSrherei  mit  Hülfe  dos  farbslotVhaltigen 
Saftes  gewisser  ltdeeresschnecken  ist  nicht  nur 
eirnnd.  in  PhSoikfen,  mndem  wiederholt  andi 
an  anderen  Meeroskii  .tn;  j^^emacht  worden.  Der 
ruthe  Saft  einer  Kichenschildlaus  büdcte  das 
Material  für  die  im  Mittelalter  hodigefelene 
Coccusrothlärberei,  welche  später  abgelöst  wurde 
durch  die  von  den  .\zteken  und  Incas  erfundene 
und  mit  unnachahmlicher  Meistersdtaft  gehand- 
habte Cochetnili  färiiorci,  deren  Rohmaterial  aus 
den  getrockneten  Leibern  oincr  Cactusbchildlaus 
besteht.  Weitberühmt  und  jahrtausentle  alt  ist 
die  Kn^pGrberei  mit  Hülfe  der  gedörrten 
Wurwl  der  Krapppflanze.  Von  ihrer  Ausübung 
im  alten  Aeg>i)ten  erzählt  uns  schon  Hcrodot 
mit  grüssler  Deutlichkeit  Aber  nicht  minder 
ak  als  auf  der  westHdien  Hemisphäre  ist  ^e- 
selbe  Technik  im  fernen  n^tm,  wo  sie  in  Indien 
schon  blühte,  als  der  unbekannte  Verfasser  der 
MtdHMartki  seine  wiaterblichen  Verse  sehrieb. 

Auf  sandigen  Kluri  ii  in  ganz  Mitteleuropa 
findet  sich  ein  unächciubares  Kraut,  der  Waid. 
Hvt  aosgepressle  Saft  desselben  firbt  sich  durch 
gewisse  Zersetzungen  blau  und  theilt  seine  Farbe 
unter  geeigneten  Bedingungon  KDrpeni  mit,  welche 
mit  diesem  Saft  in  Berührung  kommen.  Tacitus 
erzählt  uns,  dass  die  alten  Britannier  ihre  Leiber 
mit  diesem  Safte  bemalten,  um  ihren  Feinden 
furchtbar  zu  erscheinen.  Fino  spätere  Zeit  üln  - 
trug  die  färbende  Wirkimg  des  Waids  von  der 
men.schlichen  Haut  auf  menschliche  Gev^der. 
Das  Ihüttelalter  war  die  Glanzcpoclie  des  Waids, 
der  damals  auf  unabsehbaren  Feldern,  namentlich 
in  Thfirini^,  angebatit  wurde  und  Denen,  die 
sich  mit  ihm  beschäftigten,  so  reiche  Frträge 
brachte,  das.H  der  Titel  „Waidjunker"  in  jener 


Zeit  eine  Bezeichnung  für  ungewöhnlichen  Reich- 
thum war.   Aber  wie  Krapp  und  Cooctw,  so 

hatte  auch  der  Waid  sein  Seiten^'titk  im 
lernen  Osten.  Dort  auf  den  Fluren  Indiens  und 
der  .Sunda-Inseln  gedeiht  unter  einer  Sonne,  die 
verschwenderisclifr  ist  als  die  unsrige,  der  König 
aller  I  arbcnpflanzen,  der  Indigo.  Die  safiigcu 
Stengel  der  Indigofera- Arten  liefern,  wenn  sie 
zerquetscht  und  mit  Wasser  ausgelangt  werden, 
eine  Flüssigkeit,  aus  der  »ch  durch  eine  Art 
von  Gährung  der  reine  -{"arbstolT  in  blauen  Flocken 
abscheidet  Seit  den  ältesten  Zeiten  ist  er  so 
gewonnen  und  in  gowaliigen  Mengen  verarbeitet 
worili  n.  Srhon  «las  griechische  Alterthutn  kannte 
ihn  unter  dem  Namen  («iXav  iy^vUet  als  eines  der 
kostbaren  Producle  des  indischen  Wunderlandes. 
D.as  Mittelalter  vergass  ihn  und  begnügto  sich 
mit  dem  an  Farbstofi  viel  ärmeren  W^aid.  Fs 
ist  nicht  uninteressant,  in  alten  Chroniken  den 
Sturm  der  Fntrüstung  zu  verfolgen,  der  sich  in 
ganz  Furopa  erhob,  als  der  neu  erschlossene 
Verkehr  mit  den  Cullurländern  Ostasiens  und 
den  üppigen  Fluren  der  Neuen  Welt  auch  den 
Indigo  wieder  tu  uns  herfiber  bratlite.  Danais 
wurde  dieser  schönste  aller  1  arbstoffe  als  eine 
„üressende  Corrosiv-  und  Teufelsfarbc"  in  Acht 
und  Bann  gethan  und  sein  Gebraodi  bei  hohen 
Strafen  verboten,  obgleich  er  sich  iner  Natur 
nach  absolut  nicht  von  dem  hochgeschätzten 
Farbstoff  des  Waid  untendMidet 

So  trübte  das  Vorurtheil  die  .\ugen  des 
Menschen  nicht  nur  in  früheren  Jahrhunderten, 
sondern,  wie  wir  sehen  werden,  auch  noch  in 

unserer  aufgeklärten  Zeit! 

Aber  nicht  nur  den  Indigo  brachte  uns  der 
überseeische  Verkehr  des  1 5-  und  1 6.  Jahrhundert«. 
Mit  ihm  gelangte  zu  uns  die  Cochenille  und  eioe 
Fülle  von  Farbwaaren  der  Tropen,  namentlich 
auch  die  an  F'arbstoticn  so  ülu-rans  roichen 
Hölzer  gewisser  tropischer  Waldbäume,  das  Blau- 
holz, i3bis  Rothhotz,  Gelbholz,  Sapanholz  und 
vieli  lindere.  la,  einem  derselben,  dem  indischen 
Brasilicnholz,  war  es  vorbelialten,  seinen  Namen 
dem  grossen  Lande  zu  verleihen,  an  dessen  Kästen 

die  Fntdecker  desselben  den  das  werthvrOle  Farb- 
holz liefernden  Baum  in  >;rossen  Mengen  anlralon. 
Denn  das  Brasilienholz  (üliri  nii  ht  seinen  Namcfl 
n.K  h  dem  Lande,  aus  dem  es  jetzt  meist  zu  unS 
kommt,  sondern  das  I  and  ist  umgekehrt  nadl 
ihm  benannt  worden. 

So  fand  uns  der  Beginn  des  jüngat  geschie- 
denen  Jahrhunderts  im  Besiu  «ner  rdchen  FSIIe 
von  HüHsmitteln  der  Färberei.  Schriftwerke  aus 
jener  Zeit  schwelgen  in  der  Schilderung  des 
Falbenglanzes  froher  Fette,  imd  doch,  wie  ann 

und  blass  würde  uns  heute  dieser  Glanz  er- 
scheinen, wenn  wir  ihn  wieder  vor  uns  erstehen 
lassen  könnten!  Wie  der  Ersats  des  Kienapans 

und  der  Tliranlamyie  ilureli  das  ruhige  weisse 
Licht  der  Waciis-  und  .Stearinkerze  als  ein  unübcr- 
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trcfflii  her  Fortschritt  feiert  wurde-,  wie  «lie.sor 
Fortsi  lititi  in  ein  Nu iits  versank,  aU  das  Gas- 
und  gar  das  elektrische  Licht  den  Keraenscbiminer 
überstrahtten.  so  verblasst  die  Pärberd  mit  den 
importinen  Droguni,  dir  Slölz  früherfr  |ahr- 
huiiderte,  neben  dem  sdiimmemdcn  Reichthuni, 
den  die  moderne  synthetisdie  Karbenindtistrie 
grschaffen  hat,  ninl  !■<  jsi  licmerkoTiswerlh,  das> 
das  Gas,  der  Bahnbrecher  unseres  gesteigerten 
Lichtbeddr&iases,  auch  die  Quelle  wurde,  aus 
der  der  Reidlthum  an  Farben  bervorMieg,  der 
auch  in  dem  schilleren  lichte  unserer  Zeil  mit 
Ehren  so  bestehen  vennag. 

Wi*'  auf  den  meisten  anderen  Gehirtrn,  sr< 
war  aucli  auf  diosi-m  die  erstr  Hälfte  tlcb  m.  j.ilir- 
hunderts  eine  Zeit  der  Vorbereitung;  erst  die 
/weite  brachte  die  Krfiiihnij;.  Fin  volles  halbes 
lahrhiindcrt  quälte  sich  die  wissenschaftliche 
<*heinie  mit  dem  Räthsel  des  bei  der  Gas- 
bereitung  abfallenden  schwanen  und  scheinbar 
unbratichbaren  Theeres.  bis  endtidt  in  ihm  das 
Rohmaterial  erkannt  wurde,  welches  im  Stande 
ist,  eine  unabsehbare  i'  üUe  der  herrlichsten  Farb- 
stoffe entstehen  zu  lassen.  Wohl  lohnt  es  sich, 
hei  der  Krkenntniss  dieser  Thatsache  Halt  zu 
machen  und  sich  zu  eriimern,  dass  die  Kohle, 
aus  wdcher  Gas  und  Theer  baeitet  weiden,  das 
Produrt  von  Kporhen  der  F.rdgeschichte  ist, 
Welche  jalirmilhoneii  hinter  uns  lieijen.  Das 
Sonnenlicht,  welches  damals  in  einer  Zeit,  wo 
noch  kein  menschlicher  Fuss  die  Frde  berührt 
hatte,  auf  sie  herniederströnUe,  ward  aufyespeicliert 
in  den  Kohlenflötzen,  die  wir  heute  ausbeuten. 
Und  wie  die  Lichteneigie  jener  Zeit  heute  ihre 
Auferstehunff  feiert  in  dem  glänzenden  GasBdtt 
und  elektri'^ch^■n  f  icht,  das  wir  mit  Hülfe  der 
Kohle  erzeugen,  so  steigen  aus  derselben  Quelle 
die  schimmernden  Farben  hervor,  welche  in 
Ifillionen  von  Blüthen  und  Ininten  Tlileren  da- 
mals das  Antlitz  der  Erde  schmückten,  ohne 
dass  ein  menschliches  Auge  an  ihnen  sich  er« 

freuen  dürft«-  Fürwahr,  d.  r  i>.i.  n--rhlirhn  Geist 
liat  wenige  Iriumplie  zu  \m.'.  n  !m>  ii,  «.•li  ln-  si«  h 
dieser  HeraufbescbwöruuK  --iucr  seit  Millionen 
von  Jahren  versunkenen  Herrlichkeit  an  die  Seite 
stellen  Uessen! 

Aber  nicht  als  eine  überraschende,  glänzende 
Gabe,  die  uns  mühelos  in  den  Schooss  Hei,  nicht 
fertig  gewappnet  und  geschmückt,  wie  einst 
Pallas  Athene  dem  Haupte  des  Zeus  entstieg, 
ist  die  grosse  Errungenschaft  der  sj-nthctisch- 
diemiachen  Industrie  in  unsere  Zeit  getreten. 
Hunderte  und  aber  Hunderte  di  r  rr'.c'seusten 
Geister  mussten  sinnen  und  grübeln,  Tauseudu 
und  aber  Tausende  von  fleissigen  Händen  sich 

regeti,  ehe  da>-  grosse  Werl.  t;i  srhaffen  war. 
.'^o  genügt  es  auch  nicht,  bloss  die  ihatsache 
zu  feiern,  dass  es  vollbracht  wurde,  .sondern  es 
lohnt  sich,  hinein  /.u  blii-l,,-n  in  ,V:v  L;i;l'ciuniiss- 
volle  Werkstatt  der  schallenden  <  heoiie  und  in 


raschem  Fluge  den  einzelnen  Phaaen  der  Aus- 
gestaltung dieser  wunderbaren  Gmingeatchaft  m 
folgen. 


,  Die  Steinkohle  führt  bckaanüicli  ihren  Namen 
I  mit  Unredit,  denn  sie  ist  keine  Kohle,  sondern 

1  benso  '.\i<.-  d.is  flolz,  aus  dessen  allmählicher 
1  Untwandlung  sie  hervorging,  ein  organisches  Ge- 
I  bilde  von  höchst  complexer  Natur. 

Reiner  Kohli  nstotT,  wie  er  uns  im  Diainanten, 
I  im  Graphit  und,  mit  einigen  Aschenbestandtheilen 
I  vennengt,  in  der  Holzkohle  und  im  Koke  ent- 
'  i;egcnlritt,  ist  unveränderlich  selbst  in  den  höchsten 
1  lit/es^radcn.     Wenn   wir    aber    .Steinkohle  in 
einem  geschlossenen  Gefäss,  einer  Retorte,  er- 
hitzen, so  ver-schwält  sie  geradeso  wie  das  Holz, 
w  i'nn  es  einer  ähnlichen  Behandlung  unterworfen 
wird.     E-<  hinterbleibt  ein  kohUger  Rückstand, 
während  gewaltige  Mengen  von   Gasen  und 
Dämpfen  entweichen.    Von  einander  getrennt 

bilden  die  Gase  das  T.euchtgai,  die  DilDpfe  ver- 
dichten sich  zum  Theer. 

Die  Studien  über  das  Verhalten  der  Steht- 

kohle  bei  starker  l'"rhifzung,  welche  die  Grund- 

ilage  unserer  heutigen  Gasindusthe  bilden,  reichen 
weit  zufüdc  bis  in  die  Mitte  des  aiebzdinten 
Jahrhunderts.  VerKessei;  sind  heute  die  Miss- 
erfolge und  getäuschten  Hoffnungen,  die  uner- 
klärlichen Räthsel  und  ländlichen  Miss  verständnisse, 
gegen  welche  ein  vergangenes  Geschlecht  kämpfen 
musste,  ehe  seine  Enkel  sich  des  Lichtes  erfreuen, 
durften,  das  aus  dem  Dunkel  solcher  Verwirrung 
emporwuchs.  I  'nd  als  dieaes  Licht  schon  längst 
seinen  siegreichen  Zug  durch  £e  dvilirirte  Wdt 
angetreten  hatte,  war  es  immer  noch  untrennbar 
verbunden  mit  dem  Räthsel  des  Theers. 

Der  Erste  viellefdit,  der  ifie  zukSnfisge  Be- 
deutung dieses  scheinbar  so  unerquicklichen 
Nebenproductcs  der  Gasindustrie  geahnt  hat, 
war  Runge,  ein  ebenso  origineller,  wie  sduidlen- 
hafter  Chemiker,  welcher  in  Oranienburg  hei 
Berlin  lebte  und  schon  in  den  dreissigcr  Jaluen 
darauf  hinwies,  dass  gewisse  Ilieerbestandtheile 
eine  grosse  Neigung  besässen,  In  Farbstoffe 
überzugehen.  Später  zeigte  Hofmann,  dass 
gerade  diese  Producte  identisch  seien  mit  ge- 
wissen Zersetzungsproducten  des  Indigos.  So 
war  die  erste  Andeutung  für  den  Zusammenhang 
des  Steinkohlentheers  mit  den  natürlich  \or- 
j  kommenden  Farbstoffen  gegeben,  «n.Zusammen- 
j  hang,  der  sich  später  in  wunderbarster  Weise 

offenbaren  sollte. 
1  Die  i\rbeiten  Uofmanus  und  seines  Schülers 
I  Mansfield  bahnten  nicht  mm  die  Zerlegung  des 
Theers  in  seine  vielen  verschiedenen  Destand- 
1  Lheile  an,  sondern  führten  auch  /u  der  Möglich- 
j  keit,  diese  Bestandtheile  passend  imiingestalteo. 
'  So  wurde  aus  dem  im  Theer  enthaltenen  Benzol 
j.  zunächst  das  Anilin  erhalten,  eine  jener  Sub- 
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wddie  ganz  besonden  befäliigt  s^ind. 

FttlMtoffe  zu  erzeu^jen.  In  der  That  wurden 
die  enten,  gegen  Ende  der  lünizigcr  Jahru  eni- 
deckten  ParbstoffiB  aus  dem  Anilfai  hergestellt. 

Daher  stammt  die  noch  jetzt  mitunter  als  Sammel- 
name für  alle  künstlichun  harbiitotie  gebrauchte 
Bezeichnung  ,,AnilinfarbstoCk". 

L'nrichtiy;  aht-r  i-t  .  s.  wenn  man,  wie  dies 
mitUDter  vorkommt,  sagt,  dieses  oder  jenes  sei 
„mit  Anilin  gefärbt".  Das  Anilin  selbst  ist  kein 
Fatbstoff,  sondern  ein  farbloses  üel,  \velches 
bsiisdie  Eigenschaften  besitzt  und  daher  mit 
Säuren  prächti);  kr>'stalli.sirende  Sake  von  sdlDee- 
weiaier  Farbe  zu  bilden  vennag. 

Das  AiriHn  und  eine  Reihe  von  naheverwandten 
Substanzen,  die  sich  aus  ßestandthcilcn  des  Stein- 
koblenliieers  gewinnen  lassen,  sind  in  so  hohem 
Gnde  befifaigt,  bei  den  versdiiedensten  Re- 
actionen,  denen  man  sie  unterwirft,  in  Farbstoffe 
überzugehen,  das»  die  fieberhafte  Thätigkeit,  mit 
wdcher  man  sidi  im  Anfange  der  aedinger  Jahre 
diesem  neu  erst  hlossenen  Gebiete  zuwandte,  die 
allerreichsten  I  rüchie  trug.  I'  raiikrcich  und  l.ng- 
land  bildeten  in  jener  Zeit  den  Schauplatz  dieser 
ersten,  auf  rein  empirischem  Wege  gewonnenen 
Erfolge.  Eine  grosse  und  blühende  Industrie 
war  über  Nacht  entstanden  und  steuerte  mit  vollen 
Segeln  hofihuQgsfreudig  der  Zukunft  eotgqjen. 

IMe  Voiaussetzoogen  freilich,  auf  welche  diese 
Hoffnungen  sich  gründeten,  waren  nicht  ganz 
richtig.  Alles  empirische  Schaden  kommt  zu  einem 
jähen  ScMoss,  wenn  es  nicht  rechtaehig  auf  eine 
wissen -i  liaftliclie  (iruiidlatre  t;i  ti  llt  wird.  Aurh 
die  Dcubcgründete  Theertarbenindustrie  hat  nur 
ihrer  recbtaatigen  wissenschaftlichen  Vertiefiing 
ihren  Fortbestand  und  ihre  Entwickclunj^  zu  ihrer 
heutigen  Grösse  /.u  verdanken  gehabt.  Diese 
Vertiefung  und  Begründung  aber  kam  von  Seiten 
der  deutschen  chemischen  Wissenschaft.  So  <  r- 
klärt  sich  die  merkwürdige  und  scheinbar  sonder- 
bare Thatsachc,  dass  die  in  Frankreich  und 
I'jigland  entstandene  Industrie  allmählich  nach 
£)eutscliland  übersiedelte  und  sich  hier  erst  zu 
ihrer  vollen  Grösse  entfaltete. 

Unser  unveigesslicher  A.  W.  Hofmaan  war 
es,  weldier  soent  versadite,  in  der  Ffille  der 
ai.l  .  iiipirischem  Wege  gewonnenen  l"hatsachen 
Ordnung  und  wissenscbsdUichc  Klarheit  zu 
sdiaffeD.    Auf  Grand  der  von  ihm  erkannten 

dienuadMA  Thaisachen  ^'elan^  es  sofort,  neue 
W^gS  zur  lierstellung  von  FarbstolTen  zu  finden. 
So  worden  aus  dem  znent  entdeckten  Fuchsin 
die  Hofmann'schen  Violetts,  die  verschiedenen 
Arten  des  .\nilinblaus  und  das  Methylgron  als 
Resultate  planmässiger  Erfmdung  erhalten.  Heute 
wissen  wir,  dass  alle  diese  Kt>rpcr  zusammen  nur 
eine  tdeine  und  engbegrenzle  Gruppe  in  dem 
grossen  Rddw  der  sjnithetiachen  Farbstoffe  dar- 
stellen. 

Zwei  Eigenschaften  sind  e»,  durch  welche  sich 


diese  Farbstoffgruppe  ausieidmet   Erstens  der 

grosse  Glanz  der  mit  ihrer  Hülfe  auf  Textilfasem 
herstellbaren  Färbungen:  dieser  war  die  Ur- 
sache des  ansserordentlidien  Aufsehens,  welches 

die  ersten  künstliclieii  Parlistoffe  hervorbrachten 
und  der  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  sich  neben 
den  natürlichen  Farbstoffen  einznbüigem  und 
diese  aus  mancher  alten  Anwendung  zu  ver- 
drängen Vermochten;  und  zweitens,  die  ver- 
hältnissmässig  grosse  I.ichlempfmdlichkeit,  welche 
den  meisten  dieser  ältesten  KarhstotTe  eigen  ist  und 
bewirkte,  tlass  tler  anfänglichen  Begeisterung  eine 
gewisse  (■'ruüchtcrung  folgte,  als  man  erkannte, 
dass  die  glänzenden  Firbangeo*  mit  denen  wir 
begonnen  tetten  uns  mschmödkm,  recht  ephemerer 

Natur  seien. 

Diejenigen,  welche  aus  dem  Import  au&- 
lindiacher  Farbstoffdroguen  uid  ans  dem  Handel 
mit  denselben  ihren  Gewinn  zogen,  haben  vh>  n o 
wenig  unterlassen,  die  letztgenannte  Thatsachc 
in  ihrem  Interesse  auszubeuten,  wie  es  dost 
<lie  Waidjunker  an  At^itation  gegen  den  Indigo 
fehlen  liessen.  ( mt  so  gut  ist  ihnen  ihre 
Agitation  gelungen,  dass  bis  auf  den  heutigen 
Tag  zahllose  Menschen,  welche  kaum  wissen, 
was  ein  KarbstoH  ist,  sich  für  berechtigt  halt^, 
aus  voller  l'eberzcugung  natürliche  und  künstUdie 
Farbstoffe  als  unversöhnUcbe  üegensatxe  und  jene 
für  zuveriassigr  «dit,  diese  für  flüditig  und  ver- 
u.ini^lich  IM  erklären.  Vorurtheile  sind,  wenn  sie 
sich  einmal  eingebürgert  haben,  fast  unausrottbar. 

In  WirUichk«^  liegen  die  Verhältnisse  ganx 
anders.  Von  einem  Gegensatze  beider  Grupiien 
konnte  nur  die  Rede  sein,  solange  beide  un- 
genügend gekannt  waren.  In  dem  Maasse  aber, 
wie  einerseits  die  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  der 
künstlichen  Farbstollc  sich  mehrte  und  andererseits 
die  chemische  Natur  der  in  den  natürlichen 
i"Hrbdrnt,'ueii  enthaltenen  Tarbstoffe  immer  klarer 
erkannt  vwinle,  befestigte  sich  die  Ueberzeugung, 
dass  beide  Gruppen  eigentUch  eines  und  dasselbe 
seien,  dass  ihnen  in  letzter  Linie  die  gleichen 
Muttersubstanzen  zu  (rrundc  lägen,  deren  Um- 
wandlung zu  l'arbstottcn  nach  den  gleidien  Ge- 
sellen sich  voUzogen^hatte. 

Wie  konnte  es  auch  anders  sdn?  SduSt 
die  Natur  nicht  immer  nach  denselben  unwandel- 
baren Gesetzen,  ob  sich  ihre  Arbeit  mm  in  den 
Zellen  der  Pflanzen  oder  in  den  Apparaten  des 
Chemikers  vollziehe  Ist  der  Theer,  aus  dem 
wir  unsere  künstlichen  l^arbstoüe  herstellen,  nidit 
aod)  in  letzter  Lüne  aus  den  Bestandthdlen  der 
Pflanr!'n  liervorgegangen,  welche  vor  Aeonen  das 
Material  zur  Ent.siehung  der  Steinkohle  lieferten;-' 
Sind  somit  in  dioem  Theer  nicht  dieselben 
Muttersuhstanzen  der  Farbstolle  enthalten,  auf 
welche  auch  die  Pflanze  in  letzter  Linie  ihre 
Ihätigkeit  aufbaut? 

Derartige  Erwägungen  hypothetischer  Art 
mussten  frffibeeitig  den  Qiemikem  sich  aufdrängen, 
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welche  dein  Studium  der  Farbstoffe  sich  gewidaiet 

hatirn  Aber  -ie  horten  auf,  Hspothcsm  zu 
sciii,  alN  der  dircctc  Zusammenhang  iler  natür- 
lichen mit  dcai  kGnstKcheii  FarbBtoffen  nadige» 
wiesen  wurde. 

Zwei  junge  Berliner  Chemiker,  Grabe  und 
Liebermann,  waren  es,  welchen  dieses  zuerst 
gelang.  Sie  zeigten  ztmädist,  dass  dem  AKzaiin. 
dem  Farbstoff  der  Ktappwunel,  als  Mtnter* 
Substanz  das  Antliracen  zu  Grun>!r  lit  .  ein 
Körper,  der  auch  im  Steinliohleiilhecr  in  erlteb- 
licher  Menge  enäiaHen  ist    Und  unmhtelbar 

darauf  Relang  e>  ihnen  im  Jahre  1868,  aus 
Theer  (jcwuuuenes  Anlhracen  durch  eine  Reihe 
piaamSasiger  Umgestaltungen  in  AUzarin  Obercn- 
l'ührcn.  Ditmil  war  dif^  Schranke  gefallen,  welche 
die  natürlichen  von  den  künstlichen  Farbstoliun 
treimte.  Die  I-arbeninduatrie  begann,  auch  die 
Herstellung  der  natürlichen  Karbstofle  in  den 
Kreis  ihrer  Thätigkcit  zu  ziehen. 

i;s  ist  hier  vielleicht  der  Platz,  darzuiegin. 
Weshalb  auch  der  synthetische  Atifbau  natür- 
Udier  Pflanzen&rbstofle,  die  sich  doch  in  be- 
liebiger Menge  diu  !i  drn  .\idiau  d<-r  betn  tTendm 
l'arbkräuter  gewinnen  lassen,  nicht  nur  einen 
wiiaenBdiaiUidien.  sondern  auch  einen  tediniadien 
Elfolg  darstellt.  Weshalb  ist  es  einigen  wenigen 
deutschen  Fabriken  gelungen,  im  Zeitraum  von 
etwa  einem  Jahmlmt  die  weiten  Krappfelder, 
welche  einst  unabsehbare  T.änderstrecken  in  Süd- 
frank  rL-ieh.  dem  1  Isass,  Südrussland,  Persi«  n  und 
Indien  b^  dei  kten,  zum  Verschwinden  zu  bnngi  n 
und  so  den  Ackerbau  jener  Gegenden  von  Grund 
aus  umzugestalten.^ 

Der  Cirund  für  diese  merkwürdiK'  ri,.it>acli.- 
li^  in  dem  Umstände,  dass  die  meisten  l  arh- 
droguen  neben  dem  FarbstofT.  anf  den  es  eigent- 
lich ankommt,  auch  noch  andere  Substanzen  cnt 
b^teu,  welche  bei  der  Färberei  mit  iu  den  Kauf 
genommen  werden  tniissen  imd  deren  Gegenwart 
den  {'"ärbeproci  ^s  crstliurrt  und  s«'hr  häufig  die 
erzielten  Färbungen  nicht  zu  ihrer  vollen  Wirkimg 
kommen  ISast  Die  Prdse,  zu  welchen  die 
Farbeninduslrif  im  .\nfang  dnn  Färber  Arn  künst- 
lichen Krappfarbslolf  liefern  konnte,  waren  kaum 
billiger  als  diejaoigen.  wt-lchc  der  Färber  fiir  eine 
Krappmenge  von  gleicher  Ausgicliigkei«.  zahlen 
halte.  I  rolzdeu»  hat  die  Färberei  sicJi  mit  Be- 
geistenmg  dem  künstlichen  Alizarin  MgewMdt, 
weil  die  Reinheit  desselben  eine  gani  luiaer- 
ordentüdie  Veretnbcfaung  und  damit  eine  Ver- 
billigung  der  Färbeprocesse  herbciführtr.  Das 
berühmteste  Erzeuguiss  der  Krappfärberei,  die 
„t&ltischrothen"  Batmiwollgewebe,  bedürfen  zu 
ihrer  Hi-rstelliiny:  mit  f!üife  von  künstlichem 
Alizariu  kaum  so  \ieler  Xage,  als  einst  bei  der 
Verwendung  von  Kcaiq>  zum  {^eichen  Zwecke 
Wodien  erforderlich  gewesen  waren.  i^Mm  Mgi.] 


LiiflunsBanlage  fdr  den  Ootthard-TunneL 
aot  nm  AtUMMfM. 

l  'ebcr  «Uesen  Gegenstand  hielt  Herr  Geheimer 
Baurath  Sarre  einen  Vortr^  im  Verein  füt 
i-'-isenbahnkunde,  dem  wir  I<'olgendes  entnehmen: 
Beim  Bau  des  Gotthard-Tunnels  war  man 
darauf  gefasst,  für  eine  künstliclie  Lüftung  des 
Tunnels  sorgen  su  mSssen,  sobald  er  in  Betrieb 
genommen  sein  würde.  N'.ichdrm  im  December 
1881  der  Tunneldurchbruch  erfolgt  und  die 
Balm  im  Mai  t88s  in  Betrieb  genommen  war, 
stellte  sich  jedoch  heraus,  dass  die  natürliche 
Lüftung  der  iunnelröhre  \ollständig  ausreiciue. 
Audi  die  in  der  Zeit  von  1883  Üs  1889  ge- 
machten täulichen  Beobachtungen  und  .Auf- 
zeichnungen übel  Wärme,  Zug  und  Rauch  im 

I  Tunnel  führten  zu  dem  Frgebniss,  dass  ein  aus- 
reichender natürlicher  Zug  im  Tunnel  zu  dessen 
Lüftung  stets  vorhanden  sei.  Die  Unterhaltungs- 
arbeiten am  Gleise  konnten  Nachts  ausgeführt 
werden,  da  dann  von  den  js  tägUdien  Ziagen 
nur  1  Sdwellziige  in  zwei  Pansen  von  zusammen 
H  Stunden  durch  den  ruiinel  fuhren,  während 
welcher  Zeit  sich  von  selbst  öne  befriedigende 
lüftung  vollzog.  Das  änderte  nch  jedodi,  als 
zur  Bewältigung  des  Verkehrs  die  Zahl  der  Nacht- 
züge nach  und  nach  gesteigert  werden  uiusste, 
so  dass  im  Winter  1893/94  Nadits  9  Züge  den 
Tunnel  durchfuhren.  Selbst  die  Verbesserung 
der  Locomotivfeuerung  brachte  keine  Abhülfe. 
.Ms  im  Sommer  1897  der  Verkehr  auf  täglich 
6 1  Züge,  worunter  sich  1 6  regelmassige  und  27  Be- 

I  darfsgüterzüge  befanden,  stieg  und  der  natürliche 
Zug  vom  September  bis  l£nde  des  Jahres  ganz 
aussetzte,  musste  für  eine  künstliche  JLüüUnig  des 
Tunnels  gesorgt  werden.  Von  dner  Venraoduig 
elektrischer  l.ocomotiven  wurde  nach  FkuAmg 
der  Verhältnisse  Abstand  genommen. 

Man  wihhe  im  April  189*8  von  d<m  vielen 
eingegangenen  Vorschlägen  den  des  italienischen 
Ingenieurs  Marco  Saccardo  zur  Ausfiihrung. 
nach  wddiem  seitlich  vom  Tunnehhor  atif- 
gestellte  Ventilatoren  {.\bb.  Z04  und  205)  eine 

I  gro.ssc  .Menge  Luft  mit  bedeutender  Geschwüi- 

\  digkeit  in  eine  den  Tiumel  ringförmig  umgd)ende 
Kammer  blasen  sollen:  aus  dieser  Kammer  soll 
die  LuÜ  durch  einen  Spalt  derart  heraustreten, 
dass  sie  an  der  Innenwandung  der  Tunnelröhre 
entlang  in  den  Tuimel  hueiiuitrömt,  hierbei  die 
Luftsäule  in  demselben  mitnimmt,  also  frische 
Aussenluft  ansaugt  und  so  alimählich  die  ganze 
den  I'unnel  erfüllende  Luft  in  gleichmässige  Be- 
wegung setzt,  für  weldie  man  tüoc  Gesdnrin- 
digkeit  von  3  m  in  der  Sei  , 111  le  luf  Grund  von 
Beobachtimgen  als  ausreichend  hälL  Man  wählte 
die  Aufstellung  der  GeUlseeinriclitui^  amTunnd- 
thor  bei  Gö.schenen,  weil  der  natürliche  Zug  sich 
vorherrschend  in  der  Nord-Südhchtung  bewegt 
Der  Timnci  sldgt  zwar  vom  Nordttior  bis  raf 
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die  Strecke  von  7177  m  auf  je  100  m  um 
5,82  m  und  fällt  dann  bis  ZU  dcän  7(1301  ent- 
fernten Südthor  auf  je  100  m  um  1,33  m,  so 
dass  die  von  der  Schweiz  kommenden  Züge  auf 
der  mehr  atisteigcmlen  Nordseitc  auch  mehr  Rauch 
entwickeln  ais  die  von  Italien  kommenden  auf 
der  Südstredce,  und  deshalb  der  dichtere  Rauch 

von  der  Nordstrei  ke  zum  Südthor  einen  weiteren 
Weg  zurückzulegen  hat,  aU  wenn  die  Lüftung«- 
anläge  am  süd- 
lichen Funnelthor 
sich  befände;  den- 
Dod)  glaubt  man. 
dass  die  f^fn'i1/;ung 
de-s  natürlichen  i 
Nord-Süd-Luftzugs 
vortheiihafter  ist 
Bei  einer  Geschwin- 
digkeit des  Luft- 
zuges von  3  m  in 
der  Secunde  er- 
reicht die  an  einem 
Ende  eingeblasene 
Luft  die  andere 
Tunnelmündiiiig  in 
I  Sttmde  24  Mi- 
nuten, so  dass  zur 
vollständigen  Luft- 
enicucrung  im  gan- 
zen 1  unoä  st&id- 
lich  etwa  4400000 
cbm    i.uft  eingc- 


elektrischi  AiilriL'tisiuiLSchijif  i  ingebaut  werden. 
Es  gelang,  cini-ii  natürlichen  Südzug  von  t  m 
mit  70  Umdrehungen  der  Ventilatoren  in  der 
Minute  in  einen  Nordzug  von  1,3  m  umzuwan- 
deln, und  einen  natürlichen  Nordzug  vun  2  m 
mit  100  Umdrehungen  auf  4  m  zu  verstärken. 
Genauere  Erhebungen  hierüber,  sowie  über  den 
(iehaU  der  Luft  an  Feuchtigkeit  und  gesund- 
heitsschädlichen (iasen  iL  s.  w.  sollen  nach  dem 


Abb.  20%  und  205. 


müssen. 

Die  Saccardo- 
sche  I  üflungsan- 
iage  ist  ausgeführt 
und  am  16.  Mira 
1890  zum  erstiMi 
Male  iu  Betrieb 
gesetzt  worden.  Es 
sind  zwei  Ventila- 
toren von  s  in 
Dofduncääcr  und 
40  cm  Hügelbreite 
aufgestellt,  welche 
die  Luft  durdi  zwei 
grosse  gemauerte 
Kanäle  in  die  den 

Tunnel  umschliessende  Kammer  leiten 
den  Tunnel  hineinragende  Wand  dieser  Kammer 
ist  aus  Bsenblech  hergestellt,  welche  auch  die 
Oeühung  für  das  Aus.stri>men  der  Luft  enthält. 
Am  Ttmnelgewölbe  ist  noch  ein  weiterer  Kinbau 
von  Elten  aagdHrndit,  der  den  U^>eigang  der 
Luft  in  den  Tunnelraum  vermittelt. 

Zun  Antrieb  der  Ventilatoren  vi  r»  endete 
man  eine  Locomotive;  nachdem  aber  die  Ver- 
suche gezeigt  haben,  dass  die  Anlage  d.is  leisten 
wir*!,   was  niaji  \<>n  üir  \erl;ingte,   wird  eine 


GmnUfia*  uod  LftufcnMiuiitK  in  der  Rkbioflc  A— -fi. 


Dl 


e  in 


Eintreffen  der  dazu 
angestellt  werden. 


erforderlichen  Instrumente 


Die  BokonA  HenftmdlaiMils. 

Von  R,  HAi  lt  in  Monlrt-af 
Mit  neben  Abbiklunceo  uod  eUw  Kartr. 

Die  älteste  Colonie  Knglands,  das  im  Jahre 
1583  durch  Sir  Humphrey  Gilbert  im  Namen 
der  Königin  Elisabeth  in  Besits  genommene 
Neufundland,   tritt  jetzt  aus  der  obscur^n 


Promkiusus. 
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Stellung,  welche  es  nodi  Us  vor  wraigen  Jahren  |  man  ^ese»  RicaenbesitsthumeK  wegen  nicht  so 

ringi-nommi-n  hat,  hcruis.  1  )i'r  nunin-hr  bi-n-  imrrtlit  mit  Arm  litrl  ..Zar  vdii  Nciidindland*' 
detc  Bau  ciocr  lianscominentalen  Jü.-t  iibiilm  von  b«  U  gl  ItaU  iNacl»  den  laiulläuligt-n  amerikani- 
St  Johns  an  der  OstküsU-  nach  Port  Basque  s.  h»'ii  Auffassungen  und  nach  bisherigen  tnttacn 
an  der  Sfidwestkfistc»  Nowic  der  wdtoru  Bau  ,  Erfahrunfen  int  es  luil  einem  itolchen  eoonnen 


kleiner  Zwiäglinien  tragen  daxu  am  meisten  bei,  ; 
dann  aber  auch  die  Thalsaohe,  das.«  nicht  nur 
Bahnen,   Danipl>  rlinit  n,    T<  li>;iaj>hcn,  sondern 
auch   etwa   s  Millionen  Acres  Land  (i  Acre  \ 
ittwa  iVt  Magdeburger  Morgen)   in   den  Be<  [ 
sitz   eines   einziijen    reit  In  n    Mamv  -.,    de^  auf 
itiescm  (  ontinente  wohlbekannten  Kiscnbahnunter-  , 
nchmi'rs  R.  G,  Rcid,  gelangt  »ind  und  den  | 


Monopole  gewöhnlich  ein  recht  eigen  Ding,  es 
wendet  sidi  in  den  mei-tten  Fällen  ge^en  die 

i^e\ ■  ilkcrimi;.  «eiche  die  Ki)sten  bezalilen  ^lu^^, 
um  wenige  prominente  Speculanten  reich  zu 
machen. 

In  Neu)un<l'anil  '\i  dir  S.n  Ir-  wescniJii:li 
.in<ler>.  Kcid  üheriudun  im  [ulire  11(93  einen 
rontrai-t,  laut  welchem  er  für  die  Regionmg  eine 
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weiter  auf  seine  eigenen  Kosten  betrieben  wird, 
und  ihm  dieselbe  aber  nach  uerzig  Jahren  als 
unbestrittenes  Ei),'onthum  jjehört;  er  verpflichtete 
sich,  innerhalb  Jahresfrist  eine  Flotte  von  sieben 
der  modernsten  Küstendampfer  zu  bauen,  ver- 
lan|?te  aber  die  beiden  alten  kleinen,  sich  bisher 
nie  bezahlenden  Lüc:tlbahneii ,  ferner  das  grosse 
schöne  Trockendock  in  St  John,  sowie  die  Tele- 
(^aphenlinien,  mit  Ausnahme  der  Cabcistationen, 
für  eine  verhältnissmässig  kleine  Summe,  und 
ausserdem  weitere  2',  Millionen  Acres  Land, 
die  er  sich  nach  Belieben  auf  der  Insel  aus- 
suchen wollte  und  wobei  er  natürlich  sein  Haupt- 
augenmerk auf  mineralhaltige  Plätze  werfen  würde. 

Die  Regierung  besann  sich  nicht  lange  und 
nahm  den  gemachten  Vorschlag  an,  rief  aber 
dadurch  fast  eine  Hmpörung  auf  der  Insel  hervor; 

AMh  >o}. 


von  Osten  nach  Westen  und  dann  nach  Süd- 
westen gehende  Bahn  quer  durch  ein  bis  dahin 
fast  noch  gänzlich  unbekanntes  Innere  bauen 
sollte  und  wofür  ihm  eine  Subvention  von 
1 5  600  Oollars  per  Meile  (es  ist  immer  nur  von 
englischen  Meilen  die  Rede)  xmd  au.sserdem 
5000  Acres  Land  für  die  Meile  der  mit 
einer  Spurweite  von  3  I'"uss  6  Zoll  englisch  her- 
zustellenden Bahn  bewilligt  wurde;  die  Länge 
derselben  mit  nmd  500  Meilen  angenommen, 
erhielt  Reid  also  eine  Subvention  von  7800000 
Dollar,  welche  mit  3 ' ,  procentigen  Kegierungs- 
bonds,  rückzahlbar  1947,  bezahlt  worden  ist, 
ferner  a",  Millionen  Acres  Land. 

Nun  lautete  die  ursphingliche  Abmachung 
dahin,  dass  Keid  die  Bahn  nach  ihrer  Fertig- 
stellung zehn  Jahre  lang  auf  eigene  Kosten  zu 
betreiben ,  sie 
dann  aber  nüt 
allem  Material 
und  in  gutem 
Zustande  der 
Regierung  ohne 
weitere  l-lntschä- 
diguog  zurückzu- 
geben habe.  Die 
Bahn  geht  durch 
fast  unbewohntes 
Land;  das  Terrain, 
durch  welches  sie 
gebaut  werden 
musste,  war,  wie 
schon  erwähnt 

Nvurde ,  zum 
grossen  Thcile 
wirkliche  Urra 
iiuognita,  und  die 
Ingenieuro  kön- 
nen von  Cllijck  Vi'r!iiiMlini|(«»l,'lIr  H«'r  iMniM-rintiiimtaIrn  I'j*.-nhiihn  VinifiinitlaniK  mii  ilcm  (K  i-an  ilari  h  J»-n  Oovr  5>«NifKl 
sagen,    daSS    sich  (an  Midüd««  Th.il  .Icr  Büa»n«|.ftiT). 

ihre  Berechnun- 
gen   meistens    als    zutreffend    erwic>eii  haben, 
und  der  Bau  selbst  in  jeder  Beziehung  günstig 
für  den  Unternehmer  verlief. 


Nachdem  die  Bahn  thcilwci.se  ein  oder  zwei 
Jahre  im  Betriebe  war,  merkte  die  Regierung, 
dass  sie  bei  der  ungemein  schwachen  Beviilkenmg 
der  Insel  (etwa  205  000  inclusive  Labrador,  von  der 
aber  98  Procent  an  den  Küsten  entlang  wohnen) 
auf  absehbare  Zeit  nicht  darauf  rechnen  könne, 
dass  sich  da.s  grosse  Unternehmen  rentiren,  dass 
es  im  Gegenthei!  alljährlich  i-incs  grossen  Zu- 
schusses bedürfen  würde  und  die  zahlreichen 
Feinde  der  Bahn  nur  noch  vennchren  müsse; 
da  es  aber  mit  dem  Staatssäckel  stets  ziemlich 
traurig  aussieht  und  für  weitgehendere  L^ntcr- 
nehmungen  im  Innern  der  Insel  absolut  kerne 
Gelder  <lisponibel  sind,  so  war  man  herzlich  froh, 
als  Reid  mit  einem  weiteren  Vorschlage  hervor- 
trat   Dieser  besagte,  da.ss  die  Bahn  von  Reid 


mau  wollli-  nicht  verkauft,  nicht  zu  Arbeitern 
Rcids  degradirt  werden,  strengte  nun  .\lles  an. 
um  den  verhasstcn  f'ontract  rückgängig  zu  machen 
und  liess  es  auch  an  ernstesten  Vorstellungen 
beim  Auswärtigen  Amte  in  London  nicht  fehlen. 
Da  indessen  Parlament  und  Gouverneur  der 
Insel,  Letzterer  angeblich  sehr  widerwillig,  den 
Contract  bestätigt  hatten,  so  wurde  den  I'ro- 
testlem  der  Bescheid,  dass  sich  unter  solchen 
L'mständen  die  enghsche  Regierung  nicht  ein- 
mischen könne,  besonders  da  auch  keine  speciell 
britischen  Interessen  gefährdet  seien. 

Die-  war  eine  correcte,  vernünftige  Auffassung, 
denn  was  Rei<i  jetzt  zu  untemelunen  im  Begriffe 
steht,  ist  walirlich  kein  Kinderspiel:  die  Bahn 
wird  sich  noch  jahrelang  nicht  bezahlen,  der  Bau 
der  neuen  Dampfer  und  andere  übernommene 
\'erpflichtuni;en  werden  noch  viel  (leld  kosten. 
<lem  kleine  lüiniahmen  gegenüberstehen,  die  fünf 
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Millionen  Acres  Land  sind  vurläutig  noch  todtos 
<.°a])ital,  und  du  bei  Aufschliessun^  des  Landes 
Keid  vor  der  Hand  noili  mit  gutem  Beispiel 
vorangehen  muss,  so  werden  seine  Millionen 
Dollars  Vermögen  demnächst  alle  in  Neufund- 
land festgelegt  sein.  Ich  kenne  Reid  und  seine 
drei  mit  ihm  arbi  itendeii,  sehr  befähigten  Sohne 
selir  genau,  bin  mit  den  einschlägigen  Verhält- 
nissen wohl  vertraut  und  kann  deshalb  aus  vcillster 
l 'eberzeugung  behaupten,  dass  Herrn  Reid  nicht 
etwa  ein  Monopol,  sondern  gerade  das  (legen- 
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tiieü,  eine  Mctheiligung  von  amerik:uiischen  und 
europäischen  ('apitalisten  und  Industrii-llen  vor- 
schwebt, um  «las  zu  ermöglichen,  was  er  allein 
trotz  seiner  grossen  Mittel  doch  nicht  kann:  die 
immensen  Hodenschätzc,  «he  hier  noch  last  un- 
;ingerührt  ruhen,  dem  Weltverkehr  zugänglich  zu 
machen. 

Ueber  die  Aussichten  in  dieser  Be/.i»'hung  hat 
Reid  keinen  Zweifel,  er  hätte  wohl  nicht  Alles 
eingesetzt,  weim  ihm  nicht  durcli  Kundschafter, 
besonders  Indianer,  die  beruhigendsten  Xach- 
rirhteii  zugekommen  wären. 

Dass  er  nul  den  5  Millionen  Acres  nun  viel* 


leicht  der  grüsste  I^ndbesitzcr  der  Welt  ge- 
worden ist,  schadt;t  durchaus  nichts,  denn  crstctts 
\  erkauft  er  das  Land  ebenso  billig  wie  die  Re- 
gierung selbst,  d.  h.  für  30  Cents  pro  Acre,  er 
giebt  es  sogar  an  solche  Ansiedler,  die  sich 
verpflichten ,  einen  gewissen  Procentsatz  zu  be- 
bauen, ijratis.  Das  Gesammtareal  der  Insel 
wird  auf  26  Millionen  Acres  geschätzt,  so  dass 
noch  viel  Raum  für  And»'re  übrig  bleibt 

In  geologischer  Beziehung  ist  der  der  Insel 
gegebene  Name  ,,neu  gefimdenes  I-and"  ein  Un- 
ding, denn  in  Wirklichkeil  ist  es  ein  sehr 
altes  I^d,  das  schon  zum  grossen  llteile  als 
Festland  exislirte,  als  nur  ein  kleiner  l  eisen  die 
Nordost -I-xke  des  heutigen  Grossbritannien  dar- 
stellen musste;  dagegen  ist  Neufundland  als  ein 
Minerale  erzeugendes  I^nd  sehr  jungen  Datums, 
kaum  30  Jahre  sind  es  her,  seit  die  ersten  ernst- 
lichen Versuche  gemacht  worden  sind;  an  viel 
ft-üheren  Probeversuchen  hat  es  allerdings  nicht 
I  jtefehlt,  man  ist  aber  niemals  darüber  hinaus- 
I  gekommen. 

Schon  ehe  Sir  Ilumphrev  (iilbert  von  di'r 
Insel  Besitz  nahm,  ging  in  Kni^land  das  Gerücht 
um,  dass  die  Insel  unendli«  he  Reichthümer  an  Me- 
tallen aufweise,  und  diese  Gerüclite  traten  so  be- 
stimmt auf,  dass  Sir  I lumphrey  t  iilb^ rt  sich  ent- 
I  schloss,  einen  erfahrenen  Bergiiij;enicur  mit  an 
Bord  zu  nehmen,  damit  sich  dieser  an  Ort  und 
Stelle  von  der  Wahrheit  oder  Falschheit  der 
I  Berichte   überzeugen   könne.     Dieser  Ingenieur, 
I  ein  Sachse,  Namens  Daniel,  brachte  denn  auch 
j  in  kurzer  Zeit  eiiu'  ganze  (  oUection  von  Kupfer-, 
'  Fisen-,  Blei-  und  Silber- Frzen  zusammen,  und. 
darüber    lesen    wir    in    der  Reisebeschreibuiig 
wörtlich;    „Fin    gewisser   Daniel   aus  Sachsen 
brachte  dem  General  ein  Stück  Frz,  von  dem 
Daniel  behauptete,  dass  er  s«*inen  Kopf  ver- 
wetten wolle,  wenn  in  diesem  .Stücke  nidjt  eine 
grosse  Menge  Silber  »ei". 

Das  erfreut»'  den  General  sehr  und  er  befahl, 
dass  alle  Proben  sorgfältig  an  Bord  des  SchiOes 
/u  verslecken  .seien,  damit  die  in  derselben 
Gegend  fischenden  Basken  und  Portugiesen  keinen 
Wind  von  <ler  wichtigen  Kntdeckung  bekommen 
könnten.  Daniel  segelte  bald  darauf  mit  seinen 
Schätzen  nach  London,  wo  der  Werth  endgültig 
fi  sigesiellt  werden  sollte,  sein  Schiff  aber,  der 
ütligfü,  ging  bei  Sable  Island,  dem  ,. Kirchhofe 
des  Atl.uiti.schen  Ocean.s",  mit  Mann  und  Maus 
unter.  Die  erste  Mineralperiode  war  vorüber,  auf 
lange  Zi^it  vorüber,  denn  bald  darauf  stellte  sich 
heraus,  dass  die  unennesslich  reicheti  Fischerei- 
gründe an  <len  Küsten  und  Bänken  der  Insel 
weit  mehr  werth  seien,  als  ,,aJle  Minen  Me.xicos 
und  Perus  zusammengenommen",  »ie  sich  der 
damalige  Gouverneur,  .Sir  Francis  Bacon,  im 
Jahre  i(>io  nicht  mit  Mnrecht  ausdrückte. 

Von  KiiKland  aus  wurde  mm  jene  berüciitigte 
Politik  eingesciitagi;n ,  die  bezwecken  sollte,  die 
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Neufundländer  aussdiliesslicli  zu  Seeleuten  und 
Kisdiem  auszubilden,  um  stets  eine  gute  Mann- 
scliaftsresene  für  die  l  lotte  bt-reit  zu  haben, 
und  die  Füllje  war,  dass  jede  feste  Ansiede- 
lung oder  gar  Bebauung  des  Landes  bis  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  noch  Ätreng  verboten 
waren.  Der  beabsichtigte  Zweck  wurde  denn  auch 
voll  und  ganz  erreicht,  die  Neufundländer  aind 
heule  Seeleute  geworden,  wie  vielleicht  kein 
anderes  Volk  der  Welt,  Fisch-  und  Robbenfang 
waren  ihre  einzigen  Beschäftigungen,  sie  standen 
im  Dienste  einer  kleinen  Anzahl  englischer  Kauf- 
Icute,  die  durch  die  Fischer  .schwer  reich  wurden, 
sich  dann  nach  England  zurückzogen,  ihren  Söhnen 
die  weitere  Ausbeutung  der  schwer  arbt-ilendcn 
Leute  überlassend.  Dieses  System  hat  sich  bis 
vor  wenigen  Jahren  f>rhalten,  alles  in  Neufund- 
land erworbene 
Geld  wurde  im 
alten  Vaterlande 
verzehrt,  und  des- 
halb ist  die  Ent- 
rüstung der  klei- 
nen, aber  mächti- 
gen Clique  gegen 
alle  Neuerungen, 
wie  den  ersten 
Bahnbau  im  Jahre 
1885  (!),  dann  gar 
den     Bau  der 

Ueberlandbahn 
im  Jahre  1891, 
wohl  erklärlich, 
denn  sie  fühlt  in- 
stinctiv,  da.ss  eine 
solche  moderne 
Revolution  in 
dem  veralteten, 

zurückgebliebe- 
nen Neufundland 
ihren  lünfluss  auf 

die  Fischer  nur  ungünstig  beeinflussen  kann 
und  dadurch  die  bisherige  .Mleinherrschafi  ein 
l'^nde  erreichen  wird  durin  haben  sich  nun 
die  Herren  Kgoisteii  auch  nicht  getäuscht  —  und 
wenn  es  in  der  ersten  Zeit  tles  Bahnbaucs  viele 
Mübe  machte,  die  benöthigten  Tausende  von 
Arbeitern  in  Neufundland  selbst  zu  beschaffen, 
so  ist  doch  jetzt  schon  Alles  im  richtigen  Gleise, 
die  I^ute  arbeiten  willig,  sie  sehen  ein,  dass 
hier  Verdienst  für  S«immer  und  Winter  gegi-ben 
ist  und  dass  sie  in  eine  Tnabhänglukeit  gekommen 
sind,  an  welche  sii-  früher  gar  nicht  dachten. 

Und  das  Factum,  dass  die  neue  Bahn  nicht 
nur  dem  Iransport  von  Personen  und  Waaren 
dienen  wird,  sondern  in  erster  Linie  dazu  be- 
stimmt ist,  unbekannte  weite  und  wahrscheinlich 
sehr  reiche  Regionen  zu  eröffnen,  behalt  den 
früheren  Herrschern  ebenfalls  durchaus  nicht, 
denn  das  bringt  viele  neue  Menschen  und  Dinge 


ins  Land,  welches  dadurch  aus  <lcr  altgewohnten 
Ruhe  aufgerüttelt  wird:  die  Bahn  selbst  aber 
scluitTt  durch  ihre  Connexionen  mit  den  grosseren 
Müssen  der  Insel,  u.  a.  dem  Exploit,  dem  (iand<-r 
und  dem  Humber  River,  einen  directen  Dampfer- 
verkehr mit  Europa,  die  zu  gewiinienden  Pruducte 
der  Minen  und  Wälder  können  deshalb  bequemer 
und  billiger  wie  aus  irgend  einem  anderen  Platze 
an  den  Bestimmungsort  gesandt  werden. 

Was  in  nächster  Zukunft  auswärtige  Unter- 
nehmer am  meisten  in  Neufundland  intcrcssiren 
wird,  weil  noch  in  unübersehbarer  Masse  vor- 
handen, sind  Kujifer-  und  Eisenerze,  dann  aber 
Holz,  nidit  nur  für  Bauzwecke,  sondern  audi 
zur  Fabrikation  von  (  ellulose  (/u//>),  die  bei  der 
Papierindustrie  in  starkem  Begehr  steht. 

.Mit  der  Förderung   von  Kupfererzen,  der 
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v<in  hitvncti  Mt  Iti-Dr  Isir  in  4rr  C<>iMr|>ti»n  ■  llay 
iln  OmViIiUi-  NruTumlbnd«. 


Production  von  Kupferbarren  begann  die  mine- 
ralische Entwickelung  der  Insel,  imd  nach  einer 
Statistik  nimmt  sie  jetzt  die  sechste  Stelle  imter 
den  kupferproducirenden  l.ändcrn  der  Erde  ein; 
reich  kupferhaliige  Felsen  belinden  »ich  an  allen 
Küsten,  besonders  an  der  Notre  Dame  ßay,  wo 
die  Fischer  keine  .\hnung  davon  hatten,  welcher 
Reichthum  in  den  grünschimmcmden  Steinmassen 
an  ihrem  Strande  enthalten  ist.  Im  Jahre  1857 
kam  ein  Bergingenieur,  Mc  Kay,  auf  seinen 
Streifereirn  nach  I'ilt  ("ove  an  der  nördlichen 
Notre  Dame  Ba> .  wo  er  in  einer  Fischerhütte 
auf  dem  Kamingesimsc  einen  grossen  grünen 
Stein  sah,  der  als  eine  Art  Ornament  gelten 
sollte.  .Sofort  erkannte  er,  da.ss  er  es  hier  mit 
-Malachit,  einem  sehr  reichhaltigen  Kupfererze, 
zu .  thun  hatte,  weitere  Sammlungen  in  der  alJcr- 
näi  h.sten  Umgebung  bestätigton  nur  .seine  ersten 
Vermut1iung<-n   und   die  l  olge  davon  war  die 
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Gründung  einer  Gesdlichaft  rar  Ausbeutang  der 

Minci),  wi  'rln;  aber  erst  im  Jahre  1S64  in  Betrieb 
gesetzt  wurde.  Von  diesem  Zeilpunkte  an  bis  1 897 
konnten  anter  Mitwtritung  von  iwei  wefteien 

nahe  dabei  gelc^jem-n  Minen  Kupfererze,  theilweise 
audl  BHcke  reinen  Kupfers  (Ingots)  im  Wcrthc 
von  etwa  it  Millionen  Dollars  nach  England  und 
Amerika  exportirt  wi-rden,  als  Ncbcnproduct  für 
weitere  60  000  Dollars  Nickelerze.  Alle  drei 
Kfinen  arbeiten  noch  nach  dem  alten  System, 
von  einer  Erschöpfung  derselben  ist  keine  Rede 
und,  ganz  abgesehen  vom  Innern  des  T  andes, 
an  den  Küsten  ist  noch  Raum  für  eine  grosse 
Aniahl  von  Minen  vorhanden,  die,  wenn  mit  Capital 
tmd  besten  Maichmen  atisgerüstct ,  grosse  L-ir- 
folge  erzii-len  müssen;  ist  doch  das  Kuhproducl 
in  solchen  Mengen  da,  dass  Neufundland  eigentlich 
eine  weit  höhere  ab  die  sechste  Stelle  einndunen 
•idllti',  aber  die  bisherige  Indiffer»-nz  gegen  der- 
artige Untemehmtmgen  hat  e»  nidit  weiter  ge- 
bracht, als  an  einigen  wenigen  Plätisen  die  zum 
..Greifen"  daliem-mlen  Retclilhümcr  wenigstens  in 
etwas  zu  \»  rwLrUii  v. ;  selbst  dem  die  Ge^^erui  \<in 
Notre  Dame  Ba>  h  r  is  tiden  Laien  fallt  der  grüne 
Ton  der  Felsen  auf.  Ktwa  1500  I^te  sind 
entweder  in  den  Mmen  beschäftigt  oder  haben 
die  Einladung  in  die  zalilreichen  vor  ^Vnker 
liegenden,  besonders  nach  New  Yoric  and  Swansea 
(Flngland)  bestinunten  Dampfer  zu  besorgen. 

Ein  hcrs'orragender  amerikanischer  ("irologe 
»prach  sich  nach  eingehender  Besichtigung  wie 
folgt  aus:  „Das  neufnndlandiscjw  Kupfererz 
ist  ein  ansgezcirlinoter  st  höngelber  Kupferkies 
und  enthält  zwischen  8  und  12  Procent  reine.> 
Metall;  der  aBgemeine  ( Charakter  der  Felsen,  in 
welchen  es  vorkommt,  ist  ein  derartiger,  dass 
man  mit  Sicherheit  auf  eine  Besündigkeil  der 
Audieate  rechnen  kann.  Niemals  sah  ieh  in 
meiner  langen  Praxis  besseres  Kupfer,  ein  mehr 
versprechendes  Feld  für  die  Kupfergewinnung 
als  hier,  und  Neufundland  ist  dazu  bestimmt, 
emes  der  gröasten  Kupfer  producirenden  IJndcr 
der  Welt  zu  werden". 

Bei  der  itimier  mehr  zunehmenden  Nachfrage 
für  Kupfer  dürfte  nunmehr  ein  üchneileres  Tempo 
bei  der  Production  dieses  Metalles  m  Neufund* 

laiid  eingeführt  werdeti .  nir^'etids  sind  wohl  die 
Vorbedingungen  zu  einer  erfolgreichen  Au.snutzimg 
der  Minen,  ReidiHchkeit  des  Rohstoffes  tmd  be- 
queme Verladegelegenheiten ,  besser  zii  finden. 
Eisenkiese  werden  ebenfalls  schon  seit  längerer 
Zeit  gewonnen  und  im  Werthe  von  etwa  500000 
Dollars  per  Jahr  exportirl,  aber  auch  diese  In- 
dtistrie  steckt  noch  in  den  ersten  Kinderschuhen, 
nur  eine  einzige  Mine  auf  Pille3s  Island  in  der 
Ezploit  Bay  betreibt  dieAusbeuümg  ancbgemäss, 
aber  in  dem  gewohnten  flauen  Stile.  Auch 
dier  ist  Platz  für  viele  andere  ähnliche  Tnler- 
nehmimgcn,  da  Pyriten  nicht  nur  in  dieser, 
sondern  in  vielen  anderen  Gegenden  reicMichst 


I  voibanden  smd;  das  biriier  gewonnene  Erz  ging 

ausschlicsslicli  narl-  Amerika,  wo  es  zur  Fabri- 

(kaüon  von  Schwelelsäure  verwendet  wird,  es 
enthält  etwa  $4  Prooeot  SchweM  und  der  Rüdt- 
stand  von  Eisen  dient  zur  Herstellung  des  bi-sten 
Stahls,  wie  denn  überhaupt  die  neufundländischen 
Pyriten  in  Qualität  besser  als  die  apaniMliea  sdn 
sollen,  T)jis  ICH  h'.ictif  Vorkommen  von  Eisen- 
kiesen aut  Neulundlaud  ist  um  so  wichtiger, 

die  Vcreiniglea  Staaten,  im  Gegensatz  zu  Europa, 
recht  arm  an  diesem  «iditjgen  Rohstoff  der 

chemischen  Industrie  sbd. 

Die  Production  von  Eisenerzen  in  Neu- 
fundland ist  ganz  jimgen  Datums  und  gerade 
diesem  Zweige  des  Bergbaues  stdit  Mer  noch 

eine  grosse  Zukunft  bevor;  eigentRch  war  es  der 
reine  Zufall,  welcher  der  Gründer  der  Eiisen- 
indnstrie  gewesen  ist.  Nur  wen^^  Stmdon  von 
St.  Johns  liegt  :r  der  «"nnception  Ra^■  dir  Insel 
Belle  Isle,  aut  welcher  auch  etwas  l.andwirth- 
schalt  neben  der  unvermeidlichen  Fischerei  be- 
trieben wird.  Dicht  unter  der  Oberfläche  liegt 
eine  compacte  Eelsenschicht  von  mattrother 
FarbL  .  d  i  sich  bis  an  die  Kutte  ausdehnt  und 
auf  welthe  gelegentlich  groiae  abgebröckelte 
Stücke  fallen.  Ein  Fischer,  der  in  Ballast  zu 
lünkäufen  nach  St. Johns  segeln  wollte,  bemerkte, 
daas  diese  Sorte  Steine  besonders  schwer  seieo 
tmd  sich  deshalb  zu  seinem  Zwedte  vid  beaser 
als  die  ge«  i'ihnlichen  Steine  ligneten;  er  belud 
also  sein  Sclüff  mit  diesem  Ballast,  den  er 
dann  in  St  Johns  einfiuili  ans  Ufer  waiC  wo  er 
zufällig  vr,n  einem  Kenner  gesehen,  genau  be- 
1  traclttet  und  dann  theilweise  zur  iVnalyse  nach 
I  Ix>ndon  gesandt  wurde  —  umgehend  kam  die 
erfreuliche  Botschaft,  dass  man  es  in  diesem 
l'alle  mit  einem  sehr  reichen  Rotheisenstein  zu 
thun  habe.  Das  war  vor  etwa  vier  Jahren,  heute 
arbeitet  daselbst  schon  eine  grosse  neuschottische 
Gesellschaft  mit  bedeutendem  Erfolge  und  wenn 
auch  in  l'olge  mangelhafter  Ladevorrichtungen 
die  Verschiffungen  jetzt  nur  etwa  200000  t  per 
Jahr  waren,  von  denen  übrigens  ein  Thefl  fiber 
Kolli  rdam  nach  Dcutsrliland  gegangen  ist, 
SU  steht  doch  mit  Sicherheit  zu  erwarten,  dass 
sidi  der  Versand  nadi  AbstelliB^  der  Miss- 
stände durch  den  Bau  von  speciell  dem  Trans- 
port von  Erzen  dienenden  Dampfern  sehr  heben 
wird,  ist  dodi  der  Vonafh  anf  der  ganien  Bdle 
Tsle  ein  geradezu  unerschöpflicher,  die  Förderung 
eine  sehr  leichte,  wie  wohl  sonst  sehr  selten; 
mit  Am  und  SchauM  heben  die  Arbeiter  das 
Erz  ab,  Sprengungen  sind  selten,  eine  Bahn 
.schafft  tlasselbe  in  einen  unmittelbar  an  der 
Küste  stehenden  Thurm  (Abb.  zog),  von  dem 
es  dann  in  die  unten  liegenden  Dampfer  hinab- 
GOlt.   Nadt  den  Versudien,  wddie  die  Eigen- 

thümerin  der  Minen,  die  Xova  Scolia  Steel 
(■ompany  in  ihren  cauadisdien  Anlagen  mit  dem 
neufinidlindiachen  Ktse  angestellt  hat,  zu  urtheOen, 
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urifiebt  Iftzlert's,  mit  heiinisi:hem  Frodm  tc  ge- 
mischt, ein  sehr  gutes  Kcsultal.  Wie  die  \  er- 
suche  iu  Deutschland  ausgefallen  sind,  »l  mir 
nkht  wdter  bekannt  geworden;  das  Erz  Ist 
briiuncr  Hematit  und  enthält  48  —56  Procent 
metallisches  £iaeo.  Belle  Isk:  verspricht  eins 
der  grösaten  Bsenoentren  zu  «erden,  und  wenn 
erst  die  reichen  Kolilru'agi  1  Neufundlands  für 
den  Verkehr  leicht  zugänglich  gemacht  sind, 
werden  eine  Aonht  KodAfea  auf  ^Seaer  veritablen 
Bsenioael  in  Betrieb  geaetiet  werden,   if^oum  r»ter.) 


RUNDSCHAU. 

KacMrodi  vnboMn. 

Nicht '  weit  voB  Berlin*  dM  Qtg/uiii,  ««khe 
„At  Weinberge"  faehel.    Wer  darcb  diesen  Tftuneu 

verlockt  uixl  in  der  HnlTnui)^.  ein  üppige»  nartcol.ind 
anxiltreiTeo,  einen  Aui>l1ug  <l>ibisi  tiiiteraimmt,  der  wird 
■ich  tietnlich  enttäuscht  fühlei).  Es  ibl  eia  einMime», 
etwas  odcs,  hügeliges  tieliode,  auf  dem  «1er  Wind  dnrch 
allerlei  GebSsch  nnd  Gnuweric  streift;  aber  weil  und 
breit  wirrt  ni.in  vergeblich  auch  Diir  nach  einem  ein/igeu 
Wein»t<«;lt  »ucfacD.  Wie  ist  lier  Ort  seinem  Namen 
gekommen?  Die  Sage  erzählt,  da-s-  hier  früher  wirklich 
Weinberge  waren,  welche  iängüt  verschwunden  sind  und 
nur  ihren  Namen  hinterlassen  bab«n. 

Vftm  dies  das  einsige  Beiqriel  einer  derartigen 
anpassenden  Benennang  wäre,  «o  würde  nidrt  viel  daran 
gelegen  srin.  Aber  auch  an  vic'.<:n  in<lcrcn  Orten  Nord- 
deut.scblands  tinden  sich  Anzcicheu  dafür,  da&s  dnrt  ein»! 
der  Weinbau  bestanden  bat,  später  aber  verBchwnnden 
iic  Kicht  wenige  Orte  g^bt  es  anch,  wo  noch  ein  paar 
annaeiige  Wdaberge  ein  kflmnesliches  Dasein  Mstaa, 
so  dsss  man  sich  wanrundert  fragen  könate,  welcher 
«onderboren  Laune  sfe  fbrc  Entsteh  an  verdanken,  wenn 
man  nicht  dun  Ii  ;dlerlci  l'elicrli.  Iituh^v  i;  .(■[rlirl  wur  le. 
dass  bic  nur  die  letzten  L'ebcrre«tc  eine^  eiif-l  iip|ii^eu 
Weinbaue»  sind,  der  in  solchen  (iegendcn  betrieben 
wurde.  Aahnlicfa  liegen  die  Dinge  in  Eai^and;  hier  soU 
im  Mtldsher  an  den  venddodeaatin  Orten  die  Rebe 
m'it  F.rf'ii;.:  nti^etiaut  wordeB  selB,  WO  sIs  jetst  nicbt 
mehr  augetroricn  wird. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  weite  Länder- 
striche  des  oördlichea  Europas,  deren  KJimn  einst  mild 
gaaiig  war«  an  d«n'  Aalban  der  Rdie  au  gatlatten,  heute 
üdk  m  solcher  Cultur  aidu  aaehr  a^asa*  aad  diese 
Schtussfolgernng  wird  audi  aldit  eadaiftet  dnieh  die 
Thalsache,  dass  hier  und  dort  in  England  sowoh!  wie 
in  Deuuchland  an  geachäuteu  Urten  in  Gärten  oder  au 
Spalieren  Frnhreben  noch  gedeihen  und  fast  jedes  Jahr 
rette  Frucht  tragea.  Es  ist  ofaea  aodi  «ia  gewaltiger 
Ifateisdled  nrfschea  der  GntwickahiBg  alnsalaar  PAaasca 
unter  besonderer  Pflege  und  dem  regelmässigen  Anbau 
dieser  selben  Pllanjcn  in  der  Alisicht,  einen  Gewinn  aus 
ihrer  Cultur  zu  7ii-!ifii  I)i  .Iii  -im  -'::'.nc  ist  der  W'rin- 
bau  aus  dem  nördlicbeo  iheilc  Kuru|;as  vcrücfa wunden. 

FBr  die  Rabe  ist  es  möglich,  die^e  ThatMche  zu 
coaaliliiiB,  watt  sie  von  jeher  iaa  Leben  des  Menschen 
«ia«  besondere  Rolle  gespielt  nad  in  sllen  Kreisen  der 
IWvöUcemog  ungcwöhnlxhcs  I^lterf^'^e  rr«eckt  b.it  l'ir 
alten  Chronisten  Iranken  gern  ihr  UlAschen  Wein  sind 
Uesscn  nicht  selten  ein  Wort  üUr  ilen  /.ust.ind  und  den 
Er<aig  des  Weiabaaea  fai  ihre  Schriften  einflieasen.  Nicht 
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so  verhill  eü  sich  mit  aDdcrcn  FHan^eo,  deren  Vor-  oder 
/urückrü>  ken  in  ihrer  Verbreitung  eine  interes«;mti  l'.r- 
gäiuiing  det^fii  bilden  würde,  was  wir  von  der  Wein- 
rcb<:  uissen.  L)ie  l'flan/cngcugraphic  ist  noch  eine  junge 
Wissentcbaft,  und  ent  kommende  Jahrhuaderle  wanlan 
die  Sddttsftfolgeningen  aus  den  Anbeichaungen  aiehen 
können,  wrli  lio  ^ie  /u  machen  bc^'ouncn  luit.  Wenn  nu> 
somit  nur  cm  ^ehr  l<,.rv;lii.ho-  >Litcrial  .iur  läeurtheiluug 
der  1' r.igi-  /ur  Vi  rfngnug  steht,  die  durch  das  Ver- 
schwinden der  Kel>e  au»  üueu  frülieren  Anbaubesirken 
angeregt  wird,  so  wird  man  dock  kaum  aa  der  That- 
lache  sweiMa  dirfia,  daas  eiae  Ven^lecbtaraag  des 
Klimas  atattgcfandea  hat»  nad  es  ist  von  latarcaae,  weher 
tu  fragen,  welchen  UnachcB  diese  EtadMinag  aa- 
/.uschreiben  ist. 

Der  nächstliegende  Scliluss  ist  natürlich  der,  d.iss  sich 
in  den  weniges  hundert  Jahren,  die  wir  hier  überblidna, 
efai  gana  gcriagaa  Sifick  einer  OuKchen  Veriadeiaag  ab. 
gespielt  hat,  wie  sie  uns  iu  riel  grSssareas  UasDnite  durch 
geologische  Forschungen  erschlossen  werden.  Die  Geologie 
lehrt  III).-,  daiis  in  Gegenden,  welche  beute  vereist  sind, 
einst  eine  üppige  tropische  Vegetation  gehemcbt  bat, 
sie  leigt  uns  andererseits,  dasa  lu  einer  gewissen  Zdt 
fast  der  paae  Coatiaeat  von  Europa  im  Eise  geatairt 
hat  Ueber  dea  Grnad  dieser  gewaltigen  Verinderaogen 
ist  sich  die  Wissenschaft  noch  nicht  im  Klaren,  .ibcr 
man  wird  wohl  nicht  bez\s  eifchi  kunncu,  da&s  sie  kosmischer 
Natur  sind  und  mit  Veränderungen  der  gegeiueiligen 
Lage  der  üestirne  oder  der  Stellung  der  Erdachse  su- 
samroeabüngen.  Wahrscheinlich  ist  es  ferasr,  dasa  aol^ 
Umwilsaagea  aicfat  plötslich,  soadan  schrittweise  skb 
voUzogen  haben,  und  es  unterliegt  fcehwm  Zweifel,  dass 
auch  jel/.t  diejenigen  Verhältnisse  auf  der  Erdoberfläche, 
durch  welche  das  organische  Leben  geregelt  wird,  keines- 
wegs endgültig  feststehen.  Dies  haben  namentlich  die 
sabireichen  und  soiglälügsa,  sak  Jahraehnien  fortgeseMca 
Baohadtaatsa  der  Gletscher  gcaeigt.  In  dem  vaihllt- 
abanHUsig  kttrsen  Zeitraum,  über  den  sich  diese  Beob- 
adltungra  erstrecken,  ist  eine  fortdauernde  Abnahme  <ler 
Glctüthcr  uuzwcifclb.iU  n.u.  ;.,;cw  icsen 

Ks  liegt  nahe,  die  Veruu>leruugcu  in  der  geographischen 
Verbreitiuig  der  i'tlaiizen,  wie  sie  UB  im  ZnrSckweicban 
dea  Weiastocks  so  daatlich  vor  Aagan  tietaa,  der  glaldma 
Unacbe  caiuschreibeD.  wie  de  dea  ebea  geaaaalaa  Vor* 
g5ngc:i  /II  Grüii  tf:  üe^:,  und  >(i  i»i  es  wohl  DStürlicb, 
das«  die  I  ragc  k.min  .uilgeworfai  wordeu  ist,  ob  hier 
nicht  vielleicht  noch  antlere  Momente  in  Betracht  kommea, 
welche  durchaus  nicht  kosmischen  Charakters  sind. 

Sehr  oft  wird  leaumiiga  die  ItnJaiiam  dar  Raacih- 
schfidaa  erStteit.  kAaa  vataiaht  daraniar  die  S  r hM  Igwagj 
wddie  die  Vegetadoa  darA  die  Satwidtdaag  satwer 
Gase  und  I^ämpfe  erleidet,  wie  sie  von  Fabriken  und 
Huttcuwcrkcu  iu  die  Luft  entweichen.  Wir  wissen,  daia 
diese  Raucbscbäden  sich  nur  in  einem  gewissen,  ver- 
hältnisiwütsig  aagan  Unikreiaa  voa  ihrer  Quelle  deatlidl 
aackweiaea  Isasen.  MIdit  minder  bekannt  ist  es,  dass 
grosse  Stidte  von  einer  gewaltigen  Dunat*  uiui  Ranch- 
wölke  überlagert  werden,  welche  im  Winter  zur  Enl- 
stehuD.;  ■.IUI  Ncl  eiti  Vt.-r.inlas.>.ung  giclil  und  am  h  Ii-.. 
Sommer  die  Atmosphäre  merklich  trübt.  Aber  auch  hier 
sind  wir  gewohnt  aeaandncBc  dass  wir  diesem  Duii<t- 
kietse  entflidien  köaaaa^  waaa  wk  ans  aa  aad  so  viele 
Kihimeter  voa  der  Sbidt  eatfcmaa,  die  iha  eneagt  Wim 
wird  aber  schliesslich  aus  all  dem  Dunst  und  Raacb,  den 
einzelne  industrielle  Hctriebo  und  gan/c  Städte  in  clie 
Luft  jagen:  <  Iftcnbar  vcrtheilt  er  ifli  ;.uJ  findet  sich  in 
geringer,  für  una  aicbt  mehr  wahraebmlkarcr  Menge  in 
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dtiu,  ww  wir  reine  Luft  dcbbcb,  imd  tcUicmtidi  ImIH  er 

»ch  zosaiTiniei),  stci^r  ctn|)or  und  er/eiig(  die  Wollc«ii. 
wclrhc  w)  uft  il.i-,  leuit;  Sonncnlitbt  lrü)i«o- 

M.m  brauiht  sich  »liesc  ganzen  Verbältni^tt«  mir  ciu- 
mai  M>  reclil  voruutellcn  und  bis  ia  ibie  Coiue<|uenxen 
n  verfolgn,  w  wird  maa  ikk  Mfm  ■ianwi  «faw  die 
Znuinae  der  Bevolkcning  auf  der  ErdttlMdlclie,  die 
indwtrielle  Enlwickcluiig  Kurnpxs  mit  Vethwendij-kcit 
dam  gelührt  hn'^cii  imis-.  das-  ilic  Kciiihcil  und  K  l.u 
heit  der  Lull  und  damit  auch  liic  Wirkung  und  Wanne 
des  Soniicnlicbtcs  erheblich  abgeooimnen  haben.  Wir 
lelMo,  wie  einmal  ein  Mcteoroloign  teitf  tidilig  getagt 
bat,  auf  dem  scfalamniften  Orande  eioea  Lnftmeere«. 
jeder  von  den  Millionen  Mtnschon,  «c'.tho  Miltcleuri>|'ii 
Iwvülkern,  trä;;t  d-i-«  ■>ciuc  d.i/u  bei,  um  diesen  Sthlami» 
aufzuwirbeln  und  aufzurühren.  Ut  es  da  ein  \\  i:n<)tM. 
doM  das  ganze  Meer  trüber  wird,  al«  es  (ruber  war.' 

AUt  Pflanzen  »ind  in  erster  Linie  auf  das  Ucht  an- 
gewiesen, sie  werden  daher  ancb  am  •chnaUsten  und 
IcTSnigstai  auf  diese  VeriindeninK  LichlTerfa81tnis>ic 
rr:inireu.  I v-  '-i-  ':  int  li.ilicr  gar  nicht  au-^^u^ihl  t^>-cii, 
d;«>  die  f>ft  Ih--|  rociiene  \  crscbicbuiig  der  <irenzcu  de* 
Verhreituugsbe/irkcs  des  Wcinslockcs  nicht  so  sehr  ein 
Resutui  kosmische«  Vorginge,  als  vielmehr  eine  der 
vidw  Vefinderaiifea  dantctlt,  weicbe  -das  Antüta  th-r 
Eide  dmch  die  Tbitigkeit  des  MenacbeB  fortdauernd 
aileidal.  Witt,  [ö-yn] 

•     •  • 

Die  Bewegungen  der  NKbntofT- Reserven  im  Blatte 
vor  dem  AUslIen  worden  von  Neuem  durch  Frofcs*>>r 
E.  Ramaai'Eberswalde  itvdirt.    Rr  fand,  daas  die 

löilichen  Minemlstoflrc  ihr  Vlaxirnum  im  R1  tte  ^cgcn 
Anfang  des  Juns  entichcu  und  dann  Ins  /uro  Herbste 
sich  nicht  vemiiodern.  Dic>  gilt  namentlich  vom  Kali 
und  vom  Sticiuloif,  während  die  fbosphnrsäarc  noch 
bis  znn  Herbste  einen  Mchtca  Zewadu  erfihrt  VCr 
dem  Afaaterbrn  der  niiittcr  findet  aber  eine  bcträchtUdke 
RBckwanderuu-:  der  Phosphonüänre  und  der  StickstofT* 
Substanzen  .»u».  den  IMattcrn  statt,  K.ilk  nnil  Kicsels-Hure 
bteiben  dagegen  in  den  IM.atcin,  d.u  Iv^th  verhält  iiich 
verschieden.  Uie  Auswanderung  der  StickütritUubslansen 
erkürt  die  alle  Erfadming,  das«  die  frisch  den  Bänrnn  ent- 
mmwneiiea  BOlter  dem  Vieb  ein  nahrbafleies  Kittter  geben 
als  abgefallene  Blätter,  und  w<  r  d.is  I.aub  /;^m  l-  üttern 
rerwemlcn  will,  muss  e>-  frisch  .il>sch«cidcn  und  ir'^  I  neu 
Diese  S<hliis>,e,  welche  im  Allgemeinen  rk-n  litcrcn. 
von  Zullcr,  Kit&miilUr  iwd  Puik  erhiiltiien  Er- 
gebaiasen  enti,j<rechcn,  waren  nun  aber  schon  früher  von 
Wehmer  mit  dem  Hinweise  w^efocblen  woideti  )  tv 
die  Veruindertiag  löslicher  StofTe.  wie  Kali  nnd  Pb'  i  i  i 
iiwe,  ku  Herhstbl.itt.  si.itt  ilurch  Kiick/ug,  ..nch  .<uf  Aus- 
WMChnig  durch  die  nun  h.iutigeren  KegcnfAlle  erklart 
werden  kfianten.  L'm  diesem  Kmwand  zu  begegnen, 
ODtenebmeB  mm  G.  M.  Tacker  und  11.  Tollens  eine 
ncae  ValeraiKteBg  an  den  SHttem  einer  Plalanev  deren 
Wipfel  sie  Ibeilwelse  durch  ein  Zelt  aus  wasserdichtem 
Zeuge,  welches  vom  8.  <  )ctober  bis  i|.  November  frei 
dar  übergezogen  bliil>,  schüt/tcn.  Auch  bei  den  so  jjtgen 
Auswafrchnng  geschützten  Blüttem  Hieb  d.-is  Resultat 
dasselbe:  Kieselsäure,  Kalk,  Chlor  and  Schwefelsäure  ver- 
mehrten sich  bia  aam  Abfallen,  die  werdnollaren  Nihr- 
stoffi»  dagegen  verminderten  sich  aat  dk  Hiine,  ja  Ms  auf 
ein  Viertel  de»  noch  im  'seplumbcr  vorhandenen  Gcb  iUc- 
l>er  rhosphorsäuregehalt  von  j^oo  Platanenblattcrn  war 
beim  Abfallen  von  1,3  g  auf  0,55  g  zurfickgegaDgen ;  das 
Kali  hatte  sieb  ziemlich  ebenso  verhaltet)  nml  der  Stick- 
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stoir  von  $00  BlSttem  vefnlndeite  sidi  coaslant  tod 

vT  K  auf  1.4  g,  also  auf  w  eni^;cr  aU  ein  Viertel.  Wohin 
ilic><:  Stoflc  gewaiidcrt  waic»,  »urde  allerdings  nicht  fest- 
gestellt; sie  können  im  Stamme  abwärts,  aber  auch  auf- 
wärts SU  den  jungen  Blättern  und  ICnospen  gewandert 
sein,  jedenralis  war  durch  dies«  Venmcbe  «ia  Rfldtamg 
ans  den  nicht  mehr  dem  RCfen  an«geselata  Bttteni 
erwiesen.    (Rtrirkir  dtr  nntttck.  ektm.  GttiUtehJ  |f<i53J 

•  .  * 

Rabelais  und  die  KrttUmilbe.  Oei  ide  5.0,  wie  der 
alle  Varro  \or  nahc/u  21100  J.ahrcn  die  Meinung  aus- 
sprach, das»  da»  Malarialicber  von  belebten  Wesen  er- 
seugt  würde,  die  im  Sumpfboden  der  Campsgna  leben, 

ist  auA  dim  wdnrc  NaAwr  vieler  durch  ParasiteB  er- 
^> Hillen  Krankhelten  vom  Volke  viel  früher  erkannt 
\w>tdcn  ids  von  lien  Aii/tir^  Iiis  /um  Jahre  i^^^o  (;alt<n 
Käudc  und  Kiit/'  .ill,;<jniciu  .ili  llaulkr.inkbeilen  cM- 
zün<llicbcr  An,  uu  l  .1-  in  tcucm  Jahre  <lie  Meinung  auf- 
tauchte, eine  kleine  Milbe,  die  sich  unter  der  Haut  ein- 
nistet, sei  die  eig«ntliclte  Ursache,  «eiste  Alibsrt,  d«r 
Direcloir  des  Pariaer  Hoapllals  fur  Kaniknnkheilen,  der 
inxh  kurz  vorher  ein  groMc»  Werk  über  dieselben  ge- 
-.(.lirrt  Im  n  li.iil'  ,  d  >-t  iilx-i /en^l,  d..-s  an  dem  neuen  Gerede 
nichts  Wahres  sein  könne,  einen  hohen  rrci»  für  Den- 
jeuigin  aus,  der  ihm  diese  Milbe  zeigen  würde.  Ein 
angehender  Medictner,  Corse  ran  Geburt,  ■  Renucci, 
der  in  seiner  Heimat  Gelegenheit  gehabt  haHe,  die  Jagd 
der  Frauen  auf  diese  Mill-i'  ?n  bcnh.irhtcn.  gewann  lRj4 
den  l'reis.  I)ip  Krauen  /icbcn  nat  HuUc  einer  Nadel  ilie 
Milbe,  die  si<  h  geuiihnlich  zuerst  in  den  Finijerw  inl.f  In 
einnistet,  beraos.  Lc  Double  in  Tours  zeigt  nunmehr, 
dass  der  alte  Kabelai»  damÜ  «cSion  fenan  Bescheid 
watsic  nnd  im  ersten  Capitel  des  Mcften  Boebc«  aeinus 
berühmten  Komans  erzihlt,  einer  der  Vorfahren  des 
l'an  ( .1  ^  I  u  c  t  »ei  tchr  geschii  Ut  gewesen,  die  Milben 
au»  «Icn  Mauden  /n  ziehen.  Au  einer  anderen  Stelle 
(III.  ?i;  ruft  l'.inurg:  „Woher  habe  ich  die  Milbe 
awischcn  den  beiden  Fingern."'  und  an  oines  dritten 
Stelle  ist  von  einem  norm'snntsrhen  Artt  in  Mou^ielller, 
der  in  dieser  Kunst,  dii-  Milben  hciauszuzichcn,  geschickt 
war,  die  Rede.  J.i,  es  bat  siih  nunmehr  gezeigt,  d.is» 
si  lnm  die  anibischeti  Acr/Ie  im  IJ.  J.ihrhundert  si  lir 
genau  die  paiasilärc  Nniur  dir^c  t  Hautkrankheit  gekaiviit 
haben.  HtKA 

•  •  • 

Die  W«bl  des  Saatkorm  nadk  dem  ■ftciflich«n 

Oewlcbt  war  seit  .v^o  Jahren  bei  den  chincslsdien  nnd 

anisthcn  L.uidwirthen  in  die  I'ra%is  iil>orgef;an(;ei) 
-Man  warl  die  Kris  's  mirn  in  Salzwasser  und  w.ihlte  die 
d.irin  zu  Boden  sinkenden  zur  Aussaat.  Der  Japaner 
T.  Yokoi  hat  nunmehr  durch  genaue  UDlersuchBflg«n 
an  ReiskSmere  fcstgesteDt,  daas  dfeses  lang«  fslM«  Ver- 
fahren illusorisch  ist.  d.iss  dagegen  die  Samen  vom  hSchsten 
alisoluteu  Gewicht  («eiche»  in  der  Kegel  nnr  einem 
mittleren  spccilisi  beii  Gewicb;  entsjuii  hl)  die  meisten  und 
kräftigsten  Keimpflanscu  ergaben.  Kin  anderer  Japaner, 
Kobayaachi,  hat  diaaca  Ergebniss,  welches  nbrigena  hi 
Eurojia  Bngst  für  das  abendUndiadte  Saatgut  anerkannt 
war,  beslitigt.  [6951] 

•  «  • 

Elektrische  Heisvorrichtungen  iMil  drei  Ali 
l>i|<lun>;en,j  Elektrische  Heizvorrirhtungen  sind  eine  An- 
nehmlichkeit, die  einstweilen  über  die  Wohnungen  der 
oberen  /ebniauHend  noch  nicht  hinausgebt.  Dass  ea  immer 
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Elrktri» hrr  ZimKirrWimfiii  tun  '%irmrn*  &'  Haixki*! 


Abb  III. 


Groaer  rlektrnrhrr  Cxbiomofen 
ran  Sirmrni  &  Halike. 


M>  bleiben  wird,  dürfte 
»Ich  kaum  behaupten 
lassen,  galt  doch  für 
die  elektrische  Zim- 
ntcrbclcuchtung  nn- 
(anglich  eine  ähnliche 
Beschränkung  Wenn 
die  heutige  weite  Ver- 
breilunK  der  letzteren 
auch  Im  wesentlichen 
ihrer  Vcrbilligung  zu 
danken  sein  mag,  so 
hat  doch  auch  eine 
Wandelung  de*  IJc- 
dürfnisscs  d.-uu  bei- 
getragen. Wir  hal>cn 
uns  nach  und  n;ich 
daran  gewöhnt ,  wie 
für  so  manches  Andere 
auch  für  die  gro>«c 
Annehmlichkeit  und 

Bci|ncnilichkcll, 
welche  die  elektrische 
Beleuchtun){  unterer 
Wohnräume  bietet, 
mehr  anfzuwcnden,  aU 
nuserc  baushälteri- 
tchen  AnschauaDKcn 
uns  früher  erlaubten 
Es  ist  gar  nicht  aus- 
geschlossen ,  das«  ein 
ähnlicher  Verlanfauch 
der  elektriKhen  Hei- 
zung noch  bevorsteht. 
Wenn  sie  zunächst 
auch  schwerlich  die 
heute  gebräuchlichen 
Oefen  verdrängen 
wird ,    so    ist  ihre 


Verwendung  in  den  Ueljer- 
gan^üzeitcn  von  der  wärmeren 
xur  kälteren  J.ihreszclt  und 
umgekehrt ,  also  im  Herbst 
imd  Krühjahr,  sowie  zur  Kr- 
gänzuo^  <ler  Ofenheizung  un- 
streitii;  eine  grosse  Annehm- 
lichkeit. Zu  demselben  ZwecU 
rind  j«ut  in  Xorddeutschlantl 
vielfach  (iasÖfen  ccbräacUich. 
Der  Gasofen,  nicht  der  Kachcl- 
odcr  eiserne  D.iuerbrandofen. 
hat  deshalb  Aussicht,  vom 
~  elektrischen  (^fen  verdrängt 
XU  werden  und  —  er  ver- 
dient es. 

KInstweilen  halwn  die  elek- 
trischen C»efen  aber  do»;h 
hchou  au.shcrbalb  der  Wuhn- 
ränme  der  oberen  /chnt-tusen<l 
festen  Ktis«  gefnsst,  nämlich 
in  den  Ctbinen  der  grossen 
^  Schnelldampfer.  Ks  dürfte  auch 
wohl  kaum  ein  anderer  Ver- 
wendungsbereich r.u  linden 
sein,  wo  die  Vorzüge  der 
elektrischen  Heizung  mehr  zur 
(leltnng  kommen  ab  hier,  wo 
bisher  die  oft  so  schwierig  ausführbare  Dampfheizung 
gebräuchlich  war,  deren  viclvcrzweigte  Rohrleitung  un- 
verhältnissmässig  grosse  Wärmevcrlustc  verursacht  und 
deshalb  wirthschaftlicli  durchaus  nicht  vnrtheilhaft  ist. 
I)ie  leichte  Hinführung  der  elektrischen  Leitungen  zu 
den  zahlreichen  Cabinen,  die  Betriebssicherheit  der  An- 
t.ice.  ihre  Gcräuschlo>.igkeit  im  Betriebe  bei  einem  ver- 
schwindend kleinen  Energieverlust  machen  die  elektrische 
Heizung  auf  Schifl'en  au».scr  Ihrer  Aniichnilichkeil  geeignet, 
auch  wirthschafllich  mit  der  Dampfheizung  in  Wettlicwcib 
zu  treten. 

Was  die  (ini.se  der  eleklrlM-beu  fleizkürper  Itetrilft. 
HO  kann  dieselbe  Wärmemenge  von  kleineren  oder 
grösseren  Hciitlachcn  abgegeben  werden,  wenn  mau  den 

»II. 


Kl,-inrr  rl<*lclri*,-hrr  1 ';)Iiini-nt,|rn  Tür  iMfrimnUllc  mitf 
M'rlM.iU'  .Xitf^tflliinic  vr*n  Sirmrit«  A.-  flAl«kr. 

kleineren  Heizkörpern  einen  entsprechend  höheren  Wärme- 
grad erlbeilt;  aber  es  ist  aus  gesundheitlichen  (iründen 
zweckmässig,  diesen  Wärmegrad  nicht  über  loo  Grad  ('. 
zu  steigern ,  weil  d.iun  durch  das  Versengen  des  in  der 
Luft  vorhandenen  organischen  Staubcs  au  den  heisscn 
Heizflächen  die  unbehagliche  Empfindung  trockener 
Zimmerluft  hervorgernfen  wird.  Dcabalb  empfiehlt  es 
sich,  die  Grösse  der  Heizköq>er  dem  zu  erwärmenden 
Räume  anztip.ii^en. 

Die  Firma  Siemens  Halske  hat  für  Schnell- 
dampfer die  in  den  Abbildungen  210  und  211  dar- 
gestellten elektrischen  Oefen,  deren  jeder  zwei  Heiatnfen 
hat,  als  Cabinenüfen  hergestellt.  Dieselben  sind  aber 
selbstverständlich  auch  in  anderen  Räumen  anwendbar 
und  CS  können  mehrere  kleine  Cabinenöfen  i'Abb.  312»  an 
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«cncfaiedenmi  SIcIIcd  trinn  grciiscmi  Ziinmcrii  in  hori-  t 
aOQtelcr  inlcr  %erlic.ilcr  l.ajje  uuf^c!>tellt  wcnltD,  wenn  j 
einer  für  d.i>srlbe  nicht  uiureicbt;  auf  Uiesc  Wcibc  wird 
^'IriihiTcitiu  eine  bciMK  VtrdMOung  dar  Wime  in  dem 
Räume  erzielt.  l*^} 

•  •  • 

Der  Nnlsen  der  Pboepborcicens  fUr  TIefaeelUere. 

Iii  i!d  .ill(;emciiien  Kinsteriii>N  ticr  Ikf^er  Iriill  man  m> 
Mbtreichc   selbstleucbteDdc  Tbicrc,    sowohl    unter  üvn 
freischwimmenden  wie  auch  uoter  den  teMbaften  und  (eM- 
gewadbcenea,  dM  um«  woU  eiaen  mwoigfalligen  uad 
TencbiedeiMzIigaa  Nnliai  des  Lenditena  (8r  lie  anaehmen 
nioss,  sofern  Lichtentbindung  dort  diu>  H.tuptmittcl  ist,  i 
sich  bemerklich  zu  mitchen     In  einer  der  (\(Iunil>us- 
Versammlung   der  .itiicrikanischen  Naturforscher  11891»  ' 
vorgelegten  Arbeit  ver&ucht  C.  C.  Nntting  aus  Iowa-  | 
CÜf   die  verschiedenen  Fälle  tu  erkUKB.    Bei  frei- 
•dnriaMBeDdcfi  Fvima  könne  inaii  «inifKiit  an  eine  | 
Vartietaug  der   „Aalodtnngsfarben"   von  Oberwelti- 
thieren  denken.    In  .nndcrcn  Fällen  brin{^  es  vieltfith'. 
die   Beute  für  den   leuchtenden   Verfolger   aus  l.iilii, 
oder  kann  leitend,  oder  ain-h  .ils  Abschreckungs-  und 
Schntagüttel  wirken.    Unter  den  Protosoen  möge  e» 
daaa  dlena,  die  IndMdaien  eine«  Schwnimaa  Udckter  j 
manBannihallaB  nd  ae  ihn  Cwjngatina  an  akhan.  1 
Wen  ftatritaende  Fonnea,  t.  B.  ContlenAiere,  Fboa-  I 
phorcscenr  zeigen,  m>  sei  wenit;er  an  Schulzleuchten  alt 
an  ein  Köderlcucbten  zu  denken,  um  Fulterthiere  berbei- 

•  «  • 

Die  Temperatur  der  Pfluuen  hat  F.  Schleichert 

in  ihren  BeziehnDRen  irur  wechselnden  Lufttemperatur 
l  'i'i  irii'tirtT"ti  i'll.i:::'^!!  nuternucht ,  wobei  'Ii-'  1  t/nr  i'-r.i- 
luren  ile*  Sl.uiimci  um!  der  Blätter  besonder»  bestimmt 
wurden.  Hin  in  Keobachtung  genommener  ralhbläbeoder  | 
Kaatanirnhanni  (Bavia  ruknj  ergab  daa  tu  enrartende 
Rcaultat,  daas  die  Temperatur  hn  Innen  de«  Stammet 
den  Verindcningeii  der  Luftteinperalur  nti:  -  ii  niril<- 
lieber  Verzü^;cruDg  folgt.  Hie  Bodenwärmc-  «itki  lUliei, 
wenn  aiah  nur  in  schwächerem  Grade,  mit.  Die  Blätter 
wurden  niaacbroal  in  Folge  der  Verdunstung  kühler  alc 
die  Luft  t^AuidaB.  Daiegai»  ae^lw  H»  der  Sowie  ans- 
taselzten  StiboBW  nnd  Blätter  von  SocenlaBleii»  «1«  s.  B. 
ditjenigen  von  Ciutta  und  Ahe,  oft  dne  beliSelitlicli 
höhere  Temperatur  aK  ilic  Luft,  weil  bei  ihnen  die  Ver- 
dunstung in  Folge  der  Spar^^amkeit  ihrer  äpaltölTnuugea 
sehr  gering  ist.  >>chtcicbert  fand  bei  dieses  cekgentlid) 
einen  WarmeüberKhuaa  von  8,5  Grad,  denn  aie  erreicbtaa 
«ihe  bnemribne  von  s8,s  GnMi,  wXhieod  die  Lnft  anr 
to  Grad  hatte.  In  der  afrikanischen  und  mcxicanischen 
Sonne  dürften  die«c  Cntertchiede  noch  grö&ser  werden; 
diese  Ivlan/rn  tuas-cn  lemoacb  Iwliiciittiehe  Wärme- 
grade ertragen  können.  [^S*] 

•  •  • 

Das  uockenate  Land  der  Welt  i^i  nuli  D.ivid 
Fairchilds  Heobachlungcn  die  (ifgeud  m.«  Fa\ta  in 
l'erii  unter  5"     Br.,  denn  hier  fällt  im  Mittel  nur  nach 
hieben  Jabrea  eioaal  ein  Regen,  der  dann  allerdiogs  1 
maaehma]  unq^aME       Ala  Bcrboar,  Lkthrop  und  f 
Pnitrchild  im  Februar  1899  in  Payta  weilten ,  regnete 
e*  16  Stunden  hindurch,  aber  das  war  der  einzige  Kegen 
seil  acht  Jahren.    Dagegen  sind  voü   Mm  rr-  kommende  | 
Nebel  häufig.  Die  Flora  sctet  sich  aus  neun  Hauptarten  1 


jcnsammen,  vuo  denen  sieben  einjährig  sind;  ihre  Samen 
M-rhiirrtn  im  Ilo.lfii,  viu  neuer  Regen  nach  sieben 
bi>  acht  |;Uiteu  mc  zum  Keimen  bringt  Ucuuuch  giclkt 
dort  eine  ticmüsepHaiuc,  eine  Art  |>cruvianischcr 
BaauwollenMande,  die  vemittelit  sehr  langer  Wurzeln 
tkk  i»  den  anageboduieteo  Wasseriinfen  sieben  Jahre 
UndnMli  oliM  Regen  hilt  md  dereo  joHce  Kapeeln  als 
Gamfiac  dienen.  (Rame  KktOiß^ti«.)  («i^ssj 

•    •  • 

Was  wird  aua  den  Balnerien  In  den  Orlliein? 

K»  ist  Iiülier  '■fti  1  Iielinuptel  worden,  da-i^  nach  der 
ErcitTniing  alter  Test-  oder  (  bolcra-FriedhölV  das.  Con- 
t.igiuiu  sich  von  Neuem  verbreitet  habe.  So  unwahr- 
scheinlich das  klang,  wv  es  doch  von  bygieniadien) 
ünteraaee,  in  erftlneB.  urte  lange  M&rolNn  im  Kfirptr 
von  TUaren,  die  man  in  die  Erde  gegralien,  ihre  Lebens- 
und Ettlwiekeluugsfäbigkcit  bewahren.  Dr.  Klein  hat 
eine  M>lche  Untersuchung  der  .Mikroben  begrabener 
Thierkörper  vorgi  nonimen  und  gelangte  zu  folgenden 
Frgebni»sen ; 

Der  ßaciUns  prodigiotm  nnd  SiaphyUettau  aumu 
worden  nock  iMdi  28  Tagen  lebendig  gefunden,  alxr  ein 

weiteres  Verbleiben  in  der  Krde  tödtete  sie  ebenfalls 
Nach  sechs  Wochen  entwickelt  sich  keine  ("ullur  mehr. 

Der  Cholcra-B.icillus  lebt  noch  nin  b  19  Tagen,  hatte 
aller  nach  28  Tagen  die  Fähigkeit,  sich  zu  entwickeln,  ein- 
gebüsst.  Die  Widanlandtknft  desEberthscben  BocUlna, 
der  den  Typhus  araengt,  verhielt  sich  ungefähr  ebenso. 

Der  Pestlteim,  weldier  nach  17  Tagen  nock  lebt, 

ist  nach  drei  Woche:,  .'.r;.iihtct 

Der  Tubcrkcl-Bacillus,  welcher  grössere  Verheerungen 
.anrichtet  als  der  Pestkeim,  scheint  kaum  die  Individuen, 
wekhe  er  getödtet  hat,  zu  überleben.  Dr. Klein  konnte 
ihn  ieidrt  in  den  Organen  finden,  aber  ea  gelang  ibn 
nidit  mdta',  damit  Tnberknlotc  zu  erxengen. 

fC^HtraiNatt  für  Baetfrtohgte.}  (;ea>) 


BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  Neuigkdten. 

(Awllbrikta  Be«nckaK  bahUl  riA  db  RaiaBliaa  lor.) 
Bade,  Dr.  E.  Dit  mittOninpälteiim  SBumamrJutkt. 
Mit  ca.  6$  Tafein  in  Photoffräphiedrack  nach  Anf- 

nähme  lebender  Kis,  hi  ,  /»  rt  FarVicntafcln  nnd  üb<'r 
lOü  1  c\t.aijbldj;eii-  '  'i.miilct  in  20  l.iefcrunj^eii  a  50  l'f 
l.ielcrun;;  1  u  ;  j;r  S".  iS.  1 — J2  m,  .\hb  ti 
b  Tafeln.)  Berlin,  Hermann  WaUher.  Preis  der 
Lieinnng  0,50  M. 
Lassar-Cohn,  Prof.  Dr  Ceber  dai  ungcfign^e  dtr 
neuerdings  für  dir  ftercchnung  der  Alomgevichte  twr- 
gfschlagrmn    (iruntizahl  ■      iVortrag,  gehalten 

in  der  chemischen  .Sektion  der  t'hv  ^ika]iscb•ökonomi- 
s<ben  (iesell Schaft  zu  Königsberg  i   l'i  ;   8'.  (26  S.) 

UamlMurg,  Leopold  Voaa.   Preis  0,60  M. 
JSMMkekr    StimtemMhieti.      Thuimayx  tütetr/gua. 

EUitri,  Tram-tay  1111.-4*.  '40<^  ™-  AlÄ.) 
Berlin.  ..\llgcmeinc  l'.lcktricilät.s-GcscUschaft, 
Sicaril  de  riauzoics,  Dr.  La  Tuberculosf.  Avec 
14  Figures  dans  le  texte  et  dnq  Plancbes  en  couleurs 
boie  texte.  (Lea  Liviea  d'<^  de  in  Sdenoe.  Petite 
EncyclnpMla  pnpnlaire  ütaattee  des  Sciences,  de» 
Lettrea  et  des  Ans.  Nr.  18.)  8*.  (180  &)  Flaris. 
Schleicher  Freres,  l^diteurs,  i,I.ibrairie  C.  Reinwald), 
15,  Rue  de  Saints-Peres.    Preis  1  Franc. 
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kkt  Itckdnck  tat  ttu  liliiH  diittr  Ziittclirift  iit  nrtotu.     J<ihr^.  XI.  24    1 900. 


Ans  der  Entwickelungsgesohichte  der 
FarbeninduBtrie. 

Vortrag, 

(gehalten  in  der  „Urania"  zu  Berlin 
am  31.  Januar  iqoo. 

Von  Prufenor  Di.  Otio  N.  Witt. 
iHchluM  Ton  Seile 

Von  dem  Augeublicke  an,  in  dem  wir  m\t 
Sicherheit  die  Uoberzeugung  gewonnen  hallen, 
dass  zwischen  natürlichen  und  künsthchen  Farb- 
stoffen kein  principieller  llnter.sehie<l  bestehe, 
konnte  uns  auch  die  angobliclie  Unbeständigkeit 
der  künsthchen  Farbstoffe  keine  Sorgen  mehr 
machen.  Längst  war  es  uns  bekannt,  da.ss  aucli 
unter  den  natürUchen  Farbstoffen  solche  nicht 
fehlten,  die  zu  den  allerunechtesten  gerechnet 
werden  müssen.  Es  war  kein  Grund  vorhanden, 
daran  zu  zweifeln,  das.s  auch  in  der  täglich  sich 
vcrgrössemdcn  Zahl  der  künstlichen  Farbstoffe 
beständige  Verbindungen  neben  unbeständigen 
sich  finden  würden.  Die  Folge  hat  diese  Vor- 
aussetzung auf  das  Glänzendste  bestätigt. 

Ehe  aber  diese  und  ähnliche  Fragen  ihrer 
endgültigen  Lösung  zugeführt  werden  konnten, 
mus.sten  feste  Regeln  geschaffen  werden,  nach 
denen  die  Sjuthese  von  Farbstoffen  sich  plan- 
massig  ausge.stalten  Hess.  Fünfzehn  Jahre  einer 
wissenschaftlichen  Durchforschung  der  auf  empiri- 

14.  lUra  1900. 


Schern  Wege  gewonnenen  Resultate  hatten  das 
Material  zusanunengetragen,  mit  welchem  genau 
vor  25  Jahren,  nämlich  im  Jahre  1875,  der 
Versuch  unternommen  werden  konnte,  die  Ge- 
setze aufzustellen,  welche  der  Entstehung  der 
Farbstoffe  zu  Grunde  liegen.  Ks  wurden  ge- 
wisse Bedingungen  festgestellt,  welchen  der  innere 
chemische  Bau  eines  Körpers  genügen  muss, 
wenn  derselbe  ein  Farbstoff  sein  soll.  Die  Kr- 
kenntniss  dieser  (iesetze  ennoglichte  es  uns,  bei 
der  Aufsuchung  neuer  Farbstoffe  Wege  evozu- 
-schlagen,  welche  zweifellos  zum  Ziele  füliren 
nnissten.  Damit  tritt  in  der  Chemie  der  Farb- 
stotTo  die  llrfuidun^  an  die  Stelle  der  Euldecknug, 
die  Berechnung  an  die  Stelle  des  glücklichen 
Zufalls. 

Die  erste  .\jiwendung  der  neuen  Theorie 
durch  ihren  Urheber  führte  zur  Einführung  einer 
neuen  Classe  von  Farb.stoffen  in  die  Industrie, 
welche  den  Namen  der  „.Xzofarbstoffe"  erhalten 
haben  und  durch  ihre  vortrefflichen  färberischen 
Eigenschaften  ebenso  ausgezeichnet  sind,  wie 
durch  die  Leichtigkeit  ihrer  Herstellung.  Die 
Zahl  der  Conibinationeti,  welche  wir  auf  diesem 
Gebiete  vornehmen  können,  ist  so  gross,  die 
Sicherheit,  nut  der  wir  hier  arbeiten,  so  voll- 
kommen, dass  die  Zahl  der  überhaupt  darstell- 
baren .\zofarbstoffe  durch  Rechnung  auf  etwa 
100  Millionen  festgestellt  worden  ist.  von  denen 

»4 


Digitized  by  Google 


Prometheus. 


t  544- 


Iii-.  ]i  I/I  iiiiliirhi  Ii  um  imii  kli  iih-i  I  Irm  ! iiIh'iI  in 
W'irklu  liU-it  lK"mi«'l  vviiriU'.  Alu-r  .iiu  1»  iIu  m-i 
Unirluhcil  hiUlol  «K-n  ImIihU  von  ubtT  700  Kr- 

!i(iilr.i  u^; '  tti'litiu .    Villi    wi'I.Iirii    ji-il."-    •  .11  iiichr 
als  100  M  l»  liii  «ii  iir  <'iii/>  liu'  I' .l^ll^u iltc 
|>ie  Zahl  <h>r  uirklicli  in  den  Haiiili-I  ^i-koiiitiu>iH-ii 
IIIkI    <l.inriii(l    III    iliiiisfihfli    \  i'vhliclh'hi'li  .\/i>- 
taili.slotii-  /alili  i'th'iilalls  luicli  vidt-n  Huixlcriiii. 

Vim»  oiii  s»  n*ti'h<'8  M:ilcri:il  nit'hl  w<-i)i^ 
tlazii  bi*i};i>trai;i'ii  hnt,  imM<n*  Kciinitiltst'  über 
ilti*  <i<'s<-t/.niäs.si;rkciu*ii  iiuf  di>iii  (it'bieto  diT 
|■'altl^tllllc•  /.n  vfitirffii,  lu'^t  auf  «Irr  Hitiicl,  iiml 
nUlii  iiiiiulcr  >;t'riiiK  ittl  ilor  \'«>rthoil  aiixusi'hlaKiMi. 
«I«T  darin  bfsU'lit.  dsiss  wir  hcutztitiijt««  \muvr  iK*r 
Hin  tiillii  Ik'Ii  \Iimil;i'  M  rtuu!>.tti  r  1  .irl'^li  ■Iii ■  iln-- 
jcnim"»  Ulis  ausw.iliU-ii  ktiiini-ii,  ucU  lu-  du'  bf>lo 
Vwiiiijonitf  -dlt'r  wumrlwiiswmln'n  lM(jt'tisi'h;ift«ii 

t\;\'.^'.\\\rl\. 

\iii(i    Ii!    I  liier    aiictcrcii    i 'ii-/l".-llllllj{   .slrlll  illi' 

l'.iiif«i1inii)L;  <I«T  .\/>>larbst(«lif  i-incii  ausserordiMU- 
lii  hell  I' I -i  tv(  Ir  ilt  il.ir.  W'.ilu  i'i id  h.iiiilii  Ii  t»'i  iI.m 
(irMiiiiiiiiii;  dir  alirnti  >Midiflf«i lau  laili-^liaii' 
WiM'iiproduci«-  in<  iii.ils  ^aiiit  m  wnncidoti  ui - 
wmni  WAPm,  die  Auübeuteti  an  iviii«ui  Karb- 
stuflf  (kihcr,  wenn  auch  meist  fpit.  m)  doch  ininicr 
lux  Ii  nicht  \ ollkoniimMi  ^'i-iiaiiiit  ui-nK-ii  konnten. 
iifl  der  Verlauf  der  HildmiK  der  AxnfarbMtotfe 
in  den  meiste«  Fallet!  ein  w»  frlatter.  da*«  die 

lii.ilv.'ii  diu  Ii     iM/lc-kr     All^lirllti-    ^!iT    tlli-i 'rrn^i  ll 

bererlH-nbareii  vullMaiidig  hWkU  k<tn»ii»l.  Wie 
rasch  und  bequem  xich  einipfe  dieser  Karbstnffe 

)i<-- vi  II  l,i>-rli.  iiiix  litc  ii  Ii  llilicM  (luri  !i  (':l  ! 
lU  i.sjiK  l  /riKeii.  W  ie  Sie  ^ellell,  ni-nüi;t  da-- i>|i  i^-m- 
/ui«siiiiiiH'i)){io«<M'ii  jcwrier  farbloser  l-UiNsi^-ki  itm. 
weiche  ifeiiatl  abKcinesM in '  \!-"iL,-ii-  il.  1  ■r:\rT- 
lichen  IngrediciuEii*!!  eiithalii'U.  im.  liir  .an  l'iiMuni; 
den  KarbtttofTeH  führendi-  eheinisciK-  Ki-.n  imn  .nis- 
xuKweii  und  in  u'etii<;i-n  Sei  uiicleii  xu  lüide  /u  führen. 

So  Xidtlreiih  und  nianin^'falti^  nun  auch  die 
AwifarbKtotTe  mikI.  >i>  uür<leii  sie  allein  nnlit 
Xi'llÜKeti,  utu  allen  UcdurluisseuKcrechlxu  «erden, 
für  welche  Farbstoffe  (gebraucht  werden.  Die 
Uliyrlii'iliT  \Iainiit;lallit;krU .  lihr-  \\cl.  lu-  wir 
heule  vertuKcn,  ist  \iehnehr  daüureli  luT\orKe- 
bracht,  dass  n<K'h  !«vhr  viele  anden*  (iruppoii 
von  ei>;enaniiirii  l  aihsinfliMi  entdin  kt  «niilcn  >iil<1. 
Welelie  sieh  stets  wieiier  ilurili  iii  in-  >  iiarakte- 
ri>ii.srhe  inid  merkwürdige  l-annliciu  ineiiM  haften 

aUszeieluu'tiil.  1  >i<"  aiis;,'c>trllu-  San  inliiriL;  k  am 
Ihnen  eine  lilrc  v  on  ilcr /..ilil  und  ii..iniiii;t.tt  hm 
Krüclleniuni;  diese:  Knijui  1h -i,  « i'iiiii;leieli 
Mie  auf  WilLstüiidigkeit  durchau.s  kernen  An.s|>rueh 
erhebt, 

\'on  den  eiijeiiartii;en  Phänomenen,  welche 
»iih  bei  neuen  l-arh»loft"cn  mitunter  bemerkbar 
maclHtj,  wird  Ihnen  die  Vorfühninpf  einiger  Lösunirs- 

.M  Im  lliii:i;^iMi  l',i:li>ti  iftell    .Hl»   (liT  *ini|i|)e 

dei   l'lilalellie  eilli-  X'orslelhlllH  Jiebeii,  bei  deren 

Mitgiiitleni  diu  icauberhafte  Kn(cheiaun|{  der 
I'*lu«>ri'K(*enz  der  I.osuut;«'»  lH*soiider.s  huufiK  uimI 


iiili'iiMi    ,iiill:in.     "si .  /.  !>.  das   i  Im  iM-si  ein, 

einer  der  ältesten  dieser  i  arbstolte  i'iiie  herrliche 
Kriiiu'  Mnnresceiue,  wiihretid  »*iner  sM'jner  jßnijeri'ii 
\"er',\  iiiidli  II,  das  Kli'idamin.  d;i  seihe  !■  tm  Ii.  iiuiiin 
ili  teiierri. liier  1  .irln'  aiit\se:»t.  I  )ie  1  "lllureseellZ 
sojehiT  l'.irhsudff  iht  ili  -i'  Ii  den  damit  Kefärhteil 
(iewebeii  mit  und  ßicbl  deast^lhen  einen  eigen- 
arliKeii  Keix. 

|jiii|;e  Jahre  hindnt.  ii  -.  liweii^te  die  Karben- 
iiHhistrie  und  mit  ihr  die  l-\irbi>rei  imd  der 
/eii^dnick  in  dem  Keichthum  und  der  Pracht 
der  l'arbeii,  mit  welche«  die  ■''orwrhuiiK  nicht 
aufliorte,  uns  xu  beschenken,  i'ür  die  ernsteren 
Tone,  «i»"  sie  das  l  eben  so  vielfiich  verlangt, 
lili.  tieii  /um  ui'isseii  I  ii.  il  die  iiatiirlii  lieii  l'arh- 
storte  im  (tehraueh.  .\iuh  wie  vor  wurde  Sthwarz 
mit  Hülfe  von  Hlauholz  K^'farht,  zu  dessen  \uf- 

sii.  !nni_'  imd  '  ieu  i nuiiiit;  man  imni.-r  tiefer  in 
dl.'  I  iua!<ii  i  des  tr()|>iselien  .Viiierikas  eindrang: 
iii.ii  \yH  \<.r  tniftim  alljährlich  hunderte  von 
"^1  ]ii1l.  11  ili.-  v.liu.-r.ii  'siamiiii'  d.-s  lilaiiln)!/.- 
liauiiies  iilier  di  11  <  >.  .mh.  I  ür  tlie  1  liTsleiluiij; 
s.itier,  tiefer  Hlaiis,  weKli.-  neben  Sihwary.  am 
häuliKüten  gefärbt  werden,  behauptete  noch  immer 
der  Indigo  sein  Keeht.  denn  kein  künstlicher 
Illauer  I  arbstoti  v.  r.  nitiite  in  sich  so,  wie  der 
liidiKi»,  die  liefe  tlcr  FärbunK  mit  unverwÜNt- 
Hcher  F'chthHt.  l'nd  weil  der  Indigo  eigentlich 
kl  nie  |)r'ii;tie.  Miiidetn  ein  aus  diT  Ftlaii/i-  nr- 
woniietiis,  all  uirksaiiier  Substanic  selir  reiches 
Präiiarat  ist.  no  schien  die  ^.Vnsicht  wohl  f^erecht- 

)(iiis,'t.   d.iss  lii.T  ilu-  s\ mlieliM  lie  ("Iwmie  \  i-rtelt- 

liih  sieh  heniuheii  vvurde.  der  si hatlendi-ii  Kralt 
der  Natur  mit  l>tol>{  Coiuiirren/.  /.»  inadien. 
Imiiii-r  wiit.-r  di  linw  n  -1*  Ii  lialn-r  ei  d.-n  lri>|ieii 
lalid.'üi  die  llidiunl ilalit<ii;iil  alls,  iiiiiiiri  .vulierei" 
tiilillen  sieh  die  Mlaulu»lzinii)orteiire,  weleiie  <■> 
für  uiunu^lit  h  hielti-ii,  da.ss  mühexolle  ehemische 
Arbeit  ein  Produet  scharten  könnte,  weldics  an 
Uilliv'keit  mit  dem  lh>l/  \<.ii  Waldiiauiiun  weit- 
eiferii  könnte,  die  oline  i'lk-Kc  und  .Vufsichi 
eiii|»nrwuchsen  und  nur  der  fallenden  Axt  harrten. 

Abi  r  gerade  die  i;r(isseii  's<  li\vi,.|-ij.'k.'iten, 
welche  sich  der  Lösmig  «lieser  Probleme  eiit- 
Kei^en  !tt«llti*n.  erhöhten  den  Reiz  demclbcn. 
l)ie  l'arbi'iiiiidustrie.  deren  U.'-.it/  an  ^'latizvotleu 
1  arbstolU  n  nicht»  zu  wünschen  ubn){  liess,  wandte 
sieh  der  HerstcllimK  von  Producten  zu»  welche 
im  Siiindi-  sein  xillteii,  an  Tiele  und  !•!  htlieil 
der  I  arhuii^;  sowohl,  wie  tu  der  lhlli>,'keu  ihrer 
Verwendung  mit  den  nieistvcrbrciteten  und  b(*sl- 
einjjfführteii  Naturprotlucten  zu  wetteifern. 

Heute  sind  auch  diese  Aufgaben  ^reinst  uml 
zwar  in  mehrl.i.  iii  r  W'.  i-  . 

\Va.s  zunächst  d^i.s  HlauliuU  uubelaiiiit,  so 
wirti  es  Inuftsam,  aber  sicher  in  <ler  Färbetvi 

.'VM't/l    diir«  Ii   eilie   ^,ii..  '     Kl  ilie   Noll  kiiusllli  heil 

I  arbstollen,  «eiche  iiii  Laufe  der  Jahre  aufxe- 
fuudeu  worden  sind,  und  zwar  nicht  die  numniic- 
falti^e  Verwendbarkeit  des  DIauholzcs  besitzen. 
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jiHlvr  liir  -kIi  M-Ihst  nbcv  in  ii-r^iinl  i-in.r  lir- 
stimnitfii  V(TMi-iHlun}^t4si'  dem  iilaiihol/,  iihor- 
leRon  stnfl.  So  wirrt  rtitf«'H  Km'iisntss  «I«m  ii|i|iif;i  n 
I  r<i[»  ii\vcU  iiai  h  lind  n.ir'ii  .m-  M  iii4  ii  \  crsi-liii»- 
(Iciicii  i'oMlioiifii  vi>r(lruii};t.  .Stliuii  i.si  M'iti 
VerbraiM'li  s«>  sfhr  xunirk};<'K;iti.ur<>ii,  (l;is.<  ilii* 
IHK  Ii  Mir  cirii-^cii  lalirt-ii  lifi .1  )itii;ti-  1  nn  Iii.  il.iss 
iltT  itliiuhi>|y:baiiiii  aus  iK'ii  \\  aidi-rii  (  fiiirul- 
AmerikaN  ihin'h  ilcn  iliiM'lbsst  |<t>trn*bi'in>ii  Raub- 
hau ifaiu  ausKi«rottfi  «vnU>ii  kuiiinc.  snindlos 
fji'wordcti  int. 

Aiii'li  ticr  l\aiii|»t'  ^f^fii  dm  Indigo  i<si  von 
iler  deulM'lu'ii  liidti-nic  /mun  list  in  der  iili  ii  lii  ii 
WVi.si-  geführt  wordi-ii.  Main  Ihm  Iu  i  i  lu  In-  l»l.nu- 
Farbstoff  vfrilankt  wiiw  Ki»Ulp«kiiiiu  dem  Stn«bfn 
nach  AuiHiKiuiiK  omich  ICrsatxes  für  tlus  atu^i-- 
zHchtide  Xiiturfirncliict.  l'nd  d<H-h  iniii«<tr 
die  Induslrii-  friili/«  »iK  kl.ir  dariilH-r  «er<l«-ii.  d.>- 
täf  auf  di('M*iii  \\\>Kt'  alliMii  (ioii  liuligo  iiiemaU  aus 
«[«•m  Feld«"  whla|i«'n  wiirde.  Dom»  hi»T  laffcn  die 
Vi'dialiiii-sc  c'lu  ii  '^.i  i/   iikKts  ;iI>  liciin  lil.inlml/. 

Di'T  Jilauiiol/.iai  lt^uiÜ  \si  billi];  und  mIioii.  aber 
von  nur  mittlon«r  lu-Irtlu-it.  Die  liHltislri«*  konnte 
iTwarlfii,  ihn  /u  m  rdriin-.^  n.  wenn  ^-r  (Irn  l'arbci 
«'Iwas  liosfiTv  /u  birli  ii  vi'riiMK  lue,  und  .ml  du  scin 
N\'«->;i"  ist  sie  auch  zum  Zi«>lo  >;clani;t. 

Di  r  lliilii:i>  d.iLjc'^cti  i-l  von  ji-lu  r  der  Kinnu 
der  1' arbstollf  );t-wosi  n  und  ist  <  s  ln  iiU'  ihm  Ii. 
I  r  \<>r<*init^in  Mich  fji>i  al!»-  «utni  l  i-nisi 
thi-  man  von  cimnu  I-iirbMoti  viTliiii}{i'ii  k.uui, 
oImip  iixi'nd  »•»•Icht*  auffaHondcn  l'Vhlor  xa  ho- 
sii/cii.  HiiT/.n  knniini  d>T  .sihf)ii  crttäliiit»'  ri-ich« 
<  iehalt  d«i  ini|>ortiru>u  Imli^oM  an  wirklich  fiirbiMi- 
«fc'r  Suh«tan;t.  wolchw  in  ifiitcn  Sorten,  wie  sie 
I',  |ava  rr/iui(t,  70  I'roriiit  nnd  nnhr  Ih- 
tra^eii  kann.  l>cr  liidi^o  i^t  ü'nicr  «la>  l'rodiut 
dner  alten  und  au!^*rlehiiten  Induittrie.  in  deren 
Dienst  wi-itc  I  ändcr.^irfi  ki-i-.  nnd  umsM-  (  apitaliiMi 
Stehen  und  du-  SU  Ii  (.•nl.M  lilo.sM  ii  /«•ijrtr,  ilas  Icltl 
nicht  olinc  Kanijif  r.u  räunioii. 

I  )iT  Kra|i|),  dc>scii  I-'rsat/  diifi  Ii  kiiti>dii  ln's 
Alizanii  in  d<'n  .siib/,inrr  jahrfii  mit  Ki-tlil  .d.s 
ein  Triiiinpli  di-r  l"arbfiiiiidu.strie  K'^'fH'lt  worden 
war,  enthielt  im  bi-steu  l''alh*  etwa  4  l'roi  .nt 
wirklichen  Farbstoff,  l'nd  doch  wardiewr  Triuinitli 
der  deutsili.-ii  Indnstn.-  .-iaiu-r  -i-nui;  (fewordcii. 
Sollte  MV  es  wirklich  wagen  dürfen,  dein  lndif{n- 
bau  den  Fehdehamlschuh  hinzuwerfen? 

l)ii>  du-  I  raur,  tlif  •-■  t  |:il\r.'i  linlrn  d.is  1 
KrÖNSte  Prubk'iu  der  l'arlieiiiei  liitik  gebildet  haL 
Si>ine  l^unK  fällt  mit  dem  Schluss  dt^s  jahr- 
IiiindiTts  /usaninn'ii.  in  dessen  Milli-  die  l'arln-n- 
iiidui^tne  geboren  wurde.  Sie  hat  ihre  ^jros.^u- 
lliat  vollbracht,  als  sie  daa  Alter  erreicht  hatte, 
in  wrlctii'hi  die  \(i«nsr!icti  /ii  der  li.ii  listen  1  iille 
ihrer  1  haikrall  i  in]H ir/.ukliiniiieii  pllegen. 

Einxelne  iin-mi  r  /.uhärer.  apeciell  die  Damen, 
wetebe  sf<  genw  den  Kegungen  ihnvi  KUten  Hentelts 
folgen,  u«>rden  vieNekHit  fniK^^ii,  nb  ea  deini  übei^ 
Iiaupt  nülhig  »ei,  den  natfiriichvu  Indigo.  dcMtcii 


I  iihiir  I  aiist-iideii  von  Heis.si);eii  Hindus  und 
\Ial  i\i  ti  IU  >i  liafiijjung  gicbt,  /u  verdräiifjen.'  Sie 
M  r^i  -M  n  dabei,  ikijis  Handel  und  lndii>irie  einen 
Kainpl  (larstelleii,  in  weleheni  r  -h  h  In  ti.  Im  1 
nuiss.  ohne  IMutverKieajN'n  für  sich  und  seui  Land 
«Ins  HtH'hnte  «1  errinjfen.    Wie  sehr  wir  alwr 

(illind   li.ilx  ii,    III    dein    W  i  ltkujtijit   1  )rlllM  hlailil> 

mit  den  1  r<i|)enlaiiderii  O.stiiAieii.%  um  den  Ik-.siu 
d(>s  liidifrtni  auf  der  Seite  uiisen^r  Indusctrie  au 
-iehi'ii.  dttit  wini  am  bebten  dun'h  'AMvrt  be- 

wies»'!!. 

im  Jahre  1894  nmMxte  Deutwhiand  9,  im 

|a!iri'  iHii;  Mi;,'ar  iih<T  11  .MilÜDiieii  Mark  tur 
den  indl^l•,  weleheii  es  in  si  iiii-ii  eij;eiien  l'arbe- 
reieii  verbraucht«»,  an  das  Atialand  heaahlen. 
Hatten  wir  die  blauen  I  arbiinni-n,  zu  deren  Kr- 
/<  iiuuuH   dteM*r  liidi'^'c   vi-rbrauiht   \»urde,  iiiii 

I  i  iducteii  unserer  ei-».  neu  lndu.>trie  herstellen 
können ,  ho  wän*n  diese  groii.<H'n  •  Summen  im 
Lande  (geblieben,  unser  N'ationalvennÖKim  wäre 
um  dioi'lhi-n  i;r>i>s<r  ttewordeii.  Ware  aber 
Deut-sclilaiul  iiii  .Suindc  gewesen,  nicht  nur  .sich 
selbst  die.se  .\u!^be  zu  rrx\ntm\,  sondern  auch 

dliri  h  die  \'<  ir/.iii;li<  hkeil  .seiner  bl.ilieii  i'  arb- 
siutle  alle  anderen  Länder,  111  denen  tlie  l'ärberei 
hetrielM'ii  wird,  zu  zwinffen,  keinen  'I  ropenindiitn 

iiiilir.    voiidiTii    st.ttt    di-ssiii   M'iiie  f'rriduile  zu 
kaiih  ii ,   Ml   waren  noch  viel  ^nt.sst  re  .Suimuiimi. 
aU  vur  sie  in  deii  ((eitannten  Jahren  dem   \  1 
laiule  /alilcn  mussteii,  uns  als  (iewinii  und  Ue- 
reieheruii};  des  nationalen  Itesiizes  zui;eflossen. 

I I  I-  \\  «  li|»ri)du«  Holl  an  Indigo  belrÜKt  60  Millionen 
.Mark  im  Jahr.  So  viel  könnten  wir  einnehmen. 
an.statt,  wie  bisher,  tihi*r  10  NfiHkmen  auszufeilen, 
«nm  es  uns  •;i  iaiii;r .  den  Sit/  di-r  liidi^'d- 
|iroduclKiii  muh  UeuLscIiland  /.u  verlegen.  I.s 
ergiebt  sich  daraus,  dass  da«  Problem  der  Ver- 
di atiuuu-  d..  s  Itidii;..s  der  Tropen  auf  der  aller- 
soliiK>ieii  <irunillnge  stein. 

Das  eine  atand  frühzeitig  fest,  <lass  die  voll- 
standii,'e  l^sung  de»  Problems  mir  in  lierselben 
\\ fisi  i;eliiigen  könnte,  wie  .»einer  /eil  die  \  er- 
dhitiKmiii  des  Krapp.s.  Niehl  um  die  Herslellniii; 
eines  dem  Xatnrprfxhu  t  iilinliehen  und  \ielteu  hi 
ebenbürtigen  küti.stli<'hen  Farbstofles  konnti"  i»s 
sieh  handeln,  sonilern  es  nuisste  «ler  iiidnsini- 
gelutgcii,  das.selbe  zu  vollbrüigen,  was  bislicr  nur 
die  PHamte  zu  Stande  Hebracht  hatte,  den  IndHrn 
selbst  in  liie  Reihe  der  .<«ynthetiiii'h(*n  Produete 
eiiizuordncii. 

Das«  dies  möglich  sei,  wunle  zuerst  von 
I'r!i!i<sor  Haever  in  Miimheti  ye/i-igt,  welcher 
sihini  im  Jahre  iKyh  »-iiie  ^aii/.i-  Kcihe  von 
Methoden  angab  und  pateutirte,  nach  welchen, 
der  Indi<,'o  sii-h  küiusllieh  her.stelleii  lässt.  Uae\  iTS 
Patente  wurden  von  der  U.idisi  hi-ii  .\iiiliii-  und 
Soda-Fabnk   in    I  iidwiLtsli.itVn  klnKi,  iU>r 

grössten  i-'iirbeiifabrik  DcuLschlaiids»  erwürben 
und  mit  der  zäheiileii  Atbulauer  liDrt|p>faiklM  und 
dua'hgearheitet.  .Vber  der  so  herKestellt«'  Indigo 
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erwios  .sich  als  viel  zu  thcuer,  als  dass  er  mit 
dein  Naiurproduct  in  Weitbewcrb  hätte  treten 
können.  Die  ostasiatixchen  IndiRopflanzer,  deren 
SU  h  hi'iU!  Rfkaimtwerdeii  der  Kaev  er^(  heu  I"r- 
liiiduu){cii  eine  Panik  bemächtigt  hatti-,  athineieii 
vrieichtert  auf  und  der  Kampf  schien  tu  ihren 
Gunsten  eiit.-i?ni-di>ir. 

Aber  gaiiz  alhuahlu  L  änderte  su  Ii  tlie  Sach- 
lage. Neue  Melhudeii  der  HerstelUnig  von  Iiuti^'o 
wurden  auigefunden.  /um  Theil  auch  in  (h-u 
Laboratorien  der  Badis4lii  ii  Anilm-  und  Soda- 
Fabrik  ausgearbeitet,  welche  niemals  auff;ehi>rt 
hatte,  den  Gegenstand  weiter  zu  verfolgeu.  Die 
wrachsende  Vervollkoininnung  der  mechanischen 
HiiltViiiittel  der  l'"arbenindusiri<'  ^'eslallete  <iie 
Durchfiiliriuig  immer  schwierigerer  technischer 
Aufgaben.  So  wurde  Stein  an  Stein  gefugt  und 

eines  schönen  Mor^'ens  war  dcf  Bau  beendet. 
Im  Jahre  1(^97  trat  die  Badisdie  Anilin»  und 
Soda- Fabrik  mit  der  überraschenden  Mittheilung 
\i  r  i'i-  i  '-i  iunte  I''ach\vell,  dass  sie  nuiunehr  im 
^- i:.  -I  I ,  ihri-n  Kunden  unter  dem  Namen 
,,  Indinu  lein"  s) lulieiischeii  Indigo  zu  einein 
Preise  zu  hefem,  der  sich  durchaus  in  den  Grenzen 
hielt,  den  der  Färber  hatte  bisher  für  das  indische 
Product  bezahlen  mü.s.sen. 

Die  Uebenaschimg,  welche  dicMr  neue  Er- 
folg der  Farbenindustrie  hervorbradite.  war  nicht 
f<eririg.  l-.'s  fehlte  tiicht  an  Leut<'n,  welche  ver- 
suchten, das  neue  Product  schlecht  zu  machen, 
die  sie  es  überhaupt  gesehen  hatten,  tmd  mandie 
hülländi.sche  hi(li^;i »-hnportcure  erklärten  in  Hug- 
Nchriften,  nni  denen  sie  die  Welt  überschütteten, 
die  Nachricht  von  der  kOttttlichen  DarsteUung 
des  Indigos  fiir  uine  Fabel. 

Inzwischen  ^m^;  die  Badischc  ^Viülin-  und 
Spda-Fabrik  in  aller  Ruhe  daran,  ihre  neue  Er- 
nmgenschaft  ui  dem  Maa.vse  zur  That  zu  machen, 
wie  es  der  Bedeutiuig  derselben  entsjjrach.  Viele 
Millionen  wurden  auf  den  B.ui  tu  uer  WerLstätten, 
auf  die  Herstellung  sinnreich  erdachter  Apparate 
verwendet.  In  jeder  Weise  wurde  daa  in  so 
langer  uiul  -diu. n  r  Arbeit  glücklid»  Gefiindene 
vertieft  und  au.sgcstaltet.  Dabei  kam  der  Ent- 
wickelUBg  der  neuen  Industrie  ganz  besonders 
der  Um.stnnd  zu  statteti,  das.s  als  Au.sgang.s- 
material  des  neuen  N'erlahrens  derjenige  Körper 
benutzt  werden  konnte,  der  am  reichlichsten, 
man  kann  sagen,  in  L'er:!'!r/n  ni  -  r-.  liü])flicher 
Menge    im   Theer  voiii.iiiil.  li  i.amlich  das 

Naphulin.  Wie  dieses  m  liidiv^u  verwandelt 
wird,  das  zu  beschreiben  kann  ich  allerdings  in 
diettem  Vortrage  nicht  unternehmen. 

Heute  Lst  die  Fabrikation  künstlichen  Indigos 
m  Deutschlaad  im  groMartigsten  Maassstabe  im 
vollen  Betriebe,  und  der  Kampf  zwischen  dem 
natürlichen  und  dem  synthetischen  Producte  i.st 
m  der  ganzen  Welt  in  voUem  Gange.  Dabei 
liaben  sich  eine  ganze  Reihe  von  Thatiachen 
ergeben,  welche  wohl  einer  kurzen  BetraditUDg 


Werth  sind,  weil  sie  mehr  oder  weniger  charak- 
teristisch für  alle  Fälle  sind,  in  welchen  es  der 
Chemie  gelingt,  s>-ntheti8che  Eneugnine  an  die 

Stell, •  \..u   i.in^dirk.tt. Ilten   uod  eingebürgerten 

Naturproducten  zu  setzen. 

Schon  bei  der  ErwShnung  der  ^nthese  des 

.\Ii7:arii;s.  des  FarbstnfTes  <!(t  Krai)j)wurzel,  h.ihe 
i<  h  darauf  hmgewiesen,  wie  wichtig  die  grussere 
Reinheit  des  künstlichen  Productes  für  die 
Färberei  i.st.  Bei  der  Herstellung  des  Indigos 
hatte  man  von  diesem  Moment  geringere  Förde- 
rung erhofft,  detm  weun  auch  geringe  Sorten 
uatürlidien  Indigos  mitunter  bloss  ein  Viertel 
oder  gar  nur  ein  Fünftel  ihres  Gewichtes  an 

blaueiM  l'arbstotT  enthalten,  so  sind  diese  doch 
nicht  die  Kegel;  bei  guten  indischen  und  javam- 
schen  Indigosorten  steigt  der  Farbstoffgehalt  auf 
60,  ,  j.'.  soyar  So  PifH  t-ni.  .\ber  schon  die 
Ihatsache,  dasä  der  wahre  Farbsiotlgelialt  eines 
Indigos  schwankend  and  nidit  gerade  leicht  zu 
ermitteln  ist,  ist  tTir  den  F.-irher  nicht  beqiietii. 
Ausserdem  aliei  hat  tier  niipurlirie  Indigo  den 
Uebebtand,  dass  er  in  .sehr  harten  und  zähen 
Klumpen  oder  Brocken  üi  den  Handel  kommt, 
welche  vor  dem  Gebrauch  auf  das  Feinste  zer- 
mahlen  werden  müssen,  was  cineu  grossen  Auf- 
wand an  Zeit  und  Arbeitskraft  erfordert. 

Der  kfinsdiche  Indigo  dagegen  ist  so.  wie 
er  in  den  Handel  kommt,  völlig  rein  und  bildet 
ein  zartes  Pulver  oder  eine  wässerige  Paste  von 
bestimmtem  Farbstofl^halt,  so  dass  man  die 
Menge,  welrlir  iii.m  \on  detii  Farbstoff  ver- 
wenden will,  ganz  genau  bemessen  kaiui.  Die 
mit  ihm  o^udtenoi  Färbungen  haben  genau  die 
Eigenschaften  der  mit  dem  Naturproduct  er- 
haltenen, sie  smd  aber  in  Folge  der  Abwescii- 
h«t  aller  Verunreinigungen  reiner,  frischer  und 

satter. 

So  wesentlii  h  sind  diese  Vorzüge  des  syn- 
thetischen Productes,  dass  dasselbi-  sfi^'ar  >chon 
in  ln<lien,  dem  Heimatlande  des  Indigos,  Hin- 
gang gefunden  hat,  wie  ein  in  der  ausgestellten 
.Sammlung  enthaltenes  Muster  \oii  in  Ji  tieiii 
fernen  Lande  mit  künstlichem  Indigo  gefärbtem 
Baumwollstoff  beweist  Maassgebend  ist  dabei 
der  l'mstand,  das.s  in  Indien  der  eitjeüartige 
Kupferglanz  tiefer  ludigufärbungeii  uod)  höher 
geschlitzt  wird  als  bei  ans.  Dieser  Kupfein^ani 
aber  tritt  erfahningsgemä>s  um  S(>  hervor, 
je  reuier  der  zur  Färbiuig  benutzte  Indigo  von 
Hause  aus  war,  er  ist  daher  auch  am  aller- 
stärksten  bei  dem  künstlichen  Product, 

Es  konnte  natürlich  nicht  fehlen,  dass  eine 
so  grosse  Errungenschaft,  wie  die  kün.stliche 
fierstellung  des  seit  Jahrtausenden,  berühmten 
Itidigufarbstofles,  ihre  Folgen  auch  auf  Gebieten 
äussern  musste,  W'elche  der  Erzeugung  und  Ver- 
wendung von  Farbstoffen  scheinbar  ganz  ferne 
stehen.  Die  Regierungen  der  Cultuilinder  be> 
gannen  atcb  mit  der  Sedie  zu  besdiütigen,  und 
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du  mr  kein  Wunder.  Die  nati<ma]8lcoiionuMihe 

Rcdeutunff  dieser  IndiRofrage  ist  an  sich  nicht 
gering  und  die  Zahl  derer,  welche  durch  den 
Bau,  Import  und  Handel  mit  Indigo  Erwerb 
finden,  in  allen  I  ändern  zu  grOK,  als  dass  nicht 
sehr  bald  die  Regierungen  pezwunKen  gewesen 
wären,  sich  mit  der  Angel C!>;i-n1u-it  zu  befiusen. 
Sie  hatten  dazu  um  so  mehr  Veranlassung,  als 
bekanntlich  fa.<rt  alle  Armeen  in  grösserem  oder 
gcnnk!crctii  Ma.isM'  blaue  nniformtuche  ver- 
wenden und  die  .Staaten  somit  selb«t  zu  den 
bedeutendsten  Indii^oconsumenten  gdidren.  Von 
der  Art  und  Wt'isi-,  wie  dieser  neueste  Krfolg 
der  Farbeninduätric  die  Entschliessungeo  ver- 
adiiedener  Induatriesiaaten  beeinflusste,  seien  im 
Nadlfölgenden  einige  Beispiele  gegeben,  welche 
d«  Interesses  nicht  entbehren. 

Die  Zollpolitik  der  Vereiiiitften  Staaten  beruht 
bekanntlich  auf  dein  Priiiciji,  .iWr  l*.r/eu^'tiis.se 
der  Industrie  mit  hohen  Ziilli-n  zu  belegen, 
während  Xatut[ir  rm  \c  zollfrei  eingelassen  werden. 
Dem  entsprechend  war  Indigo  bisher  zollfrei, 
Theerfarbstoffe  dage^'t  n  zahlen  einen  Hinttangs- 
zoll  von  30  Procent  ihres  Werthes.  Da  nun 
der  künstliche  Indigo  mit  dem  natürlichen  voll- 
kommen identisch  ist,  so  war  auch  er  zunächst 
zollfrei,  wurde  aber  alsdann  i^li  it/Iii  h  al-;  l'hoer- 
product  mit  dem  gcniuuitcu  hohen  Zoll  belegt. 
Erst  nach  vielen  Schwierigkeiten  wurde  die  gleich- 
artige  Behandlunt;  von  kvin.sllichcni  und  Pflan/en- 
indigo  beim  l  ingang  m  die  Vereinigten  Staaten 
nigegcben. 

,  BegTeit1n  fier  '.viril  man  das  \'f  irurlien  der 
englischen  kegierun^;  tiuden.  weiche  /war  dem 
Eingaiwe  des  deutlichen  künstlichen  Indigos 
keine  Schwierigkeiten  bereitet,  aber  im  Hinblick 
darauf,  dass  ein  grosser  Thcil  des  natürlichen 
Indigos  in  den  englischen  Tolonien  erzeugt  wird, 
angeordnet  hat,  dass  die  blauen  Tuche  für  die 
englische  Marine  mit  Pflamenindigo  gefärbt 
werden  müssen.  Freilich  erreicht  sie  damit  ihren 
Zweck  nur  zur  Hälfte,  denn  ein  grosser  Theil 
des  natfiriidien  Indigos  kommt  ans  Java  tmd 

r,uatrmala,  welche  k.uintlich  nicht  ZU  den 
englischen  Colonien  gehören. 

Die  deutsche  bldustrie  ist  stark  und  mächtig 
genug,  um  derartigen  Scbachziigen  des  Auslandes 
in  dem  grossen  Wetikampf  mit  Rulic  zusehen 
zu  können.  Andererseits  sollte  man  meinen, 
dass  der  Schaden,  der  ihr  durch  solche  Schach- 
züge zugefügt  wird,  wieder  g\U  gemadit  wird 
durch  das  be-sondere  Wohlwollen,  welches  ihr 
die  maassgebenden  Kreise  des  eigenen  Landes 
entgegenbringen.  Von  einem  soldien  ist  aber 
bei  'icli-fenheit  diesi-r  ^-rossartigeo  Errungen- 
schaft bis  jetzt  nicht  viel  zu  spüren  gewesen. 
Allerdings  wird  der  kunstUdie  bdigo  bei  der 
Her-telhms  der  deutsi  hcn  Nfili'artiirhe  principiell 
neben  dem  importirten  Püanzenindigo  zugelassen, 
aber  der  sogenannte  Type,  die  nun  Ver^eidi 


der  abgelieferten'Toche  aufgestellte  Musterfirbnng 

der  deutschen  Militärverwaltung,  ist  mit  einem 
ziemlich  unreinen  Fflanzenindigo  hergestellt,  er 
hat  in  Folge  dessen  einen  Stich  ins  Grangiibie, 

neben  welchem  die  mit  dem  reinen  synthetischen 
Indigu  gefärbten  Tuche  zu  frisch  und  reinblau 
erscheinen.  Sie  werden  daher  als  nicht  muster- 
conform  nicht  zugelassen.  Die  bis  jetzt  uner- 
füllte Forderung  nach  .\ufstellung  eines  neuen, 
frischeren  Types  würde  nicht  nur  dem  Erzcu^'tnss 
des  deutschen  Gewerbfleisses  ein  neues  Absatz- 
gebiet im  eigenen  Lande  ersddiessen,  sondern 
sie  würde  nicht  einmal  dem  deutschen  Indigo- 
ünporteur  zu  nahe  treten,  da  die  befürworteten 
frischeren  Nuancen  der  blauen  Militärtudte  sehr 

wohl  anrh  niii  d'.-ti  brsseren  f  ju.ilitätfi!  des 
Pflanzeniiuiit:o.>  hergestellt  werden   können,  von 

;  der  Si  h.itVtmg  eines  Monopols  somit  nicht  die 
Rede  sein  kann. 

In  Oesterreich  -  l'ngam  ist  der  deut-sche 
.sMithetische  Indigo  schon  jetzt  ausdrücklich  zur 
Herstellung  von  Anneetuchen  «Igelassen,  während 
er  in  Frankreich  und  Dänemark  für  den  gleichen 
Zweck  angewandt  wird,  ohne  von  den  .Militär- 
behörden beanstandet  zu  werden.  Das  ist  auch 
das  einzig  Riditige.  denn  Indigo  ist  schliesslidi 
Indigo,  ganz  gleich,  oh  er  in  dm  Zollen  einer 
tropischen  Pflanze  oder  in  den  .\pparalen  der 
chemischen  Fabriken  entstanden  ist  Nur  gegen 
Surrogate  h:it  man  ein  Recht  misstrauisch  zu 
sein;  weim  es  dem  Menschen  gelingt,  der 
schaffenden  Natur  selbst  ihre  Geheimnisse  ab- 

'  zulauschen,  .so  wird  er  in  dm  meisten  Fällen 
im  Stande  sein,  bei  seiner  Arbeit  störende  l'.in- 
flüsse  noch  sicherer  zu  vermeiden  als  die  Natur, 
deren  Maassregcln  sich  \ielfach  aufheben  und 
vernichten.  Der  Ertrag  einer  Plantage  ist 
^tliwankend  in  der  Menge  luid  Güte  des  l"r- 
zeugoisse«,  denn  er  ist  abhängig  vom  Welter 
tmd  anderen  EinfKL^en.  Das  EROugniss  einer 
Rut  geleiteten  chemischen  Fabrik  aber  unterliegt 
der  stetigen  Controlc  sdion  während  seiner 
&it8tehtmg  und  wird  daher  immer  gleidmiiiwig 
ausfallen. 

• 

I  Ich  habe  mir  erlaubt,  bei  der  neuesten 
I  Frrungenschaft  der  F"arbenindustrie  etwas  länger 
I  zu  verweilen   als  bei  ihren  älteren  Triumphen, 

Ithcils  weil  ich  annehmen  durfte,  dass  über  diese 
schon  mehr  in  die  OefTentlichkeit  gedrungen  und 
I  bi-i  friiheren  ähnlichen  r,cleiienheiten  mitgetheilt 

i worden  ist,  theils,  weil  dieser  Schlussstein,  mit 
welchem  der  gewaltige  Bau  der  Farbenchemie 
,  nt)ch  vor  .Xhl.inf  des  neunzehnten  lahrhunderts 

i gekrönt  wurde,  charakteristisch  ist  für  die  Ziele 
und  das  Streben  dieses  Zweiges  unserer  Wissen- 
schaft überhaupt. 

I Schüchtern  tmd  ihrer  Ziele  kaimi  bewusst 
sehen  wir  die  Piomera  der  Faibeoinduitrie  um 
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ilit*  Min«'  cli's  )iiliiiiiiii<li-rts  aiff  ilirr  lüuilrt  knii^'s- 
rt'isi'ii  :iii>/icl)rii.  Wie  iUt  «liilito.  iiu-  hrtn-tfiif 
Crw.ild.  in  ili-iii  die  l''arl>lii)l/.1iaiinif  u;i<'Iis<-ii, 
>n  Ural  ihk  Ii  <I»'  f;;inx«*  Writ  «liT  ]•  artistollf  vor 
iliiin».  AIkt  c1»t  l\rfi>lf;  i>l  ilir  I  (■liriiii'i>i«T. 
Ki-^rl  1111(1  (iCM'l/  aus  (lein  <  luios 

.Uli  uikI  an  die  Stolle  iUt  I  ntdci  kuiiu  Intt  du- 
l  !Hiiidntif;.  l*laiiinii>Mi;  und  zi»'ll»i'ttiis>t  sut  h«'n 
wir  nun.  iiiilit  inclir  |-'aHisti)tl«'  ülu-rhaupt.  sondi-rn 
dirjcniiii-n  l''arl)>tulVi-,  wcl«  In-  un>iMcn  l<i-<liirf'nivsi-n 
am  brslrn  uriuini-ii.  Dil-  bniiicn  1  arben.  mit 
ilt'iicM  <lii'  Natur  siili  sihiniukt.  werden  unler- 
Nlill/I  ilnrt  Ii  ;;laii/i-mlere  mi<l  eclilere,  weli  lie  «lle 
KiniNi  <le?.  <  liemik«'r-i  lu-nnr/auberl.  Aber  w<i 
«lie  Natur  VollkomiiH'iies  erscIiatYen  bat,  da  /er- 
reissl  der  l  orseiier  mit  küinieni  <  iritV  «leii  Silileier. 
der  über  ihrem  SchatVeii  ruht,  unti  ^elant^  auf 

II  ;. 
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neuen  Weyen  /um  jileiehen  Ziele.  I)ie  Si  hranke. 
Melehe  einst  aiit'^eriehiet  war  zwischen  dem 
S4  hii|»l"eris«  heii  Wirken  <ler  Natur  un«l  «l»'> 
Menseben,  lalll.  beule  werden  eins,  denn  Me  tollen 
dem  jjleielien  ewiijeii  (i«'set/i'  «ier  Waiidluiii; 
un/.erstorbariT  Muteri«-  imter  dem  I  influss  un- 
ver^jänulu her  Kraft.  'n'Pt\\ 


Oio  Ziikunrt  NeuAindlands. 

Von  K.  Uach  in  Mootrral. 

iSililu«>  loit  Si-i*»'  i*-;.l 

.\in  Nonli-nde  der  rohcepti«m  May,  der  Kay 
V«?rdc,  werden  in  iliivsera  j.ihre  onjilisehe  l.'nter- 
nelimer,  die  Neufundland  <  Ire  <  ompaiiy  of  I.oiKlnn, 
I' i!»enniinen  tu  grossarliger  Ausdehnung  eri'ilfnon. 
I>ic  Vorbireilungen,  wie  Hi>hrun(;en,  Kau  vim 
loralbahncn,  sind  beendet,  und  man  hofft  hier 
au!  eine  jährlirlie  Ausbeute  von  mindestens  eine 
.Milium    Ions   Ivrzc,  <la   der   Keii  htliuiu  daran 


auch  hier  ein  un^enieiit  {{rosser  ist  und  dem 
von  Belle  Isle  niehl  naehstehcn  soll:  und  wie  an 
der  Ostküste,  so  .sind  auch  an  der  Westküste, 
bcsondcr.s  bei  Bay  «>f  Islands  und  Port  au  Port, 
inächtij?c  Lauer,  auch  von  (  hronicisenstcin ,  ge- 
funden wurden,  und  an  einigen  Stellen  sind 
bereits  .Minen  m  kleinerem  Ma;issstabe  in  I^ctricb. 

Sir  William  l>awson,  der  auch  in  Kuro|>a 
w<ihlliekannle  canadisehe  Geologe,  der  mit  den 
minerali.sihen  Verhältnissen  von  .Neufundland  auf 
»las  (ienaueste  vertraut  ist,  hat  folf,'endei>  pr«i- 
j»helischen  Ausspruch  ^ethan:  , .Schon  der  reiche 
»mers«  höiiflii  he  Vorrat  Ii  an  Kii[)fer-  und  Kisen- 
er/.«'n  an  den  Küsten  allein  zeigt,  dass  Neu- 
hnulland  eines  der  reichsten  Minernlländer  der 
Well  ist,  und  vielleicht  wird  es  in  dieser  Be- 
ziehung einmal  an  der  Spitze  marschiren,  wenn 

die  noch  unbe- 
rührten ,  noch 
unberct  henharen 
Schätze  im  In- 
nern der  soeben 
eröffneten  Insel 

mensdiliclier 
Kraft  und  Hiiericie 
zugänglich  ge- 
macht sein  wer- 
den". 

HoHentltch  wird 
sich  diese  Pro(>he- 
zeiung  w  enigsteiis 
theilwfi.se  als  rich- 
iiu  erweisen. 

Kupfer,  l-.isen 
und  Pyrit  werden 
vor  der  I  land 
die  IIau]itslapel- 
Artikcl  der  Insel 
sein ,  aber  auch 
an  anderen  .Mine- 
rale!» leidet  dieselbe  durchaus  keinen  Mangel; 
wir  absirahiren  von  iiold,  Silbtv  und  auch 
Blei,  alle  <liese  Metalle,  bcstinders  die  beiden 
letzteren,  sind  zweifellos  vorhanden,  aber  ihre 
.\usbeute  ist  bis  jetzt  noch  wenig  \  ersprechend 
gewesen,  dage^on  dürfte  Asbest  das  Mineral 
sein,  welches  in  Bälde  den  Kampf  mit  seinein 
grossten  (  om  urreiilen,  dorn  canadisdien  Asbest, 
unter  vielversprechenden  Bedingungen  aufnehmen 
kann.  ( ieulogen  glauben  festgestellt  zu  haben, 
dass  die  !u<besthalliuo  t  omiation,  welche  sich 
in  dir  Provinz  (>uel>eck  \orlindei  und  sich 
bis  zur  Halbinsel  (Jaspe  ausdehnt,  bei  letzterer 
in  dem  <iolfe  von  .St.  1  orenz  \erschwindel, 
um  an  der  Westküste  Neiifimdlands  wie<let 
.iiilziitan«  hell ,  von  wo  sie  sich  weil  ins  Land 
hinein ,  möglicherweise  quer  dur«  h  dasselbe 
erstreckt.  l  liatsächlii  h  hat  man  bei  Port 
au  Port  reiche  .Vsbesilajjer  jjofunden,  die  ein 
ausgezoirhneles  laii;{faseriges  Pro<hict  liefern. 
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und  während  in  dieser  Kichtiing  weitere  Unler- 
Jiurliungcn  im  inneren  F  ände  statthnclen.  werden 
an  der  Küste  bereits  zwi-i  Minen  mit  angebli«  Ii 
gutem  ICrfolge  aus^cb(!utet. 

lün  weiterer  wichtiger  Fund  war  das  AntrefTcii 
von  Petroleum,  ebenfalls  an  der  \Vestkü%te; 
nach  Bohrungen  in  iler  Tiete  von  looo  Kuss 
wurdt  n  reichlieh  laufende  Quellen  entdeckt.  Die 
mit  dem  Kohproducte  in  (  anadu  vorgenommenen 
Kaflinirversuchc  haben  ein  sehr  befrie<ligendes 
Resultat  ergeben,  und  wenn  sonst  die  <Juantitiit 
der  Oualität  cntspreclien  sollte,  so  wäre  in  Neu- 
fundland ein  grosses  Feld  für  den  Kxjjort  des 
Oels  gegeben.  Die  allbekannte  amerikanische 
Standard  Oil  (.ompany  intercssirt  sich  lebhaft  für 
die  Funde,  und  dies  dürfte  als  tin  Beweis  dafür 
7.U  betrachten  sein,  da.ss  es  nnt  der  Aussicht 
anfeine  lohnende 
Petroleum  -  Indu- 
strie nicht  so 
schlecht  stellt. 

An  Steinen 
u.  s.  w.  finden  wir 
auf  der  Insel  so 
ziemlich  Alles: 
Marmor  von  rein 
wi  isser  bis  roth- 
brauner Farbe, 
Schiefer  von  vor- 
züglicher Qualität, 
( iranit,  Kalkstein, 

!ilhogra(jhische 
Steine,  Gips  in 
grossen  Mengen, 
Selenit  u.  s.  w.: 
aber  mit  Aus- 
nahme von  Gra- 
nit und  etwas 
Schiefer  hat  man 
bisher  noch  gar 
nicht  an  die  Ausbeutiiiig  gedacht,  und  über- 
haupt kann  diese  erst  dann  energisch  angi  lässl 
werden,  wenn,  und  dies  gilt  für  die  gesannnte 
Mii»eralindustric  bf^cndi  rs  im  Innern,  eine  der 
wichtigsten  Fragen,  die  K  olilenfragc .  in 
günstigem  Sinne  gelöst  ist,  und  dies  wird  allem 
Anscheine  nach  in  kürzester  Zeit  geschehen  sein. 

Bis  vor  Jahresfrist  etwa  lu'zog  die  Insel 
ihren  gesummten  Kohlcnbedarf  v<in  North  .Sydney, 
("ap  Breton;  ab«'r  durch  Steuern,  iTJu  hteti  u.  s.  w. 
stellten  sich  die  Kohlen  zu  hoch,  um  noch  einen 
weiteren  theuren  Bahntransport  in  das  Itmere 
ertragen  zu  können,  so  dass  also  dunh  diesen 
(Jmstand  ilic  l'ntwickelung  «ler  Mineiiindustrie 
im  Innern  ungünstig  heeinflusst  werden  mu.sste. 
Nun  wurde  abi-r  schon  im  Jiihre  1 842  von  «Icni 
englischen  Geologen  Professor  J.  B.  jukes  das 
Vorhandensein  eines  ^jrosse^i  Kohlenareals  an 
der  Westküste,  in  <ler  degentl  von  St.  (ieorge 
Bay,  constatirl,    und   während  Baues  der 


l 'eberlandbahn  enltleckle  d«T  erile  (ieoluge  v<in 
Neufundland,  |.  P.  HowKy,  in  der  Nälie  des 
Grand  I^aki-  inächlige  Kohlenlager,  deren  prubu- 
weiscr  Abbau  günstit,'e  Resultate  ergab.  I  leute 
arbeitet  bereits  eine  «rosse  .Mine  in  dieser 
Gegind;  seit  Jahresfrist  deckt  sie  ilen  haupt- 
sächlichsten Bedarf  der  Bahn,  und  an  Ort  und 
Stelle  habe  ich  mich  überzeugi-n  können,  da>s 
die  tjualität  im  Ganzen  eine  gute  ist;  die  Kolile 
besitzt  freilich  noch  zu  viel  .Vsche,  aber  ilie 
[Vrgleute  sin<I  <ler  f»'sien  .\nstchl,  «l;i-.s  sich  in 
<lieser  Bezii-liung  viel  bessern  wird,  wenn  der 
•Abbau  weiter  vor  sich  gegangen  ist.  DasQiiantnin 
Kühlen,  wehlies  sich  allein  am  (irand  l.;ike 
belinden  soll,  wird  von  Fachleuii-n  auf  über 
200  Millionen  I  ons  geschätzt.  Mii  einem  solchen 
\'orratl>e    und   den    wahrscheinlich    zahln  iclien 


l*.«rtliii'  Jim  tU-tii  'Ih.!!  ilr*  llumlHTfluw«  .111  lU'i  Wr-wlii.»,.  \iMi(im«ll'iti*l'. 


Kohlenminen  an  der  Westküste  ist  die  Gefahr 
einer  Kohletmolh  für  die  Insel  endgültig  ge- 
schwunden, sie  ist  vom  .\uslande  bald  ganz  un- 
abhängig un<l  kann  jedes  Oiianlum  zur  Fntwicke- 
lung  tier  Minen  im  Innern  billig  hergeben. 

Was  nun  den  I  lolzreichthuni  anbelangt, 
so  muss  derselbe  wenigstens  heute  noch  als 
geradezu  unerschöpflich  bezeichnet  werden,  das 
Wenige,  was  die  paar  .Sägemühlen  (Mxport  an 
Holz  und  Bretter  jährlich  etwa  looooo  Dullars), 
der  Bahnbaii  '|uer  durch  die  Wälder  geschadet 
haben,  ist  absolut  von  keiner  Bedeutimg:  in  der 
Hauptsache  erstrecken  sich  die  W  älder  den»  Laufe 
der  grossen  Ströme  imd  ihrer  Ni  benflüsse  ent- 
lang, dann  fassen  sie  die  lüngänge  zu  vielen  der 
grossen  Buchten  ein,  und  so  gross  ist  der 
momentane  I  lolzbestand,  dass  beispielsweise  im 
Gebiete  des  ( ian<lerflusses  sich  ein  .\real  von 
1000  (.tuadratnieilen  befindet,  des.sen  Waldungen 
hei  sachgemässer  Ausforstung  gz  Millionen  I  ubik- 
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fuss  Holz  pro  Jahr  auf  mehr  als  hundert  Jahre 
liefern  können,  und  ähnlich  ist  es  am  Exploit- 
und  Hurnber- Flusse,  am  Grand  und  Dcer  Lake 
u.  s.  w.  In  diesen  Wäldern  leben  noch  so  zahl- 
reiche Herden  des  Cariboos,  einem  mehr  rennthter- 
artigcn  Hirsche,  da>s  sich  Neufundland  nicht  ohne 
Grund  des  reichsten  Thierparkes  der  Welt  rühmen 
darf.  Zur  Zurzeit  von  Norden  nath  Süden  im 
Herbste  kann  man  an  gewi-S'-n  Sti>llen  des  Bahn- 
fsleises,  welches  alle  zu  durchkreuzen  haben, 
Tausende  dieser  hübschen  Tliiere  innerhalb 
einiger  Stunden  beobachten;  sie  ernähren  sich 
von  den  überall  auf  den  baumlosen  libenen  in 
Unmasse  wachsenden  Moosen  und  Flechten, 
werden   aber  wohl   mit   dem  Vorschrciten  der 


Amerika  und  England  herrscht,  herstellen  wird. 

Die  Lage  der  neuen  Anlage  ist  die  denkbar 
günstijfste,  denn  abgesehen  von  dem  Holz  sind 
alle  sonst  erforderlichen  Rohmaterialien,  Kohlen, 
Kalk  und  Schwefelkiese,  Wasserkraft  und  Ver- 
bindung mit  d«  m  Ocean  hier  vorhanden,  so  dass 
die  Waare  zu  dem  billigsten  Preise  hergestellt 
werden  kann;  auch  in  dieser  Branche  ist  noch 
Raum  für  viele  ähnliche  Htabli.sseincnts,  die  alle 
Au'Siiht  auf  Frfolg  haben. 

Der  nahen  Zukunft  wird  es  auch  vorbehalten 
sein,  die  Au-tnutzung  der  überaus  zalilreichen 
Stromschnellen  und  WasseifTi  le,  von  denen  wir  nur 
die  des  Fxploit-Flusses  und  den  Steady  Brook-Fall 
(Abb.  1 1 5  u.  1 1 6)  an  der  Mündung  des  Deer  Lake 


Civilisalion  mehr  und  mehr  zurückgedrängt,  viel-  i  in  den  Humber-Flus.s  erwähnen  wollen,  zu  clck- 
leicht  ganz  ausgerottet  werden.  i  truichen    Beiriebsanlagcn    herbeizuführen ,  was 

wiederum  der  Enl- 

^^^■"^  Wickelung  des 

Ganzen  sehr  zu 
statten  kommen 
wird. 

Bemerkt  sei 
noch ,  dass  die 
von  der  Regie- 
rung gestellten 
Bedingungen  zur 
Biirechtigung  von 
Minen- und  Wald- 
ausnutzungen 
äusserst  liberale 
sind ,  man  will 
eben  gern  aus- 
wärtiges Capital 
heranziehen ,  da 

der  Neufund- 
länder sein  Geld 
fast  ausschliess- 
lich in  die  Fiache- 
reicn  steckt. 
RecapituHrend  wollen  wir  also  nochmals  fest- 
stellen, dass  Neufundland  trotz  seines  hohen  Alters 
mit  seiner  Aufschliessung  erst  soeben  begonnen 
hat ,  das  Wenige ,  was  in  dieser  Bezif hung  bis 
jetzt  Rethan  ist,  bleibt  auf  die  unmittelbare  Nähe 
der  Küste  be.schränki,  das  Innere  ist  auch  heute 
noch,  in  geologischer  Auffassung,  ein  Buch  mit 
sieben  Siegeln,  es  licKt  noch  in  seiner  ganzen 
Juniifräulichkrit    vor    uns,    gleichsam    wie  ein 
schlafendes  Dornröschen,  das  aber  nun  in  aller- 
nächster Zeit  durch  die  fortschreiu  nde  Civili»ation 
aufgeweckt  werden  wird,  um  dann  der  staunenden 
Wilt  zu  zeij.'en,  welche  Schätze  dieses  verkannte 
Stückchen  Erde  noch  in  sich  birgt.    Für  den 
Berg-  und  Forstmann    werden  sich   hier  noch 
üelterrascliungt-n  der  angenehmsten  Art  bieten, 
und  es  wäre  wohl  wünschenswerth ,  wenn  sich 
auch  d-uische  Wi«s«nsi.hHft,  deutsches  f-apiial 
an  d'-r  .\ufschlie»sung  etwas  betheilieen  würden; 
spedell  Erze  köniicn  von  Neufundland  bilüt,er 


rrfiUle  de»  KiploidluMC»  ftuf  Neuluodland. 


Die  Hauptsnrien  Holz,  welche  auf  der  Insel 
vorkommen,  sind  Kiefer,  Fichte.  Tanne,  Lärche 
und  die  geihe  Birke,  welche  ein  ebenso  harte« 
Ho'z  wie  die  englische  Fii-he  lief.Tn  soll  und 
deshalb  mit  Kiefern  und  Lärchen  viel  zum  Schiffs- 
bau verwendet  wird.  Für  Sägemühlen,  auf 
breitester  Basis  aniielegt.  ist  hier  noch  für 
Viele  Platz  und  lohnender  Verdienst;  in  den 
meisten  Fällen  können  die  zum  Export  be- 
stimmten Hölzer  dirert  per  Dampfer  nach  Europa 
u.  s.  w.  verladen  werden,  sonst  wird  dii-s  durch 
Flösserei  l«-icht  tremacht.  Am  Grand  Lake  be- 
finden sich  mäi  hi'pe  Waldungen  d>'r  .schwarzen 
Fichte  (Hifi  sf<rtuf),  welche  die  beste,  lang- 
faserigste Ce'lulose,  den  zur  Papierfabrikation 
benöihigten  Holzsioff,  liefert.  Dort  wird  jetzt 
eine  riesijte  Fabrik,  die  ..Newfonndland  Bleached 
Pulp  Company",  mit  einem  Capital  von  zwei 
Millionen  Dollars  erricht'-t,  di«-  ausschliesslirh 
solchen  Pulp,  für  den  stets  rege  Nachfrage  in 
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und  schneller  bezogen  werden,  als  von  irgend 
einem  anderen  Lande,  selbst  Spanien,  liegt  doch 
die  Insel  etwa  looo  Seemeilen  näher  nach  Kuropa 
zu  als  New  York. 

Der  von  Deutschland  etwa  zur  Besichtigung 
entsandte  Fachmann  findet  in  Neurun<lland  nicht 
nur  überreiche  Arbeit,  er  geniesst  auch  eine  der 
schönsten  Fahrten  den  Küsten  der  Insel  und 
Labradors  entlang  (Labrador  liegt  in  geologischer 
Beziehung  ebenso  günstig  wie  erstere,  aber  die 
Schiffahrt'  ist  zu  kurze 
Zeit  offen,  um  weiter- 
gehende Untemehmutigen 
versprechend  zu  machen); 
man  darf  dieselben 
dreist  mit  Norwegen  ver- 
gleichen, so  ähneln  sich 
die  Scenerien,  und  wer 
auch  noch  Sportsmann 
ist,  hat  hier  für  Angel 
oder  Fl. nie  fortwährende 
B<*schäftiKung,  die  F°lüsse 
und  Seen  im  Innern  sind 
mit  Forellen  und  theil- 
weise  mit  Lachs  burh>tät>- 
lich  gefüllt,  der  Wildstand 
an  Cariboos  und  Wasser- 
geHügel  ist  nirgends 
besser.  Die  diesem  Auf- 
sätze beigegebenen  Ab- 
bildungen werden  eine, 
wenn  auch  unvollkom- 
mene Idee  von  dem 
Reichthum  der  Scencne 
geben. 

Vielleicht  hätten  sich 
auch  Deutsche  schon 
etwas  mehr  für  die  Insel 
interc^sirt ,  wenn  dazu 
ein  Anstoss  von  dem 
Vertreter  der  deutschen 
Regierung  in  St  John 
gegeben  wäre  —  leider 
ist  diese  Vertretung,  wir 
müssen  es  mit  Bedauern 
constatiren ,  durchaus 
keine  rührige  und  eine 

baldige  Besserung  auch  auf  diesem  Gebiete  sehr 
zu  wünschen.  Hoffentlich  wird  die  Reichs- 
regierung recht  bald  darauf  bedacht  .sein,  einen 
tüchtigen  deutschen  Beamten  als  (Konsul  nach 
Neufundland  zu  setzen,  derselbe  würde  Arbeit 
genug,  aber  schliesslich  auch  F>folge  haben,  denn, 
das  steht  heute  mit  Sicherheit  feit,  auch  für  den 
deutschen  Unternehmungsgeist  bildet  das  kleine 
Neufundland  noch  ein  Dorado,  dem  sich  wenige 
andere  auf  dem  ganzen  Pirdball  an  die  Seite 
stellen  Hessen.  (69»! 


Abb.Ub- 


Tapesierbienen. 

Von  CAS  US  StOMt. 
MH  «tnar  AbbiMunf . 

Die  erste  Entdeckung  der  Blattschneider- 
oder Tapezierbienen  knüpft  sich  an  den  Namen 
John  Rays,  des  bedeutendsten  botanischen  und 
zoologischen  Systematikers  vor  Linne,  und  an 
seine  Freundschaft  mit  Francis  Willughby. 
Der  am    ig.  November  1628    als  Sohn  eines 

Hufschmiedes  geborene 


Der  SiMidy  Brook -WanerraJI 
heim  Einflu»  dm  Dcer  Ijike  io  d«a  HtmbcHliigtt 
•a  der  WeMkBite  NcnfmuUanck. 


Ray  hatte  in  ('ambridge 
Iheoloj^e  studirt  und 
war  1660  zum  Professor 
am  Trinity- College  da- 
selbst vorgerückt.  Ob- 
wohl er  wegen  seiner 
genauen  Kenntniss  der 
cla.ssischen  Sprachen  und 
namentlich  des  eleganten 
Lateins,  das  er  sprach 
und  schrieb,  berühmt  war, 
gehörte  seine  Liebe  der 
Natur,  und  er  hatte  da- 
durch schon  als  Student 
am  Colleg  die  treue 
Anhänghchkcit  einiger 
jüngeren  Freunde,  wie  des 
nachmals  berühmt  gewor- 
denen Martin  Lister 
und  Willughbys  ge- 
wonnen, die  mit  ihm  die 
Pflanzen  und  Thiere  der 
l'mgegend  erforschten. 
Als  in  Folge  des  Bürger- 
krieges gegen  die  Stuarts 
die  sogenannte  Unifor- 
mitäts-Acte  vom  Parla- 
mente (i  66z)  beschlossen 
wurde,  verlor  Ray  mit 
dreizehn  CoUegen,  welche 
den  geforderten  Eid 
(gegen  den  puritanischen 
(^ovenant)  nicht  mit  ihrem 
Gewissen  vereinigen  zu 
können  glaubten ,  seine 
Stellung  am  Colleg  und 
wandte  sich  nun  völlig  der  Naturwissenschaft 
zu,  wobei  der  vermögende  Willughby,  der 
selbst  ein  tüchtiger  Zoologe  und  Beobachter 
war,  die  Kosten  des  Lebensunterhaltes  und  der 
weilen  europäischen  Forschungsreisen  Rays  be- 
stritt und  auch  über  seinen  frühen,  schon  1672  er- 
folgten Tod  hinaus,  die  Zukunft  seines  Freundes 
testamentarisch  sicherte. 

Von  diesem  Kreise  durch  enge  Freundschaft 
verbundener  Naturforscher  wurden  die  Tapezier- 
bienen zuerst  entdeckt  und  genauer  beobachtet. 
Es  scheint,  dass  Willughby  zuerst  ihre  Nester 
in  einem  alten   durchlöcherten  Weidenstamme 
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fand,  und  er  sowohl  wie  Martin  Listi  r  halK-n 
diese  Bii-ncn  und  ihre  wunderbare  Baukunst 
zuerst  sludirt.  Da  ihre  Nester  aus  Bauinl)lällcrn 
verftTligi  waren,  nannti-  Kay  <liis.-  Künstler 
Baum'Biencn  (Tm-lieas),  aber  schon  1670 
fluid  Edm.  King,  ebenfolls  in  einem  Weidcn- 
stainiuc,  oiti  solches  Nest,  welches  aus  Rosen- 
blätlcm  verfertigt  war,  und  bald  erkannte  man,  da-s» 
die  vcndüedencn  Arten  der  Tapexierbiene  alle 
moglicheD  Blätter  von  li.'Lumei),  Sträuchrm  und 
nicdem  Pflanzen,  wie  ütnien,  Weissbucheti, 
Kbereschen.  Rosen,  FKeder,  Liguster,  Binfeflnaiit. 
I-Tbsrn  u.  s.  w,  *zu  ihrem  kunstvollen  Nestbau 

verwentleten. 

Seit  jenen  um  mehrere  Jalirliunderte  zurück- 
liegenden Tagen  ihrer  ersten  Kntileckunf?  haben 
die  Tapezierbienen  mit  ihren  wunderbaren  Bau- 
künsten niemals  aufi;ehi>rt,  ein  bevorzugtes  T,.  I  n  1 
für  die  Beobachtungen  der  Lntomolügen  zu  bilden. 
Schon  Keaumur,  der  ein  ebenso  ^Tündlicher 
1  liierbeijbachter  wie  Physiker  und  rin  miker  war. 
wie  auch  Rösel  von  K.o»euhoff,  der  heben«- 
würdige  VerÜEnser  und  Illnstrator  der  monatüdi 

iTschciiu'nrlen  .Xarnhrrf^er  Insekttn-  I'(!uitii:un^en, 
haben  ihnen  viele  Stuntlen  emsiger  ikubachtung 
gewidmet,  und  nachdem  dcnttenanntcn  zahlreiche 
aiiflr-i-  I' iir.-i!' mcn  <fefi>lrrt  '•inil.  li,ihi-n  in  den 
let/teii  Jalirin  J.  1 1.  Kabre  in  1  raiikrcich  und  Fred. 
Knock  in  England  das  Studium  wieder  auf- 
genommen und  eine  scliöne  Nachlese  von  Beob- 
achtungen geinuihl,  die  Knock  zu  dem  be- 
geisterten Ausspruch  führten,  die  rapezierbieiien 
seien  ohne  Zweifel  die  intelligentesten  aller  In- 
wkten  («Mout  dembt  Oe  M»ff  idd^ent  msectty. 

Durch  diese  Beobachtungen  ist  die  Zahl  der 
bekannten  l'apezierbienen  sehr  vermehrt  worden; 
man  hat  gegen  150  Arten  beschrieben,  von 
denen  etwa  fünfzehn  in  Deutschland  vorki  ninien. 
Jhra  Bekanntschaft  kann  man  leicht  machen, 
wenn  man  an  sonnigen  Jinn-  oder  Jnittagen  die 
Riisensträucher  im  Garten  mustert.  Man  wird 
dann  in  der  Regel  einen  oder  den  andern  linden, 
aus  dessi  ti  Blättern  nuidliche  .Stücke  heram- 
gesehnitten  smd,  wie  es  die  .Abbildung  117  zeigt, 
theils  vollständig  knisrunde.  wii-  mit  dem 
Zirkel  vorg» /eiclinete,  ttieils  länglich -runde  mit 
einer  geraden  Grenzfläche,  die  dem  Mittehierv 
des  Blattes  parallel  läuft.  Fs  ist  dies  das 
Wirk  drs  Rosen-Blatlsclineiders  ( Mrgitihilf 
(tHimuularis),  der  bei  uns  häuligsten  und  bi.s 
nach  Nordamerika  verbretteten  Art,  welche,  wenn 

.sie  Rosensträucher  -  gleirlntel,  i<l)  (  <  iitiiV)lien 
oder  Iheerosen  —  hnden  kann,  deren  Blätter 
allen  andern  vorziehl.  Wenn  man  die  Brutzeit 
trifft  und  i-ineii  scilcheii  Strauch  im  Auge  behält, 
so  sieiit  m.m  bei  sonnigem  Welter  bahl  ilie 
Kütisiirrinnen  zu  demselben  Strauch  und  oft  zu 
demsellien  Blatte,  aus  welchem  schon  Rund 
stilck«'  herausgeschnitten  sind  —  als  wollten  sie 
das  übrige  Material  schonen  — ,  xurückkelwen 


uin    neue    Rundstücke  »US  demsd^m  Bfartte 

herauszuschneiden. 

Hs  sind  schwarze  Bienen,  etwas  grösser  als 
die  Honigbienen  (von  7  —  11  mm  [.ängel.  derf n 
Körper,  besonders  am  Kopfe  imd  Kückenschikl, 
sowie  auf  der  Unterseite  und  an  den  Beinen  mit 
zottigen  rolhgelben  Samnielliaaren  bedeckt  ist. 
die  später  grau  werden.  Die  Oberseite  des  Fiintcr- 
leibes  ist  weniger  stark  bdiaart  und  mit  weUsen. 
in  der  Mitte  iheilweise  unterbrochenen  Oiirr- 
streifcn  verziert.  Die  Weibchen,  die  uns  liier, 
weil  am  Nestbau  allein  betheiHgt,  vorzugsweise 

ititere^iircn .  sind  an  detn  dickeren  Hinterleih 
und  den  stärker  gehri  iclienen  l  ülilcni  keiinUi«  Ii. 
Am  Munde  iH-inerken  wir  die  kräftigen  <  >l)er- 
kiefer,  die  einer  auf  den  scharfen  .Schneiden  mit 
einigen  Zähnen  \trsehenen  < iartenschecre  im 
'\I-'iii<  n  t;!L  ii  !h-n.  1- s  ist  ihr  I  laupt Werkzeug, 
mit  dem  sie  die  Blattstücken  beraosschnetden.  Dass 
die  .\bschnitte  nicht  alle  kretsnind,  sondern  von  ver- 
scliiedener  riL'stalt  und  Grösse  auslallen,  ist  a'»  r 
nicht  Mangel  an  (iescbickli^hkeit,  sondern  der 
verschiedenartigen  Verwendung  angepasste  „Ab- 
sicht", denn  il  i  r  ungleichen  Ausschnitte  bedarf 
das  thier,  mn  daraus  seine  röhrenförmigen  Brut- 
nesler  zu  bauen.  Dttselben  sind  so  künstlich, 
dass  sie  ein  menschliclier  Künstler  mit  aller  Ge- 
.schicklichkeit  kaum  zu  Stande  bräclile.  In 
welchem  (jra<li-  dieselben  den  Laien,  der  sie 
zufällig  auflindci ,  in  Verunrrung  und  Krstatmen 
ver.setziii  können,  hat  Keaumur  an  einem  so 
köstlichen  Beispiel  erfohren,  da.ss  ich  seinen 
l^ricbt  darüber  mit  einigen  Kurzangen  und  er- 
läuternden Kinschicbungen  wÖrtKch  wiedergeben 
möchte :  ^ 

„In  den  ersten  Tagen  des  Juli  17JÖ,"  er- 
zählt er,  „sprach  der  Grundherr  (Seigneur)  eines 
!)orf(  s  in  i'.iT  Xh' liliarsi  hafl  der  iln  icteii'i  .\ndchs 
bei  dem  Abbe  Nullet  (einem  damals  angesehenen 
Naturkundigen)  in  Begldtung  mehrerer  Bedienten 

und  seines  Gärtners,  der  ein  sehr  bestürztes 
Gesiiht  machte,  vor.  Der  Garüier  war  eigens 
nach  Paris  gekommen,  um  seinem  liirrn  init- 
/utheilen,  dass  man  sein  Besitzthura  verhext  habe. 
I  i  h.itte  den  Muth  gehabt  -  -  denn  dazu  gehörte 
viel  (  ouragc  — ,  die  Beweisstücke,  cli»>  ihn  und 
die  .Nachbarn  (von  dem  stattgeftindenen  Zauber) 
uberzeugt  hatten,  und  von  denen  er  glaubte,  dass 
sie  alle  Welt  {runh'ds)  überzeugen  müssten,  mit- 
zubringen. Kr  erzählte,  da.<»  er  diese  eorfora 
dfÜeti  nurh  dem  Ortsgeistlichen  gezeigt  hätte  und 

dass    iln-i;     s<i    ziellllirli    (tri  sfllu'tl    MeinUHi,'  uie 

er  .seihst  wäre.  Der  Grundherr  empfand  beim 
Allblick  der  .Beweisstücke'  vielleicht  nickt  ganz 

den  Schri  cken.  den  ihm  sein  '  iiirlner  zugedacht 
hatte,  er  fragte  erst  »einen  f  hirurt:«  u  um  Katli, 
und  dieser  hatte  ihn  eben  ;im  den  .\bhc  Nollei 
gewiesen,  weliher,  uenn  iti;i-nd  jeinand,  würde 
sagen  können,  ob  das  mit  reichten  Dingen  zu- 
ginge und  ob  die  Kmidstücke  natüiiichen  Ur- 
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Sprungs  sein  könnten.  Der  Gärtner  mussle  nun 
«lern  Abbr  seine  überaus  künstlich  aus  Blättern 
zusammengesetzten  Rollen  vorle>{en,  welche  ,nach 
seiner  Meinung  nur  von  Menschenhand,  von  der 
Hand  eines  Zauberers  gefertifjt  sein  kormten.' 
Denn  abgesehen  davon,  dass  ein  gewöhnlicher 
Mensch  nicht  im  Stande  sei,  etwas  Aehnliches 
auszuführen,  zu  welchem  Zwecke  konnten  sie  ver- 
fertigt worden  sein  und  in  welcher  Absicht  hatte 
man  sie  in  den  Kamm  einer  Krdfurche  gesteckt? 
\:m  Zauberer  allein  konnte  sie  da  hinein  practi- 
cirt  haben,  um  sich  ihrer  zu  irgend  einem  biisen 
Werke  zu  bedienen.  Der  Abbe  Nollet  ver- 
sicherte den  guten  Mann,  dass  diese  hübschen 
Arbeiten  von  In.sckten  verfertigt  würden  und  zog 
zum  beweise  eine 
dii  ke  Made  aus 
der  Rolle.  .So- 
bald der  Bauer 
dies  gesehen  hat- 
te ,  verschwand 
seine  düstere  und 
erregte  Miene, 
und  ein  Zug  von 
Heiterkeit  und 
Befriedigung,  als 
<jb  er  eben  aus 
einer  plötzlichen 

Gefahr  erlöst 
worden  wäre,  er- 
schien in  seinem 
(iesichf 

Der  Glaube 
an  die  Verhexung 
von  Aeckeni  und 
Garten  durch  Kin- 
grabcn  verzau- 
berter Gegen- 
stände in  den 
Boden  ist  alt  und 
konnte  in  der 
'ITiat  nicht  wirk- 
samer genährt 

werden,  als  durch  die  Auffindung  solcher  kunstvollen 
und  räth-selhaltcn  Bnitröhren,  wie  wir  sie  in  der 
Abbildung  i  1 7  sehen.  Dieselben  bestehen  aus 
einer  Folge  einzelner,  aus  den  Blattauss»  hnitlen 
verfertigten  Brutzellen,  von  denen  jede  die  Gestalt 
und  Grösse  eines  auf  den  kleinen  l-'inger  einer 
Dame  passenden  l-ingerhutes  hat  und  von  denen 
die  Rosenbiene  ihrer  sechs  bis  acht  derart  zu 
einer  Röhre  aneinanderreiht,  dass  gleichsam 
immer  ein  Mngerhut  mit  seinem  dünneren  Knde 
ein  wenig  in  die  etwa»  weitere  Mündung  des  näclist- 
folgenden  hineingesi  hoben  erscheint,  woraus  dann 
ein  sechs  bis  sieben  Zoll  langer  *")  linder  ent- 
steht, der  tief  in  Krd-,  I  lolz-  oder  Mauerlöchem 
steckt,  d.  h.  da  hineingebaut  wunle. 

I'.  Knock  verfolgte  die  Arbeit  «lieser  Bienen 
in  den  letzten  Jalir/.ehnten  durch  vieln  auf  ein- 


ander folgende  Juni -Monate  imd  sah  sie  wieder 
vor  zwei  Jahren  in  einem  Londoner  Garten,  der 
keine  Rosensträucher  enthielt,  ihr  Baumaterial 
aus  den  Blättern  von  Zuckererbsen  schneiden, 
wie  er  sie  in  anderen  Jahren  auch  auf  Roseii- 
büschen  beobaclUi  te.  Da  er  ilir  Benehmen  dabei 
mit  L'hr  und  Opernglas  controlirte,  auch  Notiz- 
buch und  Pinsel  immer  zur  Hand  hatte,  so 
scheinen  mir  seine  erst  neuerdings  in  Knv^vltdi^f 
veröffentlichten  Wahrnehmungen  besonders  lehr- 
reich und  vertrauenswürdig,  und  ich  will  im 
l*'olgenden  einen  kurzen  Auszug  daraus  gebt.-n. 

Hr  sah,  »vie  sich  das  herzufliegende  Weibchen, 
den  Kopf  gegen  die  Basis  gesenkt,  rittlings  auf 
den  Rand  des  Blattes  niederliess,  aus  dem  es 

Al.li  11;. 


Dir  Ki>««*u  •  T.*pfiierl«i*tM'n  und  ihit*  N't-vtrr. 


oft  scholl  ein  od>-r  mehrere  ."stiiikc  heraus- 
geschnitten hatte,  wobei  drei  l'üsse  auf  die  eine 
Seite  und  drei  auf  die  andere  kamen,  um  das 
Blatt  wie  zwischen  den  Wangen  eines  Schraub- 
stockes festzuhalten,  wenn  es  seine  ,\rbeit  voll- 
führt. Ks  beginnt,  auch  wenn  es  kreisrunde 
Scheibchen  herausschneiden  will,  mit  dem  Krumm- 
schnitt  gleich  am  Blattran<le.  und  seine,  einer 
kurzklingigen  Gart»'nschere  gleichenden  Kiefer 
arbeiten  dann  rastlos,  so  dass  biimen  1 5  .S<'cun<lcii 
ein  kreisrundes  Blattstück  herausgeschnitten 'war. 
Wenn  das  Stück  losgeschnitten  ist,  Hiegt  die  Biene 
damit  /.ur  Krde.  biegt  es  etwa»  zusammen  und 
Hiegt  damit  zum  Neste,  in  der  einen  Beob- 
achtungsreihe  konnti-  Knock  mit  seinen»  (ilase 
;  verfolgen,  wie  die  Biene  mit  ihrem  liaustück 
l  über  die  (iartenmauer  fort  zu  dem  Ziegeldache 
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eilies  alten  Hauses  flog,  um  unter  demselben  zu 
verschwinden.  In  weniger  als  einer  Minute  er- 
schien sie  wieder  und  schnitt,  Welleicht  aus  dem- 
selben Blatt,  ein  iänglicht  -  StQrk  heraus,  welches 
auf  der  einen  Schmalseite  durch  den  gezahnten 
and  gebogenen  Rand  des  Roaenblattes,  auf  der 
andi  rn  durch  einen  geraden.  n>it  der  Mitlelrippc 
parallel  laufenden  Schnitt  begrenzt  war,  wozu  sie 
tf  Secunden  brauchte,  und  fuhr  so,  hnmer  nach 
einer  M:ijU'!>  zu  ihrer  in  Airf'-.-'rnnK  ^-enommcnen 
Pflanze  geraden  Weges  zurückkehrend,  drei  bis 
vier  Stunden  lang  an  einem  Tage  fort 

Ob  sie  die  Stücke  in  das  Xi'st  p!<  i'  h  hinein- 
baut oder  vorläufig'  bloss  Baumaietuil  süjmnelt, 
mag  unentschieden  bleiben,  jedenfalls  hat  sie 
vorher  die  Höhlung  bestimmt,  in  die  sie  ihre 
Brutzellen  hincinbaucn  will.  In  der  Auswahl  des 
Platzes  verfahren  die  einzelnen  Arten  und,  wie 
es  scheint,  auch  die  einzelnen  Individuen  ver- 
schieden. Enock  sah  das  Weibchen  von 
,l/(',ori'/)//('  W'dlught'iflhi  eiii'-ti  lialbzälligen  Tunnel 
8  bis  9  Zoll  horizontal  in  eine  Sandbank  graben, 
wobei  es  die  Erde  «ahrsdieinlidi  mit  den  Kiefern 
loikerte  und  mit  den  Brin^'n  herauswarf,  Fahre 
sah  die  weissgegürtctc  Hiattschucidcrm  dagegen 
die  senkrecht  absteigenden  Schachte  von  Regen- 
würmern bis  zu  einer  Tiefe  von  20  cm  ver- 
»endeiL  Wieder  andere  benutzten  vorgefundene 
Bohrlöcher  vom  Käfern  und  Schmetterlingen  in 
Baumstämmen,  aus  denen  diese  Insekten  aus- 
geschlüpft waren,  oder  bauten  ihre  Brutzellen  in 
.Maucrritzcn  und  Höhlungen,  die  andere  Wespen 
früher  angelegt  hatten. 

Der  Grund  oder  das  Ende  der  Höhlung  wird 
zunächst  mit  einer  Anzahl  ohne  besondere 
Ordnung  von  verschiedenen  Pflanzen  geschnittener 
Blattatilclce  gefüllt,  um  ein  Fundament  oder  einen 
Absclilu'is  dos  Nestes  nach  der  Tiefe  hin  zu  ge- 
winnen. Dann  begiimt  die  ;\nlage  der  Brutzellen, 
deren  Zahl  bei  den  einzelnen  Arten  und  Indi\'iduen 
zwischen  fünf  und  zwölf  schwankt.  Zunächst 
werden  acht  bis  zehn  längliche  Rlatt.stückc  vcr- 
achiedeaer  Breite  zu  einer  unten  geschtu.ssenen 
ifi— »1.  vereinigt.  Breitere  Siikke,  die  etwas 
über  em  Drittel  des  Umfiunges  der  Rfthrenwand 
bedecken,  kommen  nach  aussen  und  werden  so 
eingefügt,  dass  sie  sich  an  den  Rändern  dach- 
siegeifönnig  überfassen,  wobei  der  gezahnte 
Blattrand  immer  nach  aussen  kommt.  Wahr- 
scheinlich werden  die  Blattstücke  gebogen  in  die 
Hdhitmg  hineingebradit  und  schlieasen  aidi  nun 
federnd  der  Höhlenwand  an.  I  )iese  die  äussere 
Huilc  bildenden  Blätter  werden  aui  Grunde  nach 
innen  gebogen,  um  den  Boden  der  Zelle  zu 
bilden,  manchmal  wird  auch  ein  rundes  Blatt- 
stück wie  ein  l-assboden  darauf  gelegt.  Merklich 
schmälere  und  kür/.ere  Blattatisschnitte  werden 
dann  innen  über  die  I'ugen  der  äusseren  Hüll- 
Stücke  gelegt,  und  dadurch,  dass  die  äusseren 
Wandblätter  länger,  die  inneren  kürzer  genonunen 


werden,  wird  der  Rjnun  für  die  runden  Deckel- 
bläiter  der  Zelle  gewonnen,  die  natürlich  erst 
aufgelegt  werden,  nachdem  die  etwa  einen  halben 

Zoll  lange  Zelle  beinahe  bis  oben  mit  dem  röth- 
lichen  Gemisch  von  Blumcnstaub  und  Honig  ge- 
füllt ist  und  das  Et  darauf  gelegt  wurde,  dessen 

herauskiiiiniit  ndi-  T  arve  von  diesem  Futtervorraih 
zehren  soll.  Sodann  beginnt  der  i^u  einer 
zweiten  Zelle,  die  über  oder  vor  die  erste  gesellt 
«ird,  dann  einer  drillen  u.  s.  w. ,  so  dass  eine 
höchst  zierliche  Rohre  entsteht,  deren  kunstvoller 
Bau  uns  um  so  mehr  Bewunderung  abnöthigen 
muss,  als  er  in  m>  hr  oder  weniger  vollständiger 
Dunkeiliesi  ausg<  iuhtt  wird.  Der  vordere  Theil 
der  Röhre  wird  dann  vollständig  mit  losem 
Material  gefüllt,  so  dass  die  Brut  gegen  Kälte 
und  Feinde  so  gut  als  mÖKlich  geborgen  ist. 
Gieii  liwolil  lindi-n  auch  zu  ihr  Schmaroizer,  oft 
aus  der  näclisten  Verwandtschaft  der  Blatt- 
admeiderbienen,  Eingang,  deren  Junge  die  Brut 
sammt  der  Nahrung  auf/efin^n. 

Willughby  war  wohl  der  Erste,  welcher  vor 
mehr  als  zwei  Jahrhunderten  die  Entwickelung 
der  R'att-i  hneiderhrut .  die  er  in  Nestern  eine'; 
alten  Weidenstanimes ,  wahrscheinlich  in  Bohr- 
gängen des  Weidenbohrers  gefunden  hatte,  studirt 
hat.  P'r  kostete  den  säuerlich  schmeckenden 
Honig,  sah  wie  die  einer  gewöhnliciu  n  iiiencn- 
madc  gleichende  Larve,  nachdem  sie  ihr  Futter 
verzehrt  hatte,  sich  in  ein  dunkelrothes  Gespinnst 
verpuppte  und  so  überwinterte.  Man  machte 
sich  eine  Zeit  lang  überflüssige  Gedanken  darüber, 
wie  wohl  die  jungen  Tapezier bienen  ans  licht  ge> 
langen  möchten,  da  man  steh  embtldete,  dass  die 

unli  rsten  oder  hintersten  Rienrn  als  die  ältesten 
zuerst  herauskommen  und  dann  alle  die  vor  ihr 
liegoiden  Kammern  durdibrechen  miissten.  Allein 
Willughby  halte  bereits  richtig  erkannt,  dass 
die  Frühlings  wärme,  die  allmählicii  in  den  Boden 
eindringt,  zuerst  die  obersten  oder  die  vordersten 
Puppen  zum  Auskriechen  bringen  wird,  so  dass 
hübsch  ein  Zellengcfangener  nach  dem  andern 
freikommen  kann,  während  der  Jüngste,  wie  IB 
Kindermärchen,  an  der  Spitze  des  Auszuges 
steht  Am  Ende  des  Mai  und  im  Anfange  des 
Juni  erscheinen  die  Tapeaerbienen  dann  wieder 
im  Garten. 

Etni^  Arten  von  Blattachnddetbienen,  wie 

z.  B.  Mfgachilt  hnbfiiUa.  \erwendeten,  wie  Fahre 
beobachtete,  statt  der  grünen  Blätter  Blumeu- 
blitter,  und  zwar  die  eines  Garten-Geranium; 
sit-  si  hmücklen  ihre  Kinderstuben  mit  lebhafter 
gefärbten  iapcten.  Man  kaim  in  dieser  Wahl 
einen  Uebergang  zu  der  Arbeitsweise  einer  andern 
Gattung  der  Blattschmider  finden,  n.ämlich  der 
Mohnbiene  { A/ithch\>pa  ptipai>erts) ,  deren  Ge- 
bahren  bereits  Reaumur  sehr  hübsch  geschildert 
hat  Diese  kleinere  Biene  wälilt  unabänderlich, 
als  wenn  sie  von  der  Farbe,  welche  am  meisten 
ioe  Auge  sticiit,  bezaubert  wäre,  zum  Aundilagea 
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ihrer  unterirdischen  Gemächer  das  prächtigste 
Scharlachroth  und  bcDuUt  als  Tapetenstoff  die 
Blmnenbtitter  der  grossen  Klatsch  roso  (Paptwer 
Rhoeas),  welche  sie  gescliickt  in  die  gehörige  Form 
zu  schneiden  weiss.  Diese  Blumen  sind  beim 
Entblten  meist  sehr  knitterig,  und  wer  es  einmal 
versucht,  mit  der  Schere  aus  so  einem  Blumen- 
blatt ein  rundes  Stück  herauszuschneiden  und 
dabei  einen  Zidnadnand  bekommt,  wird  um  so 
mehr  die  Kunst  des  kleinen  Thieres  bewundem, 
das  ganz  regelmässige  Stücke  herausschneidet. 
Zuerst  gräbt  die  Mohnbiene  an  efaiem  Weg- 
randc  oder  am  Kamm  einer  Ackerfurche  ein 
Loch,  welches  sich  unten  etwas  erweitert,  ge- 
wöhnlich nur  drei  ZoU  tief,  da  sie  meist  ein- 
fache Brutkammern  anlegt.  (Latreille  beob- 
achtete später  aber  auch  Mohnbienen.  die 
tiefere  Löcher  gruben  und  wie  die  Rosenbiene 
mehrere  ZeHeo  über  dnander  brachten.)  Sie 
glättet  nun  die  Wände  des  Meinen  Gemaches, 
fliegt  auf  das  nächste  Fi M,  sihni  idet  l  in  ovales 
Stück  aus  einem  Blumenblatt  der  Klatschrose, 
kdirt,  dasselbe  zwischen  ihren  Fussen  haltend, 
zu  dem  Neste  zurück  und  glättet  das  Blatt,  wenn 
es  nmzlig  ist,  indem  sie  es  dem  Boden  tmd  der 
Wandung  ihrer  Zelle  ansdimiegt  Sie  belegt 
den  Boden  mit  drei  bis  »ier  feuerfarbenen  Decken, 
damit  er  warm  ist,  bekleidet  dann  ebenso  die 
Wände  in  mindestens  doppelter  Lage  mit  diesem 
prächtigen  Tapetenstoff  und  fahrt  so  bis  zur 
Mündung  der  Grube  fort.  Dann  füllt  der  kleine 
Tapezierer  sein  schmuckes  Gemach  etwa  einen 
haÄen  ZoU  hoch  mit  Blüthenstaub  und  Honig, 
legt  em  S  darauf,  sdiBesat  dann  dasselbe 
w  <■  •  ir.e  Düte,  indem  er  die  überstehenden 
KJatschrosenblätter  darauf  herunterdrückt,  imd 
fögt  dann,  wenn  die  Zelte  (wie  meist)  dnzeln 
bleibt,  einen  2'/.,  Zoll  langen  Pfnipfeii  aus  Erde 
hinzu,  um  das  Nest  von  au&sen  unkenntlich  zu 
machen. 

Die  Schmeichelei  am  byzantinischen  F4ofe 
hat  mehreren  Kaisern,  die  geboren  wurden,  als 
ihre  Väter  bereits  den  kaiserlichen  Purpur  trugen, 
die  Beinamen  Porphyrogenneto??  1.,  II.  ii.s.  w. 
eingetragen.  Maurice  Girard  hatte  den  hübschen 
Bnfidl,  zu  sagen,  die  Mohnbienen  seien  die  ein- 
agen  mid  wahren  Porpbyrogenneten  (in  Purpur 
Geborene)  der  Welt?  Ob  aber  wirklidi  die 
glänzende  und  etwas  schreiende  Farbe  der  Klafsch- 
rosenblätter  die  Aufmerksamkeit  der  Mohnbienen, 
wie  dnige  Autoren  geglaubt  haben,  auf  sie  ge- 
lenkt hat,  scheint  mir  doch  sehr  zweifelhaft. 
Allerdings  besitzen  die  Bienen,  wie  die  Versuche 
von  Lubbock,  Hermann  Müller  und  Anderen 
gezeigt  haben,  gleich  den  meisten  bestimmte 
Blumen  ausbeutenden  Insekten ,  einen  aus- 
gesprochenen FarbensiuB,  aber  zur  Auskleidung 
einer  dunklen  Kammer  müsste  derselbe  übel  an- 
gewendet erscheinen.  Ohne  Zweifel  traf  R  e  a  u  m  u  r 
dai  Kicbtife,  ala  er  die  Vorzüge,  wetefae  die 


Wahl  der  Klatschrosenblumen  bestimmten,  in 
der  Grösse,  Weichheit  und  Glätte  ihrer  Blätter 
suchte,  d.  h.  in  nicht  zu  unterschätzenden  Vor- 
zügen, durch  die  eine  damit  hergestellte  Aus- 
stattung an  mit  Atlastapeten  ausstaffirte  Räume 
oder  an  die  mit  SeidenMoffen  gepolsterte  Wiege 
erinnert  1^1 


Elektrische  Kraftübertragung  in  Califomien. 

Wie  iu  Italien  die  huheii  Kohletiprois«  dazu 
gezwungen  haben,  die  im  f^de  reidüich  vor- 
handene riaturlirhc  Was-erkraft  zur  Er/eiigung 
von  Flektricitat  sich  nut/bar  zu  machen,  um  diese 
als  Betriebskraft  oder  /u  Hi  leudttungszwecken 
aUvh  Ul  i!  i  iiH'ertilrii  \'i  rbr.iUch.sorten  zu/uleiteii. 
so  habtii  auch  uii  .sudlichen  Calüoruieu  der  Ver- 
einigten Staateo  die  gleichen  Ursachen  zu  den-  ' 
selben  Wirkuagen  geführt.  Die  dort  gegebenen 
Verhältnisse  haben  Kraftanlagen  in  so  grossem 
Maas.ssl.ib<-  entstehen  lassen,  wie  sie  anderwärts 
aus  wirthscliaülicheu  Gründen  gar  nicht  möglich 
sem  wurden,  weil  hier  ihr  Nutzwertb  im  Wett- 
bewerb mit  den  anderweiteii  Retrieblkräften  die 
Anlagekosteu  nicht  decken  würde.  In  kohlen- 
annen  lindem  ist  deshalb  die  weit  hetgaleiteta 

elektrische  Energie  noch  immer  billiger,  als  die 
an  Ort  und  Stelle  erzeugte  Dampfkrafl. 

L'nter  soldien  Verhältnissen  ist  die  unlängst 
in  Betrieb  genommene  128  km  lange  Starkstrom- 
leitung nach  Los  Angeles  (^4.  Grad  nördl.  Br.) 
in  Südcalifoniien  ent.staijdeii.  Die  Wasserkraft  iat 
dem  vom  San  Beroardino-Gebirgc  herabkommeiH 
den  Santa  Ana-Fhun  entnommen,  der,  wie  alle 
califomischen  Flü.sse.  eine  mit  den  Jahreszeiten 
wechselnde,  sehr  verschieden  grosse  Wassermeuge 
zu  Thale  bringt  Nach  seiner  Vereinigung  mit 
dem  P.i-ar  Trerk  <hin_  lislr('>inl  i-r  oiüi- engl- Srlilucht 
mit  hohen  Steilwändeu,  von  der  aus  eine  Leitung 
abgezweigt  ist,  die  durch  Tumeb  und  offene 
Kanäle  bis  zum  Begüm  der  Druckleitung  führt. 
Dort  soll  später  in  der  hier  vorhandenen  Thal- 
erweitenug  durch  einen  noch  ZU  erbauenden 
Stau<iaitini  aus  Stahl  imm  l>^ivvv,.s  Saniinelbec  keii 
hervorgerufen  werden,  um  auch  m  wasserarmer 
Zeit  genügend  Betriebswasser  IBt  die  Peltonräder 

und  gleichzeitig  Beriesehugswasaer  für  Acker- 
und  Gartenbau  vorräthtg  zu  haben.  Welche 

.'^chvui'ngkeiten  beim  Bau  der  4870  in  langen  Zu- 
leitung zu  überwinden  waren,  geht  daraus  hervor, 
dass  für  dieselbe  acht  Tunnels  mit  einer  Gesammt- 
längr  von  3600  m  durch  I'elsen  trebrochen  werden 
niussten,  währeud  die  zwischeu  ihnen  liegenden 
offenen Kanalatrecken  inCemwt  hergestellt  wurden. 

Einstweilen  ist  am  Beginn  der  Druckleitung, 
wo  später  der  Stahldamm  errichtet  werden  soU, 
ein  kleines  WasscrbecJcen  hergerichtet  worden, 
aus  welchem  die  660  m  lange  Druckleitung  ge- 
speist «ird,  deren  Ausiluss  zaa  ro  tiefer  liegt  als 
der  y^ww«—    Dieser  Dnickhöbe  antipiredieiMl 


Digitized  by  Google 


Prometheus. 


.W  SM. 


lui;  -  ^  <  ]u    weitt!  riMTli«'   I  )i m  kl.'itiiim^rnhr 

«ilicii  rillt-  W  aiulstärki*  von  4  luin,  du-  bis 
zu   1 2  mm  Hin  uiitf*n>n  \\mU:  zuniiiinil.  Vr>ii 

<!lf»r!n     \\'  /lltcU iiiil;^!  1  iluc    .ili.  dir 

Mil»  \<ili  J5"  Uli  150  iiiin  W Citi'  ,itn  .\n>- 
fluiw  in  <lif  l'i  itoiinUlcr  m>ii  z  in  I  itin  liinoscr 

\ i'ritlliL;rii  1111(1  ilic  li'i  r  um  i  ilii  lii  s<  ll>s|lli.iliyi'!i 
ki-Linl.itMi  tili  llcli  iJlU'k  ilrs  all^vir.'liirl|il<-tl 
\\..--s'>    vcrsi'lu'll    sind.       I>ii-    IV'lli'tir.i<ln  .  dii' 

t>('k.iiiutlii:li  in  <  aiifonm-ii  ihn-  I  it  iinüt  liiibi-ii, 
«In-hcn  sii-li  mit  i-incr  w  M^fi-n-v-htni  Afhso  inifl 
i'rli'iiliti  rii  <l.ui(inli  <l.i-i  <lin  ih'  Vt'rkuj)|w'ln  mit 
(Ion  Duiainiiin.isrhnK-n.  Auiii  litor  Miul  hiv  mit 
cl»«n    ilrriiih.isiufn    \Vwlist'lstrom«lynain«»s  vn- 

kll|i|>i  h.  <lli'  liri    \'>n  \  iiirlii-hiiKili  li  II!  (In  \liliUU' 

750  Kilowatt  von  750  \'oll  ■'^jMinmiii^  U-iston.  l.s 
Himl  (rt'i^onwäniif  vi(*r  soMut  aus  Peltonracl  inid 

I  )mi;iiiiiiIii.is.  l'iiu-  hcvtctn-ndcii  Hcinclivr -liili. mIcii 
III  I  ii.iiiuki  ii,  «li-n  ii  X'.  riiii-iiruiii;  iTtoiucn  «iid. 
Mohiild  <lic  l>«'iil».i«  liiiiftf  Horstt'lluiii;  i<in»'s  ZHvi- 
trii  I  Jriii  klciliii it;>i  I  >!i!i'^  iii-lx'ii  (iiMii  V I  irli.iiulc- 
iicii  /III  Aiisliiliruii^  i,'(-koiiiiiu'ii  i>t.  1  )ii-  I  jTi'KiT- 
ii)as4-liiii(>ii  wonlfn  durch  U'sMMuU'h*  IVItonriwU'r 
btahrbeti. 

Mitti'Irt  tMiipli.iisiKfr  Wi'ibsi'lstroin-'IrjinKfomi.i- 
lon-ii  tt-ird  drr  .'^«Iroiii  \on  750  .ml  mooo  \'<ilt 
Spiuuiuii);  gcbraclit;  611  cbi*  l  infnnntT  nach  dor 
Stomsohaltunfr  vcrbiiiKien  sind,  sn  tritt  iUt  Strom 
mit  ?  ?  000  \'(>li  S[,;iiiiiiiim  ili  <iic  I  ciiiiiii;.  Uc- 
iiiorkl  M-i  ikkIi,  da.s.s  dir  I  r<ui.sluriiiuU>r<-ii  dun  Ii 
wiirn  l.tift.stroni  Kckuhlt  wcrdtn,  di««  zwei  Vcti- 

tll.ili  i'-li   \ili    ^  in    1  )lii'>  liiiicsxi    ci /cllycli. 

l)iiMT  lim  lim'sjiaiiiitc  Siroiii  Uli«!  iiiitJ('i-t 
zwei  l.('itunK«>n  von  j«*  dr»'i  Dralni-n  nach  doni 
12K  km  i-inti-riiti  ii  iiiirhliüii  iidrii  I  os  Aiil;i  Ic>  jjc- 
Icitfl,  Wo  IM  /uiia(  list  auf  2  200  \'i  t!t  und  d.iini  durch 
rnil'onncr  in  ('rlcichstnan  .h  i  10  luv  220  NDh 
Spannung  für  die  öllciitlu  lu  Ik-lcuclitun^;  in  rab- 
UiMi/t  «ir«l.  Ute  l,i<i(iiii;:<-n  werde«  \on  3200 
Siutk  10  bis  15  ni  liohcii  Masiiii  au»  (ledem- 
hoh  durch  zwei  Qucrhöliccr  getragen,  wobei  cn 
betnerkennwerth  ist,  das.s  die  l.eitunmn  ihre  Auf- 

Iilv.'!'  Hill  Ii  cl«:!  40  M;i>li-ii  »ciIiMlti.  jcdiuli 
nictii  an  deJiseU>cu  Masii-n.  iJic  bt-idcii  i.eUunp-ii 
bilden  dalter  f;***'ii*!^r<iiaai«<en  zwei  Spiraltinteii. 
um  d.idi.ri  Ii  dir  liicku  tionswirkiintj  des  ciiii-ii 
.^tnmikri  iM  >  aiil  »Icn  aiiiU  ri  ii  zu  verhindern,  was 
auch  in  der  lluit  erreicht  zu  sein  »cheint.  Auch 
«he  l'elfur.iphcii-  und  I"cnis]irc(  lilcitiiiincii .  die 
von  «lensclhi'ii  M.c-tc'ii  getiani-n  wfrdcn.  hlcilicii 
durch  die  Stark>tronileitunf{i'n  tiiih('(  iiiMu>>i.  I  ^ic 
Ivciiunx  arbeitet  ladelio»,  trotz  des  Schneeü  ujid 
de«  in  den  Schluchten  des  (iebirges  herrüchenden 
dii'hlon  Nebels.  Die  Hi-isii'lhini;'-k( isten  für  ilic 
^Hiize  .ViiIhkc  haben  sich  aut  2,4.  .Millionen  Mark 
belaufen,  deren  VentinsmiK  seitichert  ita. 

lt.  l;o»)-i 


RUNDSCHAU. 

D.i»  l'i'l/wi'tk  tU-*  I*<»liir-  <i«Ur  HUurm liv >  f  l'u/j^t 
f<'i't>fiusj  IM  Ml  |>oidllit<(,  »iis*  tii:iu  uuf  Ji  n  Almli  11  und 
aur  ik'n  InsM'ln  drr  KttMt*  v<m  Muiiv  l''uch«f,iriiirn  ndiY 
KaticlKis  i-ii^irrictih-t  hat,  dcnrn  da»  d»p|M-ltr  2h.*I  v«ir 
Allein  liKHiM'n  miiM,  innglicliM  viHc  Fvllc  zu  crtM.'utr'ii, 
w  Hille .HÜili  «iliiv   <!' n  und  l  .rtr.i;;  drr  fi"l;;i  nil''ii  I-ilir.. 

/II  In  iiiii.ii  liuyi  n.    L)k-  .Sch«KTij;kiit  d  irin.  <!•  r 

HI.iiiIdcIi^  in  .MiHiiij;-'"^'*^  k-lil;  kfimitr  nuii  ihn  zur  l'<.U- 
^tnk-  vvrfuhrvn.  m»  wünlo  man  virl  nK-hr  jilännclun 
iMilu-n  «hirfcn  ab  bühfr,  ulim'  «lie  Ktvidatm  «im«  t-r- 
t:iVI>it;pn  Kantfes  in  Fmü«-  *»  Mt  ltin.  Uarauf  |^<ht  in  allem 
Krnsi  ein  VciMich  :m»,  uilclun  i!it  frühm*  Sdiat/:^Mil 
il' 1    lii-i  1   Si.  Ii  oi^'..,  lii'lj^r.    ^- '^'-i» -irli^  .ml 

•  ]■  11  l'i  il<k l<ivi>lii>'  In  III-  \\  '  ik  «'  ui    llii'i  li  iliT.  |s..Iinir;;.  ihi<' 

1^1^  und  h'l>J|{t'  Iii -( li.ilt' nie  11  «.II' 11  <li- iiii  11«  rint".- 
Mi-IT  lH.-k)prmii,  xu  Nurdanu-rik«  iti-liöri|{cn  l'ribylow-lnM-ln 
m-hr  Kceqimt.  den  Bburuch»  zu  cmahivn.  dm  die  MM- 
n-ich'-n  Vi<;;ininiiji1:iUp'  ihn'-n  im  Smmmr  icidllich«' 
N.ilniini;  \<  ivili.ifl.  11.  Alu  !  itii  Wiiiii  r  li  i<U  n  »it-  <liirt 
■  •(1  M.lI'i^  I.  «I  i  .|.  1  s. .  ilii.  il.iii.^  nullt  ■  it;i' l'i;;  i~l  iiiul  ilr 
I  .'  innini^c  \<ii)  ihm  ii  \(iili;>  uii>}>rr<>tK'i  wunli  n,  s»  dass  im 
l  'iilijahr  t-itucliH-  Fiichsr  auf  Ki>scli(illt'n  aiL«wandcni.  Vi-r- 
»uchf.  Kaflindun (.■inmrtthnn.  »chlui^rnli-hl:  m.inu-trt  i-tni|;c 
lloffnuiq;  auf  KinHliKTttni»  v<m  3?1<>«.|n  t SpfrmupkOtu 

em^r-trai,  ;iii' r  ^.rl.iufi;;  iiiii**!'  iii  tn  ..uli  /iir  Kiltu-tUHg 
inii  Kiiiult  ■  und  I .t  ir:*.tiiM  iikin:iiMi  iinil  Koltln  nli' iM-h  rnl- 
m  Ii.i'«".'  ii,  «  i»  .iiirli  Mm  (>ul<  ni  Krhilyi'  wat.  f>M- 
iliiu|>(iK-uc-run)«  lM->.uiuk  nun  in  der  At-iHtciMi^i  dvr  Kadk- 
mvilüidv.  Frahvr  bfnuutt-n  die  Tnqifirr  Fidk'n.  ki  doiu-n 
«Jinv  t'ntt-nschiMi  dta»  (iisirhk'cin«»  j«<k<«  'l'hi  r  i:<  t<'VlKt 
wunl»'.    J(-l/l  nuichl  man  «  inr  klcini-  Kinfiii  ili;;!»-.;; .  1  inen 

•  '■r^.d.  «  ir  dn  Anv  iik.iin  r  -"Uli  !■ ,  ■■;;lnii  il- ;i  n  ru-^  ■■, 
d' 1  .in  I  int-n  ^r«rs^'  i.  n  S<"li.  iin- 111  inin  Mi^tt'^^l.  und 

dun  Ii   Ki'hUt  tlic  Fiu  h—    liirn  iii.  d-  rc  n  Z.Thl  Mwni  hin  il  Iii- 

vicniK  Ih-uii|;.  Sotukl  sie  drinm-n  »ind.  wird  die  kicint- 
VUmf  durdi  »Hwr  .Sdinw  Kim.'hhmni  und  dir  Sdmmen* 
thttr  jii-riffncl.  I)i)rt  i'.iui;!  III. III  »il  iiiiiliNi  1  ini  >  «i.ibcl- 
h<>l/r>.  »«  Iihi  s  iii.iti  iiiir  I  ihn  n  N.iiUi  ii  >iii~-i.  |iriili  <!>  n 

I' .lll;j   IIIkI    I;l»st   ilii     W'fiUhill    ...lull  11  h..  !  L    Ii    ''  11.  (A.ihT'nd 

.iiif  JL  ilr..i  Wiililhi-n  nur  ein  M.innclun  «lu  l-niluil  et- 
hält.  Alle  frv^i'1a.vicm.>a  Fikh^rfr  wunkn  durch  Au-^ 
Kdinvidni  «lim«  IVlzrinnc»  am  Schiraiuc  i^xridinct,  und 
IM  Kbm  «ich  cfkcmii-n.  dam  manche  in  d<-r*cn««ii  Saifon  so 
»fi  wieder  in  (tefa^prnacfaafi  kanu  i^,  \m\  \.\~\  d.  n  i^.m/m 
Pelz  (!(•«  Scliw«-if<n  eitmibn*«'!!.  K«  Mhutu,  .«U  •.!>  dn^m 
I  lii  n  ti  die  <|>riih(iM'>r(lkh<'  .Schlaiih«  it  luistrc*  Mcislor 
Krinixkc  vi>UiK  maii){cl(.  dt-nn  niandir  limKcn  sich  fünf 
Mal  idiemii  iind  ein  Paar  Fflcfasc  kamen  inneriialb  «««i 
loMiuatiin  swvi  Ual  in  den  OiinL  Auch  k.imi  n,  wie 
f«  üchetnl.  alle  Kochi*'  «k-r  Inwl  m  dem  F  int;til.«i/.  *u 

d.i"  >iih  ihn  /.ilil  m1i  iI/.  ii  II.—  X'm  d- in  .Vd  n<chi*n 
»I  hirtfll   M'     l»i-lt'  I    Urillr   l' Uli  hl   ^-ItiiI   /II  h^ilnn. 

\V.|.>  nun  di  .\ii-^-i<  iiirn  In  inffi,  di<  Hlaiifuchac  duldl 
divMc  Vrniundi-nmi;  dvr  MaMinchtn  xur  Polv-gamie  an* 
/iirccen,  s»  hofft  man  in  den  idchMen  J*ln«n  beatimmtere 

Angalx-n  nnuhcn  rw  ki"inn>n.  |i-ilfnl.ills  hattt-  »i«.-h  im 
/«n  iien  Vi  rMich>j.ihri  du-  /..ihl  ili  r  iin  <  «irrid  (ji-fangemtl 
iiiilil  V.  Tiiiiiiil' ■'  l'iu.  r  d(  n  »mi  liii:;:  rn.Khlfti  Hiiil>- 
iihttin^  ii  i-t  uiU' r  and>  n  ni  di<  ICrlabiimti.  Ua>»  ()•«..>  IVl/- 
wi  rk  niil  «hin  eilen  Jahn-  v  iian  voUcU  WVnh  gc-wiimt 
und  nicht,  wie  nun  bisher  annahm .  mit  <lcn  Jahren  noch 
besser  wird,  von  pmktisichem  lni«^r«-ssf.  Nach  dem  Be» 
rulm  vi'ii  !•  .\  I.'.i  .i..  III  Siieme.  d.  ni  mt-i  Iviidt- 
Angaben  cntnuninicn  sind,  liclnjj;  dir  1-ang  in  der  .Niimib 
1898/99  auf  dvr  Inad  i»t.  (icaqiei 
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RuNiisciiAi;. 


•  i'tiMlm«   ni.iniilii iiL'  lil.iiilmli-^   snuk. 

'ffin^jim-  uikI  fni^' !.i->'n'   M.iiiin  l<' ii  .  im 

Mit  Einschluß«  vuii  iH  KM'Hi)>Uit<.ii  «in  iiulit  (•«-^'hüixicii 
«■«'«swn  Atnrt,  mm  thf  >|jlmK'lirii  unil  WrihclMi«  gfirNln-i 
wurden,  um  die  Haan^  nkhl  irnfhuniin''))  /»  l.i>..'it.  udnlni 

88;  Stück  ucfimgi-n.  I><T  (»rlV4<rtf  1  -.(.inj;  h.  Uiiy  :  n 
limni  AU  ml  24s  Siurk.  «.m.ii  (i|  ;;rio,li.i  «imln.  .111 
cincui  antirr«  n  Aluml  21  1  Miiil».  <l'iun  j;  4Li->  IaIh  u 
liat>|i  II  l'.iu.i  iSi<  H.il(t<'  <Ur  CM-MininUahl  wurtli 
Hl  an  tvevi  AlM'iid«-ii  |!i'(4»4>«n.     I-:k%«i  KH.tii>K.  l;»«»! 


Ein  sogenannter  versteinerter  Wald,  i\u  )<■ - 
lii<.-run|>  licT  W-rciiii^it  11  S(.i:iu  n  /um  X<ilUiiii«ljKiik  t  ikl.iKii 
wUl,  liq(t  Ontlkh  voii  Hxlbrixtk  in  Apache  (Vmnty  lAn- 
cona).  LeBirr  W.  Ward,  der  aar  gcnaurivn  L'niir- 
nichuni;  von  den  BchOnkü  dtirthin  enuuindl  war,  slflttcti- 
in  .I  i  I)  viiiilx-rMt/unj;  ilur  lln  1  i^;lsLhi  n  ( 1.  vLll-ihaU  in 
\\  .i^hiimii'fi  l  ini'ii  IV  ihchl  ul>i  t  -  im  \\  iIiiim  liiiivin^^^n  .ili. 
il.  in  il.i.»  K>ilt;i  tiik'  <  nlnun  i-,.  n  -.-i  I  i.i»  ii  lilii  i-i  \,,n 
ineiOMijicbein  Alter  und  «chlicitst  iltv  .'^cJiicbti'D  vcmi  rerm 
bb  mr  oberen  Trim  ein.  die  sieb  bis  nacb  Utah  nOrdlich 
«irecfceii»  Der  beste  Theil  de«  „Waldnt"  vkmaA  dn  <iv 
biet  von  ungcführ  acht  Oiudratmcilen  ein  und  an  wr- 
schii'ili  in n  Sil  lIiTi  I.i^>t''.  .Iii  ^i,..i'im>-  viel  (lithKi  .  .il»  «h- 
in  einem  W.iKlc  iulmi  riti.uiiJi  i  j;.  Ätantlrn  IuIhii  könnt«  ii 
Sie  ÜCgcn  th.ils.iihlii.h  nicht  durt,  wo  sie  cewachscn  tintl. 
uadcni  wiudi-a  in  mcMMoiidicn  Zeilen  dutch  RTOne  luid 
msnende  StrOme  zusammenfieiidiirenimt  tmd  im  Stmäe  ver- 

Hriilnn.     Die  Sdniinv  vollkniiimrii  %rrl>i<-«Ii   iiiul  ■«i> 

yiit  i  rliiillcil ,  iLis>  lii  r  inikri>»k"(>i»<li>  Rai  kl.it  1  1  ki  iinli.ii 
liluli.  wiinach  »i.  /u  «1  in  Arnii.tir  :<i\ y/on  t;  li'iti  II,  « i  Ii  In  s 
nw-h  den  lebenden  Arauearia-.Kiwn  buduiiu.'i  tkiu>  In-iuiini 
isL  ToNrinen  halien  iMKils  viele  der  achOiuieii  Stämme 
aemOrt  md  mitKeiHnunen.  guuc  WaKcnladunicen  wurden 
{(cholt,  nm  nie  In  Schliff-  und  Sdiimiduachen  itu  ver- 
»•.imiiln.  ja  -.s  iSuU.  m  Ar'U.  luichl  dir  ri  ll  ir'.i 

ii>  >  Mau-iul.t,  liiR'  l'.iUrik  viiilIu«  t  «i>rdi  n,  um  aw  M.iniuu 
/.«  rinnn  Schmir;»«  Iturroj^.it  /ii  M  riii.diUn.  «•  iiii  iiii  lll 
Kitkklicberwviae  der  Aufwihwung  der  (Jjuburund-lnduMric 
das  Untara^inen  aimiditttas  btti«  encheinen  lasw». 
Dcaaocb  sind  }eut  wieder  eine  gnn^  Menge  von  Artiiceln 
fttr  die  Pariser  Wriijitisiii'lhinu  aits  iti-m  Kieüelhnl/  an- 
gelirtint  «kkIiii  I^^  1  jii  il'  •  Siu-iing  |^'];rnwitrti}^' 
Aaawknt  »Ii-«  ( iin<!.il-l..in<li>-Amii .  W.  A.  Richards. 
besikticU'.  (Lt-.  der  I'lan.  den  l^l^  intrttii  W'.iUl  Auni 
NotionalpBrlt  «1  cridärcn.  nicht  .lufKci^cbcn  M.-i. 

(S€ttmt.)  lunfi] 


Normalüpur-  und  Scbmalspiubahn.  combinirt  auf 
demselben  Gleise,  ii.ibc  ich  in  ii<n  \\ninij{teii  SuuiUii 
ItiiLi   in   den   sicb/ig.-r  Jahnn    in   TitiUigiceil  jjorlirii. 

Es  (alut  z.  fi.  solche  Bahn  mit  drei  Schienen  von  der 
5iaiion  Biii)(ham.  die  normalsptiriK  mit  dem  nordAstKcK 

liaMdi  lii-j»<-nd'-ri  S.il;  I  .ikiCltv  \.  il-iiml.  n  i»i  wiiihim-inin 
<lii>  Vi  r><hii  ili-nvn  Min.  mlnUiiU-  miIi  HiMüh.iin  (  .lüim.  brinj;l 
tiuti  r  und  IVixHu  n  <ii  ilirv  n  hinauf  und  iiiiumt  Kr/f 
und  Fenonen  von  die>cn  lierab.  Kccbi»  und  linics  von 
den  «endUedcnen  Sblinnen  linnnlen  Wagen  beider  S|iur> 
wetoi  «M^enominen  md  abgieetflife»  wenden.  Alles 
fmietinnirte.  soweit  ich  in  1878  hnd  t87<)  an  Ort  und 
Sl  !!■  U.iil.uht.  II  kiMiiu.  .  i.i.Ml.^.  Alkiilini;v  \ ..rk^-hrl.  n 
didUiaU,  je  nadi  der  Johreii/eit,  Liglich  nur  <wei  bis  vier 
Zdi*«  mb  FerKMcnwagcn  neben  den  Entnin«|Mrlen.  kb 


imi».  -|.  ]i.  II  I  ISS  i,  1,  S.11  Ii!  Iiii  K  iwiiiimlit  nnlaili 
iiiiil  -  ll>«Hi  i»l.in<lluh  lind  d' -.halli  ainh  nicht  <!■  1  l'ubh- 
i.iii.«  «i-nb  hielt;  jetyl.isl  witdc  ich  «lureh  den  Artikel 
in  St.  5J7  df«  /Irvmrtkenj  ülier  t-ine  Anli^v  i^-kfaer  Art 
in  dtr  X'irmandie  cini'«  Bc«ertn  hrlehrt. 

Natflrlii:h  H]ii.  Ii.  ii  dii  T.  !• -^r.!!!!!.  ndiatui  Ii-  i  dim  Bahn- 
l»etriel»i-  .im-  Ii.  i|.  Uli  Uli.  Knlk-  I  Ki  j.i|.«h  dii  .Minrn- 
■.i  linilin  .ml  d' ii  W  iikiii  in  d..  i  1 .  |..i^ia|ilij  .iu»;;i  lniili  t 
•H  in  nnuisu  n .  enkilAtuleii  ntu  M-lten  ^<l(^>run|•en  auf  <k-n  \'<t* 
bindun};<ü>treckfn.  B(4  einrr  deiwllirn,  die  durch  den 
««eilen  Clark  der  Ohl  IVk^pb  Sil!.,  i  .Mino  henunKmlen 
*ar.  wnnlp  dl<-«i-r  Vur/vr  Hand  < i  ri^;.      ,  iilwiihl  «ein 

iinlli;iii.  n  nicht  ili  n  /•  irM  ilu»!-  und  Kuh ii.,.  1  ii  .l  ikl' 

n,il-<  h.iili  11  «.II  Iii.  hl  iiil>i.ind.  II.  I-.iii  rmri.iyi-  unter 
ili  II  .\ili-ili  rn  l.i.i.  lil.  mIhiii  zu  .Mm.it;  l'J~.kt/  diirrh  einen 
rtiihiien  SthreiU  I,  «ler  wetjen  tcit^ichen  Veraehenii  imdcntwn 
«•ntlowen  und  ikunit  (P'tiwuiiiii'n  «tmfc-n  «-nr,  al«  Hflnrr 
!win  BriHl  /u  verdii-nrn.  Kr  vprH|iradl  nur.  viin  nun  au 
iK-SKtr  Acht  /u  i^-lM-n.  ttcmisehtr  .\r1i^  Iii  iki->- lU  haft  in 
<k<n  HeiKwerkcn  de»  Werten»  ih  r  \'i  n  ini)>ii n  si  i  iim! 

I>r.  4  '  A  K  I.  I  fti  II \»  M  rs,  f«v»<|J 


2nttbw«i  bei  lafuMrien.  Die  InfiMorien.  in  denen 
lUe  mtidenfe  Forsebun);  einaelli)^  fjebewew^  Hcanni  hat. 

hii  It  Khri  iilii  ry  -•  ini  r  Zi  il  (ur  .Miüi.iiiu.uiv;;  il.,  ri  d>  i 
h<dn  ruu  Thii  re.  I  >  ;;laubli-  im  Inii'  rn  ihi<  -  Kurpi  i»  einen 
uiihlentwickelten  DArmkunal  «mie  (icvhii  ihtx>iyani.'  und 
Sinnvitwerlczcmje  nachwciMti  <u  k^innen.  (ieUMt  Nerven. 
Bluteeftoie  und  Mwliebi  vbididne  er  ihnen  ohne  Bedenken, 
Wie  whr  diw  Ansichten  dt-rn  Geiste  der  Zeit  ent»)>rad)Cfl. 
/lim  «ieh  In  eh.nnikleri>tiVh»r  Wei^io  in  einer  1827  er- 
s>  ili' tu  I  ' AI  h.iiiir.uii^;  di  V  Si  livvrden  .\j;ariih.  Dir«.  1 
l-  oixhi  i  l>ri>l>.«  ht<  |r  unti  r  »einem  primitiven  .MIkr<iNk<^H- line 
VirtticiUe  und  beiiK-rkte,  da;M  eim  .Menjje  khiiur  Aljgni 
mit  imwidvrMehlicher  iiewall  in  den  Mundttichter  des  ln> 
fnsnriimM  hincinKeirieben  wnnie.  Die  Wimpern,  die  um 
■  Ii'  .\|uniii'.ffnuny  di  1  \'i.riii.  11  n  <  iii.-ii  Kran/  liild.  11  iniil 
durch  unuiili-rbriKhi  III  >  Sjiu  I  jm.  u  .Slruih  l  i  rn^/rn.  kiiniui 
dir  schwi  (lische  <  ii'li  hrlr  nicht  <  iitdi  1  kiii :  ir  jjlaulil''  ilahii. 
die  Infuüuncn  wJlren  einer  Art  von  Zauberei  mächtig  und 
veisiAnden  es.  ihre  Xahnnupistnffe  dwdi  eine  magisflie 
FcmwirkunK  herlieiiufilhrm.  W.  Scm.  (aq;;) 


Wachsthumsgeachwindigkeit  4t>  Kopfhaares.    Hi  - 

Küglidi  d4.T  ph}!tiiilti|;i:whcn  Vciiillinisse  nnsem  Knpf- 
haiues  riad  bUier  nnr  wt*i|te  Pnakle  genaner  bekaanl 

{geworden.  Xoch  im  Jaiire  l8^f>  \>.nr  ein  vrrdirnti  r 
Korscher  «ler  An»icht.  die  Haan  vt  iii  hiMti  an  ihr«  in  Irei.  n 
Filde  durch  Knii-.|nin^  Inn.  und  dii  s,  ,  1- nitwachNeii  dauin 
auch  nach  dt  111  linle  niHrh  eine  /.i  tt  lanj;  an.  Xcuerdinip» 
hal  J.  I'nhl   I  ine  .\ri/.ihl  l>i-di  tueiidi  r  Arliciten  Aber  das 

Honpütoar  veröftcnüichL  Einer  Abhandlung  ana  dem 
Dtrmm$^gistkem  CmlfnMatt  entnttimen  wir  die  foi|;enden 

Ai'.g.ilM  11  lili-  1  ilii  W.u  luiliiitii«^;- -.1  Ii«  iiidi;;ki'it  de*  ll.i.i|-.-^_ 
.Man  li,klt<    biihi  i  .illj;i  in,  in  11. uiniiMi .   ib»»  da*  Kopi- 

haar in  <  im  TU  .Monat  fa>t  33  mm  vi  iciw'  Pohl  k<»nntc 
durch  geOBUc  Mestuqgi»  frMMellen.  da>s  sein  eigenes 
Haupthaar  in  Beginne  der  twMitiger  Leben^abre  morval- 
Ikb  um  I  j  am  an  Unge  nmahm.  wihrend  im  tM-duiipien 
Lebenqahre  die  Zmuhme  mnnatlleh  nur  n<^h  1 1  mm  iM^tni};. 


nier  ervs  1 


.1  1" 


• n  1  UV  1  .ill;.'' iiH.  inen  .M<  inunn 


durch  Ktuudifleidcn  de»  llduptluarek  die  Wikctuthunt». 
gesdiwilidigkcit  nicht      Mndrni  ahninant;  erst  nach  vinigiri 
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FkoioTHnis.  —  Bdcbbschad. 


•M  544- 


Zdt  hat  d<*r  monatUdte  Zuwadis  wieder  den  normalen 
Werth.  \V<  ii'-i  <  ryali  >ikli,  d.^^^  dir  nach  ciru-ni  Kahl- 
■cknitt  wuth-' ii.l' II  liaiilij;   -in'-   nicht  uihtIv  I  ütli- 

VerM-hii  ili  nhtit  <i<->  I^iigenwiicbsüiuiiiü  /.vigtn.  Kt- 
schi'iniirt:  li.ii  ihr<-n  GfUBd  dwia,  da»  immer  xwci  t>U 
vwf  Haare  in  eiocr  engRCB  aialoinndMa  BefidnniK  'ti 
«•ifiander  tteheD.  Iimncr  eün  von  dieten  Hatien  irtchst 
schnillrr  als  di>-  übrint  n,  jrdridi  iiv.r  ■  in'  /.!  it  hn^;  .d— 
d:inn  ^;lht  die  ^•  i\-,i  t<-  \V.(.jiiviuuiii~j;i  sch«  iminjltcit  aul 
l  in  and'  r<--5  lla.ir  ul«  r.  und  m-  im.  Iiis  ihis  i  rsU  wiodi  r 
an  die  Reihe  kommt.  Diese  Altcroalifia  erstreckt  sich 
«oweit,  da«  nknuils  mehim  Haave  ein  vad  «Icncllx  n 
(ttupfw  |^dduci%  auafalkB,  Madem  lamor  bmt  ein« 
Auf  divM.-  Wetse  wird  das  Enlatehen  Meiner  kabkr  Fleck'- 
vrhitKlrn.  h.ilHii   di->''   Vrtli.iUniM«  lilw%tBB  BtclU 

iiili'in  <  iulli)4k'it  Tut  iLi%  Haiipdi  uir ,  «Oltdem  Midi  fUr 
uiidt  rc  M.i.irci>iii|>l<  M  ,  /.  H.  auch  für  div  Haare,  die  auf 
den  Kückcnfbkclien  der  cnien  Fingcrgliedcr  VBchseo. 

W.Sc«.  tt.9;»J 

•       •  • 

Kamelr  und  Lamas  iiiid .  » I  rk.tnnt,  Nachkömni- 
lii;(^r  litiri  -Ulli  nl,.«iu>*h«  ii  Huflliii  rysthli-chLs.  welch«  <  p»l 
/iLiuIich  s|>.it  (ine  Seitenlinie,  die  Suunmcltem  uns'T'-r 
Kamele,  an  Kiuopa  abgegeben  hat  Nnnmclir  luit  das 
Stndiam  der  Halbnwdiiliner  (Sclenadanlen)  'der  Uinu- 
RegfoB  FnfeMOr  Scott  zu  dem  fflberrascfaenden  Schlüsse 
(eftthr^  dos  alle  «Be  «traig  einheimischen  Selcnodonten 
Mordaaierikas,  \i.l!i.ich;  mit  Ausnahmo  der  ( )rctxIom!d«'n 
und  Agririchocriden,  süinmllich  zu  dfni  Gcschicchte  der 
Schwiclcnsohlcr  (Tylopodcn),  d  h.  zum  Lama-Gcschlcdite, 
gälOtt  haben.  Die  amerdtaBiachen  Tjriopodcn  bilden  nach 
«einer  Ansicht  einen  G^enaati  lor  eumiacfaeo  Wtederlclurr- 
gruppe  (Rinder,  Sclufc,  Zirgen.  .\ntilopen  und  Hirsche), 
tlorrn  Zwii^^-  cret  in  späten  miocäncn  Zeiten  Amerika  er- 
tiuliuii  iiml  <l<irl  iiirin.ils  dir  U' iti^kuit  ■  mfaltctLn,  wn 
in  cl-.i  alu  11  U'flt.  Ihre  Stelle  wurde  dort  dwch  die 
Tylopodcn  cingcnormiicn,  von  denen  (mit  Ausnahme  der 
achweiaeariigen  Thiere)  alle  ipedfiach  ameriltanischen  P^tar- 
hnTcr  abenleiten  leien.    Der  Sdihns  kt,  wie  ct-«agi,  sehr 

(Iberraschend  und  wiiril         w.iiii       ^iih  ha!ti  ti  l.isst 
XU  den  glünzendsten  V  crallgemcincruiigen  gcliOrcn,  die  aul 
dieicm  GelHete  in  neuerer  2eit  gemadit  worden  find.  (Teeil 


Rothe  Sa1iwMncr>Seen  der  Ltby«dten  WOcte.  Im 

Nalri mthale  (W'adi  Natron),  w  ■  Ii  h  170  Um  von  Kairu 
etiUerut  in  der  I-ibyschcn  Wüste  liej;t.  tral  ür.  Julius 
Dewitz  14  Salzseen  von  etwa  40  km  L.ibigsau«dehnunK. 
deren  Waiaer  aidi  diirdi  biolrotbe  FMnibk  aaiaeichDet< 
Hau  hatte  angniwiniiwit,  4m  dinw  FliboBg  von  dem 
kkbien  Sabkrebachn  fArltmk  Müm/  horthie,  der  in 
i>roM«r  Zahl  in  diesen  Seen  voilcoRmit,  alier  Dewitz 
/i  i^jte.  .I.mm  nicht  ?u  dcnUi  ti  i>t,  das?.  Ji  r  l'"arb5t'il! 

vielnithj  vim  kleineren  Or^nistnen  h'-rriihrt  Er  konnte 
ihn  durch  Kss^säurezusau  auMcheiden ;  ij'-rs/  n>c  >jiitm<  It  sich 
dann  ala  achleimige  Maaie  an  der  ÜberfUche  und  giel>i 
iefaMB  Faibeioü  an  eine  Mätfamg  von  Alkohol  «d  Aether 
äh.  Profe«>or  R.  Blanchard  hatte  dieielbc  ErKhcinung 
adion  wir  1891  in  den  Sümpfen  und  Gräben  von  Temadn, 
2 1 7  kra  südlich  von  Biskra  (Algeri'  n  i,  beobachtet,  und  er 
«cbreibt  die  Färbung  elienfall»  nicht  den  rolhen  Salz- 
krebKhen,  vun  denen  auch  dieses  Wasser  w  immelt,  sondern 
cfaier  Fiagellate  fCk^amJnlomoluu  DtmrU  J«lfJ  tu,  die  in 
Geaehchaft  dn  SabknlMMa  Midi  in  den  Salaaaapfea  vud 
SalnMAea  dar  Ikainflaiichen  Kflaie  «odmiMit  Dawits 


traf  solche  rothe  Sab<ieen  seinerseits  auch  bei  Soet,  uad 
e>  MÜieint  sonach,  da»  dieser  rothen  KlageUate  eine  aa> 
V.'  heaeie  VeriweimBC  aidinniM.  X.  t^M^I 

•  .  • 

Der  Coloradoklütr,  »wi  dtMca  Eimchleppang  h  Europa 

man  früh'  r  grn>v.  Furcht  hegte,  «cheint  nun  auch  in 
Aminka  einen  ein  nbii;lij;en  tiegner  gefunden  zu  habon, 
der  liie  Kuriüfd  If.  lder  künftig  vor  ihm  brhiiten  soll.  Wie 
im  Afurttan  ^^'alnralitt  berichtet  wird,  fand  C.  E.  Mead 
bei  Aziec,  San  Juan  County  in  Neu-Mezioo.  auf  den  vom 
( oloradokUer  hrimgrwidilen  KartnfrcUeldetn  aahlrelcfae 
KxenipUre  ebies  WeichUtfen  fColtops  btpumttitms),  der. 
wie  Iktibachtungen  und  Versuche  zeigten,  ilen  Eiern  und 
jungen  l^^arven  des  Coloradokäfers  eifrigNt  nachstellt  und 
sie  verzehrt.  An  vielen  Stellen  fand  man  von  dem  ge- 
ftirchteien  Plagcgeiet  nur  noch  xcruArte  Eier  und  ver- 
trocknete üebemate.  Die  Kaitoir<lpllMaja  adhat  aber 
zelgieii  hefaie  mddidie  Schldiguig  .dBwh  dca  Coiand»' 
kftfer.  Ea  «etatdit  iMi,  dan  man  alriMid  Venudie  a» 
stellen  wird,  der  Entwickelung  <lii-v  »  f.iIU  er  die  auf 
ihn  gesetzten  Hoffnungen  nicht  iMtmgt  unschitibaren 
Kilfers  allen  mi^glichen  Vorschub  zu  kitten  tmd  ihn  in 
alle  Gegenden  lu  verbreiten,  deren  KaitoUelfdder  voo  das 
CdondokMar  bedroht  wvdao.  tinrt 

•  • 

♦ 

Die  Sojabohne  (Soja  hispida  Mofnchi,  welche  wegen 
ihres  hohen  Gehalte«  an  Stidcstoff Substanzen  (32  Pi  uuni) 
und  Fett  (14  Piaoni)  an  des  geachltUNten  Nahraag^ 
pflanacB  Adena  gehört  und  ddi  Aber  ihre  oauiiäniiehe 

Heimat  hinaus  weit  verbreitet  hat,  wollte  in  anderen  Erd- 
iheilen,  wie  Amerika  uml  Kump»,  bisher  nicht  recht  ge- 
ih  ilii  ii.  ^i'-  iT.j^;t  wiihl  l-nichte,  aber  viel  sparsamer  al* 
in  der  Heimat,  weil  sie  im  Iremdcn  boden  nicht  jene 
Sddutoffaammlcr  findet,  die  sich,  wie  bei  anderen  L(gu* 
niinoaen,  in  xaUrckhcn  WundknäUcheo  *-»■■"*—  and  die 
FflAnie  setbtt  im  Sandboden  f>edeihen  tarnen.  Wie  nan 
iV  W.Uli  in  i'..  r  Hii.I. i^i^c h.  ti  ( ii xiltsih  .f*  m  n  Washington 
meldete,  hat  mall  jetzt  den  V  ersuch  gemacht,  den  Ekxlen 
für  die  Collnr  der  Soiaboiuc,  aus  dcT  die  Lh  rähmte,  si-lbit 
nach  Europa  voaandte  Sojaaanoe  liereitct  wird,  mitjapaniacher 
Soja<Erda  an  hnpfen,  waa  ^Mdi  bd  der  Amaat  anf  aaa> 
digem  Boden  gwdiah  Die  »>  gezogenea  PfianCD  er- 
schienen sofort  bedeutend  krifti^'er,  dtrakdpttner,  blatt- 

reicher  uii>l  w.iren  reichlich  mit  Wut/elUniUlchen  versehen. 
Der  Ertrag  >«rUiek  sich  <u  dem  von  einem  ungcimpfien 
Felde  hn  vac%ni  Heibat  wie  14 : ».      (SekmerJ.  {SmA 
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BliUsschutxvorrichtuDgen  für  elektrische 
Leitnngen. 

Von  IVofciw>r  K.  K.  Zr(  tiHutt, 
Vit  e\l  AbbildunKcB. 

„I^tT  Gedanke  liegt  nahe,  ilass  die  vielen 
Drähte  der  Telegraphen-  und  I'Vrnsprechleilungen, 
der  Vertheilungsk'itungen  der  eleklris«  lien  Be- 
leuchtung?;- und  Kraftübertragungsanlagen ,  die 
in  grosser  Zalil  Städte  und  Länder  überspannen 
und  in  unsere  Häuser  und  Wohnungen  ein- 
münden, uns  während  eines  Gewitters  einer  er- 
höhten Blitzgefahr  aussetzen.  Die  meisten  Lei- 
tungen sind  über  den  Häusern  hinwegge/ogen, 
liegen  also  höher,  als  die  höi:hsten  Gebäude- 
theilc;  ein  L'insthlagen  des  Blitzes  wird  also  in 
der  Regel  zunächst  die  Leitung  treffen,  und  so 
smIUc  man  annehmen,  da.ss  diese,  ihrer  Be- 
stimmung folgend,  auch  die  elektrische  Blilz- 
eniladung  fortpflanzen  und  .so  den  Blitz  direct 
in  unsere  Behausungen  fuhren  wird. 

Die  Erfahrung  lehrt  aber,  dass  das  Ge>ien- 
theil  der  Fall  ist.  Die  sorgfältige  Statistik  der 
Deutschen  Reichspostverwaltung  hat  ergeben, 
diiss  die  >ielen  elektrischen  Leitungen  jeder  .\rl, 
die  unsere  Häuser  überspannen,  die  Blitzgefahr 
vermindern.  Die  Ursache  hierfür  mag  zum 
Theil  darauf  beruhen,  dass  die  Leitungen  direct 
ausgleichend  wirken,  so  dass  in  vielen  l'ällen 

jt.  Müri  1900. 


das  Zuslan Jckommeii  eines  Blitzes  verhindert 
wird.  Line  grössere  Rolle  spielt  jedoch  der 
Umstand,  welcher  in  den  elektrischen  Verhält- 
nissen des  Blitzes  begründet  ist  und  zur  F"olge 
hat,  dass  ein  Blitz,  welcher  in  eine  Leitung  ein- 
schlägt, sich  in  der  Regel  nur  ein  ganz  kurzes 
Stück  an  dieser  entlang  fortpflanzen  wird.  .Schon 
an  dem  nächsten,  als  Stützpunkt  dienenden  Iso- 
lator wird  der  Blitz,  im  <'icgensatz  zu  dem  elektri- 
schen Strom,  von  der  Leitmig  abspringen  und 
sich  einen  Weg  zur  Krde  bahnen.  Ks  besteht 
nämlich  zwischen  dem  elektri.schen  Strom,  der 
unsere  Leitungen  durchfliesst,  und  dem  Blitz  ein 
Unterschied,  auf  den  wir  hier  etwas  näher  ein- 
gehen wollen. 

Wir  erinnern  zunächst  daran,  dass  ein 
clektrischur  Strom,  der  eine  Leitung  durchfliesst, 
in  einer  anderen,  benachbarten  Leitung,  jedes- 
mal, wenn  er  seine  Stärke  ändert,  einen  Strom 
inducirt.  Diesen  Strom  in  der  zweiten  Leitung 
nennt  man  den  sccundären,  den  in  der  ersten 
Leitung  den  primären. 

Der  secundäre  Strom  hat  die  entgegen- 
gesetzte Richtung  wie  der  primäre,  wenn  dieser 
stärker  wird;  die  gleiche  Richtung  dagegen, 
wenn  dieser  schwächer  wird;  auch  ist  der 
inducirte  oder  secundäre  Strom  immer  um  so 
stärker,  je  schneller  der  primäre  Strom  seine 
Stärke  ändert. 

*5 
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Der  i)rimäre  Strom  induclrt  aber  niclit  mir 
ia  aaderen.  benachbarten  Leitungen  einen  secun- 
diren  Strom,  sondern  auch  in  seiner 
>■  i )r c n (> n  Isiase  Eisdieiming  nennen  wir  Selbst- 

induction. 

In  dem  Augeobiksk,  wo  der  piimSre  Strom 

anfangt  zu  flicsscn,  iiidiicirt  or  somit  in  seiner 
eigenen  Leitung  cuien  sccundäreii ,  etwas 
schwächeren  Strom  von  cntgegengesetster 
Richtung,  der  sich  ihm  also  entgegenstemmt 
So  bildet  der  serundäre  Strom  ein  Hindeniiss 
für  den  primären,  wodurch  derselbe  verhindert 
wird,  sofort  mit  voller  Stärke  durch  die  I^eitung 
SU  ffiessen  und  somit  nur  allmählich  anwachsen 
kann. 

Dieses  Hindemiss  nennt  man  den  schein- 
baren Widerstand  im  Gegenntz  zu  dem 

Oh  III  sehen  odor  I.cilun^"-u  iilcrstaiid,  welchen  das 
Metall  der  Leitung  dem  Durchgang  des  Stromes 
entgeg^nstdlt  Dieser  sdidnbare  Widerstand  ist 
um  so  stärker,  je  länger  die  Txsitong  ist»  durch 
weiche  der  Strom  fliesst. 

Während  wir  es  nun  in  unseren  elektrischen 
Anlagen  in  der  Regel  mit  Gleichstrom,  welcher 
seine  Stärke  nur  unbedeutend  ändert,  oder  mit 
\V'  <  h>elstriiin  zu  thun  haben,  der  semc  Stärke 
höchstens  50-  bis  100  mal  in  der  Secnnde 
indert,  m&sen  wir  den  Blits  als  einen  Weduiel- 
strom  auffassen,  ilcr  seine  Stärk<-  einige  Millionen 
Male  in  der  Sectmde  ändert.  Darum  aber  findet 
auch  der  BHtz  in  einer  langen  Leitung,  die  ein 
j^euöhnlirher  Wechselstrom  bequem  durchfliesM''n 
kann,  einen  so  au^serordenthch  grossen  schein- 
baren Wideratmd,  dass  er  leichter  den  kSixeren 
Weg  über  die  Isolatoren  nach  dem  Träger  nimmt 
und  über  das  Leitungsgestänge  zur  l-!rde  geht. 

Jedenfalls  gdit  in  der  Regel  der  grösstc  Theil 
des  Blitzes  auf  diesem  Wege  zur  ]'"rdi-,  und  nur 
ein  kleinerer  Tlioil  pflanzt  sidi  entlang  der  Lei- 
tung fort  tmd  K' -langt  SO  bis  an  dir  Apparate, 
die  in  nnseven  Behausupgen  au^esteUt  sind. 

Diese  kleinen  Theilentladungen  sind  jedoch 
ungefährlich. 

Anders  stellt  sich  die  Sache  allerdings  dann, 
wenn  der  BGtz  in  nädister  Nähe  der  Apparate 
in  die  Leitung  schlügt,  d.  h.  also,  wenn  das 
Lcitung-sstück  zwischen  der  Blitzeinschlagstcllc 
und  ^n  Apparaten  nur  kurs  ist  Li  «Kesem 
l";illf  sinkt  der  srhf>itihare  Widerstand  so  wi-it 
hi-r.ib.  dass  der  Blitz  mit  seiner  vollen  Stärke 
iia<  h  d<'n  Apparaten  gelangen  kann  und  dann 
besteht  natürlich  eine  grosse  Gefahr  sowohl  für 
die  Menschen  als  für  die  Aiii)arate."*) 

Gl«  u  hz.  iiig  mit  der  Linführung  elektrischer 
Betriebe  in  Verkehr  und  Industrie  musstc  daher 


*)  Bit  hkiher  iiimI  vir  einer  Arbeil  des  Ingnünia 
und  RedaetsAfS  itt  £.  T.  JS»  Jul.  H.  West  gsfolit,  ia 
wtldMf  wir  du  W«M»  der  „SelbstinducUea*  nH  be- 
tonderrr  Klsrhelt  reitgMlelll  glaabcn. 


d.is  BiStreben  wai lii,'erufen  werden,  diese  durch 
den  Blitz  eventuell  eintretenden  Schädigungen  an 
Mensdien-  und  Uaschmenmaterial  in  witksainer 
Wi  i>c  hintanzuhaltcn.  Die  Mittel  und  Wege, 
welche  hierzu  führen  sollten,  sind  kaum  aufzähibar, 
denn  jeder  denkende  Ingenieur  oder  Monteur 

sMi  ht"  nach  r-igencm  Ermessen  oder  <;emachlen 
l.rlalirungcn  neue  Blitzschutzvorrichtungen,  oder 
an  schon  bestehenden  mindestens  Verbesserungen 
antubringen. 

Das  einfachste  Mittel,  mindestens  die  bei 
den  Apparaten  dienstthuenden  Personen  zu 
schützen,  ist  wohl  die  gänzliche  Betiiebseinstellung 
bei  Gewitterbildung.  Die  Apparate  bleiben  dabei 
allerdings  der  Gefahr,  durch  <-in>-  almosphärische 
I'jiUadtmg  zerstört  zu  werden,  voll  und  ganz 
ausgesetzt  So  unvolBconunen  ein  soldies  Vor- 
(lelicn  mich  /u  sein  scheint  und  bei  der  NTengB 
wirklich  vorhandener  Blitzschutzvorrichlungen  auch 
ist,  besteht  es  doch  heute  noch  und  ist  beim 
Fernspn-chbetiieb  in  Berlin  bis  sur  Stunde  noch 

der  Brauch. 

Nicht  minder  einfach,  aber  doch  schon  einen 
Schritt  natli  vorwärts  bideuteiid,  ist  die  .Ab- 
schaltung der  Leitung  von  den  Apparaten  und 
eine  gleichzeitige  Verbindung  der  ersteren  mit 
der  Erde.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall  bei  dem  in 
Abbildung  riS  dargestellten  einbdien  SiSpsel- 

Blitzableiter,   der   vx-lfach  bei  Telegraphen  und 

Telephonapparaleu  verwendet  wird.  Sobald  ein 
Gewitter  in  Anzug  ist,  steckt  der  Abonnent  den 

St(")]isel  S,  wt  lchi  r  für  gewöhnlich  bei  /  zwischen 
den  beiden  Metallplattcn  A  luid  ß  sitzt  imd  so 
die  bei  eintietende  Fecnleitunf  /mit  der  nadi 
den  Apparati  n  führeodcil,  aus  B  austretenden 
Leitung//  vorbindet,  in  den  Ausschnitt  J.  Dadurch 
muss  der  Strom  seinen  Weg  von  A  nach  C 
nehmen  und  gelangt  durch  die  Leitung  III  nach 
der  Krde. 

Kine  solche  Blitzschutzvorrichtung  würde  aber 
in  der  Telepboncentrale  nicht  anwendbar  sein, 
denn  das  viele  Unist5pse1n  wiirde  m  viel  Zdt 

in  Anspruch  nehmen,  deshalb  werden  dort  zu- 
weilen Vonichtungen  verwendet,  die  es  ermög- 
lichen, durdi  einen  einzigen  HandgHff  dne  grosse 
Zahl  von  Leitungen  gleiclizeilig  abzuschalten. 

Zu  dem  Ende  wird  jeder  einzelne  Leitungs* 
draht,  bevor  er  an  die  Apparate  angesddossen 
wird,  durch  eine  Metaüf-der  hindurch  geleitet, 
welche  auf  einen  <lrehbaren  Messingcylinder 
schleifend  drückt.  Den  (  vünder  entlang  läuft 
ein  Isolirstreifen,  Berührt  die  Feder  dcu  Isolir- 
streifen, so  geht  der  Strom  über  die  Feder  in 
eine  zweite  sie  berührende  und  von  dieser  nach 
den  Apparaten;  wird  aber  der  Cylinder  gedreht, 
so  werden  die  beiden  Federn  von  einander  ge- 
treinit  und  die  erste  F'eder  kommt  mit  dem 
Metallcylinder  in  Verbindung,  tmd  da  dieser 
„geerdet"  ist,  d.  h.  mit  der  Erde  b  leiteoder 
Verbiadang  stdit,  so  werden  «nch  simmdidie 
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geerdet.  Hin  einziger  Mann  genügt, 
mm  M>  mit  einem  Handgriff  sämmtliche  Leitungen, 
iKe  mit  iliren  Federn  auf  einen  Cylinder  schleifen, 
von  ilen  Apparaten  abzuschaltfii. 

Ein  grosser  Nachtheil  dieser  allerdings  leicht 
■uafühibuen  Afaedialtung  liegt  aber  darin,  dau 
mit  dem  Schützen  der  Appa- 
rate gleichzeitig  eine  gänz- 
lidie  Aumerbetriebsetaung 

derselben  verbunden  ist. 
Was  aber  eine  solche  Ue- 
triebsstdruog  bedeutet,  ist 
leicht  zu  omiessen,  wenn 
man  erwägt,  wie  .sehr  von 
der  elcktri.schen  Mittheilung 
Eisenbahnbetrieb  und  Ge- 
schäftsverkehr abhängig  sind. 
Dazu  kommt  noch,  dass  es 
dem  betreffenden  Beamten, 
demdieAbsdialtung  obliegt, 
■    Jt  anheimgcstelit  bleibt,  wann 

er  den  Zeitpunkt  für  ge- 
k(»nmen  eraditet,  an  dem 
eine  atmosphärische  Fntladung  zu  erwarten  ist: 
eine  VerantwortlidikcJl ,  der  wohl  am  leichtesten 
dann  entsprochen  wird,  wenn  der  Beamte  schon  bei 
den  geringsten  .\nzeiilien  einer  hcrannabenden 
Gcwitterbildung  die  Leitung  von  den  Apparaten 
abschaltet,  mit  anderen  Worten:  der  Beamte 
wird  bei  Blitigtifahr  leicht  im  Gefühl  seiner  Ver- 
antwortlichkeit für  die  Schädigung  der  Apparate 
den  Betrieb  schädigen. 

Allen  diesen  Eventualitäten  glaubte  man  am 
einfiu^hsten  daidurdi  vorzubeugen,  dass  man  über 
der  Nutzleitung  eine  Schutzlcitung  anbrachte. 
Man  wählte  dazu  Stacheldrähie,  versah  die 
Ldtungamasten  mit  AulGu^stangen  und  stellte 

möglichst  hriut'i:  eine  Verbindung  dieser  Schutz- 
leitung mit  der  Krdc  her.  Im  Falle  einer  plötz- 
lichen atmosphärischen  Entladung  vermag  eine 
solche  Schut/leitunj;  di-n  Rlitzstralil  lhat.'-äcli1i>:h 
von  der  Nulzleilung  icrnzuhallen  und  der  l-'rde 
znzuführen.  Die  Firma  Siemens  &  Halske; 
«dche  die  städtischen  Elektridtätswerke  zu 
Erding  projectirte  und  ausführte,  führte  über 
die  gcsammte  Hochspannungsleitung  ein  sulclies 
Stacheldrahtsystem,  das  an  jedem  fünften  Mast 
geerdet  war;  ausserdem  war  auf  jeder  der  dra 
Leitungen  ein  selbstthätigcr  Funkenlöscher  an- 
gebracht, auf  dessen  Bestimmung  wir  später 
znrückkommen  werden. 

Gelegentlich  einer  Umfrage,  welche  die  Rc- 
daciion  der  E/eklrotechnischen  Zeitschrift  im 
Jahre  1896  hielt  und  welche  die  SainrTiluiig  von 
Krfahrungen  und  Vorschlägen  auf  dem  Gebiete 
der  Blitzscliutzvorrichtungcii  für  elektrische  Luft- 
leitungen nun  Zwecke  hatte,  empfahl  auch  der 
Hannovertche  Elektrotechnische  Verein 
tSn»  'aoMie  BlittlehUBg  Aber  der  Staifatrom- 
leitnng.  In  der  Praxis  aber  ergeben  aidi  weseni> 


liehe  Nachtheile  aus  dieser  X'orkehnmg.  Ganz 
abgesehen  davon,  dass  die  Scluitzicilung  rcissen 
kann  und  auf  die  Nutzleitung  nicderßili  und 
diese  erdet,  wodurch  eine  Betriebsstörung  ent- 
steht, können  die  Schutzdrähle  bei  Telephon- 
und  Telegraphenleitungen  auch  störend  auf  die 
Signale  wirken ,  indem  die  in  der  Schutzleitung 
auftretenden  atmosphärischen  Strömungen  die  Nutz- 
Idtnng  indudrend  beeinflussen.  Soldie  Störungen 
k  im  n  sich  bis  zu  einem  Grade  steigern,  der 
einer  Betriebseinstellung  gleichgestellt  werden  kann. 

Dieser  Umstand,  sowie  die  Nodiwendigkeit 
tiner  fortwährenden  Controle  der  Schutzlcitung, 
die  sich  besonders  bei  P'ernlcilungen  äusserst 
adiwierig  durdifOhrcn  lässt,  hat  auch  die  An- 
wendung dieser  An  Schutzvorrichtung  bei 
Schwachstromleitungen  als  unzweckmässig  er- 
scheinen lassen. 

.       Wenn  daher  eine  Blitzschutzvorrichtung  ihren 

'  Zwedc  in  möglichst  vollkommener  Wdse  erfüllen 
soll,  so  muss  sie  bei  zuverlässiger  .\bleitimg  der 
atmosphärischen  Entladung  von  den  Apparaten 

i  giddudtig  die  Betriebsstörung  auf  dn  Ikfinimom 
herabsetzen.  Die  Kleklrotechnikcr  waren  daher 
bciiiülit,  eine  Schutzvorrichtung  zu  ünden, 
welche  erst  im  Augen- 
Mi  k  der  Blitzentladung 
m  Function  tritt. 

Die  Erfahrung,  dass 

I  ein    dektrischer  Strom 

'  durch  den  Widerstand, 
den  ihm  jeder  Leiter  ent- 

I  gegenbringt,  zur  Wärme- 

I  erzeugung  verantasstwird, 
die  so  weit  t,'r!icii  kLir.r, 

I  dass    der    Leiter  zum 

I  Glühen  und  Sduneben 
gebradit  «ird ,  führte 
auf  den  Gedanken,  Blitz- 
schutzvorriditnngen  zu 

construiren ,    die  durch 

die  Wärmeerzeugung  des 
j  Blitzes    automatisch  in 
j  Wirksamkdt  If  eten. 
'       Ehe   der  Ldtungs- 

draht  in  die  Apparate 
eingeführt  wird,  schaltet 

I  man  in  densdben  ein 
Stück  Draht   aus  leicht 

I  schmelzbarem  .Metall  ein. 
Sobald  nnn  der  Blitz  in 
die  Leitung  schlägt  und 

I  dem  Apparat  zustrebt, 
wird  dieses  Drahtstück 
sofort  geschmolzen  und  die  ganie 
Augenblick  unterbrochen.  Durdi  dne  soldie 
.Schmelzvorrichtung  wird  ein  selbstthätiges  Ab- 
schalten der  Leitung  von  den  Apparaten  bewirkt. 

Um  die  Enmipe  des  BKtiicÜages  sofort  nuf- 
cuheben,  legte  man  «fie  Sdmielzvorrichtung  in 
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angesäuertes  Wasser.  Die  durch  den  elcktriKhen 

Stmin  IltI»'  i',;rfiilirle  i'XjiL  .-iun-artii;«-  Z>.T-i;tzun^; 
«los  Wassers  brauclue  die  lüiergie  des  lililzes  auf. 
Bei  der  5 1  u  1 1  g  a  r  t  e  rTelephotianlage  wurde  statt 
<!t»s  S(  hmrlzdrahtes  t'in 
Suiiniolpapicr  bonut/t. 
Die  Kinrichtung  der  Bli(/.- 
srluttzvorrichtung  (Abb. 
1 1 9 )  ist  folgende:  Bevor 
liie  verschiedenen  Lei- 
tungen an  die  zugehörigen 
Apparate  im  Amte  ge- 
liiTmrn ,  werden  sie  auf 
einer  Holzplatte  G  zu- 
sammengeführt, auf  wel- 
cher eine  Aii/a!il  ein- 
ander j'ej'ciiutHTstfheiidc 
Xfetailfoilirni  /,    und  /, 

siizeii.    /wiseliell  je  /Wei 

der  I''edcrii  wird  ein  Hoizkeil  A'  eingeklemmt,  der 
SO  mit  einem  Streifen  Stanniolpapier  S,  dem  sd- 
genaimten  Goidpapicr.an  seiner  unteren  Kante  um- 
geben ist,  dass  die  mit  Metall  belegte  Seite  des 
l'apicres  an  die  Metallfoderii  zu  liegen  komnit. 
Dieser  i'apicrstreifen  stellt  somit  zwischen  den 
Federn  und  den  an  ssie  geschlossenen  Drahtenden 

eine  leitende  VerbinduDf,'  her.  Der  I.citu:i;,'>--lroni 
nimmt  nun  seinen  Weg  aus  dem  Feriilcttuug.s- 
draht  durch  die  eine  Feder/,,  gdit  an  dem  Metall- 
belau  des  Papieres  *ur  zweiten  Fcdcf /i  und  von 
da  zum  .Apparat. 

Unterhalb  der  vorspringenden  linden  der 
Federn  f.,  l.ivifl  an  rler  Holziilaite  eine  Metall- 
sehieiie  A  entlang,  weli  he  j;eerdet  ist.  Sehlägt 
nun  der  IJlitz  in  die  I.eituni;,  so  veibreimt  der 
Papierstreifen  sofort,  und  der  I- unke,  dem  daduri  Ii 
der  Weg  nach  den  Apparaten  abgeschnitten  bt, 
springt  auf  die  geerdete  Mctallschienc  über  und 
wird  durch  diese  ztu*  Krde  geführt. 

Wenn  nun,  wie  in  diesem  Falle,  durch  Neu- 

eiiili  iriiiiu'  \.iri  Sl.ii.niolpapier  die  Biitzsilni:/- 
vorrichtung  auch  in  möglichst  kurzer  Zeit  wieder 
runctionsfahig  gemacht  werden  kann,  so  bleibt 
doch  eine  H>•tne^•^^^nrun^;  bestehen  und  ist  auch 
das  Haniiren  am  .\[tjiarate  bei  einem  st.irken 
(iewitter  für  den  Manipulantcn  nicht  ohne  (icfahr. 

Dieser  Hetriehsunterbreehung  hat  man  bei 
laii^;en  Starkstromleitungen  dailurcli  /u  bej;e^nen 
gesucht ,  dass  man  eine  automatische  Neuein- 
schaltung herstellte.  So  ordnete  Ch.  Bright 
mehrere  Schmelzdrähte  an  «wei  aufirecht  stehenden 

Metaüsi liii  Iii  n  wie  die  .Spriiv^<  n  einer  Leiter 
unter  einander  an.  Die  Metallscluencn  !>ind  mit 
der  Aussenleitung  verbunden  mid  mit  Spttzen- 
büt/aliji  iterii  \'  i  eli(  n.  .Auf  di;m  idu  rsten  Schnit  Iz- 
draht  ruht  ein  MetalUtilt.  der  in  einer  Melall- 
rassong  abwärts  gleiten  kann  und  mit  dem 
!'n'!'>  der  nra'i'l-.'itung  in  Veibindung  steht,  ilie 
zum  Apparate  lühit.  Kindel  eine  Illilzentladung 
.statt  und  der  Schmi-Izdrahl  schmilzt,  so  g]eiti>t 


der  Stift  durch  seine  eigene  Schwere  abwärts 

imd  slellt  den  zwi-iten  Srlnuelzdraht  in  Fimction. 
Man  sieht  hiebt,  dass  liiet  durch  Anbringung 
dner  grösseren  /.ihl  von  Drähten  die  Schut*- 
Vorrichtung  wiederholt  ihren  Dienst  leisten  kann, 
aber  endlicli  mu^s  der  unterste  Draht  doch 
.■ireicht  w<M.li  I  I  I  1!  der  Stift  erdet  dann  selbst 
und  zwar  Uaucrod  die  Leittmg.  Die  Unter- 
brechung de«  Betriebes  ist  also  woM  hinaus- 
goschoben.  aber  nicht  venniedi-n,  und  wn  bei 
Starken  Gewittern  die  Blitze  sehr  zahlreich  und 
oft  sehr  rasch  auf  einander  folgen,  ist  der  wiiklkh 
.'.iirrh  il:<  an  sich  sehr  sinnreiche  f'onstnictioo 
erzielte:  Vortheil  doch  sehr  gering.  So  zeigt  sich 
die  Brightsche  Sdratzvonichtong  wohl  ver- 
wendbar für  'Starkstromleitungen,  um  Kurz- 
schluss  un^cludllch  zu  machen,  nicht  aber  als 
Blitz  schütz  Vorrichtung. 

.Ms  eine  wesentliche  Verbesserung  miMStC 
es  dalier  angesehen  w  erden,  dass  man  ein  Gesetz 
zur  .Anwendung  Iwachte,  welches  die  Zuleitung 
des  Nutzstroraet  tmd  die  Ableitung  des.  Bliu- 
strahles  zugleich  ermögUdite. 

l-.rfahrung>gem.äss  überspringt  der  Blitz  viel 
leichter  eine  kurze  LuftsUecke,  eine  sogenannte 
Funkenstrecke,  um  zur  Rnte  lu  gdangen,  als 
dass  er  >!<  n  \V  .j  d.ireh  eine  Spinlleitimg  nimmt, 
da  er  in  Folge  der  Selbst-  ^  ^ 

indttction  der  letzteren 
einen  sehr  grossen  Wider- 
sland findet. 

Das  kraftstrotzende 
Naturkind  zieht  den 
Sprung  über  ein  Hinder- 
niss  dem  mühsamen  Hin- 
durch winden  durch  das- 
selbe vor. 

1  )ie  .Scliutzvi  )rrichtung 
besteht  somit  darin,  dass 
man  zwischen  die  Leitung 
uinl  ileii  .\]>paral  eine 
Spirale  einschaltet  und 
gleichzeitig  die  I.dttmg 
mit  ein-  r  s- lu'cnannten 
Blilzplallc  l.Vbb.  1201 
verbindet  Diese  bestellt 
aus  zwei  von  einander 
isolirten  gerieften  Plalt<'n, 
die  einander  die  geriefte 

Seite  zukehren,  ohne 
sich  zu  berühren.  Die 

Kielen  der  einen  Platte, 
die  mit  der  Leitung  ver- 
bunden ist,  stehen  senk- 

rei  lit  zu  den  Kiefen  d'  T  anderen  Platte,  die 
geerdet  ist.  Die  Kreuzung&stellen  der  Riefeu- 
kanten  wirken  dann  genau  wie  Spitzen.  Der 
l.eiluni^sstrom  geht  durch  die  Spirale  nach  dem 
.\pparat,  denn  die  I' unkenstrecke  zwischen 
den  Plattenkanten  kann  er  nicht  ubers^gen; 
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der  BKti  aber  findet  in  den  Windungen  der 

Spirale  einen  grösstn  n  Widerstand,  als  ihm  aus 
dem  vorerwähntea  Grunde  die  Kuokcnstrccke 
bietet.  dordiscMIgt  deshalb  diese  tmd  gelanin 
von  der  zweiten  gcerdctoii  Platte  zur  Knie. 

Die  neue  Wiener  Stadtbahn  hat  diese  iün- 
richtui^r  nod)  dadurch  verbesaert  aofgaiommen, 
da?;s  sif!  mit  den  BHtzplatten  auch  noi  h  Kr.hlen- 
siücke  in  \'erbinduüt{  brachic,  wodurch  ein  sleler 
Ausgleich  mit  der  atniosphirisdien  Klektricitat  I 
und  der  Erde  statttindet. 

Kin  ahnliches  Verhalten  wie  an  den  .Spiralen, 
/<  igen  verschieden  starke  elcktrisd«  Ströme 
bei  dem  Durdiscblagen  von  Funkenwegen. 

Ein  Strom,  weldier  im  Stande  ist,  eine  I-  unken» 
strecke  v..n  lu  .stimmter  Länge  eben  noch  zu  durch- 
schlagen, würde  den  gleich  grossen  Luftweg 
nkht  machen  können,  wenn  er  ihn  darch  Unter- 
brerhuniicii,  alsi .  in  w  i  c  d e rh n  1 1  rn  kurzen  Inter- 
vallen machen  müsste.  Mehrere  kleine  Sprünge 
adieinen  ihn  eher  zu  ermüden,  ab  das  Ueber-  1 
springen  einer  ihnen  in  der  l.än^e  t,'leich- 
kommenden  grDsseren  .Strecke.  Kin  starker  ge- 
spannter Strom  wird  dagegen  auch  diese  gri'cssere 
2^1  von  Widerständen  '.ei  lu  uli  rwinden.  Daraul 
beruht  nun  die  l'Jiiriclitunk,'  nncr  Blitzplatte  von 
Ingenieur  Gülow.  Kr  belegt  eine  Hartgummi- 
platte  mit  zwei  schmalen  SUberstrcifen,  die  durch 
feine  Einrisse  Lnftstrecken  erhalten.  Einerseits 
werden  die  Silber.^treifi-n  mit  der  zu  schiitzenden 
i^ilung,  andererseits  mit  der  Erde  verbunden. 
Der  Nutzstrom  kann  die  vielen,  wenn  auch 
geringen  Funkenstreckcn  nicht  überwinden  und 
geht  durch  die  Spirale;  der  Blitz  weicht  der 
Spirale  sofort  aus  und  durchschlägt  leidit  sännnt- 
lichc  Funkenstrerken.  In  beiden  Fällen,  hier  wie 
bei  der  oben  beschriebenen  Blilzplalle,  war  die 
Funkenstrecke  durch  eine  Luftschicht  gebildet, 
di<'  sich  das  eine  \fril  zwischen  den  gerieften 
Piallen,  das  andere  Mal  zwischen  den  Ris.sen 
der  Metallbelegur.g  Ix  l.ind. 

Dr.  E.  Müllendorf   bildete  eine  Funken- 
strecke   dadurch.   das.s   er   in    einem  Gla^- 
cvlindcr  zwischen  Kohlenscheiben  Paraffin  legte,  i 
Durch    mehrfaches    Aufeinanderlegen    soldier  | 
Platten,  die  aus   gepresster  Kohle  mit  sehr  1 
rauher   Oberfläche    hergestellt    »erdin,  werden 
Säulen  bis  zu  beliebiger  Höhe  gebildet.  Die 
rauhe  Oberfliche  der  Platten  bewirkt  Spitzen- 
ausströmung und  somit  rnnstnnten  .\usgleich  der 
Luft-  tmd  Krdpotentiale.     I  'ic  nicht  meiir  be- 
stdiende  Firma  Naglo  in  iw  rUu  lieferte  solche 
H'it7-r!ii!(;'vorTichtungen  für  die  Elektridtätswerke 
in  Blankenburg  i.  M. 

Allein  bei  allen  diesen  besdiriebenen  BHiz- 
schntzvonicbtungen  tritt  eine  grosse  (lelahr 
dn.  Ist  der  Nut/strom  auch  nicht  stark  genug, 
die  l'  unkenstrecke  zu  überwinden,  so  ist  er  doch 
im  Standet  diesen  Weg  zu  gehen,  sobald  eine 
Blllzetitladung  stattgeltuiden  hat;  denn  er  besiut 
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Energie  genug,  um  den  Klainmenboj'en  zu  er- 
halten, welchen  der  Bhtz  hervorrief.  \  x  behält 
dann  die  Wegführung  bei,  die  der  Blitz  ein- 
schhig,  imd  stellt  so  eine  dauernde  Vi  rbindung 
der  Kernleitung  mit  der  Krde  her,  wodurch 
natürlich  der  Betrieb  gestört  wird  und  ausser- 
dem Feuersgefahr  entsteht.  Sollen  also  derartige 
Abzweigungen  vor  der  .Xnsclilu'^sstelle  und  die 
in  die  Abzweigung  eingelegten  Bliuplaiten  in 
ihrer  Wirkung  nicht  wieder  iUusorisch  werden, 
so  mii-s  man  dafür  Sorge  tragen,  das-,  der 
Klammenbi..^,  n,  den  der  BlitS  an  der  Unter- 
brcchun^'^-u  lle  bildet.  mögUdist  rasch  zerstört, 
d.  h.  der  Kinike  gelövcht  werde. 

r.)ie>es  Auslöschen  des  l'unkens  wurde  nun 
atlf  die  versi  hiedenste  Art  zu  erreichen  gesucht. 

Wir  wollen  hier  zunächst  einer  Schutzvorrichtung 
dieser  Art  Erwähnung  thun,  die  zwar  nicht  als 
Blit/si  tuit/viirrichi;mg  in  .Anwendung  kommt, 
sondern  nur  zum  Schutze  der  Apparate  bd 
Staikstromldtung  dient,  immerhin  aber  besonders 
geeignet  ist.  das  l'rir.>i|i. 
das  der  l'unkenlöschung 
zu  Grunde  liegt,  recht 
deutlicli  /II  üliistriren,  und 
der  sjjäli  r  zu  erläuternden 
Blitzschutz  Vorrichtung  von 
Wu  r  l  s  als  \'  o  rl  äu  te  r  diente. 

Diese  von  dem  Werk- 
slättendircctor  Böse  der 
Württembergischen  Tele- 
graphen -  Verwaltung  ge- 
IrofTene  .Anordnung  (.Abb. 
121)  ist  wenig  von  jener 
in  der  Stut^:arter  Tele- 
graphenanlage anfangs  an- 
gewandten und  in  Abbildung  1 1 9  veran.M;haulid)teii 
Blitzsdiutzvorndttung  versdüedea.  An  Stdle  des 

Holzkeiles  wird  7wi^chen  die  ehi-nti'I-,  ;iiit  einer 
IlolzpiaUeG'  niMiiiirlen  Fedcm  /,  und  f.,  eni  (lias- 
(  i linder  g  eingeklemmt,  der  an  beitlen  l-nden 
durch  .Metallkapseln  /'  geschlossen  ist.  Im  Innern 
des  (Minders  verbinden  zwei  in  der  Mitte  zu- 
sammcn^el  th.  ic  Drahlspulen  /  die  beiden  l  a^Nun- 
gen  leitend.  Sobald  nun  ein  zu  starker  Strom  diese 
Sicherung  passirt,  schmilzt  die  I.öthstelle  durch, 
sofort  --i  iineiicM  dii'  gespannt  gehaltenen  S]iiralen 
zurück  und  zcrrc(.s.scu  so  den  Mammenbogen, 
während  die  Blitzentladung  ihren  Weg  durch  die 
geerdete  Schiene  E  ninunt. 

l-.ine  Auswechselung  der  kleinen  GlaNcyiuider 
ist  ebenso  leicht  wie  bei  den  Holzkdien. 

Bei  dieser  Slelierung  wird  der  Mammen- 
bogen also  dadurch  zerstört,  dass  die  lieiden 
1  einnigsenileii  von  einander  entfernt  werden 
und  iladurch  die  Funkenstreckc  eine  Ver- 
längerung erfährt  Allein  es  zeigte  sich,  dass 
starke  Ströme  den  1  insclialtdraht  nicht  nur 
schmelzen,  sondern  geradezu  zur  Verdampfung 
bringen  und  dass  dann  der  Metalldampf  diu 
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Verbindung  /.wisilien  den  Draht<-tidoi»  zu  erhaili  ii 
vennag. 

Dieser  Umstand  vcranlasKte  Wurts  zur  Con- 
stniction  einer  Schutzvorriclitung:,  deren  Funken» 

strecke  <t  aus  einer  Metallli'j^irunf;  herstellte,  dir 
im  Gegensatz  zu  dun  meisten  Metallen  in  Dampf» 
form  die  Klektridtät  nicht  leitet  Solche 
Nfetallleninm^;eti  nennt  man  „nicht  bogcnzieliendc" 
(tion  arfing).  Der  Ajipanit  {\hh.  122)  besteht 
aiiR  »leben  rylindem  aus  nicht  boRenziehender 

M('',.ifltci;iniiiii,  «elehe  dureli  zwei  isnlirende  Stäl>e 
in  ^ermm-in  .\li.--landr  parallel  /.u  einander  ge- 
halli*n  werden.  I>ie  beiden  äusseren  (ylinder 
sind  mit  der  Icituiin,  iK-r  inittilsle  ist  mit  diT 
Krde  \erliunden.  Ijer  iinsclilagiiide  lilil/,  hat 
.ilso  drei  für  den  Arbeitsstrom  nicht  passirbare 
FunkeiiKlrecken  zu  äbeixprinucn.  in  dner 
neueren  Ausführung  sind  die  Cylinder  nodi  mit 
ehicr  Zahnreihe  verseilen.  (ScUm  mih.) 


IM«  total«  flmuMaflnataniiM  am  aaibt  1800. 

Das  centrale  und .  südliche  Europa  hat  seit 

der  vern'triii  !fn  I'instemiss  vrim  19.  Auitrust  1887 
keine  loudc  Soiiuciilinslerniss  gesellen,  iias  neue 
Jahrhundert  Hütt  sich  m  dieser  Beziehuni^  «J^nnsti^ 
an:  die  erste  Sonnenfitistertiiss  desselben,  am 
28.  Mai  1900,  fällt  nach  Spanien  und  Nordafrika, 
und  es  wird  dort  der»*n  rot;iii;.i'.  in  den  Nach- 
mittags»tuudcn  beobachtet  wurduu  können.  Die 
letzte  denkwürdige  Snimenfinstemiss  in  Spanien 
ist  die  MUH  8.  Juli  18  +  2  gewesen,  die  mitten 
durch  Spanien  ging  und  bei  deren  Beobachtung 
man  zum  ersten  Mal  auf  die  Protuberanzen  der 
Snnne  aufmerk'^Mm  ^'cwnri^ n  i<t.  r>ir  dit  ^jähri^i' 
Kinsteniiss  liegt  für  Spanien  ebenso  giinslig  wie  die 
letzte.  Die  Ftnsteniiss  vom  aS.  Mai  wird  näm- 
lich in  den  Morgenstunden  im  südlichen  Theile 
der  \'ereiaigten  Staaten  Xordanicrikas  ihren  .'Vn- 
fang  nehmen  mul  dort  central  sein.  Die  Zone 
derCentralität  überschreitet  hierauf  dcn.Xtlaruischen 
Ocean  und  tritt  in  den  Xachmittagsstunden  an 
der  |>ortugiesischi-n  Küste  bei  Porto  ein,  durch- 
quert dann  Spanien  und  verlässt  dieses  in  der 
Nähe  von  Altcante,  worauf  die  Zone  noch  weiter 

über  AIltiit  friiiu  ei;  ilurch  das  südüi  In-  Tunis  zielil 
und  mit  der  untergehenden  Sonne  tu  der  L\  bischen 
Wüste  «um  Abschluss  konnmt.  Eine  gute  Vot^ 
stellunjr  vom  ^'i•r!a^lf  tli's  \Vi-m's.  auf  wi-li-hetn 
die  I'hasr  total  svm  wird,  t-rhalt  man,  wenn  auf 
der  Karte  von  Spanien  zwei  parallele  Linien  von 
,  (irad  .\hstand,  und  /war  die  nnrdlichi-  x<ni 
l'ortn  iil).  r  (  iutlad  Kotlrign.  l  alavi-ra,  Ali  a/ar 
und  wenig  nördlich  von  .Micante,  und  die  süd- 
liche von  Aveiro  (i  ("irad  südlich  von  Porto) 
aus  in  der  Richtunsj  gegen  .Mgicr  gezogen  werden; 
alle  innerhalb  die^-r  Zoin-  i,'rlem  iirn  Orte  sehen 
die  Verfinsterung  toul.  Jedoch  nimmt  für  diese 
Orte  die  Dauer  der  Totalität  desto  mehr  ab, 


je  ö-stlicher  sie  Hegeti.  An  der  portugiesischen 
Küste,  dem  Hafi-norte  ( >var,  beträgt  die  Totali- 
tälsdauer  i  Min.  34.  See,  bei  Talavera  (sü<i- 
wesiKch  von  Madrid)  t  Min.  17  See,  b« 
A!i' ,>iiti'  I  Min.  19  Si'c.  und  geht  für  Algier  auf 
I  Min.  iz  See.  herunter,  so  da.ss  also  die  west- 
lichen Orte,  namentlich  die  zwischen  Talavera 

uiul  Ovar  gelegenen,  die  ln-sten  ("hancen  für  die 
Beobachtung  darbieten  und  darum  haupt.säclilicli 
von  den  französischen  und  spanischen  Kxpedi- 
linueii  als  S'atinru  n  an-^L'i  w ählt  worden  dürften. 
Der  l'^nlritt  <ier  i  ot.iinat  i-rlolgt  an  der  jiortugie- 
sischen  Küste  um  3  Uhr  27  Min.  I  ocalzeil,  in 
Alicante  nahe  um  4  Uhr  1 1  Min.  l.ocal/.eit  (Nach- 
mittag). Im  iibnurn  h  uropa  wird  die  KinstemLs.s 
partiell  /u  s>  hen  sein,  desto  beträchtlicher,  je 
näher  die  bek-clTeuden  Orte  der  beschriebenen 
Centrafitat^ctone  liegen.  So  sieht  Madrid  eine 
l'liasi-  von  I  1 ,9  /.(lil  |S<innendur<  hnu-sser™  ilZollJt 
Lissabon  i  i.z  Zoll,  Paris  nahe  9  Zoll.  In  Deutadl- 
land  variirt  die  Grösse  der  Maximalphase  zwischen 
6-  8  Zoll.  Wir  sif/i-n  für  einige  Orte  den 
Beginn  und  das  lüulc  der  partiellen  Finstemiss 
tmd  die  Grfisse  an: 

Anranf>  En<lr  Grösse 

Ifanitnir);  j  Uhr  36  Min.  Iak.-'Ia~,  5  Uhr  33  Min.,  6,8Z<jn. 
M"-s>li"i    3  ••  49  M       «      5  "   5'    "  ^ 


Wi.n         4   ,.     12    ..  6   ..      9    ..    7,7  .. 

In  l!iigland  ist  die  Plia>e  etwas  grosser: 

Anf.iiij;  KnilL-  Orr»»'- 

Dublin  1  Uhr  13  Min.  Uk.-2ju,  4  Uhr  36  Min.,  8,1  Zoll, 
EdinbuiKh  a  »   aS  „  4  <•    35  »    7'*  " 

Grccnwich  2   „    47    ..  4   ..    57         H,2  ,. 

.\ls  Zeit  de-s  Maximums  di  r  W  rlinsteruiig  kann 
man  ungefähr  da.s  Mittel  zwischen  der  Zeit  des 
Anfanges  und  l-'iiiles  bi-i  diesen  Orten  annehmen. 
Die  zweite  centrale  Sonnenlinslenüss  un.seres 
Jahrhunderts,  die  ringförmige  am  11.  Xmember' 
1901,  wird  bcinalie  in  jenen  Gegenden  beginneo, 
in  welchen  die  jetzige  vom  jB.  Mai  endigt 
Während  K-tzten-  in  l  ybien  und  Aegypten  ihr 
lüidc  hat,  wird  nändtch  die  zwcitnüchstc  bald 
nach  Sonnenaufgang  von  SicUien  aus'  Aber 
Aegypten  ihren  Anfang  nehmen.  («««»i 


im 

V«a  J.  Ca«T9ckii 


I       Die  Engländer  haben  ihre  (tcfechtsverlustc 

im  gegenwärtigen  Kriege  gegen  die  Buren  mit 
\ crscliw iiiili-tidcii  .\iisnahnirn  durch  die  W  irkung 
der  I  eiierwaHen  erlitten.  Wenn  man  deshalb  die 
Krtolge  der  Buren  dein  l  nislande  zugejichrieben 
hat,  dass  sie  mit  den  Ixsti-n  Schlisswaffen  aus- 
gerüstet sind  und  diese  aiii  Ii  /u  gebrauchen  vi-r- 
stehcn,  wälircnd  In-i  den  l£ngländeru  weder  das 
,  Eine  noch  das  Andere  in  gleichem  Maaase  der 
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Kall  sei,  Mj  wird  iiian  difsem  Urthcil  ciodi  iiui 
in  seiner  Schlussfolgerung  zustimmen  können. 
Obgleich  die  Buren  nicht  nur  die  besten  \VatT<  ii 
fShrcn,  mögen  diese  doch  den  englischen  n 
über  wohl  die  besseren  sein.  Ausserdem  ist  am  Ii 
die  Bewafibung  der  Oraojebureo  nicht  dieselbe, 
auch  der  Gute  mdi,  wie  die  der  Transvaalburen. 

Aber  gc^'t-nübcr  dur  mang.Hiaften  Gefechtsaus- 
bildung des  englischen  Heeres  musste  die  ausser- 
ordentBche  SddessfeiÜKlveit  und  KenerHisdplin, 

soAxir  die  in  musterhafter  Weist-  rlcm  Gil.'iinlr 
angei)a>.>>lc  Kechtwcise  der  Buren  im  Verein  mit 
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lileigeschusM:  verfeuert,  M>wicitui  h  ilircn  VIetirlader, 
Syst«'m  Lee-Metford  (Abb.  1 2  s  und  i  s6),  letzteTeg 
Gewehr  wc^jcn  »1er  durch  <la.s  <  ordit  verursarhicn 
starken  Ausbrennungen,  in  der  Staats- Gcwchr- 
fabrik  zu  Kniield  mit  einem  neuen  Lauf  von  7,7 nun 
Kaliber,  der  statt  früher  sieben  nur  fünf  Züge  von 
grösserer  Tiere  und  Felderbreite  hat,  versehen. 
Beide  Gewehre  .schicssen  dieselbe  Patrone  mit 
Manle^eschoss.  Mit  diesem  Martini  -  i'.nHeld- 
Gewtthr  \f/7t/95  (mit  Kallblockversdiliu»)  und 
die  englischen  Freiwilligen  bewalTnc*  tiMd  wahr- 
scheinlich aucii  diejenigen  Freiwilligen  •  Bataillone 

AU.. 


Hr  nry  -  M  i  rl  .  71 1   f  '1  ■ 
Go^junnt.  link»  &  btt-otblc-L ji  •^'^^^^ 


Htnry '  M   r  I  i  o  i  ■  ( i«vrckr. 

and  atiK«fL*tjrr1 . 


ihrer  besseren  Bewafinung  auch  die  Kain^ferfolge 
herbeiführen. 

DicTransvaalburcri  -tn<l  durchweg  mit  Mauser- 
gewehren bewaffnet,  während  die  Oranjeburen 
noch  mehrere  Tau.>icnd  Heniy'Maitini-Gevehre 
führen.  Beii!<  Staaten  sollen  zusammen  mehr 
als  40000  Mausergewehre  mit  25  Millionen 
Patronen  bei  Beginn  des  Krieges  besessen  haben. 

Das  Henry  -  Martini  -  Gewehr  wurde  bis  zum 
Jahre  1888  von  der  englischen  Infanterie  geführt, 
die  dann  das  Lee-Metford-Gewehr  erhielt.  Krsteres 
ist  ein  1871  construirter  täniader  von  11,43  mm 
Kaliber  mit  einem  Faüblockverschltns  (s.  Abb.  123 


ausgerüstet  worden,  die  jetzt  in  Südafrika  sich 
befinden.  Das  Hcnry>  Martini  «Gewdir  der  Oranjo- 

Inirin  hat  aber  11,4  mm  Kaliber  behalten  und 
schiesst  die  alten  Patronen  mit  nackten  Blei- 
gescho$i«cn  und  Schwarzpulvertadung ,  sie  be- 
finden si.  h  ,-tlsn  wegen  der  durch  den  Pulverraurh 
dem  ]■  \^i:i(le  erleichterten  Beobachtung  neben  den 
mit  ncdi  II  Gewehren  (die  mit  rauchlosem  Pulver 
sthiessen)  bewaffneten  Truppen  im  Nachtheil. 
Die  schlauen  Buren  verstanden  es  jedoch  bei 
Colcnso,  auch  daraus  Vortheil  iw  ziehen.  Ihre 
auf  der  Höhe  liegenden  Schützenlinien  zogen  die 
Aufinerkiamkdt  der  angreifenden  Engländer  durch 


AUk  I9<|. 


und  1 94),  der  einer  von  den  Engländern  und  Ameri- 
kanern früher  bc\'nr7:ittr1cn  V^■'^^^_^l^l^^a^t  angehört, 
ili«'  di-ii\  KL>lbcaveisdilu.^-«M>tem  wt  ii iicn  musstc, 
weil  ihre  teclmische  Anpassuitg  an  die  Bedingungen 
der  Mchrladuug  nicht  so  gelingen  wollte  wie  beim 
Kolbenverschluss.  Auch  das  aus  dem  Kriege 
1870/71  vortheilhaft  bekannte  bayerische  Werder- 
gewehr hatte  einen  FaUblock\'er8Ghluss.  Das 
Henry  -  Martini  -  Gewehr  war  es,  das  in  der  Hand 
der  türkischen  Infanterie  den  Kampf  um  PIlmvis;!  für 
die  Russen  so  verlustreich  machte.  Der  Oranje-Frei- 
Staat  kaufte  im  fahre  1894  mehrere  Tausend  dieser 
Gewehre.  Im  Jahre  1895  Hess  die  englis^rhc 
Regierung  das  Heory-Martini-Gewehr,  das  nackte 


den  Pulverrauch  ihres  Feuers  auf  si<  h,  so  dasK 

diese  den  weit  am  Kusse  der  Anhöhe  vor- 
geschobenen, mit  Mauserm  wehren  bewaSheten 
Schützen  bis  auf  100  m  in  den  Schuas  liefen, 
(rfine  sie  vx  bemerken. 

Das  Mansergewehr  M  '93  «>S  (Abb.  127  bis 
120)  wurde  zui  rst  in  Spanien  nmgt'Kihrt  und 
ist  im  Promethtut  Nr.  243  ausführlich  beschrieben 
worden.  Die  sdtdem  vorgenommenen  Verände- 
rungen sind  geringfügiger  Art,  die  Waffe  hat  ihre 
technische  Einrichtimg  im  Allgemeinen  b<'halten. 
Aber  in  KGdcsirht  darauf,  dass  alle  Buren  Reiter 
sind  und  deshalb,  im  Sattrl  sitzeni!,  ilir  ticwchr 
umgehängt  aut  dem  kucken  zu  tragen  gewöhnt 
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sind,  ist  die  Kammerhandhabe  in  der  für  die 

Reiterei  üblichen  Art  nadi  rechts  umgebogen. 
Das  Gewehr  M/93  ^  eingerichtet,  dass  bei 
leerem  Magsxin  das  Gewehr  sich  nidit  schUessen 
lässi,  weil  «lii^  Kammer  beim  V(ir-;chieben  gegen 
die  Rippe  der  i^ubringerplatte  (Abb.  128)  stös»t. 
Diese  Bnrichtung  soltee  den  Schützen  an  das 
Laden  des  Gewehrs  crinnem,  weil  man  glaubti*, 
dass  dies  in  der  Krrcgung  des  Gefechts  übersehen 
werden  könnte.  Solches  Krinnem  halten  die  Boren 


eingespanntem  Gewehr  erachoaieiiB  Sdieibenbild 

(Abb.  131);  die  zehn  Schüsse  haben  eine  Höhen- 
streuung von  24  und  eine  Breitenstmiiing  von  i  z  cm. 
Das  Gew^r  hat  7  mm  KnäSbn  behalten  «nd 

sind  t  iiiij^e  .\ngaben  über  dasselbe  aus  der  Zu- 
sanunenätellung  zu  entnehmen. 


IBwcs* 


EogU- 


I 

Gewebr 


I)n  VmrMwi  niit  «iasMCMeai  Moconn;  gnMi 


für  überflüssig.  Deshalb  ist  am  Bnnii^'ewchr  die 
Rippe  der  Zubriogerplattc  nai  Ih-ai-u  .ib-.-si;lit.mt. 
so  dass  die  Kammer  darüber  huiweggieitet,  die 
Platte  herunterdrückt  und  das  Gewehr  auch  bei 
leerem  Magazin  schlu-sst,  ohne  da-s  rs  nöiliiu  ist, 
die  Zobringerplattc  mit  der  Hand  hertmterzu- 
drficken,  wenn  man 
nicht  das  M.iijazin 
füllen  wiU.  Dasliurcn- 
geweiir  hat  aodi  kein 
Bajonett.  Es  schciDt 
also,  dass  man  atlf 
das  Handgemenge  ver> 
ziehten  und  sich  allein 
auf  den  Schuss  ver- 
lassen will 

Die  ausgezeich- 
neten Schuüsleistun- 
gen  des  Gewehres, 
sowie  das  vortrefiTtiche 
Verhalten  des  mecha- 
nisch so  äusserst  ein- 
fachen Verschlusses  haben  in  so  hohem  Maasse  den 
Beüsll  der  Buren  gefunden,das.<i  man  sichdas  Gewehr 
mit  gefälli^'er  .\usstaltinii:,  mit  etwas  \i  rkür/.tem 
Lauf  und  V'orderschaft,  olinc  Schutzholz  und  (ie- 
webrringe,  mit  niedrigem  Klappvisir,  mit  rundem 
oder  mit  Achtkantlauf,  durch  Venniltlum,'  der  Re- 
gierung als  Jagd-  und  Scheihenbüchse  (.Vbb.  130) 
beschaffte.  Die  Büchsen  xcrteuem  die  Patronen 
des  Armeegewehres,  haben  aber  wegen  ihres  um 
4.8  mm  kürzeren  Laufes  nur  700  m  Mündungs- 
geschwindigkeit Mehr  als  tausend  solcher  Mauser- 
bucfasen  befanden  sich  beim  Beginn  des  Krieges 
in  den  Händen  der  Transvaalburen,  die  daher  mit 
dem  Gewehr  bereits  \ertraut  waren,  als  der  Krie>; 
begann.  Die  ausgezeichnete  TreOfähigkcit  des 
Gewehres  vcranschauKchl  das  auf  300  m  mit 


Kaliber 


Gewicht 


 rum 

des  Gewehres,  lr<  r  kg 
des  Sfaihlniaotel-(ieMbo«»es  g 


Länge 


der  Fatrooe  

'dea  Laafss  

des  Gewehres. 

des  GeschoMcs    .    .  ... 

der  Patrone  

Mündungigesdiwiadigkeit  .... 
Lebendige  Kraft  des  GeschoHes  a. 

d.  Mündung   . 

.  ,  ,  ,  (  Tannenholl  .  . 

EiodfiDgongstieic  | 

dei  GccchoeMt  in  1 


•1».  II 


Biuhcn-  oder      .  I' 
Eicheubolz    .  „ 
Scbcilclhohe  der  |  50O  n    .    .    .  mn 

Fliq«bahn  bei    |  Jjo  „ 

EntfemoBg  von  I  600  „  ...» 

Das  deutsc  he  Gewehr  88  hat  645  m  Mündimgs- 
geschwindigkeit  Das  Mausergewdtr  gehört  in  tech- 

.XbK,  1^. 
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nischer  Ucziehung  wie  hinsiditlich  suiuci  Schu!>s- 
leistong  zu  den  besten  Gewehren  der  Gegenwart 

und  ist  in  beiden  Richtungen  dem 
Lee-lCnlicId-Gewehr  der  englischen 
Infanterie   uberlegen ,  abgesehen 
von  der  fast  märchenhaft  klintienden 
Nachridit   der   S(.  /amrs  Gautte 
Über  die  in  Enücld  N  ii  erhaft  atis- 
geführte  Visirtmg   des  letzteren, 
deren  Fehler  man  erst  entdtKkt 
haben  will,  nachdem  die  Gewehre 
und  Karalnner    (letztere   sollen  ^ 
audi  nodi  zu  kurze  Schlagbolien  d«  Mi«««rTrwhn.. 
gehabt  haben,  deren  Spitze  des- 
h^b  das  Zündhütchen  der  Patrone  nicht  zur 
Explosion  bringen  konnte)  tidi  ISngat  in  den 


t^uertchnitt 
daidi  dai  Macwni 
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liändea  der  I  ruppeii  befanden.  Die  Müiulungs- 
geschwindigki-it  des  Lee -Kntield- Gewehrs  (siehe 

ZaMmmeiisteUung)   ist  um  die  Schuss- 

weite um  etwa  tooo  m  geringer  als  iKe  des 

Maiisergewehrs.  Ausserdem  aber  wird  die  Glcich- 
luässigkeit  der  Schussleislung  des  coglisdien  Pulver» 
(Cordit)  sehr  bemängelt,  weil  darunter  die  Treff- 

ergi^^bnisse  in  --olehen»  Nlaa^se  lri<li-i.,  d.i'-s  sii 
geringer  siiul  als  bei  irgend  einem  andern  der 
Inbnicriq^eweliTe  der  Gegenwart    Die  geringe 


AU, 


soll  aus  diui  Maga/in  geschossen  «erden,  das 
mit  zehn  Patronen  gefüllt  und  wäfirend  des  Nicht' 
gebraucli-s  oben  durch  einen  seitlich  aufzuklappen- 
den Flachdeclici  geschlossen  ist.  Das  Magazin 
ist  durch  ein  Kettchen  mit  dem  (H  welir  ver- 
bunden und  wird  von  unten  in  dasselbe  ein- 
gesetzt; natürlich  steht  es  dann  so  weit  unten 
1  <  raus  (s.  ,\hb.  125  und  126).  il.iss  es  «  in  Tragen 
des  Gewehrs  auf  der  Schulter  in  der  in  IJeutsch- 
iand  gebräuchlichen  Weise  veilunden.   Ist  das 


Dm  Biiwiimwliii,  ^irtam  MauMr  M/ftj/oj. 


TretTTähigkcit  im  Vergleich  /um  Mausi  rgewehr 
wird  durch  das  mit  einem  Origioal-Lce-Mctford- 
Gowehf-  auf  500  m  ersdiossenen  Sdieibenbüd 

(.\bb.  1^21  bestätigt.  Wie  das  Mausrr^jpwehr 
war  auch  das  englische  Gewehr  iu  einen  Schiess- 
bock eingespannt,  so  dass  jeder  persönliche  Ein- 
fluss  des  Schüt/cn  auf  die  rretVergebnisse  aus- 
geschlossen war.  Die  verschossene  Munition  be- 
stand aus  englischen  Originalpatroncn.  Von  den 
zehn  abgefeuerten  Schüssen  galt  der  erste  als 
J'robeschuss,  er  ist  im  .Sc.heibenbild  nicht  ver- 
zeichnet. Von  den  neun  Schiissi  n  des  englischen 
Gewehres  fielen  zwei  ausserhalb  der  Scheibe ;  die 
sieben  in  der  Sdieibc  sitiend«D  Schisse  haben 


.Magazin  leer  gesclui-scn.  muss  es  durch  I'.iiilegen 
der  einseelnen  Palronen  mit  der  Hand  geffilh 
werden.    Das  sind  Einrichtungen,  die  bei  der 

mangi'lliaften  S(  liiess-  und  Gefei  htsausbildung 
der  englisclien  Infanterie  wenig  ins  Gewicht  fallen 
mögen  und  ^'sicii  bei  den  Klnpfim  im  Sudan 
und  .ge^-en  die  Afridis  auch  nicht  mö^ren  störend 
bemerkbar  gemacht  haben,  die  aber  de;i  ausser- 
ordentlich schicssgewandten  Ruren  gegenüber  ge- 
eignet sind,  die  Nachll»eile  auf  Seilen  der  Engländer 
wohl  zu  vermehren.  Sollte  die  Heranziehung 
indischer  liitaniiTi. n  viiiMenter  nach  dem  Kriegs- 
schauplätze in  Südafrika  erfolgt  sein,  wie  Tages- 
zeitungen gemeldet  haben,  so  wurden  mit  ihnen 


AhK.  i,\o. 


iwg^  wrf  SdidliciiUHMe  Ar  Bann.  Siyt(««t  Maasar. 


84  cm  Höhen-  und  z;  cm  Breitenstreuung.  Beide  f 
Scheibenbihler  wurden  hintereinander,  also  unter 
denselben  Wilterungseintlüs&en  erschossen  °).  iic- 
merltt  sei  noch,  daas  das  Gewdir  cwar  em  Mehrlader 

ist,  aber  in  Rücksicht  auf  die  angebücli  schwer 
zu    erhaltende    Keucrdisciplin    inj  limhaltcndcn 
Keuergefecht  als  Kinlader  gebraucht  werden  soll.  ' 
Nur  in  den  entscheidenden  Gefechtsmomenten 


*)  Anner kvBS    ieide  ScheibenbiMtr  wurden  mir 

gütigst  voti  den   „  Deutechen  WatTen-  uod 
fabriken"  zu  Berlin  zur  Verfügung  gestellt 


wahrscheinSdi   noch   andere  Waffen   in  die 

englische  I'eldarmee  gekommen  sein,  denn  es 
filhrcn  die  Öcpoy-Rcgiinenter  das  lienr\ -Martini- 
Gewehr  M/71  von  1 1.43  mm  Kaliber,  die 
eur<>]i;iischen  Regimenter  das  I.ee-Metford-Gewehr 
mit  (wahrsciicinlich)  dem  allen  Lauf.  Die  in- 
dischen Milizregimenter  shu)  sogar  nodl  mit  dem 
Snidergewehr  M/66  von  I4f56  mm  und  dem 
Verschluss  ä  la  tabatiere  ausgerüstet  Die  ver- 
I  11  uen  Patronen  in  demselben  Hi;ere  würden 
den  Munitionsersatz  im  Gefcdil  nicht  unbedenklidi 
ersdiwuren. 
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Wu  nun  die  Artillerie  betriflk,  so  verfügten 

die  Transvaalhuren  hi>  zum  jähre  i"^*);  nur  fi her 
einige  H  cin-I  cld-  und  6  cm  -  Gebirgsgeschütze 
von  Krupp,  von  denen  die  ersteren  etwa 
den  von  der  deiilschrn  FflHartiltfrie  im  Kriepr 
i^jo'-i  vcnvendeti'ii  loiiliton  i'\-ldi:«-scljützcii 
'  Iii  l'T!  h.  Ii ,  sii-  \frl(  ii<'ni  Rinj^granaten  niii 
Aufscltlagzündcr  und  Kartiitschcn.  Die  sehr  all- 
mählich begonnene  Vermehrung  des  Artillerie- 


materials sdieint  dnrdi  den  EinM  Jamesons 

in  Transvaal,  bei  dem  dii-  Rurcn  ein  7,5  cm- 
.Schndlfeuer-Keldge&chütz  von  Waxim-Nordcn- 
felt  und  einen  SiebenpiOnder  (6  cm)  eroberten,  be- 
»^rhlpunigt  wonU-n  711  sein.  Bei  Beginn  des  Krit^ges 
vi  rfÜL'li-  Transvaal  wahrscheinlich,  ausser  den  er- 
w  ii  iit  II  altoren,  über  folgende  neueren  Geschütze: 
Adit  leichte  7,5  cm-SdmdUeoer-Feldfeschütae 
L/s4  von  Krupp, 
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Abb.  ui. 
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L««  •  M  •(  f  o  rd  •  Crwcfar 


■eth.'i iii;  sc  hwiTc  7,5  cm  -  Schnellfi-ucr  -  Feld- 
geschütze L/30  von  Schneider-Creuzot, 

vier  oder  adit  7,5  cm  •  Schnellfeuer -Fdd* 
geschützc  von  Maxim-Nordenfelt, 

vier  12  cm -Feldhaubitzen  von  Krupp, 

vier  it  cm^Feldhaulrilten  von  Schoeider- 

vierundzwanzig  3,7  cni-MasdiiiungcschiiUe  von 

Uazim-Nordenfelt, 
vier  3,7  cm-SchDeUfeuer-Gebirgs|^schütae  von 

Krupp, 


\ier  I  5,5  cm-Festung.s-undBelagemilgflgeaduitie 

vuu  Schneider-Creuzot, 
ein  DynamitGesdiSfae.  - 

Ausserdem  haben  die  Buren  nnch  etwa 
30  Maschinengewehre  von  Maxim-iXordcnfclt 
von  II, 4  mm  Kaliber,  welche  die  Patrone  des 

(älteren)  Henrv-.\fartini-(  rcwohrs  verfeuern  und  etwa 
zoMaxim-Mas»  hinengcwehre  von  7  mm  für  Mauser- 
patronen. 

Die  Kntwickelung  der  Artillerie  des  Oranje- 
Freiätaates  nalun  einen  etwas  anderen  Verlaui; 
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sie  licKimit  mit  dem  Jahre  1 880,  aU  der  ehemalifje  i 

|ir<-ii>>is<  In  !  -\\'..rtitiiu  iMfr  Alhrcrlit  .m  die 
Spitze  der  dorligeii  Arlillcrie  Iral.  tr  wühlte 
die  Kruppxche  7,5  ctn  -  Feldkanone  L/ay»  die  ' 

«■(■■-'i'ii  ifirer  dninals  Jicn  1  rr;ii;i  iiili'ii  Wirksamki-it  | 
und    fcltliM.iNsinrii         »i.  ;iiih,iikiit    vuii    vielen  | 
kleineren  iMir<i|»aisLlicii    utul  ausseri-uaipaischen  I 
Slaaten  rmni-kauft  w<ir(K'ii  war.    In  ihrer  l.i'istuni; 
ulfiihl  sii-  etwa  ilmi  t-lifiiialij^cn  lriihl<-n  I'i-id- 
fii'M-hül/.  <    73  dl'!  H  i  n  I  (11  (rcitfudcn)  Artilli-ric. 

Ii»  Jahre  1897  wurde  die  vorhandene  Batterie 
von    sechs    Geschützen    durch  Beschaffung 

Krnppsi  her  7,5  <  tn-Feldkanonen  auf  eine  Ab- 
tlieiluug  zu  drei  Batterien  mit  14  Geschützen  . 
erweitert  und  ihr  Commandant,  der  Hauptmann  ! 

All'rt  ilii,  /Hill  M.iji  r  1  ■i'trirdiTt. 

Zu  diesen  (iesclmlxeii  traten  noch  hinzu  ein  . 
3,7  cm-CrCKirhfitK  und  6  Maxim-Mascbinengcwehre,  | 
je  drei  für  Hctirv-M  irtinl-  iiiu!  für  M.niscrp.'trinu'ii. 

Ueber  il.t    K  ruiipsi  hen  (H  St  hütze  Ihm  den 
Buren  siml  nähere  Aiiiialu-n  nicht  bekannt 
worden.    Die  Freistaat^ji  s»  hüt/e  und  die  8  Ge-  1 
»eliütze  der  beiden  leii  Ilten  (K  ruppschen)  Batterie»  ; 
der  rran.svaalhurcn  sind  etwa  gleichwerthig,  nur  | 
sind  die  letzteren  Geschütze  mit  Metallpatronen 
ausgerüstet,  wie  alle  Kruppschen  Schnellfeuer-  ! 

kani^nen.  Sie  Mliiessen  auch  mit  rauchlosem  ! 
Pul\er  und  verfeuern  au^cr  älteren  Geschoüs-  | 
arten  Stahlschrapnells  mit  DoppelzGndem,   dir  I 

450  l>iv  4<)ci  ni  A!i1,in^!>nesrliwindi^ki-it  h.ilicii. 
DieM'  (ie.sLho.s.se  haben  .sich  durdi  zuverlässige 
Zunder  und  Wirksamkeit  in  verschiedenen  Ge- 
fechte» ausi^ezeichnet .  was  in  d<  n  eiinlischen 
Bcriehteii  j{et;rnüber  den  ( l<'si  ho>.si  u  der  fran-  ' 
/.(isisi  lien  (resi  hütze  hervorj;eh'>lM-ii  «ir<l,  deren  ! 
Wirkung;  dureh  Mhleihte  Zünder  und  «leielie 
Sprengladung  sehr  beeinträchtigt  werden  seil. 

(FortMUuag  folgt.)  j 

Arsensohimmelpilze  und  der  mücrobiologisohe  < 
Hadnraii  von  Atmu.  | 

In  der  Ottoschen  Familie  in  Jena  ■waren  im 

Laufe  Vfin  sieben  Jahren  se<  hs  Kinder  Ltestcrbeii,  ' 

und  «war  iasi  alle  unter  den  Sympionieu  einer  1 

PhosphoTverKiftung.    Sofort  fiel  auf  die  KItem  I 

dl"  Verd.'ichl,  dass  sie   in  \rrlirerliensr!ier  Ab- 
Mih;    bemüht  gewesen   waren,   ihre  aul  eil  aii- 
i;eu  .<  Iisetie   Kinderzahl    nach   und    nach  auf 
ein    geringere«   Manss    zu  redudren.    In  dem 
1889    '^annestreii^^ieti     Gifunordproccss     wurde  1 
von    III.  iln  ii.iM  heii    .S'u  hverstanih^'eti    nni    .JuT  | 
Mnergie  die  L'rsache  des  iodes  in  l'olgc  Ver-  I 
giftung  von  Phosphor  aufrecht  gehalten,  obwohl  1 
ilie  IJiagrifise  geiiaiitiUT  \'erKiltuni,'sart  clieiiHscli 
lucht  erwiesen  war.    Wahrscheinlich  wäre  da»  ^ 
Ottosdte  Ehepaar  auch  vom  Schwurgericht  zu  1 
WiMinar  venirtheilt  w-irdeii.  »erm  nielil  nrnb  in 
zwölfter  Stunde  die  grünen   \\  <uidlapelen  und 
der  gnioe  ^\juilrich  der  Oitoitcheu  Wohnung  * 


einer  chemischen  Untersuchung  auf  Arsen  unter- 

/.  II  \wiril.Mi  wären,  und  siehe  da,  die  46  qni 
fassenden  Waudflächen  üii  Kinderzimmer,  sowie 
auch  die  übrigen  Zimmer  waren  mit  aisenhaltigen 

Karben  bemal! .  u-ul  rmrli  die  r:qieien  verrielhen 
Arseng»'haU.  .Vlleiii  nii  Kiuder/.irnnier  ents|irach 
der  Ar>iengchalt  einer  Meii^ce  von  272  ^;  Arsenik: 
1(00  Männer  rxler  2800  Kinder  hätten  durch 
diese  Meii^e  t;et<idtet  wi-rden  können.  Bei  der 
KeMM.'ii  ili  r  nii  Erdgesclv >>~<  j.'i  K  t,'eiieii  /initiier, 
besonders  der  feuchten*  thunptigen  Kinderstube» 
machte  sieh  ein  starker,  knoblauchartiger  Geruch 

Im iiu>rkbar,  der  die  Anwesenheit  von  Arsenwosser- 
stott  verricth.  Vordem  führte  man  die  giftige 
Wirkung?  arsenhahiger  Tapeten  und  Anstrichfarben 
auf  iiiei  batiische  Verstaidmii^-  ili  -;  fiift-stoffes  zu- 
rück. Das  X'orhandenseiu  vuii  ..Vrsenwasserstoti 
(H«As)  resultirt  aber  aus  der  Zieraetxunfr  ^ 
arsenlialtifien  Farben.  Wie  war  dieser  Process 
/u  Stande  gi-konimeii.-  Die  dicke  .'•^chimniel- 
bildung  an  den  feuclueti  Wänden  der  genannten 
Wohnuiit;  fiihrte  auf  ilie  richtige  Spur:  die 
.Vr.seiifarben  waren  durch  Schininieli>il/.e  unter 
EntWickelung  flüchtiger  .Vrsi nv.  rbiudungen  (Afsen- 
wasserstoflf)  zersetzt  worden.  J.>ie  von  O.  Kmmer- 
ling  <vergi.  die  Beriehle  der  Zktdxh.  Chem.  Ges.. 
iSgt)|  ani;esteIlteiA'ersuche  der  Zersetzung  arsen- 
haltiger Substrate  durch  eine  ganze  Keilte  von 
Mikroorganismen  (Bakterien,  Sardnen,  Mikro- 
coi  eeii,  lli't'.'h,  s.  iiiiiiiiielpilBe)  iccttigteD  allerdings 
eüi  negatives  Resultat.  Zwar  wurde  ein  üppiges 
Wachsthum  dieser  Organismen  bei  Gegenwart 

von  Arsenverbiiidutii;i':i  rriTistatirt ,  der  \:ieli\\eis 
von  Arsen wa.-sersti)tl  konnte  jedodi  nicht  erbracht 
werden.  Ilinnierling  gelangte  7.u  dem  Schluss: 
die  .\nnahme,  dass  M ikroorgani.<nien  aus 
arsenhaltigen  Tapeten  Arsenwasserstoff 
entwickeln,  sei  sehr  unwahYscheinl  ich . 
und  die  vorgekommenen  Vergiflungsfälle 
waren  demnach  jedenfalls  aufVerstSubung 
zurückzuführen. 

Aber  bereits  im  folgenden  Jalire  konnte  Goslo 
{Beriehte  der  tkvheh.  fitem.  Ges.,  1897,  i°'4-) 
den  Satz  \  >ii  der  uiftigeii  A\'irkiini;  der  arsen- 
haltigen iapeteti  dahui  iiioditicireii,  da.sK  sie  an 
nassen  Wänden  nicht  immer  und  zwar  nur  dann 

durch  Entufickelung  flürhtiger  Arsenverbinduiigen 
schädlich  wirken,  wenn  die  Zi-rseizuitg  clurch 
bestimmte  Arten  noh  Schiniinel]>ilzen 
hervorgernfen  wird.  I's  sind  dies  Pilze, 
welche  zur  (irvippe  der  H\ plionivceien  gehören: 
Muciir  miu't'ii'' .  A'/'/i/^'M/s  f;l<iiiiiis.  .1.  •.•iiriis. 
nameniüdi  aber  da:»  von  Gosio  auf  schimmelig- 
den  Tapeten  entdeckte  I^mdOimm  hn^<kaule. 
(insid  nennt  sie  ,,  .\ rsenschiin  niel  pilze  ". 

Bisher  bediente  man  sich  für  den  ^iachweis 
selbst  minimalster  Spuren  von  Arsen  der  auch 
im  Si  Inilutiti  rrielil  stets  gewürdigten  Ma rsli.scli<Mi 
Arseiiikprobe.  Jetzt  vermag  man  auch  de» 
mikrobiologischen  Nachweis  von  Arsen  zu 
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fulurii,  tili  Vt-if linni ,  il,t>  hcrcits  (ii><io  in 
VuniiJilag  gebracht  und  uiiläiigsl  v..ii  Mi>iintri,"> 
und  Brunncr  {OtsUnrüh.  Chrmikti-Ziitiui^.  I.  i  07, 
189«)  bi-stiili^t  wtinK  ii  i>i.  Atu  Ii  Dr.  Bude 
hat  itii  Laboratorium  üuü  laiidwirthscltafiltchen 
Ituthutii  zu  Halle  mit  fieHtaffinm  brerkaule  dies- 
beiÜK'lii  Ii«'  \'<Tsui  hc  aii^irsir'li  nn«l  im  (1.  Ili-tt 
des  71.  Handcs  tler  Zeilst/tnß  /nr  Ä'n/unvissrn- 
seha/ifH  (1899)  die  Kri;rbni!»e  mitKrthetlt  Der 
V''  n;itinti'  I'il/  stellt  in  Kciiu  ulmn-ii  «miicii  bl<-inl>'n<l 
tti-issiij  Stliiiiiiiiclübt'r/.ug  dar.  Aellcrf  Ihi'ilf 
deasdben  verlarbon  sich  mit  dem  Alter  und 

fallen  ■/Us;ili;in<Ti.  I  ).  r  I'il/  «  adivi  .,.,(  MiW 
Suh-slratiu,  aul  dciu-ii  .Vhuunalpil/.f  iibi'rli,iu|)t 
drih.'i),  auf  rohen  Kartoffeln  c'bt>n.sr>  ^iit  wie 
auf  Pflauinernnusauszu^-tu'latirK-.  NatluUm  auf 
.tdunalen,  vorher  sterilusirton  Kartortclstrt'ift  n  ki  in- 
t  ultiir«'n  vciii  IkniriHium  liifriiniiU  m-woiiiu-ii  wurilon 
waren,  nachdem  ferner  Erleumeyer-Kolbcn  mit  ; 
etwa  30  K  ziemlich  dfinnem  Kartoffelbrei,  dem 
i<-  o.s.  t,  2,  5,  20  und  40  III-  A:^.  n  in  form 
von  SchweinfurU^r  tirün  zugefügt  wurden,  be- 
sdiickt  waren,  wurden  die  Reinculturca  tmter 
d<-ri  tK)tlli^'(■Il  \'i<rsic  lit-iii.ias,sriM;.'Iii  auf  den  dun  fi 
lünfinaligi's  discontanuirliclies  Erhitzen  im  \Va.sser- 
bade  sterilisirleii«  Krändlich  Kemtsditen  Inhalt  der 
Kolben  RfWDrfrn.  Mit  Ausnahmt'  des  mit  0,5  in«  ' 
Ars.'ii  fassrndcii  Kollicn  zeigten  alk>  an<li'r<-n 
Iii  I  L'i  \>  1 .1.1  Ii,  h,  T  /iiiiKifrtemperatur  iiiti-iisi\ cii 
KiiKblauchgoruch,  di-r  su  h  sogar  durch  <lcii  Watte-  I 
pfropfen  hindurch  bemerkbar  machte.  Am  fünften 
l  afjf  reaKirtc  auch  der  andere  Kolben  in  gleicher 
Weise.  Morpurgo  und  Brunner  zei({ten  «tuser- 
dem  die  auf  SHberlösninp  redueirende  WitkuiiK' 
der  im  ("ulturgefäss  betiiidliclu-n  1  uft.  Sie  konnlen 
Arseumengen  bis  0,002  Proc«'m  der  untersuchten 
Subüttaiu  (leutlich  nachweiseu.  a  (Mtl 


RUNDSCHAU. 

(N'.,i  h«tnu.k  v»tUiIcii.1 

E«  hat  eine  2«t  gccdxn,  m  der  «  Mode  war,  m 
bcdaaptm.  dua  alle  wididjini  Erfinduoi^  dm  MMiKdirn- 
ISMcliWtitM  pnuin  «w  rfinfbinipnd  Jahrra  schon  von  il-  n 

Chini-s-  n  );<nLnlit  wiml-  n  -<  ii  n.  Nicht  'infi'  '  im,i  iiutil 
•ijötci.  l'iu  «U»  Jahr  3000  vor  Heginn  un-^  r<  r  /.  iir<  ihniinj; 
m-a  —  M>  mhmen die khi^ Leute,  wekhe  •Ii'-«'-  H<  haupuinc 
«ufstiHltni,  as  —  nrnii  CMm  von  einer  eiMaunUch  ^-Kheiten 
XTeittchnirMH?  IwTSlIcert  (ywtwn  «Hn.  Bamala  standen 
die  Lentc  ini  hrili^ji  n  Ri  ü-hi-  ili  t  Millf  Mor^j-  .nif  und 
mf^en  sich  Ix  ira  Kruhstuck :  ,,Jt  t/i  wullrn  wir  t  innial  «l.is 
Pulvi  r  'mI.  r  ili-  M.[;;nitn.nli  l  (hIi  t  dii  S-  iilininchntric  fxVr 
das  Pi)rcrllAn  ixl<r  sonst  i-t».is  Nlit/lich'-M  rrfindcn!"  und 
Abends  Ifgicn  »i«-  sich  zur  Ruhe  in  d-iii  l»frn-digcndcn 
BewuHUeia,  ihr  Ziel  erreidit  sn  haben.  ScUicaalidi  gab 
n  nidits  mehr  tti  erfinden,  da  wtntirn   die  Chinesen 

conwrv.it'v  mulhfgiiiijjff'n  »ich  d-iniil.  in  ^  hmiinz'.-ln.  «rnn 
in  den  n.iihfi(lj;rndfn  Jahrt.iii-.ctidin  \»tr  Knti>(»iK-r  ir|{i-ml 
etwas,  W3-S  sie  schon  liin^;st  l">as*en,  nodi  eiDmal  erfanden. 

I>u  war  sehr  beichimcnd  lOr  umarmen,  wcallidicn  Kpi> 
foncn. 


Dil'  /i-iK-n  Itaben  sich  ^<  .md-  ri.  U'ii  liabvii  wieder  «in|fet 
Xutraum  «1  unierem  etgcncn  Eriindungktaleat  gewomcn  und 
wir  wiMiea  mehr  wm  derGochiiAle China*.  Dank dcaB» 
■twiranKen  der  Sinokigcn  Ictnmn  wir  den  Inhalt  flia%er 
dline)>i«rhen  G<->»-hicht»wetkp  nnd  wi-UMH,  dji«»  dU?  Cuhur- 
S;<^rhuht<-  <  >-l.>-.it  ns  kaum  .nuf  virl  ^;r^>^^<  re  7.<  iuaunii-  ziirück- 
lilit  ivl.  .lU  ilii  j,  nij;<  d.  »  \\'<  >i«  IIS.  Uic  (  'uhur  .\<'jj%]>l.  ii» 
ixlvr  As-ynt  ns  vor  dn  i.  (kI<  r  virrt.-4u«<'ni1  Jahn  n  st.ui<l  sich>  i 
mimk-ittuix  eiwnso  hoch  «Is  ditjen^  Chiaat  tun  die  gieidie 
Xell;  vo«  den  f^rfllunten  1Srtuidiiii|>eB  der  Chineten  kann 
Mi  iv%  ,  im-,  die  (  uhur  und  ( 1-  \(  iiimmg  di  r  Sriili-,  ruil  Sii  hi  rh'  il 
Aii-|  .iii,  h   .Ulf  l  iti  Alt'T  vi,  r-  Iiis  (Unttiiuscnd  Jahrtii 

niachi  i«.  iiftd  (ji  raiie  die  üIkt  diew  KmingcnschaU  von  dt  n 
chincüLsdien  i  i('M:hicht»fonK:bera  so  scwgfällig  gcunundlten 
Nolizrn  Luvst n  uns  erlcenneo,  daia  dai  dtincaiache  Volk 
in  jener  Zeit  sich  ntich  ao  gM  wir  irir  keiact  Cidliir  «rftenie. 
Eine  Er/ichung  di«  Volke«  n>  <  ini^t  r  <  i rxlttnni;,  ja  vielfach 

ll>s|  dil'  Anleitung;  /um  Ack'rti.ni  il.'li;i<  trst  »uf  V<  r- 
anl.tN>tm|4  des  K.iis<rs  Vu,  d<  r  uiu  tLis  J.ilir  2i()!;  v.  t  hi. 
l'  lile  unil  t)>  s>i  ti  Dulen  im  Tsi-hu-king  ,iuf(;e/fidmel  sind. 

Mit  dem  Ijfindiinpdiiwi,  den  die  gntcn  Cbinnen  vot 
funrtaus.  nd  Jnbnn  gduAit  haben  nUcn,  iit  «•  nlm  nidila. 
immerhin  i«t  CS  adw  hOBeiltCUWMth,  dsw  eine  Rt-!hi>  «OO 
Erfinduiij;'  n.  welche  auf  dai  Tietee  mit  der    istiK<n  Ent- 

«ickelunj;  ilt-r  Mi  riM  hIu'it  vt-rfliKhl'  m  siiul.  in  il'  lu  t>.t- 
.isiaiLschi-n  (.'idturdisirift  (ruhi-r  geniicht  worden  sind  aU 
im  westlichen,  irot/dero  alwr  nicht  den  einadineidenden 
geistigen  Einfhua  dort  gettbt  hallen,  wie  vflus  bei  nna.  £• 
lohnt  iich  wohl,  den  UnadWB  dieser  Thabacbe  narhingehcn. 

A  llr  technische  Erfindung  stützt  sich  auf  Naturlieoliachbini;. 
tLiher  hliihte  in  den  frühen  Zeiten  der  menschlichen  Ci^ilisiatiun 
ili'  I  iiintlunj;  li<  i  ilenji'ni(»tn  Vulki  tu.  wiUln  uns  auili 
durch  ihri-  Keiigittn^ftimien  verraihen,  Axst  ihre  angeborene 
Ocgaiiui^  .sie  auf  das  Studiuni  der  Natur  hinweist,  bei  den 
Aegjrptrrn,  Chineten,  Jq>aBera,  Die  wiadico  Rawen  dagi'gf  n 
veirathen  sdMa  in  der  Art  und  Webe  ihrer  ReUgionriiüdnng 

ihp.-n  Hang  zur  Altstradion,  A:<  !■'  ihii^keiL,  ihrer  l'hantiLsic 
ilie  /ii(>el  sthi'-ssen  /u  lassen  and  \un  der  Wirklichkeit  mit 
1-  i<  litt  in  S]irunj;e  ülierzuKehen  in  eine  AWlt  vnn  freien  (le- 
•iankeo.  Völker,  welche  su  geartet  und,  iind  xweifellaa 
hi'iher  begabt  nnd  zu  HAheten  hatthlg^  ab  dlqcolgea,  denn 
licist  an  der  Scholle  haftet,  aber  lie  bedflrfen  and  einer 
etrrnüerfn  Schnliirtg  de«  fredankena.  che  sie  ihre  Minion 
'-rfuHi  n  k'  ir.!!'  n. 

i..is-i  mau  tlits.  AnM;hauungüwei!>e  gelten  —  ich  weiss 
' -•.  dass  die  (  iilturhistoriki  r  vom  Fach  in  ganz  anden^r 
Weise  lu  schliusfolgi-m  pflegen  — ,  ao  begreift  man  das 
eigenartige  Vethtitaiaa,  in  wckbem  die  Cnltnr  Ostasiena  xu 
unserer  westlichen  Culiur  steht.  Die  Zeiten  sind  vorbei, 
in  d^ncn  wir  uns  in  .illen  Stflcken  hoch  erhaben  Aber  die 
Am.iI'  :!  'Iiiiikt  n.  W'ii  vs  i»~':.  Iv  iit'-  \ir.,l  ^'l"  t)  tn  idli»  zu. 
lUivs  wir  von  Indien,  China  und  namentlich  Japan  \iel  ^v. 
lernt  und  noch  viel  ra  temen  haben,  und  zwar  nicht  anr 
in  gewisHn  cieMMtigeB  Gebieten  der  Technik,  anndem 
namentlich  auch  auf  dem  FeMe  der  Ktnat,  die  doch  so 
recht  eigt  ntlich  als  Culturmt-sst  r  zu  gelten  pflegt.  In  aller 
Utmuth,  ja  \i(llcicht  mit  etwas  ul»erlrielK'ner  Werth- 
schat/ii'  i;  -tvi'iiT'  ii  uii^t  r-'  KUiisl'.'  t  j:i|i;tnisth<  \'. itluKI'  i 
und  geben  häufig  g'  Hug  zu.  tl.is»  »ie  tiir>elbi^n  innh  nicht 
zu  cneidlen  vetmAgen.  Wwx  können  wir  deshalb  sagen, 
daas  unsere  Kuosi  geringer  ist  als  die  de*  fernen  Ostens? 
Skher  nicht. 

!)•  r  l'nters<hie<l  r|i  i  ja|Mnisehen  Kunst  von  der  enro- 
I  ii.iiM.h<n  liisteht  in  iler  unvergleichlich  viel  feineren  Namr- 
lieoli.K'htuiig.    ««  Iche  tien  j.ip.tnischi  n  Künstler  vor  dem 
europiUKhen  auszeichnet,  in  der  Treu«  und  L«benswahr- 
.  heit.  mit  wekher  der  Japaner  die  EMehchwag  der  Dfaige 
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im  Biltk  furthBH.  Umcfc  Knut  hat  itii  )(i.'>!»t<-  Muhr, 
»ich  von  clrm  Zwange  ra  b^fmni,  dct  ilarin  lirgt,  dot»  wir 
linu  illkurlich  <Ji  Itirmr  nicht  s<i  /'-ichnrti,  wia  lie  IttmX, 
HiD'itTii  M>.  w  ie  »  ir  •■i''  uns  vni>li  l!cn. 

AI»  uiiui<-  Kiiissi  nixh  jiits|>  war,  da  halten  wir  auch 
vcmulit,  daa  i^brn  iwch  dein  Ldtni  su  xeichnen.  Wer 
künDl«  da*  beMrpiten.  der  jr  die'  Bikicr  drr  «hitalbtibelien 
oder  alltlfiils*  !>■  1)  Sihul<  mit  rini^;  I  Ai.fiiii  tkivamkrii  Ii. . 
Irat'htct  hat.-  l>.i  ist  Miimhis  v<  r/.  u lin.  i.  ^>ii,  i  is  ii,t  Alli-s 
iKuh  il'  r  N,<tiir  Ix-oUichtt  t.  AIh  i  k.iiini  hall«  ilit  Tii  hnili 
kich  bcfi-stigt,  so  irai.  dk  Pbanu»ic  in  ihr  Kcdit  und  es 
worden  die  Werlte  gescfakffea,  «reiche  Schäl ler  wo  trcfTrnd 
mit  den  Worten  «Hunkterbirt  Ittt: 

mWm  tidi  nie  und  nirf^nds  hal  bt^ien. 

Da»  allein  >rr:ilt>'i 
Japan  hat  nn«.     li  hri,         »  ir  in  dir  Tn-iir  >l'  r  Dar- 
aieilung  di-r  N.ittir  n<Kh  \i<l  m  Icmca  kabeii  .iImt 
mOdilen  wir  dcthall»  die  Werke  iwaerer  gronen  ld«-ali»ien 
mlMcn? 

Was  al»cr  hal  di»->cr  Kunirs  in  <li<  (icbirt  ilrr  Kunst 

mit  ili Ti  l.  i  Mnisihi  Ti  lOfimliin;;!  II  /ii  thuii  r  Mi  lir  aK  man 
«Ii  rik'  ■  Ni  llti  .  Drllll  ilii  Kilin.lmn;  ,itir  il.  in  li.hii  ti'  <hT 
Tdliiiik  ht  «lioi  llirn  Wrjjt-,  » i<  Ktfiniliin;;  im  R<  ichr 
ii<  1   Kiin-i      Auch  sie  Icmm  «ich  sln  iig  an  iln  l'mi-rUjj<  n 

ballen«  welche  die  Natur  mm  verlieben  hat,  oder  kaim  frei 
emponchwehen  in  daa  Reich  der  Oedanken.  Ja.  nuin  kann 

auf  In  iiii  n  W  ■  n  /ii  emi  t  imtl  ili  lln  n  I-  fiiiiiunj;  koiiinx  n, 
lind  ich  iMi'clii;  lu  iiu  incr  bi-uti;;i n  Kumlxhaii  an  einem 
fiincu  li  n  Iii  ivpii  I  /l  iyi-n.  w  i<-  da-.  m>chi  h.  n  kann  und  j;i - 
Mrhchen  ist.  Wir  wollen  an  einer  Ix-stinuntcn  Erfindung, 
welche  aowohl  in  Oataaiea  wie  bei  um  gemadit  worden 
ist  und  dem  Geschichte  man  genau  kennt,  aelgeii,  wie  man 
mf  difnewache  und  j.i|ii.ini»che  «nd  wie  man  ituf  enropftliclie 

Al.inicr  crfinili  < 

Dicsr  Kihiulunj»  Lst  das  l'i)rccllaii,  weiches  ja  auch  s<iii»t 
mit  drr  Kunst  j;cnug  /u  ibun  hat.  Das  lVnccllan  ist  in 
China  tuid  Japan  nicht  vor  den  Ixwusitcn  5000,  aondcm 
vor  hÖchttcM  500  Jahren  erfunden  worden,  roeicea  Wim» 
sind  o*tt»iati»chc  Poro-Ilaoc-  von  h<th«Tim  Altrr  nicht  Ij<- 
kannl.  Bei  un»  •  rfand  B  Ti  1 1  g  c  r  das  l'urcellan  im  Jahre  1 709, 
atii  r  die  Viii^i'sctui  )iir  iiirser  £rfindH|g  greift  icbon  in  da» 
17.  Jahrhundert  /utuck. 

Beidi'  Kründungcn  stehen  in  so  fcni  auf  gleicJirm  Kmicn, 
aia  aoiwohl  in  Ostuucn  wie  bei  uns  die  Übrige  'l'üpferei  seit 
den  Ittealen  Zeilen  gebifibt  und  sich  audi  annlhemd  in 
>;lricharti>;i  r  AViiv  entwicki  lt  hal,  Inslnsondire  war  dic- 
jcni^;i-  All  der  Töpfi  ri-i,  wi  lchi-  diptt  /um  Porcfllan  hin- 
li  iii  ;.  liv  S«-inj'cuj;induslrio,  .Miwnhl  ili  n  AsiaK-n  wii;  un» 
»chon  Jahrhunderte  lang  bekannt,  ehe  .das  Poicrilan  er- 
funden wurde. 

V4MU  Sieiateiig  bt  man  mm  üi  Japan  MnroU  wie  bi 
Ctiina  ist  tiAt  bewiesen,  dasa  die  Japaner  die  PioroeUaiH 
f.iliiik  ili'ifi  von  dl  11  Chinc-^rn  K<-limt  li  il^im  ir.  il' r  Wi  i--' 
/um  ri>r,<i-ilan  jji  Ui iniim  n  .  da»>  man  allr  nur  cidcnkliciicn 
Kfdajtcn,  din  n  inm  hanii  iU  wi  rdct»  kiinnt«-,  »Irrv  lln  n  IV 
handlung  uateTwnit  wie  die  SlciBteiigthoDC,  und  xuaab,  was 
ilabei  faennikommcn  wUrde,  Ona  Stcinaeug  verdankt  seinen 
diduen,  andmddta^gen  Sclierl>en  di-m  l'mMamli-.  da.ss  die 
Stebuengthoaefefaivertheilten  Felds]>at  h>  nn-ntji  mthalten, 
der  lirim  Brande  schmilzt  und  die  l'urcn  des  Thones  \  1- 
klel't  I>!r  /u(all  wollte  «-s  nun,  ilass  in  OsUsicn  sich 
«1^^.  K  ii  line  finden«  welche  Quar?  und  Feldspat  ent- 
halten und  daher,  wcu  sie  gebrannt  werden,  dxofalla 
luBunmcnautem  imd  glaatg  dichte  Sdierben  cncogen.  In 
CUna  ist  das  der  weltbenihniti-  Iv-tuD-taei  in  Japan  der 
nidit  minder  berfthmte  Imah-Thnn. 

Ifit  welchem  miendHdien  Fleiise  tnflcaen  die  T6pier 


rhin.is  und  Japan»  ihre  »eilen  iJinder  durchforscht  halien. 
«eich  /ahllioe  Versuche  mit  anderen  N'orkoramnitsen  miiss<-n 
'■   sie  aa^i-sli  Itl  IuIn  n,  ehe  sii  diese  Iniden  Mineralien  kennen 
IcTUtcn,  welche  fast  ohne  (ileichen  auf  der  |^n/en  Kldober- 
,  flikchc  sind!  Aber  dass  sie  sie  fanden  und  w  ie  sie  sie  ver> 
I  wertbeirn.  das  enthüllt  uns  mit  einem  Scbbge  das  gmae 
;  Wesen  ihrer  Art  zu  erfinden  ~  die  PoreellanniiselMng  war 
\i>n  il'  r  Natur  p-);ehi  -i.  aluT  .  n  Ueilurfte  oslasialis^h-  r  (ii  iluld 
und  o>tastatiM'hen  Bei>|}a(  huiii^>-->iniies,  um  .sie  au.->  de:  Natur 
heran.«./ uschäleti. 
.       Und  wie  hat  man  in  Europa  <Ua  l'orccltan  erfunden? 
I  Niehl  auf  die  gleiche  Weise.   MflgVdt  wire  es  geweiten, 
i  denn  wir  besitzen  in  Sq|^aind  im  nComisatonr"  ein  Mnierial, 
:  welches  sich  anenfalls  m  Xlmlidier  I&11ndun)»^irt  ct^eif^et 
li.ille     Wer  aller  hält.  I  -  i  un-  d ataii  ^edachl.  dii  %■  s  .Mali  ri.»l. 
»  elches  in  seiner  Erschi-inunjj  inil  eincnt  Slein/eiij^thon  keine 
Aihnlichkeit  hat,  diesem  »u  suli^iiiuin  11 .'  Vn-serc  Art  «a 
erfinden  konnte  erst  am  Anwendung  kommen,  als  wir  in 
dem  zu  um  gebrachten  aciatiwhen  PorceHan  das  Ziel  aaben. 
dem  wir  /«»leuem  «ollten  (nicht  iniuicr  braucht  un»  ein 
solches  Ziel  kArjM-rlich  entj;ej;en  zu  tn  ten,  t  s  kann  auch  «U 
l'rnlilem  vor  unserem  i;<  ivii;;eri  Aii;;i    ■  iit>)ele  ii  i,  und  nun 
steueiten  wir  ilim  zu,  nicht  mit  gc-dukligvni  l'iübeln  und 
Suchen,  «onden  sttoBdut  auf  kiglsdiem  Vtge,  dnnh  dieilc« 
1  Schlumfolgeningni. 

Es  hat  keinen  Zweck,  hier  auf  die  Vtagescblchle  des 

I  euti >|iiii-chen  l^llc<  ll  l^l^  1  iii/e;,"  hi  n.  di''  Schluss|olj^-mn|;en 
'  dai/iili|;i  n ,  »liehe  man  m  Holland.  J-rankreich,  Knuhmd 
mehr  r  »  t  ni^;  !  ^eliin^enen  Versuchen  jur  Kr/i  iijjuiij; 
porceUanartigcr  Waarvn  lu  Grumte  le|;le.  Sic  spiegeln  sich 
«Me  wieder  In  den  Erwignngm  wd  Voniuchen,  mit  denen 
sieh  der  gute  BAttger  seine  imbeiwülige  Mnanic  im  Schlosse 
zu  Melwen  vertrieb.  Gold  tn  machen  hatte  er  aufgegeben, 
si.  M  ir  lieiin  «rrii^xi- IIS  d.is  iiiaihen,  w.is  sein  Herr 

/u  Dresden  f.isi  lunh  huhti  sihat/le  „Is  Gold,  die  schönen 
lVircellan%.asen,  weiche  er  sich  vom  Kurfürst<-n  von  Branden- 
burg gegen  lange  Kerle  eimauschle.  Wcisacr  Kaulia  fand 
■idi  toflUHgerwriae  in  der  Umgegend  von  Mcöicni  aber 
dieser  Kaolin  sinterte  nicht  beim  Brennen  l '  nd  nun  (olgette 
Bötljjer  richtij;.  dass  man  zur  K.r/ii  amj;  des  Sintems  dem 
K.ioliii  e:ne  M. litiii  i/lia:e  Bi  irtienfjunj;  j>e!ieii  iiKis^-e.  Er 
le;;te  aiso  s<  in«  n  Versuchen  eine  gani  li'-stimnite  Kelle  Min 
Shltissen  /u  lirimde  und  kam  tum  Ziel.     Dass  er  Ireilidl 

nicht  gleich  daa  Richtige  tiai,  beweist  die  Thatsadie,  dass 
Mtne  eisten  Pbradfame  biwm  waren  und  dem  Stein  «eng  tM 

ähnlicher  sahen  als  dem  Porcellan.  aber  auch  bei  der  Be- 
sritigunp  di'.>i-s  Uebelslandes  wird  Bötltjer  sich  .luf  all  rlc 
Schlussfi ■l>;er<i!i^' 11  i^estul/l  halien. 

So  führt  in  diesem  Falle  —  und  gewiss  in  manclien 
anderen,  weniger  genau  bekannten  —  die  Inductian  adilicsshch 
zum  ^«icben  Zick  wie  der  reine  Empiritmua.  Die  empirische 
Methode  auf  die  hfidistr  Stufe  der  Vollendung  gehoben  ra 
h.ib'  11.  ist  ein  Ruhm,  den  wir  den  Ciihurvölkem  ( >st.Lsiens 
i  mi  hi  ["  ^Helten  kunnen.  AIw  t  auf  den  Nrhulleni  di  i  Kmpiric 
'  Sil  ht  du  mductive  Methode  m  s  Si  lialfeii»  und  blickt  w  eiter 
und  freier  hinaus  in  die  Feme.  kabnem  Sprunge  durcheilt 
sie  wdte  Rlume,  wddie  der  Ete|iirikcr  nidrt  in  Jahneknten 
durchmessen  kann,  und  daran  ist  und  bleibt  sie  daa  FaUadimn 
der  atlantischen  Natignen.  Witt.  [}W3) 

*  * 
♦ 

Die  Ananiitaiing  der  Qoeilea  nln  KmAquaUa.  Der 

Ausnutzung  des  Hebens  und  Senkena  des  Meemsptcgtb 

durch  die  (ie/iiten  als  eine  unersc hiipfliche  Kraftiiuelli",  auf 
die  in  dieser  <lcit>chtift  wiederholt  hingcwieMrn  wurde,  wild 
Steigende  Aufmerksamkeit  zugewendet.  Sie  Metel  um  so  mehr 
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Aii>»li'h(  mit  w  irdiM  lnUlit  )i'-n  Frf'  ili;.  ji  IiT.fi' r  dir  (iivciU'n 
iimi,  je  rntiir  xirki  aiü»  <Uf-  Flulh  üiK-r  den  nicdrijpttcn 
\Vas«CTspiej;»>l  der  KKlw  frhi-lu.  ViMi  iin^-wrihnlichcr  Höhr 
•ipd  die  Cicxcil«n  hn  Haf»  voo  Vaooouver.  Du  hat  eine 
ficMOidiift  rar  AnfcieniDif!  eines  PImw«  vcnnkwM.  der  dfew 

Kraftquclli"  zur  Ki  richtimt;  <  in' r     !■  kitis<  In  n  '■[•nlt^il« 
nuUeu  will.    Dr-s«  l'lan  ^ull,  i  JMil/ ti,ien  jl'uus) 

iniuhrill,  di-r  cansdUchrn  Rcjjicrung  zur  l'hl(un}>  \orliv];rn. 
Die  an  cWr  Mectcakästs  bei  Vanoaam  Ucgwicn  Uneln 
«rkkhteni  die  Hctriditiii^  der  dem  irfUfcjpii  StMiaalap. 
die  Mr  den  Eingang  des  Hafaat  bei  Pmepect  Point  grpUnt 
Mt,  wo  nuM  eine  ti$o  m  laiHt^  KaaK^Ktrecke  daca  bMintxnt 
will,  ilvn  II  ('<  )>!  rL-vwunc  nju!it;.'^iulil  i--t  N.'ili.  r.'  Aii^iib-'-i 
(llwr  die  grpUntc  EiorkhtunK  di<;»cr  Fluthturhintnanlag'- 

a.  \3un\ 


QttMM  ScbornMeine.  Nuch  Miitlioilung  drr  Zeil- 
uhr^  in  iayeHsdien  Darnfffkattt- Rivisiom$Pereim  i»t 
der  140  m  fadie  ^lianiMeiii  der  Ralsbröcker  Hllllc  bei 
Freiberg  in  Sachsen  noch  immer  die  „hAchstc  F>-i>  ■  drr 
Wdt.  Sie  hat  oiitn  2.5  m  lichte  Weite  «nd  »5  nn  Watitl- 
diclie.  Unl«-n  Ix-trilgt  di'  IkIU'  W  ' it'-  ^  m  uimI  d\v 
Wanddtcfce  1,5  tn.  Ihr  konmu  in  der  H<>h>-  »in  tuUii»U'n  ' 
der  SchoTn»tein  der  Mechirmtcher  Bltihnitf  Iwi  Kuskirclu-n 
a«  der  Kiernhahn  KOhi— Trier.  £r  ist  1^4  m  hoch  uod 
hat  dboi  3.5  m.  mrten  7.$  m  Iumcivii  DmchmeMMT.  Hinler 

ditiicn  liciden  Ri^  s-  n  l>li  itit  i1(  1  km^liili  •  •'i^tme  l):uii|>f- 
adiomstein  für  «tie  t-kktrixh«'  ('hui^Il  lUi  Mctrnpciiiun 
Slrect  Railway  Company  in  Nfw  York  mit  seiner  H("lhe 
vaa  107  m  allcnüniEi  svrtlck,  dagegen  hat  er  eine  %'an 
VBtcB  Ut  oben  tidi  ^naA  Weibcodc  lidue  Weile  von 
<,7i  mi,  M  dut  der  ofimUkAit  Hdbkaimi  des  faneen 
SdMHUteins  hei  einer  nnHidfllche  imn  3$.i  <(m  einen 
Rauminhalt  von  3783  cbiii  li;il  pi  r  r>ii~-.  rf  Punlinie^Het 
dieM-»  Schornsteins  l>etn^;t  otx-n  7.22  und  unun  11,84  m, 
die  Wanddicko  demnach  olx-n  0.5,  untm  2,6  m,'  die 
jedodi  in  dem  Xheile  von  tj  bis  104  ni  HAbe  einen  vb%^ 
fünniien  HeUiawn  eioKUIcMt.  kinnlMlb  desaen  Alanen« 
und  Innenwand  durch  zahlreiche  Rippen  verbunden  »iml. 
Das  Gnindmauerwerk  des  Schornntcins,  der  etwa  8700  t 
wieKt,  ruht  auf  1300  Stück  4,6  bi$  13  in  lief  eiiv).:«  r.initt.ten 
PlUilen  mit  Cementbctondecke.  Die  Kr.-i(tflnla|;e  ii\  (Or 
eine  HddistleistuDK  >-on  70000  PS  beotimint  aod  wttrde 
die  ScbomatrinliOhltmg  für  da>  Verbrennen  von 

51 1  KdUoi  oder  Mr  den  Veritnuidi  von  0,743  ■«  Kohlen 


Frostbeständige  Wasserleitune^rSbren.  Das  Kin- 
tti<T<  11  vriti  Wsuaierieitiint^röhren  in  Haushaltungen  ist  ein 
ITi  iK'Isianit,  der  »ich  nicht  (Iberall  vermeiden  UUst.  Der 
gruMte  daraus  henraijgeheade  Schaden  aber  ist  das  in  der 
Regel  damit  veihnndene  Plauen  der  lUlHen  in  Folge  der 
Ausddinung  des  Eisen.  Wenn  ein  Einfrleren  hl  der  That 
nicht  immer  vcrmeidlich  ist,  so  soll  es  doch  mOgtIch  «ein, 
(Ias  Crntralblatt  drr  fkiuvrrvaltuns;  iiiiuht  iil.  lüc 
flbien  Foljjtn  dt»  Einfrierens  tu  iK-wiiti^tn  «»kr  Utjch  ein- 
zuschränken. Da»  ist  erreichbar,  wenn  man  die  aus  zShem  I 
Eiaea  oder  Stahl  hcigeateUlen  Kohren  nacbdrOdit.  Durch 
das  FlaAdiflckeB  vcraifaidert  man  den  Inhalt  des  Rohr- 
qiii  ixhiiitts  und  gestattet  so  derp  sich  aiisil>"hnenden  Eixe 
duii-h  Ausweiten  der  Aliflachung  sidi  Plau  zu  <tchaff<'n. 
Kin  Rohr  von  30  rom  inncrem  Durchmeswr  hat.  wenn  es 
aal  it  mm  flad^adrfldtt  wird,  nur  noch  eine  yucrachnUta- 
llldte  tan  4,si  ^  «tti  <,!>  bat  vdkr  Rmdmift  kann 


»iili  ,il«"  liiiiri'ii.lirmi.'r  /;ilut;l<eit  etwa  uni  dl-  Il;'iUlt 
M-inc»  Inhaitt  iiu»dt'hii<  n.  Kin  »ol«  Ises  Verhalten  würdf  von 
Röhren  aus  weichem,  rilhem  Subi  wohl  j.w  erwarten  sein, 
die  auch  nadi  erfolgtem  SchmeUen  de«  Kims  ihre  platte 
Fnnn  wieder  annehmen  würden.  170*0) 


Ein  Maua  auf  Kragtrigem.  iMit  /wt  i  AliliildunKOn.) 
In  Binningham  (England)  Uicb  ein  werthvolles  Grund- 
Btfldc  nnbebaiit,  well  unter  demselben  der  Tunnel  einer 

Untergrunds. ili n  in  -iIuTjjtT  Riehlung  hinwogflihrte.  auf 
di-s.s<n  WölUint;  kt  m.  (irumlnuiiltrn  i  rrichtt  t  werdi  n 
durften.  Die  F  linnm^  eine*  (ielüudis  wurde  ir>t.  «ii> 
dos   CtntralMatt  4tr  /taurfru<altttng  mUibeilt,  durch 


Abb.  Iii. 


eüwB  Bauplan  ermOfilitbt,  nadi  welchem  neben  dem 

Tunnel  (.irriniJiini;siifeiler  errichtet  und  auf  diese  Blec^ 
träger  gck^i  »uiUen,  deren  freies  Ende  bis  lur  Vocder- 
fi.int  (]■  ■.  dreistöckigen  Waa.'tnhjiisi  s  reicht,  das  auf 
ihnen  erbaut  werden  soUle.  Die  überkragenden  Thcilc 
der  Träger  sind,  enUpccdlCnd  der  athrägcn  Lage  des 
Tunnels,  Terschicden  lang,  iO  dUB  dicicr  TheU  dea 
i^ragers  A  7,A  m  bmg  ist  Um  ^Uenea  frei  tngtade 
Slfick  lür  die  auf  iliin  rMlit-t'.Jv  >;f<*>i-  T-nt  ti.ij;;rihiK  zu 
inadien,  iit  der  Tiö^^vi  A  üU  t  Uic  Kttckwaiui  ik:>  ilauses 
hinaus  vcrlilngetl  und  hier  mit  Stahktangcn  und  einer 
Eiscnpiatie  in  einem  Mauetpfeiier  verankert.  Die  Unter« 
käme  dea  flbcfhmgenden  Thrila  der  Triger  iat  der 
Tnnnelwfilbvqg  ginchlaufend  gefOhrt»  wdircad  die  Tiflger 
Uber  den  Prellen»  3^—2,;  nt  kock  rind.  m.  l^iivl 
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Die  BatwIeMaiM:  der  DHMlflieffe  (Hyt94<rma 

hc^'h),  der  Uriicbctin  cl'  s  ,. Birgens"  de  r  KindtT,  kt  «liin  ti 

<li'  III  11.  sv  11  iMi'-tluiii;;!  II  .tllni;<blii:li  uis  n  cht«  l.icln  - 
luikl  ».>fd<  n.  I  iuln  t  war  iimn  ili  r  Ansicht,  d.«-.  li.»  W.ili- 
«  hi  n  mit  si  im  r  ,,]k  i^|>riiiviirli({Mi  I^-|;ii"ht<  '  <li'  KmUi  ii- 

haut  der  KiodicT  durdtbohi«  und  imtvf  die««  du»  Kuckutluci 
schiebe.  B  ran  er  widtilrgte  btrpils  iMj  in  Beinrr  J/i»«i0> 

i;raphie  Jtr  OtilriJfn  i  W  i  ii;  Ii  ~i  Mi  immj;.  inji  iii  <i 
n.ii.liWKS,  Ja."S  ilii'  I.'-j;! ruhn-  y.ii  iiuhl  iiii  Sl.in<)<  m  i,  <l.i> 
<lickc  Fell  di-s  RiiiJ</s  zu  rfurchid  vli'  ii,  \"(>r  ihm  li.ill.- 
ttchoo  Cl»rk  botool,  d;m  die  Ei«f  nur  ätitoi'rlkh  mi  tU» 
Kell  Rebeflct  wOnleir.  Ditfur  spricht  die  Ktimi  der  Ri«r, 
wrirho  an  <k-m  eisen  P«le  nodi  einen  AmaU  sunt  Bc- 
frsti^i  n  /i'ig4-n;  feiner  die  fnite  ConsistoM  der  Kihaui 
l)•■hilf^  Alisn'hr  iiisMT«T  Kinflii--' .  Mi.iuii  unt' iMuiiti- 
ili''  Mundthiilc  und  vprtr.it  die  Aii--n.lit,  iliss  dif  L.irvtn 
»ich  nach  dtin  Au>Mhh"i|>f<-n  durch  iJi  ll.uii  in  d,ii 
daninter  liegende  Gewebe  bohren  und  hier  die  bclunniun 
DMMlbciilen  ertcuKen.  Für  da»  MKCDaiiBle  SlilUlands- 
•tadiwn,  d>  ]k  ttr  die  mlwuiwie  Entwidtclunc  in  einem 
c-lwa  srchsmonatlicbcn  ZritraunH-.  fand  vr  V<'mv  Krlclärunt;. 
Da  (aod  Kn  :~lhi' r  ir.-(  IIiniich~>  ii  in  ITumuii  ihhh  dir 
l^rNfll  im  Kucki-iiiUiiikskuiLd  tun  >  Kiiuio  und 
milthctc  dAinaU  whon,  iLlss  die  Kii  i   ilmih  di-n  >iihlimd 

in  den  Damkand  Kelangeo  luui  von  hivr  unter  die  Haut 
wtdi  Ingen,  auf  wddiem  Weige  sidi  dieacs  oder  jenes  Indi- 
viduum drirch  die  Zwiscbenwirbcllftchrr  ins  Rüclci-iimiirk 
verirren  könne.  Ilorne  in  C'hri>tiania  fand  >ie  eli<  nfrtll^ 
an   vcrschii  denen   Stellen    des   Wirbelkiin  ils .  id<  in, 

wenn  auch  sillen.  in  der  Brust-  und  BjutJduihli:  nnd  in 
einzelnen  ( >rgiini  n  derstlden.  K<  rm  r  conütatirtc  ein  .mieri- 
iianiKiwr  Thöemnl,  Coopci  •  Curtice,  im  Novi-mlxT 
itqo  da*  Vorlcommen  Ttm  Larven  imter  der  Schleimhaut 
des  Jschlundes;  spiltt  r,  «ni  \\'eihn,u  hl' n .  erscli- initi  die 
l-irven  unter  der  Kiickenhjut  lim/  un.il)hänjji>;  v<in  ihm 
niiichten  die  Thietär/te  Kus-  r  Ki.j[>|i  ll<t|(>  ;iut  dein 
Kifitrr  Scbtachihole  div*clb«  l:.Didi.xkuni;.  Sie  «tulpten 
den  Schhiad  um  und  fiuidai  «Bier  der  Schleimhaut  in 
dem  lockeren  Bindegewebe  die  stAlicben förmigen,  gtasheUeit 
Larven.  Spiter  wurden  die  BeolMcbtun|;rn  hier  wieder- 
holt, d<-sj;leichcn  auf  dem  Si  hLu  li^ln  f  lu  Aiiisit  uLiin. 
Danach  gcsultct  sich  der  Knl»itkelurl^;■.^.lllJ;  der  l>asäicl- 
nie);e  fiilj^i  iidi  imMBWil  V'oin  Juli  l>i:>  St  |itemtH-r  legt 
da*  WeäKlMn  dia  Eier  auf  die  liaut  der  Kinder;  ob  Eier 
oder  aoeben  eotMhlflpfte  Lnrvcn  aufgeleckt  werden,  iit 
noch  nnentschirden.  Die  einen  oder  die  arnleni  eider  In-ide 
bleiben  am  Schlumle  h.iften.  beOueii  sieh  durch  <lii  Schleim- 
h.iiU  mil  MIHI  III  n  Im  r  I  ii-.  !■  •  I  ii  u  it  'ni';  M.it/  ( I .  Sudiuiiil. 
lioiin  lie^innt  die  Wanderung  in  il' r  KiUituii)^  unter  die 
Rückenhaut;  ihren  \\'<^  l»/'Hii:.<:.  eiterig  GStlK'  linmier 
noch  I.  Stadium).  Die  «arte  Haut  gotaUet  den  Lufl- 
dmthtiilt  Nach  der  Htatifflg  tritt  dai  Bedarfnla«  nach 
s<.llwländi^;er  Athnuing  hervor.  Die  I-irve  iliirchlM.hrl  mit 
ihrem  llinteremle  die  Haut  und  athmet  |2.  SudiuniJ. 
Mikroorganismen  drir»>»en  in  die  Wunde  uiui  rufen  eine 
ISntaiindung  hervor :  e^  bilden  .sich  die  I>a.v<cUM;ulen ,  in 
dCKB  Secrei  die  L.arvc  heran«  Jich<'t  (J.  Stadium).  Nach 
MummiHMUciiem  Schmarattcrkben  «crltait  die  Larve  ihren 
unfreiwiDigen  WIrth,  veipuppt  (ich  in  der  Erde,  und  das  Imago 
entNchlüpft  nach  Jl>  Iii»  30  Tajien  der  toiin«-ii.irti;;i  n  l'upjw. 
•Sellutverstündlich  wird  dxs  Wohllielinden  der  Kiniler  durch 
daa  Hiev.'n  imd  mehr  noch  durch  da.-.  Hi  h-Th' ijjen  di  i 
ädunarotzeriarven  aig  gesduUügt.  Die  Flcindiädiau  wftrc 
nach  dem  Vonddice  des  SrhlarhlW»DiwclPi»  Ra>«r 
(Kiel)  gPWfWhigt.  da»  von  Lama  und  eüedgen  Gingen 
dwüweUtB  FUMh  dem  Veckdur  n  entdehen.  Da«  Fdl 
liefert  itwIidimefaUdMitct  Leder.    Ana  dem  Wefdegaitg 


de»  Inackt.*  i^rht  hervor,  dws  neder  (Lts  Striegeln,  noch 
d:K  Kind-Tkin,  n<«i'h  1L1»  Kinnilnn  mit  IVtmlcnm  cder 
■«•iisti;;' n  srh.iti  ruihemli  n  imUt  hitler  schmeckenden 
!■  lus«^kriten  von  iululn  ist.  Die  beste  Abhülfe  gewihrt 
zur  2eit  tmuxr  noch  dos  von  Dr.  Schmidt  (Mtihihrim) 
1  cmpfohk-ne  ,viVl>daMcbi",  aber  auch  nur  dann,  wem  e> 
'  al«  <il>Ugatoriwhe  MaaMtit^  mil  Cnmequeni  durchgeffUirt 

»  in!.     (Hiirfod,  .,|)i'   Kill»  iek<  lun^  der  O.tvselfli»-;;!'  nach 
d!  III  Stande  U'-ui  »Ii  I  l-oi>eliun};"   in  Ihr  J/eimal ,   Nr.  I, 
iijoi),  Monalsüchrift  d<-s  „Venin»  zur  l*fl>^e  der  X:itur- 
I  und  l^andeKkundc  in  SUdcswig-t-ldatein,  llamburic.  Lübeck 
j  und  dna  Kttnitenthnm  IjQlwdc**).  l«^) 

! 

BÜCHERSCHAU. 

I  ThtckembHtk  dtr  Dnttuhm  KrkgtlMH.    Mit  leilweispr 

i  Himil/iint;    anittiilnn    Muleiiid».    I.  Jahrgang  Ii»oo. 

:  I Ii  i.iiis^^i  ^' I»  n  «iin  H.  Wi'yer,  KapiliUileutnant  a  D. 

I  IM  I  s  III.  Abb.)  Mflncben,  J.  K.  Lehnano. 

l'rcit  cait.  2  ^1. 
I       Divsce  TaKfaeobuch  fttllt  in  der  That  eine  lingit  g»' 
I  fühlte  I  Jicicc  «H,  dem  wir  waren  bisher,  wenn  wir  AogyMB 

I  alter  die  Sdiiffe  der  deutschen  oder  einer  anderen  Krieg»- 

I   fliitl'     «>:-  n    wollten,    aul    il- a    1  •■!' r ri  schischen  Marine- 
I   Alm.m.ich  .in|i;ew  i'  >e  n      Vor  diesem  alw  r  hat  es  Ix  /ugtich 
der  deutschen  K!i<tti'  ilen  Vor/nu  j;t>iv>erer  .\usluhrlirhkeit, 
die  noch  in  daidtenawvnber  Weise  durdi  ein  Bild  jeden 
Schiffe»  nach  photoerapbiscber  Aufnahme,  sowie  dnrcfa  Zeich- 
nungen d>  r  S<  iten.in>ichti-n,  der  DcdcspUoc  umi auch  einiger 
;  Querschnitte,  /.ur  \  etans*h.iiili<  hung  des  PaiuerwhMtze«  und 
iler  <n>ihiityaiifslellung   uiit- i^fiil/t   wird.      ,\n).;  il-en  über 
die    Kri<};sfloit^n     der    v» iclili);sl'  n    Si -  sta-iten    sind  in 
tabellarischen  l'elw  rsjchten  z»"sanmirnj;i  »t^  Iii.  Kntspiechend 
Seinem  Zwecke,  ein  Taacbenbudi  der  deutschen  Kiiq^ 
flotte  EU  sein,  gielM  es  anch  Auskunft  Aber  alles  Wissens- 
wcrtbe,   ir.>|i' Mind- I-    sind  erw.ihnt:  die  <  >rj;anisatii>n  di  r 
deulsi  hin    S. .  stf.  itki.illi  .    die    ("imun.uidobeh/'irden  und 
M.uim  tht  ile,    die  .Maiine.lieiistpllicht   und    d>  r  freiwillige 
Kintritt,  das  Marine -UffiiicTcoip»  und  seine  t^tgäiuunic. 
die  Flaggen  (mit  Afafaildiaagcn),  die  hchniichen  Gewässer 
mit  den  Krie^ii-  und  liaBdelsfaUcn,  die  Seeieichcn;  ferner 
die   Il;iupt^runds5tze  dos   iatematk«alen  Sotrechts,  die 
K.i|  >  rii.  >l  1-  L'nt<  isUiliuii->-  unil  ]'■  »1  Iii  ij^n.iliiin  n  ilit  gejjen- 
üb-i    ll.ind"  U^chiff«  n  11.  s.  w.     In  eiuiiti  iHs.nid.  ren  AIk 
,  »chniit  sind   l)eii(s<.h1.uid.s  !jeeinleres.sen  liehand<li:  kurr 
'  und  gut,  das  TuschcniMtch  givfat  AUc-o,  denen  die  £nl- 
j  Wickelung  der  deutschen   Krifgianarine  und    die  ihnt- 
;  kräfl;ci     1  h' -Inahnic  Deulschlande  am  Weltterkeht  am 

|ll>i.'  ii  tili' r  alle  dabei  M>rk<<mnK'nd('n  Fl;igen  Auf» 

klU:<)n|:  i:rd  .XoUnnft  iir.il  k.iiiii  deshalb  klU  n  Klmien- 
frcumkn  wann  c»iip(ohl<n  witilen.  .«*».  ij.mjj 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

I  .\ti^führt!che  Bcsprrrhunn  behXIt  «irli  die  Kr<la«-tian  vnr.) 
■  .Milncli.  Hr   Teter.    Lehrhuth  der  Phjrsik.    1 1.  .•Vutlagf, 
I        nadi   den   preusüschen  LehqtÜhiea  von   189a  in 

twie  Tbeilcn  bearbeitet  von  Dr.  H-  Lfidtkr.  Eniirr 

T>  il    Vurle  1' il' iid' I  I.i  hiy  iuf;     Mit  riie  m  .Xnhange: 
j  N'nri  il' n  i Ii' iiiisi h' n  lüsi  Ip  iniinjjen.     .Mit  J09  in  d'  U 

l'\t  ;;-<lMukl'n  .\liliiMuri^;en.  gr.  8"  <XI  11.  iSoS.) 
I-ieiburg  i.  U.,  lletdencbc  Vcriafpihandlung.  i'ivis 
i,So  M.,  geb.  1,15  M. 
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Blituohutzvorrichtungen  ftir  elektrische 
Leitungen. 

Vno  PfofnMir  K.  F.  Zi<<  mniii, 
iSthlu»  von  Si*itr  300.) 

Eine  andere  Methode,  den  Klainmenhoucn 
zu  zen-eissen,  beruht  auf  dt-r  plötzlichen  Kr- 
wärmung  der  Luft  an  der  Kunkenstrecke. 

Zu  diesem  Zwecke  verlebt  man  die  l  unkcn- 
strocke  in  einen  geschlossenen  Kasten.  Die 
I  citung  ist  mit  einem  beweglichen  Arm  vcr- 
bun<len,  welcher,  luftdicht  schliessend,  von  aussen 
in  den  Kasten  hineinragt  und  dort  einem  geerdeten 
Contacl  goi;enithersteht  (.\bb.  t  1 5).  Die  Erwärmung 
der  Luft  durch  den  überspringenden  Lunken 
zwi-schen  Hebelende  und  L^rdcontact  hat  eine 
rasche,  explosionsartige  Ausdehnung  der  Luft  in 
dem  Kasten  zur  I'  olge,  welche  bewirkt,  dass  der  be- 
wegliche Arm  mit  grosser  .*^chnelligkeil  aus  dem 
Kasten  hinausgetrieben  wird  und  so  den  Licht- 
bogen zcrrcisst. 

Vermöge  seiner  eigenen  Schwere  fallt  der 
Hebel  wieder  zurück,  schlicsst  die  Oeffnung  und 
bringt  die  bewegliche  Funkenslelle  wieder  der 
festen  gegenüber. 

So  einfach  diese  Art  der  Funkcnzcrreissung 
auch  zu  sein  scheint,  so  wenig  verlässlich  zeigt 
sie  sich  bei  ihrer  praktischen  Ausfühnnig.  I  eicht 
versagt  der  bewegliche  Mebel  den  Dien-^t,  noch 

iS.  Märt  1900. 


leichter  lindet  kein  hinreichend  dichter  Verschluss 
an  der  lünfallstelle  des  Hebels  statt  und  die  er- 
wärmte Luft  fmdet  bei  wiederholter  atmosphäris«  her 
l'lnlladung  einen  Ausweg,  ohne  die  Funkenstrecke 
zu  vergrössem.  Kein  Wunder  also,  wenn  neben 
diescti  Versuchen  auf  ganz  anderen  Wegen  dem- 
selben Ziel  zugestrebt  wurde.  St»  beruht  eine 
ganze  (iruppe  derartiger  Constructionen  auf 
elektromagnetischer  Wirkung,  und  zwar  in 
der  .\rt,  dass  man  in  die  nach  der  Erde  ab- 
gezwcinle  Leitung  einen  Klektromagnet  ein- 
schaltet, dessen  Anker  durch  einen  Hebel  mit 
der  eine«  Funkenstelle  verbunden  ist.  Bei  einer 
niitzeatladung  wird  der  .Vnker  von  dem  Magnet 
angezogt-n  und  entfernt  dadurch  die  Funkenstelle 
bis  zu  solchi'r  Weite,  dass  der  l'lammenbogen 
zerreisst. 

Klihu  Thomson  hat  schon  1885  einen  derart 
wirkenden  Apparat  con.slruirt;  Law,  Wurdeck, 
Turbey,  Garton  u.  A.  sind  mit  ähnlichen  Con- 
.structionen  gefolgt,  die  alle  auf  demselben  Prin- 
cip  beruhen  und  nur  in  der  Construction  ab- 
weichen. 

Bewegliche  Tl\cile  aber  sind  nie  geeignet, 
einer  BUlzschutzvorrichtung  die  volle  Zuverläs>ig- 
keit  zu  geben,  die  bei  der  Trag^veite  der  mög- 
lichen Beschädigungen  doch  gi>boten  erscheint. 
Flihu  Thomson  war  es  selbst,  der  dies  er- 
kannte und  nach  X'erbesscrnng  suchte. 

Sil 
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PKOMSTHEtrS. 


Eine  interessante  magnetisdie  Erscheinung 

Icl'Tl .  d  die  Kraftlinion  eines  Magncics  :m 
Stande  sind,  auf  oinrii  elektrischen  Klanimen- 
h(>i;en  SO  ablenkend  zu  wirken,  dass  er  erlisdit 

Thiimson  unterbrii  Iii  lum  die  Fernleiüuii^  durcli 
Sclimci/.dralile  und  brini;!  ^'leii  li/eitin  an  der  L  iiter- 


brcchungsstellc  ein  eigenthünilii  Ii  ^leh  >rintes  Plaltcn- 
systpm  (Abb.  i  i'i'l  an,  das  auf  den  Polen  eines 
Elektromagneten  anjjeordnet  ist.  Die  beiden 
äusseren  Platleii  (;  und  4  der  AbbildunKi.  bilden 
je  eine  ünterbrcdiungsstelle,  an  den  beiden 
innerra  (2  und  j)  sind  die  Knden  des  Spulen- 
drahten  angeschlossen,  welclier den  Magnet. I  —  .I, 
umgicbt  und  in  seiner  Mitte  geerdet  ist.  Platten 
und  Ms^et  stehen  so  2U  einander,  dass  erstere 
zwisi  hen  die  Pole  des  letzteren  zu  liegen  komtncn. 
Sobald  nun  eine  Bützcntladung  nach  der  Lei- 
tung erfolgt,  sdmulzt  dieselbe  sofort  den  ein- 
gelegti'n  -Srliinel/drabt  und  niniinl  den  Weg  von 
Platte  zu  Platte.  l.)adur<;h  gelangt  der  Strom 
in  die  Spule  und  erzeugt  in  dem  Magnet  Kraft- 
linien, welche  den  T.ichtbogen  SO  weit  nach 
aussen  ablenken,  dass  er  erlischt. 

])a  hier  die  Schmelzdrähte  kein  we^^cntlicher 
Bestandlheil  der  Scbutzvonrichlung  «ind  und 
eventuell  audi  wegbleiben  können,  so  sind  die 

.\[>jiarate.    welcln'    ;iiit  [lüife   der  magnetischen 
FCraftlinien  dcn-Plauunenbogcn  löschen,  also  von 
jenen  Factoren  befreit,  welche  bei  den  bisher 
erwähnten  S\steine!i  zur  <  "oinplicirtSfi!  und  da- 
mit zur  Unsicherheit  ihrer  Coiistruction  beitrugen. 
Diese  Umstände  sollten  somit  diese  Zerreissungs-  ' 
form  als  die  vollendetste  ersebi-inen  lassen,  denn 
das  lJeber>pringcn  des  l.ntiadungslunkens  in  den 
.Magnet  selbst  lässl  sich  durch  sorgsame  Isolirung  \ 
des  Drahtes   wohl   (äst  bis  zur  Unmöglichkeit 
erreichen.  Allein  eine  von  Siemens  &  Halske 
ausgeführte    Construetion    erreichte    eine  noch 
grössere  Vollkommenheit.  Thomson  schon  halte 
erkannt,  dass  das  Zerreisjtm  des  Funkens  an  j 
seinem  Apparat  nicht  allein  durch  die  magneti» 
sehen  Kraftlinien  herbeigeführt  wurde,  sondern 
da.^s  auch  eme  gewisse  Wärmewirkung  dabei  ins  * 
Spiel  kam.    Aus  dies-  in  Gnmd'-  hatte  er  aiii  h 
den  Platten  die  cigenthümliche  Spitzbogenform 
gegeben.   Das  Ueberspringen  des  Funkens  von  I 


den  mit  der  Leitung  verbundenen  Platten  zu 

d'-n  geerdeten  Platten  imisste  eine  Starke  Fr- 
wärmung  der  l.ulltheilchen  in  der  Funkenstrecke 
rxu  Folge  haben.  Diese  F.rwäimung  bewirkt  ein 
rasches  .-Vi!!'-;'  iiren  ilc  1  uft  an  dieser  Stelle  und 
>omit  eiii  .Vulw-irtsblascn  des  Lichtbogens;  da- 
durch erwciti  rt  sich  aber  die  Funkcnstrcckc  an 
den  SpitzbogenrJiudern  und  fordert  so  das  Ab- 
reissen  durch  die  magnetischen  Kraftlinien. 
;        Diese  Schlu>sfoigerung  führte  zu  einer  förm- 

I liehen  Hömerform  der  Platten,  so  dass  diese  Art 
Blitzschtttzvorrichtungen  den  Namen  „HSrner- 
blilzableiler"  erhielt. 

Der  neueste  Hönierblitzableiter  von  Siemens 
'     Halske  hat  nun  aber  gezeigt,  dass  der  Elektro- 
magnet entbehrlich  ist  und  dass,  urnn  .luch  die 
l  umporaturcrhöhuiig  an  der  i' unkenstxecke  allein 
nicht  genügt,  den  Flammenbogen  aufwärts  zu 
treiben,  doch  eine  anrKr<'  Mnwirkung  des  I'"nt- 
ladungsstromes  in  1  r  ihemung  tritt,  die  dasselbe 
,  zu  bewirken  vermag  (.\l>b.  1^7  und  138). 
'        Dieser  neueste  IMitzableiter  zei^t  statt  der 
Thomsonschen  Platten  zwei  hömerlormig  ge- 
bogene. Starke  Kiipterdrähte.  Jeder  dieser  Drähte 
ist  an  zwd  isolirten  Stellen  so^  befestigt,  dass 
'  zwischen  ihm  und  dem  anderen  Draht  ein  nach 
oben  sich  kräftig  erweiterndes,  nach   unten  in 
eine  parallele  Begrenzung  übergehendes  Feld 
entsteht,  das  also  die  Form  eines  Triditer- 
querscl'itiittes  annimmt  und  als  l'"unketi>te]le  fungirt, 
indem  der  eine  Drahtbügel  mit  der  Leitung  und 
der  andere  mit 

der  Krde  vcr-  AMi.  ijj'.. 

bundenist.  Im 
Falle  einer 

atmosphäri- 
schen Entla- 
dung wird  <k-r 
Funke  im  unte- 
ren Theile,  der 

die  kleinste 
Funkcustreckc 
aufweist,  Qber- 

s]ir5ngen. 

Hier  trat 
nun  ausser 

dem  Aufwärts- 
blasen eine 
«wdte  Erschei- 
nung aut  In 

diesem  Theil 

de>  Durch- 

schlagfuldcs  stellt  sich  der  Strom  im  Flammen- 
bogen senkrecht  zum  Strom  in  den  beiden 
unteren  Hürnerenden.  Die  drei  Stromstrecken 
Stessen  sich  nun  gegenseitig  ab  und  dies  hat 
zur  Folge,  dass  der  Flammenbogen  an  den 
divergirenden  Ilörnerthoilen  immer  inelir  und 
mehr  aufwärts  steigt,  wozu  allerdings  auch  die 
Wärmewirktuig  beiträgt.   Dadurch  erfolgt  aber 
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eine  forLschrciiende  Verlängerung 
<les  Lichtbogens,  die  rasch  zu 
seinem  endlichen  /.erreissen  führt. 

leisere  Abbildungen  139  und 
140  zeigen  jjhotographische  Auf- 
nahmen eines  bei  i  o  000  \'oU  kurz- 
geschlossenen I  lömcrbliizableiters, 
und  zwar  ist  Abbildung  139  eine 
I  >aucraufnahnie  von  etwa  2  Sc- 
cundcn,  während  Abbildung  140 
mit  Hülfe  einer  rotirenden,  radial 
geschützten  Scheibe  aufgenommen 
wurde.  Die  Photographic  lässt 
erkennen,  dass  der  Lichtbugen 
in  jedem  Augenblicke  ein  dünnes 
Band  bildet,  das  sich,  den  Wirbeln 
der  Luft  folgend,  in  mannigfacher 
Weise  verschlingt. 

So  sclicint  in  diesem  Blitz- 
ableiter thatsächlich  das  Ideal 
einer  Blitzschuiavorrichtung  er- 
reicht. In  einer  einfacheren  Form, 
so  ohne  jede  Zwischenschaltung 
von  merhanisih-  und  magneio- 
inducirendcn  Apparaten  dürfte 
kaum  mehr  eine  neue  <"on- 
struction  auftauchen,  wofür  auch  die  llrfahrungen 
sprechen,  die  seit  fast  drei  Jahren  in  einer 
grossen   Zalil    von    mit    dieser  Blitzschutzvor- 


'  llunK'rblitzaMritrr  von  Sirnicn«  \'  Itarakr 

;iuf  ürr  Spicxc  i'iiu*s  l.riiunKsniA«!«'«  unil  auf  iH-1iRii«Hl«*t-m*rnnii  CoiHfil  immiifi, 


richtung  inslallirten  Hoclispannungsanlagcn  ge- 
macht wurden. 

So  wurden  in  den  „Kand  Tentral  Electric 


Al.b.  i  i9. 
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Works"  in  Urakpan  (Südafrika)  am  ii.  Mär/. 
\  oriKcn  Jahres  in  etwa  i  o  Minuten  7  z  Lichtbogen 
>;ezählt;  der  W-rlauf  des  Gewitters  \v;ihrtr  fa>t 
den  ganzen  Nadtmittag.  die  eingetretenen  Kurz- 


ALI. 


in  fim'i  IWrenvrTM-haniiinK  lici  Coliusn  :iiiffr<trUt. 


Schlüsse  waren  aber  so  schwach,  dass  sie  am 
Schaltbrett  gar  nicht  bemerkt  wurdf».  Obwohl 
der  iliuimel  die  ganze  Zeit  bewölkt  war,  wurden 
directe  Blitze  (jaf  nicht  hcobachtit.  Dieses 
Functioniren  des  Hömerblitzabieilers  zeigt  deut- 
lich, dass  er  nicht  nur  gegen  die  directe  F.nt- 
ladtmg  des  Blitzschkiges .  sondern  ebenso  durch 
Ausgleichung  nuf 
die  atmosphäri- 
schen Klektrici- 
tätsmcngcn  wirkt. 
In  jüngster  Zeit 
haben  vorgenom- 
mene mechani- 
sche Verände- 
rungen dessen 

Verwendung 
auch  für  Gleich- 
stromanlagcn, 

z.  B.  beim 
Strasscnbetrieb 
als  Strecken-  und 
Wagcnblitzablci- 
tcr  möglich  i^c- 
macht 

Die  lange  und  langjätirig  fortgesetzte  Reihe 
von  Versuchen  und  Tombinalionen  in  den  ver- 
schiedensten Con.structionssystemen  hat  somit  end- 
lich zu  einem  Resultat  geführt,  das  wohl  als  der 
Endpunkt  dieser  auf  die  Sicherung  von  Menschen 
und  Apparaten  liinzielenden  l^strebungen  an- 


gesehen werden  kann,  l'nd  das  war  schon  ein 
dringendes  Bedürfniss.  Hatte  doch  die  Mangel- 
haftigkeit in  der  l'unctionirung  und  die  Unver- 
lässhchkeit  in  der  Ausführung  alier  bisher  con- 
struirter  Blitzschulzvorrichtun- 
gen schon  so  weit  geführt, 
dass  in  einer  Körperschaft 
die  weit  verbreitete  Anschauung 
ihatsächlich  zum  Ausdruck  ge- 
bracht wurde;  die  ganze  Krage 
über  eine  zweckmässige  Blitz- 
schutzvorrichtung sei  noch  so 
sehr  ungelöst,  dass  man  wegen 
.Mangels  eines  anerkannt  siche- 
ren Apparates  vielfach  noch 
gänzlich  von  der  Anbringung 
solcher  .Srhutz Vorrichtungen  ab- 
sieht. 

Dieser  .\usdruck  des  Pessi- 
mismus dürfte  nun  seiner  an- 
scheinend berechtigten  Begrün- 
dung beraubt  sein.  f?«! 

Die  Waffen  im  BoFenkiiege. 

V.,n  J,  <  -  A  \TXKIi. 

i  KMttruiuic  von  Srile  J96.) 

Die  7 , 5  cm-Schnellfeuer-l'eld- 
kanone  T  05  von  Schneider- 
('reuzot  (Abb.  141)  hat  General  Wille  in 
seinem  Buche  SchnfUfeufr-Ffldkammtn*')  au.s- 
lührlich  beschrieben.  Das  Rohr  aus  Stahl 
hat  den  Schraubenverschluss  für  Verwendung 
von  Metallpatronen;  es  steckt  in  einer  bronzenen 
Wiege  (Jacke),  die  oben  und  unten  s<^nkrecht 
stehende  .Schildzapfen  trägt,  mit  denen  sie  in 

Alili.  i^j. 


Kn|;livlia.r  FrM  -Plliif««'hnpfB«i<l»r. 

dem  ringförmig  gestalteten  Tlieile  der  Mittelachse 
des  Geschützes  liegt  und  um  dieselbe  durch 
eine  Seitenrichtmaschine  schwenkbar  ist  Bei 
dieser  eigenthümlichen  l-ünrichtung  liegt  das  Rohr 

*)  Berlin  1899,  R.  Eiccntchmidt. 
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so  tief,  dass  seine  Scclcnachse  und  die  Mittel- 
linie der  Lafctteuachse  sich  kreuzen.  Bei  der 
Höhenrichtun^'  rauss  sich  die  I^tettenachse  in 
den  Rädcni  dreien.  Die  Lager-  oder  Keuerhöhc 
beträgt  nur  7  5  an, 
die  Räder  sind 
also  1,5  m  hoch, 
so  kommt  as,  dass 
das  30  Kaliber 
lange  Kohr  mit 
der  Mündung  fast 
t  m  wtit  über 
die  RädtT  hinaus- 
ragt und  dadurch 
das  Fahren  und 
Manövriren  in  un- 
ebenem Gelände 
sehr  crschvscrt, 
zumal  bei  der 
kleinen  (ileis- 
brdte  von  1,2  m 
die  Lenkbarkeit 
sehr  gering  ist. 
Besonders  im  bergigen  Burenlande  ist  dadurcli 
die  Manövrirfahigkcit  der  Geschütze  sehr  beein- 
trächtigt. 

Beim  Schuss  gleitet  das  Geschützrohr  in  seiner 
Jacke  zurück,  sein  Rücklauf  wird  aber  vun  einer 
Hüssigkeitsbremsc  aufgehalten,  worauf  die  hierbei 


währen,  erschwert  aber  dadurch  die  Bedienung 
des  (reschützes  beim  Laden  und  Richten. 
Der  Geschützrücklauf  wird  durch  einen  gefederten 
Bremsspaten  gehemmt,  der  unter  der  Lafette, 


Abi..  M  V 


Englixhci  Frlil  -  ZwülfpfUndet  iet  rrilniden  .Xtlitlme. 


etwa  in  der  Mille  zwischen  Achse  und  l^fcttcn- 
schwanz,  aufgehängt  ist.  Das  Geschütz  Lst  mit 
(),5  kg  schweren  gussciscrncn,  veralteten  Pulver- 
graiialen  (s. Wille,  S.  291)  und  Schrapnells,  die  von 
Soog  rauchlosem  Pulver  560  m  Anfangsgeschwin- 
digkeit erhalten  (wahrscheinlich  auch  noch  mit  Kar- 


Ahb.  141. 


7,6  cm  SdiiiclKniet  •  FaMt^httU  va«  Vickers,  Sun»  &  Silaiia  in  «nbcMCfUr  UmtuMoaUtatc. 


zusammengedrückten  Federn  das  Rohr  wieder 
in  die  Feuerstellung  vorschieben.  Die  Lafette 
aus  Stahlblech  bt  unförmlich  breit  (stiefclknecht- 
artig),  ähnhch  der  englischen  Haubiizlafette  (siehe 
Abb.  145),  un>  in  ihrem  weiten  .\asschnitt  dem  Ge- 
schützrohr mit  Jacke  und  Bremsen  Platz  zu  ge- 


tätschcn).  ausgerüstet  General  Wille  schreibt 
darüber:  ,,Das  al.s  Schrapnell  ziemlich  unvoll- 
kommene o^s  ä  mürailU  ist  nicht  als  ein  /eit- 
gemässes  und  wirksames  Geschoss  für  I-'cIdartillerie 
anzusehen."  Mit  diesen  Geschützen  fand  nach 
einem  mangelhaften  Programm  bei  Pretoria  ein 


4o6 


Prometheus. 


Schiessversuih  stalt,  von  dem  (ieneral  Will»' 
sagt,  dass  er  für  die  Genügsamkeit  der  Heeres- 
verwaltung? von  Transvaal  ein  glänzendos  Zeugniss 
ablege.  „Seinen  Zweck,  auf  die  anwesenden 
Mitglieder  des  Volksraths  einen  tiefen  und  nach- 
haltigen Kindruck  hervorzubringen,  wird  das  Cie- 
knalle  schwerlich  verfehlt  haben.  (iegen  den 
abermaligen  räuberischen  Kinfall  einer  Horde 
Buschklepper,  wie  er  vor  ein  paar  Jahren  sich 
ereignete,  werden  die  Schneiderkanonen  vollaul 
genügen;  und  man  dürfte  sogar  glauben,  dass 


ein  Bodenkammerschrapnell  von  1 5  Pfund  (6,36  kg) 
und  wurde  nun  Künfzehnpfünder  genannt,  blieb  im 
übrigen  aber  das  unveränderte  Geschütz  (Abb.  142). 
Weil  sich  dasselbe  für  die  reitende  Artillerie 
als  zu  schwer  erwies,  gelangte  für  diese  1896 
ein  Zwölfpfünder  zur  l'~inführung,  dessen  nach 
der  in  Kngland  beliebten  Drahtconstruction 
hergestelltes  22  Kaliber  langes  Geschützrohr 
50  kg  leichter  ist  als  das  des  Fünfzehnpfünders; 
letzteres  wiegt  375  kg.  Der  Zwölfpfünder  hat 
auch  7,62  cm  Kaliber  wie  der  Künfzehnpfünder, 


Abb.  MS- 


KngltxlH'         an  FrlillijuiHtii-ii  in  SluUfrilt.4.    i>;i<  WiMhliimtihk  ■K'>  K»hi<-i>  Hl  lum  SihuK  oiil  «innn  l'rtxrnig  vnwlicn. 


sie,  von  den  tapferen  Huren  bedient,  .selbst  in 
«■ineni  Geschützkainpf  mit  den  heutigen  englischen 
Keldkanonen  reichlich  ihren  Mann  stehen  würden, 
wenn  solche  Gedanken  in  der  eben  angebrochenen 
Aera  des  allgemi  inen  und  ewigen  Weltfriedens 
nicht  geradezu  frevelhaft  wären." 

Der  bisherige  Verlauf  des  Krieges  hat  dieses 
jirophetis«  he  Wort  gerechtfertigt  —  auch  in 
Bezug  auf  die  Kngländer. 

Die  englische  Keldartillerie  be.>ass  in  den 
Zwölfpfündcm  C  84.  von  7,62  cm  Kaliber  ein 
Kinheitsgeschütz  für  die  fahrende  und  reitende 
Artillerie.  l*m  .seine  geringe  ballistische  I.ei.stung 
zu  verbessern,  erhielt  es  ein  schwereres  Geschoss, 


aber  sein  Schrapnell  wiegt  nur  5,67  kg  (etwa 
1 2  Pfund).  Ausser  mit  Schrapnells  sind  beide 
Geschütze  noch  mit  den  recht  iiberthissigcn 
Kartätschen,  aber  nicht  mit  Sprenggranaten 
au.sgerüstet.  Zeitungsnachrichten  lassen  jedoch 
vermuthen,  dass  sie  noch  nachträglich  Granaten 
mit  I.yddittiillung  erhalten  haben,  was  entschieden 
ein  Kortschrill  sein  würde,  zumal  die  Wirkung 
des  Schrapnells  nur  eine  recht  niittelmässige  bei 
beiden  <  ieschützen  ist. 

Künfzehn-  und  Zwölfpfünder  haben  den  Schrau- 
ben verschluss  mit  de  Bange-T.iderung  und  werden 
mit  Schlagröhren  abgefeuert ,  sind  also  nach 
deutschem  Begrirt  keine  Schncllfcuergescliülze, 
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da  äic  kcinu  Metallkarliisclicii  iiübcn.  Aus:»crtlem 
wurde  ttifiuiglüh  der  RÜLklauf  der  starren 
Lafedeii  nur  durdi  I  lommschulie  auf)$c;haltoii.  so 
dass  sich  begreiflicherweise  das  Bcdiirfnis.s  n.uh 
weiterer  Verminderung  lU  s  Uiu  kiauis  In  lmlb 
achnellcrun  Ladens  gdteod  macht«,  d«m  durch 

Aid».  14«. 


Ali|^noninim. 


die  EinfübruQg  der  Lafette  Marke  II  Kechaung 
getragen  werden  sollte.    Diese  Lafette  gestattet 

dem  in  einem  sehlillenartigen  Schiidz;ipl<n- 
l.agerslück  liegenden  Rohre  einen  kurzen  Rück- 
lauf, der  durch  eine  Flüsrigkeitsbremsc  mit  davor 

H(.k;<  ti<!i  r  VurI.iiiNr.  i1cr  geregelt  wird.  l)em  Kcst 
dcä  Kuddauis  sulhc  durch  lieuun»chuhe  eni- 
g^Dgewiifct  werden. 

I  >i  r  Zu  iilfpfüuder  (Abb.  i+j)  erhielt  die  starre 
I  afettc  Marke  I ,  aber  es  ist  an* 
zunehmen,  dass  ein  Thcil  der  in 
Südafrika  befindlichen  ZwöH-  und 
Fünfzehn|ifündcr  bereits  mit  eiiu  r 
besonderen  Rücklaufshenimung, 
System  Clarke,  versehen  ist,  die 
in  einem  an  der  Lafettenachse 

pentlclnd  aufgehäiigti  u  .Vchssjiaten 
an  einem  sich  fcmrohrarüg  in 
esnander  schiebenden  Schaft  be- 
steht, der  durch  ein  hraht'-  i'  inii 
einem  zwischen  den  J^afeltcnwändcn 
befestigten  Kedercylinder  verbun- 
den ist.  W'i'tiii  (l.-r  lk-'mss])alen 
sich  bciui  Rücklaul  in  die  l'>de 
eingräbt,  bewirkt  diese  I  eder  das 
elastische  Aufhaltfii  und  Wieder- 
vorbringen des  Gesdiützes  iu  die 
Feuerstellung.  Der  Hemmschuh 
soll  fortfallen. 

Federnde  Achsspaten  haben 
sich  bei  den  Versuchen  der  Krupp- 
schen  Fabrik  als  Rucklaufshem- 
mung  durchaus  nicht  bewältn, 
weshalb  es  nicht  überraschen  kann,  dass  die 
Clarkesdie  lienunvorrichtung  in  cngUchcii  Fach- 
witschiifkeD  in  sehr  abiäll^er  Weise  bcurtheill 
wird.  Man  beglück« iinscht  die  Batterien,  die 
ihre  „alten  ehrlichen  Gesicbülise  behalten  haben, 
auf  die  M«  sich  verlassen  können,  wenn  auch 
der  Rücklauf  bei  ihnrn  f:r  !«t" 

Die  Alinderwcrtliigkeil  und  Kuckstandigkcit 


ihrer    Feldaiiiklei  ie .    suwuhl  in    luchnischer  als 
ballistischer  Bexieimng,  gegenüb»'  der  Artillerie 
a!iderer  {!■•  r.'  ■-.  lieint  der  englischen  Regierung 
Uli  in  uiil,k.  kai!i.L  iu  sein,  denn  sie  hat  die  l  iu- 
tührung  eines    ganz  neuen  Scluiellteuer  -  Feld- 
geschützes bereits  erwogen  und  Armstrong, 
Vickers  und  ihrem  Arsenal 
in  Wo ol wich  die  Lieferung 
je  einer  Batterie  in  Auftrag 
gegeben.    Es  scheint,  dass 
die  Hatterii  ii  tler  beiden  erst- 
genannten Firmen  bereits  ab- 
geliefert worden  sind,  denn, 
wie   die  Internal!!  njk  Kcvtu 
im  l'eliru.irhell  laiUiieilt,  soll 
eine     7.6    tni  SLliuellfeUur' 
l  elilgesi  Imt/  -  Balteri*  \<iti 
Virk  ers  mit  dem  Freiwüligen- 
korps  der  Stadt  London  und 
eine  ßalieric  7,6  un  Schnellfeuer -Feldgeschütze 
von  Armstrong  nach  Südafrika  abgehen.  1>tc 

Vickersgeschüt/e  haL'-n  lüie  verbrsx-rtc  D.it 
mancieriafeUc,  die  mit  der  in  Abbildung  144 
daigestellten  wahrsdidnüch  übereinstimmt  Es 
sind  25  Kaliber  lange  Drahtrohrc  von  289  kg 
üuwichl,  die  nur  Schrapnells  von  6  kg  mit 
5x5  m  Anfangsgesdiwindigkdt  verfeueva.  Der 
Verschluss  hat  die  Weltnschc  Stufensduraube. 


Masim-Knrdcaielti  Ma-.  1 1".  i'k-'     'is.  .^iif  nHmn  Miiiiili«iA.lnr< 
in  Kt'ui'«  >irUut>j(. 


Daraus,  d.iss  derselbe  sowohl  /.um  Abfeuern 
mit  Friktions*,  als  Pcrkui>»ionss<  hlagrohrcn  ein- 
gerichtet ist.  wini  man  schlicäsen  dürfen,  dass 

keine  Metallkartuschen  zur  Verwendung  kommen, 
die  ( ieschÜLdc  nach  deutscher  .Vnschauuuj^  also 
keine  S(  lincllfeucrgeM  hüt/.e  w.iren.  .» 

Dil-  Arnistroiij^sclie  üailerie  war  für  die 
Volunlecrs  der  Stadt  Flswick  beslunmt,  wurde 
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aber  von  der  Ki-giorung  erworbiii.  Naherp 
Angaben  über  die  KinrichtuiijL'  dieser  (tcschütre 
sind  nicht  bekannt  gcwordi-n. 

Ausser  den  Zwölf-  und  lünfzehn- 
pfiinder-Kanoncn  sind  auch  einige  Batterien 
der  im  Jahre  1896  eingeführten  Feldhaubit/.e 
nach  Südafrika  geschickt  worden.  Das  nach 
der  Drahtconstruction  hergestellte  Kohr  hat 
12,7  cm  (5  Zoll)  Kaliber,  ist  10  Kaliber 
lang  und  hat  den  Schraubenverschlus-.  mit 
de  Bange- Liderung.  l-.s  steckt  in  einer 
kurzen  stählernen  Jacke  (>.  .\bb.  1+5).  n>il 
zwei  hydraulischen  Bremsen  und  vier  Vorlauf- 
tedcm.  Die  Jacke  liegt  mit  ihren  Schil<l- 
/.apfen  in  einer  starren  Lafette  ohne  Seiten- 
richtmaschine und  ohne  Rücklaufshcmmung, 
die  durch  Hemmschuhe  ersetzt  werden  .soll. 
Die  Haubitze  verfeuert  22,68  kg  schwere 
Schrapnells,  Kartätschen  und  neuerdings 
auch  mit  Lyddit  gefüllte  Sprenggranaten, 
die  wegen  ihrer  angeblich  furchtbaren. 
,, inhumanen"  Wirkung  so  viel  von  sich 
reden  gemacht  haben. 

Lyddit  ist  ein  in  der  kleinen  Stadt 
l.ydd  (Kent)  aus  geki>rnter  Pikrinsäure 
hergestellter  Sprengstotf,  dessen  Könier 
durch  Kintauchen  in  eine  Schiesswolllösung 
einen  gclatineartigcn  LTeberzug  (nach  dem 
Verdunsten  des  Aethcrs)  erhalten  haben. 
Neuerdings  wird  das  Lyddit  (Pikrinsäure»  in 
gcichniolzcncm  Zustande  in  die  (Iranaten 
eingefüllt,  wie  es  auch  anderwärt.s  längst 
(icbrauch  ist.  Lyddit  gehört  also  zu  der 
(jruppe  der  heute  allgemein  gebräuchlichen  Granat- 
füllungen,  die  sich  liauptsächluh  dur<  h  ihren  Namen 
unterscheiden,  sonst  aber  alle  aus  Pikrinsäure  in 


dieser  oder  jener  Form  be- 
stehen. Man  hat  Pikrinsäure 
wegen  ihrer  ungefährlichen 
Handhabung  und  Verwendung 
im  (lesclKiss,  sowie  wegen  ihrer 
«rossen  Sprengwirkung  gewählt. 
Mine  Inhumanität,  die  Zeitungs- 
.•-timmen  darin  erblickten,  kann 
nicht  in  ihrem  (lebrauch  ge- 
funden werden,  denn  es  ist 
der  Zweck  des  Kampfes, 
i  einde  kamplunfähig  zu  machen. 
Im  übrigen  si  heinen  gerade  die 
I  vdflilgranalen  den  Buren  den 
geringsten  Schaden  zugefügt  zu 
haben,  denn  die  Berichte  der 
I  iigländer  klagen  <iarüber,  dass 
>c>  viele  dieser  (leschosse  nidit 
/erspringen,  weil  ihre  Zünder 
M>  mangelhaft  sind.  Die  Buren 
bestätigen  dies  u.  a.  durch 
ihren  Bericht  über  die  erfolg- 
lose Beschiessung  der  Stachel- 
drahthindemisse  am  Modder- 
river mit  diesen  Haubitzen.  Dieselbe  Klage 
wurde  von  <len  Hnglän<lern  bereits  im  Sudin- 
fi'Klzug  1898  erhoben,  wo  eine  solche  Haubitz- 

A1>b.  149. 


Ma  X  im- K*>i  den  f«*!  tt  ^iii.Mjiim-ni;i*wrhr  tn  fjiluli^Tcr  1trti*t»<-hiUfi-<U'. 


batterie  bei  der  Beschiessung  von  Omdurman 
in  Thätigkeit  war.  Die  Zünder  xersagten 
namentlich  dann    häufig,    weim   die  deschosse 
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unter  kleinerem  Winkel  als  10*  einfielen  und 
nicht  auf  hartem  Boden  aufschlugen.  Es  scheint 
hiernach,  dass  den  Kngländcrn  die  Lösung  der 
Zünderfrage  noch  nicht  geglückt  ist. 

Der  englische  Ringzünder  hat  nur  ein  Sati- 
stück  und  16,02  Secunden  Brennzeit,  so  dass 
die  Gescliosse  mit/  der  stärksten  Ladung  von 
860  g  3100  m  Schussweite  erreichen;  mit  .Auf- 
schlagzündern beträgt  die  Schussweite  4500  m. 
Die  Schrapnells  sind  mit  372  Kugeta,  288  von 
28,4  und  84  von  9  g,  gefüllt.  Gerade  diese 
Haubitzschraimells  müssten  gegen  die  Laufgräben 
der  Buren  besonders  wirksam  sein,  aber  man 
hat  noch  nichts  davon  gehört. 

Wir  können  unsere  Betrachtungen  ^ber  die 
l  "eldarlilleric  der  Engländer  nicht  schliesscn,  ohne 
der  durch  ihre  lauflustigen  Maullhiere  so  be- 
rühmt gewordenen  Gebirgsartillerie  zu  gedenken. 
Die  Bi'rggeschütze  der  I-'ngländer  sind  gezogene 
Vorderlader  von  6,23  cm  Kaliber,  deren  Rohre, 


dieser    Art   sich   im    Afridifeldzuge    als  ganz 
wirkungs-  und  nutzlos  erwiosfii  hatten.  Deutsche 
,  Zeitungen    wussten    denn  auch    zu  berichten, 
,  dass    eine    Batterie    „Sudan -Geschütze"  nach 
!  Südafrika   abgegangen  sei.    Diese  sogenannten 
!  „Sudan-Geschütze"  sind  7,5  cm-Gebirgs-,  Wüsten- 
und  Landungsgeschützc  von  M  axim- Norden - 
feit,  mit  denen  einige  ägyptische  Batterien  im 
Sudan- Keldzuge  unter  General  Kitchener  be- 
wafi&iet  waren.    Aber  auch  dieses  Geschiitz  ist 
von  der  Royal  Artiller)-  Institution  wegen  seiner 
geringen    ballistischen    Leistung,    sowie  wegen 
seines    häufigen    l'mstürzens    und    über    4  m 
grossen  Rücklaufs  beim  Schuss  und  aus  anderen 
(iründen  sehr  abfällig  beurtheilt  worden,  .so  ilass 
man  in  recht  bezeichnender  Weise  meinlo,  dem 
i  alten  Vorderlader- Gebirgsgeschütz   den  Vorzug 
vor  diesem  Geschütz  geben  zu  müssen!  Ob 
wirklich    solche  Geschütze   nach  Südafrika  ab- 
gegangen sind,  i.st  nicht  verbürgt*). 


Abb.  ISO. 


j,7  cm  Maxim -Xurdlaofolt- MaM'hin«nc«HhiU«  in  Fcldlalriti-. 


um  sie  tragbar  zu  machen,  in  zwei  Theilc  zer- 
legbar sind,  die  durch  eine  aufschraubbare  Muffe 
verbunden  werden.  Das  zerlegte  Geschütz  — 
Rohr,  Lafette,  Räder,  Zubchörtheile  —  wird  zum 
Transport  auf  fünf  Maulthierc  verpackt.  Das 
Geschütz  vorfeuert  Schrapnells  und  Kartätschen. 
Das  Schrapnell  erhält  aber  nicht  durch  Zapfen, 
sondern  durch  eine  am  Geschossboden  befestigte 
becherartige  Kupferschale  Führung  in  den  Zügen, 
in  welche  die  Schale  durch  den  Stoss  beim 
Schuss  eingepresst  werden  soll.  Geschütze  dieser 
Art  waren  es,  mit  denen  bei  Nicholsons  Neck 
in  der  Nacht  vom  30.  zum  31.  October  1899 
die  angeblich  scheu  gewordenen  Maulthiere  der 
IG.  Gebirgsbatterie  unaufhaltsam  zu  den  Buren 
davonliefen. 

Das  Conserviren  eines  derart  veralteten  Ge- 
schützes ist  um  so  erstaunlicher,  als  England 
seit  zehn  Jahren  bei  den  Kämpfen  im  Bcrglande 
des  nördlichen  Indiens  Gelegenheit  hatte,  Gebirgs- 
geschütze  zu  verwenden  und  zu  verbessern. 
Letzteres  um  so  mehr,  als  die  Gebirgsbatlerien 


Es  mag  auffallen,  da.ss  die  Engländer,  deren 
Truppen  reglemcntarischmit  Maschinengewehren**) 
von  Maxim  ausgerüstet  sind,  die  von  ihnen  sonst 
gern  bevorzugten  Maschinen-  und  Sclbstlader- 
geschütze  gegen  die  Buren  noch  nicht  verwendet 
zu  haben  scheinen.  Der  Gnn)d  dürfte  darin  zu 
suchen  sein,  dass  den  Engländern  die  eigenartige 
Kampfweise  in  Südafrika  für  solche  Geschütze  katmt 
eine  wirksame  Verwendung  bietet.  Bisher  hatten 
die  Engländer  verwiegend  von  unten  nach  oben 
gegen  die  in  ihren  Verschanzungen  hinter 
Deckungen  kämpfenden  Buren  zu  schiesscn. 
Unter  solchen  l'mständen  bieten  die  Flachbahn- 

*)  Eine  autfübriicbe  Be»chrcibung  diese«  Ocacbüt/es 
mit  einer  Reibe  Abbildongen  enthält  das  2.  Heft  von 
1899  der  Krugitfchnüc/un  Zeitsihrift. 

**)  DicitC  MaM:hioengewchrc  haben  sie  auch  nach 
dem  Kriegsschauplatz  niilgcnommen.  Auk»erdem  »iiul 
auch  Maschinengewehre  von  Gatliog,  Nordenfeit  und 
Colt,  letztere  .luf  Dundonaldscber  I-afette  (Reiter- 
fiihrer  unter  Kulkr  am  Tugel.tflus»]^,  vi>n  Truppentbeilen 
inilfSeführt. 
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KCtk'hüi/i-  wi'iny  j^üji.Hiigc  Aus-Mclili-ii  aul  Wirkung, 
liettondcrs  niilu  \fiUHdynenge!!4;)iül/.c  kleinen  Ka- 
libers. (li<>  dann  am  vortheilhaftcstcn  nur  Ver» 
wcnduiiK  kommen,  wenn  sie  mit  ihren  schnell 
»ich  folfi»'iulcii  Sihüssi'ii  ciiuMi  in  ln-.sihriinkliT 
Ausbreitung  aiiütiimK-udcu  Feind  überachuUcu 
können;  daher  rerspredien  ne  den  wirfcsamsten 
(iobrauch  biM  ilrr  Vi-rthoidigunu  1  Mlotiu'ti-r 
Sleiluuijen.  In  kluger  Weise  haben  sich  deshalb 
die  Buren  für  ihre  bekannte  Fechtwcitte.  die 
iliiicii  li<liiT  t'.tsl  iniiniT  (u-li-jiciihcit  bot, 
auf  den  uiim  tln  ku  ii  l  'cnul  vim  n\)vi\  u.ub  unten 
2U  sddeMen,  roichticli  iml  Maschinengewehren 
und  3.7  rm- Mast  liincntifM hüt/.i  ii  von  Maxini- 
Nurdenfelt  ver>ürgl  (s.  Abb.  1+0  bis  150).  I  s 
sind  Kückatosalader,  deren  Mi'ihanisiuus  drran  111 
Bewegung geaetxt wird,  dajsd«irKück8toti«dea  Ver- 
sehluss  öffnet,  hierbei  die  Iceren  Patronenhüisen 

licranswirll.  uli  u  lizeilii;  (i.is  l'atroni"iiban<l  weiter 
schiebt,  so  daas  die  näch-stc  Patrone  aus  dem- 
selben dinch  den  VentcUtUM  beim  Schliessen  in 
den  !  auf  s,'.  <i  .ben  und  abigefeurrt  werden  kann, 
worauf  sich  der  gaoxe  Vorgang  von  neuem 
^  wie^holt.  Her  ScÜiUse  hat  also  nur  die  Waffe 
zu  riehte-i  uimI  die  Schusstliätii;keit  n;u  fi  Kelii-tieii 
/.u  unterbrechen.  l-.s  ist  mit  tk-n  Mascinaen- 
gcwehren  eine  iN  uersclinelligkeit  von  600  Schuss 
in  der  Minute  erreichbar. 

Dax  j.j  i  ni-( iesi'hüiz  (>.  .\bb.  150)  i.>t  um 
ähnUdlcr  EitirichtunK,  nur  werden  die  Patronen 
\te{  einer  anderen  Coiiütniction  nicht  in  einem 
Patroiienband,  sondern  in  einer  schräg  nach 
nbeii  gerichteten,  aiistei  kbareii  l.atleriniu-,  wie 
bei  den  Hotchkiss-Kevolverkanouen  dem  Ver- 
Hehluss  zugeführt.    Xfittelst  eines   unten  rechts 

aiii  \'e'M  blussyeh.iilve  in  \'erbindlMiu  mit  einem 
i'isloleukulben  angebrachten  Abzugs  las.st  .sich 
auch   jeder   Schuw   einxeln   abfeuern.  Die 

Schussleistung  dieses  Geschützes  gleicht  der  der 
3,7  cm-Ki'Voberkuuoite  auf  Kriegs-sihifteu.  Der 
laut  ist  \.>n  einem  weiten  Mantel  zur  Wascier- 
kühlung  uinhülit.  {ScUm  ra%t.) 


Sfe  Bohwaniloaen  SMam. 

III»  MNi  AtMdaaiw. 

Im  letzten  Jahrzehnt  des  19.  Jahrhunderts  waren 

die  >.chwan/.lo>eu  Kat/en  und  andere  schwan/.- 
cider  honilu.sen  Huu:>tluere  xu  einer  Art  Herüliuitheit 
gelangt,  weil  «c  die  Erblichkeit  enrorbener  Vor- 
lelzungeii  beweisen  sollten,  bii  Jahre  1887  Trat  hie 
iJr.  /aihari.is.  der  gegeiiwaitige  Direilor  <iei 
Ibiilogi.si  bell  Slalion  in  Plön,  ant  die  Wie>l>.)i|ener 
Naturforscher  -  Versauunlung  ein  si  liM  .in/!ose> 
Kätzchen,  welches  ein  gewisses  Autx  hen  erregte, 
weil  es  seine  SchwauzloNgkeit  einem  t'nglädcafall 
vcnlankt  halx'ii  sollte,  der  seiner  XlaniiHtugcsluMtcn 
wäre.  Sie  m»llle  ihre  hintere  Rörpurnenle  aiigeblidi 


ilui  ch  l  eberlalireii  verictreii  und  dieser  Verlust  sich 
jiui  das  Kätzchen  vererbt  haben.    Der  Kall  wäre  * 
in  der  Ihat  von  einem  bedeutenden  Interesse  für 
'  den  damals  entbrannten  und  noch  immer  fort' 

dauernden  .Mreit  gewesen,  ol>  I.aiiiarcks  rxler 
;  Darwins  .Vnschautuigeu  eine  grüi>svre  Tragweite 
I  für  die  Erklärung  der  organischen  Entwickelung 

li.iben,  wenn  jene  .Vadiricht  von  dein  rnglücksfall 
:  der  Kützin- Mutler  sich  hätte  beweisen  lassen. 
I  .Aber  er  lie«  sich,  wie  Zacharias  zugelienmusste, 

nicltt  fi'st -.•eilen,  und  nhunlil  er  itMiiiiin  heti  d.mi.'ds 
verlasslen,  gegen  iJarwin-.  1  luH/ru-  geritlilelell 
Werken  l'ortsiiukl.  entbehrt  er  alles  Werthes  als 
Ilewi'isinittel.  Da  schwanzlose  Katzen  in  vielen 
I  heilen  i^-r  Welt,  nanieiitlii  h  in  Japan  und  auf 
der  btscl  Man,  die  Mehrheit  bilden  und  die  lailg- 
,  schwänzigea  Katzen  dort  fast  gänzlich  verdrängt 
!  haben,  so  konnte  leicht  eine  solche  Abart  der 

schwanzlosen  Katzen  (/v/Äv  ni/iis  oiiiini)  dort  ein- 
;  geführt  und  Wiesbadener  Kätxchen  ein  Ab- 
I  kömniKng  solcher  Rasse  gewesen  sein. 

I'  iM  ;;leii  lier  ball  <■•  eiuiietC  SlCh  «in  l.ilii  d.il'.Ult' 

I  ^isot^)  III)  .südliclitii  .Sciiwanwald.  TroIcsMir 
I  Schottelius  in  Kreibniv  entdeckte  in  dem 

Städldieii  Waldkirch  ein  Kätzchen  mit  aiigebo- 
.  reiiciii    Sluniniels»  hwanz .    ile.sseii    .Mutter  einen 
I  völlig  normalen  S<  hw.mz  halte.    Der  Vater  liess 
sich,  wie  bei  Katzen  in  der  Kegel,  nicht  feststellen, 
l>  kuuiite  sich  also  um  einen  Fall  von  freiwillig 
I  aufgetretener  Schwanzlosigl[eit(MiR8gebuit)  handeln 
oder  auch  um  die  Abstammung  von  einem  Kau>r, 
!  der  (wie  man  annahm)  auf  irgend  eine  Weise 
um  seinen  ."schwänz  gek<iinnieii  war.     ( it-nauere 
Nachforschung  ergab  aber  einen  anderen  und  cin- 
>  fächeren  Xusammenhanp.    In  Wirklichkeit  waren 
nämlich  damals  in  Wal(lkir(  h  s«  lion /ieiiilicl»  häiilig 
I  schwuiudose  KüUchen  zur  Welt  gekoiiinieii,  und 
I  zwar  %'on  den  verschiedensten  Xluttem,  und  man 
erklärte  sich  <!ie>-e    l  IciSin  he  ohne  /wiifel  vnltii; 
zulriedeiistelli-nd  dadurch,  ibiss  wir  einigen  Jahren 
ein  (ieistlicluT  dort  gewohnt  halle,  dessen  Gattin, 
eine  lüiglanderiii,  einen  sdiwanzloxen  Kater  von 
der  Iiisi'l  MiUl  besius.s, 

D.iss  dieSdlwaiudosigkcitder  englischen  Rasse 
aucli  bei  KrcumiigeDinttKatxeiigewönlit:her  Kassen 
ungemein  erblich  nt,  erfuhr  auch  A.dcMortillct 
in  Saint  ( iermain-en-l.aye  bei  Paris,  der  iHgj  i'ine 
solche  schwanzlose  Katze  von  der  Insel  .\Iaii  er- 
halten hatte  (Abb.  I  s  i),  ein  getigertes  Kätzchen, 
w«'lches  sich  mit  Aiisnahnii-  il<  ^  kur/'  ii,  kiii  2 
bi.s  j  an  langen  .Sciiwuiuslunnuels  nicht  um 
anderen  Hauskatzen  untersdiied.    Diese  Katze 

paarte  sii  h  wiederholt  mit  fr.iti/* i^irchiMi  Katern 
der  ;ieuohiiliclieli  .\rl  uinl  brachte  in  m'»1)> 
Würleii  24  Kätzchen  zur  Welt,  von  denen 
nur  10  den  normalen  Schw.inz  /eigleii,  w.'dirend 
14  einen  stark  \erkurzteu  .Vhwan/,  i-inige  einen 
noch  kurzem  als  ihn  die  Mutter  bes.iss,  erbten. 
Diese  Mutterkolxe  giiig  nach  einigen  Jaliren  zu 
Grunde,  und  l>r.  Anthony,  der  den  Catlaver 
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/.ur  l'iiU'r.MU'liuii^i  i'rhiflt,  laiui  m  üoineiii  Krstauiicii, 
w'tv  or  jetzt  in  />i  Xttfutr  veroffentlirlit,  dass  die 
schwanzlosen  Kal/en  der  Insel  \l;»n  anselu-inend 
ihren  Namen  zu  I  nreL  ht  führen,  tienn  hier  »eniustens 
waren  hinter  dem  Kreuzbein  n«H;h  sechs  »f>hl- 
>;esi  liiedene  Schwanzwirhel  vorhanden,  von  ileiien 
die  letzen  beiden  allerdings  verkümmert  und  miss- 
nestaltet  erscheinen.  Bei  den  normalen  Katzen, 
deren  Schwanzskelett  wir  neben  dem  verkürzten 
in  .\bl)ildini|{  152  x'lu-ii,  zahlt  man  ;;cwt)nlu  h 
22  Wirl.el. 

Worin  lu-steht  nun  das  liervorr;i^ende  Inter- 
esse, welclics  man  soKheii  (k'bun,smanv;eln  Iiei- 
maass,  solange  man  glaubte,  sie  seien  «lie  l-'ulne 
gewisser,  von  den  Ickern  erlittener  Verletzun^;l•n? 
Die  I.amarcks«he  AiiH.issunf'  der  Naturentwii ke- 
hniK,  welche  Mrasmus  l)arwiu  sch(»n  mehr  als 
zehn  Jahri^  früher  aufuesti-llt  halte,  jfeht  <lavon 
aus.   dass  die  LinHüsse   der  äusseren  Welt  im 
/usamnienwirken    nüt    den  eijjenen 
Anstren^jungen  der  1  hiere,  sicli  durcli- 
zubringen,  ihre  Organe  verbessert  um! 
vervollkommnet  halten.    Die  Thiere, 
Welche  im  Was.ser  leben,  bil<li-n  ihre 
fünfglietlerigeii  Hände  und  l'üsse  in 
.S.hwinims4^haufeln     um;  grabende 
l'hiere,   die   ihre  Nahrung   aus  der 
l'.rde    scharren,    verwandelten  eben 
durch  diese  .\nslrengungen  ihre  Häniie 
in  (irabwerkzeuge,  <ler  fortwährende 
<  lebraiich   in    besliniiiiler  Kiclitung. 
l.iuU-le  die  Annalim4-,  xervollkommne 
die    Organe    dentgemäss,  während 
Nichlgelirauch  sie  verkümmern  lasse, 
wie  /..  H.  die  Hiiilerlüsse  xieler  im 
WasM-r    leliendi'ii    Amphibien  und 
>äugethiere  verkümmert  siml,  weil  sie 
bei  di-r  l'Virlbewegung  im  Wasser  nu  hi 
so  wichtig  sind,  wie  am  Lande  u.  s.  w. 
Diese   Theorie   setzt   aber  eine   Krblichkeit  iler 
erworbenen   Verbesserungen  voraus,   denn  nur 
durch  eine  allnuhli«  he   Korlbildung   «ler  Glied- 
niaassen  im  l  aufe  vieler  (ieiieratifmen  schienen 
.solche  Umwandlungen  verständlich,  wie  wir  sie 
im  Reiche  des  Lebens  und  d«T  au>ge>lorbeiieii 
Thiere  überall  s«^hen.    Würde  der  von  der  einen 
fieneration  erworbeni-  Fortschritt  nicht  auf  die 
folgeiKie  vererlit,  iiiü.ssle  jede  immer  wieder  von 
vonie  anfangen,  so  erschiene  es  unabsehbar,  wie 
köq>erlicho  und  geistige  Forlschrilte  jemals  zu 
einem  höheren  Uetrage  gelangen  ki»mit«'n. 

Der  jüngere  Darwin  ging  einen  anderen 
Weg  als  s<'in  drossvater.  »lesseii  Werke  er  nicht 
nach  ihrem  Werthe  schätzte,  er  ging  von  frei- 
willigen Spielarten  (Variationen»  .lus,  die  von  d»r 
natürlichen  Auslese  beM»rziigt  und  zuletzt  alU  in 
übrig  gelas-MMi  wür<leii,  wenn  sie  nach  irgend 
einer  für  das  leben  wichtigen  Kiclitung  einen 
Vorzug  boteil.  ein  Vorgatii',  «leii  man  aut  h  aU 
diw  Uel>erlebcu  »Ics  l^a.sseiidslcu ,  d.  h.  für  die 


gegebenen  Verhältniss«'  /.weckniäs.sigsten  be- 
zeichnet. Im  übrigen  glaubte  er  ebenso  fest 
wie  sein  lirossvaler  und  dessen  NachlVilger 
Lainarck  an  die  l^rblii  likeit  der  erwor- 
benen l-.igenscliafieii  und  räumt  den  xoii 
diesen  beiden  Philosophen  aiigeiii>mmeneii  pro- 
gressiven ( lebrauchswirkungen  ihr  angeiiiess»'ii 
Theil  in  seinem  ."Systeme  der  Wellerklärung  ein. 
I'!r  nahm  den  l.aiiinrckismus  in  der  neueren 
l 'mgestaltiiiii;  Koux'  an.  uitnach  Körp<'rtlieile, 
die  mehr  arbeiten  als  ander«*,  auch  besser  er- 
nährt werden  als  die.M*,  und  zwar  auf  Kosten 
dicM-r  letzttn  n,  und  dass  eine  solche  Kräftigung 
in  ihrer  be.slimmieii  Richtunu  sich  mit  jeder 
«ieiieralioii  steigern  würde,  wenn  ihr  debrauch 
furtdauere. 

in  dieser  .\ulfassuii«  der  orgaiiisclkii  Welt 
als  einer  fortschreitenden  spielte  nun  das, 
w;ls  man  für  Erblichkeil  von  Verletzungen  hieli, 
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von  .\nfang  an  eine  grosse  Rolle,  und  zwar  als 
bestiiiders  augenf,illige  iieweise,  da.««  eben  neu 
erworbene  l  iigeiisi  haften  erblich  wertlen  könnten. 
Schon  in  semer  Ztmuoniir  (1794-  98)  wii's 
K.  Darw  in  in  diesem  >nine  auf  die  .schwaiuloseu 
Hunch-  Italiens  hin.  „Uuffoii",  saut  er,  „er- 
wähnt eine  /uihtrasse  schwan/loser  Hunde,  die 
in  Koni  uiul  Neipel  .sehr  gemein  sein  soll  und 
die,  wie  er  vermuilu-l.  iiitstanden  ist,  weil  man 
seil  langer  /.eil  gewöhnt  war,  die.ser  Art  von 
Hunden  den  ><  liwanz  dicht  .uii  Leibe  abzuhacken." 
Der  (ilatibe  an  die  Erblichkeit  solcher  Verletzungen 
war  im  vorigi-n  [ahrhiiiidert  allgemein,  uud  der 
wiizi«e  Lichteiibi-rg  schrieb  (1787)  in  dem- 
selben .Sinne:  ,,M.m  hat  schon  längst  bemerkt, 
ilass  si«h  die  Natur  manche  künstliche  Ver- 
siümmelung,  wodurch  »Ut  Mensch  ihre  Werke 
zu  verbessern  glaubt,  endlich  gefallen  und  in 
ihrer  eigenen  Werkslälle  nachahmen  läs.sl.  Haul 
man  lluiideii.  Katzen  u.  s.  w.  111  Ihitit  min  f/«- 
,  ttHätiite  ilic  Schwan/e  öfter  ab,  m»  merkt  -sich 


4" 


dieses  die  Natur  und  lassi  die  .Schwämc  cud- 
Hch  weg." 

Audi  in  muerem  Jahrhuadert  war  die  An- 
nahme, dass  pidtzifche  Verletzungen  erbliche 
Folgen  haben  köniitt-n,  sehr  verbreitet.  Da  gewisse 
Krankheiten  und  Missbildungen,  z.B.  sechs-  oder 
üiebenlingrige  Hinde  mit  grosser  Hartnäcirigkeit 

diiTi  Ii  \  icl<-  (  M-nr'.itii 'HC!!  \  ererbt  \vrrili'ri  urni  lii'i 
I  hiereuleiv  lit.set-liszehijje  Rassen  gc/.üdilcl  werdcu 
können,  »olchc  Ahnonnitäten  doch  aber  jedenftlk 

sAs  erblirlie  N'rurrw erbuiifieii  eines  i-i-tcn  Kraak- 
heits-  ixler  Abiiifiinitiit.HvercrbcTS  aii^-eselieu  werden 
iniksen,  m>  nahm  man  allgemetn  die  Erblichhoit 
neuer  !\n»<'rbunf;en  an  ikmI  vtTwir-i  anl  die  |-jit- 
steliuiig  vcrstbiedener  neuer  Hausthierra»<-n,  deren 
Abstammung  von  einem  Urahnen,  bei  dem  die 
Abnomiität  zuerst  aufgetretien,  nachweisbar  war. 
So  ist  eine  mmlaitierikanische  Schafnisse  mit  langem 
I  i'ibe  inid  kurzen  kruninu-n  I"'üs.-.en  /nersi  ly«»! 
auf  der  1-arut  eines  Laudwirtheä  Wright  in 
Massacfauiietts  aufgetreten,  und  zwar  an  einem 
I.annne,  dessen  iia<  liarteude  I'j^'entliünitii  likeit  t;e- 
züchtct  wurde,   weil  die."*«  SehalV  s.  lbsi  über 

Abb.  iji. 


niedrige  Hürden  nicht  hinwejisiirini-en  konnten. 

Die  liomlosi-  K  imlx  uTirü-.'-i'  l'ar.ii;ua\ -  v*,inunt 
cbiJulaUs  von  einem  einzigen,  1770  gebiireneii  .Sucre 
ab,  der  aua  unbekannter  Ursache  homloH  war 
uihI  dessen  Naehkonimenachnft  n;an  ziicliti  tr,  «eil 
sie  weniger  Seliadi-ti  anrichtet)  köinite  als  höruer- 
tra^'cndi-.  Man  ueis.s,  das»  es  mit  den  schwana- 
Icisrn  K.il/elien  japatis  und  des  der  Insel  Man 
siili  jieiiau  i-t)eiiso  verhält.  An  beiden  so  weil 
entU'genen   m  u  h   .  iiiwickeke   sich  i)b  nun 

begründet  oder  nicht  —  die  Meinung,  da:is  die 
Kogenanntt>n  .schwanzlosen  Katxen  be.<«erc  Mäuse- 
läti|,'er  seien  als  die  laiiKsehwänzigeii.  welche  zuviel 
mit  dein  .Schwiui/e  spielen  und  tändeln  sollen; 
die  langschwänzi^en  Jungen  wurden  daher  regel- 
niä^sit;  beseiii|j;t  und  balil  blieb  (he  andere  Ka.sse 
mit  verkündem  Schwanz  allein  übrig.  >Juu  lag 
ja  der  (icdanke  nahe,  der  ventiUnmelte  Schwanz 

sei  (hin  li  i-itie  erbüi  fi  L'eWdrih'iie  A'i  r^UiliitiieluiiL' 
etit-a. Knien,  zulii.il  aii.  h  ui  nialavisi  hen  .Xrehipel, 
in  Si.un,  Pej^n  uml  Uinna  :üle  Katzen  eine 
antlere •S.hwanznii.s.sbilduni;  auU eisen;  derSeliwan/; 
ist  nämlich  blos  halb  long  wie  bei  normalen 
Katzen  und  endigt  oft  in  einer  .\ulr)>llung  zu 
einer  .\rt  Knoten  am  Ende.  Wie  aber  eine 
solche  MiMsbildung  erstmalig  enlstandeti  ist,  wird 


immer  schwer  nachzuweisen  bleiben.  Xoeh  in 
den  letzten  Jahizehnten  soll  in  der  Nähe  von 
Jena  auf  einem  Gute  ein  Zuchtstier,  dem  durch 
unvorsichtiges  Zu.srhlagen  der  Stallthür  der  Schwanz 
an  der  Wur/'e;  abgefiiietscht  wurde,  eine  sdiwanz- 
lose  Nachkoimnenschaft  gehabt  haben. 

Darwin  war  äusserst  dceptisdi  solchen  Nach» 
rii  fi'.en  e  L  I  i.iiber.  denn  soviel  lehrt  ja  die  täg- 
liche Erlahruug,  da:»  Verstümmelungen  in  der 
ungeheuren  Mehnahl  der  FiUe  nicht  erblich 
sind,  alU-in  er  ^'lauble  sich  überzeugt  zu  haben, 
dass  m  gewi.sseii  Fallen,  bei  denen  mit  der  Ver- 
letzung ein  andauerndes  örtliches  .Siechthum  ein^ 
getreten  war,  erbliche  Folgen  eintreten  köiuiten. 

Die  l-  rage  wurde  acut,  seitdem  in  den  achtziger 
Jahren  der  sogenannte  Neu-I  amarckismus  (Neo- 
Lamarrkismus,  der  eigentlich  .Mt-Darwinis- 
mus  hei.>«en  müsste)  vtin  einigen  nanittitilen  Ge- 
lehrten, wie  namentlich  dem  unlängst  verstorbenen 
Professor  Eimer,  aber  auch  von  vielen  engliacben 
und  amertkaniadien  Gelehrten,  die  fest  an  die 
b!rblichkeii  eiwi  •rbnier  l'i^'eii--(  li.ifii  n  ^'laubten,  auf 
den  .Schild  erhüben  und  gegen  Darwin,  der  diese 
Eibtichkeit  gar  niciit  be- 
stritten hatte ,  ausgespielt 
wurde.  Die  I^>hrsatze  des 
älteren  Darwins  sollten 
hiemach  vollkonnueii  aus- 
reichen, die  I-aiiwi('kelung 
der  Thier-  und  Pflanzenwelt 
aus  geringen  Anlangen  her* 
zuleiten.  Nun  geschah  etwas 
sehr  l'nerwartetes.  Von 
theoretischen  ErwäguQgen 
ausgehend,  trat  plötzlich  Professor  Weismann 
in  I"reibui>;  mit  der  Behauptung  hervor,  der 
I.au)arckisiiiu.s  habe  gar  keine  Grundlage  in  der 
Erfahrung,  denn  eine  Erblichkeit  neu  er- 
worbener Kigensi  liatteii  oder  gar  von  Ver- 
letzungen gäbe  e.s  überhaupt  nicht,  alle 
neue  Rassen  tmd  Fortbildtuigen  in  der  Natur 
t,nng<'n  aus  f r e  i  w  i  1 1  i  g  e  r  K  e  i  ni  v  a  r  i  a  t  i o  n  her\  < >r, 
seien  lilasto^;en,  mid  die  natürUche  Auslese 
wähle  daraus  diejenigen  heraus,  dii-  .sieli  be- 
währten und  für  den  Inhaber  am  zuträglichsten 
seien.  Durch  äussere  Ursachen  oder  innere  An- 
strengungen .luf  den  Körjier  (somn)  hervorge- 
brachte soniatogenc  Abänderungen,  d.  h.  alle 
jene  von  Erasmus  Darwin  und  qiSter  von 
I.aniar<  k  !'>et vi au.  jxe.enenEmuigeDichafteiiseien 
überhaupt  tücht  erblich. 

Um  dies  zu  beweisen,  begann  Weismann 
1887  nach  dem  Debüt  der  schwanzlosen  Katze 
auf  der  Wie.sbadcncr  Naturforscherversafiuniung 
einen  Versuch,  um  eine  schwanzlose  Rasse 
weisser  Mäuse  durch  eonsequentes  Abschneiden 
aller  .Vhwäiize  zu  erzeugen  oder  ^  ielniehr,  um 
zu  beweisen,  dass  eine  solche  Kas,se  auf  diesem 
Wege  nicht  erzeugbar  sei.  Mit  .sieben  Weibchen 
und  fünf  Männchen  begonnen,  wurden  innerhalb 
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14  Monaten  uiitor  fi>rt)4i'M-l/.ltT  KntM-liwiin/.iiiiji 
in  fünf  GcneratKiiifii  849  Junge  f^tzürhtet, 
unter  denen  sich  nicht  Hn  einziges  srl)w.'ui/.lo8 
befand.  Solche  Schwauz8tutzungcn  werden  aus 
praktischen  Gründen  seit  hundert  Jahren  bei 
einer  Schaliasse  vorgenommen,  ohne  dass  nach 
Nathuflius  jonah  sdiwaiudose  rjmmer  dieser 
Riwse  gel>oren  worden  wären.  \\'eistn;itiii  mHIoss 
daraus,  und  Dödorlein,  Richter  und  Bonnet 
kamen  bezüglich  iichwanzloser  Hunde  und  Katücn 
/II  ;'thiilt<  licit  F'"t>li;rniiim'n,  (I.ihs  Knlrlii-  \'<^rkini;nie- 
rungeii  der  Si  hw.in/.wirliei  Ireiwillig  ^lilaMogoti) 
bei  gewiXMMi  'fhieren  auftreten  muwien,  um 
sieh  danti  mit  /ieniliiher  ZiiluRkeit,  wie  alle 
biaätugenen  Missliilduiigeii  zu  vererliei«,  uml  l>ei 
HaUflthicreii  sieh  bis  ins  riieiidlielie  /u  \ervit>l- 
flütigen.  Hei  den  in  der  Wildheit  leitenden  1  liieren 
scheint  ein  Verm-hwindcn  von  Abnoniiitäteii 
leichter  einzutreten,  wenigstens  sah  Prinz  von 
Snims-Braunfels  eine  auf  «einem  Jagdgrunde 
aufgetretene  ürhuranzlosc  Fuchitrasse  bald  wieder 

ViTSi  hwindeii.  Hmnu-t  fand  dir  Mi>vliilduii^ 
der  erblichen  .SluuiiiieLichwanzc  bei  Hunden  sehr 
variabel;  bald  fcMten  nur  vier  Wirbel,  baU  bia 
XU  zehn,  und  die  verbKebeuen  wafen  mdir  oder 

weniger  verwachsen. 

Ich  mu.<tK  nini  hier  einfügen,  da»  .•«olche 


negatp, 


ri'. ■»iri-:-:.-  mir  eine  sehr  '^;erinffe  I^eweis- 


knift  beaiisjirut  hrii  durfen  und  da.ss  ger.i<le  ilieser 
wediaetalde  Zustand  der  rudimentär  gewordenen 
Schwanzwirbel.säule  auf  einen,  vielleicht  vor  sehr 
*langer  Zeit  vorgekommenen  iiussercn  Schaden 
hindeutet.  Denn  ursprünglich  wird  1111  Embryo 
auch  der  später  rudimentär  werdende  Schwanz 
irichertich  in  voller  AusdehnunganKeleKi.  wenigstens 
ist  dies  sK^.ir  hei  den  jetzt  in  nonnaIi  i;i  Zustande 
.schwaiuloscn  Säugelhiereii  der  i'ali.  Die  Be- 
luitiptluigen*Weiiimanns,  dam  operative  Eingriffe 
keinerlei  erVili*  lu-  F'olgen  liabni  köiiiu-n,  «  unlen 
.später  auch  vollständig  dun  h  lirowii-Sequard 
in  Paris»  seine  Schüler  Dupuy,  WcRtphat  und 
Obersteiner  in  W  ien  widerlegt,  indem  durili 
operative  Iviiigritiean  Mi  i  r>i  liwenu  hen  111  luinderteii 
von  Fällen  ganz  bestiimnte:  um!  vorberf^esagte 
Degenerationen  und  Krankheiten  (z.  B.  Augen- 
vcrkömmonint;,  I-.])ilei)sie  u.  «.  w.),  die  an  ihren 
NaLl.ki  n III  n  n  hervortraten,  er/eUj^eii  konnten. 
.<\J]e  Dialektik  der  Welt  kauu  die^e  Bewetso  der 
Beeinfltnsbarkeit  der  Keimstoffe  durch  operative 
lüngriffe  nii  lit  .lUs  <kT  \\'e!t  st  hafTrii,  und  «cnn 
»cluMi  .solche  gewaltsame  Slurungoit  erbliche  Eüi- 
iriiktmgen  erzeugen,  um  wieviel  mehr  mtwn  man 
dies  ni<  lit  son  den  durch  Jahrbinidcrh-  forlwirkm- 
den  beständigen  Lindüsscn  von  Klima,  Boden- 
bettchaffenhett  und  Lebensweise  erwarten.^ 

Die  Fl  >lnender(  r»5isetjuentenScliwanzab>tii1/nni; 
würden  skIi  stelU  iihl  erst  bei  Mäusen  in  der 
awaDBigsten  oder  drrisML^steii « ieneration  oder  noch 
später  gezeigt  haben,  es  kann  dabei  lange  latente 
Vererbungen  gelKMi,  luid  bei  den  Nachkommen 


derobenabgebildeti-n  m  liwaii/iox'n  Kal/.e  von.'^aint- 
<  ■ermain-en-T.aye,  die  sieb  mit  normalen  Katzen 
kreuzte,  wurde  nach  Dr.  .\nthony  der  l'ail  be- 
{  richtet,  dass  von  einer  langschwänzigcn  TcH.hlcr, 
'  bei  der  also  die  väterliche  Vereibimf  vorwaltete, 
wieder  ein  schwanzloses  Junges  geboren  wtirde. 
'  Derartige  VcrcrbungseTNcheimmgen  mit  Ueber- 
s|)rinnunt,'  einzi'lner  oder  nielirerer  (ilii-der  geb('iren 
zu  den  alltäglichen.    Xiiui  hat  im  übrigen  an- 
genommen,  dasx  die  japaniitrhen  sdiwanzlosen 

K.it/i-i;  ilii-  \'nr(alir.-n  ili-r  >  iiLiii.sclien  Rasse  ge- 
wesen Sind  und  da.ss  die  ersteren  von  der  kurz- 
schwänzigen  Rasse  der  Sunda-Inseln  abstammen, 
die  man  Ftfix  catiis  lorpi<i/ii  •^'i  ii.im;  hat,  wi-il  ihr 
iialblanner  Schwiuu  in  t  Knii  (Uireli  W'imiuuj;  tler 
Wirbel  »•nislaiKlcneuKnoii  11  >  ndigt.  .\uch  bei  einer 
jaiKini.si  hen  Katze  fand  Duderle  in  tlic  rutli 
mentären  .Sliwanzwirbel  zu  einer  kurzen,  dünnen, 
imbeweglichen  SjiiraU-  verkünmiert,  die,  mit 
Haaren  l>edcckt,  den  Stumntelschwaiu  bildete.  Hei 
I  der  Katze  der  Insel  Man  waren  diese  aufrollten 
Wirbel  dann  gaiu  goschwunden.  Iv»^ 


RUNDSCHAU. 

^Nii4:hJruck  vfrliou-n."! 

(i('««]{Det  iüt  für  jede»  Gebiet  mencoUidwn  5kha{(cns 
die  Zeil,  ia  der  ilun  eine  aane  gRMs  ^magemdult  |p> 
sdienkt  wird  —  «a  neos  Wctiacug,  eine  n«ue  Waltfbcit. 

rin  :i' .:•  s  .\rl>i  iLsfcliI  Dann  rühren  sich  Iii  issicc  MjmK- 
und  sinjji-nit  zu  hi  n  die  Schnitter  hinaus  zu  tli'tii  FiKle  mit 
den    w<<};i'nd'.-n    Ilahiiti^.     um    di<     r.iiit<-  oinicuiieiRneB. 

Xicmand  hat  Zeit  zum  Suxil,  «lenn  Jedem  üt  ein  reidica 
Stück  schOoer  Arbeit  fucencsKO.  Eni  wcaa  die  «glleo 
Wagen  efagefalirt-a  und,  kommendie  Araw,  weldwKadlhw 

halli^n  wollen  auf  dorn  Sto{tpclfcIdc  und  Eiaer  dem  Anderen 
inli  11  II. lim  Sirrin;;  nuicht.  Vi  i^t  i->  famucr  gcu'i-üi'n,  so 
wud  likiiKn,  tuchi  nui  unter  trcicm  Hlounel  auf  dem 
Acker,  sondern  auch  in  d<  n  Halka  der  Kuiut  und  in  den 
Tempeln  der  WiMcnnduft. 

Vor  wenigen  Wochen  noch  war  es  eis  SuigcQ  ond 
Sagen  von  d<  r  n  ichcii  KiiU.  ilis  neunxchntin  J.ihrhundrrts. 
Wir  »tihl  <■»  um  iLiN  /«uii^instr.-  Sind  wir  luich  lui  dir 
Krnlt  inUr  schmi  bnm  -\.  im  :..  -  n .  W'vr  uulicn  Au^jis 
in  diu  Wi  k  hinaiLs.««  hcn  »  ill,  «li  rn  sthcin<  n  fir  «chon  ent- 
gegen )tu  schwanken,  die  l)Us.son  <ii>«üillvn.  die  hungti^cn 
Blick'  N  auf  dem  FeMe  der  Wisscnadiaft  nach  den  Halmen 
aa<vsp.ihen,  wddie  die  fiOhiidien  Schnitter  achtlo»  liegen 
lifssen.  (jicrig  greiicn  die  nach  jinli  r  .Vehrr.  t'nd  .sellisl 
wenn  sie  tuubc  Ilntme  finden.  >i>  lasw-n  >ii'  M«  doch  nicht 
liegen,  »eil  Jeder  den  .\ndert  ii  Kkiulxn  inucheii  iii/ichtc,  er 
gehöre  lu  Denen,  die  da»  ülück  nicht  goux  vergessen  bat. 

Wer  «dil  llur,  Maiae  Gestatten?  Seid  Ihr  phanbwtiKbe 
Schemen,  Aiugeborten  einer  Atcfacnuittwochntimmtiiig  oder 
Boten  einer  nahen  Znkonft?   Wct  vill  das  cntadiciden? 

A'i' r  liiiT  und  dort  sieht  w  iiklich  aits,  als  wenn  die 
.\ ehrenies«-  l>e}>o(men  hätte.  Wo  denn.'  —  ruft  man  mir 
zu  auf  <k-ni  UelHcte  der  Chemie  vielleicht,  dem  einzigen, 
von  dem  Du  etwa»  weint?  Da  kann  mir  antworten, 
da«  ich  gerade  anf  dioem  Gebiete  au  keinem  UrtbeU 
berufen  bin,  »eil  ich  se-lbM  ernten  fnOchle.  Aber  nu 
sieht  doch  .-iiich  hinüber  auf  die  Felder  der  Nadibini,  mid 
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mir  i»i  1^,  iiU  haue  ich  Ucr  und  Uort  idmi  die  vollen 
Wai^D  iiitvh  den  Scheuem  wenden  ««hen. 

War  (<«  nicht  eine  ZHt  der  vnlh^n  Krnic  fttr  <lif  BnUnik 

liMunl'-n  in  lii-  «•it'-  W' Ii,  inii  k' m m  .i!ul>  1 . 11  \Vi 
li<  «  :i1ln'  l,  .iK  mit  fin'  in  l.it  inisih' n  W  ' >ilriliuLli.  um 
die  Gattungen  und  Arten  duL<cnd-,  ja  hiuKl4.-n«L'iiic  io 
die  Welt  ni  wrUen?  Ab  dk-  Ilertttricn  «ich  Nilhea  imd 
die  Knpfentecher  i^vg  <u  dum  iMllea,  die  Tafebi  fiUr 
die  vielen  foSanlca  hernwlelleR.  in  wekhen  die  ia  «nl> 
l'i."  >>'  n  LKndeni  gcwnunelic  Wciihi-ii  .-inr  dm  WanlIgMr 
li.(ji.itn;n  wurde? 

Wati'O  lias  nicht  i^m'-  liir  ICinu-,  als  dir  lifgraliv-ne 
Wci«heit  wieder  auicnbmd  und,  licfrochtct  von  dem  Hauche 
der  Entwidcclw^lehre,  nun  lehendigcn  Warle  wurde?  Ab 
die  Steine  zu  rr<I<-n  lKt;aniifn  und  Devon,  Silur  und 
Tria«  um  diewHic  Sch(i|>fiin^-.y<-schichte  vi  ikiindi  icn,  die 
UTL-i  il.i-s  Kiihncli'ii  im  I'.i  rn  ■  r/.ihliri  \vus>t'  .' 

Mit  dic^<  n  );!"s-.<n  r;i|{cn  vvt|>liclun,  itt  iii>'  l<  ut/i  it 
wtüirlit'h  lim  in'  /'.u  der  Avbrenlt.s' .  Wir  »..i  iii  >i. 
tnildi-r  eine  Ücii  <k%  AuklMuvs  nennen.  Jun«  ^it,  die  die 
KOmcr  lusunmcnlrttgt.  weldie  in  der  Zeit  der  Kmte  Vicgm 
Wi'-lK-ii,  K'inKT,  dii'  thieh  nur  lK-%iii(ii;r  n  knnn«  11,  i\.\ss  .  in- 
;;ri>>v  Fiiil''  »ar.  Hier  und  ilurl  w  inl  um  i|i  n  Hf^rili 
•  !■  r  An  uml  \'.ir  ii  i.n  ^■^iiut-  n,  1  in  mifriii  lilli.iri  r  Sii.  ii, 
M'ildttn  wir  »  issi  n.  dass  wid.  r  Art  nuth  Vari«  (.it  <  iii<  n 
daweraden  Bestand  halten.  Hier  und  dort  wird  t;<kUni)<fl 
nm  <ye  Frage,  oh  crworiicne  Abweicbimecn  vererbt  werden 
können  —  ein  Kampf,  der,  «*cnn  man  es  recht  hedenki, 
um  Wi.r«.  niilil  um  H<j;ti!f.   Nith  dnht. 

Wulil  i>(  I  •>  tiilu  iinii  liillijj,  d.Lss  ili<  \\  iss.  iisi ti.ift 
n  iii'-n  Tisch  niaclit  mit  ihrer  Arlx  it.  Wer  ruri^i  <l<  n 
Garten  betiill,  in  dem  die  reifen  üoldenen  FrOchie  nn  den 
Baumen  hincen.  der  pflockt  die  nfUgMen  nnd  tchfimicn 
und  pflockt  ihrer,  so  viele  er  m  tragen  vermaf».  AImt 
auch  dir.  die  h3n|;4-n  MeitKtl,  sind  nieht  daxii  tM'<>iimnit. 
ah/iif.ill'  ii  miil  /II  •.Uli- n  und  riti  Kaiili  <lt-r  Am>.-i»«  n  /\< 
tti  rd.  n.  Sil  '  dirt  auch  du  liiiil' il;ii.  fmt,  Kesultatc  /u 
»animi  In  un<l  die  KfiDc  d«  r  KiUi  iminiss  zu  vermehren. 
Aber  die  Tage  der  ijmicn  Ernte  «nd  vorflbcr,. 

Vmaber  xind  audi  die  Tage  der  Ernte  fttr  die  <tcuki|>ie. 
W.i  findi  l  »II  liiiiti  Aiifi;,il "  n.  « !■  in  j<  n- n  r  >t;'n,  in 
d«  lu  n  dir  \M  i-»i  ri  I  d' l»clit  r  itiri  ii  |>in^;i  rii  iLin  <  h  In  inmi>» 
d<  I  Ki>/<  il  /II  iiuhiill  n  );i  /«im<;'  ii  «iirdin:      Ul    11  ihr 

heute  noch  In-itcbiedvn.  in  Kewaliigen  ivigcn  die  «ieachichu- 
der  Erde  tu  Khneiben?  dttddich  der  Geolnfrc-.  dein  es 
heute  noA  veiKOnU  nt,  «ine  eintelne  Episode  ans  der 
Krd|;rsdiichtc   zu   entrStbseln,    c^^iloKischc   Xovellen  tn 

/l  ii  hiK  n,  di^'  >i(li  .iLiT  <  iiii  m  111M.I1  iiiiiliiiihfMnwfalen  Fleckchen 

Kidi   /iiyi  iMj^i  !i  Ii.iIm  II         Arhn  iil>  ve! 

In  di  r  Astr<iiii'iiiii'  sind  nicht  die  I.everricis  alli  l'' - 
worden,  MMtcrn  die  gr«j«)ien  Ilaneien,  die  «ch  von  ihnen 
rnidedeen  lasiien.  Auch  in  kleinen  i*laneten  hx  die  Xodi* 
fraf;'-  ^i">-^»  1  iiK  dts  Angctmi.  In  neuen  MiHidcn  Im  das 
I.aj;>  r  y.ln/Urli  r.ninit  und  Ztifuhr  nicht  «I  erwarten. 
K'>m<-l<  n  Hill  ihkH  iinl»  n  i  Ir  >  •  n  I  lilini  ii  »itiil  m  Ih-i  i."  11 
höchit«  .\ti^;<  lKiti  nielii  .ni(/ulf  iIm  n.  In  S|itr.iln>  Ii- In  i-.t 
der  Ma>ki  Ilm  und  nur  an  l-i\-tiincn  zehnten  bis  zwölften 
Rangen  herrscht  vorläuli|>  u<ich  liein  Mangel.  Die  l'roduclion 
an  Finlemissen  aller  Art  ist  in  noramlem  (iange  und  e» 
wird  flcis«.it;  heolMchtei.  So  angefShr  laut'  t  d<r  >f«rkt- 
liericht  .Ulf  dir-M üi  »li  hii-ti-  -  -  m.in  kann  nirlit  k:!).«-  M,  dn.«» 
er  nuft' i;'  iid  w.iri 

-Soll  ich  fintfahten  in  nniivi  Sliild<nm;;'  .Sr.U  itli 
hinObeigelwB  zu  den  esacten  Wi^H-nxchaft-  n  mul  beweisen, 
du»  amcb  lie  an  den  gmwen  Wahrheiten  zehren,  die  dm 
vcimangene  Jahrimndm  ihnen  «rhraktr?  Soll  ick  «ricMren, 


I  dam  «uob  der  «nadabain  AutidiwaaK  der  Technik  kein 
Bewcb  daf  Ar  itH,  daat  die  Emic  «id  dem  CSebieic  der 
fimdamenlalen  wHtMtuchaftliclien  Wahrheiten  noch  fort- 

d.iu'rl-     Wis«.  n  wir  iiirht  ,illi  ,   dis-  ih-  K^tn  1  r^!  dann 

M  tinalil' 11  lind  ;ii  Itrut  (•<  l>,ickui  und  vi T7<hii  »iid,  wi  nii 

di<   l'>nii   \<)rtil>er  isl? 

£in  Mann  ging  im  Sunnrnr  durch  die  Felder.  IX-i 

Blathcnsuiub  der  lilflhenden  Hahne  bg  wie  eine  Wolhe 

in  der  Luft  und  lies«  den  Segen  ahnen,  der  in  den  Hahnen 
I  ruhte,  die  recht«!  und  links  vinii  Wege  Ober  dem  Wanderer 
!  .'ii-.i'i,iii.  ii^i  hliij^M;.  -iji  ^        iiitj  I  in  -  I.rrchf 

üuin  l>lau(.a  {iimni<  i  <  [ii|>iii  liikI  -an^  ihr  I.icd  \<in  1  iner 

j;iildi  nin  /ukunit. 

Und  wieder  ging  der  gleiche  Mann  den  gleichen  Wtf> 

im  Hetbsle.    Die  FeMer  waren  kahl  nnd  der  Wind  ftthr 

I  durcli  di(  S|.  (p-n  hi,  Kin  Wi  i1>  »(and  ^>-)>iukl  nm  W'm> 
und  \i- -■■  dwi  Wirk  id>i  r  ili^'  Khit  »inifcn  F.»  war  dii 
/i  it  di  i  .\i  hn  nli  »< 

i  riii>e  l  iediinken  wollten  sieh  dm  Manne«  tHinüchtigen. 
.Mi>  r  (Linn  dachte  er  der  vollen  Scheuem  anf  den  Bauern- 
1  höfen  und  erinnerte  iidt,  da««  lic  leer  gewesen  waren 
'  in  der  i^ldetim  Sommerueit.  Er  hflrte  da«  hKtq-e  Klappern 
drr  Muhl  n  und  s.ib  du.    frtih<  n  (n  sithliT  D'-HT,   die  <  r 
im   .Somnii  1    mit    liiv<ii;;irn    MiitRU   lulli-    /um  lliniiixl 
liSiiki  «  M  hl  I»,  'ili  iiuhi  ;;.ir  '  in  Untji  wiKi  r  h' i.iuf/.fige. 
Und  dann  d^a-bte  di'r  Mann  daran,  da»s  auch  das 
'  Saaiktirii  in  den  Sdiemen  nihte,  aus  dem  im  ntdisten 
j  Sommer  eine  hoadcrifUtigc  Ernte  emporwachsen  würde. 
'  Neue  Hahne  wOrden  apriessen  an  Stelle  derer,  die  |^-mtel 
w.iii-n.  und  Lin  \'olk  vnn  I.<  rth<  n   »  iinl  -  wicdi  r  singen. 
w<»  die  '  ine  ijesuntjen  hau«-.     Ivirif  lu  u''  Kmle,  schöner 
vielleicht  als  die  letzte,  würdi-  i  inj;t  lahn  n  werden  in  die 
1  leer  gewordenen  Scheunen.    Unter  den  iklmitteni  würde 
I  vietleichi  hier  und  dort  ein  neuen  ficsicht  ihn  grttMcn  und 
die  N'anirn  I>erer,  die  «Li  fehlten.  Wörde  er  an  der  Kird^ 
h>if«ni.iii' r  lind  im  <  ii  dachtniss  iler  NfenM-hrn  find'-n.  l^nd 

:    M.lllll   Hillj;   l.ullilnd    «lil'  !. 

AlKt  die  AehrenleM  rin,  an  der  er  >;rüs>ind  »iirulwr- 
'  geschritten  war,  tnig  die  aufgelesenen  Halme  in  ihn  II  litte 
]  nnd  schalte  die  KOmcr  heraus,  die  sie  enihidien.  Die 
\Tilkten  nnd  nindeKten  hennizte  «ie  ab  Saatgtireide  fttr 

I  im  M  kl- in' n  .\iki  r,  drri  -i<  ihr  Kijjill  nannd'-  .\l>  der 
Kralihnj;  k.iiii,  j.iii  l<  ml  d.  ii  Ai  k<  r  uml  lietri  iti-  ihn  von 
-iIl' in  l'nkraul.  fnd  im  H<rli»i  >ianden  auf  ihrem  I-rtilr 
tlie  Halme  am  dichtesten  und  trugen  die  reichste  Frucht. 

Wiv*.  ItMt] 

• 

^  Hcnc;T.]i;j,'cii  drr  täcbatschen  Erdbeben  su  den 
Jahres-  und  Tagesteiten.  Zu  din  am  hüuri){»ten  von 
ICidli'  lK  n  hl  iinj.- suchten  (lebieten  M  ilti  ldeulM:hland»  tt^'h'"'' 
du  sächsische  ViiglliUld,  also  daü  Gebiet,  welche»  vom 
'  Obetknlie  der  Weimen  Ekter  dutchfhisseB  wird  md  cwiicfacn 
I  Gieic  tmd  ISgrr  nidi  mudehnt.  Durdh  die  {eoloKiiche  Lmdes- 
iinlcranchuni;  d»«  Kftnißreichs  Sachsen  haben  die  l?rdbeben. 

I  i'.*h' iiimi^jt  11  lii  >  ^.in/i  n  l..ind'>  und  ibnut  auch  Uii  jrnij^n 
dl  s  Vd^tlandi^  '  im  siirj;(idli(:;'  Hi  artiettung  eriidirrn,  die 
zu  einer  Anzahl  hiM'h>t  iii' ikn  urJiger  Ergehniwr  gefOhrt 
luu.  Das  viigtlündische  iüdbebcngefaiet  Vtgt  an  eiaei 
•  Steile,  wt>  zwei  Idiionbdl  auasertMdentlkb  widtt^  Spall» 
tüff-  sich  M-heiden.  nilnilich  ■  inni:ii  die  S|uiUo,  an  wekJwr 
di  r  Mid'^lliehf  Klüjji'l  dt*  I  t/:;  Imi^;>  >  in  die  l'iif«  gesunken 
i-.l  und  .ml  d' I  hi  ut<'  'in'  R' ihr  vn  Jhrmi-n  luid 

•  hl  iiials  (  Uli  .\n/ahl  vun  Vulkani  n  aufsct/tm,  uml  stxlsnn 
di'    .inaliijn    l.ini'-.  welche  das  krj-stallinischc  Massiv  de> 
t  Bofamcnraides  nach  SOdwesien  bin  f/igfa.  die  frtnkiechc 
'  TnrelfamdMhiift  ahndmeidat  Nudi  Vodai  n  IM  dw  CMUet 
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duidi  eine  groHC  Anzahl  von  tMiMtatiooeii  in  «inz<-lnc 

k<-ilf<"iniii(;i'  Nfiis-M  n  j!erli-Kl,  »Ii«'  «lurch  l<  Wtiiiii'*chi-  B<w  nunj;' n 
/.ahlrcicbt'  Versfhictiuntjcn  ;in<  in.uulrr  «  ilahirii  halKii,  mi- 
il;Lss  das  grologUchc  KartonbiUI  tl«  *  \'ogti.incU-s  cint  m  bunlm 
MoMik  gleicbt  Oorcb  diese  Zcri^nog  des  Untetgruadc» 
I  Tkeile  ood  dnrcfa  die  Ladkmug  dea  Znmnoicn' 
i  der  dxmUaea  Sdnlka,  in  l-\»Igc  intensiver  Zusammen- 
slaachung  sind  ausscturdentlich  •;ü'istii:c  \'<»rlKt]in){ung(.D  ftlr 
«1.«  Au'lr  trr.  F.rJlHl'i  n  j^' m li.i'l' >i  \M'iilrri  l'.i^'U'  H 
kann  c»  kaum  cincin  Zw<  ifi  1  iiiUi  ili' n,  cl.i^s  »  ir  in  <lcn 
hcale  doit  licll  alMpicUnJcn  E:'itiM.biali'nm|4<  n  ki-irii-  Fort- 
acttug  «ao  tuMen  het  wirkuukr  tdttoniicher  KrUfU',  »ondim 
vielmehr  den  EiollaM  kiümtiKher  nnd  mcicoroli%iMr))<  r 
Krs«In  iniingcn  /u  i  rkfnncn  haben.  Ks  rtgii  lii  »ich  J;is 
mit  (i^iSÄ«  r  Klarhrit  aus  ilcr  nitrkw  unlijji  ii  N'crthi  ilunt; 
di  r  sllchsischcn  Krdi  rsi  hutu  run|;t  n  auf  bi'stimnili'  Jahri->- 
alschniitc.  In  den  Jahren  1874—189;  fanden  im  Vagtlandc 
12  Erdcfachattenuigen  ctmtt  und  von  diesen  fielen  nicht 
weniger  ak  16  auf  die  Herbat*  and  Wintenott  von  Mitte 
Septemlicr  bb  Anfang  MSr/,  wShmd  In  der  <lbTi|;rn  Z<Mt 

il-.ii  -i  iti>  auf  di'K  Mai  iitiii  Juli  Si.  ilhfiltc  Bt'bvn  >l.mf.i::iii  n. 
Von  liicx'n  22  Ki<I1m  I«  ii  Ui-sa.tsL  n  12  i  inc /u  ntlithc  Stilrko 
und  vcrbrcitclm  sich  iibcr  lin  jjri'isstn^  Arial,  und  von 
diesen  entfielen  10  in  das  Winlerhalliiahr.  it  denselben  Zeit 
wnden  im  Kfiidgreldi  isadiam  anaacriudb  de*  Vogflandea 
noch  16  «-■.-itcri'  Erd»tii»«e  iKobachtct,  von  denen  13  auf  da» 
Winterhalbjahr  »■nlfidt-n.  «f>  da»<i  al<«<>  v«>n  ilf-r  ^-<inninitrn 
Z.ihl  <lt  r  ^8  -..Uh-iM  Ii'  11  Ii-  1'  11  20  ,uif  li:.-  MiMi.iIi-  ^l■nll•nlb^'r 
bi»  Mäi^  i  ntfallt  M.  St  ht  iiKrliu  uiiiijj  ist  .lucu  die  He* 
jichrinktinj;  di  r  Miiniiu-rlichcn  li<-lKn  auf  die  Monair  Mai 
und  Juli,  die  10  weit  geht,  daM  im  April,  Juni  und  Aitguit 
innerhalb  Sadiicna  actt  t1  Jahren  keine  ein^e  Erd- 

riichütti  rung  b<.  ini  rkt  «iirdc.  Umgekehrt  sind  in  der  winter- 
lichen H.Uftc  wittlir  die  Monate  tlctulHT  bis  December 
aasserordendich  Iw-vorzugt.  Dii-se  anscheinende  (ii-si  Umässig- 
kcit  wird  nuch  auflaUi)p.T,  wenn  man  die  75  Ta^e,  auf 
weldie  Jene  38  idhiHiadieii  Erdbeben  sich  vettheilen,  in 
Ihren  jahneszeilUdien  Bezidiiingen  bctnchlet,  denn  man 
sieht  dann,  das*  66  von  ihnen,  ako  mehr  als  auf  das 
W'itU' ih.iilijahi  •  iiif.ill<  11.  Nixh  vi<  I  xhäif' I,  jIh  r  .ui<h 
n<n.li  siel  mIls-uiici  i>t  du  (  11111.1  !Sir.iü«>n  dir  luittr^udU' 11 
Krdbel)cn  auf  yewissr  r.>t;i-szeiten.  F-  /eigl  sieh  näinlii!). 
dass  die  ganc  überwii^cndt:  MelirMhl  der  £nibebenMü>ai-  in 
der  Zeit  awisdwB  S  Uhr  Abends  und  8  Uhr  MMfeni  sich 
ereignete,  und  zyrar  »o,  da»  von  36  Erdbeben  nicht  wen^^er 
als  31  in  jrni  n  nilchtlichen  /Vitalischnilt  fiolen,  tmd  iwter 
21  V. i^;il."iti(li-.rlv  ci  H'  ':nn  iIi- 1  •  in- Ml  i^t  il' ;  /eit|>unkt  nicht 
:iau  Iii  l,.iiiiili  inltalUn  20  auf  du-  n.ichlliche  Hilfli  des 
r.ij;i  s.  Im  1  ictiilK-r  und  November  181)7  selitte  im  Vtigtlande 
eine  £rdbel>cnperiode  ein,  die  skh  über  37  Tage  vertheilte 
und  sich  aus  vielen  Hunderten  von  StAsaen  raaamnienaebete. 
Die  letzteren  schwankten  in  ihrer  Intcn^ilit  von  den  gc- 
rin):»ten,  <.lK.n  nin  h  » ahmehmbarcn  Ers^iütlerungen  bis  t\> 
»larken  St>V«-n,  ili'-  du-  Nr,  ;  und  darübei  i\r  r  /(  hnihi  illj;<  11 
£ldbebenscala  von  K  0:1^1  be«.)»sen-  Alle  üii>.e  Haupl.<it<*i>9e 
fanden  nriicbcn  S  tJhr  AlH-nds  und  8  Thr  Morgeai  stitt 
nnd  MV  iwd  km  auf  einander  folgende,  etwas  geriqgere  Er- 
■diOtlerungen  vom  SllrkcRradr  4—5  ereigneten  sich  am 
Nachmittage,  alnr  auch  dir  -ilm.uh'i' 11  S('"ism  und  dit 
leisen  Enichütteningen  corm  iittirti  11  sii-h  in  ihitr  grirt-sertn 
Uebemhl  auf  die  niirhttichr'  Tageshälfte,  und  zwar  manch- 
mal  hl  Bokfactn  Umfange,  das*  i.  B.  am  30.  Octobcr  1897 
iwiKhiea  S  md  7  Uhr  Nadrta  in  Erlbnck  ni^  weniger 
ab  108  Slflsie  nnd  ni  der  l^n^  van  19.  nnm  jo.  Octobcr 
w  GnMlita  110  StBaae  veneidinet  wurden,  wihrend  Se 
darauf  folgende  Tageshülfte  nur  15  lie/w.  2  5,  Stüsse  zeigte. 
Ueber  dos  engere  CausaliUtivcihäliui!>s  /.>t  lachen  der  Vcr- 


I  theiliuig  der  Erdbeben  und  gewissen  »tmosphlflsdiett  Ter- 

li.iltui^-i  r.  I  F.uftdriRk,  N'i-  det^ehliij;  -,  T'  in|ii  i.il-,:t'i   ikI-t  gar 
I  k<»mischea  Erscheinungen  t''<>n^(elUuon)  liU»t  »ich  heule 
noch  dmdunii  niehti  Sidierca  sagni.  [jm^ 


Widerstände  für  elektrische  Heizapparate.  Dir-  Wirk- 
samkeit der 'l'ktnsi  In  n  Ib  i/,,;i;i.iratc  l>enihtauf  \  1  \^  ..r.dlung 
d<T  elektrischen  Energie  in  \\  arme,  indem  man  in  den  Strom- 
kreis einen  schlechten  Leiter,  einen  Widerstand,  cinschaltcti 
der  sich  eihilat,  aher  skfat  achmüaL  £a  sind  fflr  diewn 
/weck  Wldetstlade  vendiledener  Art  in  Gebrandi.  An 
.Slelle  der  iheviren  TM  uimlrähte  nind  in  d'  ii  lu  k.annten 
Helbergerschen  ll«i/-  luid  Kwliapiuralen  Wit'.irstSndi- 
VI  rttendi  I.  <iie  au»  Eisendriihti  n  bentehen,  auf  welche  Glas- 
oder Thonperlcn  auijgereiht  tmd  daim  mit  Asbest  umhüllt 
sind.  Andere  umhflUen  die  EtsendrShte  mit  Emaille  oder 
bewitdceln  sie  mit  Ptatinbkdi  mm  Sdwts  gegen  des  Lufl- 
znuftt.  L.  Parville  benutzt,  wfe  das  ßhfytetlMKke 
Oniralblatt  mltthcilt.  twr  H<  i-^tt  t'un^'  von  Wldeiilladen 
eine  Mi.schuDg  aus  60  Theilcn  iniKicVinuigi  in  Nickel  tjnd 
40  Theilen  weiisem  Thon.  Di':  hi-  laus  hergestellte  knet- 
bare Masse  mit  nicht  mehr  als  scclia  Procent  Wasieigeiult 
wird  anter  efaiem  Drude  von  3000  hg  auf  den  Qnadrst- 
centiineter  in  Können  gqiresst,  die  der  ^tasse  die  bealttiditigte 
Gestalt  gibin.  Dii-se  Wi«U-rst.tndskrir)Mr  werden  dann  Iiis 
nahe  zum  -Schmel/jitinkl  dt^s  N'iik  l,  tIim.i  Dir  Tlirilr  .,n 
ilcn  Contaclpunkten  bildet  man  aus  einer  Mischung  von  90  Pro- 
Gcnt  NidKl  mit  10  Pracent  Tbl»,  um  bicr  den  Wideisbrnd 
SU  Tcningem«  ■.  (jn^) 


Airiate  Biologie  N.iili.l  m  die  märitune  )■  i  rMhuni;. 
vor  allem  unter  Anwendunt;  il<  r  l'lankton-Nel/e.  ■  inrii  un- 
geahnten Keichtbum  organischen  Löbens  cr8chlos«*.'n,  richtet 
sidi  die  Aufmerksaaikcit  der  ZocJngcn  nudi  aof  die  Durch- 
forschung de*  Ltifaneeics,  und  iwar  ist  es  Dr.  phll.  Othm. 
Em.  Imhof,  der  In  Tfr.  t'i  des  XTX.  Bandes  des  tth- 

hi^isihi'n  Cfntralb!attes  ll^.  Novemlter  ll*<i<)>  den  Iii- 
dank  n  in  1  i'  lialen  Biologie  anregt,  um  so  mehr,  als  die 
lu  ll  I  '  >  kelungsstnfc  der  At  ronautik  der  zoologischen 
Forschimg  durchaus  ein  skfacres  Untcmehnca  gamntfre. 
Zuaidttl  kflSHie  es  sidi  um  die  Erforsdiung  der  Zng- 
slrassen  nnierer  in  höheren  Regionen  dahinziehenden  VOgel 
handeln.  Vor  allem  aber  dftrfie  die  Entomologie  atis  dieser 
KorüchuiigsniethiHie  Nut/  11  --iriiiti.  Ist  es  doch  l>ekannt, 
dass  gan/r  Wolken  von  Insekten.  /.  H.  Futmiiiden  von 
grrtsserrn  Formen,  in  .iniehnlichc  Hohe  steigen.  .\lxt  es 
ist  durchaiB  nicht  ausgeschlossen,  daas  auch  Insekten  an« 
derer  Ordnungen  nnd  Gattinigen  In  anm  Thefl  noch 
gSiulicfa  unbekannten  Rcprl-scntanten  oder  auch  in  kaum 
zählbaren  Individuenmengen  ein  vorwiegend  af-riali-s  Lel>cn 
fuhren:  Diptcra,  Tipuliden,  Tabanidni  und  and< n  lirachy- 
trra;  HymfnopUra  und  Cvlrof>tfra,  unter  lelzleien  nament- 
lich tlie  »chhmken,  leichtbcM;hwing|('n  Staphylinidea.  Ffit 
den  Fang  wSren  (einmaiduge  Luftschwebeaetxe  ci^ 
forderttdi,  um  die  verscUeiknea  Luftregionen  auf  so  kleine, 
von  der  Erde  aus  nidit  uicbr  tn/kaaätut  IhtefctHi  au 
durch  fuiscfacn.  B.  [69SJ] 


Ueber  Duftappamte  bd  KUem.  Bei  Sdunetter- 
Inigen  sind  schon  seit  Ih^firer  Zdt  Daftappaale  bekunb 
die  den  MInncben  aüein  aukwnmen  nnd  deren  wihrend 

der  Bnmstperiodc  reichlich  pnxiudrtes  Secrct  auf  dio 
Wc-ibdicn  eilten  Reiz  ausüben  soll.    Es  ist  von  vunilierein 
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m  onrsrini.  tkuw  alle  Jt  nirtii;«  11  DuftorKaiH-  mit  DriiM-n- 
aclkn  in  VertifaidiinK  Mchsa;  dndi  «ind  mt  an  der  SiMrdc»  > 
Hipiabit  ktcim  <Be  trinaehlif^ieni  ITiHmncbiingcii  noiCMlelll 

worden.     Kü  Ki'lnng  Hrrlkaii,    rckUiuli'lIcii .   «Um  dfa*  ' 
Schup(KTi  an  «Ion  Tars«'n  d»  hintorcn  Boinpaar«*  kfuipn- 
artit;<  n  lu  liildcn  uni|;i'*-'ii'l' 't  «iml,  lU  ti  n  S|iii/.   .  in,  un- 
gemein  fi'iiii'   Ot'ffiuin^   -">^'-    ui'li'tti'   >liv  AtL!<ii)un<iuii^ 
I^MMMT.  im  'l'-ir-U!.  r.  •  in/.  Ilij;,  I  Dille  n  iLtpitcIlt, 

In  übnlicher  Weise  lind  auch  die  lloaiintücht-l,  die  eine 
AiuaU  von  NachtiidiwIiiiiMTn  niif  d<rr  BaudiM-itr  de«  erMm 
llinli  rlt  ili-rin;;' >   If.iyl.  Ii  ■   ■     Kaulili  11   ilutili/i'»;i  11. 

»In    nul  Dru«'  ri  in   /viviinui.  iili,i;<t;  ^t'  li<  11      Im  VMiri;ji  11 
ist  iili-  r  di"    Aii.itiiniii    nn<l   I'lu ^i"!");!"    '\>  t 
WL-Dig bckunDlgit/roidfii.  Ncui'r«lin|{«  hm  ikunti.v.Sritllit/  i 
Mif  KCwtMr  Bonirnfluckc  an  der  Bauch-M  iur  vtrsdiii-dencr  | 
Knfvnmn  wifmnrlwain  {pwacbl  uhd  si«,  da  nie  nur  den 
MSnndim  nikamiTicn,   fflr  Analni;»  di-r  ScfameUcrliiiBS-  | 
."i.ifi  .'U  Ii;.     ^  .|i  Ml'  l       I>i'>'     V.  rninlliiiii;;    i>(    iliirili    ilii-  | 
.m.it">v,i-\  Ii' II    1  Uli  f-«iu  liiiiij;>  n    M)|i    Ii.    IJt.inih'«.    ili  ri'i»  ■ 
K  ■.ul  ii     in  A- X  Zfili^  hi ! f!  für  .\\ilur',i,iii-n\ihaJUn  vcT-  1 
uCii'iitiicht  >ind,    in  vi>llLin  UmiaiiKi-   lK-»tAli|;t  worden.  \ 
Brandex  bcMbiAnku-  sich  rnif  drn  Totcnltafer  ^iMqtf  j 
mortitaga).  Dm  Männchen  dteacr  Kpe«««  ir^et  mif  der  ; 
Baurhurite  nriadim  dem  ersten  und  «weiten  Hintericihs-  I 
rin;;'    ■  iii' n  Hu^c!v  1  11. tili  hImii  llini-i  ii,t'    /' il;' iuIm  Ha.it' 
Ihn-  miki"!ik()piM:h'-  l'ntcr>uchunj;  itci;;ti\  d.is;.  mc  iiii  Inmrn 
ciriLii  (t'incu  Kunul  bergen,  der  häufig;  Tnipfcben  einer 
vielieidu  Alartig^  FlüH^|{lieit  einvcfaiieaM  und  «cinvn  Ur>  1 
Sprung  n  den  im  Bnatüwilc  d«  KAfen  iief^nden  Drttxcn  . 
nimmL    E«  erinnern  diese  VerbiUtnkMic  »taik  an  ilii-  vim 
Glloon  Iwst-liricJicnen  AnaldnUen   von  />Va/j,    die  .-Js 
Stinkilris-  n    in/iis«'hon  sind.     AikIm     K  ifi  i(;attnn>;i  n  mit 
Dullborstcii    >ind    UermetUt  <^|H'ckk.lll'rJ.  Jitmanlmus, 
EradAit,  Fftk«  und  Atmmlktfita.  W.  Scn.  [«9751 


Wellentelegrapbenlinie  in  Indien.  Der  um  di<  Km-  1 
Wiek' lunj;  ihr  I  .iiftx  hil  l.drt  vrii  i^;.  t  nyli-.Lhi  1  »Im  rst 
Tcniplc  hat.  wie  wir  der  ICUktroUihntHhen  /^iluhnft  I 
entnehmen,  in  <  iii'  ni  Vurtto^-  in  i.imdon  vorgeHlil.i^en.  die 
Sddapilae  von  Brili»di*Bimui  mit  dar  Nordupilze  der  Insri 
Sumatra  {Iber  di«'  Inüclgnippcn  der  Atidamimen  und  Niho- 
liaren  hin»<-j;  diiteh  ine  (^t  inistliie  Linie  mhi  jj.  u  i.htilirh' r 
r.eidmj;»-  und  \\  i  lienlelejjt.iphie  /II  \<il>indeii.  /un  uli..t  /u 
ilt  ni  /  A.  ike,  um  Schiffen  vim  kiHnmenden  Sn  -n.n 
Cylckwen,  die  sich  an  dioicr  InsclIieUc  gewöhnlich  vor^eiii^, 
Iiis  KU  tttnf  Tagen  varhcr,  tx-mcThfaur  machen,  Nachricht 
tu  geben.  Der  Voraddag  adwint  awMhrhar  zu  »ein.  «dl 
die  grftsste  Lfldte  rwiüriicn  feüten  Punkten  der  Linie  nur 
11  j  km  w  eit  i-i  Pi,  >r  Sljeek'  i-l  inini.  i  mich  kle  iner, 
als  die  yi<i«st«  vim  Marconi  um  d.  t  \\  •  !!•  nt' l-^^r.ijiliie 
erreichte  Juitfernung. 

Die  nfirdlidiste  Station  wflrde  auf  der  tuhv  der  binnu-  ; 
niadun  Kaste  gelegenen  IXamaaleninael  itt  eniditen  i«in,  | 
VC  schon  jrUt  eine  fflr  die  Sdiiffahrt  wicht%r  Telegraphen- 
Station  veirhajid'n  i>l.     16  km  »üdlicher  käme  dir  nilchste  [ 
■^Uiij.'-s  .luf  il'  i)  l.i  ui'h'.tliiinii   d.  H  Al>;ii-idu- Riff-,  hierauf 
lii|j;t  dl''  /«I  itgt. is>le  Streck'    von        kin  lii>  /m  l're|Mris- 
Inv  l;  die  folgend''  Ins  zur  ( Cci/s-In.v  I  Ul  hin  'i  km  i.ing,  j 
Uebcr  die  48  lun  cnt/emtc  IjuKlfalt-tnM'l  wird  dann  die  ' 
Kordipitse  der  Andamanen  erreicht,  xwindien  deren  Inseln 
di«  AlwtSnde  so  klein  sind.  'I.iss  ■  in'  gevi  .  ilmliihe  Ti  legruphen- 
leitung  iIIk'I  alle  Insc  hl  hinweg  l'is  n;uh  l'otl  ri.l;iii,  242  kiii 
lang,  hergestelli  «etdi  n  ke.nnte.   Die  Ins- 1  Kl«  in  •  Andauun 
ist  nur  4U  kni  entfernt ,  aber  dann  folgt  die  glüule,  die 
113  km  Uingr  Strecke  Iii«  aitr  nArdlichstm  Xiknharen- Insel 


(  ar  NiK'ili.ii .  /«  i>i le  ri  d'  11  .N ik"U»'  n-I um  Im  isi  die  weitcsie 
Ltkkc  (14  kin.  Von  dum  iMkJlichaien  l'unktc  auf  Groas- 
Nik«ibar  kfinnte  duidi  Eirichmag  einer  Station  am  adiid» 

HchMrn  Ende  vt«  Sumatra  bei  Fuk>  BraibM'  ein  zweiter 
AnM*hliiK<<  an  tliH  aUgenieino  Telcgraphennet/  httgetttetlt 
urfdi  n.  \v:ilii'  iid  die  eigentliih''  Slatiein  24  kni  sudostu.irls 
Ik  i  Achee  ilead  v  in  wind»  .  his  wohin  ilis  1  i  lcgrapb' n- 
m-u  der  Inael  Siuiiali;i  r'^Jr. 

Die  v«ii|cschbiKcnc  Triegra^thenlinie  wäre  vurzüglidi 
geeignet,  die  jwnktbchc  BmuchfaMkeit  der  \V>llentrlq(n|)hie 
/II  '  rw'  is.  n;  du'  .\nsfiihnmg  wiirdi  nur  1  iin  n  kleinen  Bruih. 
lh<  il  M'ii  dl  Iii  k 'ist'  11,  ».IS  ili«  Herst»  Ihing '  iie  i  (eli  giaphis« hen 
V' iliiiiiliiiig  tliiuli  KalR  l  li.'ans|>iii<  h<  11  wiiuie,  nicht  nur 
darum  wilre  ihie  Ausftlbrtuig  xu  w«lnM.'hen.  sondern  weil 
ai«  der  .Schiffahrt  <«m  Segen  grn'when  wArdc,  wie  wenige 
l'Hegraphmlinien.  x.  \,t<^\ 
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,.WiBseDflohaftliohe"  Benennungen  in  der 
Naturgeschichte. 

Von  Profmoit  K»«L  Sufi.  j 

Wer  oiiiiiial  in  ilt-r  Schiili-  mit  di'ii  hitciiiiM'licn 
uiul  grii'cliisthi'U  Bciioiinuiigcn  iler  Lelu-wesi  ii  zu 
lliun  hattL",  und  besouders  Jcdi'iu,  der  eine  natur- 
geschiihtlichc  .Saniniluug  anm-k-gl  lial,  wini  e.s 
einli-uchU'ii ,  das«  es  sogar  für  einen  in  die.scn 
beiden  Sprachen  bewanderten  Naturfreund  keine 
leichte  Aufgabe  ist,  alle  diese  „wissenschaftlichen" 
Namen  in  das  (iedächUiiss  einzuprägen.  l  ud 
wenn  luaii  tiiiilidenkt,  warum  es  so  M.h\vieriy  ist,  , 
dieselben  zu  behalten,  so  wird  man  zu  derU«^ber-  | 
Zeugung  gelangen,  dass  dabei  die  uiip^cssende 
Walil  tler  .\ainen  tlie  liauptsaclilichsle  Rolle  spielt. 

bi  der  Ihat  nmss  m:ui  bekennen,  da.s>  eine 
sehr  gro!»se  Zahl  an  tlie.sen  „wisM;u.sc haftlichen" 
Gattungs-  und  Arteniiainen  nichts  weniger  als 
wiiisenschaftlich  ist,  weil  sie  nicht  die  wirk- 
lich spccifischcn  Eigenschaften  der  be- 
treffenden Lebewesen  zum  Ausdruck 
bringen. 

Um  diese  Sachlage  eingehender  zu  beleuchten,  ' 
will  ich  mich  hier  hauptsachlit  h  mit  den  Insekten 
befassen,  obwohl  das,  wa.»  iib»r  die  Namen  der 
Kerfe  gesagt  werden  kann,  auch  für  viele  andere 
sy.stematisdie  Grupp«-n  gilt. 

Es  ist  allgemein  bekiuint,  ddss  vun  den  durch 

4.  April  1900. 


Linne  eingeführten  Dopjjelnnmen  der  erste  die 
Gattung,  der  zweite  die  Art  angiebt.  Wenn  ich 
z.  IJ.  sage:  Carabus  otncelialiis  (Name  eines  Lauf- 
käfers),  so  soll  Carnlms  die  Gattung  angeben, 
rnmf/ltiliis  hingegen  die  Art.  Man  hält  es  — 
wenn  man  ein  Laie  ist  —  für  ganz  natürlich, 
d.uss  z,  R.  der  Artnanie,  wenn  er  überhaupt  eine 
Eigenschaft  auMlrückl,  eine  solche  Eigenschaft 
bezeichnen  soll,  durch  welche  sich  die 
betreffende  Art  von  anderen  Arten  der- 
selben Gattung  unterscheidet.  Will  man 
sich  aber  auf  dieses  l'rincip  verlassen,  .so  wird 
man  .schon  ankoimnen.  Das  lateinische  Wort 
cancellalM  bedeutet  doch,  wie  ims  jedes  latcini.s<'he 
Wörterbucli  be!»'lirt,  .so  viel  als  ,, gegittert",  und 
dioes  Wort  k.inn  die  betreffende  Art  sihon 
deshalb  nii  ht  treffend  kennzeiclmen,  weil  dieselbe 
.^^culptur  bei  mehreren  Arten  derselben  Gattung 
ebenfalls  vorkommt.  M;m  könnte  z.  B.  auch  die 
Lauikäferaiten  Caiabin  ^ranulatus,  ontnsis,  refur- 
(ussus  ( L'lrichii),  monilis,  catenatus  u.  s.  w.  mit 
ganz  demselben  Rechte  cancellatus  nennen. 

So  geht  es  auch  mit  dem  schönen  Laufkäfer, 
der  wi.s.seus4.:haftlich  Carabus  auralus  L.  hei.vst. 
Das  Wort  auraltis  bi-deutet  bekiuinlich  „golden". 
Allerdings  besitzt  un.ser  Käfer  eme  goldiggrünc 
Farbe;  es  ist  aber  elicnso  wahr,  dass  es  nocli 
andere  Arten  mit  goldiger  Kleidmig  giebt 

so  z.  B.  den  Carabus  auronitens  Fabr.  u.  \.  \}\v\ 

*1 
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das  HiRiea<«chaftwoTt  auraha  »t  fi^erade  in  diesem 

V:\W-  LV'-iiclu-  so  \ioIor  l'riln:i;i.  t  (!.'r  Anfanger, 
die  jeden  goldschiiiimcrniltin  lÄiiabm  früichweg 
C.  annata  nennen.  Gans  dasselbe  kann  über  die 
ArtnaiiU'ii  (Itr  ^ <7/<//<//>-S|uh  ii  .•/•  //  r,'/.  i \ «  ilrluni- 
blau;.  depressus  (pl.itlgrdruili;,  yV/v;»/»//!  (glui)/.ciul), 
roavt.vus  (erhalten)  gesa^^t  wonlcii. 

Al>i-r  ni»  ht  mir  dir  Fii;i  i;--i  liatl^witrlf-r,  Wclrlit- 
sith  aut  dio  Ki>r]i<  t1< ■'"üi  iiiul  .tut  da-  l  arhf  lifzii/licti, 
leiden  an  almli- li'-n  1  <  liU  rn,  sondern  au>  li  die* 
jenigen,  weicht'  dus  Vorkommen  hezeichucu 
KoHen.  Um  bei  derselben  (iattung  ai  bleiben, 
ist  z.  Ii.  die  Rt-nennung  Carabus  horftusii  /.. 
keineswegs  gut  gewühlt;  denn  korteiim  bedeutet 
,.in  Gärten  roricommend*'  und  jeder  Anfanger 
w  iii  li.ilil  finden,  d.iss  nniii  in  (Irrten  fint>  •ianxe 
Saintnlunij;  von  Carabm-\'Hcn  vrbeutcu  kann. 
Ebenso  stehen  wir  mit  Camita  srhrsiiis,  g/acMÜs, 

((/;.'.'/-■/>.•'.  !iiti!i'i,t!r<.  mo/ilii .  ///<irl//riii;ri\.  nr<iiis. 
amnsis.  Diejenigen  licueliiiuiigeu,  welclie  1-änder 
liczeichnen,  sind  zum  Theile  rbenfallü  nicht  zu- 
treffend, denn  Ciirithw.  iuilims  z,  R,  kuniiul  ;iul1> 
in  Fraiikreii'li  xor,  Ctixil'ia  iliiim<iii>iii\  .iu(  Ii  in 
Sicilien,  Ciiiiifun  lin^.ium  .nuh  tn  I  iiri 'I  ,1.  Was 
nun  gar  den  C.  hispanus  betntll,  lial  diese  ße- 
nennuiig  sehon  viele  Hntonioioj^en  zum  Besten 
gehalten.  Es  ist  ganz  iiatürlicli,  dass  Sammler, 
die  mit  spanischen  Collcgen  m  Tausch  treten, 
von  diesen  den  prachtvollen  C,  khparnu  Fahr. 
verlanRen,  weil  ja  di  r  Xaiiu'  den  Käfer  schwarz 
auf  weisa  als  eine  spanische  Species  aufführt 
ThaLsächlirh  kommt  aber  diese  Art  in  Spanien 
;;ar  IUI  Iit  v(ir.  sf.nil.  rii  nur  in  Trankreii  ii.  1'.  ile 
Vuillelro)*)  spraili  sog.tr  die  Meinung  aus, 
dass  Fabrtcius  mit  diesem  Namen  eine  Varietät 

des  t'  titiihiiis  mit  blauem  P'i'thnrax,  welelie 
I  nriu  iliiii  aus  Hiiesra  ^'i'saii«li  «ordeu  war,  lielegl 
lialx  ii  dürfte.  \'uillefri>y  » hlug  deshalb  vor, 
den  bisherigen  ( '.  hisjxinm  C,  t(l>emifm  zu  nennen. 

Wir  hab<-n  die  olii^'cn  Reispiele  nur  au.s  der 
f  taltung  Otrabiis  walili.  AIm  t  in  Wirklic  hkeit 
treffen  wir  ganz  da.<i!>ulbc  bei  jedem  Schritt,  den 
wir  in  der  entomolngischen  Nomenclatur  madien. 
T"nd  diese  wenii;  odiT  dun  liaus  iiielit  zutiefreiuleii 
Rcucunungen  sind  grössleiUbeits  leicht  erklarbiur. 
Die  ersten  Beneroicr,  ganz  besonders  Linne, 

kamileii  verliältDis-'iJ  isMi;  ui-nit;e  Sj)ccies,  Und  als 
sie  die  betretfciideu  UeiK'iiitungeii  machten,  waren 
ihnen  die  übrigen  Formen,  welche  dieselben 

I- it;fiischarisuan!i':i  :nil  ^leieheiu  Rei  lite  tühreu 
durlen,  grüs.steiitheils  uniickaiint.  .S>  kaiini(  /.  l'i. 
Linn6,  als  er  den  Carabm  auralta  laut  '  a 
(\  auroniUm  nicht.  Später  ist  i  n  s.  .^at  M^nle 
geworden,  in  dieser  Rii  bltiiii;  n  hsi  wenig 
Serupi  l  aut kl iinmeii  zu  lasM  ii  utid  Naiueii,  die 
beinahe  giu*  iii«  bis  bedeuten,  U-i  Kerfentaufeu  zu 
verwenden. 

*)  Ammnttt  dt  la  Sctieli  ent»m»logifmt  de  francf 
lt9S,  S.  316. 


I       Man  wird,  wenn  man  in  dieser  Riditung  die 

Belu  iiiiutiL;cii 'i-itiiT  Kritik    iiiiter/.ielil,    k.uiin  die 
l^iäJite  derselbi'ii  zutretiVud  linden.  ,  Audi  die- 
'  jenigen  Artennamen,  welche  sich  auf  die  I.ebens- 
wi'ise.  F.<  -;.,iiders  .luf  die  N.ihnmg  beziehen,  sind 
\  iella>  Ii  v<  rlelik.    iJer  in  ilies.  r  Zeit.s<  brift  schon 
Keliandelte  Sommerschläfer,  der  rothe  Rapskifer, 
lieisvi  Kiihimosc)li\  inlotmlis  fall. :  in  Mitteleuropa 
kiiiiiint  iukIi  eine  zwiite  Art  dieser  (iattung  vor, 
nämlich  (he  A".  Mi-rii  /..  (   -  tlnnnlis  Fahr  ).  Der 
I  erstere  Name  {adonidii)  be/ejctmct  die  Frulilings- 
:  Adoiüs  (AdontM  vemaHi)  als  Futterptianze,  und 
man   dürfte   also  auf  (irund   dieser  Reiieiinung 
!  amiehmeti«  das»  die  ersterc  Art  sich  von  Admis 
'  rermlit  ernährt,   die   letztere   hingegen  nicht 
Thatsäeliiiili    verhält    sith    aber   nun  die  Sache 
I  M>,   duss  Knlomtucehs  aihnidts  zwar  auch  auf 
I  Adomis  vorkommt,   die  Hauptnihrpflanzen 

dersrllii-ii  vliirl  ).  rl..i  h  KreuzhIÜthler,  unter 
iuulereii  auch  der  eultivirte  Raps.  Die  andere 
Art  iE.  Sacra)  würde  den  Namen  adonidis  schon 
mit  mehr  Ki  i  hf  führen,  weil  sie  wirklicli  eine 
treue  Aiiti  in^.  1 1:1  des  I'"rühliiins-.\(lonisroselieiis 
i>i ;  K  ii  m  IIini  li.ilu-  diese  Art,  obwohl  ich  daxon 
,  viele  hundert  Exemplare  leitend  ge.sehen  habe, 
'  no«-li  nie  auf  einer  anderen  Pflanze  angetroffen. 
Ls  \säre  daher  eigentlich  berechtigter,  die  vorige 
Art  E.  ermiftramm  zu  neoneu  und  die  letztere 
Art  —  anstatt  sarm  —  adonidis  zu  taufint;  und 
das  um  so  inelir.  weil  in  dii-sem  Falle  das 
lateiia-fche  Eigetu>chaft.swurl  S4ifra,  welches  so  viel 
wie  „heilig**  hedeutrt,  doch  schwerlich  gut  an- 
ueliraiht  isl.  Ich  t^iaulH-  \v c  i;il;-.'.  :is  nicht,  da^s 
man  die.<ien  Kater  irgendwo  für  heilig  gehalten  hat. 

Wir  können  aufii  Grarathewohl  in  beliebige 
Insektengruppen  Micken  und  w-Tden  überall  ähn- 
liche Fehler  finden.    Nehmen  wir  /.  P<.  nur  die 
Zirpengattung  Dktyofilutra ,  über  wei.  1     1  L  lu- 
I  längst  in  einer  Mittheilung  ges]>roc)ieii  und  dort 
erwähnt  habe*),  dass  von  diesem  (ieuus  drei  euro- 
paische Arten  liekannt  sind,  nämlich:  D.  eurof»i(a. 
I  »lul/iiiiii  i/lafa**)  und  panmnifo.    Die  erste  Art 
I  (euio/oie-i)  ist  unzutreffend  benannt,  weil  ja  die 
ührif^eii   zwei  ebenfalls   Fiiro]iaer  sind:  I.innt", 
der  SIC  beiiaiuitc,  wusstc  aber  von  den  beiden 
I  letzteren  noch  nichts. 

Der  zweite  Name  UnulUretinihit.i).  wi-lcher 
I  sagen  will,  dass  da.s  l  lügelgeader  netzförmig  ist, 
I  drückt  in  Wahrheit  keinen  Specieachankter  aus, 
weil  sätntiillii  hc  dri  i  Arten  ebeiLso  beschaffen 
sind  und  n.it  ul' 1.  hem  Rechte  ,, netzförmig"  ge- 
I  nannt  wenl  i  I  :  nen.  Die  dritte  Art  {pannonita) 
;  ist  zutreflciuler  benannt,  weil  diese  Specie.s  that- 
j  .sachlich  in  Ungarn  vorkonmit.  Wenn  sie  aber, 
I  wie  ich  vermuthc,  auch  in  sudost-nunisch«!  Steppen 
I  _ 

!  '(  J'rometluHS  Nr.  5U4,       504  u.  (f. 

")  In  mda  U  AufsalM  stand  ia  Folge  «iue»  Schreib- 
\  fehlen  saMatt  mmitirttiailala  wu  rtttaUatt.  Der  Lapns 
irt  mir  bei  der  Carreciur  nicht  «ulipblleR. 
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lebt,  dann  wiirdi-  am  li  liieser  Name  mchi  mehr 
Mtichhalti^  s<  III.  l  -  Ware  dann  jednifolls  be- 
rechtigter, die  Itislu  r  D.  europaea  KenaniUo  Art 
wr^«'ii  ihrer  gröSs-iiTcii  Haufiukeit  I).  rutgata.  die 
tiisher  als  D.  multirtticulata  angesprochene  Art, 
entweder  w^en  ihre»  Vorkommciu  auf  Kichea 
D.  fMtmu  oder  aber  wi^n  ihrer  gelb«^  Vorder^ 
füsse  D.  ßv'ifxs  zu  nennen.  Cnd  wenn  es  su  h 
uiigeu  sollte,  das«  die  dritte  bpccies  nicht  nur 
in  Ungarn  Torfconunt.  no  könnte  man  rie  wegen 
de.s  selir  Inngi-ti  Slimvorsatxes  D.  fndHcl»  oder 
macrocephala  nennen. 

Eine  ganze  Schar  von  Benennungen  ist  ferner 
durch  Irrthuni  entstanden  und  vnllk'iniinon  f;d-rh. 
S<>  hei>ist  z.  H.  eine  si-lir  f^^i  im  iiic  HlaU\\t  -[»  iiart 
Alhalia  rosae,  obwcilil  >ic  gar  nichtj;  mit  dem 
Rosenstrauch  zu  thun  hat,  weder  im  i^rvi-n-, 
noch  im  Wcspcnstadiuni.  Eine  andere  Art,  die 
Hyhlomia  rosae .  lebt  auf  Kosen,  nnd  weil  beide 
in  der  Färbung  etwas  ähnlich  sind,  hat  man  die 
vorige  mit  der  letiteren  verwechselt.  Eine  andere, 
etii-nfall-s  si'Iir  ^;i'riicinf  Atluj!iit-.\x\  A  sf-ina- 

rum,  uud  zwar  cbaifalls  grumlfaläch,  weil  .sie  von 
Kieuxblüthlem  (Raps,  Koh)  u.  s.  w.)  lebt  und 

diese  Prtan/i'ti  ja  doch  keine  Starlu  ln  tra^'i-n. 

Manclunai  kann  man  durcli  >i<.ik  he  i^enennungen 
vollkommen  irregeführt  werden.  So  heisst  z.  B. 
i'ine  Käfcrarl  Ai^vrlrs  buolor  [m/i.  ,  ein<-  andere 
A.  <tis/iiiui4s  Payk.  Die  eme  ^Vrt  hat  dunklen 
Halssehild  und  braune  Mügeldccken,  ist  als« 
zweifarbig,  die  andere  hingegen  ist  einfach 
Ica.stanienbraun.  Jedermann,  der  die  Curiositäten 
entomologischer  Xomi-nclatur  nu  lit  kennt,  würde 
IOC  gegen  i  wetten,  dass  die  zweifarbige  Speeles 
Mr«A>r(— sweifaibig)  heixst,  die  einfarbig  kairtanien- 
brauiie  hingegen  1  iiftniiiin.  Niclits  davuii'  D'-e 
einfarbige  führt  den  „wi.-».seiLsdiafUichen"  Isameu 
Ue^or  und  die  zweifarbige  heimt  easfaiuta. 
Wie  ist  nun  .so  ein  Kaudenvelsch  zu  Statirle 
gekommen?  Wahrscheinlich  M),  dass  der  Autor,  , 
der  den  Kamen  bicolor  einführte,  beide  Spectes  | 
kannte  und  für  eine  einzige  liielt,  die  in 
zweierlei  Färbungen  vorkummt;  das  lalei-  ; 
nis4:he  Kigensehaftswort  würde  also  in  diesem 
Falle  bodcuteUr  da.«»  in  dieser  Species  manche 
Individuen  ganz  braun,  andere  hingegen  vorne 
.seliwarz  und  hinten  braun  aussehen.  Allerdings 
wäre  aber  bei  solcher  Auffassung  das  Adjectiv  | 
twrfiiMSv  besser  am  Platze.  | 

Zu  di'ti  alti-iliekaiititi-tr'ii  uinl  allrri^eiiii-insten 
Schnabelkerfen  gehören  die  Qiipo<oris -Arien,  ganz  i 
beaonden  die  Art,  welche  man  unter  dem  Namen  | 
C.  baccnnnn  kemit.    Da.s  lateinisrhe  Wort  bacca 
bedeutet  ,, Heere"  und   Carfmints  iMiccamm  soll 
neb  demnach  hauptsächlich  von  Pflanzenbeeren,  j 
namentlich    von   Heerenobst,    ernähren.     .\ber  | 
gerade  diese  Waiizenspecies  ist  nicht  auf  Bei-ren  ' 
erpich;  und  der  Name  hatcarum  würde  viel  eher 
auf  die  grünen  ßaumwanzen,  z.  B.  auf  die  von 
Fabricittft  Cinux  üssimiUt  genannte  ^\rt  passen, 


welche  ganz  besonders  MauiUeereti  und  anderes 
Reerenobst  ansticht. 

Manche  N'aiiien  entstanden  dadurch,  tla.-.s  den 
Heschreibeni  mangelhaft  conservirte  Exemplare 
zur  Verfügung  sl;mden.  In  diese  Kategorie  ge- 
hört z.  B.  PompHus  quadr^umttUus.  Diese  Wespe 
hat  auf  den  schwarzen  Hinterteib«segmonten  leb- 
hafte gelbe  Ouerstreifen;  wt-nn  inaii  aber  «las  Thier 
zusammenschrumpfen  lässt,  so  schieben  sidi  die 
Segmente  in  einander  und  von  den  gelben  Streifen 
bleiben  in  der  Regel  nur  vn  r  ■,1  Ibe  Fh-cke  sicht- 
bar, Hl  Folge  dessen  nannte  .sie  der  Autor  „vier- 
punktig". 

Fmer  walirhnftct)  fJ)ii;i!iTri  iiiu.-'S  ich  diejenigen 
Heneiinuiigi  ii  i;U  i(  lislellen ,  die  ganz  tlasselbe, 
aber  mit  abweithender  Wortforinatiini  sagen. 
Von  den  kleitien  I  aufkalern  der  Gattung  Dnmim, 
welche  auf  «len  I'lügelilet  ken  vier  lichte  Flecke 
haben,  hei.sst  eine  .Vrt  I)>.  quadrimatulatus  /,., 
eine  andere  Dr.  quadrinotatm  Piua.,  eine  dritte 
Dr.  quaiirisignotta  Dtj.    AHe  drtsi  Eigenschafte- 

wörtcr  bedeuten  m  '  \ii  1  \\ie  ..vicrtleckig",  und  ni.in 
mu.ss  immer  wieder  von  neuem  die  Tabellen 
hervomehmen,  um  diese  gleichbedeutenden  Aus- 

driirki'  nicht  zu  verwechselt).  Mit  einer  aruleri'^i 
1  Hiut  kafergattung  {HemhiJiuin)  liat  man  es  ehciiMi 
gemacht;  da  giebt  e.s  nämlich  B.  quadrimm nlutum 
/,..  t/ii<>iin/iii.slu!<itiirn  I)r].,  f]uaiinf;uttiiliim  F.  nnd 
zum  l'eberflusse  auch  noch  einen  iiitiuinphi^ialtnii 
Motuh.  Zum  <ilück»'  fiel  es  dem  betreib  •uleii 
Autor  ein,  bei  einer  fünften  Spedes  die  gleiclic 
Eigenschaft  griechisch  auszudrikken:  Bemb.  Mm- 

i;ttimnnim  CJni.  Ferner  giebt  es  in  der.vi'lbeii 
(iattimg:  Btmbidium  biguUaium  F.,  bipuaclalum 
bisifpiafum  Afeneir.,  bipmhiiafiim  Redt.  Ganz  auf 
<Iiesen>e  Weise  ist  man  mit  il  i)  r'ii  iii  tiiiungeii : 
Triloma  qiiadripialuiaia  L.  und  quadii^iiliata  AlüU., 
dann  mit  ApkttSmt  qvatMpdtalm  Herbst.,  fmu6f- 

nhi<ii!ijtiis  /,.,  ijU'ii/n'u'fndli/K  Jim!/  bedient.  VTlr 
konuten  diese  Reihe  von  Vexira.inu  n  leicht  noch 
über  einige  Dnidcspalten  hinweg  fortset/en. 

Ich  muss  gestehen,  dass  mir  die  der  Mytho- 
li'^'ii-  entlehnten  Namen  viel  lu-bi-r  sind  als  die 
oben  beSpfOchenen ,  welche  zwar  iMgenschalti'ii, 
aber  keine  flpecifischcn,  ausdrücken.  J>ie  bei 
den  Schmetterlingen  vorkommenden  Artennamen: 

,!/>«//(/.  .Xio/if,  Paf>hiii.  Pitniloni.  .MaUmlii,  lo.  Irii. 
Elptmr,  l\>rctUm,  Athalia,  Euphrosynt,  Argm, 
Qitydom  u.  a.  w.  verleiten  wenigstem  zu  keinett 
wichen  Verwei  hselnngen .  wie  z.  H.  (/-.a'.v.vv  und 
auroseriteus ,  Limnicbus  aiij^mlatus  und  oiii>i4sluins. 
Auch  gegen  Personennamen  der  Jetzzeit  habe 
ich  wenig  einzuwenden,  obwohl  sich  manche 
Entomologen  stark  gegen  dieseU)en  ereifern.  Wenn 
ich  den  Namen  Laena  Ormavi  höre  oder  lese, 
so  weiss  ich,  dass  damit  die  in  Siebenbüfgpn 
vorkommende  Art  gemeint  ist,  weil  da«  Sammel- 
gebiet  von  Ormay  wahreticl  .seiner  entoni<ilot;i- 
schen  Studien  in  Siebenbürgen  lag,  imd  ich  werd<- 
diese  Art  keineswegs  mit  Laeim  Weitet  ver- 
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w«'t  list  lii.  Itiuiit-rliiii  siiiil  (iu'.si-  Ih-uI<-ii  Nariu-ii 
noch  b«-S!(i>r,  als  weun  die  eine  Fonn  futiinun 
und  dii*.  nndrrc  bmmuiteem  hiMne.  i^Uw» 


IM»  elelctriadi«  B«lui  ▼on  Palenno  nadi 


Mk  vi«  AlilaUnigra. 

Die  CoDtinentale  Gesellschaft  für 
elektrische  Unternehmungen  in  Nüm- 


IW  "—1 


Linxenprolil  i;ti4  (iiuinln««  rt.-i  rlcklnxLcn  B.ilin  i-  .ti  l'.ilf-iirn 
/,'.  R.*,.i     ,!/.■  M,„,,.,,|-. 
.  /  und  H  \'rrwnkimn^HfniTwn  t'ljr  Mr  i.  Hr<Mn--',i  it;.  n 

l>crg  hat  vor  Kurzem  U)  Palermo  eine  elek- 
tmchc  Bahnlinie  dem  Betarieb  überReben,  durch 

«clrlu'  (iic  Fraur  h''frii»()j^»eiKl  <.'rl(Wt  tjcnannt 
werden  darf,  aui  wi-iclu-  \\  cim  ho.  hu«  icpcnr 
Orte  in  der  Umgebung  von  Siadton  an  deren 
elektrisches Strassenbahnnetz  angest  hlosst  n  vvr  i(|<Mi 
können.  Bw  jetzt  wurden  sdIcHp  StiMt;iini;i  ii, 
well  he  Stiassenbaluiwauen  nifhl  tii-hnnen  konnU-n, 
durch  Z^ihnrad-,  Urahtseil-  und  andere  Bahnen 
bewältigt,  welche  zwar  ihren  Zweck  erfüllten,  aber 
.iu>srilia!h  dl  -.  Sir,iSM>iibahtil)etrn-bes  lagen  und 
desiialb  gesonderten  Betrieb  und  ein  Umsteigen 
der  Passagiere  verlangten. 


I)ie  Veibindiing  von  Falemiu  nach  <1t*ni 
I  r/Iiisehofasitz  Monreale,  einer  Stadt  von  19500 
Kinwohncm,  war  bisher  erst  bis  Kocca  ausgeführt. 
Rooca,  ein  kleiner  Vorort  von  Palermo,  lie^'t 
ani  I'.iide  der  Strasse,  welche  von  der  Stadt  in 
schnurgerader  Richtimg  au  den  Fuss  de.s  Berges 
führt,  anf  dem  Monreale  Kegt.  und  war  bis  jettt  der 
{•'i)dj)iiiikt  der  eli'ktriseben  Str.t.vsrnbabn.  Von  hier 
aiLs  geht  die  I' ahrj^trassu  in  Iteträchthcher  Steigimg 
und  mit  zwei  Kehren  in  die  Höhe;  der  Verkehr 
wurde  dun'h  schle<  bte  l.anddn^sihken  vennittelt. 

Zur  W'eilcrfülirunc  tler  elektri- 
schen Straßenbahn  bis  Monreale 
konnte  die  Strasse  niibt  benutzt 
werden  und  imisste  deshalli  eine 
ei|;enc  directe  I  tnie  in  Aufsicht 
gcnomoien  werden.  Diese  I  inie 
wies  nun  auf  1100  m  ihrer  I  än^e 

eine  Steij;unj;  \oii  12  Procent  auf. 
Waren  auch  die  Afntoren  der 
Stniiticrnbahnwagen    im  ^nde, 

cilK-  vi^ti  tn-  Stcit;iiii;^'  7ti  iiehini'H, 
so  boten  sie  doch  nicht  die  nöthige 
Sicherheit,  und  man  kcMuite  nidit 
d.ir.iTi  (lenkeii,  <  iejiäckwapen  cill- 
/.uschalteii.  Auch  war  es  wünschcOS- 

werth,  eine  kräftigere  Hremse  auf 
der  1 2  prorentigen  Steigung  mir 
Verfüffimi!  /.u  haben. 

Da  aber  der  Wunsch  nahe  la^ 
mit  den  Motorwagen  der  Stnunen- 
bahn  bis  Monre^e  m  fahren,  so 

nah  es,  eine  Betriebsart  zu  finden, 
welche  dieselben  über  die  Sleigui^ 
hinaufbrachte  und  sugleich  durch 
eino  auti)iii;itis>  lic-  Ureni^vorrich- 
tung  die  Möglichkeit  von  Ungiiicks- 
(allen  auf  derselben  abstellte. 

Heiden  .Anforderungen  wurde 
man  dadurch  geret  ht,  dass  man 
.luf  der    lietraehtlicben  Steigung 
eine  Seilstrecke  einführte;  an  da.«! 
Stahlseil  wurden  nicht  die  Motor- 
wagen   selbst    gehängt,  sondern 
zwei  eigens  constniirte  elektrische 
Looomotiven,  welche  mhkrifkigeren 
Motoren  ausgerüstet  wurden  und 
eine   uiiioinatisch   wirkende  Zaugcnbremae  er- 
hielten.   Nach  letzteren  nannte  man  die  Loco- 
inntiveii  Rrcriiswagen. 

Den  .\ntrieb  auf  der  Seilstrecke  liefert  der 
herabfahrende  Rremswagen;  er  rieht  den  anderen 
inul  rh  v^.'n  Motnrvvaceii  hinauf.  Die  Einführung 
der  Zangenbremse  luachte  bi^nridere  Gleise  für 
die  ßrcmswageu  erforderlt  Ii.  <l.i  auf  .Strassen* 
bahnschienen  wegen  ihrer  l  a.schenverbindungen 
Wagen  mit  solchen  Brenisen  nicht  fahren  können. 
Man  legtt .  wir  lus  den  Abbildtmgen  155  und  156 
ersichtlich,  die  Bremswagengleise  iwiachen  die 
Motorwagengleise  nni  5 «cm  .Spurweite.  Diebeiden 
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MolorwagenKlci.se  von  i  m  lichter  Weile  haben 
eine  Schiene  genieiiuain.  An  der  Ausweiihstcllc 
in  der  Mitte  der  Strecke  gabelt  sich  rinfitcb  diese 
xemeinsanie  mittlere  Schiene  (Abb.  1  53,  (iruiidri».s). 
Auf  dioe  Weise  sinil  Weichen,  die  bei  diesem 
do])pelten  ( ileis  und  wegen  des  Drahtseils  schwierig 
und  complicirt  in  der  ( "onstruction  gewesen 
wären,  vermieden  und  der  Metrieb  ist  äusserst 
einfach. 

Eben  aus  dem  (irunde,  weil  es  schwierig  ist, 
aut  Seilstrecken  mit  doppeltem  (jleis  Weichen 


wiegt  7,5  t,  ein  Motorwagen  etwa  10  t  besetzt 
l>as  Stahlseil  hat  zehnfache  Sicherheit, 

Der  Betrieb  gestaltet  .sich  nun  nach  Ab- 
bildung I  53  folgen(lermaa.s.sen:  1 .  Kin  Motorwagi-n 
ist  von  Palermo  in  Rocca  angekomnu-n,  tier 
Breniswagen  ist  in  der  (iru!«-.  7.u  derM-lbi  ii 
Zeit  ist  in  Monreale  ein  Motorwagen  lu-i  di-ui 
dort  haltenden  Bretnswagen  angekonmien.  2.  Der 
Motorwagen  in  Rocca  fahrt  über  die  Grube  weg 
und  h;dt;  oben  werden  die  beiden  Wagen  an 
einander  gekuppelt,  der  Bremswagen  richtet  seine 


Abb.  15«. 


Dir  clekumli«  Buhn  vim  Pairrrou  nach  Monreale.  Thalfahil. 


»nid  Kreu/ungen  htT/usielleti.  .sali  man  auch  «lavon 
ab,  am  Anfangspunkt  der  Hahiulen  Hreniswagen  von 
einem  Seitengleis  an  den  angekommenen  Motor- 
wagen heraulahren  zu  la.ssen.  sondern  ent.si^hloss 
sich,  denselben  in  Rocca  zwischen  das  Motor- 
wagengleis unter  das  Niveau  der  Schienen  in 
eine  (irube  zu  versenken,  so  dass  der  .Motor- 
wagen über  ihn  weg  fahren  konnte.  Den  Brem-^- 
wagen  aus  der  (irube  herauszubringen,  bietet, 
trotzdem  der  Fall  «ler  .Sohle  23  I'riKent  beträgt, 
keine  Shwierigkeit,  da  <\as  Uebergewicht  des 
am  anderen  .Seilende  hätigendi*ii  Bremswagen.s 
mit  Motorwagen  beträchtlich  i.sL  i-Jn  Brem.swagen 


Tontactstange  auf.  3.  Oben  schaltet  der  Brems- 
wagen seine  Motoren  ein  und  fährt  mit  <leni 
NbUorwageii  so  weit  herab,  um  den  Bremswagen 
unten  aus  der  (irube  zu  ziehen,  der  sich  an 
seinen  Motorwagen  kuppelt.  4.  Die  lieiilen  Ziige 
begegnen  sich  auf  der  Ausweichestelle.  5.  Die 
/üue  erreichen  je  das  Filde  der  1 2  procentigen 
Steigung,  die  Motorwagen  werden  tosgekuppelt. 
I).  Der  Breinswagen  fährt  unten  in  die  (inibe, 
wahrenil  der  Motorwagen  oben  nach  Monreale 
unter  l'jnschaltung  seines  eigenen  Motors  weiter- 
fährt. 7.  Der  Motorwagen  unten  fahrt  übi  r  die 
jt  irube  weg  nach  Palermo  weiter. 
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Die  l.äiiK»:  der  Slrcckcii  beträgt:  Palermo 
Roiva   5  km,  dii.-  «procfiUiKc  AclhäsioiislrfLkc 
(Abb.  153)  in  Kocia   200  111,  il'w    1 2  proccntigc 
S'il.strfiki.'  i  100  III,  (Iii-  oproci'tilinc  Adhiisioiis- 
>tr»cko  K^'K^""  Moiircalc  800111. 

Abbildung,'  154  /xi^t  dvu  /u«  auf  der  Thal- 
lalirt.  AbbiUlung  155  dt-u  Moim-iu,  wie  der  Broms- 
«ugeii  nach  der  Ankimfl  in  Rocca  eben  in  die 
(irube  i'inftdirt,  Abbildung'  156  den  Moment,  wie 
der  Motnrwanen  über  den  in  der  (  irube  stehenden 
lkeiii.swa({eu  hinweiL,'  zur  Aiifaiigslalion  weiterfährt. 
Abbildung  1 5  5  zeigt  au.'^serdern  noch  den  Brcms- 


als  12  Procent  verwendet  werden;  2.  geringster 
Zeitverlust  beim  F.insclialten  der  Seilstrecke; 
3.  grössle  Sicherheit  Regen  Unglückslalle ;  +.  ein- 
lächster  Betrieb;  5.  geringe  Breite  des  Bahn- 
körpers  (nur  an  der  kurzen  .\usweichestelle  erreicht 
sie  die  Breite  einer  zweigleisigen  Strassenbahn); 
6.  keine  Venninderung  der  Fahrtgeschwindigkeit 
auf  der  Steigung;  7.  Möglichkeit,  Gepäckwagen 
einzustellen. 

Diese  Vortheile  berechtigen  zu  der  ^Viinaluiie, 
dass  dieses  neue  System  bald  weitere  .iVnweadung 
linden  werde.  s™«.  (;ojj] 


Abb.  ISS- 


Die  elckbbche  liahn  vnn  I'iilrrmo  n.ich  Minucatc.    Station  Ruixit.    Der  Bn.-nuwai|{ni  Tihrt  in  dk  \'cnrnkung«eiube  ein. 


wagen  genauer.  Vorne  ist  der  1*  ulirerstand ,  iu 
welchem  sich  iler  Regulator,  eine  Handbremse, 
eni  Hebel  für  tlie  Zangenlirem.sen  zum  willkürlichen 
lüiischalteii  derselben,  Sandstreuapparat  und  Klingel 
betiiidet.  Der  Ka.slen  dahinter  birgt  die  beiden 
Motoren  und  die  Sihneckenradüber-setzung  auf 
die 'Laufräder.  Die  beiden  Kasten  am  hinteren 
lüide  enthalten  die  Wider.stände.  Der  Wagen 
ist  96  cm  breit. 

Sämmtliche  Neuerungen  sind  durch  Patente 
gest  hützt. 

Die  Vorthelle,  welche  die  Bahn  bietet,  sind: 
I.  Ermtiglithung  des  Fahrens  imt  Strassenbahii- 
wagen  auf  starken  Steigungen  —  die  Balm  kann 
selbstredend  auch  auf  viel  grösseren  .Steigmigen 


Schutz  der  forstlichen  Nattirdenkm&ler. 

Mit  flrri  At»)i«UIittit;i-n. 

Vor  kurzem  erschien  ein  Büchlein,  und  zwar 
ein  auf  amtliche  Veranlassung  geschriebenes, 
welches  w  ohl  geeignet  ist,  alle  Freunde  der  Natur 
mit  lebhafter  Freude  zu  erfüllen.  Iis  führt  den 
Ütel:  Forsthoinniiches  Merkbuch,  Sachxvtis  Jrt 
fieachtenni'eii/icH  und  tu  schül:enden  nncüfhsigrn 
Sträucher,  Bäume  und  Bestände  im  Königreich 
Preussen.  I.  Provinz  Wesipreusseti.  Herausgegeben 
auf  Veranlassung  des  Ministers  für  iMndivirthschaft, 
Domänen  und  Fönten. 

Iis  scheint  uns  ein  gutes  Vorzeichen  für  das 
neue  Jalurhundcrt  zu  sein,  dass  bereits  in  dt^sen 
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iTsUii  laRfii  eini?  Arb«-it  frschi-iut,  wolclu-  sich 
«iif  Aufgabe  stflU.  in  diT  i-uropäisclu-ii  (  ultur- 
«i'scliidite  lU'Uf  Wi'jjc  zu  cniffiioii.  Wohl  Nie- 
mand, «K>r  K<'U'(ihtit  ist,  aus  lU-n  v<<lli;t  hauten 
( «ass«Mi  hin  und  wii-dir  einen  IMii  k  in  die  - 
k'i«hT  mir  sehr  sparhehen  -  (ielände  ih-r  freien 
Natur  zu  werlen,  konnte  sieh  seit  langer,  lanjjer 
Zeil  eines  beänjistiKenden  «iefühK's  erwehren. 
Dieses  driiekende  <iefiihl  entsprann  dem  He- 
u  iissLsein,  dass  die  Naturschätze,  welche  unseren 


Fauna  und  l  l<ira  ausKe/eichtict  sind.  Solche 
VValdtheile  sollen  von  nun  an  (jesrhül/t  und 
woini>>{lich  in  ihrem  urspriinnlidien  Zustande  er- 
halten werden.  Die.ve  Verfü^unj;  erinnert  uns 
lebhali  an  die  amerikanischen  N'ational-Parks. 
mit  dem  l  "ntersrhiede,  dass  dort  wenij,'e  aber 
riesifj  aus>,'edelirite  (  omplexe  intact  für  die  Zu- 
kunft erhalten  wer(U'n,  in  Deutschland  hingeffen 
viele  kleinere  Waldpartien,  zerstreut  im  (ganzen 
Lande,  überhaupt  aber  nur  solche,  in  welchen 


Abb.  tj6. 


Die  clektnMJie  Bahn  roa  l^iUrrtnv  nach  Monrt'jiU-.    Statiim  Kim  i  .i.    IVr  Mi>tt>m-.it:i  n  l'ihrt  ä\n:t        UTmi»M^gt-tignil>o  hhimoc* 


(irossväleni  sich  noch  in  reicher  Pracht  darboten, 
nicht  eben  vom  „Zahn  der  Zeil",  wohl  aber 
diesmal  vom  „Zahn  der  Tivilisation"  in  er- 
schreckender Menge  unbarmher/ig  benagt  werden. 
Nun  denn,  es  bereitet  uns  einen  unbeschreib- 
lichen fienuss.  unseren  Lesern  die  frohe  Kunde 
mittheilen  zu  können,  dass  voraussichtlich  binnen 
wenigen  jähren  diesem  ilrückenden  (iefühic 
wesentlich  abgeholfen  sein  dürfte. 

Das  vorstehend  genannt^  Werk  führt  nän)lich 
alle  diejenigen  wcstpreussischen  WaUltheile  auf, 
welche  durch  seltene  Baumarten,  durch  sehr  alte 
und  schön  entwickelte  Baumindividuen,  durch 
„landschaftlichen  Reiz"  oder  durch  die  übrige 


die  Axt  wichtige  Naturdenkmäler  veniichten 
würde,  verschont  werden  sollen. 

Die  Verfassimg  dcj>  Merkbuches  wurde 
H«'rm  Professor  Dr.  (!onw<'ntz,  Director  des 
Westprcussi^chen  Proviiizial-Muscums  zu  Danzig, 
überlassen,  der  sich  bereitit  seit  längerer  Zeit  mit 
dem  -Studium  vieler  immer  seltener  werdenden 
WaldpHanz«!!  befasst  und  sich  auf  diesem 
(lebiete  hervorragende  Verdienste  erworben  hat. 
Ihm  verdanken  wir  auch  jene  interessanten 
Beiträge  ,  welchi*  sich  auf  <lie  nordcuro- 
[läische  (.ieschichte  und  das  dortige  Vorkommen 
des  Eibenbaumes  beziehen  und  über  welche 
in   dieser    ZeiLschrifl   bereits  berithtet  worden 
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ist*).  Um  die  jjanze  Richtiinn  dos  MerKnifhes 
besser  IdarNtellcn  r.w  können,  wollen  wir  nus 
der  Vorrede  des  Verfassers  einige  Sätze  ritiren. 
„Soll  nicht  unser  Volk  der  lebendigen  An- 
schauung der  llntwickelunijs.sladien  der  Natur 
gänzlicli  verluslin  neben,  so  ist  es  an  der  Zeit, 
die  übrig  gebliebenen  henc»rragenden  Zeugen 
der  Vergangenheit  und  bemerkenswerthe  (iebildr 
der  (i  egenwart  im  Gelände  aufzusuchen,  kennen 
zu  lernen  und  möghchst  zu  schützen." 

Und  weiter:  „Der  Staat  betrachtet  es  stets 
tals  eine  seiner  vornehmsten  .\ufgaben,  neben  den 
ihm  anvertrauten  ma- 
teriellen, auch  den 
ideellen  Gütern  Kür- 
sorge zu  widmen. 
.Schon  lange  ist  i-r 
erfolgreich  besirebt, 
die  Denktnaier  früh- 
zeitiger Kunst  und 
Cuhur  zu  pflegen  und 
zu  erhalten;  jetzt  soll 
sich  das  erweiterte 
lntere.sse  der  Gegen- 
wart auch  tlen  Denk- 
mälern der  Natur  in 
gleicher  Weise  zu- 
wenden." .  .  .  „Durch 
den  in  Deuts«  hland 
jetzt  vorherrschend 
geübten  Kaiilschlag 
wer<len  die  urwüclisi- 
gen  Käunn-  und 
Siräucher  nahezu  gänz- 
lich vernichtet,  und 
gleichzeitig  schwindet 
ein  Theil  der  übrigen 
Pflanzen-  tuid  Thier- 
welt, deren  Lebens- 
bedingungen mehr 
oder  weniger  an  jene 
geknüpft  sind.  Alljälir- 
lieh  uehen  seltene 
Uäuiiit«  «hiTfh  Hrnipn- 
tare  ("icwalt,  wie  tlufi  Ii 
Unachtsamkeit  und  Willkür  verloren;  ganze  Wald- 
theile  fallen  der  .\xt  oft  schonungslos  zum  Opfer. 
Wenn  nicht  jetzt  Ma.'i.ssn.ihnien  m^tforten  werden, 
um  dem  Kinhalt  zu  ihun,  wird  der  deutsche 
Wald,  welcher  bezeichnende  Pflanzenvereiniguiigen 
darstellt  und  der  auch  der  ."Schauplatz  der  deutschen 
Sage  und  frühesten  Geschichte  war,  in  Kürze 
vom  Ivrdboden  versthwindi-n." 

Das  Merkbuch  behandelt  zimäch.st  die  Wälder 
der  Regierungsbezirke  Dan/ig  und  Marienwerder. 
Ks  sollen  in  <ier  Folge  für  alle  übrigen  Provinzen 
ähnhche  Bücher  verfasst  werden.     Herr  Ton- 


Fil«f  iltttiu  taxafaj  im  Srhuubt'ivk  LiiMirabinrti  (\V«-»1|Mrii«<«iil 
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wentz  hat  die  auserlesenen  interessanten  Wald- 
theile  in  gedrängter  kurzer  Weise  charakterisirt, 
offenbar  um  ilas  Merkbuch  nicht  zu  umfangn-ich 
zu  maihen.  In  der  That  gel.mg  es  ihm,  sein»; 
sthwierige  .\ul'gabe  auf  04  Kleinoctavseiten  zu 
losen,  si>  da.ss  das  kleine  Händchen  in  der  Hrust- 
taschc  der  Herren  Forstbeamten,  welche  dä.s$elbe 
zum  Dienstgebrauch  imentgeltlich  erhalten,  bequem 
kaum  tinilel.  Nur  wer  aus  l-.rfahrung  weiss,  wie 
viel  Mühe  es  kostet,  ähnliche  Daten  zusanunen- 
zubringen ,  vermag  dieses  Werk  gehörig  zu 
wünligen    und    sich   einen   richtigen   Begriff  zu 

verschaffen  von  dem 
Aufwände  an  Zeit  und 
Gedankenarbeit,  der 
i.wx  l'ertigstellung  des 
Meikbuchts  nöllüg  war. 

Wir  brauchen  wohl 
nicht  zu  sagen,  da.vs 
unter  anderen  auch 
alle  .Stellen,  wo  es 
noch  IV-berreste  des 
lübenbaumes  gy'bt, 
auch  solche,  die  zur 
Zeit  nur. Strauchformen 
haben,  in  diesem  In- 
ventare  <ler  forst- 
lit  heu  .Naturdenkmäler 
aufgezählt  siiul.  In 
dicsi'r  Hinsicht  ist 
besonders  der  zur 
Oberförsterei  I.inden- 
busch  gehörige  Cis- 
busch  oder  Zies- 
husch  (Jagi-n  61a) 
überaus  schätzbar,  weil 
in  dem.selben  au.s.ser 
den  .Sämlingen .  <lic 
erst  ihre  Kindeij.ihre 
leben,  iiber  t.uisend 
envach.sene  Stämme 
\oii  7»».r//-f  hofiala, 
theils  mit  anderen 
Waldbäumen  v»t- 
niischt,  lheilwei.se  aber 
auch  horstweise,  sich  belinden.  Danmler  giebt 
es  Siänmie  von  1-  1,5  ni  Umläng  und  g  bis 
1 3  m  Höhe.  Di«>.oe  verh.ältni.ssmä.ssig  gro.s.se 
Zahl  von  Kibcn  verleiht  dem  Cisbusch  eine  ganz 
eigenartige  botani.sche  Physiognomie.  Küien  der 
<lonigen  lübenbäunie  liihren  wir  iu>si>ren  Le.sem 
auch  bildlich  auf  (.\bb.  157).  Dieser  .Standort 
bildet  also  ein  bt>t;<nisches  Utücum  im  Preussi- 
scheli  Staat,  wenn  nicht  in  ganz  Deutschland, 
und  verdankt  das  hauptsächlich  d«'ni  Um.st.uide, 
dass  er  früher  eine  s1  hwer  zugängliche  liLsel  mi 
.See  bildete.  .\uch  heute  wird  derselbe  auf  einer 
Seite  noch  vom  Wi»sser  des  Mukrz-Sees  bespült, 
und  tlieser  l'^uchtiskeit  bedürfen  die  schon  von 
.\ntang  her  dar.iii  gi-wölitiicii  l.iben  unbcdnigt. 
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In  neuerer  Zt-il  drohte  dem  einzig  in  soldieni 
iippincu  Wachslliuni  üastchiMideii  l-.iboiibcstaiidc 
bereits  einmal  >;roNSc  (ielalir,  da  btMWu  libarte 
licsitiier  den  Si-cspiegel  um  1  in  senken  wollten. 
Es  wäre  daher  dringend  nothig,  ähnliiheii  Plänen 
administrativ  ein-  für  allemal  ent^'e^^ell/utreten. 

Wir  linden  im  Mrrkhiuhe  ^{iuu  besomK-rs 
(füustlKe  Standorte  beinalur  lür  alU-  W  aldbäunie. 
bcziehiiiiK'.sweise  wo  di«-se  aueh  heute  sehon  111 
ganz  besonders  |iräehtiKeii  altou  l^xem|>larei)  vor- 
handen sind.    Die  sehon  recht  seilen  Kewordeiieii 


Dio  Wafifbn  im  Bnrenkrieg^. 

^  V'mh  J.  C  A  h  I  M;  (*. 

(Schlum  von  Seile  410.) 

Au.N>4'r  den  voraul'gotülirtcn.  für  den  Keld- 
kneg  beslimniten  (ieschüt/en  besitzen  die,  Trans- 
vaal-Huren eine  ^^eriii^e  .\n/ahl  von  1  s.5  cm 
eren  I{elageruii;^skan4iiieii  von  Schncider- 
t  reuzot,  die  vor  Ladysmith  und  an  anderen 
Orten  sich  in  Stellung  befinden.  l-.iiic  grö.ssere 
.\nzalil  (zwölf  oder  mehr)  solcher  (ieschüue  war 


Atib.  15«. 
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botiUlischen  .\rten  und  .Vliarteii  siiul  ganz,  be- 
sonders sorgtliltig  behanilelt:  so  /.  F^.  «lie  Fl>- 
beerc  (Pinn  tonniiinlis)  und  tlie  in  I  )<-uts<:hland 
äusserst  seltene  schw  etlisehe  Mehlbeere  f/'///« 
siufica).  Von  niedrigiTcn  Pflanzen  inventarisirte 
Herr  Professor  Conwentz  besonders  die  bevor- 
zugten Wohnort!"  der  S  u  ni  p  I  h  e  i  d  e  {Krien  Utnili  \  ). 
femer  die  der  kleiiiblätterigen  Mistel  {Visttim 
iilbum  lii.xum).  .\uch  «lie  liochges«hätzli>  Spcise- 
trüffel  (Tiibei  aestivum  iiirseiilnüum),  deren  bisher 
bekamite  ein/ige  ostdi'Ubü  he  Fun<lstelli'  steh  im 
."N-huizbezirk»"  N'oniicnkämpe  (zur  t  )lMTl"ürst«-rei 
Janinii  gehörend)  befindet,  wird  erv^ähiil. 


neb.st  einer  .\nzahl  schwerer  7,5  cm -Kanonen 
längst  bei  Schiiei<ler  bestellt,  i.st  aber  nicht 
mehr  vor  di>m  Kriege  abgeliefert  worilen.  Die 
stählernen  1 5,5  cm-Kingrohre (s.  .\bb.  158»  haben 
27  Kahber  oiler  4,.2  m  ],;inge  (die  der  vf»r  J.ad\- 
smith  aufgestellten  Kanone  wohl  zu  dem  bek<umlen 
volksthiinilichen  .\anien  ..Long  r<tm"  verhelfen 
hat)  und  den  Schraubenverschluss  der  l*"eld- 
geschütze  niil  der  Litlerung  de  Bange  (plasti.<H:he. 
pil/kopfähnliche  Li«lerung  vom  an  der  Ver- 
schlu>sschraubc).  Das  (ie-schütz  verwendet  Zeug- 
kartuschen, vviril  mit  Schlagröhren  abgefeuert 
und  ist  dalier  kein  Schnellfeuerge.>c)iütz  in 
deutschem  .Sinne,     hs  ist   mit  Si>renggranatcn, 
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Proxtetheus. 


Miticngranatcn .  Schrapncllü  und  Kartätschen 
ausgerüstet.  Die  39,6  kg  schwere  Granate 
erhält  durch  eine  Puiveriadung  von  9,9  kg 
4H0  m  ^Iündullgsge^^chwindigkeit.  Das  mit 
4,80  Kugehi  gefGllte  Schrapnell  wiegt  41  kg. 
Da-s  Ge«!  hützrohr  ist  25X0,  die  eiserne  Be- 
lagerungslafette 39+0  kg  schwer.  —  Von  den 
Granaten  dieser  15,5  cm- Kanonen  berichtet  die 
Times  aus  I^dysmith,  sie  müssten  einen  schlechten 
Zünder  und  auch  eine  mindcrwerthc  Sprengladung 
haben,  denn  die  Sprengstücke  seien  oft  nicht 
im  Stande,  eine  Zeltdecke  zu  durchschlagen. 
Auch  die  TreHlähigkeit  dieser  15,5  cm-Kanonen 
soll  nach  dorn  Rericliie  eines  Augenzeugen  bei 
den  Ablief ennjgs- Schiessversuchen  in  der  Nähe 
von  Pretoria  auffallend  gering,  noch  schlechter 

AI*,  ij». 


Die  Granaten  sind  aus  Gusscisen  und  haben  2,5  cm 
dicke  Wandung.  Beim  Zerspringen  fliegen  die 
Bruchstücke  mit  gro.ssor  Kraft  durch  die  I.uft, 
aber  die  wenigsten  Granaten  zerspringen,  denn 
ein  Theil  derselben  scheint  überhaupt  keine  Spreng- 
ladung zu  enthalten,  während  sich  in  den  anderen 
nur  ein  Pulversäckchen  befindet,  das  nicht  ge- 
nügt, die  Granate  zu  sprengen,  sondern  nur  den 
Zünder  lossprengt,  worauf  das  Pulver  in  der 
Granate  langsam,  wie  ein  Feuerwerk,  abbrennt 
Ausser  den  obigen  Geschossen  wurden  n<nh 
7,5  cm -Segment -Granaten  und  Schrapnells  vom 
Boden  aufgelesen.  Die  gusscisemc  Granate  dieses 
Kalibers  ist  sehr  kurz,  hat  denselben  Zünder  wie 
die  I  2  cm-ilaubilzgranate  und  zerspringt  ebenso 
wenig  wie  diese.    Die  Kugeln  der  Schrapnells 

sind  klein  und 
liabcn  keine  ge- 
nügende Streu- 
ung, denn  man 
hat     oft  die 

Schra[)nell- 
mäntcl  (^-hülsen) 
auf  dem  Boden 
gefunden  und 
um  sie  herum 
die  Kugeln  in 
kleinen  i  läuf- 
chen. -  -  Auf 
jeden  Fall  ist 
aus  Obigem  zu 
ersehen ,  da.ss 
die  Buren  von 
ehrlosen  Liefe- 
ranten  in  der 

ehrlosesten 
Weise  betrogen 
worden  sind." 
So  schreibt  ein 
l'jigländer  in 
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einer  englischen 


wie  die  der  Feldgeschütze  gewesen  sein,  so  dass 
.Major  .\lbrecht,  der  mit  dem  (ieneral  Joubert 
den  Schiessvcrsuchcn  beiwohnte,  vcrmuthlich  da- 
durch iK'stimmt  wurde,  für  den  <  )ranje  -  Freistaat 
keine  Geschütze  in  Frankreich  zu  bestellen. 
■  '  lieber  die  12  cm  -  I'cldhaubitzen ,  von  denen 
die  Buren  je  vier  von  Krupp  und  von  Schneider 
besitzen,  ist  wenig  bekannt  .Sie  verfeuern  ib. 4 kg 
schwere  Geschosse,  unter  diesen  auch  .Spreng- 
granaten, jedoch  nur  mit  Aufschlagzündern.  .Au.sser 
der  vorerwähnten  15,5  cm-Kanone  befinden  sich 
auch  die  vier  Creuzotschen  12  cm-Feldhaubitzcn 
und  7,5  cm -Feldkanonen  gleicher  Herkunft  vor 
1  adysmith  in  Stellung.  Von  den  Haubitzen  und 
Feldkanonen  schreibt  ein  Berichterstatter  der 
Times  vom  20.  I3ezember  1809:  ,,Die  Haubitzen 
feuern  theilweise  mit  rauchltjsem  Pulver,  scheinen 
aber  trotz  dieses  Vortheils  nicht  gut  zu  arbeiten. 


Zxiitung! 

Von  den  Kruppschen  Haubitzen  wird 
berichtet,  da.ss  sie  tüchtige,  manövrirfähige 
Feldgeschütze  seien,  wodurch  sie  sich  auch 
vor  den  bereits  erwähnten  englischen  F«-ld- 
haubitzen  auszeichnen,  die  für  feldmä-ssigcs 
Manovriren  zu  schwer  und  für  den  Gebrauch  als 
schwere  I'cldhaubitzen  zu  unwirksam  sind.  Die 
Jlmfs  vom  20.  Dezember  1899  veröffentlicht 
einen  Brief  aus  Mafcking,  in  dem  es  über  die 
Wirkung  der  Krupp  sehen  i  z  cm  -  Haubitzen 
heisst:  ,,Die  erste  Granate  aus  der  neuen  Batterie 
der  Buren  krepirle.  Eine  schwarze  Wolke  breitete 
sich  am  Horizont  aus,  ganz  Mafeking  erbebte. 
Die  Granate  traf  ein  »iebäude  an  der  F'isenbahn 
und  die  Sprengstücke  flogen  über  die  ganze  Stadt 
und  durch.schlugen  die  Mauern  von  (iebäuden. 
Am  näctisten  Tage  warf  der  Feind  ungcfalir 
200  tiranaien  auf  Mafeking,  und  die  Stadt  ver- 
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dankt  ihr  weiteres  IScstehcn  wohl  blos  dem  Um- 
stände, d<Lss  ihre  fläuser  aas  I.chm  gebaut  sind. 
Kine  andere  Stadt  würde  nach  einem  derartigen 
Bombardement  nicht  mehr  bestehen.  In  unserer 
^gegenwärtigen  Ijige  ist  es  unmöglidi,  die  bomben- 
sicheren Kasematten  zu  verlassen."  Wenn  auf 
das  mangelhafte  Verhalten  der  englischen  und 
französischen  Geschosse  auch  wahrscheinlich  ein 
Verschlechtern  der  Zünder  und  S|irengladungen 
in  l'olge  der  Aufbewahrung  oder  des  Seetrans- 
portes von  Einfluss  gewesen  sein  mag,  so  bleibt 
es  doch  immer  auffallend,  dass  die  Krupp- 
schen tieschosse  unter  denselben  Tinflüssen  an- 
scheinend nicht  gelitten  haben. 

Als  (iuriosum  sei  noch  ein  sogenanntes 
Dynamitgeschütz  der  Buren  erwähnt,  das  mit 
Dynamit  gefüllte  Geschosse  mit  Druckluft,  statt  mit 
Pulver,  vorschiesst.  Die 
Geschütze  dieser  Art 
haben  in  Nordamerika 
ihre  Heimat,  wo  man 
die  grosse  Sprengkraft 
des  stossempfindliohon 
D>'namits  in  Geschossen 
dadurch  verwendbar  zu 
niaclien  suchte,  dass 
man  sie  durch  Druck- 
luft forltrieb.  Nachdem 
Zalinski  sein  Druck- 
luftgcschütz  von  38  cm 
Kaliber  technisch  ent- 
wickelt hatte,  wurde 
der  dieser  (ieschützart 
zu  Grunde  liegende 
(iedankc  von  vielen  Kr- 
lindcrn  auch  auf  He- 
iagerungs- imd  Feld- 
geschütze übertragen. 
Kin  dem  System  S  i  m  m  s- 
Dudley  ähnliches  Ge- 
schütz in  Rädcrlafctte 

wurde  unter  Leitung  fremder  Offiziere  in 
Johannesburg  hergestellt,  das  zum  ersten  Male 
am  2.  Deccmber  1899  bei  der  Beschiessung  von 
f.adysmith  verwendet  worden  sein  soll.  L'eber 
seinen  Erfolg  und  eine  wiederholte  Verwendung 
ist  nichts  bekannt  geworden,  auch  wohl  Sonder- 
liches nicht  zu  berichten. 

Kür  die  bunte  Reihe  von  Geschützen  in  den 
Händen  der  Bun-n  ist  dit-ser  Sonderling  ein  be- 
zeichnender .Vbschluss.  Eine  solche  Muslcrkarte 
von  Geschützen  verschiedener  ("onstructions- 
.systeme  würden  sich  in  Rücksicht  auf  die  schwie- 
rige Verwendung  im  Gefecht  und  den  erschwerten 
Munitionsersatz  dann  allenfalls  rechtfertigen  lassen, 
wenn  e-s  durchweg  vorzügliche  W'afTen  von  her- 
vorragender Leistung  wären.  Das  ist  aber  keines- 
wegs der  Fall.  Es  .scheint,  dass  den  Irans^-aal- 
buren  bei  lieschaflung  ihres  Artillerie -Materials 
ein  sachverständiger  Ltntcr  fehlte,  oder  dass  uns 


unbekannte,  vielleicht  aus  politischen  Erwägungen 
für  gut  befundene  Einflüsse  zum  Schaden  der 
Buren  ihn  übi-rstiiiunlon.  .Stände  die  Artillerie 
der  Buren  in  technischer  und  ballistischer  Be- 
ziehung auf  gleicher  Höhe  mit  dem  Mauser- 
gewehr und  wäre  sie  mit  manövrirfahigen  Feld- 
geschützen und  wirksamen  Belagerungsgeschützen 
mit  guter  .Munition  in  grösserer  Zahl  versorgt 
gewesen,  so  hätte  sie  wahrscheinlich  Erfolge  er- 
zielt, die  einen  für  die  Buren  erheblich  günstigeren 
Einfluss  auf  diMi  VeHauf  des  Krieges  nicht  ver- 
fehlt haben  würden. 

Selbst  eine  Verfolgung  der  Engländer  nach 
siegreichen  Gefechten  —  wenn  sie  mit  der  Taktik 
der  Buren  vcreinbarlich  sein  sollt«;  —  war  durch 
ihre  Feldartillerie,  der  im  Verein  mit  der  Kavallerie 
die.se  Aufgabe  zufallen  würde,*  schwer  oder  auch 

Abb.  i6a. 


Knetiarhr  13  cm  .Schnnlifcurr  •  SrhifKkanotirn  \f>m  Kreuzer  IXxrn 
ia  Inpruviärtcn  RaJcrlj fetten  IQr  Mafrkinc. 


gar  nicht  ausführbar.  Die  7,5  cm-Ffldgeschüize 
von  Schneider  sind  wegen  ihrer  geringen 
Manövrirfähigkeit  für  schnelle  Gangarten  ausse;^- 
halb  der  wenigen  Wege  des  dortigen  G<"ländes 
ganz  ungeeignet.  Die  Kruppschen  Feldgeschütze, 
die  dazu  zweifellos  geeignet  sind,  waren,  was 
ziemlich  sicher  ist,  an  den  Gefochten  an  der 
Modder,  bei  Stormberj;  und  Colenso  nicht  be- 
theiligt; die  alten  Kruppschen  (ieschütze  der 
Oraiijcburen  bleiben  natürlich  in  ihrer  Geschoss- 
wirkung und  Tragweite  hinter  jenen  Geschützen 
erheblit  h  zurück.  Die  in  den  Gefechten  thätigon 
Maximgeschütze  können  ihres  kleinen  Kalibers 
und  der  ihm  entsprechenden  geringen  Geschoss- 
wirkung  wegen  für  eine  Verfolgung  überhaupt 
nicht  in  Betracht  kommen.  Die  Haubitzen  aber 
eignen  sich  als  Steilfeuergeschütze  ebensowenig 
dazu.  Die  Buren  konnten  demnach  nichts  weiter 
tliuu,  als  aus  ihren  .Stellungen  den  abziehenden 
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Prombthkus. 


Feind  mil  ihrem  Gcschülzfeuer  so  lange  verfolgen 
als  er  erreichbar  war. 

Den  Engländern  fchllen  zur  Vcrlheidigung 
von  l^dystnith,  Mafeking  und  Kimherlev  schwere 
Geschütze,  die  nicht  mehr  rechtzeitig  von  l'ngland 
herübergeschaflt   werden    konnten.     Hrst  Hude 

.\bl..  lOI. 


■  hr  7,6 cin-SchnrIKnu-r-Silliffilluinone  vimt  gnmm  Kn- 
in  iniiMtiviMrtrr  Kliilrrbfcttt-  fiir  Ijiil>ikinah. 


Dezember 
Taniallon 
Haubitzen 
gcschiilzo. 


dem  Trans]  Kirtdampfer  • 
15,2    cm  - 1  iinterlade- 


hii^h  am 
zeigt  eine 


1 899  Mnd  mit 
Castle  acht 

und  vier  12  cm  -  Schnellfeuer- l  and- 
sowie  eine  Anzahl  Vorderlader  als 
Bclagerungspark  in  Cap.sladt  eingetrofTen.  .Man 
verschaffte  sich  i  Tsatz  dafür,  indem  man  Schnell- 
feucrkanonen  mittleren  Kalibers  von  Bord  «1er 
englischen  Kriegsschiffe  nahm,  die 
Capland  befanden.  Abbildung  159 
der  12  cm-.\rmstrong- 
kanoncn  in  ihrer  Auf- 
stellung auf  dem  grossen 
Kreuzer  Powerful,  die 
von  Bord  genommen 
und  in  Räderlafetten 
gelegt  wurden,  wie  sie 
in  der  Abbildung  160 
dargestellt  siml.  Da 
sie  aber  in  ihren  auf 
den  ScIülTen  gebräuch- 
lichen Lafetten  mit  dem 
auf   dem    Deik  fest- 

geholzten  eisernen 
Sockel  am  J.ande  nicht 
verwendbar  waren,  so 
mtis.sten  schleunigst  aus 
Mitteln,    wie    sie  zur 

Hand  waren,  Behelfslafetten  herge-fellt  werden.  Da- 
bei waren  nicht  geringe  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, denn  alle  diese  SchiiellfeuiT-Kanoneiirohri" 
sind  40  Killiber  lang  und  feuern  mit  erheblich 
stärkeren  Ladungen  als  die  Geschütze  gleichen 
KaUbcrs  der  I.andartillerie.  W.ihrend  «ler  VAA- 
zwfSlfpfünder  (7,(12  em)  mil  34K  g  ('nrditladung 
472  m  Anfangsgesehwindigki  it  hat.  erreiclit  die 


7,6  cm-Schiüskanone  L/40  mit  710  g  Cordh- 
ladung  670  m  Anfangsgeschwindigkeit.  Die 
improvisirte  Lafette  mussic  daher  viel  stärker 
sein  als  eine  I'eldlafette ,  um  nicht  vom  Rück- 
stoss  zertrümmert  zu  werden.  Immi  rhin  aber  war 
ein  gewisser  Grad  von  Fahrbarkeit  für  die  7,6- 

und  12  cm -Kanonen 
in  Rücksicht  auf  noth- 

wendige  Stellimgs- 
wechsel  nicht  wohl  zu 
entbehren.  Die  Ab- 
bildungen 160  und  161 
zeigen,  wie  man  sich 
in  dieser  schwierigen 
Lage  zu  helfen  wusstc. 
Abbildimg  161  ist  eine 
7.6  cm -Kanone  von 
610  kg  Gewicht  des 
grossen  Kreuzers  Ter- 
rible,  die  in  l^dysmith 
aufgestellt  ist.  Sie  ge- 
stattete noch  die  An- 
wendung starker 
Spcichcnrädcr ,  deren 
.Vchse  an  einem  als  La- 
fette dienenden  starken  Holzblock  befestigt  ist,  d«'r 
die  festgebolzte  Schifl'soberlafette  mit  dem  Ge- 
st hülzrohr  trägt.  Die  2100  kg  schweren  1  2  cm- 
Rohre  dfs  Kreuzers  Doris,  die  in  Mafeking  Ver- 
wendung fanden  (.\bb.  ibo),  erhielten  eiserne 
Scheibenräder.  .Sie  sind  widerstandsfähiger  gegen 
den  Rückstoss  als  die  S])eichenräder.  Hinter  die 
R.ider  gelegte  Hemmkcilc  dienen  zur  Vermin- 
derung lies  Rücklaufs. 

.M.I..  \<'>. 


KrgUiHu'  ij  cm-SlipflkVanonc  mil  S«k.'l  auf  HoUIirluiiii!  in  t-iilrwiith. 

Die  15,2  cm -Kanonen  L/40  von  7100  kg 
Rohigewicht,  die  ihrer  45,4  kg  schweren  Granate 
mit  6,01  kg  Cordit  670  m  Anfangsgeschwindig- 
keit erlheilen,  .so«ie  einzehie  12  cnt,  hat  man 
auch  in  ihren  .Sihiflslafetlen  so  aufgestellt  wie 
.\bbiUlung  t«2  zeigt.  Der  S«)ckel  ist  mit  Bolzen 
auf  den  Balken  der  Geschützbettung  befestigt. 
Diese  Schiffsschnellfeuerkanonen  haben  gleichfalls 
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den  SrliiMiilii  iiM-rsi  hliis,"..  üIht  ulim-  I  iiln  riiij;, 
<l;i  sii'  N.iiiiiiitli«  Ii  iiiil  Mctallk:irUi^<  In  II  -<  s-«-ii. 
wriclii  (Ii  -  Alxlichluii^  lifsfirui-ii.  Sit-  sind  mit 
SpRiit;i;i.iii.iien  auNm'rü.sun ,  «iic  I  yildilfiillimu 
haben.  In  Ladymnith  üollon  sie  mtic<.-  wi.iit  i- 
holt  mit  PainiTgraiiatcn  gc!(chci.s(>ci)  luiUcti,  ualir- 
HchHiiIich  in  KnnanRHuii^c  von  Ziindcrgraniitun. 
iJic  20,4  ki^  si  liwfi«-  12  (  in-<  ir.iiiate  soll  Iiis 
gegen  10  kin  Scliu.s»weile  erreiclil  iiaben.  Iis 
sind  ohn<»  Zweifel  unU»r  den  dorlipcTi  Verhäh- 
iiisscn  .1111"  fiten  Ijitfcnmii«.'«!!  «irknnu--- 
voUc  (jcsohuUf,  »('IUI  SIC  gut  trutteii  und  itirt- 
Granaten  auch  zerspringen,  was  ja  an(*rdingH 

nicht    narli    Wimsvli     drr     I  ri'^'I.tndft     L'>  M  helii  ii 

HolL  Von  üircn  ilaclilKiliiii^cscluii/cii  kiiuui-ii 
die  Kbgländtir  auf  nahen  Futfeniun^-« n  ;:<  Kt>ii 
die  verschanzten  Buren  um  so  woiü^aT  \\  irkmif.' 
erwarten,  als  sie  ineist  ;ms  «Iit  Tu^U-  ii;uii  dei 

Höhe  zu  Sl'tlicssrn   hilii  I  ,    .ioli<-i   ihre  ( ii-s<.  Iii  >s.-i- 

entweder  über  die  Iku.MsveiirL-n  liiiiwegtliegen, 
oder  in  diesen,  in  der  Regel  ohne  »'hSdlii-he 
Wirkiiinj;,  /iTsjiriii^'i'ii  wrnliii.  Hc»rrr  \\"iikiiii^; 
würde  das  1-euer  aus  ilaubitzeu  uuU  Alür»crn 
veraprechen,  die  nicht  vorhanden  sind  und  deren 

I  rt' ii.  In-  \'e  ru i  iidlltii;  ain/li  i  )iit'  licsserc 
urtüieruiti^du-  Ausbildung  vurauss«-ixi,  als  die 
Engländer  bi»ber  gezeigt  haben.  ((99*) 

RUNDSCHAU. 

In  Obenua  aaiGhinilkher  W«i«c  hat  un*  Herr  Carus 
Sterne  in  aeinnn  AufMtx  Aber  „die  «diwandafeD  KatMn" 

j<ni«>n  grossen  Stn  u  (;<sduUii  tt,  welcher  in  den  Rcihrn 
der  auf  dem  ßoilen  der  Evoluüonüthcoric  stehenden  Furscher 
Wüthot  imil  iatandnielaqK  viel  mmflUcB  Tfatwweigjtf  n 
verursacht  hat. 

Et  mag  amnaaiaend  cr>cli<jinLn,  wi-nn  <'iii  Outsider  den 
ganzen  Kampf/der  von  dien  berufensten  Fotachem  mit  10 
viel  Errcgune  gefahrt  worden  ht.  einfielt  fBr  unnillz  er- 
klärt. A[it_r  .in  riut>i(!t  r  li.it  iIhn  ^'■r  iliii  Thi  ihn  hnvm 
an  c-int  m  K.tmpff  vor.ias,  diiN?.  er  mit  kalti  in  liluu  /usn  hc 
und  nur  l)«-<!d>iigt,  alx-r  nicht  verpflichtet  ist,  sich  srim 
eigeoe  Meinung  zu  bildeo.  Er  wird  abo  —  wenn  er 
■adcn  ftberhaupt  ein  XnterMe  m  de»  ganzen  Streitfälle 
aisiBit  ~  fidng  nbwart'n  «ad  vetarthelliloa  die  AigiaiMate 
der  PartHen  .iliwägcn  TTad  da  kitnn  er  denn,  metnes 
Kmchtins,  im  vorlii.-;;'Miil- n  Kallr  zu  keinem  .indi  r<  n 
Schlüsse  (•clangcn,  als  zu  <l<  ni  dr  r  Donn.i  Bianca  in  di-r 
Heinc>ichen  .,Di»putation".  Höflicher  ausgedrückt, 
der  Diditer  et  za  thun  bcliciM,  kniet  dieser  Schluss  wo, 
dm  beide  Parteien  weit  über  das  Ziel  hinamgesdiasKa 
und  damit  den  Punkt  verfehlt  haben,  wo  beide  zn  einer 
rrspiifsslichrn  Einigung  und  Verti''ftmE  ihrer  Ansiditen 
hätten  kommen  kfinni  n. 

Glüdtlichpiweis«-  i-rwi-isi  is  sich  solche  wissenschaltlich' 
SlKiten.-iei^  n.-g<.-lmässiK  als  Schläge  ms  \\'.a>.-'  r  im 
cntes  AqgenbUck  schiluroen  die  Wellen  hoch  auf,  aber 
bald  der  Spi^l  so  ^itt  wie  mvor;  mit  wuditq!em 
Schritlr  «um!!  Ii  lii.  /■  i:  ü!"  •  -i'  hin  und  Lis>t  sich  nicht 
aufhalten  in  ihicm  1' iiitithiU:,  und  <li'-  Tllals-icht  n,  die 
allein  dauernden  Werth  luben,  lassen  iich  nun  schon 
gjir  nicht  durch  sotdict  Wortgeplänkcl  beeinflussen. 


Ili  iilc  schon  erscheini  Im  il.  n  /.iisi  liam  r  dii  Srhiai  hl 
di-r  Alt-Datwiniülen  und  Neu-I^iiiuircki  nh  r  ils  i  im  Kaite, 
der  die  grossrn  Motive  des  Drairus  (ebkn  und  deren 
(•anxe  Verwkleelung  auf  einer  WnetUfflgelei  sieb  «dbnut. 
Wie  luma  man,  wenn  e*  nm  eine  Kridk  der  Vevabli^eit 
«Tworhener  V<>randminis<'n  hnndelt,  entacinribizle  Hmide, 
K  it/'  n  iivd  Mailar /1I1T1  Cii  j;.  nsi,,n<l'  di  r  Di'^usvioa  niai(&ea! 
!■  m  Kamp!  um  »  »Mi.  \>in^r  i  ri:iii. n  j,i  fast  an  die  b<S 
rühmten  Frag' ii  •.us  li.  t  Z- ii  ili  r  Kirchenvät'-r,  m  ilcn  n 
L,öemiig  Condk-  cinlKruhn  worden  und  die  man  heute 
rddit  mehr  ddrcn  kann,  ohne  eine  stQrmiadie  Helteikat 
/n  inlf.sMln,  W.iihalli  haben  die  streitliiütigen  Hitren 
Hioli-i;'  II  iiieht  ;;lrirh  die  D'Klorfrajje  j;.  sti  llt,  oti  ein  Kich- 
Imiiiii.  i1>  Iii  Ul  i':  i  inen  nl»^"  ^  i;_'t  h.il,  \  n  nun  .111  Kicheln 
hl  lAorliiingt,  a»is  dem  n  l'.ichli.iunn  niii  aligi -s-igtcn  Asl- 
^iiimpfen  sich  entwick<-ln'    Du»  w.äre  diich  noch  vid  geist- 

I  R'idicT  gewesen,  als  das  Problem  von  der  EibUebkeit  «el^ 

'  lorener  Sdiwünn-! 

D:is,  \vor;iiif  es  •  ij^.  nlilch  ankommt,  Ii  ai  ilrii  von 
\Vi  isin  inn  lw  i>mtiii  l'n(i  rschii  di  n  /wischen  blasU)genen 
und  si>ni.iiiig(  n<  n  1  :inilrrii!ij;<  n  der  Oij;:iiiisiiien,  nur  will 
'  S  uns  scheinen,  als  seien  ili. >•  heidi  11  WoHo  bei  der 
1'  iirtseuung  des  Streites  lediglich  als  Won.  I»  nutzt  woftol, 

•  ohne  dass  man  an  die  auascrordcntlicfac  VerschiedeBiKit  der 

I  damit  vertMindencn  BegiUTe  dachte.  Sonst  liStte  man  in 
(!■  n  Bri'KicliliiDU"  II  von  B ruwn  ■  S 1  ■  |  .1  ird  und  seinen 
Schilleiri,  wi  icbe  /i  i^;t<  n,  <Liss  unter  l  iiist.iiiden  operative 
KingTitle  an  Thien  ii  <l<xh  >  rliliche  Foli;en  hätten,  nidit  all 

Widcrligung,  sondern  als  ]3«stätigung  Weismanaa  be- 
trachten mflasen. 

Der  Grand,  wcahalb  Katren,  Munde  uitd  Miuie  ndt 
abgehackten  SdiwBnzen  dennodi  immer  and  Immer  wieder 

t;i  schwan/Ii  Junjje  In  r\  11  liriiij;en  (denn  das  ist  in  Wiiklichkeit 
il' I  Fall,  jede  scheiDtiaK  Au>>nabme  beruht  auf  einem 
Imhumi.  liegt  einfach  d-irin,  d.-uu  Itci  diesen  Thieren  der 
I  Schwsu»  kein  eiodges  Organ  onthOlt,  dnrdi  welches  der 
1  I,«>bensproce«s  des  gansiii  Otgattianms  beeäaflnsat  wird. 
Kill  •  iitsfhsiäiuds  Thier  mcij^  manch«  Itequenilichkf !t  (in- 
bu^s.  n,  well  hl  ihm  5<  in  Schwan/,  verschallt,  aber  scmi 
>;an/i  n  l.ebenscirgane  vK-nlen  fonf.ibren  m  func-tioniren. 
wu-  lii  i  dem  normalen  Thier.  Du  nno  aber  die  Vorgibige 
bei  der  l-'ortpflanzung  abhängig  sind  von  dem  (lesanUDU 
xustande  des  betreffenden  GcachApfes,  ao  ist  ca  thi">rirht,  zu 
erwarten,  das«  dae  derartige,  rein  lootle  Beeinflussung  sich 

vei.  ilien   sollte.     Erst   ilann,    w  enn   die   cr\M'rlii  iii  V'er- 
-indi  rung  d<  n  Sit?,  der  Keiiiiung  neuen  Lebens  heeinllu^en 
k.mii,  wenn  sie  blastogeii  wlid,  kaaa  WB  einer  "Vtt^ 
j  erblichkeil  die  Rede  sein. 

I      Kfcmaad  wird   daran  deakea,  su  beürdleB,  daia 
Jennnd.  der  eiae  Zudit  «wi  ItBciachweiiiAeB  belNfbt, 
I  in  koner  2eit  dazu  kommen  kann,  susHUiesslicli  weitae 

.\(i  I  rsch« •  inchi  n  /ii  hal"  n,  -mmi    i  zur  F'  ruiicht  immer 
nur   dit  ji  nigi  n  Thierr  auswählt,    w.  lchc    möglichst  wenig 
gefürbl  sind.    Da;s  i>l  j.i  das  iKwiUirte  VfilMm  für  die 
;  Aufzucbi  der  versdiicdcnartigsten  Thiene  von  gaai  bc- 
]  sdmmier  Flrbuag.   Wenn  aber  der  oben  erwUmle  Mcer- 
I  sdiwelndiensOchter  m>  verfahren  wfltde,  dais  er  hnnac 
Mccrsdnrcinchen   durch   ein   passende«  Verfahren  weiss 
bleichen   wurdi'.    •.  hi-  er   sii    /iit    Foit/ih  lii   )>■  tiiil/lr.  so 
»iir<l'   er        luch  darin  wild  mir  Iiili  Mn.mn  beiptiichlen 
seiner  I.ebt.ige  deich  ijnmi  r  nur  br.iune  Junge  in  s«ijum 
Stall  erholten.    Weshalb?   Doch  nur  döhalb,  weil  die 
■  Mek^nng  eine  rete  aunerlldie,  den  ganzen  T.ebenapiroces5 

des  Thii  t' s  iiiiht  b"ein)1u-.^i  nde  Ver.mJ' rung  Lst,  die 
mituiliiJjL  Hildung  eines  weissen  I-elleb  als.  1  iiM  subtilen 
Unterschiedell  im  ganzen  l.ebensptocx-is  des  Thicres  /u- 
sainnicnhüngt.  die  zwar  zu  («in  sind,  als  Um»  wir  sie  fest- 
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trotnkn  «bcr  aidi  nidit  ableitgnm  lassr-n 
Gsni  genau  ciicnaa  klagt  <s  snaunincn«  daas  Monde 
Fnoen  whr  htafig  mdi  blonde  Töditcr  IibIicii,  «ahreitd 

nuin  nticii  nie  ft\v.i>  d.ivi.>ii  jj.liOrt  h.il.  Dirnen, 
welche  ihr  lilonil  lU  n  w  ulilllMlißi  n  W  irl;uii|4^  n  df^ 
W.is*<  isli>ITfc«|ic  (dxyds  VI  ri]iinli<  n.  im  Stand-  siinl,  ihf 
theiii'T  erworlmic  Sch<>nhi'i(  au/  die  nichst.-  li'ivi.ilion 
n  vrrrrljen. 

Venudic  danilH-r  an/iat«ll«i,  wddie  BaeinAiumingen 
vom  auaen         firrm^  g<-hm,  «im  den  gancm  I>beM* 

proccss  zu  vrräiul'Tn  und  il.  inii  Mr  rMitli  /u  «  i  til'  ii,  i»t 
sthr  »tliwi  r,  siihitij;i'  «ir  .ib  \"i  r^udcolii' iti  Tliiiti  lir- 
miUcn  wollen.  I>-nn  unwri-  K' initrii-.s  il.^  I.i  t.i  iis- 
procenca  de»  Tbierkaqiera  ist  noch  ni«bt  wt-it  grnug  fort- 
gewMttm.  In  den  möatcn  Fallen,  in  denen  vir  ctoe 
dmKdi  «a|inM|Hn.lMin  BcdnAnamag  dhsnt  I.cli''n<^]ir(>ci  sv  s 
herbeifflliren  kBnneri,  wird  selinn  eine  TtTknlpi»  lun);  /u 
Suindt  gi-küiiinii  •'.  •■' ^1,  'AI  Ii  Ii.'  d.i»  \'i-r«nli-.nl.jirl  zur 
weiteren  VtTwunduijg  un^xis"'^  madil.  Vi«!  l"<|u<nirt 
operirl  man  mit  Pdanten,  wilihc  j.i  ili  i  h  <vh^<ll«  n 
Natmg^lacn  noUrtiban  aind  und  deren  cinJadicrcx  Lcbuu- 
pracoa  lieh  Idarer  fibcrtdiai  lAiat 

Ja,  wir  lirauclifn  mit  Prtiinzen  gar  Iceine  lieswinderen 
Vwwiche  anzu*|i  ll<  ii,  Mmd<  rn  uns  nur  anrnv.-hi  n.  wa* 
Ack<'il)aii  und  ( 'i.itv  ii/uilil  h>  im>iui  !it;i<  lit  Ii  1  i  n,  iml.  ni 
sie  sich  die  Wrt-rbung  erwotlK-ncr  IvißeiiM.li;iflen  tu 
nuuc  mochten,  oluw  udi  vj«l  um  den  Federkrieg  der 
GclehrteB  an  kfinuuem. 

Die  bekaanle  Tidtigkeit  der  IIandcli{^rtniT  liier  lK-ron> 
i^uzieben,  wi  lchi'  J.>hr  um  J.ihr  inutn  r  n<  u--  Spu  l.irli  ii  \<>n 
Hlunien  auf  lim  .\l;>ikl  liiinj;!  ti  und  im  Sl.ind«  »•lüci,  in 
w  onigi-n  (ioin  r.dinni  u  an-s  rini  in  <  i.tn-- hlumi  In  ii  <  jn< 
ttppigc  Maigurritc  von  That>'rgriK^.se  herv»i/u/ui  hl<  n,  du* 
ist  cin^amaBiMien  miüsKdi.  weil  hei  der  <i:umiii'i  dir 
Kteucmigeii  «inc  gmsuo  Rulle  !i|iirlcn  und  dir  Kinrhdi 
des  Bilde«  verwirren.  Aber  is  peirt  ändert*  VoTKiin^ 
nuj;.  wo  <lie  Wirkunjji  n  dir  Kn  n/iin^  ;;  in/  aii-;;i - 
nhlfii-^i  ti  <tni\  und  dorli  durcii  .tli>icluliciii.'  IVeinllu^Minj; 
VerUndrrungi  n  hervoi;ptiiradit  wcnlon,  deren  VeierttUchkcii 
nnixstreitljar  tat. 

NddnM  wir  annlndiiit  einen  Fall.  Iict  dem  klimatiiwbe 
EinliOiae  eine  Ralk  ifttden.  Hu  ist  der  Lein,  eine 
Fflattzc,  welche  sowohl  rar  Gewinnung;  ilii<  r  «chOnen  FiLwr, 

d»  s  Flaclisi  s.  aU  .nah  vun  ilin-r  r>lri  irhi  n  Satin  ii  « illi  n 
alhdn  r.ill  angt  kiut  wird  tuid  d'  n  ^;r<J^»l•n  \'i«r/ug  einer 
enormen  Anp-issutii^Nfahii^ki  it  an  ntchv-lnd<-  klimiitiiche 
Verbkltniiae  hat.  Vom  hohen  Norden  bis  hinunter  in 
das  tropische  Indien  finden  wir  die  LeUipflanse  als  Gegen- 
ünad  dra  Aduabnu.  Aber  das  wediselnd«  K1inu>  ihrer 
vendifedenen  Standorte  geht  nicht  s])\iil<is  an  ihr  vortitier. 
Im  Norden  u.iLli^t  d<  r  I  i  n  i^i  t  l  .  in|  u,  ohne  sieb  ni 
verzweigen,  was  natürlich  Jiir  dif  I  m."  "ßnng  ■  iner  radi  n 
und  jibtlen  F.i'.i-r  von  Vartheil  ist.  Im  Südi-n  d.jf»»gcn 
wird  der  Lein  üppfg,  vctnrel^  cidi  und  bringt  sciir  viele 
BlBdwB  «od  Fittdite  hervor,  was  ffir  Denjenigen  von 
Vortbeil  ist,  d-  r  dm  L<'in  um  seiner  <"ilhahij;i  n  S  imin 
willen  anbaut.  Trol/deni  jillanzt  man  I  -  in  auch  in  Süd- 
di-utichland,  in  der  Schwf  iz  und  ll.i  n  n,  ja  s^ijar  in 
Aegypten  zum  Zw<tkc  der  fasugcw  innung.  Wie  erreicht 
man  In  dii-sr-n  wärmeR-n  I-Indcm  das  gerade,  schlanke 
Emporwachsen  der  Leinpflanacn?  Einfach  dadurch,  das« 
man  rie  ans  im  Norden  gewonnenen  Samen  —  man  ver- 

we/idi  t  meist  denjenige  n  dt  n   Oslv  ■  prm  inz<  n  KiiiM- 

lands  -  erzirht-  Der  im  Nunli  ti  wriih>'  nd'-  I/  in  vi  t- 
dankl  >.<  ini  n  ^chl.inki  n  Wuchs  anssi  hlir  ^^•^l.^h  ili  in  Ktiifluss 
des  Kümasi  es  handelt  sich  keineswegs  etwa  um  eine 
besondere,  kn  Korden  kcknia^  Varteillt  der  Fflanw. 


Al>er  di''<ie  durch  die  äussere  Einwiikimg  des  Klimas  er- 
worbene Eigenart  bleibt  audk  im  s&dlidien  KBnia  noch 
einige  GenetatiDneB  Uodindi  «InlteB,  ehe  sie  sidi  end- 

gillt^  V«  jlietl.  Hier  haben  wir  also  einen  flagranten  Fall 
der  Vn.  ililichki  it  erworbener  Veränderungen,  einen  Kall, 
dem  siel)  manche  andere  an  die  Sritc  stellen  lies-.'  n. 
Welcher  Gärtner  weiss  nicht,  dtss  man  auch  in  der  £l>enc 
sdita  iammel%e<  Eddweiss  ziehen  kaaa,  vaBB  man 
immer  mir  tarnen  aus  dem  Hochgoiiii^  Mm  AMMüAt. 
verwendet? 

ViVlleicht  nd'h  lielehrendi  r  nach  der  gli  ichcn  Richtung 
hin  Ist  die  Gesdiidite  der  Riil)enierlH  !,.'iirung  in  Deutschland, 
liei  welcher  das  Klima  keine  Rolle  spielt,  wohl  aber  die 
Art  der  Emilhrang.  Die  Zuckerrübe  ist  ein  gegen  klimatiaclie 
Finflassi'  sehr  cmpfindHcbcs  Gewächs,  deasen  Anbau  anf 
gana  litirtknnte  Uttdealriche  Iwaglmrikt  kt,  an  denen  be* 
kanntlleh  Norddeulschkmd  !n  erster  Ltnle  gekOrt.  Dagegen 
hat  di  Ri11m_-  die  Kigenthdmlichkiit.  das«  sie,  ebenso  wie 
iii^icht  anderen  Pflaiuen  und  l'hicre  (und  Menschen),  ausser- 
ordentiick  dankliar  daliii  ist,  wenn  man  üie  gut  füttert.  Sie 
wird  daher  mir  auf  den  fettesten  Rodanarten  aiigrbant,  die 
Doch  daau  gana  gehfivig  gedflng^  weiden.  Je  besser  der 
B<xlen,  je  reicher  die  IHinjgw^  desto  mehr  Zudcer  erzeugt 
die  RUlw.  Ihr  Zuckergehalt,  der  von  Hause  au»  kaum 
6  l'ioi'Dl  1h  ii.ijrt.  kann  nun;  -.i>lil|.  n  T'inNtänden  um 
mehrere  iViKcnli  steigen,  «as  sich  die  Industiii  natürlich 
gl  Mi.tcht  hat.  Aber  dabei  bli<  b  dii?  V'ervoll» 
nidit  striu».  Sebr  bald  aaglm  sidi  die  Roben' 
baner,  das*  ebenso  wie  bei  zwei  Tersduedenes  Schweinen 
der  Müstunfpiprocess  verschieden  anschlägt.  >^  wohl  auch 
In  i  der  Mästung  d<r  Rül<e  sj-in  wi"irde.  Der  ZuckcrgchaU 
X- r.-i liiedi  III  t  Riil>i  n  wurde  unter  d<-m  Einfluss  der  üpingen 
Culiur  versichieden  zunehmen.  Und  wie«ler  sagte  man  sich 
ganz  richtig,  das«  dies«  erworbene  Verandening  da  tiAhcren 
/udungekaltcs  vererblicb  seni  würde.  Mu  bqpiOgte  akh 
mm  nicht  mehr  damit.  Iiewmden  snidcerrelche  RfibenraaMn 

iwi'-  <li<  Ouedlinluirg'"  i:rul  anili  :i  i  /iiciiti-n.  Sandern 
man  ling  an,  die  einzi  Ini  n  KuIku  auf  ihren  Zuckcrgeiiolt 
au  ptuf<-n  und  nur  diejenigen  in  Samen  Ifhif  ISf  n  SU  Imen, 
in  welchen  sehr  viel  Zucker  gefmden  wwde.  Daa  lieia 
sidi  bei  den  dicken  Rüben  in  der  Weiie  amfOkicB,  du» 
man  sie  aus  der  Erde  BabiD,  mit  einem  idiarfen  Rohr  ein 
Cylinderchen  aus  der  Rttbe  kerausstadi  und  die  Rflben 
«lann  wiedi  r  cinpflan/ti .  Die  l<ul>en  Hessen  sidi  I  i-,  ruh'm 
gi'fallen  und  wuchsen  lustig  weiter,  die  ausgestochenen 
Cylinder  alvr  wurden  auf  ihren  Zudieigdialt  Untersucht. 
Nur  diejenigen  Rttben  iiess  man  in  SauMS  idüessea 
den  bOebstcn  Zudcergehalt  ergeben  hatten,  die 
wurden  TOr  der  niilthe  beseitigt  Die  Samen  der  stehen 
gcbllehcneil  Rüben  lieferten  nun  nicht  etwa  Rüben  mit 
I-cKliern  Idas  llätte  etwa  dir  1-orderung  entsprochen,  das.« 
"•nLsehwänzte  Kal/'/n  auch  schwanzlose  Jui^  hervorbringen 
sollen),  sondern  RtiUen  von  höhcrem  Zudteigehalt,  mit 
weldien  wieder  in  gleicher  Weise  vertahrcn  wurde.  So  iat 
man  dazu  gelangt,  den  Zodteigehah  der  deolsdwn  Zodcer» 
rulve  auf  etwa  l'  bis  i8  Piocent  zu  steigern,  also  auf  da? 
Driif.idie  des  norm.ilen  natürlichen  Gehaltes,  l'nd  dns.s 
wutidi  riwre  Resultat  ist  erreicht  worden  durch  üppige  CuUur 
(also  lieeinilussung  des  Organismus  vtm  aussen)  und  Au*> 
wähl  der  gttnstiBilen  Cntturretnliate  fttr  die  FortsHibt  (als» 
Vererlmng  der  durdi  iSe  BeeinfluiniBg  hengrgebrachten 
Veilndeiw^.    Wenn  man  bei  soldien,  eine  gaji/e  gro«e 

Trid'tvtne  umgestaltenden  Anwendungen  der  Vererl>lichk<il 
•  .Hi-rlxner  F.igentliümlichkeiten  an  licr  Mßglichkeit  einer 
derartigen  Vererbung  zweifeln  kann,  dann  nUM  man  wabt» 
haftig  mit  BUadheit  geachlsgen  sein. 

Audi  dafflr  ffebt  es  Beiipiek  genug,  dais  solche  Va^ 
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ginge,  wie  die  eben  ge»cfail<lcri«n,  keincswetf»  uuf  <Lis  Prtan/.en- 
reich  bcMrhrilnkt  sinU.  Otich  dn  Raum  l  iiK  i  Rundschau 
ist  schon  ul>crschrittcn.  Ich  mus»  mich  u1m>  vuu  nicinin 
Locm  verabs<Jii(.-don  und  ich  tbue  n,,  indtm  ich  ihnen  tu- 
rufc:  Auf  Wicdcrethcn  im  Reiche  der  Verrrl)iing  erworbener 
Veränderungen!  ^Witr.  [7041] 


Der  Kabeld«inpfer  „von  Podbielski".  (Mit  einer 
AbbUduiii>.)  Der  Kabeldtuipfer  von  /^ttidiristi,  detäcn 
Beschreibung  in  Nr.  $41  des  Promethrus  |»t'bt3chl  wurde, 
hat,  wie  uns  die  Norddeut>chen  Seekabel  werke  mit- 
theilcn^  seine  Probefahrt  gut  l>esUtndcn.  Kin  wUhrend  der- 
«rlben  aufgenommenes  Hild  An.  Dampfer«.  iLl'^  uns  fteund- 
lichftt  lur  Verfügung  gestellt  ist,  zeigt  die  Abl>ildung  1A3. 

Im  Anscbluss  an  seine  I'rot>efahrt  hat  der  Kaln-tdampfer 


eine  tiichlerfönnigc  Vertiefung  in  den  Gninit  ein,  deren 
\V;it»de  muh  Osten,  Norden  und  Westen  hin  ziemlich  steil 
4l»Uir7t'ii.  während  der  südliche  Abhang  durch  etwas  ge- 
ringere Neigung  gerade  noch  die  A^ilegui^  eines  in  Win- 
dungen »ich  in  die  Tiele  hinimlerziehenden  Fahrweges,  der 
freilich  Vilich  nur  filr  afrikanische  Verb;tltnis!>>'  lirauchUir 
erscheint,  ennöglicht  bat.  Rings  uiu  den  Trichter  herum 
erhel>cn  sich  auf  d<  ni  ihn  umkleidend«  »  Rucken  eine  An- 
/:;dil  von  kleinen n  Hügeln.  Ule  tiefttte  Einsattelung  in  der 
Umrahmung  des  Trichters  liegt  etwa  65  m  UlM-rdem  (irundc 
dessellien.  In  diesem  Trichter  nun  liegt  ein  kreisrundtT 
See,  dessen  Durchmesser  etwa  400  m  beträgt,  und  dieser 
See  ist  mit  einer  .ia<»ertir<lentlicb  tt>nccntrirten.  roth  gefärbten 
Silrsoole  erfüllt.  Dii-s^-s  Salzwasser  besitzt  nur  eine  gering«' 
Tiefe,  die  je  nach  der  Jahreszeit  schwankt  imd  l>«i 
niedrigstem  WaiMi<.TsC*D<lc  nur  1-  J'  beträgt-    Th  r  Boden 


Abb.  i6j. 


IVr  KabekdaiBpicr  v»n  PtMirUkt. 


in  London  etwa  480  t  dort  lagernde  Vurrathskabel  der 
deutschen  Reichspost  in  »eine  KabellKcbllter  verladen,  um 
•ie  nach  der  Kabelfabrik  in  Nordenham  mitzubringen,  wo 
sie  zur  gelegentlichen  X'erwendung  bei  Wicderherstellungs- 
vbeiten  an  den  Kat>cln  der  Reichspost  verbleiben.  Gegen- 
wärtig liegt  der  Kabcldampfer  in  Bremerhaven,  wo  noch 
einige  Ven'ollständigungsarbeiten  in  seinem  Innern  aus- 
(efohit  wenko.  [70}S] 


Eine  Salspfanne  in  TransvaaL  Aus  der  weiten. 
flachwcUigcn  Duschsteppe  nürdUch  von  der  Ilaupt^itadt  der 
.Südafrikanischen  Republik,  Pretoria,  erbebt  sich  aus  den 
ibeils  sandigen,  theils  lehmigen,  theils  humosen  jugendlichen 
Bildungen  ein  Ciranilgebirge  heraus,  welches  von  zahlreichen 
Diubasgüngen  durchsetzt  wird.  Wenn  man  die  Höhe  der 
Berge  erreicht  hat,  so  flffnet  sich  dem  Auge  der  Blick  auf 
eine  überraschende  und  in  der  sonst  so  einförmigen  Gegend 
Völlig  abweichende   Krschciiiung:  es  senkt  sich  niimlich 


dea  Sies  ist  uül  einer  starken  Kiusle  vuu  Steiiisidz  bedeckt, 
welche  meist  in  grossen  Würfeln  auskrj-stallisirt  ist  und  eine 
iCthliche  Farbe  besitzt.  Nur  stellenweise  beolwchtel  man 
auch  weisses  Steinsalz.  Fbenso  lindet  sich  unter  den  aus- 
krystallisirten  S.il/.en  „Trona",  d.  h.  wasserhaltiges,  kohlen- 
ijiures  Natron,  und  zw:>r  entweder  in  einzelnen  Lagen  oder 
in  schuppigen  Krjstallaggregaten,  auf  den  Obcrflichcn  der 
Steinsalzwürfel  und  in  den  Zwischenrituncn  zwischen  den- 
selben. Das  Ufer  des  kleinen  S-ilzsees  besteht  aus  einein 
schwanen  Schlamme,  der  hier  und  da  mit  dünnen  Salz- 
krusten bedeckt  i^t.  Unter  dem  Schlamm«  folgt  djinn  ein 
grober  Grus,  der  das  Zcrsctzungspioduct  des  unterlagemdcn 
Granites  ist  Das  Salz  dieses  Soolebeckcns  wird  theils  durch 
Kindampfcn  in  einer  eisernen  Siedepfanne,  ihciU  durch  Um- 
kr)'st^llisiren  dei  auf  dem  Boden  des  Sees  vorhandenen  Satz- 
lager gewonnen.  £ine  chemische  Analyse  der  Salze  ergab, 
das«  d-is  Wasser  fast  frei  von  Gyps  ist,  dats  es  2 1  Ptocent 
gelöster  Bestaudiheile  enthtUt  uod  dass  dieselben  ta/j^  aus 
ChUHUulriuiu  und  zu    .  aus  kuhicusauicm  Nalrun  bestehen. 
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Cohi  II,  «V  i  uns  iih.  r<1i<  »i  HH-  nirirohrKd)  l«.'richia  Ii  .1.  I(<ichM 
wahiM  hl  inlif  h  ml  l''.rs«.ln  inimn«  n  viilkiini'whi  r  An  in  il  -r- 
M  llw  ii  Wi-isi  /uiiK'k/ufiihn  II.  «  ii  dir  l>ili:iiiiili  n  M  i  it.  m 
ilor  Kifel  i^i-r  wi<  tiio  c^cntbiiiiiUcbfa ,  mit  viilkanisrhi  ii 
'l'nimmeiprmlui  i<  ii  >  rf üllten  qrüadrbdicn  Sdilole  der Raidion 
Alb.  Man  wird  aanclmai  ntOaiMi,  da»  «•  tieli  um  einen 
Kxp1<Mkm!(lcrater  handelt,  der  «idi  von  iintm  her  mit  Snlr. 

Ih  I  Iii.  Ii  ir.  S  hKiiiim  (lillli-.  so  d.T.s  <1<  r  S.il/gfhalt  drr  Sililot- 
nu-(fiilluii(;  ^i^U-ich  /um  KntnU  der  ihm  t-ntju^Ki  tu  ti  Siilz- 
mrnfcn  Virwendune  fiiidel.  (;«■«) 


Das  Gehör  der  Amciaen.  /.  i  den  u<.ii>  i licli  v.in 
Le  Ray  D.  WctU  gcniaditcn  Mittheilungen  iibvr  iliiasL-n 
G«f(entand   {Pro$iittkeus   XI.   Jnhtg.,    Nr,   sjq)  Ik- 

iiv'ilit  M.iyn.ird  Nf  M«  Ic.iH  v.m  di  r  !•  r.iii' n-TTpiM  r^iliU 
/u  Hiiltimon  ,  ilnv^  »i  im  /vilinri  iiii  Mi^^  K.  A  \V:ij;ii(! 
Schill  :^i(;  ..liiili<h<'  Hi  üIp-u  hliiii^ni  ^-(i  nur  In  h.ii"-.  _Su- 
cx|)'Tini<'ntuiL  mit  einer  Icleincn  schuMroMl  AuiviM,  die 
tfigsn  dif  nu-isten  Tön«  und  Gerlindie  in  ihrer  Nähe, 
soviel  aidi  etkcnam  lica%  gan;  (gleichgültig  Miel»,  weil  sie 
dieselben  wahncbrtnKch  nicht  Lni|>r.md,  <l.>};>i;<  n  durch  TAnc 
von  ein«  !  gt'«i-<«<  M  Hölu-,  iiii>i-ht'  n  di'-.' llr  n  mm  inil  <  iiier 
Viohnc  rwHrr  fin<'r  J'fi-if'-  .nnj;ig'l>L-n  wirdcn,  in  linc 
förmliche  Aufregung  ({i-ti<  lli.  I>io  ganze  ('olonio  wurde 
dann  tebcnd^g;  die  Bewohner  licf«a  erregt  durch  einander, 
to  dut  iie  aia  diiqtfm  Mnd  «tieneo,  «tch  hluQg  hi  etoen 
idcinen,  da»  Natt  BMgehemte»  Waweignihen  ßelen,  wM(on»t 
nie  geschah,  m  data  nun  den  Kindnick  t^inrr  starken, 
blindinarhi  ndt  n  S<  <  Ii  nbi-»c};unj;  <  rhitlt.  di-  durch  iT.m-, 
welche  wii:  Stuniijjlotk'-n  wirkt«  n.  w«  ckt  wurde.  Aber 
nur  Tflnc  xxm  bpstimmler  H«'ih'-  ri.  i.  ii  di^s.-  AufwaHmg 
hervor.  Benn  cnteo  ErtOnen  dier  Note  richteten  sidt  die 
Ua  ddria  wie  vcnchltfea  tuaammenhodcendcn  InMkteo 
plötzlich  auf  und  streckten  ilii-  P  nhli  r  in  ili«  H.  .h'-,  .lU 
ob  sie  ß<-»i)imnt  horchten.  W'urd«  ili  r  IHn  nithl  wi<  di  r- 
höh.  k'  liitt/n  si<-  in  ihn'  fruhcio  Sulluiig  ziiiilck.  Wurde 
derst-ll<e  aln-r  in  kliinon  /m iüchenräumcn  wiederholt,  »o 
erfolgte  die  geivchilderte,  mit  jeder  Wiedcfiiafaing  waduende 

Aufregung,  mochte  nnn  der  Ton  dicht  um  Neste  oder  in 
einer  coifemten  Ecke  de«  Raumes  (etwa  i$  Fum  weit) 

und  von  d«  m  mit  ()■  in  Kiu  J,- n  v;- n  d  i-  X^t  stihsnden 
Virtuow-n  aji^igcljcn  «ird.n  Auch  Mi«  Wagner  1k-- 
nierkte,  wie  I'rof(«sor  Wild,  Ui  i  im  i  iinii«  fn  itridiilin-nd'n 
Alt  eine  Tonantwort,  die  nur  auf  eine  ^uu  besUnunte 
Note  erfolgt-  (Ammct.)  B.  K.  tms: 

•     .  ♦ 

Der  groaae  Chicagokanal ,  diesen  Zweck  und  Au* 

(Qhnmg  im  Prometheui  IV.  Jahrg.,  Nr.  178  eingehend  be- 
sprochen »  urdi',  ist  vollriidi/t.  aber  die  geplante  Hau/t  it,  die  am 
I .  November  ablaufen  noUtc,  van  etwa  drei  Jahre  iibcr- 
schritten  worden.  Chicago  und  New  OrienBB  aind  ^toh^p-V 
durch  «inen  Grotaachillahrttweg  uad  daatit  der  Mlfliigaw«Sce 
mit  dem  Meerbusen  von  Mexico  verbunden.  Es  sind  etwa 
30  Millinrii  ri  rM-iiJunetcr  Hudi  n.  il.it  itu  i  11  >i  Millii  i:;i  n 
t'eUen,  au^ehubcn  worden.  Die  UitukiMCen  d«^  etwa  5S  km 
langen  Kusli  bdaufm  aicb  auf  lao  UilBoncn  Marit. 


Bin  erdbebenfestes  Gebäude  ^oll  fdr  den  japanixchen 
Kronpriucn  in  Tokio  nach  den  PIttnen  der  Architekten 
E.    R.  Shankland  ia  Oiiaigo  etbant  werden.  Weil  ToUo 

W  hAufig  von  heftigen  Erdbeben  heimgesucht  wird,  werden 
dort  nur  rtnrtftckige,  Wehte  H,>ii«tcr  gclwut.  I).^s  Schloss  des 


Kn<n]irinM'n  soH  aber  die  alle  I  lünarr  weit  flheniigemle  Hohe 

vci«  lit  m  eih:iUt-n  und.  wie  «Ii«-  hrkannteii  Wi>lk<-nknitzer 
Chicagii*,  aiK  •■ineni  lii  *<ind'TH  constmiii' n  Kisrngrripin' 
l>i  ,i,h'  ii,  il.i^  iiiil  Hausiiitf«  n  au»};i  (iilll  und  bekleidet  wird. 
Ob  (kui  in  dieser  Weise  ausgefiltirie  'i  b.Hiifle  wirklich  im 
Stande  sein  wird,  de«  ErdtH.-ben»tüssi  n  /w  uiderstehcn.  ist 
fine  inlenwnte  Kmgc  von  hoher  praktischer  Bedentnng. 
die  jedoch  imr  durch  ein  Erdlielicn  ihre  Entsdieidung  cr- 
h.iUi  ii  k.iMii.  d.T  lüf  iliiuii;..'!  ■■.  bi  iiil'ir  r-ix-b  nicht  gnuadtt 
wurden.  liinstweilen  sind  dir  F.ichUiile  d.iriilMT  noch 
marhiedcncr  Meinung.  [;o>6] 

BÜCHERSCHAU. 

f"ni!!th«  r,  f)r.  Siegmund,  >>.  Prof.  MrndKwfA  irr  Oto- 
/i'M    e     /uii  M.ind- .    r   L;  iii/li<:h  umgi-.irbcitete  .\ufl. 
II.  Riiul.  gl.  X".   lXI\'  u.  100«)  S.  III  .\bb.>  Stuttg.irt, 
l'<  rdinand   Knke.    Preis  23  M..  o.nipl.  38  M. 
Im  9.  Jahiipnge  dieser  Zeitachrilt  (Nr.  435,  S.  J03) 
habe  ksh  Imeils  den  emen  Band  dlean  au^gefciduKleB 
Handbuches   besiirocheii-    Nachdem  nunmehr  d.is  Weik 

•  vtiUst.lmlig  viirliegt,  h.ibe  ich  dein  dort  <ii-s;igten  nur  noch  eine 
kiuv«  Inhaltsiing.ibe  des  /weiten  erheblich  umfangreieheii  n 
ThciU  hinzuzufügen:  Ucisilbi  beginnt  mit  dir  I. ehre  von 
der  Atmosph&re.  welcher  allein  JUO  Seiten  gewidmet  sind. 
Anf  eine  Itesprethung  der  4d(ganeiBen  Eigensdiaftcn  der 
Atmosphilre  folgt  eine  DarsteOoBg  der  Beobaditongs*  tmd 
Berechnungsnietho<len  der  m  leornkigischeTi  Optik,  der 
Elektricitälserscheinungen,  der  Beziehungen  kosmischer  Er- 

I  acheinuogen  zur  Atmosph.'tre,  ihn-  Bewegung  und  im  An- 
scUoH  daiw  eine  Behandlung  der  Klimalehrc  nach  den 
vendHedenten  RicbtungM.  W»Ueivoin»W"  midliydro* 
,  waaiadi«  Ibkotoleile  adiHuMi  diem  AbaduAt,  aal  dn 
,  ab  mdicte  HauptabäkeOnng  die  Lehre  von  den  Ooeancn 
folgt  Anch  sie  i>!  in  '  ine  Reihe  von  Capili  ln  eingctheilt, 
in  denen  die  Vertiuilimg  der  Meere,  das  Relief  des 
Mccreabodeni»  die  Tempenitir  «nl  die  diemUcbe  Zu» 
;  «aremeBiemiiig,  die  BewegnagwiidwiiMimwi  des  Meer* 
'  waaiers  und  das  Eüt  der  Meere  bervonnhab«  diid.  Ak 
I  nächste  Abtheiluag  folgen  die  We-chselbeziehungea  inrhcfc» 

IMeer  und  Land,  die  sich  in  den  Verschiebungen  der  KOtten- 
linien.    in    4.  r    l.iildnng   der    Küsten    »eU>st   ti'iil    in  der 

•  SchafTung  von  Inseln  nuiisem.  Von  nusserordentUchcm 
Umfange  ist  die  leizie  .Abtheilung,  die  dx«  KestUnd  und 
seine  SOaswamerbededuuig  behaaddc  £iae  ai|geneine 
Morphologie  der  Landoberfliche  betdilieat  daa  gn«artige 

Werk.  Deiiisellieii  ist  ein  »ehr  .iusfuhiliih' Autoren- 
registir  Ix-igegelten,  dessen  Unge  Zahlenreihen  nach  der 
Ansicht  des  Kelen  nten  üIm  rfliULsig  sind  und  besser  durch 
ein  Sadirtgistcr  ersetzt  worden  waren,  selbst  wenn  durch 
ein  soldMS  der  Uuh^g  den  Weites,  der  dch  jebt  «cbon 
auf  mehr  ak  iteo  Seiten  bettaft,  nodi  um  cta  Geringes 
vetmdut  worden  wlie.  X,  KeihHaca.  [7<m91 

Eingegangene  Neuigkeiten. 

(Anialiriicbe  Bapradtu«  Mtk  «Ui  die  Rwlirtfcio  vor.) 
Mjelt,  Edvard.  Aus  Joe.  BeraOna^  und  Gutta»  Migma' 

I        Briffwechsel  in  den  Jakren  r8lS~r84f,    t*.  (X  U, 

j  187  S.»  Braunschweig.  Friedrich  Vieweg  tmd  Sohn. 
Preis  4  M. 

'  Rey.  Dr.  Eugene.  />/<•  Eier  der  l'^grl  ÄfitteLruropas. 
(In  25  Lieferungen  A  5  Tafeln  nelvst  Text  mit  über 
I20O  Einzelbildeni  in  Farbendradc.)  S.  und  6.  Liefe- 
rang.  gr.  8».  (S.  73— 104  u.  TaW"  a,  J,  10-^1», 
:4  :K  I  iiera-UnKnohM^  Ff.  Bkifen  KÜUer.  Fteb 
der  Lieferung  2  M, 
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Mif  lieMnek  in  dtn  htbK  fintr  Ziitwilrilt  iit  ntMu.     Jahrg.  XI.  38.  1 900. 


„WissenBchaftliche"  Bonennangen  in  dor 
Naturgeschichte. 

Von  ProfcMur  Kaki.  SA}6. 
{ScM\iM  von  S«te  i^n,) 

Wer  in  tliost-  Vorhältnissf  holH  niiht  fin- 
Ki^uciht  ist,  IUUS.S  .siili  unwillkürlich  fraKOii,  wie 
i's  dt'iin  koniinoti  durllc,  dass  il'w  Enlomologii", 
dif  ja  doch  lii.s  in  dit-  jünnslo  Zeit  beinidic 
durchKi'hend  nur  eine  Farben  und  Können  be- 
sehreilicnde  Arbeit  war,  trotz  diT  auf  dii>sfiii 
W<'Ke  überreich  verbrauihti'n  Titito,  zu  einem 
so  kläglichen  Resultate  gelangt  ist?  Auch  werde 
ich  beiiLihe  von  ( iewiss»'nsbissen  Ke|ieinint,  weini 
ich  bedenke,  <1;lss  in  Kol^e  s<)lch<'r  iTÖrtiTun^.  ri 
«lie  heilige  Khrfurcht,  di»*  der  ,\'aturfreund  meistens 
«len  lati-inisch-griechisi  hen  Namen  gegenüber  hegt, 
von  einer  kecken  Skepsis  verdrängt  werden  könnte. 
Nun  denn,  ^ar  zu  streng  müssen  wir  nicht 
urtlieilen;  und  es  ist  billig,  dass  wir  die  bisherige 
Lage  der  Kntomologic  mit  in  Rechnung  xiehen. 
Weil  es  früher  Mode  war,  sich  um  die  Lebens- 
verhältnisse der  zu  beuetuienden  hisekten  so  wenig 
<'üs  möglich  zu  bekümmern  lud  weil  (namentlich 
die  älteren)  Beschreiber  nur  verhältnLssmässig 
sehr  wenigem  .\rtcn  kannten,  so  war  «-s  in  der 
That  kaum  möglich,  wirklich  cliarakteri.stisihe 
Namen  zu  linden.  Ks  muss  zuj;egebi'n  werden, 
dass  die  neueren  Manien  schon  bedeutend  besser 

II.  April  tQoa. 


sind.  So  wie  tlie  Dinge  bis  jetzt  stinden,  konnte 
n)an  sehr  zufrieden  bein,  wenn  ein  .Vutor  seine 
•Species  so  conterfeite,  «iass  seine  Collegen  die 
neue  Art,  snbald  diese  später  /«  naliira  in 
ilin-  Hände  gelangte,  sicher  zu  erkemien  ver- 
mochten. 

I.i'ider  war  tias  nicht  immer  der  Kall  oder, 
))evscr  ({esiigt,  es  war  leider  selten  der  Kall.  Diesem 
l  imstande  i.st  es  theilwi'ise  zuzu.'ühreil>en,  dass 
sehr  oft  dieselbe  .\rt  von  zwei  und  mehr  h'onnen- 
tonterfeiern  beschriehen  und  von  jedem  anders 
benannt  worden  ist  .\ucli  die  starke  Zersplilterun« 
der  l.itteratur  trug  dazu  bei.  da.ss  der  eim-  von 
den  lU'schreibungen  des  an<leren  nichts  wu.sste. 
In  der  That  stt'ht  es  heute  noch  gut,  ucnti  eine 
Species  nur  zwei  Namen  hat  Ich  kr>imi«-  nur 
so  r.v  (ihrufito  über  huruli-rt  solche  aufführen, 
die  von  vier  verschiedenen  lleschreibeni  je  anders 
)<etauft  worden  sind.  Ja  es  ni«'bt  .Vrteu,  die 
acht  bis  neun  verschiedene  Namen  «-r- 
halten  haben.  Die  Staphylinidenan:  Mvrefoponu 
brunmm  Manh.  musstc  sich  noch  acht  weiteren 
Taufen  unterwerfen,  so  dass  sie  im  Laufe  der 
Jahre  neun  verschiedene  Namen  bekam.  In 
überaus  eifriger  Weise  hat  man  ileii  bekannten 
Pillenkiifer  Aletuhus  f>itts  /Ii.  betlacht,  der  nt>ih 
weitere  zehn  Namen  («■iiivfituus,  muluoUis,  dif^ialits, 
ofMKHS,  tiinrüiiS.  iiffinis,  relusus,  infinniis.  moittuhiis 
uiul  subsiihiiltu)  erhielt,    dar  oft  erkannten  aber 
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üio  l)4-s«.lire)licr  ihre  eitpencn'  Taufpatht-ii  iiiclit 
wiotlor,  HO  tlHHs  sie  Arten,  dir  sk»  schon  einmal 

M'IliNt  licsi  lirii'hfii  iitiil  hcu.iiiiit  liaitcu,  s|>at<  r 
iioe)i  ciiiiiial  (U-rscIhcii  IWItaiicliuiiK  uitlcrwaHcti 
und  windpT  andore  braanntpn.  Kleine  individuelle 
ViTM  liifdriilii'iirii  i,'i  r.iiuli'ti,  Ulli  ;uis  ciitiT  cinzijjen 
SiM'iif.s  (Iri'i  bis  \h-t  iwuc  zu  labrii  iri'ii. 

In  dioKer  Nolh  kam  man  auf  das  Auskunlts- 
tiiitlc!,  «clclics  ntaii  niitfr  «It-ni  Au.stlruik 
„Ptioiiiai"  v«rMi'lil.  Man  kam  darin  üher- 
eiiv  dass  in  der  Nauirgcschichle  fortan  der- 
jenige Artcnnamc  lierccbtiKt  sei,  welcher 
rucrst  aufKeRtelh  worden  ist.  Alle  ührififen  Arten- 
niiiiii'ii,  wcUhf  <li'rst  llu  TM iri,Miiis(  hell  l'<inn  s[>atiT 
gf|{irl>cn  wurdi'U,  .solk-ii  ausM*r  (jebrauch  koiniiu-ii 
und  höfhRtcii!«  m  den  Catalopcen  nh  Snmiiytnr 

ih  r  i-ni/in  '  ■  ■  i  ■  1  il 'utcii  iiis| >riini'Iii  Ihm i  I 'imh  i iimnn 
.lulKi-Uihri  \w"iil<  n.  l-rfilii  li  wart-  fsaiii  wuiiMhou.s- 
wertheKten  gewown,  weini  von  den  versdiieilenen 
X.'iincn  i'iniT  urwisscn  Art  (IrrjiiiiL;!-  iH-liallcn 
uotiU'u  «ari-,  der  am  /,utr«'ti<-ii<l>u-ii  ist  oder 
wclchor  mit  dir  \<irzüylH  hsti-ii  lies»  lirfilum«  ver- 
bunden war.  I.oifiiT  aber  hätte  dicM's  Primip 
fortwähri'iuloii  Hader  erweckt,  weil  die  W  rtn  ter 
verachiedener  Nationalitäten  «nli!  rl,  tij(  iii«<  n 
Namen  für  den  liesten  erklärt  iiällen,  Uen  ihr 
eiffencr  Landümaini  in  die  bessehreibende  Littenitur 
cmm't'iihrl  hat.  l  inl  da  es  Iiis  jct/.t  kein  itiier- 
nalionale.s  (iericht  tür  solche  Streitlra|;en  Kielu, 
HO  nt  -ra  eimitweilen  fpnrii«  beiwer.  hei  dem 
Prineij)  iN-r  PrioHläi  zvi  lil.iliih.  Will  dir 
ChronoloKie  mit  nialhc'matisi  Ik  t  iU-stiiiiinihi  ii 
xpricht  Allerdings  winl  aber  dies«'s  Princip  nicht 
imtiiiT  stri-nj,'  lii'fi>li;t  und  Mi;iar  die  Politik  i-vt 
bei  tlifsln/ii^-lii  lien  liu  itnsequen/en  niclil  immer 
ausser  Knlle.  Sti  wird  z,  B.  der  Planchonsche 
Xante  der  Reblaus  Phy/loxfrn  msMnA-  vom 
jähre  1868  noch  hnnier  in  rieliuiiK  >;elialieM,  «Ii- 
«nlil  dii->i-s  Insekt  A  s a •  I'' i  l sc  Ii  in  Nordamerika 
ImtcIu  1V54  J\!m/ifugm  vili/olii  getauft  hat. 

Aeltere  Rej;t*hreibmiffen  (mitunter  auch  die 
III  lun  ni,  ^ind  /\\\\\  Ilicili'  so  nnvollkdiiiinen, 
diu«*  man.  m  v>eleu  l  allen .  iiiiht  recht  weiss, 
welche  Art  damit  gemeint  rt-ar.    C'nd  da  wird 

d;iiiri  ^•r<■l  liin-  und  lierjresi  lirieben,  r  Ii  ,  '11  I 
vviM'ii  aut  dii'seii  odi-r  jenen  Naiiii  u  Ans|jrutli 
hat,  oder,  viellei.  ht  hoicser  umgekehrt,  die  Be- 
netinun^j,  bezw.  der  lieruMiiier  iillt  das  I  eliewesen. 
(alir)ieh  erscheinen  ikkIi  immer  „Kii.liligsle!liiii^;en", 
die  utu)  Schwane  auf  Weiss  hewvisrn,  dass  diese 
oder  jene  Spccics  den  Namen,  unter  welchem 
wir  sie  und  MnH<»re  Väter  bisher  kannten,  auf 
Hill»  n-i litigte  Weis»-  führt,  weil  sie  «'in  älterer 
Seliriftsteller  sclum  su  oder  so  benannt  hat. 
Manche  Jünger  der  Natnriresdilrhtc  nehmen 
sii'ilii  !\  1  ■(  iilii  .iiii nun  «il1ii^'  tiir  li;iare  Miiii/e. 
aniK  rv  liing»  geii  haben  ein  mehr  skepti.sthes 
Tpmperami>nt  und  wollen  den  t»ereits  gekufigen 
N:iini'ii  uii  !ii  so  dhiii-  «i-itri,  s  ju>tifi('iroii  lassrii. 
So  koiiiiiit  es,  dass  trotz  di-r  Prionial  \iele  in 


i Sekten  von  den  verschiedenen  KntonioloKon  dennoch 
mit  vcrscWeden'en  Speriesnamen  angesprochen 
uer<li-n.  nii'SiT  rnistand  führte  zu  eiiu-r  äussiTst 
unliebsamen  Aushülfe.  .Sie  besieht  darin,  dass 
heute  »natatt  der  von  Linn6  erAmdenen  bi nomi- 
nalen Nomeiielaiiir  ri'^entlii  h  l  iiu'  tiinniiiin.de 
hernscht:  d.  h.,  wenn  man  1  nu-  An  Liti/wciK  liialt 
i>  I  I  II  will,  80  muss  iiKih  ih'Im  u  dem  ( taitun^^ 
und  Arteimamen  auch  iiocli  den  Namen  des 
l  aufi'rs  mit  anheben,  wodurch  jede  Lebensforni 
eij^entlich  <irei  Xaiiien  fuhrt  Dicae  Sachlage 
verhäh  sich  also  beinahe  ao,  als  wenn  wir 
Menschen  ausser  unserem  Zu-  und  Taufhamen 
aueli  noeli  den  Namen  des  <  M-isilu  Inn.  der  uns 
j  Kctautt  und  innnatriculirt  hat,  füiireii  müssteii. 
I       1*>   kommen    auf   diese    Wdse    in  der 

f  litoniolc  )>rj,-    h('n  Iist    koliiiselii-    N'erlialtnisse  zu 
i  Siande.    So  haben  wir  in  uiLserer  Jugend  einen 
I  im  irrösstcn  Thctk»  Europa.s  sehr  gemeinen  Hock- 
kat  r    I)oii,i)fw)i   nifi/HS    Fuhr,    ^'enaiint.  Dann 
I  kam  aber  die   ..Keitilieation",   <iie   uns  befahl, 
diesen  bereits  allgemein  gebräuchlichen  Namen 
aus  unserem  GtHlächtnisse  zu  verbannen  und  den 
Käfer  fortan  Dorr,  fieifrstrr  IhJa  zu  nennen.  Aber 
den  .Xutoniameii  nieht  vergessen!  Dvnu  fhmn/wu 
'  ftriifsii,  Urne  vA  schon  eine  andere  Spcdes, 
(liejenitie   nämlich,   welche  Scopoli  amutriim 
».'etaiiti  liai:  und  d.i  aller  ^uten  Din^e  drei  sind, 
1  so  giebt  es  auch  noch  einen  dritten  JhnaJioii 
I  petfes/rf,  nämlich  den  von  Rosai  so  genannten, 

Wi  lrlier  inil  Duinulioii  /fiittiniftini  Ihn!!.  ll- 
liedeuteiid  ist.  Ini  bei  den  ÜDekkatein  /u 
I  bleilien,  nehmen  wir  noch  zur  Kenntmss.  dass 
S/t'iitKorm  svfofihaiilti  Sihnik.  ^■leicliliedeutend  ist 
mit  Sl.  moitiiiA  Faln.,  Slumoius  morän.x  JJtgeer 
hingegen  mit  Ä.  Magnlor  Fabr.  —  8oldie 
lustigen  Quiproquos  könnten  wir  bckgenweisc 
detnonstriren;  und  man  kann  sich  denken,  welche 
Verwirrungen  in  der  ,,l 'eberi,'aiif;s|iericide"  i-nt- 
sii-liei),  wenn  nämlich  die  „Rectilication"  von 
Kinigen  schon  angenommen  Ist,  von  .\ndeT«n 
hingegen  nodi  nii  fit. 

\'A  wäre  cigetillich  besser,  e  inen  schon  gang- 
baren, den  Naturfonchem  und  Freunden  bereits 
mundgereibton   N'ninen,   ficn   hnirjrihrif,'!'  Praxis 
und    (lewnhnheit    selion    saiKiioiuii    haben,  in 
flottes  Namen  luibchellifjt  zu  lassen,  als  ohnehin 
unsiiliereii  Priiiritätcii  nai  hzulaufen.    Das  um  s^i 
mehr,  weil  die  all,t;t  ini  in  in  <  iebraueh  gekommenen 
Benennungen    diese    ihre    (grosse  X'erbreitung 
meistens  dem  l'nislaude  verdanken,   dass  ihr 
Autor  nicht  nur  beschrieb  und  taufte,  sondern 
auch  typische  l\xemi>lare  seiner  Speeies  Museen 
und  Privaten  in  grösserer  i\nzalil  überlicss,  die 
I  keinen  Zweifel  über  die  Identität  aufkommen 
1  lassen.     .\ber  ..Ordnuiif;  muss  sein"   und  sollte 
.  auch  darob  alles  in  Anordnung  kommen;  gfuu: 
I  so,  wie  CS  Moli  ^r es  Am  meinte,  dass  es 
n.'imlich   für  (eituMi  Patienten   weit  bessi-r  wäre, 
bei  einer  regelrecliten  ärztlieln-n  llehandUmg  zu 
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sterben,  als  bei  einer  unwissenscliafilidie»  Ouack- 
salbm'i  y.u  |,'i'iioscn. 

Wir  habon  bisher  nur  über  die  Arten* 
naroen  gesprochen  nml  jn-sag«,  dass  Im»!  ihnen 

<hr  crslr  r;iiirc  aii---M  1  il;< Ii  'iiMtun^  lii->it/t. 
wenn  auil»  dor  zuerst  crlialunc  Spi-cicMianio 
noch  so  unpaiOicnd  oder  ^ar  sinnlos  iüt.  Fs 
sihfint  alxT.  (!:ivs  iiiiin  rlirx  s  ; ü/lrilii  irmiK-  'Ir- 
setz  doch  oiii  w»iii^  zu  lur/.lu.s  fand,  und  um 
dem  lustigen  Thatcndrange  xpStercr  Systematiker 
oiitxcjjon/ukniiiiiu'ii ,  Jiat  man  ilii-  f  1  :i  •  1  migs- 
n;i  III  1-11  den  wi.ssi'Um  liat'llii  Ihm»  W'icdfil.iuli  m  jjifis- 
-  L  lu  ll.  So  st'fii  ii  wir  dt'nn  in  der  naturgcachichl- 
lidicu  Nomcnclatur  den  .spröden  Consen'ativismus 
mit  dem  immer  neucmden  Ulwralismus  brüdcr- 
lii  herw.  iM'  Arm  in  Ann  daliiiiselireiten.  Wir 
können  tiüt  gutem  (iewi!»i*n  Mi^en,  daM«  die  be.- 
xSglich  der  dattangsnamen  Itewilligte  Freiheit  in 
v(il!stom  Ma.i>M-  in  An^|lru^  Ii  ü.  tiitiiiiiu  n  uinl. 
Wer  vor  20  Jahren  die  damals  ^eliraui hliehen 
wigaenBchaAliehen  Namen  in  der  Schule  gut  aus- 
wendijj  ijcirrnt  hat.  ilcr  wiril  slili  s-  tir  wundrni, 
wie  sicii  seit  ji'ni  r  /i-it  die  hcsm.iiiu  in'  1  .luii.i 
verändert  haben  miiss;  drim  <  r  «ird  ln-uii-  ^;ar 
viele  neue  Na?iu-n  in  den  liüi  hfin  tiiidi-n.  Ks 
werden  immer  lu'ue  (iruiiprn  jj.Mliatlrn .  die 
natürlich  ihren  Namen  haben  miisvii.  Mitunter 
geht  e»  ganx  xo  zu,  wie  auf  dem  (iebicte^  der 
Damen-  und  Herrenkleider.  Nichts  amüsirti*  mich 
inelir,  als  dii-  KennTkuii-i  eines  jun)<en  Ade|)ti'n 
der  ln.si<kU'nkunde,  der  mich  vor  Jahren  bo/.üg- 
lich  meiner  B«*nemiung  des  Heldenhock»,  den 

irh  nin  h  iininer  ('ihiiiif'\  \  iiaiilUe  ,  mit  den 
Worten  /urechtttte.s:  „Diese  dailuiii;  hei.ssi  jetzt 
Hammntifktn^*.  Jawohl,  die  Gattung  hiess  damal» 
nii  lil  melir  (\'niiiih\  \ .  sumlerii  / fitiKiihUl'  hrni' 
jfl/l  lieissl  .sie  alier  wii-der  im  ht  !h<lii  llniintui- 
Ikkents,  sondern  (httmf'i  \  .  i  ;i>eiiM>  liensehte 
eine  Zeit  lan«  im  Reigen  der  lk»ckkäler  der 
Wohlkliiixeiiile  Xaine  Anlhnftbyla.x ,  der  sieh  aber 
in  der  jiini;>teii  Zeit  wieder  auf  Ikukvfa  iturück- 
gcmausert  hat.  Erinnert  dieses  Verfahren  nicht 
thatsichlich  an  die  Verhältnisse  der  Herren-  und 

Damenniodtn,    Wn    eine    /eil    l.mu    eiii;e  Kleithr 

hemtcheii,  daiui  kommen  aul  eiiiiiuii  w<-ite  und 
nach  jnhr  und  Tag  kehrt  tnan  endlich  wie<ler  zu 
tien  en:-:''n  /uriii  k. 

Wir  liabeii  uns  nun  hinlaii^jlieli  iiber  die  Denk- 
würdigkeiten der  ßenenmm^eii  belustigt.  I^s  ixt 
jet/.t  zu  fra^i-n,  ob  wir  im  Stjinde  smd,  ein  hrsM-res 
Auskuiift.sniit.tel  /\i  eniplelileii.  l.euier  k.uiii  da 
iiiehts  Aiiden-s  ge.tagt  werden,  al.s  mit  'roelhe: 
„Hätten  wir'«  noch  einmal  zu  mathen,  sollt's 
wohl  hesser  werden*'.  Man  ixt  damit  in  derselben 
I,a>{e,  wie  bei  dem  Zuknöpfen  eines  Klcidung.s- 
slückes;  sieht  man,  dass  die  Knöpfe  nicht  in  die 
entsprechenden  Knoptlöcher  gekommen  sind,  so 
imiss  iiinn  eben  die  ijanze  Keilie  h^h  Ii  « 
aurknö|)fi-ii  und  die  .\rbeit  von  neuem  anlangen. 

In  einer  Wissenstchaft,  wie  die  Xnturgesrhichte, 


i.st  es  eine  nur  zu  sehr  b<Techligle  I  Virdemn«,  da.s8 
die  wissciisi  lialtlit  hon  Xamen,  welclie  von  der  j^e- 
itammten  Mcn.schheit  rund  um  den  ganzen  i'lrdball 
herum  gebraucht  werden  sollen,  den  Kigenschaften 
der  benamileii  ( iej,'i>iist;iiuie  anj,'e])a.sst  seien  und 

i womöglich  einen  iiogriff  ausdrücken, 
mittelst  welchem  der  betreffende  Gegen- 
stand siil)  \i'ri  meinen  Verwandten  unler- 
schcidct.  -\u:lit.s.sagendc  Namen,  die  ebensowohl 
auf  die  eine,  wie  auf  eine  andere  Art  oder  gar 
I  auf  mehrere  Arten  derselben  riattung  angebraeht 
1  werden  kiiniien.  si>Ilt»-ii  nieht  vurkommen.  Aller- 
dings k.il  i  I  1:1  ;n  dieser  KiclltUIlg  kein  Jlllfrii  .1  i: 
ste11ende.s  l.rgebni.ss  hoffun,  solange  man  die 
I' igeii.s«^haften  der  betreffenden  Lebewesen  nicht 
gelir>rig  keiuit. 

i^as»  et,  aber  eitmial  zu  dieser  Arbcjt  kommen 
muss,  unterliegt  keinem  Zweifel.    Denn  die  ZU- 

kiint';iL;i-  Meli-.!  lihe;!  wird  >wh  i;r\viss  mit  dCT  Zeil 
endlich  dagegen  strauben,  ihr  (iedächtniss  mit 
schlechten  Renetmungen  zu  belasten.  W'arum 

-.i>!l    ve    il<Titi    .-lUrl.    unseren    rnthh.'tlsigeTi  Niai- 
kati-r  MilulvHthti  hijiini' a^i-iiu  neanen,  wenn  diese 
S[ie>  ies  ilnrehaiis  iiii  ht  mehr  mit  der  Russkastanie 
zu  tliuii  hat,  als  mit  den  anderen  Bäumen  und 
Siräui  liern,  die  ihr  als  Nahrung  dienen?  Und 
hierzu  kr  nniu  inuli,   da.ss  iler  gemeine  Mai- 
kaf<-r  {M.  viä^im)  das  L^ub  der  Kosskastanic 
mit  ganz  demselben  Appetite  verzehrt,  wie  M. 
I  hij^l-,.'  ny  'diii.     Diese  Benennung  hat  ebensow  enig 
1  .^inu,   ids  wie  wenn  Jemand  die  kaukasisch^ 
I  Menschenrasse  die  „behaarte",  die  mongoHstAc. 

die    „zweihändige",    dii-    Xegerrasse    die  ,,zwei- 
lüssige",  die  der   kolhhaule  die  „zweiuhrige" 
I  u.  s.  w.  taufen  würde.    An  und  für  sich  ist  zwar 

die  k:mk;Lsisehe  Rasse  behaart,  die  niungolisehe 
/weiliaiulig.  ilie  .Xegerrasse  /.weil'ü.ssig,  dii>  amerika- 
iii.vehe  zweiohng.  aber  alle  dies«'  l  ,igeii.sch;»ften  sind 
nicht  cliarakteriüch,  weil  sie  ja  bei  allen  übrigen 
auch  vorkommen.  Wäre  es  tiicht  eine  ebenso 
arge  wie  überflüssige   Plage    für   Ull.sereii  deist, 

sich  einzupauken,  welche  von  den  Meuicheu- 
nuHMüt  ein  sonderbarer  Kauz  von  Naturforscher 
tiie  „zweihändige--,  du-  ../.weitiiNsige--,  die  ,,zwei- 
I  ohrige"  U.  s.  w.  zu  beneniieu  die  J.usl  hatte.'' 
I  Ganz  derselbe  Unsinn  herrscht  zur  Zeit  —  wie 

wir    mit    Hülle    t-iniger    Hr-is[Mele    gei'eigt  h.thell 

mehr  oder  niiniU-r  111  tU-r  uaturge.schuhliu  hen 
Nomendatur  der  vencchiedenen  systematischen 

\  firuppen. 

^  I  ni  diesen  absurden  Verhältnissen  abzuhelfen, 
i  wird  «-S  iiiUhig  .sein,  daas  ommal  i-ine  Art  von 

internationaler  Commission  mit  den  Vorarbeiten 
I  betraut  werde.    Wir  sind  in  der  menschlichen 

Cidturstufe  bereits  bei  den  inii-rnationalen  ("on- 
I  gresson  angelangt  imd  somit  ist  wenigslcus  in 
!  dieser  Richtung  der  Weg  für  den  weiteren  dics- 

1h /ii-lii  Ii.  n  l'ortschritl  des  »o.  Jahrhunderts  ein 
i  wenig  geebnet.  Diese  internationale  (lommission 
I  wunle  «ii-h  über      Ri'gfln  einer  wiiklich  zweck- 

sS* 
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mässigfii  utid  vtTstätuli^en  Ik-uemiung  dur 
ürganiainen  einigt- 11  und  dann  das  AtiafQhren  der 
Arbeit  don  aus  Faihloutrn  zusamnienResotzten 
Siibconiniissioncn  übtTWciscti.  Die^-  würden  die 
von  jediT  bflu'bigi-n  Sciir  vniL,'('schlageneii  Nanu-ii 
sammt  den  Grüudcu,  welche  die  verachiedcnen 
Vomhla^^niacher  aufiühren,  zusammenstellen  und 
die.sf  Vorarbeit  einer  Voliruiin  unterwerfen,  in 
welcher  jedes  Mitglied  von  ciuschlagigcu  Fach- 
vereinen theiloehmen  könnte. 

Auf  einmal  wäre  es  fn  ilii  ti  nirht  niö|^1ieh, 
diese  Neuerung  auf  allen  Gebieten  der  Natur- 
l^jHdnchte  ananifOhren.   Zuerst  könnte  man  nur 

jiiii-  S\ sttMn^;ru{)|>en  oder  auch  mir  (irilluii^'en 
in  ^Vngrifl  nehmen,  deren  \'ertreier  aus  allen 
Wdlthrilen  nieht  nur  der  Form,  .sondern  auch 
der  ijeoKraphisi  hen  Verbreitung  unil  der  Lebens- 
weise iia< !)  schon  etwa.s  eui{{ehender  bekannt  sind. 

Bei  (lelegefllieit  des  JiÄrhundertwechsels  sei 
uns  erlaubt,  eiiuge  geistige  Mcke  in  diese 
Zukunftsarbeit  xu  werfen;  denn  solange  man 
CS  nicht  allgemein  dringend  wünsclien  wird,  wird 
sich  auch  (aus  verschiedenen  Ursachen)  nichts  in 
dieser  Richtung  regen.  Und  um  vom  Wunsche 
einer  Keforni  durt  hdrungen  zu  sein,  muss  man 
darüber  auch  uachgedachl  haben. 

Treüende  Namen  können  mif  sehr  verschiedene 
Eigensduiften  und  Verhältnisse  der  Lebewesen 
begründet  werden.  Lsl  euie  Art  nionopliag. 
d.  h.  lebt  sie  auf  Kosten  mir  einer  Pttanzen- 
oder  I'hierart  oder  -Gattung  oder  auch  -Familie, 
und  wenn  die  übrigen  .\rten  der  betreffenden 
Gattung  eine  andere  Nahrung  haben,  so  kann 
nichts  bequemN'  sein,  als  den  Namen  von  der 
Nahrung  abzuleiten.  Nehmen  wir  z.  B.  den  Fall, 
(hus-.  voll  einer  pflaii/cufn  ssriulrn  Insckti  n^altviitg 
vier  Arten  bckaiuit  sind,  von  welchen  die  eine 
»idi  nur  von  Eichen,  die  andere  mir  von  Papi)eln, 
(Iii-  dritte  nur  von  Rüstern,  du'  x  w  rii  1  ir  von 
Buchen  ernährt,  so  habcu  wir  den  leichtesten 
und  einfachsten  Fall  vor  uns,  denn  man  katm 
(l,i;i!i  du-  ^il•r  .\rteiinamri!  '^Tinz  zweckmässig  so 
aui.-ili  Ucu:  'jiuuiu,  populi.  ulmi  und  pi^i.  Oas- 
.selbe  gilt  von  den  parasitisch  lebeilden  Formen, 
lüienso  leicht  i.st  es,  wenn  eine  Art  einer 
Gattung  nur  in  einein  einzigen  genügend  be- 
grenzteu  Gebiete  vorkommt;  in  solchen  P'ällcn 
können  die  Namen:  eunpata,  matica,  amencana 
u.  sl  w.,  femer  tarpalhka,  bakmtka.  hatttttiea. 
transsyliiitiku  u.  s,  w,  in  Auwi  ndunt;  kommen. 
Ist  eine  Art  z.  U.  üu  grössten  Thcile  eines  Welt- 
theiles,  eine  andere  hingegen  ntir  im  Norden, 
i  itii'  dritl«'  nur  im  Süden  desselben  verbreitet, 
hu  lül  n)<ui  wohl  berechtigt,  die  erslere  t>u^a/a 
(„verbreitet"),  die  zweite  borealä  („nördlich")» 
die  letzti-  m<-ri'iiotiij!i.i  („südlich")  zu  nennen. 
Palustris,  muiüitna,  dcittiorum,  sihui/iVii.  rifMiria, 
fiiviatiitt,  annaria  u.  s.  w.,  welche  lugcnst  hafts- 
wörter  HO  viel  bedeuten  wie:  „in  Sümpfen,  auf 
ßt  rgeu,  in  Wüsten,  in  Wäldcni,  an  Ufern,  üi 


Flüs.sen,  im  Sandgcbietc  lebend",  dürfen  nur  dann 
gebraucht  werden,  wenn  die  betreffenden  Arten 
thatsiu blich  nur  an  solchen  Stellen  vorkommen. 
Die  grös-ste  und  kleinste  Art  einer  Gattung  kann 
gut  init  SMiiiW/.r  und //;////'/«/«  charakterisirt  werden, 
und  wenn  eine  Gattung  nur  drei  Arten  aufweist, 
die  aber  verscUedene  Grössen  haben,  so  hat  die 
inittelgrosse  Form  Aniftruch  auf  die  Benennung 
mediia. 

Auch  die  Zeit  der  Erscheinung  der  voll- 

knniineii  rniw ii  ki  llen  Individuen  gicbt  in  manchen 
Fallen  ebenso  gute  Kjiterien  wie  die  Lebensweise. 
Eine  umndliche  Rdhe  von  Eigenschaftsnamen 
bietet  die  Färbung  und  Fonn;  die  grösstc  Zahl 
der  bis  jetzt  gebrauchten  Namen  gehurt  gerade 
in  diese  .\btheilung. 

Wir  dürfen  nicht  verschweigen,  da.s.s  es  trotz 
dieser  niaiuiigfaltigen  Gruppen  von  F.igenschaften, 
Gewohnheiten  und  Lebensweist'n  dennoch  sehr 
schwierig  ist,  wirklich  vortreffliche,  d.b.  scharf 
bezeichnende  Namen  für  jede  einzehie  Form 
zu  finden.  Namentlich  ist  das  der  Fall  bei 
Gattungen,  die  viele  Arten  aulzuweisen  haben. 
Wenn  aber  auch  schwierig,  ist  die  Arbeit  den- 
noch nicht  unmöglich,  und  mit  Hülfi-  fleissiger 
eingehender  Studien,  sowie  mit  Hülfe  vieler  luit- 
wifkender  KrSfte  lau»  man  am  Ende  dodi  zu 
einem  guten  Resultate  koinnien.  Fiti  unschätz- 
barer Vonheil  wird  dadunh  entstehen,  dass 
man  sich  dann  nicht  mehr  mit  den  Autoren- 
namen, die  einfach  wegfallen  würden,  abzugeben 
braucht.  Es  bleibe  dahingestellt,  ob  man  nicht 
mit  RückskAl  auf  dieaea  l'mstand  manche 
Spedcsbenennm^en  aas  zwei  Worten  zusammen- 
setzen wird.  Wenn  z.  B.  von  einer  Insekten- 
gattung  auf  einer  Nährpflanze  drei  Arten 
von  verschiedener  Farbe  oder  Sculptur  oder 
Grösse  oder  Erscheirnrngszeit  vorkommen,  so 
wird  ntan  es  viell<'i(  ht  für  gut  Ti  den,  zur  Be- 
zeichnung der  Art  solche  Ausdrucke  anzuwenden: 
X.  (Gattimgsname)  wrhata  tm^or,  vtrAatei  miair, 
irrfiasri  medius:  desgleichen  .V.  i/uenus  viritlis,  </tut(iis 
bitintKiis,  qutniis  ni^er  u.  s.  w.,  oder  z.  B.  in  der 
Hemi])terei)gattuiig  Monanthia:  M.  aspttifoliamm 
','fsirulosa,  iisperi/oliamm  simplex:  Demi  mit  den 
Automatnen  haben  wir,  wie  ich  .schon  erwäluite, 
auch  heute  drei  Namen  für  jede  Species ;  den  letzten 
ohne  eigeotlicheu  Vortheil  für  die  Cbarakteriairung 
der  Art.  Weim  man  sidi  schon  heibeilisst.  drei 
Namen  zu  lernen,  so  kann  damit  in  vielen  Fällen 
eine  genügend  prädse  Diagnose  der  betreSendcu 
Lebensform  gegeben  werden.  Das  «ollen  wir' 
übrigeii-s  ehi'iiso  getrost  der  Zukunft  überlassen, 
wie  die  Eulscheidung  der  Frage,  ob  Arten,  für 
welche  es  schwer  ist,  einen  vollkommen  znfirieden- 
siellendeti  Namen  zu  finden,  den  Namen  solcher 
.Menschen  führen  dürliii.  die  »ich  um  die  Fort- 
schritte oder  Verbreitung  der  Naturwissenschaftco 
\'er<liensfe  erworben  haben. 

Allerding.s  sollte  aber  jeder  solcher  Forsclier- 
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name  mir  einmal  vergelien  werden  und  dann  j 

nicht  nur  X.iincn  von  Pitsoikh.  die  si'it  I  inn<- 
gelebt  haben,  sundem  auch  die  der  Gelehrten  1 
früherer  Zeiten.   Mm  imin  aber  gestehen,  dan  | 
solche  noincnclatorischcn  Monument«'  eigentlich 
eine  l'ngerochtigkeit  K*'K<''iiiber  den  I'orschcru  , 
zukünftiger  Zeiten  wären.     Denn  es  muss  eine  ' 
Zeit   kommen,    in   welcher   sämiiillichc   T  ebens- 
fonnen  bekannt  und  beiiantit  sem  werden,  und 
von  da  ab  könnten  dann  n;iiürlich  keine  Dedi- 
cattonen  mehr  stattliudcn,  troudcm  es  auch  in  , 
jener  fernen  Zukunft  noch  persönliche  Kitelkeit 
geben  dürfte. 

Wir   Wüllen    nun  unseren  diesbezüglichen 
Gedankengang   einstweilen   abschHessen,  wohl 
wissend,  dass  derselbe    dem   heftigsten  Wider- 
spruche seitens  der  meisten  v>yslcinatiker  der  1 
Jetzfacett  begegndi  wirA  '    ' ' 

Das  ängstigt  uns  aber  nicht:  drim  dieselbe 
KrscheinunK  tritt  ja  doch  wohl  immer  in  Scene, 
80  oft  Versuche  gemacht  werden,  vom  un\oll- 
kommenen  Herkömmlichen  zu  einem  zweck- 
mässigeren  Neuen  hinüberzugehen.  I  )a.s  Decimal- 
qmtcm,  obwohl  dessen  Nutzen  dem  alten  Schlendrian 
gegenüber  unleugbar  auf  der  Hand  liegt,  ver- 
modite  binnen  hundert  Jahren  nicht  den  heftig 
widerstrebenden,  seit  Jahrhunderten  herrsi  henden 
Zopf  zu  besiegen,  und  noch  heute  rechnet  ein  j 
grosser  Theil  der  Menschheit  mit  Maasaen  und 
M(iii;'<'ii.  diTcn  (tebrauch  line  uriiulidie  Ver- 
geudung von  (icistesarbeit  erfordert  und  mh  dem 
Kortachritte  des  abgelaufeneo  Jahihunderta  b 
wunderbarem  Widersiuruche  steht 


Mit  «wei  .\btMl<luinrrii. 

Die  chemischen  Vorgänge  bei  der  Manen-  i 
herstellung  gewisser  Fabi^te,  s.  B.  der  Schiess-  I 

oder  der  ("ollndiunnvalle  für  rauchloses  .'^cliiess- 
pulver  und  andere  Zwecke,  lassen  (iase  oder  I 
l)än]|jfe  entirtehen,  deren  sofortige  Ableitung  in  | 
Rücksiclit    auf   ihre   der   f  tesutulheil   si  h.'idlii  In.' 
Wirkung  oder  aus  anderen  (iründea  nothwendiK 
ist    Man  bedient  sich  hierzu  der  Kxhaustoren; 
das  sind  meist  iiai  Ii  dem  Princip  der  Centrifunal- 
ventilatoren  gcliaulc  SaugappKraU-,  die  vermöge 
der  schnellen  Umdrehung  eines  Srliaulclrades  die 
l.uft  oder  die  Dämpfe  aus  dem  .\ufstellungsraum 
durch  eine  f)effnung  ansaugen  und  in  ein  Ab- 
leitungsrohr hineintreiben.    .Man  fertigte  solche  j 
Gaasauger  bisher  aus  Eisen  oder  anderen  Metallen,  1 
die  aber,  wollte  man  sie  ungeschfitzt  verwenden,  } 
unter  der  chemischen  Wirkung  der  abzusaugenden 
Dämpfe  schnell  zerstört  werden.  Hierdurch  wurde  1 
dann  nicht  nur  der  Apparat  selbst  onbranchbar, 
M  t  dl  rn  es  w  urden  auch  die  in  ihm  als  Nieder.M-hlag 
euLstandeneu  Flüssigkeiten  durcli  die  aufgelösten  1 
Beslandibeile  smer  Wandungen  meist  derartig  | 


verunreinigt  dass  sie  nicht  nur  jeden  Werth  ver- 

liiK'n  hrttteti,  soiulorn  sich  auch  iukIi  in  einen 
lästigen  Abfallstoff  verwandelten.  Auch  ein  ^Vnstrich 
mit  säurefester  Farbe  oder  dasHmailliren  ist  in  der 
Kepel  nur  ein  /eitweiliner  Schul/.  \\v'\\  die  in 
der  Farbe  oder  in  der  Emaille  unvermeidlich  ent- 
stehenden Risse  den  Gasen  Wegier  öflnen,  auf 
denen  sie  an  das  Fisen  gelangen  und  ihr  Zer- 
störungswerk tiegiimen  können. 

I'^ür  alle  mit  dieset)  l'elielständen  kämpfenden 
Indu-strien  i.st  der  von  der  Thonwaarenfabrik  Ernst 
.March  Söhne  in  Giariottenburg  aus  säurefestem 
Steinzeug  hergestellte  Exhaustor  ein  Retter  aus 
der  Noth.  Die  Fabrik,  die  sich  schert  .<H;it  Jahren 
in  der  Herstellung  säurefester  Apparate  und  Ge- 
flisse  aller  .\rt  aus  gebranntem  Thon  (SU'inzeug'i 
für  die  chemische  Industrie  her\ orgcihan  hat^  ist, 
wie  wiir  der  Zeitschrift'  Dk  ckemta^  Admh^' 
entnehmen,  zur  Herstellung  eines  selchen  Steiii- 
zeug-Kxhau-stors  durch  die  Pulverfabrik  zu  Trois- 
dorf a.  Rh.  veranla.ssl  worden.  D»'r  eiste  m  der 
.Mibildung  164  dargestellte  Apparat  dieser  Art 
wurde  dort  im  Frühjahr  i  Sq6  in  Betrieb  ge-  , 
noramen,  um  die  beim  Nilriren  der  Baumwolle 
sich  entwickelnden  salpetrigen  Dämpfe  schnell 
aus  dem  Arbeitsraum  in  die  Condensattonsanlage 
zu  schaffen. 

Das  Gehäuse  des  .Apparates  besteht  aus  zwei 
Hälften,  welche  durch  jocharttg  verbundene  eiserne 
Zugsiang<'n  fest  zusamnien^ehalten  «erden.  Die 
Fuge  zwischeu  den  Hälften  ist  abgedidtlel.  In 
der  Fuge  Kegt  die  stählerne  Achse  so  von  Ihöneraen 
.*seliutzhiiNeTi  tinihülU,  das.s  jede  Berührung  mit 
deu  aligt'saugten  Dämi)fen  ausgeschlos,sen  ist. 
Diese  auf  l.agerbÖcken  ruhende  .\chse  trägt  im 
(iehäase  das  ihötierne  Flügelrad  und  ausserhalb 
eine  RiemscheilaJ  für  den  Beirieb. 

Ollgleich  sich  dieser  F.xhau.sior  im  (iebrauch 
gut  bewährte,  war  er  doch  verbesscrung^ihig. 
Ks  gelang  der  Marchachen  Fabrik  nicht  nur,' 
seine  I  eislungsfähigkeil  durch  eitu>  wirksamere 
Schaufclfonn  zu  steigern,  sondern  auch  die  Be- 
triebssicherheit durch  Verkfirzung  der  Achse  und 
einen  duii  l^,iu>  ninii  lrischen  Bau  des  Gehäuses 
zu  erhöhen.  Die  frühere,  nicht  ganz  synmictrische 
Gestalt  hatte  eine  ungleii  hmässige  Beanspruchung 
der  Achse  zur  Folge,  die  bei  der  grossen  Um- 
drehungsgeschwindigkeit besser  vermieden  wurde. 

Der  seit  Anfang  des  Jahres  1809  unter  dem 
Namen  „Siegftied- Exhaustor"  eingeführte  ver- 
besserte Apparat  ist  in  Abbildung  165  dargestellt 
Die  lu-idi-n  ülier  der  Achse  lieuenden  Saug- 
ö&uugeu  der  früheren  Construction  sind  hier 
durch  em  aufgesetztes  Verbindungsstück  mit  einer 
gemeinschaftlii  lien  Saugöfinung  über  dem  Ge- 
häuse vereinigt.  Die  Dämpfe  treten  durch  die- 
selbe SU  beiden  Seiten  in  den  erweiterten  King 
am  l'nifange  des  Gehäuses  und  werden  durch 
das  Schaufelrad  in  das  unten  über  der  Suhlplatte 
austretende  Ableitungsrohr  getrieben. 
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Dur«  h  uiiil'aiinrfitlir  W-rsuchf  isl  <li«'  Lvisttiiigs- 
faliigkcit  d<T  Kxbaustf)rfii  irmini'lt  wonlcn,  um 
Ifstzustdlcn,  »if  wi«l  Kul>ikiiioU-r  I.ufl  lu-i  uaii/. 
l'roiiT  Hin-  und  Ausströiiiuii^;,  ilic  allein  vcr- 


Al>t>.  I»4. 


At  Thiinwurcnfjihnli  Krn«l  Mairh  Sfihru-  in  Charlai(t<.nl>ur|t. 


ulfithharf  Worthi-  lii-t\ni  kann,  und  Ixi  ^jcwisser 
I 'nulrcliunnsm'siliuindinkfit  ^i  fcirdert  wcrdiMi.  Dir 
l'>t{<'l"'''<'*<'  B«'hi'n  aus  foljifndcr  /usannncnsu-llunK 
hervor: 


ITm- 

drchunucn 

1  Alter 

Sk-jjfiicd- 

in  <l<-r 

Kxh.tustor 

K<ihaiuit<tr 

Minud- 

ütttchmeMcr  des 

Flügelradr«  cm 

60 

40 

60 

40 

Anschlus&rohrc«  cm 

i  20 

«5  1 

20 

«s 

I20O 

44 

lü 

60 

fitriirdcrtc   l.ufj  in 

1 500 

53 

i<> 

7  3 

Kulilkmrtcm  Iki 

l8ao 

64 

-t  . 

2S 

1 100 

2400 

2«J  ! 

1 

J5 

FWnifrki'nswerth  ist  die  «r<i>sc  ( 'rndn-hunxs- 
Uf  sihwindinkeil  (Ihm  iKoo  l 'nKlreliutiL;on  K'Ki  ii  die 
Klü^elenden  des  grossen  Kades  in  der  Seeunde 
einen  We»«  von  56.5  tn  zurüik).  die  eine  Kestij;- 
keit  des  i(cliranu(en  llions  vf>rausset/.t,  wii*  man 
hi»;  denisellten  im  allxenieinen  niilil  zuzutrauen 
pflefjt.  Diesr  vorlrertliclu'  Leistung  hat  «lie  l'inna 
zu  einer  Prüfung  ihres  Steinzeu^s  <lnri  h  <lie  Ktmi«- 
liehe  niet  lianisi  li-t«  rhnisehe  Versuchs;instalt  zu 
Herlin -(harlf)ttenliurK  veranlasst,  wekho  eine 
/«>rr«-issfeslinkeil  vd»  6j,H  l«is  yK.i  und  eine 
Dmckfestifjki'il  von  1.14.5  '+00  ki;  auf  <len 
Ouadrati'eniiini'ter  eryali.  W'i  imjjleiij»  di«'M'.s  Kr- 
gehniss  für  die  (iütc  des  Werkstoffes  ein  rülnn- 


liche?.  /eunniss  isl,  s»i  ^laulit  die  l-imia  doch, 
ila>s    es    sich    liir    die  Praxi>    einpliehlt,  ülier 
1200  l  iiMlrehunKen  in  der  Minute  dauernd  nicht 
««•^entlieh  hinausztinelH'ii.    hls  ist  zu  bedenken, 
dass  die  j^rössere  (les<hwindiKkeil  hei  Versuchen 
:ui);ewendel  «urde.  die  nur  eine  verhällnissmässin 
■  kunsu  Zeit   andauerten.     Wenn  di«'.sell»en  auch 
'  anstandslos  \  erliefen  uiul  Anzeichen  irgend  wie 
hedenklicher  .\rt  nicht  wahr^enonnnen  wurden, 
erscheint  es  doch  rathsani,  mit  der  dauernden 
.\n«iiidunv;    woentlich    tirö>serer  Pnidrehung-i- 
Hochwiiidiukeiten   als  1 200   in   der  Minute  die 
•'  lirfalirunKcn   aus   länj^erer  Hetriel>s<lauer  ahzu- 
I  warten.  c  (7040] 


Die  Frage  des  Luftsohifibs 
unter  besonderer  Bezugnahme  auf  das 
LuflschifT  dos  Orafen  von  Zeppelin. 

Vnn  II.  \\".  I..  MiM  (II  i<n  K,  H.tupttn.mn  uml  C«»m|i*ij;«K^"hr( 
im  Finkitiilli-'iv  -  K<'i{iinnit  Nr.  in. 

IMil  urlM'n  .\blnUtuii|ern. 
I        In  «len  aeronautischen  l'"achkreisen  isl  heute 
immer  noch  eine  l  liuilung  der  Aitsichlen  vor- 
handen, mit  welchem  Mittel  man  schneller  zur 
^  Heherrschung  des   I  uftoceans   (,'elai<},'en  konnle, 
I  ob  mit  einem  Luftschiff,  dem  soneiiannlen  lenk-  . 
baren  Luftballon,  oder  mit  einer  Klu^maschiiio. 
W<'im  man  den  Merufen  nach>;e)it,  aus  welchen 
I  sicli  die  Vertreter  lieid«T  Kichlunpin  rekrutiren, 
!  so  linden  wir  als  Verfechter  des  I  .ult.schitTes  den 
,  grösseren  I'heil  der  aeronautischen  Praktiker  und 


.\bb.  165. 


, ,  Siri;frial  ■  Ekk  AU»'«' ' 
I     i)rr  Tttonw.urmt.ibrik  Ernx  March  SiSIibv  In  Charhittcfibufi;. 

eine  Anzahl  Ingenieure,  während  der  ^röss«•rc 
I  heil  der  Injjenieure  und  nur  eine  kleine  Anzahl 
aerrjnautisrlur  Praktiker  den  Hau  einer  dyna- 
mischen Klu)^na.schine  für  das  allein  kichti);e 
I  halten. 

I        Wir  sind  der  l  cberzeugung,  da.ss  beide  ITieile 
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Kccht  haben  werden,  mit  <U  iii  nntL-rschicdc.  ihiss 
zeitlich  die  Aohängcr  des  LuftachiffeK  zuerst  Recht 
bekommen. 

Zur  Krklänmij;  möjjc  (dI^'l-ikIl-s  nciN|)ii"l  diL'ut'ii. 
AU  im  Jahre  1784  die  debrüdcr  Roberts  iu 
Paris  auf  Kosten  deH  (lersogs  von  ('hartre« 
das  iTstc  I  nftsdtitT  bauten,  hatte  man  Aili  -,  wa- 
dif  Akaduinie  der  \Vis.seiischafteii  zu  jt-iier  /.eil  dein 
hohen  Veranla-Kser  dieses  ITntentehmeras  bieten 
konnt>',  zu  Katlie  ijLvnuen.  S<  linii  danirtls  wurdcTi 
in  s;u  li^'ema.s.scr  ein^'i-lienilsiiT  W  eise  ver>eliiedciie 
Luftpropeller  in  der  Gestalt  von  Rudern  auf 
Wasserbooteii  eq»robt.  Das  Resultitt,  dass  man 
daa  Wasserboot  mit  solchen  langsam  bew«'gen 
konnte,  war  damals  überraschend  und  gab  Ik'- 
rcchtigung  xu  den  besten  {loOnungen  füir  das 
1.uf)schiffl  Man  kannte  at)er  Rines  nii-ht  gc- 
nÜKeiuI,  ilas  war  d.  1  l,ul'twider,sl;u»d .  ilen  der 
J^ullon  tiudcii  MÜnlc;  man  wusste  nichts  \on  dem 
VerhSltnSas  der  Wideratandxkraft  zur  Triebkraft. 
Da  man  mm  l'iir  K  t/li-rr  als  Nfoior  mir  allein 
Mcuschcnkrältc  eiiiüctzca  konnte,  welche  im  Ver- 


des I  uft.scliities  mit  i-iiier  rii>|iie  lieutzuUlge  ganz 
utul  gar  nicht  mehr  stichhaltig  ist.  Wir  haben 
si.fiar  sc  hon  die  iiiuimstcisslichen  Hewvise  dafür, 
dass  mau  ein  I  uftscliifl',  wie  man  es  sieh  vorstellt, 
erreichen  wird  durch  di«*  wohlgelungeiien  Vor- 
icuche  von  Kenard  und  Krebs  in  dm  Jahren 

I  HK4  '1  SS 

Seitdem  ineluteii  sich  die  ('hunceii  von  l  ag 
niTi^  mit  dem  Fortschreiten  der  durch  SchiflBt- 

liau  und  Aulnnuiliilhau  ^(elVirderlen  leielilen  \fi>- 
toreii-Iiidustrie.  Küssend  aul  dieser  i-.rsclienumg 
unserer  teeluuselu  u  Ivuiwii  kelung  halK'n  die  An- 
liHuger  des  l.ultseliiHi  s  lu  nt,-  init<es(nt«.'n  Keilil. 
Iis  kommt  für  >ie  utti  tlai.iuf  an,  mimer  wieder 
von  neuem  zu  ver-ui  lien.  uiu  neuem  hrfahrungeii 
zu  sanuneln.  Das  Luftschiff  ist  für  die 
heutige  Zeit  ontwiclcclungsreif. 

Nicht  das  (ileiehe  kann  man  \<in  der  Flug- 
niaschinv  behaupten.  Das  LulLschill  fliegt  mit 
dem  Wind  unter  aHen  t Anständen,  bei  ihm 
handelt  es  sirli  n-.ir  <l:iiuiii,  ilm;  au.  Ii  t;e^'i'ti  den 
Wind  die  gcuügei)dc  Iriebkratt  /.u  verschulicti. 


LiUkUI  dw  Gnloi  von  Z 

gleich  zu  ihrer  geringen  Arbeitsleistung  nebenbei  ; 
recht  gewii  htig  sind,  war  von  VOme  herein  jeder 
Krlblg  ausge.si  lilosik-n. 

Die  aus  diesem  Versuch  des  t  )<.  Jalirhuuderts  ' 
»ich  ergi'bende  Erkenntniss,  dass  d«'r  lenkbare  j 
Ballon  eine  l'topie  sei,  war  z«  jener  Zeit  1 
begründet  und  b«Techtigt.  l>er  Satz  bleibt  auch  \ 
heute  noch  richtig,  werm  man  ihn  in  der  Weise  ! 
fasat,  dass  man  sagt:  Daa  von  Mensehen-  I 
kräften  als  Motor  bewegte  Luftschiff  ist  : 
eine  Utopie.  I 

Es  geht  freilich  keine  Kraft  verloren,  und  auch  j 

Ntetischeiikräfte    zeigen,    wie    d:>-   \'itmii1ic  mit 
di'Hi  1  ufLschilT  des  l'ranzosisi  lieu  Manne-higi  uieurs 
Dupuy  de  L6nu'  uns  1872  bewiesen  liabeti,  j 
ihre  Einwirkung  auf  den  Flug  eines  solchen  Fahr- 
zeuges. Aber  eine  Bewegung  von  2  in  p.  See.  l  irie 
kurze  Zeit  hindurch,  wie  Dupuy  de  J  örne  sie  j 
erreichte,  Ist  allzu  gering,  um  einen  praktisclicu  1 
Werth  für  uns  zu  besitzen,  und  darum  bleibt  ein 
Luftschii!  von  dieser  Art  eine  I  topie. 

Seit  Entwidteliuig  der  Maschinen  sind  aber 
derartige  Umwälamgen  auf  allen  Gebieten  unsere« 
Könnens  vor  sich  gegangen,  dasa  die  Vergleicbung 


Bpp«lla.  LSngcnchaltt.  QiicncliniU. 

Bei  der  i-'lugmascliine  hingegen  muits  ztmlic)»! 
gegen  tlie  S»hwerkr,it't  pnrheitet  ufiden,  d.imit 
es  überhaupt  erst  flii>;i.  \tnd  alsilaim  iieien  die 
.Schwierigkeiten  des  Fliegens  mit  di  ni  Winde 
und  gegen  den  Wind  noch  hinzu.  iJte  Lösung 
des  Problems  «ler  dynamischen  Fluumasciüne  ist 
daniarh  sehr  viel  verwickelter  luid  gefahrlicher, 
und  mau  darf-  wulil  lieute  noch  dreist  behaupten, 
die  Flugmaschine  ist  eine  t^topie;  mit 
anderen  Wi>rliii :  1-  i>t  ihmIi  ',i-ii,'e  Zeit  <;ar  keine 
Aussicht  vorhanden,  aut  die.teiii  Wege  zu  eiuein 
praktikablen  Luftfahrxeug  au  gehtngen.    Ks  soll 

darimi  nicht  von  der  Hand  gewiesen  werileti. 
dass  nach  abermals  100  fahren  unsere  Furl- 
schrittt^  in  der  Technik  so  bedi-utende  ;;eworden 
sein  können,  da.ss  auch  diese  \'er\ollkommnung 
des  I.ull.M  liitTo  .■rreieht  werden  kann. 

Der  Praktiker  halt  sich  allem  an  das  für 
imsere  Zeit  Erreichbare  und  in  dieser  ik'ziehuug 
lieKt  die  Berechtigung  vor.  an  die  Versuche  mit 
dem  numnehr  lertiK  gi'stellten  I  utl-i  liitl"  <li  - 
(irafeu  von  Zeppelin  (Abb.  100  und  107)  diu 
besten  Hoflhungen  zu  knüpfen. 

In  jeitem  Luftschiff,  welches  in  einer  auf  dem 
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Das  im  Ilau  brgrilfciic  Luftn-hiff  Jn  Grafro  roo  Zrppelin  io  der  auf  driti  Oodnu««  bei  Maiut-Il  Khwiramrndrn  Halle. 


BodensoebeiMaiUfllficliwiinnu-ndi-n,  144111  laii^i-ii  fiiios  in  allen  KrfaliniiiKeii  (Kt  Aeroiiautik  wohl- 
und  20  ni  liulicn  Bauhalli- (Abb.  16  K)iiuiiiiii.-)ir  fertig  Vüruandt-rli-u  dcuLscIu-u  Reilcrgciicrul.s  mit  den 
häiitjt,  verbinden .siL Ii  ilie  ^c  nialou  und  kühnen  Idei  ii     nüi  )itLTnen  Ücri-chnuiigen  unserer  zuvcrläs^igon 
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fifutschon  ln>{«"ni»'uri'.  Mit  si'iner  Latim-  v«)H  t  2S  111 
und  sfint'm  Diinlimcssrr  vim  11,0511)  tTschoinl 
i'S  gross,  abiT  m>  yross  tiiuss  rs  \Vfr<l»'ii.  iiti) 
einfn  so  stam-n  Itau  inil  fi'.-U'in  Aluiniiituni- 
){»Ti|i|H'  die  n^)thi^•«>  I  r;l^k^aft  /u  m'l)L>ii,  d.ninl 
fs  ausser  scinfiii  <  ifwu.lit  noch  sviiw  aus  fünf 
Personen  Ijosteht-nd»'  BrniannunK.  srinc  beiden 
16  Hp.-Dainiler-Motoren,  si-ine  (inndfln  inil 
.\u>rüstuii);i'n  und  Hallast  niitnchmcn  kann.  Man 
darf  behau|itcn,  tk-r  Krfolg  liiinKt  bei  soa«*! 
richtim'r  stabiler  ( "onstruction  allein  ab  von  der 
Kleinh«-it  und  günsti({en  Komi  der  Widerstands- 
tläclien,  von  der  Kraft  der  Molorc  und  von  der 
Kahrt«lauer. 

Man  hat  sehr  mit  l  'nrecht  die  Stabilität  deslan^i-n 
Kör]>ers  in  Zweifel  ne/.n>{en  und  dabei  auf  uleieh«- 
Schwierigkeiten  bei  l 'nterseebooten  verwiesen. 

beim  I.uft5chift  liegt  der 
Deplacements  -  Si  hwerjiunkt 
allerdings  wenig,  «lafiir  aber 
der  Systeinschweqmnkt  ganz 
bedetitend  tiefer  als  beim  l  'nter- 
seeboot.  l>a.s  kommt  daher, 
weil  beim  l.uftsihiff  alle  ge- 
wichtiKen  I  heite .  (iondeln, 
MiischiniMi,  Menschen,  Hallast 
u.  s.  w.,  iMiter  dem  l.uflschilT- 
kiirper  hängen,  während  beim 
rntersi-ebtHit  alles  (iewi«htige 
nur  innerhalb  des  bescliränkten 
Kaumes  des  Hontskörpers  an- 
geordnet wer<len  kann. 

Hin  weiteres  l  ieferlegen  di  s 
Schwerpunktes   gesutlet  beim 
Luftschiff    d!u<    vom  (irafen 
Zeppelin    angewentlete  han- 
gende Tau    mit  Liufgewichl. 
eine  Anordnung,  die  bei  l  'nter- 
seebo<jten  völlig  ausgeschlossen 
ist  (s.  Abb.  löo).    Wenn  das 
Zeppelinsche    l.ufb.chiff  mit 
seinen   beiden  (iondeln   vor  der  .\uffahrt  hin- 
sichtlich   seiner    Belastung    richtig  abgewogen 
wird,  ist  eine  (iefälinlung  seiner  Stabilität  nicht 
zu    befürchten*).      Kin    Verkehr    zwischen  «len 
beiden  (iondeln  ist  nicht  uothwendig;  lrolz»lem 
ist  auch  diCM-r  Verkehr  ausführbar,  weil  jede  (le- 
wii  htsxerschiebung    ilurch    Hewegen    des    I  auf- 
gewicht« oder  im  schlinunstcn  Kalle  durch  Hallast- 
ausiass  ausgeglichen  werden  kann. 

Betrachten  wir  seine  Widerstandstlächen  und 
seine  Triebkraft,  so  niu.ss  zunächst  darauf  auf-  | 
merksani  gemai  ht  werden,  <lass  bei  ihm  im  Ver- 
gleich zu  allen  seinen  \'o>){angern  ein  ganz  be- 
deutender K<irtschrilt  festzustellen  ist.  Nach- 
folgende Tabelle  ergiebt  das  Naliere. 
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*\  DirM*  prakliKchc  Schwoqtunklüin'slininiuni;  findet  .nuch 
iH-i  jcdi-m  S<hin">l>i«ii  nach  <li-?vson  SuptlKiuf  slnlt  und  »inl 
mit  den)  Nanun  „Krängung"  U/tichnct. 


S«  buin.iii.  nil.-  11.111h. liir  lur  iLi>  Z  r  [i  |n' I  i  Cl  vi»'  l.ull«' Infi  .iu(  ili  in  ll<RU  rwv  U  i  M;in<>ll. 

Die  Iriebkraft  des  l^allons  Zeppelin  ist 
demnach  bezogen  auf  eine  jjleiche  (Jiierschnilt - 
Hache  1.95  "'•i'  ^;ri».-er.  als  diejenige  mhi  Renard- 
Krebs.  Nun  haben  die  Krf;ihrungen  von  Renard - 
Krebs  und  rissamlier  ergeben,  da.ss  die  er- 
reichten Kigenneschwindigkeileii  <ler  l.ufLschiire 
proportional  waren  «len  t  ubikwurzeln  ihrer  Trieb- 
kräfte, bezogen  auf  einen  gleichen  (^)uerschnitt. 
Nach  dieser  lirfahning  mü.sste  die  Kiuen- 
geschwiiidigkeit  des  Zeppelin'schen  l.ufl.s(  hiftes 

I  v  =  6.5  V'  1,05  8.12  ni  per  .Secunde  betragen. 
Hierbei  linden  xersihiedene  rinstände  k«'iin' 
Berücksichtigung,  welclu*  «-iitM  biedi-ii  zu  (iuiLsten 
des  l.ufls«  Indes  von  Zejipelin  in  die  Waage 
fallen,  nämlich  die  (iestaltung  der  Widerstamls- 
llächi*.  »lie  .Starrheit  derselben  und  die  s«  itlithe 
.\nbringung  «ler  Schrauben  in  etwaiger  Hohe 
des  Widerstandsmitlelpunktcs. 
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Dil-  Hrris>ti/  I  nsiiluTlu'it  für  eine  ZUVrrl.ivsi;;!' 
Hriirthcihiiiu  iKt  tluit-sächlidi  em-iclihan  u  F.ilirt- 
j'ischwiiidi^'kt  it  ln-ruht  auf  uiisiTcr  inanj;«  llialuu 
Kcnntnüffi  des  Vcrhalii  iLs  viT.schicden  gestalteter  j 
Flächen  und  Körper  in  Ijenv|^ng  gegen  die  ' 
Luft  oder  stillstehend  ROfffn  bcwogte  I.tift.  ! 

Dil-  /alilrt-irluMi  liu-riii  anj^cstt  lllrii  Wtsik  In- 
»ind.  <lii  sio  unter  den  KiiiHü.s.>ien  der  Atiuospliöre  ^ 
am   Hrdlw>den,    im   Freien    oder  unter  den  ! 
StdniriLri  i;  di  r  I  iiftrin  ul.ition  in  fx'd.'i  kt.  n  !N:iuiii<'ii 
lind   uussi-rdcin    mit   geringen  Ausiialiineii   auf  1 
Koiatlonmp)>aniten  geimcht  wurden,  nämmtlit-ii  I 
aiifi'<litliar.     !"s  hat   sich  aUCh  l>ori'i(s  lieraus- 
Xeslelll,    tla.ss    l»'i    zunehmender    (ir(l^s^•  iUt 
WidcrBtiindsfiächt'ii  die  mit  klciii<-ii  Fliii  Ih  m  be-  1 
stimmten  Gesetze  nicht  im  lir  zutn  tleiul  Mt  iheii.  ; 

Die  hesten  lieweise  für  die  l'iisic  licilu'it  in 
jenen  I.iiftwid<  [>iainl^i;r>i  i/ca  ci !.i nmcii  uns  dir 
verschiedenen  Ke»ullatc,  welche  die  einzelnen 
Forscher  für  ihre  Cnnstanten  und  für  den  Eln- 
flu-ss  ht-stinuiit<  r  Körpcrforineii  ^ji-hindcii  hahi  ii. 

Wir  dürfen  auf  (irund  solcher  Krkcnntnis«  | 
dreist  behaupten,   dass  analog  den  Fort-  j 

schritten,  welche  die  Mrtr orrilagif  in  der 
Feststellung  wahrer  l.ufllemperaluren 
und     richtiger  Windge»chwindigkeiten 

dem   y  uttl>a!lnii    zu  verdanken  hat.  das 

I.  ufl.seliiff  dereinst  l>erufen  sein  wird,  uns 
Klarheit  über  die  Luftwidergtandsgesetse 
zu  bringen.  | 

Auf  Grund  <ler  AbleilunK  des  C"(>efh<  ii  nti  i) 
für  die  Fonu  di-r  Spit/e  von  dein  Fiailon  K  i n  inis 
berechnet  die  Geaclkichaft  zur  l  ordL-ruiig  der 
LuftschifTahrt  die  Geschwindigkeit  des  Zeppelin- 
selu  ii  I  ut'tsi  liiffi  s  auf  S.3  3  in  [>.  See.  während  • 
Major  Itadeii-Powell  iui  Aeromulifnl  Journal  I 
^  Gaai  Britain  auf  die  (T«>srhwindiKkeit  von  I 

I I,  5  m  p.  See.  gelanut. 

Ein  Vergleich  der  SpiUcen  der  Lulu>ciiillc  vuu 
Kenard  und  von  Zeppelin  bringt  indes»  auch 
\vi('(h-r  iii'iic  Zweitt'I  mit  sich,  <ih>;liMch  Kcnrirds 
n^'iv.ilc  Spitze  aiinaliernd  eln-nso  sehlauk  ist  wie  1 

(Hi'ieiii'fje  Zeppelins,  was  sich  am  klarsten  aus 

ihren  Längen-  und  Dun  hniesscrpruportioncn  er- 
nii  lit.  die  hei  Renard  9,4:6,7  ~  1,4  waren  und 
bei  Zeppelin  8:  5,«  -^1,38  sind.  Zeppelins 
Spitze  hat  also  sogar  noch  ein  wenig  besseres  Ver- 
hältniss,  ausserdem  aber  muss  man  beachten,  dass 
Rcnards  Spitze  wi  lJ-.  «ar  uncl  nur  durch  eine 
innere  I.ultdruduipannung  im  llallonkürper  gesteift 
erhalten  wurde.  Ob  hierbei  die  Spitze  während 
der  Fahrt  unter  \sei  iiselndcn  l.uftdhii  krii  sich 
stets  in  d«'rj.ellien  güiLstigen  Form  erhallen  haben  1 
wird,  ist  uns  unbekannt  und  kaum  annwdunen.  I 
Die  Mii^ilichkeit ,  (hiss  tiierhei  sieh  Dallen  ije- 
Iiildel  hallen,  erscheint  uns  utn  s<»  wahrsdieiii- 
lither,  als  die  betreffenden  l.uftfahrer  sich  üher 
das  Stampfen  jen«"«  Luftschiffes  während  des 
FahroiLs  geiiu.sserl  haben.  Em  tli-rartiges  Stampfen 
ist   eine   unterbrochene   longitudinalc  Glcich- 


»{ewichtsKtörung,  wie  sie  hei  diesem  l.uftsrhiff 
eintreten  musstc,  .sobald  eine  vorüber>{ehende 
Zunahme  des  Luftwiderstandes  eintrat,  weil  die 
Triebkraft  weit  tmt  erhall  >  dis  Widerslands- 
centnims  angebradit  war  und  demnach  in  sokhem 
Falle  .stets  ein  Drehmoment  eintreten  muaste. 

Hei  /ep])ellins  1  uftschiff  knininen  snlclie 
Nachlheilc  wegen  der  Starrheit  des  Körpers  voll- 
kommen in  Fortan  und  wir  dürfen  lieslimmt  darauf 
hoffen,  dass  die  ellipsnidale  Fonn  der  SjiiVr  eine 
derartige  liegün-sligung  für  die  l'eberwinduug  des 
Luftwidenttandes  im  Gcfotire  haben  wird,  dass 
die  \l.ixiin:du'esi  h«  indijjkeit  die  von  uns  aus 
|)rakti>chen  l'Tlahrungen  entwickelte  Z;ihl  von 
8, 1 2  m  p.  See.  vahrsdicinlich  übertreflfen  dürfte. 

(SchlM  Mgl.) 

SobittB  dir  ftmlllaihflin  VatordieiDkaillar. 

Nicht    nur    W'.ddlheile,    die    sich     lUt  irgend 

eine  Weise  awizeichneu ,  sind  autgeuonnnen, 
sondern  auch  cinjtelne  Bäume,  die  entweder 

duri  h  hcihi's  Alter,  dun  Ii  plnsiiiln^jischi-  Mi  rk- 
würdigkeil  oder  vom  ge-schichllit  heu  Standpunkte 
.-lus   als   verzeichnenswerth  befunden  wurden. 

Wir  Wollen  nur  die  snL'eiKinnteii  .,/wei!ieinit,'eii" 
Stiimnie,  die  Knollen-  und  lii  ulekkleni.  nennen, 
die  1,'rö.s.stentheils  auch  mittelst  Photogramiiie  ver- 
ewigt und  als  Illustrationen  in  das  Merihmh  auf- 
genommen worden  sind.  I'!s  sei  uns  erlaubt, 
von  den  11  Aliliihliiiiueti  noch  die  der  ur- 
allen Eiche  der .  königlichen  Herrschaft  Cadinen 
(Abb.  169)  aufzufuhren,  welche  inwendig  hohl 
ist  und  in  iliesem  Kaiiiiie  eil  .Soldaten  saniint 
ticpäck  PliUz  zu  bieten  vennag;  ferner  die  25  in 
hohe,  ausgezeichnet  schöne  Trauerfichte  (thera 
iMifs.i  /'iiii/ii'ii)  di-r  Überforsi<Tei  I'el[>lin  iS.  Ii-.itz- 
bezirk  Huhenwalde,  Abb.  170),  deren  dünne, 
strickartig  am  Stamme  herabhängenden  Aestc 
il'  tii  Baume  <-inen  merkwürdigen  tmd  selten  vor- 
koiiiineiulen  Habitus  verleihen. 

Indem  wir  die  VerdiiMiste.  welche  sich  Herr 
Profes.sor  Cotiwenlz  durch  Zu.saininenstellcn  der 
im  Mrrkhiuhe  vorkoiiiineiideri  Daten  erworben 
hat,  im  \( (listen  Maa.sse  würdigen  uud  für  die- 
selben dankbar  sind.  müsNCU  wir  jedenfalls  auch 
allen  Herren,  welche  sich  um  diese  Anffelegen- 
heil  bekümmert  haben,  lob  und  .\iierkennung 
six>nden.  darf  eben  nicht  verge.s.sen  werden, 
da.ss  mit  diesen  Maassnahmeii  besonders  intcr- 
ess.iiiti  .\a1iu tleiikmäler  nicht  nur  geretlel,  soiidiM'n 
sozu.sageii  in  den  gei.stigen  i^^sitz  der  ganzen 
Menschheit  gesetait  werden.  Von  dem  Augen- 
blicke an,  in  welchem  die  I  "naiitastl larkeit  eines 
.\atursrhalzes  aus^,  spim  hen  wird,  ülu-rkommt 
Jeden  Mensdien,  ohne  Nationalitätenunters«  hied, 
ein  gleiches  Gefühl,  da.sjeiüge  nämlich,  welches 
uns  zuiliLsterl:  „Das  gehört  nunmehr  allen 
Menschenkindern  des  Erdballes".  —  Betrachten 
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wir  iIiMin  (Iii"  (it-tiUlc  tii-r  iionlaiiu'rikanist  lu>ii 
National -Parks,  z.  H.  dir  tKs  Yfllriwstom--  nml 
dos  SoquDia- Parkt'S,  nicht  als  (ifmcinnütcr  alk-r 
Mcnsihcn?  In  dies«-  jnni,'fräulirli«'n  <  irnfiidi'n 
tritt  nicht  nur  flor  Aini'rikancr,  sondern  auch  der 
l'iuntpäer  ein  wie  in  eine  Kirche,  ««>  die  Triter- 
s<hi«-de  »les  Privatliesilzes  und  iler  N'ati<inalitäten 
aufliören.  Als  sich  also  der  Herr  Minister  für 
l.aiulwirlhschaft,  iJoniiinen  und  horsten  enlschlos*. 
zunäclist  die  Merkwürdi^^keiteii  des  d<>utschen 
Waldos  zu  retten  und  zu  m  hüt/en,  hat  er  >;ewiss 
oini'u  ScJiritt  «ethan,  der  eftnchi-niachend  ist  in 
der  allgeineirien  Culturifes«  hi«  hte.  Die  Nachwelt 
wird  diesen  Schritt  noch  liuher  schätzoti  als  die 
Kin<ler  der  (ie>;enwart,  die  ja  doch  alle  noch 
in  der  trüben  Mnrjjendäninierunn  einer  primitiven 
(rcisteshildun^  vejjetiren.  so^ar  dii-jeni^fon,  die 
da  ^laubt'n,  dass  sie 
die  Culturstufe  ihrer 
Mitmenschen  schon 
etwa  um  ein  Jahr- 
hundert überholt 
haben.  Der  Verfa.ss«'r 
d«»s  Forslhotitiiisrhfii 
Merkhiifhes  spricht  sei- 
nen Dank  allen  Herren 
aus,  die  »ich  für  diese 
CulturaufK.'die  beson- 
ders intcTessirt  haben, 
und  nennt  den  Herrn 
Minister  Kreiherrn 
von  Hammerstein- 
l.oxten,    d<n  Herrn 

Obcrpräsidenlcn, 
Staatsminister  von 
fiossh-r,  f(»rner  den 
Herrn  Preussischen 
Oberland-Forstmeister 
Donner,  sowie  „alle 
Vbinner  der  grünen 
Farbe",  welclie  die  in  R«'de  stehenden  Be- 
strebungen unterstützt  haben.  In  dieser  Richtung 
sei  es  mir  noch  erlaubt,  auf  die  V»'rdienste  von 
Herrn  Wetekamp,  Mit>{lied  des  Preussis<.hen 
Ab({eordneteuhauses,  hinzuweisen,  «1er  seiner  Zeit 
in  einer  Parlamentrede,  die  von  Liebe  zur  Natur 
durchflruiiKen  war,  Maassnahnien  erbat,  um  den 
rnteri^auf,'  der  be<irol)ten  Naturschätze  zu  ver- 
hindern, (ii'wi.ss  haben  auch  seine  Worte  «lern 
hohen  /wecke  vorzunliche  Dienste  >;eleistel.  l'tid 
.so  bewiilirt  sich  in  «1er  zwt'jlften  Stunde  wietler 
der  volksihündiche  Spruch:  „Wo  die  G«*fahr  am 
grössten,  ist  (iott  am  nächsten". 

Allerdings  handelt  «-s  sich  im  vorliegenden 
Falle  nur  um  die  (Jbject«-  «les  Wahles;  und 
wir  alle  wissen  nur  zu  gut,  dass  au«'h  die 
waldlose  I-'.bi'ne,  das  Wiesen-,  Weide-  und 
Heideland,  ebenso  wie  die  wässerigen 
Stellen,  Köhri«  ht,  Moorgebiet  u.s.  w.  ihr«' 
eigenen  ihierischen  un«l  pflanzlichen  In- 


sassen haben,  «h-ren  Kxisl«-tiz  in  inuner  «Migi-re 
( in-nzen  zusamniengelri<'ben  winl.  ist  aber-  nur 
einmal  «!«t  Anfang  gem;icht,  s<i  können  wir  s«-h«>n 
g«'trost  holfen,  dass  die  lilee  >icli  aul  «K-n  übrigen 
<iebi»-ien  Hahn  breclu-n  wird,  [a  sogar  im  I^s 
reiche  «U-s  Wahh^s  kann  noili  weiter  gi*schritlen 
wer«l«Ti,  weil  es  «len  Fingeweihti-n  wohl  bekannt 
ist,  dass  Waldblos.sen,  die  rings  v«in  Forsl- 
beslän«len  mngeben  sin«l,  von  Natur  aus  ihre 
«•igene  charakt«'ristis«he  l'lora  un«l  l'"auna  habi^n, 
die  sich  nur  dann  vollk<in>men  i-ntfalten  können, 
wenn  «liese  Wahlblössen  ebensowohl  von  «ler 
Sense  wie  von  d«>n  weidenden  Hausthien-n  ver- 
sihont  bleiben,  l'nd  weil  diese  Waldblössen- 
fauna  und  -l-'lora  sich  si-hr  maimigfaltig  enl- 
wit  keli  uml  in  den  versihied<nien  Hölu-nzonen, 
Hinunelslagen  u.  s.  w.  ganz  andere  tJrgimisinen 

Abb.  i(y>. 
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zum  Herrschen  bringt,  s«)  wäre  es  zweckmässig, 
eine  entsprech«'iide  Zahl  von  klimatisih  ab- 
weichen<len  Orti-n,  die  imnitt«-n  \r>n  Wählern 
stehen,  voii  llaumwuchs,  von  Abmähen  und  Ab- 
weiden frei  zu  halten. 

Da  für  sämmtli«  he  Provinzen  Pn-ussi-ns  iihn- 
li«-he  Merkbücher  herausgegeben  wenh-n  sollen, 
ist  «'S  Wohl  natürlich,  ilass  nicht  bloss  «lie  Ho- 
taniker,  sontlem  alle  Freunde  der  Natur  der 
Fortsetzung  dieser  ,\rbeiien  mit  grossem  Inter- 
esse entgegensehen.  Wir  werden  bis  dahin  auch 
von  «h-n  administrativen  V«Tor<lnungen  hön'ii, 
weil  ja  diese  am  Hn«le  der  ganzen  Bewegung  «lie 
nöthige  .Stütze  geben.  In  allen  !•  allen,  wo  es 
sich  um  staatliche  Wälder  handelt,  genügt  ein 
einfacher  ministerielh-r  Frlass  an  die  l'Virslämter, 
der  si«  h  auf  die  im  Ahrkhiirlir  verzeichneleti  Wal«l- 
theile  unti  iiäume  bezieht.  .Vnders  verhält  sich 
freilidi  «lie  Sache  niit  den  Privatbesitztmgen. 
l  ebrigens  sehen  wir  aus  «ler  Liste  der  im  Mert- 
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hhhf  aiir^rlulirtfti  l*riv;illK*Mtz«.'r,  «liiss  di«*s«'  ln-i- 
iiiilif  iliinliwi-;;  «Im  htihoron  Hililiiiinsi  liissiii  ati- 
m-li<"»rfn.    üliiTwii-m'nil  so^ar   «Im  x<irii<*liin.s(rn 

<  M'M'llsciiaftssrliirhtiMi,  so  ilass  man  in  (lios«'r 
KicliUniK  /n  <iiitisti-n  (l<*r  NaturtK-nkinalrr  das 
l(t■^u■  /.u  lioirt-n  hat.  üi-rado  in  DrutMliland 
ihhI  ültorliaiipt  lu<i  <lt>n  N'olkt  rn  K('rinaiiisi-Iii.'n 
l'rspninufs  ist  dir  \  des  \Valdi'>  unil  aiicli 
«■in/.i-lnt-r  ausii«-/.i-i<  liiictcr  Mäiiinr  nmh  in  sflir 
hiilii  in  (iradf  vurlianili-n.  l>i«'s  rülirl  walirMiii'iti- 
lirli  daliiT,  w«-il  da>  Iiik'cndlclit  II  di  r  Ki-riiiaiiisLhcii 
VVdkrr  mit  den  Wahli-rn 
so  /u  satifii  Krjjanisih  vor- 
Itiindi'n  war  und  ui-il  M'it 
dicsi-in  lufii-njlK-lii-n  v»»rliäll- 
liissinikssi);  wcnin  Zfit  ali- 
gi-laufen  ist  uixl  tlcr  Zustand 
t'inor  tTkünsti'Itj'n  ("iiili- 
sation  IHK  Ii  iiii  lit  so  lan^f 
dau«Tl.  dass  «lir  <l«-lühli'. 
dii-  religiösen  Anst  hauunuon, 
die  Snnpalliien  der  juKend 
dadurch  scht)n  jetzt  ver- 
Neliwiinden  wären.  Vielleicht 
uar  das  in  iVüIieren  Zeiten 
auch  mit  «len  Vidkerii  der 
Mittelnieerländer  der  l'all; 
»la  al>er  lu-i  diesen  selir 
früh  eine  Cultur  lie>;ann, 
welche  sie  systematiMh  <ler 
rrnatur  abwendete  und 
einer  erkünstelten  HiUluni; 
in  «lie  .\riiie  warf,  i-incr 
|tildiin){,  w«-lclie  nur  «lie 
menschlichen  l\r/.enj{- 
ni>se  schät/.i'ii  lehrte,  so 
k«)nnle  «'lieii  li«'i  ihnen  eine 
intensive  Sehnsiulit,  «ler«'n 

<  n'u«'nstaii«l  «lie  Ireie  Natur 
mit  ihren  n«u  h  unln  rührieii 
Rei/eii  j;ewesen  wäre,  kaum 
in  (ieltuiiu  lileihen. 

<  i«T.id«^  unser  lieutiner 
tii'pMisiand  ist  da/.ii  ji«-- 
ei^jnet ,  unsere  .\ufmerk- 
.sainkeit  auf  die  ewigen 
Wahrheiten  der  ( °ultur);eschicht«-  /.«i  lenk«'n  und 
unsere  Hlicke  eliensownhl  in  die  \'erL'aiii;eiiheit 
wie  in  die  ferne  Zukunft  zu  richten,  um  jene 
Wahrheiten  klar  «Inn  hhlickeri  zu  können.  I'is  ist 
schwer  zu  verkt'iinen,  dass  das  ßesuniU-  Gleich- 
}{«-wi«  ht  alli-r  nu-ns«  lilii  hen  Functionen,  die  Kraft 
und  l-.lasticität  iles  <ieisles  und  «les  Kör]iers  «ler 
\*ölker  uanz  besonders  davon  ahliannen.  in  welchem 
Maasse  mc  ikmIi  \on  einer  freien  .\aiur  umgehen 
sind,  l)ezi«'hunKsweise  mit  «lieser  in  Coiitacl  st«4u'n. 
Hurt  dieser  <'<)iitact  auf.  s«i  dauert  zwar  das  aus 
«ler  rrnatur  niili;el>r.ichte  <"a))ital  noch  einigle 
(teiieralioiien  hindurch  fort,  uciin  aber  keine 
Weitere  Auffrischung  mehr  möglich  ist,  so  pHe>;l 


\t.h  I-n 


Tr  i\H'r  fu  htc  (Picea 
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«ler  K«"''*'iK«"  und  körperliche  Verfall  kaum  mehr 
abweiidltar  zu  sein.  Die  .Vnschauunij  des  freien 
Naiurl«'b«'ns  unil  die  l^escIiäftiKung  in  dersi-lben 
^iebt  .sogar  kranken  Individuen  die  Lebensfri.sche 
zurück;  ganzen  Völkern  verleiht  sie  l.«'bensfreude, 
Zufriedenheit,  Massigkeit,  einen  gesunileii  .\ltrxi- 
ismus  und  gutes  (ieniülh.  Von  «den  Kraftquellen 
«ler  ungekünstelten  Natur  abgeschnitten,  treten 
mit  der  Zeit  «lie  entgegeiigeseizieii  I'!igenschaft«'n 
ein:  Nieilergeschlageiiheit,  l-.rbitlernng.  l'n- 
zufriedeiiheit,  .\usschweifungeii,  .\berrali«uien  des 
lieisteslebens,  C  ynisnius  un«! 
an  die  Stelle  der  Gemülh- 
lichkeit  tritt  mei.stcns  da.s 
satyrische  Temperament. 
Nach  und  nach  nimmt  die 
geistige    Kinseitigkeil,  die 

Verweichhchung,  das 
Schwindeji  der  Charakter- 
stärki-  und  der  Freihcit-sliebe 
immer  mehr  überhand,  und 
das  Volk  altert  Ich 
glaube,  in  den  soeben  ge- 
schilderti-n  Verhältnis,sen 
liegt  der  wahre  (inind  des 

l  nlerschiedes  zw  i.schen 
„jungen"  und  „alters- 
schwachen" Völkern.  Je 
mehr  Sorge  dafür  getragen 
wird,  da-ss  «'in  Volk  in- 
mitten von  Naturschönheiten, 
inmitten  von  Beschäftigungen 
mit  «ler  freien  Natur  h'lien 
kann,  desto  wirksanu-r  kann 
dem  trostlosen  Zustande 
entg«'nengearbeit«'t  werden, 
«len  uns  das  geistige  .^lelien- 
bleil)en  «kKt  gar  der  gänz- 
liche V«Tfall  «liT  sogenannten 
.,alteni«ieir'  Völker  der 
W«'ltneschichte  darbietet, 
l'nd  vielleicht  könnten  auch 
sfilche  Vi>lker  noch  geheilt 
wenlen,  wie  es  ja  mit 
einzelnen  Individuen  der 
Kall  ist  Die  M)the  über 
.\ntaeiis,  der  immer  wie«l«'r  neue  Kraft  er- 
hielt, so  oft  i-r  mit  Muller  Hrde  in  unmittel- 
bare Berührung  kam,  ist  keine  pure  Kaln^l; 
sie  ist  die  .Mlegorie  einer  der  grössten  Wahr- 
heiten d<'s  \'ölkerlebens,  uiul  jene  Mvthe  weist 
darauf  hin,  dass  diese  Wahrheit  schon  den 
Weisi  ii  «les  Alterthum.s  bekannt  war.    s*jö.  [7017) 


RUNDSCHAU. 

Dir  .\p<<l:ula|tn.iltcr.  wi'Ich'-  iiiiii  SymlHil  ilcf  At/eivci- 
kiiiuir  gowordcn  i«l  uml  von  <lrn  MililürArXcn  al«  At>- 
/»-Hill  II  .Ulf  den  Achs<'Ktiitk»-ii  (;iir:mcn  wir«!,  Ln  auf  icll- 
saniin  Wrgcn  /u  «licsir  W'ufiliguiii;  gi-lungt.  Man  <rr/ihlt 
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lewShiilkli,  dw  rie  dnrA  die  R8in«r,  wekhe  thr  diien  f 

fnmiliclion  Cult  widni't.  n,  narh  I)<-iit.s4'hUn<t  vcMpfljin>t( 
w-ordrn  sei.  AN  näinhcti  uiilcr  den  (  i>iksuln  Kabtus  und 
Brutus  {2f}l  V,  Chr.l  in  R<iin  die  IVst  uüthctc.  halic  man 
aas  ilcni  HriliKthuiii  tii-*  Aesktibp  in  Epidauros  eine  <ier 
ihm  geweihten  Scltlan);t;n.  in  doirn  inou  die  Gdtttcit  wlbt» 
vohaeiKl  dachte,  utdi  Rom  gchoh  und  Ihr  anf  der  Tibcr- 
da,  wo  jctüt  du  KIratrr  St.  BarttiolomSu«  tt«ht,  anen 
t'ult  u  idnict.  iinil  .iKImIi!  m!  ilii'  t'- «i  Ki  in  ^cw  uln  ii. 
Spältr,  als  dicKomci  liai  h  Dl  uiM.libiui  k.iin<  n,  Kall"  n »it- diiM 
Schlange  an  all  den  ( >rten  angi  si«  il<  U,  »  o  .»ie  warme  Quellen 
fanden  und  dort  Hcüfaidcr  emcbtei.  Von  dieser  Ztlt  an 
•d  die  Aakttlapuatttr  an  vieles  deiartqi>en  Itadennca  fest 
■Hge■i^d^^^  namentlich  tu  !>chlang(-nhad  am  Milletrh' in. 
In  Raden  bei  Wien  und  in  *ch»ci/<riM-h<-n  Bail<i>tirn.  j 
'■'  •  Hiydtij,  der  di<»t  liii»  anderthalb  Mit.  r  l.iii;; 
werdende  hub!M.iic  Schlange  {Elaphii  Hitvtutiti ,  früher 
C^ititer  atstulapii  genannt)  zuerst  bei  Schlaagcnbad  ent- 
deckte, ipiach  auch  diese  Mehmag  wohl  ciient  aus  und 
die  nictolea  Soekiften  hingen  Ihr  noch  heute  an. 

Alleriling»  hat  diev  An.ticht  auch  einige  Anb vhtunjjen  ' 
erfahren.  Bot  Ige  r  hat  in  neueri'r  Zeil  d.irauf  hinge«  ii^.n, 
d.us  dii-  >Wiitaiiii.ilirr  in  Kiii<Liurii'<  gar  nicht  heiiniMh 
ici  und  dasii  die  s;Lgenhafte  Tempcltchlange  einer  anderen  j 
Art,  vielleicht  der  \'icntreifcn- Natter  fCth^er  fmiri- 
Umiaiha)  oder  der  Zoninatter  (Zamtmt)  tmutheilen  «ei.  Es 
ift  freilich  unsicher,  au«  der  gegenwlrtigen  Verbreitung 

liius  Thi'i»  .Ulf  die  fruheTC  /u  «^.hUe^-.'-n,  denn  dii' 
Ae»kiilai>ii.aiet  konnte  ininierhin  d.inuLs  auch  in  (tiiedieii- 
Lind  gelebt  h.dM-n,  alxT  Ihre  Hanjvt.  igenlhutuSuhkeii,  ,iuf 
ilic  Biume  zu  steigen,  die  aiUKlrikcklich  v«n  der  griedmchcn 
Aakubpaddooge  erwShnt  wird  und  Ja  auch  im  Aetkiilap- 
Mabe  daxgertcUt  iai,  knonat  alerdiaes  «och  mehreren  7.<im- 
natten  cu,  namentKch  der  in  Dalmalien  vorkuinmcnden 
'/amfnis  Jtihin.  vii<  also  im  dortigen  E^ridawuni  als  Tempel» 
Schlange  gedient  halKii  kimntc. 

Andere  /i>i>l>>gen,  njtmendliii  Giebel,  haben  dagegen 
bdianpiet,  dass  die  Avskniapnattcr  gar  nidil  ans  Gricclien» 
laad  nndi  Rom  tnid  von  dort  nach  Deutadiland  gebracht 
zw  werden  brauchte,  da  sie  «lit  jeher  in  iLilien  sowohl 
wie  in  Süddeutschland  und  Sudiisletreieh  heimisch  gew<^en 
Ml  ':rii'.  üoi;ar  /ieiiiluh  will  r.iih  MiUf  lilnU.xt-hlaml  her.iiif 
gehe.  In  Koni  war  die  Ae»kub|>natter  mi  geniein,  dai» 
man,  wie  Plinins  encMril,  die  des  in  den  HAusem 
nistenden  Thieres  verbrennen  muo^tc,  um  sidi  dieser  Schhnge 
an  wehren.    In  Leuni»'  Syitopsi't  wird  gcitagt,  daas  sie 

bis  nach  Thririn^;.  n  und  atn  Har/  Mirkonime.  KincT  dcr 
SliCSten  sitheiin  N.uhweisi'  ist  derjeniy.-  von  Prt)fessr»r 
Heinrich  Sander  in  KarUnihe,  det  in  eim  ni  IbUe.l.^ 
Im  l8.  Jahrhundert  erscheinenden  Salur/orsthers  0*02) 
beriditetc,  daas  bei  St.  Blasien  im  Schwar/walde  nicht  seilen 
eine  anf  den  Btumen  lebende  Schlange  beobachtet  wurde, 
weldie  nur  «He  Aeslcula|>natter  giwesen  sein  kann,  da 
w  it  in  Deut-chland  keine  andere  !'.,i.;ni~e!'.l.nn;>  h.'.;i.  ii. 
Dass  »ie  bith  in  MitleldeuLschLind  noch  gut  halt.  j;ing  unti  r 
anderem  aus  dem  Versuch  des  (Irafen  tt'irtz  her\<ii,  <i.  ? 
1853  und  spKter  40  Aeskulapnattcm  aus  Schlangcnbad  | 
bORiRWn  New  und  ihnen  in  der  Nih»  leines  Stanun- 
adilom«  SdiUtx  in  Oberhes«en  die  Freiheit  gab,  wo  sie  ' 
liA  In  den  sonnigen  Wsldem  gut  geh.dien  und  wnnehrl 
haben 

Ueber  die  Art  und  W  eise,  «ii'  diesi'  leicht  zähmlwre 
Natter  mit  den  Heilquellen-  und  Aeskula|Kull  «uer«t  in 
BcrUhluag  gekomtncn  ist.  habe  ich  seit  lange  eine  eigene 
Meimmg  gehabt,  von  der  idk  nicht  weiss,  ob  sie  sitch  von 

Anden-n  aitsgfs,prt>ch<-n  worden  ist.  Diese  N.it!'  r.  «  rUli! 
die  ri>misctien  Damen  im  Sommer  zur  Kühlung  um  ihren 


Hals  l<-gt<-n,  Ist  nlmlich  bei  uns  «ehr  wSmcbedflrft^  und 

suelit  ili?:  t  t)tti  auf,  wo  w.inn'  Ouellen  d<-m  Hixlen 
I  iiispruilelii,  um  in  det  N.>li<-  solih«  r  W.issi  radi  rn,  in 
der  Knie  v<  rgmiien,  den  Winlenichbf  tw  hallen.  Da  nun 
an  SDk:tien  Orten  sehr  hiutig  Adckpioa-Hei^gibttmer  er- 
ikhtct  wurden,  so  ei]pb  aidi  die  Vcridndnng  vo«  selbst, 
die Sditai^  wurde  als  das  heilkundige  und  beiligcThier  des 
Grtttr«  angesehen  und  hmucht  nidjt  etsi  von  den  Rflmem 
.in  fli'-  deutschi  n  I  I>-ili|iii  ci  .rt-  i;  l>i.iilu  w^mlen  /u 
sein.  /a\  Hichthof  bei  Schliu  m-steie  sj,-  sich  auf  dem 
Bodi  ri  l  iiir  s  weinuuirankten  Backhauses  ein  und  legte  ihre 
Eier  in  gra<Me,  für  sie  aufgewutfcne.  Güiuuqg^faine  ent* 
wickdade  Laidihanfen  <aons(  audi  in  den  Mtdm  hohler 
BSumev  .ib,  in  denen  »ii  (  benf.ilts  überwintert.  Uno-n  g<  uieir»e 
nordische  Watsertiallet  ( /'ropijomitui  natrix)  iiiaclll  e* 
im  libngiu  g.in/  .ihnliih.  nistet  in  .\!  -1  Ii  ml.  n,  die  inneie 
Wänne  entw  ickeln,  und  schleicht  sich  während  des  Winters 
in  Viehställe  ein,  wodurch  sie  am  Baltischen  Meei«  In 
den  Ruf  einer  glOckbringeaden  HauMcblanse  gekoauaen 
war,  der  man  einen  besonderen  Cult  wkhnele,  wovon 
nachln  r  zu  reden  s<-in  w  ird 

In  ne  iin  r  obenerw  .dinten  Meinung  bin  ich  »e  hr  bestärkt 
woiilen  <liirch  '  ine  intet«  ssanti-  Millheiliiiig,  dii'  ich  in 
Nr.  131(5  '-^  Aaturf  ^vom  17.  Februar  d.  J.)  linde, 
welche  den  Titel  fuhrt:  „Die  Kntdeckung  warmer  Quellen 
durch  Schlangen".  Dr.  Malenf  berichtet  darin,  daas  man 
im  Winter  1898/94  behufs  eines  Bahnbaucs,  der  von  den 

Biiden«  d'  s  Mont-I^  e.  ini  t  .^lil  -ii  1 'i  i  !  i  jung<Mi  Dord<igne 
einen  Krddurchsticli  in  »ii-r  Richtung  .uif  den  „Salon  de 
Mi>:ibeau"'  eine  Mm  den  Bndeg&slen  »  iel  Itesiichle,  mit  Ulmen 
und  Linnen  umstandene  Waldüditung,  gemacht  habe  und 
dort  in  der  Erde  auf  ein«  ungeheure  Schlanipni-ColnMC 
gestasssn  sei;  anf  efaiar  Erdrtrcrki  vi  n  ;o — 40  m  Llnge 
fanden  sich  Hunderte  von  Schlan^>  n,  die  ditrt  ihren 
Winterschlaf  hieb.  n.  I  <i  r  Kund  war  rinlLillij;.  il.i  die 
lli/gin<l  von  -Mont-Uore  s<inst .  mit  Ausnahme  diese» 
Strichi  s,  nicht  eln  n  reich  an  Schlangen  ist,  aber  man  ent- 
deckte bald  den  Grund  ihrer  dortigen  Ansammhing.  denn 
gieichxeitig  mit  dieser  Schlangen^^^okmie  wurde  daselbst 
l  ine  i  igil  bige,  47  Orad  warme  (^hielte,  nunmehr  aii  Souree 
t'rcMtiit  b' zeichnet,  entdeckt  und  gefasst.  Dr.  Maleuf 
sagt  uns  nicht,  um  w.ls  für  eine  Schl.ange  es  sich  ;;ili  iiuli  It 
h.ilic,  die  sich  hier  liuigs  des  L-aufcs  der  wonncD  yiicllc 
<ingi -graben  hatte:  c-s  dOrfic  aber  wohl  amch  hier  die  in 
Fmnkreidi  nidu  seltene  Acdculapnatlar  gewesen  sein. 
Da  rieh  nun,  wie  gewnbnileh  an  allen  Qtiellen 
der  von  ilt  n  KoiiS' m  b^- t.  ii  ti  Ijiiuli  t  ;mch  tu  i  Mr>nt-I)ore 
rflmische  Theiiii'  11. inLigen  .m»  liei  Zeit  «U-s  Augusiits  finden, 
so  iliiitii'  .IUI  h  liii  I  die  S.ige  von  d'  i  dnich  die  Kijnu  I 
mitgebrachten  AeskuLipschlangc  auftauchen.  Ks  sind  in 
der  Gegend  viele  Eidduichstldie  gemacht  worden,  aber 
nirgends  hat  man  so  viele  Sdilangennester  gefunden,  wie 
hier  Aber  dem  lanf  der  warmen  yuelle.  ^ 

In  IIP  in»  111  v  ir  12  Jahren  ervchieiienen  Aufsätze  halle 
ich  ilar.iul  hinge«  i  s  11.  dass  die  alten  I.iUiiier  eini  n  Heil- 
glitt  vi  rehrten,  dess.  ti  Namen  Auschliivi»  und  .\usliut  sich 

seltsam  mit  denen  des  gtiechiacben  Asklepios  und  römischen 
Aeskidap  beiilhren.  Die  Nadiilcbim  fibcr  disiai  liimriichcn 

.\<d<lepiii«,  der,  ganz  wie  der  griediiacbe  eine  Art  Sonnen- 
gott war,  sind  um  mehrere  hundert  Jahre  älter ,  als  die 
Erkennlniss  der  .Vehnlichkcit,  welche  die  litauische  S|  r  u  ln 
mit  «ler  griechischen  darbietet,  tind  da  nun  eine  vv.iäir- 
scheinliche  KtymoNigie  des  Namens  Asklepios  aus  der 
griechischen  Sprache  nicht  gelingen  wollte,  die  litauisdien 
Xamen  alier  leicht  auf  diejenigen  der  Sonnengottheit 

zDi ili kdihren,  v>  scheint  di'-se  Ableitung  •  iw.i;;«  nswerlh. 
liaiM  wie  sich  in  Griechenland  zu  dem  A»kle|»iin>  eine  Heil*' 
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Ip'Hlili  (H}"};'''''')  K*""^""'*"'  i'l"  iif.ilis  Hill  iji-r  nici»l  iil^r 
ihren  Rocken  hänKcmlen  Actkubjmchlaqgc  ilnigeiitelli 
wurde,  der  sie  m»  einem  Nipfchen  m  trinken  (lebt,  «n 

gtX'lll«-  Mcll  Ik-I  ilon  I.itrui- rii  ili m  1  l<-il;;iiltf  A  iixlil.n  In 
ilic  (i>'itlin   Swfik.ila    Hiitri    ll(.iiiix.lifn   twikaj,  ({iMUull, 

il'T  ;ii>  I»  soniii  t' •<  \  •  rilirii>i  lUv  Kntdeckung  der 
|-ieU()Uc-llvn  /.U};cM'hticlH'n  wurde. 

Die  Triknkuiig  der  Aesknlapnatler  diinb  die  GdifiUin 
de*  Aedcubp  erinnert  iber  an  die  an  der  Ostacc  in  lieid> 
iiiidipn  Zeiten  weitverlireilete  Sitte,  in  jcdirm  Hause  eine 
unvctl'  l/li.irc  X. Itter  /.u  h' pcn,  siu  :iu/.uliotcn  und  tiiil 
Milcli  zu  Iränticn.  Nt  bring  h:il  nciictilingN  die  allun  N;»th- 
riihu-n  ül)i.T  diesen  nordischen  Sthlanucncuk  gi  vunttu  ll 
bei  dem  w  «ich  oiTcnlKir  um  die  Ringclnallet  hAodtlt. 
Oer  «nie  Bcriditcntatier  ftber  dfewn  Sdilaacencnh  i»ur 
der  Pa|iat  Pius  II.  (Aenens  S>iviiu>\  weldwr  SCiBe  Xacii- 
rlflnen  von  i>innn  Missiuniir  hatlt-,  Aex  im  Anfiinfc  d« 
1^  l.iiiilniin!  iK  :ä»  lli-idtnli'.  U<hri-r  an  der  o>iM.r-  thätin 
gc«ciLii  war:  inlcK-ss-inter  ist  aber  cm  Kcrichl  Ava  dem 
1,     lahrhund^  rt,  Krr  ilu-rr    .Sigmund  von 

llerlxrfttain,  der  wii-detlioli  «ts  AsterreidHKiier  Bot- 
•dmfter  nndi  MosIcmi  fjag  und  fttr  ade  Natnr-  und  Cultur- 
IwoliachlunKi^n  ein  offpn<-s  Auge  halte,  crMattctc,  weil 
dnratis  Iienori;i  hl,  d.iss  man  in  der  Natter  nicht  W«s>>  den 
SchiilzBcniiis  ile*.  llauH«^.  sonde  rn  Midi  ■  im  i;  1  !■  Iii;' niii- 
vcrchrtc.  Ais  1 1  erliers  ta  i  n  vun  seiner  ersten  lioioellitJla- 
ndae  nu>  Moskau  wieder  n.tch  Wibia  in  Litauen  gekommen 
war  und  von  dort  nach  i  rolci,  um  die  Aucraduen  cu 
sehen,  i^ist  war,  enthlte  ihm  sein  Wirth  von  einem 
Bauern,  „der  einen  Mtlchen  Holt  (ilie  RiR}>e1nnlti'r)  im 
Haiwe  iwltc"  und  »ich  vtin  ihm  (dein  Wirih)  licredcn 
II«"»»,  die  Crenlur  t<Kil/.uijchLii;;eii  und  sich  lum  Thristen- 
IpMt  ZU  bclcehren.  AI»  er  kurji  domuf  wiederkam,  hatte 
der  ^uer  ein  schiefes  (iesichi  bekommen  und  schrieb  Au  s 
dem  ^msiande  tu.  da«  er  seinen  SdhkMBengatt  prd»- 
(•cgeben.    „Sie  haben  ihre  bestimmte  Zeil,  wann  nie  ihren 

'ii'tti  rn  <lie  S)!.  l»(        !  •  II,   S'  l/en   etw.l»  .Mllth   in  die  MiU' 

der  Wohnung  und  kmeen  .uil  den  lUnken:  <ktnn  ktMumt 
der  Wurm  hervor  und  pfeid  uisehti  die  l.cuic  an  wie 
eine  aom^  Onnt.  dann  beien  die  Leute  ihn  an  mit  Ehi^ 
ftiichl.  Gesdiieht  je  einem  etwas  WiderwSni||n,  M  glebt 

■  r  -icti  M-llisi  die  Schuld.  aU  habe  er  ieitvei)  ttuti  niebt 
mit  Hl dilteit."  set/i  H  (  1  Ix  I  sl;iin  hinzu. 

!•>  ■M  lieiiil  ihe  rijii«  ii<  >  <idi  i  S/ni\:i,  <l  h.  die  Sehl.iii;;"', 
xlbM  nicht  zu  (ioiticfat  (K  k<iiiiinen  zu  Italien,  tlcnn  er  sukI. 
es  sei  ein  Wann  mit  vier  KliMicn,  ai>  das«  man  an  eine 
RMechse  denken  mOMe.  Allcfai  es  hnndeit  sich  hier  wohl 
nur  um  cbien  Imhum  de«  VnncsKhuhrnK,  ttnd  auch  der  «licn 
erw.iliiil.  l'rofe'.v.ir  S  iml  I  .:u«  Kiirl-tvdie.  ili  r  <lie  Aesku- 
lapn.ilter  zuerst  im  .Vis« .it /»aide  Ii./. iji.uhteti ,  ja  wlli«t 
der  iK-rtlhnue  N.itiirdirx  her  Sumumerdam  gkiultten  dcul- 
Ikh  swci  liinu-rfüii«e  bei  dieser  Naiicr,  die  aiv  in  den 
Kflrper  hbieh»iclien  kannte,  wabiKcnmmnen  am  haben. 
Sniche  Hinterfit«««  kommen  bei  manchen  Schkuicen  utrk- 
lieh  vor,  hei  den  Füssen  der  Aesknlap*  und  }<in\ii  liialler 
h  iM.lelie  e>  -.ieh  -illrrdin^'-  um  eine  kl'  iiie  \  erw eeli-i  luiij; 
Ulli  ein- III  .ihil' i'  n  (  >r;;.in.  Alier  iIm  »'  \  ene.i  itulii  lieii  !•  ii-^^ 
der   Nalli  tn   -.ind    inleii->s.int,    «eil   sj.    iLitaiif  hiiuiente:). 

daN*  die  Litauer.  AlmUch  wie  die  Uriccbcn,  welche  den 
HHIcntl  in  der  Kalter  sahen,  gei^bnibt  tu  haben  scheinen, 

ihre  llyj;iei.i,  die  rioiiin  S«eik;«a,  die  Entdcdterin  der 
Meil(|iie|len,  <lcf  in»n  unln  Anderem  die  Enldetkung  der 
HcihiueDe  von  Krultinecn  michrieh,  ctachefaie  auch  ak> 

*)  Prof.  Dr.  A.  N'ehring,  die  Anbetung  der  Ringel- 
natter hei  den  allen  Litauern,  Samogiten  und  Freussen. 
üb*Hi  IM.  I.K.Klil  {t8>>S).  K.  hl-  h-. 


I.iii^'s.iiii  kri<  ehendcs,  am  ipnzcn  LA-il>e  mit  Au)>>'n  hededcles 
Thier  mit  vier  kiimen  Fttucen  (die  Ringelnatter,  deren 
Flecken  ah  Augen  liezeidtnet  wmden)  inid  daram  Icomme 

ilie  ,^id>  l;inj;lH  iiiiye  l'ulfrau  |ierM>nilicirte'  Seu<?.  ■  schnell 
l^ekuifeii.    die    <ieMmdlieil   .ilu't    Mi   lan;,'s.<iii  angekreicheii. 

I   Die    Villi   S«eik,u.i   eröfTnele    Iieil»)uelle   Vdn  Kruttinjjen. 

!  welche  die  y»n  der  lan|>iK'ini|>cn  Peiitfrau  i;el»achte  Seuche 
heilte,  verlor  abrigens  ihre  HciHinft,  Kkchdem  man  ran 
dem  nur  fftr  die  llemchen  bestimmten  Woaicr  eimera 
Pferde  Ml  Mufcn  gegeben;  sie  Kefert  jeut  nor  noch  ein 
kaltes  Trinkwasser.  )  « vxi  Kn*i'sa.  I^eis) 

*     .  • 

Auf  dem  Seewasser  schwitnnaende  Steine  lietib- 
achiec  Kriand  N'nrdensk)Old  im  vorigen  Jahre  im 
Kanäle  von  Ultima  Spefsmis  aa  der  SAdwestkOfle  von 
Patagonien.    Die  OberiMdie  war  so  reidiUcfa  mit  kleinen, 

vom  V'fer  mitgeris^icncn  Schieferstikkchen  l>ei!efkt,  ila^s 
mit  einem  ei!i/ij;en  Nely«uj;e  "uo  Stück  aii(s;etl«:ht  wurden. 
1C>  waieii  ÜhkIsi  ;i.  ili  m  ti  j;- "-s'.  -  "-IikIi  u.^;;  « •      waHri  ::i! 

in/i^'  kleinere  durelisciuiiltlich  0,3  t;  wnjl'  ni  sie  /eitlen 
I  in  -«II.  1  jis<h< »  Gew icht  M>ii  2,71.  Dil»  Schwimnien  geNiliah 
nicht  in  F«»l|>c  einer  Poroiitilt,  wie  man  du  oft  bei  vulkani' 
I  sehen  Auswürflingen  sieht,  snndem  weil  dieser  mcsnmiiche 

Scjiiefer  ein  »enij;  Mtüriiirn  ist  und  v.  ir;-  Wrisser  nicht 
I  leicht  Uenet/t  wird,  .dinlicli  wie  eine  N.thn.ulii  in  I'uljje 
einer  1'etb.chicht  auf  dem  W.TÄSer  schwimmt.  Sobald  die 
Steine  durch  die  Bewegung  mehr  vorn  M'asw.-r  benetzt 
wurden,  tanken  sie  unter,  aber  die  grotae  Menge  des  so 
'  fortgeriihrten  Stchmuierkdi  erweckte  den  GedHilMn  dner 
^e<  iii  Irischen  Bedeutung  des  'PhBnnntem.  sofern  man  an 

die  HiUlting  i'.in  Sihichtiii  .luf  -.'Ulviii  'rMiisi  •  n  l«  <  j;e 
ilenken  kann,  die  llestandth'  ile  im  ytuliijjiNchen  Alter  weil 
auseinanderlii;gendcr   iVrinden   enthalten.     Seit  Norden- 

Iskjdld  (im  Januar  dicMS  Jahn»)  seine  Bcobochtiuigen  in 
der  cngliichea  Zeitschrift  Afa/wrv  «crGlfentlkihle,  sfaid  dort 
tri 'hrfach  rdinlidie  Wahrnehmungen  wn  Wideren  Beobachtern 
■  iiMi^etheilt  worden,  aus  denen  hervoigehl,  das*»  es  sich  um 
eine  nicht  seilen  vorkommende  Erscheinune  handelt 

» 

Biae  Sipinne,  die  ihr  Ncttabbdckl,  ist.  wie  Brandes 
in  der  Zeittthrift  für  NaiuntisteHSfht^tm  referirt,  die 

lira>ilianiM  he  Epfiroidei  buhicnsis.    Ihr  lange  vergeblich 

Niii  hli  ■•  .\ei/  hat  neiieKÜnj;-.  fioeldl  endlich  gefun<lrn. 

Ks  hat  i  ine  <lreievki^;e  lict.ilt  und  wird,  da  iinv  le  Spiiiiie 

die  TÖKCshiuc  sdicut  und  nitf  v«ir  Sonncnaulg^mg  jagt,  bei 
Beginn  der  Moigenditminennig  «HC^spannt.  In  kuner  Zeit 
hat  sldi  eine  grnssic  Anzahl  kleiner  Irwekten  gefangen, 
unter  denen  die  MSlnnchen  einer  bestimmten  RIatitiuukart 

^  Tlii  II.  'N.ili.ild  die  Solir.e  illl^ihl,  li.-l  dii  Sjlinne 
/VM  1  I    ih:  -    N- l."  s    liw,    nimmt    >\r   /»iMhen  ilie 

Kieler  uikI  t  iliiin  .inl  ileni  hori^onlal  ausKi->pannlen 
Lanfaeil  tuidi  dem  drillen  2ipfel,  tun  auch  ihn  noch  all- 
ndfittrn  imd  tfamn  das  gaiuc  Nett  wie  ein  «usMnmeD* 

'  Iahet' >  r!;ei/infli};c's  Tuch  n-tch  einem  kulileti.  >.4halt^ca 
Vei^l,  lU  /u  tr.igen.    Hier  kjinn  <>|e  den  Inh.ilt  ihiei  simder- 

I  b.iiea  l.i^dt.whe  in  .dier  Ruhe  xii/ehreU-  .\m  muhsti  n 
Mur);en  verfiUin  »ie  dann  genau  in  der  gleichen  Weise. 

W.  ScB.  rtgsa) 

Eine  neue  und  eigenthttmliche  Pom  dv  B«f* 

tcrankheit  »lude  ii.ich  den  lUoWachtunjjen  von  Hnfner 
in  Zürich  hei  den  Arlieilern  an  der  Jungfraubahn  festgestellt. 
Nach  einem  Aufenthalte  \on  .acht  Iiis  zehn  r.-viien  in  2600m 

Mecfvshülic  bek(Httmen  alle  dort  Bcschäfiigicn,  Ingeniewe 
aowuhl  wie  ArUiter,  «usMnt  heftige  «inseit«c  Zahn» 
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adunencii  mit  AiMcbwelhnK  dca  ZahafldMiica  und  <kr  • 
Wange,  so  dm  <ler  Gebnuicb  der  Ziihnc  sii-hi  »chni^r<lurt 
wird.    Dieser  AuhH  nimmt  hi»  zum  driittn  Tage  ni,  hat 

ti.inn    M  inrn    I  l.'.li..  |>iiiik[    •  iTcithl   und   ist   n.ith  «i'itcn-n 
iK'ch»  la^cn  \<  cell»  undcn,  ohm-  itjjLnil  »i  khr  Ui  -ihut  uU-n 
avflduui1a>!i>'n,   und  wii'  i-s  schi  int,  .tluh  iilinc  u  i<'d<  r/ii- 
Iwbmi.    Man  crhiJt  dm  Eindnidc  einer  r^cnthüniliclicn  ^ 
Form  voa  Aodimktiniioa.  [;nj6i 

»  « 

• 

Die   Sonnen  flecken    im  Jahre    iBgS.    [)i<'  ['h-iti^- 
der  StHincn<iti'  rlljthc  wird  lickannlJich  auf  einer  Ki'ihc 
von  Slemwaiteii  diuL-h  ft-)(eliiiS!uii);e  lügllchc  Photngnphirttni;  | 
d«r  Sorae  verfdgL   Die  Gfecnwicher  Sicrawartc  bat  mi- 
Ubifpl  das  im  Jalirp  ifkiS  auf  drn  Obseri'atnrtni  Or(vn< 

wirh.  IVhi.i  Mihi  .IrufMiii  imd  il- in  \  I(t.  vi  - 1  ih-' r » .ilo;\ 
(Muuruius)  i  Ui.dt'.in.  M.it(  iul  /iiviinnu  n^i  (.i-st  und  di>ciilirt. 
Don-icli  lial  du-  N  .nni  nthäiigkc  ii  in  «ier  t»  i.'n»nrt<-ndon 
WcIm:  ini  Jahre  1898  ri^-lmilaMg  abgennmmcu  und  «chrcilct 
dem  MtainnBa  an.  Gqpm  1897  hat  sich  die  ThSticiiwit  : 
der  Sanne  in  der  Pmduciioa  von  FItcken,  Sonnanbckcln  ( 
n.  s  .w.  etwa  tun  SS  Prormt  vcrmindirri.  Xant^ndtdi  in  • 
der  Ni>rdhrnii»|)liiiri'  d>  i  Sunni-  h;it  <l.l^  Aiifin  (i  n  M>n 
Sonnt  ntli-iUiM  luchgcLL^vi  n,  und  vii  18117  f.ii>|il  in  dn.-.^^'r 
Bc/iihun;;  dir  Sildidlfu-  d'  r  S<inn<'  an,  t  ili  Atiw.ii  livcn  der 
Fiecken/jibl  zu  xei|!cn.  Die  mittlere  Disian«  «kr  Flircken* 
Kröppen  vom  SoonetOqtntnr  tat  in  den  icuien  10  Jahren 
immer  geringer  geworden.  i8q*  hatte  vich  der  l-'locken-  | 
iierd  lila  auf  S  nr:ul  d<in  .\';<|ti.'il>>r  genähert:  mit  l8()K 
Iwginnt  die  l)i>l.in/  wil'dir  /ii  w.idiMn  und  hat  Kndi' 
1898  Kiimi  wiidir  f.i»l  II  lintd  (rrtiiht.  (irösscrc 
Fledcewgnippcn  «oiKtin  »ich  im  Jahre  iKi)8  mir  ilt<  i:  die 
cnte  trat  am  <i.  Mine  anf,  die  xwrcite,  die  griWe  Avn  Jahr«, 
entwidielte  aidi  in  der  «weiten  Hilft«  dea  August  und 
i  irt  iehle  ihre  l>i  di  \iten<lsti'  Au>iii  hnunj;  am  I  o.  S.  plt  iidw  r : 
dii'  dritli-,  nl>ri(;' -elui' 11  M>nd>i  ryi^jn^;! ne  (ini|i|»i  vsatil 
am  Ii.  0(liili<  t  «iihd>,ii.  Im  «ian/i  n  <  r;;itlit  >ieh  aus  dint 
|ih<i|4i|>r,iphi!<hen  .Mateiiale  de«  Jahro  1898.  da«  dos 
Minimum  <ler  Snanenflcckcnpcrindo  »ehr  wahmeheinüdi 
gVgen  Ende  1901  Mn  cnekiht  sein  wird.  *  (jojt) 


Recente  Baumwurzeln  im  TertiHr.  In  d'  i  N'aho  \(in 
Biltcriflil  »  Ini  .111  iii.i.  liiit;.-.  C.i  üihUi  hli  tilli  i,-.  «i-icli<^  di-m 
timtigin  l  enillr  eingelagert  ist,  an  viikn  Sii'Jlen  in  griiit<*en  ) 
'l'ngeliauten  ausgelH-utet,  indem  dundi  groasc  Trockcnln^gger  I 
daa  tlieils  aiB  Dilmiuin.  tlieils  ana  tertilren  Scbiditen  Im^  , 
sieliendp  D««cl<j{tl>itj;r  hi«  «jr  Obetfladte  dr«  Knhienflni/ea  ! 
al>{;er.'linnt  «  itd.     I)l<'  in  (ilri-in  I . I  mfln  ir-mii  n 

S<hicht<  n  licstohm.  si>wi  ii  -.ii  il.  »s  ijUiunnn  ..nj;.  höri  n.  an». 
*"innuhn<ir;ine  (<  irichu  tienn  rj;!-!)  S  mili  n  und  Si  liutti  rti  iiml 
litaibEen  eine  mittlere  Miiehtigkcit  von  b  bis  10  m.  Uarunici  1 
Folgt  entweder  unmitleliiar  das  BimudcnlilenAiHa  oder  ca  nnd 
Doch  TenOntchirhf  n.  und  cvar  kalklMe,  fette  Thnoc  in  I 
wechselnder  Mrieliiink<  it.  dazwiwhm  gtMichaltet.   In  dl«en  ! 

Thonen  in,  I l.in^r ndi  11  d- 1  Hr;innU'>h1t'  hnilrn  «.iih  <  ine 
Meng!'  viin  l'ltan/i  nri  Sil  11  in  l-oun  x.in  Hlatl.ilxlrUeUi  n, 
von  deren  «rgani-icher  Sul»t.in/  (^^«r.hnliih  nni  \\<n  \\  1  in  dir 
»tariutxti  Nerven  vertretendes  Kohk-niadchcn  sich  findet. 
Neben  «Knien  BISttem  aber  entliilt  der  Thon  noch,  und  zwar  ' 
an  manrhi  ii  Si^OI-n  in  (»rfwen  Menp-n.  ei;;enlhflmliche, 
wnfiTlartij;!  Hililnrij;i  n,  ilie  ihn  nach  allen  Riditiingen  hin 
iliuilw  I/' II-  Uii  Ntärlii  i^  n  di'^'t  Wiir/  In  -  » i'-  « ir  sie 
nennen  wollen  -  hesii/i  n  «  im  n  Diireluni  sv  r  Iiis  zu  3  cm  1 
nnd  von  ihnen  c<  h<-n  zartere,  dünner<  Iii*  Slriiknadel  dicke, 
dunkel  geOrirtc  Nebenwimcln  im.  Widimid  idicr  anmt 
im  TertAr  die  pflanxlirbc,  ni|pniaehe  SniMtan/  in  llninn* 


k<4ih»  oder  Ijgnit  verwandelt  iat,  bniiMW  dkne  Wurael* 
bfd/er  eine  ganz  auMernrdentlkhe  Frische  wd  machen 
durchaus  den  Klndrurk,  .il*  jp>hnrten  nie  Gewüdisen  der 

l'l/i/eit  .in  II- 1  dl  ;i  Arl.iifin  in  il'n  BrauiiUohU  nj^ruben 
sind  di' -1  ||.il/(  r  m  Iu  iM  lcunni  wegen  ihn  r  iiissi nirdent- 
lieh  ]K  in  Isen  Striittiu,  die  sie  zu  Cigarrensurtr<};ateti  ebcmw 
geeignet  iiuulit.  «-ie  das  beltannie  apaniiwhe  Kohr,  an 
dem  Wh-  imaere  cntien  RimdivcnnKhe  m  machen  pflegten ; 
flii'  Wiir/:  In  Iii  i»s.  n  in  FiiIi;o  di-s-tn  In  i  di  n  ISitCi  rfi  ldi  r 
Jinijji  n  ..<  1;;  <!t.  nh>tl/".  Dit  Ansieht,  d.Lss  es  «.irh  hii  r 
niiht  um  Ii  ttiait ,  Mindt  tn  mn  n  ei  nte  l'flan/enn  ste  handelt, 
»tand  bei  mir  von  vximhetcin  fe»t,  und  nach  langen  Ue> 
mOhnngen  ist  o»  mir  gelungen,  durch  Vetmitlelwig  ma  Hemi 
Gcfaeiinnuh  Engter  die  ZueehfiijgkeitdieMrl*ifauiaeiucMe  an 
ermitteln.  Kine  im  Roianisclien  Mnseum  in  Berlin  aungefCIhrie 
l'nt"  rsiiihun;;  erj,'.di  r.:imlith,  das.s  is  >ich  nni  I' i|  ■] "  lu  ut /- In 
li  indi  lt,  drn  n  luimni.s«-  IteMjluitVinheil  wahi^  iKinluh  au( 
d;Ls  r,,  ,i.  ih,  ti  in  .  im  in  »ehr  feuchten  U«Mlen  zuruiU/nlnliii-n 
ist.  Das  Merkwürdige  itt  Dim.  daat  ia  den  tvtliürvn  Ihuuen 
diese  Wuneln  ihie  natdiliche  BcsduAMwit  MHgenkknci 
colwetvitt  Iniwn.  wahrend  hi  dem  daraber  bgcmden  Deck- 
gcbiige  keine  Spur  von  Ihnen  m  finden  ist.    Bei  den 

S.indi  n  un<l  Sehultein  und  In  i  di  r  Diirehlassijjki  il  d-  t^  lli  n 
(tir  l.uft  uml  W'asvir  ist  lü.'  MillUnmmine  Vcrwiiung  del 
l'appdwurzeln  nicht  ucitir  .aufl.dit);;  iL-igcgen  muas  es 
einigermooSBcn  beCieindend  erscheinen,  daas  auch  in  dem 
erheblich  tcbwerer  duschllaiigen  Gescirieiiemcigel  keine  Spur 
von  ihnen  erhalten  geblietH-'n  ist.  E«  muss  a]»o  in  dicM-n 
ans  nnp-Rhr  60  Theilen  .Sand  und  40  Theilcn  Thon  Iw- 
sti  !v  nd  II  I  irvtruiitsijtilnrnliildungi  n  d(  >  Diluviums  liic  Diin  li- 
llLsäigki  it  jji  jjenuix  r  drn  iixydiremlin  .\genti<  n  (l.nft  und 
Wasser)  eine  ganz  eiheblicfa  gri'iüücre  sein,  als  in  <l-n 
tertiären,  voUkcmunen  sandlreicn  und  ausacnndentlicfa  fetten 
Thonen.   Heule  dehnen  rieh  auf  der  Hodtflllche,  die  sich 

von  Ritterfeld  n.'ich  Kathen  hin  erstn  ckt.  auf  dem  fnichl- 
liarrn  l.rhmliiMlen  i;ri»s<-  < irtrridrd  ld'  T  aus.  und  nuilinwiii 
kann  nun  v\atidi  rn,  ohne  aul  \\  il.l  /n  ^i  .,,.  Da»  imiss 
früher  andere  gi'wexen  ix-in,  denn  die  weili'  Verlirtiumg 
dicuer  Pappelww7eln  deutet  auf  eine  allgemeine  I..aubwald- 
decke  hin.  in  wekher  die  Pafipelii,  und  «war  vwaiagichtlich 
Zitlerfuppi  ln,  eine  grosse  Veihrrftung  besassen.  Weiter 
Ii  hrt  luis  <tii->es  WirUimiiiRn .  da'--  iln  W'urzrin  nunchrt 
un>.iTrr  I^mliUäuiiie  Iii.-,  ui  aussrri>rilrntliche  I  u.fi  n  in  den 
Bixlen  hineinreichen,  denn  diese  P.np|>el»urzidn  «ie»  Biller- 
fektvr  Tenifir  liegen,  tuid  swar  nicht  mit  ihren  AusMfMen 
Vertwcigungen,  «ondem  immer  noch  in  der  StSrlte  eines 
Spadeivuicke»,  Iiis  xu  «wOlf  nnd  mehr  Metern  imier  <I<'r 
Oberdüche,  K.  Kkhiiai  k.  (;o»o1 

• 

Binwirkung  der  sauren  Gase  auf  die  Holzgew&chae. 
Wie  Wielcr  in  den  ytrhanMungeH  tUs  Donner  natura 
hüurütkfn  VtniHt  autfühlt,  be»teht  die  Einwirkung  der 
Minen  Gase  auf  die  HolxgewScii«:  vöradunlich  in  einer 
Verminderung  der  Hot/producticm.  Als  ausser»-*  Syniptoin 
dri.irtii;'  I  I ■rkrankunt;rn  /■  i^t  si.  h  1^^  i  T..iulili  rii  rine 
Wnnimlerung  der  Blatlgrijss*  und  lilattanjahl.  m>  das» 
die  I-iubkmnc  alimSllUcii  immer  lichter  wird  und  ttchliox- 
licfa  der  Daum  v<rilstlnd^  eingeht,  wenn  er  nicht,  wie 
s.  B.  die  Eidie,  dne  bedeutende  AwMdihglihigkejt  be- 
siLtt.  Bei  den  Nadelhöt/cm  hingegen  nimmt  ge\»  <"ihn1ich 
dii-  Zahl  der  ?f»dpljahrj;an};e  ah.  Die  Sch.ltlijninj;  d<-r 
I.'uiUliIau  I  III. n  In  ^.i.li  h.aidt;  dunii  iLo  Aullir-.Mi  Uli  i- 
nervi  ihIi  i  ^r>  ^-".  i<i  l  lrekm  mn  nilhliiaunei  J-.irbuny.  an 
denen  als-i  dir  BLiit.sul>>i.in/  jj.in/Ueh  al)gisti>rl>rn  ist,  in 
sehr  auffälliger  Weis«.-  iK'HH'rkbar.  Derartige  lUimniioaen 
iM'lnirhtel  man  vih  Snnpifiair  einer  aruim  Srhüd^gung; 
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wStiKiid  die  schwndie  Verfärbung  der  Fiditenimdcln,  die,  | 

i.liwiihl  nii  lit  viin  Cnrni^ioIK  II  In^li  iti  l.  (IiHIIihIi  i  I"  nfall» 
.  im    Vt  iiiiindi  nint;  ili'r  I  liil/jiTt>cluili<iii  zur  KoltJi   li.it,  ;ils  ^ 
iliiiinisflK     lUMhiiiiimiri;;    1» /i  iihtü  l    u  itil.      l>ass  muU 
Ulatlschildcn  in  Koljjc  der  /crütUrung  eines  gi.is>^i  n  Thi  ili-s  j 
der  ■aimflircndt.'ii  Substuwen  c»e  VL-rringrrun^  dir  ll»U- 
bildung  nach  »ich  tidKn.  lii^  auf  der  Hand;  wctüeer 
Icidit  ist  CS  ericllrlidi.  wurnin  die  chnmtechra  SchMi-  | 
gunpa  ganz   Ji'    j;'  n"'-'    Wiikunj;   für  »Icn  H(>l/krir|>ri 
horbeiftthrcn.     Und  doili  nms^  ^ir;»!'-  cäic  l.<oiiti;;  dk^tr 
Krage  (ür  überaus  w  klilin  ^chalti  n  »cidi  ii,  d;»  die  chroni- 
acben  BAunucbaUcn  wabncheinlidi  bei  weitem  hiiufi^^r  j 
nnd  gefUhrilchcr  aüid  ab  die  acnten*  J.  von  ScbrSder 
lut  als  Knter  die«e<  Probkin  akiit  ohne  Eifalf  beurbdtci. 
Er  konnte  feaistcllen,  dass  dk  sauren  Gase  sowohl  durch 
«Iii-  iH>irsrito  wiL-  durch  dir  l'ntrrs  il'   in  dii'  Klälti.-r  ein- 
ditngcD,  dass  al«r  auf  der  Untcrvilc  in  Kult,"-  der  An- 
«rewobeit   der   Si^lt  i|Vnun(>i-n    da»    Eindtiin;i  ii   ■  r'v..  i.lich 
nacher  vor  sich  igeht.    Ferner  eraiUlvlte  er,  da»s  Licht, 
WSnne  tmd  Feuchtqsfccit  die  Sdddq(inif;  dindl  ■diirtfllgc 
Saure  b<j^insti)jt.    Der  ein^iKe  Wejj  zur  Erklärung  der 
chriiittM:!)'  !!   It,iuiii.<tliäd<  n   b»ti  hl  diriti,    dass  iti.in  ein 
Eiliyf.iU'n    dir    --.uiiin    ( las:     in    d<  n    A-^imil  iti'Ui^pn  ■.  ■ 
annimniU     lie>la;4^l   uiid   di^x-   \*rrrtiu(hiin^   duivh  dic 
Experinmte  von  \\'i->lii  i  rm^.     Kr  slellle  tot,  d.Lis  die 
Fidite  chronncbe  HandibeHitjgHngen  bei  Nacht 

ebenw  wie  im  Winter  ToIhtSodij;  mmnplindUcli  itt,  bei 
ihiitigcm  AssimilationspriiC!.*  hin^:<-;;en  etwa  der  Licht- 
menge  entsprechend  s^hr  eniptindlich.  Hierin  »pti<hl  es 
sich  klar  aus.  dn>>  l>i  t  vcliluinnu  rndeni  A'.^iinil  ili' i::s|iir.i .  ^ 
keine  ScfailUigunKen  eintreten.  Außerdem  \jii!t  isucbte  . 
Wislicenuf  den  SSuracelmlt  der  VefnKhspl);ui/'  n.  Bei 
den  SemmcqillaBseB  eiBd>  akh  dn  Sdiwefeiibucgehali 
von  ehra  0,410  Procent  der  TrackennlistBnz,  bei  den 
Willi' III/' n  '  in  solchi-r  ^on  o.)S^  Tmc  iiI,  Dicsf 
völlig  unvträtünUUchin  Z^ihlni  zeigm  .luls  iJi.iitliilisH  ,  dass 
Xnm  MadlWCnt  von    Raucliln  schiidii^ingen   die  chi'niiselie 

Analyce  acht  wcnin  geeignet  uil  Durch  die  Unemptind- 
lidikeit  der  Fichte  gegen  Sture  wthreDd  des  Winten  wird 
CK  sehr  wahnchcinUch,  dass  die  Chlorophyllkamer  durah 

die  Siiuren  fi.^si"  in  ihrer  lA-benitthätigkeit  «tark  hceinflnart 
wi  idrii,         ila^-   '  ine  Siiickung  d' :   A>^l:llll.llif m  •  iiuritt.  : 
Je  läng' r  die  li  t/tere  anbüU  und  je  i.ltL-r  sit-  herlH  ig'  fülirt  [ 
wird,  desto  weniger  organisches  Material  kann  der  Baum 
MtHunmelnt  desto  geringer  nraia  die  Hoixproduction  sein,  i 
Auch  die  vorzeitige  HerbMUrbnng  dmaiacfa  bcadilkligter  ' 
IjuMiIiiim'',  /.  H.  di  r  Hiichen  im  Prnlwtoywalde  bei  Stol- 
bir;;.    liiid'  l    s<'   iliti-  I'TlJ.iiung.     Diess  uUrigen-S  die  An- 
nahm*-   <  in*'r    i'.' '  iiillu-- .'int;    'l'T    ("hUmn'lu  '      TVi'.  r  iliitrh 
saure  Gase  dutchau»  uiig'  /«  iiugrn  ist,  gi  iit  liii.iiis  Ihtmh, 
doiS  durch  Einwiltaiag  von   Ki>hl>'ns.~iine   in    huhei  Clin- 

eentntion,  von  Acthcr  und  Cbiorofonn  elienfolb  ein  titiU- 
ctand  bi  der  AwimlbtiansthiU3|^t  herbe«rftthit  wird. 

VertUiderlicbkeit  eines  Gnnntkrebacbens  Seit  Jahr- 
zehnten keimt  nnui  die  makwMiee  Vcibuferlichkeit  des 
Salsluebcbens  (Artemiß  t^tna), ,  welches  die  Salasieder 
Salcanel   oder  Brinewunn   nennen,   das  aUe  Sdiwanz- 

laji)!- n  und  Schwan/lHirsl' n  vcriii  rt.  «  '  nn  man  d'-n  Sal/- 
gi  h.ill  d' s  W'asM.rs,  »nrin  i  s  Ii  m  rni' hrl.  so  d;iss 
ssiilUesslicJi  eine  Konn  entsteht,  dii  m  in  [tnh'  i  als  lu  s^mdere 
Art  (A.  AlüklhaMttnii)  bezeichnet  hatte,  bisächmankc-  | 
witsch  den  ZummnenhanR  darlegte.  Dicie  VerwandiuMg, 
weldie  auch  ifldtwSits  erfolgt,  wenn  man  die  Salalönmg  ' 
wieder  venlOnnt,  ist  sehr  mericwürdig,  weil  man  hierbei 


die  Ursache  einer  Kflt|iei veilnderung  dtrect  feststellea 

ki>nnt<',  allein  si''  erschien  aneh  iniidfi  weniger  merk- 
«  iirdig,  »eil  di'-se  ni<  di  r»ten  Kri  lis« .  die  Kiemen füssler 
iHranehiuiMiclenl,  /u  den*  n  d.is  Sa1zkrel»sehi  n  gehört,  eben 
/ietiiltch \eritndciUche Thiers- »ind.  Nunmchrhabcn  Ko»well 
H.  Johnson  und  Roh-  \V.  Hall  eine  ähnliche  KAtpefw 
reactioo  gt^en  den  Sabgdialt  such  iiei  einem  hftlinen 
Krebse  ans  drt  Sippschaft  der  ßranatkrehschen  oder 
i  v'  tt'  n,  wi-Uh'  'Ii  ' '-t^' ■  fisili' r  fä's<hli'li  Kr.ibben 
nennen  und  .ils  l)ela.it<.^s>  ,)uf  «Irn  M.irUt  bfingen.  ent- 
deckt, niimlich  bei  Palarmpnftn:  vuli;nris  der  atlantischen 
Kosten  Nurdamerika«.  Bei  dicaem  UranatkrdM  ist  der 
Stinuduuibel  oder  das  RoMram'mit  an  Zahl  etWM 
wechselnden,  »Imt  im  Mittel  tj  Domen  besetzt.  Dieser 
Krells  k<>ninil  iib<T  auch  in  hrackischcm  Wasser  vor,  und 
<l.uin  v<  rmindi  r:'.  siili  ili'  iinmen  mit  ilem  S.il/g'  h.iU  'i' s 
Walsers,  SU  <Lt^>  s(<  ts  weniger  als  Im-I  Sci-wasserliewohnern 
unil  tiei  einem  sehrsal/.imien  Hr.ick\va5vrnurnoch'),6l  Domen 
j  im  Mittel  auftraten.  In  wie  fem  die  Zslil  der  OomeB  mit 
j  dem  Salzgehalte  zttaammenldMgt.  ist  ebenso  unklar,  wie  bei 
I  d<  n  wi  chs<  lnd<-n  Können  di>  Sal/kn  lischi  ns,  aln-r  die  Ge- 
nanni'  n  fan<l<  n  eine  eigenthinuliclii-  B<  /i<  himg  darin,  da». 
U'-v    -.if    '  ini'    An/-:ihl   diisir  (itamilkrelis«'   aus    der  See 

üiteci  in  SUsswasier  versetzten,  diejenigen  Individuen,  welche 
die  wenigtteN  Dornen  auf  der  Naüc  hatten,  am  Insiien  den 
Wechsel  veiUmgHi.  Die  Abnahme  der  Domigkcit  bei  der 
Brackwaascifonn  madite  es  den  Betraditem  ferner  wahr^ 

sch'  inlich,  dass  die  arm-rik  misrli'  Süsswass' i  irl  1 1^  1  \dipfs} 
aiLs  der  Seeform  ( P.  viiL^jm)  cnLslanden  sein  duifte.  in- 
d'  in  sie  albnahlich  in  ueri' 1  mehr  au»ge»äi«te*  Wasser  g«-- 
longte.  Sie  ist  bn  allgcnirinen  der  Sceform  sehr  Ähnlich, 
aber  bei  ihr  sinkt  die  DomcBsahl  nodi  tiefer  ab  bei  der 
nrackwaM«fafm  (bis  auf  8,53).  Referent  mAAm  dann  cr> 
innem,  da<M  die  rin/lße  europaisdie  Art  dieser  Gattung 

<l'.  varians)  im  Süden  aUMcblinslkh  »  Süvswas<i'r,  im 
Norden  in  Hrackwai>«cr  ieiM.  K.  [/oj^J 
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Eisens  chm  elzöfbn. 

Von  W.  / I  I  t  k. 
Mit  K-hn  Abbthlungrn. 

Bis  in  tlas  vit-rzchnic  JahrluiiMliTt  liiiiciii  or- 
slroikt  sicli  joiu-r  jjrosM'  /.i-itraum  in  clor  (ir- 
schiihti'  der  Ki.s<>n^cH'iiimiiiK,  in  «K'Id  li'«liKlich 
die  Kr/i'umuijr  von  Schwt  issiM.si-n  unniitli'llur  aus 
dt'U  KrxtMi  bokaiint  und  in  .VtiMi-ndunK  war. 

Wurdi-  doch  in  diost-r  langen  F«*riodo  dir 
Kcduction  drr  Krzo  nur  in  kii^in«'n  Scliai  litöfoii 
oder  auf  Hi-rdfi-ucni  durt  h  dir  .so>;i  iiannlc  Ki'nn- 
arl)»'il  vorgononnni-n,  dio  in  Folj»!-  drr  m-rinmu» 
Dinicnsionon  der  Ooft-n  und  drr  dadurch  ho- 
din)(ton  schlccliloti  Warnioausnutxun^  stets  kohlcn- 
.stoffarnics,  sihwoisshari's  lüscn  in  lrii;i«>  iii  /.u- 
.slandc  i-r^al). 

Krst  als  man  dazu  üluT^i>Kaiii;fn  war,  das 
vom  Menschen  bediente  (ieliläse  durch  insc-**  hineile 
Kraft,  in  der  Rej^el  Wa.sserlyraft,  zu  betreilien, 
konnte  man  auch  bei  der  damit  erzielten  höheren 
Windpro-ssun^  ilaran  «h-nken,  die  Oefi-n  selbst 
zu  vergTÖssem,  um  bedeutendere  Men^;en  der 
Krz4>  zw  ({loicher  Zeit  der  Kcduction  zu  unter- 
werfen. 

Xaturgemäss  niusste  aber  in  ilem  •jrösseren 
Ofen  nicht  nur  die  Würnieausnulzniig,  sundern 
auch  die.  Reduction  und  die  Kohlung  eine  voll- 
konunencre  werden;  daJier  wurde  nunmehr  „Ruli- 


ei.st>n",  also  kohU'nstfiffreiches  lüsen.  in  flüssipent 
Zustatide  K<'^<'i>i»'». 

So  vollzoj{  sich  der  l'eberganR  von  der  Dar- 
stellung des  .'^chmied»visens  zu  der  <les  Roh- 
eisens, von  d«T  Rennarbeit  zum  HochofiMiprtJcess. 

Zugleii  h  mit  dies4'r  neuen  Metixule  der  Kisen- 
darsteiluiiK  erolTnele  sich  nun  auch  ein  neuer, 
bis  dahin  nicht  lu'tretener  \Ve>^  der  l''orm(;(>bunf( 
für  das  l-!isen,  «las  (iiessen  desselben  in  ei^eius 
ilazu  lier^;est»'llti'  l'onnen. 

.Mannigfache  \'eran«l»'runnen  erfuhr  im  Laufe 
der  jahrlumderte  der  sich  auf  die  beschriebene 
.\rl  alhnahlich  eniwickehide  Ilochofen:  neben 
dem  mit  Holzkohlen  betriebenen  entstand  der 
Kokshochofen;  l>ani|ifinaschiiie  un<l  Kis4-nbahn 
schufen  vi»llin  neue  \'erh;iUni-se  um!  warfen  all«» 
alten,  früh«'r  bewährten  (irundsätze  üb«'r  den 
Haufen;  die  neuen  Verkehrsmittel  erlaubten  es, 
fertiges  Roheisen  von  ausserhalb  zu  beziehi>n 
und  es  ;ui  einem  beliebifjen  sonst  jjeeinneten 
IM«'  mit  wirthschaftlicheni  Erfolge  zu  Ousswaan-u 
KU  verarbeiti^ii:  «"s  entstand  die  Kison>;iesserei  als 
ein  seibsländii;er.  niihl  mehr  an  «Ii»-  Hochöfen 
örtlich  y«'buntleu«  r  lndustriezw«'ig. 

Die  Oefen,  in  denen  man  da.s  Eisen  der 
Umschmelzunn  unterzieht,  können  ganz  ver- 
sclii«-dene  ('ie>iali  tnid  B«'triebstt«'is«'  liaben,  ilie 
sich  nat  h  den  jedesntal  vorlii'genden  Verhältniss«>n 
und  dem  Zweck  (h-r  Fabrikatirtn  richten.  ■ 


■  1.  Ap>U  igoo. 
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Heraui(K<'^>il<l('t  ha1n*n  »\o  tuch  huh  ihrer  rnsten 

|iriiMiti\ru  I'"i>riit,  dein  ,.1'"i'Uit".  (irti-nr  |-\-ufi 

iiittlt-n  wir  II)  der  ^nn/cn  crslvii  ZtMt  dt^r  l-jiseii- 
K«'tt'innun|r  und  -B«>itrl>eUunK. 

I'iii  «'S  nrnsMT  In  rsti-IIi-ii  VW  ki'miiiMi,  uinuali 
niaii  i-s  mit  niu-iti  gt-inaitorti'ii  Raiulo.  Dieser 
wurde  im  Laufe  der  ZeK  orh6ht:  es  ensUnd  der 
S(  liin  fiiofcn,  zunächst  nur  in  niii>sii.'oii  Diiiien- 
.HKiiH  ii.  (I.IIUI  immer  wt-iti-r  sidi  i-iituiclidnd,  lus 
/u  s<'int>ni  RewaltigRten  Vertreter,  dein  modernen 
Ho<  }ii>liii. 

Ni-ln  n  dt-iii  Si  li.n  Iii. iii  ii  ■'iit.sUiiid  iinch  eine 
atid.'r  Art,  (hl  llatniunini.  Charakteristisch 
für  ihn  »i  du-  W  iwt'nduiiK  rohrr,  mit  Klamme 
verhrentifiultT  FkciiiisioiTo ,  und  /.war  mit  der 
KiiiMchränkuiig,  diLss  Si -hnicl/.KUt  und  iin-nninatorial 
von  einander  Kvtrcniit  sind  und  ersteros  l<*itiglich 
il.-r  Wlrkuti;;  diT  Kfciimn«'  snisK«*sc'iJ!t  iirt. 


I  'Ii-  ,.1'i-llrr' 


<l  f  irl'cii  «.-nli  ii  u;ii  Ii  tili«' 


W  irkungsgrade,  d.  Ii.  der  in  iiincn  »lalUiudfiidon 

W'siniH'aumultaeimK  ln>urtheilt 

Wir    verstehen    unter    \\irkun;;>.«ra(l  »iin^ 

...       ,  niil/.li.ir  ^rin;ii  liti-  W'iiniu- 

( m*nM  das  v  erhaltinMt:  -      .        ,      , , 

auf){fWi-ntU'ttt  \\  ariiif 

Je  grösser  dirsex  Verhältniiw  erscheint,  desto 

wrnifjt-r  Wämu«  ist  vorl«»rfn  k<'K<)I<Kl'I)  ■  <li'st') 
firris-cr  akii  die  nckoiinniio  dos  Ht>trieJ>es.  I  )er 
jj[r<i>>li'    Werth    ^lle^^•>    Verhällni--^'^ ,  lier 

liuciusU'  dcnkltiire  W'irkuiigsKrud  würde  dauocli 
:=  I  Stein;  en  wäre   dann    ehenunwl  AVämie 

mit/liar  neiii.ielil,  ;uil\:i-« endet  uurde.  \\"ir 

wrrdi'ii  Wi'itor  unti-n  ««-lifn,  wie  sich  dieser 
\VirkunKKp;rad  in  der  Praxis  der  Oefen  eritieht 

1  lue  \\*armeniell;;e   plleyl   lii;<ii  liaell  Wamie- 

citiheileii  (W.-h.)  oder  <  alorien  zu  nie.<wen.  lüne 
Calorie   ist    diejeniffe   Wärmemenge,    die  er- 

forderlirli  ist,  die  Temiieratur  \<in  i  ku  Wasser 
um  i"  (  elsius  zu  erhöhen.  l-.s  ist  ai.so  stets 
dunii  eine  einfache  Me»«uig  die  Anxahl  der 
C.ilorieti  oder  Wänneeinheiteii  le^t/ustelleii ,  dt.- 
iiii  K<it|>er  l'e:  vriiier  X'erlireiiinm^:  entwiikelt. 
So  hat  iiiar  /  11.  liixiiiiniil .  wieviel  Wariii«'- 
einhciteu  je  i  ki;  der  vernchietleneii  Mreiiii.si«iHe 
liei  vollkommener  hezw.  unvollkfunmener  \'er- 
hrennum,'  iVeigieht. 

.Viiderersetts  läfwt  sicli  aucii  die  /.üii  der  zur 
Sehmelzun«  von  i  V^  Kisen  oder  t  k^'  .Schlacke 
llialsaelilirli    luit/h.tr    '^i  lu.ieliteli  W  ärmeeinheiten 

«■rniitieln,  indi>ni  man  je  ein  l>esiininite.s  (Quantum 
d«*«  ««■«•hmolzenen  Materials  in  ein  hertimnite« 

f  hl. ;IltllIII  W  asser  uievst,  dessen  dalu'i  elltslelii-H<1e 

I  eni|>eraturer>iuhun|{  man  nur  auf  i  kf;  W:Ls.ser 
zu  n-dnciren  hat,  um  die  Zahl  der  von  dem 

l'i-^eii    'le/w.    il.  r  Si  l:l,u  ke    /niii    Srliniel/eii  ver- 

lir.iiu  Ilten,  luiiiiiielir  wieder  an  da.s  Wass<-r  al>- 
«em'lH'nen  Wäniieeinheiten  zu  erhallen. 

Auf  diese  Wi  isr  t.iv„i  .i,  ),  il,,],,-!  dilfi  Ii 
Messung,    ellitnal    de.s    aulj;ertelHleleu,    in  tUlii 

Hri<inist(iflf  <>uthnlteiH'n  DrennwerlheH,  der  ja  für  die 


<  Einheit  eine»  beictimmten  Rrennmaterialeii  hekannt 

ist,  dann  der  im  ^'v'seliiiiol/.eiu-n  Material  ent- 
,  halteneii  Wariiu'iiieni;e,  am  Ii  iler  niiotienl  lieider, 
I  fler  Wirkuimsjrrad  «K-s  Ofens,  berechnen. 

I  >a  iIn  in  I  ki;  fliissi^'i-r  Selilacke  i-tillialteiie 
,  W,iriiieiiu  ii:.:e  einen  an<lcreii  Uetrag  ei>;ii  l>t  aU 
I  die  des  l'.isens,  s,,  ist  nalurlii  h  für  .Sihliu  ke  <lie 
'  Messunj;  ItcMHidirs  auszuführen,  .sowie  da.s  V'er- 

hältniüs  von  Schlacke  zu  l-'i.sen  zu  berück.sichtijien. 
)        Sind  femer  chcmis*  he  Linwirkungeii  und  \'er- 

•  änderuitgen  im  Ofen  erfo^,  wie  n*  si-hr  oft  der 
I  Fall  ist,  «o  mass  beachtet  w*erden,  dass  auch 

«lii'se  eiu«ediT  W.irine  binden  i  der  frei  wertlen 
la.s.sen,  wodurch  Uaiui  du*  i:.rmitlelunKde.s  WirkunK>- 
frrades  schwienKcr  wird. 

.Vatiirtieinass  isl  in  l'irl-.  \irl1'aeliei  Warine- 
verlu-sti-  sowii-  uiiraluiiieilert  niisirULlion  die  Iketiii- 

1  materialauMuit/uti^  vieler  Oefen  (*iiK<  schli-elite 
und  wiril  iliT  lliei  iretisehe  HrelilistnrtVerliraui  Ii 
in  der  Praxi.s  i;an/  weseiilliLli  iiliersi  liriit<'ii. 

I  l)a  wir  bii'r  d;fs  l.is«MiS4hniel/en  zum  deuen- 
.stande  unserer  iietrachtun|{  gewählt  lialH'ii,  liegt 
es  nahe,  einmal  festxii.stellen,  wieviel  Kilogramm 
Kohlenstr>lT  Ixvw.  Koks  tlieoretiseli  erforderKi'h 

I  .sind,  um  loo  kg  KolH*lsen  zu  schmelzen. 

Wir  wollen  zu  dem  Zweck  annehmen,  da.ss 
die  Si  hnu-I/.ti'm[ieratnr  des  l.isens  izoo'C.  be- 

.  trage,  .sowie  da.ss  das  l'.is4'n  mit  einer  lempe- 

•  ratur  von  o*  C  in  den  Ofen  gntetxt  werde. 
I:s  M-rlaiiy(  dann  jedes  K  il' isiramm  Kisen  eine 
TeinperaturerhöliuiiK  ^<iii  1200". 

Wir  nennen  nun  s|nH-itim-|iL*  Wärme  eines 
Stiirtes  diejenige  /.all!  vini  WarnieeinlK'iteii ,  die 
iiotluji  ist,  um  i-mer  .MeiiKe  von  1  kg  dieses 
Stoffes  eine  Temperaturerhöhung  von  i*  zu  er- 
theilen. 

Diese  s|)«'i  ifisihc  Wärme  ist  für  alle  Stoffe 
genies.sen  und  lietram  für  flüssi^jes  Kisen  etwa 
0,25.  l'm  also  dem  einen  Rilogranun  Ei.v>n 
eine  Temperaturerhöhung  von  ixoo*  zu  Theil 

werden    /u   lassen,    lieiliirl'eii    wir   einer  Waniii- 

menge  von  1 200  X  o.*5  =  3°°  * '^t"'"^""-  ^-^^ 
vVendeninK  des  Aggregatzustandes  henöthigt  daK 

l-'.is«'n  atier  IkkIi  eine'^  ;n(!iTeri  W.irtiinii.'U'^e. 
J>iese  W  annemetige.  die  \  erlir.uieht  wird,  um  i  kjj; 
eines  Köqjers  aus  dem  festen  in  den  fhisMgeil 
/,ust;inil  vu  ii\u-rfiiliren.  nlnie  daliei  eine  l  einpe- 
ratureiliohuiii;  eintreten  zu  lassen,  nennen  Wir 
seine  latente  odi-r  hmel/Wiinno.  Dii-sellie  ist 
i>benfal!s  für  alle  Siofie  bestimmt  und  I>eträgt  für 
Kolu-isen  23  Vf.-V..  Daher  sind  im  ganzen  zur 
S<  liinei/.vin^'  vc»n  I  kg  Roheisen  unl<'r  den  aii- 
>;elührieii  Hedingungen  erfonlerlich  300  t  23 
-  W.-K. 

Nun    elltwiekelt     1  V  j.    reue-    K' .Melisl.  .|T  iT) 

Inn  vuiikoinniener  Vi-rbreimuiit,'  iml  .Sauerst<tff 
zu  Kohlensäure  (rO^)  eine  Wärmemenge  von 
HoSo  (  .iliirien. 

Mail  konnte  aliW>  mit  einem  Iviloyianim 
reinem  Kohlenstoff  hei  vollkommener  Verbrennung 
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hringon.  Rit  hiieti  wir  m\n  dit-  Si  lum-l/koks  zu 
einem  KohlciiHtoifgehalt  von  92  FrtKi'iit,  ko  wünio 
auf  I  kK  Knkft  eine  zu  schmHaendc  EiswnniPtigi' 

von  kommriu  Das  entspricht  einer 

Menge  von  4,35  kg  Koks  aur  100  Ick  Eimmi. 
Diese  theoretisch  eniiittflic  WariinMiii-iiüe  wird 
tKK'h  erhöhl  durch  diijcuig«-,  du-  für  KrhitzuiiK 
und  St  liiiK'l/uii^'  der  Schlacken  erforderlich  i»t. 
Wir  wollen  diese  aber  hier  nicht  näher  be- 
stimmen, da  das  Vorhältnifls  der  Srhlackennienni« 

Zlllii   I'"i'vrti  Id'i   diMi    vi-rsi-hird«'lu'il   OcSrl,    ein  fU 

vcr.Ncltii-dcites  isi,  um  allgemeine  Hehandlung  zu- 
zulassen.   Wir  kommen  jedoch  am  Ende  dieser 

Alifi.'iiKliiini:  In  i  I'f'.iril  r'l'.iui.'  il'T  \Virkuni:>ur;idc  | 
wicdiT  «l.ir.uit  /uriii  k.  W  ir  ut-rdcn  dort  Sfhon, 
wie  siih  die  Praxis  mit  ihren  Hrgehniwen  zu 
«It  iii  hi<  r  ilu  <iretisch  crmittcUeu  Verbrauch  an 

JlreluiMotV  Melk.  "  ' 

Nachdem  wir  Dieses  vorau.<«geschi<  ki  li.ihon, 
wollen   wir  nun    iti   Künte   die  venichiedenen  ! 
Schmelzöfen  lu  spri  t  hen.  ; 

Die  „Feuer"  werden  «egen  ihres  hikrhst  ge-  | 
rillten  Wirkungsgrades,  den  xie  durch  keine  beson-  j 
deren  VorzÖRe  aufwiegen  können,  «im  .Vhmelzen  [ 
gar  iiii  lit  tiiclir  \ rrwi-ndct.  Wir  rdu'tL.'' in  ri  il  ■  - 
seihen  diiher  und  »fdleu  unM'rc  Itetrat  litung  l<i-  ; 
schränken  auf  den  TieKelofen.  den  I'launnofrn  j 
und  den  Cupolofen. 

I.  l)i-r   I       i'li  1 1 V  !i. 

Die   »  intiuliste   eonstruclive   (.H'.slaliunn  des 
Ticgelofens  ist  die  in  Abbildung  171  dargestellte.  | 

In  der  Mitte  di-sl<(ist»'s  steht  drr  l'ieuel,  uniueluMi  j 
\on  dem  Hri'iiinnattTial,  .ml  i  nu  in  l  nti-rsai/.,  diMU 
»ogeii.mnii  n  „KÜNf".     1 ),  i     I.  in.  "  li.it  du-selhe 
(inuitliiache  wie  der  Tie^'t-I  und  s«ill  verhindern. 
dc'Lss  die  von  unten  durch  Avn  Rost  aufsteigend«' 
kalte  Luft   den  J  iejjel   aliktddt,   was  «es.  Ih  In  n 
würde,  wenn  dieser  diri-ct  auf  dein  Kost  »lande,  1 
so  dass  die  I.uft  unvnnrewärmt  in  seine  Nähe  I 
gelaunte. 

Diese  Uelen  werden  lür  einen  oder  mehren"  1 
Tiegel  gebaut;  im  erstercn  Falle  gieH  man  ihnen  ' 

rc.iuli'n  f)der  quadratisrhcii  ( »ncr^i  hiiiil.  damit  «las 
um  di  h  Tii-^jcl  aulKclullle  Hri'iinmaUTial  von  allen 
Seilen  mönlii  hsi  «leiihmässig  zur  Wirkung  uelau;.'!. 

( )efi'n  mit  melir  l  iebeln  erhalten  ents])rei  lieiide 
l'ornien,  doch  ist  /.u  liemerken,  dass  man  iiirlil 
gern  mehr  ab  drei  Tie;jel  in  emeii  <  >fen  s<  i/i.  da 
bei  einer  gröaaeren  Zahl  die  Gleichmässigkcii  der  Kr-  i 
hitzong  schwer  durchzuführen  isl.  I 

Als  Hrennmaierial  \erwi  iidet  man  nur  ver-  '. 
kohlte  Ikeuustoife,  in  der  Kegel  Koks.  Kohc  | 
Brennstofle  sind  nicht  brauchbar;  würde  man  k.  B.  : 
Kohle  \(r«endiii  «iilliii,  ^(1  wiitile  dilsellie  am 
liegel  festhacken  und  die  Wärnieieilun^sfahigkeil  . 
<le««*lben  verringtm  Den /ug  für  die  Feuerung  er-  | 
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zielt  man  gewöhnlich  durch  eine  Kxse  in  hin- 
ri'ii'liender  Weise,  tineli  tindi-t  man  /.ii« i  ileti  auih 
UnUTWiud,  der  durch  ein  (ieblase  erxi'ugt  wird. 
Als  Abzug  für  die  trase  ist  die  Vjim  jedenfalls 
i  rfonlerlii  h.  wenn  audi  nicht  in  der  im  crsteren 
lalle  nothigen  Höhe. 

Ks  erscheint  daher  bei  der  Unvollkommenheit 

lies  I  ii'ürlnfi-üs  in  Mi'Zuu'  auf  seine  HretUIStoff* 
verwertimnji,  die  wir  umen  krauen  lernen  werden, 
praktischer,  die  Höhi-  der  l>-e  um  einij;e  Meier 
n\  verdrössen»,  als  tii«-  Kosten  für  den  (iebläse- 
lietneh  zu  opfern  und  damit  einen  V'ortheil 
uiamluh  genauere  Kcgulirunjisfahinkeit  und  l'n- 
abhäugkeit  von  atmosphän.<(chen  Einflüssen)  zu 
erzielen,   dessen  Werth  im  Vergleich  nril  den 

IlKnuetl    I''it4enselialteu    <le^     1  ie::.-i<  ilVlIs  liieisteu> 

illus4>rist.h  wird.    Der  \\  h  kimf4sni.id  diese.%  ( »lens 


Abt.. 


isi  sehr  imliedeiitend,  n>an  sieht  auf  den  ersten 
Hlick,  das.s  die  J  icgeloberflächc,  die  allein  lür 
die  Wärmeubertragting  auf  das  Scbmelzgut  in 
h'rag«-  koninil,  \ eriilii  lu  n  mit  <li  r  A(lsseiifla<  lie 
des  üfeiis  eine  »o  geringe  ini,  das*  naturKetmiss 
ein  beträchtlicher  Theil  der  Wärme  nach  aussen 
aliiie-jeliiMi  wird:  /ildeni  verlassen  am  h  die  <  lasi- 
mit  grosser  Hil/e  den  (  Men,  woraus  i-in  /weiter 
l»e«leutender  WarmeViflust  resuhirt. 

/ti  diesem  i,'erin>{eii  \Virkiin«sgrade  des  i  iegel- 
oiens  koiniiit  noch  tler  l  instand,  dass  die  Menge 
des  III  ihm  zu  schmelzenden  Materiales  nur  eine 
Iwschrüakte  sein  kann;  man  gehl  im  Tiegelinhalt 
selten  über  50  kg  hinaus,  in  der  Kegel  sogar  nur 
bis  30  odiT  +0  kn. 

Ferner  ist  <ler  .Natur  der  .Sache  nach  der  Betrieb 
nur  ein  intermittirender:  seine  Kosten  sind  in  Folg«» 
des  li..liin  HreiinmateriaK  erliraiiehs,  sn\sie  der 
Ko>Lsj)ieli}^keit  tli-r  l  iegel  seihst,  aussernewöhnlw  Ii 
hohe. 

29 


Digitized  by  Google 


4.52 


TfoU  dieses  Imiikcii  SßndcnrpytNU'rs  aber,  djw 

wir  t>l>iMt  <li-ni  I  ir-_'rl<itVn  ,iutL;<'>lfllt  lialu-ii  und 
i\iis  »ii  Ii  H<ilil  uiiNilmcr  iioi  fi  iTWi-iii-rii  dürlu-, 
iK^aitzt  n  ftt'wimc  Vor/ÜK«'.  <1h>  ihn  unter  1h>- 
siiniiiiti'M  J)i-(liii<:uii;;on  auch  heute  noch  brauchbar 
iTs« iii'iiu'ii  lasM'ii. 

Da  lu  ini  Schnirl/.tM>  im  Ticfjelofi-n  iiänilitrh 
da:«  SL-hiiu<lzKUt  vun  dorn  HrtMinstofl  uiid  tk'rl'  lauintc 
völlig  isolirt  isi.  wird  man  ihn  stoLs  da  hrnutzcn, 
«o  fs  auf  die  Vorzüglitlisi.  und  in  ihrni  lCin«'n- 
Nchafton  fivnau  beslininitc  Xuxanunonsi-uunK  de» 
(tUsm's  atikf>niint:  dort  machen  iwh  die  höheren 
KoMcn  dl  -  1  h  hcIm  Imu  l/i-iis  iinnior  nocli  licxalilt. 

^lan  luii  IrütuT  gcKlaubl,  dass  der  hinsau  des 
'l'ie|{els  während  de«  Schmeheiw  überhaupt  keine 
ViTÜndt-nni^  im  i  lii  iui-it  lini  Siinii'  crliMdi-.  I)as 
Iriltt  nun  aUordnlg^  nuht  zu,  Moltl  al>iT  Mi-i.ss 
man  ecnau,  welch«*  \'eriind»>rans!<'n  iH-im  .*H:hmolzon 
i'titsirlii  ti  ui-rdi-ii,  \IM(\  kann  liurcli  ()i-incrils]irci  lu-ii- 
dcM  l'.m.sat/.  «las  l-jutn-ti-ii  oiiicr  nii  hl  ^'i-«iin>r)itcn 
Veränderung  aus-- n. 

Wenn  iiämhch  auch  diui  Aiaterial  niÜKÜclist 
dicht  eingefüllt  werden  soll,  so  sind  doch  Luft- 
räume zwisclion  den  rinzclncii  Stückrn  nii  ht  /u 
vermeiden;  auiutcrdem  sind  Oxyde  vorhanden, 
Rost  und  deifcleichen,  die  hei  der  Vornahme  des 
Schmelzprol «'sscs  ihn-  Wirkunji  .niviiln n.  X'cni 
ganx  hedcuicndcni  Kiafluss  alicr  ist  die  Hcschaflcit- 
heit  des  Tiegels  selbst  Die  Tiegehnasse  besteht 
der  Hauj)tsat  lu>  nai  h  aus  ^'pliraniiti  ni  'I  hoii,  der 
in  der  Hitze  niclil  sclmiudct,  also  aut  ii  niriit 
reiast,  und  Graphit.  Diese  Bestandtheilc  w-erdtMi 
<x('iiiahl(Mi  iitid  aus  ihnen  mit  Thon  als  Bindc- 

inin«!  dtr  Tit^'i  l  uvfonnt 

Ih'T  draphit/ii - 1',  lii.-ut  einmal  zur  Erhöhung 
der  h'eucrbeäläiidi^kcit  des  licgeU;  er  erfüllt 
'   aller  auch  noch  eine  andere  Aufgabe. 

AnKOiKininu  n  nändii  Ii,  i  s  würde  zuinSchnieh^n 
von  Kiaen  ein  Tiej^cl  benutzt,  der  diesen  (jraphit- 
gehalt  nicht  besitst,  so  «lirden  zweifellos  die  durch 
(Iii-  pon'isc  l  ifiidwand  drin^mdcn  saucrv'.'  'tVli.iltiucii 
(■asi-  Oxydation  des  Sctnnelzgutcs  \craiila.sscu. 
Di«'«  iKl  bei  (iraphittiegeln  nicht  zu  liefurrhten: 
drr  ("ir.'.tOitt  scllr-.t  .-t ! in  niit  nnl  di'U»  Saiicrstofl' 
der  \'i  rbri  ununu-);''-''''  zu  Kohlciioxy«!  UM«1  wr- 
hiud>  ri       du-  si  hädliche  CHCydirendc  Einwirkung. 

iJcr  I  )ii-niis(  Iii'  A'orf^ati^,'  des  Si  linu  l/cns 
wiiki-ll  Mtli  also  dcrucslall  ah,  dass  zwar  im 
Anfange,  in  l'"o!gf  des  Sau<rsti)lTt;ilialiis  dis 
Kiiutautes  selbst,  Oxy<l<iii<>ii  dfN.sciben,  uiiüiin  Al>- 
luihme  des  Kohlenstolluilialtes  stattfindet,  das» 
ji'doi  li,  wenn  i-rsl  nai  Ii  längcn-r  Si  hnu  lzdauer 
die  Wirkung  des  (iraphits,  der  theilweixc  von 
dem  erWtxtcn  Metall  unmittelbar  aufgenommen 
«ird.  autuilt,  dii  sc  iii<  hl  Inn-  dir  \<irhi  N't-r- 
niigorung  di-s  KohiciistoflgehalU-s  vHu-«li'r  aui  ht  bt, 
sondern  sogar  noch  den  Kohlenstoflgehalt  ver- 
yn'ivscrt,  und  z\\ar  in  um  sm  Maassc, 
jf  >{i'niiK»>r  dtT  ur.si>rünKlicitr  Kohlnisloltyiiiall 
des  Kinsatsees  war. 
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In  Folge  der  Kenntnis»  dieses  Vorganf^ 

wäliri  iid   der  S<  Imiclzunj;   ist   niais  iiat  Ii  ciiiimT 
Ijlahrun»;    \M>hl   im   Stande,    du-    vcrlaiinu  /.u- 
.sMiiiiiu-nsi-tzuti^  des  gegosM-neii  I-.i>eiis  mit  <ie- 
nauigkoit   iniie  zu  hallen,   ila  aiidiTe  iheiiiiM'lie 
:  Einllüsse  als  die  eheii  erwähnten  aus^{eschlo^iSen 
I  sind,  diesen  aber  ilureh  enlspreeheml  gewählten 
j  KiusaU  mit  SicherlK  it  l>e^ei;iiet  werden  kaim. 
Diesem  Vorzüge  des  I  ie>;dsrhmclxens  ist  es 
znzusi.broilM'n,  dass  der  I  ieuelofeii  aui  li  um  iK-r 
in  ökonomischer  Hezieliung  sehr  niedrig  zu  bc- 
I  wi'rthenden  Koksfeuerung  immer  noch  vielfach 

,    \'(i\\eliduiiL:  liudi't, 

j  bi  neuerer  Zeit  versieht  man  sulclic  Oefen 
I  auch  mit  Gasfeuerung.   Der  chemische  Vorgang 

beim  Selimelzeii  bleibt  dann  ;iat(irli(  Ii  iler  (,deii-he; 
es  ändert  su  Ii  nur  der  Jtreiiii.stcll  und  die  .Vus- 
j  nutzutiK  der  in  ihm  enthaltenen  WarnuMiicnge, 
da   der  W'rbrenmmusjirdeess   ein   riehlinerer  ist 
uihI  tlie  sonst  in  den  Ab^Jiseii  verloren  gehende 
\\'arme  dun  h  Ke;;eiierirun((  sviedi  1 «  unnen  wird, 
j       Diese  Oefen  sind  daiui  aber  1  laramöfwi, 
I  in  so  fem  der  Tiegel  nidit  utunittelbar  mit  dem 
Hrennsloff  in  Berühruti«  steht,  sondern  nur  von 
j  der  tlamme  desselben  bestrichen  wird.  Wir 
I  werden  darauf  weiter  unten  zu  sprechen  kommen. 

Die   riri^rliifi  n  mit  (i  isfi  ueruiiK  bahi-n  deii\'i>r- 
1  zug,  auch  für  Dauerbelrieb  verwendbar  zu  sein, 
I  für  den  allein  sie  auch  niur,  vermöge  der  Eigen- 
tluiinlii  hkeit  der  Gasfeuerung,  ökonomi.scit  rirbeil<'ii 
können.   Daher  eignen  sie  sicli  lediglieb  lür  grosse 
Heirielie,  in  denen  sie  sich  fast  immer,  besonders 
I  in   den    lienelstalibv erkcn,    finden.     l-"ür  kleinere 
1  lietriebe  dage>4eM   können    su'   we^eti   ilirer  bc- 
I  trä<  htlielien  .Vnlagekoslen  niclit  rentabel  erscheinen. 
Was  constructive  Verschiedenheiten  der  ge- 
wöhidichen  Tiegelöfen  anbetrifft,  so  ist  noch  ku 
bemerken,  dass  dieselben  oft  ganz  in  den  l>d- 
bodcQ  hincingcbaut  werden,  um  ein  leichteres 
Ein-  und  Ausbringen  der  Tiegel  gestatten. 

Wir  Wollen  nieht  unerwiilinl  l.issi  ii,  il.iss  man 
j  in  jüngster  Zeit  verüuchl  hat,    dem  einlachen 
Tiegelofen  zu  besserem  Wirkungsgrade  zu  ver- 
helfi-ti.  indetr.  lii.iii  die  .\lii.'.isi-  zur  Ib-i/ntTj  des 
( jü  iimauerwerks  benutzt,  wodurch  zweil»  llos  die 

I  Wärmcverlustc  rrdudrt  wctdeo. 

(PonMOmif  Mgl.) 

i 

Sie  tOTtentihalitr  flofdqafliD». 

I  Nichts  bezeugt  besser  die  Fähigkeit  des 
:  Wassers,  auf  fast  alle  .Mineralien  und  Gesteine 

in  meJir  oder  weniger  grossem  Maaasc  lösend 
I  einzuwirken,  als  der  Umstand,  dass  die  ehemische 

.\iialyse  bis  jetzt  mehr  als  fünfzig  iler  elieiiii.seheii 
I  (irundsioöc  als   gelöste   Uestandtheile  in  den 

verschiedenen  Quellwassem  nachgewiesen  hat 
I   Kinc  Anzahl  dicvr  St.  fte  ist  /war  nieht  in  dem 

Kikkstande  bei  der  \  erdaniplung  des  Wassers 
I  eefiindm,  soodcro  in  den  Ablagerungen,  weldie 
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dir  Qurllf  nach  ihrem  Austritte  all  der  Oberfläche  j 

gohiUlrl  hat,  ;i1ut  aiich  (hcsc  StnfTf  müssrti  itatur- 
KfiitiLs^i  vriiht-r  III)  Wasst-r  Rclust  ciiiiialicii  gcwcsfii 
«ein.   BoKi'jftii'ii  ims  doch  in  vieh?n  Fällen  in  den  ' 
Absätzen  der  Quellen  nicht  dicjcni|;cn  Substanzen, 
die  im  festen  Kück.standc  dos  Wassers  den  Löwen-  ' 
autheil  für  sich  beaus]>riichen,  xondeni  vit  lmclir 
häutig  solche,  die  im  WasHcr   bezüglich  ihrer 
Menge  durchaus  gegen  andere  zurficktreten.  Ks 
hänjrt  das  naturi,'.  iii;i.s.s  mit  der  ni-ringcrrn  oder 
grösseren  Luslichkeil    der  einzelnen  Sake  zu- 
sammen,  indem  die  leicht  löslichen  weiter  vom 
Wasser  iVirt^'i  irafjeii  werden  kÜmieti  als  (lieir;nt:eii.  i 
die  nur  iij  geringerem  (rrade  löslich    sind  oder  j 
nach  dem  Austritte  der  Quelle  durch  chemische 
l'mwaridluiiK    ilire    l.ösliclikeit    eiiiliüsseii.  Die 
N'organge,   die   sii  h   bei   tler  A1>m  lieidung  von 
festen 'Substaiuen  aus  Quellen  al»i »eleu,  sind  xu  j 
oinem  grottien  Tlieilc  ausserordentlich  verwickelter 
Xatur,  und  bei  der  Nfenge   der  in  Betracht 
konuneiiden  X'erKindnn^'en  und  der  \'ersehieden- 
artigkeit  der  Sauren,  an  welche  die  liuseu  ge- 
btmden  sind,  ist  es  mit  grossen  Schwierigkeiten  " 
verkinipit.  im  ein/einen  l"alle  eiiu-ii  j^i  iiaiii  :i  I  in- 
blick   in    diese  Vorgänge   zu    gewinnen.  Hin 
gaiu  vortreffUcheit  Beispiel  für  die  interesaiantcu  | 

Hi  ziehutmni,  die  zwisclu-n  der  Zusammensetzung 
der  in   einein  Wasser  «eioNteii  .Salze  und  ilen  , 
feiiten  AuÄSchcidinigen  aus  iliesein  W:isscr  be-  I 
sti'heii,  hietet  eine  durch  den  Harzer  l'Tzbcrgliaii 
aufgeschlossene  Sooiqucllc,  deren  gesuunule  \'er- 
hältnisse  durch  l)r,  ti.  Lattermann  eine  ausser-  ; 
ordenthch    gründliche   Untersuchung   und  Be- 
schreibung erfahren  haben.    Die  folgenden  Mit- 
theilungen sollen  in  Kiirze  iilier  diese  merkwürdigen 
Verhältnisse  bericiiten.    Auf  der  Grube  „(iiitc  I 
des  Herrn**  m  Tjiutenthal  im  Hans  entspringt  im  , 

„Leopolder  (jaiii;"'  170  in  unter  'la^'e  eiiii'  Snol- 
quelle,  die  in  den  fünfziger  Jahren  beim  Abbau  ^ 
dcB  Ganges  angeschlagen  wurde.   Der  Austritts-  ; 
]tunkt  der  Ouelle  liei^t   215  in  vom  ,,fiüti-  des 
ilerrn'"- Schacht  ciillenu  und  ihre  Wasser  Ihcssen 
diesem  Schachte  xa,  um  durch  eine  Maschine  auf  I 
die  tiel.-<ii-  StoUeiisolile  ein[iorg^  !i"het)  zu  werden. 
Diese  (Juelic  bildet  vom  Heginn  ihres  «Vustriiies 
an  bis  zu  ihrem  Ausfluss  aus  dem  Köhrensystem, 
durch  welches  sie  in  die  Höhe  gepumpt  wird, 
zahlreiche  Absätze,  tmd  zwar  tmmittelbar  um 
den  Ouellpuiikl  herum  stalaktitenartige  Ihlduiigeii, 
dann  während  ihres  Laufes  bis  zum  Schacht  1 
schlammige  Niederechlägeimd  in  den  Pumpenröhren  I 
>ell(?.t  fi'ste   cinicenlrisch-schalige  Incrustatioiieii, 
die  bo  schnell  au  Mächtigkeit  wachsen,  doss  von  . 
'/tit  »1  Zeit  die  höhemen  Köhrentfaeile  wegen  I 
Verstopfung  atisgewt'chselt  werden  nnissen.  Die 
Analy.se  dieser  festen  Incmsldtionen  ergab  nun 
das  merkwürdige  Resultat,  dass  dieselben  zu  mehr  j 
als  94  Proeeiit  au-;  seliwctelsaurein  Barvl  und  zu 
1,6  ProceiU  aus  schwetelsaurein  Snontian  hestehen.  I 
Daneben  finden  aicb  ausser  5'/»  P^ocu»^  Wasser  j 


nurnoch  ganz  geringeMengcn  von  Gips(o,t  Prooent) 

luid  Kiseiioxyd  (0,5  Proci>nt).  IXt  I'irzgaiig.  aus 
welchem  die  Ouelle  eut.spriiigt,  bestellt  aus  Kalk- 
spat, Quarz,  MIeiglanz,  Zinkblende  und  Kupfer- 
kies, »iihreiiil  Schwer>pat  iselnvefilsaur.  i  Piar\t) 
auf  dem  (lange  elieiiM)  wie  in  dem  ganzen  dang- 
zuge  östlich  der  innerste  vollsiiindig  fehlt.  Die 
Soole  selbst,  welche  diesen  Schwerspat  aus- 
ktjwtalhnren  lässt,  enthält  in  i  Liter  Flüssigkeit 
folgende  gelösten  Substanzen: 

Chlarfauyom .   ,   ^   .   .   0,314  Ii 

Chlcir*traathmi    ....   0,854  „ 

{■hl<ii<':ilfi',;rti  l0,5O<)  „ 

(  Iii  II  Mi-ij>m>iiiiii  ....    J.219  ,. 

i  hlurn.itriuin  .    ,    ,    ,    .  67,'>5>  ,, 

I  lili  rk.ilium  "ö5'' 

(iaiiz  almliche  /.u>aiiimeiiset/uiig  weist  eine 
zweite  Qu<^'  auf,  die,  währuixl  die  er>t<'re  in  der 
Minute  40  Liter  liefert,  ein  bedeutend  geringeres 
Wasservolinnen  besitzt,  welches  1  Liter  in 
der  Minute  nicht  iihersteigt.  Die  liauplquelle 
hat  von  ihrem  I  rspruiigsorte  Iiis  zum  Schachl- 
sumpfe  einen  Weg  von  .120  m  zurückzulegen 
iiinl  empfängt  auf  dieser  Streike  nelu-n  der 
geringen  Soolmengc  der  zweiten  Quelle  noch  an 
verschiedenen  Stellen  Zuflüsse  von  Gnibeu- 
wassern,  deren  (iesammtmenge  etwa  20  Liter 
in  der  Minute  l>etr;igl.  Die  Absätze,  welche 
die  Soolquelle  liefert,  sind  also  zunäch.st 
stalaktitenariige  Bildungi-u  am  nticll<irte  >elhsi; 
diest>  hesteluMi  aus  einem  schwammigen,  zer- 
breciilichen  Material  und  hängen  dicht  gedrängt 
in  etwa  m  langen,  braunen  und  weiH.<(en  Zapfen 
von  der  Firste  herab.  Die  anfangs  voilkonmten 
klare  Soole  trülil  sich  allriialili<  Ii  auf  ihrem  Wege 
bis  zum  Schacht  luid  »dieidet  dabei  einen 
weissen  Schlamm  aus,  der  si«^h  theils  in  der 

\\'a>serrös(.lii-  afwelzt,  tlieils  Si  hv\  iiii  llieiid  \\  eiler- 

gcführt  und  mit  dem  Wa.sser  empurgcpunipl  wtril. 
Gleiduscit^  biMen  sich  auf  der  Oberfläche  des 

Was'-ers  feiin-  Häute,  weU  he  erst  weiss  siiul  und 
mit  zuuehnieiider  I  jufemuiig  von  der  Quelle  dicker 
wenlen  und  sich  gelblich  förben.  licide  Arten, 
vnwfi'd  der  Schlaiiiin  wie  die  'ilierlliichticheii 
Krii.steii,  Itilden  sich  in  !•<  u ai  litlu  lu  r  Menge,  .so 
dass  in  kurzer  Zeit  eine  \'i  hlamiiiiing  derWasser- 
röschc  eintritt.  Die  Aussdiciduiig  dieser  foti  n  Ik-- 
standthctie  erfolgt  erst  etwa  50  m  vom  Quellorte 

entfernt,  iiaelideiii  die  Soole  die  ersten  /ufiüssi- 
durch  die  tirubenwasser  erhalten  hat.  L^  Lst 
also  ganz  sidier,  dasa  erst  durch  Einwirkung 

dieser  ("iriilienwasM'i  der  Nredersehlag  eines  Theiles 
der  in  der  Soole  gelüsten  festen  Substanzen 
erfolgt    Welcher  Art  diese  Niedersdiläge  sind, 

ist  gleichfalls  durch  eine  Anzahl  von  .\nalyseii 
festgeslellt  worden,  und  es  ergali  sieh  daliei,  ila.ss 
die  festen  Stalaktiten  am  Ouellorte  etwa  S4  Pro- 
eeiit sehwi  filsaureii  Harvt  und  X  bis  12  Pro- 
cenl  schwefelsauren  .Stroinian  enthalleii,  während 

der   Schlamm    82,3    l^ocenl  achwcfcbauren 
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Baryt  und  13,4.  Pronnt  m hwi-fi-Lsauri'n  Stioiuiaii 

enthalt    Auch    die   iVMcit   Häute,  die 

auf  dem  Wanser  WMen,   besiteen   eine  u;""/. 

ählllit  lu'/ustnmK  IlM  l/.Utiy.  itulrln  sie  iillS  <)2  '  .,  \'fn- 

cent  schwcfelt^urein  Huryi  uiid  4,3  rrucent 
Kchwefelsaiirem  Strontian  bestehen.  Da  die  Soole 

-rlli.'t  fa^t  \  iillk)  iii,iiH':i  tVi'i         '.n;!  m  liw  rCi-l-.illH'll 

Salxi'ii,  si»  II1US.S  «lif  Silmi-li'lsiuriHH'iinf,  wi-klu' 
erforderlich  ist,  um  die  Raryt»  und  Strontianttalxe 

.iii.-/«i1alli'n,  iIiT  SiKil'  ihir.  h  die  ihr  z^l^trollU'nll(•Il 
< iriil«'iiv»asMT  zimrtuiiii  ui  ult-ti,  und  111  (i<-t  Ihal 
cryal»  (Iii'  Analyse  dtT  <  irid u-n Wasser,  da^>  cli«-- 
M'Ux  ii  alli-  M-lliM  iiiilir  fHler  weniger  ><h«ailu' 
Soolt  ii  >iiKl,  und  diis.N  sie  neluMi  den  (  hloridoii 
iikIi  m  livvi  t)-l>aurc  Salxe  in  I^^ull){  eiithaitt-n. 
IJie  ächwet'el^äure1nell{te  bi  den  einxehien  (  irujM-n- 
wasm'm  «n'hwankt  zwiwhen  0,18  und  1,30  int 

I  itrr.    In    dii'M  ii   /i  lii:  -i  li   i>t  Si  li\i<  Ii  l-^.ilil'c 

/um  Kl  ■j'^'^t^'»  i  li(^'>'  •*■>  MaKiK'.oia  und  nur  m  cuicni 
kleinen  'fheile  an  Zink  Kebunden.  Neben  diesen 
Sulfaten  i-ntlialirn  iln  /ufhi^x-  ikh  Ii  (  lilmt  aK  itiiu. 
Chlornatruim  und  (  tilonnaKia.-iinn.  In  d«T  clicnii- 
schen  ZuKimmenrnUzunK  di-r  S>olqu«-lli>  einenteits 
und  der  tmi  ilir  si»  Ii  vitiimm  lu'iidcn  I  irulu  t :^*a^.M•I 
;inderer>fit.'-  sind  alxi  .illc  \'<irlK»lin^unKfii  dir  dii- 
KlilKtehunK  ^"i>  i> 't<  n  Niederschlägen  >>i>'«  Im  :i. 
denn  während  liw  Sulw,  die  ia  jedem  eiii/iiutii 
dH*t)er  Waaser  endialten  .sind,  .selir  leicht  löslich 
mnd,  tritt  bei  ihrer  Vermischung  tioforl  eine  l  in- 
(■etxuuK  ein,  indem  die  .Schwefelsäure  mit  dem 
l)ar>iini  und  .Strontium  ^ofort  eine  unlö^liche  Ver- 
Ifiiiduii^'  lin^jflil.  l)alui  lilcilnii  .lixr  n<nli  \<r- 
.'>clucdenc  i'unktc  zunuch-sl  \ulUn  rulliM-lliaü : 
nainlich  einmal  der  t'nistand,  dans  s'c-han  am 
tjuellorte,  wn  al^,  ti.>  Ii  Vr\tu-  ^'^■rnli^l  Inin^.'  mit 
^'chv)'efelsäurcltaIIl^<■nl  W'a.v-ii  >i.iiij'cluiHlcn  iiai. 
sich  feilte  Aus>cheidunKen  von  Schwers}>at  l<il- 
(Irn,  ^'idann.  das.-,  in  den  NicdiMM  lilai;i-!i  das 
Har^unisaiz,  wrii  lu  s  ja  im  der  S(u>lc  in  dri'ilat  Ii 
H<  iiii,n<'rer  Meiii;f  als  das  <  liiorsiiontinni  ciii- 
luilicn  ist,  um  das  Aclil-  l>is  Zwälflaclie  über- 
wiegt, und  schliesslich  der  Umstand,  da»«  die 
kivatiiiii  M<:li  aul  i-iticiii  mi  langen  Wem-  \<iin 
(Juellorte  bis  xur  Slollensuhle,  wo  das  Wasser 
am  den  hSlxemen  Kohren  heraustritt,  fortnetst 
und  iladii  ti..(!i  iitrht  Im-iMiiI-.-:  ist.  DicH«  ver- 
.ochiedciu-n  l  nistäiidc  sind  gIciclit.iUs  durch  die 
rntersuchtuit^n  Lattermann»  in  ein  heiles  licht 
^■«•riii  kt  wcrdi'ii.  Was  den  erstini  l'nrikt  anlji-lrifFt, 
Mj  lial  CS  sitli  mv.cigt,  dii-ss  in  der  Suuli;  st  ll).>i 
schon  das  im  übrigen  so  aii.-x  r.inIcnUicl»  schwer 
löslii  hc  iidiT  vi''liiii'Iir  dirc«  l  als  unlosln  Ii  zu  l-i  - 
/.eiclincndc  Haryuiiisnllai  in  einer  gewissen,  wenn 
auch  aussicrordcntlu  Ii  gerinjjcn  Mcnffc  enthalten 
tiein  inu«H.  Die  iVualyxc  vennag  in  der  unvcr- 
mischtcn  Sool«  schwefelsauren  Baryt  nicht  nach* 
xuweisi-n.  liiiir  uewuhnliclien  rinsländcn  ist 
der  »chwetclsaure  UarjtnümUch  in  400  000  i  lieileu 
Wasser  löslich  und  daraua  erklärt  weh  die  Un- 
iiiüglichkeit  des  quantitativen   NachwciüVK  int 


\  Wasser  sfll»t.     iJam-vjeii  nininit  die  löslichkeil 
!  sowohl  des  liaryum*  sowie  des  i>troatiumsulfat8 
/.»,  wetin  die  FtüsaiKkeit  noch  andere  Sähe,  vor 

i  allen  Dinui  ii  (  hl<ii ma^ni  siuin  und  (  hloralkaiii  ii. 
in  l^sung  cnlhalu  Diese  Fähigkeit  von  Soulcn, 
die  sonnt  ao  adiwer  loaKchen  schwefehauren 
Hanl-  und  Strontiansalze  Kelö.st  m  enthalten,  er- 
klart die  MuKÜchkeil  der  JiildunK  der  liaryt* 
stalaklitfu  am  (^ellorte,  denn  ein  der  Lauten- 
thaler  Sdulquclle  gleiches  W;isserf)uatUUiri  ver- 
mag jiro  Jalir  etwa  50  ki;  m  liwel'el.sauren  liaryt 
und  über  joookg  sLliwei<  l>anreii  Strontian  gelöst 
zu  trans]>ortircn,  und  durch  Auskrystalltsiren  dieser 
««•lösten  Sal/e  musficn  ncnhwendi(?  die  Stalaktiten 
siili  l'ildeii.  Wenn  nun  dii'  Sahsquelle  mit  den 
si.hwefclsäurehaltit>en  Grubeuwasaem  zusammen- 
tritt,  so  «>rfolKt  eine  Ausscheidiuig  eine«  utroicsen 
riii-ilf«  der  UarMih>-,il/v  .  alier  niiiit  jilni/.lii  h, 
Mindern  erst  währcml  eine»  gewissen  /eilraumes, 
und  in  FoIkc  dessen  dauert  die  Keaction,  d.  h.das 
Ausfallen  des  Siliwers]j:iti-s ,  auf  dem  ^an/eil 
We^c  der  <Jnelle  durch  ilie  (irube  und  die 
PumpenKestanne  hindurch  fort  Diese  Krschei- 
ninif,'  liiuh-l  ihre  hrklärun^'  durch  einen  hnnila- 
meiitalMTsui  Ii ,  liei  weli  hein  looccm  der  Snole 
iiiit  1(1  IUI  des  < irulienwassers  }{emisclii  uinleii, 
I  .S  bleibt  nämlich  iii  diesem  Kalle  die  Mussigkeit 
5  Minuten  lanK  klar  und  erst  nach  einer  halbim 
Stunde  ist  die  llälfte  des  Haryts  ausgefallen, 
nach  «4  Stunden  noch  ein  w.eiteres  \^iurtel  und 
der  Kest  hidbi  dauernd  in  Lösung.  Wenn  man 

da'f;«  i;en  i  oo  ccm  leines  Wasser  mit  si>  \  iel  (  hl'M  - 
baryum  \erseui,  wie  in  dem  giciclicn  Wasser- 
quantum der  SoolqucUe  «ntlialten  ist,  und  dann 
lOiiin  <  irulieiiwas.ser  hin/ufiiut,  sd  eitnl.,'t  -ntV^rt 
ein  Niederschlag,  in  welchem  ilas  Kesaiiiintc 
(  hlorltary'um  als  s«  hwefelsaures  S.1I/  enthalten  ist; 
i-s  wird  also  durch  tlie  •,;ri)S''e  Mi  ni.'e  audrrei 
Salze,  ilie  in  tler  Snolqut'll»>  eiuhalUn  sind,  das 
Anstallen  dcA  Barvl>  au.vsiTortlentlii  h  M-rtaUKsaml, 
><>  dass  etwa  die  Hälfte  als  liarytschlanim  auf  dem 
Wege  bis  zum  Schai  hi  iiiedertallt.  während  der 
Rest  gaiu  langsam  aus  iler  in  Lösung  ver- 
bliebenen zweiten  Hälfte  au«kryjilallisirt. 

Diese  zweite  Hälfte  i.st  ex,  die  im  wesent* 
lit  heii  die  kt  \  - i.dliiii'-' (u-ii  lin  ru^tatil  >iien  auf  der 
(Jbertiächc  des  Wu.ssurs  und  in  Ueu  höUcnicu 
Pinnpenröhren  bewirkt  So  erklart  adi  abo  dio 
l.annsuinki  ii  der  heim  LaboratoriunisN ersuche  so 
au.s.serortlenllR  h  ra[iidc  euilrctendeii  Rcactuin. 
.\uch  der  dritte  i'unkt,  das  etionne  quantitative 
l  i  herwiem  n  iles  Harylsulfats  in  di-n  Nietler- 
schla'„'en  ;;enenül)er  dem  Slroiitiansulfal ,  ein 
l  elu  rnewii  ht,  welches  in  schroirem  (leyeiisai/ 
M  dem  Meiigenverliällniss  beitlcr  Salze  in  der 
reiuen  Soole  steht.  Hndet  eine  vollkommen  ge- 
nügende I -iklaruiiK  einmal  in  der  venschicdenen 
lüslichkeii  beider  bulfatsalze  und  sodann  in 
der  Menge  der  in  den  GrubcnwaiMora  cnt- 
lialteiieu  Schwefelaäure.   Je  uuldslicher  ein  Sab 
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ittn  so  scliiK-llor  utul  vollstäiidi^r:  m  lu  iilrt 
cH  ^iicii  aus  seiner  Lösuitg  bei  /.utritt  einer 
«weiteit  Subutanx,  durch  die  es  in  dan  unlösliche 

Siilf;it  ül)('rv;i  fiilirt  uirtl,  aus.  luin  iln  scJiwcl'cl- 
siniTv  Baryl  erheblich  schwerer  loslich  ist  als 
(la.s  eiit.spr«chcnde  Stroiitiansalx,  no  wird  die  aus 
cli'ti  ( inilii-nwasscm  /utri-ti-iidr  Si  liwi  trisäure- 
iiu-ii^i-  xuiiaclist  zur  vi)llst.iii(ii;,Tii  l  "i  lH-rtüliruiH{ 
des  (  hlorbaryums  in  l^  ii  mmiIik  verbraucht 
uikI  «Tst  (1er  dann  notli  vorhaiuleiR-  Rest  von 
«lispoilibler  Sthwefelsäunr  kann  \i>u\  (lilor- 
>troiitiiim  zur  Hilduii;;  di-s  unlöslichen  schwefel- 
Kaurcn  Slroutiaiut  Verwendung  Hilden.  Dieser 
SchwefcbSurefiberechuffl  aber  ist  in  den  (trüben- 
wassern  so  ni'rinK,  dass  nur  ein  kU'iiirr  1  heil 
der  Stroutianäaljie  ausgefallt  werden  kann, 
während  der  weitaus  grämte  Theil  a!s  Oilor- 
■-tiniiiiiun  in  J.nsiiiit;  lilcilit  .md  in  dirsrr  f-"i.>rin 
die  ( irulie.  verlä-sst.  Würden  die.  Cirubeiiwa».ser 
ni  i-ierfach  $;rösserer  Men^e  zuflieweD,  so  würde 
sT>  viel  Si  !nvrfe!>;aure  \  f)r)iaiulen  sein,  dass  auch 
die  >5ei>annnien  Sironliaiisaize  sich  in  unlösliche 
Sulfate  verwandeln  könnten,  und  dann  würde  der 
Ouellabsatz  einiKonnaasscn  der  urspr{in>{liclien  Zu- 
.vtnnnensetzun}(  «ler  Soole  ent.spr» xhen,  d.  h.  es 
würilen  .sich  Incnistatioiien  bihlen,  di<'  zu  etwa 
drei  Vierteln  aus  tichwct'ebaureni  Strontiau  und 
nur  zu  einem  Viertel  aiisi  sehwefclsKiurem  Baryt 
besi;ii;<li-ii. 

JJie  Laulciuhaler  tjuellu  steht  durch  ihre» 
hohen  Uaryt-  und  8trontiati|;cha1t  »anz  cinsig 

da,  uie  die  ft>lnende  /iisaninienstelhiiiL;  tnil  einer 
Aii/.ahl  von  anderen  liarjt-  und  stronlianhaltitieii 
Sonien  und  anderen  gellen  seigt  Es  enthalten 
nämlich  in  tooo  Theilcn  Flüssigkeit: 

Baryuni  Struntium 
dicliniI1<|tienp  mReddiiii^iMn  0,01^64  0.05.) 

die  Kr  u/iiulnt  Gl)lillKtlK|IMttc    0.037  0,0;^ 

das  ivrltt't.su ;>.sM r   >    .    .    .  '.    0,00021  0,0015 

knhlciM. 
SUanlinm 

die  Bnuaer  EJ«;iM|iidk  ...      —  o,OQl43 
die  Bibraer  Schweftemqui-Ue   .       --  0,0000056 

Stronticttn 

das  Pyraiuiiler  Wümct  .   .   .   0,00008  o.oo<) 

«chwtfvb.  HchwcMs. 
Baiyt  Sinmtiinn 
die  EUioiKth^uellc  tu  lluniUu);   0,001  0^1776 
Emwr  KrtnchenwaHcr  .   .   .  0y00099a  Oii0MS4$ 

Dieser  ausKcrordentliche Barytreichthum  liefert 

die  KrklärunK  für  die  ^r^sse  ^fen{^«■  des  von  der 
Laulenüuiler  Soidquellc  ^jehiltleten  SLhwers|)als, 
denn  weiui  man  von  dem  dun  iniiitlii  li<  u  Sonle- 
quantum  von  40  Litern  in  der  Minute  ausgeht, 
«0  ergeben  «ich: 

für  den  Tng    fur  ein  J.ihr 

CMorbwynni   18  Itg       6570  kg 

mtipr.  adtwefdcmmr  Baiyt      10  7360  .. 

Chlmstrantiuin  '  49  17'^$ 

emaprech.  idiwcfeltaaim 
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Der  l'rsprung  der  Ijiuteiilhaler  Soolquelle  ist 
keinesfalls  in  den  paläozoi.M:lieu  Scliichlen  de» 
Harzgebirges  selbst  zu  suchen,  vielmehr  »pricht 

ihr  uri  isser  Ki'ii  hthiini  an  allerlei (  lilnrverbinduilgeu 
datür,  dass  sie  aus  einer  SteiiLsitklagerstatte  her- 
rührt, und  aU  solche  kann  nur  eines  der  xahl- 
reichrn  S.!!/!a^;er  in  Betracht  kommen,  die  im 
\'orlande  des  Harzes  in  der  oberen  Zechsleiti- 
formation  sich  cingoschaliei  finden  und  durcli 
ihren  Reiehthnin  an  Kali-  unti  andt ni;  "sril/cn 
(Abrauni.sid/i'ii)  eine  so  «rosse  Berulmiilu  i!  und 
einen  so  hohen  ökoiiomisK  heu  Werth  gewonnen 
hal)en.  Ks  müssen  sich  iiuthMeiuli«  iinierhalb 
dieser  mannigfach  zu-saninieiiKeselzten  Abrauin- 
sal/e  am  Ii  Ablagerungen  von  (  hlorbaryuni-  und  . 
(.  hlurstrontiumsalzen  finden,  die  durch  eilte  WassiMr-  - 
ader  atisgelaugt  tmd  auf  unterirdischem  Wi-ge 
tor(;.'eftihrt  \verd<'n,  und  da  am  llar/i.iiidi  di  r 
/echstein  bis  auf  joo  in  über  dem  Meeri-s.sj»ii-gel 
emporsteigt,  die  Soolquelle  aber  wohl  30  m  unter ; 

dem  Spii'üel  der  Nordsee  austritt,  so  sind  die 
jitn  sikaiiseheii  Hedin^,'un)ieii  für  ein  !•  Hessen  des 
Wassers  aus  dem  (iei>iete  des  /echsteins  im 
I  larzvorlande  bis  zu  ilem  Ouellorte  in  di-r  <  irube 
„(iüte  des  Herrn"  \ollsiandi)i  ^ej^elieii.  Man 
wird  annehmen  dürfen,  dass  jener  Spallenzu«, 
auf  dem  die  Lauteuthaler  Krzgii^c  aufüeuen. 
sich  über  den  Har«  hinweg  in  wcirtHcher  Kicliiimi; 

.tut  Siesen  /u  h  rix  t/i  uiid  so  dem  Wasser  den 
Weg  üHiiet,  auf  dem  es  in  <lie  pidüuzuischeii 
Schichten  de«  Harzgebirges  sellmt  hineingelangen 
kann. 

So  bielel  uns  die.se  .Soolquelle  mit  ihren  .\b- 
Isigerangen  dnen  Beweis  daffir,  wie  durch  eine 

.\rt  natürlicher  AusK-se  «ewi.sse  X'i-rbindungen  in 
den  Ab.sätzeii  einer  Ouelle  in  einer  Meng4'  auf- 
treten können,  die  in  Widers]>rueh  mii  den 
Mischung.sverhältnis.seii  der  einzelnen  Hestandtlieilt- 
im  ()uellwaaser  selbst  steht,  und  andererseits 
wiril  III'-  hier  ein  l-ini;er/.eifi  .ne^elK'n»  der  auf 
die  iuitütuhung  von  ädiwerspatgaiigeu  im  (re- 
birge  ein  hellcB  Lidit  wirft  X.  x.  {joy^ 


IMe 

unter  besonderer  Bezugnahme  auf  das 
Lufl&oliüf  des  Grafen  von  Zeppelin. 

Vvn  K.  W.  L.  M  u  r  II  >-  H  >  i  K  ,  1 1 joptnunn  nail  Oraqngwgdlrf 
in  f'iiiautilInM-ltcginHialNr.  le. 

(Sddn»  «M  Seile  44a.) 

Zeppelins  Luflschiff  besteht  aus  einem 
Ahnnininin  -  ( ieripju-  von  128  m  Länge,  dessen 
vierundzwaiizigeekiger  (Querschnitt  des  Hallon- 
korper.s  11,6  III  Durchmesser  hat.  Der  (Juer- 
achuilt  des  Üalloukörpeni  beträgt  nur  105,56  qni, 
die  Gesammtwiderstandsflache,  projicirt  auf  eine 
Vertieali-bene,  belauft  siili  auf  1  1  0,440  qm.  I):c- 
Coustruction  i.st  in  (iitterwerk  mit  stalilerni*u 
Spamidrahten  ausgeführt.  Acusserlich  ist  da» 
Gitterwerk  durch  eine  Stoffhüllc  glatt  gemacht. 


Digitized  by  Google 


PkuUE'IM£US. 


5-I9- 


\v«'U  Ii«'  (ilu'i)  aus  I'f>;ainoMl,  uiiti-ii  aus  Scidoiistofl' 
1u->ti-l)t  uiiii  sir)i  auf  oiii  dif  Mctnlli-oiistructinn 
timm'lM'iHlcs  Kaiiiu'faMriu'l/.ui-rk  (iurii-f;t  (sii-hi* 
AMt.  172). 

Der  I<all()iikc)r|n-r  ist  <lnr<  Ii  OurrwäiKli*  in 
17  riu'ik*  i'in^L-tlu'ilt.  Sätiniitlkhi-  1  luilo  hatten 
jf  K  III  I .än(;i>,  bis  auf  zwei,  die  mir  4111  laii^  sind. 
In  jcd<-'ii  Tlu-il  koniiiit  «  in  M-iiier  l  f»rin  i-iil- 
sprfthi'ndtT  I.uftliallon.  Aui.li  difs«.-  IkUlons  lii');«Mi 
zum  Si  hut/  vor  B<'si'}iadi|^uiigen  an  d«.'ni  Mrlall- 

Abl..  1;. 


Der  \'()rth«'il  des  bei  Zeppelin  zum 
«•rsten  Male  prakiiseh  ausKeführlen  Zellen- 
systems lie^,t  auf  der  Hand.  Bringt  es  zwar 
eine  ),'ri>sser«'  ^'«•rllu•hnln^^  des  ( iewiihtes, 
.»n  tränt  es  doch  zur  Krliallung  der  Längs- 
stahiiität  des  langen  Rallonkörper.s  und 
damit  zur  Sicheriu-it  d«'s  J-ahrens  mit  ihm 
erheldicli  bei.  Verschiebungen  des  Gases,  die 
sonst  1km  Schwankungen  der  l^gsachse  eintreten, 
hiiid  auf  ganz  kleine  Räume  beschränkt  und 
daher  unfähig,'  dem  ganzen  S^-stcm 
Störungen  zu  bereiten,  eine  Gefahr, 
die  noch  1km  Renards  Gassack- 
Luftschiff  ern-sllich  befürchtet  wurde. 

Zwei  Meter  unter  dem  Zeppelin- 
s<hfn  Luftschiff  befindet  .sich  in  .starrer 
Vereinigung  mit  ihm  eine,  gleichsam 
den  Kiel  l)ildende  92  in  lange  Galeric 
nni  zw«M  .Muminium-Gondeln,  Letztere 
tragen  ausser  der  KtMnannung  von 
iiisges;immt  fünf  Köpfen  je  einen 
10  1  Ip.-Dainiler-Motor  mit  90  Liter 
H«Mizin  für  eine  Heiriebszeit  von  zehn 
SiundiMi  (s.  Abb.  17+). 

Ls  tritt  hierbei  die  Frage  an  Uli» 
heran,  wie  gross  die  Arbeitsleistung 
.s«  in  muss,  um  den  Ouer.schnitt  des 
/i  p]i«'lins<hen  LufUihilTes  von  im 
Gan/.eii  I  io,4qni  in  der  von  uns  aus 
älteriMi  LrfahruiigiMi  für  da.sselbe  ab- 
geleiteten 8,12111  p.  Sec.Geschwindig- 
k«Mt  zu  erreicht  n.  J.egiMi  wir  hierbei 
die  neuesten  umi  jetzt  am  gebrauch- 
liihsten  gewortliMien  Formeln  von 
Kitter  von  Lössl  zu  Grunde: 

R  =  **  K  v*Mn«, 


so  ergii'bl  sicli 
Werth  es  bei  R  = 


nach 
I 
10 


Einsetzen  des 
1 10,3  .  8»  sin 


Um  fertige  Luftschiff  (In  Gcafen  von  Xrppalin  in  «In  ILiulullr,  ttDurfUllt,  thrilKvix' 
mit  ilri  IiiivH:ri*ii  lliitli-  iK^tcckl.    Link«  iinicn  il*«*  iiontl«*!.*) 


g«'ri|>pe  in  besoiiden  11,  iiiiu  rlialb  desM  lIn  ii  ge- 
spannten KainiefaseriwtztMi.  Vorn  oImmi  und 
iinliMi,  sowie  hinten  rechts  und  links  bt  liiiilet 
sii  h  am  Ualloii  je  ein  .Sumut.  .\ii  (U  ii  S«  it«Mi, 
in  Moll«-  (l«  s  l.uftwi(l«'rstaiuls«  iMitriiins.  sind  über 
den  Gondeln  je  2  \  iertlügeligi-  Prop<  ll«'rs«  braiiluMi 
an««'brai  ht,  jede  I'ro])ellers4  liraub«-  ist  1,15  in  im 
])urcliiiies.ser  (.s.  Abb.  173  u.  175). 


30'  353  kg  Wimldruck  eine  Arbeits- 
leistung A      2824  nikg  —  37  PS. 

V«  rgKicht  man  hiermit  die  von 
K  «•iiard-Kr«  bs  praktisch  ermittelten 
Werthe,  bei  <leinMi  v  0,5  m  p.  See. 
»•rreicht  wurde,  bei  55,4  qin  Ouer- 
schnitt  und  «,23  PS,  so  lindet  man: 


I 


•)  Die  .MiUliliingi'ii  171  uikI  174  wunl<-n  mit  Oc- 
ni  hiiiii-uiiK  ili  »  ]l<  tiM  1 1<  t.iii>i;>  iM'ts  <l<  II  IltHiIrrrltu 
.l>  ronituliuhra  Miltfiritungen  iiiitiiniiiiK  n. 


I<     —  55.+  ■  <>.5*fin  30*=  I  ifl,5  kg  Winddrtick 
I  o 

.\  —  77«,7  iiikg  to,4PS. 
Bei  <lies«  n  beidiMi  Ber«<chmingeii  ist  <lie  uns 
uiilH'kaiiiiti-  günstige  Finwirkuiig  tler  i'orm  der 
Spitze  gänzlich  ausser  Betracht  gela.s.sen  worden. 
Wir  finden  daher  bei  Reiiard  ein  Resultat, 
welches  (Iii-  vorliegende  .\rbeitsleistuiig 
höher  veranschlagt,  aLs  sie  es  in  der  That 
war.  und  wir  dürfen  mit  demselben  Ketht  für 
da>  1  ufts«  hifT  /i  |>p«-liiis  d«  ii  ScliUiss  ilaraus 
/i«  lu  ii.   ila-vs   «Iii-    iK-rei hiiet(Mi    37  J'S  zu  hoch 
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K«.';<riffcii  sind  und  die  vorhaiidi-ncii  32  PS  ^c- 
uüucn  wi-rdfii. 

l)a.s  (iowklii  «iii  boklcii  Xfoloroii  d»'s 
Zcppeli  II  sehen  l.uft.sehilfes  beträft  650  k\!, 
(Kt  stündliihe  Verlirauch  .m  Kcn/in  beläiifl  sicli 
auf  iz  k^.  Dil  der  ^esaininte  liallast  des  l.uft- 
^^ehifl'l•s  it)(tt'sudt  von  Wiusser  niit^fiiDninion  wird, 
liraiK'lit  KüldwasM-r  al-ssnlelies  zum  Mdtorneuiclu 
nicht  hinzuKiTfiliiu-t  zu  werden  un<l  i-s  erKielil 
sieh  somit  ein  (k-wietit  von  20,7  k>j  pro  PS- 
Stunde  ((».  Abb.  17  5). 

Weieher  l"(»rt'^ihrilt  in  dieser  Zahl  liegi,  er- 


loisten  vermochte  und  hieraus  für  eine  PS-Stunde 
J7  k>;  (Hatlerie  2 5  kn -f  MtitorKewielit  iz  kx) 
<>rn)itteh,  so  vermindert  sich  das  Motor-dewichl 
bei  /eppelins  l.uftschitT  immer  noch  um  16,3  kg 
pro  PS-Slunde  tjenenüber  Renard. 

Niemand  wird  l)ehaupten  können,  dass  hierin 
tiicht  bedeutencle  ForLsehritle  vorliegen. 

iJas  /eppelinsche  LuftschilT  hat  in  Kol^e 
seine.>  i  i  joocbm  grossen  (ia.skür|>ers  eine  Trag- 
kraft von  «ieichviel  Kilogramm.  Nach  He- 
reehmujgen  seines  Krbauers,  Ingenieur  Küblet, 
belrägi  sein  (lewicht  einsclilies.slieh  der  Bemannung 


■  Abl>.  173. 


^«■«■»uili  mit  x.M-i  Mi)li>ri-ii  untl  ihn  LoitwluAUbctl  mittclu  iU->  il l>i«»:€:4  auI  Jcni  lU-li-n«-.-. 


kennt  man  am  sichersten  aus  den  Daten,  welche 
die  frühi'ren  Versuche  mit  l.uftM  hiffeii  in  dieser  Be- 
ziehung i-rreiihleii. 

pro  l'S-Stuude 

liaeniriiis  (iasmotorwog  (einsclil. 

Kühlwasser)  1  «o  kg 

Tissaiiilii-rs    hU'ktromolor    wog     200  ,, 
Kenard  -  Krebs'  l';ieklrf)m<>l<ir 


wog 


Scliwarz'  Bi-n/inmotor  (ausschl. 

KühhviLsser)   42  ,. 

Legen  wir  alier  andererseits  Kunards  Be- 
rel hnung  zu  (irunde,  welelier  davon  ausgeht, 
dass  sein  .Motor  mit  den  Batterien  1  .Stunde 
30  Minuten  liinilurch  die  Arbeit  von  »,23  PS  zu 


10000  kg.  Zur  Verfügung  blei!>t  demnach  ein 
WajwerbaliiWt  von  1200  bis  1300  kg.  Die  ge- 
naue Z;dii  wird  sich  erst  bei  tien  jjniktischeu 
\'»Tsuchen  ermitteln  lass»'n.  I'.in  solcher  l'eber- 
Huss  an  Auftrieb  eröffnet  uns  eine  weitere 
günstige  Perspective  für  die  N'ersuche  nnt  jenem 
Luftschiff. 

/unäclist  konnnt  in  Betracht,  dass  sein  Actions- 
radius  eine  .\usdehnung  erhält,  wie  ihn  bi.sher  kein 
Luftschifl-Constructeur  jemals  in  Aussichtzunehmen 
wagte.  Die  prakti.sche,  Krprobung  der  Motoren 
auf  einem  Boote  im  Bodensee  (s.  Abb.  173)  hat 
bewiesen,  da.ss  jeder  Motor  stündlich  ö  kg  Benzin 
verbraucht,  jeder  Benzintank  enthält  etwa  00  kg 
Benzin,    also    tür    loslüiidigen    (.lebrauch  der 
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Mcitnrcii  liorj-cliiirt.  IntK-rlialb  dicsiT  Zeit  könnte 
(Icninat-h  ln'i  unsoror  zu  (iriiiMli'  >;i'li>>;tt'n  (ii<- 
schwintliukfit  vi»ii  8,12  in  \>.  See.  «las  LulWInlT 
2 »8  Kilometer  in  10  Stunden  in  der  Luft  zurüi  k- 
li'fjen,  «1.  h.  eine  lüitfermniu  von  Berlin  nai  h  Neii- 
niünsteroder  von  Friedriclislial'en  nach  Wiesliaden. 
IVi  <li'ni  l 'clierfluss  an  l'rajikraft  Mein  alter  nichts 
<leni  im  Weue,  noch  +00  Iiis  boo  k;;  Kaliast  in 
(iestalt  von  lienxintanks  niit/nn<-hnien  inid  hiennii 
eine  30-  Iiis  ^ostiindi^'e  Fahrt  zu  ennü^hdien,  wo- 

Abb. 


dureh  der  Ailionsradius  «it'h  enb>|>reehend  ver- 
«Ireil'arlit  und  vervierfarht,  d.  h.  auf  Ivntfemunnen 
bis  /u  1152  Kiionii'ler.  ^leieh  einer  Luftlinie  von 
Herlin  Iiis  Koni,  von  Wien  Iiis  Catania  (Silitien), 
von  Slnissbur«  nach  Valencia  oder  Aberdeen. 

Sind  auch  jene  Wejfstreckeji  zwischon  den 
benannten  t)rten  mir  l>ei  Witiilslille  unter  uiisi  reii 
Vorausset/nnfjen  zu  erreiclien.  so  bleilii  es  doch 
Thatsache,  dass  das  Lutlschifl,  welches  nur  Wind- 
stille im  l.uftocean  keimt,  diese  luitfenmiiKen  ' 
wirkhcli  zurüi  klf)').  l  'eber  die  ihalsiit  hlichcn 
Verhältnisse  bcün  l.uftschifl  hat   Kenard  bald 


nach  seinen  Versuchen  der  „Sotiülu  iles  Amis 
<les  Sciences"  zu  Paris  ein  pojuiläres  Meispiel 
vorKeführt.  welches  mit  unÜbertrefVIicher  Klarheil 
i'inen  Jeden  darin  einweiht,  l'ebertranen  auf 
Deutschland  »md  auf  Zeppelins  Luftschiff  lautet 
ilie.-fs  Heispiel  folijeiidermaassen. 

l'eber  Ma^fdeburf^  liegt  eine  LuftschitTH<Utille 
von   5  Schiffen  bei   völliger  Windstille,  ("icgen 
5  l'hr  Morgens  erhebt  sich   ein  Westwind  von 
5  in  p.  See.  =  2  3  kin  pr<i  Stunde.   In  Folge  de,ss4'n 
verschiebt   sich   das   Gelände  unter 
den   ruhig   liegen   l)leilienden  Luft- 
schiffen von  <  )sieii  nach  \\'esten.  l  'm 
I  o  l  hr  Vonnittags  giebt  d:Ls  Admirals- 
sihiil  an  die  vier  anderen  Befehl, 
nach    Norden,    Smlen,    Osten  und 
>  Westen  eine  Stunde  ziir  l-~rkuiuhing 

^^■1  au-^zufahren  und  um  12  l'hr  Mittags 
'  sich  beim   .Vdniiralsschiff  wiederum 

zu  saninieln. 

Das  AdmiralsschifT  befand  sich 
zur  Zt'it  (lieser  Hef«'hlsausgab«'  über 
Sperenberg.  südlich  von  H»'rlin;  in 
zwei  Stunden  wird  i-s  46  km  weiter 
nach  Osten  verschoben,  belindet  sich 
also  alsdann  etwa  8  kin  westlich  des 
m  ä  Schwieloch-See. 

fm  Die  Luftschiffe,  welche  2«.»  km 

w  per  Stunde  =  8  Mt  p.  See.  Kigen- 
geschwindigkeit  besitzen,  kehren  um 
diese  Zeit,  also  um  12  Uhr  Mittags, 
säinmtlich  zum  Admiralsschiff  zurück 
mit  ihren  Krkundimgeii. 

Das  nach  Norden  entsandte  halte 
etwa  (irünau,  südlich  (  öpenick,  er- 
reicht, das  gen  Sü«leii  gefahrene  einen 
Punkt  5  km  nordwestlich  l.ui  kau.  Da» 
östliche  Ivhiff  war  fa.st  bis  zum 
Schwieloch-.S<'e  gelangt,  und  das 
westliche  war  bis  5,»  km  westlich 
Spi-renberg  vorgedrungen. 

Diese  Punkte  waren  von  säinmt- 
licheii  vier  Schiflen  um  11  I  hr  Vor- 
mittags erreicht  wordi-n.  als  >ich  das 
.\dmiralsschiff  noch  3  km  westlich 
I  reupitz  befand*). 

Fs  ist  der  Zweck  dieses  Bei- 
s])iels,  klar  zu  machen,  wie  es 
für  den  l.nftschifler,  welcher  ein  l.uftsihiff  njit 
l\igenbewegiing  besitzt,  möglich  ist,  einen  in 
der  Luft  bt  lindlii  h<-n  Ausgangs|>unkt  unter  allen 
rmslandeii  iirmier  wieder  zu  erreichen,  und 
wie  die  S*  hwierigkeit  für  die  praktische  Ver- 
werthung  des  Luftschiffes  nur  darin  liegt,  die 
gewollten  Beziehungen  zum  Frdbotlen  herzustellen, 
ein  Streben,  was  erst  dann  s»'ineii  .\bschlus> 
gefunden  haben  wird,  wenn  diesen  Verschiebungen 


*)  l)ic»o  Knt(t-rmiiigt'i)  und  /i-iuti  kann  ninii  »ich  biiiii 
i(o|>]»clinM:h(.'n  t-uflMrliilT  vtr/wan/igrachon. 
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durch  (lif  l.uftMröiiiiint;,  mit  niuitTi-n  Wortm 
(li-in  Windo,  durcli  sehr  krafti>;i-  Motorc  dauernd 
der  «Tfordorlichc  \Vidcrslfiii<i  >{flfistft  w«'rd«"n  kann. 

l.uftschiffe  sind  ahi-r  desw««in  niclit  im- 
liraiuhliar.  wvnn  sie  «-ino  Kcrinjji-ro  (iosihwindin- 
ki'il  als  der  Wind  besitzen.  Man  darf  .so^ar  l>e- 
liaupten,  da.ss  IiäiiliK  der  Wind  der  erwünsehte 
l'örderer  der  Kahn  eine.s  I.uft.sihifiVs  sein  wird, 
weil  seine  Fahrt  mit  dem  Wiiule  ebenso 
liäuÜK  dem  Redürfniss  enLsprechen  wird.  Kin  Luft- 
schiff, welclies  nur  ut'rin>{er  Wind^'eschwitidiu- 
keiteii  Herr  wird,  kann  erst  dami  auf  praktische 
V'erwerthunK  von  Seiten  «ler  I.uftschiffer  rechnen, 
wt'tm  es  seine  i;it,'enbewe;{unK  inö>{licl)st  latine 
/eil  behalt,  d.  Ii.  weiui  e.s  grossi-ii  Acttunsradius 


loben,  und  es  können  hei  unKesehickler  und  be- 
fani;eiier  I  Inmlhabun);  F«'hler  >{emacht  werden, 
für  welihe  wohl  tler  .Mensih,  ni<ht  .iber  das  mit 
allen  Mitteln  inmK-nier  leihnik  erdachte  und 
ausgeführte  Luftschiff  verantwortlich  Remadu 
werden  kann,  l.s  liej{en  hier  eben  auch  inj- 
lK>nderabilien  vor.  wie  bei  allen  KrossartiKen 
neuen  l  'nternelnnen. 

Da  aber.Viemand  persönlich  praktische 
l-;rfahrun>;en  auf  dem  (rebiete  lenkbarer 
l.uftscliiffe  liesitzt,  ist  jeder  Versuch  zu 
bejjrüssen  und  d»-r  l 'ntersl  ützuiij;  der 
Hesten  unserer  Zeit  Werth. 

DiT  ( )berrheinis»  he  X'erein  der  l  .uflschiffalirt 
in  .Stra.^sburK   hat  sicherlich  die  .Sache  richtin 


AM. 


hm  l..iufrail,  rio  e>  I*S  I>aimlcr- Motor  iiiwl  eine  SchrAulM*  iW«  /  rpprti  »m  hrn^l.iilhH:hifl<^, 


besitzt.  Wir  glauben  hinreichend  nach;;e\viesen 
zu  haben,  dass  dieser  (iesitLitspunkt  beim  /.ep- 
peliiisclieii  i.til'i,<ichitV  in  Hetracht  nezog«'ii 
worden  ist. 

Was  dem  l.uftscIiilVer  zu  Nutzen  gereicht  und 
für  <lie  Navi(?ation  von  Ik-deutiiiiK  sein  wird,  das 
ist  eiidlii  Ii  die  immer  mehr  er^rümlete  lir- 
keiinliiiss  der  riesel/.nia.ssinkeit  iler  meteorologi- 
schen Vorgänge,  welche  die  Windrichtungen  und 
Wind.stiirkeii  verursachen.  .\uch  dii-M-  Wissen- 
.schaft  fallt  daher  für  die  lU'iiutzuriK  von  l.uft- 
^chiffen  fördernd  in  die  WaKschaU*. 

Wenn  man  alle  «liese  Liiistiindc  berücksichlint, 
kann  man  d<*n  Versuch  mit  dem  Luftschiff  <les 
(irafen  von  Zeppelin  nur  die  giin.xtigste  I'er- 
.spcctive  einräumen.  Man  .soll  nach  dem  Sprich- 
wort allerdiii(is  nie  ileii  laij    vor   tiein  Abend 


erkannt  und  ^-efördert  durcii  seine  in  der  letzten 
t  lauptversammlun^  gefasstc,  alsft  lautende  Kesf»- 
lution: 

„Die  1  lauiitversammlun«  ile>  <  »lu-rrheini- 
scheii  Vereins  für  l.uflschiffahn  bejfrüsst  «hc 
Vollendung;  des  Ze|ipelinschen  Lufl>chiffi'S 
mit  den  besten  lloffnun>.'en  uiul  herzlichsten 
Wün.stheii  für  dessen  (jeliunjen.  Dii^  grosse 
Arbeit  um!  Mühe,  die  der  Friinder  beim  IViu 
demselben  aufgewandt  hat,  die  te<hnisehen  Kr- 
taliruu^en  und  vielfaclieii  l'rf)beversuclie,  «lic 
unter  .\ufsicht  und  auf  Veranlassung  des  aii- 
«esehensteii  Iiinenii-ur-Verbandes  in  Deutsch- 
land bei  der  (  oiistruction  des  Fahrzeuges  und 
seiner  einzelnen  Theile  gemacht  wurden,  lassen 
die  Frvvarlunt;  do  <ielinneiis  vollauf  b«'rechlij:t 
erscheinen. 
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„Di  r  \  i  i(  iu   spricht   die   HoiTnunf;  aus, 
dass  den  \'i  r,sui  hsaufsticgen,  die  mit  Reiht 
nicht  übt'rcilt  und  aus  techmschcn  Gruiulcn 
auf  dcu  Frühling  dieses  Jahre»  verschoben 
wurden,  nunmehr  keine  Hindemisso  irgend 
welcher  Art  in  den  Weg  pelogt  weiden.  Der 
\'criiii  ist  »ItT  l  \-liiT/;i-iiniin« .  ilass  die  FIiih- 
vorüuchu  des  Zeppe linsdien  i.utUchifieH  eine 
neue  Stufe  in  der  Entwickelung  der  lAiftschiff- 
fahrt  hildi'ii  wcrilcn." 
Man  hon  häutig  die  ganz  zuireffontlc  Bt  - 
mcrkunK:    .Ja,  wie  will  man  denn  mit  solchem 
starren  1  uftxfiifT  laii'h  n.-"    I^ii-st-  Frat;o  i>t  st'hr 
gcrcchlK'ttim   und  MC  vwkI  m-1I)>1  von  ]>raklisch 
erfahrenen  JAiltvcliirioni  j^fstellt,   wcKlien  CS  oft 
schwer   wird,    sicli   von    althcrKehrachlcu  ^Vn- 
schauungcn    /.u    trciini-n.    Wir    .sind    in  der 
Luftschiffahrt  la!ii;<'  nuht  am  Kndo,  son- 
dern erst  im  Anfang  unserer  Hntwickolung! 
I-'sisl  daher  leicht  veraeihlich.  wenn  Vorstellutjge» 
Mi!i    l  iiic  :    \ ■  illruili  tt  rrh    I  i'(1iiiil<   (Ii-s  l^ndens 
nicht  gicicli  üLicrull  Uj^rilfcn  werden  können. 

Der  Luftballon  ist  ein  Ga»mck,  der  nach 
Aufslossi  ii  dl  V  Korlu's  auf  der  lüclr  ent'p'a>t 
wird  und  alsdann  /usaninuuklaj)pt.  (ilcicln-  \'cr- 
hallnissc  higen  bisher  bei  allen  Luftschiffen  vor, 
nur  il  IS  I  iit'ts,  liitT  \nti  Keuaril-Krebs  wurde 
beim  Nu'diT^elien  eiu^etanHeu  und  in  seinen 
Hangar  bugsirt.  Ivs  besass,  wie  erw-ahiit,  1  .Stunde 
36  Minuten  Arbeilükraft  und  war  bei  seiner 
längsten  Fahrt  am  Jj.  September  1885  57  Mi- 
nuten unter«  et;s,  sft  dass  dun  inmierhin  ein  Plus 
von  Arbeitakrafl  für  die  Landung  übrig  blieb. 

Beim  Luftschiff  Schwärs  trat  eine  Havarie 
licim  Motor  ein,  >o  dass  \s\x  \.>  \  Jir.-n-i  i-r-len 
ausgeführten  .Muminium-I.ulLschifl'  die  l-.rfahruug 
einer  Stnindung  erlebten.  Ks  lag  durchaus  keine 
\'eraiilassuti>;  vor,  in  l"ol^,'e  di  >M  !i  il.-s  Kind  mit 
dem  liade  auszuschütten,  wie  es  damals  von 
vereinzelten  Schwarz-seliern  gctban  wurde. 

l"!in  starrer  1  uftM  liiffknqirr  ln-darf  i,'r;iiz  ■-i  lli'^;- 
re(U'iid  ^etiau  so  \u-li  r  V(iri)erfiliiui;r:i  /im-  Landen 
wie  ein  Dampfschiff,  (iraf  von  />  Im  hat 
in  weiflcr  Voraussicht  aller  eintretenden  Schwierig- 
keiten den  Boderaee  zu  seinem  Dpcrationsfelde 
erwälilt.  Hier  kann  ein  Aufsetzen  dem  I.uft.scliiff 
kaum  sdiädlich  werden  und  es  kann  andererseitjt 
durch  bereit  gehaltene  Schiffe  im  Notbfalle  leicht 
in  die  als  Hafen  dienende  sichere  Halle  bincin- 
bugsirt  werden. 

In  Zukimft  wird  freilich  die  Krage  auch  an 
uns  lierantieti-ii,  auf  dem  foii-u  I  ;iii(l<  derartige 
landungsstationen  zu  errichten,  weil  es  fa^l  aus- 
guMrhlofwen  eracheint,  anderswo  mit  einiger  Sicher- 
heit tiir  (!  IS  I  nftsi  hiff  und  dessen  Insassen  an- 
legen zu  können,  l'ür  die  laifi.sclnff.ilirt  werden 
windge.schützte Naturhafen  unil  eiii^erieliii  ti  Kim-i- 
häfi-n  in  Frage  konimen.  l'Tsiere  sind  tla  und 
brauchen  nur  gesucht  und  eingerichtet  zu  werden, 
lutiEtere  and  cr»t  zu  schaffen. 


Den  idealen  Kunsthafen  für  ein  einziges  grosses 
Luftschiff,  wie  das  von  Graf  Zeppelin,  stelle 
man  sich  vor  als  euic  kreisfönnige  Ausschachtung 
von  150  m  Radius  mit  darum  befindlichem  Schutz- 
wall, weldie  mit  Wasser  gefüllt  ist  bis  auf  1  m 
Niveauhöhe.  In  der  Mitte  befinde  sich  ein  starker, 
gemauerter  Thtirni  von  20  bis  ^5  n«  Miilie,  um 
welchen  sich  ein  »ehr  fester  eiserner  Üügel  drehen 
liaat,  der  bis  zum  Wasseraiveau  herabreicht 
Durch  hydraulildie  Kraft  lasse  sich  dieser  Bügel 
in  die  Windrichtung  unter  dem  Ihurme  stellen. 
An  ihm  soll  da.«  ankommende  Luftschiff  mittelst 
seines  raues  an  l  iner  losen  Rolle  befe.siim  werden. 
In  VerliuijieiiniK  des  Hügels  und  nnt  ihm  lose 
verbunden  schwimmt  auf  dem  Wasser  eine  Plalt- 
fomi  mit  weichen  Puffeikis.sen,  bestimmt  für  ein 
gefahrloses  .\ufsetzen  des  Luftschiffes.  Zum  .Schutz 
gegen  den  Wind  ist  der  Hüuel  aus.scrdem  mit 
einer  genügend  groüscn  Wiudflächc  versehen,  die 
der  Gleichgewichtsvcrhältnisite  wegen  an  der  ent- 

^ei.'^■ll^l■setzten  Seile  di's  ;^i  !i:.iU'  i  ten  Thunnes 
um  Drchrhig  des  Uügels  belesiigt  sein  mag. 

Itei  solcher  Vorbereitung  muss  eine  Landung 
iiiii  ..  ini  IM  1  nftsdiiffe,  an.doL;  derjeiiii;eii  eiiu-s 
.^eescliitles,  ganz  gefahrlos  \on  statten  gehen. 
Der  Hafenwächter  hat  Hützel  mit  Floss  und  Wind- 
schulz  rirlitru  i-nii;i  slell!.  Das  Luftschiff  fiilirt. 
sich  tief  lialu  tiil,  mit  der  Sjiit/.e  ^^egi-n  den  Wind 
auf  «leu  Llmrm  /u  otier  lasst  sich  »egen  ihn 
zurücktreiljen.  Das  herabhängende  liefestigungs- 
tau  wird  \om  1  lafenwächter  an  der  hisen  Rolle 
am  Bügel  eingehakt.  Ist  dies  u'escliehen.  .so  lä.s.sl 
der  Luflschiffcapitän  die  Maschinen  langsamer 
gehen  und  wird,  sobald  da«  Ilefestigungstau  in 
Spannung  i>t.  nun  i,'an/,  volxichtiii  mf  die 
schwimmende  Pluttloiin  aufsetzen  und  ilaiuii  die 
Landung  vollenden. 

l'!s  ist  iiir>;,'lii  h ,  liass  noch  bessere  Vor- 
richtungen i  rfuiiden  w  erden  können.  Wir  wollten 
in  vorliegender  Idee  nur  darthun,  wie  man  sk;h 
('•m'!i  s^di  tien  l.uftsclnll liafeii  vorstellen  kann,  rini 
di-r  .so  liaulig  antL;i  sti  l!teii  Lrage,  wie  nuin  mit 
einem  Lultsi  In;!  i  ;  >  1  usse,  einen  Weg  /um 
eigenen  Nachdenkcu  hierüber  zu  weisen  und  der 
irrigen  Behituptung  von  der  l 'nmöglichkeit  der 
.Vusführung  des  gefahrlosen  Laudens  entgegen- 
zutreten.   

Dto  ▼wtiMde  Vwbnitang  der  Oisaaismen 
in  dar  TI«flM0. 

l'.iiu'    der    wcsentlii  h-tiii    .\ufi,'.d>en  unserer 
letzten    deutschen    1  ielsee-l-..\pednioii    ^init  <ier 
j  VnlJh-ia   unter  Leitung  des  Professors  Chun. 
iH()H  00^  w'.ir  dir  l 'nlrrsiirbtiti;,'  lilier  die  verti- 
i  ale  VerbreiluiiK  ili  r  1  >i  a  m  der  Liefsee 

mit  besonderer  l'n  i n>  kMi  l  imung  der  Kxisienz- 
bedingmigen.     Man  darf   behaupten,  dasii  die 
^  viel  umstrittenen  .Vitschaiiungeii  über  das  lieben 
i  in  der  Tiefiseu  nuniiiclur  zu  einem  gewissen  Ab- 
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achluss  K<')<ttiKt  "ind.    Noch  bis  m  die  zweite  I 

Hiilfti'  des  iiiiläiiust  vcrflossciKMi  I.ilirliutnli'iis  liii-li 
lUHii  (Iii-  Mi)nlii  hki-il  des  Aul  komiiu  ns  orsanisi  lu  ii 
I.i'l»cii.s  in  ;rrosscii  Mc<«n«sliofi'n  für  ;nisy;<>si  lilo^sni, 
W  eil    ]  >unkclli('il    im<l    iiiiiioficiircr    W'ii^M'rdriii  k 
jiyliilic  S]iur  ilivsM'llu'n   it1ü>l1h-ii  iiiü^Nlni,  Iiis 
iiiiiii  (laiiii  tiiiiiuMitlith  durch  die  roii-hcii  I  rfuli;«' 
der  rhallcuger-Lxpcdiliouciiics  Besseren  helcbrt  1 
wurde.    l>ie  vorhin  genannte  Tiefiiep-Kxpedition 
verlrutc    dfii    Siliwi-rpunkl    ihn-r   Vcrtic  alimti  i- 
suchunffeii  nauientlich  auf  die  Frage  nach  der  1 
TiefeimThreituni?   der   im  Wawif  floltirenden  j 
[illaiizlii  hell  und  lliicrisi  lu  ;i  n-^-iunsüicii .  Mu  litf 
aksci  vor  allem    ein  .sitheres   I  nlieil   ül>er  di«-  , 
Vertiralverhreitmitr  de»  Planktons  zu  gewinnen*).  I 
Mit  Hiilt".'  dl  >  Si  lilif^Mu-tze»  wurden  iiaiiuMil- 
licl)  IUI  JndiM.lieii  '  )i ciii  auf  der  Reife  vuii  di  ii 
Nikobarcn  nach  denSi  vi  hellen  erfofgrciche  Fän^'e, 
und   zwar  an   einer  und  dersellien  Stelle,  eine 
jjrosM'ie  /ah!  von  Stuteiifanjien  veranstaltet  und 
folgende  Resultate  gezeitifit :  Hr/üi,;lii  li  des  f  »u.iii- 
lunis  lebendiger  organischer  Sub-stanz  htssen  .sich  . 
die  WasBWTBchichtcn  in  drei  Eta«en   gliedern.  . 
l)ic  (»lier.sle  Etage  reicht  bis  zu  xo  in  liinali; 
imterhalb  dieser  Grenze  entfallet  sich  unter  dem 
Einfltum  des  Sonnenlichte«  ein  üppiges  Wachs-  ' 
tliuni  nifdiT.  r  )>flaii/IirliiT  Or^;aiusii  .  ri.  iln   ■  Inn  Ii 
ihre  a.ssinulircude  I  hätigkeit  reichlich  Uelegeiiheil 
haben,  organische  Svbstanaen  zum  Aufbau  ihim  1 
eigenen  Leibes  und  somit  für  die  Kniahrung  der 
thierisclien   I  i-hewesen    zusammenzulragen.  Die 
zweite  Ela^e.  von  fto  Iiis  /u  etwa  350  ni  Tiefe, 
ist  dadurrli  i  li.iraklerisirl,  ila.ss  in  ilir  da.s  pllanz- 
litlu-  J.ilirii,  und  zwar  ganz  unalihän-ii«  von  dem 
dort   waltenden   Temperaturwechs.'l .    <  rltdilich 
zurücktritt,  keineswegs  aber  völlig  erstickt  iat.  . 
Wie  im  Öämmeriich^  de«  Walde«  hat  sich  in 
dieser  1  )änniiernn}<sz<  >ni>  eine  ,,S<  hatt<'nrti>ra"  ent- 
wickelt,  welche    sich  aus  einigen   Diatomeen-  , 
Gattungen  (Ftnitklonktta .  AstenmJ^a/us .  Cmrino- 
ilhiiis)    und    aus   di  !    ku^eli(,'rn   .\Ij,'en-f  iattnn;; 
J/aiosfhiKia   zusammen-setzL     in  der  unlersicn,  j 
raumlich  also  weit  ausgedchnteBten  Zone  ist  das 

)>flanzll(;!if  Lehen  erlöst  lieli;  siets  /einen  die  aus 
grösseren    Tiefen   hervoigehollen   l'tlanzeiik<ir|>iT  ' 
deutliche  Spuren  des  Zerfalles,  der  sieh  nainent- 
lieh  in  aluionuer  Anhäufung  von  (  hromatophoreu 
und  Starkt'köniern  kulld^,M■e^t.     An  den  nieder- 
sinkenden, mehr  oder  wi  in:-  i    1  rx  tzten  Pflanzen- 
rcNten  linden  noch  zahlreiche  Ttiiere  reichliche 
Nahrung,  und  so  erklärt  es  sich  denn,  dass  selbst  ' 
ni    ilen    ij;rösslen    liefen    his  zu    5000  m  noih 
lebende    Cnu»taceen   (Copepoden,  .Sergeslideu, 
Ostnikoden)  und  l'rtliiero  (Kadiotarien)  flottiren.  i 
Aller  auch  den  auf  dem  Mi-i-reshodeii  sieh  an- 
Niedclnden  sessileii  Formen  wird  durch  tlie  olt 
noch  mit  organisdiem  Inbah  crfülHon  Schalenrestc  ' 


*)  In  keiner  Tiefe  mii.'M  man  au(  eine  a/oiiichc  Riginn: 
Lehen  tifaendl. 
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eine  unversiegbare  Nahrungsquelle  erschlossen, 

wir  /Hi-i  din  1!  iiher  dein  Mrcresl »ulen  in  3000 
he/«,  joof)  ni  liefe  aus^i'lülirte  Scliliessiiel/.- 
ziij:e  hewit'sen  haben.  Ditss  thatsäehlieh  ein  hohes 
Al>lianni'.;ki-iis\ crliäUniss  zwisi  heii  den  <ir}"anisi  licii 
Aiihaufunm-n  am  Mecreshodi'u  und  iler  an  der 
( )lKMfiat  he  [irodui  irteii  or^^anisi'hen  ."^uhslanz  be- 
steht, beweisen  die  N'erhälluisse  au  der  Küste. 
In  der  Nähe  von  Sumatra  z.  B.  fallt  der  organische 
l)etnlus  von  Diatomeen  und  Oseillarien  so  mass«-n- 
haft  auf  den  Meeresgrund,  dass  sich  die  hier 
lebende  Fauna  üppig  entwickeln  konnte,  im 
(iei;eiisatz  zu  der  relativen  Arinnth  di  >  Micres- 
bodens  an  Organisinen  in  grüs.s«.>ren  l  iefen,  weil 
hier  die  niedersinkenden  Sehalenreste  auf  ihrer 

langen  Rcisr  urösstenlhcils  ihres  Inhaltes  \erlll>ti^J 

•ji-hi-n.  ]>oeh  ^,'ilt  dies  nur  vom  Indis»  In  n  <  >»  fan; 
im  kalten  antarklisehen  (ieliii'te  wurde  eine  reiche 
(iriindfauna  nachiii-wieseii,  bedingt  dun  li  die  reiche 
( )l>erfl;ii  lienflora  von  Diatomeen.  Zum  .^hluss 
nia^'  noch  erwähnt  werden,  dass  durch  die 
Schliessnetzlänjie  eine  der  Tiefe  proportional  ver^ 
laufende  continuirliche  Abnahme  im  Quantum 
ihierisiher  Ornanisnieii,  und  zwar  von  Soo  m 
abwärts,  coustaürt  werden  konnte,  und  ferner, 
dass  auf  thonigem  fMrhIamm  in  grossen  Tiefen 
oder  auf  dem  SieilaMall  der  Korallenriffe  ein 
üus.serst  geringfügiges  Material  geh.scht  wurde. 

&  (M»] 


RUNDSCHAU. 

Wicdfruni  hat  ilio  Mcxlr  ein  bis  dahin  wenig  odiT 
gar  nicht  Ixachtctt-s  N.vturgc^höpf  aus  stintr  Xii-dr^keil 
und  WcltvtTgcssonhcii  hervorgeholt  iind  zu  Ehren  jjftinitht; 
dos  Sccmoot,  weldics  in  den  !■  uton  Ji»ht<>n  oin  beliebtes 
Docoraiioumittel  geworden  ist.  ^^'ir  mit  ofTenen  Augen 
die  StraiMii  uoMter  grüMeren  Sifldle  durdiwaiKieii,  wer 
al»  Naturfreond  oft  und  gem  vnr  den  Schaufemtera  der 
RlumenlSden,  diesen  „'^ascn  in  der  St'  inw  üsti  ",  stehen 
bleibt,  dem  winl  auch  jene  originelle  Xeuln  il  nicht  ent- 
gangen st  in,  «eiche  dadurch  aurfüllu  d.i*s  au»  einer  /ler- 
liehen  Ampel  in  Gestalt  eines  kleiiwn,  bnntbehämknen 
Kfiilidicns  oder  ciuai  SduicckengehauKS  —  die  Schalen 
der  Felsen- oder  StacheUchneckentiUlmsr  imßthuL^ 
Si.  tnmembu  a.s.  w.)  sind  besonder»  beliebt  —  die  langen, 

grünen  Stengel  ntit  ihrem  in  /icrlichi  ti  W'irtcln  aogeordm  ten 
(icästc  frei  henuitcihängen.  D.is  i»i  diu»  Seeiiitxir».  Se  in 
Name  und  .Xussehen  dürfen  uns  nicht  täuschen;  denn  wir 
haben  es  diirrhaai  nicht  mit  einem  pflanzlkhca  Gebilde 
lu  dum.  Wer  es  vemdit»  den  Reil  des  gptlnea  Seemooscs 
durch  kOnstlidie  BIflmIdn  in  «kflhen,  nacht  eUi«i  Fehl- 
griff, indem  er  Dinge  mit  einander  ni-erelnigt,  die,  mit 

kritischem  Auge  belnwhtit,  ilutulKius  iiidlt  /u  rin.mdi-r 
pausen.  Was  dem  t-'iikundigi  n  ;d»  l-'ll.m/i-  <  i^ihrint,  ent- 
hOUl  &idi  dem  WiiiHcnden  ab  da»  chiiini  v  i  i.  hiuuc  eines 
Hydmidpolypen,  eines  winiigen,  den  Korallenihierchen 
venrandlon  Wesem,  dia,  wie  dieae,  nuiat  ia  Ctolonicn 
in  der  Form  v«n  Bäumchen  bei  einander  lebt. 

D.is  Wohlgefallen  der  D.imen  an  diesen  zierlichen  Oc- 
bilden  ist  iibrigviis  nichiv  Nrii<-:  J- im  ■«  Ix.ni  ili  i  lüigl.indei 
John  Ellis,  ein  ZeilgeiUHse  Linni  ii.  er^itbU  in  der  \'urrcdc 
IM  aelnem  berflhmicn  Werke;  Ah  Mt»y  tmmb  m  matmrat 
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kiUory  t/  tkr  corallinrs  (1755),  Jas*  ir  l.Lriiü.  1751 
solche  mootui%CD  Getduöpfe  auf  Hapicr  xu  kkbcD  pflegte, 
«o.dais  nie  cioe  Art  LandKhaft  daMietlim.   Von  der  vcr- 

wiuwU'  i»  J'iinwÄsin  von  NVaU-.  v  i  ti  a\if)><  fi)ifli  rt  wotiii  ii, 
tl"  tarlij;"  Objifti'  für  ihir  Tmlitit  /.ii  vimiiu  ln,  ilamit  siili 
(Iii  s'  mit  .Ihnlii  li  -n  /[is;innn'  n-l- lliin^;i  n  tinu  rhalten  ki-iirn  . 
Dieser  Umstand  habe  ihn  vcranL-Lsst.  d.i»-  t-r  mit  l-lili  r  at!i' 
an  den  englbclien  Küsten  voritoninv  iult  n  Art^  n  lo  tiiirr\ 
SU  lernen  bemOht  babe.  —  Wie  so  tAi,  so  hat  auch 
in  dicacm  Falle  die  LieMuberei  wesentlich  zur  Ffinlemni; 

il<  x  \\'i»MiM.li.ift  Im  ijjctruK'  n :  <lt  iiii  duitli  cl.i>  votliin 
Hi  namit"'  Wük  vnn  1 1  is  sinj  dii'».'  H y<li"i<li«iK  p'  ii,  «i  lclii/ 
früluT  nur  jjcleucntlith  »im  «iiu-lin  ii  1'..  1  mik.  ni  unln 
„üi'epfianM'n"  auf|«elulirt  wurdi-a.  nikhvt  Ik  Luuu  gcwordm 
wid  in  da*  Sjfstem  cingerrihi  worden.  Früher  wurde  dac 
SccnMHKt  nicht  gcßrin,  sondern  nur,  Ähnlich  wie  die  «artet 
{^Mutcfl  Algen,  auf  Papin-  ctWcbl.  wobei  «s  freilich  im 
i;<  tr<-K:kin.'t''n  Zii>l.«nd'  nur  ■  in'  h'  lll  i  nin  I'  .  jlum;;  /ciyk' 
li- III  Tilclbiltlc  von  Kllis'  Wi  rk  i-t  «  im  Mjldlc  Land- 
~.  Ii.ii  .l.ii>>i'>(i.<llt.  AVir  ttchr  übti^<  n«  <l.t<.  künstliche  GfOn 
uU  r  üi<  Krlccuntni»  der  wahren  Natur  de»  Scemoose* 
hinweciluMdien  Icann,  etzBhlt  Dr.  Ehrenba uin  in  Helgn» 
land.  Ilnn  « iirde  cinn1.1l  von  einer  In  den  Künsten  der 
Hlimv  ii|>lli};''  nic  ht  «1(11  rt.ihti  nm  rijin';  i  in  Hii>chi  1  solduTi 
Mi"~i  ^,  iJ.iN  in  1  itii T  Si  hri.  I  kl  ri>ih;il<  (i-iahti  ni  Viiitlr 

ht  tM>i<|ti<ill.  iiiii  <!•  r  Vi  i^ii Ii'  iiini;  'ü'^  Mon-  m>|. 

/ii^üi  h  j;i  (l'  ihi  imkI  >i>j;.»i  um  1  inij;!  d  ntinii  ti  r  gcu  jit  hs'  n  >ri. 

Üie  ßaumciatcr  diesci  cierUchen  UAumcben  führen  in 
der  WineniMhart  den  Namen  Srrtiitaritt  argmtea  EU. 
u.  Soi  Vi  r  fruit' T'  H  imburgei  lUir);i  niii  isnT  Kirchcn- 
|i.nn  i,  <  in  j;ru!iuin.hi  f  Kt-nncr  di  r  1 1 vdroid]Kil\ [ifn,  bi - 
Mininili-  ilii'  11  iiinl"  .\rt  iIi  Wiiict.il  dir  n.ihc  Mrw.indli-n 
Sertuiaria  tuptfisina  L.  Die  HydroidjMjlypcn  heften  sich 
ihcib  auf  feiten  Klorro«lioden,  thelb.anf  Sirine,  Moachd» 
schalen  u.  dei]^.,  tmd  da»  dichte,  mit  Reif  flberaoeene 
Zwei Bgeati auch  kommt  dadurch  m  Stande,  dau  die  mit 
bUi^M  TD  Aiii;i  k.iiini  noch  /ii  i  ik- nn-  ndi  n  l'nUpnithii nhcii 
/ahllosf  Knivspi'n  In'ibrn,  »clchi'  mit  iin.imici  in  ti.tiii  riidi  ni 
ZaMiKiutnhangi-  »tt-hin.  Auch  die  iin/clncn  1  hitrcht-n 
Mehen  durch  einen  i^cinsdiafllichcn  Ccntralkanal  mit 
einuider  ia  VetWadmi.  In  gewiioem  Sbuie  kaim  man 
in  dieser  Colonie  auch  v<m  einer  Arlieitstheilutif;  reden. 
In  so  fem  als  »wei  verschiwlem-  Kornirn  von  Polypen  unter- 
s»'hi<-dcn  »ordi n  ►."iin' n,  ii.irt  ln!i  ^.l.^h',  wt  lthi'  h»ii|ii- 
s.ichUch  die  N.ilirimi;-..iuln.'dimi^  iiisiirj^cri,  und  -.nlchi', 
M'  (Ii  <  11  whli  chlHknosiM-n  rtviiijjrn;  dain  kann  n  ofni>.il^ 
noch  M>li:he  l'uiypcn,  denen  MundJUlhung  und  Tentakeln 
fehlen.  Eine  Verwandte  der  Srrtularia,  Gonoikyraea 
ijttv'ni  .Ulm  ,  konnnt  uiih  in  di  r  0>l>' 1  \or  und  In - 
kleidet  :ds  /;i  rlii  h' ^  l'aiiini  hi  t;  si  hi  liUiiti^;  dir  Seli.di  n 
dl  iMi' -.ii'iiM  h' in  .Uytttus).  Ji'iiuch  Mi  llen  dii  M'  I'iilyp'  ii- 
baunichcn  den  bis  /it  30  cm  lang  werdenden  Strtularia- 
Stocken  an  GiOasc  erheblich  Mcb,  weshalb  sie  als 
„SeemnoB**  Ifflr  den  Handel  keinerlei  Bednitiinc  haben. 
Die  4%rA«lirrAi-Stficke  d.'xjj^fscn  bilden  im  Wattenmeere 
di  r  NoriK'  i'  föimlielie  W'ioi  ri:  >ie  sin'l  i-i-i  M. II  >  r 
F.(ibr,  I.ivvi)  ■>ii  h  ji  clix^li  Iriiht  jjiiin  f.irln  n  und  jjewinm  n 
diidincli  bedi-uii'iul  M\  Ai»ehcn.  zumal,  witin  die  langen 
Stengel,  wie  dies  gewltimlidi  geschieht«  ht  eine  langende 
■•oise  gelncfat  werden.  Ihre  Verwerthung  alt  Docoraikmt* 
mittel  verdanken  die  MI  »idi  sehr  mri  K'°l>»u<*'n  Oehluw 
der  Polypen  vor  allem  aber  dem  Umst.inilf,   d.Tss  die 

sir.iK'.  it  itL/ii'ivi  >i-'  dii:ch  dii  \vi)j;riiilc  See  Null  ihn  in 
Si.md'iti  i'is^i  ri-.»'  n  Kr;d  wxs  l'fi  r  ^- >iHih  iwl' r  fliiitli 
\i  t/'  Ii.  Mul'^'i  (i'>li  «iTd''ii.  .nn-li  n.ich  di-iii  Alisu  rli'  H  d-  r 
IhitTe  ihren  2ii»ikmuienh:uig  in  Kol^e  ihrer  hornigen  lle- 
sduflVnheii  liewahren. 


Durch  das  Auflesen  der  snKeschwcnmilen  Scrhilarta^ 
Stikcke,  nameailich  alier  durch  dai  Fiadien  des  SttmooMi 
vom  Meeresgründe,  hat  sich  seit  den  Ictcien  Jahren  den 

W.iiti  iifiiichi  in  uniierer  Nordsi  ekusle  eine  bU  cLihin  unlK- 
kannte  Etw etbsijiu  ile  <r<illim.  ll.indi-ll  es  sich  l>ei  dein 
SirniiMi!,  auch  um  keinen  m^i>-.i};en  (l.indelsartikel,  so  ist 
dennoch  auch  die  Thalsaihe  erlr'  ulich ,  d;»v>  d.is  (.ii-ld, 
das  Imber  sum  Atifkauf  von  Ruhraaterlal  ins  Ausland 
wanderte,  dem  eigenen  Ljinde  erhallen  lileibL  Wie  Dr. 
Ehren  bäum  in  llelt>olnnd  in  den  JtfittMfunfvn  da 

Iffulu'hrn  Seftischerti-\'eri-ir,^  lu  riehc  t  ■ .  •miII  il;i<  Sec- 
niiwi^,  tLis  '^hon  >eit  laiigerer  /eil  durch  »eine  \'er- 
ui  iuluiit;  al>  Sehmuck  in  Schnerkcngehauscn  und  Körlichen 

,  liugcRstand  de:!  Handels  gewesen  ist,  uisprüngUch  von 
England  als  Rohmaterial  nach  Denlsdiknd  efaigeftthit 
wenden  adn;  hier  wurde  es  daim  gefärlit.  Bis  vor  wen|pa 
Jahren  worden  auiaerdem  grosae  M<-n{;en  von  pii'i|i.^rirtem 
lind  j^i  liirbtere.  Si''  7--i.'-n  -n^  I'trK  Inviiijen;  denn  .nuh  .jn 
den  Inin/oNixchi  n  Kii»ien  »'  iili  n  die  .SV^/«/a/ja-Stocke 
Ijecrnlri.  Hit  Hirma  J.  Seibt  &  Hetker  in  BefHtt, 
welche  hauptsächlich  den  Handel  mit  Seemoaa  in 
Deutadüand  betreibt,  das  Material  bisher  aber  aus  dem 
Ausbnde  beMic,  gebührt  tbs  Verdiennt,  die  Gewliurang 
des  Sccnioov^  an  unserer  deu^cheii  Nordsi-ekttste  an- 
;;i  kihnt  zu  haben.  Vordem  Ii  ill' n  un-  ti  l-  iNile  r  die 
."»/•/-/«/or/a-Sli'eke.  welih«  liaupli;ichlieli  l«  i  1'.'  :  Ki  iliben- 
lij.^rne«  Ii  n-i  I'  isdufei    vom    lininde  herauf^;' huli    «urii  n. 

I  achtlos  bei  Seite  geworfen.  Das  wuide  ander»,  ab  der 
genannten  Firma  dnvdi  Vermitietung  der  Zoologischen 
Station  auf  Helgoland  eine  Ani.ihl  .'Vdreswn  von  Fischern 
und  (icmeindevorständen  autgcjjclxn  wurde.  Nnchdeiii  es 
sich  heraus;;tstelk  hatte,  dass  sowohl  in  der  l'tnj'cgeiid 
von  Cuahavea  als  auch  am  westfriesischen  Wattenmeere 

'  bd  BAwm  <KTcif  Sfldenlithnanchen)  gro(»e  Sertularicn- 
Wiesen  voriuiaden  u  un  n,  den»  Abfiichung  sich  sehr  wohl 

.  lohn*,  auch  ohne  /u  gios^c  Mflbc  imd  ohne  Störung  des 

( iatii  I' nf.i.ig^^  iinlcrnoininen  «erden  k'inne.  geschah  die 
Aulmuntci  un;;   .in    ihr    I'ischci    nicht    ver;;el)en5.  Wiirrle 

'  audl  int  Anfang  das  Sammeln  und  Fischen  des  Seeniootii 
nur  eott  dnscinen  l'efacmcn  und  mehr  im  geheimen  ,be> 
trieben;  so  gestaltete  ikh  dieser  Beirieb  bereits  Im  Herbste 
1807  7\\  einem  rentablen  Erwerbszweig,  dessen  Ertrige 
n.-)nientlich  auch  den  Anmcrrn  Kiacherfamilien  zu  gute 
k.iiiien,    Ulli  -1:  111' hr  .  1  ,v.  i"»inninig  des  Sccmonsos 

«cd-  f  pr'i^S' r  l  .ihr/'  ui;'  nmii  l»i>stspielige  lier.'ithe  er- 
find  ilicli  vu-'i  \\  >  nn  iiändich  die  Männer  drausvn  dem 
Gameclcnfange  oblagen,  .dann  konnten  Flauen  und  Kinder 

!  an  gewissen  Tagen,  bcaoi^ers  nadi  stfinniadier  Wltlerang, 
ikw  of(  tuxv.i  nhaft  an  den  Strand  gi-worfme  S<-eiinK»s  at<- 
irnlen  und  so  dein  K.imilienhauple  in  si-inem  schweren 
K.xnipfe  ums  IJ.isein  ei folgreieli  /m  ^-  ii'  /u  Mi  lien,  /vii- 
weilijj  sind  mehr  als  »üo  Personen  (Miinncr,  1-rauen  utul 

1  Kintiet)  auf  den  Watten  mit  dem  FlflSnlMrin  In'sch.lfti^l. 

1  Entweder  harkte  man  die  StOcke  aussBUMn,  Ihnlich  wie 

'  an  der  Ostseekflste  das  angeschwemmte  Sec;gras,  oder  man 
Im  niiL/le  i>'ij;.ir  die  Stellnelie  ?uiii  Auffanden  desiicllten. 
7,n|i  l/l  kam  man  auf  den  l  n  dniiki  il,  d;ui  antreilwnde  See- 
inoo«  /wischen  ausgespannten  Bindfaden  aufsufangen.  Zu 
diesem  Zwecke  wurden  grosse  Mengen  von  s  m  bngen 
Stacken  (pro  Bool  bis  m  600  StOck)  rcihoiwcite  im 
^^^ltt  an^gmeth  und  «wischen  ihnen  Bindflden  aun> 
y.-sp.innt.  um  welche  sich  die  .Soem<ios»t<5ckc  verwickelten. 
Die  l'irtiia  Seibt  \-  Becker  5" /..hlt.  d.i.^  K"hnia;' 1i.1l 
mit  3  bus  3.40  Mirk  lur  d.is  Kil'igr.uiini.  Der  so  er/ieitc 
Gewinn  sjwrr,;'  'Ii  I  ischcr  m.  den  Fang  noch  mtinneHer 
zu  betreiben.  Halte  nuui  sich  bisher  mit  dem  kaen 
Material  Itrtnilgt,  so  Aiy  nun  Jekct  an,  bi  Vcritindmig  mit 
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/  dem  Garacefenfu^  du  Seena«  munitlennr  von  dem 
Meermboden  abxuernteo.  BOsum,  der  llnupUtüU'punkt 
de»  GaniM'lfnfanK'^.  liefcrlf  auch  hdd  die  i;r«s.>i<'  M>-nß<- 

an    Si'i-iiKN  is.     Ili't    vs  lul   il<r   <  i.irr.i  .  liiil.iii^  \(in 

3J  St-gtlkuttcin  aiLs  iiclrulirn,  inilaii  w.'ihrcnd  ilor  J-.ihri 

imlBT  Sfjji  In  (irundxlilcppneUc  i  KiUKnt  uln  r  licn  Mixrcs- 

gnmd  dahiostrckhen.  Man  befestigte  iur  den  SutmaoB- 
fttifibetrieb  am  (tntcll  der  Kurie  efaie  Anzahl  kleiner 

Dr.i{3;i  ii.  diircli  wi  lchc  di<-  Scrtulari'  n  -  Siöck«-  von  ihrem 
Slandi>rlc  l<»i;cri>sin  und  s<>  t\\  Tni;<-  ;;r(<">rilirt  wurden. 
Die  Au»l>i-iit<  war  >f-lir  lohnend:  niith  den  Anj;,il>in  des 
Kiinigl.  t  )t>ei(iKdimebim  Decker  in  Altona  furduttt-  iSqj 
jedes  Fahr<eug  liglich  bis  tu  50  kg  Scemoot  üu  Tage, 
und  aasdne  Bcsttxer  verdienlen  ant  diese  Wcbo  in  kurzvr 
Ztit  1000  Mark.  Di««-  Betrieb  verband  mit  der  crössercn 
Au>lieii(e  d' :i  Vi-rlli'/il.  •l.iv.  mir  t.i.l'  lli  is.-  SOnk  -iMTht 
«nrdi  n,  w.din-mi  die  dilti  h  Str<iiiiun(>  umi  W't  llerischl.n; 
aON  I^iid  (;eMh>viminlen  S(<Vke  durch  die  Keibimi;  zum 
Tbeii  rvibi  b««di!id|gt  waren.  Ueppig  entfaltet«  Seemooe* 
wiewai  laadcn  xkb  besgodKfi  bn  Kraocaladi  und  bn  SonnBcr^ 
knqp-Slecrtlecii  (iwisdiea  Basum  mid  Heldorl},  die  bIkt 
w-e^n  iliror  rflumlich  besdirilnklcn  AnsdehBone  bntd  .ilt- 

U'  .Thii  i  «.nn.  '  •l>er(i-><linn  i-ii  I  !)•  eVi  i  u  irm  \  'i 
KiiiiU« ;  vc.[  :ilK  ni  lüili  ei  ilutijäemi,  ilie  rcil\(n  ii. 
ernte  niihi  \<ii  Si  (Heml«  i./u  itritiiieii,  «Limit  den  Scrtu- 
larieihSu'WkcD  gcnii^nd  Zeit  zur  i^jitwickclung  vabicilic. 
In  Fd|gr  der  weiten  Vcibfcitnnf;  dis  Aftikcb  aiod  die 
WrUc  für  (Lis  Knhmatcfial  sehr  gesunken,  so  dats  die 
l-inn.i  Seilit  \-  Becker  nicht  mehr  in  der  l-ig»"  war, 
d  u  .1:1' iii;;s  ^1 /;il)lt'  n  l'j'i-  v.ni  j  M  irk  piti  Kilo  reinen 
und  Irixkenen  Seenioo^e»  aufrecht  m  erhaiten.     Aul  eine 

dteabecItB'*^^*'  AnfrA^c  wuide  mir  mii^eiheili,  doss  im 
i-ciftMeiien  Jalu«  (1899)  ct«-a  IJ— iboooKilo  .Se«nioos 
in  Bilinm  gecmtet  und  mit  l,lO — t,;o  Mark  das  Kilo 

In  zahl:  «iiiden  sind  D' r  P-i  /ii;;  v  n  S-  iii<«>s  .hl»  dein 
Au-l,ind<  h,u  jeiiTt  Vl'ulii;  au'.'^eb. i-i :  j;i  ;!..iiiile  l'  imia  lii-ferl 
je;/l  ^i>j;ir  KMlim.ileii.il  nach  l'aris  Die  I'i.i|>;iralion  uiul 
Karbuni;  lohnt  »ich  nur  im  (iroMien.  I>ie  gute  l'rüpu- 
mkN)  ilt  (ic^-h.'irti^c'heinini'!«. 

Den  fittsumcT  fiaraeelenfischern  ist  der  aus  der  Ge- 
winmnifr  des  Seernnmes  erzielte  Nebenverdienst  um  «o  mehr 

zu  ;;ön:'.eii.  .lU  >ir  iiln  mul  wieder.  v>  auch  1897.  einen 
niehl  uiiii<^leiiien<len  An-slail  im  tiarnevlculanue  erleiden 
iniisvrti.  Die  UrMche  liegt  in  dem  zeitweise  ma»wnharten 
Auftreten  junger  Kabetjam  (Ga4Ht  «wrrAmi/  welche  die 
Gameelen  vcncfaeiKlien  und  in  gani  seiditn  Wasiier 
treiben,  wohin  die  Fischer  ihneD  mit  ihren  F«hrn*ngen 
nicht  zu  folcen  rermlleen.  Grossere  Kalieljatis  haben  sich 
oll  bis  an  d' 11  H  iN  li.iiueelcn  ^elre^-  11  Dir  Fitra;; 
an  Sccmoos  vor  Büsuni  würde  noch  erbelihth  (,if^>vt  »ein, 
-  trenn  nicht  viel  Moos  durch  das  Fischen  mit  .s<.hlepp«nketB 
«errinen  lud  nautiglich  gemacht  würde.  Man  venuchl 
«humn  augenblicklich,  diesen  Beirieb  ein  Verbal  m 
erwirken. 

Anl.iny.s  rrtegic  <i.is  r.itionellc  AMWhen  des  Swmoos« 
aUeriri  Uoiuikei?.  .1.1  Ml. .11  be  iirLlitcle,  d:is^  ille  N'utzti>che 
ihrer  l.jiichpl,<l/r  licraubl  weilicn  konnten.  M.an  ündct 
aimUch  im  liefi^t  dea  SecmcK.iiie<.  v«  ie  auch  an  l'ulypen- 
stacken  aodeter  (iattm^gea  (JI/änUmaMnia  und  Oktlia) 
verhSItniasmSaMg  grosse  Fiadieier  (r,;  mm  Dmchmeaaei^ 

\  r>  in  w  cis..er  Farbe  in  Kllim[iiln  i5  v,  ,r,  Hasel-  bis 
\\  »lnii-.»(;ri^sc.  Wie  schon  Iruhrr  duieb  A<|UiUienverMicl)e 
aut  der  Heljjol.inder  Station  erwiesen  war,  handelte  os  sich 
zum  Glück  nur  um  die  Brat  eines  als  Nuuliscb  be- 
dautungdosen  TUerchena,  dasa  in  groasen  Schares  nuere 
KtiBlengewilMCr  tind  die  unteren  Flussmonilun^n  der 
Nncdsee  bevillkcn.  Ra  tst  Liftiris  vuls;t)>is,  vtei^rn  einer 


am  Bauche  vorliandenen  Saqg-  oder  Haftscfadbe-  auch 

Sclicibenbauch  genannt,  ein  Fi.sch,  der  in  Fol>;e  seine* 
iii.T*senhaftcn  .Vurtrelens  «len  Garneekniisehern  ilen  l'aji>;- 
lielrii  ii  .iiiN^i  rorderillich  i  i^iliu-  rl.  in  !■  rn  ^r^^^r 
Muhe  venirsatht,  die  mit  üaineeien  /.iblreicli  in  Ivörln-n 
und  Net/en  gefangenen  jun(;eii  l.ipariSy  unangenehm 
I  schleimige  Thierchen,  atu  dem  Fange  cu  eatferBen.  Da 
diese  Fische  ausserdem  zu  den  gefährlichsten  Feinden  der 

N'ordseekrablien  gehören,  k.Tnn  es  11111  •i«iins»lil  sein, 
wenn  durch  das  Abtischen  des  Sccnioo-i-s  .lic  l'.edin^niii; 
snm  Lakh«  ixx  Lifarit  sehr  eraehwcrt  w  ird. 

11.  U*H»t>u.  [;<i6i] 

! 

Eine  Marabewobnerin  auf  der  Erde,  im  Mitteblter 
Ikas  man  sidi  Dinge,  die  durch  keine  wisscnsdulUiche 
Unlnsncbung  fesunstellen  waren,  durch  RIcstatlidie  oflon* 

Iwiren  und  die  Krvelationes  Sani  tnt  Iln^ittiU  j;.  m.s^.  n  ■ 
Wnes  weiten  Widerh.ills  Neu<r<lin;;s  sih^int  di.  Iljjiiiose 
I  ine  iihnlithe  Rulle  s|iie|en  /M  Wullen,  und  Wenn  in  unv  ni 
Zeit  mehr  <iUul>iglu'it  hcriüdltc,  konnte  m.in  wndciliarc 
Dinge  erleben.  IVolemorTh.  Flournoy  in  (Jenl  besdueibl 
in  (.•faiem  Buche  von  4S0  Seilen*)  die  rbüiiasien  einer  Jw«eii 
Frau  von  ausgexelchneiem  Rufe,  die  in  einem  kaufmUnni- 

M  hen  f icadhlfte  1  ine  höheie  V  il-  ni'  '  -sli  Ilrmjj  einniiiinil  iiinl 
nach  einand<'r  durch  Aiilosii};;;vsiioii  d.ihiü  t^'I.inj;t  ist,  »ich 
(ur  vnv  l'<  rsoii  des  fi.m/osischen  Hofes  vom  \orjjjen  Jalir- 
j  hundert,  für  eine  Indicrin  und  cndhch  tttr  eine  Manbewohnerin 
I  zu  halten.  Dss  Erstaimlidie  dabei  ist  die  Bednlluiauag 
der  %iiwh^  d  im  M I  «ie  in  Uuem  Hiudta-Cyclus  Arabisch 
undSandcrit  spi    :i  lut  das  Medium  als  Maisbewohner  eine 

eij;ene  Marsspr.u  Ii i  •  rfmuli n.  i;;  d.  r- n  Aiil/^Mi  hmiii^- u  .s<-il 
drei  Jahren  nnl  dens,  Iii.  n  W  orten  immer  ileisi  Uie  Sinn  »er- 
bunden  wird.  Kine  sohhe  I.eisiuii|{  wurde,  wenn  üie  mit  Be- 
wusstsein  vollbracht  würde,  «incn  hohen  Grad  %on  geisUg^f 
Fähigkeit  andeuten,  falb  sidi  alwr  diese  Vontdlvngen  mit 
allen  ilircn  Con'(e»juen/en  so  r.w  s,ij;on  unter  der  Schwelle  dtns 
B.  «  usstsein<  htT^orj;«  .iiUeitet  halien  kßnnten,  winden  w  ir 
vor  e(»,»s  l'nbejjt«  il Iii  Ii' 111  «Ii  In  n.  ,\lx  r  lebte  nicht  aiiih 
Sw  edenborg  in  m-  i  ander,  n  Welt  .lU  der  wirididicu, 
ohne  dalH-i  den  g<  lin^^sien  Nutzen  m>ii  seinen  chettlläcbcu 
und  mincralogiiichcn  Kcnntni«^-n  «u  ziehen  r  (?aM) 


Eine  VergnOgUllgn-Eisenbahn  echt  amer 

Art  «ill  ein  ln^ni<n)r  in  Toledo  i' )hio)  bauen  Er  nennt 
sie  ,.('entrifugal- KisenKihn"  ;inl  nuhi  mit  Unrecht.  Der 
mit  den  VcrgniigungsittstiKcn  bcsculc  Kiiicnbahnwagcn  soll 
von  der  Hfllie  ehMs  steBen  Afaluinitct  auf  einem  ScUcnen- 
glela  unter  den  Einfluist  seiner  e^snen  Ajchwci«  hinal>ronen. 
'Hierbei  gewinnt  der  Wagen  eine  sntcHe  fieschw indi^;keii, 
da«  er  auf  li.  ni  iiii  I'»»s(  des  .XbhanfjtTj  rix  einem  senk- 
recht stehenden  Kiiise  (;er«>j;enun  (ikus  vermöge  seiner 
erlangten  Centrifu>;alkr.ilt  h'-iuniläuft.  Im  höchsten  l'unkio 
diescK  Kreisgleixes  stehen  die  F'ahi^lc  natürlich  auf  dem 
Kopf,  aoUeB  aller  dnrdi  die  Centilftipnanrt  am  Hemb- 
fallen  gehindert  werden,  (tieicfa  nach  feberwlndung  dieses 
b^'idisten  Punktes  licginnt  der  W.ijjen  in  ^unehnirnder  I-'ile 
auf  den  Kreis~clii.  ii.  II  hm.ib/iis.i-.;^'  ti,  niii  in  .  in.  t  Schleife 
seinen  rasenden  l«iiif  allmahluh  /u  li.etiit.ii  <iej;en  du- 
teclinis<he  Au..fuhrbarkeit  dieses  l'!.uu>  w.riliii  sich  be- 
gründete  Einwcnduitgen  Itaum  crhcl>cn  lassen,  da  alle  IV-- 
dingimgen  fttr  dieselbe  rechnerisch  rcsbinslellen  and.  In» 


*)  Th.  Flournoy:  Des  Indes  In  Ffanlte  Man.  ftndr 
Sur  oa  cas  de  somnambulisme  nvrc  glossalalie.  (I*aiis, 
Alcan  et  ftcnvvr,  Kggrmann,  190U.) 
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dfiMtl,  wm  fftr  Nerven  mfltaen  dazu  {{ebOren,  ora  an  einer 
■gUm  FklWt  VngniiKm  r.u  tindea!  Wh  «riwMni  nm, 
duB  ver  Jalimi  unter  dm  junpm  Txmten  In  Ameriln  der 

S|K)rt   .uifk:iiii.  iI.kIi    I';     Ii  11  Kiifki-ii   /Mis(h<-n  ilii' 

SchiciiLti  ciiH-s  ELscnba]inj;ii'i»<rs  zu  ky^m  und  i-iru'ii 
Zug  Ober  lich  hinwegfahicn  su  kMcn.  Nach  »okhvii  V<>t- 
fflogea  adictat  e>  nidit  aii«pMldmwn,  damt  «idi  in  Anietika 
««dt  far  Oittrif^ieillNihB  LIcbluber  findeD;  «"teneidii 
rmilei  «tirh  :iiich  noch  ein  Ncni-eaanet,  der  daranf  eine  Heil. 
inctbcHlc  grtliHlot.  1.  [joyt] 

•  *  • 

Lindes  8p«<eoglaft  Pro/cssor  Uindv  hat.  wie  das 
fltfyteekmiseäe  CemtrmtUatt  achreifat,  in  einem  Vortnwe 
vnr  der  Hayerifchen  Akademie  der  Winemdiaflcn  in 

München  Mitthfilmi^i  ii  v.Sh  r  <ii>'  \Vi  ^1  [■.  unil  \'' rli  ili  ;•. 
der  llüssigen  Luft  };'iii.iclit,  lon  iKiien  die  über  die 
EspkoioiiMndidnuiigi  II  (ür  um  besonderes  Interes«»«.-  halx-u, 
weh  sie  dsnui  nnknüplen,  was  wir  in  dieser  Z«iudirift 
beioils  fllwr  Lindes  Spienghifl  (Oxyttqvit)  gcMCt  fai^beB. 
Bemerkt  sei  nodi  «orw^i  da»  die  nidit  luter  dem  Ein- 
(hase  htAtn  Dmdcet  oder  sebr  niedrii^  Tnnperatiir 
Mt'In  ndi  flüssige  Luft  flurch  d.is  Vcrfliichli^  11  .i.  s  SlicV- 
»UilTe!.  fortdauernd  reidier  an  Sauetslofl"  w  ird  umi  als  s.ikher 
rflr  manche  A'erwenUungs/wecke  auch  gelten  kann. 

Mit  Attiaigcr  Lufl  gctranictes  KoiileiipiilTcr  veipuflt  wie 
Sdilcaipalver«  wenn  man  es  mit  gew^rtmBcheni  Pcticr  be* 
rührt;  die  Mischung  explodirt  (detonirl)  d:4;f,;i  r.  u.-.t.  r  li.  r 
Kinwirkunj;  des  Feiu  rs  eines  /.litMlhöl/chens,  /i  .lUi'  d.ts 
gleiche  Verhalte  n  wie  die  Si  liii -^wulk-  und  d-is  Xitro- 
l^ycerinpulvcr  und  die  ihnen  veruandten  S|irengMu<re.  Wenn 
not  deshalb  dieses  \' erhalten  im  OBICB  AvgcnfaBck  anbh 
wenig  bemcriteoswcrth  ensdicinen  mag,  so  muis  IIBS  bei 
weiterer  üeberlegimg  die  Yerpuffungs-  und  Dctonatinni- 
erschelnunf;  aus  dem  Grunde  auffallen,  weil  ,ineni 
K.'Lltegnide  von  180"  vor  »ich  jj'^ht.  uüu  l'uiieswir 
Linde  meint  wohl  mit  Recht,  d»«  «iich  danach  unsere 
Aflsdkaunag  Ober  die  Natur  von  Exploiionen  lu  Omlcm 
hnben  wini* 

TMkt  man  gqtnhmte  Kohle  nder  Kieselguhr  mit 
PetroTettm  und  üiieMt  dann  fHissi|»e  Luft  lUrtlber.  »o  tritt 
^'ifi.ii  iii.  1-' \  I  >1<  i-«|on  <'in,  «ihni-  iI.t-s  .-^  liin  r  l'-inMhi':.-.sunj; 
der  Mixhung  bod:uf.  Durch  die  IX-tonatioa  einer  mit 
dieser  Mndrang  gefüllten  l'atrone  können  andere  Spreng- 
patronen in  einem  freien  Abataade  bös  an  15  cm  andi  am 
ExplonoB  gebncht  weiden,  eine  Endiebrang,  die  adfa« 
Spienggeiatine,  nnier  luftigster  SprengstofT.  nicht  herior- 
suliringen  «-ermng.  Demnadi  «Urdc  eine  MiM'hung  M>ri 
Fciroleiuii  und  llu>>if;rr  Luft  liei  ihrer  Dutonation  den 
grOSitcn  (iauulruck  henorbrin};en,  der  bis  jetzt  bei  dir 
Expkwioa  ilgcnd  eina  anderen  SpreogUnAcs  lK'<il)iicht(  t 
worden  iM,  irou  der  niedrigen  TcmpeKBltir  der  fliiaiigen  Luft 

J.  Castxkb.  [^mi] 

•  »  • 

Zur  Biologie  des  Hummers.  Die  Zurhtun);  von 
Humnicriarv  eil  üu  AquAriotu  ist  mit  groiaca  Schwierigkeiten 
Terknflpft.  in  *o  feni  immer  nur  ein  kleiner  Ftacenlsal« 
der  jrnigen  Thicre  fllict  aUe  LarvenstHSen  Unanc  gebracht 
werden  kannte.  Hanpl^tdilirh  wird  der  HSutungsprocess 
ilen  I--\iven  sehr  f.dirüih  Die  Schwierigkeit  in  der 
Hcolutchtullg  der  Lelienswci.se  des  I^uninicrs  liegt  auf  d<  r 
Hand,  kein  Wtinder  darum,  das»  c»  selbst  Forschern  wie 
Ehrenbaum  u.  A.  nicht  gehmgen  ist,  unbodiqgte  Klar> 
heit  Iber  KhmHbritca  ans  dem  Leben  iles  Hammen  an  ge- 
winnen. Ein  strittiger  T*imkt  war  z.  B.  die  Fmgc  nach 
der  lVrk>didlgt  in  der  Eierablagr  der  Hunimerweibchcn. 


WJdueod  Herrick  Ahr  die  aoMiikaniidift  Art  amakm,  dM 
swd  Jahre  airikhea  Jeder  MemMage  ventreichen.  glaidite 
Khrenbanm  Oh  dte  em<ofiUsebe  Art  etne  vierjährige  Watte* 

zeit  :inncliiTii-n  ni  im'is^-n.  ]•  ut  isl'  -llr  A  )i|i<-Mnf  inBergen 
gehmgen,  :in  einigen  hundert  Muuiirii  rn,  welche  in  einem 
nnliitlicben  H.xs»in  unweit  de>  .Meeren  geh.ilteii  wurd<n,  mit 
voUlcommencT  Sicherheit.  fcstauMellefl,  das»  allemal  zwei 
:  Jahre  swischen  jeder  Cierablage  rerfllessen.  tu* 
dem  Dr.  Appcllßf  d.x»  Olilck  hatte,  einige  Hummer  im 
Aquarium  zur  v/illigen  Kntwickelung  /u  hringcn,  Tmd  er 
hinn  iitn  11(1  '  i  1' ;^nli -il,  Wachüthum  und  Lebensweise  der 
Ltrven  unil  jungen  Mummer  —  der  älteste  erreichte  ein 
Alter  von  7  Monaten  —  zu  licobachtcn.    S»  inem  <  )riginal- 
1  Bericht  an  die  AlittkaluMgem  da  Demtsehtm  Siefitditnt' 
I  Vtre/nt  entnehmen  wir,   dam  das  Wacbitthmn  durch 

tiird:i[^ri.  T'  fT-p'  r.itur  v<TZögerl  wird.  In  d'  ii  er^t' ii  dl-  i 
.Si.idii  ii  usui  uiimillelbar  n.ich  der  drill'  ti  Häutung,  also  im 
Anfang  th-s  \jeilen  Stidium,  gchwimmen  die  l-irven  frei 

I umher;  dann  alter  geben  sie  «u  Boden  und  neimicn  die 
LebaaswsiM  der  Hnradwenen  an.  Mit  dem  Efnultt  kis 
malte  Stndhnn  verzichten  sie  fast  ganz  atjf  die  Ausdbung 
Siret  Sdiwimmvcnn^igens,  leben  versteckt  unter  Steinen 
und  kelin  n  mal  .m  ihn  n  alten  I'ntcrs<hhi|il  zurück, 
wenn  sie  freiwillig  i.der  gezwungen  <lensellicn  verlassen 
Ivitten.     Auf  diese  Weis«-  entziehen   sie  sich  am  beSttTI 

der  Verfolgung  ihrer  vielen  Feinde,  so  dais  angMOmmen 
werden  muM.  dam  von  dem  iflnflen  Stadium  an  ein  ver> 
hlllwiliretoig  grn«.ser  T'tocentsatz  zur  laichrcifeii  Kntwicke- 
limg  fortschreitet.  Häuiungen  wurden  auch  im  Winter 
lH-<il>achtet.  Audi  ki  tir.ti  -.  |.ivtl^;li(  h  d' s  W.idisthuins  indi- 
viduelle Verschiedenheuen  l>€H)l«idU>l  werden,  so  /.  B. 
{  wie  von  einem  Jungen  das  sechste  Stidium  etwa  einen 
Monnl  Miher  eiäielt  wurde  ak  von  den  flbrigeo,  obsdmn 
Chflaie  OTid  ■uawre  Lehenafaedingui^cn  dieselben  wann. 

BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AudUirildM  n»ip«ir»wm  bMi  sich  dto  IMaedoa  vor.) 

Assmann,   Kicliard.     /J^itntt;i    lui    Erfortihun^^  </«*r 
I        Atmotphiire    mittels    des    Luf  Htullons.      ITnier  .Mit- 
wirkung von   A.  Iterson,  H.  fiross.   \'.  Kremser  und 
:       R.  Süring.    gr.        (V  u.  ibi  S.  m.  7  Taf.)  Bcriin, 
I       .Mayer  \  Müller.   Preia  4  M. 

Speck,  Prof.  E.  Stekamäel  und  Stamaek/.  Eine  h.^mlels- 
I       ip^ichtBdie  Skirjw.    g*.    (IV  u.  97  S  i    L'  ip/ig. 
Ktiedrieli  Hrandsleller.     l'reis  l.Io  M. 
Ti  rschak,    Km  iL     P/r  Photographie   im  Jiuih^bir;^. 
I'raklisrhe  Winke  in  Wort  und  Pild.     Mit  JZ  Tesit- 
bildcm,  Vignetten  und  Tafeln.  kL  g".  (84  S.)  Rerlin, 
GnMav  Sdnnidt.   Pleia  geb.  3  M. 
VtrkanMtH^^  4kr  Natur/»ruhtndm  GetelUck^  im 
■    Basel  Bd.  X1T.  Heft  2.  Mit  3  T.if.  gr.  8*.  (S.  140 
I        bi»  2qt,l    I',—  I,  ii-org  \-  ( 

:  Der  BatUr  Chemik,  r  1  'hnsl.  t-rieär.  SclUlnbeta.  Hundert 
I  Jahre  nach  M'in<  i  ituri  gefei.-rt  von  der  UuivenilSt 
I  und  der  Naturfonclienden  Gcaellidiaft.  (Anhang  anm 
I      rwfllflen  Bande  der  Verhandinnjpm  dar  Naturforaebcndeti 

GcsellschafI  m  Bas<'1.)  K1><-uda. 
;  Borsch,  Dr.  Wilhelm.      Die  moderne  Chemie  lunc 
.Schüdenmg  der  chemischen  Cii'Ksindustrii  "28  Ab- 

bildungen ,    ilirunter    /ahlreiche   Vollbilder.      26.  bis 
j        30.  (Schlu-s.|  Lieferung,  gr.  8".  (S.  80I  Mt  9$!  n.Vin.) 
Wien,  A.  Haitkben's  Vcrk«.    Preis  der  Lleferang 
0,50  M.   
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Eloktrogravüre. 

V»n  Jii>»  >  K  II  III  K. 
^(it  xwri  Atihililiinierii. 

Iii  Sr.  +iH,  JalirKanu  iSoy.  <litM  r  ZritM  hriti 
wurde  üIht  iiu-iiu*  lirliiidiiiiH  „l*;i«'ktro^r;n  (in— 
r«'l'frirl.  Ich  iii.uhr  uiilcr  ilirsni  rnistütiilcii 
Hrni  voll  der  1- rlaulmiss  <  ii-liraiu  h ,  üIk  t  dir 
Kort-schrillf  dii-scr  Aiiifcli-m  nlifil  seit  <li»'.siT  /.dt 
zu  licrichtfii. 

Wir  -Hi  hnn  (Kt  Naiiu'  sixtlU  ifl  .,l^l«'ktr<inravür»'" 
»•in  N'i'rfahrni,  «las  dir  .Vrlinl  tlt-s  <iraviri<us  mit 
lliilt'c  dc>  clcktristiicii  Sirmurs  licMifyt. 

Dil'  ( iravirkuiist  ist  uralt,  und  ihrr  I-Jit- 
ui<  klunKsaiifäiiKc  lalit-ii  hhIiI  mit  d«>ii  (  tiltur- 
antaugeii  drs  Motischi'nKrschlfchtes  si-ll.tsi  /ii- 
sainineii.  (irnvirjjrui'rln-  als  .miKIu-s.  alsi» 

jfiuT  Zwfifi  ch'r  nu-nsc  hin  Ihm»  lirwerhsdiatiKkcit. 
ilrr  sicli  mit  drr  Ausühuim  du-srr  Kunst  !«•- 
fcLs.si,  hat  sich  erst  in  der  neueren  Zeit  zu  einein 
uinfas.M-tiden  (iewerlielielriehe  ernix>rm"s<  hwuii«t  ii. 
\\  ähr«'iid  es  iii  früheren  Perioden  fast  »lie  aus- 
schliessliche Thätigkeii  des  Graveurs  war,  <i«'- 
lirauchsnenenstäiideii  durch  seine  Kunst  ein  «e- 
nUlijies  Aeussere  zu  verschafTeii.  als4i  (lri(;iiiaU 
arlieit  zu  erzeunen.  tritt  diese  Art  der  (ira\ir- 
arbt'it,  weuifjstens  sowi-it  es  sich  um  die  lie- 
arlieituii^  \oii  Metallen  handelt,  heute  vollkuiniiien 
in   den  ^Hintergrund.      Kine    Keihe    v«in  \'er- 


viehalliuuii;;sverlaliren.  unter  d»'iien  die  frä^e- 
kuiist  <las  mächtigste  ;;eui>rdeii  ist,  lialien  die 
<  Miniiialarlirit  viTdraii({l  utnl  nur  die  Cisi  lirknii>l, 
ilii-  sich  mil  der  Nacharbeit  ilurch  (luss  her- 
;;eslelUcr  l\tiiisti-r/eu){iiisse  liefas.st,  konnte  ihren 
Kaim  )iehau))len. 

W  eit  entfernt,  das  'ira\irKewerlie  zu  vi-rnii  hten, 
hatte  es  lierade  <lie  Kntwickeluiin  der  lVaj{einduslri«' 
inächliK  gefördert,  denn  die  rra^ekunst  braucht 
zu  ihrer  .\usiibuim  ein  Werkzeug,  den  Steni|>el, 
der  in  den  überwiegenden  Fallen  von  der  Hand 
des  (iraveurs  hiTKesiellt  wird.  Da  an  dies«-  Präjie- 
werkzenue  sehr  hohe  Anforderun«en  in  Ue/u^ 
.Ulf  llaltliarkeit  ^estellt  wenli-n,  so  i.st  das  \or- 
iiehiiisle  Mali-rial  zu  tlereii  I  lerstellun^  der  Stahl 
und  deni)jeinass  diese  Arbeit  eine  s<  liuieri).'!'  iiiiil 
xeitraiilieiide. 

Wahrend  sich  die  Pram-iiidiistrie  machliK  eiit- 
twckelt,  ist  das  ( IravirKeuerbe  im  allgemeinen  ein 
(iewerbe  der  reinen  Handarbeil  geblieben,  das 
il«-ii  Wünschen  der  \on  ihm  abhätiKiKeii  Prage- 
iiidustrie  nicht  zu  folgen  ve^Ila^,  da  ihm  hierzu 
die  iiieehanischeii  Hülfsmittel  fehlen,  (iewiss  hat 
es  ni<ht  an  Bestn-buiiKen  >;efelih,  den  Stahl- 
präm-stempel  zu  erset/«'n,  z.  Ii.  durch  duss  mit 
nachfüllendem  ris«'lireii.  durch  ( ialvanopl.istik 
u.  s.  w.,  jedoch  all«'  ilies«-  l'irzcunnisse  sinil 
nur  .^urro^ate  )>e^enüber  ch-in  aus  geualztem 
oder    ges4hmiedeteni    .Stahl    «lurch    die  Hand 
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(Ich  Gravourü  aus  diiii  Vnllt'ii  ttoarbintclen 
Stompol. 

Ks  schiVn  untiT  dioson  riiiMatuIcii  Hiio 
(i.iiikliaic  iVufKalii"  zu  ^ciii,  Itir  liic  (iiavirkimst 
«'in  liülfMiiitU'l  /.u  MrliHliVit,  da»  (ii«-M-lbo  licfuhigt-u 
würde,  vnllworthiup  StahljiräKPsti'nipoI  auf  ratio- 

lu  Urn-  W'ci-i-  liiT^.ii-tclIrii,  al-  (lii'>  lii-iilf  iiiii>;lii  Ii 
isi,  uikI  fs  i>t  mir  geluii((oii,  fiii  gi'cignt'U'.s  \  t'r- 
fahnti  XM  «lu'Sdn  Zinvrki*  nicht  mir  thiwi'iisch 

/II  iT(iii(li-ii ,  ^'  iiili-ni  III.  Ii  XI  aus/liarln-itiMi,  (laN> 
lilf  \urihtilli.ttu-  Aii»k-iidl)arkftt  tiir  (iic  Praxis 
vollkommen  Kesichert  ixt. 

!)icvrv  X'fdalri'!!,  ..I'.lcktr?  iL'r:i'.  lirr"  i,'cti;ninl, 
sUiUt  silIi  aulil;«'  Aiivscinlniiu  tlfnli-ktii  n  turniM  lu'ii 
Actzoni;.  Brillen  wir  in  .  iiu'  An)inoi)iuiiu'hlnri<l- 
KwunK  üwei  Slahlpiatti  n  und  vi-rliindon  die  eine 
l*latt(>  n)it  dem  prwittvt-u,  dii-  aniliT<-  mit  dtMi) 
n'  ;;ati\i'n  J'ole  einer j;oeip)eten  eli^ktn>i  !n  n  Sirnin- 
quelle,  Mi,  wird  an  der  i»n«iiliven  Platte  Iüm-ii 
«•eflKeätzt. 

1  )icvi>s  al>  I- i  rliindunji  I  !•  i'i'iu  lilnrid. 
I-.iM'iitliUirur)  in   Losung  und  aus  dirscr  J.«»sun); 


Al.b  I  ■  . 


wird  Mchtiesslich  an  der  n<>Kati\'t*ii  Platte  «*ie<hT 
Ki>en  nio(I.-rt;i-M  lila:_'.-n.  Hf(I.-<  k.  n  wir  dir  I'lait,' 
an  einjceliu-ii  Mi  lliu  um  iiim'iii  gcfiKui  trn  Muiil. 
X.  II.  Ijiek,  HO  uird  an  diesen  Stellen  kein  Metall 
WKtJ^ätJEt,  und  wir  erhalten  <  tn  Miisicr  auf  der 
l*la!te.  nie.M'  An  dt-s  ,\<  tzi  ns  wnrdr  laiiKMt  an- 
y.  waiidi,  doch  konnten  auf  difsriii  Wi-ge  nur 
1' kii-tienniu.ster,  nithl  alaT  plustisk  lie  Formen, 
\fiv  Relief!«  erzeugt  »'erd«'n.  I4ei  dem  Klektro- 
j^rav  üic\crt'a)ir<  ii  «ird  da^.'^cn  dir  Piatie  nicht 
abgedeckt,  sondern  es  Lst  d:ifur  die  Anordnung 
Ijetpoffen,  da.sK  jewreib  nur  jene  Stellen  mit  der 

r  li;s^i^kl•lt  in  I'iTiibniin.'  kninn n  r .  di.  .111  \.  t/uii;,' 
k«>iiinit-ii  sollen.  Dies  wurde  dadurch  niii^lic^li. 
das»   ich   der   zu  ätxenden  Metallplatte  eine 

rrlirlirlr    I'"llis-ii;kc-its<'l>(  rtlai  In-  nid n-l «.teilte. 

Abbildung  iyi>  wird  di.^e>  l'rinrij»  crlautcni. 

Wir  sehen  ein  lieliebifj  jfestaltete»  (ietass  mit 
AninioniumrhlondjoMum  aU  1  lektmlvt  gcfiilU,  m 
welches  ein  (lipslilm  k  mit  dem  Alimiss  «les  /u 
rilzemleli   Krliels  taiii  lit. 

l'nlcr  diesem  (äpftblock  in  die  i*lü:>sigkeit 
taurhend.  drnfcra  wir  mt»  eine  Drahtspirale  als 
Kiitliiide.    Auf  der  Reliefseile  de.«i  (iiiwhiorkes 


kommt  die  /u  at/eii<le  Stahlplatte  xa.üefien,  und 
zwar  wirtl  ilieM»  mit  dem  po«ti%'cn  Strom  ver- 
bunden. Sie  ist  also  An<ide.  Sehen  wir  uns 
diese  Aiiordnuii|;  nenaii  an,  so  finden  wir.  da>s. 
nachdem  ja  die  Poren  des  CtipM»  den  Elektrolyt 
aniresaiiKt   hahtni.   der  Slahloberfläehe  wirklich 

eine  lelletirte  Flli>^i^{keitS(J|lerf^;iclle  ent^'eiletistelit. 
\\u  sehen  aber  andercuüieils  auch,  da.vs  die 
fiipsolicrflache  als  ein  stairer  Körper  verhindert, 
(la>s  <hiri  Ii  den  Dniek  der  Sialil]ilatte  eine  Ver- 
änderung; der  I' lus.Mgkeit>(iberHat.  Iie  eintreten  kann, 
und  «s  wvrd«n  deshalli  l-liissiKkt^it  und  .Stahl- 
idierfläilii'  nur  an  den  li<ichstiMi  Stellen  dis 
Keliel.N  unter  eiiia:iilet  in  lierühruiin  komiiiell 
können. 

Lassen  wird  nun  denStrom  in  der  SCI  Kesehaflencn 
Vorrichtung  cirkiilireti,  s«o  tritt  <ler  liekaniile  Vor- 
Kaiif-  ein.  ilass  an  der  Stidilplatte  als  Aiuxle 
Chlor  frei  wird.  DieüOK  verbindet  sich  mit  dem 
Kisen  und  geht  als  f%1or\'erbindiniK  in  Ldsmng. 
Ls  wird  alMi  an  den  lietrnfi'eiien  Slelli'ii  der  St.ilil- 
platte  l-.).scn  Kclöst  und  damit  die  i'latte  selbst 
ihres  .Stütxpunktes  hcraulit.    Sie  mww  also  ent- 

i  SprechiMid  di  i  l(>rt>i  breitenden  I  i.Mini;  iiat  lisitikeii 
und  es  kommen  ni  l'olgc  dessen  allinahlicli 
immer  mehr  Punkte  der  vortier  elM'nen  Fläche  mit 

iler  imebi-nen  f  )!ierfl;ielic  in  (  1  >iitaet.  !)erl'nu  i'>-. 
i>t  beendet,  sobald  alU-  Punkte  der  l'lallenubcr- 
fläche  mit  dem  ModtHle  in  HenihniiiK  Ki'konnncii 
.sind. 

l>te  Sache  steht  diirclitius  nicht  coniplidrt 
ans,  und  der  u.  1  lirte  l.esi-r  wird  «■•Iii  kaum 
Kluublich  iiiidcn,  da.s.s  drei  Jahre  ununterbrochener  . 
•\rlieit  nöthiK  waren,  ehe  das  Verfahren  so  weit 
dur«  liyeiiildet  «ar.  da--.  i  >  in  die  I'ravis  ein- 
treten konnU-.  .\uch  ich  hatte  mir  bei  IV-kuiii 
der  Versuche  die  sieh  in  den  Weg  stellenden 
S.  liv\ienL:keilen  iiirlit  , .mimI  1  • 'id  so  pjrOSS  vor- 
jjestellt,  als  .MC  es  wirklu  h  waren. 

Ktne  Reihe  von  SchmeriKkeiten  stellte  sich 

i  dt>r  Aii>tiiliriiii^;  dieses  (iedankens  in  den  \\'e>.;. 

f  \'or  allem   hatte  sich  bald  t{e/eii;t.  da^N  Stahl- 
platte  und  poröses  Modeil  nicht  dauernd  in  <  on- 
tact  lileiheii  durften,  soll  ein  roniigeniiLs.><L-s  Aelzen 
erniöRlicht  werden.   Der  Proccss  verläuft  nämlich 
aii<lrr<.  als  wenn  die  Platte  einfarli  in  ileii 

1  Ktektroiyt  tauchen  würde,  da  Ja  die  Diffusion  in 

1  den  Poren  des  Modelles  eine  viel  RerinsreM«  ist,  als 

bei  freier  l''litvvij,'keit.  I>  würde  in  I'olge  des>en 
an  der  UberHache  <les  (np.Miiodellc.s  bald  kein 
Qilor  mehr  frei  werden,  das  ja  allein  flir  die 
<\etxung  in  Pelr;iclit  kommt.  Ausserdem  ent- 
hält der  bt.dil  auch  noch  Ueimeiigungen,  haupt- 
sächlich Kohlenstoff,  die  nicht  ^elöst  werden 
unc!  deshall*  iieriodisi  h  auf  inei  baiii-iclieiii  Wege 
entlernt    wi-rdeii    tiiu.s.sen,    und  ciuilieh  ist  auch 

eine  1  reiiiiuiiK  wahrend  de»  Aetcens  schon  des- 
;  halb  uiu  rlasslich,  «la  nur  auf  diese  WeLse  Fort- 
schreiten und  Uccndigiing  «h's  Proce«ies  übcr- 
wa«iit  werden  können. 
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Da  nun  ahrr  M<kIi>I|  mul  Stalilpl.itt«'  mu  h 
orfolKter  Trennung  wieclor  ^eiiaii  iti  drrsrlljfii 
I-a^i-  M  i'inantiiT  kuuiuu-ii  i»iüs>cn,  nuissii-  t-in»- 
Vorrichtung  gcschaflen  wtT(l»'n,  di«-  dii-s  rr- 
niö({licbU>.  Zu  dicüiT  Schwifrinkt-il  gosflltc  sich 
eine  zweite,  die  elienfails  tlie  l (i-rstenuiit;  di-s 
AjJparates  orhcblich  erschweren  sollte.  Als 
Material  lür  die  poriisen  Modelle  verwendete 
ich  anfanus  ausschliesslich  so){erianiiten  Alaliaster- 
«ips,  und  da  dies«-  Moilelle  vorzeitig  ahKeslunipft 
wurden,  waren  /u  einer  Aet/iuig  mehrere  gleiche 
Mo<lelle  nödiig.  tlie  nun  ebenfalls  so  in  den 
Apparat  gebracht  werden  niussten,  dass  sie  wieder 
/u  der  Ael/ung  mit  dem  vorigen  Modell  passten. 

l  'nter  diesen  desichLspunkteu  entstanden 
eine  Reihe  von  kleim-n  Apparaten,  bis 
endlich  <ler  volle  I  f Vi -et  erreic  ht  war.  Uei 
allen  diesen  Anordnungen  ge.Ni  hah  das  .\b- 
hehcn,  Reinigen  und  W'iederaullogcn  der 
Stahlplatte  mit  der  ilaud.  Ks  war  mir 
aber  l)al<l  klar,  dass  <liesr  Arlwit  i-iner 
vollkommen  automalisch  arbeitenden  Ma- 
schine übertragen  w«!rden  miisste,  sollte 
sith  ilas  \'erfahren  für  die  l'raxis  vorcheil- 
haft  gt<sialten. 

Schon  zu  linde  des  Jahres  itiy7  be- 
gann ich  mit  der  ( 'onstniction  der  ersten 
Maschine,  die  .\nfaiig  1898  in  den  Hetrieb 
genommen  wurde  und  mit  wechselndem 
l^rfolg  etwa  drei  Monate  in  Ktuiction  war. 
Hin  alsdann  ganz  zu  versagen.  Kin  deliniti^es 
Resultat  wurilc  hierbei  nicht  erreicht. 

Kino  zweite  ( 'onsüniction,  die  sich  auf  den 
Krfahrungen  mit  der  «'rslen  aufbaute,  koiiiiie 
Anfang  itigt)  in  Hetrieb  genommen  wenleii. 
Noch  niaiiclie  AbanderuiiKen  niusste  sich 
ilie  Maschine  gefallen  lassen,  bis  endlich 
der  erhoffti-  Krfiilg  im  Mai  «lesselbi-ii  Jahres 
errungen  war. 

Während  nun  die  \'ersuche  auf  dieser 
Maschine  ft)rtgeset/.t  wurden,  wurde,  um 
die  Krfahrtmgen  zu  befestigen,  eine  neue 
l'vpe  in  Hau  genommen,  die  nunmehr 
jetzt  zur  vollen  Zufriedenheit  lunctionirt 
deren  Beschreibung  in  kurzen  Zügen  iih 
.Nachfolgenden  gebi-. 

Die  in  einem  (lussei.senrahmen  mit  zwei 
Konusschrauben  befestigten  (iipsniodelle  ruhen 
auf  einem  verlical  beweglichen  Tische,  w«-lcher 
seine  Hewegung  durch  einen  Kxcenter  erhalt, 
l'eber  diesem  Metalllische  beliiidet  sich  (Iii-  Tin- 
spannplatte  für  das  zu  ätzende  Metallstück.  Die- 
.selbe  Lsi  in  ilir«'r  (le.sannnthohe  verstellbar. 
.Vasscrdem  kann  sie  mittelst  einer  eigenen  \'or- 
richtuug  genau  parallel  zu  «ieiii  .Modell  eingestellt 
werden.  1  liiiter  dem  Tische  betindet  sich  ein  Wagen 
mit  einer  rotirenden  Hür.ste,  w«'l<her  ebenfalls 
«lurdi  Tlxcenler  angetrieben,  zwischeti  .Modell  und 
.Slalilplatte  durchgeht,  wobei  letztere  gebürstet 
wird.    Wahrend<le.s.sen  erliäll  die  Uür>ie  Wasser 


imd 

im 


<l«rch  eine  geUuhte  Rjihre,  und  wird  aus.M-rdem 
ein»'  .Schwanmivval/e  über  d.xs  Mo<lell  geführt, 
dieses  niisäueriid  In  zw.  frischen  Klektrolyt  auf  da.s 
Modell  gebeml  und  beim  .\bhebeii  etwa  her^or- 
getreteneii  Elektrolyt  vertheileiid.  Wie  ich  schon 
weiter  oben  lieiunte,  ist  eine  solche  X'orkehrung 
nothig,  da  der  elektrolytisi  Ii«!  Frocess  in  l'olge 
des  ponVsen  Zwischenniodelles  nicht  so  verläuft, 
wie  l>ei  freiem  IJektroIyt.  Währenil  in  letzterem 
I  alle  d.i«  gi'bildete  Kiseiu  hlorid  in  Lösung  geht  uiitl 
an  der  Kathode  Imm-ii  niedergeschlagen  w  iril.sodass 
also  fortwährend  wiedert  "hlor  frei  und  der  Klektrolyt 
erneuert  wird,  nimmt  ilie  Bürste  bei  dem  F.lektrti- 
grav  iireprocess  alles  Jiisenchlorid  weg.    In  l'olge 


M^M.liin<*  zur  Ucntvilunic  von  Klcktr<if^Ai-urcn. 

de»eii  vsürdo  der  Klektrolyt  alkali.Nch,  wid  miLss 
durch  fortwährende  Zugabe  von  .Salzsäure  die 
Rückbildung  von  .Vninioniumchlorid  auf  der 
Moilellolu'rfläche  veranlasst  werden.  Der  dang 
der  .Maschine  ist  nun  folgender: 

Mittelst  fh-s  bew«'glichen  lisches  wird  da» 
MchU-II  an  «lie  .Stahlplatte  gelegt,  und  zwar  ist 
eine  Vorkehrung  getrotfen,  da.>s  diese  .\nlage 
ohne  .Stoss  uikI  elastis<  h  geschieht.  Das  Modell 
bleibt  nunmehr  etwa  i  5  .Secunden  mit  tler  Platte 
in  Berührung,  geht  dann  wiecU-r  zurück,  worauf 
die  schon  beschriebene  Reinigung.sbewegung  er- 
folgt. Nach  Rückgang  <les  Reinigungswageiis 
legt  sich  ilas  .Modell  wieder  an  uud  es  wiederholt 
sich  der  ganze  Vorgang.  Auf  das  weiche  An- 
legen <les  Modelles  mussle  besonderes  .\ugen- 
nierk  gerichtet  werden.     Irutzdeni  war  es  nicht 
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niii^lich,  dit-sf  Aiila^^i-  .v>  zu  iiiacluii.  (Ia.s>  da.s 
Mrxicll  auch  dann  K«tschoiit  i.st,  wi'iin  lu-is)>iclK- 
weise  eine  einzige  Spitze  zur  <\niaKe  kommt 
In  diesem  Falle  wird  an  einer  Stelle,  die  ohnehin 
nicht  o«iiT  nur  zuli  tzi  zur  Anla>;o  kuinnil,  eine  j 
Siihi-rung  angebracht,  die  gleichxeiti{{  mit  der  I 
S]iii/c  zum  Aetzen  kommt  und  di»n  Dnick  von  j 
dersclKfii  abhält. 

Zu  der  Ma^scliiuo  gehört  eine  Vurnchluug  | 
zum  GiesKen   der  Modelle,    auf  welcher  der 
Kaliincti  clicii.-o  ciuijrscbraubt  wiril,  wie  auf  lU-ii) 
Actztische,   um  unter  sich  und  dt-r  /.u  atzenden 
Stahlplattc  KPiifeiuibcr  vollkommen  Kleirhe  Modelle  \ 
crlialtfii  /u  kiuiiiiMi.  (Irnt:  t  s  war  dunh  ^'••i-i^m-tc 
Misihuiim'u  j)rä]ianrti'r  (iipM-  wi>hl  iiiduliili,  die 
Haltbarkeit  dctModelle  bedeutend  /u  \  erlaii^ferii, 
nicht  aber,  Mcxlelle  von  solcher  Haltbarkeit  her-  , 
zustellen,  dstss  sie   für  Aetzutii;   von  >;rösseren  ' 
Tiefen  au.-Jialleii  uutileii. 

Zur   Verwendung   kommt    ein   Suom  von 
12  bis  15  Volt   I>ie  Stromstaike  regulirt  sich  ' 

selli^t   durch  die   iiioiiientaiie  Aufla^jefla«  In-  und 
kann  bei  PlattengrOs.<«en   von  SO0X300  mm, 
wie   sie  obige  MaHchine  besitzt   hin  auf  50  I 
Ampen'   sti-iL,'i'ii.    wenn   dir    uauzr    l'larhe  ai/.t. 
Kiue  gh'iche  Masi  iuiie,  «H-  du-  hu  r  besi  linebeiic, 
wild  auf  der  F'anser  Weltausstellung  in  IWtrieb  ' 
/u  sehen  sein.  Aui  h  die  von  der  Finna  f-  lektro- 
^ra  k  ure,  ( r. m.b.H.  ni  Leip/ig  gebauten  Masehiiieii 
werden  im  grossen  Ganzen  diesem  Mtidell  n.u  b- 
l^baut  sein.    Die    schon    erwähnte  Versudis- 
ma.<tchine  war  viel  complicirter,  weil  bei  der- 
selben die  Zeit  der  KeiniguiiK  und  der  Aetzung 
bcbebtg  verstellbar  .sein  musste,  da  man  vorher 
nicht  wissen  konnte,   welche  Perioden  für  (jen  ■ 
Davierbetrirti  au;  >,'(in-.tiL'strn  »in  würden. 

I'j»  erübrigt  xioi:h,  auf  Kinigcs  über  den  Zu- 
.samroenhang  des  iScktrogravürever&hreiu  mit  < 
d»r    heutigen    Technik   de»  Giavirens  etwas 
nalier  einzugehen. 

Das  Hlektrnirravüreverfahren  ist  ein  Verfahren 
der  Reprodui  tu  >n  und  c-rfordert  daher  ilas  \'«ir- 
handenseiii  eines  1  iitwnrliv.  in  ])l.i>-tis>  her  l-Orm. 
Ks  setzt  dies  voraus,  «enn  das  N'ertaliren  mit 
Vortfaeil  angewendet  werden  soll,  das»  eutwcder ' 
ein  Modell  des  zu  ätzenden  Gebildes  vorhanden 
ist  oder  dass  ein  soUlies  mit  »enim'r  .\uf\vand 
menschhchcr  ./Arbeitsleistung  hergestellt  werden 
kann,  als  dies  die  (jravirang  in  Stahl  erfordert 
in  einer  grossen  .\ii/.alil  von  Fallen  st.  ht  am  Ii 
heute  dem  üraveur  ein  plastische.«  Modell  zur 
VerfttguoK,  da  man  skdi  gern  vorher  von  der 
Wirkung  des  l'iitwurfes  überzeugt,  ehr  man  die 
theur»-  Stahigraviruiif^  inarht  und  auch  dem 
Graveur  nicht  gern  die  wiHkuHuhe  plastische 
<ie.staltung  Überlässt.  In  anderen  Fallen  arbeitet 
heute  der  Graveur  nach  cuier  /eiehnuniL'  und 
die  ALi-Kihrun(,'  bleibt  ihm  dami  überlassen. 

tu  alleu  Fällen,  in  denen  das  Modell  vor- 
banden ist  oder  wenn  mehrere  Platten  von 


einem  Miivler  jjesihaffen  «erden,  i.st  die  l'eber- 
leueiilu  it  des  l';i<-ktro>{ravüreverf;direo»  Öber  allen 
Zweifel  erhaben.  Aber  auch  dann,  wenn  das 
Modell  in  Wachs,  Gips,  Holz  oder  durch  Treib- 
arbeit, r.t-dersi  hnitl  oder  dergleiehen  Keschaffen 
werden  kann,  werden  in  den  meisten  Fällen  bc- 
detitende  Vortheile   erzielt,  abgesehen  davon, 

d;is.  ihe  M.rlicri^'e  l*irsrhafT)in^'  eines  Modetles 
aucii  sonstige  Vortlieile  bietet.  Vielfach  bratichen 
nur  eimsebie  Theile  modelltit  su  werden,  das 
I  ievamnitinodell  kann  durch  Zusamnienselzen  ge- 
wonnen werden,  oder  e.s  können  bereits  vor- 
handene plastische  (iebilde  mit  Verwendung 
finden.  Man  wiril  aui  h  bei  theuron  Stempehi, 
uleiilniel,  ob  sie  mit  der  Hand  oder  elektro- 
graviert  waren,  einen  .\bguss  nehmen,  ehe  man 
sie  zum  Prägen  verwendet,  um  mit  ganz  unbe- 
deutenden Kosten  im  Falle  der  Reschädigung 
einen  neuen  Stemi»  !  seliatTeii  zu  können.  Fs 
ist  nach  den  bei  anderen  neuen  technischen 
Hülfsmittelti  gemachten  Krfiihrungen  vorai»- 
^ii  hllii  h,  dass  die  I'rät;i-iijilu>tne  durch  Vcr- 
bilhguiig  der  Prägestempel  eine  weitere  Aus- 
breitung erhilt    Aber  auch  in  Bezug  auf  dM> 

l-.tilwickelunj{  des  künstlerischen  ( resihmackes 
dürfte  die  l'.lektrogravun-  neue  (le.siohtspunkto 
eröffnen. 

.Nicht  nur  »lass  in  Fol^i'  der  Vi'rlnlliguni:  de- 
Stempel  mehr  auf  ihre  künstlerisch«'  .\usluhruiif; 
);enfbeii  uerdeii  wird  -  der  (iraveur  ist  in  der 
Kegel  mehr  Handwerker  als  Künstler  und  kann 
selbst  dann,  wenn  ihm  ein  Künstlermodell  als 
Vorlage  gegeben  wird,  dein  Künstler  wenig 
folgen.  Soll  er  aber  nach  Zeichnung  ein  künst- 
Irri-tches  Gebilde  sdmfien,  so  verbietet  ihm  schon 
M-ine  Teihnik,  so  weiche  l-ormen  /u  erzeugen, 
wie  dies  z.  B.  bei  der  lechnik  des  Wachs- 
modellirens  mdglidi  ist 

l)ie  F.lektro|;ra\ iire  dage^'en  ermöglicht  es. 
bei  l 'ebertraguiig  auf  SUihl  die  volle  künst- 
lerische Eigenart  zu  wahren. 

I's  würde  zu  weit  führen,  noch  naher  aui 
<lieve  lünzelhi'iten  einzugehen,  und  der  Praxis 
mag  es  ülieri.isM  1^  i'leiben,  die  einzelnen  Fra({eu 
noch  näher  zu  klären.  Ii»'*} 


■is«BneliiD«ls6f«ii. 

Viin  \V.  Zül.  I  KK. 

2.    iJie  l'  l  am  niöfen. 

|)ie  /.weite  druppe  von  Schmelzöfen,  die  wir 
unserer  l^rachtung  zu  untenriehen  halMn.  sind 
die  I-'Iainniofen  (Af)b.  178). 

Wie  .schon  der  Name  andcutei,  wird  das 
Schmelzgut  derunmittelharen  Wirkung  der  Flamme 
ausgesetzt,  sei  es,  dass  dieselbe  durch  Verbrennung 
emes  festen,  unverkobltcn,  laugtianinugeii  Stoft^s 
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i'iit.st«'ht  oder,  wie  es  sehr  oft  der  Fall  itH,  durch 
brennendes  GeueraUHigas. 

Der  Umstand,  dam  HeisBamtne  und  SchmeU- 

iii:it.  ri:il  iiii  lit  durch  die  rieKflwatuluiiK  uetreiiiit 
sind,  macht  es  erklärlich,  das»  der  WirkuogügraU 
dieser  Oefen  dein  der  Tieg^elöfen  übericKen  ttt. 
Gleichwohl  sind  die  Wärnieverlusle  iinth  -m/ 
bedeutende.  F-'s  ixt  niinilich  zu  bedcukuii,  tla.-s 
die  Flannne,  wenn  das  zu  schmdwadc  Material, 
also  7..  B.  Ki-sen,  eine  Temperatur  von  1200"  (' 
icrlani^i,  mit  inindest»"ns  dieser  Tein|>cralur  den 
Ofen  verlassen  und  in  die  l^s.se  gelangen  niUNs, 
da  anderufalla  wieder  eine  Abkühlung  des  ^e- 
adunolsenen  Metaliea  am  Ende  des  Ofens  statt- 
finden würde. 

Natürlich  giebl  ett  noch  Weg«,  die  abziehenden 
(iase  anderen  Zwecken,  »um  Beispiel  der  Heizunj^ 

von  KrSM'lri  \l.  di-r^;!..   <ii<  tistb,ll    /M  lii.n  liell,  was 

»ehr  häutig  geschieht,  dodi  wird  dadurch  dem 
Ofen  an  und  fiar  sid)  kein  höherer  Wirkungsgrad 

ertheilt;  man  verwendet  nur  das  an 
anderer  Stelle,  was  der  Ofen  selNst 
eigentlich  hätte  verwenden  sollen. 
Nicht  imbeträchtlich  erhöht  wird  da- 
gegen der  Wirkungsjjrad  bei  An- 
wendung der  schon  erwaboten  (ias- 
feuenuig  nach  dem  6(emeB8fchen 
Kegeni-rationsprincip.  Doch  ISsst  sich 
die,se  nicht  überall  verwerthen  und 
zwar  mn  folgenden  Gründen: 

Der  Flannnofen^'dient  dem  Eisen- 
^'ios.Tcilutrirli  mir  in  be.stimmten 
hallen,  nanihch  daim,  wcuu  es  sich 
darum  handelt,  entweder  sehr  grosse 
♦  iussstiK  hrrzvi-stellen,  wozu  also  für 
einen  (juss  eme  »ehr  grosse  Menge 
Eisen  flüssig  gdialten  werden  muss» 
oder,  was  besonders  in  Frage  konnnt. 
wenn  sehr  grosse  Stücke  einzuschmelzen  sind,  deren 
vorherige  Zerkleinerung  viel  Mühe  verursiu'hen 
würde.  Denkbar  auch  der  Fall,  dass  in  einer 
(regend  die  rohen,  zum  Hetrieb  des  Flammofens 
verwend«  ;<  ii  Rrenn.st<ilTe  nn  Vergleich  zu  Kttks 
sehr  billig  sind.  Schliessen  wir  den  letzen  Fall 
als  nicht  charakteristisch  für  den  Ofen  an  sich 
aus,  s''  kinitu'Ti  wir  da.ss  die  ülirigt-n  Be- 

dingungen m  hisengu'ssereicn  im  Allgetnemeu 
nicht  inniier,  sondern  nur  zeitweise  erfüllt  sein 
werden,  wenn  gerade  der  vorliegende  Bedart  an 
(lussslui  keii  be.*»onderer  (irösse,  oder  der  \'<irrath 
an  Einsatzslücken  deraelbeo  Art  sie  s<;hatTt.  Bei 
nicht  vollständiger  Au.snutzung  ist  aber  eine  su  kost- 
spielige Anlage,  wie  diejenige  einer  Gasfeuerung, 
meistens  nicht  aogebrachtt  trota  ihrer  bedeutenden 
Vonüge« 

Doch  sehen  wir  uns  sunadist  erst  einmal 

die  c.on.<itrm-tive  <ie.staltung  des  einlachen  Flapm- 
ofeits  (Abb.  178)  ctwax  näher  an. 

Der  Ofen  beMeht  aus  der  Feuerung  mit  dem 
Koat  At  dem  Herdraum  /f  und  der  Esse  i^- 


H  ist  die  Feuerbrücke,  die  verhindern  soll,  das» 
die  Flammen  gaia  imvermittelt  auf  den  l.msatz 
de«  Ofens  treffen.  Die  Höhe  «ler  Feuerhrüiki^ 
über  der  Kostebeiie  kann  st'lir  v<-rs<  liieden  gewälill 
werden.  Je  höber  die  Keuerbrückc  ist,  eine  desto 
grossere  Menge  Brennstoff  kann  auf  dem  Rottt 
<iilV'  >' ti;>  lii'  t  \M  i.len,  ein«.-  mu  so  kleinere  Menge 
freien  Sauerstoffes  aber  wird  dann  in  die  Flamme 
kommen. 

Daraus  ergu-l't  su  li  (lir  bitliere  I-euerbnu  ki- 
und  RreuustußschK'ht  eine  zwar  geringere  <>.\v- 
direiide  Wirkung  der  Flamme  auf  das  eingesetzte 
l'.i.sen,  aber  ziigleicli  ein»-  gi-ringrti^  \V;iiiiir- 
ausiuitzung  ni  folge  unvoll.ständiger  Vfrl/ii  ummg. 
\'ollkonuneiie  Vcrhrennuiij;  riamlicli  und  damit 
die  Erreichung  möglichst  hoher  Hitzegrade  er- 
fordern einen  reichlichen  Uebersclniss  von  Sauer- 
stoff. Will  man  jene  erzielen,  so  nmsü  man 
dann  allerdings  auch  die  stärkere  oxydirenclc- 
Wirkung  der  Verbrennungsgase  mit  in  Kauf  nehmen. 

Abb.  xH. 


Diese  wird  mi  Verlauf  <les  .S  hmelzeiis  (hulnr»  Ii 
etwas  abgeschwatl«,  ii.iss  sich  über  dem  ge- 
schmolzenen Metall  eine  :^chicht  Schlacke  bildet» 
die  gewissermassen  das  Metnil  von  den  Gasen 
i.solirl.  doch  ist  >i  tiiin  Ins  zum  l'ebergang  in  den 
flüssigen  /untand  die  Oxydation  eine  derartige, 
dass  sie  bei  der  Wahl  des  Einsatzes  nicht  mt- 
benii  ksichtiL't  MimS-  -i  cfn-'"  X'irlmehr  wählt  tiian 
die  /usannnensetznng  tMit.»|>rei  hentl  tier  zu  er- 
wartenden Oxvdatiim  la  nii  S»  Iiii\elz4'n,  über  die 
man  sich  mit  einiger  praktischer  Erfahrung  leicht 
orienliren  k.inn. 

Das  St'hnu  l/gut  uii  d  auf  «K-m  oberen  Thcilr 
des  geneigten  Herder  durch  die  Ihür  ('eingesetzt, 
entweder  während  der  Ofen  noch  kalt  ist,  oder 
im  angelieizteii  Ofen. 

Im  ersten  Fall  tritt  eine  stärkere  Oxydation 
de.<(  Eisens  ein  als  im  zweiten,  indem  dasselbe 
längere  Zeit  der  tmwirkung  der  l'T.inn'n'u  ,lu  - 
gesetzt  mau   hat   al>cr   auch   dafür  die 

Mdgüchkeit,  das  Einsetzen  mit  grösserer  Sorgfalt 
und  rationeller  voniunehmen,  ab  dieses  in  dem 
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heiKsen  Ofen  ge8cheh«-ti  kunn.  Iin  zweiten  FhH 
ist    andererseits   die    Wämieausnutiung  eine 

jierinRPfo,  da  heim  Anheilen  dp»  leeren  Ofens 

t  ili  )>rtra<  liiiii  ln-rTheil  d«T  autni-s^ciulfli'ii  W'ariiK' 
durch  die  ilssc  entweicht  Inimcrhiu  üpreclien 
auch  hier  die  jcdoomal  TorlieRendeo  bemnderen 
Bedin^'un<.'('ii  uml  Bt'trii-Iisvcrhälliiiiwe  für  die  eine 
«1er  andere  An  do  liiiiM-izcnH. 

Durch  die  sdirSg  nach  »kwärU  gewölbte 
l"(irni  nfi-iis  ist  in  \'tiliiiiiliiii^'  mit   der  ali- 

ndtiiK-ndcii  Hreiir  Ht-rdos  (Alib,  17«»  er- 

reicht, da88  der  liihte  CHenqucrschnitt  von  der 
F»'nt*rlirüi"ki'  luuli  ilcr  I'"-.si'  /u  vti'iij,'  ,il>«iiiiiii;i. 
Ks  ist  tlicsr  'jiKTM  lmitl>\  frnii;,'triini!  trion!«  rlaii, 
damit  eine  fjU-ithmassiK«'  1  i  i  aui  auf  dem 
ganzen  Herde  erzielt  werden  kann.  Würde 
nämlich  der  Querschnitt  des  fMenx  .-in  :illeii 
Stellen  von  gleicher  (irüsse  Mein,  so  wurde  der 
<ler  Esse  /unäch.v-t  liegende  Theil  ili-s  Herde:« 

Abb.  I 


eine  geriiik,'orc  1  eiiijRTalur  i  rhalteii.  da  iiher  ihm 
nur  ncM-h  der  Rest  der  Iiis  daliin  unverUrannteii 
Gase  zur  Wirkung  gelangt,  wahrend  der  grusste 
Theil  seine  Hitze  schon  im  erMlen  Theil  de« 
OfenK  abgegeben  hat. 

Durch  Verkleinerung  des  Ofenquersclinitts 
verriii^eTt  man  alx-r  einerseits  die  (lr(is>.r  di-r 
ihre  Wanne  nach  aussuu  uhgel^-uden  hlache, 
nndererseits  giebt  man  den  Heixgawn  gröfwerR 

( iesehwilKligkeil :  .Imiiliili  cneiilit  Ili.iti.  dass  sir 
gen°is.semtaas!ien  utchl  su  Mel  Zeit  halten,  um 
Wäime  nach  aiURen  zu  verlieren,  und  zugleich 
mehr  /iisammeni,'<  draiii;t  si»  Ii  inniger  mit  dem 
.SauerstotT  veniiisi  Iten  und  \  erlireimen. 

Die  grö.sste  /iis  üiuiien/ieliunf,'  d.  s  Ouer- 
M-'hoitts  findet  yich  im  ..I-iu  hs",  dem  l  eller^an^ 
de«  Ofens  jtur  E«.se.  Dahc-r  erf,'iel.i  sich  hi<'r 
noch  eine  möglichst  inteiuiive  X'erliieimnnji  <ler 
Gasreste,  die  insofern  immer  noch  nutzbringende 
Winne  abgieht,  ah  nie  dem  Ofen  durch  die 
Wännelritung  des  Mauenrerket«  nach  rückM-ärts 


Wärme  zutülirl,  mindebtens  aber  eine  Abkühlung 
von  dem  I-'udw  aus  verhindert  Lhirch  die  Ver- 
engung im  Fuchs  wird  a1lerdinf(«  den  Gasen  auch 

ein  >;rosserer  Wid<Tst.iiul  entne^'enj^eset/t,  doch 
läsHt  eine  genügend  iiobc  Esse  keinen  ungünstigen 
Einfluffii  denselben  wahrnehmen. 

Die  (iri's-i-  iliT  l-'laiiunöfi'n  liaiiut  uicderuni 
ganz  vtui  besonderen  l  mstanden  ab. 

Ist  abmiute  Gleichmäiangkeit  der  Temperatur 

im  Herdraum  vor^'eschni'ln  1  >  darf  die  l.äoge 
di-s  ( )fen.s  ein  hesiiinmtes  Ma  i^^,  euva  4  m,  nicht 
überschreiten;  im  anderen  l  alle,  also  unter  V'er- 
/ielitleistunp  auf  höh«'  ( deichniiissinkeit  <ler 
Warinev  erl]ieilunj{.  ^clil  nuui  bis  aiil  die  doppi-ltc 
I.iin;,'e. 

Zuweilen  erzeugt  auch  bei  «liesi  ii  (x-t'en  ein 
(lehtaiie  irnterwind,  wodurch  ehie  grossere  Re- 
i,'uliit.diif,'ki  it  des  /iini's  eniicigliclii  wird,  als  sie 
durch  die  Vjssc  bewirkt  werden  kann. 

Es  braucht  wohl  nicht  erwähnt  zu  werden, 

llaSS  das  innen-  Xf.'.iirrwerk  dies. 'S  '  )(Vr)s.  «le 
aller  anderen  .Schmekuten  aus  teuerlestem  Material, 
Chamottesteinen  oder  QuarKschiefer  heifresteilt 

sein  muss. 

Wir  «ollen  uns  an  die.ser  Stelle  ihkIl  kni/. 
den  Flammofen  mit  Gasfeuerung  zuwenden. 

.\us  den  oben  aiigegelienen  drüiiden  wird 
allerdings  der  Mammofi-n  mit  ( liusleuerung  nach 
Siemeiisscliem  l'rincip  in  Eiaengiessereien  aidi 
selten  Ix-JialiU  machen  und  aitgewendel  werden, 
wohl  aber  f%4  awmahmslns  in  fHahtgiessereien, 
wo  er  d.i>  llerx orram-mlsle  Mittel  zur  Frzetigimg 
der  erl'urdcritchen  betraclitlichen  1  eniperaturen 
darstellt 

•^ticNi'  t;eniimiiieti  <liirleii  «ir  ail.'rdini,'-  dil 
i'iaimnulen  rucht  zu  den  „.Schmelzofen"  n-chneu, 
insofern  wir  unter  dem  „Schmelzen"  des  Eisens 
im  engeren  Sinne  nur  <la>  I 'ms»  liniolzen  ohne 
den  /.Weck  ciikt  i  licimsclu-ii  X'eranderuug  ver- 
stehen. Die  be.ibsichtigle  Aendenmg  des 
Metalles  in  clu-miMlu-r  He/ielumg  drückt  daher 
dem  Ofen  den  .Mempcl  emos  metallurgischen 
A|iparatieK  aofl  Doch  ist  der  ITebergang  von 
der  einen  zur  anderen  Kategorie  hier  so  nahe- 
liegetid,  dass  wir  auch  auf  die  Gasfeuerungen 
nach  «lern  Siemen sschcn  Frincip  eioeu  flüditigen 
Klick  werfen  wollen. 

Das  Princip  der  (i:»(feuerungen  lässt  sich  in 
wi  nii»4-  W'irle  ziisammenfassi  n ;  wir  wählen  für 
unsiTc  iSelraciituug  dabei  das  am  häutigsten  ver- 
wendete Gas.  das  »genannte  Generator-  oder 

l  uftfjas.  dessen  lunrichtunpeii  auch  für  FeueniQgW 
mit  «inderen  (i.isarlen  l_vpi.M.-ii  sind. 

Ks  wird  zunächst  diu-ch  imvoUständige  Ver- 
brennung von  Kohle  ini  iiieni  In  sf mderen  Geiii>rator 
ein  Gas  hergestellt,  «las  als  brennbaren  ßestandüieil 
vor  .ill.  i'i  Ki.lilenoxvd  (CO)  besitzt  Die-scs  Gas 
«ird  crhiUl  und  iui  (Xeii  mit  ebenfalls  erhitzter 
Luft  zur  Verbrennung  gebracht  Die  Abgase 
werden  nun  durch  Räume  mit  grosser  Oberfläche 
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gefährt,  an  die  sie  den  gröBtitm  Itieil  der  ihnvii  | 

noi'li  iniu'wohru-iidfiiW'ärinc  aliKflM-n.  um  iiiöiilitlijst 
|{fkülilt  in  die  l:fsc  zu  fjelaiiKfii.    Dif.sf  W'äriiu'- 
«]>eicfaer  sind  do]))H-lt  vcirhaiido),  /.uoi  für  l.ut't  und 
JCWCt  für  Gas.    Die  Zuk-itunKi-n  tiir  (ras  und  I  uft  | 
«ind  durch  ein  Wechävlvonti!  di-rari  regulirbar. 


AUt.  ilo. 


doits  Me  nach  iielicbcn  eulweder  in  da«  eine  oder  . 
andere  Paar  von  fleizkamnicm  führen.    Dahtrr  ' 

findet  wahrend  des  Helriebes  von  Zeit  zu  Zeit 
eine  L'nuitoueniiiK  suut,  m  der  \\  cii^e,  das<i  I.iiU 
und  (las  KteLs  durch  die  angeheizten  Käuuie 
«trrichtMi  und  \on  dem  Oft-n  durch  <h<-  ihrer 
Wärtne  bcraubteu  abziehen.  Sind  die  letzteren 
triseh  .-uiKeheizt,  die  erstcren  ab>{t  kühU,  so  ertol^t 
<lie  rnisteuerunf(.  Man  siclit  leiiht  en».  dass 
durch  diese  Art  lie.»  Betriebes  die  \'erhistc  an 
Wann  ■  M'lir  herabg»>inindprt  werden,  und  daw  ^ 
ausserdem  bei  längerer  Dauer  de^iPtocetüie«  inuncr 
höhere  Tenipemturen  eixielt  werden  können. 

Die    Kuirieiitunß   des  Gaserzeuger«  iitt  in 
Abbildung  179  dargestellt. 

Auf  einem  Rost  /f,  in  der  Regel  dtier  Com-  1 
bination   von    lrepj)r;i-   iiiul   I'lanrost.   gdit  die  ! 
Verbrennung  von  KLohlc  zu  Kohlenisaure  (CO^)  ! 
vor  rieh.   Da  ntin  die  Schüttui^  der  Kohle  auf  ' 
dein  RoMt  eine  beträchüiche  Höhe  hat,  so  konnnc 
die  aufzeigende  Kohlensaure  inii  immer  tnscher 
Kohie,  also   Kohlenstoff,   in  iierührunp  und  es 
lindel   eiTie    Kiickl>il(hiiii;    der   Kr>hlensau''v-  mit 
Kohle  /u  Kolilenoxyd  statt,  nacb  der  » ik  ii  Ii u:i^; 
(:ö,  +  (    -  2((). 

Das  GaK  gelangt  daini  durch  //  in  den  äanunol-  ■ 
räum  (',  aus  dem  es  durch  entaprecbend  dimen- 
.sionirte  Kanäle  in  die  Wärmespeidier  beaw.  in 
den  Ofen  strömt. 

Je  nadidem  nun  die  Höhe  der  Kohleitschieht 
im  <ienerat'ir  i'ii;r   L;rr>^>' n-  oder  ^erin^ere  isi, 
wird  daH  entslehende  l.ius  kalter  oder  heis»er  1 
entweichen.  Von  aussen  kann  man  durch  die  in  •■ 

\1i!iildiinif  I  7  0  mit  />  b<vci.  linrl.  ti  Srtutrldeher, 
die  gewöhnlich  nnt  einem  viniilartigen  Deckel 
vciwchlossen  sind,  erkennen,  ob  die  Gase  heiüs 
oder  wenixer  heiss  den  ( iaserzeuj^er  verlass<'ii. 
Jni  ersten  Kalle  wird  uäinüch  derart  Kolüe  aul- 
gesMdtuttet,  da««  die  obere  Schicht  noch  Kntfigluth  . 


zeigen  darf;  dann  veriaMsen  die  <ia«e  heim  den 

(IrtUT  üdr.  Ith  ütidereii  Falle  sind  sie  Vf>n  nu  .  h  iLivr.T 
1  l  aijH  i  auii ,  w  i  nn  b«'i  birscheinen  der  Ivi  -.I  gluili 
inniier  uai  lii<efüllt  wird,  so  dass  duri  Ii  ^cbür- 
loch  lür  gewöhnlich  Glutli  nicht  zu  sehen  ist. 

Man  zieht  je  nach  den  l'mstanden  die  enie 
oder  andere  Betriebsart  vor.  .Vrlteitet  man  mit 
kälteren  Gauen,  .so  ^vill  man  dadurch  die  Wänno- 
vcriwite  in  den  Leitiiii}{skiniälcn  vermindern.  Die 
.\rl)eit  des  Schiirens,  di«-  natürlich  in  jedem  Kall 
vorgenommen  werden  muss,  ist  aber  bei  der 
«lärkcren  BrennstnfTschicht  bei  weitem  «chwierigcr. 
.\usserdein  i^t  h.  i  ilein  Betrii-b  mit  kalten  (rasen 
die  KohleiioxydhihUiti^  uine  geringere,  weil  diu 
oben  herr.scheiidc  Temperatur  nicbt  mehr  mr 
Zersetzunii  tier  Kohk'ns.iure  in  Kobleiiowd  nntl 
freien  Sauersti,»!!  au.srcicl)U  Dtcse  /cr.sel/.ung 
(COj  «»rO+O)  erfordert  eine  mininmie  Tem- 
peratur von  etwa  600^  ('. 

Man  wird  .sich  nach  dem  (M-santen  erklären, 
dass  jede  der  Belriebsarti-n  den  N'orzuf;  ver- 
dienen kann,  wenn  die  örtlichen  Verhältniicse, 
inKonderheit  die  .>\rt  der  .\nlage  selbst  für  die 
eine  vth  '  ,m<li  1  -if  i  clien.  Da  nach  dem  .\uf- 
schütlcn  «ler  Kohlen  /.uersl  die  leichler  Hüchtigen 
GaüC  iiidi  bilden,  va  wird  natürlich  die  Xu- 
sammen.setzung  des  (  iases  nicht  -^aiiz  j-leii  h- 
inassig  sein.  Man  sui  lit  daher  mönlichstc  t  jleich- 
niässigkeit  der  Gasentwickelnnx  dadurch  zu  er 
reichen,  da.ss  man  zwei  l'iill.schaclHe  neben  einander 
anbringt,  die  abwechselnd,  d.  h.  nicht  zu  fjleicher 
Zeit  gelullt  wt-rden,  so  dasH  .sic  h  <\i\*  tT.'i.S(;emv(ch 
stet«  au»  den  flüchtigen  und  weniger  flüchtigtqi 
Gasen  xuxammensetzt. 

Zur  Schonmi!^  <K'r  Kosi>tabe,  die  dnrdi  die 
Wxt/x  sehr  zu  leiden  haben,  pHegt  man,  wie  in 
Abbildung  179  angedeutet»  deiilk>den  unter  dem 


Abb.  !«•. 


S(i>ni«B*'  FlmBsfcn.  Onnwlimtr. 


Ku.sie  iiiu.'h  liiuten  geneigt  anzulegen  und  mit  einer 
WaBserschicht  7.u  bedecken.    Dnreh  die  Bildung 

des  Wa.sserdamples  winl  eine  lür  die  Dauer  tIer 
Rostslälie  günsti^^e  Kühiun);  veranla.ssl;  ausserdem 
bildet  sich  mi  (ietieralor  aus  W'asscrdampt  und 
KohlenstotT  Wasserstoff  uikI  Kolileiiovvd  nacli 
der  l  onnal  1J,Ü-!  ('  ~2ll-rC(>  und  verinelirl 
auf  diese  Weise  die  Kohlenoxydbildung.  Der 
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I.uftziii;  <liT  Kt'ueruii^  wird  ufwöhnlicli  durch 
i'iiM-  l'ssf  ln'r\<<ru<'lirai  Iii;  in  iii:iiu  hcii  l  alU-ii. 
iiaitii'iitlitli  hei  ^rössfreii  Anlagen,  L>ni|>1i<'lill  es 
sich  aluT,  kiinsiliclioii  /ti«  durch  «.-i»  (Icbläsc 
vor/usi-hcii:  iiiaii  iicu'ht  ■^icli  dadurch  uriahliän^i}; 
von  den  atii)o>p)iari.M  licii  SchwaiikuiiKcii  und 
<T/ii-ll  ciiif  genauere  lichi-rrschunvc  dfs  Ver- 
l>r«'iiniinns|>roccss(<s. 

Die  Gaskaiialc  sctzi-n  sich  im  Laufe  iIcs 
Kctriel)es  voll  mit  den  ( 'ondensationsprnduclcn. 
vor  a!l<'ni  mit  I  hn-r.  I)ahcr  nuiss«*n  sie  in  bc- 
stiinnitcn  /citrauntcn,  ilcrcn  JJinni-  sich  nach 
der  Kcrin^crcn  oeh-r  stärkeren  IVirciruiig  cK-s 
Gasverbrauchs,  sowie  nach  den  Altkühlunijsver- 
hältnissen  der  Leitung  richtet,  einer  (fründhchen 
Reinimniy:    imter/oKen    werden.     Dieselbe  i;e- 

.\bb.  %*>. 


Krarncu.    .Irafaima  fitat.    iNadi  K  ellcr  •  t.ruiiriKrr.l 

.schi»'lit  »lurch  .Vusbn-niien,  nachdem  liie  <ia>- 
/ufuhr  al>ncs|).rrt  ist.  Die  KntzüiuhmK  erlolyi 
na«  Fl  OetTruuiK  'h's  Kanals  an  einer  geeigneten 
.•stelle,  ilurch  eitiiKe  l>rerinende  Holzscheite,  t.ft 
auch  von  selbst  dunh  den  I.uftyutritt:  es  setzen 
sich  dadurch  die  Kückstäml«'  in  Mrand,  der 
durc  h  KeKelnn){  der  l.uft  allmählich  durch  den 
>{an/.en  Kanal  ucführt  wird  und  vollständige 
keiniuunn  desselben  bewirkt. 

Was  die  Oel'en  selbst  anbetrifit.  so  i{eh<">ren 
sie  itii  wesentlichen  zu  rien  oben  beschriebenen 
l-lannuöfen:  sie  sind  allerdings  für  di  ii  Stahl- 
giessereilieirieb  in  .sehr  maiuiiubu'hen  Können 
aiisueluhrt,  doih  i;ehör»'n  diese  nicht  in  den 
Rahmen  uaserer  Betrachtung. 

Wir  wollen  uns  nur  dii>  für  alle  l-onnen 
typische  Kou-Htrukiion  (Abb.  180  und  iHi)  etwas 
aii.s«>hen. 


Die  Wärmespeicher  sind  Käunu*.  »lie  mit 
besfuidercn  Steinen  derart  zugestellt  sind,  dass 
sie  den  durch.streichendcn  ( iasen  keinen  grossen 
Wi<lersiand  entne>{en,s«'t/on,  wohl  aber  eine  be- 
deutende Oberfläche  bieten,  um  entweder  Hitze 
aufzunehmen  oder  abzugeben.  Die  Lage  der 
Wämu'speicher  findet  sich  versj  lÜLtlen ;  wenn  es 
ili«'  tlrundwasserxerhähnisse  erlauben,  so  werden 
sie  meistens  unmittelbar  unter  den  Oefen  ange- 
bracht, doi'h  ordnet  man  sie  auch  vor  oder 
neben  densellien  an. 

l'eberhaujU  bietet  die  Ivrbauung  einer  solchen 
l'i'uertingsanlage    .*>«  hwierigkeiten    wegen  ihrer 
Hohe.    Naturgemass   hat   der  (ia.serzeuger  eine 
liefere  l  äge  als  der  Ofen,  damit  die  (i;iso  dem 
ihnen  innewohnemlen  Hestreben.   nach  oben  zu 
steigen,  folgen  können.    .Soll  sich 
nun  der  (.)fen.  annäherml  weiiig- 
steiis.  zu  ebener  Krde  belindeii. 
um  eine  bequeme  Bedienung  zu 
ermöglichen,  so   nni.ss  man  mit 
dem  (ienerator  enLspreirhend  tief 
III   <iic    Krde    gehen.  Kriauben 
dieses  die  örtlichen  .  Verhältnisse 
nicht,   so    setzt    man   dann  den 
Ofen  III  «lie  Höhe,  wo<lurcli  aber 
(he  Kosti-n   und   \or  allem  die 
t  niständlidikeit    der  Bedienung 
steigen.     Der  Betrieb  de»  Ofens 
erfolgt  in  «1er  oben  angedeutelt-ii 
Weise.     ('  u.  f)  sin«l   die  Luft- 
itezw.  (iaskanäle.    .\us  ihnt*n  g«- 
^       langen  «lie  (iase  durch  die  Kam- 
^      iiu  ni  in  den  Ofen,  die  l.uft  durch 
/.'.  das  (ias  durch  G',  die  sie 
.iiigeheizt  verlassen.  Die  hinströni- 
otfnuiig  d«'s  <}ases  in  <lcn  (Xen  ist 
./,  sie  liegt  unterhalb  des  Luft- 
eintritts  //.    I)i«'si's  ist  darin  be- 
grüiulet,  «lass  die  l.uft  verniog«-  ihr«T 
gnKsser«'n  .Schwer«'  «las  Bestn-ln-n 
hat,  nach  uirten  zu  sinken,  d.xs  (las 
dauegi'U,  als  das  h-ii  htere,  aufzusteigen.    In  l-olgc 
<les.sen   lin«let   bei   «li«-ser   Anordnung   d«'r  Wn- 
strömöfhiungen  «h«*   «lenkbar   innigste  Mischung 
(U-r  f.tift-  und  (iastheilcluMi  statt,  alsf»  auch  die 
vollkommenste   V«"rbrennung.    Die  .\bgase  ver- 
lassi-n     nun     «lurch     die  gegenüberliegenden 
<  )efihung(>n  den  Ofen  und  gelangen  durch  die 
Käumo       und  G,  an  die  sie  ihre  Wärme  ab- 
g«'ben.  in  die  l".".sse.    Sind  die  Kiuiimem  L'  und 
G'  soweit  abgekühlt.  das.s  sie  nicht  mehr  hin- 
reich«>nd   Wärm««  abgt>ben  können,  so  werden 
di«'  W«-chselklajipeii  im  l.uft-  und  (ia.skanal  um- 
gi-'schlageii,  wodurch  dann  der  eben  besciuiebene 
Process  sich  in  umgekehrter  Ki«'htung  abspielt, 
indem   jetzt  di«;  Warme^speicher  L  und  G  die 
Function  des  Heizens  übernehmen  und  L'  und  G' 
wieder  erhitzt  werden. 

Dass,  auf  diese  Wei.sc  beiriebeu,  der  üfcu 
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fiiifii  wfM'iitlüh  höheren  \Virkung!igra<i  liLsiut 
als  die  KoHtikiutmöfcn»  Italien  wir  xclioa  obeu 
Ke.sehen.  Um  ab«r  nodi  auf  Detaib  dksnt 
cluMisn  iiitfrfS!>aiitcii  wie  bewihrten  Ofens  ein- 
xulassea,  würde  uii.s  hier  xu  weit  fahren. 

Die  Viwdiwelt  de«  AmMon—  »Ctebtotee. 

Von  Ur.  ÜNIL  A.  USlbi, 
IXicMW  «kl  Mtanmit  Rlr  NiiluricnH-hMii«  und  Ellniii||r<i|iWi-  in  l^ir.'.. 

II.  n«.-ii. 

Mit  scrhKiini/^^ar/L),'  AbbiMiiiii;*'!). 

Ich  «riulc  mu  h  nunnii-hr  zu  «  iiuT  l  iiix  hau 
nach  den  <-iuff.ill<'n(UTt>n  und  m  lU-r  i  iik  m  <><ler 
anderen  Hin-sichl  besonder«  bemerketutwt-rthen 
Formen  unter  der  Fuichweit  den  Amazonas- 
Ciebiete«.  (n  tu  n  wir  /.unächdt  vom  (iesiditv- 
puakte  der  (irösse  aus,  so  hatte  ich  früher 


wesentlich.  I>i<-  /.uucilcn  N  nt  ills  dieselbe  Tänge 
erreirhi-inlo  „Pirapema"  iMr^tlo^  tkrissoiJfs),  am 
der  Sippschaft  der  HerinKsverwandten,  können 
wir  bloKK  im  Vorübergehen  erwähnen,  da  sie 

Abb. 


Gariiuha.    jtriitt  /uHtttufü  C«t>.  rt  IVt/.  Il'.iinilir  Jrr'SliirMhii). 
Vi«  irr  mtM,  Giter.  (Sth  PhoMcr-^b-.t 

keim  1-i^ciilln  In-  Süss« iissrrtiinn  ist.  obwohl  sie 
die  Faraenser  Küste  des  j^lündunKXKebietes  mit 


schon  (idegenheit,  dje  Thatsache  hervomiheben,  )  Vorliebe  besucht  Von  solrhon  stattlichen  Pfnirucüs 
dass  die  amaxontschen  Fische  ihrer  grossen  Mehr»  j  und  Pirapeinait  haben  die  Srliu|i|M-ti  Thal.-rK'rössi' 

und  entsprechende 


Abb.  iS], 


(Nadi  der  Phamgraphic  eine*  twri  Meter  bngen  Eiimi|ilan). 


zahl  nach  1  )iini  iisinni  ti  .»iitNvi  i-,  ii ,  <lii-  im  Wt- 
gleich  zu  i-ur<)|>.iis(  hi-ii  X'crhaltni.sscn  ciitscliicden 
Über  dein  Durchsdinittsmaasse  stehen.  Obenan 
linden  «nr  verschiedonf  ki»-s«-nfonnen.  zu  denen 
wir.  abgesehen  von  St4)r  und  Hausen,  ver|feb1i«;h 
nach  Concurrcnten  aus  dm  altwoltln  Ik  ti  Cte- 
wämem  suchen  würden:  in  erster  Linie  den 
„Pirarucü"  iArnftainm  ^ifiiti),  cincn  der  schon  oben 
jrenannten  Kei)räsentaiitcn  aus  der  Familie  der 
I  )steoglos!iiden.  \a  soll  davon  Exemplare  bis 
XU  4  m  TJng«  geben;  völlig  zuverlässige  .\ngab< 
lihcr  dif  <ibrri'  Warhsthumsgrcn/c  du-si  s  l'iscbcs 
kenne  ich  indessen  bislang  noch  nicht.  \Va.s  tür 
Fraditstttcke  mitunter  geCingen  werden,  lehrt  ein 

Rück  auf  flif  ans  (li'in  K  i-llrr- f  «MiziiimTsclirii 
Prachtwerkt'  Idm  Amnzoiuis  um/  Maihini  hfiiib«-!- 
genommene  .\bbi!<1ung  182.  Dort  sit/.t  cm  ober- 
araazonischer  Fi.«icher  auf  i-infm  frisch  ericjften 
Pirarucü,  der  bei  niedni;  k;(  >;rilTcner  Si  hätzunK 
doch  reichlich  die  dopiiclte  Läni;e  <lcs  Mannes 
zeigL  Die  grössten  Pirarucü-Kxemplare  jedcich, 
die  ich  persönlich  auf  meinen  Reisen  xu  sehen 
bekam,  überstiegen  die  I.änge  von  z  m  nicht 


Dirke  und  Härte: 

da  ihre  FntfiTiMini; 
mit  dem  Messer 
Schwierigkeit  be- 
reitet, so  sieht  man 
dieselbe  ^nn/.  all- 
);etiiein  mit  der 
Hacke  vollxiehen, 
gerade  wie  das 
l  Unkraut  auf  einem 
Acker  ..weggc- 
s**horj>t"  wird.  .\n 
«Iritt.  '  ^i.-He  ist 
(hc  „Piraiba"  /.u 
«nwähnen  aus  der 
.\bthfiluiit;  <l('r  naiktliäuti^jfn  \\'rlsc,  zu  weldicr 
aiith  die  Parallclicinn  aus  den  central-brasiliani- 
srben  <icwä>sem,  der  sa>;enumwobenc  „Jahü", 
fiehort.  Kopf«'  von  Firaibas  von  nahezu 
1  m  LaiiKi',  aus  l'ani  siatnniend,  habe  ich  ni 


'i  OhI.  tKamilir  der  Sähmilfn* 
Gitoe.    (Nadl  Pbatugrapbie.) 


meinem  Besitz;  dieselben  sind  gewin  geei^met. 
eine  Vorstellung  zu  geben  von  den  Kes|ii-<t 
einflössenden  Grö.ssenverhältnissen  »jewisser  ama- 
xonisrher  SUuriden.  Von  dem  verwandten  Jahn 
g^  die  M0ir  um.  dass  er  den  Schiffen  folge 
und,  wiu  ein  Hai,  xufiUig  über  Bord  fallende 
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1'romkiiieüs, 


<\>'T  Il.t'.iirL 


<Njch  ätrin<Ucbnrr.) 


Ixutf  \<)n  fl«'r  Maimsili.itt  in  Int«  \x'rsililiiii;c. 
Merkuürdigi-rwci^ic  üiud  ^^-raUc  dicsi-  gfussteii 
Riesen  biü  auf  du'  allmicm>sti*  /^eit  wistseiiKchaftlich 
cMtWfclcr  uar  iiii  lit  ixirr  mir  si-hr  lii;ii)j;i'lh;iü  hr- 
kannt  }{fw»'2.ni.  .^jm-cu-IIi"  Siuilu-ii  haben  iiiitli 
/II  dem  RcsullsiU'  Korührt.  dastt     H.  dio  Piriiiba 

i-lW  ncuf  Art  rr- 
Abb.  iw.  jir.i>it  uiirl,   <la  >i«- 

üich    mit  kfint-r 

M'lirt'iliiin^  <li>kl; 
ich  habe  SU-  daher 
iiiilcr  <Uni»  Nannn 

<$.  ztmiulist  i'iimi.'il 
Hbgcbtldi'l  (Abb. 
i>t  ))un(t  nächstens 
\\  Uli      IHK  1>  1,'t  iiiiiu-r  hi  s«  ht n-t»i'n  wcrdfii.  I'  iir  <lrii 
iiultk'Mi-hciidfii  „Julm"  li;it  l>i.  H.  von  iiicnti^, 
Üirvctor  di's  MiMCuni!«  in  Su»  Paulo,  den  Namen 

Piuihr,.;  •^••iaiil<<i  I .  ii<>\.  Ulli,  cl  iiiiv.  s]ii-r..  \<>r- 
iil.i^i  II ;  u  li  inii.ss  iiidi-tsi-n  licstcht'lt,  ilit!*s  dl«. 
X'iTirli'irliung  «•iiu'>  iiiir  \ iirlu  tji-iidi-n  ICxcinplarcs 
oine  derartige  Achiihi.hkt-ii  mit  der  von 
Stcindachner   besihricboiuMi  Ihrmin- 
ftlatvstoma  Lutktnii  tT^icbfii    liai.  <!;i>^ 
mir,  wenn  nicht  die  Artfii  -  idviiuiat, 
so  doch  wenif!»ten.<i  die  Zugelir)riifk«'it 
/um   Sti'ind.'irliiuTsi  lu'ii   ((ciins  >i'l)r 
wahrscheinlich  erscheint  t  unstatircii  wir 
remerhtn,  das«  die  Wel^Familie  auwter 
diT  «TWiihntrn  I'iraib.'k  nmli  oim-  ;;iui/i- 
Reihe  sehr  gross  werdender  RepriLseii- 
tantcn  aufweiHt,  ko  die  „iiurijnba"  {Anus 

Iitnisculis   Ctn'.  rl  l'il,  Aldi.  iS+K  di'li 
(Ai/Ui  lifizbrtiii  lilffkii).   don    .,1  lourad.i 
ti^ga  Roiisviiii  vii  Cisliliiitii.  Abb.  cU'ii  .A'ai  u" 

(Ditras  dorsalis),    du     ,.Sorubim"-Arten  (IHa- 


.|t,l;:TV" 

I  /'/>(/- 


Maliificjr.    TMr^MqWrrM  tulliftr, 
Vi  d*r  «alOii  Gultac.  (XkIi  Stoindaclmcr.l 

!\^h>iii.i  •./.,!  <li-,fi\iii!.  du-  „Pinirära"  (fihraeit»- 
i  fphatut  hfuiiliüptfnixj  u.  s.  w. 

Die  Natur  ^»•fallt  »ich  in  SchafTunK  von 
<  n  i;<  iisat/fii.  NiuluU'Di  wir  iii  der  l'isclivu  li  d<'» 
Auia/.uiia-s-<  nbiettJS  K''nze  >fnen  von  Riesiii- 
}{eHta1teii  kennen  ^elenit,  ne\  auch  die  Thatwiche 
]ier^4>r)f<-hobcii,  ilajts  wir  (Uiiirben  auc-h  winzigen 


/Hcr^'fi)  bi-m'>fiu-n.  die  jiMli-tifiilK  /u  'I  n  klrin>trn 
der  ganzen  i  lasse  und  des  ganzen  l-.rdenmndcs 
zählen.  Hierher  (gehören  niehrero  Sjieci««  der 
di'in  \'<)Iki'  Hilter  (l'';ri  1  ri\ 'li'r.aiin  u  ..NTa?iiiiir\ 
bekannten  Vertreter  des  überaus  artenreii  heii  (  ieiiu.s 
Tetmgmit^aerm  (Abb.  1 86  tmd  1 87),  aus  der  Gruppe 
drr  f  liarai-iiiideii;  irb  habi-  Arti>u  aii^;i'ln  (fTen  auf 
eiiiiT  iiieiiuT  iiini,'>ti-ii  KeiM-n  iwuli  den»  ObiT- 
lauf  dcK  Kiti  <'a|>iiii,  die  kaui'ii  einen  Zoll  iaii^ 
«erdeii.  iJcr  oben  i  rwahiite  ("untrast  wird  voli- 
staiidif,'  b<  >t.itif;l  damit,  dass  uns  fjerade  auch  aus 
der  Wels-l  aiinlie  in  der  ( lattniifi  (V/nfnix  (  .\bb.  i  SH) 
sehr  kleine  Arten  entgegentreten,  die  dtuch  ihre 
cigenthüinlichen  ( i ewohnheilen  dem  Volk»?  als 
andirus"  wohlbekannt  sind;  wir  werden  nuf 
die.M>lben  /.uriickkuinmcn. 

Wenden  wir  uits  jetxt  «um  (Te!«ichts|iunkt  der 
I  ,irht-ii,  si)  biTÜhrt-n  wir  em  beiiialie  iiiH'rsch<ii>l- 
luheü  (i«'biel.  denn  du-  Zaid  tler  in  dieser  Hin- 
sieht auflSlIig^en  Formen  in  der  amazoniseheii 
l'iM  Invi-ll  ist  f  i  iiioii.  liii  iiiiiss  niirh  liifr  iedoi-h 
auf  eiiiifje  wenige  .'^treifiicltler  bescliranken. 

Silber*,  (rold-  und  Kupferbroiwe  finden  ilie 

AU>.  1«*. 


.iii>i;ii-bii;.sti'  Vi-rwcrirhiiiir  in  dir  1  >riiam<'lila1eil 
Au-s-^tattunt;  der  I  l.iiu«»ln  rH;u  lu-  clt-i  Ama/oi><i.<«- 
Fi!H."he,  lind  /iimal  ist  der  aiuh  .".k  iiiaiichon 
eur.>|i;uschen  l'ischen  zukuuunende  Silbers«  liimnier 
i  in  l)es<inders  beliebtes  technisches  Mittel.  Sowohl 
in  je<ler  d<  r  oben  iialier  bcäteichneten  drei  Haupt- 
familien als  in  mehreren  mehr  nebeiuachlicheii 
siebt  e»  Heiüpiele.  wo  der  Silben^anx  der  Kpi- 
denius  und  ihrer  debilde  melir  «»der  wi'|iij;«t 
,iu«schlies.slii  h  die  tirundlurbung  lieleru  hxeinpel- 
reich  ist  die  Familie  der  Siluriden  in  den  (tenera 
Aiiii'i  und  PiniiMiis:  li«'r\orra^;iMi«l  s> 'inii  ist 
.s|H;eiell  tler  „Dourada"  {/ira/tu^  Jio/iu«tt/.xit  ( ns/., 
.\bb.  185),  demen  purtupöe^ischer  Localnanie  auf 
d«'ii  liiiisii  lillii  Ii  «It-r  l'  ärhuni;  bcst«'lieiK[«'n  l  'nler- 
»ehied  zwischen  Rücken-  uml  Uauclisi  ile  Hns|n«  li. 
Die  Silberbronx«  ohne  amU  re  wesentliche  /eieh- 
nungszutltaiiii  kehrt  sodann  otu-rs  wi»-di  r  in  «l^r 
I'"amilic  der  (^laraeinidon  fGeiiera  /'iiihwi,(  'vnodon. 
(iiHli''/M/<- !i>.  Aihii  vtiiis  u.  s.  w.i.  fbeiix»  in  di'r 
l-amilie  der  (  lupeideii  (PtUotM,  M^alcfitjt  inul 
wiederum  begegnen  wir  ihr  in  der  Familie  der 
Si  i.i.'nidfii .  m<U-ni  du-  taululi  auf  dem  l'isi  h- 
niarkie  von  i^arä  stark  vertretene  „Fencada 
brama"  fSrutrm  amusomm  Cmf,)  hierher  xo 
xählen  i^t.  ilfuttmimg  Mgl.^ 
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EörperiidiM  BAm  mit  einem  Auge. 

Von  Dr.  nml.  H.  Sin»«*,  ElbnfeM. 

l).(s  korpcrlicl^r  tuU-t  sli-rri  ^kopisclif  S»>lu'ii. 
(1.  h.  die  Fähigkeit,  aa  den  kurpcrIichcD  Objcclcii 
der  uns  umfreb«nden  Aussenwelt  die  drei  Dimeti- 

^i^llu■ll  di  r  Hulii-,  Kri-ite  und  'lirt\-  /a  i^'li  ii  hiT 
Zeil  zu  uiitcrM.  heidcii,  beruht  auf  dci  Iliat.sucht-, 
dass  unsere  beiden  Netzhaute,  die  ja  den  Körper 

\fiii  /wi  i  \  rrsi  hfcilcncii,  weim  auch  iivir  «ciii;.'»- 
(  cntiiuclor  von  i-iii.t?iiU  r  oiitliTfiti-u  I'uiiktcii  bi-- 
traditen,  in  Foln»'  dt-ssiMi  aurh  zwei  \itsi  liit-di-iu- 
penpectivischc  biUk-r  crhiilli  n.  Dieselben  word«'n 
unnietldich  zu  eiiu-ni  k6r]n-rluhfn  (iesantnitbild 
combiniTt,  wddu  s  unsi  ren  Kt-woluitcn  Krfahnm- 
)fen  ent^richt  Zur  Construction  des  (ieaanuni- 
eindnicfce«  eines  Körpers  nehmen  wir  dann  weiter- 
hin iiiich  allf  übrim  ii  SiiiiuMiriiaiii'.  sei  es  jtui  li  nur 
in  der  X'orstolluug,  zu  iiülfc.  Wenn  wir  z.  Ii. 
eine  Tischglocke  mit  beiden  Augen  betrachten, 
sn  orkeiinen  wir  nicht  blo--:  ilirr  riuiintit  hi-  Aiin- 
dt'hnung  und  Farbe,  vir  lühlt-n  /.ugU  ii  h  die  Härte, 
das  (iewicht,  die  Kähe  und  den  Klang  der 
Glockf. 

Die  lirl'abrun^'  /i-ii;t  uns  ji-dni,li,  da»  i-s  auili 
bei  Benutzung  nur  i-i:n's  Auires  niö^üch  ist,  die 
Körper  als  .solche  und  nuhi  als  rein«'  Klädien 
zu  erkennen.  Alle  (iiejeiiineii  XfcnsL-hcn.  welche 
durch  irgend  t  in  unglücklicho  (n  sdmk  ihr  Si-h- 
vcfiDÖgcn  auf  einer  Seite  eingcbüsst  haben  und 
sich  nur  noch  mit  einem  Äuge  fortbehelfen  müssen. 
)ini  -^i  h,  «as  die  P'ähipki-it  ilrs  k(ir|K  ilu  hrn  Srlirns 
anbetritit.  keinerlei  Kinschränkuug  zu  erleiden. 
Vitt  Zahl  der  in  Wirklichkeit  einangi^fen  Menschen 
t-rlährt  /iidiMii  "K"'!!  .■i;i>  ili-m  Kti-I^'-  »'i  '  an- 
.svhemend  (icsuniii'u  t-uu-  stattiicln*  Zuuaiuni':  \  u-le 
Personen  pflegen  sich  unbewusst  nur  des  einen 
Augi's  zn  bcdicTiiMi,  tl.i  das  andi-rc  Aui;c  aus 
an.itiinnsi  hi'n  ndcr  inn»  tionclli-n  (rniii'it-n  un- 
Ktinstiger  gestellt  ist  Alle  dii-M  I'.  i^i  ticn  und 
auch  der  mit  zwei  gesunden  .\ugen  Rt  fjabic  können 
mit  einem  .\ugc  bequem  slcreoskopisili  silun. 
Betrachtet  der  Leser  dieser  Zcih  n  n.i»  h  Aii> 
Kcludtung  eines  .\uges  mit  der  vorgehalieuen  Hand 
dnen  beliebigen  Körper  der  T  Umgebung,  z. 
I  UI  llaus,  so  in  it  ii  !iin\/.  |>lastisi  h  luid  körperlich 
ilcr  llalcon  vor  und  die  I'eiister  etwaj«  hinter 
die  Front  des  Hauses.  Auch  die  übrigen  Details, 
wif  Ritini  u.  \'r>rs]irüimi-  u.  s.  w.  '^'i'bi-n  diMii  Auge 
des  HeobaclitiTs  nicht  in  ihrer  stcrcKskopi.schf-n 
Deutlichkeit  verloren. 

Ks  >^rh<MtU  suniil  iiitlit  zweier  xe'^sihir 
dener  Netzhaulfindrücke  zu  btaliirfen,  um 
körperlich  sehen  zu  köniuni.  Diese  so  nahe- 
liegende Annahme  wäre  jedoch  falüdi.  Selbst 
bei  anscheinender  Fixation  vollführen  wir  be- 
sliuidig  mit  dein  Auv:e  kleine  HevveL;uiii;eh. 
ohne  sie  wahrzunehmen.  Auf  diese  Weise  werden 
nadidnander  venchiedene  Punkte  der  Nctxhaut. 
aber  immer  ein  und  desselben  Auges,  von  dem 


betrachteten  Körper  erregt  oder  verschiedene 
Punkte  <k»  Korpen  vorn  Aune  betrachtet  Ganx 
krass  und  deutlic^t  werden  dtosc  Verhältnis.««  bei 

dem  sogenannten  ..Hi  1  uiritiilin-tr"  «li-s  Auiies,  z.H. 

1  wenn  wir  einen  Körper  genau  niu.slern  oder  uns 
Orientiren  wollen.  Die  Combination  dieser  verschio- 
deneii  Xetzlianlc-rri-unnueti  zu  eiiii'in  Vernunfl- 
geniäs.seii  (ianzeu  geht  in  uiLserer  (leisteslhätigkeil 
mit  gros!«er  Gesdiwindigkeit  gaiuc  unmerklich  vor 
si.  li.    l)eni  letzteren,  rein  psv  cliischen  Act,  welchen 

I  man  Mellen  hi  mit  der  Krfahrunjf  oder  Krinneninij 
in  .Viialouie  brinj,'en  kann,  ist  in  erster  l  itiie  das 

;  Zuslandekoninien  di's  kör])erlic]ten  <  iesaninilbiUh'S 
/iiz>iselireibeti.     <'iei.-lij:  «atiz  beliilunte  IVrsoUeH, 

welche  durch  eine  ( )per.itinti  von  der  angeborenen 
1  Blindheit  befreit  worden  .sind,  müssen  genau  so 
I  wie  jedes  neugeborene  Kind   da.<«  körperliche 

Sehen  erst  iniihs^ini  erlernen. 
I  Uiuer  Vorstellung.svermogen  leitet  und  corri- 
girt  die  sinnlichen  Wahmehmimgen.  Wenn  wir 
/..  Ii.  einen  Ball,  ein  Tu  oder  einen  andiTcn 
Körper  betrachten,  so  ist  CS  uns  .selb.st  bei 
Benutzung  beider  Augen  aus  mechanischen 
(iründeti  uimi' iL'lirh ,  i!<'ii  Hall  orler  ilas  Ei 
in  s<-iner  \ oilkoamuaeu  Au.sdehiuni}.'  z.u  .sehen. 
Wir  sehen  von  der  Kugel,  auch  bei  günstiirater 
Position,  niemals  die  ^e.sanunte  Oberfläche, 
und  dennoch  hindert  uns  dicj>er  rebel.staiid 
,  niiht.  di'ii  H.ill  1  <llk'  laiiieii  als  Kugel  vor  uns 
zu  sehciu  Die  X'urstuUung  lässt  den  Ball  nicht 
einlach  dort,  wo  er  in  Wirklichkeit  aufhört,  .sicht- 
bar zu  sein,  uulerbrol  heti,  sondern  setzt  üili  in 
1  gewohnter  Gestalt  auch  nach  den  übrigen,  un- 
sichtbaren Regionen  fort.  Wir  können  auch  mit 
nur  eineiii  \iiu'r  da-  KTTjua  i;i  uiisi-rer  l'iniiebniiK 

i.siereo.skopisch  erkennen;  alleiduig.s  pllejtl  die  l'ein- 
heit  des  stcreoskospischen  Sehens  von  der  Mit- 
benutzung des  andiTeii  .\uv'es  abhäriLnff  zu  sein. 
I  l>er  i.escr    weiss    wohl    aus  eiuener  Krtaiiruii},', 
wie  schwer  es  Ist,  gerade  bei  feineren  stereoskopl- 
j  sehen  .\ufeaben  mit  einem  .\ugc  auszukommen: 
tlas  F.infäddn  eines  Fadens  in  ein  feines-  Nadd- 
hr  f,'eht  bei  .Vus.Mhaltung  eines  .*\uge.<s  in  der 
I  Kegel  laugsamer  und  fehlerhafter  vor  .sich. 
I       Die  Verhältnisse  ändern  sich,  wenn  wir  nicht 
'  eitnu  Wirklichen  Ki>r])er,  sondern  dii  Projertion 
desselben  auf  eine  hbeue,  z.  U.  ein  tiemalde. 
eine  Photographie  u.  s.  w.  vor  uns  haben.  Wir 
sind  bek.mntlich  iin  Stantle,  fliii  henh.iffe  Hilder. 
im  W'idi-rspruch  mit  der  Wirklichkeit,  mit  dem 
liewaiiile  des  Lebens,  der  Köqierlii  hkeit  zu  be- 
kleiden.     N'eben    den   teehiiix  lien  jJi'lails 
der    /eichiiuiii;    spielt    die    II  I  usionskrall 
des     Beobachters     eine  hervorragende 
Rolle,  und  es  ist  »ehr  schwur  uud  oft  utunöglich 
7M  unterscheiden,  ob  das  körperliche  »kennen 
nur  auf  rein  psvchisi  heii  Ynrstellunuen  oder  auf 
sinnlicher  Wahmehuiung  beruht.  Ks  kommt  darauf 
an,  mit  welchen  Atigcn^uian  'ciu  WM.  ansieht, 
um  die  Ulustoii  des  Körperlichen  ziini  Eutstehen 
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iitui  /iitii  \'iTs<  l)\viiiflfn  zu  bntigfii.    l)ic  Phantasie  [ 
iMl  eiu  üieUi   unentbehrlicher  Hauptfactor:  das  i 
nüchterne  kalte  Aufte  wird  nur  deu  realen  Ein^  | 
<lnuk  der  I-Iin       r!njit'ani;t'n.     Kommt  ihm  ila- 
^ogea  die  l'liaiila.sir  /.u  HiiHe,   so  belebt  sich  j 
auf  einmal  da»  Bild.    Kin  getreuer  Ab|nim  der 
Wirklirhkfit    wird    di  tn    F^Iick    des   Bcoba«  hti-rs 
••lUKi'Uciilri'ti'ii,  tiiid  scmcm  suchetuii'U  Auge  ent- 
hüllt das  Kild  stets  neue  Intimitäten. 

Kin  einzijfer  kurzer  Ver.sui  h  ^enü^ft,  um  den 
l.esor  zu  überzeugtMi,  diui.s  er  aucl)  mit  nur  einem 
Auge  befähigt  ist.  vnn  Bildern  den  Etadruck  des 
Körperlichen  zu  pmp&ogeo.  Bei  ungünstiger 
Versuchsanordmm^  wird  dieser  Findruck  sogar 

bei  Ausschalluiii;  enies  Aujfes  wesentlich  ver-  ' 
xtirkt  werden,  wie  in  einen»  Beispiel*)  unten  i 
ausgeführt  wird.  | 

Immiihiii   i-l  [i..ni   iii:  "^Litidc.    (h;i'ii  Pimh- 
achtung  icduusiher  Grundregeln  den  111u!>k>us- 
eindnick  des  KSrperlichen  mehr  oder  minder  zu 
veratarken.  !•  in  drittes  Bild  muss  besonders  durch 
die  Unter.sihmle  in  der  Helligkeit  der  einzelnen 
Theile,  durch  h>  oliai  htung  der  [lerspei  tivisi  lu  ti 
Momente,    durch   sachgemasse  Anordnung  der 
Lineamente  und  durch  die  Srhraffirung  das  l'.'r- 
kennen  des  Körperliehen  unterstützen.  Daneben 
.sind  die  Umgebimg  des  Bilde«,  die  Art  des 
Lichteinfiills  auf  Bild  und  Beobachter  von  wesent- 
lichem Elnfliiss.     Zunächst    müssen   die  rnttr- 
Nchiede  in  der  Helligkeit  der  ciiaeluen  Theile 
des  Bildes  an  der  cum  Zeichnen  verwandten 
Khene  SU  angebracht  sein,  das'-  das  l  icht  eifient- 
lich  gtiLiu   so    reflcctürt   werde,    wie  von  den  i 
Kör|M'm  jH>lbst.   In  Wiitdichkeit  ist  diei  jedoch  | 
niemals  der  Fall.     Selbst  hei  fr-itister  Pr:i(  isin!i 
der  .Arbeit  ist  es  technisch  ganz  unnuiglicii,  das 
Bild  auf  M<      j1  itte  Kbenen  auf/.utranen.    Be-  ; 
trachtet  man  ileri  Untergrund  der  Zeichnung  mit 
I.Upen  etc.  genau,  so  hndet  man  stel-s,  dass  das 
Fajiier  oder  der  I' irniss  durch  /ahlreii:he  uiu  i     i-  [ 
massig  gestaltete  Höcker  und  Kämme  sich  über  1 
die  Kbene  erhcht    Die  Folge  ist.  dass  die  | 

s«  heinbai   ebene  riuerlai^e,  aul  welcher  das  Bild 
aulgetragen  ist,  das  auf  sie  aufliülende  l.icht  ver-  1 
möge  ihrer  Rauhigkeit  oder  des  (rlanicrs  unab-  I 
hänitt^'  \(>ii  detii   BihI  reflr<  tirl.     !<■  stärker  der 
Rctie.\  der  L'nlerlage  J>er\  (irtnit,  desto  mehr  er- 
leidet das  Bild  Einbusse  an  der  Illusion  des 
I\r>r])erlichen.     I^ies  ist  z.  B.  der  l  all,  je  naher 
Auge  des  Beobachters  der  Zeic  iuiungsebenc- 
k  n  tiit.   oder  wetm  das  auf  das  Bild  fallende 
l.tcht  iunen  bestimmten  Wmkel   nnt  der  Blick- 
richtung bildet.   Nahem  wir  uns  einem  gefiraissten 
Oelgemäldc  allzu.sehr,  so  wird  iiiiiner  mehr  Licht  I 
vom  Kimiss  refleclirt;  dadurch  wird  die  Illusion 
des  Körperlichen  erheblich  gestört  und  die  Zöch- 
nimg  macht  eüien  immer  flächcnhafteren  Kindnidt.  ' 

*)  El  ilt  dies  der  vun  Hcmi  C.  Ulacln  r  in  Nr.  529  I 
dm  fivmttkaa  Uf^efahru  Fall,  der  mich  .mich  (u  Ahrttn  I 
JMvu  augenfp.  Int.  i 


H£US.  M  5JO. 

Die  Kunsthändler,  welche  ja  häufig  genöthigt ^ 
sind,  eiu  Gemälde  aus  nächster  Nähe  mit  der 
I.upe  zu  betrachten,  verstehen  es  sehr  gut.  diesem 
ri  ljelstand  ah/ulu  M\-n,  indem  sie  ein  planes  (ilas 
oder  eine  dünne  \V'as.serschicht  Über  das  fjemäldc 
ausbreiten  und  dadurch  die  Unebenheiten  der 
Fläche  und  des  Glanzes  einigermaassen  ausgliMc  heii. 
Fhotograjihieii  betrachtet  man  aus  demselben 
(i  runde  /.weckmäs^ig  bei  tluri  hfallendein  l  icht. 

Ivin  sehr  Miehtiiies  Moment  für  das  l  akeimeii 
der  Kürpcrlichkiii  v.^n  Bildeni  -  ganz  gleich- 
gültig, ob  wir  I  II  räiie>  oder  beider  .\ugen 
bedienen  —  bteu*u  die  Beleuchtiingtvetfaültnisse, 
unter  denen  sowohl  der  Beobachter  wie  das 
(iemälde  stehen.  Der  F.indruck  der  Körperlich- 
keit wird  datm  am  günstigsten  unterstützt,  wenn 
der  Standpunkt,  d.  h.  das  Auge  des  Beobach- 
ters, v  iitlkotniiii  II  in  Dunkel  gehüllt  ist,  während 
da.s  iieniälde  allem  behchtet  ist.  Doch  dar!  die 
Bdeuditung  des  Bildes  keine  alisu  grelle  siein, 

Utnl  dürfte  dieselbe  sieh  wohl  am  zwei  kmissigsten 
etwas  unterhalb  der  lnieii>ilai  des  dilTusen  Tages- 
lichts erweisen.  Ja.  es  scheint  sogar  ein  gewis.ses 
Halbdunkel  die  Illusion  der  korperliehc-n  Vor- 
stellung noch  zu  verstärken;  sehen  wir  doch  oll 
im  verschwommenen  Dämmerschein  destalten  aus 
Zeichniuigen  hervortreten,  die  man  bei  besserer 
Beleuchtung  nicht  gesehen  hat    Allerdings  mag 

eine  etwas  lebhat'te  Phantasie  (h'in  .\uge  manchen 
.Streich  spielen.  Das  angebliche  Krkennen  von 
(Tespenstererscheinungen  wird  durdi  die  günstigen 
Beleih  htiiiifTsverhältnisse  sehr  geföriiert.  DaMi 
komnu  noch,  dass  die  in  Dunkel  gehüllte  Um- 
gebung der  fraglichen  Gestalt  dem  niichlent  prfi- 
tVndeti  Auge  nicht  mehr  zum  Stützpunkt  dienen 
kaim.  Bei  den  soRenannten  Dioramen,  welche  auf 
Mes-sen  vorgeführt  werden,  .sieht  man  aus  einem 
dunklen  Raum  auf  das  helle  Bild,  dailurch  wild 
der  wuiuierbari-  Kflect  derselben  erklärlich. 

I'.ine  jede  auf  dss  Auge  des  Beobachters 
fallende  Lichtquelle  muss  sofort  die  Illusion  des 
kör|>erlichen  Sehcn.<$  beeinträchtigen.  Befindet  sidi 
/..  B.  zur  rechten  Seite  <les  Beobachters  die  l.ami)e. 
so  sieht  derselbe  mit  dem  linken  Auge  allein  das 
Bild  bei  weitem  besser  stereoskopisch,  weil  dieses 
.Vut'e  nilein  im  Dunkeln  bleibt.  Steht  rlie  !  ii  lit- 
quelle  dagegen  litiks,  so  kehren  sich  die  Ver- 
hiltnisse  natfirlidt  um.  Unter  diesen  Verhahniasen 
sieht  man  allerdings  mit  einem  .\uge  besser 
stereoskopKsch,  aber  nicht  aus  dem  (irunde,  dass 
ein  .\uge  besser  befähigt  ist  zum  korperlicbeo 
Sehen,  sondern  weil  dieses  Auge  nicht  mehr  von 
seitlichen  Lichtquellen  in  solcher  Intensität  ge- 
troftVn  und  gestört  wird.  Will  man  Bilder  mög- 
lichst günstig  stereoskojiisch  sehen,  SO  muss  die 
Versuchsanordnung  derjenigen  bei  Demonstration 
vr)ii  Bildern  der  l.aterna  magica  u.  s.  w.  .sich 
möglichst  nähern,  iu  diesem  Fall  kaim  das  Be- 
trachten mit  beiden  Augen  den  gewollten  EfCrct 
ztun  mindesten  nicht  verschlechtern. 
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Durrh  viele  AeiMMnrIichkffitcn,  die  achdnbnr  1 

nicht»  tnit  ticni  RiUlc  sclhsl  zu  th\ii)  h.ibrn,  wu 
durch  den  Kahnu'ii  dvs  GciaäUk\s,  und  übt-r- 
haupt  durch  die  sichtbare  Umgebung  des  Bildes, 
wt-rdcii  wir  nft  immer  wifdt-r  daran  i-riiuu-ri, 
diisa  wir  111  W'uklichkcil  keine  Körper  vur  uils 
haben;  in  Folire  denen  «-ird  die  UluMtio«!  der 
Köqx'rlichkfit  (l:iruntiT  li-idi'ti.  In  <lir  Kcl;.-! 
pflt'm  die  Naturin  iu-  ilcr  <  u-iii:il(U-  hi-i  rcu  hhalu- 
^'cr  Aussrhiuüi  kuii)i  ()i  s  Kahnu-iitlteib  zu  leidrn. 

IV'lrachti-n  wir,  wir  es  in  Museen  liiiiiliu 
Heschieht,  da.s  (leinäldi"  durch  fiiieii  auf  der 
liiiieiiseitc  tf«'si  liwar/ileii  Pa[>|H  vliiider.  L'i  winnt 
das  bi^iher  ilächeuhaft  erschienene  litld  uul  ein- 
mal greitbare  körperliche  Form,  deim  da  wir 
aii.s  einem  dunklen  Kaum  durih  euie  dunkli- 
Röhre  auf  da«  allein  behchtetc  Bild  sehen,  fallen  ^ 
ade  xtorenden  Momente,  sowie  die  xicbtbare  l 
rniL:i'hniJtr  de^  Rahmens  fnrt  I'Yeilich  benutzen 
wir  bei  den  üblichen  PapjM.)  lindern  nur  da.s  eaie  { 
Auge;  die»  ^^schieht  jedoch  nicht  deshalb,  weil 
wir  mit  dem  einen  Aufje  hesser  ki>r]ierliiii  sehen 
kunntcii,  wie  inil  beiden  zusanmien,  sondern  weil 
die  Köhren  aua  praktischen  (iründen  cylindriscli 
nur  fSr  ein  Au^c  passend  i;ewalilt  sind.  Con- 
(ttruirt  man  sich  lan^e,  imien  geschwärzte  Röhren, 
welche  an  dem  dem  Beobac  hter  zui:«  wandten 
Ende  eine  etwa  opemglasähnliche  Ausbuchtiuiff  ! 
zeigen,  so  kann  man  sieh  mit  sehr  gaxom  Effect 
beider  Aujjen  zu){leirli  bedienen.  Allerdings  ist  es 
schwierig,  das  Augeuende  der  Röhre  so  pajisend 
für  das  Gesicht  zu  gestalten,  dass  nicht  noch 
\<)n  der  Seile  störendes  Licht  die  Au)(en  und 
tlen  Anluiigsüieil  der  Röhre  treften  kann. 

Das  richtige  Betrachten  von  Bildern,  um 
einen   ^fiiten  koquTlichen  I-"rte<t  zu   erzielen,  •■■t 
also  von  vieliii,   iii  ihrem  Wesen  sehr  ver.sclne-  ; 
denen  Momenten  ausserordentluli  abliängig.  El^ 
füllt  der  ßeobachter  alle  gi  lorderieti  ßcdiiijfunjren 
bei  der  Anstellung  von  solchen  Versuchen,  d.uin  i 
wird  er  niemals  dem  Betrachten  mit  einem  Auge  : 
den  alleinigen  Vorzug  geben,  es  müsste  denn 
das  andere  Auge  in  Folge  von  Anomalien  der 
Refractinn  und  Aeenminodalion  oder  in  hViliie  |->- 
zeugiuig  von  Doppelbildern  den  Cicsammteindruck 
stören.  Die  wohlwollende  Mutter  Natur  hat  zwar  I 
schon    einem    einzigen   Au^e    das  Verständniss  I 
für  .stcreüskupisclies  Sehen  verliehen,  hat  jedoch 
dem  zweiten  nicht  die  Rolle  eines  Störenfriedes, 
sondern  eine«  treuen  und  werthvollen  Gehülfen 
zuerlheilt.  [<>9»ii  , 


RUNDSCHAU.  I 

^Nachdruck  vcrt-o^on  t 
In  metner  letzten  Rundsctiau  habe  ich,  ol>glckh  ich 
nicht  Biologr  von  Fach  bin,  die  viclunijtrittenc  Frage  nach  ; 
der  Vcfcrimiig  eiwotfacner  Ejgfnthainlidikriten  wilgq^riffeB  ' 
und  SU  nlgen  vomdi^  daenMili,  «ie  «Hm*  Ftag»  dmcfa-  | 
aiH  nicht  zum  G^ensiande  so  herdger  Klnpfe  bitte 
gemachi  tu  werden  bnuicben,  wenn  nun  von  vomberrin 


den  BegrilT  der  erworbenen  Eigrnlhflmlidikeit  sdwf  «und 

M't»l:indin  (ktinirt  h-Hlt? ,  .imli  r.  ri  ils  al^  r  haln-  idi  dar.tuf 
hinn'"»  !'*  n,  welche  ausscrorüi-ntliiln  vk  irthschafllicbc  lic- 
ilouluiit;  <l<-r  Fnvgv  innewohnt.  Für  Ut-ide  (ii.-<iichts|>unktr 
Usst  »ich  noch  vid  inti-rCKtanto»  Material  ximmnirntroKca. 

Je  mehr  nm  Aber  diese  Frage  nachdenkt,  de»to  mehr 
num  nun  lidi  dnrSber  wandern,  dam  die  Rnfer  in  dem 
mehr  erwlbnten  Streite  den  wklitigiten  Getlditapiinkt, 

nlimlich,  dass  diccnvuri  [-n<  Kigentlldmlichkcit  c<>n>titutiün<-Uer 
■\:t  via,  die  I .cbcnsorgane  des  Organismus  l>eciatlusson 
if.i.».  .  um  vi-rerblich  /u  werden,  au&ser  Acht  lassen  lumoten. 
Ks  iu  richtig,  dam  man  dcrutigc  Acndeningen  an  den 
vUalen  Oigpuwa  nicht  sehen  and  erltennen  kann,  aber  (lebt 
CS  nicht  Uttsend  andere  Diotp!  in  der  WiueMcbaf^  welche 
wir  bloss  mit  Hfllfe  von  Schlussfolgcrungen  ans  ihren 
Wirkiin;;' 11  iinl'tHiah  n  ll.it  schon  |cmand  den  clclctri- 
•schen  Sil  Olli  sehen:  Künncii  wir  uns  nicht  troiz  der 
l'nMchtlMrkeii  de*  Stromes  ein  klaraa  Bild  ülH-r  >riae 
Stärke  und  Spanaaaf;  nui  Miaea  WiikiiageD  aMcfaenr  Und 
ki  denn  gerade  die  bidogliche  Winenadwlt  adwa  ao  weit, 
dass  .<>ie  sagen  darf,  dass  das.  waa  üe  Bfcht  lehe,  Uber» 
haupt  nicht  existiren  könne .' 

Hatte  rn.in  sieh  in  d<'iii  In  w  u^vim  Stn  ii  d;iiauf  be- 
scht.lnkt,  /u  l>i  Knien,  tkcvt  i  ruurbene  consliluliont-lle  Ver- 
änderung;'I  rlilich  «t  rden  können,  so  wurde  man  nicht 
nur  Iwtnen  Widenprocb  getroffen,  aoodcni  vicUeidit  auch 
dazu  beigetragen  haben,  die  vielen  nUtilidiea  Anwendnogen 
/u  ■  tleichtern  und  tm  lv  schU'uni{;en .  di  rt-n  di'-M-  Ver- 
crblichkciLslehre  fähn;  i>t  l'iid  m.in  «litde  iii.inthe  B<M- 
spiele  nicht  übersele  n  li.il"  m  ,  « i  Sehe  sich  (jerade  auf 
dietem  Gebiete  gerade.<u  aufdränjfon.  Weshalb  bat  man 
MiuMB  durch  viek  Gencratioaen  hindurch  die  Schwiaie 
^litfBtüf nn  dann  bl<im  zu  dem  Sthlume  zn  konuDnn, 
daaa  vielleidit  die  Zahl  der  Generalianen  nodi  nidit  groM 

geniij;  wai,  wi  nn  e-.  ß.  i^[,i(  li  genug  Riebt,  die  beweisen, 
dass  derartige  rem  auss»  i liilu  \"eiänderunj;en  niemals  i  ri»- 
lich  weiden,  wenn  sie  auch  durcli  Juhrhundeite  fortt;esetzt 
weiden.'  ädun  im  Mittelalter  war  es  ttl>lidi,  laoghaarige 
Hände  gewlmer  Raiics  lOwcnaitiK  mi  «dMica.  oder 
iuideren  HusderaaseB  Scbwaa«  aad  Ohnm  abwwcliatiden  - 
hat  man  je  davon  gchArt,  datt  In  Folge  davon  iBwcnartt); 
behaarte  oder  uhr-  und  schwanzlose  Himde  zu  Stande  ge- 
kommen sind.-  Oder  haben  die  Sdufe  aulgehört.  Wolle 
licrvatzuliriagen,  dadurch,  das»  man  üinen  dlacXK  tctt 
Jahrtauaenden  qr^tcmatiadi  abschneidet? 

Andererseits  giebt  es  Beispiele  genug,  weidie  «eigen, 
in  weichet  .Art  vererbliche  Verilndciungen  /u  Stande 
kommen,  und  dii^i  HeBpicle  sind  bes^mdcrs  wichtig,  wi  il 
»ii  uns  .'ii  nw./'  machen  krinnrn.  Wir  dies  Inn  dei 
Zuckerrübe  geschehen  ixt,  habe  ich  bereits  gezeigt,  aber 
auch  faa  TUarckh  fecmcht  kein  tUagA  an  cdaianten 
BeispieleB. 

Vor  etwa  dteiasig  Jahren  war  e«  in  Pnia  Mode,  lang- 

ha.irij;e,  schne<-w eisse  Katzen.  d:i'  MK^i  Maimteu  .\ngoiakal/en. 
zu  halten,  welche  ihien  Naiii- II  mit  Hi-cht  ti«iKen,  d>  si< 
llial>äcblich  »ispruiijjljch  .las  Aiiym.i  in  Ki'  ina>ieii  im|iutlii( 
waren.  I>a  sie  sich,  ebenso  nie  andere  Iducn,  reichlich 
vemckrten,  so  w  ar  bald  ganz  Paria  von  ihnen  bevölkert.  In 
jedem  Laden  konnte  nun  die  gromea  piichtvn  G«adiAp(e 
bewundern  und  junge  Thiere  dieser  Raase  wuea  fflr  bllBgen 
l'reih  üIh  r.iil  k.iiiflich.  liiss  ^i.  Nich  »ehr  rasch  über  den 
ganzen  Conlineiil  »erbteilriei».  AUr  wie  jede  Mode,  so 
verschwand  auch  diese  n-ich  einiger  Zeit-  Was  aber  ist 
ana  den  Tausenden  von  Angoralcatxen  geworden,  bei  denen 
doch  fpK'a»  dM  Jangdoicgen  nidw  ans  der  Mode  (e- 
konuneo  ist?  Nach  wie  vor  findet  man  in  Flni»  In  jcdsm 
luuien  die  bckanMen  whlgcptU-gicn  Kanea,  wckke  bei 
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I        M  lituirri  ii'l  uiiil  h.iihsi  )il:ili'n(l   aiit   lit  in  ijti-i  fii 

lu^iil,  wäbrt'ud  »i<  ^ich  N^ichts  dt-in  iläascfang  hingtlicn, 
aller  hcnte  lind  es  \\  U\U  r  du  cf-wAhnlidKn,  schwarz  und  ' 
tumn  ertcenen.  wtldie  »wh  «n  mebten  «kr  al^iniMiiuiii  ^ 
Giimt  crfreiwii.    Wo  rin4  Are  w«4Mrn  AngomkalzM)  mit 

ilucr  /.'ihlri  ith' Ii  N  .u  hl.i  ih  m,.  um  Ii.ift  hiiij;rl<i>ttimi  ii  r 

i-\  ist  sinnl' ili.i:.  iLi^i^  m>d>  kein  Huilußi'  <.liii.i'  Kt.igi 
iLbituliri  /u  Ii.iIk  n  M-Inint.    Die  Antuurt  Mt(  tUi  sfllic  it- 
gielit  «ich  au»  Bcohachtungcn  an  einem  aodereo  Thier, 
BeoInciiaiiifnrWcIdieairfdwmgitttfpteMBeBt^  ', 
aind.  weil  aie  ein  (rmo«  wbÜHdttftlklutliiteRaMdufmten.  ' 

Man  wein  nifflUdi  lunite,  da««  in  der  Provinz  An|;ari  I 
riii  ht  nur  liW  Kal/i  n  vir  ls,  uiui  l.uij;li.i.n  4;  «ind.  -oiidcm 
auch  l.nt  alle  ;indii.  11  Huaslhiire,  div  llund>,  Kaiiiiichfn, 
Rindci  und  /ii'^rcn.  H  lü  Haar  dieser  Ul/Urt-a  i»l  t-in  «.-hr  ! 
geKhiUlca  Material,  weiche«  mit  Soighlc  aUJUhrlidi  at^e-  i 
■ducen  und  in  gamea  Mca|en  cxponot  wird.  Es  bildet  i 
die  wvkbe,  langstaiieligp,  scidcngUlnzendc  Tcxiilfaaer,  weldie 
unter  drm  Xamon  Moiiair  wohlbolcannt  und  selir  lieliebt 
Ist.  Aus  Ai  iilcn  all'/rl>  i  s<'idi'n)jl.iti/ ml'  1  ■  «■.■l»'  und 
die  als  I  ( lümii.itioiu  u  l»'k.jmtt;ii  Moltaiipliiscli'  lu-rgi  si«  Iii, 
ferner  dic-ncn  nicht  geringe  Mengen  cur  V'erfcrtiKUOg  der 
HaaiperOdMo.  ahne  welche  hniutitage  Itetne  Puppe  aKhr, 
und  Ml  dleaelbe  auch  nodi  so  hiSBg,  Terldnflidi  iit  Das  ' 
Mohiiir  ist  k«.-ini'  ni  ii<-  Fmiogcnschidt ;  sfhun  die  Kiinu  r 
litTogin  di«»si  II"'  au«  Klitnasiin,  hiclti  n  es  alxr  lur  cim 
.i  soiui  is  svinini'  Sch.il«ollc,  und  im  t 'in  nl  ist  ■  s  von  j' hi  i 
/.iir  Mfn>tvlluil)>  iK-winder»  gitter  Teppiche  verwendet  worden. 
Neu  ist  mir  die  graue  Nachfrage  nadi  dlcwm  idiflnen 
Jklattrial  in  der  eunpUKhM  laduMtie.  Dkae  bewiriae  ca, 
dan  bald  KIHnaaten  die  erforderiidien  Mennen  vom  Mohair 
luth:  III.  hl  Hotrm  konnte,  »  n.iliiT^;i  tnii^^  (i.i/-i  fuhtlc 
d  iss  iii.m  Alohair/irg'  n  ani  h  n.uh  .iiidri<  ii  '  i|  l<  n  i'Ultühilt , 
um  Jurt  ihn  /iichi  zu  I  1  tt!-il>i  11,  gt-radf  !M>,  wli  inan 
Augurokaizcn  als  LuxusirtUiel  nach  Faria  gebracht  hatte. 
Aber  wihicnd  maa  dfe  Katern  nach  Ihrer  FiwffihniBg  lieh 
aeÜJIt  fiberiasscn  hatte,  sah  man  sich  gcnöthigt,  die  Fort- 
pflancuiq;  kosttiartn  Zii  g'-n  5<ir);faltig  /u  ulierw.'ichen. 
Dal»!  /•  iy!'  -iiJi,  'l  i^s  .Ii.  /wii-r  und  diitif  Guneiali'Hi 
Uatmi  lK'in<-ikliai'  AfjitJruiii^f'n  aiiiw"i<s.  tl.iss  uIht  in  *ii'r» 
folgendrn  allni.iliUdi  di>  cli.irakt<  ri^iisclu  n  Merkmale  der 
Mobairaici^  vcmchwandt«.  bis  KhUeattlich  iroU  aller  Sais<alt 
in  der  Rewcrhaltunf  der  R:im«>  wieder  gan«  gcH-AhnKdic 
Zi^pn  zum  \'<.i-ih.  in  A.1111  n,  '  n'- nUu  M  iliJilt  .  •-  sich 
|{anz  ebenen  mit  ■!.  n  l'-ni-.  1  l\.ii/.n:  dii  heutigen  giau- 
l>niiin<  n  l  i^' rk.it/' n  ^iii.l  op  .N  .Khk.  iiniii..  ti  lier  lail|^iaai%ni 
wciMeu  Angoros  der  napoieoaiüchcn  AiL. 

Was  «(gidH  tkh  nun  am  dieaea  BeohidMiitigeii  be- 
züglich der  VemtnmgithetNfe?  «.)lV<  nl<nr  dai,  da««  die 
bnghaarigen  Thierc  der  Pwwine  Angura  gar  keine  bescmderen 
RaSÄi  [1  llen,  wie  man  fililu  t  gt-glaulit  hatti ,  x.nd.  iii 

nui itjiiclortcn  un*>rvt  g<«c.hnlich<  11  llaiistbii n,  «ilchi  jhi. 
EntNehnif  dem  Kinllus^i  li.  Mind<n  t  klimatisiht  II  \  !  rh.tit- 
niiie  verdaakcD,  weldie  aber  doch  üo  iteffpreifend  »ind,  daM 
aie  tidi  andi  in  einem  verlTiderten  KKina  dwdi  ebie  Kdhc 
tron  CcBcmtiniea  lortvereitK-n.  Sdiliesslich  alxr  ge  ht  ilu  s.' 
WHtnilg  Tcrloren  und  c»  Icommt  wiod.  r  «las  gowchnlich' 
H.iusthi'  t  /.n  Mandl-,  wie  es  sich  unttr  di  nv  Kinfluss  ilt-s 
Klimas  de»  in  B'  tradu  kommenden  T.and<-s  hiTaiis>;<  bildi  t  hat. 

Dan  die  Bildung  d?r  Angorathii  ru  nicht  etwa  ein 
Ffltterumn  igtboiM  te,  velchea  vielkidit  dtocfa  du  Vor- 
kommen  besiimnilcr  Krtuter  in  KMmelen  henraqpbndit  ' 
wird  und  vcrschwimii  t,  wenn  die  Thi'  i-  unl.  ri-  Nahrung 
<Tbalt''n,  iTgicbt  siih  ligt-ntliih  schon  au»  dfui  Umstindo, 
ilass  sowohl  bri  jilian/''«-  wii'  l>ei  flf  i>chlti:ss'-n<li  n  Thiin  n 
in  Angura  die  crwühnie  Urowandlnng  eingetreten  ist,  und 
(tlienao  wcn^;  handelt  es  sich  um  AlbimümMs  (wie  bei  den 


n  Kaiiinchi  n  und  M.iiisfnl.  <Li  dii  Angtirathierc  keine 
l>ignii'ii[|<iM  n  riithi  n  Augen  /vigca.  K»  ist  alxT  »cfaiiesiich 
sogar  der  Kewei»  d^ifilr  erbracht  woidira,  dass  wenigsteos 
bei  den  Mohairzi'gi  n  das  Klima  «HeiB  fttrdie  EntMehuiig 
und  Furtrrhaltntig  drr  l'.'igenart  verantwcirtlidi  ru  madien 
i-l.  Man  li.il  naiulith  g- lundi  n,  iLiss  «  s  l  ini^"  rt  .  nig.- 
Ijindtt  giebl,  wo  die  .Mohair.fiig<-  auch  Iwi  andrtuemder 
Kott/ucht  nicht  in  die  llauszieg«   sich  /unickv  rw.%ndelt. 

Ks  sind  4^**  gewiiae  Uqjcnden  in  Südafrika  und  Califomicii. 
So  kommt  e*.  daia  nameotlidi  die  CapooloBie  im  Stande 
war,  den  groaseB  Mehrverbrauch  an  Mohair  tu  decken, 

der  äeh  allmählich  im  Vcrgleidi  zu  Frfihercn  iCeilen  hcraits- 

gollild<  t  hat. 

lün  .V-itenstuck  /u  diesen  lieuljacbtiuigen  an  Angora- 
tliicren  bildet  die  Geschichte  der  wollTUessigcn  Schafe, 
obgleidi  hier  ao  viele  Encheinungen  mit  einander  »er- 
flochten aind.  daaa  es  adiwleriget  iat,  *ie  m  entwincn 

und  fflr  dii-  f»  Irachtutig  iler  Vri''rbungserscheuiungeD  zu 
viTwertlicn.  Rs  unlt-rliegi  keinem  /.«oifcl.  iLm  die  Woll- 
\  liessi-jkcit  k- in«  naturlich<-,  .sondern  ei nu  ■  1  i  . n  I  jg.  [i- 
^ihalL  der  Schale  ist.  denn  es  giebl  k<  in  ..iu/igo  wildes 
s.h.if,  welches  woUviiessig  ist.  Di>-  l  ali^jkiit.  Wolle, 
d.  h.  ein  m.-u-klaaea,  duidi  licaundcie  ZHgfesti|j;keit  aus- 
gezeichnete«  FlaumhAar  <tt  erxeiigen  und  daliei  die  sonst 
in  j.  il  ni  I  l.i.  tfil'  \  ikoinnirndi  n  (ir.inn<  nhaare  last  ganz 
/u  Milu  tili,  hat  lias  Sihal  erst  durch  die  menschliche 
l'tli-ge  erlangt,  die  .iliei  \erbunilen  sein  iiui«s  mit  ge»  is-eii 
kUmatiMJicn  N'erhüllniisen.  So  ist  es  gekumnieD,  daä» 
aidi  in  Entopa  bloaa  an  einem  Orte  ein  wirklich  edles 
WoÜidMf  cMwkfc^  hat,  aBnUdt  In  SpanicB.  Aber  die 
erworiMMie  Sgendtttmlldikett  den  itpanisdien  MerinoschafiRi 

i^t  veierblich,  II»  I'ol^.  «Ii  v^.  n  knnnten  diese  Schafe  iii 
amleteu  I.aiid.rn,  wo  euigeiiihri  wurden,  l>ci  pausender 
l'flege    weiterge/uclltel    werden.      Andererseits    geht  sie 

«°erlorcn,  wo  die  Lebcoabedingnngcn  ihrer  Erhaltung  nidii 
gOntig  aind.   In  jedem  Tiopenknde  «erwandelt  (idi  da» 

■  d-ls'.e  Wollschaf  schon  nach  wenigen  fienerationen  in  ein 

,-  ;;ew»'ilinlieli<-s  gr.intiiges  Thier,  l'nd  wiederum  gielil 
es  , 'if-.- 1 1  'i>|üische  LamI  I,  «.Ml.  I.  t  \S  i,lll  ilciuiij^  nTicli 
günstige  r  sind,  al»  d;cs  Meiiiialland  der  Merinos,  wa«  sich 

d.iher  diese  m  noch  gn*serer  Volllunnmenlidt  entwickeln, 
ala  in  der  Heimat,  oder  wo  ana  gans  fewOhnlichen 
Sdufen  edclTliesBige  Thiere  eniaiehen.    Erslere«  war  der 

!  all  in  Aigintinien,  vv..  -ieh  das  kl<-ini'  s|ianis4he  MeriilO 
/um  .Negrete-Hiesi-nsehal  .iu»gi'wachsen  und  iLibei  seine 
Wolle  ueimügUch  r..<h  Mtbessert  hat,  kt/teres  ^esihiäh 
in  Australien,  dessen  henlichc  Woliachalc  von  ziemlidi 
nnedlcn  VorÜuen  abatammca.  wckJie  aber  «dioD  m 
wenden  Generationen  nach  Ihrer  KiBtahning  (aus  Indien, 
wo  sie  kehte  Wolle  produdren  tmd  nur  als  Fkisdidiicre 

gehalten  wurdcnl  eine  solche  iendeu/  fut  \\'iH\ li.s-i>;k.tt 
zeigten,  iliss  ilie  Ansiedler  ihre  Auj.uul/ur<g  nach  UR»er 
Richtung  und  Krcozui^  mit  wirklichen  Wollschafen  fni 
ngfseigt  hielten  —  mit  wekhcni  Erfolge,  daa  ist  welt- 
bekannt. 

Wer  sich  entscliUesssen  kann,  die  Flage  nach  der  Vei* 

erbung  erworbener  KigenthümlichkeHen  nicht  bkies  als 
l.iologijitheii  /ar.k.i||.  I,  somlern  olire  jeile  Kilcksichl  aul 
wissenMrliaftiiche  Uogiucn  n.ichuenklich  /u  betrachten,  wer 
sich  dabei  « rinnr-rn  will,  d.its  der  iichonst.  I  rioit;  eiuei 
wiaKoachaftUchen  Eirungcnachalt  in  ihter  V'crwtxthbarkeit 
besteht,  der  wM  alabnid  efkennen,  dam  gende  auf  dfasem 
(iehicte  die  «irundlagen  zu  ungeheuren  Forbtchlittcn  in 
der  Zukunft  gegeben  sind.  I>ie  Weiterentwickclung  der 
ges.iniinten  I ^ndwirthschalt ,  dii  iichtige  Ausnui/uug  der 
Tropvnläivdcr,  ja,  der  andauernde  i:ortM±ritl  der  Menschheit 
M-llMt.  sK-  abid  alle  abhai«iK  Tun  der  EHuUmug  ttnd 
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WeiteTvcTcrbumg  erwnrbcnrr  ipim  und  mn  der  Ant- 

Menscfarn  seihst  ict  die  Ciiliur.  deren  rr  *idi  BMih  iciili-m 

Vi.IIii;<ii  I liT.inw;»chs.  Ti  '  -ffiii.  .>«is~  nicht  bkm  d;i> 
l'nKliict  stiii'  T  Kr/icliuii|;  in  ili  n  Jaliito  der  Km<'h<  ii 
Iv*  Wiirr  tr;iur>)>.    wmui  «ii  id  nl».  Ii  lilU§'i|Clli   dw»    -  i-  I 

Kinder  all  ymae  Wilde  »uf  die  W«lt  kämmen,  d.i.vs  die 
geiUiKe  und  kOrperlidK  Pflege  mgeiahlirr  Gcncrationcii 
spurin«  am  MroKbengesdlledlt  vorQlM  r|>cKntt;:i-n  §ciii  •.ulltc 
0«.-wiis  Iwdjif  j«der  Mensch  auf's  n<  ii<-  der  Kr2ichun|>, 
:iliiT   « !■  I  ■  \K  njiin-;'  ,    w  i'lchi  s   «Ii  r  J.in<-r    ilcr  er- 

achcia«ciit-n  Mull'-r  (ortt;<-nomiiien  hat,  »kh  auch  im  Schaf- 
sull  n  dem  ^wältigen  Raublhier  aufwächst,  d<-9w«'i) 
Eigmart  <r>  von  leiaen  VurCaluen  crerlM  hat.  <o  wird  auch 
der  fmiKe  Mensch  schon  bei  seiner  Geburt  eine  ücwme 
Kiihigki  it  zur  Krwcrbung  tlcrsell>cn  };«"LstiL:  n  Hil  '-  ix  iiii;- 
(»ringen,  /-u  welcher  stinp  Vorfahren  alliii.ihiicii  laiij;! 
-.imi.  Nur  wenn  wii  Jl' s  \ ■  raussct/cn .  können  wir  an 
oincn  daucmUen  ForUchriU  der  nienndiUdM-n  Citiluwlinu 
glMiben,  wahrend  wir  fan  nndeien  Fnlle  annehmen  mUk»ten, 
dass  achiiemilch  die  EmioeefiMhaflen  d«a  Memchco« 
gcschlechtcs  xu  adilreicfa  fflr  die  BcwShiRmig  dcndbcn  in 
«  inrni  Mi  nsch'  plvl  M  u  >  nli  ii  und  damit  der  Enrcfl»  ncner 
au5|;cM.°iü<><M<-n  Min  iiiii>stt.-.  %Vii  i.  (7061»] 

'     *  ♦ 

Win  homiM  da*  Jung«  XlBfumh  in  die  Bruttasche 
dtr  Mutter?  Wohl  manclK-r  hat  Ix-relts  im  ,.Zoi>l<iKi<>rheri 

üanen"  ein  iur^'^'i  ^  K  in^jumli  tiMij;i- rij;  uIh  r  iJ'  H  Kanil 
»einer  WlitJ«-  hi  rau>-.Lh.uu  u  »i  hen;  »ii  al»i  i  di^  jj.iii/  klein, 
unfcrtv  hlüfk»  Koborcnc  Junt>e  da  hiiieint>elaiig( ,  da« 
■cbeint  bisher  nicht  direct  bcdwchtet  zu  »ein,  jpnnst  hatte 
wohl  der  Xrokgüt  im  leuten  FL^mmriirfl  nicht  die  anv 
(Ohrlicfae  Dnrstdhtng  von  D.  I.c  SouI}f,  iVtubtenten  %in 
/«lotiijjiliflu  n  <t:iTlen  vun  MellKHirni;.  aiif|!<-nomTnen.  Si-lne 
\\  .ihtti' liiimii^'  ri  \\  iirdi-n  am  ^taiicn  K  .1  n  ;^  u  r  11  h  (Afturc- 
piti  t;i^isnh'tts t  ^i  tuacht,  il<  s^'n  |itii^<  ^  tHw  Ii  nithl  ^  eni 
l..inj;i  iM-iui,  tti  nn  /m  W.  Ii  ki'iiitin.  S- in  et>l<  s 
La|{cr  i»t  das  weicht-  Ft-Icwerk  der  Untvnicitu  de»  laoKen 
Schwanxe«.  welchen  die  Mutter  zwischen  die  Sprangheine 
;mf  li'  U  Hod'  O  nach  vnrn  ;;>iilr' ckt  hält  Sie  ei;;Ti  ill  .l.i- 
limj;e  ilann  aUbalil  niil  ilni  l,i|>|"  n  uml  »t'  eki  1-  in  tli  n 
inii  lieiden  V<irili/r]>loten  nflin  yiiiallenes  Iii  m  l,  m.i-,  n,.-. 
sit  e-.  an  <lt  r  ftiu^twari».-  Itefollgt.  Die  Mumlollnun|{  il' ^ 
Kleinen  Ut  dann  allem  Anscheine  nach  nur  ein  nmde^. 
kcincriei  S«igthili|^t  flUrigei  Loch,  and  es  wttrde  nicht 
gelingen,  das  Thier  an  der  RniAwarze  xn  iHifeütigen,  wenn 
dii-i'  nicht  h.iit  h  io  rin  ( i'.iriiinij)liii|i(i  n  «.in  imd  lir  i  den 
ersten  Milchsti's*' n ,  welche  die  Mutt- r  in  inen  Mund 
entsendet,  durch  .\nseh«ellunj;  sich  in  d  ni  Munde  des 
Idcinen  Tbivre»  l>ef«itigte.  E*  Meibi  daran  bingun,  l>is 
«•  im  StMMle  ist,  die  Bnwtwane  rrnwilliB  m  verb>si  n 
nnd  wieder  «n  ergreifen.  Verliert  es  diesetlw  tu  frOh,  m> 
ittt  es  gcwShntidl  verloren,  denn  die  Warze  hat  dann  nicht 
lii'hr  che  Starrheit,  um  der  Mutler  ZU  crmTigUchen,  das 
Jiitige  liiiran  wieder  üu  belcstigen.  (7055] 

•      .  • 

Die  Temperatur  der  Oceane.  In  seiner  rriuldial- 
rede  vor  der  Gcographiüchen  Sectlon  der  let/icn  Nrilischen 
Ni.tun'oriith' r-\'ersaiiiniliin^  Sii    )'ihn  Mutray  als 

Urgeliniss  der  bis  r.va  jüngsten  /eil  lurtgescutrn  Meinungen 
dar.  da»  von  einer  Tiefe  von  i8u  m  an  die  Temperatur 
des  MccrwaMCia  beinah  in  allen  Jahtcsxciien  unvciamierlich 
bkibt.   J£s  wurde  dArandi  iK-ivdmet,  dam  92  Piooi-nt 


'  dea  MeerwaaMn  eine  Temperatur  untet  4^*C.  lieaitMn. 
Da»  meiate  Tiefenwaawr  de»  Indiidien  Or- am.  endcht 
noch  nfcht  1,7*  und  elionao  vcthXh  sich  djisjcnige  de« 

.\lLmUseheii  Oteaivs  im  Siiden  uml  »  is^i  r  Theile  d<  s 
sud^i.icili>üien  I  Iceall».  In  ileii  Uber  j6oo  111  hmaiu- 
gehenden  Tiefen  <les  niii<l.ul.inli>chen  und  in  einem  »ehr 
grossen  Tbcilc  des  padlisdien  Meeres  ist  die  Temperatur 
am  Boden  um  einen  Grad  büher.  Die  Mceresliere  ist  eine- 
tliiüitp  Ki-;:iim,  in  welche  keine  SonncnsliaUen  hinal>- 
dringen:  » •■getabfliüthes  I.eben  fehlt  fa«  fthendl.  und  dii- 
I  i  N  1  launa  wild  «liher  fa»!  nur  miii  ileiii  n:ieli  1  m  \ 
Sil  tben  der  <  >lKrtl.ielienlaiina  und  -Mor.»  heralisinlo  ml n 
<>r|piniM:hc-n  .Siotle  eth  iliMi.  aliei   in  de:  Hälfte  di  t 

!  ooeaniachen  <  H)«rfl&cbenwa*M'r  die  Temperatur  nieinals 
*  iraler  IS>S*  sinkt,  so  erreicht  die  hinabäinlEende  Menge 

<li>  absteilR  nden  I'l  irikl  >n>  r  n*  hohe  Ziffer  und  vermag 
in  der  Tiele  eine  .in.sehnliche  l'.tun;!  /u  !tpi;iaen.  Ijoi^l 

♦  • 

I 

BeUUnpfung  der  Oitncnfortactaritte  am  Suas-KnnaL 
1  In  einem  Vortnie,  weidbcn  Vaughnn  Cornish  vor  der 
!  Qcaguphimdien  GcMÜtcbart  in  r^oadoB  unttngst  gehalten 
I  hat  und  der  nunmehr  im  |.<nuarfaeft  de«  Geograpkieat 

/■urni' ,  rsehiini'ii  Nl.  u  t  rii' n  ;iiieh  di'  neuen  \'ersuth' 
be»|tr«A:heu,  welche  die  i>ue/,kajiaJ-(ie.sell.>>c)Mlt  gemacht  h.a. 

■n  die  neibeiideB  SinAiiMifH  «an  Kanäle  abzuhalten 
i  BaomuipHaniaBt»  sdicncn  in  ificsen  trodKuen  Gi^endcn 
I  boHbongikM,  bis  man  dann!  veriiei,  es  mitdenSmitkolben- 

bäumcn  (ra;«arMie-Arten)  der  südlichen  Halbkugel  zu  VCT- 

sudien,  (Up-  keines  Regens  bediiifm  und  ihre  Wmreln  w» 
li'.l  in  dl  II  "sir.i;  Iri-ilien,  l>i>  M'  inlliili  \\  i-.-- 1  1  in  11  Ii  1. 
l'nd  ebeiiM*,  wie  sie  um  ni|>lindiich  gigeii  iJurie  siiul.  kuuiien 
I  <Ue  Wnneln auch  gelegentlich  (  in  l'ebermaas»  vim  l'  euchtig» 
' '  kelt  vcrtRigeit,  ein  wichtiger  Umstand  für  die  AnplianzangCH 
im  Westen  de«  Deltas,  wosetbut  gelcgentüd)  mit  Uebeiw 
-ihw  inniiin;;' n  tu  rechnen  ist  Die  Ca^unrsna -Kwimr . 
du  m;cn  s  >i  Jahren  /u  Nmadia  als  ersten  Versuch  an- 
(»llan/t-  ,  sind  schnell  ge>vachsen  und  haben  durt  eine  Muhe 
von  nahe/u  bo  Vm»  eneicht.  l)it  scliaflhahiiartige  ik-- 
!  lanbuBg  ixt  Ixkannlliih  wenig  dicht,  aber  die  Mauptsadic 
ist,  daüa  die  StKmmc  dic&cr  im  Winde  nieludiadi  aluselmlen 
liditen  Wipfel  den  Klugund  befestigen  und  nicht  so  sehr 
darunt'  i  l'  nl'  n,  wenn  sie  halb  i.nd  h.dr.  im  S.m.l.  MtgiaUri 
«erden  .Man  hullt,  mit  I  lulle  dii-ser  in  lainieii  Linien 
angeU-gten  l'flaiwung'  ii  den  von  Westen  heiunwchend4-n 
Sand  in  einen  bogen  hohen,  mit  dem  Kanal  iwrdlel 
Lkufenden  Wall  bannen  lu  kttuMB.  E.  K.  bo^u 

•  •  • 

Schnelles  Wachathum  einer  Pflnnae.    Vfcle  fte- 

•,»,'elis.     veil.iiig,  III    ilin     IrielK     ungc  miin    schm  II  Dir 
ItamluLs  Ist  ein  lirxs,   welchi-*  man  mit  gi  eigtn  l' 11  ftmlt- 
achlungs,i[)[iaraten   wachsen  seilen  k>-»nn,   und   H.uimlrii  Im 
erreichen  nach  dem  Stützen  zuweilen  in  einem  Jahre  die 
f        von  Kwei  bis  drei  Metern.  Am  leubtesien  au  beolv 
I  achti-n  ist  da>  W.ichslhums.  igi  bniis  natürlich  an  einjührigen 
rilan/<  II,  bei  tl'  iien  man  die  Waihsthurnü/eit  genau  kennt, 
.  und  unl' I  ihnen  duiftr,    »ii    C.  II    li.iL   r  im  P\iil>  tin 
I  dt«  itotuüschen  tiartcn«  von  Kc»  mitüieilt,  eine  .\tna- 
randucve  au»  Florida,  Aemda  austraU's,  wohl  \on  wenigen 
anderen  PHanscn  an  Schneilig^t  des  Wachstiumis  ttber- 
troAien  «rerdcn.   Ihre  Triebe  eneichcD  hlufig  dne  iJIngc 
von  6,;p  und  selbst  tob  7,60m  im  T^ufe  eines  Sxium  rs. 

t,>"^l 
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Kdvuril  Hjelt.  Atu Joe.  Jiers^litu'  und  (iuitav  Mttgim^ 
Brie/iMekttt  m  dm  Jakrtn  tS^—i&4').  8*.  (X  «. 
l97  S.)  Dnmmdivctft.  Fiiedr.  Vicwcg  &  Soha. 
Pi«b  4  M. 

TTntcr  «Jcti  glän/ernli-n  ForechcrKcstiitin  aus  <iir  ersten 
ll.ilftr  .Ii  s  lu  Lm/i  h:'.;i  II  (:ilithund<  rts  i>t  divjcnijjc  des 
(■rosst  n  sch« cdisthi  n  ».:ht  miki-r!,  Bi  rri  lins  iim  der  an- 
ziehendsten und  s\  ni[wthischfcten.  Xiclil  nur  w.tr  er  un- 
beMiiUen  ckr  mte  und  bervonaiiendate  uiUcr  dm  acU- 
KcnMiiMlKn  Chanikeni,  loadern  «r  wntand  ec  andi,  in 

Hi-tiii  u  is-!  ii-.tli.dtliche  Arln  il  «o  vi?  I  m  ii  imr  lielx  n«- 
»  urilij;'  11  ur;d  inijKinirenden  JV  r^nnUchki  u  hineiiizulnij»i:n, 
iieide  untTennl>.ir  init  cinandei  \ i  tiuimlen  süid.  Jeder 
Chemiker  «eüu-r  2cU  hick  es  für  da»  giitete  GtOck  seinck 
Lebens,  eine  Rdw  mdi  StocMwlm  ntttnekiMii  ud  däi 
ÜIRNWB  Fondur  Iuomb  knca  sn  kOroen.  Di  aidi  da.« 
Reisen  dsnuüs  nodi  nldt  in  so  Biegender  Hast  >-a11zo^' 

wie  heute  (wir  erfahrt  n  .wv,  il>  tu  an^;<  zeij-tm  \< <  rki    /  H  . 
«fcis»   Her/eliii5   im  J.ihre  lüjo  .uif  der  HiKktii>«-  >üu 
llamhuig  ti.ieh  Siockholm  allein  sech>  Time  hrauchif',  ura  \ 
von  MalmO  bis  nadi  der  schwedtscht-n  Hauptstadt  su 
loxniDen).  lo  waren  derartige  Besuche  stets  die  Vendummg  | 
■nr  RmMfiiiHig  daer  herzlichen  Freundschaft,  weldw  durch 
eine  jjewissenliafte  Com-spondeuz  für  den  Spanien  Rc<rt  des  ' 
I.el-i-ris   .'<pitt;' ■.■■!/(   wurde.     Denn  nutli         lir:.  I^elii.  ;li'  n 
war  man  in  jenen  lagen  viel  (■rundlicher  und  ausiührlidier 
jIs  ileute  in  der  Zeit  des  teli-){rupbischen  und  Postluutcn- 

Vertwhis.  Mit  vollem  Recht  wird  heute  auf  die  Ver>  i 
AflentliehiHiK  ^  BriefweiAscIs  henramgend«-  MAnner  atu 

jener  Zeit  j;f'«*er  Werlla  gel.-j,n.  iiiv.l  ^j■.  ^lr!l  di^  eli- iiiKrhe 
l.itteralur  ist  in  <len  lei/tr  n  |..hii  ii  ilnulj  iier:irtite  l'ubli- 
catiunen  sehr  l>e:.  ich' il  «uril  n.  unter  denen  Blfefe  VOR 
und  an  Bcrsciiua  die  Hauptrolle  spielen. 

Die  fOnfoii^airiKe  Gedenkfeier  des  TodeHagei  wo 
Bersalius,  wekfae  im  .woilpa  Jili»  Stoddwim  statt- 
fand,  hat  einen  grossen  Sdiats  von  tMdi  nnverOflentlicbtra 

Briefen  zu  'J  age  gefi'.rd.  rl.  w  iche  von  den  vcrM.hiedensten  1 
f  jch^  n!vv.en  an   den  n   M-hwedischen  Forscher  gc- 

rith'.ei  «•.rdrn  sind.    Wenn  es  dann  p-lani;,  aus  andiTcn  ' 
Quellen  die  nigehöiigen  AntwoMen  <u  besdiafien,  so  war  | 
tofbit  die  HaterinI  an  cinein  Budie  f^dieti,  weklie«  einet 
weiten  Leserkreises  sicher  w;u.  | 

Ein  solcher  l'all  liegt  in  »leni  angezeigten  Werk  vor. 
Magnii-.  i'.i  r  als  einer  der  letzten  dx>  (iluck  halte,  eini' 
Zelt  lang  liei  Ber/r'lius  al>  dess4n  Schüler  zu  arlieiun 
und  dabei  in  frennd>cha(llichiT  Weisi  mit  dem  grossen 
Meister  zu  veiliehren,  blieb  ihm  audi  für  den  Rest  aeiBCB 
liebem  tmi  und  bewies  dies  dntdi  eine  Krasae  Amahl 
\on  Hriefi  n,  welche  er  in  späteren  l.dir.  ti  \oü  Berlin  aus 
M\  ihn  lichtete.  Herr  Hrnfessor  Iljeli,  welcher  dit-se 
Briefe  1ki  Durchsicht  des  Berzeliusschen  Xachlaues  in 
der  Köoiglidi  xdiwcditdien  Aludeinic  der  Wissenschafien 
enidedtle.  fud  auch  die  imglriWeen  Antwoften  im  Bevit/ 
der  KAn'^lidi  preuidbdien  Akademie,  der  durdi  die 
Wittwe  Magnus  aberlasen  worden  waren. 

Allen,  wekhi    für  dl'-  ("h' nii>    ;iiu:  di^  ii  -ihirht-    ihrer  j 
Etltwickelung  sich  iuliTesjsu^i  n ,  k.inn  das  .siudiuiu  des  an- 
gezeigten Werkes  empfohler  u,    I)a>selbe  bringt  uns 

in  uamittelbetv  Berilhräng  mit ci  hcr^xmagcndcn  Fonchem  | 
und  licbcuwOni%eii  Mensdun,  und  indem  sidi  in  den 
Biiefcn  mwoU  mm  Magnus  wie  vfin  Berzeliu*  d.is 
PenSididie  mit  dem  Wi-ssetuiihafiliiln  n  .-iu(  das  Innigst-' 
»'iinischi,  liii  t' t  mi>  di^  v  r  ISrielw,  ^h.^el  «■«<ihl  eim  Hr. 
rvichmiDg  uns*>rer  Kenntnisse  wie  eine  aurc]>ende  Unter-  j 
'»^"««-    Wi»».  I;aMJ  I 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AvfahriidK  niinmliiiin  heUk  ach  die  Redacdoe  ver.) 

Rupe.  Hr.  Halls.  Dit  Chemie  Jer  nalürlkhrn  Färb- 
floßt •  (Zugleich  aU  fünften  Bandes  vierte  Gruppe  von 
BoUc)'-Engler's  Handbuch  der  dumiadun  Technologie.) 
Sr.  8*.  (XU  u.  3J2  S.)  BmuadiwdK,  Friedrich 
Vieweg  und  Sohn.  Prds  8  M. 

XX.  Amtlicktr  Btriehi  Her  die  Vimaltung  ätr  Motur- 
hitteritcMm,  archatoiog^eMen  undtümol^gischen  Samm- 
lungen des  tVittprtttuiscMeH  Awwrtwäiif  JftmfiMW  ßtr 
J,n  Jahr  i8gg.   Mit  19  AbWIiHiineB.   4*.  (48  S.) 

Ualizig. 

Mi«yei,  l'iof.  J.  Wilhelm,  und  Prof.  Edmund  ('/.ay. 
Die  fraktiithe  Wwrtumg  der  Dom^fkeuä  utUDam^- 
matfkmim.  Ein  Lehibndi  Ar  Damplkcsed-  und  Dmapf* 

niasi^hlncnwcirter,  sowie  fOr  FabrikdMemte  obne  ted»- 
iiiüclic  \'nrbildung.  Zweite  sehr  verm.  n.  erweiterte 
Aufl.  gr.  8».  (i  i;,b  s.  m.  203  AhUUgn.)  Wien. 
Karl  Graeser  &  Co.  Preis  j,30  M. 
Blochmaan,  Rieb.  Herrn.  Fkytik.  Gemein bnalkh 
ilatgestellt  in  drei  Bänden.  Bd.  I.  Mechanik  uml 
Akustik.  Mit  »7  Abliildgn.  (Naturwisscnschafllichet 
llatLvschat/.  Kinc  .Sammlung  gcmeinfasslich  dargestellter 
Werke  aus  dem  Gcsamtgebictc  der  Natur.  Bd.  I.)  gr.  8*. 
iXXin  n.  949  S.)    Stuttgwt,  Strecker  ft  SduOder. 

Vreis  5  M. 

1-  oveuu  i!e  t  ourmelics,  Or.  L' JiUitrtate  et  tei  .Ifpb- 
calums.  Avec  4a  Figures  dans  Ic  texte.  lUuslrations 
de  A.  CoUombar.  (Lcs  Livres  d'Or  de  la  Scienci.. 
Peäte  Enqpdgp6die  popnldre  UhtUrte  des  Sdenccs,  de» 
Letti«  et  des  Aitib  Kr.  19.)  8*.  (t8s  S.)  Paris. 
.  Schkidker  Fiirtn,  fidücuis,  <Libtairie  C.  RdBwaM). 
13,  Rae  de  Sainls-IVres.   Fftii  t  Ftanc 


POST. 

Hamburg,  15.  Mirz  1900. 

An  die  Redectioa  des  Prometheus, 

Berlin. 

Vke  Nummer  $4*  a8.  Fcfaraar  1900  Huer  ge> 
sdiltxten  Wodiensdirift  bradile  auf  Seite  JSt  emen  kmsen 

Artikel  ul..  1  iHi  B  .il  a  t  .1  -  .\  u  •- f  u  ti  r  Guayanas,  worin 
u.  a.  ges.igt  wird,  dieselbe  linde  f:i>t  iiui  au*  den  holliin- 
disdien  und  englischen  Bisil/ungen  Guayanas  statt,  nicht 
aiis  den  frantfidsdiett  etc.,  und  ttbenatdit  es  midi,  das» 
dabei  der  Anshifar  dkses  Aitikds  aas  Veneiadn  |W  ifaht 
gedacht  wiid,  die  doch  grOsscr  ist  alt  die  ans  den  Amt- 
lichen übrigen  ProductioosUndem  zusammen  fraommen. 
Dieselbe  lietiug  im  Jahre  iSi)<)  .111s  d  ni  II. di  e  Min  Tiudad 
Bdivar  allein  r4)iS72  kg  im  Wcrthc  von  2298768  Francs. 
alM>  ungefUur  du  Fflnifadie  derjenigen  von  boDandi»«* 
Guay'ana. 

Obige  Angfdie  ist  dem  Bciidite  des  dealsdien  CooMlt 
in  Ciudad  BoUvsT  an  das  AuswMtge  Amt,  Berito.  enl- 

noininen. 

Die  Gewinnung  diesi  s  Ptixlm  ii  s  ^;iiichieht  in  Vene/iiela 
durch  FiiUen  der  herrlichen  Biiumc,  wobei  da»  schöne 
Hulz  last  ^toxlich  verioren  geht:  hOdntens  findet  ein  ■dv 
kkiner  Thcil  als  Brennholt  Verwendmic.      H.  S.  (70»«) 
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Die  deutsche  Präciflionsmechanik  auf  der 
Pariflor  Weltausstellung  190O. 

ObWdlll  llit*  lltnilsclir  I  rdillik  liiTi'llS  iti  »lor 
erslrn  Ilalfti-  «K's  ■<>. JiilirliuiKlcrt.s  auf  dem  (ii-- 
bieto  (l«-s  wissfiis«  hiiftlirlion  In.strunu-nteiihHuc.s 
tiaiiitiafu-  Krfftln«'  aut'/.«\vi.-isLii  noliabl  (im 
l''ornr<ihrl<au  durch  R  t-psold,  Merz,  .Steiiihi  il, 
in  der  Optik  durch  Voijjtl ander  u.  s.  w.),  s<i 
hat  tlic  eigentliche  Präcisitnisiiiot  lianik  in  Deutsch- 
land doch  erst  etwa  in  den  letzt«-n  drcissip 
Jahren  einen  .so  bedeiHetideti  Aulschuung  ge- 
nommen und  so  lKT\nn äsende  l.ciNlungen  auf- 
zuweisen, da-ss  sie  dciiiseilirn  hulustnegebiete 
l-jiglands  und  Frankreichs  —  B^'K^n  uelchc 
IJinder  sie  zurückgebheben  war  -  erst  jetzt 
vöHig  gieicliwerthig  an  die  Seite  treten  kann. 
Dazu  haben  nicht  allein  <lie  erhöhten  .\n- 
forderungen  beigi-trageii,  welche  der  allgemeine 
wi.ssen.sc  haftliche  l-'ortschrilt  stellt  und  die  (Kirch 
diesen  in  «ien  gesteigerten  Bedürfnissi-ii  der 
physikalischen  und  chemischen  Institute,  der 
Sternwarten  und  der  internationalen  Krdme.ssung, 
der  F.lektrotecluiik  u.  s.  w.  zu  l  äge  traten,  sondern 
vornehmlii'li  einige  aus.serhalb  der  bK)Sseii  Teclinik 
lieg»"iMle  Factoren.  Zunächst  hauptsächlich  die 
negründung  der  Ph ysi kalis«  h  -  tecliiiischeii 
Keichsanslalt  im  Jahre  1887,  dunh  welch«* 
der  Staat  die  Hebung  der  Präcisioiismeelinnik  in 

7.  Mai  l<>ao 


die  ll.ital  nahm.     .Mittelst  eines  .Stabes  wis.sen- 
schaftlich  gebildeter  Mitarbeiter  führt  diese  Anstalt 
I  alljährlich   eine   Reihe  st^wohl  auf  technischein 
wie  rein  theoretischem  tiebiete   sich  bewegende 
pliysikalische  l  'ntersuchungeii  aus,  deren  Re>iiliaie. 
gefundene    neue     Wege,  Herstellungsvortheile, 
I  wichtige    theoretische  Frgebnissc    11.  s.  w.,  der 
Präcisioii-smec  hanik    vielfach   zu   gute  kommen. 
I  Ferner  prüft  «iie.se.s  Ln.stitut  die  \'erlässlichkeit 
I  und  I.eistungsfähigki'it  der  in  lier   lechnik  W  r- 
j  Wendung  tindeiideii  phvsikalisi  hen  Instrumente  und 
;  Messungsvorrichtungen,  stellt  Ueglaubisrnngen  über 
,  .solche  .'Vpp.'irate   aus  und   unter.stülzt  liierdunh 
I  die  Teclmik  in   hervorragen«ier   Wcim-.     I  s  i>t 
'  deshalb  selbstverständlich,   «las.s  die  physikali.sth- 
technische  Reichsnnstalt  auch  auf  der  deutschen 
( °olle«  tivausslellung  für  Mechanik   und  ( Iptik  in 
Paris   igoo    rel)^a^entirt    sein    wird,    uml  zwar 
dur«  li  +2  t  )bjecte,   welclu-  einige  .Vrbeilsgebiete 
I  der  Anstalt  veran.schaulichen  und  zum  grtissten 
j  Theile  Constructionen   der   Anstatt   selbst  sind. 
Wir  heben  hervor  die  Normal.stinimgabeln  und 
den  Apparat  zur  Bestimmung  derer  .Srhwingungs- 
zalilen,    ilie    Petroleumäther- Tlu-nnometer  zum 
Messen  sehr  tiefer  l  emperaturen  (bis  -  170")  uml 
die  N  iehls'schen  Thermometer  aus  Jenaer  <  ila>  zur 
hestinnnung  sehr  hoher  1  i'm|K*raturen  (bis-{-  575"!, 
den  (iasofen  zur  Prüfung  der  rhermoelenient«', 
dii'   verschiedenen   Apparate   zur   Messung  di-r 
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Sutrki-  iiTul  Spannung  der  rlektriRchen  Sirotnc. 

)ii-r  W'iilcrstäinli'  iiiid  iKt   VrliciisK-tsluni:  i-li-ktri- 
schiT  Motoren.  I  iiu'ii  iiii  Iii  unlKdruit  i  iliii  l  -;iifluss 
auf  die  dcutst  ho  PräciMonsmot  1 1  r  k   h  u  am  Ii 
die    1871    rrfolgte    Kinsofzung    i\vr  Normal- 
Aichufißst  omniission  Ri  ha1>t,  iiixl  zw.ir  sju-i  ii'H 
auf  dio  1-J>t«ickcluiig  d»  >      hin.       Ma.iss-  und 
(tewichUiweai'Jui,   indeiii  ilu-  dt-uuschc  Mit;haiiik 
hierdurch  air  HerstHhinR  feinster  MeMKn-erkzeai^e 
iin^'i  i'r^rt    \k(.i(it  ii    1-t.     I  >if  .\">rIllal-.\ll■llun^^- 
coiuiiiis.Hion    wird    (ii-lc-gcnheit    uoliiiK'n,  eine 
Conection  solcher  Apparate  saut  ihrem  BeKttze 
auszusti'llt'ii :    l  iru  ii    ti  iiii  ii    l 'iii',  iT^ali.  <in)[>ar.itrir 
von  Ilfclf  und  \\  an.st  half  ^lit-rlin)    zur  \'fr- 
gleidiuDR    von    Maa.sri9ctäben,    einen  Venical- 
< oiiiparnttir  zur  Messuiif,'  von  PoiuU'liriiiijtii.  cMifti 
.Vliraulu'ncouiijaratiir  zur  Prüfung  tK-r   I  lu  ilun^; 
von  Skalen  bei 'J"hcrmoinftcni,  Aräoniftcm  ii.(l<jl. 
Ferner  feine  Wagen  von  Stückrath  (!•  riedenau), 
Xlustcr-AlkoholoDK'ier  und  Ar;H>nu  ter  für  Mildi 
lind  Hut,  Apfiarale  zur  OualitatsheMinnuung  von 
(ielrcide,  u..s.w.   in  dcrsetbeu  Abtheiluug  werden 
feine  Prad.sioiuwagen  von  Runge  (Hamburg), 
Sauter  (I'.liin^'cn^   n.  a.   aiisKi-sicllt    sein,  l-.iii 
weiterer  Faktor,  welclier  der  deutschen  Praci^ion»- 
technik  zu  ungeahnten   Fortschritten  verhelfen 
liai  ,     ist    dir    W-rlii->siTuiif;     der  Jenaor 
*i las. Sorten.    Die  aus  den  früheren  <i lasarten 
hergestellten  Thermometer  zeigten  den  Kehler  ' 
i!rr    V.  •L'crianiilcn    ..tFirnniM  lirn     X.h  fi«  irkuii;;''. 
uaniiu  Ii  i  Uli'  1  >o{»re.sM< a  1  je  naLli  cicr  zu  inr>'ciidi'n 
Tenipir  .'lUir.    l)ie  J'.rtiiiduni;  des  Borosilieai^Iascs 
in  dem  Jenaer  (ilasw<  ikf  boM-ihate  diese  \acli- 
wirkuiig  fast  nam,   und  ihr  ist  >■>  liauptsat  hlieh 
zu  danken,  «l.xss  die  rhernuinii-it  r  tl•lll<•rlo^  her- 
gestellt werden  können,  l^ie  hochgradigen  I'herino-  ' 
meter,  mit  welchen  man  Teinperattireii  bis  550' 
mid  bis  zur  Kfitliiiludigrciizc  .luf  (itiijjc  /i-hnlfl- 
grade  genau  messen  kann,  inilein  du.s  (^ucck.Mlber 
de»  Thermometers   unter   einem  iDrucke   von  ' 
zuanzi'n;  Atmosphäre  11  i^rh.iltni  wird,  v\iir<'n  uliiic 
tla.s  Jenaer    (da.s  uninuglKh    gewe.sen.  Solche 
aus  diesem   Glane    hergestellte   Normal-  und 
LalM>rat«iriTint;liiT)iii  •!iii't''r    lirin^i-n    (".  Kii  liter 
(Berlin)  und  tlie  Kck  l.>a:islait  m  I'aris  zur  .\u>- 
Stellung.     Für   die   I  I.  iNl.  lluug    <ler  Objective 
astronomischer  Fenirolu-e    hatten  <lie  friihcreii 
Jenaer  (ilassorten  zwar  den  Vortlieil,  da.ss  sie 
das    .Vuftri'trii     di-s    s(>f,'i-iiaiitncii     sectmdären  I 
Spectrunis  iler  ( )bjectivc  wcscnüicli  verminderten,  i 
wegen  ihrer  gi-rinscn  llattharfcett  waren  sie  aber  | 
für  [  iTtirolirf  «ciii^i  r  ^('^•i^;Ul•t ;  dii-  lu'inTdiims  mit 
KieseLsaure  hergctitelltcii  Objective  jedoch  »ind  ( 
wetterbeständig,    heben   dabei   da»   sectmdäre  ' 
Spn  truni  ii.iIm  vu   -anz  auf  und  y<  ln  ii  in  I-"<il<,'<" 
der  .streng  gionictrischen  Vereinigung  iler  J.ichl-  : 
»trahlen  Bilder  wn  whr  gro««erSrharfe.  Dadurch  ! 
hat  der  Fcnirohrhau  in  I  )i  uIm  Iiland  «-iiu'ii  ^.mz 
bedeuleiiden    lorLscIiritl    zu    verzeichnen.  J>ie 
Firma  Zeiss  (Jena)  hat  mehrere  Objective  dieser 


Art,   sowohl   für   iihotographiiichc   wie  dirccte 

Hi-<  iliai  htiitiui-ii  'irret  hiiet ,    ausi;i-Ntrl!t  ,  d.innitef 
rinrs  vnii  5  5uiiiju  I  )ur(  liiiif"^scr  uihI  i  o  in  lirenn- 
vseilr.     l'rrnri    sin<l    du-    I  ><■;)! irHrrnrohrc  (J'jd- 
fernrohrc)  derselben  Firma  sriir  beachteuswerth. 
Bei  diesen  ist  durch  Anwendung  des  Porroschen 
PriMiiens\>ti  ins  die  Rohrlän>:r  des  terrestrischen 
Fernrohrs  bcilcutend  verkürzt  und  loigieich  grosse 
Lichtstärke   tmd   Plastik   der   Bilder  erreicht. 
I  jidlirh  sind  Voll  [rtia  auch  die  Kiirtschrittc  aus- 
gegangen,   welche    l'role.ssor    Abbe    in  der 
Theorie  des  Mikroskops  erzielt  hat  und  die 
(liT  1  ristunKstTihi^;kril  des  druistheii  Mikroskn|)- 
baues  ganz  wesentlich  vorgearbeitet  haben.  .\ile 
tliew»  Andeutungen  öber  die  Weiterentwickelung 
der    driitschrn    Optik    und  Pracisioiisiiiechaiiik 
lassru    rrw.irtrii.    dass    du-    deutsche    ( DlliM  liv- 
ausstrlhnif»  in  Paris  ein  i-lanzenties  Hild  für  <len 
Kenner  darbieten  wird,    l'nd  dass  dies  wirklich 
di>r  l-all  sein  wird,  gebt  si  hon  daraus  hervor,  da.sM 
riiir    srhr    iH'trächtliche   Zahl   der  ausgestellten 
Iiutlrumente  (abgesehen  von  «Irr  Normal-Aichungs- 
commiaxion   und   der   Physikalisch -technischen 
krichs.instalt »  l'Juriitliuiii  lier  lii-sim  ttisscnsch.ilt- 
hchen  .St;tabiinstitute  »ind,  wie  des  Geoilatischeii 
Institutes,  der  Internationalen  KrdmesKung,  des 
Reictismarineanit. il.  r  l'.iTliiiiT  I  amlwiüliM  }i,>tt- 
licheu  Hochsdiule.  der  ilantburger  Seewarte,  des 
Meteorologischen  Institutes  un<i  des  Astroph)-si- 
kaliselien   ( )bservaloriunis   in    Pu(s<!aiii   n.  s.  «. 
Ans  der  «rossen  Fülle  «Irr  Ui  z«"hn  Alitln!iluiii;rn 
Hi-';li4>drrlen  Ausstelluni;  möchten  wir  wciiigslms 
«lic  Iiaii|itsach1ii  tistrii  Olijrcte  etwax  hervorheben. 
In  der  Alitliriitnii;  „Astronomie"  bemerken  wir:  ein 
sinnreiches  l 'niversahnikrometer  (lleele.  UeHin>. 
welches  die  hauptsächlich  vorkommenden  liimnicls- 
messungen  mit  ehi  und  demselben  Messapparat 
auszufilhren   ■ii'stattri  und  astr<iiioiuiM  hr  Thn  n 
iiiitXickeLsUhl-C^nipensatioatpendeln  von  K  iefler 
(Nesselwang^  Müllers  Keilphotometer  zu Hellig- 
keitsl>cstinniaiii'.;i  Ii ,1111 !  liimurl  |'r<'t|>fer,  Potsdam), 
in    der    Abtheiiung    „<ieoda.sie    und  Nautik": 
Relicurs  überaus empfbidltchesllorizontalpendel, 
zur    !^-oliai  lituiii:    \on    I  othahweii-huligeii.  V.u\- 
beben  ^iiosch,  Strasvlnirm,   den  l*endeiapi>arat 
für.SchwerebestinimuM«rn  iSiü«  kralh,  l''rie«!ciiauV, 
<las  direcle   und  |»luito^'ra[)hisclie  /enillitrieskop 
zur  l-riniitelung  genaiur  fico^raphischer  Breiten 
resp.  der  Polschwankuimrn  (Wanscbaff,  Berlin), 
die  mtDUltÖ!ienUiuversalin,strunieiite  für  Forschtuig»> 
retsende  (llildebrand,  Freiberg,  ündTesdorpf, 
Stuttgart).    In    dn    virrlrn  Abtlirikmg  lirsolidrrs 
die  magnetischen   Iiiütnuiicnte   \on  Bamberg 
(Friedenau)  und  die  meteorologischen  von  R.  Fues« 
iStri;litzi.   In  der  <iptischi-ti  Atillieihing  dir  Pli"t"- 
nieler  von  Schmidt  &  llacu.sch  (Berlin),  die 
Polarisationsapparate  tmd  Saccharimeter  dcrsenwu 
l''iriii.i.   dir   Mik'.  .t>  iiir   mii  jung   |I  h'idrlbrrji^ 
und  Mielie  (i lildeslinin^,   die  Mikroskope  und 
phot(»graphist-hen  Objective  von  J^ciss  (Jena). 
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St  »in  heil  TMüiK-lieu)  und  Goerz  (Friedenau). 

Ilt  il»T  Ali'lirilunL-  ,,I-"1i^lc;r"><  fir  M.-^<iii-truri  i-iit»'" 
sind  <li<'f  >.il',,iuwim'U  r  uiitl  1  lynainonieii  i  uüi  Hart- 
iMJiiiii  &  lUaiin  ll'raukfuri  a.  M.)  Uiul  Sifiiicns 
Sc  llal.skc  ((  harloltnilnirni.  uiitiT  don  „flcktri)- 
niodic)nis.rlien ,  physioloirisc  l»cti  und  l>ii>lo;iis»  lu'ti 
Apparaten"  dii'  Aiissi.-Ihinysobj.-L lo  von  Ilirs«  li- 
inann  (IVriin)  und  Fctzold  (Ijcipzig)  hcn-or- 
ztiheben.  Awh  Kihirciclie  chemvtchcund  Ijibora- 
toriiin),i|>iiarate  deuts»  tu  r  Werkstätten.  Zcit  lu-n- 
und  Kecheninittrumeiuo  kuniineii  xur  Ausüteliune. 

rmtK  noch  himmgefu]^  werden,  daxfc  m'ch  die 
Aiisfiilir  an  !■ : /I  r.L'nissct)  tler  dnitsi  !n -i  I'r.V,  i-.ii  ii- - 
niei  haiiik  und  ( );nik  lu  den  letzten  /.elm  Jahren 
faht  verdreifacht  hat.  <te(;rnwärtiK  sind  in  l>eut<!ch- 
land  t)2oo  Arbeiter  in  Werkstätten  für  i!.  i 
kali.s<lic,  astronoinisi  he,  <i|»tisi  he  inid  i-lekiriM iie 
Instrunientc.  ut'«en  iXo"  In  ( llasbläsereien  (  I  lier- 
mnrneter  n.  di;!.)  und  über  2()Oo  Arbeiter  in  <ler 
<i|ui.silien  ln<luslne,  /usanuiun  13000  .Vrbeiler 
in  {»A  Itoo  ßctrielicii  thäti;;.  •  (^a,^) 


Bi««iiBeli]ii«li6feiL 

Vi.n  \V.  ZStLKi. 
vSrhliiM  vor»  S'iir  (-;,' 

W  ir  w<illeii  uns  nutiniehr  der  dritten  «)tei>- 
^attung  zuwenden,  nämlich  den  f'npolöfen. 

Der  rii])()!rif"i  -i  i-t  ein  Si  liai  htofen  mit 
verticaler  A«hse,  .miu  Name  sianunt  ans  dem 
KlttflliK-hetl.  vvii  /  ////«/./  /iin/iiiy,  all) deutseh  Kll|)i>el- 
ofcn,  di'ti  lilierwiiliiten  l'lannnoten  be/.eii  linete ; 
von  diesem  liai  sieh  (h'r  Name  filme  einen 
inneren  /usaninienhaiiK  auf  den  Schaehtsi  hmi'lz- 
ofen  übmraKen.  (hu  wir  heute  alft  ('upolofcn 
liewichnen. 

W'ie  Abbildimn  iStj  erkennen  lasst,  lieslelit 
der  p'uohnltchc  i.upolotcn  aas  eiucni  Ki»l(^'n 
Sehacht,  in  den  oben  {A)  altwechseind  Jtreniuitoff 
und  l  .iseii  emi;eset/t  uenlen.  I  )as  nesehm<il/.ene 
Metall  twiiiinu'lt  sn.li  unten  an  und  wird  durch  ' 
die  .\b9tichoflhunp  A  an  der  tiefsten  Stelle  des 
Ofens  lieraus^ielasM'n. 

\'(in  allen  bisher  /.um  >i  iimel/i-ii  Itemii/.ten 
(  )eten  »st  di-r  (  U|i<il(iteii  derjenijie,  der  den 
hoihsteii  W'irkuiiKNKrad  besitzt,  bei  den»  also  der 
^rüsste  Procpntsatr.  des«  in  dein  Kol»  enthaltenen 
Brennwerthes  fiir  den  Schtnclxprocnts  wirldich  nuw-  ' 
bar  gemacht  wird.  ] 

Wenn  audi  zur  FrhöhutjR  des  WirlcunKKKrade» 
der  l  instand  beiträgt,  dass  in  diesem  Dien  der 
lletrieh  ein  durchaus  coniinuirlichcr ,   und  die  . 
]^(cnge  des  m  «chmehcenden  Fj*ma  nicht,  wie  ! 

bei   den   bisher   !  ■  sju.  pi  Ii.  tieii   OefiMi,  bestimmt 
begreiul  ist,  so  inuss  doch  «1er  Hauptgrund  lür 
seine  vorzÜKlichen  l*!rfol|;o  in  einer  anderen 
trieliseifrenthtimlit  liki'it  /u  sui  heii  sein. 

W'iilirend  nüinliLh  das  ßreiuiniateriat  im  unteren 
'I  heile  vor  den  Formen  (d.  h. '  den  Hini«lrnm> 


ölfiiuo|^>h  der  WiiidleituiiK)  niit  der  zugefnhrten 

I  iift  /.n  Kohleiioxyd  bezw.  Kohlensaure  verbrennt 
und  <he  V'erbrennungsgsu^e  nadi  obi'n  siei^jen, 
xinict  das  m  m^m&lteade  Eisen  abwärts,  hat  also 
i'iitueyeiiyeselzte  r<e\vej:nn!»sriehtun>;. 

Hedeiikt  man  nun,  dass  eine  W  anueabgabe 
nur  dort  möiilieh  ist,  wo  eine  1  eni])eratur<li(fcren35 
besteht,  so  wird  der  V'ortheil  «lieser  t  iej^etistroni- 
riehttini;  leieht  klar.  Ks  werden  namlit  h  den  von 
unten  antsieinenden  (/aseii  iniiner  vvit  dtT  kailere 
Schuhten  cniKeKcukoninicn,  wcldic  Warme  in 
F«»ljte  ihrer  Rerinxeren  Temperatur  aufnehmen 
können;  daher  ist  nur  nöihisj,  dass  die  I  fölu-  des 
( Itciuicliachtes  Iils  xur  (nchlöänunij  eine  hin- 
reichende i«t,  wenn  man  nahezu  voiliitandiije 

W".irmeal>^'abe  dei  da»-  erzielen  wiü.  Nach 
Ull^erell  \  oraiit;;elien<len  Mi-- 
ir.u  htiinneii  hegt  es  nu  ht 
tiTii  .  di<-  na>  hi  ii<  keiiden 
ober«'!!  Sehiflilen  im  <  )len 
ah  WäniiespeuluT  aut/.ii- 
fasRcti.  welche  die  m  den  Ab- 
gasen entweichende  Wanne 
aiitfaiigen  und  in  sieh  selbst 
mit  hinuntcmchineit  m  die 
St'hmelxione,  um  sie  dort 
zu  dem  geu-iinsehten  /werke 
icu  verwcrthen.  iJa  aber  in 
dienem   Fall  der  Wämie* 

speieher  zugleii  h  Ürenn-  nml 
S(  hmelzmaterial  ist,  fallt  die 
melirtaclic  l  *el>ertrajnmK  in 
den  W'iiiiiu>s[ieieher  nml  aus 
di'inselbi'il  tort.  s\ie  wir  sie 
oben  gi  tiinden  haben,  mit' 
hin  auch  beträchtliche  dabei 
entstehende  Verhiste.  AIko 
darf  CS  uns  nicht  Wunder 
neluiten,  «eiiti  der  W'irkuii|{s- 
jfrad  des  (  upolofem»  noch 
iHMleutend  den  des  Siemens' 
l'amntofciis  übertnlit. 

Eine  weitere  KiKenthumKchkeit  des  <\ipoloifen* 
i-  '.  rlii'  mnnittelbare  Berührung  zvuv.  ln-n  l'irmiistoHf 
und  i'.i.Neri.  Kobe  Brrniislorte  siiiil  naturlidi  uiehl 
verweiiilliar,  da  sie  in  älinlieher  Weise,  wie  in 
dem  oben  liescliriebeneii  (iaserzeuger.  reiihliehc 
(iasbildiing  henorrufeii  würden,  die  den  Betrieb 
SM'hr  beeiiiHusseii  kömite;  auch  «las  Hacken  der 
rohen  Hremistofl'c  würde  den  (iang  des  Ofen« 
stören.    Daher  nimmt  man  als  ßrennmaliTial 

Koks. 

l-j»  üutd  also,  von  dicnuschetn  Standpunkte 
Wtrachtet,  Kison  und  Kohlenstoff  hei  Iioher 
l  emperatur  mit  einander  in  dire<  ter  Herührung. 
Bei  der  grussen  .Vlfunlai  xwi!>chen  i'iseii  und 
Kohlenstoff  findet  daher  ein  UcberRanff  des 

lel/leren  in  «las  l'iseii  statt,  und  zwar  in  um  so 
huherein  Maa.sse,  je  koliU-nstütTärnicr  das  gi'selzle 
Kisen  ist  1>ie.<«e  Knhhing  int  so  .starkj  daits  selbst 

3«' 
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schiniedharrs  ICiscii,  tl.  h.  solclu"»  filiiif  lifzw.  mit 
gaiix  K<^ringe4i)  Kohleiislofigcl)<'ilt,  nach]  dein 
Schmelzpn  im  C'upnlofcn  als  staHt  kohlcnstofT- 
li.ilti;;i  >  Iummi  ctM  lirmt,  >(■  ilas>  flctsfllir  ülii-rliaupi 
nur  Uli  SUniüe  ist,  Koiicu>cii  oder  Iuncu  iiiil 
groKsein  KohtnwtolfKehaU  zu  Hpfom  und  dein- 
geni.iss  Ii  mir  /imi  Sdum  '/i n  '.on  Kolii-i>t  ii 
verwendet  »ird.  Diese  Auliialiiiu'tahi(>k(-it  des 
Eiset»  für  KoMenstoff  niinint  uatörlich  mit  dem 

SättiKiiii^'>>;r;i(li>  iiiul  da  das  gewölinlirli  /um 
.Schiiii-l/fti  In-mil/tf  Isoliiisi'ii  den  lur  sciiu-  /ii- 
santnu'ii>t  i/iini;  j^ios.stiui  i^lii  ln  ii  Kohlensl()lii,'>  li;ilt 
in  der  l<ef,'<  l  schon  besitzt,  wird  in  diesen»  l';dle 
bei  der  Sihuielzuiig  sojjar  eine  Alinahme  des 
Kohlenstoffgcbaltes durch  V'erhrcinuitii;  -miiIiiuIi-h; 
im  ubrigc^n  wi  der  Koblonsiofl(;e}uilt  des  Ruh- 
pweiw  zugleich  eine  Function  seiner  anderen  Be- 

'<taiiihlii  il,-.  i'iMiiiiliTliril  Silii  iLiMi  uiiil  M.ihuaii, 
Ml  dass  wir  uui  die  Vcrundcruug  des  Kohlca- 
xloflgchahes  während  der  Schmelzung  im  Cupol- 
f'fi  ii  liier  iiii  ht  «i-iiiT  i-iriüi-licii  ki>;nitrii,  olnn' 
aus  dein  Kaiuiien  uiLserer  ^Vbhandluug  zu  treten. 

Was  den  Gang  dex  C'upolofeuschmdzenif  an> 
Ix'lrifli,  l,:it  man  es  rliiii  Ii  Ri'^,'uliniii;j  \"n 
I  ut;  ui.il  lin-unstof&ufühniiij;  in  der  I  laml,  iK'n 
I<;i  Iii.  II  t.  Ii'  entweder  zu  Kohlcnmyil  (»Icr  init 
tliT  (lo|i|>clti'ii  Saiii  !sl<i(Tiiii-!i^'i-  /II  Ki>hli-ii>.iure 
/.u  verlirt-iineiu  Nun  lieierl  i  k.u  Kohlensli>ll  liei 
Verbrennutij?  zu  Kohlenoxyd  «473  Wänne- 
ciuhciten,  bei  der  N'erbrennunK  zu  Kohlensäure 
jedoch  8080  W.-K.  Man  sieht  daraus,  dass  in 
dic-sctn  l-alle  die  \Varnu\iusnul/uiij;  tics  Hreini- 
stoffcs  eine  gaiue  bedeutend  bessere  wird,  «oniit 
der  Betrieb  auch  wel  ökonomim-her.  Anderenicita 
übt  i  Kolilensäure  ein«-  \i>'1  starken' i>x\(lirende 
Wiikiuig  auf  Jusen  aus  als  Kohleuoxyd.  Man 
wird  demnach  die  Wahl  xwiKchen  der  einen  oder 

anderen  Art  der  \'erl>reiiiiuri^'  aus  den  jedesmal 

voiliegendctt  Vcrhaluusson  irclten  inü.sscn.  in 
der  Regel  spielt  aber  die  Odconomie  des  Brenn- 
stoffes die  H;tu;>tri  !lr,  \\<-v)iaIli  man  die  erste  An 
vonddit  und  tli  r  r.wdiri'iulen  Wirkung  durch 
entsprechende  Wald  »le>  l-jnsal/es  entm-'ientntl. 

RucJtsiiiillit  h  tler  Art  ih  s  H«-irie1ies  ist  amh 
die  Güte  des  ( iie>serei-Schmelzkoks  zu  lieurthcilm. 
SoU&B.  ein  Minnmmi  des  Brennmateriai\erl>rauclis 
ctsielt  werden,  aiao  Verbrenntmg  des  Kohleu- 
Ktoffes  zu  Kohlensäure,  so  l<*t  von  wesentlichem 
J'influss  darauf  eine  n)(>j;Uchst  dichte  J-Jescliallen- 
hcil  des  Koks.  Je  dichter  nämlich  ein  Stoff  ist, 
desto  weniger  Oberfläche  besitzt  er;  deshalb  trifft 

der  au'-  ileii  I''oniii-n  trct.iiilr  \\'iiiil  b.'i  <li.  liti-in 
Kuks  eine  gchngcre  Flaclie  vou  Kuhkiistuil 
unter  sonst JgleidienVerhiltniMiten  alsbeiporöxem 
Koks.  Ks  werden  sicli  deiiiiiaih  die  Kolih'ii- 
stotfthcilchen  mit  1  iner  grossiTcn  An/ahl 
SauerstofftlK'ilrhfii  \>'rbinden  können,  so  da» 
statt  Kuhlenoxyd  Kohlensaure  entstellt,  die  den 
doppelten  bcuag  \ou  Saucrstuii  culhalL 

&  ist  jedoch  noch  tu  beachten,  dass  & 


I  zuerst  in  tler  l  ornienzone  sich  bildende  Kohlen- 
!  Käure  beim  Au&teigeii  in  Berührung  mit  immer 
I  anderen  Koks^tücken,  also  Kohlenstoff',  kommt,  so 

dass  aUv  lic'ilch  ii.uli  ilrln  \".  .r^.ittge  ( 'U^-t-C"lCt) 
I  eine  Rückbildung  iu  Kohleuoxyd  stattfindet 
I  Dieser  begegnet  man  einmal  durch  die  inöglichxte 

Hes«  lili  uni^'unp  d.  --  Schmelzens,  da  dann  die 
I  kurze  /eil  der  Ui-rültiuug  kräftigere  lünwirkuugen 
I  auii««hlieaiit,  femer  durch  Anbringen  einer  ssweiten 

Düsenreihe  über  (ier  ersten,  damit  das  noch 
euistelunde  KohK-no\\<l  wieder  durch  lieii  em- 

ströiiieiulen  Sauerstoff  zu  Kohlensäure  verbrannt 
wird.     Nöthig  ist   diese  Küi  Km  rSrennung  dort, 
I  wo  der  Koksverbrauch  ino^ln  iisi  gering  ausfallen 
'  yoll.    Da  nämlich  die  Wärmemenge,  die  bei 
j  der  Verbinduni;  zweier  Stoffe  frei,  bei  ihrer 
1  ZerU'Kung  wieder  j;.  banden  wird,  so  iüt  klar,  da«* 
-ii  h  ui  dem  l  all,  wo  ilie  Riii  kbildun^  \ < m  Kohlen- 
,Naure  in  Kohleuoxyd  statUindet,  du-  si  hlies^licli 
i  frei  gewordene  Wärme  nur  gleich  derjenigen  ist, 

die    liii   iIi  i    directi-n   \'erbretiliu:ii;   \  i  ti  Ko!il<ii- 
stoÖ  zu  Kohlenoxyd  entwickelt  wird,  die  .ilso 
;  nicht  einmal  auf  ein  Drittel  der  im  anderen  Fall 
a)>gegebeneii  Wärme  sich  belauft. 

Den  Wind  für  die  Schmelzung  liefern  Kap.seU 
Kebläse,  vor  allem  der  bekannte  Roots  blower, 
(■<li-r  Veiililatoreii,  auf  die  hie  i  in/iii;efien  uns 
/u  weit  führen  w;ürtle.  Zuweilen  timlcs  aiu  Ii  Ab- 
saugen tler  \  t  ilirennungsgase  statt,  «iahi  r  ein 
Zustrünieti  des  Windes  unter  dem  Druck  der 
Alnjosphäre. 

Wir  wollen  nun  noch  kurz  .  iiiine  besonder« 
Construcliouen  von  Cupolöfcn  besprechen. 
I       Die  einlachste,  darum  aber  nidit  schlechteste 
I  Form  und.\usführunK  si-heii  «ir  in  Abbildung  iH<i*), 
I       Der  Schacht  ist  vollständig  cyliudhach,  in 
der  Schmefaszone  Hegen  die  vier  Formen  mit 
reichlichem  I  )ni  1 1.L;,iiiL;vqii(  rs»  Imiu.  daridu-r  noch 
vier  engere  l)u.seu  zur  Verhütung  «ler  Kohleu- 
!  CKj-dbüdung.    In  A  werden  die  (HchtMi  einge- 
<i-\y\.  narli  dein  .\tdieizen  des'"*'  t  -  ;tbwechselnd 
I  lsen  unil  Koks.     Die  AbstRli  itnumg  für  das 
ge.sehmolzene  Kisen  ist  !i,  wahrend  diejenige  für 
i  die  specKisdi  leichtere  .^chlai  ke  hoher  liegt,  in  (*. 
Auf  den  ersten  Hhck  nteiul  man,  einen  Hoch- 
ofi  tl  im  kleinen  vor  sich  zu  halwn.    Dem  ist 
jedoch  nicht  so. 

Allerdings  Mrurde  in  der  ersten  Zeit  der 

t'upolofeii  lediglich  als  eine  Art  Hochofen  .luf- 
gefasNt,  zumal  dieser  für  die  Krliuduug  jene.s  als 
Vorbild  'gedient  haben  wird.    Man  gab  daher 

.lufanj^s   dem    rnjiulofeii    ^i-n.iu    diesellie   I  i»nn 
und  die.Hcibe  Art  der  Wuidiiuführuug.   lirsl  spater 
machte  man  sich  kbr,  das»  im  Hodiofen  ein 
{  chonisclirr  Process  mit  den  ]<>sen,  also  den 

*)  mWch  ist  «lii-sc  Fonn  ilr.s  Ofons  aus  der  ttH 
ninli  ilii .  LI  I ■•]  1- i  Ii  lull  n  !  1  i  1 11  lui-M  heu  < '..»usinictijii 
)icrvuf({c]{iu]gcn.  Wir  ctcUcn  tic  al>cr  voran,  da  uc  Ui« 
HaupibcstaBdAcOe  la  rinradisur  Fom  eofhik. 


t 
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S;iu<Tstofrv<>rhinHiin^'rii  ilcs  Mscns,  vorKt-'iiomiin'ii 
werdeil  soll,  (ienen  der  äaiierstnit'  durch  Kin- 
wirknnir  von  Kohlenoxyd  bcxw.  KoMenstniT  ent- 

^.nUi  ii  uiirl,  itiss  (li)K<'H«'"  '"I  •  Upolfili'U  lr<li({Iii  Ii 
(lax  St  him-lzeii  de»  Hisens  unler  iituglich&tcr 
Retlidiahunff  meiner  t'hemisrhen  IteKehaflTenlH'il 
ln  /wi-ckt  xuk)  (T.Nlfn  Fiillr  wird  11:11  Ii  f!i-i  1 

«ilx  ii  !•  ulvvit,  ki  lii K  iltT  Wind  jil.-o  durch 
l-oiincii  iMnui-lührt  wi-nlfii  im'is!«>'ti.  um  tla»  zw 
Kt-duitinii  tliT  l.T/x-  ii<)thit!f  Kiihl<-ti>>\\(l  zu  it- 
zcugcii:  im  /.w'iMliMi  l'alk'  iiwiss  KoliU'nsiiiirc  im 
Ofeii  gi  i>il(U  l  wi  rdfii.  «ic  wir  iffM-lH  ti  lialirn,  \vi>- 
halh  reichliche  I.ufUufuhruHg  durdi  wette  Können 
atiziiordneu  ist.  Kr»t  nach  Krkeinitnii»  dieso^ 
i'riiiri|>«'N  konnte  man  fiiii'H  ('u|)<)l(ir*-n  l>aiun. 
der  den  an  eiueii  gtileu  Scbinelzoten  zu  Htullendeii 
Aiifordeningen  in  jeder  Weise  entsprach. 

Von  den  viTsi  liii'di  u  I :  Alun  ii  1.  die  sirli 
nun  im  i^ute  der  Zeit  heraui^gcbildcl  haben, 
wollen  wir  nur  einige  kurx  betrachten,  die  alt« 
UpiM  li  aiifzura.s.s«'ii  .sind  hinsiclitlicli  ihrer  (  un- 
.■.tnu  tion  und  der  «lerselhen  zu  (irunde  liegenden 
AnsclianiinK  von  dem  S<  ]iniel/.uti|,'svorgani>;e. 

Wir  sehen  in  Ahliildunff  190  den  Irelandofe«. 
In  seiner  älteren  Cie.sUill  liatle  er  in  der  SLlnnel/,- 
/oiie  eine  iiinvt  hliüiung  des  Seliachtei).  l>ie  Wind- 
leitung uiPKidi  in  xwei  durch  i>chiel)cr  getrtaintcn 
Kohreti  an  dieser  Stelle  den  Ofen,  so  dam  man 
Iieide  l-ornienreihen  oder  die  untere  allein  blasen 
ia.<<^cll  itonnte,  je  nachdem  es  der  (iang  des 
(Ifen»  erforderte.  Später  fiel  die  Kinüchnurunt; 
als  un/,  Werk  massig  fort,  da  sie  naUir^'erniiss  nur 
eine  Störung  im  gleichnias.<<igeti  Niedergauge  der 
(mrliten  verunachtr.  Man  fand  durch  die  Praxis, 
dass  der  '  )len  (lurt:li  Reseitii^uiiy;  iler  (^uersi  hnitts- 
vereiignii;,'  in  der  Sehmel/./oiie  enLsi  lneden  \er- 
besscrt  wurde.  So  war  es  wohl  das  Schiiksal 
iler  meisten  älteren  Iri'landofen,  dass  dasjenif,'e, 
»as  die  Ofent'orni  ahfanj^ilieli  cliarakterisirte,  nn 
].aufe  Cr:  /■  it  versehwand.  Ks  hielt  sieli  das 
Sjittein  der  reidiUchen  Windzufubrung  durch  grosse 
Quersclmitte,  dem  allein  Ireland  den  Erfolg  Keines 
( )fens  verdankt,  aus  den  (  iriindi'n,  ilic  wir  oben 
kennen  gelernt  haben.  Jet<:t  baut  man  dieiruland- 
öfen  wie  in  AbbildutiK  t^o  dargestellt,  die  dclir 
r>H  aucli  mit  ein«  in  X'orlierde  vi-rseheo  aitld  und 
durch  Ivrigar  cingelührt  wurden. 

Dieser  Vorbcrd  wird  dort  von  Nutzen  sein, 
wo  eas  sich  darum  li  uidelt,  grossere  Mengen  ge- 
schmob^HCU  Fisen.s  anzasainnicln,  ohne  dass 
durch  tlic  iauner  liöhcr  steigende  liLsentnonge  <ler 
Schntel/vorganf?  bi-oinflusst  wird.  Sehr  leicht  voll- 
zieht sich  auch  bei  dieser  (  onstruction  die  iMit- 
leiTung  des  Ofens  nach  dem  .'Schmelzen.  Der 
Boden  ist  nämlich  zum  Uerausklappen  einge- 
«richtet,  nach  Art  eines  Deckels.  Uabar  wird 
nach  dein  Schmelzen  der  Boden  einfach  umge- 
klappt, wodurch  der  Ofen  seinen  Inhalt  heraus- 
gtebl. 

Bei  Oefen  ohne  abnehmbaren  IkMien  ist  diese 


Alib.  ity*. 


.Manipulation  dageffen  icchr  schwierig  und  xutt- 
raubend. 

Von  Naclithcll  kann  der  Vorherd  dadurdi 

si'in.  flass  das  Kisen  sii  Ii  in  ihm  alikiihlt,  also 
leicht  „mall"  wird,  d.  h.  an  Diinntiüssigkcit  ver- 
liert. Wo  ca  daher  auf  di*»»;  ankommt,  wirtl 
tum  Ott  den  Vorherd  Irntx  i^Huer  Vorzüge  nicht 

■itivi'endcn. 

Man  hat  nun  angestrebt,  die  Construction 

des  (  nixilofeiis  zu  vr'\ <i!!l;onuMiien,  inid  zwar  hiti- 
si<  litlii  h  der  Windzuluhrung.  W'ir  wollen  da  den 
<  »len  '.II  iiii'iiK'r  und  l-'-rpf  niiineii,  bei  dessen 
l-.nLsteliung  als  I  laupfzweck  die  vollsL;indigi-  Bil- 
dung von  Kohlensäun-,  also  nünsiigste  Brenri- 
stolTausnutzunu,  ins  Auge  gel'asst  war.  Dieselbe 
wird  durch  fortwährende  Wieder\'crl>rcnnung  den 
durch  Rückbildung  entstandenen  Kohlenoxyds 
i  rren  hl,  und  zwar  iiuler  Weise, 
dass  in  einer  um  den  Ofen 
laufenden  steilen  Spirale  eine 
.\nzabl  l-ormeii  von  geringem 
Ouerschnitt  angebraelit  .simi, 
natürlich  ausser  di  n  irrnäsen 
I'oriiu'n  in  <ler  S<  firrelzzorn-. 
Die  I'ornu-n  koiuum  einzeln, 
nach  dem  Betrieb  des  ÜfctiS,  ge» 
ü£het  oder  geiichloKsen  werden. 
m  dass  man  sich  durch  prak- 
tische Versuche  die  gtinstigsl»* 
.Stellung  der  Windklappen  atw- 
sudien  kann. 

I-  iL  iinl.  rrii  Weg  zur\'er- 
vullkoiuiiiiiuiig  des  C  upotofeiLs 
beschritt  Krigar.  Derselbe 
betonte  das  Friiu  iyi  iter  ri'icb- 
licJten  uubehiiuierten  l.iift- 
xufiihrung  noch  stärker  und 
bewirkte  diese  durch  zwei 
grossi',  überwölbte  OcfTmmgen 
<.\bb.  iQi);  vermöge  des  reit  h- 
hcheu  Durcbganf»sq«crschnitts  erzielte  auch  er 
gute  Ri^ultiUe.  Später  änderte  er  die  Formen 
derart  ab,  dass  im  oberen  TKeile  der  bis- 
herigen Uetl'iiungeit  ju  ein.  gro9»ier,  ächnig 
nach  abwärtA  gem  igter  .Schlitz  zur  Windzu- 
lubnmg  diente,  während  diui  li  die  grossen  (le- 
wülbc  nur  cuic  geringe  Menge  Wmd  eintrat.  l-.r 
erreichte  dadurch,  dass  die  Funnen  sich  nicht 
so  sehr  mit  Schlai  ke  zusi-lzten  und  dahi'r  d.is 
häutige  .\ussiosseii  derselben  unterbleiben  kormte. 

In  der  .\bbildung  192  führen  wir -unseren 
I.i  serii  noch  den  Ibbrüggerofeii  vor. 

Wie  zu  «•rselieu  ist,  bt>stebt  derselbe  iiii 
wesentlichen  aus  einem  einfachen  .Schachtofen  mit 
der  Diiscnanordnung  von  Treland  und  einem,  im 
Gegensatx  zu  früheren  rnicstnu  tionen,  tinniittel- 
bar  unter  (U'inselb«'n  angebrachten  Saininelraiim, 
der  durch  zwei  Cieflüiungen  im  üo<len  des  S:hacht- 
ofens  mit  diesem  verbanden  ist.  Neu  und  eine 
Verbesserung  ist  femer  die  I'jnrirhtimg,  dass 


In  tillcii-r  FiiTiü. 
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«liiM  r  SainiiK'lrauni  durili  Kinrülirunn  von  Yrr- 
lirfitiiuitgsgasen  Koheizt  wird,  wixlurch  ila.v  .^irh 
»tusHmnicIndc  Kiscn  vor  Ahkuhlung  goMchütxl  IkI. 

l's  isl  (lit'si-  (  (in.^trut  tioii  dann  iiiii  mi  \<tr- 
tliiitliaticr,  wiiiJi  nuiii  »Um   l'jsfii  /.iisiu/.e  vuii 

kohli'ii>U)tTarmenj  Ki- 

Ml),  SUilll  u.  w. 
•pii'Iicii  will,  tlii"  bei  der 
ISi'hiliriiny  mit  dein 
Kokti  im  Schachtofen 
ihre  diemischo  He- 
.«rhuttriilu'it    i;;iii/.lu  Ii 

verdtiileni  MÜrdcii. 
I  >iei«elben  werden  dann 
in  ciiR-iii  naili  «U-ni 
.Satnniiflrauiii  hin  k^*- 
nei^tm  Vorherd  eiii- 
^'(•si'lzt  ntid  kiMiin-n, 
Wfnn  -iU'  niilit  Ih- 
rolls  ni-sclinmlzfii  und 
liinaliK»'traiilcU  sind, 
natli  ( )<>ffnunj{  dt'r 
Thür    in  das  flüssige 

Fjsen  gmoMNcn 
werden. 

I)i-i  Ofen  hat  sii  h 
fiir    Hoiche  ^wi-cke, 
Wfldie  die  llerstifllung  tsbie«  Kiseiw  von  ifanx 
S(in<U'r«T ZuN.iinnii-nsetzuni;  \frlan}:>-n,  (jut  'm  w.iIiii 
l'-r  wiril  auch  xani  gewutuilichcn  t  upoloteiij4Uü.s  hi  - 
nutet  und  hat  dsibt'i  immer  noch  dm  Vortheil 
d(<  ««■heiztuMi   Vorhiidfs.     Niiht  /u  vtriiuidrn 
Ist  all<-rdinns.  d;».'*  die    \  LTl<r<'nni»iK''K'<»*'».'  '-i^»- 
■       wirkuii^i'ii    auf  das« 
(liis.si>;<'     l-:is<  ii  aus- 
üIku.  die  iii)  W-rlaulc 
dcK  SchmeUeiM,  na- 
meiillich  w«»n  man 
Beginn  und  Schlu!«» 
dcssfll«-!!  lirlrachtri, 
veraoüeriich  sind. 

Ks  giebt  nun  noch 
cinf  «anzf  Rcilio  M>n 
(  upi>luti;nLoiLsUucliu- 
neu,  die  auf  Grund  gr- 
wt>Miu-ntT  l-.rlalirunm'ii 
"drr  Uicorcüsi  luT  l-.r- 
\\  aK'inigen  luich  und 
II. II  !i  i-i'is(iindi-ii  .sind, 
aut    d;i'    wir  jcdüch 

liitT  nicht  näher  ein* 
gi'lu-ii  küluieu. 

lirwälitil  sei  n<iili, 
da»  Juan  in  Aim-rsk.!  den  ( »m  aiu  li  mit  ciiut 
MiKoldüso  vi-rs^clicii  hat.  die  etwa»  hühcr  au- 
Kvordnel  i.st  übe  die  auKseren  Knrnu'n.  ]>n- 
dui'ih  criri)  In  man  liir  < '«-(i-ii  xmi  ;;i<is.sfni 
1  )urclnncMcr  gleichinas»igcrf.  Wiudverüieiiuiig  und 
reichlichere  Bildutig  von  Kohlcnxäurr  hei  der 
Verbrennung. 


Wir  hIhti  srlion  kurz,  aiiKt-th-üti  t.  man 
tlie  /ut'üiininK  dos  .^autTstofl»  auch  tii m  1  atuiimk 
ülK'rtragen.  iiuli  iii  man  die  dicht  des  ofcn.s  vcr- 
.scliloss  und  ein  Al>liihrun>{M(iii[  fut  di.  da-si« 
anli-jjtc.  Das  /um  Sauden  milhinc  \'acuuin  »iril 
in  dii-.sc>ni  Kall  «i-wolinlich  durch  einen  in  clas 
Kotir  Ki'hlaMcnou  liaiiiptbtndd  erzeiiKL  AUerdiujfS 
fallen  I3anipfn>aschiiie  und  (iehläse  dadurch  fort, 
»lo<h  macht  tliT  Mihrvcrltrauch  an  iJampt  cini' 
VerbiihKUDf(  des  ücthebcH  nicht  wahrscheinlich. 
I>a%u  kommt  noch,  datw  die  ReschtitlunK  dos 
(Mens  ähnlich  wi»-  ln'im  Ilucliolcn  /u  j^c.m  Indien 
hat,  WH»  natiirhclt  die  ücquenibclikcil  der  ik*- 
diemnig  verringert 

Wir  hallen  uns  niui  eiin-n  kiirzi-n  l'i  In  ;Mirk 
verscliaHl  über  die  Arien  von  .Schnad/olen,  die 


AM>.  I9> 


Dincnnnn  U»  den  Wvfcangi|rail  der  PM»tMni^  Oaieii. 

in  der  Praxis  xuut  ^>chnlcii(cn  von  liisci»  Vcr- 
wendnn»;  finden. 

fkhon  mehrfach  heioni,  sind  <lurch  die 
i-.i;^enthÜM)Uc4tkeitrn  der  C  'oii.tuuctiouen  und  ilirer 
Wirkiuig!iW*eii$e  jedem  Syntem  bestimmte  An- 
»senduiiKSgeliiete  liejireiizl. 

i'ür  die  )H-.st»iidereu  V'erliidliüsse  wird  ülets 
iHir  eine  Art  von  Schmelieöfen  rationell  ange- 
wendet werd'ii. 

W'i'.M'iuiicli  lur  alle  St  liniel/.ulen  isi  jcdeiilalls 
die  l^e<lini:nn^;  iiu>nlichster  .\u.snutyuii^  des  Dremi' 
stotle.s  also  die  Hudiuguiw  einuü  hohen  Wirkung»- 
«ratles. 

I'm  unseren  Ic-em  annähernd  ein  Bild  iür 
den  Wirkuntjügnid  der  llau|>tt>pen  zu  geben, 
haben  wir  in  .-\b1>ikiunf;  i  <>  j  ein  Diagramm  auf» 
fiestellt,  in  weMieni  die  ( )rdiitaten,  tl.  i.  «lie  senk- 
rechten j.uiien,  tU'ii  xuni  Sclunelzeii  von  loo 
Kiseti  erforderlichen  HrcimmatenNlverbrauch  an- 
get>en,    I.iiik.1  ist  der  Maxitnalwerth,  rechts  der 
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Miliilii.-ilwi-rth  :mrL'i'*rai;rti  it:ii!  it:i-  ln-iili-  \  r- - 

EnilVrimiiK  \ou  iK-r  ( )-Aciisu  iiuuKtc  NWtiIil'. 

.So  biVA'iclincn  <lii'  (Jrdiiiiitfii  der  I  iiiü-  //  lU-ii 
KoLsM-rbraucli  in  rie};fluhu  für  loo  Ij.-vvii; 
Uenclbc  »chwaiikt  zwischen  140  uiul  100  kg. 

Abb«  i«!. 


.   Cmtn^ftmut  mitditimmUt  {Faailie.dcr  Fiervni4rB). 


Liiii»*/»  föt'lit  den  Kohlenverltraiith  in  K<i>Ul;iiiiiii- 
öffii  und  ist,  um  eimn  W  r^liirli  zu  iriiuiKliitu-u,  ] 
reducirt  auf  deu  Kohleustoffgehalt  dt!s>  Koks  in  ' 
Tjme<:;  ebenso  bedeuten  die  Ordnatcn  der  Linie  1 
dm  Kolik'nvfrliraucli  in  l'lamni- 
öfcu  mit  Ga^tt'eueruDg,  die  Urdi- 
nntcn  für  e  sind  wiederum  redu- 
cirt   aiit"    dfii  Kolili'nstoff^'i'liait 
des   Kokit.     Linie  /  zeigt  luis 
den   KokM'erbrauch   im  Cnpol- 
ofi-n.  und  dii  v;ri(  h|)unktirt<'  f  inii' ;' 
di-n   oben   Linuahen«!  t'rniittoU«'ii 
I  lu  i  II  I  ii>,  lirii  Koksvcrbraucl»*). 
Wenn  man  dayogen  bedenkt,  da.'-.s 
bei  dii-str  Lrniiltcliuig  die  zun» 
Schinol/A-n  der  ScUadce  ertordcr- 
Uchc  Wärme  ganx  auMer  Acht 
fcelasiücu  ist,  ko  kaiui  man  sielt 
>am'n,  dass  wir  mit  doin  niodt-nu'n  (  iipdlolcn 
UU.S  dem  tiieorcti»ciien  Verbrauch  uit  Hreniuitott 
so  genähert  haben,  daim  wir  kaum  hoffen  können, 
tiüdi  liedcutcndc  Fortschritte  mit  ihm  m  machen. 


Wir  wotlon  ihkIi  benuTkeii,  dass  dor  I<r»-nnst»((l- 
M-rl»raucli  de*  l  ui>ülol\*ns  olux'  Anlici/.i  n  nv- 
rechiiet  iat. 

Dif  ua^'cn-»  liti-ii  I  iiiii-n  1  Absrisst-ni  unsrri>s 
Uiagrannn.s  /t'iu<  ii  uii.s  dni  WirkunKs^rad  di-r 
einzelnen  Oefcn.  \'(»n  <i  bis  </'  für  den  Ticgel- 
ofcn,  voll  r  bi«  '/  für  den  Kostflan>ni<.tVn.  von 
«  bi«  <^  ftir  den  (iaMflammofcn,  Mtn  /"  bis  für 
den  (  upoloiiMi. 

Natürlich  ij>l  der  WirkunK^grad  ück  Ofca.s 
innuer  nur  ein  Factor  von  mehreren,  mit  denen 
l>i-i  diT  Wall!  i  lm  i:  .>dfr  «k's  ainl  'ii  ti  Sv.striiiN 
gurectinet  wcnUii  nius.s,  irt-ilich  c-uilt  der  \s  ichligbieu. 
ktt  ist  darum  auch  das  Ziel  aller  Ver^-oilkommnunKcn 
di'i  Sniii  l/ötVn,  den  Hetriel»  derselben  in<v^-!ich>t 
wirliist  tiatliu  li  /u  gestalten.  I>ie  )\ni.N«.lii-iduu($ 
dafür«  ob  und  in  wie  ut  it  bei  dm  i  iii/,elnen 
Systemen  dieses  Ziel  erreidit  wird,,   mÜHt><'n  wir 


der  /.ukunfl  überlas.seji. 


CitMa  tmumiü,  DMÜbi.  Gi«ms.  (Nach  Slcinjccliaer.) 


]  i^t  bti  Ul/t'.  n  ii  /.ililt'i)  alU  iiiiii^  -.  ■  i  ili  m  lu  iuhti  n. 
ik-r  KohU-ti!it<>n'v«.rl>ra>icli  für  i3m  Schiiifl/rn  im  Cuiml- 
•ifi'fi  >ich  noth  erhöbt  iiiu  dt  njenigeii.  der  flir  tkn  (icM.tsL'- 
bctrieb  erfonicrlidi  oL  Im  allemKinen  criiabt  sidi  dadnich 
dfe  Zahl  um  etwa  l  ks  K^ilc  ~  «>9  1«  K«likiiiinll  pro 
loa  kg  |<9dHaoli«R«9^Eit«it  «ft  um  nndi  wcfii|cr. 


Die  Fisohwttlt  dss 

Vm  Dr.  Emil  IL  GStDi, 
IXcMldt  de«  MiMwai  Mr  WanwgMdiMil«  md  ErimninfliSe  in  Vati. 

Den  ersten  >ehnit  zu  einer 
Cumplication  in  der  Zeichnunn; 
seilen  wir  anbahnten  durch  eiiu-n 
bald  -tarki-r.  baM  Mliwiicbir 
inarkirten  dunkel  gehaltenen  I.anga« 
.strrif,  wfliher  jederseiLs  fic»  ziem- 
lich mit  dem  Verlauf  der  sogenann- 
ten „Seitenlinie'*  zusanunenfiillt. 
l>ie«en  Langsstreif  Iwobachten  »ir 
schon  bei  dem  xur  Barsch-Familie 
«ehoriffen  „Cannirin»"  {Ci'nlmpo- 
mm  utuitctma/is,  xVbb.  194).  dann 
aber  in  d^n  beiden  Familic^i  der 
t  "ichliden -<  hroiniden  und  Chara- 
ciniden  SU  wiederhitlt,  da.s^  luaik  lücr  füglich  vun 
>:wei  Parallohierieii  reden  könnte.  Aimder  ersteren, 
«K-r  <!i  r  '  hroiniden,  hätten  \\\v  rlir  den  Tvptis 
der  l  .iniiin  d.irstellenden  (tlu-<ier  der  ( iattung 
(HfUa  ai)/nliihren .  indem  ^  orzugsvrei.se  bei  den 
jüngeren  Individuen  dieser  „TueunarcR"  (Abb.  195 
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II.  196)  der  l  äii^'sstrfif  m  Ik'hi  aiis^t-hildi-t  ist :  aiuh  in 
«liT  (iatUiDf;  llnos  (s.  Abi».  201 1  \s\  t-r  zu  frki-iiiM'i). 
Auf  dor  aiitltTi'H  Seile  ist  der  bcsa>;lt'  l.äntr*- 

AU>.  197. 


Ji^il.    ßrrlkrinni  Hmlarainln  S^it.        ilrr  B.iiilil.  t'trOtn: 
tN-ich  S|)i>- 


slri'if  in  der  ("liariiiinidi'n-l'"an)ilic  rinc   in  den 
( iattun){fn  I /■(torifim ,    Trlrii^oiinplmis.  Miunn/oii, 
/■'ivttiriniis  \vif<lerkt'hr»Mide  l-.rsilifiminf;  und  hei- 
s|(ifls\veiso    im    ..Icjii"  (A'n/Aniiii.i 
iiitiliifiiiiilii.y    Sf>L\ ,   .\bb.   107).  be- 
sonders hübsch  veranschaulirht. 

Mehrere  sfitliciu-  I-.iiinsslreilen. 
statt  i-ines  eiiiziKen.  K^-ianxen  ni  \er- 
.vhietlenen  l''älleii  ebenfalls  zur  lle(di- 
a«  htur)«.  tind  zwar  wiederum  in  den 
beiden  erwäluilen  Hauptfamilien.  .\ls 
Kepra.M-iitant  aus  den  <  hromideii  .sei 
auf  di-n  sehtMien  (iro/)fiagns  xitriminm 
M.  fl  T.  i.Vbb.  19»),  den  „.\earä- 
linKa",  verwiesen,  wähnml  au-s 
den  Keihen  der  (  barai  inideii  auf 
mehrere  Verlreli-r  der  (ienera  Hn  am. 
Curimotiis  und  lA-{Miiinns  Xxnvfyt.v'x^ 
werden  kann. 

Haid  mit  der  l.äu);szeii  hnun){  zusaunneu- 
wirkend   (ztunal    in   <len  junxen    und  mittleren 


han);  beider  Zeiehnunjfsnuxlalitäten  anf^edeutet 
ist.  kann  es  uns  nicht  übernisciien,  wenn  wir 
<lieseu  zweittMi  Modus  zur  (leltunK  kommen  sehen 
gerade  in  denselben  zwei  Hauptfamilien  und  svt^ar 
innerhalb  der.-elben  (iiuiera,  die  wir  hinsichtlich 
der  i.änf;szeichnung  als  Beispiele  heran^ezoRen 
haben.  Der  Rahmen  dieser  Arbeit  zwingt  mich 
in(le'<>en,  bloss  ein  paar  frapi>ante  Heispiele 
lierauszupeifen,  wo  im  «lelinitiven  Alterskleid  die 
*juerzeii-hnunf{  vollkonunen  klar  zu  r.ijje  tritt. 
l-.mi>  >;n>sse  Zahl  en^e  gestellter,  aufrerhter, 
feinerer  dunklerer  Otierlinien.  anseheinend  äusser- 
lich  die  innere  Hexrenzunn  der  einzelnen  Myo- 
ineren  zum  .Xusdrtiek  bringend,  sehen  wir  in  der 
(  ichliden-<  hroiniden-l'amilie  bei  den  „Jacumla"- 
.\rien  (t'iiiiiiiililii/;  aufrechte,  aber  breite  und 
«laher  w  einher  zahlreii  hc  Ouerbiinder  zeigen  uns 

Abb.  I.». 


AracU']Mntatt*f, 


.iMnfsmms  tF^^^in'nitsi  fa^riatHt  Mgnisiz,       Orr  tulürl,  Grit.«««*. 
iNai'h  S  pi  V  •  A      »t  i  I.) 


iler  ...\carä-tinga'*  l(>roi>hn^Hs  'siiniiiimtis)  —  hi»"r 
schwächiT  jmge(leutet  —  aus  derselben  Si])i>- 
schaft,  besonders  auffallend  abi>r  in  der  Reih«*  der 
(  harai  niiden  die  Amtstomns-  utul  /y/>i>rimu-.\nru 
(..Aracüs",  .\bb.  199).  Mrwähnenswerih  ist.  dass 
unter  den  aalartigen  <iymnutiden  <^iimpns  /»isriitlnx 

Abb.  too. 


iKamÜM-  lirr  (  irlibUrn  ■  4'luomi4lm^. 
V,  ilrr  njlUrl.  Onkiw.    >N.irh  l1ioi<i^Aphi«.l 

Ph.Lsen  ontogciietischer  l-.ntwiekelung).  bald  «Iii-- 
selbe  vcrrlrängend  und  allein  das  l  'eld  b<-hauptend. 
sehen  wir  bei  «len  atnazonisi  lieii  f  ischen  auch 
die  Querzeichnung  eine  Rolle  spi»-len.  Da  m 
diesen  Worten  bi-reits  der  geni-tische  /usanunen- 


Surubim.    flatvilema  /aumttim  /..  iKiimilir  <I«  Silimdrni. 
Yl,  <I(T  natlirl.  (inlw,    (Nach  l'biMnKrilphir.) 

l'nl/rts,  der  ..Sarapo",  eine  eigenartige  .Modali- 
tät s«hief  gestellter,  dunkler  Querbinden  zur 
Schau  trägt.  Dunkle,  breite,  aufreihte  Quer- 
bänderung  besitzt  unter  den  Slachclflo.'tseni  «ler 
bizarr  aussehcntie  Italnuhiis  uirinomensis  Bloch  H 
SihiiciiUi.  Hei  der  <Juerbän<K"rung  treten  sodann 
auch  verschiedene  Vertreter  «ler  W'els-K.unilie 
als  ( "oncurrenien  auf  den  .Shauplatz.  Keiner 
fmilen  wir  sie  bei  den  grossen  „Sorubim" 
[liiitystoHiii  fiisiiiiliim  IJiiiii'  uiul  Verwandle, 
Abb.  2  00>,  sotlann  bei  den  kleinen  .//;^j-.\rteu; 
bei  «len  ersten-n  kuiumt  eine  tormlich  getigerte 
/eii  limmg  zu  Stande  «lur«  h  (iabelung  der  Quer- 
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bilulcn  und  <  onibiiialioii  von  Itiiidcii  mit  (in- 
zwischen lii'HfiuU'H  l'Ifckfn.    nrborliaupl  slosst'it 

Abb.  ]oi. 


Acani.    Heros  GofitUi  BüHlantcrr 
>  K.iinilic  <lt*T  <  hromwlcn  I . 
V,  «liT  nalürl.  (jWlMf.    iNjch  rinrr  Zrü-hnuKi;.) 

wir  innerhalb  derselben  \V'els-l''an>i lie  aiil 
eine  reirhhaltine  und  weilyehende  l  Desorgani- 
sation des  prinutiven 
Verhallens  tler  Zeich- 
nung: es  sind  alle 
successive  Phasen  iler 
Auflösung  in  dichte, 
kräftige  Wolken,  in 
lichte ,  lose  Nebel 
{('enlromochiits-  und 
vl/y«- Arten),  in  ver- 
rinzelte  F"lecke  und 
Striche  (Plaly$loma- 
lii  /ilfivsj ,  in  feine  Tüpfel 
vorhanden  [Agenioxm- 
und  Autheniplerits- 
Arten),  s«i  dass  die 
bunteste  Musterkarte 
entsteht. 

As  Residuen  eines 
der  eben  geschilderten 
Zeichnungs- Arten  sind 

jedenfalls  gewisse 
ornamentale  Hinzel- 
heiten  zu  deuten,  die 

innerhalb  gewisser 
Haltungen  und  (irup- 
pen  an  gewissen  Kör- 
■perslellen  mit  Zähig- 
keitwiederkehren. \'or 
allem  i.st  hier  des 
dunklen  AugcnHeckes 
der  Schwiuizflosse 


(llvihv^onii^  nffllatusi  und  bei  den  ausgewachsenen 
Tucunares  »///<7- Arten)  beobachten  und  den 
wir  sodann  unter  den  (.  haraciniden  niil  auffallender 
Häuligkeil  bei  dem  artenreichen  (ienus  Ttlra- 
goiioplfnis  wiederkehren  sehen.  Derselbe  Fleck 
ist  auch  beim  langsclinau/.igi  n  ,,  Pira  -  pucü" 
( Xi/i/iostoiiiii  Ciivieri  S/>i.\/  vorhanden.  Derartige 
rebi-rbleibsel  stellen  wohl  auch  dar  der  schwar/e 
runde  KU'ck  in  der  Mankenniitte  beim  „I  barA" 
( llrmiiuliiM  iint,tliisß  und  das  mitunter  farbige  .\uge 
auf  oder  diiht  hinter  dein  Kietncndeckel  bei  ein- 
zelnen Hn'fitH',  Cirli/ii-,  livdioüoiiiis'  und  Ti/ni' 
;;oiu>/)/rt/is-\nen,hfi  dem  vorgenannlen  .,A]iaiary'* 
(f/.  oteltiilm)  in  brennendem  Kotli  prangend. 

Absonderlich  gefärbt  ist  die  ökonomiMh 
wichliiic  ..(iurijuba"  (Arinx  lunhailis  Cur.  rl  l'n/.l 
unter  den  .*<iluriden;  sie  erscheint  in  frischem 
Zustande  grellgelb  dank  einer  der  gaii/t>n  Korper- 
oberfläihe  aufliegenden  S<  hleimsihicht,  inul  nicht 
weniger  aullallig  ist  liie  mehr  dem  <  'herlaufe  des 

Abb.  ^>J. 


r.irii.    ttyttftt  Km f III,  't^  ilrt  lulttrl.  Grtlaa-.    iN'ach  Slpiii  J  ji  hnrr. 


an  der  bi.sertionsslclle 
gedenken ,  welchen  wir 

.\bb.  jvj. 


IVikcaguIhn.    tirtone  trum<mta  /..,  1/^  (irr  n.ilUrl- riribM«* 


unter  den  Chromiden  bei  mehreren  „Acanis' 
{llcnts,    .\lil(.   20 1,    PeleiiiiiJ ,    beim  ...Vjiaiar)' 


.Stromes   angehörige    „Pirar.ira"    { l'hnii  Ui< 
hemiliupUtus),  die  oberseits  roili,  untcrseit*  gelb 
gefärbt  ist.    Die  Natur  scheint  den  blut- 
dürstigen    (  liarakter     der  gefürchlcteii 
„Piriinhas"  auch  äu.sserlich  kennzeichnen 
zu  wollen,  inileni   sie  eine  rler  häutigeren 
.Vrten,   SeiiiiMlm»  fiiriiva  Cttr..   mit  einer 
rünstig  blutfarbenen  Unterseite  ausstattete. 
Hervorragend  schone  un«l  farbenprächtige 
I'i.sche   sintl  «lic  beiden  <  )steoglossi<len :  sowohl 
beim     kleineren ,    seitlich     st.irk  compriinirieti 
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Am. 111.1  I  ( f'/' /11//11S//111  Wiiiilillii,  als  ln'i 
(U'iii  grusNcn,  corpuU'iiWn  Pinirucü  {ArapttiMM  niffiu 
C,ib.f  ist  ()crHhiierr»n(IJf4fo*rik')ni|iptf  der  nbonüeii 
Kör|M'iiialt\4?  vun  ehiiiii  krafiigon  rothen  Halb* 


AM.,  ici 


Sapopnitii.    Catier«fti*cm  ütruülo,  ulSil.  Grv^-. 
(Nach  SleindacknoT.) 


iiiomi  (•inf't'fasHl ,  der  für  Ictziprc  Art  clif-  Vt»r- 

,iiilri--sniii;  iiiili.itiiM  lii'ii  \'i  •lk>n,iiiu-|i  ;;i'ni<r<li-ii 

i>t,  (K-iin  pira-^u)rucu  tx'.Hiigi  oben  nichts  aiidcrcs 
alM  ..Kocou-farbener  Fisih"  in  Anspielung  auf 
il>'i)  \mi  ///iv?  (in-lluiiii  ^fcliitcrlfii  l  arbstoff. 
W'i-iiii  wir  mii)  M-hlicsslicl)  noch  iii)  \'<)rl>fi- 
Ki  lu-n  iltT  riiitisaiiu-  Kf<U'riken,  da>s  rct  Iii  / 
'ilt  bi-i  liftcron-rkfii  I'imIh'ii  i-ntttnKr  dir 
iiiilorr  l  lallii'  der  St  liu  .m/llnssf  x  on  iUt  oIh  - 
rt'ii  ("liT  (Iii'  ]ii'ii|»li<n'  P.iriii'  miii  der  i  cu- 
tralcii,  udcr  der  aborate  I'lieil  >ou  dfiii 
oralen  durch  ihre  Färbung  verschieden  ist, 
wt  k'  iiiiii-ii  \\  \K  dii'siMi  ( r<.'^;i  t>sta?)d  aK  cr- 
U'difrt   betrachten,   zwar    mit    voller  Kr- 
keimtniss,  das<s  Vielfs  mlcr  da«  Meiste 
M'i^ar   iiocii   XU   saiirii   ulirij,'  liU'iht.  aftiT 
aiuUTiTStfiUj  auch  mit  dem  lifwujvstsiiii,  da.vs  fs 
auf  diuxein  binhcr  vöHii;  unbebauten  KuriK-hunKS- 
tcklc  Kchwierifier  i.st,  kur%  /.asaininonitufasüun,  als 

AU>.  «oj. 


MmmIuW.    .4grifmMt  Hcayalntm  Call, 

(Fandliv  Avt  SiliuiJni). 
ilrr  Biitlkrl.  Gram,  lüadi  FloMgrapbCr.) 

itiit  ciiisehcr  Urcitc  in  die  Üi!M.'u»iion  vun  lünxcl- 
lieituD  etnxutreteii. 

Halten  wir  nun  I'ikm  lian  no  h  ania/otiiMrhen 
l'isriicn ,  di«*  diinh  licsondiTf  Sclisamki  11  und 
J-jf{enari  in  l'orm  titid  iicstalt  sich  limür» 
thtin.  Nvbcit  einem  ('ontinf{ent  von  (iattuiiften 
und  Arten,  die  von«  gvwohnlcn  FiM-h-HabitttN 


kciiif  iuMnu-Ms\sfr(li<-ii  Abwi-ii:linn|j;fii  /oiKCii, 
trcticn  wir  andererseits  ganze  (iruppen  und 
Familien,  dir  Mich  in  Abitonderlichkeit  de«  ganxien 
KxrjuTs  r\bb.  Z02)  udcr  >;fwis>ier  llicilc  des- 
selben gelallen  und       überlrctfen  suchen. 

Die  sonst  bei  tiek*!!  Meerfischen  beliebt« 
vcitl' 'Ii  'ii-;,iniiiii>ni;t>j)rfssti»  Kr>r|>erfonn  liat  uiiti-r 
don  aiii.i/tiiu.M  ln'n  Süsswusserfischen  ririe  bc- 
merkeiiswertlu'  <tarkfVerlr<  tun(i.  Neben  .l/i'i  'v»M//i 
vomer  L.  unter  den  (^angiden  bietet  die  Familie 
der  Cichliden-Chroiniden  eine  reiche  ^\nzahl  von 
Ucisjiirlen ,  iiidi'tii  du-  <ir!K-ra  Amia .  HrlW, 
Oeopliagui,  CfMett^ramhu»  und  Verwandte  nur 
.solche  (leKUilttm  enthalten.  Auch  in  dieser  He- 
zii'hunn  uicderuin  verhall  sich  die  (  hanu  iiiidcn- 
l-ainilie  parallel,  indem  auch  sie  melirere  speciev 
reiche  (iattungen  umfasst,  wo  die  bilateral  zu- 
v,iiiiiiiiMi^;i-i(ri->sic  l\iir|iiTt"iinii  dir  slcliiMulf  Rff.'cl 
biklei.  l.s  genügt,  auf  die  (lenera  Bnroa. 
CMkima,   Piabitfa,  Aiuuvrtut,  SitniMtmo  und 


rinpruaiia.    Mafylt-lta/ieMkft  »ftirif  Knrr 
(FminlK»  der  SHaiMenK 
V<  ^  mtttrt.  OtAmi.  (Kaeb  t1iat««nipKe.) 

Myiftfs  liiluuwciseii.  l-xtrem  au!>gebildet  bis  /.ur 
Verdünnung  nach  Art  einer  Messerschneide  oder 

ciiu-s  Papit-rblattcs  finden  wir  sie  hr\  .  in/i  'tien 
der  beliebleii  „l'acüs"  {Afr/r/rs,  Abb.  ioy,  und 
suinal    bei    Gaslnf>th<ii\    %t,nn<lii    1...  ...^apO' 

pfina"  (Abb.  204),  einem  klciiu'U  silbcrulan/cn- 
deii  l'isdu".  dt-r  mit  den  «urgeiuiiintcn  Chal- 
f/wffff-Arten  (..Sanhnha.s",  „Arauirys")  d«-n  weit 
vorjqmngeiidon  iJauch  geincinsain  hat.  Wir 
treffen  seitliche  /nsaninieniiressunj.'  auch  bei  den 
(  lu]ieideii,  bei  den  ( )ste<)nk>ssi«len  (O.  f'iiin- 
lioiumj  und  endlich  unter  den  tivnuiotidcu,  «u 
in  den  Gattungen  Cumpia  und  Stnumhttt  (te- 
stallen vorkouniien.  <ii<-  der  \'olk.<inund  selbst 
iretiend  mit  einer  Sabelschneide  vergleicht  (.,ituy- 
terqado"  =  Campta  finriaha). 

1  ).is(  ieL,'enstück.  die  dur-i  -  v  .  nl;  ■  \b|ilattun>i. 
Undeii  wir,  ubge»cheu  vuii  l<i)chen  (liotoi<{fi)  uml 
Schollen  (PtmmiucHiae},  bei  denen  dieselbe  ja 
bekanmliih  die  anffesianiinte  KörperiVirni  d;(r- 
stelll,  angebahnt  bei  niiht  weiii^'en  Vertretern 
der  Wels-Fannlie.  liald  besclirankt  sie  sich  vor- 
zugsweise auf  den  Kopf  (.-(«Wjr.  I^initinn» ,  Pia- 
lysloma  u.  s.  ».),  hierin  ihre  e\lr»ine  Au»- 
bilduti-,^  b(  t  den  Arten  der  dattuni:  .l;;,n/oi/u 
erreichend  (Abb.  20S)«  ^-^'^  erstreckt  sie 
»ich  auf  den  garneen  Ltnb.  mcrkirünlige  Betp 
spiele  zumal  unter  den  kleineren  Panxenn-elsen 
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der  (iattungcn  /j^neana  und  A^ndo  hervor* 
bringend. 

Recht  bfeam*  Verläi«Kt"nmf?en  de«  Oberkiefers, 

iiliiT  (K  ii  II   - j>ii  ifllfii  k   Mild  \iii/rii  jfdi' 

]%rkl<tnuig  biiiher  nuch  au.s.>lclu,  wt.-i.scu  iiinvriialb 
derselben  Wda-Familte  MalysioMuitiekikrs  sfurio 
{.\bh.  200,  niilit  mit  l'iircilii  mit  »ifin  ahtttlt- 
liilu-n  .Nlorc  /.II  \«T>{Kiclifii)  und  du-  .hrstni- 
.Vneii  auf,  und  drollig  ^fnug  «elieii  auch  unter 
ilcli  (  liara>  iliidi-li  dir  Xi/>Ii«\Iiiiiiii-\tW\\  an-,  ilrtu'i' 
die  ciiiheiini.s«.'lie  lle^olktruii^  dt-n  bi-^eirliiKiiiIcii 
Namen  der  LanKnaseniische,  ,4^ri-pucü",  bei- 
gelegt hat  (ScUiia  Mfi.) 


Nofib  eiiUMl  die  ,J>eeiiiud*  8«it>  und  BMs- 
tiMihmg,  «in  Oolttufbrtiohritt^. 

In  Mr.  54,0  des  Promcihtm  ist  ein  .seiir  un- 
regciid  geschriebener  Artikel  mit  obiger  Ueber- 

adirift  von  F.  ("rm-ui^r  «■rsi  liii-TUTi.  rV'i|i  iikr:i 

aber,  welche  be.suuder.s  der  lüiifuhrung  tler  Deci- 
makeit  ontgegeoBtehen.  sind  doch  wohl  gröiiser 
:ils  der  V'erfas-ser  ziiKeb<>ii  will,  weshalb  i»  Ii  doli 
lierau-vfieber  unter  Beruluiiy  aiil  de«  (ituiidsatz 
.^w/iaiiii  et  «r/Am  /um"  bitte,  diese  Entgegnung 
aufzuuchiiien. 

Die  dortigen  N  orschlüge   bedeuten   an  und 
für  sich  »weifellos  lim-  X'crfiiUatlmug  und  \'er- 
betuerting  und  würden,  vielieicht  mit  kleinen 
Abänderungen,  sicher  zur  Au.<(fuhnmg  kommen,  ' 
wenn  —  ja  wenn  -      wir  so  ohne  weitfres  mit 
dem  Alten  aufräumen  köauteu.    Aber  da.s  Be-  , 
stehende,  seit  Uneeiten  UeberHeferte,  hat  zuweilen  ' 
eine  aiisseroriK'titlii  In    W'iderstanilskr.ifi ,  utnl  i.  h 
fürilile  sehr,  tla.ss  wir  auch  hier  hei  ctw.ugen 
Rcstrebungen  naidi  einer  XevorAiung  suletzt  ' 
doch  die  \V;üirlieii  des  „Weh  Dir,  dass  Du  ein 
l'Jikcl  büil"  erkennen  würden. 

Warum  »nd  denn  aber  un.sere  Vorfahren 
nicht  so  klug  gewesen  wie  wir  j<  t/.i  seni  wollen  > 
Warum  haben  >ic  sich  luchi,  n.u  h<li-m  der  De- 
cinialaulbau  uu-screü  Zalileusysteiu  ,  .ilso  ein  i 
CuknrfortHchritt  ersten  Rangen  vollendet,  nun  ; 
audi  bei  der  Kintheilung  von  Zeit  und  Winkel 
und  I.aiifje  an  die  Zehn  Michailen.' 

Die  Beantwurtuug  dieser  Krage  gehört  sicher*  , 
lieh  hierher,  weil  sie  das  geschichtliche  Recht  ' 
uiLsercr  -Stundenciiuln  iiunL,'  rrui  i-l.  1  ^  iM  «diil 
kein  Zweifel,  da.s.s  die  /.idii  /.ciiii  uni^rre»  /.aiileii- 
xystems  nidit»  Anderes  i^t  ab  die  Anzahl  der 
h'inger.  Wie  heute  no«  h  das  Kind,  so  hat  Iniliei 
die  Meiuschlieil  an  den  l  iugeni  zählen  gelernt. 
Was  war  also  natürlicher,  als  hei  iSehn  auf- 
zuhören iinil  ilori  eine  neue  l  inhrii  zn  bilileri! 
l  iid  als  dann  au»  Ii  diese  l  iniieu  nicht  mehr 
ausreiihte.  nahm  man  eben  wieder  das  Zehn- 
fache als  neue  l£inlieit,  da.<i  Hundert  u.  s.  w.,  bis 
schlies.HNch  das  Zahlcn-tystem  in  seiner  ganzen 
Klarbeil  und  Wahrheit  erkannt  wurde  uimI  zuletzt 
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in  diT  Schn-ibweise  mit  un-ereii  /.elin  /iltern,  die 
bekaimtiich,  wie  das  lW;i>|*iel  der  röinischeil 
Zahlen  genugsam  bewei.*<t  (es  fehlte  da;«  Zetehen 
tür  U|.  iTsl  xiel  s|iatfr  nes»  hallen  und  in  ih  r 
noch  späteren  i-.infähruug  der  Deciinalbrüche 
ihren  einfaclisten  und  vallbommensten  Ausdruck 
^'ctuncli  :i  hat,  an  dem  nicht«  mdir  verbessert 
weiden  kaiui. 

Was  gemeinhin  auch  gndihlt  wurde,  wie 

Xfi'ii-i  hen,  TliiiT»-,  K.ilime  oder  Gebi aili  1  iji'ii- 
siaiuie  aiKr  Art,  uir.ueiid.>  bot  sich  eine  su  1,^- 
queme,  iiiimi>r  gleiche  /ah),  wie  Ix-i  den  Kingem, 
uml  Sil  ist  der  Sii'n  der  Zahl  Zehn  olYetiliar  ein 
Sieg  der  I  in^-er,  der  allerdings  erst  durch  .Schalliiiiu 
höherer  I  niheiteu  auf  gleicher  (ffundlage  ^einc 
eigentliche  Culturbedeutung  gewonnen  hat  AU 
aber  Einzelne  anfingen,  über  das  MaasH  der  tiig- 
lii  Ken  Sor>,'e  hinaus  sn  h  um/u.^elien ,  da  fand 
man  am  Himmel  noch  andere  um  eraiiderliche 
Zahlen,  die  ihres  hohen  l-rsprungs  wegen  zu 
^etahrli<  heil  ( "onrurreiiten  der  Zehn  w  u:d.  ri.  dar 
bald  hatte  man  es  abgezälilt,  dass  der  Moml 
em  Jahr  wie  das  andere  rund  swölf  Mal  das 
Spiel  >cini-t  l^lmscu  Neurr-md   /.um  iTstcn 

X'iertid.  \  ('llmond,  lel/len  \'i>  itel  und  wieder 
Neumond  \  ollendete.  S«  «unle  zunächst  das 
Jahr  in  zwoll  Monate,  sfiwn-  die  h"klii>lik  oih-r 
Sonnenbahn  iii  zw  oll  SiiTiibilder  getheill.  Seilist- 
verständlich  aber  war  <l.iniit  ein  mächtiger  An- 
trieb zur  I-.mtlieiluug  nach  der  Zaltl  Zwölf  über- 
haupt gegeben,  dessen  Polgen  wir  noch  heute 
fast  überall  erki  tinen  können.  Sind  doch  die 
Spuren  des  Kindnngens  der  Zwölf  selbst  in  das 
gewöhnliche  Zahlen  noch  im  Dutzend  und  im 
<  ir^ zu  erki'inien. 

.Aber  weiter!  Mau  zählte  die  Tage  des 
Monats  und  fand  rund  drrasig.  Folglich  hatti> 
das  fahr  12  -  50  jdo  I'.iij;.-  (/u  Anfang  i^i  nüi;tc 
das,  erst  .später  bemerkte  miUi,  dass  es  fünf  bi-s 
sechs  Tage  inohr  waren),  luid  da  die  Sonne  Jahr 
ftir  [ahr  (stheinb.iri  einen  grr)ssten  Kreis  am 
Himmel  l»e>i  hiieh,  so  rückte  sie  taglich  um  '/.„;j 
ihrer  Balm  m  ■.  W.ir  es  daher  nicht  dindiaiLs 
natürlich,  diesen  Kreis  und  mit  iltui  alle  Kreise 
in  360  Grad  zu  theilen? 

Natürlich  war  es  amh,  dass  umu  diu  1  .ig 
in  zwei  Hälften,  Tag  und  Nacht  lltcüU';  dass 
nun  jeder  l'heil  wieder  in  zwölf  und  nicht  in 
/■■Im  Stunden  gelheilt  «unh-,  ist  ebeiilalls  nach 
diesen  ..Vuseuiandersetziuigen  geschichtlich  gerecht- 
I  fertigt  Weniger  leicht  aber  erklärt  «ich  die 
rnteiabtheilun^  der  Stunde  in  (10  Minuten  und 
der  .Minute  in  60  Secundeu,  sowie  dio  ent- 
I  sprechende  des  Grades  in  60  Bogenminuten  tuid 
der  Mogenminutc  wieder  in  00  Uogensei  uiiden. 
liislier  habe  ich  in  keiner  (icschichie  der  .\str»)- 
nomie  oder  Madieniatik  eine  Uei^riindung  hierfür 
gcflUldeu,  vielleicht  lieut  hier  ein  ('omiiromiss 
zwisi'hcn  der  Zwölf  tuid  der  Dreissig,  also  der 
Zahl  der  Monate  im  Jalir  und  der  Tage  im 
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Monat   (i'i'.   iiiiltMii    iii.iti   ihr    kleinstes  gcmcin- 
.schat'llichvs  Vielfache  gcnoininci)  haU  j 
!3icsi»r  nobensSchliche  Umstand  kann  aber  ' 

iln-    1  ti.il>a(.lii' ,    (i.iss    III    tliT    Ilielliint;   von  /eil, 

Winkel  (und  bis  vor  kurzem  auch  von  Länge  , 
iitMl  <icwit'lil)  6\et  Zwölf  einen  fast  vollständif^en  ' 

Sil  Li    über   die   /eliii   da\ ( ii)L;<  trat;e!i    li  tt,    ir.i  h; 
aut  heben.     Heim  /.ahlen   die    l  ingeuahl  Zehn, 
wuil  htPT  di«  Allgemeinheit  dureham  betheiiigl  ' 
war,  lu>ini  nu  ili  ii  und  Mes^eif  .iber  die  Thicr- 
kreii9Za!)l  /\M>!t.  -i>  «iirden  un  ^Kr-M-n  tuid  i;;iiizen 

Oil*  lliTlM  ii.itl>;iel)lete  beider  ]•  lllllellell  abn4  i,'reil/.l. 

Davs  du-'^e  Dualität  ihre  Unbctiucniliclikeiteii  hal 
und  dass  man  sie  in  di  r  Neuzeit  wenn  möglich  ; 
voitütändig  be^eltlg•'M       lite.  i<-t  atl  Sich  diircli- 
au»  iHTechÜKt.    Die   Dccinialiheilung   unwrrrH  . 
Zahk'iHysiems  wirrt  schwerlich  jemals  durch  eine  ' 
andei  -   ers.t/i    \\i-i(li;:i,    u.il    rrtii,-    ki-m  zu- 
reichender Grund  hierzu  vorliegt  und  zweitens 
ganz  unabitehbare  Schwierigkeiten  dem  entg^en-  | 

-■lelieti;  aisi>  bleilit  tiur  die  \b  >«Iielikeit ,  das 
1  heilen  und  Mcs.sen  mit  unserer  jetzigen  Art 
dcK  Zahlens  in  Einklang  zu  bringen. 

]■  in  «iolther  Siej;  der  Fin^'er  über  den  1  hier- 
krei>  .Uli  der  ganzen  l  inie.  wie  er  liriite  Min 
vieliii  SritiMi  ati>;e>,trelit  wird,  würde  ja  später 
unleugb:trc  Voriheile  gewähren.  Aber  sind  .m- 
dererseils  die  Opfer ,  welche  ei  erfnrderi ,  lüi 
Zeit  und  Winke!  nicht  gar  zu  i;ro>s  und  ist 
namcnltich  dieses  Ziel  überhaupt  nach  den  bis-  . 
iicrigen  Erfahrungen  erreichbar?  | 

Diese  I  r.i^eii  iMiisseii  «ar  w>.hl   ernsdieh  er- 
wogen wurden,  denn  sie  sind  nicht  unerheblidi  , 
imd  nebensächlich,   snndem  von  der  gröbsten  ' 
\\  11  bii^'keit.     Was  /uruiebst  die  I  )e<  ini.iIlhi'iluiiL; 
der   Winkel   beirdlt,   .so   ist  die  Aligcnieiithuit 
daran  vcrhältnissmassig  wenig  tnlereitsirt,  da  der  ' 

I  »iireti^ilirrttsnii  li-rli    seit.  r.    „'etiiiL'    in    die  I.;i;.'e 
kcwiiinl,   Wuikei   /.u   iiiessen.     Wenn  daher  die 
Wiasenschaft  diese  Umwandlung  für  nützlich  hält  ^ 
nntl  sie  ernstlich  anstrebt,   «erden   ilir  behord-  i 
Ik  lu  rseits  kaum  S(  liwii'n^'keiien  bt-riMtet  werden. 
Sie  wird  aucii  scbun  seit  Jahrzehnten  gewisseii- 
,  haft  geprüft  und  angebahnt.  i>o  hat  man  bereits  1o(.m- 
rithmische  Tafeln  mit  Decimaltheiluns?  berechnet 
lind  lier.ius^etieheii,  durcli  welelie  das  so  lästige 
Umrechnen  der  Bruchtheile  der  Grade  lu  Minuten, 
oder  der  Minuten  in  Secunden  erspart  wird. 
iied<'nkt  man  alier,    dass    narli  Kinfühning  <ler 
neuen  I  heilung  alle  jetzt  gebräuchlichen  Loga- 
rithmentafeln werthlos  sein   wurden,   dass  die  ! 
ineisien  f 'a1al(  lU'c-  und  Saninielu  >  1 1.-    la^  di  r  \stni 
iiomie,  der  tieoyraphie,  der  (ieo<l;isie,  der  .Mathi- 
niatik  u.s.w.  uinxurednien  wären,  dass  die  Winkel-  , 

n  !-'>iii'-lrutiie'ite .  I-  errirnlire  ,  'riK-ndcliren  ii.  s,  w. 
neu  eiiii(etlieiil  Werdeil  musslen,  was  wieder  eine 
gro.sxe  Cniwälzung  in  der  Feinmechanik  bedeutet, 
sr»  rrsi  hcint  ein  lang.sanies  und  umsichtiges  Vor- 
gehen, vielleicht  auch  entsi  hiedener  Wi<lerspruch  , 
gerechtfertigt.  ,^ 
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robrigeiis  ist  die  Decimaltheiluiik,'  des  rechten 
Winkels  bereits  vor  mehr  ak  hundert  Jahren  in 
KrankreitTh  chvch  die  grosse  französische  Kevn- 
hiliiin  iMii^efülirl  worden.  Sie  (indet  sieh  /..  ]\. 
in  der  berühmten  Metauii^iu  «liiit  von  La  place, 
«•i«  Schreiber  dtesi*  Zeilen  einmal  gründlich  er- 
laliren  hat,  als  er  dort  anu' -^jeliene  Winkel  eiit- 
luilim,  um  ihre  Werthc  mit  ßestimmungen  aus 
der  Neuzeit  zu  vergteiehen.       aber  die  anderen 

Völker  fortfuhren,  an  der  alten  üln-rlieferten 
Winkeltheilung  fesUuliallen,  .so  sah  sich  aucii 
1  laiikretch  gcnölhigt,  diese  Neuerung  wieder  auf- 
zugeben. 

.\bcr  nun  gar  eine  völlig  neue  11ieilung  des 
l  a>;es.-'  Wer  will  die  ungeheuerlu  heii  l  ■|ibe(niein- 
lichkeiteu,  die  gewaltigen  Kosten,  die  heillose 
Verwirrung  ermessen,  dnrch  welche  wir  uns  erst 
diirrlirin|;en  :iiü»ti  ii,  ehe  die  Vurtlieile  an  die 
Keihc  koiniiieu.  Wie  tief  sidi  der  Begriff  der 
.Stunde  in  unser  Leben,  unser  Denken,  unser 

Enipfin<len   eitii;ei:ra|i.-n   !..,[,   sviinle   et-t   /u   1  a^e 

koimnen,  wenn  mau  sie  uns  eiitreisscii,  durdi 
ein  neues  Zeitmaass  ersetzen  wollte.  Das  lebende 

(ie-i  ltlr,  ht  ntir(|>-  ^le  nie  vergessen,  nie  verlieren, 
i  lat  SU  1)  si  hon  der  l  lialer  und  der  drosclicn, 
der  I- u.sH  und  der  Zoll  noch  jei/t.  jahnehnte  nach 
der  Kinfiihiung  iles  iiieirisrheii  Maasses  und  des 
neuen  Müllfc»ysleins  im  V'eilksbewnsst'etli  lebendig 
erhalten,  so  würd.-  die  Stunde  erst  nach  -Jahr- 
hunderten wahrhaft  verschwinden  und  der  neuen 
Zeiteinheit,  wie  immer  man  sie  nennen  mai,', 
I'l.itz  maejien.  Dazu  kommt,  dass  im  «itVeni- 
lichen  und  häuslichen  Verkehr,  in  Verordnungen 
und  Gesetzen,  in  Sdralen  und  ftcsdiaften  tief 
einschneidi-nde  Veränderungen  die  un,iii>Mr)b- 
lidie  l'olgc  wären,  von  geringeren  Umwälzungen, 
wie  z.  B.  bei  der  Definition  der  Resehletinigang 

iler  Schwere  1  jetzt  '(.Sü,  bei  dir  Pferdrst.irke, 
kurz  bei  den  so  über.uis  zahlreiclion  lieziehungeii 
des  Zcitmaasses  zu  anderen  Maassen  ganz  zu 
schweigen.  Nfeiner  ^[eimmg  naeh  urtheilt  Herr 
Crueger  allzu  opliinisiisoh,  wa-nn  er  meint,  dass 
hier  alles  so  leicht  und  glatt  gehen  würde,  wie 
hei  F.inführung  des  Meters  unti  des  Kilognmunes. 

Vieüeiclit  aber  sehe  ich  liier  zu  schwarz,  wie 
H' 1 1  riiieuer  zu  hell,  fls  giebt  .aber  noih  ein 
anderes  Hiudenüss,  an  welchem  die  Bemühungen 
um  eine  neue  Zeittheilmig  scheitern  werden. 
.Nb'ine-«  l']raehten>  wäre  es  siel  w eri!i\ •  ■l!<  r.  wenn 
alle  ( 'ulturvolker  in  ihren  Maas.seinheiten  übereiii- 
slimmlen.  als  dass  sich  diese  dem  Decimal- 
v\steni  unterordnen.  <  1  rade  von  diesem  tJesiehts- 
punkle  aus  ist  die  Aiinahiiicdes  tr.uizusichen  Meter 
und  KCilograinmes  ein  ausserordentlicher  Fort- 
>eltrn!  dir  Ulis  gewcscD .  besonders  weil  es  der 
Iriiiieren  kleiiislaatlicben  Zerfahrenheit  auf  diesem 
(iehiete  im  Deutschen  Reitze  »n  Ende  ge- 
macht liat. 

Ikxüglich  der  Zeit  aber  s<.)llten  wir  es  als 
ein  gruss4>s  (.ilu«-k  aiuiehcn,  dass  nur  eine  cinnge. 
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alti-hrwÜRÜi^c .  wi-iin  auch  verbesserungsfähigc 
Eintheilung  vorhandi-n  ist.  !•>  wäre  kein  l-'ort- 
schritt,  sondern  ein  offL-üharer  Rückst  britt,  wenn 
ein  Tlicil  <li-r  MiMi--!  hlii-it  du-  Siinulc  au1gi-hi-ii, 
der  andere  sie  beibehalten  würde.  Glaubt  mau  aber 
wiriclich,  dass  ein  einheitliches  geschlossenes  Vor- 
^;i'li<'ii  aller  Siaalcn  annesii  lds  (l<  r  si 'iw.  it  ii  Hi-- 
denkcn  erreichbar  wäret'  Streit  und  Krieg 
kfinnen  doch  nicht  in  Anwendung  kommen,  um 

»'twa'.L'i  ti  W'iili  rNl.iiiil  zu  lui  i  hcii!  l'ml  wie  sirlit 
CS  iK-iin  bei  andireii  iiitcriiatiunaicri  Fragen  ähn- 
licher Art  aus.  -Ausser  dem  Meter  and  dem 
Kilogramm  m'ii-bt  i-s  mu  h  vidi/  amli  r  •  T  ;iiii,'<'ri- 
und  dewi«  htM'inlu'iU-n,  in  ji-dcm  Staat  aiuliTf 
Münscn.  nicht  weniger  als  drei  Tliemiomeler- 
skaloii,  dii'  franzüsisrlu-  voii  Kcaumur  in  r)ciits(  h- 
land,  die  deutsche  von  Falircnliril  in  i.im'.aml, 
dift  englische  von  ("clsius  m  l'rankroiili,  ^rc- 
gorianiiche»  julianische,  türkische  und  heidnische 
Kalender,  keine  oflicietle  Anorkenntmg  eine«  An- 
fangs- odr-r  Nullnieridiaiis ,  trot/.deni  man  über 
kurz  oder  lang  sich  doch  für  den  von  Grcenwich 
wird  cntüchcidea  mössen,  Zählen  der  IJngc  in 
der  Geograph ic  von  o  Grail  lii^  ii<o  Grad  '  »^iHi  h 
und  westlid),  dagegen  Zaiileu  iler  Kecta^cen^ion 
in  der  Attronomie  von  o  Grad  bis  360  Grad 
nur  (istlich,  und  vieles  Anrlerf  ini  Kr.  wo  uniileich 
leichter  eine  Einigiuig  zu  erzielen  wiire.  Narh 
(Uix  ii  1- rfahningen  ist  eine  Annalime  der  m-uen 
/<  ii  auf  der  gui2en  Erde  in  unabsehbare  Ferne 

Mögen  daher  die  Astronoinen,  welche,  wie 
Herr(  ruegcr  mit  Recht  bemerkt,  den  grünsten 
Vorlheil  dabei  hätten,  für  sich  in  den  Stern- 
warten Decinialuhren  anfertigen  la^sim,  um  die 
Umrechniuig  der  Stunden,  Minuten  und  Secunden 
in  BmchtfieHe  des  Tapes  ta  ersparen.  Von  da 
werden  solclie  1 'hr- n  schon  ihren  Wr>g  in  andere 
wLütenschaftliche  Institute,  m  physikalische  Labo- 
ratorien, in  die  Physikalisch 'technische  Reichs- 
anstalt U.S.W,  finden;  dann  «>rden  .sie  wohl  g<'- 
legentlidi  in  Scliaufensterii  von  Uhrmachern  oder 
bei  liebbabem  von  Nenq^iten  ni  sehen  sein, 
so  dass  die  Allgeineinheit  erst  ganz  aüniahlit  !i 
au  eine  etwaige  neue  ZcilordnunK  gewohnt  wiril. 
tödlich  mag  eme  nachlialtige  .V^tation  einsetzen, 
um  ihre  Vorzüire,  <lie  Herr  «"rueger  so  vortrefl- 
lich  gescltildert  liat,  gehörig  wirken  zu  lassen. 
Ist  so  diese  Frage  von  den  illerkleinsten  Anfangen 
einer  Lavine  ^eich  mgewacbseu,  so  möge  ein 
internationaler,  aber  kein  Gelehrtencongrcs.«, 
sondern  ein  ("ongress  der  !N.c^ierun>,'en  lagen 
und  beschlicssen,  bis  endlich,  nachdem  in  Gesetzen 
und  Verordnungen,  im  Vericehr  u.  s.  w.  in  aller 
Stille  die  V<ir;iil>eiii'u  ln'eudi-t,  die  ui-uf  Zeit  inil 
eine.m  ."schlage  in  iler  ganzen  Well  angv-nonimen 
wird. 

Gut  Ding  will  \Veil<<  hahen.  I"-  ist  nicht  W 
erwarten,  dass  noch  dieses  Jahrtausend  an  das 
grosse  Werk  henmgeht.    Jedenfalls  haben  die 


I  Staaten  he/w.  die  Regierungen  angesichts  der 
'  ausseronlentli.  lieti  Bedeutung  dieses  Untenichmens 
d.is  entscheidende  Wort  zu  .sprechen  und  die 
Handvoll  Astronomen,  Geographen,  Geodäten 
i'h)  siker  u.  s.  w.  wird  sich  eben  fugen  müssen. 
Solange  die  Allgemeinheit  noch  nicht  der  Ucber- 

zi'uguiii,'  i->l,  <lass  „die  nur  einm.iligi'ii  Unhetjui  iii- 
,  lichkcitcn  und  Kosten  bei  der  Linfübrung  gegen- 
über dwi  dauernden  Vorzügen  nicht  ins  Gewicht 
t  i'lrri,"'  i'.LijL'e  wird  [ediT  von  uns  na<  Ii  Stiin>li-ii 
und  Minuten  sein  iagewerk  verrichten,  bis  ihm 
!  die  Todesstunde  schlägt.  TtoiO 


RUNDSCHAU. 

(K.tHHlnir1(  vrrbotm.t 

|i  iiii.cnii  «•  is,-.,  li.i^s  <Li^  \\'ii>v.  r,  «i  K'i'T  '.\  iiif  11 
;  »irii,  ««.nii  nun  aui  der  See  gclHldctc  Kisa^iioUcn  /tr- 
Mrhtn'.'l/cn  UaH,  nur  sehr  wen^  nliig  ist;  du  Eis  der 
Hiiiii«i|[e  liefert  togu  voUkommcii  sfistes  Waiscr,  aber  dies 
rOhrt  woM  dsher,  da«  die  meisten  Eidmge  Bradutllcke 
VOO  Glcbvchcm  sind,  weicht*  run  <k-m  gr5n1än(lisc'h''n  In- 
Ian<l<-ls  h<  rubkcniinii  n  iiiul  diht  r  vnn  Ilmi^'  .tus  ki  in  Ki  dit 

h.  il>i  11,  •»il/.in  /II  >r'in.  l^'H'Ji'"  '^l  *1'  \  rniij^'  I  nn^;  ili  ^ 
I   Sal/j;.  Ii. il|t  >  MKi  I-'i^-i,hi>lleD,  Welche  sith  uti/«  ■  ili  lii  ifl  iluu  ll 

I  Gcfii'  ti  ii  \<in  M  ■  -vi.»s«er  gebildet  hsben,  l  itic  hr  l.i - 
inoikeiuweftlie  TliMHdic,  weldw  schon  msadKin  WaUiwh- 
fUngrr  oder  FiohTTeiicndrn  nt  xunen  getcoimnen  ist.  Es 
I  Jjiit  ^iili  wnW.  'I  r  Nti.h  ,  (Iii  ^■■  M)ll-."-inil.i^      ^- l/ii;:vvsigc 

i.  i.M  h' iji.itig  »mit  j;»  ii,x<ji  u  a  1'..  u.uluun^  .u  uctLr,ichcn. 

.\l.in  krmii  sag-  n,  dass  jede  I-'liis-ijikf  it  Iv  i  n'-niim-ndtT 
I  Abküblui^  zum  Ersurren  gebracht  werden  kann«  gerade 
I  ta,  wie  wir  hetitc  wissen,  dies  Jedes  Gas  verUBsiigt  werden 
j  lauu.  Mit  .ind.  i.  n  Würt--n,  dir  Ii- iili««-  WisiCllsdiart 
'  nimmt  an.  d.\>s  j-giiclKT  Krr["  r  liti.ihijji       in  .illpn  drei 

Aggri^.il/.tiNlind'U  /II  exiMircn,   unil   /«.n   rrits;iii(  Iii 
'  feste  i^usland  d^  ii  niedrigsten  Teiiipefaluii n ,  di  r  llii-si^e 
I  mittl'Mi  und  <I<  r  gasförmige  Zustand  hohen.  Ausnahmen 
I  Haden  nur  dann  statt,  wcaa  die  Tempermiuren,  bei  welchen 
der  Kflrper  fMang  oder  gastAnnig  werden  wIMde,  bSlttr 
liegen  als  diejenigen,  Iici  «  eichen  ci  sich  freiwillig  xeiselst 
und  in  andere  Sulxstanzen  vcrw.mdi  lt.    Heini  Watoer  ist 
di'-s  nullt  der  Fall,   %vir  kennen   es  d.dier  in  allen  drei 
Aggr<.'^.iuu:sLiiaden,  .iL»  Eis,  Aiissigei  WaMir  und  IJampf. 
Die  Temperatur,  bei  welcher  dieser  klstcre  freiwSlfg  in 
scme  Qcstaodlheilc  acriallt,  die  aitgeuumt«  DinMciatioiH» 
teniiKiatur  des  Wassers,  lie};!  weit  fHter  dem  Siedepiitdtte 
desselben,  nändich  Ixi  elw.i  1200°. 

Di  r  Ui  !"  1^:111^  di  r  l  in/i  lm  nAggtl.^dt/u^lä^ldl  in  eim.ndi  r 
erfolgt  liei  ganz  lioslinimt-n  'lem|XMtiiii  11,  welehi  für  liie 
;  mctficn  Körper  und  g/uu  besundeis  für  da»  Wasser  mit 
I  gnsstr  GsRsnVnit  lesi|tst«llt  sind.  Der  Siedepunkt  der 
Flllati^itmi  itt  bclcannilidi  in  hohem  Mssiir  idihiinKiK 
vcMB  Druck  und  daher  mit  demselben  variabel.  ]  >aK'-|.:< " 
ist  <i  r  riniluss  des  Druckes  auf  den  KrstarruD^;>]iiinkt  der 
Körper  so  |;eiing,  dass  man  ihn  für  t;cw öhnliclie  \'rt- 
hältniasc  gant  ."Uisser  Adit  lassen  kann.  .-Vtis  dii  smi 
Grande  ist  der  £rMsmngi|)unkt  des  Wassels  einer  der 
schärfsten  Fisponkte  fttr  aDe  Temperaturtiestimmuqgnit 
m  in  hitt  ihn  mit  Recht  als  Grundlage  unserer  gesammtra 
Ih»  :;:;iinif  lrie  iUigf  noninii  n  und  aui  der  Thermometersfala 
mit  <)  l"  /.I  lehnet. 

Obgleich  wir  uns  nun  aui  Grund  dieser  Titatsachc  ce- 
.  wOhnt  haben,  den  Etslanunniuakt  des  Wassers  als  etwas 
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.iii,iii.incl<  ilich  I- '^t-uh' Hill  >  /-II  l"U.nln<  ii.  mi  i>l  ilmh 
iiuch  liier  «.-in  gdkiniicT  Vfirdehalt  m  niacbcn.  In  doi  ihat 
titti  die  Enturmiigtpimkle  aller  FlONaigkcitcn  oder,  ww 
fttr  die  nu'iiiteii  Körper  duKMrlbe  ist,  die  Sdunebpunkle 
«Irr  <'n(^|>r>'chcnd(^  fosuni  Siib*tan«i'n  nieht  fsms  ttBV«T- 
ilich.  Uli  ^.  i,.,y  -  /■.■  iiiini  ill.  ri  niii  Ana  be- 
.lUiimilen  '1  <'rii|U't:Uur  t-i  .ilihluijjig  \i  ii  ili  t  \'<->.iii-si'inilig, 
dass  der  bptraf^(■ndl^  KOti'^'  volUiiindig  rrin  mi  t  ii  i  \.iri 
anderen  Bcimcngniiecii  »t^  Im  d>«i  nidil  dci  taJI,  cnihiilt 
iigcad  eine  Substans  eine  HeuntngmiK,  ao  wird  der  Scbmcls- 
punkt  1  rh' lilidi  hcfal)};r<1nuk!.  lYie  (  hrtni.'  lirnuUt  «licsf 
Thalmühl-  -ihi>n  *>  it  l.in^;cr  /.^  il  .ils  (  in  Mitii  I,  um  irR«  n<l- 
w<  lth'  Ki  ip'  f  :iul  il- 11  (iiail  ihr«  r  Ki  inln  it  /ii  (inili  ii. 
SuImuuucii,  wrichi'  nicht  (li'njrnigi  n  S  bniii/punkt  zi'igin. 
der  ihnen  im  ivincn  Xu>Uad«:  zuloimint»  mfisscn  dulcli 
{{t-eiBnrlr  Methoden  «o  lange  geteiaigl  weiden,  bis  äc  bei 
der  riditigra  Trm|vniiur  <>chme1zcn,  und  ncfii  cnldeekte 
K>it]K  r  \v  ril<  n  /<i'  i-t  ,  f  ihri  n  Scliiin  l/j iv.r'kt  utui  r->u-lit 
uitj  1.1. Hill  -1/  l.if'i;'  n  u  ll  \  I  rl.ilin  n  l"  li.in<l'  h.  «  tlihi-  ihn- 
weil- n    Kl  .i.i^^i.iij;   Mliiill'  ii  II.   I.i^   i].  r   il«inii-|  wii  ili  t 

iK^üinintc  Srhincizpunki  üich  unvciändctltch  zeigt,  in 
nenerer  /dt  bat  man  aopr  die  GfsetnnlHiglceilca  er- 
kannt» nadl  wetdien  cBe  Kndcdifjnnf;  de»  SdmcfapHnlctes 
crfolf^,  lind  man  bat  auf  dicte  GcsctzmBss^^leB  eint  «dir 
-ir.  Mcihode  cur  Beslinunung  des  MaJeculargcwidiies 

>;.-;,Tiina'  L 

K'  lu<  !i  ii  /iiriick  /)>iti  Walser,  Ml  linden  wir,  il.i!>> 
diiskclbe  den  eben  cat«'ickcllcii  (tcaetaen  genau  gchorchL 
WObrend  es  im  feinen  Ztmnnde  i;enaa  M  tfi  eniarrt,  rinkl 
si-in  Eistnrnini;>|>i.inkt  im  fir  ntul  in-hr.  viili.ild  ir;."-tiJ« •  Ich' 
arKkrc  Siilistui/i  n  in  ihm  ^i  li>.i  «inil  !  );i?>  ;«l  nun  d' i 
1  all  li'  im  S'-'  W  i«^i-r.  «  •  Icli".  iiw.i  ;  I'tiki'iU  S.il?  i  tuhäll 
und  didicr  l>ei  o*  noch  nicht  gc-frieit.  Wenn  aber  die 
Tcmpentar  erhebBch  unter  ilnkt,  h>  tfbAgL  adiUcnUdi 
dodi  die  Kaliildung,  welcbe  rieh  aber  bei  der  grus«  n 
Menge  de«  vorhandenen  ■Wn»»er«  niemab  »tif  di^  ^^mr 

Ml  rtj;^-  dl --^  Ii    ri    i  t-U' I  Is'      1.  tnii.  wiid  xi'Iiiiiltr  mir 

«in  'l'tii  i!  lii"*  v*iiii:iniii  11- n  W.insits  •■T-^l.irtin  und  d<'i  ^:'.:vc 
l'ri>i<'>^  ijiii  ll  ^iih  in  I-'ulge  d'>'^  ii  in  di  r  \V'  i»v  il..  wie  <•* 
Itci  der  KiystailiMtion  iigend  einer  lu>s>un]>  der  Fall  ist, 
d.  h.  deijealge  KAifier,  der  bei  der  vorhandenen  Tempenitnr 
das  Bestrehrn  hat,  feste  Form  .in^unchm<>n,  scheidet  sich 
in  Krj-stallfn  ans  dorn  auch  bfi  di'-cr  T<in|>cr.itiir  nrich 
llu-~ij;ijn  Anth- il  ■!•  i  I  '^iint;  jii-.  Oii-  Ki-liililunj;  im  S' . - 
«.issrr  i?>t  somit  nicht  als  ein  KrsLirrcn  dieser  MÜ!»igkril, 
Tu  ndi  rn  .il<.  <  in  Au!Mcheidun|;  festen  Wassers  aus  einer 
llüsaigcn  SalzU'HniDg  aufcnfasacn.  Diese  Anffassung  des 
ProcesKes  hat  für  itns  nur  deshalb  etwas  AtifTnllendes,  weil 
»ir  j;i  »t>hnt  >iiiil.  in  d- n  im  iiti  ti  l-'.illrn  W'.isvi  i  .il>.  (i.iv 
i^i«ui^niittel  /u  liiiiucbti  ti,  AUS  dein  -.ich  irgend  etwaf, 
was  darin  gelöst  ist,  au$sch<-i«ten  still,  im  vorliegenden  Fall 
alter  ist  du  Wasser  Dnsjenige.  was  sich  ausscheidet,  und 
die  «urflckbicibende  SaiahSsniiR  das  Lflsunesmitlel. 

Hiiltai  wir  diese  Auffassung  der  Eisbildung  im  Meeres- 
Wasser  al*  Kr\'st.itlLsation!ipTocess  fest,  so  begreifen  wit 
sofort,  «esh.ill.'  d.is  im  M' '  r'-^w.i— •  r  sich  l>ilii>  nd<  Ki»  •  im  n 
nur  M.hr  j;eringen  S.d/j^-  halt  aufw  i-t.  i!' nn  liei  jeder  Aus- 
Scheidung  von  Ktj>i.iU'n  uiis  iLr.uii  l.'>sLingsmittel  findet 
«.'in  Bestreben  dieser  Krj^tallc  mich  Aasschliessung  alK'r 
Frenidknrper  statt,  und  ;;endc  aus  diesem  4imnd»  ist  die 
Ki\  sl,  ,llis.iliijn  :  in-  d- r  « iehti(;si<  n  und  .im  ini  istin  mt- 
ve'  nd>  l'  ii  M'  liiiJiI'  II  zur  H  inij^iinj;  cliuiiiisctii  r  \''  tliindunjj'  n. 
In  li' I  1  h  ii  Millli  il  1.  iu>  M' ■  I  i'-M.iv;.  r  sich  Jll-^ch•  id- nd' 
l'.i»  nicht  III»  n.die/,ii,  M>ndern  «ollslündig  frei  \oii  Sulz 
sein;  dius  es  di«^  nicht  ist,  benihl  auf  dem  Umstände, 
dam  dir  nu-isirn  Kry«tallc  geringe  Mengen  der  Muttctlange, 
aim  der  si<-  Mi-b  »lwctM>iden,  merhaniNch  einziiürbliesüien 


)>lln;i  n.  So  bchliesst  .luch  das  aiii  dem  Mecmiwasscr  sich 
auaacbcidcnde  Eis  etwas  tlilasiges  Salawasact  in  sich  ein, 
welches  skh  natflrlich  dem  SduneUwaaser  beimengt  md 
dieaea  wieder  in  geringem  Haatae  aalaig  madit  Wenn  amn 

a1>er  mit  diesem  Wasser  dis  (lefrieren  wiedetbnh,  m>  be- 
kommt min  vch'iu  l  in  ■  mi  ^  l/fri  i.-«  ^Vil»*er  und  schlii -s- 
litli  kann  man  auf  dii  <i  in  \\  <};i  auch  die  letzten  Sp4iren 
lies  Sal/(;eh;dtes  lM-M  ili^<  ri. 

Wie  voUstüadig  nutn  in  dienet  UinMcfct  mm  Ziele 
hoRUBen  kann,  ist  rniter  nndereni  bewiesen  worden  durdi 

die  Versuche,  wilche  \i>n  Kohirnuscb  angestellt  worden 
»Ind.  imi  Milistiindig  n  ini  •*  \Va.s-.e!  m  erh.iltcn.  iJas»  dieso 
Aufjjalu  \ir\  >ch»  ieri(>ei  IM.  .il-  m.iii  d' nkt,  weiss  Jedf  r. 
der  »ich  itg'  Uli  eiiinul  mit  chemLsch-  n  oder  physikalischen 
Vcmicfaen  Ih-scbUftigt  hat-  Auch  unser  !•  luss-  cKli  r  Kniniien- 
waiaer  ist  keioeswcg»  rein,  sondern  enthält  —  ganx  ab- 
gesehen von  mechanischen  Beinn  n|^'iin);>  n  wie  Slnab  und 

Hakleriinkeinii  -in       >  l'i         M'::^;'    v'JU  aufgelösten 

\''  ninr>  inigungen,  namentlidi  %on  Kaikvil^en.  d  l^^  i  »  iwllwt 
lur  Kf"''er'-'  chemische  Ariwil'  ii  nicht  /n  gebrauchen  i!«t- 
In  l^jdxwatorien  mwendct  man  daher  auiiN«iilie««licfa  dcstU- 
Itrtes  Warner,  weldw»  für  feinere  Arbeiten  sogar  mit  gsas 
bfii<ndcren  Vor>ichl>ma.-isitrvgehi  hergestellt  werden  muss. 
In  neuerer  /.cit  ist  nun  die  WiicM-nschnft  um  ein  besondeis 
fein.  >  1) iilfsiiiiii' I  zur  l'ntet^uehung  nmh  W.iss.  r  uif  'in- 
Reiulieil  iicieicli'U  ttoiil.  n.  l-"s  Ist  dies  die  hestiiiiiinnii; 
«I- r  elektrisihi  fi  l  j  iifahigki  it  d- >  Wassers.  Mit  Hülfe  dt  --  i 
Methode  konnte  Kohlrau»cbaachwctscn,dass  wlbst  durch 
eme  vielfach  wiederholte  DestiUation  des  Wasser«  tm  hifl- 
leeri-n  K  eiiu  m  /iinLind  vollkniiimener  Keinheit  nicht 
cireichi  wjid,  d.i>;eyeri  ^clann  '  s  ilini.  den  Keinheitsj^tad  ile» 
\Wssi  is  (  rhi  l)lleh  /u  veryrösM  in,  jIs  ir  dass  lie  llu.  isi 
gtiriercn  Ucm,  Dm  Sclinielzwa»»er  des  >o  eibait'  neu  Kisi  s 
war  crhcfalkih  idnar,  ab  der  angefrorene  ADthdl 

Auf  die  geadiikletteB  Th.-itsacheo.  fretehe  oatiulich  nicht 
nur  farSal7.waii«er,'<on<lem  fnrallowSiseTigenlJVtiinKen  gelten. 

n  sleli  ni.iiiele  ein/lielv  At'.w  -  nilini;;i  ;;ninilen.  ilsh 
-ili  im  '  ilass  die  Technik  Iti»  jei.<t  eine  viel  /u  j;.  niij;.  Ati- 
wr  tiiluiiy  \  I >n  densoUien  gpm»rht  hat.  Atpseronlcntlich  häiilii; 
wind  diu  FhIIc.  WO  man  iigend  welche  I^wungen  oonoentrirvn 
mAditc,  lihtie  eine  bAbere  Tvm|]enitnr  auf  diewllwn  vIdf 
wirki-n  /ii  lassen.  M.-in  hilft  »ich  daun  tneiitt  duich  Btn* 
•  binpfeii  der  l-  lussi^keil<  n  im  Viicmini.  imh-m  man  rlie 
slaiki  Hl  lal.^.  l/un^;  d'  r  Sn  ili  nipi  ralur  ili  s  \\'as..  is  diiuh 
VennilKlenillg  de-,  Umcko  ailsnut/t.  mli  i  man  lassi  die 
Itetreffcnden  Flfisaigkeitcn  kingsain  bei  j;.  «ohnlieln  r  l  enipe- 
ntnr  eindunsien.  Vun  dem  llttlfsmittel  de»  Au»fricrnis 
alter  macht  man  «ehr  «Htm  Gehrsufb,  obglekk  dir  habe 
ICnuMcki  hin^,  \v<  Ich'  di'  K.ilt  technik  in  neuerer  Zeit  er- 
I  in^l  hat,  d.ir.u  einluden  wjllie. 

Doch  scheint  auch  auf  diesem  tu  Mete  ein  l'<irtschriti 
»ich  anzubahnen,  wie  ein  acnes  Verfahren  beweist,  welcbeo 
gana  vor  kuriem  la  Frankmch  ab  Etfindung  eines  Herrn 
Desci>urs.De«;icro«zur  Anwendung  gekommen  int.  Diese 

Erlindunc  l«tdeht  in  der  HerHieHnng  eim-g  verltciserten 
.\)if>  lw  'ins  mit  Huifi    vm  K  ^.le  '    i-i  lum  n. 

-st  lieLaiint,  d.iss  d  r  ApleUviu  ein  elKiiso  wh!- 
schm'  tkendi's  w  ie  lieküinmliche-  OetrSnk  ist.  \\  ' nn  «  r 
im  Vergleich  «u  Trauticnwetn  etwas  dtlnn  erscheint,  m> 
liegt  dies  weniger  an  dem  geringen  Geholt  des  ApfeknAica, 

■  lU  vi.  tili' hl  d.U. in.  d.\ss  man  die  Aepfel,  wddie  viel 
nv  In  (  st.  SiiUsuin.:  eiuhaltMi,  -ils  ilie  Weinbeeren,  mir 
d.i->n  i.ilii>n'  !l  V  i  irl.i  i'.'u  k.iim.  \v.  iin  man  das  nach  d.  t 
ersten  fn-s-suiig  zurück Uleil »ende  Kiuchtflciscb  nuchinaU  mit 
Wa.<«er  anriihrt  und  <um  xweilea  Male  im-mt.  .\uf  di<^< 
Weise  wird  der  griVMtc  TbHI  des  bei  dem  Fruchülcisdie 
/iirfM-fcgeblielieiHii  Salti-s  auch  nitcfa  gewonnen;  der  wr- 
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dflnnte  S«fl  dir  rwriltn  Prcwunj;  winl  (l..nn  mit  dom- 
Jra^fCB  dicr  «ntvii  vmoeqst  uad  beide  wt-rdcn  geiiMinaain 
der  dhraie  nntrnm-hn.   Aber  «kr  «riultntc  Wein  fat 

iMlOrlich  wilw«rriK<T,  nl«  wonn  er  durch  rtfthrttni;  di-*  un- 
vordilnntf  n  Aiifclmosi.»  »"thnhi-n  w<»r»Vn  wRiiv  ■  Dk 
.MrihtnU-  .ilx  r  h.il  ti  «li  •  in- n  in.l  1  11  N'nlilhcil,  wi  Uh<  r 
in  »  rsti-r  I.inii-  ih  n  oin  n  j;«  tt.iiind  11  fr;iii/ii«isi.lii n  Ki(ind<  r 
zur  Kinfuhnin^  »•  iiv  s  in  >ii  n  V('if.ihrcli>  m  t:ii'l;i»>(  hnl. 
Da  nkqilich  dk  l.juidwirtbc',  welche  ApfcbiMwl  du» 
Hellen,  {p^wShnütlMS  Bnuincnwasser  nun  Aunielien  der 
Tri  sl' T  I"  n\it7' n.  und  da  dieses  -t<  t'i  in  i;MsSi  i  M- n>;i  m  r- 
■•thii  il  nc  Hakli  ri' nkrfme  rntlililt,  Uunmn  «Ii- li<  i 
ihn  r  KiUwicW'  liun;  in  d' in  1  rh;illi m  11  Mi">t  <lir  <>.ihiui>f; 
»i'hi  »lurk  lHH-inlliutS(-D.  Nicht  n>it  L'nnxht  schreibt 
HiTr  Ilescoiirs-Dcsacres  diesem  UntMand  die  RiMe 
VrfsdimipiilKit  sn,  weldic  der  Apfelwein  venehiedcmT 
Pradnenten  anfweist.    Er  will  das  W.is!S(>r  ganx  aus  der 

A  |)f<  I« imbi r- iliini;  i-nlfrmin  und  «»hl.'ij;!  w  r,  di' ^  •I.uliitvll 
/II  «TT«  ithon,  li.iv-  VT  <l-  n  jji  wonnoncn  Mi/st  tl>' ilw  l  ii»!  /um 
l-iiin  n  brinip.  Da»  dnlwi  .iusi;<M;hi<-ili  ni-  Ei*  liefert 
lieim  Sdimelsen  eine  iunacnt  donne,  faat  nnr  an 
WaMer  betteheiide  FKlMlf^t,  w«ldw  mr  noch  »Ar 
wenig  Zucker  und  KMracUvuioflV-  enlhslt.  und  nach 
dem  VoTvfilaRe  de«  ßpn.mntfn  Ertindors  zum  An- 
riihn  n  nii  ;  N  h  liiii - -.s- n  il  t  !>■  ^n  r  S.  imt/t  «i  idcn  -i>ll. 
lh'r«-ll>c  nuicbt  il.inn  ii.iili  ,|.  n  /w-ii-  n  \'rir-.(-hl,n;. 
fCfligeB  ApMwciü    d.iduich    /u    <  >>iu  •  niMi :  n    v.r.t'.   ^' !;.ilt- 

reicher  tu  macfaen,  das»  nun  einen  Thcil  dis  WtiMer> 
am    ihm    lienniifrieTt.     Ea    i*t   gelani^,   auf  dieM* 

\V(  ix-  Afiftlwi'in  h<-r/ii»i<OIfn .  dc^M-n  «it-h  ill  .in  Alknhi-I 
und  l'.xlractiv»ti>lti  n  di  nji  nij^-n  i1<t  icbst'-n  Smlwi  ini 
n<K  h  liti«  rtral. 

ALin  gewohnt,  den  Apfflwrin  als  ein  gering- 
wi-rthig«  GcMnk  tn  bctntcbten,  und  man  wM  'sich 
daher  nofart  foa|pn.  ob  «in  deiranqps  Praducl  die  Frrit- 
edtühmig  Tertnqcn  kann,  welche  dnrch  die  beorhfiHMme 
Behandlung  mit  X^thw-ndickvit  h^  rl"  i}j>  fuhrt  ui  id<  n 
musa.  Man  wird  i<Tn<  r  li'  /wcilcin  kunm-n,  üii»  ^<  r:><I' 
A(if'-lw.-inki-l!ir<-).  »tlchc  doch  ein  ^pixches  Kl.in- 
Cewctbe  ii4,  «ich  bereit  finden  laMen  wird,  maschinelle 
HAltiNutnrl  ra  adopMres.  die  lidi  nnr  fan  gramen  Betriebe 
bexaMi  machen  kAnnen.  Ein  zu  |^u«m»<.  (t^w  icbt  darf  man 
aher  auf  derartig«"  R<-denken  nicht  l<-j;vn,  denn  «  i^ti  ns  i>t 
■  ~  iil^hl  i'iii/ .1-1  In  !i ,  w.^h^dli  niiht  .iiii:h  d- r  \|>lrl- 
»cin  iK-i  g>.'nu|;vn(iiT  Wretl- hinj;  ^  in.  1  D.nsi.  Miin>;>.- 
webe  an  einen  werthrallcn  (niiaiik  wuln  !<dII, 
und  Bweitcna  iat  auch  ein  GroM4M-trii-b  der  Apfelwein^ 
bereltuqg  mflfilicli  und  an  cinarincn  Orlen  «ogar  urhnn 
•  durchgeführt. 

t  un/  lit  sf>ndi.ri-  H' .iihliin^;  .iliir  vi  r<lii  (it  ilic  li<;- 
MhriHHUL'  I-.rtindun^.  »xnn  ni.in  si<  «  rwcitcm  und  auf 
die  ci^t-ntlichc  WeinbcTcitung  übertragen  will.  K»  ist  die« 
namentlich  in  Deutadibuid  Ulgeiciiit.  descen  Weinhau 
nicht  durch  die  GrOme  der  Producltoo,  aondern  viel» 
mehr  durch  den  hnhen  Werth  der  er/eußten  Weine  *kh 
un-/ciihin  t. 

Aus  dituni  (iiunUe  ist  die  «Icut.Mhi-  Wiiiiimhulrii:  vit  l- 
leicht  mehr  ol»  irüend  eine  andere  in  der  .wllitt  die 
Einfithning  ko9ia|iieI^  neuer  Hallämiltel  in  Beteacht  m 
ziehen,  wenn  dieaeiben  mir  Ulkend  eine  Veifientterung  der 

erzielten  Resullalc  versprechen,  und  da-;  ist  drr  Fall  mit 
dein  ripfrirrAorfahrjMi.  In  rcyinrciihi  n  I;ihrtn  wird  <  in 
dcnin  I  .  »  .Um  rijjiT  Moil  i-rhallrn.  d'  »>^' n  \'i'rlM-..sor«n^; 
man  dadurch  hrrbri^nfiilirrn  (jfsutht  lial.  man  ihm 

\'ir  dl  r  Vi  r;;.ihriinu  .MarkcrtMrker  rustlzle.  Die  ■ichlidlichcn 
Wirkungen  dieser  Methode  «ind  jetzt  allgcniein  anerkannt 
nml  wir  wnllcn  hnflcn,  dam  «ir  nicht  mehr  ant^ewemk-t 


wird.  Durch  ilii  t  M  iri' rnn  thixl''  kr-nnv    -  h.  >;  Most 

conccntriren,  ohne  dim  iigeod  eine  FrcnuUuti.'.t.iai  hiiuiu- 
:  ettWgen.  Elienao  wftre  es  mAgHdi,  auf  diese  Wrise  auch 

I  In  normalen  Joliren  die  Au«l>euie  an  Wein  zu  vei(>rA»iem: 

auch  britn  Prosen  <l»-r  Tr.itibfn  bleibt  in  den  Trel*em 

•  inr  .nn^i  lmliihf  .\t' ii^-  m  ii  s  iit  ;ruriuk  Hi  ulr  wird 
dti'%1  lb<  in  d<r  Wcix  /n  (jntc  m  ni.ubt,  d.i^'-  man  dir  niil 
W.i-M  T  an^t^rtlhrten  Trt-lrrr  vc  i|;.thr.  n  U^st  und  dann  dim  h 

I  DestUkilion  den  gebildeten  Alkohol  gewinnt;  c»  i»t  dii'« 
I  der  aoffenannte  Treülerbnnmtwetn,  und  et  dürfte  fraglich 

-lir,  Iii'  In  Ufr 'trltiin^;  il' ■...4  nM  n  finrn  iIii  nM.  );\n>  11 
Ikwihii  .ihwiilt,  » i'-  <r  ~» Ii  cr;;il>cn  wurde,  wnn  man 
den  let/li  n  Ke-t  di-,  S.ilto  n<nli  al-.  Weinniost  an»  ih  n 
'l'rcstem  heraufholen  kiinntc,  namentlich  dürfte  dicA  bei 
I  den  edlen  Weinsorlen,  wie  »le  im  Rlieiiigau  fceeogCB  wenden, 
aunefien.  Durch  daa  Geftieiveifahfen  wäre  die  riewhUHiiig 
auch  dlew<  AnllteilM  de«  Mottes  R><'>);lich,  wenn  man 

li.imliih  li.i-  diirih    V-Ir'  i't  d' m  .i^t'ii  .\tith'il  - 

woiiiii  iif  W  j— »  t  /iMii  .\nnilii'  ii  ini'l  /weiii  n  l'le.>^<n  ilcr 
TrcMcr  benutzen  w  urde.  \'i'  lleKhl  lies»e  >ic]i  endliib  eine 
Verfeinerung  der  ^jualitüt  mancher  Weine  auf  Kc»tcn 
der  Menge  dadurch  herbeiluhren,  daas  man  au»  oor- 
malern  Mnst  einen  Theil  de«  Waftiers  dnrch  Autfricren 
entfernt. 

Kh  niu>»  es  si-|li>tv!  I  >t,indli,  Ii  il'  h  \Vrin|iriuhu  i  r.u  n 
vmn  V.uh  uberl.i-'.en.  le^t/u^NleUcn ,  '>l>  und  in  v»  ic  weil 
die-i-  Vor«ihl.ii;r  <hirch(uhrl>ar  «ind.  Da>-  .»I«  I  d.„  I 1.1-  t 

verlähren  in  der  Weinbereitmig  md  vielleicht  aiKb  noch 
auf  vielen  anderen  Gebieten  nfltalidic  Erfolg  zeitigen  kann. 

liav.iii  il  h  idi,  i/i  iij;t.   und   wenn   Ith   \\'eln|ir(>ilni .  11; 

wiire.  Ml  wUnlc  iili  ruii  eine  Ki.sm.isvhim  l>'  -l  llen.  um 
Im  knmmenden  Herbst  mit  meinen  Versndien  /n  l><<^-iniKn. 

Will.  i;<vi>j 

• 

Die  Lebensziibigkeit  der  Rum  -  Mikroben.   \'.  .r  di.  i 

Idiri  n  .nld'ikdn  \'.  H.  \e|,i,  »nd  l.ili.in  |.  \tley  in 
I  im  1  Si  nduny  \'  rdMtl"  iv  11  Kinn«  in.  n  .MikrolK-n.  der  .da  di-: 
ri~  u  h>  <!•>  V«'rdvrl>cn.H  aii)(«<cd)en  wurde.*)  DtcGcnannUni 
\M  is.  ti  j.  i/t  in  .Vature  darauf  hin,  daNS  sie  diesen  Mfltralten 

i     i  n  ■  1   I{  ;ni  \>in  -o  l'rin  nt  Spirilusgehalt  atr\  T.'  l'  11 

p  luiiil.  11    h..li' n    \ind    din    .inf   i  f  l.ililU'    Weitft    /uthl.  ii 

konni' n.     I>  1    l  .dl    ;-l    iini         1  t^i.uitihi  hi  r  ,    .il»    -ii  h 

die  Kl;i!>cli<-n  seit  drei  )  ihr.n  im  lii'sitzc  der  (reii.uintcn 

befanden.  r;o3>] 
*  • 

FuttunctMWi»  und  BrbUchlMit.  Nach  den  viel- 
erArterten  Ansichten  Wcismanns  soU  die  Varii^kn,  die 

.M.inniKfalliKk'  il  d<  r  Naturwescn  l»ek.inntlich  uine  VfäfBS 
dl  r  ^i-sthleelulithen  Vcnni-schung  v  in.  Nun  tjiebt  e«  aber 
/ihlMulm  dhi'i'  ,  -ich.    « /    Ii    di     HLittlans.  .  in 

ganzen  Reihen  aul  einander  fulj^enci.  1    1  I  i  i  r  itionen  un- 

<  gesdiechtlidb ,  durch  sii}>enannte  Jiingfein^.  I>uit  l'.irlhelM^ 
genesil)  vcrmehtcri.  Bei  den  Spiosacn  solcher  Geburten 
mflsste  dcmittch  eine  Vendiiedenbeit  der  Indivldtten.  wcan 
nic'.i  nin/  ausm-Nchli".t«.>n .  doch  nur  in  M-ht  geringem 
.^l.u^!>s^tn^"  .luftr- ten.  K.  Waircn  h.it  nun,  um  diew 
Slreilfr.ine,  d.r  eine  ^;I<lsse  Wichtigkeit  l)en>il.gi  wird,  zu 
prüfen,  eine  Reihe  von  Messungen  an  dem  grossen  Waswr- 
floli  (Dapkma  magna)  tmd  «einen  pnithenogencdsdien 
Nachkommen  %'of^-nommen  tmd  ia  dien  Preittdimgi  1/ 
tfw  Royal  Socicfr  0/  Ij/ndon  iNr.  415)  veröffentlicht  Er 
h.-«t  2\,  Stuck  dieser  l>aphnid' n.  di.  »elh^t  bereits  p.irthenL>- 
genetischer  Abtuimmung  w.»rcn,  isulirt  und  sie  silb*i,  wie 

'  zahlrekhe  ihrer  nigesdilechllkii  eraei^cn  Nachkonmnea 

*)  Vei8l.  Prometheus,  IX.  Jahic.,  Nr.  419,  K.  47. 
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sowohl  III  ilircr  Mitliüinic  «10  an  cin/tlntn  (Hit-dnia.isscn 
;ri  III' sv.ii ,  und  fand,  <!'.-n  Annaliiiu-n  U'cisni .1  n  n •>  i  lU- 
;:'t;'  H.  <  Lnc  »kniilich  bi'lri'«chllich<-  VoiscliKdonluil  dci 
lodivkluen.  £r  will  di««e  Venuche  an  aodvtca  Thiercn 
mit  gtricher  V«nnelmiii^w«ae  foltwtten.  um  m  Schlaaien 


Ucber  die  Herkunft  der  Johannisbeere,  ilit  iii.m 
liisbcr  von  dem  im  Nordm  Europas ,  Asiens  und  Nord» 
ameribas  hcimiKhcn  Jtftrs  mhmm  abHlctr,  Icgic 
K.  I).  Jnni/rwsky  ilcr  l'.iri>^'T  Akinkniii.-  •im  ArlM-it 
M>r,  In  <|i  r  <  r  nacb/uwiivn  siiihi,  du  -.,  s  li.  cruKjljsi 

dtircli  Ktruzuin;  itulir^ror  Ard  n  «  nl^l.iiul«  ri  v.  1 .  iin<l  (l,iss 
oflenlNtr  die  in  WesU-unipa  beimische  An  fA.  äomfUtcumj 
inchr  Antheil  lui  dvr  Bildnitg  der  Gaitenfonncn  habe»  nls 
H.  rHtn$m.  von  dvm  man  whm  anmhm,  das»  «s  inm  den 
Xtninunn'-n  in  Op«4lac)iAft  dm  SuKhHli««rv  mm  Schwedt« 


Abb.  >o;  w.  t<t9. 


liam  l<*u  .Icr  Allni'm^.ilH'n  SlliiltorrMiiijnutf^  -  *  m -^rl'u-hifl  nt. 
WMmti.t43rit.  ]ii.rj{»rtrllU'  Kilti'r  „JUti-ni  Ki4)hiikc'S 

nach  FnuriiRkh  scbcadit  wofden  sei,  w«>fttr  die  aIi- 
fransAinschi*   Bencnnmig   CrMteitUer  ttoHire   mtr  ab 

/ciignlss  anjjcfuhrt  wurde.  N.imi  n  h.il^rn  Im  i  Hci- 
Inlungrn  Mm  Culturivfl.in/on  und  'Ihincn  mirli  Hehns. 
Vdrgangc  oft  <  in<-  hi'chst  irrcfuhn-ndi-  Kiill<  j;.  s|iic-li.  und 
der  Lion^Klw  Name  Rita  hat  soipr  die  Meinung  aui- 
iBonunen  laaiCBi  die  ia  jpma  Mittel-  und  Nordcorapa 
hrimisdieii  iMiiet>Artcn  aeirn  iin«^  Min  <l<'n  Ar.itHrn 
l»r»chl  wocd«i.  weil  djest  n.HmlitJi  unter  «loni  X.iinrn 
fyilxs  '-in  siu'.tlithci  Arzn'-i|>tiip.tr  .i  x  ■  .l  ind«  n .  wrkhc» 
;il>rr  aus  «•iiuT  K hal Mfbfrart  I Rhrum  K>bn)  ucwunnrn 
»  lud''.  }•">  \<  niilit  .  iiiiii.il  sii  h'  i ,  <>1)  davon  diT  N^mn' 
Ribrs  lOr  die  Johannis-  und  StacbcUiecnaigattimg  her- 
zuleiten ist,  denn  dies^  Beerenfrftchle  lieiiam  auch  in  den 
jjcmiHnisth'.n  Spi.icli'  s.^t  .iltcr  /tit  ithnlicli,  im  üilni- 
Nchon,  Schwtdiich'.ij  uuU  NorwtyUch'-n  führt  die  J<ih;iimi>- 
Uirrr  die  Nann  ii  AWu  uJ.jt  Ä/Ai,  in  D>'Ut»chl,aid  koiniu'-n 
dir  alten  Btxeichmiugcn  Ribisel  und  KubiUel  (Kothbrcrc- 
vor,  Namen,  die  eÜbeimiach  oder  «mtcfahrt  aein  ItAnucn 
uiid  Riehls  lor  die  Herkmrt  l«c«-eiani.         E.  K.  (t«»] 


anirrik.ts  ^tht  hervor,  da!b>  di''  vuloiiiiclv  Thlitijjk!  ii  .w.' 
•  iiicr  W.indiriiin;  von  Xord  iiucii  .'sud  (K'griiltii  »ti,  in 
Kol);'  d'n'ii  il'T  Bireidi  d«  Xicar^i|{uaii<.t.-a  immer  mehr 
luin  Hau))lschau|)liitx  dmelben  wurde;  vieileicht  siehe  dam» 
selbva  in  nicht  »1  ferner  Zeit  ris  IhBlIrVr  Zummmenbrach 
bt-Mii.  wi''  rr  ointt  im  Golf  «on  Pontrca  in  Huiuluras 

xtaltKeluiid' ti  hatte.  Die  Annahme,  da»S  dir  vulcaninche 
'rii'itiKklil  Mih  imhr  nach  .SaiUn  /iehi',  »i-r.!.  'l.iluich 
l>n>liUigt,  dak»  die  Vulcanc  in  Gutttemala  vtluschvn  !»ittd, 
wlUirend  in  Kicanp»  »cne  entMMidcn« 


KröhnkcH  Wasserfilter  iMil  i\\<  \  Al>l>ddun(;tn.|  \-.s 
»lud  /idilftili  \  •lahfii  zur  KiU<'i*inuii|;  di  s  Wamset* 
vorgcKhloKi  it  uiid  äiucfa  in  di(-»t'r  A-iiiichriti  lieMptuchcn 
woiden.  Au»  dieser  Maimigfalligjk«ii  wird  man  adilietat-a 
dttrfen,  datis  den  einidncn  Verfaht<  n  di<  >e  oder  jeneSUned 
anhaften,  durch  welche  «0  um«  r  t>iwiss«n  VerhSltniMen 

jlif.  11  /,».rk  iiit'lii  "Ii  .\  ni^i  '  vi;!<hliii  Da»  in 
'I' II  .Miliilduiijji  n  ^a~^  uuJ  iub  ii.ii>;<  »u  JUt-  l-  ih<  r 
..l'al'iil  Ki"hnk<'".  das  nach  Mttlheilunc  dt» 
CrmtralUaUtx  dtr  BotOKnoaltumg  von  der  AU^nici* 
ncn  Si9di«x«inq;iin|s-(i«!M!n*cluJt  m.  b.  H.  in  Wicc- 
hadcn  hci]{esl<?lll  wird,  lut  lirn  Zweck,  die  votn 
\V.-»«iT  iniljp'luhrun  S;iui  r>iiif1'v>  rliiodutigcn  d.'s 
J',i»>  n»  »n  Kl'tkcnf'inu,  « i<-  »ie  Ix-i  iloin  b«  kannt>  n 
l<  i<  «  iv.  rl.ihr.  n  liurch  Anu  ithnung  mit  Sauer^l"(l 
i'iit'>l<'ln  11.  'indi  rt  n  H<  im<  nj;um;cn  auf  sthix'lle 

W<d»e  au»  dem  WiUKer  obnaciuridcn.  Das  ydter 
liestebt  at»  einer  Trommel,  die  um  eine  hnhl^  Achse 

dl  hl)ai  H<  l.'JJi  rt  i>t.  Iiilit'ihalli  i»l  »icdldti  ^■•t  uftl}; 
^•■lt>chlL'  Om'iuallde  in  inrhicle  KdAlint  lu  j^i  liK'ilt, 

ilu-  iwm  1  hi  il  nui  F  ile  iMoff  ':t;r<>l»cm  S-ind)  gefüllt 
Mnd.  Durch  das  Hohr  ^ >ti-ht  die  Trommel  mit  dem 
Kieieler  in  Vctbindwi){.  anü  w^dKm  daa  Warnet  au- 
»iWmtU  daat  mm  dntch  di«F9|)cndiichlen  der  Kammctn  aach 
eitiander  hlnduitlieeht  und  durch  die  hahlr  Achte  bei  A 

yifini);l  ab/Iii  >.>t.  Dadurch,  ilav^  die  Kimm.rh  iikIu  s  Hij; 
mit  Kilt'iM'df  ali;;.  rii!ll  sind,  i»l  '  s  '  mi'.fcilR liU  den  Ictileleli 

Adorch  von  dem  >i  I  i  d<  m  n  l-:iN.'nM:hliiiiiu  n,  def|;l-  m 
reinigen,  da»  nun  di<;  IrumincI  mit  Hulie  dei  ainaeR  an> 
(cbraditcn  KvrbeHBetnchea  unter  glciclNeeitlKem  WaMcr' 
aifluM  dreht.  r.  17ms] 

•     »  • 

Aelheriaitw  Blumenknoapen.  I'rofe^ssor  W.  Jo' 
h.inii..cn  in  Ki>)Knh.igi-n  hat  in  einer  lui  Fischer  in 
['ina  '.rMhienenen  Schrid  ein  fiir  ("i^lrtner  bestimmte»  Ver- 
f.ihri'ti  l>ischri'li<n ,  mittelst  eines  von  ihm  trfundinen 
Ap|ianit«s  die  Knospen  Icbcodrr  Fliaiuvn  bequem  d«n 
Aetbefdampfen  «««nelzen.  tmi  sie  zur  ncbnellen  und 
upiiip  n  FiUfalliing  zu  l'tin^'  n  Die  junt;en  BLilter,  /.  B. 
iU>  I'"liidel«,  an  welchem  dii-  \'' i.iiclie  iMlipt^hlich  an- 
(•'-stellt  wulileii.  werden  d-ilni  gef  Wlii  t.  aber  die  Blumen 
entwickria  sieb  in  gro»»er  Schnellij^ieiu  1;«5<] 


Oedogineba  Bedenken  gegen  die  Zwcckmäasighajt 
des  Nicarega^Kaiuüa  umd  von  dem  iranzfisisdicn  Geo» 
kiften  Marcel  Kcrtraad  in  der  Akademie  der  AVitden» 
schallen  an  l'Wis  «ir  Spnicfac  Kebmchi  wurden.  Nach 
*oinrr  AAMcht  soll  ^•Tade  die  für  d'  it  Kan.il  .iii^ii  riomnierke 
I  im.-  dl'-  um  l-nlbt-lK-n  und  d' r  viil« .mit  hi  n  Th.itigkeii 
AI  it(el:uiicnlidft  um  meisten  licüiobie  sein.  Au»  Ung^übrigeii 
Beoltacbtunisen    der   vnkamlsrhcn  Enchclmingcn  Mittel« 


BÜCHERSCHAU. 
Eing^angene  Neuigkeiten. 

(AudOlirfidie  Beapradnag  tNMU*  ddi  ilie  MMdau  vor.» 
Pra»tl't  Ldtrkufh  Jer  liotanik.  Hfran^'-Keben  und  neu 
lieurbeitet  von  Dt.  Ferdinand  P.ix,  l'rof.  .Mit 
41.)  Figurin  in  liolzM-hnitt.  11  x.rl'  -1  verm.  .-Nnfl 
gr.  tt".  (Vill  u-  4jt>  S.)  Lvifiug.  Willlehn  Kngd- 
mann,   frei»  4,tk»  M..  gct».  fi,ioM. 
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Artesisohea  WasBer. 

\'t>n  Dr.  K.  Kkm  hac  k,  KkI.  I^iutmcroloicrn  in  iU'rUn. 
Mit  iweiundiMjmtig  AbliildunKrn. 

Seit  urahon  Zfitni  v«^rM«'hon  du-  MciimIumi 
die  KunM,  Hf>hrlöchor  oder  Hrunnrn  in  dir  l  'wfr 
der  Hrde  zu  sriikeii,  aus  dciu'n  Wasyt-r  uiHcr 
.starkem  Druck  bis  au  die  Oberflüt  lir  l■^H)or^.t^•i)^t 
und  freiwillijj  au.'»flio.'s.st'nd  zu  I'am'  tritt.  Mit  Hülfi- 
ihrer  hoch  ctitw  ickcltcn  Snll)uhrti'chiiik  vi-rinochten 
«lie  (  hincscn  Brunnen  bis  zu  Tiefen  von  mehr  I 
als  1 000  Fu.ss  nioderzubrinfjeii,  und  ebenso  stand  ' 
bei  den  ahen  AeKA  ptem  die  1'  ähifjkeit,  Wasser  „aus  , 
den  FeLsen  zu  »rhlanen"  und  mit  Hiille  ilieser 
kün.stlichcn  Quellen  Wüslengebiete  in  fruchtbare  j 
Oa.scn  umzuwandeln,  in  hoher  lilüthi«.  In  Kuropa  | 
wurde  diese  Kuiisl  wohl  zuerst  im  t  2. Jahrhuntleit 
in  der  französischen  (iralschaft  Artois  ausj^eübt,  I 
wodurch  derartige  Brunnen  den  .\anieii  der  ,,;ir-  , 
tesischen"  erlan^t  halten.    Jaiirliundertc  hindurch 
hinderte  die  gerinn  entwickelte  Technik  und  der 
enorme  Kostenaufwand,  den  derartige  Bohrungen 
nöthi^  machten,  ihre  weitere  Verbrcitunj,'.  Seit 
unsefiihr  50  Jahren  aber  hat  ihre/^ahl  inallen  Theileii 
der  Krde  in  ^anz  erstaunlicher  Weise  zugenommen 
und  die  Menge  des  auf  diese  Weise  zu  Tage 
geforderten  Wa.s.sers  würde,  vereinini,  l^tröme  von 
gewaltiger  Cirö.sse  liefern.  Wie  aus  <lem  tiesagteii  j 
hcn  orgeht,  ist  der  Begriff  iles  artesischen  Wassers  1 

9«  ly». 


an  solche  Wasserschützc  der  lirde  geknüpft,  die 
l»ei  Schätzung  von  geeigneten  Oeffnungcn  im  Stande 
sind,  unter  eigenem  Drucke  bis  über  das  Niveau 
der  Krde  emporzusteigen.  Sic  unterscheiden  sich 
von  denjenigen  Wasseni,  die  wir  als  gewöhnliches 
(innidwas.'^er  bezeit  hnen,  dadurch,  da,ss  ihre  Ober- 
fläche nicht  diejeniue  I  age  annimmt,  welche  der 
ihr  iiniewohnenden  .Spannung  entsiiricht.  was  dem 
l«'tzt«'ren  unter  allen  Cmstätiden  möglich  ist.  Ks 
dürfte  heute  kaum  J<Miian<l  «laran  zweifeln,  <lass 
alles  Wasser,  welches  in  irgend  einer  Korm  dem 
Innern  der  lirde  entquillt,  sich  in  einem  Krei.s- 
laufe  beliiuha,  <ie.s>en  (  )clen  allerdings  einen  recht 
beträchtliclieti  /eitumfang  einnehmen  können, 
einem  Krei.slaufe,  bei  dem  da»  Wasser  aus  der 
.Atmosphäre  als  Kegen  oder  Schnee  nieth-rfallt, 
III  flüssigem  Zustande  in  die  I  iefe  der  K>de  hiiu  in- 
geiaiigt  und  aas  dieser  wieder  als  (Quelle  oder 
( iruiid«as«erstroni  an  die  Oberfläche  tritt.  Die 
l'.igenschaft ,  welche  es  den  (iesteineii  ermög- 
licht, einen  melir  och-r  weniger  gro.s.sen  Theil 
der  atmospharisclien  Niederschlage  in  sich  auf- 
zunehmen und  weiter  in  die  Tiefe  gehen  zu  lassen, 
bezeichnen  wir  als  ihre  UurchliLssigkeit.  Wenn  wir 
aber  s<hlechthin  durchlässige  und  undurchlä.ssige 
(iesteine  unterscheiden,  so  bezieht  sich  diese 
Trennunu  in  ihrer  ganzen  Schärfe  nur  auf  die 
extrem.sten  (  rlieder.  X'öllig  undurchlässig  ist  eigent- 
lich keiu  (jestuin,  deuii  auch  diejenigen,  denen 


Digitized  by  Google 


498 


PwcumnatoB. 


M  55i- 


wir  diese  Miui^iiscliaft  am  nieistfii  zu/usclirciln-ii 
genfi^i  .sit>il,  iIh  tVtten  ['hono,  zoipen,  wi-nii  sii« 
aus  der  Tide  der  h>de  in  unxcre  Hämle  mv- 
langen.  cinm  boträchlKrhen  (fehalt  .'in  mechaniwh 
u;rliunili'iiiMii  W'.isvrr,  di'ii  «ir  ilur«  Ii  i'inta« 
AastrcH-kiica  in  meiner  Menge  besüiiinieii  können, 
und  scH>st  in  den  härteM^  und  niassiKstcn  G<*- 
vii  iüi-n.  in  den  (iraiiitoii  iiiiil  .iiultTcn  (lii  litcii 
J-.rupü\gcsteiiien.  he^iegiiel  uns.  wenn  auch  in 
KprinKemn  Maam^  und  in  friuRtor  Fonn  int  <.re- 
>iciii  MTlliciltos.  von  iliiii  aufui-sau^tcs  Waswr, 
welches  UergteuchtiKki'it  ^^ciiaiinl  wird.  .\ls  im 
grnröhnlichcn  Sinne  iit  >  Wortes  .,undun:IUä>sig" 
kann  man  ausNor  den  |ila.sti9icheu  'Ihoncn  otne 


Abb.  J09. 


nur  wenn  das  Hindeinittel  einen  thnnigen  (.harakter 
annininit,  l)et,'innt  der  Sand  .sehr  rasch  seine 
Durch  ÜLssigkoit  zu  verlieren,  und  schon  eine  Bei- 
menpiniR  von  10  Procetit  Thon  KenÜKt,  um  einem 
>.iiu!i-  ucmMiüIxT  drill  W'assiT  (he  lüj^eiiM  liatl  (l.-r 
.SchvscrdurchläissiKkeU  zu  \erleilieii.  Neben  .solclieii 
fiestetnen  von  beträcJitlichem  Ponenvolnmen  können 


Ii 


tluri;!ila-.s 


(  t(■^■.^■ill<■  illi- 


AU>.  tio. 


Abb.  Iii. 


AUk  »3. 


Al.b.  J14. 


Reihe  von  dicJueii  (leüleinen  verzeichnen,  die 
mehr  oder  wenifter  reieh  an  Thonerde  sind,  wie 

/ahln  ii  lh'  MiT^iel,  Thniiscliicli  r.  Si  liii-lVrilioni'. 
Ph))hu-  uiul  ühiilidies.  .\uch  che  niassigeii  l'.ru[>- 
livgexteine.  «owte  die  kr^-ütalliniRchen  Schiefer  l»e- 
sit/i-n  ■.•nii  ;i  /ii'inlirli  1 '«'(ra«  htli»  licn  (irad  Miti 
\ViderM.iiid>fahi«keil  gegeniiber  dem  in  die  l  iete 
vordrinf{cnd«-n  W'asficr.  Tnier  den  durchiäx»i;en 
< i<"-<i-iiu'ri  >|)i<'len  (hrjeni;;i'i>  die  «iilili^vtr  Kolli', 
ilie  ans  l  iri/iliu-n.  iiirhi  mit  <'iiian(l(T  \  i-rkittcti-n 
BrUch^Uii  kr;i  ^ii-aninii'ii|^i  <t't/i  -iiul;  vor  allen 
Dingen  also  alle  hnkeren  Sand-,  Kies-  und  de- 
rölltiildiinKen.  Auch  wenn  solche  (jesteine  durch 
ein  kalkiu'i's  oder  kii-srlii^cs  Unidcnnlti-j  /n  Saml- 
Mein  od4*r  ( ongiomerat  vurbunden  sind,  bleibt 
ihre  Diirchlü: :  i|:k<>it  meist  eine  rei'ht  l>eträchtliche; 


eiiigcgcngeseUU'  l'^igeiuschaft  annchincii,  ueiiii  su- 
von  xahlreicheu  KÜMen,  Sprüngen  und  Klüften 
s<i  «lur<'li>iet/t  >ind .  dass  das  '  rcsleiii  nur  noch 
eiiu-in  ^ul  iiu'inaiuicrjjassenditi  1  rüniineruerk 
gleicht.  Das  \\  a>si  r  MTina«  aul  diesen  Spalten 
und  KinMMi  natürlich  genau  ebenso  leicht  in  die 

'liefe  zu  wandern,  wie 
in  den  Zwisi  lu  iuäunu-n 
der  einzelnen  Gerolle 
und  den  Kieseln  einer 
I•'lu^s,lM.l;,■l•rung- 

Wenn  in  eineui  Cie- 
itiete  eine  durehlämige 

St  hit  ht  <li('  jün^iste  Ril- 
duug  dar.slellt  uiui  die 
Oherfladie  iu  gFSmerer 
riiiniilirluT  \'erbreituiig 

/usaninK'iisetzt ,  m> 
sinken  die  auf  dii  M«r 
l'läche  niederfallenden 
Kc^enwiusHCJr,  soweit  si«- 
nicht  daxdtt  die  Tai;! - 
wajuer  wcitergel'ülirt 
werden  oder  durch  Ver- 
dutistun«  ni  die  .\lnio- 
spbärc  zurückgelangen, 
üo  lange  senkrecht  in 
dir  I  irfr .  1  lis  sie  eiue 
iindurchlas.sige  Schicht 
antreffen,  auf  welcher 

si4-  sil  li  ali-aimiirl»  und, 
dirtT  Sihwere  folgend, 
als  Cirundwiunerstroni 
»fiter  liewi'nen  können. 
Dil'  Ol  »erHache  einer 
solchen  WasseransamDt- 
iung  nimmt  imter  allen  rmständen  diejenige 
an.  durch  die  da«  h}-drostatü)che  Qeich- 

i;<-wi(ht  allentliallx-n  i^rwahrlcisli-l  wird.  Wenn 
im  (iegein>atx  dazu  ein  durchlä.ssigeü  (icütciu 
HO  an  die  Oherflärhe  tritt .  dass  es  von 
inindiT  dui\ Iila.-Mj;rti  inir'  ^.in/  undurclil;is--i;^rii 
.Schichten  sow  ohl  unierlag»-« ,  _ » ie  luich  einer 
heMtimmtcn  Kichtting  hin  üherlagert  wird,  ho 
isl  drui  in  dirsrni  dun  lila--^i'_:rn  fii-stein  nieder- 
siiikt-ndeii  Wasser  ein  Weg  angewiesen,  an  den 
es  .sich  zu  halten  hat,  ein  Weg,  di*r  durch  die 
nherr  und  uiiterr  Rc^'mi/ung  der  durclila,ssi;{en 
>(  hit  ht  '.jrnau  \<irL;eschriel>eii  isl.  In  einer 
soll  tien,  -irli  in  dir  Tiefe  hineinziehenden,  von 
undurchlässigen  Mas.vcn  begrenzten  durchlässigen 
.^chicJil  haben  wir  .'ilso  geu  isseruiaassen  eine  Röhre 
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von  grosMMn  horizontalen  Qucr.schnitlc  vor  uns, 
in  wclrfier  rlaft  WawiT  verhfndprt  int,  eine  der 

( .li  irlii;!  u  Ii  !^t--I.tL;f  i'iitsj.n't  lictiilcti  (  tliiTll;i<  lu-  cill- 
/.uiii'hnna.  l>ic  iielorcii  llicilo  einer  wichen 
\Va!«(Pniui»c  fitehcn  unter  dem  Drude  der  darSher 
kigemdcn,  hl»  nsibe  an  die  Krilc)l>t'rfl;u  lu-  r.  i.  lun- 

™  i'iiiL-Aii/.ipl'unK 
— ciiw^r  siilrhoii 

\\'a>sorui;i.SM',  t'l«a 
dunh  ein  Hnhrlocb, 
wurde  Kur  I-ol|ie  halK-n,  Uhnh  das  \\'asst>r  in  die.sein 
BohHoche.  deiii  auf  ihm  mhiffden  Druck  ent- 
■<lin"(  hi'iui ,  fiiiixiiMriyi  ii  würde.  I'  in  derartiges 
\Vajt»ier  neiuien  wir  ein  „artcHiüdieH".  Die  einfachKto 
und  in  Lehrbüchern  hHtehlorte  Form  der  Dar- 
Ktellunff!  der  Lani-nniüsvrrTuillni-sr  (lifst-r  irlrM 
«chcil  WaüWTträKer  ist  die  in  dem  folgenden 
Idealquenichnttt  (Abb.  209)  geKebene  Ijigeningfi- 
tnrin  der  Mulde.  \\"ir  Nelioii  in  .1  ciij«'  imildi'ii- 
Jonnij;  K'''l  'li«  rli',  (liirelil.is>'i^'e  Scliulil  [m  dieser 
wie  in  allen  lolgenden  Al>hildun|{en  punktirt), 
die  naeh  ohen  und  narli  nitien  \<iii  den 
uudurclilas.si^en  Ikldiintjeii  <'  und  /V  Keureii/.l 
wird.  Die  auf  .1  niederf:dleiidi-ii  alin(»[>)iariselien 
Wasser  .sinken  in  der  durch  die  Pfeih«  bo/eichiielen 
Kichtung  in  die  l'irfe,  saniniehi  .sich  im  üeffiten 
I  heile  der  Mulde  an.  ihre  Oherflüche  .steigl 
alhnüliiidi  liüher  und  höher  empor  und  .mit  der 
Zeit  kommt  n  m  einer  vt>nkommcnen  Sättiminx 
diT  hetri-neiiili  n  '-'(  liidii.  I'.iu  im  lurnTn  der 
Mulde  nieilerKeUraclile.-*  i^ihrlmli  (/>  untl  A') 
würde  nach  Durchfctossunp?  der  tmdurrhläM«i];en 
Si  hielil  diMi    AVavMTlr.ij;er     erreielieii.  iiml 

ilas  Wasser  nuiss,  da  der  Ansatzpunkt  lies 
Bohrloches  tiefer  licRl  als  die  Infiltrationsgebieti» 
l»ei  .1,  idier  di-r  <  »IrcHlrü  Iie  xu  I'atji'  treten. 
Kitu-  derarti>{e  1-Jitsteliuiiy  .irlesischer  Wiivser 
konuiit  1I1  iisächiich  vor  und  uir  werden  sie  an 
einem  der  l)erühmlesten  Heispiele  für  artesische 
Rrunnen,  deinjtMiicen  von  f  irenelle  bei  Paris,  noch 
iialier  kennen  lernen.  W  as  aber  ihre  Verbreit unn 
in  der  Natur  aid>etriifl,  no  spielt  gerade  die'^( 
lüfferungsform  eine  vcrhältnisxmäMig  >;eriiige 
Kdlle  Ke>;enii)ier  denjeiiit;en.  die  wir  weiteiliin 
kennen  lernen  wcnleti.  Schon  wenn  wir  bei  der 
einfachen  Mutdenform  .stehen  Mei- 
lien,  ist  es  selir  wolil  denkbar  und 
eine  in  der  Natur  hauhg  vor- 
kommende Krscheinunft.  dftM«  eine 
Schiebt  niebt  durili  da>  ganze 
N'erltri-ilun^.sgebiet  der  .\hilde  hiti- 
iliireh  init  gleicher  Maihtii,'keit  aiislialt,  sondern 
daxs  »iie  ao  irgend  eiiu>r  Sti  lle  sich  verschiniilcrt 
und  Khliejidich  gun/.  .mlliort.  sich  ,.au.skeUt". 
Wenn  diese  auskeilendo  I  aj<erun^sl(>rni  eine 
durchlänsige  .Schicht  Itctrifit,  und  wenn  dajt  Aus- 
keilen nach  dem  ttmem  der  Mulde  Mi  xiatt  luii, 
.so  katni  .lucb  ni  diesem  l-'alle  «iie  ItiHÜngung 
lür  «lu.H  .\uftreten  Hrtesi.sclii-r  \\'äss*'r  ){cgelH*n 


Ncin,  niu-  da.«»,  wie  Abbildung  aio  xeigt,  die 
Infiltration  des  Wassers  von  der  Oberfläche  -au.s 

M'ii  einer  .'^eit.-  lu  r  nii);,'Iii.li  i>l  und  eine 
Ikilnunij  nur  in  .so  weil  Mrlolg  huliun  würde,  aks 
sie   nicht   ausserhalb   des  VerbreitungsKebietcs 

de"-  I  rtri  Hellden  Si  lliellt  niedergehraelii  ist.  l-tli 
iiiin/,  almliilu  r  I  all  iritl  dann  ein,  weiui,  wie 
.\M>ildunu'  211  oiiil,  die  durchläHsige  Stdücht 
.(  im  Innern  di-r  .\lnldi-  {in  di>n  AMiildnnpen 
iio  vitul  211  sind  die  .Mulden  uur  zur  Hallte 
dnr::i  -r,  Iii  utid  naeh  der  anderen  S<*ile  hin  ent- 
Hprechentl  zu  erKÜnzen)  ihren  Charakter  allniälilieb 
üiulerl  und  undurchlässig  wird.  Dann  kann  bei 
/)  noch  artesisches  Wasser  erludirt  werden, 
während  bei  £  eine  Bohrung  erfolglo»  bleiben 
wfifde.  Derartige  Laiti^runKs^crhältitisse  können 
.  <  .  rkl.n  li(  h  iii.i<  heil,  Wenn  unter  ansi  lieiiiciKl 
gleichen  \'erhaltiii!<S4^n  von  zwei  benachbarten 
Bohrungen  die  eine  artiwisches  Wasaer  geliefert 

h.it,  während  het  der  anderen  die  angewandten 
iv<i.sti'n  keinen  \\uy.eii  f^ebraehl  haben.  \\  enn  in 
einer  ringsherum  geschlo.«!St«nen  Schichteiiraulde 
niehrlaeli  (iiirelilas>i^e  mit  undurehkLssigen  Hil- 
dungen  weehsellagern,  sit  können  /.lenilich  mannig- 
faltige N'erhühnisse  eintreten,  von  denen  einige 
iin  Hilde  hier  vorgeführt  werden  mögeu.  Wenn, 
wie  Abbildung  2 1  x  dies  darstellt ,  die  Mulde 
mit  ihrem  inneisii'ii  I  heile  am  tu  tsien  liegt  untl 
nach  den  Rändern  hin  «dlscitig  ansteigt,  «o  dass, 
je  älteV  eine  Schicht  i-^t,  sie  in  desto  höherein 
.Niveau  zu  läge  aiisstreieht.  s<i  wird  die  "sii  ijr. 
hohe  cles  in  der  .S-hnthl  A  inhltnrtcn  Wii.v.er.s 
<lun-h  die  Linie  diejenigt»  des  in  infiltrirten 
il.'Hiueii    durch  be/eiihnet,     vi>    das<  aus 

gros.screr  1  lete  das  Wa.s.ser  inil  hoberem  l)rucke 
austritt  als  .aus  geringerer. 

I)»'r  iiiuL'ekelirte,  in  .\bliildtinn  21t  darne- 
stelite  I  all  tritt  em,  wenn  die  Rander  der  Mulde 
«liircli  .\btr.igimg  erniedrigt  .«iiid.  Jetzt  tritt  die 
tiefere  der  beiden  wa>s4^rfiiltrenden  Schichten,  B, 
in  einem  niedrigeren  Xiveau  xu  Tage  als  die 
jüngere  Schicht  A.  un«l  denientsprechond  steigt 
da«  in  A  erbohrte  Wa.sser  bis  das  in  der 
Schicht  Jf  erbcArtc  dagegen  nur  bis  /•  empor. 

Ist  aber  in  dem  I  alle,  wie  in  .\bhiMu:i(.;  211. 
die  .Schicht,    welche  tlie   bei«leii  durchlu.ssigen, 

Abh.  »6. 


wasserreii  hell  Bildungen  A  und  B  trennt,  nicht 
gaiu  unihirchläs-sig,  solidem  gestattet  sie,  wie 
Abbildung  214*)  das  andeutet,  auf  Klüften  ein 
Abfliessen  <lcs  Warnen  von  .1  nai  li  //.  .st>  wird 
auch  das  Drucknivean  von  A,  welches  son.«!  in 

•(  Dir  .MiliiMiinj't.n  2'><}  214  »ind  einem  AubuUr 
von  Ch.imbi  rlin  im  (iinliin  AmtMatt  Reforf  »f  ^kt 
üttittd  .V/*t/rt  ü<ploj!»al  Simyjf  cMnominm. 
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F  liegen  würde,  m  heral>mdruckt,  tla»ss 
annähernd  dem  <ler  Si  hiclit  Ä  glcicli  wird, 
d,  h.  nur  }>is  zur  piuiktirteti  Liuh*  A'  ri*icht. 
Böhningea  bei  G  und  //  würden  also  nur  dann 
«nuflifiiiMidu  Wasser  Befem,  wenn  der  Waiwer- 
verlust  durch  die  Klüfte  zwüchen  A  und  ß 


Abbt  117. 


uicht  genii^,  um  das  Ürui  kni\'f.iu  \un  .1  völlig: 
auf  dasjenif^t'  von  Ii  /.u  sanken. 

T'ine  sehr  woit  vfrhrcitelt'  l.af»emnj;sfc>nn  der 
Gcstt'iiK-,  (lurrli  welche  arl(■si^cln.•^»  Wnsst-r  Ge- 
WiMrii  vtiii  I  luDdcrteii  von  Quadratmeilen  Gröiwc 
ntKefiihrt  Mordf  11  kann,  ist  die  sogenannte  Flcxur. 
Wie  Abhilduii^'  215  zeigt,  bestehen  ihre  wesenl- 
litrhi'ii  l'jfjiMisi  haften  darin,  dass  annähernd  hori- 
zontal gelaKt-rte  oder  nur  atchwach  K<^^i(i^^' 
ScIüd)tengru]>pon  plötzlich  sich  mehr  oder  weniger 
steil  oniporrii  liirn .  tnn.  nachdem  sie  um  esneii 
oftmals  recht  l>edcutenden  Ik'trag  iii  die  Hohe 
gestiegen  sind,  wieder  in  die  ungestörte  Lagenuigs» 
form  zuriickzukehrctr.  Ks  ist  nun  eine  sehr  häufige 
l-jscheinung ,  dass  eine 
solche  Flexur  nidit  so 

vollständig^       \inf;esti<rt  ^ 
liegt,  wie  iin.si  rc  üclii  ina- 
tische  Abbildung   2  1 5 
dies  sdgt,  sondern  dass 

in  dem  Gebiete  der  hitensiven  AufKchtun».  die  uns 

abi  (iebirgc  entgegentritt,  durch  die  Krosion  der  /.«- 
sanunenhang  der  Sdüchtcn  unterbrochen  worden 
ist,  so  dass  die  an  der  Aufhicgung.  betheiligten 
Schichtenglictlor  hier  in  tnehr  oder  weniger  grossen 
Hachen  zu  Tage  ausstreichen,  wie  Abbildung  2 1 6 
dies  darstellt  Nun  braudwn  nur  in  einem  solchen 

aufgeriihtftrn  Srhirhtrncomplexe  durclilä.'^sige  mit 
undurchlä^igcn  Schichten  /u  wechseln ,  um  die 
Vorbedingungen  für  die  Schaffung  eines  artesischen 
Wasserhorizontes  /u  erfüllen.  W'-.edcr  in  anderen 
Fallen  kann  das  debiet  unter  detii  die  hori/futtalcn 
Schiebten  lageni,  in  Folge  nachträglii  ln-ii  M  -  t  1  s 
mächtige  Schichten  höher  liegen,  aU  das  stark 

AU.  mS. 


Die  Wassermassen.  die  im  (ielnete  des  Aus» 
Streichens  der  «lurchlässi^en  Bildungen  in  dieselben 
iiifillrirt  werden,  sinken  auf  der  I**lexur  in  dii" 
Tiefe  und  titrömeu  daiui  auf  der  schwach  ge- 
neigten oder  gar  horisontalen  Tafel  vom  Gehirgr 
weg,  erfülten  die  durchlässig«  n  (,,  si,-iusi.:mk>  in 

ihrer  ganzen  1  iorizonlat- 
p  und  V eTticalerstredtunfr 

und  sl<'hen  unter  einem 
um  so  höhereu  J>ruck, 
je  grBaaer  der  Betrag 

<li'r  ("li'xnr  ist,  d.  h.  je 
grosser  <lii'  iJitierenz  tier  absohUen  1  U>he  zwischen 
tieni  Saniinelgebiet  unil  dem  mehr  oder  weniger 
horizontalen  nnterinlischen  Wasserbecken  ist. 

Selbst  die  Aufbiegun«  der  Schichten  in  der 
Flexur  aber  ist  entbehrlich  für  »he  S»  tuüTuiig 
unterirdischer  Druckwaxser,  da  >:elbst  die  einfache 
Lagerungsform  schwach  geneigter,  concordanter 
Schichten  alle  \'orbedingungen  zu  erfüllen  vennag. 
Wenn  wir  atuicluucn,  dass,  wie  die  Abbildung  2itt 
es  zeigt,  in  einem  tiebiete  die  OberlUche  nach 
irgeml  eiiu-r  Richtung  bin  eine  etwas  m  liwächere 
Xeigung  besitzt  als  die  unter  ihr  lagernden,  an 
rieh  audi  nur  wenig  geneigten  Sdiicbten,  und 
wenn  unter  diesen  Schichten  sich  eifu^iUche 


<ieiindir1r-  r,,'tiii't,  in  uililiem  clir-  aufsei  11  i;,'enen 
Schichten  /u  l  äge  ausstreichen.  l'Jnen  soli  hen 
Fall  stellt  Abbildung  217  dar,  in  diesem  würde 
eine  bei  in  anu'esetzlc  liohrung  nur  bis  zur  lli'>he 
der  puuklirten  1  tnie  aufsteigeuiles  W.xsser  (h) 
liefern,  vihrcnd  in  einer  ßohnuig  bei  />  das 
Wasser  bis  zur  Oberfläche  emporsteigen  würde. 


Differenzen  in  der  Durchlässigkeit  zeigen,  so  kann 
artesisclies  W;L>>ser  erzeugt  werden.  In  un.seri'ni 
Kalle  würden  die  durchlässigen  Schichten  a  und  b, 
welche  zwischen  undurchlässigen  Bildungen  lagern, 

da.  Wo  sie  zu  1  aiis.-tri  ii  hen,  das  Wasser  in 
sich  aufnehmen  und  es  in  der  Richtung  der  Üach 
geneigten  Tafel  in  die  Tiefe  fuhren,  aus  der  es 
(Iure  yi  Hohrunf;  allerwärts  wieder  an  die  Ober- 
tlaclii-  )4e!orileil  werden  koinile. 

l'!s  ist  also  klar,  dass  die  MägKchkeiten  der 
F.ntstehung  für  artesische  Wa.sserresenoire  in  der 
l  iefe  an  ausserorrlentlii  h  einfache  und  in  der 
Natur  recht  \erbieiii  :  !  inerungsfomieii  der  ile- 
sleine  geknüpft  sind,  und  wir  dürfen  uns  deshalb 
nicht  wundem,  dass  in  den  aller- 
verschiedensten  Gebieten ,  aus 
allen  Formationen,  von  den  älte- 
sten archäischen  Gesteinen  his  m 
den  Sedinienten  der  jüngsten  Ver- 
gangenheit, und  in  allen  mög- 
lichen Tiefen,  toh  wenigen  Metern 
an  bis  zu  mrhr  als  tausend  Mi'tern,  der  ta--'ende 
bohrer  natürlich»*  .Spriiigquelleii  zu  erscldie.sAeii 
vermag« 

(Fbrtiplniif  (b|gt.) 


Die  kK:>ru.vuK  i>kk  iKijiacHii.N  Fauna. 
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Die  Sratünge  der  irdisohen  Fauoa. 

Von  HsiKMICli  ScHNiPT  bjoa. 

\'<ii  k  nnu(  r  /i'it  cnthii-lt  (Iii!  Mnllei  F.nlr  fim* 
kur/c  Notie  über  da.s  Eozoon  caiiadenu.  dt>s  In- 
halts, tlass  die  unorganische  Natur  diese;«  Ge- 
liildi's  \<iti  Professor  Knuff  nun  ciul^uitiK  tr- 
wiesen  worden  sei.  Vor  45  Jahren  war  dieses 
„Thier  der  MoTRenröthe"  ureftindcn  wordeti,  mitten 
in  lUn  1 'r;:iiri^<rii  von  ('niiaila.  diMi  iiltcstcii 
(.if.sieiasjichii.hti.'ii  di-r  lirde  ijt»crhaupl.  Üawsun 
und  Carpenter,  ««-ei  ttewiei^e  Paläontologen, 
«>rkl;irti'n  Mich  ohiir  Zö^i>rn  für  die  ori;ani<(lir 
Nalur  di-r  riKtiiihuiiiliclK-n  knollij;cn  (u-Uildi-, 
nie  Im-lti-n  sie  für  nt'Mini'  KuraminifiTen,  und  ihre 
Meinung  fand  Pnil.ill.  Audi  in  luiropa  /fiKti" 
^i<.•ll  in  «lor  Kolm /'  ii  'las  Eozoon;  in  dt>n  archai- 
»chen  Scliiditfii  Irl.itiil>  und  Sdiwedcns,  der 
.\l|icn  und  der  l'yrcnäen  kam  es  zum  \'orsL-hein. 
Man  freute  rieh,  in  den  „:u!oischen",  verstoiiu-- 
ruiigsloscn  Schichten  th-r  Krdriiidc  di  utli«  hr 
Spuren  von  Lebewesen  entdeckt  zu  haben.  Allein, 
eine  Reihe  anderer  höchnt  kenntnissreicher  For- 
st licr  war  \Mii  iIi  T  1  )i  iulii  liki  it  <Iiescr  Spuren 
gutix  und  ){ur  nicht  über/.cugl,  und  nut  der 
IläufiKkeit  dies  Funde»  wuchs  der  Zweifel  an  der 
iirKanischen  Natur  (h-SM-IIn-n.  In  einein  unifaiif;- 
reichen  liande  mit  1«  lafeln  führte  eudUch 
Möbius  im  Jahre  1878  den  Nachweis,  da.ss  es 
sich  iiier  um  rein  nn'i  iKuii^rtie  (ii  lnide  an<>r^;ani- 
scher  \atur  haiidli'.  i  rut/ili  in  lilu  li  d.i-s  Eozimn 
noch  für  eine  lanjje  Reihe  von  jaliren  ein  inter- 
essantes Streitobject  der  PaläontoloKen ;  noch  im 
vorigen  Jalire  wurde  es  für  eine  wirkliclie  Ver- 
steinerung erklärt.  Die  rntersuchungen  Rauffs 
wheincn  den  Streit  zu  luide  gefülirt  zu  haben, 
und  das  Enzoon  eanadfHse  dürfte  somit  in  den 
I.ehrl)ücherii  ilcr  Pal.i<iiiiiilr>f,'if  mii  nmli  aK 
Curiosum  aufijezablt  werden,  als  eiu  i.ebewe»eii, 
das  zwar  nicht-  realiter  im  UiigaeitK,  woM  aber 
i<lealiter  in  dnigcD  Köpfen  des  19.  Jahrhunderts 
gespukt  hat. 

Sind  nun  aber  damit  die  SltCitten  Perioden 
der  lirdgeschichte  wieder  a/nisch,  die  archäix  heii 
SchiciUen  versteinerunnslos  ^ruonlin  -  Die  .Wttiir. 
der  die  MuiUi  Erde  jene  i   ■iiniiinien  hat. 

fügt  am  Hude  noch  einen  Itedenkiichen  Sau 
hinzu.  Den  Satz  nämlich:  „Den  Trilolriteu  bleibt 
tiomil  die  I  hr«  ,  die  Erstlinge  der  irdisi-hen  l'auna 
ZU  sein".  Das  ist  zwar  recht  liübsch  und  für 
die  Trilobiten  schmeichelhaft  gesagt,  ist  aber 
trol/deni  gänzlich  falscli.  Ich  mt.sIi-1ic  den  Salz 
so,  wie  er  wohl  von  jedem  Leser  verstanden 
wird  und  ^-erstanden  werden  xtmf»x  Die  Trilo- 
biten waren  the  ersten  Lebewesen,  ihe  auf  unserer 
l'.rde  hcrunispa/aerteii.  Der  irnhum,  tier  111 
diesem  Satz  zum  Ausdrude  kommt,  verdient  eine 
helle  n<'leuclitui!i;  um  >o  mehr,  al-  11  gerade 
bei  zünftigen  Maniieni  der  WissciiMcliali  in  aliit- 

iicber  oder  in  wenig  veränderter  Gestalt  ursprüng- 


lich angetroffen  und  von  hier  aus  in  kritikloser 

Wei.se  verlireitet  wird.  I  )ir  Xatin  kann  iianilicli 
ihre  rnlobitfiian.su hl  dun  h  die  Autorität  /ittels 
stützen,  des  ersten  Paläontologen  der  fieuenwart. 
Zittel  sagt  in  .seinen  (inintizii<;r/i  der  Paliwii- 
hlogie  (1895)  S.  4.77:  ,,Die  1  rilobiten  gehören 
überhaupt  zu  den  ersten  Organismen,  welche 
unseren  Planeten  bewohnt  haben".  Aber  selbst 
die  Autoritfit  eines  Zittel  kann  diese  Rehauptung 
nicht  \<>r  dem  Vorwurf  der  l  "nrichtiukeit  und, 
gelinde  gesagt,  der  I  nbedachttiaaikcit  schützen. 
Sie  ist  weit  entfernt  \-oit  thatsächlicher  wissen- 
schaftlicher l'rki'unlr.is^. 

i>enii  er.sieiis;  In  ikn  vorcainbrisclicii,  de» 
archäischen   Schichten  der  Erdrinde  kommen 

/ahlreiche  I'ünl.'tu'i-ninL'fn  von  krystalliriivhein 
Kalk  vor.  .\lli-  inai  hiiniTeii  KalklaK'  i  ih'i  nacli- 
cambrifldien  Zeit  sind  nachweislich  organiM-heii 
l'rsprungs,  durch  die  Vermittelung  von  Kalk- 
algeti,  Koraroiniferen,  Spongieii.  Korallen.  Wür- 
mern, lü.'hinodenneii  und  Mollusken  gebildet. 
Die  einfache  Ausscheidung  von  kohlensaurem 
Kalk  kommt  dabei  gar  nidit  in  Betracht.  Die 
.\iivM  >i  uii^  it  \i>ii  Kalkabbgerungen  in  den  archiii- 
.scheii  .Schiclileu  gestattet  daher  den  ScIi1un.s 
dass  aller  WahnieheinKchkeit  nach  kalkahschet- 
dende  Organismen  vorliaiulen  gewesen  seii-u. 

Ferner  ist  das  I  rnebirgc  mit  (iraphit  und 
bituminösen  Substanzen  durchsetzt,  die  hdchst 
wahrsch<  tnlich  mir  durch  I  iinvandlungsprocesse 
aus  organischen  Resten  fiiUstaiuleii  sind.  Kür 
die  bituminösen  Stoffe  lä.s.st  sich  dies  mit  Be- 
stimmtheit behaupten;  in  UetrefT  des  (iraphiUt 
kann  die  Wahrscheinlichkeit  mit  einem  gelinden 
Zweifel  bi'haftet  sein,  da  der  (iraphit  auch  in 
Gängen  auftritt  (C'umberland,  Ceylon).  Bedenkt 
man  jedoch,  dass  der  Graphit,  chemisdi  be- 
trachte!, nur  die  letzte  Stufe  in  der  Kntwickelung.s- 
reihe  Torf,  Braunkohle.  Steinkohle,  .\nthracit, 
Graphit  flarsteUt,  eine  Kntwicketungsreihe.  die 
sii  Ii  auch  i  rch^eschichtlich  verfolgen  lässt,  SO  wird 
jener  Zweifel  sehr  hinfällig. 

Aber  weiter:    Im  Cambrium,  der  ältesten 

X ersteiiierungführeiiden  Srhii  'it,  l:r<h  ■[  w'v:  i-ine 
l'auna.  die  reich  an  (jaliuiij^in  «iiid  .Vricii  i.st, 
-Mollusken,  schon  in  die  drei  typischen  Kla.ssen 
dißerciizirt,  Irilobiten,  (Jstracodcu,  ikadiiopoden, 
Medusen.  Spongien.  Kadiolan'en.  Die  ersten 
Irilobiten  {Olfrirllits  Mirkuit:i)  erscheinen  im 
untersten  Cambrium  der  russischen  üstseegebiete. 
In  den  nämlichen  (^Mnu^-Scbichten  sind  ander- 
warts  Pirai  hic  ipoden  in  zehn  verschiedenen 
(jattuugcn  gefunden  worden.  Man  könnte  also 
die  Brachiopoden  mit  demselben  Redite  als 
l>siliiiue  der  irdischen  l'auna  bezeichnen,  wie 
die  irüubiteu.  Mit  mehr  Kechl  sogar!  Detm 
gerade   die   Brachiopoden,    deren  cambrisdie 

I'"ornieil  beiliahi'  iileiinscli  -mil  niil  rcceiitell 
l'uruien,  müssen  schon  da  ciiu'  aussi  r.si  compli- 
cirte  generelle  Entwidtdung  hinter  sich  haben. 
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Das  l.is>l  s-;,  }i  aii<  ibriT  i  omjilicirtoii  indivi- 
duellen Kulwickelung  schliessen.  Und  in  Nou- 
inayrs  vortrefflicher  JE>ii$^Ai/-<A/r,  s.  Band,  S.  35, 

:>l    i'iii    l?r;i(  Innjxule .    Lin^ii/i/li   fi-ini'^ini  't.  aus 
(teil  uiiliT.-ii'i)  Scliichlfii  des  (  and>riuiii  \on 
itbf^ehUdel  mit  der  Unterschrift:  ..Aellestc,  sicher 
dcullt.irc   ^'l•rst^•illl•rll!ln ,    die    ])i>li<'r  ^'i'f'tin<Jeii 
worden  ist".    1  hatsaehiieli  sind  aluT  nueli  alleri-, 
sH  bd  dciiltiari-  \'i-rsU'im-r\m>icn  aus  dein  Kiesel- 
M-hieft-r  von  Saint  l.ö  in  der  BrotagQi'  liekaniit 
geworden,  ik'aii/,  sielier  deutbare  Kadiolarien.  Aitf 
Seite  34  dts  /weiten  Haii<ies  \i>\\  Nouinuyr  slii<) 
sie  abgebildet,    /.ittel  seheint  auf  Seite  477  | 
«•iner   Onmdzßpe.   wo   er  von  den  Trilobtten  I 
sprit  lit  ,    j:ati/  \<TKrssi'n   /ti  luilicli,    dass  er  aul 
Seile .j 5  desKclbeii  huches  selbM  sagt:  „>>adi 
Barrois  sind  die  Kadiolarien  ülierhaupt  die  ' 

ältesten.    >>is  hekantilcli    lliiciisi  lieii  Hrua- 

nismcn,  da  /.ahlreiehe  Spuniellanen  ni  bitunii- 
nÖ!«in.  2«'iiHiien  präcanibrischent   Gneiiss  ein-  , 
i;i  laccrtem   Quanatschicfer   der  Bretagne  ror- 

koninien". 

Aber  «elb-st  diese  vortrikdiitisclien  \"crstt'iuc-  ; 
rangen,   snwie  jene  walir.sclicinlichen  i'roducte  ' 
orRaniselii-r  Herkunft  könnten  fehlen,  und  dennorh 
wäre  es  iiat  Ii  dein  heutigen  .Staiidi-  der  Wism  ii- 
schaft  eine  handgreifliche  Verkehrtheit,  tUe  1  rilo- 
biten  ab  die  ß'^ttlinge  der  irdischen  Fauna  xu  \ 
be7.eiehiu'n  oder  auch  nur  /u  den  entlen  Oiga- 
rasmen  unseres  Planeten  m  rechnen. 

Die  TrilobitTO  sind  Krebsthiere  und  ^hören 
.ils  solehe  zniii  Si.unine  d*r  .\rti<  iil.i'.rii.  hicser 
Stamm  umfasst  aiuiserdetn  die  Kuigelwüruier  (nut  1 
unserem  R^enwonn),  die  T&usendfSssler,  Spinnen  | 
und  Insekten.    Ohaleli-h  die  IViloliiten   als  die 
ältesten  tind   ])riiniti\sten   aller  Krehsthiere  an- 
gesehen werden  müwcn.  stehen  sie  ihrer  ganjtcn  l 
OrpanLsation  nach  <loi)i  /ieinlieh  hoeli  im  Svsleni 
der  1  liiere.    Unter  d)nen  rangiren  die   Kindel-  ^ 
wünner  und  sänuntliche  Wurmthierc  (Vernialien  1 
und  Pialoden),  die  Polypen  und  Medusen,  die 
Schwümnie  und  Protisten.    Wollte  man  niui  an  ^ 
der  Meinung  von  der  KrvtliogKnatur  der  J'rilu-  , 
Inten  festhalten,  so  müitste  man  entweder  eine  • 
unvermittelte  Schöpfung  dieser  (unti  damit  aller  , 
.mderenl   I  hierioriiien  annehmen,   cxler  an  ihre 
autochthouc  lüilälehiuig  glauben.    l>ie  eine  Au- 
nahnie  wäre  so  thöricht  wie  die  andere  und  emst- 
hafl  gar  nicht  di.scutal<el. 

Den  Schlüssel  zum  Versluuduiss  dieser  uud 
sUmlicber  Probleme,  wie  «c  das  uivermittelte 

Auftii  ti  ti  von  "I  hierfonnen  darbieten,  lii  tVrt,  neben 
geoloyisi  lien  und  verf/leichend-aiiatomiseiieii  It- 
krniitnissen,  einzig  und  allein  die  dureh  Darwin 

I '«'Uriindete  l)i-si  endeu/'.luM  >iic.  die  tltiive's.de  |-nt- 

wickclungslehre  m  ihrer  Anwendung  aut  «lic  Bio- 
logie. Ihr  Inhalt  ist  die  Lehre  von  der  Ent- 
stehung der  .Arten. 

Zwar  gehört  es  heute  fast  .schon  /um  guten 
Ton,  die  Abdtammungslehre  mit  wegwerfenden  . 


Randglossen  in  die  Rum]H'lkainmer  zu  M-rwcixei», 
und  man  ."»chcinl  nahe  daran  zu  sein,  diese  I.chrc 
für  stiatMgefahrlich  zu  eilcISron.  .Auch  von  Natur- 
forscliern  ist  neuerdings  wiedev  irehrfai  h  '^lunn 
gelauten  worden  wider  <lie  .M'Siainniungslehre 
und  ihre  Regründmig.  Mei.si  >ind  e-  >i>ecialLsten, 
von  denen  diese  .Vngrifle  ausgehen,  Leute,  die 
ein  engliegreh/.tes  (ii:bict  bearbeiten,  dabei  die 
unifa.s.sonde  Uebersicht  über  das  <  ian/<-  verlieren 
und  sich  dann  wuudeni,  da»s  der  ISogen  itirus 
Krei.«au!(Kchnittes  nicht  in  sieh  se1b.<«t  xurQcklänft, 
.Nilstiilirht  her  mit  diesen  /.nm  I  heil  h;is-lir  hi-n 
Augritfen  Herden  wir  luis  vielleicht  .später  einmal 
beychäfligen.    Hier  nur  .so  viel,  dass  eine  uin- 

lassende  und  .j leii  blii.i'-^iuc  I'rrui  ksii  htiglllig  aller 
ui  l'rage  koinniendcn  I  haUachen  der  vergleichen- 
den .\natnmie.  Paläontologie  und  Kntwickelutig)»- 

yeseliK  litr>  1' »:]i:n^riiii-i,  \.,  --i'P.^t  der  I'liv--ioliij;ie 
und  j>hj'siologi.si:ht'ii  (  lu-iuie  die  J  )e.scendeii/lheorie 
SO  wahrscheinlich  macht,  wie  nur  je  eine  1  heorie 
historischer  .\rt  wahrst  heinlicb  i;eniaeht  werden 
kann.  UiKuhlige  I  hat.-.achen  liegründen  diese 
I.ebre,  tin/ahlige  l-r^i  lieimmgeii.  die  smist  ralhsel* 
haft  oder  wunderl>.ir  blieben,  tiuden  durch  sie 
ihre  einfach  natürliche  hrklariuig.  Zu  dieser  ge- 
bart auch  die  Frage  nach  der  Herkunft  der 
Irilobilen.  • 

.VHe  höher  differcnieirlcn  Thierformen  halien 

sich  in  langen  /eitrauuien  aus  niiinler  dilleri'ii/iilen 
entwickelt,  wie  diese  selbst  aus  einfachsten  Orga- 
nismen hervorgegangen  sein  intisiten.  Die  crd- 
U(  —  li'.Iit  In  !•  iiiui.  kelan-  der  rrilobiteo,  ihre 
Stamine.sge.sc.hichle  ^riivlugeiue),  lüsst  sich  nun 
mit  annähernder  Sicherhett  Schritt  für  Schritt 

rii<  kwarls  \erfolgen,  auf '  inmd  iler  beiden  slainines- 
ge.scliii  litlicheu  Urkunden  der  vergleichenden  Ana- 
tomie und  Entwickelungsgeschichte.  Kücl<\värts 
schreit'  nd,  stossen  wir  so  auf  die  .\.nneli<len,  als 
die  juiii.:sien  Vorfahren  der  Irilobiteii,  untI  von 
da  aus  geht  die  Ahnenreilie  weiter  in  gratie  \'or- 
zeil  hüiab  ül>er  die  Xeniertinen,  Kotatorieu,  Pla- 
toden  zur  dastraea,  der  Staniiniiiutler  idier  viel- 
zelligen Thiere.  Mäckels  Keni.iler  l'liek  b.it  mc 
herausgetunden  aus  dem  Urwald  der  höheren 
'ITiiere.  Continuirlich,  nicht  rockweise,  leitet  die 
riirsihung  wi'iter  ins  grosse  Reich  der  emzelligell 
Zwerge,  der  Protisten.  Auch  hier  wieder  reiche, 
wunderbar  mannigfaltig  gestaltete  und  hoch  diffc- 
renzirte  IniniMi  bis  hinab  zu  den  oinlatlii-n 
.Amöben.  Noih  ueferl  Zu  den  Moneren!  liier 
emt  machen  wir  Halt.  Wenn  irgendwo,  so  dürfen 

wir  hii-r  von  I  jstlinneii  der  irdischen  l'auna  reden, 
liackel  war  auch  hier  »1er  erste,  der  diese 
tiirunderharen  l.ebewes<*n  eiitdeekie.  ."sie  passlcu 
s<i  \  I  irtrefl  lii  h  in  sein  nn  trn-iiveheN  X.itnrsN  stein, 
dass  man  ihr  ihat.sachiiihe.-  X'orhaiulensein  lie- 
/weiteke.  l''ine  Reihe  dei  trettliclistin  Natur- 
forscher hat  später  seine  .Angaben  über  die5»e 
„Fabelwesen"  he.stätigeii  und  sicherstellen  können. 
Die  Moneren  sind  vollkommen  homogene. 
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formlose,  structurlosc  ProlopluMiiakliiiiipclHiU,  die 
sich  mechatiüch  bewegen,  mechauiiich  ernihren. 
iiiechannch  theilen,  sobald  sie  dtie  |(eirtsse 
Wachsthum.sKri'iizo  üI>^•r^L■l>ritt^'Il  ii;il>rn.  Di»- 
uiitcrsU:  (iretue  de»  Lcl>enä  Ut  crrciclit,  uiu- 
fadiere,  unvo)lkonnncnere  Organiimipn  nnd  nicht 
denkltar.  Versthii-dfiu-  lüiiahriiiifi-w riv,-  |.i>st  il,. 
Moneren  in  zwei  Ciruppcn  eintticilcu:  rh)to- 
inolieren.  Flasimabauer,  die  aus  anofganiscbcn 
^^iih^taii/cn  ])!asiiialis<'hi"  Vfr1iin(lui»i,'f!i  zu  crzeu- 
Kiii  IUI  Siaixtc  Mild,  und  Zoonioiurfii,  PlaMim- 
verwhrer.  die  berciUl  gebildetes  J'lasina  auf- 
iifhitirn.  Dil-  cfKtcretl  waren  jc<K-iifall>  ilic 
urNprüiigiiihcii,  die  Jindernt  mögen  durch 
Xahiunj^wechoel  aus  ilmen  hervorgi^gangen  Kein. 
Kine  schaffe  (irenze  trennt  sie  nicht. 

Woher  nun  diese  ersten  I^bewpHcii?  Darwin 
inarliti'  die  BiMiu'rkiing.  dass  dcti  einfachst fii 
I  rfornien  „ddn  Leben  zuerst  vom  Schöpfer  ein- 
KeKaucht  worden  sei".    Das  war  offenbar  eine 

I.ürke  in  siMiiciii  S\sti-iii;  ans 
der  lüitätehung  der  Arteti  ent- 
ferole  er  daa  wiQkfirlicbe  Ein- 
greifen des  Schöpfers  und  lici 
der  i£nt:itehuug  de^  Lebens 
führte  er  es  wieder  ein.  Häckel, 
der  eonspquento  Moni-t.  lu-- 
inerljlc  diese  Lütke  sot<trt  und 
tiillte  Nie  aus.  Nicht  mit  dem 
Wunder  einer  Schöpfung,  aoor 
dem  mit  der  sich  entwickelnden 
Materie  selbst.  Die  Krsllmne 
des  irdischen  JLeben«  überhaupt 
Kind  aus  dem  noch  unorgani- 
sirtcn  Material  der  rrrrilc  jze- 
wordcn.  Dieser  Sau.  i»t  eine 
logisch  zwingende  Consequenz 
(I.T  Kant  -  !  ;i  ci'srlu'ii 
I  heorie  nach  vorwärts  mid  zugleich  eine  uoth- 
weodige  l->gän/ung  der  organischen  Entwickelungs- 

lehre  nach  rückwärts,  llirr  irieht  es  keine  Halb- 
heit mehr.  Die  l'jiilieit  der  .\alur  hai  in  der 
lunheit  des  Denkens  ilireii  .\hschluss  Kefundeii. 

So  verfolgt  <lie  I  nlwakelungslehie  die  Reihe 
der  Trilobitenalmen  nacli  rückwärts  bis  zum  uii- 
organl^irtru  Stoff.  Wenn  urts  dieselben  nicht 
versteinert  vorUegen,  so  hat  das  seine  guten 
Gründe.  Denn  erstens  sind  nur  die  Hartgebildc 
des  thierischen  Organisimi.-'  \  i  i>li  iiii  rinvj>f.diin. 
Gerade  dietic  fehlen  aber  den  Vorfahren  der 
1'rilobtten.  Zum  andern  haben  jene  Gestein»- 
scliichten  der  lüdriiide,  die  zu  ihrer  /eil  ^c^bildet 
worden  sind,  eine  hochgradige  Umänderung  er- 
litten. Dieser  ITmwandlungsprooess,  durch  hohe 
I  eiii]H'ratur,  tnteii>iven  Druck,  vieileii  ht  in  Ver- 
bnuluiig  Hill  liyiirochemischen  N'organgeii  \er- 
tirsacht,  hat  die  petrograpbische  Natur  der  de- 
steine  und  ihre  Structur  vollkoininen  verändert 
und  damit  die  etwa  voihandeneii  .Spuren  von 
Lebewesen  vertilgt 


1  >ie  1  riloliileii  liabeii  es  al>ü  nur  ilireiii  festen 
iiauiskelett  und  liesonderen,  aber  erklärbaren 
geologi-schen  \'orj;än^en  zu  verdanken,  da.-w  sie 
in  den  untersten  versteinemnKfül>ren«len  Erd- 
schichten zu  linden  sind,  ab  älteste  Versteine- 
rungen. Durchaus  verkehrt  ist  es  jedoch,  sie 
als  die  Krstlinge  der  irdischen  Fauna  zu  be- 
zeichnen, (tm;) 

DenlMhw  Mantigikiin 
•tlf  dar  Pariser  Weltausstellang  1900. 

Mit  .t.-i  Al.l.ili),  ri;,-n. 

Die  >c>';e|iaiiliU'il  IickIiII  iJrei-si^nh  lerualenell 
dcsHünpljjeliaudi's  für  den  allKenu  nu  n  \las<  hiiieii- 
bau  und  die  LIektrK  itat  anl  dem  Marsleide  der 
Pariser  Wcllaus-stelhinn  werden  auf  viele  lie-ucher 
der  \us,stellun^'  eine  liesondere  .\n/ieluin^  MUh 
Üben,  weil  in  ihnen  die  grossen  Arbcitsnuuchinen 
sowie  die  durch  Dampf  betriebenen  grossen 

Abb.  (TO  a.  ati. 
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I  «M  Carl  Flsbr  In 


D)nanu>nia.schineii  aufge.stellt  sein  werden,  /.um 
Aufbau  dieser  Ma-schinen  war  für  jede  der  beiden 
(Valerien  ein  Mniitauokran  erinrderht  h ,  der  dii' 
Ma.Nclnnentheiie  aus  den  i",i.senl>alinv\a><eii  lieben, 
zum  ( iebniuchsort  schaffen  und  dnrt  dem  Monta^e- 
zweck  eiit.sprecheud  niedericjjen  .si>llte.  Ls  wurde 
eiiu'  1  raKt-dii^keit  von  25  t  und  eine  Hubhöhe 
\<'ii  12,5  III  für  den  Kran  vcrlaniut.  Da  die  an 
die  .Vveuuc  de  la  Bourdonnais  anstosscndc  Galerie 
der  Mittelpankt  für  die  Ausstellung  französischer 
Werke  sein  >i>!ltr,  su  war  i  ^<  ll>stM  rstäiidln  h, 
dass  die  HersieUuug  dc;»  Krau.s  für  dieselbe  audi 
einer  französischen  Fabrik  fibertragen  wurde.  Der 
I'iau  il.  s  Kratis  in  der  anderen,  an  der  .\venue 
ile  6ußren  hegenden  <  ialerie,  in  deren  Aus*tellungj>- 
raum  sich  mehrere  Staaten  zu  theilen  haben,  wurde 
\i>n  der  frati/Msischeti  .\usslellun>,'sjeituiig  der 
ikuUclien  Masclniu  iiiiiilustnc  angetragen,  die  sich 
werfen  ihrer  hervorragenden  Leistungen  nn  Bau 
von  Kranen  und  Hebezeugen  eines  weiten  Rufes 
erfreut.  Trotzdem  es  vorauszuüchcn  war,  dass 
.»ich  der  Ausführung  Schwierigknten  mannigiachflr 
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Art  rn(>;<'j{«"»stHlon  wünli-n.  fand  si»h  dir  Wii- 
stliitifi(fal>rik  vt»»  (  arl  Klnhr  iti  Ui-rlin  <l<uli 
lirriMl,  dif  llauau.sführiing  uii«l  «K-n  Hclrirl»  tU-s 
Kraus  zu  ulionichnieii. 

Nach  i'iiM'iii  iKTi'its  vorhamU-iHMi  fraii/ösisrlion 
Hnlwurf  sollti-ii  an  dfn  l>ridcii  I  an>;sciti-n  «Icr 
H:üli'  auf  7  ni  holK'ii  (littcTstaiidiTn  l.anKstraucr- 
con.slnnlii>nrii  riilini,  dif  di-n  Zwnk  lialti-n,  je 
oiiio  l'ahrsi  liitMu-  für  <l4U  Kran  aiif/iin«lin)i'ii. 
Mdd»'  Scliinu  ii  hiUk-U-ii  somit  ein  (iU-is  \<in  26,6  in 


hafl  prsvhoinon  lioss.  ol>  os  ohne  einen  unver- 
lialtnissmässij;  grossen  Knslenaiifwand  möglich 
sein  würde,  Siliwankunjjeii  lies  I  rät^erwerks  lieini 
Kraidietriehe  mit  Sicherheit  vorzulfcugen.  Aus 
thi  M-in  (irunde  wurde  der  Kntwurf  aufgesehen. 

!•  ranzösischerseits  wurde  nun  eine  (  onstniction 
ins  Auife  gefasst,  für  welche  der  in  Krankreich 
vielfach  Kehrauchlii  he  ITerkran  als  Vorhild  diente. 
Sdli  li  ein  fahrbarer  Kran  hesleht  aus  «'ineni  vier- 
seitigen,  thnrniarti};en  (iitterwerksliau,  der  mit 


AU>.  »1. 


Muntacvkijn  von  Carl  l  luhr  in  Uertin  .luf  <lrr  WrlUiuMvIliinK  in  Parif  im  Brtrictte. 


Spurweite,  auf  dem  ih^r  Kran  sich  frei  l»e wegen 
konnte,  ohn»-  die  Arh«ilen  in»  .\usstellungsraiini 
zu  hehindem  oder  dun  h  di«  se  behindert  zu 
werden,  «ia  der  lür  .Xussti-ilungszwei  ke  verwend- 
bare Kaum  »ier  Halle  vonn  ragerwerk  des  (ileises 
»oitlich  begrenzt  wurde.  Dieses  I  ragerwerk  iiiussie 
natürlich  so  eingerichtet  sein,  dass  es  tür  s«-ine 
Standfestigkeit  gegen  .S<>itendruck  die  (iebauih-- 
construction  in  keiner  Weise  in  Anspruch  nahm, 
also  imabhängiK  \on  demselben  errii  Ittel  w»  rden. 
hierin  lag  «Ii«-  constnu  tive  .S  hwache  des  l:ut- 
wurfK,  die  1km  weiteren  l'irwäynngen  e>  zweilel- 


seinen  beiden,  die  Durchfahrt  für  Kiseiibahnwageii 
einscliliesscnden  Aussenseiten  auf  einem  Schienen- 
gleis  vr>n  0  In  Spurweite  läuft,  zwischen  dem  ein 
iionnalspuriges  lüsenbahngiois  für  die  zu  bc- oder 
eiiiladendeii  dülerwagen  liegt,  ilie  durch  den 
Kranlhurin  hindurch  fahren  können.  Dieser  Ihurni 
trag!  oben  eine  Drehs«heibe,  auf  welcher  der 
s<  Ii  wenkbare  Kranarm  wagerecht  ruht.  Irotzdem 
ein  soll  her  Kran  in  der  französisclien  .\biheilun||{ 
«ler  Aus>ie|luiit!  ausgeführt  und  in  Betrieb  ge- 
nommen ist,  wunlr  deuts«  herseits  dessen  Zweck- 
iiiäsvigki-it  für  die  ileulscheii  .Mutitagvarbeiten  be- 
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zwfiffit,  tvcsli.ill»  «lie  Firma  Carl  Flohr  111 
Krrliii  uiialil)änM;iK  von  den  französiseh«'n  Ent- 
würfen einen  I'ortalkran  entwarf,  «len  ilie  Alt- 
liildun);en  2Zo  und  zzi  selieniatiseh  darstellen. 
In  dieser  Weis«"  Ist  «t  zur  AusfiiliruiiK  ^''^oniXK-n. 
Die  nach  einer  photoffraphisehen  Aufnahme  her- 


AM»,  »ij. 


lUc  UfdcnviilKr  l'jnrichtunt;  der  ZahoimUlrr  im  Maule  rincT 
j&ngerni  {"ir-iilu.    IU-K|nrl  rinr«  .ShUmmfrewn. 
(Narh  I'tlirtiit.T-'l'hM'.l 


^{estellte  Aliliildun'^  22z  /eit;t  ihn  innerhalli  der 
Ausstellungshalle  im  Ik-triehe. 

Der  Kran  hat  27,6  m  Spurweite,  seine  lieiden 
nanz  uleiehen  l'üssc  ruhen  jeder  auf  zwei  Wafjen 
mit  je  vier  Rädern,  die  in  Küoksieht  auf  eine  durch- 
aus jilcichinässine  Fcirtl>ewe>{unK  durch  zwan^s- 
liiuti^e  \\"ellenühertranuifK  mittelst  Si-lmecken- 
getrieben  von  vier  Elektnunotoren  neiireht  werden, 
wie  denn  überhaupt  tler  ganze  Betrieb  des  Krans 
durch  elektrischen  Antrieb  nnt  (iliMchstrom  von 
220  Volt  liewirkt  wirii.  I'.ine  Mitscliinc  von  26  I*S 
giebt  dem  Kran  eine  l-'ahrjj;eschwindijfkeit  von 
0.5  n\  in  der  Secunde.  eine  andere  Maschine 
von  30  PS  hel)t  die  grösste  I.a>t  um  4  cm  in 
der  Secunde,  uiihrend  für  die  Ouerbewcgungen 
zum  Betrieb  der  Laufkatze  eine  Masthine  vou 
8  PS  eine  IWwepungsgcM  hwimligkeit  von  0,1  m 
erzielt,  l-.s  .sind  mithin  für  den  Kranbetriel)  iiis- 
gcsammt  70  l'S  erfor«lerlich. 

Das  (iewiclit  des  Krans  lietriigl  etwa  qHooo  kg, 
wovon  70000  kg  auf  das  Krangi-rüst,  2K000  kg 
auf  die  Hewegungsmii.schinen  kommen.  In  den 
l'atlen  also,  in  denen  der  Kran  ilie  zuläs.sig 
grösste  I.a.st  von  25  t  bel>t,  ruht  auf  dem  (ilei.s 
ein  Tiew  icht  von  123t.  Am  4.  ()ct<»ber  i  H99 
wurde  mit  der  Aufstellung  «les  Kraus  begonnen, 
am  I  2.  Januar  d.J.  erhielt  die  l'  inna  von)  deutschen 
Keichs4onimissar  Or.  Richter  die  telegraphische 
Mittheiliuig,  dass  der  grosse  Ht-bekran  an  dit'sem 
Tage  von  den  franzo.siseheti  .\usstellungsbehörden 
geprüft  und  abgenonnnen  worden  sei.  Der  Kran 
habe  bei  ein<'r  lieixstung  von  2i>  t  alle  Be- 
wegungen mit  grösster  I  eichtigkeit ,  Sicherheit 
und  (ienauigkeit  ausgeführt.  Seitdem  belindei 
sich  tler  Kran  daucrud  ohne  jede  .Störung  uu 


Betriebe.  Er  ist  ein  würdiges  .\us>telhmgsstiick 
der  deutschen  Fisen-  und  Maschinetiindustrie,  mit 
dem  sie  auf  dem   gros.sen  Vülkennarkte  Khrv 

einlegen  wird.  r.  [70G0] 

I   
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Die  Fiaohwelt  des  Amazonas -Gebietes. 

Viio  Dr.  KuiL  .\.  (iuLUI, 
Uinxlut  lies  MuR-uins  für  Nattugnihitlil«'  uml  Iühn<*(p4|iliw  in  l^ui. 

fSi-hhaa  dn  xweilcn  Tfarda  rtm  S.  49t.) 

hl  <li*r  Siluriden-I'amilie  kommt  es  mehrfach 
zu  einer  höchst  auOalligen  I  jitwickelung  der  Kinii- 
barteln,  von  denen  oft  nu'hrere  E'aare  gleichzeitig 
beobachtet  werden.  I"adenfönnig.  siiitenartig,  du- 
Körperlängi*  i*rheblich  übersteigentl,  lintUm  wir 
sie  bei  «lein  eben  erwähnten  Ptftlysioimiliilithvs; 
bandartig  M-rbreiterl  imd  ebenfalls  .sehr  lang  sind 
sie  bei  den  „Pirinamjiüs"  ( finmim/'iis  l\[>ux  ISIrfkni, 
MaiidubLs;  das  l'ixtrem  in  dieser  Richtung  jedoch 
dürfte  erreicht  werden  durch  .Xrlumhlbya  (imnovii 

I  Vn:.  fl  \'al..  den  „Bandeirado".  IheiLs  bei  (Uesen 
selbigen  Formen,   theils  bei  anderen  g<'ht  der 

I  erste  .Stralil  der  RückenHosse,  der  oberste  oder 

1  unterste  der  Schw;inzflos.se  oder  beide  zugleiih 
eine  mehr  oder  weniger  abenteuerliche,  faden- 
fiirmige  Verlängerung  eni.  lüne  ähnliche  l  endiMiz 
zur  fadenförmigen  Verlängerung  einzelner  .Strahlen 
der  Rüiken-,  Brust-  un<l  .\flerflossen  ist  überdies 
auch  bei  gewi.ssen  .Vrten  der  Chroniiden-daltungen 
Afiira  uiul  Heros  zu  verspüren. 

Da  recht  oft  «lie  <  oiifiguration  des  (rebisses 
die  Physiognomie  des  l-ischkopfes  in  erheblichem 
(irade  beeinflusst,  .so  dürfte  e«  der  Mühe  ver- 
lohnen, einen  .\ugenblick  hierbei  zu  verweilen. 
Wir    haben    inuer    den    anuzonisihen  lischen 

I  .Schlamm-,  l""rächte-  und  l'leischfresser,  und  jede 
dieser  drei  (inipiieii  zeigt  eine  für  die  jeweilige 


Al>b.  tiK- 


l'amlMtiui.  ityUtet  ajf.  Udrtit  Aitaait  1  K«mil><-  der  <  1uuaL-inidrn), 
>/g  iln  iMlOrlichrn  Grüwr.    Hcn|iieJ  rinn  l-ilkhieimnerv 
(Niu:h  Pli<j4u(ijpbir.) 


Fmährungsart  geschickte  (iestall  un<l  .\nordnung 
der  Zähne,  l'ür  die  .\ufnahme  von  .Shlanuii 
I  und  organischem  Detritus  pa.s.st  i-ine  bürsten-  oder 
1  «:ardenartige  Finrichtung  (Abb.  223),  wie  wir  sie 
I  in  den  kratzenden  /ahnpolslern  lies  Welsmaules 
I  besonders  schön  ausgebildet  finden.  Die  in 
der  räumlichen  .\nordi«mg  dieser  Binden  und 
,  Polster  zu  beobachtende   .Manmglaltigkeit  giebi 
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dtic  für  dii"  Sy.slfinaiik  liin.l«si  willkuiiiiiu-iu-  Haiid- 
habo  all.  Oircnhar  s|ii>ii«-ll  /um  /^«■rniiilinfn  von 
;;i-wi>s«'ii  W'aldlrin  liU-n  liosliiiinitiT.  inil  Vorliebt' 
an  den  F-"lu;*>riinder»  waihseiideii  rrwaldbäunie 
(lii-nlii'li  sind  di«'  -«i'lir  merk«  ürJinon .  breiten, 
«len  vorderen  Xkilaren  der  liolien-n  Sanier  nirbl 


Abb.  Iii. 


Stlüdd  uml  <»cbäi  von  Mytftn  biJfHx.    {Narli  C ■> « t r I njiu.) 
UnilfHihr       Jrr  naiQil.  CirtiMe. 

unälnilulien  .*>elmeide/ahne  der  jtruvsen  ,,'lam- 
baqui"-Arten  aus  der  Gallun^  Mylttcs  f.Vbb.  224. 
unil  225  t.  Im  (ie>;ensa(z  hier/u  linden  wir  b«-i  den 
s\stematisili  .so  iialie  verwandten  .S(r//-//Ww«-Arten 
ein  ausgesprochenes  RaidinebLss  von  b»-rufs- 
miissijjen  Kleisi  lifressern.  1  )as  Maul  der  mit  Kei  lit 
j;elürihteten  „Piranha.s"  (.\hb.  226)  ist  an  den 
Kiit'erkanten  mit  je  einer  KcilK':  dreieckiger, 
äusserst  sihari'  sehneidender  Zähne  ^arnirt,  die, 
in  ihrer  Wirkun;-  durch  eine  erstaunlich  kräftige 
Muskulatur  uiUerstiitzt.  wohl  im  Stande  sind,  liis.s 
für  Bi.s,s  eine  walnu.s.sj,'ros.su  I-'leischpartic  dem 
auserlesenen  Opfer  abzutrennen.  Ein  paar  j;o- 
rade/u  fürchterliche  Eckzähne,  die  bei  grossen 
ausgi'wach.senen  Individuen  die  l  änge  des  Zeigc- 
litiKors  der  menschlichen  Hand  erreichen,  weist 
der  Unterkiefer  der  T V/W«« - .\rten  (Abb.  227^ 
uiUer  den  ( 'haraeiniden  auf,  und  m  derselben 
l'amilie  deckt  sich  auch  ein  bissiges  ^'«•mpera- 
nient  mit  einem  wahr«rn  .\rsenal  gefahriiclier 
Zähne  im  .Maule  der  an  tmsere  altweitliclien 
Salmoniden  mahnenden  ,1/r«m/t>« -Arten. 

Amazonas-Kisclie  giebt  es,  deren  Augen  ver- 
hältni.s.smä.s.<ig  die  Durch.schnilLsgros.se  überschrei- 
ten, so  bei  den  ..Pirajicma"  < Mfitoi<>l><:i.  Um- 
gekehrt befremdet  die  Kleiidieil  der  .\ugen,  wie 
wir  sie  bei  .so  vielen  Siluriden  vertreten  linc'eii: 
es  sind,  nebst  den  kleinen  ..( "andiriis",  /»unal 
die  kk-scnweise,  bei  denen  man  an  dem  gros.sen 
Ktipfe  die  Augen  beinahe  suchen  nui.ss.  Re- 
nierk»-nswert]>  durch  sein  abn«irin  gestaltetes 
l)ojip<'lauge  ist  der  „IrallKUo"  (AnaUi-jis  trfin- 
filtlhalmin)  unter  «len  ryprinodonteii;  mit  dem 
Kopie  Ix'ständig  halb  über,  l»alb  unter  dem 
Urackw. Isserspiegel,  nui.s.s  jene  —  in  diren  ge- 


naueren anatomi.schen  Einzelheiten  meines  Winsens 
bisher  noi  h  nii  ht  näher  studirte  (iestaltung  des 
Sehorgan.s  der  (bolligen  ( "rcatur  von  \\)rtheil  sein. 

Eine  reiche  Eimdgrube  iiUeres-santer  Wahr- 
lu-hnmngei)  liegt  endlich  im  .Studium  der  viel- 
fdch  aufllilligen  .Modalitäten,  welche  die  Haut- 
bekleidung der  aniazoin.schen  Eische  eingehl. 
Vorab  Ut  es  die  I'amiUe  der  Siluriden,  bei  welchen 
dieselbe  eine  waiire  Rüstkannner  von  Wehr  und 
Warten,  für  Schutz  und  Trutz  darstellt.  Die 
beiden  arieureiclien  Reihen  der  1  oricariiden  und 
< 'allichthyiden,  aus  welchen  sich  die  Gruppe  der 
Panzerwelse  im  eu^c^en  Sinne  zusaunucnselzi, 
/.eigen  einen  ringsum  geschlossenen  I  lamisch, 
der  mit  .\usnalune  der  .Simu"S4irgan-  und  der 
Afteroffnung  auch  niclit  die  kleinste  Stelle  der 
K<)r]ierober(Uiche  freigiebl.  iJie  Uoradidenreihe 
i.Mib.  22K1  /eiihnet  siih  durch  den  Besitz  zweier 
seitlicher  Seriell  von  Panzerplatten  aus.  die  mit 
schneidenden  und  .stechenden  Üonieii  und  .Stacheln 
ausgestattet  sin<l.  Bei  .sehr  vielen  dortigen 
Welsen  ist  mindestens  der  Schädel  bis  in  die 
Nackengegeiid  durch  auflallige  Knocheiipiatten 
geschützt,  uiul  verhältni.ssniässig  wenige  -Siluriden 
giebt  i-s,  bei  welchen  nicht  der  erste  .Stachel 
der  Rücken-  und  Brustflosse  «Uirch  sein  Kaliber, 
seinen  Besatz  mit  sägeartig  atigeordiutten  Zähnen 
und  Üonieii.  die  erhöhte  Leistungsfähigkeit  der 
ihn  bewegenden  .Mu.skeln  zu  einer  Waffe  aus- 
gebildet wäre,  deren  Wirkung  die  Fischer  zum 
Theii  ebensi)sehr  fürchten,  wie  die  des  Schwanz- 
stachels der  Rajen  undtdes  Gebisses  der  Piränhas. 
Uebrigens  verstehen  es  auch  die  Percoiden. 
durch  plötzliche  .^preizung  der  harten  .Strahlen 
«ier  vorderen  Rüikenflossenhälfte  die  Hand  des 
unvorsichtig  Sorglosen  gefährlii  h  zu  vi'rlelzen. 

Mitiu  hes  Curiosum  an  absonderlichen  specifi- 

Afab.  lA. 


lir.ttihs  vrnncllu,    Strraulm»  firaya  C'xr.  tt  Vul, 
{Familie  tlrr  Charadniden),  V4       natüil.  (>n'me. 
Hcispiel  eine»  FleiKhlmnen.    (Nach  I*lHi1opapb(e.) 


seilen  Gev\  oll  II  heilen,  an  sonderbaren  und 
abnormen  Lebens-  und  l!ntwickelungsver- 
hältnissen  ist  zu  liiulen  tu  der  Fischfauna 
Amazoniens.  Aus  dem  reichhaltigen  Folklore 
der  l  .ingeliorenen,  deren  F^xi.stenz  und  Ideen- 
kreis von  jeher  im  iiUensivsten  Grade  mit  der 
Eischwell  verknüpft  war,  das  tliatsächlich  Richtige 
und  Walu'e  herauszuschälen  ist  eine  ebenso  inlcr- 


Digitized  by  Google 


.W  552. 


Die  FiSiCHWKti    UK-  .VilAitUNAS-dKlUKlKS. 


S07 


t-jisanif.  als  viel  Zeit,  (lotluld  und  \'mi^u1ii  or- 
hcistlieiitli-  «  isscnscliafdiclii'  AufgubL- ,  Ucri  ii 
Lösung  vvcüau.s  zum  grosseren  'l"h<>ile  noch  au.s- 
Ktdtt  und  der  Zukunft  vorbehalten  bleibt.  Auf 
R.«Men  und  im  näheren  Verehre  mit  dem 
Volke  bekommt  man  eine  Menge  Dini{e  zu 


Al.b. 


VngßÖbr  *ft  der  ullrl.  OrikK. 

hiireii,  die  ims  Wunder  streifen,  zu  glauben  | 
schwer  und  auf  ihre  (ilaubwürdigkett  xu  prüfen  I 

noch  schwerer  sind.  Vieles  davon  ist  ncili  im- 
gescluicben  und  nodi  iu  keiner  l.ilieralurqiiellc  «• 
niedergdegt.  Einzebes  dagegen  darf  heute  !<chon 
Jils  festgestellt  betrachtel  werden.  Ua  haben 
wir  z.  ß.  eine^i  kleinen,  uacktluiutigen  Welsi's 
ZU  gedenken,  dessen 

jüngere ,  nugcrlange 
und  noch  dünne  In- 
dividuen die  Gewohn- 
heit xeigen,  mit  gro«8cr 
Hefti^'kdt  nackt  ba- 
denden Menschen  in 
die  initer  Wasser  bc- 
findliehm  Körper- 
ulinun^en  iin/.inlrin- 
gen,  durch  6preixung 
ihrer  Floiuentnrahlen 

lieHihrliche  lint/nii 
tlujtgsicustände  licrbei- 
xulühren  tmd  nur 
durch  si  hnuT/hade 
nn«l  iniihe^ülle  Opera- 
tive lün^fle  »ich  ent- 
fernen lassen,  l-s  ist 
der  „(  audiru-niirinr". 
als  Ccto[>sis  ratUtim 
schon  im  Werke  ran 
Spix- Agassi  sc  be- 
schrieben und  ab- 
gebildet. (jiücklicherMeise  i.*>t  »ein  Vorkommen 
kein  allgemeincii,  sondern  ein  auf  bestimmte, 
den  Leuten  in  der  Re^el  l)et.:miitr-  I  ocali- 
täteu  bescluänkte:»;  nn  Aiunduiigsgcbiel  de.s 
Amazonas  hörte  ich  wenig  von  ihm,  dagegen 
bekam  icli  ilwi  aus  der  Nähe  \on  Saü^.i'i-Tii  und 
Monte  .'Uegic.  -  -  Aus  dersteibeu  Wels-F.inulie 
bewohnt^ ein  wimeiger  Repräsentant,  Skgc^ilwt 


iiisiJioMii,  |)araMtis«  ti  die  K  u  i  n  rilii  i|  ili  i  lc>  ,,Soru- 
bini'",  wie  der  dänische  l'orsclu'r  Reinhardt 
naclige« lesen  hat.  V.s  liefen  hier  zwei  Beispiele 
vor,  die  an  <!i  n  iltucItlKhen  Fuxis/n  mus  ei- 
iisnent.  weicher  bekanntlich  die  Daniihöhlc  ^-on 
Holothurieii  bewohnt.  -  •  Chirch  den  Volksmund 
aufmerksam  neiiiai  ht.  konnte  si  ht)n  Agassi a 
seiner  Zeit  gelegeutlidi  »einer  Ke>:ie  constatiren, 
dam  (nncebie  Glieder  der  Chromiden -Familie 
Antra -XrWn  i  Gcophn^us)  —  ihre  liier  im 
.Maule  tragen  mid  die  Jungen  dort  so  lange  auf- 
bewahren, bü  üic  selbständig  geworden  sind 
Dieselbe  B«-ob.iLhiuiig  machte  ich  auch  hei 
luelucren  \'ertrelcrn  der  W'els-l  ainilie.  Es  giebl 
verschiedene  Arim-Sx^vin,  die,  frisch  gefangen, 
unter  dem  1-jnflusse  psychiNcher  I''rr<'f;un^,  Fii-r 
und  Junge  uusspeien;  .tu  dem  idier  Brasilien 
weit  verbreiteten  Äritu  CoiniiHnonii  habe  ich 
die»  schon  vor  Jahren  in  Rio  de  Janeiro  erlebt, 
und  mein  College,  Dr.  von  Ihering,  vcrSffcnt- 
lii  hte  über  an  tlorsclben  Species  in  Kio  (irande 
de  Sul  gemachte  Studien  eine  Mittheiiimg.  Das 
Originalexemplar  einer  neuen,  von  mir  1896 
auf  der  Insel  Marajo  ^esulnmelten  .Ir/V/v-Art 
(A,  pUurops  Boni^  entlüelt,  ab  es  in  London 
von  Boulenger  imtersucht  wurde,  18  lücr  in 

vorgeschrittener  Lnluick.  IniiLj^phasc  in  seiiieiii 
Maule.    Beiliiulig  se»  bemerkt,  da.ss  diese  Atitts- 

Abb.  31«. 


/ 

bvm  htfitpiHit,      d«r  wrttlH.  GrüBe,   (Kacb  Sl«iiidachnvr.) 


hier  sich  durih  ihre  <rhcbliche  tirusse  au>- 
zcichnen  (bei  .1.  pknr»f>s  %  amti  Durehmiwuer) 
lind  henorra|,'end  ^^•ei^'lu•te  ( )bje«  te  für  cmbrvo- 
logische  Studien  abgeben  dürften.  Innerhalb  der 
Wels- Familie  kennt  man  einzelne  Tamboatä- 
.\rten,  ('<iUtrhlhys .  die  für  ihr»-  Lier  ein  Xe«t 
anlegen  {l\  nsjttj,  uuil  durJi  eine  bemerkens- 
wcrthe  Brutpflege  zeichnet  :«ich  ebenda  A^mk» 
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hatntfkHs  nv»,  darin  bt^tohund,  dam  ftic  ICier  an 

die  scliuiiniiiiiu   atir^'rlo.kcrie  Bauchliaut  des 

\Vcibciu."i>s  befestigt  ufrtk-n. 

Der  oben  erwähnti'  Cyprinodonu*  Ambiefa 
i'^l  IflH'iulij,'  m'ViäriTid:  <li-r  bcziigliclir  Xarliucis 
koinint  iiifino  Wissens  scliuii  (It-ii  fraiizosisi  heu 
Forschim  <  ii\t.  r  uml  Valcncicnncs  zu.  «Ii»- 
ichthy<>l(i);is«.iifs  Material  xu  ihrem  groxitc*»  Werice 
aus  ("ayninc  irliielifi». 

Wenn  nun  abor  <KTVt)lksniund  di  in  ..Pirariu  u" 
grosse  Eier  bcUet^t  und  ihin  die  wundersame 
Taktik  zuschreibt,  dass  er  nach  Kntleerunir  des 

I  aielies  (ieii  seliuiüiiiu  iiih.'li  l'jeril  Ui  ilei  Kielilvitl^' 

der  W'aKser.ströniung  ein  Stück  >uraiieilc,  die 
Kiemendeckel  weit  aufsperre  und  so  die  flotti- 

reiulen  I  'ier  diesiMi  Diiiniiieii  a!'!  itiui  .  iiiul 

voll  iuiderett  l  iMlicn  zu  eraählen  weiss,  tla.ss  sie 
in   ähnlicher  Weise  ihren   in  der  Strömung 

ireiln'tulei)  -n^'.-.r  liMilei    ileii  i^'elnrtij^ 

sjirei/.teti  Schti]>j>eii  aul/iiiu  iirnen  i>(lc-i,'en,  im 
einen  und  im  .indcrcn  l'alle  du-  Heha(i|ituiij{  mit 
«llcriei  Knizelheiten  zu  iiiärLlienhaften  ik'ispieleu 
weitirebendsler  Jinitpflejje  aushauend,  so  wird 
iiiai^  UMt  lim;i.  im  iil  iille'^  --i)  ohne  weiteres  als 
baarc  Münze  hinzunehmen.  Auf  meinen  Reisen 
jjesammelie  Krfahninjren  weisen  wenigstens  darauf 
liin,  <lass  der  ..Pirariii  ii"  zur  HuthwassiTzeit  auf 
Überschwemmten  Wiesen  si-inen  vcrhältiüssuiäs.sig 
kleinkalibrigen  Laich  in  einem  aus  Schlamm  ge- 
fcrtigli-ii  \a]if  <H!er  Pfanne  ahsit/t,  uii'l  ila--s 
eine  allerdings  mehr  an  die  VerhäliiiiKM'  beim 
Stichling  etinnemde  Brutpfl^  exintirt,  indem  die 

beiden  I'"ltem  dii'  N:u  hbarsehaft  der  [  nn  hpf  inne 
in  einem  urusx-n  \  inkreis  äii^'stlieh  iibir«aelieii. 

Ein  anre^'endes  und  lehm^iches  Capiti  l  ama- 
z.onisi'bcr  Ichiluoln^ie  lic^jl  in  d'  T  1 'r.ter>iii  lunif^ 
der  s|>ecitischi.  Ii  Wohnorts  -  \'crhällnisse. 
Dem  Dominium  volksdiünilichcr  Hrkcnotnits  ge- 
hört der  Sau  an,  dass  die  Flüsse  mit  sogenanntem 
„schwanten"  (d.  h.  moorfarbigein)  AX'asser  weniger 
iischrcich  seien,  als  diejenigen  mit  „weissem" 
Wasser,  uml  ebenso  die  Unterscheidung  zwischen 
„Wald|wasser-)'*  und  „Fhiss(  wasser)rtschen",  atlf 
ilii  wir  zurückkommen  werden.  Kekannilich  be- 
trachletc  L-  Agassis  als  eiues  der  wesentlich- 
sten  Kfi^bnisse  seiner  Expedition  das  Resultat, 
ila-s  im  Aiiuizoncnstrom  eine  Melirzah!  streng 
abgegrenzter,  deutlich  unterscheidbarer  l.ocal- 
formen  innerhalb  der  Fisdnrelt  vi  unteradieidea 
seien;  für  ihn  sti-llte  jeder  AV»srhnitt  di-^  Haiipl- 
ätromes,  sowie  jede  Portion  de.s  Laufes  der  heid- 
sattgen  Tributär^ewässer,  jeder  See,  jede 
Socnnruppe  ein  besonderes  ichthyologisches 
„Schopfungseentruin"  dar.  Dieser  extremen  .Vuf- 
fassimg  vermai;  ich  mich  nicht  anzuschliessen. 
Mündungsgebiet,  Mittel-  und  Oberlauf  des  Haupt- 
stromes haben  allerdings  in  mehrfacher  TTinsIdit 
ihr  besonderes  ichihyolof^iscbes  (lepravje,  und 
dass  sich  dieses  Verhalten  nii  Anschluss  an  die 
jeweiligen  h}-drograi4itschen  Vcihaltnisse  an  den 


I  Seitenflfissen  wiederholt,  will  ich  nicht  bestreiten, 

da  meine  cigenoii  SanHnliirii,'en  bei  mir  denselben 
1  l-.indruck  hervorgeruten  haben:  Die  träge  iüessea- 
den,  vielfach  trüben  und  sdilammigen  Wässer 
des   rnterlaufes  'beherberijen   z.  H.   gerne  eine 
Mehrzahl    von  NWlsartcii ,    darunler  natueiiilich 
:  gerade  die  Riesen  der  l'"amilic;  in  der  Strecke 
der   Stromschnellen  des  bewegten  Mittellaufes 
'  haiiNiMi  mit  bemerkenswerther  Vorliebe  die  CyiiO' 
ihn-,  Miiavdut'  und  jl/v/<f/«- Arten,  und  in  den 
I  klaren  Hcrgwatscm  mit  ihren  numteren  Rächen, 
I  «dimSleren  Adern,  ruhigen  Schattentümpebi  und 
;  sauberen  Kiesbänken,  <la  ist  ili.   walirc  Heimat 
I  der  bunten  „Acaros"  und  silbertünkelnden  „Matu- 
!  pirys"  (Aram  fUerosJ,   Trlmp^nnfilmu).^  AVenn 
ich  nun  einerseits  die  I-Aistenz   solcher  natür- 
lichen üruppirungen   und  VergcscUschaftuiigen 
I  bestätige,  so  musa  ich  andererseits  die  Ueber- 
eiüstimmung  und  .\ehnlichki^it  iti  der  Ziisammeii- 
setzuiij5  dii'ser  I'isch-Associati«  )nen  analuj;er  Siroiii- 
streckeu  betonen  und  annehmen,  dass  Agassiz 
bei  der  Hast  seiner  Reise  den  L'eberblick  über 
seine  Ausbeute  und  ihre  jeweiligen  Componenten 
verloren  hatte.    Miiialis  m«landis  würden  ähn« 
I  liehe  Vergesellschaftungen  wohl  auch  bei  grösseren 
!  europäischen  Flüssen  aufjtefunden  werden  können, 
und  eine  bisher  gar  nicht  beachtete  l"ehlerquelie 
in  der  Argumentation  von  Agassis  erblicke  ich 
in  dem  Umstände,  dass  weder  er  nodi  irgend 
einer  seiner  Begleiter,  auch  nur  einen  der  ania- 
I  zonischen  Seitentlüsse  seiner  ganzen  Ausdehnung 
I  nadi  bereist  hat 

bedeutsame  Wohnort  sverschiebungoii  \er- 
anlassen  in  der  amazonischeii  1  ischwell  die 
I  periodischen  Wasserstandsveränderungen,  der  Re- 
productioiis/u ann  nud  (!•?•  niil  den  Jahreszeiten 
«<'chsehiili"n  Nahrungs^'  thältnisse.  Wenn  zur 
Regenjieriodc  der  im  al l' ■ir.fii;  -:!  \"\:\  N'ovemlier 
bis  Juli  oder  August  dauernde  Hocliwasserstand 
eintritt  und  das  Wasser  längs  des  Mittel-  und 
Unterlaufes  des  Hauptsiromes  und  seiner  I  ribulär- 
getfisaer  zu  beiden  Seiten  über  die  l^fer  hinaus 
zahllose  Quadratmeilen  der  Thalsohle  Über- 
schwemmt, der  .\maaoiias  voriihergehiMul  in  redu- 
I  einem  Maassstabe  wieder  zu  dem  wird,  was  er 
in  früheren  geologischen  Epochen  audi  schon 

gl' Wesen.  aK  Süss« a-<scrsL'c  tmd  Meercstheil  — - 
I  ein  unabsehbares  Wasserbecken     ,  daim  ist  iür 
I  die  Fisdie  Gelegenheit  geboten,  sich  über  die 
itninen-se  I'Iäche  auszubreiten ,  und  der  Piranicü 
kann,  wie  icii  mehrfach  gesehen,  <la  seine  iirut- 
pfaiine  anlegen,  wo  im  Hochsommer  das  Vksh 
weidet.    lU-im  Sinken  des  Wassers  kehren  nun 
viele  .\rten  in  die  grösseren  Flussadem  zurück, 
lun  stattliche,  (  ontingent  von   anderen  Arten 
;  bleibt  jedoch  in  den  seitlichen  ]i)epiessionen  und 
;  tieferen  Bassins  zurück  und  lisst  sich  alljährlich 

\on  der  \'erbindung  mit  dem  Netze  fliesseiuler 
( lewässer  abschneiden,  lu  Villegiatur  die  Soiumer- 
I  monale  verbringend,  beleben  sowohl  dieCampos^ 
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und  Savannen-Seen,  ah  die  Ttfanpe!  und  Sumpff 

lU's  I  '«'berschwt'inniungsuaMcs  (Vgapo)  eine  Mehr- 
zahl von  Fischspectes.  die  vom  Volke  unter  dem 
Collectivnamen  ..Peixes  do  matte'-  (Waldfisihf) 
zusamiiit  ngcfassi  und  den  Übrigen  Mussfischcn 
(„Peixes  du  rio")  im  engeren  Sinne  gegenüber- 
gestellt «erden.    Hierher   zählen   der  „JejA" 

(F.nihrinus  iniiliiitüiitiin .  der  ..fanind.i"  /('i/ni- 
(ichUt  Johaiitiii),  der  ..laiulia"  {/'imeloUns  Mi>ll>>i), 
nuaerdem  ..Jaraqui"  und  dem  ..Curimalä".  b«Md(* 
vom  Genus  Pn»  {iilo</ti\.  verschiedrnc  Pan/crwoKe 
aus  der  (a//iilifhyf-\\^\\w,  und  auch  der  ZiiUi.ial 
(Gymnoliis  ikf/rinii:)  bi-theil^  sich  an  dio^er 
Geaelltchaft.  Diesen  durchweg  w^gen  ihres  wdii- 
ndimedtenden  neisehes  gerflhmten  „WaldJixdien" 
steht  zuweilen  im  slrcnui-n  Tloclisunimfr  <in 
schlimmes  Schicksal  bevor,  wenn  etwa  freistehende 
seichte  Campos-Scen.  zum  voliRtSndigen  Aus- 
trorkm-n  kommni.  \'or  dieser  Gefahr  wei^s  sich 
ein  ranzerweis,  der  „lamboata"  {VtiiUthihyi  Utto- 
raÜt),  geschickt  xu  retten,  indem  er  »diaaferK 
weise  WandernnKen  über  I  and  .tu^tTihrt,  bis  zun» 
nächstliegenden  Tümpel;  die  bei  jener  Familie 
als  Regel  zu  beobachtende  l  ähigkeit,  ausser 
Was«;er  das  l  eben  t;eraunic  /i  it  fristen  XU  können, 
kunmit  ihm  in  hulieiii  Cirade  /.ii. 

Schon  die  älteren  Reifenden,  wie  PÖppig, 
Martins  und  Castelnau,  berichten  von  dni 
grtHiitsrtigen  Wanderungen,  die  zeitweise  von 
einzelnen  aniazonisehen  Fischen  ausgeführt  werden 
imd  den  iüngeborenen  unter  dem  indianischen 
Namen  „piracema"  (d.  h,  iMsrhöberfluss)  wohl- 
bekannt und  w  illkMiiiiiieii  -.inil.  /.utr.  tli'iid  geben 
sie  an,  da.ss  die.se  Fi.scliy.iige  regelmässig  .strom- 
aufwirls  gerichtet  sind,  und  ersterer  sagt  auch 
bereits,  dass  die  zeitliih  mit  rleni  Beginn  un«l 
dem  tnde  <lcs  Hüchwa-sserstandes  /usamnien- 
Men.  Die  Masse  der  Fische  auf  diesen  Wan- 
derungen ist  eine  nntvmter  ausserordentliche,  so  dass 
durch  die  Sunnne  der  luiizelbewegungen  ctn  ganz 
cigenthümliches,  unheimliches  (ieräus(h  hervor- 
gebracht wird,  welches  in  der  .*<^le  der  Nacht 
auf  weite  Entfernung  hörbar  ist  ^e  bringt  einen 
breiten  (iiirtel  iler  Stronioberfläche  in  bmdeindc 
Erregung,  und  prachtvoll  ist  der  Anblick  der 
taoitendfach  im  hellen  Sonnenschein  oder  im  milden 
•  il.in/  (Ii  s  \'(  ilhiii  Mi<!i's  glitz<Tnden  S(  hupjienleiber. 
iüne  tieberhafle  Ik^wegung  bemächtigt  sich  der 
Flusmnwohner  beim  Herannahen  einer  „Pira- 

cema":  w;ts  ein  Ruder  harulhabj-n  kann.  Jung 
und  All,  macht  sich  auf  zur  \'etf<»li;uiig.  Ouer- 
übcr  entgegi'ni,'<'stillte  Boote  füllen  sich  von 
selber  mit  Fisclirn,  die  beim  \'ersu<h  des  feber- 
springens  zu  kurz  ausgeholt,  uml  die  indianische 
1  )reizack-Har|)nne  kehrt  kaum  zurück,  ohne  Wurf 
für  Wurf  an  jcdciu  Zinken  einen  aufgespiessten 
Fisch  heraufzubringen. 

Fischarten,  die  derartige  ..Tiran  nias"  unter- 
nehmen, sind  vorab  der  .Jaraqui"  {l'rocküodm), 
die  „Fframn'aba"  (Ftahttoma  VaittaHlii)  auR  der 


l-'amilie  der  Stluriden,  der  „(  uriinata"  {l'nuhihUm). 
der  ..Aracu"  (Iu'/hihuiis).  iler  „l'acu  "  {iMita), 
die  „FirapiUnga"  (CkaUeta).  Doch  sollen  in  einem 
l'hiss  speciell  diese;  in  einem  zweiten  wieder 
ändert-  Sorten  sii  Ii  zu  soli  heii  Zügen  zusamiiien- 
schaareti  (im  l'ocantius  z.  ti.  „Mupanis"),  und 
ebenso  wahrscheinlich  als  begreiflich  ist  es,  wenn 
zuverlässige  lV'ol>acliter  versiiheni,  da^s  in  ciiiciii 
Zuge  .Schwarme  g;u»z  verschie«lcncr  .\rten  sicli 
zu.sammvnfitiden.  Fin  ganzer  Trosa  von  Reihern 
und  M<")\cn.  <  nrtnoraueii,  S<  hi-creiisrliii.tb<  hi  uiul 
I'  ischer-liussarden  pflegt  dun  hi.schzügeii  zu  lolgeii 
und  im  Verein  mit  Alligatoren  eine  haarsträubende 
Verwüstung  tmter  ihnen  imzurichten. 

Das  treib<  iide  Agens  an  diesen  grossartigen 
I'"ischw.mderuni;i-ii  scheint  in  dem  Uedürfiiiss  zu 
liegen,  geeignete  <  )ertlichkeituii  zur  Ablegmig  des 
T.aiches  bei  paitsenden  Wasserstandsverhältnissen 
zu  suchen.  ( )b  diese  Vermulhung  uiiiiier  zu- 
tndt,  ist  jedoch  bisher  noch  eine  otfenstehende 
Frage.  {«mb] 


RUNDSCHAU. 

Der  Artikel  in  Nr.  550  d<>»  Promft/mts  von  Herni 
Dr.  A.  Singer  üIm  r  d«  lii>t|M  illi  lic  Si  lv  n  mit  rim  m  Au;;' 
yrranlassc  mich ,  diesem  aJlcrding»  »cboi)  mehrfach  im 
Prrm  thfiis  grk-gentUdi  berthrtcB  GcBwunde  die  nadi- 
Mchcodc  AnsfttliniqK  su  widrotn. 

W«mi  naii  vom  kOipcrlidini  Sehen  spridit.  10  mfltMe 
ni.in  t  ifFiriliich ,  um  von  vomlx  n  in  alle  Missvorstilndnissi' 
aiis/iischlif-sson ,  /»  isthcn  /.v:r'\  Arten  Jes  körperlichen 
Sehl  iis  nun  IM  li.  n :  di'r  einen  Art,  welche  aus  rein 
physili.ilischen  i^li-menien  ihr«  EnUtehung  Andct,  und  dirr 
anderen  Art,  uelchc  iihysmlopscb  ZU  etkitlren  ist.  Ich 
will  im  Nachstehenden  auf  diese  UntendUede  etWM  nUur 
ein;;ehen  Kein  physikaKsch  betiachtet  btctet  behaoiitlich  rfi«* 
Erklärung  <li->  kAqierliclien  S<'bens  niitt^  /«  eier  Augen  rxler, 
bes«  r  ausijednickt.  der  Keconstruction  der  K('^r|icr  aus  zwei 
Mrn^K>ki>pisihen  Bildern  keinerlei  Schwierigkeit.  si>oamplirilt 
der  Voigwig.  der  sich  dai)«i  im  Gehiro  alMpielt.  Mich  Min 
ma^.  Das  Menoalcopiicbe  Sehn  mit  swci  Ati|en  ist 
;;enau  dieselbe  Tbttigkeit  des  Geittes,  ohne  Bewimlsdn 
ius;;e  führt,  die  der  Photogramtncter  oder  der  Feldmessor 
iK-Hif-l  .lusfiihrt,  iiuiem  er  aus  ?.wei  iv| 1  ii\ Lschcn  An- 
sicht" n  körperlicher  <  ie;;rnst.Hnde  «leren  (irundrias  und 
ihre  Bejjenwitiijc  Ijiijf  inniitili  Nitcfa  diesen  rein  gco- 
mctriidien  Principien  kann  das  Sehen  mit  einem  Ai^, 
auch  w«tm  daaellie  seine  Acfasenlage  fortdauernd  Indert, 
wobei  nur  die  Ann  ihtn'  gemacht  wird,  dass  es  »dt  nm 
seinen  hinteren  Tfiinpl|iunkt  dreht,  keine  ster'-oskoptsdlen 
KH'  ilr    i  r^;'  lH-ii.     V.m--    An/.itil  (  ■  ntr;il|i.  r^i'ecliven. 

von  einem  Ort  aus  aufgi  ihhiiiih  n,  kann  nie  eine  räumliche 
\"i)r>tellung  genmi  lrisch  verwirklichen.  Denn  obgleich  beim 
Sthen  mit  einem  Auge  eine  scheinbare  stereoslcoplsdie 
Wirlcui^  zu  Stande  kommt,  d-h.  wemi  mn  einem  einxigen  per^ 
sivctivischen  Bilde  in  der  Vorstellung  eine  richtige  körpet. 
liehe  Deutung  mit  Glück  erreicht  wird,  v>  h.imlelt  es  sich 
i  hier  alot'lut  nicht  iiiii  1  ;ni  :i  ]ihv>ikali-schen.  sondern  etien 
rein  ph)-siüKjgischen  V<iq[aqg,  aid  dcsxcn  Verlauf  .lilerdiogs 
g<-wiiae  phTsOcidigche  ThatMdicn  Einllaia  haben  Icftnnen, 
in  so  fern,  nU  der  ikhllBm  limnliclien  Dentimi  der  eln- 
farlien  ptrspcctivtsdicn  Amicht  BeiendUnngswrirtUtnlne, 
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t.iift]wrsivrtiv<"  nnd  alle  «lic  vrrM'Wi'dmcn  Mnrnentr,  vtm 

1'.  I  M  11  I.Ii  .111.1.  I  11  ( Ii  1.  nh'il<n  .\n  <li^.  i  "^^i  llc  schon 
^t>|>iiiclun  U'>ri;>n  isi.  /ii  Mülfc  koiniiun  knnnm. 

Wir  s'  hr  (Li'>  lk-wus«lscin  geneigt  ist,  aus  dm 
Jtikl«in  der  l»culca  Am{cii  unter  ZuhiiKcnaliinc  der  En 
fahning  richlifcc  R»inm-nnti-lliiii|ti*B  xa  ahtlntiiicii.  «favon 
jjkIiI  IS  vi.],  iiilcri— -atu.  Iliij^fiiili  Ii  Ii  ni<Vliti  1  iiii  11 
V>  tMicli  i  rw.iliii  n.  <i"  t  V.III  mir  li.iuli;,'  i;i  iii,ii.ln  wonl' i) 
i-l    iiikI   «Irr        )<  li/iilij;  >  in    tiu 'k«  iirilij;   M.li.iifi  ^  I'm!:.!! 

iltier  die  iiinnlichv  Au(lw»>unt{!if<1hit'kvii  fin»  lnili\  ulimiti^ 
sutiUst.  Mm  benuut  fttr  <Kn«i  Zmxk  nn  Xii»s>  r~t  dn- 
Caches  Instnamcol,  dm  Fseudn^Ntefcnilnip,  wckbn  sehr 
Tvndiieden  ni^eriditPi  win  kmn,  d<!s«cii  ConKirnctkin 

aber  ini  woscntlitlv.n  (kr.ml  hinaiisl.iuft.  <la-.s  ili.  I  .  n!.  t, 
|K-rspcctivt'>rlu ti  Ansicht' 11.  s^Lithc  du  ruhte  unu  link. 
A«^  litftrn,  «Icrnrlij;  v.  tiaiischt  werden,  il;i-s  <V  i  Ntt/li:uit 
de»  rechten  Auges  das  Bild  sngeführl  wird,  »eldiv»  auf 
der  dn  Uaken  «Btatdi«n  nOnle,  imd  tmiccki^rt.  DmrtfK» 
pwndiMlHipiiclie  Vorrielitungni  Utaen  tMu  wie  gmngt.  »uf 
vcrarMpdone  \Vp«c  cnnstniircn.  Km<-s  der  lnlfr<-ssante»tfn 
I'»' inl">.k. ist  '  in         ■  •linli.  Ii .  -  1..  iiii~i  li.  »  l»n|)|>  l- 

i<  riiii>lir.  '-inr  1  li.il-vu <!■  f"  n  l<iihii>;U.  .1  •>lin'  |i<-«.n(l<  r< 
N.itliili  nkrn  •■ikannt  w  nl»  n  kiinii 

im  r«ciulockap  vncchcinen  nun  die  GcKcnstindct  rein 
(fComelriKh  e««))roditii,  Kmde  im  voDItaamien  ««ritcfcnen 
Kriir  r,  . Ulf.  rtiti  r,,^i-n<>tiinde  Iti  tt-n  vor  nShon.-n  lu  rv.ir. 
i;ih.:.himj;<n  >ili<n  wir  Vertiffungpn  au«  u.  «.  Tr<il/- 
di'in  dif s' «  i>ii)i  Itiv  h  MiDk.iiiiiu.  n  vrr«tunillitli  i»l  und 
auch  di<  «t^  Krichi  iniing  lUi  .  in  aitxt;etiildcU-»  Auge  iiusM-räl 
ni.trkutnt  ist.  Ix-nurk'  n  <l<xh  die  mcbtcn  MciMchm  diew 
Tilu!>chung  de»  Pscudwkopca  eni,  «vro  «e  Mi  0|v 
jectrn  ausgcfflhrt  wird,  QImt  dcrm  Form  dem  IWdiauer 
.ii».i>liit  iiiitiUi  lii'k.Tnnl  i-l  Bringt  nun  /  It  <1<n  Gvps- 
;il>jjii>«  I  im  1  Mün;.  111  II.  M;h.imr  plnt.tUch  imtrr  d.v. 
IV-udu»k<>p.  M>  «.i.iivi-u  M  .  -  MillkdOimen  richi^  aus  dcin- 
M'lbvn  die  Potritxe  iK-llnt,  während  er  «in«)  ihm  bekannten 
Ktiipcr  nidM  iflinulich  verkehit  «u  eritUdten  vetmag.  Knr 
lllSKer»t  itrthciltkfiihi|;f  luid  n<'>H-nli«i  .-luch  {•CM-hulcr  Ai^-n 
rikenfM-n  .mf  rlcn  <  !>tcn  Bliik  durch  rin  Piu-mlmkop  hin- 
.iiiuij,  1:^.  ■  li  .luiis  rill  In  iti  I  >rtlininj;  i^l.  wnlifi  slr 

Mtii  all.  1  iliii^-.  nn  i»i  nilhi  iiIh  i  il.i^  ..«a-  '  «iif..r(  kl.ir  sind. 

Uli  ilirs.  Tb»u.iche  riiii  mi^i  fuhrt,  um  tlrn  Be- 

u'i'ift  /u  liefern,  das»  du  Mcrttitkopiiiciii.'  S-hcn  mit  einen» 
Auge  einfach  dadurdi  herfaH|>efflhrt  «-ird,  da»  der  duidi 
torliLim  rndr  Iliicid«  iilung.  11  <!■  -  -iiinliih-ii)>liM;li.  n  Ap|i.>ial.  « 
an  dl'  tiihti^''  \iitf,i-."nri^  ycwi.linli  \''i>t.iiid  .oith  .in 
'  in' r  '  inf.nhon  |)i  r»iv  »tivivi  In  11  Ansicht  dir».  Ail.-i!  /u  \'r- 
rkhten  im  SUnd<-  i«l  und  dits«  x-llnl  cm  « erktlirtv*.  üdd- 
|Mar  dieüco  iwiten,  «w  sweiten  Natnr  ge«-«inl«nen  Van 
MüHinigitricl*  tifäa  m  vattrdrWkcii  «vnwiK. 

Xnn   eine  Niilninwendung  die«er  ThatnaHM-.  Der 

\'.  tf.i^-..  i  d' >  i  i'irt  11  Atlik«  !-  ■'-ijjl  j;an/  iicl>li(;.  dav>  in. in 
• 'flg.  ni.ilili  und  .dinliihi  «»hjntr,  «i  lilii-  auf  di  r  Kl"'n>' 
uiit<  r  niiigllcbitter  Aii>nul/unK  Mrt  Ik'I  ilet  |M'is|MH.-|iviM.hcn 
WuhnHbmuBg  mitwirki-ndv-n  l'ni!>tiknde  hcigettelli  sind, 
am  ItOrpcrliduten  sUhe,  wenn  man  «ie  durch  ein  Auge 
betrachtet*  Dii-M-s  ist  ri>Ukommcn  ü.  Iiti^;  und  vollatlndig 
Ucgrei flieh ,   und  /v\.Tr  wird  für  il  11  d.  r  Vortheil 

d' -  .\n>i-h' n»  niil  .111.  ir.  Aii^;'  .1111  ^T<.«vt.  n  in.  d.-r  .m  iitli 
«Jen  l»i^ti  n  »!■  1«  i^k.ijiiMlu  n  H  iuiii»inn  '  r«<i:li.  n  li  .t;  d.  nn 
vin  sioltlu  r  Öuoliathn-r  ni  tmlc  wird  dnn  h  d.i«  lnn  mii  /«.  1 
Aagcn  durch  die  Uleichheit  der  b«kk-ii  Bikk  r  imnict  wicdei 
an  dir*  EbenflSchi^Wi  d«f  Bilder  erinnert;  v>)inld  er  aber 

'in  .\u);i  Nclili'>«l.  Irin  di' >' ,  111  j^ihi^-'T  H' /ii.huiig  |i— iidi»- 
«ki)[ji?>li'  W.ihrin  Innung  /uruik  nn<l  inilu-r  l'iiaiUusK  i»l  drr 
|ihy>is<  Ii»-  /.ug'  1  d>gi  iiimhiiu  n,  <i  k.inn]<'IStfrei  iii»  r  dl.'  Raum- 
vnhidini.'HtU'  icrriiKt-n  und  <•»  om«t<-ht  in  wiiK-m  B<  wui«.>i*i-i« 


••in  rirhtqn'^  raniTiTtch«-»  Bild  drn  ILirg.  "i'  llt. n,  den»  durth 

k*  in.  .  ini  in^.  in  \\  .d:ni.  Innung  widt'rsjiiocln  11  \\  ird  .Ml*""« 
di.'v  i«t  wohl  M  "llsLiiidig  kUr  und  jjiibl  ilt  n  Sihlu««  I  /u  den 
in  ji  nt-m  .\rlik<  l  lK-»|ir<x-h<-nrn  \V;»hni<'hmunj{i'n.  D.w»  da- 
neben da»  rltunlktic  und  plaMüidie  EmpAwkn  Ik-i  der 
Bctraditmig  eines  Bildci  durch  insaerc  Mittel  versiXrki 
wprd«'n  kann.  Npfctrll  durch  .Mdtallung  des  Scilmlichte», 
F.inM'hiäiikiitig  >  Hililfi  Idi  «  u.  ■..  »«  .,  IM  tltenfall-  cin- 
i.  licht. mi;  dir  Wirkling  d.  s  K.ihnirns  1  im-«  Bild'  «  i<( 
d.i't  auch  litlilij;  iTk.tnnt.  iK-r  K.-dimen,  der  beitnnderv 
iH'i  gro».i-n  Bildern  ein  starke«  Relief  BuCxnweisen  pAlgL 
hat  den  Zweck,  mr  Ticfenanpfinduiig  numgea,  da  die 
Bildehrnr  |p!wiwiermaa»ten  in  seine  Tiefe  vertagt  wird, 
lind  J  i^  II' tr.Khl'  n  durch  im  Tipii-rrohr  iid>  r  durch  t  ili 
l'.i.ir  l'.ipu  rrohic  gii  Ix   /u  Uiinliclv-n  Kr» .'iKungcn  Anki.'»«. 

Wir  li;ili<  n  vorhin  .ds  die  (JiicHi-n  di'r  si<  r.  .^kopischon 
oder  vicliiu-hr  rSumlidien  Vorttelluagen  die  Vetachiedcnhctt 
der  Iteiden  peispecliviKfaen  Aiuicfaten,  die  durch  beide 
Augen  dem  nehim  gieichieitig  fibermittelt  werden,  ericanot. 
Dir  in  jrnfm  Aur<i.-il/  grstetitr  Fräße.  r»b  nadi  einander 
iiiif'^  iK'iiiiii'  II'  Hiiii'  ■  .  ('■  nf.dl-  in  '!'  1  V'nrstr'Iliing  zu 
sviikluhi  ii  1  .uiiiilicli.  n  .\n.«cliauung.  n  «ich  in  «Icni  Sinm- 
\' rcinigi  n,  «  i.  i-«  beim  gleic-hzi-iligi-n  Sehen  mit  /«l  i 
Augen  gesdiicht,  dikrfie  icfawer  zu  bamtworl»  acin  und 
mllMU-  duich  Kxpctimenle  wohl  ent  «rfonchl  werden. 
Ji-"df»cli  miissi  II  « ii  iin«  kl-ir  w'idi  11,  ila««  »■«  aiii'h  ein  •■in- 
.iiigig' «  i  i  hti^  H.iiini«  .dliiii  liini  11,  all.  iding«  in  ganz  andi  r.  m 
Sinn,   .il»  l>i«hi  r  lii'-ptiich' n,  gii  lit,  w>n  d.  ««•  n  Vorhand  11- 

'  *«'in  nun  »ich  uni.  r  rinsiiliidcn  eine  iius-terst  krfiltige  X'iw- 

.  HlelllMlg  verKhallin  k.inn.  Auch  diese  Thataadic  habe  ich 
l>ei  einer  nndcrcn  ( ielegenheit  üdUM  eti^nal  gestreift.  Die 

;  einäiiKigo  Stereo«kc))iit-  führt  dalici  Iiei  mtenidv  i^rtiten 
< ii-geni.liindi  n  /u  cinir  ntl  .ut«scT«l  ,nifüniiglii.li.  n  I'.iUi  h- 
Wirkung;  «u-  lM.Tuht  aul  /»rii-rh-i  UtM«i,inili  n :  ir«trii«  auf 
Anacliroiii.i«ii  do  Aug-«  uiul  /«  ii  n»  uuf  der  niunilichiii 
VcMcteUung,  die  durch  Atcumroodution  gewonnen  wirtl. 
Wenn  wir  mit  einem  Auge  zwei  GegetMünde  beir.achlen. 
die  «ich  in  \  rr«chieden«T,  aber  nicht  tu  glinser  ltnlfc(nung 
V'in  im«  iM-lindeii  die  Tit-fen« ahmelimung  in  diesem 
«.:*l';'*  ■ir-  ii  lu  l"'i  '  in.  ni  ri..rin  Ll.  n  .\iig'  't\N  1  Z  l'i«  5  Iii 
M>  niU!r»en  wir  durch  .\ii»(>annung  iif>  Cili.innu«WcL«  dic«i 

I  iteidcn  G^gemHünde.  um  nie  »cliarf  tu  sehen,  noch  cinmider 
aocmnmodirai,  und  mit  der  da«u  notbvendigen  SfisBining 
de«  (*iltanna!ikH«  «erhindet  »ich  eine  ciemlidi  richtige 
S<h.ii/..tig  Ulli  s  Al.si.,ri,l.  ,  ]-;>  ist  L-in  thal«äthlichi-«.  anf 
ph)  «ik.i  h  M  In  ti  1 11  ului^.;ll/•.  n  hcnihf  ih1<-«  Enlfi  tiumg»- 
«ih.U/.  n  Miili.indrn:  iLi««  itn  «. «  der  F.ill  i«t ,  lä««t  »ich 
cxperimrnlell  nachwciM-n.  ich  niiichtc  nur  andeuten,  diun« 
dMch  VetSndenmg  der  normaleB  Spaamuiig  des  Ciliar, 
tnnskekt,  wii-  «i''  l<ei  Isng  andsMemdem  Mkr  ni 
karre  Entfernung  'intiitt,  audi  stell»  eis  «ahnitend 
f.ii~<li'-    ui..iigig"<i  Schützen  der  RBlfcnMiMg  beal>- 

■icht<'t  v«.''!.i.  kann 

D.i  d..«  Aug.-  nun  iiii.lii  .1  chromatisch  i.«t,  ■•"  i-.t  dir 
AcoQmmodiiüüOftdtuck  i&r  vendüedene  grelle  Farben  vi>cn' 
faüs  venchieden.    Rothe  Gegenstbidc  veilangen  in  Folge 
'  der  liingeien  SchniHweile  d«  i    lothi  n  Simhlcn  nach  der 
Brifhung  «liirrh  den  tifitisthin   .\|iparat  di«   Auge«  eine 
M  Tgri.HS.rt    .\iciiiiiniiHlationsthatigkeil .  «ic  niüssti  n  daher 
I   n-ich  dieser  rheorie  näher  erscheinen  als  Main-,  und  ih.nt- 
;  sBchiich  licsllligt  sich  diese  the<*retiscfae  Krkenntm««  »nu  r 
I  Umstanden  auBwradenllicli  dewtlidi.   Der  Vctsuch  kann 
I  lM-is)ne|«weifie  so  aneestellt  werden,  dais  man  ans  rodiem 

l'apiei    gt-Nchiiitl.  n.    llnch«t.i)i- n   auf  eint-   licnd.iU'   l'ni  i 
Lige  aullegl   und  ikuin  nach  •■inigcT  Z'it  dii-^.   Sihiill  mit 
!   einem  Auge  aus   einer  Entfeniung   viui    1  111  Ix-tiachlil. 
i>ie  Biii'h<>ialK'n  ci»chi'in<'n  dann  nicht  in  der  ElH-nr  di-r 
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M.1UVI1  L'iiU  rlaf.  H>n»|i  m  <l<-m  .\u^  »(  »«iulicit  nahiT. 
Ulli  wir  ^  i<  1  iV}r^,  Hu<  1is.(al>i  n  nillx  r  i  rsclu  inen,  ist  nicht 
ganz  Irichl  m  xlwl/'  ii  \'h  h.ib-  :itn  i  .ms  vielen 
BeolKichtunj;»  »  gi-l'unilon.  dass  -.ii-  t  tw.!  h  iin  der  blauen 
FUdie  IM  liegen  Kheincn.  Dkac  Verschiebung  ttinimt 
mit  der  icdinnTiicli  la  vcrfalEnilm  Vcrlagmini;  dr«  Bmiii» 
ininklsliilili    <l.  r  r^ithin  StrahKii  ß<'gcnül)i  r  ilfrii  drr  bl.im-n 

Auj,'^  nliiiUi  ii;iim<l  /war  nithl  jicnau.  aWt  diicli  1  iniß'-r- 
Mi,i;\^-.rri  ul>i  n  iti.  ■  im'  ji'dtnIiilK  inltTi  <is.mt<-  BcstätiKiing  tU'' 
Theorie ,  die  meine«  Wissens  neu  bl.  Im  übriKeD  vrr- 
lAufi  dieus  Fhioomen  «flenlaar  nidii  so  ciniaeb,  wie  et 
hier  encMiN,  die  Ttaacfaung  bleibt  in-  gevtaen  Fllka, 
wo  mikn  ste  erwaitra  tollte,  gmt  ata,  tritt  eher  immer 
-.  In  .l'iitliili  liirvor,  wenn  sehr  reine  Karixn  und  hlll^^ 
l.icht  ;inj>i  «  i  iidi  t  «  i  rden.  So  erscheint,  «rtvn  einmal 
darauf  aufnieik^iani  gciii.tchl  worden  ist,  lieispicUwtise  im 
Spccirotkop  da»  vom  Himaiclsliclit  entworfene  Spcctnmi 
cbenfelb  nidit  in  efaier  Ebene,  du  ratlM  Ende  edKlnt 
■m  nBcbrtcn,  da»  bhnr  am  weitesten  entfernt 

Ob  M  anwrr  den  hfiilcn  iKsprochenen  Mitteln  d«i 
j;' liiih  til-tli-si.  r<  >iNliii|M-c  Ih  ti  Si  h' n!«li  .ukImi  K'''''' 
■>eliwi T  ?M  v.imn.  Ji'diKfidU  sind  ilit-s«'  ln  iclrii.  d.i>  liij^no- 
nx'trischf  nrul  d;uN  AtTCimimiHlatmasmilli  ! ,  die  weilniL« 
widttigucD.  Sie  werden  alicr,  wie  gwagt.  bei  (cwAIid- 
lieiien  ungeidiuhen  Attgen  iicht  leicbt  von  den  physio- 
li^jischi  n  Mi)mcntt  n  in  <!■  n  1  [intcr^nind  ^cdrÄngl  Wir 
S'  hrn  dt>rt  richtige  Kuunm  rh  ihnK'.i ,  «n  iniscr  \'<t- 
Kland  erfordert,  und  dort,  den  pbysik;diM:)i<'n  Moni'uli  n 
enig^n,  leiciit  uniiditig«-  Verhültnis-e,  wo  wir  un»  tther 
den  Titaibcetaad  «i*  itgi-nd  einem  Grande  im  Vonui 
tihHchen.  Die  Kndrfldte  der  Sinne  werden  flberhanpt 
von  der  Venlande«th3iti(>kei(  in  sehr  hohem  Mims«  de- 
cinflu&>l.  D;»s  (jfliiet  der  <>]>lis<-h<n  liluschungLn  sjiifh 
in  das  AllLi(;sJfben  fortdauernd  hinein,  aIxT  der  \'>rsUnd 
Übernimmt  ihr  restlose»  Veiaebwinden  und  di<-  rein  sinn- 
liche Wahradummg  geht  pemtancnt  mit.  einer  Versiandcs* 
thilliMt  Hand  in  Hand,  die  beetrebt  iit,  tic  aller  Ab- 
noimiUilen  «n  cnthiciden.  A.  Mi  st  na.  (;etsl 

*     •  * 

Nirwanin,  ludi  Nirw^uu,  dmi  l>uddhistis<lun  l'.iradu  si  , 
benannt,  in  weldicm  die  Seele  sich  mit  dem  iWiduU'n  Buddiia 
vemnt  und  Sdimeni  wie  Lost  veig^sst.  Ilaben  Einhorn 

.1:1!  1!  in/  ein  iicius.  auf  n  in  theniisthi  ni  Wi-j;r  jje- 
«imncnes,  ortliche  <  iefühlliisiKkeit  (An.islheiie)  <T/eii>;i  ndi  » 
Mitt'l  tjenannt.  welch«-^  in  ahnlicher  Ait  wii'  (  iK.un  ikI.  r 
Eiicain  wiiiu,  alx-r  vor  di>iu-n  d<-n  Vorzug  steht  viel  £e- 
Afmr  GU^jjkfltt  bcAst. 

Dm  ABMhm  dteier  neuen  Bereidierunf;  unsere«  ARcneiF 
seliatxes  ist  das  eines  in  weissen  Prismen  krv-stnllisirten,  in 

W.LN^'i  liiilu  to-lii !'..  II  Sil. IS  Iii'  I.r.MUi;:  i-t  !•' ^t.iruli;;.  r 
id.s  die  dc-s  Cocains  und  hat  d'.n  weiteren  N'or/uj;,  >  lw,is 
antiicptisch  zu  wiriccn.  Einige  Tropfen  <  int-r  I.ömui);  in 
30  Tiieilen  Waascr  führen,  wenn  man  sie  ins  Atige  trü|>(«it, 
faäinea  aeln  Mhiulen  rar  vfiHiBen  Unanpfindllchkcit.  Man 
kann  nunmehr  das  Auge  mit  dem  Finger  licmhren,  die 
Bindehaut  mit  der  Pinccttr  fassen,  kurz  die  ^;,4n/e  Reihe 
di  r  kleinen  chiruTjjiseli'-n  1  i]n  nitii üim  .im  .Xi't;:  .uisfUhrr'n, 
ohne  da*»  der  Patient  daln  i  ilii-  riu«'»'"  Kinptiniliinj;  hat. 
Wlhrend  da»  Mittel  zuweilm  an  der  Bindihaut  cjes  .\ugi  s 
noch  eine  geringe  Reixung  hervotixiagt.  iat  bei  den  Schleim- 
hinten  des  Mundes,  der  Nase  u.  s.  w.  die  Reinuig  fast 
^;^  iell  Xull.  Wiikt  nun  aiieli  CiK-iiii  unstrf  itij;  kr,iflif;er. 
so  werden  die  Aer/te  dKii  dem  Nirwanin  meist  weg-  n  Mim  t 
Vld  gtli^gHlta  Oifl^keit  den  Vorzug  gehen,  l.usrhen- 
bnrger  hnnnie  die  EittsiwilcungMiuiü:«  ohne  Naihilit4l  auf 


0,4)»  »l'  in<  rii,  wüIiimkI  die  Hallte  di<-M  1  Mi  iiu>-  »un  (  iK.iin 
>ehi>ll  ■  inslliafle  \''  tyiftiiti({*< 'Mheinunjjeii  eriouj;t.  I^te 
MiuinMldusU  <l«rf  sogar  \tia  0,7  g  geweigert  werden.  Je 
atiUker  die  l.,Ai)un(;  genommen  wird,  um  so  eher  und  ttnger 
kommt  unil  hJllt  die  tiefiihllosigkeit  an,  x.  R.  hei  Ein» 
sprilzun^en  i  in|)rrM;enti(,'<T  Lösung  I  Minuten,  von  «wei- 
|.n  ,  ■  rit;^;'  1  l."->un;;  Jo  : .Minuten  luf  Zonen  von  3  Iii* 
4  ijuii.  lu  der  /ahnheilkunde  gielit  i'rolc&.sor  Boncour 
in  Poris  dem  Nirwanin  vor  allen  andrmi  Mitteln  den 

Vonng.  [;i>s«.] 

*  * 
« 

Orchideen  als  gelegentliche  Inaetetenfllnger  Der 

I'i)lleii  vielrr  <  »leliidt  >  II  i>,(  \  :m  k;rlirij;<  r  BeMli  ifT  iihi  il, 
»tiduifli  '  in  l'i  KefUajjen  dt-<M  Ibi  n  von  .  in.  1  Bluthi  zur 
anderen  durih  che  sie  liesuch<  ndeii  Insektni  erleichtert 
wird.  Im  Widenipnich  zu  diet>er  Bestimmung  des  fallen- 
hiebxioffts  steht  die  oft   jtefliadite  BeoliachiwiK.  dnwi 

«  ll.^l  jjuiüvre  Ins«  kl' n  <liircli  iliesi  n  KI<  l>stoH  s<i  fesl- 
^i  halli  11  «  rnien.  d.i>-~  ■-!<■  i  K  lui  /n  «irunile  yehi  11  müssen. 

/ii  Ii    lii~' l>:<  nf.in}ji  ni    gihiirt   dii-  l>i.isili.ini>tlii' 

CallUgii  anielhvil inti  Die  hohle,  gcwiillile  Blutliensäuie 
<|ersi  llwn  liej;l  auf  der  v:hr  iH-wcglichen ,  feileroden  Lippe 
auf,  auf  deren  durch  die  SSule  venkdttem  Grande  sich 
Wachs  absondernde  fJIppchen  befinden.  Usit  sich  ein 
);rM-^^te^  liwiUt,  /  I'.  Hu  Bit  tu  ,  .>uf  d- r  Bluthenlipiw 
nieder,  »eiikl  hicIi  diisellx'  SM  tiif.  <lass  die  Birne 
!>'  ijurfii  unter  die  S-lulc  kriechen  kann,  um  /u  dem  Wachs 
zu  gelangen.  Am  Ende  der  Sülilc  aber  befinden  sich  die 
ktclHjgcn  Pnümien,  welche  an  dem  Rilcken  der  unter 
ihnen  diodiktfccbenden  Birne  haften  Itleilien  vnd  im  Stande 
shtd,  sie  an  die  Sinle  fest/tildnien.   Eine  Biene,  die  auf 

dif~<  W.  is.  ihr  I'^nd'  ^1 '1111. 1.  11  h.itle.  kli  lile  SO  fcit  an 
d.  t  Siiul-'.  di»»  es  f.rti  unmi>j;lich  »ai,  Mc  iinverlel/l  ins- 
/nl"»!  II. 

Noch  grausamer  ist  ein  ^idaiärvu.  Der  tirund  der 
,  Süule  hii^  Nektaricn,  an  weldhen  Sduneltnfinge  gehmgcv 

können,  indem  sie  »ich  auf  der  Lip)»-  ni<-derlasaen  und 
ihren  Kussel  durch  den  schmalen  Schiit/  der  S3u1e°den 
liiiiii^;-;!'  I  'i'-nd'  II  St'  Iii  n  zufuhren  .\m  olter'-n  Ivnde  dii-si"s 
Sp.ills  Ii.  linden  sich  die  klrliris' 11  l'uUinien,  und  ei  ge- 
M-hiehl  li  ichl,  «lass  l>eim  läoueren  \'i  rw.  ili  ti  d<  s  .Schmetter- 
lings auf  der  Bittthe  der  KUK>el  düv  l'oUinicn  berührt  und 
I  ^  ihnen  festgetiallen  wird.    Entweder  Hattert  sich  der 

Ol  fanj;eni  /u  Tode  udi  ?  .ili^  i  er  rei^st  sich  vom  fest- 
>  gehalt'Mien  Kussel  los  und  muss  vcrhimgem. 

A.  SjkRFrKi.,  BlaiaeitBn  (BnMlIaa).  [7«6}] 

*  * 
• 

'      Eine  SimlMik  der  M««rcMlefiHit  weMe  Sir  John 

Murray  auf  Rnmd  des  rar  Zeil  vorKeffenden  Messunfp- 
ni-HMi.ils  /u^.iiiiiii  in;' Iii  hu.  '  "i^mI'.  «enn  man  die 
lies.uninlau.sdchnung  der  .\I'  <  r<-s(l.iclten  luo  s<.  t/l,  fulgemi«- 
Pmcentsaue  für  die  verschiedenen  Tiefen: 

Tiefen  bb  180  m  ; 

f  von  180— ifkio  m  ....  10 

I  ,,  iSoo— 3600  m  .  .  .  .  ai 

,,  }6oo— ■;400m 

ul>er  5400  m  

.\tehi    .ils  dii    Udlfte   aller  .Nfcitesllächcn  wurde  deni- 
n.ich    Ulli  r   ili'    I  i'  f<-   \ün    .;t>oo  m  hinausgehen.  Auf 
I  den  CAo^^^i^frr- Karten  sind  alle  5400  m  ttbertreffenden 
I  Tiefen  tnit  besondenen  Namen  vetaelien;  man  kennt  gegen- 

«liitif;    4J  Dejiressionen    di'.ser   .\rt:    34    im  P.iciriNchiii, 
3  Uli  Indischen.  1  j  im  .\tlaniisthi  n  i"lci  «n  uu<l  eine  in  di  u 
antarktischen    Meeren.     I)ie    von    diesen    43  (irulxn  ein- 
^  genommene   CllH-rllücbe   wird  auf    715200  geugi.iphixctie 
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^iM(lni(iiwii«n  =  7  l*ruoH)l  der  Uiwromlilaclie  der  Meere  ■ 
liiaKiiiiuL   Von  <!' n  2  3,0  «a  mkheii  (Mim  v«gciiuimneiK-n 
»    f^hunßrii  «•ri;al>f  ii  34  Tfcfen  fltw  7200  m,  daranicr  5  ' 

U\i-i  i)OCKi  :n.  Ihr  ii  r/|.  ;.  II  u  iitili  ri  lii»hi'i  niil  hl  iti  r 
/'~au<i  Alärich  iSihljvjtitic)  iui  <  Sttii  U»"!  KenM.»il<  k.  iiml 
Fmuubcha/tt-liucln  gefunden,  wnaeihst  die  p^Mc  vit- 
seichncte  Tiefe  9439  m  erreicht.  (;«47}  | 

*  •  . 

• 

Einen   cigcnthQinlichen  ParbenwecbBel   l>li  (<  i  ili  t 
Niitii TMrhliij;  dar,  Jin  man  rrliSlt.  wi  nn  ini<n  1  itH-  I.rHtun|;  1 
»•oo  SHberaitrat  in  eine  mAüXv  ym  imii  r»iliw.  ni|;viurein 
Nttlrium  gieaH,  tu  kng^  »idi  der  weitt«  Nit-derwlilag  i-cr-  < 
.  mehrt.    Pami  mnn  nun  diown  Xirdenchlai!  fOr  lingrrr  | 

/'  i(  itii  "»i  iiiiiiitU  'T  ri:ii  h  und  n.u  li  folumdi-  I-'arln  ii 

.11):  Nach  1  itiij;«  n  Si  niiidi  n  <v  \\\  man  iliri  l>la>.sjji  Iii  »  (nli  n, 
dann  i  rn  ii  ln  i  r  s* Inn  II  dit   Karin   di  >  <  lii<imj;i  llis,  dtircJl- 
läuft  ilkjcnijjcn  de»  C-adnüuin-  und  Antimongellis,  wird  | 
annge,  dann  rodMUlMCe  (Firbiiqg  des  Quedcsilbcijadids).  ^ 
ItHbudrnbnun  und  endUdi  achwan.  Dkae  Farbeiiiwandliuie 
Ixndit  darauf,  das»  das  niolldist  {^bildete,  sehr  nnbM(BndiK> 

SUbenllinMiirat  In  iwilli);  in  '^^ill  "  •  snlfid  'Stfi«  •  f.  IsillHTWind 
Schwrfrldinvyd  /•  rl.dlt  I)a  ii.«^  Nillx  fMiltul  in  M  s-^i 
achwar?,  in  (^nsstr  Vcrthi iliinj;  idicr  pll»  UIn  lir,iii;> 
10  bewirict  das  allmildidie  Anwachaen  tetncr  Mei^  und 
die  Abodime  dea  weiaien  ThfcanUats  den  beichricibeDeB 
F.arln>nw(>chs<l.  Man  kinnt  ja  tiianchi-tlii  solcher  farli«'- 
w  t  thii'lndi  n  \i«li  rschlä^;r ,  .iln  r  dii  Kiirlu  nsi^ila,  welch«" 
dio.t  Nirtlirschlaj»  diinhläuft,  IxAur  tr  iwn\  schwar/rn 
ScbwefeUiilM-r  wird,  »cbeint  doch,  wie  Joseph  Giard 
boneriit,  in  rinem  Voriemagavenudi  aHfatifardcm.  (;oj;] 


Zwei   neue  Metboden  cur  Kautschukgewmnung 
halx-n    die    franaSriadien   Chmiikc!    .\.   Arnauld    und  ' 
A.  Verncuil  eineraeiU  und  G.  Deiat  andercneita  ana- 
pnUtt  und  hOthat  «RielNe  eefundeo.  Ea  handelt  sieh  bei  I 
der  Methode  der  Ersl^jcnannli n  imi  eine  ineihaniscbc 
Treomug  der  <-l;i>tLschi-n ,   Kauüichulc  führenden  Rinden- 
ih'  ile  von   den   spnVdi-n  Hol/-  und  Fa.sprsti>nen .   die  in 
Pulver  verwandelt  werden.    Das  ^untehst  au(  die  Lan- 
dfffUa'Anm  AMkaa,  Schlingpflanzen  au*  der  Familie 
der  Apot^nieeB,  upwandtc  Verfahien  durfte  »ch  auch  ' 
rar  die  rationelle  AuabenluBg  andewr  KantadnikpflaoieD  ' 
xortheilhafi    crwdMB.    Sie  beiditdbcn  Ihr  Vcrfaben 

«  iu  feilet  ; 

Pie  Irijckcncn  Rinden  werden  im  Mi'iisri  cxler  in  tiner 
Mühie  icrqueischt  und  von  Utncn  dann  40--jO  Prooent 
trodtCBca  Pnhrfr,  wddwa  keine  Spw  Kanfadnik  «Hfallt, 
ahsnkbt-  I>tr  Rttchaland,  weldier  sich  tun)  Thfil  7u 
Platten  vereint,  wird  dann,  mit  hcissem  W.-ui.v>r  i;etr.tnki, 

einer  liBgeKn  w  tilei<  n  Zerreibung  untcr»or(<  n,  «mlmch 
man  einen  dieiien,  weichen  Brei  «-rhiUl,  der  innerbaiti  eines 
*ii  lii'i'«^  mit  h' i>s<  n)  W.isst  r  auf  ein  Sieb  gebracht  wird. 
Das  auf  dem  Siebe  gebliebene  Magma  Uaat  nach  weiterem  j 
Reiben  wuimaitige  weinlkhe  KaulidinkndeB  erkennen,  1 
die  sich  durch  längen*  Scldagen  dir  FItis<igkeit  m  i-\r>r 
M-hwammigen  ^I.^.sse  m  reinen,  we  lche  sanimtlicheti  K.»ulsthuk 
•  iii^ehlit  >>.i.     In   hi       111  \\  15^' 1    iii  nnt  *ich  dies*'  Masv 
tnllsUnilig  ^00  den  J<ii)dcnthcili  n  und  »cbwimml  oben,  1 
sie  »tdlt  dann  einen  Rohlcauuchulc  dar,  welcher  durch  I 
weilere»  Sdilagnt  «etdicbtet  und  nachher  ebenso  gereiiilgt  I 
wird,  wie  die  anderen  Hasdelxtsorten  von  Rnhkantaclrak. 

M.iii  •  rhii  lt  nach   diev.ni  Verf.diren   aus   di  r  Steiigel- 
limle  dir  I.cnMphitt  8—0  Pt<xent,  imd  au*  drr  Wunrel-  ' 
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rinde  14  -  I5l*rpcenl  und  mehr,  d.  h.  fbcniovid,  «fe  uuu 
fiHher  dn*^  AMdehen  mit  LCatiBgMidtilela,  wie  SdrareM- 
1(oh1en«loir  tmd  Benaln  enidte,  wobei  die  60le  de»  RoIk 

jn  'tlue'o  ntnh  rbeii-Mi  u  i«'  Imi  dir  .lUi  ri  <  i- \\  iiiiuiii^- 
mithiide  diiich  S.iiniiielii  de<  rn  iuitlig  uiiiit1i*'Site ndeti  .\(ilcl>> 
»ufte»  in  Koljje  Bi  itiii  :ij^uii;;  von  Fell  und  Marxstoflen 
Ixwinirikhiigt  wurde.  Allem  Anacbeine  nach  wird  dieica 
medianiiche  Verfahren   audi   bei   anderen  Kantsdrak« 

gl  «Uchsen  gute  Krgrl>nis*e  liefern,  wueim  ni.in  sich  liereits 
duieh  dii-  (ieuinniing  au>  dir  Kinde  der  anicrik.ani>chen 
Ifnnti'rnfi  ul"  !/•  li.ii,  welche  mehr  als  5  l'rocenl  au*- 
ge/.eichneten  KatU!>chiik-<  liifntr.  (C«mplts  rendus.} 

Eilw  andere  neue  Mcihudc  der  Awautaimg  der  ab» 
genchnittcnen  Rinden  und'Ae«te  vvm  Kaulfchidtpllaiuen 

hat  ili  r  fran/i'isisfhe  Chi  miki-r  (>  !)•  i~s  i'r]irolit:  sii'  1h  - 
>leht  in  (iner  Behandlung  diiyer  1  In  il.  mit  xeidücnuei 
SchwefeMiia-  von  !iO  PriKX-nl,  welch-  die  h'il/ig<ii  Thiile 
zeiseui,  ohne  den  Kautschuk  lU  zerkUireu.  Nach  mehr- 
tägiger Einweichong  in  die  vcrdOwite  Sdiwcfelalme  wird 
die  achlammige  Mas<)c  |>Ptrennt  und  durch  einen  Wasaer- 
«tra^l  atttgewatchen.  wobei  reines  Kaiit^huk  «urtkckbicibt. 
<  onc  nlrirt  man  die  im  ^^al  1  r.ijinii--  ..lul  W.isih«  .is>er 
X  erbli  ibi  nde  S.iiui  /u  m  ui  m  (it  brauch  duivh  KmU;»niplen, 
si\  IM-Iaufi  M  sich  ilie  < iewinnungkiistcn  für  d.>s  Kilugranim 

Kantachuk  auf  etwa  25  Pfennige,  wAhrend  die  Anlage- 
InMten  für  den  Betrieb  mr  nnerheblicli  alnd.     S.  K.  U"Sil 
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ArtesisoheB  Wasser. 

Vun  Or.  K.  Kmliialk,  K){1.  L:iiMlr«jcro]tiKrn  in  tirrlin.  ! 

{ l''»rtM>t»in(  ytm  Seit«  J(k>.)  | 

Man  hat  früher  Rem  div  Art  und  Weise,  in 
welcher  das  artesische  Wasser  it)  Bohrlöchern 
zu  Tage  tritt,  mit  dem  bekannten  physikalischen 
Gesetz  «ler  comniunicirenden  Röhren  verglichen. 
Dieser  N'crglcich  aber  gilt  nur  für  einige  wenine 
I.agerunj;sverhältnissc  der  Druckwasser  entlialten- 
tlen  .SchiclUen,  nämlich  für  die  einfache  l'omi 
einer  nach  beiden  Seiten  auf^'ebof^enen  Mulde, 
«leren  Schichten  in  allen  Thailen  der  Mulde  in 
annähernd  dem  gleichen  Niveau  zu  Taue  au.s- 
streichen.  Wenn  eine  .solche  Mulde  mit  Wa.sser 
an(;efüllt  i.st,  so  kann  dasselbe  aus  ringsherum  ge- 
.schlossener  Mulde  nicht  abHiessen,  sondern  staut 
.sich  höher  uml  höher  empor,  tritt  dann  an  den 
tiefsten  Stellen  des  Aluldeiiausstreichens  als  ge- 
wöhnliches ("irundw asser  zu  Tage  und  erzeugt 
dort  Quellen  oder  Versuinpfung.serscheinunnen. 
Wird  ein  solches  Was.serre.servoir  in  den  tieferen 
Ihcilen  künstlich  angezapft,  so  treten  natürlich 
die  (iesetze  der  communicirenden  Köhren  voll- 
kommen in  die  Hrschcinung,  d.  h.  das  Wasser 
steigt  bis  zur  Höhe  des  ln)iltralionsf;eliicles 
empor,  also  bis  zu  den  punktirten  Horizontalen 
unserer  Abbildungen  209  bis  214.  Wesent- 
lich anders  aber  liegen  die  Wrhältnis.se,  wenn 
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CS  sich  um  geneigte  .Schichlcnsysii-me  oder 
um  die  Form  «Icr  Klexur  (vergl.  Abb.  2 1 6  un«i 
2itt)  hanilelt,  oder  wenn  die  Mulde,  wie  es  die 
Abbildung  219  zeii^t,  durch  l'>osion  in  einem 
tieferen  I  heile  bei  an|»eschnitten  ist.  In  allen 
solchen  Fällen  vermaK  Wasser  dauemil  ah- 
zufliessen  und  für  «len  .\bfluss  tritt  von  höher 
gelegenen  .Stellen  her  und  schliesslich  im  Intil- 
tratinnsj{ebiet  ein  Frsatz  ein,  so  «la.ss  es  sich  in 
solchen  I  allen  nicht  um  ein  Reservoir  mit 
statjnirendeni  Wasser,  sondern  um  einen  ar- 
tesi.schen,  fliessenden  Wassersirom  handelt.  Das 
Gesetz,  nach  dem  <las  Aufsteigen  tles  Wassers 
in  Bohrlöchern  in  diest-m  l-'alle  erfolgt,  lasst  sich 
Hin  einfachsten  aus  dem  in  .Vbbildung  220 
skizzirten  kleinen  jihysikalischen  Versuch  ver- 
stehen. Das  .Sammelbecken  hat  an  seinem 
unteren  Knde  ein  .\usflu^srohr,  aus  vvelcliem  bei  // 
ein  ständiger  Wasserstrom  abfliesst.  Der  Druck, 
den  das  Wasser  in  den  einzelnen  Theilen  dieser 
Abflussröhre  nach  oben  hin  ausübt,  ist  kein 
gleichmässiger,  sondern  wird  um  so  geringer,  j«* 
näher  das  W.xsser  dem  .\usflusspunkte  /i  kommt, 
oder,  mit  anderen  Worten,  der  Druck  ist  pro- 
portional  dem  .\bsiande  «ler  einzelnen  Punkte 
c,  r,,  r„  von  dem  Beginne  der  Köhre  bei  <\ 
Wenn  wir  an  den  Stellen  ».  r,.  f„  senkrechte 
Röhren  cins»"lzen.  die  mit  dem  .\bflussrohre  // 
in  Verbindung  stehen,   so  wird  in  ihnen  das 
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Wassfr  um  r«o  höher  empnmei«:iw ,  jf  näher 

<l(  III  I'>ri;iiiiic  ilci  l\<ilirc  (Irr  Ans;it/i>iiiikt  sii  Ii 
bi  liiulfi,  und  die  W  iissersiuiHic  in  di  n  einzelnen 
Köhren   werden   in  eine  gerade  Linie  fallen, 

welch*'     «[«Tl     .\l|s^ll^^|ll^lkt     /f    Hill      iliT  Obi-V 

fläche  ili'.v  W'.tsscrs  im  Ki  -iumi  Ihm  .(  verbindi't. 
Nun   iv!    !■>    i;;inz    kl.u.  \\\\    :ii  diiwrin 

citifacheii  \'<tmii  Ii  lu  dem  W'.ivx  rviiienel  des 
Geßs.scs  d.t>  Saniinel^tbui  (.J  uiisfrer  Ab- 
bildung 2I9)>  l>(*i  d«'»  natärliclieii  ijuelUn- 
austritl  eines  arteMNcben  StramcK  in  Ab- 
bildung; 2 19)  haben  und  dass  die  Bohrungen 
«liirrb  <lii-  iti  f.      II.  >.  w.  ;uifyi-scl/ti'ii  <  tl.e>ri>lireti 

reprä«cQtirt  werden.  Wir  könneo  also  daraus 
unm  unmittelbar  ableiten,  dass  d»t  Niveau,  bis 

/II  W.i^^iM  I  iiipi  i  sii  i^t ,  liei  ciucni 

unti  deni»elbeii  Wa:>^crslruul  (jau/.  vcrM°hiedcn  iKt, 
Das  Niveau,  bin  zu  welchem  in  dem  in  Ab- 

IhIiIudi:  2I'i  i!iiri;i->ti'lhin  I-':i!lr'  il;;^  W,'--,i-r 
enipcnNteijieii  wurde,  wird  aiiso  nullt  tluriii  die 
durch  F  verl;iufen<h'  hnri/ontale  Linie,  sondern 
(liirdi  ilii-  Vrrbnidutin-sliiiif  des  liililtr.itii iiis^ehietes 
bei  .1  mit  dem  tjiiell|juiikte ,  h1.m>  durcli  die 
Ijnie  £1>A  beseichiiet.   Die«;  Fi),mr  zeigt  zu- 

gleich,  wie  sehr 
'  in  solchem  Falle 

die  Krbohrung 
'zu  Tage  treten^ 
denWassers  ein- 
gescbr.'iiikl  i>t. 

Wenn  wir  die 
Punkte,  bis  ta 
denen  artesi- 
sches Wasser 

unter  eigenem  Druck  in  Röhren  emporsteigt,  mit 

eiiiaiul>>r  \ crbiiirli-ii .  so  können  wir  uns  Linien 
und  hhu  hfii  cuiisiruiren.  die  wir  als  ,,\\  ;i-sser- 
dmcklinieii"  und  „Wasserdnu  kfl  u  lieii"  Kraphisch 
darstellen  können.  In  dem  ])bvsikalisi:lieii  Ver- 
mcb,  der  in  .\bbildnnn  zio  darnesleilt  ist,  bilden 
die  W  is^i  rdrui  kliiiieii   eine  <ieratie,   und  WdlD 

wir  uuä  die  Köhre  durch  ein  Abflussgefius  von 
grosser  Breite  «nd  geringer  Höhe  ersetzt  denken, 

>-u  wurden  wir  uns  über  denist-lben  eine  Druek- 
Üache  construiren  können,  die  eine  libeue  bilden 
wurde.    In  der  Natur  liegen  die  VerhSItniKie 

firiliih  sehr  \'ii-I  \  iTW  ic  kfU.T.  Iliir  llics-l  ilas 
\\  a.-.ser  nicht  in  einem  von  gi;ratlen  Wänden  be- 
greuten  Kanal  dahin,  oondem  innerhalb  einer 
Schicht,  die  bald  stärker,  liald  dünner  wird,  deren 
Neiyun^  keine  gleichniassijje  ist,  .•«ondern  bald 
stirkir  sich  senkt,  bald  wieder  etwas  ansteigt 
oder  auf  grösseren  Str<Hk<ii  liorizniita!  licet. 
Hesoiiders  aber  kdiiiiiit  als  erscliwerendes  Moment 
die  inm-r<-  Ki  if  imi;  daxu,  da  ja  innrrlialli  einer 
Schicht  das  Wasser  sich  nur  auf  unendlich  ge- 
krümmten L'mwegen  durch  die  zahllosi-n  Poren, 
]  Ulken  und  Hi  ililiaiuiu-  di-s  (ii-stt-ins  hindurch 
bewegen  kauiL  An  der  einen  btellc  ist  die  durch- 
lässige Bank  grobkörnig  und  leitet  das  Wasser 


vortrefflich  weiter,  an  einer  anden*n  Stelle  werden 

(Iii-  /wisc'lKMirauMie  klein  und  rtit^ti-lii  ti  tintfr- 
irdische  Staue;  noch  an  fuideren  Stellen  wieder 
kaim  durch  das  Vorhandensein  von  sddauch- 

irtiLren  IhilileiisN-tetncii  eine  betnu  litlichere  An- 
iiahi  riiii^i  .111  die  HediiiguiiKen  di-s  jjlivsikalischeii 
\'ri>utlis  ;;e\vabrleistet  werden.  .\u>  diesen 
(iründeii  sind  die  Drucklinieu  und  Druckflachen 
über  «'ineiii  artesischen  Wa-ssemlroin»"  gekrümmt 
und  von  ziemlich  venvickeliem  Verlaitife,  dodi 
lassen  nie  neb  beim  Vorhandenaeni  einer  grossen 
Anzahl  von  Elohrungeu  tmmerhm  noch  cinigcr- 
tii.iasseii  i;enau  ermitteln  und  darst<'llen.  Wenn 
mau  eine  solche  DruckÜache  durch  Höhenlinien 
au.sdruckt  und  diese  Höhenlinien  in  eine  Terrain- 

karte  einträgt,  in  welcher  die  Obi  rfläcl.iTifnniien 
gleichfalls  durch  Höhenlinien  zum  Ausdruck  ge- 
bracht sind,  so  kann  man  mit  I.,eichtigkeit  an 
jeder  Ste?lr-  i  i  v,.|i,  :i.  r,\,  die  Dnu  kfläche  olier- 
lialb  der  lirdoberllache  liegt  oder  ob  umgekcliri 
die  letztere  sich  über  der  ersteren  befindet.  Wo 
das  der  F.ill  ist.  k.-mn  natürlii  h  das  artesisi  hi- 
W.isM-r,  welches  in  den  Rohrlochern  autsteigt, 
nidil  bis  an  die  Oberfläche  gelangen,  während 
im  anden  ii  l  iille  das  WVsser  um  so  höher 
cmjiorstciirt.  ji-  ^rös.'ser  die  Niveaudifferenz  zw.<!chcn 
eineiii  J'n  ir.ic  ilfr  Dnu  kfl.n  lir  und  <icni  senkrecht 
unter  iluu  hcgcudcn  Punkte  der  Erdoberfläche  ist 
Man  untersdieidet  diese  beiden  Terr^ns  als 
[msitiv  und  negativ  [iiczuinctrisi  hi-  MlxTfl.ii  hfii- 
slücke.  Auf  der  Linie,  in  der  beide  sich  !>chneideu, 
muss  natürlich  das  Wasser  genau  bis  an  die  Erd- 

oberfLiclie  ein|)<trsteigen.  Während  alsn  1/cispieIs» 
weise  In  eiticui  Thal,  welches  in  dem  Terrain 
äber  einem  tiefliegenden  artesischen  Wasserstrom 
eingeschnitten  ist.  eine  Bohrung  inä«  htig  aus- 
fhessendes  Wasser  liefern  kann,  bleibt  das.selbe 
in  einem  aut  dem  benachbarten  Plateau  an- 
gesetzten Hohrloche  unter  Umstanden  tief  unter 
der  Oberflache  .stehen. 

Ein    anagewichnete.s     Beispiel     dieser  Art 

«erden  wir  i|»ter  bei  Besprechung  der  Ver- 
hältnisse in  den  nördlichen  Vereinigten  Staaten 

kennen  lernen.  iJen  kleineii  Apjiarat  in  Ali- 
bildung  229  können  wir  aucli  hier  benutzen,  tun  uns 
davon  zu  überzeugen,  in  welcher  Weise  die  auf 

demselben  arlesi^  Lni  ^\'a^^l■r^t^(^nle  stehenden 
vcrschicdcDCQ  Bohrungen  einander  beeinflussen. 
Dass  eine  solche  BeeinflussuiM;,  «ind  «war  auf 
zieiiiüclic  I-ntfernung  hin,  eintritt,  ist  eine  schon 
langst  liekannle  Sache.  Im  Jahre  1X4.2  wurde 
in  Grenelle  bei  Paris  ein  mehr  als  500  m  tiefer 
artesischer  Bninnf-n  ueb^hrt,  der  bei  einer  in 
Inn  kenen  und  leuchten  jähren  sich  vollkommen 
^lei(  Ii  bldbenden  Ausflus.shölie  von  -jzm  ü.  M. 
eine  Wassermenge  von  täglich  907  cbm  lieferte. 
Im  jähre  1861  wurde  in  einer  Kntfemung  von 
?  km  von  diesem  Brunnen,  in  Passy,  eine  zweite 
Boiuiing  in  denselben  artesischen  Wasserstrom 
niedeigebncht ,   welche  diesen  am  «4.  Sep- 
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temtwr  antraf.  Dax  Wamerquantum.  welches  dpr 

Brutiiiiii  von  <rrrnc-lli-  jetzt  liefortc.  lictruir  um 
Tage  darauf  nur  noch  806  cbm,  aui  26.  Sep- 
tember 77 am  27.  September  720,  am 
3.  October  614,  am  12.  n  t  'x  r  605.  am 
31.  Octoher  634.  am  i.  .Nüvenilior  648,  am 
3.  Novomlior  662  cbm.  Seitdem  ist  daa  Wasser 
des  <irrni'!l<  r  Rruiiiu'ii.s  l)cstandi^;  alihangi«  von 
demjenigen  m  Passy;  wurde  jener  m-M-lilosscn, 
SO  erhagte  dieser  seitie  -  alte  Au.sflusamenge 
wieder,  und  wurde  aus  jenem  viel  Wasser  ent- 
tiommen,  so  sank  der  Ertrag  von  diesem.  Die 
i^e^cnseitige  Heeinflussung  solclur  Brwmen  ist 
aber  nun  nicht  allein  von  dem  Waaserquantum 
abhängig,  welches  über  den  Rand  der  Bohr- 
rohre ahfliesst  oder  als  Fontäne  sich  horli  in 
die  Luft  erhebt,  sie  ist  vielmehr  in  gewissem 
Sinne  andi  in  das  Belieben  des  Menschen  ge- 
stellt. Wenn  wir  uns  auf  einer  horizontalen 
Schicht,  in  welcher  «ich  Druck wasser  belindel, 
drei  Bohrlöcher  neben  einander  fl,  II  o.  III)  auf- 
gesetzt denken,  so  wird  in  nlleti  dreien  dns 
Wasser  bis  zu  einem  gleichen  Niveau,  welches 
durch  die  Linie  «  «,  (Abb.  230  [nach  I.ueger, 
Wassencnorgung  der  Städte\)  bezeichnet  werden 
möge,  emporsteigen.  Wenn  wir  nun  an  diesen 
Bohrröhren  in  verschiedenen  Niveaus  über  einander 
Zapfhäbne  anbringen,  so  aind  wir  in  der  Lige, 
den  Wa8Sersj)iegel  nicht  nur  in  derjenigen  Röhre, 
aus  welcher  das  Was-ser  entnommen  wird,  zu 
senken,  sondern  auch  den  Wasserstand  der 
beiden  benachbarten  Röhren  za  beeinflussen. 
Werui  wir  z.B.  aus  der  mitttereii  K<ihre  zunächst 
bei  dem  Punkte  b  Wa.s.ser  entnehmen,  so  wird 
in  den  beiden  seitlichen  der  Waatierspi^el  gesenkt 
auf  die  Punkte  //  und  <.  Umgekehrt  wird  man 
flurch  Hntnahme  von  Wa.sser  aus  der  Rohre  1 
bei  //, ,  aus  der  Röhre  III  unterhalb  f, ,  den 
Ausflu.ss  ties  Wassers  aus  der  Röhre  II  bei  b  voll- 
kommen unterdrücken  können,  wogegen  Röhre  II 
wieder  Wasser  liefern  würde,  wenn  der  Hahn 
bei  ^1  geöffnet  würde.  Röhrelll  würde  schliesaUcb 
in  der  Tage  sein.  I  und  II  sozusagen  kaltzu- 
stellen dureh  ( )etTnung  eines  Auslaufes  bei  fj. 
Diese  gegenseitige  Beeinflussung,  die  nun  auch 
in  der  Natur,  auf  grosse  Streiken  hm,  mdi  in 
sehr  fataler  \\'eise  einstellen  kann,  ist  für  die 
Bchilzer  von  artesischen  Brunneu  von  nidit 
gieringer  Bedeutung,  da  nämlich  die  Nutxbar- 
macluiiig  des  eigenen  Brunnens  ein  Knde  erreicht 
hat,  wcim  man  selbst  mit  seiner  Zapfstelle  im 
Niveau  der  Erdoberfläche  angelangt  ist,  während 
in  etwas  tieferem  (ielände  stehende  Brunnen 
dann  noch  in  der  Lage  sind,  die  Druckebene 
weiter  zu  senken;  damis  könMMi  empfindliche 
Eigentliainsschädigungen  erwadiflOL  Weao  bei- 
«{»elswieise  euie  Stadt  auf  euiem  nemüdi  stark 
ansteigenden  (jelände  liegt,  so  ist  es  klar,  dass 
diejenigen  Brunnen,  die  an  den  tiefsten  Stellen 
der  Stadt  liegeit,  Sber  die  gröaste  Auftriebakraft 


I  des  artesischen  Wassers  über  die  Krdobcrflache 

;  verfügen,  und  dass  sie  in  der  l^ge  sind,  durch 
surk  gesteigerte  Kntnahme  dicht  über  der  Ober- 
fläche die  &gieb^eit  der  nuiädnt  darüber  be- 

tindlic  hell  Brunnen  zu  beeinträchtigen  und  die 
uuch  höher  gelegenen,  aus  artesischen  Brunneu 
in  Pompbrunnen  sa  venrandelA,  in  denen  das 
Wa.sser  nur  noch  bis  zu  einem  gewi-ssen  Niveau 

j  tmter  Tage  «  niporsteigt.  In  Amerika  hat  an 
manchen  ( >rten  die  Rücksichtslosigkeit  der  Bohr- 
brunuenltesilzer  in  «•iiiem  und  demselben  (iebiet 
zu  einem  so  erbitterten  Omcurrcnzkampfe  geführt, 
dass  schliesslich  aus  allen  ehemals  artesischen 

i  Brunnen  das  Wasser  aus  immer  grösseren  Tiefen 
durch  Pumpen  an  die  Oberfläche  gebracht 
werden   muss,    ohne    dass    der  Gesanuntertrag 

I  gegen  frülier  eine  uennenswerthe  Steigerung  er- 
fahren bitte. 

'  Aus  dem  Umstände,  dass  niilie  hei  ein- 
ander gelegene  artesische  Bnmncn  sich  gegen- 
seitig in  ihrer  Ergiebigkeit  beeinflussen,  kann 

'  man  weiter  den  Schluss  ziehen,  da.s.s  die  ^l-'r- 
höhung  der  Wasserergiebigkeit  eines  tiebietes 
durch  Vermehrung  der  Bohrungen  nur  io  be- 
schränkter Weise 


.  möglich  ist.  In 
j  dieser  Hinsicht  ist 
'  folgendes  beobach- 
I  tet  worden:  Wenn 

man  aus  dem  Rohre 
I  eines  artesischen 
Brunnens  unterhalb 


des    Punktes,    bis      GticanWg«  BMaliMW  wtciiieiMr 

j  zu  welchem  das 
Wasser  imter  natorlidiem  Dmck  anfiiteigt, 
eine  Abflipfung  vondnomt,  so  kann  man  in  einer 
.Minute  nur  ein  bestimmtes  Maas«  von  Wasser 
entnehmen.  Wird  der  Durchmesser  des  Bohr- 
rohres so  vergrössert,  dass  der  Querschnitt  des- 
selben sich  veriloppelt,  so  erlangt  mau  zwar 
einen  gesteigerten  Ausfluss,  aber  nicht  einen 
I  doppelt  M  groswai«  und  weim  man  in  dem 
I  gleichen  Gebiete  «wei  Bohrungen  neben  einander 

niederltringt,  so  ist  das  Erträgniss  aus  lieiden  zu- 
I  sammengeuouunen  ebenso  gross,  als  wcmi  nur  ein 
I  Bohrloch  da  wäre,  dessen  Röhrenquerschnitt  so 

gro.ss  ist,  wie  diejenigen  jener  bi-ir|en  zusammen- 
j  genommen.    Durch  Vermehrung  tier  Bohrlöcher 
I  kommt  man  also  nach  künerer  o<ler  längerer 
Zeit  an  einem  Punkte  an,  ati  dem  die  I'rL^ieliig- 
keit  ihr  Maximun^  erreicht,  und  die  Abieufung 
I  weiterer  Bohrlöcher    vermin  Iiti    dann  dM  Er- 
Irägniss  der  früher  schon  vorhandenen  um  das- 
selbe Wasserquantum,  welches  die  neuen  Bohr- 
;  löcher  produciren.   Aus  diesem  Vorgange  ergiebt 
I  sich  die  ökonomisdi  wichtige  Kegel,  dass  man 
I  nach  Hriangung  eines  gewissen  Ergebnisses  mit 

weiteren  Bohrungen   sii  h   nur  uruH'Uhige  Keisteu 
j  macht,  ohne  den  Ertrag  zu  vergrössern.  Die- 
selben Bcaehangen,  wie  zwischen  artesisdHW 
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Urunncn  unU-r  einander,  hostohen  mich  zwischen 
natürlichen  artesischen  Quellen  und  Bohrungen, 
die  in  der  Nähe  der  Quellen  detn  gleiclien 
unterirdist'hen    Strome    Wasser    entziehen.  in 

Abb.  jji. 

rrrr  , 


Hi«(umn  Mctallmhr. 
f^enchnitt  durch  dir  •rhraubcnlitrmt^  icrwiuidcnen  Wubtr. 

<lieser  Beziehung  liegen  interessante  Beobachtungen 
vor  aiLs  der  Stadt  St  Antonio  in  «Icn  »«üdlichoii 
Vereinigten  Staaten,  wo  ausserordentlich  wasser- 
reiche natürliche  artesische  Quellen  auftreten. 
.Mail  hat  dort  auch  eine  Reihe  von  Bohrungen 
niedergebracht,  welche  einen  sehr  hohen  Wasser- 
ertrag liefern;  aber  solange  dii-.se  iirunnen 
fliessen,  vermindert  sich  der  Abfluss  aus  den 
Quellen  in  einer  auflallig  wahrnehmbaren  Weise 
und  er  steigt  wieder,  wenn  <l«>r  /apfliahn  der 
Bohrlirunnen  n»-s<  hlossen  wiril. 

Es  darf  heute  als  feststehend  angesehen 
werden,  da.ss  die  gesamniten  Wäs.ser.  die  als 
aufsteigende  Quellen  oder  als  Au.sflu.ss  von  Bohr- 
brunnen die  Oberfläche  erreichen,  aus  In- 
filtrationen von  der  Oberfläche  her  in  tlie  l  iefen 
der  Hrde  hineingelani;en,  und  da.ss  sie  nicht  etwa, 
wie  mau  früher  wohl  atmahm,  durch  irgend  welche 
geheimni.'^'ivollen  Kräfte  aus  der  Tiefe  cnipor- 
getragen  werden.  Li  dieser  Beziehung  sind  die 
Kunde  von  gro.ssem  Intercssi-,  die  man  bei  manchen 
artesischen  Brunnen  gemacht  hat,  die  Beob- 
achtung nämlich,  dass  mit  dem  Wasser  allerlei 
Lebewesen  aus  der  Tiefe  «•mporkomnien;  so  hat 
man  bei  emem  Brunnen  in  Tours  im  Jahre  1H30 
die  Wahrnehmung  gemacht,  dass  das  Wasser  aus 
dem  1 1  o  tu  liefen  Brunneurohre  während  mehrerer 


Stunden  mit  grosser  Mächtigkeit  uu.slief  und  eine 
Menne  feinen  Sand  auswarf,  in  welchem  sich 
sowohl  Pflanzenstengel  als  .Shalen  von  Land-  und 
Sü.sswassersclmeckeii  befanden.  Unter  den  Pflanzen- 
rest<'n  liess  sicli  Galittm  nlii^iiiiniim  erkemieii  und 
unter  den  Schnecken  kotmte  Ilanorliii  marginal  tu, 
fff/ix  rolumhtln  und  Jleli.x  striata  erkaimt  werden. 
Aus  der  Besriiaflenheit  der  Pflanzenresie  schloss 
du  Jardiii.  dass  dieselben  drei  bis  vier  Monate 
vorher  die  Oberfläche  verlassen  hätten.  Wahr- 
.scheinlich  waren  >ic  bei  <  ielegenlieit  eines  Hoch- 
wassers mit  dem  Wasser  in  eine  durchlässige 
S^chicht  hineinbefordert  worden  und  hatten  durch 
die  kleinen  Kanäle  derselben  ihren  Weg  bis  zur 
Brunnenniündung  genommen.  Man  muss  an- 
nehmen, dass  nur  der  allerkleinste  Theil  der  auf 
diest^  Wei>c  von  der  Oberfläche  in  die  Tiefe 
hineingelangten  Körper  aus  dem  Bohrloche  wieder 
zum  \''orsihein  kommt,  während  der  grösste 
Theil  auf  dem  Wege  durch  das  (iestein  hindurch 
sich  irgendwo  festsetzen  musste.  Von  einem 
Brunnen  bei  Bochum  in  Westfalen  wurden  aus 
45  m  l  iefe  kleine  8—10  cm  lange  l-i.schc  aus- 
geworfen, obwohl  in  einem  Uinkrei-se  von  mehr 
als  10  km  sich  kein  von  J'ischeii  bewohntes  Ge- 
wässer befindet.  L'eber  die  grosse  Menge  der 
mannigfachen  Conchyüen,  l'i.sche  und  Krabben, 
die  aus  den  artesischen  Brunnen  der  algerischen 
Sahara  zu  l  a^je  gefördert  sind,  hat  Carus  Sterne 
>  in  Jahrgang  VI  (1895),  .S.  391  dieser  Zeitschrilt 
ausführlidi  berichtet.  Ein  zweiter  Umstand,  der 
ebenfalls  in  überzeugender  Wei.se  dafür  spricht, 


Alib.  >3}, 


llio^vitni-.«  Mri.tllruhr  von  i,6m  t-ünge  und  au  mm  lichteni 
Durchmrw-r.  lu  mncf  dnppriien  Schl«if»  rerM  hlangm. 


diLss  die  artesisclieu  Wässer  durch  die  atmo- 
sphärischen Niederschläge  gespeist  werden,  ist 
die  Abhängigkeil  der  Wassermenge  von  verschie- 
denen Facloreu  der  Oberfläche.    So  hat  man 
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bei  dem  Rollmunu.sbruniK*n  ln-i  Hcitvii,  aus  dein 
das  Wasser  frei  ausfliesst,  eine  Abhiingijjkeit  von 
der  Menne  der  atmosphärischen  Xiedersrhiäse 
in  den  verschiedenen  Jahren  beobaclitet.  Dieser 
Krunnen  lieferte  in  der  Minute  im  Jahn-: 

1846  25 Cub.-l  uss  bei  25,(0  Zoll  KeK*'". 

1847  21,8        „         „   21,8  ,. 
i«4H  24,1        „         .,  20 
1x49  20,7        .,         .,  24,7 

IJei  artesischen  Druniien  in  di-r  Nähe  eines 
Meeres  mit  starken  (jezeitenunterschieden  h.it 
man  «Ifichfalls  l  nterschiede  im  Ertrage 
imter  der  Kin«irkunK  von  l'!bbe  umi 
Ruth  beobachtet.  l)er  Hrunnen  di> 
Militärhospitals  in  Lille  zeigte  /..  R.  trol/ 
einer  Entfernung  von  mehreren  Meilen 
vom  Meere  den  Wechsel  von  Kbl>e 
imd  Fluth  an,  und  bei  Fulham,  in 
der  Nähe  der  ITjemsemündung,  ergiebt 
ein  97  m  tiefer  Brunnen  unter  der  Ein- 
wirkung der  Fluth  363  Liter  in  der 
Minute  und  unter  dem  verminderten 
Druck  der  Ebbe  nur  273.  Andere 
Brunnen,  die  dem  Meere  noch  näher 
sind,  liefern  tiber)iau|>l  nur  zur  Fluth- 
zcit  ausflicssendes  ^\'a.s^lT,  während  zur 
übbczeit  ihr  Spiegel  unter  der  Erdober- 
fläclic  steht 

Die  Temperatur,  mit  welcher  artesi- 
sches Wasser  die  '  )berfläche  erreicht, 
ist  naturgemä-ss  von  der  Tiefe,  bis  zu 
welcher  der  sie  speisende  Wasserstrom 
in  die  Tiefe  hinabsteigt,  abhängig,  da 
derselbe  eine  um  so  höhere  Temperatur 
besitzen  muss,  entsprechend  der  allmäh- 
lichen Steigenmg  der  F.rdwärmc  nach 
unten,  aus  je  grösserer  liefe  er  empor- 
steigt. Selbst  bei  Rohrungen,  die  natur- 
gemäss  einige  hundert  Meter  Tiefe  nur 
selten  überschreiten,  hat  man  Tempe- 
raturen beobachtet,  die  diejenigen  des 
gewöhnlichen  Grundwassers  ganz  bedeu- 
tend überschreiten,  so  z.  Ii.  bei  dem 
schon  mehrfach  erwähnten  berühmten 
Bohrbrunnen  von  Grenelle,  der  mit  einer 
Temperatur  von  27,6*  C.  die  Ober- 
fläche erreicht.  Bei  dem  fast  700  m  tiefen 
Bruimcn  von  Rehme  betragt  die  l  emperaiur  des 
ausfliessenden  Wassers  sogar  33,6*  ('.  Noch 
viel  bedeutendere  Temperaturen  kommen  natür- 
lich da  vor,  wo  anesi.s<-hes  Was.ser  auf  Spalten 
aus  sehr  grossen  Tiefen  verhältni.ssmä.ssig  .schnell 
zur  Oberfläche  emporsteigt.  Diese  Wasser  be- 
zeichnen wir  als  „  I  hermeii".  Wir  mü.s.sen  an- 
nehmen, dass  alle  die  zahllosen  heLssen  Quellen, 
die  uns,  oftmals  in  langen  Ouellenlinien  an- 
geordnet, da  begegnen,  wo  für  den  (iebirgsbau 
wichtige  Verwerfungs.sf)alten  aufwtzen,  gleichfalls 
Wasserströmeu  entstanmicn,  die  ursprüngüch  als 
atmosphärische  Wäs.ser  in  die  Tiefe  eingedrungen 


.sind  und  unter  ihrem  eigenen  hj  drr>statlschen 
Dnick  auf  den  Verwerfungsspalten,  den  Flächen 
geringsten  Widerstandes,  wieder  zur  Oberfläclie 
emporgedrückt  werden.  Diese  Vorstellung  macht 
durchaus  keine  ."Schwierigkeit,  wenn  man  bedenkt. 
da.ss  schon,  weim  das  Wasser  bis  in  die  ver- 
hältni.«y?mässig  geringe  Tiefe  von  3000  m  in  die 
Erde  eindringt,  da.s.«elbe  bis  zur  Siedetemperatur 
erhitzt  werden  muss.  Wir  wis.sen  aber,  dass 
Schichtverschiebungen,  bei  denen  der  eine  Flügel 
zu   Inge   ausstreicht,    «-ährend   der  andere  sich 

ALI..  ..,v,. 


Tausende  von  Metern  unter  die  <Jberrtäche  hinab- 
senkt, in  dca  von  den  gebirgsbildcnden  Kräften 
bceinflussten  und  stark  dislocirtcn  Theilen  der 
Krdfestc  durchaus  keine  Seltenheit  sind. 

(ForUrtning  fol«t.) 

Biegsame  Metallrohre  ohne  Naht. 

Mit  oclii  .\blHl<luii^'n. 

Die  Deutschen  Waffen-  und  Muuitiun.s- 
fiibriken  iti  Karlsruhe  bringen  neuartige  biegsame 
Metallrohre  auf  den  Markt,  die  geeignet  erscheinen, 
die  im  Gebraui  b  liefmdlicheu  Gummi-  oder  Hauf- 
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Schläuche  zu  verdrängen  und  auch  den  aus  Metall- 
streifen hergestellten  Metallschläucheu  scharfe  (,'on- 
currenz  zu  machen.  In  F'olge  ihres  Herstellungs- 
verfahrens besitzen  die  neuartigen  biegsamen  Rohre 
vor  den  envahnten  den  \'orzug  absoluter  Dichtig- 
keit.   Die  erslerea  werden  hergestellt  aus  ge- 

Abb.  >34. 


.Biccianick-Mrtillrohr  m  Luft-  and  Ga*l«tunKi-n. 

zogenem.  nahtlosem  Rohr  durch  Hinwalzen 
schraubenförmig  gewundener  Wulste.  Die  eigen- 
artige Vorm  dieser  Wulste  verleihen  <hMn  Rohr 
(.Schlauch)  gros.se  Kla.sticitat  und  Bieg.sanikeit. 
Abbildung  231  zeigt  ein  derartiges  Rohr,  .\b- 
bildung  232  lä.sst  die  zuletzt  erwähnten  liigen- 
.schaften  erkennen,  sie  stellt  ein  Rohr  von  etwa 
1,5  m  Länge  und  20  mm  lichtem  Durchmesser 
dar,  zusammengebogen  zu  einer  doppelten  Schleife. 
Die  Rohre  smd  au.'vserordentlich  widerstandsfähig 
gegen  äussere  Verletzungen  und  innere  Abnutzung; 
auch  bei  längerer  Benutzung  werden  sie  angeblich 
nicht  brüchig,  wie  durch  eingehende  Versuche 
festgestellt  sein  soll. 

Die  Rohre  werden  in  den  verschiedensten 
lüngen.  Wandstärken  und  Durchmes.-^em  her- 
gestellt; der  zulässige  Druck,  dem  sie  wider- 
stehen, schwankt  je  nach  dem  Verhältniss  die.ser 
P'actoren  zwischen  6  und  20  Atmosphären;  die 
Biegs.iiiikeit  wächst  mit  der 
Länge  des  Rohres.  Dadurch 
werden  die  Rohre  befähigt, 
den  vielseitig.sten  Zwecken 
zu  dienen,  namentlich  zu 
Leitungen  für  Wasser  (Gar- 
ten-, Spritzenschläuche)  und 
andere  Flüssigkeiten ,  für 
.Saugleitungen ,  zur  Ver- 
bindung des  Tenders  mit  der  I.oconiotive, 
zu  Luft-  und  Ciasleitungen ,  zu  Kühl-  und  Ileiz- 
zwecken,  als  Sprachrohre,  als  Breinsschläuche 
für  Luftdruckbremsen,  zu  Dauipfleitimgen,  als 
Zwischenstück  für  Hanfspritzeaschiauch  und  Stahl- 
rohr u.  .s.  w.  Biegsame  Rohre  aus  Aluminium 
dürften  in  chemischen  Fabriken,  in  Spiritu.s- 
und    .\ciherfalirikeii  ,    NilriratiMallen    n.  s.  w. 


eine  zweckmässige  und  willkommene  Verwendung 
finden. 

Die  Verbindung  der  Rohre  unter  einander 
oder  mit  vorhandenen  Anschlüssen  kann  unschwer 
auf  die  mannigfachste  Art  hewirkt  werden,  /.um 
Beispiel  werden  zwei  biegsame  Rohre  für  \\';isser- 
oder    Luftdruck    zu  einem 
langen  Schlauch  durch  eine 
Mittelmuffe  aus  Messing  ver- 
bunden, welche  auf  die  Fnden 
der  zu  verbindenden  Rohre 
aufgeschraulit    und  verlöthet 
wird  (.\bb.  236^.  Aehnhch 
ist  die  Verbindiuig  eines  bieg- 
samen Rohre-s  mit  einen»  vor- 
handenen   .\nschhiss  «lurch 
eine    Endmuffe    (Abb.  237). 
Der  lichte  Durchmesser  des 
cylindrischen   Theiles  dieser 
tndmuffe  i.st  gleich  dem  lichten 
Durchmesser  des  biegsamen 
Rohres,  kann  aber  in  jedem 
.Maa.s.se    ausgeführt  werden, 
welches  zwischen  dem  inneren 
und  äusseren  DurchmesM'r  des  biegsamen  Rohres 
liegt.    Für  Dampfdruck  eignet  sich  die  in  Ab- 
bildung   2  3»    dargestellte    Verbindungsarl  d»'s 
biegsamen  Rohres  mit  einer  Rothgussniuffe.  Die 
Hohlräume   zwi.schen  Muffe   und   Rohr  werden 
mit  Weichloth  ausgegossen.  E.  [7011) 


Die  Wohnungsdesmfection  nach  ansteckenden 
Krankheiten. 

\*<m  G.  W».  > ».  V  H  fc  H  t. ,  Klberfetd. 

Hin  bekannter  Hygieniker  erzählt  uns  ge- 
legentlich einer  Publication  über  Desinfection, 
dass  »'in  .\rbeiter,  bei  dem  trotz  seines  Wider- 
standes die  Desinfection  der  Wohnung  ausgeführt 
werden  sollte,  mit  der  Axt  das  gesammte  Mobiliar 
in  Trümmer  .schlug,  um  dann  höhnend  auszu- 
rufen: ,,.So,  nun  desinficirt!"    Weim  auch  wohl 

Abb.  Iii- 


VrrbindmtK  rinn  MrKwRi^n  MrUllrohrn  ak  Gulrilung  mit  dm  GanhAbn. 

ein  derartiger  Ausdruck  des  Protestes  nur  selten 
angetroffen  werden  wird,  so  begegnet  m;ui  der 
.\nsicht  ,, Zweimal  <k\sinficirt  werden  ist  .so  gut 
wie  einmal  abbrennen"  ziemlich  häufig,  und  zwar 
nicht  nur  bei  den  niederen  Ständen,  sondeni  auch 
bei  einem  grossen  "I  heil  des  gebildeten  Publicunis. 
Im  Folgenden  soll  dah«>r  kurz  erörtert  werden, 
well  Ii«'  unendlich  grossni  \'oithei|r  riiie  geeigiicli; 
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DrsinlVtlioii  unlor  l'insiändcti  bietet  und  in  welcher 
Weise  dieselbe  am  besten  ausgeführt  wird. 
Von  den  meisten  Krankheiten  wissen  wir  durch 

(Iii"  iiiiinfiitliLli  in  <Iin  beiden  letzten  f;ihrzehnteii 
!K>  mächtig  eulwickcitu  bakteruilo>;ie ,   ilasA  sie 


Verbindiiag  racJer  hicpanar  Mcbdfcnln«  durch  MittdcMdic 


(luriii  ^e\vi>-i  .  I.isi  tür  jeile  Kianklleit  speiilisrlu' 
Mikrborguinsinfu  hcr\  orgcrulcu  werden.  So  wird 
X.R  der  Typhus  durch  kleine,  lebhaft  beweglidie, 
slabrheiitVinniijf  (Hat  illeiil,  Aw-  Cliolera  ilurili 
ebeiilalls  IcWiatl  bettej:liche,  ^(ekriiniinte,  die  l  um> 
eines  Komma  {,]  zeigende 
iV'ibrionen  oder  Spi- 
rillen) Baklenen  vt-nirsaeht. 
während  ab  Erreger  det 
Eiterungen  meist  kugci- 
formige,  theils  in  Haufen 
I  ^iegi'fide  ( Stapln  io- 
coccen),  thcüs  perlschnur- 
artig an  einander  gereiht«* 

I  St  I  r  )i  t  I  H  in  r  1- 11  Mikr'i- 

orgauiäuieu  ^CoccenJ  ge- 
funden werden.  Diese  klein- 

•iteii     I  ebewcscn  .      Wi  N  ln- 


meiden.  Diese  (iei;eiistäiide  sind  imt  d. n  Knuik- 
heitserregeni,  die,  da  sie  frisch  aus  dem  Körper 
stammen,  meint  sehr  wirksam  (vimlent)  sind,  be< 

sudelt  und  in  Fdl^je  dessen  ihrerseits  wietler  im 
Stande,  die  liifectioii  weiter  zu  verbreiten,  d.  h. 

durch  diese  können  Personen, 
ohne  das>  sie  mit  dein  Kranken 
in  ('outact  gewesen  üind,  an- 
gesteckt (inlicirt)  werden.  Ein 
Kind  eiiUT  r-'ainilie  leidet  zum 
Uei>iiiel  an  Scliarlaeh  uiul  ist 
in  rOlt;!-  di  >>eij  sofort  von  den 
librij^eii  Kintlerii  streng  isolirt 
worden.  Naeh  einiger  Zeit 
erkranken  auch  «lie  anderen 
Kuiüer,  obwohl  eine  directi* 
Uebertragung  ausgeKchloxgcn 
ist;  iri;end  ein  Uilderbiuli  oiKt  Sj>iel/<'U|«', 
welches  dein  kranken  Kinde  zum  Zeitvertreib 
geflient  hatte,  ist  at»  der  Krankenstube  in 
das  Kinder/uiinier  i;i  u  .iiidiTl  und  hat  so  die 
tückische  Krankheit  versihleppt.     l'.in  Iheil  tler 


I  lOUO 


nis 


eine  Lange  von  etwa 
Vsoo  besitzen,  zeichnen 
sieh  bei  >;üiisti^;en  1  ebensbeduimitii^'i-n  duri  K  ■.  itn- 
enorme  VcrmelmmKstahiifkeu  .lus;  es  kuimen  dalier 
z.B.  einige  weiiiu'e  <  liolet  ibakterien,  welche  zufällig 
ia  den  Magen-Daruikaual  des  2ilcnschen  gelangen, 
den  Aiubmch  der  Qiolera  bd  diesem  verursachen. 


Abb. 


HlngmnBi  Metallrohr  mit  Endarnffr. 

Bei  den  meisten  Krankheiten  werden  die  Kr- 
reger  derselben  mit  Abscheidung^producten  in 
^r.V-srrer  oder  geringerer  Menge  aus  dein  Köq>er 
entfernt;  es  ibt  also  eine  Bcschiuutzung  der  Uin- 
gebuog  den  Kranken,  der  Bettun  sowie,  der  zur 
Pflcgo  benutztuii  Utensilitm  wphl  kaum  xu  vor- 


!  eser  erinnert  sieh  vielleicht  noch  einer  .Vctiz. 
welche  vor  etwa  Jahresfrist  durch  die  Jages- 
zeitungt'ii  na.  h  derselben  soll  ein  si  hwitid- 

süchtiger  Üeanttcr  die  von  ihm  benutzten  Acten 
mit  den  in  seinem*  Auawurf  reidtGch  enthaltenen 
1  uberkelbacillen  derartig  verseucht 
haben,  dass  nach  seinem  Tode  eine 
ganze  Anzahl  von  Beamten,  die  dann 

iiiit  denselben  .\(  len  zu  !t.un  h  iif  '  n, 
ebenialls  an  1  uberkulose  erkrankten. 
Aus  diesen  wenigen  Beispielen  er- 
giebt  sieh  zur  <  Tenii-je.  we|(  he  Rolle 
ilie  Villi  Krallkell  benutzten  Gegen- 
wände hei  der  Verbreitung  von  In- 
fecliouen  spielen. 

l''m    vor  l'eliertragmigen  »ich 
uiiil   Andere    zu    ■icliiilzeii,    ist  es 
notbweodig .   die  Keime  entweder  völlig   ab- ' 
zutödten    oder    doch   wenigstens  derartig  zu 

selovaihen,  dass  sie  nicht  mehr  fällig  sind, 
eine  neu«-  liifcciion  hervorzurufen.  Die  erste  Be- 
dingung hierzu  vA.  naturlidi  die  gröaste  keinürh- 
keil  vou  Seiten  des  Patienten  uiid  seiner  Pfleger, 
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«iir  (I.H.illf  liril.uht    M'ill   liui-.s<-ll,   <ill  A'ftNircUrU 

von  uiutleckeiidcin  Jklati-nal  luugliciisl  zu  icniiciduu. 
|>a  die«  aber  trotz  dor  ßrötwten  Aufmerkiiainkcit 

ni(  Iii  iiiitncr  liiö|.'Iic  !i  ist,  sn  itiüssi-ü  dir  Pll'  C''- 
|ii  rMiiu  ii  vor  dein  Wirlasseii  dos  Kranki  n/iiunuT!. 
«iwa  beschmutzte  Kleidungsstücke  abk-gen  und 

<!!••  H:nulc  iliifi  Ii  Alisi'ifi-n  und  Ahliürslcn, 
«nrllUlcll  unt.  i   i  u  tiul/.unn  ili'MulirirriidiT  MÜssig- 

knten,        <  .i-i-il-  odor  Sulilnn  rli^suiij;  u.  s.  w. 
waschen.    \'<>llbädcr  m*d  bcsundcrs  hüuiig 
nehmen. 

ßCitUduUc  Wäüch)-    und    in mU/l.  -, 
schirr  wird  am  mchi*r>ti'ii  durcii  lau^urc:>  .\a^• 
ktichii»  mit  ."vKlawasscT  miTfiniRt  *>der  durch  V.m- 
li'Ui'»  in  eiue  (arliolsfilonlösuiii,'  ilicruit <      lu  .  h  | 
.VurioNi'n    von    drei   Theilcn   Scliniicrsi  ilc   in  , 
foo  'J'hoihni  hfiitscm  Waitücr  und  dncm  Zu.<satx  j 
von  fünf   Ilii  ili  ii  mher,  liogcnanntcr  loopro-  : 
LvnliKiT  J  arboi.siun  ). 

Der  Auswurf,  Koth.  Erbrochenes  und 
li.iin   Ix'dürfrii  fiiuM   lu-MUKliTfii  Aufini-rksaiii- 
koil,  da  du'si-  im-ist  n-Kliiii  li  mit  diu  ln'trt'llondrn 
InfcctioH»orr<-;'frii  \cniiis.lii  mikI.     Dt-r  Auswurf  ■ 
kommt  /.  IV  Ix'i  1  ubrrkulr<>o  und  1  )iplillii'ri<'  in 
Hrtrarlit  uiiil  wird  cntwcd.'r  dittit  dutili  Aut- 
saii^rii   iti   (  .irlMiisiurc   udrr   m>ii>i   dur«  h  Aus- 
kochen mit  Sodawasser  abguludtcU  Uei  Cholera 
und  Typhus  ist  der  Koth  und  Erbrochencü»  Itei 
I  vpiuis   aui  Ii   noch  di-r  Hain   zu  dcsinficirrn, 
WO/.U  sicli  ain  bi-iitcn  Oiloikalk  oder  Kalkmilch  ; 
etpiet.    Diese  Kalkmilch  wird  derart  !»ereilet, 
(I:iss  ein  ThoH  l'risi  li;;i-l)r;iiiiilri  K:ilk  niit  dreiviertel 
•  1  heilen  kaltem  W  asser  ul>er;{ossen  wird;  nach  dem 
Zerfallen  werden  dann  noch  weitere  drei  Theile 
W.  -s.T  /U'^-'i-uclirr,,    I  )irsi>  Miüchun};  \sird  j<  df - 
iii.il  tu»  hti;;  uiiij;cM  liuttelt,  bevor  Sie  iii  yieiclier 
Meii'^i'  /u  der  zu  stcrilisirenden  (von  Keimen  zu  , 
betVeifiideii)  Masse  zujic^'i-Iuti  wird. 

M  i  uderwerthige  (le^'custiinde,  wie  billige 
Spielsat  heu  und  Bilderbürhcr,  worden  am  besten 
durch  Verbrennen  unschädlich  gemacht. 

Am  srhuieripston  fjestaltet  »ich  die  Vei^  i 
uii  lituiit:  der  K  latiklieiNkeitne.  weMie  tleiii 
/.iniuier  und  den  Ii  eilen  nach  Ablauf  der 
Krankheit  anhaften  und  oft  ncxrh  nach  laitfier 
/t  it  im  "siaiul,-  >n,d,  eiin'  Iiiti  i  ln^ti  /u  Ix/wirken. 
l'^iiilaclies  i.ülteu  und  Sonnen,  sr>wie  .Vusbürsten 
und  Ausklopfen  genügt  meist  nicht  zu  deren 

i(')dtuiig.  Die  (l;iiui  ;i  u  > /u  f  üb  reu  d  e  eii,'iiil- 
lulie  1  )esi  II  I  IM  t  ioti  iiiuss,  Ulli  Wirklich  zu- 
verlässig zu  sein,  von  erfahrener,  saeh- 
kliridi^er  H.iiid  \  i>  ri:  e  ii  o  iii  lin' u  werdiii:  lin- 
A  II ^;est  e  1 1 1  e u  der  i ii  ;<  1 1  e  n  r« i s s e i  e  Ii  >t a dl i  li 
vorhandenen  1  )•  -.  i  n  1 1  euini.s.iiislalteu  siud 
in  i'ol^c  ihrer  Au.sbildunK  die  {{ceigncten 
Personen  hierxtt. 

Die  ^\  .lüde  wertleti  dunJi  1  Uli.  heu  mit  K.ilk-, 
mikh  oder  durcii Abreiben  mit  Ikotkrumc.  die  dsuai 
verbrannt  wird,  der  Fussbodeii  ebenso  wie  die 
Möbel  durch  Abwuschen   mit  Sublimat»  ckUt 
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Retten  und  Polster,  sowie  Anzüge,  die 

r,i.  ht  i,'ev\.isehen  w  erden  kölilleli,  Wi-rdell  aili  besten 
der  l-.iiiu  1  rkuiig  de.s  gesatliglen,  strunieuden 
Dampfes  in  besonderen  .Apparaten  ausg^etst. 
Diese  sind  in  grösseren  Städten  in  besonderen 
tjebau<leii,  ileii  Desiiitei  liunsanstallcu  unter- 
gebracht, während  für  die  ländlichen  Bezirke 
meist  fahrbare  A])j>arate  Verwendung  finden. 
Die  st;,iiniKiren  Anstalten  sind  derartix  ein- 
iii-ruliiei.  il,!--  ilir  ..unreine*'  Seile,  auf  welcher 
die  %u  de.sinlicireudeti  liegeustaude  angefahren 
«wden,  mit  der  reinen  Seite,  von  weldier  sie 
nach  ert'ili^ier  Desint'ei  tioti  wiedi-r  abpelioli 
werden,  nur  durch  den  .Vpparat  hindurch  in 
Verbindung  steht;  es  ist  also  eine  luuditragliche 
Ncuinfection  in  dor  Anstalt  .uis^jeschlossi  ii, 
zumal  di<*  Heaiitten  der  .«unreinen"  v>cUc  cbenfall.s 
nur  nach   völligem   Kleiderwechsel,   der  von 

einem  X'c  llh.ule  herleitet  ist.  auf  die  ., reine" 
.Seite  f(ei;ini.'en  können.  SeibstverslanilliLli  ist, 
dajW  die  Wanen.  weU  he  zum  Tran«q)ort  von  und 
zur  Anstalt  dienen,  elienfalls  streng  au»  einander 
^i-lialteii  werden.  Der  Apparat  selbst  i.st  ein 
i;r<.sser.  eekmer  e.der  runder  KesM*!,  welcher 
nach  beiden  Seiten  hin  mit  growen  Thüren 
vctitdiloswn  wird;  tn  den  Raum  hinein  wird  auf 

Schienen  ein  nu'isl  mit  Holz  bekleidetes  eisernes 
Ge»tcU,  der  „Wagen",  welcher  mit  den  zu  dc»- 
inficirenden  (legenständen  kunMgerecht  beladen 
isi,  hineiiiyesehobi  ii.  N.ii  h  dem  Verschliess»<n 
der  I  hiir  wird,  niei.st  von  oben  her,  erst  warme 
Luft  seum  Anwärmen  und  darauf  Dampf  ein- 
ueli  itet.  Weh  her  die  I  nfi  naeh  unten  dun  h 
ein  .VbzuKsiolir  l.iu^sam  verdrängt;  ist  alle  I  u)t 
enlfeml.  wird  da-s  .\bzu;!sventil  derart  gesteih,  dass 
ein  ).'erinjfer  l 'eberdruek  vnn  i-twa  einem  Zehntel 
Atmosphäre  im  Apparat  entsteht,  während  der 
Dampf  fortwahrend  durchströmt.  Betten  und 
KJeiduogsstäckc  werden  etwa  eine  halbe  bis  eine 
Stunde  der  Wirkung  des  strömenden  Dampfes 
ausgesetzt,  während  m.iti  sh  Ii  hei  Polsterniubeln. 
welche  sonst  zu  sehr  leiden  würden,  mit  etwa 
viertelstundiger  Daner  begnügt.  Die  Dosinfectioii 
;ni  sir<'imeiideii.  f.'.  -.aii'ijlen  Wasserdampli-  isi  die 
zuverla.ssig.ste,  leidet  ist  -sie  aber  nicht  lui  alle 
(iegenslände  anwendbar,  da  Lederwaaren,  ge- 
leimte und  founiiite  ( iegi'iistände.  Pelzwaaren  und 
( luiiimisaeheii,  sowie  Buther  dureh  dieselbe  meist 
völlig  unbrauchbar  werden. 

D.is  Bi  >tie!iei!.  sii-|i  Mir  .\n-.teekiin'.;s.stotl'ell 
/.u  bewahren,  tand  >i  lion  in  alten  /eiteii  seinen 
Aiisdiuik  III  dem  (lebraui  h  der  arümatischcn 
Käueheriiiittel,  die  n<jeli  heute  in  Forin  von 
Ksseiizeii,  Pubi  rn.  Paiiiereii  Und  Kerzchen  zur 
AiiweiiduiiL;  ;ielaiiL^ei;.  Man  iic.ss  sich  dabei  von 
den  Gerucli.sner\  eu  allein  leiten,  indem  man  glaubte, 
zugleich  mit  dem  uuaugendimea  Gerudi  audi 
die  Kraiifcheiisatoffc  zu  lH>seitigcn;  inWiHdicükeit 
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wird  natürlich  nur  d«r  vorhandene  Gcnicli  durch 

<l;is  Parfiun  «Ii-;  KäucheniiittL'ls  vordixkt.  Als 
t'liciiso  uuuiik>,nii  v^i^■  ilu'Nc  i-Im'II  i'r^aliiUcii 
„LuftrciniKiiiivrsiintU-l"  i-r wiesen  sicli  hei  ilcr  genauen 
hakterioln^i.scheii  Prüfung  aucli  die  clii'nuscheii 
Kaiicliortnittcl,  wie  das  Chlor,  woldics  IkI 
<li*m  l  ei  n  i  -n  >sen  von  Chlorkalk  mit  einer  S;inre. 
«.  B.  .SaU-  oder  Essigsäure,  sich  eatwickelt,  uud  die 
«chwefligK  Säure,  die  beim  Verbrennen  des 
Schwefels  i-|)tstelit.  Di.  -,-  beiden  dase  liesitzoll 
nbur  noch  den  wesenUiciicu  Naciktheü,  dass  sie 
auf  Wäsche  und  Farben  schädigend  einwirken. 

In  der  jüiif,'sten  Zeit  wini  das  l'"nrinaldeliv<l 
zur  Wohnungsdcsinlcetion  verwendet.  Wcnii- 
»Icich  trotz  vielfacher  wissenschaftlicher  Unler- 
-Ui  iuiui,'eii  die  l'raittf  der  Desinfei  tioit  mit 
l'i>riii.ddeli\d  nocli  iiiiincr  niclit  vuili^  geklari 
ist,  so  steht  doch  .soviel  fest,  dass  wir  in 
diesem  >{asfi)ntiigen  Körper,  dessen  4opro- 
centij!e  wässerige  I  osiniu  als  Formalin  oder 
Foriniil  lie/eii  Iniei  wird,  ein  Mittel  hesitzeu, 
weldies  bei  richtiger  .Viiwcndungsweisc  einen 
guten  Desinfcction!H*rfol|i{  siehert.  Für  den  He- 
hraiu  li  des  l"( irnialiiis  ist  eine  ^.Miize  Anzalil  nielir 
oder  iitiader  coiuplicirter  Appara.tc  conslruirt, 
versucht  und  empfohlen  worden.  Die  Hauptsache 
ist  dabei,  dass  wir  znnli'ieh  ini'.  d.  n  1  "i  u  1 1  iMeln  d- 
gas  dem  Raum  soviel  ^\'a.<;^erdalilpt  /.ululireu, 
das»  auch  an  den  wärmsten  Stellen  der  Wände  n.  s.  w. 
i'lii'ti  leiehti-  (^>ndells!ltil)ll  eintritt,  (U-tin  üirlit 
<i.i>  wirkt  dieser  KiV>ri)er.  sondern  als  etinei-iitnrle 
l.<)>iin^',  die  sieli  elien  an  all<Mi  t  »leiilaehcn  nietler- 
st  Idiini;  in  Folge  det««eii  wird  natürlich  auch  ein 
zu  grosser  l'eberschuss  an  W'asserdampf  wieder 
die  Wirkung  ungünstig  l>e>'lnl1lls^e^,  da  dadurch 
die  niedergeschlagene  Fonnaldehydlösung  nur 
UDDÖthig  verdünnt  und  enL<!prechend  weniger 
wirksam  wird.  I. eider  ist  aln-r  auch  das  l'ormal- 
debyd  noch  nicht  das  Ideal  eines  Raumdcsinticicns. 
denn  demselben  fehltdie Eigenschaft,  in  sogenannte 
luihe  Winkl  ]  i;iid  Keken,  >owie  in  Pnlsterninliel, 
Iklli-n  und  KieidungsMiicke  u.  s.  w.  lieler  eiuzu' 
dringen.  In  einer  nicht  völlig  geöffneten  Schublade 
odi'r  aller  in  der  Milte  iles  Rt'ttes  z.B.  wi  rdcn  si.  V. 
denuiacii  ilie  etwa  vi niiandenon  Kranklieit.ski  iiue 
eines  durch  Fomialdehyd  nicht  gestörten  U.im ms 
erfireucn.  Daraus  ergiebt  sich  bei  der  /nniner- 
desinfection  mit  <lie-<eni  Mittel  die  Xothwentii^keii, 
dem  Gase  zu  allen  etwa  mlii  irti-n  ( iei;i-ii>t.niden 

möglichst  freien  Zutritt  zu  bieten,  was  duch  Aus- 
ziehen der  Fächer.  Ausbreiten  der  Wäsche  und 
Uetten  ül)er  >t,iiiL;en  oiler  keini-n,  unter  \'ennei- 
duug  doppelter  bdüchtcn,  sich  leicht  cmioglicheu 
lässt.  Ist  in  dem  Zimmer  Alles  so  vorbereitet. 
M>  werden  die  I'"enst4-r  und  Thurm  und  snnvtijri- 
LiidichtigkeUen,  wie  Utenlücher,  durch  Kudegen 
von  Filzstreifen  oder  Vemdnnieren  mit  r.ehni 
oder  Gla.serkitt  inögliclist  abgedichtet,  um  ininütze 
Gasverluste  sowie  lundnugeu  des  sehr  unan- 
genehmen Fonnaldefaydgerudws  in  benachbarte 


Rüume^su  vermeiden.  Zur  Erridong  eines  guten 

I ,)i-siri*'i-(linn--er1'n|[;fs  viiui  anf  ieden  rnbiknioter 
Kaum  eiw,i  iurinaldehvil  zu  omv^sikein,  was 
am  einfachsten  durch  Verkochen  von  lo  can 
Konnalin  (+oprocentig1,  mit  cctn  \\  .!>ser  ge- 
nüsclit,  in  einem  gewöludiclieti  Kih  litf>pf  tieschieht; 
lindet  einc-r  v^n  den  uii  Handel  bi  lindlichen 
Apparaten  Verwendung,  so  ist,  worauf  oben  ja 
schon  hingewiesen  wurde,  fSr  die  Anwesenheit 
getiiii^ender  \\  as-.ernietigen  /m  sfiri;eii.  denn  erst 
die  .Vpparaic  der  jüngsten  Zeit  berücksichtigen 
diesen  Punkt  in  der  Gebrauchsanweiatmg.  Die 
l'jiiwirkung  der  Disinpfi  li.il  unnde.stens  -j  Stumlen 
(bei  Anwendung  vitn  2«  ccni  l'ormnlin  auf  i  cbu) 
Raum  genügen  schon  jt/^  Stunden)  zu  erfolgen; 
dann  werden  zur  Kntfcrrmnu:  des  slptliendeii,  die 
Selileiinliauli-  licl'tig  reue:i(l>  :i  l\irinal<le]ivds  (d.is 
/.inuner  wäre  .sonst  niihi  li.ild  zu  Ix'treten  und 
würde  den  (ierucli  noili  tagelang  behalten)  für 
je  I  cbm  Raum  8  ccm  2 5  prucentige  ;\mmoiiiak- 
tUissigkeit  in  das  Zimmer  gebrai  ht,  w.is  am  besten 
derart  geschieht,  dass  mau  das  diurch  Erwärmen 
im  geschlossenen  Gefass  aus  der  .^mmontakflüssig- 
keit  gewonnene  'l.is  mit  Hiilti'  ritir>  K 1  ih;i^  ilur^'h 
das  Schlüsselloch  iu  deii  betretleudeu  Raunt  ein- 
fuhrt. Eine  Stunde  danach  wird  das  Zimmer 
duri  h  ' 'i  tlnen  d.  r  Tlnireii  mul  |-"en>ter  ^ut  u'cinflet; 
dtt.sscibe  ist  dann  .sehr  bald  wieder,  meist  schou 
nadt  dnigen  Stunden,  zur  Benutsung,  sogar  ah 
.Schlafraum,  geeignet. 

Da.  wie  wir  oben  yeselien  haben,  das  l'nrin.d- 
dehyd  nur  als  OberflächenileMiitieien-  lu 
Hctracht  kommt,  .s«  ist  seine  .\iiwendung*)  zur 
IJesinfectiou  von  Kleidern,  Betten  n.s.w  .  aus,schliess- 
lidi  in  sokhen  Fällen  aiiL^e/eigt.  m  di  tuMi  es  »eh 
nur  um  dne  oberflächUcbc  Bcschmutzung  mit  in- 
fectiösem  Material  handelt,  also  bei  Diphtherie, 
Scliarl.nli  und  1  uberkulose.  sovsie  M.im  tu 
und  Influenza;  dagegen  wird  bei  den  Fallen,  iu 
wekrhen  mit  etnem  tieferen  Eindringen  der  In- 

feetionserrcLT!  ii?  'l  e  Betten  u.  s.  w.  i^erei  !  in  ' 
werden  niuss,  bei  Kindbettfieber,  Kiie- 
rungen,  Sepsis  ti.s.w.,  sieb  die  Fomialdehyd- 
desiiifeetion  mir  .luf  tlii-  WolimniL'  und  Möbel 
i  rstreekeii  dürfen,  walireml  du-  Desinfectioii  der 
Heuen  und  Kleider  durch Dampl  /u  gescliehen  hat 
Bei  (  Imiera,  Typhus  und  Kühr,  bei  welchen 
Krankheiten  eine  .\usstrenung  der  Bakterien  auf  das 
Bett  selbst  und  auf  die  Wasche,  snwie  nur  auf  die 
niiclistc  ljuigebung  des  Bettes  anzimehmen  ist. 
wird  meist  nur  die  Desinfection  der  umstehenden 

( legendi. aiil'-  nui  tJi  s  1  'n,s.sbodeiis(luii  1  A\  .'isi  huiigen 
mit  I'oriuaUn,  .Nubhuiat  oder  (.^lUorkulk  nolliwendig 
sein,  während  für  die  Betten  und  Kleidungsstücke 
>.'lb>tver.ständlich  die  Dampfdesinfectiion  erforder- 
lich ist. 


'1  \Vir  fi>l(;- n  Iii- i  il<  iii  ^liin  r  Hyjjii  nik- i  Klii^j;!  . 
dessen  iliesbc/ilgUcbr  Ansicht  wohl  von  den  meisten 
Hn^mlkem  getheUt  winL 
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Die  Wohnuiiusdfsinfi'otion  ülaThaiipt  istgtradc 
um  iiotliwcniligsteii  und  wird,  nach  den  Statistiken 
der  l>esinfertionsanstahen ,  auch  prneentual  am 
häufigsten  ausgeführt  iiacli  den  Krankheiten,  bei 
»velehen  die  Fonnalth^hytJdesinfertion  allein  völlig 
ausreichend  ist.  Wird  in  diesen  Fallen  nun  «las 
Kormaldehyd  angewendet,  so  haben  wir  neben 
einer  zuverlässigen  Wirkung  noch  den  wesentlichen 
Vortheil,  dass  die  (iegenstände,  welche  bei  dieser 
Art  derDesinfectinn  auch  nur  sehr  selten^beschädigl 


schiffe  jener  Zeit  haben  nur  o.X,  die  deutschen 
Linienschilfe  i  PS  auf  i  t  Wrusserverdrängung. 
Dagegen  werden  die  im  Bau  befindlichen  engli- 
schen 30  Knoten -Torpedobootsjäger  20  PS  auf 
I  Deplacementstonne  leisten. 

rirmöglicht  wurden  jene  Leistungen  bekannt- 
lich durch  die  Ljnführung  der  Wasserrohrkessel, 
die  ein  wesentlich  geringeres  tiewicht  als  cylin- 
drische  Kessel  von  gleicher  Danipfspaimung 
haben.    Natürlich  machte  die  Uebertraginig  einer 


Abb.  ij<». 


werden,  nicht  er.st  au«  der  Wohnung  f))nge.schaftt 
zu  werden  brauchen.  (ook»] 


Di©  neuen  Torpedo-DivlBionB-  und  Torpedo- 
boote der  deutachen  Marine. 

Mit  /uri  Ahhildunict'l). 

Kngland  erregte  mit  dem  i«cjj  begoiuienen 
Hau  seiner  Torjjedobootszerstorer  so  durch- 
.schlagendes  .\ufs«'hen,  da.ss  es  mit  «lern  neu- 
gejicliafl'enen  Scluffstyp  bahnbrechend  und  muster- 
gültig wurde.  Niemals  vorher  waren  auf  so 
kleinen  Schiffen  Ma.schinen  von  ahnlicher  Lei.stung 
aufgestellt  worden.  Der  Hornel,  das  erste  der- 
artige .Schiff,  hat  bei  240  t  Wasserverdrängung 
Maschinen  von  ?8oo  P.'>.  so  dass  auf  ein«- 
l>eplacemenlstonne  15  PS  kommen.  Die  gleich- 
altrigen deutschen  Torpedoboote  haben  11,  die 
Di\ ision>boole  1  i,S  PS,  die  cngli.Kchen  .Schlachl- 


so  groswen  motorischen  Kraft  auf  da.s  Schiffs- 
gebäude auch  besondere  Hinrichtungen  «iesselben. 
namentlich  Verstärkungen  der  Längsverbände,  noth- 
i  wendig,  die  da-s  Schiff  befähigen.  den>  Wa.s.scrdnick 
bei  der  Kntwickelung  dieser  grossen  Maschüienkraft 
I  Widerstand  zu  lei.sten,  wobei  jedoch  die  guten 
I  Seeeigenschaften  nicht  zu  kurz  kommen  dürfen. 
Die  bei  dem  Bau  der  Torpedobootszerstörer 
gewonnenen  Erfahrungen  ennöglichlen  es  den 
i-ngli.schen  Schiffswerften,  die  l'";ihrge.schwindigkeit 
dieser  Schilfe  fortschreitend  zu  steigern.  So  kam 
i's,  dass  die  Werften  Englands  einige  Jahre  lang 
fa.si  alle  Kriegsmarinen  der  Well  mit  solchen 
Schiffen  versorgten.  Obgleich  die  deutschen 
Werften  mit  ihren  Leistungen  im  Schilfbau  hinter 
tien  englischen  keineswegs  zuKickgeblieben  waren 
und  F.  Schichau  in  Klbing  im  Bau  .schneller 
l'orpedolährzeuge  H(;rvorrdgcndes  leistete,  hielt  »'s 
die  deuts(  hl- MarineverwaJtung  im  Jahre  1H96  doch 
lür  ralhsain,  «Kirch  Beschallung  eines  JOrpedu- 
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bootszerstörers  von  Thornycroft,  J^ndoii,  der 
bfdeutciulsti'ii  oiijfli.schcii  Fimia  in  diost-r  Speci.ili- 
tät,  sich  die  l  'eberseujfuiij,'  zu  verschilften,  davs  die 
deutschen  Werften  in  ihren  l.ei.stun(,'eii  iimh  auf 
diesem  Gebiete  hinter  den  englischen  nicht  zurück- 
stehen. 

Dieser  Beweis  ist  durch  die  über  ein  J.dir 
ausfjedehnten  Versuchsfahrten  (in  diese  Zeit  liel 
eine  ziemlich  umfangreiche  bauliche  Veränderuiii; 
des  Schiffes  auf  der  Kieler  Staalswerft  zur  Hebung; 
seiner  Leistungen)  mit  dem  vf»n  Thornycrofi 
geiieferlen  SchiflV-  durchaus  zu  (iunsten  des 
ileuLschen  Schiffsbaues  entschie<len  worden.  Dii- 
dcut-sche  Marine  hat  keine  Veranlassung^,  diesem 
Versuch.sbau  weitere  IVstellunnen  naih  l-!ni;land 
folpen  zu  lassen.  Das  I  hornycroft.sche  Booi 
ist  als  Divisionsbotit  lo  (I).  to,  .\bb.  239)  in  die 
dcut.sche  I'lotte  ein>,'e.Mellt  worden,  nach<lem  es 
durch  die  erwähnten  baulichen  Verbesserungen 
auf  die  vertragsmässige  Kahrgesdiwindigkeit  von 
27  Knoten  gebrachl  ist.  D.  10  ist  64  m  lan>;. 
5,9  m  breit,  hat  2,3  m  rielV;an>;,  500  t  Wasser- 
verdrängung und  M.ischinen  von  5500  I*."^.  Ms 
ist  mit  fünf  5  cin-L/40  .Schnellfeuerkanoiien  ujul 
»irei  Torpedorohren  ausgeriistci. 

Krst  vor  zwei  Jahrzehnti-n  traten  die  ToqK'do- 
boote  in  die  Krieg.sflotten  ein,  in  F.ngland  und 
Ku.ssland  187«,  in  Deutschland  1883,  und  doch 
habi'n  sie  in  der  kurzen  ifeit  ihres  Bestrhens 
eine  huige  Reihe  l*!ntwickelungs.stufen  durchlaufen. 
Die  Verändenmgen  traten  am  .ichärfslen  in  der 
steigenden  Grösse  der  Torpedoboote  hervor,  weil 
mit  ihr  die  .S»efähigkeit  wächst  und  auf  diese 
ein  fortschreitend  grosserer  Werth  gelegt  wunie, 
als  auf  den  Vortheil,  den  die  Kleinheit  des 
Fahrzeugs  im  Fr.schweren  des  Treffens  durch  die 
(eindliche  Artillerie  bot.  Die  engli.sche  Marine 
besitzt  noch  heute  23  Torjiedoboote  IL  Hasse 
von  10,6  und  27  von  12,7  t,  die  i«. — 19  m 
Länge  haben.  Aber  sie  führt  auch  noch  1 5  1  or- 
pedoboote  L  ria.sse  von  28 — 33  t  in  der  Schiffs- 
liste; die  grössten  haben  130  t.  Als  der  Bau 
von  Torj>ednbootszerstörern  begann,  von  denen 
England  jetzt  über  108  verfügt,  sirllte  es  <len 
Bau  von  Torpedobf>oten  ein. 

Die  deutsche  Kriegsflotte  besiut  38  Küsten- 
und  Hafen-Torpedoboote  von  65--  80  t  Wasser- 
verdrängung, 550 — loooP.S  und  15—  17  Knoten 
.Schnelligkeit;  femer  47  Hochsee-1  orpedoboote  bis 
zu  170  t  W.'Lsserverdrängung ,  1000^ — 1800  P."s 
und  t8  —  25  Knoten  .Schnelligkeit.  .Vber  auch 
diese  Boote  besitzen  noch  nicht  die  .SecH'igen- 
schaftcn.  die  es  ihnen  gestatten,  unter  allen  Ver- 
hältnissen den  Geschwadern  in  See  zu  folgt-n. 
Deshalb  wurden  im  Jahre  1899  bei  Schichau 
ö  Hochsee- Torpedoboote  in  Bau  gegeben,  die  bei 
63  m  Länge,  7  m  Breite  und  hinten  2,7  m  Tief- 
gang 300  t  Wasser  verdrängen,  zwei  .M^schini-n 
von  ziLsammen  5400  PS  haben  und  2t»  Knoten 
laufen  sollen.    Sie  werden  mit  «Irei  5  cni-S<:hnell- 


feuerkanniien  L  40  und  3  Breitseit- 1  ( >rpedor()hren 
ausgerüstet  un<l  können  100  t  Kohlen  an  Bord 
nehiiu  n,  können  also  eine  wesentlich  grö.ssere 
Dam])fstrecke  fahren  als  tlie  bisherigen  Boote. 
Ihre  Fiesauung  wird  aus  2  Oftiziereii,  4  Dcck- 
oflizieren  und  43  M.um  bestehen.   I>ie  ü  Torpedo- 
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boote  (Abb.  z+o)  sind  bereit«  vom  Stapel  irt-laufen  I 

iinit     liiliri'ii     <lr.'     I  »r/rirlitiuriL:         f)0   Iii-   S.  ();. 

Noch  si'di.s  solchi  r  iiooti;  .sind  in  lii'sU-llung  gc-  I 
Kfbon.    Sir  treten  an  die  Stelle  der  DivinoiLs-  ! 

iitiil  I  loi  Iiv,(- 1  >hrK  iti';  ji'<li>s  dfisclhi'H  k.'iun 

i  tiM>iiiiis-,   «i.  Ii.    l'iihii'rb'Hit   \()ti   ö — 8  i5(H)U'n  i 
sfin,  die  »'ine  l)iv>toii  bilden.    Sie  .stehen  in  | 
ilin'li  T  ris|uii^;i'ii  cIhk  Ii  iu-  liii  l>t  litiiliT  di-ll  ciif.'li- 
stiicn  1  t)rj<edol>ip(it>/i-rsti)rfin  /.uriiik,        h  wenn  i 
sie  nur  {6  Knoun  limk-».    Dii-  l>lahrun>;  hat 
gelehrt,  dass  die  fiii;lisdu!n  30  Kiioton -Iiooti' 
bei  voller  Aiuitüslun^  auch  tiidil  über  26  Knoten 
Seegeüchwindigkcit  hinaus  kommen. 

StAIKS«.  IfOOhl 


Dm  Leuohtmoo«. 

I.eUClllmOfi'-'HWnrti    \rrfc]il(-!i   'iH',    .ilil  die 

Totirislcn  eine  lii  /.iul«i  riidi'  W'ukuiiu  .<u>/iiül>i  )i; 
dir  Wände  im  Hinlrruruiulf  Kiuhtfii  in  cnu-ni 
iiiildcn,  praclitvr»!!  i|(li.'riiii(  ii  (ilaii/i-.  der  dt  ii 
S«:lumi)U'r  «Kr  Si-itl«-  iilKTinlTi  und  dein  jilicis- 
pliorescircnden  Leuchten  des  allliekannten Johunnis- 
käfor»  gleiclikoiiiiiit.  Kr  tritt  nidu-r  ■ —  und  da.s  : 
Phaiionien  ist  vrr^i  inMindi-ii.  Nrn  h  ur«isscr  alwr 
ist  die  Fntt.uiscliiiiiif ,  wnwi  i-r  rin  Hiiutli'in  der 
eben  noch  goldgrüu  schimuieruden  llrdc  niit  seineu 
Händen  zusammensrharrt:  statt  Smaragde  und 
I  roldk«  iriior  luill  <  r  ^.daiizli  >k.'  Lrdr  und  UL'lMi«  H- 
grauc  Steinchcn  in  .seiner  Hand  -  -  morsch,  fcuclu 
und  kalt  Unwillig  tritt  er  nirfick,  und  mehe  da: 
«ii'dn  .jul's  \i-ui'  ist  il<  i  Hillt<'!■^ru:ld  ii.it  niildriu 
Plio.sphorlic)itc  übcrgoNson!  2sun  begreift  er  tias  ■ 
^fSndiea  von  ncckisehen  Gnomen,  von  üchalk- 
haften  K<>!n'l'ii-i.  di<-  dem  li.d'L'li hl' t-  IkIi'11- 
sohne  drc  luniulicn  >r!i.it/r  s  1  ■i/iiilnrii ,  ihn 
!n>UTti  iiiat  lii-ii  ,uit  deren  f^fsit/.  nacliher  aber 
Neiiit'  Hfgierdi'  luit  liittcrcr  luittäusi  liuiin  ln'str.ifcn. 

l.euilitnic>(i.;lii)lilcii   linili'l    mau  liauptsaihlii Ii 
in  unseri  ii  ntittcldnit»  lu-n  «n  birgen:  im  Harz, 
Thüringer  Walde,  bei  Heidelberg,  im  Fichtel- 
f^i'birffe  auf  der  r.uiwiilniri;  bei  Wun.siede!,  in 
Saili^i  11  in  ili  ii  I'rl>-ciilu'ttitr!i  di  -  Scliwar/.cn  Sti-iiis 
liei  Falkcuslciu  und  iin  Elbsinidsli-ingebirge,  fenuT  | 
im  Gebiete  der  I>öhniischen  Schweiz.  Neuerdings  | 
Vft   !h'i   P>i'iri;<trin  in  ncnt-i  !d"'>!inifn   in   finciii  i 
niedrigen,   von   ilurttim'ii   l\ii-t«Tn  und  i-niigen 
<  Tetrcidefeldeni  bedeckten  Smidstcinlingel  eine 
I  i'nclitmocislii ililc    i-ntdi'<  ki    «ordi  ii,    und  daiiiil 
ki'iiic  l'rcvcliiaml  das  lloili^ilumi  .•M.hautk'l,  hat 
«Jer  nordböhmische  Ex«  ursioa«;i  lub  den  Il«'.sitzer, 
di-ii    l'rtii-   inid   Nlulu-lt)^!  hier    [iiM/ph  '•rtclb>-- 
Imii  Ii.  '.  rr.inla>>t ,  \i>r  dein  l'.iii'_'aiJi;e  /iit  Hulilr 
rin  \(  isi  liliessbares  floI/uiUi-r       iriiij^on  ZU  lassen. 
In  ähnlicher  \\'eisc  sitiil  au«-h  die  ><  lioii  }{<'nannti  n  I 
l.cuchtmoo.«4liohli'ii  auf  di  r  l.niM  iibur^  bei  Wun-  | 
sicdel  im  l'ieliteltieliirge  ueseluii/l:  an  drei  Stellen  j 
üind  fctitc  Uuizäuuungon  hergerichtet,  und  eine  1 
Warnungstafel  droht  dem  Frevler,  der  die  Hand  1 


nach  den  leuchtenden  Moospflinzchen  atisiitreckt, 

mit  50  M;ir);  (l,'lilNir;i1e. 

Üie  verborgensten  Kauine  tler  lirde  —  Hohlen, 
Klüfte  und  Spalten,  Graben  und  Schächte  • — 
sind  mit  Leben  erfüllt;  unabiiLssifi;  ist  die  sebntTende 
Natur  bciiiiilii,  den  Rohstoff  des  trdcnschoosse.s 
organisch  zu  verarbeiten  und  den  höheren  Orga^ 
nist)>en  die  Fxistetizbe(ii!if,'unRen  zu  erlpiehtem; 
denn  l  eben  weckt  Leben.  Kein  (iertn^en  r  als 
Alexander  von  Humboldt  hat  zuerst  die 
Spuren  dieses  verbor^^euen,  pflanzlichen  Leben« 
verlol^l.  Sein  I  elirer,  der  berühmte  Werner, 
machte  ihn  aul  die  in  den  Gnibeii  der  Fn-i- 
berger  Bergwerke  vorkotiimcudcn  Pflanzen  und 
deren  l.eben  aulmerksam;  Hnmboldts  erxie 
-Vlirift  beli.uideU  die  nnti  i  irdisclif  Mora  l  'rei- 
bergs.  Das  ist  sehr  bezeichnend  für  dieses 
Forschers  allwitiues  Genie:  er  steigt  in  die  Graben.  * 
vnn  zu  biit  Ki  Mn  II,  Da  wird  dem  s|)äieren  Welt- 
reisenden zum  ersten  Male  die  ^Uiiiung  vuu  der 
ihn  hernach  erfüllenden  Erkenntniss  aufgegangen 
s<'in,  dass  die  Natur  „in  jedem  Winkel  i-in  .\b- 
wlariz  des  (tanzen  ist".  Kr  fand  Leben  überall: 
unter  <ler  Gluth  der  Tropen  und  im  Eise;  auf 
der  höchsten  Rerge  I^pitzijn  und  in  der  Krde. 
Zwar  handfit  es  sich  in  den  Bergwerken  wie  in 
den  nur  bei  1- at  kelsi  beiu  zu  betretenden  Ht)blen 
um  das  hchtscheue  Geschlceht  der  Pilze,  die  Pro- 
letarier unter  den  Kindern  der  lieblichen  Flora. 
W'eiui  am  Ii  zuf,'eneben  werden  tmrss,  da.ss  gew  i.s.se 
.^XrtCQ  derselben  dos  Vermögen  besitzen,  das 
Dunkel  mit  mattem  Lichte  magisch  ru  erleuchteD, 
>o  sind  sie  druh  nicht,  w.  li.hc  in  den  I..euchl- 
niousliölilen  deren  Wände  und  ßudcu  mit  smaragd- 
grünem Schimmer  fibergiessen.  Denn  in  diesen 
Hnhien  durchzilterl  tuicli  ein  Schimni<  r  von  T  icbt 

die  Luft;   darum   kfuiun  in  diesem  Halbdunkel 

• 

bereits  a>sninlireii(le  Pflanzen  ihr  Wach.sthum  ent- 
ialti-n,  und  das  (irun,  das  sie  zur  .Schau  tragen, 
zeii^t  .sich  Kar  m  einem  viel  helleren,  fri.srheren 
und  lebhafteren  Gewände  als  dasjeiiifje.  welches 
die  echten  Kinder  des  Lichts  bekleidet.  Auch 
in  diese  Hnhien  ist  die  moderne  Wissenschaft 
mit  ihri  Hi  l  i<  hte  liinein)^edrun(Ti;n;  der  Nimbus 
der  unterirdischen  Kobolde,  der  Märchenzauber 
ist  zerronnen;  als  Träger  des  goldgrün  schimmern- 
den I  ii  hte>  siiul  <lie  uiim'inein  zari'  ii,  '^'rüiien 
Fäden,  die  Vorkeime  des  Leuchtmoo.st'«  er- 
kannt, die  das  kalte,  dtmkle  Erdreich  durch- 

set/en. 

Da.s  Leuclitmoüs  oder  ipaltdeckclclicn 
(SeAis/m/ff,fi  mmmdacea  Dieis)  zählt  zu  den  Spalt- 

/äliiileni  (Fissidetii.!ri-en(  n-id  ist  ein  kleines,  etwa 
10  mm  hohes  Tlian/i  hen  mit  wedeltormigen 
Blättern  (Ordnung:  Futophyllcar]»!  oder  Wcdel- 
blattfrüchtler).  Aus  den  .Sporen  bildet  .sich  der 
Vorkeini  (Prollinllusl,  der  als  feines,  aus  prünen 
I'aden  be.stelieinli  -  M.  rliuw  rk  di>-  l.rde  ilurcli- 
setzt.  Während  nach  der  Jiutwickelung  der 
blätter-  und  fruchtkapseltragenden  Moosstämmdien 
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der  Vorkeim  in  den  allermeisiten  Fällen  abstirbt,  I 

hat  riii"  \ntur  dem  Prothnlhis  des  \  i'm-h1iiior>si's 
noch  ciiK'  wcittT«' Aiifgaho  gi'>li-lU;  sit;irli>  ln' 
l.irht  (Ut  Hohli-  aufzufangen,  zu  coiu  tMitriren  und 
für  il.is  (icileihoii  der  Pflnn/i'  iiai  ti  bL>'ciii  \'cr- 
iiiügoii  auszunul/.en.  iJazii  du'iit  clii  Vx  sondercr  1 
,^pifgelapparat"  in  der  Gl-sKiIi  /.ahlroiclRT  klciuer,  j 
von  den  Kaden  iles  Vorkeinies  abgehenden  Zweig- 
Icin,  die  sich  aus  Gruppen  von  traubenförmig  ' 
geordneten,  kugeligen  Zellen  gcfuldt  t  hal^t>n.  Dem 
denkenden,  scharfsichtigen  Boubachtcr  cr.>ichlie->t 
«ich  ein  kleines  Wunder.  Einmal  liegen  die  <:<  ■ 
naiiiiti-n  Zellen  in  citK-r  T  lienc,  wiLlu-  iniim-r 
üenkrcchl  zum  ciitl'allendeu  i.iclitstiiüil  {jej>lelli  iht. 
Jede  der  traubtgen  Zellgruppcn  ist  ko  gestellt,  dass 

keine  der  anderen  „im  I.ichle"  Silclit.  alsi  .  neben  und 
iünier  einander.  Die  kugelige  Zelle  enUtält  vier  bi.s 
zehn  Gilorophyllkömer  niostaikartig  an  der  dem 

dunklen  Hinternriinde  zujjewandten  Si'ite  diT  /el'- 
wand  geortitiet.  Sie  bilden  einen  spie^eliulen 
Hela^  in  der  im  übrigen  mit  durehsiehliirem,  färb* 
losem  Inhalt  gefüllten  Zelle.  l>ie  auf  di<'  kleinen 
Kugelzcllen  parallel  einfallenden  T  ichlslrahlen 
werden  so  gcbrocVien,  da.>s  su-  zuvamnu  ii  einen 
Lichtkegel  bilden,  in  welchen  die  Uiuterwand  ein- 
gesdiahet  ist.  Hier  aber  liegen  die  Chloropiiyll- 

körper,  deren  assiniilirende  i'luitiL'ki  U  \mti  i  dem 
Kinäuss  der  gesammelten  Lichtstrahlen  natürlich 
nur  erhdht  wird.  Noch  muss  bemerkt  werden, 
dnss  der  hinten  Im-I.i^  nur  d.  ii  Mi  hikri'is  aus- 
füllt, lüeuialä  über  denselben  lünau:>j^'ohL  Wiederum 
bildet  jener  noch  einen  HohbiHegel  en  miniatare, 
der  das  übcrschüssit;e  F  iclit  .luf  demselben  Wege, 
den  es  gekommen,  aui  h  wieder  retleclin.  Dies 
reflectirle  Licht  ist  es,  welchem  das  l  euchten  ver- 
ursacht. Also  leuchtet  das  Moos  nicht  mit 
eigenem  lichte,  wie  man  früher  anzunehmen 
genci^'t  u.  i  iiiili'ni  mit  firemdein,  geborgtem 
Uchte.  Läge  dem  Leuchten  dn  chemischer  Vor- 
gang, etwa  ein  langsamer  Verbrennungsprocess 
^faulendes  Holz,  Phosphore.-i  iren)  zu  (irun<K  ,  m. 
müsttc  das  Leuchtmoos  auch  bei  völliger  Dunkel- 
heit seine  Leuchtkraft  entfalten,  was  durchaus  nicht 

•Inf    T-':sll    i-il.      Imii    aiiajijues    Beispiel    liif'let  das 

Leuchten  der  Augen  unserer  >iachtraubüiiere;  hier 
Jst  es  das  spieg^de  Tapetum,  welches  das  Auge 

im  feurigen  Lichte  er^'länzen  lässt,  aber  auch  nur  in 
der  Dämmerung,  tucmals  in  der  stockfuisterc» 
Nadit  eines  gegen  die  Ausscnwelt  völlig  ab- 
geschlossenen Kerkers.  Aus  den  Rcflexions- 
gesetzen  folgt.  da.ss  der  Beschauer  seine  Augen 
genau  in  die  KJchtung  der  em-  und  ausfallenden 
Sonnenstrahlen  zu  atelleu  bat,  weshalb  auch  immer 
nur  besthmnte  Stdlen  der  Höhlenwände,  nämlich 
diejenigen,  die  von  dem  Beobachter  unter  einem 
bestimmten  Winkel  gesehen  werden,  aus  dem 
Dmikel  anfleuditen.  Das  Lichtfeld  wechselt  mit 
der  wr-chseln<li  n  Lage  des  I*>i -1  li  iu,  r>.  N'atürlich 
dar!  die^ier  den  Lichtstrahlen  den  i.uitrilt  in  die 
Höhle  nidit  verwehren.  Ist  die  Höhle  so  kleiB,daai 
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sie  den  Beschauer  nicht  zu  beherbergen  vermag,  mi 

lei;."  er  sich  seitwärts  vom  Spalt,  dass  wenigsleiis 
einige  Lichtstrahlen  in  da.s  Iiuiere  gehingen.  Selbst- 
verständlich wird  die  Leuchtkraft  der  Vorkeime 
durch  direct  einfalleiidi-s  Sonnenlicht,  alsti  bei 
hellem  .Sonnciuschcm,  erliuht.  UAnron.  lu/i^j 


RUNDSCHAU. 

Wer  h.il  nichi  einmal  oino  Stubcnfli' gc  l)roUu  bt<  1,  »  ii- 
sii  in  Aii).;rrilihLki  :L  .1  r  S.ittij;>in(;  iLiiit/t  ciiiil  die  Vordci- 
k'K'"  cmandr  r  ii' «  .  wir  r\n  Mcasch,  der  sich 
vor  Vctjjmtjjcn  uml  Wi  hl,;  '  ,  n  die  il.inJc  reibt.  Dana 
»trcicbt  sie  »ich  «kn  Kopf  nach  oUcn  RkJitnngea,  reibt 
seh  die  Augen  Idar  iimt  xiiletct  Icommen  HinteiMb  und 

FliU^i  l  ..II  A\     K' ih  .    X\:    : -  a  »ii-ti  t  liiUi  iIm  iiii  ti  t;.  lm:>|.  l 
»■irdi-ii,  waiu'-nti  aii   Miu  Uu^sc  dir  fi>ir  Suu/f  liildin 
und  vtcniy  r  lnim  l<i  ini^iiys«.  ik  l-tlhiiligt   sind,  last 
nach  langen  und  grundlicfacn  Wiederholungen  dic*cr  Pro» 
,  oeduren  bhibt  die  Fliege,  den«  OreMIgMt  oder  Km- 
{  «ditigkeit  uns  Aew  BertadUuagcn  <  rUul>t.  siJH  silaen, 
I  und  wir  eVmben  thr  ntm  die  Befri'-di;,nn):  •nrawlien, 
wilrli.  Üii  di'  -Vuib«  ilii  ii  ihn  »  KOrp'.rs  vi.-nirsachl.  Wii 
i  dtiii»'  n    .m    d  u    Wdhij;'  liilil,    » <  ltli<  •>    iin«   n.itli  riui-iii 
.  «omiiH  iliiht  11  Sp.uii  oilt  t  ii.ieh  t  .:  ':  ^', mlnjjcn  K.i>in- 

Bahnfahrt  ein  crfriichend««  U«d  oder  «ucb  Khoo  eine  grttnd- 
!  liebe  GesidiliTchiigniiK  gewahrt,  and  aa  Iforits  Busch, 
d' I   von  dem  schOncn  Fnu»  nach  wiacr  grUridlidwi 

I  l-'.r  t    il.ain  Iv  ich' 

I)i>'  l-ruchte  seiner  Rcinlichki  it. 
CUp  wir  .ibt-r  «liiiiiil  nicht  cuvicl  von  uDiiri'n  '.igcnfn 
I  Gedanken  und  GefOhlen  in  die  de«  Thieres  Itigen,  dtttlie 
I  kanm  nreifeihaflt  nein;  wir  liennen  ja  lo  Tiele  Inseklen, 
die   sich   im    Mhhti.;:.»i  n    Sihnua.'    wohlfithKn,   die  in 
J.iuchi.  und  l.u.lt  uJm  Sul<si.itt/c:s  um  «lern  (^«issten  Wuhl- 
^efühl  Kinn  und  wiihleii,  oder  sich  dm  Korixr  schcinlur 
alMiciUlicb  mit  Staub  und  Sduuutz  bedecken,  wie  die 
I  Lanren  der  Kehriditinuiae  fUtdmßhit  purtMmtm),  oder 
die  sich  fliiit  abgritgte«  Hinten  oder  mit  dem  eigenen  Kolh 
'  bededcen,  wie  di^  Larven  des  hflbaclieB  LHienldkndicn 
i l^mit  merdii^ri  i .  ,  1«;.  :  ili.  K  e'.  t,  di-  stets  mit  einer  dicken 
Kfd-   und  l.eliiiikui~li    IkiI.  ikt   rinht  (wandeln,    wie  /Ahl- 
reiche  .Schw  .ir/.kaf er  (1  cnetirioniden),  deren  l'lügcldcckcn, 
I  Kopf-  und  RückcflthcUc  mit  einem  Rwuel-  oder  Zellen^ 
I  weifc  bededit  sind,  wckbca  die  EnUmisle  Iksbct  feslbdt. 
Solche  Thicre  »andern  l>ih.ij;lich  mit  einer  SchmuUdccke 
umher,  die  nicht  l>lo»  w.irmhalt,  sondern  kic  mgWtcb  viT- 
liircc  M>  <■<.•■  ■   w.in.i  imle  Srpidhm-An  sldK  I.  B.  wie 

•  ine  rutscheniie   1  hitnschulle  aus. 

Am  leichtc■^ten  Ingreilt  sich  die  Nmhwendigkcit  für 
;  diese  Thieie,  itire  sum  Xheil  weit  vorgcs treck tm  Siaacs* 
i  oi^ne,  nnmentiieb  die  FftMer,  in  denen  «ahndtdaUdi 
nel)en  dem  Gcrudis-inn  .-»iith  d:i5  d  hör,  odi  r  der  Sinn 
für  LuftiTM.hultenii>|4eii  lotaiuii/t  i^t,  siiiber  zu  erhallen. 
1  III  Unll'  nl!.«t;er.  der  v  hr  hiiiilig  im  Ci...M.r  pul/.en  mu.%-., 
l>L-grc-ifi  auch  den  Nachdruck,  mit  welchetn  die  Insekten 
hiiifig  aber  ihre  granea  Facetten -Augen  streidMa»  wäa 
woU.  Kin  MiigeaeicinKter  Inscktenfoneher  unserer  Ts|e, 
der  den  Andropomorphifrons  seiner  Wcltansdiatmng  so 
weit  jjest' i;^eit  hit.  d.iss  rr  die  Thicre  für  im  fertit;Mi  /u- 
sLinde  bcmaitc  (leschi-i)le  erklärt,  wie  in  jenem  Cn  uidii 

I angenommen  wird,  d.i»s  der  Schöpfer  am  Stietjlit/  seine 
Faibenpinael  ao^wiacht  habe,  enählt  uns,  dau  bei  einer 
Heusduecke  ^  Weimer  Parbenitrick,  der  wie  «in  Pwie» 
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politUtlJJxSUri  I  n    .«Ii   ili  I    l'nil.ifii:  (In  StliiUfi  ii»  ilc  iKv  I 

Kopfe»  Iiis  zur  Npit/i  Ue«  HiiiUilviU»  Knill,  -ci  iwohl  iwis  | 
Versehen .'I  .»wh  iiImt  die  unlere  H.iiri>  d.s  Augr»  Toii- 
gefflhft  wonlcii.  Ks  ist  nur  wu  verwundern,  «lau  die  Heu-  ' 
adnccke  ihn  nicht  gleidi  weggewischt  tut,  so  lange  die  | 

Karfic  mich  frUch  war.    l.Ttlirimns  >iml  huIcIii'.  saf;i'n  wit 
..RücLsichtHlnsigkcilcn'*  in  der  N.Uiir  liUulij;.     Hei  viiliii 
Kättm  /.  U   wird  das  Auge  durch  cim  Kopfli  isic  m  /.wri  j 
HiUtcn  gcthcilt,  oder  der  1- übler  posiirt  »ich  tmital  mitten 
tat  dem  Angenlddc. 

TM  dm  Vnrbcilthiemi,  dir  eine  Ittiq^  Zunge  iM-siucn, 
t;cLin|^'t  die««-  bald  iiun  Range  des  haupt&tcfalichsten  S3u-  ' 
l)miiij;Kor;;ans.  und  die  Hr/i  iilinuni;  d<^r  Zunge  .ils  „Wasch-  ' 
Uppen"  im  Berliner  Straisen-laij^Kii  ist  für  die  Säuj;.  thi'  re. 
die  nidlt  nnr  Ihren  eigenen   KiiqM:r,    sondem   ,aich  ihn 

Jomea  hMipMIddidi  mit  der  Zunge  aftubcm,  durciuiua  I 
inciit  fll)eitricbeii,  obwohl  sie  beim  Mensdi»  wohl  nur  I 

heimlich  lur  Sriuliening  der  unmitt'  II  an  ti  Umgebungen  des 
Mundes  ilient.    Alii'  Male,   «ens;   ich   >  inen   Hund  "iler 
eine  Kat/e  •.eh.-.   die  ihff  Zungen  slundcnUng  in  dieser 
Richtung  atiniten  ia.'isen,  fallt  mir  mein  Befremden  Uber 
einen  mit  Sprccwusscr  gciaufien  Berliner  HauMist  cio,  der 
mcinieB  erkrankten  Neffen  mit  der  Anrede  b^rttMle: 
„Na,  siedt*  mal  Deinen  AVasdilappen  'ratia,  mem  Snhn!" 
und  stißleich   \  r-r'-liii.)' n     uid-      Immerhin   lAiift  manche 
Täuschung   mit  unter,   wenn   man   dieM'  Tbiiligkeit  von 
Schnabel,  Mund  und  Zunge  ,\h  reinen  SaubcrkcitS-ln.iitinct 
auffasat    Den  befiederten  und  behaarten  Thier«!  impfen 
(Be  Schswrolscr,  weldie  in  ibtcm  Bebe  hausen,  den  Rein> 
Ikfakeit&sinn  ein;  die  Vftgel  tniis»^  fllterdem  ihr  Gefieder 
flugtücfatig  erhalten,  aliei  einen  Hund,  der  «ich  eben  putzte,  ' 
ieh'-n  w.i  gleich  darauf  in  den  Strassennumwl  traben  «»der  | 
sich  verzuckt  auf  einem  Miüihaufen  wälxeo,  und  der  Vogel  j 
nimmt  vielleicht  gleich  nach  vnlU-ndeter  Toilette  ein  Siatib-  | 
bnd,  weil  aich  auch  das  als  wiiksam  gegen  die  kleinen  | 
PelB%er  des  Vogcb  bewlhren  msg. 

Von  hcrrorragendcr  Bed.  '.uunf;  .  r«  .  i-t  sii  Ii  ili  t  S;..ii  i.  t 
kelistrieli  der  Thi«-re  dagegen   .ils  J><.Jlul/mstlt  1  gegen  (Iii 
klein»l'  n  Fr  ind'-  ili^  Lcl>en5,  deren  I)a.sein  nicht  unmittelbar 
Schmerzen  verursacht,  aber  iiwcrlidic  und  iUnserUche  Krank-  i 
hellen.  Hnlflbcl  aller  Art  vciwMcftt.  c^g^  Mikniben.  ' 
Bakterien  nnd  andere  KnnklMiti{iase,  die  oft  von  der  t 
Haut  aus  das  Tnnere  de«  KSipers  crrridien.    Wahr-  ' 

wheinlirh  dn.'fl'-  (irr  S|,i  ulii  l  \ir  l'  i    Ilin  n  .  d' r  i':<  Seife 
derselben    daistrlU,    UiktenentiMk«  nd»    iligi  nii hallen  be- 
aitien;  man  kann  dies  schtm  daraus  schlie^sen.  d.is*  die 
Thiere  ihre  Wunden  belecken  und  sie  dadurdi  desinüdrefl  1 
und  rein  eriulten.  AwJi  die  Insekira  siehen  ihre  Vmder-  i 
fttase,   bi'vor         <lie««-lben  als   Reinigungswerk/i  iige  bi- 
nutien,  durch  den  Mund,  wie  die  Katzen  es  machen:  .sie 
wirk' n   il.mn    iiiihl   tm  hi    nur  als   Bürste,    sondem  auch 
als  .Schwamm,  und  naiiulich  werden  sie  dadurch  wirksamer, 
slhen  Sdimntt,  i.  B.  na  den  oft  behaarten  Wimpero  i 
imd  Augen,  itt  entfernen.  ! 

Augensrheinlidi  ist  es  der  «anillre  Nutzen  der  Sanber-  ' 
keit,  U'lih  r  .im  meisten  da/ii  beigetragen  hat.  Säiili  r- 
keiLs-lnsiiintt  uiici  -Tri'-be  /u  irücbten.  Jeder  N'ichbesiLzer 
weil»,  w  ie  gut  e*  seinen  Hau^thicren  thut,  wenn  sie  regcl- 
miasig  gereinigt  und  gestricgeit  werden.  Die  StalUatterung 
aa^t  «■  den  Tbieren  namOglidi.  die  natfiiUdie  Smriieikeit. 
die  sie  im  Nntnmatatide  entfalten,  anbeeht  sn  erkdlen. 
Hier  mtt*«  der  Mensch  nachhelfen ,  und  In  diesem  Sinn-- 
si/t/t'-  ein  |  r  iw-i.:h  r  I'Tin.-  ili  ti  W.ihlspruch  di-«  i  v,^;li^eh' n 
H<»enb.inrl -<  >rden>  mit  einer  unhOrltaren  Veränderung  ils 
Wortspiel  über  die  Thür  seines  Marstalles:  Honny 
tfü  ftU  mal  y  panse/  (verdammt  sei.  wer  hier  nkht 
oedendidi  stricKell!) 


V'iii   kiii<  'ii:  hii   Di,  U.illiiin  i  ine   h  hrr.  kIm   si  il  ■ 
ülxi  die  Reinlichkeit  d<r  Ihiere  vcrolTenllithl,  in  welcher 
besonders  iler  Nachweis  iDler^nsanl  i»t,  dos*  die  Körper. 
t«-inigttB(>  bei  den  Inxekten  vollkommen  instincliv  gettbt 
wird.    Der  Zufall  Hern  ihn  <>mes  Titfy*  ein  bequemes 

Mitli  1  elitdiikt  ti.  liii  Keinigiii.^;  '  il  i  i  /«l  iflügler  mit 
all(  t  Mii«><  und  Surgfall  /w  \'  itni;^'  n  .Mm  wiihlt  des 
Ii- <|ii(  inen  n  St  heiis  wegi  l»  einen  Zweillugl.  i  Min  prössereni 

Wuchs,  t.  fi.  eine  Rinderbremse,  imd  reitst  dir  den  Kofrf 
ab.  Das  enlhanpleie  Insekt  begiiuit  soAirt,  da  es  nunwwlM 
keine  Beule  mehr  wittern  kann,  irüt  seiner  Toilette.  „Bei 
meim-n  sommerlichen  Ritten,"  endblt  Ballion,  „befreite 

ieh  niiili  in  ilii>  '  ;-  «lurch  KopfabreisM  n)  von  den 
Listig!  n  l  .ibanid  II,  \m  nn  ich  eim  gifangtn  hatte.  I£ine> 

lagi. ^  ..it/t'  ieh  line  su  vcrslümmelle  Bremse,  stall  sie 
fortcuwericn,  aid  des  Kücken  meiner  Hand.  Das  Insekt 
blieb  einige  Sccnnden  uubewegBclI.  Dann,  nachdem  et  in 
ineiiii  iii  grossi'ii  Krstauncn  in  seiner  ^ewöhnlithen  Weise 
seine  N'ordtrfuss»-  gegen  den  fehlenden  Kiipf  b<  »i-gt  und 
sir  lebhaft  gegen  einander  gerieben  liatli  iwie.  lii'-sni.'' 
sichcilich  kein  Zeichen  von  Behagen  war),  ging  es  daran 
mit  seinen  MinterfOssca  ^  Hinterleib  sn  bflrsten.  Unter 
dem  sanften  Druck  tUeser  GliedmaaMcn  aenkle  skb  das 
Hinterthcil  und  »eine  Spitse  bog  sidi  nadi  unten,  wMhrend 
d;.   auf  beiden  Si  iten      t;l:itt.  tr  a  Flijgi  l  für  Augenblicke 

imi  III   j>lr,tjlichen   Stellungswechsel   unterlagen  Von 

Z'it  ni  Zeit  bürsteten  sich  die  Hinterfttssc  gegenseitig. 
Kurz,  ich  fand  Geschmack  an  diesem  seitsamcB  Sfhani|iici 
md  ittlun  mein  Opfer,  mn  mieh  dann  Ungar  n  crfceucn» 
mit  in  mein  Arbeitscabinett,  wo  es  noch  einen  ganxea 
Tag  lebte  und  Iiis  zum  Ende  mit  »einer  undankbaren 

.■\rbeit  beschülligl  blv  Ii," 

Es  gehl  d.iraus  di  iitlich  hervur,  dass  diese  Rcinigungs- 
arlH.-ii  völlig  inistinctiv  und  ubue  jede  In;insprucbnahmc  des 
Köpfet  und  Gehiina  vor  sich  geht.  Dennod>  hat  sich 
dieser  unliewnsslen  aber  nflttliden  Arbeit  xu  Diensten  ein 

Ran/i  s  roiU ttenlx st<  fk  entwickelt.  weleh'  S  d.is  Insekt 
iiiimi !  li(  i  sich  führt.  Ks  w  ird  n.irT-iitlich  vun  den  Füssen 
und  Mimdthrilen  dargestellt,  »<  Mv  Kamme,  Bürsten  und 
Keeken  bilden.  Gewiase  Hautflugler  besitsen  sogar  an 
den  VordcrbdneD  clw  Art  S«ri«|d.  um  dawü  die  FChkr 
n  reinigen.  Ea  ist  «faie  ladh^llndkiKihe  Kerbe,  deren 
innerer  Rand  einen  Kamm  mit  sehr  dihnien  Sdinen  Mldet. 

während  .  )!.•  Il.iche  Kl.ich«-  gegenüber  liegt.  Nach  Pere/ 
legt  die  Wi^pc  ihre  Fiihler  zwisihen  dies*-  Iw  iden  Theilc. 
die  durch  Hin-  und  Herziehen  der  Beine  gesäubeit  werden 
Andere  Insekten  sieben  die  Fähler  durch  den  Miud,  bei 
noch  anderen  mtlasen  die  langen  Vorderbeine  mit  ihien 
Fiis4>(liNten  diesr  Arbeit  besorgen.  Die  Hinterbeine, 
welche  oft  .in  SiJicnkeln  und  Schienen  mit  Domen  lUld 
Kämmen  virsehcn  sind,  erfüllen  di<  .\ulgal«.-.  den  Leib 
und  die  Flügel  saulMr  zu  erholten,  dort  auch  Milben  und 
andere  Schmarotzer  su  entfcriH-n,  die  bei  den  Käfern  als 
sidicrMen  Znlinchtaart  die  Vordeibrust  heimsuchen.  Aach 
cme  Hinterleibsfluige  dient  manchen  Insekten  als  Toüetlen- 

werk/r-ug.  so  den  <"1hr»  ürmern ,  tun  die  niehrfadi 
s-immengelegten  Flügel  zu  entfalten,  w;is  übrigens  keine 
neue  Entdeckmig  ist,  wie  kürzlich  l>ehi«uptet  wurde,  sondern 
seit  langen  Jafarichnten  bekannt  isL  Für  die  Rcimgung 
ihrer  Brut  bedienen  sich  die  Iiaefcten  mMrUdl  «orsup- 
wi  is,  fler  VorderfOsse,  und  Forel  beobaditMe  die  *»• 
geblichen  Bemohuogen  von  Ameises,  denen  man  die 
Vorderfuss-   abgesduiitlen  hatte,  um  ihr*  Larven  sauber 

rn  «rhallen. 

Im  Minbluk  auf  die  neuen  Kriahrungen  über  die  Vcr- 

breitoog  von  Bkutltranldicitcn  durch  blutsaqgende  InscIUen, 
wie  Fliqi^  «id  Madien,  auf  Menadi  und  Thier  künnle 
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ilii  Anwi  ndiiiii;  ihn  r  Vi  r<biiun)pip,iuwri  zur  Rrinij;unj{ 
ihrer  Mundwcrlueiiip;  und  üur»  Kfiipcn  einem  X«lcoluKon 
vh  woUdil^Re  Eimichtui«  ror  die  MMbewobocr  der  Erde 
<  rachfiiif  11.  Aller  ilcr  Insliiul  kniui  sich  nadirlich  nur  <  nl- 
uickcli  hiiln  n,  in  s<i  wi  ii  e  t  ilii-><-ii  rhi<T<  11  \'c>rlh<  il 

lirachti-.  Wir  wLs^  n  .w^  «Ii  n  Kif;il«niii(j<ii.  <lii  in.m  Ix  i 
den  Vcrsucbvn,  scividliche  Insekten  durch  kanaükh  hcrbei- 
gefohne  PiUkninkhdten  m  veftügeB,  gmiMfat  da» 
erwadwcne  Insekten  dawulbtn  tekhter  tmterl legen  «Ja  ihre 
Lanren,  dw  hanfiK  rinc  neiie  Haut  bekonimen,  gteidunin 
i>fl  ivnc  W.isthi   .inlij;iii      I>iiH  il' 11   Nutycii  eimr 

uiLiii»(jCKil/t<.n  Haiit|>lU(;t .  licj  alk  mussij;«  n  Slumlm  \i<:- 
wi«lmt.-i  werden,  »«ich  für  Instkl'-n,  und  für  <h<->c  im  Ik- 
•anderen,  weil  lie  in  ihren  Atlimunijilödtcin  m>  virk  Ein* 
fflr  AateAmcMKiM  haben,  die  snalcbit  den  Haul- 
verunreiniguBgwi  offen  stehen.       Rhkst  Rbapr«.  [7«7<) 

•  • 

* 

Mit  den  Aiter  der  Bucbstabenachrift  bcscfaäftigti- 
•ich  ein  Vcttng  wn  ProrcMor  FUndere  Peiriv  «uf  der 
leMen   BriÜKhen   NaMifönchcTBeseUidHift     Bit  sum 

Jahre  5000  v.  Chr.  liisst  sich  in  Apgjptfii  ii<  r  (ichraucb 
einer  Zeich™-  oder  BuchsU>l>cnschriit  jtunickMrfolgcn,  die 
uiit  der  Hicroglyphenschnlt  nuhu  zu  thun  hat.  Aehnlithe 
auf  Kreta  gcfurnU-tn-  /.  itheu  deutcu  darauf  hin,  d.iss  ftich 
die»e  Schrift  j^-  gcn  da&  Jahr  2000  im  Mittelmc«  rjjclliet 
vcibieilet  tiatie.  In  Kaiim  und  Spanien  ueten  dann  etwa 
folhnüdie  Zeidien  aitf,  die  man  Uiher  ak  Erweiterangen 
det  gricchischfn  Alphali.  ts  iM  imchli  t  hatte,  welche  43  l>e- 
ttimnite  I-mte  bpjteichutUti,  die  al>i  r.  wie  e»  joljit  scheint, 
^'■[i  dl  m  altig^Titischen  /eicht  nschal/  auügewühlt  sind, 
dt-sscn  Bcttand  ikh  um  2500  auf  100  Zeictken  vermelirt 
halte»  Kiflivoii  i)ilei>  in  Karieo  nnd  Spawi^B  etwa  cHe 
mUteiBGefatBiwk.  Longe  vor  AusliniMit  de»  phOnididien 
Handels  waren  «Bcse  itg>-pto-griechitdm  Bodttlabenxeicben 

im  (ii  brauchi  d' r  Küstenvölker  des  Mitte!^^^■l■t^.  iJii 
HhOnicier  >ch<  iiit  n  dann  27  derselben  au>({ewähU  und 
«unichst  al&  Zahl/eichen  jieltrauchl  zu  hal»  n.  Die  dies- 
jlkiipB  AiHgraiNuigen  der  e^güsdien  atchtokigiiclwa  Schute 
liei  Knnaaoi  auf  Kiela  halieB  Tafeln  xaA  Zicfelsleine  mit 
dieser  varhnnicrLschen  Schrift,  wie  »ic  auch  Etahs  aaf 
den  sog.  Milch-slcinen  der  Inseln  des  ilgäLschen  Meeres  jje- 
funden  hatte,  an  das  I.icht  y,'  bMcht,  vtm  di  r.  11  l  'ut/ilt'  iini^ 
wichtige  AnfschlUsM  über  die  :iltcstc  Zeit  Kretas  /u  hoflcn 
aein  winden.  t?«^) 

*  .  • 

Der  grüne  Suaht  an  der  untergehenden  Venu»  Ks 
ist  schon  » itdi  tiii>lt  t;i  im  liift  worden,  d.is»  di !  iMjj;t  luinnd 
grüne  Strahl,  den  ni.ui  m>  oft  beim  Untergänge  der  Stiniu 
beobachtet  tiat,  auch  beim  Unici]pnge  von  Stcroen  und 
Planeten  gesehen  wurde,  was,  wenn  e»  sich  am  eine 

ohne  Zweffel  eintreten  mfiiale.  Aber  <Be  hier  wfflieer 
aoffUtige  Endieinung  wird  wohl  meist  ülH-rseh<  ii.  Nun 
eikuAt  ihvtie  tctentijiiiue  einen  von  siebt  n  l'ass.igit  im  ili  s 
FackeliwotS  Stänt-Laurent  unterzeichneten  Brief,  in  dem  e^ 
iieiaat:  „Heute,  am  7.  Januar  1900,  um  j'/t  Uhr  Abends 
haben  wir  auf  der  Reke  von  Saatander  nach  Martinique 
OBIer  30*  nördlicher  Breite  und  $7"  westlicher  Lün^ 
einem  Untergang  de»  Planeten  Venus  bei  wunderbar 
hIareiM  Himmi  l  l>-.'iwrihni'n  k^nni  ii.  und  wir  vi  r>.nii' :r. 
dass  der  Planet  i^enau  in  dem  Mnnienl,  wo  et  uiuei  lit  i 
Wasserfläche  verschwand,  un»  einen  prachtvollen  grünen 
Stmhl  enponasdle."  Einen  besonderen  Werth  giebt  dieser 
Beghachtnni  nodi  der  Umaumd«  daat  die  liebcn  FMaigieie 


t  gans  unlxtuigdi  und  ohne  votgrfxsM'  Miinung  diewn 
Unicqssi«  dos  Planeten  bcobachtrlcn:  sie  hatten  niemaJa 
Ton  dem  KiQuen  StiaU  vorlier  geaprocbcn  und  na  Theil 

von  ihmn  lu  fand  sich,  .ils  die  Er^theinung.  dir  nur  einen 
.\u|^-nbhck  währt,  stattfand,  aul  dem  Vurdirdeck,  der 
andere  auf  dem  Hbileidecli.  (;o7ft) 

•  ♦  • 

Bin  Pompeji  in  Cminlanlen,  von  den  'BiaKeborenen 

Takla  Makan  gen.innt.  hnt  d-i  Mli«.dischr  Kfi8«Dde 
Sven  Iledin  in  der  W  iistt  l^ioiii.  1 30  kin  von  Chctan 
und  50  km  vom  Rande  der  Sandwüstc,  entdeckt.  Hundertc 
von  aus  Pappclliolx  ohne  Steine  erbaatcn  HAusern  bcdcdiea 
einen  rilichenmum  von  3.4  Ion  gitatam  Oordunescer.  Die 
weisse  Thonschicht,  welche  die  ans  Rohlftllccltt  her' 
gestellten  Wände  bedeckt,  ist  ähnlich  wie  in  Pompeji  mit 
gut  erhaltenen  f-irbigei-  1  irniim  ru  11  nnd  li^;ur'iii.hi  :;  Dar- 
stellungen; Butldha-Bilil' rn,  M.itui' m  \on  jn  t>istheni  I y|iUS, 
den  Ruscnkran/.  betenden  1- ian<  ri  u.  ».  w.  Itedeckt,  auch 
wurden  im  Schutt  Buddha- Bilder  au»  Gype  gefuoiden. 
Kefaierlei  liistoritdie  Nadiridilen  geben  Aber  Aher  und 
Bewohner  der  Stadt,  die  von  dm  ins  Nnrdosti  n  henm- 
wehenden  S-^nd-itünnen.  den  ,,Buini;im  !i'  .  lH-;;rabt  n  wurde, 
Knndi  S\i  ii  lli  din  M-hiil/t  ihr  .\llir  iwtli  Bewi^ungs- 
Kcscbwtndigkcit  der  Wanderdünen  auf  etwa  2000  Jahre,  so 
dasa  1&K  adMin  vot  den  Beginn  uoucrer  Zeitrechnung  au 
aeuen  würe.  Die  in  dem  beweglichen  Sande  achr  scfawici^gEn 
Nachgrabungen  ergat>on  unzwerfethaft,  dam  die  Stadt  an 
ein'  in  !■  lussv  ^1  \c^vn  h.it.  drss-m  ^\'as''er  jjrosse  Mühlsteine 
/u  bi  wi-j;.  n  im  Stande  war.  während  jetJt  im  Umkreise 
vii  l<-r  Meilen  kein  fliessendes  Wasser  anstttreffcn  ist.  Es 
wuidcu  femer  die  Spuren  von  Girten,  in  denen  Pfirncfa» 
hBsBK  cuUfin  wurden,  im  Sande  gefunden,  ebenso  die 
Reite  kwfer  PappeUleca,  wdche  die  Strassen  durchsagen. 
Da  andi  Stfidie  schriftlidier  AufrHchnungen  gefunden 
wurden,  so  Ixsteht  die  Hjffnimg.  ans  snlchon  Niheres 
ulx-r  Alter  und  Namen  der  Stadt  zu  erfahren.  LToSjJ 

•  •  • 

Vorwehliche  Bakterien,  tn  iten  ^thlreichen  „Rück- 
blicken auf  die  Krrungenschaften  d^  i<).  Jahihundrrts", 
ili''  dri  [alircsvvechsol  gt/eitigt  Hr..  i-'  i h.i.;ni^-iii  issig 
wenig  der  Aufttndong  oder,  nach  Meinung  vii  |>-r  Bauern, 
der  nEründung"  der  Bakterien  und  ihres  gewaltigen  Ein- 
fluiaea  auf  ziemlich  alle  Lebensverhkltnisae  gedacht  worden, 
obwehl  belcanntlich  der  moderne  Menadi  nldut  Gott  NidilB 
Ml  sehr  fürchtet  al*  di'  B.ü  i!]<  n.  B<  i  deren  ungemein 
l^i  rini;er  f  irnsv-nentwicki  Inn;;  und  ytossen  Vergänglichkeit 
'  .'schi' n  es  von  vornherein  ganz  aiu^,"-..Lhli>!Äcn,  daas 
man  Reste  ihrer  Vocfahren  aus  nmickliegenden  gcologi- 
achen  Zehaa  «uffiaden  hanne.  Und  doch  glauben  idion  aeit 
mehitna  Jahiea  awd  haiuenche  Fonchcr,  B.  Renaalt 
nnd  C.      Bertrand,  die  eifrig  dem  mikroslcopischen 

Studium    M>n    Sl''ink<ihli  n    '  rg-  ln  n    ■.ind,    solche    in  ver- 
kohlten Hoi/lheileii  aus  vciächiedencn  fran/"Si.>chen  l-'lozcn 
n.ichgcwicscn  zu  haben.    Insbesondere  eingehend  hat  sich 
,  Renault  mit  diesem  Nachweise  besdiSftig^  und  uniet  den 
'  vtelerki  von  ihm  nalgefaadenea  BnhienenfomMB  hat  er 
.  auch  mehrere  Arten  mit  Namen  auagetcichnet  (Utero- 
coccus  Carb«,  fiaeillut  Carba,  ftaciltut  cetUtui).    Er  hat 
^ich  jedoch  nicht  nur  damit  1^;'         '^■»'■h  ti'  ^-i.ill  und 
lirt'i.s.se   entsprechend-     (iilMlde   als    Bakli.iitn    zu  deuten, 
sondern  er  knüpft  dar.m  auch  noch  die  Behauptung,  dass 
1  diese  Balcteiien  die  UebetfOhruag  der  Hotcoelluloae  in 
I  Steiakohle,  die  awa  aUgemehi  einer  bd  LuftahachluiB  er- 
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Mglm  Umlaut  >uni;  «Irr  <  <  tliilr^si  iciiilistan/  /uM'hn  idt,  In  - 
wiritt  hitlen.  UcHinadb  würvn  die  Bakterien  auch  M.-hr 
«idnige  geologwchc  FMoren.  Eine  akniicbe  Hypodicse 
gcolagisdicr  Tiilückcit  von  Bakterien  ist  flbrfgens  —  aller- 
dingfi  ahne  jedca  onrnittclbarrn  Xadiwcis  Ixtktcricnähnlicbcr 
fn  Uililr  und  mir  aul  ch^  niisclK  n  Mi>};lkhk'.  iliii  iK-gnind- 1. 
»Dtt  if  ohiK-  hisL-ing  mcrkliclii  n  AnkUiij;  yi-(iinili  n  /u  habin 
—  ..lui;  tur  die  Enliti-hung  <lis  ErdiMi.  und  15ituiiK-ns  aut- 
geitlcllt  wurden.  Dietc  wichtigen  und  in  groMim  Maucn 
«nltKtendeii  Sabcfaunzen  toüen  danach  durch  von  Bakterien 
herl¥Hf;pr(ihrt<-  f»ul^  GlhRmg  aua  CenuV>aenanhnu(un|ien 
entstanden  u-in-  *i.  I~  [7«*<>1 


Dan  fefenDeode  Meer  von  Balm.  Wenn  man  nach 
SfldkwleR  ant  dem  Hafen  von  Bakn  hinansfllhrt,  so  kommt 
nrnn  nach  einstllndiKer  Fahrt  liei  den  19a|ihfhabohTdrilrnien 

•  1  ^  raU»rrndoift  5  Bil)i  I-'ih.it  voilxi  und  wir<l  \  ii  ihm 
H'KiLsIührer  auf  ein'  An/.ihl  von  l'unkun  .iulm<  rUs.im 
gemacht,  an  denen  sich  das  Mccrwasstr  iHstimdi};  in 
wallender  nnd  wirbelnder  Bcwcjpii^  bcündct.  £»  sind 
^m-llrn  voo  Natuicas,  wie  man  sie  fMher  am  Ufer  zur 
Speisung  der  par>isrhcii  AltarTeiier,  hente  in  diemischen 
Fabriken  «iir  Di^tilbtion  Roh-X.i)»htKr»  und  /um  Kalk- 
hronnen  lifnut/t  Ale  rid  iiii/mid-i       i  Sili:ti,  r  inil 

rinfm  naphlh:iu<  tii4iikt<  n  Wf-rgliall'-n  du  < JiiilK  nuiisc ;  '  im 
hohl-  };i  11m  Flauimr  huscht  d-inn  ül"  i  w  rite  Wa8»erllin'hen, 
sich  bald  erwcitcntd  und  liald  siuamniensch windend.  Our- 
Ober  hinwcßgleitcnde  Dampfer  Müchen  die  Flammen  |^ 
wfthnlich  »i'ilrr.  d  c^'c  dif^'  ..i  w  i);;!  ".  Vi  ii,  r"  IidIi  dr.rt 
nur  noch  m  den  i'  .iiinkt  ii  j;luhi.ri.  Im  l'.n^i  lUniiju  1  w  nd 
dns  ,,rwiß(-  Kcuii"  dawll)st  nur  ninrh  a\x<  Wunsch  ncu- 
gtcrigrr  Reisenden  gegen  ein  Ideincs  £inttitisgeld  cntiAndt-t; 
er  hat,  da  aa  der  Stittte  da«  Na«ni|aa  Teniegt  tat.  nh 
einer  Zuiettn^g  voaehcn  wtidM  nritaaen.  Diejenigen, 
welche  in  Ihrer  Wohnung  mit  Gas  kodieii.  pfk^n  lädi 

dir^i  S\i  ip  r  nitht  m<-hr  aufzuk'jj'/n  Sit:  Iran  f  .••/nrirt 
mHmii.'  kann  ui.in  auch  hirr  sitzen,  denn  die  Panicntenipcl 
mit  den  ewigen  Fc-u'-rn  l>ildctrn  nocb  vor  hundert  Jahren 
ein«  grone  SehenswttrdigkeiL  [^>;7l 


Magnetpole  im  Binnenlandc  I- ^  ^!>  lit  ..uf  li^  m 
Krdtiall  Aihlrcicho  I'unktr  mit  anmuaUin  Krdmognctismus, 
jher  einig'  in  Kuuland  mu  untorsucbte  flbcnchreiten  die 
gewüholicfacn  Alnrcichungca.  Wie  Movreanx  im  Bmlie- 
tfn  th  ta  StietAi  tutr«t»mifue  dt  Fiwte*  berichtet,  Uegea 
(  <l)4jj.-«ii  uml  Birlj^ruod  (liouvf  rntim m  Kursk) 
dni  .,1'iilf-"  Aid  ■  in-T  Strecke  von  nur  27  km.  Dai  * 
Dörfchen  Nejikhaevo  im  He/irk  von  Hielgoroü  hlilt  den 
„Hauptpol"  besetzt.  In  cmcm  Umkreise  von  weniger  als  1 
einem  Kibmcier  nn  dfe  Kitdie  wediaelt  die  raagaetiidie 
Dedtoalimi  von  —  tS  bta  +  SS*t  ^  bcaandt»  abnorme 
Inclinatlon  «te^tt       ^7  ht«  Bs*.  Dazu  ein  Itreid^er  Giwid,  | 

der  i;.ir  niclil*  AuffäUi^"^  d.irl'iit  t.  Dir  V  rmutliimj;  liegt 
nahe,  da.»*  unter  der  Kteiili  . m  111  Uhtij.;'  r  M  i^n^  t.  eine 
beirtdillldie  Masse  MagneiMs"!!  r,ri»>i^'"n  Ih-i  Die 
Gmwcmementt » Rcgiemiig  hat  nach  dieser  Richtung 
Unleisuclnuigen  in  Ainaicht  gennmnen,  an(  deren  EigeiH 
nlase  man  gespannt  sein  darf.  (;«7K) 


schimtnemde  Ballon«  in  der  Luft  treiben  sahen,  von  denen 
jeder  etne  iSn^-Art,  waluidhemlieh  Empit  pepitha,  trug. 
Jeder  dkset  eiliptiMiwn  Adlons  «ar  etwa  7  mm  kn^  d.  h. 
zweimal  so  Ung  wie  die  Fliege,  hohl  und  beinahe  gsaa 

aus  kleinen,  in  einer  Schicht  neben  einander  stehenden 
gleichen  isai  n  Fil  Lsih' :  iiildct.  Sie  st.inden  senkrecht 
zur  Achse  iles  Ballons  in  re}»clmässigcn  Rinken,  /eigten 
bei  der  Berübnuig  eine  leichte  Klebrigkeit  und  gUn/ten 
Stark  in  der  Sonne.  In  dem  Ballon  lag  blufig  eine^  todle 
Fliege,  die  vielleidit  ab  Muodvorrath  lUente  ^Fliege 
ritt  sozus-igi  n  auf  dem  B.dlon  uiui  hielt  ihn  Linti  r  sieh 
Er  war  iil)rij;e!i»  an  der  einen  Seile  otlen  und  kunntc  wohl 
nui  eitu  n  K'-r'njJ^'"  ai  ron.iulischen  ElVect  h.ihen:  ei.  scheint. 
diiNi  die  Fliege  ihn  er«t  im  Fluge  enecugl,  also  in  erster 
Linie  ihre  FMed  benutzt  Allem  Anschefai  nadi  dient 
dieser  ia  der  Soone  stark  (fläzende  Ballon  den  Mlandicn. 
die  allein  mit  einem  solchrn  nirgend  K'^'hen  wurden, 
da/u.  um  \Vc  il>cheii  an/ii/i<  hi  n.  derui  lür  -si-  kommen  her- 
bei, und  t/en  sich  auf  di(  Kücken  du  Miituicllen,  um 
nach  di<-!.er  H;illonlahil   mit   ihn' ri    im   (irase   ZU  landen. 

Die  Müanchen  «ollen  dabei  den  Ballon  wie  Kngelküufer 
mit  ihren  Beinen  rollen,  und  lassen  ihn  dann  Aillen. 

E.K.  |7<4»] 


Zebroiden  \'m  H\hriden  /u  erhalltm,  die  dctn  Stich 
der   Tse.  1  se-Miege  nu-hr  Wider;tland  leisten,  sls  d*»  l'ferd 

oder  der  gewöhnliche  Maniesei,  hat  man  mancherlei 
Kreuzuags\-ersndie  mit  Zebns   tind  Zehn -Verwandten 

;Mi;;estetlt.  denen  das  Tse.Tsi-.Ciift  nicht  schadet  Ein 
braiilischer  l'fcrdczüchter  Herr  \on  Fatana  in  .Sa)Hjc4da 
hat  sich  liir  ■l.is  l'roblem  mterressirt  und  gefunden,  d.is5 
Burchclls  ^:bra  (£qnm  BurehtUi)  die  .kriftigstcn  und 
gelehrigsten  Msniesel  liefert,  wenn  es  mit  Stuten  der 
Peicheran-t  SufliA*  oder  Clydcsdale-Rasse  verbunden  wird. 
Er  mietle  so  Fullen  mit  grosser  MuskeJkraft.  die  meist 
.r.if  lir.iiiin  III  iiriindi  -ihw.ir/  str'  ift  «an  n  Di-  Kreu/iing 
mit  Stuten  arabischer  Kass--  erg.ib  1  legant'  re,  s ehr  lebhafte 
und  schnelle  Füllen.  Herr  von  I'aran.T  hnfJt,  Afrika 
mit  eiiter  Zucht  nülslichcr  und  ausdauernder  Hauathio« 
n  ««neben,  die  er  die  «JtfauKUere  des  Jahrfamdcili" 

I7«*t} 


Bin  LuftlMlIonBchifrer  aus  der  Gruppe  der  Tans- 
J.  M.  Aldrich  und  L.  A.  Xurley  thetlen  im 
^aMTMoi«  /MtmtHit  mit,  dan  sie  kleiäe,  isiMoae. 
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Artesischea  Wasser. 

Voa  Dr.  K,  KaiLnACK,  Kgl.  Landncrolnitm  in  IVrlin. 
(Furtaetrunf  vtm  Seite  517.) 

In  kriiiein  l  ande  «Ut  F.rfK-  wird  von  <lon 
Dnickwässcni,  die  in  den  liefen  der  l-Tde  auf- 
gespeichert sind,  ein  ansKielii^eror  (H'lirnudi 
gemacht,  als  in  den  Vereinigten  Staaten  Nord- 
amerikas. Tausendc  von  artesischen  Hrunneii 
liefern  hier  Trink-  und  ( iebrauchswasser  für  ein- 
zelne Farmen,  für  zahlreiche  grosse  und  kleine 
Gcmeinwcien  und  für  grosse  iiidu.-itriclic  l'uter- 
nehnnmgen.  l-üne  noch  grcVvsere  Menge  des 
emporgeführten  Wassers  findet  im  lantlwirthschaft- 
lichcn  Betriehe  Verwendung  zur  Berieselung 
solcher  Ländereien,  in  denen  die  Menge  der 
atmosphärischen  Niederschläge  eine  unzulängliche 
ist.  Daher  kommt  es,  das.H  wir  bei  der  ausser- 
ordentlichen Sorgfalt,  welche  in  den  Vereinigten 
Staaten  der  Krforschung  aller  natürlichen  Hülfs- 
qucllen  zu  Theil  wird,  für  kein  I;ind  besser 
über  den  Ursprung  und  den  Verlauf  dieser 
unterirdischen  Druckwasserströme  unterrichtet 
sind.  Nirgends  aber  sind,  wie  es  scheint,  die 
Vorbedingungen  für  die  Gewinnung  solcher 
Wäs.ser  auch  gün.stigcr  wie  hier.  Es  hängt  das 
mit  den  grossen  Zügen  des  geologischen  Baues 
der  Vereitiigten*  Staaten  von  Nordamerika  zu- 
sammen.   Die  atlantischen  Staaten  umsäumt  von 

aj.  Mai  1900. 


der  Grenze  Canadas  bis  hinunter  zum  mexica- 
nischen  Golf  eine  breite,  sanft  gegen  das  Land 
ansteigentle  I-.bene,  welche  als  Küstenebene  be- 
1  zeichnet  wird.    An  sie  schliesst  .sich,  von  Norden 
nach  ."füllen  und  weiterhin  nach  Südwesten  ver- 
laufenil,    ein   schmales,    langge.strecktes  Falten- 
gebirge, die  Kclti-  eh  r  .MKghanys,  und  .scheidet 
die  Küstenebene  von  den  .stigenannten  Great  Plains, 
I  den  Gro.s.sen  Kbenen,  die  sich  itn  Flus.sgebiete 
j  des  Mississippi  vom  80.  bis  zum  105.  Längen- 
j  grade    imd    von    der  canadischen  Grenze  bis 
I  hitiunter  nacli  Texas  ut>d  Arcansas  ausdehnen. 
Die  westliche  Begrenzung  dieser  Grossen  Ebene 
wird  von  den  mächtigen  «lebirgen  gebildet,  die 
sich,  als  Rocky  Mountains  bezeichnet,  von  .Montana 
<lurch  Wyoming  und  Colorado  bis  nach  dem 
.Staate  New  Mexico  aus<lehnen  und  zwischen  sich 
und  den  Küstengebirgen  Oregons  und  Galifomiens 
das    grosse   abflu.sslose  Cieliiet    der  westlichen 
Vereinigten  Staaten  ein.schliessen.    Im  Gegensatz 
1  zu  der  gefalteten  Kette  der  Alleghanys  und  den 
auch  in  ihrem  geologischen  Bau  einen  alpinen 
Charakti'r  zur  .Schau   tragenden  Felsengebirgen 
bestehen    die    gro.s.sen    dazwis4'hen  gelegenen 
j  Ebenen  aus  einem  ungeheuren  Tafellande,  in 
I  weichem  paläozoische  Schichten  des  Cambrium, 
j  Silur,  Devon  und  I'enn  in  auss<'rordentlich  gleich- 
massiger    1  agerung    sich    über    Tausende  von 
I  Quadratnieilen  ausdehnen,  überlagert  von  jüngeren 
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Sedimienteii  der  KreidefornuiüoD  und  de«  Tertiär 
Ubd  im  Norden  bededit  von  den  Schuttmaxsen 

de»  nordamerikam'si-.hen  InlaiKU-isis.  [n  (l.-m 
Umstände,  Aasa»  die  paläozoUche  SchiditcutatVl 
im  Untergnmde  der  grossen  Kbene  mwohl  von 

'  anadii  aus  nach  Siiilcn  hin  als  am  h  \nu  tlcn 
Fel»engebirgea  uadt  (JkIcii  hin  omo  schwache 
Neigung  benitsrt,  liegen  die  Griinde  für  dasVor> 

haiulensfin  wi'il  aust^cili-liiKrr.  lilin  il:is  'nliirt 
einer  ganzen  Aiiziilil  von  .Staaloii  su  h  iTstrcckt  tult  i 
unterirdischrr  W'a«8err«8er\'oire.  die  in  «Ion 
auf|rfliof.'i'non  KuikIitti  (Ücmt  1  atc!  im  Norden  in 
den  cana(ii>ichi-u  <  ircn/^ifbit  U  ii  uii<i  im  Wcsti-n  an)' 
dem  I'"clsrim<'])irut'  ilire  \\'assfrzufuhr  finjifan)j;»'ii 
und  das  fliissiKc  l-.lcmi-ni  in  diirc  lila>isiRcn,  nach 
o\xn  und  unten  von  uiidurciila^siKeu  .SedinicntiMi 
Itegrenaen    Schichten    fortldten.     Diese  an 


I  )l(rtAi;i  Itrnvcrbrciiuni;        UiikoU-SuMlitcui*  in  Ata  Rocky  MtNuiuiiu  (jnmkliTt) 
i  OvWet  in  Dakota  (itflieal  KknlCrQ. 


arU"'iMht  ni  W  asser  reiche  Schicht  ist  für  weite 
Gebiete  Nordamerikas  um  so  vverthvoller,  als  die- 
selben y.u  d»  n  Arid  Dinds,  d.  Ii.  zu  den  ( ielneten 
gehören,  in  welchen  die  Menge  di-r  atmosphärisi  hi n 
Niederschläge  zu  einem  nutzbringeodeu  Betriebe 
der  I.Andwirthschaft  nicht  aniireicht  Wir  be- 
Kiiitien  mit  denjenigen  Staaten,  udche  im  Ver- 
breitungsbezi rko  der  (  j  rossen  Ebenen  am  meisten 
unter  dem  Xfangel  ergiebiger  Niederschläge  zu  leiden 
haben,  mit  den  Staaten  Nord- und  Süd-Dakuta  und 
>icbraska  (Abb.  24  t).  Diese  oberfläcblich  durch 
den  Missouri  imd  seine  Nebenflüsse  entwfiasertklen 
•  irliirte  lehnen  sieh  iinrli  \\*i  -i.  n  hin  an  das 
l'clsengebirge  an,  wel(  i»es  enie  Keihe  vou  Aus- 
läufern, wie  die  Bic  Horn  Mouotaim«  und  die 
Black  Hills,  «i-it  nadi  Oslen  vnr>;<  hielit.  I)tc 
genloL'iM  h<  ti  W  rhaltnissi-  der  beiden  Staaten 
,\<imI-  uml  Sud- 1 )akttia  sind  im  allgemeinen 
zicinhch   cintadicr  Art   und  bleiben  sich  auf 


weite  Gebiete  hin  gleich,  lu  der  Nachbar- 
schaft des  Missouri  ^rd   die  Oberflädie  hi 

einer  .Ma<  htigkeit  von  4.0 —  1  00  Fuss  von  Kiesen, 
iNmdcu  uitd  Thonen  gebildet,  die  den  grossen 
Inlandeismassen  der  Glacialperiode  ihre  Kntstehung 
\  erdanken.  Sie  bedecken  die  Oberfläche  so 
gleichförmig,  dass  die  darunter  folgenden  Schichten 
nur  an  verhältnissmiing  wenigen  SteUen,  besonders 
1111  '  tsti-n  und  Nordosten,  zu  Tage  treten, 
waliretul  die  llauptquelle  für  unsere  Bekannt- 
schaft mit  ihnen  in  den  Anfechlüssen  der  zahl- 
reichen Bohrungen  enthalten  ist.  nif^r  liaben 
niLs  gelehrt,  da.ss  unter  «lern  Quartär  m  einer 
.Mächtigkeit  von  mehr  als  1000  1-"u.s.n  Thone  und 
I  honschiefer  der  Kroideforinalii>n  folgen,  die 
besonders  iu  Sü<l  - 1  );dcota  eine  euonne  Ver- 
breitung liesitzen.  Nach  .^lideu  hin  in  den 
Gebieten  iles  White  River  und 
durch  ganz  Nebraska  hindurch 
schaltet  sicli  zwischen  diese  Kreide- 
thone  und  die  jüngsten  Bildungen 
der  Oberfläche  eine  Folge  von 
fetten  oder  sandigen  Thonen  des 
Tertiär  ein,  die  l>ei£pielsweisc  in 
den  Bad  Lands  auf  grosse  Er- 
slreckungen  liin  die  Oberfläche 
bilden.  Sie  he.sitzen  da,  wo  ihre 
.Mächtigkeit  am  grössten  ist.  eine 
solche  von  300  +00  Fuss.  Nörd- 
lich vom  ("heyenne  River  und  von 
da  nach  Norden  un<l  Osten  durch 
Nord -Dakota  hindurch  sind  die 
Kreidebildungen  dnidi  Sande  imd 

Sandsteine  jungtertiären  Alters 
überlagert,  die  als  Laramieformation 
bezddinet  werden,  tm  sSdIidien 
rheil  von  Süd-Dakota  rntlialteii  die 
Kreidethoue  iu  .sich  eingeschlossen 
eine  ausgedehnte  Ablagemng  von 

Kalkstein,  den  sogenannten  .N'ifi- 
hrarakaik,  etwa  300  l  uss  über  der 
Basis  der  Kreidelhonc.  Unter  den  Kreidethonen 
liegt  eine  verhällni.s.smä.s.sig  wenig  mäi  htige,  aber 
über  nngelieure  Flächenräuuie  sich  erstreckende 
Srliulit  \  .>ijSan(l  undSondsteiii, welcher  in  regelloser 
Weise  dünne  Lagen  von  'Thon  und  Eisensteinen 
eingeschaltet  enthält.  Diese  ausserordentlich 
wichtige  .Schicht,  weklie  in  Folge  ihrer  leichten 
Durchlässigkeit  für  das  Waaser  einen  ausge- 
zeichneten Wasselhorizont  darstellt,  wird  als 
Dakotafiiriii  ttiuii  und  der  Sandstein  als  Dakuta- 
sandstein  bezcichuel.  Im  Osten,  au  der  Grenze 
von  Sud-Dakota  gegen  den  Staat  Iowa  slrddit 
in  der  Nähe  des  Mis.souri  dieser  Dakot.isaiulsteiii 
zusauinten  mit  einer  ihm  eingelagerten,  uiäcliligcu 
Quarzitmasse  als  ausgedehnter  Quellenhorisont 
/u  Tage  aus. 

\'on  hier  Iiis  ziuu  l  usse  iles  i- elsengebirjje.s 
liegen  die  Schichten  in  einer  schwach  gegen  das 
Gcbiigc  hin  ansteigenden  Ebene,  während  sie  am 
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Kaude  ilc»  Gebirges  selb^it  in  den  Staaten 
Wyominpf  und  Montana  in  Folge  einer  Flexur 
ziemlicli  rasi  Ii  aiisiL  iKL-n  und  in  breiterem  (ider 
Kchiualcr«;ui,  auumigfach  ausgebogenem  Verlaufe 
die  Obelfläche  cneidteu,  und  xwar  in  liSheo- 
lagen,  welche  ttich  zwixchim  jxoo  und  7000  FuiW 


AUi.  ai*. 


licMciieii,  währt-iui  die  (mosäcii  hlicueii  «ler  heiilcn 
•l)akota-S;.!,ii(  ii  nur  etwa  2000  Filis  hoch  In  i;rn. 
Die  Abbüdiuig  S42  Kicl>t  eiti  aussornrdenÜi«.'li 
stark  verkuntcs  Profil  der  l.aireruniisverliältnisse 
swiiichen  denSioux  l  alls  im  au^st  tsteii  Osten  und 
der  randlicbea  Aulbie^^ung  der  Schichten  am 
Rande  des  FclüeniKcbirKes,  erBtreckt  sich  also 
ülii  i  l  iiif  T^ti-itc  \(>ii  y',,  I  ;ini;i"tii;riideii,  sd  dnss 
daä  j^eüuininte  I'rohl  eine  Lauge  von  fast  500  km 
hemtzt  In  der  Kartenskine  (b.  Abb.  14.1),  die 
/.ni;!i'i(  Ii  (li  ii  iKitliiL'i  II  .\n!;;iit  tiir  iln-  lupo- 
(^raphisclie  Unciilirung  lielert,  i»l  durch  dichte 
Punktirung  das  Gebiet  bezeichnet,  in  welchem 
die  durchlässigen  Schiebten  des  Dakntasandsteins 
im  Westen  am  Rande  der  IcIsen^eliirKe  zu  Tage 
Irrten  und  durch  schT%e  Reissung  der  Austritt 
derselben  Schichten  im  Osten  am  Missouri  bei 
Sioux  Falls  gekennzeichnet.  In  den  crstgcnaimten 
Gebieten,  die  bereits  in  den  im  (.icKensaU  zu  den 
Grossen  fibcueti  niedcrschlagsreichen  Gebiiipt- 
partien  liefen,  sinken  diejenigen  WassemiengeD 
in  die  ri»-ft',  wi-lche,  i.ier  n.iiiirlii  li.  i]  Alidachung 
des  Dakotaaaud;iteias  nach  0.steu  hin  tolgend,  die 
sahlloseo  artesischen  Brunnen  von  Dakota  und 

Xebraska  nebst  den  Xacbbarnebieten  s|)eisen. 
Von  den  atinosphänschea  Niederschlagen,  die 
auf  diesen  weiten,  auSRedduiten  FBcben  nieder- 

falli-ri.  wird  nur  cm  kiriiier  Theil  oboirdlSCh  ab» 

Kctuhri.  walirciitl  der  ^'«jssere  lu  dem  das  Waaser 
wie  ein  S<hwanim  aufsaugenden  Sonde  und 
in  den  porösen  Sandsteinen 
in  die  Tiefe  hinabsinkt.  Aber 
nicht  nur  der  Regen  und  die 
SchncefiiUc  des  Gebirge«  die- 
nen zur  Speisung  des  unter- 
irdischen Reservoirs,  sondern 
auch  die  Flüsse,  die  vou  den 
höher  gelegenen  Theilen  des 

Febengebirges  in  urosser 
Zahl  herabkonmien  und  dem 
Miasouri  zuflieasen,  geben  an  den  Stellen«  wo  sie 

den  Schichtcnausstrich  des  Dakntasandsteins  auf 
längeren  oder  kürzeren  Wetcstrecken  zu  passiren 
haben,  einen  grossen  Ibcil  ihrer  Wassermassen 
in  die  Tiefe  ab,  untl  die.ser  Wasserverlust  ist  so 
beträchtlich,  dass  ein  Theil  dicker  Müs.se  eine 
tichon  mit  bloasan  Auge  wahrnehmbare  Ver- 
minderung seiner  Wasaermaasen  beim  Austritt  aus 


diesem  wasseraufsaugenden  Gebiete,  gegenüber 
dem  Wasserreichthuni  beim  liintritt  ia  dieselben 
erkennen  lässt.  Im  Gebiete  der  aufgebogenen, 
rasch  in  die  liele  Mcb  senkenden,  durchlässigen 
Schichten  vendnken  die  Wässer  rasch  in  die  Tiefe, 
nm  dann  in  langsamen)  I-  liessen  unterirdiscli  einen 
5~ooo  km  langen  Weg  zurück 
zu  legen,  bis  sie  im  Osten  b 

l\inn  von  starken  Quellen  \vi<  (ler 
die  Oberfläche  erreichen.  Diese 
Lagerungsverhiltniase  der  Schich- 
ten und  der  mit  denselben  in 
/.u-,iiiiiin  iili,ii  stellende  W-rlauf  der  unterirdi- 
^ch^n  (n  \va>ser  cnlsiiiet  hen  volikonimeii  licm 
in  Abbildung  22g  »largestellten  kleinen  physi- 
kalischen Apparate,  aus  dem  wir  die  (iesetze  des 
Waitserauftriehes  eines  artesischen  Stromes  in  den 
verachicdencu  Theilen  seine;»  Verlaufes  abgeleitet 
haben.  Wennwirtnui  vondemetwa  itooFussii.M. 
gelegenen  Ouellenhori/i>nti-  .im  Mi-vi.mi  ;in  der 
Grenze  vou  Iowa  bis  zum  i:.uitlus»gcbietu  in  deu 
Bladc  liilb  tnid  Big  Horn  Mountains  eine  Ebene 
gelegt  denken,  so  uürdi-  dir-r  dr-ni  pir/onutri- 
schen  ^iiveau  dieses  Grundwasscrstromes,  d.  h. 
der  Höhe,  bis  zu  welcher  das  Wasser  in  Bohrungen 

eni]Kir';feii;eii  würdi',  eiitspn'rheii.  wemi  der  Ver- 
laut (ifSM-lbeii  durch  die  S<  htcliieii  des  Dakota- 
■-andsteins  hindurch  gleichmassig  wäre.  Da  aber 
durch  die  Diflerenz  in  der  Komgrössc  des  Ge- 
steins, durch  die  bald  zu-,  bald  abnehmende 
Mächtigkeit  der  wasserführenden  Sihicht  und 
durch  die  Einschalliuig  von  thouigen  Bänken  in 
dieselbe  erhebliche  TMfiincnzen  in  der  Gleich- 
niässigkcit  iK  i  Wasx  rbewegung  erzeugt  werden, 
so  ist  die  anziuiehmende  Druckebene  des  Wassers 
keine  vollkommene  Ebene,  sondern  eine  nach 

mehreren  Richtungen  hin  flache  Krüiui  uniicn 
aufweisende  Fläche,  'und  wenn  wir  uns  dicüc 
FUche  in  die  von  zaUreidien  Fluasthälem  mehr 
oder  weniger  tief  durchs<hnittene  und  an  und 
für  sich  schon  Hach  wellige  Oberfläche  der  grossen 
Ebenen  der  mehrätch  genannten  Staaten  binein- 

,  Abb. 


QMipnCI  mT  d«r  tinto  m-*  dor  AbUMu«  141. 


gelegt  denken,  so  finden  wir  Gebiete,  au  welchen 

die  Krdoberfläche  über,  und  aiiili"-^!-  '■ftnete.  an 
welchen  dioelbe  unter  dem  l^ruckmveau  des 
artesischen  Wassers  zu  liegen  kommt.  Daraus 
ergeben  .sich  für  die  Bohrungen  nach  artesischem 
Wasser  zwei  ganz  verst  hiedene  Gebiete:  in  beiden 
wird  zwar  die  unterirdische  Wassersrhicht  durch 
Bohrungen  allenthalben  angetroffen,  aber  nur 
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in  den  positiv  pii-Eometrischcn  Flächen  «Tlicht  sie 
sich  au,s  <lcii  Bohrlöchern  bis  zu  mehr  oder  weniger 
ffrosser  Höhe  über  die  Iirdoberlliiche ,  wahrend 
in  den  übrigen  Gebiet«'n  von  negativem  CharakliT 
das  artesische  Wasser  zwar  aucli  belrächtheh 
eniporsleigt,  aber  in  wechseln<h'r  ri«'fe  unter  tler 
( )berfl;iche  sein  Druckniveau  erreicht  »ml  »hin  h 
Puniparboil  weiter  an  die  Oberfläche  zu  fördern 
ist.  Die  Zahl  der  artesischen  Botirinigen  in  den 
beiden  Dakota-.*<iaaten  i.st  eine  .so  grosse,  da-ss  es 
möglich  geworden  ist,  die  Fläche  mit  po.<«itiv 
piezonietrischen)  Niveau  mit  ziemlicher  Siclier- 


.\ rtf«it«  luT  Unihnim  mit  ji'bn/<»]lii[t-in  Kohn-. 


heit  abzugrenzen.  Sie  ist  in  «lern  Orienlirungs- 
kärtchen.  .Abbildung  241,  durch  eine  veriicale 
Schraftur  bezeichnet  worden  und  es  ergiebt  sich 
darau.s,  da.<^s  sie  einmal  als  .schmale.s  Band 
dein  Mi.ssouri  folgt  und  sodann  .sich  in  einem 
80 — 120  km  breiten  Streifen  von  Norden  nach 
.Süden,  \oui  /.u>aniinenflu.ss  des  Mi.ssouri  mit  dem 
Niobrara  River,  entlang  des  James  River,  nach 
Norden  erslrecJit,  Die  Kraft,  mit  welcher  das 
artesi.sche  W'a.sser  in  di«-sein  (lebiete  aus  den 
einzelnen  Bohrungen  heraustritt,  und  die  Höhe, 
bi.s  zu  welcher  es  seinen  .Strahl  in  die  l.uft 
emporsendel,  ist  von  der  Höhenlage  des  Ansatz- 
]>unkte.s  des  Bohrloches  abhängig,  .so  zwar,  dass 
der  erbohrte  W  asserstr.nhl  sit  h  um  so  höher  er- 


hebt, in  j«'  tieferem  Niveau  der  Ansatzpunkt  des 
Bohrloclies  sich  befindet.  In  dem  l'ebcrsichts- 
kärtchen,  Abbildung  241 ,  ist  eine  Linie  ad  ein- 
getragen, auf  welclH-r  eine  grosse  7.ahl  von  ar- 
tesischen Bohrungen  zu  dem  nachstehenden 
Profil,  Altbildung  243,  vereinigt  sind.  Der  senk- 
rechte Ma:tss.st.ib  dieses  ProHl.s  i.st  bezeichnet 
durch  die  in  Ab.stiinden  von  100  zu  100  Fu.ss 
aufeinander  folgende  I  birizontalen,  während  die 
Innige  des  Profils  250  Kilometer  beträgt.  Die 
starken  schwarzen  .senkrechten  Linien  de-s  Profils 
bezeichnen  die  einzelnen  Bohrungen,  auf  der«'n  Fr- 
gebnisse  d;i.s  Profil  selbst  ba.sirt  ist.  und  die  fein 
punktirten  Linien  in  der  oberen  Verlängerung 
«iner  .\nz.ahl  dieser  Bohrlöcher  geben  die  Hölii* 
des  natürlichen  .\uftriebes  des  Wassers  an. 
Dies«\s  Profil  ist  auch  de.swegen  instructiv,  weil 
es  das  Verhältniss  der  positiv  uml  negativ  piezo- 
metrisclien  Niveaus  zu  einander  angiebt.  Wir 
sehen,  dass  die  im  hochgelegenen  Terrain  im 
linkiii .  westlichen  1  heile  des  Profils  nieder- 
gebrachten Bohrungen  das  Wasser  eben  noch 
bis  an  die  Oberfläche  gel.mgen  lassen,  aber  nur 
über  einen  sehr  geringen  Drucküberschuss  ver- 
fügen, während  in  der  muldenförnügen  Fin- 
.senkung  in  der  Mitte  unseres  Profils  dieser  Druck- 
überschuss ein  g;mz  aus.serordentlicher  ist  und  in 
den  tiefsten  Theilen  300  —  500  Fuss  beträgt. 
Natürlich  springen  die  artesischen  Bnmnen,  die 
in  diesen  (iebit'ten  erbolirt  werden,  nicht  Iiis  zu 
<lieser  Höhe  empor,  wohl  aber  würden  .sie,  wenn 
man  das  Bohrloch  durch  Aufsetzen  von  Röhren 
nach  oben  hin  verlängern  könnte,  bis  zu  den 
angegebenen  Höhen  iti  demselben  emporsteigen. 
Dil-  Höhe,  bis  zu  welcher  die  frei  ausfliessenden 
l'ontänen  sich  in  die  Lüfte  erheben,  ist  wiederum 
abhängig  von  dem  Durchmesser  der  Bohrrohre, 
indem  kleinere  Röhren  einen  dünneren,  aber  un- 
vergleichlich viel  höheren  Wa.sserstrahl  liefern, 
als  solche  mit  grossem  Durchniess«'r.  Die  beiden 
f«ilgeiideii  Abbildungen  244  un<i  245  geben  ein 
anschauirdieres  Bild,  als  jede  Beschreibung  es 
zu  liefern  vermag,  von  der  ungeheuren  (iewalt, 
nüt  welcher  die  Druckwässer  die.ses  Gebietes 
aus  den  Bohrlöcltem  emporspringen.  An  .sehr 
zahlreichen  Stellen  werden,  bc-sonders  in  Süd- 
Dakota,  die.se  Wassermassen  zu  grossen  Teichen 
gesammelt,  indem  um  das  Bohrloch  herum  ein 
d.Ls  Was.ser  zurückhaltender  Damm  aufgeführt 
wir<l.  Innerhalb  dieses  Dammes  bildet  sich  ein 
künstlicher  See,  von  dem  das  Wa.sser  in  Be- 
rieselungskaiiälcn  nach  dem  zu  bewässernden 
Lande  hingeleitet  und  auf  «lemselben  vertheilt  wirtl. 
Die  .\bbildungen  246  un»l  247  zeigen  uns  im 
Bild«'  derartige,  auf  artesis<  hem  Wasser  beruhende 
Berieselungsanlagen.  Wieder  an  anderen  .Stellen 
dienen  die  artesisi  h<>n  Wässer  als  natürliche 
Fontänen  zum  billigen  .Schmuck«-  öffentlicher 
Plätze  und  Anlagen  (Abb.  248).  (SchiuM  f'iid.i 
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Der  Zittorwels. 

Von  Dr.  EK>'!>t  Kr  ai->k. 

Viel  weuiger  bekannt  als  ZittiTTochcn  und 
/.illcra:ü  ist  der  xlcicliwohl  seit  dem  Allcrthuni  viel 
genannte  Zitterwvls  des  Nils  und  anderer  afri- 
kanisehen  Kiüssc,  an  welchem  Francis  (iotcli 
und  J.  (r.  Burch  in  Oxford  neue  l'ntersu»  hungen 
angestellt  haben.  Einem  vorläufigen  Bericht,  den 
der  Erstgenannte  über  dieselben  vor  der  Royal 
Institution  in  London  abgestattet  hat,  wollen  wir 
die  Hauptpunkte  entnehmen,  nachdem  wir  eine 
historische  und  zoologische  Schilderung  des  Zitter- 
welses vorausgeschickt  haben.  In  der  ersteren 
werden  wir  vorzugsweise  der  Darstellung  des  im 
Jahre  1879  im  Alter  von  dreissig  Jahren  ver- 
storbenen Entdeckers  des  Sehpurj>urs,  Professors 
Franz  Boll  in  Rom,  folgen. 

Der  Zitterwels  {Mulapterunts  rUilrinis)  ist 
im  Nil,  von  seiner  Quelle  bis  zur  Mündung 
wie  auch  in  seinen  Nebenflü.ssen,  ein  so  häufiges 
Thier,  dass  <'r  den  alten  Bewohnern  des  Xilthals 
nicht  hätte  entgehen  können,  auch  wenn  er  sich 
tlurch  die  empfindlichen  Erschütterungen,  die 
denen  des  Zitterrochens  an  .Stärke  etwa  gleich- 
kommen und  einen  Menschen  zu  Boden  werfen 
können,  nicht  won  selbst  in  Erinnerung  gebracht 
hätte.  In  »ler  Thal  hat  man  bereits  im  Innern 
des  Grabes  von  Ti  (wie  (iotch  anführtet 
Abbildungen  des  Zittenvelses  gefunden,  die 
ins  fünfte  Jahrtausend  vor  unsere  Zeitrechnung 
zu  .setzen  wären.  Man  verwendete  ihn  früh, 
ganz  äl)nlich  wie  den  Zitterrochen  des  Milli  l- 
meeres,  als  lebeiulige  Elektri-sirmascliine,  um 
Nervenkrankheiten  zu  heilen,  und  die  (iriechi-n 
gaben  ihm  denselben  Xamcn  eines  betäubenden 
oder  lähmenden  {Xarke,  vergl.  narkotisch), 
wie  dem  Zitterro«hen ,  es  wurdi*  eben  eine 
Narke  des  Nils  und  eine  Narke  des  Meeres 
unterschieden.  Nun  sind  die  beitlen  Fische 
wohl  in  ihrer  T-änge  (t  bis  1,25  m>  und 
in  ihrer  Schlagfertigkeit  einigennaassen  alinli<li. 
aber  in  ihrer  Gestalt  doch  .so  unähnlich, 
dass  man  sich  wundem  muss,  sie  noch  im 
16.  uiul  17.  Jahrhundert  mit  ein  und  demselben 
Namen,  «lernunmehr,, Torju-do"  lautete,  bezeichnet 
zu  finden,  ein  Beweis,  dass  ihre  Schl.igfertigkeit 
alle  anderen  Erscheinungen  verdtinkelte.  Wie 
die  alten  .Vegj'jiler  den  Fisili  genatmt  haben, 
i.st,  wie  ich  glaube,  noch  nicht  bekaiuit,  wohl  aber 
wi.tsen  wir,  da.ss  er  seit  «lem  Einzug  der 
arabischen  Sprache  und  Cullur  in  das  Nillhal 
(638  n.  (,"hr.)  den  heutigen  Namen  „Raädah", 
d,  h.  Donner-  txler  Zitterfisch,  führt.  Schon  die 
ältesten  arabischen  Ausschreiber  der  ärztlichen 
Schriften  .Mtgriechenlands.  z.B.  Avici- nna,  über- 
.setzten  das  griechische  Wort  Narke  einfach  mit 
RaÄdah,  mid  der  zoologi.sche  Begleiter  der 
Napoleonischen  Expedition,  Geoffroy  de  .Saint- 
Hilaire,  hörte  aufdcm  Fischmarkt  von  Alexandrien, 


wo  der  Zitierroche  des  Mittelnieers  und  der 
Zitterwels  des  Nils  bei  einander  lagen,  beide 
RaAdah  nennen.  Das  Wort  raädah  Lst  fa.st 
gleichlautend  mit  dem  ägj-ptischen  Worte 
für  Donner,  und  es  wäre  wt>hl  nicht  unmöglich, 
dass  m;ui  seinen  .Schlag  mit  einem  Donnerschlag 
verglichen  hätte;  hat  doch  «ler  deutsche  Reisende 
Kämpfer  im  17.  Jahrhundert  die  Wirkung  des 
Zitterrochens  aus  dem  Persischen  Meerbusen  mit 
einem  „kalten  Blitzw  hlage"  verglichen.  Indessen 
mögen  beiile  ägyptische  Bez»'ichnungen,  die  des 
I-isches  und  des  Donners,  von  einer  gemcin.samen 
W  urzel,   rlic  , .Zittern"  bedeutet,  abgeleitet  sein. 

Abb. 


ArtwiscliCT  nninnrn  mit  » irrtWIiiscni  Rohr*. 


Di«'  ältesten  Vf>llständigeren  Nachrichten  über 
den  Zitterwel.s  gab  .Abd-.^llatif,  ein  in  Bagdatl 
lebender  .Vrzt,  der  im  12.  Jahrhundert  eine 
Beschreibung  .\egy^)tens  verfasst  hat.  „l'nter 
den  .\eg}-i)ten  eigenihümlicheii  Thicren",  sc  hreibt 
er,  „dürfen  wir  den  Fisch  nicht  vergessen,  welcher 
Raädah  genannt  ist,  weil  man  ihn.  solange  er 
lebt,  nicht  berühren  kann,  ohne  ein  unwider- 
stehliches Zittern  zu  emiifmden.  Dieses  Zittern 
wird  von  Kälte,  Erstarrung,  einem  zitternden 
Gefühl  und  eini-r  (ilieder.schwere  begleitet, 
derart,  dass  es  unmöglich  ist,  sich  aufrecht  n<h  r 
irgeiwl  ein  Ding  fest  zn  hallen.  Die  Betäubimg 
theiU  sich  alsbald  dem  .Vnn,  der  .Schulter  und 
der  ganzen  Seite  mit,  so  oberflächlich  und  s<i 
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v<irülifrK«"'i«-iul  «In-  llii-iiliriiii};  »K-s  lisihcs  aucli 
){«?wmni  »ein  mag.  Hin  Ij'isthor  hat  mich  vct- 
>ijht'rt.  «liiss,  wt-nii  fiii  soIcIkt  Fisch  im  Not/ 
>ii'lanm-ti  ist,  er  sciin-  Wirkung  <ifiii  l'ijithiT 
\V()hl  fühlbar  macht,  ohm*  dass  er  dossen  Hand 
lifriihrt,  und  sdb.st  in  mehr  als  spannenweitor 
l'jill«Tiiuni{.  hii  lodr  viTlurt  dor  Kaärlah  dii'Si" 
l-.i){fns»  halt.  - —  1  culc.  in  Wässcni,  in  di>ncn 
difscr  I-'isih  siih  aulhiill.  zu  .sdiwinuncn  [tflcj^en, 
cr/.ahhn.  «iass  mIhhi  (Kt  l>lofiso  Athcni  (!)  di-s 
Kaadah  (U  li  K»>q«'r  des  S  liwunnu  rs  di  rart  zu 
1n>taiiln'ti  vcrnia);.  dars  thcscr  mir  mit  Mühe  cU-ni 
Vrrsiiiken  cntjiflu'n  kann". 

Wenn  wir  uns  i'riniicrn,  <lass  dii'  l'.ndadunficn 
M>ltlirr  IhiiTc  auih  <hiri  h  die  ii.ism  ii  l-adi-n  der 
Xrlzf  uiul  «inrch  «las  \\  a.vsiT  in  einige  Kiitternnn^; 
^«■Ifitt't  wiTiU-n,        werden  wir  diesen  Herichi 
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Aulummlung  ortcMM'lu'ii  Wajftrn  für  BennciuBguwvckc. 


\<>llknmmen  wahrheiisKetreu  linden  und  vorstehen, 
was  der  Verfass4-r  mit  <leni  laiinieiideii  .\theni 
(»der  Ausliaucli  des  l  isches  meinte.  l  iiKelähr 
dassellte,  wie  {K-r  gelehrte  arabische  .\rzt,  be- 
rii  htele  ancli  der  jesuit  (i(>di|iiiu>,  di  r  vier- 
hundert Jahre  spater,  im  lö.  [ahrliundert,  auf 
einer  Reise  nach  Abe.ssynien  das  Nilland  be- 
suchte. Ivr  erzahlt,  dass  sich  die  Aethiojiier  des 
iisches  bedienen.  ..um  die  Dämonen  auszu- 
treiben", d.  h.  aus  dem  Theciloj^i.schen  ins  .\h-dici- 
nis«-|ie  übersi'lzt,  um  Nerxetikraiikheiten,  die  man 
von  l)äin<>neii  erzeug  hielt,  zu  heilen,  ^anz  wie 
(irieiheii  und  Römer  den  /itierrocheii  atiMeiideten. 
Die  Ae^;ypti-r  torsihten  dabei  so  wenig  wie 
letztere  nach  (Kmii  Wesen  der  geheininiv«vollen, 
v(nn  l'isihe  ausgehenden  Kraft,  und  ein 
spaterer  griechisiher  .\rzt,  Paulus  .\egiiieta. 
empfalil  sogar  (ums  fahr  ooo  n.  (  lir.)  zur 
Heilung  der  <  iliederst  hmerzeii  einen  lebenden 
/.itii  rioclieii  in  t  )el  zu  siecU-n  und  das  ( W\  auf- 


zulegen! Inzwi-stlien  hörte  tiodigiio  von  einer 
Beobachtung  der  äthiopischen  Kischer,  die  als 
Vorläufer  di-s  (ialvanisclieii  l-Vosclncrsuches  «ler 
1-^rwäliiiung  werth  ist.  „iJie  .\ethiopier  ImticIUiii", 
sagt  er.  mit  dem  Hinzufügen,  die  .Sache  selbst 
nicht  «esehen  zu  haben,  „dass,  wenn  ein 
lebender  Zitterwels  auf  einen  Haufen  todtcr  l-isihe 
geleui  wird  und  zwiMlien  diesen  sich  bewegt, 
die  von  ilini  getroffenen  Fisdie  von  einer  inneren 
geheimnissvollen  Hew«'KUiig  ergriffen  wiT(h'n, 
derart,  dass  sie  zu  leben  scheinen."  Wie 
oft.  bemerkt  Holl  hierzu,  mögen  gnechische  und 
römische  Fischer  ähnliche  Heoliachtungen  geniaclil 
haben,  wenn  /ilterrochen  mit  elteti  abgestorbenen 
Seelischen  in  lieriilirung  kamen.  Aber  freilich, 
was  sollten  solche  Leute  davon  denken.  „Die 
I  rsache  (der  Melebungr*.  fügte  dodigno  hinzu. 

„mögen  jene  nachweisen,  weli'lw 
die  Natur  der  Dinge  unter- 
suchen, und  sie  mögen  fest- 
stellen, welches  die  bewegende 
Kraft  sei,  die  der  Zitterwels 
den  todteu  l'ischeii  mittheilt." 

Ks  srditen  noch  Jahrhunderte 
hingehen,  bis  diese  Kraft  er- 
kannt wurde,  und  erst  nach- 
dem der  BotiUiiker  .Idanson 
1751  am  Si-negal  die  Bekannt- 
schaft lies  Zitterwelses  machte, 
verglich  er  den  Schlag  dem- 
jenigen der  nicht  lange  vorher 
eiitdeikten  I.ev<lenor  Ma.sclie, 
die  er  in  I'aris  kennen  gelernt 
hatte,  und  überzeugte  sich, 
(la.ss  ein  Kiseiidr.dit  den  Schlag 
fortleitet.  Aber  schon  «  5  J.ihre 
trüber  hatte  l'  rancesco  Kedi, 
der  Leibarzt  des  Herzogs  von 
Toscana,  ein  ausgezeiclineter  Be- 
obachter, die  „sichelförmigen" 
( )rgaiie  im  Körper  de,s  Zitterrochen  entdeckt,  von 
denen  der  Schlag  ausgeht;  er  vergliih  sie  mit 
.Muskeln,  deren  heftige  Ivrzilterung  sich  fort- 
pfl.-iiizon  k«inne,  und  diese  Ihoorie  vom  Muskel- 
ziltern  hat  noch  Keaunuir,  Liniu-  und  Haller 
befriedigt.  I'irst  an  Adansons  Beobachtung  am 
Zitterwels  knüpfte  sich  ilas  allmähliche  X'ersiändniss 
der  Kraft,  die,  sich  im  W.isser,  Metall  und  durch 
eine  Kette  voll  i'ersoiien  fortpflanzt. 

Wir  können  der  desi  hichte  dieser  Kntdet  kung 
der  thieriM  heil  Llektricität  hier  nicht  weiter  folgen 
und  wenden  uii>  nun  zu  einer  kurzen  Be- 
st hreibimg  des  Zitterwelses  und  seines  einer  sehr 
starken  Batterie  gleii  hkoimiieiiden  elektrischen 
<  )rgaii>.  Die  ,I/«//f//'Ay/////.t -Arten,  «leren  \'er- 
waiidtsehaft  mit  den  Wt-Iseii  schon  die  sechs  Barten 
am  Munde  verrathen,  haben  eine  weiche,  den 
ganzen  K«>r]M'r  üb«'rzieh«-n«le  Haut  und  einen 
weder  gegi-ii  das  Kopf-,  noch  gegen  das  .S  liwaiiz- 
ende  erlu'blich  verjüngten  Körper;  die  Km  kenÜossc 
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Iiiii  silli  Iiis  auf  Clin-  liiiiliTi-  l'VltHoNSi-  ziirück- 
m'bildel.  Wim  k<'imt  mir  wciii^f,  durchweg 
alrikanisi  In-  Anon  des  /.ittcrwi-lses. 

Aeliiilirli  wi«-  lifim/illcrnK  hcn,  di-r  m  Ikhi  Iriilicr 
in  dieser /i'il.S4,hrift  «»'.schildert  und  al»Kt'l»ildei  w  urdo 
{/'iitr/iffieus  ll\.}a]\T)(.,  Nr.i  17.  S.  200)  ist  ein  auf  Wei- 
den Si'iten  tU's  Köqjcrs  svinuielriS4.'li  jjela^ertes 
l>aariKe.s  elekinst^-lie.s  Organ  vorhanden.  Da.ssellie 
ist  der  Haut  di-s  Ki.sehes  eiiiKelanerl.  die  dadurch 
<lie  l>icke  einer  mächtigen  Scliwarte  gewinnt.  Mit 
.\usnahme  von  Kopf  und  S  huaiiK  umhüllt  dieses 
( Irgan  den  ganzen  Kör|>cr.  In  der  Mittelhnie 
des  Kückens  und  der  des  Manches  stos.seii  ihe 
lieideu  Organhälften,  «lie  man  zwei  zu  einer 
Köhre  zusuinmengclegten  Hohkiegehi  derlie.stalt 
nach  vergleichen  kann,  in  deren  ganzer  .\us- 
ilehnung  /usaniin<-n,  und  in  (he.sotn  elektri.scheii 
Miuitel,  des.sen  (iewicht  etwa  ein  Viertel  v«ini  (»e- 
sammtgewicht  beträgt,  .stcikt  der  im  rebrigen  keine 
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des  Nervensystems,  »he  man  bisher  bei  irgend 
einem  Thiere  gefunden  hat. 

lJa.s  Organ  selbst  zeigt  in  mikruskopis«  heii 
.•schnitten  ein  wunderbares  Aussehen,  l-.s  besteht 
aus  Reihen  vini  .S.heil>eii,  die  m;m  .schildförmigen 
Itlätteni  (man  denke  /.  B.  an  die  der  Kapuziner- 
kressel  \ergleiclieii  kann,  weil  sie  einem  .'stiele 
aufsitzen,  und  in  jeden  S<heiben.stiel  tritt  eine 
Nenenfa.ser  «'in.  lJurcli  diese  Leitungen  uelangeii 
ner\öse  Krregutigen  in  jedes  einzelne  l'ilemeiii 
untl  versetzen  e.i  in  die  Thäligkeil,  welche  den 
elektri.scheii  .Sclilag  hen-orbringt.  l)ieser  Schlag 
besteht  in  einem  starken  elektri.scheii  .'^trom.  der 
ilas  ganze  Organ  vom  Kr>pf  bis  zum  Schwanz- 
ende durchläuft  und  durch  die  ringebungeii 
/tiriickkeliri .  hinreichend,  um  kleinere  in  <ler 
.Nachbarschaft  belindliche  Fische  zu  belauben  uml 
Villi  Jemandem,  der  »eine  Himd  nur  in  die  Nähe 
bringt,  Iiis  in  die  .Schulter  empfunden  zu  werden. 


wi'iteren  olektrist  heil  ( )rgane  eiiischlie.sseiide  Ki.s<  h- 
körper  wi»>  in  einem  Muff,  so  dass  nur  K<ipf  uml 
.Schwanz  heraus.schaiien.  Das  eiektri.sche  Organ 
sellist  bietet  einen  ähnlichen  zellciiartigeii  Anblick, 
wie  das  bekanntere  des  Zitterrochens.  Die  elek- 
trischen Fisc'he  zeichnen  sii-h  durchweg  durch  ein 
.System  sehr  zaJilreicher  und  starker  Ner\enläserii 
aus,  die  zu  den  einzelnen  Klenieiiteii  des  i'lektrischeii 
( )rgaiu>  führen  und  von  grossen  Nervenzellen 
(( langlien) Hu.sgeheii:  aber  beim  /.itterweis  entdeckte 
Hilharz  .schon  vor  längerer  Zeit,  dass  alle  die 
zahllosen  Nencn,  wi-lclu'  .sein  elektrisches  Organ 
\i'rsorgeii,  aus  der  N'eräsleluiig  einer  i'iiizigeii 
mächtigen  Ni-n  eiifa.ser.  einem  wahren  Nen  enkabel 
au-sKeheii ,  das  aus  i'iner  k<<lossali'n,  mit  dem 
l)los.seii  Auge  erkennbaren  ( iaiiglienzelle  des 
Kü«  kenmarks  eiil.spriiigt.  Die.se  nicht  weit  vom 
oberen  hnde  des  Kückeiiinarks  gelagerte  Nerven- 
zelle stellt  ilas  ("eiitralorgan  der  elektrischtrn 
Hatlerie  dar,  und  diese  l'heile.  riaiiglieiizelle  wie 
Nervenfa.s4'r.  sind  die  st.irksten  .Stniciur-l--leinen(e 


Die  neuen  rntersuchiingen  am  (apillar- 
Klektronieter,  dessen  Bewegungen  photographirl 
wurden,  zeigten  nun.  da.*s  die  Kntladung  nur 
selten  eine  einfache  ist,  sondern  fast  immer  aus 
einer  rhythmischen  Folge  elektrischer  .Stös-se, 
mit  vf>llkomnieii  regelniä.s.sigeii  Interxalleii  von 
'/i«o  Vsoü"  l^<>tier  zusammengesetzt  sind.  Die 
Schnelligkeit  dieser  Schwingungen  hängt  von  dei* 
1  emjii-ratur  ab,  und  es  lie.ss  .sich  ilunh  besoii- 
»len-  X'ersuche  nachweisen,  dass  diese  rhyth- 
mi.M-lieii  Keihi'ii  auf  .Selbsterregungen  des  Organs 
zurückführbar  mikI.  sofeni  jeder  Wechsel  einen 
eli-ktri.sjheii  Slndu  von  hinreitheiMier  .Stärke 
her\c)rbringt ,  um  flu-  .\er\en  den  erzeugenden 
(iewi'bes  wieder  zu  ern-gen.  l'!s  fokt  daraus, 
ilass  nur  ila.s  .\iifaiigsglied  <hT  Kt'iheii  ilurch  tlie 
Nenen  abw'ärt.s  steiir«*nde  Impulse  herA  orgerufeii 
zu  werden  brauclile:  ihe  späti-ren  folgen  dann 
\i>\i  .selbst.  Dil"  Macht  des  Organs  als  einer  Vf>ii 
dem  Fische  zu  verwendenden  Waffe  wird  enorm 
gesteigert,  da  es  einer  sich  si'lbsi  ladenden  und 
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entladenden  autoinatisclion  Kanone  veri;1ithen 
wcrdi-n  kann.  Die  gesanunte  elektrische  Krall 
eines  kleinen  Zitterwclses  von  nur  acht  Zoll  Liinge 
kann  d;is  ülierraMlu-nde  Maximum  von  zooVult 
für  den  Antangsschlat,'  erreichen.  Suiiimirung 
7.U  uincin  sololicn  Spannungslietrage  ist  aul  die 
gleichzeitigen  und  vollkonnnen  iduilii  lieii  eliktro- 
niotiven  Veränderungen  in  jeder  der  zwei  Milliuncii 

.\i>h.  ' 


Arlritiiii  hrr  Hninnrn  al»  Kuntjänr  in  <><r>-ntlii hrn  AnUg«>n. 


Scheiben  des  elektrischen  Urgims  zurück/ufiiliren. 
In  der  einzelnen  Sclicibe  steigt  das  Maximum 
der  elektroniotiveti  Kraft  nur  auf  0,4  l>i>o,5  \'uli 
und  der  grosse  (  iesammtelTect  han>:t  tuir  von  der 
gleichzeitigen  Entladung  alier  Scheihchen  ah. 
Darum  mussti*  jedes  ScheÜK  lien,  deren  jetle  Hälfte 
etwa  eine  Million  enthalt,  seinen  lusonderen  ünt- 
ladungsner\en  erhalten,  damit  alle  zugleich  ent- 
laden wertlen  konnoiu  Weitere  Versuche  zeigten, 
d.xss  die  Nerveiiinipulse,  welche  der  IYm  Ii  durch 
die   gnp»e,   /«IS.  In  n   «  j.  liiin    und  Kückenmark 


gelegene  Centralzelle  ausgehen  kann,  »ich  nicht 
allzuschnell  folgen  köimen;  zwar  kann  dem  ersten 
schon  nach  einer  Zi'hniel-Secunde  ein  zweiter 
Nerveniinpuls  folgen,  al)er  durch  Knnüdung  ver- 
langs;mit  sich  der  nöthige  Zwischenraun»  bald 
bis  zu  einer  und  mehreren  Secundcn.  Diese 
\  'nfähigkeit  des(  "entral-Nervetisystems,  sehr  schnell 
auf  eiiuuider  fitlgende  l-.ntladungen  zu  bewirken, 
würde  offenbare  Nachtheile  für 
deti  <  iebrauch  der  Entladungen 
als  Angriffs-  oder  Vertheidi- 
gungsw äffen,  mit  sich  bringen, 
aber  dieser  XachÜieil  wird 
durch  die  vorher  erörterte 
Fähigkeit  desOrgaiLs,  inzwischen 
durch  Selbsterregung  eine  ganze 
Reihe  von  Kntladungsströmen 
automatisch  auszutheilen,  auf- 
gewogen. Wer  den  Muth  hat, 
den  Fi.sch  nach  dem  ersten 
heftigen  .Sehlage  weiter  zu  be- 
rühren ,  empfindet  imn  ein 
/ittenid«>s  (iefühl.  fast  wie  ein 
sr>genanntes  .Sehnenluipfen,  und 
das  war  es  wohl,  wjls  besonders 
die  alte  Theorie  von  den 
Muskelstössen  der  elektrischen 
l'ische  «Tzeugte. 

V.s  mag  hier  noch  kurz  an- 
gestrhlosseti  werden,  dass  der 
.\il  noch  ein  paar  andere  clck- 
tri-iche  Fisclie  aus  der  Familie 
der  Mi)nnvridi'n  einschlie.sst, 
von  denen  der  Mormyms  Oxy- 
iliyiifhiis  den  alten  Aeg)ptern 
als  Iieiliges  lliier  galt.  Fr 
wurde  besoiiders  in  der  Stadt 
( >xyrhynchus.  <leren  Stätte  in 
<len  letzten  Jahren  so  wichtige 
i'apyrus-l'unde  geliefert  hal, 
\  erehrt.  Diese  .\l<irinyridt;n  des 
.\ils  sin<l  noch  «ladunh  inter- 
ess.int,  wi'il  sie  viele  kleuiere 
elektrische  (Jrgaiie  besitzen,  an 
4lenen  man  iuifangs  gar  ke'ine 
Ströme  bemerken  koiuite,  wes- 
lialb  sie  als  j)seudo-elek- 
irische  Organe  bezeichnet 
wurden.  \:s  .sind  eben  imaus- 
gebildete  nder  rückgebiUlele  Organe,  die  aber  den 
bau  der  elektrischen  besitzen.  Sie  liegen  zum  Theil 
an  ganz  verschiedenen  Körperstellen,  als  die- 
jenigen iler  andern  elektrisi  ben  l'ische,  indem 
sie  sich  sowohl  bei  AInrmvnis  als  bei  drmtMirhus 
nilofirm  am  stärksten  am  .Schwanzende  entwickelt 
zeig«>n.  Fs  handelt  sich  in  den  elektrisihen 
( >rganeii  offenbar  um  ganz  unabhängig  enl- 
slanilene  itildungen,  die  in  ilen  verschiedensten 
I  ist hfaniilien  auftreten  konnten,  l'mbildungen 
\on  Muskeltlu.'ilen,  die  ja  auch  bei  den  andern 
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Thier«Mi  rl«>ktris<hc  Strönur  erregen.  Line  l£in- 
riihtunj;  zur  SuininirunK  solcher  sihwächeren 
Ströme  knnnte  aber  offenbar  nur  hei  WiLsser- 
thieren  in  Wirksiiinkcit  treten  und  einen  Nutzen 
bringen,  und  die  Kr/älilungeii  von  elektrischen 
I.uftthioren,  r,.  B.  von  Tnuseiulfüssern,  unter  denen 
einer  sogar  den  lieinanien  f/fi/rims  führt,  berulien 
auf  Missver.standnisji.  Viel  erstaunlicher  als  die 
Umbildung  einer  Mavkelpartic  zur  elektrisclien 
Säule  ist  aber  die  Ausbildung  jenes  oben  er- 
wähnten Xervenapparates  aus  Tausenden,  ja 
Millionen  von  Kaden,  die  von  einer  (  entralstelle 
<lie  Impulse  enjpfangen,  deiui  dieser  gan/c  Apjtarat 
hat  bei  anderen  I'ischen  kein  Seitenstück ;  er 
entsteht  als  nothweiidige  Ergänzung  <ler  .Vnlage, 
«lie  ohne  diese  gleichzeitige  Auslösung  des 
SiRunes  an  Tausend  und  aber  Taus«»n<l  Platten 
zu  sihwache  Ströme  liefern  würde.  (7003) 


Elektrischer  Fahrkarten -Automat 
für  elektrische  Strassenbahnen. 

Von  Krit/  Km  I  I  ,  1  mliii«;rninir,  HamImrK- EilUvk. 
Mit  i-inrr  A  Ubiltiuni;. 

Der  in  der  Abbildung  24g  dargestellte,  in 
allen  (  ulturstaaten  patcnlirte  .\pparat  hat  den 
Zweck,  nach  Hinwurf  eines  dem  Fahrpreise  ent- 
sprechenden Geldstückes  eine  mit  Datum  und 
Fahrtnunmier  bedruckte  lahrkarte  selbsttliätig 
herauszugeben.  Der  Apparat  wird  mittelst  tles 
elektrischen  Stromes  derart  bethätigt,  dass  durch 
das  hineingeworfene  Geldstück  nach  einander  drei 
Stromkreise  geschlos.sen  werden,  wodurch  Klektro- 
maguete  magneti.sch  werden  und  die  für  da*  .\b- 
stempcln  und  Herausgeben  der  Fahrkarte  nöthigcn 
Bewegungen  herbeiführen.  Die  Bewegung,  die 
die  Falirkarte  herausuiebt,  wird  dadurch  hervor- 
gebracht, da.ss  zwischen  zwei  verlicalen  Flektro- 
magneten  A  und  /{  horizontal  ein  dreiarmigcr 
i  lebel  73  um  eine  Ach.se  r  beweglich  angeordnt-t 
ist,  der  am  F.nde  .seiner  beiden  horizontalen  .Vrme 
je  einen  Flektromagneten  und  F'  trägt,  während 
der  dritte,  verticale  .\rm  ^  bei  der  Hin-  und  Hi-r- 
schwingung  des  Hebels  die  Karte  herausschiebt. 
Die  I'leklromagueten  .1  und  /?  sind  jeder  von 
zwei  von  einander  gelremiten  Drahtwickelungen 
umgeben,  während  die  Flektromagneten  und  /' 
jeder  nur  eine  Drahtwickelung  tragen.  Die 
Schaltung  ist  nun  .so  getroflen,  da.ss  beim  Schluss 
des  ersten  ("ontactes  A  und  A'  sich  abstossen, 
während  ß  und  /'  sich  anziehen,  wodurch  eine 
Ausschwingung  des  dreiartnigen  Hebels  in  der 
Richtung  des  ("hrzeigers  erfolgt  und  die  vom 
vorhergehenden  .Male  schon  gesteiujielte  Fahr- 
karti'  herausfallt.  Bei  «lieser  Bewegung  wird 
gleit:hzeitig  d;Ls  Geldstück  im  ersten  ("ontact  frei, 
fällt  in  den  zweiten  ('ontact  und  stellt  die  Schalhinu 
derartig  ein,  dass  imn  A  und  /'  sich  abstoüseii,  1 
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während  A  und  £  sich  anziehen,  was  «lie  Kü<Jc- 
schwingung  des  «Ireiannigen  Helicls  zur  Folge 
hat,  wrxlurch  eine  Fahrkarte  unter  den  Stempel- 
apparat ge.schoben  wird.  Das  Geldstück  kommt 
nun  in  den  dritten  (  ontact  und  schliesst  damit 
I  den  Stromkreis  für  den  Klektromagnct«-n  /',  der 
«Icn  Stempelapparat  bewegt,  so  dass  die  unter 
«lemselben  liegende  Karte  gestempelt  wir<l.  Der 
Apparat  ist  schon  längere  Zeil  probeweise  bei  «ler 
Posener  FilektrischenStrasseiibahn  in  Benutzung  und 
bewährt  sich  vorzüglich;  er  zeigt  sich  gegen  Fr- 
schütteriHigen,  Stösse  und  .schiefe  Lage  des  Wagens 


.\bb.  nr>. 


Kli'L'ris*  li.-r  K.ihrkattrn -.'Viilitnul  für  rlrltri«.  hi- 
Stra»«i*nb;thni'n. 


absolut  unemptindlich  und  als  vollkonitnen  be- 
triebssicher. Da.ss  «'in  solcher  .Vjiparat  aber  schon 
lange  ein  Bedürfniss  Ist  und  seine  Flinführung 
sowohl  im  Interes.'-e  «les  Publikums  als  auch  der 
Stra,ssenbahnverwaltung«'n ,  .sowie  «ler  Betrieb.s- 
sicherhcit  liegt,  beweisen  die  wii*derh«)lten,  bis- 
lang aber  erfolglosen  Versuche,  einen  betriebs- 
.sicheren  .\pparal  dieser  Art  zu  construiren;  d«-r 
K  rullsche  .\pparat  hat  diese  .Aufgabe  vollkommen 
gelö.st  —  Die  Anfertigung  und  «U-n  Vertrieb  des 
.Apparates  hat  die  iinna  l  II  mann  &  ('o.  in 
.\ltkarbe  a.  d.  (Jstbahn  übernommen.  t;««>l 


Pkohethbus. 


AnemotroplstuuB  imd  andere  Tropiamen 
bei  Inaekften.*) 

Aneiiiotropismus  (Wmdwendigkeit)  nennt  W. 

\1.  Wli.'clor  flic  K<'ir[)crrirhtun^ ,  wi  l.  hf  <ii'' 
Insekten  dem  Winde  gegenüber  einnehuien. 
Seine  Aufmerksamkeit  war  zuerst  durch  das 

Hcni  lnin  ii  (l'  T  Haarmücken  (Bibionidon)  erregt 
worden,  bei  dim-n  (/..  B.  bei  Bibio  albipfunis)  die 
ßUdtmg  dc.s  Kopti  s  bei  Männchen  und  Weibchi-n 
y.inz  verschieden  ist.  Der  Kopf  der  Mannrfu  ii 
Ist  htilojiti'^c}),  <l.  h.  er  erfüllt  die  gel)ritucii- 
liclir  R'  Ii  I.  .Lit  h  bin  ganz  Auge"  in  so  weit, 
als  die  beiden  iVugen  in  der  Mittellinie  des  Ge- 
sichts zusammenstossen  und  die  ganze  Gesichts- 
tliiclie  einnehmen,  \v;ihreii<i  sii-  h.  i  den  Weibchen 
klein  bleiben  und  durch  eine  idemlich  ansehn- 
liche Gesichtefläche  getrennt  werden.  Wheeler 

uirtt  nun  clir  !''r^ii;e  auf,  .'Ii  zwi'..  diesem 
anatomischen  Unlcischiede  und  der  i'.igcnlhülD- 
Itchkdt  der  Männdien  dieser  Haarmücken,  un- 
bevceplirh  im  Winde  zu  bleiben,  d.  h.  sich  durch 
1' iügelbewegung  an  demselben  Tlatze  zu  erhalten, 
eine  Be/iehung  besteht?  Schon  vor  einigen 
Jahren  hatte  Harnn  von  Ostcn-Sacken ,  einer 
der  bt  slen  Konner  der  Zweiflügler,  darauf  hin- 
gewiesen, dass  (Hesc  besondere  Art  dar  Be- 
w^ung,  d.  h.  die  Ort^^behauptung  gegen  den 
Wind  durch  Flügelschlag,  kniter  den  Zweiflüglern 
(l)iptera)  nur  bei  solchen  Arien  vorkommt,  welche 
susaimuenstossendc  Augen  haben.  Aber  man 
darf  nicht  übersehen,  dass  ein  solches  „Stehen- 
bleiben" in  ih  r  I  uft  ;iiu  Ii  bei  Libellen,  Schwännern 
und  Cohbri&  vorkommt,  von  denen  nur  die  ersteren 
thdlweise  znsanntenstossende  Augen  besitzen. 

ilttit  aui  Ii  sei,  jedenfalls  /eigen  unter 
den  Haarmücken  (Z^i^/io-Artcn)  nur  die  Männchen 
sowohl  xusanunenstehende  Augen  als  Wider- 
standsM-rmögen  im  Wnde.  Wenn  man  einen 
Schwärm  dieser  langbeinigen  Mücken  wiihrend 
einer  leichten  aber  ci  insiaulen  Hrisi-  aus  der 
Nähe  benbat  htet,  wird  man  bi  inerken,  da-^s  sicii 
alle  Insekten  genau  gegen  den  Wind  orienlirt 
haüten;  alle  Köpfe  sind  nach  der  Kichiung  ge- 
wendet, aus  welcher  der  W^ind  bläst  und  die 
Körper  bleiben  einander  parallel  in  dieser  Rieh* 

tung,  wie  die  Wetterlahnen  einer  Stallt.  Tritit 
der  Wanderer  mehrere  Schwärme,  so  sind  die 
Individuen  alle  gleich  gerichtet,  aber  diese  Körper- 
luiltuii-  wechs.  il,  .stdiald  ilie  Win>lrichtung  sich 
ändert,  angeblich  schon  bevor  die  Wetterfahne  dies 
verräth.  Wird  der  Wind  ni  heftig,  so  wirft  er  die 
Mücken  zur  l-rde  und  tiieselben  erheben  sich  nicht 
eher  wieder,  ais  bis  .senie  Heftigkeit  nachlässt. 

Auch  bei  anderen  Arten  konnte  Wheeler 
diesen  Ancmotropismus  wahnu  lniii  n.  Bei  Ophyra 
ttu:osUtma  erschien  er  sogar  noch  ausgesprochener. 


•)  Thtilwciic  Im  Auszüge  aus  Konx*  Archiv  für 
KtitwiilrtungsiHfr/uiHit  der  ttr^niimen,  Bd.  VUl,  Hc(l  J. 


Auch  hier  sind  die  Männchen  holoptisch  und 

tanzen  stundenlang  an  ■!■  m^elbcii  Ort,-.  aTn  liel)^^  !! 
im  Schatten  unter  Bäumen  mit  niedrig  hängenden 
Zw'eigen.  Ihr  Flug  ist  sicherer  als  der  der  /HN»- 
.\rieii  uinl  Zeit  /u  Zeit  be-,.  lireiben  sie  schnelle 
Kreislluge,  .Schleifen,  nich  deren  Zuriicklegung 

1  sie  stets  wieder  in  die  iruheren  parallelen  Stel- 
lunu'en.  das  (iesicht  gegen  den  Wind  gerichtet, 
/uruckkehren.  Hört  dieser  auf,  so  wechselt  die 
Orientation  der  einzelnen  Individuen;  ^  setzen 
ihr<n  I-lug  fori,  alier  bieten  nun,  statt  einer 
gleiclien.  die  vi  tm  h.edensten  Haltungen  dar. 
Hfl  den  S  fliegen  (Syrphiden)  ist  die 

.  Fähigkeit,  sich  im  h  luge  an  einer  Stelle  zu  erhalten, 
noch  vollkommener,  aber  lüerlSimt  sich  beobaditen, 
dass  .sie  nicht  bl<iss  den  boloptischen  Männchen, 
sondern  auch  den  nicht  holopti.schen  Weibchen  zu- 

;  kommt;  beide  bieten  den  gleichen  Anemotropis- 
mus  und  wenden  den  Kojif  p  c<:\\  den  Wind. 

I  Aber  der  Anemotropismus  beschränkt  sich 
Oberhaupt  nicht  auf  solche  Insekten,  die  im  Stande 
sind,  im  I'luge  ihren  Platz  zu  behaujUen,  sondern 
man  bemerkt  ihn  aucli  unlet  den  laiiphömigen 
Schnaken  (Nematoceren),  die  bald  empor-  und 
hii''  •i'i  d'  '---ieigen .  ü!itu_-  eine  be-timnile  Stelle 
zu  lieiiauiitea.  nauieinliih  '»ei  den  Zuckiiiücken 
(CAiVowOTi/x-Arten),  deren  Kopf  immer  die  Rich- 
tung hält,  aus  welcher  der  Wind  weht.  Kbcnso 
machen  es  unter  den  Kurxhörnern  (Brachy- 
ccren),  die  l  anzinücken  (Empiden).  welche  an 
bestimmten,  mit  Vorliebe  immer  wieder  auf- 

'  g(>suchten  Pimkten  ansehnliche  Schwärme  bilden. 
Hinsichtlidi  die-er  ',,  ranz])l.'ilze"  lassen  ■-•.ch 
sicher  noch  interessante  Beobachtungen  an.sleUen. 
Wheeler  hat  z.  ß.-  den  Schwann  einer  HUara- 
.\rt  unabänderlich  i  5  Tage  lang  immer  an  einer 
bestimmten  Steile  am  Rande  einer  caUtoruisdien 

I  r.agune  tancen  sehen.  Ohne  Zweifel  konnten  es 

i.irhl  rliesflhen  Indinduen  sein,  die  diesen  S<  hwarin 
wahrend  cler  ganzen  1  au/periode  zusammensetzten, 
aber  die  \'orliebe  für  diese  be-^tnnnite  Stelle  muss 

;  doch  ihre  besonderen  <  .ründu  gehabt  haben,  %nel- 
leicht  ineinem  besonderen  fürsicanziehcndcnGeruch 
«ider  dergleichen,  oder  weil  es  ihre  Brutstellc  war. 
Der  AnemotropLsmus  zeigt  sidt  nicht  so  leidit 

\  bei  kräftigen  lnst>kten  mitniaditvollen  l  lugorganen, 
denen   die  Richtung  d>-s  Luftzuges  gleichgültig 

.  sein  kann.  Dennoch  zeigt  auch  die  Heuschrecke 
des  Fels4Htgebirges  (Mtbuwphtt  oder  OJ^kms 
sptft:i^  \  W!n4hvendigk>  !t.  Wehl  nur  ein  schwacher 
\\  ind,  so  lliegcn  diese  Insekten  mit  demselben 

I  und  in  seiner  Richtung;  es  ist  also  gleichsam 
negativer  .\)iemoiropi>;nius  \<irhandeii.  Wird  aber 
h  l  Will«!  stärker,  .so  wenden  sie  >ich  um  und 
bieten  ihm  die  Stirn. 

In  Wirkliclikeit  miiNS  der  Ane.molrtipismus 
stark  Ncrbreitct  sein,  und  wenn  man  darnach 
sucht,  wird  man  \'tel  zahlreichere  Meispicle  finden. 
Ivs  i»ii  übrigens,  allgemein  gefasst,  nur  ein  be- 

,  somicrcr  Kall  der  Slromwendigkcit  (Khco- 
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t  r.ijii  sinn -.'1.  ilir  beispielsweise  den  Fisch  ver- 
anlasst, den  Klusslauf  aotwäris  statt  abwärts  zu 
steigen:  in  dem  einen  Falle  bewegt  «ich  das 

Thier  'jei^fn  den  Strom  des  Walsers,  im  ;in<liTii 
licr  l.uft;  in  beiden  Fällen  luuiait  e.s  die  Stellung, 
in  welcher  der  Druck  auf  seine  <  diederllidie 
sich  in  symmetrischer  Weise  auf  beide  Körpcr- 
hiilften  vertlieilt  und  durch  die  coordtnirtc  und 
symmetrische  Bewegung  der  Gliedmaassen  am 
lelditeiteo  zu  fiberwinden  ist. 

Zwischen  dem  Anemotropismus  und  gewissen 
Instinctcn  der  Insekten  i^'ieblcs  nun,  wie  Wheeler 
zeigt,  eine  frappant«  Analogie,  und  sehr  wahr- 
scheinlich nennt  man  oft  Instinct.  was  in  Wirk- 
lichkeit Aneniütropisiiius  ist.  uie  dpiin  >rjir  wahr- 
scheinlich gar  viele  sogenannte  Instincte  nur 
mannigfache  Tropismen  nnd.  Darauf  hat  schon 
I  oeb  mit  gutem  (irunde  hingewie^-en.  Die  Tro- 
jusnten,  d.  Ii.  die  zsvangsmiis.sigen  Kiclitun^jen, 
spielen  eine  grosse  Rolle  im  I.eben  der  niederen 
OrganisnuT.  und  nuch  wiihl  noch  der  lusekl.  n. 
l.ueb  liat  bei  ihnen  das  häufige  Vorkommen 
von  Stereotropismus  (oiK  r  Korperwendig* 
kcitt  eni'tesen,  der  manchmal  mit  negativem 
HeKotropiismus  zusammengeworfen  wird.  Viele 
Insekti-u  streben,  wie  er  nachwies,  nach  der  Be- 
rührung fremder  Körper;  die  einen  suchen 
Höhlungen,  wie  der  Ohrwurm,  die  Ameise,  die 
Scbmcissfliev'eii  oder  sogen.  Kriimniei  ( Musca 
V0mUoria);  andere  ziehen  convexc  Gegenstände 
vor.  wie  die  Raupe  des  Goldafiers  (Paiihesia 
chrysorrhfa). 

Der  Geotropismus  (Erdweiidigkeit)  tritt 
oft  Sehr  deutlich  hervor.  Die  M«'hrzahl  der 
Schinetlerlni^e  beinülirti  ^ich.  s'i!»ald  sie  die 
Puppi  nhüÜe  \ erlassen  haben,  so  lange,  bis  es 
ihni-n  gegluckt  ist,  eine  senkrechte  Oberfläche 
zu  linden,  an  der  sie  sich,  mit  dem  Kopf  nach 
oben,  bis  zu  dem  .Augenblicke  festklammern,  in 
welchem  die  1  higel  getrocknet  und  entfaltet,  die 
Puppenüüssigkeit  entleert  ist.  Ebenso  klammem 
sich  andere  beim  Eierlegen  fest.  Der  Geo- 
tropismus tritt  manchmal  auch  j.o-iiiv  auf.  nnd 
Loeb  hat  einen  Zweiflügler  l)cobachlet,  der 
sich  stets  mit  dem  Kopf  nach  unten  gerichtet 
niederliess. 

Sonnenwendigkeit  (Mdiotropismus)  und 
Feuchtigkeitsrichtung  (Hydrotropismus)  smd 
nicht  weniger  stark  bei  vielen  Insekten  aus- 
L;csprochen.  Der  letztere  ist  häutig  iie^atn'.  so 
dass  viele  iaacktcn  aus  dem  Koclen  h<'r\or- 
konunen,  wenn  man  die  Erd»'  befeuchtet  Anderer- 
seits genügt  es,  eine  Portion  .\lgen  oder  Wasser- 
pflanzen aus  einem  Teiche  herauszuheben,  um 
Erscheinungen  des  positiven  Hydrotropismus  zu 
beobachten.  Alle  kleinen  Wasserinsekten  ( HaJipbts, 
llydroponti  u.  s.  \\\\  arbeilen  sich  sogleich  aus 
der  Ma».se  heraus,  luu  daa  feuchte  Element  wieder 
jm  gewinnen.  Diese  allgemeine  imd  sdileunige 
Wanderung  beobachtet  man  auch  in  den  Fällen, 


wi>   die  Kr.'inti  i    auf  iiuliren-  Meter  Klltfernuilg 

vom  Ufer  hingelegt  wurden,  und  es  ist  ziemlich 
I  sdiwer,  sKh  von  dem  Sinne  Rechenschaft  zu 

i,'i  t>rii.  der  ihnen  erlaubt,  sich  SOgloch  Über  ilie 
Richtung,  die  sie  zu  nehmen  haben,  zu  orien- 
tiren.  Wie  Jan  et  beobachtet  hat,  ist  Hydro- 
trnpismus  und  Thermotropismus  auch  bei  den 
Ameisen  stark  entwickelt.  ,,Des  Abends,"  sagt 
er,  ,.wird  d^-  junge  Brut  nach  den  tieferen 
Galerien  gebracht,  um  nicht  der  nächtlichen  Ab- 
kühlung ausgesetzt  zu  sein:  am  laue  wird  .sie, 
sobald  die  Temperatur  hinreichend  gestielten  ist, 
nach  den  oberen  Galerien  gebracht,  dann,  wenn 

'  die  Wirme  stärker  wird,  folgen  zahtreidie  He- 
lian<lluii;;>:iT!en ,  um  jede  K.iii-^'(  iril'  f'ier, 
junge  uud  ältere  Larven  und  Puppen  —  in  die 

j'fSr  ihre  Fntwickehmg  günstigsten  Bedingungen 
zu  v(  rsetzi  ii.  Wenn  endlich  die  Wärme  zu 
intensiv  wird  und  wenn  namentlich  die  oberen 
Bodenschichten  auszutrocknen  beginnen,  warten 
die  .Arbeiterinnen  nicht  bis  zum  Ahenil.  um  die 
Nachkominenschafi    in   frischere    und  leiichlere 

'  Tlieile  des  Nestes  zurficknibringen." 

Der  Chemitropismus  spielt  ebenfalls  eine 
grosse  Rolle  im  Insektenleben:  auf  belrichtlichc 
l'ntfernungen  hin  werden  die  1  liiere  von  den  in 

,  <ler  i.ufi  und  im  Wasser  verbreiteten  StoHen  an- 
gezogen und  abgestossen.  Wenn  auch  die  Tro- 
pismen nicht  alle  Instincthandlungen  erklären,  SO 
ist  doch  ein  gut  1  heil  von  Bewegungen  darunter, 
die  mit  der  Sicherheit  physikaUscher  und  chciui- 
scliir  kcaeiionen  eintreten,  sobald  die  ent- 
sprechenden Reize  wirken. 


Das  Vorkommen 
oolithisober  Eiaenerae  (Minette)  in  Lothringen 
und  Mfnaai  NadibaEgebidten. 

Wird  iiiaii  iiai  ti  den  bedeutendsten  l  iseiu  r/- 
lagerstätten  unseres  Vaterlandes  gefragt,  so  eriimert 
man  .itch  in  eruier  Linie  des  Vorkonimrns  in 
Westfalen  und  tler  Rheiiiprovinz,  wn  in  den  xielen 
Haiiiiiier-  und  Pochwerken  „d«-r  jtlärker  l'.i.seii 
reckt".  Man  vergisitl.  dass  etwa  die  flälfte  der 
im  Deutsi  Iieti  Reiche  geforderten  l  isener/e  aus 
dein  lotlvingisclien  Minetterevier  st  iiniiii,  i  H«;^ 
rund  53  Procent.  Der  ( irutid  isi  \\\\\\\  di-r,  d:iSK 
nur  ein  kleiner  Iheil  des  hier  verhütteten  Ivisen- 
erzes  der  di-ulselu-n  Industrie  zur  Verarbeitung 
zugeführt  wird;  ein  grosser  I  lieil  der  Minctte 
wird  nach  IV'lgieii  und  Krankreich  aasgeführt,  was 
um  sc»  mehr  zu  In-dauem  ist,  als  die  deutsche 

1  loeliofenilidusine  ihren  lledarf  /II  eihi  111  nicht 
geringen  iiieilu  aas  dem  Auslände,  luiliienilich 
atis  Schweden  und  Spanien,  decken  muü.s.  Hai 
doch  noch  \  or  Kur/i m  i  i  ^!  ein  I  lainburi-er  d'H- 
»ortiuin  .skIi  die  Zufuhr  hust  sanimllicher  ui 
.'^wc<!eii  gcnronncncii  Eisenerze  zu  mchem  gt*» 
wusst.  Herabsctning  Akc  Eisenhahntarife  und  Er- 
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tülhiiii,'  diT  i'drdi'ruriii  r.ai  Ii  Kaii.ilisiruii|4  tU-r  Mosel 
würden  uns«Tfiii  X'atLrlaniU'  stitie  eigenen  Schätze 
sichern,  fh.  iiso  d\<^  deutsche  Kohle  für  denNordea 
unseres  Lamks. 

Ks  ist  <las  Vt-rdieni»!  (Us  Dirt  i  iors  lU  t  Geo- 
Ic^pMchea  L^jude^atistalt  und  IkTgukadeniie  zu 
Berlin,  des  Geheimen  Olierbergraths  Dr.  Hauch c- 
lorne,  walirend  der  Verhandlungen  über  die 
FriedensphUiminarien  «wischen  Deutschland  und 
Krankreich  im  Jahre  1871,  auf  die  hen'orragcnde 
Bfili'uniiii;  di-s  MiiH'itoMirkiiiiiiiK'iis  in  l  iitlinnucn 
hingewiesen  zu  haben.  Ka  war  aber  ein  Irrthuin, 
?.u  glauben,  dass  Deutschland  sidi  damals  den 
1  liui'iiantlu'il  <ler  di)rtit,'eii  l-'is<'iu'r/lat,'frstatte  ge- 
stcltcrl  hätte;  denn  spatere  Bohrungen  liabcn  er- 
wiesen, dam  das  firanzösische  Minettegcbiet  mit 
54.Q  qkm  unser  deulschrs  um  etwa  150  qlun 
tibertrifn. 

1  )i>Oolitbkönier  »ind  von  rundii.i-llipsoidisther 
oder  oft  ganz  unrc^{»•lllläs^i^,'cr  (ii  siali,  balieii  einen 
üurchnie<iser  von  duri  hscbiiililich  '^  4  mm,  zeigen 
einen  conctutrisch-sdialii^iii  I^au  iind  enthalten 
Eisenoxydhydrat  in  Verbindung  mit  amorpher 
Kieselsäure,  welche  nach  Bchandlunft  der  Oolithe 
mit  verdünnter  Salzsäure  als  Kiesflskeleit  /urüik- 
bleibt.  Das  Bindemittel  beisteht  aus  Caicit,  Mergel, 
und  stellenwene  finden  sich  auch  Quarxkömer. 
Das  ^'aiize  MineUelagt-r  iiat  hei  wethscliuler  lireite 
von  20- — jo  km  eine  l^ängc  von  100  km  und 
erstreckt  sich  von  dem  südwestlichen  Theile  Luxem- 
liiirus  über  das  wesrli«  tu  ]).  iitsr!i-I  othringen  und 
den  daran  ans€hlie.s.sendeu  1  lieil  von  Franxösisch- 
Lothringen  nach  Süden  bis  in  die  Gegend  von 
N'am  v  liiiiab:  ein  kleiner  Zijifel  ra|j;t  auch  noch 
nach  Belgien  liim-in.  Die  „Klime  xou  Briey" 
birgt  den  jn^ossten  Reiihtlunn  ;ui  iN  r  Mlnette. 

Der  geologische  Auflmu  bestellt  liatqpts.ieblieh 
aus  mittlerem  Jura,  dein  si^m-nannlen  Dn-uer. 
Man  kaim  fünf  Hauptlauer  m  der  Reil  <  lue 
vom  Hangenden  zum  l.ie^'euden  unter^cliciUeu: 
das  rothsandijie.  rothkalkiue,  «elUe.  K'raue  und 
si:ln\.ir/t'  J  ajier;  doi  Ii  entsjirii  lit  die  l  'ailie  der 
h.r/A-  nur  ihcilweise  der  Bezeichnung,  welche  die 
J^iger  gefunden  haben.  Von  diesen  weist  das 
rotlikalki^e  T.ager  den  linelisteii  Proeeiil'-atz  an 
liiica  (39  Procent),  das  sehwarz^  und  das  roth- 
sandige Lager  mit  je  34  Procent  den  geringsten 

luseiijfebalt  auf.  Doili  ist  aurh  dii'  Baiiu tinliL;- 
keit  <ler  einzelnen  Jage  recht  bedeutenden 
Schwankungen  unterworfen.  Nur  vereinaelt  sind 
auf  einer  (irube  siitnnitliclie  fünf  l  a^jer  liauwürdis, 
meisten.-«  nur  zwei,  seltener  eines,  und  /war  dann 
meistens  das  graue  Laj^er. 

In  I.uxemburg  unterbegen  die  I  .rze,  die  dun  b 
l  a^liau  gewonnen  werden,  der  freien  Verfü^uiij' 
der  '  iiuiiii.  lu'  iiiliüiiier.  Die  \"erieibuni;  der  <lur<  Ii 
StoUenbau  geiörderten  Lrze  geschiclit  gnuidüätz- 
lieh  nur  an  die  heimische  HorhofcnindiiKtrie  und 
zwar  für  eim-  I  -■i^nti  ir-  Taxi-.  Die  Ansfnlir  der 
Lrzti  ist  verboten,     kme  .\uj>uahmu  m  die.scr 


Kielitunf;  bat  der  Staat  durch  kosieidosi-  IJeber- 
lassuiig  von  liisenerzfeldem  an  drei  Kiseiibahn- 
gi'sellscliat'ten  ceitiaelit  und  zwar  zu  dem  Zwecke, 
ohne  uniniilelbare  Ma.itszuscbüs.se  dem  T.anilc 
Eisenbahnen  zu  vorsichaften.  Das  in  diesen  I  Vldeni 
gewoimenc  I-lrz  darf  nach  dem  Auslande  verkauft 
werden.  Die  Gesammtausbeute  betrug 
5  360  586  t.  Der  Vorratli  an  exportfähigen»  Erze 
ist  auf  37  Jahre  berechnet,  während  die  Kiseii- 
I  schätze  für  die  heimische  Hochofeiiindustrie  noch 

85  fahre   :i.l>ie.«  Iii  Ii  würden. 

I  Günstiger  liegen  die  Verhältnisse  für  Dculsch- 
I  land.   Bergassesmr  L.  Hoffmann  in  Dortmund, 

tli'^se:i  Au^lüliriii!i;en  in  den  ,,Vcrliandlunnen 
j  des  uaiurhislorischeu  Vereins  der  preuMi- 
I  sehen  Rheinlaode,  Westfalens  und  des  Kegie* 
runnsbezirks  Osnalirück"  wir  an  dieser  Stelle  folgen, 
giebt  au,  da.ss  1897  in  Deutsch-J.otbrin^en  lioi 
einer    mittleren   Beleg.'nhaft    von    5902  .Mann 
I  5  360586  t  Miiietto  gefiirderl  worden  sind.  L'ntcr 
der  Voraussi'tzung  uleii  lier  Auslieute  würden  hier 
die  lirzvorratho  erst  nach  370  Jahren  erschöpft 
sda  Doch  ist  diese  Zahl  viel  zu  hoch  g^riffen, 
weil  eine  jährliche  Steigerung  in  der  Förderungs- 
menge  angenommen  werden  niuss;  allein  in  den 
Jahren  1895  ^'''^  '^97  steigerte  sidi  dieselbe  um 
37  Procent.  Auch  hier  gehören  die  durch  Tag- 
bau gewonneiu'ti  I'jze   dem   <  ininili  iL;i  n11iün:i-r: 
jedoch  ist  in  dein  1873  übcnioiiiincnen  fraiuosi- 
sdien  Berggesetze  von  18 10  als  Majumalgrenze 
j  eines  Feldi  s  200  lia  ^ji  M-tzt. 
I        Frankreich  hat         etwa  3,5  .Millionen  Tonnen 
Klinetto  gefordert. 

Der  Ansii  lit  *  1 ' e ^ ^  | r  i  >  und  Braconiiiers, 
dass  d.ts  .\luii  t'.elager  sediiiieiuiireii  Ursprungs  sei, 
s.  1ilii  >>t  si(b  auch  lloffmann  an.  Das  Lager 
licdeckl  lU  Ti  Boilen  eines  ehemals  grossen  Meer- 
bu.scn.s,  tlcm  von  der  Zer.störuiig  älterer  Schichten 
;  herrührende  Trümmer  in  Form  von  Sand  oder 
:  thooijgen  und  kalkigen  Schlammes  zugeführt  wurden. 
Sind  also  die  im  FTangenden  und  Liegenden  an- 

zutreffen<len  Saiulsti-in-,  I  boii-  und  Mergolscbiclitcn 
.  mechauiM-heu  L'rspriuigs,  so  vcrdankeu  die  oolithi- 
I  sehen  Kalke  und  Eisenerzlager  ihre  Entstehtmg  im 

W'i  si  iillii  lii'ii  einem  cheinisdu'ii  Processe.  Kalk 
I  und  wolil  auch  das  liiscn  befanden  sich  als  Bi- 
I  carbonat  in  Lösung,  welche  dturch  Flüsse  oder 

(  lui  l'en  (lein  Mi  i  1 1  Urzell  zugeführt  wurde.  Dun  h 
ilen  W  ellenschiag  kam  sie  in  Berülirung  mit  dem 
Sauerstoff  der  Luft.  Aus  dem  Bicarhonat  de» 
Kalks  scli:i  (I  Ii  koblen>:iurer  Kalk  aus;  das 
]•  Isen  schlug  •>!.  Ii  als  (  )\ydb\drat  iiieiler.  Heide, 
Kalk  und  Elsen,  conceiitrirten  sieb  um  Smd- 
körnei.  Diese  wurden  anfanus  durtb  die  Be- 
wegung; des  \Vas.s<'rs  iioi  Ii  scbwebi-nd  erhalten, 
lioien  xtniit  gecigiK't»-  ."^tm/imnkte  zum  erneuten 
yVosatze,  sanken  schliesslich  iiii'olge  ihrer  Schwere 
j  zu  Boden  und  wtirdcn  dann  durch  Caicit,  Mergel 
'  oder  Thon  verkittet.  ir^i 

1   
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RUNDSCHAU.  I 

(NacUnidt  mit  i^WIt-  nangalie  guhUtel.) 

Tn  Anl(%ntin(!  aa  rtncn  Vortrnf>  vun  dem  Gfoloceo  I 

R  I,<  |i>iiis  1.1;  il.  r  T'tTiiikfu:!' r  VrTviijniiiliinj»  von  Natiir- 
fiii*tluru  utiU  A<  i/!U-n  niiH.liti'  Uli  iIum  11,  dir  sich  so  RTti 
Mut  uns.i-r  \Vi'it»T  Ii<>s<rhwcn'n,  KoIgftiJfs  initlhoili-n.  Xiir 
allein  dem  consuntenabruptcn  Wechsele  wischen 
H iue  asd  Kllt«.  Mtsse  und  Trockenbeit.  Heilig- 
keit «ad Dnnkcllieit.kars gesagt:  unserem  Hunde- 
wetter verdanken  wir  heutigen  Mitteicuropiler 
( D  c  II  t  s  r  h  ■:■ .  F  r  ;i  n  /-  d  s  •  ■  11 ,  n  g  1  ;i  n  d  r-  r )  d  .1  s  R  '  'S  t  i  g  >' 
X'chcrj;'- «  ic  h  t ,  dem  aUc  andere  n  Vöiker  der  Krde 
mehr  oder  weniger  unterthan  sind.  Ich  werde 
dieaen  Aaaspmch  fan  Folgcoikn  criiutern  nnd  begründen.  • 

Im  Altertham  mid  andi  nodi  apiter  haben  die  Mittel-  I 
iDferländer  OrfWinrtigtrs  auf  geistigem  ncbiete  mit  daran 
sich  knüpfender  Machtentfaltung  gi-leistet  (Phönicier  . 
A' t;y|>lt  r,  Ki»rth.i^:iiii' n-  r ,  Grieth' n,  K'-mer  n.  s.  w  ), 
heuuut^e  Ist  deien  l'roduction  nahezu  venchwindcnd,  ^ 
nnd  wir  tindm  vorerst  keinen  andern  Grund  dafOr,  ab 
eine  Vettadeiung  det  XlimM.  Die  Mlttrimeen^oaen  ilnd 
ngeareidier  gewesen  und  deshalb  annehmbar  radi  kAMer, 
ihr  Klima  oder,  sagen  «  ii.  ilii'  \Vitteniiig-*vt  rhilUni^i- 
waren  schwankender  nrjcb  in  historischen  Zeiten.  die 
Sahara  früher  ein  feuchteres  Klima  gehabt,  welches  Stldte 
iOdlidi  von  Karthago  mit  Piachtbanten  «listirai  lissi,  ist 
Ja  erwieaen.  Der  ^VSiuicgBitel  des  Idittehncens  ist  pul* 
Wirts  nach  Centraleuropa  gezogen,  das  w  ird  liewicscn  durch 
das  Vorrücken  der  Culturpflan/cn  (Kastanie,  Oelbaum,  Wein-  ' 
stock,  feine  Obsl<f'r'.<-n  n,  ».  w  ),  von  d'-n'  n  in  nU'  11  f'hrn- 
niken  aus  Mittek-uro|Ki  nichts  ri,  hd  t  wild.  Ex^le 
TcmperaturbeoliM&tniifea  gab  e--  <l;uti.ils  nodi  nkiht,  well 
das  Thermomeler  ent  30Ojahie  alt  isL 

Also  der  WlrmegQrtel  sog  nordwSm  nnd  kam  in  Mittel- 

curojia  in  «letr  Colli^inn  mit  der  (li-iuliiii'  1  t  'i,',i.(f 
/wischen  süd« '■'Etlicher  und  nordiöthchcx  Windrichtung.  Di'  se 
I  iren/lini-  VTvehicbt  sich  nun  (im  Allgemeinen  gesprochen)  täg- 
lich Ilia  und  her  in  iquaiarialer  Riclitniig,  und  daher  konunt  : 
«NT  nmitgc  WHUfmigswcMaci  von  ocu  svrwnnwCT  auiupas  ^ 
an  bli  CB  den  nurisdua  Uadem.  Nordost  und  Südwest 
streiten  rieh  fortwBhrend  bei  um  um  die  Herrschaft,  und  daraus 
'  lUlJitt  I  ^ich.  da»  wir  in  Ii'  utselil.uid  in  keinem  Monat  des 
).ihT'^  vor  Nachtfrösten  sicher  sind:  solche  haben,  wenn 
auch  recht  .selten,  !>chon  im  Juli  und  August  sirichweis«- 
Unheil  angerichteC  Aadereneils  giebt  es  nicht  selten  Tufgt 
in  Januar,  an  denen  man  Nadunittags  in  Sornmerklddem 
l^hen  kann,  am  Abend  des  folgenden  Tages  aber  schon 
den  Pel/  tragen  muss,  weil  über  Nacht  eine  andere  Wind- 
liilituni^  !  insi-t/t'^- ;  kurz,  schrofl'e  fni-chLi^;  sind  jederzeit 
bei  un<<  zu  erwarten.  Am  Harz  hat  nun  im  Fel>ruar  d.J. 
an  vier  auf  einander  folgenden  Ta^en  vier  JallKSldtCB 
gehabt:  Sorna«,  Frabling.  }{erl>st  und  Winter. 

Sehen  wir  uns  da^T'-n  j^tzi  die  Volker  an,  die 
unter  •  in-m  J^:!l■lrlv  1  mit  ff  undlicheri-m  Gesicht  !f  !i' n, 
zun.'ichst  unstif  südlichen  Eurnpä'T,  bei  denen  S<hri'< 
imd  Eis  als  Wittrningsfiutoren  f.'is.t  unlKkannt  sind. 
Die  gOtige  Katar  liefert  ihnen  das  tiigliche  Brot  gleich- 
sam imnnnst,  Wofamng  nnd  Kleidung  wird  mit  wenigem 
beMläten,  warm  bt  es  fast  immer  bei  ihnen,  ja  SQpur 
SO  warm,  dass  körperliche  und  geistige  ThlUigkeit  sehr 
ledneirt  wird  -  olvni]  i«lu  Spl'  Ir  sind  heut  zu  Tage  in 
Griechenland  nahizu  unni"^lah  M'  ;,".rn  der  Hitze,  und  über 
Fiiance  liezw.  Rom  reicht  di'  [iri.Jiii.tiv  geistige  .\tni  '^phiire 
BiA^  _  die  Winne,  die  fut  das  gaase  Jahr  herrschende  1 
Wime  endihA  Leib  und  Seele;  es  ariieitet  nur,  wer  aolli-  | 
gedrungen  musa,  ja  manchmal  sogar  unter  elenden  Vcrhiltnisstn  ( 


(ich  kenn«  die  Artx'iten  in  den  sicilianisc)«-n  Srh«  i'fellifrj». 
werken  aus  eigener  Ansdnuung),  alter  nur  solange  v,  iv  die 
Noih  anhält  Im  Allgnsieinai  öt  die  altheigebrachte  Hanpt- 
beachAftiginig  des  Volkes  doch  das  Faulenzen.  TTnd  kommen 
wir  <  rst  /.n  den  )v  issi-n,  zu  den  trf'i'iich' n  n"^"  nden,  s<i 
linden  » ir,  d.iss  die  meisten  l'aradiese  d<  r  Krde  von  Teufeln 
bewohnt  sind,  und  was  die  Gutes  produciren,  weiss  man  ja. 
Nw  unter  ikr  Hand  von  MittcIcurofNlcm  sind  die  nfiUiUch  zu 
machen,  aber  diese  dOrfea  skh  nicht  voUsHndig  einleben, 
weil  sie  ihre  Spannkraft  dann  einbOssen.  Unsere  Handels- 
h,Husi'r  in  den  heinsen  Gegenden  schicken  ihr»"  Lf-ute  nach 
t  iiiii;.  11  lulu' II  wieder  für  eine  Z''it  lang  i..uh  H.i',;«ie  in  das 
(_\ ntralgi^ehäfl,  und  die  englischen  r>s!iiuli«.än  n  Hvamtvn 
sollen  jedes  (dnftc  Jahr  in  Knglmd  /ubrinjjen.  Von  du 
kommen  sie  dann  cuweilvn  nach  Deutschland,  um  ein  winter- 
lidiea  Hundewetter  ra  genIcjMen.  Auf  soldie  Weise  lileihen 
sie  fiisch  und  thatkrilltig. 

Al>er  ein  geiii.Lssigtiii  Kliui.i  .lUiiii  iLuls  auch  nicht: 
d.is  sehen  wir  an  Nurdamerik.i.  Dort  sind  enorme  I„ind- 
strichc  mit  dcmicllK>n  mittleren  Klima  versehen  wie  bei 
nm,  hlttlige  Wechsel  In  der  Temperatur,  Feuchtigkeit  und 
Bewfllkang  jcdotk  komBica  akht  eonttat  vor:  der  glcicb- 
mS«^  Sommer  Wil  den  gleldimSisIgen  Winter  ab.  Bei 

Uncle  Scun  plh-gl  sogar  das  tt'  i  in  Lsrhinennd(B|g  an 
verfahren,  und  m.ischinelle,  niethaiiischt  i  .ilcntc  besitzen 
die  Yank<es  mehr  als  «ir,  d.(s  Lst  nicht  zu  leugnen;  mir 
geistige  GrCsscn  erzeugt  das  Land  nicht,  die  holen  sie  aidi 
von  uns.  (Man  braucht  deshalb  Washingh»,  Franklin, 
Edison  nicht  zu  vergessen,  obschon  die  nuf  europilischer 
B.-isis  bauten Wenn  ich  sage:  die  holen  sie  sich  von 
uriv,  V  i  Ut  d  e-  li^Mrlich  gemeint;  denn  unsere  geistigen 

Cipacit.ilen  brauchen  nicht  auszuwandern.  Jedoch  auch 
weniger  hervon^gende  Techniker  miisseii  and<  re  Völker 
von  uns  Mitteiciirepicm  importiren.  FretUch  studiren  z.  B. 
die  Sohne  oderNeffoi  von  rridien  Minenbesitzcm  in  warmen 
Ijlndern  U' i  tm-,  .luf  unseren  B' ;^;.ll^.ld■  mi- n.  imd  wir  sind 
nobel  genug,  ihnen  nicht  mehr  ali/uvcilangeii,  als  den  Landes- 
kindetn.  In  natürlicher  AulT.is5ung'-gal>e  sind  die  Fremden 
uns  manchmal  sogar  überlegen,  und  wenn  sie  dabei  fleißig 
gewesen,  Rauben  wir,  uns  gelfehrBcbe  Concurten^  mit  eigenen 
Mitteln  gRHsgeaogcn  in  hsbcn.  Doch  idioa  nach  cin|g^ 
Jahren  benin  der  Minendirigent,  der  in  Prankreich  und 
Deutschland  ntr  >.t,;d;tl  hat,  BeaiiU'  \-mi  1!.:  /u  sich.  Sehr 
bald  wurde  und  lilieb  er  stalioiiilr  in  seinem  Wissen  lUid 
Können;  Klima  und  angebotene  TrSgheit  brachten  dsn  mit 
sidi;  er  ruh  um  HOlfe.  So  durchsetzt  jetzt  der  cmoiitit^ 
und  Bordamerikanisdw  Sanert^  Mexico  zn  dessen  Heile. 

Ktw:is  anilers  scheint  es  mit  Japan  an  srin.  Dort  hat 
Ais  aufgepfropfte  mitteleuropäische  Wissen  schon  selbst- 
th.itij;  'ind  fmchtb.ar  /u  werden  bL-gi  iiri.  n  ("lITcnbar  spielt 
auch  d.1  d.as  Klima  mit.  Das  birgt  sehr  auffallende  Con- 
tratste.  und  die  Teifune  beherrschen  einen  grossen  Tlieil 
des  Landes.  Man  halt  mit  Recht  die  Japaner  für  gelihr- 
licbe  Nebenbuhler  von  ms  in  Ostasien.  Das  pasat  also 
alles  in  den  R.ahmen  un'i'  r-  r  Krkläruiig.  Weniger  schlimm 
erscheinen  mir  die  Ru.vscn  luil  ihrem  durchaus  continentalen 
kühlen  Klima.  Iki  denen  handelt  es  sich  meist  nur  um 
das  Auftreten  gcdrUIler  Maasen,    weniger  um  Genie-). 

*)  Russiand  eriaaett  an  Schnee.  Da  mag  hier  die 
Bemerkung  eing.-schallet  werden,  da-ss  der  Wintersdinee 

h'-irn  Fali'-  ii  und  I.i-j;>'ii  s>-lit  v  i' I  .\niti;i'ni:ik  ....s  der 
Atniosphaie  absotbiit.  Ist  der  liodcn  unter  ilim  nicht  ge- 
froreTi,  so  werdnB  s^w  Schraelzwasaer  beim  Aufüinuen 
kickt  und  fast  g*n»  von  der  Ackerkrume  «ttTgeioeen.  So 
war  es  vor  einigen  Jahren,  und  das  Laboratorium  des  land- 
wbthidnftiidwn  Instituts  bei  Mfiachea  wies  gewühtssilTcr- 
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S(jiiini.i  '>iiiiMii.itiiiii  -  hl  lAii! nik-  •  ii  isU sgn .-wn  ytirbl  <■» 
I  i-l  IHK  in  .M:lttUuii)|r.i,  iiml  uiimtl  j;i samim-  n  N  um- 
wiäM'lUchalti  n  Kl'  hcn  im  Diiiislc  da  Ackcriiauo.  il(  t  In- 
dnatric  und  di-s  Verkehrs,  imtrr  dessen  Zeichen  •  >  tit  ni^ 
vonrftrb  gebt.  Nach  Ccntr.-ik*ura{ia  ist  mich  ««ii  utaigen 
Johriiundcrttn  Ous  <fn]<!M.a|>ital  KcAMSe«,  <fcM  hrat  xu  Tafpi 
\uT)  ili  lU  ■  ti^  r^»>eli' T  nrr  riii  reruttt  uIk  i.iII  aul  tlt  r  l'-rii'- 
Hill  Lil"!)-  atl'iiti.l  I)<»li,tili  »iilliii  uiul  iliirl.  II  «ii  iiichl 
.»lUu  whr  .Ulf  iin^i  j  »chkihu-s  Wi-Un  -.liKlun:  il' iin 
langi-  keine  bcMero  Etkiäraqg  für  «k-n  Urund  uittcrvr 
Ri-i«ligfn  U«t)cr)egenltctt  K^ben  wird*  mftiMafi  «Ir  ab- 
nri)ni<  11.  (law  wir  dkic  Am  «dtvVkn.  Seine  UnbiUen  er- 
tr.H:-  n  sich  Icidhicr  Itci  dem  Gedanken,  daM  danrlbv  tin« 

;;nws  ^eiti.icht  hat-  Dos  msf;  cin^UviiIrn  iiriv  t  Weiter- 
iro.st  sein.  De.  1  .«Hl.  OcHAiMcv  Ooool 


Im  Finalem  gebildetes  Chlorophyll.    Welch«  Bc- 

l|.  lUuin;  il-  I  ^ru::'  ril.ili/i  lifitlli^tofV.  it.Ls  Thlorophyll .  In 
Vrililiuliing  mil  ci' ni  Sunm  iilii  lu  fiii  .ill'  h  h  :  ii  l'llan/' ii 
besitzt,  ist  allgemein  l>ekannt;  uhnc  dus  /ite.iniincnvkirkcn 
bekier  gedeiht  eben  die  Pftmie  nidtlt  die  bei  andauernder 
Finlcnüa«  aupir  abititbt  Um  ao  wtuderiMier  ertdwiat 
da»,   was  Radais  jflni^t  der  rranzOsiadien  Akademie 

WOJ!!/<f'''    r;,lu\    I    XXX.    Xt.    12)     Von     «Iii      Rlldlllli<     lll  !. 

(_  lili  ti.jiln  lU  in  i^iiii^ii  ril.iii^eii  niMlrij^iili  t  Au.  iliii  -Mj;- ii. 
iiiitihiiK  n  kuniiir.  K.idais  «rar  2U  «einen  ITntersurhungen 
duich  den  von  Beyer inck  {Bttmn.  Ztitimg  i&9«^  7>S) 
eibnchten  Nachweis  «ngerq^  wonkn.  iim  dk  eincelli|i; 
fritae  Alge  (ChhrrHa  vulgaris)  iliieK«iinmgglcich(eil%aiif 
«weiedci  \\"  ^f-n  lirzieht,  nämlich  scra'nlil  mitli-lüt  ihre«Ch1oro- 
]ilnll^,  'Aa^  im  l.ithl''  Ki.hlrn-aiii  .■"..-^i  uml  K>i)il' 
hydmtc  luldi.t,  .ib  auch,  nach  An  lii  t  I  .iiilniN<i-l'il/'-  um! 
IVikti  ricn,  durch  AufnaliiiK'  \im  lii«oL-!isio[V<  n  und  Kolil«  . 
bydraien  at»  ihrer  an  solchen  XAhnioflVn  reichen  Uiu- 
geijung.  Kadais  anchte  mm  experimentell  au  eimttteln, 
ob  dif  »ollij;.  Knl/i> huiij;  t.icliti  «  dir  Pflai»e  nnibisun 
wenli  .  sich  aussx  hhi SMÜth  in  h  i/lt;<  nannl<  r  Weise  in  er- 
Hühl  II,  iin.i  vili  I  iiv  vvciloif  I-HIj;«-  hi(T\i>n  ihc  Ver- 
schwinden des  Chlorophyll -t"ari»st«>rti.'S  »ein  wxi.l«.  /,u 
diesem  Behufe  stellte  er  Reiiuuchlvetsuchc  von  Chlorella 
mt^rit  mi  Lidit  mid  in  der  Finsternis*  an,  deren  Einzel» 
hdten  hier  ni  berichten  flbcrfla«i|;  erscheint  M  der  Verticiie» 
rnnf;.  da»s  sii-  unter  .dien  vi>n  d'.r  W'i-seiisi  hi^t  im<l  il-  n  Um- 
^l.~in«h  n     fiiidert-  n  \'or»ichl»iii.i  i«r'-t;cln  au>^eiuhr(  wurden. 

Di.'  ViTsuchi  er;;.«1i<  n  nun  zunilclisl,  da»  «lle  Ver- 
vivltiUt^gung  der  Helten  ebenso  schnell  in  der  KinstemiM 
wie  im  Lidht  erfolgt  t  dass  miihiD  die  saiwophy tische  Er- 
nKhningsu  ciüc  (auf  geeignetem  NUnbodi-n,  wie  Mabesiract 
oder  gcdänip/ten  KartofTelsehnitten),  die  im  Finstem  allein 
in  1  ra^;''  li  jnnipn  l..inn,  /■um  i',-.  i|>  ih>  ii  <!' r  i'hlonlla 
völlig  KcnU)(li   entjjegen   liui    »\ . iIiIIh  j;!  uuiU  Ii  ii  Krw,irtung 

aber,  da«  die  im  Finsiern  (,"vuchtrtin  Zelli  n  do  Farh- 
slolles  ftiui  oder  ndnckkUns  in  erheblichem  Maasae  ent- 
behren wttrden,  erwiesen  »ich  diese  ebenso  grnn  «-ie  die 

tiiäs^ij;  nach,  ila-^  ilii  IUI  hri  ro  Moii.i!«  Ii'  j;i  n  i;i'lilii  liMie 
Si  hii' •  <1<  (k--  üirhi  Slii  ksti'il  li'  IM  Ack' :1m  ideii  /iigi  fuhrt 
hatte,  als  der  Bauer  im  Mist  hineinzufahren  pDcgte. 
war  ein  ausnehmend  fruchtbares  Jahr.  Andcr>  t>ci  stark 
gi^rmenem  Eidrcicb.  da  brii^  adtnelles  Thauc»  Hoidi- 
Wasser  hervor  und  das  Ammoniak  sieht  niebl  in  die  Erde, 
snnii'rn  in  die  Kimi'--i|i 

A1m>  liie  IH-Iruchleade  Eigettt^iaft  des  Winter«.ti>i>>:rs 
Ix-tuht  nicht  .luf  der  einfachen  Feucht^dl,  loadeni  auf 
drssrn  Ammnniakgehalti 


im  I.k-hle  i  ntwitkelii  n  ("uUurui;  d- 1  y.ni/e  Unterschied 
1k -1. Ulli  \i.lri.|u  Ulli  il.nin.  «l.--.  .Ii  )->i  I  \(  itl-j  luiij;  .l.s 
liruivns  fsitJis.uHii-ntj,  viiili.  i  .Ii.  junj»i.n  und  zunächst 
^.  llieu  Zelten  ihre  Filrbung  .illm  ilili.  h  in  Hell-  imd  schliesa- 
iich  in  Uuiik«|g|1in  uintodem,  ^besunders  auf  xuckerhalt^em 
XlhrlMMkn)  in  der  Finsternis*  iSqger  dauert  ak  im  Lidil«; 
hi.ri.'i  ki<ninit  ji  dmh  u'.>hl  nur  ein  Kinllu>s  di  r  Tein|>eratar 
ins  >iii'l,  du  liLi  lim  Wrsiichin  zwischen  12  und  38* 
w.ihsilt.  .  il.  nii  ilii  IkI  li.  kii  I  ijxiinuin  von  25*  ge- 
züchteten Culturen  vim  beidi  rlci  MK  stimmten  im  Falben» 
lone  voMktmmiai  fibcrein.  Aus  dem  AiHSfbm  der  | 
ZclU  nni.nssen  UUai  ^iäk  mithin  nicht  ctkennen«  oh  chii  1 
(.'hii>i<>|>hyll  in  der  Finstemi»«  oder  im  Lichte  gebOdet  habe. 

I>ir  (iiMinshiit  ;iln  t,  lll--  'S  -.lih  hirr  um  » itkliches.  Chlmc»- 
pbyll  hainlU  ,  vturdi'  .ml  s|h  clmskupischein  W.-^;«-  erlangl. 

Diese  Kigclmiss«-  il.r  Keiiicidturcn  von  Chliu.Ua  vui- 
gurit  stehen  Obrigen*  doch  nicht  so  vereiiuvU  da  ais  man 
ghuben  milchte:  durch  sie  werden  vielmehr,  wonnii 
Rndais  sclltst  hinweist,  xw.'i  rrlther<  Beohachtungeii  be- 
KliitiKt  und  ;;ciiaiier  U-siimmi.  Bei  1  im  r  im  Dunk.  In  ent- 
«  ick'  hi'ii  mr>  Ml' II  I  Lili  u  >  ni' 1  (  v.innphNCet  halte  n.'inilich 
audi  Bciuill.ic  ^lune  /.eilenni.Lssen  cfhallcn,  was  er  der 
Gegenwart  vi.n  «dutuse  und  der  Bewahrung  einer  Tempe- 
ntm  von  30*  uiachrieb;  diese  BcschtSnkung  hn  Nihislnff 
und  TempcmtutinteTTall  crNheint  nun,  wenigstens  für 
Ch!'  !  ,•.'!,!  ,  i/.'^'ii;  j  .  .iilier.  chtij;t.  I'".  rner  hatte  auch 
.\ttiri  iu  iler  Uuiik.  Ibeit  ye/iichtel.  l<>  inrultur»-n  von 
I"  hihten  -  ti.miilii  n  (Chloroccii  U'n  Xanthoru  nr/  m  grüner 
und,  wie  er  urthviJtc.  durch  Cbluiuphyll  gegebener  Färbung 
bekommen.  Weitere  UBtcnnchuagen  haben  mm  ai  er- 
mittelR,  wckfac  Anfgnlte  im  Hanshalt«  des  Oisanismus 
das  in  der  Finstemiss  entstandene  Chkirophyll  ni  cr- 
liill-  n  hat  und  ob  CS  etwu  auch  im  FiiMem  aaaimilirend 
ihätig  sei.  I?*<»J 


Di«  Bntwldmlitii^  dm  dctiiadion  BebifflMaM.  In 

den  JOjahien  von  1870  bis  moo  ist  .Ii»  /alil  der  SriiitVs- 
werften  in  DeiiLschland  von  7  aul  ji»,  die  der  H<  lliiiji« 
Mm   Ml  auf  1  >4 .  die  der  Di>ikn  von  2  auf  27  gesliejj.'n. 
Die  iWulücbeti  Werden  sind  .iln-r  gegenwärtig  noch  iii«hi 
mi  Stande,  den  Bedarf  an  Schiflen  fitr  Dcntschland 
.  decken,  weshalb  Erweiteiungsbauten  im  Gange  sind,  die 
I  lieh  besonder«  auf  die  Hentellung  von  Hellingen  tum 
'  Bau  giosstfr  Schifl.    rrstmxrken.     Im   l.ihre  tuiK   « ■  rden 
;  auf   den   deutschen   Werften    31   H'  lhnge   /.um    Hau  der 
gnisslen  Dampfer  betri.  taslahig  sein,    Damit  ist  dann  das 
I  Ankgccapilnl  sämmdicbcr  Werften,  das  sich  gegenwirtig 
I  auf  rand  iio  Millionen  Mark  bettuft,  auf  150  MilHonen 
Mark  gestiegen. 

Im  Jahr.'  iR'14  wnrili  11  in  Deutschland  69  Handels- 
sclii(i<   übet   iii'>  I  Hill  /us;;uiiin:n  1230001  und  3^^110.1  i 
Transportleistun^slahigkt  it  geUuit.    Knde  de«  jahivs  iH.»)» 
befanden  sich  80  .Schirte  von  250000  t  und  728000  t  1  ran.s- 
]  poidcitlnngsfidui^cit  im  Bau-   Der  Verbrauch  an  ädiil&- 
1  baumaterial  ans  Stahl  und  Eisen  nmi  Bau  Ton  Handels- 
schifTeii  iKriegsschifTe  also  ausgeschlossen)  auf  den  drul?^chen 
Werften  stieg  von  6881^0  t  im   |ahie  i8iy8  aul  Sj  joo  t 
im  Jahre  l8r)i).     Hierbei  ist  die   Steigerung  der  Sdiirt'*- 
I  grOsiie,  die  uu»  wirthschaliUchen  Uruuden  notfawcntL^  wurde, 
■  besooder«  bemerkenswerth.     Wihrend  »i  Anfiuig  der 
siebziger  Jahre  die  I>ircluchnitlsgrCas«  der  deutschen 
'  Dampfer  480  I  betrug,  ist  sie  bis  tS«|8  auf  849  t  gc- 


stii^-  n.   Deutscliland  b.  siiz;  j 


:2  M.indelsdampfer 


von  mehr  als  louoo  !<•  gist.  i lonmn  Kaimigrösse. 

Das  Aufblühen  dos  dcutscilen  SchifTbaucs  ist  aussn 
dem  Fortschreiten  der  Schifhbaiücunst  in  wisscnscfaali- 
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lkJi>  r  iin<l  tvchtiiwhtrr  Bf  /i<  hiin(;  unter  clrr  /klU  wi^'li  n 
l.t  ilimy  ii<;iilN<lii  I  r<  cliiiili<i  tli' il-  A  r  l  !iu«  kU(  Inii^; 
4j<->  tleiilM tii'ii  tUi  lillult' im  V  II-,  tili  iK  alivr  <li  t  Atlw  iL»- 
thcilung  /II  VLiiLinki  II.  Wahri  iid  n.>ch  tw  V.mXv  <kT 
achteigBr  Jabiv  di«  Wi-rfu-n  i^nülbligt  wan».  «Uv  VM-Ivn 
tnawhin«n«n  imd  andcnM)  Au!iri1«htng»iffi;kp,  «ric  Ptnn(ien. 

\Viiiil'-n.  Siiilli  .  l'.  n^i.  r  :  -  «  .  fftr  ihre  Schill, 
(m  II>>i  4iiuufi  I n  ■•tl'  i  .111^  l.ii|;i.uui  /II  (h-iCH'Ikii ,  miuI 
»1  ilili  III  litif  (;r">-.'  Anzahl  l'.iliiik-ii  in  Di  iitschl.uul  c  iit- 
»umk-n,  litK  »ich  die  Hoivtcllung  gcwiakcr  Sdiil)Wiii>nbiun|{ii- 
»Iflckc  lur  Aurgabc  iprmaclil  haben  und  datlii  hrul«;  adiitn 
•o  Bedeutendes  leinten,  da»  tle  iwIbRl  cnglinKlie  Witfii-n 
mit  iiiren  Kahrifcatcn  ve(si>i|>fn.  Vktt^  AilHitutlM'iltmu 
Bewahrt'--  (i<  n  jjrw-M  ri  « iilh^  Ii  iHllth' n  \  i-nli-il,  ,l.i>>  ^i.  Ii 
auch  die  liiimi  nlilmlixhc  InduiiUit-  daiun  In  thi  iÜK' ><  >l"*i 
im  l'  tirdcmng  drs  SchifTliiiiirs  iH-ilragen  lionDiv,  wotlurdl 
<Uc  Werften  XU  Gunsien  ilwcr  i^^istui^ttiiii^it  enlU«i«>t 
wurden.  AaiMüdem  kt  anf  diese  Weise  die  (täte  der 
fdciateten  Atbeit  gi-fötdcrt  wurd<  n.  da  die  NilHiiinduHtridi 
illic  Fahrilcation  !K-«s>r  «nlniiU.ln  k"riiitin.  «ii  rni.mia- 
W<-  r  f  I,  Vu  U.i  II  und  sth  icii.i  ii  «iinl  Ii' m«  Nili.>n  im  M.inili  . 
»  in  I.inii  nxhilt  fui  di'  'i'  iilNchi  Kri' ;;-.|li>iU'  in  3  j  MiMi.tU  n 
htr/Vf-U  lIi  II ,    H>  dl«»    ^i'     in    ili  r    Sthiii  lligkfit   des  BilU«^^ 

wenig  Tnebr  hiol«r  den  cngliM:lien  Werften  zurttclutteben. 
Auffallend  int  in  dieter  UeüiHiung  das  Xurftclcltleilien  des 

frm/'"'-i-rlii  n  SthifTluii' fr.iiv  ■■.ix.hMi  \V,  rfl' ii 
l>r:uicli  n  t.i~t  '!o|>|>clt  m)  Linj;'  l.i<  f'  r/'  it  cU  i  nj;li-i.hi  und 
Nin'l  P  ill' 'li>p|)i-U  v>  di'-U' 1  dl' V  ;  in  I-olyi-  d»>5i.n 
i»t  d«-r  Schirtbou  so  iM:rttnt«.-q(t.'gangcn ,  das»  aul  den 
fnMwgahdhen  Werften  im  Jahre  iIqS  nur  4S  SchüTc  mit 
67  t6o  t  gehnt  wurden.  Die  inuueOaiidien  Rhedeieien 
liehen  es  ror,  ihre  SchifTi-  im  Aualand«  bauen  m  h^wn. 
»  Ibsl  1 uIm  Iibiiii  wird  ji  l/t  von  ihmn  inifü'^iu  In  \ni 
12.  April  1900  Ii«!  auf  di'i  N i  pt  11  n werft  in  UiisUnk  dir 
für  Rcdmnng  dir  Khodcrfi  von  Roy  tt  Lclm  iiiti  in 
Rouea  gebaute  Dampfer  ßaitiftie  vom  Siapcl.  V*  Ut 
dm  enln  hi  Dentidihmd  Ihr  fnuuflsiicbe  Recfanun);  ge» 
baute  Schur.  Die  Baitique  i-st  m  \x!\^,  M.i,  ni  Itn-it. 
hat  ^200  t  Tnigfllhigkeit  und  Linr  dr  iolindriK''  M.ischinr 
M  M  iOii  I'S,  di''  di  iii  I- l.ul' P'  V.  S'jh.ll  In  KiMti  n  ln-- 
Mhu indi|>keit  geben  mjU.  I>a>  Sihitl  inI  mit  elektri-ilicr 
Bi'leuchtungi  DmpbtetiemRK,  wie  mit   dU  n  ntu/eidichvn 

Eüirichtaogen  auagenatlet  nnd  idlte  gegen  i£nde  Mai  xur  | 
AbHefcnng  gcbngcn.  t.  beMj 

KohlenatoCf  auf  der  Sonne.  Nachdi  ni  '^chon  Mm  How- 
laad  die  Eiüstcnz  von  Kohlenstoff  auf  «Icr  Sonne  ver- 
mutbet  worden  ist,  e*  aber  nicht  gehngen  wollte^  wegen 
der  '*^T^M11fy''^'^'^^^^t^'^*^"  (wie  bei  der  Frage  nach 
dem  SanerstofT  der  Sonne)  zu  einer  Entadusdung  m 
kommen,  h.il  man  ji  i/i  mitt'  l'.l  des  40/iillij;i-n  Ki«  sen- 
rt  l'ractor^  und  i  ines  vurzü^iith'-ii  Giltcn.|icctroskfi[)s  aid 
der  Ycrkcs-Strtnviarte  bat  Chicagn  in  der  Chnmiosphin." 
der  SooDc  das  Baadeaapcctnm  des  Kolüenstofls  constatirt.  , 
Dieses  Spectram  besteht  ans  fhnf  Streifen,  von  denen  der  • 
grtlne  »rhon  1897  gesehen  worden  ist.  Der  gelbe  konnte  : 
aber  ei>t  l8jg  nachge wiesen  werden.  Die  KohlenK»'» 
vi  hicht  (Ii  i  SoniM  -chf-itu  ii.u  h  ilrn  Beoliachtun^jf  n  m  Ii: 
duiin,  k.kimi  eine  .Sectinde  ^loo  M<  ikn)  lircic  /u  tein  und 
unmittelbar  auf  der  Khntosph.irc  der  Sonm  2U  ruhen.  Bei 
der  Gvringfögjigkeit  der  Kohlci^gaascbicht  gehören  ausacr 
Instrumenten  eisten  Kangr<j  gam  vonSgliclic  Luftveihah* 
nis-«'  iliwu,  Hin  d.i-.  Kohiens|K'ttrum  *ehi  n  im  kr>[iin  n. 
I>i(*er  l'iiisUind  erklart,  warum  sich  der  Nachwi'*  v>'ii 
Kohlrnstnir  tnf  der  Sonne  hat  so  bnge  nicht  erbringen 
kisscn.    •  (jo9ij  ' 


BÜCHERSCHAU. 

Adi'ii  1-isihcr.  Sl>,,i.y<^r  Jiit,h  Furmoia.  Mit  einer 
Karle  und  ixWt  luu  .\i>iiiUlun};en nach  Katunrnfnahmen 
des  VvtfaiBcn.  Bncbscbmudt  von  dem  japanischen 
Kfln<tl<-r  KlMkn  Wotln.    gr.  8*.   (j8a  S.)    Berlin,  ' 

IV  r.,!i:\  V'il.ii^  v..  lv«  k'  i'r.  is  iL.  Ji..  geh.  la  M. 
Ui'  l'~t\\<  il>uii;>  l  orni  i-  i^  tiildt-i  iM-kanniUdi  das 
wk;btigs(e  Ktstltlat.  Uekhe>  den  Ja|miern  durch  ihren 
siegreichen  Krieg  gegen  die  Chinesen  xu  Theil  geworden 
ifeL  CMigleich  die  warmen  Sympaihicn,  welche  dem  auf* 
strebenden  CultwvoUie  des  fernen  Om<  n>  unsererseiu  ent* 
R'tS^nS^'bracht  wnnicn.  ihm  noch  eine  reichere  Beute  »<>n 
ll'  i/'ii  ;;ix"'nnl  li.ilt.  r:,  S"  l.iM  I  linh  auili  l  r)riiio-..i  mit 
den  /Hjjeh'iiiijen  l'- sradoi' s-lii>tln  iiic  nicht  ^ii  vciachtendv 
VergrOsserung  d'S  ja;)..MiM;li  n  lu'.' lieithcs,  eine  Vcigrtesc- 
mng,  deren  voller  Werth  wahncheinlich  etat  in  JahracfantKn 
nt  Tage  treten  wird,  wenn  die  eifrigeit  Bestrebungen  der 
Japaner,  die  «um  ({riisslen  Theil  mxli  von  jedi  r  Culiur 
freie  InsrI  zu  eolonisiren  und  geurdneU-  Zu^t.lnd'  m\  li-i- 
MÜhn  hl  rii' i/aJuhfi n,  I  ruthli  j;i  lr.i;;eii  hali.  ii  u  i>l  ti  Die 
I  itij;''  ll.rrsch  ifl  <  hin.is  nli'  r  lii'  Iils'1  hat  eine  C  ivUinirung 
il'  Im  IIk  n  nicht  In  rl»  i^eliihrt;  die  (.binesen  hallen  sich 
iieiinchr  damu/  beschränkt,  in  einigen  Niederung^  Adcer» 
bau  SU  treiltea  imd  ^  K.-unphetschatxe  des  Gebirges  aus» 

/llli-  llli  ll.  Die  «  ildi  11  Viilkistallinie ,  w  Ulli  l  iirilioxa 
h<  lU'  nl^h  Imw'IiiI'  II,  sind  im  l'r/iislandi  ßelilielien  uii«l 
halii  II  ihie  l''i"iliille  .in  i;nii|;i'  liiii|)ti.ichlicb  in  d<  t  Iaj;il 
aui  (.'hincseniiupfc  mit  den  diran  bcliiKUichcn  Kupfen  ihrer 
Besitzer  cum  Ausdruck  gebracht,  IIa*  kann  nkht  be- 
haupten, daas  diese  Thataschc  ala  Bewe»  adturdler  Ver- 
feinerung beimchtet  «renlen  kann,  und  es  ist  um  lu  hoflln, 

il  INS  di'  Ia|i.ini  t  mit  d' ii  vun  ihnen  an  vielen  Orlen  der 
Iiis<I  I  triehleten  Anstalten,  welchi'  nach  den  .VnKalien  des 
\  i  rf.uis«  t>  des  vorliegenden  Wi  rk'>  .iK  „Hill' i.-iv!  ■'■-■■  oder 
„Wilden -BvsänftigUDgSiiffltcr'*  beM-icluKt  weiden,  bcrtere 
Erfolge  haben. 

LVIkt  ••"oinins.«  ist  verhälcnisümäuiK  wenij;  xer<ilTcntlicht 
worden,  odgleich  von  dieser  Insel  schun  auf  Imind  ihrer 
Ijjji-  an(;en()niiiK  11  winlen  koniile .  .Ii-i  iln-',"  Meie 
eigenaitit;e  (ie»ieht!>|ninkl'  nufwi  Im  n  w  unli  .MiL  Dank  i.<<l 
es  daher  zu  begrUssen,  Uiu.»  Herr  .'Vdiilt  Fiseher,  weltli' t 
weiteren  Kreisen  durch  seine  wiedcrholtiun  Besuche  uo«I 
Reisen  m  Japan.  soH'ie  namentlich  durch  die  daaelbat  <u> 

sammi  r'j;'-liat;onon  kostbar,  n  'nir..!iiiij;i  n  ja|iani<~iher  Kiinsl- 
sch.1t/c  bekannt  i.st,  weliiit  leL.ti  ren  ganz,  neuerdings  Im  i 
ihrer  Aussd  lUing  in  Wien  lierechti4;te  llewunderung  hervor- 
riefen, es  tintcmommen  bat,  bei  Gelegenheit  seines  letzten 
Besuchea  in  Japan  ehmt  AnsAqg  nach  der  Insel  Fonnasa 
tu  Bachen  nn<l  dieselbe  In  ihrer  ganacn  Ausdehnuvg  au 
bereisen.  <  •ii^U  u  h  «r  daliei  wiederholt  in  den  Verdacht 
i;<ri'  (h,  em  nu.slvihii  S|iion  sein,  ge'..in^  i  ihm  doth, 
eine  l'Ulle  viin  inteie&sanien  Noli/en  /u  s-iniiiula  und  eine 
grosse  Z.ihl  \on  photographischco  Aufnahm'  i>  /u  machMi, 
wekhc  in  dem  varliegendea  Werk  vereinigt  stiid.  Der 
Verfasser  ^ebt  un  rine  ansduulkhe  ScUiderw«  seiner 
Sireifzilgc  durch  die  Insel,  »einer  Besudle  der  wichtigrtcn 
Xiederla-vsangen  auf  derselben  und  macht  auch  eingehende 
.M:uhi  iluri^' n  iili' i  ili'j.  \>  i.  es  m  heint,  in  ei-.'-  Keili'.  \i>n 
vollkwninen  v.jiscliicdeiieii  .suuniiien  zerlalienden  Wilden, 
mit  denen  er  vielfach  in  Heriihrwng  kam.  Während  einige 
dieser  Wilckn  ihren  Namen  mit  vollem  Hecht  verdienen, 
scheinen  andere  in  gewisser  Hhwidit  ganz  «ahm  zu  sein, 

obseliun  sie  fast  .die  eim  n  Mang  r\it  Kiiiifjugerci  iKail/cn, 
dabei  äImi  eine  au.sgi»j>nichene  Vorli-lie  lur  chin'-siiicbe 
Köpfe  .m  d' 11  1  .Lg 

Aus  dco  Schilderungen  Fischers  in  VcrliinduDg  mit 
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iiini  1  Iii  il  s.  hr  ;;.  lutij;cnt  n  photographisclini  Auf- 
lulmeii  eigiebi  lich  für  «Im  Leser  de»  Weilcca  ein  tecbt 
«•«m  «tKh  ttidic  hnmet  anspredieiMl««  Bfld 

def  lue]  und  ilt-i  auf  ihr  j;fj;ijnxv;ir(i;;  h'-ristb' nJi  n  /u- 
Sttnde.  Dir  irnpisclio  (  h.irakli  r  dtr  iiistl,  welche  vielfach 
fiebiete  vun  holler  l.\n<lMh.ifilichir  Schönheit  enthSit,  be« 
wirkt  ct.  das*  dieses  Bikl  in  vielen  Sifidtea  nbwddit  von 
den.  WM  raaa  Bewohnt  iit,  in  SchUdenincen  von  Laad 
tmd  Leuten  w»  düncsischen  oder  japnischen  Gebieten  ni 
finden.  Am  belehrendsten  tat  dir  lnh»1t  Aen  Werkes  in 
poliiUchcr  K<viehuiig;  di'  Mitilv  iliiiij^' •!  <I..:ii1h  i,  wie  d\t 
Japaner  ihre  dviUsatorischc  Mission  auf  iKr  n<-n  erworbenen 
Intel  erfmea  und  /u  irftillm  sikchen,  sind  von  um  ao 
grOaMioQ  IntercHe,  ab  lie,  wie  es  edmut,  ylÜlOg  yor- 
nrdieilslM  gcgebm  weiden.  Der  VerfsHcr  Bat  ridi  weder 
durch  seine  Vorli'  l>r  für  J.ip.in  /iini  Uchcrsehcn  ofl -nh  in  r 
Missiitände,  nuch  .»uch  /u  einer  (ieringschat/ung  dcj  Ailieil 
Japans  auf  der  Insel  \crleiten.  In  n.iturwussenschaftlicher 
Be^iehund  bieft  da»  Werk  so  gut  wie  gar  keine  Belehrung, 

j.i,  man  fuhh  sieh  vielfach  x'vnuilaiMi,  ZU  bedauern,  da» 
der  VeriMaer.  welcher  aelbat  kein  Natarfonefanr  lut^  leliie 
SzpcditioD  nicht  in  Gemeinschaft  mit  einem  soldbte  unln^ 

nonirni  n  h.it  Immer  und  immer  wieder  beim  Lesen  des 
Werkes  hat  man  das  Gefühl,  diLss  der  X'erfts'ier  an  Kr- 
scheinungen  vom  hBchstw  Batnrwi»sen$rt;bi>iili<  )v n  ir.tere»«« 
TOffibcrgtgugm  ist*  daac  er  die  adiOnate  GeUg^eit  ge- 
habt hstts,  werdnoOcs  Maleriel  anf  diescaa  Gcbiein  an 
sammeln,  ohne  diese  Gelegenheit  m  benutzen.  Selbst  die 
Nachrichten,  welche  der  A'erfasscr  über  die  von  ihm  be- 
suchte:: w  ild' n  'NT.'.k' rschaften  gesanmn  It  h.it,  dürften 
einem  Klliii<i!i>j;en  vom  l-.ich  durchaus  nicht  jjenügen,  Nüch 
viel  kiuj^üi  Ii' r  sind  die  M  j|theilun({en  üt)er  die  den  land- 
achalilicben  Cluuakler  der  Inael  bedingende  Pflanzen-  und 
Thierweh;  wo  immer  der  Verfasser  anf  iSeae  Bemg  mnimt, 
{■  h\i  CS  ihm  ger.idivu  .-in  iler  .Spr.iche  für  die  an- 
schriulifhc  D.irstellung  der  <  nipfangeni  n  Kindrilcke.  Da 
man  selhstverstindlich  nicht  verlangen  kann,  dass  Jider, 
den  die  VerttOltnisse  dazu  (Ohren,  Reisen  in  fremden 
Lindem  m  onteradunen.  eine  Vottnldane  ab  Natar- 
fgrsdier  mitbringt»  so  soll  mit  den  vorUdiendcn  Be- 
merfeiRii^  dem  Verfasser  diudiaus  kein  Vorwurf  gemacht 
•  n.  And' t' f..  it.'>  erscheint  es  ange,  1  ,  hei  der  Hc- 
sjimliung  des  Werkes  in  einer  nalurwiiacnsdiaftlichcn 
Zeiuchrift  darauf  hinrxiwcisen,  nach  wddier  Riditnng  hin 
dasscllie  Anfschltisse  tuelet 

Zusammenfassend  kOnnen  wfa-  s.igcn,  dasa  Niemond 
d.T>  .in;;e<-eigte  Werk  ohne  lebhaftes  InteRsse  für  den 
7' tl};i  iiilisM  n  Inhalt  wird  Ii -i  n  können  und  dass  d.is>eUie 
siigiu  fur  lien  Xatiiifor-<  I  um  ir  he  Wicher  AVichdgkeit 
ist,  weil  CS  ihm  zeigt,  unter  welchen  Bedingungen  etwaige 
Forschungsreisen  anf  der  Insel  durchgefObt  werden  konnten- 
Puchen  Aummm  §ti  daher  aUeii  denen  beataM  ciqrfohlcn, 
wddw  ftbcihaupt  eh  IntereHe  Mr  RfiHKUIdemgen  be- 
aÜiea.  Witt.  [joji\ 

Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AaittlKlIc&e  Bstynchesy  hsUUt  sich  dte  Kadadisn  vor.) 

Ticknnch-thfmhchts  Jahrbuch  1S9S — iS^g.  Ein  Bericht 
über  die  Fortschritte  auf  dem  Gebi.  te  der  chemischen 
Technologie.  Heraus^-gelien  vo-i  I  »r  Hudolt  Iti.di  i- 
mann.    Einun<l?wan.'ig^t' r  J.dirgang.  i'"»  m  den 

Text  gedruckten  IlUi-.tr:uionen.  gr.  S".  (VIII,  !;»3  S.) 
Berlin,  Carl  Heymanns  Verlag.   Preis  geb.  15  M. 

ZMr  tMUrvtecknisfhe  firaieir.  Prahtisdiea  Hand-  nnd 
Ii;foiin;itiunsliiiih  !ur  Ingenieiin  ,  Klektnit' riinik- r . 
Monlagcieitcr,  Monteure,  Üctriebsloitcr  und  Masdiinislen 


eltkirischer  jXnkijjen.  sowie  für  Fal»rikanti  n  und  In- 
dustrielk  in  drv-i  Binden  gemeiaventlndüdi  bearbeitet 
und  henniagegeben  von  Fritc  FBrster,  Oberingenieor. 
I.  Band:  Llyn.imo-eUktrische  Maschinen  und  Akkumu- 
latoren. 8".  (XI.  206  S.  m.  60  .\bbildgn.y  Ucrlin, 
Loui^  Maroi*.  I'nis  geb.  M. 
,  Du  Tkierlebtn  4er  Erdt.  Von  Wilhelm  Haacke 
I  nnd  Wilhelm  Kuhnert.  Drei  Binde.  (In  40  Uefemi»> 
gen.]  Mit  6zo  TextilltutratioDen  und  1 20  diromotypo- 
graphischen  T.ifeln.  4*.  Lieferung  I  (S.  I  —  48  u. 
4  Tafeln)     i'..  t:iti,  IfaitlB  Oldcdbouif.    Preis  jeder 

Lieferung  I  M. 
Martcl.  E.-A.    La  S/M'Uohgie  ou  Siitme  dts  Cnvernes. 

(Sdentia.  Expose  et  Divekipperoent  des  Queslions 
«dentillques     fonb«  dn  joar.    SMe  pb]PSieo<madi(. 

matique  im  Serie  biologique.  Xo  8.)    8'.    (lj6  .S.  m 

10  I'ig.)  Paris,  Georges  ("ane  et  Naud.  Preis 
geb    2  I'^rcs, 

Lay  naud,  L.  La  Pkototypie  paur  lam  et  tet  affU- 
eatfoHS  ÜrteUt  aux  Hragtt  Utktgrafki^im  tt  tyf*- 
gntplOpitt.  Tnüt^  pr;iti<]ue  de  vo|||iifMlhMi  k  fnüge 
de«  fmpitmenrs,  d>s  pbo^o-^raphes  et  des  amateun, 

eunl' tiiitit  leS  tours  d-  nie:--  ;  i  :r  ■mites  les  t>|x'ratirtn5, 
ainsi  i]iie  le.s  indicatioii.^  pour  ti  tistriiire  s.iii-ii)eme  i 
I        pcu  de  frais  les  app.-ireils  nt'c>'S««ires.    8*.  (loi  S.  in> 

11  Fig.)   Paris,  Gaudiier-Villara.   Preis  s  Frcs. 


POST, 

KochmaU  Normal-  und  Schnalsparbaha,  com- 

binirt  auf  demselben  Gleise.  Niurh  den  NotiMn  in 
PromtthtMt  Nt.  53;,  ».271,  und  Nr.  S44.  S.  383,  gewinnt  es 
den  Anschein,  als  ob  die  Anordnung  einer  dritten  Schiene  r.ur 
Comblaalka  von  Nonaal-  und  Schmalspurbahn  eine  Er- 
mcgensthafl  des  Analaades  wire,  die  sich  fer  uns  zur 
Nachahmung  empfiehlt.  DenigegtnObcr  ist  fesiztistellen, 
doss  die  fragliche  Einrichtung  schon  seit  Jahren  .luf  deutschen 
Bohnslre-cken  g<:lrn(i<  n  und  mit  l"slcm  Krfi.>lg  in  Hetri'li 
ist.  So  ist  die  Stadt  Köln  mit  dem  Dorfe  Frechen,  einem 
der  Hauptpunkte  der  im  letzten  Jahrzehnt  erstarkten  Braun- 
kohlcttindustrie  des  Köhl  wcalUch  vorgekigerten  VoigebtagSt 
(die  Ville  genannt)  durch  eine  Sdinutlspurbahn  WrPeiSoneD» 
und  Güterbeförderung  v.  ilniridi  n  .\n  dem  Schnittpunkte 
der  CbauKiee  Köln — Düren,  auf  der  diese  Kleinbahn  im  All- 
gemeinen geführt  i^t,  vereinet  sich  mit  der  militärfiscali- 
sdieii  RlQgHnsse,  von  dem  Bahnhof  EhraafeU  konmiend. 
ein  Nanaalapiiigleia  nk  der  Kletabaha.  u  «ob  da  ans 
dreiichienig  bis  Frechen  zu  fflhren.  Andi  l>ei  mehiami 
anderen  Bahnen  des  in  den  letrten  Jahren  in  der  Um- 
gcliimg  von  K'iln  in  gMs..ereiii  V  iiif.mg'-  ausgeUiiiitcn  Klcir- 
bahnnet/es  ist  aul  enueinen  .Strw.kcn,  um  den  .Vuschins» 
einzelner  Orte  an  die  Slaalsbahn  zu  crieichlern ,  drei- 
sdiiaaigcr  Betrieb  ibeib  eiqgefflhru  Iheihi  io  Aussiclit  ge- 


Zur  vorsleheiiil  :■  \ii-.'uhrtmg  Iiemerken  wir,  d.'<s* 
Oiseuttkmen  aber  die  Kri^,  wekher  Nation  die  Prioritit 
bfend  einer  EifiaduBg  von  untergeordn 


gehöre,   im  Allgemeinen  wenig  crspriesslidi  dnd; 
Wissensdiaft  und  Technik  geh"iren  der  Menschheit,  nicht 
ein/einen  Vfllkem. 

Was  sptciell  dii  \\i«fiHluiig  von  Doppelgleisen  .an- 
licl.ingt,  so  durfte  d.es  ;dt'  F.eispiel  dprs<ll>en  die  Haupt- 
linie  der  Grcnt  Western  Kailway  von  London  nach  Briaioi 
sein,  anf  weidier  normalynrige  neben  flbei  nwiBaispniHfen 
Gielgen  achnn  adt  Ober  40jalifen  im  Betriebe  stihen 
^;o9»J  Die  Redaction. 
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ArtesisoheB  Wasser. 

Von  Dr.  K.  Kkii. mai'k.  K|{1.  I.^tt>t]i'^r<jKi|;rn  in  Ilt^rlin, 
(SchluM  vun  S«u« 

Wi'sonllich  aiidiTs  liojjiti  die  gcoloj{isclion 
Vorhälliii.sso  uikI  die  Art  der  l'.titsiehuiij;  des 
artesischen  Stromes  in  dem  Tlieile  der  (irossen 
Kbenen,  der  östlich  vom  Mississippi  und  südlic)i 
von  den  K'''>ssen  ."N-en  lie^t,  im  (ii-liieti-  von 
Illinois,  Indiana  und  Wisconsin.  Anstatt  der  /.u 
einem  mäehtiKen  (}ehirf{e  in  einer  I'lexur  auf- 
(jeljogenen  .Schiclilen,  in  denen  die  Wasserzufuhr 
für  den  Druckwasserstrom  di-r  westlicher  ge- 
lej^enen  Staaten  erfüllt,  haben  wir  es  in  diesen 
mittleren  Staaten  der  Union  mit  demjenigen 
Schema  des  Gebirgsbaui-s  zu  thun,  welchi-r  in 
unserer  theoretischen  I^rörterun^  in  Abbildung  250 
dargestellt  ist,  d.  h.  also  mit  einer  einsi-iiig  ge- 
neigten Schichtentafcl .  deren  einzelne  (iiieder 
nach  einander  in  je  nach  ihrer  Mächtigkeit  und 
Neigung  wechselnder  Breite  die  Oberflache  er- 
reichen. Diese  Schichtentafel  von  Wisconsin  und 
Illinois  wird  von  paläoA)ischen  Gesteinen  gebildet, 
die  n)it  dem  Cambriuni  beginnen,  dos  Silur  in 
mächtiger  Etilwickelung,  d.ts  Devon  dagegen  nur 
luitergeordnet  zeigen,  worauf  sich  s<.hlie^slicll 
eine  ausgedehnte  un<l  niächtige  Masse  von 
Sedimenten  der  Steinkolilenformalion  auflagert. 
Die  St  hichtentafi'l   ist  von   Norden  nach  Süden 

yt.  Mai  1900. 


ziemlich  gleichmässig  geneigt  und4  senkt  sich 
etwas  strhneller  als  die  Oberfläche  in  dem  gleichen 
Gebiete,  so  dass  <lie  älti-sten  Sedimente,  je  weiter 
nai  h  Süden,  um  so  mehr  von  jüngeren  Bildungen 
Überlagert  werden.  Die  älteste  der  paläozoischen 
Formationen,  das  Candtrium,  ist  mit  seinem  Aus- 
stricli  (die  für  unsere  Betrachtung  nicht  weiter 
ins  Gewicht  fallenden  jüngsten  eiszeitlichen  Bil- 
«Uingen,  die  das  ganze  Gebi<'t  überkleiden,  bleibi-n 
dabei  unbiTÜcksichtigt)  auf  den  Staat  Wisconsin 
bi'scbrätikl,  dann  folgt  in  einem  breiten  Bande 
bis  hinunter  nach  Ottawa  die  Silurformalion  mit 
ihren  verschiedenen  (iliedem,  w.ihrend  das  ("am- 
brium  in  die  Tiefe  taucht,  und  schliessli«  h  sind 
im  ilaupllheile  von  Illinois  bis  hinunter  zum 
f^hio  die  das  Silur  überlagernden  carbonischeii 
Seilimcnte  unter  der  Ouartiirdcckc  alli*in  noch 
anzutn-ß'en.  l'Jii  von  Norden  nach  Süilen  durch 
dieses  Gebiet  liindurch  gelegtes  schematischcs 
Prolil  zeigt  also  die  in  der  Abbildung  250 
1  dargfstellten  Verhältnisse.  Die  Rolle  des  Dakota- 
I  Sandsteins  der  westlicheren  Staaten  spielen  hier 
zwei  verschiedene  Sandsteinhorizonte,  von  denen 
der  eine  mächtigere,  als  Potsdam -Sandstein  be- 
zeichnete, dem  (  ambrium  angehört,  während  der 
etwas  jüngere  und  weniger  mächtige  St.  Peter- 
!  Sandstein  untersilurischen  Alters  ist.  Die  Ver- 
j  breiltmg  beider  i.st  ohne  weiten-s  aus  Ab- 
'  bildung  251    zu   eruhcii,    welclie  zugleich  die 
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l)-'ilcuti  iiili'  i.iunilii  Ii'-  Auxk'hnung  di's  Sanuui  l- 
Kcbietcs  erkenncu  lä^L  Von  den  Kintluss- 
KPbieten  aas  bewegt  ach  das  Wasser,  ent- 
s|>n't.lii'ml  <liT  Noi^im^  der  Triffl,  in  dt>r  Ri^-htuM^^ 
nach  Südosten  und  SüdkUi,  uiul  wie  in  dem  zuorst 
bcsdiricbcDcn  Gebiete,  so  sehen  wir  auch  hier 


das  Er(ccl)ni!is  der  Bohrungen  durchaus  abhängig 

von  der  I  lülu-nlaKO  des  Ansatzpunktes  (K  r  Bohrung;, 
SO  iiass  ausfliessende  artesische  W'äüser  und 
solche,  die  nur  bis  zu  ctncm  bestimmten  Niveau 
itn  l'ii ilirloi  !»•  <  ?i Ii >ii  II ,  in  ii.du-  Ix-i  ciii- 
auder  gelirgcncn  t«t'l>ii-ton  mit  verschicdeiuT 
Moercshohe  abwechseln.    Der  wichtigere  der 

licidrii  >rcnanrit.'n  \\';iv>i  rln  >ri/M!ili>  i^i  (Icrjciiigt' 
des  Pulsdaui-SaiKl>ii-in.s,  dcs.M'n  W  as.-i'ri  a|)acilal 
an  vielen  Stellen  20  40  Procenl  seines  Volumens 
betrüni,  an  antliTcn  allcrdini^s  auch  aut  ritii;^i' 
Proteuie  herabsinkt.  \'on  etwas  j^ei  itif^iicr 
Wichtigkeit  ist  der  St.  Peter -Sandstein,  da  der- 
selbe nur  etwa  60  m  Märhti^keit  besitzt  und 
seine  VVasserleitunKsnUii>4keit  durch  die  l-inlage- 
miiK  zahheither  thoniner  Uäiike  stark  tieein- 
Irächti^l  wird.  Dafür  aber  lie}0  hier  der  Wasser* 
träger  \veiiin<T  tief  unter  der  Oberfläche,  so  das« 
i'ini-  l:rs<  hliessunn  dieses  !!■  iri/.(  ind-s  mit  v,'iTiiiv,'er<'n 
Kosleii  verbuiidcti  isU  Die  i  ielc  der  artesi.schci> 
Hrunnen  des  gt^iammten  Gebietes  ist  eine  ausser- 
.  ii<Ii  iii!ii  Ii  sehwankrndi'  und  Itewi-;.:':  s;(  ti  in /alileii, 
du-  zwischen  40  und  jioo  l'uss  .SLiiwanken.  Die 
grdssle  Zahl  flacherer  Bohrungen  liegt  entlang  des 
lüinriisflusses,  wo  der  St.  I'eliT-Sandstein  in  Tiefen 
von  150  —  400  Fuss  lie^t.  hie  bei(U'n  .St.idt.' 
Ottawa  und  Marseilles  haben  jede  allein  mehr 
als  2nn  nrli-sisilii'  Hrnnnen.  Die  mildere  liefe 
der  gesauiiKli  n  Hohriin[,'en  beträiit  1000  bis 
1500  Fuss  und  die  auf  eiwa  y.>uo  Dollar  sich 

belaurcndeu  Kosten  einer  sulchcD  iluhning  werden 
tu  der  grossen  Mehrzahl  der  Fälle  durch  die  ge- 

Walli'^e  Merii;e  des  ers<  hlnsseiien  Wassi-rs  reii  lilidi 
wieder  aufgcwogciu  Die  Höhe,  bis  zu  wcidier 
das  Wasser  unter  natürlichem  Druck  empor- 
zusteigen \e;ni;ii4,  ist  ;ais'h  liier  vnn  den  manni^;- 
lacheu  ualürlicheu  und  in  der  Art  der  Hohrung 
licgi^en  Verhältnissen  abhängig,  und  es  mag 
di  shall»  hii-r  nur  kurz  erwähnt  werden,  dass  unter 
be.st.nders  günstigen  Bedingungen,  z.  B.  bei  Mon- 
mouth,  W'assscr  orbohrt  wurde,  svelefies  bis  zu 
einer  Uiilii'  von  700  l'uss  iiber  die  l>di>ber- 
flächi'  einiKirzusieigeti  den  nuthi>;en  Drui  k  besitzt. 
Da  im  (iebiet  dieser  artesischen  Wasser  sieh 
blülieiule  Indu.strieeentren  wie  ('hieat;<i  belinden, 
so  konnten  hier  vortreflliche  Beubadttungeu  über 
die  gegenseitige  Beeinflussung  nahe  bei  einander 


sieli.-nder  artesischer  Holirlöcher  .•mh'i  --ti  Tt  wertlen. 
Da  z.  Ii.  in  den  (  hicagoer  Fabriken  Luglich  weit 
Ober  1000000  Gallonen  artesisches  Wasser  ver- 

braiirlit  \\<  ril'-li.  sn  «:ir  es  i:;itlii'_'.  rl.ss  niclil  aus- 
reichi'ude  l•.rgl•bnls^^  des  Ireiwillig  au.sfliesseiiden 
Waasers  durch  Pumpen  zu  steigern,  und  die 

T'dl^'i'  flavDit  war,  da^s,  als  erst 
die  eine  l-abrik  mit  Puinju-n  be- 
gann, der  Wasserspiegel  in  den 
alliieren  sank,  .so  dass  auch  die.>e 
zu  immer  tiefer  in  den  liohrrohren 
hinunternreifenden  Punipanlageu 
ihre  Zuflucht  nehmen  mus^tcn.  und 
gegenwärtig  liegt  die  Sache  so,  dass  die  Ursprung- 

lieh  über  1  ave  lienilsflirssrliiicn.  W'as-i  1  liefetndi'h 

UohrbnuHU'u  heute  sauunllich  m  Pumpbrunneu 
umgewandelt  sind  und  nur  noch  wahrend  einigte 

wiiii^iT  Stunden  an  d4-n  Mimt.iy:  \'nriiiitl,i'^eii, 
wenn  die  Pumpwerke  der  l'al>nk«'n  einen  lag 
lang  nicht  gearbeitet  haben,  einen  freiunlUgcn 
Wassi-rauslhiss  Iiesitzen,  der  mit  dem  iV'tJiiiiie  der 
W'uchi  iiarbeii  und  der  damit  liesteii-erten  \\'a.s.scr- 
etilnahnie  alsbald  verschwin<let.  Wie  gering  die 
Neigung  iler  ^  H'^en  Schichteiiufel  vom  Innern 
NX'isi  onsius  bis  zum  l'fer  des  l^ke  Michii;an  bei 
(  hit  a^^o  ist  und  in  weldu-r  Weise«  die  I'mlile 
(Abbildiuigcn  243  und  250)  verkürzt  sind,  zi'igt 

AM»,  ?<;t 
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OtirfllacliM.VwbninBff  4c*(iiiiiMidie»  *mi 
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Di«  iwhtiilcii  FlÜdicn  uign  dm  Aawridi 
dir  Mlinnirten  di>n{o«lemi  dn  tHarbrltni 


am  lehrreichsten  ein  Hlick  auf  das  folgi'ude 
Profil  durch  <las  genanntp  Gebiet  (Abb.  252), 
in  welchem  Ibilie  und  I  ;iiii;e  in  «lei<  hem  \'<'r- 
halmisse  darjic.siellt  sind.  Die  puiiktirle  J.iuio 
be/«'icliiu-t  den  Verlauf  des  bei  C  erbohrten  ar- 
tesischen Wassers. 

Das  dritte  Gebiet  in  den  Vereinigten  Staaten, 
auf  welches  wir  noch  einen  kurzen  Blick  weifen 


Aktrsischf.s  Wasskk. 


SU 


wollen,  liegt  im  Süden  am  Golf  von  Mexico  in 
lexas.  Die  breite  Küstenebene,  die  hier  etwa 
einen  JJurchmes.ser  von  30  Meilen  besitzt,  ist 
von  tien  Hochebenen,  ilie  sich  bis  nach  ('anada 

Abb.  953, 


Danlcllonn  <ic%  ( iruiijwa»u-rrrlirf«  in  Wiwuiuiin  in  n.iliirlii-hrm  N'nhüllniwi  «■an  lliiiir  uimI  I^Snier. 

hinaufziehen,  hier  durch  keine  zwischennelagerten, 
^jefalteten  tuler  sonstwie  geslörn-ti  (iebirgc  ge- 
Ireniit,  sondern  beide  grerizen  hart  an  einander 
mit  (uMiieten,  die  durch  einen  starken  Terrain- 
atifall  etwa  in  der  Weise  von  einander  gi-trennt 


der  Stadt  Sau  Antonio  dienen,  heleni  I£r- 
trägnisse  bis  zu  25000  cbni  täglich  (17  cbni 
in  der  Minute.  In  ilies»'ii  (iebieten  liLsst  sich 
die  interessante  l'Jrscheinung  beobachten,  dass 

auch   die  natürlichen 
Quellen  durch  die  sei- 
tens <lcr  Bohrlöcher 
geforderten  Ablluss- 
nicngen  eine  bemerk- 
bare  Beeinträchtigung    erfahren.     hin  grosser 
'1  lu'il    gerade    der   ergiebigsten    Bohmngen  ist 
hier    wii'    in    vielen    anderen    (lebiili  11  durch 
Hahne  verschlosM-n,  und  es  konnte  in  aulfalligor 
W'i'ise  beobachtet  werden,  dass,  wi-nn  die  ll;iliiie 


Abb.  I5J. 


.Sin  Marcot  -  (jiarlle  bei  San  Anlonio  in  Tcuii. 


sind,  wie  die  Schwäbische  Alb  vom  L'ntcrlando. 
Diese  Trennungslinie  ist  durcl»  eine  Verwerfung 
bedingt,  an  welcher  ilie  die  Hochebene  zusan»men- 
setzenden  Kreidebildungen  in  tiie  l  iefe  gesunken 
sind.  Die  schwach  nach  Süden  geneigten  Kreide- 
schichten der  Hochebene  dienen  als  Kecipienten 
lies  \V;users,  welches  auf  den  SchichtHüchen  nach 
Süden  und  in  die  Tiefe  wandert  und  auf  der 
Verwerfung  in  ungeheuren  natürlichen  Quellen 
zu  Tage  tritt,  aus.serdem  aber  neben  der  \'er- 
werfung  auch  durch  eine  R«'ihe  von  Bohrungen, 
bei.spielsweise  in  San  Antonio  und  New  Braunfels, 
an  die  Oberflüche  geführt  wird.  Die  artesischen 
Brunnen  dieses  Gebietes  gehören  zu  den  er-  [ 
giebigsten,  die  man  kennt,  und  eine  An- 
zahl  derselben,  die  für  die  Wasserversorgung 


lange  Zeit  ger)frnct  waren,  das  Wa.s.ser  in  den 
benachbarten  natürlichen  Quellen  nachlie.ss  und 
umgekehrt.  Von  der  (irÖN^e  und  dem  Wasser- 
reichthunt  dieser  Quellen  vennag  Abbildung  253 
eine  Vorstellung  zu  geben,  auf  der  die  San 
Marcos- Quelle  bei  .San  .Vntonio  ^Wasserergebni.ss 
57  .Millionen  Gallonen  —  260000  ibm  täglich) 
dargestellt  ist.  Die  Wellenbewegung  der  Wasser- 
oberfläche unseres  Bildes  wird  durch  das  Auf- 
wallen der  Quelle  lu-rvorgerufen.  Leber  eine 
Million  (  ubikmeter  täglich  liefert  die  ComeUiuelle, 
«lie  auf  tiersi'lben  Verwerfuiigssjialte  aufsitzt. 

Wenn  wir  nunmehr  die  Neue  Well  verlassen 
uiid  uns  uiuserem  ("otuinente  zuwenden,  so  machen 
wir  am  zweckmä.vNigsten  yiunäclist  in  einem  Ge- 
biete Halt,  des.sen  Lagerungsverhältnisse  nüt  \'or- 

35* 


Digitized  by  Google 


M  555- 


liebe  als  typistli  für  «lio  Kiitsti-hiitiK  artesischer 
Bruuiun  annoliihrt  werdiii,  iiäiiiliLb  im  Pariser 
Betkfii.  Man  versieht  unter  diesiin  X.iimii  eine 
ausgedehnte  Ablagerung  von  Schichten,  die  niit 
der  Juraformation  beginnen,  hht  zum  älteren 
Tertiär  hinaufreiclien  und  in  ilirrr  \'<  rhreilung 
und  Lagerung  eine  vollkonintenc  Muido  bilden, 
deren  Rander  von  gebirgsbildenden  Maasen 
älti'ii  i  ( irsli  itii-  in  durcliaiis  >,'c.stiirtrn  l.ngerungs- 
verli^tuk.s.seii  gebildet  werdetL  Die  iialürUche 
Begreiuning  dieser  Mulde  wird  im  Nordosten  von 
den  Ardeiineii  und  im  Südfisti-n  vom  Schwar/.- 
walde  ^,'ehildet;  dann  foim  eitif  kurze  Streike, 
auf  welclier  die  JuraschiLhteii  des  Pariser 
Ueikens  mit  denjeiii(,'tMi  des  Schwei/.eristlu'ii 
Jura  iji  \'erbindung  stellen;  weiter  bildet  die 
Grenze  des  lUekens  im  Süden  die  Ungeheure 
M^8e  dos  Französischen  ContralplateaaB»  und  im 
Südwesten,  von  jenem  nur  durch  eine  schmal«  Lücke 
bei  PoiliiTs  >;esihieden,  ein  System  cäiterer  paläo- 
zoischer und  luystallinischer  gefalteter  Gebirge, 
welche  die  Bretagne  und  Normandie  zusammen- 
setzen. Damit  haben  wir  aluT  das  Pari-~i  r  l'i  <  kcti 
noch  nicht  in  seiner  volLstaiidigeu  ßegreazung 
kennen  gelernt,  es  gehören  vielmehr  noch  Theile 
des  südliehen  I'-iL:l:inr!  dazu,  weil  '!r!  Kanal  nur 
eine  1,'an/  unbedeud  iidi-  jüngere  Knisenkung  inner- 
halb des  Hei  kens  darstellt,  die  bei  piner  gerin^- 
fü^ji^en  I^l■^^uIl^;  di-s  I  .itidi  s  unter  Vi-reiingunj;  der 
enj;lisi  hen  imd  fran/.osisi:hen  Küstm  versi  ljw  inden 
würde.  Auch  die  Begrenzunfj;  dureb  paläozoiselie 
GcbirgsmasHive  svizt  unter  dem  Kanal  über  die 
Nonnännischen  hisclti  tiach  Comwallis  fürt,  und 
iliese  Halbinsel  bildet  ebenso  wie  Wales  die 
nordwcsüichc  Begrenzui^  der  riesigen  Bucht.  In 
cnf^em  Zusammenhange  mit  dem  Pariser  Becken 
steht  das  1  niidutirr ,  \nn  jenem  nur  geschieden 
durdi  einen  in  der  wej>t  -  nordwe.slltchen  i'ort- 
setiang  des  Ardennengebiiges  liegenden  unter- 
irdischen Kii.  keii,  di  r  sieb  bei  Hnulonne  durih 
das  Zuta^eijelu-n  vou  Jura,  und  in  iüiglaud  im 
KreidegebirKe  von  Haatings  an  der  Ctt>erfläche 
verrälli.  W'riiii  man  sirb  im  Pariser  Rei  ken  von 
irgend  einer  Stelle  semes  Randes  u«i,h  dem 
Mittelpimklc  zu,  in  welchem  die  iranzönache 
Hauptstadt  selbst  liegt,  bewegt,  so  kommt  man 
immer  von  älteren  auf  jüngere  Schichten,  und 
/uar  Voll  il<  II  ilii  Ränder  des  Beckens  bildenden 
Juraschiebten  über  ältere  und  jüugere  Kreide  zu 
den  Eubh  und  OligoKänbildungen  in  den  hmeren 

Theilen  des  Heckens.  In  dieser  gewaltijieii 
Meeresbucht,  deren  Ausdehnung  in  den  verschie- 
denen geologiachcn  Zdte«  erheblich  schwankte, 

fand  eine  Ablagerun«;  der  mannigfacbsten  Scdi- 
nieute  »tatt,  die  \un  den  (lubirgsrändcru  des 
Beckens  in  dasaeibe  htneingefuhrt  wurden,  und 

so  sehen  wir  detm  in  reicbi-m  Wecb-^rl  th<iiiii;i', 
kalkige,  mergelige  uiul  sandige  Sedinuiiii'  auf 
einander  folgen,  und  da  dieses  Hecken  nur 
verhältaissmässig  wenig  von  späteren  teklonisclien 


I  Störungen  und  Hrucblinien  heimgesucht  wnirde, 
I  so  sind  hier  in  der  That  ausserordentlieb  günstige 
Bedingungen  für  die  Ivntstehung  artesischer  W'asser- 
horizonte  in  der  Lagenuigsform  der  idealen  Mulde 
liegeben.  Da  die  Rinder  der  Mulde  an  den 
kiitidui'' lirgell  verbäUnissmässig  lioch  empor- 
steigen, während  das  Innere  tiefer  liegt,  so  sind 
für  die  in  den  peripherischen  Theilen  infiltrirten 
Wassermassen  {xenügende  Höliendifli  riMizen  \nr- 
liandeu,  um  bei  der  Auslosung  des  hydrosuü- 
schen  Druckes  durcfi  ßohriöcher  das  Wasser  bis 
an  die  Oberfläche  empor/.utn-iben.  Wir  haben 
schon  mehrfach  (ielegenheit  gehabt,  die  so  be- 
rühmt gewordenen  Bohrungen .  \'on  Grcnelle  und 
l'iLssy  zu  erwähnen,  von  denen  die  erstere  bis 
/u  einer  Tiefe  von  540  m  niedergeljracht  wurde 
und  ein  Wjusser  mit  einer  Temperatur  von  26**  C. 
lieferte.  Aber  durchaus  nicht  alle  Bohraagen  iu 
diesem  Becken  brauche«  in  solche  Tiefisu  Mnab 
/u  gehen,  um  üherfliessendes  Wasser  at  W- 
schhL*ssen,  denn  vielfach  hegen  —  und  dafür 
ist  das  Pariser  Becken  ein  charakteristisches  Bd- 

•■piil  —  mehrere  Wasser  führende  Httrizoiite 
Übereinander,  und  in  jedem  einzehicn  derselben 
st^t  das  Wasser  unter  anderen,  von  der  Höhen- 
lage des  /ufuhrpebieles  abhängigen  Sp.iiinungs- 
verhallnisseii,  ja  e^  kommt  sogar  vor,  da.ss  durch 
ein  und  dieselbe  Bohrung  mehrere  Wasserhori- 
zoiite  angetrofTeti  werden,  Vfui  dem-n  der  oberste 
ein  unier  so  geringem  Dnu  k  .-.iebeiides  Wasser 
eiidiält,  daas  dasselbe  die  Oberfläche  nicht  7.U 
erreichen  vermag,  wälirend  das  W.xsser  des  tiefst- 
gelegenen  Horizontes  am  höchsten  über  dieselbe 
emporsteigt.  Solche  P.obrlöch«r,  in  denen  das 
Wasser  zwar  aufsteigt,  aber  unter  Tage  stehen 
bleibt,  sind  fähig,  jede  beliebige  Quantität  von 
WasNc:  ,  «i  li  lics  dem  Hohrloi  iie  \  <in  oben  her 
zugcfülirt  wird,  zu  verschlucken  und  in  die  Tiefe 
hinab  zu  geben,  wie  das  ja  nach  den  einfachen 
hydrostatischen  Gesetzen  gar  nicht  anders  erwartet 
werden  kaiui.  In  Fulgc  dessen  werden  solche 
in  Frankreich  als  „Boittouts"  bezeidmcte  Brunnen. 

die  innii  Mi;  Vi'iiLschen  wohl  nis  Saiii?-  luler 
Schluckbruiiiicn  bczeiduien  konnte,  MeUach  zur 
lüitwäsaennig  von  veraumpflon  tiebieten  oder  mr 
Ableitung  von  unbrauchbaren  (iewässem  ver- 
wendet. In  der  Nabe  von  Paris  ist  ein  Fall 
bekannt,   in  welchem  drei  Wasserhorizonle  von 

der  angegebenen  Beschaffenheit  angetroffen  wurden. 
Diese  wurden  durch  BohrrShrensj'stemevon  verschie- 
dener Weite  in  der  NN'eise  gefasst,  d.xss  die  weiteste 
und  kürzeste  Röhrcutour  bis  zu  dem  obersten 
absorbirenden  Wassemiveaa,  die  innerste  und 

längste  bis  zu  dem  tiefsten  Wasserhi  >ri/i  iiit  liinal- 
reichen.  Der  mittlere  Horizont  liclcrlc  ein  zum 
Trinken  mgeeignotes.  aber  fSr  gewerbliche  Zwedte 

brauchbares    WasM-r.    während    der   tiefste  ein 
treffliches  rrink\va>ser  erg;ib,   Iis  wurde  also  das 
aus  dem  innprsten  Rohre  heraustretende  Wasser 
I  für  k'lzlerrn  Zweck  vollkommen  verwendet,  und 
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da«  au8  dem  ri^pri>^Ini^'l•lI  Räume  swischen  dem 

innersten  inul  tleiii  minieren  Bohrrohre  auf- 
steigende Wasser,  soweit  das  Ücdürbiiss  vor- 
handen war.  für  geweibliche  Zwecke  x-erbraucht, 

w.'ilirenci  cK-r  l\-berfluss  <le>..selhen  in  einfachster 
Weise  in  den  iiusscrcn  hugfürmigen  Röhrcarauin 
hineingeleitet  wurde,  durdi  wddien  es  spurlos 
in  der  Tiefe  versank. 

Kin  anderes  dureh  seine  ariesisi  heti  Wasser- 
verhältnine  und  die  duivh  diesellu-n  herl>ei- 
^feführte  totale  l  ■mwandluiij?  seiner  uirlhsi  tiafi- 
lielieii  BedintomK'  ii  bekanntes  Gebiet  ist  tlasjeniKe 
der  tranzösischen  S.ili;ir;i,  welches  ich  hier  aber 
Übergehen  kano,  da  ül  t  r  die  dortlKen  Verhäll- 
Itiiise  im  ß^meikeus,  VI.  JaluKanK,  S.  391,  sehon 
einmal  beriehtet  worden  ist. 

Wenn  nir  nun  noch  einen  blick  auf  unser 
eigenes  Vaterland  werfen,  so  nrassen  wir  zunächst 
üslstcllen,  dass  es.  in  demsennii  ,in  s<i  aii>- 
gedchuten,  viele  Hunderte  und  iaui^endu  von 
Quadrstmeilcii  oaterteufcnden  Waaserhorizonten, 
wie  wir  sie  in  der  Neuen  Welt  kennen  K*'^'rnt 
haben»  durchaus  fcüh.  Dazu  ist  der  ^eoK^^nsche 
Bau  imsercs  Landes,  die  Zerle^un^'  der  einzelnen 
ziisammenpi'hörendi-n  M;Lssen  dureh  \'erwerfiin.t;en 
in  einzelne  Schollen  eiiie  viel  zu  weil  ni-hen«le. 
Wohl  sind  vieler  '  >r,-.   ..t.-sisehe  Wässer  erbohrt, 

aber  die  Ströme,  die  durch  diese  Bohrungen 
nutzbar  gemacht  sind,  haben  immer  nur  eine 

iocale  Hedeutun^.  Dagegen  tritt  eine  bestimmte 
Formation  mehr  und  mehr  die  Rolle  eines  nuieh-  1 
tijjen  Druckwasserspenders  an,  das  sind  die  jünnsten  | 
(juart-iri-ii  AMa-^eruiii^i-u ,  «i-Kiir  dir  ungeheuren  ' 
Räume  des  uorddeutsdien  und  russischen  Mach-  1 
landes  bededcen.  Der  Wechsel  von  durchlassigen  | 

saii(lii;rn  und  prandi^en  fhivialiliMi  Sedimenten  rler 
etszeilUchen  (iletjithci    nnt   den  undurchla.ssi^'eii 
Morinenabsätzen  und  Thonen  ist  t,'anz  besonders 
»{eeiRnet,  die  .Xnsammluni;  von  Druckwassern  im 
Scbri.ssi-  dt  1  l'^rile  zu  ernuifilieheii,  und  so  -^rhen 
wir  denn  an  zahlreichen  Stellen  Xorddriii    :  Liiid.s 
die  Versuche  zur  Auffindung  von  brauchbarem 
Wasser  von  Erfol«  pekrönt    Aber  auch  hier 
handelt  es  sich   in  jedem  einzelnen  Falle  um 
Iocale  Erscheinungen,  die  sich  in  gcsctzmüssiger  1 
Weise  immer  mir  auf  das  Gebiet  von  höchstens 
einer  .\n/ahl         Ouadratmeilen  erstrecken,  und 
es  wäre  gänzlich  falsch,  aus  den  itt  der  einen 
Landsdiall  gemachten  Rrfohrungen  auf  dieWasser- 
verliiiltnisse  der  heitaclibarten  ricMiti-  Schlüsse  1 
ziehen  zu  wollen.   Kiner.  der  häutigsten  l-alle  tür 
die  Entstehung  artesischen  Wassers  in  den  san- 
dten  Sedimenten   des   iiorddeutsclirii  OiiarLars 
ist  der,  dass  m  einem  aiisgi  il!  Imu  ii  Siuidgebiete 
die  NiederschlaKsmen)j;en  zum  j^rössten  Thcil  in  1 
die  Tiefe  hinabgeführt  werden,  bi.s  sie  eine  un-  j 
durchlässige  Schicht  erreichen;  dass  sie  dann  auf  ' 
dieser  Schicht,  entsprechend  dem  (iefälle  der- 
selben, iiu-en  Abäuss  ndimen,  auf  diesem  ihrem  i 
Wege  in  Gd>i^  kommen,  wo  sich  undurch-  | 


lässige  Schiditen  in  den  Sandhnrizont  einschalten 
und  auf  diese  Weise  aus  einem  (irun<lw;Ls.ser- 
strom  mit  einer  den  natürlichen  Verhältnissen 
entsprechenden  Oberftächc  in  Druckwasser  um- 
gewandelt werden,  weiches  die  ihircli  die  1  agcning 
der  Schichten  ihm  vorgeschriebene  Bahn  zu 
wandeht  hat  Als  solche  Sammclgebiete  dienen 
im  alljjemeinen  die  ausgedehnti-n  Saiidiliiiieri, 
welche  von  «Icn  Schmelzwässern  des  Inlandei.ses 
vor  dem  lüsrandc  während  länger  andauernder 
Sti11stands|>hasen  beim  KÜckzngB  desselben  auf- 
geschüttet wurden. 


Deutsohe  Masohinen  im  Elektricitätswerk 
dar  Vailaw  WcttenaatoUius. 

Mit  fiw  AbbUmnai. 

I"s  w.ir  von  vornherein  zu  erwarten,  d  i^s  <lcr 
l'.leklrotechnik  auf  der  Pariser  Weltausstellung 
die  breiteste  Ausdduiuig  gestattet  und  ihr  Ge- 
lefienheit  ueijelieti  werden  würde,  sich  „im  glän- 
zendsten l  ichte"  zu  zeigen.  Obgleich  die  jönKsle 
der  technischen  Industrien,  kann  sie  das  doch 
und  wird  es  auch!  1-j'ne  blendend»-  |-"iille  «  Iiktri- 
sclien  Lichtes  soll  allabendlich  die  gimze  .Vu.s- 
stellung  und  den  Innenraum  ihrer  weiten  Hallen 
mit  einem  Zauber  ubciigicsscn;  aber  auch  die 
grosse  Anzahl  der  ausgestelhen  Maschinen,  die  in 
riuilinkeit  >.'ezeiui  werden  sollen,  erhallen  elektri- 
schen Antrieb.  So  erklärt  sich  der  ungewöhnlich 
hohe  Stromverbranch,  der  überschläglich  auf 
30000  bis  40000  PS  aii^'etii  iiiini-i;  worden  i^t. 

Zur  Erzeugung  dieser  gewaltigen  Menge 
eldctrisdien  Stromes  ist  in  der  Ausstellung  ein  inter- 

natlonali-s  l'Jektricitätswi-rk  ein'r^erichtet  worden, 
wie  es  grösser  in  der  Welt  kaum  zu  linden  sein 
dürfte.  Es  ist  die  Aufstellimg  sehr  grosser 
Ma.schineneinheiteii  ins  .Nuge  gefasst  wonien,  die 
von  (,'rossen  1- innen  der  Well  hergestellt,  aus- 
gestellt und  in  Betrieb  gehalten  werden.  Etwa 
die  Hälfte  des  Au.<isteHungsraumes  war  französi- 
schen Werken  vorbehalten,  die  andere  Hälfte 
wurde  dem  .Vuslande  überwiesen.  An  dieser 
Hälfte  ist  die  deutsche  elektrotechnische  Industrie 
mit  7500  PS  betbciligt  und  damit  in  der  Lage, 
ihre  Leistungsfähigst  in  hervoTTagender  Weise 
zu  zeigen. 

Die  7500  FS  sind  in  folgender  Weise  auf 

deutsche  Werke  vertheilt : 

1.  Die  Firmen  Siemen»  llalske  .V.  G. 
und  .\.  Bors  ig  in  Berlin  haben  die  nachstehend 
beschriebenen  MasJiiiu  n  von  zooo  PS  aufgestellt. 

2.  Die  Flektrizitats- Actieiigeseilschaft 
vorm.  Sehuckett  &  Co^  in  Nürnberg  eine 
Gleichstromdynamo  von  tooo  PS  für  500  Volt 
und  eine  Drehrtromdjmamo  von  1000  PS  fSr 
5000  Volt,  beide  gekuppelt  und  mit  einer  siehen- 
den Dampfma.schine  von  zoooPä  der  Maschinen- 
fabrik Augsburg  in  Nürnberg. 
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^.  Fiiii-  K»ii)>hasrii-\Vi'rlisolstrommaschine  für 
ijoo  Voll  ^k•T  Holirts  Kloktrit  itäts- Aktii'n- 
^csollschaft  in  KtVIn-KiirL-nfeld,  7.usaniinciiKt'l>a(il 
iiiil  «MiKT  Ik'K'i-mlrii  1  )ampfmasi  hino  von  2000  PS 
«iir  Masi;hinonfnbrik  Auj;sl>urn  in  Niirnln.ru. 

4.  I'.in«'  l)r(•ll^l^on1masl■hine  von  1500  PS  für 
5000  \'olt  uml  eine  Gleicli«itinn»niaMhinc  von 
500  F'S  für  500 Voll  der  l-Jcktriciliils-Atlieu- 

AU>,  tu- 


Ansicht  «Ilt  D^impfmajchinc  von       Borxif  tu  licrlin  auf  Art  WHuufKteUuttK  tu  Varm~ 


KCNcIlscliaft  vorm.  \V.  Lahmovor  &  C».  in 
Krankfurt  am  Main,  dircrl  «ckuitpclt  mit  ciiu-r 
slchcmlon  Danipfmast liinc  von  1500  PS  titr 
Mascliinrnfabrik  Au>;sl>urg  in  .Xünihrrf;. 

lYiv  l  irma  Sii-nn'n.s  Är  Ilaiskc  .X.G.  in  Hrrlin 
Iial  v«in  diTi  7500  PS  der  dL-ul.sch<-n  Ausslellimj^ 
2000  PS  übernomnu'ii,  die  v\nv  grosso  J)ri'h- 
strommascliinf  von  zzooV'oll  leisten  wir<l.  Diost- 
Mascliinc  erhall  ihren  Antrieb  durch  eine  stehende 
Dampfmaschine  von  2000  PS  tier  l'irma  A.  Horsig  l 
in  Berlin  und  ist  mil  dieser  in  der  Maschinen-  ' 


halle  aufucstollt,  für  welche  tlie  Firma  Carl  Flohr 
in  I Urlin  den  vortrefflichen  fahrbaren  Kran  m'baiit 
hat,  der  in  Xr.  552  dieser  /eit.schrifl  be.-ehrieben 
wurde.  Die  nachstehenden  Angaben  über  die 
Dampf-  und  die  Dynamomaschine  entnehmen  wir 
den  Ansslelltins^-Stuhruiilfn  der  Firma  Siemens 
&  Halske,  die  von  jetzt  ab  dem  Pmitirlhciis 
reijeltnaüsig  beiliegen  werden*). 

Die  vicrcylindrige  Borsig- 
Ma.schine  mil  tlreistufiner 
Dampfspannung  isl  für  einen 
Fintriltsdampfdruck  voti  14 
Atmosphären  und  l  ine  1  loch.sl- 
leistung  von  2500  PS  bei  einer 
nonnalen  I  mlaufs/aht  von 
in  der  .Minute  geltaut.  Die 
Verhidtnisse  der  Pari.serWell- 
aussiellutig  gestatten  es  jedoch 
nicht,  die  Höchstleistung  in 
Ansprucli  zu  nehmen;  der 
Dampf  wird  mit  10  Atmo- 
.sphärcn  S[tannung  in  «leii 
I  lochdruckcylinder  eintreten 
und  die  MiLschinir  daliei  X3.5 
rmdreliuiiuen  in  der  Minute 
machen  und  2000  PS  ent- 
wickeln. Der  1  lochdruck- 
cylinder hat  760,  der  MiUel- 
druckcylinder  t  tXo,  die  beiden 
Nietlerdruckcylinder  haben 
1340  mm  Durchmc.s.ser,  die 
Kolbi'ii  haben  1200  mm  Hub- 
hchi',  .so  da>s  der  Kolben- 
wcK  in  der  Minute  400  m  bc- 
tränL  Die  (ylinder  haben 
Damplniantel,  die  durch  den 
.Vrbeitsdampf  des  betreffenden 
( 'ylinders  geheizt  werden,  citie 
jetzt  allgemein  gebräuchliche 
lünrichtmig,  weld«'  die  .\1>- 
küliluiin  des  Dampfes  wahrend 
der  .\rbeil  soweit  als  möglich 
verhindern  soll.  Alle  Kolbi'H 
sind  aus  Stahlnuss  hergestellt. 
Die  Weile  liat  zwei  um  t8o" 
ver.si'lzte  Kurbeln  und  trägt  an 
ihrem  eim-n  lüule  eine  Kurbel- 
scheÜK!  (in  der  Abbildung  254 
links  .sichtbar)  zum  Hetriebe  von 
Luftpumpen  für  die  (  ondemalion.  Die  Maschine 
hat  von  der  (jrutidplatte  bis  zum  obersten  Punkte 
12,5  m  flöhe,  alle  ihre  Iheile  sind  über.sichllich 
und  so  ajigeordnet.  djuts  sie  von  den  in  vier 

*)  Wir  machen  die  I-tscr  tlc»  Prometheus  aul  dicsi- 
.luiitelluttffs-XachrichleH  dtrr  Finna  SicinL'ns\  llalskc, 
wi-kiK-  nach  cim-ni  /wischen  uns  getroffenen  At)k(ininien 
wöchentlich  dem  Promrtheus  bcijjelegt  werden  sollen,  lie- 
sonder»  aufini-rksnni  und  enipfchlcn  dringend,  dieie  BLlUer 
Ml  luinimeln.  In  Verlust  jjemlhene  Nwmniern  werden 
jcdor/eii  nacfageliefea.        Die  Verlagsbuchhandlung. 
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Abb.  »V 


Siemen« •  llorti^vbc  Dampldynamutnaschinr.  aufgimommon  un  17.  Mjiri  ii)nn. 


Stock« erk«'ii     an>;<-brachti-ii  lUihncii     aus     zu-  au>n»'stollU'  Kessel.    Beule  Anla^i-n  betindcn  sich 

gäuKlich  sind.  auf  Höfen  von  je   4500  qni  Griuidflache.  von 

Den  Hetrifbsdampf  für  alle  Maschinen  der  denen  die  eine  nur  französische,  die  andere  aus- 

Ausstcllung  hcfcrn  in  zuci  getrennten  .\nlugcn  ,  liindischc  Kessel  enthält    Für  alle  Kessel  ist 
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i-itilieitlicli  i'in  Dainpftlrm  k  vr)n  i  i  .\linosj>häri'ii 
vorgeschrifhon.  SiiinnUliclu'  I-euorungen  und 
KosM'l  sind  an  ein  nini«'insiltaltlicli«'s  Systi^in 
von  Kaiiclikanak-ti,  \Vass«T-  und  l)ani[>l  Uilun««"» 
anROSchlossi'n.  Nc]»eti  diesen  in  ln'Kohbarcn 
Kanälen  verlenlen  Kohrsystemen  sind  auch  Rolir- 
kitungen  für  das  kaitu  /.uflu^s-  und  uarntc  Ab- 

Abh.  >5«. 


Po«  KrklmaKiiet«>>trin-  Aufifi'nfitnmrn 

flusswasjM^r  der  l)ampfnin.sirhinen-(  ondensatoron 
cinKeleRt,  die  zii.'>;ininien  ein  ^rossartifji's ,  viel- 
viTzweigtes  ki»hn-iinelz  l>ild«'n.  Alle  Kauch- 
kanäle  endigen  in  zuei  nuMtuinenlal  K<'t>-*i't^'i> 
Sclionisteinen  von  80  m  lioho  und  4,5  in  oberer 
lichter  Weite. 

Mit  lief  W«'lie  der  Iiorsi)4-Masehine  ist  die 
D)'nainon»a.schine  von  Siemens  &  Halske  direcl 
verkuppielt  (Abb.  J5.s).  Die.-e  be-lehl  ans 
einem  ]'eldniagiii'i.s)>leni  vi>ii  64  l'olen,  da.s  »ich 


innerhalb  des  feststehenden  Ankers  drchU  Das 
Feldinaniieisystem  (Abb.  256)  setzt  sich  zu- 
sammen aus  einem  zwcithciliKcn,  radähnlichen 
Speirhenkranz  aus  Gusscisen,  der  mit  seiner 
Nabe  auf  die  Wille  aufgekeilt  ist.  Die  aus 
lüsenbledien  herf;i  >telllen  Pole  sind  durch  Bolzen 
zusammcn^ehallcn  und  am  Radkranz  befestigt; 

sie  sind  mit  Machkupfer 
von  4X23  "'"1  (Juer- 
scbnitt  hochkant  in  40 
Windungeti  bewickelt 
Das  auf  diese  Weise 
zum  Bewickeln  des  Feld- 
magneten  verwendete 
Kupfer   wiegt  4000  kg. 

Der  Anker  liegt  inner- 
halb <les  Tragekranzes 
(.\bb.  257)  und  be>i<ht 
aus  0,5  mm  dicken 
Blechen,  die  von  Gilss- 
stücken  zusammengehal- 
ten und  gelragen  werden. 
Für  die  Bewickelung  hat 
der  .\nker  64H  Nuten 
von  ij  mm  Breite  und 
55  mm  Tiefe  erhalten, 
in  die  ein  Kupferstab 
von  7  X  44  (Querschnitt, 
durch  Glimmer  is<jlirt, 
gelegt  wird.  Das  Gc- 
sanimtgewicht  des  Anker- 
kupfers beträgt  2400  kg. 
I  )er  Tragekranz  des 
.\nkcrs  hat  ü.8  m  Durch- 
messer und  etwa  1,5  m 
Breite,  ruht  unten  auf 
verstellbaren  Köllen,  die 
es  gestalten,  ihm  eine 
solche  1-age  zu  geben, 
dass  der  Feldmagnet  sich 
gi-nau  concentrisch  in  ihm 
dreht. 

Wahrend  das  eine 
V.ndc  der  Welle  des 
l-"eldniagneten    mit  der 

Danipfma-schineiiwelle 
verkuppelt  ist,  trägt  das 
andere  Fnde  die  I-'rrcger- 
Män  iw.  maschine  (in  der  Abb.  255 

rechts),  eine  Gleichslroin- 
Aiissenpolmaschine  mit  8  Polen  und  einer 
Leistung  von  45  Kilowatt  bei  210  Voll. 

Zwischen  Damjjf-  untl  Dynamoma.schine  trägt 
die  Well«'  ein  schweres  Schwungrad  mit  innerem 
Z;ihnkranz,  in  welchen  ein  Sehneckenvorgeli-ge 
zum  .\tilassen  <lcr  Dampfmaschine  eingreift,  das 
durcl)  einen  lOeklromolor  von  20  PS  betrieben 
wird.  Sobald  eine  gewisse  L'mdn-hung.'igeschwin- 
digkeil  des  .Schwungrades  erreiclit  ist,  schaltet 
.sich  die  Aiiliuv>maM.hinc  sclbslthälig  au& 
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Die  Ausstrllunj^sli  ilunn  hatte  os  den  Ausstellern 
des  i;iektricit;itswerkes  zur  Uediii^n^  tjeinacht, 
da.ss  die  Dampf-  und  Dynamomaschinen  am 
15.  März  l)etrieb.srjihiK  sein  müssten,  aber  das 
ItekamUe  Zurüekbleiben  der  Au.s-stelhln^,^sanla^{en 
in  ihrer  I-ertinstellung  hat  aueh  das  hinelialten 
der  ({e.stellton  Frist  unmÖKhch  gemacht;  dennoch 
ist  es  den  deutschen  Ausstellern  gelungen ,  ilire 
DampfdjTiamos  zum 
ülTnun^sUiKe  betriebs- 
fähig zu  vollenden. 
Wenn  die  Inbetrieb- 
setzung noch  hinaus- 
geschoben w»'rdcn 
musste,  so  lag  dies  an 
d»'r  1  'nferligfceit  der 
Dan>pfkessel  und  der 
.\nlagen  für  die  Datnpl- 

imd  ('onden.\alions- 
wasserzuführung. 

a.  [709«,) 


Urloftrohrthioro 
(Peripatiden). 

Von  l>r.  V«>M  Khaim^. 
Mit  riwr  Abbüdang. 

Man  nennt  die  Kerl;- 
thiere  o<ler  In.sekleii  be- 
kanndich  auch  Luft- 
rohrthiere  (I  rachea- 
ten),  weil  sich  die 
Athmung  bei  ihnen  in 
mit  Blutgefässen  um- 
sponnenen Röhren  voll- 
zieht, die  sicli  tief  in 
das  Innere  ihrer  Korjjer 
crstr«H"ken,  mit  der  horn- 
artigen Substanz  ((  hitin) 
ausgekleidet  sind ,  die 
ihren  Körper  bedeckt, 
und  yich  nach  auss«-n  in 
Aüimungslöchcrn  (Stig- 
n»en)  öffnen.  Die  In- 
sekten sind  im  aus- 
gebildeten Zustande,  mit 
w enigen  Au.snahmen  *), 
au.<i><ichliesslich  l.ufi- 
athmer ,    obwohl  eine 

ziemliche  Anzahl  von  ihnen  während  des  Larven- 
zustandes  im  Wasser  lebt  und  dann,  wie  die 
Ijirven  der  Frö.sche,  durcli  Kiemen  athniet,  wo- 
nach man  früher  anrutlim,  da.ss  sie  aus  Wasser- 
kingelwünnern  ent.standen  seien.  Der  Rumpf 
der   Insekten    ist    ihatsächlich    demjenigen  der 


Kingelwürmer  sehr  ähnlich  gebaut  und  eine 
entfi-rntere  VerwandtM  haft  uiiabweislii  h.  Man 
dachte  sich  nämlich.  das.>i  djf  Luftröhren  aus 
den  beiden  Nierenkanälen  entstanden  s<*ien,  diu 
aus  je<h-m  .Vbschnitl  (Ringi-I)  des  Wurtnköriiers 
nach  aussen  münden. 

Diese  Atisicht  musste  abi'r  aufgegeben  werden, 
als    man    mit   dem   Körijcrbau    der  Spazicr- 

Ahb.  »<7- 


*)  Man  kcnnl  pincn  amerikanischen  K.tlschnct/nU|>li-t 
(Pteronarcys  rrgnltt),  der  die  Kioincn  scin<-s  Ijirvcnlolions 
in  sein  FlugU'tirn  hinülK-rniniint.  was  lici  Su-inkohk-ii/cit- 
Insekten  Mutiger  der  Fall  |>ewc!>cn  zu  sein  scheint 


Drr  Iracrkraiu  An,  (nUtefarivlcB  Anken. 

gänger  (Peripatiden)  genauer  bekannt  wurde. 
Mit  diesem  Namen  hatten  tlie  Zoologen  vor  mehr 
als  fünfzig  Jaliren  eine  .\rl  von  kleinen  Würmern 
benannt,  die  gleich  den  1  ausendfü.Hslern  auf  sehr 
zaiilreichen  Fu.sspaaren  schreiten,  wobei  der  Um- 
.stand,  dass  .sie  nicht,  wie  andere  I^nd-Ringel- 
würmer,  in  dj>r  Frdi-  leben,  .sondern  im  Dunkeln 
frei  uinherwaiideln,  ihnen  jenen  an  <iie  Philo- 
.sophen  der  S«  hule  des  Aristoteles  (IVripatetiker) 
erinnernden  Namen  eingetragen  hat.  Guilding 
I  rechucle  die  erstcntdeckle  Art  zu  den  Weich- 
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thuTcn,  Milni'-lCduard.s  stellte  .ste  cianu  zu  den  I 
Kini^olwürincrn,  (iervais  zu  den  Tausendfusslem  | 

iinil  Iilii  invillc  m  Init'  dif  Ihm.ikIiti-  ("lassi-  tlcr  i 
W't  i«  lilühsU  r  lür  .>ie,  weil  sie  eiiu'  weiche  Haut  i 
und  wctchtt  Füsüc,  wie  Kaupon,  haben;  »itätcr,  | 
aU  man  Inüiirkt  hattf.  (!a>s  (Iii-  ikkIi  iiiivoll- 
slaiiilii^  j;i  ^■lu'<ii  rt(  -i    !"u-.m'   in    Kralicii   ctidim  ii.  , 
♦•rhicllfn  siv»  du  <    r-ciiiiaiiK  ti  di-i    Krallcii-  i 
trai-er  (Onyt  iKijdiuri  iO.     l  eber  ihre   wahre  i 
Stt  Ihiitn  wurde  man  alu  i  erst  klar,  iwu  hflein  der 
eiinlinhf  NaUirforsilier  Moseley  während  der  1 
^%>r//ctf>^/'*Kxpt>ditinn(ii(72  bis  1876)  Gelegenheit 
gehabt  halte,  reichliches  >fa(erial  von  Peripaiidcn 
auf  dem  Tafelberg  In  i  (  a]i>tadl  atif/iitiiidr!i  und 
ZU  Ktudicen.     Nunmehr  zui|{(e  sich  klar,  dass 
diese  Thicrc  weder  «1  den  •Rinpelwürmcm  noch 
/II  di  ii  Ilisrkti  ii  nr>h  lll  wi-rdi  M  kc'itiiicti,  dass  •-ic  ' 
vii  liiulir  als  euie  uralle  /wi.-«.hen-  und  l  eluT-  1 
ffaiif^sKTuppe  inmitten  dieser  beiden  HauptclaKsen  | 
d<-s   riiirrrt  irlis  Iictracliti  t  werden  mwwcn.  Mit 
di'U  Kiii;^i  UMiniurii  lialnii  sii-  die  unbcstinuiite, 
selbüt    bii    .\n;:.lii.iiyrii    derMlhi-ii    Art  stark 
M  !i\vatikfii<ir  Zahl  der   Ki>ri)eriin;,'el  (Sc^-meiite) 
UIkI  die  Nuietikaiialc  der  li-tzterrn  ^niifin,  mit 
den  TaiiNi'iKllu>>lerii  i.iiil  Im-' ki.  1.  vwikliehe  Luft- 
röhren (Iraciiecn),  die  aber  noeli  uiivollkomnicni 
au?t;«*biWet  sind,  weshalb  man  sie  jel/.t  als  l'r- 
lul  1 1 1  dl  r  t  Ii  i  er  e     I  l'rotrai  lirateii  |  bezeieliricl 
und  als  Vertreter  einer  Ix'üfindcreu  Classe  hin-  j 
stellt  I 

Wi  iiii  dii  se  rrluftailimer  luiii  die  Almen  d<  r 
i'au.-endru^sler  und  Itiäckleti  acta  seilten,  so  müssen  , 
tue  auch  uralt  sein,  denn  letztere  Thiere  kommen  I 
sch'-n  in  l  inem  ziemlieh  entw k- hru  /iistandc  in 
devouisehen  und  Stciiikohlen-SehiLliten  vor.    Da  , 
aber  die  Peripatidon  eine  weiche  }laut  haben,  | 
uic  sie  die  ni<'i>ti-n  Iii>ekteti  mir  in  ibrt-r  Iiiuriul. 
/.  U.  <lie  Si  lim<  tterIinKsranpeii.  besit/a  ;i,  -1  >  koiiuti  11 
(■ieh  von  ihiieu  ki'inr  tnssileti  Arti-u  erhallen.  Aul  I 
ihr  hohes  Alli  r  ileiitet  aber  s.  lion  die  Art  ihres 
\'<irkf iinmetis  m  dun  Ii  U(  >ic  Xb  crc  ^eM  liif<|i  nen 
W'i-lttlii  ili'ii,   m  Sudatnk,[.   ,\  1  !■  i'i.  ii.   Neli-Sta  - 

land  und  .\mcrika  hin,  Luudern,  die  mit  einander  i 

nur  sehr  alle  Thierformen,  soweit  es  sieh  um  | 
iiiilil    llir^^i'iide    und  nielii  m  hw imnu-ndc   1  and- 

thicre  liandell,  gemein  haben.    Im  allgemeinen  . 

beschränkt  sich  ihr  VerbrnitunKsbezirk  auf  die  I 
-iidli<  lu!  Hemisphäre,  nur  in  Amerika  ^elien  sie 

auch  nördlicher.  Ks  »ari  ii  v«in  ilort  schon  lange  ' 

westindische  Arten  bekannt,  und  im  Jahre  1898  | 

borblicb  M'hi  i-ii  r    lilie    l«!  Tcpic    ill  M<\ici> 

\«>n(i.  liiseti  in  einer  Meereshöhe  Von  4000  1  uss  i 
aufgefundene  Art  (Penpntta  Eüain),  die  sich  im  I 
allKemcinen  vm  dcii  bisher  bekannten  n.-f.tri  jn 
;ch<'n  .Vrten   weni«   unl>  r'i  bridi-t.     Hinsit  lillHh  j 
einer  ebenfalls  erst  in  diu  letzten  Jahren  zu 
Piri|tayan  ((  olumbieii)  aufneluiideiien  neuen  Art  | 
würfle  die-  Ansicht  ausgesprochen,  dass  »lies  eine 
der  primitivsteti  Formen  von  allen  sei,  \\as  die 
Meiniuig  E.  L.  Buuviern  unterMützte,  da»»  die  « 


Peripatidcn  ein  altes  amerikanisches  Geschlecht 
seien,  da  steh  von  den  primitiven  amerikanischen 

l-Virini  it  I '■■bcri;;iii'^'e  zu  ().th--i  d'-r  anderen  Erd- 
theile  iiai  hweiseii  lassen.  Natürli^  h  wäre  daa  aber 
auch  so  cridärbar,  da:«  solche  primithren  Formen, 

wie  sie  sieh  in  Amerika  erhalten  haben,  in  d<  n 
ander«'n  i-rddieilen  iben  sjiurlos  aiis'fii-sltirbeii 
wären. 

Die  atncrikaniseheu  Arten  haben  til>rigens  Pro- 
fes.Mir  Mdiivier,  der  einer  der  geiiaui-sten  Kenner 
dieser  den  /<rf>logen  s«  iiitere.-isant  gewordetien 
lliicrc  ist,  kürzlich  eine  neue  reberra-schtiOK  ge- 
bracht in  so  fem,  als  er  diese  Arten  in  zwei 
SeitiniK'ti  sonilem  mussic,  die  siih,  ilin-m  - 
treiuiten  Vorkommen  ent.<>prechend ,  kur]n-rlich 
deutlich  unterscheiden.  Ks  ist  dort  eine  Schei- 
dim'„'  in  eine  iVstliche  iitnl  i  iiM-  ur  K.i-.-,' 
eiitgelrcteii,  welche  nicht  wohl  aller  sein  kann, 
als  die  Erhebung  der  ihre  Wohnsitze  trennenden 
.\iidt  nkette,  und  <lenma>  h  von  einer  W-ninderlich- 
keit  des  allen  (leschlechu  s  bi.v  in  \  eili,ihmv>^ina.s.-ig, 
d.  h.  erdge.schichtlich  .späte  Zeilen  /en^niss  ab- 
le'^'i  ti  würde.  Ilii  iiiaili  unli  rsclieidi  ti  sich  n.ini- 
litil   die    .!tif  d.  ti    I  |r  .1  liL-belieli  der  »\ll<ieii  mid 

die  auf  d.  1  .  li-  n  Abhängen  dcrseli'en  \.»r- 

kninmeudeii  l'enpatiden  von  den  caraibii>clien, 
d.  h.  den  in  den  östlich  von  den  .\nden  be- 
legenen Jündem  und  Inseln  (AntilKni  ir!..iiileii, 
coastant  durch  eine  abweichende  Uildung  der 
Fusse  und  durch  eine  verschiedene  Vertheihmg 
di-r  Xieri  ük.n!.)!.  iniiiiiii;en  ;in  den  fii-~scn.  I)ii' 
ersteren  besitzen  vier  bLs  fünf  Kusspapillen  und 
die  letzteren  nur  drei,  von  denen  zwei  nach  vom 
und  eine  n.ii  ti  liid:.  11  Iii  _-i  n.  W'alirst  brinlieh 
wird  man  aus  iliest  u  Kassen  später  zwei  be- 
sondere Gattungen  machen. 

Atn  h  die  südafrikatiix  hen  .\rten  knimtc 
i'.on\ier  in  jüngster  /eil,  uu<l  zwar  im  leben 
Studiren,  iinil  diese  Beobachtunuen  gaben  die 
eit^eiitlicli'-  X'er.inlassuiiL-  il-t  s.  r  iV-traclilmi'.;,  aber 
bevor  darauf  naher  eiiim7;.ei-rn  wird,  durfte  es 
zweckmässig  Kein,  einiges  liber  <len  K<>r])erbau 
(Uescr  nur  in  wärmcrat  Landern  an  feuchten 
Orten  unter  Trümmern  und  verrottetem  Holz 

Irbc-nd  ^i-fundeiieii  1 'rlhiere  \ oraus/.usehii  kell.  Di  r 
Körper  dic»cr  nur  wenige  C  eutimeter  Länge  er- 
reichenden Thiere  ist  von  Gestalt  entschieden 
raiipenarliu ,  fast  cyiiinlrisih  mit  schwacher  .\b- 
plattung  an  der  Itauchtiiiche  (vergl.  .\bb.  258)- 
Die  mit  kleinen  Wärzchen  bedeckte  Haut  ist 

niiht,  wie  bei  <lill  suiisl  in  der  I-T.^cheitnitlg 
ähnlichen  Tau.seiidlussieni,  hart,  soinlem  weich, 
wie  bei  Schmeltcriingsraupen.  .\n  dem  (irsammt- 

kiiqii-r  nnti-rselu-id-'t  itiati  !  <  i  den  einzelnen  .Vrten 
14  l)is  42  nach  aussen  ,iN  l\ii:','i'  hervortretende 
Körfjerabschnitlc  (Segm- ni'  1  \ieiamereii1; 
dc^r  KörpergrutMlriss  .schwankt  demnach  jedenfalls 
in  viel  weiteren  (irt-nzen  als  bei  den  höheren 
I  rai  lii-.iteti  iSpinnen  und  btsekten),  bei  denen 
äletit  die  bebliuuutc  Zahl  vun  17  bis  1 8  Segmenten 
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v<irli;(ti(!rii  Ist.  i'.i-i  ili-r  ii  'irii  ni.  \i  <tn  »  rn-ii  AeI 
«»iKlf  sirh  ilii-i-fv  Si  liw;iiik<'ti  tiii'.tThall)  (IrrArt  M-Ihäit 
und  unabhäuKiK  von  dm  Alter  des  liKlivtdinims 
bcKnnden  stark.  Hei  nii^liTen  (Tlkilertü^sli-ru 
(  Kri-lisiliiiTi'nl  lin<lrt  tiaiilii;  ein  N;u  hs|>r< cv cti  von 
Soginciiie«  w.ihrcnd  der  KntwickelunK  sla.l,  aber 
die  -Jungen  werden  meist  lebendig  rc- 

boTt'll*),  iK-rrii  S-KiiuMitc  'i  r  i'H  .  n  aiiu<-1ilicli  ki'iiicn 
/uwadis.  und  d4M.h  famleii  sicii  hier  Individuen 
von  sj  bis  21)  Segmenten  tmd  nahexu  ebensovielen 
l'"ll^•^|>.■^ar^■tl  vor,  (Iriiii  jt-ilcr  Ki">r|MTal>si!iiiiti,  mit 
Aiisnaiiiiii-  ili's  K  i/tcit,  ir.i'^-t  ein  Paar  kegellorniij^er, 
unvnllkotiiTiien  ^'»-f,'li<  «lerter  !•  ii'-.-e,  die  in  einer  Kralle 
entli^'i-n.  Hei  atKlcreri  Arten  hat  iiirm  lit-vurkf, 
ilass  «Iii'  Weilitlieii  eine  >;ri'.-MTe,  «In-  Maiiiu iuii 
eine  gerifijjere  An/.aiil  \nfi  KiniriMi  utnl  1  les- 
paaren,  iKSsitxen,  hier  aber  variirte  die  Zahl  aii>  h 
Tk'i  den  Weibchen  selbst  «ehr  stark,  uitd  M;iiiu- 
vtien,  tiie  im  iiliri^'rn  wciw^  v  en^cliicilen  aiis- 
xwtehen  pIleKcn,  wurden  xuiiachül  gar  nicht  ge- 
funden. 

DiT  Kopt  trayt  zwei  i,'ej;li(<lfrte  Kiilili-r  iiuil 
Äwei  .suitlicbc,  grossere  mU-r  kleinere,  etniache 
Alleen.  In  der  nach  der  Fiauchseite  stehendm 
XfundMfTnun^'  licLil  ein  K iclVritaar,  oltciiliar 
aus  einem  Stnirnni  ll>eiii|ia  ir  ent^taiuleii  ist  und 
dl*m^en)en  lunU  m  sialtliili  almluh  .«ieht,  Jeder- 
-fits  v<ini  Mutule  ln-liinli't  >i>  ti  eine  aus  diMi 
( iliidiiiaas'ell  des  zweiten  Kuni|*is<};nienl>  fiil- 
siaiuK  ne  s^^^'^>nalll)te  „MtUKllKtpille**,  die  bei  *ler 
Herührunif  de»  iliiureN  eine  zähe,  zu  l'uden 
erstarrende  Hfis>iKkeit  (die  also  wnlir-ilieinliih 
zur  \'etiliei<lii;tiii^'  di<-iit».  aluT  m'Ii^I  den  spinn- 
drü>eu  der  KaujK-n  und  ISpinncn  leclit  ähnlich 
ist.  Ihre  klebrfe«  Klu!&iKkoit  wini  von  zahlreichen 
Kolirenclrii-eii  atmesniidert ,  dii*  sii  Ii  ji'd<T.seil> 
zu  einem  ){enH>in>Hineii ,  nnt  .^|iiralinu>kelii  um- 
gebenen Aurführuntp^KiinR  vereinen,  aus  dem  die 
I-  lii-M<;keit  din  efi  (Iii-  /.u-  arnincii/u-lniKi;  der  Mii'kcl- 
la.Mrn  aii';;elrie!)rii  wird.  iJas  i\erven>yhtem 
«cichnet  .'ii  li  dun  Ii  die  I  rennuiiff  des  bei  den 
iilHinen  ( ilii-derfiis-li  i  II  zu  l  iin  in  eiiir.telieti  Strange 
vereiniiileii  Uaiu  limarkes  in  zwri  1  lalfteii  ans; 
die  l«  iden  Lin-Mier\ i  ii,  welehe  in  die  .Abs«^hiiitte 
tlcr  Korperhälltcn  feinere  Fällen  senden,  »iud 
auseinanderKerückt  und  ohne  hervortretendere 
NciAt'nkiKiti'ii  i(  iatit;lien*.  X'on  drn  an  dii-iciii;;i'n 
der  KingelM'iirmer  erinnernden  .Si>gnieulnieren,  diu 
am  <  jninde  der  Stummelbeine  nach  auKsen  munden, 
war  selion  die  ki'<1e. 

Die  Luftröhren  ^  I  rnchcen)  entspringen  von 
zahlreichen  kleinen  Haiitpnrvn,  die  über  die  ganse 

Köq  f  iri'.<Tflat  lie  zerstreut  >iiMl,  aUiT  ;.'fi,'>'n  tlie 
Milieilnai-  iles  haiieln-s  Inn  <li(  liter  ^iclu-ti.  I)ie 
büselielbildeiidi.  n  I  rai  heeii  sind  sehr  dünn,  selten 
verii-stelt,  und  die  Sti;;nieii  sind  s<>  fein,  dass 
«lieser  };anz,e  merkwürdige  AtliiiiunH^iaijparat  ganz 

')  Kur   von   ViiKiriiilMul  »t  vinc  eÜ!r1c][i<iiiic  Art 

(/'.  ovifartu)  bekannt. 


üIki  ilirn  ur.rdiu  war,  !)is  ihn  Mosc-lcy  iSjj 
entd(  >  kti\  Kr  scheint  einfai  Ii  duiili  An|i.is»urg 
von  llautdriiscii,  wie  sii'  su  h  l)ei  \ii  li-n  Wiittnern 
U  aiidplanaiiuii,  I5lulei;cln  u.  s.  w.)  auf  der  Hant- 
olierlliiehe  vctthciit  linden,  ;iii  den  ( iasiinitaus<  h 
ent;^landen  zu  sein,  hier  alM>  jcdenlalli»  nicht  aus 
den  noch  thäliiyen  Xiercnkanälen,  wie  man  es 
früher  hei  den  Insrkti'iitraehci'ii  ann.iliin.  I  )as> 
nämlich  iiiciil  nur  die  1  aiiseiidfilssler,  »ftiulem 
auch  die  sechsfäs-siKen  Insekten  aus  solchen  vi«'l- 
tn>:sfi;cn  l'n  >tra»  lir.ili'ti  entsiandi  ii  sind,  l<  lirt  <lif 
l.nlwickelun^sm>.>Hlneliie  ilerseUfea,  denn  man  In- 
merkt an  den  jüngeren  Stufen«  z.  R  von  Mai' 
Valrrlarv en,  d.iss  lici  ihnen  am  Ii  ihi-  I liiiii  tlrili-- 
riii;;»'  mit  nidimentareii  l'"uss;iiiliaHL;i  ii  ii  isi  hi  n 
sind;  aiu  h  ln-i  voll  i'iilwiekclt.  ii  itiv  klcii  aUK  der 
nii-dcn  n  .M-lhi  ilun;,'  der  l- lu^ello.seH  (AptiTOtenl 
iKMiieikt  «iiKin  neheii  den  typisi'him  drei  Vvma.- 
[laarrn  dir  Hrustringe. 
nanienthch  bei  den  »o- 
^enamitim  Raupenähn- 

I  Ii  h  eit  (  f  'iiiajHtili  lihti  )  III  K  Ii 

vcrk  liniinerte  1' u.ss!<luiinnel 
an  den  nint<'rleibsrini;en. 

Die  Kanpen  >flii:i  i-r- 
iuiiern  an  (hr-e  Vi>i>lut\- 
des  Insektenleheiis,  und 
iiuiii  inn^s  'ii.  h  (V.iui  ti,  ot» 
in  ihiii-n  iiii  1:1  ni\\i--ir- 
maa^^t  Ii  di  (iesLalt  der 
ültesieit  1  rucheaten  »-ieiliT 
auflebt. 

Aiii,'«  sii  hts  einer  neuen, 
cr^t  im  Januar  dieses 
Jahres  in  einem  Walde 
am  Ir  Anau-See  ;uif 
der  Sudiiijel  V(»n  .\cu- 
Seeland  entdeckten  und 
/'rrif'ii/tis  i  inifiiiiiii  iiiiilin  ge- 
tauften \x\.  vvirfl  man  tliat- 

üSchlich  lebhaft  an  eine  Imtitt  R;  ii]ie  er- 
inneit.  Sie  Ira^it  ii;iiiilieh  auf  lUni  Kiuken 
jedes  l\('ir])eral>sehfiitte-'  ein  I'a.ir  uniner  Merken 
aiit  «•inein  graii  mit  oran;{e  iiu-liiteii  drnnde, 
wahrend  die  meir.ten  anderen  Arten  uii-scheiu- 
bar  Hi  tTirbl  sind.  Das  vorderste  Meckenpaar 
liej;t  iiiier  deii  Muiidpapülen ,  die  üliritieii  je 
über  einem  l-u.ss{>aur.  i^wLseheii  den  lunizehn 
Paaren  grfiner  Flecken  zieht  sich  ein  dunkU's 
Mittelhand  und  ein  dreiei  kijjer.  seliwarzlielier 
oder  .schwarzer  Meck  trennt  jede^iiiai  zwei  auf- 
clnanderrolgende  Krfliie  Flecke  derselben  Seite. 
Da/u  kommen  sehr  reyi'lniä^sin  angeordnete  weisse 
oder  bla-ssoiaiiLie  ijetaible  W  arzi  hell,  sn  ilass  d.ts 
Bild  einer  bunten  K;iupe  eiilsleht.  Die  liaiich- 
seite  ist  i;rau  und  violett  i^etleckt,  mit  blassen 
Höteii  um  ileii  Küssen.  Die  Kühler  sind  auf  iirauein 
(tmnde  or;ins;e  ueritiirelt.  Uet  einem  der  zu 
mehreren  Dutxend  angewachsenen  l-lxempiareii, 
die  Arthur  Dendy  ausist  bu  Hohmubn  fajtd. 


<i  «1.1^.  rh  i-T  in  ilxirpi-lii  r  4  (TinoM*. 
h  Miiiiii,  «  lin  l  im.  ^ttktT  n.*f- 
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war  der  Kückeu  zwischen  den  gniucn  Flcckcn- 
paaren  fast  so  «chwarz  wie  Jet,  was  einen  sehr 

»•Icj^aiitcii  Aiiblii  k  f;t'w  ;ihrt'n  iiniss.   Die  Mänin 
sind  etwas  kleiner  aU  die  Weibciteii,  die  zwischen 
den  beiden  Füssen  des  letzten  Paares  eine  gelb- 
lich K«'färl>to  Horvorra;;iiti;;  Ucsitzcn,  die  sehr 
die  J,i  i,'t'ri>lirt'  tlir  einzigen  bislter  bekaiintfii  cii  r- 
lignuli  n  Art  {P.  ootpanO)  aus  Victorialaad  er- 
innert.   i'N  \\\\xy  iiitiTcssant,  festzusti'Ilfii,  ob  diest- 
biinteArl,  k>     uuIut  dm  niclir  iiäclillirli  iebeiulon, 
unsclieiiibar  gcfärb?«-»  Art«  si,  viellciclu  ein  1 
thier  ist,  das  sich  ans  Licht  hervorwagt 

Die  anderen  Arten,  denen  solche  bunte  Zeich- 
nungen ab)(eht'i),  wiiiil'  ti  hisliiT  Norziigswolse  tiai  Ii 
der  wechselnden  Zalil  der  i-'ust>paarc  unterschieden, 
was  aber,  «ie  wir  sahen,  ein  bei  manchen  Arten 
unbi  MäiHliurr  Clwiriikter  ist  Während  z.  B.  l)< ; 
/'.  quiitiusis  \oni  üquatnriden  Hochl^dc  Süd- 
amerikas 36  Ftisxpaare  gezählt  wurden,  Bnden 
^ii  Ii  bi'i  P.  jiiHfoimis  von  den  Antillen  und 
(iu.iy.iiia  33,  W\  /'.  Eifwarsii,  der  von  Venezuela 
bis  ('nymnc  und  d.  n  Antillen  vorkommt,  29  bis 
31,  bei  /'.  liloiiivillt  in  (  liili-  tt),  bei  P.  injien.us 
17  bis  ZI  und  bii  /'  hicvis,  der  ebenfalls  am 
(!apheiiniseli  ist.  nur  14..  Die  ncuc  neuseeland  -i  lir 
Art  hat  gleidifalls  nur  1 4 1*  us.spaare.  Neuerdings  hat 
sich  eine  bcs.«tere  Emtheilun^  der  Gruppe  aus  dem 
Studium  ibrer  l  iitwii  ki  lunj:  er;;elien.  So  gleichartig 
auch  die  äu&sere  Itrscheinutig  der  l^riptUm-hx\xw 
ist.  so  weit  verschieden  ist  doch  ihre  Kntwickclungs- 
gescliiibti-.  Ki  iiiii  I  und  Selater  /.eitlen,  dass 
die  dotterlo.seu  l.ier  der  amerikanischen  Gattung, 
welcher  der  Name  Peripahts  künftig  allein  ver- 

bii  iln-i  ^1  'II,  si^hr  klein  (>,  uti  0,04  mm  nurehmesserl 
MUil  und  i:.niiir)oneti  ergehen,  die  bis  zu  ihrer 
Geburt  duri  b  Stränge  und  eine  Art  Placenta  im 

iniillerliitirn  Kürper  fr-sl^^ehefiet  sinil.  Willey 
fand,  da.-s  d»r  neubriUumisLhen  Arten  {/'amfien- 
fmim)  j;ro>sL  re  dotterlosc  KicT  (von  o,i  mm 
Durchmesser)  erzeugen,  au.s  denen  l!mhryonon 
mit  enormer  Nackenblat>e  herxormben.  Nach 
Moselcy,  Ralfour  und  Sed^'wiss  niihren  sieh 
die  lünbryoncn  der  südafrikaniacbco  Arten 
f/Vn/«j/<7/M/v)  durch  ihre  Gesammtoberflächc  von 
einer  Nalirfiii.vsij;keit,  in  der  sie  vor  der  Geliurl 
schwiniuicn,  und  gehen  aus  Eiern  von  0,5  mm 
Durchmesser  hervor.  Die  Kmbryonen  der  austra- 

It-i  In  n  und  neuseelsiiuliseben  ("irup])e  {Pen/mtoiiies) 
t>ind  ui  den  Dotter  eines  grossen  lücs  von  1,5  mm 
Maxtmaldurduiesser  getaucht   Wohl  bei  keiner 

anderen  Tliieri;ruppe  der  Welt  bat  sich  eine  solche 
Mamiiglaltigkeit  veriichiedcuer  l-.ntwickelungswcge 
ausgebildet. 

Bei  dem  ^'rossm  hiteresse,  weli  hes  dirsi- 
Thiere  als  Mittelglieder  zweier  l laujitreielie  der 
'Ihierwelt  darbieten,  war  es  i-in  alter  Wiuisch 
der  Zoologen,  etwas  Näberes  libor  die  Lebens- 
weise der  Penpatiden  /u  erfahren.  Dieser  Wunsch 
ist  vor  Wi  lligen  Monaten  <'rlüllt  worden,  nachdem 
i'rofcäiiur  Uouvier  in  den  Besita  eines  lebcuden 


lixemplars  von  P.  eapemU  gelangt  war,  welches 
ihm  der  französische  Consul  Kaffray  in  Capstadt 
zupesandt  hatte.  Ks  war,  in  feuehtein  Moos  ver- 
lockt, mtmter  in  Frankreich  aiigekonunen  und 
hielt  sich  unter  einem  Redpienten  mit  feuchter 

Tuft  in  dem  Moose  uoebenlanv.'  ni  besleiii  Wohl- 
sein. Kinen  H»-rieIit  über  seine  Heobuchlungen 
legte  Bouvier  der  Pari.ser  .Xkadeinie  vor,  lind 
ihm  sind  die  iiai  hfolgendeii  Kinzellieiten  ent- 
nommen. Am  Lichte  verkrotli  «ler  Peri/uiius  sich 
stets  im  Moostr  und  lag,  wenn  dasselbe  abgehoben 
wurde,  in  einer  Ivbcne  zusammeogerolll»  wie  viele 
Tausendfüssler  ( Juliden).  Sobald  sich  der  J^r^tatm 
aber  vom  Lielile  getrotVeii  fühlte,  wurde  er  lebendig, 
führte  allerlei  ikswegungeu  aus,  drehte  sich  herum 
tmd  erhob  den  vorderen  Theil  des  Korpers,  als 
wülltr  rr  drii  Kaum  mitersurhen.  l>iise  Bi-- 
uegungen  wurden  offenbar  durch  den  Lichtreiz  ver- 
ursacht, denn  dieseThiere  sind  in  hohem  Grade  lidit- 
sebeu.  N.u  h  »leii  langsameren  .Xiifangsbewi-gungen 
streckt  sich  das  ihier  plöulich  lang,  denn  gleich 
vielen  Raupen  besitzt  es  das  Vermögen,  den 
Kiirper  bald  lan-j  auszustreeken  und  balit  zu- 
samnu'ii/.uzieiien,  setzt  sieb  dann  in  (iang  und 
Hiebt  so  schnell,  als  es  ihm  seine  etwa  +0  Küsse 
erlauben,  in  einer  dem  Kinfall  des  Lichtes  ent- 
gegengesetzten Richtung.  Wurde  nun  die  Platte, 
auf  welcher  i'i  i  l'niftiitus  kroch,  herumgedrehl, 
so  dass  er  sidi  wiederum  dem  Lichte  zugewendet 
sah.  so  hielt  er  im  Laufe  plötzlich  inne,  eihob 
den  vorderen  KÖipCTtheil,  vi-rl.'ingi'rte  txliT  vi  r- 
kürzte  seine  Kühler  und  gab  alle  Zeichen  von 
Unbehagen,  worauf  er  sich  umwendete  imd  eiligen 
Schritti  s  davoneilte.  Beim  Laufen  c-rrnr-^i  !it  er  be- 
.standig  den  Raum  mit  den  Kühlern  und  bewegt 
sie  häufig  gegen  den  Boden,  um  auch  diotcn  zu 
untersuclien.  Die  .\ii'f:i-n  schien  das  'Lbier  am  I  ritre 
nicht  gebrauchen  zu  können,  sie  dienten  iliin 
anscheinend  nur  ila/.u,  die  Kinfallrichtung  des 
Lichtes,  welches  ihm  unangenehm  ist,  zu  er- 
ki-nnen;  im  übrige»  bewegte  es  sich  wie  ein 
Blinder  oder  Wenigstens  wie  ein  i  leMendeter. 
l^ic  Kühler  erwu»ea  sich  dagegen  aJ«  höchst 
empfindlich  und  wendeten  sich  von  einem  Punkte 
Ott  scholl  ab,  lie\i>r  sie  ihn  berülirt  hatten. 

In  allen  äeüien  üewegiuigeu  chimcrt  das  Thier 
mehr  an  einen  Wurm  als  an  einen  Gliederfussler; 

es  zu  ht  sil  Ii  /U'-aiiiiiieti  ihKt  streck!  su  b  lliaaSSlOS 

wie  ein  Blutegel,  rulli  sich  manchmal  wie  ein  Regen- 
wurm oder  eme  Raupe  zur  Spirale  um  einen  Mooa- 

stengel,  während  wurmartige  WcIlcTilicwegungen 
in  verschiedenen  Richtungen  über  seinen  Körper 
laufen.  Sein  Gang  ist  lunlist  sonderbar.  Die 
l'üssc  eines  und  desselben  Laares  bewegen  sich 
gleichzeitig  in  dem.selben  Sinne,  und  die  Küsse 
zweier  aufeinanderfolgenden  Paare  eiitternen  sii  h 
erst,  .soweit  es  angeht,  um  sich  gleich  darauf  bis 
zur  Berührung  zu  nähern.  Uebrigens  verändern 
nicht  alle  Küsse  gleichzeitig  in  dersellieii  Rlilitung 
ihre  Lage;  sie  bleibeu  von  vom  nach  hmtcn  mit 
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ihrer  Rcwoguni;  im  Kuckstande  derart,  daxH,  wm 

im;iii  >h  h  (!rn  Ivörjicr  in  liiiu  ImiI^i-  \<<ii  I)(>[)|m-I- 
paurcii  ((«.ahi-ill  ilciikt,  Mch  nicht  die  l^oppei- 
paarc  gleichzeitig  voii  einander  entfernen  uder  sich 
näbt  rn.  Die  verkfiminerten  F&ae  des  hintenten 
Faares  bleiben  stets  unthäti?. 

Der  MecbanümuN  cUt  Fortbewegung  ist  in- 
dessen nicht  so,  wie  ihn  (iaiTron  anjienommen 
lial;  denn  die  Klauen  der  l'ü.-i.'^o  spielen  dabei 
ein<v  widitigc  Rolle,  Das  im  Gange  befindliche 
Huer  ergreift  den  Boden  mit  den  Krallen  der 
vorwärts  bewerten  Füsse  und  hält  sich  daran  fest. 

um  den  Körper  nachzuziehen.  Man  sieht  den 
kindruck  der  Klauen  sehr  gut  auf  einer  mit  Kuss 
gesrhwänten  Fbtte,  und  wenn  man  das  im  Gange 
lii'liiidlirhe  Thier  mit  der  Lujie  beoliaehtet,  kann 
mau  die  hntstchuiig  der  Spuren  verfolgen.  Auf 
ebier  vnter  45*  geneigten  Glasplatte  konnte  das 
Thier  nicht  üu-lir  kriechen,  wril  es  seine  Klauen 
nicht  ({el)rauchen  koiuite;  es  glitt  aus  und  liel, 
während  es  auf  einer  Holzfläche  und  .wlbst  einem 
rartonbl.ilte  in  allen  J^),'en,  sogar  mit  dem  Kücken 
nach  unten  hänjjend,  kriechen  konnte. 

Der  (  i\]y-P<r^^a/M  iat  «enilich  geduUiiu.  '^r- 
räth  aber  doch,  wemi  man  ihn  reizt,  schliesslich 
in  Wuth  and  wirft  dann  aus  seinen  KopfdrGscn 

die  erwähnte  klehrif{e  l'"lüssigkeit  aus,  ilie  ganz 
dem  Blutserum  der  (ilicdcrfüssicr  gleicht,  aber 
schnell  an  der  Luft  erhärtet.  Kcnnel  nimmt 
mit  KUlen  ("iründi  ii  an,  il.iss  <  s  >i>h  dit-ser  fadeii- 
zicheudeu  Hüssigkeit  bedient,  um  Heute  zu  machcu. 
Jedenfidb  spielt  die  FlSssigkeit  aber  audi,  wie 
ni.'ui  schon  frülier  annahm  und  wie  mm  Hr>tu  i(  rs 
Versuche  bestätigt  haben,  eine  Rulle  als  Ver- 
theidiKun^^smittel, 

Man  weiss  noch  nidit,  wovon  sich  dies*-  I  hiere 
ernähren,  und  auch  Bouviers  Heobaclituiiueu 
gaben  bisher  keinen  Aufschluss.  Man  nahm  früher 
m,  dass  sie  von  dem  verrotteten  Holze  und  an- 
deren vegetabiltsdten  Teberresten  leben,  aber 
Kennel  r\eigt  tler  .\nsichl  zu,  dass  sie  gleich 
den  verwandten  lauüendfüssleru  1' leisclifrcsscr 
seien.  Bouvier  häh  dies  für  richtig,  friaubl 
abi-r  ni<  lil.  dass  si,-  sl(  Ii  \on  Kegenwürnu  rn  inier 
A.s.selu  nähren,  denn  er  liat  diese  1  hiere  ver- 
geblich mehrere  Tage  lai^  in  ihre  nächste  Nähe 
gebracht,  ohne  dass  sie  berührt  wurden,  b^] 


RUNDSCHAU. 

(Kichdnick  verboten.) 
hB»  glebt  BMhr  Dbofje  swImImd  Eid'  und  Himmel,  als 
Ekirc  PUkMOfhte       Mwmm  Umi,  Hnnuio!"  —  <IImm 

Wort  ■i'.i'i  ll  iml-  t  'k  liaiilij;  ^'  luig  4ler  cxucten  WUsi-n- 
Bcliait  als  Mahnuort  jiugciiifi  n  wonirn,  «rnii  die  Vortmcr 
anderer  Richtungen  monschüchr!  l  irist'  sarlxiit  der  Ansiclii 
mien,  die  NMnrfoncbiiiig  werde  üver  Sache  tu  sicher 
«ich  an,  alle  Dinge  ctgrilndcn  zu  VOotteo.  Vor 
es  die  Spiritistrn  und  ihre  ^lfis^>•^vt■r«•I»ndlen, 
Weldte  dieses  Won  gcradciiu  zu  ihrem  \Vahl»|>rucb  cr- 


kown  hatten.  War  es  doch  v<jn  Hanse  ans  in  Bonig  nnf 
einen  Geist  gcspnidicB  wonkn. 

Aller  auch  die  Vertreter  der  exncten  Wisaemdiaften 

Si  llisl  h.ihi  ti  f.itnrU  r  <li--  -^t  llMniiU'  Oi  Ii-yciihrit ,  uii- 
slcrMiclir  Woit  A-.ki  sich  .»ii/uwi-iidi  ri.  Wu'  oft  ist  i-s  iin» 
schon  vurgckoniiin-n,  d;i.ss  uns<  r  s  System  sich  in  der 

scbaiutcn  Ordnung  bcfaod,  so  dass  Alle»  »u  klappen  und 
XU  sdnumen  scbicn,  bm  dann  pUKslich  iicend  e&w  Bcob- 
acblung  kam,  die  eben  so  wenig  wegmlciignen,  wie  mit  dem 
Bekannten  in  Finklang  zu  bringen  war.  Dem  einzelnen 
Koi-ihi  r  sihlcirhcn  &ich  solche  St"'i.,  iifil-  'l'  in  ■  ini-  «  dhl- 
gmnl;;.  t'  Kette  von  A«w.inimcnhiji]j;L!iJi  n  Vt  rnuchen  ujid 
Sthlü>-Ii lig' rungt  n  clicnwipit  ein,  »  i>-  der  jjan/en  IRTilKI^ 
Schaft.  Webe  dem  Forscher,  wehe  der  Foricbnng,  vCnn 
sie  solcbe  Eielguine  auf  die  lekble  Adisel  nehmen  und 
ij>norirLn,  um  d<n  TnCihs-ini  ;iufj;eführti  n  Bau  nicbl  wi'.l  't 
einrrisx-n  iii  mü>Mii  früher  iKl<r  s|>ätct  sliu/t  d.inn 
ilor  Bau  in  sich  vllist  /»vuniiK-n.  \V<  i  al"  r,  l  iii  sLirki  r 
und  geduldiger  Sj-si|ibf>s,  den  .-ilirollmdi  n  Stein  ohne  /u 
murren  aufs  neue  den  Berg  emporwiilit,  dem  wird  er 
mm  Stein  der  Weisen,  der  ihm  die  lUtbsel  der  ScfaflpfiH^ 
ofTenbort. 

..]'.>  t^ir  li!  mehr  Dinge  zwbchcn  Eid'  und  Ilimnit-l.  al» 
Eure  fhilosophic  sich  träumen  läist!"  —  w.mn  w.ire  da» 
Wort  anwendbarer  gcwestn.  als  g>-rade  jti^l,  wo  der 
Physik  und  Chemie  sugleidi,  dea  stotcen  ficsicf^nanen 
utid  BdienadmiBnen  der  Knfl  «od  der  Materie,  da  psar 
Raths^lnOiee  cum  Knacken  aufgegeben  worden  sind,  die 
ihr  ganzes  mflluLim  aufgekiutcs  System  in  Krage  stellen. 
Bedinf;ungslos  si  h'  inii.ir  h.it  sich  die  ganze  Welt,  die  gan/c 
Fülle  der  Knichciiiungen  den  wunderb.iren  Gesetzen  gefügt, 
wcldw  der  Foncfaeiflciss  eines  Jahrhunderte  enMihlo^M-n  hat; 
wohl  harrt  nodt  dieaa  und  jenes  Ocbiel  der  vOQigcn  Er- 
schliessung, aber  Nidils  Ismt  uns  atmen,  dam  dabei  Dinge 

zum  \'(  r^chr  in  kommen  werdi  n.  die  di  n  ehernen  Fuiida- 
mental>;iüi,Ui  n  widersprechen  -  aber  iilkIi  ehe  dieses  sieg- 
hafte mun/ehnle  J.ihrhundert  völlig  al>ßelaufen  ist,  zeigt 
sich  das  scbwarze  Wülkcben  aan  HoriuHiie,  dii»  den 
dfudicndeB  Slmm  verkflndet.  Wo  der  Himmel  am  khualea 
lilante,  da  ballt  es  sidi  zusammen,  imd  idM»  kiCchiea  die 
irnglücUsraben:  „Sturm,  Sturm,  dwch  den  Stma  mttaat 
Ihr  gehen,  che  Endi  die  Sonne  der  Wahrheit  mifi  neue 
lachen  darf!" 

Gicht  CS  denn  etwas  in  der  geununten  Naturforschung, 
das  fcaier  gKgrflndet  ist,  ab  die  Avogadroscbe  Regel?  Und 
war  et  denn  wIrUkib  noth wendig,  dam  Lmd  Rayleigh 

dieselbe  noch  einmal  nachprilfen  musste,  indem  er  genaue 
R<-slimniung>-n  der  Dichtigkeiten  der  Ixkannten  <iase  unter- 
nahm? Hatte  er  AiTiiai^  di-n  Stitkstoi)  in  Ruhe  gelassen 
<Kler  die  Alincirinil.'iLeii ,  welche  sich  Ik-i  der  B«Slitnmuilg 
seiner    Dampfitichte   zeigten  ,    als    IkofasdUUnpfdller  in 

Rechaiing  gcsicUt,  so  wSre  das  Aisoa  imenidecfct  ge- 
blieben und  mit  ihm  die  ander«!  neuen  Luflgaie,  die 

heule  als  ein  Reigen  von  nucki^thcn  Kobolden  in  der 
Chemie  herumtinzen  und  tl.i!>  p- riorliMrhi  (ie^^az  der  Ele- 
mente verhöhnen,  auf  welches  wir  so  stolz  waren. 

Und  weshalb  muistcn  Lenard  und  Röntgen  dis 
eingeschbfene  Rftthael  der  BtnhleBden  Uatetle  wieder  er^ 
wecken  und  die  Physik  mit  StmUea  bcgladna,  die 

adilec1ii<>rdin^«  nicht  in  ihr  System  ikh  fügen  wollen? 
Die  sie  riefen,  die  C.  i-.ji  r,  i!ie  werden  wir  nicht  mehr 
kis.  Ms  ges<'Ilen  sidi  vielmehr  neue  zu  ihnen.  Da  kam 
zuerst  d.is  s<'liu;trze  l.ichl  —  <la.s  konnten  wir  nocb  mit 
einem  ungUubigen  Lächeln  ablinuu  Dann  aeigle  aidi 
Becqnerel  mit  seinen  Thor-  irad  ITranairahlen  —  das 
war  schon  tfnsthaltcr.  Als  alter  Herr  und  Frau  Curie 
ihr  Radium  und  Poianium  vortuhticn,  du  mua»t«n  wir  xu- 
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KCfbcn,  dBis  wir  mit  tuiacrer  FtiOMOfiUe  «u  Eade  Kien. 
Fnd  Curie  erwies  gßax  enisddedm  ab  die  benere 
Hüllte  <1m  Kh<<paarM.   Sic  luhr  gleich  dns  schwere  Ge- 

SCbOW   il'  i     A  Ii  iiri|^  \\  ii       !■  •.li'iiiiiiiini^.  n    nuf    iiiiil    l>i-»  ii'S, 

da<is  ihr  K.iiliuiii  ki'iii  r>^u)'uiii  »»in  k>">iinc.  weil  ihm  das 
Atoiii|>owicht  145  sidcime.  wihrend  Baryum  lielcaiinilicli 
blow  137  hat. 

Auf  diese  2aUen  wird  lieiR  Clmnikcr  Werth  legen, 

der  da  weiss,  dass  Atomgrwrchtsbcstimmungcn  nur  dann 
etwoH  iM-tli  ulcn.  wenn  die  Siihslanz,  mit  welcher  sie  vur- 
iiini' n  H'  iiliii.  voilur  iluiih  and-n-  I'iiifimjjsni' ihixlcn 
:iU  al^liit  rt  in  erkannt  worden  ist.  Aber  an  der  Kichüg- 
kcit  der  nenliochlungcn  üljcT  die  radioactivcn  Präpuate 
wird  heute  Iccin  Mensch  mehr  sweiicin.  Giesel  hat  aus 
demselben  Material,  weldies  die  Cur i es  lu  Ihren  Arfaetten 
lx!nutztcn ,  Ji  ni  Uranpechci/ ,  auf  ciiv  iii  j^m/  anderen 
Wege,  al.s  liii:  Curies,  radiK-iclivis  l'>.ii)uin  liir^;"  ilclll, 
weiclics  twin  Licht  nun  «chon  lausenden  von  wisscns* 
duTKtii^-n  Scdcn  hat  leuchten  bkaen.  Dvbicrnc  liat  aus 
demselixn  RnlnnAterial  ein  nidil  minder  actives  Tiianpift- 
IKinit  isolirt. 

Was  licdetitpn  diese  mdionctlTen  Sultstinzen?  Sind  sie 
ilii  ^rh«  'H  R.  ;i.  ri  i  ili  s  I  V  iiiih  s,  r  k]U  siol/c  i'\'&tung  des 
!  - 1  ii»li-i  hi  n  ficMt/CN  Itcrcnnen  will,  nachdem  er  vorher 
'II  A'^  n  und  Helium  und  ihKn  Verwandten  das  leidite 
Jleer  der  Plänider  vorangeaandt  halte? 

Eines  ixt  mei1twanli|;,  dass  nSmIidt  alle  diese  bOsen 

Slutiiicr,    Wvlilii'   (Iii:  \Vi-.«<  iiMfliaft    i'.iilll    .Ulf   ihren  t.or- 

Ixri.n  iiiln-n  I.iN>in  \n>llrn,  1  iwa>  iiiii  ilii:i  Uran  thun 
lialu  ii,  Ulli  itrii.j'  ni);rii  I''l<  iiiml,  u  -  k'lii;>  von  allCD  bidlCr 
tu'U.iniitt'n  iLls  hikhstc  Alotiigi  u  ii  )ii  hat. 

Üor  Clcveit,  jenes  sonderbare  Mineral,  weldies  heute 
die  ergiebigste  Quelle  fflr  die  Gewinnung  des  Heliimis 
bildet,  ist  ein  UranmincrsT.  Im  Uranpechcrx  sind  die 
r.ulii i.u tivn  Kr-riii-r  dir  l'urii  .,  D'  hii  rnts  und 
liiusels  enthalten.  Und  snciten  k<iniml  cuic  neue  Kunde, 
wddie  wieder  das  Uran  in  den  Kreis  diocr  Eradieinnngeo 
zieht. 

B^la  von  Lengyel,  ein  ungarischer  Chemiker,  hat 

die  Idee  ;;'.-hal>t,  das  Studium  der  radiuactiven  SuliUanxen 
^■wis- •nTi."i.i>'.-  u  Vom  .iiulert  n  Endtr  anzufangen,  indem  er 
-II-  nicht  :ius  .1  11  Miim  ■!..  ii.  in  Wi  liln-n  >i<.-  -ith  ruKl<:n, 
iMilirle,  sondern  m  nlin  tisi  h  In  r-(<  Hu*  JCr  vennisclitc  ganz 
Hewfthntiche.  nicht  raUit>.iet:M  It;ir)iiin))raparate  tnil  Uran- 
Ktlaen  und  leiste  dicucs  (iemisch  der  heftigsten  Gliiih  aus. 
Aus  dem  erhaltenen  Product  konnte  er  mit  Leichtigkeit 

I.ulii  »iu  li\ HiiTMlMisiillat  is<ilir  II,  \\  '  Ii_l)i  ->  iiit>cllM"n  Kij^on- 
Mll.lftvn     /<'ij;tr',     «  ir     liic  .U<      «1;  I     Cuiii'S  und 

fiiesuU.  I  rcilich  sa^t  er  uns  in  s- in' r  Abhandlung  nicht, 
dass  er  in  den  von  ihm  benutzten  Uranulzcn  vorher  die 
völlige  Abwesenheit  jt^^kher  Spur  «an  tadfaMdiver  Materie 
CealgMielt  hltiie,  wie  dena  Obeiisnpt  die  BeMlti||iinc  Müter 
Mitlheilungen  abzuwarten  bleibt.  Immerhin  sind  diese  Mit- 

lbeiluii^<  n  ni<       III ;j  ■  ■  u'.  "m  lii'  r    r'.K  .iIim  /u  »i.'rdi'n. 

Nodi  ein  undin  s  hltiin  jil  yii  l)t  iü,  wclthi»  in  di  iii 
bctiitindeten  Verdacht  steht,  mit  den  neuen  riUhselkiftf» 
EindtinclingcD  am  einer  unbekannten  Welt  intime  Be* 
aiehnngcn  ru  unterhalten  —  das  ist  das  Thor.  Wenn  man 
Thorit  oder  irgend  ein  anderes  Thormineral  mit  SSuren 
aufschliesit ,  so  (iiuvcichcn  Strftme  von  Helium,  und  auch 
ili  T.i(lio.iiti\ '  II  Sull^l.ul/^■!l  h.il  man  schon  mit  dem  Thor 
vergeM-'Hechaftel  |>efunden  Und  sondcrlwr  —  das  Thor 
ist  daRjenlge  Etemenl,  wekh«  nächst  dem  Uran  von  allen 
bekannten  Elementen  das  hücbste  Atomgewicht  bat! 

Das  Helium  und  sein«  lurtigen  Grschwistcr  einerseiu 

und  itii'  i.kIiiik  livi'ti  Siili\t.iii/i  II  :iiul<  n  rvils  >iml  für  Jk 
bcuti;;t  (,  hr.niit  :il>Milut  uniosliuic  HUtliiiel,  und  d.i^  lilculie 


I  gilt  von  iktMi  amwwwilMWg  arit  Um  lud  Tlior,  zwei 
I  altr-n  Herfen  im  Heer»  der  Elcnmle,  die  wir  grOndlich 
K<  IUI»;  zu  kennen  wihnten.    Es  wird  noch  eine  Weile 

ilaiH-rii,  i'hi'  auch  dii-s»'  Rätli-'  I  ;;i  v''st  sind,  ur.d  iihue  ili  n 
Einsturz  ejni^jcT  I)<n;ini  ri  der  In  iiliyi-n  W'iss'-nschati  w  ird 
c*  dabei  nicht  al>(;<'l)rn. 

Aber  solaitge  diese  Kathsel  nicht  geUM.  aind,  susfat 
es  Jedem  frei,  Betraditnngen  darüber  annvlelkn,  wie  ihre 
IXisung  wohl  lauten  und  zu  Sland''  k'niitin  n   iiki^;.  Und 
eine  solche  II.  trachtun^;  i>(  i>,  mit  d<  r  ich  iiK  iii  Huiid- 
I  ^chau  sc;;li'      ri  «  ill. 

Jedermann  kennt  und  gbubt  an  die  Hy|H>these*>ou 
;  der  oomplesen  Natur  der  Elemente.  Wie  die  MolefcOle 
I  aus  Atomen  tkk  anfbunen,  so  denken  wir  uns  die  Atome 
I  uiuerer  heutigen  Elemente  ans  noch  viel  kleineren  Ur> 

alonii  n  ziis;iiiiiiii-nj;i'fu'jt  und  d.o  l'iri/ij;.  .  -.kirrii-i  wir  ?«<  i- 
(cln,  i»t,  i)l>  t's  uns  ji'  gelingen  wird,  dic»i-  Uratome  aas 
ihrem  Zusammenhang  xu  l>'V%en.  t.a!Hen  wii  diese  Zweifel 
fOr  den  Augenblick  ruhen  und  verfolgen  wir  die  Idee  von 
der  xusammcngcseuten  Natur  der  Elemente  etwas  weiter, 
so  crgiebt  Mcfa  uns  Fulgcndcs: 

Die  schwersten  Atome,  d.  h.  tliejenigen  der  KIcnientc 
mit  dem  h'  ichsli  n  Aloiiigf  « ir ht,  imi--.  i  d  n  complexcst.  n 
Bau  iKTsitzcn.  Sie  ^l^ichcn  den  gms.'.rn  l'lanetrn,  die  ab 
schwere  KoIosm.-,  von  tuigehenren  Kräften  licwnhnt,  in 
weitem  Bogen  um  die  Sonne  lasm,  wihrend  ihre  Ge- 
schwister, die  kleinen  Pfameten,  in  leiddem  Fluge  das  cen- 
lr.di'  (iistirn  unitanzon.  Wie  es  nun  viel  Icichli  i  >;isch i  ln^ti 
kunnli-  und  auch  ^csclK-hcn  i>t,  das>  die  j;ri)>!>cn  IManckn 
Monde  vi.n  »icll  ali^chlcudi  rn  n .  als  dii-  kl''inen,  so  d.is* 
die  Mehrsahl  der  letzteren  gar  keinen  Trabanten  liabon, 
wühlend  I.  B.  Saturn  imd  Jupiter  von  einem  ganzen  Huf. 
Staat  umgeben  sind,  so  sdwintesmb-such  elier  miigiich,  dass 
es  uns  bei  den  schweren  Elemcntaratomen  K(  )ui;^-n  wird,  Ur- 
atomc  ali/ul>röcktln ,  als  l«  !  d>  n  fi  stjjefüm'  n  Icifhl'  i  ■"- 
.Sind  nicht  vielleicht  Milium  und  v'in<-  Veiuandten  und 
da.H  subtile  Ktwa»,  welche»,  dem  Bsrj'um  oder  Titan  hin' 
lugefOgit  diese  nuUoactiv  macht,  solche  vom  Uran  und 
Thor  afagefarOckelie  Compicxe  vtm  Vralomen  i  Und  weim 
das  so  wäre,  wOrde  sich  dann  nicht  wtnijjslens  für  die 
radiiiactiven  Sulisüm/i  n  di<  sr  Ansicht  w  lir  hübsch  in  Ein- 
kl. Uli;  l'Hi'^j  n  !.._i-i  ;i  ijiit  lii  1. !|^on  llv]nithi-'s<'.  w>  lc]iedie 
Katli'idcn-  unil  Riinthgcnslrahlcn  nicht  für  KrafiruLsNi  run^;.  n, 
sondern  für  gcadilcudcrtc  Materie  hilif 

Wa»  ist  eine  solche  Hypothese,  ehe  sie  bewiesen  isir 
A  pasi'iit;  ihoMifhi.  ein  welkes  Blatt  im  Winde.  Aber 
wer  hat  nicht  sili  n      -.wu  n,   wii-  vor  d<-iu  Ausbrach  de» 
'  (^ewitttt-.  d.  t  Wiiul   ju    lUti  duiti  n  Hl  itti  rn  /u  s]iif  l>'H 
anlinj;.- 

Sturm,  Sturm,  Sturm.  Das  schwane  Wülkcbcn  am 
Himmel  der  Forschung  ballt  skdi  maamtaen  und  wldisl. 
Der  Wfaid  bricht  los.  Der  atobe  Bau  des  periodbcben 
Gesetxes  kommt  ins  Wanken  und  die  Elements  selbst 

/ill' r:i.  Ks  »<  rden  vit  le  dürre  Blätter  von  den  Ittumcn 
dir  Tliiiitic  nirissrti  «crdiii,  «In-  d.  r  llimniti  sich  wieder 
klatt.  Aber  wenn  d>'i  Sturm  vuiljei  ist,  wird  die  Wissen- 
schaft auiatbmen  in  der  reioen  Luft,  die  er  znrtickg^Jaiaen 
hat  und  fem  am  Horisontc  wird 

Witt,  (jmi) 

Der  Einnu&s  des  F.istens  und  der  Nahrung  auf 
die  Körpertemperatur.  O.iss  Rcnflgt  nd  .Wihruii^s/iifuhr 
und  gute  Verdauung  den  KArpcr  wsrmliaitcn,  ist  eine  alte 
Errahrung.  dw  bis  «um  Vcrgleidie  der  Speiseturarflhrung 

mit  di  r  I  cui  iuni;  unter  d^  ni  I).iiii|ifki  ss«l  ^t-fülirl  lul. 
iJic  Bcliauptung,  d.us  arme  Menschen,  die  nicht  genügend 
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<  rtuihrt  vi<  rili-n.  diipii'  U  unter  iK  iii  Frost  Ji  idtil,  kuüii  iils 
Cicineiii|>bu  In/iithiif-l  wtnkii,  iUier  eine  cigentticht- 
experimentelle  Ü  ■monstration  des  thauddiUdien  Zasammcn- 
hang»  Kbeini  biiher  nicht  vcnwlit  «i  *ein.  Sie  iU  «och 
nicht  uamitteilNir  m  fOlnen.  Uaat  man  ein  TMer,  s.  B. 
eintn  Hund,  .tut  M-irtc  Mahl/cit  Wiirlin,  »i  sinkt  cLirum 
die  Körpcitcin|M.Tulur  nicht  alsliald,  das  l  liicr  besitzt  hin- 
roichondr  Kcwn  i  ii  in  si  snem  KöriKT,  namentlich  in  den 
I-'etlsioflcn,  wcirhe  zunächst  als  hrennmaterial  vcrbraiKbt 
werden.  Um  die  \V:irme-Erzc-iigui^  einer  dofCBonunciieii 
Slafaiaicit  unmiui-lbar  nadiweiten  su  Icfioneiu  imus  mui  dM 
Thier  zunadut  fasien,  d.  h.  wine  RMmen  ftuFMiimi  T«asen. 

I  jiii-  :-ilihi'  Vt  r-iK'lcri-ihe  >li-llle  l'rrif«--.« 'r  M.i-s.i  In 
•  irnui  iii.i  Huiiiieri  an,  die  <'r  j;«-»  üb  nie,  ilumi' iil.ui;^  aul 
eiiii  in  VUxk  /II  liegen,  damit  d.i»  Kijjelmiss  tiicht  d\irch 
die  Muskclbew«|puic  welche  die  Köi|)erwttnnc  erhobt,  gc- 
iHSrt  wwde.  Nach  diei-  hi>  ykxoiSgfm  FmUhb  rridite 
eine  prioge  Menge  in  Wanacr  anii^KMen  Zndcos  hin, 
die  Tempemtnr  des  Körpers  binnen  kiwwr  Zeit  mewbar 
zu  erhriheii,  Kiiclr.'-  •  t  .liri'  ii  .iiif  jedes  Kili^ratnin  ihres 
Knrjierj^ewieiüs  1  y  /iitktr,  s<i  sliej;  die  TenineratuJ  in 
einer  hallien  Smnde  um  0,2  Ms  0,3",  l>ei  einer  Ver- 
doppelung der  Ration  erhöhte  »idi  <lte  Temperatur  in 
anderthalb  Stunden  um  0,8  bi>  t*.  Em  Hrnid,  welcher 
eine  TeiniK-ratui  vnn  37,2"  I>fs:vis,  erhielt  nach  Üarrcidinnj; 
von  K  (•  auf  das  Kiliiciamin  Ki'>r|>crgevricht  eine  Wümw 
zufuhr  X'iii    1,4"  in  em.i,  ulier  zwei  Stunden 

Uicht  man  /u  weuijj  /iKker,  um  den  lltuiU  vollauf  zu 
ntbren,  so  ist  die  Temperatur  am  anderen  Morgen  noch 
UDdi^pr  «h  vorher,  liei  reidilicher  Zndcermeqge  hnher. 
Haat  bei  diesen  Vennchen   dnt   mr  AtifllSsiing  und 

«dioelleren  Wnlauun^;  v-  rwendete  Wasser  iii.  h;  milwirkl, 

UTirde  dtuch  (  •nUiol',.  rsuche  nnl  rcinein  \V.isscr  er- 
wi  V,  11;   nieli  de  Mu>kelw."irnie  der  Vei4L'iuungsail)cit  kann 

hictix'i  keine  Holle  »pieleu:  e»  handelt  udi  demnach  um 
eine  rrine,  der  ctagettthrten  Zndtentenge  praponlonale 

AVSrme- Erzeugung.     Ehilahrung  von  Brot  hat  dieielbe 

Kiidwirkung,  »her  *ie  tritt  langsamer  ein,  weB  die  Ver- 
il  niiüif^  StJrkcmeh!  erst  in  <>liiki>>e  umuan.Ielii  iiiu--, 
und  die  assiniilirhari  n  Tht-ile  i  ar  allmähluh  lieft  ri  und 
anfgenoinnen  werden.  AikIi  '  Iiihält  die  gleiche  Men(>e 
BfOt  DIV  halb  soviel  Kolilchydrute  als  ein  gleidics  Ge- 
widit  Znito,  deasen  Wcfth  ah  Nahrongt-  und  Kraft* 
ersat/inittel  !•  l/l  itieli  dei  der  Krn^hrunj;  des  Milillirs 
auf  Märschen  aneikanut  wird.  Vor  .dlem  liefert  aber  der 
zur  Verdauung  fettige  ZvckcT  tincH  «chneflefcn  Enals  der 
Körperwärme. 

Um  iSne  Veihlltniiae  darcb  den  Versuch  festzustellen, 
gab  Mo>M  einem  Hmde,  der  gefastet  hatte,  nach  ein- 
ander Zocker   und  Brat:    des  Moigeiw  i  g  Zadker 

auf  jedes  Kili^;i:mini  seines  Körper^;' « irhu  und  im 
AlK-nd,  niwlnliiii  der  Zucker  verd-iut  «ar,  4  g  llri/d 
pro  Kilcigraniin.  Im  ersten  Falle  dauerte  es  nur  atiderlliall) 
Stunden,  um  die  Körpertemperatur  des  Tbieres  um  1,15" 
CH  Bleigeiilt  fa>  iweMca  Fall«  «ndi  Verabreidinng  des 
dnfipehea  Brot(>ewlchtes  veighgtB  4''i  Stunden,  bevor 
die  Maalm.alerhr.hune,  die  Wer  ntu-  1,05"  erreichte,  dn- 
getieten  wa'- 

Die  genaueren  Kin?elheiten  der  äiLsserlich  nicht  «ehr 
hcrrantechendeii ,  aber  tlie.irelis<:h  desl«  inerkw>itdi<;eien, 
mit  graascr  SMgüalt  naageführten  Versuche  sind  in  den 
Schriften  der  Jifgu  Lhtiti  endiicacn.  E.  K.  {juni 


Dna  ente  Telegrapbenkabel  durcb  den  Stillen  Ocenn. 
(Mh  dner  AbbOdmig).  Sic  «m  Cjrraa  VT.  Field  bcrciti 


\i>r  30  J.diren  anjjerejjte  I h:relii;uer  ;r;^;  ili  ^  Stillen  '  >eeaiis 
mit  eiiK'ut  TeU'};iupli<'nkaiiel  soll  nunmehr  verwirklicht 
werden,  da  kürzlich  auch  der  Senat  der  Vcrchiigten 
Staaten  von  Nordamerika  seine  Zuctimmnig  aar  Lcgung 
eine«  Kabds  von  San  Fnnciioo  nndi  Manila  nadi  dem 
von  der  Parlamentacommistinn  «aige>dihi8fiMn  Plane  seine 
Zustimmung  crthrilt  hat. 

Die  I.  i5UHlj;^-  e.Mil  Ili lM;;sr;r:ii;;U' i(  rinrs  S.  ■  l.ih- 
ist  al>han(;ij;  von  der  Spret  h^esehw indijjkeil,  die  ii<<h  eine 
verständliche  Uel>ertr;4;min  di  t  .Nfitthelluagen  gestalten  miiss. 
Uie  Sprechgeschwind^eit  wiederum  hingt  ab  von  der 
Sivmniini;  der  Simmquelle.  welcher  der  Quendinitt  der 
K iipfitleiiinij;  utiil  lii  GutU»p»rcha- Isolining  enLspreihen 
nniss.  Je  Llnger  d.is  Kabel  ist,  eine  um  so  stärkere  Kupler- 
leitung  uinl  Isolirung  Ist  erforderlich;  d.iher  Lsl  der  l..iiige 
des  Kabels  durcb  »eine  1  IcrBtcUungskustcn  eine  wirthschuit- 
lidw  Gtenxe  geaeUt.  Dut  bi  diesem  Jahie  aur  Verlang 
kommende  deutsche  Kabel  von  Emden  Uber  die  Axnren 
nach  AmerUui  wfrd  so  gebaut  sein,  daat  es  auf  der  3;;o  km 

langen  Strecke  bis  Horta  110.5  kg  Knpfcr  und  61, 1  k;4 
•"iiitl.i|w  tcli  i,  auf  1I1  r  43)0  km  l  inken  Strecke  von  Ilona 
iKavab  bis  (  emney  Isl.ind  iN-  a  \  :ki  dagi';;en  I46,.S  k;; 
\  Kupfer  und  Sj.a  kg  Guttapercha  auf  i'km  Länge  cnl- 
hllt.  Das  etwa  5150  Itm  lange  mncatbmüMhc  Kabel  tmn 
New  York  nach  Irland  der  Anglo-American  Telegraph  C«., 
das  sich  durch  gute  Spr<xh;;es<  hwindigkeit  auszeichnet,  hat 
I  >'),2  kg  Kii,.!! T  u-ii  17.''^;.;  I  im I^  h  l  auf  den  Kilo- 
meter Länge.    Vom  technischen  Standpunkte  i»t  diihcr  Uie 

i  '  .\bb.  ijff. 


Slii, 


)  Aositthrbarkeit  des  gcplanicR  Kabels  von  San  Frandsoi 
I  nach  Manila  nhüit  nt  beawrirel»,  da  nadi  The  EMrimt 

h'/Tit-Tf  in  der  Kabellinie  keine  der  traiisallaiitisrhen  gleich 
Ltügc  Stre-cke,  wie  die  Abbildung  2  5>(  'eigt,  vorkommt. 
N.ach  den  bisherigen  l'nter»uchungen  ist  der  bi-sle  Wi-g 
von  San  Francisco  l»is  zu  den  H.iwaii- Inseln  der  nach 
Honolulu  auf  der  Insel  <)ahn.  Welcher  Weg  %on  hier 
au»  zu  wlhlcn  Ist,  soll  von  den  EigebnisBcn  mch  den  im 
(iange  licfindKdien  Untersuchungen  und  Ansiothtmgcn  ab- 

h.in^en.  Die  in  das  Kigenlliuni  d  r  V.,  i.  ini^ti  n  St.i;it' n 
übergeg-angcntn  Ilawaii-Inseln  bilden  tine  (>rui  [<e  von  eil 
bb  zwölf  laseln  verschiedener  (irösw  mit  einer  Lilngen- 
ausdehnnng  ton  etwa  J400  km  in  noidwcsilichcr  Richtung 
von  Hawaii  aus.  IHe  Book-IiMel  gehnrt  zu  den  wcatliehsieB 
d'  r  Gruppe,  sie  kirne  hl  Fngc  und  würde  der  Waike-tnael 
seriie/ngen  Werden,  wenn  der  Meeresboden  für  das  Vcr- 

lies  K.ll1•  l^  t^ii"'''-ig<^''  sollte   als   .inf  d-r  I-inie 

iilxr  die  Wake-In,el  n.ith  üuwn.  Auf  dieser  Mn  tke  ist  öst- 
lich von  (luam  eine  Meercstlefe  von  etwa  9000  m  gefuniU  n 
worden,  wlhrend  andereneits  weatlich  von  der  Book-Issel 
ein  antnaerischcfl  GcUige  entdeckt  wurde,  das  von  4000 
zu  etwa  1 50  ni  Tiefe  aufsteigt.  Da  der  leutere  Weg  nur 
etwa  130  km  Länger  Lst  als  der  über  die  Wakc-Tnsel.  ein 
Wegstück,  d:iH  hei  di  r  ;;.iii/en  I-X-y.'-  il' r  l.iiii'-  v. .n  i  t'\  i 
12500  km  nicht  in  Hetraiht  kiMnnicn  kann,  so  w  iid  man 
die  Linie  wiUilen.  die  für  ilas  Verlegen  des  KaU  N  die 
gjDnMigste  ist.  Die  Kosten  der  pncen  lelegtapltiachcn 
VeiUadin«  von  San  Ftandioi»  bis  Mhnib  sind  auf  etwa 
34  MUtkman  Mark  vermnKUagt- 
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Ucbcr  die  im  Jahre  189g  in  Prcussen  rur  Er- 
zeugung elektrischer  Energie  dienende  Dampfkralt. 
Bei  dem  Mangel  an  natürlicher  WasscrkraUt  im  |>rau>iidica 
Staatigebiete  bt  man  ram  Betrieb  der  Dynamonuschinen 

vorwk-jjcrul  auf  ilir  D.iiii] 'H^r.Jt  .Lij'^._ u  i  -i^  n ,  ilii-  I"  i  1!' in 
vorhanjcnt-ti  Kuhlinn  u  hilium  ir.iiiiti  hiu  iimh  iiiiiM  tuh- 
litli  niil/briiij;iini  i>t:  diL  Vcrhähnissu  lii-jjcn  hier  aisi> 
umgekehrt  wie  in  luUeo,  wo  der  Kolil  nnungi:!  zur  Auir- 
bftttnng  dn  Reidttfaiunc  an  Waiserkraft  bebttb  Gewinnung 
«lekuiKiier  Arbehdcnft  nra^f.  Die  stetig  wafhurmV  Er- 
ricfatunu  elektrisdier  Anlagen  mit  D.mtpfbctrieb  in  Preiusen, 

«kiUIht  di».'  Slalatiicftf  AorrfsJvnJfm  An;;il"n  v<r- 
öli'cnüicht,  ist  ein  Bcwt  i>  für  (ii  rtii  » irihscliaflliclu.-  Em- 
wkkehing.  Vietfadi  dinx  ii  <Jiv  D.unpfmaachinen  suwolil 
rar  EncMgiiBg  eicktriscfaer  Kiaii,  all  nun  diiecten  An- 
treiben anderweiler  Aibeitsmascbinen.  Die  in  der  iiadi- 
stehenden  Zn!v.-ininKiist<lIiinj;  auftjcfülirU'n  aiiuliclu-n  Kr- 
hobunjjon  sind  als  Mindi si/.ihirn  an/usihtii  und  schlicsson 
die  in  der  H<cri:-s-  und  Mariii<\ rrwaltung  zur  KrAiiiming 
clclitriikciicii  Strürni  s  vi.  r»  1.  ndi  ti  n  Daiii|ifin.j«<  hinrn  t;!i  h^  1  In. 


Dam  [  1 1  m  :i  M'  Ii  i  n  e  n 


Zusammen 


Anfang 
dnjaliret 
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9879    98jj  49  4«*' 
9517  1407]  76045 
32  8'.i.  -M^8   15-  432 
57  iJü  3305,  238  72«) 
74  83'.3776|33314* 
Die  am  I.  April  1899  bcctdwndm  Kiaftaidagen  dieuai: 


17U  441. 
«5943 

7;«7 
139x36 


t.  der  Betettditung    ....  3148 

2.  /tun  Aiitri' Ii   mhi   Maschinen  81 

3.  /u  einem  anderen  Zweck      .  39 

4.  rndtKicn  Zwedten  tuglekk  ,  518  

'ii'i.iinmen  377''  .^33.51- 
Während  die  1  ).jni|>iin.f.i,hiiu  n  in  aclu  J.ihitii  un  /.alil 
nacli  sich  vervielfachten,  hat  sich  ihre  l.eLstunjjsfahigkeii 
vciMebcnladit,  ein  cmcnter  Beweis,  dass  die  wirthschaft- 
fiche  AiMbeut»  mit  der  Steigenii«  der  BetrfiMmrt  wldm 
und  das«  der  allf^rmdM  Weubcwcib  \m  ier  InduMri*  anf 
dne  VffKrössenmi;  der  Betriebe  bindiingt  und  die  Tedudker 

'.im!  InjjriiM  iif  /u  inuTsiT  (jn^s^t-ren  l,eistunj;en  in  der  Her- 
ülelluntf  viu)  Atbcitsmascbmen,  wie  in  tkr  Einrichtung  ge- 
wcrtiüclier  Betriebe  Misponit.  r.  [jo^i] 


Di*  Menge  den  Jihitich  auf  der  Bfde 
Kktttnehnka  ist  gcgmwlitjg  in  ao  fem  von  bcanndcrem 
Interrsto,  al»  In  allen  Colonblstaatcn  PUbie  zur  AusfOhiung 

von  K.ilnl'. er!iini-luii'^'-:i  /«i-.iliin  dem  MulUrlande  und 
M  int  u  Cuiui111.11  i!ui  Ausluhrung  drängen,  um  die  Ab- 
tiiUininkeit  von  d'  11  en^;li^chcn  Kabclge-scllschaftcn  al>- 
uttchUilebi.  Audi  DcutiicbiaiKl  gebOrt  «1  diesen  Culonial- 
aiaaieD.  So  lange  wir  aber  noch  auf  den  Knniadniik  nia 
laoiinnbtel  bei  HerstcUung  der  Kabel  .-mgewie-sen  sind, 
wird  dem  Umf.ing  dieser  Arbeil  durcii  die  >fenj;c  di.s  rw 
\'i  r  fii;;iiiij;  ■^li  h' iiden  Kaulsehuk»  i'ilie  newi-  -'  (1:111/1  ^, - 
sletkl.  iJ.is  Monthly  HulUtin  s<li.iU(  di«  (iesiumnuiieiijje 
des  ;iiir  der  ganzen  Kide  im  Ii  ulen  Jahie  gewonnenen 
Kaiiiachuka  auf  56843ouokg,  davon  koinniea  tinf  BctsiliGn 
und  K<ni  s7634<ioo  kg  in  vcisdnedencn  KoutKhiduartcn. 
In  Btilivb  werden  1 360000  kg,  in  Gonyana  971000  kg. 


IUI  tltiii};en  Sud.imeiika  l8l40<>uk^,  ui  ( 'cnlralainetika 
urnl  Ab  vicM  2  2<iSeH>u  kg,  auf  den  mtindi^hen  Inscla 
907000  kg,  io  Indien,  Birma  imd  auf  Ccykm  370000 k|b 
anf  Madagascar  und  Idaurilius  459000  kg,  in  0«t-  und 
Wi^i.ilril..!  i  \  I  lOo  kj;  Kautschuk  jj  /wnntu  n.  \'<in  dieser 
( rumiiii- Knit;.  W'-nlen  in  Enj^land  1  iwa  20  Millionen,  ini 
iibri^jen  Eufdji.i,  sowie  in  Nord.imerika ,  1  in  1  hUCMlkh 
(Janada,  je  18  Millionen  Kilugramni  vorbrauclit. 

Nadi  einem  Bcdchte  des  lielgiachen  Constilats  worden 
von  Brasilien  ira  Jahre  1860  2400  t,  im  Jahre  1881/82 
9753  t,  Im  Jahre  1886  87  133501.  im  Jahre  1891 '9! 
1X761  t  imd  18961)7  schon  22216  t  KauiMhuk  .lus- 
^tfuhn.  Von  der  leutgcoAnnicn  Mci^c  gingen  9848  t 
luch  den  Vereinigten  StmKn  tnm  Xordamerika  nnd  la  36S  t 
nach  Europa.  a.  bwft] 

•     •  • 


RfttUdv  d« 
grevinka.    Die  von  Sir  Georfo  Ncwnc>i 

Siidpolamtpcdition ,  weldie  im  Au(ou(  1898  unter  der 

!.' itun^  V  Mji  11  o r  i  h  ^ri' V 1  n  k  in  die  -.(idarktisehe  Region 
aii};ej;.uigen  war  und  im  Fctmür  1894  das  Victorialand 
(71"  Br.)  erreicht  bat,  ist  vor  kur/em,  wie  ein  Telegramm 
Borchgrevinks  «le  einem  HafeiKMte  auf  der  SOdinicl 
Nenseelaadi  meldet,  nach  Aiatralien  mirtcligdtehit.  N«ch 
dem  (eli-jjraphischen  Bcridjle  Kn  die  KvfKtliiion  mittelst 
Si  hlillen  den  Parallel  vnn  78*  50'  s.  Br.  erreicht.  '  Die  hAchstc 
bisher  erreichte  iiliUieii''  Hn  i'.r  iit  dii-  von  Koss,  in',  'ni 
Jahre  1842.)  Uarch  die  Beobachtungen  der  Kxpediüun 
soll  <lie  gegenwärtige  Lage  des  stIdlidwB  nafnetiachcn  Poles 
gestehen  wwden  sew;  dieses  Keaultat  «Ire  sehr  widufg, 
denn  man  würde  damit  die  Bestimmung  von  Ross,  wcUmt 

1842  für  die  Laj;c  des  magnetischen  Süd{>olcs  73*5'»-  Br. 
lind  147*  5'  ösll.  L.  gefunden  hatte  (nicht  «llzu  »ehr  ab- 
weichend von  dem  durch  Gauss  berechneten  Orte,  72° 
35'  Br.  und  153*  »so*  L.)  vetglddiea  können.  Die  ge- 
l>Unte  bridscbe  Espedition  nadi  dem  Sfldpol,  wddw  hn 
nSdiiiten  Jahre  abgehen  wird,  hat  jetzt  ihren  Leiter  in 
«loT  Person  des  Professfirs  J.  W.  Gregory  (Melbourne)  cr- 
h.ili<  n.  Si.'  wird  li:!n1|i^.i(  lilic  h  il<  n  sudliehi  n  Theil  des 
Millen  i  Keans  ei forschen  und  von  dort  aus  gegen  de-n  Pol 
vorzudringen  tmchten.  Eine  ichottisdtc,  mit  privaten 
Mittefai  von  W.  S.  Bruce  anigerOMele  Espeditk»  wird 
den  Soden  des  atlaatisdien  Meeres  nun  Piatie  ihrer  Tbltlg- 

keit  wählen,  «ahnml  dii-  c!':  utschc,  .luf  Betreiben  Neu< 
mayers  iiisci  uiiii  lAjRditiuu  waluseheinUcli  besonders 
die  Meerestheile  im  Sliden  des  Indischen  <  )c».'ans  und  die 
daran  sieb  sdilicsscitde  luitarktiscfac  Rcgian  erfoiadien 
wird.  •  •  twl 
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Eingegangene  Netiigkeiten. 


Bauer.  llanpüiKinn.     Fuhrkolonnf,  ^fotorfahrteug  und 

FrUhahn.     Mit  seclis   .Mibildgen.   im  Text.     gr.  8*. 

(31  .S.)  Berlin,  E.  S.  Mittler  &  Sohn.  Preis  0,50  M. 
Manchot,  Dr.  W.    ütUr  fremüUgt  Oxydation.  Bei- 

tifge  mr  Kenntnis  der  Autosydstion  und  Sanentod^ 

aktivicrung.  Mit  drei  Figuren,  gr.  8*.  (48  &)  Le^p^, 

Veit  &  Comp.    I'rcis  1,50  M. 
/ithresberü  fit  der  Dtputalion  für  das  FrUfrS^MliivettH  SW 

Hamburg  pro  iS^.    4*.    (71  S.  u.  7  Karlen  ) 
Sorel,   E.      Distillalion   tt  RKtißtatiou  inJu'-trielUs. 

gr.  8*.    (407  S.  m.  4(1  Abfaik^en.)    Paria,  üeoq^ 

Can«  &  C.  Naud. 


Digitized  by  Google 


ILLUSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

h« rAutgogeben  von 

Durch  alle  Ituchhontl'  „  , 

lun««  u«l  P«,a«.,l.c„  Dr.  OTTO   N.  WITT.  Prel.  ™r.,ipU>Hkl. 

...  .3  Mark. 

Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 
JV«  556.  ii^ir  UMtmk  m  km  \M\  fei«  Ziituhifl  itt  wMm.     Jahrg.  XI.  j^.  1 900. 


Was  ist  ein  Watt? 

VoB  GOTIIIOLO  ScHeLLEMBKHO. 

Das  Watt  und  srin«-  Virlfadu-n,  das  Hfkto- 
w a 1 1  =  1 00 Watt  und  das  K i  1 1  >w a 1 1  =  1000  Watt, 
sind  di(*  \iaas!M>,  in  denen  heute  die  Leistung 
einer  Kraft  ^'enie.sson  wird.  In  der  Klektro- 
lerhnik  werden  sie  fast  ausschliesslieh  anp-wandt. 
wahn-nd  in  anderen  7,weim-n  der  Tecluiik  noch 
viilfaeh  die  älteren  Maasse  ««'^ra^iht  «erden. 
Diese  älteren  Maa.vse  sind  «l.i.s  .Secun<l«  n-Kilu- 
Rramm- Meter  und  die  Pferdekraft  oder 
Pferdestärke,  ^ewolmlich  mit  P.S  oder  Ml' 
(M;ls«  hinenpferd)  bezeichnet.  Wenn  n»au  weiss,  da.ss 
eine  Pferdekraft  einerseits  gleich  75  Soc.-Kg.-M., 
andererseits  >;leirh  736  Watt  ist,  so  j?eiiü>;t  dies, 
um  .\nKaben,  die  in  dem  einen  Maxss  Keniaeht 
sind,  in  die  anderen  umzurechnen,  und  Jemand, 
der  wenigstens  mit  dem  einen  von  die.sen  Maa.ssen 
eine  V'orstellunn  verbindet,  kann  innner  die  I.eisiun<{ 
in  diesem  seinem  Leibmaass  ausdrücken.  Betränl 
z.  l\.  die  I.eistun}(  der  Dynamomaschinen  einer 
elektrischen  Centrale  300  Kilowatt  und  man  will  die- 
selbe in  Pferdestärken  ausdrücken,  so  simi  man: 
300  Kilowatt     300000  Watt 

300000 

=   =  ca.  4.00  P.S. 

730 

Will  n>an  etwas  tiefer  in  das  Verständniss 
dieser  Maasse  eindringen,  so  muss  man  sich  vor 

6.  Juni  io'>o. 


allem  mit  den  Begriffen  Kraft,  Arbeit  imd 
I  Leistun((,  die  scharf  auseinander  (gehalten 
j  werden  müssen,  vertraut  machen. 
I  Auf  die  Frage:  Was  ist  Kraft.-'  kann  der 
Philosoph  keine  befriedigende  ,\ntworl  geben, 
l'ür  <lrn  Physiker  genügt  es  vollständig,  zu  sagen: 
Kraft  nennen  wir  alles,  was  einen  ruhenden 
Körper  in  Bewegung  setzt  oder  einen  bewegten 
zur  Ruhe  bringt,  oder  die  Bewegung  eines  Körpers 
hesi  liK'unigt  odi-r  verzögert,  oder  die  Kiclitung 
der  Bewegung  ändert,  kurz  die  l'rsache  einer 
jeden  .Venderung  »les  Bewegungszuslandes.  Der 
Bewegung.szustand  eines  Körpers,  auf  den  keine 
Kraft  wirkt,  ist  entweder  die  Ruhe  oder  die 
gleichlVtrmige  geradlinige  Beweginig.  Diejenige 
Kraft  nun,  die  uns  auf  .Schritt  un<l  Tritt  be- 
gegnet, ist  die  Anziehungskraft  der  Krde.  l-ür 
sie  haben  wir  ein  bequemes  Maa.ss  in  dem  Druck, 
den  ein  Köq)er  in  I'olge  dieser  Kraft  auf  seine 
Unterlage  ausübt,  d.  h.  in  dem  (iewicht  des 
Körjiers.  Die  Gewichtseinheit  ist  das  Kilogranmi, 
und  man  kann  immer  die  Kraft,  mit  der  die 
Krde  einen  Körper  anzieht,  in  Kilogramm  messen. 
Man  kann  aber  nicht  bloss  die  An- 
ziehungskraft der  Krde,  sondern  über- 
haupt jede  Kraft  in  Kilogramm  niessen, 
beispielweise  die  Zugkraft  eines  Pferdes.  .Sagt 
man  z.  B.,  die  Zugkraft  eines  Pferdes  beträgt  in 
einem  bestinnnten  Kall  40  kg,  so  heisst  dies, 
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das  Pferd  Jiiflil  mit  cmcx  Kraft,  du?  eboii  ^  ■  gt  ■  »> 
ist  wie  die  Kraft,  inii  der  die  I.rdc  ein  «i'-wichl 
von  40  kg  aiuichL  Die  Mirkliclic  Mcü.sui)){  gc- 
!«chi<»}it  mit  Hülfe  etnes  Djtiamoniften«.    In  der 

cint.ii  h-.l'-n  loriii  lioli  lil  ein  s<.jK1i('s  .ri.~  ■  rn  1 
starkcu  Spirulleder,  wcli.hc  zwisclu-n  Wagen  utxü 
Pfrrd  rin)»t'st^ialtet  wird  und  wcli'he  sich  um  so  > 
inrhr  v.  rliinu.  rt,  jr  --tärk^r  das  l'li  ril  zii-lil.  Man 
hat  (lanti  nur  iiurh  li-si/usii-iU  ti,  durdt  x\»  klif.s 
G«-«-idit  die  Feder  ebensoviel  verlängert  wird.  ! 

W'oiiii  <'iiic  Kraft  «iiKM  Körper  frirtl)i-w.'L,'t, 
also  lüiiK'i  pines  W'cgfS  fiiiea  Widerstand  über- 
windet, so  leistet  sie  Arbeit  Die  doppelte  Kraft 
1.  i-lrt  fii'i  uli'i.  1  i  'ii  \\\^^  (lii^  <!o].|ii'lt('  Arhi  it 
ttic  liii-  f.nlai  li<-  kr.tti:  clu-n-i)  l,-i.-.t<.'t  finr  Kr.ilt 
bfA  dojiptlii  iu  Wi-^  ilif  i1<jii[kIii-  Atln-it.  Als 
Maa$s  dtT  Arln  ii,  als  Arbcilsi  iiilicit  dient  uns 
die  Arbeit,  di«'  ur]i  i.-ict  wird,  wenn  die  Kraft 
\<in  1  kg  auf  einem  We){  von  i  m  wirkt.  Die«M( 
iuuiicit  heissl  Kilogramm-Meter  oder  Meter- 
Kilogramm.  Besteigt  Jemand,  dessen  Körper- 
gewiebt  75  ku-  b'  tr,tL,'t,  l  itii-ii  00  m  hohen  1  liurin, 
so  leistet  er  durch  d.is  Heben  seines  Kt>rjier- 
gewichtes  eine  Arbeit  von  75  ■  60  =  4500  Kg.-M. 

1  iir  liir  ("iritv^i-  der  Arbeit  ist  es  ^aI^/  f^lrii  li- 
güliig,  in  weUiier  Zeit  sie  geleistet  wird.  Zwei 
Holzmacher,  welche  dieselbe  Menge  Holz  in 
derselben  Wei>;e  kl>  in  in.f  ln  u,  uiul  \<)ii  di  in  n 
der  eine  in  drei,  di  r  andere  ui  \u-r  lagen  fcrlig 
wird,  haben  genau  dieselbe  Arbeit  gethan.  Da&s 
dir  eine  mehr  ,,ür-rhafTt"  li.ii  als  der  atld.  rc, 
drill  ki  n  uir  mit  Hülli-  d,  s  rn  L'ritl>  ,.  l.e  1  > t  iiii t;" 
oder  l'Jl.'i  l  au»,  l'iiter  I  ri>;iii>ii  versieht  man 
die  Arbeit,  die  in  d.  r  /.  iii  inln  it  i;eleistet  wird. 
Da  als  Zeiteinheit  dir  Si  i  uiide  fienommni  u  ird.  • 
si>  tiliiK't  man  <[i>-  I  i  i-iniii;.  wenn  man  du 
Arbeit  durdi  die  in  Sccuiidcn  ausgodrückti:  Zeit, 
in  der  sie  geleistet  wird,  dividirt.  Da.««  Maass 
der  Leisdniu.  die  Letstungscmln  ii ,  haben  wir, 
wenn  i  Kg.-M.  in  der  Secimdu  geleistet  wird; 
gemessten  wird  also  die  Leistung  in  Kilogramm- 
\h'l.  T  pro  Sri  ijiuli-  rxh-r  Sr-i  iinden  -  Kilo- 
gram  in- .\le  ler.  Wt-nn  beispielsweise  der  vor- 
liin  erwähnt«*  ThurmsteigaT  in  drei  Minnten  den 
riiiinii  ersteigen  wurde,  so  wärt^  seine  Li^lslung 

y-^^^  =  25  .^•c.-Kg.-M.;  würde  er  lo  Minuten  i 

brauchen,   so  wäre  die  r.eistime  nur 

10 -60 

Zum  Messen  grösserer  Leistungen,  wie  sie 
t.  B.  die  Dampfmaschinen  aufweisen,  dient  die 

l'fi  rdrkralt.  I  rir  ffiTiL  k rafl  ist  i;lri,  !i  75  S.h.- 
i\.g.-M.  l-irr  uii^'lij.  kli<  h  i;r  rt,il,lu-  Aiisdrijt  k,  soll  , 
daher  kunanrn,  dass  Wall  -i<  Ii  verpllidilet  habe, 
einem  lüerbrauer  eine  1  Jaiuiiiinasi  Itinr  /u  liaiien, 
die  si>\iei  leisle  als  eine  gewissi;  An/.al.l  l'lt  rde. 
L'iii  «lie  Li>istuiig  eines  Pferdes  fesl/uitellen,  habe 
der  Brauer  Meinen  stärksten  (taul  unter  fort' 
wähmtdvn  Pcilstrheiihiebon  einige  Stunden  itu 


«iiipel  laufen  lassen  und  auf  diese  Weise  die 
iibige  i  e'slim^  iMi     Im  allgemeinen  leistet 

ei«  Pferd  keine  i'lerdiirali,  sondern  nur  etwa 
*\  PS.  und  auch  das  nur  bei  etwa  achtstimAger 
All. (it.  V(iriil)rij4..he!iil.  /..  R.  beim  Anziehen, 
kann  das  i'icrd  weit  nietir  als  eine  Pierdekraft 
leisten.  Der  Mensch  leistet  etwa  6  bis  10  Scc.- 
Kg.-M.  duri  lis<  linittlii  l) :  ganz  kurze  Zeil  kann  er 
auch  eine  Pfi-rdekrafl  leisten,  z.  H.  wenn  er 
57  V«  ^fS      V*  ^(^'^f*  <  m  hoch  hebt 

!)as  lirst>roi  hriir  Maass  der  Arbrit,  da-. 
Kilogramm -Meter.  i.sl  für  viele  Fälle  tler  Pra.vis 
zu  klein.  Xfan  denke  nur,  dass  eine  hundert- 
lifrr<lii;<'  r>.;n5]'fMiasihine  bei  zehnstüiidis^em  Be- 
irieb lau'"  Ii  100  ■  75  •  üo  ■  00  •  10  —  270  Mill. 
Kg.-M.  leistet.  Als  j^rössi-rrs  \laa>s  der  Arbeit 
Ital  man  die  Pferdekrattsuinde  riiineführt. 
Zu  «ieiiisrlbeii  i.'elan(,'t  man  tlurch  li>!i;eii(K-  l'eber- 
le^MMV.^:  Xaiti  drni  dr-agten  ist  die  Leistung 
uichls  .\ndvres  als  das  V'erhällniss  der  ^\rbeit  zu 
der  Zeil,  in  der  sie  geleistet  wird,  also 

-  .  .\rbeit 
T.eistunji  =    .  • 

/rtl 

Hieraus  l<ili,'l  ohne  weiteres,  da.s.s  das  Pro- 
diK-t  aus  Leistung  und  Zeil  gleidi  der  in  dieser 
Zeit  geleistrtrn  Arbeit  ist: 

.\rbeil  -  Leistung  -  Zeiu 

Eine  Pferdricraft  ist  die  Arbeit  ^-on  75  Kg.-M. 

in  einer  Se,  iinde.  Mnltiplii  iri  man  diese  Li-istiing 
inil  der  Zeit,  in  der  sie  geleistet  wird,  nämlich 
mit  einer  Seeimde,  so  erhält  man  75  Kg.>M. 
l)rnniac!i  ist  riiir  lM'rrdfkr;fi  nniltijil-rirt  mit 
einer  Sei  uiide  oder ,  wie  man  kurzer  sagt,  ein«.' 
Pferdekrafl.seeunde  —  75  Kg.-M.  Folgjich  kt 
I  Pferdckr^fistunde  =  75  •  60  •  60 

—  270000  Kg.-M. 

Wenn  2.  H.  eine  6  pferdige  Dampfinaschine 

l-i'^^üili  10  Siiindrn  in  Betneb  ist,  mi  Iristct  sie 
jeden  I  ag  eine  .\rheil  \<in  00  Pferdi  kratlslunden 
oder  von  60  •  270000  =  16200000  K^,'.-M.*f 

Zur  «eitrrrii  \'iTdrii!'ii  liuru  der  Heyriffe 
Kraft,  .\rbrit  und  Leisuiui;  i;iiii;ia  zwei  einlache 
I  N-n  .  litiun^.-n  <iiiri  h);eführi  wrrden,  näodich  die 
Uerccluiung  der  tlieoretisehen  Leistung  einer 
Dampfmaschine  und  ♦•iner  Wasserkraft 
I  s  sr:  hri  <-in<  r  Dampfmaschine 
(Irr  Ki'lbendiiri  tiinrsser  .  .  .  d  ^omi, 

der  Dainptdnu  k  i)  —     S  Atm., 

der  Kulbenluib  h=  6o^rm, 

die  1  iiurenzahl  [>ro  Miiuile  .  Ilrr^ijo. 
Hieraus  üiidm  wir  /iin.nlisl 

d  ^— 

den  Kolben']uer.sciinilt  q=  -qau. 

Wenn  hier  und  an  antlcren  Stdlcn  di.s-s  Auf^ 
viiiii  MiiUiplicircn  und  Dividiirn  hcnanntcr  Zahlen  die  Ki-d« 
ist,      ist  die»  »i:ll«lvit«iiindlkh  nw  d(e  flldidw  AMcAnning 
für  das  Kcdtncn  mit  des  MaaMaihlen  dn  betreireiiden 
Grossen. 
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Da  der  Druck  auf  i  qcm  p  Kilogramm  ist,  so  ist 
der  Dmdt  auf  den  Kolben  K  —  pq  »  Kg. 

Dies  ist  die  Kraft,  mit  welcher  der  Dampf 

wirkt.    Es  ist  dann  weiter 

die  Arbeit  eines  Kolbcnhuhs 

4  •  100  ■* 

Dividireii  wir  (lie>e  Arbeit  dun  h  <^e  /.(Ml,  in 
der  .SIC  ({clciälct  wird,  so  erhalten  wir  die  Leistung. 
Da  o  Touren  oder  3  n  Hube  in  1  Mimitc  oder 
60  Secunden  gemadit  werden,  so  ist 

die  Zeit  ebes  Kolbenhübe  t— ^  See. 

xn 

und  fo^ich 

A        pd'-lir.  •  2n 


die  leiatui^  L»~»-^ 


60 


Sec.-Kg.-M. 


=  638  PS. 


100 

^  Pd*h'^  ^"  _  PS. 

4  •  100  •60-75 
Setst  man  die  frc^tebenen  Zahlenwerthe  ein«  so  er- 
hält man 

8  •  2500  •  60  ■  R  •  in 

4  ■  too  •60-75 

Selbst vi-rständlich  wird  die  Dainpf'niao  hin«-  nie- 
mals diese  theoretische  X.^M.stuiig  autwiiseii,  und 
zwar  deshalb,  weil  die  der  Rechnung  zu  Grunde 
liegenden  Wiraussrtzunuen  niemals  erfüllt  sind. 
Vor  allem  ist  der  aul  ilen  Kolben  wirkende 
Dampldriu  k  luelit  gleich  dem  Kesseldruek,  Deiui 
einmal  erhält  der  Dampf  erst  nai  Ii  uml  nach 
Zutritt  zum  Cylinder.  kann  also  nicht  ^deich  in 
voller  Stärke  wirken,  und  dann  wirkt  auf  der 
anderen  Seite  des  Kolbens  der  Gegendruck  des 
den  Cylinder  verlassenden  Dampfes.  Die  T.dstung. 
die  sich  unter  Zu^'run(leli>;iiiig  i],  -,  thatsächlich 
aul  den  Kolben  wirkenden  Druckes  ergiebt,  hcissl 
die  indidrte  Leistung.  Auch  ^ese  wird  noch 
nicht  nach  aussen  abgegebrn,  da  ein  Theil  d\inh 
die  Reibung  und  ihnliclie  Widerstände  verbraucht 
wird.  Die  Leistung,  welche  die  Maschine  that- 
.sächlii  h  ab/u^^eben  im  Stande  ist  unil  die  durch 
Breuisversuche  beslinmn  winl,  heisst  die  ert'eetive 
Leistung  der  Maschine. 

Bei  der  Wasserkraft,  deren  Leisuing  wir 
nunmehr  berechnen  wollen,  betrage 

das  Gefalle  h  ^  4  m, 

die  secundliche  Waasermenge  m=3ooLtr. 
Auf  I  qdm  des  Quersdmitts  unseres  Waaser- 
laufs drückt   nun   da-s  W^asser  mit  einer  Kraft 
von  lohkg,   well   die   drückende  Wassersäule 
loh  dm  hodi  ist.    Ist  nun 

der  Qui'rs<  hnitl  <■]  qdin. 
so  ist  der  ^(esammte  Wasserdruck  oder 
die  Wa&ser](raft  loqh  kg. 
Wenn   diese  Kraft  uch  s  Meter  vorwirts- 
bewegt,  so  ist 

die  geleistete  Arbeit  ioqhsKg.*M. 


Da  in  t  Secundo  m  IJter  vom  Querschnitt 
q  qdm  vorbcifliessen,  so  koroni^  sie  —  dm  oder 

q 

m 

 m  Weil,    l-.s  beträgt  also  zum  Zurücklegen 

lOQ 

von  S  Meter 

1  O  0  s 

die  auf>{ewandle  Zeil  See, 

m 

folglich  ist 

die  Ixiistung  loqhs:  —  mh  .Sec.-Kg.-M. 

inh 
75 

4VJOO 

75 

^  16  PS. 

Die  eben  «e^ebi-ne  Berechnung  ist  etwas  um- 
staiidticli,  aber  sie  unterscheidet  streng?  zwischen 
Krafl,  Arbeit  und  Leistung.  Zur  Herei  hnung 
der  Leistung  allein  kommt  man  einfacher  durch 
folgende  Ueberlegimg:  In  einer  Secunde  lallen 
m  Liter  oder  m  Kil<^^mm  h  Meter  herunter;  es 
betragt  also  die  in  der  Secunde  geleistete  Arbeit, 
d.  b.  die  Leistimg,  mh  Scc-Kg.-M. 

Neben  den  bisher  besprochenen  Maassen 
haben  wir  luicl»  ein  zweites  Maas>.>ystent,  il  r, 
sogenannte  absolute  Maasssysteiu.  In  diesem 
System  wird  die  Kraft  in  Dynen  gemessen. 
Ohne  uns  /unächsi  darauf  einzulassen,  warum 
man  übcrhaujit  i-in  neues  Kraftmaa^s  eingeführt 
hat,  und  <»hne  zu  unli  rsuchen,  wie  gross  eig<'nllich 
ein  Dyn  i.st,  wollen  wir  sehen,  welches  im  ab- 
-soluteii  System  die  auf  das  Kraftm.-ia.ss  aufgebauten 
.Maasse  der  Arbeit  und  der  Leistung  sind.  Da 
im  absoluten  System  die  Längeneinheit  ein  Centi- 
meter  ist,  so  erhalten  wir  die  absolute  Aibeits- 

einheit,  wenn  ein  Dyn  auf  einer  Strecke  von 
einen)  CeDlimeler  wirkt.  Diese  Arbeit  heisst  ein 
Erg.  Da  ferner  die  absolute  Zeiteinheit  die 
Si'cundt;  ist,  so  erhalten  wir  die  absolute  lünheit 
der  Leistung,  weim  ein  Krg  in  einer  .Secunde 
geleistet  wird;  diese  Leistung  heisst  Secuttden» 
I-'.rg.  Die  Sdiwierigkeit  liegt  also  nur  nod)  in 
dem  liegrilf  ,,Dyii". 

Wir  beginnen  unsere  l'Tklürung  dieses  Be- 
grifl's  mit  einer  ,\uscinanderset7.ung  des  Unter- 
schietls  von  Masse  und  Gewicht,  weil  hierin 
der  (irund  zur  Kinfährung  eines  neuen  Kraftp 
maasses  liegt 

Man  definirt  die  Masse  eines  Körpers  ge- 
Wi"il]iLi(  Ii  als  die  Mi'iii;e  il<'s  StufTs.  dii-  in  diesem 
Korper  eulhalten  LsU  Im  Grunde  genommen  ist 
freilich  mit  dieser  Definition  nicht  viel  gewonnen; 
hier  handelt  es  sich  aber  nur  il.umn,  sich  klar 
zu  machen,  dass  die  Masse  etwas  ist,  das  dem 
Korper  eigenthfimlii  Ii  ist,  das  sich  nicht  ver> 
ändert,  wenn  man  di  n  Kfirper  auf  einen  hohen 
Berg  oder  in  einen  lieieu  Sciiai  ht,  an  den  Nord- 
pol oder  an  den  Aequator,  oder  gar  von  der 

36* 
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Erde  auf  <'iu<ti  anderen  Himmleskörper  bringt: 
die  Masse  bleibt  immer  und  überall  die- 
selbe. Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem 
Gewicht.  Das  Gewicht  eines  Körpers  ist  die 
Kraft,  mit  der  derselbe  von  der  Krde  angezogen 
wird.    Atif  einem  Berg  ist  es  Itleiner  als  in 

Mcr-resliölio;  in  höln-ri'ii  lin-itcii  InI  es  wegen 
der  Abplattung  der  Ivrde  grös:>er  als  in  niederen; 
auf  dem  Mond  oder  der  Sonne  wfirde  die  An- 
xirluiiiL'  erst  recht  eine  antlen-  sc'n  —  kurz,  das 
Gewicht  eines  und  desselben  Körpers  ist 
eine  veränderliche  Grösse.  Man  sieht  also, 
die  ^'e\vrihnlir))e  Di  tinilion ,  ein  Kiloi^anini  ist 
<l;is  Gewitlit  eines  Cubikdecinieters  Wassers  bei 
seiner  grösstcn  lachte,  d.  h.  b«  4*,  genügt 
nicht;  man  inuss  anheben .  an  welchem  Ort. 
Festgesetzt  ist  die  Meeresholie  in  45*  Ureite. 
Wollten  wir  beim  Wägen  wirklich  (ii  wiihle  V>e- 
stimmen,  so  musstc  man  für  jeden  Ort,  d.  h.  für 
Jede  Breite  und  Meereshöhe,  besondere  Gewichts- 
süt/e  anlVrii'^en.  also  ("lewiclite,  die  an  dein  be- 
treffenden Orte  ebenso  stark  angezogen  werden, 
als  I  cdm  Wasser  unter  den  Nomuri>'erhä1ttiissen. 
Diese  (iewichie  würden  um  so  ^'ri'isser  ausfallen, 
je  mehr  mau  in  die  Höhe  steigt  und  je  mehr 
man  sich  dem  Aequator  nähert.  Man  könnte 
aucli  Federwaagen,  anwenden,  die  aii;  Xonnalort 
geaiehi  sind.  Thatsät  hlich  besunuiien  wir  aber 
mit  unser<-n  i{ewö)inlichenWuge&  keine  Gewichte, 
sondern  Massen,  l'usere  sogenannten  dewiehis- 
»äl/e  sind  ibatsäcblich  Massensätze.  W  enn  mau 
beim  Metzger  i  kg  Fleisch  holt,  so  will  man 
nicht  oin  Stück,  das  ebenso  stark  drückt  als  i  kg 
am  Normalort,  sondern  man  will  em  Stück,  nn 
dem  ebensoviel  dran  ist,  als  an  1  kg  des  Xonnal- 
orts.  Wenn  mau  trotzdem  in  der  Praxis  das 
Kilogrammgewicht  ohne  nähere  Bestimmung,  d.h. 
da^i  Gevs  ielii  <  im  s  ( "iihikdecimeters  Wa>ser  von 
4<*,  als  (iewicht.si.-inhcil  verwenden  kann,  so  ist 
dies  nur  deshalb  nÖgHch,  weil  der  Unterschied 
:»i  den  versi  liii'deneii  Orten  der  Frde  sehr  gering 
ist.  i'  ur  jeile  genauere  Messung  muss  er  aber 
berücksichtigt  werden,  und  man  versteht  daher 
unter  i  kg  niclU  d.as  (lewiclit,  sondern  <1ie  unvi  r- 
imder  liche  Masse  eines  <  ubikdei  nuelers  Wasser 
von  4*,  oder  richtiger  gesagt  —  da  heule  die 
Maasse  nicht  mehr  nach  dem  Wasser,  sondern 
nach  dem  in  Paris  aufbewahrten  l'rkilugramni 
angefertigt  werden  und  dieses  nach  den  neueren 
Feststellungen  nicht  genau  die  gle'che  Masse 
hat  wie  ein  CubiVdccImeter  Wasser  von  4"^' 

man  \crstelil  unter  i  kg  eine  Masse,  die 
gleich  der  Masse  des  in  Paris  aufbewahrten 
Urkilogramms  ist.    Dem  absoluten  Sjratem 

lieL'?  übriL'v'ns  nls  Mn  — i  iu  inheii  ni<dit  das  Kilo- 
gramm, sundi  rn  der  tausendste  Iheil  desselben, 
das  Gramm  zu  Grunde. 

^^aelldem  mm  d.is  Kiloi,'r;imm  als  Krattmaass 
abgesetzt  ist,  handelt  es  sich  darum,  ein  ueui-s 

Krafbnaass  festzusetzen.  Dieses  neue  Kraftmaass 


beruht  auf  der  Wirkung  der  Kittbe.  Wirkt 
nämlich  eine  Kraft  auf  einen  Körper,  so  ertheiit 
.sie  demselben  eine  gieichfSrmtg  beschleunigte 

Bewegung.  Denn  denken  wir  uns  eine  Kraft 
einen  Moment  auf  einen  ruhenden  Körper  wirken, 
so  ertheilt  sie  dem  Körper  eine  gewisse  Ge- 
si  h\s  iiidi';keit ;  wirkt  sie  nun  wieder  im  zweiten 
Muuicni,  80  verdoppelt  sie  die  Geschwindigkeit 
u.  s.  w.    Die  Gcächwindigkett  nimmt  also  in 

gleichen  Zeiten  um  gleichv  iel  /u.  I')ie  ( ies(  hwindig- 
keit  selbst  wird  un  absoluten  .Sstem  m  (  enti- 
meter  pro-  .Secunde  oder  Secimden-Centinieter 
gemessen.  Die  J^esi  hlennigiingseinheit  —  sie 
wird  neuerdings  nai  h  daliu-i  ,,<ial"  genaiint  — • 
haben  wir,  wenn  die  Geschwindigkeit  lU  jeder 
Secunde  um  einen  Secundeiu  enliineter  zunimmt. 
Uei  einem  frei  fallenden  Kör()er  beträgt  die  Rc- 
s>  lileunigimg  981  (ial,  d.  h.  am  I  ti.le  der  ersten 
Secunde  liat  er  eine  Geschwindigkeit  von  981, 
am  Knde  der  zweiten  eine  solche  von  196z  Se- 
cun<iencentimi-ti-r  u.  s.  w.  Würde  am  h'nde  der 
zweiten  Secunde  die  iVnziehung  aufhören,  so 
würde  der  Körper  sich  in  jeder  folgenden  Secunde 
1962  cm  weiter  bewegen.  !•-  ist  mm  klar,  da.ss 
zwei  FLräitc,  welche  demselben  Kürper  dieselbe 
Beschleunigung  geben,  gleidi  sind.  Von  zwei 
verschiechMwn  Krät'tei^,  wi  li  he  nacli  einander  auf 
den  gleichen  Körper  wirki-n,  i.st  diejenige  die 
grössere,  ^^elche  flim  die  grö.ssere  Desclileunigung 
ertheilt.  hbciiso,  wenn  zwei  Kräfte  verschiedenen 
Massen  die  gleiche  Beschleunigung  geben,  so  ist 
diejenige  die  grossere,  welche  .auf  die  grossere 
Masse  wirkt.  Alan  kann  also  eine  Kraft  messen 
durch  das  Pmduct  aus  Masse  und  Beschleunigung, 
und  setzt  als  Krafteiuheit  dic-jenige  Kraft 
fest,  welche  der  Masse  1  die  Beschleuni- 
gung I  ertheilt    Diese  Kraft  heisst  ein  Dyn. 

Wir  liahen  nunmehr  zu  zeigen,  in  wi-lcher 
ik:ziehung  die  etwas  abslractcn  Maasse  Dyn,  Krg 
und  Socundenerg  zu  dem  ooncreteren  KUogrunnit 
Kilogramm-Meter  imd  Secnnden-Kilograimii-Meter 

stehen. 

]\rtheilt  eine  Kraft  der  Masse  eines  Gramms 

dir  lieschleuiiigung  von  6  Gal,  so  ist  sie  6  Dyn; 
erlheilt  .sie  10  g  die  Beschleunigung  i  (ial,  so 
ist  sie  ioD}-n;  ertheilt  sie  »g  die  Beschleunigung 
5  Gal.  so  ist  sie  40  D>n.  Die  Anzicbtuigskraft 
der  Erde  ertheilt  jeden»  Körper,  also  auch  der 
Mass<'  von  ig,  im  Mittel  die  Beschleunigung 
981  GaL  Die  Kraft,  mit  der  also  die  Mas«c 
eines  Gramms  angezogen  wird,  oder  das  Gewicht 
eines  (iramms  beträgt  also  etwa  ciKi  Dui.  I"nli;- 
lich  ist  das  Gewicht  eines  Kilograiiuus  981000 
n>-n.  Vin  Djm  ist  also  der  981.  Thdl  eines 
']raiinnuew ichts  tider  etwas  niehr  als  das  Gewicht 
eines  Milligramms,  hm  Kilogramm-Meter  .Vrbcit 
tvird  geleistet,  wenn  981000  Dyn  auf  einer 
Strecke  \nn  100  (in  \urk<'!i;  lolgücli  ist  ein 
Kilogramtn-Meler  gleich  y»  100000  trg;  eine 
Pferdekmftstunde  ist  gteirJi  98100000  •  X70000 
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20 4S7 000 000 000  Krg.  Kin  Socundi-n-Kilu- 
graniiii-. Meter  ist  ({loich  98100000  i>ec.-l'>g, 
und  dne  Pfcnldtniflt  ist  75inal  so  viel,  also 

7357500000  S(r.-l->u. 

Die  ilirii  ffi'gib<;nn  \"rrj;lrii:lii:  vuii  l)yn, 
lag  und  Si>:iindi-n-Krg  mit  Kilograimn,  K)lt>- 
firamiii- McliT  und  ScLundfn-KilogTamtn-Mfti'r 
/.i-igi-n,  dass  sie  alle  drei  si-hr  kli'ine  Maa.sse  und 
duabalb  in  der  J'raxi.s  selir  unlieriueni  ^ind.  Wie 
ungeheuerlich  klingt  doch  cinu  J)ain|>liiiasehine 
von  5  BilKonen  Sccundon-Krg  Leistung',  und  doch 
koininl  dies  nur  unf;elahr  400  PS  ^leieh.  Man 
kann  nun  die  10-,  100-,  1000  mal  grüsscrc-n 
Maaiae  eriuüten  durch  Vorsetzen  von  Deca-, 
Hekld-,  Kilo-;  aber  Hu«h  diese  \laa-sse  sind 
praktisch  zu  klein;  kaum  braucht  man  einmal 
das  Wort  Kilodyn.    Das  Millionenfache  wird 

durch  die  VDrsilbi-  Mega  nebildct,  und  die 
Wörter  Megadyn  —  1000000  Dyn  und  Mej;erg 
=  1000000  Krg  werden  jla  und  dnrl  ^ebraui  ht. 
l'ur  die  Maas-se  von  Arbi'it  und  Leistunj;  ist 
aber  noch  das  /elinniillionenfai  )u-  von  I-.r^  und 
SecniMlcn-l  I  L'  nbiicli,  und  es  ist  nun  zu  zeigen,  wie 

tnm  ferade  auf  das  ZehnroiUionenfache  verfallen 
ist  und  warum  das  Kraftmaass  dabei  m  kunc  kam. 

In  dem  sogenannten  absoluten  Maa.sssv  sli  111 
sind  alle  Maassc  xurückguführl  atif  das  Iauücu-, 
Massen-  und  Zeitmaass.  Als  Einheit  der  Länge, 
Masse  und  Zeit  ninmil  man  -^rs^  i"iliiilii  h,  wie  dies 
auch  iti  dem  \'orhergelicnden  goschclicn  ist,  das 
Ccntimeler,  du  Gramm  und  die  Secunde.  Man 
nennt  dalier  dieses  absMhiti-  Sxstem  ainli  das 
(  entiiiiüter-*  irannn-St'i.  unden  •  System,  abgekürzt 
(■(iS-Sysiem.  Xatiirluh  k.um  man  auch  andere 
l'undanicntaleiaheiten  wälilen.  Nimmt  man  z.  D. 
statt  des  ("entimeleis  als  l.anneneinheit  den  Meter, 
während  Gramm  und  Seauide  beibelialu  n  utnlen, 
SO  wird  die  neue  üeschwindigkeitscinheit,  das 
Secunden-Meter,   100  mal  so   gross  wie  die 

alte,  das  Seeunden-(  entinieter.  l'^beiiMJ  ist  tlie 
neue  Beschlcuiiigungscinhcit  tuid  die  neue  Kraft- 
cinheit  1 00  mal  so  gross  «ie  die  alte.  Die  neue 
Arbi  itseinhi  it,  d.  h.  die  Arbeil  «1er  neuen  Kraft- 
einheit  auf  dum  Wege  von  i  m,  ist  10  000  mal 
so  gross  wie  ^e  alte,  ebenso  die  neue  Leistungs- 
etTdu  it.  Würde  unter  Heibelialtimg  der  Seounde 
statt  des  t  culimeters  der  Meter  und  statt  des 
Gramms  das  Milligramm  als  l  inheii  eingeführt 
werden,  so  würde  die  neue  Geschwindigkcits-  und 
lieselileunigungseinheit  wit-derum  das  Hundert- 
fai  he  der  alten  sein.  Die  neue  Kriifteinbeil,  d.h. 
die  Kraft,  welche  dem  tausendsten  Xheil  der 
alten  Masseneinheit  das  Hundertfache  der  alten 
Beschleuniguugseinheit  ertheille,  würde  nur  ein 
Zehntel  der  alten  Krafleinhcit  sein.  Die  neue 
Azbeits-  und  Leistungseinheit  würden  beide  das 

ZdUlfilChe  'Irr  eiits|irc-rlirnden  alli-n  l'iiihcil  sein. 

Thalsächlich  hat  uuui  nun  al.s  l.aiigeneiitheit 
das  Tansendmillionen&che  des  Centhnctem,  also 
die  Länge  vcn  10000000  =  10,7  ui,  ab  Massen- 


einheit den  hundcrtlausendmillionslen  llicil  des 

Gramms,  also  =       s=  10"  g, 

too  000  000  000  io*> 

.'!nt;i  füliu  und  als  Zeiteinheil  <lie  .Sei  uiide  bei- 
behalten. Für  dieses  in  der  Praxis  angewandte 
.System  ist  der  schöne  Name  Undedmogramm* 
Hebdomonieter-Sieunden-S)  Stern  in  Vorschta),' 
gebracht  worden.  Ob  die  Kinführung  dieser 
neuen  Kundamentaicinhdten  praktisch  war,  wollen 
wir  <lahinK>'stellt  sein  lassen.  Man  hat  damit 
freilieh  «len  \'orl]ieil  erreicht,  das>  uiUjje  Ma.isse, 
auf  die  man  i  s  gerade  abgesehen  hatte,  für  die 
Praxis  recht  bi'quem  «geworden  sin<l;  andere 
haben  sich  erst  recht  unbequem  f;estaltel.  liier 
haben  wir  uns  mit  der  vollendeten  Ihatsatdie  ab> 

zitlinden.  Gcschwindigkeils-  und  BeMchlcunigimgs^ 
etnheit  werden  in  dem  neuen  System  tauscnd- 
nnllionenmal  grosser;  die  neue  Krafteinhiit 
dagegen,  d.  h.  die  Kruft,  welche  dem  hundert- 
millionsten Theil  der  alten  Masitendnheit  da.s 
rauseiubnillionfai  he  der  alten  Hesi  hieunigung 
giebt,  ist  loomal  kleiner  als  die  alte.  Diese 
Einheiten  and  m  der  Praxis  nicht  zu  gebrauchen. 

Die  neue  Arbeitseinheit  da:,'ei;rii  erhalten  wir, 
wenn    •/in«  alten    Kratti  mSnii    längs  di-s 

tau>eii<hnilli()nfai hen  \\  (  wirkt;  sie  ist  also 
das  Zehnmillionenfaclie  cler  liisherigen  Arbeila- 
eitiheit,  und  zu  dem  analogen  Resultat  gelangen 
wir  in  ßezug  atlf  die  neue  Leistungseinheit. 

Die  so  gewonnene  Arbeilseinheit  hcisst  ein 
Joule,  die  neue  Lclstungselnheil  ein  Watt ,  und  es  ist 

I  Kg.-M.  C)t4  1 00  000  l^rg        »  g.»<lJoule 

I  Scc-Kg,-M.  qS  1 00 oooScc-Krg  -  9,»  1  Watt 
I  PS  7  3  7  50000oSec.-Erg  •  736  Watt 

Dainil  ist  endlich  die  .\ntwort  auf  die  in  der 
L'ebcrsclirifl  aufgestellten  Krage  gegeben,  /uin 
Sdiluss  wollen  wir  nur  noch  nach  einigen  oln- 
fri<lii-T>  Fnli,;rrmitrrn  dii-  verschiedenen  Maa.sse 
tür  Kralt,  .\rbeil  und  Leistung  tabellarisch  zu- 
samiiietisteüen. 

Es  ergeben  sich  als  grössere  T.eistungstnaasse 
dasHektOwatt  und  dasKiluwatL  Aus  den  Leistung.s- 
maassen  sind  dann,  da  i  Wattiecunde  gleii  h  i  jotde 
ist,  die  grösseren  Arbeitsmaasse  abgeleitet: 
1  Wattstunde       ~        3  600  Joule, 
I  I lekto\vatt'-t linde  -        ^donoo  „ 
1  Kiluwattstiuidc  ==36000000  „ 

IMe  folgende  Tabelle  giebt  nne  Uebenncht 
der  venichiedcnen  Maasse: 

M  ;i  .1  s  s  o    für   d  t  c 


Kratt 

Arlx-it 

I.c-iülung 

Kilognmm 

Kilogramin  •  Meter 

Sec-Kg.-M. 

PfcnIckndilstiHHfe 

Ptadckrsft 

Dyn 

&g 

Secwoden-Erg 

iUktouatutundc 

Hikum.ill 

KikMrattetamie 

Kilo«-»tt 
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Die  IndUHtrio  dor  sohwarzon  Diamanten. 

Nach  einer  Mitthctlung  von  1*.  1  ruchot  in 
der  ftevfie  de  ehemie  ititftainefk  ffiebt  es  bis  jetzt 

nur  zwei  l'umlorti"  (liescr  mIuicII  für  ilic  lii<liislri«' 
wichtig  gewordenen  Minerale,  welche  den  bcrg- 
männüchen  Betrieb  lolmen,  das  fapland  und  die 
Pp>\iii/.  n,vlii;i  (I^rasilifii).  wrihii  (Iii-  Ict/ti'n'  <!n' 
eruil'lliusl«'  isl.  Man  uiiter.-Lhcidcl  zwei  Artin: 
(  arVion,  (larbonat  oder  Carhonado  iiiul 
Bord  (Boort).  Der  brasilianische  (\-irhc>nail<i 
ist  ein  Diamant  mit  unrejjelmiLssin  kr\  stallinisrher 
HililmiK  und  scharfen  Kanii  ti,  niindi  slens  ebenso 
hart  wie  der  klare  l-dclstt  in,  aber  in  l''olgc  «einer 
Poroshät  von  etwas  ni  tiiini-rer  lachte.  Kr  hat 
einen  harzartinen  (ilan/,  ist  vnn  grauer  bis 
»chwarxer  l'arlie  und  la-st  undurdukidilii^.  Ucr 
Rnrd  dageiten  kommt  in  mehr  rutulltchen  Stücken 
<li  rst  ]lM-ii  I'  arliunficn  M'r  mul  isl  diin  list  hi  incn<l 
und  weni|L(er  spaititar.  l-,r.sl  seil  etwa  zehn 
Jahren  wird  die  Gewiraiunf^  bciKtnänniarh  be- 
trieluMi.  da  die  Na»hftai,'r'  fiit  Hfsat/  \<iri  Stein- 
sägen wv.\  Steinltolirern  iH  vUiiitliji  /.unalmi  mul 
die  Preise  stlt  ^'.  n. 

Die  Carboiiado»  finden  sitli  stets  nnt  Dia- 
manten zusammen,  und  die  ergiebigsten  KeRiouen 
waren  bisher  du  iit  u  und  Ufer  des  Paragaaon- 
fluHK»  und  dei»  äan  «^looio,  seiiieft  Nebenflusses; 
auch  an  den  Abhän^ien  der  Sierra  das  I^evras  Dia- 
inantinas  wird  der  Abbau  !><  irirlu  n.  Die  ("ar- 
bonados  werden  in  einer  Art  Kie.s  gefunden,  den 
man  f!a.scalho  nennt  und  der  ans  einem  (remisch 

■^(■rullti'T    {juai/kicsrl   }>t"-!rlil ,    «i-Ii  Imt   Ulli  criii-iii 

eiseulutlügen  1  hon  gemengt  nder  t.  enieutirt  ist. 
Die  am  häufigsten  mit  ihnen  zusammen  vor- 

konuneiuien  Minerale  sind  Kutil,  Octaedrit, 
Brookit,  Häntatit,  llnianu  uiul  \Ia«nelit.  nianch- 
ma]  auch  Cyanit,  Tunnalin,  /irkon  und  Topas. 

Man  wählt  gcwoliiili«  h  im  l'hissbfti  Sti  llm 
vnti  m  rini;eni  (ielalle  und  i-incr  <»  ni  im  Iii  üher- 
stciut-ndi-n  Tiefe,  S4  hl ini  Stan^rti  ein,  an  denen 
die  Taucher  einen  Halt  hal)en  und  mit  einem 
Sack,  des-vn  Mündung  «hireh  einen  King  offen 
i!<'haltfn  wird,  liinabs'.rii;i'n.  Sic  raniniii  den 
Saud  ab  und  füllen  den  Sack  mit  Kies,  den  sie 
emporbringen  tmd  in  ein  dort  haltendes  Fahr- 
/i-ni;  i  tit'i  i i<  :i.  S<  ( Iis  Monate  hindun  h  wird 
wahrend  der  trockenen  Jahreszeit  dict>c  Kics- 
fordening  fortgesetzt,  denn  in  der  Regenzeit  wird 
der  Hubs  au  tief  utid  n  isscnd.  Dinn  'ii-Kinnt 
dir  .\rbcit  des  Suclieiis  nach  Dianianti'u  und 
(  arbonados  iti  den  Kiesen.  Die  jius  Eingeborenen 
bcsii  iu-ndi-  I  iiiii  bcrfu  niiisihafl  •<>  -  i  hr  ^-i  v,  liii  ^t 
und  sie  können  langer  als  eine  .Minuic,  llinlweise 
bis  anderthalb  Minuten  tintcr  Was«cr  bleiben;  mit 
Ba^fermaschincn  würde  man  natürlich  auch  an 
tieieren  Stellen  arbeiten  und  mehr  Kies  fördern 
können. 

Der  bergmännische  Betrieb  gesdiieht  in  der 
gewöhnlicbcn  Art  in  Stollen,  wckdte  man  an  den 


(  kiesreichen  Stellen  der  Gebirgsabhänge  anlegt 

Aiii.li  liin    t'i'rdrrt  man  das  Ri 'liniati'rial  in  d<'r 

Iti'ockeuetijulire.s^eit  und  betreibt  die  Auswatichung, 
in  ähnlicher  Weise  wie  in  den  Goldwäschen,  während 
der  Kf;;tii/<'it.  ;;;ii<sstc  Menge  der  in  den 

1  Handel  knnnni  iiden  (  arbonado.s  wird  durch  berg- 
I  männütcben  Betrieb  gewonnen,  obwohl  die  FlusS' 
kiese  relativ  rf,:<i>liiger  sind. 

Die  s(  Ii war/.en  Diamanten  kommen  in  Stücken 
sehr  \  ersehiedenerGrösse  vmr,  von  derjenigen  eines 
Sandkr<rns  bis  r.u  Massen  von  975  Karat.  Das 
gross) e  Iti.slier  gefuiidi-ne  Stück  wurde  1S0+  ent- 
j  deekt  inid  für  unget7dir  100000  Kranes  verkauft. 
Man  gtebl  den  Stücken  von  t-  3  Karat  den 
Vorzug,  da  sie  die  zur  Verwendung  passende 
!  drosse  besitzen,  wahrend  dte  grossen  ii  Stüc  ke, 
I  bei  dem  .\buigel  bestinmiter  Spaltflächen,  nur  mit 
Verlust  in  kleinere  Stucke  zerlegt  werden  können. 
Die  Abtalle  imd  der  Bord  dienen  mehr  cum 
I  Diamant.schleiiea. 

Die  erste  Anwendung  der  Carbonados  zu 
I  ( iesteinsbohrem  wurde  sthon  iSfi^  diireh  i-inen 
l'ran/.>isisehen  Ingenieur  l.esehut  geniadit.  ])a 
di-r  Ivrtr.tg,  am  h  der  ergiebigeren  (iruben,  nicht 
sehr  reicli  ist,  behau])teii  die  I'reise  eine  ansehn- 
liche Höbe  und  betragen  jetzt  für  den  Karat 
unnefalir  112  Kranes.  Die  Händler  wohnen  meist 
in  Hahia  twd  haben  in  der  Bergweritsregion  ihre 
.\geuten.  [;•««] 

Die  M(indkuK<"l   besitzt   keinerlei  Aliplallimg 
wie  die  Krdc   und  andere  Planeten,  dagegen 
I  ghubte    schon   Lagrange   aus  theoretischen 

GrünKlen  dem  Monde  eine  kleine  Verlrinperung 
in  der  Richtung  gei;en  die  Krde  hiti  zuschreiben 
zu  sollen.  In  der  I  hat  könnte  bei  der  IMIdung 
des  Systems  b>(le-Mnii<l  i-ine  snlelie  Aliueii  Inini^ 
der  Kugelgestall  des  -Mondes  durch  die  von  der 
Anzichungdcraft  der  Krde  hervorgenifoien  Fluthr 
i  bcwegimgen  eingetreten  sein.  Hansen  ver- 
muthele,  ebenfalls  aus  theoretischen  Bctrach- 
tiinuen.  l  inc  solche  Verlängerung  der  einen  Achse 
1  des  Jilondes,  das«  der  geometrische  l^ttelpunkt 
I  der  Kugel  nicht  mit  dem  Schwerpunkte  zusammen- 
fällt, s<  indem  etwa  59  km  jenseits  de.sselben  liegt. 
I  Gusse w  hat  daraufhin  zwei  zu  verschiedenen 
j  Zeiten  von  Warren  de  la  Rue  aufgenommene 
Photnirraphien  des  Mondes  iiiiter.-ui  ht,  lici  welchen 
die  l.ibration  (d.  h.  die  durch  Aendcruugeii  der 
T.age  des  \foiides  gegen  seine  Verbindungsinüe 
mit  der  I  jde  hervorgerufene  variirende  Releui'h- 
tungt  zwei  wesentlich  verschiedene  Bilder  zu 
Stande  gebrarlu  hatte.  ;\us  der  Ausme.ssung 
dieser  l^Uder  und  Vergleichung  der  berechneten 
Mondradien  mit  zwei  angenommenen  H\'jiothescn 
meinte  Gussew  bestätigen  /u  ki>nnen,  das.s  beim 
Monde  eine  Differenz  zwischen  Mittelpunkt  und 
SdiweiptmktimSnne  Hansens  bestehe.  Da  aber 


i  by  Coct 


M  556.  Industrjk  uer  scmwak/en  Diamanten.  — 


Figur  uk>  Monues.  — 


Sbustfahrbr.  567 


die  ^anzeRechniniRGussevs  auf /dtan^alM n  Im  - 
nihl,  die  ganz  unsicher  sind,  so  wird  dieses  Resultat 
völlig  inusorisch.    In  neuester  /cit  hat  J.  Kranz 

(Iii-    Hi'/iiluiiim-n    <i<r    1  ilir.ili'iiisvirli.iltiiissi'  zu 
diesem  i'roblcm  und  zu  anderen  i'ragcn  ein- 
(rehpnd  imternirht.    Durrh  «eine  Studien  und  j 
Mcssvinjicn    .'III    zalilri'ii. )i<  II    l'li<>l<iura[>hifU  des 
Mondes  eripebl  sich,  da.sä  uahrsclieiiilich  eine  1 
kleine  Verlängerung  der  Mondkugel  gegen  die  | 

Erde  bin  lirst»-!it,  die  aln  r  wi-it  L.'oriiit:iT  ist  als 

Gussew's   Annaliiiii',   iiaiiiliili    hm  lisii  ns   einige  ; 

Kilometer.    Die  HelraditunK  <l'  s  1  inlliisses  der  ! 
1  iln  ation  auf  die  j,'cm  iiscilii;i-  l  .ayf  drr  !•  rliclamurii 
aul   di-iii   Mdiidc   las.st   Ii  tiut  i'iiicu  Sihiuss  zu 

lu  lrt  fis   iler  Frage,    w  elche    I  heile  der  Moml-  ! 

obcrflädie  wescndidi  höher  als  ein  k<^<>^^  i 

mitlleres  Niveau  liciicti  und  welche  Theile  sich  I 
lief  UlitiT  dicsrs  Nivi  au  si-ilkcii.             I  ilirath )1i 

tritt  uaniiidi  un  iiuhcn  hcrg.s}>it/en  stärker  auf,  : 

weil  «ie  dort  an  «idi  grösser  ist  nh  näher  dem  [ 

M()ndiiiitii'l))Uiikt(-     und     \M'i!     die     Hi'rL;s]iitzeli  • 

der  l'irde  naturr  .sind  als  die  l'unkt«;  de.s  initt-  1 

leren  Niveaus;  umgekehrt  zeigen  lief  liegende  | 

Monfls(elli-li  eine  kletueic  I  iliralicU.     l'  rali/.  lial 
aus  seinen  Messunf?t-)i  versrluitlciu-  iiiUTe.ssaiile  1 
Schlösse  über  die  Krhebunpcn  des  \(rtndbn<lens  | 
«ezoifeii.    Die  Siidhallikuf;«'!  di-s  Mondrs  lii  sitzt,  j 
eiilsprcclieiid    der  tlorl   vorliandriKMi    l  ituTzahl 
von  Riimi;' 1iii;;i'n  und  hohen  Punkt,  n,  rm  bc- 
trächtiich  höhere«  Niveau  als  die  Nurdhälftc, 
welche  mit  ihren  weitausjr««dehnten  Maren  tief 
lif^'l.    Jso  solli'ti  ihr  grossen  Marc  Oceauus  />m- 
tellarum,  man  imbnitm  und  stmis  iridum  2,5  bis 
5  km  tief  Hegen ;  daKeK«'n  erhebt  sich  das  Rcrgland 
um  das  I<inni;el)irt;r   1  arumuis  um  3  km,  |ulius 
C  a.sar  3,4,  J^lipparch  um  2,2  km  liber  da.s  mittlere  1 
Niveau.  ^)ie8  bestätigt  die  auch  atu  directen  Mond-  I 
holicnnicssuiiiirn  f,'<  f(  >lt,'ci  ti  ii  Aimahincu  und  frnu  r 
die   l.oewj -l'uiseuxstlic  HypcJllie.sc,  da.s.s  ilic 
Marc  l'Iinsenktuigen  des  Mnndliodcns,  die  Keii;- 
län<lt"r  aller  h<l(■|lti^:;l•lld.■^  \ni  .iu  sind.  Si  lir  «al.i- 
.sLlieinlit.li  tiiidrii  lMtisi  iikniiu<  ii  und  l'in^tur/i-  di  r- 
xeit  noch   rr*rtuahreiul    auf  di-m    \li>ndr  statt  I 
WenigHtcils  kuninil  diese  Aniiuhiiie  di  r  J-  iklärung  1 
gewisser  Veründeriiiij;«'«  auf  der  Mfnuloberfläehe  | 
zu  liültf,  xvcMii-  die  .\iu/i-ii  hir  cin/iliic  \I<nid- 
gegendcn  zweifellos  constatirt  hat.   Auch  an  der 
,.  <  Gestaltung  der  Uberflächc  unserer  Krde  haben 
l>t  ka:i;i;li<  Ii  l;>  wiUtige  Senkungen  und  HebungiMi 
mitgearbeitet.  •  U«»»«] 

SellMtIhhrer  mit  Aooamulatamibetrieb 
nmd  für  Oborlcituof. 

Ml:  rwci  AbbiUlmi^:^  ri. 

J.»U-  Wi  ll  > criireitete  .\llNii"ht,  das-  den  Si  lli^t- 
fahrcm  mit  elektrischem  üetrieb  dif  /ukinti  ;v  - 
höre.  darf  vcrl.iutii,'  nur  als  ein  Wunsch  aut- 
gefasst  werden,  ^egcn  den  aber  Niemand  etwas 
dnraweodea  haben  wird.    Wann  jedoch  dieser 


Wunach  seine  Erfüllung  finden  wird.  Ias<t  sich 
ebenso  wenig  voraussclu-n ,  wie  die  ,\rl  und 
Weise,  in  der  die  I  ösunj;  dieses  Pr<ibleins  «e- 
iingen   konnte.  Kali  mann,  der   zu  den 

Prcisricluenj  tlei  Uerlincr  Motorwagcn-Ausstelliuig 
im  jähre  iHoo  ^jehörte,  hat  in  einem  Vortrage 
illn'i  elcktri'-i  lir  Si  llisli.ilir»  :.  dm  i-r  im  Mi  k'.r  i- 
tcchiiihcheu  Verein  zu  ik-rlm  hielt,  sich  daliiu 
geäussert,  dasx  der  Accumulatorenbetrieb  nur  zu 
i:<Tin);r-n  niflTmin^;i-ii  lierri  tit  .  «fil  die  Ai  <;u- 
mulatoreii  vorliiulig  iinch  zu  sihwcr,  zu  llieuer 
und  zu  wenig  haltbar  m  ii  n.  Die  Kirklmh  fhnisdte 
Z'-i!<'  hi .  XXI.  jaliri;..  I  li  tl  5.  nii-iiit  jl•d■l^  ll  in 
ilu<T  Kuiiilsdiau,  dass  die  mit  ciunn  rlrktrisi  lu-ii 
Sellistlalirer  bei  Versu<  liv|,duli-n  auf  d.  r  1  no  km 
langen  i>tra!i»e  zwisdieii  Camdcn  bei  Pliiladelphia 
mid  Antlantic  City  erreichten  Krf.il'-e  beweisen, 
d.i-^s  ic>  liiiisrlic  I  i  als.  lullte  aul  diesem  (iebiel« 
keineswegs  umnöglich  sind  und  du.ss  das,  was  in 
Amerika  geleistet  wird,  auch  in  ]>eul8chland  ge- 
leisii  t  \\  erden  kann,  ja  vielleicht  schon  geleistet 
worden  ist 

Die  mit  vollen  Gummireifen  bekleideten  )Jnd>l- 

s]ic  i(  lii  iirädor  des  .iinerikaiiiselii-n  ViTsuchswagt*ns 
lialiiii  \'irii  Hl,  liie  I  liiiiiri.idcr  01  im  nurcli- 
nu  sM-r  und  laufen  ni;i  K'iui  ILincrn  auf  den 
.\i  liM  H,  dii'  166  cm  Allst. iiid  vi>H  ciiiaiidcr  haben. 
Jedes  der  liiulerrader  crli,ilt  seium  Ai.lin  Ii  durch 
einen  Motor,  der  mit  Yor<,'elegewelle  uml  1  '  tt  • 
reuzialgctricbe  in  efaumi  Gehäuse  auf  der  Achse 
drehbar  und  am  Wagenkasten  federnd  aufgehängt 
ist.  Die  aus  4h  /ill<-ti  \<in  je  i  1  l'laltrn  1m  - 
.>4ehendc  Batterie  ist  in  vier  Rüsten  zu  je 
12  Zellen  imtergebrarht,  wiegt  455  kg  und  hat 
liei  22  AtiipcJi-  Ijitlade>troiii  eine  1  eisl^mg.•-falli^'- 
kcit  von  1 54  Amperestundcn.  Der  W  agen  mit 
Raltcric  wiegt  968  kg.  besetzt  wog  er  11 60  kg. 
IM'  eine  der  vrrsi  liiedeiien  \"ersiii  !ist'alirten  w.nde 
du-  l'alterie  mit  lyo  Aiiipere.siundcii  ^'eladen  luid 
i>hii.'  Nudiladcn  in  7  Stunden  45  Minuten  eine 
Si:reke  v<in  i6o  km  mit  eim-r  «lurchschniUlicheti 
i  ilii  ucM  liwindinkeit  von  20,6  km  in  der  Stunde 
zui  -.u'  1  i;t.  Am  nacli^en  Tag«  wurde  nach 
dein  J.aüen  der  Batterie  der  Weg  zwischen  den 
l  >eiden  genannten  Orten  mit  einer  Fahrgeschwindig- 
keit von  32  kill  in  iKt  Munde  durcheilt.  Ks  i.st 
dies  cm  l-.rlbig.  der  zu  hofteii  gestattet,  dass  die 
1  lerstcllung  eines  SelbstfiUhrers  mit  Accumulatoren- 

hetriel«,  dessen  I  eistunueli  l>llli^;ell  .\iifVir(lerutii;i-n 
entsprechen,  iiiclit  mehr  zu  «leii  rmnuglichkeitcn 
gehört 

I.ii'  tiirlit  L"-'iii-jer  Xnlitluil  des  .\rcuimila- 
loreiilietrielies  ist  (1er.  il.i-s  nach  Krschupluiig 
der  Uatterie  der  Hi-tru  h  des  l  ahrzeuges  so  lange 
rulieii  muss.  Iiis  die  Sainiiiler  v<Ml  neuem  ge- 
lailen  sind,  was  tuir  da  (geschehen  kann,  wo  eine 
1  adestatiiin  Miriiaiideii  ist.  I  )er  <  ieliraui  Ii  solelier 
öulbsttahrur  ist  dalter  auf  Wege  besdiränkt,  diu 
an  I.adestatiouon  vorbeiführen.  Um  sich  von 
dieser  Beschränkung  unabhängig  zu  madien, 
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hat  man  ein  so(<enannlr.s  noniischU's  System  an- 
Hettcndt't,  bei  dem  eine  Dynunidmar^cliiiie  An- 
trieb von  einem  Gas- ^Benzin-)  Molor  erhall  und 
die  er/.engle  elekirische  lictriehskrafl  einer 
Sammlerbalterie  zuführt,  von  der  <lie  Iletriebs- 
niaschine  mit  Strom  versorgt  wird.  Ks  ist  scliwer 
zu  glauben,  d.iss  es  gelingen  wird,  dieser  com- 
plieirten  Einrichtung  soKlie  Vorlheile  vor  dem 
Aicumulalorenlietrieb  oder  dem  Ik'lrieb  dureh 
einen  Benzinmotor  allein  zu  geben,  dass  seine 
N'aehlheile  dariil>fr  vergessen  werdiii  können. 

Weim  die  von  Dr.  Katlmann  geäusserten 
Zweilei  durch  die  in  .\nierika  erzielten  l'irfolge 
anscheinend  widerlegt  werilen,  so  linden  sie  doch 
eine  Bestätigimg  in  <K'n  wenig  erlreulichen  l'irgeb- 
nisseii,  die  der  Automobiiclub  in  l'aris  bei  (Kmu 

AVib.  3«o. 


LjwfkaUv  als  Siratiubnehmcr  für  Sctlwiallrrr. 


kürzlich  von  ihm  veranstalteten  Wettitewerb  für 
Wagenbatlerieii  erzielt  hat.  Diese  Ergebnisse 
»ind  nach  Ansicht  der  EUkltoUdiiiischen  Zeihchtifl 
dazu  angethan,  die  .Vhwierigkeiten  in  ein  grelles 
Licht  zu  stellen,  die  bei  Wrwendung  von  Accu- 
mulatoren  auf  Selbstfahrern  zu  überwinden  sind. 
Diesie  l'mstände  brachten  die  KlektrikerLombard- 
{ i  e r  i  n  und  B  o n  f  ig I  i  0 1 1  i  auf  denselben  Gedanken, 
den  \V.  (i.  Gaffrey  zu  keno  (Nevada)  bereits 
mit  Krfolg  zur  Ausfühmng  brachte  (vgl.  Pmme/heus 
IX. Jahrg.,  S.  334).  Der  Gedanke  bezweckt,  einen 
Wagen  für  Strassen  ohne  Schienengleis  durch 
Zuführung  des  elektrischen  Stromes  mittelst  Über- 
leitung in  Betrieb  zu  halten.  In  beiden  Systemen 
ist  <ler  Strf)mabnehn»er  eine  Laufkatze,  die  mit 
kleinen  Rädern  auf  den  beiden  LeitungMirähten 
läuft  und  durch  ein  biegsames  Kabel  der  Be- 
triebsinaschine  den  elektrischen  Strom  zuführt.  I 
aber  die  I^iufkatze  der  französischen  Klekiriker 


ist  mit  einer  elektrischen  .\ntriebsmaschine  ver- 
sehen, die  ihr  selbsithaliges  l'jitlanglaufen  auf  den 
Leitungsdrähten  bewirkt. 

Die  Laufkatze  (Abb.  260)  läuft  mit  den 
beiden  Aluminiiimrollen  (r  auf  den  zwi  i  8  nun 
dicken  Leitungsdrähten,  die  in  30  cm  .\bsiand 
von  einander  an  den  beiden  Knden  eines  n  för- 
migen Trägers  (Abb.  261)  aufg«'hängt  sind. 
Die  Rollen  G  sind  auf  eine  gemein.same  Achse 
aufgesteckt,  aber  durch  .Siabilitbüchsen  von  ihr 
leitenil  isolirt.  .\uf  tier  Achse  sitzen  auch  die 
beich'ii  Reibscheiben  /I,  die  an  den  Kiwiern  /) 
des  kleinen  Ivlektromotors  laufen  und  daher  durch 
ihn  gedreht  werd»'n.  D«'r  Klektroniotor  erhält 
seinen  Betriebsstrom  vom  .'stromsleller  des  Wagens 
durch  das  Zuleitungskabel,  tritt  also  auch  sofort 
ausst'r  "Ihätigkeit,  sobald  der  Wagen  anhält. 
Line  elektromagnetische  Bremse  /"  bringt  die 
L'iufkatzc  zum  Stillstehen.  Der  <lurch  eine  der 
Laufrollen  G  vom  Leitungsdralit  —  der  andere 
Draht  dient  zur  Rückleitung  -  abgenommene 
.Strom  wird  durch  Bügel  und  die  Rolle  //  in  das 
mit  dem  Wagen  verbundene  Ix-itungskahel  und 
so  dem  l'llektromotor  des  Wagens  zugeführt. 
D;ls  (lehäusc  der  l^iiifkal/e  ist  aus  .Muminium 
hergestellt,  so  dass  ihr  Gewicht  nur  1 8  kg  be- 
trägt. Die  Geschwindigkeit  der  Laufkatze  ist 
etwas  grösser  bemessen  als  die  lies  Wagens,  so 
da.ss  sie  diesem  vorausläuft. 

Das  biegsiune  Kabel  enthält  sechs  iscdirte 
Drähte,  von  «leneii  zwei  mit  grossem  (Juerschnilt 
für  tiie  Hin-  und  Rückleitung.  drei  dünnere  für 
tieii  Drehstrom  des  Laufkatzenniotors  und  eins 
für  die  Bremse  dienen.  Das  Kabel  ist  durch 
ein  auf  d»'m  Wagen  stehendes  Kohr  geführt,  um 
das  Ausweichen  auf  der  .Slras.se  zu  ermöglichen. 
Die  Abbildung  261  veransihaulicht  ^las  be- 
sprochene System  in  seiner  prakti.schen  An- 
wendung. 

Ks  scheint  kaum,  da.ss  für  dieses  System  der 
Selbstfahrer  eine  weite  Verbreitung  zu  erwarten 
ist.  Ks  geht  bei  ihm  zu  viel  lincrgic  in  der 
Teberwindung  der  ßudenreibung  verloren,  des- 
halb werden  seiner  Verwendbarkeit  auch  durch 
sclilechte  Wege  und  die  Grüs.se  der  fortzu- 
schaffenden l^Lst  <lrenzen  gesteckt,  weil  der  grosse 
Kuergieverbrauch  den  wirthsch;d'tlichen  Nutzen 
gegenüber  gewöhnlichem  Fuhrwerk  herabsetzt. 
Dagegen  kann  eine  solche  l  .inrichlung  gelegentlich 
wohl  zweckmässig  .sein,  z.  B.  in  der  Landwirlh- 
schaft  zur  I-!mtezeit,  für  Oninibuslinien  im  Land- 
verkehr und  dergleichen. 

Dies  erinnert  an  den  Stnussenbahnomnibus  der 
l'inna  Siemens  &  Halske,  der  im  Ihomtlhats 
XI.  Jahrg.,  .S.  104  besprochen  und  abgebildet 
«■urde.  Durch  ihn  ist  die  Krage  der  Selbstfalirer 
für  Überleitung  zum  Verkehr  in  Städten,  in  denen 
Strassenbahnen  mit  ( )berleitung  vorhanden  smd, 
in  einer  sinnreichen  und  doch  einfaclien  Weise 
dadurch    gelöst   worden,    dass  die  Wagen  ge- 


U'jiontlich  das  Gleis  und  di-n  Fahrdraht  bonulzen 
und  zwisfhcndurrh  auf  scliieni-nloscin  Slrasson- 
damm  sidi  inilU.*l&l  Accumulatorcnbclriehes  fort- 
bewegen, fw;) 

Boobachtungon  an  gefangenen  Fledermäusen. 

Die  Biologie  der  zahlreichen  Hetlemiaus-Arton 
unserer  Heimat  ist  lange  nieht  so  vollständig  be- 
kannt, wie  <lie  der  anderen  SäuRer,  weil  ihre 
näehtliehc  l.ebeiiswei.-e,  ihre  /uriiekgezoKenheit 
am  l  äge  sie  den  Hlieken  der  Beobachter  ent- 
ziehen, und  eigenllicli  nur  das  Studium  gefangener 
und  der  Mageninhalt  friM:h  erlegter  Thicre  über 
ihre  Krnährung  u.  a.  .\uskiinft  gelten  kiuin.  In 
dieser  Beziehung  ist  eine  Studie,  welche  (  .  Üldham 
vor  i'iniger  /.eil  im  Zoolo^Ule  über  eine  Bartfleder- 
maus ( /  'ex/iftlilio  oder  A/vo/is  mvslaeinut),  die  er 
fünf  Wochen  lang  in  der  (iefangenschaft  erhalten 
konnte,  von  liesonderem  Interesse.  Vs  ist  dies 
eine  unserer  bcstlliegenden  Arten,  die  man  meist 
über  (»ewässern  hinstreichen  sieht,  mit  auffallend 
langhaarigem  I'elz,  der  oben  dunkelbrauti  bis 
grauschwarz,  unten  l>lassgrau  gefärbt  ist.  .Ms 
sie  Oldhani  mit  Mehlwürn>eni  ernähren  wollte, 
rührte  sie  dieselben  zunächst  niclu  an,  dagegen 
trank  sie,  nachdem  sie  ihre  anfängliche  Bissigkeit 
nach  einigen  Tagen  abgelegt  hatte  und  sehr  zahm 
geworden  war,  gern  Was.s*T  vom  Handteller  oder 
vi»n  einem  Pinsel.  Ivs  wurdet)  ihr  dant»  Nacht- 
schmetterlinge, Spanner  (Sto/oiia  t/tiAi/a/ti),  an- 
geboten, die  sie  anfangs  zu  nehmen  verweigerte, 
aber  .schliesslich  gern  verzehrte,  als  man  sie  eitle 
Stunde  lang  mit  >echs  Stück  dieser  Spanner  unter 
eine  (ilasrglocke  ges-pcrrt  hatte.  .Sie  liess  nur  die 
Klügel  und  Beine  davon  übrig.  .Vis  man  keine 
Nachtschmettorlinge  mehr  halte,  versuchte  man 
es,  mit  List  ihr  die  .Mehlwürmer  mundgerecht  zu 
n>achen,  und  klebte  einen  Schmetterlingsflügel  an 
einen  Mehlwurm,  der  ihr  darauf  hingereicht  wurde. 
Die  I  ist  gelang,  der  Wurm  schmeckte  anscheinend 
vortrefflich,  die  Fledermaus  hatte  im  Nu  gelernt, 
dass  auch  nichtfliegendc  Thicre  nicht  zu  verachten 
seien,  und  kam  imnmehr,  die  Hände  ilires  Herrn 
nach  Mehlwürmern  zu  untersuchen.  Sie  entwickelte 
überhaupt  einen  starken  Appetit,  denn  nachdem 
nie  am  Tage  vorher  nur  sieben  Mehlu-ürmer  ver- 
speist hatte,  fra>s  sie  acht  Stück  und  dazu  eine 
gros.se  Spinne  und  sechs  Nachtschmetterlinge  zum 
Früh-stück  vor  acht  l'hr  .Morgens.  Bald  nahm  sie 
auch  Stücke  von  ungekochtem  Kaninchenfleisch. 
Ob  ihr  nun  diese  Kost  doch  nicht  bekam  wer 
kann  es  wissen  — ,  sie  ging  nach  wenig  über 
fünf  Wochen  zu  (irunde. 

Im  Zimmer  freigela-ssen ,  flog  sie  wenig,  be- 
sonders nachdem  sie  gefressen  hatte,  begnügte 
sie  sich  mit  i  z  Finflügen  und  setzte  .sich 
dann  lüeder.  Wemi  sie  sich  an  einer  senkrecliten 
Mäche  iiiederliess,  so  g(>schah  dies  stets  mit  dem 
Kopf  nach  oben,  sie  drehte  sich  dami  aber  sofort 


um  und  suchte  sich  in  hängender  Sti  llung  mit  den 
Zellen  zu  befestigen,  um  sofort  tIavonMieuen  zu 
können.  Sehr  gern  krabbelte  sie  zwis»  hen  l'apiereii 
und  anderen  Dingen  auf  dem  Tische  herum,  ohne 
vom  Lampenlicht  gcnirt  zu  scheinen;  sie  sa.ss  dann, 
auf  il^re  Füsse  und  Handgelenke  golützt,  wenige 
(  entimeter  vom  Lichte,  mit  dem  Verzehren  von 
Mehlwürmern  beschäftigt,  ohne  den  Wuns<h  zu 
bezeigen,  dimkle  Orte  aufzusuchen.  .Mierdings 
gehört  diese  .\n  zu  den  wenigen,  auch  am  Tage 
fliegenden  europäischen  Fletlermäusen.  Wenn  sie 
im  Aermel  oder  in  der  Hand  eine  ZulUu :ht  suchte, 
so  geschah  dies  wohl  mehr  der  Wärme  als  der 
Dunkelheit  wegen.    Ihr  (iesicht  .schien  ziemlich 

Abb.  >6l. 


SelljrtialiTer  mit  Zanüininc  da  elektiiichcn  Stromra 
iBittclM  Oberieilung. 


I  schwach  ZU  sein,  sie  erkaimte  die  Mt'hlwürmer 
erst  in  2 — 3  cm  Entfeniung.    .\uch  das  Gehör 

i  schien  nur  von  mittlerer  Kmpfmdlichkeit,  denn  sie 
zitterte  nicht  bei  plötzlichen(  ieräu.schen,  wie  Finger- 
schnalzen oder  Zuklap]>en  des  l'hrgcliäuses. 

Während  des  Schlafes,  den  sie,  meist  an  den 
Füssen  hängend,  oder  auch  lang  ausgestreckt  und 
auf  dem  Bauche  liegend  hielt,  sank  ihre  Körper- 
temju-ratur  stark  und  bei  der  Berührung  erhielt 
man  das  Gefühl  deutlicher  Kälte.  Der  Schlaf  war 
.stets  ein  tiefer.  Sie  erwachte  am  Aliend,  .sellener 
im  Laufe  des  Tages;  wollte  man  ihr  am  Tage 
Nahrung  reichen,  so  musste  man  sie  eine  bis  zwei 
Minuten  in  den  Hfinden  erwärmen,  um  .sie  lebendig 
zu  machen.  Sie  liatte  stets  Durst,  und  selbst  wenn  sie 

I  noch  tücht  hinreichend  ermunteii  war,  um  Nahrung 

I  nehmen  zu  köimeu,  trank  .sie  gern  Wasser  oder  Milch. 
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Wenn  sip  ein  Insekt  im  Munde  hatte,  steckte 
sie  stets  den  Kopf  unter  den  M-iiieh,  so  weit. 
«I.iss  sie  sich  oft  tlahei  üliersehlufi.  Die  l-.rklärunjj 
{lieser  sclts,'iineti  Bewegung  wurde  bald  gefunden 


Abb.  t*>i. 


/-Vfxj  ru/fijctnvta  Ort/,  .lu^trati*».  S!4tnmbtldunK. 

und  ist  eiyenlhünilich  genug:  (tah  man  dem  Thier»- 
Nahrung  während  es  auf  einer  ( tla.sschei])e  sa.ss, 
SC)  Hess  sieh  von    unten  beobachten,  dass  es 
(hese  liewcgung  machte,  um  bei  dt-r  Kiehtung  «les 
Kopfes  gegen  den  I^auch        lieutesluck  besser 
zu  erfassen.    Der  Schwanz  war  dann  unter  dem 
Körper  na<'h  vom  gericlUi't,  so  da«» 
die  zwisclieii  di  n  lieitleii  Heiiieii  ausge- 
s|>aimte,  den  Schwan/,  einsc  hliessendc 
Membran  eine  Tasche  bildete,  und 
bis  auf  den  (.irund  «lieser  Ta.schc  .steckt 
die  Iledermaus  ihren  Kopf,  so  dass 
sie  nun  einen  AuHenbliek  dasjenige, 
was  sie  im  Munde  hall,  ohne  (iefahr, 
es  zu  verlieren,  loslassen  kann,  um 
es  gleiel«  <lanaeli  besser  zu  erfassen. 
.\uch  <lie  an  «len  Heinen  aufgehängte 
l''ledermaus  vollführte    tlie.selbe  He- 
wegung,  wenn  sie  im  Schlafe  ennunlerl 
einen  Hissen  erhielt,  und  Oldham 
schliesst,  «lass  wohl  die  Mehrzahl  aller 
l-l«"derm.äuse ,    wenigstens    alle  die- 
jenigeti,  welche  einen  genügend  langen 
Schwan/,  besitzen,  sich  ebenso  be- 
nehmen ilürften,  wie  die  Hartfleder- 
maus, nämlich  indem  sie  den  Schwanz, 
«1er  in  den  bisherigen  Abbildungen 
!li«gender  l  ledermäuse  immer  lang 
ausuestreckt  «largestellt  wurde,  mit  .seiner  Flug- 
haut ülier  «len  Hauch  zurückfaltel,  wie  ein  Hund, 
der  «len  I^iliwatiz  einklemmt.    .\uf  diese  Weise 
haben  dl«-  l'led«>rmäu.se,  wenn  sie  eine  Heute  «-rjagt 
haben,  nii  ht  nölliig,  «len  l  ~lug  zu  tmterbrechen  un<l 
sich  niederzusetzen,  um  die  Heule  zu  verzehren; 


.sie  neigen  den  Kopf,  stütz«Mi  da.s  Fangstück  gegen 
die  Sehenk<'IHughaut  und  «Tgreilen  «lie.selbe  nun 
«•rst  nuin«lgerecht,  um  sie  zu  ver.s»:hlingen.  Denn  da 
«lie  Fledermäuse  ihre  Beute  mitten  im  Fluge,  wie  sie 
ihnen  «ler  /\ifall  entgegensti-llt,  erjagen 
!nüs.seii,  zum  Verschlingen  sie  aber 
«ler   Länge   nach,  mit  dem  Kopfe 
oder   Hinterleibe   voran ,  einführen 
müssen,  um  «len  Körper  zu  fressen, 
die  Anhänge  (Flügel  und  Füsse)  aber 
fallen  zu  lassen,  so  thut  ihnen  diese 
l'a.sche  gute  Dii-nsie.  Wed<'r  «ler  Fuss 
noch  «lie  llan<lwurzel   wer«len  beim 
l-'anuen  um!  l-!rgreifen  «ler  Heute  in 
.Mitarbi'it  gezogen,  sie  könnten  ja  auch 
nicht  h«'lfen,  tla  der  I'ang  im  Muge 
geschii'ht.     Nach    Beendigung  ihrer 
Mahlzeit  macht  «lie  Fledermaus  eine 
umstiindliche     Toilette     unter  er- 
schwerenden l'mstunden.    .\n  einem 
l'usse   aufgi^hängt,    glättet   sie  d.xs 
i'elzw«'rk  ihres  Ciesichts  un«l  Köq>ers, 
in«le)ii  sie  vorher  ihre  Zehen  leckt  und 
befeuchtet,  um  «lie  I  iaare  zu  kämmen. 
Sie  säubert  sodaim  mit  der  Zunge 
die  Flughaut,  die  sie  mit  ihrer  .N'axe 
gi\spannt  hält ,  von  innen  und  aussen  un«l  von 
«len  Händen  bis  zum  Schwanz.    Die  dazu  er- 
for«h>rliehen  Hewi'gungcn  wertlen  »ehr  gelenkig 
un«l  schnell  vollfuhrt,  »-  k.  [joji] 


PM>.  26J. 


h'itUi  fubig^inoia  /Vi/.  Auitraliti.  nauminncrr». 

Verschiedene  Ficua-Arton  in  Falormo. 

Mit  fimi  Abbtldaagep. 

Wemt  man  bei  deni  Namen  Fleta  im  allge- 
m«'inen  an  jene  Topf-  oder  Kübelgewächse  zu 
«lenken  gewohnt  ist,  welche  bei  uns  in  Cicwächs- 
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häusem  oder  WinterRärten  eine  ganz  hübsche, 
Wfnn  aikli  bcscheidone  Knlwickelunf?  zi>inon,  so 
ist  man  sfhr  ül)frra.stht,  in  Palermo  Verlreler 
dieser  Gattung  zu  IrcfTcn,  die  mit  uiwercn  hcimLschen 


AVb.  264. 


fÜMI  rutittHota  Detf.  Autlralia.    Sch<-ni.iliu  br  Skixir. 

Hichen  und  l.inden'in  Höhe  und  Starl<e  des  Stammes 
wetteifern,  ja  dii-sclbeii  oft  weit  überbietetu 

In  Folgendem  wird  von  dem  Firm  ranrn, 
dessen  Früchte  die  bekannten  Feigen  sind  und 
welcher  schon  von  jeher  in  den  Mittelmeerländern 
voHcam,  abgesehen  werden. 

Der  vor  25  Jaliren  begonnene  Versuch,  in 
Palermo  indische  und  australische  //r/M-Arten  zu 
acclimatisiren,  darf  somit  als  vollkommen  geglückt 
bezeichnet  werden,  wenn  auch  von  einer  technischen 
Verwerthung  der  etwa  hierzu  geeigneten  Früchte 
und  des  Holzes,  oder  des  Kautschuks  des  Fieus 
flnstifo  vorläufig  noch  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Dafür  nehmen  sie  als  Sehenswürdigkeit  in 
Palermos  herrlichen,  subtropischen  Gärten  die 
erste  Stelle  ein.  Unter  ihnen  der  hen'orragendste 
Vertreter  der  //««-fjattung  ist  das  Kxemplar  von 
Ficiis  rtihifiinosa  Dtsf.  Amiralin.  das 
im  Orto  botanico  steht.  Fs  ist  nach 
der  Versicherung  des  Direclors  des 
Gartens  das  einzige  seiner  Art,  das 
in  Kuropa  exLstirt,  und  vertritt  seine 
Au.snahmestellung  würdig  mit  staunens- 
wcrther  l'eppigkeit  der  Kntwickelung. 

Kin  kleiner  Wald  für  sich  besteht 
aus  über  hundert  Stämmen,  aus  dem 
Boden    aufsteigenden    Aesten  urnl 
starken  Luftwurzeln  und  bedeckt  bei 
einer  Ausdehnung  in  die  Irrige  von 
28  m  und  in  die  Breite  von   14  m 
eine  Fläche  von  annähernd  400  qm. 
Steht  man  im  Iiuieni  des  Waldes, 
in  welchem  Wege  angelegt  sind,  so 
findet  man  .sich  in  einem  Gewirr  von 
Stämmen,   dass    man    geneigt  ist, 
dieses    als    eine    Gruppe    von  ein- 
zelnen Individuen  anzusehen;  doch 
die     Betrachtung     zeigt     die  Zu- 
sammengehörigkeit    der  einzelnen 
Theilc  zu   einem  Ganzen.     Von  dem  Mutter- 
stamm   sind    nämlich    didu    über   der  Krde 
schwache  Aeste  horizontal  ausgegangen,  welche, 
sich  bei  fortschreitendem  Wa<hsthun>  allniählich 
erhebend,  Luftwurzeln  zur  Krde  gesandt  haben. 
Durch  deren  Nahrungszufuhr  erstarkt,  nahm  der 


Ast,   von  der  Abzweigung  der  Wurzel  ab,  an 
Umfang  zu,  so  dass  die  Wurzeln  sich  verdicken 
mussti  ii  und  die  Aus.sendung  weiterer  Siützwurzeln 
nöthig  war  (.\bb.  262).  Je  n»ehr  Wurzeln  der  A.st 
bekam  und  je  stärker  diese  wurden, 
um  .so  grösser  wurde  tler  Umfang 
des  Astes,  der  sich  auf  diese  Weise 
zum  selbständigen  .Stamm  ausbildete 
utirl  als  Individuum  angesehen  werden 
könnte,  hinge  er  nicht  mit  seinem 
.\nfaiig  wie  mit  eiticr  Nabelsihnur 
mit    dem    .Miitterstamm  zusammen. 
Diese  uingek«-hrte  Bildung  aus  dem 
dünnen    .\st    zum    kräftigen  selb- 
ständigen Stanmi  sch»'int  beim  ersten 
Betrachten  <lie  Natur  auf  den  K<ipf  zu  stel^'U. 

.So  sind  ruiul  um_  den  .Mutlcrstanmi  (nach 
.\bb.  263  der  am  weitesten  rechUs)  eine  M«'nge 
neuer  Stämme  entstanden,  welche  ihrerseits  wieder 
.\este  gegen  tlie  lüde  schicken,  tlie  es  ebenso 
machen:  sie  heften  sich  auf  dem  Boden  mit 
Wurzeln  fest,  wenn  sie  ihn  IrefTrn,  und  gehen 
dann  in  die  Höhe;  manche  nähern  sich  danadi 
wieder  dem  Boden  und  gehen  so  oft  in  verticaleti 
Schlangenbewegungen  weiter,  bis  sie  sich  end- 
gültig in  einem  oder  mehreren  .Stänmien  erheben, 
andere  finden  unterwegs  einen  Stamm  oder  eine 
dicke  Wtirzel  und  verwachsen  mit  dieser,  lüne 
.schemati.sche  Skizze  (.Vbb.  264)  hätte  folgende 
Fonnen : 

Der  Mutter.stainm  und  die  nächsLstelienden 
jüngeren  Stämme  tragen  da.s  obere  Blätterdach. 


die  links  gezeii'hnelen  .Vi-ste  gehen  auf  die  Lücke 
zwisihen  diesem  und  der  I>de  zu.  so  d.tss  auf 
diese  Weise  der  Blätterku|)pelbau  auf  <ler  L-rde  steht. 

.Ausserdem  treiben  nu<  h  die  .Aeste  und  Zweige 
Luftwurzeln  an  ihren  oberen  l  lieilen,  welche  wie 
Moosbärte   herabliängeii ,   aber  nur  selten  den 
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IViili'ti  orri'iiln-n,  da  «Iit  Raiitn  )iii-r/u  noch  kein 
lii'ilürfiiiss  hat  or  ist  erst  25  Jahro  alt  —  . 
aurh  sitid  si«>  vit-llad»  vorlrockiicl,  weil  das  RliilltT- 
ilaili  iinih  iiiiht  tlii>ji'iii}{«'  Diihtf  hat,  dif  dunh 
lühiihunj;  di-r  l.iirtl'oiuiitiKki-it  im  Innern  di«' 
l-uft wurzeln  vor  Verlroi-knen  schützen  könnte. 
Wie  sehr  <lies  miLsprichl,  zei^t  der  Umstand.  d;uis 
an  der  Kordwestseite,  wohin  die  Sonne  nur  kurz 
nnd  sehnige  scheint  und  wo  (Kt  liautn  an  eine 
M.'Uicr  stösst,  tlie  HiMuii^  der  Luftwurzeln  viel 
/ahlreii'liec  i>l.  Jedenfalls  werden  diese  erst 
s|»iiterhin  die  l<f>1le  spielen,  welche  sie  bei  den 
anderen  //V /«-Arten  schon  jetzt  haben. 

l>er  Ftnis  mfi'^nnlioiili-s  liorzi  ist  in  den  (lärten 
l'alertnos  ebenso  vertreten,  wie  bei  uns  <lie  Ross- 
kaslanie.  Seine  Höhe,  seine  grosse  Seitenent- 
wickelunn  ""^  Diehti^keit  seiner  Ijuibkrone 
inaihen  ihn  /u  l  iner  }{eschätzien  Zierde  der  An- 

Abb.  ;66. 


lagen.  Interessanti-r  aber  als  st-ine  (irössenver- 
hiiltnis.se  ist  der  l'nistand,  da.ss  er  .sein  W'urzel- 
werk  auf  uiul  über  der  J-lrde  entwickelt.  Wie 
die  (ilieder  eines  Pol\pen  .sjiugen  siih  seine  glatt- 
häutigen,  nu'icluigeti  Tafelwurzeln  (.Abb.  265)  auf 
der  lOrde  fe.st,  mit  huiuiert  .\rinen  ülter  dieselbe 
und  über  sich  selbst  hinkriechend,  sich  ver- 
sclilingend  und  in  einantier  verwachsend.  Indem 
sie  bis  liocli  an  den  ."stamm  hinaufreichen,  geben 
sie  demselben  einen  Halt,  (h-r  den  heftigsten 
Tramontana-und.Sciroccostürnien  trotzt.  Die  .\este, 
welche  sich  sclion  in  Manneshöhe  vom  Stamm 
abzweigen,  haben  denselben  1  )rang  zur  Selbsthülfe, 
wie  tlie  d»  s  //Vv«  ni/i/ainom.  S«hon  dit  ht  am 
Stamnu?  beginnen  sie  Luftwurzeln  auszutreiben 
(.\bb.  266),  welche  in  «len  meisten  Fullen  mit  dem 
Stamm  und  den  aufstrebenden  Tafelwurzeln  ver- 
wachsen. I>iej4'nigcn,  welche  sich  in  weiterer 
l'inifernuiiu  \om  Stamm  belinden,  bilden  im  .\n- 
fang  ein  i^ündel  faseriger  Strähnen,  ähnlich  einem 


am  luide  auigidrehlen  lau.  Je  langer  das 
liündel  wird,  um  .so  nu-hr  Strälmen  treten  an 
dem  l  au  hervor,  die  ihrerseits  llieils  wieder  der 
l.rde  zustreln-n,  theils  .sich  .si:hon  vorher  mit  der 
Ilauptwurzel  verbinden.  Hat  diese  den  Boden 
erreicht,  so  dringt  sie  mit  grosser  Knergic  in 
denselben  ein.  Dies  wird  ihr  nicht  leicht  gemacht, 
denn  derselbe  ist  so  sehr  mit  Tafelwurzeln  be- 
deckt, <lass  sie  sich  oft  nur  durch  eng«-  Spulten 
durchzwängen  kann.  Ist  aber  selbst  «lies  nicht 
möglich,  daim  h«'fli-t  sie  »ich  einfach  auf  einer 
.solchen  Erdwurzel  fest  un<l  überträgt  derselben 
ihre  Aufgabe.  Bald  verschlingen  sich  die  einzelnen 
Strähnen  zu  einem  .'>tück,  wach.sen  iui  einander 
an,  .seitlich  entsUuidi-ne  verbintlen  sich  mit  ihr 
tmd  sie  ninnut  das  Au.ssehen  eines  unordentlich 
zusanmienj;edrelit»'n  Stranges  aus  vielen  versi  hieden 
dicken  Tauen  und  Leinen  an.  Mit  zunehmendem 
Alter  luid  wachsendem  <^uerschnitt 
wird  dann  die  V'er.sihmelzung  immer 
imiiger  und  die  Wurzel  erreicht 
inuner  mehr  die  angestrebte  Säulen- 
fonn. 

.\uf  die.si>  Weise  si-halTen  sich 
die  Aeste  vorzügliche  .Stützen  und 
eigene  neue  /ufuhrkanäle.  Die 
im  «  lianische  Zweckiniuvsigkeit  diesex 
.Vimrdnungen  ist  seJir  verständlich  und 
einleuclitend ,  und  man  muss  be- 
daui'rn,  dass  unsere  nordischen  Bäume 
sich  nit  ht  eben.so  zu  helfen  vermögen. 

Dieselbe  .\ssiinilatiousl;ihigkeit  <ler 
Luftwurzeln  unter  sich  und  mit  dem 
Stannn  zei){l  der  f'ii/ts  linijitmini.  In 
.seinem  Heimatland  (Ostindien  tritt  er 
epiphytisch  auf  und  umzieht  den 
Baum,  auf  ilem  er  sich  festgesetzt  hat, 
mit  einem  dichten  Netz  horizontaler 
Haftwurzeln,  was  im  späteren  Verlauf 
dem  Ouartiergeber  da.s  L«ben  kostet. 
In  Palermo  ist  er  nicht  ei<ipl)ytisch,  aber  er  um- 
zielil  mit  seinen  Luftwurzeln,  welche  wegen  der 
.steilen  Richtung  der  .\este  nahe  an)  Stanune  .sind, 
<len  eigenen  Stamm  und  bewirkt  iladurch,  da  .sie 
bald  mit  demselben  verwachsen,  eine  vermehrte 
Schnelligkeit  \  on  dessen  (^uer.sciuiittsvergrösserung. 
Die  übrigen  Species,  wie  rhslica,  allisihna,  lionelt 
u.  s.  w.,  sind  zwar  schön  entwickelte  Kxemplare, 
bieten  aber  weiter  keine  bemerkeiiswcrthen  Merk- 
nuile.  SiM«.  ir>*n] 

RUNDSCHAU. 

„IJuillc  nie  ein  Thier  zum  .Scherz,  clcnii  es  fühlt  wie 
Du  den  Schmerz!"  Liulct  ein  pädagogisch  wichl^es  und 
viclicichl  uncntlH-hrlichcs  argvmftitum  m/  jurmrm,  welches 
In  Bezug  Mit  unsere  Hausthien-  gewiss  miheru  richtig  ist, 
otiwohl  es  eine  unbercchliglo  Vorjillgcnicinening  enlhSlt.  <Uj 
CS  nämlich  .luch  (ür  die  Insekten  und  .indere  niedere  Thicre, 
welche  /uiiächst  die  nngcburene  Riicksichlslooigkeil  und 
OrausiUiikeil  de»  kleinen  „iierrn  der  Schöpfung"  /u  kosten 
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ht  kuitiincii.  iiclui|4  Ut.  niuss  nicht  nur  als  li<x:hsi  uii»  .>lir- 
scbcintkh  bezcicbnet,  sundorn  daK  nach  dem  bcuti{>cn 
Stande  der  Fonchuni;  ctirost  mit:  Nein!  httatwortet 
wtnlai.  So  pamdos  dai  Mandicm  kliqg*eB  mag,  ao  leicht 
taast  lidi  dfldi  erwelMn.  daas  auch  dai  Scfammcrapfindcn 

in-  Fülilf;k' il  Kl,  wt  !i  lii'  j;l(-irli  allfti  Sinm  >  ■■■■.iirunliin^i  ri 
jiKiit  ^;lviih  Villi  Aiif.iiiu  ;u>  ,,V(illkiniiiiirn"  wur,  wuulirn 
ihrr  Kntwifkelunn  in  di  i  1  bicrrcihe  gt  hsiUl  hal.  I'.r>t  ilrr 
Menadi  nnd  Kinc  Cukur  haben  den  Schmera  cu  dem  ent- 
vidMilU  «aa  wir  tmi  beute  dwaater  ventelKB.  Nicnnuid 
«bd  fnagriwt  dam  sweUelo,  daaa  die  tagonannten  „Scelcn- 
«dimenen'*  den  Thieren  abgeben,  nnd  doaa  der  „Welt- 
-•<  limi  r/",  <1- r  '•«i  \:i  ii  n  M' nschcn  cinun  hoh<'n  (icniiss 
Iffuithrt,  !>tit>at  ein  cifrii^cs  Sludium  vuniiiss'  U(;  auch  d»s8 
r»  \'ittii<i(5eii  lind  Krfinder  im  Geblel'-  il<'r  .Sflli»ti)ualirt-i 
Kiebt  —  indcsKO  aoli  hier  mr  von  rein  kfirpcriicben 
SduMraen  jgoiMuclwB  wd  danui  cniiBert  wenkOi  data  es 

auch  ihnpii  (;egcnü1)cr  üchoB  beim-UcnadMIl  ffome  Unter- 
schiede der  i^mp(ün(;lichkcit  giebt. 

Der  Cullumn  nstli  kl.iyt  borfils  über  inti  nsivo  Schmcr/en, 
wenn  er  einen  Wespcn&lich  cnipfanj;'.n  oder  sich  mit  der 
Nadel  in  den  Finger  gestochen  hat,   ein   wenig  (resicht»- 

oder  Zahnaduaers  „foliert"  ihn  und  bereitet  ihm  ^Ollen- 
quales**,  wlhrend  der  Natarmeindi  dabei  nidtt  da>  Gericht 

verzieht  und  ^:^■h  /.  I'..  iieim  Tratowireii  odi  r  l>ei  manchen 
t  eremonirn  Ic-iwillig  ^;rias<  Uinu  is  aufi  rti^t,  um  /u  /eijjpo, 
d.Lss  er  würdig  sei,  in  die  ( icsellschart  der  Miliner  auf- 
genommen zu  werden.  Et  gewölut  sich  daran,  den  Sdune» 
an  veraditen,  wihrend  der  Weidilb«,  der  «ich  ihm  bö^vebt, 
(M&ehc  Qoalen  ««dnidet.  Ina  TUemiche  beobaditeii  wir 
eine  nlehe  EmpfindBdilteit  erst  bei  ioldienTUcitii,  die  wir 
in  uitserei]  UtriganK  |;e/i>cen  h.'ilx'n  und  die  dam  Imld  lernen, 
dans  „Schreien  hilft",  ähnlich  wie  Kinder,  die  einen 
leichten  Kall  thun.  sich  erst  uini«hen,  ol>  die  Mutter  in 
der  Nihe  ist.  nnd  nur  wenn  dica  der  Fall  iM  ein  Geaduei 
ailielicii.  Sin  Hundt  der  cmatlidi  von  aetnein  Hcini  |{e> 
atmft  wird,  sdlreit  und  lamcntirt  rOrchterllch,  wilhrend  er 
Im  Kampfe  mit  scinesplrichcn  die  heftigsten  ULssc  cLiviin- 
Irü^.  ohn'-  '  im  n  L.n.;  .lusjtustossen.  l-'ür  i^i  w .  ihnlitli  ul" 
trügt  aber  dtr  Mensch  die  eigenen  Emplindungen  unbedenk- 
lich auf  die  Thiarwrit  wid  daher  stammen  gewisse  fibcr- 
tfiei>ene  Beautb— gen,  nmTliiere  t.B.  gegen  die  Studien  der 
Aeiile  lu  achattctt,  BcmOlrnngen,  die  an  ileh  von  edlen  An- 
trieben aus^ehf  tul,  selten  von  Verständnis'-  (1.  r  Afotivi  und 
Zwecke  sowie  der  Mcthfxlen  jener  Studien  begleitet  !iin4l. 

Wir  sind  so  sehr  i;ewi'jhnt,  (icschrci,  Gewimmer,  leb- 
liafte  Bewqpugen,  Mimik  u-  *.  w.  ala  den  Auadrock  dea 
Sdimenea  an  deaiken,  daaa  vir  TUoe,  die  keinen  Laut 
ytm  ikh  eel>«n,  srlbat  wem  aie,  wie  der  Aal  in  der 
KSdK.  Ieb<-ndig  g<-»chttnden  werden,  vfettelehl  mit  Unreciit 
für  gefühlloa  hallen;  .ind<'Kr>ieit*  kann  i~  M-hr  schlimm 
aussehen,  wenn  cimin  Kreli^e  ein  Hi  in  .iu*gcris>en  oder 
einer  Eidechse  der  Seliw.m/  il>^'  <|ii<  im  Iu  wird,  und  doch 
Wimen  wir,  dam  Krebse  tm«i  EUtechacn  bei  der  crstliestan 
Klemnnng  diese  Gliader  Miren  laaien,  nnd  dam  dieic 
TrenntiDK,  die  so  fOrchterilcfa  aussieht,  ohne  Bewnaataehi, 
als  blosser  »elbstth>ti{>rr  Reflexact  erfolgt.  Nur  ein  Thier- 
physiohigc  und  -PsychoJege  kann  darülitr  urlli'il  ti,  ob  bei 
gewissen  Eingriffen  von  Thierqu£l«rei  die  Kede  »ein  kann 
odw Hililt  Der  untlngst  verstorbene  Profes'ior  W.  \V.  N or- 
mnn  ttm  der  XeMa-Univei»lU  hat  eine  Arbeit  Ober  die 
SciunertAage  liei  tiiedeien  Tliieren  hfnterlaaaen,  wcidie  mit 

Bemerkungen  von  Jacqii'S  I,f"h  im  J.irnirh'ft  d-<; 
American  Journal  of  /%rv;ii/i';.'-i- 'erschienen  ist,  «i>r,ius 
nach  Siienir  eiriij^  e\|M  rlrnetiii  He  Krfahningen  Ub'  i  iii<  m- 
Frage  hier  wiedergegeben  werden  sollen,  ehe  wir  in 
mifnr  Bnwifbtwn  weiter  CottfaliTtB, 


Die  Ii  liir>  itli>tvn  \\';ihrnehniungeti  .iii  d- in  j;' - 

meinen  Ktdwurin  ( Allolobophora)  gemacht.  Wird  ein 
sokhcs  Thier  durch  einen  mittleren  Qnenciniill  in  swei 
HUftcn  getheilt,  ao  se^  mir  die  Untere^  des  Kanptnmen- 
ringrs  ermangelnde  HÄlfte  jene  windenden  Bewegungen, 
«  'Ji.'h'".  anthn 'I V Uli' •ijmiIm  Ii  [;•  il.irht,  S  hni'r/  .i'.i^/'iilr..eki  ;i 
bcheUien;  die  mikU  i  ,  iLi-.  ( i , hirn  ■  nihaltende  J l.lllt'  ki i  <lii, 
al»  wenn  nichts  ;;eM.h'-h<  n  wäre,  davon.  Wird  a.m.iLli 
jede  dieser  Hilftcn  auls  ncnie  halbirt,  ao  winden  sich 
wieder  nur  die  hinteren  H&lften,  während  die  vorderen 
davonkriechen.  Derw'llM-  Vurging  kann  mit  genau  dem- 
selben Ergebnis«  wie<Ii  rholt  wenleii,  bin  <lie  Stilcken  nicht 
Unget  gross  genug  uisfallen,  um  d.iMinkrieehrii  zu  k>"innen. 
Diese  «lKtr;ischeiiilin  Krscheinungen  erklaren  üiih  /um 
'1  heil  durch  ilie  l>eideii  Muskelsy-teme  des  \Vurm<s,  von 
denen  dasienjgc  mit  Itagsverlaofenden  Faacm  daa  Winden 
imd  Werfen  erzengt,  wdirend  die  Ringfasera  das  Kriedica 
j  iK-lierrschen  Wanun  in  den  hinten  n  Ali*ihnllten  die 
Miiski  If.iv  rn  di  r  '  i^l  ri  ii  (iruppe  um!  in  di  n  vuult  ieii  die 
ih  r  /tt  eitcn  »lärkei  gerei/t  erscheinen,  crkLlrtc  N  orman  nicht 
I  sagen  zu  könnrn.  Kin  schwimmender  Bluti-gel,  der  durch 
I  einen  Querschnitt  in  zwei  Hälften  getheilt  wird,  verhalt 
aich  Uulidi.  Mach  einer  Fäusc  achwinunen  beide  Stikfce 
davon,  ak  wenn  nlciiti  geschehen  wire,  und  andere 

Wüniicr  iii.itlifn  i-s  r!icn*-i, 

V>- X    HiiKerii  ili   ,  iiH  <    l'in^i' lil'  i .  Kl.  kann  weg- 

geschnitten  werden,    ohn.    <Ll>»   irgend    ein  bewegliches 
Olgan  des  Thiercs  verricthc,  daaa  es  irgend  etwas  davon 
bemcHtt  faaL   Der  Mohidi«nkrebs  (timaibu)  kllt  ein«e 
Augenblicke  an.  wenn  vier  oder  ffinf  HintaisiliSriaff  wq>> 
geschnitten  werden,  dann  athmel  er  wieder  so  nihlg  wie 
/UV  ir.     Wird  .  in   l'aiLsendfuss  (Gtvphiltis )   iiiit'.i  ri  iliireh- 
gt^chniUen,   so  geht  die  vord'To  Hälfte  vorwärts  und  die 
I  liinlere  rückwärts  davon.     Im  I^iufe  gclheilte  Tausend- 
fttasler  aetaen  ihren  Weg  ohne  Aufentlialt  fort.  Lil)eUen 
verlieren  Theile  Ünres  Hinicrlellws,  ohne  dam  sie  Hh« 
Stellung  wechsehi.    Wie  «chon  vtir  langer  7.eit  festgestellt 
I   wurde,  fahren  Bienen  (und  Blutigeli,  denen  man,  während 
Sit  Honig  <1k  /w.  Bliil  I  ^iiigr-i,  ihien  i  liiileileib  weggeschnitten 
,  hat,  fort  tu  saugen,   unil  beim  Blutegel  Hiesst  iter  L'cber- 
I  fluss,  wie  bei  MAnchhausens  halbirtem  Pferde  am  Dorf» 
I  brunncn  Unten  beständig  ab,  wftlu«nd  dss  Thier  vom 
I  vergnügt  weitentchwelgt. 

.•\ueli  li'  i  ni' d- f' n  Wiibelthieren  iKgegnei  m.vi  einer 
ähnliiheii  Millij;i  is  ( lU  iilij;iiltigkeit  gegen  schwere  Ver- 
letzungen.   Aijuarienhaie  und  Klunilern,  denen  ein  Strom 

! lufthaltigen  Wassers  durch  die  Kiemen  gebt,  ertragen  die 
lästigsten  md  tjefgehcndste«  Kofifopeiatkmen,  olme  «in 
Zeichen  an  geben,  dam  sie  davon  Bcadiwerdcn  ein|<tindeM. 
Die  Molche  und  Trhonen.  denen  man  im  vorigen  Jahr. 
I  liundi  rt  iift  il.i'  IV  im'  « !-i;selinii;.  um  deren  Wieder- 
wacb^cu  m  lnnbaehlen  ein  Molch,  dem  Spallanzani 
tmabllb  dreier  SommcrnKmate  sechsmal  die   Beine  weg- 

gssdmitlen  hatte,  bildete  in  dieser  Zeit  687  Einxdknodicn 
neu  — ,  aeigten  bei  aolchen  Operationen  keinerlei  Un- 

behag<-n  und  frasseo,  wenn  sie  gerade  bei  einer  Mahbeit 

waren,  ruliin  weiter,  ohne  davon  Xotii  t\\  nehmen,  dass 
der  Wthi  ihnen  milll' i  lU-  di>  l?- in."  u  -^jj;  >ilinitt  ii  hatte. 

Die  HaujttiM'hlÜsv-,  die  sich  aus  Norm  ms  Wahr- 
nehmungen erg.ilien.  formuUrt  I,oeb  ;'ii  d'  n  1«  hl>  n  S.'itzen: 
hI.  Bei  einer  grossen  Zaiil  —  vielleicht  der  Majoritit  — 
der  niederen  Thirre  ntTen  Verietmngen  keine  Reacdocien 

Iv  TAur,  die  man  als  den  Au*driick  von  Schnier/emptindungen 
d'  Ilten  kiinnte.     2.  In  der  lieschr.lnkti  n  Anzahl  von  l-  ällen, 
in  »eichen  Verletzungen  von  Bi  wegungen  gefolgt   w  iren, 
I  di«    ab  Auadruck   von   Schmcr.<enipfindungcn  gedeutet 
I  worden  dnd  (wie  im  Falle  def  WflnMi%  tcigt  efaie  gs- 
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n.iucic  l'iiti Tsuchui^  dw  dine  Interpvetinaig  ttidit  ge- 

rotlit/i  rtijit  war." 

Hi:r/ii  ni.iLhl  lfr(irj;o  V.  N.  Dt  ar  Ii  ■  ti  m  ri  i|i  r 
llitnaid-Univcnutlt  in  St  ieme  die  sclurff^iotii^c  Lkiiu  tkunK, 
du*  die  Cmtralcngaiie  dieser  niederen  TbitT>j  wahischein- 
lieh  Dodi  keine  Usondcnn  Abthcilnngco  für  Schmer»- 
mctdunK  und  Kni|>rni(lun^  .iiis|^bitdct  haben,  weil  der 
\'i  rlust  <  itii-s  Glirci'S.  w<  ltlii.s  dk-^i-  Tliiti--  •*>>  !•  i(.!it  ncu- 
liildi  ii  liiinni.li,  für  »ie  Itcuiiii  ncnni  n!.«  1  riln  ri  Vorluüt 
iM-di  ui'  t,  wi>/  diiTi  eben  das  automatisch''  .\l  if- 11  und 
Preisgeben  der  GUednauacn  bei  gefähideten  Würmern, 
Seettemen,  Hotodmitai,  Schnedcen,  KrcbKO,  Spinnen  und 
Insekten ,  ja  selbst  noch  bei  Eidech^  n  beweist.  Die 
höhiTi'n  Tliiirv  und  ^miial  der  Mcn-.ch,  d<*rcn  wunderbar 
vt  tM>llki  tiuiuiou-  Glii  dina:i--s<  n  und  Ot|;an'  (luil 
AuMUÜUut-n ,  wie  /.  B.  der  Augenlirisi)  knnin  KrsaLz 
fiadea,  wenn  sie  l  ititiud  verloren  gint(>-n,  bedurften  der 
SdunenempliiuiuDg  als  WaiBnagi-  und  Schutsmittel,  um 
voditieitif;  der  Gefahren,  welche  fliicn  Organen  droheo, 

facu'iisst  /'u  \>  •  i  ilf-n.  und  no  imii..^ti  /ii  ihr^  m 

die  Schill' t>ii.  11. jitmdung  Im.!  thucn  Urjdi.u  entwickeln, 
welche  du  ni'  tiercn  Thier«  nicht  kennen,  weil  lie  ihnen 
überflüssig  Aäre, 

Diesten  Gedankengut  kat^  wie  iät  Unaufttg«»  ntflditc, 
bereili  der  ehemalige  Rcgfanenls-Chlnisui  Schiller  in 
änem  Gedichte  aiiS|>esprod>eD,  welches  ich  m  meinem  Be> 

fr.  m<I.  II  in  111.  iri.-  Uri-ilidi  .lU-  r:  »)  .■\u.sKabf  von  S-  Ii  11  1  ~ 
(i(  diiiiu  n  iiithl  nuf^i  nommen  lind'  .  Ich  kann  üi' m:^ 
dedicht,  welche»  uiir  in  jungen  Jahren  einen  grossen  Ein- 
druck machte,  daher  nicht  dtireB,  es  ist  ein  Hymaiic, 
welcher  der  Scbapferhraft  Dank  tagt,  das»  lie  Atta 
Mensch'.n  mlx  n  d<  r  tiffi n  n  Kmpfindung  für  alles  Gute 
und  S<:lione  „des  .S ch in  1: r / es  «' uh  1 1 h ii t i  gc  Warnung; 
f;eichenkt  lial«.-",  die  also  augcnücheinlich  üchun  Sclull'  t 
l>ci  niederen  Ihieren  nicht  voraussetzte.  Niedere  1  liiere 
gemthcn  sehr  allgemein  bei  drohender  Gefahr  in  einen  Zu- 
■Innd  von  $|anfcnm{il  (das  sogenannte  Sichiodtstellen), 
der  auch  bei  hSheran  TUeieB  oft  mit  Empfinduiqplmigkeit 

vi;!niin1' 11  ist.  Der  kleine  KlopHi^f-r  I  .lioh:i,m  pxTtin.tx). 
«  elchei  das  (t'  Kiuvrh  der  sojjcnannt'.ii  ludtenuhi  1  r/euj;«,  lial 
seinem  vertneintliL-liLii  Stoicisnius,  sieh  brennen  und  stechen 
«u  huaen,  ohne  ein  Glied  zu  rühren,  den  wissenschaftlichen 
Beinamen  des  Ttatzhopfes  SU  verdanken.  Dieaen  Thlcren  ist 
ihre  sicherlich  von  Schmerzlosigkcit  begleitete  Unbewcg- 
Kchkeit  jedetifiills  niit^Iicher,  als  wenn  sh;  von  Schmencn 
gepeinigt,  d.ivon?!!' il- II  m  rMali'  n  wur.irii,  denn  einmal 
sind  unUi  wi j>Iiehe  rim.-v-  mi  1  •.iliwtnr  7.11  entdcrkcn  als 
ilaviinl-iuli  lul--  utiil  /»l  iiiMs  »>  rdi  ii  stillliigende  uiul  miH 
den  Angrciiem  für  todt  gehaltene  Thicro  von  vielen  Kaub* 
ikieren  eeraehmlht. 

Nun  niü!>sen  alK-r  natürlich,  von  der  Sthnut^kmijjkeit 
der  niederen  Thiere  üii  der  hohen  Emplindliellkeit  des 
M>  nsthin  und  seiner  näheren  Verwandten  für  SchineT/cii 
jeder  Art,  Mittelstufen  vorhanden  sein;  die  Schmer/- 
emplindnng  mnas  Hure  Entwidtduig  ta  der  ThierreDie  ge- 
habt haben  und  so  werden  wir  natOrBch  bei  den  höheren 
Wirbelthieren  ein   wiriclkfaes  Scbmersgefahl  aonehmen 

niuss- 11,  ...uh  wenn  sie  iI-iumÜi^h  nlilit  i'.urdi  Sthni.n 
AiLsdnii  k  g<  l)un.  Im  |ihysujli>gisi:ln  n  l-.il<utiituriuiii.  wu- 
si  llisi  .illr  rliii  i.  ,  Ix  i  dintn  man  Studii  iieinj;rilVi-  \urnijmnt, 
die  sduuendiaf  l  sein  könnten,  bclättbt  werden,  stcUl  sich  nach 
solchen  Eingriffen  oft  eine  Beschleunigung  des  Alhem- 
holens  ein,  die  dem  Physiolut;en  als  Anreichen  dient,  das» 
die  Kni|>rindung  /uniekkehrt  und  mehr  Aeiherdampf  su- 
gi  iiihrt  weiden  iiiiix>.  um  diM  Thier  wieder  in  Unempfind- 
licbkcit  /u  versenken. 

Wenn  demnach,  mit  Schiller  tu  sprechen,  die  aUckeie 


I  Schmerzempfindung  ein  Vorstig  des  Menschen,  eine  ihm 
'  verliehene  WoUlthat  ist,  die  ihn  lv.  f;diij>t,  liie  geringste 
G>  fahr,  die  »einem  Köriier  <iii>hl,   l  lili  l-i  /h  i  ::,;  rii.ii  ,n, 
sn>  dstff  er  diesen  \'otitug  elx?nsii   wenig,   wie  manchen 
anderen,  t.  K.  temiinftiges  Urtheileti,  nicht  verallgemcinera 
j  und  gianben,  das  Thier  fOUe  ma,  weil  et  ana  FIciacb 
I  mul  Blut  bnidit  tmd  Nerven  beaitzt,  den  Sdmierx  eben» 
so  lebhaft  wie   er   seil  et.     1)  ni   KiHk)".    welches  keine 
feineren  Unterschiede  m;ichcn  kann,  nuig  liergleichen  ohne 
Hedenken  eingeprägt  werden,  wie  ihm  ja  so  viele  Wahr- 
:  beiten  ia  VeTsdhleienugen  daigehoitcn  werden  müssen  und 
et  Niemandem  Sdndea  briogen  famn,  m  viel  MUfiMU 
I  fllr  die  Leiden  niederer  Thiere  efa^elBtplk  ■»  hehiWMML 
'  Ein  sokher  Imbum  ist  besser  ah  der  vetttrelfete  Gknben, 
Jij!  -MtTisih  si-ll.-  itilcr  die  Thiere  herrschen  luid  nach  He- 
'  lieben  schalten.   Den  gereiften  Geist  kann  die  Erkennt&iss, 
Aass  die  niederen  Thictn  mehr  OdCC  WCafgW 
sind,  nicht  mehr  beim«.  Earrae  Krausi.  Iiel«! 


Der  Eisbai  'S,  ymnu.f  mierocephalm)  heisst  norwegisch 
„Haakjerriog"  und  bildet  auf  der  Spitzbergen bank  zwischen 
Spllsbcfgen  nnd  den  Bireninseln  und  an  der  Küste  Fin- 
roatkess  den  Gegenstand  eines  besonderen  Fiachetei- 
betriebes.    Tn  den  Monalen  Juni — Angiat  wfad  er  hier 
ii!it  .Xn^.  Iii  'iil^  I  mit  den  für  dicsi-n  Zweck  Ijcsondcrs  eirv- 
gl  1  itlitetLn  i.,-ingUinen  gefangen.    Auj  der  Lxbcr  gewinnt 
man  Thr.in.     Im  SoQuner  1899  erzielten  auf  dem  ge- 
nannten Fangrevier  aorwegiacfae  Sdhifii»  mit  aechs  Mann 
BcfBfirang  ehien  Brattoeerdienst  «an  1750  Kronen  bei 
'  einer  mittleren  Fangdauer  von  4'/,  Monaten.    Auch  iSit 
im  Sommer  1899  vom  Deutschen  Seefischerei -Verein  ana» 
^' rust'.  te  l!.\p- ditii  m  in  das  nördliche  Eismeer  schenkte 
dem  1-ange  <les  Eishaies  ihre  Aufmerkvimkcit.    War  das 
'  pecunUire   Ergebniiis  auch   nur  g'  iing,   «1   wurden  doch 
1  einige  inicrcaiante  Homenie  Aber  daa  Leben  dea  £ishaiea 
I  anfgededct,  welche  die  bisher  bekannten  Thatsachen  er- 
gänzen.   Zunächst  fanih  n  die  nl"  r         Gtfr.i-,sigkcit  des 
Eishaies  iH-kannt  gewuidinen  Naihnchten  ihre  volle  Be- 
stätigung; der  Huj  vcnk'hont  sellat  seines  Gleichen  niiht. 
Bemeihenswerth  ist  aber,  dam  er  sich  hauptsidtlidi  nur 
an  stiUliegeode  Beate  beiaostanachen  Khdnt.  Der  BUni 
beisst  nur  an  die  vOUig  mhlg  hlngmiif  Aflgd,  alw  nur 
dann,  wenn  das  Sdtlll  ntOI  Begt    Diese  Beobwfttong 
'  steht  in  directem  WidiBipndl  zu  der  Nachriclu,   n ' 'die 
Fabricius  über   die   Fangmethode    des  Iiesswüthigen 
Thicres  gesammelt  hat.    Danach  soll  man    den  Eishai 
fangen,  hidem  mas  den  fCOder  (einen  Sock  mit  faitkm 
Fleische  oder  emen  Robbenkopf)  nvf  den  Hakca  «eds 
und  ditsen  hinter  dem   fahrenden    Schiffe  heischleppen 
I  liLsst.    Der  Eishai  soll  zuschnappen  und  den  KOder  wieder 
I   fahren  Le.v  11;   s' uiu  ü.'^ic  rde  und  iT'  -sIust  werden  aufs 
neue  erweckt,  indem  man  den  Köder  plötzlich  zurückzieht. 
'  In  dem  ExpeditionB-Beridlt  {ßttttkeilungen  des  DeuUchtn 
See/üeitfui'Vkrtiiu,  Nr.  1,  1900)  wird  aber  autdriifhlifh 
vermerkt,  dam  der  Ha!  mir  jagt,  wenn  ihn  der  Haagcr 
treibt;  im  übrig(;n  ist  i-r  ein  fault s  Thier,  das  am  liebsten 
ihrunig«  .\.is  vit/ehit,  wisli.ilb  dei  Ivinler  luil  1  bran  gut 
zu    durchtränken    ist.      Wegen    seiner '  Vorliebe    für  den 

tienusa  thranigen  Aaees  wird  das  xeitwcilig  und  stellen* 
weis  mameitefte  AvfMten  det  Hadj^etHng  auf  das  Vor. 
kommen  von  Seehwida*  nnd  WalfladMadavem  nvflckgefOhrt 

Man  fand  nAmlich  vMIhdi  in  dem  Magen  gefangener  Eil» 

h.iic  kleine  Seehutiile  uinl  Kr.ill'  ii  von  S<ehiinden;  weil  es 
ausgeschlossen  erscheint,  das«  der  trüge  Hai  diese  tüchtigen 
mild  gewandten  ScfawtauDer  kbcnd  cibeiilat  hat.  rthit  tün 
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Jtahniqg  wahrscheinlich  \'<>n  den  durch  dir  Kiinf^NchilU-  im 
der  Bbpttttt  MtendioMcoen  and  nntcr  dem  Kiae  vcrr- 
endeten  Thiera  hen  Zur  INntmiioii  wmtr  GefiaviRkdi 
dienen  noch  folgende  Hu  Isachen:  Die  an  der  Angd  ge> 
fengencfl  (icschkchtsccmasai  waren  som  Thcil  angefrtsseii ; 
Kishaic  hatten  ihnen  die  I,>.l>cr  h(ramj;t'risscn.  hatten  »ie 
zutn  Thril  jpnz  vt-rechlun^en.  An  zwei  Aiij;<.-ln  wiirdi-n 
einmal  drei   Haie  fjefan|»eri.    Der  dritte   Hai    li.iUe  »ich 

nimlidi  nidit  idlein  diunit  bc|n(l|gt.  sebieni  Arlgcongsen  die 
Leber  ammweiden.  ■nndern  hatte  «Ich  derart  In  dem 

Kür^xT  drt  i'inen  f«i*tj;>'liis-.<in.  d;LSs  auch  er  niil  ht-r.iiiffji  hi)lc 
«urU«:-    Ebciifall»  \%urdc-n  giM;h(j»»vnc  Wale,  welche  \<n 
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diehen.    Die  l'Lillfi>im  hiin^t  .111  Tt.ii;c<i«ilca,  deteJI  obere 
Enden  an  einem  .y,5  m  b&ber  |>elc(^neD  Rinie  beicalin 
I  sind.  Unterhidb  wird  die  Phttfonn  dwcfa  dsenae  Gwer- 
I  werksaireticn  abgesiflUt.  auf  vcidie  Wciae  die  TngpOä^ 
Iceit  der  73  m  von  der  Mitte  des  Thurrnfs  nach  beiden 
Stilen  hinaiiir.i>;enden  schwingenden  Brüclvi    t;<^;jMrt  sein 
mjU.     Ilei  der  L>rehun|{  der  brücke  lindet  demnach  eine 
droifiiche  KtdirunK  »latt:  am  Kiisse  d<s  Thunnes  auf  dem 
;  Dach  <tc»  H.uiae».  in  der  Ebene  der  PlaUlnm  und  oben 
am  Halmbige  fflr  die  Trageaeile.    An  allen  drei  Dfcb> 
punkten  *ind  Ku};«'!»!;«'  jnßeordnel.     In  der  Hr>hi"  der 
l'l^mfiiiii)  i>l  der  Urohlirant  dcriilbcn  nach  innen  mit 


Abb.  i<>j. 


Thum  mit  mlimidn  llaltlum  iQr  dir  AlMMeUinig  in  Rkflalo. 


dem  Anlxirdholen  kurze  Zeil  am  Huden  K*-'k(:<"n  liatn  n. 
vpn  Hain  angefranen:  Itopferaaie  Spcdcilficke  warm 
herauiBcriaMii  wonkn.  B.  (;oo;] 

•    .  • 

Ein  amerikanischea  Rieaencaruasell.  (Mit  einer 
Abbildung.)  In  Erinncrunj;  der  Thaliculie,  divs  die  Riesen- 
Kliautcel  auf  den  bcsudi  der  \Velt.iu^>tellunt;  in  (°hir.i);<< 
eine  groiat  Anateinun  aiiial>te,  wird  l>cal>sichtigt,  wie  wir 
&äMi/^.^|iiwrnmcailnehmeB,  iOrdiebeeanrtchende  ameri- 
haniartia  AoMteilong  in  BalGiln,  dsi  in  der  Abbildung  26* 
veriinschaultcht'-    Kie-;_ni.iiii>- II    /  i    ■  rlinii'H,  d.  tr 

UiMi  »ich  eine  ^L<.£(.U  wiik^.iUi€  ^Vi''.^tt.J«ui.^  wie  vt4L  bi.iue;ti 
CbiOigoer  Vurgänger  verspricht.  In  etwa  44  in  llxlie  iiliet 
dem  Erdiwden  wird  aicb  die  146  m  laqge  Fkutiorm  am 
einen   Annnaitigaa  Bau  von  etwa      m  DovlnncHer 


/.ihnen  versehen,  in  welche  7,dintriel)e  eingreifen,  ilie  vdiv 
Lllektroiixitorcm  ÜVCO  Antrieb  erhalten  und  n<>  die  i'latlforro 
I  in  Umdrehune  vcncbco.   Aul  der  Plalilonn  soll  eine 
I  rund  benrnifübicnde  Fremenade  dBgariciMet  «d  auch 

'  Siubünke  fOr  den  Rlieli  nach  aussen  .-mfgpstellt  werden. 

Acht  Aiif/iigr  ..■.llen  die  BeMicher  zur  Pl.utform  und  eu 
'  den  Aiissithlsgat.  n  •  il  Thutuies  Iii*  /u  i)t  111  über  dem 
'  I£r<UNKleii  huimufhebvn.   l>ii:  ij»  itew»  Stockwerken  licu'  i'd- n 

Ititienräun)e  dea  Hauw«  nnd  llinmics  acdlen  AtiaiHellun;;^- 
I  tweckvn  dienen. 

Die  Verunreinigung  der  Wolga  durch  Naphtha 
in  Fiilge  di-s  Transporte  viiii  N.iphllia  ist  l>creit>  .1  ■  mcr 
wirttucbaltUdicn  Cidainilill  ^wurden,  ko  das»  »ich  die-  ruwi- 
I  Bcfae  Regie nii^  im  verflossenen  Sommer  veranlaiat  teiehen 
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lliil .  iUiL  (niiii!<i?i;i  .11  ,11111  Mujiulii  iltT  Ali;ii       nln  Ii  /u 
criii.iiin!!     Du-  KigurunKSCoiiitiiission  hat  die  \Vo4g.i  von  j 
Ni»<:hni-N"H-H'irij<l  Iiis  Aslrnchan  licl  ihrcn.  Einern  Berichte, 
den  S.  W.  Schidlowski  Aber  dkac  StudieiiieiM  fai  der 
Petmbttii^  IjcwUsctuft  stir  Wnbning  der  VolkagcMmdheit  { 

R-<l>.  ciUlliiniul  i!v  Chrm!tfr-/,filuni;  in  itin  tn  Ki'|i<Tti>rium 
(l'KH),  S.  77)  i  .ilii  ri  W  a>  ii.  I  )l>;;lf  iili  tlif  (  •!>(  rllikli''  »Irr 
Wolfen  auf  (i<  r  diinhfalitcii«  ri  SlKtke  (jcwaltig  ist,  sitiil 
die  Vcrunreiniguogen  durch  XrUbuoc  des  WasMn  und 
dwdi  Oti|^,  üi  Tiefca  Farben  idiillcmdeii  Flecken 
dmaf  sirhihar.  Dies  !m  besonder«  Mnrk,  wo  die  Tank- 
SchiiTc  stHicn,  in  denen  rlip  Naphlhn  tninnportirt  wird.  In 
den  AV.irrM ] 'I I  1  •!  II  «  unliti  ■  In  <ni<  t  «mim  r  Spun  n  von 
Xaplith.i  n.itlij;i  «  Ii <i.  iJa  iirand-  uml  l'lcf|iuitien  h.iticn 
vi.'l  1"  trüchtlichoro  Mcngtn.  f  in/- Ine  l>i«  i\\  ü.üj  Piwcnt 

Naiththa.  I>as  Vorkommen  der  «pccifiKb  leichtcfcn  Naphüu  i 
In  den  tieferHi  Waase r»dikhtfn  etfcttrt  sich  dadnrdi,  dnis  { 

die  N.i|>hth."i  .m  (•  st<  n  schwimmenden  IV^t.mdthci!' ii  im 
W.isM  r  haftci  und  vnn  ihnon  mit  in  dio  Tu  tt  tiihr; 
w  ird-  Dil'  K' j;iiT<i";;sciiiiiiiii>>ii>ri  hält  die  Alistrllunt;  ü'  > 
.MI^^^tand<.-8  für  dringcnil  gcbolcu,  dn  die  V'ciimreini|;ui^ 
des  Flu»»cs  durch  Kaphtba  fttr  Pfluaen,  Thicie  and 
Mcnscben  sdAdUcIi  tat.  [jitq 

•  * 

* 

Tbemse -Tunnel  zwischen  Rotherhilbe  und  Shad- 
well.  Der  Londoner  (irafschafLsrath  hat  am  2.  Mai  den 
Bau  eines  nenen  Tunnels  unicr  der  Tfacmse  bescbloisen, 
der  die  Stadtgebiete  Rotherfaithe  anf  dem  reckten  and 

Shn<l«ell  auf  dem  linken  Flussufer  verliinden  will.  Der 
ncuL-  Tunnel  wird  also,  wie  der  lilarkwell. Tunnel,  den  er 
imlTstiii  h.ili'jii  «ird.  in  (!)st-London  liegen  und  solidem 
FuSKglUigct-  und  Wagen-,  jedoch  nicht  dem  ijtriusenbalui- 
vctkcihr  dienen.  Wie  wir  einem  Artikel  in  The  fygituer 
enttdoien,  wirder  auf  beiden  Sdttn  offene,  abwlingiäiende 
Zütulirten  bcsibtcn,  die  In  fiberwflibte  Stnoaen  and  dann 

in  den  eif;i  nllithen  Tuime]  iil>(.rj:ehi  fi.  .Xuf  d(  ni  Siidufn 
hat  er,  l»ci  d>r  l^nion- Strasse-  beginnend  die  (  Kl  -  i^ndon-  1 
Untetgrandli.nhn  /n  tibemchreiten,  deren  Themse •Timoel 
westUdi  von  ihm  licjgen  wird.  Auaicr  den  Zufahrtsrampen 
werden  auf  Jeder  Vfendte  nocb  swei  Zngangnciildite  mit 
Treppen  r.»  ihm  hinabführen.  Die  rtesammtlBnge  de» 
Tunnels  einschliesslith  s«iner  ZuL-ihrtsrampen  wird  2l03m 
!)( tfa(4i  11.  Aul  ihr  .SiuIm  iii-  haben  74!  m  eine  Steigung 
/ui  r»(  Min  I  :  34,  d.inn  von  1 : 50,  auf  der  Xordseitc  847  m 
eine  solche  von  1:34;  VOTO  mittleren  Tunnelctfldte  unlsr 
der  Themse  verlaufen  317  m  horisonial  und  197  m  mit 
dncr  Steigung  vt»  1:75.   Bei  einem  Imaeren  Dordiracsaer 

M>ii  o.Jj  tu  Mill  der  Tunnel  einen  F.-dird.imm  von  ^,21;  m 
Mieite  un<l  'sio  m  Miltelhöhe  und  zwei  Fusssteige  von  je 
1,3111  Hteite  lind  4,8  in  Höhe  besitzen.  Im  Mauerwerke 
unter  dem  Fahrdamme  iMrfindet  sich  der  Raum  für  Rohr- 
ieitnniBeB.  Die  Geaamfiitkosteii  des  ünleinehmena  rind  anf 
43»9  MHfionen  Mtrk.  daivnter  15,9  mOfcnen  Mark  für 
Grandenreibt  «'ennscklap.  (71t]] 

•  • 

» 

Afrikanische  Biaenliahneii.  I>cr  Erdtbeil,  der  noch 
Inner  die  Bei^ichmmg  i^dindcel"  verdient,  bcsitxt  dodi 

«hon  auf  Heine  30  Milltcmen  Quadratkilometer  FLlche  und 
I41)  Milliotieii  Kinwohner  t''iOO0km  im  llelricbe  betindliehe 
l-ii-M  iilulinlinirti.  Iii.  .M.iniii^jf.iltigkLit  der  Interessen  bei 
s<  im  r  Aufsihlirs'^nng  und  die  grosse  Zahl  von  deren  AngrilTs- 
(imikli-n  h.-ilk-n  1-*  ab<r  mit  sich  gebracht,  dass  die  hasen- 
balinen  viele  Vcncbiedenbüten  der  Sptttwcite  und  des  \xm 
dieser  abhängigen  rollenden  Matertali  aufweiten,  wie  das 
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aus  einem  in  (ilasers  .Ihhii.'l  i^  ^ .  :  iTcntijchlen  Aufs.iUi- 
\x>n  H.  Claus  zu  erkennen  bt.  Daran  tragen  aber  nicht 
etwa  nur  politiidie  Sonderungsgcl  üstc  der  an  der  Er- 
srhlifMimg  ihrer  Intetcaaeaqihliai  arbeitendta  National  die 
Sckntd,  sondern  atisser  der  Rflckslcktnakme  auf  natfitlicfae, 

comnu  n  i.  1111,1  rinaii/ii  llr  V' rhällnisse  ?u»e;lrn  reine 
/iirililit;lii  ui  11.  .So  hat  Ii.  die  britische  Uganda-liahn. 
die  miigliihst  sfhtiell  /ui  Verbindung  des  Victoria-See» 
mit  der  OstkUstc  gebaut  weiden  soll,  eine  von  der  in  Britisch- 
Südafrika  Hblichcn  am  6  an  abwewhende  Sparwette  eunig 
deshalb  erhalten,  wcQ  bei  ihrer  Anlage  kein  rollendes 
Material  der  Cap-Eisenbahn  lur  Vcrfflguü);  sumi,  ilitj-  g-  n 
solches,  d.xs  dm  iiidi-schcn  IJahneu  1  ni/ftgeii  «onlen  l.iiiirU'. 
NormaLspur  ist  auf  die  Nordküste  Aliik.as  beschrünkt 
und  reicht  in  dem  20OO  km  Eisenbalinlinicn  besitzenden 
Aegypten  die  Spurweite  1,50  m  von  Akxandiien  bis  nsch 
Lasar,  wo  1,05  m  Spurweite  beginnt.  Im  gansen  fibiigett 
Afrika  herrscht  also  die  Schmalspur.  Wieviel  trol?.dem  diese 
Hahnen  leisten  verinögeri,  lehrt  der  südafrikanische  Krieg. 
!)!•  1  i>i  ril,.>|)ii.  11  des  Caplandes  besitzen  -illi  ulin^v  .null  die 
vertültnis&niiuig  tmd»  grßstle  i^rarwelte  von  1,06  m:  1,05  m 
Weite  bat,  wie  schon  erwiknti  die  Igyptisdic  Sudanbaha. 
Die  weiteste  Verbreitung,  wenn  auch  nodi  nicht  die  ftOMte 
StreckenlSnge,  zeigt  die  Spurwette  von  t  m,  die  Im  fraaiBil* 
sth'-n  Sini|;al  i/mr.  Ihcil),  in  Portugiesisch  -  Angola,  in 
Deutsch-  und  in  Britisch •<>stalrilia  ar)gew.indt  ist.  Die 
italienische  Erj-thraahahn  hat  0,9J  m,  die  britische  Bahn 
an  der  GuineakOsie  0,76  m  and  die  Congpbahn  0,75  m 
apurwciiB.  w  leuci  uiu  wciici  wnireim  isc  mc  aporweiiv 
von  0,60  m,  nSmUdi  im  franiCsiidten  Senegal  (tum  Thcil) 
und  Dabomey,  «owie  hi  Deutack-Wcstafiika. 

O-L.  (7i«s) 

•     •  • 

Schlagweitdrexploaioa  In  einem  KehlenadiML  La 

X'Tture  !i'rithtet  von  einer  Evjil'ision  sthl.agender  Weder 
in  I  inem  iiiil  Kohlen  für  l'ans  beladcncn  Jvahne  zu 
(  hirl-ioi  Ein  Schiffer  l>egab  sich  in  eine  Cabine,  die 
in  dirccter  Vcri>iDdniig  mit  dem  voUgiepadcten  Kohlewanm 
des  SdiUEes  stand,  tmd  «findete  ein  StreidÜMli  an,  ohne 
an  die  mOgiidie  Cregenwart  des  cxpteaibleB  flaynlifkn 
zu  deahcB.  £•  erfolgte  sofort  eine  heftige  Gkpkdon,  wo> 
dosA  der  SehMier  aiirit  verbrannt  «mnle.  [}■•»} 
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Torf  und  Torfindustrie. 

\'nii  INiif>'.iiir  K.  K.  Zu  H>f«. 

Sihon  l'linius  borichlot  von  den  llfwohnorn 
der  OsLsi'flc'üidcr,  dass  sie  den  Schlamm  ihrer 
Sümpfe  mit  <l>  ii  Hunden  formen  und  unter  dem 
trüben  1  limmel  im  Winde  trocknen,  um  mit  dem 
Brande  dieser  Hrde  ihre  Speisen  zu  kochen  und 
die  vom  lüse  des  Nordens  erstarrten  (iheder  zu 
wännen. 

Nun,  der  „Schlamm"  der  Sümpfe  ist  der  Torf 
allerdin>{.s  nicht.  Wir  verstehen  unter  Schlamm 
die  Ahla^erunn  der  erdigen  Kestandtht-ile,  die 
ein  Wasser  mechanisch  zugeführt  erhält,  und 
wenn  die  Ablagerungen  auch  die  Decke  für  viele 
abgestorbene  Wasserpflanzen  werden,  innner  bleibt 
der  überwiegende  Theii  desSchlannnes  n>ineralische 
Substanz;  Torf  aber  ist  wesentlich  organiscljes 
Product. 

Aus  d»T  IJiluvi.ilzeit  sind  zahlreiche  und  grosse 
Süsswasserbecken  zurückgeblieben,  die  verhältniss- 
mässig  seicht  waren  imd  nur  geringe  Strömung 
hatten.  Auf  ihr4'r  (.)berfl,iche  konnte  sich  leicht 
eine  üppige  Vegetation  von  Krvptogamen,  be- 
sonders von  ("onferven  und  IHven,  entwickeln, 
die  aber  allmählich,  durch  ihr  eigenes  Wachs- 
ihum  schwer  geworden,  zum  Sinken  kamen.  So 
wurden  sie  zum  Nährboden  für  eine  neue  Pflanzen- 
welt, die  sich  aus  verschiedenen  Moosarten,  be- 

ij.Jnai  1900. 


sonders  Spha^num,  ll\f>tium  und  dem  kleinen 
fleischfressenden  Sonnenthau,  der  Drosera,  aus 
Erika  luid  Cnlluna*)  zusannneusetzte.  Mit  ihrem 
Untergründe  glich  diese  neue  Mora  schuinmienden 
Inseln  und  gab  in  ihrem  Absterben  und  mit  den 
ihr  durch  die  l.uft  zugeführten  Staubtheilchen 
wieder  Wurzelgrund  und  zwar  wieder  für  huhi-r  ent- 
wickelte Pflanzenfornien  ab.  Jetzt  waren  es  Binsen 
und  Riedgräser,  vorzüglich  das  Wollgras  (Erio- 
phonim),  dessen  wollige  Blüthcnbüschel  wiederholt 
zu  Spimiversuchen  reizten,  dann  selbst  Uaumarti*n, 
wie  Weide,  Birke  luid  mancherlei  Krummhölzer, 
die  sich  lüer  als  dritte  Vegetation  entwickelten  und 
ein  weiteres  Untersinken  ihres  Bodens  herbei- 
führten, der  endlich  den  Grund  der  Wa.sser- 
becken  erreichte.  Unter  dem  Drucke  des 
Wassers  über  ihm  und  seiner  eigenen  l.a.st,  ab- 
gcM-hlossen  von  licht  und  l.uft,  vollzog  sich  nun 
an  den  .  ersten  luid  letzten  Pflanzenleben  der 
gleiche  Verwe.sungsprocess.  So  entstand  der  I  orf 
luid  so  bildet  er  das  jüngste  Glied  in  der  geo- 
logischen Reihe  der  fossilen  Brennstoflfe,  vom 
Anthracit  zur  Stein-  und  Braunkohle. 

Ks  sind  vorzüglich  die  kühleren  Gegenden 
der  gemässigten  Zone,  welche  weite  Moorlager 
aufweLsen.    Auf  den   i-!inscnkungen   der  Ho.  h- 


*)  Calluna  vulgaris,  dju  gemeine  Meidekraut. 
Utralix,  die  Moorheide. 
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ebenen  sind  es  tlic  IJfn  h-  und  1  leidcmoorc, 
dir  ihr  I-jitsti-liri)  Ii<iupt«äch1ich  MooKarten  Tcr- 
dankrn,  in  dru  ricfilicnon  die  (irüiiland- 
nioore,  für  weUhi'  Riedgräser,  daruutcr  dn> 
schon  genannte  WoUgras,  die  Torfbildner  ab- 
geben. 

Nebi-n  dieser  nach  ilircr  ördicli"  n  La>;e  vor- 
genonmienen  Unterscheid uu','  i  •  •  .ure  trennt 
man  dieselben  auch  noch  nach  ituer  Eutstehungx- 
weise.  So  bezeichnet  man  mit  Moostorf  be- 
soiidiTs  jriu-  Tiirt'arti-n,  die  ilir  Entstehen  den 
i^hofinum -.Kvica  verdanken  und  sich  in  ihrer 
ronstruction  als  besonders  leicht,  in  ihrer  Farbe 
lu'llhraun  zeigen.  Heidetiirf  isi  ^uinr'.st  :<u-> 
di-ni  Heidekraut  und  der  zartblüliendea  Enia 
gebildet,  Wiesentorf  aus  dem  Wollgras  und  den 
verschiedenen  Rinsennrti'*n  (Srirf'u\-)  und  midlii  h 
der  Mhuar/i-  Waldtorf  oder  Holztor)  aus  /.>/»- 
fikomm  und  Wi^'imi/um.  Mit  Ausnahme  der  AiiL^cn 
treten  faüt  alle  Pflanxenarten  unserer  heimischen 
Tlora  als  Torfbiklner  auf. 

Der  eigentliche  Vorgang  der  Torfbildung  ist 
ein  Verwesungsprocess.*) 

Die  Hauptbestandthoile  aller  Pflanxen  sind, 
wie  bekannt,  Wasserstoff,  SauerstotT  nnd  KoViIen- 
stoff.  Der  Venk-esungsprocess,  er  mag  unter 
weldien  Umstanden  immer  vor  sich  gehen,  ist 

der  S(  }i(-idungsj>r<n  ess  di  r  '  "mind'-t' itT.-.  dir-  riiii'!i 
(Jrgauiäinuä  gebildet  haben,  entweder  biü  in  ihre 
Einaelelemente  oder  mindestens  bis  in  ihre  ein- 
fachen VerbindunKsfornien.  Darum  haben  au<-h 
Verwcsimjf  und  Verbrennunx  in  ihrem  Wesen 
etwas  denieinsanies  un<l  nur  in  ihrer  Zeitdauer 
Verschiedenes,  bei  beiden  Mli<  :dti  W'a^scrsti >f1 
und  Sauerstoff  .\idi  «utneisl  als  W  a.sser  aus  uiui 
überlässt  es  dem  KoUenitoffi  sich  mehr  oder 
weniger  als  KohkoBÜlKe  »l  verflüchtigen  oder 
ungebunden  zurücknibteiben.  In  letzterem  Falle 
sprechen  wir  dann  von  einem  Verkohlen,  statt 
von  einem  Verbrennen.  Denselben  Process  haben 
die  Kohienaiten  durchgemacht,  derselbe  Process 
bildet  aus  den  vorgenamiten  pflanzlichen  ( )rLM- 
lüsmeu  den  l  uri.  Und  da  der  Tori"  der  jüngsten 
Kormatiottsperiode  ai^tehörl  und  doch  audi  wieder 
weit  zurüi-ki^reifi  in  die  t  ■nit;i'staltuii',:s[nTif-di-ii 
unserer  l'^rdüb«Ttliic)ie,  so  im  es  leicht  erklarlu.li, 
dass  wir  in  seineu  ver-t  hietienen  örtlichen  tmd 
schiclilenweisen  Vorkoinni.  ii  .hk  h  alir  \'erwesmi^<- 
stufen  .seiner  pllauzlichcii  1  oiiiiliüd:i<-r  vurtindeii: 
von  dem  bis  zur  Kohle  \erwe.sten  Zellengewebe 
bis  aum  üast  unverweslcu  Holzstoff^  Darum  be- 


')  Wir  mfn-ht'-ii  ]<■:.'■  uiivi  r  [,i-5it,  du-  -.iih  •  inj^^hfiid*! 
üIkt  dir  TDribilUuii^  um  uivlil'ii  wolb-n,  als  wir  t-s 
Uli»  hift  t;<-sUU'  Un  aus/ufilhri'fi ,   ü  ir  mf  hinwci!i::n,  dass 

im  Jalugaog  VIII  des  Promttkftu,  und  swv  in  den 
Nunmcm  396,  397,  400,  401  wA  403,  eine  Serie  vw 
AnilKln  am  der  Fedrr  des  Frcihiirrn  Nikolaus  von 
Thttcmcn,  Omni  w.ild- Fkrlin,  inlh^ilfn  wt-Ichv  di'- 
F.rilwick.-lung  .Ii  t  I  >.rfii;.«>r.-  und  ihro  iL.in.ds  schon  vorhtr- 
lf«>i^e  Ausnuuung  in  ciiigcbend»tei'  W«iae  «nthSlL 


sitzen  wir  auch  noch  eine  dritte  l  inlerscheidungs- 
art  der  TorfTonnen»  die  vornehmlich  auf  ihrem 
\'envesuti>;sstadiuni  beruht. 

Der  Faserlorl  oder  Kaseulorl  zeigt  uns 

\  eine  Torfhiasse,  in  weichet  ilie  eigentliche Pflanaen» 

'  fajjcr  nodi  nicht  vom  \'erwe.'iungsproce.<i.s  an- 
KPRriffen  erscheint  unti  ein  (n-webe  von  lockerer, 
filziger  Beschallcnheit  miA  indlbratwer  l  aihung 

I  zeigt,  in  weidiem  die  Structur  seiner  Büdner 
noch  deutlich  za  erkennen  ist  Besonders  die 
lloihnioore  .sind  hauptsächliih  Fa.serniniir.  Die 
nieder  gelegenen  Torfmoore  sind  zumeist  Sumpf-. 

!  Bagger-   oder  Bruchtorf.     Derselbe  bildet 
!ij<-  (lu(iki  l!ii:ui;ii-.  lockere  Masse,  die  erst  durch 
Pre.s-si'n  eine  festere  Cousistenz  erhält,  Unsere 

:  norddeutschen  Tiefinoore  gehören  im  wdtesten 
l'mfaiifje  diesem  Rildun^isst.wlium  ati.  .\ls  die 
in   der  Verwe.siiiit;    am   meisten  vorge.Hchrilteue 

1  orffonnation  «ilt  der  Speck-  oder  Paclctorf. 

j  Hier  ist  die  .\la.sse  «ii  hon  ganz  von  erdigem 
I  <  harak'.er,  schwarzbraun  bis  schwarz,  und  lä.v<t 

die  Structur  ihrer  bildenden  <  )rganisiiien  kaum 
j  mehr  erkennen.  Diese  Toifart  hat  wiildkhen 
I  Schlammcharakter,  tienn  in  feuchtem  Zustand 

zeiyt  sie  einen  glatten .  ({iänzenden  .'^chniit, 
I  während  sie  im  trockenen  Zustand  leicht  bröckelt 
I  und  einen  muscheligen  Bruch  aufweist.    In  ihr 

iii  irr\v".r-t  S'iiüil  M  hl  Ol  die-  mineralische  l'^rm 
I  die  ptlaiuliclie,  luid  .sie  kam)  als  das  liiudeglied 
,  zwischen  dem  Torf  und  der  Braimkohle  be- 

tr:ichti-t  Werden. 
I        Soweit   aber   auch  die  Tortbildung  zeitlich 
I  zurückgreift,  so  ist  nach  ihrem  KntwickelungK» 

lirocess  doch  leicht  zu  erki-nneti,  d;ivs  sie  eine 
in  diT  (ie^en\^arl  mi  hi  .stille.stehende  sein  kami. 
Bei  den  unxe/.ähltea  Facloien,  die  hier  l>e- 
stimmend  auf  den  Verwesiinjj.sprocess  einwirk*'n, 
'  Ist  e,s  freihch  nicht  nioKhch,  be.stiniinte  .Angaben 
über  die  Dauer  des  XachbildeiLs  iles   Torfes  zu 

j  machen.  Oertliche  und  klimatische  Verhältnisse, 
'  nicht   minder   die   durch   Menschenhand  vor» 

neiiornmeiieii  Hodetiveranderunyen  und  l  iiiu'iirte, 
die    natürlichen    Wachsthumsbedüigungeu  der 
I  Pflanzenwelt,  erschweren  dem  Forscher  wesent- 
lii  fi .   N!.-h   über  (Iii-  Hauer  der  ToifWIdunn.s- 
,  proccs-M-  ein  richtiges  Urthell  ZU  schaffen.  Nach 
j  den  Beobachtungen  Heuerdings,  eines  bewähr- 
ten F.iihni.itnii's  auf  <l'-tn  '!Vir1i.'''biete .   ^oW  die 
Vermehrung  der  Mächtigkeit  an  euiem  haniiitvcr- 
.schen  Torimoor  iimerhalb  dreissig  Jahren  i  bis 
1,5  m   betragen  haben.     Hört  tnan  aber  die 
Meinung  der  I.andleute  über  das  Wachsthum  der 
j   I  orfmoore  urthi  ileii.  so  werden  die  Zeitinler* alle, 
j  in  denen  die  Mächtigkeit  der  Torflager  zunimmt. 
I  l>edeutend  kürzer. 

I  Wir  dürften  aber  wohl  nicht  fehlschliessi-ii, 
;  wenn  wir  diese  Verschiedenheit  zwischen  der 
'  fachmännischen  und  laienhaften  Beurtfieilung  der 

/unahmedauer  der  1  au.  rni.u  litiykc-it  selVist  aul 
i  eüieu    l'ehlschluss    zurückiüliren.      Gerade  je 


Digitized  by  Google 


M  557- 


Torf  üNn  TonnKOusTKit. 


570 


mächlijiier  tein  lorfUigcr  kuIi  «eifil  uimI  durth 
Stifhprobpn  in  »chp  Mas.s«  fthctitesielll  ist,  dp^4n 

iiu'lir  imissi-ii  (iic  imtt-rt'ii  St  hu  htcii  dmi  Ii  «iio 
darüber  gelagerten  zusiuiiiiicngcprcsst  werden  und 
TOinit  in  ihrem  Agf^'ff^iitioninniütand  dichter  or- 
scliriiH'ii.  Firidft  nun  i-in  AMiiih  <1<t  nlirrrn 
Schichten  statt,  so  Lsl  nichLs  luitiirlii'her,  uls  da^^ 
durch  dks  vennindfrte  l^nt  die  untrrm  S<-hichtcn. 

dem  GPSrtW  tlrr  riiistii  ität  l'clsjiMul.  >i>  Ii  n;i' Ii 
obm  mutdehncn  und  (ladunl)  die  Mui  lili^ki  vt 
nicht  in  dem  MaasM-  srliwituli  n  crschfinni  lassi-n, 
in  welchem  der  Aii}uih  di-r  oheren  Schii  htri> 
t;rl"ul^te.  l's  lii-iit  Miiinl  hei  crin-uten  Stichpruhi-u 
der  l-eliN.  hlüNs  >chr  nahe,  dass  man  du  lör 
«ine  Zunahme  der  Mächtigkeit  hält,  wati  nur  eim> 
Zunahme  des  Volumens  ist.  Jedenfalls  ist  die 
/uiiahniefälii^keil  der  \ < irliandeiii'n  r<irtiiio(iri-  ini 
V'erhültiiiss  zu  ihrer  gegenwärtigcu  Mächtigkeit 
so  Ki'niiK»  dam  sie  für  die  industrieHe  Ausmitxun^ 
derselben  gar  nii  h(  in  I'i  irarht  knniint. 

Von  Irland  bu«  zum  l'ral,  durch  die  ganze 
ndniliche  Hälfte  der  KcmäsHigten  Zone,  riehen  ja 
die  Weiten  N((iorstr{'iken.  (mkI  iük t  ibrn  ii  Viraiit 
die  Miiorlrau  ihre  «liisleren  Sehwaden.  |-,.s  i.sl 
ein  eiiisauie.'*,  tiefernstes,  armes  I  and.  dftH  Moor- 
land, in  dem  nur  weni;;e  Mensi  hi  ii  Kaum  zum 
.\nhau  <Kt  Nälirfrucht  liir  dir  Vieli  oder  sieh 
M-lli-t  linden,  und  Thier  und  Mensih  tnigl  deiit- 
li<  Ii  den  (  haraktcr  Seiner  Mutturscholle  ID  sich 
ausKe|)rä^t.  ,,Wo  ^e  Menschen  mit  den  aus 
ihrem  Sumptsi  hlamm  sell'st  geformten  Hrenii- 
ziegelu  sich  ihre  Speisen  kochen  und  ihre  von 
des  nordischen  Kises  Kälte  erstarrten  Glieder 
wärmen",  i^t  \<iii  IMinius  bis  lnule  d.is  I'rtheil 
der  glüeklichere  Zuuen  bewohnenden  Meiis^jhen 
das  gleiche  K«l>li«l>en:  „Armes  T^nd  und  arme 

1  eilte  ••• 

)  )er  .schwaiikenili-  PhkIcu  ir.ij^tkeiu  te^l  netiiiiles 
Haus,  dcrSlin)]it  lMid.  ii  ^ii-ht  keine  kratlspendende 
Xahruii;;,  wedir  an  Menschen  nneh  an  I hiere, 
und  so  findet  der  In  tiide  nur  urmhehe  Hutten, 
nur  arme  Mensehi  u,  inu  elendes  Vieh.  Freilich, 
schwach  ist  der  Menschen.schlag  nicht,  wie  auch 
das  Wild  fler  Sumpflfinder  stark  und  mächtig 
diireh  die  l'ruildriiss  si  breitet:  der  riiidersiarke 
l'.lih  niit  seinen  mächtigen  (icweilucliaufeln  das 
Moor  aushebt,  der  starke  Keiler  mit  seinen 
Hauern  das  Mnor  aufwühlt.  1)i'mii  wer  soieliet 
Wilduiss  I  rot/,  bieten  und  ihr  de.s  i^ben»  l'riter- 
halt  ahxwtiiKen  will,  braucht  starke  Muskeln  und 
einen  nnuhtitjen  Hrustk-irh  für  gesund.-  1  uimeii. 
Wer  soll  Ii  Krhllieil  Villi  di  u  l  ili  iii  niv  hl  sehon 
in  die  Wiege  milheknmmen  hat,  der  h.ih  n;>  hl 
laiim>  Stand  im  Kam[>fe  ums  Dasein  und  maehl 
nai  h  di  n  iii  ilif;en,  aber  unwandelbaren  und  ge- 
fühllosen (iesetzt>n  der  Natur  nur  zu  bald  den 
jflücklicher  Veraolagteii  Piatx.  So  fmden  wir 
gerade  im   armen  Land  ein  an  Körperkraft 

reiches  \'<ilk  und  niclit  minder  rt-ii  h  an  jenen 
Charaktereigenschaften,  die  den  Menschen  zum 


/witigherni  der  Natur  xu  mai'hevi  venno^feii.  Xur 
I  liegt   noeh  Alles  venu'hlntwen   und  utijieweckl 
,  unlet  dem  eisi  rnen  Druck  der  WildiiLss,  nur  ist 
I  noch  durch  den  düsteren  Dunst  der  über  dem 
!  Sumpn>oilen  lagernden  .\tmosphäre  der  erlösende 
lii  hlslrahl  nicht       dniriucn ,   der  du-  N.itlirkraft 
j  des  in    ihr   lobeu«len  \  olkes   zur  scluttleiideii, 
(  lichtstrebenden  'lliättpHceit  erwet-kt.  Vielleicht  «-ar 
'  es   wirklii  h   der   .Vei^e    dr.s   y.x  hiedenen  [.ilir- 
hunderL-  wirbehallen,  den  S»  hoiiluiit;srul  des  .\ll- 
mächlinen:  „Ivs  werde  l.iehtl'"    auch   für  die.si» 
Weiten    I  anderslrei  ki  n    noch    riiiinal  ans/unifeii 
und  das  neue  Jahrliundert  \N)id  d.uauf  ..ntwi  iten: 
„Und  e»  ward!" 

Ja,  weim  es  würde!    Wtslcher  Si>gen  köimle 
über  diese  Länder  konmien.  die  heule  unfrueht- 
h.iies  '•■•dlar  !   mim]    und   iiii)r;.;cli   -clioti   >iih  in 
1  krait-  und  .slutl.speiidende.s  Arbeitsiaml  verwandeln 
I  können.  Man  erwäge  nur,  da««  Nordwest  lVut«t«rh- 
land   allein    mil    iinun,,';  !ia    -i mer       ideiitlai  he 
j  am  Moorland  betiieiiigt  ist,  auf  den  Hochplateauji 
von  Württemberg  und  Raden  lagern  70000  ha, 

'  nesterreiih    ist   mit    s^oo^z  ha,  das  l?urtan!;er 

I  .Mrtur  im  l'.msgebiol  ullem  mit  zHuouo  ha.  das 
l^ibacher  Moor  in  Kämthon  niil  17000  ha  Mooi^ 

'  I:iimI  hedeikt;  von  s;an/.  bedeutender  Ausili-Iinimi; 
siiul  die  anderen  uldenburj^ischeii.  frieswclii  ii  und 

i  hanii' ^versehen  Moorlager;  in  Irland  sind  /elm 
vom  Hundert  seiner  gesammten  HodenUäche 
Moorland.  Die  nördliche  und  westliche  Schweiz, 
der  uan/e  Südal>haii^'  der  Alpeiiketie.  wi  ist  bis 
an  die  Schneegrenze  hinaul  Moorland  auf.  Rus«- 
land,  Skandinavien,  Schottland  bergen  weite  TtTtf- 
la^'iT,  ilii'iiM.  Xord-  und  Südaiiienka.  let/teres 

Ivoniehmlich  in  der  .Andenkutte;  nur  Asien  und 
AtuitmNen  sind  arm  an  Torf,  und  so  weit  man 
in  (las  limrte  M.n  Afrika  ;;cdruiit:en ,  fehlt  dort 
bisher  die  Keimliiis.s  von  1- nf lauern.    Sollte  man 
j  ila  nicht  meinen,  das-s  <let  \h  n-ch.  di  r  überall 
den  Schoss  der  lirde  nach  u-rborireneii  Sdiat/en 
durch wüldl,  aurh  den  I^otlen  dieser  mäciKigeit 
Lnn<lstre<  ken  tlurchsm  lue,  um  aus  dom  in  ihm  ver- 
I  grabeuen  J.elien  Kraft  und  Stull  tur  neues  Tjeb«»n 
j  zu  suchen?    Aber  es  s<"heint,  dass  da«  weite 
<  »i  dlaiid  weniii   verlm  keiid  auf  dif  's,  l,,(t/|,|.|i,., 

I wirkte,  und  da.s.»;  die  überseeischen,  goldführenden 
Was«ierläufe  und  minenhaltigen  Kelszöge  Amerikas 

',nd  .\frik.;s  den  Kuroliäer  in.n  htiui-r  an/uyeti, 
I  als  dits  düstere,  ernste  .Moorland  seuier  Heimat. 

So  ist  es  denn  auch  gekommen ,  dass  die  Torf- 
I  steine  jahrtauseiicle  lanj;  nicht  viel  weiter  nr- 
trajien  wurd>-n,  als  die  Schritte  ihrer  l  omiei 
reichten  ■  vom  Moor  bis  /uni  nachsti-n  H>'rd 
und  dass  die  Verwendung;  dis  lutfes  zu  Hei/- 
zwecken  |ahrtauseiide  lanu;  die  einzige  blieb,  die 
der  Mi  iist  lieiiwiiz  an  '>tt  und  Stelle  heraus» 
gefunden.  Isi  dodi  selbst  die  Brauchbarmachung 
des  Torfes  als  Krmuunaterial  mühsam  und  zeit- 
aulliraiicheud  yelillU,  den  Meiist  heii  simder- 

i  lieh  zu  reizen,  solange  nicht  andere  ivrätie  als 

17* 
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die  MiMisi  hi'iihaiul  d;uu  verwendet  werden.  Seinem 
wassi  m  ii  heu  ]  ajjor  i-ntiioininen  braucht  der  Torf 
reichliche  J.ufuufubr,  um  so  >u  troduicii,  dass 
er  brennfähig  wird;  denn  was  kann  Menschen- 
hand (iunh  Prosst'ii  iliin  aiuh  an  Wasscr^i-liah 
entziehen  r  Soll  aber  der  lorf  ausgiebig  im 
Brennwerth  «■erden,  so  niuss  er  bei  möglichat 
grniiunii  \'i.ltnii-n  m.-I  l'>n-tin-t' 'fT  iinil  wciii^ 
Wassergehalt  liabiii,  uuil  WiLS  itiiii  su  gegebmi 
und  so  gcnonuncn  werden  muss.  das  mum  der 
MeiiMli  von  M'iiior  i'i^'eiu'ii  Kraft  hfri;flirii  und 
hiiiciiiicgcii,  und  das  ist  i  in  htfs  1  ausch- 

geachift. 

nuti  <!ir.sc>  raus»  h^csi  liaft  j^ünsiiger  zu 
goialti-n,  liat  der  Mi>nsth  endlitli  scitu-n  dcist 
au<)i  in  diese  Arbeit  gelegt  und  gt-si>nn>M).  wi*- 
er  dt-n  Press-  und  Trockenproceus  leichter  tuid 
ohne  persönlichen  Kraftaufv'and  vollenden  kann. 
S(i  wurde  nach  und  nach  das  Torfstci  h«  n  mit 
dem  I  orfeisen,  einer  Schaufel  nüt  LJ-förmi^cm 
Querschnitt,  durch  Maschinen  ersetet,  vas  ^er- 
dinijs  nicht  sajicn  soll,  (l.i>s  dir  Handarbeit, 
Überall  wo  nur  der  Kicmbedari  üaitiil  zu  be- 
friedigen ist,  nicht  noch  in  ausgedehnter  Weise 
hitr^ctiiii  winl.  (iriissrre  Wirtliscliansbetriebe 
uiid  (icnieindeverwaltuugeu  haben  aber  lätifj.sl 
zum  masdundlen  Betrieb  der  Torfgewinnung  ge- 
griffen und  versor^'tTi  .uis^it  di  in  Sclbslhedari' 
noch  industrielle  und  W  ikchisuiiU  im-luaungen  ijt 
gewituAfUigender  Weise  mit  BretULstoif.  Die 
I.ocomotivcn  der  Oberliayerischcn,  Württem- 
bergischen und  Uadisrhen  Staatsbalmen ,  sowie 
die  der  Ocsterreiclilschcn  Südbahngesellscliaft 
weiden  mit  Torf  geheixL 

Die  Kfaschinen,  welche  zur  1  orfRewinnung 
im  grossen  verwendet  werden,  datiren  ni  iliren 
Constructioueu  nur  weuigc  Jahrzehnte  zurück 
und  haben  selbstredend  im  Ijiufe  ihrer  Ver- 
wriulunt;  vii-lf;i(  lir  \'i-ilir.-MTiiiJU''-n  erfaliren.  Ihr 
(inmdpruicip  berulil  zimächsl  üuiuer  auf  einer 
Prene«  wddie  den  Torf  mediaoisch  von  seinem 

Wasserffelinit  tu  bcfVeii-ii  und  auf  riti  inr.jjlirhst 
gerinj;es  \'f>iumen  zu  bruigcn  hat.  l  Uit  rscits  um 
seine  Ausgiebigkeit  als  Brenn»^toit'  /u  erhohen, 
andererseits  um  die  nie  jjanz  zu  eiitbeiirende  Luft- 
trocknung abzukürzen.  Die  heute  von  mehreren 
Maschinenfabriken  her^^estetlten  Tor^reasen  smd 
allerdiD^  sehr  compiicirte  Maschinen  geworden, 
welche  den  weitgehendsten  Anforderungen  an  die 
Herstellunf;  eines  aus^'icbigen  und  liillih'en  Urmu- 
luittels  genügen  sollen.  Sie  bestehen  aus  einem 
Klevator,  der  die  nrit  der  Hand  gelockerte  Torf- 

inassi-  nach  eiin  ii:  |- ihm  lnilHiu  lit<T  lülirl.  WrU  lier 
diu  Masse  in  den  eigentlichen  Presse) luidcr  führt. 
Dieser  ist  ein  hortxontal  Hegender  cylinderformiger 

M.ititi-I,  fii  -vr-i  uli.r,-  Hälfte  in  einem  ("haniier 
auskl.iiijjb.u  i>t.  Im  M-ini-ni  Innern  birgl  er  zwei 
jjaralle)  mit  si-iner  .\chse  angeordnete  Walzen, 
auf  welcheti  schneckenförmig  und  in  der  Dreh- 
richluug  gegell  einander  gekelirle,  scgnieutartig 


angeordnete  Messer  ruhen,  welche,  durch  ein 
Zahnradsy.stem  bewegt,  die  Torfmasse  zerkleinern 
und  durch  ihre  iüchraubenbewegung  zugleich  nadi 
einem  in  den  Cylinderabschluss  angebrachten 
Mandstück  pressen.  Aus  die.sem  Mundstück 
tritt  die  llilaäse  in  i'orm  von  zwei  Strähnen  niil 
rechteckigan  Querschnitt.  In  solchen  Cylinder- 
[.irss<  ii  'k.iiiu  (hl-  I  I irltiia»!-  auf  das  beste  durili- 
fiuandcrgeinischt  luid  so  ausgiebig  vom  Walser 
befrdt  werden,  iasa,  selbst  bei  wenig  günstiger 

Wittirut)i;.  finiue  Tai^e  Lufttrocknung;  i,'i''uij;e!i, 
um  die  J  or)nia.-<.si-  leuerunj^sfahig  zu  maclieu. 
Üie  austretenden  Strähne  werden  entweder  nüt 
der  llatul  oder  auch  durch  eine  maachiuelle  Vor- 
richtung in  Ziegelform  von  entsprechender  Länge 
ijelheilt  und  die  so  erlialteiu  ii  I  orfe  oder  Soden 
auf  uutorgelegten  Uokbreiichcn  auf  einer  Rollen- 
leiter  medianisch  nach  dem  Trodcenplatz.  oder 
wo  derselbe  von  tier  .Siichgrube  weiter  entfernt 
ist,  auf  Lowr}s  gebracht,  die  sie  nacli  den  über- 
deckten Trocken|)läizen  fuhren.  Elevator,  Press- 
i\Iiiidi  r  iiikI  Rolllri;>  r  siiwl  auf  einen  eisernen 
Rahmen  aufiiiontirt,  welcher  selbst  auf  drei  Rad- 
achsen  ruht  und  auch  noch  zur  Aufiiahme  dner 
I  o(  oitiobile  bestimmt  ist,  die.  von  ihren  eigenen 
Kadern  abgelioben  und  auf  den  Raluiu-u  gesetzt, 
zur  Weiterbeforderung  der  ganieo  Maschine  und 
durch  eine  einfache  Umsteuerung  rnicb  zum  An- 
trieb derselben  dient.  So  kaim  der  Landwirtli 
denselben  .Motor.  >K  ii  er  m  seinen  anderen  land- 
wirthschaftlichcn  Arbeiten  verwendet,  auch  mit 
der  Torfpre.sse  in  Coiitact  bringen.  Wo  viel 
W'a.sser  zu  entfernen  ist,  trägt  der  Gestell  rahmen 
auch  noch  eine  in  das  ganze  Autrid>8ystein  ein- 
gestellte  Centrifiigalpumpe.  Mit  einer  solchen 
Maschine,  wie  wir  sii-  bei  der  Finna  Gebrüder 
Stützke  in  J^ucnburg  in  Fonimem  gescheu, 
sind  im  Verein  mit  der  9  PS  kräftigen  ]x>co- 

mobile  sei  hs  bis  a<  ht  Mann  im  Stanile,  jier  I  ii; 
6o — 70000  Soden  fertig  zu  stellen;  eine  von 
fler  Finna  C  Scblickeysen  in  Berlin  oonstruirie 
rorfpresse  liefert  bei  Anwendung  einer  i  (>  PS 
kräftigen  l.oi  omobile  80000  Soden  per  l  ag. 
Nu  ht  unerw  ähnt  kann  hier  ein  x  on  dein  Norweger 
Kosendahl  erfundene.s  (  .irbuni.sirungs-Ver- 
fahrcu  des  Torfes  bleiben,  miitelsl  welchem  der 
Brennwertli  des  Torfes  in  ganz  ausserordentlicher 
Weise  ertioht  wurde.  Versuche,  wekfae  mit  sokh 
carbonisirtem  Torfe  auf  den  Werken  von 
Krupp  gemacht  wurden,  haben  «lie  Verwend- 
barkeit desselben  für  die  Kisengiesserci 
glänzend  gerechtfertigL 

AliiT  trotz  c!i  r  Möglichkeit,  Breiiiilorf  in  sn 
grossen  Klengen  und  selbst  für  maschinelle  Gros.s- 
hetriebe  ausreichend  hemisiellen,  kann  von  einer 
fii.'ii;tlii  hcn  rorfiitilustrir/  nach  dieser  Richtung 
hm  urimer  noch  nicht  du  Retle  sein,  denn  selbst 
wo  nur  Braunkohle  zu  haben  ist,  iiinuut  diese 
im  N'utzwerthe  inrl  K r  sti -lautVande  die  '  on- 
curreuz  mit  Uem  ßrciaiturt  immer  uodi  uiid  mit 
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Irichtem  Erfnlge  auf.  So  ist  «5  also  nicht  zu  ver- 
wundern, <ia!is.  tr<ptz  (lor  Jahrtausciido  lanpcn  Vt-i- 
wcndung  des  Hretintorj'cs,  die  l  orflager  nocli  immer 
nur  Hncn  »pSrltchen  Nuticen  abwerfen  und  Anm 

(li>'  in  üiri'iii  Ui'trielir  lux  h.'il'li^t.-n  Mi  :ist  lim  es 
iiiclu  Über  i-iii  arui&eligcs  Dasein  hmau.sliritigeu. 

Was  der  Torfgewinnunfr  fSr  dift  Zuininft 
wirklich  einen  wirthscJinriln  hi-n  AntVi  (nvuni:  zu 
jjpbcn  verspricht,  i^t  didior  iiu  hi  du-  lin  niilahiji- 
k«Mi  der  rorfniassi-  allein,  Mftndern  licruht  wesent- 
lich auf  andfreti  lM)r«>a.scl)att(-n  ihrer  Substanz, 
wie  wir  sofort  erkennen  wi  nK  n. 

Die  nur  durch  mciliamsi  Iumi  Dnu  k  t  r/i-nKtt- 
grömere  Dichtigkeit  der  >Soäcn  und  das  Fehlen 
dnes  eigentlichen  Bindemittels  für  die  Torf- 
theilihfn  sind  Urs n  In  ,  d.iss  die  Frcsstnrfc 
ebenso  leicht  wie  die  Slichtorfc  an  d«-r  l.iift 
zerbröckeln  und  zerfallen  und  mit  ihrer  .\K(,'reKat- 
vcrandcrung  aiuh  ihr  Gr«  iL;in  isrin  ;ils  Brenn- 
material einbii&sen,  ein  ITm.stand,  tler  die  Tratix- 
pnrtSbigkeit  der  ßrcnntorfe  äusncrst  «törend  l^eeiii- 
(liisst.  Vm  nun  die  zerfallene  lorfnins^r  n-rht 
nut/lns  zu  lasM-u,  verwendete  man  difsclbi', 
ihretn  iiatürKcben  Ursprung  entsprechend,  nun 
wieder  da,  Wf>  <"S  ^'alt.  l''eU(  liti^'keiten  zu  ent- 
Icnicn,  widiL-i  Iriilueilijj  die  «rosse  AnlsauKe- 
fibif^eit  der  Torbnasse  gegenüber  I' lüssi^'keiten 
als  eine  ihrer  wesentlichsten  Kigcnschaflen  ent- 
deckt vrtirde.  Gleich  dem  Stroh  und  dem  welken 
I  aul)  verwviidi  ii-  di  r  l.andwirtli  den  trockenen, 
losen  Torf  al.s  Streu  in  »einen  Viehstalluiigen  und 
konnte  dabei  noch  die  weitere  Wahrnehmung 


«toff  leicht  nach  dem  künfti^-en  F^estimnuniKsort 
zu  Iieliirderti.  inii  es  (Inrt  der  Ai  kersrholie.  von 
der  es  mit  dem  Viehfutter  cnttragen  wurde,  wieder 
zurtidc  zu  erstatten.  Eine  weitere  natiiriirhe  Folge 

diese  r  Ab<i  >r])tirinsf;iliiKkeit  ist,  das-  itr  Si  illutinen, 
wo  1  iirfstrcu  zur  Verwendung  gcbtaclil  wird,  die 
Atmol^häre  frei  bleibt  von  den  für  Thiere  tmd 
Menschen  schiidlif  hon  Ausdünstnnj;cn ,  - 
M)  das  Auftreten  \(>u  Hut-  und  Klauenkrank 
heilen  wesentlich  vermindert  wird;  ein  Vorzug, 
der  bi-siiiulers  III  Stallunjieii  für  Schweitn /uc  ht 
hoch  zu  sch.ilzt  n  ist,  da  die  jungen  l  erkol  durch 
Aufnahme  der  Stalljauche  ert.iiiriinRsgcmäss  bis 
zu  75  Protx'nt  zu  Grunde  gehen.        (MilaM  M«i.) 


Die  M  o  n  t  -  B 1  anO'Bahll. 


I  r  r  N  I,  H  \r*-i  V 


lien,    das>    .iiii  h    di«'    ( i.i-t-i iiidi 


damit  verbundene  starke  (ieruch  l>ei  X'crweiulung 
von  Torfittrcu  bedeutend  geringer  itct,  als  bei 

Str<'h-   oder  Waldsircn.     M;ni  dieser  |-nt- 

<li'<  kun«  naher  aul  den  tinind  und  fand  bald, 
dass  voniehnilich  der  unverweste  l-  aserstoff  im 
rorfe  ist,  welcher  als  erhalten  neliHebenes  Zellen- 
Hewebe  die  aus.seronieiitlich  ^{ros.se  !•  aliinkeil  be- 
sitzt, (iase  in  sich  zu  absorbiren  mid  zujileich  /u 
desodorisiren.  Diese  wcrthvoilc  iügenschaft  des 
Torfes  gab  nun  Veranlassumi,  dara  man  Torf 
direct  Mir  Streuzwecke  ^i-w.iim  und  dass  nmi 
gerade  jene  Abfalltheile ,  welche  lan  der  i  orf- 
gewinnung  zu  Brennzwrcken  als  werthlos  bei  Seite 

^{elejrt  w  urdi-n,  das  H.iuj'tjir' nlut  t  <1it  iicihii 
Gewiiuiung  darstellt*;n.  Besonders  die  obor.slc 
Schicht  der  Hochmoore  eignet  sich  in  vonug- 
lichster  Weise  zur  StreuKewinnuni;.  Bis  zu  dem 
/.elinfachcn  ihres  eii<enen  (iewiihtes  ninuiii  <iie 
Torfirtreu  KlüssiRkeiten  auf,  waliren<l  das  ."^troh 
IHK  e'.wa  das  \'ierfa<he  seiiu-s  I\i>;engewichtes 
aut/.unehmen  vermag.  An  sich  schon  bedeutend 
billiger  als  Siroh,  gestattet  I  orfstreu  also  auch 
noch  eine  bedeutende  Materialerspamiss.  Durch 
ihre  ausserordentliche  Absorptionsfiihigkeit  für 
tiasc  hält  sie  ab»'r  zugleich  das  in  diMi  I'iikalien 
su  h  entwickelnde  Ammoniak  mechanisch  fest  und 
eniiüglicht  so,  dasselbe  oiit  dem  flfisagen  Dünge- 


Auf  Anregung  des  franzüäist  hcn  l'uter- 
nehmers  Saturnin  Fahre  ist  eine  Commission. 

der  u.  a.  tlie  I,ynnnniser  l''niversitätsprnrr>-oren 
C.  iJepetet  (lieologie),  Dffret  (Mineralogie;, 
Lepine  (Medicni)  und  Vallot,  Director  des 
Mont-Blanc  -( »bservatoriunts,  angehörten,  einer 
wissenschaftlichen  Prüfung  der  Möglichki'it  eines 
Bahnbaue^  auf  den  Mnnt-Blanc  näher  getreten 
und  hat  das  Gelände  an  Ort  und  Stelle  unter- 
sucht. Von  vornherein  stand  fest,  dass  die  aus 
der  lebendigen  Kraft  der  Arve  zu  gewinnende 
i:.lektncital  als  Belricbskraft  für  die  Balni  bt nutzt 
werden  kann  und  dass  I,etztere  den  iiiplel  in 
der  Haiiptsaihe  in  cini  i;!  Tunnel  ersteigen  muss. 
Kür  den  Entwurf  der  Bahnlinie  war  die  äussere 
Form  des  Gebirgsstockes  maamgebend.  Denkt 
m;in  Scluiee  und  1ms  entfernt,  so  laufen  eine 
Anzahl  scharter,  von  tiefen  I  hälern  g»'treniitei 
Grate  von  einem  ost-wesUich  -streichenden  ilaupt- 
rücken  aus.  (iewaltige  (detscher  füllen  die 
Thälcr  zwischen  den  Graten  und  überdecken 
diese  selbst  stellenweise.  Die  Bahnlinie  muaste 
also  in  einem  der  zum  Ceatralmassiv  «npor- 
fShrenden  Grate  gezogen  werden,  und  der  Ver- 
lauf der  <irate  wurde  nai  h  ilireii  aus  dem  Kise 
emporragenden  KeLspartieii  bestimmt.  Von  den 
in  Betracht  kommenden  (iraten  verwarf  die 
<  (ii'inussioii  /vvi-i  als  uri^-i'i'iL,niet ,  tlu-il--  weil  ihr 
Verlauf  unter  der  lü-sdccke  nicht  mit  genügender 
Sicherheit  festzustellen  war,  thdls  weil  der  Tunnel 
sehr  lang  geworden  wäre  und  von  einem  ein- 
zigen Betrieb.spunkte  aus  hatte  gt'baut  werden 
müssen.  Die  von  der  ('.ommission  vorgeschlagene 
I  iiiie  hingegen  zerfällt,  nach  einer  von  /'/if^  EnginHir 
wiedergegebenen  .\bhändlung  in  Iji  Kn  ut  A/pitte, 
in  eine  fireittegende  .\nM  hlussbahn  im  ,\rvethal. 
in  einen  imteren  und  einen  oberen  TunneL  Diu 
offene  Bahn  soll  »ch  beim  Dorfe  Griaz  von  der 
H.ilmlinie  .Sallanches — Chamonix  abzweigen  und 
am  Unken  Hange  des  Arvethalcs  aufwärts  bis 
zimi  Flecken  Taconnas  fuhren.    Kurz  hinter 
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diesem  Orte  wörd«  die  Bahn  in  i  too  m  Seehöhe 

in  (li-ii  uiiti-r<  n  1  uiiiirl  (•iiitr<'li'ii ,  <lrr  im  Borg- 
riii.ki'ii  von  1  aioiiiiM/,  in  fiiui  ui'in-i^'ifti  lange 
v<in  5,4  km  Iiis  zur  3843  in  Imlirii  Aij^uillc 
tlu  (imiu  r  hiniiullülirt'ii  soll,  l-.ni  Vortlioil  diesur 
Strciike  i.nI  fs,  d.iss  sie  in  ihri-ni  olu-r«'!!  Theile 
ni>'liriiiab  ZU  I  Ii!'  iiM.  ^11  d.iss  sif  zu  gK'i<hiT 
Zeit  von  verM.hicd«;nuu  Punkten  in  Angriff  gc* 
nommcn  werden  kann.  Diese  freien  Stellen 
lasM  ii  suh  s]i;iti'r  als '  Stati' inen  und  Aussichtii- 
])unl(tc  l»cnuUco.  im  unteren  I  heile  freilich  ist 
der  Tunnel  so  tief  im  Berge  zu  hatten,  dass  die 
Uahn  in  den  Srl>l«nhti  i;  tr  Ii!  ,n.  ilas  r,ii;i-sli<ht 
tritt  und  dort  liem  J^Miuuitäturzc  au:>gesctzl  wird. 
Die  Steigung  der  Tiuinelsohlc  würde  anfangs 
i  iua-  --lark  >i  in.  ahcr  süliak!  i-twa  anf  der  \til!<- 
>  \\'cL;rs  die  n>isi-itc  di  v  <iiii>  Hi  <liar  in  i-incr 
Hohl    iun  tu  i  t  i'iilil   i>l,    llai  liiT  werden. 

I  )i-r  uhiTf  1  unufl  würde  in  /»ei  I  heile  /er- 
lailfii,  (leren  unterer  von  der  AiKnille  clu  doiiier 
unter  dem  Dome  du  Goütcr  hindureh  auf  2,5  km 
langem  Wege  bis  zum  4362  m  hocli  liegenden 
t)I»er>'alorium  unweit  de»  Rocher  de«  BoKses 
geht,  waliiend  der  (.Ix-re  sicli  von  dori  am  Kande 
des  gru^.scn  Plaloauii  in  dem  Grate,  der  die 
oberste  Gletscherpartie  an  der  Nordseite  der 
\l()nl-l'>lan> -S|>it/e  mit  isntirli  ii  Klippen  unisaunil. 
hui/iehcn  soll,  um  bei  den  JVlil-s  Kochers  K(>U){cs 
in  der  KndKtation  die  Höhe  von  45H0  m  ütwr 

dem  \|i-eri'  /.u  err.  ii  h'ii.  /uivelien  der  Ai^'uillc- 
llu   (lolller  und   tili    l,;uLMaU' ih    Uitt    JcT  imUK'l 

nur  bei  iler  ( »liservaioriunisiatii.n  aus  dem  Keb- 
innerii.  Auf  der  Mont-BIain -Spil/.e  ••e|li>i  konnte 
m.tn  tlie  I  iidsiatioii  mihi  auleiieii,  \seil  lier 
doriiue  l  elsliodcn  iintiUTWähreiid  unter  einer 
stariiuu  |-.i.sdecltc  vergraben  ist.  Aueh  die*  Spitze 
der  Pelits  Motdet»,  die  noch  1 1  o  ni  liölu-r  als 
die  [irojeclirte  Endstation  liegt,  urwics  si<  h  als 
Schlu»i»punkt  des  Tunnel«)  wenig  geeignet,  da  ihre 
senkrecht  stehenden  Schiefer  eine  zu  M'hmale 
I'i.iijflai  In-  liieteii  würden.  i)iT  I  ntwurf  nimmt 
an,  dcus»  sich  von  der  Endstation  aus  die  Ictxtcn 
«j8ra  bis  zur  Mont-BIanc-Spitxe  auf  «lern  harten 
l^elitn'e  lei.  lit  eisti  ii,'i-n  Ia->en:  aui  Ij  kr<uni'  man 
ni  der  tiaupi.-vii.soii  euie  beiiltaiiti  anlogen.  Soweit 
«ich  nacli  der  Kenntnis  voit  dc>ii  am  Aufbau 

des  ^Iont-H!;^le^  liethrili-v  ti  I'i  Tmalioner)  er- 
uatleu  la>sl,  ttud  man  der  Reilie  naih  mit  dem 
Tunnel  zu  durthfaliron  haben:  einen  .schmalen 
Streifen  I.iasschiefer,  etwa  500  m  !'ria.<gestcine 
mit  l^inlagerungen  von  (iip^.  i  ompa(  te  wasser- 
nndiirchWissige  Urschieler,  (mei-s,  I lornliKiide- 
IctsL-u  und  endlich  den  tirauit  d«-s  Mont-Blanc- 
Ma.s.sivfs.    Von  «lieKcn  Gebirgsscitichlen  werden 


I  nicht  dier  lu  beginnen,  als  bis  der  untere  be- 

(rieh<ferii-.'  ist.  weil  nur  für  den  oberen 
1  unnel  die  ni>ÜHKen  .\rlieil.skrafte,  Musehinen, 
I  Materialien  um!  1  eVieusmittel  für  die  Arbeiter 
hinaufgeschalTt  werden  können.  Beim  Bau  do.s 
oberen  Tunnels  ist  aui  b  beim  Observatorium  ein 
.\ilieu>piirikt  anzusetzen,  zudem  ist  es  möglich, 
auf  der  Oipfcistaliou  ^\rbeiter  imterzubiingen. 
Auf  Gnmd  dieses  Krgebnisse«  soOen  oun  die 
Baui)läne  im  einzelnen  von  einem  AUflldtU-ss,  an 
ile^ksen  .Spitze  Fahre  und  Vallot  stehen,  aus- 
gearbeitet werden.  b»«! 


di.-  I 


unnelliau  eiin^e 


wenn  auch  iticlil  unülierwmdiiche  Schwierigkeiten 
bereiten.  Emster  werden  die  Schwierigkeiten  sein. 

die  d,i>  Kiiti.a  und  di  r  verminderte  I  iifldnick 
in  Hullen  von  4000  m  und  mehr  verursachen. 
Die  <  'oiunilssion  schlägt  vor,  den  oberen  Tuiniel 


GoaeUig  lobende  Spinnen. 

Utl  vbr  AbbIMwgfB. 

Wahrend  ril.in/eiifri'.s.ser  in  der  freien  \atur 
den  l'ullcmeid  tiichl  keimen,  sich  in  Herden 
sfimmeln,  um  gemeinsam  Sicherheit  und  Ver- 
theidigung  tni  suchen,  siti<1  die  Kaubthiere  im 
allgemeinen  einsam  lebende  und  jagende  Thiere, 
welche  ihre  Beute  höchstens  mit  ihrer  Familie, 
aller  sonst  mit  N'ieinandem  theilen  inö^^en.  Diese 
in  mehr  oder  weniger  voUkommcuc  Ungesellig- 
keit  ausartende  Scnistsucht  des  Kaubthieres  er- 

reirlll   ln'i    den  Spinnen     \ii  llelih(    die    htnliNti  Tl 

(irade.  Zwei  auf  dcni&clben  Jagdgebiet  sicii 
treffende  Spiiuten  bekämpfen  sich  bis  zur  Ver- 

ni.  Iitini;;  der  einen  von  ihnen;  sie-  sind  sich 
spintieli  ind  sagt  man,  um  den  hoihsten  (irad 
von  l'  eind.-eligfceit,  der  zwisi  heu  zwei  Pertionra 
bi  1>  II  kann,  auszudrüekeii.  Die  Naturforscher 
haben  dieses  ,,reberthier"  in  der  Spiiuie  —  wie 
man  es  wohl  frei  iiaeli  Niei/sehe  nennen  darf 
-  früh  erkannt,  und  schon  der  alte  Aldro- 
vandi  .stellt  ihrem  Giarakter  da»  denkbar 
schlechteste  Zeugnis»  aus:  „\\  ir  kennen,"  saui 
er,  „die  Spinnen  nur  ab  Einsiedler,  denn  keinem 
belebtm  Wesen  sbd  sie  befreundet,  und  nicht 

einmal  einaii<li-r  selbst,  so  dass  es  sogar  Spinnen 
giebt,  die  ihre  lilut«verwundtcn  so  liassen,  da«s 
sie  sie  auflfr*'s««cn."    Zweihundert  Jahre  später 

urtlieilte  der  tretTlii  he  Insektenforsrher  Peter 
l.yonnet  in  einer  Anmerkung  Lessers 
I»sekl4H-Tktokgü  (1742)  nofdi  eibenso  mit  innrem 
Schauder  Über  die  ntoralisclie  Verworfenheit 
dieser  I  hiere:  ,,!in  allgemeinen,"  schreil)t  er,  ,,ver- 
ii  e.;(  11  >ieb  Spinnen  nur  so  lan^e,  als  sie  noch 
^ehr  jung  siihI,  miteinander.  Sobald  sie  hcran- 
i  «ewaeh.sen  sind,  -^iebl  es  weder  Gcsellij^keit  noch 
1  ini^keit  zwiselien  ihnen,  ab>,'est!hen  von  der  Zeil 
der  Paarung.  Ausser  dieser  Zeit  schonen  sie, 
wenn  man  sie  zusammen  einsperrt,  nicht  ihre 
eigene  .\rt,  sondern  morden  sieh  ohne  Barm- 
herzigkeit; sogar  solche,  welciie  sich  nicht  auf- 
fressen  und  von  denen  man  sagen  muss:  sie 

thun  es  aus  paier  I'iosbeit." 

Auch  Kirby  und  Spence,  die  bekainilen 
engUschen  Entomologen,  besekfaneten  die  Spinnen 
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als  die  grammstien  und  ungeaeUigsten  aOer  I  gMchrieben  geweieo  wlre,  siif  sie 

(iiitulfrthiorr.    T'nd  das  will  etwas  safjeii.  denii  '  gewendet  hahoii  wnirdo: 


die  Vene  ao- 


cs  gicbl  auch  utiliT  dfii  IriM-kii  a  viele  1  liiere, 
die  ihresgleiihen  liei  li-licndimni  Leilie  auf- 
fressen, z.  Fi.  (iotle>anbeterinnfii,  FeldprilK'ii. 
Skorpione  u.  .s.  w.  Sie  tijiötteln  über  den  Dichii  r 
Scott,  der  in  seinem  JtmMv  behaui>tet  hatte, 
der  ICanaibalisnuis  sei  ein  „  Vornig"  des  Menschen, 
denn  jene  Thiere  seien  ebensoweit  „jenseits  von 
Gut  und  Böse"  und  Iii<  lten  einander,  ebensogut 
nie  die  Wilden,  für  eine  gute  Speise.  Die 


Ea  steht  ihr  «u(  drr  Stirn  geschneiten, 
Das»  tie  nicht  könnt*  eine  Seele  Ucbcn! 

Atleiti  jener  Üble  Ruf  der  Grausamkeit  unil 
Vi  lUkuuinmien  l'ngeselligkeit,  der  den  Spinnen 
schon  si-it  Jalirhundcrtcn  anhaAet.  hat  doch,  wie 
alles  in  der  Welt,  seine  glänzenden  Ausnahmen, 
und  jene  intensivsten  Ausdrücke  unserer  Sprache 
für  Hass  und  Liebe:  spinnefeind  und  fresslieb, 
lassen  sich  nicht  an  der  ganzen  Familie  exempliä- 


Gottesanbeterin  {Mantit  rrNffhaa)  kann  vieHeicht  1  ciren.    Die  neuere  Zeit  hat  uns  im  Geprendieil 

mit  Spinnen  bekaiiiil  i^riii.u  ht .  die  elirusd  ein- 
trächtigiich  wie  Amelsen  und  Riencn  bei  einander 
wohnen,  die,  wenn  auch  keine  Königreiche,  so 
doch  Ri'[iuMik^>n  liiMen.  in  denen  alles  friedlich 
zugeht,  naturlicli  l>is  auf  die  Ausübung  des  Strand- 
recht.s,  von  dem  diot  liuere  nun  einmal  leben. 
Der  lirste,  welcher  sc»lche  ..Staatsspinnen"  ent- 
deckte, war  der  spanische  Ingenieiu'  und  Natur- 
forscher Don  Felix  de  Aza»,  welchen  seine 
Regiening  1781 — 1801  zur  Grensregqlinmg  nadi 
Paraguay  entsandt  hatte  und  der  das  T^d  zwanzig 
jähre  lanc  mit  dem  geschärften  Blicke  deji  Zoo- 
logen durchmusterte.  Er  beobachtete  daiselbüt 
eine  schwarzliche  Rsdspinne  (Epeim  toeiaih),  die 
unserer  K nni/.spinne  u:ul  a]ider>-ii  eurnpäisclu-n 
Angehungen  der  Cialiuug  sehr  unähnlich,  nicht 
in  «insebien  Geweben  wohnt,  sondern  mit  sahl- 
reicheii  Selnvesteru  ein  Geineinwesen  errichtet, 
eine  Netzstadt,  in  der  oft  mehr  als  hundert 
Weibchen  nisanunen  haushalten  und  nch  gut 

vertrauen.  Gegen  den  Herbst  hin,  wenn  die 
(  leneratiou  ihrem  Ende  entgegengeht,  weben  die 
W  eüichen,  welche  die  Grösse  einer  Kichererbse 
besitzen,  ein  genwanwines  Brutneti  Ton  der  Grösse 
eitles  Müuwrhutes,  in  weh^es  sie  alle  ihre  Eier» 
säckchen  zusammenbringen.  Dieses  Net/  wird, 
um  es  gegen  Unwetter  zu  schützen,  iu  dem 
Gipfel  eines  Bauraes  oder  audi  in  dem  First 

eines  Ilausdaches  anRclcfTt ,  und  von  dein.solben 
laufen  nach  allen  Seilen  dicke,  lauge  Fäden  aus, 
von  denen  manche  50—60  I^Niss  lang  sind. 

\'iellricht  war  es  dieselbe,  oder  eine  ver- 
vvamiii-  Art  der  Gattung  J-^/fira,  deren  Ge.scll- 
schalt.sbau  Darwin  in  der  Nähe  von  Santa  Fe 
Uajada  entdeckte.  F.ine  Reihe  senkrecht  (wie 
bei  allen  Radspirmen)  aufgestellter  Gewebe  folgten 
in  Abstaii<ii  u  von  etwa  zwei  Fuss  auf  einander, 
aber  alle  Nester  waren  durch  gemeinsame  Fäden, 
die  ztigleich  Wege  darstellten,  mit  einander  ver- 
bunden, so  dass  sie  i'ine  grosse  (  olonie  bildeleii, 
welche  das  Liubwerk  emer  Reihe  auf  cmander 
folgender  (rebüsdie  bedeckte.  In  diesem  Ge- 
ineiiideliau  sab  Darwin  eine  bedeutende  Anzahl 
grosser  schwarzer  Spinnen,  deren  Rückcu  mit 
nibinrother  Zeichnung  verziert  war,  sammtlich 

vnii  derselben  Grosse  und  wahrscfn  inlii  Ii  von 
deni.st;lben  Alter  bei  cuiander  wohnen,  olme  sich 
KU  bekriegen.  Wir  mitsaeD  «oU  daran  denken. 


iii'cti  /\\  ihrer  l-jitschuldi^'iiiii;  aMfviliren,  dasS  sie 
ihr  aulgefre.VNene.s  grünes  Alutmcheii  für  Gemüse  ge-  : 
halten  liabe.  „Die  Spinnenweibdien,"  sagen  Kirby  I 
und  Spence,  ..treben  den  ]•  aneheiisi  hri->  ken  in 
ihrer  unnalürlR ht  11  Grausainkeii  ge;((!n  ihre  iM.mn- 
chen  nu  hts  11  uh.    Webe  der  männlichen  Spinne, 
welche  nach  der  Paarung  nicht  in  aller  lule  aus 
"den  Krallen  ihres  Liebchens  zu  entwischen  suchtl 
Sah  doch  de  deer  eins,  welches  mitten  unter 
den  vorhergelieuden  Huldigungen  von  dem  Gegen-  | 
Stande  seiner  Bewunderung  ergriffen,  in  ihr  Ge- 
webe Verwickelt  und  alsdann  verzehrt  wurde,  ein 
Anblick,  der  ihn,  wie  er  versichert,  mit  Grausen 
und  Unwillen  eTfullte." 

Es  war  nicht  I  irh<  sw  ;ihn ,  sie  hatte  iliren 
.\nbclcr  auch  tucht  „/um  Fres.sen  lieb",  es  war 
viehndir  ein  nicht  erhörter  IJebhaber  gewesen, 
der  dieser  Seiniraniis  /n  liul<li>:en  «jewagt  hatte. 
Bei  <leu  Spinnen  siiui  die  Weilu  lien  die  geborenen 
Henacherinnen,  Amazonen,  die  ihre  Netze  aus- 
stellen und  in  der  Mitti'  derselben  thronen,  denen 
die  Männer  nur  als  iiuthwendigc  Uebel  gellen. 
Und  doch  sind  ihre  Männchen  bis  über  die 
Ohreix.  in  diese  graunmen  °  Amazonen  verliebt 
und  nähern  mdi,  wie  es  Herr  und  Frau  Peckham 
in  den  letzten  Jahren  beobachtet  und  ^geschildert 
haben,  trotz  der  itineu  drohenden  Gefahr  in  den 
wunderKchsten  Pas  und  Tanzstellungen  der  itie 

zerfleischenden  Sphinx,  wobei  sie  ihre  o1*  sehr 
gliUlzvulleu,  üt  (ioUl,  Silber  und  FdelsU'jnen 
«cUmmeradea  Vorderseiten  "geckenhaft  in  das 
rechte  I.irlit  zu  stellen  wissen.  Bei  vieJeii  Spinnen- 
arien, namentlich  l)ci  den  Radspiuueti,  sind  aber  du- 
Männchen  viel  kleiner  und  unscheinbarer  als  tlie 
Weibchen,  und  bei  den  grrissen  Rads])innen  der 
Iro]ien  (/.  B.  den  AV/>///7</-Ar1en)  so  klein,  dass 
sie  wie  SchmiWOtxer  auf  den  grossen  Feib<-rii 
dieser  .Vinazoiien  umherlaufen  und  sich,  durch 
ihre  Kleinheit  geschützt,  nicht  so  leicht  kriegen 
lassen.  Im  übrigen  würden  sie  doch  bald  nach 
der  Paarung  stürben,  und  da-s  vcrMÖhut  vicllcidit 
mit  der  Grausamkeit  der  Natur,  zumal  die 
Spinnenweibchen  in  th-r  I'Hi'k«'  ihrer  Jungen  viel- 
focb  die  grösste  Sorgtalt  entwickeln.  Jenem  alten 
Beobachter  war  C8  ja  wohl  nicht  zu  verargen, 
dass  ilun  angesiehts  <ler  Spinne,  welclie  in  <lr'r 
Schal'erstiuide  den  Anbeter  verzehrte,  das  Grausen 
ankam,  und  dass  er»  wenn  damals  acbon  der  Faust 
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«lass  der  grosse  Reidilhum  dies<-r  wannen  länder 
an  flicjji-ndi'n  Insekten,  die  sich  in  solchen  Nelzen 
langen,  und  vielen  hei  einander  wohnenden  hi- 
dividuen  ausreichende  hlmährung  gewähren,  ihre 


Abb.  tb». 


herbergt.  Aber  zur  Zeit  der  Kiablagc  vereinigt 
sich  eine  Anzahl  der  benachbart  hausenden 
Weibchen,  um  ein  gemeiiusames  (iehäuse  für 
ihre  Kierbälle  (Abb.  268)  aus  dickem,  gelben, 
wolligen  Gewebe  in  Gestalt  einer  länglichen 
Kapsel,  die  im  Gebüsch  befestigt  wird,  anzu- 
fertigen, in  dessen  Innern  man  etwa  zehn  rund- 
liche Kiersäckchen,  die  mit  kurzen  Stielen  an 
der  Innenwand  des  Gehäuses  anhaften,  und  lünl 
bis  sechs  tlabei  waihehahen<le  WeilHheii  atilrilTl. 

lU'deuteiul  weiter  scheinen  die  Gesells»  h.ifls- 
instincle  b«-i  i-irier  anderen  Art  {Arif/osimm  smiitlis, 
Abb.  269)  fortgeschritten  zu  sein,  denn  hier  ver- 
einigen .sich  Hunderte  und  selbst  l  ausende  klei- 
nerer Spinnen  zur  Herstellung  eines  leichten  und 
durchsichtigen  Gewebes,  älmlich  demjenigen 
unserer  Uibyrinth-  oder  Tricliterspiiuien  (Agale- 
niden),  und  verfertigen  gemein.snm  ein  grosses 
Sacknetz,  weU  hes  manchmal  einen  ganzen  Kaffee- 
bäum  einhüllt.  Für  den  ersten  Blick  wird  man 
an  die  (iespinste  mancher  gesellig  lebenilen 
Spiimer-  und  Kleiiischmetterlingsraupen  erirmert, 
aber  wenn  man  die  äussere  HülU'  abninmit,  sit  la 
m;ui  das  gro.sse  (iewebe  in  unregelmässige  Abthei- 
lungen  geschieden,  in  denen  sich  zahlreiche  S|»innrn 
frei  durch  einander  bewegen,  beim  Begegneti, 

Abb.  tbo. 


C<H  on  -  Kji|Mfl  vtm  E^t'a  Hantiehert  Sim.,  gWiJFoet. 
Un«TD  Hn  isiilirtcr  C(K.i>n. 

.Silieti  geMiildi-rt  und  sie  den  Vortheilen  des  ge- 
selligen Lebens  zugänglich  gemacht  hat.  l>enn 
nur  in  den  warmen  Ländern  hat  man  bisher 
solche  (iesellschafts- Spinnennester  mit  gemein- 
samer Benutzung  gefunden,  obwohl  auch  bei  uns 
manche  Wild-  und  Sackspinnen  ihre  Nester  neben 
einander  anlegen,  so  da.ss  sie  Wand  an  Wand 
wf)hneii.  .Xuch  in  Südafrika  traf  Livingstone 
Nester  geselliger  Spinnen,  <lie  ganze  Bäume  und 
Gebüsche  mit  ihren  Netzen  eingehüllt  hatten,  an. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  besonders  I-Jugeiie 
.SiiiMin  mit  den  gesi-ilig  lebenden  Sj)innen  be- 
schäftigt utnl  kiirzlich  in  <ien  Scliriften  der  fran- 
zösischen l-.ntoinologis«  heil  (iesellschaft  i-inige  in 
Venezuela  von  üim  beobachtete  merkwürdige  Bei- 
spiele di»»ser  Art  beschrieben.  Wir  entnehmen 
einem  ilhistrirten  Referate  von  Henri  Coupin 
in  /ja  Xature  vom  7.  April  d.  |.  einige  Kiiuel- 
heiten  darüber  nebst  .Abbildungen.  Besonders 
merkwürdig  ist  eine  von  .Simon  zuerst  be- 
schriebene Kadspinne  (Kpeira  ' /{•im/f/irn  Sim.), 
weil  sie  gewissemiaassen  ein  Anfangsstadium 
eines  solchen  Zusammensclilusses  tiarstelll.  I^emi 
die  Weil H  heil  dieser  Art  legen  zunächst  ge- 
trennte l  angiurtze  an ,  die  .sich  in  Nichts 
von  den  gewohnlichen  kadnetzen  unterscheiden 
und   von  denen  jede.s  nur  ein  Wcibclien  bc- 


Gewebe  von  Anelmmmt  uttalü.    Unim  ein  einidnrr  C'ocub. 

wie  Ameisen  des.selben  Nestes  zu  thuu  pflegen,  sich 
gegen.seitig  liebkosend  betasten  und  an  grösseren 
Beutestücken,  die  üi  ihr  .\etz  geflogen  sind,  in  fried- 
licher Gemeinschaft  schmausen.  Die  Miercocoius 
sind  rundlich,  grau  und  nicht  durch  Stiele,  sondern 
i  durch  ausstrahlende  Kaden  im  Neste  befestigt. 
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Noch  vollkoTnmener  crscbeiiit  um  die  Aus- 
Itildunu  <!'     "^t,!,  tswt  sfn-i  bei  des  Koiiul>lik;incr- 
Spinncn      /<'/»«/ -vi  repuliUramity   Abb.  270  und  | 
271),  von  denen  mehiere  Hundert  ein  grosses  I 

Abb.  a;«.  ' 


GcMÜidiafaanmli«  von  Ulaitrmt  nfaUicmmm», 

«(■iin  iiisamCäl  Nest  ln  WnluH-ti,  auf  di-sscii  Milt.  !- 
llu-il,  gleichsam  dftii  Forum,  .«uh  xorzugswcLsc 
die  Münnchcn  aufhalten,  während  in  den  Zwischm> 

r.uuniiMi  der  lm'i---i'Ii  '^iniirnf.iiliMi  Raflnr^'..T  fiii- 
UcWi'hl  sind,  III  diTcii  Mull-  jr  ein  W  i  lin  lii'ii 
'I-  ;ii  FauRe  olilifgl  (Abb.  270).  Zur  bfstiiiiiiitcn 
Jahreszeit  werden  diese  Kadnester  aufgeRel>en; 
die  Weibchen  kommen  ebenfalls  auf  den  gcmein- 
samrii  Marktpl.iU  und  es*  beginnt  die  Paarimg, 
nach  deren  Verlauf  die  Männchen  vollkommen 
rerxehwundcn  fnufKpfresiton?)  »nd.   Nun  ferti(ren 

die   Wi  ihi  h'  ii .    Iini  hdrlll    sie   sii  h  WCnigC  '  Vlili- 

muler  von  einander  im  Mtttelthcil  niedergcliu<i.*«t-n 
haben,  Eicrcocons  von  eigenthnmlicher  Gestalt, 

dir  sie  .in  <!i  ii  l'ädi  ii  bi'(i  s(i^rii.  Sii-  ^clii  ii  ;uis 
wie  braunlii  lic,  unregelinassige  lilatttrümmer,  die 
xufallig  in  dem  Netze  hängen  gebliehen  sind, 
alicr  an  dem  untor.'n  I'ri'Ie  dr-s,-ni,-ii  hnikt  iiii 
lM•w<■^ii^.ll  die  FiL;i  ntliiiiiii'rin  drs  l  <)(  uii>>,  ilire 
Jirut  bc«:i'  1,1  -i^:  lAMi.  27  i). 

I'ine  iuuli  rc  Bowandmiss  scheint  es  mit  dmi 
,,fi  iistaat"  oder  „Gesinde"  in  den  .\elzen 
gri).~MTer  Radspinnen,  namentlich  <ltr  Xifimn- 
Artcu  zu  haben,  einer  dort  in  ehrfurchtsvoller 
Entfernung  von  der  oft  «ehr  .whon  gcsehmöckten 
K'  ini,,-:ii  dl-.  \ct/cs  verharrenden  Si  h.iar  kleiner 
fremder  .Spiiinen.  ächon  ].)arwiu  bemerkte,  da.sä 
sieb  in  dum  starken  goldgelben  Kadnetxen  der 


amerikanischen  i\^Ani!T- Arten  gewöhnlich  kleine 

hübsche  Spinnen  mit  l.mi;.  n  \''  rderbeineii  ein- 
fanden, die  sich,  wenn  man  »ie  ensclireckle,  „todl 
stellten",  oder  sich  aus  dem  Nctae  zu  Hoden 

fallen  liesseii.  Darwin  veriiiulht-te ,  allein  .\n- 
si  heme  nach  nnt  Keclit  ,  da.s»  es  .sich  nic.lii  um 
bereditigte  WohnunKsuenossen,  .sondern  um 
Jst'hniarotzerspinnen  handele,  die  geduldet  wcrdi-n. 
weil  .sie  siclj  mit  den  lirosanieii  bei<niii,'en,  ilie 
von  dem  Ti.sehe  der  reichen  Herrin  t.illcn.  nanilich 
mit  den  kleinen  ln.sekten.  die  sich  in  dem  Net/e 
1  tntjcn  und  die  v<»n  der  ,, grossen  Frau"  vers«  hmäht 
werden.  Thomas  Bell  he« ib.uhtele  diesi'  Net/.- 
genossen  der  Aep/ah-Axivu  cbcnfalLs  und  .sali, 
wie  sie  rieh  schüchtern  an  der  Peripherie  des 

Xel^i  s  hielten,  sich  aber  liunnri^'  ii.ilietlen,  wenn 
die  Herrin  einen  fetten  liis.si-n  gefangen  halte, 
und  gierig,  wie  Strassenjungen  vor  einem  UcHtau- 

raiit  Tili!  r.Mi-ni-i  I'"i  ii^teni,  auf  die  (i<>m'is.-e,  dii' 
<lnii  \erlilKt  wurden,  liUL^tarrteii.  Mitunter  ver- 
suchte es  einer  dieser  Schmarotzer,  sich  n.'ilier 
heran/uschieichen,  aber  dann  löste  «Iii-  lieriin, 
«i-nn  sie  es  bemerkte,  ein  Üeiu  v<in  den  l'adeii 
und  verset/te  ihm  einen  Fusstritt,  wie  ein  ires^.  iides 
Pferd  ausschlägt,  wenn  sidi  ein  hungriger  >kachbar 

Abb.  III. 


Wcibchrn  vu«  L'lp^«rm  rrftthlitamui,  b»i  ihres  Cocon 
Wackvbillrad. 


seiner  Krippe  nähert.  Belt  vermuthet,  da.i.*i  e» 
die  kleinen  Männchen  einer  Tkomiiiu-\x\.  waren, 
aber  andere  Beobachter  haben  kleine  Wetier- 
spinueii  {/,//n/'///i/ -  .\rti  n)  als  d.isii^  in  diesen 
Nestern  bemerkt.  Im  übrigen  .sollte  m^m  denken, 
dass  'die  Herrin  ihre  Mitesser  leicht  verjagen 
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könnte,  wenn  sie  wollte,  aber  vielleicht  sind  ihr 
dicsr  Z;uiii'^';is1i-,  wclrfii-  dir  klrhri-jftt  I'';i<ii-n  ihres 
Nestes  von  (Ich  Miukrn  uiul  jlmlichciu  Kloiiizfu^ 
aäubcrn  inÖM<-ii,  ilii-  daran  hängen  bleiben,  will-  , 
kommen,  iiiui  auch  ihre  grausame  Natur  ist  durch 
die  NahruiiKsfülIc,  die  iiir  zuslröntl.  gemildert.  | 
S.n^t  man  doch,  dass  ^,'rosse  Schmetlcrlinge  und 
«clbst  kleinere  Vögel  in  diesen  Netzen  hängen  1 
bleiben,  weil  sie  die  festen  Fäden  derselben  nidlt  I 
y.n  zf-rrrisseti  vcrnio>;cn.    So  inildcTl  da^  Kliina 
die   Sitten,    gerade  so   wie   C  ook   unter   den  , 
Menxchen  der  Sfidsee-Inseln,  <He  ihren  Bewohnern  1 
alle  I  i'lx'iislirdürrnisNL-  in  ITiile  darliictfii,  das  in 
den  /.onen  der  cülen  Well  geprägte  , 

Spruchwoit  iomo  komim'  It^m  nicht  bestätigt  fräd.  ! 

Bimtt  KsAvaa.  [7073)  | 


Dio  Uoberbrückung  des  Kleinen  Belt. 


Die  1-Tbauung  einer  Kisenbahii}iriitk<-  iilur 
den   Kleinen  Bell,   auf  deren  Nolhwendigkeit 

Abb.  171. 


\iw  UtrUtbrik'kung  tli-«  KIt'iiieit  Hell. 


M'hon  früher  in  diexcr  Zeitschrift  hingewiesen 
wurde,  ist,  wie  wir  dem  CenfmlMatt  der  Ä»ii- 

:  ■  I .i-.ii.'nn:^  fiiiia-liiiicn,  iiiriT  Verwirklichung  einen  i 
.^cliriit  iialier  gerückt  Der  lü^enbahnvcrkchr  in  j 
Dänemark  hat  im  letzten  Jahrzehnt  derart  stu-  • 
;;enonii)i<  ti,  d;iss  dir  Hau])l!i[iii  n  l>i^  ,in  die  (imizi- 
der  LeLstung.stahiKkeit  bela.stel  .sind  und  deshalb  i 
einen  aufhelfenden  Ausbau  imabweislich  fordern.  I 
Dirs  i;i!t  naiix  Ix'm  iiulrrv  Cili  t\\<-  \  "\\  K< ijicriliau'fii 
üi)er  Oilense  aul  l  üncn  nuih  In  ih  ricia  iw  Jüt-  j 
land  führende  Hauptader  des  dänischen  Jüsenbabn-  | 


nefaees.  Söwohl  über  dem  Grossen  Belt,  zwischen 
Kiirsör  und  Nylinr^,  als  über  deo  KleioeD  Bdt, 
/.wuschen  Strili  unil 
Fredcrii  i.i. u ird  gri;i-ii- 
wärtig  der  lliseabahn- 
verkehr  durch  l'ähren 
vermittelt,  die  zweck- 
mässig durch  feste 
ßsenbahnbrücken  zu 
ersetzen  ^eiti  würden. 
IJa  der  Grosse  Belt 
aber  an  seiner  schmal- 
■  '.  ri  Su  l!«'  30  km  breit 
ist,  so  jsi  an  .'^eintr  "^HJP^J^ 
Ueberbrüdtung  in  ab- 
sehbarer Zeit  wohl 
kaum  zu  denken.  Der 
KIdnc  Belt  bat  da- 
gegen     an  seiner 

schmälsten  Steile 
i.Vbb.  272}  mir  yaoin 
Breite,  seine  Üebei^ 
bröckung  wurde  sich 
dalier  sehr  wohl  aus- 
führen lassen,  obgleich 
die  Tiefe  de«  Fahr- 
wassers und  ilie  l-"(>rde- 
rung,  ilass  die  See- 
schiffe mit  ihren 
M.'.^ten  unter  der 
Hrui  kt  niü.s.sen  hin- 
durclifahren  können, 
den  hMeiU  rbau  rei  In 
.scliwteri><  machen; 
ztun  (ilück  bietet  ein 
fester  blauer  Thon 
einen  guten  Ratii^nd. 
|-'ür  eine  iMsrnliahn- 
brücke  an  dic»er  Stelle 
des  Kleinen  BeK  hat 
die  dänisdie  Kcgie- 
nuig  neuerdings  zwei 
Ivntwürfe  anfertigen 

lassi-11.  di  i:  i-iiien  ;tls 
I liiii^elirui  ke  ,  den 
anderen  als  .\usle^;er- 
brücke,  für  den  die 
l'nrlbbrücke  als  \"or- 
bild  gedient  h.it. 

^Seitdem  im  Brücken^ 
bau  die  schöne  Form 

mehr  und  niihr  zu 
ihrem  Rechte  ge- 
kommen ist,  hat  man 

sufi  viin  di-ii  Aus- 
leger-oderKragtriigcr- 
(rantilever-)Brucken  immer  mehr  den  Bogen-  und 

MaiiKebrücken  zuui  v, mi l-  t ,  \.  .:i  driien  die  letzteren 
bei  sehr  weilen  (Jelhiungeii  vurthuiliialler  suid 
als  die  Bogenbrudcen  und  in  Besug  auf  Bau- 
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kosten  mit  den  Ausl^rbrücken  erfolgreich  den  | 
Wettbewerb  aufgenomm«  haben*  wozu  ihnen 

die    Hemtel-  1 


Ivmg  vorzÜR- 

liilii-n  S^.iM- 
ilrahte^  lie- 
htilflich  war. 

I  I  liinK'i' 
l'im;kc  über 
den  Kk-iiicn 
r,L-li  (s.  Abb. 
273  bt-s  275) 
üoll  dne  MitF 
telö&nmg  ?OD 
300  m  und 

/.wfi  Si'itfii- 
öfihuiigca  von 
je    1 69,6  tn 

S[);iniiw«'ih- 
erhalten,  .s<> 
dassdieEisen- 

i'(ii!--iri|.  Iii  III 
der  iUuclii; 
eine  Länge  von 
639,2  m  hat. 
An  dir  Seilen- 

olTiiiitijicn 
ägbliu^tücn  »ich 
landwärt«  je 
i-in  Pfeiler  von 
65  m  JJuige 
für  die  Ver- 
jinkerUDU  (Kr 

Tragckabel 
und  eine  stei- 
nrrno  Brücke 
von  drei  je 
40  m  weiten 
Bogenöffnun- 
Ken  mit  5  m 
starken  Pfei- 
lern an.  Die 

Länge  der 
Brücke  «wi- 
schen den  An- 

rampungen 
beträgt  daher 
1039,1  tn. 
Die  in  2  K  ni 
\Va.sscrtiefe 
>lehen<ien  bei- 
den Strnin- 
j»feiler  sollen 
unter  l.«ft- 

drui  k  mit 
Hülle  von 
Senkkasten 
gegründet 
den  Meercs- 


Breite  und  44  m  lün^e  erheben  sich  bis  ni 

einer  Höbe  von  4,;;  in  über  Wiisser  die  mit 
(iranitquadem  verkleideten  Pfeiler,  die  in  der 
Wasserlinie,  wo  sie  als  Eisbrecher  dienen  snHen, 
eine  Ikrste  von  14.  uik!  eiiu-  I  äiii;e  von  41, 
erhidlen.  Ihe  Duri  lifahrtsötlaunK  .<<oil,  wie  bei 
den  Brücken  des  Kaiser  Wilhelm-Kanals,  eine 
lii  lite  Höh<'  von  42  ni  li.ilien.  Hier  werden  die 
beiden  Pfeiler  noch  10  ni  brcil  und  30  m  lang 
sein  und  auf  dieser  Fliehe  die  37,5  m  hohen, 
in  b"isen(oTi.strueli<ni  ausgeführten  säuleiiartiuen 
ZwischenpfeUur  aufnehmen,  die  oben  die  Kabel- 

Abb. 


Die  BSi^ibHldM  t 


KMaM  Bek. 


werden.    Auf  dem  5  ni  tief  iu 
graod  v«r»eiifcten  BeloitfuodaineDt  von  17  m 


lager  tragrn.  Diese  gussstählemcn  Lager  werden 
demnach  in  einer  Höhe  von  etwa  So  m  über 
dem  Wasserspiegel  liegen. 

Die  beklen  Tragekahel,  an  denen  die  Brüeken- 
fahrbahü  nntVi-härii;!  wird,  sollen  je  aus  0144  Stahl- 
drahten vi  n  4111111  1  )uri  hniesser,  die  zu  127  Seilen 
von  je  72  Drähten  /usan)ineni!efassl  sind,  bestehen. 
1  >anut  sunimtlichc  Seile  gleichmüssi^'  /um  Tragen 
der  Brücke  beansprucht  werden,  muss  jedes  Seil 
für  .sich  auf  seinem  richtigen  Platz  im  llauptkabel 
Über  die  Pfeiler  ausgespannt  werdcu;  erst  nach- 
dem sich  alle  Seile  in  der  riditigen  La^  befinden, 
erhalti-n  sie  dun  h  Tniwid^D  mit  Stahldraht  den 
Zusanuneuhalt  zum  l'ragckabeL  Der  zur  \'er- 
vendimg  kommende  StabMraht  soll  taokg  auf 
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•  Ii  Ii  I  iu,iilr;iiiiiii|iincii  r  Zerreissfcstigkcit  haben. 
l>iti  ünUon  der  Kabel  werden  zur  Verankerung 
H»  don  I^andpfcik'm  über  Jtwei  Pcndellaffer  nach 

(  iiK T  l;ll•^s^t,llLll'^lt•Il  Ku};<"lli;iubi'  ;,'cfiihrt,  in  tlcr 
jidis  tlcr  127  Si'ilc  iu  einem  iriciitert'önuigeu 
Loch  derart  bofestif^  wird,  daMs  die  Drahtenden 
c  iii/rln  ;in>-i'iii:iii<ii-i  yrlxiiii'n  I  L'' 'I ' '  h'hI 
inil  i'inor  Mi;talllt-girung  vergu.ssfu  wcrdfii,  so 
daxK  das  Loch  vollständig  und  ohne  jeden  Hohl- 
iiium  ilniiiit  .iiim't'iillt  ist.  icili  K iii^clli.iulic  ist 
tnit  «  incm  );u.vv>l.ihl('iiirii  i'uss  virbi>i/.i,  der  den 
auf  das  Kabel  wirkenden  Zug  vertfacileiid  auf  das 
Pfi'ilcrniauerwt  •  rk  1  i  1 1 1  ■  1 1  r  ä  n  t . 

l*"s  tässl  sich  tli-iikcn,  d;iss  1n>i  «ler  grtisMMi 
S|>,iiiiisM  itt'  und  lit'di'iiii  ndi-n  MohenlagC  dcf 
Brücke  über  dem  ächinalen  Mucrcsannc  gegen 
die  dort  auftretenden  heftigen  Sturme  auf  die 
\Vidervtandsfrstii;kfil  di.r  Hiüilx.-  u-vn  Wmd- 
driick  durch  die  (^itsiruction  besonders  Heduchl 
ueiiominen  wenlen  mus».  Die  von  den  Draht- 
1-.:i1m  I:i  i;.-Ir.iL;i'ii<'  Hriii  kctit'alirb.diu  i-t  (K'sli.ilb  in 
['arallelgittertraj^er  eingebaut  (s.  Abb.  273),  die 
lt.;  ni  hoch  und  in  Felder  von  9,8  m  Länge 

1  ii  ut  lhi  ilt  sind,  in  uclrln'  l  in  <Iii'  AI»ti'ifu!iK 
iimrr>ti;i/iiidrs  I  nuiKiiknu/  eiiig>')j;uit  isl, 
ni.ir-  ninl  l  utiTfjurt  der  beiden  Parallelträ^er 
halii  li  k.isii  uli  itiiiiKi'li  Oui  rs«  Imill  und  sitid  ;iii> 
Stelililn  lii  ii  mit  Wiukeleiseu  und  Deck]il.itt.  ii 
/.usaintnen^cnielet.  Der  Obergurt  hat  1  r\\  Hulif. 
Der  l'ntergiurt  besteht  jedoch  aus  zwei  über- 
einander liegenden  Ka>tcnträRem  von  je  50  <  in 
Hohe,  zwisi  lii-n  denen  die  Oucrträger,  auf  dm.  n 
die  I'ahrbahn  der  Urücke  ruht,  mit  4,9  m  i\\>- 
stand  unter  «ch  eingebaut  sind,  so  dass  also  auf 

ii'dc^  Ilrfu  krnffld  /.\\\  \  Oiiri 1 1  ..u,'  i  k''iiinu'li.  Dir 
an  den  I'eldercnd<-n  eiugeltauien  Querträger  sind 
es,  die  an  den  Tragekabeln  aufgehängt  sind. 
1)1.  (■  hin ir.i;;i  r  >ni(l  iiiiltT  >i<  li  diiri.!i  ilii-  W'iiid- 
veritande  ab^i'Nintt  und  tragen  di«-  l.ängstra^^er, 
auf  denen  der  (ileisl)au  für  die  Eisetibsihn  und 
i  VI  lauel)  dir  1  \dirbahn  für  den  $tiaaa(eo%*erkehr 

.iU--L}*;tulil  l  Wild. 

])as  l'isen^ewit  lit  (Irr  liröckc  i^t  /w  11325  t 
berechnet,  in  welehes  <ia.s  Gewicht  d«  r  Dialii- 
kabel  mit  162^1  eitii;esehl<i.s>en  ist.  I)if /ul,is>im' 
Mean.sjjnu  hiiiiL,'  il<'r  1  rat;<  k.ilK'l  i>l  /u  \ooo  k-,: 
auf  den  yuadratceiitimeler  Quersctuült  an- 
genommen. Die  Baidcosten  der  Brücke  sind 
.itif  1-.;  Niilliiinrii  NI;irk  mt.uisi  lil.iut ,  «ov^n 
o  .\liliioneu  auf  den  Ueberbau  gcrecbn«'t  sind. 

Ob  dieüer  Kntwurf  zur  Ausführung  kommen 

und.  i~t  frnL,'iiili.  da  die  Kt't^ii-inii;,'  iimh  einen 
altgenieiiien  VVcKbewerb  auäscbrciben  wiik 

r.  t7i*p3 

Die  Leuchtorgan 0  der  Tiefseeflscho. 

Nauifiitliih  (Kirch  die  I- mcl.ni.»'  d<T  K-i/ti-ii 
TietM'o- i;.\j)ediiionen  nunie  du  .Vulincrk.sainkeit 
auf  die  ix'uchtorgane  gewisser,  xum  flbeil  sehr 


abenteuerlich  ^'estaltcter  i'hsche  gelenkt,  welche 
entweder  Sur  JN'achtsteit  an  der  Oberfläche  ge- 
fangen oder  aber  aus  grSsiteren  Meerestiefen  mit 

di  in  Si  li]i-])[>ii<  t/  aus  l  anesln  Vit  gefcirdert  wurden. 
Zwar  bcMtzen  uiciit  alle  mit  ].euditvcnnögen 
ausgerüstete  Tif^eefitiche  differenzirte  I^udit- 
oruaiif.  Das  ;;ill  licsoiidi-is  von  solchen  Arien, 
I  deren  Haut  mit  stark  entwickelten  Schleimkanälen 
1  durchsetzt  Lst.  x.  R.  bei  den  Macruriden  und  bei 

den  ;i,darti;.'cn  l'iM  licn;  liier  leuchtet  walirsi  tu  nv 
I  licli  «ler  am  ijaii/.cii  ivurjter  iciclilit  h  alj^jc-ondciii- 

Schleim.  i  ocalisirte  Leuchtor^aiie  Iku  man 
'  iiaini  iiilii  Ii  an  Vertretern  tlcr  l'aniilieii  di-r  St  o- 

pclidi-ii,  Stonuatiden  und  Slerntiplycliidcn  entdeckt, 
j  und  zwar  erscheinen  dit^selben  entU'  <K  r  als  /ahl- 
'  reiche  kleine  Knötchen,  welche  analr>^'  den  (^uer- 
I  reihen    der   Muskelsegmente    .iiiKeordnet  sind 

I Pholoiifili  'i.  i'iK  ii\  ilomittx,  O/insloniias  vuld  Mnlii- 
j  €oslemi  oder  sie  liegen  als  eigentliümliche  iktI- 
I  mutterglänxende  Flecke  auf  der  IVinchseite.  am 
\  Kopfe,   am   Schuauze,    ,111   den    Kii  incnileckehi 

oder  gar  an  den  MosNcn^trahlen  {Nanmhtathium, 

Snpftm,  PIMirktkh,  f^rm^'x.  Atgvnpetecta  nnd 


(^Dllllf/lHIIll). 


I'.,i'(fädi'H.    wie  liei 


Slomi'ii  und  Jiiiiii nullius  ^vergl.  Ivellcr,  l)4ts  l^ftrn 
lies  Mfcns).     Forscher  wie  Willenines  -  .Suhm, 

•  lüntlier  und  <"rU])py  liatteii  zwar  tlie  l'erlmiitter- 
Hei  ke  als  I  ichttraner  erkannt,  die  aiuitoniische 
rnler.»!ucliuiiu  '.inscllteti  lie.scli;ifii>;ti-  aber  zuerst 
Kmery  und  v.  l.endenfeld.  Wiüircnd  jener 
seine  l  fntcrsurhun^ii  ii  auf  die  abgeplatteten  längs- 

strickten  /eilen  der  Linsenkörper  einiger  Sro- 
,  /»r/f« -Arten  beschränkte,  «>g  dicwr  «las  überauK 
I  reichhaltifie  Material  der  Off//<w^rr-Kxpe<lition  in 

den    Kähmen    seil..:    Sluilien   tmd    s.ili    in    d.  1 

Organen  ciucr.s(>its  Sclileitn  pr<Hlucirende  Diü.>(;ii 
I  und  andererseits  !([>ecifi>(che  Leuchtzellen,  deren 

\'actuile  und  l\i  rii  mit  >  iii'  r  \.t'.  i  nt'a.-er  in  \'ei 
,  liindung   .Ntehen ,    Morau.s   er   weiterhin  folgurle, 

<iass  die  von  einem  Aufleuchten  begleitete  chemi- 
I  sehe  Ke.iction  dem  Willen  dca  Fisches  unter- 

I    Wf)rfeii  sei. 

l'inen    eigenartigen  Leuchtapparat   hat  Dr. 

*  r.  Brandes  an  einem  nur  wenige  Ontimelcr 
lan^'en,  axlförmigen  Fische  {Av^xropflffus  hemi- 
iivmtius)  aufgedeckt  und  in  Hd.  7  t  der  /.fitsihnii 

i  für  Nalunvisumchaßen  beschrieben.  Da»  Thier- 
chen hesitüt  gerade  hundert  solcher  Laternen, 
du'  nieist  gruppenweise  unli/r  der  ^chupllenl^)^ell 
Körper wandiuig  auftreti-n  und  hier,  jede  für  sich, 
eine  Art  Düte  mit  grosser  scitlidier  Oeffirang 
bilden.  1  )ii-  Wand  ist  dun  h  l  'itd.iKerung  VOR 
(iuatnnkalk  in  die  langen  HitKlegcwcb.s2i^llcn  für 
Licht  undurchlässig  geworden;  statt  dessen  wird 
der  lichtslr.dll,  wie  m  einem  Keflector.  /iirück- 
^e«  orten.  Im  Zipiel  der  Düte  lie^'t  cui  Hauten 
i  itizclligcr  kugeliger  Drüsen;  in  dem  zarten  Umde- 
t;ewe!»netz  lietinden  sich  Ner\eii  und  BkUiijefä*!«*, 
lu  den  /.eilen  konniu  Dr.  Brandes  das  Proto« 
plasma  mit  Kern  und  den  Socretranm  mit 
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hältnissmässig  grossen,  stark  lichtbri-chciKlm 
Körperchcn  f«'sistellen ;  letztere  wurden  \cni  iliin 
als  die  eigratlichen  J^uchtkörper  angiesohco.  Der 
(»anxe  TeHtiaufen  vor  der  Mündiinf  der  Düte. 
(I<T  sich  /wisclicti  (1ms  uiiis[>üIoiuIi'  Mi'iliiiiii,  da.s 
Wasser,  und  die  Jachtqucllc  ciiisclitcbl,  wän- 
danD  als  Linsenkörper,  analof^  dem  unseres  Auges, 
aiixiiscIiL'H,  um  m)  iiicdr,  sii  h  in  Ix-idcii  I  rtlU'ii 
sUirk  verlängerte  /ellkürper  lindeu  und  das 
cbemiache  Veri»ltcn  dasselbe  ist  I)ic  Lampe 
selber  ist  von  aussen  karini  zi!  <-i-l)r-i:  du-  f  ii  tit- 
strahleii  w<'rden  mit  Hülfe  de.s  ijaraboU.si:hen 
Keflectors  :enkrecht  ZU  den  Seitenwänden  des 
Kisches  tia<  h  aussen  Reworfen. 

W'fitt  rliin  hat  Dr.  Brandes  die  l.eiielitoiy.iue 
eines  ei  lilen  I  icfsccfisches ,  (Jiiiti/ii'</ii\  .S/oani, 
unteniuchu  Nicht  uur,  dass  mehr  al»  tatisend 
Organe  vorhanden  sind,  es  ist  auch  der  Bau 
tl.  rsiliii  ii  Mi'l  cotnjtlii  11  ti-r  .1'.-  der  der  voriyen 
Art,  weim  auch  der  Ctrundplan  (lcr.<iclbti  i&L  Die 
kegeKormigen  T^ellen  der  T^uchtdrüsenmasse  sind 
in  dem  erwe'ti Ttr:i  l-jidtlieil  des  Sai  kes  radien- 
förinig  angeordnet,  l^cr  Lin2>eiiküri>er  ist  biconvex, 
während  die  votgeoannte  Art  eme  biconcave  Unse 

liesil7>.  Wm  besnmliTem  Tnierevvr.  niül  lYir  die 
H<?urthei)unn  der  Au.suut/ung  der  l.euchlornaiie 
von  Wichtigkeit  ist  das  Vorfcomnien  von  /ahU 
reichen  i^ucbtorgancn  an  dem  stark  verlängerten 
erste«  Flossenstrahl,  welcher  vermoore  eines 
Wakengelenks  nach  vorn  über  das  Maul  gelegt 
werden  kann  und  zn'cifelsohDc  als  Angelapparat 
zu  dienen  hat 

Die  Leuchlorgane  haben  einen  dr^'il'aehen 
Dicuät  zu  erfüllen:  der  directen  Beleuchtung  dcr- 
jcnqpen  Stellen  zu  dienen,  die  den  Augen  Keradc 
/.nKäii>,dicli  sind,  Ueutrthiere  ;ui/.ulo<kcu  und 
durch  bliucartiges  Aullcuchleii  im  Moment  des 
Encbreckena  einen  nahenden  Feind  stntaig  zu 
«"■chcn.  -    B.  [|o^3j 

RUNDSCHAU. 

Obwohl  vntIhHie  TUere  Im  Mem,  «eldus  bebidit- 


Jiche  Mcqgeo  vm  Rolftiak  eothllt,  lebea, 
ihnen  nblMld  sterben,  wenn  man  «)e  In  reines  Muster  setzt, 

cibw  i'hl  r  Ml  ns*:h  i  läßlichen  X.-Oirung  Ijeträchtlii  h' 
Mi-ngt'n  Kucb&aU  zuscut  und  -  s  v  hr  \  fnnisst,  wenn  iliiu 
«lieMs  gebrlmhUdate  Gewürz  ii^  <  nnial  msagcU,  tut 
iloch  Profeiior  Jacques  Loc  b  durch  ncucie  Tenudie  *) 
iiai|etliHi,  dM  fetaes  Kodtnls,  d.  h.  dicmtadi  rdaes 
Chlomatrtum .  s<lhst  fnr  Mwesthiere  ein  Gift  i»t  Es 
hl  seit  lange  l.rWaiini ,  driss  die  meislpn  Hflanien  steHjen, 
w<nn  rriiin  ar  mit  si.irUircn  KcKKsal/Msungen  hcgicsst; 
in  vielen  Märchen  und  Volkisagcn  wird  cr/lihlt,  dass 
mui  ein  Feld,  welches  dem  Fluche  gowt-ihi  werden  soll, 
mit  Ssli  bcsDent,  nnd  ob  <ite  Geschichle  von  den  ScUid- 
bOifeni,  (fie  Ssls  aBeten,  um  Sab  tu  ernten,  damit  aber 
nm'  Nesseln  cr/ieUen  und  diese  für  die  w.diteti  S.ib|>n.iturti 
hielten,  so  tj,inz  der  Frlalininj;  Stiiiid  liahen  winde,  l;ls>t 
sich  l)CJ!weifeln.  iJie  Nessel  ist  all'  ti!' -  j^-.  >  itp  S:il/;ilian/e, 
d-  h.  eines   derjenigen   <rc«ichse,   »eiche  sich,    « ie  die 

*)  7'/u  Amtrkan  Journal  0/  Physiology,  Vol.  III. 


t  MeeretslTBodplbuuBen,  an  beträchtliche  .Mengen  Nairiuma 

(;i  w.iliMl  liitben,  aber  im  iilliienv  inen  n.ilt  bisher  <li'   !<•  ^' 1. 
.  die  KaUumSiiUe  wiireji  für  die  Pllauzeii  ebeni><<  I,ebenj>:>.il/r, 
I  wie  WC  für  den  ibieri.4chcn  Organismus  Gifie  diirslellen, 
und  wngpkehrt  verliielten  aidi  die  Natrinnuaise.  Diese 
VMMeQuBg  muas,  wie  es  sdieint,  nach  den  neuen  Vei^ 

j  suchen  Locbs   lutraihtfich   iiUHlilieitl  vi  -Klin.     Amli  auf 

■  Thiele  wirkt  d.in.ich  reines  ("hlürn.itrium  sehädlich,  «eiin 
e',   iiiehl   i:iit   Kalium-  und  (  alciunis.il.ren,  die  s<i/-Usa;;i'n 

I  seine  Ueijengiftv  bilden,  gcnuinsarn  .lufg'  nuiiinien  wird. 

I  Koeb  setzte  fdidi  aiiagesehhipft'  .\|  1  -.  ische  der 
Gattung  AmAsA»,  aogeaaaste  Killiiisdte.  die  an  den 
adantiadien  Kfisten  Nordamerilcas  sehr  gemein  sind,  in 
Wass  r.  dr er  die.sellK-  Menge  reines  N'.itriuinchlorilr  /u- 
K''"''"  h.itle,  wie  sie  d.x-  dortige  Meer« .i.ssi  r  cnthillt, 
und  schon  n.ich   zwölf  Stunden  waren  sJiuiintUchc  !■  ische 

'  abgesturben.  Vetiltiante  er  diese  chemisch  reine  Koclualz- 
U'isung  mit  dcsiillirtem  AVasaer,  so  lebten  die  Fliehe  darin 
um  M>  Uneer,  je  mehr  die  LOsung  veniflnnt  w<wd«a  .war, 
z.  B.  40  Stunden,  wenn  die  Menge  des  Cblonwtriums  nur 

li.ill'  so  viel  Ix  trug  wie  im  Meerwasser,  und  '2  Stunden, 
winti  li  j  Wasaer  nur  den  zehnten  Iheil  M>m  Kochs.d/- 
gehiilte  d<  ssell«rn  enthielt.  DietMrlben  Ideinen  Fische  lebten 
unbegrenzte  Zelt,  westt  sie  ia  Meerwosaer  gehalten  wttrden, 
selbst  wenn  diesem  Wasaer  noch  5  PMeeat  iciaes  Qilnr- 
aatdam  hinMigefflgt  worden  war,  und  dauerten  in  sil.'- 
freiem  Wasser  zehn  T-ige  lang  ans.  Da  für  diese  jungen 
Fische,  die  nt)ch  v  ü.  ihr'  r;i  1  i<iU<  is  ik  .  ■  hren,  die  Nahrungs- 
fr.ijjc  nicht  in  1'.' t-.nlit  K  ininit  und  sie  ausserdem  zu  einer 
Grupp«  von  I  istb  II.  d  u  Zahnkarpfen  iCyprinodemtidm), 
gehfiren,  du«a  Arieu  im  ailgemeinea  einen  sehr  hohen 
Salagehalt  vertragen  die  Cyprimärnt  -  Arten  leben  in 
den  Salzquellen  un»l  Sal/sünipfen  der  Sahara  und  am 
Todten  Meer,  deren  \V.LS.ser  oft  viel  mehr  Sa!/  euthSlt 
als  d.is  Meerw.vsser  — ,  so  nub>sten  sie  als  lH-si>nd<  i.s 
geeignet  für  dicst  Versuche  gellen  und  Vertrugen  auch, 
wenn  sie  nur  im  Seewaaser  leben  konnten,  Erh&hnqg  des 
Kochaatagehaltes.  Ea  mneste  demnftfh  im  Seewaaser  neben 
dem  in  reinem  Zuatande  fOr  diese  Fische  schidliclien 

rhliimatri:.:;!  ein  Gegengift  Mulniriiii  Tu. 

Ks  »ij:den  nun  M  i-,,  jiu:L^;r  11  y.iii.ulii  und  der 
reinen  (.hlornaltiumli  siint;  tii  l  liluiiiie  der  l.eichtmetalle 
(Magnesium,  Kalium,  Calcium)  in  kleinen  Mengen  hiiuu- 
geflgt:  din  VMm  flMbai  daria  swar  ein  wien%  hng- 
samcr  ab  in  der  rdaai  lAmag,  aber  bevor  S4  Stuoden 
vergangen  waren,  lebte  ven  Omen  doch  keiner  mehr.  IJess 

er  diigi'iivn  d.is  M.ignesiuincliliiriir  fnl  •;:hl  Uvfif  nur  lileire 
Menden  vcin  Caluuin-  imd  Küliunu  hluiur  iiinzu,  su  liliebi  11 
die  fCUIili»che  am  Lebea  und  einwickelten  sich  »  iiu. 
auch  wenn  der  CbkMiiairmBgelialt  verdoppelt  wurde.  Die- 
selbe  Eitthrasg  innule  an  aadcren  Seediieren  wiederfaoh  ge- 
macht werden.  Wenn  Medusen  der  Gattung  Oonicnfmus  in 
die  Aufli'^ung  von  reinem  Nalriumchlorrir  geln.icht  wiirden, 
S.1I1  t:i/,i  rh\lhtntsehLii  Xiis-ime.i.  luivhungi  11   und  .X;  ■• 

debouii||{eii  de)  Gl<xkä  sich  dlluiühlich  veniiindem  uud  bald 
aufbAren;  dieser  Stilbtaad  tnt  am  so  laagwmer  ein,  je 
verdlbinter  die  AuflOnaB  «ar«  md  «r  trat  gw  aidit  ein. 
wenn  geringe  Mengen  von  CMmealdnm  und  Cbloricalimn 

biiuugcfügt  worden  waren.  Ein  ähnliches  Er|iji-bniss  wurde 
.•»uch  an  den  Wimperbewegungeti  der  S-.-eigel  ■  I^arven  ver- 
schiede-nilen  Alter*  (Hljsiiil.i- .  Gastrula-  «uid  Pluieus 
Stiulium)  erhalten.  Die  Schädlichkeit  des  reinen  (  hlur- 
nnlriums  sdwmt  4TmlmT^  ziemlich  allgemein  zu  sein. 

Diese  Eig^boiaae,  wcldie  ia  achhigender  Weise  be- 
weisen, daas  fllr  fewitae  MecrestUere  reines  CUotaatrium 
ein  Gift  ist,  welches  nur  bei  Ge};e:;w3rt  ideiner  Mengen 
von  Ghlorkalium  und  Chlorolcium ,  nicht  .-iber  von  Chlor- 
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mapieriwn  allein,  vemaec«  wild,  obwohl  Magnesiimi  und 

Schwere lidiirr  in  Ik  triichtlidicr  Meii|e  im  Meemras-wr  cnihal- 
tcn  sind.  müsHcii  t  in  p^ioscs  thcoretiKhes  IntcTr<«p  erregen 
und  scheinen  r.,n  h  L  •  Ii  ani  ersten  verst.indliv  h,  w  enn  man  an- 
nimmt, dos»  die  mi  latluichcn  Jonen  dieser  SaUc  Verbindungen 
mit  den  Protcinsniwtaozcii  des  t'rocopfauauB  cin{|cben  und 
diiflft  diese  Vcrbindiingea  imr  in  Gegenwart  andcKr  Sab« 
Mdit  genuK  zcrsetzW  afaid,  c.  B.  die  des  Natrtum  in 
<  ii|;<  nw  .Iii  di  r  Kalium-,  Calcium-  oder  M.ijjnesiirii  -  T<i"  'ii. 
»Iii  sich  sii»'>l  V<  rl>indungin  ernel>en,  die  nichl  mehr 
geeignet  sind,  da*  LeK-n  zu  unterlullen.  NAitlrlich  sind 
da»  vorUinfig  reine  Uypoüicten.  aber  es  Kbeiaen  sicli  da 
wichliir  EikcnlniHe  Tonabeniten,  die  ein  seoea  Liebt 
auf  die  überall»  oooiplicirte  EnKheimmg,  welche  man  lieben 
nennt,  zu  werfen  ver^rcchrn.  Ob  das  Kocbulx  nicht  auch 
(lir  r^andthiet'  ■•li.  r  -'thst  fiir  A'-n  M  nsclii  ti  im  iiift  s'  in 
würde,  wenn  i-.  nicht  im  Körper  dcrM.lbrn  den  Kali-  und 
Kallcsalzen  lK{;i-j;ncle,  Ut  eine  naheliegende  Frage,  und  e-, 
cfgicbt  lidi  der  Scbluat,  daaa  swel  leicht  lOaUche  Saice, 
vnn  denen  jedes  fttr  ndi  giftic  wirict,  susammen,  ohne 
<<ich  m  zersetzen,  von  wohMUttipni  Einflusü  auf  die  Lehen»- 
slollc  sein  können.*)  E.  Krav»k.  [7133] 

•     •  * 

BiD  aoodertMirer  Eisenbahn verauch  vor  malir  ala 
Tojnbm.  Der  Mechaniker  John  Vallanee  ans  Brigfunn 
Ina»,  wie  7%t  Et^nttr  enShlt,  ein  Patent  auf  eine 
pneumatiKlw  R0hren<  ivnluhn  gi-nonini'.  n.  Im  Jahre  \  ^l<y 
haute  fr  atlf  dem  lii  vKiisliin  - PLil/c.  od^-r  in  seinem  dor- 
tigen (i;krt>  n,  au*  Hol/  -  in  Rohr  von  2,5  ni  W.iie-  und 
46,2  m  Lttngi;,  dcsaen  Enden  mit  entfernbaren  GlasthOren 
getrhlmfo  waren.  In  diesen  Rohre  lief  anf  Sddenen 
ein  kleiner  Wagen«  der  einen  senkrechtin.  dt>  Rohr' 
wandnnfien  fast  berfihnmdcn  Holr.sdiild  iiu^  Durch 
nampfpuiripcn  wiirdt  du:  l.ult  \ni  liciii  Sihil.l-  ans  dem 
Rohre  gesaugt,  wobei  die»cr  Kohrtheil  gi.iwhitjsicn  gi  haltt  n, 
der  andere  .-«lier  ger)fl'net  wurde.     O.idiirch  wurde  eine  gc- 

riqge,  (ttr  Menschen  nicht  wohroclunbare  Luftdrnckdüiefens 
eneugt,  die  mr  Bewegung  des  Wagens  nadi  der  Seite 

der  vndiinnlen  Luft  und  des  verminderten  Luftdruckes 
genügte.  Duuh  Virislellung  \on  Klaj)|>en  und  durch 
«ntgegt-n^;'^' I.  s  .Sthlietseri  und  •  >>  )Vni  ti  der  Rohrenden 
wurde  die  ruckkkutige  Wugeniiewegung  erzielt.  Eine  An^ 
«ahl  von  Parlamentsmitgiiedem  befuhr  diese  ROhrenbahn, 
war  vom  Verbuche  sehr  befriedigt  und  eriditte  4&  Rdae- 
methode  fOr  günstig,  wenn  man  sie  anf  meRenwdte  EnN 

firnungtri  A„-l-hncn  ki'mne.  Kin  g' '.k  is^' ;  'i.uling,  wie  CS 
h'  i— .1  '  in  ru>sischer  Ingenii  urolticier,  bcrichleic  die  Krfin- 
düng  .'.einer  R»-gierunK  in  sehr  lobenden  Worten  und 
empfahl  dhngend,  den  Bau  einer  suldien  Rfibreneisenbiihn 
für  Wagen  mit  RIdem  von  3—4  m  DuidimcMcr  von 
St.  Fctorsliurg  nach  dem  Schwanen  Ueere,  wobei  er  dkr 
Erreichung  einer  Fahrgeschwindigkeit  von  160  km  in  der 
Stunde  .t\\  sehr  u  .dllNcll'  inlich  liiii'.lrüt' .  Li  dein  Vei- 
siidiMohte  war  dir  Faiiigesehwindigkeit  eiiv  nur  geringe. 
Vallanee  m.ichte  «titetc  Versuche  mit  einem  grossen 
Wagen,  der  ao  Personen  faaite.   Die  Versudie  geiaqgen. 

i  li.in/  nr<\'  kmnt  «.\ren  du-  gcsrhildirten  Th.ils-ichen 
imh  friili- r  iiiciil.  .n- it  l:ingcr  Zeit  ist  es  ülilirh,  d;i:.  ;ds 
.\<  rvnlii  ilmitlel  M.rtrelVlich  bewiihrte  Uromkiitium,  welches 
aber  als  reines  Kaliotnaalz  giftige  Nebcnwirkui^en  äuwem 
kann,  durch  «&i  Gemladt  «on  Bramkalnnni  BninaaliinBi 
nnd  Brooiaaunoninm  tu  enctaen  tttid  so  die  Wldtmcm 
des  Broms  niKuinitcent  ohne  dabei  lUe  schldlichen 
\\  ilini;  II  der  mit  dem  Brom  verlnindenen  M.t.ilie  ^n 
emplindcn.  Die  Kedactioii. 


I Eines  Tages  vcrwandehc  er  seinen  Wagen  in  einai  Spdac- 
wagen,  in  dini  die  PiLs-vigiere  ein  reichtirhis  \fshl  ein- 
nehmen konnten,  und  hatte  die  Kinfuhning  von  l'olster- 
sitzen  u-.d  alirrli  i  !(•  qu'  iulichkeiten  im  Augu.  AU  etsti, 
1  9'  ,  km  laiige  Linie  sollte  eine  Köhrenbahn  von  Brighton 
>  nach  dem  Hafen  Shorcham  gebaiat  werden.  Weil  in  der 
I  \'ersuch>strecke  die  Vennindeniqg  des  Luftdruckes  so 
i  g  ring  war,  glaubte  man,  das  kitometerlange  Rolir'ans 

•  iii'  T  liilligen  dünnen  Holz-  oder  Ziegeli.rew  amliing  her- 
stellen zu  kunrH-n,  ohne  zu  bedenken,  d.r.'i  \iAch  leiditer 
Bau  tintcr  der  Erschütterung  einer  Khnellui  1  ihrhewegung 
der  Wagen  imiammengebrocben  wire,  und  dass  eine  so 
geringe  DifTerena  des  Luftdmdis  unmfiglidt  eine  Steignag 
von  Uber  m  überwunden  hatte,  von  denen  noch  daxa 
4(>  m  auf  die  Stadt  Hrighlon  zusainmengeilrüngt  waren.  Der 
Bill  siillti-  I  3O0  000  NLirk  kinti-  M.  di  r  (im.rt^itif  j,  .Mark 
fiir  die  Tonn«  Im  i  1  M.irk  .Si  ll»stkosti  n  1p  ii.igi  ii.  N  inaiis- 
gesct/t    wurde  ein  jährlicher  \V.iarentran5|Mii t  \  n   75  000 

Tonnen.  Der  Ferwoentarif  sollte  sich  anf  J  Mark  füi  Hin- 
und  Rttdrfahrt  stellen.  Der  ErfindemptirnnmuB  Vallances 

und  r  I'ti-iindc  gin;;  wcit'-r.  Sti-  [it.intL-n  lür  looooooo 
.Mark  eine  KuhienUihn  vun  Ürighlon  n.ich  IjDndon  mit 
starkem  Verkehre  und  sahen  schon  eine  Ixtndon— Brighton- 
Shoreliamcr  Luftdruck  -TransportgnwllKhaft,  der  sie  eine 
Jahreadividende  von  15  Fraeent  henniMcbnelen.  AUdn 
aus  aUen  Tllnen  wmde  nkhta.  Die  Idee^  in  Rfliuen  n 
reisen,  fand  keinen  Belfilll,  obwohl  der  Ekfinder  den 

\\'u:i>ich<  n  nji*    l  icht    iladiucli    <  ntg!  grnkiiinmen  wollte. 

I  d.iN»  i-r  die  Rohrw.iudung»  n  inil  Fenstern  /u  versidjcn 
vrrs|)r.tch.  Vallanee  und  seine  Freunde  hielten  trotzdem 
noch  jahreiaqg  an  der  Erfindung  fest  und  tiaffien.  noch 
ihre  Anwcndong  auf  Kanilen  mtd  Eisenbahnen  lu  etteben, 
und    schlugen    auf  titund   ihres  pneumatischen  Systems 

i  L'nicrgrundbahnen  vor.  Die  Idee  gcricth  dann  ginzhch  in 
Vi  il;- nli-  il.  In.,  nach  Jahrzehnten  der  Lu/tdrucktr.insjmtl 
in  veränderter  Gcütslt  in  den  Rohrposten  Gestillt  und 
Lelien  gewann.  (yi") 
•     *  • 

Ein  unterirdisch  gespeister  See  in  CanadM.  Aa  der 
SinUriie  di't  Hai  von  Ouititi  ,  '  itu  rn  breiten  .\mie des Ontaritv 
S<  1  >,  I  th«  bt  sich  liei  (ilenota,  hait  am  L'fer,  d.vs  Gel.ijnh' 
in  einer  steilen  Felswand  fast  »enluecht  bia  «ff  Höhe  t,-ou 
SS  Ol.  Oben,  etwa  90  n  vom  lUnda'  der  Fdnrand 
entfernt,  li«gt  der  Lake^atHhe-UoMtain,  dn  1400  m  langer 
und  bis  TU  isoom  breiter  Frisch wassenee,  dessen  be- 
sULndig  ausl1i's.iendcs  Wasser  die  Nfühlen  von  GWnora 
treibt.  Der  /.iilliiss  tli-s  Si-e>,  dessen  Niveau  jahrau:», 
jahrein  gli  ich    bU  ibl,    ist    nicht    siehlb.u.      Der  See  auf 

dtm  Berg^  kann  «ein  Warner  nicht  ata  dem  ItAber  üt^enden 
GelBnde  seiner  idchiten  Umgebung  eAdlen,  da  sein 

Spii  grl  auch  in  d<  n  trocki-ncn  M<iiutt  n  .\ugusl  imd  Sep- 
tenib(  r,  wenn  dort  kein  oder  sehr  w  enig  Regen  fällt,  nicht 
sinkt.    Andrew  T.  Druminond  sjuicht  in  S'alHrt  die 
Vermulhui^  aus,  ditss  dieser  See  zu  den  cigenthümlicben, 
durch  unterirdische  Quellen  gespeisten  Seen  gehört,  und 
'  glaubt,  dass  das  QucUwaascr  aus  einem  TieolOkKalkitcin' 
gebiete  (Untcrsilitr)  kommt,  das  sich  40  —  JO  km  aoid- 
ösllich  von  der  Bai  von  Quinte  licfindet.    Für  diesie  An- 
nahme   spricht    das  Einl.illen    der  Gebirgsschichten  auf 
der  Zw  iscbenstreckc  und  der  darüber  hinaus  anstehenden 
I  Laureotitchea  Formaiioa  (UigneiHfotniation),  die  bis  cu 
I  einer  BntfcfBvag  von  80  km  von  der  ginnntai  Bai  an- 

I steigt  und  sich  bis  zur  Hobe  von  112  m  Ober  den  OtttKio 
See  erbebt.    In  dem  sonst  nur  wenige  Fuss  tiefen  Lake» 
on  -  th'- ■  Mountain   l.iul;    die);!    um    ■mkIIIcIicii    Rande  eine 
i  etwa  itMM)  m  lange  und  50U  m  breite  Schlitcht,  in  der 


Digitized  by  Google 


M  557- 


Rundschau. 


Lothungcn  J.J  m  Tieft-  crj^iilun.     P  r utii iimnit  hält 

cUe«C  Schlucht  ffir  »lie  aiUKeurilctc  f  icftiumt;  oiniT  (•ross«  n. 
(Be  Gcbhguchichten  durduetatctiden  KItifi,  in  der  er  den 
unterirdittlien  VerbtaduBgnrcg  fSr  die  Wmkt  vom  ent- 
fernten Niedenchlagipbicte  mm  Lake -cnioilie- Mountain 
erblickt-  Bemerkemiwerih  ist  die  Veracbiedenlieit  der 
W.LVsi  itrmp' T.itur' n .  ili'-  Driimiimmi  im  .\ii^ii>t  im 
Ontürio-Sce  unJ  im  I jkc-on-lhi'-MounLiin  lunilrn  hat. 
Dort  hatu-  das  W.iswt  an  der  OberflUtli'-  J  J,2  '  ('.  (;!"  F.), 
■m  Boden  in  einer  Tiefe  von  ij.Sm  13.6*0.  (56,5*  F.). 
Wer  di«e|^  an  der  Oberiliciw  »J,6*C.  (74.S*P).  » 
der  Tiefe  von  9,2  m  |6,2»C.  (6l,5*F),  Ivci  13.7  m  Tieft' 
8,3"C.  (4:"K.),  18,3  m  Tiefe  6,i''C.  i45''K.i  und 
bei  .50.  (  in  l  ief.  •;,■:,''<  i^J^'K  ).  Auffallend  ist  der 
Sprung  der  Würtneveröndcrung  des  Wassers  im  Ijülc^oo* 
tlie>MawitBin  mn  bat  S*C.  auf  den  Ucisen  Raum  «tm 
4,5  »  swiBdua  9,s  Kl  und  13,7  m  Tiefe.  [7115] 


Die  Vertheilung  der  Geschmackaempfindungen  im 
I  da*  Mundaa.  UmgcwiucnaaaHen  cineTopcgraphie 
dar  fr^ffKmaAwiwufiiidHmfB  au  ficwimanf  liabcn  Sd.Ton* 
loue  wd  E.  Vaschide  an  34  lOiiBem  und  Frauen 
(Kirakcawirtem  und  KrankenwItterinneB  im  Alter  von 
t3-.>30  Jahren)  Verbuche  »ngcstellt ,  \on  d''iien  (licjeiiij;'  !! 
Uber  da»  Radienendr  wog^-n  der  Sihwieiigkoil  iler  l'fidr- 
luchung  üf>rigcns  nur  In  i  4  MAnnrrn  und  7  Krauen 
fefOhn  weidea  lurnnten.    Die  enieltcn,  der  Pariser  Alu- 

ac  laiaea  aich  wie  fdtgt  lu- 


I.  Alle  Itlietle  der  Mundaclileirahaut  können  Ge- 
sdiiruckst  ni(i)tnduugen  veriiiilli  In.  Ji  dotli  nehiULn  die 
I.ippen,  dM  Zohntleucll,  die  inneren  Wangen,  die  Zähne, 
der  Mundboden  und  die  Wölbung  des  Oauinens  nur  an 
der  Empfindung  dea  Sauren  Tlieil.  Salsige,  lOiae  und 
bittere  Godmudncnpfindungen  werden  tod  den  anderen 
Theilen  der  Mundsdileimhaut  und  Ix-sondcrs  vnn  di  r 
Zun>^  und  dem  Hachenende  wahrgenommen,  die  lüi  sich 
,-\\t  \  ijcsoiid-  ili  1 1.  s<hiii,-u  lv^-<_)rg.mi-  dalstelleii.  D(  rl<and 
und  die  ütiere  i-  lüchc  der  Zunge  sind  einpAndlichcr  als 
die  Unterseite  und  das  BAndchen  der  Zoqg^  Auf  der 
obctcn  ZnngBndicbe  die  Miuellioie  maäga  cmpfini^iidi 
ala  die  Scftenthefle.  Daa  Gaumenaq^d  itt  weniger 
lieh  atj  die  7.\a\ffi,  aber  auch  die  Maadch  sind  den  vier 
Geschmatliicmprindungen  lugänglldl. 

1.  Wenn  n.ach  diesen  neuen  Beobachtungen  im 
tiegenaatze  zu  der  Meinung  einer  gniaien  Anaahl  von 
AMorai  db  Zunge  und  jed«  ihrer  PapillcD,  aowle 
auch  daa  Gamaenende  aimmtUciie  OeadunadiaemplinduBeen 
XU  beilisen  lebelneii.  ao  ist  ««  nidit  weniger  wahr,  dass 
'■inzelne  Partien  d-T>.'  lli''n  j^e«  1  t'->iliiii  i(.l<-v»TV':t  besser 
empfinden  ;ds  andm  .  S  i  «Inn- »  kl  li.js  \ordiTe  Drittel 
der  Zunge  scliärfei  li.:-  S  il-j^  ,  Sut  und  Sauere  uiul  die 
Zumienwmael  licasar  da«  Bittere  und  ebenso  empfindet  im 
Gamnen-Engpaas  daa  Segel  am  besten  das  Salsige  ond  Bittere. 

3.  Der  vordere  Thell  der  Zunge,  welcher  durch  den 
Zui^'nnerx'en,  und  der  hintere  Theil  der  Zunge  und  die 
Schluadcngc,  welche  durch  d'  ii  Zuii>;i  n-Schlundnerv<  n  mit 
dem  Gcsdimacks- Centruin  vert)iinilen  >ind,  besitzen  also, 
wenn  auch  in  verschiedenen  (iiaden,  dieselben  Functionen. 
DkM  pbjniolcgiiGhe  Thatiadie  macht  die  Meinung  von 
Carl  Urbantaehitaeh  und  Matthtat  Dnval  wahr- 
scheinlich, nadi  welcher  ein  und  derselbe  Nerv,  «bin 
dieser  Zur»gen- Schlundnerv,  allein  diesen  verwandt' ri  Kiii- 
plmduiigiu  dienen  würde,  indiin  rr  durch  dirette  Fäden 
die  Wunel  der  Zunge  und  die  Wandungen  des  Gaumen- 


Kng[i.i.s.-.i s  lind  dureil  mdirittr'  l-.-id'  ii,  welche  durch  den 
Strang  di-s  TniniineUi  1U>  utiil  il'U  /unnenneiv  jj.  hen,  die 
Si>iUc  der  Zunge  inni-rvirt        (ComfUs  renäus.J  l?i»»J 


I  Japans  Schwefelgruben.  Japan  b'  ^il/t  auf  ii<  r  nnrd- 
lichslcn  H.iu|ninscl  Ilokkaidu  imd  der  K<  !ie  der  kleinen 
Vuloninseln  der  Kurilen  reiche  Scbwefcitager,  die  dem 
sidlianiadien  Schwefel  wahrschehilidi  spSter  geflihrUdic 

<'>incurren/  machen  wi  idt  n.    .Xiich  sem^t  finden  sich  kleinew 
[  Sehwefelb(;er    litn  r   da'«   tltirig''    In.s'  lr-  ich    /<r-Itiul  fn 
Tfif  Eni;infrr  wird  .lU   ;■.  ]ii-i:h  für  eint  K  ili'  .^Imliiher 
I   Vorkommen  das  SchwcfelUgcr  und  die  Sthwefi  lj;ewinnung 
'  am  Schirane.san  oder  Wcbsen  Berge  imweit  de»  Thermal* 
I  badeoitcs  Kasatsu  l<eschri<'lM'n.    Kaaam  beaitat  die  be* 
I  rOhmteaten  heitsen  Oie  II- n  J.i|>aiis  und  wird  jihrlieh  mit 
j;ir,'  iti  rifol^;e  von  Tausendi  n  vim  <  1 1.  hr-  und  Rhi  umati^mus- 
kranken  aurfjeMieht.     Der  Sihiraii.  -  -..in  lit  ein  rimd  2300  m 
hoher  Vulcin,  di  r  jidi>th  ttsit/  -»'  inir  llöhi  k'  incn  inii>'t-.int'  n 
AnUidi  gewälirt,  da  sein  Gipfelluatcr  sich  nur  u  enig  ule  r 
ehi  amgedehntaa  und  langfam  abUlendn  PliUrau  erhebt 
Anf  dem  Hochland  steht  weithin  «wischen  eruptiven  Block- 
feMeni  ein  wahrer  Baumslceletwald.   Die  Eruption  von 
hut  di'  V      1^1'""  diirih  .N.mIi  rirm  n  und  '<vhw.  f<-|. 
ililriiiife  vernitla-  l,  und  dii'  Stiimnir  uml  Ar  st'  des  Waldes 
'  rli'lMii  >itli  todt  und  ibiir  in  die  I.uft.     Dicht  an  der 
AuMeoaetie  de»  Kraterwalles  liegt  die  Raffinerie,  wo  der 
Sdnrefel  raffinirt  und  w  BUdie  gegosaen  wlid,  die  durch 
Lastpferde  forlgebiadit  werden.    Vun  der  R,irfinerie  fahrt 
eine  PferdcKihn  fast  horizontal  durch  einen  Einschnitt  hn 
Walle   d' >  Kr.it' r-   in    ili  --  ti    h.'i'  jes,    in  dem  sich  ein 
250  m  lang' r  und   100  ni  breiter   s-d/igr-r  S< '■  .ausdehnt. 
Dieser  war  urspttinglich  $00  m  lang  und  200  m  breh  ge» 
wetea  und  hatte  die  ganse  Fläche  des  Kmterbedtens  aiB- 
gefBBt    In  Tunneln,  die  man  dnnh  den  WaUraad  tiifb, 
wnirde  ihm   ein  Theil   si  im  s  lnh.ilte>  ent/<Tgen  und  sein 
Umfang    auf    die   ji  t/i^n    M:ia>M.-    /urückt;i  fuhrt  Die 
Pferdebahn  führt  '.iiu  J' n  ^      In  runi  i.<vm  iiule:.     Ki,;t' r- 
ende,  wo  eine  kcstciarlitje  Vertiefung  mit  einer  dunklen, 
siedenden  Flfias^jheU,  von  der  Wolken  aus  Schwefeldämpfcn 
aufMdipn,  gefaUt  tat.   Die  Weite  ^csca  Kesaeb  beMgt 
etwa  20  —  75  ™-  Milamm-  und  Saadmaasen  an 

»einem   Rande  wrnleii    in   die  ri  geliiden  und  /iir 

Raffinerie  gedracht,  um  dort  vun  ihn  m  Schwef«  Igeh.alte 
befreit  lU  werden.  Die  fortgeschaiifeUt  ü  M,is.s<-n  werden 
sduell  durch  neuen  Auswwf  «aetzt  Um  den  Kessel 
gmppimi  aidi  etwa  sehn  alaifce  Sotfataren,  deren  Schwefel- 
dämpfe  über  der  AustriitöfTnung  in  kuiscr  Zeit  gelbe 
Sehonisteine  aus  fast  ri  inem  Schwt  fel  aufliauen,  die  el»en- 
f.ills  ra-'i;  il'i.;  I  nicheii  und  zur  Raffinerie  grf.dii'  r'  ■.\'  id-ii 
f>''  \  .V,  Ki  i^.  nd'  ii  i\\  vei..i hi>  iien>  n  Zeilen  <nt« orf<  neu 
l'.il,;  t  ,li  I  Seenerie  weichen  im  Kinzelneii  st'  ls  von  ein- 
ander ab.  da  sidi  die  Formen  und  VeriiiUtnisac  im  Kmicr- 
gebiete  durch  hSulige  Eruptionen  oft  todem.  Die  letale 
Kru]>tii.:-  vt.n  1 897  hat  aus  dem  erwähnten  Kessel  die 
riiigebung  mit  einem  Regen  von  Hooibcn,  I.,apilli  Ofvd 
Asche  überschattet  Und  die  Raffinerie  snr  Betricbaefauielluiig 
gezwungen.  •  l7>>il 

'     •  • 

Die  heisaeatan  Stsme.  Norman  I.oekyer.  iler 
wohl  die  meialeo  ipectisianaljrtischen  SttMlicn  aber  die 
Phateine  angestdtt  hat,  kommt  neuerdinga  au  dem  Schhisae, 

d.Tss  man  als  die  heis.iesten  diejenigen  Itetrachten  müsse, 
welche  die  Linien  des  Helium  und  dii  jenigen  de  G.ise>  X. 
erkennen   l.xs-ien,   wiche'»  i-r   Asteiium  iw  nennen  ■.■■r- 

sdilägi.  Die  xahlteicbcn  noch  unbekannten  Suabliuigen,  die 
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man  neben  QuMa  üb  Spectram  der  beissestcn  Stenw  wahr- 

niniini.  rüliitn  wÄhrschcinlifh  von  gufAnn^n  Materien 
Iv  r,  wi  )chp  Miiii  H'lium  und  A.stcrium  verschieden,  aber 
liiil  <liisfii  v>  iIiiiikI- II  -Miller.' n.  Nach  -sriii'- n  1- M:';<luirgrii 
ist  dt  r  Slcrn  i  puppU  (d.  b.  Zcta  im  Hintcithcil'-  Ui-s 
Schiflcs  Argo,  eines  bei  uns  nidit  sichtlMirai  Stcrnliiideü 
der  südlklicn  Hcmispliti«)  der  hcittMic  unter  den  bi»  Jetzt 
untvrsuditm  Stern««.  Man  findet  »odami  In  dM'  Bfllatrix 
(y  (h  :,^'i;  \  str.ihluntjen ,  jnf  -'1;:   lir.ln'  T- iii|:' t min  ii 

sclili.-»«in  l.isv  n,  alur  vielleicht  kommt  t  Orwnis  «Iii  Miltrl- 
«.ti.'tn  des  Oriongürtfls)  dem  irslfjoiHnnten  heisswten  St«m 
(C^//m)  in  MÜier  Tem|i«raluT  noch  nlber.  Ijtyl 

'     •  • 

Der  babylonische  Thurm  als  astronomische*  Denk- 
mal. In  I  im  I  der  Ict/t-  n  Sit?unj:en  <itT  Auulciiiit  des 
Ihm  1  i(.iiuii>  m  Pari»  thcilic  de  M' ly  mit,  das»  er  in  einvr 
bbilicr  unl>ckannten  gjiecbiadicn  IlancUchrilt,  die  er  soeben 
]ic(uiisge};rlMm  but,  die  Beitdircibung  eines  dialdSischen  Tem- 

|H'Ib  k>  fluid,  n  li.il,  il'  ii  II  a  t  |i<ik  rat  in  II  ninh  im  J.itne  j!;^ 
n.  <  hr  l  '^iii  lii  uinI  ii.nh  M  im  r  (;!  «itjMpbischen  I-Hje  genau 
!.■  ^lilllMH  li:it  und  dir  /.«(il'iMi>>  mit  ilriii  liirs  Ncmrud, 
d«;tn  Thurm  der  Sprachvcrwirrui^  in  der  Bibel,  identisch 
»t  Der  Thurm  war  im  leclisten  Jahrfatuidert  vor  unserer 
JSdirechniiiq»  durch  Kebakadnesar  «menert  wordeBi  and 
der  Wiedcrbentellcr  sagie  in  einer  dann  angeliraditen  In* 

»chnft.  da.«  er  4S  Gcncmtiainen  vor  ihm  cit  .mt  uini  n 
Wille.  Dttrdi  die  Aurzeichnin  ^t  n  H  arpok i  ;uions 
wissen  wir  nunmehr,  il.tss  er  noch  im  vierten  Jahr- 
hundert n.  Chr.  ab  Culisiiltie  bestand,  vor  380  vurde  er 
jedoch  auiieeKeben.  Der  Thum  war  94  Inn  voo  KleiiplKia. 
üddlirh  von  Babylon,  entfernt  und  bestand  aus  einem  whr 
breiten,  73  I-  iis»  hohen  quadrati.schen  Unterbau  von  184  ni 
Seiten  länge.  In  d<  r  Mii!'  ilrs.vlben  cihdli  sich  ein  vier- 
eckiger Thurm  in  seelii«  Ahsiit/en,  von  denen  jetier  zü  Fuss 
hoch  u  .ir.  Auf  dem  olier^li  n  crlMb  Itcfa  ein  kleines 
lleiligthum  von  15  Fun  HAhe.  Zusammen  cfieichien  diese 
sieben  Stockwerke,  weldie  vermudiiich  den  sieben  Phneten 
iiKil  WiMih' n'.it;  n  ui  ;ht  waren,  67  m  Höhe,  und  man 
slie-j;  IjL5  iuiii  ÜLiIi^Ukum  auf  3'>^  Stufen  empor,  die  den 
'J  ;i;;en  des  j.ihres  entsprachen.  Davon  waren  305,  silbern 
und  60,  die  wohl  den  Feiertagen  entsprachen,  gukien. 

*     .  • 

Verwendung  der  Photographie  bei  topographischen 
LandeMufnahmen.     Seit  d- m  Jahre  l8it7   benutzen  die  , 
Russen  Ix'i  der  .Xulnahtiie  der  Strecken  für  die  in  den  fast  ■ 
nocb  gar  nicht  erforschten  Gegenden  Asiens  geplanten  Jüaen-  1 
bohnlinien  mit  etaiditildi  gutem  Erfolge  die  Phoiagnphle.  I 
So  nahm,  wie  in  Comptrs  rrndm  berichtet  wird,  einer  der  ; 
lieid' n  /un.ichsl  aus(;<is,indten  Inj{enieur<",  Namens  Thile, 
li' T  nur  von  einem  i-ur  Instandh.iltun>»  di  r  Iiisttune  nt'  ^  i- 
pHichli  ten   Meihaniker  lH>;leiti  (  «nil  mit  Nomaden/,  lt.  i. 
ai;s|^.  rüstet  war,  eine  125  \Vi  tst  —  IJ2  km  lange  Strecke 
dtrr  Tiansbaikalbahn  bis  nir  chinrsiyhcn  Grensc  und  aiJ  ■ 
der  Rttckrcisc  nodi  eine  40  km  lange  Variante  dun  anf,  | 

jii  \veleli<  n  Arbeiten,  die  in  der  .\ufmessunf;  viui  \ier  Basis-  ' 
liiiieri,  dei  liier.ui  ,«11^.  selil.  II.  II  Tiian(;ulatii)n  und  S 3  photo- 
)4iapliiM  lien  I' inoraiiia,uifiiiihmi  ti  iH  slaiiden,  vier  W  uchen 
gebraucht  wurden,  eintchUcs^Ucli  eine»  Zeiivcrtu&ic.>>  von  /u- 
samnirn  sed»  Tagen  ■  der  durch  einen  Steppcnbiand  und 
1  iii.  n  Schneesturm  veraidaast  wurde.  Die  £ntwiciichu%  der 
p'.i..r<.;;i.iphiMhen  Negative  konnte  zumeist  erst  an  den  Ruhe- 
st.ilientii  sUlliiiiden.  L\\  hkuuk  eiitwarfen  li'..r..iif  die  U  iden, 
alle  Vorarbeiten  leitenden  Ingenieure  ein«  Karte  der  auf'  ; 
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I  genoanneiicn  Gegenden  im  MMWfnbti  i :  48000,  die  Air 
eine  3000  Quadratwer^t  groane  FlSdte  alle  AVassrrläufe, 
'  Thälcr  u.  s.  w.  und  die  Niveaucurven  für  fünf  russisch. 
Tois.  ■!  . —   I'i'.i';   m;    1  luheiiabbt.TnJ   m  r/i  icliU' !•    mul  aiil 
deren  Onrnd  die  Vorarlniten  der  Kisenii..hn,uil.i^i  aus^efidin 
werden  konnten.  Da»  Alle«  war  in  »eiiit;i  r  al>  1  ini  m  Jahie 
1  imd  in  tlicUweise  pns  unwirthhcben  I  *n«hflMtl«ii  envicbt 
!  werden.' Nach  der  von  Thile  angestellten  KoctenlierechaHne. 
in  welche  die  fiii  ( .•  ; iiiliihei)  Unterhalt  und  (iehilhcr, 
Miwie  soyar  du'  An.schaibinjjspti  Lse  der   Instrumente  mit 
einbezogen  wurden,  kam  die  \ufnahnic  eines  Ouadratwcrst 
bei  dicter,  ihrem  Zwecke  voUkoromen  gentigenden  Kartirung 
des  130  Waat  bagen  oid  ho  Mittel  aj  Wcnt  faiaiten,  im 
I  ganten  3000  Quadratwetst  grossen  Landstriches  auf  zehn 
I  Rubel  zu  stehen,  w&hrend  sie  bei  Anwendung  des  Meas» 
tischiii  die  dreif.uh.    Siirnui.   .  tIi  hI.  rt  h-dien  würde.  Da- 
liei  verbiiclicn  die  Hunderte  »on  1  h. >liigraphien ,  die  rur 
Zeichnung  des  Planes  gedient  hattiii,  als  nn  sich  »t-lt.si 
i  sduin  interesaanle  und  die  Genauigkeit  vcrbfiigendc  authen- 
tische  Doeomeute, 

Die  beiden  In|;i  ni.  ir.  .  Tbile  und  Icht«chouro(f, 
denen  ixjlclies  jeiiiseiis  J  ^  |;,uk.d  (.le^^lückt  war,  haben  diese« 
,\ufiiahmi  v<  tfabren  im  nächsten  Jahre  mit  gutem  Krf>ili;e 
auch  bei  den  Vonrbeicen  (ur  die  Eisenbahnen  von  Tidis 
I  nach  Kars  und  nach  Erivan  und  bis  tur  peniadien  Grenze 
in  den  kayhasiichea  Gebiigsitodem  iiiifiwaiiih  und  benntaen 
I  CS  augenblicklidi  lieim  l^ntwiirfe  der  CSsenliahidiiüen  nach 

I  i  ;;,  ran  und  ww  lä.i  /uin  p.  rsiiihin  .M.  -  rbusen.    Fiir  di< 
phütographischen  Aufnahmen  bedienen  sie  iich  de-s  von 
Pagnnini  Pio  construirtcn  Pbotothcodditen ,  fär  die  in 
j  den  swiachen  Teheran  und  dem  peiaisdien  Golfe  gelegenen 
I  grossen  Eliciica  vorgeseitcnen  Auftaahmen  jedoch  hst  Thile 
«ellist  einen  Psannma-Apparat  /us.-inmn-rtgestellt,  der  aus 
.  mehreren  Kammern  susanuneiii:eiugt  ist  und  von  Drachen 
geeignete  Hohen  cmpoigelngen  werden  «<>li. 

U.  L.  I710,] 

BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AAAttriidM  B«pr«ciiua(  beUli  ddi  41»  SadMleB  rar.) 
Zenker,  Wilhelm.  Lehrbuch  Jer  PhoUxhrtmit.  (Photo- 
graphie der  natflrUchcn  Farben).    Neu  Itetanigegebea 
«Ott  Prof.  Dr.  B.  Schwalbe.   Hit  dem  BlUnisa  des 

Verfassers  uud  einer  S|«.-ctrBltafel.  jp-.  (XIII,  15"  S.) 
Braunschweig,  Friedrich  Vieweg  und  Sohn.  I'ieis  4  M. 
Münch.  l>r.  I'eter.  l-rhrhu  l:  d,-r  PhyiU\  KIfte  Aulia«.  . 
nach  den  pH  tissischeii  l.eiupl.iiien  \on  iS'jJ  in  x»i  i 
Teilen  b'.arbeiie:  von  Di.  H.  I.Udike.  11.  Itii.  .Aus- 
ftthrlidicr  Lehrgang.  Mit  einem  Anhange:  Die  Gnmd* 
lehren  der  mathematischen  Geograiihie.  I^ehfanltoriie 
,).  r  '  i|  .  r^ekunda  und  Prima  höherei  J,ehr;i  11  stalten. 
.Mil  2,itJ  in  den  Text  gedr.  Abbililqen.  u.  einer  S|)ectrii' 
tafcl  in  F.irliendinck.  gr.  8  ".  (XV,  >  ;o  .S  |  Frei» 
bürg  i.  Br.,  Ucrderachc  Vcrbguhandlung.  Preis  3,— _M., 
geb.  MS  U. 

Le  Blanc,  Prof.  Dr.  M.  tjfhrhuch  dt-r  EUUrcchemit. 
Zweite  vermehrte  Auflage.  Mit  33  Figuren,  gr.  I*. 
iVlIl,  2(11  .S.)  l«iptig.  Oscar  Lciaer.  Picis  6  M.. 

geb.  7,25  M. 

Bormann.  Kdw  in.  /Vr  l.u>  rrim-  IU-.l-ch.  Ein  ncuei 
Beitrag  cur  Uacon-Shakcspcare-Xbcoric.  Mit  3  Fncaimife- 
Tafchi.  gr.  S*.  (16  S.)  I.cipi«,  Edwbi  BoimannSt 
SMfaatverlag.   Pids  I  M. 
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Torf  und  Torfindustrie. 

Viin  IVijfi-iK*  K.  K.  /.  >i  IINKK. 
(SchluM  von  Seile  sSi.) 

Von   (1er  Vi'rwciuhinK    als  St.illstrou  schritt 
man  zur  writcrcii  als  Dcsinroctioiismilli-I  »ibiT- 
haupt  und  verarbeitete  die  Torfslreu  zu  diesem 
Zweck  in  eigens  <l;iliir  i onstruirten  Mülilen.  Uns 
s«  erhaltene,  mehr  oder  weniger  mehlartige  J'ro- 
duct  ist  der  Torfmull.    Durch  Siehworke  erhält  1 
man  verschiedene   Sortirgiiter    für  verschiedene 
Zwecke.   Kür  Senkgrubi'ii,  Aborte,  Kaiialisirungs- 
anlagen  und  alle  jene  Hinrichtungen,  die  zur  | 
Aufnahme  oder  zum  'fVansport  der  l'äkaiien  bc- 
sliiiinit  sind,  liat   sich  dir  IVtrfmull  als  vor/.üg-  ' 
liches  Desinfectionsmitlel  erwiesen  und  giebt  nach 
«h-r  Aufnahme    der    Kakalien    ein  vorzügliches 
Düngemittel  ab. 

Herü»  ksichtigt  m.m,  weich  schwere  Schädigung  ' 
der  menschlichen  (iesundiieit  auch  in  normalen,  ' 
epidemielost-n  Zeiten  au.s  der  mangelhaften  Un- 
durchlässigkeit  der  Sannnel-  und  .Xbfuhrkanäle 
erwachsen  kann  und  dass  die  einfache  liinlage- 
rung  von  Torfmull  die  Infiltration  des  Nachbar- 
grundes und  benachbarter  W'asseranlagi-n  voll- 
ständig zu  vi-rhindern  vennag,  so  ist  die  ausser- 
ordentlich hygienische  Bedeutung  des  TorfmulLs 
wohl  unschwer  zu  erkennen.  Nii:hts  war  also  natür-  | 
lieber,  als  dass  die  Chen>ie  untl  die  uiedicinisch-  i 
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chirurgische  Therapie  den  Torf  einem  eingehenden 
.Stu<lium  unterzogen,  welches  zu  dem  Kesullal 
geführt  hat,  da.ss  es  wiciler  vorzüglich  <ler  l'aser- 
.stolV  ist,  welcher  trotz  des  Jahrtausende  langen 
V'erwesungsprocesses  in  seiner  Zelleiistructur  er- 
halten blieb,  der  (lie.v  «h-sinficironden  l\igiMischafl«'n 
aufwci.st.  Man  suchte  daher  di«'se  hasertheile  in 
mi)glichst  reinem  Zustande  für  sich  allein  zu  ge- 
wimien,  was  durch  eigens  hii-rfür  cunstruirle 
Ma.schinen  bis  zur  grössten  Vollkonnnenheil  ge- 
lang. So  stellte  man  eine  äusserst  weich«',  für 
Verbandzwecke  gi-eignete  Watta  her. 

In  Civil-  und  Mililärspitalern  zuerst  nur  ver- 
suchswei.se  angewandt,  verilrängti-  die  Torfwatta 
.sehr  bald  die  gleichen  Zwi'«  kt  11  bisher  dienemlen 
Hauni  Wollpräparate. 

Die  ausserordentUche  Widerstandsfähigkeit 
Her  Torfbiliim-r  gegen  Käulniss  giebt  auch  der 
Torfwatta  die  lügenschaft ,  in  ihrer  .Sirnrlur  un- 
veränderlich und  unverwesbar  als  Vi'rban<lstotf 
zu  bleiben.  ]>ieses  Indifierenlsein  gegen  die  Zer- 
setzung und  KäuInLss  benachbarter  Stoffe,  ver- 
bunden mit  der  grö.s.stcn  .Vulsaugungsläfiigkeit, 
ist  die  Hauptursache  ihrer  a.s<'pti.schen  und  anti- 
septis4-hen  Wirkung,  welche  die  Torfwatta  heute 
zu  einem  hochgeschätzten  X'erbandmaterial  macht, 
das  sich  zugleich  als  im  höchsten  (irade  blut- 
stillend erwiesen  hat.  I'jiie  w«'itere  1-olge  dieser 
Eigenschaften  ist,  dass  die  Torfwutla  durch  die 
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Prometheus. 


F«.>udili}tki!tü<aufnahinc  ihre  Ktaslicität  nicht  ein-  1 

liiis.st.  ein  \'>ir/iiv;  m  );»-iiiiln'r  tl.T  iViiniiU' ill\s;iU.i.  ! 

Woltllf    In-illl   1- fUchlWlTlU-U  .>ntnrl  li.llll;:  Ulul  llilll  ■ 

wird.  Bei  Kiinchenbriichen,  WrinnUTUiiKcu  (k-r  | 
Wirbi'l.sauli-,  ülu-rhaujit  hei  allen  <1it  I  aiii-  n.i-,  h  j 
und  sich  lutili  aii.-^.sL'ii  lieiiaTkliar  iiiai IkthIimi  Wt-  j 
änderuii^i'ii  im  Körperbau  <)ii-  1 0rfwatta 

ein  verlässlicln's  rorrectivmitlel  ab,  wtlclics  dcMi 
darüber  selejitou  (lij)sverband  erheblich  lockert 
und  hcuti'  iti  der  urlhopädiM'hen  Chirurgie  Hchon 
vielfache  Anwendung  linUet. 

Diese  vielfache  Verwentlbarkcit  der  Torf- 
produt  tr  für  ilii  lly^ii  u«'  im  all^cmeineo  und 
für  die  2kk-diciu  iiii  be.soudercn,  uicht  weniger  iiir 
das  Baufach  und  die  Landwirüischaft,  haben  heute 
<lir  Hrrsiclhni^  \ ■  ■!!  T( irfu atla,  Torfnnill  iitiin"nrl- 
Mrfu  hchuu  zu  einem  solcheu  Linliingc  gebraeiit 
und  den  Torfj)roducten  M.-hon  ein  so  weit  ver- 
breiletfs  Ab^  U/nebicl  vi  rsLbaffl,  dass  man  jel/,t 
schon  nut  vollem  Reibt  von  i-iiu-r  rurrni(iiisiric 
im  VOUen  Sinne  des  Wortes  sprechen  k .  nn. 

Keineswegs  aber  ist  die  Xulzbannacliunn  dt  > 
Torfes  mit  der  Vcrweiubni^'  für  die  vortienaiinlm 
Zwecke  ers«  bi>ijtt.     War   man   mir   i-inmal  \i-r- 
anias»t,  dcu  Faserstoff  des  Torfes  utikro&kopiäcb 
auf  seine  physikalischen  und  in  Laboratorien  auf 
si'ine   (  bemisibrn    !■  ii;i-ns4  lialti-n   zu  prülen,  sn 
koiuUeu  auch  andere  werthvollc  Kigcn»chafteu  i 
nicht  unbemerkt  bleiben.    So  musste  zunächst  { 
die  Wider.stand>fabi|j;keit  der  'lOrfTaser,  besonders  ' 
da  wo  ihre  Structur  auf  Wollgras  und  Binsen  ais  i 
Torfbildner  himries,  was,  wie  erwähnt,  besonders  ) 
in   den   Wifsemnooren  d.r   ball   i>t,    den  'ie- 
dankcn  erwecketi,    da.^s    an«  Ii    lin'se   baser  tur 
Spinn-  und  Webczweik.   zli  gewinnen  sei.  j 

Die  ersten  Versui  iie  naeli  dieser  Richtung 
hin  rühren  von  Henry  Beraud  in  Bu<  kler*- 
burg  bei  l.onilw:i  li.-i.  i;u  Jabre  iXtto  trat  der- 
selbe mit  einem  l  oripruduct  au  die  Ücävutlich- 
keit,  das  nach  ihm  den  Namen  Beraudino 
erbitlt  und  für  Sjunn-  und  Webe/weike  An- 
wendung fand.  Allein  das  hueresse  für  die  neue  j 
Krfindunff  schwand  bald  wieder,  denn  das  Spröde  I 

und    Briiebij^e    der     ti;u  b     ['■■■.luds    X'eif.iliien  ' 
behandelten  l  urllastM   liess  die  L  nteniebniungs- 
Ittst  der  bezüglichen  Interi>i>Kenten  bald  erlahmen. 
Immerhin    nmss    Berand    das  \'eriliensl  zu- 
gesprctchen    werden,    den    ersten    Anstoss    /u  \ 
energischen  Versuchen  lur  be  ssere  llersteiluni:?;-  1 
verfahren  gegeben  zu  haben.    Herr   Karl  A. 
Zschörner,   Wien,    i.st    uiuieres   Wissi  us  der 
nächste  nacli  Beraud  gewesen,   welcher  hier 
einen  kräftigen  Schritt  nach  vorwärts«  that,  denn  1 
auf  Grund  seiner  Palente  wurden  Fabriken  in  Wien,  I 
in  .■Kdmonl  (( Jbersteierniark)  und  in  Weet  (Hol- 
land) gegründet,  die  .schon  die  tnauuigfaliigsien  i 
Erzetti^isse  der  Textilindustrie  herstellen.    Filz-  I 
artige  StufVe  für  I'ti-rtli'-  und  SatteMi  <  ken,  Maiieti, 
L'nlerteppiciie  und  V'orlcg4T  konnten  die  Besucher 
der  Wiener  Jubilaumsauastelluiig  vom  Jahre  1 898  i 


in  eini>in  Pavillon  bewundem,  welchen  die  Mmm 

Karl  \.  /  ■ .  b<  n  n  e  r  \-  (  1 m  IkjU  in  Überrasehelid- 
~ter  W  ei  1  mit  ihren  I  rzeiijinissen  bilien  kututie. 
Allem  iler  b  rfolg  war  aui  h  diesmal  nueb  Kein  an- 
haltender: die  r-ister[ei>  bi-.  be  1  irma  bat  vor  kurzem 
ihre  /abluti->;etl  eei^i  -lellt.  I)ie  l  't  saebeii  dieses Mi-^s- 
erli.li^es  dürften  jedocil  inelir  in  cle:  toninieu  irlleri 
l'ühruiig  dl-»  l'ntcrnchmcns  gelegen  haben,  als 
in  der  rnverwrndbarkcit  des  Rohproduct«  für 
tuxtilc  /.wecke,  denn  wir  «issen  von  usterreichi- 
sehen  I.andwirtheu  und  industriellen,  das«  die 
von  der  ptetiannten  Unna  erxengten  Decken  von 
Kleiribaiullern  eiiif.ieb  ab  ..wiilleebt"  \erkaiitt 
und  ihre  wahre  1  lerj>tellung.swL'ise  verlieiinliclu 
wurde.  Kein  Wtmdcr  also,  wem»  eiiH'  ßerade 
duri  li  ihre  Billi^ikiMt  V.t  ful^  vers[aeeb(  üde 
Neuerung  durcii  ein  so  unreelles  (»ebabren  im 
]  )<-tai)handel  endlich  zum  Scheitern  des  ganxcn 
l  nternelimens  führt.  Denn  ilie  von  di-n  uiaa.«.«;- 
Hebetitlen  I^eln^rden  und  i'er.sönliebkeiten  ab- 
j^egebenen  'nii.hl  •  n  k  iinen  dadurch  keine  Ein- 
busse  an  Werth  erli  iden,  wie  auch  Pappe-  und 
Papier- Lrzeuu'ni^se,  welelie  zu  gleicher  Zeit  mit 
den  Textilponlui  len  in  Wien  zur  Ausstellung 
kamen,  und  die  über  ihre  Brauchbarkeit  von 
den  technolo(;ischen  Prüfung.sstatten  abgegebenen 
(intacliten  ein  lieiedtes  /.euL;ia'S  \i>ll  den  eiil- 
.schiedenen  lirfolgcn  gaben,  deren  sich  die  lorl- 
hidustrie  auch  auf  diesem  Oebiete  rühmen  darf. 

Bei  allen  Herslelluiinsverfaliren  aber,  welche 
die  i  irina  Zschörner  zur  l.rzeugung  ilirer  iorf- 
producte  angewendet,  sog  sich  wie  ein  rother 

l'aelen  der  ( iriiiiil,  '  d.  tike  li!n<hiri  !l,  jede  i  beiuisi  lie 
I- iiiwirknnL,'  aiil  d.«  ii>rl!,iser  lern  zu  hallen.  .Man 
«.ilite  dadurib  u  rbiiidein,  da.ss  die  Hauptcigcn- 
sduiften  derselben,  ihre  .Xbsorptionsläliigkcit,  ihre 
a-seplische  und  antiseptis»  lu-  Wirkuin,'.  mit  einem 
Wort,  ihr  (ieeiLinetsi  in  für  b\;;ienische  Zwecke 
eine  Einbussc  erleidet.  Dadurch  aber  war  man 
auch  mit  diesen  Herstellungsverfahren  nicht  dar- 
über liinaus  f,'ekommen,  nur  <  ies]iiiiste  unill  n-webe 
von  minderer  Feinheit  xu  erzeugen;  üi  der 
ßeschränkung.  die  man  sich  somit  bei  der  Hcr- 
sti-ilnnu  .inl'e;t<-^te.  w.ir  mm  aiicb  die  Beschränkung 
der  \'erwenduug  für  l  extilzweckc  gelegen. 

Das  Verdienst,  über  diese  Sdüranke  hinau-s- 
j,'ei,'aTi;;en  zu  -em  und.  v,  ie  i's  ileti  .Viisebi'iii 
lial,  iler  rmliiKluslrie  eudiii  Ii  ein  scbratikeiiloses 
.Vrbeit-sgebiet  eröllnet  zu  babi  ii,  nebühri  dem  1-x- 
(iiider  <ler  ForfwiiUe,  HiTrn  (  arl  (ieii^e  in 
Uühbeidorf-drafi'iiberu.  f  r  stellte  si<  h  die  Auf- 
gabe, die  1  (.'rfl.iser  in  ihrer  urs])rüni;licbeii  blasti- 
ciiät  wieder  herzu.>ieUon.  .Nachdem  er  durch 
cheminehe  t -ntersuchungen  festgestellt,  dass  die 
ihr  in  eiui  iii  gewissen  (»raile  iinnu  r  iuh  Ii  an- 
hatteude  Sprüdigkcit  in  dem  Ijelialt  an  Harzen 
und  unverwestem  Stärkemehl  ihre  nächstliegende 

l"r^iie!ie    b.ll  ,    m  liritt    i-r    zu    ejneiri    liiei  baii'^eb- 

i  lieiiitschen  \'erlahit-n,  um  .sie  vuu  diest>u  l'remd- 
kürperu  zu  befreii'n. 


Tort  ond  TosnifDusTiui. 


595 


/h   (lii'st'iii  /wi'tkf   wird   ilio  au-N^j-sioihi-iie 

TorfinasM'  sofort  t  int  ni  Bade  in  einer  zwd-  bis 
vierprocentigeu  AlkaUlömng  ausgesetzt  Mecha- 
nisch wird  dieseft)«  hi^r  von  ihrem  Gehalt  an 
orclincit  lifstandihfilin .  i  In  tnäch  VOO  dem  tler 
Hutniusäure  befreit.  Hat  sich  dieser  Prnieüs 
vcillKtandtg  rollzo|;en,   ro  wird  die  Massr  Rf- 


trocktirt  uinl 


laiitili-i!    Ri-isswi  ilfr 


sie  auch  hei  der  Verarheilung  anderer  lexlil- 
fasem  cur  Anwendung  kommen,  der  grundlichen 
Zortrcmiuiig  unterwortVn.  Das  so  Vdüstaiidii; 
freigelegte  Zellcngewtbe  dir  I  ort  bildner  wird 
nun  in  ein  zwnitcs  Rad  gebracht,  dem  eine 
Temperatur  von  50— 6o''r.  und  oin /usal/  von 
•yj  -  I  Procent  Schwcfelsauri-  ni-m-hen  wurde. 
Dadurch  wird  das  vorhandene  Starketnehl  in 
Desctrin  tungcwandelt  und  die  vorhandenen  l-  iwcLss- 
BtofCe  ausgeschieden.  Auf  dicscji  zweite  Bad 
folgt  ein  drittes.  Hier  wird  die  Temperatur  nur 
auf  30 — 40**C.  erhalten,  dagegen  bewirkt  ein 
Zusatz  von  Hefe,  dass  das  in  Dextrin  verwandelte 

zur  fi^ilirun^  f^ehrnrlit  uird  und,  in 
Alkohul  und  Kohleii-suure  übergelührt,  uu5  dem 
Zellengtswebe  ausscheidet.  Zu  demselben  Resultat 

Helani;!  man  aiir!i,  wenn  man  statt  Srliwerel-;;iure 
.Vlal/jius^itz  anweiulel.  Dies  {lat  tlen  V'ortheil, 
da!»  dadurch  eine  Schä<ligung  der  Ka.ser,  wie 
-i.-  t!'f  Srluvt-felsaure  unter  rtiisUiiKien  tiervur- 
ruleii  kaiui,  vermieden  wird,  wahrend  il.is  Mal/, 
mit  seiner  stärkeren  Gährfahigkcit  das  m  li,  r  h'aser 
enthaltene  Stärkemehl  doch  zur  ^Ukoholbildiuig 
veranlasst. 

Auf  diese  drei  Bäder,  die  eine  theniis<  lie 
Wirkung  in  der  Käser  hervorgerufen  halten,  folgt 
ein  emfadics  Waachvcriahren  ia  reinem  Waaser, 
um  die  bidier  erhaltenen  Auascheidiuigaprodttcte' 
XU  entfernen. 

Der  nächste  Process  vollzieht  sich  in  gc- 
s»"hl(»ssenen  Kes>;eln,  wo  unter  /n>a'./  vr>n  Aetlier, 
Benzin  uiiil  anderen  fettlusenileii  Stotien  tl<-r 
Kntfettuiigsprocess  der  l-'aser  vollzowen  wird. 
Die  in  «1er  Faser  noeh  entliaitenen  Har/.e,  ( )ele 
und  alliieren  l'Hanzenfelte  werden  liier  K<''"st 
und  dann  in  einem  zweiten  W'asi  Ii-  und  Aus- 
kochuiigaverfahren,  imter  abermaliger  liinzunahme 
von  Saitfen  und  Alkalien,  entfernt.  In  diesem 
letzten  Waschproeess  wird  die  Faser  am  Ii  \on 
ihrem  Gehalt  an  (lerbsäurc  frei  geinadil  und 
kann  dann  an  ein  Bleichen  und  letztes  Trocken- 
verfahren ^T'.i  lirillc'ii  werden. 

Daiiä  dieser  ganze  Hergang  gerade  ein  ein- 
fadier  ist,  wird  Niemand  behaupten  wollen:  aber 
darauf  kommt  es  aueh  nicht  an.  Die  Haupt- 
frage bleibt  doch,  ob  dadurch  ein  wesendich 
besserer  Kohstoti  für  industrielle  Zwecke  her- 
KC.stcilt  wird  und  ob  der  F>zeu>^untjsprei.s  immer 
noch  ein  soK  her  bleibt,  da.ss  die  «ladurch  für 
i  extilzweeke  zu  m-winnenile  Wolle  <lie  (!oncurrenz 
mit  anderen  Fllauzenwollcn  aufziuiebmcn  vermag. 
Nachdem  aber  die  Geigeschen  Patente  eine  indti- 


slrielle  .Xusbeutiin^  ntn  h  nieiit  erlaliren  liabi  ii  und 
somit  als  Basis  für  die  Reantwortung  die.ser  !■  raue 
nur  die  faclmiännisi  hen  (iutachteii  und  mdu  oder 
weniger  im  Versuchs-stadium  gebliebene  Anwendun- 
gen dienen  können,  so  können  aueh  wir  uns  nur 
darauf  beschränken,  die  intcressirten  KadikreLse 
zu  einer  weiteren  ernsten  Prüfung  aufzumuntern. 
Gerne  aber  wollen  wir  ziifjesteli. u.  dass  die  bisher 
erreichten  greifbaren    Ke^ulute    d(^  deige- 
schcn,  selbstredend  aller  Orten  patcntirten  Ver- 
fahrens,   sowie    die    t'.'.i-hni.iuiii^eli    ahu'eyel  M'nell 
(juUtchten  .selbÄl  den  verhärteislen  Skeptiker  be- 
wegen können,  in  der  Torfwolle  ein  l'rodui  t 
zw  s'  hi  'i.  (las  ■•iiii-r  iieui-n   Industrie   I  hür  und 
.\'iuel  /II  il(  h  uriissleii  l'  rü'lneii   ZU  öttiien  ver- 
s[irielit.     l'iolessor  Dr.  Ottokar  Leiieeek  von 
der  k.  k.  (iew  erbeschule  in  Brünn  bezeichnet  die 
Torf  wolle  als  ein  Torffabrikat,  das  we^en  seiner 
Spiniifahigkeit,  .seiner  Weichheit  und  Hleich^alu^- 
kcit  in  vollem  Maasse  die  Bezeichnung  Wolle 
verdient  und  die  Baumwolle  eben  in  diesen  Eigcn- 
S4  haften  weit  überragt.    Ja  er  stellt  einzifjen 
Rivalen  der  1  ori'wolle  nur  die  ihierwoUe  gegen- 
über.   Thatsächlich  ist  die  Geigesche  Torf» 
wolle   in   ein/einen  Kaliriken,   wie  in  Burseheid 
von  der  Firma  l  .  van  der  Sandern,  in  Vcrviers 
von    H.    I.   Tasli-,     imd    ebenso    in  HriisseJ, 
(»vti  rorle  .1.  H.    und  I'ulverniiihl   hi  Luxemburg; 
bereits    zu    Kleidcrstofl'eu    und    Trieotam-n  ver- 
arbeitet worden.   Man  verwandte  dazu  allerdinj^s 
(iarne.  die  nur  zu  50  vom  Hundert  TorfwoUe,  * 
zu  den  anderen  50  vom  Hundert  Schafwolle  bei 
der  Verspimmug  erhielten,  allein  dieselben  sind 
nach  den  uns  vorgelegenen  Stot&niuteru  mit 
freiem  Auge  und  blosRem  Anfühlen  von  Schaf- 
woIleslolTeii  nii  ht  zu  uuler-M  lu  idi  n,  ja  Dr.  Fber- 
uiaicr,  .Specialarzl  für  Nerven-  uml  IVweKung.s- 
störungen  in  Düsseldorf,  welcher  auf  einer  Kei.>ve 
ihireh  Italien  und  auf  einer  Herytour  durch  die 
Schweiz  einen  AlUUg,   aus    lorl  wolle  gefertigt, 
versuchsweise  trug,  hebt  gai»  besonders  her\'or, 
dass  er  den  l'eber>,'ang  von  Kälte  zu  Wärme 
und  uni^jekehrt ,   bei   immer    gleich   m  liliebencr 
Kleidunin,  fast  ^ar  nicht  merkte,  dass  er  dieselbe 
Erfahrung  mit  Kleidungsstücken  aus  lorfwoUe 
auch  auf  J.ngden  und  beim  Radfahren  gcmachli 
und  dass  er  .somit  dieselben  als  aussecit  praktisch 
bezeichnen  niü.%e. 

h\  gleicher  Weise  lautet  ein  Gutachten  des 
Dire.  lor^  iter  K<niij,{l.  hi>hereii  Wef  mm  luili-  in 
Aachen.  Herrn  Nicolas  Keiser,  welches  mit  den 
Worten  schliesst:  „...Getges  Erfindung  ist 
ein  grosser  I''nrlseliritt  in  der  rf>rfii!tluslrie; 
jetzt  erst  ist  der  Artikel  inarkifaliin  ge- 
worden." 

.\ber  auch  noch  eine  aiuK-re  ^Vnweudung 
wie  «lie  zu  Kleiderstoffen  haben  die  Gewebe 
aus  der  loriwolle  >;efunden,  und  es  zeugt  diese 
Verwendung  ganz  besonders  von  der  hestig- 
keit  und  Dauerhaftigkeit  der  TorfwoUge^inatc. 

3». 
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Dies  tat  die  Verwradung  zar  Herstellung  von  Treib- 

riftmni  für  die  iii;isthiiii-IIf  :i  Krafttransnsi-i^ioMori. 
Dieser  neue  LrsaU  iür  diu«  bisher  211  diesem 
Zweck  angewendete  und  selbstredend  bedeutend 

ki<~t^]iii  li'_'i  ic  kiiuislfdi-r  soll  sirh  lu'roit>  aii--i'r 
ttrilfiillKh  lievvalirl  und  Ki'j^riiühcr  di  iji  Icl/.ti'ii  11 
auch  noeh  den  1n<!«)iulcren  \  ortlii-il  haben,  dass 
er  im  (ii-hraiiih  M-iiu-  1  im;;«-  nii  Iii  M-räntlrri, 
WudurL'li  ualiirlich  tlie  si>  liaulig  erlulgeudeti  lic- 
lrieb.sKtnrun)|en  durdi  das  Idse  .Schleifen  der 
Ijedertreibrieinen  vcnniedcn  werden. 

Die«*  vielfachen  Verwen«lunssarten  der  Torf- 
wijllc,  (hr  tarlmiaiiiiiSLlirri  (iiUaLhtrii  und  die 
bereits  in  ziemlich  grossem  Umfange  hergcstcUiea 
Muster  von  Garnen  und  Kleiderstoffen  bercch- 

tii;cii  sdiuil  /II  diT  Aiiiialiino,  dass  der  Torf 
tlurch  das  (jcigestite  Verfahren  wirklich  alle 
Kigenschaften  enthält,  die  in  tochniRcher  Beziehung 
an  l  iiic  TcxiilfaM  T  ni-.-ti-ltt  «culi'n  iiiüsM-n .  im<l 
i'S  erulirini  ,-oiiiu  nur  noch  zu  erörtern,  <ili  auth 
vom  kaufmännischen  Standpunkt  aus  der  lOrf- 
uidlc  (  in  Vorzug'  gegen  die  anderen  GuNpiust- 
la:»ern  /ukouinit. 

Während  nun  der  Marktpreis  \on  1 00  k^'  H aum- 
wolle  zwischen  50  und  60  Mark,  der  von  Maelis 
und  Hanf  zwiseheii  40  und  50  Miirk  schwankt, 
SU  wird  liouti-  hon  daNSt.-lbe  Ouantum  von  Torf- 
woUe  für  32  Mark  in  den  Handel,  und  xwar  voll- 
kommen siiinnfähig,  gebracht  Die  zu  Kleider» 
stofffii  zu  vcrwend»  iKlcn  darni-,  wie  ('lieviot-'iarii 
Nr.  9,5,  lricoUgc-(iani  Nr.  9,5  und  gezwirntes, 
melirtes  Chniot-Gam  Nr.  9  können  zum  Preise, 
erstcrcs  das  Pfund  zu  S5  r'tV-niii;;,  ilas  zwciti-  zu 
I  Mark  und  letztcre.s  zu  1,05  Mark  geliefert 
werden,  so  dass  ^sich  der  Preis  eines  Meters 
("hcv!( it -l  uihcs,  das  aus  allen  dit-sen  drei  (uimon 
gewi  lil  jst,  hei  einer  Hrcitr  \<ai  1,40  ni  .sich 
nicht  hoher  stellt  als  auf  1,114  Mark.  Wir  sehen 
somit  die  JorlVolle  auch  in  der  Werthreihe 
der  gebräuchlichsten  (iespinstfaseru  eine  bevor- 
zugte Stellung  gegen  die  Bsumvolle  und  ihre 
roncurrentümen  einnehmen. 

Erwähnen  wir  noch,  dass  die  Torfwolle,  ausser 
ihriT  .\ulsaut;<fahi^;ki-it  t'üi  Müs>iKkfiti'n ,  ihn-r 
hygienischen  iügeiutchaften,  ihrer  \V  iderstand^i- 
fahigkett  gegen  hygroidtopisdie  Kinfliisse,  ihrer 
h"<-*tiu:kt'i1  und  Spinnfiln'nki'it,  auch  noi  h  bis  zur  fast 
hieudeudeii  Weisse  gebleicht  werden  kann  und  die 
vollkommenste  Aufiiahtnefahii^ieil  gi^en  alle  Farb- 
stoflV  ln'-ii/i.  u'li  ii  h\ n}:  ilirsi'Ilu-n  chemischer», 
vegetabilischen  odt  r  nuni  ralischeu  Ursprungs  sind; 
berüdcsichtigen  wir  aus.sirdem  ihren  Charakter 
als  schlechter  Wänneleiter  par  excellence,  was 
>;lf!i  hliedeutend  mit  Wärmehalter  ist,  so  dürfte 
;iu>  iH<'s<T  kurzen  J-'.niuicki  lun^vycx  In,  hi<'  der 
1  urf  induslrie  übcnccugcud  hcnurgeheu,  dass  der 
Torf  filwr  seine  jahrtausende  lange  und  alleinige 
\'i  r\iriidn[in  /II  l'ifi'nn/wi'i  ki'ii  hin.ui^m'lirachl  ist 
uud  heute  neben  dieser  seiner  Kigcnschaft  ab 
Quelle  oatfirlicher  Energie  auch  ein  Kohproduct 


liefert,  das  für  landwhihschaftliche,  hjrgienische 

und  ;crl'.iiiv,  he  7\vf'i  ko  ein.-  ,iut  die  mannig- 
faltigsten Industriezwenjc  ausdchnhare  Verwendung 
verspricht. 

!in  j^i•llr^t  M-rfl<"-S'.'tit  ii  fahre  licantwortcti'  der 
( )lu-i|ira.-iiili  Iii  \<in  ( »stprciissi-n ,  <ir;if  Willirliii 
Bismarck,  dii-  Frage:  „Wi<-  ihin  dtut^ihea 
( istcu  Industrie  in  aus^jicliigstcr  \\  ei.si-  zii^irluhrt 
werden  konni'",  <laliin,  ila*s  der  Staat  an^'^••r 
Stande  sei,  einem  Lantle,  di-iii  es  an  n.iUii  ih  in  1 
Knvrgic  und  am  Kohproduct  mangele,  überliaupi 
eine  Industrie  zu  schaffeil.  Diese  Antwort  hatte 
ihri-  l\ichtii;krit  uiiirr  der  \*orau.-sct/unn,  «I.1--S 
dem  in  Frage  koiumcnden  Laudesthcilv  tliat- 
sächlich  diese  beiden  Grundbedingungen,  oder 
niindcstvMis  eiiir  Idih,  .iN^i  iialiirlii  In-  l-.ncr}.'n-. 
d.  i.  für  techiusche  Zwecke  nutzbar  zu  machende 
Naturkraft  oder  ein  für  industrielle  Zwecke  brauch- 
I>are8  Rohprodukt. 

Nach  den  l\rfolm-ii  alii-r,  die  .Xatuiwisscii- 
sehaft  und  Ti  clmik  aut  dem  (ichiele  lier  lurf^ 
^■cwinnun^;  und  -\'crarlii-ituii^'  in  den  K-t/ti'n  jahr- 
zehuli'ii  ;;ciiiachl  hat,  wird  jrder,  der  die  weitt'n 
Lamlstnckcn  Ottdculschlands  durchreist  hat,  in 
diesem  i^nde  nimmermehr  den  Mangel  an  natür- 
licher l'.inTKie  und  brauchbaren»  Kohproduct  zu- 
geben, denn  wir  wissi  ii  nun,  dass  der  1  ort  lu-idi-- 
bieteU  Wir  haben  gesehen,  dass  in  der  Torf- 
faser  ein  Kohproduct  vorliegt,  welches  heute 

iM-ii-its  /a  rint-r  si)|i!i.ii  X'ullk'iii'iii.  iiln  .t  iIiT 
bpuudahigkeit  gebracht  ist,  dass  es  für  eine  grosse, 
finanziell  vortheilhaft  auszubeutende  Industrie  eine 


sichere     <  iniii(ll;inf    liicti-n    kann,  und 


ist 


geradezu  unerklärlich,  dass  lirlinduugen,  die  in 
anderen  Ländern  schon  eine  so  bedeutende  Aus- 
beute zeitigten  utut  in  ihren;  cotnniercii-llfii 
Erfolge  siehilieh  nur  an  kautii..i;inisclieu  hehlern 
scheiterten,  i^irade  für  unser  industriearmes 
O.stdeul.sehlan«!  vc»n  niaa.s.Ntieliender  Seite  iiocJi 
keine  nennenswertlie  Würdigung  i^efunden  haben. 
Man  muss  die  weiten  Moorgründe  ( Isideuisch- 
lands  kennen,  um  zu  fültlen,  wie  uoth  es  diesem 
I^nde  thäte,  dass  sich  auf  ihm  die  arbeils- 
kraltiniMi  .\riiie  seines  \'olkes  endlich  in  reii  li- 
licher,  loluieuderer  Arbeit  strecken,  als  es  iluien 
jetzt  gegönnt  ist;  man  muss  die  täglich  nach 
Hunderten  zählenden  russiM  Len  Ausuaixlerer  aut 
den  ostdeutschen  Uahidiuten  gesehen  haben,  die 
über  dieses  arfoeilaanne  Land  hinweg  nach  Westen 
eilen,  um  "enseits  des  ' 'i  ratis  Arbeil  und  J  ebeus- 
uiilerliall  zu  suchen,  obwohl  üire  russische  1 1.  iinat 
Überreich  an  solchem  Torfiand  ist,  und  man 
wird  an  jene  Tansende  von  «leutscheii  l^ndes- 
söhnen  erinnert,  <iie  alljährlich  die  1  ieimatscholle 
\erla.ssen,  um  in  tVemdeii  Weltiheilen  den  Hodeu 
urbar  zu  machen,  während  meilcnweilc  hcünischc 
Landstrecken  vergessen  bleiben,  welche  für  eine 
gn  isse  «e«  innhrinnende  Industrie  natürln  lie  h.nerfjie 
uud  ausreidtendes  Kohproduct  vorgelagert  haben. 
Mao  muss  erwägen,  was  es  für  die  I,andiriith- 
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schalt  lnNjculfti  »vtirili'.  wenn  industrii-llr  (Vross- 
belrielio  an  (Ion  Abhub  dor  Torflatjcr  si  hritten; 
wii-  \<iii  scilist  oinf  Knlwässcrutifir  iiii«!  eine 
Niilzl>;tnii;i»hiiiin  ilrs  lt<Hlrii.s  für  <ini  Anliiiii  von 
allen  l.andwirthsi  hafis])rodii«  u-n  j^i-schaflfen:  wio- 
virl  vf>n  dem  licute  für  «Ion  PHu«  eiitzo^ciicn 
l.and  unter  seine  scgenbringendi'  Arbeit  (gebracht 
werden  kiinnte:  -  -  und  man  wird  uns  gewiss  hei- 
stininien.  4lass  in  diesem  Boden  Millionen  von 
Mark  bejiralion  liefen,  die  nur  des  Au'„'enblii-kes 
liarren,  wo  ein  weitsebeUfU'r  ( 'nterrieliuiun^'SKeist 
an  ihr  lieben  st  breitet,  um  sie  dem  \atio)ial- 
verntoj^en  des  deutsi  lien  Volkes  /.u/uführen. 

Ist  nur  erst  der  Anfang  gemacht,  so  wird 
es  iii4:bl  lan^e 
wahren,  und  die 
natürliche  l'.ner- 
gie,  die  im  1  orfi- 
liegt,  wird  in  elok- 
triseher  Kraft- 
übertragmig  sieb 
rast:h  den  Weg 
in  alle  Tbeile  des 
Landes  bahnen 
und  auch  den 
Latidwirth  veran- 
lassen, dass  er 
mit  ihrer  Ilülfi' 
und  den  neuen 
iJüngungsmitteln 
reii  here  hlniten 
seiner  alt  ge- 
wonlenen  Scholle 

abzugewinnen 
Vermag  als  bisher. 
Ist  doch  heuli- 
die  «leutsihe  Saal- 
frucbt  schon  so 
klel»crarin ,  dass 
die  Stärkefabri- 
kation,  die  auf 
<li'n  Kleber  als 
werthvolles  Xe- 
benproduct  an- 

gewi«>sen  ist,  trotz  iler  Zollschwierißkeiten  di-ii 
russischen  Weizen  den»  detil-Hchcn  voraioht:  dem 
letzteren  fehlt  es  elien  an  Stickstoff,  den  gera<le 
«ler  I'orfmull  so  lierrlich  festzuhalten  versteht. 

Was  lebensfähig  ist,  verlangt  nach  I.ebcn 
und  konmii  zum  Leben.  Die  l  orfindustrie  hat 
eine  lebensfähige  /.ukutift,  und  si«-  wird  si«  h  dort 
ihr  Arbeitsfelii  erzwingeti,  wo  man  es  ihr  nicht 
freiwillig  gewahrt.  -  Will  das  ostdeutsche  ("apital 
warten,  bis  .sicli  fremdes  (  apital  .seiner  Sclriitze 
bemächtigt.'  Wir  gl.iubcn  es  nicht,  und  wir 
sind  überzeugt,  dass  es  nur  erneuter  Hinweise 
auf  die  modernen  technischen  hrrungen.schaflen 
bedarf,  damit  sich  Itald  die  richtigen  Männer 
linden,  die  der  lorfindustrie  Wege  und  Lhore 
nach  dem  deutschen  üstcn  üähen.    D<iiui  wird 


das  (iespenst  der  Moorfrau  sich  in  .vi  ine  Schleier 
hüllen  »md  von  dannen  zielien;  ihm  aber  wird 
ein  gesuntles  starkes  Weib,  ,.«!ie  deutsclie 
Arbeit."  folgen  und  Wohlsland  dahm  bringen, 
wo  l'üend  war.  l:<^-] 

Neuere  Bewässorangsaiilagon 
in  doQ  Voroinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

Vi>n  r>r.  K.  K  h  1 1  II  \  <  K. 
Mit  nr'iin  A1>biMun|{rn. 

Im  siebenten  Jahrgänge  dieser  /eitschnft  hat 
Herr  Klittke  über  Rewä.sserungsanlagen  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  berichtet. 

.\lib.  »7»'.. 


lMn|;t-Uiii((*i  CicTinnt*  III  d»  Ftimlictt  dri  Kern  Rivrr  im  1  aiWm.. 


Seitdem  ist  besonders  in  den  westlichen  .Staaten 
diesem  ("ulturzweige  .sowohl  von  Seileti  der  Re- 
gierung wie  von  Privatgesellschaften  eine  ausser- 
ordentliche .Aufmerksamkeit  zugewendet  worden, 
und  es  i.st  in  ilcn  letzten  Jahren  dort  eine  Reihe 
von  Neuanlagen  entstanden,  von  denen  zwei  der 
wichtigsten,  in  (  alifornien  errichteten,  hier  als 
.\nhang  zu  jenem  Aufsatze  eine  kurze  Be- 
sprechung finden  mögen,  «lie  in  prächtiger  Weis«^ 
durch  eine  .\nz^i)il  von  Bildern  illu.strirt  werd«'n 
kann.  Der  Verfa.sser  verdankt  die.se  Bilder  der 
Freinidlichkeit  «los  Directors  des  „Geological 
Survey"  in  Washington,  Herrn  Charles  D.  Wal- 
cotL  Sie  sind  im  vierten,  die  Hydrologie  be- 
handelnden Bande  des  1 9.  Jahresberichtes  obiger 
Behörde  veröffentlicht. 
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|)urch  die  Pa«'ifischcn  Staaten  Nordanicrikas 
ziiht  sirli,  auf  ilcr  einen  S-ite  von  der  Sierra 
Nev.ulu  und  dem  (  ascadennebirue ,  auf  der 
anderen  Seite  \<tm  (  imsI  kan(re  und  Santa 
Lucia  Kan>{e  lu-nrenzt,  parallel  der  Küste  «'in 
gewaltif,'es  I  hal  l>in,  desM-n  in  (  alifoniii'n  ne- 
l<'Ke»er  iiördliiher  Iheil  v«>in  Sacranienio  Ki\«'r, 
dessen  siidlielier  rhi-il  von  «leni  mit  ihm 
sich  vereininenden  Sa»  Joaquin  Kiver  durch- 
strömt wird.    Heide  vereinigt  durchbrechen  die 


entfernt  vcreinipen.  Unterhalb  ihrer  VereinijjunR 
führt  der  Kluss  dur«  h  einen  enj,'en  ("aiioii  in  da-s 
Saji  Jnaquinthal  hinein  und  fallt  dabei  auf  einer 
Strecke  von  40  eiij'lischen  Meilen  um  2000  Vus<. 
Di'T  Klu>s  hat  selbst  in  d»-r  trockensten  Jahres- 
zeit ein  \Va>serquantum  von  mindestens  200 
Secundenfuss  h.  (  ublkfu^s  in  der  Socundo) 
an  der  Stelle  seines  Kintritts  in  den  Canon. 
Diese  mächtiKe  Wasst'rkraft  hat  eine  Klektrisclie 
Kraft -Compagnie  in  Los  Angeles  sich  nutzbar 


.Ml  .-y;. 


Ek'klrbt'lia  Kradiution  drr  Kern  River  Electric  l'ower  Co. 


Küstenkelte  mid  münden  in  die  wundervolle 
Huclit  von  San  Francis<  «>.  Der  südhch  vom 
37.  Parallel  gelegene  Iheil  des  Gro.sseti  Hiales 
gehört  dem  abflu.sslosen  <  iebiet  an  und  wird  vom 
Tulare  Lnke  und  anderen  Seen,  tlenen  eine  grosse 
Keilie  von  Flüssen  von  iler  .Sii'rra  Nevada  her  zu- 
strömt, eingenommen.  Der  bedeutendste  d»"rselben 
ist  der  auf  der  H«>he  der  ralifornis4  hen  Sierra  am 
Mount  \V'hiln<'y  ent.springende  Kern  Kiver,  «Jessen 
Was.sennassen  eine  dreifache  Verwendung  er- 
fahren. Dieser  Fluss  entstellt  aus  der  Vereini- 
gung di-s  North-  und  South -Fork,  die  sich 
108  eiigli.sche  Meden  von  der  Stadl  Los  Angeles 


gemacht,  indem  sie  kurz  vor  lünlrill  des  Flus.^es 
in  den  ("afion  direct  in  den  Fluss  ein  (ieriinie 
eingebaut  hat,  durch  welche.>  der  gro.sste  Iheil 
seines  Niedrigwa.'*sers,  nämlich  ein  Quantum  von 
170  Se«  undenfiiss  abgeleitet  wird.    Nach  Zurück- 
legung   einer    .Strecke    von  8500  Fu.ss   Ist  ein 
solches    (iefalle   vorhanden,    dass    es    zur  Fr- 
zeugung  von  ungeßhr  1500  RS  ausreicht  Die 
Abzweigung  dt\s  Wa.ss«*rs  findet,  wie  gesagt,  ohne 
\'ermittelung  eines  Wehres  durch  directen  liin- 
j  bau  des  (ieriime.'<  in  das  Flussbett  hinein  statt, 
'  eine   (  onstructioei .    den-n   Zweck mä.ssigkeit  erst 
j  nach  mehreren  Hodiwosscrn  mit   ihrer  gewal- 
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liKcn  rjcrüllführunu  sich  wini  hcurthoilon  lassen.  ' 
1        r»'i  htfi  kif,'!'    «it-riiuic    hat    6   und    H  Fuss 
lichten   Durchmesser   bei    einem    Gefälle  von 
ein  Procent,  und  das  Wasser  flicsst  darin  in  einer 
Hülii-  von   5   Fu-s.    Die  Abbilduiii;   270  zi-iut 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Hindurch-  i 
röhrun^  des  Gerinnes  durch  den  »  n^an,  steil-  | 
w.iiidi|Li;eii  Tanon   t•Ilt^'l■J^^nlstc|]t^■n   und  lasst  zu- 
gleich die  Art  der  Con^truction  gut  erkennen. 
Dax  Ganse  ist  aus  ebueölBgem  Kothfichtenholz 

<TV..uit.    mit    asphaltgetränkter    na(hp;i|it:"    vcr-  I 
kl.  idt  i  und  ausserdem  mit  flfissigi  iii  Asphalt  gt- 
ditliti  l.    In  diesem  Gerinne  gelnnf^t  das  Wasser  I 
nach   der   Kiaftstatioti ,   die   in   Al>l)ilduii«  277 
d.iri^csictlt  Wm  hier  wird  da>  \  crbiaui  htc 

\\\      r  in  einem  neuen  Kan<il  in  das  San  fnaquin-  ' 
thal  hioeingduhrt  und  dient  in  der  Umgebung  | 
von  BakersHeld  zu  Zwecken  der  Rewässerunff.  F!in  ' 
1  heil  des  Wassers  gehl  dabei  durch  Verdunstung 
verloren,  der  grösstc  ihei)  aber  dringt  in  den 
Roden  ein  und  veranlasst  in  den  tieferen  Theilen 
des  Thaies  ein  uriiiitistiges  Ansteigen  des  (irund- 
tta.s.'erspiegels.    iJen»  wird  dadurch  abgehoU'eu, 
da»  das  Wasser  durch  Pumpanlapcn  mittebt 

eirkir:-!  Iier  Knd't  \oii  der  iilieieii  Station  her 
wilder  .tus  dem  liuden  herausgeiioben  und  von 
neuem  fiir  Berieselungszwecke  verwendet  wir«l,  s<> 
da-ss  also  dersi  lhe  Strom  düreh  vciiie  <ietallkraft 
durcJ)  Vernuilelung  der  l  loklricuat  seim?  Was-M-r 
selbst  immer  wieder  in  die  Höhe  emporiuhrt. 

  (Sckhm  ftiigt.) 

GfspliiMlierireigieich  von  GeBchfttal«i»taiig«ii. 

Von  J.  Castxcr. 
Mit  Hwlta  TaMa. 

Wir  dürri'ii  ev  als  lu  kaiint  voraussei/eri,  dass 
von  den  Sthusslei-stuagcn  der  Geüchützc  Tabellen 
aufgestellt  sind,  deren  Zahlen  iiber  die  Ge- 

•ehwiiKligki-it,  filu  r  die  lebendige  Kral"t ,  das 
Durchsclilagsvennogi-n  tler  (ieschosse  auf  den 
verschiedenen  Entfernungen  u.  s.  w.  Auskunft 
geben.  Solt  he  /ahlem<  :!n  ti  ■;iud  u  eyen  inanut'liMler 
Ansi  haulichkeil  luchl  Jedei  iu.intis  Sache.  Wir 
folyi  ii  gcni  einem  Zuge  unserer  Zeit,  die  es 
hebt,  die  Bewegungen  oder  Veränderungen  auf 
den  mannigfachen  Lebens-  imd  Arbeitsgebieten 
graphisch  dar/ustellen,  und  wollen  versuchen, 
dicxe  McUiode  de«  Coordinaleiusystems  auch  für 
den  Ver]gldch  von  Geschützleixtungen  anzu- 
wenden. Zu  diesem  Zwecke  sind  die  lieini  gebenen 
Tafeln  entwoffen.  Indem  sie  die  lebendige 
Kraft  der  Gesdiosse  an  der  Mfindung  und  auf 

den  '((»fechtseiitfernungen  veranschaulichen,  .sind 
sie  bc.souder.s  für  eine»  Vergleich  der  Marine- 
geschütze instmctnv  da  be!  diesen  die  Anforde- 

ninu'  grösstmöglirhstor  Geschosseiiergie  eine  vcr- 
lialiuissnia.ssig  grö-x-sere  Rolle  si)iek  als  bei  anderen 
Geschützen,  Um  jedoch  volles  W-rständniss  zu 
finden,  müssen  w  ir  etw  as  zurü<  kgreili-n. 

Es        nicht  immer  die  Aufgabe  des  Ge- 


schützcoik-.trucleurs,  einem  Geschütz  diejenige 
lebendige  Kraft  des  Gescho.sses  zu  geben,  die 
sein  Killiber  erreichbar  macht.  Der  Zweck  imd 
die  Vcrwendung.iweise  des  Geschützes  können 
ein  Zurückbleiben  hinter  dem  Erreichbaren  aus 
mancherlei  Gründen  notbwendig  machen,  wie  es 
z.  B.  das  Wesen  der  Steilfeuergeschütee  gegen- 
über den  Flac]ili.di:i;^'esi  liiit/en  kennzeichnet.  .Vuch 
die  Schnellfeucr-Feldkanoueu  bleiben,  obgleich  sie 
Fladibahngeschfitze  sind,  in  ihrer  baOistisdien 
Leistung  'jclrr,  w.'is  uns  hier  zunächst  interrssirt, 
in  der  lebendigen  Kraft  ihrer  (  tiM  !i"'>m-  erlieblich 
hinter  den  Schnellfeuer-Schiftvkannnen  gleichen 
Kalilicrs   /'rück.  giefjl  /..  R.  die  englische 

7,1)  <  in-Si  hitl>k;uiune  I-  +0,  die  mau  für  den 
I  andgehrauch  in  I  -trat h  und  SO  anderen  Orten 
von  Bord  der  Kriegsschiffe  genommen  und  in 
improvi.'iirte  Räderlafetten  gelegt  hat,  der  5,7  kg 
schweren  Granate  670  m  Mündungsge.schwindig- 
keit  und  131  mt  lebendige  Kraft,  während  das 
cnglisdie  Feldgeschütz  C  ><4'q5  von  7,6  Kaliber, 
da.s  gegenwärtig  auch  den  Innren  ^,'c  L:eiuihersteht, 
seiner.  Granate  von  6,3  kg  (iewicht  nur  47 1  m 
Mundutq^geschwindigkeit  und  71,!  mt  h^iendige 
Kraft  erllieiU.  l'nil  die  englischen  Gcbirgs- 
k.tiuineu  <  /79,  die  im  nocli  wogenden  Huren- 
kriege durch  ihre  lauffreudigen  Maulthiere  zu 
einer  humnrvc)llen  Berühmtheit  gelangt  sind,  die 
6,35  cm  Kaliber  haben,  geben  ihrer  3,35  kg 
schweren  Granate  nur  4.30  ni  Münduugsgeschwin- 
digkeit  und  52,88  mt  lebendige  Kraft 

Während  für  die  Gebirgsartillerie  die  Rück- 
sicht auf  I  ragliarkeit  des  ("leschüt/j  s,  für  die 
FddartiUerie  die  Bedingimg  leichter  Fahrbarkeit 
and  Beweglichkeit  das  Uebersdireiten  eines  ge- 
wissen Gewichtes  von  Rohr  und  Ijifette  ver- 
bieten luid  damit  die  Leistung  des  Geschützes 
an  lebendiger  Kraft  entsprediend  begrenzen,  ist 
die  Schiffsarlillerie  an  derartige  Rücksichtnahmen 
weniger  gei "linden,  weil  von  ihren  Geschützen 
ein  Wechsel  des  Aufstellungsortes  im  Gefecht 
nicht  verlangt  wird.  l'ür  sie  ist  die  höch.'rte 
Leistung  der  Aufschlagskraft  des  (jeschosses,  die 
sich  innerhalb  gewisser  Rohrlangon  erreichen  lä.sst, 
der  hauptsächUche  I^itgedanke  des  Geschütz- 
constructcurs;  denn  bei  ihnen  handelt  es  ridt  um 
das  1  )urchschiessen  \<in  Panzern,  die  das  höchste 
Durchschlagsvermögcn  der  (iescthosse  fordern. 

Und  mm,  nachdem  wir  gesehen  haben»  dass 
.sie  gerade  für  die  Beurtheilung  von  Schifft- 
gcschützeit  von  besonderem  VortheU  sind,  zu 
unseren  Tabellen! 

Die  iiluTen  un  slrii  helfen  Linien  beziehen  sich 
aut  die  ( leschussge.-chwiiidigkeilen.  Au.sgehend 
von  denjenigen  Punkten  der  (ieschwiudigkcits- 
ordinate  A  Fi  (Tafi  ll  i,  \\  eiche  den  in  der  l  'ebcr- 
.schrifl  angegebenen  Mündiuigsgeschwindigkeilen*) 


')  Die  Mün<lunK'-U'^''clnvinfiif;kf  it  wird  ausgedrückt  duttfa 
die  Anzahl  Meter, ^weiche  das  Oc»cbo6s  nach  dem  Vct- 
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'  M  558. 


(njU*prorh<*n ,  brinRcn  die«c  5Hohaulinion  in  dem 

M.i:i->-i-,  in  wi  Ulicin  sie  sii  Ii  n.nli  ri  ,  tits  ;'u 
.sfiiki'ii,  ilii'  Abiiahriif  »Irr  Miim;i-.-i  liwiiuiii;ki-it 
des  Gi'Sfhosst'S  bis  zu  einer  limtirnuti«;  von 
5000  m  Isii-lii'  <'(Kinliii:it<'  .f  C)  zur  Aijm  haimiii;. 
Jp  wciii^;<T  iil.»<i  tili-  St  li.nilimc  von  der  llori- 
üontalun  abwiMcht,  um  so  ^'i  rinf^  ist  der  Gc- 
MrhwindiKkcitKvcrliuit  des  GuhchoKscs. 

Glrichhrit  im  Kaliber  rorau54;«>svlzt ,  könnte 

III, Iii  nun  nn'ini  tl,  (l.l>s  (i;i'-irtii;'i'  ('n'silin>.>,  WolchcS 

ntil  i'incr  griLsscriui  MündunK-'^K'^^hwindiKkint  das 
Rohr  vprlä-sKt,  auf  soinom  Woiyc  witit^cr  an  G«- 

M  Ins  iiiilit,'lM  it  vi  rlirrl  <l;i>jriii^'i'  von  ^'i  ritiKiTcr 
.VIüiKluiiK>'K''^bu'in<li};k(-iu  Das  i^t  abt-r  nicht 
immrr  der  Fall,  «ic  ein  Rlirk  auf  Tafel  1  lehrt. 

I)o;t  \^ri(li(  die  lolliüi  ^l  i  ii  licllc  <        liW  iluliukcil.— 

tlirvi'  tiiis's  <nMi»oss»  s  mit  nur  729  ni  Miindunn^- 
gesi'hwin«li«kcil  viel  w»'niK»'r  von  der  Horizontalen 

ab    als   <]u     s<  liuar/^rslrii  In  he   ririi  s    (  "icm  Iiossc.v 
niil   7 Iii  III   Mümlun^i.s^f.M  li«iii<lit;ki  it .  uiul 
;<.(>ri  in  l-iiU.-rnunK  hat  das  ersu-re  nodi  401  in, 
das  lelziiTi'  aber  nur  norl»  44.«  m  (if.schwin«liKkeit. 

Der  (irund  hierfür  Ii«  duin,  da.ss  das  zu 
der  rolhuestrif hellen  ("urve  ziigehörine  (u  sjIio^s 
um  55>3  kg  «chwerer  it,i  ab  das  andcru,  &ds>ti 
das  .'.Thtt'erere  Geschoss  den  Luftwiderstand  besser 
üln  ruindrt  und  d.iss  o  daher  auf  >,'lrii  her  l  iii- 
lernung  ueni};er  von  seiner  (lescliwuidigkcit  ein- 
büwit  als  das  leichtere. 

Die  utiicri'ti,  diin  li^'i'/oneiirii  Si  liauliiiirn  sind 
die  der  lelieiuli^i'ii  Kraft  der  ( lest'ho.sse.  llir 
AusganKX|iunkl  an  der  Nullordinale  bcgcdchnet 
die  lilii  iicliL,'L-  Kr.df.  di.-  d,i--  'n'-ihoss  iHsiin  Ver- 
lassen der  <  icsehiil/iiiUiiduiit;  IhmI/U 

Die  lebendige  Kraft  ist  «iiie  Function  von 
GcschossfjcschwindiKkeit  und  GcschossgowichL 
Sic  ist  wesentlich  für  tlie  DcurthcUu^g  der  I-ci- 
8tuiiusfalii(,'keit  eines  rmschütso,  wäJirend  An- 
gaben über  hohe  Mtinduiigq(eachwindi{;keiten, 
ohne  jede  weiteren  Daten  Ober  Geschossgewicht 
o<l.  r  ( i.  v,  ]]( issleistung,  d.ifiir  keinen  neiiiiueiidcn 
Anhalt  bieten,  aber  bei  ihrem  Anschein  fach- 
männischer Herkunft  leicht  geeignet  sind,  Sand 

in  die  Au^'eii  zu  slr<  ui'n  uikI  zu  Iileiideii.  Aul 
dic.se  IhaLsacheu  wurde  erst  kuralich  im  /^rw- 
methem  (Jahrgang  XI,  Nr.  5.10,  Seite  145)  b  dem 

Aufsalz   „Iloho    (  ieM  lloss^'esrli«  iMdinkeitell"  llill- 

j'evvie.sen,  und  zum  llcleg  hiertur  .sullen  als 
charakteristi.sches  I^ispicl  die  Curven  auf  Tafel  I 
näher  lietr.uhlt  l  \ver<ieii. 

Da.selli.st  ist  liic  MünduiiL'v;;<  >ehwitidinkeit  der 
Arnistrongschen  a4cm-Kanr.1L.  J  40  um  33  ni 
höher  als  die  der  Kruppocheu  Kanone  desselben 

LuiM  n  <1<  •*  Kdlitcs  in  iK't  crstm  Sccimdc  xurficklrgon  wflrde, 
w-.n!i  IS  mit  iI't  GvMlmiiidi^kcit  weiter  fl""j;i-,  «tu'  es  an 
li' r  '  e -liini .'iiiiiinliMii;  'i''  i»t  im  Kopf  il.-r  T  In, 

d'.'iii  int>  iii.ilUjiMitn  Ki  aw  li  i^iil^-jinx  lu  ml,  niü  /  ,  In /t  ichn' i ; 
y  =  G««chwiiH]i|;kei( ,  vt'looitt';  /,  -  =  ielK-ndtgc  Krafi: 
P  =■  G«KhM»gir«-ich( ;  =  40  Kaliber  tang;  C/p7  = 
CooMnictkn  vom  Jiüirc  1 8 v7 ;  S/,'K,  —  SdueillcvwrinuiaM. 


I  Kalihers  und  derselben  Länge  (761  gegen  729  m>, 

I  die  l  <  istun<;  an  der  Miindiini;  aln-r  mit  looX  int 
(47  2«)  ge^,'en  5S24inli  und  auf  einer  l'iitierinmn 
von  5000111  Ulli  1012  nit  ^erinuer.  Daraus  ^eht 
hervor,  dass  das  Kruppsche  (leMlin^s  auf  den 
voraussielulii  heil  GcfechtscntfernunKen  eine  um 
durehsilinitUieh  1000  nit  oder  SO — 2$  Procent 
hühere  Leistung  aufweist. 

Aehnliche  Verhältnisse  nnd  auch  auf  der 

'J'afe!  III  veransi  haulicht.  Aiu  h  d'irl  vlehi  d.ts 
„schwarice"  Kohr  mit  der  .Müuduug.sgeschwiiidi(;keil 
über  dem  „rnthen",  bleibt  aber  nichtadcsto- 
u.  iii_.  i  mit  seiner  Gcfcchtsicislung  weit  unter 
dem.selhen. 

Wenn  oben  gesagt  wurde,   dass  bd  der 

Srhi(T--artill'  rie  die  Stei>jerunn  de'  I  ttirrhsehlau--- 
'  kratt  des  Ijc.schosses   aut   eui   luo^liclust  hohes 
Maass  der  Leitgedanke  für  die  Kohrconstruction 
sein  müsse,   so  soll  damit   nii  ht  aiisResproi  In  n 
tterth'ii,   da.s.s  für  ein  SehiftsKesehülz  das  Kolir- 
jjewieht  überhaupt  Riei.  ll^ulIi^'     j.    Weil  das 
j;r<i>sere  (M'wicht  des  (iescliützes  nicht  Our  M^ine 
I  llandhahuiiK  erschwert,  sniidem  auch  das  Schiff 
mehr  bel.-Lstet,   «les-.en  1  ra>;fahi};keil  sehr  haus- 
I  hälterisch  aui^eoutzt  werden  muss,  so  ist  das 
I  Ri'rinRcrc  Gewicht  des  Geschützes  bei  gleicher 
Arl>eils!ei>tu(iK  ein  s«  hatzetiswertlu  r  Vorzuu,  der 
giciclueitig  ein  /.eugnuss  für  die  (iüte  der  Kolu- 
i  cnnstructinn  wie  des  Kohrmaterials  ablegt  Die 
Ausnutzung  <?i  ■■  !<  1  In  1  1,  terials  zur  Arlieit>leistiing 
durch  das  descho.vs  pliit^t  man  durch  eine  An- 
I  gäbe  zu  bezeidtnen,  aus  der  hcn'orgeht,  wie 
\iele  Mi  terkilopramni  (nik^')  leluiidiize  Kraft  auf 
I  k(4  des  Koliri;ewi<  }iles  kommen.    ]  >ie^e  Angaljeu 
■  .sind  in  den   I  ateln  I,  11  und   III   denen  hinzu- 
gefügt,  welche  die  lebendige   Kraft  in  Metern 
bei  o  und  5000  m  Entfcniuny;  hezeithnen.  Ms 
ist  bemcrkcnswerth,  wie  eiliel.Ui  h  die  deutsche 
Kohrconstruction  in  dieser  Bcziehimg  der  engU* 
sehen  öbcriepen  ist;  das  ist  um  so  auffalliger, 
als  h'tztere    Rohre    naeli  der  1  )rahtcoiistriielion 
gebaut  sind,   die  gerade  zu  dem  /weck  an- 
genommen wurde,  um  die  Arbeitsidstung  der 
« leM  hütze    in   ein    t:ünstiL;eres   Verhältiii-s  zum 
I  Kuhrgewicht  2U  bringen,  als  es  bei  der  in  iuig- 
I  land  bis  dahin  gebrSuddidwn  Kingcoostniction 
und  iler  Verwendung  von  Sicmens-Martinstahi 
geiint^en  wollte. 
I       I  s  ist  Üblich,  die  Leistungsfähigkeit  der  Ge- 
sehülze  in  Metertonnen  (mt)  auszudrueken.  Die.ser 
den  l  acliieutcn  gelaulige  Begrilf  hat  aber  doih 
für  andere  .Metisrhen  einen,  so  zu  sagen,  etwas 
akadenüsclieu  <  harakter.  Für  sie  ist  es  von  näher« 
liegendem,  von  unmittelbar  praktischem  Interesse, 
zu  erfahren,  wie  dick  der  Panzer  .sein  kann,  den 
das  Geschoss  auf  dieser  oder  jener  Jüitfcniuug 
bei  senkrechtem  Auftreflen   zu  dtirdischlagen 
M-nnau.    In  s  ileheii  ,\iigalien  lindet  lUts  Leistuniis- 
1  verniugeu  der  Geschütze  einen  praktischen  Aus- 
I  druck,  der  da«  sagt,  worauf  es  im  Kampfe  an- 
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DARsraLumc 

DER  Geschwindigkeit  und  Leb.  Kraft  der  Geschosse 

BIS  AUF  5000  m  VON  OER  GeSCHOTZMOMDUNG. 


Totilr 

Ift) 


fie- 
Khoti- 
6»- 


am 


15«) 


1317 


1000 


500 


800  <  ^81»  I 


700 


600 


rot'::  15-cm  Sf.'K.  Lf4S  (schwer)  von  Krupp  €,'97 
KoiJijjow.:  730»'         P  —  51  kp         —  782  in 
schwwz;  J5h:tii  K.  L  '45  \",n  Srhucidt  r-Catu  i 


.  \ 


x ... 


684 


1  T,)f 


1317  mt 


500 


400 


800 


200 


100 


414»' 


^411  m 


]  ro  kg  j<.'L:^--*\J 
258  mt 


blftnang  0 


1000 


9000 
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M- 
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Darstellung 

DER  GiscuwimHGKErr  UND  Leb.  Kraft  der  Geschosse 

BIS  AUF  5000  m  VON  OER  GesCHOTZIIONDUNG. 

B 


6«- 


8000 


im 


l,  1  'jO 


IIMIII 


»>0 


700 


60U 


roth;  S4-cni  Sf.-K.  L,'4i>  (leicht)  von  Krtipp  (.  97 
Rvbrg««.:  38100  kfr  170  kg  «.  790  m 

«chwar?:  24  cm  K.  L'40  von  Schneider -Canet 

liohigew.:  21030 P  —  ISOkg  ->  760» 


790  m 
.7^0,0» 


"  >.  C50 


IM 


A 


1000 


9000 


8000 


470  m 
4K9b 


1%3  mt 


'  r  ' .:  Kohrgev./ 
1427  mt 

(67,S  mkg  \ 
pr«  kg  iiohrgewj 
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Darstellung 

DER  GESCHWnUIGlCEIT  uMD  Leb»  Kraft  der  Geschosse 
AUF  5P0O  m  VON  DER  GeschOtzmOmdung. 


r<.ih:  a4-CHi  Üf.-'/..  Li-fO  (scKwir)  vi>ii  Kruf'P  Ct^)^ 
~  K  "hf^w. :  -2ßWj  k^'         -  2J b  kg      V,  =  726  m 

schwarz :  34-em  S£<K.        von  Atm^TüMg  (Etswick) 
Baki|Mr.:S8720kf     /»-l».7kr    i^t  -  762m 


Vmlm  < 
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Darstellukg 

OES  DintCHSCHLACVEItllOGENS  GEGKM  HaRVBY'PaMZER. 


Toul« 
l«b. 
Krtft 

L 

Dicke 
dai 
durcb* 
ichlaj. 
Hir«y- 
Ptnun 

mt 

cm 

8000 

7000 

6000 

<000 

4726 

"  ( 

4000 

im. 

..80... 
25  . 

_2141_ 

"möö" 

._20_ 

1459 

IS 

1000 

rtith:  :<4  cn.  S'.  K.  L;40  (arlnverj  v<,n  Krupp  C/9; 
P,r.httf,;». :  2  >9CrO  »t'         ->  31&  kt?      l\  ^  729  ni 

schwarz:  a4-cm  SC<K.  L.f40  von  Armstrong  (Elswick) 
Behimr.:  MTSOkf     />-  lW,7kr       -  7Mn 


^5  ?*>^''> 

XHarvty'J^v.Bxj 


1633  mt 

/16,33  OD  \ 
yßktrv^'fiamtf 


1000  <t      um  t  80011 

1250  «100  .}i.iU 


«  5000» 

4>00 
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Darstellung 

DCR  GSSCRWINIIIIGKEIT  UND  Leb.  KraFT  0BR  (^SCHOSSE 

BIS  Aur  5000111  VOM  OER  GeschOtzmOndumg. 


B 


TaWt 

!Cll3SS- 

Ge- 

Knih 

L 

V 

m 

mm 

7000 

700 

600 

 1 

SOOO 

4726 

4  

4000 

400 

8000 

300 

MOO 

200 

1090 

100 

76S  m 

s 

I  :'"Nji, 
's 


iV'th:  -ix-Kiw  Sf.-M  L.'40  (sc\^«'cr)  von  Lmpp  Q<^7 

schwarz:  34-cn  Sf.*IL  Ljfo  von  Armstrm^  (ElswidO 
MigMi.(  98720  kg     i>-l».Tkff  F,-7fl8D 


Sli^S  mt 

ISSM  •!  Wik.'  \ 


1633  mt 


/61,1  mkff  \ 
\ff»  kg  Bohigiw./ 


lOM 


fiOOOi 
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Gramukhir  Vnoutcx  yom  GncBOrzunsTUKGiir  1» 


Darstzluing 
DES  DurchschlagvsiuiOgems  gegen  Harvey-Panzer. 


TouU« 
l«b. 
Knft 

L 


2141. 

iiböö 


Dick« 
iet 
ianb- 
tchlij. 
H*r»«y- 
Panten 


mt 

cm 

80O0 

70O0 

6000 

5000 
4726 

LA 


nithj  P4  c;t.  Ü^.  K.  L^^o  {ü'J,^\zr)  von  KruppQiy, 

«chwarz:  04-001  BIL'YL  1^40  von  Armsircmg  OElswick) 
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kommt  lind  was  schliesslich  ein  fi<l.  1 ,  auch  der  ; 
l  arliiiiiiitii,  «issLMi  w  ill.   Di-r  Vcri;li-ii  li  <li-s  Durch- 
schlag.svcnnögciis  der  GmlutUc  wirkt  daher  un-  1 
mittelbar  anschaulich.  Den  Tafeln  mit  den  Curren  | 
(liT  ( ii-M  lnviiidiukrit    und   der   Ictu'iKli^rii   Kiiil't  • 
.sind  daher  tiocli  drei  weitere,  la,  IIa  und  lila  ' 
iK'iKcgeben.    Auf  die«eb  sind  die  SchauHnien 
(l'T  Iclirndi^'i'ii  Krafti-  \Vio<liMho!uii(;ci!  vnn  den  1 
1  ah  In  I,  II  uiiil  III;   d<ich  Lst  dor  /alil,  durch 
wi  l«  In-  die  lebendige  Kraft  in  Mi-tertoiuicii  aus- 
Ucdrüi  kl  wird,  in  oin^icklainnicrten  Zahlen  jeweils 
noch  die  Angabe  1)ciKeset/t,  wie  viel  (Vntiiiu-lrr 
Harvey-l'an/.er    du-    I'a!ixii;;rau.iti-    iinl  (Üi-mt 
lebendigen   Kraft   bei   seukrechlcm  AuftretTcn  i 
durchschlagen  wunic.    Aiisiforechnet  sind  diese  | 
Pan/erdii  krii  mit  auf  dir  I  Iau|.t  (  Ii  tri  hl-di^t  iii>  i-n, 
also  auf  l-jitfenmngeu  /.wisicheu  1000—5000  ni. 
Ausserdem  ist  auf  den  Tafeln  noch  graphisch 

ilai>;r>lrll| ,     w  ie    wi  it    üCLIcn    z«  i  i    \  i-isi  liirdriu- 
l'au7.er.starki  u  das  Uuri      lilan}i>erniugeii  der  mit 
einander  verj^lii  lii-uen  (leschutzc  ausreicht  So 
•^rlien  wir  z.  H.  aut    1  afrl  la,  dass  die   24  ctn- 
Scluiellleui-r- K ,ui(>;a-  \«iti  Kruitp  ciiKii  l!ar\i'y-  1 
Panzer  von  30  mi  i^ii  kr  l>i>  aut  riuc  iMitfrruuiiK 
von  3  100  m  durchschlagt,  widirciid  da-  (ieschiilx 
gleichen  Kalibers  von  Arnistroug,  in>i/  sfitur 
höheren  Mündungsgcscliwintlij^cit,  die»  nin   i  i^ 
auf  1250  m  vermag.    Kinen  nur  25  cm  dicken 
Harvey-Panjter  durchschlägt  letrtere«  Gesehnt« 
bis  aut'  24,00  In,   du-   24  <  in -Kaiioiii'  I   40   vrin  | 
Schneider-Canel    sogar    nur    bis    2000  ni  j 
(Tafel  IIa),  während  die  Energie  der  Krupp-  | 
KaiKjiic  Mrrtür  l>i-  iiix-r  4500  in  ausrri.  lit.  Auch 
die  latelnlla  und  illa  beweiM-u  deuliicli  die  über- 
legene Leistungsfähigkeit  der  deutschen  (*on- 
slniclion:   In  j  don  Krup|)Sth<Ti  Kanonen  (':()<} 
würde    suli    ilirse    rebi-rleKciihcil    noch   mehr  1 
geltend    maclien,    da   sie   nach  dem  Marine- 
Almanacli  für  1900  die  (.','97  s'*  Durchschlags- 
kraft noch  um  ein  Bedeutendes  übertreffen. 

Welche  Betleutung  dieses  grössere  r>unli- 
schlagsvermögen  gerade  auf  Kntfcmungen,  welche  I 
in  den  ersten  Stadien  des  Seegefechtes  eine  I 

Rolle  sjiielen,  haben  kann,  ist  wohl  klar*).  [ 
In)  Hinblick  aul  die  üchwebendc  Verstärkung  | 
unserer  Flotte  sind  diese  Betrachtungen  von  be-  I 
sonderem  Intere^,,',  zumal  K\r  alle  Crsache  i 
haben,  imsere  W'ehrkratt  zur  bcc  aut  da:>  höchste 
Maaas  »1  bringen,   das  mit  unseren  Kräften 

*)  Da  auf  tlcn  sehr  vi  rsi  hii  di  um  alt^  n  I'an/cncbilfen 
üvr  hculigen  Kriegsflotten  I'anzcr  aller  bisher  gebrftucb- 
lidurn  Ancn  voricammeii,  deren  Widcrstandsvcmtflffn  vos 
schiedeii  iM,  so  werden  die  aadistcfaciidcii  VerlüÜtniss- 

/.ihton  unsere  Leser  in  Stand  »cUrn,  <lii-  Kcwünsthi^  n  An- 
galien  für  SchilTe  mit  cin<T  (!i<><  r  I'an/crattcn  m  crmittilu. 
D:»ü  \ViUvri>laiiil>M  th;i1liii'--  \<  m  -M  liti:  .-,.].'  iv^  ti   /um  Com-  \ 
pound,  Jtum  Harvov-  «r.l  /imi  K  :  ii[i|>!-c1kii  H.-irls;.itil-  I 
panzcr  kann  ni«n  nm^l  >v:t'  1:1.2:2:3  aiiiü  hmen,  so  da>.s 
alao   der   Kruppsche    Haristahl(ianier  den  dreifachen  1 
WidenlMBd  wie  dar  SckniedeeiseiipiiiMr  Imttt.  ,j 


erreichbar  ist.  Wir  diirfen  uns  aber  zu  unserer 
Beruhigung  sagen,  da--'-  die  deut»  lie  (  ies<  hülz- 
Icchnik  auf  richligeu  Bahnen  wandelt,  und  dürfen 
vcrtratien,  dass  sie  auch  weiterhin  so  fort- 
schreiten wird.  (7«w] 


Bruchstücke  aus  dor  Qeeohicbto  der  Sibe,  im 
Rahmen  der  menaohUohen  Cnitnrgeadilahte. 

Vnn  rrti.'i-vvr  K  a  i;  i.  ^AJ^ 

Warme  1  ülie  wehen  Über  tlie  weite  Sand- 
I  helle  ('eniralungarns.  Soeben  hatten  w  "  n  « ti 
Winter,  un<l  wie  es  hier  mcistetu»  zu  geschehen 
pflegt,  .sia-m^,'  nun  die  Witterung  von  der  Saison 
des  Wiiileriockes  plötzlich  zu  di-r  de:^  .'^onueer- 
aiuugus  über.  Denn  in  deu  mciAteu  Jahren 
haben  wir  hier  beinahe  keinen  Frühling,  sondern 
nur  drei  falireszeili-ii :  Winter  ,  Soninier  und  Ilerlisl. 
l>ie  ex  itbniplo  eingetretene  ilitze  steigt-rt  die 
Kraft  der  Vegetation  va  einem  so  raschen  Nach- 
einander der  !•  r-!  lii  inu:iL:en,  das^  rr.aii  kaum  im 
Stande  i.st,  dit;  \ieleii  ( Jigauismeu,  die  sich  niUI 

in  gedrängten  Massen  melden,  Tag  für  Tag  ni 

headlten. 

Ich  stein-  inmitten  eine-  Sieii|ii-ii>;eliii-tes,  das 
dor  Pflug  und  der  Spaten  n  m  h  m  i  st  hoiit  haben. 
Lange  wird  auch  dieses  Stückdieu  ümatur  nicht 
mehr  so  bleiben,    l'^m  die  Steuern,  die  Zinsen 

der  Seluilden  z.ihK'U  und  iielieiiliei  noch  leben 
zu  köluien,  stürzt  das  Volk  auch  das  letzte  Stück 
Weideland  um.  Hin  paar  Jahre  wird  der  um- 
i;estür/te  Bo<leii  die  .\rbcit  lohtieti;  d.er  dal. 11? 
.Mein  (iott!  wer  kütnmert  aicb  deuu  heule  um 
die  Zukunft? 

So  oft  ich  tirii  fi  lieiTidi-Ieni  Wiriter  an  llie:^er 
Stelle  die  ersten  wariin  a  Sniaieu-tr.ilileii  begrüsse, 
drängt  sich  mir  jeih  smal  mit  Ijesonderer  Leb- 
haftigkeit der  (ietlanke  in  den  Sinn,  dass  gerade 
zu  die--er  lalires/.oil  die  \'ülki'rwaiuierungen  aus 
<li  iu  ti  l  ucii  I  Kten  begonnen  haben  müssen.  Solche 
Cicdaukeu  sind  tmi  so  natürlicher,  weil  ja  die 
Vegetation  tmd  die  Thierwelt  des  Gebietes,  auf 
dem  ich  mich  soeben  betinde,  derjenigen  iles 
unteren  Wolga-  und  L'raJilusses,  also  der  Hccr- 
strassc  der  aus  Asien  nach  Kiuopa  ziehenden 
\'olker>cliaften,  >!  ■  autYalleiid  ähnlidl  ist.  I  )a> 
gegen  die  autgegaiigene  Souuc  gerichtete  Auge 
erbUckt  eine  goldene,  sarte  DunsAuUe.  welche 
lieii  noch  mit  Winterfeuchti-^keit  gefüllten  Boden 
beileckt,  und  man  erwartet  bc-iiiahe,  dass  aus 
dieser  Dunsiliülle  |)lot/.lich  die  Scliaren  der  heimal- 
suclienilen  jungen  Wilker  liervorbn-chen  werden, 
die  mit  Hall  und  Gut,  mit  Weib  und  Kiud  da.s 
liedrangte  alte  Heim  mit  einer  imgewlasen,  ge- 
fahrvollen Zukunft  vertauschen  wollen. 

Wie  gana  anders  gestalten  sich  heute  die 
\'i)lkerwanderuiigen:  l-'isenbaliii,  Uamiifschift  und 
^isirtcr  Pa.ss.  Den  Reisepa^is  vertraten  iu  der 
alten  Zeit  Bogen  und  Pfeil,  und  es  ist  kein 
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Wunder,  daKs  der  Rogen  seiner  Zeh  nicht  nur  \ 

Krii-ü.'  und  .imI  <!•  r  I:il'<1,  m'IkIi-iii  ^(i^ar  ili 
<ler  Kcligioa  inaHclur  -Natioiiou  ciiic  Hauptrolle 
!*l>k'Ite. 

I  f  n  iLiiiki  II    lüIiriMi    liiirli  wlcdiT  i-ltilii.il  : 

/.tiruck  Ulli  (Iii-  Sliuli<-ii  üIa  r  lin^'i-n  und  lüben- 
liauin.  und  der  KÜ(>KC  l-e<cr  wird  es  mir  vkal- 

I'  I'  Iii  lii'iil  vrr.'ri;i-i,  «riiil  ich  l'i'i  i'iluT  S(1 
>  ijil,i«ii  ii<li  Ii  (n  Ii  L;cii(u  it  vitmkIii-,  «li  ii  tnvtlii- 
M.h«'n  Schleier,  welctu  r  <]i'  m d  (n  Renstand  hc- 
doekt,  ein  wrni;^  zu  Iwfu-i».  Dii-  |>riiiiiti\cii  StulV  ti 
des  meiiscbiklu'i)  1  )<'iik.iis,  «Iii-  i  iitv^itlrlnriL,'  «1<t 
Sprat  lu'ii ,    der  ru  ii .    du-  (  iiliiir- 

j^e)$chichu>,  alie.s  Das  biklel  ja  heulzuta|4«-  liereita 
einen  wutMlurychünen  Theil  der  NatttrwimiisdmfL 

o  « 

« 

I. 

/uiuuiiNt  Ulli  ii.li  iiiicli  Hill  (.Ulli  litutiKi'ii 
(Ktltiisehen  Naiiu^n  ile«  Kibenhaumes  (m  =i  zi'es) 
Iii-f,is-i"i.  In  iiu'iinT  \'i-i  vi-ii  MiHli.'ilmv.'/'i  -i«r;ii  h 
II  !i  Hiiv  Ii  d.iliiri  ^iii>,  (|,i:  >  <lcr  /iir  /eil  i^rh: .iin  !i- 
li»  li^d*  umjiiriM  lic  N.iiiic  tU's  F.iltciili.uiiiii's,  ikiiii- 
licli  tiizu/n,  aus  di-iii  pnliiiscljtii  ih  iiiul  nifhl 
aus  Thza.  tlom  nii<;ariK-h<-ii  Naiin  ii  di-s  llii-iss- 
tlii  I  ililci  \v<ir<leii  sei**).  Ferner  bezog  ich 

«U  li  aiKliTcn,  j«'t/t  xcliener  verweudctcii  ungari- 
sehen  Kiben)>aunninineti:  trmyff/a  auf  den  altnnrdi» 
sdn  II  <iiiit  7'\i.  (In  III  di  r  Kuncnschrift  durch 
i'feil  und  Haiiiiiu;r  hezculiiift  wurde.  In  der  Folge 
ulM«nteu«lc  ich  n>ich,  da?«  In'ide  H«*nenmini;cn 

Vdcifhi'ii  rr-|iruii:^  li.d.cii  imkI  si.;riit  «Iiis  jH.lni- 
»che  r«  clu-iitalls  aus  dem  Naincii  des 
nordischen  Kricgit^ottcs  Tircntütanden  ist 
Ks  i^t  iiictit  iuiiiii  r  li  iilii,  .'lui  li  iiii  1)1  iiiitrü'r 
niü((lich,  lui  Worum,  die  einen  ^emeiusanuii 
rrspruiijf  halu-ii,  diesen  sicher  fesUiustellen. 
l'i.s  t^L'ini^'l  nur  dann,  wenn  dir  \  irniittcln- 
den  Wortforinen  eiilMeder  n>nh  IiImu.  <iiUr 
abi'i  1  x-hrifüichen  Denkmälern  aul>;etunden 
werdcu  kotincii;  und  man  ist  oft  im  hoclistoii 
(irtidc  erstaunt,  wie  verschieden  die  Knd- 
resultiili-  <lir  l'ini;tht;i]tuni{  de!<M'll>en  Stamm- 
wortes nach  lanijen  /A^iträunicn  bei  aus  ein- 
ander (gewanderten  Völkern  »t?in  können:  mit- 
iiiili  r  liiidfi  iniiti  in  der  '1  1m(  ki  iiiiti  ^i-iiirin- 
sanieu  l-aul  mehr  iu  Wörtern  (■U-khen  Ur- 
s]>runKe!t.  I<!«  jjeht  eben  auf  ähnliche  Weise,  wie 
Ii.  i  drr  I  :i-iixinin|if  Von  ( 'ru'.irr'-rnrii.  in  I'iiluc 
wcklier  vii  le  lenzen  und  1  Inere  iliieii  «  ni- 
f4>mleslen  Kemeinsamen  Ahnen,  sftwie  auch  ein- 
ander neiienst'iti'j;,  iiii  Ii!  im  '  riiiH-ti-ii  ,i!nilii-li 
sehen.  I'^s  wei  Iirt  nur  die  lieulij;e  lraii/.<«^i'-i  Ii«' 
HeuetnuiDL:  di  >  Monatü  August  als  Heis]»iel  ant 
geführt    Man  könnte  sagen,  dass  weniger  aU< 

•)  PivmeIhtHt  X.  Jnbr^^ti^  Xr.  471  u.  47a. 

**)  GK  icl)/' -1.;:'    i.  !i,  «las»  m  ini  Unt^ariitclK-ii  ur- 
<|irttnglicll  ein  „ti<ij<i"  (;.iL>. 


zwei  T^rhunderte  gen€|^en,  um  vom  ursprung- 

iu  lirri  latriiii  .1  Ix'ti  X.iiticii  je  einen  l.aul  ali/,11- 
welzcn.  Am  Kndc  du^ses  Processes  blieb  gar 
nichts  anderes  mehr  übrig,  als  der  verwaiste  Sellwt- 
l  iul  ..//'■.■  ut.d  l'.'itte  die  fraii/i'>siMlie  Sehreiliweise 
,sii:li  iiieht  die  Mülic  geiioininen,  einen  Iheil  der 
heute  nicht  mehr  ausgesprochenen  Laute  aubu- 

Iir«  i'  -'  ii  (,io,'if).  s'i  nn'isvle  i'S  irewiss  newnj'l 
eiM  iieim  n,  jenes  ,,«  •  als  einen  verzwerKlen  Ab- 

kömmUng  des  imposant  kUngeoden  ,^Hgu*ti*" 

binzuslellen. 

Mun  niuss  bei  solchen  l'ntersuchungen  auf 
ü.  uiv-e  (iesetze  nierki  11.  naeli  welclien  die  \'er- 
andcrungen  zu  Stande  kommen,  namentlich  miuat 
man  sich  vor  .\ugen  hahcn,  welche  Laute  einander 
;tiii  1:  uhu-len  zu  eiscl/rti  |)ll<'^i-n.  I'ei  der  l'r.i^e, 
ilie  uns  heute  gerade  Iteschatligt,  fallen  besonders 
die  folgenden  Regeln  ins  Oewicbt 

1.  r  und  ,••  C?.  )  er<i't/en  einander  in  den  \c-i- 
.-cliiedeiieti  Mundarten.  Iis  Rielit  aucli  in  un>eri  ii 
Tagv^n  einzelne  Individuen,  die  kein  krnfti^'es  r 
:iii^/ii>[ivit1ii  ii  im  Slaiuie  sind,  und  andere,  die 
anstatt  /  Ijotaiuii^'  ;i'  ^i'br.iui  lieii.  Fs  scheint, 
d.iNS  diciee  FiKi-iitliüinlii  likcit  sieh  bei  ganzen 
Volk<rifru{»]ien  (leiinni;  verscliafft;  namentlich 
waren  s<.lion  du-  An^li »Sachsen  Feinde  des  Jbbl- 
biutcs  r.    Aus  ,-  wurde  ferner  öfters  ein  h. 

t.  I  und  i  {s)  ersetzen  einander  in  den  wr- 
schiedenen  Mundarten  und  Sprachen  ebenfalls 
(z.  U.  ,, Ratte"  iiiii<ldeu!>rli,  und  ..Katze" 
Österreichisch,  für  J/mt  mtlns)*).  Die^c  beiden  Laute 
wurden  ferner,  wenn  die  Wörter  mit  ihnen  be- 
1; anm-ii,  bei  iiian>  liru  \TitkiTii  einfai  Ii  \vcuuela.--si  n: 
/..  Ii.  das  j'ricchiscbe  ~}fiou  tjoch)  heisst  im  Lateini- 
sch««: /nsr^m,  im  Ungarischen;  igw.  Man  erhäh 
in  '  li  V'  ti  l'.dli  n  di'ii  Lindnu'k.  ;<!>  waf-n  du  ^e 
beiden  1  ante  nielil>  Weiler  al.>  tler  be.vtiinnite  Ar- 
tikel (/</.  fo,  Ihe,  Kinskritisch  auch  v?,  ».st.  rreicbisch 
tliu  li  beule  im  iiiii'.'  ii/iriiiin  sirf^nl'itr  in  der  l  oriil 
Ui  gebraut  blieb ,  z.  U.  ,,ta  Meiiscb",  s<i  \iel  wie 
„der  Monseh").  Das  s  kommt  im  uiiijarisi  bi-n 
bevtiinniien  Artikel  as  vor;  z.  IL  «5  iv  —  „der 
hi-;;iii'«.  Ich  wäre  daher  «cneigt.  den  Namen 
des  atlnordi>clien  noniierpoit-'s  '/i-i  sr.  zu  Mlirri- 
beiK  7"(^r;  thalsächlich  fmden  wir  unter  den 
Snioiiynicn  die,«!es  fVottemamiTO!  auch  das  Wort 
Olli!!.  I  )iT  altiiordiM  Iii-  Kriefis>.'oU,  urspriiti  jli»  Ii 
Uogengutt,  uiimlich  Jjr,  wäre  also  nach  dieser 
Auflfassmng:  y/V«). 

Tm  das  ■-uai-iln'  1/1  au>  /i/  ab/uIi ■iU'li,  d.  b. 
um  die  l.  inwaiuliunü  klar  durcbi>litkeu  zu  k.iiiiieu, 
wird  es  am  xweidimässigsten  sein,  wenn  wir  uns 
ein  «riii^  mit  dem  zweiten  (na<  b  aiidi-i>  r  Auf- 
lasMiUK  dritten)  W  ochentage,  naiiilik  U  mit  liiiii 
Dienstage  boüchäftigen,  der  bekanntcrwe^^-c  dem 

*)  itk-Konüc»  wird  in  den  slutischrn  .Sfirnchcn  crft  J 
•mtalt  /  gcbrandit. 

*')  Im  Laufe  dieser  Aliliandtung  werde  idi  dieie 
S€hrcil>wcisc  attwcadciL 
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G<)tt«'  T\r  geweiht  und  narli  ihm  benannt  war. 
Die  S]u  .ti  In lenkniäler  /ei^'cii  uns,  tlass  7yr  in  den 

verschiedenen  nordischen  Mundarten  fulgcudcr- 
«eise  benannt  war: 

1.  altnordisch:  T\r  f7''}'i). 

2.  althochdeutsch,  anstatt  /'  ^  gesetzt:  Z$e 
oder       (Z'/o,  7/Iu), 

\.  aii'f,'i-lsa(  hsisi  h,   ;•  ;in>l.ill         'l'i:    il  l:  ). 

Aus  diesen  Wortibnneu  enLstaiulfii  die  vtT- 
«diiedenen  Beaenmmgsweisea  des  Dienstages  auf 
diese  Weise: 

I.  altnordisth;  lynJa^r, 

t.  ahhochdeutsch:  ZinHttlae,  oder  küncer: 

3.  aiigelsiii  hsiseli :  Tr  i:s<iiiv  ii'IihIiscIi:  Tuailiiy),  1 

4.  altfriesisch:  Ivadei,  I 

5.  im  nördlichen  Deutschland:  TittUu,  woraus  ' 
spiittT,  wahrscheinlich  (in  der  christlichen  Zeit) 
um  die  l'Tinnerunt;  an  den  lu-ithiiscJuMi  (i<iit  zu 
löschen,  die  Form  „Diunslcig  "  gebildet  worden  ist. 

Besonders  interemirt  uns  hier  das  althoch- 
deutsche /Jisl'u:   ili-iin    wi  IUI   ilrr  vom    7"}'r  i 
(besw.  Z  Ju)   beiiauiite   W  ochentag  Ziestac 
hicas,  Bo  musiite  natörUch  der  eben  diesem 

Gotte  geweihte  Wald  ,,'/ies«  r-ld".  ,,/,ies- 
busch"  u.  s.  V'.  heissen.  So  koniiiit  man 
also  auf  eitlem  unbestreitbar  richtigen 
Wege   zu   dem   heutigen   polnischen  eis 

Ich  habe  \orher  erwähnt,  dass  ich  die  Mit- 
laute Z,  S  am  iVnfange  der  Benennung 
des  Gottes  T'Vr  in  den  verschiedenen  Sprachen 
und  Mundarten  für  den  bestinunteti  Attikel 
halte.  Ich  muss  diesen  Umstand  ganz  be- 
sonders betonen,  weil  derselbe  für  unsere  TTnter- 
suchungen  von  .  tlii Mir  her  Wiehtigkeit  iv' .  und 
weil  wir  immer  wieder  mit  der  That^che  zu 
rechnen  haben  werden,   daaii  dieser  Anlangs- 

niitbiul  in  den  verschiedeiuti  Sprmhen  theiis 
gebraucht,  theils  aber  \vcgj;elassen  wurde.  1 'ni 
ein  bekannteres  diesbezügliches  Beispiel  auf- 
zuweisen, will  ich  bemerken,  dass,  während  der 
heutige  „Dienstag"  in  alten  Zeiten  bei  den 
Schwaben  ,,/iest ag"  hiess,  die  Hävern  «len- 
sclhen  Wochentag  „Eritag"  und  „Erchtag" 
nannten,  und  swar  deshalb,  well  bei  Ihnen 
der  (iott  T'Vr  elieufalls  ,,Ef  und  in  einem 
anderem  Dialecte  „Ir"  hiess.  Diese  letztere 
Thatsache  muss  man  sich  fest  ins  Gedäditniss 
cinpräLirn ,  denn  dieser  allgemeinen  Rc.irl 
gegueu  wir  alleuihalben  und  sie  bezieht  sich 
natürlicherweise  auch  auf  den  Donneq^tt  T'Or. 

Wenn  wir  nun  diese  Daten  ziisaTimienfassen.  '^o 
haben  wir  sehr  verschieden  klingt  ndf  Vai  iaiionen 
des  Wortes  l'yr,  die  aber  dennoch  alle  desselbe» 
IVsprunges  sind;  nämlich:  t'yr,  l'er,  /  />•,  sij.  i'i/f 
(auf  die-scs  Wort  koinnieu  wir  noch  .später  zu 
.sprechen),  z'w,  z'i»,  z'iu,  t'A,  jrr,  er,  iv,  A, 
eib,  tb,  y. 

Jris  mag  wohl  auflUleD,  dass  anfänglich  die 


Gottheit  T'Vr  als  lio^^engott  fungirte  (wie  auch 
aus  dem  Kinu-nalphabeie  zu  schlit  ssen  i.st),  später 
aber  l'ller,  der  Stiefsohn  i  h'Or's,  diese  Rolle 
übernommen  hat.  Man  muss  aber  bedenken, 
dass  in  den  [■.  Iv  tln-isti.schcn  Religionen  anfänftlich 
nur  wenige  Gottheiten  vorhandeji  waren,  später 
hing.-gen  deren  Zahl  sich  fortwahrend  vermehrte 
und  di':iii  :it-[':rs  Ii.  ikI  auch  die  Köllen  .inders 
verthcilt  wunletj.  Auch  übernahm  beinahe  jedes 
Volk  Gottheiten  fremder  Völker,  insbesondere 
weim  es  sah,  dass  jene  fn  iridrn  A'öiker  in  gf- 
wi.sscn  Angelegenheiicn  <  duck  ballen.  wa>,  <ler 
damaligen  naiven  Auffns.sunp;  gemäss,  natürlich 
ihrer  spe,  ^rlli-Ti  ••(.nbeit  /uyi-si  hrielM  ti  wurde. 
Auch  hi'Ule  wiederholt  sicii  d.e-M-Hie  Siliauspiel 

l)ei  der  Verehrung  der  Heiligen.  Im  .\lt  i  tiiume 
lim  es  auch  vor,  dass  manche  Völker  denselben 
'lou,  den  .sie  schon  unter  einem  Namen  ver- 
ehrten, von  einem  fremden  ^'<}lke,  welches  den 
Namen  jenes  Gottes  nach  seiner  eigenen  Mund- 
art abgeändert  hatte,  unter  diesem  neuen  Namen 
übeniahnien  utui  iiun  beide  aN  verscliii-<liMie 
götUiche  l'er.soncii  anbelelcn.  In»  Laufe  un.serer 
Abhandlimt;  werden  wir  auch  für  diesen  Process 
Heispiele  liiidin. 

l  r.sprünglich  war  'l  'Vr  der  Göll  des  Hogens. 
In  der  Keliginn  der  I.appen  hiess  er  T' litiies 
{'/hnii'i):  er  führte  den  Ilamnier,  und  sein 
Bogen  war  der  Regenbogen.  In  der  .^paleren 
Zeit  avaiicirte  dieser  T'Yr  zum  Gotte  <les  Krieges 
und  des  Ruhmes,  wohingegen  man  dann  üller 
rum  Kpeciellen  g«"itlIichon  Repräsentanten  des 
Hogens,  des  bibi'iib.iiimes  und  der  Jagd  m.icliie. 

Der  Begriff  des  Bogens  ist  schon  an  lutd 
für  sich  ein  so  interessanter  Gegen.stand  der 
N'.dwui^-cTischaft ,  dass  ich  es  nichl  unleT.laNS<-n 
kaiui,  .seinem  Ursprünge  in  der  ältesten  Urzeit 
der  menschlichen  Sprache  nachzuforschen. 

Ks  liegt  auf  der  Ihuid,   dass  die  MensdiCD 
ursprünglich  nur  den  auffallendsten  Gegenständen 
imd  Erscheinungen,  weldiea  sie  im  alltäglichen 
leiten  hantig  begegneten,    Namen   gaben,  und 
j  d.iss  sie  diese  Gegenstände  uml  Kr.scheitiungen 
y.ucrst  ganz  natürliih  auffassten.  ohne  an  dic- 
I  selben  transcendcntalc  Godauken  zu  knüpfen. 
I  Die  Pcrsonificnimg  und  spater  die  Vergötte  rung 
i'inzi'lner  besonders  wichtiger  otler  sehr  auffallend 
I  auftretender,  eventuell  gefährlicher  Gegenstände 
I  und  Naturerscheinungen  erfolgte  ohne  Zweifel 

ersl  ,    .1!^   die  McnSCllh«')!    'Ulf  eilii    schon  Vcrhält- 

I  nis.sinässig  hohe  Culturslufe  emporgestiegen  war 
I  und  das  Gefühl  der  Nothwendigkeit  eines  „meta- 

!  physischen  Denkens"  sieh  eingestellt  hatte. 
I  Ks  ist  al.sü  mit  Bestimmtheit  anzunehmen, 
dass  ihre  Gottheiten  ursprünglich  nichts  Anderes 
waren,  als  her\orragende  und  impo.sant  auf- 
I  tretende  N.iturpliänomene  wler  solche  G<'gen- 
I  stärnle,  urlchen  ihr  Leben,   ihr  Wohlsein, 

ihre  .Sicherheit,  ferner  lo  Zeiten  der  Gefahr  ihre 
,|  Rettung  abhängig  war.  Und  so  können  wir  auch 
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mit  Kiemlicher  Sicherheit  darauf  sehlicssnn,  dans 

aurli  (Ii»'  Naiticii  (Ii  r  ( ',  o  Itln-i  t  iii  der  Tr- 
völker  nur  die,  mIioii  \<)r  «K-iii  AuHn  liii 
religiöser  Gefühle  cntsttandenen,  Namen 
wit:hli(;<-r  praktischer  Objccle  oder  Phä- 
nomene waren. 

Ks  ist  wahrscheinlich,  da.ss  diese  Namen  schon 
«sehr  früh  entstanden  sind,  zu  einer  '/jeh,  ab  das 
McnschonKoschlechl  nnch  keine  weit  aus  einander 
:;r«  tili'  Ml  II  Zwi-ine  ni-bildit  li.tUc  und  daher 
aucli  keine  wcj<cntlich  vcrsihiodcnen  Sprachen 
besasfi,  sondern  sof^ar  die  jüngsten  derzeitigen 
I  rifhi"  «le»;  nieiischru-ln  ii  St.iiniviViauiiu'S  sidl gegen« 
>cili);  niKh  zu  vcrslelK-n  verincichlcn. 

1>ir  anfänglich  gemeinsam  gcbiBUchlen  Wörter 
•.niir'l  1^.11  rihi-r  irntiicr  yri">ss<-ten  Vfr.'inderiin^'en, 
un<l  zw.ir  ui  desto  hölK'reni  (irade,  je  verselnc- 
dornT  die  Nftturverhältniswe  (Klima  u.  s.  w.)  waren, 
iti  Ul  li  Iii-  ihe  ;nis  riii.unler  wai  hsriüli  i.  I  rn-be 
«Ii  s  uis|itiin};li<  Ii  eiiiheillii  licii  StaminrN  ini<iraii^''  ii, 
und  je  bc<lcutendcr  «liese  neuen  l  nisuindc  auf 
den  ( )rßanismu.s  der  betreffenden  Menschen  selbst 
tungeslaltend  einwirkten. 

Wir  haben  gesehen,  <lass  alle  Bcnonnun>;en, 
aus  welchen  diu  Eibcnbaumoamen  entsprangen, 
auf  den  alten  Heidengott  T'/'f  oder  T'/f  rrir) 
/.iiriii  kfütirliar  sind.  l  iid  da  jede  alle  ("rr)tthcit 
ursprünglich  nur  ein  Gegenstand  oder  eine  Kr- 
schcinung  des  alltäglidien  Lebens  war,  so  glaube 
ich  bestimmt  sagen  zu  können,  das^ 
/Vis  s'wt  z'iv  u.  s.  w.  anlanglich  niehis 
Anderes  waren,  als  die  Benennungen  des 
Honens.      Auih    itn     K  »uienalphabet    ist  vi 

—  ..iVi^'cii"  und  im  l 'ngarisclien  h<'isst  der 
ßo^en  ,,«;.-  />'". 

Dpr  Bogen,  als  SciiirsswatVe,  kann  aber  jeden- 
falls erst  in  eineni  mehr  vorneticlinttenen  /u- 
staiide  der  (  ultur  erfunden  werden  Sein.   Ks  {pcbt 

jedoch  unter  den  Naturerschcinungeo  einen 
Rogen,  welcher  gleich  anfangs,  als  aus  einem 
bloss  tliicriscben  /uslande  die  rrsti-n  l'uiiken  des 
mciuchlichcn  Geistes  sich  zu  entwickeln  begannen, 
das  Auge  des  Urmenschen  auf  eine  unwider- 
sidilielie  Weise  fesseln  niiissli  ;  ilii  si  r  natür- 
liche Bogen  ist  der  Kcgcubagutu  Der 
Name  dieser  optischen  Prachterscheinung  musste 

t  rir^rliiedi  Ti  unter  den  ersten  \V<irtern  der  Meiisi-h- 
iieit  vorhanden  gewesen  sein,  un<l  dieselbe 
farbenreiche  Himmelseracheinung  war 
aneh  unstreitiK  <las  erste  Sulistrat  für 
den  liegrilf  des  liogens  \m  allLreineineii. 
All  man  später  Bogenwaffen  ;n:v  llnerhömeni 
oder  aus  Holz  machte,  wurde  diu  bcnenntmg 
des  Kegenbogens  nidit  nur  auf  die  letzteren  aus- 
gedehnt, sr>tidern  auch  auf  den  Eibenbaum,  der 

—  wie  die  ausgegrabenen  Reliquien  bezeugen  — 
ein  beliebtes  Material  für  die  Pfeilschusswaficn 
abgab. 

.Somit  haben  also:  i.  der  natürliche 
Regenbogen,  a.  der  personificirte  Regen« 


bogen    (d.   h.   die  Kegenbogcngottheit). 

3.  «Irr  Brillen  als  Sl  Ii  iess  wa  I  fe  und  4.  der 
l-,ibe  ti  hau  in  Naiiieii  xleii  lu  n  l  rspruiixe.s 
erhallen*^. 

Soliald  wir  inil  diiser  Saelilaue  im  reinen 
sind,  bieten  sich  uns  interc-s.ititi'  Be/.ieliungeii  in 
Hülle  und  Fülle. 

Zunächst  sei  es  xnir  erlaubt  tu  wiederholen, 
dass  die  Tjippländer  den  Gott  7"  Fr  (bei  ihnen 

T'/rtiiis]  als  i'iiieii  Ui  lyelisi  liü!/e|i  aulfasstt  ti. 
dessen  Uogen  der  Kcgeubogen  war,  und 
der  mit  dieser  impnsantm  Waffe  die  bösen  Geister 
bekainj'Mi-.   In  ili  ^  uultiii^i  be  finden 

wir  nur  einen  ein/igeii  heute  gebräuchlichen  iNainen 
für  den  Regenbogen,  nämlich  „jsäwwiW.  l^iese» 

Wort  ist  entschiedi  n  uralt  und  siatiuM'  aus  ren  r 
.sehr  weit  elilfeinteri  ("r/eit**).  /,■■  (mil  bi  slilinnli  11 

•)  Vor  einigen  I  n  h.iln-  iih  ilic  im  Jährt  iHtMji 
<  ischleiienc  Änry/Vi'/fii/.v   (/fr  j^t  uimmtt  II    rueJ.  u.  hiih. 

Oarlentunsi  von  1^  ¥.  Dietrich  auQp^diLijp-n  und  faiHl 
<brin  das  Wort  „Bogcnhaum"  mit  73»*«»  als  ^Uk\\' 

Im  tlrim-nfi   .iuf;;rfiihrt   1^.  II«  Idit   \i  i"'  n  • 

Min  iinseirn  wcrlhen  Ia-schi  ctwiis  ll<-»iiiimui  s  lUiruIx-r. 
oh  heute  in  DcutschUnd  fafendwo  der  Eibentnum  »Btigeii» 
haum*'  grmumt  wild? 

<•)  Die  uagariidie  Sprache,  die  kfa  ui  den  ällcslen  der 
hrutc  Ichc-nclcn  zähle,  nämlich  »Is  soldie,  die  die  iHS{XÜiig- 
lithi;n  Korim-n  Iii»  hciUo  iM'hiolt,  Lsl  nl»crhaupt  hei  soldirn 
l*>Hi  t>uiluiii^i  II  I  in  nichc  /u  umi  is<  h.ii/i mli  s  I  IiiIistmiiii  I 
Dil  fiij;:itri  liihivllcn  währml  louo  Jahrrn,  die  si  ir  ilin  tu 
Ki!!/vi};i    ii>s  lu  iitigc  l'ttgnil.ind  vrrtloSBCII  Siud,  mil  1  i'n » 

mcrkwUrdigcn  Zübigkeit,  die  ans  Extreme  grenzt,  dk-  alten 
Pnrmrn  ihrer  Sprache  hehiabc  iittact  in  OHtimi;.  Und 

w  i  ll  ,  in   rlcr  jil/i;;i-n  H^  iiiiiil.  iniit^rln  11  utiil  siiy.ir 

viinusilu  um  .uiilrrt-n  N.itiiiimliirui  ",  vi  lilii  l>,  <ui  «inl  1  < 
wohl  in  der  ur'.iiiiin>;liihi  n  ,i!-i.iliM.ln  11  lli  iiiiat  rnnh  iiii  lu 
dur  Kail  gewesen  »ein.  Die  u(ig;iii>tl«  11  Dijlivio  sind 
unicr  ciniinder  sehr  wenig  vcrstbicdcn  und  die  älicstea 
schrifilidien  Urknoden  beweisen,  da»  sidi  in  der  Volka- 
sprntbe,  die  ttbr^em  mit  der  liitemnsrhcn  identiich  i»t. 
711111  sumaen  wen!;;  .il>t;' tnii/T  liit.  \'ii  lli-uIn  m  th  wi  ni^v  i. 
<ils  nuin  «of  Grund  dt  r  ahi^trn  gr.'.rhricbi.-ncn  D-  nlimhli  i 
nnKttnchmen  genei|>t  »Ire.  denn  man  mu.ss  crwäj;en,  Axs* 
die  eisten  Schreiber,  die  die  westliche  (deoiache,  lateiniidie) 
Schrdbeit  einfühlten.  Fremde  waren,  als  solche  diese 
Spi.iihc  ».ihr«hcin!ifh  nicht  vdllkeninirn  (pit  vetslaoden 
und  ;iurh  wohl  für  <lii-  n  rschn  lii  nun  s|ii  tii  lh  n  I-iulo  der 
unj;.vi  ist  In  n  .Sjir.uho  nicht  iiniiur  du-  ]  issiniliii  I4iali!S.lal>i'n 
ß.  ln.iuchti  K-i  gii  iit  ferner  in  der  un|ptrii>cbe»  Sprache 
viele  km/e,  einfache  Wörter,  die  zum  Ausdrücken  M-hr 
einfacher  Begriffe  dienen,  die  aber  kaum  in  iigcnd  einer 
.-Inderm,  nach  vorhandenea  Sprache  »nfitufiiiden  rind,  als» 
in  ■  inrn  f.nch  sehr  kindlii  h<  ii  /vi^l  •  '1  ^1  t  M.  iis>hlieit 
zunickli  it<  11.  In  Foljje  dies«!  Ki>;' nlu  iu  n  >iiid  du  iinj^ni- 
»cheii  Sprachforscher  Uwtt  vieler  Slrei(*chrifteii  nmh  iiiinui 
nicht  vollkimmen  «inin  daraber.  welche  systcmaiisdic 
SteUiii^  dinem  linipliMiKhcn  Unkum  «nntweiscii  wlte.  — 
Die  sprachlich  auwcnt  oonservative  Natur  de»  miptiadien 
VolKis  /i  ipt  steh  auch  in  den  aus  fremden  Sprachen 
Olli  r  II  um  III  •- ti-  11  W 1 1 1 1  ■■  r  11.  Di'  X  nii' n  ■!  r  Murmli 
«itii'H  /.  B.  duich  diis  Volk  lirin:die  s' it  <  »e  111  I  dli- 
lAu-  nde  in  ihrer  intactcn  latrinischen  1-onn  U;;tii;lich  ge- 
braucht: janwir,  fi-hrtiärt  märrttm,  äpriUs,  imijMStjitmits, 
jütitu,  aiiginMiiu,  ttt^tmibtr  u>  >•  w.;  HUB  tidtt  aln^  dm 
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Artikel  ttx  »>•)  bedeutet  soviel  wie  „Hogeii**,  und 
äniidnv  soviel  wie  „Geist",  insbesoiulcrc  „böser 
Geist".  —  Szivärmänj,  oder  in  der  beutigen 
Form:  szivtirväny  hcisst,  tn  das  I>eutschc  über- 
delzt,  ,.iin  Ii  i  ^   ij  fi)  rii)  igt' r  <ji'ist". 

Iii  den  i^ruiiiUv.slcii  luilwickeiuii^iUiladicn  uiusslc 
CS  den  t^rmenxchen  schon  auffallen,  dassder  Regen- 
lif>v:<  ii  aiii  li.iufinsti'ii  n  ;i  i  Ii  riiK'in  \  <  irniicrf^c/o^cni'n 
(jewitliT,  liuitiT  tliiNfiu  ^esilicu  wird.  In  hr- 
mangelun^  entwickelterer  nhysiseher  Kenntnisse 
Tiiu>;vtcn  sie  wi.lil  auf  den  dlruibfii  kormi^ n.  A.'S'^ 
di-r  R(Vi'Ii1''m;<"1i  <l<'n  >;:inzeii  blit/.i-inii-ii  utnl 
dontUTiidfii  hiiiiinliM  Inn  Krieg  vorwärtsselnrbe, 
fol^liili  s<.  ll»t  die  rrsarbc  tles  Gewitters  si>i.  Im 
l  "ii>,'au.s(  In  n  gi<  bt  es  dunn  auch  für  d:is  (iewiller 
keine  andere  ursprüngliche  Benennung,  als 
„zh<atar".  Jv  ist  der  Regenbogen,  mit  dem 
Naturiatite  hr,  tar  scheint  bei  den  nneisten  alten 
\'"ilki-ni  (Irr  DiiniiiT  Ixvfii'lmrt  «ordeii  /u  si-iii. 
Sumil  bedeutet  also  „zh-atar"  so  viel,  wie  „der  1 
donnernde  Regenbojfen".  I 

Dir  Silbe  ,,/V"<ilinr  (Im  Arlikd  /'  findi  ii  wir  ' 
indergriechisch-latcinisclii  uDenennungdes  Kcgen-  1 
bogens,  nämlich  im  Worte  „Iris".  \ 

l'\  inii---  ^n!Klt»'?<ar  e^Sl'lu■ilU'n.^l.■^'-^t!;l•  dmil-i  he 
S[irin  Iii-  licutc  ,in>Uitl  i-irn-s  .s<jli  l>cti  ciiilai  In  n  ur- 
s[>riin^;liilu'ii  Namens  sii  li  mit  dem  Worte    Ketten-  \ 
bonfii"  bt'difnt.     Ms  ist  aln-r  /u  bedenken,  dass 
n.acVi  Aiin.iiiiiu'  der  ilin.stlicli<'n  Religion  nii  lit  mir 
diT  ( i. itzcm  ultiis  vorlassi-n  wurde,  sondern  ziigli-i«  h 
alle  Wörter,  die  sich  auf  die  alten  Heideugötlcr  j 
bezogen,  von  den  Leitern  derchristlichen  Gemeinden 
aus  di  r  \\>lk-'>|>ra<;l)L-  aiisgi-nu-rzt  wi-rdriMiui>^tiMi. 
Gerade  der  Uinütaud,  dass  für  dieses  auiiallcndc  j 
Katorphänomen  ein  gans  bestimmt  neufabricirtes  ( 
Wort  iti  Tsiis  i^ebracht  wurdi',  lässt  kiMiii  Ti /« I  ili-l 
darüber  aulliomnien,  dass  die  ursprüngliche  deuu.1  he  . 
Benennung  des  Regenbogens  mit  Namen 
i-incr  sehr  .üii/i  s^  Iit  ihü  Gottlu-it  der  novdischcn  ' 
Mythe  identisch  f^.  utMii  sein  imiss.  1 

Dass  der  llofion,  als  Rcgi-nhof^i-n  auf>;efasst, 
den  ersten  Grund  /.um  BcgrillV  cims  liülu'rt'n  ' 
Wesens,  also  zum  (mttesbegrilTi',  lielertc,  dalür 
spricht,  da.ss  die  \\'ur/.i-l  di  s  Worlis  ,,liogen", 
nämlich  Bog,  in  den  slavischen  Sprachen  soviel 
bedeutet,  wie  „Gott". 

Die  crsii-,  itritniliN  stc  Auffassung'  war  also  die- 
jenige, nach  welcher  der  Kegenbogcu  Träger,  | 
folglidi  wohl  auch  Ursache  des  Gewitters  sei.  In  | 
l  ihtT  fül),'i-iiden  Culturstufe,  als  man  silion  weiter 
reichende  Vergleiche  machte  und  abatraliireude 
SdllQsse  zog,  konnte  mau  unmöglich  verkennen,  . 
dass  den  Gewittern  eine  Art  Spannung  zwischen 

nur  in  U<.t  lU  ncnnung  dos  Januar'-  iiikI  I'i  bruats  dii-  latciolKllC 
KndsilLK:  „kj"  ausi;«. lassen  wotiicn  ist;  in  iltn  flbrigPtl 
hat  man  Uic  Endsilbe  lKh.ihi'n.  Nichu  wurde  Uor  \'cr- 
wckUicbniig  und  d«  Abauizum;  preiigqji-Ui]^  UicMns 
sUne  Fcadnltcn  an  den  alten  PooneD  vidlekit  ohne 
Bcl^M  da:  hfldislens  M  de»  Nocddeniadiea  ItDoDle 
da  itaiBdiM  VcHlillBh 


Krde  und  Himmel  zu  Grunde  liegt,  die  zur  kritischen 
Zeit  auch  in  der  ganzen  lebenden  Natur,  hesonders 
in  tler  Thierwelt,  sowie  auch  im  menschlichen 
Organismus  in  Geltung  tritt,  nach  AtLstoben  des 
Gewitters  al>er  in  den  Zustand  der  Aus^leirlnnif;, 
der  Kulic  und  des  Wohlbetiagütis  übergeht.  Diese 
Wahradimung  scheint  die  Personificining  des 
Himmels  und  «I  r  !'ide,  ;ds  zwei  versi  liieili-ner 
mächtiger  Individuen,  hcrbeigetührt  zu  haben;  und 
man  erblickte  alsbald  im  Gewitter  das  Auflodern 
nrnl  I  .i'H  ti  filier  heftigen  Leidenschaft,  iilit^ri  h 
den  merisi  lilu  hell  I.eidi-nscliallen,  wohei  i[i;iiideu 
Himmel  als  das  mäimliche,  die  lnl«  ;iU  das 
weibliche  Klement  auflfasste,  und  in  tUr  IVdgc 
—  von  diesem  Gesirhts|iuiikte  aus  betrachtet  — 
den  aus  der  lirde  sn  h  <  nijnirliehendcn  Regen- 
bogen für  den  Geist  der  weiblichen  Urde 
hielt,  mit  dem  sich  der  mächtige, 
dunnerndi'  Hiniinel  '.  >  rin  äl:  1 1  \\';ihienil 
es  also  anfänglich  nur  eine  huiiuilische  Gewalt, 
nunüch  den  „donnernden  Regenbogen'*,  den 
..'/'JV".  den  ..Zhalof  ^ah,  seh«-n  wir  später 
den  Regenbogen,  im  (iegensatze  zum 
donnernden  Himmel,  als  Repräsentanten 
der  Erde  in  Rislle  treten,  und  so  oft  man  in 
der  l-<)lg<.'  \on  der  Jvrde,  als  von  ein<-r  indi- 
viduellen Einheit  (nämlich  nicht  den  Boden- 
arten^i  sprai  h,  wurde  sie  unter  dem  Namen  des 
KcKenhoKens  oder  wenigstens  unter  einem  Nann-n, 
der  aus  dem  Namen  des  Regenbogens  entstanden 
war,  aufgeführt  Auf  diese  Weise  entstanden  die 
Benennungen:  terra  (aus  T'Yr  oder  T'E^, 
,.irdi-.  ..l'>de"  ^aus  Ir  und  F.r\.  Sil  (S']'l), 
d.  h.  die  i-.rde  als  Gattin  Ih'ür's,  des  Domiers 
(aus  Z'/f)  u.  s.  w. 

So  entwickelten  sieh  aus  der  iirsiin'in^h'ch  ein- 
lachen übermeiischhchcn  Macht,  namlu  h  aus  der 
Gottheit  T'Yt,  spater  mehrere,  namentlich  der 
männliche  Donnerer  Tli'Or  oder  'f"'>i  inid  die 
weililic  he  Knie  S'f/.  \\  .ilii  m  heiiilu  h  kam  man 
aber  noch  mit  Völkern  /u^atl!Inen,  die  immer 
noth  den  ungeiheilten  7"J>  anbeteten,  und  man 
übernalun  von  iluten,  als  dritten  im  Bimde,  auch 
den  letzteren  göttlichen  Machthaber  unter  diesem 
Namen,  ohne  gewahr  xu  werden,  dass  T'l'r  tmd 
S'J/  eigentlich  identische  Namen  sind. 

Der  althoihdeutschi'  Name  T'i'i's,  nämlich 
y.'Jo,  X'Ju,  Ist  gewiss  ideuliseh  mit  dein  des 
griechisdien  Hauptgottes  Zeut,  der  also  ebenfalls 
auf  den  Ri  ;,'i>!ibi -_'eii  /nrückführbar  ist.  Den 
Siudcnleii  der  laiemiMheii  .Si)rachc  erscheint  CS 
anfangs  merkwürdig,  dass  Z^m  bei  den  Römern 
fujtilcr  hii'ss,  und  noeh  wunderbarer  klingt  es. 
wenn  ../v.ii  -  als  der  Genetiv  von  ,Jupiur'  aul- 
gefiihn  wird.  Ks  wurden  Erklärungen  gegeben, 
nach  welchen  Jupiftr  mit  dem  sanskritischen 
,.  S'rihtiifHili"  oder  „ItribinjHtii  ' ,  welche  Ausdrücke 
so  viel  bedeuten  wie  „Herr  des  Wachsens", 
iileiitLscb  sei.  Ks  sei  mir  erlaubt  zu  bemerken,  dass 
jupiier  mit  Blitspfeilen  in  der  Hand  nbgebildet 
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wurde.  rtaiiS  er  alxo  iirsimlnKltch  Gott  des  RlitscM 

iiihI  (Ir>  I)(itiiu  rN  Mar.  Da  «Kt  I)« inner  in  ili  n 
rr.spriichcii,  wie  die  diesbczüjjlichiii  KoU-fjo  be- 
zeugen, tar  und  /ar  hiess  (Tor  =  der  deutsche, 

'/'irm.i  (li-r  l.ipplatiili'-.  Iii-  I  ))  hüht:."  iI<  so  <lürftr 
X'/ii  i)(h'r  /i//>,  ,,ilcr  1  »oiiiii  ! 1  i»a  s«)  aus- 
-  ilia/ki  *V(ir<h'n  M'iii:  /.' Itni-iut .  /.  h  i-hn  oder 
di-rj^lfichen  iv<-r«l.  dm  althoduK-utM  iicii  Dienstag: 
Ziiiu  fsiai).  \\  rini  man  nun  in  l%rwa)<uiix  ziolii, 
•  I:i>~  (Iii-  Künier  es  liebten,  bei  AiUiitilUation  VOi) 
Fremdwörtern,  die  mit  s  beginnen,  dieses  2  weg- 
xula.ss4.>n,  bezw.  mit  /  zu  ersetzen*),  so  wördf 
Ziuiifiir  \\\f>  I,alei»isi-lie  in  der  Kunn  \an  /mitiir. 
Jm>iter  übertragbar  sein,  und  uiau  gelaugt  aul 
dicHcm  WcK«  auf  eine,  wie  mir  scheint,  beinahe 

handgrciflirln' W'ci^i-  auf  das  W'ür;  //'/'//(/•.  Dieser 
Göttemame  würde  also  xunath^i  so  viel  be- 
deuten, wie  „der  donnernde  Zeus"  oder  „der 

(Ii  ininTudi^  I"w'**;  die  ur>]i|  {iii^lii  Iie  I'>.  i|<'iitung  war, 
WUT  Wir  gesehen  lialu-ti,  ,,dfr  doimenide  Ke^en- 
luigen"  o<ier  eigentlich:  „das  Gewitter".  Die 
olien  erwalmle  MiUellorni  '/.iini-liii  ist  kein  blos.- 
\  1  irausi^e^-etztes  \\'(  irtnehild  .  deriii  in  (1(  r  iitii;ari- 
si  lien  Sjirarhe  niebi  es  wie  k  Ii  schon  cr- 
wüluit  liabc  -  lür  den  Uegrill  des  Gewitters 
kdn  anderes  ursiiiüii'^lahes  Wort  als  ,^mtlar". 
l'nd  soyar  das  deutsche  Wort  ,,iie\\ittcr"  er- 
innert (besonders  im  Berliner  Vulksdialect  auü- 
gc.<>t>rochpn)  unwillkürlirh  und  sehr  lebhaft  an 

Da  b«;i  Jori-tar  die  letzte  Silbe  undecliturbar 
ist,  haben  die  Kömer  diese  Silbe  im  Genitiv 
und  in  deti  übrigen  Fällen  einfaeli  \veL;^elasseii, 
so  dass  nur  Jo-.-h.  Jovi,  Jo;tm,  Juit  übrig  i)lieb, 
ohne  den  Beinamen  des  „Donnemden*'.  Das« 

dii'ses  tor,  tiir,  weldies  in  der  l'onii  von  ..-tei" 
asMinilirl  wotdeii  ist,  wirklich  so  viel  bedeutete 
als  „der  Donnerer",  dafür  spricht  die  bekannte 
lateinisclie  Be/ei(  Inning  ..Jiifiitcr  haans".  Ks  i.-.i 
also  wahrsclieinlu  Ii.  das>  die  Kömcr  aus  einer 
Verschmel/.iiiiv;  der  einm  wanderten  Gricclien  mit 
einem  in  Italien  schon  früher  ansämigen  solchen 
Völkerstamme  entstanden,  welcher  den  Gott 
(/  ,  /'iii.  Hi<-i\.  alsii  den  Do|iiieri;oll, 
Vereinte,  i-eruer  lulgt  aus  dies4-r  Sachlage,  du.ss 
Zeus  ond  Iris  ursfirfinglich  da-sselbc  bedeuteten. 

<SchlHM  Mct-t 


RUNDSCHAU. 

Die  Imcfariltcn  auf  alten  Ucschüuen  in  niiMmi  Zeug» 
häuMtn  muthen  an«  an  wie  Sog^  ilngiit  verpmignier 

/eilen,  il<-r<'n  HrtlciitutiK  Vielen  tmventiaDclIich  »t,  ob- 

yU-iih  Spraihe  iinil  Kvime  ut«  <ifj  oripU/fn.  Wohl  vcr- 
w  «11  .1,.,  Ii  li.  titr  iMi>li  W.iiii  11,  «Ii.'  .iK  Klii<  ri;;(.>(;ln-iil, 
vt  I il.i.  ii>ti 1 41' )i  M.Hiiu  iii  iiln  iK-ii  Iii  «i  iiImi  si.lli  n,  mit  In- 
»(liiiltin.  :iLnr  dii  v  li<vkhtn  »iih  ci^iim  .lul  <lir  l'<rsi')i  di  » 
Kiii|>liiti|;rr»  uiul  auf  den  Anbss  der  Scbi-iikuiii;,  wöltreiul 
die  Inndiriltnt  dix  alten  WafTrn  sich  auf  dii>«c  «-Ibst  Ikv 


I  ziehen,  imlcni  sie  dicsolla'ii  t>k'icl)Niu«i  indivtdualiciren.  Der 
Urüptuni«  Bolcbcr  lamrlirincii  reicht  Doch  weiter  biiunf  in 
I  ilie  Geitdilditc,  nls  die  Waffen  ceibit,  bis  lünuir  in  jene 

/-I  II  iiirti-dilii  1p  r  I  iiliiit.  in  ilcr  die  I'rrsunlichkcil  ili-s 
M.ir.ii' >  ilia>ii  ilt.'i  K' .1  |>erkt.ill  i-ith  Gtllunj;  vrrstliaflcii 
rini«sir   iiix)  il>  r  Miinn  ilic  Walle  als  zu   iliiii   siUivl  ^'r. 

i hörend,  als  einen  Tbeil  seiner  Person  bcixacbtcie,  weil 
»ie  Mine  K«npfliralt  stirkte,  ihn  sUricer  madile  tuid  ihm 
um  M>  mehr  (u  Erfolge  wHwU^  )•  tacttor  die  wtt.  Ofe 
dadurch  bccrflndetc  WerIhschatnmK  der  Wallen  war 
.ii  I  Iclii-nsviillc  Kciin.  aiin  diiii  du-  reich''  Symli-'^ik  .  nl- 
I  sprossen  ist.  mit  «Irr  Larfrc.  Hammer.  Sthwirt  und  Schild 
uinw'obcn  sind,  deren  N|mroii  w  ir  in  unserer  licutiycn  Cultur 
noch  DMh  allen  Kichiuni^en  hhi  verfoluen  können.  liir 
h.il>en  wir  anch  die  kuutvoli  ge«taiteleB  nnd  geschmOehica 
\\'.ifT<  ii  atUr  Zeiten  und  V"ll«ot  /u  verdanken,  di'-  r\i  den 
I  ).ii>tl'ar-.len  S<li,it/eii  miMier  Mumien  und  S;iiiiiiilui)^;» n 
;;eli..irn.  Je  mehr  sich  die  Walle  unter  den  Waffen 
ihrer  Axt  durch  In-sondcre  £i|>enM:haitcn  hcrvurtbat,  je 
mehr  sie  al»  „cin/ij;  in  ihrer  Alt",  als  Individuum  et- 
Mhien.  um  to  hOher  adiltste  maa  sie  und  gah  Uir  des* 
h.di>,  tjUich  dem  SIcmdM»,  einen  Eigeanaaica.  Niia  cnt 
I  war  »ie  würdig  gekcBOseidiMl  «aler  der  Menge  Ihtca» 
i;l<  iclii"n. 

I)a>   kaiii|irfreudi;jr  Mittelaller    brachte   durch  seinen 

grünten  Bcilorf  an  Wallen  da«  Handwerk  der  Walien- 
«chmiede  tu  hoher  Btttdie  und  macht«  es  sn  einem  Kvnst- 

^ewerlie,  in  dem  der  \f  <  i-tei  zugleich  ein  Kflnttler  der 
Ktliiidiiii;;  und  der  liililner  <li tm  IIm  u  war.  Aber  während 
die  .ieui\<  li.  ii  WalieiiMhniiede  ihr  Handwerk  iliinh 
kunHtleriwbc  (K-staltuni:  der  Wallen  und  KüstunKen  in 
Form  und  Ausicbmackung  su  einer  bildneriidien  Kumt 
erhoben,  gewasn,  anch  ia  PeutichiaBd,  dk  veiwaadle 
Zunft  der  BttchaenMhmiede.  ans  deren  WeriuUtten  die 

1- euer«  .ilV.  Ii  ti.      Ii  .,  iriijij.  r  nieiir  Testen  Il"d' n.  r.ml 

je  mehr  ihre  IccJinick  autsticg.  die  J-'euerwatien  .in 
Tragweite  and  Zerstörunfjskrafl  ihrer  Gescboitse  ge- 
wannen, nm  10  mclir  ging  die  alle  Kumt  der 
Waffen tduniedc,  wie  der  Kampfwerth  ihrer  Waflcn 
/nrttck  und  es  wurden  die  Buch«.!  tisrhiniede  tu  Kflnallcn. 
Die  Inschriften  der  Rohre  sind  Zi  uKriisse,  mit  welchem 
SuAf  si.  »i,  Ii  lliri-s  Werke>  ■.ml  .1  i,  I|.  rvcti.i^;'  iider 
l.ei>iiiiinen  ruhiiit«  11.  Auch  N.uiieii.  oll  wuiidtrlich  yenujj 
»ie  der  (ihiubtr  an  geheinini>hsvülle  KriUtc,  [)(l<i;tcn  »ie 
I  ihnen  bctjtulcgen,  Namen,  die  nicht  lelicn  daa  Mebrkönoen 
der  Waffe  ab  ihresgleichen  rflhmen.  Auch  das  GeadiOU 
sollte  «  i'  d'  r  Individuum  sein,  <ilij;leK  h  der  immer  w.ichsen<le 
Hedail  ;in  K.iimnen,  deren  Knlll-er  und  l.an>;c  .lusjjleicheiid 
in  j^'  w  isM/  (iren/en  zw.inj;.  « !■  '>  unter  den  Handfeuer- 
wullen bereits  geKdlchcn  war.  Dos  Aufkommen  der 
itic-henden  Heere  mit  ihran  hlaaMnbcdarf  aa  Waffen  trug 
diurii  bei,  die  Eigeuarl  der  leuteren  ia  die  AUgemeinheit 
iid^  hrn  m  lausen.   Damit  traten  auch  der  kflnslTeriacke 

S<'iiMihl>  Miwie  die  ItiHhiilleii  und  X  iim  ii  d' i  K'  hrc 
iniiiii  r  iiielir  /urück ,  w<iau  auch  die  w.uhseiide  \'erwen- 
dun);  des  der  bildm  rischen  Hehandluiij;  .iblioldeii  ( ius>eis<-n4 

ticitrng.  Schmuck  und  Inschriften  wurden  l>aid  auf  die 
Hoheitiieidien  der  HemdMr  und  braneene  GcadiQtte 

IteiKhrinkt.  wilhrcnd  die  Namen  |>an2  aufhörten.  Nur 
in    Krankt'  ich    hat   sich    der    Rrauch ,   jed<ni  Of»chOu 
[  eiiirrt  N'atneii  /■,!  (Ml.i  ri.  di^  111  liji-  .\''''i/eit  erh.niten.  Die 
N.iinen  auf  d(  i  Huderilricsc  der  franziisischcn  Beuttt;>'vhiit^e 
ins  dr  IM  Kiie^^e  itjojjl  im  Zeu);hauae  fU  Berlin  h.tben 
1  gcwiM  das  EntauBCB  nandies  Beadwins  erweckt.  Diese 
f  Namen  liewreiiien  in  der  That  mir  das  Fcrteihen  eines 

ili' n  Üi.inehi -..  d' >-i  ii  ■  h' iii.iti^;i  IV  'leiUun^  gar  nicht  nuhl 
.  /utrtiti.  der  gcr.ide<u  der  Wirklichkeit  widerspricht,  denn 
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wir  adiBtccn  beute  unsere  Krtc^su  .ilVrii  ^^Idchcr  Art  um  ao  [ 
hoher,  je  wcnii;tr  liic  uiii'.-  viin  der  andi.ri-ti  viisclii' il' 11 
ist.     T.mscnil  und  alter    lausend  <ie>cliul/'e  unil  <i<:«<  |]re 
golltrn  sich  in  ihren  Theilcn  so  j;leithci],  di\ss  sie  verUusdi- 
bar  aind  und  olle  WaScn  unter  den  ({Icicfaen  Bcdii^iuigca 
duielbe  Ziel  tu  tieAm  vtiußgn.  Wk  gtbta  deshalb  da 
EincelwafT«  keinen  Xatnen  mehr,  soodem  eine  Kummer: 
sie  ist  eine  ontfr  vielen.    So  »ehr  der  Kunslfrr  unil  aticli  I 
de-n  Untergang  dfr  altci^    W  i::  n^i hliiinieUuiist  lied.iuetli 
mag,  so  nuiss  er  di>ch  /ufjelK-n,  d:i*i  sie  di  ri  l«  rethti;i(eii  ' 
Forderungen  unserer  Zeit  nicht  /u  < nts|(rech<  ii  vi  tir^khic.  ■ 
Die  Waffen  der  NciKeil  lund  auch  KuDttwefke,  jcdmJi  | 
medianiMlte;  sie  sind  Erzeugnisse  der  Pritewonstedmik,  t 
die   ihre   Herstellung  genau   arbeitenden   .Masfliinen   \er-  1 
dunkcQ,  vvelclie  zw.ir  nicht  liiinstlerisch  gi-sUilien  ki'innen  I 
wir  ilio  Men&chetibHnd,  die  .nlver  .ludl  nicht  irren  wie  die>e.  j 
Um  dabin       kuutinen,  bMltirile  es  grosser  Fortsdirättc 
der  Muditneittccbmk  atur  Schallitiig  «an  Arbeittmttcfainai. 
in  dencD  der  Ineeoieur.  der  lie  tätal,  uleicluaun  die  Gc^ 
danken  und  Fertigkeiten  aller  der  Arbeiter,  <Be  sonst  an 

der  Herstellung  der  Waflo  ih.ttig  sein  wurden,  in  eine 
unul Kinderlieb  fi-stc  (icstaJt  gcl>r.icht  h.'it,  welclii'  ihr  Werk- 
zeug citunal  wie  iinmcr  gebrauchen,  stets  die  i^leichir 
Arbeit  venichtend.  Und  ans  der  Summe  dieaer  Arbeiten 
cntMelwn  alle  die  tEleicben  Waffen,  die  »uf  dem  Schlacht' 
fddc  die  gleich''  Witliiing  hcrvoriirin^^en  ttüiilen,  wenn 
die  Hand  des  Krieger»,  der  sie  gebraudit,  nickt  irrte. 

J.  CASrMH*.  (7>4S] 


Die  Bafrudttung  der  Bloncn  in  Neu-Sceland  In  ' 
der  cngliadicn  Zeitsdirift  Mr/br^  eicbt  O.  M.Thoinpsnn, 

der   wit   30  Jrihr-n    in  1iiiiim1::i  :N'i  .s  v»<ihnt   uU  r 

Seine  Erfahrungen  hlhLii  d  -  ^  i' iui.;uujgeiis  der  doit  ; 

von  Kuropa  eingeführten  Blumen  und  l''eld|)llan/e-n  1  in*  n  , 
intcre»>.inieii  Bericht.     Obwohl  diis  Küma  Neuseelands  1 
von  dem  mittelcuro|Siitcheii  Dicht  sehr  veradikden  in  und 
die  meisten  Gewldise  der  allen  Heimat  dort  sdn  |>iil 
gediehen,  reiften  sie  keine  Samen,  «etl  die  Insekten,  I 
welche  bei  uns  diese  Blumen  befruchten,  ilort  fehlten.    Ks  | 
war  dies  besonders   für  gewisse  l'  utli  1  pllan/cn ,  wie  den 
rothen  Klee,  slßrcnd,  da  man  allen  .S.imcn  aus  Kur(<|>a 
beueben  muaalei  von  den  Gartcnblumcn  konnte  mau  sich 
nur  dwedi  kimtliebe  Berrucfatung  einheimischen  Samen 
veiaAafieiii    Auf  Betreiben  der  AccIirnittiMtiodS- Gesell- 
schaft von  Canterbiiry  wurden   dann  die  ersten 
Hummeln  und  Bienen   1  i  ilii  führt  und  flaniit  äiiileite  sieh 
die  Sachlage  mit  einem  SchLigc,  sr>l>ald  sich  diese  lns(  ktei)  j 
geiiilgend  verbreitet  hatten.    M.in  halle  imhümlich  rwi  i.v:  | 
die  £rdbiunmel  (Bombtu  terrestris)  ciagcfühit,  «reiche  in  | 
Pelge  der  Kdnte  Ihirs  ROmcIs  ausser  Stande  ist,  den  I 

T»)then  Klee  zu  befnichlen.  Aber  glücklicherweise  befanden 
sich  unter  den  hcnibcrgebrachten  Hiunmelnesteru  auch  s<jkhe 
derti.'.:'.'  hhuniriiel  (/tomhui  hottot  um),  v»<  le  he  nun  zugleich 
eine  Reibe  von  Garlcapflan^en  beirucbtc-l,  div  vor  jenein 
Zebpnaikie  niemals  Samen,  jetxt  aber  Samen  im  Ueberfluss 
encf^fCii,  «k  Primeln  aller  Arti  Siicfmfittcrchen»  Crocns, 
LSweasuMl  «.  a.  E.  K, 

•  • 

Widerstandsfltbigkeit  der  Mikroben  gegen  extreme 
KBlicgrad«.  Naduk-iu  Allan  Macfadycn  und  S.  Kou- 
Und  schoR  fiflher  llikK>beD  SOStgndeH  hng  der  Tempe- 
ratur dar  Mw^gw  Lnft  (183* — tfs'  nnter  Null)  nus;;  sei/t 
hatten,  ohne  ihre  Lcbcnv  nnd  Enturickeluugsidiigkeit  : 
inerklitli  .11  sLhwiichen,  haben  sie  diesen  Versueli  kiir/lieli 
im  Labvmturiuiu  des  i'ruieasurs  Dewar  mit  v«rb«atvrtcn  I 


Vorrichtungen  wii<drrholt  und  auf  eine  ganze  Wodic  aus» 

g'iiehnl,  ^)ie  einer  gl'  iehlik  ibeiiden  Iv.iUe  Vim  I  i)o" 
an«-;.  s>  l/li  ti  Miktoliv  n  wjreii  Hacilhii  typhoiUi,  Ii.  coli 
ii>mni3a!!i  /'.  tii/<li(ii  :m  ,  >!.  pruteus  vulgaris,  II.  act'di 
laclici,  a.  anihmot,  B.  fktfifhtrtutns,  Photoöaclcrium 
Mtitum,  Sptritium  eMtnit  ttthtie«,  Stafkyheoems 
/tyo^Hfs  aurtu.f.  Nach  Verlauf  dies'W  Zeit  w-urdcn 
Cuhiiren  aiigelij^t,  die  »k-h  so  gut  enlwicktlieii,  dass  nun 
nii  ht  .innehmi  n  k,^nn,  die  siebi  iit;it;ige  .\bkiihlung  auf 
—  lyw'  kötine  ihnen  den  geiliig>teii  Schaden  geln;aht 
ii.ilicn.  Die  Lcuchlbaklerien  ph<<sjihi>i' siiru  11  wie  vi>ili>  i 
und  swar  unmittelbar  nachdem  sie  dem  Kade  in  der 
düiEigen  Luft  entnommen  und  wieder  aufgethant  varen;  der 
MiicliÄ."ui:e-ltatillus  brachte  die  Milch  zum  Ci' rinnen  u.s.  w. 
I'ie  Kälte  des  WeltraunKs  wurde  also  duse  MikrolKii 
nitlil  /um  AlflSletlien  l>rinjj<i),  und  der  bii^iiigisehe  Mvilnis 
von  der  Besamung  des  Weltalls  durch  M>lchc<  Keime 
fcAnnte,  wenn  er  kgead  einen  Vorirag  bitte,  rahig  w«iler> 

«erbreilet  werden,  [7»«] 

•  * 

* 

Neues  Rolienlager.  (Mit  ^wci  .\bbildungen.)  Kino 
siiinreielK-  .\eriilenjng  de*  gebräuehlieheti  Rollentagi  rs  macht 

fb.  Louis  zu  Carmel  in  Wisconsin,  Vereinigle  Staaten 
von  Nordamerika,  bekannt   Die  kurseo.  aduibcnnttigen 


Abb,  17A  a.  >^ 


Hullen  sind,  w  ie  aus  den  Abbilduiigi  »  278  luni  379  »idi 
erkennen  Iä3,st,  mit  einem  kurzen,  cjliiidiisfheii  Zapfen  ver- 
sehen. Diese  Za|ifen  haben  JKtthrung  swisdien  concm- 
ttiiehen  SpuikrSnzen,  die  am  Nabendcdcd  befestigt  sind 

ixW  mit  Ihm  aiu;  einem  Stück  bestehen.     Der  innere 

Rulli  tisat^  läuft  auf  der  .Achse,  aber  unter  sich  stehen  'lie 

Kullrn  in  keiner  Berühruiig.  berühren  sich  <Ug<gen  mit 

den  Rollen  «l'S  aus»i;ieil  l<<i!knvU/es.    l)ii-j,i^  Ueriiliruni;>- 

weise   iiringt   CS  SttWCgc,    d.tss  beim  Drehen  des  K.iilis 

sAmmtUcfae  Rollen  nur  mit  rollender  Reibung  lauien. 

Nach  der  Absicht  des  Erfinders  soll  diese«  Roilvnlsger 

zunächst   die  Kugellager   <ler  ballrnid' r   irsi'l/i  n.     <jb  e-s 

st<  h   Ih  reiis  im  Ciebiaudi  bewäha  bat  und  in  ib  i   I  hat 

<lt<'  Kiigeti.'xgcr  an  ZweckmUssijglccit  fibertrifR«  ist  uns  n>M-h 

nidii  kwkannt.  (;m>) 
m  m 

Die  PboapbMlnger  der  Weihnadns-tnaet.  Diese 

hundert  Se-, nn  ilen  sudlich  von  Java  beligene,  uiig.  Iaht 
12  Meilen  lange  >md  4  —  ')  Meilen  breite  Insel  hat  ein 
piächligiü  KUma  von  20 — 30"  (".Wärme  und  einen  sehr 
fruchtbaren  Boden,  der  je  nach  den  JLagen  & — jo  l'rocent 
Kalkphvphat  enthilt  Die  V^ietatlM  ist  sehr  Oppig  und 
die  Sacnpabne  erreicht  üdknweiae  efaM  HSbe  von  60  bb 
JO  Kitts.   Unter  den  Tbieren  findet  man  mehrere  sonst 

niigencLs  vuk'Hillnende  .\lten,  eine  liesige  !■  ledenuau.s,  die 

IUI  vollen  ijuiiucu^cia  Üiugi,  eine  KuXc,  deren  Sduei  au 
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tLü  Belli n  eines  kleinen  Hundes  i-rlnnert,  eine  I,;ini.lkr.ililie. 
welche  die  Biuinc  wie  ein  Afl'c  erklettert  u.  s.V  . 

Dic  cnte  ErwiÜinung  der  WcibnachU-Insci  liegt  bi> 
aum  Jahie  1666  norflck,  wo  tit  nun  enteil  Male  unlier 
dem  Xamen  Moni  erscheint,  auf  den  (i|>3ter<'n  Karten 
fühtt  sie  li.ild  den  X;iniin  M>>ni  und  kild  llii«t  «le 
<  lirisliii.is  Islnnd.  Die  lielt.ielillitlien  Sch» ieii^Ueileii. 
welche  m«  i>1iI  die  I-tndimg  u[>  die  Kn«tci]>ung  d^  r  1»  - 
waldetm  Berge  daibietcn,  hinderten  ilie  Seefahrer  lange, 
die  Bcnauere  Bckamilscbaft  der  Insel  zu  ancbeni  bia  die 
Ckaltftftrfr-Kxpeißl^  1888  dort  Imndete  und  der  Unter- 
Hiuluin;;  il' :  Insel  lü  Tage  «idmele.  >!/.ri  schlug  ^^'•'j;'' 
duieli  ili  IS  diehten  Wald  I>ls  /um  hi  ch-.len  riijifej  der 
Bergiii>el  und  sr>ndle  l'i'iden  der  Miner.ile,  l'll.iii/' n  und 
Thiere  oadi  London.  Unter  den  Miner.\tprol>en  zogen 
Stocke  eliui  adv  rdcfaeu  Kalkpbosphau  von  80  91  Proccnt 
(telialt,  die  eia  vonllglielMS  uodunea  Superphoiplut  li^ 
(erteil,  am  meisten  die  AnfmeritsamVeit  auf  sich,  mid  im 

Auftrage  v<in  Industriellen,  welche  die  Kosten  trugen, 
wurde  vor  •  ini).vri  J.direti  der  (icolipge  Ar. d!e«s  nach 
der  Insel  ges..rult.  um  die  Fhosphat]a|pr  un  l  ile  !,r..nstigen 
Natondiätze  der  Insel  su  studiteD»  worObcr  dcnclbc  soeben 
vin  VOM  Britätchen  Museuin  bcnuisgcgeiiciies  Werk  vcr» 
nflcntlicht  h.it. 

Es  Mellte  sich  heraus,  dass  diese  PhrnphntlaKer  wn 
Myriaden  v^  ti  M<  ■  >\ - i;eln  Ii- 1  r.Jiien  .  die  hier  ihre  Ver- 
saimnlun);»-  und  BrutiiläL/e  hatten,  als  die  In.s<  1  ncch  ein 
Ulibewaldeles ,  niedriges  Coralleneiland  war.  X.ichfaer  iit 
die  Insel  diucli  vulcaniiche  Kräfte  oder  ein  altpmcinca 
Steigen  des  BodennlTeaus  eeboben  worden  und  hat  sich 
bcw.ildel.  Vor  einigen  Jahti  :i  Iii!"-;  imii  !>i  1  o  h  ri  M  ii  r  ray 
von  der  (.'/;ij//<-/?4'f  r-K\]Htliti<iii  und  (i  i  orges  Ciunie  Rosa 
die  Insel  ge|>.ithlei ,  eir»e  „Chri.stmj»s-Island-l'hn«|ili.it-(  om- 
pagnie"  g^grfliuki  und  eine  EisentwhD  von  dem  Phosphat' 
Hdgel  nach  dem  anderthalb  Meilen  entfernten  Hafen  ge- 
baut, die  tOum  manche  ScfaiflsUdoi^  dieses  KaBq^hosphata, 
den  tom  Iomüm  Qvano  nennen  kfinnie,  für  den  Londoner 
Markt  an  die  KOste  geffihit  hat  (7iy] 

♦  .  • 

Bin  inbrtmm  BlitoicilHi  wnk.  Auf  fbiuncisdieii 

Fisenliidinen  ist,  wie  dii'  Tri hni.'.ihr  A'riiii'  iiiitthelll,  ein 
f.ihlliaies  KleUlriell.Uswerk  im  tielii.tuih,  des  ans  einem 
I  is«  nli-ihnw ag<  n  In  siihl,  «I  i  eine-  IJvnamouusi  hirie  und 
einen  Petroleum moi.ir  tragt,  lel/tcrcr  dient  zum  lietrielie 
der  cntcmi.  Kine  der  \\'.'igrnachscn  ist  mit  einem  klektio- 
nioiDr  «ciachcn,  der  seinen  Strom  von  der  Dynamcmiasdiine 
erhalt,  so  dam  der  Wa|>en  selbsUbidig  dahin  fuhren  Icaan, 
w<i  .^tl■li(  II  ,.ii>/iifiihti'n  sind.    l>er(  di-nt  d  i  vuti  der 

Dj'nani<)maN<hiri<-  erzeugte  Slri>tn  eulweiler  jum  Jtettiehe 
von  ArlM-il&niaschinei)  «hJi  r  zur  Heleuchnuig;  er  genügt 
inm  Speisen  von  4—6  Bogcnkmpen  oder  30—  40  Glüh- 
lampen. Oieicf  Eleklfkitllttwerk  bot  sich  Ixcoiidert  bei 
Arbeiten  fai  EiicnbafaolunnelD  bewahrt.  ■.  [71071 

•  .  • 

Bin  neuer  Schildlaua- Farbstoff  wurde  von  T.  IJ- 
A.  Cuckcrell  in  McsUU  Park  (Ncu-Mcxioo)  aus  den 
bnuinroihen  AVeibchen  von  Chhntttpii  furfuraeta,  die  er 

atus  r(im<-.sri'  |^i-,aiidt  erhielt,  dargeslellt.  In  .ilkalischer 
l-'isung  wiird<  II  dii'  lir.iiiiiiiilhi n  'I  hi'  u  alsli.ild  ulixeiigrün. 
w  ..Ijieiid  >.il/s.iiiii  die  lir.iuiuolhe  1- .irlning  w  ieder  hei-ti  Iii' 
l).!'-  1' Ii.  ii.le  Wtilirhen  iM-^iUct  eine  saure  Keaclion.  Kin 
befeinde I..-.  Iniercüüe  bietet  dieser  neue  ihieriscbe  Karltstotl 
darin,  dasa  seine  beiden  Fonuea  genM  dieieibca  siadi 


denen  man  in  den  1- edeni  gew  isser  Vögel  Ugegnct,  n;unent- 
lieh  in  denen  de-j  Jacaua  und  der  Reiher  aus  den  Unter- 
gattungen Hjräraiuuta  und  Biitoridet;  die  Achalicbkeit 
ist  eine  so  genaue,  don  man  vennulhan  kamt,  es  lagen 
tmcll  iüer  die  beiden  Modificatiunen  desselben  FarbstoflH 
TOT.  Die  Eier  von  Chionatpis  furfuraita  sind  purjmt- 
roth  mit  '  i  ini^'Mthen  H'  st.iiul'li  i  ■  n,  <li  -  >  uiem  (  itl-  i>der 
FeltfarlislolV  I  l.iiKichKiml  angeln. len  und  s<  llist  nach  Kmlien 
ndt  Kalilauge  ihre  glaii/<  nd'  i  irangef.nlH-  bew^diren.  Die 
pnipunotlie  Eierlarlie  wird  durch  Alluli  atinädut  grfln, 
aber  bald  darauf  rein  indigobhn.   Der  letztere  Farben- 

weihsei  wird  durch  ICrliilzen  l)i  sthleunigt.  l'  ii^t  m.in  ^\.\'.\n 
Sal/sJiure  hinzu,  so  wird  das  Blau  ui  I'uq>uiujlh  z.:riii..- 
vi  iwaiid'  It.     Die  Kierf.irlie  ist  d.iher  derjenigen  des  Mutter- 

iusckts  zwar  älinlich,  aber  nicht  mit  derselben  idcntisdi. 

(Stkmt.)  itxri\ 

Zur  Feststellung  des  unterirdischen  I^aufes  der  in 
Schichten  von  Kohlenkalk  circulirenden  Wasser  wurden 
im  Cr.ivi  ri  -  Districte  \oii  Vorksbirc  auf  iVnrcgting  von 
ProfeMor  K  e  n  da  1 1  bcmeikenawcrtlieVcrsuclie  gemadit.  Man 
bradile  grossere  Mengen  von  Kochsalz,  AmmoniakTerbm- 
dungen  un<l  I*"lui>resciti  an  Stellen,  wo  die  WasKr  einsinken, 
und  analysirle  periodisch  die  kile.metcnircit  von  diesen 
l'unKt'  II  aus  di  ti  < leliirgswänden  «juellenden  und  sickernd''n 
W-isM-r.  Wie  Saente  mitthcilt,  glückte  es  auf  diese 
Wehe  mehrmab,  den  Verlauf  von  onleriniladien  Entwiaie» 
■unBi-  und  AbAusssystemen  vx  verfolgen. 
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(AittOabrlicfa«  UM|ic«chuag  bclüll  lieb  die  Kodaction  vor.) 
fVkrtr  dtirth  Paris  ttmä  die  WellamssUttUHg  tpoo.  Mii 

einer  Karte  von  Paris  und  einr  m  l'laii  der  Ausstellung. 
12*.  (57  S.  u.  Aiibildungen.)  K.>ln,  Helios  Kleklri- 
t  ilats  ■  Aklii  iigesi  Uscllalt. 
liorslcy  Hintun,  A.  Künsllermtu  LanJHha/U-Fhote- 
gr^kie  in  SiuJtum  uiiä  PraxU.  Autorisierte  Über- 
setzung ans  dem  Engüschen.  Zweite  durchgesehene 
und  erweiterte  Auflage.  Mit  1 4  Tafeln  nsdi  Originalen 
.1  .  \  if  ■  r.    gr.  8*    (XV,  126  S.)  Berlin,  Guamv 

Sclinii  h,     l'r.  is  4  M. 

Perl,  Kdu.ird.  Ott  BrUuthtungtstoßt  Und  derrn  Fahri- 
kaUoH.  Mit  24  Abbildgen.  Zweite  sehr  vermehrte 
Auriage.  ((>1icmisdi-tediniKhe  Bibliothek,  Band  8.) 
8.  (Vrn.  144  S  )  Wien.  A.  Martleben's  Verbg. 
Preis  2  M.,  g. :,8o  M. 

Technolo^iihti  Ijxikon.  H.indljiuh  lur  alle  Industrien 
und  (ievverl»e.  Unter  Mitwirkung  V4in  !■  achgt  r.e*seii 
rcdigirt  von  Lonis  Edgar  Andi  s.  \  >>!jst.indig  in 
ao  Lieferungen,  gr.  8*.  I— 48.)  Ebenda.  Preis 
der  Lieferung  0,50  M, 

\i  wmin,  <.ieiirge,  ftilclerUt.  Es|.rc!ally  .as  tliey  aro 
lelate'd  to  the  «-eonornv  e^l  n.itute  to  industri.d  piocess«'» 
.»ml  In  the  j)ul)Iic  healt.  With  2.)  Micro  -  Phologr.i|>lis 
;u)d  "ver  ;o  otlier  lUustrulions.  gr.  8°.  ^XVi,  351  S.) 
London,  John  Mumy.   Freit  6  *h. 

Kaoult,F.  M.  TotwmUhit.  fScienta.  EiposictDivdoppo. 
ment  des  (^)ucstirms  sci«ntifl<|iics  \  Tordre  du  }our.  K^rie 
physi«»-nuithe'mnti(p;'  mi  S  li'  l>i<ilugii|ue )  S".  (iii>S 
ni.  7  Fig.)  Paris,  (iemges  t  arie  et  tJ.  Naud.  Pieis 
geb.  1  Frc». 
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Selbstfahrer  fOr  den  Heoresdionst  im  Kriege. 

iJas  i-ahrratl  halli«  sich  als  Sports-  und  \'or- 
kohrsmitlcl  biTcits  über  dir  naii/f  civilisirto  Krdo 
icrhrcitot,  lu-vor  t's  -  von  gclim-ntlichi-n,  rin- 
Hus.sloson  \'tTWcruliin^'«'n  abgosohi'n  -  fcston  Kuss 
in  ilcM  HoiTj-n  fasste.  Vor  ciiiiKon  Jahren  wurden 
in  hachl)lättt'rn  vielfach  An.siihtrn  veröffentliciit. 
nach  denen  die  Front  der  Kehlarmei-n  von  einen» 
chchlen  .Vhleicr  radfahrender  hifanteri<-  verhüllt 
werden  Nollte.  Nicht  nur  Mehle-  und  Depe.M'hen- 
faliriT  sollten  die  Ra<lfahr<Tbaiaillrnie  sein,  sondern 
auch  eine  fechtende  Truppe.  Man  durfte  danach 
eins4hneidende  Veränderun[{en  der  Fechtweise 
durch  die  Finstelinng  <les  l-ahrrades  in  den 
H«'erc.H<heust  erwarten.  Seitdem  hat  eine  ruhigere 
heurtheilung  Platz  gegriffen,  welclie  dem  Fahrrad 
bescheidenere  (irenzen  für  seine  Verwendung;  an- 
weist, ohne  seinen  Nutzen  für  tieii  KriogsR«'brauch 
zu  verkennen. 

F.inen  ähnlichen  Verlauf  scheint  die  Ver- 
wi-ndung  der  Selbstfahrer  im  Heeresdii-nst  zu 
nehmen.  NocJi  ist  es  ni«  ht  l.iune  her,  seit  die 
Selbstfahrer  in  der  Reihe  der  Verk»'hrsniillel 
sich  einen  festen  Platz  errunijen  haben.  Damit 
war  auch  für  die  HeeresxerwaltuiiKen  die  Zeit 
^.'(•konnnen,  sit  h  dieselben  tlieiisibar  zu  niachen, 
denn  das  Beste  ist  für  den  Krie^j  gerade  jjut 
genug.    Die  Franzosen,  denen  kein  rebi-rfluss 

>,~.Jlllli  iqoe. 


an  i'firdi-n  zur  X'erfiinuiiK  stellt,  die  abc-r  ein 
verli.»ltnissniäs.siK  hochentwickeltes  Nitz  j^uter 
Verkehrsstrasson  bi-sitzen,  haben  S4  hon  seil  Jahren 
Strassenwa^eti  mit  Dampf-  uml  i'lekirischeni  Be- 
triel«'  zur  Personen-  und  l.astbetV>rderuni;  ver- 
sucht: die  franzcisische  Hei-resverwaltunf;  blii'b 
«larin  nicht  zurück  und  noch  vor  S<  hluss  <les 
vorifjen  Jahrhunderts  foljjten  auch  andere  lleeres- 
verwaltmiijen  ihrem  Beis|>ieli-.  Ans  «ien  Manöver- 
berichten ist  bekannt,  dass  die  deutsche  Heeres- 
leitung wiihrefid  der  grossen  Herl>stübunnen  des 
letzten  Jahres  sich  verschiedener  Sclbstf^direr  zur 
Nachrichten-  un<l  Befehlsüberbrinf,'uiif{  mit  solchem  [ 
I'>folge  bediente,  <iass  derartige  Fahrzeug«»  nun  ♦ 
wohl  nicht  mehr  aus  dem  Heere  verschwimlen 
werden,  auch  wenn  deren  t«'chnische  Ausgestaltung 
unvernuMdliche  \'ersuchspaus<'n  mit  sich  bringen 
sollte.  Denn  darüber  kann  kein  Zweifel  besteh»*n, 
dass  unsere  Zeit  unwiderstehlich  auf  den  l'irsatz 
der  menschlichen  und  thierischen  Betriebskraft 
durt  h  nicht  ennüdende  Maschinenkraft  hindrängt 
lind  class  die  letztere  in  diesem  Weltstreit  den 
Sieg  davontragen  wird.  Dem  Menschen  ver- 
bleibt nur  noch  di<'  Leitung  des  B«'triebes.  Des- 
halb wird  auch  im  Kriegswesen  da,  wo  es  sich 
li-diglii  h  um  dii-  Zugkraft  zum  Nachschub  von 
VerpiK  guiig.  Heergerulh  u.  dergl.  ans  drn  Maga- 
zinen von  den  Fisenbahnendpunkten  bis  zu  ileii 
Truppen  handelt,   die  masi  hineile  'Betriebskralt 
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im  Wettbewerb   mit  ikiii  Ptcrdc   IrüJier  utlcr 
spater  den  Erfolg  davontragen. 

Nii  lils  uiiti  TS«  lu  iilci  iWi-  hl  ut:-.'-'  Krii'uführiinn 
zwischen  grossen  (  ullurvölker»  luelir  von  derjenigen 
früherer  Zeiten  ab  die  sdinelle  Beweguni;  der 
gr<»><-ti  IK  crc,  (Irri'ii  KiKtzwec  k  das  Alikiirzeii 
der  Kriei^'sdauer  ist.     haJu-r  da.s  .\iifl>litrii  lii-r 
nach  Millionen  von  Stn  itenj  zählendt  ii  Hi  i-n-, 
dir   so   silitu'U   als   möglich  an  den   l'riiul  zu 
koniiui'H  suclu-n.     Die  Tiros^e   der  Heere  und 
die  Schnelligkeit  ihrer  l'ortheweuutii;  ersihweren 
aber  in  steigendem  Maasiic  den  Nadischub  der 
Verpflegung  durch  Vergrösaem  der  Fahrparlcs. 
Mauptniatin  ßam-r  vom  3.  Hisenbahn-Reulinent 
hat  diese  .Schwicrigliuitcn  in  einer  Ideincn  Uro^ 
schüre*)  sihlenmässig  in  uberKeugender  Weise 
na<lit;r\vic-vrn.   inilcin   it  di-n  1' •il.ut   ;m  Traii'-- 
{KtrtiiiUtelit  Hill  <la/u  gehörigen  i\Uiui>cliallen  bei 
Verwendung  der  herlcömmlichen  Fuhrkolonnen  mit  | 
drn  Voll  IMi  rdcn  i;i  /  'f.'!  in  n  Wagen,  an  Motor- 
lalirzeugen  und  I  i  ldlialiunialerial  zum  Vergleich 
gegenüberstellt,     lir   errechnet   für   den  Ver- 
plli  ^,'ungsnaehsi  hui)  einer  aus   vi.  r  Anneceorps 
und    zwei     Kavallerie  -  l)iMsioiu'n  bi-stt-hendcn 
Heeresablheilung  auf  einer  M:  ^k.  von  135  km 
vom  It't/ten  Huppenorte  aus,  bei  Voraussctzang 
bo<  hi;t  sp;innter  l.oistungcn,  einen  Fuhiparfc  von 
4QOO  Mann.    Sioo  Pferden   und    4050  Wagen. 
]}ic  Beförderung  des  Kriegsgeräthes  für  die  Ver- 
kehrstruppen,  (ur  die  Pioniere  und  Artillerie,  wie 
nuih  der  gi'saniinti'ij  Ih  r'ir^v.  rwaltuiiL:,  der  I  i  ld- 
sauitaUjkolouncn,  der  Feidpü.^t  u.  .s.  w.,  und  vor  i 
allem  der  Munitionakolonnen  sind  hierbei  ganz  | 
unliiriiiksirliliL:'    i^-Mirlieii.     Dabei  l">^'i<hnen 
jene  /idileu   nur  diii  Ik-darl  für   eine  lli-ens- 
abthcihing  von  vier  Armeecorps;  wenn  nun  aber  j 
il;i-i    i,Mnzc   Heer    cK-s    l)eulstln'ti   Keithes  auf 
Krii-gsfuss  gi  srl/.l  wird,  so  lasst  sit  h  leii  hl  <  r- 
rechncn  und  begreifen,  zu   wekh  vnigeheurern 
Umfang  der  Ib'erestross  ansehwillt.    Da  drängt 
sicli  unwillkürlieh  die  Fra^-c  auf,  ob  ein  solcher 
Bedarf  au.<i  <h-ni  eigenen  Lande  ii1ierliau]it  noch 
gedeckt  werden  kann  und  ob  wir  nicht  gczw-ungen 
sind,  auf  eine  Verminderung  desselben  Bedacht 
XU  nchiui-n. 

Nehmen  wir  das  Letztere  an,  so  sollen  uus 
dazn  die  Selbstfahrer  verhelfen.    In  der  Bro-  1 
seliüre    ist    nai  !i,:'  wi.  si>n,    in    wie  erheblii'heni 
Maasüc  dies  geM;liehea  könnte,    weiui  e-s  der 
Technik  gelingt,  kriegsbrauchbarc  Selbstfahrer 
aueh  für  den  lastverkt-hr  li(»rzii>ti-l:fn      Das  ist 
ki'ine.swi-g.s  aussii  hislos,   obgleich  mau  /.iinelien 
nmss,  dass  die  iu-utigen  Selbstfahrer  den  Heeres-  : 
forderungen  nodi  lücht    cnLspreihen.    Sii-  sind  I 
für  den  Verkehr  auf  Kun^tstra-s-veu  gebaut,  die  ! 

')    1;  im  i,    Il.,ii'|ilin;iiiii    l)riin    St:<li<-  Ivi^'-tiliiilill' 
KijMiii  nis  Ni.  }.  I..|iri  r   .11  .|.  t  Knci^N-ikadcnüc.  Kühr« 
kl  I  Hill.'.    Mf)i<irfahr/(Ui;  uiul    I  ' Ubahn.     Brriln   t<|oa  | 
.Miulri  ^  Sfihit;  31  S.  —  o.ju  Mk.  ' 


1  Krieg.sverhältuiÄse  verlangen  aber  auch  die  Bc- 
I  nutsung  der  Landwege;     Der  Verfasser  der 

Hr*Tfhüre  dürfte  das  Rielitige  getrofTcii  halieii, 
wenn  er  sagt:  Um  tleii  Selbstfahrern  m  Zukunft 
eine  grössere  Verkehrsf:ihigkeit  zu  sichern,  wnd 
dii-  .\iisstattung  der  l'ahrzeuge  mit  wesentlich 
leistungsfähigeren  Maschinen,  als  sie  der  CJiaussee- 
lietrielt  allein  erfordert,  in  Verbindung  mit  einer 
Venollkommnung  der  Wa^enconstrtiction  in 
Kück»icht  auf  Tragfähigkeit  crfoideriich  sein. 
[  Der  elektrische  Betrieb  ist  aus  bekannten 
I  Gründen,  vorläufig  wenigstens,  vom  Kriegs^ 
gebrauch  ganz  ausgeschlossen.  Dagegen  be- 
rechtigen die  l-'nrLsch ritte  im  Bau  von  Fii-nzin- 
motorcn  zu  den  besten  Holüiungen.  Schon  heule 
findet  man  laMwagen  mit  Maschinen  von  zwanzig 
bis  vii  Tund/wanzif,'  und  nu-hr  Pferdestärken,  die 
man  frülier  mit  Maschinen  von  sechs  Pferde- 
stärken  ausonistatten  pflegte.  Dabei  hat  sich  d» 
Iddte  (Ii-wicht  im  Vt-rhältniss  zur  Nutzlast  in 
erheblich  geringerem  Maa.sse  gesteigert  als  die 
Bctriebskraft  Die  Motorenfebiik  in  Marienfeldc 
li.  i  H.TÜn  haut  I  astwagen  für  1500  kg  Nutzlast 
Ulli  fini  iii  (  n  wicht  des  leeren  Wagens  von  1800  kg 
(also  3300  kg  Betriebsgewicht),  dessen  Motor 
von  4  PS  400  kg  wiegt;  ein  Wagen  für  5000  kg 
Nutzlast  mit  2500  kg  Wagengewicht  {7500  kg 
Betriebsgewicht),  dessen  Motor  von  12  PS  nur 
7 1  o  kg  wiegt,  kann  bei  1 2  km  Fahrgeschwindig- 
keit in  der  Stunde  mit  7  o  kg  Benzinvorrath  einen 
Wen  von  1  20  km  zurfu  kl<  i;r-ii.  J-'  mehr  r-  ge- 
lingt, das  Gewicht  des  uiibeludcuca  Wagen»  (todtc 
Last)  bei  gleidier  Tragfähigkeit  zu  vermindern, 
um  so  mehr  liisst  sich  die  Niitzla»;t,  bei  gleichem 
Motor,  oder  die  Leistungsfälligkeil  des  Motors 
steigern,  ohne  das  Betriebsgewicht  zu  erhöhen. 

Dass  auf  di-m  Wege  der  Wai^encotislructinii 
Kort.scliritie  möglich  sind,  lehrt  ein  Blick  auf  die 
l-.ntwii  kelung  der  Falirrüder,  die  das  Fünf-  bis 
Siebellfache  ihres  eigenen  Gewichtes  zu  tragen 
vermögen.  Wenn  ein  solches  Verhältniss  in 
Rücksicht  auf  die  rauhe  Kriegsbchandlung  auch 
niemals  statthaft  sein  wird,  so  zeigt  doch  das 
Beispiel  des  Marienfclder  Lastwagens  von  iz  PS 
schon  eine  BelaslungsflihiK'kcil  von  2:1. 

in  Frankreich  hat  man  ein  in  der  Broschüre 
niitgetiieihes  Prfigramm  für  die  Verwendung  der 
Selbstfahrer  im  H<  erc  avifs^esiellt ,  in  dein  das 
sanguinische  Temperament  der  1*  ranzosen  beredten 
Ausdruck  findet  Man  will  dort  die  Selbstfahrer 
verwenden  für: 

1.  die  Proviant-  und  Munitionskolonnen  der 
Etappenfoimation  tmd  der  Fddarmee; 

2.  <lie  Courier-  untl  Nachricfatencoips  der 
h<jheren  'rru]ijienführung: 

3.  den   FoldsaniUt.s-,    Feldpost-    und  Feld- 
intcndanturdiewt; 

4.  die  .\rtillcrie<  und  logcnivur-Bclagenings- 
traias; 
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5.  die  Gepäckwagen  der  l  eldlnippen; 

6.  die  Pfoinerabtlieihini^en  der  Kavallerie- 
divisioiu  ii,  für  HuMd.stri'iVhcoiniiiaiukts,  yiir 
Aiuifülirung  von  üeberfallcn,  Verkcbrs- 
anterlnvclnuigeo  u. B.w.; 

7.  die  schweren  Geschütsbatterien  der  Feid- 

8.  gcpauEcrte  Geschütze  im  1' e.stungKkrie{{e. 

Die  diesen  verschiedenen  Zwedeen  dienenden 

Fahrzi'ii^'c  lirdürfen  sn  sohr  verschit  fli-ni-r  Kin- 
nchtung,  dass  heute  iioeh  gar  nicht  abzusehen 
ist,  welche  Gestalt  sie  erhalten  könnten,  wolx-i 
wir  von  den  Selbstfahrern  für  den  Melde-  utid 
Nachrichtondicnsl  abseJieti  Wullen,  für  die  sich  s<  In  >n 
heute  mehr  oder  weniger  brauchbare  Vorbiidi  r 

unter  den  Sport;  und  Verkebnawudicn  dicncuduu 
Motorfährxeugien  im  Gebrauch  befinden.  Einst- 
weilen mögen  für  die  Ausgestaltung  di^r  He- 
tricbamaschinen  und  der  Fahrzeuge  die  beiden 
Gruppen  der  Selbstfahrer  für  Proviantkolonnen 
und  für  den  Melde-  und  Na<  liriehlendieiist  ins 
Auge  zu  fassen  sein.  Nach  den  hierbei  ge- 
wonnenen Eiläbrungen  wird  rieb  der  Wcitcr- 

ausbau  des  französischen  Programms  leichter 
übersehen  und  ciitHciieiden  la^eu. 

Dabei  darf  idcfat  unbeadHet  bleiben,  dass 
nit  der  Kinführung  von  Seldstfrihrern  nicht  un- 
wesentliche organisatori.sche  Aendirurigen  des 
Heerwesens  in  Folge  der  nuthwendigen  Att8- 
bildimg  im  Fahrdienst  nüt  Selbstfalirem  ver- 
bunden sind.  Ohne  Zweifel  wird  diese  Aus- 
bildung sich  auf  gewissen  technischen  Ki  nntnissen 
von  der  Einrichtung  und  Behandliug  der  Motoren 
aufbauen  müssen.  Das  wird  nöth^  sein  für  das 

richtige  Verhalten  bei  Betriebsstörungen  im  ['"elde, 
die  leicht  unberechenbare  Folgen  haben  können. 
Die  tedmiache  Ausbildung  von  WageniQhreni 
wird  daher  gleichen  Srlintt  mit  der  P^mtHlwng 
von  Selbstfahrern  halten  müssen. 

Dieser  für  das  Heer  ganz  neuen  Hinrichtung 
\urfl  bisher  der  \'ürwurf  nicht  erspart  bleiben. 
das.s  dcraitig  coiuplicirte  Mechanismen,  wie  die 
Betciebamaadiinen  der  SdfaalfthFer  es  sind,  uber- 

h;tn]<t  nicht  kriegsmässig  seien.  T^enselhen  Vr>r- 
wurt  musstcn  sich  einst  fiie  Hinterlader-  uiul 
apiter  die  Mebrladergewehre  gefallen  lassen,  die 
sich  nach  kaum  einem  Jahrzehnt  bereits  so  in 
den  Heeren  eingebürgert  hatten,  diuss  man  heute 
kaum  noch  begreift,  wie  jene  Schicksalsunken 
10  viel  Gehör  finden  konnten.  Wenn  wir  die 
Anfordennigen  an  die  Kiiegsleistungen  des  Heeres 
immerfort  steigern,  so  müssen  wir  uns  aiuli  eine 
Steigerung  der  technischen  Einrichtungen  luid 
Aanüsttuigon  des  Heeres  gefallen  lassen,  da  auf 
ihnen  die  Mehrleistang  beruht 

J.  Casixkh.  (/ioHJ 


Broohatfloke  aoa  der  Oeachichte  der  Bibe,  im 
Kahwiim  dar  menaohlicheu  Cultuiywnbfwhta. 

Voa  Pwif— M  KAmt,  5a|<. 
{SddM  IM  S«to  «e&l 

IT. 

Die  heulige  Xaturanschauung  lehrt  unj>,  das* 
beinahe  jede  Bewegung  und  alles  Leben  auf  der 
Erde  in  den  von  der  Soimc  zu  uns  gelangenden 
Strahlen  ihren  Ursprung  haben.  Nach  dem,  was 
wir  ol)en  angeführt  haben,  war  diese  hirkeniituiss 
den  L'nuenschen  sogar  in  der  rohcstcn  Form 
derselben  unbekannt  Man  darf  also  wohl  be- 
haupten, dass  (1er  Sunru  iK  ultus  nicht  zu  tien 
ursprünglichen  Religionen  gehörte,  sondern 
sich  erst  spater  entwickelt  hat  Wir  haben  die 
bestiniiiiii'-ten  Belege  dafür,  dass  der  mensch- 
liche (ieist  in  seinen  ersten  kindlichen  Ent- 
wickelungsstadien  die  lebenspcodeode  Be- 
herrscherin unseres  Plam-tensystems  keiner  sehr 
au.szeichnenden  Verehrung  würdig  hielt.  Denn 
die  .sprachlit  hen  und  religiösen  Denkmäler  zeigen, 
dass  die  eraten  Uauptgölter  bei  den  verschieden- 
sten Völkern  keine  Sonnengötter,  sondern 
Blitz-  und  Donnergötter  waren.  Zeus, 
Jupiter,  Thor,  Tyr  gehörten  in  die  letztere 
Kategorie.  Sfsgar  die  Ferser  bilden  keine  Aus- 
nahme dieser  Ke;,'i'l,  denn  ihr  Ormuzd  ist  un- 
verkennbar identisch  mit  T'Or;  auch  kam  ja 
der  norddeutsche  Thor  unter  dem  Namen 
„Ormt"  vor. 

Utuscrc  Untersuchungen,  die  nüt  der  tie- 
schidite  und  der  Benennung  des  Eibenbaumes 
begannen,  führen  uns  so  zu  äusserst  interessanten 
Daten,  betreffend  die  Gesdlichte  einer  Welt- 
anschauung. 

Wenn  wir  die  menschliche  Natur  ganz  un- 
befangen betrachten,  so  erscheint  uns  das  soeben 

(K  s.i'ite  .'uu  h  nanz  natürlich.  Der  [»riuiilivo 
Mensch,  liervorgegaugcn  aus  dem  roheu  Kawpfc 
ums  Dasein,  mnas  notbwendigcrweise  wenig  von 
der  1  ii4)e  ini  höheren  ethisihen  Sinne,  desto 
mehr  aber  vou  der  Furcht  gekannt  haben. 
Jedenfalls  imponirte  ihm  das  am  meisten,  was 
gee;i,nie(  war,  ihm  Furclit  cin/-uflö.ssen.  Die 
Sonne,  die  ihn  zwar  erwamile,  tlie  ilm  aber  nie- 
ntals  positiv  erschreckte  (höchstens  durch  ihren 
negativen  Zustand,  wenn  sie  sich  verfinsterte), 
die  ihre  tagliche  Bahn  mit  milder  Rc^^lmäsrig- 
keit  durchwandert,  oline  .sich  Mvtravaganzen  zu 
erlauben,  konnte  einem  Geschöpfe,  dessen  Haupt- 
grundzug nicht  die  Gute  war,  unmöglich  zu  einer 
bevi  .ndereii  X'erehnuii;  bewe^'eu.  Dazu  war  etwas 
Anderes  nölhig,  näiitlich  eine  sclireckeueinflössende 
Macht  gegen  die  ridi  der  Urmensch  unmöglich 

auflehni'ii,  wohl  aber  sieh  derselben  unlieditti;! 
imlerwcrfen  nm.sste.  Diese  turchlbar  kräftige, 
dem  primitiven  Gemülhe  allmächtig  erscheinende 
Gewalt  war  das  (iewitter,  für  ile.sseii  I  räger  er 
anfanglich  den  Regenbogen  hielt.    In  der  Ihal 
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vcrmoditc  ihn  d.ij»  Gcwillcr  jait  Regen  und  Hagc-l 
SU  peitachen,  mittelst  Uebenchwenunung  sein  ge- 
riiii,'fs  Hall  urul  Tiut  zu  vi-niirlit^n,  oder  ihn  ^'.ir 
(Inn  Ii  Ulit/sv  lihii;  zu  todten,  wuliei  die  Erde  sell)^t 
<  i/m.  rii-  niid  di<-  Sotinp  ohnmächtig  zu  werden 
.schien,  weil  ja  die  (jcwtttcrwolken  mit  kecker 
WiUIhoil  in  den  Vordergrund  traten. 

Das  diiiinenide  (iewider  erschien  also  ileii 
rfütcn  Atciischcu  als  eine  überirdische  Macht, 
die  den  wildesten  Thteren  und  Menschen  fiher* 
legen  war,  und  diese  mcteoroldiiisihe  <',,\v;ili 
war  ohtic  Zweifel  die  erste  Eiiiflös.scrin  eines  un- 
begrenzten ReApectcs.  Dass  der  Begriff  einer 
höheren  M.ulit  thatsiii  hlit  h  aus  <leni  vt-rnu-i^it- 
lichen  Zorne  des  iluitnu-ls  eiUs[>ruiim-n  ist,  dalur 
spricht,  das«  di«-  Nanu-n  d.'S  ( icwittrrs,  des 
Reuetiboi;i'ns,  <1i-s  Donners  .aurh  .'nif  itirtisi  hlii  he 
tie«.dUialnr  ülnrirajjen  wurden,  ilie  es  ver- 
standen, nxlir  oder  minder  groase  Menschen- 
coroplcxe  xu  äklaven  «1  maclmt  und  sie  mit 
eiserner  Fanstl  zu  behemschen.    Denn  das  Wort 

../i '<;/i'//(/j"  s1a!iin)t  -.'anz  ^cuiss  aus  /'it.  hii 
Ungarisdicti  beuutxt  niau  das  Wort  „ur"  für 
„Herr".  „Herrschaft**  heissrt  ungarisch  „«rmj»/;-". 
Jvui  unter  demselben  S.  ■■[i!.  r  liei<<'ndes  Land 
heisst:  or-sc«ig  (L'ngarland  —  Müfr^aronstig),  Ub 
das  deutsche  Wort  „Herr"  ntdit  ebenfalk  von 

AV  udi  T  f'ji  ali^tamiiit.  Diay  dahitincstellt  \\<  rili  ti; 
aber  das  englis.  h<r  \S Ort  loni  (!\>id)  deutet  sehun 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  den  erwähnten 
rrspruii^;.  l  'iul  iil>erhau|it  si  h<'iiil  man  spater 
im  Deul-si  hi-n  niitlflst  der  Silbe  ,.///"  innner 
etwas  .Vnsehnlii  hi-s,  Krafii^;<  s.  /eugendes  aus- 
gedrückt ZU  babi'n;  für  dicM.-  .\utfas.siuig  s{)re(-hen 
unzählige  Ausdrucke,  wie  r.  H.  „Urkundi  '*,  ,,rr- 
^rung",  „uralt",  ..l  riH  ,,( 'rlR-bcr"  u.  s.  w. 

Erat  in  einer  höheren  .Stufe  der  Uildung,  der 
Verfeinerung,  konnte  »ich  eine  EniptatiKli<  hkeit 
für  dir  (iiitt'.  aKi<  dif  .■■L'ciitlii  In-  I  )a  ii  k  ha  :  k  <■  i  l 
entwickeln.  Allcrdnig.s  aber  nur  ni  wenigen  In- 
diriduen,  die  dann  beflissen  waren,  diesen  edleren 
HetiiitT  ihren  Milnieiiselieii  bei/id)ringcn.  So  kam 
III. in  da/u,  den  lici^nii  eines  höheren,  ülterirdi- 
M  hell  Wesens  nnt  der  Kigensch<ift  der  Güte  zu 
licklei<len,  weil  i.i  rlir  ältesten  Gottheiten  ur- 
.sprün^lith  Sehrctkhilder  waren.  Jetlerifalls  u.ii 
solchem;  eine  .sehwere  Aufgabe;  detm  so^ax  heute 
gehört  eine  wirkliche,  nicht  auf  egoistischer  Be- 
rechnung beruhende  Güte  zu  den  Selienheiteii. 
Auch  spricht  man  heute  noch  mehr  um  ,,<iottes- 
furcht"  als  von  „Gütteülicbc".  Die  i'liuführung 
de<<  Wortes  „Gott",  welches  mit  „gut"  identisc^i 
i  -  i.  \\  ir  aii):ens(  heitilii  h  eine  I  )emoMstratioii  t;ei;en 
die-  altere  Auft<u»iung  und  liel  ui  die  Zeit,  in 
welcher  man  das  höhere  Wesen,  anstatt  einer 
fiin  liti  iiifl.  i--(  iidi  n  Macht,  als  einet)  ^'üli^'en  Vater 
aller  Meiischenkmder  aufzufa.ss^^n  U'ganii. 

Soiiald  diese  Stufe  erreicht  war,  luid  ina- 
besondere als  man  anfing;, ' 'ukuriiflanzi  ii  i\\  ziehen, 
trat  die  Sonne  in  ihre  Hechte  und  eilueil  niuner 


mehr  Vereliruiig;  immerhin  aber  nur  hei  civih- 
sirteren,  tiaiiienilich  l.andwirthschaft  treibenden 
Volkern  \erschiedeiierWeltlheile,  z.U.  inAegypteU 
uud  vielleicht  im  höi  listen  (irade  bei  den  süd- 
amerikani-schen  Iticas. 

Dieser  Process  ist  bestimmt  der  thatsädilich 
vorgeganKetie;  wir  brauchen  nicht  viele  weitere 
Bew«'ise  ila/ii,  denn  wir  haben  den  triflij^sti-n  in 
Händen:  nämlich,  das-s  sich  derscIlM:  Process  no<.:h 
heute  vor  unseren  Augen  abspielt.    Der  bei 

'  weitem    |,'r('>ssle  Theil    (K  r   lieiUiL'en  Menschheit, 
j  sogar  im  Kreise  der  sogenannten  „intelligenten" 
Classen,  gehört  zu  den  Geschöpfen,  denen  nur 
mittelst  Furdit  ein  anstandii;e<  I  eben  aufKe/wim>,'eii 
werden  kann,  ein  Leben,  wt  K  hes  wenigstens  nicht 
j;ar  zu  stark  gegen   die   Interessen    ihrer  Mit- 
meiisi  heil  und  ^'eueii  die  .\!<iral  verstosst.  AuS 
l'rincip        sind  dii-  allerweiiiv'steii.   Die  Natur- 
I  wi.«ssen.-M  halten  bilden  die  eiii/i>;e  Doctrin,  welche 
1  diese  Verhkllnis.sc  riditig  beleuchten  und  zugleich 
!  erklären  kann.  Der  Mensch  war  eben  anfänglich 
ein  Kaul)lhi<-r  von  otTeiibar  sehr  li< isartif,'er  Natur, 
weil  er  den  rohen  Kampf  unis  Dasein  nicht  nur 
Keuen  andere  Arten,  sondern  auch  gegen  seine 
eitiene  .\rt  mit  eiiuiit  extremen  Blutdurst  >;e- 
,  führt  hau    Kr  ist  auf  dem  Wege,  diese  au- 
I  geborene  Blutgier,  die  vererbte  Raub-  und  Mord- 
'  inst  aVi/iilejjrn.    1  s  !i;tni;t  \fin  <leii  \'er1iältnissen 
ab,  ob  diese  fortschreitende  V<Ti  (lelun>!  ras«  her 
oder  langsamer  von  statten  i^eln:  haupt.sitchlich 
1  aber  li:iiii;t  es  \(\\\  jenen  Menschen  al>,  welclie 
die  .M.K  iit  über  ihre  Mitnn-iischen  sich  gesichert 
I  halH-n.  sei  nun  diese  Macht  eine  rein  geistige 
o<ler  aber  eine  nuiterieUc.  Ks  ist  durchaus  keiiw 
'  Schande,   dass  die  Men-schen  weit  entfermer 
l'erioden  Kaubthiere  waren,  die  nur  dax  l'aust- 
recht  kamnen;  eine  Schande  ist  es  aber  aller- 
'  tlings.  dass  der  Mensch  auch  heute,  trotz  der 
I  ie.sieshohe  SO  vieler  Köjite.  die  aber  leiih-r  nur 
1  Ausnahmen  bilden,  noch  immer  ein  Raubthier 
I  ist,  der  vom  Massenraubmorde  nicht  zuriickacheut 
und  <Ieni  Faustre«  hte  liuldi^rt.    !  ni  ;:ntes  Zeichen 
).si,    dass    solche    traurigen    gesi  hu  hilicheii   L  r- 
I  eignisse  «loch  schon  seltener  vorzukommen  m  heiiien 
ui-.d   heute   bereits  —  was  VOr  hundert  Jahren 
durcii,ni>   nicht  dc-r  l'aM  war  —  eine  ziemlich 
allKeiiu'ine  h.ntrüstuiig  ZU  erwecken  pflegen. 

.\lle     amieren    Doctrinen    betrachten  das 
.Menschennesi  hiechl  als  ein  fertiges,  gegebenes, 
'  Welches  iiiindesten.s  in  physiologischer  und  psychi- 
I  scher  Hinsicht  unveränderlich  und  mit  coitstanteii 
1  Kigen.schaften  ein  für  alle  Mal  gesehaJGsn  Ist 
I-Jiizig  und  allein  die  .\atur\Mss<  ns<  liaft  hält  den 
I  Trost  aufrecht,  dass  der  ursprüngliche  Mensch 
I  noch  viel  schlechter  war;  und  einzig  and  aßein 
die  Nannv,  l-s,      haft  ist  es,  welche  die  Ho)Triuiii^ 
I  einer  eiidgulügen  Be.s-seruiig  der  inondischen  1-  i^en- 
I  Schäften  der  Menschheit,  mit  der  innigsten  l  eher- 
zeiiuiniK'  von  einer  erquicklicheren  Zukunft,  hegt 
,  und  pflegt. 
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Als  «i-ittTr  Ri-ilr.in«'  /ur  <  h-m  hii-htt-  cU-s 
Kibcnbaunies  soit-n  noch  i-iriinc  Daten  inil^othcill, 
welche  vielleicht  ebs-nfiills  ein  wenig  dazu  auf- 
muntern werden,  die  nalurneschii  htlichc  Korsehunj? 
auf  die  innigste  Weise  mit  der  menschlichen 
Culturgeschichtc  in  organischen  Zusammenhang 
zu  lirinKcn. 

Ks  ist  Thatsache,  dass  in  der  (jrössten  onRli- 
sehen  (irafsehaft,  nämlich  im  Her/o>{thum  Y()rk, 
äusserst  alte  und  jjrosse  Kibenbäume  -  -  vielliMcht 
sogar  die  riesigsten  in  ganz  Iiuropa  —  bis  in 
luiscre  Zeit  erhalten  wurden. 
Kinen  dieser  Eibenpatriarchen, 
der  in  der  Umgebung  der 
Kountaine -Abtei  steht,  führen 
wir  unseren  Lesern,  nach  einer 
älteren  Zeichnung,  bildlich  auf 
(Abb.  2 Ho),  lüs  ist  also  auf 
(irund  dieses  l'm.standes  darauf 
zu  schlie8.sen,  da.ss  die  Nalur- 
verhältnisse  jener  Gegeml  l-lng- 
lands  den  liibenbäumeti  vehr 
günstig  sein  mussten.  In  der 
Ihat  sind  diese  /«».»«v- Indi- 
viduen schon  in  den  <  hroniken 
des  1 2.  Jahrhunderts  erwähnt 
und  ihr  .Mtcr  kann  auf  etwa 
1200  Jahre  ge.schät/.t  werden. 
Die  (irafsehaft  ^'ork  Itesass 
denn  auch  von  Natur  aus  in 
.sehr  ausgiebiger  Weise  tyjiisches 
Mo<irland,  welches  nach  älteren 
Me.sclireibern  den  derartigen 
Ho<Ienbildungen  I'oleris  sehr 
älmlich  war,  und  da/u  eine 
rnz.ahl  von  Seen,  namentlich 
an>  Fu.'i.se  der  (i«'birge.  Wenn 
wir  au.s^erdem  noch  das  feuchte 
Klima  in  Krwägung  ziehen,  so 
wird  es  luis  wohl  natürlich  er- 
scheinen, dass  diese  Land- 
schaft für  die  Kibenbäume  ein 
wahrhaftiges  Paradies  abgehen  musste.  1  )ie  rii-sigcii 
Dimensionen  der  bis  in  die  Neuzeit  übrig  giv 
bliebenen  Stämme  lässt  keinen  Zweifel  darüber  auf- 
kommen, dass  die  Mibe  seiner  Zeit  dort  im  buchstäb- 
lichen Sinne  des  Wortes  geherrscht  halten  muss. 
Und  wenn  von  den  l>etreffenden  l  'rbeständen  gerade 
die  imi)osantesten  Individuen  viele  Jahrhunderte 
hindurch  geschont  wurden,  so  ist  es  mehr  als 
wahrscheinlich,  dass  dieser  .Schuimng  eine  Art 
geschichtlicher  Pietät  zu  (inmtlo  lag,  die  wohl 
auch  mit  religiösen  Gefühlen  imprägnirl  war. 

Die  trwägung  dieser  Lmstände  bewogen  mich 
nachzuforschen,  ob  nicht  vielleicht  der  Name 
der  Grafschaft  selbst  seinen  LTrsprung  jenen 
riesigen  U!\d  den  Bewohnern  .\chtung  einflössendeu 
Kibenbeständcu  zu  verdanken  habe.' 


Dieser  Gedankengang  führte  mich  zu  recht 
inleressimten  Krgi'bnissen.  ^'ork,  di»'  vornehmste 
Stadl  des  früheren  Knglands,  hiess  zur  Zeit  der 
Rönier  Khoiamm  oder  auch  f^imtnim,  was  jedi-n- 
falls  als  eine  I.atinisirutig  von  Ehorg.  beziehungs- 
weise Ehiivji  (oder  richtiger;  Ehhor^i  und  Ehhur^) 
aufzufassen  ist.  Wir  finden  also  hier  in  der  ersten 
Silbe  den  Namen  der  Kibe  in  der  vielfach  üblichen 
Form  „Eb".  Dass  nun  dieses  ,,Eh"  thatsäcli- 
lich  von  Taxus  (uifraia  abzuleiten  \A,  wird  dunh 
die  spätere  l'mwandlimg  dieses  Stadtnamens 
schlagend  bewiesen.  Denn  mit  der  Zeit  wurde 
„Eb"  in  oder  „Ij"  verw;mdcll  und  es  cnl- 

Abb.  i«o. 


Mrlif      uuMod  Jihre  ttltot  Libcnbaum  in  d«r  Onfwbaft  Vurli. 


.stand  .so  Vlmi!^  (beinahe  gleiclilaulend  mit  „Iburg" 
in  Hannover)  oder  .,/jborg",  und  nach  Wegla.s,sen 
des  Mitlautes  l>:  Ijark  •=  York.  Diese:;  „Ij" 
halte  ich,  wie  ich  es  bereits  in  meiner  vorigen 
Arbeit*)  aiLseinandergcsetzt  habe,  für  ein  Wort 
.scythischen  Ursprunges,  oder  für  ein  so  uraltes  Wort, 
welches  zu  einer  Zeit  entstanden  i.st,  in  weliher 
der  spätere  mongolische  und  der  arische  Völker- 
stanim  noch  nicht  dilTerenzirt  waren.  Ks  kann 
übrigens  sein,  da.ss  lange  vor  der  geschichtlichen 
Zeit  scythische  Völker  nicht  nur  in  die  skandi- 
navische llalbiasel,  sondern  auch  in  <lie  brilist  hen 
Inseln  eingewandert  waren.  Nach  walli.ser  L  eber- 
liefcrung  .sind  die  dortigen  ersten  Aasiedler  aus 


♦)  Promttheui  X.Jahrgang,  Nr.  4*1  und  47*. 
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dem  „Ijintli"  dfs  Sommers"  (nacli  der  Meinung 
mancher  aus  der  (le^einl  dos  Schwarzen  Meeres) 
eingewandert,  und  eine  Anzahl  von  Namen  spricht 
auch  für  ihre  süd.usialische  Al)kunft.  Ihr  An- 
führer, unter  dessen  Leitung  sie  eingewandert 
waren,  hicss //«  rV/./rtw,  d.h.  „Hu  der  Starke", 
und  man  ist  beiiialte  gezwungen  (heses  (aiiarn 
mit  kadrr  in  Beziehung  zu  bringen,  lüner  der 
silurist-hcn  Helden  hie.vs  KarmM.  .\ut  h  einige 
( )rischaften,  wie  z.  B.  Kndn -lilria  in  Wales,  er- 
regen sü«lasiatische  Reminiscenzen.    Sie  scheinen 


hunderte  mit  der  ungarischen  vertauscht  und 
sind  zum  Theilc  mit  den  Ungarn  zu-sammen- 
peschmolzen. 

Wie  dem  auch  sei,  das  Kino  kann  mit  Be- 
stimmtheil angenommen  werden,  dass  der  Nan>e 
York  (=  Ijork)  ebensowohl  wie  Kbborg  von 
den  Eibenbauinen  der  Grafschaft  herrührt  und 
zwar  wahrscheinlich  von  einem  Volksstamme  zu- 
erst l)enutzt  wiirde,  der  in  der  Folge  besiegt 
wor<len  war.  Die  Sieger  übernahmen  und  modi- 
hcirten  den  ursprünglichen  Namen,  dessen  Knt- 


.\bb.  iBi 


■->•_.   "'  - 


aus  dem  südlicheren  llieile  Asiens  zu  stammen  j  .stehung,  wie  es  scheint,  in  Vergessenheit  gerathen 
und  möglicherweise  sogar  aus  einem,  den  Arabern  \  ist.     Wenn  die  Kcnnlniss,  da.ss  „York"  aus 

dem  Nanien  der 
Eibe  abzuleiten 
ist,  in  der  Kr- 
iimenmg  .späterer 
Generationen 
weitergelebt 
hätte,  so  würden 

vielleicht  die 
Herren  von  York 
in    ihr  W^appen 

anstatt  der 
weissen  Kose 
einen  Kibenast 

aufgenonuiien 
haben   un»l  ilirc 
tiegner  anstatt 
der  rolhen  Kcse 
möglicherweise 
einen  liicheua.st, 
so     dass  die- 
jenigen ,  denen 
tlie  Beschreibung 
gegenseitigen 
menschlichen 
Würgen»  eine  an- 
genehme Lektüre 
bietet,  heutzutage 
nicht    von  den 
Kämpfen  „zwi- 
schen der  weissen 
und   der  rothen 
Rose",  wohl  aber 
vom    Kriege   „zwischen    Kibe   und   Kiche"  zu 
le.sen  hätten.    Weim  wir  mm  bedenken,  dass 
die  grösste  (irafschaft   Knglands  und    die  vor- 
ni'hmste  Stadl   des  früheren  englischen  König- 
reichs,   aujwcrdem   aber   auch   der  Name  der 
.Stadt  New  York   in  Nordamerika,   elicn.so  wie 
alle    übrigen    gleichlautenden    ( )rtschaften  der 
Well  von  Tii.vus  baccitia  herrühren,  so  muss  es 
uns  immer  klarer  werden,   welche  grosse  Rolle 
dieser  Baum  in  alteren  Zeiträumen  ge.spiell  hat 
und  tlass  diese  Rolle  wahrscheinlicli  noch  be- 
deutemler  war,  als  wie  wir  sie  heute  uns  vor- 
zustellen   vermögen,    weil    wir  ja  bisher  doch 
gewiss  nur  einen  geringen  Bruchtheil  der  dies- 
bezüglichen I)at«'n  erfursiht  haben. 


L)rr  1  unacl  dm  Sinta  .\na  •  Kan.tl«. 


verwimdten  Stamme  abgezweigt,  .sich  mit  anderen 
Ras.sen  vermischt  und  an  den  l'fern  des  .Schwarzen 
Meeres  vorbeigereist  zu  sein,  wobei  sie  wahr- 
scheinlich mit  mongoli.schen  .'^lammen  zusammen- 
gekommen sind.  Das  war  bei  den  Völkcrwande- 
nmgen  beinahe  immer  der  l-'all.  So  .sind  z.  B. 
die  I  ngarn  in  die  heulige  Heimal  nicht  als  aus- 
schliesslich mongolischer  Menschencomplex  ein- 
gezogen, sondern  andere,  auch  slavi.sche  Völker 
haben  sich  ihrem  lleerzuge  angeschlossen;  so 
sind  z.  R.  <lie  Ruthenen,  die  heute  im  Nordosten 
l'ngarns  wohnen  und  die  ihre  aus  Ru.ssland  mit- 
gebrachte Sprache  noch  bis  heute  bi-halteti  haben, 
mil  den  I  ngarn  zusammen  eingewandert.  Andere 
Stamme  haben  ihre  Sprache  im  l-aufe  der  Jalir- 
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Kreilich  könnte  nun,  da  wir  bereits  wissen, 
dass  der  Name  dor  Kil)e  i<lonti.sch  ist  mit  dem 
Namen  des  älteslcu  (iottes  der  vorj^cschiehlliclien 
Zeit,  eingewendet  werden,  dass  die  betreffeiulen 
Ortsi'haftcn  ihre  Namen  nicht  eigentlich  vom 
Kibcnbaume,  sondern  vom  BoRennotlc  TTr. 
TIv,  Z' Iv  u.  s.  w.  bekommen  hatten.  Zum 
Theile  man  es  so  Kekommen  sein;  die  zur  Ver- 
fügung stehenden  Daten  zeigen  uns  aber,  dass 
sell)st  in  diesem  l-alle  dem  Rogengotte  an  den  frag- 
lic})in  ( )rten  Kibenhaine  gewidmet  waren,  die  man 
für  Heiligthüiner  hielt.  Die  gros.se  Rolle  der  Kiben- 
bäunie  blieb  also  auch  in  diesem  Kalle  aufrecht 


sammen.  Da.ss  in  späteren  Zeiten  Ikm  den  nor- 
dischen Völkeni  die  Eiln;  1*1  ler,  dem  (intte 
des  Todes,  des  Hogens,  des  Zweikampfes  und 
der  Jagd  geweiht  war,  ist  schon  in  früheren 
.Milllieiluiigen  erwähnt  wonlen.  l'nd  l'ller  muss 
natürlich  bei  allen  Völkern,  welche  als  liogen- 
schützen  von  Jagd  und  Krieg  lebten,  ein  ebenso 
gros.ses  .Vnsehen  gehabt  haben,  wie  in  de» 
ältesten  Zeiten  T'Vyr,  der  ursprüngliche  IJogen- 
gott.  Das  beweisen  uns  die  vielen  ( )rts<haften, 
die  .seinen  vollen  Namen  führen;  im  Deutschen 
Reiche  und  in  Oesterreich  giebt  es  nämlich  nicht 
weniger  als  zwei  Dut/end  Genieiiiden  Namens 


Abb.  181. 


Das  Gerinne  tln  SuDta  Ana  -  KAn<tb,  ein  llul  Qbemfareilvnd. 


Gerade  über  die  Heiligkeit  des  Baumes 
möchten  wir  noch  Kinigcs  sagen.  Dass  die  Ivibe 
in  ganz  Kuropa,  ebensowohl  im  hohen  Nonlen 
wie  in  Italien  gedeiht,  ist  bekannt.  .Vuffallend 
ist  aber,  da.ss  sie  in  manchen  Ländern  eine  viel 
grö.sscre  Bedeutung  erlangt  zu  haben  .scheint, 
als  in  anderen;  auch  sind  die  noch  vorhandenen 
Bestände,  die  fossilen  l'eberre-stc,  femer  die 
Geräthe  und  Waffen,  welche  aus  Gräbern  und 
aus  iuideren  Kundstellen  ans  Tageslicht  und  in 
die  Museen  gelangt  sind,  sehr  ungleich  verlheilt. 
Kndlich  .sind  die  Ortsnamen,  welche  von  der  Kibe 
herrühren,  sehr  bemerkbar  in  gewis-^u'n  (iebicten 
vorherrschend. 

Diese  Erscheinung  hängt  höchst  wahrschein- 
lich mit  der  Relii^ion  der  alten  Zeiten  zu- 


„Ullersdorf",  ausserdem  finden  wir  noch 
rilersloh,  Ullersreuth  und  die  skandinavi- 
schen Benennungen:  l'llern,  ITIeraker,  l'ller- 
iikers.  Ks  giebt  noch  eine  reiche  Zahl  von  gc<»- 
graphischen  Namen,  die  aus  der  Silbe  „l'H" 
gebildet  sind,  die  aber  nicht  bestimmt  auf  den 
Bogeugott  bezogen  werden  können,  obwohl  ein 
guter  Theil  derselben  diesen  mythologischen  l'r- 
sprung  haben  dürfte. 

Der  .Sage  nach  wohnte  l'ller  in  der  Nähe 
seines  Stiefvaters  Th'Or,  im  Kibenhaine  V-iitilir 
(Eibenlhal).  Wenn  man  al.so  l'llers  Gunst  er- 
werben wollte,  miLsste  man  wohl  auch  seine 
I.ieblingsbäume,  die  Kiben,  schonen.  Wahr- 
scheinlich wurden  auch  ebensowohl  von  einzelnen 
Personen  wie  von  Gcno.ssenschaftcji  vor  Zwei- 
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k.iii)|ifi-n  <nU  v  Kri«'j{s/ü»j;4'n  rn'lül>dc  ^cthan,  davs 
ni;<ii  iiadi  .i;lüi:kiich  t-ndeiiden  liäiidoln  (in  ültcren 
Zi'il<'ii  T'Vr,  in  spaicri'ii  l'Hor  zu  I-lliri  ii)  l'.il«-»- 
liairif  jtllaiizen  werde.  Diese  Haine  spiellen  wohl 
diosellie  Rolle,  wie  später,  in  der  christlichen 
/i'it,  die  Kirchen.  Die  so  n^'l"l<l<^'t*^'H  Bestände 
waren  in  der  vorchrisllii  heii  Zeit  natürlich  vor 
<ler  .Vxt  zu  schützen.  Wir  dürfen  also  mit 
vollem  Rechte  annehmen,  das.s  überall, 
Wo  «lie  Religion  in  diesem  Sinne  wirksam 
war,  nicht  nur  viele  7»/ w/s-Uestänile  Jahr- 
hunderle hindurch  unbeschädigt  erhalten. 


diT  Industrie  zum  Opfer  fallen  un«l  neue  Hiben- 
bestände  wurilen  in  tler  Kol^e  wohl  auch  nicht 
mehr  ^e|illan/.t.  Immerhin  hat  aber  das  Volk 
stellenweise  tlie  angeborene  l'ietat  dieser  \;^^- 
heiliuten  Baun)S])ei  ies  f^egenüber  nicht  ganz  ab- 
m'streift.  und  noch  heute  benutzt  man  lubeniiste 
zur  Verzierung  von  Kirchen  und  (iräbeni*). 

I'^.s  unterliegt  keinem  Zweifel,  <lass  man  von 
vielen  hi'Ute  noch  vorhandenen  alten  J-übi-nbäuini'n 
von  Zeil  zu  Zeil  t'ür  religiöse  Zwecke  .\e.>>te  ab- 
mschnitten  hat.  Das  mag  die  iTsaclie  .si-in, 
warum   die  Abbildungen,   die   wir  von  Iviben- 


.\bb.  j*<{. 


Uai  Unickfubt  dn  &inu  .Viva  -Kiinab,  ubrn  ila»  alle  jii(|f  'i;i'lt'nc  offriic  Gt-rinoc. 


sondern  auch  zahlreiche  neue,  mittelst 
Saal  oder  milteist  Sämlings]>flanzungen 
Kcbildut  wurden. 

Wahrscheinlich  ist  «las  der  wahrt'  (irund, 
weshalb  in  manchen  l.ändi-rn  die  l-jbe  beinahe 
Kanz  fehlt,  woliingegcn  .sie  anderwärt.s  bi.s  in  die 
uns  näclisten  Jahrhundert«-  —  sogar  an  zu- 
gänglichen .'^teilen  -  in  grösserer  o<ler  ge- 
ringerer Menge  erhalten  blieb.  Als  das  Hciden- 
t)mm  Vor  dem  ('hri.stcnthnmc  sclirittweise  zurück- 
wii  h  und  endlich  ganz  ver.si  hwand,  war  kein 
weiterer  (irund  mehr  vorhanden,  die  Mibe  zu 
.S4  honen,  und  sr»  mussten  nach  und  nach,  je 
nach  der  Verbreitung  der  christlichen  Religion, 
wigar  die  vorn>als  heiligen  .Stamme  grüs-stcntlieils 


bäumen  besitzen,  in  Hinsicht  ihres  Habitus  recht 
verschieilen  sind.  Ks  wäre  jedenfalls  eine  dank- 
bare Aufgabe,  von  den  1tedi'Uten«leren  noch  er- 
haltenen Stämmen  gute  Photfignunme  herzu.stellen 
und  diese  zu  veröffentlichen.  Wenn  man  eine  ganze 
Reihe  von  Individuen  bildlich  vor  sich  hat,  so 
ist  man  leichter  im  .'stände,  den  eigentlidien 
Charakter  des  Wju  Ilses,  namentlich  bei  Bäumen 
von  .sc}ir  liohetn  ,\lt<'r,  zu  erkennen. 

Wenn  man  so  sieht,  dass  die  Benennungen 
der  1  ilie  in  die  kindliche  Jugendzeit  der  Meicscli- 
heit    zurückführbar  sind,    kami    man  die  Ver- 


')  Vcrgl.  Conwunli,  Forslbot.  Merkbuih. 
prcu&tcn.    Seite  19,  32,  30,  64. 
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nmthui)){  nicht  ahwciM^n,  dass  die  Bczi'iihnungi-n 
für  Kibciiholz  viikI  Mbeiiholz  in  otymoIogischiT 
Verwandt.sirhaft  stehen,  obwohl  wir  vielleicht  nie- 
mals im  Stande  sein  werden,  diesen  verwandt- 
schaftlichen Zusummenhan^  bestimmt  nachweisen 
zu  köimen.  I"'.s  ist  möglich,  dass  man  in  der  ' 
vor^;escllichtlichen  Zeit  unter  dem  Namen  ,,l'.l)en- 
holz"  zuerst  das  Holz  der  Kibe  verstand.  Die 
tropischen  schwarzen  Kbenliolzarten  hingegen 
wurden  vielleicht  später  in  den  allgemeinen  Ver- 
kehr gebracht,  und  weil  sie  an  Dauerhaftigkeit 
und  Härte  dem  7rf.c/«-ll«lze  glichen,  bezw.  diese 
Kigcnschaflen  in  noch  höherem  Grade  bcsassen, 


handelten  Wortstämme  entlehnt  hat.  Vorzuglicli 
interessirt  uns  dessen  bei  Strabo  vorkommender 
Name:  ,,Pa-thir-oui",  weil  in  di«'seni  die  Silbe 
(vr  {thyi)  thats;ichlich  vorkommt,  l'nd  obwohl 
manche  Fors«  her  die  lat»'inisi  he  Rrnermung  '/'ihisnis 
als  unrichtig,  bezw.  als  Irrthum  hinstellen,  so 
glaube  ich  dennoch,  in  der  Anfang>silbe  Jlh 
(=  Tiv  ^  7'ir)  dieselbe  Wurzel  zu  erkennen. 
Könnte  man  diese  Namen,  da  /VA,  l'h;  l'ir,  wie 
wir  gesehi-n  haben,  auch  den  Bogeti  bedeuten, 
nicht  so  aulfassen,  als  würile  damit  „bogen- 
förmig" gemeint  sein.'  Wenn  man  als  Haupt- 
bett des  Flusses  im  oberen  Thcile  die  Szamos 


Abb. 


Dai  Dnickruhr  iles  Santa  Ana  -  Kanals,  <ln>  Warnt  Spriot[>  •  Caibtn  Qbcmhrpiicnd. 


wurden  sie  mit  dem  gleichen  Namen  benannt,  lüs 
ist  bekannt,  dass  das  Tarw-Holz,  namentlich  schwarz 
gebeizt,  dem  tropischen  Kbcnliolze  täuschend  ähn- 
lich sieht  und  .seit  alter  Zeit  unter  dem  Namen 
„deutsches  Ebenholz"  in  den  Handel  kommt. 

Zuletzt  noch  einige  Hemerkungen  über  den 
Namen  des  ungarischen  Thei.ssflusses  (ung'iri.sch: 
TUza).  Ich  habe  erwähnt,  d;iss  die  eine  un- 
garische Benennung  der  Fibe,  nämlich  liszafa, 
nicht  von  diusi^-m  Flusse  genommen  worden  war, 
sondern  von  dem  althochdeutschen,  l>ezw.  iK>lni- 
schen  ,,cis",  weil  ja  die  l'^tigam  mit  diesem 
Baume  schon  viel  früher,  bevor  sie  zum  Theiss- 
flus.se  gelangt  waren,  bekannt  sein  mu.sstcn.  Fs 
ist  aber  wohl  möglich,  dass  der  Theissfluss  selbst 
seinen  Namen  von  irgend  einem  der  hier  bc- 


betrachtet,  so  hat  man  wirklich  einen  Fhi.ss  vor 
sich.  «1er  kaum  bogenförmigt-r  sein  könnte.  l'n«I 
gerade  dieses  bogenförmigi-  Flussbetl  (Szamos 
und  Theiss)  bildete  die  (irenze  des  römischen 
Dacicns.  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass  die 
ersten  ^Vnsiedler  des  heutigen  Siebenbürgens  und 
l'ngariis  die  Szamos  un<i  die  Ihei.vs  für  einen 
Hauptfluss  hielten  luid  das  lieute  als  obere  Theiss 
(vom  Ursprung  bis  zur  Mündung  der  Kraszna 
bei  Väsilros-Nameny)  betraclilete  kleinere  Klus.s- 
bctt  gar  nicht  kannten,  oder  diesen  höchstens 
für  einen  Nebeiifluss  des  Hauptflu.s.<ies  hielten. 

IV. 

Die  vielen  gen)einsamen  Benennungen,  die 
wir  bei  den  arischen  Völkern  einerseits,  bei  den 
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moriKolischcn  Völkern  andercrsoits  finden,  und 
nanu-ntliih  dio  IJaton,  die  wir  lu'i  dor  Krfor- 
JkhunR  der  Geschichte  des  Kibenbaunies  erwarben, 
führen  mich  noch  zu  einer  Schlussbetraehtung. 

Ks  ist  mit  f^rosser  Wahrs4.hcinliclikeil  anzu- 
m'hmen,  dass  die  indogi^nnanische  ebensowf>!il 
wie  die  mongolische  R.xsse  aus  einem  peniein- 
samen  Menschenstamme  ihren  l'rsprunj;  nahmen 
und  dass  der  Kemeinsame  Mutterslamm  sich  in  der 
rmRcbung  des  Himalaja  -  Gebirges  entwickelt 
hatte.  ]^ie  Nachkonmien  dieses  (jenieinsamen 
Stammes  nahmen  einestheils  die  nördlich  vom 
Hinialaya  liegenden  Gegenden,  andererseits  die 


sanic  Abkunft  derselben  beinahe  mit  derselben 
Menge  von  Belegen  behaupten  wie  verneinen 
könnte. 

Die  mongolische  Kasse  hatte  ein  ausgedehnt 
teres  Verbreitungsgebiet  zur  Verfügimg.  Sie 
wanderte  auch  fleissig  auseinandt-r,  nalmi  China 
und  Japan  in  Besitz,  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung wanderte  sie  bis  zum  l'ralgebirge,  über- 
.schritt  dieses  und  kam  in  da^  heutige  Russland. 
Die  die  thieristhe  .Vbkunft  des  Mensdien  Ihj- 
zeugenden  ewigen  Kriege  trieben  schwächere 
Stämme  in  unwirsche  Gegenden  bis  hinauf  in  die 
\  Nähe  des  Polarkreises  und  aus  dem  nordöst- 


Abb.  185. 


Der  Santa  Ana  •  Kanal  im  Bau. 


südlich  von  diesem  Ciebirge  liegenden  (iebiete  in 
Besitz.  Wer  die  Menscliennatur  kennt,  der  wird 
wohl  keinen  .Vugenblick  darüber  im  Zweifel  sein, 
dass  sich  diese  l)eiden  Verwandten  binnen  kurzer 
Zeit  als  heftige  Feinde  gegenüberstanden,  und 
dass  die  nördlichen  ebeiLso  wie  die  südlichen 
alsbald  die  hohe  Kette  des  Iiimalaya  als  natür- 
liche und  willkommene  Schutzmauer  gegen  ihre 
f«-indlichen  Verwandten  betrachteten.  .\ls  so  der 
Verkehr  zwischen  beidi-n  Menschenzwcigt-n  ab- 
geschnitten war,  wuchsen  und  verbreiteten  sich 
beide  in  ihrem  eigenen  Gebiete.  Die  Xordlütjder 
wurden  zur  mongolis«  hen,  die  Südläi\der  hingegen 
zur  indo- germanischen  R.isse  und  ihre  beider- 
seitigen Sprachen  veriüiderten  sich  im  I-aufe  der 
Jahrtausende  dcrmaassen,  dass  man  eine  gemcin- 


I  liebsten  I  heilc  .Asiens  hinüber  auf  den  amerikani- 
;  sehen  ("ontinent,  wo  die  Kskimos  ebensowohl  wie  die 
Indianer  wahrscheinlich  dem  gemeinsamen  .Stamme 
der  Mongolen  ihn-n  l'rsprung  verdanken. 

Minder  günstig  für  ein  unbehindertes  Aus- 
einanderwandern war  die  Halbinsel  Hindostans, 
wo  die  sich  vermehrenden  arischen  Völkerslämme 
alsbald  aus  Mecrcsufer  gelangten  und  eine  L'eber- 
füllung  der  Halbinsel  zu  Stande  kommen  musste. 
Nur  nach  Osten  in  der  Riclilung  des  heutigen 
Birma,  femer  gegen  Westen  in  der  Richtung 
gegen  Beludschislan  mul  Persien  bot  sich  ein 
.Vusweg  auf  dem  I'esthmde.     In<lcm  si*-  den 
I  letzteren  \\\-g  ausgiebig  in  .Anspruch  nahmen, 
I  mu.ssten  sie  mit  dem  ])arallelen,   nördlich  von 
[  ihiieti  cbi;nfalls  gegen  Wesleu  ziehetideii  Strome 
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der  mongolischen  Völker  fnrtwährond  in  Be- 
rührung, Reibung  und  Kan»i)f  gcrathen. 

Hauptsächlich  war  es  das  (iebiet  zwischen  dem 
Kaspischen  Meere  und  dem  Arai-See,  wo  die  beiden 
paralleleu  Völkerströme  stark  an  einander  stossen 
mussten.  Die  fortwälirenden  Kriege  7.wisi:hen 
beid«-n  K:i>»en  waren  gleichbedeuleiid  mit  einer 
fortdauernden  Vermischung,  weil  ja  sfimmtlichc 
geschichtlichen  Denkmäler  der  alten  Zeiten  den 
Frauenraub  als  ein  Hauptnionient  des  Krieges 
aufstellen  und  tler  Frauenraub  entschieilen  gleich- 
bedeutend mit  einer  Blutvemiischuiig  ist.  Ms 
kann  mit  ziemlicher  Sicherheit  angenommen 
worden,  dass  kern  einzige:!  Volk,  welches  auf 


des  Hogens,  als  Waffe,  im  nördlichen  l%uropa. 
Vielleicht  ist  der  eigenthümliche,  noch  heute  auf- 
fallende Gegensatz  zwischen  den  europäischen 
Nordländern  und  d<n  Bewohnern  Mitteleuropas 
gerade  auf  eine  Vermischung  der  arischen  Völker 
mit  mongolischen  Siänmien  zurückzuführen. 
Jedenfalls  ist  es  beuierkcnswerth,  dass  die  mittel- 
und  sfideuroj)äLschen  Völker  im  allg«-meinen  keine 
besonders  gewandten  Bogenschützen  waren  oder 
diese  Waffe  überhaupt  gar  nicht  benutzten, 
wr>hingegen  der  Bogen  im  europäischen  Norden 
ebensowohl  im  I  eben,  wie  in  der  Mythologie 
eine  sehr  bedeutende  Rolle  spi»  lte. 

Dass  sich  die  Besicdclungen  unseres  Hrdtheils 


Abb.  a86. 


IcrroxtitU'  <^  ittoltt*niiUnta|crn  vun  Kctlhinii». 


diej*cm  Wege  nach  Furopa  gezogen  ist,  sein 
Ziel  erreiiht  hat,  ohne  bedeutend  viel  von  den 
Stämmen  aufzunehmen,  mit  welchen  es  noth- 
wendigcrweisc  zu.sammenstossen  musste. 

Fin  Strom  mong<iliM  her  Finwanderung  richtete 
sich  aus  .\sien  schon  in  tler  vorgeschichtlichen 
Zeit  durch  das  heutige  nördliche  Kussland  naih 
Schweden  und  nach  den  übrigen  nördlichsten  Halb-  1 
inseln  und  Inseln  Fnropas.    l'nd  als  nun  aus 
dem  Süden  l^uropas  Indogermanen  und  vielleicht  ! 
auch  Semiten  aufwärts  zogen,  nnissten  sie  unaus-  | 
weichlich  mit  der  mongolischen  Rasse  zusammen-  | 
stossen.     Fine  ausgiebige  Blutvermischung  war 
die  natürliche  Folge  gegenseitiger  Bekämpfung, 
und  daher  rühren  wohl  die  vielen  gemeinsamen 
Züge   in   Religion,  Sprache  und  <ie\\ohnheilen, 
unter  den  letzteren  auch  der  geschickte  Gebrauch  \ 


auf  diese  Weise  abgespielt  haben,  erscliciiil  al» 
eine  ziemlich  einfaclie  und  natürliche  Sache;  und 
auf  tliese  Weise  erklärt  es  sich,  dass  man  unter 
den  heutigen  fii'wohnern  Furop.«  keine  b«*son- 
deren  Rassenunterschie<le  bemerkt,  denn  sogar 
die  Frigam  und  die  lürken  haben  die  kör|M>r- 
lichen  Merkmale  ihrer  mongolischen  Abkunft 
grösstenlheils  verloren.  [/loj] 


Wenere  BewäBseningsanlagon 
in  den  Vereinigton  Staaten  von  Nordamerilca. 

Vun  Dr.  K.  Ktii  iiAi  k. 
(ÜrbluM  vun  Seit«  544.  > 

Ganz  im  Süden  von  Califomien,  imter  «lem 
34.  Parallel,  nicht  mehr  weit  von  .Mexico,  mündet 


Digitized  by  Gc 


620 


Pkomkthbus. 


M  559- 


bei  ^x>s  AnK<'lt's  vom  Osten  her  ein  breites  Thal, 
»vKhos  im  Norden  Vf)in  San  Rcmardino-debirgc 
begrenzt  wird.  Das  (iebiet,  w«'lches  uns  hier 
näher  beschäftigen  soll,  lii'Kt  östlich  von  der 
Stadt  San  Bernardino  und  unifasst  die  ln'iher  ge- 
legenen i  heile  jenes  Thaies,  in  w  elcheni  die  Stadt 
Kedlands  lie^t.  Die  Mecreshölie  dieses  Thaies 
beträft  hier  in  einer  Kntfemung  von  50  engl. 
Meilen  von  der  Küste  des  Oceans  zwischen  1000 
und  1500  Fuss,  Im  Norden  und  Osten  erheben  .sich 
steil  aiutei^^endc  Gebirge,  die  Höhen  von  6000 
bis  7000  Fuss  besitzen  und  in  einigen  Hochgebirys- 


ordentliche  Wassermenge  7.ur  Verfügxing,  und 
dieser  l'msund,  in  Verbindung  mit  der  «iussit- 
ordentlich  günstigen  kliniati.s«  hen  Lage  hat  zu 
einer  intensiven  Ausnutzung  geführt  Die  hohen 
Berge  im  Norden  vnid  i  )sten  schützen  das  Thal 
vor  den  kalten  Wüstenwinden,  und  die  natür- 
liche Wärme  de.s  nach  Süden  geöftneten  Thaies 
wir«l  durch  die  kühlen  Seebrisi-n  gemildert,  aber 
die  luitfenuing  vom  ( )cean  ist  gross  genug,  um 
Hochsommer- lemperaturen  zuzulas.sen,  die  das 
vollkounncne  Reifen  von  Südfrüchten  gestalten. 
Su  liegt  hier  v.iaes  jener  gese({iicten  1  häler  vor  uns, 


Abb.  »«;. 


t  v*m  Rntlaiuls  mit  dem  San  lSrni;irfijno  -  GrbU gc  im  HinUTgrandtf . 


gipfeln  auf  10000  und  1  i  000  Fuss  emporsteigen. 
Obwohl  dieses  I  lialgebiet  bereits  zu  den  so- 
genamilen  .\rid- Kegions  der  Vereinigten  Staaten 
gehört,  i.sl  doch  in  Folge  der  unerhörten  Steil- 
heit des  Gebirges  der  Regenfall  ein  ziemlich 
bedtrutcnder.  aber  er  ist  auf  die  Monate  November 
bis  April  beschränkt,  während  der  übrige  Theil 
des  Jahres  vollkommen  trocken  ist.  Die  (ifl>irgs- 
was.MT  steigen  in  rasendem  l^iufc  durch  tiefe, 
enge  Schluchten  vom  Gi-birge  herunter  und  häufen 
an  ihrer  Mündung  in  djis  grosse,  breite  Thal 
gewaltige  .Schuttkegel  aus  (Gerollen  und  Sanden 
auf,  die  sich  fächerförmig  vor  der  Mündung  eines 
jeden  Cafions  ausbreiten.  .So  hat  dieses  (iebiet 
trotz  der  halbjährigen  Trockcnlieit  eine  ausscr- 


die  den  amerikani-schen  Markt  mit  Orangen  und 
(  itronen  in  reicher  Fülle  zu  versorgen  goeignct 
.sind.  Die  prachtvolle  Fiiiniung  vou  Klima  und 
Boden  für  .solche  ('ultur»'n  verleihen  dem  Laiide 
einen  ungeheuren  Bodenwerth  und  gestatten  die 
l'.inrichtung  \i>n  aus.<eror»ientlich  kost.spieligen 
IWrie.selungsanlagen,  während  andererseits  die 
(intsse  der  B<rrieselungsfläilie  zu  einer  ausser- 
ordentlichen wirthschaftlichcn  N'erwerthung  der 
vorhandenen  Wasserkräfte  geführt  hat.  Der 
I  laupt.Ktrrtm  des  Gebietes  ist  der  Santa  ,\nafluss, 
der  in  seinem  ( )berlaufe  den  Bear  Treak  auf- 
nimmt. Die  Wasser  dieses  Flu.sse,s  sind  dazu 
bestimmt,  in  einer  I-intfernung  von  i  5  engl.  .Meilen 
von  dem  Kopfwerke  die  Läiidereieu  von  Perris 
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und  Alessoadro  zu  bewässern.  Der  Kanal,  der 
die  FltMBinuRer  den  Rewasseningsiciebieten  zti- 

fiilircii  smII,  war  auf  ein  l''.TSHi!R;.'svi-rini  .^.'111  \<in 
240  Sfcuadculuss  goplanl,  ubwolil  der  l  lusi.  in 
der  trockenen  Jahreszeit  nicht  dieses  Waaaer- 

qiMintiiiii  m  lirlVrn  vcrri!;);,'.  Man  l)f:>.'i>iihti;;l 
aber  U.is  iclih  iuU-  ijuamuiu  aus  ciiu'iii  Krui--"!! 
Reservoir  zu  neluiuii,  in  welchem  di  r  l'i-her- 
si  hu.««  der  niedorschlaKsreichen  Jahreszeit  auf- 
Ki  sammeU  werden  soll.  Der  Santa  Ana -Kanal, 
der  zur  Zeil,  als  der  Lippin<  otls<  he  H<  - 
richt*)  verfasst  wurde,  im  Bau  begriffen  war, 
gehört  zu  den  schwtcripreren  Inj^ieorwerkcn  der 
Neuzeit  und  si  t/:  sirli  aus  Tunnels,  Geriinieii 
uud  Druckrobreu  zu^ainnicu.  Der  l'luss  durch- 
strömt  mit  rasender  Geschwindigkeit  einen  Cailon, 
au  dessen  (i!"T(  ni  I''iu!f  <ia.s  Ki.iit'urrk  i!i  s  1 'iiiiin-K 
sii  li  lieliuilt  l,  und  oliwoitl  dieser  i  uniiei  nirgeutl.s 
ein  jjerinf^eres  (iefälle  als  10  l'  uss  auf  die  englische 
Meile  bosiizl,  lie(,'t  er  dncl»  an  der  Miindung 
des  (  anons  in  das  1  hal  bereits  300  l-"uss  über 
dem  Mu-ss]iit  et  i.  l'iisere  Abbildung  181  zeigt 
uns  dea  Durchblick  durch  einen  im  Begitme  der 
Tunneltrace  Hegenden  Kanal.  In  Abbildung  28z 
sehen  wir  den  Uebergang  mm  i-itiein  in  den 
Untergrund  ciugcseoktea  und  mit  Cemcnt  ge- 
diditeten  Kanalstudce  in  ein  höhenies  Gerinne 
an  der  Stelle,  w.,  dr-  mal  ein  Thal  uber- 
»chreitet  Abbildung  2^3  zeigt  tms  in  einem 
BQde  zwei  versdiiedene  Fortleitungsmethoden  des 
Wassers,  tiäiulieh  cininnl  das  ursprüngliche,  auf 
einem  llolzgerüsi  get'ülirie  ulTi  iie  <  ii  riiine,  welches 
wegen  des  starken  ],etkwasüer\  erlustes  durch  eines 
der  gewaltigen  hölzenieu,  mit  i-i.sernen  Reifen  vor 
dem  Zerspringen  gescliütxlen  Dmekrohre  ersi-tzt 
worden  ist.  In  Abbildung  2H4  sehen  wir  in  eine 
derartige  im  Bau  b^riffene  Druckröhrc  hinein 
an  einer  Stelle,  wo  der  kunstliche  Wasserlauf 
<len  Warm  .'^prings  -  ( "aiion  in  der  Nahe  von  Red- 
lanüs  überschreitet,  und  in  Abbildung  285  endlich 
erblicken  wir  ein  Stuck  des  Kanals,  da,  wo  dcr- 
silln'  in  dem  Sehutlbcxlen  <lis  (n!iii|;e.s  ein- 
gesenkt uud  durch  glatte  Ketnnwande  gedichtet  ist 
VVenn  die  aus  dem  Gebirge  heraustretenden 
Kanäle  den  Thalrand  erreieJien.  verzweigen  sie 
sicli  in  innner  kleinere  Anne,  ilie  den  einzelnen 
Besitzern  das  für  ihre  Plantagen  erforderliehe 
(Juantum  Wasser  zuführen.  Für  die  Bewässcrtmg 
kommen  zwei  verschiedene  Methoden  zur  An- 
wendung, nat  h  der  einen  wird  das  Gelände,  welches 
mit  Citrouen-  uud  ÜraqgeubäumcheD  bedeckt  ist, 
in  Terrassen  zerlegt  und  das  Wasser  fliesst  in 
kleinen  1  irrieselung'-grälien  zwischen  den  einzelnen 
Baunireiheu  hindurch.  Bei  der  anderen  Methode 
itt  das  Gelände  gleichmässig  abgedadit  und  das 
Kiesel  Wasser  gieicbfalls  in  kleinen  Furchen  zwischen 


den  einzelnen  Baumreihen  liindurchgefdhru  Die 
erste  Methode  ist  in  anschaulicher  Weise  tn  Ab- 

bildung2«(>  dargestellt  Unsi-r letztes Rild (Abb. 2 1*7) 
endlich  zeigt  uns,  von  Süden  her  gesehen,  das 
panufieasdüe  Thal  mit  setnen  üppigen  CultHren  und 

dem  miichtigi'U,  schnediodeckten  San  Bernarilinn- 
("lebirKe  im  Hiniergnmde.  l)er  ßoden  im  süd- 
lichen Theil  di's  Thaies  be.-ielii  ;nis  einem  roUieu 
ihiiiiigen  I.ehm,  tier  stellenweise  mit  unverwitterten 
(iranitbruchstücken  durchsetzt  ist.  In  diesen  Ge- 
bieten beträgt  der  Wasserbedarf  für  4 — 7  Acker 
Land  einen  „Miners  inch",  d.  h.  ein  Quantum 
von  I  Cubikfuss  in  50  Secunden.  Die  Berieselung 
des  (  leländes  ist  nur  in  tler  rrfenl.  i-.en  Z«-it, 
d.  h.  also  von  luide  i-'ebruar  bis  zum  I\oveinber 
hin  erforderlich.  Der  Werth  der  allem  in  diesem 
Tliat  gew .  inneiieti  Südfrüchte  wird  auf  eine  Million 
Dollars  veranscIilagL  [/iH 


Dar  Planet  Keroor, 
Bidhtbadcsit  mit  fM0n  Awg^i 


*)  J.  K  Lippiaeott,  Waler  Aiffly  9/  San 
/ierniirJiiw  lalUy,    XIX.  Ammal  Report.  Part.  IV, 

Seile  II. 


Der  Planet  Mercur,  obwohl  ein  sehr  helles 

Himnu  L-nlijei  t ,  ist  \crL;e;i  meiner  meist  nahen 
Stellung  zur  Sonne  inmier  nur  kurze  Zeit  sichtbar. 
Seine  Position  verändert  sich  so  rasch,  daas  er 
b.tM  am  M<  >rL;eii1iiniinel  i\..t  S(innenau%ang), 
bald  am  Abendliorizunl  (nitcli  Soimenuttteigaog) 
auf  einige  Zeit,  xnmeist  nicht  länger  ab  eine 
halbe  bis  tbe!\ierti-l  Stunden,  aus  den  Simnen- 
atrahlen  aultauclii.  l)a  er  sich  <lal'ei  yi  w.jlmlich 
lief  am  Horizunle  befindet,  so  i>t  er  in  unseren 
Kliinaten,  wu  iler  I  lurizont  selten  ilunstfrei  bleibt, 
nicht  oft  zu  sehen,  und  die  meisten  Gebildeten 
haben  darum  den  Mercur  nie  gesehen,  selbst  nur 
ein  Bruchthcil  der  europäischen  Astronomen  kann 
behaupten,  den  Mercur  öfters  mit  freiem  Auge  gc- 
.sehen  zu  haben.  Im  .\[nil  il.  |.  k'  innte  beispielsweise 
der  Mercur  nur  während  emer  Woche  etwa  eine 
halbe  Stunde  vor  Sonnenaufgang  gesehen  werden, 

im  März  war  er  in  iler  er.steh  Hälfte  deS  MonatR 
nach  .Soimenuntergang  einige  Zeit  sichtbar,  in 
der  zweiten  Hälfte  des  »ertlossenen  December 
konnte  et  lm;!  -'ii;er,  bis  zu  mehr  als  einer  Stumie 
vor  Sonnen. iu'L;ai\g ,  gesehen  wcr<len,  u.  .s.  t'. 
W.  I*.  Deniviiii;  in  llnglaml  hat  vor  kurzem  seine 
Erfahrungen  ütier  die  mit  freiem  Auge  gemachten 
Beobachtungen  des  Mercur  veröffentlicht  Er  hat  in 
3  I  Jahren,  vom  Februar  1  H68  bis  December  1  «90, 
den  Mercur  losmal  sehen  köunen,  aisu  kaum  mehr 
als  dreimal  in  einem  Jahre.  Denning  glaubt  aber, 
il.iss  ein  Henb.u  hier  ini;  mi'eiu  .Vuj^e,  der  sich 
derartige  Beobachtungen  zur  Aulgabe  macht, 
selbst  in  unseren  nördlichen  Kllnaten  swöif 
Beobachtui'i,'<'n  im  fahre  i-rl.in'^'eii  kiinni-.  Die 
meisten  Beobachter  vuilleii  den  Meriur  nach  der 
Zeit  sdner  östlichsten  l-'loiig.ition  von  der  Sonne 
finden,  statt  eine  Wixhe  vor  derselben.  In 
UtLseren  Bn-ilen  sind  die  .\b«'nilerst:heinmigen  dos 
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MiTturs  vti'l  ^üiisligfr  nh  die  ;mi  M(irt,'cii  stall- 
litidiiKitii.  Nach  Dt'nnings  l^rfihrungi'ii  »Treicht 
der  Pldncl  seine  grös»t«  Helligkeit  am  Abend- 
liiiiimel  etwa  lo  bis  la  Tage  vor  seiner  pössten 
l'Jongation.  Im  F  i  bniar  und  Marz  kann  er  von 
etwa  20  Minuten  nach  Souncauuter<;an^  ab,  im 
Aiiril  30  Minuten  nach  Sonnenuntervan^;  v-t-schen 
wcrili-n,  im  S>iinnirr  sind  dif  <  lianccn  der 
Ueobachtuug ,  des  langen  Zwielichtes  wegen, 
weniger  i^nstig.  Die  Zeitdauer,  während  wcidier 
man  das  (irstirn  mit  fri-icni  An^ic  M-hcn  kann, 
i.st  el>(*iitall.s  in  den  I  rühjalirsniunaU-n  aui  langstcti, 
im  März  und  April  l»is  i'.  Stunden,  hn  Mai  ■ 
noch    I  Stundi-   20  Miiiutcn.  ^tössIo  Zahl 

von    sulclicn  Ik-ul'.n  hum^iMi   li.ii    Dcnnin;?  in 
Bristol   im    Frühjatin-    isyn    niiclxri  köiuien, 
und  zwar  an  13  Abenden.    Der  Planet  ist,  wie 
hert'its  benjcrkf.  sehr  lidl.    Im  Februar  1868  ' 
konnto    iliu    !  ii  drutliili    nobcn  Jupiter 

erkeiuien,  ubwulU  beide  Planeten  nur  2 — 3* 
von  einander  entfernt  standen.  Tm  November 
1882  s<  liu  ri  Mi-ri m'  heller  als  Sirius  /ii  sein, 
sclb«tib76,  bei  1  j"  Sonueuabsland  und  beträcht- 
licher Entfemunif  von  der  Erde,  war  der  Mercur 
si  h.'itfer  zu  seile  n  als  ili-r  Mars.  Die  liililrelleelireiide 
Krat't  tlcr  Mcrcurüberfläche  (Albedo)  ist  aller-  i 
dings  betrichtfich  geringer  als  die  der  anderen 
grossen  PlaneS-n,  nämlieh  0,11.  'r:e'_','n  dii-  des 
Mars  0,27,  Saturn  0.50,  N'emis  und  Jupiiet  n,fi2. 
Hei  Betraililunni-n  luit  dem  Teleskop  und  il.  sn 
\'erulei<.he  mit  anderen  Planeten  i-rsi.lieint  di\s- 
lialb  der  .Mereiir  wesentlich  sehwäeher  im  (ilanze. 
Am  II.  Mai  i»9o  konnio  sich  Dennin^;  davon 
fibeKCUgMi,  als  der  Mercur  und  die  Venus  iu  da.s- 
selbc  OesichtsfeM  des  eehnzoliiijen  Reflectors  ge- 
langt waren,  ilass  das  lirillante  Silberlichl  der\'enus 
die  matte  und  stmnpfc  Farl>c  der  Mercursclicibe 
überstrahlte.  E3ne  Krklirung  dieses  Contrastcs 
zwischen  dem  (ilanze  di-s  Mi  r.  iirs  mit  freiem  Auge 
und  seiner  gemilderten  i-.r.scheinung  im  l'crnrohre 
liegt  vielleicht  darin,  dass  der  Mercur  wahrschein- 
lich von  einor  viel  dünneren  Atmos[tliaro  umhüllt  ist 
als  tlic  N'cnus,  welche  allem  Anscheine  nach  eine 
J.urthüUc  von  ähnlicher  Heschafficnbeit  wie  die  der 
l-rde  lii'sii/t.  Das  l'ernrolir  samtiielt  tlie  Licht- 
stralilen  aus  der  stark  licht breilienden  Venus- 
atniosphärc  vollständiger  als  das  diffuse  Licht 
des  Mcrcura.  *  (7093) 


RUNDSCHAU. 

1%  i-.t  'jlnc  wr.lil  f.  i-rsifllto  Thatsachc,  :in  ili  ri  n  Ent- 

i|cik..ij;j  ■lor  jii!ij.'"t  virsl'ijl'i  1»'  :»iin  rili:ini>ilii'  I',il.iiiri1i>li>i;<' 

O.  C.  Marüb  lUii  HaiiptanthcU  li.it.  l  —  ni  lii  imt  ilu» 
meaBddJdic,  soadem  sndi  die  thioriM h. r,,  j  mit  tlw 
2Ceit  »ehr*  an  ÜmfanK  gewonnen  haben,  in  der  Ttuerwclt 
tl«H»  nkh  dio«  am  leichivsien  bei  den  WiibcUhiwen  nach. 

«•  iM  ii,  (ii-r<  11  (ii  liirrliiriii  uii  I  -(ii"-»'  >'irh  .iiKh  lui  aiis- 
i;.-^t<iil).  :ii  u  l  Ii-.,  r.irli  n  '  leiilit  duu  li  Au>;;u^st  il'-r  luliirti- 
k.iiisclii,  wnin  si'-  ;;ul  crfaollcn  .siml.  mit  Gips  «xln  W.nlis 
K-üUtctIcii  L:ui>t.    Ks  Iki»  skb  tlurdi  diese  MctIkiMk-  in 


»iflfti  Thicrfainiiicn,  n»m«ntlich  bei  Reptilen,  Vftjjeln  und 
S;iii;;<  lbiiT<  n  l».->l...lclltn,  ii;t:Ui  die  Alteüli'ii,  d.  Ii  .ii«  zu.  r:-.t  ;iu/- 
gelrelvii.  ii  «ili-vltr  cimr  Familie.  ».  B.  der  PlVnlc.  vi.  l 
kleineti'  Ijrliirii.'  Kütten,  als  die  jfincnen  Nuhkiimiiii  ' 
boM»  das  Tttanotktrimm  vgoi  Nwbon^snchlechi  ein 
Gehirn,  welches  nur  da  Fflnftel  der  Masse  des  Gehiras 
heute  lebender  Ma»hr>riuT  '-nthii:;,  und  tlnnsr.  ist  die 
Gehimmusse  !n  der  Heil»'  i|>  r  l'rinu;!  n  surk  angewachsen, 
j:i  SIL'  b.it  sich  \>nu\  M.  imhin  «IIkt  seit  dam  CntM  Aafr 
ir- li-n  di  s5i-llH-B  bctiiichlJich  vergTüssert. 

V.s  scheint,  dass  dieses  wibmliehiHA  Ar  dtannlUite 
Thieidaatet^  weich«  NervcMcnlRB  btrtica,  ^|lli%f  Gewk 
nidii  in  dem  Maas!»  beacbict  nnd  ciOrteit  worden  tat,  wie 

IS  diiH  Vi  rilicMl  li:e.(.  ,  ;  :..!  .  in.  kK  iiK-  Hftrathtvmt;  liti.  r  ili-ii 
<ii};tii>t.iiid,  wikln  l'rnliixir  ('.  K  .1  y- I.a  nk  civ  t  ff  ^ut 
Iu!iil.iiiiii^l<  in  dl  r  P.ari>»T  l<iiili>gisthcn  Gc-icUschan  (1899) 
cingc&uidt  halte  und  die  in  dem  Jubilliama-Bande  derselbeB 
•bgednickl  wurde,  mag  daher  Ihrem  weaenüklien  Inhahe 
nach  hier  wiedergegeben  werden.  Man  kSoae  fdlwwUeh 
annehmen,  meint  der  VeifaiiTur,  da^^  die  KAtpetcontiole 
durch  d.i>  I  liiuptinm  n-' "i  iiiruiii  Ix^i  m.>  ein>.'iii  kleitihiniiKen 
auiitfestorbenen  Tbicrc  wcM  niJichi  l.utkert  diir^x-lxitt-ii  haben 
weide.  Wenn  wir  dn  Tiianotherium  iebi  tHl  ntlnn  ein 
Naihom  UBKrcr  Tage  atdlcu  könnten,  wOrden  wir  kaum 
iigend  einen  Mangel  in  den  AeiunwfUBgen  der  aecKsdicn 
TfaStigkt'ii  w.ilirn.  liiiK  n,  .  iK  iisowcni);.  wie  wir  /.  B.  in  .1  111 
Benehnu'n  linrr  F.iditliM'  uiul  cintT  M.hls  eine  otRubarc 
IntcrioritJil  di  r  rt>t<  n-n  ln  iin-rk.  n  wiirrl.  n.  Worin  lK->ti-ht 
a]s4t  der  VorthcU  der  gröüoeren  (.iehiniauaac  und  warum 
hat  die  Auskse  flfaendl  dk  pOnteNB  Ncmnecatna  hb- 
vonngt^ 

Ein  Veij^nch  zwischen  den  scciisdien  Flhlgkcllen  des 

.XfTcii  und  t\'  s  M.  iNili.  ii  .,1  hl  int  cini  n  Schlüssel  /.u  liefern. 
Dir  Mi-nsch  wird  mit  wcnijjer  Icrtijjen  AuskiinltiHnaau- 
i<;;iln  M^'rn.mnten  ererbten  Instinctcn  —  ^etKircB*  ab 
die  Alfen  oder  ii^nd  wekbe  anderen  Tlucie.  Xro  Zusammoi» 
hange  mit  dieser  Ahwescnhcit  ewiblet  a  »ir^^wn»— r*»"**- 
men  bc»it«t  der  Menjsch  aber  eine  gri^wrc  FAhigkeit  för 
die  Eniwiekelun):  rihnlichrr,  aber  nicht  identischer  Nerven- 
einriebt  11 IV  n  [111  I_iul.'  ini  r  |"  r-.i'ii;:i.]irn  liiil«  ickelung, 
liir  ErUinunj;  uikd  l''e>üudlun£  seiner  |>e  r sc.  11 1  i c  h e  n  Kt- 
ralininj^en,  die  jene  allgemeinen  l-rfahiun^i  n  dei«  ( ies^  hlotbu 
(die  Instincte)  sn  «nctMQ  geeignet  aiad.  CMcabnr  aind 
solche  perifinlkli  erworbenen  Gewohnheiten,  Urthefle  u.  s.  w. 

im  D.i^.  .ti-|.;,.in])te  von  ^;r.'.si»  rem  Wrtthe  als  iti.'  Ci.itliings- 
und  Art-lir^tiiiclt.  Die  I"ahij;keit,  cr/opcii  werden  — ■ 
neiiix  n  wir  sie  Ii  rz  i>  1. 1.  ark  r  i  1  -  ist  dasjenige,  was  der 
.Mettwrh  im  Ver^glcichc  mit  den  .'\ü'cn  in  attsaehmeDdcm 
(ir;ide  zur  Verfüg^  hat.  E»  dOifta  daher  gemMiefli|l 
sein,  die  Hypodiete  anfinstdkn,  dam  es  diMeEniehbaiiwit 
ist,  wdcbe  das  Aequivalent  der  Geh&nvt tpOeierMag  dar- 
stellt uml  di' etr.jil.n.  Wf  im  il  .  Ilyixillv  -  corrrrl 
ist,  d^o  w  urden  wir  st  hlit  sseu  duileii.  d.i-vs  in  allen  C  lass«-n 
<k-r  WirbcUhicre  und  s<>t;;»i   in   manchen  der  Wirbellosen 

eine  licstiindigc  Tendenz  herrscht,  die  bk«scn  ererbten 
Gehinunechamamcn  oder  Instincte  dwdl  ERichhailtelt  an 

erfiet»?n.  itnd  dass  dies  die  Vermehrung  des  Gehirnumronfies 
•  ■l(ord'Tt.  Ein  kleiner  I^'.rtcl  voll  t  iehimi^ewebe  reicht  hin, 
iei<li|ji.1i'  unil  li.vhbi  ».rk-.inn  I nstinctrn.-chani»men  von 
lii  sihiethl  in  (ieschlitht  zu  ubei liefern,  aber  für  die  werlb- 
vdHi  te  F.ihigkeil,  neue  < iehimmtxhanisnien  im  Individuum 
j  ai»  Ergebnist  penOnlicher  Erüüiruagen  über  die  i.«bcoa> 
;  l>edingun|^n  der  tJmRi  lnm);  auntiarheiten,  wird  eine  viel 

gn'isseri    M..-^-  s.ti  <  i :  Inr :  ^iih^ian/.  eifotdert. 

S>niit  iimIi.       t  ^  .w .liits» iäeinli» h,  d.vss  die  Er/iehbarkeit 
in  den  ulierlel..  nilen  S:lu^;elhieren  / U);en( iminen  hat.  Die 
i  alten  türmen  mit  kleinen  lichimcn  mussten,  obwohl  sie 
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vorircmichc  Autoinattn  waren,  in  Folge  der  niinirlü-hcn 
Auslese  den  scbnttwuisc  wachsenden  Gehirncii  tn.t  ihi- nt 
■ULrktieii  VeciiiOgcn,  sich  geistig  den  vccluiiclndcn  Lcbciu- 
bedlagingen  aiutipBStcn,  den  PUlz  räumen,  bis  im  MeudteB 
ein  Orj;anisina3  entwickelt  worden  war,  der.  wenn  er  auch 
im  Körperbau  nur  witiij;  vom  AfTen  abweicht,  einen  Zu- 
wacb»  von  (ii-h:rn|^i w  Ix.-  und  eine  Empfruiglichkeit  für 
Krr-iehung  lx^4il,ss,  die  eine  ungeheure  Periode  allniühlicher 
Entwifkelung  atiktlndigt,  in  der  nicht  der  ;illt;<iiu  ino  Kiiqn  r- 
b«u,  Kindeni  i*sx  «Uda  d»  Geiüni.  als  Oipo  der  Erxiclifaar» 
keit,  dm  Gcgeiniind  der  Aiulew  biMete. 

7\vri  Richtungen  d'-r  S["  rul.itiriTi  und  l'nter^uchunp 
Wertku  durch  die  hier  bki//ifte  lIvjiutlKse  stark  Iveeinllusst: 

1.  Kl  e-s  nach  den  allgemeinen  Gesetzen  der  fortschreiten- 
deo  IcöqieTlichco  Entwickeluqgduich  uUlrlichc  Auilcife  nicht 
walincheinlidi.  das*  in  vencUedean  TMBi(Hi|ipctt,  ebeiMo 
wie  im  Falle  des  Meu^R  mMer  den  Primalea.  die  Wirkung 
der  Natninnsleae  auf  den  KArperlMU  (GiiettmaiuHcti,  ZBhne. 

Hautbeklciilun^  iinil  Iti  wafTnung  u.  s.  w.)  'iuft;e!i.\lti  :.  (  '.l  r 
gänzlich  uuf^^ehobcii  üein  suUte.  da  die  liauptwiikun^  .tiil 
du  wicfati^te  <  >r^:nn  der  Erzichbarkeit  g  leitet  w  iirdi  ? 
Die  Anpa»uii{  duidt  gei<t^  KiiUtc  nuiwtc  doch  dco  Plau 
der  Anpasmng  donft  kftrpeilidw  BUdungen  eiimeliinen. 
Das  etcidibMe  Thier  verttsst  den  Boden  tind  lernt  Blume 
eiUettern,  um  sich  Fnttcr  mi  ver9ch.tffen,  wShrend  in  einer 
anderen  H.lssc  -Ii  i  (ii.  drijjiT  ^tclu  iulr  1'imci  ss  d'  r  K-irf"  r- 
veräoderung  vielleicht  einen  langen  Jlals  enlHickelt.  um 
die  grünen  Zweige  zu  cr('a.ssen,  oder  einen  schweren  (lerüst- 
Im».  um  BBmne  aua  der  Erde  an  reiasen.  Viele  Ilm- 
lidie  FBÜe  bieten  sich  von  selbst  dem  Leaer  dar,  welche 
acigen,  wie  «igur  bei  niederen  Thieten  die  Kühigkoit,  t.a 
lernen,  über  ilic  An(iii.'o.ung  durch  krir|>erliche  \V.inillungcn 
triuiii|ihirL 

2.  Wird  die  Kr^c  der  Erblichkeit  erworbener  ("haraktcrc 
durch  die«c  Sjicculationrn  stark  berührt?  Der  Cliarakler, 
der  liier  als  EnddibarlteSt  bcaeiduict  wird,  kann  vererbt 
weiden,  denn  er  ist  ein  an{(eboKiMr  Cliaraktfr.  Dag>^-n 

k''innin  Mir  f<  stilt.it'  di-r  Frzi^-liunL,'  nicht  viTiriit  »•  tilrti. 
Sie  iiui>-i  n  Ml  jvdet  tji  iv  i  Iii' iri  friith  ejwutiiK'n  w-,  tdi  n, 
aber  in  1-olgc  der  zunehni-  lul;  11  Kr/iehbarkeit  werden  sie 
leichter  und  in  grfiaMrcr  Mannigfaltigkeit  erworben.  An- 

TCrabt,  alMT  On*  mit  den  EqtttowiMen  der  Bndehbarkeit 
TCffilelditweiie  itroiae  TnreiioritBt  ist  üiB  Folge  davon,  da» 

«ie  nit  Iii  in  Hi /uj;  auf  die  besonderen  Bedürfnisse  de>  In- 
dividuums erworben  wurden,  scmdcra  «lurch  Auswahl  nn- 
gcbnreiK  r  VtriatlM  iB  einer  lam«  Redie  TonnilMPOC^"''' 
Gcacfalecfatec. 

Bis  SU  einer  weiten  Amd^mmg  stehen  die  beiden 
Rcflien  von  Gehimmochanismen ,  die  instinctivan  und  die 

individuell  erworbenen,  im  Gtx'ensat/  m  einander.  An- 
P'bcirtnr  Gchimmcchanismen  diirtti  n  il'-r  ICr/ii  Iranij  d' > 
Gebittts  iittd  der  Eniwirkelung  neuer.  sjRxiell  den  liesimderen 
Bedingungen  de»  Lelwn»  anjjep.iüsler  Mechanismen  htnder- 
Udi  sein.  Je  weniger  ererbte  MedgwniimeB  das  crciehbare 
Thier  beritzt,  desto  besn-  wird  es  Rlr  dasaeHie  sein. 
Der  RiickjjTinK  dj^;  Inslincts  rrlaiiht  und  fordert  die  Er- 
riehnnj;  d-^  liir  iv  ue  landrückv  empfänglicher  gcwordeni-n 
(iehirnü. 

Diese  neuen  Ansichten  wfirden  zum  Aufgeben  der 
Instinottheories  tob  George  H.  Lewes  und  George 
Romnnes  nnthigen,  mdi  denen  die  loatincte  einer  ytat- 
lUknen  Intelligenz  zncnsdUeilsen  wircn.    Die  Sache  Hge 

dann  vielmehr  mi,  'Llss  zwischen  ilen  ( iehirnmixh.inusnien 
von  Instinct  und  Inlvlligcn/  keine  1  iemein«:liaft  bestehe, 
und  dass  die  letzteren  in  der  Geschichte  der  Gehirn- 
entwidiciung  apHtcr  aufirAica  und  »ich  nur  in  dem  Maasie 


L'iuwkk'  ln  kiinnten,  in  welchem  die  crsteren  schwarii  und 
maiigelhatt   werden.     Es  sdisintt  dsss   mit   die&cn  Dh>> 

legungen  die  Fimdamcnls  eines  neuen  Gebäudes  der  vcr« 
^ddienden  Fsychohigie  gelegt  werden,  olMrald  stchvieUeidit 

hemuMtellen  wird,  d.iss  die  InMincttheorie  von  Lewes- 
Romane»  mit  der  neuen  in  keinem  tinveraOhalMfen 
Gegensatte  cldit.  Caava  Stbbmb.  [71116) 


Die  Lnbenednnw  der  Blume  in  Failn.    In  der 

l'ariscr  Sorl>onne  hielt  Man^in  i  im  n  \'  r-i  r.-  ül.i  i  dir 
Lebensdauer  der   l'ariscr   li-iunic.  lu.iii    litd'.  ukl, 

das5  e5  in  l'aris,  nach  Abzug  der  Bäume  auf  Hegräbniss- 
plätaen,  Schuihfifen  und  in  Parkanlagen,  rund  90000  Bäume 
^cibt,  dasa  fcfocr  jeder  Baum  der  Sladt  im  Durchwhniu 
I  so— 17s  Fr.  gekostet  bat,  alle  Blnme  suaammcn  mitbin  ein 
Kapital  von  etwa  15000000  Fr.  reprasentiren,  «o  Icnditet 
s  in,  dass  di^'  <  rörterte  Frage  nicht  nur  ein  wissenschaft- 
liches, siind.  rn  auch  ein  rctht  « irthscUaflliches  Interesse 
hat.     Uiiler    den    B."iuiii<  il    f.iiuli  ri    >ich   2fi  287  Pl«t:ineii, 

17 176 Kastanien,  i5596Ubnen,  9769 Erlen,  tesoAbome, 
S  las  Pttlwwilwtne.  40S7  Pwndtisfcaiien,  M«  linden 
mid  1034  Paulownian.    Im  alj|geaaeinen  ist  die  SinbIMi- 

kelt  der  Bünme  in  der  Inneren  Stadt  licinalie  doppelt  so 

IM  wie  in  den  äussinn  St.idtthiil'-n.  Im  Gesanimt- 
duiiiiitchnitt  kamen  auf  jene  Bauinarten  die  folgenden 
Werlhe  taA  den  Elgebnissen  der  letzten  Jahn  : 

BnggegngeB  sind  jihriicb  von     kf  iiUere  Leijeoadaner 
100  KaMMiien   -   .  0^87  US  Jahre 

100  Platanenahomcn    1,44  6<) 
100  Platanen.    .    .    1,63  61',,  „ 

IOC  Erlen ....    ijSf  54  „ 

100  Ulmen    .   .   .   a,a6  48',',  „ 

iOO  Ahornen  .    .    .  44  „ 

100  raendaakasien  .   >45  41'/,  » 

too  Linden  .   .   .   4,06  94'/',  ,. 

100  l'aulowni.is  .         7,27  I  f  „ 

Am  besten  gedeihen  d.tnach  in  Paris  Kastanien, 
rbtanenahomc,  Platanen  und  Erlen.  Doch  wird  es  auf 
den  Standort  der  BAume,  ob  aie  auf  hodilicgendeni  oder 
liefliegendem  Bode»  ateiwB,  ankommcB.  In  der  FariMr 
Uagegead  itt  die  Lcbcngdüucr  der  Blune  flKfUidi  grOawr. 
FOr  das  frflbere  Zugruudegehen  der  Binme  in  der  Stadt 
führt  Maüfjiii  dii'  li-Uaiuil-ii  iMm  l  an;  Staub,  di-r  die 
Hlittcr  bedeckt  und  die  Alhnuinj^  hi  ninit;  die  von  den 
Häusern  rellectirten  Sonnenstrahlen,  die  cLis  Sir  1;  ^  vridi  n 
und  Irühc  Welken  der  BLilter  fArdem:  Hauch  und  schAd- 
Hdie'  Gaae  In  der  Sinddnft;  VerletsmigM  von  Stamm  mn 
Aesten  in  Fo^  des  Verkehres:  Mangel  an  AusdQnstung 
der  unterirdischen  PAansenoigene  imd  den  reichlichen 
GcfaenKh  vim  Snlsen  beim  Schneeschmehen  im  Winter. 


Oer  Wade.  HStdeamalcli  von  Tmm  (T^ffkhmttgt 

Rathbuni),  welcher  in  Texas  aus  einem  60  m  tiefen  ar- 
t«ti»d>en  Brunnen  emporkam ist  nunmehr  von  W.  W. 
Nciimaiui  im  .Xiiiiatlim)  g>'«Jgen  und  lieolwchtet  vsonii  n. 
Die  vier  langen  Heine  des  schlanken  K<>rpcrs  erwiesen 
sich  als  äusserst  schw.ich.  Sich  selbst  fiberlasaen,  wedudtcn 
dieae  klokbe  nnr  selten  den  Platz;  sie  "~ekiM«  einige 
Sdirltte,  ruhen  dann  wieder  und  legen  spiiier  wieder  eln^ 

SchriUc  /uriikk.  In  di  r  Kuiv'  halten  s.ii-  sich  auf  ihren 
viel  Jt<  im  n  »u  h>  iid  uli«  i  dem  Buden  und  bkilicn  lu  dieser 

*)  Prometheus  Nr.  356. 
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Slelltini;  iLuh  eiiiigrn  Srhrittcn  ptotzKcb  wieder  ctcfaen,  ohiie 

<l.i^^  clft  Kiirprr  den  Huden  licnihrt.  Sic  krmn'.-n  alirr 
zit-iiilicli  ^chiirll  schwimmen,  und  zwar  nur  vcnaittcUt 
ihr«  !  S>liuan/l»cwi{aiiseSi  wobei  die  langen  Beine  lUcht 
an  den  Körper  gwwgM»  wanten.  Die  llaltmig  bdm 
Anadwciten  auf  den  hohen  dOanen  Belnea,  wddie  den 
Körper  in  der  Luft  nicht  ;u  tragen  vermflßen.  «cht 
äu*5<T^t  (lizarr  aus  iinJ  li:it  «Iw.is  :(n  Jk-  filn  rschlankm 
M.  iiv,  h,  •  .;:  sliilti  n    di  r    ^ilim- rl  In  n    I  Iliiiigvn 

lies  Jüniptm  (iiTiclits  Krinii' tu  1^  iJi  ni.  i'tiin'  fut  die 
FortbeWCgnnK    >i>    winit;    KiNp::.  ^^Inlirs    l.  i,((-n,  dacht'.- 

Stejneger  d«tan,  daa»  lie  wohl  nwhr  «Ii  Fübler  und 
Sännesoigane  thXt^  lein  mOcbl«».   Dieae  Mölcbe  Kheinen 

fUr  t.ii  ht  jjan/  Ulli  i!!;irinilli(  h  /.i  ^iiv.  :  « rt'.i^i  die  Stärke 
mich  die  Kichtun^;  lUs  Liclucs  :.iiiioii  cinin  Kindruck  auf 
Hic  XU  ni.ich'-n.  In  cimni  halbl>cditktfn  A<|iLirium  sieht 
nun  sie  ohne  UnteiBchicd  auf  der  hellen  und  dunklen 
Seile  iperwellm  nad  dufdi  lieiBe  Bewegung  vensihen, 
üaia  lie  eine  Empfindung  di\  r>n  hüit<  n.  wcoa  sie  von  der 
«hinklrn  in  die  erleuchtete  Kiyi'm  ydangon.  Der  Gcffihb» 
sinn  isi  iI  c^T^'-'U  hIh-T  dif  gt-samniti'  1<  1 1  n ili'  i Ii  l.  hin 
sl.irk  truwicUi  ll.  Wi.-un  luan  das  Thi- r  .in  irv;i nd  einem 
Thcile  des  Ki">r|i>  rs  vifllfitht  die  KO|jf>iiil/<-  \ii>;;' in 'ininen, 

berührt,  flicht  es  sofort  und  ial  auch  Riegen  Strömungen 
im  Wniaer  «i»»*  empfindüdi.  Ob  Gemdudnn  voi^ 
hmdcn  ist,  lieai  sich  xunächst  nidit  entscheiden;  man 
konnte  das  Thier  anfänglich  nicht  ernähren,  und  Kleitch- 
stuckchen,  die  man  in  sein«-  \.-.h'  i'  i;te,  bliclH^n  unliciührt. 
Später  (aiul  Normand  jedoch,  tlass  der  Molch  Kiel>>fleis<:h 
fnaS)  weldw*  waiindMinlich  seine  regeimüs.sige  Nahrung 
nuamachL  (Amenean  Naturalut.J  [;ias] 

♦     .  * 

Ostafrikanische  Eiszeit.  Einen  Auülilick  auf  eine 
nstafrikaiiiüche  Kisjceit  gewührcn  i^obachtungen,  die  Hans 
Meyer  im  Gebiete  des  oberen  Kilimandscharo  und  Kenia 
g^snadit  liat  und  in  einem  Ardkel  Ober  die  Glelacfaer  des 
KUimandsdiaro  in  der  Gtographisfken  Zefturkrifi  tnitthettt. 

I  'i''  1!' fund'-  l.iis-'n  erkennen,  dass  die  'jinsll^;!  .  \i>n  >;tn>'.'  i 
Vereisung  de»  Uodlgcbirges  begleitete  IVriode  ini 
torialen  Ostafrika  keine  örtlidl  begrenzte,  sundern  eine  das 
ganie  Gebiet  betreifende  EwdieinMUg  war.  Die  Gletsdier 
haben  daeowb  800—1000  m  tiefer  hlnabgereidit  Bei  der 
geriogm  Steigung  des  GciSndes  in  dem  twtrefTenden  Gelifelit 
alelltdies  eine  gewaltige  I-"l!lchenausdchnung  dar.  Die  grosse 

Alülweitung  ile»  Liws  war  «cnigcr  dii  loige  i  im  r  K.ilti  - 
|)eiiotle  al*  die  eine»  '-t  i  lU'  !■  n  KÜiuai.  mit  ividicten 
NiedentchlaganaeBfen.  l  >.>iu;,  l . ...  das  gan^e  äquatoriale 
Ustalriica  an  einer  fsoi^gisch  Jungen  Zeit  ein  viel  fcoditeres 
Klima  als  hentr  beaasa,  aprecfaen  u.  a.  auch  die  sltra  Ufer- 
lemasrn  und  Strandlinten  über  vielen  nütafrikanischen  Seen, 
tmd  «war  in  einer  Höhe,  die  ihre  KrkUrung  durch  hi&torische 
kleinere  Klim.ischwankungen  vcrliicien.  Ebensei  wenig  Lässt 
sich  die  ausserordentlich  grosse  Schrumpfung  des  Um- 
fang aadcKT  oMafiikanLscher  Seen  auf  bistorilche  Klluia- 
vctflademageB  stnflcUohren.  Dazu  lunnntt  daaa  eine  piue 
Ansaiil  aller  aosgetrodcneter  ostafriicanistdier  Seebeciien  er- 
kennbar ist,  und  dass  die  Su~sw  .l^^.■^f,v,.:■,:l  ,  .\'il.-s  auch 
in  salzigen  .Seen  « )!klafrik.x\  lebt,  was  durch  eine  Irühere  süs!>- 
«.i>seilialligc  Verbindung  zwischen  diesen  .Seen  und  jenem 
Suonisysiem  erkliirt  wird.  Die  oslaftilcaaischc  Eiaseit  wfinde 
wdirend  des  Pleinodbia  oder  Diluvinne.  alao  gieiduail% 
mit  der  nonUadicii  Kiueit,  statigefimden  haben.  [3112] 
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I  All  den  Herausgeber  des  1' r omet h c US. 

In  den  Betracbtnngen  der  Hnndacfaau  von  Nr.  543  wird 
daa  Vendiwnulen  der  Rebe  im  aflrdUdien  Enropa  resp. 

in  Xorddeutschland  mit  einer  Verschlechtertkl^  des  Klimaa 
daselbüt  in  Zusammenhang  gebracht.  Vielleicht  darf  aber 
iii>ch  auf  einen  anderen  Urnstand  hinzuweisen  \on  Inten^e 
j  »ein,  welcher  nicht  unwesentlich  mitgewirkt  hal>en  mag, 
um  das  Zurückgehen  des  Weinbaues  und  sein  endliches 

! Erliegen  su  bewetkalelligen.  Wie  viele  Orte  de*  nord- 
weitlldien  DenfKfatandt,  welche  alte  Ktadten  beiilMn.  hat 
le.u  Ii  K.ithenuw  ».'iii.  ti  W- iiiherg,  einen  Hilgcl  südlich  der 
Sudt,  aul  weleheiii  fiiiher  Wein  gebaut  wurde  und  Iwi 
dessen  Urli.irnuehnnj;  iv.  .indtren  Zwecken  vor  Jahren  eine 
Menge  Wurzclstückc  der  ilebcn  noch  gefunden  M.-in  sollen. 
Nim  haben,  wie  ans  eilen  Urhnndco  hervorgeht,  in  früherer 
Zeit  diese  Kbdien  die  Vensnlamnng  an  dem  Weinbau  ge> 
geben,   11m   ihren  Abendmahls  wein  an  gewinnen.  Bei 

t;nri-.li)^i  iii  li<i.ieii  »iui  sieh  dann  -in  den  betr.  <  Hteti  der 
Weinbau  als  lohnender  I->wcttisi(weig  ausgebreitet  haben. 
Der  ao  gewwueae  Wein  wurde  alleidinBi  nicht  teio  ge- 
noascn,  data  mag  er  wobl  au  sauer  geveseu  sein,  sondern 
ca  wurden  ihm  dlerlei  Zutf  tae  und  Gevfirce  hcigemengti 
nm  ihn  schmackhaft  zu  machen,  ehe  er  in  den  Handel 
kam.  HierortÄ  ntus»  «  in  griissen'r  Weinhau  stattgcfnnden 
h.ilifn,   dinii  die  St.idt  l>i-sis>  f  n:       i%  ileginni ,  auf  »ihiikI 

j  disseii  fcie  den  Wein  Iii'»  H.nnlmtj;  hinunter  verliandehi 
durfte.  An  dem  Zuiuekgtlnr.  dis  Weinb-iui-s  wild  nun 
woU  in  erster  Uaie  nicht  daa  lauher  wirkende  Klima  die 
Sdrald  tragen;  viel  eher  dibfte  dies  dem  ieamer  mdv  siah 

I  entwickelnd'  n  \''  ikehr  und  den  hess-.-r  gewordenen  VesfcHll^ 
Strassen  zu/uschreiljen  ^cin,  duich  welehu  i-s  ruich  ui»d  nach 
crmügliclK  wurde,  für  billigeri",  (.jcl<l  iin  edleres  Getränk 
hcrbeizuschailen.  Dicw-r  edlere  Wein  der  su<l  liehen  O  engenden 
wird  dann  durch  directe  Concurrenz  vermöge  seiner  besseren 
SchmadcJiafkigiuttden  nördlidten  WOizwein  mehr  und  mehr 
verdiingt  haben.  Kadidem  so  der  OrtUdie  Weint>an  weniger 
lohnend  wurde,  hat  man  sich  wii  der  Mm  ihm  aligcwendet 
und  endlich  auch  wohl  weniger  rilcge  und  .Vulmcrksamkeit 
auf  die  Reben  verwendet,  so  dass  diese  schliessUch,  vor 
grasser  Feuchligiieit  oder  gegen  sueoge  KAltc  weniger 
aoigsani  geachttat,  dadnidi  au  Gruade  ghnent  wie  döu 
auch  hier  der  Weinbau  eiitgesiellt  wurde,  al*  nadi  aidumen 
aufeinanderfolgenden  strengeren  Wintern  die  Reben  fort' 

I   i,"  -:t/t  iL'  -   l\,ike  erlat;  II.  [r'.'«') 

I       Rathenow,  Mai  1900.        AHred  l'aii»,  Ingenieur. 
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Pariser  Weltansstellungsbriefe. 

Von  rrirfcMoi  Ur.  U  i  in  N.  \V  1 1  i. 
I. 

'  Mit  vier  AbInMunera, 

Di«'  W'rh  isl  ausstoliunnsmüd«'  —  iVtosc  Bo- 
l).'ui]itutig  hahon  wir  in  «Im  Icl/lmi  Jahren  so  oft 
Btlu>rl,  ihn-  Kiditigkoit  ist  uns  dur»  h  so  vii'lc 
Arnunicnte  ln'\vie.s«'n  wnrtirti,  das.-.  sir  nachgoradi' 
zum  Dogma  jjewDrdcn  isl.  Wt-r  aber  in  diosrm 
Sommer  nach  Paris  kommt,  ilcr  fühlt  sich  (U)cli 
stark  versucht,  auch  an  diesem  Do^ma  /.u  zweifeln. 
Die  diesjährige  Ausstellung  übi-rtrilTt  an  l^iifaiig 
sowohl  wie  an  innerem  Werth  zweifellos  alle 
früheren;  nur  in  <  hicago  mag  das  Ausstellungs- 
terrain  grösser  gewe.Hon  sein,  nicht  aber  die 
bebaute  Mäche,  l'nd  auf  dent  ungeheuren  Ge- 
biete dieser  Kie.senausstellung  wogt  eine  un- 
absehbare Menschenmenge  vom  frühen  Morgen 
bis  in  die  späte  Nacht  —  die  Parisi-r  Aus- 
stellung von  1900  ist  unzweifelhaft  ein  grosser  I 
Krfolg. 

Alle  Pariser  Ausstellungen  sind  l->folge  ge- 
wesen. Man  darf  sich  nicht  verhehlen,  dass  , 
Paris  selbst  einen  ungeheuren  Reiz  auf  die 
Menschen  ausübt,  welche  aus  allen  Theilen  der 
Welt  hier  zusanunenströmen.  Diese  wu«d<Tbare 
Stadt,  der  alle  Wechseifölie  einer  mehr  als  fünf-  ' 
hundertjährigen  Geschichte  immer  nur  zum  Hesten  1 

4.  Jula  lyoo. 


gereiclK-n  nmssten,  in  der  jede  Kpoche  von 
Heinrich  IV.  bis  zu  den  Napoleoniden  und  den 
Republiken  ihre  grossen  und  imvergänglichen 
Denkmäler  hinterliess,  ist  an  sich  das  schönste 
Ausslellungsi)bjecl,  mit  dessen  Betrachtung  man 
nie  fertig  wird.  Wer  sich  ermüdet  fühlt  von 
dem  tollen  l'reiben  <l»'r  «-igentlichen  Ausstellung, 
den  bringt  eine  kurze  Fahrt  ins  Bois  de  Boulogtic. 
wo  er  sich  landschaftlichen,  oder  in  den  l.ouvre, 
wo  er  sich  künstlerischen  (ienüssen  vollkommen- 
ster Art  hingeben  mag.  l^in  Gang  durch  die  alte 
.Stadt  weckt  tausend  Krinnerungen  an  eine  grosse 
und  gewaltige  Geschichte,  während  die  Boulevard» 
mit  ihren  Bauwerken,  die  Place  Vendöme  und 
die  Klysäisc-hen  Felder  beredte  Zeugen  der  glanz- 
vollen Zeit  der  beiden  Kaiserreiche  sind. 

Welch'  ein  (u-gensatz  zu  der  letzten  grossen 
Weltausstellung  in  Chicago,  deren  weisse  .Stadt 
als  ein  flüchtiger  Traum  aus  dem  Sumpf  und 
der  Prärie  emporgestiegen  war  in  einem  I^nde, 
das  keine  Vergangenheit,  sondern  nur  eine  Zu- 
kunft besitzt  Min  Traum  von  vergangener 
hellenischer  Pr.icht  und  Herriichkeit,  aber  ein 
Traum,  .so  .schön  und  gross,  dass  Niemand  ihn 
vergessen  wird,  der  ihn  schauen  durfte.  Die 
Pariser  Weltausstellung  von  1889  hat  die  Gips- 
paläste in  <lie  Welt  gesetzt,  Chicago  führte  sie 
1893  zur  hiVhsten  Vollendung,  Beriin  schuf 
1896  Hervorragendes  nach  bewälu^em  Recept, 
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Paris  hat  1900  gezeigt,  dass  man  auch  itn  Gips 
zu  weit  gchi-n  kann.  In  diT  Thal  habori  die 
Architfkten  tk-r  dit-sjährigen  (lipspaliLste  vielfach 
über  daä  Ziel  hinausgeschossen.  Die  Leichtig- 
keit in  der  Hehiuidlung  des  Material.s  hat  sie  zur 
Anwendung  so  überreicher  Formen  verführt,  da.ss 
dem  Heschauer  die  lllu-sion  verloren  geht  —  er 
bleibt  sich  bei  allem  Staunen  über  den  Reich- 
thuni  dieser  Architektur  des  l'inslandcs  bewusjit, 
dass  man  so  nicht  für  alle  Zeiten  bauen  dürfte 
und  dass  alle  diese  Kuppeln,  I  hürme  und  Orna- 
mente ebou-sosehr  dazu   bcstinmit   sind,  einer 


.si  hädigt,  als  versöhnendes  Bild  vor  dem  Auge 
des  Lesers  emporsteigen  lassen.  Den  letzteren 
Weg  habe  ich  iu  den  liriefen  einge.schlagen, 
welche  ich  hiermit  beginne;  und  ich  habe  das 
aus  dem  Grunde  geth;m,  weil  .sieh  in  gleicher 
Reihenfolge  auch  die  Kindrücke  demjenigen  auf- 
drängen, der  als  vorurtheiisloser  und  feinfühliger 
Besucher  der  Ausstellung  in  diesem  Jahre  nach 
l'aris  kommt.  Er  beginnt  damit,  nach  dem 
ruhenden  Punkt  in  der  bunten  Flucht  der  glänzen- 
den Krschcinungeu  zu  suchen,  die  plötzlich  vor 
seinem  geblendeten  Auge  emporsteigen;  nur  ganz 


Abb.  jM. 


l>if'  \V<  lUituirllun«;  iD  l'M  it.    Ihe  Briitkr  AIrxantIrr  III   mtt  drm  KlenMB  Kiuisip.il.ut  im  ltin:<.'r|{nin(lr. 


baldigen  Zerstörung  anheimzufallen,  wie  das  zier- 
liche Machwerk,  welches  ein  ges<hickter  Condilor 
zum  ICrgötzeti  seiner  Kunden  aus  .Schneenms 
und  Tragantli  hergestellt  hat.  Weniger  wäre 
auch  in  die.vem  Falle  mehr  gewes»Ti. 

Kein  Menschenwerk  ist  je  vollkommen.  Aber 
wenn  man  es  unternimmt,  ein  solches  Werk  zu 
be.v  hreiben,  so  kann  man  zwei  Wege  einschlagen. 
M.in  kann  «laniit  beginnen,  die  .Schönheiten  eines 
solcheti  Werki-.s  zu  prei.sen.  und  kann  dann  die 
Fehler  und  Nachtheile  als  hinkende  Boten  nach- 
folgen la.ssen.  Oder  man  kann  von  vornherein 
sagen,  was  ein«Mn  nicht  g»-fällt.  dann  abir  die 
siegreiche   Schönheit,   «lie   für  die   I'ehler  cnt- 


allmählich  und  im  Verlaufe  vieler  Tage  wird  es 
ihm  klar,  wie  viel.tirosses  und  Wunderbares  auch 
in  die.sem  Wettstreit  der  Nationen  wieder  ge- 
schaffen worden  ist 

Bei  jeder  einzelnen  der  Pari.ser  Weltau-sstel- 
liuigen,  welche  sich  in  Zeiträumen  von  je  1 1  Jahren 
gegenseitig  gefolgt  sind,  hat  man  das  Princip 
verfolgt,  etwas  zu  .schaffen,  was  als  dauerndes 
Wahrzeichen  und  .\ndenken  bestehen  blieb.  Der 
gro.sse  Palast  aus  Glas  und  Fisen,  den  die  Aus- 
stellung von  1H55  hinterlassen  hatte,  ist  der 
diesjährig<>n  zum  ( >pfer  gefallen.  Der  Trocadero, 
der  weithin  sichtbar  die  .Vusstellung  von  1878 
krönte,  steht  heute  noch  als  kühnes  und  origi- 
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ncUcs  Bauwerk.    1889  brachte  den  KifTcIthumi,  !  die  AiLsstellung  hineil),  und  wenn  man  dadurch 


der  wohl  auf  Jahrhunderte  hinaus  das  Wahr- 
zeichen von  Paris  bleiben  wird  und  an  dessen 
zierUchein  und  kraftvollen  Hau  man  sich  nicht 
sattsehen  kann;  die  Ausstellung  von  1900  endlich 
schuf,  ganz  im  Sinne  unserer  Zeit,  welche  weniger 
das  Wunderbare,  als  das  in  grossen  Abmessungen 
ersonnene  Zweckdienliche  sucht,  die  beiden  Kunst- 
paläste an  den 


Chanips  Ely- 
»ees  und  den 
Pont  Alexan- 
dre in ,  zu 
dem  die  breite, 
zwischen  den 
Palästen  hin- 

füljrende 
Strasse  uns  ge- 
langen lässt 
Jedes  einzelne 
dieser  drei 

grussartigen 
Hauwerke  ist 
in    sich  ein 

wunderbares 

Meisterwerk 
der  Architek- 
tur   und  der 

Ingenieur- 
kunst Ihre 
Grossartigkeil 
wird  erst  dann 
voll  hervortre- 
ten, wenn  die 

Gipspraclit, 
welche  sie 
heule  umgiebt, 
vergangen  und 
verschwunden 
sein  wird. 

Die  gc- 
sammte  Aus- 
stellung be- 
deckt über 
30  ha.  So  gross 
diese  Fläche 
auch  ist ,  .so 
reicht  sie  doch 
für  I  all  das. 


Abb.  J89. 


häutig  gezwungen  wird,  auf  weitem  Umwege  von 
einem  Punkte  der  Au.sstellung  zu  einem  änderen, 
in  der  Luftlinie  gar  nicht  sehr  weit  entfernten,  zu 
pilgern,  so  muss  man  .sich  mit  dem  Gedanken 
trösten,  dass  die  l.age  der  Ausstellung,  mitten  in 
der  Stadt,  den  Hin-  und  Rückweg  zum  (ielände 
(der  z.  H.  in  Chicago  je  über  eine  Stunde  in 

Anspruch 


Die  WclUualctlunf  in  Pint.    Du  UauiMporMl  de»  KMora  Kunit{iAtute». 


was    auf  ihr 

erbaut  wurde,  kaum  aus.  Die  zahllosen  Paläste, 
Häuser  und  Pavillons  drängen  sich  allzu.schr  zu- 
sammen und  eine  einheitliche  Wirkung  jedes  ein- 
zelnen derselben  auf  den  I-teschauer  ist  fa.st  überall 
ausgeschlossen.  Trotzdem  aber  sind  die  Wege, 
welche  der  Besucher  der  Ausstellung  täglich  durch- 
messen muss,  in  Folge  der  eigenthümlichen  l-orm 
des  Ausstellungsgeländes  unverhältuis.smä.ssig  lang. 
Diese  Fonn  war  durch  ilie  Verhältni.sse  gegeben. 
Ganze  Stadttheilc  von  Paris  schieben  sich  tief  in 


nahm)  sehr  er- 
leichtert 

Die  Form 
der  Ausstel- 
lung ist  die 
zweier  gewal- 
tigen, in  einem 
Winkel  zu  ein- 
ander gestell- 
ten Rechtecke, 
weli-he  beide 
ihrer  Breite 
nach  von  dem 
Seineflusse 
durchströmt 
xserden.  Beide 
l  Ter  der  Seine, 

sowie  die 
Brücken,  wel- 
che über  die- 
selbe hinweg- 
führen ,  sind 
mit  in  die  Aus- 
stellunghinein- 
gezogen und 
biUlen  die  ver- 
hällnissmässig 
schmale  Ver- 
bindung zwi- 
schen den  bei- 
di-n  gros.<eii 
Rechtecken. 

Auf  diesem 
sonilerbar  ge- 
formten Ter- 
rain baut  sich 
nun  die  Aus- 
stellung auf, 
welche  eine 
Weltausstel- 
lung ist  nicht 

nur  deshalb,  weil  .sich  alle  Welt  an  ihr  be- 
ihciligt,  .sondern  auch  deshalb,  weil  sie  eine 
Art  von  Welt  in  sich  darstellt,  der  nichts 
Menschliches  fremd  ist  Mannigfaltiger  als  alle 
ihre  Vorgängerinnen,  verlangt  diese  Au.s.steliung 
ein  eingehenderes  Studium,  als  jede  andere, 
ehe  man  endlich  weis.s,  was  alles  auf  ihr  zu  sehen 
i.st  Bis  zu  einem  gewi.ssen  Grade  wird  der 
üeberblick  erleichtert  durch  die  Zertheilun^',  welche 
gerade  durch  die  gegebene  l'orm  des  (ieländes 
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cnnöglicht  und  erleichtert  «iirde:  Von  den  beiden 
^(rossen  Rechtecken  wird  das  eine,  der  inneren 
Stadt  näher  liegende  zerlegt  in  einen  iheil,  der 
der  Kunst  und  einen  anderen,  der  dem  Kunst- 
gewerbe gewidmet  ist;  das  andere  Rechteck  ent- 
hält das  (1er  Industrie  geweihte  Champs  de  Mars, 
auf  dem  auch  der  I'jftelthurm  steht  und  das 
Trocaderoterrain,  welches  liauptsächlich  dem 
Colonialwesen  zugewiesen  wurde.  \'on  den  ver- 
bindenden Seiiieufern   trägt  das  eine  die  Re- 


Sprungweise  und  oft  planlos,  wie  es  in  Wirklich- 
keit geschieht,  werden  mich  die  Leser  durch  die 
Pariser  Ausstellung  begleiten  müssen.  Wer  eine 
methodLsch-trockene  Aufzälilung  der  Ausstellungs- 
objecto  wünscht,  wird  sich  den  Ofliciellen  Aus- 
stellungscatalog  an.vchaffen  müssen,  welcher 
27  Hände  umfas-sen  .soll,  aber  wohl  erst  nach 
Schluss  der  Aus.stellung  fertig  werden  wird. 

l;M7l 


Abb.  yjfo. 


I.a|^ptan  dci  Grtändrt  der  WcJtauistcIlimg  in  ]*uns. 


präseritationshäuser  der  an  der  Au.sstellung  be- 
theiligten Nationen,  das  andere  ist  dem  (Gartenbau, 
dem  Ausstellungsbau  der  .Stadt  Paris  und  zu 
einem  grossen  Theil  allerlei  mehr  vergnüglichen 
als  instructiven  .'Vnlagen  gewidmet,  welche  in  ihrer 
(icsammtheit  den  Namen  der  „Rue  de  P;u-Ls" 
tragen.  Iindiich  liegt  noch,  weit  drau.ssen  vor 
der  .Stadt  und  am  besten  mit  der  Hahn  erreichbar, 
in  Vincennes,  ein  zur  Au.s.stellung  geliöriges  Ge- 
lände, welches  in  erster  Linie  dem  lii.senbaJm- 
und  Transportwesen,  sowie  der  Vorführung  von 
allerlei  Wohlfahrtseinrichtungen  zugewiesen  ist. 

Was  CS  nun  in  die.sen  sieben  Theilen  der 
diesjährigen  .\usst<'llung  für  den  Hesucher  zu 
sehen  giebt,  das,  wenigstens  theilweise,  zu  schildern 
soll  die  Aufgabe  meiner  späteren  Briefe  sein. 


Dor  Stern  1830  Oroombridge 
und  sein  Vcrhältniss  zu  dem  bek&nnten 
Welt8yat«m. 

Von  Dr.  K.  S  r  o  i.  z  k  in  Weumd. 

]n  der  zweiten  Auflage  der  von  Dr.  H. 
('.Vogel  herausgegebenen  deutschen  Bearbeitung 
von  N  e  w  c  o  m  b  -  n  g  e  I  m  a  n  n '  s  Populäm  As/r»- 
nomif  wird  unter  der  (  apitelüber.schrift  „Stabilität 
und  Hewi>gungen  im  Stemensystem"  (S.5S6 — 592) 
im  Anschluss  an  die  grosse  ICigenbewegung  des 
Sterns  1K30  Ciroombridge  der  Versuch  gemacht, 
der  Frage  näher  zu  treten,  ob  die  Gestirne  sich  um 
bestimmte  Attrartiunscentren  bewegen  oder  nicht- 
Der  genannte  .^tern  wird  dabei  nur  als  henor- 
ragendsles  Heispiel  der  Sterne  mit  grosser  Kigen» 
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beweßunß  spccicller  behandelt,  von  denen  es  auf 
S.  588  hcisst,  „sie  eilten  mit  solcher  Geschwindigkeit 
dahin,  dass  die  Anziehung  aller  bekannten  Sterne 
sie  nicht  aufhalten  könnte,  bis  sie  durch  das  sicht- 
bare Universum  und  darüber  hinaus  gekonunen 
wären".  In  Bezu|i{  auf  den  Stern  1 830  (irootnbridy;e 
insbesondere  wird  aas(,'e führt,  dass,  wenn  man 
statt  der  mit  den  mächtigsten  Teleskopen  zu 
entdeckenden,  auf  *o  Miliinnen  geMrliätzten  Sterne 
100  MUhonen  annähme,  von  denen  jeder  die 


unseres  Stemensystoms  ihn  nicht  aufzuhalten 
vermag." 

Allerdings  heisst  es  dann  weiter: 
„Welche  von  beiden  Möglichkeiten  die  glaub- 
würdigere ist,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden. 
So  viel  ist  gewiss,  d.iss  der  Stern  weder  auf- 
gehalten noch  von  seinetn  Ijiuf  erheblich  ab- 
gelenkt werden  kann,  so  lange  er  nicht  die 
äusserste  Grenze,  welche  das  Teleskop  je  er- 
reichte, überschritten  hat.    Dazu  bedarf  er  zwei 


Akb. 


Lhe  WclUtmtcUunc  in  Pji».    Uu  ManfcM  vom  Fuur  des  EiAdthoraia  aus  fachen. 


fünffache  Masse  des  Sonneiikör|)crs  habe,  und  1 
wenn  sie  auf  einen  Raum  vertheilt  wären,  zu 
dessen    Durchlaufung    das    l.icht  30000  Jahre  ' 
brauchen  würde,  die  Geschwindigkeit  dieses  merk- 
würdigen Sternes  achtmal  grösser  sei,  als  sie  sein 
dürfte,  wenn  die  Gesammttnasse  der  Gestirtie  ihn 
sollte  zurückhalten  können,  und  dass  hierzu  dem-  1 
nach  eine  64 mal  grössere  Mitsse  erforderlich  sein 
würde.    Wörtlich  wirti  dann  gesagt:  1 
„Entweder  sind  die  Körj)er,  die  unser  Uni-  1 
versum    ausmachen,   viel    schwerer    und    zahl-  ' 
reicher ,    als    teleskopische    Untersuchungen  zu 
zeigen  scheinen,  oder  1830  Groombritige  i.st  ein  | 
irrender  Stern,   der    mit   solcher   Schnelligkeit  l 
seinen   endlosen   Lauf  durch   den  Raun»  voll- 
bringt, dam  diu  Auziehungskrafl  aller  Körper  ^ 


bis  drei  Millionen  Jahre.  Ob  er  dann  durch 
Kräfte  beeinflusst  werden,  von  denen  die  Wissen- 
schaft keine  Kenntnis«  hat,  und  wieder  zu  seinem 
Ausgangspunkte  zurückgetrieben  werden  kaim, 
oder  ob  er  immerzu  geradeaus  fortfliegen  werde, 
kann  nian  utnnögiich  sagen." 

Zuletzt  wird  ntKh  die  Frage,  ob  man  nicht 
die  HypoÜiese  Lamberts  wieder  aufnehmen  und 
einen  oder  mehrere  ungeheure  dunkle  Körper 
annehmen  könne,  die  die  erforderliirhe  Ma.sse 
lieferten,  entschieden  zurückgewiesen,  da  dann 
den  Schwerpunkten  gleich  nahe  Gestirne  dieselbe 
Geschwindigkeit  haben  müssten  und  überhaupt 
das  ganze  jetzt  bestehende  System  zerstört  werden 
würde. 

Das  Sdilussergcbniss  wird  dahin  formulirt, 
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„das  das  Weltall,  soweit  es  Sterne  umfaßt, 

nicht  dir  l  orni  iiincraiidfrlii  licr  Siat>i!i(.a  zu  ln  - 
üitzen  scheint,  welche  daü  SounensysU-in  aufweist, 
und  dam  sich  die  Sterne  in  nngeref^ten  Bahnen 
ht'wcjjcii ,  die  von  ilircr  Sti  lhin,;  zvi  drii  um- 
gebenden Sternen  abhiingeu  und  wahr.-ycheiulich 
sich  venndern,  sobald  jene  Stellung  sidi  findert" 
Ks  mag  nun  n^in-^  dahinKi'strllt  Mcilirn,  o]> 
diese  letztere  Schlu!».sfol>{oruiig  sich  Ioj^im  Ii  unk- 
lich  aus  dem  Vorhanden.sein  von  Slcnu-n.  du- 
dcin  uns  bekannten  Sternensystein  durch  die 
Scliwcrkraft  iiiiht  angegliedert  wären,  ergelien 
würde,  und  ob  nicht  andere  Schlüsse  näher 
lägen.  Viel  wichtiger  und  intercaaanter  ist  es 
jedenfalls,  zu  untersudien,  ob  denn  die  That- 
s.uhf,  dass  die  Mass«'  der  uns  bek;uinten  Hiiiiiiu-ls- 
körpcr  tuuurcichend  zum  Kestbaltcn  der  Sterne 
mit  i^oRscr  Kinrenbewegfung  ist,  so  über  alleo 

Zweifel  erhalnii  dasteht,  und  ob  nicht  gewisse^ 
uns  sehr  wühl  bekannte  Facta  bei  der  dafür 
gegebenen  Begfändung  völlig  ausser  Acht  ge- 
lassen wnrdcti  sind. 

Nun  sind  bei  tler  Herechnung  nur  in  Betracht 
gebogen  worden  die  im  I  eleskop  sichtbaren  Sterne, 
d.  h.  nur  Körper,  die,  abnesehcn  von  den  uns 
bekannten  Planeten  und  J  rabanten  unseres  Sonm  n- 
systrnis.  die  gewaltigsten  Temperaturen  haben. 
Von  dunklen  Körpern  sind  aber  nur  erwähnt  die 
hypothetischen  dunklen  Lambertschen  Körper, 
die  mit  Recht  zurückgewiesen  werden.  Wo 
bleiben  da  die  sich  jeder  Schätzung  entziehenden 
klemeren  Weltkdrper,  die  zahllosen,  die  anderen 
Sonnen  vuiikn  iveiKieii  T'l.irielen  und  Tr;d).iulrn, 
die  den  Weltraum  durchwandernden  Meteoriten 
und  vor  aBem  die  Weltatmoapbäre  seibat?  Redmet 
man  mit  jenem  gewaltigen  Rnum,  den  zu  durch- 
wandern das  Licht  joooo  Jahre  brauchen  würde, 
und  einer  Masse,  die  gross  genuu  wäre,  den 
Stern  1X30  Groombridgo  zurüi  kzulialtiTi ,  si-lh.sl 
wenn  alle  uns  sichtbaren  Sonneii  kliltcn,  .so  Imtk  l 
man,  da»  die  Durchschnitlserfüllung  des  Raumes, 
verglidien  mit  der  Dichtigkeit  der  Luft  auf  der 
Frdoberfläche,  durch  einen  Decimalbruch  mit 
19  Xulli  ii  aus<.;rili{irkt  wiTtlen  würde.  Aehnliche 
WerUie  fand  Kummer  in  den  fünfziger  Jahren, 
von  der  Erdoberfläche  ausgehend»  als  Gfeoxwertbe 

für  dir  l-.  Jinnsphärr  im  AbstMUd  IfaeadBdl, 
wenn  er  annahm,  doss  die  Geatime  ihre  Atmo- 
sphäre tra  der  Weltatmospibire  'heraussonderten 

und  für<lie  Rechnung  nur  die  I-  rrle  in  Retniv  ht  7.o\^. 

Man  muss  sich  klar  machen,  welchen  i'.uitluss 
eine  solche  Ranmerfnlhing  auf  unsere  Erdober- 
fl.iche  auszuüben  verT!iö<li!e.  Zunächst  ist  ein- 
leuchtend, da>s  sie  innerhalb  unseres  Sounensysteins 
im  wesendichen  gleichfalls,  entsiireclicnd  den  Ab- 
ständen \ou)  Tentralkörper,  den  den  einzelnen 
Planeten  eigenthümlichen  Umlauf  nütmachcn  wird, 
und  dass  nur  die  verlialtnissmässig  geringen  Ab- 
weichungen  in  Schnelligkeit  und  Richtung  zur 
Folge  haben  werden,  dass  Theile  der  Raum- 


I  crfiillung  in  die  Atmosphäre  der  Krde  übertreten 

'  und  eventuell  bis  zur  l!rdoberfl.ic}ie  nelan^en. 
Aber  selbüt  wetm  alle  Materie,  die  nach  der  hier 
vorgeführten  Hypothese  den  liugfBiaiigeM  Raum 
erfüllt,  den  die  Krde  während  eines  Jahresumlaufes 
passirt,  auf  der  lirdoberfläche  sich  als  feste  Masse 
—  nicht  gasförmig  —  ablagerte,  würde  dies  nacfa 
Af  lauf  eines  Jahres  nur  eine  Isrhöhung  von  rund 
I  inin  lietragen.  Da  eine  wirkliche  Ablagerung 
aber  nur  bei  festen  und  flüssigen  Köq)em  statt- 
fmden  kann,  während  gasfömüge  sich  mit  der 
Atmosphäre  mischen  und  entsprechende  Mengen 
der  letaleren  wieder  als  Sthweif  /urüdcbleiben 
müssen,  da  femer  auch  feste  und  flüssige,  auls 
feinste  in  der  Atmosphäre  verdieitte  Stoflb  ndi 
dicvcin  Schweife  ansclilirsscn  werden,  so  würde, 
selbst  wenn  die  Erfüllung  jenes  Ringes  sich  nicht 
ähnlich  wie  die  Erde  bewegte,  die  AufbSfaung 
der  Erdoberfläche  \ielmal  geringer  sein  als  die 
oben  angegebene.  Da  aber  im  Gegensau  hierzu 
die  Ringerfflllung  SKh  mit  der  Erde  im  west- 
lichen niitbewegt,  sr>  können  meteorische  Al>- 
lagerungen  auf  der  Krde  nur  in  den  seltenen 
Fällen  beobachtet  werden,  wo  Abweichungen  von 
der  allgemeinen  Regel  vorkommen. 

Aus  alle  dem  geht  henor,  da.ss  nichts  im 
Wege  steht,  eine  noch  viel  stärkere  Raumerfüllung 
anzunehmen,  als  die  flir  die  Festhattung  des  Sternes 
von  1830  Groombridge  eben  erforderliche,  ja,  dass 
alle  uns  liekannlen  ThaLsachen  vielmehr  dafür 
sprechen.  Zugleich  ist  auch  klar,  dass  die  gegen 
das  Vorhandensein  gewaltiger  dunkler  Central- 
körpcr  erhobenen  T'"in«cn(!iiiim-n  hiergegen  nicht 
geltend  gemacht  werden  kötmen.  Denn  diese 
beiden  Arten  der  RaumerfQDtmg  sind  total  ver- 
schieden: die  Lambert  sehe  nimmt  einzelne,  ge- 
waltige Massencentren  an,  denen  gegenüber  die 
übrige  Welt  eine  äussere  ist  Die  hier  ge- 
sibilderto  trä>;t  den  (  harakter  der  Umhüllung 
für  die  teleskopisch  sichtbaren  Gestirne.  Die 
W^irkung  der  Sdiwerkraft  ist  daher  in  beiden 
I  Källen  eine  ganz  versclüedene ,  und  alle  gegen 
!  die  I.amberl.sche  Hypothese  stichhaltigen  Bn- 
nendungen  sind  gegen  die  hier  gegebene  Er- 
klänmg  uoanwendbar. 

Bemeilcenswerdi  eradwint  es  übrigens  noch, 
da.is  ein  so  gewaltiges  Ucbcrwiinen  der  im  sich 
1  dunklen  Raumerfüllung  auch  die  beste  Erklärung 
I  dafür  giebt,  daas,  trotz  der  doch  woM  nolfa- 
wendiji  anzunehmenden  räumlichen  Unendlichkeit 
1  des  Universums  nach  allen  Richtungen  hin,  das 
I  Himmelsgewölbe  nicht  eine  einzige  leuchtende 
i'lärhe   bildet,   sondern  VOO  jedem  Punkte  im 

I allgemeinen  ein  mildes  licht  strahlt,  voi»  dem 
nur  die  einseinen  Lichtpunkte  der  näheren  Fix- 
r  .Sterne  als  gewaltige   Leuchten   sich  abheben. 
,  Selbst  die  Kohlensäcke  sind,  auch  abgesehen 
von  dem  in  der  Atmosphäre  zerstrentai  Licht, 
I  gewiss  nicht  ganz  dunkel.  b*««] 
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Blitsableitangs -Reform. 
Vm  Prafnaor  K.  F.  Zai-HHaa. 
Hill 


Seit  Benjamin  i-"r;iiikliii  seinen  Iterühniten 
Drachen  .sit-igcn  iit-ss,  und  das  sind  über  isojaliru 
her,  bt  es  keinem  Fachmann  und  kdoem  Laien 

einnefalk-n.  ein  (iebaude  vor  dem  Rlit/si  Mai,' 
anders  zu  schüUeii.  als  dadurch,  du.ss  der  zündende 
Funke  durch  eine  möglidut  hohe  AuOangstange 


drähten  und  Erdplatten  das  theure  Kupfer  ver> 
wendet,  viel  Geist  und  Mühe  aur  Berechnung 
dea  Wirkungsgebietes  der  Schutzstangu  auf- 
gewendet, die  raffinirtesten  bolatoren  fOr  den 

I.eitnnuswe^'  vs\ir<len  au.s(,'edacht,  aber  das  Grund- 
pnncip  des  von  Gay  Lussac  in  der  Theorie 
aufgestellten  Ssrsteins  einmal  auf  sefaie  Ver- 
lassliclikeit  in  der  AnwonduiiK  mit  anderen 
längst  bekannten  und  schon  in  den  Anfangs- 
gründen der  Elektridtätslehra  gegebenen  Er- 


Futk 


and  ehie  anschfiessende  Metallleitung  auf  küisestem 

Wege  zur  Erde  geführt  wird. 

Trotz  der  bitteren  Erfoluiingcn,  die  in  un- 
lihBMren  Fällen  gemacht  wtirden,  dass  der  Knt- 
ladungsfutikc  der  atmosphärischen  Elcktricität  den 
ihm  rorgezeichneten  Weg  nicht  ging,  sondern 
entweder  die  Anffangstange  selbst  unberührt  Hess 
oder  fOO  dem  Leitungswegc  keck  gerade  nach 
dem  zu  schützenden  Objccte  übersprang,  immer 
bestand  alles  Bemühen  und  Verl)e.ssern  nur  darin, 
Auffangstange.  Leitungsdraht  und  Erdplatte  in 
der  sorgfaltigsten  tmd  oft  sehr  kosts)jielii;en  Weise 
vnn  allen  mn^lii  In  n  T.eitungSStörun^'eii  frei  zu 
hallen.  Gold  und  i'latiu  wurden  auf  diu  SpiUen 
der  Auffiuigstangen  gesetzt,  zu  den  Leitungs- 


fidirungssätzen  su  prüfen,  hatte  bisher  Niemand 

unternommen. 

Es  ist  nunmehr  vor  ungefähr  Jahresfrist 
F.  Findeisen  mit  Kefovmvorschlägen  für  unsere 
i;e^'i  n\v;irti^'e  Blit/.'tbleitmii^sart  an  die  Oeffentlich- 
koit  getreten,  welilie  aut  eingehenden  Studien 
beruhen  und  .Anspruch  auf  eine  allgemeine 
Beachtung  und  VVürdigimg  machen  können. 
Bereits  vorher  waren  dieselben  im  Elektro- 
technischen Verein  zum  Vortrag  gekommen 
imd  hatten  sowohl  dort  als  in  der  EUUnitehm- 
tehen  ZiUiekriß  volle  Zustimmung  gefunden,  ohne 
dass  sie  jedoch  eine  weitere  X'erbreitunj;  gefunden 
hätten  und  zur  allgemeinen  Kcnntniss  gelangt 
wären. 
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F.  Findeisen,  Baurath  im  königl.  württem- 
bergischen Ministerium  des  Innern,  erhielt  von 
seiner  Regierung  vor  mehreren  Jahren  den  Auftrag, 
sich  über  die  Durchführb;u-keit  einer  von  berufenen 
amtlichen  Organen  vorzunehmenden  perioden- 
weisen Untersuchung  jener  Gebäude  mit  Hlitz- 
ableitungen  zu  äussern,  welche  an  der  staatlichen 
Gebäudebrandversicherung  theihielimen.  Sofort 
legte  Bauralh  Find  eisen  sich  die  Frage  vor, 
ob  der  durch  mangelhafte  Blitzableiter  an  (ie- 
bäuden  her\orgerufene  Schaden  die  Kosten  einer 
durch  Fachmänner  vorgenoninienen  periodischen 
Prüfung  der  Leitungen  überwiegt.  Nach  sorg- 
fältigen statistischen  Studien  stellte  sich  heraus, 
dass  vom  Jahre  »874  bis  1893,  also  in  eim-iii 
Zeiträume   von   20  Jahren,    26  Blitzschläge  an 


Allein  es  ergaben  sich  durch  die  dabei  sorg- 
fältig aufgestellte  Statistik  andere  wichtige  Fr- 
fahrungen. 

Man  stellte  fest,  da.s,s  unter  10000  Wohii- 
gebäuden  kaum  eines  jährlich  durch  Blitzschlag 
Schaden  leidet  und  von  den  in  Wohngebäuden 
mit  harter  Dachung  weilenden  Meeschen  auf 
i';,  Millionen  kaum  ein  durch  Blitzschlag  Verletzter 
kommt,  und  dass  sich  die  Gefahr  auf  Null  redu- 
cirt,  wenn  man  die  Vorsicht  gebraucht,  sich 
während  eines  Gewitters  in  sitzender  oder  liegender 
Stellung  in  einem  trockenen,  dem  Dache  nicht 
zu  nahe  liegenden  Kaum  utul  möglichst  weit  von 
gros.scn  Melalianhäufungen  aufzuhalten.  Bauralh 
Findeisen  koninil  ao  zu  dem  Schluss,  dass 
überhaupt  die  Kosten  der  heutigen  Blitzableilungs- 


Al>l> 


Die  Pmrr  Skultb^thn.    SutUm  Place  da  Palaii  Ruyalc, 


Gebäuden  stattgefunden  hatten,  die  insgesainmt  j 
mit  15000  Blitzableitern  versehen  waren,  da.ss 
aber  die  Kosten  für  die  Schadenvergütung  mehr 
auf  Rechnung  der  durch  die  Wiederherstellung 
verursachten  G erü.stbauten  u.  dergl.  zu  stelli-n 
kam,  als  auf  die  durch  den  Blitzschlag  selbst 
angerichtete  Beschädigung  des  Objcctes.  Ferner 
rechnete  sich  heraus,  da.ss  die  ganze  Schaden- 
summe der  in  diesen  20  Jahren  zur  Vergütung 
gekommenen  Blitzschäden  nur  +200  Mark  betrug, 
so  dass  sich  für  ein  Jahr  eine  Durchschnilts- 
entschädigung  von  210  Mark  ergab,  w «'Icher  im 
Falle  der  einzuführenden  regelmässigen  Prüfung  aller 
Bhtzableiter  an  vom  Staate  Württemberg  versicher- 
ten (lebäuden  ein  jährlicher  Kostenaufwand  von 
mindestens  i  o  000  Mark  gegenübergestellt  werdeti 
müs.ste.  Durch  dieses  eüifache  Rechenexcmpcl  war 
somit  die  Angelegenheit  für  die  Behörde  erledigt. 


anlagen  in  keinem  zu  rechtfertigenden  Vcrhälliüss 
für  die  Grösse  der  Wahrscheinlichkeit  —  oder 
hier  besser  Unwahrschfinlichkeit—  der  eventuellen 
Blitzschädiguug  stehen. 

.VUein  es  ist  nicht  unsere  Absicht,  auf  diese 
praktische  Frörteruug  der  Blitzableiterreform  hier 
näher  einzugehen,  obwt>hl  die  an  der  Hand  von 
älmlicheii  einfachen  Rechenexempeln  bewiesenen 
I  haLsachen  für  Jedermann,  selbst  den  Unbethei- 
ligten,  von  oft  verblüfTendem  Interesse  sind. 
Wir  verwei.sen  denjenigen,  welcher  sich  des 
Näheren  über  das  Verhältiiiss  der  Kosten  »ler 
bisherigen  Blitzableiter  und  die  Höhe  des  dadurch 
zu  verhütenden  Schadens  unterrichten  will,  auf 
Findeisens  Buch*).    Hier  soll  nur  der  tlieo- 

♦)  RathickMf^  ülttT  den  Blittschult  der  Gthdude  unter 
besonderer  Berücksichtigung  der  landvirthscha/tlichen 
Gebäude.  Von  F.  Findcisen,  Bauralh  üii  köoigl.  wurtteni- 
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rctische  Entwickelungsganj;  in  Kürze  wiedcr- 
gcpeben  werden,  der  Baurath  Find  eisen  zu 
seinen  reformgebcnden  St  hlussfolgcrunpen  führte. 

Hatte  schon  das  Zuhülfenchmen  der  Statistik 
bedeutende  Lücken  in  letzterer  nachpewiescn,  so 
war  ebe  Uuvollständigkeit  der  bisherigen  Be- 
schreibungen über  den  ihatsächlichen  Verlauf 
der  Blitzschläge  an  Wohnm-baiidcii ,  von  der 
Einschlagstelle  bis  zur  Stelle  der  Zündung  oder 
des  Versagens  der  Leitung,  noch  mehr  empfind- 
lich für  die  endliche  Gewinnung  von  ThaLsachen, 
die  zu  einer  gründliclien  Verbesserung  unserer 
bisherigen  Blitzableitungsart  hätte  dienen  können. 
Auf  .\nregung  Baurnth  Kindeisens  wurde  somit 
den  würltenibergischen  Bezirkstechnikern  ein 
genau    festgestelltes   Regulativ   für   ihre  abzu- 


Die  Pariser  Stadtbahn. 

Mit  elf  AbbthlungTD. 

Für  die  Besucher  der  Weltausstellung  spielen 
die  Verkehrsverhältnisse  in  Paris  iialurgemäss  eine 
wichtige  Kolle,  zumal  „das  Herz  der  Welt"  bisher 
in  dem  Kufe  stand,  dass  seine  Verkehrsmittel 
für  den  Innenverkehr  recht  mangelhaft  seien.  Das 
.Strasseiibahnwesen  ist  keineswegs  so  entwickelt, 
wie  msm  es  für  den  h-bhaften  Pulsschlag  der  Aus- 
stellutigsstadl  par  exceilence  erwarten  sollte;  ein 
gros-ser  Theil  des  Verkehrs  wird  durch  die  mit 
drei  Pferden  bespaimten  Omnibusse  vermittelt  Die 
Pariser  wissen  es  auch  selbst,  dass  diese  Ver- 
kehrsverhältnissc  ihrer  Hauptstadt  unzulänglich 
.sind,  und  zwar  nicht  erst,  seitdem  die  Jahrhimderts- 


Abb.  .-,<«. 


Die  l'viier  Stadtbahn.    l>i>pprl<U(kia  PUce  de  l'^toil«. 


gebenden  Beschreibungen  von  Blitzschädigungen 
gegeben,  in  welchem  auf  eine  graphisclic  Dar- 
stellung des  Weges,  den  der  Blitz  an  den  be- 
schädigten Gebäuden  genommen  halte,  besonderes 
Gewicht  gelegt  wurde.  Allerdings  keimte  sich 
der  letzte  und  hervorragend  wichtige  Punkt  nur 
in  jenen  Fällen  ausführen  la.sscn,  wo  der  Blitz 
nicht  gezündet  hatte,  denn  im  Falle  eines  Aus- 
brechens von  Feuer  werden  tmt  dem  Object 
auch  die  Wegspuren  des  Blitzes  vernichtet. 
Immerhin  aber  haben  die  zur  Anzeige  ge- 
kommenen 273  Blitzschläge  in  den  zwei  Jahren 
1896  und  1897  ein  äusserst  werthvolles  Material 
geboten,  aus  dem  wir  einige  besonders  in.struclive 
Fälle  herausheben  wollen.  (SüiIob  folgt.) 


bergischen  Ministerium  des  Innern.  Ahthcilung  fUr  Hoch- 
bauwesen in  Stutttpirt.  Mit  142  in  tlin  Text  K«lruckten 
Abbildtingen.    Berlin  1899.    V'crUg  von  Julius  Springer. 


aiLsstclIung  in  .Aussicht  stantl.  Aber  wer  weiss, 
ob  man  so  schnell  zum  Kiitsihluss  gekonnnen 
wäre,  mit  der  .\bhülfe  zu  lieginnen,  hätte  man 
sich  nicht  auf  die  Ausstellung  zu  rüsten  gehabt; 
detm  schon  seit  Mitte  der  fünfziger  [idirc  be- 
.schäftigt  man  sich  in  Paris  mit  der  FIrbauung 
einer  Stadtbahn,  wie  der  Ei.senbahii-Bauinspector 
l'  rahm  in  einem  \'ortrage  über  ,, Neuere  Eisen- 
bahnbauten in  und  um  Paris"*)  und  wie  /m  Sahire 
in  einer  Reihe  von  Artikeln  mittheilt  Aber  die 
zwi.schen  der  Regierung,  den  französischen  Eiscn- 
bahngesellschaften  und  der  Stadtverwaltung  von 
Paris  schwebende  Streitfrage,  wer  die  Stadtitahn 
bauen  und  im  Betriebe  zti  halten  habe,  wer  ihr 
Kigenthümer  sein  .solle,  hinderte  die  Ausfülirung, 
bis  durch  das  Stadibahngesctz  vom  30.  März  1898 


*)  Glasers  Annaten  vom  i.Mai  1900. 
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das  Hau-  un<l  Minenthuinsrotlit  cK-r  Statltvcrwallunn 
zuorkannt  wurde.  Dass  di«'.s<'  SlriMlfra^o  so  laii){ 
ausgfspoiiiifn  wurde,  iiiaK  w'<ihl  in  den  in  Frank- 
reich bestellenden  Verhältnissen  seinen  Grund 
haben,  die  zu  den  bei  uns  «^'hendeti  >;eiiau  die 
l'mkehr  bilden.  Von  den  mehr  als  34000  kin 
l-iisetdiahnen  im  europäistlien  Frankreich  sind  nur 
J700  km  .'^laat.sbahnen,  alle  übri^on  Hahnen  ge- 
hören scch.s  Privatgesellschaften,  deren  Linien 
alle,  mit  Au.snahme  derjenigen  der  Südbahn- 
gewllschaft,  deren  Verkehrsgebiet,  in)  Süden 
Frankreichs  liegend,  tlie  Küste  des  Atlantischen 
Oceans  mit  der  des  Mitlehneeres  verbindet, 
strahlenförmig  von  Hahnhöfen  in  Paris  au.slaufen. 

Die  Pariser  Stadtverwaltung  lässl  nun  die 
Stadtbahn  bauen  und  wird  deren  Hetrieb  an 
einvn  L'nieniehmcr    vergeben.     Wie   aus  dem 

AU»,  yii- 


Bau  der  Pürnci  .SU<UtMhn.    Keraua«  h-iffirn  de*  Krdkrrn  um  dan  Tannrlc^wllbp. 

Plan  (Abb.  392)  ersichtlich  ist,  bleiben  die  Linien 
der  Stadtbahn  innerhalb  des  ILiuptwalles  der 
Stadtbefesligung,  auch  innerhalb  der  Gürlelbalui, 
die  der  rniwallungslinic  im  allgemeinen  folgt. 
Obgleich  nun  die  Stadtbahn  im  Normalglei.se  er- 
baut wird  und  auch  alle  Fernbahnen  berührt,  ist 
doch  ein  l 'ehergang  der  Hetriebsmittel  von  den 
Hauptbahnen  auf  die  Stadtbahn  durch  das  zu 
enge  Profil  der  letzteren  absichtlich  utimögiicli 
gemacht,  damit,  nach  dem  wei.sen  Käthe  der 
Stadtväter,  der  hauplstädti.schen  Hevölkerung  da-s 
Hinausziehen  in  die  Vororte  nach  Mögliclikcit 
erschwert  werde;  <lenn  .solches  Ab.strömen  der 
Küiwoliner  aus  der  Stadt  würde  diese  geschäftlich 
schälligen! 

Fs  mu-ss  hier  erläuternd  bemerkt  werden, 
da.ss  die  Stadtbahn  zu  etwa  drei  Viertel  ihrer 
länge  als  l'ntergrunil-  oder  l 'nlerjiflasterbalin 
gebaut  wird,  wie  auch  aus  dem  Plane  (.\bb.  392) 
ersichtlich  ist.    Das  in  diesem  Pl.iiic  dargestellte 


Sla<h bahnnetz  bildet  im  allgemeinen  .sechs  Betriebs- 
linii>n,  von  denen  die  Ost-Westlinie  von  der 
Porte  de  Vincennes  nach  der  Porte  Maillot  wohl 
die  Hauptliuie  ist,  die  an  beiden  Enden  an  die 
Gürtelbahn  anschliesst.  Sie  geht  zum  Theil  unfern 
dt;r  Seine  entlang  und  folgt  damit  dem  Haupt- 
strome dc-s  Pariser  Verkehrsicbcns.  Sie  wird 
auch  für  die  Ausstellung  von  besonderer  Wichtig- 
keit .sein,  weil  der  da.s  Verkehrs-  und  Be- 
förilcrungswesen,  die  Eisen-  und  Strassenbahnen, 
LiK(>motiven,  Selbstfahrer  und  Fahrräder  um- 
fassende Theil  der  Ausstellung  (Gruppe  VI)  in 
Vincennes  sich  befindet.  Man  glaubt,  da.ss  diese 
interessante  Ausstellungsgruppe  viele  Besucher 
anziehen  wird,  weshalb  man  den  Ausbau  dieser 
Linie  zunächst  mid  mit  der  Absicht  bcgoimen 
hat,  ihren  Betrieb  auf  der  ganzen  Strecke  zum 
Beginne  der  Aus.stellung  er- 
öffnen zu  können. 

Diese  Bahnlinie  ist  (wie 
die   ganze  Stadtbahn)  zwei- 
gleisig   und    mit  Ausnahme 
einer  kurzen  l 'cberführuiiKs- 
strecke  ganz  als  l'ntergrund- 
oder  L'nterpflasterbahn  aus- 
gebaut.    Im    er.steren  Lalle 
sind  die  Tunnel  in  der  Regel 
ausgemauert  und  gewölbt,  im 
letzteren  Falle  liegen  Träger- 
decken auf  den  gemauerten 
Widerlagern     (s.  Abb.  393 
und  394.).     Bei  dem  meist 
guten  Baugrunde  Hessen  sich 
die  Tunnel  da,  wo  sie  nicht 
in  zu   grosser  Tiefe  lagen, 
häufig  in  der  Weise  herstellen, 
dass  zunächst  nur  die  Ein- 
.schnitte    für   die  Widerlags- 
maucm     ausgehoben  und 
letztere    bis    zur  Wölbung 
aufgeführt  wurden.    Der  Boden  zwischen  ihnen 
wurde  dann  nur  so  weit  aVigehoben,  dass  er  als 
Lehrbogen  für  den  Gewölbebau  dienen  konnte. 
Der  stehengebliebene  Erdkern  wurde  dann  später 
herausgeschafll ,    wie    es    Abbildung  395  ver- 
anschaulicht    Bei  Trägerdecken    erhielten  die 
Eisenträger  ihren  Platz  auf  den  Widerlagsmauem; 
Abbildungen  396  und  397    zeigen   die  Bau- 
ausführungen in  gewölbten  und  Trägerdecken. 

Ein  Moores -Cham&leon. 

Es  ist  bekannt,  dass  viele  Wasserthierc, 
namentlich  Li.sche  und  Krebse,  einen  sehr  .starken 
Larben Wechsel  zeigen  und  tauschend  die  Farben 
der  Umgebung  annehmen,  in  der  sie  sich  zur 
Zeit  aufhalten.  An  farbigen  Klippen  oder  in 
grünen,  gelben,  braunen  oder  rothen  Seetangen 
uubincn  sie  Farben  und  Zeichnungen  an,  welche 


Digitized  by  Google 


.W  560. 


Ein  Meeres -Chamäleon. 


635 


diesen  Klfidu-n  und  sie  dort  unkenntlich  machen. 
Hin  kleiner  Krebs  der  euro|jäischcn  Meere,  tler  zu 
der  l-'aniilie  der  (iarneeleii  gehört  und  den 
(iraiiatkrel  «sehen  (Krabben  der  ()stsei-li>cher) 
nahe  steht,  die  Seeheuschrecke  otler  der  l'rawn 
der  Knuländer  {//ippolvte  jaruvts)  scheint  die 
meisten  anderen,  selbst  die  ("haniäleon-(ianieele 
(Mysis  lluinuitU»)  zu  üliertreflen  und  ülier  seine 
Metamorphosen  gingen  die  wunderHchsten  Ge- 
rüchte um.  Man  hatte  ihn  lebhaft  rolh,  grün,  azur- 
blau, schwarz  und  farblos  durchsichtig,  wie  (ila.s, 
gesehen,  und  Naturforscher,  die  ein  schön  l)laues 
Krebschen  mitnahmen,  fanden  zu  Haus  in  ihrem 
(ila.se  ein  rothes  oder  farbloses.  F.  W.  Keeble 
vom  ( "ajus-(  ollege  in  Gimbridge  und  I'.W.  ( i  a  m  b  I  e 
vom  Üwens-College  in  Manchester  besclilossen, 
der  Sache  auf  den  TiruiKl  zu  gehen,  und  legten, 
nachdem  .sie  zwei  Jahre  au 
den  Küsten  der  Norniandie 
inid  von  Ijuicas))ire  herum- 
gekrebst hatten,  der  Royal 
Society  Ende  i  899  eine  .\rbeit 
über  diesen  Karbenwechsel 
vor,  die  nun  gedruckt  vor- 
liegt und  aus  der  Folgendes 
mitgetheilt  werden  mag. 

Sie  fanden  drei  verschiedene 
(■|as.sen  von  Farbenweclisel  bei 
dieser  Ganiecle :  i .  eine  perio- 
dische und  rhythmische,  eine 
Tag-  und  Nachtphase  der 
Farbe.  (iegen  Abend  er- 
scheint ein  entschieden  rother 
Ton,  ein  Abeiidrothglühen 
als  Vorbereitung  für  die  Nacht- 
umfärbuug.  Dann  folgt  ein 
grüner  Ton,  der  sich  von 
der  Mitte  des  Körpers  nach 
vorn  und  hinten  ausbreitet. 
Kr  macht  einer  azurblauen 
Färbung  Platz,  welche  die 
charakteristische  Nachlfärbung  darstellt  und  von 
einer  ausserordentlich  vermehrten  Durch.sichtig- 
keit  der  Körf)ergewebe  begleitet  wird.  Ge- 
wöluilich  dauert  diese  Farbenpha.se  bis  Tages- 
anbruch und  macht  dann  der  J  agesfärbung  Platz. 
Noch  merkwürdiger  als  die.ser  Farbenwechsel  an 
sich  ist  seine  strenge  Periodicität.  Selbst  wenn 
man  eine  solche  Garncele  in  ihrer  Nachlfärbung 
am  Tage  in  völliger  Dunkelheit  bewalirt,  nimmt  sie 
zur  rechten  Zeit  ihre  l  agosfärbung  wieder  an,  und 
diese  geht,  in  beständiger  Beleuchtung  erhalten, 
Abends  wieder  zur  Nachtfarl)ung  über.  Obgleich 
Licht  oft  mit  merkwürdiger  Schnelligkeit  die  Nacht- 
farbc  in  die  des  vorigen  Tages  zurückverwandelt, 
üit  es  doch  oft  machtlos,  die  Periode  des  Farlnrn- 
wechsels  zu  unterbrechen.  Frst  nach  zwei  bis 
drei  Tagen  kann  durch  contraire  Beleuchtung 
diese  regelmässige  Tageszeit  -  Periode  in  der 
Färbung,  die  bei  allen  weiteren  Untersuchungen 


'  in  Betracht  kam,  gestört  werden.  2.  Al.s  zweite 
j  Art  von  Farbenwechsel  dieser  (iarncelc  ist  ihre 
Kmpfänglichkeit  gegen  l.ichtintensität  zu  bezeich- 
tien,  mag  es  sich  nun  um  direct  einfallendes 
oder  von  der  l'mgeliung  zurückgestrahltes  l.ichl 
handeln.  Eine  fa."*t  schwarze  (iameele  verwandelt 
sich,  wenn  man  sie  in  ein  weisses  Porcellan- 
gefäss  .setzt,  innerhalb  weniger  Minuten  in  einen 
tratLsparenten  und  farblosen  Krebs.  Fin  schnelles 
und  fast  untrügliches  Mittel,  grüne  Gameelen  zu 
erzeugen,  besteht  darin,  sie  gleich  nach  dem 
Fang  in  einen  weissen  Krug  zu  .setzen  und  die 
Mündung  dieses  (iefässes  mit  Mf>us.selingewebe 
zu  bedecken.  Unter  diesen  Umständen  erfolgt 
der  Wechsel  beispielsweise  von  liraun  zu  grün 
innerhalb  30  bis  60  Sccunden.  Im  allgemeinen 
lässt  sich  sagen,  dass  am  Tage  Abschwächung 


Al-b.  -,rt,. 


Sr.uitttihn.    U-iu  »Kr  l.iiit 


i<Ui.ilm  Sotion  rUi  e  Ac  la  llaiuilr 


des  Lichtes  die  Ausdehnung  des  rothen  Pigments 
begün-stigt,  w  oher  die  rothe  Färbung  der  Gameelc 
bei  Sonnenuntergang  stammt,  und  dass  sich  f)ei 
Zunahme  des  Lichtes,  namentlich  wenn  es  von 
glatten  weis.sen  Flächen  ausgeht,  durch  Aus- 
breitung des  blauen  und  gelben  Pigments  grüne 
Tönungen  einstellen  und  die  rothen  sich  zu- 
sammenziehen. 3.  Die  dritte  Ula.s.se  der  Farbcn- 
wechsel  gellt  viel  langsamer  vor  sich  und  erzeugt 
die  sogcnaimten  sympathischen  Färbungen, 
wetm  z.  B.  die  grüne  Garncele  mit  braunen  Tangen 
in  dauernde  Berührung  gebracht  wird.  Sie  wird 
dann  allmählich  auch  braun,  aber  manchmal  erst 
nach  Wochen,  wälirend  sie,  auf  grüne  Tange 
zurückgebracht,  schneller  wieder  grün  wird.  In- 
zwischen wechselten  aber  bei  iiaturgemässer  Haltung 
die  Tages-  und  Nachtfarben  ganz  regelmä.ssig. 

Aus  dem  Ineinatiderwirken  dieser  drei  ver- 
schiedenen (.'rsachen  des  i-arbenwechsels  erklären 
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sich  die  Msherigen  schwankenden  AtJ^aben  über 
di<'  Farlmnuen  dieser  Ganiecic.  Tin  diese  ver- 
scliiedenen  l'rsachen  zu  eliniiniren  und  reine 
Keactioneu  auf  bcstinimlu  äussere  I>"arbcnrei/e 
zu  erhalten,  setzton  Keeble  und  (ianil>le  die 
Ihiere  unter  Gläser  von  rother,  grüner  und 
blauer  Farbe.  Das  I£rgebniss  entsprach  den  Kr- 
wartunRen  nicht.  .\uch  bei  starker  Beleuchtung 
(hirch  (ilül)Hi  ht  und  SjiieRel  nahmen  die  I  hiere 
sowohl  unter  dem  rotheii  wie  unter  dem  blauen 
und  Krüneii  (ilase  mehr  oder  weniger  schnell  ihr 
nächtliches  ,\uss<'hen  an  und  die  Kör])ergewebe 
gewannen  die  charakteristische  Transparenz.  .\uch 
kehrten  die  1  agesfarben  langsamer  zurück. 

AiKlere  Versuche  zeigten,  da.ss  die  ( iarneelen, 
wenn  ihnen  versihiedenl'arbige  Alg<'n  «largebolen 
wurden,  Vf)rwie|3'end  diejenigen  aufsuchten,  die 


Sic  erscheinen  sogar  schon  vor  dem  Ausschlüpfen 
des  KmbPros  aus  den  Kiern,  und  wenn  man  die 
T,an  en  abwechselnd  in  schwarz-  und  weisswandige 
(iefässe  bringt,  breiten  sich  ntsch  die  gelbgrünen 
oder  die  rothen  Pigmente  bei  ihnen  aus.  Da- 
gegen trat  die  blaue  Nachtfarbe  bei  ihnen  noch 
nicht  auf,  und  weitere  Untersuchungen  müssen 
zeigen ,  auf  welcher  lintwickehmgsstufc  diese 
Färbung  zuerst  auftritt.  E.  K.  (70;!] 


Al>l.. 
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ihrer  jeweiligen  l  arbutig  entsprachen,  wobei  in- 
dessen l'nsicherheilen  nicht  ausgeschlos-sen  waren. 

Der  Farbenwechsel  bei  //i/>/>o/rOt.<:  wird  grössten- 
iheiis.  wenn  nicht  gänzlich,  durch  das  Isien-en- 
syslem  controlirt.  Dass  ilic  Augen  für  den  täg- 
lichen rhythmischen  Farbencyclus  niclit  wesentlich 
sind,  ergab  sich  daraus,  dass  geblendete  (iarneelen 
di»'  N.icht-  und  Tagesfärbungen  ebensowohl  an- 
nahmen wie  sehende,  weim  auch  etwa.s  lang- 
samer und  nicht  ganz  so  sicher.  Die  l'eriodicität 
lieruhl  also  nicht  auf  Sehen  und  optische  (langlien; 
sie  erscheint  als  eine  I-"unclion  <les  übrigen  Nerven- 
systems. Dass  das.Vuge  ein  sehr  wichtiges  Ilülfs- 
mittel  für  die  (  ontroleder  in  Betracht  kotnmenden 
Nervenreize  ist,  braucht  darum  nicht  bezweifelt 
/.u  werden. 

Schon  die  Zof'a-ljtrvc  von  J/ip/to/r/us  zeigte 
eine  Andeutung  der  I  lautfarbeasücke  {<  hromato- 
phoren),  welche  durch  Zus^tnnnenziehung  und  Aus- 
dehnung diesen  Farbenwcchsel  zu  Stande  bringen. 


Ueber  don  Indigo. 

Wie  H.  Molisch  in  den  SilzMiij^hfriehlfn  der 
M'inier  Akai/rmie  inittheilt,  hat  die  Indigobcreitung 
auf  Java  ihren  Hauptsitz  im  mitUeren  Theile  der 
Insel.    Hier  belinden  sich  gros.se  Plantagen  der 
/W/^vj/irrt- Pflanze.   Bereits  100 
bis   1 2  o   Tage  nach  der  Be- 
stellung der  Felder  sind  die  Ge- 
wächse so  weit  entwickelt,  dass 
die  '.  ,  bis  i  m  langen  Sproj«e 
geschnitten     werden  können. 
Dieser   ersten    mei.st   im  No- 
vember   stattfindenden  Krntc 
folgt    gewöhnlich    noch  eine 
zweite  und  dritte,  deren  Frtrag 
jedoch  hinter  dem  der  ersten 
njeist  zurückbleibt.     Die  ge- 
.schnittencn  1-aub.spros.se  werden 
sodann  so  sclinell  als  möglich 
nach   der  l-abrik  transporlirt, 
wo  sie  in  grossen,  auscemen- 
tirten  Steinbassins    über  ein- 
ander   geschichtet    und  mit 
kaltem   oder  wanncm  Wasser 
bedeckt    werden.      Bei  jVn- 
Wendung  von  wanncm  Wasser 
W'ird     der     Indigo  liefernde 
.Stoff,  das  .sogenaimtc  Indican, 
bereits  nach  drei  bis  fünf,  bei  kaltem  Wasser 
hingegen  erst  nach  .sechs  bis  neun  Stunden  an- 
nähernd vollständig  cxtrahirt,  wodurch  die  Flüssig- 
keit, namentlich  in  ihren  tieferen  Schichten,  eine 
eigenUiümlich    schmutziggrüne    oder  blcigrauc 
Farbe  und  eine  blaugrüne  Fluores^-enz  erhält. 

Fs  ist  einigermaassen  auffällig,  dass  das  In- 
dican so  aus.serordcntüch  ra.sch  aus  den  IndigO' 
/r/W -Blättern  in  das  Was.ser  übertritt  Molisch 
ist  dieser  Frage  experimentell  näher  getreten  und 
hat  gefunden,  da.ss  der  Austritt  des  Indicans  um 
so  rascher  eintrat,  je  mehr  Blätter  im  Verhältniss 
zum  Wasser  vorhanden  waren.  So  kam  er  auf 
die  V'ermuthung,  die  Pflanzentheile  gäben  das 
Indican  immer  von  dem  Augenblicke  ab  frei,  in 
dem  sie  nach  der  Verathinung  des  wenigen,  im 
Wa.s.ser  vorhandenen  Sauerstoffes  abgestorben 
sind.  Diese  V'ermuthung  fand  auch  vollkommen 
ihre  Bestätigung:  denn  untergetauchte  Blätter, 
detieu  durch  einen  coutmuirlichen  Luftstrom  rcicb- 
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lieber  Smerstoff  stets  mr  Verfilgung  Btand,  lieisen 

auch  nii  1^1  fine  Spur  vin  Indiian  aiisirftrji. 

Dif  l  inwaudluiig  des  iriilicaiis  zu  liuligo  hat 
man  bish«^r  für  die  Wirkung  von  RakUri.  n  go- 
haltcii.  Alvarcz  war  es,  di-r  <ii»>  Ik-dhachlung 
gemacht  hatte,  dass  sti-rilisirtt's  Iiuliian  iiioiiato- 
lang  unverändtTÜcli  bleibe,  während  sich  l)ei  Zu- 
tritt voa  LuftkcinusD  rasch  eio  blaues  Indi^o- 
hSatdien  auf  der  Oberflädte  der  FlüsMgkeit  bilde. 
Als  spfcifisthes  B:iktcriui)i  der  hulij,'i>f;ahrui»)j 
wurde  ein  KapselbaciUus  bezeichnet  Ausser 
diesem  ttesitaen  nach  Molisch  noch  eine  Kdhc 
anderer  Mikroor(?anisnien  die  I'',ih'!jJ>i  il ,  Iuil;(  nn 
ZU  Indigblau  unuuwandclii;  unter  ihnen  betiiidet 
sich  der  Sar^a  ^m/^iasia,  jener  belauinte  Er^ 
reger  (!es  Hoslici>blut-!*b:'iii(iti!etis,  smxie  einige 
StbiiiiMielpilze.  Trolz  alledem  alu-r  hat  es  siLh 
gezeigt,  dass  bei  «Icr  fabrikuiä.ssigen  Uer- 
stelluDg  de.s  hidi^oä  die  Mikroben  in  keiner  Weise 
etne  Rolle  spielen. 

Die  bakteriol()>{isehe  Untersudiunu  des  i»  der 
oben  geschildertcu  Weise  gewonnoiicii  indicm- 
haltigen  Extractes  hat  nimlich  cr^'eben,  dass 
diese  Müssigkeit  im  hiHh-ten  Maa>se  arm  ist  an 
Bakterien.  Dieser  Befund  kann  auch  gar  nicht 
Wunder  nehmen^  da  die  Bassins  sofort  nach  dem 
Gebrauche  mit  rarbolsäure  ^Tuiidliih  i^.reiüiiit 
werden.  J^emnach  kann  t»ei  der  Her»tellunK  nn 
grossen  von  einer  „ItuhKOKahrung*'  nicht  die 
Rede  sein.  In  gewisser  Weise  ist  es  aber  der 
SauerstotT  der  Luft,  der  für  die  Bereitung;  unseri-s 
Farbijtüffes  von  der  grössten  Bedeutung  wird. 
Das  indicanhaltigc  lixtraet  wird  näinhch  naeh 
Zusatz  von  Kalkwasscr  in  ein  zweites  Bassin 
übergeführt  und  hier  durch  stetiges  I  nirülireii 
mit  der  Luft  reichlich  in  Berührung  gebracht 
Hierbei  entsteht  der  Indigo  and  setzt  sich  als 
sogenannte  ,,Rrihpappe"  am  Boden  ab.  Xaih 
einer  gründlichen  chemischen  Reinigung  wird  er 
dann  nodi  in  die  Form  kleiner  Ziegd  gepresst. 

ni.'  Al)spaltnnj(  di's  bidigos  aus  dein  Itulican 
wird  otlcnbar  durcti  ein  den  Ptlanzenzellen  inne- 
«ohneMies  Ferment  oder  Eiizym  bewirkt  Da 
eine  Bakterienwirkiitit^  ausgeschlossen  ist,  SO 
kamen  nur  nod\  die  Säuren  oiler  .\lkalien  der 
Indigopflanzen  als  muihmaassliche  l-irregcr  in  Be- 
tracht. Wären  sie  aber  wirklich  die  wirksamen 
Substanzen,  so  müsslen  sie  auch  noch  in  einem 
sterilisirten  Kxtract  der  Jndigo/eni'TäXäMeT  die 
BUdimg  des  blauen  Farbstoffes  veranlassen  können. 
Dies  ist  aber,  wie  aus  den  oben  citirten  Beob- 
achtungen von  Alvarcz  lurv < imelit,  nicht  der 
Fall,  und  so  bleibt  iu  der  That  nichts  anderes 
übrig,  als  in  gewissen  Fermenten  die  Indigo- 
bildiicr  zu  !^uchen.  Dafür  spricht  auch  die  fb-it- 
saclie,  das.s  abgebrühte  Blätter,  in  denen  iüso 
alle  Fennente  durch  Plitse  abgetödtel  sind,  nie- 
mals Indigobilduni;  /eipen. 

Die  Bildung  des  Indicans  scheint  übrigens 
in  der  Pflanze  im  Lidite  stirker  ab  in  der 


Dnnicelheit  vor  sich  zu  gehen.   Die  biaihor  als 

sii  liere  Indigopflanzen  bekatiriten  rrewächse  ge- 
hören den  ( ialtungen  Iiitiii^ffcm .  htilis.  I\>ly- 
ganium,  l'hajiis,  (\iliinlhe  und  yfiu-nlinitt  ati.  Neu 
IM  diesen  hinzugefügt  hat  Mu  lisch  Echita 
rtlighsa,  Wrightia  auMyscMlerita  sowie  einige 
Oa/lriAf/ni-Arten.  ]>.  w.  Sm.  [716111] 
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!);.•  I 'Ii.  .(oi^r.ijihi«'  in  intmlii  lu  ti  l  .ittjrn  i->t  ein  «ie^'U- 
sUild,  iKiii  Ip  '.iti^^n  t.i;;' >  iiivht  nur  di<-  rii)Hik«r  und  tUe 
|>tuN<JKra|thiscb«n  Forsciicr  ihr  Augenmerk  immer  wieder 
luwenden,  loiKlern  auch  das  Pablicum  sieht  der  LOwiig 

Ji.  SI  S  l*foItl<-ms  mit  im'hr  Spiinnung  enljjii;- n,  :ils  ^-s  sonsl 
dtr  ICnlwiiki  l-.iti^;  »  is-.i-!is»hafllichcr  Fois»  liunj;i  ii  zu  1  luil 
«i  r-l'ti  I.is^i  1  ■.  i^t  ilii  >  auch  zu  ii.iturlicli;  it  t  l'liii(<i- 
jjr.iiiliii  ',  j.i  u  I  iiij^sivns  bi  i  obcritkhiii  Ir  i  Hi  ir.Kliliiog 
<.i^c:;;lu  Ii  vv'  ilrr  tiiilits  nirlir  all  die  Farl>i 

Man  kitno.wuhl  MKcn,  tIaM  das  Prabtcm  der  farbigen 
PbotactwpUe  auf  viden  Wegen  ni  AngrilT  geuummen  isl. 

und  U*its  t«  bereits  tlifilwisi-  I,<iMin};'-n  in  l  inigcr  Aii/:Lhl 
(•ii'lit,  die  nach  einer  oder  iiu-hr<'rt'ii  Kichltiiigi  n  hin  ^.cliun 
1)1  ttiLiUj;(  n,  .ilx  T  di  r  Sililii---.i  In  d'  s  (_t<  biaidi  n  frbll  noch, 
Uii  ser  Schlus>slt.in  wurdi  i  i-t  dann  (l.i>.  liiUnl«-  Ktriiini, 
wenn  es  Jl'läti^c,   fatlii^ji'  l'hntographifn  so  Iviihl  und  sO 

echt  und  so  ridui|;  hmuttellco,  wie  wir  jet<l  tchwaiw  « 
PhotoRTjpblfii  machen-    Ehe  dies  aber  gcsdiieht.  dürfte 

iv.-.\\  III, im  Iii  >  J.ihr  »iTyihen,  und  dic-sc  Krk  rintiiiss  diäiißt 
siiU  iini  -»o  mehr  auf,  je  cr)niplicirter  und  ^.  !.<.hitkt' r  <li<- 
Vi  iNcliiedenen  Wt-jje  liisht  r  t'  W'lhU  \%  ur<l<  ti,  wi  Idie  <uni 
Ziel  {übren  »>Uen.  Wir  haben  au(  dii-se  veracbicUenen 
oft  hingnrieseB-  Von  prakdicHer  Bedeutung  unter 
ihnen  ist  allda  da«  ake  Friacip  des  DreibrbendnKlu,  das 
mit  unzühTigen  Varlanten  lehon  auserftlhrt  worden  ist,  das 

."iinii  in  li' ;  Tli  it  filt  j;i-wi>se  /.»■«kc  IhiIis  «im  i.ii  .iti 
\  uilkiminii  nht  il  rrtoifht  hat.  Leider  fehlt  dtin  Dreilariien- 
dnick  an  »ich  die  Mij>;hehki  it.  /u  einem  tbntsächlich  ein- 
facben  Verfahren  ausgebildet  xu  wenlen.  Seine  Natur  be* 
dingt  eine  gewisse  SdiwerOIKi^eH  und  tugleich  eine  anwcr> 
ordeDtUche  Routine  in  der  photographiscben  Praxis.  Die 
SchwieriKkciten  der  Ausführung  »ind  für  Dilettanten 
wini>;sU'!iii  bither  uiiüt)«isteiglith  gro>.s-.  ^udiin  isl  die 
Wiedergalir  von  ■..inds^liarten  elc.  bis  jetzt  kaum  mii^luh. 

So  viel  diiuhforscht  aber  auch  die  Möglkhk'  it^  n  der  ' 
latbigcn  Photographie  sein  mllgen,  ai>  hat  uns  doch  das 
verflossene  Jahr  nodi  enien  neuen  Weg  kennen  gdehil, 

k\<-.  /«.i:       iiig  .Xii'isicht  liieli  t,  (>taktisih  1»  iliutuagsvoll 

^  /u  vv-idin,  .di>.:  iiiini<-rhii>  intin-s-^mt  mniijj  ist. 

(  Dieses  nrue  geisii,  iilv  l'iir;Li|>  i  l'hotoj^r.ipliu-  in 
nalfirlicben  Fatlien  »tamrot  von  Wood  in  Wistunsin  und 
bendit  auf  den  Eigcniaifacn,  wddie  feine  Gitter  durch 
niflracdoncfsdwinaiig^  adgen.  Lasiten  wir  durch  einen 
S^iait  einen  Lichtattahl  at>f  ein  feines  rrgehnilssiges  Gitter 

füllen,  so  erscheint  d-issellx'.  w  ni  ai  i als  spiegelnde 
KUcbe  iR-trathtct,  von  eimrn  gtv^UNiii  SUndpunkt  aus  in 
einer  bestimmten  einbeillithen  Kirbc,  liLlspicUweisc  grun, 
wllhieod  sich  diese  F«rt>c  ändert,  wenn  die  Lage  des 
Aigges  gsgta  dte  Ebene  des  Ghten  geindiit  iriid.  Bis 
Stelle,  von  welcher  das  Gitter  fai  dner  bcclfaaiiilea  Farbe 
enchcint,  hängt  von  der  Feinheit  des« Iben  ab.  and  man 

kann   leithl  dt>  i   liilli  r    von  solcher   Feinheil   hi  r>lrlli  ii. 

idass  das  eine  derselben  vom  gleichen  Staiid{)unl(tc  au» 
grttn,  das  sweite  nidi  und  das  dritte  vioilelt  endieint  Von 
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dicsrm  Staiidpunk tc  aus  würden  sich  «bo  die  drei  von 
den  Gitten  rcdcctirleB  GnuitUarbcii  lu  Weita  «is^awn. 
Wood  verfabn  imn  wo.  dm  er  nidie  Giiter  «uif  drei 

t)!intiiy;r:iphist:lic  lV>sitivc  ])hotoj;raphirt ,  wtlilir  niich 
Nifi  iliN'  ii  hcrj;estclil  werden,  di<-  llintor  iln  i  piissenden 
FailHntiUrm  aufgcnoninicn  wordr'n  sind,  n\>it  jjcnau 
to  erzeugt  vurdco,  wie  man  die  drei  Negative  lür 
de«  DRibrbendndt  anfertigt.  Die  Meibodc,  wie 
Wood  Mbw  {diolognpliiielieii  Gitter  suglddi  mit  den 
Copien  seiner  drei  Bilder  mf  einer  Platte  eizeiii^,  in 

tinlach.  nl/tr  nicht  liiilit  mil  «ini^;<^n  Worten  zu  l"- 
sclireiben.  J>er  Krfulg  di  r  1  i|n  t  iii  in  ist  .iber  der,  d;iss 
d:is  Ciitter  nur  dort  phutuRraph;:  1  ml  auf  dein  <  >ri- 

ginal-Nc^tiv  dnrdiakhüge  SlcUen  vorhanden  sind.  Alic 
drei  Gitteitoplen  werden  wn  anf  denelben  Ghaplatte 

ober  tiii.inder  er/euKt,  tind  die  Folge  davon  ist,  das«i 
auf  der  comtiinirliti  1Mal1>-  die  drei  Gitter  thells  tielirii, 
tlicils  übei  <  in mili  [  pli  ii  -;.i]>hirt  sind  und  d.ihf  r  in  /n- 
rOcIcgewor feuern  Liebte  durch  ficugui^  ein  farbige«  Bild 
entsteht,  wehto  unter  gewisoen  Umctinden  die  Pallien 
des  aufgenommenen  Qr^nala  getreu  feprodudrt. 

Der  ProccH  bt,  wie  man  rieht,  nldit  gerade  etnfadi, 
aber  unliedingl  ausführbcir,  und  di'-  l'rohen,  svrichc  mit 
Hülfe  demselben  f>^ni3c)it  &ind,  lK  W<  i»en  die»»'  Aiisfuhtl)ar- 
keit.  Eine  Benul/ur»)»  der  »o  entstandenen  Bilder  ist  Ijc- 
•oodera  for  den  Prqiectiooaapparat  nKSgUch.  Auch  bei 
(Bracter  BenAnac  «nKheitt  das  BHd  lebhaft  und  bfiftig 
gefärbt.  Aber  auch  diese  sinnreiche  Mcthn<ic  thcUt  den 
Fehler  do«  im  öbtigen  so  interessonten  I.i]>pniann-Vcr- 
fahnii'-,  dl''  diiitt'.  H  ■  i  ■.[■  lUiiij;  i  i.itr  (  npie  nachdem 

Original  sciiwer  ixler  liaum  aiufuhtbor  erscheint,  jed<-5  Bild 
ift  daher  ein  Unicum. 

Sonnerliin  ist  es  intcnannt» .  daas  auf  einem  to  viel 
beadcertea  Gebiete  noch  eine  neue  LSmng  gefunden  ist. 
Es  giebt  dies  d>r  H-ifTnunjj  Kaum,  dass  \|(llerclit  aiiell 
einmal  eine  glückliche  und  cinf.iche  Lüsung  uns  erlicuen 
kifiinie.  SltatHB.  [7t;*] 

•     •  • 

War  das  Rnnelieii  dne  nlteuropMiche  Sitte?  TNe 

gewöhnliche  .\n-.iclil  lu  b^  V  (luullih  d  iliiti ,  it,!  --  .!..•- 
Rauchen  in  Kuioja  erst  iviidi  dei  i'.nldetikun^  AinenU.ts 
nnfgClcMnmen  sei.  Allein  zahlreiche  ArthäL>l<ij;en  behaupten, 

aeb  langer  Zeil  in  gallorOmisdicii  Giäbcm,  ja  in  pr&hisiurisdien 
GrabhOgeln  PreireakApfe  aus  gebnumtem  Thon,  Eben  und 

Btnn/e  in  jjro>ser  An/ahl  (jefunden  tu  halien.  Der  er<l'',  »••■kliei 
.nuf  priieiiluinliisthi'  Kaiiehei  in  l-'.ur<>p.i  >i  lilo^s,  wai  <l<  t  AUIm' 
(  ochet,  welcJr  t  I  ( 4  i»  den  (irabrrn  d'  S  gailoiiiniistlien 
Friedhofs  zu  Neuville  -  tc- l^ilU  t  (Si  inc  Inlt'  rieute)  viele 
Ftai^naBle  wo  Tlwnpfcifon  gefunden  hatte.  In  lIollaDd 
wanfen  dann  von  Walte  vi  II  e  und  Andctcn  in  den  Tcrpen, 
d.  h.  ptllilslariarhen  GrahhOgeln.  zahlieiche  Tbonpfeiren,  die 

sich  von  i!en  neueren  f;LSt  nur  durch  den  &tumpfwinklij;eren 
AnsaLi  des  Kopfes  unterscheiden,  gefunden,  und  Dr. 
Westerhoff  schrieb  eine  Abhandlunj;  über  „de  kleine 
Roaki>y|ijcs"  der  VoRÖt  In  der  Schweiz  waren  von 
BonatetienbereitsPidfcB  unter  remtschen  Resten  entdeckt 
worden,  und  der  Ingenieur  Quiqnerer  r.nnd  im  Bemer 
Jura  in  vorr«r>ii5chcn  Schmieden  Eiwnpfeifen ,  die  dann 
aiiih  ni  h:[.iili  in  I  rankteich  .«nKeirollen  wunlen.  In 
I'^nijliind  sind  präliisluiiseb'!  Pfeifen  so  hiuli^,  d;uss  man 
sie  in  Schottland  K I fr n p feifen  (eißn pipts^,  m\<\\  Däm  n- 
pfeif  cn  nennt,  und  Collingwood-JBruce  fand  namentlich 
bei  seinen  Ausgrahmven  am  HadrianawaM  masaenhaft 
pt:ihi>((»risdbe  Pf^len.     Ein  im  Jahre  in  Rom  Re- 

inaditer  Fond  hStte  allen  iCwcifeln  ein   Ende  machen 


sollen,  denn  man  fand  dasellist,  wit  der  Graf  I/Escalnpier 
er/ahU,  gegen  50  ätuck  bronaener  PfcileskCtpfe,  die  siein> 
lieh  ahnltdi  denen  «nerer  PuroelL-mpfeirenltapfe.  seitlich 
mit  einer  Tflile  verschen  wazen,  in  wrlrhrr  e:r.  li  ithtrr.s 
höliemes  Rohr  liefeslijjt  werden  konnte,  uro  tie»  Kauth 
cmporziizi- fie:       I.eidvr  wurde  dem  Funde  nicht  die  i;e- 
bührende  Aufmerksamkeit  zugewendet;  die  meisten  Stöcke 
1  wurden  w<  }x<^^w-orfen  und  nur  awd  gmtiait»  VM  denen 
I  das  eine  glücklicher  Weise  ia  die  iMmn  ftMuiKint 
I  fColtection  Campnna)  gekommen  til.    Natftdetn  die  «ntilcen 

l'fi  ;frn  ri|..  sr^lehe  aii.Tkaiint  idi-n  iiiu»>t'-n.  frij;te  e^  sieh, 
w.i»  dte  Alten  darin  lur  ein  Kraul  geijutht  habrti  könnten? 
Von  den  l'hinescn  ist  i-s  bekannt  und  dnrth  I)iikumentP, 
die  mehrere  hundert  Jahre  Ober  die  Entdeck lug  Amerikas 
UnauagdMu,  bcaeqgt,  daas  sie  seit  malten  Zelten  eine 
'  Tabaksart  (XkoHana  ehinensis)  zum  Rauchrn  annel»aul 
I  haben.  Von  den  „Barhiirrn"  cr/ilhlt  Plinius  (XXI,  <h|i, 
(lass  sie  nach  ApnUodor  eine  Binse,  die  er  Cvpirus 
.  nennt,  und  cuic  Art  Cyperut  gewesen  tu  sein  scheint, 
K<  r.iuchi  hätten,  und  dass  nicht  SOS  dem  Hause  gingen, 
„bia  sie  diesen  Rauch  eingesogen  bitten,  denn  dies  mac^ 
de  munterer  und  kriiftiger".  Von  den  Scylhen  wissen  wir 
durch  Ilcrodiu,  das^  >■!■  .-.iih  durch  den  Dunst  von  Hanf 
I  iH-mnschten,  den  sie  auf  hcissc  titetiic  streuten,  und  noch 
j''t7t  werden  in  vidcn  Orientallaciien  Indern  I  I.infprüparate 
geraucht.  Flinlns  cisBUt  weiter  (XXVI,  16),  daas  nun 
venddedcne  KHtater,  nomendich  Hnfhtlkh,  nb  Hcilmkicl 
rauchte,  d  h  d'-n  Ranch  (wie  er  sich  ausdrilckl)  durch  «n 
Rohr  eiii^i.^',  utid  dasselbe  berichten  Dioskoride«  und 
Andeie.  Man  M  li-ant  ubiThanjit  alirrlr  i  Ki.mt  aiuh  /um 
N'erjjntljjen  (».  raucht  i\\  haben,  wie  man  noch  heule  Kosen- 
bl-ittcr.  Veilchenblauer,  s«"^ar  KartofTelkraut  raucht,  und 
in  einem  1276  niedeisesdiriebcnen  calalonisdicn  Gedichte^ 
(Iber  die  Eroberung  von  Valenc!«  enShlt  der  Dichter 

iMiisen  K-.'liri  ri,  ]i,,iM  damals  I  _i\ •lalel  geraucht  hul>e, 
„Weil  er  diu  Nvlilal  wrtriilit  und  iiiullug  macht".  N.ich 
Dr.  Pcliie  w.ar  der  125"  gcstoib- ne  Donogh  »i'Brien 
KSnig  von  Thomond,  auf  seinem  Grabmonument  in  der 
Abtei  von  Ctarcumare  mit  ehier  kuraen  iiiadien  Pfeife 
(dumdft  d'Irlandf)  im  Munde  dargctteilt.  Die  al|gemeia 
verbreitete  Anflicht,  dass  Sw  Sitte  des  Raudiens  vor  der 

Va\\<\  '  k.:-LK  Anurik.Ls  m  KnMip.i  unbe  kannt  gewesen  sei, 
schcinl  demn.-ich  nicht  lüngcr  haltbar.  k,  t7*iii 

'      •  • 

Verwendung  von  Erdöl  beim  Wegebau  In  N«>nl- 
.imi  iil.a  l>t  ilet  «iibiaiich  Von  l'elrulcuni  auf  |(  ilm^'leisrn 
/ui  .StauUvefhdtung  ulum  langer  üblich.  In  l^unt  /■  it  ist 
man  mm  dort  auch  da/u  übergegangen,  das  1-tdul  beim 
Wegebau  lu  verwenden.  Im  dicsjiilujgen  Bande  vw  iJurje- 
Umd  Gnlogieat  Survey,  der  gcradetu  ein  wiisenschaftllcha 
H-andbuch  über  WegebuuT'.  ili  rialii  11  Ul,  eiört.  it  \tthur 
.\cwhall  Johnson  die  AnU^c  und  luaundhaltung  der 
Verkehrswege  und  erwähnt  d.it>ei  auch  die  Erfolge,  die 
man  mit  der  Anwendung  des  Petroleums  beim  W<^eb.<u 
erdelt  iurt.  ES  haaddle  sidb  'sndi  Uer  in  erster  Linie  um 
Staubverbatung  und  um  BiDdang  des  lesen  Staubes.  Einen 
neuen  festen  Macadamweg  mit  Erdftl  zu  flheiKiessen ,  um 
I  iner  Slaulibililiini;  vnr/nb'-u^en ,  erwies  sii  Ii  als  /w  eekl'-s. 
I'ctroicumbcgiessung  ist  aiigebracht,  wenn  U'ieiU  eine  ."sLinti- 
schiebt  zum  Binden  vorhanden  iM.  Freilich  genügt  es  nicht, 
nur  die  oberste  Schkht  de»  Suubes  mit  dem  Erdßl  anzu- 
fc-nckten,  da  die  Wagenräder  sie  solort  wieder  aerbie^n 
und  den  Staub  frei  inaehen  Wflnfe».  Die  ganre  Stsub» 
Schicht  muas  vielmehr  mit        dwditr&nkt  werden.  Für 
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IIiailttBwegc  bat  es  sich  bcwUut,  önc  Mtschang  von 
■cImwwi  Roh&l  and.Erdpech,  in  panllcicm,  etwa  15  cm 
wndnuidereBtftnMeaStreifni  in  Uafeidbender  Menge  Ob«r 

dif  Wegfllchc  n\  Kii-sin^n,  die  Staabttuusv  krärii|>  <lurch- 
/uhariten,  mit  Wassi  r  tu  besprengen  und  gUu  zu  w.il/,en. 
IVei  einer  unj^cfahr  1 1  mm  hohen  SUiubliyi-  geniig«  11  /.iir  Be- 
arbeitung von  loa  WegfUcbe  rund  35  Liter  ErdAl.  Der  so  ge- 
wonnene Weg  ist  glatt,  staubfrei,  bietet  den  Auge  mit  leiner 
dunlilai  Farbe  einen  «MrimeadeB  Anblidi  und  liHt  bei 
hlnrcidhendcr  VnOiiuag  da«  WaMer  ■faflieasen.  Zudem  ist  er 
h.!ll[nr'jr.  ih  lie  XiedcrscUigc  nicht  in  ihn  eindringen  und 
ihn  lixkcni  können.  Aus  diesem  Grunde  wird  der  Gebrauch 
der  Oeltrinlc  ung  schon  während  der  Anlage  des  Macadams 
empfohlen.  Wird  die  l'ackung  «ndi  in  den  unteren  Schichten 
mit  Petwl«  betuttdclt,  m  bildet  lidi  nach  FertiptHinng 
dci  Weges  eine  feste,  waaserundurcfalSssige,  dauerhafte  und 
anaserordentllcfa  trag(ih!|>e  Unterlage,  was  in  manchen 
Ilodenaiti  ,  u  [f  in  schskeieiii  ThoniHKien.  sehr  werthvoll 
ist.  Auch  tut  S!rass«'npll;ttler  wird  OeUufgus»  gelobt,  weil 
er  den  kxkeren  Suuh  in  den  Fügen  festhält  und  die  Steine 
dadaidi  «or  dem  Loaewcidea  MhAtit.  Für  die  Entvrickehing 
der  Oha»,  xcai  Fddftflchtn  Btogi  der  Wege  hrt  ikh  die 
Verhinderung  dir  ^■Mt<n«^<T^ffl'lMH  idir  mthelthafc 
erwieaea.  [;io6j 

•  •  • 

WnMrMnanaB  und  DupptefaUle  im  europäischen 
ItlinUnd  nnd  Sibirien.  Wie  dw  CaUrmlUaU  dtr  Batf 
Verwaltung  nach  Angabe  des  Vcricebi«- Ministeriums  tn 

St.  l'  ishurg  niitihrilt,  Ixjsitzt  das  euro|ÜLschi'  R^l»^I:>nd 
862  !•  lussc,  39  Seen  und  38  Kanäle  mit  einer  scbitl  baren 
L3nge  von  i  Jj  065  km,  von  denen  J 7  570  km  dem  Dampfcr- 
verlulit  «"g»"fi"*  Bind.  Das  eiste  Dampisdüff  enchicn 
dort  in  jsftn  1813  (Fvitont  fortn  Fidvt  mit  dem 
CUrmont  auf  dem  Hudson  von  Kew  Yak  andl  Albany 
fand  statt  an>  7.  October  1807I,  ihre  Zahl  war  bis  1830 
auf  10,  bis  1830  auf  i>i>  ^'  -ti  ^;  ]!:  im  Jahre  1898  1«  • 
fanden  sich  aber  auf  allen  Wasserwegen  im  europäischen 
RusslaiKi  304U  ii.-impf'  r  im  Betriebe,  TOB  dawa die HMhlen 
nni  der  Wolga  vericekirten. 

-  In  Knaifadi  «Asien  betrigt  dieGcsunnitltafe  der  sdiUF« 

baren  Flu»<»treckcn  118836  km.  In  Sibirien  bcfuhr  der 
ente  Dampfer  den  Ob  im  Jahre  1843.  Im  Gebiete  dieses 
Stromes  verkehrten  1870  23,  im  Jahre  1890  O5  und  1899 
119  Dampfer  mit  nuammcn  7750  PS,  sowie  380  Barken 
mit  einer  GesarnrnttadeflUt^^cit  von  278  460  t.  Die  gt r>«Hien 
BsritcB  baboi  1640  bis  1800  t,  die  Iticinsten  164 1  Lade- 
lU^keit  Anf  dem  Amur  vttitefarlea  1899  tnsgesanmit 
94  Personen-  und  Frachtdampfer  und  113  Barken  mit  einer 
Ladeithigkeit  von  32920  t.  Auf  allen  Wasaerstrasscn  des 
asiatischen  Russland  waren  im  Jahre  189«!  im  Ganzen 
275  Oampter  und  818  Barken  im  Betridie.       ai.  [71^0] 

•  *  * 

Zählcbigkcit  der  Reptile.  Viele  Thicrc  sind  Iw-kannt- 
lich  liberaus  widerstandsfähig  gc^en  extreme  Kälte-  und 
Hitzegrade,  Trockenheit,  Hunger,  Durst  und  Vcrletnmgcn. 
Wir  wissen,  dam  mnnche  niedere  Tliiere  nadi  Uagerem 
Austrocknen,  SInfrteren  •.«.«.  wieder  anfleben,  also  das 
Leben  nicht  verloren  hatten,  obwohl  ihre  I.ebensorgsne 
moiMte-  und  »elb«t  jahrclanp  nicht  fnngircn  konnten. 
Würmer,  Insekten  11.  s.  w.  k..iin  11  .  .  ih.-..;,i!ct  und  7»-r- 
Slflckelt  werden  und  doch  noch  längere  X'  it  weiierlrben, 
jn  lldlt  wenige  O^^btscn  sich  nach  Verletzungen  wietler 
sa  TOihtindigfW  Tigeren.  Wir  erküren  uns  dicac  Wieder- 
■uaMMOdgMk  dindi  dM  gfwIiM  ESnbddisit  flutet  Bawt 
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und  ihrer  Functionen,  aber  bei  höheren  Thieren  encheint 
laa  eine  khnliche  Lebenwrfhigiicit  aefar  sulftUig.  Sie  lit 
aber  noch  bei  den  Reptdco  sehr  gnw;  die  StUeke  einer  ent- 
haupteten oder  zertheilt<'n  Eidechse  oder  Schlange  leben 
nach  der  Volkssi«ge  nwh  bia  /um  Sonnenuntergang,  in 
WitUiii hkeit  f-thren  -i  n  1.  I.injjcr  fort,  sich  zu  bew  egen. 
Ein  abgeschnittener  Sdilaugcnkopf  versucht  noch  zu  betssen, 
und  Schildkröten  sind  fast  nicht  „todl  zu  kriegen".  Schon 
vor  mehr  «is  swci  Jahrhundeiten  sali  Redi  eine  Schikt 
kiOte,  der  er  ihr  ganses  Gehirn  suifiekMIelt  hatte,  nocb 

sechs  Monjte  weiterli'b-n,  utul  Ker--''  11  h-it  die  Schwierig- 
keiten geschildert,  die  es  den  /.i«il<)g  11  ni-ulit,  ilitse  I  hieie 
mit  möglichster  Schonung  ihies  Anus-  ti  n  fur  Sammlungen 
XU  ptäpnriren.  Er  versuchte  es  erst,  durch  Einfuliruiig 
einer  didcen  Nadel  swisdieo  Kopf  and  dem  ersten  Hals- 
wirbel  das  Hirn  vom  ROdunmaric  xu  trennen,  aber  dM 
gl  iiirte  das  Thier  clienao  wenig,  wie  tagelanges  tJnteib 
gctiuchthalten  im  W.asser,  die  Schildkröte  blieb  völlig 
munter.  Versuche,  sie  uiil  Alkohol  oder  selbst  mit  Cyan- 
kali  imizubringcn,  bliel>cn  erfolglos,  und  das  einz.igc  schneller 
aum  Ziele  ftUuende  Mittel,  weiciics  er  entdecken  Itonnte, 
war  das  Untertandien  in  eine  Klllf  fafimg}  einer  so 
starken  Würmcenuichung  vermochten  diese  MKaltblOtcr" 
auf  die  Dauer  nicht  zu  widerstehen. 


POST. 

An  die  Rednetton  des  Prometheus. 

In  Xr.  lies,  Piomt  lhi  us  wird  in  lier  Hnndüchau  die 
Frage  von  der  Scimier/cmptindlichkeit  der  niederen  Thiere 
nach  einer  Arbeit  des  1 'roHusom  W.  W.  Norman,  Texas, 
erörtert  und  der  ScUnas  gexogen,  d»  Scbroerscmpündnng 
bei  niederen  Thieren  gnns  feblL  Dndi  «fie  nngefOhiten  Bei. 
xpiile,  auf  die  N'nrman  seine  Ansicht  ttfltzt,  bin  ich  sber 
n.ieh  lange  nicht  übcr;(U>;!,  und  es  l.TS«en  sicb  Ihr  Wohl 
an<leie  gcwiditijje  Gninde  entgrgenstellen. 

bei  der  BcurthcUuiig  von  Schmerzen  kinnnicn  zwti  L'itt- 
SllodS  in  Bstmeht,  die  Nervcnerscbatteiuug,  der  „(  huk", 
nnd  awslMns  die  Anfmerksamludt.  Bei  einer  schweren  Vcr> 
letzniqc  ist  der  Nervendiak  ein  so  grosser,  dam  entweder 

sofort  Bi.wus-sllosigkeil  eintiitt  oilrr,  wenn  <l.i.s  BrwussLsein 
crlialleu  bleibt,  die  Schiu.  :zi  u.;iiinduiig  ganz  f^-hlt.  mm 
mindesten  ausserordentlich  hi  r  il.gesttzt  i^i.  l.in  l'atinii  von 
mir  stflnete  in  die  Drachmascbinc,  die  ihni  den  Arm  im 
Sdralteifdenk  ««giiss.  Br  sUsg  dansdi  sdbit  von  der  Ma- 
schine ohne  Halte  berab,  ging  in  ssin  tlsHB,  bestellte  den 
Wagen  und  fuhr  noch  eine  halbe  MeQe  tu  mir.  Dann  eni 
kl.-i;;tc-  er  ulw  r  Seliinet/.en,  .il«  r  der  Cbi'k  w  ar  noeli  nach  ilrei 
Siundi  n  Mj  gros»,  dass  ohne  Nai  kuse  in  litr  Klinik  die 
Arn.iieisen  abgeschnitten,  der  iK-deekende  1  l.autl.ippin  zu- 
geschnitten wurde  u.  s.  w.  Die  tidunerzcn  kamen  aber 
ipiter.  Dasa  die  Empfindung  im  Stadium  de»  Nervenchoka 
so  gering  ist,  ist  eine  bekannte  Thalsache,  und  in  diesem 
Stadium  werden  grosse  Operationen  ohne  Narkose  gemacht, 
die  hierliei  lebensgefilhrlidi  ist.     Der  Zustand  1  niezu 

unheimlich  durch  die  Ruhe  de»  Patienten,  die  im  directcn 
Ocgsnintn  CU  der  Sdrwere  der  Verletzung  steht,  er  grenzt 
an  Iircsdn,  und  oft  gcnic  tritt  Delirium  auf.  Aber  andi 
wdt  klefatere  Verletzungen  rufen  adion  UnempündikMeil 
hervor.  Kin  anderer  V.iti.  nt,  dem  ein  Finger  zum  Tbdl 
von  der  Siedtmaschine  weggenommen  wurde,  hielt  die 
Amputation  des  FUtgerrestes  und  die  Naht  .lus,  olmc  ein 
Wort  zu  sagen  oder  seine  Cigarre  ausgehen  zu  Usseu,  aber 
swei       danuf  janmcrte  er  schon  bmm  Verbaiidwadisd, 
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wi-'iin  (Ii"'  'i.i/i'  otw.is  ftsi  kl<  l)U-.  Wäre  die  Anip.ic.i'itin 
einen  Ti^  später  aiu|{cftthrt  worden,  so  bitte  er  sie  oichi 
tuagäutlm.  Man  idiiebt  dIcM  SduDendtafUgluit  bei  der 
■piter,  nldit  «msittelbKr  c!>  r  Verletzung  folfenden  Operation 
auf  die  beginnende  AtifquelUm);  und  Entzfindunf;  der  Ge- 

\>ol)f,  rs  is(  ril-rr  sidlfr  dii'  » io<ler|»ekehrte  Kinptinduin», 
die  sie  bcrvotnift.  t).ilni  ist  von  Suu/i^imis  .il.«.. i;ut  keine 
Rede,  mn  mttnte  denn  als  solchei)  <i  n  i -  -':iiluv>  In- 
Uidileii«  die  tu  erwaitenden  Schmercen  ulrne  Narkoae  aui- 
hakcn  n  wollen,  die  nadicr  nklit  empfunden  weiden. 

Der  zweite  Grund,  der  wohl  .im  meisten  aiissclil.i^^^elH  nd 
Rlr  die  Wahrnehmung  einer  Kniptimlung  ist,  ist  liie  Auf- 
mertiüainkeit.  Minen  .Schmer/,  den  ich  cnvuitc.  auf  «Ion 
icb  iTi'  ine  }>,in/c  Aufmeiksamkcit  richte,  weide  ich  leider 
auch  voll  und  ganz  gcnicsseo:  einScfaners,derplfiUlidi,oltne 
Vonhnniie  karomt«  wild  dacDgai  inandnnal  gar  nicht  g/t- 
meHct.  Wer  ticfa  einen  Zahn  zteben  IlBt,  tielcommt  den 
Schmer/  voll  /u  ki''n;'  n.  \u  rvi  .il^i.r  miwi  rvi  li'  ii^  1  tri  IiiIIm:-; 
Dul/eiid  Z^ihm-  ;ui-.;ivs>i.lil.ij4>  11  \v  ulets,  « ird  d«  n  Vi  rlu>l  erst 
gewahr,  wenti  er  si>  .v.iy^fiuckt.  Audi  wun  «lie  Aufnierkvini- 
kcit  Inteuiiiv  auf  einen  an4lcrcn  Oegc-niUioU  gciiduet  ikt,  ku 
wird  da  Sdbmea  oft  gar  nicht  wahrBcnommen.  Wie  htalig 
afaid  die  Sndyriuqgcik  «n  Scbu»*  und  Hiebwunden  im 
Kr1e(;e,  die  erst  andern  hcral)ri««elndcn  DInte  ;;eiuhlt  werden. 

^)•  ^v^>l;•  tl  li  lU  ili  r  Hund  Ixim  Beissi  n  nicht,  weil  v  inc 
Aufuii  tks.iniki'it  ;>ul--  H  i^vn,  nicht  Aiifs  Fühlen  jjetichlel 
ist;  wenn  er  »ich  in  ili  :  veiliissen  li.U,  knnn  man  ihn 

eher  (odiadilagen,  ehe  er  loftitot;  deshalb  wird  doch  aber 
Niemand  behaaples  woilen,  das*  der  Hund  empffndvi^os 
wA.  Dass  der  Cnllurmenxh  mehr  Schmerzen  erlitte,  wie 
der  Naturmensch,  ist  mflglich,  alw-r  ich  habe  t>ci  meinen 
Inipfunj^en  weit  mehr  \'in  An  In  n  .\rl,Miiiii  i'h:i- 

iniichlig  werden  s.  hen,  wie  wju  unseren  /woltj.iliiifji  ti  Kindern, 
die  in  der  Cultur  unenilliih  hoch  üIkt  jt  iicn  stehen;  min- 
doitens  ist  also  die  Nachgiebigkeit  dem  Schmer/  ihn  Impfen 
ist  gar  nicht  schmerzhaft)  crgenflbcr  nicht  geringer,  wie  au* 
dem  T.H>iwiren  ^'-^chlosv  n  v,\u\.  Bei  WM  siml  fllirigens 
die  meisten  Arlieiti  r  auch  L.ilowirt. 

Alle  die  nngeführtrn  Beispiele  vom  /erschniltcnm 
Wurm,  Blutegel,  Insekt  beweisen  nichts.  Wenn  flic 
Hälften  des  Blutegels  nach  dem  ZeiaduMiden  eine  Pause 
nwdiaii  so  ist  das  eher  ein  Beweis  fflr  den  Chuk. 
und  ob  beide  HAlrien  n»chb<>r  nidit  Schmen  em- 
pfanden, h.il>cn  sie  Herrn  Nurman  nicht  ^''^'K'-  Solch" 
schwere  V'erlet/uni^en,  wie  v<illi};es  Zt  (sehn<  iilru  i^ler  Ali- 
idiaetden  von  lili>  lUm  u.  s.  w.,  sind  cIk  ii  wegen  ihrer 
SdnNM  und  der  l'lüulidikeit  des  Eingriffii  nicht  bewei»- 
lullftig.  Es  spielen  ja  auch  Mmst  noch  eine  Menge  Um- 
■Undc  mit,  r.  B.  ist  ein  Schnitt  mit  einem  scharfen  Messer 
lange  nicht  so  schmerzhaft,  wie  eine  ^ut-tiichuiig ;  ein  Schmer/, 
der  anfangs  kaum  beachlet  viM,  wM  duTch  lingere  Dauer 

unerträglich  u.  s.  W. 

Das  einzige  Kiitninm  fflr  die  Schmencmplinduiig  sind 
die  AbwehrbewcguBgta,  nad  die  wird  jäder  «ich  bei 
niederen  Tliletco  finden,  wenn  er  sie  nur  mcbt  Schilter 

dankt  der  Schöpferkraft,  d.iss  sie  dem  Menschen  ,,ili^ 
Schmcrces  wuhlth.^tige  Warnung"  geschenkt  habe,  al  er  ir 
sagt  auch:  „Seüist  der  Wurm  krümmt  sich,  wenn  er  ^'  treten 
wird".  Dieses  Treten  vennacht  aber  Scluncnc,  und  das 
KiAmmca  tot  eine  Abwdubewcgnng.  Was  hltten  denn 
alle  die  verschiedenen  Mittel  und  Mittelchen  zur  Abwehr 
feindlicher  Gewalten,  vom  SichtodtstcIIcn  bis  rwn  lauten 
•  "■driill,  (ur  ein- II  anderen  Zweck,  als  ih  n,  Sc!)n<ei/  von 
sich  .it .zuwenden .-  Sie  können  eine  Iliene,  die  Ihnen  auf 
die  Han<l  j;etl.i(^en  ist,  saaft' hcnintentreicben ,  ohne  d.iss 
lie  Ihnen  etwas  Ibut,  aber  wenn  Sie  sie  drodtcn,  quitiirt 
ile  anfon  mit  einem  Stich,  denn  „sie  fAhit  wie  Du  den 


Schmerz".  Es  ist  ganz  sicher  nidit  da.s  TastgefUd, 
weldies  die  Biene  amn  Stich  reizt,  sondern  das  Schmen» 
gefilhL  Jedes  Thter  hat  den  Trieb  der  Selbstetfanlnug, 

d.  h.  seinen  Körptr  tutvathtit  sn  erhalten,  und  das  vot^ 
züglichste  Organ  desselben  Ist  die  Schmerzrmpfindung. 

Eine  gerir>;ere  .\usbildung  der  ScbmerzempAndlichkdt 
bei  den  niederen  Thieren  könnte  höchstens  aus  folgenden 
l->\v."i^tmgen  angenuramen  werden:  Bei  den  scgmcntirien 
Wflrmcm  fehlt  ein  eigcntUchea  CcntralaexTcnaig^  (Gehinji 
jeder  Rbig  des  Thlcres  ist  Hsst  als  cfaizelneB  TUer  an* 
zusehen,  ist  eingerichtet  wie  die  anderen  Ringe,  Ix-silzt 
ebensoviel  vom  Cenlralnervensystoni  wi<  die  an. leren.  Des- 
halb ist  der  Thcil  ncxJi  so  lebensfähig  wi-  lias  Ganze  und 
deshalb  ist  ein  Zus;unmenhalt  des  ganzen  Tbieres  auch 
nicht  so  wichtig.  So  könnte  auf  eine  geringere  SduBetC- 
empfiadUchkeit  ab  ttbciäfiasige  Einrichtung '  effclfl"nvif 
werden,  ob'  der  ScUuss  aber  richtig  ist,  ist  uAdi  eine 

.indere  Er.i;;e. 

Wenn  Krebse  ihre  Beine  oder  die  Eldcclisf  ilmn 
Setiu.iii/  lalip  n  l.'i>^l,  so  kann  dies>  r  Umstand  d<K  !i  nri  lit 

als  Beweis  gegen  Schmer^empliadoog  aqgel^rt  werden; 
der  Fuchs  beisst  sich  ja  aadi  den  im  ElscU  festgeUenrntak 
Fuss  weg  und  der  Mensch  lelsat  sicfa  den  abgeichtta denen 

aber  nnch  re«thSngenden  Fetzen  Haut  vollends  los.  Die 

ervt'  i'  ■  l;.i-|ii.!e  v|ir.clii-!'.  fdi  eine  I'.il,ere,  leicht  Ii-sbare 
Vetliiiidung  der  <ilied<r  mit  dem  Kr>qx:r,  nicht  aber  für 
'Ii'  I-'mpbndnngslosigkeit.  I>as  k.'iiinte  der  Fall  sein, 
der  Krebs  sich  selbst  ein  Bein  atnwisse  nad  datail 
Beute  todlsdilflge. 

Der  Schnn  1/  ist  jedenf.dl»  eine  der  giöbsten,  ni«leiiton 
Empfindungen  und  liir  die  Erhaltung  des  Individuums  un- 
lie..liii;;t  ii.'lhi;^,  I'ie  or^;:mc  der  Schm.  1/-  un.l  1  .i.^t- 
emplindung  kommen  der  ganzen  Bedeckung  des  Körpers, 
der  Haut,  gieichmasig  zu,  wBhrend  die  übrigen  Sinnes» 
Organe,  Ai^,  Olir.  Naae^  cntwidiehnigig^sdiichllich  DiSt^ 
renzimngen  des  Hantorgans  «Ind.  Waram  soll  efaietn 
Krebs,  einem  In-  k'.  .|.  nn  d.is  Schrnerzgcluhl  lehlen. 
wenn  sich  s<  ine  Haut  schon  zur  Schnflung  von  Augen 
und  <  >hii.n  entwickelt  bat?  Zuerst,  also  bei  den  niedersten 
Thieren,  ist  Schmerz-  und  Tatttempfindttng  vorhanden  — 
ohne  diese  beiden  wire  da  Leben  ondcnkbar  sie  ge> 
nOgen  volUtHndig  tut  Anfanhne  «on  Nahrung  nad  anm 
eigenen  Schutze,  erst  bei  hShcrcr  Entwickelung  treten  die 
hi-ln  r.  :!  Sinne  auf. 

Wir  wollen  also  anch  diesen  niederen  Thieren  das  un- 
angi  nehme  (nicht  wohlth-itige,  es  ist  wühl  vielfacjl  ftbci^ 

flüssig,  a.  B.  bei  Zahnschmerzen)  Rocht,  Sduneis  im  «m- 
plindcn,  so  lange  mgntehen,  als  keine  besseren  Jlewmse 

gegen  <liese  Ann:thme  vorgebracht  werden.  Andererseiis 
wollen  wir  .iber  allen  vt  issenschattlichun  Arl>eitcn  aus 
Amerika.  'I.  111  l  .in.l.  il.  s  H urulnig-,,  al-,  .:  hrlichc  Deutsche, 
welche  nicht,  um  durch  eine  iiberr.iscbcndc  Ncuhint  Auf- 
sehen zu  erregen,  sondern  allein  der  Wisaenschatt,  der 
W.ththcit  weg^n  ihre  iicsten  Kräfte  aasimigm,  das  Ul> 
bedingt  nöthigc  Misstrauen  ent^e^ienbringen  und  sie  erst 
kritisch  nacbprülcn,  che  wir  ;;lauben.  Die  (  in,-  it 
des  Herrn  Xorm.in  Uägt,  wie  *i)  viele  atuieitu  .nuLfi- 
k.mLschen,  den  Slern|iel  der  Mache,  des  Senwlioiielleii  auf 
der  Stirn,  dass  man  auf  den  ersten  Blick  siebt,  Herr 
Norman  wollte  eine  vetbMflRwde  Neuheit  eifiaden^  issMe 
den  Gedanken  der  Empfindungslonii^t  der  nMcrsn  TUtie 
und  —  die  Beispiele  linden  sich  von  selfasti  wenn  man  a(e 
nur  so  /u  <lcutea  vcistebt,  wie  sie  dar  «oigelässien  ICebnqg 
entsprechen.  |7'7'J 

Priebora,  deil  lajnni  1900.         Dr.  Haraslaa. 
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Vorläufige  Sütthoilungcn 
über  die  Boobachtungsresultate  der  totalen 
SonnenflnstemiBB  vom  28.  Mai  1800. 

Iii  .\r.  545  unserer  Zeitschrift  haben  wir 
suhon  ciarauf  hingewiesen,  dnss  zur  Heoliaehtunn 
der  totalen  Sonncnlin.sternis.s  vom  28.  Mai  sieh 
hauptsächhch  die  von  Porto  bis  .-Micante  in 
Spanien  ziehende  und  über  -\l|j;ier  we^'is'ehende 
Zone  der  Centralität  eignen  werde.  Die  franzosi- 
schen und  engli-sehen  Kxpcditionen  -  haupt- 
lich die.se  beobachteten  die  diesjährige  .Sonnen- 
finsterniss  —  haben  sich  denn  auch  meist  dorthin 
begeben.  Aus  Deutschland  waren  nur  die  Stern- 
warten Potsdam  und  l'reptow,  ausserdem  ein 
freiwilliger  Beobachter  ans  .Sirassburg,  betheiligJ. 
Die  Resuhale  dieser  I£xpc(htionen  sind  sehr  reich- 
haltige gewesen;  die  Bearheitung  und  Veröffcnt- 
hchung  der  Ergebnis.sc  wird  indessen  noch  ge- 
raume Zeit  in  .Anspruch  nehmen.  Deslialb  dürften 
einige  vorläufige  .Mittlieilungen  darüber  -  be- 
sonders liegen  solche  von  französischer  Seite  be- 
reits vor  —  intere.ssiren. 

Sowohl  in  .Spanien  wie  in  Algier  war  da.s 
Wetter  vorzüglich  und  der  Himmel  am  Beob- 
achtungstage von  aus.serordentlicher  Klarheit.  Den 
meisten  Kxpedinonen  gelang  es,  eine  erhebliche 
.Anzahl  von  photogniphischen  Aufnahnten  der 
Sonnencorona  zu  machen.  D;is  beinerketiswertheste 

II.  Juli  19U0. 


'  Resultat  tlieser  Aufnahmen  ist,  da.ss  die  Sonnen- 
corona genau  «lie  (iesialt  und  Ausdehnung  zeigt, 
welche  sie  bei  (ielegenheit  von  Sonnenfinsternissen 
in  den  Jahren  der  .Sonnenficcken-Minima,  in.s- 
'  besondere  bei  den  Kinsteniissen  von  1H89  und 
1 8<>K ,    gehabt    hat.      Man    vermuthet  schon 
etwa    seit    den    letzten    vier    bis    fünf  beob- 
I  achteten    Sonnen(in.sternis.sen   einen  Zu.sammen- 
haiig  zwischen  der  1 1 '  .jährigen  Fleckenpcriode 
,  und  der  (iestalt   und  Ausdehnung  der  Corona; 
gegenwärtiges   Jalir ,    welches    wiederum  nahe 
ein   Mininmm   abschlies.st  (das  Meckenminimunl 
wird  1901  erreicht),  bestätigt  durch  die  Sonnen-^ 
I  finsteniiss    vom    28.    Mat ,    dass    dieser  Zu- 
1  sammenhang  that.süchlich  cxistirt.    Man  wird  so- 
'  nach  das  .Aussehen  der  Corona  für  die  Sonnen« 
!  tinsternisse  der  Zukunft  im  Voraus  angeben  köimen; 
j  die    Weiterbeobachtung    der   Corona    bei  den 
künftigen  Finsternissen  bleibt  aber  von  grosser 
Wicljtigkeil,  da  die.se  lieobachtung  lehren  wird, 
ob  die  Corona-l'"rscheinung  ausschliesslich  von  dem 
Grade  der  Sonnenthiiligkeit  abhängt  oder  noch 
anderen  Perioden  unterworfen  ist.    Die  Corona 
am  28.  Mai  zeigte  wieder,  wie  1889,  die  be- 
trächtliche Ausdeiinuug  der  Stnihlen  in  der  Rich- 
tung des  Sonnenäquators  und  die  auffällig  geringe 
j  Menge  der  gekrümmten  Strahlen  an  den  beiden 
I  Polen.    Wichtig  für  die  I-Jrkennlniss  der  Natur 
!  der  Sonne  diirfleii  die  spectroskopischen  Beol>- 
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athluugeii  üi's  bckniimi'ii  Pariser  ^oniienl)cob- 
achtors  Dcslandros  soin.  Deivelbc  beoV>achiftf 
in  .\i;;;uii;iMHa  i/wisilu  ii  M.iii/;tnari's  und  Alcazar) 
iKtuiiNathlich  iK-ii  nlua\iolcUcu  I  ln-il  ilrs  l  orrma- 
>1»  I  trums,  besonders  die  Partie  ilcr  am  iiR  i^u  n 
brechbaren  Strahlen,  und  aussordctu  das  ulua- 
violfitr  S|>erlrum  im  tief  K''lL'Renen  Theil,  an  der 
Hasis  i\fv  (  oroiia.  Aus  l 'titcrsUi  liut»i;<-n  der 
kalorischen  Strahlen  der  Corona  schätzt  er  die 
Wärmestrahlcn  der  G>rona  auf  die  Hälfte  der 
Ui  vaiMinti  ii  Si >uiii-tivti ahluiit;.  Auch  Sola  hat  be- 
sonders die  Strahlen  lies  unteren  Theils  der 
Corona  und  in  der  Aequatorrichtung  spef:tra« 
skopisrli  uiiti-rsut  lit.  l)ii-MT  stalii iiiirli-  in  I'.K'h«' 
(boi  Alitaule),  wo  auch  Landerer  miiul>l  des 
Cornuiich«Q  Photopolarimcters  lehrreiche  Kesul- 
latc  über  die  Menne  des  jinlarisirtcn  1  iditcs  in 

fli-"-  (Viiiilri  rih-!l!r'i  l?!»;  Ii'/;.iir  sili'il/',  das 
{iulurisiri<>  I  Ii  lit  ii<  [  (  ■■r.'ua  aul  0.5,2  des  dc- 
jsammtlichtes  tlersclben.  Die  Zahl  der  von  liamy, 
Stephan,  Trcpicd,  Turner,  Wesley  u.  A.  er- 
langten Pbotograpliirn.  ilicirnnnu'trischeD,  Spectro- 
skopischen  und  (lontactbeobachtungcn,  acheint 
sehr  beträchtlich  m  sein.   Von  den  thermo- 

metrisi  hc-n  ist  1iit\  i  ir/ulu'beii .  da<s  wahn-nd  der 
Toialitüi  ein  Kücligant;  des  Therniuinulcrs  voti 
i>  bis  14*  sowohl  in  Elche,  wfc  bei  Alfjier 

(Htl/ari'all)     Im  l;trt     «liriK':     <lagrt,'i-II  ZoIkI«" 

das  Schwar/.kuyellhernn)nieler  nicht  diesen  Tcinpe- 
raturabsturz.  sondern  einen  eigcnthiimlichen  Gang, 

dessen  (  harakter  erst  eingehendere  Studien  er- 
hellen werdi  ii.  Die  Thermometer  im  Schalten 
zeigten  während  der  Finstemiss  1  '4  bis  a*  Rück- 
fall;,'. Die  SdiineiifiiistiTiMss  i^t  auch,  ausserhalb 
der  1  olalitats/nne,  von  den  niei.steii  fran/.usi.sclien, 
deutschen  und  anderweitigen  Observatorien  beob- 
achtet worden.  llauptsächli<'h  sind  es  natürlich 
nur  Contactbeobachlungen  i/eiuii  des  An-  und 
Austrittes  des  Mondrandes  an  der  .Sonne),  die 
dort  erlangt  werden  konnten.  Eine  Bemerkung, 
die  Perrotin,  der  liNrector  der  Sternwarte 
.Nizza,  mathl,  ist  interessant.  Derselbe  beob- 
achlel  .<<eil  1874  regelmassig  das  am  West-  und 
Osthimmel  (besonders  im  Frühjahre)  aufetcigmde 
/isdi.ik  :!lr<  ht.  In  seinen  He«  ibat  htunnen  ist  ein 
periodischer  Wechsel  der  Helligkeit  dieser  bisher 
räthselhaft  gebliebenen  Erscheintmg  deutlich  an- 

>»e7.<'iirt.  Nun  ersi  Iren  in  dii'sem  I'  i  i'ilijahrc  das 
/aKli.ikallicht  in  i-nieni  ganz  aV)noruien  hellen 
t'ilajizc.  Perrotin  meint  deshalb,  ob  man 
nicht  etwa  an  eine»  Zusammenhang  des  Zodiakal- 
lichtes  mit  der  Soimc  zu  denken  habe,  ahn- 
1  i  ti  di  r  r><  /.i(  luiiiu ,  die  sit  Ii  in  der  (leslalt 
iler  Corona  zu  den  Sonuculinsterni.vsen  der 
Fl<'«:kcnniinimajahre  aiutdrürkc.  MctPori>l(tnische 
Bi  1  Im«  Iitiitii^i  u  sitiil  «ahreiiil  der  I'instcrniss 
viele  gemacht  worden.  In  Parw  stieg  sogar 
Madeinoiscilr'  Klumpke  (As.<!istctitin  der  Pariser 
Sir-tnv,itii  i  mit  einer  .\n/alil  Rem>t: ii instrunielite 
IUI   Ballon   aut    und    lieferte    eine   Reihe  sehr 


schätzbarer  ik'obachtungen  aus  Höhen  von  über 
3000  m.  •  C7iiQ 

Blitzablei  tu  nga  •Beform. 

Von  iWcwur  K.  K.  /lchnbK. 

(SeUoa  *M  Sntm  6jj.) 

B<'i  eillein  (iewilter  in  1  udwiL'-biiri:  selihiy  ini 
9.  September  189Ö  der  Blitz  in  die  ^ictalUpit^e 
eines  Erkerdaches.  Er  gHtt  an  der  FahnenslanRe 
abwärts,  theilie  sieh  an  ihrem  I-'u.sseiidc-  um!  fiil^ti- 
von  da  allen  Dachkanten  des  lirkers,  fast 
sämmtliche  Erkeixiegel  zettnimmemd,  nahm  aber 
vi-n  der  Dnelirimie  ;iu<  durrh  die  Regen- 
abtallrohre, ohne  weiteren  .Schaden  aiizurichleti, 
seinen  Weg  aar  Erde.  Abbildung  398  zeigt  das 
graphisch  aufiienonnnene  Bild  dieses  Blitzweges. 

Am  15.  Juh  UJ«^7  wurde  ein  Uekoiioiiiic- 
gebäude  in  Eisenhaiz  vom  Blit2  getroffen.  Ein 
den  Dachfirst  70  cm  überragender  Schornslein 
zeigte  die  AidTangstello  und  zugleich  den  Punkt, 
wo  der  Blitz  sich  gethcilt  und  einen  doppelten  Weg 
gcnoDunen  hatte.  Der  eine  Iheilstrahl  fuhr  direct 
durch  den  Schornstein  abwärtt  nadi  der  Küche, 
besi  liädigte  den  Waiul[)ut7.  und  verschwand  im 
Nebenzimmer  bei  zwei  Bodenbrettnageln;  der 
andere  Thcilstrahl  folgte  dem  Firstblech  bis 
zur  fiiebelspitze,  theil'.e  sii  Ii  it-irl  abeninls  ir. 
zwei  Thcilc  entsprcH;heiul  den  Giebclsäunien, 
sprang  aber  schon  nach  kurzer  Strecke  von 
beiden  Säumen  auf  die  r,iebelwatid  si-lb.st  über, 
um  nach  abcnnaliger  Iheilung  drei  Nagelrcihen 
zu  folgen,  welche  der  Brettbekiciduitg  der  Giebel- 
waiid  angehörten  (Abb.  V"')- 

ganz  besoudeu  iii  liileri'sse  sintl  die  Uhtz- 
wege  an  solchen  (iebauden,  deren  Mauern  aus 
Fachwerk  ausgeführt  sind  und  zum  Zwecke  de» 
Verputzes  mit  emem  Drahtgitler  überzogen  werden. 
Abbildung  400  zeigt  uns  die  Wege,  die  ein  Blitz 
nach  seiner  Theilung  an  der  Gibelwand  eines 
solchen  Hauses  genommen  hatte.    Es  war  am 

16.  [uni  180O.  als  das  hier  abgebildete  Gebäude 
in  Maiebingen,  vom  Blitze  getroffen  wurde.  An- 
goblich  soll  der  Blitz  zwei  gleiclizeitige  Anschlag- 

stellen  gehabt  halii-ii,  di  i.ii  er  /erst  itte  de:i  in 
der  Nätie  der  Giebelspilze  stehenden  Schornstein 
und  Hess  zugleich  die  Spar  einer  BosdilagateUe 
an  der  ( ■  i  bi  Isiiit/e  zurück.  Von  hier  aus  tlieilte 
er  si<  h  u!iei  saiiai.tlii  he  vier  Wände  des  Hauses, 
überall  ein  Wegbild,  wie  das  auf  der  abgebildeten 
(iiebelwaiul  ersichtliche,  zurüi^klas.send,  indem  er 
dem  Vergitleruimsdraht  folgte,  diesen  theilweise 
sehni'ilz  un<!.  i  hiu-  eigentlii  lien  Schaden  anzn- 
richteai,  das  Hokwerk  au  vielen  Stellen  durch 
Brand  schwärzte. 

Aus  diesen  dtinh  die  Abbildung<-n  zur  .An- 
schauung gebrachten  Blitxwegcn  geht  deutlich 
hervor,  wie  jede  an  der  Anssenseite  eine» 
Baiiubjecles    befiiidlulie    Metallmasse  in 
1  allererster  Reibe  leitend  für  den  Blitz- 
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strahl  wirkt,  und  wie  wenig  so  autcheiiiend 
leicht  zu  entzündende  Gebinde,  wie  die  in  Holz- 
fathwerk  ;iufj(eführton,  unter  der  Gefahr  einer 
/liriHuiit!  ihrer  Holzlheile  durch  lUiiz-scIila^?  zu 
Ii  1  !  ).  liahen,  sich  im  GcgcntlKMl  durdi  die  für 
thrcu  Verputz  nothwendige  Drahtvergittc- 
rung  unter  gewissen,  noch  zu  erörternden  Vor- 
au.ssetzun>;en  als  geradezu  besonder»  gefeit 
gegen  Blitzgtsfabr  erweisen. 

So  sind  PS  audi  in  der  That  besonders  die 
Pu-< htunum ,  welche  an  sdU  tiru  in  I  '.u  hwi'ik 
ausgefüliricn  Wohn-  und  \\  irt}i»chaiu>gebuudcii 
gemacht  wurden  tmd  die  duidi  Zöchnunpr  fest- 

nehahi  'iiu  ^^jiureti,  (h<'  der  Ulitz,  den  ( litliTflr.iliti  ii 
des  \  erpulzes  fol^'end,  an  ihnen  zurückgelassen 

hatte,  well  he 
Raur.itl.rind- 
eiben  zu  dem 
Schlüsse  führ- 
ten, daaa  für 
die  sichere 
Wirksamkeit 
einer  Blitzab- 
leitung kein 
andi-rrr  jjhysi- 

kahscher 
Grtindsatz  in 
AnwrrirluT-,^ 
koniiiieii  Millte 
als    der  von 

I-  arada\ : 
„dass  die 
Klektricit&t 
sieb  immer 
nur  auf  der 
Oberfläche 
der  Körper 
•  ausbreitet, 
wäliri-iui  ilir 
Inneres 

Stets    frei    von    elektrischer  Spannung 
bleibt". 

Denken  wir  uns  ein  debamle  nur  aus  Meiail- 
wSndcn  bestehend,  so  wird  die  VertlieilunK  der 
Flektrirität  sich  an  seinen  Ausseuüiii  hen  so  voll- 
slujidig  vollziehen  und  sich  an  so  vielen  An- 
sdilaasstellen  der  l'.nir  rninln-iirn,  dass  «in  Ein- 
dringen in  das  looere  des  Gebäudes  ganz  aus- 
geschlossen ist  Da  aber  bekanntlich  alle  Kanten. 
l''cken  und  überraK'enden  Punkte  die  ^jrossten 
Spannuagsverhällnisse  aufweisen,  so  ist  es  gar  | 
nidit  nöthig.  um  ein  Gebäude  vor  Blitzschlag  su 
schützen,  Dacli  und  Umfassunpsmauern  desseU>en 
ganz  in  Metali  auszuführen,  bunderu  es  genügt 
vollständig,  dasselbe  mit  ein^  Kifigform  von 
Dlihten  ^u  iüiiKel>en  und  diese  in  entsjirechendo 
Verbindung  mit  der  l>de  zu  bringen,  wie  es 
die  Al>bildungen  401  imd  402  im  Schema  zeigen. 

Nach  dein  !•  aradayschen  Gesetz  tnüsste  ein 
in  einem  iJraiitkäfig  sich  befindender  Vogel  vor 


den  Wirkungen  einer  elektrischen  lüiüadung  voll- 
kommen gesichert  sein,  sobald  sidi  dieselbe  an 

deti  Metalldrähten  seines  Ki  rkiTs  \c)llzicht. 

Wollen  wir  also  verhindern,  dass  eine  elek- 
trische 1-iitladung  ihren  Weg  nach  dem  Innern 
eines  Gebäudes 

nimmt,  so  haben  M^m- 
w  ir  nur  nöthig,  da- 
für zu  sorgen,  dass 
sie  an  der  äusscr- 

^ti-ii  nl  1,1  flache 
Raum  genug  zu 
ihrer  raschen  Aus- 
breitung finde  und 
dass  alle  sn  Ii 
im  In  n  e  r  n  b  e  - 
fiiKleiideii  Me- 
tallniassen  Aii- 
t  h  e  i  1      an  der 

Aussenfläche  des  Gebäudes  haben. 

Das  erstere  werden  wir  am  leichtesten  da- 
durch erreichen,  dass  wir  alle  an  der  Aussen- 
scitc  befindlichen  Mctalllhcile  tmter  einander 
leitend  verbinden,  und  das  letztere  dadurch,  in- 
dem wir  die  im  GebäudeimuTn  vorhandiiH-n 
guten  Klektricitatsleiter  mit  der  Aussenfläche  ver- 
binden. Wir  entiden  dadurch  ein«  gut  leitende 
( »berfläche  von  iti'  ';.'liiii<t  pn  sser  Ausdehnung, 
ilie  an  vielen  Stt  lieii  diircli  schon  zum  Hau  ge- 
hörige Melallllieile  oder  Wasserabfallrohro  wieder 
mit  der  Mrdc  in  leitende  X'erbiiulmii;  gebracht 
werden  kann.  Auf  ihr  kann  iler  einschlagende 
lilitz  sich  so  rasch  ausbreiten,  dass  er  gar  nidlt 
nöthig  hat,  Unterbrechuugsstellen  zu  überspringen, 
wodurch  ja  einzig  tmd 
allein  <lii'  Möglichkeit 
emer  Zündung  geboten 
wird;  er  findet  Lei- 
tun^swi'ur  geniig.  um 
nicht  etwa  erst  durch 
das  Innere  des  Ge- 
bäudes seinen  Aus- 
gleich mit  der  Hodeii- 
elektricilät  ZU  voll- 
ziehi  u  u:iil  mit  diesem 
Vollzug  seine  zün- 
dende Kraft  einzu- 
hüssen. 

Ks  entfallen  somit 
die  .\uffaiigstau';i'n, 
also  der  kostspieligste 
Thcil  unserer  bisheri- 
gen Blitzableituiigs- 
art,  ebenso  wird  die  Ausführung  des  Leitungs- 
weges durch  die  Einbeziehung  von  schon  vor> 
handetien  Metallleitntim-n .  wn  ilii  -  Blechver- 
kleidung der  l>.n:iiliisie,  ( lU-lK  ik.iulcn ,  Wasser- 
ablallrohrc  und  dergleicheji  \eri-inlacht,  und 
endlich  vollzieht  sich  durch  die  in  Abbildung  40a 
ersichllicite,  um  das  Gebäude  und  knapp  luiter 

4»' 
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Abb. 


der  Erdoberfläche  herumgeführte  Drahtleilung  der 

IJfktrititatsausiiliMth  lo>,nsfhorwfisf  wirklich  da, 
wo  sich  auch  die  grösstc  Aiisaauiiluiig  vou 
Ktektridtätsmengen  vollzieht:  —  das  int  aber 
auf  ilrr  t  (1 1 )' .  r  r1"l  ;n  Ii  <■  und  iiiiht  itn  ImnTii, 
wohin  iiiaii  iluri  h  ilio  liishrr  iu(it-brauclii>loheudea 

kupfernen  Erd- 
'  l  itten  den  Blitz 
/M  führen  suchte. 

Die  Entladung 
ilcr  atmosphäri- 
schen b.lektncität 
hat  ihreUmdie  in 
der  SpannungB- 
vcrschiedcnheit, 

Wckho  zwischen  den  Ivlektriciläten  der  Atmo- 
sphäre und  der  Erde  herrscht.  Die  Wolken- 
eleklricität  wirkt  verthHIend  auf  die  der  Krdo. 
■•l'  '  ;  ili'  ;;i'  Ii  Ii.ii ali  und  zieht  die  elit- 
K'-üengCücUte  um  so  starker  an,  je  näher  ihre 
Oberflächenpunkte  der  Erde  kommen:  das  auf 

der  HrcK-  rulieiide  Gehaude  ist  aber  elienso  eim- 
I-.rhohunn  der  I'.rdtibcrflache  wie  ein  licrg,  Fels 
oder  Bauin.   hs  ist  also  leicht  einzusehen,  dass, 

je  höher  ein  Punkt  lir^'t,  desl'i  ij.Tiii^'or  für  üui 
avuh  der  zu  überwindende  Widerstand  ist,  den 
er  in  der  ai  überspringenden  küneron  Luftstrecke 
findet. 

Wozu  also  erst  dunh  Aufhetzen  einer  hohen 
Metallstanne  einen  künsllichni  Anuriffspunkt  mit 
geringerem  Luftwiderstand  für  den  Blitz  schalTen-' 
Es  hätte  dies  nur  dann  einen  Sinn,  wenn 
man  dadurch  den  Blitz  liewi-^jen  \vf)llte,  an  einer 
ganz  bestimmten  Stelle  das  Gebäude  zu  treffen, 
vielleicht  an  jener,  die  wir  am  groignetsten  für 
seine  Kefalirlnse  Alil.'ituiii;  halten.  Allein  wir 
sehen  überall,  dasb  die  Blitzableiluiigütechniker 
gerade  jene  Stellen  2ur  Anbringung  von  Auffang- 
stangen wählen,  die  vcmiöne  ihrer  höchsti-n 
schon  von  :ielbst  naiürlichc  AulTangspuaktc  für 
die  atmosphärische  Eleklridtätteutladung  abgeben, 
Abb. IM.  "  hurni-  utifl 

,         ,         1         .         l\rkerspil/en,  dieliel- 

ecken  und  -Kanten  u. 
dcrpl.  m.  rnsere 
heutiKen  HliLzableitcr 
...  bringen  somit  die 
Oberfläche  eine«  Ge> 
bäudes  thatsächb'ch 

nur     der  elektrisch 

hochgespannten 
Wolke   noch  näher 

und  sind  in  di<-.sem  Sinne  lhat-:.i.  hli.  li  d  u-  (",  ,  (atir 
enies  Hlit/.-in.schlagens  vennchreude  I.inrichlungcn. 

Sic  können  aber  trotzdem  die  Gefahr  ab- 
wendend wirken.  w(  im  vr)n  ihnen  aus  dem  Rlit/.e 
«•in  möglichst  rascher  Ausuleii  h  auf  gut  und 
sicher  leitendem  Wq{c  K'  hoten  wird;  immer  aber 
bleibt  es  von  diesem  Gesii  hi.-punkie  ai--  un- 
viMTständlicl) ,   warum    dies»-  gute  l.eiuniK  naht 
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einfach  von  den  naturlichen  AusganKspunkten 
allein  ausgehen  soll,  und  es  erscheinen  somit 
die  Auffaugstongen  überflüssig.  Als  nothwendig 
kann  nur  die  leitende  Verbindung  solcher  Punkte 

tint  diT  I'nle  iTs<  lu-ini-M. 

Gerade  iu  dt-u  Auffaiigstaiigen  liegt  aber  der 
grdsste  Kostenaufwand.  Um  dieselbeB  leitend 
zu  erhalten,  müssen  sie  vor  Rost  bewahrt  bleil)en, 
was  dazu  führte,  dass  dii-sellien  mit  einem  mehr 
oder  weniger  starken  Belag  von  Edelmetall, 
und  zwar  zumeist  von  Cvh\.  sa-rsehen  wurden, 
und  dass  man  sich  in  vu  ieu  rällea  auch  inil 
einer  AoS^ngspitzc  nicht  begnügte,  sondern  die 
Aulfangstange  mit  mehreren  spitzen  Ausläufern 
strahlenförmig  versah,  wie  Abbildung  40  j  zeigt. 

Diese  i-onn  entsprang  allerdings  auch  dem 
Gedanken,  der  Ürdelektricität  dadurch  eine  grössere 
Möglichkeit  des  Ausströmens  zu  geben  und  so 
einen  Ausgleich  der  Spanmingsdifferenz  herbei- 
zuführen, der  einer  plötzlichen  Entladung  vor- 
beugt  Die  Erfahrung  bat  aber  geieigt,  daas 

die-^er  .\iisgleich  sich  in  dem 
nöthigen  Maaiisc  keineswegs 
vollzieht  und  dass  solche 
hii^chrltVirmig  endenden  Blitz- 
ableiter ebcaso  dem  Bliucin- 
scfalag  ausgesetzt  sind,  wie 
andere. 

lune  aiulere  .Vbsichl  könnte 
allenfalls  noch  die  .-Vnbringung 
von  Auflängstangen  rechtferti- 
gen: sobald  man  nämlich  durch 
ihf  I'estlegung  des  wahrschein- 
lichsten Einsdilagpunktes  auch 
einen  bestimmten  Anfangs- 
punkt für  den  .\l)leitungs- 
weg  gcwiuaeu  wollte.  Aber  auch  hier  haben 
zahlreiche  FäOe  gezeigt,  dass  der  Blitz  anch 
m  ilie  mit  Auffatigstangen  versehenen  Gebäude 
iut  btellen  einschlug,  die  sich  theils  cnlfcrnt, 
ttieite  sogar  in  der  Nähe  der  AnfTangstange  be- 
fanden, und  es  ist  somit  bewiesen,  dass  die.sc 
keine  sichere  ( lanuitie  tür  die  Festlegung  der 
pjnschl.igstclle  bieten  und  dass  somit  die  ganze 
Leitung  in  ihrer  Wirkung  mehr  oder  weniger 
illuborisch  gemacht  werden  kann. 

Von  beiden  (lesichlspunkteii  aus  kommen 
wir  also  zu  dem  Schiusa»  dass  die  Auilaqgstangen 
—  besonders  wenn  man  sie  in  Berückskhtigung 

der  oben  genatinlen  ?".ventualitäten  nicht  nur  aiit 
einem  besonderen  Punkt,  sondern  an  mögliclist 
vielen,  besonders  gefahrvollen  Pmdrten  anbringen 
wollte  —  eltenso  zwecklos  wie  kostspielig  er- 
sdieinen  und  da.ss  sie  dazu  führen  köuueii,  die 
ganze  von  ihnen  abgezweigte  Ldnuig,  ab  fk  den» 
dem  einschlagenden  Bütz  vorgczeictuieteii  Weg. 
werthlos  zu  machen. 

I  )iese  Leittu^  selbst  kann  aber  in  ihrem  Ver^ 
lauf  auch  zum  geri'li  T«  Gegciitheil  der  mit  ihr 
beabsichtigten  Wirkunj^;  luhren. 
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Schwache  elcklrLschc  Siroinc  folgen  einer 
MetalUdtung  auch  dann,  wenn  dieselbe  vielfach 

von  ihrer  Richtuni;  abweicht,  sio  ^ihen  selbst 
einem  vielfai  h  newiiiideiien  Wege  willig  narh; 
nicht  so  aber  Ströme  mit  rapid  grositer  Knt- 
ladunffSfjeschwitKliukcit,  wie  wir  sie  uns  im  Blil/<- 
zu  denken  haben.  I-Jie  solehe  den  K^'^^uiidi  iien 
W«g  einer  DrahdeitUDg  von  einem  Leiter  /.um 
andereo  ndunra,  überspringen  sie  leichter  weite 
Unterbrechtingsstcllen,  um  auf  kurzem  Wen<  zu 
ihrem  /i<l<-  zu  (jelangen,  eine  1  hatsaetir,  <lii  in 
der  Elektrotechnik  die  ausgebrcitetstc  Anwendung 


bedeutenden  Kiclitungsändeningen  seines  Ver- 
laufs.  Jede  solche  Stelle  birgt  die  Gefahr,  das« 

der  Blitz  die  >raii/r  luftsti  ii  kr  übei. spring;! .  (l"r 
von  dieser  Leitung.skrümuiung  umsäumt  wird. 
Berficluiditigt  man  mm,  dass  Gewitter  doch  in 
der  Mthrzahl  von  starken  Ki'L,'.  nL;üssen  begleitet 
sind,  dass  gerade  an  den  Ausladungen  in  der 
I'av.iden-AidMtektiir  der  Gebäude  grösseren  An- 
sanunlun(^en  von  Wasser  eine  ^,'ünstij,'e  Tielet^eti- 
beil  geboten  wird  luid  d;uss  solche  Wasser- 
ansammlungen selbst  vorzügliche  IJektrieitätslelter 

abgeben,  so  ist  es  leicht  einzusehen,  dass  der 


— 


Place  «•  rfrtAii*. 


findet,  wo  e^  sich  darum  handelt,  Apparate,  die 
fSr  Schwachströme  construirt  sind,  vor  der  zer- 
störenden Wirkung  jilötzlich  auftretender  Stark- 
ströme zu  schüly.en.  Wie  aber  schon  erwähnt, 
sind  die  Sprungmomente  die  für  die  Zündung 
nothwendige  Bedingung;  dctm  solange  sich  der 
AusKicich  der  Elektricitäten  im  Metall  vollziehen 
kann,  bleibeo  dieselben  für  die  Umgebung  un- 
schädlich. 

Die  Drahtleitung,  welche  vom  Fusse  der  Auf- 

fangsiange  an  einem  (rebäude  abwärts  nach  der 
Erde  geleitet  wird,  muss,  den  cinzehien  archi- 
tdrtonisdien  GBederangen  desselben  folgend,  oft 

ganz  bedeutende  Krünnnungeti  i-rleidi  ii  un<l  zwingt 
so  den  ihr  folgenden  Blitz  zu  vielfachen  und  ganz 


an  soUhcn  Stellen  überspringende  Blitz  rasdicr 
den  Weg  nach  dem  Gcbätide  findet,  ab  nach 

(Irr  l  "i irtsetzung  <ter  1  eitung.  Ali'  h  ']•■>  iitrht  ZU 
Übersehen,  das.s  gerade  an  soklu  n  K  runiiiunigs- 
atellen  der  Leitungsdraht  nw-  durch  MetalLstäbe, 
sogenannte  „Tragstifte",  von  der  Berührung 
mit  der  am  Gebäude  hervorragemlen  Kante  fern- 
gehalten wertlen  kann,  dass  somit  eine  Isnlimng 
dieser  Tragstifte  nothwendig  wird,  und  dass  die 
eventuelle  Lodcerung  des  IsoKrungsmaterials  eine 
neue  Gefahr  für  die  siehere  Funclicmirung  der 
giUlzen  Blitzableituug  bietet  Eine  unausgesetzte 
Cootrole  aller  solcher  laolimngsstellen  ist  aber 

wohl  ebenso  /i-itranliend  als  uiizu\ crlässig. 

So  cigiebt  üich  denn,  dass,  wenn  man  auch 
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von  Welchem  Oe^ichusputikte  aus  immer  ^Vufl'aitg- 
stange  und  Drahtleitung  umerer  heutigm  Blitz- 

.il)Ii  itiiiii:^  irt  auf  ilirc  Zu\ erlässiijkcit  [)rüfi'ii  ih.ik, 
man  zu  kriiK-iii  ;iii(k-r<-ii  ritlicil  ^<-l.iiiut  als  (iciii, 
dass  ia  dieseD  Können  ein  /uvcrlassini-r  Siluitz 
iiidit  n»'f,'obcn  ist  und  dass  scmii  .aich  that- 
saihlich  die  dafür  riothuendig  aul/.uwcudcudcii 
Siinuncii  den  damit  zu  erreiahendeo  Sctltrtx  gegCD 
BUlzachadeu  wesentlich  übeislei^. 

Wörde  demnach  auch  die  von  Raurath  Find- 
el sc  n  v(<r^:cstlitanL'iic  iL'itrridf  V'iTlniiduiif;  aller 
aU  natürliche  Auffan^s^punktc  für  den  üliu  an 
einem  Gebäude  in  Betracht  kommenden  Stellen, 
wif  rininnauf  liautcn .  Slini  ii>ifiiik(')]ift' ,  l-.rkcr- 
spiUuii  u.  s.  w.  und  der  au-sseu  und  iuneu  be- 
findlichen Metalltheile,  wie  die  Blechbekleidungen 
der  Dailikanteii .  \Va>M  ralifallr(il»rc,  Gas-  und 
Wa<scili  itiiit,L'<hc^!aiidilii  ilr  und  diTKK'ifhcn,  suli 
k<tsbi|iieli|jer  erweisen  alx  eine  selbständige  Blitz- 
ableituqgaaolage  nach  dem  gegenwärtig  im  Ge- 


Die  PiriKT  Stadtbklw 


brauch  .stehenden  System,  so  wäre  jene  durch 
die  damit  gebotene  grössere  Sicherheit  immer 
noch  letzterer  vorzuziehen. 

In  der  ül>erwiegi'ndeii  Anzahl  von  Fällen  aber 
wird  sich  zeigen,  dass  die  Mctallbelägc  schon  in 
ihrer  natürlichen  Anlage  eine  weitere  Contact- 

li'Tst^  Ihni,'  lilierfliissit;  niai  );eti  iinil  il.is-  i1  ii'  ^'l  r- 
biiidung  niil  den  elvia  im  Innern  de^,  Gebäudt%s  ver- 
laurenden  M<'tallrc>liren  oder  Metallanhäufungen 
ohne  besontlere  Kosten  und  Sehwieripk'-i'.rt)  her- 
ruslellen  ist.  (icwi^s  aber  v^ird  die  X'erbinduiig 
aller  .Metalltheile  eines  Gebäudes  zu  einer  geineiti- 
sameu  Oberfläche  dann  am  leichte,slen  und  billi«- 
slen  herzustellen  sein,  wenn  schon  beim  liau  des 
(lebaudcs  darauf  die  weitgehendste  Rücksicht 
genommen  wurde. 

Kk  geht  durchaus  nicht  nn,  Klcichsam  als 

KeelilfiTliKUi)t;v^ririld  für  die  betlfulerulen  Kfisten 
einer  Hlilz.schutzaiilage  ihr  Verhältiü.ss  zu  den 
Kasten  des  ganxen  Baue««  aufzastHlen  and  aus 

ihrer  m  imtinT  nodi  klein  1 1  m  h.  i- ■  ml,  ti  Hube 
dieselben  zu  rcüiitcrugcu.   üerüdc  die  lujtdwinh- 


ächaltlicheu  Gcbaudu  benöthigen  dcü  Blitzschutzes 
I  am  meisten,  md  gerade  an  ihnen  sind  fUe  Bau- 
kosten aus  naheliej'enden  '"irüiiden  anf  ei;i  Minimnrn 
bi-nie.ssen.    Hei  dem  kleinen  VMe  bei  den?  grossen 
bandwirth  spielen  schon  10  Mark  enie  «an/,  be- 
deutende Rolle,  denn  kein  Krwerb  ist  wohl  .so 
auf  das  wirthschaftliche  Sparen  angcwicseu,  wie 
iVu:    1  andwirthschaft.    Dazu  kommt  noch,  dsSB 
{  ilie  heulige  BlitxablettlUigsart  eine  äii.vserst  sorg- 
:  fältige  Anlage  in  ihrer  ganzen  Wenluhmng  er- 
fiirdert,  Wi-kbe  an  sieh  schon  bc-deutetuie  K<i>tcn 
I  bedingt,  imd  dass  es  nahe  liegt.  Jedem,  der  sein 
Hans  vor  Blitzschlag  schützen  will,  bei  Abfassung 
von  Kostenvoranschläneii  unter  !li:nviis  auf  il:e 
!  vergrusäurtü  Gofalir,  die  durch  eine  niaiigeUialle 
I  Ausführung  der  Anlage  hervorgerufen  werden 
kanti,  eiitwi'der  /u  naiiz  urossi-n  Opfern  /u  be- 
'  weneii    <jder    Von    seinem   Vorhaben  ganz  ab- 
^  zttschrecken,  somit  nach  beiden  Seiten  hin  der 
I  nur  allzu  nothwendigen  Verbreituni.'   von  Hlitz- 
schutzaiilanen    hinderlich  /.u 
sem.  Würden  also  die  bind- 
eisenschen  Kefornt  Vorschläge 
wirklich  nichts   anderes  lüs 
eine  Verbilligung  der  Hlitz- 
ableitungsanlagen  bedeuten, 
damit  aber   eine  leichtere 

Verbreitung'  <Ierselbi-n  ln'- 
sondcrs  auch  auf  dem  fladicn 
Ijinäe  —  ermögltchen,  wo 
erwiesenemiaassen  die  I5lit/.- 
gefahr  bedeutend  grösser  ist 
ab  in  den  Städten,  so  wäre 
schon  damit  ein  ho(h  zu 
schätzender  l-orUtliriit  tm 
verzeichnen;  allem  ein  iioih 
vu-l  r!r .ituiin--V(illeres  Mü- 
iiutii  ui>;i  für  die  Elektro- 
technik in  ihren  physikalischen  Grundgedanken. 

Mao  darf  sich  unter  dem  Blitz  doch  nicht 
ein  bestimmtes  Quantum  einer  zündenden  Masse 
vorstellen,  welches  aus  der  Wolke  zur  Krde  «e- 
i  leitet  werden  und  in  einer  entsprechend  grossen 
I  Metallleitung  eine  gcfahriose  Ableitung  finden  kann. 
I(  d<-s   (  n'baude   niinnit,    als   auf   der  Frde 
ruhend,  in  allen  seinen  auch  mit  der  lüde  in  nicht 
I  unmittelbarer  Berührung  befindlichen  Oberflädien- 
puiiktrn  Thei!  ;m  der  Oberfläche  der  Krdc.  und 
somit  auch  an  der  .sich  auf  ihr  ansamnielndeii,  der 
I  WoUcen-Elektricität  entgegcnge.setzten  I  Jektricit&tS- 
ment^e,  und  eiilliält  auf  sicii,  als  orhühter  Punkt 
I  der  L.rdoberUäclie ,   ebeii-so  eine  yntssere  .Span- 
ntmgsdifferenz,  wie  an  ihm  jeder  sciin  r  hervor» 
ragenden  Theile  zu  seiner  nächsten  l'iugebung. 

Ks  luRt  demnach  für  alle  Theile  des  Ge- 
bäudes das  ihrem  eigenen  Spannungsverhältnisse 
entsprechende  Bestreben  vor,  sich  mit. der  ent- 
gcgengesetzlen  Wolken-KlektricHät  auazugleicheti, 
uml  iler  auf  seinem  1  eiUingswege  geführte  Ulitz 
kann  leidit  auf  Iheilc  slossen,  deren  Au^l^ich»- 
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bestrebungen  so  kräßii?  auf  ihn  dawirken,  dass  |  Preusscn  .slIioii  im  Jahn  i»H6 /.u^ll•ichl'nl/w.H  k^• 
^■r  leichter  dies«  :i  fnljl,  als  den  nicht  unerheb-  aufgestellte  statistische  LVrcchiiuiim-u /u  i  i  i  ;  / 
Ucheo  Wkleretaod  der  Leitung  zu  besiegen;  es  ähnlichen  Beiirthcilung  de«  KoslcnauUntwics  bei 
wird  in  sokhen  Fällen  also  immer  ein  so-  1  tin«ereii  ueKenwartig  allgemein  gebräuchlichen 
genanntes  Abspringen  erfolp  ti,  (h-  m  ,  im m  l'üt/alileitunnsvertahren  geführt  haben,  »ic  111 
Zünden  von  den  in  der  FunJieuslrcckc  liegcudcu  Württemberg;  keinesfalls  aber  rcsuttirt  aus  der 
brennbaren  Theilen  führen  kann.  Sind  aber  alle  |  Beschränktheit  der  Gnmdlage  für  die  Find- 
Met.illtheilp  n;i'  iififl  Tintrr  cinatiflrr  in  leitende  eisenschen  Vorschläge  das  Recht,  den  phvsi- 
Verbindung  gebracht,  st>  ist  auch  allen  1  lieilen  .  kaiischen  ( irundgedaidien  dcriielben  zu  bekritteln, 
gleichzeitig  dit-si-lbe  \h>glichkeit  «les  Ausgleichs  I  Wir  sind  im  Gegenthdl  der  Ansicht,  dans  es 
geboten,  e.s  erfolgt  sofort  eine  so  vollstandit'  ' \'.  r-  -„'erade/u  Pflicht  der  berufenen  Organe  und  <ler 
theilung  der  niedergegangenen  Wolken- FrleklriLiUi,  iiiaa.ssgel>enden  Fachleute  ist,  die  Fiudcisi  iis»  he 
dass  bei  einer  zalilreichen  und  vollkommenen  Vorarbeit  als  Ausgangspunkt  für  die  den  ein- 
Verbiodtutg  mit  der  Jude  tbatsachlicb  ein  gefahr-  ^  zelnen  Landern  in  gleicher  Weise  ents]  rcchcride 
ioies  AbstTÖmen  der  BlitZ'Etdrtricität  zur  Erde  '  Ausarbeitung  zu  nehmen,  wie  wir  auch  der  voll.  u 
Statttuiden  kann.  l'eberzeugun"^  sind,  dass  tlie  /wingeride  Kr.ilt 
Es  ist  uns  niclit  tinbekannt,  dass  namhafte  jenes  Grundgedankens,  nämlich  den  l'aradcy- 
Capacititcn  auf  elektrotechmschem  Gebiete  den  '  sehen  Käfig  als  Typ  für  das  mpdernc  Blittt- 
Fin<lei.senschen  Reform  vorschlagen  noch  nicht  ableitungssystem  aufziisiclliii ,  si.  ti  mit  (Kr 
die  bedeutuug  bcmieüseu,  weiche  wir  iiuien  zu  .  Zeit  —  auch  allen  heute  noch  gcgentliciligen 
geben  hier  Veianlassiuig  zu  haben  glaubten.  Hs  '  Bcurtheilungcn  zum  Trott  —  den  Weg  in  das 
wurde  das  zu  Grunde  gelegte  statistische  Material»  |  grosse  Publicum  bahnen  wird. 


Abl>.  ^ 


Dir  r«fi)cr  Su4tt»bn.    tUhnlintc  vom  OileanttuhnboF  Oitch  <li-in  D«hnbo{  am  Quiii  d'Ocsdy. 


das  «loch  nur  aus  den  Landc-v»  rlnilttii-M-n  Würt- 
tembergs hervorgegangen  ist,  .Ji  auht  inaass- 
gebend  genug  tut  die  allgemeine ,  also  auch  für 
andere  Länder  in  Gebrauch  zu  stellende  Beur- 
theilungsbasis  bezeichnet.  In  gleicher  Weise 
wurde  der  Versucli  gemacht,  an  Beispielen  von 
Blitzschlägen  in  Gebäuden,  deren  Blitzableitunga- 
art  dem  Findeisenachen  System  sehr  nahe 
kam,  nachzuweisen,  da.s.s  diesellxMi  doch  zu 
Zündungen  geführt  baaen:  —  allein,  eine  Tltat- 
aaclie  bldbt  doch  bestdten»  und  das  ist  die,  dass 
der  B\it7.  in  WütUrrnberg  ganz  ^r.  wis-;  nur  unter 
denselben  ph)  »ikaiischen  Voraus.M  uuiigeu  .semen 
Weg  von  der  Wolke  zur  Erde  nimmt,  wie  etwa 
in  Sachsen  oder  fl.itiil>urg,  und  dass  die  württem- 
bergischen (iebäudc  uach  densellieii  ph)sikalibchen 
Gesetze»  die  Frd-Kleklticitat  auf  ihrer  Oberfläche 
vertfaeilt  enthalten,  wie  die  Gebäude  anderawo. 

Vs  mögen  sich  somit  für  andere  Länder 
andere  statistische  Zahlen  und  für  bestimmte 
Fälle  andere  Durchschnittsmaasse  für  die  Ver- 
bindungsmittel  der  verschiedenen  ßaubestand- 
tliiili'  ^T^.^l■tl.  als  sie  von  Baurath  Fintleisen 
für  Württemberg  und  die  von  ihm  spt*ciell  ge- 
wiUtien  Beispiele  au%estelU  wurden,  wie  ja  auch  in 


Wir  haben  schon  früher  erwähnt,  dass  die  in 
Preusscu  augcstcllteu  l  ntersuchungen  die  lililz- 
ableitnngsfrage  in  ähnliche  Bahnen  zu  lenken 
schienen,  wie  sie  die  Findeisenschen  Reform^ 
vorschlage  in  Betreff  der  Verbilligung  anzubahnen 
bestrebt  sind.     Auch  das  österreichi.sche  tech- 
j  nische  Militärcoimtc  hat  Instructionen  erlassen, 
I  die  sich  auf  Gebäude  und  Atisröstungsvorrichtungcn 
mit  metalli.scher  .\ussenseile  beziehen  und  eine 
{dem  i'ind  eisen  sehen  Sy»tein  analoge  Grundlage 
I  haben,  obwohl  in  ihnen  der  physikalische  Grund- 
gedanke noch  nicht  /n  si  il>  hi  iii  pr.tcisen  .Ausdruck 
gelangt  ist,  wie  in  <li m  I- 1  ncleisenschen  Buche, 
l-.ndlich  zeugt  die  .Vutnihme,  die  l'"in<leisens 
Vorschläge  im    HIektroiechuischen  Verein,  der 
Vereinigimg  der  hervorragi  ndsten  lilektroti-chnikcr 
de.s   Deutschen   Reiches,   gefunden   haben,  wie 
I  hoch,  auch  von  den  Männern  vom  Fach  die 
'  Tragweite  derselben  bemessen  wurde. 

Sollte  es  daher  diesen  Zeilen  gelinuen,  in 
I  weiteren  Kreisen  das  Interesse  an  der  i'rülung 
I  und  weiteren  Ausbildung  der  Findeisenschen 
,  Reform vorsi:hläge  zu  erwecken.  So  Wtirden  flic 
I  ilüreu  Zweck  erreidtt  haben.  btjßi 
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tächliwi  von  Si-ilc  6.j»-) 

Träm'rdeikon  kommon  in  ült  KcKfl  uiUcr 
di-n  rfi'rslrassiMi  und  dt-n  .Sfint'-Ouais  zur  An- 
ueiiduriK,  wobei  dann  die  flusswärts  liegende 
WidorlaKsiiiauer  mit  .sthartcnartigon  Öffnungen 
versj'heii  ist  (s.  Abb.  +07).  Bei  allem  Mauerwerk 
in  der  Sähe  der  Seiuc  ist  bis  über  den  böchstou 
Wasserstand  dersen)cn  eine  Isolirschicht  aus 
Cenient  und  Asphalt  zur  AnwenduiiR  Rekonimon, 
deren  Anordnung  innerhalb  <les  Mauerwerks 
(Abb.  407)  in  so  fem  benierkenswerth  ist,  als 
sie  durch  diese  I^agt-  nieihanisi  hen  Hesihäili- 
gungen  entzogen  und  ebenso  den  1  etnperatur- 
schwankungen  nicht  ausgesetzt  ist,  weshalb  sie 
vermuthlich  von  unbegrenzter  Dauer  sein  wird. 


Dm;  Pariser  Sudtbahn.    ]>if.'  S4j(iun  S.iint  Mii'hrl 


Die  Durchgangsstationen  sind  durch  seit- 
liche Krweiterung  des  Streckenbaues  und  ent- 
weder nach  Art  der  l'nteq)flasterstrecke  mit 
gerader  Trägerdecki- ,  wie  in  Abbildungen  jtjj 
und  408,  oder  im  llewulbebau  hergestellt,  wie 
in  Abbildiuig  394,  die  eine  Doppelstation  in 
der  Ost-West-  und  der  Ringbahnlinie  darstellt. 
Die  eigenartige  Anordnung  dieser  Hahnlinien 
unter  der  Place  de  Thtoile,  die  eine  Vereinigung 
von  Durchgangs-  und  Endstation  i.st,  geht  aus 
Abbildung  404  her\or. 

Die  i{ndstation(<n  haben  die,  un.seres  Wi.ssens, 
bei  uns  noch  nicht  geliräuchliche  Einrichtung 
einer  Schleifenforni,  wie  sie  aus  Abbildung  405 
ersichtlich  ist.  Es  .sei  bei  dieser  Gelegenheil 
bemerkt,  dass  die  im  Jahre  1846  eröffnete  und 
j\iifang  der  neunziger  Jahre  umgebaute  lÜM  iibahn 
Pari.s  —  Bourg-I.i-Keine  —  .Sceaux,  die  mit  ihrer 
Spurweite  von  1,75  m  und  ihren,  den  zahlrei»  hen 
scharfen    Krümmungen    der   liahu  ungepasslen 


Betrieb.smitteln  nach  der  Bauart  Arnoux  ein 
Unicum  blieb,  gleichfalls  in  einer  Schleifenstation 
von  50  m  Halbmesser  des  ."^chleifenbogens  endete. 
Das  Durchfahren  solcher  Krümmungen  ermöglichte 
Arnoux  dadurch,  d.iss  er  die  Wagen  mit  zwei 
Drehgestellen  versali,  wie  es  die  Neuzeit  bei 
Einführung  sehr  langer  Wagen  nachmachte. 

In  der  .\bbildung  405  ist  die  Einrichtung  der 
Endstation  an  der  Porte  Maillot  der  (.)st-WesUinie 
dargestellt,  in  welcher  die  ankommenden  Züge 
durch  einen  Verbindungsbttgcn  von  30  m  Hall»- 
messer  auf  die  .\bfahrtsseite  ohne  jede  Rangir- 
bewegung  gelangen.  Die  Anlage  unter  der 
Place  »le  l'luoile  in  .\bbildung  404  zeigt  die  be- 
merkenswerthe  Vereinigung  beider  Einrichtungen, 
welche  gleichzeitig  diLS  Hinüberleiten  der  Züge 
auf  eine  andere  Linie  gestattet.    Aus.serdem  ist 

die  ;Vnlage  die- 
ser Station  noi:h 
in  so  fem  eigen- 
artig ,  als  die 
durch  die  Ave- 
nue Wagram 
nach  der  Porte 
Daujthine  füh- 
rende Linie 
unter  der  Ost- 
Westlinie  und 
der  Dnpjjel- 
station  I^lace 
de  l'Etoile  hin- 
weggehl (s.  .Vbb. 
394).  Ivs  ist  die 
Kingbahn,  die, 
meist  dem  Zuge 
der  äusseren 
Boulevards  fol- 
gend, die  Stadl- 
iheilc  Balig- 
nolles ,  Mont- 
martre und  Bellevilic  berührt,  über  die  Porte 
de  Vincennes,  die  .Vusterlitzbrücke  und  über  die 
Place  d'Iliilie  zum  -Vusgangspunkt  zurückkehrt. 

l'jne  an<lere  Linie  konnnt  vom  Anschluss  an 
die  tiürlelbahn  an  di-r  Porte  Maillol  zur  Place 
de  l'Eloile,  geht  dann  mit  der  Kingbahn  zu- 
sammen bis  zum  Boulevard  des  Balignolles, 
wendet  sich  dort  zum  Bahnhof  St  Lizare  und 
gehl  über  die  Oper,  die  Börse,  die  Place 
de  la  Ke])ublique  nach  dem  Pere  Lachaise. 

Eine  vierte  Linie,  die  auch  durch  das  Sladt- 
bahngesetz  als  im  allgemeinen  Interesse  nolh- 
wendig  bezeichnet  wurde,  die  Nord -Südlinie, 
konnnt  von  der  Porte  de  (  lignancourt  im  Norden, 
gehl  über  den  Nord-  und  den  O.stbahnhof  zu 
den  M.irkthallen,  überschreitet  die  Seine  und 
endet  mi  Süllen  an  der  Porte  d'Orleans  und  der 
(iürtelbahn. 

Noch  eine  andere,  aber  nicht  von  tler  Stadl- 
ver>\altung  erbaute  Stadtbahustreckc  muss  hier 
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i-rwähnt  wi-rdi  ii.  Dii-  Krrnbahnliiif«-  in  Paris 
liefen  vcrliällni^siiiüssiK  weit  ab  vom  Mittelpunkt 
der  Stadt  und  dem  Theil  roi  hts  und  links  der 
Seine  von>  Stadlhausc  bis  zum  Marslekle,  in 
dem  das  regste  Leben  pulsirt.  Diese  Verkehrs- 
unbcquemliclikeit  wurde  zwar  lanj;r  empfunden, 
da  aber  das  llineinrüi:ken  der  Mahnhofe  in  die 
Stadt  zu  theuer  war,  so  half  man  sieh  durch 
Krbauen  der  Gürtelbahn,  die  alle  ]'"ernl>ahnen 
verbindet  und  von  der  ein  Tlieil  bereits  1S52  '54,, 
der  Rest  1867  fertig  gestellt  wurde.  Die  Orleans- 
bahngesellsehafi  sah  sieh  diuni  iftoz  genöthigt, 
ihren  Bahnliof  am  Walhuliertplatze  mit  einem 
Knstenaufwande  von  nalie/u  15  Millionen  M.trk 
umzubauen,  nachdem  sie  ein  Verlängern  der 
Linie  in  die  Stadt  hinein,  der  hohen  Kosten 
wegen,  aufgegeben  hatte.  Die  Gelegenheit,  einen 
näher  zur  Mitte 
der  Stadt  ge- 
legenen Platz  zur 
Krbauung  eines 
neuen  Baltnhofes 
zu  einem  annehm- 
baren Preise  zu 
erwerben ,  bot 
sich  erst  vor 
einigen  Jaliren. 
Ktwa  4  km  fluss- 
abwärts,  am  Quai 
d'Orsay,  den 
Tuilerien  gegen- 
über, lag  ein  mit 
den  Trümmern 
des  beim  Com- 
muneaufstande 
1871  abgebrann- 
ten Rechnungs- 
hofes und  einer 
baufälligen  Ka- 
serne bedeckter 

Platz,  der  dem  Staate  girhörte.  Da  er  sich  gut  zur 
.\nlage  eines  Bahnhofes  eignete,  so  w  urde  er  von  «1er 
Orleaiisbiihngesellsi  haft  erworben  und  die  Ver- 
längerung der  Bahn  <lortJiin  mit  einem  Kosten- 
aufwande  von  32  Millionen  Mark  beschlosS4-ri  und 
1898  mit  der  Absicht  begonnen,  die  neue  Linie 
bis  zur  KröfTnung  der  Ausstellung  l>etriebsfaliig  her- 
ziLstcIlen.  .\us  der  Planskizze  dieser  Bahnlinie 
(Abb.  406)  ist  ersichtlich,  dass  diese  Bahnstrecke 
zum  grös.sten  Iheü  als  rntergrundbahn  au.s- 
geführt  wird;  die  .Abbildung  407  veranschaulicht 
die  Station  St.  Michel  in  dieser  .Strei  ke.  Auch 
die  Gleise  des  1  laupibahuhofs  am  <Juai  d'Orsay 
liegen  unter  dem  Strassenniveau  und  3,6  m  unter 
detn  Hoch  Wasserspiegel  der  Seine.  Dii'  Bahn- 
steige sind  deshalb  durch  Treppen  und  Aufzüge 
zugänglich  gen)acht. 

Einstweilen  soll  die.se  Bahnlinie  im  liaupt- 
bahnhof  am  r)uai  d'Or.say  endigen,  aber  es  ist 
bereits^  eüic  Verbiuduug  de.sselbeu  mit  dem  uahc 


golcgetien  Invalidenbahnhof  der  Westbahn  in 
Aussicht  genommen. 

Die  Linien  der  Westbahngesellschaft,  von  der 
Normandie  und  Bretagne  kommend,  an  die  aber 
auch  die  w«'stlichen  Vorortbahnen  angeschlossen 
sind,  endigen  auf  den  drei  Balmhöfen  St.  I.azare, 
MontpanwLsse  und  «lern  Moulineaux-  oder  Mars- 
feldbahnhof, der  im  Jahre  1878  als  Aus.stelluiig.s- 
bahnhof  eröffnet  wurde.  Kr  war  zunächst  für 
den  Vorortverkehr  nach  St.  Cloud  bestimmt. 
Wegen  .seiner  gunstigen  Lage  zum  Verkehr.s- 
mittelpimkle  der  .Stadl  hat  man  von  der  (iürtel- 
bahn  in  der  Nähe  des  Trocadern  eine  Ab- 
zweigung hergevtellt,  die  den  .Stadttheil  Passy 
unterfahrt,  die  .'^eine  übi-rschreitet  iui«l  in  den 
Marsfeldbiihnhof  einläuft;  damit  ist  eine  Ver- 
bindung gewonnen,  auf  welche  der  Verkehr  vom 

Abb.  ta». 


I>ir  VjriiTT  S(.ii)tb,ihn.    Aukbl  der  SlJilioa  Place  de  l»  Battille. 


Bahnhof  .St.  Lazare  nach  dem  Marsfeld  geleitet 
werden  kann.  Von  hier  i.st  die  Linie  zur  Invaliden- 
Ivsplanade  weiter  geführt  und  dort  ein  grosser 
unterirdisdier  Bahnhof  eingerichtet  worden,  de.s.sen 
Gleise  so  tief  liegen,  d.Lss  die  in  der  Richtung 
der  vor  der  Invalulen-Hsplanade  neu  erbauten 
.Mexanderbrücke  fortgeführte  Slra.sse  über  die- 
selben hinweggeht  Für  die  gegenwärtige  Aus- 
stellung soll  der  Marsfeldbahnhof  noch  bestehen 
bleiben,  daim  aber  eingehen.  Ls  soll  dann  der 
Invalidenbahnhof  den  ganzen  Verkehr  aufnehmen, 
zu  «lern  audi  noch  der  den  Bahnhof  .\lonlpama.sse 
entla.stende  Vorortverkehr  mit  Sevre  und  Versailles 
hinzugetreten  ist  Diese  Zufülirung  erreichte  man 
durch  eine  Abzweigung  von  der  IIau|4ltnie  Monl- 
pama.s.se-  -  Versailles  bei  Viroflay,  die  in  einem 
4  km  lang<-n  I  uimel  das  (iehölz  von  Mcudon 
unterfährt,  sich  bei  Issy  mit  der  Moulincaux- 
Linie  vereinigt  und  mit  der  vom  Trocadcro 
kommenden  Liuie  zusammen  iu  den  Invaliden- 
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Promethbusi. 


bahnhof  «iiiläufl.  Die  geplante  Verbindung  dieses 

B.ihiili'  fr-,  mit  tli  in  .itn  '  'u;ii  tl'(  >r>.i\  würde 
ilaiu  r  liir  <\<  n  liiiii  uvi-rki  hi"  vcii  l'.iiis  \uii  ^1(>>m-i 
Jlcdt'Utunt;  si-iti. 

Sowohl  di  r  Ki  iritli  auf  der  St.idili.ilin 
;iuf  tlen  (iMU  r'.rdiM  Ii  iii  der  Si.idi  |i .rluelulirtcn 
Vi'rlanL;<ruiii.'iii  der  Ffniliahiu'n  i>i  clcLlrisrh. 
Die  Orlcaiuibabngesellschaft  hat  für  dcu  Betrieb 
der  Strecke  vom  Walbubertplatz  nach  dem  Quai 
d'Orsay  1  in  Ki  iftwi-rk  lici  J\ry  angelcKt,  von 
welchem  der  durt  erzeugte  dirciphasi^e  Wechsel- 
sircrt»  von  5500  Volt  8pannuni;  jtur  Bahn  i?e- 
liiifi  und  liiiT  in  I  itrii'livin  .111  \i>u  50(1  \'i>lt  fiir 
den  Kclrii-b  uiDgeuaiuielt  wird.  iJie  vierut.  liMgcn 
l.ocomottven  von  45 — 60  t  (Jewicht  bringen 
i'iui'U  /ui;  \  I  2  ;  o  l  IM1I  ? ;  km  Siutii!r:i'^'c->i  h\\iridit;- 
ki'it  III  7  Miiiuien  durch  die  ätrocke.  Auch  die 
AiifxÜKe,  Drt-hM-hci}»«'n,  Wasm'rhaltniiirKmaschinen 

Du-  .  r(i'i;;>M  llM  ti.itt  i-titiiiijuiit  iliri  ti  Hi"- 

triil'-tn  iii  Mi[i  i.rin  j^n>>.M>n  Kraftwerk  in  der 
Näliedcs»Marsteldrs.  ]  >eti\'i.'r.<c}iieliedi>  ti  auf  dem 
Marsfcld-  und  Invalidetibahuhuf  bi'-i>i^<'ti  i'tr^sluft- 
tocomotiven.  für  wel.  be  du-  l)ruikäu(t  durch  Com-' 
presüoren  mit  elektrischem  .^Vnuieb  erzeugt  wird. 

Die  Stadthahn  erhält  ihren  Betriebsstrom  von 
eiueiD  in  der  Nahe  des  I.ydiior  Babtlil"f^  auf 
dem  rechten  Svinuufer  angelegten  grossien  Kj-aft- 
werk  mit  drei  Gruppen  von  Djmamomaschinen.  Eine 
UlllCWtaiioM  1.  I'itidei  sieb  an  der  I'Iare  de  ri'toile, 
WO  dpr- \\  ecbselstroni  von  5000  Volt  auf  Gleich- 
strom von  600  Volt  zum  Bahnbetrieb  gebracht 
und  <lur<  h  e:T)e  dritte  S(  hietie  im  Gleis  ileti  He- 
incbsma.scliujeu  der  W  agen  zugeführt  wird.  Die 
elektrischen  Züge   sollen  aus  Triebwagen  und 

\i'l;.!riyi-wa^'eTi  zusa'n]ti''nL'e-c'/r  -.eriL  Kür  die 
Au^luhruim    tier    ^l  pl.i-iieu  ^ladtbuliti    ist  eine 

iiiu/eii  von  aclit  Jalireu  in  Aussicht  genommen, 
doch  hofitt  man.  früher  fertig  zu  werden,   r.  [»3»] 


▼egetabütoolM  QmllM. 

I  Ja>  Auslbi  •"-'■II  reu  lilii  her  Salirm  ii^.'en  aus 
verlelzteu  J.iaiieu-ätainiiicii,  uelcbe.s  aaineiuhcb 
in  Indien  und  auf  den  indischen  Inseln  den 

Reisenden  oft  zur  erw üum  bteii  Krquiekuiii;  (Jieiit 
uud  eiueiii  der  hierhergehungeu  ticwachsc  den 
Namen   einer   Fflansenquelle   (I'^vlorrene)  ein» 

L»etr:ii;e!i  bat,  war  bisher  nur  si>arl!'li  -jenaucr 
bcobai  hirt  wurden.  Wir  babeii  dnulfer  in 
Nr.  44«  <li l'ixiiieihfus  S.  « 10  l  .  ihiii  t.  \un- 
iiielir  hat  Ilaiis  Moliseli  wahrend  seiiie>  Wmter- 
aul'  ii'l  alli-s  (1897,  9«)  auf  java  d.irulier  i;enauere 
Und  I  iiLhuiiKeii,  theils  im  l'rwalde  bei  I  jibodas 
und  tiieiLs  im  botaiiisclien  In.slilute  des  liarteus 
zu  Huiten-Zorg  an«e.siellt,  ileren  l'>i;i'bni«!«'  in  den 
Sil  .iin-Jn  li.  hini   ilfi    \Vi<iiti  Ak<i<lfinu  (7V1I, 

Abih.  i)  mii^ciheilt  wurden,  Würaus  das  J'ulgende 
eotuoniuien  wurde. 


I       Die  Krschehiimg  verläuft  nicht  ganz  so,  «rie 

sie  i,'ew("ihiilu  h  «.'esLhiblert  wird.    Nach  seinen  an 
vieniiul/.wan/ig  verschic-denen  Liaiieiiarieii  —  die 
I  hauplsitchlich  zu  dem  Vitis-  und  r'üfMf-Ge»:hlechte. 
aller   aussi-rcb'm    ilen    matiiiii;f.icbsteii  (ialtuiii;en 
angebörlen       nusueführtuu  V'crbucbeu  strümt  der 
Saft  oder  das  U  i>  ■  r  keineswegs  unmittelbar  nach 
j  dem  lunschneideu  des  Stammes  hervor.  Wenn 
,  man  mit  Hülfe   eines  javanisrhen  Hackmessers 
•  den  Stamm  eiiu-r  iiielit  ai!/udünnen  Liane  rasch 
durchschneidet,  so  fhes»t  im  Gcgcnthcil  meist 
ear  kein  Saft  heraus,  sondern  derselbe  tritt  errt 
berxor,  weiiti  man        las  2  m  iibor  der  Sebnitt- 
j  .stelle  den  Lianeiisiiunm  nochmals  durchliackt  und 
I  dann  das  herausgelÖBte  Stammslurk  senkrecht 
balt,  worauf  eist  der  Saft,  und  oft  in  Im  trat  ht- 
I  lieben  Mengen,  au»  der  unteren  ScliniUtbicbc  de» 
,  Stammstückes  hervorstrüint    Nach  (nnf  Minuten 

isl  d;e  Aus>-tr<itiiunu  ^,'i-wobrilii  Ii  tu'i'udet,  doch 
Ireti-n   bei   emeuieiu   Ai)lreiiiien    oberer   1  heile 

'  des  Stammstückes  noch  nacbiräKliche  Krgüsse 
geriiifieri'r  SaflmetiKen  aus.  lau  jio  cm  langes 
uml  5,5  cm  dickes  Slamiiisluck  xoii  Unearia  acida 
Iluni.  lieferte  hierbei  durch  wiederholtes  l-.in- 
schueideu  zusammen  590  com  Saft.  Wie  btras- 

\  burger  und  Schimper  strhon  früher  festgestellt 
hatten  und  wie  man  mit  di-r  I.uin-  leiiht  lu>.li- 

j  achten  kann,  »teilen  die  überaus  weiten  Hol£- 

I  ge(ä:>se  die  Wasserbahnen  dar. 

Das  N'ii  htausfliosen  bi  im  ersten  An-i  bueideii 
I  lasst  sich  leicht  als  Luitdruck- Krscbcinung  be- 
I  greifen,  denn  die  Gefässe  sind  ja  dann  noch 
nach  oben  geschiossi-n  und  die  I1üssij,'keit  halt  -ich 
in  ihnen  wie  in  einer  mit  W  asser  gelullten  tila*- 
\  rdhre,  die  man  oben  mit  dem  Finger  geachloasen 

ll.ilt.  Vx-X  wenn  ern  neraT  olierer  <_>uersehnitt 
dort  LulUulriU  ges'.  '.iiei,  -mki  da.s  Wasser  m  dem 

I  Köhrensystem,  wird  ;  t  er  auch  dann  noch  durch 
capillaren  Widerstand,  Ruhrenvorenperungen  ti.i.w. 
gehalten,  so  dass  immer  neue  Mengen  näch- 
st rennen,  wenn  man  oben  über  der  ;\usfluss- 
,  tläciie   neue   Stammstücke   wegschneidet  Die 
'  oben  abße.sehnittenen  Stucke  erweisen  nch  als 

nieliv  oder  wenii^'er  volUtaiMb);  entleert. 
1       Die  .Safimcngeu,  welche  mim  erhalt,  »md 
I  nicht  nur  nach  Lämte  ttnd  Didce  der  Stamm- 
-linke,    sondern    auch    nach   diu  Pflan/enarteii 
I  sehr  verschieden;  eigeullicbe  1  Janen  liefern  aber 
I  jedenfells  am  meisten,  wie  dem  auch  die  be- 
deutende Welte   ibier  Ciefä-se,    deren  Oeffnung 
j  (iumeii}   si  Imii   niil   bli>ssem  Auge   deuilicb  er- 
{  kennbar  ist,  beweist,  dass  sie  grosse  Mengen 
Müs-iukeit    führen    können.     Schon  .\mbronB 
hat    darauf  hiii^'e'w lesen .    «bcss   man   in  dieser 
-i  itketi  Saftleilung  eine  Anjiassung  an  das  be- 
I  deutende  Längenwachstliulu  der  Stämme  dieser 
(  Pflanzen  zu  sehen  hat,  weil  ihre  überaus  langen. 

Iden  «leicben  Weg  zui    Hohe    einein  einfaduii 
Stamme  gegenüber   oft  doppelt  und  darüber 
k  zurückliegenden,  verhaltoissmäsng  dünnen  Stengel 
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Ciiicii  uuKchiiidi-r(cli  Siroin  tk-s  HoiIciivx.i.vmt.s  iti 
die  Aeste  und  (iii)fel  nuthiu  m  alieti.  Das  Aus- 
strömen Dach  dcu  wicdurliultcn  Üuers4  huitti-ii 
stelh  also  im  wesentlichen  ein  rrin  phvsik.ilis.  hi  > 
PhänoniiMi  «iar,  wikln.-s  tlurrli  dii-  ]>Il>i/1h  lu'  l  iii- 
wirkuug  des  Luftdruckes  auf  die  mit  Wasser 
theilweise  oder  gefüllten,  aufgeschnittenen 

Gcfiuse  hervuri.'iTuli-i.  wird. 

Auch  an  unseren  europaistchen,  ebenfalls  niit 
ver1iattnis8n)ib»i|;  weiten  Gefä-ssen  vencehoncn 
I  i.iiu-ii,  7.  !V  arn  Wi  iMstork  und  di  r  W'.ildn  l)»' 
( ( '/fiiKilis  i'itiiil'.i),  konnte  Molisch  dieselbe  Kr- 
scIkiiuiiij;  bei  .hachtcn.  Aus  einem  Weinivbcn- 
Zwei^absi  liiiiit  vnn  loK.iit  J  anijc  und  1,5  >tn 
Dicke  erliielt  er  zuaai  Iim  5  i  ciii  urnl  dann  voti 
der  abgeschnittenen  unteren  Hälfte  muh  2,51(111, 
zusammen  also  7,5  ccm  Saft,  l  itu-  Minute,  die 
freilich  nidit  wie* diejenice  trojusrln  r  I  lanen  hin- 
reklien  würde,  ihn  Ijutm  cm.'s  M.tiM-hen  zu 
löschen.  Eine  juvanische  Hebe  (Viiä  pubifiont) 
lieferte  aus  einem  180  cm  langen  und  $.5  cm 
dicken  Zwei)»struk  171  i.i  in  S.it't,  und  die  l'h\  ti>- 
rnne'AtXeu  scheuien  noch  bedeutend  ergiebiger 
mi  sein. ' 

Auch  bei  <  ■!iii;i  Ii  trripivi  lien  Nit  lit  - 1  ianen 
kunute  ein  ahnlidier  starker  öafttiuss  nachgewie^icn 
werden,  während  europaische  Baume  keinen 
nentienswerthcn  Saftfluvs  nu^  ah'^'i"-ih:iit!cnen 
Stücken  zeigten.  Imii  111  i-iimi'ti-/<irn  ),;<'u.u  li-.ciii's 
Fjtemplar  des  liorneo- Kampher -Baumes  (iJno- 
bttianop«  anmatifti  (hhlner),  der  allcrdiii^is  auch 
XU  <len  hoch  wachsenden  Häuiiien  «ehort  und 
eine  astfreie  Staminhuiu-  \  '  n  \'\  in  erreicht, 
lieferte  aus  einem  senkrecht  aufgehängten  Stamm- 
slück  ron  9  5  cm  I Jinge  und  1 1  cm  Dicke  inner- 
halb einer  Stunde  7s  c«  in  Salt,  das  wäre  i-uie 
Menge,  die  derjenigen  der  Lianen  nahe  käute. 

Molisch  schltesst  femer  aus  seinen  Ver> 
suchen,  dass  bei  <!fn  Ijan^n  d;r  (  apillnnrit 
weder  als  was-serhallende  noch  als  wasscrhebeude 
Kraft  eine  wesentliche  Rolle  siMelt  und  dass 
aucli  die  rb<'<in<-  vf>n  Sachs,  nach  weicluT  diis 
Wasser  niiht  in  den  dcfä-vson  .selbst,  »oiulcrn  ;ii 
deren  Wandungen  aufsteigen  sollte,  schon  früli<  t 
aufgegeben  worden  wäre,  wenn  man  das  .\us- 
ströinen  de»  Wassers  auü  Stücken  al-i^i m  Imittencr 
Lianenstänune  schon  früher  genauer  untcisucht 
hätte.  E.  K.  [7is»] 


Dto  Baktaitondl«dtt%^t  dar  Damwiad. 

Es  ist  von  vornherein  zu  erwarten,  dass  die 

D.irmwand,  als  eine  der  Grenzsclncbtcn  des 
thierischen  Körpers,  den  Bakterien  ebensowenig 
den  Zutritt  zu  den  inneren  (leweben  RCSlattet 
wie  ihr  au'-'-i-rr  Haut.  ( t!t"!'h"  chl  in  let/lcr 
Zeit  von  \erM  lue  .ieuen  l'orsihern  die  Meiiiiiiit;  aus- 
gesprochen »<  rili  ri.  dass  während  der  Verdauung 
zugleich  mit  den  aufgenommenen  NahruniisstolTen 
grössere  Mengen  von  Bakterien  in  die  Kurper- 


Bakteriknoichtigkut  dkr  Dakxwand.  6,<;i 


satte  ^.'claiiKlen.  Man  dachte  siel»,  die  Autnahuie 
(lii  M-r  witizi^^en  Para.siieii  geschähe  in  ganz  ähn- 
hdier  Weise  wie  die  kextrptii.n  von  Felt- 
küueli.hen,  die  ja  —  wcinL;steii>  iiin  h  iler  bis- 
herigen Auffassung  —  ebent'alls.  olnie  enio 
Zersetzung  zu  erleiden,  durch  die  Dannwand 
!  htndurchwandem  sollen.  Aber  abgesehen  davon, 

da<s  es  liislanu  keineswc^'s  mit  Sicherlieit  t'est- 
gestetll  ist,  ob  wirklich  bei  der  i^ettauluaiimc 
keinerlei  cht?mische  ZcnK*tzungser!K'heinungcn  mit-' 

spielen.     li.lbeli     ex|JiTIIIM-lilelie     1 'lilet  slli  hilliUi  Ii 

den  Jieweis  erbracht,  das*  andere  win/.ige  Par- 
likelchen  wie  Stauh  und  Ku.ss  entweder  gar  nicht 

oder    riar    sehr    s,  1,^,  -  jn    ^,iir/   m  riticLeii 

(Ju.iiit 't.ili  ;i  die  l>arii;\vaii(i  j\\  p,i---ii  t'n  v i  riiii  ij<  ii. 
l)u  -e  \  t  iyleic;lje  lliai  hell  es  n  <  Iii  uiiWahi si  In m- 
lich,  dass  Ifakterieti  das  Darni-l'.puheliiiin  duu  li- 
.  driiiKon  können,     l^nd  in    «ler   l  liat   ist  niiter 
1  normalen  X'erlialtiiisseii   iu-iiei   mir  an  ^euisseii 
j  Darmtheilen  des  Kanincheus  ein  Durchwandern 
'  von  Bacillen  fe.stgCTtelIt  worden;  doch  fehlt  dieser 
lieohachtunn    jei;lichi-<    .\nal<ii;iin    hei  aiiden-n 
I  Thieren  und  beim  Menschen.  Mehrfach  hingegen 
ist  die  Behauptung  ausgesprochen  worden,  dass 

der   n.-.ni.    ^nn    Ihiirin,    tlie   unter  anomalen 
I  Verhaltnisseu   sich    belatiden,    gewöhnlich  eine 
I  ziemlich  betriditliche  Durdtlässigkeit  für  l^likro- 
'  orgaoismen    zeipe.      So    fanden    Wuriz  und 
Bouchard.  dass  bei  erfrorenen  oder  crsiiiklen 
Mäusen,   .Meerschweinchen  und    Kaninchen  das 
I  Herzblut   im  Momente  des   1  odes  viel  häuli^jer 
Bakterien  enthielt    als   hei   Ihieren,    die  durch 
Verletzung   des   kückeiimarkes  netodtit  waien. 
Ganz  ähnliche  Kcaiütate  hat  achliessiich  auch 
Beco  bei  ArsenvcrgifhinRen  gewonnen.  Da  jedoch 
dii-  h.xperiinente  der  uenannten    l'orsclier  nicht 
I  in  jeder  üczicbung  einwaod&frei  schienen,  und 
I  namentlidi  bei  der  Beurtheilung  der  Resultate 
vielleicht  nicht   immer  die    nöthige   Kritik  an- 
gewendet  wurde,   haben   L.  Austerlitz  und 
K.  I.andsteiner  unter  Anwendung  aller  nur 
denkbaren  Vorsichtsmaassreneln   nein»  Versuche 
angestellt,  die  in  den  Sil:iiufribtrii iiUti  iter  Witiier 
AkttdtmU  veröffentlicht  sind,    Dabei  hat  sich 
heraus^'cstellt.   dass  auch  unter  anomalen  Ver- 
hältnissen   das    Blut    der  Versuehsthiere  viel 
'  seltener  bakterienhaltig  ist,  als  man  truhei  an- 
i  nahm.    Vor  allem  aber  wurde  von  auflallig  gi> 
I  färbten  Bakterien,  die  in  grosser  Menge  in  den 
Darm  der  Versiichsthiere  liiiieinpraklicirt  wiir<leii, 
.  in  fa.st  keuiem  Falle  clw<is  aurgcnoiiiinciu  Dein- 
>  nach  sind  diese  neueren  Versuche  über  die 
Baktericndichli^ikeit  im  wes.  iniichen  negativ  aus- 
gefallen,   da  die  wenigen  positiven  i-.rgebnis.se 
immer  noch  auf  Rechnung  anderer  Factoren 

«iesetzt    werden    können    und    ke'PrsvuLjs  eine 
Baklerieiuluulila.ssif'keil  iler  Dainiwand  ilringend 
(  pofttuliren.  nr.  «r.  s«  h.  [7M14I 
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Der  Sohlammabsats 
■m  Orand*  dM  Vlerwaldstittar  SeM. 

Albert  Heim  behandelt  in  der  Vmtelfahr$' 

sihrifl  ilrr  XatiirfontheriJen  (ifiellsihafl  in  Ziirii/i 
(1900,  ^.  164- — 182)  obigcti  Gegctutland  und 
knüpft  danm  Schluniie  von  allgemeineren!  geolofn- 
^.  tu  n  IntiTfSSc.  Alli-  i,T"'i>-s<'n  alpiiirn  Kaiulsi'Oii 
und  dio.  gru&sen  i>ccn  der  ( 'Ntalpcu  haben  in  den 
tiefittim  Theilen  einen  vollkommen  ebenen  Boden. 
Nur  im  h'ihoron  Nivi-au  /riirt  »Icr  Si'Ofjrunfl 
alierlt'i  L  uiliLiiheiten,  uud  die  <icliaii^ie  dtr 
Hfckcii  köniu-n  inanoigfidtig  au>.«'l'ild<t  sein; 
allfiii  jeilos  Hocken  hat  zu  untcrsi  ein  Stück  nanz 
ilacheii  Bixlt'ns,  (U-r  durch  S<  hhunrnausfiilluii^; 
gebildet  ist,  \inil  zwar  in  anderer  Art  als  die 
unterseeischen  Hussdeltas.  Während  sich  hier 
das  gröbere  Material  «cTir  bald  ablauert,  bleibt 
«ler  fein  I     S.  I  su^i-iulin    und   wird  mit 

flem  trüben  Watuicr  im  See  vcrthcilt,  wo  er  »ich 
erat  sehr  langsam  niederschlägt  Je  mächtiger 
unter  .sotisi  «leiclien  A'frli,'i!tiii'--i'n  dir  in'ilie 
ächicht  ist,  um  so  dicker  wird  der  Niederschlag 
worden.  Er  ist  demnach  fiber  den  tiefen  Stellen 

des  Seeicrundes  mächtiger  als  über  den  sei*  hteren. 
\'on  den  steilen  Seegeliäiigeu  wiril  er  wu  iler  ab- 
gespült. Heim  liatte  auf  dein  ganz  flachen  lioden 
des  als  L'rner  Si-e  bezeichneten  oberen  Theiles  des 
VierwaldstatterSees  und  auf  dem  erhöhten  ebenen 
Schlanunboden  xMischeii  dem  Muottadetta  und 
der  thalabwärts  folgenden  unterseeischen  gewaltigen 
Moränebarriere  je  einen  Schlainntsammelkasien  von 
0,25  qm  (irundflache  aufgestellt.  Die  Kästen 
blieben  vom  12.  April  1897  bis  8.  April  1898 
auf  dem  Seegnmde.  Nach  dem  Herausholen 
wurde  die  auf  dem  Boden  der  Sclilannnkäsleii 
liegende  Schlamnischicht  erst  nass  und  dann,  bei 
lOo^C  getrodmcl,  gemessen  tmd  gewogeik  Die 
SchlammschicJit  in  di  in  K.'i>ten  au--  dem  l'rner 
See  bestand  aus  einem  dunkclblaugraueu ,  au 
den  Fingern  klebenden,  »cmlidi  festgesetzten 
SrhlaiiDiu-,  lag  nass  i  <;  mm  mid  trnrkcn  ;?.H  mm 
dick  und  wog  über  jedi-n  Quadratcentuiicter  na--v.s 
1,9t  gr,  dagegen  trocken  0,9  s  gr.  Die  Schlamm- 
alilagerungslliu  lic  il. l  'n.i  r  See.-,  ist  lo.jr  qkm 
gross,  es  wurden  auf  ihr  nuihin  lui  Jahre  39  17»  cbin 
trockene  Schlammmasse  vom  .speeifischcn  Ge- 
trichte  2,5  oder  97945  t  abgcktgert.  Dies  macht, 
als  festes,  erhärtetes,  gebirgsfeuchtcs  Gestein  be- 
rechnet, rund  40000  cbm  Fels.  Dazu  kommen 
noch  etwa  130000  cbm  grobes,  an  der  Keus»- 
mündung  abgelagertes  Material.  Der  Schlamm 
ans  dem  anderen,  sein  (jtu-ide  des  Muotta- 
beckeiis  heraufgeholten  Kasten  bestand  auj>  sechs 
bis  acht  Wechsellagemden,  aber  fe.<!t  rasammen- 
hiuigen<len,  tief  blannrauen  und  etwas  bräunlich- 
grauen  Schicliten.  l-.r  lag  nass  80  nini  und 
trocken  18,6  nun  dick  und  wog  über  jeden 

'  iiiadra'.centimeter  i>  1  ■■  I2,i)('>  gr  und  trink<'n 
7,14  gr.    Da  die  bchiaiumablageruugsliache  des 


I  Muottabeckens  2,125  f]*""  gro.ss  ist,  so  wurden 
j  in    dem  Jahre   607  5. S  cbm   trockner  .Schlamm 
1  vom  .specitischen  Gewichte  2,41  oder  151725  t 
I  abgi-lagert,  was  rtffid  60000  cbm  festem  Fels 
i  iit.--pi ei  heu  würile.    Das  ? '  , mal  kleinere  Muotta- 
ablagerungsbeckeu  hat  danach  einen  i'/|inal  so 
I  grossen  Sdilanunniedersdilag  ^  das  Ablagemaga- 
be(  kt-n   des  l'rner  Sees.    Das   \  (>!i    der  Keuss 
'  durchströmte  Sammelgebiet  des  I  rner  Sees  ge- 
I  hört  zum  weitaus  grössten  Thcile  den  krystalUni- 
sehen   Silicatgesieinen ,   das    des  Muottabeckens 
aus.-^chliesslich  den  Kalkal|>en  an.    Ks  ist  daher 
anzunelunen,  dass  der  als  kalkreicher  Thon  oder 
als    J  honmergel   zu   bezeiclmende  Seeschlamm, 
der  zu  85 —  90  Proi'ent  aus  klastischem  Materiale 
,  utid    mir  zu  etwa  10  I'rocent   a:^  chemischen 
[  Niederschlägen  besteht,  hier  und  dort  verschieden 
'  ««t   Diese  Unterschiede  sind  irwär  'alle  in  dem 

erw.irti'ti'n  .Sinin-  ^üihanden,  aber  dem  lictrage 
1  nach  awiüerordentlidi  gering.  Das  Kalkgebirge 
I  ist,  bemerkt  Heim  dazu,  selbst  ursprünglich 

aus  vorherrschend  kr)stallin!srhen  Silicatgesleinen 

I durch  \' erwittcnuig  luid  Absatz  der  Verwitterung»- 
producte  hervorgegangen.    Die  gleichen  Sub- 
stanzen, nur  theibveise  zu  anderen  Mineralen  ver- 
bunden, nius.sen  sich  auch   hier  wieder  tindeiu 
I  Und  wenn  nun  das  Kalkgebirge  abermals  ab- 
wittert, so  wird  diese  zweite  \'erwitler«!ig  an  der 
i  relativen  Menge  und  der  druppirung  der  .Sub- 
stanzen nichts  wesentliches  mehr  ZU  ändern  ver- 
mögen. Kr)'$tallinische  Silicatgesteine  und  kalkige 
.SediinetUgebirge  können  ganz  analoge  Sedimente 
durch  .Vbwiiterung  und  Regeneration  liefern,  luid 
1  es  wird  sehr  schnierig  sein,  von  irgend  einem 
I  recht  feinen  Mergel  oder  Thon  zu  entscheiden, 
ob  er  durch  erstmalige  N'rrwitterung  krystallini- 
1  .scher  Silicatgesteine  oder  durch  Abspülimg  von 
{  kalkigen  Sedimenten  nach  zwei-  oder  mehrfachem 
Kreislaufe   der  Substanz   srin  M.iterial  bezogen 
hat.    Bei  weniger  fein  gesclileinniten  Producten 
hingegen  werden  eimelne  gröbere  Partiket-  oder 
Gerölleinschlüsae  Stets  über  diese  Frage  ent- 
scheiden, b»**] 


Ein  neuer  seltener  Gast  der  westlichen  Ostaee: 
Der  Bothbarsch  (Sebastes  marinus  L.). 

Nachdem  das  Vorjahr  Gelegenheit  geboten 
halte,  unter  den  in  Kckeraforde  ans  Land  ge- 
brachten Fangergebnissen  zwei  neue  Fisoharten, 
wie  in  Nr.  542  des  l^mttkaa  berichtet  wurde, 
nachzuweisen,  hat  gleich  zu  Anfang  dieses  Jahres 

wieder  ein  iieiif>  <  i];<'il  in  die  l-^rihe  der  (rüste  (K'r 
I  westlichen  Ostsee  enigescliallcl  werden  können,  lui 

Januar  d.  J.  wurde  auf  ausgestellten  Sprottnetsen 
I  in  der  l"ckrr;ir.r<liT  Bucht  ein  ungefähr  50  cm 
1  gros.ser  ülacheltio.s-sci  gefangen,  der  durch  .seine 

herrliche  Orangerothe  Färbung  aufüel  und  den 

Mm  heni  unbekannt  war.  Mit  seinen  langen 
I  Siachelu,  die  den  ersten  niedrigeren  i'heil  der 
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l.iugcii  RückenHossi-  ilun  li/iiluii  und  zu  druicii 
autl)  am  Anfang  ilcr  Aftirnossc  üiflnn,  hatte 
sich  der  F'iKh  in  dem  feinmaschigen  Netze  ver- 
wickelt, in  das  er  wohl  bei  der  Vcrfolgutig  der 
Beute,  die  aus  Fischen  und  Krcl»sen  be- 
sieht, gerathen  war.  Auf  diese  Weise  wurde 
der  Fremdling  erbeutet,  der  vom  Käucherei- 
besilzer  Herrn  II.  Ilinricli.son  iti  1<  ki  rnlordi- 
dem  Zoologischen  Museum  in  Kiel  überwiesen 
und  dort  unter  der  Bezeichnung  SeSas^  manuus  L.. 
Rothharsch,  in  der  bioloKi.M.hen  Siiininlunü;  (Kt 
l'auuu  der  westlichen  Ostsee  aufgestellt  worden 
ist.  Die  im  dortigen  Mtiseum  bisher  ausgestellten 
Fische  ilii-ser  Art  stammen  von  der  norwotrist  lieii 
Küste,  l'ür  die  O.stsee  »theiiil  der  Ruthbarscli, 
der  in  Brehms  Tierleheu  als  Bergilt  anfgeluhrt 
ist,  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  m  sein, 
wenigstcn.s  in  den  Verzeichnissen  von  Möbius 
und  He  Micke,  Die  Fütht  der  üslser  in 
Lenz.  Die  Fische  der  Trm^münder  Bucht  (iVqi) 
und  in  Duncker.  Neue  und  seltene  fheke  der 
Xeiistädlft  Ihiilil  |iM/<ii  wird  er  nicht  erwähnt. 
Auch  an  der  deutscheu  >^ürdsceküste  sdteiut  der 
Rothbarsch  nicht  angetroffen  zu  sein.  Unter  den 
FSsehen  Itelgolatuh  wird  i-r  von  Hfiiickr  nic?i! 
aufgeführt,  wie  er  aucli  in  dem  Werke  Du 
detUtchen  Mtere  und  ihre  /iax  ohner  von  Marshall 
unerwähnt  bleibt  In  den  Verzeichnissen  und 
lierichten  über  die  nordische  .Meeresfauna  aber 
fmdct  dieser  Kiscli  stets  seinen  Platz  (vernl. 
Colictt,  A'ori;(s  Fiste.  1875,  und  Xorste  Xmd- 
Aava  E-ypiiiilion ,  Fiskr ,  1880;  Winthcr,  /Vo- 
dütuus  lehlhiolo^iiie  iliiiinie  marinae,  1879). 

Der  Kothbarsch  ist  danach  ein  mariaer  Nord- 
fisch, ein  Bewohner  der  Tiefe,  der  sich  hei 
(irunland,  Island,  .Spitzbergen,  .N'iiwaja-Si-inlja 
und  an  den  Küsten  Nordcurupus  lindet.  äcin 
Vorkommen  an  der  ganzen  Küste  Norwegens 
bis  nach  Stavanj;er  und  1  indr^tv.i  s  n;i<  h  Siidi-ti 
hat  ihm  wohl  den  lateinuschen  lieinamen  nor- 
ii^giais  neben  marinus  eingetragen.  Sein  Ver- 
breilungs),'el'i('t  uolit  ikrIi  Süden  si-lten  über  die 
Faröer  lünaus.  Als  ci  lUer  Heuohiu  i  grüsserer 
Tiefen  dringt  er  selten  in  die  h^ordsee  ein  und 
kommt  daher  an  den  Küsten  Kurlands  und 
Dänemarks  nur  sporadisch  vor.  Winthcr  ver- 
zeichnet einige  Falle,  nach  denen  der  Rothbarscli, 
der  dänisch  Kothfisch  genannt  wird,  nach  stürmi- 
schem Wetter  bei  Skagen  herum  gefangen  ist, 
und  führt  nach  Nilsso n  an,  dass  diese  .\rt  mehr- 
mals im  Üresund.  so  bei  R4,  Landskroua  und 
Banehtek  erbeutet,  dagegen  in  den  Betten  und 
in  der  Ostsee  unbekannt  sei.  .\ti  di  r  atr.i  ri- 
kaiüschcn  Seite  des  Atlantischen  (Jceans  geht  der 
Rothharsch.  der  dort  als  Rosen-  oder  Kothfisch 
bekannt  ist,  wahrsrhcinlich  wie  fordan  und 
Kvcrmann  in  /7i/  l-tüies  of  Xoiih  mhl  MniilU 
Amilim{\%C)V,)  niittheiieu —  nicht  südlicher  als  bis 
zum  40. Grad  n.lJr.  Vor  Neu-I  !n(;land  tiiulet  er  sich 
im  Spätsommer  in  Tiefen  zwischen  \  %k>  und  300  m. 


Der  Rotliharsch  ist  ein  ^vii  liii;.;i  r  Speisefi.sch. 
An  vielen  Stellen  der  norwegischen  Küste,  be- 
sonders vor  Rcrgcn,  ao  der  Küste  \on  Thmnd- 
hjems  Stift  wie  in  Nordland,  ist  er  Gegenstand 
einer  bedeutenden  Flacherei,  die  nüt  Schnüren 
auf  einer  l  iefe  von  1 80  m  und  darüber  be- 
trieben wird. 

(  ülletts  Mittlieiiunnen  entnehmen  wir  ferner 
folgende  interessanten  <\ugabeo.  Sebasles  marinus 
sowohl  ab  S,  rivipantt,  eine  verwandte  Art,  die 
an  der  Küste  Norwe^'ens  bis  zum  Ihrondhjeni- 
Fjord  hinaufgeht  und  ostlich  von  I.indesnu.'.s 
und  in  den  südlichen  Fjorden,  wie  bei  Bohusiän, 

die  i  ;>ti'  Art  goli.iren  lebendige  Junt;e, 

die  .iiil.irin^  auf  cmer  mcdrigeii  .Stufe  der  ImiI- 
wickelun^;  stehen,  al)er  docfa  sofort  zu  .schwimmen 
und  selbst  für  sich  zu  sorgen  im  Stande  sind. 
Die-  1  oullänKc  der  Jungen  des  Rothbanuhes 
betraft  anfangs  ungefähr  6  iiiin.  An  d.  r  m  r- 
wcgischen  Küste  fällt  die  Laichzeit  in  die  Früh- 
lingsmonate und  erstreckt  sich  besonders  über 
die  Zeit  vi.n  .Mitte  .Xpril  bis  Mitte  Mai.  In 
dieser  Zeil  werden  diese  Fische  selten  in  einer 
geringeren  Tiefe  als  etwa  i8om  angetroffen;  der 
^•rossere  Tliei!  setzt  die  Junten  wahrschi-inüch  in 
weil  grosseren  liefen  ab.  Da  aber  «iiderliolt 
die  jungen  Fische  dieser  .\rt  in  den  norilischen 
Meeren  weit  ab  vom  Lande  in  den  Oberflachen- 
stromungen  beobachtet  werden  kutmten,  .so  .scheint 
es,  dass  sie  bald  oder  vielleicht  immittelbar  nach 
ihrer  (ieburt  an  die  Oberfläche  emporsteigen  und 
nicht  eher  zu  einer  beträchtlichen  Tiefe  hinab- 
gehen, bis  sie  eine  loiiige  von  unnef.ilir  50  bis 
60  mm  und  die  Farbe,  im  allgememen  auch  das 
Aussehen  der  ausgewachsenen  F»che  erlangt 
lialn'ti;  eine  .\nsii  ht  des  norw ei;iM  lien  I-'i >rscliers, 
die  allerdings  bei  anderen  auf  Widerspruch  stössl. 
Ks  findet  eine  «Aa  starke  Vermehrung  statt;  die 

/all!  der  Fier  bei  einem  tTr^^^-ien  ausjjewaehsenen 
Individuum  kuunte  auf  1 00  000  bis  150000  an- 
gegeben werden.  i^outKrt»*.  (7111] 


RUNDSCHAU. 

Es  sind  im  Grunde  gcnomincn  wirthtcbafüicfae  Unt;)!  lit-n, 
die  den  beute  •&>  Aibdtaaaikle  SchaHrndwi  aAtliigeii.  lein 
Arbeitsgebiet  zu  besduClikeii,  am  in  dieser  BesduankunK 

scisK-  ,Vi1  Ii  I  •  ift  A\  ■gf'-^fXft  X.ciiivmg  i\i  steijjiTn  und 
sich  M.llisi  /um  wiriliN«  Iwfllicht  11  Wcttlicwcrb  zw  lic(;ihi|>i-n. 
Mit  Uiufchl  wird  clifsrm  Zwange  ilis  Bochrrinki-M 
od«f  des  „SpecitUsireitt",  den  die  Gcg^watt  scheinbar  m 
eioon  Sysicai  erinbcn  hat,  4cr  Vbnrutf  gantdit,  dsss 
er  nir  Einiciti^t  im  Wmea  nad  KOimen  vcflcitck  Sinn 
und  Blick  fOr  die  weiten  CDtturaargaben  der  Menaddieit 
vcrmgi:.  D.LS  est  nui  scheinbar;  <!■  rin  u-r  im  Ktn/cincn 
wirlilith  tjrosscs  schrillen  will,  der  wiiil  iiuht  andi  rs  djuu 
aufsteigen  können,  ol«  dass  er  tlie  Krr>ingensch.iftcn  .mdcrcr 
Wiaacns-  und  Schaffn^diicic  sidi  für  seine  Zwecke  dientt- 
hia  ni  madicn  Teistdit.  Uma  Uq^t  hribmics  Ge^en- 
ß<-wiiht  iie^en  iliLH  Hinat>sinkcn  in  Kinseilijjkeil;  ;iber  ftudi 
gegen  ilic  V'erallgetneineniiig  und  VertWhung,  wie)<fgendM 
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Zenplinen  der  KrafL  Du  Anfti«|ecii  nr  CirOne  im 
Enselnen  d«>r<h  ciw  Bcsdirinkung  ut  eine  «kn  ArbctLv 
niArkt  bchctrsih' iiJc  wirthschaftlichr  Consw^uenz;  gTd-iM- 
I  j:  i^tiiii^i  n  h.il>i  n  yriivx-  Kr.iftrmtr.ilcn  /ur  \  ■  >t.iu--  "..  iiii^ 
Kin  DuUciid  kleiner  Diimpfmaschincn  von  je  juüu  1'^  wüiUl  ii 
nidit  im  Statule  ttin,  den  ^gnuscn  Dampfer  DtutschlanJ 
m  dem  m  nudieii,  trat  er  durch  arine  beiden  Maackinen 
von  Je  18000  PS  ist.  Und  di«  1*nla<ite  der  Pariter  Weh- 
■attKlIuni;  irürd'  n  tiiili;  viti  1  r  I..  i  ni-rli  i'ilt-r,  l'  iilN- 
eiektriirli'-ii  I.ichii-s  all.il.vrullKli  ul.' rfluüs- 1  •.ii.nii-n.  Ii.'atr 
man  nkln  m  >  i  (imsMn  <''Tilr;ilv  durch  tii.iclilii;'  I).-im|)l- 
dynamoft  sidi  cmc  Kraftquelle  i^cichiktren,  von  der  die 
Stiüme  etektrindier  Eneigie  nndi  allen  RkhhiHgen  abHiesaen, 
am  hier  in  MrahU-ndem  Lichlulnnz  iiiiscr  Au);e  m  rnuiickcn, 
dort  tniisend  fli  isxij;'  n  Hiiru!'  n  d:i?.S(inn<-iilklU/iim|ii'r«flichi-n 

Sill.llli  n  /II  >.)i   Ii  I   ri   .i!m1        ;i|nl'  ti  li  I  Irt^  n  in  lltlVi  t<ll<>%-i  Ki  t 

ArlMriuwiUigkcU  M  iNthim n  in  Bcw«i;im(;  im  ■«•■t/cii.  dir 
fOr  um  Arbeit  verric  hit-n. 

Indcaten,  was  die  Aasateiluni;  ceigt,  ist  ja  iticht  um  der 
Aw«»tpl1iin|;  wfl1<Ti  ceschafTen  woidm.  snndcrn  für  dai  Lehen 

in  I  11  n  11  Iii  ■.an  ml  l)i-r  .\n>stflti:r^'  i>.t  i\.i\>'  i 
!<-di;.'lit:h  1  ;■:  \'i  iminl<-r;itii1  ul "  rtrnyi  ti ,  vill  tiiihl  tun 
(l''n  l'  .ith-  uii'l  H'Tiii>;;i  tii '^M  n,  siu  «ill  Jcdcrni.iiin  ;>ii»  i'.Mii 
Volke  CickKcnlirit  bieten,  alli-  die  sonst  so  Kbwer  zu]>dn|;- 
liehen  Dinge  aelbit  xu  idieii.  Dort  in  Paria  ««tden  der 
impoMuilfe  Hebelma  von  Flobr  in  BefU%  werden  die  tu 
eemeinumer  Th5tiBk''tt  rerHundenen  detitsclien  Dumpf-  und 
I )ynninimi.is'-h;  -.nn  Mi1I.i>iii  m  Si lniilii-'tit;iT  .liU  i  \%i|l<fr 
d«T  Knlv  lw\viinil<  r;  un.l  i rrst.iinli  n.  M>n  Irdnn  ii.uli^i  in. m 
Bc|piff»v«ni«i(;in ,  .(■nn  <lii  m  M.wihimii  tfit  11  cim'  iiiKt- 
nationale,  eine  allen  Mco^cfaen  vmtänUlidie  Weltsprache. 

Wenn  aber  nach  weinten  Monaten  die  weiten  Hallen 
(Irt  Ausj.U'llung  sii'li  iicUteMen  und  bitld  ilur  inf  <li:t  Vci- 
ki  lirNvlrufii  drt  Scincbalicis  ttJw  die  SLillni  <l.diiiitliilh<  t, 
,iiif  ili'iii'ii  hrtui:  siiil/i  r.ii.i^ii  liiv  Kt/i  uj^ni^.-«-  (Ii  s 
MeMMrlifii(UiMM.-s  der  |>im^cn  Welt  um>chlic>sin,  iLmn  sir.d 
andi  jene  j>ro«*en  Maschinen  in  ihre  alte  oder  ncu<  IIcinKit 
m  der  mstloMn  Arbeit  cii%eacif>en.  fAr  die  sie  gescliafiien 
wurden.  ITnd  nor  wenigen  AuserwühUcn  wird  es  iKich 
M  t;.M  mit  M  in,  im  .\ns<;h.iucn  ilrt'' II  1  r.  ;lir  W.nsi  n  /u  !i.-- 
rriiliPrti  und  ihn  n  liliok  lur  dir  ( 'ullura'.;lj;.iln-n  il'  i  Mtnsth- 
lirit  jfu  irwiilLTn.  Almr  noch  lange  «'t  l  11  lüc  in  ihn' 
l-leimat  «urikligcfcchrtcn  Mensdicn  in  allen  Sprachtat  der 
Erde  von  den  Weihen  ihnen  i^iiradibciiider  Mensidien  ct^ 
zahlen«  TOT  denen  aie  eioal  bewundernd  featandea  bähen. 

J.CasTNaa.  [>i7i) 

•     •  • 

Ueber  die  Veredelung  des  Wasserduaplin  dnivb 
UetMcbiuen  sprach,  wie  «w  der  /eitstkrt/t  des  ytra'ms 
dtuiseker  htgntfmre  entnehmen,  A.  Hering  im  Frtnlrisch- 

Oli.  t|!f.il/isi  hl  n  K<  Aitksv(  ti  in  dcutM  hcr  Inj;<>nii:urr  Di-r 
iinl'T  nonii.ili  n  Vi  ■li.ilmissi  n  cr/eugti  I>:impf  d.  tindi  t  sich 
im  /iist.niidi-  <!' t  S,iiligiini;,  uls^i  sri  im  '  ilt  i<Ji>;c  w  iclitc-,  d.i..s 
iluD  isci  gleicbblcU>endcr  äpaonung  keine  Wärme  entzogen 
werden  kann,  ohne  dass  ein  Theil  m  den  trapfbar  flfistigen 
ZnMand  Abeiceht  Daher  hM  aelbat  hi  den  i:nn<.tli:«ii  n 
Fullen  der  In  cewShnlichen  Dampfke«ae1n  cr/ciiuf  I>  i:n|>( 

I  iniTi.  wf.'i  uK'h  (;i'nni;<:n  I'^nchtii;ki_'its;;''h.nlt.  Z'i:iti  AI- 
schcidon  d<-s  von  diiseni  Knhil  itnpf  mitir'  ris>-<  ni  n  W.is^rrs 
und  seines  eigenen  «Jnndi  nvuinT-isu.  ■■' h  ii  tti.m  nuf  dmi 
Wege  zur  Verwendungsstellc  oder  kurz  davor  CundcasatMOS- 
nppantc  eiiq^e^dudtct.  Diese  Einrichtungen  werden  »lirr 
von  dim  Th'  ilc  di  ■•  W.i-.M  r^.  il  r  si«  Ii  in  f<  in  zi-rstäubtom 
Zustand''  im  lliti.jili  l.'i Mi.ici,  iliitili^tri'nü.  Züd-iii  kumnU 
nu  in  mit  il;!..  ,vns  di-ni  K'  s^"l  mit;;"ti^^<'Il<'  nt-.i!  in  A<  \ 
Rohrleitung  nicdct;gCKhl.igene  Walser  in  Belracbl,  sondern 


auch  dii  dch  hn  DanpfcyKndcr  bildende.    Im  CyKnder 

schl.ißt  »icli  diis  W.uiüi'r  theik  wilhrond  de»  Dampfcinlriiu-s, 
thciU  wühii-nd  di:r  Kx|>ansion  dts  lJamp(cs  nieder.  Zut 
I  i  ^' lUgung  dieses  Uolw  lsundi.s  h.it  man  ii;i:  .Mt hrl.idi- 
.  \pansir)nsnia.<i«;hincn  und  d.is  Damplhomd  •  ingiiührt,  ohne 
i-itR-n  volkn  Krfnlg  rr/iclcn  zu  können.  .Vit  ungefähr  acht 
Jahren  hat  man  dann  mit  der  Vciedeinqg  des  Rohdampfcs 
In  Uefaerhiizera  begonnen,  die  dirila  mit  tmmittelbarer, 

I  d.  h  li'sonden  r,  th' üi.  niil  iiiitt' Iti.irrr ,  in  den  Tiring  der 
Ki5Selleucn;asc  eingeiiauter  Heizung  versehen  sind.  Dii 
uiiinitlelbare  Heizung  läjist  sich  be<|uem  in  der  Nähe  der 
Verwenduqgutelie  des  Dampics  auIstcUen,  ist  alx»  ölier 
reparaturbedürftig  nnd  weniger  wbthidiaftUdi,  empflchlt 
sich  deshalb  nur  für  lango  Dnmpfrohrldlungen ,  wShrend 
*i>nst  die  niitlelb.ire  Heilung,  Ir-i  der  die  Uebeihitzer  in 
die  Ki'ss'l/iige  «.rlbst  1  ingeluut  werden,  vor^u/iihen  ist. 
SillisivensUndlicli  d.irf  die  Leistungsfähigkeit  der  Kessel 
nicht  darunter  Icidm  In  den  l'ebcfUttcn  man  dne 
Temperatur  von  300* C  und  mehr  bcqueiBcnBeHftuidaidwr 
rcgulirt  werden  kSnnen.  Die  VorÄeüe  des  Abeihitzten 
D.ini[''i  s  li'.^ti  lu  n  diitin,  da»s  er  kein  milgfiissi'n' s  Kessel, 
w.isst  r  I  tnh.Ui,  d.iss  icinc  hohe  Temperatur  ein  .\  ieilcrschl.igen 
Mni  W.iiser  III  der  Leitung  und  im  Arl>citsc)"lirdi  r  V'  ihind  rt, 
denn  seine  überhitzte  Temperatur  kann  auch  den  ua- 
vermeidliclMB  Wlnneverlnst  anf  dem  Wega  Awdi  Ab- 
kühhmg  an  den  (^Uaderrtoden  ttnd  bd  der  Fipamilon 
hinter  dem  Kotben  erleiden,  ohne  unh*r  den  Sütd^njtspunht 

i!''s  Re>hd:itii;iles  her.ib/ii-irik'  n  "di  i  ihn  m  et-eieh'  n  .\ni 
Dampfe  wird  durch  bessere  X  eiHctlluing  iiis  /u  20  PrOC«nt 
g' s|>;irt.    Deshalli  kann  bei  Veredelung  des  DampAt  dnitb 

iUcfa«Tfaitzct  die  Zahl  der  Kesael  im  Verhältniss  VOB  4 :  $ 
vermindert  werden,  wodurch  eine  Etepamlas  an  Breim- 
maierial  möglich  wird.  Die  WUnne  der  Hei/giise  wird 
durch  den  /^wischen  Kessel  uiul  Schornstein  eingi  lauten 
feli.rhit/er  besser  aiisgenul/t,  .Vusjserdi  iil  kann  iK'i  den  mit 
uberbilüiein  Dampfe  gespeisten  Hochdruclu:)'liDdem  der 
.  Dainpfmantol  entbehrt  werden,  wai  eine  Verbilligung  der 
Dampfroaacbine  /ur  Folge  hat  —  Eine  der  grOwtcn  Dampt> 
flbeihltxungsanlagcn    besitzt    flhrigens    der  Aachener 

Hütten-Acticn-Verein    in    Rothe    l';rde    l.ei  Aachen 
Es  befinden  sich  dort  46  in  Kcssd/ugen  cingeliautc  Ucbtr- 
hitzer  von  zusammen  5000  <|m  IleizHüche  und  für  weiter«- 
»4  Kessel  drei  unmittelbar  gcbcixtie  Ucbcrliiizer  von 
aftw  qm  Oesanmufaehtfladie.  (7110] 

*  • 
« 

I 

Seltsame  Brutpflege  bei  Wasserwanzen.  Ks  war 
;  bereits  liekannt,  dass  gewisse  Was.serwan/en  aas  der  (iru(^ 
j  der  üeJostomiden  nach  Art  mancher  FrOsdie  und  JOOten 
I  ihre  Eier  l>is  tum  Anssdilapfen  iler  Larven  auf  dem 

Kudien  li  igi  11.     IMi  s  war  unter  anderem  sehr  hiUilig  br-ob- 
;uht<  t    »ordi  n   1«  i  /.n  !ha  fluftiinn'.   einer  in  den  alian- 
tisehi  11  .St.iali  11  Nnro.ini'  liU.is  hautigi-n  Wasscrw.m/e.  Man 
1  iwite  allgemein  angenommen,  dass  es  dua  Weibchen  sei, 
I  wckhca  die  Eier  bb  su  fluer  Rdfe  unitietichleppte.  und 
'  ein  phantastcMidwr  Entaniolcgo  h.itte  sog.ir  beschiieWn, 
,  «  ie  dasselbe  mit  Hfilfe  einer  lang  votstiiiplKiren  Ixgerijhre 
il;i   Fii'r  S  üll    r  in  K'  ilr-ii  .nif  li'  :-.  •  ii,"  tu  :i  Hiirken  litachte. 
,    Nach   ii<  n   Bcobadllungen   aber,   die   1- räulein  1' lorcnce 
I   Wi  lls   S laier    im    entomologischcii    Laboratorium  der 
CorneU-UniversitSt  in  Itbaka  ausgeitihit  hat,  ist  das  Weib- 
dien  nicht  die  EiertT9gerin,  sondern  das  Minnchen  muH 
ge/wungentinnaass<.-n  diese  si  hw-  re  Last  auf  sich  nehmen. 
I)i  !»n  liie  Kicr  sind  vcrhSltnLssni. issig  gro*»  und  ihre  Zahl 
'nI' auf  -t,  —  83  Sttick.  welche  in  :<  ;;'lii)ä&.'»igei>  Diagonal- 
1  reihen  Uber  die  Fliigcloberscite  tkr  M.iundien  gelegt  werden. 


Digitized  by  Google 


M  561. 


RUMDSCHAU. 


so  dasa  diese  sonst  Icbtiift  hin-  und  hcrschi'>*'  ndcn  In-  1 
acktcn   dadurch   .ini   1- tii  j;ni  ^thindtit  werden   und  nun 
ruhig  auf  dem   Blatte  einer  Wasscrpllanze   sitzend,   ihr  1 
ScfaidcMl  tragen  und  sich  kjuun  grgcn  An)rriire  verihv'idigen, 
weil  duea,  wie  es  Kbeiiit,  anier  ihrer  Bflnle  ilir  Leben 
leid  ist 

N  uuilii  li  rr' il.is  W-  il'iIi-ii  ilem  Mruincheti  ili'-  Kii  c 
nut  *mv;ii;  ;iu(/w  iiijji  :i.  und  d,i  ilie  Kiablajje  von  Juni  I  i-. 
Kndc  August  w.ilirt,  hatte  Kil.  Slater  wittlerbolt  (ielegi n- 
heit,  den  Voigwi;  von  Anfang  Ins  ni  Ende  «1  iNoiHKhtcn. 
Es  daaert  WMiiidiiniil  «ienilidi  hnge.  bb  es  dem  Weibchen 
geÜDgt,  das  MbuMhen  an  fangen  und  lettnhalten,  denn 
dMltlbt  iiicibt  aitr  «eiimr  Hnt  und  weiss  nmnchern  V<r- 

WUäet  llUKtAiafltn  I''lniii.il  iI..-:<  rtr  <'s  fnnf  SuiM'1<  11  I  111^. 
bis  et  dem  harm.ickijjin  \V<.il)chen  gelungen  w.u.  d.is 
Mianchen  zu  fangen.  I-^s  nih«rt  sich  ihm  in.inchmal  bis 
«af  eimige  Zoii  uiul  wartet  vielleidit  ehie  halbe  Stunde 
auf  dea  gOaitigeR  AugenbÜdc,  ihm  auf  de«  Rfldcen  ta 
springen.  Aber  der  Versuch  missgltlckl  hSuf'ig,  iniil  d.is 
Weibchen  thut  dann,  als  glngir  f.  nur  in- 1  Nahrung; 
n.ich,  womuf  es  \i.x'a  1  /•  1'.  is     1. 1    in-  ri  Wrsuch  miciit 

and  vielleicht  wieder  zuriicligeächLigen  wird,  Iiis  e>i  ihm 
endlich  gltlckt.  Das  Männchen  wird  dann  unbaniiherzig 
so  Imge  fesifeiialten ,  bis  seine  gonae  Raehenseitie,  die 
Flflgel  nnd  der  Hinterieib  dicht  mit  Eiern  belclebt  sind, 
was  «ifl  5        Stunden  d.i  iert 

iy.i*  Muiinchen  versuthl  auch  «Linn  luxh  oft,  sich  die 
anfangs  gelbin,  bald  grau  «erdendfii  Kiir  mit  den  Beinen 
vorn  Kildcen  su  streifen  oder  «u  »tosacn  tind  raandunai 
gdiivt  e«  ihm.  S<riche  vom  ihrer  Last  befreiten  nnd  aner 
mwUrdfgen  Rolle  entgangenen  Männchen  sdiosacn  dann 
wieder  fm  und  lustig  umher.  Uic  anderen  finden  iich 
Schill 'i^liLh  in  ihr  l.n  is  iinc!  manchmal  eiw.ichen  siigar 
väterliche  Insiinctc  in  ihrer  Brust.  Sic  bürsten  dann  mit 
HMfe  ihres  dritten  Beinp-iarcs,  M  eiches  mit  langen  tioaren 
«enelien  ist,  aoqpam  aber  ilwe  Eiladung  hin*  am  sie 
Miber  an  halten  and  von  Pteukdkdrpem  an  befreien  <  die 
sich  darauf  eingefunden  li.iliTn.  Ks  wiederholt  sich  a1si> 
hier  im  Inwktenreiche ,  w.is  mau  lici  so  vielen  Fischen 
»mil  Amphibiei;  l»  ..l  ;alitel.  Dm  M. innchen  wird  an  der 
Brutprtege  bethviligt  und  muss  wohl  oder  Obel  seinen 
Thcll  nr  Avlbrinfung  der  Nadtlummienadhaft  auf  »di 
(Amtrieam  fMuraUtt^   B.  K.  [719«) 


Dte  Kohlenlager  der  Blreninael  licspricbt  Möllmann 
Im  Gtadtau/  ( 1 900,  S.  ias/6).  Die  SteinkoUenformation  der 
InatI  gefaSrt  nach  Heer  und  Nathorst  rar  sogenamite« 

ütaastufe,  d.is  ist  eine  gedogisdie  Schicht<.-nreihc,  die  ein 
Zwis<.hen>;lied  zwischen  Devon  und  CarlM>n  bildet.  Die 
flachwellcnfönnig  gelagerli'n  Schichten  treten  vor/ilglith  an 
der  Oslküile  .-»uf.  Aut  dem  Wasser  langsam  anstetgen<l. 
sind  die  FIftxe  bald  an  den  steilen  l'fern  sichtbar,  bald 
venchwindea  sie  im  Wasser,  bald  bilden  sie  Luftsftttel  oder 
werden  dords  Verwcrfongcn  den  Slidcen  entlegen*  bi  dem 
etwa  mit  einer  Stärke  von  1 20  m  an  der  Tagesoberfläche 
erscheinenden  Stcinkohlcngcbirge  treten  28  verschiedene 
Flöze  mit  einer  Gcsammlmächtigkeit  von  fast  l  z  m  auf. 
Die  einxeinen  Flöze  sind  wenige  CeaiimeteT  bis  1,50  m 
■tfchtig  und  weidn  von  Schiefern,  Thonschtefcm  und  Sand» 
sidncn,  die  gutca  HaBfendcs  bilden,  «ingebetlel.  Als  ab- 
banwiirdig  sind  bisher  drei  FlAze  erkannt,  von  denen  das 
eretc  1,50  m,  da.s  /weite  1,40  111  und  il.is  dritlu  i.jj  ni 
didk  sind.  Das  zweite  Kli'iz  verniuthlii  Ii  rir.l  1  m  1  rsten 
identisch.  Dieses  liefert  eine  vorzüglich'.'  Kohle,  die  sich 
bctonders  für  Hausbrand,  KcsscKcucnuig  luul  Sdunicdc- 


feuer  eienen  dürfte.  Die  Gewinnung  der  Kohle  knnn  meist 
niiti' I^^  SiLill' ti  i;' v<.li' In  11 ,  i.li'-  ,in  <!■  11  sti  -'i  Ti  l.'fern  an- 
ruset/en  ".iisd.  l-eru<  t  »in«!  ein  nicht  abbauwutdigi'S.  30  cni 
dickes  KntheiM'Usieinrrzlager  und  ebenfalls  nicht  abbatt- 
wttidiges  Vorkoonmen  anderer  Mineralien,  wie  Bleiglaiu 
II.  s.  w.  in  aahbvicben  GebiqgHpalten  constatirt  worden. 


Oleifihiarbige  L,ocaifonnen  bei  Peidbeuscbrecken. 
Es  lat  «iederholl  bemorht  worden,  dasa  die  HintcrBflgel 
bei  FehUmiaducckm  (Akridkra)  mamtoal  Untrolh  oder 
himmelbW  oder  gelb  votlcommen,  nnd  dass  audi  ver- 

si  hi.',!' II'  .\tt' ri  ili-t>elben  1 1- rtliehk»  it  ■•ntw'  ijer  zinncUrr- 
rotbe  oder  bi.iii"  Mugi  !  h.iln^n.  lui  .Mi ,  Il.i .  Tbal  vi»n 
Neu- Mexiko  sind  toth-  und  gclbllüg«  li^'  .\rii  u  p mein, 
aber  nicht  weit  davon  in  den  Orgian Ik-igen  fand  T.  D. 
A.  Cockcrell  in  grotaen  Mengen  iwd  unter  einander  total 
verschiedene  Arten,  welche  Ix-ide  blaue  1-bigel  hatten  nnd 
.aith  sonst  Ähnlich  (pjfSrht  erschiet.en     Ivs  w.iren  Ijeprnt 

M'hrflfTl  und  '!!,■■  nih  unbeSeluielM  ne  rrnn,i  r,<^  i-Au. 
Da  es  »ich  deutlich  um  l'igmenlfiitlien  hnul' Ir.  .  k.un 
('ockerell  auf  die  Idee,  d.i^s  es  sich,  wie  ix  ini  i'.lum.  nbl.iu 
(Anthocyai^,  Ladcmns  und  anderen  «nganlsdien  FarbsioHeu, 
um  die  durdi  Emwirfcnng  von  SXnren  und  Alkalien  er 

zeugkiren  l>eiden  Mi 'ilitifAti  in' ii  '  Im  ^  iiml  iI'^m'^i'H  l  "  i:!i- 
stolir-..  h.indeln  nnVhu  .  Kr  h.>.  It  t  ui'. u  il.  1  l>l.iu' 11  l-  iiig-  l  von 
Ij-prui  H'heeleri  in  heis.s/-  verdünnti  Sal/.s.iute  und  der 
Fiilgel  wurde  in  der  Tliat  soglcicb  rotb,  kehrte  aber  duidi 
KaKbqge  nidtt  in  Bhn  aurikk,  swufem  wwde  darin  gelb, 
wahracheinlidt  in  Folge  dner  Zersetxnng  des  Pq^cnts.  Der 
Schlnas  Hegt  nahe,  anzunehmen,  daas  di«  RAthe  oder  Rllue 
der  Flügel,  ilii  N  1  unserer  OeJi/vJa  miniata  und  (K 
iO<-ruieseens  cltenfalis  sehr  lebhalt  hcrvurlrift,  mit  irgend 
einem  Örtlichen  Charakter,  z.  15.  dem  Safte  <1  1  \'  T/ehrtcn 
PBanaon,  cuaumnenfaftngt,  da  die  blatien  oder  rothcn  FMgel 
bei  mehreren  Arten  und  Gattungen  deraelben  Oertliddceit 
vorkoiriiii'  n  Wribrscheinlich  gilt  nicht  il  i«  X.imliche  für 
die  l  arln  ii.ilitiliclikeii  der  Klügeldecken  und  des  Körper» 
der  in  del>elben  Lands<h:ift  zusamtnenlelK-nden  verschie- 
denen  Arten,  die  sich  vielmdir  ab  durch  Auslese  enutandene 
sogenannte  vfiuftlStimäut  Farben  den  Tönen  de*.  Bodens 
oder  FeUgrandea  anschliesaen,  so  daas  diese  Thiere  sdiwer 
dditbar  sind,  bis  sie  piSttÜd  ihre  blutrolhen  oder  hbnmd- 
blauen  Fifigel  entfallen  und  davonfliegen.       E.  K.  [}»«) 


Die  Baat  Itlver>BrflclHa.   Der  Bau  der  awriten, 

New  York  und  Brooklyn  verbindenden  Brücke  fil>er  den 
E.ist  River,  deren  Ffeilergründung  in  \'r.  428  S.  184  de» 

Pro'iutkrif  -.1  Iii'' i'  1  •.  «Ulli''.  Il.i!,  II  icbdi'tll  die  Si  hwieti«,- 
keilen  der  (ieldli.i^e  uberwtirulen  sinil,  erlieliltihe  Fort- 
schritte gcm.icht.  Beieits  im  l)iccmber  18')')  ist  die  f-icfe- 
rung  der  Drahtkabcl  und  der  Haupibauiheilc  und  kürzlich 
die  baulidie  Fertigstellung  des  'ganzen  Tragewerks  der 
Brücke,  die,  gleich  der  bereits  vorh.indenen  Brücke  über 
den  K.ist  River,  als  Drahtseil- llängebnitke  gebaut  wird, 
vergeiH  n  worden.  Die  Mittelöllnung  iler  Brück''  erb.ill 
eine  Weite  von  488  m,  die  beiden  SeitenölTnungen  werden 
17s  m  weit,  die  Fabibaha  erhitt  etate  Breite  von  36  m. 
Die  alle^  etwa  «,$  km  imtcrluilb  li«snidc  BrOdte  ist  dem* 
itach  erheblidi  grosser;  ihr  Mitleljoch  hat  eine  Spannwntc 
von  ^18,  i'i  ni.   an  welche  sidi  SritenOfliningcn  von  je 

2><i,>'i  m  anschliesscn. 

r>:e  im  R.iu  begrifTcne  Brücke  wird  an  vier  Draht- 

kabeln  von  460  mm  Durch raeseer  hingen.  Jedes  Kabel 
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sct/t  sich  aus  37  Seilen  von  je  28 1  Slahlilrülitrn,  dir 
4,2  mm  dick  sind.  zu>.immc'n  und  besteht  drnin.irh  au- 
10397  Drähten.  Der  Stahldraht  soll  eine  ZerieUsIcMijjkc'it 
von  mindestens  141  k);  auf  den  Qu.idralmillimcter  und 
|>  PriK'ent  Dehnung  auf  20O  mm  iJingc  und  eine  solche 
niecMmkeit  haben,  dass  er  sich  kalt  .luf  einen  St.ib  auf* 
wickeln  ISsst.  der  die  SLlrke  des  Drahtes  hat.  Die  37  Seile 
werden  Itncb  dem  Aiisle(:eti  über  die  K.diel-ättcl  der 
Pfeiler,  aber  bevor  sie  ihre  endgidtii^-  Laj;e  erhalten  unil 
an  den  Verankeruni^en  befestij^t  wurden,  durch  vorläulit;c 
Drahtumwickelunt;  zus.-»mnienj;t'fassl.  Diese  Umwickelung 
wir«!  nach  ilem  endgidtii-en  Verlejjin  der  Seile  entlernt, 
worauf  die  sünuiitlichen  Drilhte  durch  Zus.immenpressen 
die  \Val/eiifi>rm  di-s  KalM-U  erh^dtcii,  »eiche  durch  die 
nun  erfolgende  .Vnbringung  der  llaupttnigeblitwler  die 
bleibende  Form  wird.    Die  iCwischcnräumc  /wittchrn  dtii 

AU>.  4CM>. 


Fussgilngerwegen  bcDtimmt.  Ihre  Baiü<osten  sind  aul 
24  Millionen  Mark  und  die  Bau/eil  auf  zwei  Jahre  vcr- 
an»chlitgt.  ,. 


I.j|ii(br)uft  \t<n  Rechtt  nrtim  lUt  Slrauu-  riiM-  Ki-ihe  von  Kaiwk- Uauoien. 


ein/etncn  Drähten  worden  tnit  einer  besonderen  Rost- 
schutzmassc  ausgefikllt.  7.um  Verankern  w<rden  die 
Enden  der  37  S>-ilc  mit  rollen.'>rti;;en  Scilschuhen  ver- 
sehen, die  mittelst  Bolzen  mit  den  Ankerketten  verbimden 
wf  rden. 

Bei  der  Vergebung  der  Arbeil  ist  festgesetzt  worden, 
da»s  zehn  Monate  nach  <lem  .\ufl)ringen  der  Kabelsiittel 
auf  die  auf  den  bei<ten  Mitlelpfeilern  errichteten  Stahl- 
thUmie  die  Brücke  fertig  sein  muss. 

Nachdem  auf  diese  Weise  die  Vollendung  der  zweiten 
East  River -Brücke  abzir^chen  ist,  wird  auch  bereits  der 
Bau  einer  dritten  Brücke  geplant,  die  da  zu  liegen  kiminicn 
soll,  wo  zwischen  Manhattan  und  I^ing  Island  im  K»stRi\er 
das  tanggettreckte  Blackwcll  Isl^ind  liegt.  Für  »ie  ist 
jedoch,  abweichend  von  der  neuzeitlichen  Bevorztigung 
der  Hänge-  und  H<igenbrücken  in  Amerika,  wieder  4l;v« 
Auslegersystem  in  Aussicht  geiHininien.  Die  In-iden  etwa 
36  m  hohen  Mittclplciler  der  hjdm  langen  Brücke  wiinbli 
auf  Blackwell  Island  zu  sieht  n  konunen.  Die  46  ni  breite 
Brücke  ist  zur  Aulnahme  \on  zwei  Hochi>:dinen.  zwei 
Diippelgleisen  (ür  Kal>ell>ahnen,  Fahrbahnen  für  schweres 
tmd  für  leicht<-s  F"uhrwerk  und  liir  Radfahrer,  si>\»ie  von 
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Zur  twiturwissenschaftlichen  Krgänzung  de»  in  Xr.  535 
dc-s  Prometheus  enthaltmen  Beiichtcs  üIh  i  Kapok-Rettung*- 
giirtcl  erhalten  wir  von  ein<rm  p<^thaUten  Freunde  de»  Pro- 
metheus eine  Abbildung  d.  1  UctrefTenden  l'ftanzo.  Die  Kap«»k- 
Baume,  deren  man  auf  unserem  Bild>'  (Abti.  40<))  rixhu 
eine  Reihe  von  Stänmien  sieht,  strecken  wenige,  aber  kräftige 
Aeste  fast  w.igciecht  nach  aussen  vom  Slarame  weg.  Von 
der  holländischen  TelegraphenverwaUung  werden  sie  aul 
Java,  wo  der  Kapok-Bauni  sehr  verbreitet  ist,  mit  Vorliebe 
zu  i  iagem  von  Telcgrnphendrählen  gewählt  und  für  diesen 
/weck  angepllanzt.  wie  z.  B.  neben  der  Bahn  und  Stras»c 
n.ich  Bullen -Zorg.  t7«i4] 

Die  Kedaclion- 
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Die  Erfindung  des  Poreellans. 

l'ntrr  ilcn  l'!r/>'ui;tiissi'ii  der  KtTainik  iiiDinit 
das  er.hte  oder  S«harfl'«'Uer-Pi>rzoll;m  dir  rrsii- 
SU'lIf  i-iii.  Man  kann  von  dt'nisell>en  sam-n,  dass 
es  gewissennaasson  zweimal  (>rfunden  worden  isl, 
einmal  von  seinen  ersten  Verferti|;eni,  den  (  hinesen, 
und  ein  /weites  Mal  [ahrliunderle  sp.iter  von  den 
DeuLsehen,'z.u  lUm  n  das  Wi  rthvolle  l'roduct  dureh 
die  Ilandel.Hbezieliun.t;en  üiiropas  zum  fernen  Asien 
K«'l>rachl  wurde,  l  elx-r  die  erste  Ivrlinduii»  durch 
die  Cliincsen  ist  uns  Bestimmtes  i>i.stier  norli  nielil 
bekannt  geworden,  man  liat  nur  Andeutungen 
hierüber  in  der  alldiiu«"sis«  lien  I  itteratur  Ki  fiiiulcti; 
dagegen  haben  wir  über  die  zweite  i  Mliiulunn  iles 
Por/.ellaiLs  und  üIht  seine  V'erfertiger  ziemlich 
sichere  Oateii,  die  im  Folgenden  naher  angegeben 
werden  sollen. 

Wie  schon  gesagt,  wurde  das  erste  Porzellan 
in  ("hitia  hcrge.stelll;  der  genaue  /i-iipunkl,  wann 
es  ilorlselbsl  zuerst  erzeugt  wurde,  hat  sich  bis 
jetzt  noch  nicht  mit  Sitherheit  feststellen  lassen; 
einige  legen  die  Frfinduiig  in  die  nachchristliche 
Zeit,  während  andere  atmi-hmen,  <la.ss  schon  vor 
mehr  als  2500  Jahren  in  (  hina  die  l'orzellnn- 
fabrikation  in  hoher  Hlüthe  gestanden  haben  soll. 
Von  den  Chinesen  haben  die  Japaner  das  (ic- 
hcinmiss  der  Porzellanherstellung  übenionimen. 
Nach  Kuropa  drang  ilie  erste  Kuntle  von  «leni 

■8.  Juli  1900. 


I  Porzellan   durch   d«'n  venetiani.schen  Rei.sen<h^n 
Marco  Polo,  der  gegen  l'.iide  des  1 3. Jahrhunderts 
I  einen    1  heil   von  Asien   bereist   und   hii-r  wohl 
'  »lie  ersten   Porzellangegenstaiide   gesi-hen  halte. 

lüngefülirt  w  urile  es  erst  im  Anfang  des  1 6.  Jahr- 
j  hunderts  dun  h  portugie.si.s«  he  Kaufleute,  zu  welcher 
Zeit  .seine  I  lerstellung  schon  eine  hohe  Vollendung 
erreicht  hatte.  Von  den  Portugiesen  stanunt  auch 
der  Name  tiir  das  Porzellan,  l  eher  die  Herkunft 
ili«\ses  Namens  gehen  die  Ansichten  auseinander. 
Die  iVezeichnung  .soll  von  «ler  portugiesischen  Be- 
zeichnung für  kleine  l  asse:  /lone/Aimi  herstammen; 
j  an<lere  geben  an,  dass  es  der  pt)rlugiesische  Kauf- 
I  mann  Porcella  gewesen  sein  .soll,  tier  tias  erste 
Porzellan  nach  liurupa  gebracht  habe,  während 
wieder  an<lere  di<'  .Abstammung  des  Wortes  von 
einer  Schnecke  aus  der  h  amilie  der  (  ypraneuleii, 
<ler  Porzell.inschnei:ke,  portugiesisch  />i>ra//<i//ii, 
ableiten,  die  eine  gl.inzeiule  porzellanartige  Sihale 
besitzt.  I.i'tztere  .Vnsitlit  hat  w«)hl  die  mei.ste 
Wahrscheinlichkeit  für  sich. 

Als  nun  das l'orzellaii  in  Kuropa  bekanntwurde 
und  man  .sah,  welche  rnsunwuen  lieldes  für 
Porzellangegen-stände  bezahlt  wurden,  da  versuchte 
man  allen irts,  dieses  kostbar»'  Product  auch  hier 
herzustellen.  Die  Kaufleute,  die  das  Porzellan 
einlührten  und  die  wohl  mit  Recht  einen  ge- 
fahrlichen Keind  für  einen  ihrer  wichtigsten  I  landel.s- 
artikel   fürchteten,   wenn  das  l'orzellaii  au<:h  in 

4» 
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Europa  hergestellt  würde,  verbreiteten  die  un- 

gehoiu  rlii  livicii  <  iiTÜchtc  (ilii-r  dir  HcrNtr-llung 
des  l'orzrlliiiis.  60  >.<illti'  i's  unter  ainUTfii  aus 
Gips,  Eiweiiis  und  St'finuscht'ln  bcsteln-n  und  vor 
Meiner  Verarbeitung  jalirluuiilcrtfl.in^  in  tler  Ivrile 
vergraben  liefen.  Allmatiliili  wurdi-  aber  doch 
die  Herstollun^;^^^«•is<•  bi-kaniil  und  -.^tüt/.t  hi.  rauf 
kam  man  der  eigentlichen  hrluidung  ünmcr  naher. 
Frankreich  fabricirtc  das  so>?enannte  Fritten- 
porseUan  und  lingland  sein  Kncx  heiiporzellan. 
Aber  tun  das  eigentliche  echte  ForzcUan  der 
Chinesen  zu  erhalten,  mtucste  eine  Reihe  von 
Zufallen  dem  ineiist  hliciien  Si  liarfsinii  /u  Ilülfi 
kommen.  Zwei  Männer  sind  es,  dereit  Maiuca  iiul 
dieser  zweiten  Erfindung  des  Porzellans  eng  ver- 
bunden sind:  Ivhrenfrii-d  Waller  (iraf  von 
Tschiriihaubcn  und  Johann  l-riednch 
BSttjrcr. 

Klire  Ii  1 1  :  ■  1 1  Villi  IM  liiriihau>en  wurde 
aiu  10.  Ait:;l  i'p!;i  zu  Kie>lin!^.swalde  in  der  Über- 
lausitz  gr  i  I  I  er  studirte  \u  I  eyden  Mathematik 
und  machte  dann  grosse  Reisen,  auf  denen  er 
sich  liaupt.-aclilicli  mit  NaturwiwetiM  haften  be- 
schäftigte. Im  Jahre  1682  wurde  er  auf  <irund 
seiner  Verdienste  um  die  Naturwisseusclioltcn  in 
die  Pariser  Akademie  der  Wissenschaften  auf- 
genoinini  ii.  S|t,iiiT  trat  er  ilaiui  in  kursacliNisLlie 
Dienste  und  gründete  hier  die  ersten  Glashiiucn 
in  Sachsen;  auch  eine  Miihle  zum  Schleifen  der 

(ilascr  Ii.>:tr  rr  an.  Nebenher  l'C^i.  liaftip:'.f  er 
sich  mit  metaUurgtächeu  und  inuieralogihcliea 
Arbeiten  und  versuchte  auch  auf  seinen  Glas- 
l'.iif-  ti  I'orzellan  zu  er/i-ii^i'ti,  da  er  von  der 
Ahiialinic  au.->ging,  das  dasselbe  ein  (das  sei. 
In  diese  Periode  seiner  'fhätigkeit  fallt  !«ein 
Zusammentreffen  mit  Böttger;  durch  dnses 
Zusammenarbeiten  sollie  endiicli  das  laiigerhehiite 
und  vielgesuchte  Ziel,  die  Porxdlauherstellung. 
erreicht  werden. 

Johann  Friedrich  Böttger  war  am 
4.  IVbruar  zu  Schleiz  im  reussischen  Vogt- 

lande geboren;  er  kam  als  Lehrling  in  die  Zornsche 
Apotheke  in  Bcrlia   Hier  beschäftigte  er  sich  in 

Sein<-U     MusM'sUHlden  mit     aK  h.  -n  -r-  ,  hen 

Studien,  so  dass  er  bald  iu  den  Ruf  eines  „(iold- 
machers"  kam.  Der  damalige  Kurfürst  III.,  spätere 

Kr.iiiu  l'Vit'drirli  1.  soii  Preussen,  dem  die  ver- 
nuiiitlii  liiii  Künste  Bultgers  zu  Ohren  ge- 
koninit  ii  vsareti.  wollte  gern  aeiue  Kenntnisse  im 
Goldmachen  für  su  h  ausnutzen  und  lialte  schon 
seine  Verhaftung;  anycrdiiet,  ein  \"erfahren, 
wcKlus  it)  jener  Zeit  von  den  l'ürsten,  die  fast 
alle  iluen  Goldmacher  am  Hole  hatten,  als 
sicherstes  Mittet,  ein  derartiges  Genie  in  ihre 
Diriisu-  zu  bek'iniinen,  gern  ati;>;evvendet  wurde, 
bottger  entzog  sich  seiner  drohenden  Ver- 
haftung durch  die  Flucht  nach  Sachsen;  er  kam 
aber  liicr  vi.ni  Kivm  in  die  Iraufc;  tieiin  kaum 
halle  der  Kurlursl  von  Saihseu  gehört,  dass 
Böttger,  der  inzwischen  im  Patais  des  Fürsten 


Egon  von  Fürstenberg  in  Dresden  seine  Gold- 
niaciierstudien  fortgesetzt  hatte,  in  seinen  Landen 
weilte,  als  er  sciion  seine  h'estnahme  befahl,  die 
auch  gelang.  Als  Arbeits]. lai/  wurde  Böttger 
das  Laboratorilun  von  Ischirnhausen  ange- 
wiesen, damit  dieser  seine  Arbeiten  beaufinchtigen 
könnte.  Böttger  scheint  hier  aber  seine 
Gokktudien  aufgegeben  und  unter  Tschirn- 
hausens  Ijritung  damit  begonnen  zu  haben,  die 
in  Sachsen  vorkommenden  l'r/i'  zu  untersuchen 
und  technisch  vcrwerüibar  zu  machen.  Böttger 
brauchte  mm  für  einige  seiner  Versuche  Ti^ijel 
ans  frui  rfotem  Thon,  und  I  srhirnhausen,  der 
.Sachsen  viel  bereist  halle  uiwl  mit  der  Mineralogie 
des  Landes  gut  vertraut  war,  verschafte  ihm  einen 
fciierfi  >ten  rhciii  aus  der  l 'tnu-f^end  von  >(eisseti. 
Bei  Schmelzversuchen  mit  verst  h;«  1  Icin  ii  Mnieralicii 
in  diesen  liegeln  erhielt  nun  l'i  ti^^er  eines 
Tai;.^  ■!•!•  n  harten  rotlien,  glänzenden  Körper  von 
poi,u  il.ih.irtigem  Aussehen  und  Bnich.  Böttger 
u:i(l  I  ■■  >  Ii  1  r  n  ha  u  >  u  i  i kannten  Sofort,  dassdicses 
Product  dein  vielgesuditcu  Porzellan  der  Chinesen 
sehr  ähnlich  sei,  und  dass  es  nur  noihwendig  sei, 
dasselbe  l-.rzeugmss  in  weisser  l  arbe  herzustellen, 
um  das  cdite  Porzellan  zu  erhalten.  Der  Kurfürst 
von  Sachsen  liess  aber  dieses  rothe  Porzellan  schon 

fabriksisu"-.;  liristellen  und  im  Jahre  \  ~o<>  wurde 
dieses  l'.rzeuguiss  bereits  auf  der  Leipziger  Me.sse 
verkauft  Tschirnhausen  wird  wohl  auch  dem 
Piöttper  den  weissen  Thon  (den  licn'ihmten 
Kaohn  von  .\uc)  verschafft  haben,  durch  dessen 
Zusatz  Böttger  endlich  im  Jahre  1709  das 
weisse  Purzi-Ilati  liiTsiellcn  konnte. 

l'm  die  l'jiidccküii^  des  Kaolins  \on  Aue 
hat  sich  eine  kleine  1  cueiide  gebildet,  die  nicht 
unerwalmt  l>leiben  soll,  hin  Barbier,  nach  «'iiiigeu 
soll  CS  i-in  .S  hmiedemeisti'r  gewesen  sein,  kam 
einst  an  einem  heiss<  ti  Sammertage  durch  die 
G^«iul  von  Aue  und  fand  hier  nm  Theil  auf  der 
Oberfläche  der  Erde,  Htm  Thdl  didit  darunter 
ein  feines  weisses  Pulver.  Ihm  kam  bald  der 
(ledauke,  dass  dieses  weisse  Pulver  nch  gnt  als 
Haarpuder  verwendra  Hesse,  der  damals  noch  in 
^!i>sv,  ii  Meti^i  ii  L,c  liriiucht  »urdi-  und  Ih  m  Ii  im 
Prei.se  .stand;  er  halte  so  einen  billigen  hrsalz 
für  den  theureo  Puder  der  damaligen  Zeit  Bei 
iliesem  .Manne  .soll  Böttger  einst  Ilaarpuder 
^'i  kault  iiabeii;  er  sah  aber  bald,  dass  dies  kein 
I^uder,  sondern  ein  erdiges  Product  war  und 
erkannte  es  als  Thon,  weissen  Thon,  den  er  so 
lange  schon  gesucht  hatte.  Diesen  Thun  nahm 
er  nun  zu  seiner  Mi.schung  und  soH  SO  das  weisse 
Porzellan  erhalten  haben. 

T sc hirn hausen  erlebte  die  Herstellung  des 
wei.ssen  Porzellans  nicht  mehr,  er  starb  im  Jahre 
1708  in  Dresden.  Der  Kurfürst  von  Sachsen 
gründete  gleich  nach  Böttgers  Entdeckung  die 

eiste  Pol/, •iljinr.il.tik  in  Meiss.  ii  auf  der  .Mlirrrlits- 
bürg,  zu  deren  Leiter  er  Böttger  ernannte.  Der 
Kurfürst  war  ängstlich  darauf  bedadit,  das  Ge- 


Digitized  by  Google 


M  562.    Djb  EurwooMO  dbs  Poxzsixams.  —  Nkoirb  Mbthodbh  out  (rOLDOBwntNiniG.  65$ 


heinmisä  der  Forzcllanhrrstt  llung,  das  ciiic  nute 
Emnahmequellc  für  ihn  zu  werden  verspradi, 
sorgsam  za  hüten.  Die  Kingängo  zur  Fabrik 
wurden  militärisch  bewacht,  die  Hcamten  und 
Arlicitcr  wii'  ( li  fanRfiu'  lu-liaiidfli.  I  >u-  sthwerütt'ii 
Strafen  waren  auf  den  Vcrrath  des  Geheinuusses 
gesetzt  Im  Jahre  1710  wurde  das  erste  weisse 
Porzellan  aus  <!ii'-iT  ['"ahnk  ,iuf  il.  r  Mi-^m-  ver- 
kauft. Aber  trotz  der  .streng.sieii  Geheiinhailuiig 
wurde  die  Herstellungsweise  des  Poneellans  durch 
Arbeiter,  dt-nen  fs  /u  «•ntflichiti  ;.'<'I,iiil;  ,  wi  itet 
verbreitet  und  /.um  Allgcmeiiiyut  gi  iiiai  hi.  Auch 
BötlKcr  kam  in  den  Verdacht,  nu:  M.i:inem 
in  Berlin  wegen  relierliis^urit;  <  n  hi  iiimisses 
in  VerbinduHK  zu  stelu  n;  es  wurde  iliiii  der  Proeess 
gemacht  und  er  Cur  s<  liuldi^  Iielutiden  und 
verurthcilt;  die  Strafe  wurde  ihm  jedoch  später 
vom  Kurfürsten  erlassen.  Bött^'cr  starb  am 
I  j .  März  1 7  1 9  in  Dresden.  Die  Stadt  Meissen 
ehrte  sein  Andenken  und  seine  Verdienste  durch 
Emchtting  eines  Denkmals  im  Jahre  189a. 

Wie  so  oft,  triftt  es  au<  h  in  der  Pnncellan- 
hentellung  zu,  dass  der  Schüler  semeit  l.ehrer 
weit  ubeihott  China  blieb  auf  dem  Punkte  der 
I'eehiiik  sli  hiMi.  .nif  dem  es  vor  Jalirlninderten 
scliun  gewesen  war,  während  das  rastlos  vorwärts- 
strebendc  Europa,  das  die  Erfindung  der  Chinesen 
erst  Jahrhunderte  spättT  zu  seiner  eisjenen  gemacht 
hatte,  dieselben  luchi  nur  bald  enigeholt  hatte, 
aondera  in  neuerer  Zeit,  hauptsächlich  in  künst* 
leriacher  BeäehuDg,  weit  übertrofiien  hat 

Dr.  A.  Hanii.  (717s] 

VeiWM  Methoden  der  Gk>Idg»wliiiiiiiis. 

Mit  eiiwr  AbhiUiniK. 

Zusammeulallend  mit  dem  >>tcderg;uige  der 
Gewinmiiig  toh  Gold  durch  den  einfachen  Wasch- 
procesa,  besonders  in  den  Vereinigten  Staaten, 
hat  akh  ein  neues  Verfahren  ausgebildet,  um  das 
kostbare  Metall  aus  den  unter  Wasser  liegenden 
Theilen  der  Flussufer  utid  den  auf  ilcni  rirutideder 
Müsse  Helfenden  ( ii-steinssehielileti  aus/.uschei(lei\ 
die  bisher  für  die  Ausbeutung  unerreichbar  seliieiieii. 

Für  die  (iewinnung  des  (ioldes  ist  vor  allem 
wichtig  das  gediegene  Guld,  das  eingesprengt  in 
(  tranit  und  anderen  (iesteineii,  auf  (jängen,  haupt- 
sächlich aber  in  GeröUablageruogen  auftritt  Aus 
letzteren  schied  man  es  durdi  einen  Wasch- 
proccss  ab,  indem  man  die  leichteren  mine- 
ralischen Bestandtheiie  durch  Wasser  fort- 
scUernnte.  Dies  geschah  vielfach  mit  Hülfe 
sehr  einfacher  .Apparate,  am  er- <>rirti<:stcn  abi-r 
wohl  in  der  Sierra  Nevada,  wo  man  senkn »  ht. 
Wände  in  mächtigen,  goldhaltigen  Kics.ibhm  - 
rungen  durch  Wasserstrahlen  unter  einem  Druck 
von  4- — 5  .Atmosphären  bearbeitete  und  den  fort- 
gespülten Lehm  und  Saml  durch  sehr  lange,  aus 
Planken  gebildete  Kanäle  leitete,  in  denen  sich 
das  (}old  in  Vertiefungen  des  Bodens  abaelzte. 


L'in  durch  dieses  Verfahren  jedoch  die  Gewiimuug 
des  Goldes  mit  Edfolg  bi  treiben  zu  können, 
;  mussten  zwei  Iknlingungcn  erfüllbar  sein,  zunaclist 
I  mussten  grosse  Wassermengen  zur  Verfügung 
stehen  und  dann  musste  das  Getiblde  nach  dem 
I  abzuspülenden  Gestein  hin  ein  gewisses  (iefälle 
I  besitzen,  um  ohne  Unterbrechung  ein  Forispülen 

des  (lesleins  ZU  gestalten. 

I  Diese  Bedingungen  fmden  sich  nun  au  vielen 
I  Stellen  der  Sierra  Nevada  in  den  ThSlem  längs 

der  l'fer  der  das  (iebirge  (hirchschneidetiden 
Wasscrlaufe,  an  welchen  dann  das  durch  macliiige 
Rohrleitungen  herbeigeführte  Wasser  die  Ab- 
hänge   ganzer  Hütre!    mit    doiitieriidein  GetTtse 

]  fortspülte  und  die  Iruiiuiier  iu  das  unten  hegende 
I  hal  f«)rtwälzte. 

j  Diese  Ausbeutung  durch  die  Naturkräl'te  selbst 
war  so  einfach  und  dabei  so  billig  im  Betrieb, 

!  dass,  obgleich  die  Ausbeute  an  Gold  verhältniss- 
niäsaig  gering  war,  sich  doch  gute  Erfolge  er« 
zielen  Hessen. 

Mit  der  Zeit  alier  musste  die  l^I■^'•.<•bi^k<■:t 
nachlassen,  weil  die  zur  Ausbeutiuig  geeigueteu 
SteDen  nach  und  nach  abgebaut  wurden.  Ausser- 
detn  aber  wurden  die  grosM  ii,  in  die  Thäler 
hinabgespülten  Trümmermassea  eme  beständige 
Gefahr  für  den  Ackerbau  und  8<^ar  für  die 
Schififahrt  auf  den  die  Thäler  durchströmende;i 
Flussläufen,  so  dass  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  eine  eigene  Commission  einsetzen  musste, 
um  die  beständigen  Streitigkeiten  zwischen  der 
Ackerbau  und  Schifahrt  treibenden  Bevölkerung 
und  den  Goldgräbern  abzustellen.  Die  Gold- 
ausbeute war  ausscrordentlicfa  schwankend,  sie 
betrug  zwischen  0,50  Mark  und  6,00  Mark  für 
I  cbm  verarbeiteten  Gesteims,  dessen  Gewicht 
sich  auf  etwa  1800  kg  beUef.  Gelegentlich  war 
die  Ausbeute  an  Goldwerdi  38,00  Mark,  ja  sogar 
to8  Mark  auf  i  cbm  Gestein,  im  Durch- 
schnitt aber  wurden  die  oben  erwähnten  Zahlen 
nicht  uberadvitlen.  Demnach  belicf  sich  die 
lifwirhtsriMslieiiti-  nur  etwa  im  Mittel  auf  i •  1 
Milliontel  des  iHWeglen  (iesteiiis,  Ulid  die  Aus- 
beute an  \'olumeti,  da  (  told  etwa  el&nal  schwerer 
ist  als  das  goldhaltige  GeröU,  sogar  nur  auf  «in 
17  Milliontel  bis  ein  zo  Milliontel  des  Gestein- 
inhalts. 

Die  Feinheit  des  gewonueueji  Goldes  war 
sehr  verschieden.    Theilchen  im  Gewidit  von 

65  Tausendstel  eines  Grammes  hcissen  schon 
grobes  Gold,  obgleich  sie  nicht  grösser  sind  als 
gewöhnBdier  Sand,  von  feinem  GM  sind  sdion 

nielirere  hundert  Theilchen  erforderlich,  um  nur 
den  W  erth  eines  l'fennigs  zu  ergeben. 

Die  Leichtigkeit,  mit  der  die  unendlich  klemen 
gelben  Kömer  aus  den  Millionen  bewegton  Tonnen 
von  l'.rde  und  Gestein  gewonnen  werden  können, 
beruht  auf  der  grossen  specilischen  Schwere  des 
Goldes.  Da  es,  wie  schon  erwähnt,  elünal 
schwerer  ist  als  Sand  und  nennzdmmal  schwerer 
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als  Wasser,  so  siokt  das  Gold,  «eim  der  Sand 
von  fliessendetn  Wasser  fertgesdiwenunt  wird,  s» 
Boden. 

Das  Sdiwetnmverfahren  hat  durch  sdn«  f^roasc 

Kitifacliln-il  <li«'  w<-ilt--lo  \'rrhr(itiini;  iji'iiiiuK'n; 
es  lah.sen  sich  hit-rdurLh  bei  dem  VorliaiidLn.scin 
von  fisinem  Golde  etwa  40 — 60  Procent  aus- 
(»t'Utrii,  bei  Vorbaiulensoin  von  >;ro]>ein  Cmld 
abi  t  70  95  Proceiit.  Versuche,  den  Rest  des 
inil  dein  Wasserstroiii  noch  forlgeschwcinnUeii 
Goldes  zu  gewinnen,  hab<-n  nenimenswerthe  Er- 
folge nicht  gehabt,  so  7..  Ii.  auch  die  Methode 
dunh  Ainii)>{ainiruti)^  eitlen  Thdl  des  verloren 
gchcndeu  Goldes  auszubeuten. 

Durch  die  allinähKche  Abspülunj?  der  Fhiss» 
ufer  durch  die  Strömung  haben  sieb  nun  im 
laufe  der  Zeit  goldhaltige  Gesteiiisüchichteu  an 
d<'n  unterhalb  de«  Wasserspiegels  li»^onden  Theilen 
il'^  l  r  1.1  1  r  ilcni  r'liis>!)elt  ahL;i-l;i;,'.Tt.  ilcri>ii 
Auhbeutung  aber  noch  bis  vor  wenigen  Jdiirvn 
als  unniuKÜch  angesehen  wurde. 

Man  hat  zwar  verschiedene  Versuche  Kenuu  lil, 
dieses  Material  zu  heben  und  in  die  Sihwenim- 
kanile  zu  befördern ,  aber  die  UtniKiKlichkeii, 

die  grossen,  unvermeidlich  mit  zu  hellenden 
Wassermen^en  zu  beseitigen,  lii-SM-n  tüf  dahin 
gerichteten  Anstrenguni^en  als  verneblich  er- 
scheinen. An  den  tieüsien  Stellen  dieser  Gesteins- 
schichten auf  den  Boden  der  Flusse  and  Wasser- 
laufe  ist  jedoch  der  (ioldm-hall  wegen  de,s  j^rossen 
Gewichts  des  Goldes  am  grössten,  und  so  ver- 
suchte man,  das  goldhaMge  Geröll  durch  Bagger 
aus  tli'ii  Flussläufen  zu  heben.  Sri  l  infach  dies 
Verfahren  erscheinen  mag,  so  sind  doch  grus.se 
Summen  durch  misslungene  Versudie  verloren 
worden.  Dir-  l'rs.'u  tu'  l;ig  darin,  «lass  es  wohl 
gelang,  das  t  leruli  und  den  goldhaltigen  Schlamm 
XU  heben,  nicht  aber  das  Gold  in  einbcher  Weise 
von  drin  begleitendi'n  Material  zu  treniifii. 

Goldsuchen  ist  em  lii-rul,  der,  wie  jeder 
andere,  gelernt  sein  will,  wenigstens,  wenn  er 
methodisch  betrieben  werden  »oll,  und  dir  j^ros^r 
Anzahl  von  l  eutm  jt*dcn  Standes,  die  anKr/.ii>;vii, 
Wir  du-  Mdtit  ii  von  dem  I  icht,  glaubten,  schnell 
reich  werden  zu  können,  besassen  gar  nicht  die 
manuelle  Geitehicklichkett,  welche  unbedingt  für 
das  Aiiswasihrn  aus  drni  ^oldhaltit;en  Material 
erlurderlich  ist  Dazu  dient  eine  flache  Schale 
aus  Stahlblech,  von  etwa  4.50  mm  Durchmesster, 
y5  mm   I  u  lr,  die  einen  sclirä>.'en  Rand  besitzt. 

Das  in  die  Schale  geschüttete  Uerüll  —  für 
die  Verarbeitung  von  etwa  1  cbm  Geröll  sind 
c.i.  200  Schalenfülhinurii  rrfnrcbTlicb  wird  von 
iK-ni  ui  uliirii  .\rbeiter  in  s<-inen  ^'rolisten  Iheilen 
durch  rine  KfschicJctc  drehcnile  Ik  wemmg,  wobei 
die  Schale  in  einrn  I  ro^;  mit  W  asser  m  taudit 
wird,  über  den  Rand  liiiiwri;urM  bleudert,  und 
hiermit  nuis>  so  hm^jr  (ort^'etahrri)  werden,  bis 
alle  gröberen  1  heile  aus  der  Schale  entfernt  sind 
und  nur  eine  geringe  Menge  eines  schweren. 


schwarzen,  Uagnetismtu  zeigenden  Sandes  zoiück- 
bleibt,  der  stets  in  dem  ^^rldhattigen  Material 
vorhanden  ist.  Jeut  lioinnit  die  schwierigste  und 
grosste  Geschkklichkett  erfordernde  Arbeit,  da 

jrd.  -  1\iM!irlir:i  des  schwarzen  Sande;  auf  die 
besclineliene  Wei.se  hinweggewaschen  werden 
muss,  bis  die  glänzenden  GoMkömchen  allein 
übrig  bleiben. 

Kine  zweite  Vorrichtung  tiir  die  Ausscheidung 
des  Goldes  aus  dem  <  in  oll  ist  der  Schüttel- 
kasten, ein  grosses,  hölzernes  (iefäss  mit  Hand- 
haben, in  das  ein  Sieb  eingelegt  ist.  Auf  dieses 
wird  das  goldhaltige  Material  gebracht  und,  indem 
etwas  Wasser  darauf  gegossen  wird»  bin-  und 
hergeschüttelt,  so  dass  sidi  <fie  GoMÄeilchen  in 

:  dem  unteren  Theile  des  Kastens  .sammeln,  wenn 

i  das  durcf »gesiebte  Material  mehrere  Male  dcr- 

I  Sellien  Operation  unterzogen  wird. 

Neben  diesen  primitiven   Verfabrrii  ist  das 

I  Baggcrverfahren  in  hohem  Grade  dadurch  ver- 
vollkommnet worden,  dasi  man  die  sämmtlichen 

I  Was.  b-  und  Aussrhridevorrichtungen  auf  dem 
zur  Hebung  des  goldhaltigen  Bodens  dienenden 
ßai.'ger  sellist  anordnete,  jedoch  bedurfte  es  lang- 
wieriger Versuche,  um  die  geeignete  Baggerform 
ausfindig  zu  machen.  Mit  am  besten  hierfür  hat 
sieh  die  Ausführung  als  Saugbagger  bewährt, 
bei  denen  der  goldhaltige  Sand  mit  grossen 
Mengen  Wasfer  durch  mächtige  l'umpen  auf- 
Kesaugt  wird.  Das  so  mitgetübrte  Wasser  dient 
zugleieh  zum  Auswaschen.  Da  die  Wasser- 
geschwindigkeit des  Wassers  in  dem  Saugrohr 
der  I'umjie  eini'  .-•••i  re  ist.  als  diejenige,  mit 
der  die  Goldtheilchen  durch  ihr  Gewicht  im 
Wasser  sinken,  so  ist  klar,  dass  ein  Ansaugen 
der  (ioldk<irrii  !ie:i  stattfinden   iiiiiss,  aber  da  ini 

i  Saugrohr  selbst  die  VVus.sergeschwindigkeit  schnell 
abnimmt,  so  findet  auch  io  sehr  grossem  Maasi- 

'  Stabe  rill  /■.irüekf.illen  der  ("loldtheilchen  wegeu 

j  ihres  sehr  grossen  dewichls  statt. 

Aus-serdem  ist  ein  Saugbagger  aber  nicht  im 
Sianile,  gr()ssere  (  iesti'insmasscn  zu  heluMi,  so  dass 
Koldlialligi-,  gri'Ssere  Steine  nicht  gefordert  werden 

I  können. 

Da  es  hauptsiiililieb  darauf  ankommt,  das  zu 
fördernde  Material  möglichst  so  zu  heben,  dass 

'  eine  lii-wegung  der  am  üoden  liegenden  (iesteins- 
j  masseu  nicht  eintritt,  um  doldverluste  zu  ver- 
meiden, so  hat  sich  der  Eimerliagger  für  die  Gold- 
gi-w  iiuiuiiL,'  jetzt  last  aiiss<  lilies!.lich  das  T  elil  er- 
1  obcit  und  den  Betrieb  mit  anderen  Baggercun- 
I  structtonen  fast  völlig  verdrSngt  Bei  der  Hebung 

des  (iesteins  <-rgiebl  sich  bei  der  \'erweiidung 
von  l'.imerbaggern  di  r  gering.sle  Verlust,  und  die 
der  llebeslelle  zunäch.st  liegenden  Geröllmassen 
am  Flusshr  (li  ii  Meiheii  itl  \  erhältnissmäs.siger  Ruhe. 

j  Die  zu  gleuhe:  /<  it  iiat  dem  (icsteiu  geforderten 
W.issernieMgeii  erleielitem  das  Waschen  des 
Materials,  und  in  Folge  seiner  Vorzuge  gegen 

1  amlere  l'>aggercoiiblruciioneii  sind  auf  den  auatra- 
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liichen  und  amerikanischen  Goldfeldern  nur  1  inu  r- 
bl^f^er  in  (iobrauch. 

Die  für  Goldgewinnung  verwendeten  BaK»;cr  >h-- 
stehen  im  Wesentlichen  aus  der  eigentlichen  Hagucr- 
vorrichlunt,'  iiml  diiti  nowt'>;ungsn»cchanismus, 
einer  rotiretiden  iromniel,  in  der  die  gröberen 
Gesteine  abResondert  werden,  einem  Wasch- 
appnrat  für  das  iilirti:  hli  il n  iidr  troldhaltij,'!-  Ma- 
terial und  einer  Centritugalpumpe  zur  Beschaffung 
des  erforderiichen  Wassers.  Abbildung  410  zeigt 
die  Hinrii  htiinK  oiru-s  diTartii,n'n  Rai^iicrs,  dcrsi'Hn' 
vermag  täglich  etwa  2300  Tons  Malenal  zu  heben. 

Das  der  (inldausheutung  durch  die  Anwendung 
V<Kl Baggern  eröffnete  Feld  ist  f,'anz  ntdterec  heiibar. 
Tausende  von  Meilen  gl^kihaltl^en  ^!u.s^hl)dens 
sind  jetzt  der  Ausbeutung  zugänglich  gemarlu  und 
selbst  die  Gewinnung  des  Goldes  aus  i'elsgestein 
am  Boden  ein»  Waasetfauft  bietet  keine  besondere 


Pariser  WeltauBstellungabriefb. 

Von  rtoleaaof  Ur.  Oiio  S.  Witt. 

IL 

Mit  «edw  AUlDdungrn. 

Paris  besitzt  nicht  nur  alle  Vorbedingungen, 
um  bd  Gelegenheit  einer  Weltausslellung  die 
ganze  Welt  bei  sicli  aufzunehmen  und  mit  (irazie 
zu  bcwirthen,  sondern  man  hat  dort  nachgerade 
eine  solche  Routine  im  Arrangement  von  Aus- 
stelliiii(,',  n  rrhingt,  dass  auch  der  allergrö.-iste 
.Meuschetiandrang  keinerlei  Unbequemlichkeiten 
herbeifQhit  Eine  Unzahl  von  Eingangspforten 
gestattet,  dircct  und  auf  dem  kürzesten  Wege 
stets  zu  demjenigen  1  heile  der  Ausstellung  zu 
gelangen,  den  man  gerade  besuchen  will.  Den 
ganzen  Tag  über  str<  in>i-n  s(  haulustige  S<  hareii 
durch  alle  diese  Pforten  —   mit  einer  einzigen 


Schwierigkeit  Ein  Bagger  mittlerer  Grösse  lei&let 
annähernd  die  Arbeit  von  tooo  Menschen,  und 

(^b^leith  die  (ioldgewinmmg  durcli  Rii^'^ern  erst 
in  den  ersten  Anfängen  liegt,  so  macht  die  hier- 
durch gewonnene  GoldmeDge  scbon  jetzt  einen  be- 
trächtlichen Procentsatz  der  geflammten  Gold- 
gewinnung der  Erde  aus. 

Unter  den  ersten  erfolgreich  arbeitend  e  n  Ha  i;  gern 
auf  Gold  sind  drei  zu  nennen,  die  in  Montana  in 
den  Vereinigten  Staaten  in  Betrieb  gesetzt  wurden. 

()bglei<  h  der  Roden  hier  nicht  liesotiders 
haltig  war  —  er  enthielt  im  Cubikmelcr  etwa  für 
0,50  Mark  bis  s,oo  Mark  Gold  —  so  ergab  sich 
trotzdem  eine  .\usbeute,  die  an  (ieldwerlh  zwischen 
2  2  00  Mark  und  13000  Mark  täglich  betrug. 

Entgegen  der  sprichwSrtfdim  Unsidierheit  in 
den  I'"rfo1f,'en  der  <  ioIdgTä!>erei,  ist  bei  Anwendung 
von  Baggern  die  ( loldgewinnung  enifacli  ein  ( leschäft 
geworden,  das  bei  genügendem  Capital  in  den  weit- 
aus meisten  Fällen  reichen  Gewinn  bringen  wird. 

  WifcDA.  bijoj 


Ausnahme  vielleicht:  das  Ilaupteingangsthor,  die 
Porte  monumentale,  ist  ziemlidi  veriassen,  weil 

sie  in  einen  Theil  der  Ausstellung  führt,  der 
wenig  anderes  enthält,  als  kunstvoll  gezüchtete 
Obstbäume  und  siimreich  construirte  Gewächs- 
häuser, welche  bei  den  wenigsten  Leuten  ein 
besonderes  Interesse  hervorrufen.  Daget;<'u  ge- 
hört die  Porte  monumentale  selbst  zu  cl,  ti  am 
meisten  besprochenen  und  bekrittelten  Gegen- 
ständen  der  Ausstellung.  Ihr  I*Tbauer  hat  offenbar 
das  dringende  Redürfniss  euiiifnnden,  etwas  ganz 
und  gar  nie  Dagewesenes  und  Uuerhörtes  zu 
schaffen;  da  er  aber,  ab  der  «diöpferisdie  Geist 
in  ihn  fuhr,  gerade  all  sein  /eiihenwerkzeug  mit 
Ausnahme  seines  Zirkels  verlegt  hatte,  so  hat  er 
sein  ganzes  Bauwerk  ans  Kreisbogen  zusammen- 
gesetzt, welche  sieh  in  der  sonderbarsten  Weise 
verschlingen  und  gegen  einander  lehnen,  während 
auf  jeder  Seite  eine  leuchtcrarlige  .Säule  empor- 
steigt. Im  Inneren  der  Pforte  halten  einige 
gigantische  Statuen  Wadie,  während  oben  auf  der 
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Kuppel  des  Bauwerkes  die  vielbesprochene  Figur 
der  Lutclia  in  einem  himmelblauen  schlafrock- 
artigen Gewände  den  heranziehenden  Menschen- 
massen ihren  <iruss  entbietet.  Das  Ganze  ist  zu 
bizarr,  um  schon  zu  sein.  Wenn  es  aber  .\bend 
wird  und  die  allzu  scharfen  Linien  dieses  Baues 
sich  zu  verwischen  beginnen,  dann  flammen  die 
zahllosen ,  grösstentlieils  tiefblauen  «-leklrischen 
(ilühlampen  auf,  mit  welchen  derselbe  buchstäb- 
Hch  vollkonnnen  überzogen  ist.  Wie  ein  aus 
strahlenden  Saphiren  aufgeführter  Märchenbau 
hebt  sich  dann  das  phantastische  Gebilde  vom 
Xachthimmel  ab  und  macht  durch  seine  milde 
Farbenpracht  das  wieder  gut,  was  wir  an  seinen 
Ff>rmen  zu 
tadeln  haben. 

l'm  alles 
( ie(!i;iti>;c 
den  1  huren 
zu  vermeiden, 
wird  an  kei- 
nem dersel- 
ben Geld  an- 
genommen. 
1  )er  Kintritt 
erfolgt  nur  auf 
Grund  von 
Karten,  wel- 
che in  ganz 
Paris  verkauft 
werden-  und 
deren  Ver- 
trieb nament- 
lich auch  zahl- 
lose Händler 
auf  offener 
Strasse  be- 
»chäftigL  Der 
Preis  dieser 
Karten  ist  je 

nach  der 
Nachfrage  ge- 
wissen 
-  8chwank\ni- 
gen  unterworfen . 
etwa  5  5  Centimes 


Die  Welutastvlluns  ba  Parti. ,  Du  Haupteingancitluir, 


beträgt  al)er  durchschnittlich 
(4.4  Pfftinigr'i,  was  gewiss  im 
Vergleich  zu  anderen  .\usstellungen  als  ausser- 
<irdenllich  billig  bezeichnet  werden  nuiss. 

/.u  den  am  meisten  aufgesucliten  l'jngangs- 
thoren  gehören  ohne  Zwi  ifel  die  an  beiden  l'fern 
der  Seine  rechts  und  links  vom  Pont  de  l'Alma 
befindlichen.  Auch  wir  wollen  die  .Ausstellung 
durch  eines  dieser  Ihore  betreten,  und  zwar 
durch  dasjenige,  welches  uns  in  die  „Avenue 
des  Puissanccs  1-trangeres",  oder,  wie  man  meist 
zu  sagen  pflegt,  in  die  „Avenue  des  Nations" 
hineinbringt.  Ganz  ähnlich,  wie  .seiner  Zeit  am 
l'fer  des  Michigan  in  Chicago,  so  zieht  sich  hier 
am  Seineufer  eine  lange  Reihe  von  Palästen  hin, 
welche  von  den  einzelnen,  an  der  Ausstellung 


betheiligtcn  Nationen  erbaut  sind  und  schon  in 
ihrer  ganzen  äusseren  Erscheinung  die  F.igenart 
der  Völker  zun)  Ausdruck  bringen  sollen,  welchen 
sie  gehören.  Leider  ist  das  Seineufer  nicht  lang 
genug,  um  den  reizenden  Gedanken,  den  eine 
solche  Strasse  repräsentirt,  sich  voll  ausleben  zu 
fassen.  Obgleich  an  einzelnen  Stellen  die  Häuser 
in  doppelter  Reihe  stehen  und  sich  gegenseitig 
verdecken,  obgleich  sie  alle  .so  dicht  an  einander 
geschoben  .sind,  dxss  die  Nachbarn  sich  zum 
Theil  in  ihrer  NN'irkung  stören,  .so  ist  es  doch 
nicht  gelungen,  alle  Nationen  in  dieser  langen 
Strasse  unterzubringen.  Hinige  der  gerade  in 
baulicher  Hinsicht  intere.<ssantesten  Russland, 

Japan,  China 

4"-  und  alle  Colo- 

niender(iross- 
mächle  -be- 
finden .sich  auf 
dem  Gelände 
des  Troca- 
dero,  wo  man 
ihnen  zum 
Theil  eine 
grössere  Bo- 
«leiifläche  hat 

überlassen 
können .  als 
in  der  schma- 
len Avenue 
des  Nations. 

Wenn  so- 
mit in  dem 
(ioncert  der 
.Mächte  auch 
einige  Stim- 
men fehlen, 
so  bietet  trolz- 
<lem  diese 
Stras,se  von 
National  -  Pa- 
lä.slen  einen 
entzückenden 
.\nblick.  Fast 
ihren  Bauten 
entlehnt, 

Zeit    bei    ihni-n  erhalten 
.solchi-r    \'orbilder  haben 
mehr    oder  weniger  fn'i 
Zu   den  .schönsten 
Belgiens ,  weiches 
Rathhaus  von 


alle  Länder  haben  die  Motivi>  zu 
gewisseti  charakteristischen  Bauwerken 
welclie     aus  alter 
sind.     .\uf  Grund 
dann  die  Architekten 
erfunden    und  gesihaffen. 
Häusern    gehört  da.sjenige 
fast    genau    dem  berühmten 


Oudenart  nachgebildet  ist.  Das  Oesterreichische 
Haus  i.st  ein  Barockbau  prächtigster  Art,  als 
dessen  Vorbild  man  ohne  Mühe  das  Belvedere 
erkennt.  Italien  hat  sich  ein  Haus  mit  gold- 
schimmernden  Kuppeln  aufgerichtet,  in  dessen 
l'  ormen  und  Schmuck  Venedig  und  Florenz  gleich- 
zeitig zum  .\usdruck  konmien.  Die  Architekten 
Schwedens  und  Norwegens  haben  mit  mehr  oder 
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wcniKPr  (ilück  ihrer  Phiinlasii-  im  Hol/.styl  <li<" 
^ZÜKcl  scliiessen  lassen.  Die  AVrciiiiKteii  .Sijialeii 
Jvoti  Nordamerika  lialieii  sirli  ein  kleines  Capitol 
j(ehaut.  l)eut.>ii.lilai«l  endiieh  hat  e.s  gewaKl, 
|auch  heute  noch  aluleutseli  zu  sein,  und  d;Ls 

•  WaKiiiss  ist  auf  das  Seliönste  gelungen.  Das 
Deutsche  Haus  entlelint,  ebenso  wie  seiner  Zeit 
das  in  ("hiea>{o   erhaute,   einige  seiner  Motive 

,  dem    berühmten    l<atl)liau.s    von  Rothenburg 
ob  «!er  Tau- 

Wr ,    behau-  '  ' 

dell  dieselben 
aber  mit  der 
grössten  Frei- 
heit und  bildet 
in  seiner  rei- 
chen Glieilc- 
run^'  und  ll<  Il- 
ten Hcniahiii^ 
eines  der  hüb- 
schesten und 
originellsten 
■  Resultate  in 

•  diesem  Wett- 
streit der  Hau- 
kunst aller 
Völker. 

Verhiiltniss- 

•  massig  klein 
.  in  seinen  Ab- 
messungen, 

aber  sehr  fein 
und  vornehm 
in  seinen  I-'or- 
men   ist  das 

•  im  Style  der 

•  Zeit  der  Köni- 
>  gin  Klisabeth 
.erbaute  Haus 
,  (irossbritan- 

•  nicns.  Wenn 
sich  hier  eines 
der  grössten 
Reiche  der 
Krde  nut  ei- 
nem vcrhält- 

nissmässig 
kleineu  Ke- 
präsentalions- 

gebäude  begnügt,  so  linden  wir  wenige  Schritte 
^weiter  einen  gewaltigen  (^)uaderb^u  als  \'ertr«>ter 
eines  der  kleinsten  l.andchen.  die  es  giebt,  nainlicli 
des  l'ürslenthums  Monaco.  Dänemark  hat  sich  ein 
eben.'^  zierliches  wie  charakteristisches  Häuschen 
erbaut,  Spanien  einen  l'alast,  der  mehr  durch 
seine  (Jrösse,  als  durch  origim  lle  .\nhitektur  in 
die  Augen  fallt,  .\ucli  Rumänien  hat  sich  ein 
ebenso  gros.ses,  wie  uninteressantes  Haus  geleistet, 
während  Serbien  unil  <  iriechcnlan«!  in  ihren  tliclit 
"neben  einander  gt-legenen  und  auch  äusserlicl» 


recht  ähnlichen  i'avillons  -den  lk>weis  dafür  liefern, 
das.s  e-s  ihnen  unmöglich  i.sl,  sich  von  den  tür- 
kischen Kinllü-ssen  loszumachen,  welche  ihnen  aus 
den  langen  Tagen  ihrer  KnecliLscliaft  noch  an- 
haften. .Man  sollte  meinen,  da.ss  wenigstens 
(iriecheiilatid  mit  Freuden  die  (ielegejiheit  er- 
griffen hätte,  dun  h  Keconstruction  des  I  heseus- 
lem|iels,  des  F.reclitheions  o«ler  doch  wenigsleiu« 
des  entzückentien    Tempclchens  der  Nike  .seine 

glorreiche 


I>ic  Wc)t.iu)«ii-Ilun)'  in  }*jrt!«.    Da»  llrti;tM:hr  ll.nn. 


lallende  Ufer  der 
all'  diese  1  iäu.ser 
wölben  gebildete 


X'ergangen- 
lieit  für  die 
kurze  Zeit 
eines  Som- 
mers wieder 
emporsteigen 

zu  lassen. 
Aber  die  allen 
Hellenen  sind 
todt  und  die 
motlemen  ha- 
ben nichts  mit 
ihnen  gi-mein 
als  den  Namen 

und  den 
Wohnort. 

I  löclist  Vor- 
st hiedenartig, 
w  ie  die  äussere 
I-!rscheinung 
der  Häuser  in 
dcrStriLsseder 
.Nationen,  ist 
auch  ihr  Inne- 
res. Bei  allen 

überein- 
stimmend ist 
nur  das.  tias» 
sie  im  Keller- 

geschoss 
Wirthshäuser 
enthalten.  Die 
Veranlassung 

dazu  wird 
«hirch  die  Na- 
tur des  Bau- 
geländes ge- 
geben. Das 
scharf  ab- 
es  nothwendig. 


Seine  machte 

auf  eine  künstliche,  aus  Ge- 
Terrasse  zu  .stellen.  Diese 
(iewölbc,  zu  denen  zahlreiche  Treppen  von  der 
eigentlichen  Avenue  «ies  Nations  hinabführen, 
konnten  kaum  anders  oder  besser  vcrwertliel 
werden,  als  zur  rnlerbringuiiff  der  vielen  „natio- 
nalen" Restaurants,  welche  in  der  Art  und  Weise 
ihrer  Finriclitung  oder  dessen,  was  sie  verab- 
reichen, mehr  o<ler  weniger  dem  Linde  entsprechen, 
dessc-n  Fahne  auf  dem  Daclic  des  über  ihnen 
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stelu-ndcn  Kcpräsentatioiifihaiiscs  flatti-rt.  M.in 
kann  nicht  sagen,  dass  der  (ledanke  dieser  natio- 
nalen Restaurants  pedantix  h  durchu'efiilirt  ist. 
Das  norwonisehe  Restaurant  entpuppt  sieh  bei 
näherer  fictraelitunp  als  eine  Bur^'  des  Spaten- 
hräus,  während  das  ausserordenthrh  ele>;ante 
Restaurant  des  I  )eulschen  HauM-s  si.  h  nur  dadurch 
von  einem  typisehen  Pariser  l  'nlernehmen  pleieh«  r 
Art  unterscheidet,  «tass  zu  dem  echt  franzii-iisclien 
bissen  nur  deutsche  Weine  verahfnlm  uerdi'n. 
l'nd  unbekümnuTt  um  alle  nationalen  Rii»  ksichlen 
treiben  in  all  diesen  vielbesucht«  ^  Wirthshausern 
italienische  und  un>{arische  Musikanten  ihr  Wesi-ii. 

Steigen  wir  eni|>or  aus  diesen  naslfreuiidlichen 
Keller^^eschossen  /u  den  eijienilichen  Reprasen- 
tationshäusern ,  so  linden  wir,  dass  namentlich 
die  kleineren 
l^der  die- 
selben  benutzt 
hallen ,  um 

eines  der 
grossen  Prin- 

cipien  zu 

niehte  zu 
machen,  wel- 
che in  dem 
ersten  Plane 
dieser  .\us- 
stellung  als 
maassgebend 
und  leitend 

hingestellt 
wurden.  Im 
Jahre  1 900 
sollte  nicht, 
wie  auf  allen 
früheren  Aus- 

stellungi'n, 
eineTrennung 
nach  Länden) 

stattfinden, 

sondern  eine  solche  nach  der  Natur  der  aus- 
gestellten Objecte.  Die  ersten  Keime  zu  einer 
solchen  neuen  Anordnung  fanden  sich  schon 
auf  der  Ausstellung  zu  ("hicago,  wo  Ackerbau, 
Bergbau,  Klektricität ,  rraii>portwesen  u.  s.  w. 
ihre  besonderen  Gebäude  hatten.  Kine  ähnliche 
Scheidung  sollte  diesnial  in  Paris  noch  viel  schärfer 
durchgeführt  werden.  ( )H'enbar  hat  dieses  Princip 
für  den  Besucher  der  Ausstellung,  <ler  doch 
meistens  den  Wunsch  haben  wird,  irgend  ein 
Fach  besonders  gründlich  zu  studiren,  sehr  grosse 
Vortheile.  Desto  .«schwieriger  wird  aber  anderer- 
seits der  Aufbau  einer  derartig«'n  Ausstellung. 
Während  bei  einer  völliffen  I  rennuiig  nach  Nationen 
den  Vertretern  jeden  I,andes  ihr  Raum  zugewiesen 
werden  kann,  auf  dem  si»-  «laiui  nach  lielieben 
schalten  und  walten  können,  muss  bei  dem 
neueren  Kintheilungsprincip  auf  Jahre  hinaus  vor- 
herbestimmt werden,  wieviel  Raum  jede  einzelne 


Ote  WrtUimlrllooK  in  l'ara.    Du  ItaUrnücbc  Ha». 


Industrie  jedes  ein/<>lnen  I  andes  einnehmen  wird, 
(irosse  S<  hwierigkeiten  sind  dabei  unvermeidlich, 
es  kann  gar  niiht  ausbleiben,  da.ss  während  des 
Baues  der  .\usstellurig  fortwährend  \'eränderungen 
des  Planes  stattfmden  müssen,  und  den  Conmiissarien 
der  einzelnen  Länder  wird  das  Leben  sehr  sauer 
gemat  lit.  Für  die  kleineren  Länder  aber  konnnt 
ausserdem  hinzu,  dass  sie  bei  der  geringen  Aus- 
dehnung ihrer  einzelnen  Indu.strien  völlig  unter- 
tauchen in  der  grn.vsen  Masse  des  Frschienenen 
und  das  verlieren,  worauf  es  ihnen  am  meisten 
ankommt,  die  .Möglichkeit,  ein  zusjiinmenhängeiidfs 
Bild  ihres  ganzen  ("ulturstandes  zu  entwerfen  und 
so  «lie  Augen  der  Welt  auf  sich  zu  ziehen. 
Deutschland  odi  r  linnland  werden  ein  Interesse 
daran  haben,  sich  auf  je<lem  (iebiete  des  mensch- 
lichen Fleissi-s 

■  mit  anderen 

Nationen  zu 
messen  und 
zu  zeigen,  was 
sie  auf  jedem 
einzelnen  die- 
ser Gebiete 
zu  leisten  ver- 
mögen, (iua- 
temala  oder 
(iriechenland 
dagegen  ha- 
ben nicht  das 
geringste  In- 
teresse an  ei- 
tu-m  solchen 
friedlichen 
Wettstreit, 
ihnen  kommt 
es  vielmehr 
darauf  an, 
durch  X'orfüh- 
rung  ihrer 
natürlichen 

Ressourcen  die  Unternehmungslust  anzureizen 
und  fremdes  Capital  heranzuziehen,  was  nur 
durch  eine  möglichst  impo.sante  Gesammtaus- 
•stfllung  gescheJuMi  kann. 

Derartigen  l*>wägutiKen  hat  sich  natürlich  die 
Ausstellungsleitung  nicht  verschlie.sseii  köimen.  Sie 
hat  auf  eine  pedantis«he  Durchfühnmg  des  («e- 
(huikens  von  der  1  rennung  der  Gewerbe  ver- 
zichtet, und  so  ist  es  gekommen,  da.ss  die  kleineren 
Nationen  ihre  Ge.sammtaus-stellung  oder  doch 
einen  sehr  grossen  Theil  derselben  in  ihren  Re- 
präseiitationsluiusern  untergebracht  haben,  während 
die  grossen  Mächte  den  (iedanken  der  Repräsen- 
tation strenger  fassten  und  den  Schwerpunkt  ihrer 
eigentlichen  Ausstellung  in  die  grossen  Haupt- 
gebäud«'  <ies  Champ  de  .Mars  und  der  Fsplanadc 
des  Invalides  verlegten. 

\f>n  ganz  besonderem  Interesse  ist  das  Innere 
des  englischen  und  des  deutschen  Kepräseutations- 
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hauses.  Das  erstcrc  ist,  wie  schon  erwähnt,  ver- 
hältnissmässiR  klein  und  nanz  ausschliesslich  nur 
zu  Reprusentaliotiszvvci  ki  ll  bi->linuiU.  Ks  ist  mit 
UrosstMU  Gcs<:hniack  und  strcnji;  im  Siyk*  der  Zeit, 
dii»  i>s  darstellt,  eingericliict  und  entliält  neben  einer 
Keihe  von 
prächtigen  (Go- 
belins eine 
Sammlung  von 
Gemälden  der 
^rüssten  engli- 
sehen  Meisler 
—  Turner, 

Reynolds, 
(iains- 

borough, 

Ronincy, 
nuni  (oru's 
u.  A.  ,  \vi.' 
sie  in  Rieieher 
Schönheit  und 
Ausdehnung 
kaum  irgetid 
wo  anders  zu 
seilen  sein 
dürfte.  Wer 
diese  grossen 
Künstler,  wel- 
che   erst  die 

Neuzeit  in 
ihrer  ganzen 
Bedeutung  zu 
schätzen  ge- 
lernt hat ,  so 
recht  genau 
Studiren  will, 
dem  kann  für 
diesen  Zweck 
allein  eine 
Reise  nach 
Paris  und  der 
Besuch  des 
englischen  Ke- 
pnLsi-ntatiotis- 
hauses 

«•mpftihlen 
werden. 

.Nicht  miii- 
<ler  interessjmt 
und  v<in  weit 
grussen^r  .Vn- 
ziehuiigskriift 

für    die    UMKelK-urc  Menge 
besuchcr  ist  der  liih.ill  des 
Da  da.sselbe  sehr  gross  ist, 
zu  Ausslellurigszwecken 
Bucligewerbi' 


iler  .\ussteljungs- 
iJeutscheii  llau-ies. 
so  konnte  ein  1  heil 
h e  r;u  1  gl  zöge 1 1  winden. 
PliDt^jgraphie  und  allerlei  auf 
Wohltahrt.M'inrichtungen  Bezügliches  sind  in  zalil- 
reii  heil  Räumen  des  ersten  und  zweiten  Stock- 
werkes untergebracht.    l-.me  prächtige  Halle  ent- 


hält eine  weite  Freitreppe,  die  zu  den  oberen 
Räumen  emporführt.  Diese  oberen  Räume  aber, 
welche  nur  auf  (irund  besonderer  Hrlaubniss  zu- 
gänglich sind,  bergen  das.  was  alltäglicli  die 
grossen  Scharen  heranlockt,  welche  geiluldig  vor 

den  Thüren 

"  stehen  und  auf 

Kinlass  warten, 
nämlich  die 
berühmte 
Sammlung 
Friedrichs  des 
(i  rossen. 

Wer  hätte 
es  nicht  mit 
Freuden  be- 
grüsst,  ahi  der 
ebenso  hocli- 
herzige ,  wie 

feinfühlige 
Fntscliluss  des 
Kaisers  be- 
kannt wurde, 
einen  grossen 
Thcil  der  un- 

vergleicli- 
lichen  .Samm- 
lungen von 
Kunstwerken 
<ler  Rococo- 
zeit,  welche 
I'riedrich  der 
(irosse  zusajn- 
mengetragen 
hat ,  in  Paris 
auszustellen. 

Niemand 
konnte  dar- 
über ün  Zwei- 
fel si'in ,  dass 
eine  derartige 

.Ausstellung 
schon  durch 
ihren  ausser- 
ordentlichen 
Werth  als  ein 
Ik-itrag  zur 
Geschichte  der 
Kunst  der 
hivclisten  Be- 
wunderung 
sicher  sein 
.'^ladt,  welche 
genauen    Kennern  und 
der  Kunst  ist,  als  irgend 
Welt.     Aber  die  .\us- 


Dii'  \Vr1i.><i>'<trll»i>g  in  l*aru.    Um  Drutxhc  H^iux. 


Paris, 


einer 


würde ,  zumal  in 
vielleiclit  reicher  an 
begeistertt'U  X'erehrem 
eine  andere  Stadt  «ler 
Stellung  lies  Kaisers  appellirl  nicht  bloss  an  das 
feine-  Kunstversiämlni.ss  der  Pariser  und  ihrer 
zaiillosen  Gäste,  sondern  auch  an  ihr  warnies 
und  für  jede  I  luldiguiig  empfängliches  Herz.  Eine 
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wahrhaft  kaiserliche  Huld  aber  liegt  darin,  die 
französische  Nation  bei  Gelegenheit  des  grossen 
Friedensfestes  am  Anfang  des  neuen  Jahrhunderts 
daran  zu  erinnern,  mit  welcher  l  iebe  und  Be- 
geisterung der  grosse  Ahnherr  des  IX-uUsclien 
Kaiserhaus»'»  die  französische  Kunst  seiner  Zeit 
gepflegt  und  gefördert  hat. 

Die  Saninilung  Friedrichs  des  (irossen  setzt 
sich  zusammen  aus  Gemitiden  von  I.ancret, 
Pater,  Watteau  u.  A.,  aus  Büsten,  Möbeln 
und  Uhren.  Die  zu  ihrer  .Aufstellung  lienutzten 
Räume  des  Deutschen  Hauses  sind  auf  das  (ie- 
schickte^te  im  Rococo.style  eingerichtet,  wobei 
namentlich  die  Ausschmückung  der  Räume  von 
Sanssouci  als  Vorbild  ge«lient  hat. 

Die  Popularität,  deren  sich  die  Sanunlung 
Friedrichs  des 
Grossen  auf 
<ler  Pariser 

Ausstellung 
erfreut,  über- 
IrifTt  alle  Er- 
wartungen unil 
äussert  sich  in 
einem  kaum 
zu  bewältigen- 
den Zudrang 
zu  derselben. 

Nicht  nur 
Hüchcr,  viel 
mehr  noch  Ge- 
mälde und 

Kunstwerke 

überhaupt 

haben  ihre 

.Shicksal«'. 
Das  muss  sii  Ii 

Jedem  auf- 
drängen, der 
heute  in  dem 
grossen  Krker 
<les  Ilauplsaales  im  Deutschen  Haii.se  zu  Paris 
.steht,  durch  die  Fenster  desselben  die  .*^einc 
an  sich  vorbeifluthen  sieht  und  dann  die 
graziösen  Werke  betrachtet,  welche  die  Wände 
des  Raumes  bedecken.  Weder  die  leichtsinnigen 
Schöpfer  dieser  Werke,  noch  <ler  weitblickende 
Philoso|>h  auf  dem  Königsthrone,  der  sie  erwarb, 
haben  ahnen  kör\nen,  dass  sie  einst,  nach  jahr- 
hundertlangem Aufenthalt  in  den  stille»  Sälen 
Jiöniglicher  Schlös.ser,  zurückkehren  würden  an 
den  Ort  ihrer  Entstehung,  um  von  den  Mnkeln 
des  Volkes,  dessen  Geist  sie  einst  verköq)erten, 
aufs  neue  angestaunt  und  bejubelt  zu  werden. 
Und  wenn  Kunstwerke  denken  könnten,  wie 
sonderbar  müsste  dann  diesen  .Schöpfungen  der 
Rococozeit  ihre  Wiederkehr  in  die  Heimat  er- 
.scheincn!  Entstanden  in  einer  Periode  des 
krassesten  Aksolulismus,  in  einer  Zeit,  wo  es 
neben  einem  übertrieben  üppigen  und  bis  zur 


Uiuiatur  verfeinerten  Hof  nur  ein  erbärmhches 
und  in  Noth  und  Unwissenheit  verkommendes 
Volk  gab,  finden  sich  heute  diese  Kunstwerke 
wieder  auf  dem  Uoden,  der  sie  einst  her\i)r- 
braclite.  der  aber  jetzt  zur  Heimstätte  rejiublikani- 
.sc.her  Anschauungen  und  lünrichtungen  geworden 
ist.  l'nd  mit  gleicher  Begeisterung  bewundern 
heute  diese  Zeugen  einer  vergangenen  Zeit  der 
Herr  Marquis,  dessen  l'rgrossvater  vielleicht  iheil- 
nahm  an  den  Schäferspielen,  welche  der  Pinsel 
eines  I.ancret  verewigte,  und  der  Mann  aus  dem 
Volke,  dessen  Vorfahren  die  Ia.sten  kaum  zu 
tragen  vennochten,  welche  der  Bau  eines  Ver- 
.sailles  und  die  verschwenderische  Hofhaltung 
eines  Roy  .Soleil  ihnen  auferlegten.  So  ändern 
sich  die  Zeiten. 

Schwer 
koimonde 
Pflouzon. 

I'!sgiebt  zahl- 
reiche Pflan- 
zen ,  die  sich 
tlerart  an  die 

I.eben-s- 
gemeinschafl 
mit  gewissen, 
in  ihren  Wur- 
zelorganen le- 
benden Pilzen 
gewöhnt  ha- 
ben, dass  sie 
ohne  diesi'lbcn 
kaum  zum 
Keimen  zu 
bringen  sind. 
Es  reiiht  für 
.solche  Samen 
oder  Sporen 
nicht  aiLs,  ihnen 
eine  Erde  von 
genügender  Feuchtigkeit,  Durchlüftung  und  Wärme 
zu  bieten;  dieselbe  nni.ss  auch  den  Gesellschaft.spilz 
ciuhalten,  dessen  Beistand  die  Pflanze  nicht  mehr 
«•ntbehren  kann.  In  einer  kürzlich  erschienenen 
Nununer  der  Rer'tir  i;ni<'ritle  i/e  liolimiqiie  theilt  Noel 
Bernard  anziehende  Beobachtungen  über  solche 
uti.scll).ständige  Pflanzen  mit.  Man  weiss  seit  |KH<> 
durch  die  Beobachtungen  von  Wahrlich,  da.ss 
in  den  Wurzeln  oder  Rhizomen  der  Orchideen 
.stets  solche  Innenpilze  (Endophyten)  vorhanden 
sind,  und  dass  alle  diese  Urchideenpilzi*  zur 
Gattung  Xfclria  gehören.  Sie  finden  .sich  aber 
nur  in  den  Wurzeln  und  Rhizomen  und  sind  in 
I.uftslengeln,  Blättern,  Blumen,  Früchten  und 
Samen  derselben  nicht  vorhanden.  Bernard  hat 
sich  tmn  gefragt,  in  welchem  .\ugenblicke  die 
Ansteckung  mit  dem  unentbehrlichen  Pilze  .statt- 
findet, und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  dies 
sicher   .sehr   frühzeitig   gescheiten   muss.  Nacli 
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dirccten  Beobachtuni^  an  mdtrereB  hundert 

Ptl.inzrfii-il    linscrrr    \'n;^'rltlf<t irrliidci»    ( Xioffitt 

iiiitiis  (iris)*')  und  filus  1  IvS^iitUii  der  Uattung 
Laeiin.  iiiulct  sich  der  Pilz  bcrtiU  ein,  wirin  die 
I'tlaii/ihcn  >u'li  norh  in  dor  iinvcrlot/ti  ii  Sanicti- 
deckc  licliiulcii  und  erst  ,g — ''/lo  """  l  >'"fi'' 
bcsitzi-n.  \)w  Mvoeliäden  sind  dann  schon  .sehr 
deutlich  und  audi  bereits  von  mehreren  Beobachtern 
darin  gesehen,  aber  nicht  richtig  erkannt  worden. 
Um  die  Frage  zu  beantworten,  wie  die  Infeclion 
vor  sich  geht,  erinnert  Bernard  zunächst  an  die 
all^etncincn  Bedingungen,  wekhc  der  Keimung 
ilci  nn  lnili  iu  )»ünstig  sind,  und  hierbei  kninmt 
die  merkwürdige  Thatsachc  zur  Sprache,  daas  die 
Keimfähigkeit  der  OrdiideernSamen  überhaupt  erst 
seit  Beginn  des  letzten  I.i!ir!iuii(li  rts  liekannt  ist. 
Auch  dann  hielten  die  üurttu  r  da.s  Krzichcn  von 
Pflänxrhen  aus  Samen  noch  fiir  sehr  si-hwierig 

im^i  "nir  t  •:  ;\ .  rinen  .\iteii  ^'eliii^eiid.  Jetzt  sät 
liiici  >w  newohtlili  ll  itl  fem  liles  Moos,  welches 
ni;ui  ni  einem  Topfe  ausbreitet,  der  eine  lehench- 
Pflan/c  derselben  .\rt  enthält.  In  einem  anderen 
Topfe  Kclang  die  Keiinun^^  nicht  und  die  Gärtner 
sdilossen  dai.;iis.  das.s  die  lebende  PBanzo  die 
Kraft  besitze,  die  Erde  für  die  Keimung  ihrer 
Samen  „gesund  zu  machen". 

Aber  das  (  iegenlheil  wäre  ri<  liti^er.  Dii'  lebende 
PHiuizc  reinigt  den  Boden  nicht,  sondern  dient 
im  Gegenthdl  dazu,  ihn  zu  inficiren,  und  z«-ar 
nuiss  CS  eine  Pdanze  derselben  oiler  di  i  li  einer 
sehr  nahe  verwandten  .\rt  sein.  Ms  würde  daraus 
zu  folgern  sdn,  dass  jede  Orchidecn^Art  ihren 
besonderen  Pilz  l>e>itzt,  dot  h  ist  darülier  noih 
nichts  .Sicheres  festgestellt;  man  weiss  nur,  dass 
bei  samentragenden  Hybriden  sdton  die  Erde 
einer  der  Mltern  genngt,  um  y\w  i\i-itminij  zu  er- 
möglichen. Wenn  es  einzelin  u  darlnern  gehnj^t, 
die  Samen  von  I  aelien  in  frischen  Taniienhohfr- 
Säge.späncn  zur  Keimung  zu  bringen,  .so  rauss 
man  wahrscheinlich  annehmen,  dass  das  ganze 
Gewächshaus,  in  welchem  die  An/u^ht  gelingt, 
mit  dem  Laelien-Pilz  inlicirt  isL  In  der  14atur 
keimen  die  Samen  wahrscheinlieh  immer  nur  in 
der  N.'.lir  iler  Mutti  1  j iflan/i  11  und  daher  (indet 
mau  nur  sellcu  ciuzehie  Slainmcheu;  die  meisten 
unserer  Orchideen  wachsen  gesellig,  was  fireilich 
zum  llii'il  auch  von  ihrer  X'crjiiiifjnnj:  diir«  h 
Knollen  herrührt.  Bei  Ntoliia  uidm  aris  bemerkte 
Beroard  uberdem,  dass  der  nirter  der  Kinde  der 

unterirdischen  Organe  sich  ansiedehnie  Pilz  die 
Wurzelaugen  zerstört,  wenn  man  den  Stengel  ab- 
s.  hneidet,  und  dann  Sporen  bildet,  »lie  leicht  in 
der  Nähe  ausgesäete  .Samen  mit  neuem  Mvcel 
versehen.  Unter  diesen  l'm>iänden  miis.-en  die 
Samen  in  der  Nähe  alter,  absterbender  .Stöcke 
besonders  günstige  Kcinigelegeuheiten  finden. 

Mit  diesen  Beobachtungen  an  Orchideen  ver- 
eint Bernard  andere,  die  sich  auf  Barlapp- 
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gewächse  (Ljwopodiaceen)  beziehen.  Man  weiss, 
dass  .\.  de  Hary  zuerst  die  Keimfahif^keit  ihrer 
Sporen  nachwies  uud  beobachtete,  dass  die 
Keimimg,  die  man  lange  Zeit  für  unmöglich  ge- 
halten hatte,  am  leichtesten  vor  sich  geht,  wenn 
I  man  sie  auf  denselben  Boden  .sät,  der  die  Mutter- 
'  i)flanze  >;itr,si;in  hat.    Treub  beobachtete  das 

Nämliche.  Kr  hatte  in  Leyden  1878  %>oren 
exotischer  Lycopodien  kommen  fassen,  täete  sie 

aus  und  erhielt  keine  Vorkeime  (Prothallien). 
Mach  scüier  Rückkehr  auf  Java  säcte  er  die 
Sporen  von  neuem  aus,  aber  auf  LehmsdioUen, 
die  M'hon  I'ruihallieii  trugen,  und  erzielte  nun 
ohne  Mülie  Keinmng.  ür  überzeugte  sich,  dass 
diese  Prothallien  den  InnenpBz  enthielten.  l>as 
MissliiiL'eii  in   l  e\den  erklärte  sich  also  einfach 

I  dailurch,  da.ss  er  dort  eine  pilzfrcie  Unterlage 
und  auf  Java  eine  iniicirte  beimt7.t  hatte. 

Man  liegejinet  also  l)ei  den  HäriajipKewäcbsen 
den  nämlichen  (  aprii  im,  wir  bei  den  <  »rchitlcen. 
Eine  neue  .\rbeil  \<iii  l'> r ti  1  Ii m a  11  n  beweist  in 
nahezu  endnültiner  Weise  das  beständige  Vor- 
handensein von  Pilzen  in  den  Vorkeimen  der 
l.ycopodien,  so  dass  hier,  ebenso  wenig  wie  bei 
den  Orcbideen,  eine  Keimung  erzielt  werden  kann, 
wenn  der  Pilz  fehlt.  Nadi  den  Beobachtungen 
von    Atkinson,    Grevillius    unti  Mcttenius 

I  scheint  es  sich  bei  den  Kalternzungen  (Uphio- 
glosseen)  ebenso  zu  verhalten,  obwohl  hier  die 
I  hat.sachen  noch  nicht  vi.llständig  genu^' ermittelt 

I  sind,  um  bichcre  Schlüsse  zu  erlauben.  Hin- 
mchtlich  der  Frage,  wozu  die  Endophyten  bei 
der  Keinnmj;  Heisland  leisten,  \  crtnuthet  Bernard, 

I  dass  sie  vielleicht  Di.'Lsta.sen  absondern,  welche 
die  Keservestoffe  der  Samen  oder  Sporen  lösen, 
aber  es  kann  auch  sein,  d.iss  die  Ptlanze  der 
L'nlcrslützung  der  Pilze  zur  l-.rnahrung  ebenso  wie 
später,  von  Anfang  an  bcdart  k.  k.  [>ij7] 


RUNDSCHAU. 

(NarbdrurJc  »rjbntpo.J 

L'cbcr  den  Bieiit  tislith  und  das  B  it.  in- fi. 
Die  Biencnköni^n  und  die  Arbeitsbienen  halx  ri  tx  li.uint- 
lidi  einen  Stachel,  welcher  ditrcb  einen  Kanal  mit  der 
Gifidrdie  vcfaimdea  Ist.  Der  BieaeasinclMl  sdfasl  bt  diw 
clsMiidtt  SddcaeHlaac^  in  wddm  swd  SlcdilMisteB  B(^^ 
die  mit  WtderhakeD  vendien  sind.  Zwd  rinnenlBraifge 
llüllschiippfn  liildrti  um  ilni  Suehfl  eine  Art  Scheide. 
Beim  Stechen  wetiien  die  Stechburiten  aus  der  Schienen- 
rinne hervorgpschncllt  und  er/eugen  die  Wunde,  in  welche 
in  dctnaelbcB  AngeobUck  ein  Tröpicben  Gift  am  dor  Giftp 
blase  clngeMnMt  wird.  la  Pdge  der  WidnlHkai  idM 
der  Stiiclx  l  beim  Stechen      in  der  Wunde  haften  bleflwild 

.^iis,  meist  wcrtlcn  s<igar  .luch  die  übrigen  Theile  de» 
Gifl;i])|>.ir:i(i  ms  dem  1-eibc  mit  hcrausgerijsen  U'id 
die  Biene  geht  £u  Grunde,  ja,  tic  soll  seltmt  .luch  in 
dem  Falle,  dass  sie  den  Stac^l  wieder  herausbringt,  ilenmxh 
ihr  Lreixa  einhamn,  weil  dndi  das  Stechen  eine  tief- 
eiagraifeBde  St/Bmm  in  ihnn  OmaiMMiis  Im  wirkt  werden 
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So  bkui  ci  mnere  loalagfadMO  Lehr-  and  Hmidhlteto'. 
ao  steht  es  lu  lesen  in  der  apisllMrhcn  Littcratur  und  so  isi 
e>  Mit  Juhrbuodcrtcn  gelehrt  und  tred.nnkenU>5  nachgesprochen 


Man  scheint  nicht  einmal  nn  der  inneren  Uowahr- 
tcheinlichkeit  Anstoss  zu  nehmen,  die  in  dktar  Anf- 
oder  Dantdfaing  vom  Bienenetich  liegt  Vocinelt 
der  Fill  ]k  allenliiigx  nicht  da.  daas  chw  aak  all«- 

Zeit  gelehrte  „N^luruahrhcit"  ilurdi  nrut'te  FoncIlUBgen 
ab  Irrthum  darj^-than  würde,  iK-sotiil'  rs  in  jenen  Fällen, 
die  an  uch  schon  »chwcrer  zu  bcoli.ii'M  ■  iml. 

Auf  Gmiid  eigener  Beofaadituiig  luna  äduciber  dieaet 
MBidM  dem  wfcfcnprechen.  dam  &  itcdusde  Biene  hi 
jedem  Fall«  zu  Grunde  gehe,  und  muss  weiter  den  b»-- 
rechtijjten  Zweifel  aiis«prechen ,  dass  die»  selbst  in 
der  Kegel  oder  .irr  Nt<hr/.ihl  d.-ri'allc  /-.itti  ffr. 
Biologisch  betrachtet,  ist  der  Bienenstachci  otienlar  eine 
Waffe,  eine  Vcr  t  bcidigungs  w;i  f  T e  —  einer  anderen 
bedarf  die  Biene  nicht  — «  und  diese  Waffe  dient  dem 
iBeselbg  bcritonnden  EinzeKreaen  tnr  Vert&eidigunK 
gegen  angreifendr  l-riud.  /um  Z«i-ck<-  iltr  Kr- 
haltung  dt»  Individuums.  Vi»  <  nn  min  dir  H'kik  bei 
einmaliger  Anwendung  ihrer  Verthcidigungswade  imweiger- 
Uch  sa  Grande  geben  sollte,  so  darf  man  sich  billiig  doch 
ba(m.  welchen  Zweck  dnaa  dloe  Wiffe  «her- 
hnspt  Mch  fttr  die  clanelae  Biene  beben  sollte 
oder  Itflantel  Das  wire  dann  Itetoe  Walle  mehr,  sondern 
ein  für  den  Besil/tr  doppelt  gefährliches  Selbstmord- 
instroroent,  und  is  wäre  fvlr  die  Biene  besser,  überhaupt 
keine  Verthcidigungswaflfc  ^-u  bi^iizen;  denn  erstens  hat 
eine  Vcrtheidigiiiig  absolut  keinen  Zwcdt,  wenn  der  Ver- 
thddiger  bd  der  Anweadm«  seiner  Walle  trotz  alledem 
oder  gerade  dndnrch  nnrettlxir  dem  Tixle  verfallen  sein 
sollte;  zweitens  wJre  es  für  die  angegridene  Hii-m-  sij^.ir 
besser,  ki'ir.r  --.i  ■ -hÄngnissvolle  Waffe  zu  be»il/'n,  «'il 
dann  noch  iiiinicr  mit  halber  Wahr^icheinllchkeit  die  Möglich- 
keit gegeben  wäre,  dnss  der  etwaige  Angriff  nicht  mit  Ver- 
■UhtnoK  ihres  Lehens  endete,  aie  sich  vielmehr  dorch  die 
Ffacht  oder  dnich  Zubill  retten  and  Ihr  T^ben  erhalten 
könnte.  Denn  iLiriiber  dürfen  wir  keinen  Zw<  ifcl  wahi  r 
lassen,  dois  die  Bii  ne  nicht  so  viel  versLmde<(mfissigc  l'cljcr- 
legung  hat,  um  liei  bestehender  oder  hi  r.mnnheiider  Gefahr 
dieselbe  soweit  Obcrsehen  nnd  in  ihrem  Ernste  ermessen 
tu  können,  dass  sie  ihre  Vcndefatnog  sieber  vor  Augen 
■ehan  and  nA  somit  sagen  toHle:  „Wenn  also  aaf  jeden 
Feil  doch  gestorben  sein  soll  —  so  cMl<>r  so  — ,  nun  gut, 
eo  ioil  der  Feind  wenigstens  mit  im  im  m  r<Kli  muli  in<  in< 
Rache  fühlen."  Dos  wire  für  ein  iii<  Ui  nhi!n  /uvit'l  ver- 
langt! 

Auch  entwickelnngegeschichtlich  wird  man  sich 
sdrarcfHch  xu  nkMien  vermögen«  dam  die  Btechcule  Biene 

?u  Griinile  gi  lien  niiis«»'  N'i  Umcn  wir  an.  dass  alle  ( tryane 
(unil  iii<  >  jjill  namentlich  für  die  \'erlheidijjun^;s«  alVenl 
suh  allmählich  durch  d<  n  (notbwi-udigen)  Gebr.iiicli  her.in- 
getiildct  und  vervollkommnet  haben  und  sich  auf  die  N:urh- 
kummen  vererben,  so  stehen  wir  vor  ciocm  neuen  RSihsel,  da 
die  cesddechtdoicn  AiMuMcBoi  lar  nidit  in  der  Life  alMi, 
etwas  vererben  «u  kltnnen,  wctl  aie  eben  keine  Kaek- 
kommen  h.'il>en,  sondern  nur  NachfoIj;rr,  die  ihnen  die 
Königin  giebt.  liiiie  stechende  Königin  aber  k;uin  diese 
Eigenschaft  auch  unmi'iglich  auf  die  Brut  übertragen  — 
also  idemab  vererbt  haben,  weil  aie  nsch  der  henschenden 
]■  gkichhdb  sn  Grande  geht  Wie  aln  der 
rl  „hcrangeiScktet"  sein  kllnBis,  bliebe 
noch  eine  offene  Frage. 

Mm  müsste  sonach  annehmen,  i!.i^>  « ir  es  b-i  dem 
BicnrnsLichel  mit  einer  Art  Ueberbildung  (Hyperbildung) 


I  der  Natur  sn  thun  hiUen  (ähnlich  wie  bei  der  GtmtSSh 

'  'iil  lim,-  i!  I  Ilirschi  (.  dixli  seli-  inl  uns  das  in  diesem  Falle 
^  un«  .ihrsi  hl  tiilich  ;  viel  w  u  ü  r  »c  he  in  I  ichcr  ist  jeden- 
falls die  andere  Annahme,  dass  die  stechende 
Biene  nicht  auf  jeden  Fall  su  Grande  geht, 
wenigstens  nicht  dnnn.  wenn  der  Stachel  nicht 
haften  bleibt,  und  das  ist  in  der  Mehntahl  der  Fftlle. 

Dam  die  Bienen  von  einem  gewissen  SolidnrititlsgefOhl 
bcsi'elt  seien,  au^  ilem  her.-iu-s  sie  ihre  eigene  K\islfn/  im 
Nothfalie  j;<  rn  hingäben  zum  Besten  des  ganzen  Volkes, 
ist  eine  M\the,  auf  welche  wir  nicht  erst  eingehen  woUes« 
Dieses  hingebende  Mitgefilhl,  das  sidi  bis  «u  sdbslhjseo 
Anfopferungsfahigkeit  steigern  kflnnte,  ist  im  ^uuen  Thier- 
reich  nicht  zu  finden  —  wenige  Fülle  bei  Thicrcn  mit 
einer  i>usges])r<xhenen  Junj;enpllt-j;e  au5gen<immen  —  und 
üeÜTst  Ihm  den  N.attiivölkern  nur  v  lir  >cli«atli  1  ntwickelt. 
Der  (irundsats  „Alle  für  Kin<i<  un<l  Einer  für  Alle"  inizl 
eine  so  hohe  sittUcfae  und  ethische  Bildung  utKl  entwickelte 
Vernunft  vcnan^  wie  wir  aie  nur  liehn  Menschen  aatrefien, 
der  bMi  dadurch  eben  Ober  das  Thier  erhebt  WoHlen 

wir  ilerartif^e  iii.  nsthlieh.  I\a:'  njen  iin<I  FmiiruidungCH 
auch  auf  die  Bienen  ulienrajien,  so  niusste  man  »ich  fügüdl 
fragen,  warum  im  gt^ebcnen  Falle  nicht  gleich  alle 
Bienen  filier  den  Anpcifer  herfallen  und  stechen,  sondern 
immer  nur  eine  veisdiwindend  kleine  AnanU,  die  man 
dann  als  dl»  Streit-  mid  HlBdsMcfcHjn  «dar  Hdasspotne 
aaseken  mfliete,  wfhrend  das  Gros  rieh  in  derbetdilwenden 
Rolle  der  „Drückeb<rj;er"  ur.ii  Feiglinge  geliele.  Diese 
Anspielung  beweist  jedenfalls  trelfend,  auf  welche  Irrwege 
man  l>ei  ik-urlheilung  und  Erklärung  natOHIdur  Diage  und 
Vorgftnge  nur  aUsu  leicht  verfallen  kann,  wenn  man  dJe- 
nach  den  Maassslalw  ^wnscUicher  VcrhlltoHse 


Genauere  Bcohachtut^n  in  neuerer  Zeit  von  Bcthe  u.  A. 
h.ilien  d-irjjethan,  dass  das  Bicnenleben  nicht  durch  ein  Ik-- 
wusstes  freies  llan<leln  geleitet  wird,  sondern  das  viel- 
bcwundertc  Leben  und  Treiben  der  Dienen  vollzivht  sich 
in  allen  seinen  Encheinungen  als  der  nnliewassle  Auaflum 
von  Tnstlitet  und  Trieb  und  —  gewtaermeaMen  tnathe» 

iiiitischer  Oller  dthnischer  Xalunn ■ihwendigkeil.  wobei  be- 
Mimlen.  auch  an  den  Bau  der  Bienenwabe  erinnert  sein 
mag.  Und  genau  ebeiMO  steht  es  mit  ilen  Ameisen  und 
dem  Ameisenstaat,  der  in  einietaten  Formen  sogar  „Sofclaten" 
sar  VeithekfliEn«  dn  GanaeD  btea  soll  besw.  hUt. 

In  der  Regel  stidll  die  Biene  nur  bei  Druck,  widere 
lichem  Ocnich  oder  wenn  sie  gehindert,  gcstfirt,  gefährdet 
oder  an|;i'j;rirten  «inl.  H'M  mittelnuLssi^jer  1  rächt,  viel 
Brut  und  ijehindertem  Ausilug  ist  das  \'olk  rei/barer,  bei 
voller  Tn.cbt.  Krni\.iJur;^  und  häutiger  Gewöhnung  an  die 
Nihe  des  Menschen  dagegen  geduldiger.  Auch  sticht  die 
Biene  nur  bei  ihrem  Stande  oder  b  fcnrser  Ehtfermmg 
davon  und  nur  l>ci  heisscm,  scbwUlem  Wetter,  wenn  man 
ihr  im  Fluge  steht.  Fem  vom  Stande,  z.  B.  beim  llonig- 
Siiiiimeln,  sticht  .sie  nur,  wenn  ..,ie  ^'e.lnickt  wird,  l'i Mer 
tieruch  an  Menschen  und  l'hieren,  besonders  der  tieruch 
von  geistigen  Getränken,  und  übelriechender  Schweis* 
machen  sie  sehr  stechiHstig  —  man  wird  aber  schwerlich 
SB  befaanpten  wagen,  dass  dan^  derlei  Cetflehe  die  Bienen 
ganz  b<-siin:l<'rs  <;ef;ihrdeC  iCisa,  cbcaSO  wenig  wie  ihmh 
heisse.  vthwiiie  W'elIcTiage,  sIe  stechen  also  auch 
/«itkli>s  —  wenn  sie'»  gir  nicht  nöthig  h.iben,  was 
den  Besiu  der  Walle  für  die  Biene  doppelt  verhingniw- 
voll  machte^  wem  die  hemduade  Aasickt  sottSfe.  Jede 

rasrhe  Hi-wcgung  rdst  die  Stcchltist,  so  das  hastige  Umsich- 
sililaj^en  und  selbst  die  raschen  Bewegungtn  des  Augen- 
lides, weshalb  die  Auj^'  11  vornehmlich  Zielpunkt  des  llii  n-n- 
AngriAs  werden.    Auch  die  gefällte  tiiftblase  reizt  zum 
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Stcch'--n;  In-i  reichlicher  Tracht,  insbcsomlcrc  zur  Buch- 
wcizcdfluchti  wenn  dk  Auiscbcictniig  de»  Bienengiftes  in 
leicbUdicB  Mengen  erfo^  aind  die  Bienen  oft  >o  gereizt, 

dass  man  sith  kaum  di  ni  Sttxkc  tiähf'm  ilirf.  Hingegen 
-liihl  ilie  Bitne,  welch<-  sich  vull  Honig  gesogen  hat, 
>eltcti;  ilab'T  rührt  auch  ilic  Sanftmulh  der  meisten 
Scbwiinne.  Von  Kauch  und  Qualm  betäubte  Ttücrcbcn 
■udien  wie  lolL  Fremde  und  fuRbtume  Pencnen  werden 
tuid  ndir  gcstioclicnf  sh  der  Blf  nwivelei  i  der  licli 
stet«  nth^  benimmt,  wBbrend  Fremde  meist  unridiig  und 

.irn.'>lii(h  im<l  iKli  mit  <li  n  Händen  /ur  Abwehr  bereit 
sinil.  Was  KallbUitigkeii  bei  der  lüencnzutht  vermag. 
zeij;t  ein  kiir/lieh  auf  <ler  Imkerversammlung  tu  Rudol- 
•tadl  ernibltes  Bri»pick:  Ein  ichni&brigcr  Knabe  stand 
baaifaltipi^  In  der  Nilie  einet  Bienenctamdec,  al«  eben  ein 
Seh»  arm  aiis/iyg.  Nach  einigem  Hin-  und  Herfliegen 
ii.dim  die  Ki'jtiigin  ihren  Siti  auf  dem  Ko|>fe  «k-s  Knaben, 
lind  rasih  l'i'lgten  T.uisende  von  Kienen.  l>er  Vater  rief 
dem  Kmiben,  der  »chon  öfter  bc-un  Schwarmfitösen  zu- 
-es.  h'  n  h  ittp,  in  aller  Elle  zu:  „Rü^r*  Dich  nicht.  Hans'l! 
Mach'  den  Mund  wtd  die  Augjin  w,  ich  weide  den 
Schwann  gleieb  einfasMO."  Der  Kittbe  cehorditc.  der 
Vati'r  g'i"  W.is,,  1  Iii),  I  .1.  II  \.>n  Bienen  dicht  ein^;.  hiilhen 
Kopf  des  Knaben,  htig  ieuteren  etwa>  nach  M>rn  uiwrr 
und  strich  mit  einem  KcderwiiM'he  ilie  gai)/<'  (ics4'll<<<.ha(t 
in  einen  usteigehalteneB  Stiohli«rb.  D«r  Knabe  haiu- 
Iwiaen  eiuigen  SiaA  erhallen. 

Wer  Gelegenheit  hatte,  ein  aufger>t;ti^  Bienenvolk  in 
einem  L'eberfall  /ii  beobachten,  wird  bemi-tkt  halfen,  dass 
iler  Bienenstachel  nur  in  «len  allerselteiisten  Küll-n  m  der 
Stich-Stelle  haften  bleibt,  nämlich  wenn  das  Thier  im 
Moment  des  Stiebet  weggewischt  wird.  Man  kann  sogar 
beobaduan,  dm  eine  und  dietelbe  Biene  sJeidi  binier 
««ander  iwei>  nnd  dreimal  tdcht.  olme  den  Stachd  ein- 
/ubüsscn;  di<  Stnlilnst  hat  damit  allridiiigs  .uuh  ihr  Ende 
Ijefuiiden,  die  »jidblitse  Ut  entleert,  eischoj.K,  und  es  tritt 
d<>r  Zustand  ein,  den  man  bei  Gütschlangcn  das  „Vfi- 
beiuen"  nennt.  Kegel  itt  «Ito,  dass  die  Bienen 
beim  Stechen  den  Giftstachel  nicht  einbfitaena 
und  nur  in  AusnahmcfUlIen  gehen  sie  desselben 
verlustig;  oh  Ict/teics  den  sicheren  Tod  zur 
l  i'll,"-  hat,  ist  nicht  gewiss.  Ucr  Verlust  di'> 
gesammten  Giftapparates  mit  dem  Stachel  ist 
eine  to  seltene  Erscheinung,  dass  sie  ohne  Be- 
lang ist;  in  diesem  Falle  acheint  allerdings  der 
Tod  der  Biene  die  Folge  in  sein,  wie  leb  in  einem 

Falle  (•sLstellen  konnte 

Wenn  auch  die  Iniki  r  im  all>;emeinen  wt  iiijjei  gr. 
stochen  werden,  »o  mus»  doch  erwähnt  wctden,  dass  s  oa 
Natur  ans  nur  ein  aehr  geringer  Prooentsau  für  das 
Bieneni^  micmpfindlidi  (immun)  itt.  PiatcMor  Langer 
in  Prag  hat  in  einem  RuiuIm  breiben  die  d^nttcben  nnd 
Asterrcirbiüchen  Imker  um  .Vngaii-  n  ersucht,  ob  und  in 
H  i  li  hetn  Grade  .l-  i  I  ■n/elne  gegi  n  I'.;.  ncnstichc  un- 
cmplindlicfa  geworden  w^rc.  Aus  den  eingetroffenen  Ant- 
worten ging  hervor,  d.ui<>  144  Bienenzüchter  gegta  BiiCnen- 
tlicfae  unempfindlich  geworden  seien,  26  venddierten,  auch 
im  Laufe  ifaer  Thltfgkeit  die  urspriinglidse  Empfindtidi- 

k<  it  b.  h.iltrn  lu  h.ibcn,  während  0  b' lniiptf  l<  n,  von  Geburt 
.111  UP' niptiiidlich  tu  sein.  Wenn  man  btdenkt,  d-iss  in 
iiiatiLhen  l-'aiiiilien  seit  mehreren  <  ieneralionen  Bienenzucht 
beuieben  worden  ist,  so  ist  der  Gedanke  nicht  ganz  von 
der  Hand  xu  wetten,  daat  et  wohl  nnck  doe  angeborene 
ImsunitAt  gegen  Bienengift  geben  ma^  s<»nst  wird 
diese  ImmuniHt  erst  nadi  und  nach  durch  geringere  ixler 

j^rissin  Aiuiihl  viri  f.  >  v  iistiehen  e  ;  ii :  Ii  11,  indem  su 
eine  allmähliche  Gcwübuung  an  das  Gift  eintritt,  ihnlich 


I  wie  beim  Impfprocvss;  in  einzelnen  Fällen  genügen  hierzu 
I  dreinrig«  in  anderen  FÜlen  lind  hundert  und  mehr  Stidw 
erfbrderlicli. 

Die    Km[>f  i  ndl  it  !ik  I  i  t  d.is  Ri.ni-ni.Mlt 

ilussert  sil  h  guiistigsteiilalls  nur  in  eiin  i  Entzündung  an 
der  Stichsielte;  je  n.ich  der  Empimdlidikeit  de»  Gestochenen 
und  der  Menge  des  bei^ebraicbten  Giftes  kann  aber  toch 
dat  AllgcBKUibe&iden  detMelbcn  darunter  leiden;  üeber> 
empfindliche  bezeigen  AngHt-  und  SchwScbegerithl,  Unruhe, 
Zittern,  Schwindel,  Ohnmacht,  Brechneigung,  DLirrboe, 
1- ieber  und  Nesselficbir  (Urticaria).  Di'^i  l-.tM  li>  iimisgeii 
können  Stunden  und  Tage  dauern  und  selli-.t  Wochen  an- 
halten.    Die  angeblich'  11   l  oiiesbllle  in  Folge  VOQ  Bienen- 

j  Stichen  sind  aU  soicfac  nicht  siclicr  verbüigt. 

I       Natnrgendss  werden  auch  viele  Gegenmittel  gegen 

den  Bieni  nslich  empfohlen,  allein  die  grosse  Zjihl  der- 
selben ist  schon  w  enig  vertrauen  erregend ;  so  werden 
empfohlen  Tabakssaft,  Kum,  Cogn.ic,  Fr.in/Iirannlw  ein. 
Salmiakjjeist,  Lehm,  feticble  Erde,  Speichel  u.  s.  w.  Das 
beliebteste  Mitid  ncbtlnt  Snlnrfthgeltt  in  tabi  Dr.  Langer 
empfiehlt  auch  Einspritzungen  von  einer  ittnfprocentjgen 
LOsune  von  flbermangansaurem  Kali,  welche  L&Ming  wieder 
mit  W;i~>  r  im  Verhrdtni»  von  1  ;  40  oder  l  :  JO  verdilnnt 
werden  iiiuss.  Ks  ist  auch  sehr  u ;ihrscbeinlich ,  dasx  die 
verschiedenen    (Jegenmittel   auf    den   Einxelncn    mit  vef- 

«chiedcncn  Erfolge  einwirken,  ebenio  wie  auch  das  Bienen- 
gift tellMi,  10  daM  sich  abo  awl  hier  nidit  Einet  lAr 

Alle  jKisst. 

Jeder  Imker  wird  auch  schon  b<Mbachtc|  h.-il>cn,  das» 
dem  Bienenstock,  wenn  da»  \  olk  sich  in  limm  j^' rei/f  n 
Zustande  Iwfittdet,  ein  auffaUeodet,  widerlich -sftuerUcher 
Geruch  entatrdmt.  fiegekt  man  in  tollen  Fillen  die  Ua- 
veniduigkeit,  mit  den  Biesen  ra  analpoliren,  ao  bat  man 
raidi  Gelegenheit,  lidi  adnnenScb  von  dem  Zorn  der 
Thierchen  ZU  flbeneugen;  nicht  nur  erhält  man  zalilreiehi 
Stiche,  sondern  dieselben  sind  auch  ausnehmend 
schmerzhaft,  nnd  —  was  besonders  merkwürdig  ist  — 
telbat  Salmiakgeitt,  der  tonat  in  der  den  Schroen 

sofort  Imdcft,  oweiet  aich  dann  als  g^nt  unwMtmm.  Es 
ist  dies  ein  Beweis,  da«  die  Bienen  im  Zonii  ein  betonden 
heftiges  Gift  absondern. 

D.is  en.;efflliche  \"rLli'-iilit4iin>;siiiitlel  der  Bifhiii  ist 
näml'ch  das  Bienengift,  also  1  ine  chemische  Waffe, 
die  im  Thierreich  übrig',  ns  weiter  verbreitet  ist  als  die 
wirkliche  (mcfhtnivhf)  Waffe.  Der  SlKhd  üt  ledigikh 
dat  Ultlel.  dat  Bienengift  beiiubringen.  Der  wetendiditte 
Bestandtheil  d«  >  Hienengiftes  is;  « .is.<;erf reic  Ameisen- 
s.iure,  die  ilkIi  den  irnteisudiiuigen  Schön  feld«  ein 
l'rotluct  der  i^fisi  t/ung  des  Honigs,  des  Gummis  und  des 
Stärkemehls  im  BicDcnIcilie  ist,  und  fOr  gewöhnlich  wird 
angenommen,  data  die  Reizwitioing  dieut  Gifte»  dem 
Vorhandensein  der  AmdNndnra  jmnMihKiben  tri;  die 
Schmerzcmptindung  eikllrte  man  ddi  dadtudi,  da*s  die 

^  .Xni'  r.s.iiirc  d.is  in  der  Wunde  befindlich-  HIiileiweLs^ 
sofort  gerinnen  mache.  Diese  Annalunen  enchcmen  jedoch 
sehr  zweifelhaft;  dai  BieiMBg|ft  Itt  nlmKch  an  sich  auaser- 
ordcntlich  schwer  m  eentflren  und  wird  weder  dnrcfa 
Amtradtnung,  nodi  dmdi  HitK,  noch  dnrdi  Albihol  in 
seiner  Wirkung  beeintrichtigt.  Die  Ameisensäure  ver- 
Iluclitigt  »ici<  aber  unter  dem  Kinlliiss  der  ItiUe,  während 
<Lis  Bienengift,  wie  gi-sagt,  der  Hit/c  «idersteht.  I- s 
»cheinl  somich,  dass  der  Gifutoft  der  Bienen  eine  .Art 
Alkaloid  ist,  eine  Gruppe  chemischer  Verbindungen,  zu 

'  der  auch  eine  Anaahl  d»  tchbfsten  Fflanwngjfie  gehOtt. 

j       Am  nSchsten  kommt  dem  Bienemtieh  der  Wetpenitich 

in  der   Wirkung;   die  W"-.pe  si..;,derl   alleidings        u  tit. 
{  Ameiscn&iiure  aus.    Die  Stechfliegen,  Schnacken  und  die 
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naigm  Imcktm  bUden  jedoch  keine  Aneiieiiillure,  ihre 
Slldte  ftaid  Jedocb  —  je  nadi  der  Comtitntion  der  Ge- 
■lochenea  —  oft  nicht  weniger  schroerzluid  und  »diw-elien 

zuweilen  nicht  minjcr  uti.  wir  die  iJii  n<  ni-iich<\  t  lu  nso  wif 
sich  die  Hcihinj;  nv»i>cliinul  »ehr  vcr/<igi'rn  kann.  Wahr- 
>chc  inlich  i>t  »onath  das  Gift  aller  stechenden 
Insekten  dasselbe  und  weist  nur  geringe  Variationen 
auf  bei  den  dncdnen  Arten,  tind  inneiluilb  dieser  wieder 
bei  den  Einzelwesen  jp  muh  <1<;t  vij;iTiiinntcn  individuellen 
l)is()osttlon  o<ler  Stiniinun;;;  denn  «  in  Slkh  ist  r  B,  nicht 
wie  der  andcri-,  und  der  Stich  di-rx  lln  ii  Bi<  ne  kann  manch- 
tnnl  honnlo»,  ein  anderes  Mat  ungemein  HciuneRbaft  nein. 

Der  Ameisensäure  Icommt  im  BicBenlebcn 
eine  andere  Rolle  zu.  Bevor  nttmüch  die  gefällten 
Bfcnemellen  (^«dtelt  werden,  wird  tn  dte«elben  ein 
TrtSpfchi  ti  Ann  i^.  •>.iuie  vom  <  iift-tsdul  jlij;' ^trt■lH.  daher 
Bt  aucli  im  iht.'iiii>tli  AmciM-nsäurc  nai  h/iiwti^rn. 

Währemi  il' r  IMiitnennektJkr  keine  AmcisenAui.  1  tulüli. 
ErwAgt  man,  dass  Ameisendore  an^g^cidinct  ist  durch 
ihn  aatiwptiKhcn  Bjcensdurten,  so  wiid  man  in  dem 
ganaMtVotguge  ein  sehr  iwwhmilMige«  Conserviruni^s- 
verfabren  erkennen,  um  d^n  Honig  vor  Füulnisv  und 
Gähnin^;  /n  Ii  ».ihr'".  Ii  :  .ms  un^i  d' i  kvld  n  /,i.ll>'n  mit 
der  IIimi;;sthleudtr  unniiu-  llmiij;  /•  it«I  siili  imdi 
frei  Ton  Anifiscnsäurc  und  jjtht  dohalb  .unii  -hi>n  mich 
koner  Zeil  in  Gübning  aber;  wird  ihm  V|»  ^oceni 
AmeneiMSure  »lüneurt,  m  halt  er  sich  unTerfindcrt  mphnw 
Jahre,  >1m  ii>i>  »  je  drr  Ilonij;  in  di  n  j;- d' ckdirn  Ztllni. 
Unijjckf-lirl  v<>rlii  rt  H(ini(;  ans  ;;i  di  i-ki  Itrn  Zi  lli  n  -  in.' 
If.i.il  Mtk.  ii ,  \Mi>ii  ihm  ilutih  .  \V,i>-.t  r^ii>.it/  und  Kiii- 
damplen  die  AnuLsii»»aufe  genommen,  Wiu>  in  der  Praxi» 
orimals  geschieht,  unt  dem  Honig  seinen  von  der  Ameisen- 
■iure  licRfihrendaa  adiarfen,  etM-as  krai/enden  Gcaehnack 
tu  ndimen.   Daas  dieser  Honigsymp  nidit  baltbar  Ist, 

hat  man  l;ir.(,'-t  vmi-^;.  ■.■b'.n«»  war  es  bekannt,  da.*-,  der 
zur  Melhbercilung  verwendete  ilonig  erst  durch  \Va.>kier- 
/usau  und  llafms  Kochen  gphrungsnfaig  gemacht  werden 
muss. 

Die  Aineiicaatkure  Ist  also  ebictseits  ein  Mittel,  die 
Bieuenwoluiung  fortwibrcnd  r.u  de^inliciren  und  zu  de», 
odon^en,  andererseits  sdiuizt  dieselbe  vi  riii<i};>'  ihrer  nnti- 
se}ili><;hen  Ki(;<  iischaftcn  d;is  Bienenvolk  unil  ■.litn  Wir 
rälbc  vor  dcra  Verderben.  t)hne  dieses  energisch  wirkende 
Antisepticum  würden  in  der  feuchtwannen  Luit  des  Bienen- 
stoclies  GihningK,  Fftuiniis-  und  Schimme^>il»e  in  sdcher 
Menge  enmehen,  dais  sie  dem  Volke  unbedingt  den  Unter, 
gang  bereiten  miissten.  In  huni"eri>;i.n  1111  1  Ii  ir  i^armcn 
jähren,  wenn  wenijj  Aineisinsuire  er/'uj;l  »iid,  tritt 
d'.sli.iUi  .iiuh  ili'  M!  ^eiunhlele  Faullirut  am  hLitigslen 
auf,  während  .sie  in  jjuti n  Hunigjabren  wenig  bemerkt 
wird  und  oft  ^uulich  erlischt. 

Die  Anwendung  des  Bienenstiches  ist  (rflher  «b  Heil-  1 
mittel  gegen  Gicht  weit  gebrituchlich  gewesen  und  wird  ' 
auch  neuerdiiij;s  »iidi  r  n;  u  miaassL-n  als  subcutane  In- 
jcction  von  Ajiu  !>•  ::s.iuie|  vielfach  K'^R''"  Rhcumalisraus 
empfohlen.  Der  Betreffende  begiebt  »ich  zu  einem  Biencn- 
»tauidc  und  entblAsst  den  rheumatischen  Körperthcil,  wonuif 
die  Bienen  gcitSit  und  gereist  tsetden  mflsaen,  weldw  tfann 
Ober  den  Kwiiken  herfallen.  Das  Vofahnen  ist  sww 
■chmenbaft,  allerdfaip  die  Kvankbeit  nkht  minder,  und 
dieselbe  soll  thitllfhiifh  mcb  einl^iii  Ta(;<-n  );.'iiL2lich 
schwinden.  ScMiLi>ii-Titi<.  [;)8a] 

•     .  • 

Ueber  die  Verwendung  der  flOasigen  BrennatofTe 
In  tVMincben  Hüttenwerken  schreibt  J.  I'r einet  in 


{  SMi  imd£ueii:  Die  faisher  sur  Kesselheizung  angewendete 
Napbdui  hat  neuerdin(;s  auch  in  der  nissiNchen  Fi^enindustlie 
als  Fcuennupni.Uen.xl  liir  M.iriin-  und  Tiejjelstahlrifen, 
l'iiddi  I-.  ■sehM  u-^-  ui:i!  (iluhiifen  Kinyaii^  luinii  ii.  Die 
N.iphtii.ifeuerungsci]inchtun(;en  lassen  sich  in  die  drei 
(>rup|>en:  Sdulenftruerungen ,  Tropfenfcueningcn  ind  Foc^ 
I  sitakenCeaeiungen  eintheilen.  Die  Scfaalenfeuemngen  sind 
I  die  einfachsten  aber  unvortheilfaaftesten  der  drei  Gruppen. 

Hei  ihnen  tliesst  di-  \  ^i  litha  durch  eine  Rohrleitung  m 
inehreie,  in  d.is  .\I.iiierv*i  lU  ■  tnjJeKiuIe  reeliteckigc  ^;us5eisenie 
Schalen.  iJie  Verbrennunj<slult  sttünit  durch  einen  Schlitz, 
der  zwisdicn  Je  zwei  Sdialcn  liegt,  biiuu.  Sdutlenfeuerungen 
wendet  mau  vorzugnreise  an  für  Kalk-,  Thon-  und  Ziegel- 
btemiSfen,  seltener  fOr  daa  Sdunelzen  tob  Metallen  in 
Tiegeln  und  mit  vorgewBimter  Vrrbrcninii^lart  für  Tlegel- 

Stahl>;ewjnnutij;.  Hei  di  ri  1  ri>pfei-.feuerunj;en.  die  bei  Tduh- 
uiid  !>chweis»r>l<  n  eiliflyreiih  \'et» e;-.iiuri(;  liiideti  und  keine 
UcdicDUng  licduifen,    tritt   die  N.i|.lilbii  tmpfenweise  oiler 

I  in  dünnen  Strahlen  aus  Kstirciicn  oder  Scbliitsen,  vermischt 
i  sidi  innig  mit  der  Luft  tmd  verbrennt  rasch  mit  starker 

Hitze-Enlwlckelung.  Bei  den  beiden  erwähnten  Feuerungs- 
einrichtunt^en  wird  die  Xaphtha  in  eirwm  besonderen  Räume 
ver>;:i>l  uni'  Hin  i\ls  I n  nm  lu:''»  ( i.is  in  ilen  (Ifen,  I"  i  ili-n 
r<iisunkenleiierur4jen  binj;ej;en  wird  die  Naphtha  im  Ofen 
selbst  durch  die  l-'.irsunka,  emetn  ursj)ninglich  mit  Dampf. 
I  jetzt  auch  mit  Drudduit  bctiiclKocn  Pulvcrisalor  setstlnbt, 
I  nnd  sie  vergast  tmd  veibrenat  tnmiitlelbar.  Die  Be- 
i|uefnlichkeit  der  Konii.;!  'n^-j;  und  Einstellung  der  Klatniiien 
Mil  eine  l>i>timiiile  Kitlauit);  bildet  einen  X'i.rxujj  dei 
Korsunkeiifeueiungen,  die  ihren  Kin(^ang  bei  S<hinel/<ifen 
aller  Art  für  Schweis«-  und  Flusteiscn  gefunden  haben. 
100  kg  Napbtharfldattade  (Maant)  werden  in  Baku  mit 
I  Morii  bezahlt,  strilen  sich  aber  in  Moskau  in  Folge  der 
Tnuaqxtnkoslen  auf  3,50  Mark.  Der  Helawctth  dea  Maanta 
wird  m  iiooo  WE.  aagegebco.  [7194] 

•     •  • 

Fonacl»ritte  der  photogtnphiichea  Himmelatatrte, 

Das  grnssarti^e  aatrOIMMniadK UlrtCBMlunen  der  HersMlmg 

einer  ph<.ti>j;raphiicbeM  Himmelskarte  veifol)-!  zwei  JSelc: 

1.  lii  jiliiiti  iT-iplii^cli'  .\',iliialime  .ill'T  SiiTtif  <li  s  Himmels 
bis  iur   |  .|.  (jri)>>e  »^uahrscbeiulith  30  Millionen  Slernei ; 

2.  die  Herstellung  eines  (latalogc»  der  Positinncn  aller 
Sterne  Ua  sur  1 1.  Grosse  (ungefilbr  3  MiUkmen)  attf  Grand 
von  pbotograpbischen  Aufnahmen  mit  kdiacmr  EapgaitoM- 
zeit.  An  diesrr  Riesenarbeit  nehmen  die  leistungsUhigsten, 
mit  ]ihot<iv;raphischen  FenuOhrcn  ausgerästefen  Sfemwartcn 
<lrr  Kide  ^leithni.e.-i;;en  .\ntheil  nnil  .\rli  in  ti  li' r.-' Iben 
werden  durch  regelniäs.sige  ConferiMuen  der  Astrononieu  in 
I'aris  geordnet  Das  Ver^enst,  al.n  Kt^te  mit  fertigen 
Artieilen  hervoigetrelen  au  sein,  gebtilut  den  Sternwarten 
von  Potsdam  und  Paris.    Daa  Potsdamer  Observaioriwn 

hat  vor  eini^jer  Zeil  den  ersten  Catali>g  vcin  20700  Sternen 
bis  11.  Grosse  au«  der  Zune  «wwcheii  32—  39'  nr>rdlicher 
Dcclination  verötterillieiu.  I>i  r^:  Ihe  gründet  sioh  auf 
57  CUcbes  und  eiitbiklt  die  rechtwinkeligen  Coordinstcn  jedes 
Siemes.  Die  Pariser  Sternwarte  andererseits  hat  die  ersten 
20  BUlttcr  der  Himntebkarte,  wekhe  die  Sterne  bia  anr 
14.  (irA4se  wicdetp?ben  wird,  puUidrt    Die  Hersielinqg 

dieser  K.-irt  li.it  \v!-;;en  d<T  Gefahr,  die  dutch  dit  Bin- 
schlcicben  falsciier  Merne  iin  Folge  von  irnreinhriten  odw 
des  Komcs  der  lichtemptindlichen  Schicht  der  Plattem 
entsteht,  grosse  Schwierigkeilen  gemocfau  Jeut  macht  mau 
statt  einer  ehiiigen  hagco  Ssposilitw  «las  Hinuneb  diei 
kflrzere,  welche  je  nur  30  Münitcn  dauern.  Man  erhUt 
so  ein  dreimaliges  Bild  eines  jeden  Sleni,  nnd  dwA  eine 
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kWinc  s\ -1,111  iiiM  Iii-  Vi  rH'hkbUBft  der  PLilt<  n  n.Kli  il  1 
rntcn  Lx)K>!iiüun  sivliert  man  ikh  «ollkonuiit-n  H'X'-'tt  cLus 
Eadtchca  Uadbet  BiUer  der  idiwtduten  St>  rnc.  JMcs 
diacr  CHcfae»  von  16  cm  Scitenllaes  entlrtlt  s«IUtver> 
itlndUdi  «11^  Millioiien  Sleme.  Auf  dem  Gliche  Kr.  45 
il«-.  I'.irUi  I  '  s^^^■rvatoriunls  ilir  Z<>nc-  -j-  24"  bat  man 
(.  lt.  allein  (j7ik>  kUrc,  also  hellere  Sterne  gci^btl. 

•  t7«77l 

«  • 


BiM  ScMUlans  als  PonMMhUUaf.  Wtr 

«tuen  Lorbcrrboum  Krplkf^t  hat,  dem  wird  das  olt  maKen- 

hafte  Vürkommen  \<ni  SchildUiLsi-n  und  il  r  hi  ril urih  l>i - 
dingte  sjürlichc  Wuchs  di  r  befallenen  i'llanzc  auig«  lallen 
Still.  AU  weit  schädlicher  hat  sich  ferner  während  der 
ktBln  Jiäm  die  San-Joai'SchUdlaiis  erwiesen,  deren 
«vrdeibRdus  Auftreten  in  Nordunetfln  an  dem  ^fnhr« 

vi-rlwit'/  für  fristhes  amerikanivchis  <  'bst  all' In  die  Schuld 
lrü(>t.  Neuerdii^  lM-j;innt,  wie  A.  Kürnhuber  in  dm 
Vn-handlunon  Ja  l'irniii  fiir  .Wilur-  unJ  Jl<ilku»iif 
tu  J'reuburg  biiuhlel,  eine  Schildlaiw,  naiiieiM  LfCanmm 
robiniarmm,  ihr  Unwesen  in  grosserem  Maasg«i«be  ru 
trrifacn.  Dm  gwcMdieH  Gcwldu  i»t  in  di<'»«m  Falle  die 
jtemeinf  Robinie  <»der  falsche  Aka/ie  {K^btnia  f>seutbiearia). 

Schon  im  18  Jahrhuiuli  :t  w  .ir  111. in  iMstn  dt,  di' s- n  asu« 
Anienka  stammenden  Uamii  in  Kurojki  als  Waldiiaiini  cin- 
tubär^gcm.  In  DeutschLintl  jedoch  niUslang  di<  r  Versuch, 
weil  die  StoduimdiUge  *u  oft  ertraren.  In  Ungarn  hin- 
t^fCB  wurde  die  R<ibniie  bald  ein  wididger  Waldbaum, 
dn  hier  Ihr  bedeutendes  LichtbedarrnLss  vollauf  befriedigt 
wird  und  der  vielerorts  sandige  Hoden  i\x  einer  staiken 
Vermehrung  dunli  Wurzrlli  t'  n  nichlnhi  ( icKgonheit  bietet. 
Seit  etwa  15  Jahren  ist  nun  die  oben  genannte  Schildlaus 
unter  diesen  Aluuienbcstlnden  verheerend  aufgetreten. 
Bereiu  in  den  Jahren  1885  und  1886  achUigle  das  Insekt 
die  jungen  Akaiieiia»pt1an<unget]  bei  Ziffer  so  stark,  da.<» 

1,- in  .1!  t<^  Millel  aK  dir  .M  'hf  ■l/iing  rl- s  |;  ■..ninia'  ii  He- 
iland!» und  die  Verbrennung  der  gefaülcn  liaunie  übrig 
blieb.  Später  wurde  der  I'arasit  auch  in  Wulfsdrussel  und 
bei  l'rewbuig  beobachtet.  Man  half  sich  hier  aanäichst 
dandl^  diM  mui  die  befatlenen  Zweige  nnd  Aeele  abhieb 
md  vernichtete:  doch  nahm  das  Uebel  ba'd  so  ül>rrlL'uid, 
dass  der  BeMand  an  Aka^ienwaldungen  nufs  schwirste  ge- 
fähn!' I  L  i^f  heint.  Kim-  Verlilgiing  der  Seh  n  II  in;;,  mit 
dckinfidrvnden  Brtthen,  /.  B.  mit  Kalkw,i's>er,  mit  Kupfcr- 
viiriolt  mit  ciaem  Gemiach  \-od  Fetrob  um  und  Wasser  o.  n., 
ist  w«^n  der  groucn  Amdehnuag  der  Waldungen  nur 
unter  den  grrKsten  Scfawiengiceiten  dnrcfafahifMr.  Der  bc- 
iidiiute  Mild» »hl. inier  I<.  -in-;i«:k,  dir  dir  Au^M:llnl,^ll  r 
des  dortigen  I>onii-»  sthnmckl  und  bei  einer  Iluhe  von  '1,5  in 
eine  Bc  ilr         7.5  "i  aufweist,  wurde  /war  durch  dt  iatlige 

Bcgiessuogen  im  Jahre  1897  von  dem  Tode  durch  BlatUauii- 
Rossel  gerettet,  dodi  handelte  et  iddi  hier  eben  nur  am 
ein  «iniiges  Bunplar.  Die  Ktankheitencheinungen  der 
Ton  Lftitttum  roMtütmm  befeÜenen  BBnme  bestehen  vor- 
nehmlich in  i'ini'iii  Welken,  Hun/eligwerden  und  schlie«- 
lichen  Abfallen  Uvr  Blätter.  So  vertiert  die  i'tlanzc  ihre 
wkbdgsten  EoriUiraqgKNgaae  nnd  fiUt  einer  VerkAnuncmig 

Dr.  W.  ScM.  (7163] 


Caisaon  zum  Goldbaggern.  In  ('.;illfi>rrii>'n  sind  nach 
einiT  M  Ulli' ilunij  in  //ir  Fnt;infrr  (li»0<>,  Bd.  8i),  S 
auf  ili.tn  ,Muk,  iumnu-.l-'lu»^.'  w-it  cinii^er  Zeil  Ciussons  beim 
Hibm  di~s  goldhaltigen  Mii»«MiMkt  in  Gebnuicb.  Im 
vorderen  Tbeile  des  Baggcrlcahnes,  der  die  nülUgcn  Dampl^ 
maschinen  und  den  Waschapparat  iriljil,  befindet  sich  eine 


I  i-,:iinenarti^;i-  Oi  Hnung.  In  du  i  ist  an  Ketten  und 
1-  ulirungi  n  l  in  cylindcrfiimiiger  Schadit  lu  heben  und  Ml 
senken,  der  unten  eine  erweiterte  Arbeitskammer,  oben 
eine  Luftschleuse  trtgti  iw-  Arbeit  beim  Senken  mit  Pias- 
lult  gefüllt  wird  und  den  Arbeiter  anfnimmt.  Von  einer 
kr.,l  ii^  .Ulli  it,  <  ".■ntti'ii^;..i,iiun|M  fuhrt  ein  Kohr  duidl 
das  1  i.idi  der  Ailte.tsk.uiuu,  t  aLiI  deren  Bcxlen.  Der 
Arln-iter  hat  dafür  lu  sorgen,  ila.ss  der,  durch  einen  starken, 
von  oben  niedergeprcastcn  Waascrsttosn  gelockerte  Fluassand 
dem  Rohre  angefahrt  winl  um  darin  gehoben  n  ^ 
Oer  auf  das  Otdr  gchoiiene  Sand  geht  dnrdt 
Stcbtnmnnein.  Das  durdifalleade  Feine  enthllt  das  Gold. 
I  >|isr  -  «Ini  in  il,  r  W.i^>  li,  auf  einem  rund  50  m  langen 
Wege  davon  getrennt.  Da  der  lusssand  in  seinen  untersten, 
auf  festem  Felsen  lagernden  Schichten  am  goldhaltigsten  ist, 
ao  wird  die  Arbeil  nm  so  lohnender,  je  liefer  das  Caiamn 
in  den  Saud  cinsmkt.  \jtvA 


Verbesserung  der  Tunnelluft.   In  einem  langen  Tunnel 
I      :  'f  :.ua  wurden  durch  l'rofesMir  Mii.sso  mehrere  Vcr- 
f.ihri  n  untersucht,  um  die  Atbemluft  darin  durch  mitgeführte 
cnm|irimirte  loift  oiler  duidi  SancrstolT  zu  verbessern.  Bei 
dem  einen  Verfahren  liq^  ein  M^rin  von  Rühren  mit  oom- 
primirter  Lnft  unter  dem  Tender  der  Locomotiv«,  dessen 
!  Luftausslriimung  ,t,  n  Hauch  und  die  schädlichen  (lase  im 
j  Sinne  der  Hewcguri;,'  d,T<  Zuge»  heraustreibt   und  sie  so 
I  hindert,  die  Athemliil:  /u  \  <  rschicchtcm.    Bei  dem  zweiten 
'  Verfahren  wurde  dem  Herde  ein  Strom  von  Saucntoff 
zugeführt,  um  die  Vcrbrenmmg  su  bdclten  nnd  die  Randi> 
I  r/i  iigung  /u  vermindern.    Beide  Methoden  lieferten  be- 
friedigende  Eigeiniiace,   «loch  schien   die  entere  noch 
wirluamer  an  sein«  sIs  die  aweite.  b*««! 


BÜCHERSCHAU. 

Eingegangene  Neuigkeiten. 

I  At»Ajhrli(he  Itr«|«m:hung  brlüJl  licb  die  Rnlaction  vor ) 

fnhrhundrrt.  Ihn  nrunifhnte,  in  fiildnütm.  Mit  Bei- 
u.it;i  ti  M.ti  l'aul  Ankel,  I'aul  Bailkux,  I  t.uif  Hn»dl. 
Kri«.<dricb  Bencke  u-s.  w.  Hcrauag^.  ran  Karl  Werck- 
meister.  (In  7$  IJefcrgn.)  tiefenag  47  bis  $3.  Fol. 
<^  ^J3— 6tO  tt.  Tat.  369--4t4^  Berlin,  Pbolo- 
gra|>hi9die  Gesellsduft    Prell  der  Lieferung  1,50  M. 

Kitter.  C.  und  Kw.  H.  Ktibgaainen.  Die  Reblaus  und 
ihn  Ltbensweue.  DaigesteUt  auf  17  Tafehi  nebst  er- 
Ubesdem  Texte.  Fol  u.  gr.  S*.  3t  S.  n.  17  Tafdn. 
Berlin,  R.  Frie<lÜinder  \-  Sohn     Hrr-is  8  M. 

Gracti,  l'nif.  I>r.  f..     hnritr  Abrns  Jer  Elfktria'Mt. 

Mit  148  Abbiidgcn.  Zweite  verbfS'i<'rte  Auflage,  gr.  8*. 

(Vin,  190  S.)  Stuttgart.  J.  Ciigelhorn.  iVeis  geb.  J  M. 
Bürger,  Prof  Dr.  (»tto.    Keittn  einet  Xaturforuhert  im 

tiopiuh,'!  .S:,j\imti !l-a.     gr.   8°.     (VIII,  395  S.  u. 

4  Tabellen.)   t-cipiig.  Diciericb 'schc  Verlagriwichhaod- 

luqg.    Preis  geh.  ;,fo  VL,  geb.  9  M. 
ftrcichürf  für  die  I\iriser    Jt'rltausfteltung.  Angaben 

über    die   (  Irg.inisalion    und   Milth<f Hungen    Uber  die 

l  abrikm   der  Allgemcintn  f  liktrlflfHl  fififllirhaff  in 

Berlin.    yucr-Kol.    (24  S.) 
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Freycinota  Hypothese  über  die  Entstehung 
der  Asteroidenzone. 

Von  den  planetarischrn  KöqxTn.  wrU  lic  in 
unserem  .Sonnrnsysleni  zwis«  hen  Mars  und  Jupiter, 
d.  h.  in  den  iMiiferinni^fn  1.52  un<l  5.20  ^die 
Distanz.  Sonne  l-inlt — 1  m-seizi)  um  «lie  .S»nne 
krei.sen,  waren  bis  iS  +  S  nur  vier.  «  eres.  Pallas. 
Juno  und  V»'stH,  hekatuit,  .Seitdem  hat  di«>  Mnt- 
deckun^  «lieser  kleinen  Weltkt'tqier.  «ler  Astt-roiden 
oder  ..kleinen  I'laiii'len"  so  /u^eiionunen.  <lass 
die  /mM  der  Jn-kannli-n  Planetoiden  (bcMiiidi  rs 
gefördert  ilureh  di«'  |jh(>t(>Kra|tliisrh«'  IvnideckunKS- 
nielhcxle  in  den  letzten  Jahren)  der/.i'il  nahe  an 
500  her;mrei<ht.  ()hj{lei«h  die  Hahnen  dieser 
Himmelskörper,  was  «lie  JVihnexn-nlriiität.  «Ion 
Neixunffswinkel  K«')jen  die  l-kliplik  und  die  niitllen* 
Plntft-rnunff  \oii  der  .Sonne  anhelanut,  zieudiehe 
Verschiedenheit  «'iriander  zein«'n,  .so  lassi-n 

sich  «loeh  Rewisse  >.'emi'in^anie  Merknt.ile  an  «lieS4'n 
Bahtien  hervorhel)en,  wi-lclie  auf  einen  urspriin«- 
liehen  /usannuenliann  «ler  ganzen,  den  Weltraum 
zwischen  Mars  uiitl  Jupiter  austulK-nden  Zone  hin- 
deulen.  Olliers  hat  sehon  den  <iedanken  l>ei 
der  Kntd«n-kunn  «ler  ersu-ti  .Asteroiden  ausge- 
sprochen, ob  nicht  einzelne  der  kleinen  I'lan«-ten 
aus  der  Zertrünuneruntj  eines  grossen  <i«>stirnes 
hcr\orgegang«'n  sein  könnten.  In  «lem  Maasse, 
ab  mit  der  wach.sendcn  /-ahl  von  A.sl«'roiden  auch 

ij-JoU  1900. 


durch  die  Kechnunu  deren  Bahnen  bekannt 
wurden,  erkannte  man,  «lass  in  dem  lleore  der 
scheinbar  regellos  kreisenden  Planeten  gewisse 
auftälliKe  <  inippiruiiKen  herrschi-n,  die  den  (le- 
daiiken  an  einen  gemi'insamen  Ursj>runR  der 
ganzen  Zone  sehr  wahrscht'inlich  machen.  Solche 
statistische  I 'ntersuchun^en  «les  Materials  der 
Asteroitlerdialuieti  sin«l  namentlich  von  Kirk- 
Wf)od,  Parmenlier  u.  a.  vorgenommen  worden; 
dies«'lben  haben  nicht  mir  «mih'  bestimmte  An- 
häufung «ler  Asteroiden  in  «ewissen  Abslatideti 
der  .SonnenenlfernuiiK ,  entsprechend  i;ewissen 
livren  Stellen.  „Lücken"  «les  Systems  erkennen 
lassen,  sonileni  haben  auch,  besonders  durch  liie 
Arbeiten  von  (iylden,  Tisserand,  Callan- 
dreau  un«I  H.  A.  Newton,  zu  tlem  Schlüsse 
j;eführt,  «lass  bei  d«'r  (inippirunn  «Iit  kleinen 
l'laiu'ten  «lern  mächli){en  PhuH  teii  Jupiter  eine 
^ross«'  Kinwirkunp  7.U({efallen  sein  nuiss,  in«U'm 
«[ies«T  Planet  vermöue  seiner  überwiet;en«len 
Masse  be«leut»'n«le  Störungen  währen«!  des  Werde- 
procesM's  der  .\steroidenzone  ausj^eübt  uiul  so- 
wohl die  jetzt  vorhan«len«'n  „Lücken",  wie  das 
Ditleriren  «ler  Bahnebenen  «ler  kleinen  Planeten 
hervor>j«Tufen  hat. 

Uur«h  eiiu-  Hypothese,  die  ('.  de  Frey  einet 
«ler  Pari.ser  .\ka«lemic  der  Wissi-nschaften  linde 
.\pril  1900  vorpele;;!  hat,  ist  nun  dieW'ahrscheinlich- 
keit  bedeutend  tj;esteigert  worden,  ilass  in  der  Thal 
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die  Bildung  clor  Asteroiden  gruppenweise,  d.  h. 

!il  ciiiciii  citi/i'liicii  Krir|K'r  aus,  sotuicrti 
in  vi  rschietli'tu'n  Abslantlen  von  der  Sonne  vor 
üich  t^ceanp^cn  ist.  Bekanntlich  nimmt  die  von 
I  ,i[ila<  f  luiiiiiii(!oto  'llifijric  an,  d;iss 
S<jnnfnh)sU'ni  sich  aus  ciiiL-ni  KÜduMulfn  g.i.s- 
fortnigeti  Ccntralkörper  auf  die  \\  t'is<>  entnickcll 
li;i!ic,  (la<>  sich  von  dt-ni  rotirciidrii  <  i-nlralki<rjj»T 
mit  diT  /l  ii  l\iri;^i-  alij^clusl  li.ilti'n.  <li<'  sii  Ii 
schlicsslit  Ii  in  1,'iiri'nnt  von  rinandi-r  um  dii> 
Sonne  (dm  Ci  iiiralkiWper)  krcisond«'  Ma>M  ii  idie 
Plaiictfiii  auf!  i~t'  (i.  Auf  die  riustiu.-  I  xisU-nz 
ituK'liiT  Kiii'^'i'  <li-s  l'r-tdtli's  woisl.  wa>  du-  Aste- 
roiden anb<'laii;^t ,  dio  heute  noch  bemerkbare 
deutliche  (inip]iiTunK  und  das  Auftreten  von 
„Lücken"  in  di-ti  Abstanden  nach  der  Sdiuu-n- 
entfeinung  hin,  weiMiKleicli  die  ehemaligo  Sadi- 
l.'ij»!'  »Itin  li  v«T!«  hii'<It>tn»  SlörunK«'n  des  IMktunp;»- 
pi  I  ip  ,    uanii  iillu  !i    \c-iiii'''ar    ilrr  I'.uiwiikun^ 

tluich  den  JujjiUT,  wi-su-nüich  vcrunclcrt  worden 
sein  muss.    Schon  aus  den  früheren  statistischen 


l 'ntcisui  hunucii  tl.  r  AstcrDidmli 


■n  Hehl  her- 


vor, dass  der  yro.sslc  1  heil  der  Asleroitlcii  zwiMlu  ii 
die  mittleren  Kntfemuneen  2,0  und  3,15  von  der 
Sonne  (Sdime  Krdt —  il  c  inuisi  lil.isseti  ist  und 
«lass  j;e^eii  Mar.s  iiixl  |u]ii1er  hin  eiir/.eliie  auf- 
fällige leere  Su-Ilon  Vork<  iti itiien,  die  nielil  I  iit 
Planeloiili'U  bcset/t  sind.  I  rcvein«*t  hat  die 
bis  lüide  i8y8  bi kannten  428  Asteroiden  zur 
Untersuchung  herangezogen  und  nur  ihe  Pallas 
ihrer  extremen  ßahnneigung  wegen  (34**  42')  aus» 
geschlossen.  Zuerst  hat  er  alle  Dahnen  auf  ein 
nenieinsanies  A' «luiiin  :iini  und  auf  die  I'.heiie 
des  Sonneiiäquators  redueirl.  zeigt  sich,  dass 
die  Bahnen  um  eine  Haupteliene  gruppirt  sind, 
deri'ii  Neiifuns,'  /um  S< iiiiii'iiai|uat- r  •  uv.i  11"'  j-i' 
betragt.  Der  grüsste  Iheil  der  Asteroiden  ^390) 
steht  in  der  Sonnenentfemung  >,2  und  3,2  und 
die  iiiittlifi'  l''iilfenuiiiu  aliiT  ^si  etwa  2,766; 
benierkeiiswerilic  L  nregeiniu>.sigk<'iteii  in  diT  Zahl 
der  Asteroiden  sind  zwischen  2,7  —  2,8  und 
3,1 — 3,2  gegen  2,45  —  2,55  vorhaiuleii.  Haupt- 
saehlieh  aber  fallt  es  auf,  4lass  die  I' ahnen,  wi-nti 
man  tdc  naeh  uai d^,  nder  Neigutii:  d<  r  Uatm- 
ebeiii*ii  ordnet,  sii  h  in  drei  (.iru]iiM>n  theilen  laiwen: 
Neigung  l*hn(irn      mitlliTc  Dtotani 

o"    10*  257  -•7>7 

10"—  2o'  IÖ2  2,77  1 

20«-  30»  28  2,«  13 

!•'  I  i-  \  I  i  11  rt  iiiiiuiit  mm  Iii  -  Au<L;aii;^-[;uiiki  -einer  1  Iv- 
pülhese  an,  dciis  diesen  dreiüru|jpen  entsprechend 
einst  drei  Ringe  existirt  hätten,  deren  äussere  Mole- 
küle seluirller  Ulli!  cleii-ii  innere  laniTsaiuer  um 
die  Snniii;  rutirt.u:  iI  im'  Rini;e  hatten  sich  in 
/.ahlieii  he  Körper  autj:el.-i,  he  vom  Momente 
der  AuilÜMung  ab  nur  dmi  Ci  -,  !/.-  d,  r  Snmien- 
allraction  unterworfen  wük  n.  Üu-  IJalmexi  entti- 
citat  eines  solchen  Astt  i  i  liu  hängt  dann  von 
»einer  Knlleniung  von  der  Sonne  zur  Zeit  der 
Auflösung,  femer  von  der  Sonnenentfeniuug  ge- 


messim  auf  der  Acquatorcbene,  und  von  der 

Bilhnnciguni,'^  des  .Asteroiden  ^[ej:en  <leji  Snniieji- 
äquator  ab.  l-  rcycinet  .sucht  dann  euu  n  maUie- 
matischen  Ausdruck,  welcher  die  Excentridtät 
alihännit^  von  diesen  (irnsseti  darstellt,  wenn  man 
III  »eil  eine  Aiiiiahiiie  »liier  die  Tiefe,  in  wi'K  her 
.sieh  im  Kiiiue  die  sieh  aufleiseiiden  Partikel  be- 
funden haben,  macht.  Diese  l-:xeentricität  des 
siih  .ihlDseiuleii  Kinm's  nimmt,  bei  gleichbieiben- 
iler  Bahnneigung,  mit  jener  Tiefe  zu.  Die  mittlere 
l'_\centricität  der  Ikihn  wird  also  ungefähr  durch 
einen  mathematischen  AuiMlmck  darstellbar  sein, 
in  weK  heni  nur  die  N'ei^iint;  und  die  mutlmiaas.s- 
lichc  Dicke  des  Ringes  bekatmt  zu  sein  brauchen. 
Letztere  kann  man  obendrein  noch  eKminhen, 
wenn  ni.iii  gleiche  Kingdi(  ke  für  alle  drei  Ci nippen 
aiiniiinnt,  und  man  erhüt  so  drei  Ucdingungs- 
gleichungen,  die  gegenselttg  nur  von  der  Excen- 
trieilät  und  Halaii.r^L'niiL;  ril.liatiL;i  11  und  aus  denen 
man  cü.so  mit  beütiinniien  ^Vunahnien  über  Kx- 
cenlricitat  und  Neigung  des  einen  Ringes  die 
etitsprei  henden  Excentrieitäten  ntnl  Vi  i jungen  der 
beiden  anderen  Ringe  berechnen  kann.  .\u.s 
seiner  statistischen  Untersuchung  hatte  Freycinet 
für  die  erste  Grup|)e  (A.steroiden  mit  o"  bis  10" 
Neigung)  aber  gefumlen:  mittlen-  Xi-igung  7**  n', 
1  Aeiiitrieitat  0,133;  mittelst  der  erwähnten 
(iU  ichungi-n  hiidet  sieh  ilaiin  für  die  zweite  Gruppe 
(njilllere  .Neigung  14"  2')  die  vennuthliehe  l  !.\ten- 
tricität  o,  1 5,  für  die  dritte  (mittlere  Neigung  2  j"  58*) 
die  Excentridtät  0,19,  Diese  beiden  letzteren, 
theoretisch  erhaltenen  Zahlen  zdgen  eine  sehr 
lieinerkeiiswerthe  l 'eberinnslimmung  mit  den  Fx- 
cenlricitätsbelrägcn,  die  aus  der  statistischen 
Untersuchimg  der  Bahnen  folgen:  0,16  für  die 

iti-,  0,20  t'ür  die  (Irilii-  ("inqiiie.  l')iese  vnr- 
/.ügliche  He.slaligung  der  Theorie  durch  die  fac  ti- 
schen Verhältnisne  beweist  die  Richtigkeit  der 
( ileichungen;  let/.ter<'  erlaidn^n  aber  dann  auch 
eine  ungelulire  Scliiit/ung  tler  Dicke,  welche  jeder 
Ring  etwa  gehabt  haben  muss.  Mit  plausiblen 
Ami.ahnien  erlialt  Fn-veinel  für  (hese  Ringdicke 
den  Belr.ig  von  0,29  der  Distanz  Sonne — l'rde. 
Die  Gruppirung  der  .Xsteroidenbahnen  bedingt 
keineswegs  stricte  nur  drei  ehemalige  Ringe,  viel- 
mehr ist  Kreycinel  geneigt,  fünf  .wiche  Ringe 
anzunehmen,  zum  minde.sten  ist  ihre  Mehrheit 
schon  wegen  der  sehr  gering  cxcentriachen 
Bahnen  wahrscheinlich,  die  in  sehr  ungleichen  Ent- 
fernungen um  die  .Sonne  -ii  h  /eistreut  vorlinilmi. 

Freycinet  hat  noch  eine  andere  Probe  der 
Richtigkeit  seiner  Theorie  gemacht    Die  auf- 

kji-stellti-  Grunduleiehung  zeigt,  dass  für  einen 
King  näiier  zur  Sonne  ^bei  gleicher  Dicke  und 
Neigung  mit  den  anderen)  die  Bahnexi  entridtit 
g.-i'>s-i-i  ^^erli-•(l  iriuss,  mit  w aehsender  l'Jntfernung 
\oii  der  bonne  dagegen  abnimmt.  Die  mittlere 
I\ntfcmung  aller  Asteroiden  ist,  wie  schon  oben 
genannt,  2,766.  Nimmt  man  aUo  diese  Distanz 
für  die  liauptsphäre  an,  in  welcher  sich  die 
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Akteroiden  Kebildet  haben,  so  muss,  wenn  die 

Theorie  rithti^^  w  ir,  ln-i  Aniiiiliiiu-  lii.'i.vpii"lsv\<'isc 
zweier  Ringe  van  glcicltor  iJickc  und  >.oigung 
in  beiderseitig  gleicher  Entfonniiig  von  der  Haupt- 
spliärt-  (las  Resultat  fol^;l■Il,  dus^  man  für  iVw 
Aslerouli'ii  iiiiifrlialb  iKt  Spliare  <'iiic  urusscrc 
KxceDtricität  linden  muss  und  für  diejenigen 
ausserhalb  der  S])h.ire  eine  kleinere,  l'rey- 
cinel  nitiinit  demgeinäss  zwei  Rinne  von  ^jli  ulu  r 
Dicke  und  Neigung  an,  die  auf  beiden  >i  iii  n 
der  Spliäre  2,766  Distan/.  und  zwar  in  den  loit- 
femungen  0,236  und  0.23+  von  der  letzteren 
^'i'wesen  wari-n,  nncl  erliall  .1'-  r.;iliiii  \i  i-ntrii ität 
lhcorciiM:h  0,159  'ür  den  inneren,  o,tjti  für  den 
äusReren  Ring.   Dies  stimmt  game  mit  den  that- 

.säcliliiht  11  \'i  i!i,illi;isst'n,  ilii-  uns  das  Astcri lidni- 
.S}>len)  heute  darbietet,  deiui  tlie  uiiulere  hxceii- 
tridtät  der  as9  Axteroiden,  die  innerhalb  der 

DbtanX  2,7''<'  situin  sitid,  lu-träijt  0,1^9,  jene 
der  199  äusseren  Astenmlni  nur  0.133, 

Die  Hypothese  des  Akademikers  Freycinct 
ist,  wie  man  siilit.  in  ihrer  Ueweisliihrung  so 
fraitiiireiid.  dass  mau  ihr,  da  bei  allen  derartigen 


gestellt  (Meridioniü»:hnitt).  -Vom  Achiienpankte  Pf 

),'i'lii-    der   Ailis.  ii-'.ralil  /'  ;    ;,us:    ^r]n  Wr^  in 
i  Fulge  der  lirecliuti^eii  au  den  ein/ehiea  1  rennungs- 
fläcben  sei  /*,  /,  2,  3,  4,  5,  6        Drehen  wir 
'  die  I'  iffur  utn  /*,  P.,,  so  erhalten  wir  im  Ol  j«  <  i- 
raum  einen  Slrahlenkenel  mit  /',  als  Spil/c;  du- 
'  l'nidrchungstigur  enihali  «he  W'e^e  der  gebroi  he- 
nen  Strahlen,  so  dasü  im  Büdrauni  ein  Kegel 
mit       als  Spitze  auftritt.    Zunächst  bietet  sich 
nun  hier  die  Auf^- ai»',  die  /.nr  BUdencugung  in 
.  Pf    zusammenwirkende  Stralilcnmengc  zu  vor- 
'  gr^^ssem  und  damit  die  sehr  geringe  Helligk<>it 

des  Hildes  zu  vlei^iern.  I)a/u  i,'enii>,'t  es.  wiiin 
noch  ein  Strahl,  di*4$scn  Lnitritt»]tuukt  m  iUir 
Nähe  des  Randes  der  vordersten  Linsenfläche 
liegt  (KaiiilstraliVi,  if  iiau  r..\'h  /',  Iiiiiui'li-i'.<t  wird 
und  alle  amlereu  zwiselu  u  Ai  Iim-u-  uml  Kaud- 
strahl  verlatifondcn  Stnihlen  so  nahe  an  vorbei- 
ziehen, dass  sie  auf  einem  in  /',  aut':'  vleIltiMi 
Schirnie  tlas  punkLirtige  Hild  nii  ht  wrinuleut- 
liiin  n.  I  >as  Auge,  welelies  das  photiigraiihisi  he 
Uild  uubewatTitei  ansieht,  hat  aber  durchaus  den 
Kindruck  eines  scharfen  Uildpunklo« ,  wenn  das 
coamogoniflchen  Uttterauchungcn  nur  die  unge-  ,  IJchtocheibchcn,  welches  an  Stelle  des  gromelri- 

AUh  417. 


laliren  uiui  piau^^iLU  u  matia  snatisi  hen  Voraus- 
setzungen zu  (irurule  gelegt  Werde»  können, 
wahrticbcinlich  viele  Richtigkeit  beimessen  darf. 

•  [7144] 

Uebw  die  Construction  photOsn^pliiMdMir 

Objectivo. 

V»a  II  •'<■■>  S<  i>k»»i.i'.  H.  Scto'ini-lirrK.  1 
Mit  ttfben  AUwUhwcm.  I 

Nach    d.-n    />/<'/■!/,''>/,■<  ii    f'uUnu.--'.  .■  \  •  -r. 

(iauss  (Gültiu^en  i^^i)  werden  durch  lH'li<'liige 
centririe  Systeme  von  brechenden  Kugelflächen  | 

Punkte  der  optischen  Arhse  unr!  srhr  \\r])v^  .ui-- 
gedehnte  Objecte   in   uuiintt.  lli.ri-r   Ai  hx  ii;uila- 
wieder  punktfönnig   und    prtsjxclivisch    ähnlich  | 
abgebildet  durch  Strahlen,  deren  Winkel  mit  der 
oplisihcn  Achse  klein  snid  ( Achsenstrahh  riV  Die 
Aufgabe  der  praktischen  Ujitik  ist  es,  dun  h  (h< 
nähere   Bestimmung  der   Constanien   des  ab-  . 
bildenden  Systems  diese  sehr  engen  Grenzen  zu  | 
erweitern,  je  nach  dem  besonderi'ti  Zwecke  des 
Instrvnnenta.  Wir  wollen  sie  hier  für  den  Fall  l 
des  pholographischen  Objectivs  näher  ins  Auge  | 
fassen. 

In  Abbildung  417  sei  cio  die  optische  Achse 
enthalieoder  Schnitt  durch  das  Objectiv  dar-  > 


sehen  Punktes  auluai,  nicht  nieh:  aU  o.i  min 
Radius  besit/t.  1  )ie  S»  h«Mier^|^it.  dir >,  (  .  nection 
des  Objectivs,  welche  man  die  sphärische  nennt, 
herbeizufüliren.  wächst  nalurnem;iss  mit  der 
OetTiiuii;;  dis  eintretenden  Strahlenkegcis,  also 
mit  der  Lichtstarke;  es  soll  noch  der  Weg  an- 
gedeutet werden,  wie  sie  überhaupt  gelingt 

In  Allbildung  418  ist  als  1  ypus  der  posi- 
tiven Linsen  eine  bicunvexc,  in  Abbildung  419 
für  die  negativen  eine  biconcarc  gewählt,  und 
beiden  l  iii  Ach^-nslrahl ,  di  vscu  Weg 
/"i  A  B  P^  ist.  mid  ein  Kan.lsiralil  /',  .J'  //*  /'/ 
gezeichnet.  Die  Abluldunnen  lassen  ilas  ver- 
si  hiedetu"  \'eihalten  iler  ]i<)sitiven  und  negativeil 
Linsen  erkennen:  b«i  Abbiklung  +1«  Wi  ichi  der 
Weg  des  Randstrahles  im  Bildraum  {B*  /'.'<  <  >ti 
B'  P^  im  cntgegengesetzteo  Sinne  wie  bei  Ab- 
bildung 41g  ab,  wie  die  Pfeile  andeuten,  so  dass 
durch  die  (  «imbinatiun  b»-i<l>'r  Linsenarteti  die 
eutgcgcugeselzten  Dreliungeu  aufgehoben  werden 
können.  Ks  gelingt  dies  z,  B„  ohne  dass  die 
optisch«-  Tk  s.taitiiiwirkung  o  wird,  gleichzeitig 
mit  def  chromatischen  ( orrcction,  wie  wir  vor» 
greifend  bemerken  wolkm,  durch  die  Zusanuncn- 

Stellung  einer  positi\  en  ( 'row!ii;l.i^!iiise  nirdriger 
Urechuiig  iiiil  einer  negativen  Miiitülasliiise  höherer 
Brechung. 

43* 
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Sehr  vir!  schwieriger  geictafton  sich  die  Ver-  |  Linie  zu  im  fnagittalschnitt    Das  heim  Eintritt 

liällnls^i-  bei  (liT  AbhiUlutii;  i-iiii-s  Punktes  ausser-  !  ke^elOirmi^e  Slralileiibüiidel  ist  alsd.iini  im  Rilit- 

ha]b  der  optischen  Achse.    Während  bei  dem  1  räume  so  dclormirt,  dass  jeder  Strahl  die  l>eidcn 

Achscnponltte       nur  die  in  einem  Sdtnttte  |  kurxen  Linien  schneidet  und  im  übrigen  wind- 

\  niiiifi-iulen  Strah!<'ii    zwci-kniä-^sip   zu   dirijjiren  ^«titif  /iini  Il.iiijit^lr.ilil  verläuft,    /"wird  alsn  in 

waren,  weil  al.vlanti  wegen  der  .Symmetrie  des  1  diesiin    l  alle    .solbsl   durch   die  sehr  tlünneii 

Strahlenverlaufes  und  des  Instrumentes  um  die  |  Strahlenbündel  nicht  mehr  punktfSnnifahliefaiildet. 

Aeli^e    Jierum   dic  k'«''* ''>'   forrection    für   alle  sondern  /n  zwei  kurziMi  I. inten  (Brei!ii!ini''nt  ,in>- 

Slrahlen  erreicht  war,  hi»rt  die  Symmetrie  sofort  einanderge/.errt ,    welche    .senkreehl   zu  euiander 

auf.  wenn  die  Strahlen  von  einem  Objectpunkte  |  im  Metidionalachnitt  und  im  Sagittabdinitt  an 

Akb.4iS. 


ausscrhall)  ih-r  Arhse  aus>,'elien.  Hu  r  treten  die 
unter  dem  Namen  Asti^atismus  bekannten  Kr- 
scheinun^eii  auf. 

Wir  betrachten  (Abh.  420  imd  421)  im 
Meridioiialsi  Imitt  einen  Strahl  (Hauptstrahl),  der 
von  P  auspellt  und  den  Weg  PA...  BC  nimmt 
In  dtuisellieii  Sihnitte  verlaufe  (A!ib.  420),  dem 
erste»  nalic  benachbart,  ein  zweiter  .Strahl  von  P 
aus.  Kr  verlässt  diese  Ebene,  die  stets  auch 
das  I-ünfallsloth  enthält,  nidit,  lind  nimmt  den 
We«  /'.«'...//'/';;  /J  ist  (im  Bildraum)  sein 
.S  lunttpunkt  mit  dem  Hauptstrahl.  Jet/.t  legen 
wir  dun  Ii  /'.f  senkrei  lit  zum  .\leridi<.nals<  linitt 
eine  zweite  l-.bene,  die  .Sa^ittalebene,  und  be- 
trachten in  ihr  den  Strahl,  welcher  sehr  nahe 


zwei  ^elroiiiiteii  Punkten  des  ^'obfodienen  Hailplp 
Strahles,  .den  Urennpunkten,  liegen. 

Wir  nehn>en  jetzt  als  Object  eine  im  Meri- 
dionals«  hriitt  liegende  gerade  Linie  an,  etwa  eine 
Senkreihte  von  P  zur  optischen  Achse  (Ab- 
bildung 422),  und  denken  sio  ims  punktweise 
durch  dünne  Mündet  abgebildet,  deren  Haii{>t- 
strahlcn  im  Meridionalschnitt«  stetig  in  einander 
übergehen.  Dann  wird  jeder  Punkt  der  Geraden, 
,ius>-i'f  di-ni  .\(  hsetipunkte  selbst,  zu  zwei  Hrenii- 
linien  auseinaudergezogon,  vt>ii  welchen  .sich  die 
im  Meridionalschnitte  befindlichen  zu  einer  zu- 
saintiienhannenden  Linie  an  einamler  reihen 
{F^F^,..),    wal»rend  bei    den  fortwährend 

wechselnden  Sagittabchoitten  —  die  in  liegen- 


dem  I  lau[itstralil  verlauft  l  Abb.  421).  Wie  die 
malhemati.sche  I  titersnchung  ergebt,  bleibt  dieser 
bis  auf  zu  vemarlilas^iL;eiide  Abweu  huiigeii  in  di-n 
Sagittalebcneii,  die  duri  h  dii'  Wege  des  Haupt- 
strahlos  im  Objcctiv  gelegt  werden,  und  schneidet 
im  Hitdraom«  den  Hauptstrahl  in  fPA'.. .  IfF.). 
t'ni  uns  eine  Vot>ti-lltim;  von  dem  N'erlanfe  der 
anderen  .Strahlen  zu  machen,  welche  auf  dem 
Mantel  eine»  sehr  dünnen  Kegels  mit  der  .Spitze  P 
um  d.  n  H.iii;.:-.ti,i!il  /'.l  herum  lii  L;-'ti.  zi.  hen 
wir.  s»  akrecht  zu  HC,  in  /j  eine  kurze  Ijnie  .\y  | 
im  Meridionalschnitt.  und  in  /j  eme  ebensolche  j 


den  sich  parallel  st  hiehten.  Wegen  der  linien- 
artigen, also  viel  stärki-ren  (\ineeiitration  der 
Helligkeit  auf  F.,F^...  wird  vom  Auge  F^F^.,. 
als  Hild  der  ( »bjcctgcraden  aufgefassi  werden. 
Liegt  aber  (Abb.  4S3)  die  abzubildende  Gerade 
in  einem  Sagittalschnitte  durch  P  und  bilden  wir 
>ii.'  I  in,',  Inen  Punkte  durch  Bündel  ab,  deren 
Hauptstrahiun  in  den  Mcridionalachnitteu  hegen 
und  somit  «Hedenim  stetig  in  einander  über* 

gi  lieii,  ><i  iTi^i  11  >i.  Ii  im  Hildraum  die-^ninl  <lie 
»agittulen  iircnnlinieu  zu  euter  fortlaufenden 
Curve  an  emander  (/|         . . .),  während  die 


Digitized  by  Google 


M  563. 


UkbER  du  CONSl'KUCTION  PHOTOGRAFHISCHEK  ObJBCTIVB. 


677 


meridionaleo   sich   neben   einander   sdiiditen  I  Weil  in  Folge  dessen  die  Helligkett  des  Bildes 

(Aj/j...).     Das   Au(;e   hat   ilrti    I-indruik   des  nath  dmi  R.iiulc  zu  iiaturgitnjss  ^'iTinmr  «ird, 

Hildes  in       /■[...    Stt-Ilcu    wir    ilie    opti.sche  )  so  ist  aucli  ächon  aus  dicj>ein  (ifunde  auf  die 

Adise  horizontal,  so  können  wir  siusunmenfassend  |  xphirische  Conrectioo  aunerhalbder  Aduewesentp 

saticn:    Die  Bilder  von  vor1i(  ali-n  und  horizon-  lieh  zu  achtr  ii,  datnit  die  Udltahnahme  lugsam 

lalcn  Geraden,  wt-lchc  sicli  in  di-nisflbou  l^inkli-  /'  und  stciij;  eintrete. 

schneiden,  ersthuincn  an  \(  r.si  hu  <li  nen  Orten.  In  den  Abbildungea  422  und  423  sind  die 

Hier  IHKt  «eUt  die  astigniatitiche  (^orreetion  ein,  tirii  Geraden  eiitspredienden  Bildlinien  K'-krümml 

ihre  Angabe  ist  et,  die  Kennpunkte      und  /j  .  gezeiclinet.   In  der  That  liefert  jede  Einzelliiuc 

nun  ZtiMnwnenfalleo  xu  bringen.                    |  geivuininte  Bilder  von   geraden  Linien:  die 


Boi  der  I-XiihIiiüi:  des  ersten  Ana.stiBrtnatfti 
durch  Rudolph  < Jena)  ist  die  zur  Herstellung 
eine»  sowohl  sphärisch  wie  auch  asiiL;tnati.<^''h  corri- 
girten,  aua  zwei  verkitteten  ll  ilfton  bestehenden 
Objcctivs  zu  erfüllende  Bedin^'iin^,'  angegeben 
wonliTi.  Wir  denken  uns  jcrU-  HaMte  im  ein- 
fachsten i*'allc  aus  einer  positiven  und  einer  nega- 
tiven linse  zusammengesetzt;  dann  muss  in  der 
i-incii  ilrr  IVr,  |iun),'siinli-\  <li  s  Ill■^^ativl•n  'I  lii-ils 
grösser  als  der  des  jM)siliven  sein,  in  der 
anderen  das  Umgekehrte  stattfinden.  Auf  diesem 
rrincip  biTulifit.  in  n:anni»;fadier  Variation,  die 
ana.stiKniatis<  Ir-ii  instrunionle. 

Natürlich  kunnnen  auch  für  Punkte  ausser* 
halb  der  Achse  nicht  die  bisher  angenommenen 


I'bnun«  des  Bildfeldes  ist  eine  weitere  Auf- 
gabe für  das  (^bjectiv.  Sie  ist  von  der  Auf- 
hebung der  astigmatiachen  IMerenz  praktisch 
untrennbar,  so  daits  man  von  der  astigmatischen 
Bild-Ebnung  spricht.  Als  ein  wesentliches  Hülfs- 
initlel  treten  hierbei  auch  die  l.insendicken  und 
die  LufUibständc  auf.  iünc  absolute  {geometrische) 
Kbnung  des  Bildfeldes  lässt  sich  nicht  erreichen, 

es  f^i  iiügl  aber  die  praktische  (physikalische),  bei 
welcher  für  das  Auge  die  Bildtläche  mit  der 
Ebene  susammenfällt  Die  modernen  Anastigmate 

werden  dieser  Forderun);  in  grösserem  oder  ge- 
riiifreri'in  l'infanfje  j^erecht. 

Die  sphärische  (  orrectitiii  in  und  ausser  der 
Aclue  imd  die  anastigmatiache  Bildfeld- l^bnimg 


sehr  dünnen  Strahlenlmndel ,  sondern  weit  ge- 
öfibete  für  die  Abbildung  iu  Betracht.  Also  auch 
ausserhalb  der  Achse  muss  die  sphärische  Cor- 

rectiüii  ei/ieU  sein,  suiisl  /.eigen  die  Bildpunkle 
nebeiartigc  Verschwunmieuhcit,  welche  einein 
Kometenschweif  nicht  unihnlich  aussieht  (Koma). 
Zu  bemerken  ist  dabei,  (la>s  die  Oi-ITimng  der 
abbildenden  Strablenkegel  uui  su  kieüicr  wird, 
je  mehr  sidi  der  Objectponkt  von  der  Achse 
entfernt,  weil  die  schief  auffallenden  Bünde!  vor 
dem  Austritt  in  den  Uildraum  an  den  Liiiüen- 
rändem  mehr  und  mehr  abgeblNidet  werd^ 


sind  also  nothwendig,  um  den  Objectrauni  colli- 
near  im  Bildnumi  abzubilden,  wobei  Punkte, 
gerade  Linien  und  Ebenen  in  li«idcn  Räumen 

,  sieb    eiiuleutii;    ents]  ii  ei  Iien ,    /uii.uiist  allerdings 

noch  für  diu  Abbildung  durch  einfarbiges  licht. 
Die  Fhot(^n«phie  vertangt  aber  auch  die  per- 

I  spcilivisihe  Aehnlichkeit  von  Dhjeet  und  Bild; 
I  das  Dikl  soll  frei  von  Verzeichnung  sein.  Diese 
Fordertmg  der  Orthoskopie  ist  ntm  bei  den  sym> 

'  nietriscbeii  Objeetiven,  welch''  aii^  ".v.'i  irleirhen, 
I  Wie  Bdd  und  Spiegelbild  gestellten  fialJten  be- 

j  stehen,  für  die  Praxis  von  selbst  erlullt  Diese 
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ObjecUve  besitzen  nämlich  zwei  annähernd  feste, 

tfim  R4-onn'iris(  hon  Xlittflpunktc  dos  Instruniciiti-s 
symnietrijich  licgüude  i'uuktc,  von  welchüu  aus 
Object  und  Bild  unter  pleichen  Winkeln  erscheinen. 
IV'i  (Im  un-\iiinn  trisrlirii  <  »»ji-i  iivi-ii  tnu-s  ita- 
)(cgcn,  wv.siuilich  niil  liülto  der  JJti.si'ndicki'ii 
und  r.uftabstunde,  so  corrif^irt  werden,  dass  in 
tliTsclluTi  Hildcliciic  aussi'rlialh  di-r  Ai  l>^c  über- 
all dieselbe  X'ernro.-sserung  vorh.iiiden  i.sl,  wu;  in 
der  Achse  selbst   Wenn  nun  aber  eigentlich 


muss  die  optische  Wirkung  des  positiren  Thei!« 

die  des  ru'^'ativeii  überwiesen.  Bis  zu  iler  Vr- 
lindung  der  neuen  Glasarten  durch  Abbe  (Jena) 
waren  aber  geringe  zerstreuende  Kraft  mit  geringem 
Hrci  hunus\  iTTii.  ■i.'.  n  in  den  vorliandem-n  ("rrtwu- 
glä.seni,  tiulte  DisperMuii  mit  hohem  ikechungs- 
index  in  den  Flintffläsem  gepaart  Mit  solchen 
(T!;:-i  rii  war  die  oben  aii);<-nebene  Fordcruni;  zur 
Aut  lu-bung  des  Astigiiiati.smus:  doss  in  der  einen 
der  bnden  Hälfken  der  Brechungaiodex  der  posi- 


Abb.  4at. 


rocht  Ebenen,  sondern  körperliche  Objetie  auf 

der  eVieneti  l''l:i.iM-  pfi«  tnijrapliisi  li  .ibi;ebild<'l 
werden,  so  wird  dies  dadurch  moglieh,  dass  bei 
irnisseren  Ohjcctcntfemungen  die  KinKldlungs- 

diflen  n/eii  der  Bildebenen  sehr  ^jeriiiL;  werden, 
so  dass  ein  nach  der  l  it-fe  hin  aiisuedehntes 
Object  auf  i-iner  und  dersi  Iben  Mu  iie  scharf 
«nieheitien  kann.  Die  „  l  iele  des  Uilih-s'*  nimmt 
zu,  je  ^'eriiiuer  die  I-iehlstärke  de.s  Ohjeilivs  isl, 
bei  deiMM-lben  (i)ije(tiv  alsD,  je  mehr  man  ab- 
blendet Je  nach  der  Itildgrötisc,  welche  man 
haben  will,  muss  dann  die  Brennn'eitc  des  Ohjertivs 
gewählt  wi  iili  ii:  die  in  den  \'ei/ei(  hinssiMi  an- 
gegebeneil i'laiteiigrösseu  sind  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  richtige  malerische  Perspective  be- 
stimmt 


tiven  Ijnse  höher  sein  müsse  als  der  der  nen;»- 

tiven.  nii  1 1  /n  i  rliilleti,  wenn  sie  irl'  ii 'i/'^i"'? 
aehroniaiisch  sein  sollte,  denn  die  Achrornasie 
verlangt  ja,  dass  der  positive  Thcii  der  linsen- 
liälfle  aus  Crown^'las,  der  neritive  aus  Flinlglas 
lii'stelit.  I  rsi  iiureh  die  uriieii  <  1 1  lU ufjlaser  mit 
hoher  und  die  Hintgläser  mil  im  iliiK'er  Itrechcnder 
Kraft  ist  es  m<>gli4-h  gew«irden,  «leieh/.eitig  den 
Farbenfehler  und  <len  AsliKiiialismus  autziihebeo, 
Ist  das  Objeeliv  dann  aehroniatisch,  so  V\v\^  dos 
photographisclie  Bild  an  deinsdbeu  ürtc,  wie 
das  sichtbare,  welches  eingestellt  worden  ist,  die 
,.I-~OLiisdiffcren/"  i-l  kuIl'i  In 'iH  ii. 

Damit  isl  die  Reihe  der  aiuiistrebendcn  Cor- 
rcctioDcn  im  wesentlidwn  abgeschloaseo.  l'n- 
möglich  ist  es,  alle  Higcinschaftcn  in  gleich 


Abb. 


Ks  bleibt  für  die  Construction  der  photo-  | 

uraphiseheii   f  Hijertive   noi  h  «  ine   s<'lir  wiclitige 
Aufgabe,  die  bisher  nur  gelegeiUlich  gestreift  . 
worden  ist,  Obripr.  die  Aufhebuni;  des  Farben-  I 
fehlers-  (  AeViiviniasieV    Dureh  fli^  prisitivcti  I  iiiseii 
wird  diT  violette  Theil  de.s  Sjieetrutns  gegen  den 
rothen  cntgegcngesclÄl  gedreht,  wie  durch  die 
negativen.    Daher  ■iirid,  um  .Arliroiu  isie  bei  einer 
positiven  < iesammtwirkung  zu  erhallen,  .sthwaih 
z<  r>treuende  Positivlins(>n  mit  stark  /ei streuenden  1 
Negaiivliii-sen,  also  positive  Crowiigla.slinseii  mit 
negativen  Flintgiaslituien,  zu  combinireii.  Natürlicii 


hoher  Voltendung  dem  Objectiv  zu  gehen:  grofwe 

1  i<  htstärke  und  anstiedehntes  1  iesielitsleld  sind 
entgegengesetzte  l'ole;  mit  einem  lichtstarken 
Portraitobjectiv  kann  man  nicht  Landschafis- 
aiifnahinen  oiier  areleteiitoinsi  he  Inneiiaufnnhineii, 
mit  einem  Weitwiiikeiobjeetiv  keine  Moment- 
aufnahmen machen.  Dazwi.schcn  aber  giebt  es 
liislniinente.  wcKhe  in  Hesehrankung  sowohl  der 
l.niilstarke  wie  des  Bildfeldes  sieh  dem  Typus 
der  Universalinstruiiiente  annähern.  Die  An- 
a.stigmate.  die  Satzana.stigmate  und  das  Planar 
von  Zei.ss,  der  Doppelanastigmat  von  (lörz, 
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dasCollincar  von  VoiRtländcr,  der Orthostigtnal 
von  Steinheil,  die  Cooke  Icrus  u.  a.  sind  Ohjoctivi-, 
welche  in  urosM-r  ManniKfaltinki-il  der  Form  uiul 
in  sehr  weitem  Umfange  den  oben  angeführten 
lU'dinf^un^eii  für  das  Zui^tandekommen  eines  fluten 
Bildes  nerecht  werden.  Scliwierig  ist  es,  alle 
nolhwendig  bleihenden  Fehlorreste  bis  zur  Un- 
nierklichkeit  zu  verkleinern:  „die  Linsen  sind 
widerhaariKe  (iebilde",  sa^t  Petzwal.  Zur  Zeit 
scheint  ein  Abscliluss  auf  <leni  (iebii  te  der  con- 
stnicliven  photot»raphi.s«  hen  (Jptik  erreiihl  zu 
sein;  der  weilereti  \'erniehrun>;  der  Anzahl  <ler 
l.in.son  .stehen  »lie  starke  Verminderung  der  I  lellih'- 
keit  durch 
kelle.xion  und 
die  .störend 
auftretenden 
l<efle.\ionsbil- 
der  entge^'n. 
Vielleicht  Wiar- 
den wir  ni>ch 
ein  gut  Stück 
wi'iter  geführt, 
wenn  anstatt 
Kugelfliichen. 
welche  die 
l  echnik  heute 

für  l.in.sen 
allein  benutzt 
und    für  die 
Massi-n- 

fabrikatiun 
auch  allein  be 


Die  WelUiBClcllunc  in  Paris.    Drr  KIrinp  KuRitpaUu. 


nutzen  kann,  Flächen  von  anderen  lügenscliaften 
hergestellt  wenien  können.  I7«w3 


Pariser  Weltausstollungsbriofo. 

Von  l'rotoMor  Ur.  Ü  1 1  o  N.  Will. 

in. 

Mit  vtrr  .VbblMiingi-n, 

Wenn  die  diesjährige  l'ari.ser  Au-sstellung  zu 
Knde  sein  uii<!  wieder  in  dips,  I  einewan<l,  Holz- 
latten und  Ivisenschienen  zerfallen  wird,  aas  denen 
.sie  wie  die  Königssi  hlosser  in  den  Märchen  auf 
ein  Zauberwort  hin  emporwuchs,  dann  wird  sie, 
wie  alle  früheren,  ein  sichtbari's  Zeichen  ihrer 
Kxistenz  zurückla.ssen.  Uicses  /eichen  wird  an 
derselben  Stelle  stehen,  welche  früher  von  dem 
Glaspala-ste  der  Aus.siellungen  von  iKso  und  1807 
eingenommen  wurde,  und  wird  derisenjen  Zwecken 
dienen,  wie  dieser,  nämlich  der  Pflege  der  Kuilsi. 
Der  Tausch  ist  kein  übler.  \)n.  wo  einst  ein 
stylloser  grauer  Hau  aus  (ilas  und  Fisen  sich 
aufthürmte,  der  der  Prachtslrasse  der  (  hanips 
Flysee.s  wahrlich  nicht  zur  Zierde  gereichte,  stehen 
jetzt  zwei  wundervolle  Palä.ste,  und  zwischen 
ihnen  führt  eine  breite  Strasse  zu  der  neuen 
Brücke  Alexander  III. 


Die  grossen  Baumeister,  welche  da.s' heutige 
Paris  gesdiaffen  haben,  vor  allen  der  berühmte 
liausmaiiii,  haben  in  nichts  grö.ssere  Meisler- 
schaft bewiesen,  als  in  der  Art  und  Weise,  wie 
sie  in  das  Slrassengewirr  tles  alten  Paris  ]ifi-il- 
gerade  Avenuen  mit  monumentalen  tnilpunkteii 
zu  si  hneiden  verstanden.  Der  wundervolle  Durch- 
blick vom  Are  de  Triomphe  bis  nach  den  Tiärten 
des  l.ouvre,  v<im  Vendömeplatz  nach  der  ( )i>er, 
vom  Palais  Bourbon  nach  der  Madeleine  sind 
keineswegs  die  einzigen  iU-ispiele  für  diese  Kunst 
<ies  I'irbauetis  einer  neuen  (jros.ssladt  in  eim-r 
allen.     In    entli'g«'tieren   .Strassen   taucht  nirhi 

seilen  ein  wun- 
dervolles Itau- 
werk  am  l'!nde 
i-iner  laii^fii 
.'^tras.senlhiclit 
empor  und 
wirkt  selbst 
auf  den,  der 
Paris  längst 
kennt,  immer 
«icihr  über- 
raschend — 
wer  ist  nicht 
schon  in  einer 
der  Strassen 
d«'s  !s|.  l  azare- 
X'iertrls  er- 
staunt stellen 

geblielK'n, 
wenn  ]>l<">tzli<'h 
die  Kirclie  Sacre  Tocur  vor  ihm  emporstieg,  «le 
der  Zauberpalast  auf  einem  Doresclien  Bikle.*' 
Diese  schöne  Kunst,  wunderbare  Durchblicke 
ZU  .scliaffen,  ist  auch  den  Baumeistern  des  heu- 
tigen Paris  geblieben,  und  die  Ausstellung  hat 
ihnen  mehrfach  (ielegenheit  gegelien,  dieselbe 
zu  bewähren.  Wer  das  Grand  Palais  und  das 
Petit  Palais  zum  ersten  Male  sieht,  der  wird 
sich  erstaunt  fragen,  weshalb  diese  prächtigen 
Bauwerke  und  die  zwischen  ihiu-n  vcriaufentle 
m<inuineiitale  Sirasse  schief  gegen  die  ('hainps 
Flysees  gi-slellt  wonlen  sind?  .Sowie  man  aber 
zwischen  den  lieiden  Fa^aden  der  Palais  st^-lit, 
erkennt  man  alsbalil  den  Grund  dieser  eigen- 
artigen Anordnung,  denn  dann  steigt  jeiis«nts  des 
[•"lusses  und  am  l-  tide  dieser  gro.ssen  .Strasse  <ler 
Invalidendom  mit  seiner  prachtvollen  Kuj)pel 
vor  uns  auf  und  .schlie.sst  in  würiligster  \\  eise 
das  grosse  Bild,  welches  unserem  Auge  sich 
darbietet 

Die  beiden  Palais  selbst  sind  lierrliche  Bau- 
werke in  einem  Styl,  den  der  durch  .Sichkenntniss 
nicht  gestörte  Beschauer  noch  am  ehesten  zur 
Reiiaiss;u>ce  rechnen  wird,  wenngleich  Anklänge 
an  die  .\ntike  ebensowenig  fehlen,  wie  B<'wei>e 
dafür,  das.s  die  Architekten  gelegentliLh  ganz 
und  gar  ihre  eijjenen  Wegtr  gegangen  sind.  Diis 
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KU'inc  Palais  (wi-lihfS  übri|;cii.s  »'in  Bauwerk  vot» 
si'lir  ri"s|«-ctalil«'r  Grosso  i.st)  rriiinort  mit  mmiuii 
zierlithcri'ti  Foriiicn,  inil  soiiiom  halbkroislöniiigcri 
Säulenhof  fast  an  eint*  niiliki-  \'illa,  das  Gross«; 
Palais  ist  in  s<-iin'n  >;i'\vi(lli>;i  ti  Fi>riiu'n  so  niaass- 
voll,  (lass  die  KifSfnliafti.i;k«-it  soinor  Aluncssuiigon 
dem  HoschautT  zunädist  kaum  ymw  IV-wusstsdn 
kommt.  Itrst  uvtin  wir  im  Innern  sind  und  in 
tliMn  nfwalti^on  l.ichlliof  den  It  i«  hlfn  l  'litr  Itc- 
nii-rkiMi,  der,  ähnlich  wif  in  t-im-r  Halinlmtshallf, 
um  di»'  weiter  entfernten  (ie^etislaeide  tiinimert, 
begreifen   wir,    wie  kolossal  die  Abinessung(>n 


Der  .Vnhiti'kt  oder  lnK»'nieur  vom  Fach  wird 
vielleicht  mit  kritis«^herem  Blicke  tliese  Bauten 
lietrachlen  und  hier  und  dort  etwas  auszu.sel/en 
linden  —  mir,  tieni  Laien,  erscheint  nanientliih 
das  Grand  Palais  als  ein  wahres  Wunderwerk 
der  modernen  Baukunst,  denn  es  erfüllt  seinen 
/.weck,  als  Ausstelluiiusi;ebäude  zu  dienen,  in 
<ler  vollkommensten  Weise,  es  ist  überall  gross 
inxl  edel  in  »K-r  l-onn  und  es  liis.st  weder  im 
ganzen  noch  in  irnen«!  einem  Detail  erkennen, 
ila>s  sein  Ivrbauer  nül  Schwierigkeiten  zu 
|ifen    hatte    —     und    doch    müs.sen  ganz 


Abi».  115. 


Uiv  Wi-1t.iu»u-Uu»g  in  l'Mn     IVi  Ciiuw  Kiiii»t|>.il,ut 


dieses  Baues  sind.  iJami  sehen  wir  auch  zu 
unserem  Fr>launen,  wie  geschickt  sich  hier  die 
.\rchitektur  und  die  Ingetiieurkunst  gegenseitig 
in  die  Haixle  gearluitei  haben.  Dieser  Bau, 
der  sicli  nach  aus>en  hiti  als  ein  Steiidiau 
reprä-ventirt,  erscheint  im  Innern  als  ein  luftiges 
Gewebe  aus  Stahl  und  (ilas  —  eine  ungeheure 
Kuppel  überspannt  den  weiten  Innenrautn,  in 
Wflchem  Hunderte  un<l  aber  lIumiiTle  von  br- 
zeugnissen  der  Bililhauerei  Aulsielluim  gefunden 
haben.  Auf  allen  Seiten  und  in  zwei  .Stitck- 
werken  wird  dieser  l  ichthof  eingeschlossen  von 
langen  Fluchten  vorlretTlich  beleuchteter  Sale,  in 
Welchen  »lie  Werke  der  Malerei  untergebracht  sind. 


ausserord«'ntIiche  Schwierigkeiten  vorhanden  ge- 
wesen sein. 

Wer  sich  von  früheren  Besui  hen  in  Paris  der 
unsclii>nen  und  unbeholfenen  J.osung  erinnert, 
wi'iche  g<>nau  «las  gleiche  Pnibleni  .ui  genau  der 
irleichen  .Stelle  durch  die  l-lrbauuiig  des  alten, 
jetzt  verschwundenen  .\usstellungspalasles  in  der 
.Mitte  (h'S  neunzehnten  Jahrhmulerts  gefunden 
hatte,  der  wird  in  den  jetzt  ilaselbsl  vorliandeiien 
beiden  I'alais  den  ailerglänzemlsten  Beweis  für 
de«  ungeheuren  l'ort.schritt  .sehen,  welchen  die 
Bau-  und  die  Ingenieurkunst  in  weniger  als  einem 
halben  Jahrlumdert  gemacht  haben.  In  dieser 
Ilinsiiht  .sind  die  beiden  Palais  die  tp'os.siirtigsteti 
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AusstclIuiiKsobji't  te  auf  der  Wdtaussti-llutig  von 
1900. 

Was  nun  den  Inhalt  der  beiden  fn-bäude 
anbelangt ,  so  ist  urspninKlieh  das  Petit  Palais 
für  eine  retrospective,  das  Grand  Palais  für  eine 
moderne  Kuiistausslellun);  l>ostininit  >{e«esen. 
Aber  das  Petit  Palais  erwies  sidi  als  zu  klein, 
das  Grand  Palais  als  zu  «ross  für  seinen  /werk. 
So  ist  denn  ein  grosser  iheil  der  älteren  Kunst 
ebenfalls  in  den  Räumen  des  Grand  Palais  unter- 
f;ebracht  worden,  und  ich  jjestehe,  dass  >;era«lc 
die  Säle  iiüt  den  ältercti  Genialdeu  für  mich  /u 


miuscii  oder  solche,  denen  die   Kunst  uleich- 
gülti«  ist,  in  Kenner  oder  solche,  welche  die 
Werke  der  Kunst  zerpflücken  und  bekritteln,  und 
endlich  in  Sihwärnier  o«ler  solche,  denen  die 
I  Kunst  zum   Herzen  spricht    Zu  den  letzteren 
1  rechne  ich  mich  selbst    Ich  kann  aus  der  Be- 
trachtung    eines    Kunstwerkes     tieleti  (ienuss 
;  schöpfen,  aber  ich  wüsste  nicht,  wie  ich  diesen 
Genuss  auf  Andere  <lurcli  Worte  übertrafen  sollte. 
Die  Kritik  aber  überlasse  ich  Rerne  den  Kritikern. 

Die  breite  Stntsse,  wi-lche  sich  zwischen  ilen 
Fayaden  der  beiden   Palais  hinzieht,    liat  den 


Alili.  |)<>, 


iJi.'  \Vi-1ui<ukt<'lliiiii;  in  r.iri».    Pot  Lichtliuf  im  Gtuacn  Kunst(>alj*t. 


den  interesisantesten  gehören.  Aber  auch  aus 
der  allerneuesten  Zeit  ist  ein  fast  zu  reiches 
Material  hier  zusiunmeiigelragen.  Wohl  dem, 
der  die  Zeit  hat,  sich  grünillich  in  all  die  Schön- 
heit zu  vertiefen,  die  ihm  überall  «'nlurj^entritt. 
bald  heiter  lächelnd,  bald  tiefernst,  bald  wieder 
„furchtbar  prächtig,  wie  blut'ger  Nordlichtschein". 

Die  KuiLstwerke.  welche  aus  aller  Herren 
IJindern  hier  zu.sammetigekonnnen  sind,  zu  be- 
sprechen, dieses  oder  jenes  unter  ihnen  h«'rvor- 
zuheben,  zu  beschreiben,  zu  rühmen  oder  zu 
verdanunen  ■ —  davor  werde  ich  mich  hüten! 
Denn  ich  theile  die  Menschen  in  ihrem  Ver- 
halUiLss  zur  Kunst  iu  drei  Kategorien:    in  13a- 


Xamen  ,,.\venue  Nicolas  II"  erhalten.  Sie  ist 
von  hübschen  (lartcnanlageii  eingefasst  und  zu 
beiden  Seiten  mit  stattlichen  Palmbäumen  lie- 
pflanzt,  auch  mit  zahlreicher»  Ruhebänken  ver- 
sehen. Hier  und  dort  .steigen  Statueti  aus  dem 
lachenden  Grün  empor.  An  einem  schönen 
.Son)n)ertage,  weim  leichte  weisse  Wolken  an 
dem  stahlblauen  1  linnnel  entlang  ziehen,  der  für 
Paris  so  charakteristisch  ist,  wenn  Tausende  von 
frohen  Menschen  die  breite  Strasse  bevölkern, 
bildet  das  Ganze  ein  festliches  und  glänzendes 
Hild,  welches  so  leiclit  wohl  Niemand  vergessen 
wird,  der  dasselbe  gesehen  hat. 

Mischen  wir  uns  in  die  Scharen  luid  folgen 
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wir  mit  ihnen  der  Strasse,  so  gelangen  wir  sehr 
liald  zum  Punt  Alexandre  III.  Auch  diese 
Brücke  ist  kein  unwürdiges  Mit);licd  in  der  Gruppe 
von  dauernden  Bauwerken,  welch««  diese  Aus- 

Ktclluiii;  UfschiiliiMi  hat.  Si  liwrr  und  111 
ihrem  ganzen  Aullmu,  st  hi-ini  .sie  dazu  be.slinniu, 
ein  gaiu(&<i  Volk  über  dbn  Fluiis  zu  tm^en. 

Allel)  diese  Briieke  ist  ein  l'>.  is|iiel  daliii,  \\ie\'i't 
gro>sanif,'ei  man  heute  alle  leihnisel.eii  Aul>;alie!i 
auffasst,  als  noch  vor  wonigen  Jalirzelmtcn.  Aueli 
»lie  AusMelhinii  von  iHyX  h.il  den  Parisern  line 
Brücke  liinlei  las-i  ii,  nainlii  h  den  l'unt  d'Jena, 
welcher  das  delände  di's  Trocader«!  inii  diTii 
ChampR  de  Mars  verliindot.  Diese  Brücke  ist 
scin«r  Zeit  in  der  ausficsprochencn  Absieht  ge- 
.sehatteii  weirdeu,  <len  üesiinmteii  Vi-rfcohr  d«T 
damaligen  Aussteilung  zu  bewältigen,  und  ist 
dieser  Atifffabe  auch  iierecht  R^ewordcm.  Die 

heutii;e  A'.l^--li  llulji:   seliliessl    \  iei    grosse  lin'leki'n 

und  tirei  l  ussi. rucken  oder  „i'asserelles"  in  sich 
ein,  trotzdem  aber  hat  man  dem  Pont  Alexandre  III 

nalie/tl  die  d>'|it  .  Ii.'  lUeile  des  alten  I'niit  d'Iei.a 
gebi-ii  zu  niiissen  L,'ei;l  inlit .  si .  d  is.s  derselbe 
Weitaus  die  gn'issle  vcn  all  «li  ii  Meli-n  Uriieken 
geworden  ist,  «elehe  im  Haiinkreis  tlcr  Stadt 
Paris  ülier  die  S»  ine  tiilireii.  Wie  beim  Grand 
Palais,  M)  ist  aii' Ii  Iner  ilie  Massigkeit  de>  Aiil- 
baus  Woidthuvud  gemildert  durch  eine  überaus 
gcHchiokte  C>mamcntiruiig  und  verschwenderische 
Verweiidniiv;  von  vergolded  r  ]'>ri)n/e. 

Wer  vielleicht  den  Xachmittag  eines  Sonii- 
oder  Feiertages  darauf  verwendet  hat,  im  (trand 
Palais  der  Kunst  /u  huldiireri,  wer  dann,  iiaele 
dem  >i»h  di«'  vi-rgolih  ten  P(»rtale  des  neuen 
Tcm|H-1s  <k'r  Kunst  «:eschlo«i>en  halten,  noch  ein 
Wenig  in  den  ("larieii  i-ii  i^en  uinlii  ru'<'\vaii<Ie!t  i>i. 
Welche  die  heidi  ti  l'.il.us  uiiii:i'l len ,  Ins  i  r  end- 
lich tn  der  l)ainnH'rstunde  an  eim  r  <Ier  i,'rnssen 
Säulen  stand,  welche  an  beiden  l.ndeii  des  Poiil 
Alexandre  III  einpnrsti  igi  11,  »ien  begrüsst  dort 
ein  prücllti^,'es  l'.ild:  in  w.  ielien  Linien  hebt  si«  h 
die  Kuppel  des  iuvalidendomes  von  dem  igcm- 
lichen  Abendhimmel  ab,  während  die  sinkende 
Sonne  sieh  in  t  .iniiinruiljen  Kelli  \en  in  den 
ziltcrudeo  Wellen  des  SeineUusses  spiegelt.  Lud 
während  dasTagCAlicht  ra.<ich  entschwindet,  flammt 
an  all  den  za!ill'i>-i ü  Kirpjieln  tiiiil  I  hiirnien  de; 
Ausstcllungsgebäiide  aut  der  |-.s|>I.inade  des  in- 
valides eine  Keilie  von  elektrischen  Glühlampen 
um  die  ati<le-r  I'.,iM  (V.lm-n  dann  <!te  vieleti 

verschiedenartig  gcitirniteii  Ilauser  in  <1(  r  A\enne 
des  XatioB^  roil  dCDOil  die  ineisti-n  (mit  wenti^eti 

.Xiisnahmen,  sa  welchen  auch  das  Deutsche  ilau.s 
gehört)  ebenfalls  mit  Glühlampen  besetzt  sind  — 

an>  glänzendsten  ist  die  llluinination  des  Ann  ii- 
kanischen  und  des  Türkischen  Gebäudes,  l'tid 
endlich  be;;innen  die  sanften  f-inien  des  Iviffel- 


tluirtii 


slih    elii-n    n<i<ll  ei 


kiiiiitlieh 


Nacliüiimutel  abhebt,  feurig  zu  werden.  Dann 
ei^^äDZt  der  gewaltige  Schoinwcrfur  auf  der  Spiljte 


des  Thurmcs  und  schleudert  sem  tjlühendes 
Strahlenbündel  ülur  die'  gau/.-  Au-^ir^luim  uri,' 
1)15  (i«>f  in  die  Stadt  liiueio.  L  nd  endlich  ikuiunt 
j  rm  all  den  Baumen  ein  unzählbares  H»*er  von 
l.aini>en  auf,  welehe  in  •  Man;;i';;eil)e  l,ani|iicins 
eiugesclilu.sscn  sind,  so  dass  sie  wie  die  goldenen 
Aepfrl  der  Hesperiden  in  dem  «maraf^^riin  auf- 

uian/eudeii  I  aiilie  liaiiyen. 

Xun  ist  die  illiiminntioii  fertig.  Kunst  und 
Industrie  auf  der  Wcltausütcllunff  sind  längst  zu 

Rüste  ".'e^an^^en.  alu-r  nneh  iininer  wr>irt  eine 
SI  haulu^tiL;e  Menge  in  allen  .Strassen  nnd  Alleen; 
denn  dies  ist  eine  l'^niversalausstellunu,  "'id  zu 
einer  solchen  gehören  ausser  Kunst  und  Indaslriu 
noch  allerlei  S<  lituirrpfeifereien,  für  die  der  Abend 
die  ricluiKe  /.eil  ist.  Von  ihnen  werde  ich 
später  berichten. 

Ueber  die  SpJnldtoluiiig  dar  Umne^ 

Von  Dr.  Z«t'nv. 

l'"s  ist  eine  auf  allen  h"inZelgi  hM  ^-n  der  N'iitiir- 
wi.vsi-iischatleii  hm  und  wieder  zu  ln'<il>achtende 
Tluttsache,  dass  bei  dem  iiherall  angestrebten 
l'.indrinui  ii  in  das  feinste  und  \>  rlH»rgenste  Ge- 
triebe der. \lhnulter  ganz  augenfällige  !•  rsi'heinungen 

UbcrtlClheD  weiden.    .Vicht  minder  liaillii;  l>e'.;e;inel 

es  einem,  dass  lür  durartig  auffaltende  Befunde 
eine"befriedigende  l'Tklänmg  fehlt  und  —  noch 

nierkwiirdi;,'i  r  <1as>  nai  h  enier  suleln-ii  v<iii  den 
Kaciileuten  auch  nicht  mit  dein  sonst  so  gerühmten 
KIfer  Reforscht  wird. 

Diesem  .'seilicksal  ist  ansi  heiiji  iid  lUi  Ii  die 
alliTorlen  und  gewiss  .seil  grauer  VKrziil  .sich 
zeigende  KTSchcinung  von  der  Spiraldrehim«  der 
n:iunie  verfalli'n.  U  h  kam  zu  dii'^rr  t/>  risi  lien 
.\nsie!it,  als  ieh  vor  einiger  /eil,  eine  1  ikl.irung 
dieser  W  j  i-ttiini  si'igeiitliütnlichkeit  lieiselii-nil. 
hei  mehri  reii  1  ai  hhot.nnikern  auf  die  völlige  Un- 
ki-nntniss  der  TliaLsHche  selli.st  .slie.vs.  Hat  man 
diu  Ii  im  allneineitien  nur  nötliig,  einen  Blick  auf 
die  unsere  modernen  breiten  Strassen  emfasscndcn 
Raumreihen  z«  werfen.  Der  Verfasser  der  ein- 
/iiii  ti,  mir  liekannt  gewordeia-n  .Nh (nij;^ra|ihie  idier 
dieses  llienia,  Alexander  Braun*),  coiistatirle 
st:hon  1854  dieselbe  stiefmütterliche  Behandlung 
d.  I  LM-nanntiMi  l-.rselieinunir.  I'.r  sai,'t:  ..Ii:  der 
1  echiiik  ist  <hese  Erscheinung  wold  liek.mnt:  1  lolz» 
.spaller,  Zimnierleute,  Böttcher  und  I  ischler  wissen 
davon  UKint dierlei  zu  herii  hteii,  wahn-nd  \  on  Seiten 
<ler  lieitaniker  die  selnele  Kielituni;  der  Holzfaser 
nnd  das  «iiiiiiii»  Ii  liaulig  bedintile  j;edre!ite  .\us- 

selicn  der  Baume  last  keine  J^achlung  gefunden 
hat."  TikI  weiter:  „Dass  die  nicht  leicht  zu  über- 

selii'iule  1  )reliiinir  iiianelier  li.iunie  viiu  .^«  ilen  der 
i\ual(»nieu  und  Physiologen  so  wenig  Beachtung 
fand,  muss  man  sich  woM  aus  der  auch  jetzt 

*)  yi^rhandiungen  lier  Känigl,  preuti.  Akademie  ätr 
H'üttHHkafttn  tm  Strtm,    1854,  S.  433  u.  S*. 
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noch  populären  Meinunff  erklären,  dass  dieselbe 

cino  zul'allitio,  liauiitsiulilich  vniii  Staiidurl  des 
Hauincs  und  dfin  l'~iiifiu.s.s  des  Windes  auf  dfii- 
sflbeii  abluiiigim-  I^rschcinung  sci,  dic  als  solche 

kein  iihy-Niiilo-iisi  ht'S  Iiitorossi"  biete."  Ausser 
Leopold  von  Bueli  sclicint  vorlur  sich  nur 
noeh  (ioetlie  gelij^eutlich  mit  <lieser  l''rat,'e  be- 
fasst  2U  haben.  Mehrere  andere  Autoreu  be- 
trachten das  Verhalt«)  der  Bäume  als  kraidchaft, 
als  eine  >.ieb  an  einzelnen  ( )rten  oder  l>ei  be- 
stimmten Baumarten  äujisemdc  Monstrosität. 

Die  genannte  Wachsthumsanomalie,  falls  es 
sich  überhau]it  um  1  iin-  <r>lclie  liamlelt,  la  -hlit 
dariu,  dass  dic  liolztascrn  eines  liaunistanunes 
nicht  dessen  idealer  Längsachse  parallel  senk- 
rerl't  nach  obi-n  waehsen,  sondern  dass  sie  in 
ihrer  ( if  saniMithi  it  sieh  selieitibar  um  diese  Aehse 
tiai  Ii  nl  ,  II  ,,« ii.ili  Ii",  dass  der  ^:aii/e  Sl.iiiiiii  .■•41- 
niit  ^,'1  <lri'ht  erseheint  und  sein  Aussehen  mehr 
oder  weniger  den  Ver^deiett  mit  einem  lose  ge- 
drehten Striclc,  niit  dem  Au.sguss  der  Ilöhlung 
eines  gesogenen  Geschütze«  gestattet  Der  Stamm 
an  sich  kann  selbstverständlich  dabei  kerzengerade 
emporstreben.  .\m  siniifalliKsten  ist  die  Drehung 
bei  solchen  Bäumen,  welche  keinen  krcisfönnigen, 
sondern  einen  durch  mehrere  Vorbuchtungen  un- 
re^ehii.'issi^en  Slamnniuerselinitt  1h  Mtzen,  d.h.  an 
ihrem  Stamm  Längswülstc  aufweisen.  Letzteren 
sieht  man  dann  besonders  gut  schon  aus  der 
l'»!termm^^  ihn-n  um  die  !  .'ingsai  lise  j^edrehten 
N'erlauf  an.  Der  .'^tanini  .'■eheini  in  manchen 
Kälien  selu)n  in  Diehurn,'  be;,'rifti'n,  wo  er  den 
l'!rtlb<iden  verlasst;  auf  die  .iin  Ii  rmeh  so  starken 
.\este  seheint  su  li  das  Spiraiw.u  listhum  im  all- 
gemeinen abiT  nii  hl  t'oM/iisel/eii;  /.um  mindesten 
verliert  dic  äusserlich  crkemibare  Mrschoinung 
dort  sehr  an  l>cutlichkeit.  Bei  den  ntit  b<>rkiw:er 
<ider  /.erkliifteler  Rinde  verseherii'u  haumeti  sind 
es  gerade  deren  Läugsfurchcn,  weU  he  ein  Abliild 
von  der  darunter  hegenden  Ilr)lzs[>irale  geben, 
und  in  den  l  alli  ii  sk  lil!.  s>lt<  Ii,  wo  platte  Rinde 
imd  absolut  kreisrunder  Stainni<|uerscluiitl  kein 
Urtheil  gestatten,  zeigen  oft  geschälte  und  von 

selbst  netro«  knele  Stü<  ke  derM  lbeii  ('iatiuii|;  aills 
schun.ste  ihren  spiraligen  Wuchs.  Man  beachte 
nur  die  Zaunpfahle! 

Der  (irad  der  Drelmng  ist  ein  je  nacli  Art 
und  Standort  sehr  versehie<len«'r;  eine  >;anze 
Windung  von  der  I'jile  Ins  zur  Verzwei^^un^  i-i 
schon  beträchtlich  und  nicht  oft  ?.u  beobachten. 
Dass  die  Zahl  der  »ich  drehenden  Bäume  eine 
recht  gros.se  ist,  geht  aus  Urauius  Befund  hervor, 
welcher  unter  167  Arten  gymnospermer  und  diko- 
^Icr  Holzgcwächw  tti  drehende  fand.  Er  be- 
-.liiiinne  a\iLh  (Ini  Grad  lU  r  nrthun>{  uiul  giebt 
den  Winkel,  unter  welchem  die  1-aseru  von  der 
longitudinalen  Richtung  abweichen,  als  meist  4 — 5** 
betragend  an;  l>ei  einzelnen  beträgt  er  alu-r  viel 
mehr,  z.  B.  bei  S/riu^a  rulf^aris  bis  30**.  Dic 
stärkste  Drehung  zeigte  AwVa  gmuatum  mit 


einem  Winkel  bis  45**.  Die  Drdnn^srichtUBg  ist, 

wie  in;m  sieh  ebenfalls  ohne  Mühe  überzeugen 
kam),  kerne  lonstanle;  es  giebt  naiiezu  gleichviel 
rechts-  und  linksdrehende  Bäume.  .\ber  auch 
innerhalb  diTselt.cn  Art  .seheinen  .Xusnahmen  vor- 
zukotiiiiieii.  Die  liekannte  I'irscheinung,  da.ss  der 
Blitz  die  Bäume  inanLlmial  spiralig  scliält  oder 
.spaltet,  hängt  wahrscheinlich  auch  mit  dein  schicfeo 
Verlauf  der  Holzfasern  des  betreffenden  Exemplares 
zusammen. 

>jidits  wäre  nun  verfehlter,  als  wenn  man, 
um   die   uns   beschäftigende  Rigenthümlichkeit 

zu  studinn.  die  lirlVii  des  Waldes  aufsuchen 
wollte;  uiun  würde  arg  enttäuscht  werden.  Gerade 
die  einzeln  und  möglidist  ungedeckt  sidienden 
Bäume  sind  «Ite  besten  1  ebrobjectc;  allcnfillls 
bieten  die  äusser.sten  Stamme  am  Waldesrand, 
etwas  besser  schon  Üchte  AUeen  «chwaclic  Bei- 
spiele. Bei  weitern  am  schön.stcn  sah  ich  die 
Spiraldrehuiig  stets  bei  den  dic  Chausseen  vieler 
Provinzen  einfa.ssendeii  Bnid)äunien  entwickelt, 
insbesondere  dort,  wo  dic  Chaussee  selbst  etwas 
höher  angelegt  war,  als  die  nach  allen  Seiten 
sich  weithin  dehnende  l-'bene.  Ms  war  liedauerlith, 
dass  nicht  einer  der  sonst  doch  unvermeidliche» 
Amateurphotographen  mr  Stelle  war,  als  ich 
ktirzlii  Ii  uolIi  in  d. n  >:i"SSCO  Weidegründen  am 
Khcmufer  ein  wahres  Brachtcxemplar  von  Spiral- 
drehung  in  Gestalt  eines  alten,  ganz  isolirt  „in  Ge- 
danken sti'hen  gi'blii-benen"  Birnbaums  entdeckte. 

Mati  muss  schun  ganz  verslcKkt  -M-in,  wenn 
man  in  dem  beschriebenen  Verhalten  der  Bäume 
nicht  i-iiie  Vor  unseren  .Vuyetl  sieh  vollzii'hende 
.\iipassun'_'>rr^i  lii'inung  erMnken  will.  Kaiui  man 
doch  nieiil  ..  il  melir  t 'ebeizeu^endes  VCrIaageO, 
als  d:kss  die  stets  hinreichend  geschützt  gewesenen 
K\eniplare  tlurehweg  nicht  gedreht  sind,  während 
die  gleichen  Bauni>orten  unter  enlxegengeseizten 
j  Verhältnissen  die  Krscheinung  um  so  Schöner 
zeigen,  je  mehr  sie  dem  Sturm  zu  trotzen  hatten. 

l-^s  fu-gt  auf  diT  Iland,  d  iss  die  Uirunii'^'^festig- 
keil  der  Hulzgewäclu>e  mit  dein  Grade  der  Drehung 
zunimmt  Vielleicht  ist  ex  auch  in  so  fem  nicht 

'  /ul.iM,  <l;is-i  mir  <lie  Birnb  iuiin-  beMiudi  rs  i;iiie 
SpiraUlrehung  zeigten,  als  gerade  dic  t  Jbstgew acli.se 
durch  dic  Masse  ihrer  Früchte  mit  einem  für 
ihre  Iiiu'i'ndjahrr  relativ  grossen  Gewicht  belastet 
sind,  well  lies  ihie  l'>u>;uiigsfestigkeit  oft  auf  eine 
harte  Probe  stellt.  Dass  alier  die  Spiraldrelmng 
s(  hon  in  den  ersten  Jahren  sich  ausbilden  kann, 

!  wi  iin  MC  es  nicht  gar  immer  so  früh  ihut,  zeigten 
mir  neulich  die  vor  etwa  vier  Wochen  als  kleine 
Slämnichen  an  einer  neu  anzulegenden  King- 
strasso  gepfl:mzten  Rosskastanien. 

Dankbar   wäre   es  anzuerkiiinen,   wenn  die 

I Besitzer  von  geeignet  gclegeueti  Baumschulen 
oder  Feldern  einen  kleinen  Theil  ihres  Raumes 
und  ilirer  Zeit  darauf  venvendeii  würden,  an  der 
I  iAsung  mancher  hierher  gehöriger  l'ragen  init- 
I  zuarbdlec 
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Da  wäre  festzustellen,  wie  aidi  Einzelexemplare 

i'iiuT  lii^slimnucii  n.iuiii.M>r1i'  vi-rhaltcti,  wi-ni>  sii.' 
in  fruhcälcT  Jugend  iüulirt  von  der  eigentlichen 
BanoMdiule  in  deren  Nähe  aulwachsen:  wie  üie 
sidi  verhalten,  wmn  sie  i-rsl  nacli  ciiiim-n  Jahren 
aus  der  Aopflauzuiig  hcTuu-sgeset/t  und  auf  sich 
selbst  angewiesen  werden;  von  Interesse  wäre 
ferner,  zu  erfahren,  ob  (he  isohrt  stehenden 
Stämmchen  auch  drehen,  wenn  man  sie  vnn 
vornherein  mit  einer  festen  Stütze  versieht,  iir.<l 
wie  sie  sich  verhalten,  wenn  man  ihnen  bei  ^ieieh- 
bleibendem  Standort  diese  Stütze  später  (d.  h. 
nach  inehri-ren  jaliren)  ninunt. 

Während  so  auch  dcrNichtfachoiaun  mancherlei 
nützlidie  Erfehrungen  der  botanischen  Wissen- 

whaft  zur  N'i-nverthiini:  darViieten  konnte,  wird  er 
sich  hinsichtUch  der  I-.rklarung  tür  das  >^u.slan«lc- 
kommen  der  Spiraldrchung  auf  den  Pflanzen- 
physiologen verlassen  missen.  Leuchtet  uns  auch 
der  Zweck  ein,  .so  ist  doch  die  l  >klaaiii^;  di  > 
Vorganges  noch  eine  schwicri^'e  und  leider  der 
sicheren  Lösung  noch  harremle  I  ra^e.  Auch 
Haberlandl*),  welcher  neuerdings  die  Spiral- 
drchung erwähnt,  äussert  sich  dahin.  da.ss  deren 
Zustandekommen  noch  nicht  gaiu  aufgeklärt  i.st 
Vielleicht  tragen  diese  Zeilen  dazu  bei,  eine 
erneute  Bearbeitung  ntivr-n-s  rhrinas  an/urrjjen 
und  dadurch  das  ProbU-tn  vom  ZuMandekununen 
der  Spinddrehung  der  Bäume  seiner  Lösung 
näher  zu  bringen.  (71SO 


RUNDSCHAU. 

(Narhtlrurk  vi'rlH*tcn.l 
Die  Chemie  ist  oinr  Wissi  nsihafi,  wrlriie  von  ihn'ii 
Jangem  mite  Hingetiung  verlaagt;  eine  Trenniuie  ihrer 
wicht^ptm  Ergrlrnivie   von   den   ila  unwcMntlich  er> 

<ith''in>n<i':r  Di-tnils  ist  nur  in  den  »fnijplen  Källt-ii  nir>j;lich. 
I)^ilnt  ivt  i-s  auch  sehr  schwirri(»,  chpmis<h>'  I)ii)j;c 
p<>|)iil;it  (Lir/ii-lj  ll<  n  V4>r;nis^i's<l/t  naltirliih,  ilxsx  man 
niittr  pnpuUrer  Damtellung  eine  Schildmingswciüc  ver- 
steht, welche  den  Kern  winsenschaftlidier  Kmingenaduften 
henmiKlilIt  nad  ventlndUch  macht,  ohne  den  Leacr  mit 
umriHhii^  Beiweric  cu  ermOden. 

D.i  i-s  nun  Sil  schwi  r  Ut,  <l<'n  I' orl-chritlcn  ili  r  Ch'  niiV 
blosN  iil»>  LkSihalR-r  /u  fol^jcn.  cilini-  *<'ll>Ht  auhuIk  n<lt-r 
Chemiker  ru  sein,  &fi  (»Ii«  (jt  man  yrw  fihnlich  anzunehmen, 
dws  im  grossen  Publicum  weniger  Interesse  fär  chcmiscbc 
Dingt  varlwnden  an,  ak  fllr  daa,  was  aadcn  WiMOtdiaften 
in  Tage  ri'.rdrni  Da»  diese  Anoabme  auf  einem  Indinm 
beruht,  ici^i  iich  j^tleamal  dann,  wenn  die  Chemie  dordi 
irgi-nd  ein«-  bi-*>n<li'r'«  wichtijjc  Knnlctkunj;  li-niihirt  «  inl 
Dann  verLingl  alle  Wolt  grnauc  und  authcntisthf'  Mit- 
thcilungcn  über  die  neue  Kirungonschatt  und  lieft-rl  dadurch 
den  Bewei»,  dam  der  Werth  der  Claemie  ois  eines  der 
wldu^^tea  Haiftatittel  tor  FArdennc  der  ErltenntniM  auch 
von  denen  voll  gt^^wfltdici  winl,  wi  lcbe  aidi  im  aUgrawioen 
mit  chemischen  I>ini:cn  nicht  .il>gel>cB. 

Von  der  Richtigkeit  dieser  rhuLsachc  hat  Niemand 
ijcsscrc  (leliijenheit ,  sich  /.u  ülicr/eujjen .  als  der  Hiraus- 

*)  Haberlandt,  fkytMogiseht  ^aiitemuiaUmte, 
2.  Ann.   1I196»  S. 


I  tfSm  dieaer  Zailschrift  Weha  ihm,  mnn  dae  wkhtige 
difmtitiwi  Eatdeckasf  gnade  dum  gemadtt  wird,  wem 
er  tidi  auf  Retien  Windel  tmd  daher  nidit  in  der  Tjie* 

i>(,  »«iforl  eine  „RumK« h  in"  lU  r  n  Err<in(;i  ns<.li.ift  /n 
«iiliii-n.  n.mn  hrt!i^;l  ihm  jede  l\i»t  eine  t'Ulle  von 
l^ii«  I' u  lind   Karten,   in  welchen   rifri(;e  und  treVC  LhW 

des  t^ometheut  ilm  auf  daa  Dringendste  ermcheii,  aich 
aar  Sadw  an  tasaCRt. 

So  ist  CS  mir  auch  in  diesem  Friihtniir  ',;''[;nn^en.  Ich 
war  in  Paris  und  smdird-  die  Au«.li'.liiv;,',  was  an  »ich 
k'  in  li'ithi'  s  suiik  i^t  k<i--:ii-  ad  :ihnen,  ilais  Herr 

tittica    in   Marliiir^    K'rade    diesen    Moment  benulren 
wurde,  um  den  Phf«phor  in  Arsen  zu  verwandeln  >md  so 
I  in  der  Motgenrfitiie  des  nen  begonnenen  Johrbunderti  da» 
I  dnidiciiftthren,  was  wir  alle  vcm  der  Zulranfl  eilioflcn, 
nämlich  die  rr.iii^niiil;i!:'<n  der  Klementef  Wenn  IMuisphor 
lieh   in  Arsen    v  rwündeln   lies^e,   ilann  wäre  kein  tinind 
vnthunden,  wesh.iHi  tiii  lit  die  l;\n;^l"  gi.il>eti''  Alihi  iiii«:  ilne 
I  Au(er>tehiin^  tViern  und  iiiei   in  <>i>M  verwandeln  soUlc, 
I  imd  Herr  Fittica  könnte /.um  l'hilaleihes  de«  zuandj^ 
I  alen  Jahifanndeits  weiden.  Mau  braucht  kein  Cbcnuk«r  an 
aetn,  ran  an  erkennen,  welch  ungehenre  Tragweile  einer 

M  Iilv  n  Kiitdi  1  kuiiß  /iiknmirit  -  das  merkte  ich  an  iler 
/.ihl  der  ZtiM  hiiften,  die  pKil/lich  auf  mich  cinstüniiten 
und  };et>ielerisch  eine  Hespredmqg  der  ■ettCO,  gRMMB 
chemiscben  Tbat  verlangten. 

Es  iit  gewiaa  aehr  ichwletig,  in  tagend  einer  Wiawn» 
•chaft,  nnd  nfcht  anm  mindesten  in  der  Chemie,  eine 
e]>ochemachende  Entdeckung  zn  machen.  Aber  wenn  man 
eine  miK  Ih'  I'";'.!itf  i  kiiii>;  s'  iii  l  i^^  n  nennt,  so  ist  nichts 
leichter,  aU  iii'^ill>e  ni  der  ganzen  Welt  bekannt  /u 
mnchcn.  Da^  m  ■  ii  r  kluge  Mensch  und  darauf  liaul 
er  seinen  Plan.  Su  Uutel  ja  wohl  die  stehende  Phrase, 
welche  in  den  J^dgeschiditen  der  FUtgem^en  BUtter 
hinttlier  «u  leiten  pflegt  zu  der  Schildennv  ngoid  einer 
neuen  unglaublichen  Fangmeihodc  Air  die  gefllhrlielnten 
Raubihiere,  wiUhe  in  .n  d.mn,  nachdem  der  l""ang  );';;iiiikl 
I  ist,  in  den  „eigens  da/ii  milgd »meinen  S.ick"  /u  »teckeii 
und    heimzutragen    pHegt.     Auch    Herr    Kittica  bClUat 

1  schon  seit  Jahien  einen  solchen  Sack,  in  welches  er  «an 
Zeil  tu  Zell  das  von  ihm  mtttebt  einer  besonderen  Fang» 

melhixle  eijagtc  flüchtige  Wild  einer  epochemachenden 
chemischen  Kntdt-ckung  hineinsteckt,  um  es  im  Triumph 
micli  llu'.;^'  /u  lrai;i  II.  W  enn  dann  ilas  m  Ut  iir  Thier 
in  einen  Kälig  gesit-ckt  und  von  der  ülirigen  ihemiichen 
Welt  aufnierksiun  Itetmchlel  «  ii<l,  so  hat  sieh  Ireiliih  bis- 
her noch  immer  eine  andere  Jagdgeacbichte  der  Függaiden 
BUtttr  als  anwenditar  erwimen,  bei  wcidier  sich  nümlkh 

eine  IV. eiU«  , erdige  .Vrt  neuer  Hasen,  welche  auf  Biiimic 
kletleit' !i,  als  gemeine  liausk.it/en  entpuppten,  die  vnn 
einem  schlauen  Kiirsler  in  Ha-eiilelle  eingenaht  wurden 
waren.  Alx-r  was  ihui  dasr  Herr  Fitlica  hat  seinen 
Jagd»|)ort  gehallt  und  die  Gcschichla  der  Chemie  ist  um 
eine  mgikomiscbB  Episode  rrieber. 

Wer  srit  einem  Vlertel|ahrhnndert  die  Portadiritte  der 
rhr  iuie  verfolgt,  den)  sind  die  |a^<lir.  .[ih.i.  n  di  s  Herrn 
I- ittiea  keine  neue  F.rsi-heinuiig.  W  ir  vl.l^sen  uns  noch 
der  neuen  Nitrol>en/.CR'siluren  und  N itrophein ile  r\\  er- 
inneni,  welche  derselbe  Forscher  vor  Jahren  entdeckt  hal>en 
wollt«  und  weiche,  wenn  sie  wiridich  existirt  bitten ,  die 
Kokaliaciie  Theiwle  und  mit  ihr  das  giaie  System 
der  MomatiKiten  Verbindungen  Aber  den  Haufen  geworfen 

hätten.  Sie  erwioeii  sich  alicr  als  eim  S -  II .^ttauschung 
I   ihres   l'ihebcrs   und  verschwanden  ebensi.   tasili,  wie  sie 

I gekommen  waren.  Kein  anderes  Schicksal!  ist  dem  aus 
dem  Phosphor  aynihcusch  daigcstelllen  Arsen  bcschieden, 
dmdi  weldies  Fittica  )elit  wieder  die  dwmische 
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w'.'lt  iiikI  liwi  )lu  wrile  Kivlie  |>childcler  Laien  ia  Auf* 

DilS  Aiscn,  »cU:hr  >  dii  \V.  it  s.  ii  il' m  liulu  n  .Milttl- 
altcr  kennt  und  welch««  die  Cbmiic  bi»bcr  tiir  ein  Elt^mcni 
gehalten  lut,  soll  nach  Fittic»  ob  ntsammcngcMtzter 

Ki  irjM  r  s.  in.  wi  lrhrr  ;ui^  1'1i<p>)  Ikh  .  Stickst  f!  und  S.^uer- 
stud  U'  sl-lit  iiikI  siv  Ii  Kun-lUih  <Ui>t>l.>  n  l,i.-.st,  «  i  !ui  tii.tn 
l'h< 'S] 'Ii' 'r  mit  Aintiii  iiiuiiiiiiti.it  iilut/l.  l>i  1  r,i;;w  i. -.Ii 
einer  dL'rarti|{cn  Koldc«kuiig  Ist,  wma  (ii>  si  U>c  skb  bc- 
w ihren  würde,  damit  noch  nicht  crM:h<>)ift,  d.^s^  in  ihr  das 
mie  Bcitpid  einer  Traoiinntation  eines  tiisiiet  fdr  vii-meninr 
edialtenen  KRrpcr«  in  clmm  anderen,  ebcnfnlb  als  Rt<ment 
Im  tnithtili  i>.  I  ■  ii  u.in  .  Wir  «  iii<li-ii  \ii  lnif  hr.  w;  rui 
das  Arsen  .ms  <i  ii  i  litiiuistcjiii  ii  aiis^i  hi^  Jn  ,  «  im  uns<  rt.t 
Khfmslrn  Ki-sulrm  ■  ■nlix  t' n  !<•  ihi  n  M>n  1,1«  iiK-nUil 

zcntOrt  sehen,  diu  l>crUbmU:  Kcihc  I'hoüjjhor— Arsen— 
AMimoB — Wimrath,  in  weldier  die  Eigemchnfl«^n  der 
EJemetitt-  uml  ihicr  AliliMinnilirrg'-  nuf  d.is  Klarste  ül» 
FunctioMi  II    <!■  r    « -ivhs' Hill.  II    Al'uii^;' n  u  !ui'    vtmIi' irn  n. 

d;iiiii  wiiuJ'ii  <in  /uiih  1.1  ImI  ^  mii  n  M  il^ili  <ii  t  <lt.wllK-n 
nur  nich  «chlcchir  Musik  uil' n  si  in  und  dci  MLs.skL-uig 
ihr»  Reigens  wflnJic  auch  der  HnniHHiie  der  anderen 
KIcmontC' Gruppen  IcMnfn  KerinRen  Schaden  zufitgen. 

Ale  r  il.is  Unli  il  \i  fi  uri^  .il  i,''  «  .imil  «onh  ii-  Krin 
(icnngcrcr  als  Orim  iis  W  inkl'  r,  dir  1  .iit<iti.Utjt  des 
Germaniums,  hat  »ich  der  Mititc  umri/..};.  n,  /m  i  r'-rschtn. 
wie  CS  möglich  war,  das»  Fittica  cu  einer  so  seltsamen 
Bchaoptmig  kanunen  Iconnte.  Da  bat  es  sich  denn  gcse^ 
dass  tli»«.-  n<'ue  Tt:ini«miitatiun  der  Elemmlt  wf  ganz 
genau  Jrn«i  HH  n  Urs.irhcn  Ix  iuht.  welche  e»  ntr-glicb 
iii.ilIui  n,  il  .vs  im  MiHil.illit  .  i'  Im  AMr  ^t  n  in  all«  n 
Trvucu  jfbuln  ii  kitniUt  n.  iLlss  ihnen  elie  lant;;;'  suchtt  V<  r- 
wamUting  von  Klii  in  (iotd  ^elun;;en  si-i. 

Fast  alle  Bleiene  sind  goldhaltig  und  ihr  Goldg^^t 
findet  sidi  naKtflidi  wieder  in  dem  Blei,  weldies  aus  ihnen 

Wonnen  »  inl.  Dies'-s  yi.n  Hanse  an-,  in  dem  Blei  eiit- 
li  iltene  tinlil  haln  ti  dii-  Alclviiii^teM  iiiiHitUi  r  in  i  ihren 
I  >i«  r  iti'ive  II  in  leinen)  Zustande  j;i.«(.nn.  n  und  iliiin  ^e- 
glaubt,  sie  hiUen  das  Blei  in  GuUl  verwandelt.  unter- 
liegt  keinem  2weilcl,  d-iss  gonule  die  bedeutendsten  Alchen 
misten,  wie  PhlUlethes.  Sendivogiu»,  Sctonius 
Scoiiis  u.  A.  sehr  wiirdi^e  Münner  waren,  denen  man 

die  Sell>stiruis<;hunn,  di  ien  <  >l<(er  si  w  urri.  um  v)  « '  ni^rer 
tum  Vorwnif  niaelien  wird,  als  cer.nle  diese  Aldtenitslen 
sich  in  trein  » Issen-.ch.'iltlicher  Weise  mit  ihren  Tran»> 
mntatinasversudien  bcsdi&Itigt  zu  halK»  scheinen. 

Genau  so.  wie  die Goldmacherkuntt  des  Philalethes, 
erkUrt  «h  h  nun  die  Arvnniachcrkiinst  des  Heim  Fittica. 
Pnrilber  kann  kein  /wcifol  mehr  bestehen,  nachdem 
Clruieiis  Winkl'!  d.i>  l-'.ij;' 1  s- in- r  I 'ni' i-ii.  liiin;.'i  n 
verollentlicht  hat.  l).i,s»illie  Ussi  sich  «Liliin  /u'- iiium  ii- 
faasen,  <]ass  der  ]'hi»|ihor,  so  uie  ei  mi  llan<l<  I  MMkemnit, 
stets  aiBcnlialtiii  ist,  eine  Thalsachc,  welche  schon  scit/iem- 
lich  btrper  Zeit  Ix-k.tnnt  war.  Der  Arscngrlialt  des  Phosphors 
slainnit  aus  der  Si  Ii«  •  f' K-iiir'-.  \m  Mf  bei  Ji  r  lI'rs'MlunK 
di-s  rh<i>.|  leis  An«  end'.ait;  lirnl' t.  De-.'  S.nu''  w.ni  aus 
«panischen  l'vriten  hert^cst- llt .  «.Ii  In  Im  k.i[irnli.  h  .n-^iii- 
faaltig  sind,  nnd  es  ist  eine  ganr  iKkanntc  1  b:iiiiiu'he,  d.tss 
«lie  gcwfilinliche  Sehwctcisiliire  des  Handels  einen  nicht 
unlictrüchthdien  Arscngcbalt  bcsiuu  M'inkler  hat  be- 
rechnet. d.T««,  wenn  der  ijcsammte  ATsengehnll  drr  Schwefel- 
s,Iiiri  .  «•■Khe  /  iir  1 1  rst' ;!  von  Uv^pln  r  V'rvi  n^Iiin^ 
)in<le|,  in  di'  -'  n  u!"  i;;i  h' n  «iirdi',  d  ins  .1  um  il' i  l'lii  .[ihcir 
1,^7  IVec  '  Vit  .\r'-i  n  eiiihalli  n  luii-,-!'  .  AI--  <  r  d.itiii  i;e- 
wAhnlichen  käuflichen  l'hosphur  niiJit  nur  mit  Aiiitiiuniuin- 
mtrat.  wie  Fittica,  wtndera  nnrh  mit  and<>rpii  «ickstnir- 


I  (n  ii  ii  (  i\\ d.itii  ii^mitt' In   NeiUranntc,    fand  CT  in  der  er- 

!  /.  n  l'h.isjih'irsliire  y.mr  regchiiässig  und  flberein- 
siiiiine  nd  Mm^iti  ^  e:  Aisen,  welche,  auf  den  angewandten 
l'hoüpfaor  xuruckgercchnct,  fOr  diesen  ctoen  Gehalt  tcd 
1,9  Pinoent  Aiscn  «gaben  —  eine  Zahl,  welche  in  über' 

I  raschender  Weise  mit  dem  oben  genannten  Aeoretisch 

'  cTTechnetcn  Resultat  filKTctnatimmt. 

l'hi'sjibMi  ist  ein'S  der  weni^jen  ch' ur.sthen  l'roducte. 
welche  der  H,indel  lihrss  in  einem  emzjjjen  Grade  der 
Reinheit  keimt.  L>i<  ilescitigtmg  des  in  ihm  enthaltenen 
Arsens  dürfte  sehr  schwielig  sein  und  ift  bisher  nie  ver- 
sucht worden,  weil  für  die  hisber  bekannten  Vetwendnngm 
'1  N  1'.  -  ih'iis  5- in  Arsenj;ehall  nicht  sl''r' ml  w  ir.  Vi'.l- 

I  leicht  h.u  die  seltsame  Kntd< ckur',;  <li-s  llirm  Filtica 
das  eine  (lute.  das»  die  Phosphorf.iliriken  in  Zukunft  nnter 
Benutnmg  aiaenln-ier  SchwefeisAiii«  nndi  Mlchcn, 

Phosphar  dnstcilea,  welcher  von  Hanne  «■  Mwnfcvi  iH. 
Dieses  erfreuliche  Rcsultit  al>er  bitte  Fittica  ancb 
dadurch  in  die  Wege  leiten  können,  da-s»  er  in  einer  Ver- 
tu iitlulinn;;  a-,.l  d' 11  cou'.lanlen  Ar-M-ii,;i  i^ali  d- s  kjuf- 
sichen  l'li<>s|>hors  hin;;ewin,en  und  die  M' isielluii(;  eines 
reinen  l'nlparatcs  liefürwortei  hatii-.  fiis«  le  Industrie 
tügett  im  allgemeinen  nicht,  skh  sohJic  Kaibschlägc  in 
Heften  ««  nehmen. 

Tl'-rr  I-'itlica  h.il  '  s  \ i>r^;. /rifj.  n,  soin-'n  l'h"5;ihr  r.  wti- 
N'  iie  r  /.'  i)  dti  .Alchi-mislt  n  ihr  Hl«  i,  liir  rein  /ti  hüllen  und  d.is 
I  Ijefimd' no  Aisi  n  dir  lias  l't'diict  einer  statt;;e(vmdetien 
Transtnutaliun  ZU  halten.  Wenn  Clemens  Winkierdiescn 
Irrthttm  nicht  ganx  fo  miUc  benrAefll,  wie  wir  c»  oben 
mit  der  S<  ll><,ttrin$4:hang  der  von  ihrer  Sache  fibcriengttn 
.Meli' ujisteii  ^' than  hal>rii,  sondern  statt  dessen  die  Sc^te 
M  iues  hl  n /■  r  Ii  -  m1  I  'Iis  svTithetische  .\rsin  ausj;i'-$st, 
so  kann  man  ihm  lium  nidit  ■^.i.u/  Unrecht  geben.  Denn 

iwir  Ii  In  n  nicht  mehr  in  der /-•  it  di  r  .Mchemislen,  S"n<iern 
in  einer  Epoche,  die  eine  woiüauiigebiUete  analytiscbe 
Chemie  bcsiist  tmd  In  der  nan  von  jedem  Chcmlier  ver- 
'  lang-  n  k  inn,  dass  ei  die  Ausyanßsmateri.dien  «ceiner  Versuche 
nau  iint'  Tsiiche.  wenn  er  Im  i  diesen  Versuchen  .inomale 
K' sultate  Imdcl. 

Wir  haben  ulicn  die  »oiidcrbiucn  Ergebnisse,  vnUhe 
Herr  Fittica  von  »einen  Jagdausflflgcn  in  dos  tiibi<t  des 
Uncrforachlcn  mittmier  hcimbringtt  als  bagikomiKb  bc> 
«eichnet.  Ihre  Komik  ist  dieselbe,  wie  die  des  Don 
Uuijiite,  als  ci  lii'-  Windnuih!' n  für  Riocn  hielt  und 
in  glimm' ni  Zoni  iHkämjifte:  w  r  sreli  irrt,  niuss  es  sich 
gefallen  lassen,  dass  seine  Mitiii'-:,s>,li  ti  LUheln.  Aber  »ii 
die  Geschichte  des  Ritters  von  la  Maocba,  so  entbehren 
die  aeliaancn  Entdeckungen  des  Hctro  Filticn  uck  lUt 
de»  tr.iKischen  Momentes.  \i  ir  ;;!ul,  der  selbst  die  Leiden 
mui  I-reiiden  der  Korschir  j;  ^i  kiolct  bat.  wfrd  tS  ohne 
her/luli.s  Mut' (ulil  si  lien  k'innen,  wenn  in  l  iiiem  F.ich- 
^.  iKis^' 11  di'-  '  d- Iste  l-:i|^i  nschalt  d.s  Mannes,  der  \Vu»'n- 
-  liei  heilig.  Dranj;  nach  Krweilerung  unserer  Er- 
j  kcnntuiss,  so  übermächtig  anparlodcrU  dass  er  darfibcr  die 
j  Vorsicfat  vciipast,  welcbe  dioiien  Dinnc  fan  Zaume  halieB  soll. 

D;is  stul/e  Rewiisstsi  in,  eine  <  juicheniachende  Eol« 
i  d'  ekiiii;;  t;i  riiacht  ?u  h.ilx  n.  hat  in  der  Stille  seines  I..ibora- 
t"riiitii>  i.i-t  i'd't  \i>n  uns  schon  uiidcrholt  >;cki>stet;  .alx  i 
la.>l  cbm  so  oft  hat  jeder  von  uns  das  L<-id  eiU  lit,  an  der 
Kahfc  seines  neugeborenen  Kindes  zu  stehen  und  e*  ia 
aller  6(iU«  binafaansenkea  in  die  Graft  der  Iirthfimer. 
Diesen  Schmerz,  das  Neuerworbene  durch  Selbstkritik  su 

\i  :i;i'h;'ri,  Ii  il  Kitlica  sich  nicht  :.nthiin  iivigen  -  min 
iiiiiss  ir  <s  'rlil"ii.  d.ivs  .Niiil'te  >s  für  ihn  ihun,  nicht, 
'.Iii!  --il  ilim  <li>  I"r«iirl"iie  missjji.nnen ,  sondern  nm  dei 
WisiK'nsdiaCl  willen.  Und  wcim  wir,  die  Zetlcenosscn, 
unter  ThrSncn  lAclielnd  dem  Sehanapicl  iniehen,  ■»  Ihnn 
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wir  CS  in  dem  lkna'i.si>(>iti,  diiss  uns  ;illen  frühet  mli  r 
•patcr  du  Ulcidic  pasiwcn  luum.  Denn  es  im  der  Mcnscb, 
■o  kng  er  ilrcbt  Witt.  [7*161 

• 

Veränderlichkeit  von  Fixstern -Geschwindigkeiten 
Auf  der  I.jti; -Sictnwaftc  in  (  alifortin  n  hallt-  man  die 
I&88  auf  der  i'utsdamcr  .nstrot)hy»ikali9cht'n  Warte  mdl 
der  ^icctiDckopiictkcn  Methode  auf  36  km  beMaamle 
Getdiwfaidl^dt,  mit  der  tick  der  Pohntem  in  derSecuode 
auf  uns  rubewegt.  in  jüngster  Zeit  nachccpmfl  und  gefnadeo, 
daM  er  sich  uns  jetzt  nur  um  10  km  in  der  Secundc  nShcrt. 
und  i«.ir  mit  Seil«  ir.kungcn,  die  im  vorigen  Stimmer  zwischen 
8,6  und  14,0  kni  betrugen.  Es  wiirdt,  nachdem  dicw» 
£qpbniss  im  lot/len  Winler  (N<ii  t  iiil't  r  I  Si»!»  bis  März  u>oo) 

facMItigt  wcrdcD  konnie.  danuia  geschkiueD,  daw  der  I^jlar- 
ttera  tbt  tAmgca,  audi  mit  dm  Mlilcsteii  Fmirthren  nicht 

auflösbarts  Dtippelstern-Systcm  l)itdct,  »ckhes  in  3  l'.igen 
23  Slumifn  einen  Umlauf  voil'ndet.  ^Mlcm  weitere 
Aciuii  tiiMjji-n  dt-r  (ieschwindi^keit  'I  s  l'i  l-irelimi-i ,  iln- 
schon  seit  i8<)t)  )i«obacb(el  wurden,  in«chen  es  den  Ho 
obocfatcm  der  Lick  •Sternwarte  wahncbeinlich,  da»  noch 
ein  «bittet,  nidit  achr  «ntfcnlCT  FixMem  die  Bew^iin|en 
dietet  Syttems  erlkeblkli  beeinflusst  dass  mit  anderen  Worten 

ut>.  I  r  larntern  '  in  drf-il.ic!ii  r  St^  rn  ist,  Achnliche 
\\  .dum  hiiiunnen  waren  schon  Irulicr  vtJii  C  am  pli«-- II  auf 
der  I.ick- Sternw;irle  auch  an  t'a|Mll.i  j;<machl  wimlen, 
die  1896/97  soldw  Vcritndeniqeen  in  ihrer  Geschwindigkeit 
crkown  lieaa,  dm  sie  sich  von  August  bis  October  1896 
bei  «ncUldeoeii  Aafiniilnnen  um  34,  54,  419  imd  44  km 
In  der  Seoinde  von  uns  cntfenite,  wSbrend  diese  Gc- 
schwindi;;ki  il  im  Xuvi.nibor  uml  l"rlrr,i:ir   l8<i7  auf 

i — 4  km  xurUckgini;.  Auch  hier  wird  auf  viu  enges  Stern- 
•jfttcin  von  dict  Stenm  gncbhüicB»  r7*9tl 


Die  tiefsten  NaturschXchte-  \'on  dem  auf  Gel>ir(^ 
spalten  i-iiis:iU>  tiL.i.  ii  I  i\,  I  .iliilh  ml'  II  W'iissrt  sind  vieler- 
orts senkrechte  Schlote  odei  natürliche  Sihai  hle  (fran/i-sisch : 
/Mrlb  oder  abimet,  auch  chounuii\  aiiagenagt  wordm;  si< 
finden  eidi  fanaier  nur  in  fär  Waascr  selbst  oder  f är  die  in 
atmoeplilriKhcn  NledertcUigen  enthaltene  KeUentiare 
angicifliaren  (leslciiien,  während  sie  in  nK'clt<ini«ch  elienio 
leicht  oder  noch  eher  aiisiWktjUiren,  aU-r  chemisch  wider- 
standsfiihigeren  v^;!i■.i^>[  «inäen,  was  dt  uilii  li  ■  li' nb.irl, 
daas  sie  Uire  lintstchuiig  wesentlich  nur  chemischen  Hin- 
Uteen  verdanken.  Aus  den  Bedingungen  ihrer  Bildung 
Uert  sich  laicht  erklären,  dass  sie  oft  an  Grappcn  <kK  i 
gleich  XU  Scharen  gesellt  sind.    Ihre  Tiefe  ist  abhsn);t£ 

\nii  dir  .\I;U.hliKkeil  tle»  ehiniiMh  .-«igri  ifli.inii  (Mst<in*  und 
von  di  r  riefe  iler  (iebir(;ss|ialU'.  iloien  Kl  »  <  ili  Hingen  sie 
darstellen.  Als  die  lielsten  NatursciiUchtc  galten  bisher 
atvci  in  der  NIbe  von  Tnesl  auf  dem  Karat  bcl^cne, 
nbaSch  der  90401  tiefo  der  Kaftia-Jaina  und  der  «oa 
TkchUeno;  dieier  beiitit  mit  322  m  zwar  die  gtOeite  Hefe, 
da  er  aber  tum  Thei!  kfflnsflkh  hergestellt  wmtie.  muss  er 
den  Vorrang  einem  im  vijtijj'  ii  Suti^im  r  vn  di  in  iK  k  iniitcn 
Ilühlenforscher  Ntuc  lel  Ihi  L>e\uluy  im  Ucpartmiur.i  llautes- 
Alpcs  aufgeschlossenen  Schlote  abtreten,  der  n.ich  seinem 
Entdecker  den  Namen  Chonmn  Martin  erhalten  hat  und  der 
minrtfitmi  310  m  Tiefe,  mflglMheiiwiie  aber  400—500  m 
oder  gw,  da  das  Nets  von  Gebli)BM|Mllen,  dem  er  tugebOrt, 
das  cingeschloaene  Wasser  erst  in  den  6  km  nordwestlich 
davon  und  70j  m  unter  seiner  Mündung;  l)ilin<  in  n  O  u  IS  n 
von  Gillardea  entldsst,  eine  dem  nahckomuieude  Tiefe  be- 
■Ilten  nIL  Seine  Uihidniig  befindet  sich  In  etwa  1580  m 


Hi'ihe  iilM-r  di  111  Mieies.s|iiig<  1,  In  siiner  Umgebung 
tiadeo  sich  noch  viele  andere  Ähnliche  SchkKc,  darunter 
der  bisber  fltr  den  tiefsten  gdwIleBe  Chourwn  dn  Orowiguirr, 
der  400 — 500  m  Ostlich  davon  liegt,  aber  sdir  oft  ist  dessen 
Mfindnng  van  cn  Firn  umgeadmidsenen  Sehneemaasen 

der.irt  geschlossen.  d-i-'S  sie  M:hwcr  l>i  nntlith  wird;  mit 
sechs  anderen,  näch^tbenachbaiti  n  Sthloteu  bildet  ei  eine 
fCModcfte  Gnippe:  de>ch  eirvieht  er  »selbst  die  Tiefe  von 
3ID  m  nicht  in  nqgebruchener  Lothlinie,  «mdem  iit  viel- 
adir  in  vkr  Abichnille  gefiedert,  von  denen  der  obcnie 
3J  m,  der  nldute  $<>  <n,  ^  dritte  85  m  und  der  vierte 
140  tn  Tiefe  bentzen;  dabei  ist  es  noch  rithscihnft,  wie 
<lii_-  Ti' li-'n  der  beiden  letzten  AI  sLhiint'  ^rnn  sx  ii  w  1 'den 
konnten,  da  XI  a  rlcl,  bedroht  von  den  durch  d;is  aiistieifcnde 
Seil  erregten  Schulter-  und  Scbne«lawlncn,  nur  bis  zu  etwa 
70  m  Tiefe  vorsudringca  vennochie.  o.  I«.  [71!;] 

•  • 

Eine  Wassermilbe  als  Parasit  Wir  die  l'rrhonJ- 
lungert  der  H  ienct  tOiihf^:Si  h  •  botiiniichfn  Gtifllichaft 
berichten,  beoluchtcte  l'arl  I  hon  in  Tümpeln  an  der 
oberen  Elbe  ein  Eumphur  der  Dcdulsumpbchnccke  (Düm- 
A'na  conttctat.  In  deren  Mantel  hinter  dem  Kopfe  eine 
lothi  W'.iiS' niiill  1  1 U ''.;  .<  tn  Iii  1  sieh  hineingeliivsen  h.itle. 
\V<  iler  milder  Nadil  m»ili  iiiit  det  l'i|>e(te  gelang  es,  ihn 
I'aiasiten  loMulfisen,  v)  d;iss  /ii  seinir  fsolirung  ein  Thcil 

des  Sduacckeimiantels  berausgeschnittco  werden  mussic.  lü 
stellte  sich  sodann  heraus,  dass  der  fragliche  Sdunarotner 
nicht  in  die  Gattung  Atax  gebOrt,  deren  theilwwser  Parai« 

sitismus  auf  Schnecken  schon  länger  bekannt  ist,  sondern 
dass  i  r  unter  die  S)^xi'  S  llyJryf'hnntri  ili  f'or  f.dlt. 
WahrMilRinlich  venuaj;  die  Milbe  veniiiltelsl  ihrer  scharfen 
Mandibelklauen  den  Schnecken  eine  AVundo  iK-iidibltagcn, 
wthfend  die  kegelfOrmjge  Gestalt  des  Mundotgaaes  sum 
Anheften  an  das  WirthstWcr  hflchst  geeignet  ist  Da  femer 
die  Mundwcrkzei^c  der  Hydrachniden- Gattungen  Aj^Jb> 
1  äontiis,  I'upatra  und  Thvas  ganz  ähnlich  gebaut  sind,  so 
fuhren  vielleicht  .uich  'jt  ■■  1  '<■■»■  r:i  itsv^  ili^;  "in  Setinnri 'tzer- 
li  Seil  Hesunderswsdinsclietnlichiitl  dies  fUr  die  Uattuog  Thyat, 
M  Species  sogar  der  Schwimmborsten  aa  den  FOneo 
entbehren.  Dr.  W.  Sch.  bi«s] 

* 

Der  gegenwärtige  Zustand  der  sUdeuropUischen 
Vulcane      I-Mnkrcich,   il'^-.f  ii   iti'iri|:  .liiNi  Ivn  /iiNt.imli 
j  seit  einem  Jahrhunderte  gern  mit  vuU.mLschcn  verglidieii 
I  werden,  hat  vielleicht  eben  deshalb  so  viel  Interesse  am  Vuka- 
ntsmus,  dass  von  Seiten  seines  Untenichtimiaisten  ein  Geo- 
loge, MatteuccI,  benttflragt  wurde,  vom  Heibsi  1898  an 

die  \'uliane  des  Mitteliiieergrbi' tes  j  :  !i  ^iiihrii.  I):t.s  von 
genanntem  l'  orseher  ausgegebene  und  <  im  111  ausführlichen, 
I  lies'inders  die  l'umarolen  -  l'rtnlucte  iK-nicksiehtigenden  llr. 
riiJite  in  Comptes  rrmius  angeschlosM'nc  Bulletin  ülx-r  das 
g^n«-inige  Befinden  der  EniptionsstStlen  lautet  mm  dahin, 
daw  der  GipfelkiMer  des  Vcmv  in  einer  (flr  den  StranboU 
charakteristfachen  Thitigkcit  beharre,  d.  h.  baM  Sdiladcen 
und  DUmpfe,  Uild  Asche  und  Sand  .mb^^'  :f'■.  und  hiermit 
Hand  in  Hand  ein  seitlicher  Kigiiv»  vt  ii  Ld%en  gehe.  Der 
Aetna  bew.nhri  ilagi^geii  wine  sehon  \on  lK92  an  dalirende 
Ruhe,  scheine  aber  einen  L«va.Ausbruch  vortul>creiteD,  viel- 
teidlt  gegm  Sflden  oder  SOdwesten.  Vuleuo  madie  eine 
seiner  gnrflhnlldien  Phasen  von  SolfninienihStigkelt  dmth 
und  Sttomboli  imterhalte  «eine  nenmte  ExploslonsthStlf^eK 

um ■  rfmdert.  Santiirin  aln  t  m  Ih  ine  siili  imiIi  Jühicn, 
<  in  denen  nur  üasaiu«tr>~imuiigcn  bcmcikbar  waren,  an- 
I  nndilcken,    wfedeimn    das  hnpdsanto  SdmuiiiM  «en 
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I" '■-imii^i  :i    uiiii    K\plosionrn    in   Stcnc   zu   si  t/m,  «las   rs  ■ 

schon   im  Ai-^.ii.schcn  Meere  au  1^' fuhrt   hat.     Was  die  | 

Furnarolcn  betrifft,  so  mcict  Mattcucci,  dass,  wenn  man  | 

gewiaM  Gbm  nidit  ui  allen  SieUen  hblufler  ThBt^i^it  ' 

■atfcfie,  dies  wabl  mur  «blier  komme,  dMi  Intltig^  SBuicn  1 

deren  Anwcaeubcit  «erixiKen.                    o,  L.  t7i*'<j  | 

• 

Die  fünf  Giraffen  -  Formen  Afrikas.  Vi"  -  virh 
schon  lüiit;>l  Ix  i  aiult  i- n  S.mj-riliii  ti  ri  ,>U  ru-lli-.*  ' iulij» 
benmsgcsti'llt  ha(,  wcit<'  SimiUi  m  1h  wohni  niU'  .'\ii<  n  in 
Rtebrere  gcagKiphisch  geschiedene  Untcriirtcn  «u  trennen. 
Um  tidi  die  Ficlim,  da«  Afrilui  mir  eine  Ginfibiuit 
bedlae,  nidtt  Mngcr  anfrcciit  lulten.  Schon  1897  hatte 
Winton  in  den  Sctiriflen  der  Londoner  Znologitchcn  Oc- 

•etlMbn!'.   (l  .rnif  s.-ii,  il.iss   dir  «  iir.ifl«-  Siid.rl  i  ilv  i-> 

In  versihii  tli'iii'Ti  I'unklcn  ihres  Köq>crliaus  von  der  Gir.ith 
Nuliiens  und  der  Sahnta  weit  genti|>  abweicbe,  um  rmm 
befooderen  Mamea  ^Giraß«  taptmit)  su  vcnlicneo,  wahren«) 
tlrr  alte  Name  (G.  camfto-fardatis),  der  auf  die  MehlUl%  ' 
der  Alt<-n.  «ie  s>-i  ein  Itlciidling  von  Kamel  und  I..eapanl, 
an.«|)ielt,  di  r  nrirdlith'-n  l'Urm  vi  rlil' ilicn  krinnc.  Im 
fiil-.  Uli.  II  J.ihr'  O**'»'"*)  iinUr<ichi<-d  (1.  Thtiiii  is  di--  «lirallc 
di  s  Iii«  ti  li  Niu-  rlind'  «  als  G.  cnmfh-pnrduhi  pfraltn,  und 
Matsch  i  f  •  Urrliii  dir  (Iii  itTen  des  di'in»chen  und  «-nglischin 
Ostafrikaa  ab  xwci  (lesondefc  Formen,  denen  er  die  Namen 
ihrer  Entdcdter  G.  Tef^tOfnkf  md  G.  ScMÜngsi  bei- 
kgiCb   Wir  haben  bIm>  mmmehr  fttnf  Fonnen  Man  einer. 

•     •     •  ! 

Mit  Erdöl  getränkter  Torf.  Cnllirry  GvitrJuxn  .  r- 
wähnt  Iii  i  Bfsprrchunjj  des  Hrcniiwi  rlln  s  ^ün  i  iM.liiiili  n 
/iilM-reitct'-m  Torfe,  d.i.ss  n.u.h  nissUchi  i»  VrrMichen  I  mf, 
den  nvon  mit  10  l'raccnt  Petroleum  getrlnkl  bat,  ein  ebenno 
gutes  Heiauatetia]  wie  Kohle  sein  soll.  Mit  noch  hObcrem 
PetrafeimsMMti  wIciHt  der  Heiiwcrth  des  imprtgnirten 
Torfes  «her  den  der  K<ihl&  (716;] 


BÜCHBRSCHAU. 
Eingegwifene  Neuigkeiten. 

(AerfHirlicbe  Beipfrchong  bchäjt  w  h  dir  RnUrünn  vm  \ 
Zehnder,  l'rnf.  Ur.  I.udw        Dir  Enlilrhung  ,lf%  h-bctn 

Alls    inrih.inuMhi  n    (it»nili;i^;i-ri    <  titwiikelt       /vk  -Ui  i 

Tt  d.   /i  ll<  iisujiten.    i'lUn/en  und  Tiere.   Mit  of>  Al)- 

bildiinK'-n  1111  J  (  \t.    gr.  8".   (VIII,  S40  &)  TBbblgn, 

J.  C.  B.  Mohr.    Preis  6  M. 
Mfillendorrf,  Dr.  E.  und  F.  KflbeL    Die  AutomMItn, 

ihr   Wtifn  uiul  ihr,-       hanJ'ntif;.     Zwii.    .Xiifi^i;  . 

Mit  32   in  d<  n    l  uvt  gidnicktrn  Alil)iMuiij;i  n. 

dV,  70  S.)  BerKn.  Georg  Siemens.    Preis  1,30  M. 


POST. 

Mit  Bezug  auf  die  m  Nr.  31S  (VII.  Jahig.  S.  96)  des 
Premfthetu  enihnitme  Mittheilung  de«  Herrn  Professor 

Ale  (ili.iUii  wir. Ii'  ii.i.h'.ti  lui  al/^;.  dim  Ui,  /ustluift. 
«  ilihi  tiir  III t!  1.1  .1  v,,n  ln['i->-r  s.  in  wird  und  die 
«Ir         ich/i  ui;;    mit    1  im  in    uns  amU  rer    Seite  *U- 

gtj5a«|{vrM:n  Aul<^i«c  „Ueber  die  Spiraldrehung  der 
Baume"  vcrnfrenilicben. 

.\n  dir  Rediietixn  di  ^  l'rometheus. 
Die  Kischf'inung  der  Urehwüchsigkeit  ist  eine  al^emeine. 
Sie  kann  bei  den  vcrachicdeosifn  I'flanscn  (Bäumen, 


Sttiluchtm  und  einj.lhrigfn  rilan/rm  ur.d  an  d"n  v.r- 
üchiedin.ston  Orton  beobachtet  werden.  In  den  hiesigen 
Fanten  i.  Ii.  i«t  die  Gtadfaseti^eit  sdlist  gnt  mid  schhodc 
gewachsener  KieferastSnune  eine  io  wenfg  aUfemaine 
Rigrnscbafl,  dass  die  gradspaltq^n  Schale  beseaden  aus- 
rtirt  und  ilf  Brittiherhol/  zu  liewnders  hohi  ni  Pn  i<.i' 
vcrkauii  w<  rüi  n.  Aber  selbst  unter  diesen  ausgesuchten 
Stiickm  sind  doc^  Dodi  maadie  Seheile  «n  idnracli  ge- 
drehtem Wuchs. 

Wenn  auch  die  ,*mnige"  Drefanng  Idofig  vorianmnt, 
so  Oberwiegt  doch  die  von  Kcrra  Profemor  Ahegg  heoli- 
achtete  „widersonnige**  oiler  ..Rechndrchung**.  Betmandien 
Hd^.M.Mi  !i  ist  <lii-  Drehung  t  ine  conslante  iKastanic  wider- 
Sfmni^;.  iialirnisf  ho  l'apinl  sonnig),  bei  .andi  rcn  Arten 
kommen  beide  Urcliunjji  n  in  <Km  nämlichen  Hi  slaml'  xtS. 
Die  UisBchen  des  Drehwuchses  sind  verschiedene.  Uaum* 
knmen,  «ekhe  anf  ehier  Seite,  1.  B.  anf  der  Haagieile  ha 
li'birKi-,  li<M>nd<Ts  stark  entwickelt  sind,  »enden  den 
Bililvint;ss:ift  auch  natli  dir  int^'t'gi-nRi-S'tzten  StAnini*eite 
und  iLi'  /  ilili' iliinn  «'itd  daiiiiK  Ii  «im  siliivfc.  Achnüch 
wirken  cin/.cine  besonders  surk  entwickelte  Seitenwurzcln. 
Aendert  sidi  im  Lanfe  der  Zeit  die  Knmenform  oder  die 
WotzeUusbikiang  eines  Stammes,  so  hmm  es  sich  ere^nen. 
daat  die  Drchnng  im  itmmten  Kenholz  der  des  aonei^ 

Sien  S;illiilli.  i'/.  s  <  nt^;<t;i  n  ),'■  ■•  l-t  ist.  F.  rtvT  k'inin  n  Al>- 
weicluinm  II  in  di  r  Kahlun^  der  Saflbcwcgunjj  (durch  »tarke 
AMlnlilun^l  und  äuss  n  1'.^  hsidtgiuigen  (Püce,  BNttidillg 
u.  s.  w.)  herbeigcfuhtt  werden. 

In  den  meisten  FAlicn  ist  aber  die  Dickwflchsf^ieil 
eine  imlividiwUe,  hd  manchen  Pfiansen  sogar  ebw  Aiten- 
■'i'^i-ntbflmlidikeit,  wekhe  he!  den  RUnmen  schon  in  der 
■  iri|  ihri;.'rTi  ril.in/i  und  in  jodi-m  jiinys:'  11  W'ipf.  1-  als  auch 
Si  iti  ntri«  l>e  aiLsf;<-l>ildi't  ist.  U<-i  solchen  Stiunnien  geht  die 
Drehwüchsigkeit  vom  Markstrahl  bis  /ur  Rinde  und  Borke, 
von  der  Wuncl  bis  zum  Wipfel.  Wenn  man  einen  jungen 
Kiefemtrieb  beohachlet.  weldier  aoefacn  am  der  Kooipe 

hl  tM>ry<  I>riK:Iii  n  ist.  s'>  lindi-t  man.  dass  di'-  Nadeln,  Kttn> 
tiiclM.  spiralij;  um  die  Iriihaclisi'  anjji-ordnet  sind. 

.\iis  jidiin  Kur/trii  lw  ;jeht  ein  Fibri>v.Ts.ilstnins;  nach 
d«m  Mark  der  Triebadise,  welcher  zunächst  durch  die  un- 
mittelbar «aterstebende  Reihe  anderer  Kuretriebe  nmi  seit- 
lichen Ambicgen  geswongca  ist  Beim  Weitervaefasen,  dsm 
üogensnnten  Sircdcen  des  Trtcb««.  wird  die  T-age  der  Zdles 

(ine  srnknahtr.  ..|(  .du  i  l  -  li  ilr-n  dii  Hiil/fa-scrn  die  ur- 
spnin;;lich  seitlich  au.shit;;.  nde  Richtung  liei.  Das  duich 
vt'ii'i'  /ellthcilnng  aus  dem  primären  Holsbfindel  hervor- 
gehende »ecundare  IloU  folgt  dauernd  in  seiner  Lagmmg 
der  Anlage  der  UispemigBecileB. 

Die  von  Herrn  Prof«-?wor  Abegc  bei .Iiarhtete  Dieil* 
wllfhsißkelt  hängt  mit  di-n  nncrinsti|»en  klimatische«  Ver- 
!i.i!lniv--i  V.  y  :s,iiiniiri  iiiiil  ist  rlM/nso  zu  erklären,  wie  die 
1)11  liw  Iii  hsigkrit  Mili.ilpiiK  r  i- ichteiilK>t.ändr.  Dii-  Zahl  der 
Tracht  idfasi  rn   pr<i  tJiLuliatMiillinieter  (Juersehnittflilche  iit 

hei  den  Fichten  im  hoben  Nonlcn  nnd  in  hohen  Gebii^ 
lagen  weit  grTiacr  als  bd  den  Fichten,  wekihe  tmter 
günstigeren  \  1  rhidtnisst  n  erw.achsrn  sind.  Wenn  ihre  Lumina 
aacb  enLspn  chrnd  ßi  rin)»«  r  sind,  sn  ist  ihr  Stand  diich 
xeth.illnissiiiassit;  >;(dr  inßt.  Hei  dem  durch  die  Standorts- 
«igenthuinlichkciten  herbeigeführten  geringen  Höhenzuwachs 
shid  ^  i|>iiacn  Enden  der  Pnisendiymaellan  geswaagen,  sidi 
bei  den  Ltagenmchslhmn  dieser  Zeflen  swisdien  die 
untere  und  «eftllch  stehenden  Zellen  m  schieben  nnd  seidkh 

aus/Ii»  l  ii  hl  II ;   u\  eniH^  ein  WiaSBUlger  und  gedrehter 
Hol/l.a.ser\  erlauf.  [;'*sl 
Fonlmcisler  Prlcke  in  Bentnitc. 
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Philosophie  der  Technik,  eine  neae 
Forschungsricbtung. 

Die  nianni}(faltigstoii  I.cistun}{<'n  «It'r  Technik, 
die  in  die  Gi-xtaltuni;  des  19.  Jahrhuiulfrts  so 
mächtig  eingriffen,  werden  jetzt  von  verschie- 
denen Seilen  studirU  Deren  intiere  ReurtheiluiiK, 
die  rein  technische,  bildet  den  (iegetistand  der 
mechanischen  und  cheniisi  heii  Technolopie,  der 
Maschinenllieorie  und  der  übrigen  technischen 
Disciphnen.  Andererseits  ist  aber  die  Kinwirkun^; 
der  Technik  auf  das  (fcsanimtlehen  ein  so  viel- 
seitip;es  und  tiefgreifendes,  dass  die  Denker  die 
F'rage  nicht  umgehen  kr>nnten,  über  die  Art  und 
die  Grenzen  dieses  < 'ulturfactors  nachzuforschen. 
Letzterer  Forschungsrichtunj?  wiihneti  wir  diese 
Zeilen,  indem  wir  uns  vorläufig  beKnii{;en,  eine 
zusanunenhan(;ende  I.itteratur.scliau  zu  entwerfen, 
ohne  in  die  Hinzelfrafjen  viel  einzugehen.  Es 
liegt  uns  ob,  die  neue  Denkrichtung  an/.uileuten, 
die  von  manchen  mit  dem  Namen  „Philosophie 
der  Technik"  bezeichnet  wurde,  obgleich  wir 
uns  beeilen  auszudrücken ,  dass  von  einer 
solchen  Philosophie  zur  Zeit  kaum  die  Rede 
sein  darf. 

Die  Archäologen  waren  die  ersten,  welche 
den  inneren  Zusammenhang  wahrnahmen,  der  die 
materielle  mit  der  geistigen  (  ultur  zu  einem 
Ganzen  vereinigt.    .Vrchäologie  selbst,  besonders 

I.  Aaigiat  1900. 


die  vorliistorische ,  ist  ja  eine  Kunst,  die  nach 
dem   Teberbleibsel   der   materiellen  ("ultur  ein 
Bild  der  geistigen  Cultur  entwickelt.  Winckel- 
j  mann  (17 17-  176«)  zog  hauptsächlich  in  ße- 
j  tracht   die   Wechselwirkung   zwi.schen  Technik 
und   Kunst  im  Alterdiuine.    .\ndere  Forscher, 
wie  Geiger  und  Noire,   richteten  ihr  Augen- 
merk  mehr  auf  den  Zu.samn>cnhang  zwischen 
Technik,  Sprache  und  Vernunft.     Maine  und 
Kowalewski    ergründeten     die    Genesis  des 
Rechts.       I.ubbok,     Taylor.     N.  Siebert, 
1  Hörnes  u.  A.  erweiterten  die  Korschungsgrenzen 
I  noih  mehr  un<l  haben  siih  Ix-müht,    ein  all- 
seitiges Bild  des  L'rzustaiides  menschlicher  Cultur 
zu  entwerfen  auf  Grund  dessen,   was  von  der 
I  Urtechnik  in  unseren  Besitz  gekommen.  Ge.s;igt 
j  sei  nur,   dass   wir  der  Archäologie  diese  Be- 
deutung,    als    culturellc    Werthschät/.ung  der 
Technik,  auf  unser  Ri.sico  zuschreiben. 

Zur  gegenwärtigen  'I'echnik  schreitend,  be- 
tnerken  wir,  dass  sich  die  Forschung,  ent- 
.•iprechend  tiem  Wachsthum  der  l  echnik  .selber, 
nach  allen  .Seiten  hin  verzweigte  und  vertiefte. 
Adam  Smith  (1723  — 1790)  begrümiete  die 
ökonomische  Abschätzung  der  Technik.  l  ud 
dieser  Frage  konnte  fast  keiner  von  den  Oeko- 
noinisten  aus  den»  Wege  gehen,  demi  die  Technik, 
insbesondere  die  ma.schinelle,  ist  das  ausführende 
I  Organ  einer  jeden  wirihschaftlichea  Arbeit. 
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l>fe  ökonomische  Maschinenanalys.-  bekam 
zii.Tsi  durch  Ch.  RahbaKi-  li^yi)  ihre 

Solbstiindigkeu.  In  seinem  bekannten  Werke 
(1831)  finden  wir  ziimt  den  Gruncigcdanken  ver- 
körpert, il;t>s  itir  1.  .  liiiiM  lii-ri  I  <'jsmiini-)i  am  Ii 
von  so»  ialcii  Gcsidii.spurjktcn  aus  beurtheilt  werden 
Icönnon  und  sollen.  Diese  Richtung  kennzeichnend, 
Tii-iiiirn  wir  mir:  K.  Marx,  i>chulze«Gäw<-r- 
mt/..  Sin/h ciiiKr.  Das  letzte  Wort  gvhört 
<l<iii  aiiK  rikanischcii  Oekonontistcn  Hobson*). 
Aii.s  ili'iii  VitkIimlIi  iIi  T  <  rii;Iisi  Iicn  Indiistri«-  dt-s 
18.  I.■^hrllllmll•rl^  mit  il.  rrn  Ki  f^i'tiwurtigoni  Stand 
/ulii  Hohsdii  ilii-  SchhissfolgorunB,  dajw  die 
Ma^clünc  uiclit  imr  das  ('a|>ital  Ix  di.  tit,  •.f.nd.  ni 
auch  da.«$eTbe  srhafit.  dass  m.-  du-  koq..  rliv  ho 
wir  (hl'  Ki-i^liWi-  Arix  ii  t  .t.l,  Ii  uttd  dass  das 
nioderno  tiudiK-bi-n  liir  lorinlicla-s  Knjcugniss  ist. 
Hatto  ilobs-on  rl.is  Krk"i»NW«v<on  au«*h  hi-ran- 
'^■■/.■^•^< 'A.  s<t  W.II.  .  r.  s.  hc:m  uns,  /u  dmi  Si  hlusM- 
Ki'koiuiMcu,  da.s^  in  der  \la.sciiinc  die  bedeutendste 
jener  Socialkräfte  zu  suchen  wäre,  die  das  Privat- 
un<!  {ii'saimntd-bfii  in  ökonomischer  and  poKÜ- 
sihi  r  lliii-iihl  gestiillen. 

l>ii-  Masihine  ist  pbc>nsn  vielseitig  wie  die 
Ti-i  hiuk  si'llist.  I)icst>  Aiisii  hl  hat  \  Mn  I  -im-l- 
nieyer  (189s)**)  «>ntwi.k«  lt.  imlem  er  nathwies, 
das«  dieselbe  unter  vier  Gesit  htspunkten  betrachtet 
wurde,  woraus  sich  dfoi  terhniv.  ho  /dir  i.  -  hiii>- 
lORlsche,  die  niethanis«  he  uml  die  cutislructivt  ) 
iiml  <  i»e  ökononiis«  h<-  .\his<  huK  iili  hre  entfalteten. 
1*.  Strachow  (i899)**»)  sah  m  der  säculdren 
Kvnlution  der  Maschine  drei  Perio«len:  die 
-lall-,  hl'  ((he  antike  Welt),  die  kiiu-inalische 
(Renaissance)  und  die  dynamisujie  (des  1».  und 
»9.  Jahrhunderts).  Diese  Stufenleiter  hat  er  mit 
den  dn  1  funii,  .chen  Ponodcti  (der  theolofji- 
sehen,  der  nietaj»li)  si.schen  und  der  positiven)  in 
Uebercinstimmung  zu  bringen  versucht  Zo  gleicher 
Z«-it  i,'ab  Kamniererf)  1  in.-  IMh-imiIiI  ü!.r; 
I  Q.Jahrhundert  unter Bcrückbichtigung  derWechsel- 
wirkung  zwixichen  Maschinentechnik  und  Gesdl- 
seliaftsleben  und  deutete  mit  X.a.  hdrm  k  daraufhin, 
das.s  der  Inur-ri  ur,  um  di-n  wai  hsrndt-n  Aiitnrdo- 
rungen  >i  im  r  so<  lalcn  Fum  tion  /u  entspreehen, 
in  der  liochsvchule  eine  gründli»  here  Geistes»,  iillur 
als  die  jetzt  übliche  erfahren  n]üs.se,  die  ihm  einen 
weiten  Blidc  in  das  GesammÜcbeD  eröfine. 


*)  Hobson:  „The  Evotution  of  modmi  CapiuKtm**, 

|897-  Vt-rfa-s-w-r  l"k'/niit  !i,  ilii  Til' 1  <i-t  ti  nJuT.'ii;- 
licfa  der  Schrift  t;'i;'l>"ii  liJl>rn.  i"t-.(.:uri(;lnh  hirsx 
•ic:  „A  Stmiy  «f  Machinc- Produciiun". 

*•)  P.  K.  von  En|[cliiiey«r:  „Waa  ist  eine  Maaciuncr" 
Tjtitsehr.  4.  P.  4fMtteher  tngenimrt.  iSqÄ,  Heft  43. 

*•*)  1'  '^•.i  n  liu«,  in  r;;^>is<lii  :  S|ii.iih-  .  „I..  .^ji^iIi.- 
Knl«  i<  l-  In  r  1<1-  ,|ir  Masthiiif,  als  .  inci  <  ii-j{cn- 
still. il.  r  \>  IV- riM  li..f!li,  h<>n  Forschnnje*.  JfulMfnt  des 
McUaiirr  folrtrclinhihru  IWrimt,  "St.  6. 

t>  Kammerer:  „Ui'ber  den  Ztnammenbang  der  Ma- 
«-hii«  iiti  chnik  mit  Winensdiaft  and  Lelicn".  flrmmttAems, 
|6VV.  Nr.  525. 
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\'ün  rein  technischen  1  Jingin  ausgehend, 
konunt  man  leicht  zu  i^ihlüssen  von  gest^Usehaft- 
lichcr  Tragweite.  So  hat  G.  Kohn  (i  898)*)  die 
Bedeutung  der  Textilindustrie  für  die  allgemeine 
I  ei  luiik  m  r.isehen  Züiüten  aulue/<-n  hm't  imd  /u- 

I gleich  dargcthan,  dass  die  Spindel  noch  mehr 
wie  die  Axt  den  Anfang  einer  Cultur  kennzeichne, 
weil  die  Arbeit  mit  der  .'^[»iiidel  l'ertigki  il  und 
Flci.s.s  erforderte  und  mit  Sesshafligkcil  eng  ver- 
bunden sei.  Eine  ähnliche  Analyse  fuhrt  Schtiep- 
mann  fiS«)!)**)  zu  hciehst  interessanten  .\eus.se- 
rungen  über  die  Baukunst,  hr  bckumplt  die 
Ansicht,  wonach  unsere  Zeit  versäumt  haben  soll, 
eitlen  eiL'eneti  l'.austvl  7.utat;e  /u  f(ird<'rn  und 
mal  lit  geiti-jid,  da.s.s  sich  ge^'enwarlig  eui  i>t_vi 
für  öiTentliche  Bauten  herausbilde,  bei  dem  der 
Tebergang  von  einem  Vcrzicrongs-  zu  einem 
Materialstyl  unverkennbar  sei. 

Die  j,'rr-sste  Aufmerksamkeit  zeig  bis  vur 
kurzem  die  tlckuoiechnik  auf  sich.  Sanoy***) 
und  rppenborn  <i 8<)2lt)  haben  sich,  unabhängig 
von  i'iiiander,  mit  der  Heantwortung  einer  Frage 
beschäftigt,  die  in  den  .siebziger  Jaliren  entstand 
und  in  industriellen  Kreisen  nicht  geringe  Attf- 
regung  venir.sac  hte.  Als  man  nnnienilich  in  P"ng- 
land  die  Kohlenreviere  ausgemessen  hatte,  fragte 
man  sich,  woher  die  Industrie  ihre  Bclriebskraft 
hopfen  solle,  sobald  dereinst  die  Kr)Iilcn- 
schat/e  alle  au  gebeulet  sein  würden?  In  den 
ailit/igor  Jahren  entstand  aber  die  Klektro- 
techmk  und  erschlnss  neue  Horizonte  in  der 
lieherrschung  der  Naturkräfte.  Von  diesem  Go- 
.sichuspunkte  a  is  hi  liandelten  auch  Sauoy  und 
Uppenborn  die  bezeichnete  Frage. 

So  kam  es  denn  auch  zur  altgemeineren 
I'^rage  über  den  Zusanmienli.mg  zwisi  hen  Teilinik 
luid  Oekononnk  als  I  häligkcit  und  als  Wissen. 
In  den  sechziger  Jahren  hat  diese  Frage  zuerst 
von  Hauerff  )  liehandell.  Ix  y>etra>  htet  die  ge- 
sanuntc  I  hätigkcit  des  Mun.schen  und  sieht  sie 
in  zwei  Haupttheile  zerbtlen,  deren  «Der  „die 
.\usfühnmg  oder  Darstellung  des  fiedankens  des 
Mittels",  der  andere  ,,die  (i<'wiimung  niogluhst 
hoher  Werthüborst  hiisse"  zum  Gegenstände  hat. 
Die  ersiere  Hälfte  ist  nach  von  Bauer  die  tech- 
nische, die  leutere  die  wirthschaftliche.  Diese  An- 
sicht wurde  von  F.B.W.  von  Hermann(i  87o)ttt) 

*)  G.  Röhn:  „Die  BedeutnnK  der  TntUindaioie  für 

ilio  .illi^cmcinc  Tochnik".     /  </  /'  </  /n^  .   i  S98.  N'r.  31. 

"\  Si  h  1  ic  |>mu  n  II :  ,.lit  !i;u htuiigeti  über  Baukiinsl", 
i8<)i. 

**')  Sanoy:  „Uic  Bedeutung  der  EIckUxitecbnik  fttr  du 
sodaie  Leben**.  189s. 

■  T()]n  ntiorn-  ..Htr  Ki-jj'  iiwHriigo  Stand  di-r  Eti-klro. 
l'  ihnil,  miil  .liT«  H«ili  lUur.;;  Iitr  il.i.s  Wirth-sch-iltsKltcn",  iSgJ. 

Im  viin  H.iiicr:  ..I'cIk  r  die  l^ilnschcidung  ilcr  I  i-chnik 
von  Utr  WirtluduJl".   Famckert  Vttrttljahrtsckri/I,  B.  J. 
ttf)  F.  B.W.  von  Hermana:  „UntencUed mn  TecfcoSc 

und  Ockonntr.ik"    in    den  „StTIlln'rlMT^****^*"  UMSr' 

suchungen,  2.  Aull  ,  lS;o. 
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dahin  erweitert,  dass  für  ihn  die  IcLhiiik  ,,der 
Inbegriff  des   menschlichen    Iliuns-   gi-i,  die 
Wirthschaftlichkeit  d;if;i>'i  ii  da-  quantitative  Con- 
lii  .li-    des   Auhsatidi-s    utiIlt    IU-zvm'i  kunj^  eines 
iiiu({liclkst  hohen  i^gehnisseü.  Die  Ansicht  wurde  1 
von  Vielen  ßetheiit.  orrt  neuerdings  (1895)  hat  | 
sif  Dietzel*)  iint    I-rlrl';   innchtiiirt,    mliui  ei 
in  ihr  eine  Verwecliselung  der  wirlhs«  hatthci>eii  , 
Thätigfceit  mit  dem  ganz  allgi^meinen  Sparprineip 

cnitleekte,  wcli  lics  alles  veniünfti^e  I[aiidi-lti  l>!  - 
herrscht.  lieii  l'nter.si  hied  /«  i-i  lieii  J  ci  luuk  und 
Odconomik  bcicui  htei  l)M  t,'el  auf  drund  des 
Gegensatzes  zwischen  Xaturklire  untl  SucKillelire. 
Nalurlchre  V>efasst  sich  mit  der  Fra^e  „was  ist."', 
Sociallehre  mit  di-r  ,,was  sein  .soll?"  Solaiij;e 
wir  nur  denken,  weilen  wir  im  Bereiche  der  1 
reinen  Naturichre  und  der  theoretischen  Social-  ! 

lehre.    Zur   iiraktisehen    I  hat    ül  ii  vl;.  !,!  rul ,  lie- 
trctcn  wir  das  l'eld  der  leclinik  und  der  prakti-  1 
sehen  Wirthschaftlichkeit.    So  ist  iur  Dietzel 

die     re<  tinik    idi-ntist  h    mit    der  angewandten 
Naluilehic.    I-ndi;ültii!   ist   diese  .\nsiclil   minier  | 
noch  nicht. 

du  St.  r<ihn**>  nia<  ht  einen  Si  hrilt  weiter,  : 
iiidein  er  in  ili'r  l  ecliuik  die  l  eclmik  des  l  ah'ira- 
toriums  und  die  der  l'ra.vis  unterscheidet  und  die 
entere  von  dem  Sparprineip  freispriclu.  Mit  dicker 
Aeusscnnig  lehnt  sich  Cohn  an  von  Liebig  an. 

Audi  I\ni.  Hcrrniann'**)  widmete  der  l  iiti-r- 
scheidung  der  Technik  von  der  üekonoinie  seit  1 
I R7  3  eine  Reihe  von  Arbeiten.  Iis  muss  aber  gesagt  ' 
Weiden,  d.i<s  er  /u  keinen  klari'U  I'i.inieln  '^r- 
kumnicii  ist,  Würaus  man  ilini  kaum  einen  Vor- 
wurf machen  darC  angesichts  de«  unbebauten  Zu- 
stand«; des  Fr>rs<  luinsi^ehieii  s.  Seine  Schriften  er- 
wecken mehr  die  I.ust,  «elter  /u  arlieiteli,  und 
das  ist  aueh  si lion  viel! 

Dersellien  I-raj^e  hat  au(  h  vnn  Kngeimcyer 
(1887)!)  eme  Arbeit  gewidmet,  von  der  oben 
he/i'iehneten,  allerdings  einseitigen  Ansicht  au-^- 

gcliend,  die  in  den  achtziger  Jahren  so  viele  .\i)- 
hänger  gewann  und  zu  einer  Ueberschätzung  der 

rirt!i  ■.niii^'  (1.  ■•  Kraft  ini'^'r  i.r.l  i  i  dem  Sir.tTi  in  dei  ' 
Industrie  lührie.  Nach  einer  fürs  gro.sse  Publi- 
cum dargestellten  l'ebersicht  aller  der  modernen 
Technik  zn  (ii  lM  '1<-  ^v  hi  Tiden  Mitti  l  zur  I-ir- 
zcugung,  Auf.''i.iiielun(i  und  \'i  rüu  ilune  der  Kraft 
entwirft  von  lingclineycr  ein  /.nkunfisbild  der  ! 
Industrie,  wo  die  lietriebskraft  dem  Coiisum  pro 
portioncll  erzeugt  und  die  Dampfmaschine  auf 
einen  LocalmMlV  beschrankt  wird,  somit  von  dem 
Grossbetriebe  eio  wesentlicher  Vortheil  zu  Gunsten 


*)  Dietzel:  „Thcorttischc  Socl.ilnkonomik",  1895. 
Gust.  Cohn:  „N.iüon.ilokonomti-  des  If.indrI«-  umi 
Vcrkchn>wc<iNn&",  iH^s, 

*•*)  Em.  Herrm.uin  .,l'rinti|ii<-n  ilrr  \Viil!ts»li.il(",  j 
18735  „CuUur  und  Nitut".  2.  .\ufl.,  i8><;;  .,  1 1 1 lini-.Lli.'  i 
Fkifn  and  I*roUI«ine  Ui;r  modernen  Volkswirüuclult",  1891. 

^     K.  von  Engelmey er:  MOdMMamiidie  Bedeutung 
der  nodctneii  T«Ghatk**,  iSft;  (in  nMiisctor  Spndi^. 


des  Kleinindustriellen  entfallt.  Die  Frophezeihung 
hat  sich  zwar  nicht  bestätigt,  die  Evolution  der 
elektrischen  CentraU'ii  aber  scheint  seither  diesellje 
ilieilweise  rechtfertigen  zu  wollen. 

Die  gesellschaftliche  Einwirkung  iler  Technik 
reicht  weit  äber  die  wtrthschaftliche  Sphäre  hinaus. 
!  )i  r  I  r!irMle'~i  liiit/  liringt  die  Technik  in  enge 
ßerührung  mit  tlein  Kcchlswescu.  Der  Gegen- 
stand dieses  Schutzes,  die  Erfindtmg,  wird  von 
keinem  Gc-etze  delinirt,  imd  sn  si  liweht  das  ganze 
Recht  des  Fifinders  in  der  I  litt.  Die  [uristen 
aller  und  die  Technologen,  die  sicli  an  <!er  Frage 
beilieiligl  hatten,  bemerkt«-n  bald,  iLc-s  sie  noch 
von  einer  dritten,  der  lo^i^i  h-iis\eheileii;i»  ben 
.Seite  analysirt  werden  müsse. 

J.  Hoppe  (1870;*),  :^peciali8t  für  die  for- 
melle Logik,  begann  den  Versuch,  das  Entdecken 
und  das  I'"inden  logisch  festziislelleii.  f  r  ball 
sich  aber  ausschlii:sslicli  an  das  logisdic  (di.v 
cursive)  Denken  imd  übersieht  das  psydiologische 
Moment  der  Intuitinii  oder  des  Witzes,  der  doch 
jedes  ScluitTi  n  emiea.  1.  Ausserdem  steht  Hoppe 
noch  auf  dem  .Vrist  iteles-Hegeischen  Stand- 
])unkt,  die  .Naliir  als  W  rkorjierung  praexistenler 
Ideen  anzu.sciiauen,  die  der  MeiisLh  imr  zu  enl- 
büllen  braucht.  Diese  .\nst  bauung  ist  zwar  sehr 
einfach,  aber  sie  scliltesst  die  Thür  vor  dem, 
inneren  Vorgang  des  Schaffens. 

l'ust  dieselbe  .\nsicht  viMtritt  auch  Joyau 
11^79)*^)-  hl  jedem  Schaifeu  sieht  er  nur  die 
logische  Folgerung  dessen,  was  gesucht  wird,  atis 
dem,  w.i--  ;.^'i.'el)e:i  ist.  |nsaii  t.luitit  si  Ii.  ai  der 
colistruliveii  i.mbitdung.skratt  uielir  Raum  cm,  nur 
sagt  er  über  dieselbe  fast  gar  nichts,  indem  er 
überall  nur  das  I.ouisclie  hiT\  orbebt. 

l'jil.M  bitxien  be.s.sere  KesuUate  erzielte  So  u  r  i  a  u 
(i8!Si  i^*"*)  mit  der  psychologischen  Analyse  des 
Schöpfung.sprocesses ,  obgleich  er  in  denselben 
nicht  liefer  eindringl,  als  bis  zur  Entstehung  des 
( letlankciis.  Den  Sclioiifungs.ict  stellt  er  ausser- 
halb der  J.ogik,  denselben  weder  in  der  Induction 
noch  in  der  Deduction  findend.  Die  schaffende 
Iiitibilduii^;^krai';  lu.i.  bl  al.er  nur  neue  (  ombi- 
nalioncn  aus  altem  1  >faliruugsmatchal.  äouriau 
bringt  sogar  eioe  „Theorie  der  Erfindung"  in 

\'or^i  lil.it;,  dorli  löst  sich  iliesi'lbe  l)lo.ss  in  eine 
rein  praktische  -Viiweisuiig  auf:  „il  laut  peii-ser 
a  cote".  Und  als  Princtp  der  Erfindung  wird 
„der  Zulall"  hingestellt. 

Helles  1  iclit  über  den  geheiinnissvolleii  Vor- 
gang des  Frtindens  und  des  Fntdeckens  wirft 
Ernst  Macht),  <hc  Erkenntoisslehre  so  viel 
zu  verdanken  hat  Sein  erster  Schritt,  die  Gleidi^ 

*\  J.  Hoppe:  ..P;«  Endlecken  und  Finden",  1870. 
••)  K.  lov.Lii    ,.Ii    rilivtntion  d.irn  Irs  Arts,  daiui  ICS 
ScitiKis  t  i  d.ins  1.1  ]ti,iii.|u.?  Uc  la  Vertu",  i87<|. 
♦••)  1*.  Süuri.iu;  ..  1  h    iie  de  rinvmlion".  l88t. 
t)  E.   Mach:   „Mechanik  in  ihrer  £iU«ridt«liKiS", 
3.  Attfl ,  1889;  „Piopullr*wiiiciuduftlidbe  Voricamgen**, 
1896;  „Die  PrindpfeB  der  \iniiinelehre<«,  1896. 
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stL'lluui,'  iK'r  I  rLinluiiL'  und  der  KiUdfckiiiiK.  '•i'- 
öflni  t  schon  (las  richtige  Forschungsgebiet.  Sein 
AusgaiiHspunkt  ist  dct,  dass  die  Schöpfuii«  nie 
nach  dem  A  r  i  s  t  o  t  o  l  e  s  -  H  a  k  o  n  sehen  Schema  eines 
tabellamcheii  Vergleichs  des  Bcfcannteo  mit  dem 
Unbekannten  factisrh  xatafe  tritt  Sie  wird 
durch  ..IjmIi.uiuii^;''  rinndeitct.  l)i-r  lüfindung 
wie  der  liutdcckung  liegt  stets  cuie  Idee  zu 
Grande,  und  der  Unteracbied  zwischeo  beiden 
Hingt  erst  an  mit  dem  Gebrauch,  den  man  aus 
der  Idee  macht:  wird  ue  verwendet  zur  Befriedi- 
gunff  eines  inteliccluellen  Bedürfhisses,  spridit  man 
x  nn  !•  ntdcckunt' :  dii-  i<i-f'ri<'diuiin^c  eiiu"<  jiniktischen 
iiedurfnisses  iniu  lit  aus  ihr  eine  {•.rliiiduiiii;. 

von  Ennehneyer*!  stellte  siili  (seit  iHoV' 
eine  breitere  Aufgabe,  indem  er  den  vollen  Werde- 
ganu  der  Krfitulwi»;,'  p.sx  i  Imlogiscli  *ertt>lgie.  der 
Hill  d<  :  Idee  hemiineiid,  mit  der  reellen  Sache 
endet  Drei  Gruodkräfte  sieht  er  hier  walten: 
die  Intuition  (oder  auch  das  Wollen),  die  Reflexion 
(das  Wissi  ti)  lind  die  Handfertigkeit  (das  Kuiitii  ni. 
Nach  diesiMi  Grundmonieulcn  gestallet  sich  der 
gesammte  SdiöpfbngsvorKanf  zu  einem  Dreiact: 

l)er  ersti"-  Art  j;i<'lil  lias  irewi  lhr  /irl,  weh  lirs 
das  weiiletide  Werk  teler>lrigiseh  bestimmt.  Der 
zweite  Act  verarbeitet  das  Ziel  ZU  einem  Plan, 
der  das  Werk  logisch  ln-stimitit.  Der  dritte  Act 
ist  die  auf  (ieptlogeuheit  ruhende  Ausführung  der 
Sache.  Diese  Ansicht  besitzt  nicht  nur  theo- 
retisches Interesse,  sondern  fuhrt  auch  zu  einer 
Reihe  praktischer  Anwendungen,  wovon  eine,  auf 
die  Krklarung  der  Maschine  gerichtete,  bereits 
oben  crwälmt  wiu-de.  Auch  in  dem  Krlinderrecht 
findet  der  Dreiact  Anwendung,  indem  er  die 
Frage  I  >i:  in  \viii!ieni  Stadium  sei  überhaupt 
eine  Erfindung  pateniiahig? 

Aber  auch  die  technitdie  Seite  der  Erfindung 
bedarf  noch,  wie  gesagt,  der  Xufkl.inini,'.  Die 
Arbeiten  in  dieser  Richtung  verzweigten  sich, 
gemäss  der  I' intheiluiig  der  Technologie,  in  die 
mechanische  und  die  cheniisclie.  Für  die  i  heinisi  he 
Hrfinduuu  h.ii  uns  (»it«.  N.  Witt  (iSHc))**)  i-in 
grundlegeiKles  Werk  gi^  1 :  lur  die  iiii  Lhanische 
—  eine  ebenfalls  klassische  Schrift  Hart  ig 

(1890)***).  Da  die  Analyse  der  chemischen  Kr- 
fintlung  sii  h  auf  ganz  sjjeciellen  l'einheiten  auf- 
baut, müssen  wir  uns  hier  begnügen,  nur  über 
Hartigs  Werk  zu  referiren.  Er  stimmt  mit  Mach 
darin  überein,  da»  jeder  Erfindung  eine  (tedi- 


nis»  In  )  Idee  zu  Grunde  liege,  danmi  müsse 
jede  Erfindung  eine  logische  Definition  vertragen. 
Nur  als  logische  Einheit  wird  die  Erfindung  eine 
juristische  liinlieil.  l'nd  diese  Ansicht  Hartigs 
wurde  in  die  deutsche  Patentpraxis  aufgenommen. 

Em  besonderes  Interesse  wird  wohl  jeder  den 
Sihriftfii  lii'kaiinliT  l'Vfiiidrr  In-iiiirssrii.  Siitninler, 
wie  z.  ü.  Smilcs,  bringen  weniger  authentisches 
Material.  Mit  Bedauern  sehen  wir  indessen,  dass 
die  Erfinder  nur  selten  und  wenig  ülicr  eigene 
Eriindungen  .schreiben  unti  dass  sie  ferner  schlei  hte 
SellMttbeobachter  sind. 

So  hat  /war  der berühniii- M l  idinger  (i  892)*) 
i-ine  Monografihie  über  i'.rliudung  verölfeullichl, 
allein  er  übofsieht  im  Erfinden  grundsätzlich  das 
intuitive  Element  und  glaubt  nachgewiesen  zu 
haben  (mit  nur  wenig  Erfolg,  scheint  un.s),  dass, 
sobald  die  nothige  \'orkenntnu;s  da  ist,  die  I  «isung 
einer  beliebigen  Auigabe  nothwendig  (r)  koouucn 
müsse.    Interessanter  sind  in  praktischer  Hinsiebt 
(Iii-  Kalli>^r!ilii^i',  <lit'  Mi'idingcr  gielit,  um  dem 
I  Erfinder  die  .Vusiiutzuug  einer  fertigen  Erfindung 
I  zu  erleichtern.  Nicht  besser  faSen  die  Bemühungen 
E.  ("airitaines  frSoO**)  ans.    Fr  verneint  auch 
die  Intuition  imd  bietet  sein  Müglicbstes  auf,  um 
,  das  ganze  Erfinden  auf  die  Bakonsche  Induction 
:  zurückzuführen,    l'nd  sonderbar,  seine  Theorie 
■  erläutert  er  nicht  an  seinen  in  die  Praxis  einge- 
tretenen Erfindungen  (z.  ß.  dem  Petroleummotor), 
soudeni  an  einer  Reihe  ausgedachter,  die  er  bis 
ins  Detail  verfolgt. 

l-:inen  tieferen  Blick  bekundet  R  asch(  t  899)***). 
der  zwar  als  Erfinder  unbekannt  ist.  aber  offen- 
bar zahlreiche  Gelegenheit  gehabt  hat,  Erfindern 
nahe  zu  treten.  Auf  von  Fiin<'!iiieyers  Drei- 
act fassend,  gelangt  Rasch  zu  einer,  in  maüie- 
matischer  Manier  ausgelegtoi  Ansiciit,  die  eine 
(iri-iize  zieht  zwischen  der  t<Thni?(-hen  Erfin- 
dung, der  wissenschafila  heil  Entdeckung  und  dem 
Kunstwerk. 


*)  f.  K  von  K  II  ^1  Im  <'\  ers  drciactiBe  ErfiadUBgl' 
thcoric:  „Ucbcr  da«  Eatwcrfen  der  Mmichhiew",  CM4- 
äigfHÜHr,  189.):  „Was  ist  «ne  Erfindiing?»,  Chnlrngemnir, 

•  805;  „Qu'esl-Ct?  tjui:  rinvcntion:",  Ccsmos,  iJ*  »'-,;  ..I'.u 
Ertinilcn",  K-lmuff  iiritung,  15..  16.,  18.  Februar  1895; 

in  iiio  !■         d-  r  Technik".  Dim^trt  fofyUekn. 
Journal,  ltii)i>  und  1900. 

*•)  Otto  N.  Witt:  „Chenlache   Hfimolape  und 

Isonii-rio"  u  s.  «•  ,  1881). 

••')  E.  Hartig:  „Studiin  in   dci   l'raxU  des  kaisert 

Falentamtes",  1S90. 


Ueber  Conserrirung  von  Alterthnmaftindwn. 

Von  frolcMor  I>i.  K.  Kaihokn. 


.\el  ien  dem  schnellen  Wachsthum  der  grossen 
öffentlichen  Sammlungen  in  den  letzten  zwanzig 
bis  dreissig  Jahren  hat  auch  eine  Zunahme  der  SEahl 
der  privaten  kleineren  Sammlungen  stattgefiuiden. 
Der  erleichterte  Verkehr,  vor  allem  seine  Ver- 
billigung,  führt  heute  so  mandien  in  Linder,  die 

vor  einem  Vi<'rteljalirhundert  nur  wenigen  reichen 
Leuten  zugänglich  waren.  Hei  vielen,  denen  Ansichts- 
karten und  Photographien  nicht  als  Erinnermigen 

genügen,  erwaiht  auf  di-r  Reise  der  Saiiinieltrieli, 
und  mit  mehr  oder  weniger  Kosten  wird  eine  Aii- 

*)  H.  M'  MÜn^M  r:  ..Vom  Ertinden",  1892. 
"j  K.  l.apitainc:  „Das  Wesen  des  Eriindetu",  l8vS- 
***)  Rasch:  „Zum  Wesen  der  Erfwdnqg",  1S99. 
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zahl  neuer  oder  alter,  dem  besuchten  I^de 

charaktt  ri>tisdier Krzeugnissc  erstanden.  Nüht  /um 
genngBten  Tbeile  sind  es  römische,  griechische, 
Abb.  Sgyp^kthe  AlterthumsTunde,  die 

a»  Ort  und  Stfllc  iTworluii  sind 
und  häutig  später  tlurch  Schenkung 
auch  öffctitlu  hen  Sanimlun^cn  /u- 
gL-hcn.  Jeder  Sammli  r,  m  I  die 
Zahl  seiner  SchäUe  nun  kkuj  oder 
gro^s,  jeder  Verwalter  von  Siaats- 
oder  VereiussammluDgeawird  aber 
nur  allzu  bald  die  Beobadilung 
inachon,  dass  es  mit  dem  Krwerb 
allein  nicht  gethan  ist,  dass  viel» 
mehr  so  mancher  Gegenstand  einer 
besonderen  Fiirsor^'e  ))edarl,  um 
dauernd  erhallen,  um  con^crvirt 
zu  werden. 

i     LJ  Wir  kennen  es  als  eine  Art 

r  I^JP  (  ■  11-' rMrungsmaiUM>regcl  sclion  bc- 
/ruhiK  11,  wenn  man  den  vielleicht 
im  Freien  vornffumlencn  Gegen- 
stand aus  Stein,  Holz  oder  iuidercni 
Maleria!,  der  dort  den  Unbilden 
der  Witterung  ausgesetzt  war,  in 
einen  trockenen  f>animlun(i>sraum, 
in  einen  geschlossenen  Gla.'.Jvasti  n  bringt.  Tnd 
etwas  Aehnliches  geschieht  auch,  wetm  der  Alter- 

Abb.       Ii.  4j". 


'•Iii" 

K'wnnc  Spr*-i»fiitw 
mit  Zink  ufn'.«  n  IrU 
m  fiiB^procroticer 


Kiftcrnr  Sprrn|Nt2m  vnr  uml  iMrfc  (Irr  CiMINrvjni1l|t' 

thiunsfuad  mit  Fimiss  oder  llarzlnstnigen  };etraiiki 
wifd.  Nach  dem  Erhärten  des  Fimiss.  nach  dem 
Verdunsten  des  T  ösuntr^mittels  bildi  l  v'lIi  ein  das 
Aussehen  des  Gegenstandes  gar  nicht  oder  nur 
wenig  verändemder,  «chötzender  Ucbentug. 


Soldie  Tränkungsverfahren  sind  schon  seit 

lansem  in  ( iebrauch  und  werden  auch  noch  heutigen 
Tages  dort  angewcudet,  wo  andere  Consertirung»- 
mittel  versagen.  Aber  in  vielen  Fällen  werden  jetitt 
r  iiK-  Reihe  von  f'onservirunjiJisinethoflr:!  !n>nutzt, 
die  tieslialb  grossere  Jüfolge  als  <lie  einfache» 
I  ränkun^en  aufweisen,  wctt  man  heute  die  Zerfall»' 
ursaclien  erkannt  und  Mittel  zu  ihrer  Entfernung 
gefunden  hat. 

Die  Veränderung  der  AUerthümer  rührt  meistens 
von  dum  Fimdorte  her,  indem  sie  tu  einem  Hoden 
eingebettet  waren,  der  zeitweise  feucht  oder  nass  war 
und  ausser<iein  wasserläsliclie  Salze,  in  er.<$ter  Linie 
Kochsalz  (Chlomatrium)  daneben  auch  noch  an- 
dere Natrium-,  sowie  audi  Kalium-  tmd  Magnestum- 
salze  enthielt.  (lanz  besonders  anffailend  ist  dics 
bei  ägyplt.scheu  l  unden;  last 
jeder  Kalkstein  imd  jede  Thon- 
^rhrrbe  schmecken  stark  .salzig, 
/.«.igen  oft  .sogar  Kochsalz  iu 
Krusten  oder  körnigen  AnSf 
bUlhungen.  In  dem  trockenen 
Klima  .\egyptens  halten  sich 
solche  sal/.durch.selzte  Sachen 
auch  nach  ihrer  Herausnahme 
aus  dem  Boden  besser  als  in 
unserem  Klima,  das  mit  seiner 
wechselnden  Feuchtigkeit  und 
seinen  Temperaturscbwankun- 
gen  bald  ein  Zerfliessen  des 
Salzes,  bald  ein  \Vieder-.-\us- 
kry.stallisiren  veranlasst.  Durch 
diese  sich  wiederholenden  \'or- 
gäiige  lf)ckert  sich  dann  all- 
mählich die  mit  Darstellungen, 
mit  Hieroglyphen  oder  anderen 
Schriftleichen  versehene  Ober- 
flache der  Kalk-  mler  Tlion- 
gegenstinde  und  splittert  oder 
bröckelt  ab.  Soweit  solche  Alter- 
ihumsfunde  wasserbeständig 
sind,  werden  sie  mit  Wasser  ausgelaugt,  wobei 
der  Auslaugeprocess  mit  Hülfe  einer  einfachen 
chemischen  1  itrirniethode  coiitrolirt  wird.  Nach 
völliger  E(uf<  ruu)»g  der  wasserlöslichen  Salze  wird 
das  Object  getrocknet  und  nothigenfalls  auch 
noch  getränkt 

In  anderer  Wdsc  verhält  sich  das  Kocbsalz 
Metallen  g' L'<  tiül'cr,  von  denen  Im  r  ln  -i ,iiil.  rs 
Eisen  und  lirotuc,  dann  auch  Kupfer  und  Silber 
in  Betracht  kommen.  Es  entstehen  chemische 
Verbindungen  des  Chlors  (aus  dem  rhlornatriuni) 
mit  dem  Metall,  die  nicht  bestimdig  sind,  ilucr- 
seits  wieder  auf  bisher  unveränderu^  Metall  ein- 
wirken und  .so  allmählich  die  •^än^lirlie  Zerstörung 
des  .Metalls  zur  Folge  haben  können.  Wie  wenig 
halibar  Kisen  ist,  wissen  wir  ja  aus  dem  täg- 
lichen Leben.  Bei  Gegenwart  von  Kochsalz  geht 
aber  der  Zerstöruugsprucess,  das  Rosten,  d.  h.  die 
Verbindung  des  Hisens  mit  Sauerstoff  und  Wasser- 
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Stoff,  ganz  IjcsondtT.«  sihiifll  vor  sii  Ii,  und  es  ist 
«!f>li;ill>  auch  Ificht  crkkirli«  h.  dass  der  fo  .stark 
mit  Salz  durchtränklo  Kodi'n  Aejivptt'ns  uns  so  sehr 
uvni^  lü*i-naltcrtliünu'r  ülierlk-fert  hat 

Dagrijfn  wertU-n  in  iins<'rcni  Vati-rlando  zahl- 
reiche prähistorische  und  amlcre  lÜNcnfundc  >;e- 
niai  ht,  (ho  uns  (K-r  Roden  in  der  verschiedensten 
Art  der  ErhaUung  überliefert  hat.  Hier  findet  man 
ein  wundenoll  erhaltenes  Schwort,  das  jede  i^pur 
von  Tauschirung.  jedes  eiii^'ekratzteZeiclieii  ilcuthch 
aufweist,  da  es  nur  mit  einer  >"ehr  düntu  n,  aber 
harten,  sihwarzli«  hon  .Sch'cht,  dem  sogenannten 
I'idelrost,  bedeckt  i.^t;  dort  findet  man  eine  Speer- 
spitze, die  durcl»  den  di<  k  aufK'ela^erti  n  Kost,  der 
crdinc  Thcilc,  ja  selbst  Steine  einschliesst,  tiani 
unförmlich  erscheint,  aln-r  doch  nach  der  zweck- 
mu.s.sigeii  lüitfcriiunt;  dieser  Kostschicht  als  zieni- 

.\l>k.  11;  u.  HI. 


J 


KiiniiN'hc  Kuprcnniln/rn  vor  and  narh  ilcr  Krintfpir^, 


hch  );ut  erhahen  bezeichnet  werden  kann;  hier  findet 
man  eine  Kisenyache,  die  jjro.sse,  braune, harte, halli- 
kuj-i-Itoiiniü«-  l<<i>iblaM-n  besitzt,  deren  Inneres  oft 
mit  grünlichen  bis  briunliihen,  krystaliinischen 
Ma.ssen,  ebenfalls  Ki.senverliinduiiKen,  an>{efüllt  i.st, 
dort  eine  .solche,  die  nur  aus  K«i.-.t  bestellt  uml 
k«'ine  Spur  metallisches  lüsen  mehr  enthalt.  In 
letzteren»  Falle  ist  kaum  ein  anderes  Verfahren 
hir  die  Erhaltung  nn'tjlich,  als  .\uslaugen,  Trock- 
nen und  Träiikiii.  In  an<lerei)  Falli-n  aber,  wo 
noch  ein  ^uler  Mi-t.illkorti  vorhanden  ist,  was 
»ich  schon  ilurcli  das  (iewi<  ht  zu  erketin«-n  fiiebl 
oder  mittelst  einer  Keile  leicllt  festgestellt  werden 
kaiui,  ist  /..  W.  das  K reftinii^che  Vortahren  nnt 
V<irthed  anzuwenden,  das  im  Fol);<iiden  kurz 
lu'schrieben  werden  .soll. 

Mit  Hülfe  einer  Feile  letjt  man  bei  «K-m  l\isen- 
fund  an  «-iniKon  Stellen  das  metallische  l'iisen  bloss 
und  umwickelt  ihn  daiui  mit  dünnen,  etwa  '  ,  bis 


I  cm  breiten  Zinkstreifen,  und  zwar  so,  dass  das 
Zink  die  blos.s>jele;>t»-n  isii-llen  des  Eisens  direct 
berührt.  Die  Abbildung  4.28  zeigt  einen  so  vor- 
bereiteten (iegeiLstand,  der  dann  in  eine  wässrige 
Lösung  von  gewöhnlicher  Natronlauge  (etwa  fünf- 
proceiiiig)  gelegt  wird.  Das  Eisen  wird  nun  auf 
elektrischem  Wege  vom  Rost  befreit,  indem  es 
mit  dem  Zink  ein  galvanisches  Element  bildet,  in 
weU  hem  das  vorhandene  Wasser  in  .seine  Bestand- 
theile,  in  .'^auerslofT  und  Wasserstoff,  zerlegt  wird. 
Am  Eisen  steigt  der  Wasserstoff  in  kleinen  Bläschen 
auf  und  wirkt  eincrseit-s  mechanisch,  indem  er  den 
Kost  abhebt,  andercnseits  auch  chemisch  auf  <leu 
Kost  ein,  indem  er  ihn  in  metallis»  hos  Ei.sen  oder 
in  eine  weniger  sauerstoll  haltige  Verbindung,  als 
es  der  K<ist  ist,  überführt  un<l  ihn  dadurch  lockert. 
Der  am  Zink  eutstehende  .Sauerstoff  verbiiulet 
sich  mit  dem  Zink  zu  Zink- 
oxyd, das  sich  in  der  Lauge 
l<ist.  In  höchstens  vierutid- 
zwanzig  Stunden  ist  der  Vor- 
gang beendet.  Man  niimiit 
nun  die  Eiseasache  mittelst 
einer  Zange  aus  der  Lauge, 
da  diese  die  Haut  stark  an- 
greift, spült  sie  in  reinem 
Wasser  ab  und  entfernt  den 
noc  h  auf  ihr  befindlichen  Kost 
durch  Bür.sten  mittelst  Stahl- 
drahtbür.sten.  Nachdem  der 
( iegeiistand  noch  einigir  Z^-il 
gut  mit  Wasser  al  »gespült  ist, 
wird  er  wieder  mittelst  der 
Zange  in  geschmolzenes  Pa- 
raftiii  gebra<'ht,  das  auf  etwa 
115  -120"  (\  erhitzt  worden 
ist.  Naih  kurzer  Zeit  findet 
dann  ein  hel'ligesAufwallen  de> 
Panüfins  statt,  indem  alles 
Wasser  dampflörmig  ent- 
weicht. I  )a  Parattin  eine  brenn- 
bare Sub.slanz  ist,  niu.ss  das  Erhitzen  mit  Vorsicht 
goscln'lien,  vor  allem  nniss  es  in  dem  Gefä-s-se 
»•iwa  4  5  cm  vom  r>beren  Kaude  eiitfonit 
bleiben,  damit  es  bei  dem  .\ufwallen  nicht 
Über  tlen  Kaiul  hinabfiiesst  und  dann  durih 
die  Hoizquelle  in  Hrand  goräth.  Darauf  las>t 
man  das  Paraffin  auf  70  80"  ('.  abkühlen, 
nimmt  die  Eisensache  mit  der  Zange  heraus,  la.sst 
sie  abtrfipfen  und  umwickelt  sie  lose  mit  l-lies- 
pajiier,  welches  das  ülierflüssige  Paraffin  aufsaugt. 
Naih  dem  völligen  l'>kalten  bildet  dann  »l;is  er- 
starrte Paraffin  eine  tliiniie  .Schutzhülle,  welche  aber 
<las  Pitd  des  ( iegenstandes  niciit  beeinträchtigt. 
Sein  Ik'II  inelallisches  .Aussehen  ki-rinzeiclinet  ihn 
Jed«-rmann  sofort  als  Eisen.  Die  der  /•'insia  Fom- 
minuesjöitniii^tm  TlilskriJI  (Jahrgang  1897)  eut- 
iKuniin  iien  .Mibildungeii  429  und  430  zeigen  ein 
und  die.M'lbe  Speerspitze  vor  und  nach  einer 
solchen  Behandlung,  welche  also  die  vorher  gar 
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iiii  in  M'iimiihftfii  VeTzierunjji-n,  .stcllcauoise  ver- 
i,'..l<li  ;c  Silbori'inlagen,  zum  X'urschein  brachte 
In  nniK-rt  n  Fällen  sind  Inschriften  u.  «■  w.  auf- 
gedeckt Worden. 

In  derselben  \\  :  hi^-i  ii  sich  auch  Bronze 
und  Kupfer  behaaddn.  bei  ihacn  seigt  sieb  der 
Verfall  m  der  Bildung  der  sogenannten  wilden 

I'atiii;i,  ilii-  meistens  zuerst  als  kleine,  fjrüne  Flecke 

erschcult,  welche  sich  allmählich  verbreitern,  die 
ganze  Bronze  fiberztehen  können  und  nach  ihrer 

ßllferuiing  auf  inei  haniscliem  \Ve|iie  durch  Hürslen 
oder  auf  cheniischcin  Wege  durch  Autluscii  in 
Säuren  doch  bald  wieder  erscheinen  und  endHch 
die  Bronze  völlig  zerfn-s-rü.    \)n>>  ilu^.:-  It-t/tc 

Bezeichnung  nicht  ganz  unaimebraciu  ist,  majj; 
daraus  hervorgehen,  diuss  man  allen  Fmstes  ge- 
glaubt hat,  es  seien  Bakte  rien,  welche  .suli  he  /er- 
störuiiKi  n  si'ranla.vsten,  wie  sie  die  Abbildung-  431 
z.  B.  wiedersieht.  B<'i  dieser  Broiue  sind  die 
Cooturen  der  hier  siclilbaren  Suite  ungefähr  zur 
Hälfte  1*/,  mm  tief  weggefressen.  Die  beiden 
letzten  Abbildutmen  (432  utul  433)  zei.yen  sei  Iis 
alle  römische  Kupfermüiuen  vor  und  nach  der 
Behandlung,  bei  welcher  es  steh  in  erster  Linie 
um  eine  Reir.imiiiL;  li;in<li-lii-.  Ii.  xerhiilliiissniissig 
kurzer  Zeil  sind  nach  einem  «jtwa.s  abgeämlerteu 
Kreftingschcn  Verfahren  —  es  unterbleibt  z.  B. 
bei  Kupfer  und  Bronze  hes-^er  die  Parafdiiirunfj 

so  im  Berliner  Muäcuiii  etwa  50000  sf  I1  her 
Mdosen  gereinigt 

Ausser  dem  ^'eschilderten  K  refting.sc hon  Ver- 
fahren giebt  es  nuti  iiDch  ein«^  Kcihc  anderer*), 
für  deren  aui  h  1:111  kurze  .Schilderung'  der  hier 
zur  Verfügung  stehende  Kaum  nicht  genügt.  Die 
Zahl  derselben  ist  keine  nennf,'e.  gicbt  es  doch 
ausser  den  Altertliümern  aus  .Metall,  Sti-in,  ge- 
branntem Thon  noch  zahlreiche  (.legeastäudc  aus 
anderem,  insbesondere  aus  oi^anischem  Material, 
wie  Knochen,  Flfenbein,  Bernstein,  F  eder,  Haar, 
tiewebe,  Holz,  Papyrus  u.  s.  w.,  die  der  ver- 
schiedenartigsten Behandlung  bedürfen,  anderer- 
seits giebt  I  S  tiatiirlich  aut  h  Allertlinni-timde,  die 
keine  ( 'oii>er\  iruiis»  erfordern,  so  siml  die  bi'i  uns 
SO  häutig  vorkommenden  W  erk/i  u^'c  urnl  W,.tfeii 
aus  Flintstein  unbegrenzt  haltbar.  Derl.e.scr,  welcher 
sich  aber  i]f)er  alles  genauer  unterrichten  will, 
muss  sich  dann  Kalh  holen  aus  den  beiden  Büchern: 
t.  M«rMt$eA,  AÜerthämer  «u/zugtabeu  und  au/zu- 
bewahrm.  2.  Auflage.  Berlin  1894.  —  1.  Die  Om- 
sen'irunf!  ff«  A/Uii/iiti/is/ni.'/r rt.  (llan<lbücher  <ler 
Kgl.  Museen.)  Berlin  lügii.  Das  erstero  behandelt 
ausser  der  Conservirong  noch  die  bei  dem 
.Vusi^raliin  \ou  Alterlhiinii-rn  zu  beobachtenden 
Vorsiclil&iiuia.vsrcgeln,  während  das  zweite  sich 
zuerst  ndt  däm  Zerfall  der  Alterthümer  und 
dann  in  ausführlicber  Weise  mit  ihrer  Conservimag 
beschäftigt. 

btsßli 

•)  S.  a.  PromcthfUi  I,  JaliiKiing,  S-  i<j6. 


PaiiMT  Weltanfletellungsbriefb. 

Vm  Proinaar  Dr.  Ott u  N.  Witt. 

rv. 

Mit  vier  .\hlHUluni,'rn. 

i  Das  Palais  du  Trocadero  ist  nicht  ilas,  was 
I  man  in  der  Schweiz  als  ein  ,,frohniuthii;i-s"  (i<- 

Ibäude    bi /I    iin       uürile.     Grimtn    und  mau 
tlu-oute  es  schou  zu  der  Zeit,  als  es  für  die 
Ausstellung  von  1S78  neu  erbaut  worden  war, 
'  auf    (h  in    höclisten    Punkte    di-s  -Xusstellun^s- 
1  geländes  von  Passy,  und  die  22  Jahre,  seit  denen 
I  es  steht,  sind  nicht  ^rlos  an  ihm  vorfibcr- 
^:i-.'atiKeii.    Mit  seiiu'n  beiden  Thiirmeii,  si'im  11 
hallikrei-sfunnigeu  Galerien  blickt  es  auch  heule 
I  noch  al.s  ein  elwa.s  finsterer  l.uuinsland  auf  das 
i  \eri,'ängliche,    bunte,    tidle    rn-iben    zu  seinen 
1  1' ü-sjA-n.    In  seinem  Inneren  bir^t  »-s  ungeheure 
Säle,  und  die  beiden  langen  .Xmie,  mit  welchen 
1  CS  gewiaseimaasscn  die  ganze  Ausstellung  zu  um- 
I  klammem  versucht,  sind  heute  in  ein  kunst- 
'  historisches  Mitseiiiii  verwandelt,  dessen  Studium 

Iuns  tagelang  beschäftigen  könnte,  wcim  luis  die 
Aussteihmg  nicht  mit  gebieterischer  Macht  zu 
,  sich  hiiiuiiti  T  /''%'■.  Aller  ehe  wir  diesen!  /uL'e 
j  folgen,  wollen  wir  wenigsten.^  emcii  Blick  hiauiiier- 
I  werfen  auf  das  wundervolle  Bild  zu  unseren 

;  Füssen.  Verweili-ii  wir  einen  .\ugi-nbliik  auf 
di  u  <ibersteti  .StiiK  ii  e  iner  iler  breiten  Freilreii|)eii, 
w»'U  tie  vom  I  rücaderojialast  in  die  ( iartenanla^'en 
hinabführen,  die  sich  von  hier  bis  an  das  Ufer 
des  Flusses  erstrecken. 

Die  W.isserkünste  des  Trocadero,  die  Statuen 
und  vursintfluthlidieu  Thicrc,  welche  in  den 
Zeiten,  wo  es  kerne  Ausstellung  fdebt.  dieses 

:   fiel.inile    Si  liliu'ii  ki  H ,     sind     rih.it'.cli     i^rl  lürl  ull, 

i ebenso  die  iiiililereii  CiarteiiauUtgeu,  wetitigieich 
diese  letzteren  auch  Ausstellnngszwecken  dienen 
und  dem  Publicum  allerli  i  Kc^^^■n  und  andere 
1  Pflanzen  vorführen  mü&seii.  welche  hier  nur  zeil- 
I  weilig  ihren  Wohnort  äufgcschlagen  haben.  Aber 
'  rechts  und  links  von  dem  grossen  Mittelpartcrre 
I  grüsst  uns  i-iiie  phaiiUistische  Welt,  denn  hier 
j  ist  die  .VusstcUimg  der  überseeischen  franzÖKi- 
'  sehen  Culonien  imd  vieler  anderen  aussersuro- 
j  päischen  IJnder.  Ganz  unten  am  Fusse  des 
IIü>.'els  sehen  wir  den  Pont  d'|i  na,  über  den 
1  eine  zahllose  Menschenmenge  dahüifluthet.  Auf 
I  der  anderen  Seite  des  Flusses  liegt  das  ganz« 
uii^i-li.  iirr  Marsfeld  mit  seinen  vidcn  Gebäuden 

Iuud  Palä.sten  .vor  tuis  ausgebreitet.  Wie  ein 
gigantischer  Wächter  steht  der  Eiffieltburm  vor 
all  (Iii  s,-  Herrlidikeit,  Xirj^i-nds  kommen  uns 
die  k<iloNsalen  Abmessungen  dieses  Wundi-rbaucs 
so  zum  Bewiisstsein,  wie  Mni  iliesem  Standpunkte 
aus,  nirgends  aber  auch  in  gleichem  Maas.sc  seine 
Grazie  und  Zierlichkeit.  Wie  der  Inhalt  einer 
.''usi;esireuten  Spiclzeugschachtel  liegt  alles  .\ndere 
neben  ihm,  kein  anderes  Bauwerk,  so  gross  viele 
derselben  auch  sein  mögen,  reicht  audi  nur  bis 
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/u  der  Höhe  diT  vier  l'üs^e,  ilie  er  wuchtig  in 
den  Krdhodcn  hineiii/uliohren  scheint,  l'iid  so 
weit  wir  auch  von  ilini  enlfernt  sind,  immer 
noch  reitht  seine  Spitze  bis  hoih  oben  in  den 
Hnnnu-I  hinein,  ein  Denkmal  unerhörter  mensch- 
licher Kühnheit. 

.Man  hat  den  KiflVIthurm  zu  Hhren  der  dies- 
jährigen Ausstellung  neu  angestrichen.  Wo  man 
all  die  ( »eilarbi-  horj;ekrii-j{t  hat,  welche  da/u 
nothig  gewesen  .sein  muss,  will  ich  nicht  unter- 
suchen,   jedenfalls  ist  die   Fabrik,    welche  sie 


gitterartige  Eisencoiislruction.  Gerade  darin  aber 
liegt  das  (ieheimniss  seiner  Schönheit.  Man  denke 
sich  den  Kiffelthurm  mit  Klech  oder  Brettern  ver- 
kleiilet  er  wird  zu  einer  hasslichen  Pagode. 
Das  Wunderljar.sle  an  diesem  Meisterwerk  ist  die 
Vollkommenheit,  mit  welcher  die  völlig  neue,  bei 
keinem  anderen  Hauwerk  je  versuchte  Form  die 
Figenart  des  Materials  zum  ;\usdruck  bringt. 

Bleiben  wir  vorläulig  auf  dem  Trocadero- 
gelände,  sn  crkemicn  wir  selir  bald,  dass  die 
rechte  Seite  desselben  (vom  Trocaderopalast  aus 


Abt.. ,  w. 


Die  WelUiUBlrUunK  in  l'ui».    Ansicht  iloi  1  ««  .uli-rn  totn  !■  itT.  lllmrin  um. 


lieferte,  um  einen  solchen  Auftrag  zu  beneiilen, 
er  wird  ihr  nicht  allzu  häufig  vorkommen.  Früher 
war  der  Thurm  grau,  jetzt  hat  man  ihm  ein 
gelbliches  (iewand  gegeben,  und  es  giebt  Leute, 
welche  l>ehiiu|it<  ii,  er  schimmere  \vie  lauter  (lold. 
Mir  scheint  tler  iMllelthurm  zu  den  Objecten  zu 
Ui'horen,  für  welche  die  I'arbe  ihrer  Firscheinung 
ganzlich  gleichi^üliig  ist.  Denn  <la  er  sich  inniier, 
man  mag  ihn  betrachten  von  wo  man  wolle, 
von  «lern  Hiiitergrun«ie  des  klar<'n  oder  bewölkten 
ibtmuels  abhebt,  so  erx  heiiil  er  immer  als 
<lunkK>s  (.>bject  auf  hellem  (irunde  un«l  wirkt 
immer  sillitiueitetiartig  bloss  «lurcli  seine  rmris-e; 
diese  Wirkung  wird  noch   verstärkt  <luri  Ii  die 


gesehen)  ausschliesslich  für  die  französischen 
CrOonicn  reservirt  ist,  währentl  die  linke  Seite 
fremden  Nationen  zugewiesen  wurde,  l-iin  Bau 
von  riesigen  Dimensionen,  welcher  gleich  neben 
dem  rrocader»»]ialast  «'mporsteigt  und  mit  .seinen 
sonderbiiren  Zinnen  und  spitzen  Dächern  weithin 
sichtbar  ist,  ist  das  Kepräsentalionshaus  Kuss- 
latids.  Dasselbe  ist  angefüllt  mit  einer  Fiizahl 
der  verschiedenartigsten  Objectc,  von  denen  die 
meisten  ethnographisches  Interesse  besilzen, 
wälin  tid  iiii  lit  wenige  .sich  auf  den  Mandel  und 
die  Industrie  des  weiten  Reiches  beziehen.  In 
einem  bes<inders  dazu  reservirtcn  Räume  ist  die 
kaiika.Msi:hc  l-.rilo|industric  durch  I  afein,  Gemälde, 
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Z»Mchiiunj»<"n  iind  schöne  Modelle  vorj-cführt. 
Ausserordcntliili  x.ililrcich  iiiul  nianni^t'uitig  sind 
ferner  <iie  .\bl>il<liin;;en  und  Pläne,  welche  suh 
auf  den  Bau  der  Iranssibiriselien  Kisenbaliti  be- 
ziehen und  wenigstens  eine  gewisse  V<irsti  ilung 
von  den  Si  hwierigkeiten  gehen,  welche  <laliei  zu 
überwinden  waren,  b  ine  gan/c  Anzahl  von  Sälen 
ist  angefüllt  mit  den  Kr/eugnissen  Turkestans. 
Rokharas  und  der  vielen  verscliiedenen  llieile 
von  Sibirien.  In  demjenigen  Saal,  welcher  für 
den  äusscrsten   Nordosten  Asiens  reservirt  ist. 


wird  liefern  können,  wenn  es  einnial  ganz  dem 
Vi-rkchr  iT>chI<iSM'n  sein  wird. 

l>ass  aber  dieser  Veikehr  nunmehr  im  V.mst 
begonnen  hat.  das  soll  uns  in  «lein  Gebäude 
Kusslands  ganz  besonders  klar  gemacht  werden. 
Da  sitid  nicht  nur  zwei  Restaurationen,  von  denen 
die  eine  den  Wartesaal  der  transsibirischen  Hahn 
in  Moskau,  die  andere  den  zu  Peking  darstellt, 
s<  >n<lern  man  kann  sich  auch  in  einen  Restauralions- 
wagen  dieser  Mahn  setzen  und,  während  man  in 
aller  Kuhe  sein  l-"rühstü«k  verzehrt,  ein  Pano- 


AW».  Ml- 


Ihr  \Vrluu«trlliiiii;  in  P-ii».    I'jmir^iiui  des  C  hainp  ilr  Mar«  vom  Tt<>ciukn>  < 


bilden  die  Felle  der  sibirischen  Pelzthierc  weitaus 
den  grössten  Tlieil  «1er  ausgestellten  Dinge.  S<'hr 
interessant  sind  ferner  ( >elgenialde,  welche  in 
sehr  anschaulicher  Wei.sc  für  jetlen  einzelnen 
Tlu'il  Kusslands  die  .\rt  und  Weise  der  Be- 
förderung von  Postsendungen  darstellen.  Da  sieht 
man,  wie  Briefsäckc  bald  auf  Huiidtschliiten, 
bald  in  starken  Booten  diinh  >tarren<!es  Ims. 
bald  wieiler  auf  dem  Kücken  von  Kamelen 
durch  die  rothglühende  Wüste  geschleiipt  werden 
müsseti,  ehe  sie  ihren  Bestimmungsort  erreichen. 
Säcke  voll  Getreicle,  Ballen  von  Batitnwolle. 
Seide,  Kamelhaar.  Hüirel  von»  reichen  Ivrzen 
zeigen  uns,  welche  Schätze  ( 'eiilrula.sieti  uns  lunh 


rania  an  sich  vorüberziehen  lassen,  welclies  ge- 
wissermaassen  einen  Auszug  all  der  Landschaften 
bildet,  welche  man  von  Moskau  bis  nach  Peking 
durchfahrt. 

I  nier  solchen  l'mstämlen  ist  es  nicht  mehr 
als  recht  un<l  billig,  dass  die  .\usstellung  Chinas 
sich  direct  an  das  russische  Kepräsentationshaus 
anschliesst.  Der  Zufall  hat  es  gewollt,  dass  den 
(  hinesen  ein  be.sonders  hübsches  l'lätzchen  im 
1  rocadero- P.irk  zu  Theil  geworden  ist,  ein 
i«lyllisches  Winkeichen,  wie  es  ihnen  ihrem  jetzigen 
lk*nehmen  nach  gewiss  nicht  zukommt.  Pracht- 
volle alte  Bäume  beschatten  «las  Terrain,  in 
welchem  cm  kleiner  Teidi  den  Millelpunkt  einer 
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chinesischen  Gartenanlagc  bildet,  l'in  diesen 
Teich  herum  unippiren  sich  vier  oder  fünf  (ie- 
bäudc  aus  luftigem  Holzwerk,  an  welchem  der 
.scharlachrothe  <  )clan.sirich  und  goldene  Drachen- 
ÜKurcn  nicht  (gespart  .sind.  Da.s  HaupiKebaude 
ist  ein  mehrslockiKcr  Pavillon,  in  welchem  sich 
ein  chine>isches  Theater  und  eine  Kestauraiion 
mit  prächtiger  Veranda  bctindet.  liiv  Lang/.i>pfe, 
welche  dort  bedienen,  haben  .sich  bis  jetzt  als 
«niiz  fricdfoili^  erwiesen  und  ^{ehören  oft'enbar 
nicht  zu  der  Cia.sse  der  Hoxer.  Auf  iler  Spci.-e- 
karto  ist  eine  Anzahl  chinesischer  Gerichte  ver- 


belrauten  Beamten,  als  dem  l'nistande  entspricht, 
dass  diese.s  ihor  eine  genaue  Nachbildung  eines 
di-rjenigen  l)il<let,  welche  den  Zugang  zu  der 
Hauptstadt  Chinas  vermilteln.  Vm  als  solche 
glaubhaft  zu  erscheinen,  ist  dieses  llior  weder 
gross,  noch  altersgrau  genug.  .Mier  es  i.^t  sehr 
grote.«k  und  farbenprächtig  und  hat  ein  Dach  mit 
krummem  First  und  eine  grosse  Anzalil  von 
grimmigen  Drachen,  welche  an  den  unmöglichsten 
Stellen  sitzen  und  mit  den  Zahnen  fletschen. 

Was  nun  die  eigentliche  .Vusstellung  (  hinas 
anbelangt,  welche  in  den  kleineren  Gebäuden  am 


.\M>.  4k<i. 


Diö  WcllAasstcIlung  in  IWu.    Der  1  locadcru  •  Park  mit  dvm  Kaut  lachen  Ha», 


zeichnet,  aber  wer  sich  dieselben  bestellt,  erhält 
von  einem  europäischen  Kellner  «len  wohlmeinenden 
Rath,  die  Be.stellunc  wieder  rückgängig  zu  machen, 
da  die  Sachen  doch  nicht  zu  geniessen  .seien. 
DiLs  ganze  Restaurant  ist  ein  rnlernehmen  der 
Internationalen  .Schlafwagengesellschaft,  und  die 
Kost  mittelmä.ssig,  wie  ni:ui  es  von  vielen  Reisen 
gewöhnt  ist. 

Wirklich  imposant  und  prächtig  ist  das  I  hor, 
welches  von  au.s.sen  her  zu  Klein-China  in  Paris 
führt.  Ks  wird  auf  den  Pl.inen  und  in  den  Be- 
schreibungen der  Ausstellung  als  das  ,,gro.s.ve 
Thor  von  Peking"  bezeichnet,  wa.s  aber  wohl 
nu  hr  der  l  indigkeit  irgend  eines  mit  der  Auf- 
tuhruiig  und  Benennung  der  ausgestellten  Dinge 


l'fer  des  Teiches  untergebracht  i.st,  so  macht 
dieselbe  den  lündruck  der  Werthlosigkeit  und 
V'erkonunenheit.  Mit  Staub  überzogen,  wirr  durch- 
einandergeworfen, belindi  n  .si<  h  da  allerlei  Dinge, 
deren  .Vufschriflen  kein  Mensch  lesen  kann,  weil 
sie  chinesis<;h  .sind,  und  «lie  uns  nur  in  den 
wenigsten  J-ällen  interessiren.  weil  wir  nicht  wissen, 
wozu  sie  dienen.  Allerlei  groteske  Puppen  sollen 
da-s  chine,si.schc  Volksleben  zur  Darstellung  bringen, 
was  sie  in  so  fem  correctcrweisc  thun,  als  sie 
-schmierig  und  unappetitlich  sind.  Kiniges  Inter- 
esse kam»  höchstens  die  Sammlung  von  Porzellan- 
sachen beanspruchen,  von  welchen  aber  die 
meistt-n  den  Eindruck  von  Waaren  machen, 
welciie  für  den  Lxport  gearbeitet  sind. 
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Nicht  gar  weit  von  China  befindet  sich  Japan, 
der  Anordnung  nach  obcnralU  ein  Compicx  \on 
mehreren  Gebäude».  Aber  welch  ein  \  'ntersu  hied 
in  der  Art  und  Weise,  wie  dieses  Volk  seine 
Aufgabe  auf  einer  internationalen  Ausstellung  er- 
fa>st  hat!  Den  Japanern  dienen  die  f'tebaudc 
auf  dem  Trocadero,  wie  allen  anderen  grossen 
Nationen,  in  erster  Linie  zur  Re(>räsentation. 
Mit  den  Producten  ihrer  Industrie  erscheinen  sie 
in  achtunggebietender  Weise  auch  in  den  grosten 
Sammelpalästen  <les  C  liamp  de  Mars  und  der 
l-'splanade  tles  Invalides,  von  welchen  spater  die 
Kcde  sein  wird. 

Das  japnnivlie  Kepräsenlationsgebäude  i.st  in 
der  .Architektur  des  Inselreiches  fast  tm  .schlicht 
und  an.spruchsios  erbaut.  .Vbcr  in  seinem  Inneren 
birgt   es  die 


AI<b. 


breitet  sind.  So  wcrthlos  all  diese  Schmirrpfeifc- 
reien  auch  sein  mögen,  .so  scheinen  doch  die 
guten  Jap's  mit  denselben  ein  vortreffliches  Ge- 
schuft  7.U  machen,  was  wir  ihnen  von  ganzem 
Herzen  gönnen  wollen. 

Auch  Aegypten  hat  sich  in  diesem  ITieilc 
des  Ausstcllung!«geländes  einen  riesigen  Palast  er- 
baut, der  seiner  .\rchitektur  nach  ein  sonderbares 
Gemisch  von  altägyptischen  und  maurischen  Mo- 
tiven zur  Geltung  bringt.  Im  Inneren^ber  hat 
die  arabische  Neuzeit  des  Nillandes  ganz  ent- 
schieden die  Oberhand.  Da  ist  der  Kahat- 
Lacoum -Verkäufer  und  die  Hauchtänzerin,  der 
enisthaftc  Beduine  und  der  frech  grinsende  Mohr, 
der  Drechsler,  iKr  seine  Spindel  zwisihen  den 
Zehen  seiner  l'"üs.se  einspannt,  und  der  Melall- 

arlieiler,  der 


höchsten 
Schätze  der 

japanischen 
Kunst  aus 
allen  Perioden, 

Kunstwerke, 
wie  sie  bisher 
noch    nie  in 
Kuropa  ge- 
sehen worden 

sind.  .\n 
tiegensländeii 
aus  dem  be- 
sitze des  Kai- 
sers ,  der  na- 
tionalen .Mu- 
seen und  ein- 
zelner Privat- 
leute können 
wir  hier  studi- 
ren ,  bis  zu 
welcher  Fein- 
heit der  "Km- 
plindung,  bis 

zu  welcher  Meisterschaft  der  technischen  Durch- 
führung die  japanische  Kunst  schon  vor  vielen  Jahr- 
hunderten gelangt  war.  Dir  japaiii.>.rlie  Kunst  und 
mit  ihr  das  ganze  japani.sclic  Volk,  dem  diese  Kun.>l 
in  Fleisch  und  Hlut  übergegangen  i.st,  hat  eine 
F.igenschaft,  die  imr  den  besten  Dingen  auf 
dieser  Welt  zukommt:  je  mehr  mau  sie  keimen 
lernt,  de»to  lieber  gewinnt  man  .sie. 

Dass  neben  dieser  hulien  und  hik^hsten  Ent- 
wickelung  auch  die  Kleinkunst  zur  Gellung  kommt, 
die  für  den  Ma.ssenverbrauch  und  um  des  lieben 
Geldes  willen  arbeitet,  — .  wer  möchte  das  den 
Japanern  verdenken.-'  In  einer  langen  Reihe  von 
Buden  verkaufet)  niedliche  Japanerinnen  und  pliftig 
dreinschauende  Japaner  die  I  >zeugnisse  dieses  für 
den  Weltmarkt  arbeilenden  Gewerbes  ihrer  Heimat, 
Thon-,  Porzellan-  und  I.ackwaaren, Bronzen,  I'ächer, 
Flfenbeinschnitzereien  und  tausend  andere  Kleinig- 
keiten, wie  äe  heute  auch  bei  uns  allüberall  ver-  { 


L>ie  WcItnimCrllung  in  Parä.    Das  Eingangitbor  lur  Ausstellung  Chlnu. 


allerlei  gro- 
teske Gi'fa.sse 
aus  .Messing- 
blech häm- 
mert ■  kurz, 
die  ganzeSerie 
von  r)'pen  des 
Orients ,  die 
wir  nuti  schon 
so  oft  gesehen 
haben ,  dass 
sie  uns  kaum 
mehr  inter- 
essiren ;  das 
.schreit  und 
singt  und  johlt 
um!  nmsicirt 
Alles  durch 
einander,  so 
da.ss  wir  es 
für  das  B(<sU; 
halten,  uns  ins 
Freie  zu  ret- 
ten, .selbst  auf 

die  Gefalir  hin,  einige  ernstliaflere  Ausstellung.s- 
objecte  über.s«>hen  zu  haben. 

Wils  mis  tum  noch  auf  dieser  Seite  des  l'ui- 
cadero- Parkes  zu  .'eben  bleibt,  das  sin«!  die 
englischen  und  die  niederländi.schen  ("olonien,  re- 
prasentirt  durch  eine  Reihe  von  prächtigen  Bauten 
nut  so  reichem  uikI  mannigfaltigem  Inhalt,  da.ss  ej» 
ganz  unmöglich  wäre,  demselben  in  diesem  Briefe 
noch  gerecht  zu  werden,  ohne  den  zulässigen  Um- 
fang demselben  ganz  wes«'ntlich  zu  überschreiten. 

So  will  ich  mich  denn  heuti*  von  meinen 
I.estrm  verab.schiedi>n  und  sie  gleichzeitig  ein- 
laden, mich  im  tiächsti-n  Briefe  wiederum  auf 
einer  Wanderung  durch  .Vnierika,  A.sien  und 
.Vu.stralien  zu  begleiten,  eine  Wanderung,  welche 
des  Interesses  nur  dann  entbehren  könnte,  wenn 
es  mir  nicht  gelänge,  das  viele  vorhandetie  Inter- 
essante ins  rechte  Licht  zu  .setzen.  li^ii 
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Der  Binilufts  der  Sohneodeoke  auf  Temperatur 
und  KUma. 

Von  Scaittl«  >TlliTX. 

Jede  SrhnciMleckt'  lirit  wi-ut'ti  des  feinkörnigen 
Zust.in<ic^  (It  h  Si  hiHTS  l  iüc  lic(ii-uti-iul  viTgrössorte 
Oberflailii' ,  was  vuw  bisoiidcrs  rculilichc 
Wärme-Ausstrahlung  aus  derselben  zur  Folge 
hat.  Da  nun  aber  diese  Wärnie-Ausstrahlung  nur 
von  der  Oberfläche  der  Schnei  dccki'  erfolgt  und 
der  Wärinezufluss  aus  der  Tiefe  im  Veriiältniss 
hiemi  sehr  gering  ist,  so  erkalten  die  oberen 
SchirhtiMi  der  .Schncrdi*(-ke  unverhäUnissiniissig 
und  eben  damit  auch  die  zunächst  darüber 
liegenden,  also  die  untersten  Sdtichten  der  atmo- 
sphärischen I.uft.  DL'iiigeiiiä.«  sinkt  ein  frei  in 
der  Luft  befindliches  Thermometer  bei  schnee- 
bededctem  Boden  crfahrungsgcinäss  ohne  allen 
\'i"r^'!oirh  tii'fer,  als  bei  unb»»decktem  Hodon, 
und  ui  diu  nurdlitlu  ii  (ii  fi  nden  Deutstlila!id> 
sitld  deshalb  Kältegrade  in  der  unteren  Luft  bis 
zu  —  25*  ('.  in  hellen  Jajiuamä<:hti-n  tu»d  bei 
reichlichem  Schnee  keine  allzu  grosse  Seltenheit. 

Doch  hängt  diese  Temperatur -Krnicdrigung 
auch  noch  mit  einer  anderen  Ursache  ztisammen. 
Wihrend  nimlich  der  freie  Erdboden  nur  etwa 
der  Sniuicustralilen  zurückwirft,  beträgt  die 
Menge  der  vom  Schnee  zurüdcgewotfenen  fünf- 
mal soviel.  Indem  nun  der  Schnee  eine  Decke 
zwischrn  I'!rdbodon  und  Luft  bildet,  srhnfidit 
er  als  schlechter  Wärmeleiter  der  Luft  nicht  nur 
die  Hauptqueite  ihrer  Wärme,  den  Boden  ab, 
sondern  er  sel/t  an  die  Stelle  dieser  erw  ärtnet\dcn 
I  i  iuiiig  die  namentlich  in  der  Nacht  und  an 
klare  II  l  act  n  so  heftige  Ausstrahlung.  Besonders 
bei  klarem  Wetter  und  ruhiger  Luft  ist  die  Kr- 
kaltung  der  Schneedecke  sehr  gross,  viel  grö.sser 
als  die  des  nackten  Bodens  unter  ijleichen  Ver- 
hältnissen. Diese  von  der  Schneedecke  erzeugte 
Kälte  theilt  sich  den  LufUdiichten  mit  und  wirkt 
also  auch  hierauf  abkühlend.  Da  aJier  die  kalten 
Luftachichten  schwerer  sind  als  die  warmen,  so 
bleiben  sie  dem  Boden  nahe,  weshalb  im 
Winter  Itoi  riitii^-eiii  Welter  die  unteren 
Luftschichten  stets  eine  uicdrigereTcmpe- 
ratur  haben  als  die  oberen. 

Auch  die  Mächtigkeit  (Tiefe)  der  Schnee- 
decke ist  natürlich  von  dem  bedeutendsten  1-in- 
flusse;  ist  die  Schneedecke  nur  gering,  so  kaim 
sie  die  Wärme  von  unten  leichter  durchdringen 
und  reichlicher  von  ihrer  Oberfläche  ausstrahlen: 
der  schwach  bedeckte  Bodco  wini  sich  rascher 
abkühlen  und  bis  in  grössere  Tiefen  gefrieren. 

Von  nicht  minder  erheblichem  Einfltisse  ist 
die  Dauer  der  Kälte.  Selbst  eine  reichliche 
Schneedecke  verliert  bei  einer  langen  Dauer 
intensiver  Kälte  durch  ein  alhnlbtidi  tieferes 
lMndring<'n  der^eUien  viel  von  ihrer  si  hüt/enden 
Kraft,  und  tUr  Boden  kann  daher  schon  in 
Norddeutsdiland  bd  lang  anhaltender  strenger 


Kälte  .sogar  unter  einer  anseihnlidien  Sdmeedecke 

bis  in  grosse  Tiefen  bis  auf  (So  miu!  65  cm 
und  darunter  —  gefrieren.  Desto  wichtiger  i.st 
aber  in  solchen  Fallen  die  Abhaltimg  schrofferer 

j  Temperatur-Wei  hsel  von  dem  pflanzenbedeckten 
Buden  durch  tin-  Schneedecke,  welche  günstige 
\\  ikun.,'  jedoch  leider  durch  die  allmähliche 
Verduustung  des  Schnees,  die  in  trockener, 
kalter  Luft  recht  bedeutend  ist,  sehr  beeinträchtigt 
wird.  Geringere  Schneelagen  können  sich  dadurch 
gana  vonehren  imd  lassen  dann  die  jimgen  Saaten 
entblösst  znrüdc. 

Die   Mächtigkeit   der  Schneedecke  ist  auch 

1  in  so  fem  von  Kinfluss  auf  die  Winter-Temperatur, 
als  der  stärkste  Frost  dort  auftritt,  wo 

j  der  meiste  Schnee  liegt;  wenn  bei  uns  im 
Winter  lauge  Frostperioden  auftreten,  so  geschieht 
es  immer  dann,  wenn  Mitteleuivpa  zum  grossen 

'  Theil  unter  einer  tiefen  .Sehneedecke  begraben 
liegt.  Die  sonst  alles  durchdriii^;i-nde  .Macht  der 
Sonnenstrahlen  bricht  sieli  an  der  Decke  des 
Schnees,  und  er,  der  dem  Erdboden  die  Wärme 
erhält,  kühlt   die    Luft   ab.    Der  Einfluss  des 

I  Schnees  auf  Luftfeuchtigkeit,  Bewölkung,  Wind- 
stärke und  Luftdruck  ist  nodi  wenig  erforsdit 
Der  rauhen  Oberfläche  des  Schnees  wegen  muss 
die  Verdun.stung  über  demselben    grösser  sein 

I  als  über  einer  glatten  Wasserfläche;  auch  muss 
wohl  unmittdbar  über  der  Oberflädie  die  Ver- 
dunstung der  T  iift   bei   ruhigem  Wetter  ihrem 

j  Sättigungspunkte  in  Bezug  auf  Wassergehalt  nahe 
kommen;  die  groase  Kälte  an  der  Oberfläche 
muss  entschieden  der  Verdunstung  entgegen 
wirken.  So  ist  z.  B.  in  der  That  in  Sibirien  bei 
grosser  Kälte  die  Luft  oft  so  trocken,  dass  man 
nasse  Kleider  sum  Trocknen  auf  den  Schnee 
ausbreitet, 

.\ber   noch   weiter   reicht   de^  Schnees  ge» 

wallige  Macht:  er  befiehlt  selbst  dem  Windet 
Die   Ober  weite  Ländergebiete  ausgdneitete 

Schneedecke  bewirkt  eine  verhältnissmässig  hohe 
1  Constanz  in  der  Tcmperatiur;  diese  ist  aber  ebenso 
I  der  Entstehung  der  Stürme  hinderlich,  wie 

die  .Stärke  der  Winde  durch  ausgedehnte  Sclinee- 
I  decken  gehemmt  wird.  Wenn  der  Sturm,  der 
I  den  Sdmee  brachte,  sich  gdegt  hat  und  die 

Snnne  über  die  gleichmässit;  weisse  Fläche  niedcr- 
,  .scheint,  dann  bildet   die  .Schneedecke  eine 
I  Schranke  für  die  (lewalt  der  .Stürme,  uihI 
wenn  .sie,  von  weither  kommend,  über  die  Schnec- 
getilde  hereinbrechen,  so  erlahmt  hier  in  kurzem 
ilire  Kraft,  sie  flauen  ab.    Im  Herzen  des  Schnee- 
i  fcldcs  herrscht  nur  selten  der  Aufruhr  der  hiC' 
I  mente,  und  hierdurch,  aome  durch  den  erkaltenden 
Finfliivs  dei  Schneedecke,  ist  wohl  die  Xelgunn 
1  zur  Bildung  von  Regionen  hohen  Luft- 
I  drucks  begründet,  die  sidt  in  weiten  schnee- 

f)edei-kten  1  änderfrebieten  beiiietklicli  ma<  ht. 
j        Dauernde  .strenge   Winterkältc  kommt 
I  in  der  Kegel  mit  lange  hemdienden  öslUdien 
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W'indi'!!  bei  wolkenlosem  Himmel,  also  durch 
Lultstroniungoii,  welche  die  grussleii  ländcr- 
gebicte  bestrichen  haben,  Gobiete,  die  zum  grössten 
Theile  aus  ausgedehnten  HoctiÜächen  bestehen  -- 
alles  Umstände,  durch  welche  die  AusstrahkiiiK 
der  Wämie  aus  der  freien  oder  schneebedeckten 
Oberfläche  im  äussersten  Maasse,  uod  zwar  um 
so  mehr  begünstigt  wird,  ab  diese  Umstände 
zugleich  die  äussersle  Austrocknung  der  von  Osten 
ZU  uns  koDunendeo  Luftatröme  und  damit  eine 
«olkeokwe  Durduichtigleeit  derselben  bedingen. 
Denn  nur  bei  einem  sohhon  Zustande  der  I.uft 
erreicht  die  Wärme -Auvstraldung  aus  der  Erd- 
oberfläche ihr  Maximum,  wogegen  sie  schon 
durch  eine  sehr  mässis-c  Bewölkung;,  in  Folge 
der  von  dieser  ausgehenden  RÜLkstrahiung, 
ansehnlich     vermindert     wird.     Schlie.s.slicb  ist 

also  immer  die  Wärme-Ausstrahlung  aus 
dei^  ErdoberflScbe  die  Hauptursache  der 

grossen  winterlichen  Abkühlung  der- 
selben. Zwar  strahlen  auch  die  Luftthcilchcn 
Wärme  aus,  und  es  entsteht  auch  durch  die 
Verdunstung  des  Wassers  Kalt'-  uii  Boden  und 
in  der  Luft,  aber  diese  Wirkungen  treten  jeden- 
falls  g^n  die  Bodenausstrahlnng  sehr  nirüdc. 
Von  dem  durch  Wärme -Ausstrahlung  erkalteten 
Boden  werden  dann  die  zunächst  aut  ihr  ruhenden 
Luftschichten  abgekühlt,  und  wenn  diese  durch 
Windbewegung  mit  den  höheren  Luftschichten 
durch  einander  geworfen  werden,  so  verbreitet 
sich  die  Abkühlung  andi  nach  der  Höbe  immer 
mehr. 

Je  weniger  dies  geschieht,  je  rtiliiger  die  Luft 
über  dem  Hoden  ist,  desto  mehr  concentrirt  sich 
die  Wirkiuig  der  Ausstrahlung.  Daher  ist  die 
Erkaltung  am  grdaaten  in  eingeschloasefnen 

Oertlif hkeiten  mit  freier  Himniclsnnsicht. 
Die  eigentliche  l'rsache  des  grossen  Warmc- 
verlustes,  den  die  Erdoberfläche  durch  ihre 
Wärme-Ausstrahlung  rrli^dfi,  i-ii  keine  andere, 
als  die  cxccssive  Kalte,  welche  im  freien 

Hinniielsraume  herrtcht  BdouDtlich  strahlen 
alle  ^Löq>er  Wäime  «b.  Wenn  nun  zwei  Körper 
einander  Wlhrmestrahlen  zusenden,  so  hängt  der 

Erfolg  dieses  Wärme-Austausches  von  ihrer  beider- 
seitigen Temperatur  ab.  Ist  diese  gleich,  so 
empfängt  jeder  Körper  von  dem  anderen  soviel 
Wärme,  als  er  ihm  zusendet,  und  die  Tempe- 
ratur beider  erleidet  keine  \'crändcrung.  hA 
aber  die  Temperatur  beider  Körper  ungleich, 
so  ist  auch  ihre  gegenseitige  Wännemstrahlung 
ungleich:  der  wärmere  Körper  empfangt  weniger 
Wärme  als  er  anastrahlt,  der  kühlere  umgekehrt, 
also  wird  der  erstere  kühler,  der  letztere  wärmer, 
und  zwar  so  lange,  bis  die  Temperatur  beider  sich 
aasgeglichen  hat,  d.  h.  gleich  geworden  ist.  .\us 
dem  Himmelsraume  kann  die  Enloberlläche  keine 
Winne  durch  Zustrahhmg  empfangen,  sie  strahlt 
nur  Wärme  dahin  aas,  und  dies  würde  jdliiuililich 
eine  alles  Leben  vernichtende  Erkaltung  der  Erde 


I  herbeiführen,  wenn  nicht  die  Wärmestrahlung 
der  Öonnc  ihr  die  verlorene  Wärme  zurückgäbe. 
Dieser  Ersatz  ist  aber  nach  dem  Stande  der 
Sonne,  mit  anderen  Worten:  nach  den  Jahres- 

j  Zeiten  ausserordentlich  verschieden,  und  es  be- 
greift sich  daher  sehr  leicht,  dass  die  Erkaltung 
der  Erdoberfläche  im  Winter,  wo  der 

I  Wärme-Ersatz  durch  die  Sonne  am  ge- 
riniislen  ist,  so  bedeutend  werden  kann. 
Iii  der  Zeit  der  kürzesten  Tage  (welche  übrigens 
nicht  die  käfteiten  zu  sein  pflegen)  befindet  sich 
die  kraftlose  Sonne  nur  8  Stunden  über  dem 
liorizoiile  und  16  Stunden  darunter;  im  hohen 
Sommer  Lst  es  gerade  umgekehrt,  und  eben  dann 
beträgt  die  Mitta'^'sb.iibe  der  Soiiiu-,  von  welcher 
die  Erwärmung  der  b.rdoberiläcbe  weseiillichst 
bedingt  ist,  in  unseren  Gegenden  das  Vieriache 
von  der  in  den  kürzesten  Tagen  stattfindenden. 
Wesentlich  für  die  Wärme-Ausstrahlung  aber  ist 

I  immer  ein  wolkenloser  Himmel,  weil  alle  Wolken 

iim  Verhältniss  zu  ihrer  Temperatur,  Dichtigkeit 
und  Ausdehnung  der  Erde  Wärme  zustridilen 
und  deren  Abkühlung  dadurch  vermindenL 

t7«79l 


RUNDSCHAU. 

Die  Metamorphosen  des  Zinns.  Das  \'.  rh^ütL-n 
der  Metalle  giebt  uns  manche  Klthscl  äul,  und  dasjenige 
dc3  Zinns  ist  n.ich  manchen  Richtungen  so  sonderbar,  doss 
man  venucht  ist,  das  2inn  «an  lumiKhe»  MeuU  su  nennen. 
Wenn  sann  Molkt,  datt  «tiiiiMli  dis  gsaie  Tbckgcilth 
der  bargaitkliea  HlHser,  Teltor,  SdHISiilB,  LOlbl,  Tcntecn, 
I  rinkgetdUrr  «.  s.  w.,  von  Zinn  waies,  w  mni  maa  sidi 
eigenllich  wundern,  au»  jt-nrn  Zeilen  nicht  auch  bisweilen 
vom  verhexten  Zinngesfhirr  m  hören.  Schon  die  Alten 
WuMen,  dass  dieses  weiche  Metall,  welch«  „Mrhicit*', 
wenn  man  ea  biegt,  seine  Mucken  habe,  und  der  Vcffaner 
eines  nh  Recht  oder  Umeehl  den  Aristoteles  sup 
gettrhriebvncn  Buches  (De  mirabilibtu  tntumtkMMhu, 
Cup.  51.  Edit.  Heckmann)  sagt:  Das  keltische  Zinn  habe 
unter  anderen  merkwiirdigen  Eigenschaften  auch  die,  nicht 
bloss  (wie  die  anderen  Metalle)  in  der  Wärme  zu  schmelzen, 
sondern  auch  eintretender  Frost  bewirke  da&selbe.  Auch 
Plutarch  in  den  Xiachmkn  (VI,  8)  berichtet  von  in 
sirenKen  Wintern  herabgesiOnteB  BiUslokn,  weil  das 
Moiiill,  mit  dim  man  sie  in  dco  Poctamcnten  vergDiacn, 
durch  den  starken  l-rost  geachmolzen  sei.  Diese  Tbat' 
sachi-n  wann  50  bik.innl,  d.iss  Aristoteles  sich  um  eine 
phy&ikaltscbe  Erkläruui;  beimihii .  Das  Metall,  tagte  er, 
ziehe  «ich  im  Froste  so  stark  /iLvimmcn,  daw Üt  in  teiDen 
Poren  enthaltene  Wirme  es  durch  die  ZuaammenpreMsag 
■mn  Sehnicliien  bringe.  Wie  alles,  wu  Aristoteles 
sagte,  wurdi-  Jir-s<  i  Anc.ibi-  bij  /ur  n<ueren  Zrii  Glauben 
geschenkt,  und  noch  Montaigne  fuhrt  die  Frost-  und 
HiUeschmelzung  des  Zmns  m  Beweiie  dlfOr  SB,  ti.'aB 
sich  die  Extreme  berühren". 

Viellcidit  aber  eriiieit  nun  auch  wirklich  ab  und  zu 
scheinbare  BeitStiEaiigen  der  altes  NaduMu,  Ihnlidt  der- 
jenigen, die  im  Wbiter  1S69/70  dntch  die  Zdtnneeii  Uef: 
'•s  seien  während  des  starken  Ffostcs  in  rus.'iischen 
Kirdvn  zinnerne  ICronenleuchter  und  (ilockcn  enuwei- 
(jt-fri-ri-n.  Schon  im  Jahre  vorher  (1H68)  hatte  der  Chemiker 
FriKiche  wShtead  der  WintefkUte  merkwärdjge  Vei^ 
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Indcninccn  an  der  Obcffllche  datier  BlOdte  von  Bann- 
Zinn  bemerkt;  ^ir  IkiIc  n  sich  aufgelilAht .  :i;>  ob  sie 
scbin''l""  wulluii.  Uk's«'  Beobachtung  vct.mlxv'iti'  ihn, 
elni^  Siiiil.i  ilii'so  sxuüt  s>chr  ri'in'-n  /inns  loszuschlagen 
mU  «c  im  Alkoholbade  cner  sluken  Abkablvng  bis  auf 
—  js*  C  mümeum.  Nach  mmem  Stunden  zeigten 
Mch  suhlgraue  knopffSmq^  Ethcbongcn  an  der  Oberfl.Hchc, 
die  Masse  bctcain  Risse  und  zerfiel  rn  einem  gram-n  Pulver, 
r>as  wiire  ja  nun  freilicli  l.iM  <1 1'>  1  n  j,"  rilln  il  i-inir  Siliirv.'!- 
zun^,  ab'T  dein  Zerfall  jjiny  <  in  Auflilähen  vomus.  uiul 
mcrkMÜrdigerw  iv  wird  das  Zinn  auch  beim  Eikil/en  auf 
100"  vor  dem  wirklich cn  Sdunelxen,  welches  bei  235" 
erfult^t,  »>  «prüde,  dan  man  es  pulvern  kann. 

\Vi  vijv  Jahre  diraiif  kam  das  Vi  rlialti  n  «Its  Zinns  in 
der  Kiilli'  durih  einen  I'ro<es>  /ur  allgemeineren  Kenntniss. 
Kin  RoUerdami  r  Handi  lsh;ius  hatte  im  Winter  18;  1  71 
eine  Ladung  Bloduinn  versandt,  und  es  tilgte  sich,  dass 
das  MelaU  mit  der  Eisenbahn  bei  starker  Kllte  an  seinen 
Bcaiiinnni^g^oit  ^eticndit  wunle,  wo  ea  als  ein  ^dilcfiniigea 
Rrmr«  Pnh  er  anl<:ii".  «•■•K he»  <«ich  nicht  7«iMmmcnsetimeircn 

Ii' il,.  --ii  l]  I.m:-..  I  [[i:;,iri  :  ii\  I  ii.'il  in  Zinnr>x\d,  sr». 
^genannte  Zinnoxlie,  xtrw.indelle.  iJcr  lii^ieltet  ylanbie 
an  «hm  Betmc  oder  mindestens  an  die  I.i  f' n,  );  >  in<  s 
sehr  nnreinen  Zinns,  aber  der  vgm  Gericht  als  üadi- 
vciatindiger  Imufene  liollllndisdic  Chemiker  Ondemans 
Stellle'  durch  Analyse  fest,  das«  es  sich  (;anz  im  Gcgenihcil 
um  ein  Zfan  von  l>i  nw  rkenswerther  Reinheit  gehandelt 
hatte.  »i'Uhis  mit  0,3  rriffit  tr.  iiitl-  >!•  I.ill  .  riiiuell 
N'  bi  n  d<  r  nieiji  ri'n  1  e)ii|-eratur  stiiri'  ii  der  SachverstiinUijje, 
ohne  Zweilcl  mit  Hecht,  der  .ind.iuernden  Entdiflttcmng 

des  Metalls  einen  Hauptanthed  an  der  Umwandlung  au. 
So  waren  toi  Verknfe  weniger  Jahre  mehrere  FlUe  aur 

i'ifl'enllifhi  n  K' :.!'.ltil-.~  1  ni^;t.  wi  lche  i'S  nahf  l'Hl' n.  d.iss 
es  sich  um  kiiü  «liiw^  Vorkommnis  handelt,  und  es 
erklären,  dass  schon  d<-n  .\lien  Künde  «wi  des  Caprloen 
des  Zinns  zugcliommcn  war> 

Wieitcm  UntannünnigM  Kijgloi  nnn«  dan  wir  min- 
deileiw  did  vcfaddednc  RwHndc  des  Zinns  an  unler- 
scheiden  liaben:  i.  das  unter  gewksen  TTmstanderr  bei 
ni<~<li  ri-n  T<'ni['i  r:ituren  entstehende  '  rPimiigr  i;r.iu'' 
Zinn,  welches  nur  die  Dichte  von  5.!*  be^it/t;  2.  das  ge- 
wöbnlldie  Zinn  ve>n  specifischem  Gewicht,  und  3.  das 
bei  aoo*  entstehende  tftö&e  Zinn.  Rammeisberg  wollte 
noch  dar  ddctnljrdadh  ahgiüidhiedenc  Zinn  äb  «ne  vierte 
Modificatton  hinstellen,  die  .ibrr  nach  Xul  Schaums 
Untersuchungen  (iBgo)  nicht  vpis<-hie<len  fst  von  gewöhn- 
lich'111  Zill".  Schaum  besch.'iftif;!'-  ^nh  mit  den  Hr- 
dingimg"  n .  nnu  r  wekhrn  d.as  gfwohniichc  Zinn  in  grau''s 
nmge«  amlelt  wird,  geUngte  .aber  nicht  dazu,  ein  Vi  rfahren 
ra  enniiteln.  daswlbe  unter  allen  UmsUinden  durch  blosse 
AbküUnng  umtuwandeln.  Ein  sten^iges  weitksgraues  Zinn 
schied  in  eine-  Killi' tri-*  liimg  von  nur  bm?,-,  n.uli 

24  Stunden  etw.i^  ^i.e.ü  i  l'iiKi  r  ab;  nach  fünf  Mon.iii  ti  v,:u 
die  ganze  Masse  sehon  lui  diese  r  gelingen  Kille  /u  Pulver 
zerfallen.  Schon  bei  einer  Temperatur,  die  wenig  über 
Zimraerwlrme  \iegt,  verwandelt  sich  das  graue  Zhn  unter 
BcibehalluDg  seines  UtraigeB  Zialaades  In  die  gewShidldie 
Modification,  aber  die  UmstSnde,  unter  denen  das  gewfltra- 

lichf  Zinn  in  die  graue  McKÜticjitinn  iibiTgehl,  sind 
weihsi  Ui.i.  Da^s  [ine  unti  r  Null  heraligehende  Temjws 
t  it.ir  <)'  n  llnii]  tfactor  bildet,  ist  klar,  auch  wahrscheinlich, 
d.»»  dauernde  Erscbittlerung  die  Umwandlung  bcgOnst^ 
aber  in  den  meisten  tWn  abid  beide  Factoren  unwiricsam 
und  andercneila  hat  man  manchmal  ganz  unbrriihre  stehende 
Zinngegenatände  bei  niederen  TCTnpenUuren  /erf.illen  »»h'-n. 
K  nill  it  oder  Unreinheit  di-s  Metall-,  vihi.-tiin  nach 
Schaums  Versuchen  ebenfalls  ohne  Einllusii.    Das  ge- 


I  wohnliche  weisse  2!ian  verhalt  sich  also  di^r  Külte- Ein- 
wirkung, die  es  eigentlich  in  j;r;iui  s  Zinn  verw  andeln  sollte, 
gcgenubei  ähnlich  wie  ul>ctkdllcles  Wasser,  w.is  l>cj  —  10* 
und  darunter  noch  immer  nlclit  gefrieren  will,  bis  dann 
ein  Süsserer  Anslou  die  Entamuig  herbeifahrt 

Diese  ritthsdhaften  Vofglbtge  nodunali  genaoer  zu 
Studiren,  fanden  sich  im  vorigen  Jahre  (iStii)  auch  Ernst 
Cohen  und  C  van  Kiik  in  Amsterdam  durch  eine  ihmn 
zugeg.angene  i;erinj;''  Mi  nj^c  grauen  Zmns  vcranlxsst,  tt'  Klit-i 
durch  Zerfallen  eines  Blockes  Banca-Zinn  in  einem  Zinn- 
lager  SU  Ilelsittgfots  entstandea  war.  Da  sie  Grond  hatten, 
lu  vcimnthen,  daas  diern  gcane  Zinn  noch  Aniheile  w^iai 
Sons  enthalte,  vennchten  sie  es  durch  fnehisUhidiges 'feh- 

lauihi  in  1  iiv  K "Jlt  tiiischung  von  -  83°  g.ln'licli  in 
gtauiÄ  Zimi  ijiu/ii«atidi  'n ,  .alK-r  d.is  gelang  ihnen  etK'Hs«! 
wenig,    als   ein    Versuch,    durch   längeies  AbkObkn  von 

reinem  Banca-Zinn  auf  —  S3*  ^äsaere  Mengen  der  gnnen 
ModiliGatiMi  lu  erlaagoi.  DigBgen  gelaig  et  Hucn,  anf 
Umwegen  die  Tenpentnr,  bei  wddwr  sidi  4»  spadiach 
leichtere  graue  Zinn  m  din  adiwavnm  wCftse  vciwattdelif 

I  genau  zu  bestinmien;  die  Umwsikdlamgstempermtur  wurde 

1   als        ZO"  frstgi-stellt. 

I  Hierbei  ergab  sich,  d,is.s  das  graue  Zinn  bei  Gegenwart 
I  von  ctwai  Zinnaalslösttqg  bedeutend  achaellcr  in  weiisea 
I  Snn  flbeigeht  $Xa  sonst,  und  nadideni  dch  dies  ia  wieder* 

holten  Versuchen  bc-st.tt igt  hatte,  wurde  dieser  begünstigende 
'  Kinfliiss  auch  in  uing«  kehrter  Richtung  erprobt.  Zwei  kleine, 
mii  W  '  issem  Zinnpulv!  i  fulll'-  !■  I.isihi  n  vMiril.  n  J4  Sl,irnl'-ii 
,  lang  auf  -  15"  abgekühlt.  Der  l  ullung  der  emen  J- lasche 
waren  einige  Tropfen  ZinnsalzlAsimg  zugeset/t  worden  und 
Sie  war  voUaUndig  in  die  grsnc  Moditication  umgewandelt« 
wihrettd  das  weine,  ohne  Lö«ung  abgvkflhite  Zinn  un- 

verfitid'  r(  i;.  lilii     -  'Air 

l.>uich  ilit  V  s   Hi:iiMnlitel  liess  sich  nun  audi  durch 
den  direclen  Virsuch  die  aus  eiektriKhen  Messungen  ge- 
wonnene Bestimmung  bcstttigen,  dass  bei      30*  das  graue 
Zinn  sein  Vohnnen  vermindert  und  in  weisses  Zinn  aber- 
geht.   Das  wcima  Zinn  wifanda  alao  schon  unter     ao*  fai 
das  graue  flberzugehen  beginnen  mOssen,  da  aber  sSmint» 
lichi   /innn  •,;i  )>lÄrMj.',  wii  wir  dii.-sellH  ii  iiti  l.lglichen  I.el>cn 
gebrauchen.   Im  m  »ölmltch  in  il' r  «l  issi  ii  MrKÜlicalion 
!  verharren,  so  ».hUessen  Cohen  i"n!  i:, ijU;   „iLlnk  luisere 
I  ganze  Zinnweit  sich  stets,  mit  Ausoatune  eiiweUier  waimer 
I  Tage,  In  metastabilem  Zustande  befindet",  d.  b.  eigentlich 
'  jiden   Winter   in   ungeheizten   RUumcn  7.erf.allen  mQsst«>, 
«enn  nicht  ein  gewisses,  walirschcinlich  durch  den  Guss 
bedingtes   Hohamingsvermögcn   in  ihnen  vorhand-n  \i.ire. 

I-Cs  wurde  fenier  (estgestellt,  das«  d.n  weisse  Zinn  in 
lilockform  sich  langsamer  in  die  gram-   MiKÜlication  um- 

1  wandielt,  als  wenn  dasselbe  in  Pulverform  vorliegt,  und  dass 
I  die  Umwandlung  durch  die  Gegenwart  von  Sparen  grauen 

/.te.:is,  i.ani  iillicb  In  !  gleichzeitig,  1  1 1 inziifüg-.:ng  von  etwas 
/iriiisiil/l.  Miiig.  ..ihr  bedirdert  wird.  D.is  graue  Zinn  wirkt 
d.iti.  i  \iiU.  icht  iihnlich,  wie  der  Salzkr)stall ,  den  man  in 

icine  ülKrsüttigte  SaUlOsung  wirft  und  der  dieselbe  zum 
sorotttgen  Kryaiailisiren  bringt.   Dwdi  Bennttmg  dkMr 
,  Hülfsmittel   konnten  Coli«ii  mä  Sljk  Mlbat  ffllMSW 
!  Meng<-n  1 1       gr)  Bones-Zlim  to  granes  Zum  umwandeln, 

und  sie  faiKlen,  d.is»  diesi  r  Vollung  sich  am  >.chii'  Ilsten 
bei  —  .Jh*  voll/.rig.  <Ugegen  langsamer  sowohl  Ixi  le  'hef  n 
als  bei  niedrigeren    I  cmperaturcn  (z.  B,  Iwi  -    83 "(  fort- 

adbritt-  Die  RAthscl  des  Zinns  sind  durch  diese  Unter- 
snchungen  erheblidi  v«mfaideft  worden,  w«nn  auch  die 

I.auncnhaftjgkeit,  mit  welcher  eir>  Zinngegensiand  in  seltenen 
Fällen  plötzlich  stärkeren  KAltcangriiaen  nacfagiebt,  nodi 
der  AnlkUrang  bedarf.  Saust  Kbaoss.  [ji^q 
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OoMhaltigc  BStime.  Von  dem  Goldgelialte  dta  Heer- 

was«rs  war  hier  *c1vin  « p-ij.  ili.  ilt  di«-  Rc<le;  er  enchciiiC 
in  »o  fern  gar  nicht  » umli  tl«.- ,  iI.ih  Mc«rw>t«cr  bo- 
kenntlich  rrirh  ;tn  I«  ii-|)ti<>'<liclit'n  <  iilcitM  tl>imlun(;cn  Ut  und 
ca  den  am  Widitcsten  Ifisiwhen  aucb  das  CUorid  des  Goldes 
gäilkt.  Db  jcdodi  desBRi  Bdineqguiig  eine  mKhwhidend 
geHnge  kt,  getilgt  der  Nachweis  mm  Gold  und  allen  andt-rcn 
neben  Ihm  nur  in  Spurrn  vorhandenen  kfetallen  witiiKvr 
E'-ich"  im  M''>'is^;is^  r  llt^i .  .lU  vii  Irru-hr  in  «It  n  Mt'-'M'-s- 
orgaUiisiiit^i,  in  il- rn  /■  11»  ntj<-»i  inn  >ich  <l,is  l  iolil  im«  dfni 
im  Lcbcntp(OCP'>>i'  ^i  ilnaiiihl«  n  W^snit  itiis^iriiiiirlii  iin<l  auf- 

Mapdn  kanB'  Dm  gtcicben  Weg  bat  nun  Dr.  £.  K.  Lung- 
witz in  New  York  eingeodiiagen,  prüfen,  ob  Gold 

auch  in  Sü'isw.issi  r  und  in-.lirsondrr<'  in  iltni  den  Hodin 
durclitriinlt«  n<lrn  T.i4;<  h :issi  r  lr>>liili  v-i.  Er  s;i^U'  '.ich, 
»ic  tr  IM  dir  /j-itiihr  f.  f^rakt  (irolos^jt  iiiilthrill.  dn»-. 
falb  (iold  im  Tag«w»Mer  K'islich  i»l,  dann  auch  die-  I.«'Im- 
wesea.  die  lieh  «on  tolchcn  Goldlö^ungen  nähren,  das 
Udall  In  nrn  sn  gr>"'sscrem  Maas.sc  in  sich  anfgespdchert 
enthnlirn  mfissen.  je  l.tn^'er  diese  Nahruni;<.'iut'nahme  dauerte. 
D.ir  u/Iiin  prullr  i  r  B.iunn»,  dir  in  di  n  Trii|ii  n  und 
iJiiMiitl'  lli.ir  :nil  ( i<ildl.i;;i  rsl.ilti  ii  (;<  Wi«liM  n  xvnn  i»,  \iw 
l'.iuiii-l.ui;ii]-  wiirdin  :n  Sliitko  von  |).i<iscndir  Oriissc 
/erschnitlcn  und  von  der  Kinde  und  dem  Basthobtc  be- 
iireit;  die  ao  voabeieltewi  Klötze  ieaa  Langvits  nach 
«eitCRT  ZcrkleineniBg  vA  ctaem  UankCB  EJaenMecili  au 
Asche  brennen.  IM««e  Aitdie  nim,  die  nnrh  Immer  etwa» 

llol/k.ihk  •iiidi'lt.  ili  iit.-  in  Nrini^-n  M>n  mdu'/u  iijoi; 
3!ur  l'rülunj;  aut  d-  n  rsiiulhctrn  (ioldjjchall.  <  »bwatil 
nun   der   erste  Vr  rsuch   ein   List  nc;;a[ivis  KrsuUjt  hallt. 

das  Lungwitx  daraus  erfcJirl,  das»  zufill^crweisc  die 
Aadie  von  einem  Baume  mit  weichem  Holze  herstammte, 

wurde  in  allen  anderen  FHIten,  zu  denen  harte,  sri]>enannt« 
Ki«pnhfil/er  dienten,  Oolil  .luch  ijuantitativ  nrichgew ii.«en. 
IJ.XS  (iiiM  \s\  .il>.  r  in  di  ni  H<il/c  ui't;l<  irhmäs.->iy  vr.h't!;, 
eine  Tonne  Asche  aus  dem  der  W'ur/cl  nahcllc(;cndcn 
Stomnutüclicn  cr>;.it)  nur  fllr  40— 1 4'"'  l'ftnnige  an  Gold, 
wihrend  die  gleiche  Aschenaieng»  von  den  den  Actien  nahen 
Stammstflcken  Gold  In  Wettbe  von  140—460  Pfennigen 
lieferte.  Auh  diesen  EiRcbnissen  licht  Lungwitz  folgende 
Schlus-sc :  Hiiumc,  <lii;  ..uf  den  Auslii^ii-n  (dem  ...\u5gchcndrn". 
Ik/w.  .111  .i.LT  I  »l.'.  ill.iih.  I  lHl|:l^Ll^  r  <  !■ 'Mla;,''jisUtti  n  >;i - 
wachsen  sind,  tntbaitcn  Gold  in  ihrem  Kernhol/i-  .inj;c- 
rcichert,  und  zwar  vi>r/;u;p» «  eise  in  dem  der  Aeste.  D^nnjich 
befindet  sich  Gold  in  dm  Tagewancr  geiOet,  das  mit  Gold- 
lagentitlen  in  Berflhrang  gewesen  ist;  diese  LSsnng  ist 
Aber  50  iin^i-n-.' in  v.  rd-iinr.t,  d:i>.-  nur  die  <v,mf>ti.*lic 
'l  hiiuylicit  un/ahligLi  /cllv\  .mdc  eine  >;'-Mui>;i:n(leConcenlriilion 
/u  bewirken  vermag,  um  wri;;liar.-  M<  ii^i-n  M>n  j;.  ].  ■yt<ni 
Gold  zu  cuDcentriren.  Die  hierliei  in  Krairc  kommende 
GoMvtrbindung  bat  eine  derartige  Zusammensetzung,  dass 
sie  nur  schwierig  reducirt  wird  bei  der  innigen  BcrithniDg 
mit  unzlhligen  Zellmembnmen  und  der  inntgea  Vermhchunf,' 
mit  Zillsafl;  sie  ist  wahrschfinlich  organischer  Xatiit,  <Iiirih 
M  t»  i>cnde  Organismenrciilc  geliefert,  und  gehint  ilihi  r 
nicht  /.u  jenen  Verbindungen,  deren  LmiK-;;<  ii  inn^  rhnlli 
des  Gebir^  beiw.  der  Gesteine  die  Umlagertuig  des  Goldes 
lievMccn.  0.1»  [xiW] 

•    •  * 

TausendfUssIcr,  welche  EisrnbahnzOge  aufhielten, 
wurden  in  der  zweiten  Juri»i,<he  dnn  Verkehr  bei  Mul- 
hiuiv-n  im  F.l^ass  hindi  tlich.  A-  Iinlithe  Störungen  waren 
frObei  Otter  bei  lu»  durch  Raupeociige  venirsacfat  worden; 
dimmal  «wen  <■  mg^eune  Waaien  cinea  TnaendfosMi 
(fidmt  itrruMiJ,  wdchn  die  SdlieneB  Iwl  dar  Statton 
Scmihciat  ia  dnei  im1m«i  kifc>metetl>msB  Siicdw  fllicr 


<  Nadit  bcdedtten  ttnd  dorch  Verminderung  de:  Kiibung 
die  Arlw-it  iS  r  Dainpfm.ischini-  unwirlcsam  ni.ii-htcn.  Ks 
waren  n.nmentlich  liuterzüge,  die  einlach  stehen  blieben, 
bis  die  Schienen  gefegt  waren  oder  bi-s  man  ilie  Züge  aus 

j  einander  nahm  md  in  awei  Abiheilungen  davonfohite. 

i  Die  Myriaden  dieser  Thicre  sollen  stcllenweiie  5  cm  hoch 
auf  Sdlicnen  nnd  Bahndamm  gdegen  haben.  C?*») 

i 

•  .  ♦ 

Die  Anaahl  der  täglich  auf  die  Erde  niederfallenden 
I  MeteiMe,  ilie  im  Laufe  der  Zeilen  ihr  Gewicht  nicht 
(  unerheblich  TCrmdirt  haben  mOiaen,   ist  mehrmah  der 

Gegin^land    von  Schäti'ungrn    verschiedener  Forscher  ge- 
wivii.     M.m   wiiNste,  da«  die  Z-ihl   /ich  /war  vor  und 
na<  Ii  Mi[|.iii.nhl  ziemlich  gl<  ich  bleibt,  div^  sie  mcI)  .iber 
j  in  der  /weilen  H.iHle  de>  J.diKs  erlieblich  vetmelirl,  weil 
wir  dann  rerschi-dencn  Meteorschwärroen  begegnen,  die 
j  icomeicnartlg  den  Kaum  durchwandern.  Die  Mchrzal  aller 
^  dem  UInwsen  Auge  sichtbar  werdenden  Sternschnuppen 

(etwa  7o!'.'iH  IUI  .  irhl  höchsicns  «lie  Hclhglcril  von  Sternen 
vierter  (in  '  und  nur  j  l'rocent  sind  heller  als  Sterne  erster 
lirr")s..e  Der  amerikanische  Astronom  H.  A.  Newton 
bjitlc  die  Zahl  der  täglich  nicdeigebcnden  Me(rt>rv,  soweit 
sie  dem  imbewalTncteii  Ai(ge  sidttbar  werden,  auf  10  Ui 
35  Millionea  g^schltit,  wihrend  die  in  einem  gniiMn 
Teleskop  erkennbare  natflrlich  sehr  viel  ansdinlidier 
(allen  muss.  Nunmehr  Imt  Dr.  <i.  J.  Sc-  durch  längere 
Zeit    fortgesetzte   Ri-obachtungen   an  einem  Teicsicop  MH 

24  Zoll  ( ilijectivdurehriiesser  festgestellt,  dam  in  dem  Ge* 
.  sicbufclde  von  nur  6  Bogenminnicn  in  dncr  Nacht  durch* 
sduiittlkh  s  Meicore  enetieinen.  Danim  licat  dch  icfaUeatca, 
daw.  wenn  der  ganie  Himnd  mto  sokbca  Fernrohren 

flberwacht  werden  kannte,  taoo  Millionen  in  >4  Stunden 

^iili'.l'ir  -  III  uiiid'  n  N'r.n  vr-rlirenneii  \  i'jll'  iclit  lii'' iii.  i-ten 
vollstanilig  m  uii-eser  .\lnäos|>bäre  zu  Staub,  der  mit  >l<  n 
unverbrannl  Ueinbkonmienden   Maswn  unser  Gewicht  all- 

ijttlirKch  um  annehnliche  BeiiSge  Tcrmebren  wird.  Man 
dachte  sonst,  daaa  solche  auf  der  Sonne  oiedeigebende 
Meteor«chauer  die  aiugcgcbenc  Sonnenwinne  enelaen 
liönnicn.  Doch  wird  das  Jetst  nicht  mehr  fOr  walindMhi&h 

gehalten.  e.  K.  li*o»] 

*  • 

» 

I  „3chwind*ucliif  der  Nelken.  In  den  NelkenfcUem 
I  der  Provence,  ta  Cannes,  Nizza  und  Andbes,  Ist  to  vorigen» 

Jahre  eine  schwere  Kr.inkheit  ausgebrix'hen ,  die  schon 
sihlimme  Virwüstungen  angeiichlft  hat  uml  die  NelUen- 
cultiir  dieser  (iogi  nilen  zu  vernichtet;  iln  lu.  Die  (i.irlner 
bezeichnen  die  von  ihr  befallenen  Nelken  als  „».hwind- 
silchlig"  (poitrinaires).  Die  kranken  I*'li-uizcn  sind  leicht 
kenntlich  an  den  veigUblen  wd  vetweiklen  BlSiteni.  Reisst 
nuui  die  Pftameti  heran,  so  findet  man  Ihre  Wurzeln  noch 
(;e:iund,  während  di  r  l'  uss  des  Stengels  mehr  oder  weniger 
angelauU  ist:  .an  dieser  Stelle  zerrciss<.-n  denn  auch  die 
Pllanzen  beim  Herausziehen  leicht. 

Louis  Mangin,  der  einen  Bericht  dartUKr der  frauöii- 
schen  Akademie  «n  6,  November  v.  J.  vmkgte,  iud 
I  in  den  brsonen  nnd  vciwesteo  Stengeiatittalten  eine  ganac 
I  Menge  von  venchiedenen  Organismen,  sowohl  Pilsen  all 

Bakterien,  uml  be<lurtte  es  riner  miihs.inien  Verfo^iiiin»;  d'  r 
KrankhiiLstrscheinung<n  in  einer  gro>.>en  An/.:ihi  von 
Individuen  bis  zu  dem  ersten  Anfangssladium ,  um  den 
wirklichen  SchSdling  herauszulindcn.  Dieser  ist  ein  Pilz 
mit  faibhisem  Hyed,  der  gjadilrdilsreif  Coaidien  von 
mehreren,  mindeitens  rwet  vcrsdiledenen  Formen  entwidteit, 
^  dsn  bd  VtrtieätfMf  Cjflmdrtßktra  «nd  Cmt^reUa 
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OOfmalcn  glcidicn.  Der  Kn>nkh«'iL«<'rri'n<r  i>l  nun  alx-r 
nicht  etwa  im  Boden  hcimiKli.  wie  denn  «chon  die  Er- 
bhnmg,  doM  Inranke  Ndkcn  vcreinseli  swischen  lauter 

Cfsuntit-n  SuVki-n  .luf treten,   daraur  hinweist,   das»  die 

Anititkiin;;  die  l*l1an/en  nicht  von  aiuscn  trifft,  sondert 
ilii'  Kr;inkli<  it  i>l  niii-liltilii'ij-  II  iiiitl  liic  )'ll:in/t'  •  lUli  ilt 
liei  ihrer  EntwitUi  lun^  <!•  n  rui  isii..  n  sfhun  im  lni>  in.  iJie 
bei  dieser  SachliLpi^  morWuunii^  pnis^c  uml  s*!iii<jl!e  Ver- 
bmtUBg  der  Kranltbeit  erklärt  &tch  aber  daraus.  dnM  die 
Nelken  in  jenen  Gegenden  cinrig  durch  Able{(i>r  vervielfidtigt 
iiml  gc/iichtct  ucitli  n,  m  n  1  r  Kr.i'iklit  it  Ii- ri  l>i  f:illtni' 
Ablejjcr  aber  von  gtsumli  n  »thwcr  /u  uiii'  tviln  11  ^iui\ 
und  nialdul  ebemo  luflftig  K^Wihen  als  Oi^ 


II.  I-. 


Die  Orense  der  Mrbaren  SdmnigabaltAnc  fand 

l'riifi  svir  K  uiloli  Ki'iiiit;  li^i  jitti;- lli<  11  \'<TMulv-n. 

um  tlte  S4:hwi»giiri|;>/.ahicii  hoher  SiIiiiiiii^mI"  Ii  n.n  li  <1<  t 
Mrlhrnk"  «It  I^iffTi-ni-  oder  St«»!>!<U">nc  /ii  I  ■ -;.:iini' n,  I»: 
c'  mit  i6j(i4  SdiwinguMKcn  in  der  Seciindc.  Höhere 
uohOibMe  Tfine,  wie  f  mit  36840  Scliwiii(;ungcB  komien 
dem  Ohre  nur  noch  durch  die  SlAeoe  beim  Zusammmkliagcn 
mit  anderen  hohen  Tftnen  wahrnehmtiar  gemacht  werden 
iJxs  IntoiA.ilt   /Miellen  j'.<.':  ili    'iiit  iiii:nii''T  n<icii 

Stoshtr-nf  <'i/nif;in  ki '1111111.  iiinunt  mit  ^u  i^' nli.i  Toiili'  h- 
ab,  unJ  ist  n.'»th  Könijjs  \  >  rsiithi  n  1"  1  f'  ;uil  >  iii-  ii 
ba]l>cn  TcMi  Kcsaiiltcn.  &lit  iiüKe  der  Kundachen  äl»ub' 
figuren  Hessen  sieh  nodi  »ehr  hohe  StimmBabeltüiK  fixircn 
und  i-y  j;<lanj;  Kr«nii».  niK.1i  Si  uililijjiiri  n  mit  einer  Stimm- 
gabel zu  erh;>hen.  welche  >>(>uou  ^diwingtingcn  in  der 
Scoinde  madit.  [7»mI 


Die  ZnSMMiwndrttdibaiheit  des  Waseen.  AJa 

physikaliacher  Grundsatz  Ralt  bisher,  dass  d-is  W.isacr  und 

andere  Flüssigk'  it'  M  niilit  .'uviiiimi  inUtn  l-.' 1,  •  ■  ■  !.  \.u>-i- 
diri;s  h.it  nli<  r  iIit  (  hi  rriikft  .111  lii  i  I -r  i'.'.«  m  Ii  1  ii  liiluh'  ii 
VtrsnchitSt.iti'iij  Wt-n  .Vit(;ini<  n->.  11.  H  Iii'  .  11.  Rnhu- 
von  Vetsudien  «nifesiellt,  aus  denen  bervtugcht,  da»  die 
FlQM%keileB  bei  idir  staikem  Omdce  sidi  dennoch  mcifc* 
Kch  zusammendrackbar  tvmänea.  Bd  einem  Dmdce  wa 
4600  kg  auf  den  Quadratoentimeter  Qberstie{>  die  Vohim- 
M  rmindcrung  10  l'r<icint  d<  s  iir»|irurij;lnlp  n  ,:r'ij 
erreichte  beim  .\lki>hol  sojjar  iji'rtHcnt.  Die  iunjewendelen 
Apparat'-  tindrt  man  iti  der  Londoner  Eiectriatl  Xevitu- 
vnm  23.  März  1900  beschrieben. 


Das  Telephon iren  Uber  die  See  »uII- ri  tli  r  d.itilMbe 
In^nieur  Lindin^  Chri »lenken  und  der  Amerikaner 
M.  Mengis  erfunden  haben.  Sic  haben  ihr  Vertahien 
nnf  einer  itömtlich  hergestellten  Linie  von  etwa  6joo  km 
Llnge  mit  Erfolg  er^irobt  und  wollen  ihre  Vemncbe  auf 
l  im  ni  tt.iiis  ul  inti-.!  Ii.  •!  K  il  "  !  um  Kurojwi  .iils  fortsetzeni 
sobald  ibiten  ihre  KilinUun^  dnu-h  Tatcnie  gesichert  ist' 


BÜCHERSCHAU. 

G  u it  mn I.  n.   11.11. lt.      .S", /..v.  N-   unJ   Sf^ti-n^jm!',-!.  .Mit 
tsS  .\M.il.li;n.    gi.  (\'lll,  :4s  11:  .liiivtli«  l 

l'rii  i!;Kh  Vieweg  und  Si>hn.     IV.  Is  >• 
Uie  deutsche  Lillcntur  ist  arm  an  Wirken  uIht  die 

EnlwIckdiuiK  und  Hcntelhing  der  modernen  Kspkisivsiofle. 


Nachrichten  d.inllnj  sind  mii->t  in  kur/.ertn  .Aufvlt^cn 
diu^  Kucheeiiscbrifivn  xcrslreut.  Zudem  ist  die  Zahl  der 
Erfindungen  auf  diesem  Gebiete  groas  nad  3tr  praktiadbcr 
Werth  kcineswcgB  immer  den  Anprdaimgen  ihrer  Erfinder 
entsprechend.  Verfasser  und  Verleger  de»  vorliegenden 
Hiii.lii>.  «in   Si 'niJ'-r.ilnlruck    do  ArtikiU  ..Schi« 

11;  >i  Spn  ii^Tiua>  I"  in  .\l  u-i)!  r.H  Is  Chrrnif  ist.  h.ilieli  sich 
d.i)ii  r  durdi  Mrr.i;is^;at"'   dif^' >  voitr>  lllithen  H.mdbuchef 

Über  EaplosivvloAe  verdient  genucht,  deim  nim  ist  diesea 
wichtige  Gebiet  der  Technologie  auch  weiteren  Rrelsen  «»• 

jjiinglich  jjt  iii.iclil. 

Wi  tm  .null  d.i>  .Scliw  iir/|>iilMi  M  ini-  j.ilirluuid«  rd  l.inj; 
iitil-i'»I:il;i  n  ..u-y- ul>t-  h<-rr-*hung  S<.hl.n-luf<-!'i''> 
»  Ii  riiif  III  |:ihi/<  lint  un  das  der  modernen  Chetnie  wlitdigere 
r.iiuhlnv  fulvt-i  hat  abtreten  müssen  und  sich  eine  iimncr 
nielur  schwindende  Verwendmf  in  giewcrblicbcn  Betrieben 
gefallen  lassen  mnss,  so  ist  es  tloch  keineswegs  cnifariufich 
uii-l  X  in  Vi  rhr.iiiih  tirvch  gri".s.  Sollist  im  K rit-^ wc-5<. n 
wird  I  S  ,iK  ^|>n  iii;l.iduiij;  in  Ilnhlg^-sthoss^  n  -»cim  r  s«iD»t 

l.i^is^^i  n  K.uitbr-niwickelung  wegen  gcschütit,  «eil  diese 
die  Trcü'beobachtung  erlciditcrt  Der  Verfasser  iiat  ihm 
deshalb  eine  eiagehcnde  Besprechung  nicht  venigil,  he- 
v.rii!.!^  die  cbetniM-hi-  Untersuchung  und  die  cbendacben 
\  i  •r^;.iiii;i  Sei  seiner  Vt  rbrennung,  dfi»-n  viele  uto&sp  Ge- 
|i  (iTir  ili'..  Ipi  si.  Art"  ii-ki.i(I  widiii-  !•.  n,  gründüi'h  bchand'-lt 
Xt«  I  (  s  ist  11. ituri;i  111.1^1,  d.iss  die  tiiiHkrncn  Kvplo^ivsloffe 
den  (neuesten  Kiiim  im  Buche  einnehmen.  L)ic  gewetiy 
liehe  Darstellung  lier  Scbiessbaumwolle  imd  dca  Kitro- 
gKTcrins,  den  Grambtoffim  der  meisten  ranchloien  Schiern* 
[niU<  r5i Ti' n  und  vi-  ler  Siirencstiiffe ,  ist  n.ich  dcti  ver- 
M lii'-<l' 11- n  g' hr.iiH  iiiii  Ii' n  .\Tl)eiisvi-r(.ihren  eingt-liend  I»- 
h.iM<l- Ir.  »iiliej  vMiii. midie  .Abliildungen  dem  VerstindnLsi 
IM  ilullV  kvimnien.  Bei  aller  Wiueiischafllicbkeit  ist  dodi 
der  gewerblichen  Praxi*  tteia  Rechnung  getragen.  Der 
kwse  Abschnitt  iAm  die  scgenaanten  Sickerheit&^prenpiofle, 
deren  Kinftthning  wir  dem  verdienstvollen  Dr.  H.  S[ircngel 
verdank' n,  sfh' :11t  un-  liierfiir  Ix v  ichncr'l 

Wir  v,'rschsed»n  /u-.iiiiiiienges'  t/te  l'ul-. '  i»<itt'  n  der 
anscheinend  einLichc  Iii  i.''ill  .,1  iuchl"ies  I'ulver-'  uinseblii-s»), 
xeigl  die  (nicht  einmal  erschöpfende)  Aufzäliiung  der  in  den 
verschiedenen  Staaten  gebrtinchHchen  Sd>iesi|Nilver.  Sw 
bildin  vier  Gruppen:  I.  Xitmcelliilo-ie- Pulver;  t.  Pdhrer 
aiiN  NitriiC' lliilose  und  Nitr>'t;lyoTin ;  jj  PuK-er  ans  Nitro- 
i'  lliil'  .-'  un<l  Niti!"!' lii.it;  n  aiDinaltscher  KohlcnwasM-r- 
sli'lii  I  I  uluoipulveii ;  4.  ander»  rauihloM-  Pulver.  In  jciier 
liinjipe   sind  verschiedene  Pulvi  rsurlen  aufgeführt,  eine 

iMaimigfaltigkeit.  aus  der  hervoigcbt,  daas  ein  allen  An> 
fordernngen  entcprrcbendea  ranchlases  Schiewpnlver  noch 
1  iiiiiu-T       Ilt      fi.;ri'li-T-i  ist.     In  d'-ii  \'i-reinigten  St.TAten  von 
!  Nnidameiika  >.iiid  die  Vcrsuthc  zur  iler«tetlung  eines  geeig- 
neten Scbiesspulvcrs  noch  nicht  «hgeidüoeien. 

J.C.  ijiji] 


POST. 

Heim  -  o.  in  Haimover.   Sehr  richtig;  anf  die  Formel 
^    stinunen  die  Angaben  Aber  lebendige  Knfl  L  der 

l>  illi-l i-el;i  ri   <  iineii    in   Nr.  SS-*^    d"""-   Promrlhrui  naht. 
AI»  t    iiHiilil'  11    ^l'-    es    nicht   mit   der   ricliligen  I-Urmel 
1'  i 

,  in  d'-l  F  iliis  üestbossjje wicht,  v  die  <  le^oss- 

»« 

geschwindigkcit  tind  g  die  Bcachleunigun^  durch  die 
Schwere  - .:  9,8116  m  bedeuten,  venticlx  n  ? 

J.  Caslner.  jjijj] 
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Em  neues  elektrischofl  Licht. 

Von  Kh  IC  II  K.  Iii  I  H. 

.Man  hat  von  tiem  wachsenden  Con.sum  an 
.Soiff  auf  die  Hiihe  unserer  f  'ulnir  und  auf  ihre 
Fortsclirilte  schliessen  wollen,  l-iin  anderer  Vor- 
f<;aQg  scheint  mir  ein  nicht  minder  sicherer  'irad- 
mcsser  für  die  Höhe  der  Cultur  zu  sein  und  ihr 
Wachsen  noch  besser  zu  illustriren.  Ich  meine 
das  I.ichtbodürfniss,  das  Bestrehen,  die  Nacht 
zum  Tage  zu  inachen  und  dadurch  ein  con- 
tinuirliches  Pulsiren  des  cullurellen  I.cliens  zu  er- 
möglichen. 

Wenn  wir  diesen  Maassstab  an  unsere  | 
heutif^en  Vorhältnisso  anleijen,  so  erficht  sich 
ein  ausserordentlich  günstiges  Resultat  Ich  denke 
dabei  nicht  an  die  Hrlindung  der  Glüh-  und 
liogenlampe,  an  die  Revolution,  die  der  elektrische 
."^troni  in  der  Hcleuchtungstechnik  hervorgerufen 
hat,  sondern  an  die  jüngsten  Kinder  des  mensch- 
lichen Hrfindungsgeistes,  hervorgebracht  durch 
das  immer  wieder  von  neuem  sich  zeigende 
Streben  nach  ,,mehr  I.icht":  das  Gasglühlicht  und 
die  Nemstlamjie.  Zu  jenen  ist  nun  als  jüngster 
Sprüssling  ,.da.s  Bren>crlichl"  hinzugekommen. 

In  wie  weit  das  Au  ersehe  (iasglühlicht  auf 
fiie  Erfindung  der  Nemst-  und  Bremerlampe  be-  , 
fruchtend  eingcu-irkt  hat,  das  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden.    Das  aber  ist  wohl  sicher,  dass  die  . 

8.  Anfutt  tqoo. 


der  elfklrischen  Beleuchtung  durch  <Ias  Gas- 
glühlicht drohende  Toncurrenz  jene  neuen  Lampen 
rjL'icher  hat  CTiLsfehen  lassen. 

Die  ,'\uer.sche  KrHiidung  bestand  bekanntlich 
darin,  dass  er  einen  unverbrennlichen  (ilühkörper 
herstellte,  der  aus  einem  Gemisch  seltener  l'Jrden 
besteht,  die  die  F.igenthümliclikeit  haben,  in  der 
farblosen  Hannne  des  Bunsenbrenners  eine  gros.se 
Lichtfülle  auszusenden.  Dieses  Gemisch  seltener 
Krdi'ii  setzt  sich  im  wesentli<  hen  zu.samnien  aus 
I  horoxyd  und  Ceroxyd. 

Nernst  wurde,  wie  er  es  ausdrücklich  selbst 
erw.ibnl,  dunh  das  .\uers<  be  Piincip  angeregt, 
Versuche  in  gleicher  Richtung  zu  machen,  aus 
denen  dann  seine  neue  elektrische  Lampe  resul- 
lirte.  Kr  verwandte  zunä<hsi  Mischungen  von 
Magnesia  mit  feuerfestem  1  hon  und  ging  spiiter 
zur  Benutzung  von  Yttererde  in  l'^orin  von 
kleinen  Stäben  über,  welche  in  kaltem  /u.siande 
Isolatoren  sind  und  den  elektrischen  Strom  nicht 
leiten,  angewärmt  aber  zu  Leitern  und  durch 
den  Strom  zur  Weissgluth  erhitzt  werden,  um 
in  diesem  Zustande  ein  ani;enehmes,  dem  Tages- 
licht sehr  ähnliches  J.iiht  auszusenden.  Dem 
geringeren  Gasverbrauch  beim  Auerbrenner  ent- 
spricht auch  hier  ein  auf  die  Hälfte  reducirter 
Stromverbrauch  in  Bezug  auf  eine  mit  gleicher 
Lichtstärke  brennende  Glühlampe  gewöhnlicher 
Construction. 

4S 
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Es,  lag  nun  nahe,  auch  dem  Bogculichte  auf 
ähnlichen  Wegen  zu  einer  stärkeren  Lichteraission 

zu  veiliclfon.  Man  stollto  die  vr'rs<.)iii  ili-n,ii(iuvtt  ii 
Versuche  an,  construirte  Lampca,  in  welchen  iui 
Stelle  der  Kohlen  Alutniniutnstäbe  verwandt 
wurdiM),  (iilcr  träiiklc  die  Kolileii  mit  doii  inannig- 
ratlistfii  Mischuii((en ,  ohne  ilorh  zu  einem  zu- 
friedi  n-sirlleiKleii  kesuli.ii  zu  koninicn. 

Liidlich  ^(el.nig  es  Bremer  in  Neheim 
an  der  Ruhr  narl»  läni^cren  Versuchen,  Ho^M-n- 
lampetlkohlen  lierzustellen,  die  in  der  Hauptsache 
mit  einem  Zusatz  von  ao  bis  50  Proceot  nicht- 
leitender Metallsalze  —  t.  B.  calcium-,  silkitun-, 
mngnesiumhnhif,'er  \'erhinduni,'en  versehen  sind, 
die  eiuc  bei  weitem  grössere  Lidttausbculu  geben 
als  bisher  und  an  Lichtstärke  alle  übrigen  Licht- 
quellen ÜliertrefT«  II.  X.II  Ii  den  ' :  lilltii  '  .1, 
welclie  i  ioleshur  \V,  Wedding  anyestdli  hat  und 
deren  Resultate  von  ihm  auf  der  kürzlich  in  Kiel 
■^t.tt^^'.'fundem-n  neunti'n  Jalire-M-Kan-nilung  des 
\'i  rli, indes  Deutscher  i-.lektroteilmiker  verüftent- 
liclit  wurden,  erf<ah  sich  für  Gleichstrom-,  ebenso 
wie  für  \V'ecl)'^elstromlam]3en,  bei  gleichem  Strom- 
verbrauch eine  mehr  als  dreifache  Lichtstarke, 
Er  unfersudile  /.uc:^;  eine  Gleichstrom -He 1. 
lampe  ohne  (  i locke,  die  bei  einem  Siromverbraudi 
von  12,3  A  X  44,4  V  =  54.6  Watt  eine  maximale 

l  ichtstarke  von  6400  Kerzen  und  eine  mittlere 
Lichtstärke  von  4320  Kerzen  ergab.  Der  spe- 
cifisdie  Stronn^erbrauch,  das  heisst  der  Watt- 
verbrauch pro  Kerze,  Len-i  liiiete  sicli  hicr;iu^ 
XU  0,12b  Watt.  Eine  Bugeulampe  der  üblichen 
Constmctioo  hat  bei  einem  Stromverbranch  von 
I  2 -'\  y  46  V  1=  5  52  Watt  eine  :n rix; male  Licht- 
starke von  1950  Kerzen  und  eine  mittlere  Liclil- 
stärke  von  1060  Kerzen.  Hieraus  berechnet  .sich 
der  specilische  Stromverbrauch  zu  0,5  Walt. 
Für  die  gleiche  lampe  mit  (ilockc  ergab  sich 
bei  einem  Strom verbnmch  von  tx,sAX44i6V 
=  544  Watt  für  das  neue  Licht  eine  maximale 
Lichtstärke  von  5900  Kencen,  eine  mittlere  Licht- 
stärke von  ^772  Kerzen  und  ein  s|)ecitisclier Ver- 
brauch von  0,196  WatU  Bei  der  alten  Con- 
struction  ergiebt  sich  für  die  gleiche  Lampe  eine 
Lichlstärke  von  830  Kerzen  und  ein  specilisclier 
Verbrauch  von  0,665  Watt.  Aus  diesen  Zahlen 
ist  ersichtlich,  dass  die  Bremerlampe  bei  gleichem 
Str.  .mserbrauche  eine  drei-  Iiis  \iei(,-i(  ho  I.ii  h'- 
.starkc  besitzt,  wie  eine  1  ampe  gewöhnlicher  Con- 
atrucUoD.  Welch  gro.s,se  J  ichtrnengen  mit  dieser 
Lampe  hervorgebraclit  \vertlen  können,  das  zeigt 
die  jetzt  auf  der  Pariser  Weltaus>iellung  am 
Eiffelthurm  in  der  IbMie  von  05  m  aufgehängte 
Lampe,  die  vier  Lichtbogen  besitzt  und  bei  einem 
Stromverbrauch  von  55.8  AX  f  9.3  V  =  498oW'att 
untersucht  wurde.  Wegen  di-r  grossen  Licht- 
Stärke  konnte  die  Lampe  nur  im  Freien  und 
bd  Nacht  von  Professor  Wedding  bcobaditet 
werden.  Die  L.itiipe  ergab  eine  ma.ximale  Licht- 
starke vüu  6i  000  Kerzen  und  eine  Diilüerc  von 


1  4973')  Kerzen.  Hieraus  berechnet  sich  ihr  spe- 
I  ciftscher  Stromverbrauch  ni  0,1  Watt. 

Au  h  an  einer  Wechselstrom -Bogenlampe 
wurden  L  ntersuclmiigen  angestellt,  die  in  Folge 
ihrer  provisorischen  Constniction  swar  unglekh- 

niäs-i;;  brannte,  aber  trotzdem  bei  einem  Strom- 
verliraiiili  \on  (),5A  X  .?9<3V  =  255  Watt  eine 
j  mittlere  f  icht.viarke  von  512  Kerzen  hatte.  Hier- 
aus ergiebt  sich  ein  sj)ccilischer  Verlirauch  von 
0.5  Watt,  mithin  der  halbe  Verbrauch  gegenüber 
einer   gewöhnlichen    W'echfelstrom- Lampe.  Ks 

I dürften  sich  wohl  die  Wertbe  für  Gleichstrom  bei 
sorgfaltiger  Construclion  leicht  erreichen  lassen. 
In  der  Lampe  siiul  die  Kc)hlen  V förmig  an- 
geordnet.    Eine  Eigenihümlichkcil  der  Lampe 
i!«t  der  an  den  so  gestelhen  Kohlen  erzeugte 
1  ii       iLM  u.     I'r  hat  die  <  n  si.tlt  eines  kleinen 
1  llalbiiiüudes  von  glänzender  gelber  Farbe.  Dieser 
I  lichlbogen  ist  beweglich,  d.  h.  je  grösser  die 
Stromslarki-    ist,    desto    melir    wird    er  nach 
I  aus.sen    gedrängt,   und   je    geringer  die  .Strom- 
j  stärke  ist,  desto   mehr  zieht   er   sich  zurück, 
um  sihliessliih  zwix  hen  den  Kohlen  horizontal 
über/.ugeiien.     Diese   Erscheinung   erklärt  man 
ImIu,!  ikIi  i maasseii.    Man  nimmt  an,  iia>s  in  einem 
.  Kräftliuicofelde  —  und  zwischen  diesen  V  förmigen 
I  Kohlen  wird  ein  solches  erzeugt  —  senkrecht 
zur  Riihtimg  <ltM  Kraftlinien  Kriifte  wirken,  die 
.  dahin  wirken,  das  Kraftfeld  auszudehnen.  Die 
'  Folge  davon  ist,  dass  bei  steigender  Stromstärke 
die    sich    ausbreiteudi  n    Kr.d'lhiiieii    den  Bogen 
I  nach  ausfen  drängen  und  umgekehrt.  Dieses 
I  Phänomen  nutzt  man  zur  Kegoftrung  des  Licht- 
bogens aus.    l'.'r/i'ugt  m.ui  n;im!irh  mittelst  eines 
im    Hauptstronikieise    hegenden    .Magneten  etn 
i  Kraftlinienleid  gleicher  Richtung,  so  addirt  dieses 
sii  h  zu  dem  Mit  handelten  liinzu  und  treibt  den 
Bogen  iiinaiis.    Liii  l'el<l  von  entgegeiigoelzter 
I  Richtung,   das  dur.  h    eine  DiileientialwickeltUIg 

'  leicht  erzeugt  werden  kaim,  lässt  den  Lichtbogen 
zurückweichen  und  macht  hierdurch  ein  ruhiges 
Brennen  der  Lamiio  möglich. 

. .  Der  in  Folge  dcsAbbrandcs  notbweadige  Nach- 
schub der  Kohlen  erfolgt  durch  ihr  eigenes  und 

ein  Zusatzgewicht,  nicht  sti  isswei^e ,  sondern  all- 
I  niahlich.  Daher  fallt  der  bei  den  alten  Lampen 
I  nothwendige,  kostspielige,  complidrte  und  umfang- 

reiche  Regulirnifcliani-nius  liei  der  neuen  Lampe 
,  fori,  ilie  nach  den  bisher  angestellten  Versuchen 
I  gleichmassig  und  ruhig  brennt*). 

Wahrend  bei  iler  jeizii^eit  Bogenlampe  die 
glühenden  Kohh'iiendi'ii  ilh-  haupisachlichste 
Qwlle  der  I  i<  hiemisjion  >:iid  und  der  Bogen 
nur  wenig  dazu  beiträgt,  ist  das  Verhältniss  bei 
der  neuen  I^mifie  ein  umgekehrtes.  In  Folge 
dessen  kann  das  I  icht,  da  der  Bogen  bei  normalem 
,  Brande  sich  ausserhalb  der  Kohlen  befindet,  nach 


*)  Auf  Wumcb  des  Erfinden  mus  tiDa  ginsairtr  Bs> 
I  idireilNiqg  der  Oautmiäoa  mtoblenMO. 
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allen  Seiten  des  Raumes  Strahlen  ausseiidoti,  welche 
die  Glocke  der  I.ampe  mit  einem  (^leii  hrua^sin 
vertheilten  glänzenden  Ki  llii  ii  i nJUe  anfüllen  und 
ala  eine  überall  gleich  heile  Kugel  erscheinen 
lassen.  Fine  an  der  Lampe  (getroffene  Emnchtung 
trägt  hierzu  noch  Vh  i.  Otu  rhail»  der  Kohlenenden 
befindet  sich  ein  5  cm  hoher,  nach  oben  konisch 
sniaafender  Blecbcylhidcr.  Auf  diesen  schlagen 
sich  die  Verhrcnnungsjiroducte  der  Kuhlen  in 
Gestalt  eines  feinen  weissen  Pulvers  nieder,  iu 
•olchein  Zustande  bildet  der  Cylipder  einen  vor- 

züj»lichen  Reflertor,  <1it  eine  ^.deichnKissige  und 
angenehme  Lichuerihcilung,  im  tieixensatz  zu 
dem  stechenden  (ilan/.  der  jet/im  11  1  impe,  be- 
wirkt Auch  fallt  die  bei  der  alten  Lampe  so 
Btöreod  auftretende  Sehattcnbildunj;  der  oberen 
Halbkugel,  die  durch  das  /.um  ^losKteii  Thcile 
nach  unten  fallende  Licht  hervorgerufen  wird,  so- 
wie die  Schattenbildun|(  auf  der  tmteren  Halb- 
kugel ganzliJi  fi>:t.  Wie  die  Messungi  n  i  ii^.ii.eri. 
entwickelt  die  ueuc  Lampe  noch  48  oberhalb  der 
Horizontalen,  welche  die  untere  Halbkugel  von 
<ler  oberen  trennt,  eine  nicht  unerhebliche  Licht- 
inenge,  die  oben  seitlich  von  der  Lampe  befind- 
liche Flächen  eine  gute  Beleuditung  noch  tu 
Theil  werden  lüsst. 

Durch  den  oben  erwähnten  Hlechcvlmder  cr- 
leicht  man  noch  einen  anderen  \'ortheil.  Die 
von  den  Kohlen  entwickelte  Wärme  wird  zu- 
sammengehalten imd  hierdurch  der  schnelle  ,'Vb- 
brand  der  Kohlen  vermindert.  Allerdings  ist  der- 
selbe augenblicklich  doppelt  so  gross,  wie  bei  der 
jetzigen  Lampe,  doch,  da  der  Kohlenquerschnitt 
der  neuen  sii  h  zu  der  alten  I  ,in'|n'  wie  i  :  }  \  rv- 
hält,  wird  dieser  Maciilheil  wieder  wctt  gemacht. 

Das  neue  Licht  hat  unter  Unstinden  noch 
eine  andere,  im  wahrvteii  Siiuie  des  Wortes  weit- 
tragende Bedeutung.  Die  brauchbarkeil  des 
jetzigen  Bogenlichtes  für  Scheinwerfer  und  Leucht- 
feuer hat  den  gehegten  ErwartnnRen  in  vollmi 
.\Iaa.sse  nirht  entsprochen,  da  bei  nebliger  Luft 
die  Dllrch<lrinKUll^st,ihigkeit  des  baaptsädilich  an 
blauen  Strahlen  n-ichcn  Lichtes  ntu"  eine  geringe 
ist.  Ja  man  i.st  sogar  bei  den  Leuditthürmen 
reumülhig  zur  Petroleumlampe  zurückgekehrt,  die 
in  Folge  ihres  grossen  Keichthums  au  gelben 
und  n^WD  Strahlen  den  Nebet  bei  weitem  besser 
durdldinigL  Die  We'lenlängr'  der  rotlien  Strnhlrr. 
ist  grfiiser  wie  die  der  blauen,  und  wie  gleich- 
sam nur  die  grossen,  majestätisch  dahin  rollenden 

.\!eere«wellen  den  modernen  SchifTsknln^s  zum 
Schwanken  bnJigen,  dagegen  die  kleineren,  eili^ 
dahin  laufenden  Wellen  duunädltig  an  seinen 
Watidnngcn  gebrochen  werden,  so  auch  hier; 
die  langwelligen,  rolheu  Slr;dilcu  haben  gro.ssere 
Dnididringungskraft  als  die  kurzwelligen,  blauen. 
Da  nun  der  Erfinder  behauptet«  die  gelbliche 
bis  röthliche  Färbung  des  Lichtes  durch  Zusätze 
in  der  Hand  zu  haben,  so  ist  die  JU-deuiung 
für  den  oben  erwähnten  Zweck  unzweifclhafu 


Auch  hierüber  hat  ProtVssnr  Wedding  Ver- 
suche angestellt.  Ls  wurden  eine  Lampe  des 
alten  und  des  neuen  Systems  bei  gleicher  Spannung 
und  Stromstärke  imter  einem  Winkel  von  45 ' 
einmal  mit  und  einmal  ohne  Einschaltung  einer 
Dampfwolke  auf  ihre  richtstärkc  untersucht.  Die 
Dampfwolke  wurde  durch  Abblasen  aus  einem 
Dampfkessel  in  ungefähr  t  m  Dicke  erzeugt  Da 
der  \'er-\i>  ]i  nur  ein  r^jhcr  «ar  und  die  Iiilensität 
der  Wolke  schwankte,  konnten  ganz  zuverlässige 
Zahlen  nidit  erreicht  werden.   Immerhin  seigte 

sich  mit  ziemlicher  Sicherheit,  dass  die  Durch- 
dringung>l.d>igkeit  der  Bremerlampe  eine  doppelt 
so  grosse  ist  wie  die  der  gewöhnlichen.  Eine 
endgüllifje  i"estIei;unR  dieser  Verhältnisse  muss 
natürlich  den  Versuchen  in  der  freien  Natur 
überla.ssen  werden. 

Wie  aus  dem  Obigen  hervorgeht,  hat  das 
neue  Licht  eine  grosse  Bedeutung,  und  durch 
s<-ii:e  Krritiduiig  ist  der  K..11  pf  /wlsilien  Gas- 
beleuchtung und  elektrischer  in  ein  neues  Stadium 
getretra.  Welche  siegt,  wird  bald  nicht  mehr 
zweifelhaft  aein.  (7>js) 


FhiiOBophie  der  Technik,  eine  neue 
JowwlwMugHriohtmy. 

iS^hltm  von  Saite  69t.) 

W;ls  endlich  die  juristische  Seite  der  Er- 
findungsfrage betrifft,  so  hat  sie  eine  grosse 
Liltcratur  zutage  gefördert.  Iis  genügt,  nur  fol- 
gende Namen  zu  nennen:  Kohler,  Kloster- 
mann, Landgraf,  Dambach,  Gareis,  Staub, 

Ihering,  Bekker,  Robolski,  Dahn  u.  A. 

Im  laufenden  Jahr  erschien  aber  der  eiste 
Theil  einer  tunbugreichen  Monographie  von  O. 

Schanze*)  über  das  Krfinden  im  Alli^cmcinen, 
ein  Werk,  das,  wie  in  einem  oiJtischen  Brenn- 
punkte, bis  auf  Weniges  Alles  zusammenstellt, 
was  hierüber  geschnelien  worden  ist.  Jetzt  sieht 
man  erst,  wie  viel  den  kummenden  Denkern  noch 
übrig  bleibt  Schanze  durchmustert  nicht  nur 
Juristen,  sondern  auch  Techniker  und  Psycho- 
logen. Eine  eingehendere  Analyse  der  psycho- 
logischen Seile  wäre  indes.s  zu  wünschen,  und 
i  wir  dürfen  erwarten,  dass  sie  den  in  Aussicht 
I  gestellten  weiteren  Bänden  des  grundlegenden 

Werkes  Mirbrhalten  ist. 
I       Gehen  wir  utm  von  den  einzelnen  Fragen  zu 
I  der  Tedmik  in  ihrem  vollen  Umfange  über  und 

w<Titlen  unseren  Rück  jenen  Schriften  zu,  weiche 
sie  als  t'ukurtaclür  von  versciiiedeucn  Seiten  auf 
einmal  beurtheilen.  Der  erste  Schritt  in  dieser 
Richtung  gebührt  K.  Kapp  (i>*77)**)  dem  das 
Verdienst  zugesprochen  werden  muss,  den  Muth 


*i  (  ).  Schanze:  „Dss  Recht  der  ErfoduBgeo  and  der 

Mustci"',  |()oo, 

**:<  K    Kepp:  „Onndllniea  einer  PUlaeopUe  der 

I  Technik*',  1S77. 
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gehabt  zu  hahcn,  als  l£r>li'r  die  zwei  Worte  i 
„PhUowiphii  "  iiiid  „Technik"  za  einander  zu 

Rosellen.    Mit  Bed.iupni  imi^-^  i'n-r  l'«-^  lu't  wiTilini, 
tUlJü«    hiiT    ailt  li    seine    I  i-islimy    eiul<'t.  Seine 
Phüosojilne  iiesehraukl  ;>ieh  nur  mit  der  Hypo- 
these, der  \(<  ii~<  Ii  co|iire  seine  ("ilieder  in  allen  ! 
seinen  saclilulien  luMMeii.  mi  si-i  die  camera  I 
oliM  lira    dir    t  (i|ne  des   Atlües,   die   l'unipe  — 
die  des  Herzen  und  die  uralle  Harfe  —  eine 
Anti*  i]ia1ion  de»  Cortiwhpn  (tehöroTBanes  (?!). 
Aul     die     Mas«  liiiie     aiiuewelidet ,    ver>ai;t  dii- 
Kappsche  Hypothese  schon  an  dem  einfachütcu 
Theile  derselben,  dem  Rade.    Kein  Wunder, 

dass  Ka])ji  ciii'-ain  L,'>'l>li.-1>eti. 

M.  .M.  von  W  eber  ^i»Hoj*)  gab  einer  be- 
deutend mehr  zur  Verbreitung  gelangten  Idee 
Ausdnu  k,  d.iss  die  rulturt<l.  ril.-  iii icili.iuj't  nur 
i-n>  i.  i.  ^  '  M  hi'Hii  II  .IUI  di-ii)  W  einer 
wacli-i  !  .  nenstbarmai  ImiiL;  der  Naturkrafte, 
behufs  1  iiilasiung  des  Mensdien  von  der  körper-  ; 
liehen  Arbeit.  Die  Ansicht  belegt  von  Weber  i 
mit  einer  Reihe  von  ncispielcn,  welehe  die  Frage 
den  breitesten  Kreiden  interessant  und  zugänglich 
machen.  So  lesen  wir,  dass  in  einem  Kilogramm 
Kohle  die  Krall  enthalten  ist,  wi  li  he  ein  starker 
Mann  zum  besteigen  des  Montblanc  liraucht, 
dass  ein  Centner  Kohle  ein  Bataillon  Infanterie,  \ 

i  liu-  I  si  adron  Reiter  oder  i'iiie  Hatterii-  Artillerie 
auf  der  hi.senlialnt  eine  Meile  weit  traaspurtirt. 

(irossen  und  wohl  verdienten  Erfolg  entielte  ' 
die    k'.r/e    und    doch    wi-itra>.'eiide   Arlxii  \on 
h.  Reuieaux  (1H85)**),  in  weither  die  eullurelle 
Itedeutung  der  leehnik  in  d<  r.  diesem  o^i^^I^ellen 
Denker  so  ei'p;i  iitliiinilielien  Art  lieleuihiet  wird, 
/um  ersten  Male  kommt  auch  zur  .Sprache,  was 
unter  teehnisehem  Process  ZU  denken  sei:  „Briiiv:en 
wir  unbelebte  Körper  in  eine  solche  Lage,  solche  | 
Umstände,  dass  ihre  naiurgesetzlichc  Wirkung  ' 
uiisfren  Zwei  keil  entsiiritlit,  so  können  wir  sie 
für  belclite  We^eu  luid  statt  derselben  Arbeit  . 
verrichten  lassen."    THe  Beherrschung  der  Natur  | 
auf  der  I'rfors»  huti^'  der>i-Itien  lir<;r{indeiid,  wi  ndi-t 
sich  Reuieaux  der  letzteren  zu  und  wei>i  darauf  j 
hin,  dass  nur  ditjentgen  Völker  >,die  Geschichte  | 
machen",  welehe  mit  dem  Forsi  linny-ucisti-  lic- 
seelt  sind,  wo^^cyeti  die  übrigen  die  GestrhicJile 
bloss  „erleidi  11 ".   1    iier  wird  der  Jahrescoasum 
an   Kohle  in   Iii  tracht  gezoj;en  und  tlari,'ethan, 
dass  wir,  ein  Seelisiel  iler  hrdbevöikerung,  mit 
Hülfe  der   li'i  luiik    wnt  über  viermal  so  viel  | 
leisten,  aL>  die  übrige  leisten  könne,  die  Dtir  1 
auf  Muskelarbeit  angewiesen  ist  ' 

F.iiii  n  ahnlh  lu  ti  Siatid]>uiikt  etilwu:kelte  spater 
l.aiiiiiiers  { }  hH-j  r"'"' \,  indem  er  unter  Meiischen- 

')  M.  M.  von  Weber:  „Die  EotkuMung  der  Cuitur*  ' 
«rltcit  durch  den  DteiM  pbysikallsdwr  KiSrie",  1880. 
•*)  Fr.  Reuieaux:  „Culnir  uid  Tediaik«.  Z.  *.V.i.  1 

'"1  L.^mmcn;  MErilfihiiiig  dar  Kraft  in  Menacihai  und 
Völkern",  1887. 


kraft  tiiehl  nur  die  physische,  .sontlem  auch  die 
moralische  versuuid.  Auch  Ad.  Ernst  (iSSq)*) 
«ah  in  einer  I  'cstrede  eine  zustimmende  Illustration 
der  NoircM-heu  Sentenz:  „Das  Thier  ist  Sklave 
seiner  Organe,  der  Mensch  ist  Herr  seiner  Werk- 
zeuge". 

Viel  Dcachlenswerthes  brinj^t  J.  Popper 
(i888i**i,  indem  er  die  teelinischeii  Leistungen 
einer  ästhetischen  und  culturellen  Abschätzung 
unterwirft  Er  beginnt  mit  dem  Hinweise,  dass 
die  lei/tcn  drei  );ihrhunderte  der  Wisseii.selud't 
überhaupt,  die  zwei  letzten  den  Naturwissen- 
schaften und  das  letzte  der  Technik  gehört. 
S<  li.id,  .  il  der  Re^riir  der  Technik  ni<  ht  de- 
linirt  wird,  des.igt  wird  nur:  lechnik  diene 
unserer  Bcquemlickeit.  ALshald  kommt  aber  der 
Ken.L'ed.itike  7ur  Sprache:  ,,Bei<le,  sowoli!  die 
wissenschaftliche,  als  die  ieehii;>che  Tliäiigkeit 
dienen  auch  zur  Beftiedigun-  •  rer  Empfindung, 
und  zwar  unserer  ästheti-seheii  i  niptindung,  |;enau 
in  jener  Art,  in  der  seit  jeher  die  Kunst  zu 
wirken  im  Stande  war."  Ker  i.  1  :rd  auf  die 
längst  hervorgehobene  Wirkung  der  Technik  in 
gei.siiger  Hinsicht  hingewiesen,  die  darin  besteht, 
Länder  und  N'i  Mker  ein.nider  zUk;.in^;lieli  /u  inaehen. 
I'indlich  kommt  auch  das  richtige  Verhäliuiss  der 
Technik  zu  der  Cultur  zur  Sprache:  „Cultnr  im 

lieiite  1,'elir.iurlilii  hen  Sinne  der  Europai-r  ist  i-ar 
nichts  Anderes  als  eben  Kimst.  Wi-s-senschaft  imd 
Technik".  Wir  glauben  mar  noch  das  vierte 
l'lc-inent  hinzuftig<'n  zu  mCisven:  die  iMhik. 

Eine  Reihe  kurzer  .Schrillen  ubeigi  lieiid,  «e- 
langen  wir  zu  der  Arbeit  des  russi.st:hen  lii^;eiii>  ijt> 
l'awlowski  (i8«)6)***),  in  welcher  die  eullurelle 
Bedeutung  der  Teehnik  uanz  selbständig  unter- 
suelil  wird,  ohne  lie/.iij;  auf  seine  \■<lr^'anj»er. 
Dieser  L.iu.stand  scheint  auch  der  Grund  zu  seiu, 
warum  wir  hier  nur  einem  geordneten  Material 
be^-e^inen,  das  eine  Reihe  Fragen  \on  weiter 
cullurcllcr  üedeuiuug  eher  begründet  als 
deren  blosse  Formub'rung  aber  den  Verfasser  als 
eine  hervorragende  Individualität  erscheinen  lisst 
Linen  ähnlichen  lündruck  auf  den  i.eser  macht 
die  kurze  Schrift  von  M.  Schippel  (1697^)1 
die  mit  der  Prophe/eihmiir  sehüi-sst ,  dass  die 
Dampfkraft  von  wohlteilereti  NaiurkralUn  ver- 
drängt wi-rden  wird,  welilu-  so  radiiale  .\ende- 
runi;en  im  ( iesellsch.ift-leben  einleiten  werilen, 
d.iss  die  l'riiwalziinnc-n  des  19.  Jahrhunderte  mir 
als  Vorspiel  zu  denselben  anzusehen  sein  werilen. 

Das  19.  Jahrhundert  hat  unter  anderem  den 
Ingcnieuntand  zutage  gefördert,  qbwold  schon 
seit  200  Jahren  in  £oglaiid  und  Fnokreich 

•)  Ad.  Emsts  „Cultnr  «ad  Technik",  Festrede.  1884 
«*)  J.  Popper:  ,,Die  techniKhen  Foriicbriite  nadi  ihrer 
äslhetiKlien  und  cuhurelleii  Bedeutung**,  t8S8. 

•♦♦)  A.  P.iwlo\vski,  nissisch:  „Fortschritte  der T«hDik 
und  deren  Kinwirktmt:  auf  die  Civilisatioo",  1896. 

ji  .Nt.  Schippel:  „Uer  techslldw  FMsduitt  in  dar 
gcgcawirtigcn  Industrie". 
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einzelne  Personen  mit  „Ingenieur"  rcgicrungs- 
mäang  betitelt  wurden,  m  Anbetracht  ihm-  tech- 

ni^cJii-n  I  cislun>;cii.  Als  Stand  t  iitstaiul  der 
Ingenieur  nii  ht  nur  als  muliige  Folge  der  wkIj- 
tigen  ttxlniischcn  Teistungen  des  1  S.Jahrhunderts, 
als  vielmehr  dank  der  Henrütulunf;  eines  s[ioi;iellen 
Schulwesens.  Besonder»  tu  I)euL-<elilaiid  erfuhr 
die  iDgcnx-ura  isbildunK  «inen  mächtii^en  Auf- 
schwung. In  der  wissenschaftlichen  Begründung 
erreichten  die  technischen  Hochschulen  Deutscli- 
lands  in  100  [alireti  diesellje  Höhe,  auf  die  die 
l 'nivcrsitäten  erst  während  etlicher  500  Jahren 
gelangten,  ein  I  'mstand.  den  u.  a.  der  Tübinger 
Reetor  in  einer  1  1  -Irede  (1899'!  hervorlielit. 
Kine  gewbse  C^utroverse  xwisdtcn  L'niverMtät 
und  technischer  Hochschule  konnte  bei  solchen  Um- 
ständen nii  hf  un-LMnirt-:!  werden,  dieselbe  selu'iut 
aber  glüeklieliei weise  nur  daxu  beifieira^en  zu 
haben,  den  gerne  in. schafilichen  Nutzen  klar  /.u 
le^jen,  den  beide  Si  hwestem  aus  euier  Weehs«'!- 
«irkuni;  zuküufii>j  ziehen  sollen.  Allenfalls  ist 
jetzt  schon  die  Nothweudigkeit  zur  l  elierzeuyun« 

getreten,  dem  Ingemeur  eine  gründlichere  und 
vielseitigere  Bildung  m  geben.  Kammerers 

Venheidiijuni;  dieser  Ansieht  kennen  wir  siIidu. 
Dur  entscbicdeustc  Vertreter  derselben  ist  über 
der  derzeitige  Rector  der  Berliner  technischen 
Hochschule,  A.  Riedler  und  ii)oo)*i. 

Rtedler  weist  darauf  hin,  da^s  schon  die 
Anfänge  der  Cuhur  nadi  technischen  l.eistuDgen 
ein;^etheilt  werden  iti  ilie  Stein-,  Bronze-  und 
Hisenperiode,  tlass  ferner  der  l'ebcrf^an);  von 
dem  dunklen  Mittelalter  zur  helleren  Neuzeit 
wieder  durch  die  allgemein  bekannten  technischen 
KrfindunKen  eingeleitet  wurde,  l'nsere  Zeit  ist 
wieder  beispiellos  reich  an  tedmischen  Xcu- 
bikhingen  kolossaler  Tragwette,  die  dem  Ingenieur 
eine  centrale  Stellung  in  der  Gesellschaft  sichern. 
Die  Arbeit  des  Ingenieurs  ist  nicht  tuir  durch 
eine  grosse  geistige  Anstrengung  ausgezeichnet, 
sondern  auch  durch  eine  schwere  moralische  Ver- 
antwortlichkeit,  in  Anlietracht  der  allgi-meiiieii 
Sichtbarkeit  de-s  kleinsten  seiner  Kehler.  Diese 
Controle .  ist  bedeutend  strenger  als  diejenige, 
unter  w<  !!  hrr  z.  B.  der  Arzt  und  der  Rechts- 
anwalt tuniiiren. 

Kiedler  weist  ferner  darauf  hin,  wie  arm- 
selig der  wirlh.sohaftlicho  und  der  politisi  he  Statul 
war,  den  Deutschland  am  Anfang  des  19.  Jahr- 
hunderts in  Europa  einnahm,  ungeachtet  der 
hohen  geistigen  Cultur  jener  Zeit,  und  misst  der 
unsichtbaren  technisch -industriellen  Arbeit  eine 
hervorragende  Rolle  liei  der  Hethätisiuni;  jener 
Kriftc  bei,  welche  die  Macht  des  heuligen 
Kauerreicfas  begründeten.  Mit  begretf  lieher  Bc- 
gdaterung  commentirt  er  dabei  die  Rede  des 


^)  .\  Ri«d1er:  „Un»CTe  HochsctiuTen  und  die  An- 

li;rdcnin);i-n  <l'-<;  :u  J.ihtli r !i  i  '^'iS;  ..T.  !..  :  .Ii.  gt-- 
schkhtliche  und  »ukUiiftig»  Ht  Jtutung  d^^^i  I  cthnik' ,  l^oo. 
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I  Kaisers,  die  Sc.  Majestät  anlässlich  der  Jahr- 
'  hundertwende  an  die  Deputation  der  technischen 

1  loi  tisi  liuleii  hic-lt  und  worin  der  Kaiset  <li  in 
j  (jedanken  Ausdruck  verlieh,  dass  die  bi.shenge 
I  rein  denkende  Vorbildung  in  der  Staatsicttung 

„vollständig'  versag"  halie  und  dass  die  Tech- 
'  niker  „in  der  kommenden  Zeit  zu  grossen  .Auf- 
gaben berufen"  seien.  Auc  Ii  das  Promotionsrecht 
habe  Se.  Majestät  der  technischen  Hochschule 
verliehen,  um  dieselbe  „in  den  Vordergrund"  zu 
bringen. 

j  Für  alle  Fragen  vaa  grosser  Tragweite  kommt 
I  immer  eine  Zeit,  wo  sie  in  der  T-uft  schweben. 

Nun  ist  eiin'  soll  he  z\veilellos  ein^;e^rete!l  für  d;e 
I  i'rage  über  die  culturclle  liedeutung  der  l  echnik. 
I  Kin  Cuiturforscher  mag  sich  scheinbar  ganz  ent- 
legene Au^ben  gesti-lll  haben  uiui  gerath  doch, 
oft  unbemerkt,  in  unser  horschungsrevier.  lim 
glänzendes  Beispiel  davon  finden  wir  an  Lester 
Wortl  (i  K()(>'f)^).    Der    amerikanische  (ielehrt<' 
schreil>l   iilier  „iisychische    l'aclorcu  der  (  ivili- 
sation".    Ist  etwas  entfernter  von  der  Technik? 
1  So  scheint  csl    I  hatsächlich  aber  entwickelt  er 
I  einen  Gesichts] >unkt,  der  wie  geschaffen  ist,  eine 
wahre   Philosophie   d<-r  Technik   zu  begründen. 
I  Verfasser  merkt  dies  aber  gar  nicht  und  kaum 
ist  das  Wort  Tedmik  in  seinem  Werke  zu  finden. 
In   der  1- . .  .luli.  .11    der   lel  .ml.  n  Wesen  auf 
I  ürden  sieht  Word  die  Kundgebung  zweier  (inmd- 
I  prindpien,  des  biologischen  und  des  psycho- 
logischen,   von    deni-n    das   letztere    sich  vom 
ersleren    durch    das    Hinzutreten    eiins  neuen 
Factors,    „der    Intuitioii",    unierst  lu-ulet.  Die 
j  Function  der  letzteren  si,  ht  Word  m  der  .\iif- 
I  findung  von  l'niL.',  liuni^-wegen  zur  Befriedi^^ung 
!  der  Bedürfnisse  1!  1  ,      ■  kein  direi  ter  Weg  bloss* 
liegt,    lustincl  der  I  liiere  ist  schon  der  iVufang 
der  Intuition.   Jedoch  erst  im  Menschen  erlangt 
ilie   Intuition  ihre   volle   h.iitfaltung,    dii-  srhoii 
damit  bezeichnet  wurde,  dass  der  Mensch  Werk- 
zeuge zu  handhaben  anfing,  die  seinem  Orga- 
iiisinus  Iii'  l.t  ui  liörten.     .\uf  diesc-iii  Wege  ent- 
standen laciLschliche  Kün.ste,  die  Word  folgeiidcr- 
niaasmn  einihcilt:  in  den  einen  übt  der  Men.sch 
Finwirkrnig  'eif  -eiiie^Lrli-iehen  aus,  in  di  ii  .iiideren 
auf  die  Natur.    Zu   den  erst<-n   gehiireti  l'nter- 
rirht,  Handel,  Politik  u.  s.  w.,  zu  den  zweiten 
die  schönen  und  die  ntitzlichcn  Künste.  Nun 
I  bemerken  wir  aber,  dass  dasjciüge,  was  Word 
'  unter  nützlichen  Künsten  versteht,  gerade  die 
Technik  ist. 

Fast  genau  dasselbe,  was  von  dem  dtirten 

Werke  von  Word  bemerkt  wurde.  l;is>t  sich  von  ilem 
jüngsten  Werke  von  Wallace**J  sagen,  iechuik 
ist  atidi  hier  nicht  Gegenstand:  der  berfihmtc 
Denker  zieht  eine  detaillirte  Bilanz  über  das  1 9.  Jabr- 


*)  Leiter  Word:  ..PnUc  Falcion  of  CivIliSalioa'*, 

•*)  Wallnce:  „Wumlcrfull  Conlurv".  1899 
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hundert,  indem  er  sein  Auneuint  ik  aul  die  ^eistige 
Cultor  richtet.  Dabei  entdeckt  er  aber  die 
iiH-islen  positiven  Saldi  in  den  I.eislunt;en  der 
1  etiiiiik  und  hebt  behonders  hervor  die  culturelle 
Bedeutiuig  der  Tran.sportniittel,  der  Maschinen,  der 
UebcrtrM^'i  r  des  Wortes,  des  Feuers,  des  Licht* 
drucks,  ( [  st  später  zu  den  Errungenschaften  des 
reiru-n  Wissens  über^-ehend.  <  »bulric  Ii  Wallai c 
eine  Keihe  negativer  l:irgcbiiis:>c  her\'orhcbt,  ver- 
fallt er  nirgends  in  einen  Pessimismus.  Im 
Gegenlheil,  jidt'  Zeile  bekuiHk't  den  festen 
Glauben  an  eine  bessere  Zukunft  und  der  Leser 
ist  berührt  von  dem  Hauche  des  Genius,  der 
ungesi  hw.K  ht  den  Verfasser  erwärmt  niid  he- 
Icuehtet.  un^^ea^.l^tel  des  hohen  AUcrs  desselben. 

Wir  sihlifsstn  unsere  Ucbersicht.  Sie  war 
iii<  }it  da/u  bi-stiniriit,  die  nnie  Deiikrii  lilun(i  <:t- 
si.  !ii  j  t  .1' i  <lai/usti-lii  ti.    L  nscr  N'ersuch  ^der  er.stc 

(hfser  Art,  wie  is  scheint)  War  vielmehr  nur 
darauf  gerichtet,  hervorragende  Wegweiser  zu 
nennen,  welche  die  neue  Forschunjjsrichtuni,' 
kennzeichnen,  die  dereinst  zu  einer  allseiti|L,'en 
Werthschätzung  der  culturellen  Function  der 
Technik  fuhren  werden,  eine  Denkrichtung,  für 
derrn  kur/c  Hrzrii.  hIlUll^'  wir  tlen  proviM  H  i-i  In  n 
>iamen  der  Philosophie  der  Tt^chnik  beibehalten. 
Versuchen  wir  ntm  noch  möglichst  kurs  auszu- 

drürkcn,  was  auf  difscni  Weijc  heute  schien 
sichiiiar  geworden  und  was  zu  erwarten  ist*). 

Der  äussere  I  nterM  liied  des  (  ulturmenschen 
von  dem  Wilden  besteht  darin,  dass  der  erste 
in  einer  künstlichen  Welt  lebt,  die  fiir  ihn  >.Miie 
xweite  Natur  geworden  ist.  Es  ist  kein  (inind 
vorhanden,  sich  davor  zu  scheuen,  diese  Ibat- 
sache  offen  zuzugestehen.  Ebensowenig  braucht 
man  sicli  eiuc  Illusion  darüber  zu  machen,  dass 
das  19.  Jahrhundert,  tiogeachU'i  des  nie  da- 
gewesenen Aufschwanges  der  Technik,  nur  das 
Vennächt^i^■■  des  I  K.  Jahrhunderts  detaillirt  diir.  h- 
fuhite.  Durciiaus  Neues  ergab  die  Tcchink  nur 
in  der  Kunst,  eine  Kraft  in  die  andere  äber- 
zuführen.  Vielleicht  giebt  uns  dies  20.  Jahr- 
hundert dieselbe  Remcisterung  der  Materie. 

Ivr^arien  dürfen  wir  ferner,  dass  mit  der  Zeit 
auch  eine  l'Iiiius.  ii)h:e  rier  Tei  hnik  zu  Stande 
kommt.  Heirai  hteii  wir  ilnjeiiiKen  Wissenszweij^e, 
du  .1  h m  it  «erden:  Philoso[)hie  der  N'aturlelire, 
Plülosophie  des  Rechts,  der  Geschiihte,  der 
Kunst  u,  s.  w.,  so  er\varten  w^ir,  da^ss  die  Philo- 
sophie der  Technik  uns  Aufklänug  giebt  über 
die  innere  und  äussere  Wirkungsweise  der  Technik, 
als  Cultuifector  betrachtet  Einige  Theäfragen 
I Urses  grossen  Problems  wollen  wir  gleich  an- 
deuten. 

Das  19.  Jahrhundert  hat  die  Thatsache  Uoss- 

*)  l>cn  Scblus»  cntncfameD  wir  der  rawiadien  Schritt 
von  P.  K.  von  Engeln  eyer:  „Die  teclinlsdie  Bihnc 

des  19.  Jahrhiimlrrls",  18118  und  v  in.  n  ,.  Allyc  iiii  itii  n 
Fngen  der  Technik",  Dinj^l.  p.  Journal,  \%^y),  1900. 


i  gelegt ,  dass  die  1  echnik  nur  dann  rasche  Fort- 
I  schritte    macht,  wenn  sie  sich  die  neuen  Er- 
rungenschaften der  Wissenschaft  anzueignen  ver- 
steht     Andererseits    üben    aber    wieder  die 
\  technischen  I'urt^chritte  einen  mächtigen  Einfluss 
I  auf  die  Evolution  des  Wissens  aus.  Die  Wechsei- 
I  Wirkung  zwischen  Wissenschaft  und  Technik  auf- 
zuklären, ist  Aufgabe  der  Phildsi  ijiliie  der  Technik. 
I       Die  Krlindungsfrage  bringt  die  Technik  in 
I  nächste  Beruhnmg  mit  dem  Recht    Die  eme 
Seite  dieser  Reziehungen  untersucht  die  Philo- 
sophie des  Rechts,  die  andere  die  Philosoptiie 
der  Technik. 

Aber  die  Erfin(kir)<;sfraji;e  öffnet  wieder  die 
Thür  in  ein  noch  vor  kurzem  so  weit  entlegenes 
Gebiet  «1er  Psychologie.  Xun  fangt  die  letztere 
an,  sieh  mit  dein  leihnisi lien  ."^elialTen  zu  he- 
schaliiKcii.  iJervseil  aber  die  moderne  Psychologie 
einen  llieil  der  Philosophie  bildet,  falk  n  auch 
diese  Untersuchungen  in  das  Üereich  der  Plülo- 
so|>hie  der  Technik. 

Zugleich   mit  solcher  Erweiterung  des  For- 
1  sdiungsgebictes  erweitert  sich  auch  der  Begriff 
I  der  Technik.    Bald  finden  wir  sie  in  jeder  ziel- 
be\\us>-ieii  venuiiiftit,'en  Tliat,  in  der  l'onii  dos 
^  Könnens,  welches  den  Uebergaug  von  der  Idee 
1  zur  AusfShrung  erst  ermögUdbt  und  verwirkHdit 
Alsilann  erweitert  sich  die  Philosopliie  der  Technik 
zu  einer  Pinloso|>hie  der  Xhat  und  erldärt  die 
Wege,  die  den  Measchen  SU  seiner  herrschenden 
Stelluii«  j^eführt  haben. 

l>anu  erst  erlangt  die  l  eihnik,  ini  Bewujist- 
sein  der  denkenden  Menschheit,  ihre  voUe  An» 
crkeunung,  welche  gro.<;sen  GeLstem  zu  sehr  ver- 
.schiedenen  Zeiten   vordämmerte.     Der  rr\'ater 
der  Wissenschaft,  Aristoteles,    erwartete  be- 
j  kanntlich  von  der  Scibstthätigkeit  der  Maschinen 
I  die  Freiheit  der  GeseUsdiaft,  indem  er  den 
Menschen  als  !i*)Ov  -o/tTixöv  bezeii hnetc.    '  uvier 
I  machte  einen  Schritt  weiter  in  die  Psychologie 
I  und  nannte  den  Menschen  4»i*N>a^«f.  Benjamin 
,  Franklin  trat  wieder  auf  den  tei  hnischen  Stand- 
I  punkt  und  definirte  den  Menschen  als  lool  making 
I  anim.il,  und  Paul  Carus  vertidi  nnUi^  diesem 
(  redanken  die  nöthige  Vollendung',  indem  er  das 
Hauptgewicht  in  das  .Schatlungsvcrmögen  legte 
und  denselben  mit  dem  .iltesten  und  erhabensten 
^  Hilde   des  Menschen  in  I-.inklang  brachte:  I^ie 
Werkzeuge    des  Menschen,    sagt    er,   sind  Er- 
zeugnLs.se  seines  Schaltens  und  erleii  htern  ihm 
das  weitere  Schaffen.  Auf  doppeltem  Wege  be- 
ktmden  sie  somit  das  schafiende  Vermögen  des 
Mensiheii.  iiiiil  dieses  ist  dss  Wahre  Ebenbild 

d<-s  alliiiachti^'en  1  lottes. 

Moskau,  im  .\prij  1000.  (71531 

I 

P.  K.  von  Engelineyer,  Ingenieur. 
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Die  erete  Boise  des  SclmeUdampfen 
HDaotwdilaiid". 

Es  ist  zwar  aus  den  T.tijr^/i-itnnLri  n  l;iiif:>-t 
bekannt,  d;Lss  der  ^t« St:hin.lldamplür  Jhutsu'i- 
land  der  Haniburg-Anu-rika  Linie  die  in  ilm  ge- 
setzten Erwartungen  In-i  seiner  ersten  Ausreiße 
glänzend  erfüllt  hat,  so  dass  es  ül»orflij»,i>;  ir- 
sclieinen  könnte,  längst  Bekanntes  an  die-' er 
Stelle  nochmals  zu  wiederholen.  Aber  es  wird 
schon  heute  mancher  Leser  fmgcn,  was  die 
Zeitungen  vor  weiii«cn  Wutiieti  hierülier  herii  htet 
haben,  denn  die  lagcsblätter  schreiben  ja  nur 
für  den  Tag,  und  die  nachdrängende  Tagcswelle 
silnvi-nimt  hinwei,',  w.i^  iliri  X'^r^iiiimerin  lu-rlioi- 
tnij,'  Aufgabe  des  Piovuiluus  isi  es,  das  Wi.-scns- 
wurdi^^e  ini  Strome  der  Tage!H;reigni!(se  fest- 
zuhalten und  den  kommenden  Zeiten  treu  /u 
überliefeni.  l'nil  es  kann  kein  Zweifel  darüber 
bestehen,  dass  die  I,ei>iungi-n  des  Uanipfers 
Dnitukland,  wie  dieser  selbst  in  seiner  tech- 
nischen und  künstlerischen  Ausführung  und  Aus- 
schmückunj?  als  ein  rülinicndes  Zeugniss  für  den 
deutschen  Uuternelunungsgeist,  für  die  deutsche 
Schiffbautedinik,  für  die  deutsche  Gewerblhätig- 
kcit  und  nicht  minder  für  die  deutsche  Kunst 
angesehen  werden  muss. 

Der  Besdireibung  des  Schnelldampfers  DeuUck- 
land  in  Xumnier  542  dieser  Zeit^i  lirift  wäre  hier 
kaum  noch  etwas  nachzutragen,  soweit  es  die 
Einrichtungen  betrifft,  die  von  der  Schiffbauwerft 
Vulcan  selbst  ausgefulirt  wnnlcn  sinil.  Aber 
wie  das  von  Maurer,  Slennnelz  und  Zimmennanu 
erbaute  Haus  für  uns  erst  dadurch  /.um  Wohn- 
haus gemadU  wird,  dasa  noch  viele  fleissige 
Hände  aus  anderen  gewerbttdien  Betrieben  das 
Ihre  hinzuthun.  um  das  Haus  wolmlith  zu 
machen,  Kunstgewerbe  und  Künstler  unser  Hcün 
sdunucken,  so  erfordert  das  von  der  Helling  zu 
\Vns>er  i;rlassriii'  S(  IiilT  tun  Ii  in  wx'it  utntang- 
rcichcreni  Aiaas»e  den  inneren  Ausbau  und  liin- 
richttmg  für  sehie  Bewohnbariceit,  sowie  fSr  viele 

andere  Zuecke.  l)eiui  das  Scliiff  gleii  lit  einer 
auf  dem  Wasser  reisenden  Stadt  von  i()oo  l-"iii- 
wohnem,  die  zur  Erhaltung  der  Ri  iriel»kratt  für 
ihre  Reise,  sowie  zur  Existenz  ihrer  i^ewohner 
ganz  auf  sich  selbst  angewiesen  ist.  Daher  muss 
FivBorge  getroffen  sverden,  dass  selbst  unter 
ecachwerenden  und  ungünstigen  Umständen  nie- 
mals ein  Mangel  an  jenen  Betriebs-  und  Existenz- 
mitteln eintritt.  Deshalb  werden  seine  Hiinkcr 
vor  der  Ausreise  mit  4850  t,  also  mit  einer 
Menge  Kohlen  gefüllt,  zu  deren  Herbeischaffung 
4S5  I'i><>nhahnwagrn  zu  je  200  Centnern  er- 
forderlich siud.  Und  welche  Lebensmittelmcngen 
'für  eine  Rose  nach  Amerika  von  dem  Schiffe 
mitzunehmen  sind.  wir<i  inainhen  unserer  1  cser 
in  Erstaunen  seUen.  l-s  seien  nur  einige  hier 
aagefBhct:  17500  kg  frisches  Fleisch,  4500  kg 


Geflügel  und  Wild,   sooo  kg  friitche  Fische, 

(>on  Sjteck.  1000  kg  Schinken.  300  kg  Kam  1;- 
Heisch  und  Zunge,  4000  Büchsen  Gemüse,  3700  kg 

i  frische  und  looo  kg  gebackene  Frudite,  50000  kg 
KartnfTi'hi,  znoooki;  und  fUi  ■<! ,   2500  kg 

Zucker,  37 00  kg  ilutter,  40000  hier  u.  s.  w.,  die 

I  m  grossen  Küchen  mit  Dampfkoch-Einrichtungeo, 
in  einer  Rät  kerei  und  <  «niditnrei  zur  Hereitung 
der  Speisen  dienen.  .Natürlich  ist  das  Schiff 
auch  mit  einer  Apotheke   und   mit  Krankt  n- 

I  kammem,  »l>er  auch  mit  einer  üuchdruckerei 

'  stur  Herstellung  der  Speisekarten  und  der  Pro- 
gramme für  die  Concerte  der  Schiffscapelle  aus- 
gerüstet. 

Bei   der  künstlerischen   Durchbildung  der 

AusstaMuiii;  des  S(  hiffes   i^t    iii^in   von   aiiden  n 
(iesH  hispunklen  ausgegangen,  als  bei  den  bisher 
'  erbauten  prächtigen  SchnelldampfenL    Statt  der 
!!i:tt:iltung  möglichst  reicher  \'er/ifr'.irip;  an  allen 
Waii'Jfl.uhen,   Decken  und  Müi.ein  in  cl.r  stark 
bewegten   Linienführung  des   kcrc,  i>    und  der 
:  reichen  .Vnwendung  von  Ciold  und  Spiegeln  ist 
eine    ruhige,    grosse    Raumwirkung  angestrebt 
wftrden,  die  als  (legeiisatz  zu  der  unausgesetzten 
Bewegung  drausscn  auf  der  See  wohlthuend  auf 
j  den  Boschauer  wirkt   Ausserdem  soll  bei  der 
'  verhältnissmässig  geringen  Iluhenent Wickelung  der 
I  Räume  der  Hoheneindruck  durch  die  Art  der 
\  Decoraiion  mfiglichst  verstärkt  werden.  Deshalb 
'  haben  überall  leidite,  aufstrebende  Formen  der 
Verzierung,  sowie  kraftige,  ruhige  Färbung  der 
WandHächen  und  ein  heller,   luftiger  Decken- 
schmuck überall  .Anwendiintr  Refunden. 

Im  grossen  Speisesaal  niU  seinen  358  Sitz- 
plilt/f!i  ist  die  I  lohenwirkung  dadurch  verstärkt 
worden,  dass  sich  über  demselben,  da,  wo  sich 
sonst  der  Lichlschacht  xu  befinden  pflegt,  ein 
j  etwa  10  m  hoher  Kuppelbau  aus  (ilas  erhellt, 
der  bis  über  das  Protnenadendcck  hiuaufragt. 
Den  wirkungsvollen  Hauptschmuck  dieses  Saales 
liiliK'l  ein  mehr  aK  2  in  IhiIh'n  und  liicili-s  lirdii/e- 
Relief  (von  Wiedemunn),  das  aulsteigende 
Jahrhundert  darstellend,  mit  dem  Motto: 

All>  T  cllr'ülllj..  :t  ,lItU  S.uil 

Wichst  di  r  /ukunfi  rcilt-  I  h  i; 
.\ui:h    die    anden  n    R.iuinc  Bii  liothek, 

Musik-,  Schreib-  und  Kaiichsaal  —  hal>cn  eine 
gleich  reiche,  aber  ihrem  Zwecke  entsprechende 
I  Aus.slaltung. 

Alle  diese  Finricht(U)gen  erhielt  das  Schiff 
I  nach  dem  Sta]>elbuf,  ab  es  vor  der  Werft  des 
Viilcan  in  der  ( )der  verankert  lag.    Die  Probc- 
j  fahrt  des  fertigen  Schiffes  war  für  die  ersten 
I  Ta|^  des  Juni  und  die  erste  Ausfahrt  nach 
New  York    für    den   12.   [uni    in  Au.ssicht  ge- 
I  nomnien.     Eine    unerwartete   Verzögerung  trat 
I  jedoch  dadurch  ein,  dass  das  Schiff,  obgleich 
an  seinen  beiden  .Seiten  Hebeprähme  angebracht 
waren,  bei  dein  niedrigen  \Vas.serstande  in  der 

I  XU  flachen  Fahrrinne  des  Hafib  auf  den  Grund 
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gcricth  und  seihst  mit  Hülfe  zweier  grosser 
Schleppdampfer,  mehrerer  Kishrerher  und  der 
Panzerschifl'e  Ar^ir  und  OJin  nicht  abzubringen 
war.  Erst  nach- 


dem die  Kc- 

gierungs- 
baggcr  die 
Fahrrinne  ver- 
tieft hatten, 
gelang  es  der 
Zugkraft  einer 
ganzen  IHotte 
von  S<:hifren, 
am  13.  Juni 
die  Druhth- 
hnd  abzu- 
bringen. Am 
17.  Juni  wurde 
."^vv  nie  munde 
erreicht ,  und 
nach  l'ebcr- 
nahme  der 

Aasrüstung 
gelang  es  am 
24.  Juni  mit 
Hülfe  von  fünf 

Schleppern 
und  zwei  Ku-sbrechern 


Abb.  4|0. 


von  Hamburg  aus  antreten.  Es  erreichte  am 
12.  Juli  Morgens  New  York  und  hat  mit  einer 
Durchschnittsgeschwindigkeit  von  22,4  Seemeilen 

{41,5  km)  in 


Dri  Srhn<-lUUtn|i<rr  DfulichlatKl.    III»  k  uU  m  Hnocxlrrk. 


der  Stunde 
alle  Schnell- 
dampfer über- 
holt und  mehr 
gelei.stct  als 
durch  den 

Hauvertrag, 
der  nur  2  2  .See- 
meilen for- 
derte, verlangt 
war.  Es  ist 
ein  interessan- 
ter Vergleich, 
dass  die  Harn- 
burp-.\merika 

l.üiie  ihre 
Fahrten  nach 
Amerika  mit 
dem  .Segel- 
schiflf  Dfulsch- 
liiml  von  717t 
imjahrc  1 847, 
also  zu  einer 


die  Deiihfhlnnii  über  die  Zeit  eröffnete,  als  bereits  englische  Dampfer 
Barre  vor  der  Hafeneinfahrt  von  Swinemündc  zu  regelmä-ssige  Verbindung  mit  Amerika  unter- 
bringen. Dann  hielten. 

Abb  441. 


wurden  die 
Kohlen  an 
Bord  genom- 
men und  am 
27.  Juni  die 
Probefahrt  auf 
der  genau  ab- 
gemessenen 
I,inie  zwischen 
den  Inseln 
Romholm  und 
Chri-stiansoie 
ausgeführt,  bei 
der  das  .*^thirl 
mitvollerKraft 
24  Seemeilen 
in  der  Stunde 
lief.  l-.rfah- 
rungsgemäss 
wird  jedoch 
die  höchste 
Geschwindig- 
keit erst  nach 
einiger  Zeit 
erreicht,  wenn 
die  M;i5chinen 
während  der 


• 

1 

Mit 

ihrem  Schnell- 
dampfer 
Peulschland 
hat  die  Ham- 
burg-Amerika 
Linie  den  Vor- 
rang vor  allen 
Schiffahrts- 
gesellschaften 
der  Welt  ge- 
wonnen ,  und 
ihr  bisheriger 

Kntwicke- 
Imigsgang  ver- 
spricht es, 
dass  sie  diese 

ehrenvolle 
Stellung  sich 
erhallen  wirtl. 

St».  Ij»i61 


Der  SchDrIldampfer  ttraUrklanJ. 
Drr  Kuppplhau  Ubrr  ilm  S^vltrual  und  <iu  Brunirrrljt-f  von  Wicdemann. 
Nach  l^utopaphiF,  für  drn  framrllkfmt  aulKrnuniinrn  juf  der  riiicn  Auwt-iM-  «ki  pAnipfm. 


eingearbeitet  sind.  Al)er  schon 
Probefahrt  musste  der  leichte,  ge- 
räuschlose Gang  der  Maschinen  anerk;mnt  werden. 
Nach  die.sem  Krgebniss  durfte  das  Schiff  getrost 
seine  erste  Ausfahrt  nach  New  York  am  5.  Juli 


Auge  und  Industrie. 

Wie  Dr. Thier  in  den  l'nhutuHiingen  des  Bonner 
nitliirliislnrischrn  Vereins  mittheilt,  sind  es  in  erster 
Linie  zahlreiche  Bergleute,  deren  Thätigkeit  eine 
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Augenkrankheit  im  Gefolge  hat.  Da  die  Häuer 
heim  Loslösen  von  Kohle  oder  V.rr.  fortwahrend 
gczwTingcn  sind,  die  .Vugen  angestrengt  nach  oben 
zu  richten,  so 


tritt  allmählich 
eine  Krmü- 
dung  derjeni- 
gen Augen- 
muskeln ein, 
die  die  Aug- 
äpfel nach 
oben  wenden. 
Um  so  mehr 
müssen  gerade 
diese  Muskeln 
leicht  einer 
Krschlaffung 
anheim  fallen, 
als  sie  ent- 
sprechend 
ihrer  im  ge- 

wöluilichen 
Leben  wenig 
in  Anspruch 
genommenen 

Thätigkeit 
ohnehin  unter 
allen  ,\ugenmuskeln  die  schwächste  Kntwickelung 
aufweisen.  Schon  einige  Jahre  einer  Hauer- 
Laufbahn  genüget! ,  um  die  ersten  Augen- 
beschwerden 
hervorzurufen. 
Sie  bestehen 
zunächst  in 
einer  eigen- 

thümlirhen 
tanzenden  Un- 
ruhe der  ge- 
sehenen (ie- 

gcnstände; 
späterhin  tre- 
ten noch  zit- 
ternde Bewe- 
gungen der.Vu- 
gcn,  Schwach- 
sichtigkeit  so- 
wie Schwindel 
und  Kopf- 
schmerz auf 
und  machen 
den  Arbeiter 
für  eine  weitere 
Thätigkeit  als 
Häuer  untaug- 
lich. Der  .Vugenarzt  bezeichnet  diese  Knuikhcit, 
die  nach  längerer  Zeit  der  Ruhe  wieder  völlig 
schwindet,  als  Xvslitgmiis  minonim  (Augenzittern 
der  Bergleute).  Htwa  fünf  Procent  aller  Bergleute 
haben  an  ihr  zu  leiden. 

Eine  andere  Krankheit,  die  sogenannte  Blei- 


Abh.  M». 


l>ci  S<  liiH'.lil.impfer  DrutiikloHd.  Drr.ItauchsaUHi. 


.Abb.  HJ. 


schwachsichtigkeit  (Amblyopia  satuniina),  ist 
vornehmlich  für  die  hidustriestättcn  der  Blci- 
bearbeitung  charakteristisch.    Die  Ursache  dieser 

Erscheinun- 
gen ist  in  einer 
chronischen 
Bleivergiftung 
zu  suchen,  die 
deswegen  so 
leicht  eintreten 
kann,  weil  das 

Blei  eine 
grosse  Nei- 
gung hat,  sich 
mit  dem  Ki- 
weisse  zu  Blei- 
.ilbuiiiinat  zu 

verbinden. 
Diese  letztere 
Substanz  wird 
in  die  Blut- 
niasse  aufge- 
nommen und 
in  den  ver- 
.schiedenen  Or- 
gancndesKör- 
pers  abgela- 
gert. Plötzliche  völlige  l-!rbliudung  oder  eine 
Ivntzündung  der  Sehnerven ,  die  ebenfalls  den 
Verlust  der  Sehkraft  zur  Folge  hat,  können  .sich 

aus  einer  -sol- 


Oti  Srhnrildampft'i  Drutu ItUnJ,    ¥m\\>!  am  dem  KaurhuJao. 


chen  Bleiver- 
giftung ent- 
wickehi.  Inder 
Mehrzahl  der 
Fälle  bleibt  es 
jedoch  bei  ei- 
ner allmählich 
sich  steigern- 
den Schwach- 
sichtigkeit mit 
oder  ohne 

theilweiscr 
Ver«lunkelung 
des  Gesiclit.s- 
feldes.  Bedin- 
gung für  den 
.\u.sbruch  der 
Krankheit  sind 
eine  längere 

Einwirkung 
des  Bleigifles 
sowie  eine 
entschiedene 
-    Eine  weitere  Berufs- 
graue Staar  der  (ilas- 


individuelle Disposition, 
augenkranklieit  i.st  der 
machen  Vor  allem  sind  das  grell  blendende 
Licht,  die  ausserordentliche  Hitze  und  der 
durch  starke  Transpiration  bewirkte  [  kolos.sale 
Wasserverlust  der  Arbeiter  die  Factoren,  welche 
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Fromethius. 


die  Staarerkraiikune  hervorrufen.  Daliei  ist  be- 
sonders interessatil,  dass  ilie  ( ilasMiiscr,  die  ja  nur 
aul  ilirer  linken  S-ile  besonders  hohen  1  enipera- 
tnren  atls^esl■t>'.t  sind,  in  der  Ke^el  auch  nur  eine 
hnksseitix«.-  Staarbilduiij;  erleiden.  Wie  /ahheieli 
derartige  Krkrank(ni};en  unter  den  ( ilasniaehern 
.sind,  beweisen  folgende  ZalikMi:  .Meyhöfer  giebi 
an,  dass  in  ( iorlitz  bei  GJa.sniaehern  unter  40  Jahren 
4.5  Proceni,  bei  solchen  über  40  jaliren  20,5  Pro- 
eent  Staarbildunj;  be.Mtzen,  während  s<inst  die 
.Staarleiden  liö»  hslens  '      F'rocenl  ausmachen. 

Die  .Mehrzahl  der  dunh  die  Industrie  be- 
wirkten Au^retileiden  besteht  in  niechanisclien 
Verletzungen.  Man  unterst heidel  hierbei  (  on- 
tusionen.  die  in  Uhitunp-n  des  .\ii>;es,  l.a>je- 
veriindenmuen  der  l  inse  und  Zerreissen  der.Vujjen- 
haute    best«'hen    können,    tnid  [»erlorirende 

.\M.  ,,(■ 


I>.-i«  Poultrnti-br  Trli*|{rjiphAn. 

Verletzunpen  oder  .\unenwunden,  die  je  nach 
ihrer  (irosse,  Tiefe  und  l.aj^e  f^anz  verschiedi-ne 
KrankheiLsbilder  darbieten  können.  Hesonders 
iiefahrlich  w«Tden  die  letzteren  .\ugenverletzuni{en, 
wenn  durch  die  entstand»?ne  W'unile  inticirende 
Keime  eingewandert  sind.  \'on  den  eindringenden 


.M>b.  415. 


.\bb.  4|6. 
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Das  Telegraphen*). 

Mil  vier  Abtiüilufiffco. 

In  der  dänischen  Abtheilung  des  hilektricitäls- 
palaste.s  der  Pariser  Weltau.sstelliing  ist  d<is  Tele- 
graphen des  dänischen  Telegraphen- Ingenieurs 
Fouls en  au.sgestellt,  das  bei  seinem  un.schein- 
baren  Aeusseren  anfänglich  übersehen  wurde, 
seitdem  es  jedoch  bekannt  j^cworden  ist,  übt  es 
eine  so  grosse  Anziehung  auf  dit-  Besucher  der 
.\usstellung  aus,  dass  die  Zeitschrift  />/  .Witiitf 
das  Telenraphon  zu  di-n  „cKius"  der  .\us- 
stellung  zahlt. 

Da.s  Telegraphen  oder  der  1  elephoiiograph, 
wie  er  von  Anderen  genannt  wird,  ist,  was  sein 
Xatne  sagt,  ein  Kernsprechschreiber,  eine  Ver- 
einigung von  Fernsprecher  und  Phono- 
graph in  der  Weise,  dass  die  in  das 
^Lkrop^lon  hineingesprochenen  Worte 
auf  der  Iimpfangsstatiori  von  einem 
Phonographen  geschrieben  und  den» 
lunpfäiiger  zu  beliebiger  Zeit,  nach 
Rückschaltung  des  .\p[)araies,  durch 
den  gewöhnlichen  l  enihörer  unserer 
Fernsprechleitungen  zu  Tiehör  gebracht 
werden. 

Die  phonographi.M lie  Schrift  I'oul- 
sens  ist  allerdings  enie  ganz  andere, 
als  die  im  hidisonschen  Phonographen, 
aber  gerade  dieser  rnterscliied  zeichnet 
sie  vortheilhaft  aus.  Die  1-Jdisonsche 
Si  hrifl  entsteht,  wie  wk  uns  vergegen- 
wärtigen wollen,  dadurch,  dass  eine 
schwingende  Platte  durch  die  gegen 
dieselbe  gesprochenen  Worte  in  den 
Lauten  entsprechende  Schwingungen 
versetzt  wird;  mittelst  eines  an  der 
Rückseite  der  Platte  befestigten  Stiftes 
mit  scliarfcr  .Spitze  werden  die  Schwin- 
auf  eine  sich  drehende  Walze  aus 
Platte  und  .Stift  werden 
drehende  .Schraubenspindel 
\chse  der  Walzi^  .seitlich 
dass  die  in  dem  Wachs 
durch  den  Stift  erzeugte  phonographische  Schrift 
eine  Furche  in  Form  einer  Schraubenlinie  dar- 
stellt. I.ässt  man  dann  .statt  des  Stiftes  mit 
scharfer  Spitze  einen  Stift  mit  rundlicher  Spitze 
in  der  Schriftfurche  entlang  gleiti-n,  .so  versetzt 
er  die  Platte  in  .Schwingungen,  die  denen  ent- 
sprechen,   durch    welche    die  jihonographische 


gungen 
Wachs  ül>erlragen. 
durch    eine  sich 
gleichlaufend  zur 
fortgesclioben ,  so 


Fremdkörfiern  sind  l-jsen-  und  Kupfers]  ilitter 
besonders  gefährlich.  Die  <'rsteren  lassen  sich 
jedoch  nu'ist  mittelst  eines  Klektromagneten  ent- 
fernen, wiihrend  den  It  tztereti  «egi-nüber  der  .\rzt 
bisher  völlig  machtlos  i>t  lir.  w.  .si  h.  {^u>^^ 


')  Indem  wir  diesu-n  AuUütJc  zum  Druck  geben,  er- 
fahren wir,  dass  sich  zur  praktischen  Verwerlhung  dieser 
l>eJculs.in>cn  Krlindun|>  ein  dUniscb-deulscho«  Syndikat  ge- 
bildi't  hat,  an  dem  als  leehnische  Leiterin  die  Acticn- 
gcsellschaft  Mix  (ienest  in  Berlin  bciheiligt  ist. 
Wir  wcnlrn  auf  den  Gegenstand  mit  einem  eingehenden 
Bericht  in  allcrn;ichsti  i  Z<  i(  /iirikkkoiiimen. 

l>ic  Kcdactiun. 
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Schrift  eiitstaml  und  ciio  uns  deshalb  nun  im 
l'rlaut  /u  (u'lior  k<iti»mon.  Hierbei  maihen  sich 
j«Mloih  gewissi'  schnarrende  NebenKoräusolu"  bo- 
nierkbar,  die  dadurch  entstehen,  da.ss  die  Spitze 
des  Kundsliftes  nicht  ^enau  der  des  Schreib- 
stiftes gleicht  unil  auch  Verstaubung  die  Schrift- 
Jurche  nicht  uder  weniiier  verändert. 

Das  in  Paris  ausgesteifte  Poulsenschc  Telc- 
graphon  (Abb.  444,  Fig.  2)  ist  äusserlich  dein 
Fdisonschen  Phonographen  niiht  unähnlich. 
Zur  Krläuterung  seiner  Hinrichtung  mögen  die 
schematis<  hen  Skizzen  (Abb.  445  und  446)  dienen. 
Die  mittelst  elektrischen  .\ntriebes  gedrehte 
mcs.singene  Walze  IC  (Abb.  445)  ist  mit  i  mm 
dickem  Stahldraht  .S"  (Abb.  440)  derart  umwickelt, 
da.ss  sich  die  Urahtwindungen  nicht  berühren.  Auf 
(Ueseni  iJraht  reitet  ein  kleiner  hlektromagnet  E, 
der  in  ein  Gehäuse  .soweit  ein- 
ge.schlo.s.<ten  ist,  dass  nur  die  den 
Drafit  umklanunernden  [-'ü.sse  frei 
lieraussehen,  wie  bei  /'  (Abb.  444, 
Fig.  1)  dargestellt  ist.  Der  Flektro- 
magnet  gleitet  auf  einer  .Stange  J-\ 
ist  aber  mit  einem  kleinen  Wagen  e 
(.\bb.  444)  verbutiden,  der  auf  der 
.Schraube  «•  eine  solche  Führung 
hat,  dass  er  in  demselben  \Iaasse 
•iich  seitlich  fortschiebt,  wie  der 
Klektromagnet  auf  der  sich  drehen- 
<len  Walze. 

Der  Elektromagnet  erhält  seine 
Krregung  von  der  Batterie  Ii  (.\bb. 
445),  in  deren  Stromkreis  das  Mikro- 
phon M  eingeschaltet  ist.  Dreht  sich 
die  Wal/.e  bei  gesi  hlossenem  .Strom- 
kreis, so  wird  der  Stahldraht  an  den 
lk*rührungslinien  mit  den  I''üssen  des 
Klektromagneten  gleichmässig  n>ag- 
netisirt.  .Spricht  man  aber  in  das 
.Mikrophon,  so  bewirken  die  Schwin- 
gungen desselben  Stromschwankungen 
im  Elektromagneten  und  eine  ihnen  entsprechend 
verschiedene  j^Iagnetisirung  des  .Stahldrahles,  Die 
Higon-schafl  des  Stahls,  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen den  ihm  ertheilten  -Magnetismus  auf 
lange  Zeit  festzuhalten,  ist  im  l'elegraphon  be- 
nutzt worden,  um  die  in  das  Mikrophon  hineiti- 
gesprochenen  Worte  wieder  zu  erwecken,  die  fort- 
laufend wechselnde  Magnetisirung  des  Drahtes 
bildet  die  Schriltzeichen  des  Phonographen.  Ver- 
bindet man  nun  die  Klammem  des  Klektromagneten 
mit  einem  Fernhörer  und  ver.setzt  die  Walze  in 
Drehung,  während  die  Füsse  des  Elektromagneten 
auf  dem  Draht  entlang  gleiten,  so  werden  in  der 
Tm Wickelung  durch  den  Magneti.<imus  des  Drahtes 
Inductionsströme  erzeugt,  deren  Stärke  mit  der  des 
.Magnetismus  wechselt.  Sie  erregen  entsprechend 
tlen  Fernhörer,  der  nun  die  Laute  in  voller 
KJarheit,  ohne  jedes  Nebengeräusch,  wieder- 
giebt,  wie  es  dem  Mdisonschen  Phonographen 


anhafti*t  uiul  dort  oft  r<'cht  störend  empttindi-n 
wird. 

Der  Draht  lässt  sich  zu  neuen  Aufnahmen 
tladurch  wieder  verwendbar  machen,  dass  man 
einen  Strom  durch  den  Klektromagneten  hindurch 
leitet,  während  su  h  ilie  Walze  dreht,  das  Mikro- 
jihon  aber  nicht  erregt  wird.  Der  Draht  erhält 
dann  eine  gleichmä.s.sige  Magnetisirung,  die  kein 
Ilinderni.ss  zum  Herv'orrufen  neuer  l'nregelmä.s.sig- 
k«'iten  bietet. 

Da  von  der  magnetischen  Empfänglichkeit  des 
.Stahldrahtes  die  Wirksamkeit  des  A])parates  ab- 
hängt, so  ist  es  begreiflich,  <lass  das  Telegraphon 
durch  X'erwendutig  einer  geeigneteren  Stahlsorte 
verbessemngsfahig  ist.  D»'r  Krtinder  ist  mit  Ver- 
suchen Im's« haftigt,  die  für  .seinen  Zweck  be.'.le 
Stahlsorte  zu  ermitteln. 

Abb.  ««;. 


Die  PuultcnMbr  An<tr«lnui«g  de*  Trl4*icr.i|>ltoiH 
lur  KlrkhiritnErn  trlrphAnI«'hrn  MiithHIting  An  iw-bri-rc  Tbinliiebmrr 


Die  praktische  Bedeutung  des  I'elegraphons 
ergiebt  sich  aus  dem  Obigen  von  selbst.  Da  da.s 
Mikrophon  an  einer  beliebig  langen  Leitung,  also 
auch  in  einer  gew<ihnlichen  Fernsprechleitung  sich 
befinden  kann,  so  läs.si  sich  irgend  einer  .Sprecli- 
stcllc  im  Fernspn'chnetz  eine  .Mittheilung  aucli  »latin 
zusenden,  wenn  der  Angerufene  tiichl  zu  Hause 
ist,  aber  .sein  Telegraphon  eingeschaltet  hat  Von 
diesem  kann  tier  I  jiipfäiiger  nach  seiner  köck- 
kehr die  .Miltheilung  abhören,  sobald  er  es  ein- 
-schaltet  und  in  Betrieb  setzt  Der  .Vngerufeno 
kann  aber  auch  dann  sein  Telegraphon  ein- 
schalten, wenn  es  ihm  darum  zu  thun  ist,  die 
.Mittheilung  gleiclisam  schriftlich  zu  haben. 

Statt  des  Stahldrahtes  hat  Poulsen  auch  ein 
0,05  mm  dickes  Stahlband  verwendet,  das  über 
zwei  Rollen  (.1  und  Ii)  läuft,  wie  in  Abbildung  447 
schematisch  gezeigt  ist.  Durch  den  Schreib- 
niagneten  Ei  lässt  er  das  in  der  Richtung  der 


d  by  Google 
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Pfeile  sich  bevM  t!t  :n!c  Hand  luit  der  „magneti- 
schen Wclleiischnit"  Ix-schfeiben,  die  nun  durch 
eine  helicbiije  Anzahl  I.t'M-mn^nftft)  /7,  ati  riciicn 
das  Hand  i-nllaiinR'L'iU'l.  K^'hort  \ver<ien  kann. 
Schaltet  man  dann  hinter  dem  Sdircibnia^neten 
einen  AuslÖsdunagnetcn  £k  ein,  so  wird  durch  ihn 
das  Band  aufiiahmefahlK  und  das  Gespräch  kann 
l)clifbi>;  Inngo  fortgesetzt  werden.  Der  Krtimlcr 
denkt  sich  die  Verwendung  eines  solchen  Tele- 
^raphons  mit  einem  Band  ohne  Ende  zur  Mit- 
thcilinii;  von  lagesncuifjkciten  slfichzt-iti^  ati  \iclf 
Empfänger,  z.  ß.  i^ituugsrcdaclioucn,  geeignet. 
Das  MUcrophon,  in  das  hineingesprochen  wird, 
kann  sich  ir^^endwo  befinden,  das  Tcliiiraphon 
Sicht  auf  dem  1' unusprechamt,  wo  die  Le.sc- 
magnete  der  Abonnenten  auf  die  „Femsprech- 
zeitunfr"  angeschlossen  werden.  l;s  Uelsen  sich 
uocli  nuiriclic  andere  iU-isjü.  lc  tiir  du-  Xuizli«  h- 
keil  des  Telegraphons  aun.ijii.-n,  /.  l;.  die  Mit- 
theilung  von  Börsennachrichten  an  lianlih.iuser 


RUNDSCHAU. 

Zu  a>  t)j 'niK<ni  Cnldedraiii^  derTTciinnt,  welche  absolut 

nicht  in  dit-  licslchf  tid'  ri  Sy-t-  iiii'  d'T  ^V;<^^■n',lh.^it  p.ij.s.  n 
«ollen,  gehören  unter  aiukrvni  auch  die  radiuactivcn  Sul>- 
stanzen.  Aber  welche  ia  ^vmethnu  sdicm  wicderimtt  be- 
richtet «Ofden  Ht. 

Warn  wir  heute  «ficMc  TheiiM  «ah  nene  tum  Gegen- 
stände einer  Betrachtung  machen,  so  gfschicht  dif»  in  erster 
Linie,  Wfil  gerade  die  Ict/tc  Z<?il  ciiu-  (;v»iN>r  Klärung 
un^'  7'  r  K  nnlnisic  nuf  diesem  (icliiclo  gotiracht  hat  und 
weil  andcrenieits  auch  wieder  Vcröflcntlichungcn  stattgefunden 
haben,  welche  ihieneit»  du  KlBniiig  bedürfen. 

Zu  dtciem  teMmca  gehOrt  a.  a.  rä  Bericht  Aber  ehwn 
Vortrag,  wddien  der  beVannte  englische  Forscher  Sir 

William  Cro<ik'.-s  über  d.m  pftiannt'-'  Thcn>a  g<h.i!;in 
hat.  Nach  diesem  Jkricht,  welcher  /icralich  gleichlautend 
in  engliKhen  und  deutschen  Tageszeitungen  erschien,  soll 
Crookes  enideckt  haben,  das  die  ladioactiven  Eigen- 
BdHiflB&  4sr  PiBchblcpdc  nidit  von  den  darin  cnihahencn 
Um  hcnfibrai  kAnnca,  weil  sie  nm  so  schwacher  werden, 
itt  reiner  die  ms  der  Pediblende  gewonnenen  l'ranver- 
bindungcn  cihiilicn  w-nli  n;  miusc  .somit  das  eigentlich 
Wirksame  tin  neues  Klemeot  sein,  welches  «ine  Ver- 
unreinigung des  UraM  bilde  and  in  die  '  -  i  d  i  Rein- 
hcrsteUung  de*  geBaaalm  Kftpert  entMehenden  AbfAlle 
flbcrgingc. 

Nun  ist  ja  alier  gi  radc  dic^c  Schlussfolgf  rung  das  Mf>tiv 
gewr>en.  welches  d.^^  I-Ji<'|i.iar  Curie  da/u  vrr.inl.isstc. 
die  Pichl'lendi'  >md  dir  NeUi  iipn>diiclr-  vun  der  Giwinnung 
des  l'tans  aus  diesem  Mat'  rLiI  einer  genauen  Untenuchung 
ru  unterziehen,  einer  l'ntcrsuchung,  welche  SO  ausserordent- 
liche Rctulute  MiiJgte,  daas  sie  nna  sdioB  seit  mhetn 
awei  Jah2«n  die  Aueen  der  gesammten  wisaenschafttidicB 

Well  auf  sich  zieht.  OlTenbar  hat  Crr.okes  uhcr  das,  was 
d<'n  eigentlichen  finimlgt  ilanken  dir  ui  le  sclii-n  Ailieiten 
bildet,  nur  referirt,  und  wi-nn  er  dalwi  eigene  Ht  ol,athttingen 
mitgcthcilt  hat,  so  wird  es  sich  nur  um  solche  gciiandelt 
haben,  wdche  die  c^fsiniiige  ScUoMfolgerune  der  Curies 
be*iit%teo. 


Wenn  wii  Mniiit  dtm  Bericht  über  den  C rookesschen 
Vortrag,  u  >  lch>  t  sr>  grosses  Aufsehen  cmjtie,  etwaa  WCBM^ 
lieh  Neues  nicht  entnehmen  können,  an  ist  dis  vm  so 
(Ddir  der  Fall  mit  cin«eB  andoca  Vonff»  mid  Pnbli* 
cationeB,  «an  welchen  dw  TaeMpwise  lulae  Noüt  fe- 
nommen  hat. 

Zum  Ins-,  ren  V<. r^t.indniss  d'.-s  N.ir hfolgeniien  wollen 
wir  <l.aran  i^iinnert»,  d  i^^  die  erste  Anregung  zu  diesen 
Untersuchungen  von  Bec<iuerel  g«-gcbcn  worden  ist,  welcher 
feaistelltc,  (Um  Uransaice  belÜugt  lind,  eigenthOmlidw 
Sbnhlen  anatusenden,  welche  In  undier  Hhiddit  den 
Röntgenstrahlen  gleichen*)  und  welche  er  nach  ihrem 
Ursprung  als  Ur.anstrahlen  bezeichnet.  Herr  und  Krau 
Curie  t;irid>n  d.mn.  dass  d.is  ruhe  l'r.incrz,  die  Pf clihlendf, 
dioi-lbi-  Eigenschaft  in  höherem  Moasse  besitzt  als  da» 
Uian  selbst,  was  sie  zwar  nicht  dazu  führte,  an  der 
Kadioactivitftt  des  Uraos  in  iwaifeln,  wohl  aliec  dnsu,  in 
der  P^blonde  die  noch  ttlifccr  ab  Uran  ndleacliiren 

Subsl.anztn  /.;  sikheii 

iJic  Re>.ulutc.  tttltiu'  Hirr  und  Krau  Curie  bei  ihrer 
Arl"  it  erhalten  haben,  sind,  wie  das  in  der  Natur  der 
Siidie  liegt,  bnicbstäckwcisc  bekannt  geworden.  Erst  vor 
w«B%eB  Wnchoi  hat  Madame  Carle  in  der  Sotbaaae 
la  Füifa  einen  tasammenramendea  MentUrhrm  Vntln| 
aber  Ihre  Arbeiten  geh.-ilien,  weldicr  mancherlei  Kttrang 
in  die  Saehi-  gibraeht  hal. 

Das  AuUehen,  weldu:*  die  ("urieschen  Arbeilen 
allgemein  erregt  hatten,  ist  zum  Theil  auch  in  den  Umstände 
bqpiindei,  dass  sie  cum  gr^Hlea  Tlieil  von  einer  Oanw 
ansgeruhrt  worden  chid.  Herr  Cnrie  ist  in  «nicr  Lmie 
Physiker,  er  hat  lediglich  die  verschiedenen  ProdiuOe,  wdche 
»eine  «iatiin.  die  den  chemischen  Thdl  der  Arbeit  dorch- 
fuliri'  .  i  ;ieh  iiml  i-.,>eh  ■■TlHelt,  der  Untersuchung  auf  ihre 
radioiutiM-n  Ki^i  »•icli-dti  ü  nntcrworfcn.  Aus  diesem  Grunde 
war  es  auch  Madame  Cniie.  welche  den  soeben  erwähnten 
Vortrag  ttbemahm,  während  ihr  Gatte  ihr  lediglich  bei 
Vorrahmog  der  den  Vortrag  tv-glritenden  Kxpcrimente  he- 

hulfliih 

-  M.iil.iuie  l  uije  ist  eine  noch  junge  Kiau  von  ge- 
winnendem Aeu.s-.eren  und  ernstem  \Vcp>  n.  Sic  hat  einen 
Idaren  und  anschaulichen  Vortrag  und  versteht  es,  den 
compltcirten  Gcgentmad  9mm  ZnhArem 

Die  Pechbtende  enthilt,  wie  so  viele  ihr 
Slinerolien,  eine  aussemrdeotlich  grosse  Menge  von  Be- 
st.-Midlheilen,  «  Ii  fit  fviilv  r  aU  blosse  Verunreinigungen 
betrachtet  und  d.ihet  wenig  bt-.achtet  wurden.  Machen 
wir  aber  gerade  diese  Verunreinigungen  mm  Haupigegen- 
Stande  unsere»  Suwliimis,  so  finden  wir,  dam  einige  drwrihtn 
uns  besonders  inieressiren,  weil  sie  bei  der  nlmihHdwa 
Trennung  aller  vorhandenen  Kilrper  die  radioactiven  Sub- 
stanzen mit  sich  führen  Dahin  gehört  zunichsl  das 
\\  .^.iiiuili  Dem  tadiiMetiven  l>^Mr|"r.  welch'. r  dem  aiis  der 
l'echblende  abgeschietlenen  Wismuth  hartnäckig  aohaftt-t, 
haben  seine  Entdecker  den  Namen  Polonium  gegeben. 
Wir  wissen  jetrt,  dass  dai  Pokwinm  vcfhiltaimdmlig 
wenig  .ictiv  iot  md  daas  die  von  ihm  ausgmndren  Strahlen 

nur  auf     'u  f,'' ringe  Entfernung  w  irken. 

Viel  inii u s-anter  i»t  der  Kr>t[K7r.  weither  sich  dein  aus 
der  l'echblende  abgeschieden«  n  Haryum  anhingt  und  den 
dieCuries  mit  dem  Namen  Radium  belegt  hallen.  Madame 
Curie  fant  Bcnbacbtang  gonadi^  da«,  wcaa  maa  das 
aus  der  Pechblende  gewoosene  BafynmcUerid  vieUufe 
umkrysiatli&irt,  das  vorliandene  Rndhan  ikh  haaptUcMidi 
den  taent  anschiessenden  Kryslallcn  beSgeteSt. 


*)  U.  IL  aadi  darin,  dam  1 
Zeit  blaa  oder  bann  llrben. 


'  AiMoacs  das  1 


I 


Digitized  by  Google 


RintoscHAn. 


Beobachtung  hai  os  ihr  t  rim jj;lnrit,  l'rä|>anilf  hrr/u>tcUf n, 
in  welchen  das  Radium  ausÄrrordcnllich  nngereuhcrt  Ut 
nnd  die  Mta  die  Eigciudiaft  der  Kadimctivitlc  viel» 
hnndcitfacfc  vcntirfct  teigcn. 

Die  ra(liivicl;'vri  Kif;i  n'.ch.ift  'n  der  K<'.t]«t  pflegt  nmti 
gewilhnlu  h  in  di  r  Wi  ru  zi  ■.;;<  n,  d.i.><s  man  dir  belrelTcnde 
Substanz  l  iiii-m  j;i-Uiiirih'ti  EU  kln  isko^i  n.ih'  rt,  ■«■■rwif  >•■  i- 
fortige  Entladung  UatUioUet.  iLtit  Erklärung  aimnu  mao 
«Oi  dM»  die  ndkneiiveii  SoiUoi  <mid  mit  ilmcB  die 
RAMgemlnMcn  md  die  idtnviolelte  IJcbl,  weidw  lidi 
cbemo  «etkallm)  di«  Luft,  diwdi  wriclie  sie  Kehen,  staric 
jonisiren  il.  h.  >  ine  grr.ss' f  Anzahl  vim  Md  kulcn,  als 
<li  III  j;f  «.ihiilichen  Zustande  der  Luit  entspricht,  in  ihre 
Atome  /.-.  rK^on  oder  diuodirca,  wodnrck  die  Lull  Miriur 
clekuifcb  IcitlJUiiK  weiden  muai. 

DieM  neritvAidiip  Eipiiidiaft  der  RadiuiiKtniileB 
«lid  wa  den  Curiea  Midb  anT  eine  andere,  viel  httbadiere 
Wdw  denonitrirt  ala  mit  dem  Elektmicop.    Wem  man 

ntallich  deiv  Slmm  einer  Indvic(ion*rolle  durch  zwei  Slri>in- 
kvticc  gehen  LLsst  und  in  jeden  eim  Kunkeii»treckc  ein- 
achalMt,  tO  ilul  sich  die  Vorrichtung;  st>  re};uliren,  daas  in 
Po||e  ciaca  gans  gleichen  Wideniandcs  in  beklen  Sirom- 
kieiMS  beide  FmdcetMicdcea  in  TiiUli^beit  afaid.  VciiBagcrt 
man  mm  beide  Funkenstrecken  bis  za  dem  AInland,  dass 
eilen  keine  Funket»  mehr  iilM-r-.chl.it;i  n.  vi  kann  man  jede 
dieser  }■  uiiWenslrcckcn  d;i<liir<li  /iiin  Spu  h  ti  N;iiifjen,  iLiss 
man  ihr  ein  Kadiuin|)iii|iarat  njbeit,  weicJu-ä  eine  glOsscrc 
Leilfähigkeil  der  Lull  erzeugt  und  damit  die  ScUlCweile 
der  Fuakenatredie  vagrOaKrt.  Uam  man  mittelst  staiker 
Radimnprtpante  nodi  «tT  Entfctatmisen  «an  0,5 — i  m 

vmtnflUdie  Ph<ilO(:ru]>hien  luT^(elIi-n  kann.  i»t  Inkannt 
und  Wttrde  in  dem  gedaditen  Vottr.ijje  aufs  neue  denion- 
»trirt.  Elienvp  die  im  rk\Mir<li;:e  l-.i^t  •-..s«.  !saf(,  in  atfOmcndem 
Waaacrdanipf  Nebtlhiiiiung  hi  rvor^urulcn. 

Wichtiger  als  diese  liul>schcn  ph>-sikalisclKD  Vcmdie 
iat,  daa»  «a  Madame  Curie  geiuiicen  i»t.  eine  einignmaaaiefl 
befriedigeiide  Antwort  aof  dte  Frage  zu  erben,  ob  wir  es 
im  Radium  mit  einem  um  Klenient  r.u  ihvm  haben. 
Sie  hat  dies  gelhan,  indem  Mi-  in  htark  radiiiactisen  Harjum- 
j)r.i)i.iralr  n  das  Atomgewicht  de<i  in  ihnen  enthaltenen  Metalji-* 
bestimmte,  wekbes  sieb  natüriicb  abweicbend  von  dem 
Alonmewidbl  des  Jluyuni  sengen  mumtr,  wmm  das  bei- 
tuiimgte  Radinn  da  rtm  B«yiuB  vencbiedener  Stnflr 
war.   'WUnad  nra  das  Atomgewkht  des  Bar>umB  in 

tj:irni  il  m  itmlniMiT  zweifellos  frstsv  hl  um!  137  belnujl. 
fund  Madame  Curie  das  Atomgewicht  des  in  ihren  I'rilpn- 
ralen  enth,-illenen  Metallcs  auf  146  erhöht,  woraus  zwrifel- 
loB  lieTvomehla  data  ausser  Boiytmi  nocb  ein  anderes  Element 
«OB  w«it  MMteiem  Atonftwldtt  ia  dictea  Prlpwalen  eM< 

Die««  Reichen  Vriplnfe  sind  dann  TOn  Demar^ ay,  dem 

bt  tM  rr;i^M  rul  rs  S)>i-ctraskopikcr,  auf  ihr  l  iinkciisjieftrum 
untersucht  worden,  wobei  sich  neue,  bisher  unbekannte 
liitai  ogabci),  welche  nnrdMmBeuiea.  bisher  wbelcamib'n 

Die  cicmcotare  Natnr  des  Radräms  scheint  somit  über 
aOen  Zweifel  erhaben  festgestellt  sn  sefai,  obgleich  wir  frrilid 
noch  weil  davon  entfernt  sind,  das  neue  Eltment  oder 
irgend  eine  sdnsr  Vcfbladmifea  in  leinen  Zustande  vor 

uns  zu  sehen. 

Eine  sehr  sonderbare  Beobachtung  ist  von  dem  ungarl- 
■dMn  Clumilter  fiela  von  Lengjrel  gemacht  und  seither 
mA  TOB  Giesel  bestitigt  wmdea.  Lengyel  fand  nlmlicfa, 

dass,  wenn  man  v;ew '"hnliche  Har^-univt  riiindurpcn  mit 
Uransal/en  glüht,  man  aii>  dem  so  erh.ilt'  nen  Trudurte 
ladifiactive  Bir\-umSi»l/,e  iviliien  kann-  I)ir  Entd-tker 
dieaer  merkwüxdigea  Thatsacbe  scheint  in  derselben  einen 


Beweis  |irj;en  die  elementare  Natur  des  Radiums  zu  sehen. 
E»  iil  ..1  - 1   nicht  schwierig,  gerade  den  entgegengesetzten 
Schluss  daraus  tu  liehen.    Offenbar  haftet  nlmlicfa  daa 
!  Radiom  mcfat  nur  dem  BarvmUt  sondern  snA  Bshean 

ebenso  h.irtnäikif;  <li  111  t'i.iri         is  Iileibt  daher  chl  TIkS 
desselben  lai  driu  aus  dir  l'eihhlendc  gcwonnfnen  TJiSn« 
während  ein  ar.di  r'  r  I'hcll  bei  den  aus  den  KilcitStindcn 
ab](cscbiedencn  BaiyumprApaiaten  wicilergeiunden  wird. 
I  GUtbt  man  am  das  iMUoncfiv»  Uran  mit  fHschen  Meqgen 
I  «OB  BaryumTerbiDdangen,  so  sieben  diese  wieder  Rsdinm 
'  an  sieb  n.  s.  w.   Tat  diese  Annahme  richtig,  so  fBhrt  sie 
uns  711  d'  ni  weiteren  Schluss,  d.ixs  diW  l'niii  sellisl  gar  nicht 
mdioactiv    ist,   wie  Becijuerel  ann.ihm,  sondern  seine 
Activllät  nur  lieigeroengtem  Radium  verdankt. 

In  einem  gewissen  Zusammenhang  mit  diesen  Thatsafben 
siebt  die  BeofaacktiMig,  dais  such  die  Snixe  des  Thocs, 
wehte  ebenfalls  sdm  von  Bccquerel  sli  isiAaactiv  be> 
'  fwiden  worden  sind,  diese  Eigenscilaft  nur  einem  bei- 

mfiigt.'ii  Fl' imlki'iri 'IT  zu  %eidankcn  scheinen,  welcher 
mit  dem  >on  Debicine  entdeckten  und  für  ein  neues 
Element  geliaitcnen  Aclinium  idenlkeh  sein  dürfte. 

üo  mehren  skfa  die  Enldedomgen  auch  anl  diesem 
neuen  Gebiete  der  Chenie.  Sie  alle  shul  Banateine  fOr 
die  Erweitermig  unserer  Wissenschaft,  aber  auch  —  nnd 
darin  liegt  die  merkwürdige  Uebcreinslimmung  mit  anderen 
wichlig'-n  chemischen  Fisul' ekung-.  11  der  Neu/eil  Bau- 
1  steine  für  das  Mausoleum,  in  welchem  das  immer  greisen- 
hafter werdende  periodische  Gesetz  der  Elemente  seine 
leiste  Ruhcsiitte  finden  wird.  Wirt,  [jm) 

•     •  ♦ 

Die  allbekannten  Glastbränen  M)M  Kumelrnfonm, 
I  welche  d.^durch  erzeugt  werden,  dass  man  einen  gna&eren 
I  Tropfen  flüssigen  (>la»es  in  kaltes  Wasser  fallen  lä-<st,  sind 
bckanntlkfa  durch  metkwQniige  SpanBa^gsvctliiltaiaBC  ans» 
'  geseichnel,  so  dass  sie  sofort  in  Staub  serfidlen.  wenn  man 
<  in  Slüik  d-r  düiiisen  .Schwan/spitze  abbricht,  wühretid  man 
aut  den  dicken  „Kcmietenkern"  hämmern  kann.  Sic  waren 
bisher  nicht  genauer  auf  ihre  Spannungsverhültnisse  hin  untere 
sucht  worden.  Es  mMgUlcktc  nilmlirh,  diese  inoevea 
Spannungen  dutch  pokiislrtcs  Licht  sichtbar  zu  aandhan  und 
nacluu weisen,  weil  die  aaffsfleaden  LldMMnUfea  durch  dte 
gekrilmmten  Fitehen  seitlidi  sbgelenlet  winden,  sodsM 
schwarze  Projectionsl'iKl'.  r  enlstjnden.  K.  Mack  zeigte  nun 
in  Wiedcmanns  AnnaUii.  dass  man  dieser  Schwierigkeit 
leicht  begegnen  könne,  wenn  man  die  Glasthräne  in  ein  kleines 
Ulasgefiaa  mit  planparaUelen  Wänden  bringt  und  den 
Zviadwannmi  mk  ciaer  FlOssiglwit  «na  «iacm  dam  Gbse 
llinliciicii  BredMHigi'EspoaeMea  ausiUltt  wosu  üch  am 
I  besten  CedemholsBi  oder  eine  iea€tk  Probiren  leicht  her- 
stellbare Mischung  von  Schwef«  Iknhli  ristotT  und  Ai  thylather 
eignet.  Es  treten  nun  »lunh  [wrailele  mler  »diwath  con- 
vergirende  Strahlen  pnlari.sinen  Uchtes  am  Rande  der 
Thrioe  larblee  Stieifen  auf,  die  sich  nach  dem  Schwaase 
sn  immer  enger  snsamnwndiingen;  im  tUckcn  Ende  er- 
scheint lici  ocmveigiienden  Strahlen  und  panllelen  Nioob 
ein  weisse«,  bei  gekreuzten  Xicols  ein  sdivmaes  Kreuz 
oder  auch  schu.irze  Hy)K-rbeln,  welche  die  vmbsndenen 
Spannungen  im  Ulase  versinnlichen.  bmj] 


Ein  Ratten  -  Bacillus.     In  gegenwärtiger  Zeit,  wo  die 
I'eal  grosse  Furtschriltc  macht,  war  ein  Mittel,  die  Ratten 
als    Hauptverbreitcr    der   Ansteckung    zu    vertilgen,  zu 
1  einem  vielumworbenen  Problem  geworden.    J.  Danyss 
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x«im  r,iM.  urM-lii  ii  lii^tilin  in  i;i  1  in>;  f-%  nun  m  u«  t 

ilinns        <1mi  Kiftprtii  V'-n  Krliim.iii>i n.  iiiiii  t  «lein  ii  <  iiv 
irKlÜK-liv  K|iidcmic  auj.};i lin>i:ln.n  v\;ii,  i mtn  (.  <icco- Bucillus 
ittt  gewinnen,  wrlchcr  die  ail^cnicmcn  (  hanüctere  \onS.  coli 
dirlKit   und   simiit  dem  LöfflcrKhen  MAnac'BaciUna 
(l!.  Ivp/ii    muriumf  Ehnlich   war.     Durch  wied«r1loltc 
Cultiircn  lind  n:ithdi'Tii  dii  v  r  H.icilliu  durih  K'  ihi  ii  \ ui 
MäsiS'  n  lind  R.ilti  n     ij.in^ii'n  w.ir,  trl.iti^l'j  <  r  linr  sulch-- 
Gif(i}>k('it,  du^s  d.ui(il  luf  (iiitisliüron,  in  W^viri-idiiHHRTn  und 
SD  anderen  RattenpUiMn  t<  idilidic  Verheerungen  unter  die«em 
Ungeiiefer  aneeriditct  wenfcn  konnten,   tn  der  HAlfle  der  ' 
raie  gelang  eine  vAllige  Aunrottung,  wihrend  bei  weKeren 
50  Frocent  eine  hctrtcbiMcfae  Verminderung  cintmt  und  , 
nur  in  cwanxig  von  banden  Ftllen  die  Methode  vcrüngie. 

(7iioJ 

•      •  • 

BiMilbnhfiwn(en  nus  gepreastera  Stahlblech,   hfii  ' 

der  VenrolKii^nimnLini;  lind  Km«  ii  kr  hini.'  di-r  hvfiniili-t  ht  ti 
Pr<-s»<-n  li.il^  ti  iln  ■   tln'  .\i,lt;  il  ui  ui.'t  II'.Ii-  I-  und  hr.iul'rn- 
jitiss-ii    \nlriili    ubernoninnn  und  irwii^  ri      Mit  ihrer 
Hiü/e  ist  du  SiMien  und  Frcsicn  von  Gtbrauduge^en-  1 
sanden  wid  WerkstOckeD  at»  Metall  m  hoben  Entwickdungi- 
•lufen  hinaufgeführt   Schon  bnge  werden  die  Flan-^hen 
der  Widcn  olindrischcr  Dampfkcswl ,  sowohl  am  äuss"  rrn 
Kaiidr  als  .in  don  n..  liniingcn  iwm  Kinni' U  li  d-  i  I  I. mini 
mhri-,  in  h\dr.tidi»:hcn  l'ti  "-si  n  h'-TjjcstcIlt.    Auch  K-iilo!. 
Ach&M.hrnierk:i«.tcn  für  Kis'-nlMhnw.igen  u.  s.  u.  \v<rd>.n 
acboa  seit  Jahren  sos  Stahlblech  gepraait    Wie  dos 
/utmat  tf  tMt  PrmMM  liutthttf  mitthe^t,  werden  seit  ' 
ftwa  dld  Jahren  in  Amerika  vr,M  d'T  ..rri>M-d  Slol  '  .it 
(■<im]>any"  in  Pitlsburg  (juuiM.ijj'  ii  dir  Ki>Mili.ihni  n 
Stahlhlf  th  ;;''|)rL ■ist,  dio  sith  so  xm/üjjlich  lM  w..liirii,  i'i.iss 
sclion  lausende  solcher  Wagen  auf  amerik»niichen  Bahnen  ' 
fahren  und  die  Bestcllurgca  auf  inldie  Wagen  bereits 
einen  ao  paiatn  Umfang  angenommen  haben»  dasa  die  | 
Fabrik  aleh  von  der  Carnegie  Sieel  Company  in  PittBbi]T{> 
.i  :-  I  ihi    hin.iu»  dii-  l.i^;liche  LMcnin^  vim  1000  t  Siahl- 
>h   dnrth    Vcrlta^      »ich«!  hat.     Dif  aus  SlahUdcch 
•^'<  |iri  -.stcn  W.igon   h  iln  n   Mir  den  bisher  jjrliräiicliliihcn 
(iuicrwagcn  den  Vorzug  grüueier  Leichtigkeil  und  Halt- 
baiheit.  Letitme  kommt  baondm  bei  ZuMinineiiatQMen 
anr  G<i1tmi(,  wobei  die  Wagen  nicht  sertrttmmeit,  condem  | 
meiat  nnf  verbogen  wenden.  ' 


Oeachmolzcnea  HoU  bcrxustellen  iat,  wie  der  ./tea^^jprr 
/ür  <Ur  HoliindHttrk  aritihcilt,  dem  franaflaiidheu  Font-  ! 
inapeotor  de  Call  in  Lemur  Ixl  aiarker  Erhüsiing  imler  ! 
hohem  Dnn-k  ßr  hmjjcn.    Auf  dleae  Wei««  wird  das  Ent-  ! 

Ii  i!' r      1  il  I  lrix.ki  ii<  11  r)i^lin.il:nn  di->  v  sich 

•  ntttickLlndi  n  (i.lsi  verhindert,  »<>  ditss  d;is  Uni/  .nischciiieiid 
in  einen  gcschnioUencn  ZoMand  versetzt  uitd,  der  eilten  I 
Kfirper  entstehen  Usst,  welcher  mit  dem  HoIm  keinerlei  | 
Aiehnlichkrit  mehr  hat    Er  idinelt  etwa  der  Kohle«  iit  | 
schwarz,  hart  und  n  fiu  r,  hat  eine  Brucbfläche  von  fehlem  ' 
Kam  und  lässt  »uh  i^u;  polin  n    Al>i  r  kt-ine  SpurorKaniMher 
Str-.:ain    ist    Ih-Iiii  gfsihinnl/rin      Hi>l/'    ni<-hr  zu  l'iTidcn. 
Atiiii  o  ts.  its  In -ii/t  .  s  Kiifcnschallcn,  di''  ihm  vielleicht 
in  maviihiii  liidastri' n  eine  Verwendung  \'  iM  li  itren.  Eü 
lüst  sich  in  bclieirigc  F<frmen  prcwen,  ist  fi«r  Wasser  ganz 
tindurchlBsaig,  wird  von  Sättren  nicht  angc^iflen  und  ist 
ein  elektrischer  Nichtleiter.  D.is  ^i-Nclm'.r.l/.  ni.-  Hob  ist  iibni- 
Fr.ij»e   von  wisscnschafllidp m   Ihi.t.vm-,    ah-r   stin?-  uc- 
«crblulif    \Vr«'cnLi'..:ii;    « iid    ilmli    in    i  rsivr    I.iriii'    \ i>n 
seinen  Heitilellungskasten  abhängen,  denn  c*  Fehlt  nicht  an  \ 


WertcstnAen,  welche  die  ilmi  nachgerübniteD  Eigenachaften 
Mich  bcaitxctt.  [7110] 

BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  NeviiglEeiteii. 

Auifjliriiche  BoprechunK  \m-1iMi  »irh  iKo  RwUcliDn  vor  I 
/f>hnolot;tichfs  Ij^xiken.  Handbuch  für  all«'  Imlitsirien 
und  Gcwcrbr.  Unter  Mit«iikunj;  von  Kathyoniisscn 
rcdigirt  von  Louis  Edgar  Andia.  Vollitandig  in 
10  Liefeningen,  gr.  S**.  Ueierang  S^J.  (ß.  49— 240.) 
Wien.  A.  HMlleben'a  Vcrk«.  Pteia  der  Liafäring 
0.50  M. 

/ 'fikii  hu /I  Hciciiistjip'ln  n  /ur  \V<  itausstclInnK  in  I',iri> 
Mjoo  von  den  Werken  NumiKrg  und  li ustaviiburg. 
Vereinigte  Maachioenfabrik  Au^-ütiure  und  Ma^tchinei^ 
bMigeicIls^ft  Nftmbcig  A.-G.  Werke  in  Augsbag. 
Kttnibeig  and  GnstavsbufR.   4**.    (36  S.  u.  34  Tafefai.) 

K'i-stfr,  F.,  Stadtin-.nirui ,  /"'.r  (irfrtzf  dt'i  Drachrn- 
.'///i'«  in  /iarstfliufif  iinJ  /ü  rn/inurii;.  4°.  (18  S 
u.  7  Abbildgcn.   Berlin,  May<  t  \  Müller.    Treis  i,8üM 

(t«chelhaeuser,  W.  von,  Genetaldiroctor.  Die  totUtlen 
AufgtAtn  da  fiigmäuriertifa  «wrf  JA  MmM^iu^ 
frai:T  der  köherrft  SfhuUn.  ErflflhungMede  aar 
40.  lahrcsv.  ni.niimlung  di^  Deutsclien  Verrfns  von  Ga»- 
und  \\  ,!--  Ii...  hr!-..iiiii' Ml  in  Mainz  .uii  in  J""'  ' '>oo. 
«■vmikrabdruck  aus  dem  .Jnumal  /ür  Giisbcleuchluiig 
und  Wassermaoijgiuig".  gr.  8*.  <t7  S.)  MOn^n. 
R.  ddenbourg. 

Tammes,  Tlne.  tMer  den  Einßtat  der  Smtmntrmklin 
f-ihi^-irit    von   Samrn.  iSonder- 
aUlnick  .-lu*  „IjindwirthschalUidK'  Jahrbücher"  )  gr.  8*. 
(t6  S.  u.  I  Tafel.)   BerUn,  Faul  Fnrey. 

POST. 

Choinn  (Fn.-CodüiKhina),  6. Juni  i<)0O. 
An  den  Herausgeber  des  Prometheut. 

.\U  l;iii-j:ihrij;t  t  Alx>nnent  Ihrtr  s'  lir  ;;r»rli.'i(/ti  r.  /ci|. 
MJirifl  erlaube  idi  mir,  Sic  auf  eine  lhals.tch'-  aulmerksani 
SU  inadMa,  welche  als  Gegenbeweis  der  in  Ihrer  Rundsdian 
von  Nr.  547  des  Pnmt^na  aufgcsteUien  Bduuptnag, 
dasa  Hundci  Kataen  v.  a.  v.  ndl  abgcbacklca  SiJiwInen 
iiiiiiM  und  hnmer  wieder  geadiirlnzt«  JuDfe  henwnlnknan. 
m  Uf-n  kiinnle. 

Ich  bin  im  Besitz  eine*  Foxterrier»,  dessen  rasserchlen 
Ureltcm  vor  Jahren  hier  «ingcfobrt  wurden.  Sowohl  diese 
ab  audi  ammtlirhc  Nacbkonunen  nmaatan  «idi  dar  Pmoednr 
des  SchwaniaUuck«»!  wUenidicn,  md  c»  ntigla  nidit 
geringes  Krstannen.  ah  vor  eildigen  Honatan  nein  „Schidpp" 
<lus  Ficht  dtr  Welt  —  schwanzkia  erbÜdcle  und  somit 
dem  .Schicksal  .alli-r  l'"oxt<  rricns,  sich  den  Schwatu  abhacken 
ZU  la<i!Kn,  entging  , .Schnipp",  welcher  j<  t/t  ausgewachsen 
ist,  bat  einen  Stnmpfschwans  von  etwa  75  mm  IJUige.  der 
am  Ende  afagerandet  itt  und  vaäk  dnea  AniaU  von  etwa 
10  mm  LTinge  und  4  mm  Didke  ti%tt  welcher  dnrcfa  Aber* 
stehende  Haare  vcnleckt  ist. 

Da  jedwciiv  V.  Nit/ung  bc.  dir  G'.luirt,  wie  ich  be- 
stimmt wci&s,  ausKLsdilosseii  ist.  so  liegt  die  Krage  nahe,  ob 
nicht  doch  eine  Wrorlmng.  wenn  auch  vielleicht  nur  selten, 
10  doch  an  den  Mfigiichkeitcn  gerechnet  werden  hdnnle. 
Ea  wlre  anf  jeden  Fall  faitereaiant.  in  erfUnen,  ob  nicht 
mehr  Beispiele  Ix-kannt  «ind. 

Mit  vonttkgUcher  Hochachtung 

Ogeb'-nstcr 

(;„»]  Hans  Blitler. 
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Pariser  Weltausstellnngsbriefe. 

V'<m  ProIcKUK  Dr.  U  r  n>  N.  Wut. 

V. 

Mit  rincr  .XbUiklunif. 

Der  ausisororclontlichc  (ftloiiialliLsitz  iks  gc- 
wahificn  briti.u  hcn  Reiclu-s  ist  im  I  roiadtTopark 
durch  eine  (Iruppe  von  Favilliins  vertreten,  welche 
zwar  der  i^edeutun^;  der  ennli.schi-ii  Colonien  nicht 
gerecht  wer»len,  dafür  aber  durch  die  hüh.sche 
urul  .sachliche  Anordnung  der  ausj»e.siellten  Dinge 
aufTallen.  Offenbar  halien  .sich  «lie  liewohner  der 
Colonialländer  verhaltnis."in»a.ssig  wenig  für  die 
Ausstellun>{  interessirt.  die  KejrierunKen  aberhalien 
sich  bestrebt,  charakleri.stis«  lie  Kr/.eiinnisse  und 
interessante  Objecto  zusammenzutragen  und  über- 
sichtlich vorzuführen. 

Zwei  zusammenhängende  Gel(äu<le  sind  Indien 
und  tlcr  In.sel  Ceylon  gewidmet.  Die  Haupt- 
handelswanrcn  dieser  lünder,  Zucker,  Thoe,  Jute, 
Baumwolle,  Seide,  nelmien  hier  einen  breit<"n 
Platz  ein,  aber  auch  die  indi.sche  und  singha- 
lesische  Kuiiüt  kommt  mit  mancher  prächtigen 
Arbeit  zu  ihrem  Rechte.  An  Indien  schlic-sst 
sich  Mauritius  an,  wo  der  Rohrzucker  die  llau])t- 
rolle  .spielt  Hin  indisches  und  ein  singhaii-sis*  hes 
Thcehaus  geben  um  Gelegenheit,  die  so  sehr 
verschiedenen  Thees  beitler  Länder  mit  einander 
zu  vergleichen. 

15.  AaguHl  1900. 


Canada  kommt  in  einem  beson<lercn  Pavillon 
in  erster  Linie  mit  seinem  enormen  Mineral- 
reichthum zur  («eltung.  Da  auch  dits  .\ordw<-.<;t- 
territorium  berücksiclitigl  i.st,  st»  können  wir  hier 
zum  ersten  Male  die  Schätze  von  Klondj-ke  be- 
wundern. Aber  auch  noch  an  vielen  anderen 
Orten  in  (  anada  findet  .sich  Gold  urul  —  was 
gerade  jetzt  von  IntereJsse  isl  —  Platin  in  reich- 
lichen Mengen.  Die  beiden  kostbaren  Metalle 
werden  haupt.sächlich  aus  dem  .Muvimn  heraus- 
gewaschen m>d  bilden  Kömer  von  verschiedener 
(irösse.  Das  Gold  wird  in  ("anada  aber  au«'h 
auf  primärer  Ligerstätle,  im  Ouarz  eingesprengt, 
gefunilen. 

Prächtige,  stark  kupferhaltige  Pyrite  werden 
ihre  Wichtigkeit  erlangen,  wenn  t'anada  beginnen 
wirtl,  eine  chemis»:he  Indu.strie  zu  gründen.  Be- 
sonders merkwürdig  ist  ein  Vorkonnnen  von 
("halkopyrit,  welches  bis  zu  1 5,7  Procenl  Nickel 
und  daneben  nm'h  Platin  und  Palhidium  enthält. 
Dieses  Hrz  wird  von  der  Canadiati  ("op[>er  Co. 
in  grossem  Maassstabe  verarbeitet.  Kupfer-,  Blei- 
und  Zinkerze  .sind  in  (  anada  weit  verbreitet  und 
werden  eifrig  ausgenutzt. 

Kinen  l'^hrenplatz  in  der  canadischen  Aus- 
stellung nimmt  natürlich  auch  die  (  anadian  Pacific 
Railroad  ein.  welche  in  Modellen  und  prächtigen 
Bildern  ihre  grossarti^en  Bauten  und  die  wilde 
Si-hönheilder  von  ihr  er.schlo.sseaen  J  Jiuder  vorführt. 

4* 
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Unter  den  australischen  Colonien  zeichnet  sich 

Wcslauslralioii  liurLli  citio  bfsoiulcrs  wolilgconliu-tc 
Ausstellung  aus.  Dieses  neu  erschlossene  l^d 
will  sidi  gleichzeitig  als  Gold-  und  als  Adccrbau- 
lanil,  als  oino  Art  von  ni-urni  ("rilifoniit-n  zeiKi-n. 
Iis  lühn  uiu  daher  ganz  gowaltigc  Schatze  vun 
gediegenem  Gold  mit  Plänen  und  Abbildungen 
d<T  Miü'.'ti  vor,  slfichzeitig  aber  auch  Weizo» 
von  ausMTordealiicher  Schonhoit.  I*liotogra])l>iL'n 
von  Weinbeiigen  und  Obstjila-n.i^fii,  die  di-n 
Mund  wässern  machen,  und  eine  L'nzalit  der 
herrlichsten  Bau-  und  \\'tTklu>lzer  aus  seinen  un- 
absehliaren  Wäldern. 

Sehr  bemcrkenswcrth  iül  ein  hier  unter  dem 
Kamen   „Whalebonitc"  ausgcstellteK  Material. 

welches  im  äusseren  Ansehen  un<l  in  seiner 
Elasticität  vom  Fischbein  nicht  zu  unterscheiden 
ist.  alMT  aus  einer  Rrtroclcnelcn  Alge  besteht, 
ui'li  hi'  An  (!i  r  l\iisie  Westaustialiens  in  un- 
crstliopllither  Menge  vürkommL 

Ganz  nahe  bei  den  englischen  Cohwien  liegt 

die  Ausstellung  eines  Landes,  welches  inzwischen 
aufgehört  bat,  als  si>lclies  zu  cxisiiren,  nänilich 
diejenige  von  Transvaal.  Abgesehen  von  einer 
Boerenbehausung,  welche  grosses  Aufsehen  erregt, 
obgleich  sie  absolut  nichts  Sehenswertlies  ent- 
halt, sehen  wir  da  die  (iewinimnj;  des  Goldi  s 
aus  den  südafrikanischen  Erzen  in  vollem  ße- 
fr!ebc:  "Das  'Ent  wird  vcrporht,  der  erhaltene 
S<  hlanmi  über  Quri  k-ilSc:  t^i  li  >lel  und  diis  ent- 
stehende Amalgam  mit  llüUe  eines  Autbercitungs- 
tisches  aus  der  Trübe  heraust^efangen.  Die  aus 
dieser  'Irii!>e  st.'iiiiincticli  ii  ,,  I  :ii!itigs"  werden 
durch  Ausziehen  mit  (JyankaUunilo.sung  von  ihrem 
<}oldgi'halt  y>efreit,  während  aus  dem  Amalgam 
das  Ouecksillier  dtirrh  dircctt-s  I.Vhitzen  a])getrieben 
wird.  Alles  ist  hociist  übersichtlich  vorgetührt, 
auch  ein  Laboratorium  fehlt  nicht,  m  welchen) 
ungeheure  Goldbarren  von  angcblicli  fabclhaitem 
Werthe  liegen.  Glücklicherweise  bestehen  sie 
nur  aus  Gips  und  sind  mit  Blattgold  vergoldet. 

Einen  sehr  stattiicheu  Pavillon  in  Form  eines 
buddhistischen  Tempels,  dessen  verschiedene 
Tlieile  >nii    ri;ii-    Trirasse   liei  Ulii^irupiiii  iMi, 

haben  sich  die  niedcriaitdisch-mdischen  Kolonien 
erbaut   Das  Innere  enttiusdit  etnigermaassen: 

Wir  tindeti  da<^e!bst  /war  eine  recht  hülisclje 
liibliulhek  von  \\  crkeu,  welche  sich  auf  diese 
Colonien  beziehen,  der  übrige  Kaum  aber  ist 
scheinbar  jiIanlMS  mit  allerlei  ja\aiiiM:hen  tmd 
sumatrani>chen  Mr/i  uiiiiisM-n  angefüllt. 

Wasabcr  ci:i.  t  n  -  ina<  ht  vorzuführen  vermag, 
we,9|i  sie  wirklich  ihren  (Joloiüdbesitz  nach  allen 
Richtungen  hin  zeigen  will,  das  sehen  wir  an  der 
(x>i(jiiialauvstt  lluiig  1  rankreicli-s,  welche  nicht  nur 
die  ganze  rechte  Hälfte  des  Trocaderoparkes  ein- 
nimmt, sondern  zum  Theil  auch  auf  die  linke 
hinübergreift  und  so^-ar  dra-.issi-ii  auf  di-ni  Platz 
vor  dem  i  rocadcropalast  sich  niedcrgela.ssen  hat. 

Beginnen  wir  an  dieser  Stelle,  so  finden  wir. 


I  dass  der  runde  Bau,  der  die  Fafade  des  Tro- 

caderüi>alastes  fast  ganz  verdeckt,  die  Ausstellung 

ivon  Madagascar  enthält.   Ganz  oben  in  der  Mitte 
dieses  Rtmdbaues  befindet  sit^  ein  sehr  gut  und 
lebcnswiihr  gemaltes  Panorama  der  Erstürmung 
i  von  lanauanvo  durch   die   Franzosen.  Unter 
I  diesem  Panoramaraum  hat  man  versudit,  den 
f'rwald  der  Tnsel  mit  seinem  Pflanzen-  und  Thier- 
leben  zur  Anschauung  zu  bringen.    .\ber  man 
hat  vergessen,  tlass  Pflaiuen  und  I  hiere  zu  ihrer 
Existenz  des  Lichtes  bedürfen.    Der  Besucher 
schaut  in  einen  düsteren  Kaum,  in  welchem  er 
erst  nach  längerem  Hinstarren  allerlei  welkende 
j  Pflanzen  und  zwischen  ihnen  einige  tieftraurige 
Makis  und  andere  malgassische  Oeschdpfe  er- 
1  kennt. 

(ia'erien,  welche  um  das  Ganze  hcrumfiihreti, 
enthahen  thetls  Hütten  der  Eingeborenen,  theils 

allerlei  Sammlungen,  welche  von  Oflicieren  an- 
gelegt wurden  sind,  und  aus  denen  man  sieht, 
dass  genauere  Fo«schungen  auf  der  Insel  yda 
grossem   Interesse   sein   konnten.     Zwei  riesige 

1  Aepyornis-tier,  tadellos  erhaiteu,  gehören  wohl 
zu  den  werthvollstett  Objecten,  die  hier  aus- 

I  gestellt  sind. 

I  Sehr  interessant  ist  die  einlieinjischc  Sciden- 
industiie,  uelche  die  Franzosen  auf  Madagascar 
vorgefunden  haben.  Die  von  den  Eingeborenen 
als  „Tjmdibe"  bezeichnete  Seidenraupe  lebt  auf 
dem  Strauch  ..Ambrev  ade",  den  die  Botanik 
laugst  als  Cm/ümiu  indiais  in  üir  System  auf- 
genommen hat,  wo  er  bei  den  Papilionaceen 

steht.  Fin  anderer,  dem  Thiere  ebenfalls  zur 
Naliruiig  dienender  Strauch,  welcher  der  Thee- 
pflanze  nicht  unlhnlich .  ist  und  „Tapia"  genannt 
\\\fd,  si  heint  einstweilen  noch  nicht  bestimmt  zu 
sein.  iJie  Rau])e  liefert  sehr  seidenreiche  ("ocons, 
aus  denen  die  Fmi;eliorenen  prächtige  Steffis 
weben,  l'eber  den  ans  dem  Cxicon  hcratts- 
schlüpfenden  Schmetterling  ist  auf  der  Ausstellung 
nichts  zu  finden;  wenn  mich  aber  mein  Ge- 
dädilniss  uidit  trügt,  so  ist  er  schon  vor  15  Jahren 
untersucht  worden  und  hat  den  Namen  Bvmeens 
iiitiii<i!;iisi 'iiif»si(  und  seine  Stellunt;  bei  den  .Satur- 
niden  erhalten.  Üb  der  >iame  ganz  richtig  ist, 
das  nachzuschlagen,  bin  ich  hier  in  Paris  leider 
nicht  in  der  Lage. 

Von  der  Ausstellung  Madagaskars,  welches 
in  diesem  Jahre  woM  mm  ersten  Male  auf  einer 
Weltausstellung  erschienen  ist,  konur.en  wir  durch 
;  den  ']  rocadcropalast  hindurch  zu  den  im  Park 
!  zerstreuten  vielen  Gebäuden  der  anderen  fran- 
zösischen <  olonien,  welche  wir  in  dei  KeUien- 
folge  nehmen  wollen,  wie  sie  beim  allmählichen 
AI  »steigen  nach  dem  Font  d'Jena  zu  sidi  vm 
darbieten. 

Da  sind  zuerst  die  zierlichen  PavOloos  der 

l'raii/< jMschen  .\ntillen:  (iu.nii  limpe,  Martinique 
1  und  Marie  Galante;  femer  Reuuiou  und  Fran- 
I  zösisch-Guayana.  Diesdben  gleidien  »dt  alle  so 
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zicjnlich  mit  ihren  Slnpelerzeugnissen  von  Rohr- 
zucker, Cacao,  Rum,  Kaffee,  Vanille  u,  dergl. 
Alles  ist  sehr  liübsch  aiifj^i-baut ,  jetlor  Pavillon 
hat  seine  Koslhalle,  in  welcher  farhenpriiihtig 
aufgeputzte  Negermädchen  die  Produclc  ihrer 
Heimal  creden/.en.  Hier  und  dort  finden  sich 
schöngearbeitete  Modelle  von  I'rüchten  und 
sonstigen  Mn!eugnis>en  des  Ijindes,  «la/wischen 
erscheinen  «he  liekannten  mühsamen  Arbeiten 
aus  Kischschuppen ,  Paln)l>:L>t,  Samen  u.  dergl, 
welche  uns  be/üglich  ihres  (ieschniackes  einen 
frommen  Schauder  einflössen  und  uns  niit  Neid 
auf  die  viele  Zeit  erfüllen,  welche  dort  den 
Menschen  zur  Verfügung  steht. 

In  Guayana  kommt  zu  dem  (ienatuiten  noch 
allerlei  Eigenartiges  hinzu:  Da  sind  zunächst 
die  Resultate 
des  Wein- 
baues ,  den 
man  dort  mit 
Erfolg  einge- 
führt liat.  Der 

Weinstock 
trägt  dort  drei- 
mal im  Jahre 
reife  Früchte! 
Dann  finden 
wir  hier  eine 
unscheinbare, 
aber  höchst 

interessante 
Sannnlung  der 

conser>irten 
frischen  Milch- 
säfte der  Kaut- 
schukpflanzen, 
ein  Material, 
welches  für 
eine  Studie 

über  den 
Kautschuk  un- 
schätzbar sein  muss.  Guayana  erzeugt  femer  das 


einer  Käferart,  nämlich  bei  dem  (zu  den  Qiryso- 
meliden  gehörenden)  rothen  Rapskäfer  (Ento- 
mosi  ilis  (iJoiiii/is  di-ssen  in  entwickelter  Käfer- 
form stattfindenden  Sommerschlaf  mittelst  Ver- 
suches festzustellen.  Ys.  war  der  erste  Kall,  dass 
unter  den  Insekten  eine  ,. Durchsommerung"  mit 
Hülfe  eines  liefen,  regungslosen  Schlafes  und  ein 
Erwachen  zum  Zwecke  der  Vermehrung  im 
Herbste  gefunden  wurde. 

Hei  ViTötTi-ntlichung  meiner  betreffenden 
Eorschungsergebnisse  habe  ich  auf  Grund  bio- 
logischer Benbachtungen  die  L'eberzeugung  aus- 
gesprochen, dass  unter  den  IMattkäfern  (("hryso- 
melideii)  noch  mehrere  sich  ähnlich  verhalu-iule 
Arten  zu  linden  sein  werden.  Namentlich  habe 
ich  < '/4niowf/<*  Mtjjerlri  als  vernmthlichen  Sommer- 
schläfer hin- 

AM>.«».  gestellt*),  weil 

ich  diese  Art 
immer  nur 
kurze  Zeit  im 
Sommer  beob- 
achtete ,  wo- 
nach sie  vcrr 
schwand  und 
erst  im  Sep- 
tember wieder 
erschien ,  um 
siih  in  de» 
kühlen  Mor- 
genstunden zu 
paaren.  Diese 
Speeles  finde 
ich  hier  mir 
in  manchen 
Jahren ,  und 
in  den  zuletzt 
verflossenen 
vier  Jaliren 
habe  ich  sie 
vergeblich  ge- 
sucht, weil  die  betreffende  Fundstelle  —  eine 


Uic  Wrluimirilung  in  l'am.    Pkvillon  voB  NiolMlUlKtiKh  Imlirn 


Balala,  dessen  Bedeutung  täglich  zunimmt.  End- 
lich ist  es  bekaimtlich  ein  reiches  Guldlaiid  und 
stellt  demgemäss  viele  und  schöne  Goldfunde  aus. 

Doch  ich  muss  schliessen.  Mein  Brief  ist 
länger  geworden,  als  er  häite  werilen  sollen.  In 
zwei  Briefen  macht  man  «len  Trocaderopark  .so 
wenig  ab,  wie  man  ihn  in  zwei  Tagen  sehen 
kaim.  Also  auch  diesmal:  auf  Wiedersehen  in 
«leu  ("oloinen!  l7'i*l 

BommorBchlaf  im  Kreise  der  Blattkäfer. 

Von  Pru{m«ir  K.«lil  bAJü. 

Ich  habe  in  Nr.  36+  dieser  Zeit.schrift  *)  mil- 
getlieilt,  dass  es  mir  im  Jahre  1895  gelang,  bei 


Flugsiuidhutweide  umgepflügt    worden  war. 

In  Folge  tlie.ses  l'mstamles  war  es  mir  unmög- 
lich, mit  dieser  interessanten  Species  Versuche 
anzustellen. 

Im  fahrgange  1899  <Ier  Breslauer  Zfitsc/mfl  für 
F'.ntomoliit^ie  verölfeiillichle  nun  Herr  W.  Kolbe 
einen  Aufsatz  „l'eber  das  Eintreten  eines 
Sommerschlafes  bei  (?hryson>eliden",  in 
welchem  er  sich  meiner  .\nsicht  vollkununen  an- 
schliesst  und  nnttheilt,  dass  er  bei  zwei  Arien 
dieser  Familie,  nämlich  bei  Phvlotlfftn  riminalit  L. 
unil  bei  C/in-nonulii  siin^iiinii/fiiln  /..  <leii  .Sommer- 
schlaf in  deren  Käferl'orm  nnttelst  Versuches  im 
Cila.se  ffslgestelll  hat. 

Allerdings  ist  ein  Unterschied  Ewischen  die.sen 


•)  Jahrg.  VII  (i»<)6).  S.  8ir.  S.ij. 
Insekten". 


.n<^t  Schlaf  der 


*)  Sajf't:  „Sonimenchlaf  eines  KSfers".  y/ilustr.  Wochen' 
schrifl  f.  Entomologif.   iSgf),  Xr.  6,  S.  81^.) 
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aoebcn  genannten  zwei  Arten  und  der  von  mir 
bt'olijicluoli-n  in  so  fern  vorhandon,  als  Entomosnlis 
adomdis  bei  Beginn  der  heissercn  Sommertage  in 
die  Krde  kriecht,  bis  Spätherbst  schläft  und  erat 
in  ilcn  kühlen  <  ><:tobcitaj,'iMi  wirdcr  auf  ilcr  I->il- 
obertiachc  erscheint,  um  Eier  zu  legen,  aus  welchen 
die  junge  Brut  noch  vor  dem  Winter  zu  Tage 
tritt  uii<!  bis  zum  einräckendcn  I  rr.st  sirh  r;ri! 
Liubc  der  Krcuzblüthlcr  gütlich  ll)Ut.  Die  seitens 
Herrn  Kolbe  beobaditeten  xwet  Species  (Phylo- 
ifrclii  Ttmirtalis  und  Chnfomr!'}  stirii'iiiiioltnlii)  hin- 
gegen bi-m  ben  sich  erst  ^ii  ^Lis  iMide  Juni  in  iln- 
Knie.  Die  letztere  Art  krieelit  zwar  im  Herbsti- 
wieder  herum,  bei  beiden  Arten  folgt  aber  di  in 
Somnicrschlafe  mit  oder  ohne  l 'nterbrechunn  tln- 
Winterslarrc  und  erst  im  daraulToljicnden  Frühjahri 
erwacht  in  ihnen  der  Trieb,  Nachkommen  zu  zeugen. 

Auch  Herr  Kolbe  bcmorfcte.  dass  .seine  beob* 
achteten  Thictc  lu-i  / ti  nc Ii  in <■  n d r  Sommer- 
wärme  schläfrig  wurden  und  su  langi:  die  Sommer- 
hitze dauerte,  nicht  vollkommen  erwachten,  sondern 
aus  ihren  Krdverstei  ken  herausgenommen,  luir  wii- 
betäubt  hin-  und  hcrtaumelten  und  sogleich  wieder 
einen  \'er.steck  zu  fmden  suchten. 

Herr  Kdlbc  /r'ihh  rnisM-rdoin  iirrh  ciiu'  An- 
zahl von  ("hrysomeliden -(jaiiuiigen  und  -Arten 
auf,  von  ueklien  er  vermulhct,  dass  sie  ebenfalls 
einen  Theil  des  Sommers  und  namentlich  dessen 
letzte  Hälfte  verschlafen.  Diese  waren:  nvio- 
tietia  nt/if'cs  Dtg.,  quinqu(f>unitala  F..  /mi/Hi/ii  L., 
oUvaeea  Font.,  nivosa  üi^.,  Orina  trojtlodytts  Kiestv., 
eerasi  F^,  die  Gattung  I^ma,  Orioceris 
lilü  Sfo/).,  mtiili^eiii  /.,.  C/insomti<t  ü^hmis  Rii/il., 
endlich  die  Galtungen  Colaphus,  Gmlividta.  Hydro- 
thatut,  FkvB»de€ta  (nicht  in  der  Erde,  sondern  in 
Uaunirilzen),  S<lfro/ih<ied'>n.  Phaedon ,  Plai^iiidiia. 
Mtlasoma,  A^elastira.  /fiyUittnntira,  LMpenu,  Ltxh- 
maea,  GaUmftllii,  (iakiura,  (Mssida. 

Dass  die  soeben  aufpi-führten  Formen  eine 
mehr  oder  minder  lange  Sonimersiesta  dureh- 
111,11  h<  II,  darauf  kann  zunächst  nur  auf  (iruiid 
der  iCeitpunkte,  in  welchen  sie  als  Käfer  auf  der 
Erdoberfläche  erscheinen,  geschlossen  werden; 
der  utiuinstussliehe  Beweis,  iKnnlu  h  der  mtttebt 
Versuches  im  Zwinger,  fehlt  noch. 

Ich  selbst  habe  inzwischen  die  der  Luzerne 
s<  lii'idlit  hr  }'hvt»dfflii hrnicalij Brüggm.{=(ii»ii<i-  li  nii 
sr.xfunctata  J'anz.J  vom  ti  an  gezüchtet  und  kann 
sagen,  dass  dieser  Käfer  nach  dorn  Auskriechen  aus 
der  Puppe  noch  eine  Zeit  Ihii'^:  ntif  der  I  tizonii' 
obcrirdis«  h  lebt,  sirli  aber  <!.iti;i  tur  die  1  li  rbs!- 
und  W'interzeit  noch  im  I  aiilr  des  Soiiini(>rs  ver- 
kriecht. Das  (iU'iche  kanti  ieh  über  d.i  -  fic- 
treidehähncheii  (Leina  melttnofnis),  weicln-s  hm 
un<!  wieder  dem  Hafer  und  der  (ierste  sehr 
schädlich  wird,  berichten.  Crioemt  atpanagi, 
tZ'Putidoftt  und  t4'ftunelnta  hinifeRcn  fressen  bis 
zum  Hi-tliNt  am  SparKel  und  i>  h  faml  sie  soj^.ir 
noch  wahrend  der  Weinlese  (im  Uclobcr)  auf 
ihrer  Futterpflanze. 


Wie  man  übrigens  im  allgenu'inen  sieht,  ist 
ein  laii^^i  Ter  otK-r  kürzerer  Somnierschhif  in  der 
Familie  der  ßiaitkäfcr  thatääcblich  sehr  verbreitet. 

Weitere  Beobachtuni^en  führten  mich  ferner 
zur  Vermuthuii;^,  d;L<s  eine  ähnüi  hi'  i  Tseheinuiii; 
1  auch   bei   manchen  Rüsselkäfern  vorkommt. 
I  Ich  habe  nämlich  im  vorigen  Jahre  den  Apfel- 

blüthi-iist  rrher  (Anthmiomus  /•iiirwnim  f^J.  dessen 
l.i»rve  in  den  Apfelknospen  lel)t  und  tia.s  Auf- 
i  blühen  dersdben  unmöglich  macht,  zahlr(>ich  sich 
!  entwickeln  t;e^eh^I).   \\s  war  der  erste  Fall,  dass 
dieser  Schadhng   bei  mir  aufgetreten  ist.  Die 
I  entwickelten  Käfer  verschwanden  a!  1  wahrend 
<les  Sommers  (?an7.,  so  dass  ich  von  den  .Vpfcl- 
baumen  kein  einziges  Kxemplar  herunte'rklopfen 
konnte.    Dahingegen  fand  ich  einige  Kxemplare 
dicHer  Species  im  August  beim  Behauen  unter 
herabgefallenem  Laube  in  ruhendem  Zustande. 

Diese  1  hatsaehe  bereitete  mir  nicht  geringe  l'eber- 
raschimg,  weil  ich  aus  der  Fachlitteratur  bisher 
die  Memung  gesdidpft  hatte,  da»  der  Apfel- 
blüther.siei  bi-r  sieh  den  ;!:in/en  Sommer  hindurch 

j  auf  den  ßäuinen  herunitn-ibe. 

Je  mehr  man  sich  mit  dieshe/üt^lirhen  Beob- 

;  achtuni^i'ti  b-i-schäfti^eii  wir<l,  desto  mehr  winl 
auch  die  Zahl  der  als  Sommersehläfer  entlanten 
Kerfenfoniien  wachsen.  1  )a.s.s  die  Winterschläfer 
bei  eintretender  Kälte  durch  Kohlensäure  ein- 
schlafen und  von  der  Fruhlingswärme  geweckt 
werden,  scheint  jetzt  ab»  Ihatsache  angeiiomineii 
ZU  werden.  Ks  drängt  sich  uns  aber  die  Frage 
auf,  welcher  Factor  bei  jenen  Insekten  in  Wirkung» 
triu.  Well  lie  die  Suiii:nerhitze  eins<  hläfert  und  die 
I  icrbstküliic  erwachen  macht.''  ist  hier  auch  die 
Kohlenaänre  der  ScUaftpcnder  oder  spielen  in 
diesem  Falle  andere  narkotische  Stoffe  die  RoUe 
des  Morpheus?  [7>*>] 


Sie  l^lithnnWtie  C/B«. 

'^1  '  .  r  i  AbbildaafeB. 

Nelieu  den»  l  eldj; Coschütz  r/96,  mit  welchem 
die  deutsche  Fcidariillerie  ausi,'erüstet  ist,  ist 
derselben  in  der  Feldhaulntz«-  ein  Sleilfeuer- 
gescbütz  gegeben,  das  sie  befähigt,  den  Feind 
auch  hinter  oder  unter  solchen  Deckungen  zu 

f.i-'-en.  liintcr  welchi'  das  I''rldt;escliütz  mit  seiner 
rasanten  Gci>cho.ssflugbahn  nicht  gelangen  kann. 
Auch  in  Betreff  der  Haubitze  war  das  Gdieim- 
iiiss  bi.'sher  streng  t;i  wahrt,  ietzt.  wo  die  Trupjie 
im  Besitze  des  (leschulzes  ist,  darf  der  Schleier 
zurückgezogen  werden,  und  es  wird  die  Leser 
des  l'iomrlhrus  im  .\ii.schluss  an  den  Artikel  über 
das  I  eld^e.st  hülz  (  90  (\.  Jg.,  Nr.  499,  .S.  +89) 
vielleicht  intere.ssiren,  auch  über  das  neueste,  die 
Feldhaubit/e,  etwas  Näheres  zu  erfahren*). 


•)  Im  BacbluDdel  endrien  vor  Itutscm:  Dat  PtU' 
katMtumitirM  99  voa  HmiplBMam  Zwcager,  Fcld- 
artlllcrie-R«gbiwnt  Nr.  2t. 
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Wie  jene«,  tat  auch  dieses  ein  Schnellladc- 

j»csrhütz,  d.  h.  ein  rn'-i  lu'itz,   Mt  !(  h.\>;  in 
Aufhfliunj;  des  RiKklaiit>  iSpuni  und  Scilljrciiisc) 
und  W-ruL-ndung    einer,    die  Abdichtung  he- 
wtrkcndL-ii    MiHallkartusthi'    ln-i  ('iiIsprcclK-iiik-r 
Coustructiou  dus  riachkcilvcrsdilussL-ä  mit  Spumi- 

Al.b.  4,.,. 


Die  FcMluubittc  C/qS.  Du  Robr :  m  von  oben,  i  *M  lUn  (Mrkni. 
Dw  «i*r  Dofpeifcirär  m  der  Nabe  der  RnbMlfaidini 
mr  Stihe  mm  ElnietwB  der  KIcbliBhiM. 


Vorrichtung  und  Auswcrter  im  Staude  ist,  rasciier 
den  SdiuM  abzugeben  and  zu  enetxen,  als  dies 
bisher  der  Fall  war. 

Das  Rohr  (Alib.  4  +  01  iiat  h  dem  Urund>atzo 
der  „künslliclirti  MrlalK ousiriution"  aufgehaut, 
ist  ein  Mantelrohr;  der  Mantel  warm,  also  mit 
Spannung  auf  das  Seelenrohr  aufgezogen,  deckt 
letzteres   vollständig.  ist  bodciiietul  kiir/cr 

als  C/96,  nur  etwa  i';«  m  lang,  hat  io,j  cm 
SeelMiweite  und  wiegt  nrit  VeradiliisB  nahezu 
500  kg.  Das  Kohr  lagert  mittelst  sweier  wage- 
rcchter  Schiidzapfea 
tiDmittelbar  in  den 
Si  hiid/apfenlagLTu  der 
Laffcle;  ein  sink- 
rechter  Scbildzapfi-n 
ist  nicht  vdriKindcii, 
weil  man  von  der  Kin- 
ntliuiiig  zum  Nflimfii 
der  feineren  Seiten- 
richtiiiig  durch  Ab- 
schwenken des  Rolirs 
vermittelst  des  Rohr- 
trägers, wie  beim 
Keldgeschütz  f/fjö, 
Abstand  nahm,  da 
es  bei  einem  Steil- 
feuorgc.schütz  woniger 

auf  eine  so  präcise  Seilenrichtung ,  w  ie  hei 
einem  Geschütz  mit  rasanter  Flugbahn  ankommt. 
Die  Seitenrichtung  wird  bei  der  Feldhaubit7.e 
durch  Verschieben  des  LafTetenschwanzes  ge- 
geben, wie  CS  bisher  der  Fall  war.  Durch 
I'ortfall  dieser  besonderen  Einrichtiuig  ist  die 
allgemeine  Constniction  der  Haubilxe  weniger 
complidrt  ab  beim  Feldgeschütz  C/96.  Das 


Kohr  hat  3s  ParallelzSge  von  i.sj  mm  Tiefe 

und  /iini-hmiTHletn  Dr.i.l!  (vnn  i  ;  auf  l^  Knltlu-r). 
l  ulerlialb  der  Milte  des  Rohrs  ist  ilcr  Zahn- 
bogen,  ein  Theil  der  Kichtmaschiue,  angebracht, 
deren  übrigen  Theile  an  der  I  affete  .sit/en. 

Die  I^itfele  (.\bb.  450)  ist  im  grossen  und 
ganzen  ähnlich  derjenigen  des  Feldgeschützes  C/96, 
nur  kürser,  breiter  und  niedrer;  sie  macht  in 
'  Folge  dessen  einen  gedrangeneren  Eindruck  als 

jene.    ^Vesentlich  anders  ist  die  Richtma-schine. 
Die  Haubitze  hat  eine  Zaluibogciirichtmaschiuc, 
wie  sie  auch  bei  anderen  Geschützen  schweren 
I  Kalibers  bereits  seit  langer  Zeit  verwendet  wird. 
!  Der  am  Rohre  sitzende  /ahnbogen  wird  betluttigt 
I  durch  eine  Kichtwelle  mit  Zahnbetrieb,  welche  vor 

di-r  I  afTeteii.u  Ilse  s:t7t  und  ihrers<-its  durch  das 
eln-nl'.ills  an  der  I  alli-ie  aiigebradiie  J"'*  hilft  kt  u- 
rail  1m/\v.  die  Schnecke  mit  Schnecken  welle  und 
i  Kurbelrad   in  Drehung   versetzt   wird,  wobei 
.  die   Zähne    der  Richtwelle    zum   Emgnff  m 
j  diejenigen    des    Zahnbogens    gebracht  werden. 
I  Eine  derartige  Kichtmasdiiue  ermöglicht  zwar 
'  nicht  ein  so  genaues  Einrichten  des  Rohrs,  wie 
die  .'^chraubenrichtniai^chinc   des  I'"eldge<rhützes 
C/90,  aber  der  Wechsel  der  Elcvation  tlcs  Kohrs 
j  vollzieht  sich  mit  ihr  rascher,  und  dies  ist  bei 
einem  Steilfeuergeschütz  wesentlich,  tun  das  Rohr 
rasch   aus  der   LadesieUung   (wagercchl)  in  die 
I  llochschussstellung  und  umgekehrt  ZU  bringen. 
Die  Kichtmaschine  bietet  eine  interessante  Ein- 
richtung, die  Werth  ist,  etwas  nälier  beleuchtet 
zu  werd.  u,  wenn  sie  auch,  wie  oben  erwähnt,  schon 
bei  anderen  Geschützen  in  Anwendung  gebracht 
Ist  Das  Schneckenrad  (s.  Abb.  45 1).  der  Theil  der 
Richtmaschine,  weldier  in  Verbindung  mit  der 


Abb.  43». 


Ute  rddhuMa-LdM*  Cf^. 
K  Rwbdrad  nil  SrbiMdawcUe.  K  ncfenrelta  nät  Zäbibrtob  nd 


Schnecke  die  Drehung  der  Richtweile  und  durch 
diese  des  Zahid>ogens  veriiiiltelt,  sitzt  am  linken 
Zapfenende  der  Kichtwelle,  jedoch  nicht  un> 
mittelbar  auf  dieser;  \ielmehr  Ist  zwischen  beiden 
'1  heilen  ein  Zwischenkörper,  der  .sogenannte  Reib- 
kegel (Stahl)  eingeschaltet,  auf  dessen  konische 
Mantelfläche  das  Schneckenrad  mit  seiner  ent- 
sprechend geformton  Durchlochung  lat^eod  (ein* 
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m  -rhliftVii»  aurK^eScboben  ist.  Plattenfcdern ,  <iio 
durth  ciiif  Stolltiiuttcr  jjcspaiiin  wordoti.  drücki  ii 
das  Sihiifi  kenrail  auf  den  Kono!  und  orzeuifiii 
dadurch  zuuailist  diejenige  Roibuii^'  /wisilu-n 
Rwl  und  Kegel,  die  nothig  ist,  um  die  Drehung 
des  Sduieckenrades  htm.  ßefbitigen  der  Rieht- 

AU.  451- 


ThaBe  dar  Zatiilwitüi  -  WMiii» wriiiiif , 


maachine  fib<*r  den  Ivrilik>ui  l  .luf  ilii-  Kl,  hiwi-lli- 
sicher  zu  übertragen.  AitdcrcufalU  würde  die  Richt- 
maschine versagen,  d.  h.  das  Schneckenrad,  durch 
die  Silincrke  gedreht,  würde  sii;li  lür  si»  1»  allein 
drehen,  dem  Kohr  würde  keine  Elcvation  gegeben. 
Die  Reibung  tnuss  andererseits  aber  auch  so 
uross  sein,  dass  die  Kiehuvelle  dun  h  den  Stnss, 
den  die  Pulverga:>e  beim  Schus^  durch  den 
Zahnbogen  auf  doi  Zahntrieb  der  Richtwelle 
ausülien,  für  u.  wöhtilii  h  ntrht  in  Drehuni;  ueset/.l 
wird;  es  würde  dies.  al)t;eselicMi  V(im  anili'reii 
Naehtheileti,  von  sehddlieliern  lünfluss  auf  che 
TretTsicherheit  sein.  Nur  dann  soll  diese  .selhsi- 
thätigc  Drehung  der  Riehtwolle  eintreten,  wciui 
durdl  irgend  welrl;e  I'h  -j.u  iI.'  ■.]■  >■  Sm>s  der 
Pniveigaw  derart  wachst,  da&s  die  für  die 
gewöhnliche   Schussbcanspruchnng   der  Richt- 

maschine  bereclinete  Zahnstarke  in  Im/m:;  auf 
die  Haltbarkeit  der  Zähne  überanstrengt  wird. 
Diese  Anordnung  ist  und  soll  nur  sein  ein 

Steherheitsv(iitil  f,'e«en  l'eI)eran>trenKuni;  der 
Richttna^diine.  Auf  die  richtige,  beiden  Verhält- 
nissen Rechnung  tragende  Spaanuog  der  Federn 
tnuss  also  liesimders  ijeachtet  werden.  Ist  die 
Spanriuiifj;  zu  tienuj;,  so  gleitet  das  .Schneckenrad 
auf  t!i  in  !\.ei1>kegel  imd  die  Riditmaschinc  wirkt 
nicllt;  ist  die  .Siianinint;  r\i  f;ros<,  <o  w  ird  die  Reibunt^ 
zwischen  Schneckenrad  und  Reilike^el  so  gr<>.>s, 
dass  das  Sj'stem  an  suli.  od.  r  m  Folge  des 
dann  leicht  eintretenden  Fres&eus  dej>  Ki^cls  auf 
seiner  MantelRäche  starr  wird,  und  sein  Zweck, 
Bes<  haihuuni,'  <ier  Zäline  oder  deren  Rrui  !i  zu 
verhüten,  verfehlt  wird.  Die  mit  dem  Reibkegel 
beabsichtigte  Entlastung  der  Zähne  ist  um  so 

nritViifjer,  als  bei  der  Zahn^p  tui'-iri>;lit;ii;i^(  }itf.e 
»tet4S  nur  em  Zahn  der  Richtwelle  und  des  Zahn- 
bogens den  .''^toss  des  Schusses  aufzunehmen  hat. 
wiihrenrl  bei  der  Si  hraubenrichtmasrbine  ^'<-h  r 
SlQss  auf  eine  »grossere  Zahl  der  Gcwindeganue 
veribcilt  Das  Schema  der  hier  beschriebenen 
Kiniichtung  ist  aus  Abbildung  452  zu  ersehen. 

1.  Wirkt  die  Kraft  am  Kurbelrad  (beim 
Richten),  so  nimmt  das  Scbnedtenrad  durch  die 


ReibuiiLT  d.  ii  Ri  ibkogel  (Breniskonus)  mit  und 
dreht  die  Ru  htwelle  nebst  Zahnbogen,  das  Rohr 

;  erhält  Erhöhung  oder  Senkung. 

'  2.  Wirkt  die  Kraft  am  Zahnbogen  in  l'olge 
des  Stosses   der  Pulveigase,  so  wird,  falls 

I  diese  Kraft  grösser  ist  als  bei  gewöhnlichen 
Verhälti)isseii,  die  Reilmn^  (!■  v  Kegels  über- 
wtmden,   dieser   gleitet   im   .Schiieckeurad  uud 

;  der  Sloss  auf  die  Zähne  wird  abgeschwächt,  diese 

'  cntlasti't. 

3.  i'jiie  ilrehende  Kruft  am  Schnee kenrade 
kann  die  Schncckenwelle  mit  Kurbelrad  nfcht 
drehen,  vorausgesetzt,  dass  die  Reibung  oidit  zu 
gross  ist. 

Kine  weitere  V.iu  1  i.uilichkeit  der  Haubitze 
besteht  in  einer  besonderen  lunriditung,  ver- 
mittelst welcher  das  Rohr  beim  Fahren  in  einer 
I  bestiiiiriileii  läge  —  fa.st  wagerecht  gehalten 
wird.  Hierzu  dient  der  sogenannte  Rohrfaalter. 
eine  zwcischenkiige  Strebe,  deren  beide  Schenkel 
su  h  vorne  zu  einein  .\uge  \'ereinigen,  hinten  um 
einen  Drchbolzen  an  der  Laffete  drehbar  sind. 
Dieses  Auge  wird,  wenn  dem  Rohre  die  hierzu 

erfordi-rlii  he  Lage  gegeben  ist.  z\MSLlnn  dii- 
beiden  Augen  euics  am  Rohrhinlertheil  beliud- 
lichen  Klobens  gelegt;  in  dieser  Stellung  wird 
<l.is  Rohr  durch  einen  Schlüsselbolzen  geh;iltcn. 
Der  Zweck  dieser  Kinrichtutig  ist  ein  doppelter: 
eiinnal  soll  der  Zahnl)ogen  und  der  Zahutrieb 
di-r  Richtwelle  auch  beim  Fahren  entlastet  werden, 
andererseit.s  soll  nach  dem  Abprotzen  das  Rohr 
in  derjenigen  Stellung  .sich  befitideii,  die  für  das 
Laden  die  zweckroässigsie  ist  Vor  dem  Auf- 
protzen ist  es  daher  stets  erforderlich,  das  Rohr 
in  di.se  .Stellung  vermittelst  der  Richtma-schine 

i  zu  bringen.  Zum  Festlegen  der  Geschütze  imd 
anderer  Gegenstände  auf  einem  Schiffe  bedient 

1  m.iri  sich  der  sogenannten  Zurrvorriclitung,  die 
den  Zweck  hat,   iliese  ( rcgcnstände  der  iün- 


Abb.  45J. 


Wirkung  der  SchUfsscbwankungen  zu  entziehen, 
so  dass  sie  keinerlei  eigene  Bewegung  machen 

kiMinetl. 

hie  eigentliche  Aufgabe  der  Ilauliitze  ist, 
wie  liereits  eingangs  ge.sagt,  die  Beschtessung 
gedeckter  Ziele;  weitere  .\ufgabe  ist  die  Zer- 
störung widerstandsfähiger  Ziele,  wie  Gebäude, 
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EiodednmKen  und  ähnliche  Feldbefestigungen. 

Nur  inisnahTiiswi-iso   soll   sie   zur  l 'iiliTsn'itziiiii; 

iiaLhli;thi)i^fii  Kaiiotu-iilrucrs  licT.int,'i-zfigfn 
wcrÜLii,  im  Xolhfalle,  wenn  alle  Kräfte  cinue.vct/t 
werdeii  müssen,  um  im  Arlillerrck.iinptc  tii^  !it  .'u 
unlerliegen ,  oder  weim  im  iiei;iL;tmiii;>k,iiiii>l'c 
txler  im  \'crthei(lii;m)u<,L;<'ti-i  hte  voraii^ziüiclu'tl 
ist,  daas  keine  gcdecklcu  üiele  zu  bcschiessen 
Bind.  Demnach  ist  für  die  FcIdhnuMtzc  «lie 
(ir.iti.iti-  il.i-  HauptgfM  hiiss.  ii.is  .S lira|nu'll 
(wie  die  (.iranate  etwa  16  kg  schwer)  wird,  und 
zwar  als  Flachbahnschuss  (SchuRsweile  bis  etwa 
ijhnoiii,  al.-^o  (100  m  mehr  als  fn-i  ('  <iri:,  juir 
angeu endet,  wenn  es  sith  uin  die  /uleizi  an- 
gedeutete Ausnahmeverwendong  der  HaubiUe 
hamieil.  Gef,'en  gedi'.itc  Ziele  wendet  sich  der 
Bogeii.sthu.vs  mit  1  allumkel  von  20  bis  +5". 
Der  günstigste  i'allwinkel  wird  je  nach  La^e  des 
Ziels  durch  verschieden  starke  i.aduii|s'eii  ( I  heil- 
ladungen)  erzielt,  während  für  den  l  lairhbahn- 
achuss  ."^tets  die  stärkste  1  adung  genommen 
wird.  Die  kleinste  I.adung  auf  2100m  ergiebt 
einen  Fallwinkel  von  etwa  28  ^  Die  Granate, 
Hauptgeschoss,  kann  mit  sogeiiatiiitein  Aufsi  lilag- 
zünder  oder  mit  Breunzünder  verteuert  werden; 
der  crstere  kann  wiederum  so  eingerichtet  werden, 
daas  die  Granate  im  Mnun-Mt  d.'s  Ai.r>^  hlags 
krepirt:  Anfsehlagzünder  „uhne  \  er/.i.gt  rung", 
tider  das.s  d.is  Krepirt  11  erat  eintritt,  wenn  das 
deschoss  in  das  Ziel  eingedrungen  i.st;  AufsLlilag- 
zünder  „mit  Vcrz<igeruiig",  um  al.sdami  die 
Sprengwirkung  gegen  das  eingedeckte  Ziel  rur 
möglichsten  Entfaltung  «1  bringen.  Beim  Bogen- 
«cboas  der  Granate  wird  nur  der  Aufjichlagzündor 

vemrendet:  „uhne  \'er,r'igeruiii;"  beim  l^n- 
schiessen,  sonst  „milVereügcrung".  Die  Munition 
wird,  wie  beim  FeMgeschütz  C/96,  in  Körben 

aus  Rohrgefleeht  \erpaikt.  dir  in  «len  rn  Ml  iit/- 
prolzen  und  den  Muniiiun^wageu  tran.s}jurtirt 
weiden. 

Aus  der  hier  kti:/  daru-'-lcirti-'i  \'rclseitiukeit 
der  Verwendung,'  der  l  eltl!i,iuhit.',e  ist  /.u  ersi-heii, 
dass  die  Bedienung  dieses  (  icscliiit/es  nii  lit 
gerade  sehr  einfach  ist  und  die  grus^te  Aul- 
merksamkeit  erfordert  -h-  ij^^n 


Seerosen  (Ifymphäaoeen). 

VoB  Caiiv*  Stihmi. 
BGt  drei  AlibUwnfni* 

l'-s  giebt  wnhl  kaum  noch  eine  andere  Pflan/en- 
fan)ilie,  deren  Mitglieder  die  Phantasie  der  Menschen 
so  viel  und  andauernd  beschäftigt,  so  mannigfach 
in  Tempeln  und  ;iuf  Ahären  f-fi-ierl  und  :i>  o 
zahlreichen  Sprai  hi'ii  '.  on  di  u  l  ihirorn  hi'sungen 
worden  sind,  als  die  der  .'^eeroseti  "lU  r  \  \ mi-häa- 
ceen.  In  der  That  liegt  auch  über  die  Er- 
scheinung der  meisten  von  ihnen  eine  Art  träume- 
rischer Poeaie  gebreitet,  der  aidt  Niemand  so 


I  leicht  entziehen  kann.    Wer  im  leichten  Kahne 

über  unsere  Waldsecn  oder  FUissbuc  lili-n  L'li  itet 
und  in  die  Zaubcr!>phärc  der  gelben  oder  wei.sscn 
i  Seerosen  gelangt,  der  widersteht  nur  achwer  der 
V'ersu«  hung,  einen  Strauss  d,-r  grossen  Wasser- 
j  bluinen  zu  pllücken,  die  z\M.schen  den  nachen- 
i  fönnigen,  platt  wie  SchritUteine  der  Nixen  auf 
I  die  Oberfläche  gebreiteten  Schwimmblättern  auf- 
I  tauchen.  Manches  Men.sclienkind  ist  dieser  Lockung 
'  erli7;en  und,  in  dem  (lestrüpfi  der  Stengel  ver- 
strickt, ertrunken.   Daher  üire  Bezeichnung  als 
I  Xvmplien-,   Nixen-  oder  Mummelblumen 
iii.<i  <li<   Mythe  der  Alten,         s.ieti   aus  einer 
vun  Herkules  vcrfolgicu  Isiyniphe,  die  ins  Was&er 
floh,  entstanden.    In  Berlin  —  und  wohl  auch 
in  anderen  ThfiK  n  der  seenreii  licn  Mark  Rrandi-n- 
burg  —  w<  i>^    man   die  Scliunlieit   <ler  weissen 

.Sci-rose  so  zu  .schätzen,  dass  man  sie  auf  die 
Markte  bringt,  und  es  ist  zu  befürchten,  dass 
man  unsere  stillen  Waldseen  und  Weiher  mit 
der  Zeit  ihres  sthönsten  Schtiaii  Im  s  berauben 
j  wird,  wenn  der  Ausrottung  nicht  irgendHie  Einhalt 
'  gpthan  wird. 

Irisere     weissi'     Seerose     oder  W.isMrlilie 
i  {Avmpham  aiba.    Abb.  453),    deren  geöffnete 
]  Blumenkrone    einen   Dorcbmesser  von  fo  cm 
errei(  lit ,    br.iu.  ht    aui  li    wahrhaftig    vor  keiner 
I  unserer  <  iartenblumcu  die   .*senel   zu  streichen, 
!  und  wer  sich  in  ihren  Anblick  etwas  vertieft, 
entdei  kl  immer  neue  .S.hi>nheiten  und  Wunder 
dann.    Aussen  ist   die   Blume,   bevor  sie  sich 
i>tTii>'t  um!  u  t  nii  sie  abends  geschloflsen  wieder 
in  die  Fluth  hinab  sinkt,  ganz  in  einen  im' 
blätterigen  Kelch  eingehüllt,  dessen  äusserst  es 
Blatt  manihe  Botaniker  für  ein  in  die  Hi>he  gc- 
j  rücktes  Stcngelbiatt   halten,   da  nämlich  dem 
\  Stengel  gegen  alle  Kegeln  ein  Achselblatt  fehlt, 
lind       tili    man   den    aussen   satttjrünen  Kelch 

(ulfuet,  so  tindcl  man,  dass  seine  Blatter  —  wie 
bei  den  meisten  Seerosen  —  innen  farbig  sind, 
hier  wii-  mit  glänzender  wei.sser  Seide  gefüttert. 
Der  Kelch  trugt  dadurch  seinen  Theil  dazu  bi-i, 
um  die.  Anziehungskraft  der  geöffiieten  Blume 
zu  erliöhcn;  er  ist  gewisserma.xssen  whon  halb 
ein  Uebergaiig  zu  den  Blumenblättern,  die  er  in 
so  reicher  Zahl  einst  hliesst.  Dii-se  schuecweisscn 
Kronenblätlcr,  welche  in  enger  Spirallinie  den 
Fruchtknoten  umkränzen,  gehen  ihrerseits  ebenso 
allmählich  in  .^t.iubflidcn  ülior,  iudcni  sir  nach 
dem  Innern  der  Krone  zunäcbiit  niu  schuiäler 
werden  und  sich  gelb  färben,  dann  an  beiden 
S(  itrn  der  Spitze  Blumenstaubriiinen  bi-kninmeii 
luid  weiter,  gegen  die  .Mitte  zu.  immer  mehr 
eigentlichen  Staubladen  ähnlich  »erden,  also  vor 
unseren  Augen  «lic  Krfcenntniss,  cla.ss  alle  Blunicn- 
kreise    aus    umgewandelten  Blättern  entstanden 

sind,  so  deutlich  wie  keine  andere  Blume  vor- 
führen. Mit  der  weissen  Seerose  in  der  Hand 
mtiss  man  Goethes  Melamorphose  der  Pfitauen 
lesen.   Die  Fruchtblätter,  das  letzte  Sneugoiss 


Digitized  by  Google 


728 


Prometusus. 


M  566. 


clor  Bl;iltumwaiullun>{  in  dor  Ulüthe,  srhlii-sscn  bei 
df-r  weisst^n  Seerose  und  ihren  näheren  \'er\vandten, 
den  Nvinphäen  in>  enteren  Sinne,  zu  einer  niolin- 
kopfähnlichcn  Tme  zusammen,  deren  zahlreiche 
Samenanlagen  an  den  Scheidewänden  der  im  Wasser 
reifenden  Frucht  sitzen.  l)io  schwarzen  Samen 
w  erden  erst  durch  die  Käulniss  der  sie  einsi  hliessen- 
dcn  Kapsel  befreit,  schwimmen  dann  vermittelst 
eines  schwammigen  Sanienmaniels  umher,  bis  sie 
eine  zur  Keimung  geeiffnctc  Stelle  fniden,  und  trei- 
l)en  dann  im  Gnmd- 
schlamme  der  Ge- 
wässer neu  aus.  I'ls  ist 
ein  von  dein.Xnschein 
erzeugter  verbreite- 
ter Irrlhum,  dass  die 
Seenisen  schwim- 
mende Gewächse 
seien;  sie  wurzeln 
vielmehr  stets  im 
Boden  der  Gewisser, 
treiben  dort  schon 
im  Herbst  kleine 
IMättchen,  die  in 
der  Tiefe  verbleiben 
und  erst  spät  im 
l'"rühlin((  an  langen 
Stenn«'ln  die  Ober- 
Hache  erreichen,  wo- 
rauf im  Sommer  die 
Blumen  folgen. 

Was  an  diesen 
Wasserblunien  so 
mächtig  die  Plian- 
tasieder  alten  Völker 
erregte,  ist  aber  ihre 
scheinbare  Sympa- 
thie mit  den  beiden 
Welticuchtcn  .'^onne 
und  Mond,  ihr  Kni- 
portauchen  aus  der 
dunklen  i'luth,  weiui 
sich  das  'J'ages-  oder 
Nachtgestirn  am 
Himmel  erhebt  JJie 
eitizehicn  Seerosen- 
Arten  verhalten  sich 
in  diesem  Punkte 
einen   scheinen  für 


Alib.  45.{. 


recht  verschieden ,  die 
ihre  Befruchtung  l'ages- 
thiere  zu  erwarten,  kommen  des  Morgens  aus 
dem  \Vas.scr  empor  und  tnachcn  den  Kin- 
druck vr)n  Sonnenanbetem ;  die  anderen  haben 
sich  an  den  Besuch  von  Nachlthieren  gewohnt 
und  kommen  mit  dem  Monde  in  die  Höhe, 
alle  liaben  eine  ausgesprochene  IVriodii  ilät  des 
Blühens.  I  nsere  weisse  Seero.se  ist  gleich  allen 
Angehörigen  der  Untergattung  Casta/ia,  zu  der 
auch  die  nordamerikanisi:he  wohlriechemle  Wasse^r- 
lilie  {Xvmfi/iiiia  oilnratiit  gehört,  ein  Tagblüher. 
Nach  (Jstcu  gewendet,  erhebt  sie  des  Morgens  den 


geschlossenen  Kelch  aus  dem  Wasser,  öffnet  ihn 
wahrend  der  .Mittagssonne,  um  ihre  Stnililen  einzu- 
saugen, -schliesst  sich  <les  Abends,  nach  der  unter- 
gehenden Sonne  blickend,  und  sinkt  in  die  Tiefe. 
Uie-Si^-s  Tnlersinken  mit  der  Abend.sonne,  die, 
wenn  es  sich  um  die  Bucht  eines  grossen  I.and- 
sees  handelt,  ebenfalls  im  Wa.sser  zu  versinken 
scheint,  ist  ein  Moment  von  ergreifender  i>octischer 
Schönheit,  und  Gaudy  hat  das  mit  voller  Natur- 
wahrheit geschildert: 

Im  w.-ildi-S(lik»tern 
limndc   ein  »tiller 
Wcihi-r  ruht. 
Von  AbpoiUonncn- 
titrahlcn  glimmt 
tosignith  die  Flutb, 
Viel  breite  glän/cmlc 
niätter,  die  M'liwim- 
tncn  auf  tietn  Teich 
Und  lrilumct>d  schliesst 
die      Krnnc  die 
Wasserrose  bleich. 

Ganz  anders  ver- 
halten «eh  die 
,\V/n/*//tf^«-.'Vrten  der 
Alilheilung  IjoIm, 
von  welcher  der 
heilige  Lotus  der 
.•\cg>'pter  fXvmphura 
Ijaliis)  der  berühm- 
teste ist;  sie  sind 
gleich  den  Arten 
der  ainerikani.schen 
l^ntergalliuig  Ilydto- 
frtllis  Nachtblüher 
und  erschliess4Mi  ihre 
Kelche  mithin  nicht 
dem  Sonnen-,  son- 
dern dem  Mond- 
lichte, wenn  dasselbe 
gerade  vom  Himmel 
herableuchtet.  Der 
heilige  Lotus  wäclist 

ausserordentlich 
häufig  in  Nilbuchten, 
sowie  in  den  ägyp- 
tischen Bewäs,se- 
rungsgräben  und 
Seen;  er  unterscheidet  sich  von  unserer  weissen 
.Seerose  unter  andern  dadurch,  dass  die  wei.s.sen 
Blumenblätter  nicht  umniltelbar  in  Staubfäden 
überg»'hen,  sondern  durch  einen  breiten  Zwischen- 
raum von  ihnen  getrennt  bleiben;  auch  sind  die 
si  hildformigen,  dunkelgrünen  Schwinnnblätter  am 
Rande  gesägt  und  auf  ilirer  etwas  behaarten, 
violetten  l'ntcrseite  erhebt  sicli,  an  die  Blätter 
der  Virioria  erinnernd,  ein  .starkes  Adernetz. 

Die  beschriebene  Art  und  nicht  —  wie  man  fäkch- 
lich  in  den  meisten  Büchern  findet  Seliimhium 
sfuriosum  ist  der  heilige  Lotus  der  alten  Aegvpter, 
die  ihren  Göttern  Lsis  und  Usiris  geheiligte  Blume, 
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in  der  man  das  Symbol  der  fruchlbaren  Natur 
und  der  Schüpfuii);  aus  dem  Wasser  ver- 
ehrte. .Sobald  der  Nil  wächst,  von  dem  ja  in 
Aegypten  alle  Kruchtharkeit  abhängt,  erstheint 
auch  der  blühende  Lotus  auf  der  Wa.vscrfl:iche, 
und  sobald  jener  wieder  in  .seine  l'fer  zurück- 
tritt, verschwindet  er  wieder.  Daher  das  alte, 
noch  jetzt  an  den  Nilufem  ertönende  Losungs- 
wort: „Je  mehr  Lotus,  desto  mehr  Jahres.segen" ; 
daher  auch  die  unzähligen  Abbildungen  de.s  Lotus 
auf  den  Tempelwänden  und  Altären.  Kerner 
sprach  in  seinem  Huche  ül)er  /Jas  l^lanzenUhfn 
det  Donaulämier  seine  L'eberzeugung  aus,  dass 


Seerosen  des  Ijindes,  die  zu  der  V'ntergattung 
lirtuliviftras  gehi)ren  und  Tagblühcr  sind,  häutig 
vor:  «ler  blaue  Lotus  {Xvmpkuni  coentUa)  und 
der  blau,  rosig  oder  weiss  blülienile  heilige  Stern- 
lotus oder  Padma  der  Inder  {Xymfthum  stel/ala), 
der  früh  nach  AegApten  verpflanzt  zu  sein  scheint 
An  eine  dieser  letzteren  tagblühenden  .\rten 
niuss  der  Xcuplaloniker  Proclus  gedacht  haben, 
als  er  schrieb;  ,,\Va.s  soll  ich  vom  I-otus  sagen.-' 
Er  fallet  seine  Blätter  zusammen  im  Dunkel  vor 
S4innenaufgang;  wenn  die  .Soime  aber  über  den 
Horizont  heraufgekommen  ist,  öfl&iet  er  seinen 
Kelch,  und  je  höher  sie  steigt,  desto  offener 


Abb.  45|. 


WAmihaiM  mit  lirr  ii(;>i«tw lirn  n.thTU'  {.Xrtum^iu"!  ifft-iosHmi,  dir  rilwhticli  lör  Aen  hriliifcfi  t^tus  gilt. 


der  heilige  Lotus  (niher  auch  in  Kuropa  heimisch 
gewesen  sei,  sich  heule  aber  nur  noch  in  einem 
IVarhc  halte ,  der  aus  den  3  3  bis  4 1  *  heissi-n 
Quellen  von  (irosswardein  (liigam)  entsteht 
Diese  zwar  als  Xvmp/uiea  ihrrma/is  bezeichnete,  | 
alier  von  dem  heiligen  Lotus  der  Aeg\-y)ter  nicht 
wesentlich  verschiedene  Abart  bedeckt  mit  ihren 
quadratfussgros.scn  Scheibenblätlem  die  Ober- 
fläche des  Baches  vollständig  und  die  Blüthen 
hauchen  des  Nachts  einen  süssen  Duft  aus.  di)ch 
glauben  andere  Botaniker,  der  Lotus  sei  dort 
nur  angepflanzt  und  verwildert,  ähnlich  wie  der 
ägyptische  Papyrus  in  einigen  siciliani.schen  Ge- 
wässern. 

Uebrigens  kommen  unter  den  Abbildungen 
der  ägyptischen  Denkmäler  auch  noch  zwei  andere 


wird  er;  bei  jedem  .Sonnenuntergang  zieht  er  sich 
wieder  zurück.  P^s  will  daher  scheinen,  <la.s.s 
dieses  Gewächs  durch  OefTnen  und  /.u.sannnen- 
fallen  seiner  Blätter  die  Sonne  nicht  minder  an- 
bete als  der  Mensch  durch  die  Bewegung  der 
Lip[>en  und  des  Mundes  und  das  Falten  seiner 
Hände". 

Der  Stemlotus  oder  Padma  spielt  in  der 
indischen  Kosmogenie  und  Tempellehre  eine 
ebenso  grosse  Rolle  wie  Xvmphata  ImIus  in  der 
ägyptischen,  und  seine  Verehrung  erstreckt  sich 
von  Vorderindien  bis  Tibet.  Als  einst  ein  ge- 
borener Nepalenser  die  Blume  im  Studien/immer 
des  lndienforsv:hers  Jones  erblickte,  verneigte  er 
sich  tief  vor  derselben.  Brahma  wir«!  dargestellt, 
wie  er  auf  einem  Padma-Blatle,  auf  dem  Wasser 
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schwimmoiui,  <ior  lii>[ilutin  li>iniii,  .il-  linus 
noch  nichts  vorhanden  war  als  Dunkelheit  und 
Wasser.  Wischnu  aber  thront  in  den  Tcinpel- 
darslellunj;en  auf  eluer  Padma- Blume,  »iie  aus 
dem  Nabel  Urahnia«  emporgewachsen  ist.  Kbei»o 
werden  die  Symbole  der  Fruchtbarkeit  und  fort- 
dauernden Si'hri[>fiinu,  Joiii  uiul  I  iiit;.ini,  in  licn 
indischen  Tenipctu  zu  uiusäliligen  Malen  nn 
Schoosae  der  Lotushlume.  rereinigt  darf^estcllt 

Wisi  lum  iiiul  M-iric  rn'tiiahliii  (Vis.  flii-  iIkIim.Iu- 
Stlujiilieitsgottiu  und  \\  elteumutter ,  er.-ilieinen 
nieist  mit  Padmablwneo  in  der  Hand,  die  Letztere 
liosst  in  di-ii  AiirufiinKi'n  üirist  selbst  ratliiuis 
(I.otu.sbliiinci.  I>.iiii-lii-u  wurde  aiuli  eine  tlei  nat  hl- 
blüliendcii  Arten,  vielleicht  eben  die  ägyptische 
Nymphaea  IjoIus,  in  zweiter  I  iuie  auch  in  Indien 
verehrt,  denn  der  MoixiK'ott  Ts4  handras  führte  in 
Indien  e!>enfalls  den  X.nuen  eines  l.oni.sfreiiniles 
(Padma  wallal>chas).  Von  dieser,  wie  gesagt  erst 
in  zweiter  Reihe  stehenden  indischen  Lotus -Art, 
tnii'-s  Heine  gehört  hahen,  als  er  in  seinem 
berühnucii  lx>tus1iede  sang: 

Die  LotMblnme  rin^j^iigt 

Siih  vor  il' r  Siiiinr  rr;n.l)l. 
Und  mit  i;i'kL'ittvii.'in  Haupte 
Erwartet  sie  titumend  die  Nacbt. 

Der  Mond,  der  ist  ihr  Hiihl- . 
Er  wttkt  sie  mit  siiiniu  Licht, 
Un'l  ihm  <  nlMhl<  Irrt  sie  fn-ulMiiich 
Ihr  rriimiu'S  Blumeng<:»iht. 

Nicht  m-mig,  dass  er  den  Ixieliheilitjeii  indi- 
schen Lotus  mit  dem  n.i.  liililüliemlen  .iL,'y|itisi  lien 
Lotus  verwechseile,  verführte  Hciuc  obendrein 
Geibel,  unsere  vom  singenden  Schwan  um- 
kreiste deutsche  Wasserlilie,  dii-  des  Xaelils  im 
Wasser  ruht,  ebenfalls  das  Mondlicht  trinken  zu 
lassen.  Um  die  Verwirrung  voll  zu  machen, 
wird  eitii-  :uir  i;ii  m  ii  titi.Ti  Wasser  wachsende, 
ziemlich  verschiedene  a.siatischc  Wasserrose, 
die  ägyptische  Bohne  {Nrlumiimm  ipeciuKm, 
Abb.  45+). 'lereü  sebildfi  .rniig  anf'elieftelen,  keli  h- 
arttgpii  Bl.iüer  nullt  scliwimnien,  sutulern  lioeli- 
gesleii^ek  ans  dem  seichten  Wasser  em])nrrai;en, 
ziemlich  all^'einein  tnr  den  heiliiien  Ijitns  der 
Inder  und  Aet;y]iti-r  gehalten  und  si-l!*st  in  natiir- 
wissenschaftlK  In  n  Schriften  für  deiiselhen  aus- 
gegeben. Die  Verwechselung  scheint  alt  zu  seiti. 
denn  schon  auf  den  in  Pompeji  gefundenen  äu\  pti- 
selieii  I  ainlM  liaft»'!!  sieht  ti.an  das  mit  .\i)[ifertlen 
luid  Krokudilcn  belebte  Walser  mit  Xilumbium' 
Dickichten  erfüllt,  die  gar  keine  Aehnlichkcil 
"«•der  n;it  detii  ptiselien  not  h  mit  dem  indi- 
schen Lotus  hahen,  welche  vielmehr  Leide  den 
Habitus  unserer  weissen  Seerose  besitzen.  Die 
;iL'\-ji'.i'-rlK'  Ui 'liiie  \nirde  -ds  N'alinniu;s]ifl:(:ize  im 
Nil  -  L  el>ers<  liwenitnunL:  ^Li'l  iiete  ati'^'e^iedelt  um! 
auf.'siefoll  da-  \\'(  rt  d'  v  l'\ tliai,'<iras:  „Hohneti- 
esjien  ^<ei  schlimnier  als  Mi  .rd  und  T«  (its.  hiag" 
gemünzt  sein.  Diese  Nyinphaacec  unterscheidet 
sich,  ausser  durch  ihre  hochgestcngcitcn  Blätter, 


i  ßlüthcn  und  Früchte,  durch  den  verkehrt  kegel- 
förmigen, oben  mit  vielen  lücheni  sich  öffiienden 
und  an  die  Tülle  einer  (liesskanne  erinnernden 
Fruclitsland,  der  seine  Samen  in  der  freien  Luft 
und  nicht  im  Waaser  reift.  Wir  können  nach 
den  Angaben  Herodots  und  anderer  Autoren 
nii  Iit  daran  /weifi'ln,  dasv  ilii  se  im  ues.imintt'n 

j  Orient  bis  zum  Kuspischen  Meere  vürkoaiiaeude 

I  Wasserpflanze,  deren  grosse  weisse  tmd  rosen- 
rothe   Bliitlien  in   lai)an  durch  ein  liesonden-s 

i  liluiiienfe.st  gefeiert  werden,  früh  in  ägyptischen 
Sümpfen  angepflanzt  wurde;  ai>er  der  Botaniker 
l'nm'r,    <ler    ein    besonderes    Btii  Ii    ti!»er  dii- 

ipllan/en  Acmpieiis  m'.vchrieben  hat,  sah  sie  nie 
auf  Tcmpelwänden  oder  /ntn  x.ikralen  Gebrauch 
bestimmten  Gegenständen  abgebildet;  erst  in  der 
!  Ptoletiiäer-Zeit  soll  die  heutzutage  aus  Aegypten 
wieiler  vollkommen  verschwundene  Pflanze  zu- 
weilen als  Wiege  des  Ilarpokrates  abgebildet 
vorkommen;  für  die  indisch-ägyptische  Symbolik 
war  sie  ni<  ht  ,11  -1  brauchen,  da  hier  gerade  da> 
Auftaudieu  uud  Schwimmen  der  Blätter  luid 
Blfithen  auf  der  Wasserfläche  das  entscheidende 
Eleiii'-nt  bil(!eien. 

Nicht  weniger  Verwirrung  als  unter  tleii 
Archäologen  haben  die  Nymphäaceen  auch  unter 
ili-n  Botanikern  an<,'erir!itet.  In  der  ersten  Hälfte 
des  neun/.eliiiten  [aliriiutidei  is  ki  iiut<'  man  sich 
nicht  einmal  dariiber  einigen,  111  vm  K  he  der  beitfen 
grossen  Al>theiluni,'en  blühender  Bilanzen  man 
die  Seerosen  unterbringen  sollte,  ob  sie  zu  den 
Monokotylen  oder  zu  den  Dikotylen  zu  rechnen 
seien!  Eine  Reihe  berühmter  Botaniker,  z.  B. 
Kunth.Martius.  Reichenbach, Richard  U.A., 
wollten  sie  Wei;i-n  der  Aelmiiclikeit,  welche  die 
Cabombeen  -  -  eine  früher  in  allen  Krdthcilcn 
heimische,  aber  seit  der  ISszeit  in  Europa  aus* 

gestorbene  Wasserrosen -riru[ij>e  —  in  ßlfithen- 
und  Fruchtbildung  mit  den  1'roschlüffelgewäch.wn 
(Alismaceen)  und  mit  den  Blumenbinsen  (Buto- 

;  nii'eii)  darbi'-ten,  durchaus  bei  tien  l'iiib!:itt- 
ki-inierii  uiiirrhrui):eTi.    Bei  jener  L  iucrabtheiiung 

:  der  S<-en>-eii,  deren  Angehörige  statt  der  vielen 
BUimenblättcr  der  Nyuipliäen  nur  drei  tmd  ebcn- 
sr.viel  Kelchblätter,  ganz  wie  die  meisten  Mono- 
kotvleu,  b<'sit/.en,  er/eugi  jede  Blülhe  durch  daS 
I  tiverwachsenbleiben  der  Fruchtblätter  statt  der 
nmlinkopfartigen  Frucht  unserer  Seerosen  ein 
Biischel  weni«samii,'er  Friii  hte  —  etwa  wie  die 
Kaniuikeln  -  -  und  das  falsclilich  als  heiliger 
Lotus  bezeichnete  AWumtiim  bildet  einen  Uebei^ 
tiam;  Mm  dieser  IVuclitbildung  zu  derjenigen  der 
Nyiiij  liacn  im  engeren  Situic,  indem  sem  Gicss- 
kannenfiruchtstand  ebenfalb  zahlreiche  einsamigo 
I"rii4  hte  \ereitiigt.  ]):tf.u  kam  mm,  dass  auch 
<ler  .Stcngelbau  tler  \Va.sserru~eu  sh  Ii  dem  der 
M'  nokotylen  zu  nähern  schien  und  dass  einige  der 
obetmenannten  monokolylischen  Wa.s.sergewäch8e 
ebensolche  Schwimmblütter  und  eben  so  grosse 
dreiblätterige  Blumen  eraeugeB»  wie  die  Ca&mtO' 
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Arten,  z.  B.  die  in  unseren  Vttfona -HÄnaem  | 

häufig   inil  ( ultivirli'   //v/rot  /fis   /n  >fi/'/i<ui/is  aus 
Brasilien,   die  gewöhnlich  unter  dem  falschen  . 
Namen  Umtmiant  HimM>/tii  segelt  | 

Die  Aehiiliclikcit    der    Srluvimiiibl.ittr  r  m.ii 
Wasserpflanzen    der    versi  hif(iru.sU'u    Familien  . 
(NjmphSaccen.    Potanieen,   Alismaceen,  [ 
Butoincen.  HydrochariiaitMii,  < ;  cü  t  ia  in-fii 
11.  a.K  die  alle  einen  ovalen,  naehenai ii^'en  I 'ni- 
riss  annehmen,  war  selion  dem  alten  liaptista 
Porta  aufgeCallea,  der  im  seeh/ehnton  Jahr-  1 
hundert  ein  Budi  über  die  Physionrtoniik  der  j 
Tliiere  imd  Pflanzen  heraiis(rab,  und  sie  kann  so 
gross  werden,  daas  man  a.  B.  bei  einer  üeutiaucc  1 
unserer  Weiher  und  trägen  Wasserläufe,  dem  ' 

LimtUuMemmm     ii\in[>hii:oi,h<i .     so    lan^e  keine 
Blulhen  vorhanden  sind,  wirklich  k'^uI^*^'"  kaim,  ; 
SeeroBenblätter  vor  sich  au  haben.   Es  ist  aber 

eben  mir  eine  Aiijiassunf;  der  ni.itter  an  das  . 
Schwuinueu  auf  der  W'.isserllai  he,  weli  lie>  <iii-se 
Formpleiehheit  und  /uruiiduii^  \eranlasste,  w<il>ei 
die  Spaitöähungcn,  ilie  sonst  überw  iem  iid  auf  «1er 
Blattimterseitc  stehen,  auf  die  Obcrtlaclie  j;e- 
wandert  sind.  Unter|L,'eiauchte  Blätter  von  Wasser- 
pflanzen nehmen  im  Gegensatz  au  diesen  runden 
oder  ovalen  Schwimmblättem  gern  einen  fieder- 
förmig  zerscliiit/ten  l'inriss  an,  wie  wir  ilin  liei 
unseren  Wasser- Ranunkeln,  Wasserfedern  (Hot- 
A«är),  Wanemüssen  (Tmpa)  und  auch  bei  manchen 

Seernsrti  (rnhonibeeni  linden,  weli  he  st  hildfi  <rnii),'e 
.Schwimmblatter  und  feinz<*rtheilte  Wa.s.serblaUer 
haben.  Auf  den  Bau  der  Stengel  wirkt  das 
W.'isserleben  in  so  fern  umfonnend  f^in,  als  sie, 
vom  Wasser  K'^tr-'n'""'  '^i' 'u'-hl  mehr  selbst  ZU 
tragen  l<raiirlirn  und  daher  die  tragenden  Ge- 
webe, holzige  (iefäs.sbündel  u.  s.  w.,  verlieren. 
Dadurch  werden  die  Aehnlichkeiten  mit  niono- 
kotyli.sehen  Crewai  hsen  vermehrt,  und  als  nun 
Robert  Brown,  der  ältere  Decandolie, 
Lindley  und  andere  Botaniker  immer  nach-  ' 
drürkliiher  betoutin.  man  rniJS'M'  dii-  "bremsen 
aus  der  Machbar.schaft  der  niouukot}iischcn 
WassergewaciMe  entfernen  «nd  in  dii^enige  der 
dikotylischen  Nfolir^uewächse ,  Mauinnlien  und 
Päonien  versetzen,  wollten  Hartling  und  Seliult/. 
(1830 — 32)  der  angeblichen  Verwandtsclialt  mit 
den  monokotylischen  W'asserjtHanzen  wenigstens 
so  weit  Rechnung  tr.igen,  dass  sii^  die  Nytnpluia- 
ceen  zu  einer  ITeberjj.ii  :  I  ^se  zwischen  Mono- 
kotylen und  Dikotylen  erheben  wollten. 

Aber  auch  in  den  BIfithen  der  Seerosen, 
wenn  man  sie  für  sich  betraclilet,  kommen  un- 
gewöhnliche Verschiedenheiten  vor,  die  den  Glauben 
erwedcen  könnten ,  da<w  die  Seerosen  eine  ge- 
mischte Gesellschaft  d.irslrlleii,  die  r,iir  durch  die 
nivellircnden  Iiintiüs.<ie  desW-isserlcbens  zusammen- 
geführt worden  seien.  Wir  sprachen  schon  von 
der  \''  'ri'P'_'ung  diT  ("abombeen  mit  dreiblätte-  I 
rigen  iilumen  und  der  Nolumboneen  und  Nyni-  i 
phicD  mit  vidUätteriger  (polypetaler)  Krone  und  | 


von  dem  Getrennlbleiben  der  FruchtblStler  in 

den  ersten  Iteiden  l'iUerfamilien,  gi-genülier  der 
nauhnartigen  Frucht  der  Nymphäen.  Auch  die 
Finiügung  (Insertion)  der  Staubfaden  unterhalb 
ili  x  I'nii  l.iknotens,  ringsum  oiler  auf  den.srllu  n, 
die  M>nst  SU  beständig  zu  .sein  pflegt,  dass  mau 
darnach  grosse  Abtheilungen  des  Gewächareiches 
abgrenzt,  ist  liier  so  ungebunden,  dass  z.  B.  bei 
unsi'rer  gelluii  Seerose  Hlumenblätter,  .Staub- 
faden und  Kelch  unterhalb  des  FriK  liiknotens 
stehen,  wie  beim  Mohn,  ebenso  bei  den  drei- 
blätterigen Seerosen  untl  den  Nehirnboneen, 
dagegen  sind  Blumen-  und  Staiibbl.ilter  rings  mit 
dem  Fruchtknoten  verwachsen  bei  der  wcis.sen 
Seerose  und  der  Lotus-Gruppe.  Bei  einigen 
t;ro>>eM  S(Mi-eii  SüdannTil<.is  und  Indiens 
( i  icloria  und  LuiyuU)  steht  die  gosaininte  Hlüthe, 
der  Kelch  eingeschlossen,  auf  dem  unterstao- 
digen  Fruchtknoten,  «ie  lu-i  einer  Fuchsie,  und 
bei  einer  vierten  oder  lunken  .Mitlieilung,  zu  der 
nur  die  Arten  einer  indischen  ( iatlung  (liarrUiya) 
gelioren,  ist  nur  der  fünf  blätterige  Kelch  unten 
geblieben,  Blumen-  und  Staubblätter  aber  stehen 
auf  dem  l"rut  htknotcn.  So  wechseln  Vielfrüchtig- 
keit  und  Einfrüchtigkeit,  Untcrständigkeit  (Hypo- 
gynie),  Mmstäiidigkeit  (Perigynie)  und  Oberständig- 
keil (f;|iigvnii' I  der  Blumen  innerhall)  einer 
Familie:  idi  glaube,  es  gicbl  keine  zweite  Pflanzea- 
familie,  tn  der  so  gesetzlose  —  man  möchte  vom 
Statu!;,. Kukte  des  Svstematikers  sagen  —  an- 
archische /ustände  herrschen.         (ScUm  («igt.) 


I>er  Buokelwa]  (Mogapten  boope). 

Mit  cinrr  AbbiUlung. 

Die  Wale  gehören  merkwürdigerweise  trotz 
ihrer  <! rosse  nicht  zu  den  genauer  bekannten 
Säugctliieren,  weil  sie;  nur  selten  in  das  Bereich 
eines  Forschers  gelangen.  Während  wir  mit  den 
verbesserten  optischen  Hülfsmitteln  die  Weit  der 
kleinsten  l.ebewesen  bis  in  die  geringsten  Einzel- 
heiten hinab  kennen  gelernt  haben,  mussten  die 
Kiesen  der  heuf  .;.  'i  I  ein  ',v>  ll,  die  zu  den  grössien 
Ihieren  gehören,  weiche  jemals  gelebt  haben, 
einstweilen  zurückstehen,  weil  man  sio  nicht  im 
/ool(  igisi  hell  ( iarlen  oder  im  .\<iuarinni  stitdiren 
kann.  Erst  letzten  [ahrzehnt,  seitdem  einige 
I-"orscher,    wi  I'..    pM.fessor  KÜkcnthal, 

selbst  auf  die  Walüschjagd  gegangen  sind, 
um  frische  Thiere  in  allen  Zuständen  und  Knt- 
wickelungsstufen  des  Lebens  stndiren  zu  können, 
ist  CS  damit  besser  geworden,  und  neuerdings 
hat  B.  Rawitz  auf  einer  im  Sommer  1899  unter* 
nommenen  Studienreise  nach  dein  iv irwegrsrhen 
Meere  gerade  über  einige  weniger  bekannte  .\rten, 
wie  den  Buckelwal,  werthvoUe  Beobadittmgcn 
sammi-ln  können,  die  im  laufenden  fnlirgange  des 
Archivs  für  JWUurffescJiKhle  verotfenllicht  wurden. 

Der  Budcehral,  wdcber  in  Folge  der  bedeu- 
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tcriil«  ti  Hi))ic  sciiii's  l\iir[>rr>  in  (Irr  F^r»ist|j;<'fii'tul 
uml  der  uu<{eH  ühiilichcu  lüiige  der  liriislUo^scn, 
die  3  4  in  länge  erreichen  (worauf  sich  der 
Gallungsnamc  „Grossflosser",  .^/f^ti/>/eni ,  brzit  hi  1, 
und  der  kolossalen,  ein  Vierte)  bis  ein  Drittel 
der  Gcsammtlängc  erreichenden  Untericicfer  einen 
V.  Its.iiii  iiliiinjii'n  I'üiidnirk  m;u  lit,  war  Uislicr  oiinT 
der  am  weiiigslea  untersuchten.  Während  die 
meisten  Wale  nur  viang  Haare  am  Körper  be- 
liallcn,  ol)\v<»lil  in  iJin-r  rrii!ii'>-lfii  Iiii;<'iid  in 
l'bigu  ihrer  Ahstuniiiiuiig  von  behaarten  J.an<i- 
«äugethieren  »tärker  behaart  sind,  wurden  l)ei 
melirfrefi  RuckL-I«'ali-ii  mki  Kawitz  am  Kopf 
und  Kii'f.T.  zun)  I  hi'il  aiU  iu-si nulfn-a  knollen- 
artigon  N  iidiikiiiiKcii,  Ilaare  in  vcrhältnisMna.>isig 
reichlicher  ;\juahl  angetroffen.  Der  mädxtige,  den 
Oberkiefer  stets  an  lÄngc  übertreffcnile  l"nt«'r- 
kiefer  ben  iti-i  drin  J  hiere  wl>^.-h  .seiiier  Schwere 
und  der  verhaltniä»nia.ssig  ungünstigen  l^agc  der 
ganz  hinten  am  Ktcfergclenk  angreifenden  Muskeln 

Al.t..  ,55. 


M 


Radwa  de*  GcOnlndMÜc*  all  UmriaUiite  dct  W«](talwaa 
dn  Koftm.  Dn  ha  ObciUckr  liaki  arbrilK  «ifitciK«Mle 
NamlMiMl  tthat  neb  bot  «  m  4ie  SpntiWrhfr. 


eigenthümhche  ^^chwieri^^ki  itra  ln  iin  .SthliesM-ii 
des  Rachens.  Auch  bei  anderen  Walen  geht  es 
nur  lan^^snm  vor  sich,  und  di»-  im  Seliwiinnion  i,'e- 
waiicheren  Wale  drehi-n  suii  zu  die>er  (Jperalinii 
des  KaeheiiM  hliessens  \  ielfach  auf  dicSeite.  Beim 
Huckelw;il  reicht  dos  noch  nicht  und  er  ist  gc- 
nölhigt.  sich  gan«  auf  den  Rücken  «u  werfen, 
damit  das  vdllc  (iewiclit  des  rnterkieti-rs  zur 
Wirkung  kommt,  um  den  Mund  zu  vcrsdtlicsiM.''U. 
Dabei  entschlupfen  viele  Fische  dem  Rachen 

dis  11.11  Ii  den  neuen  Reolinrhtiliitien  leiil^,'ei;ell 
den  allereu  von  Lschrichl)  ungeschickten 
Schwimmers.    Eine  Xlenge  von  Möven  (nament- 

iieli  Ijirm  niiin' .  r»iii  h  Fiilw>tiiis  i'a'iA  nutzen 
die^e  L'nlielmll  In  iikeii  des  W'ali-s  aus,  begleiten 
ihn  als  Tisehj,'en<»ssen  und  fangen,  wenn  er  auf- 
taucht, in  der  Nahe  «eines  Kopfes  die  ihm  ent- 
schlüpfenden Kiselu'. 

Der  „Atliem.strahl"  de>  Rü.  K'  iles  i-i  nur 
niedrig,  etwa  fus^hoch,  waiirend  er  bei  aniK  ren 
Arten  viel  hoher  und  beim  Finnwal  gegen  j  m 
hoch  steigt,  so  dass  man  früher  glaubte,  es  sei 


ein  foiii.incnarttg  aufwärts  getriebener  Wasserstrahl 
vorhonduu,  wie  er  auf  älteren  Abbildungen  von 
Walen  fast  regelmässig  und  sehr  handgreiflidi 
dar«esiellt  wurde.    W  ir  wollen  hier  zur  Onenlininn 
einige  Bemerkungen  über  die  Bildung  des  Athcni- 
kanals  bei  den  Walen  einschieben.  Der  Genidis- 
'  sinn  wird  den  W.i-si'rthiereii  nft  /iemlicb  \iber- 
I  llü.ssig,  da  für  .sie  Geruchs-  und  Geschlnack!^sinu 
I  susammenlallen,  und  die  Nase  kommt  darum 
!  xor/u^^sweise  nur  a!';  .\thnumnsor(;an  in  !^i-tra<:ht. 
Die  aus.seren  Nasenlöcher  brauclien  mcIi  darum 
nicht  mehr  in  der  Nahe  des  Mundes,  an  der 
Sj'it  'e  ijer  Sclmau/e  /u  öffnen,  um  die  Nahrunj? 

Iund  ilire  lU-si  halle:ih,  u  auszukundschafleii,  sondern 
sie  rücken,  eliens<i  wie  bei  gewissen  WaN>er- 
reptilen,  höher  au  der  Schnauze  hinauf  bis  auf 
'  die  .Stirn,  in  die  Nähe  des  Scheitels,  womit  dann 
h.iulii;  belracluliclie  Verschiebungen  der  Sch.idel- 
knochcn  in  Verbindung  stehen,  dem  Thiere  aber 
die  Bequemlichkeit  erwächst,  die  T.uf^  bd  unter 
der  Wasserfläche  nelialtener  linavize  ein-  und 
au.salhnien  zu  können.  Die  Na^engänge  sind 
dann  mehr  oder  weniger  steil  aufgerichtet,  statt 
in  der  neuölniliilien  Kopfhaltung  nahezu  wa^e- 
rcciil  zu  \ erlaufen.  Wir  selien  diese  Verhältnis.se 
in  Abbildung  455  an  einem  .senkreclilen  Mittel- 
schriiti  durch  den  Kopf  <ii's  Grönlandwales  dar- 
gestellt, Wobei  der  Nasenkanal  sich  liei  11  in  der 
Höhe  der  Stirn  i  tluet  und  dort  durch  doppelle 
Spritzlöcher  den  Athutiutrahl  hoch  einponendet» 
Auch  am  Kehlkopf  sind  bcmerkenswcrthe  Ver- 
■  si  liK  ilenheiten  vorhanden,  denn  wahrend  liei  an- 
deren Säugethieren  die  Speise  ihren  Weg  über 
die  KchlkopfsÖffhung  hinweg  nehmen  moss,  wobei 
es  nicl»t  selit't)  vorkommt,  tiass  ein  Rissen  .M'ineii 
Weg  verfehlt  und  iu  die  „unrechte  Kehle"  ge- 
langt, ragt  hier  der  Kehlkopf  sapienförmlg  in 
die  n.  'he  und  die  Speise  nimmt  rechts  und  links 

von  ihm  diren  Weg. 

HiiLsichtlich  jenes  auf  mitgerissenes  W^a.sscr  ge- 

deuti-ten  ,. Atlietnstralils"  ln-streitet  mm  Rawitz, 
1  «ie  auch  schon  frühere  ßeobachlcr.  k.uiz  i-nt- 
I  s<-liieden,  «la.s.s  bei  <len  von  ihm  beobaclitetc-n 

Walen  Wasser,  welches  über  den  „Spritzlücheni" 

befindlich  wäre,  mit^ferissen  werden  könnte;  denn 
i  die  N.'isenlöclier  wurden  stv'ls  erst  über  der  Wassei- 

IolH.'räächc  geöffnet  und  dann  erfolgte  nach  der 
Ausathmung  auch  gleich  die  Kinathmnag.  Der 
I  „.Vtbenisii  al,l"  bi-i,l;i  M.nni  n;ir  au-,  dem  in  der 
I  ausgealhinciun  l.ult  entiialtencn  V\  as^jerdaiiipf,  der 
sich  in  der  kälteren  Ltift  verdichtet  und  eine 

;  I  >[irn[:fs,!ule  bildet.  Wenn  hicri;eL'eri  eiiik'eweruU-t 
I  wurde,  dass  ;iuch  Ijei  den  Walen  der  trci[)isclien 
Meere,  bei  einer  I.uftleinperatur,  in  welcher  der 
menMliliihe  .\tliem  keinen  D.impf  mehr  bildet, 
ein  solehi  r  Alhemslralil  beobachtet  wird,  so  sei 
dies  wohl  von  der  hohen  Körpertein|>eraiur  der 
Wale  hcr/.ulcilen.  Kteinere  Zahnwale  lassen 
übrigens  keinen  Atiicmatrahl  edcennen. 
i      Der  Buckelwal  lässt  zeitweise  ein  hwtea  Gc- 
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heul  horpn,  welches  nicht  als  ein  hlomes  Schnauben 

lii'i  kräftiger  Aus.itlitmiiif;  diirrh  ilii-  N'avi-tilöclicr 
ZU  erklären  ist,  sondern  vielmehr  „aus  einer  ganzen 
Scala  von  Tönen"  besteht,  mit  tiefen  ficKinnend, 

aUnidtiürli  zu  st'hr  li.  .li(  n  I  .Hirn  .ii.^ti  it;!  und 
dann  wieUcr  zu  tictcu  iiuralj^iukt.  Da  ileiii  1  Iiicrc 
StiouirtNioder  fehlen,  ao  ist  die  Enenifungsweise 
dieser  Töno,  welche  in"">>»Iicli<rwriM-  Mi  ss  zur 
Hrutistzeit  ;ius^'estf  >s>ien  wi-rdeii.  dunkel.  V'ielieii  lit 
komiueii  alter  auch  bei  di-n  I  aii^iflo^ern  Bildim^eii 
vor,  wie  sie  Raui(z  bei  Zahiinaleii  zwisuheii 
dem  Kehlkopf  und  den  inneren  NaseiiutTiiungen 
(Choanen)  fand,  die  als  »chwingcnde  Membranen 
tonerxeugCDd  wirken  künnten. 

Unerwartete  Krgcbniinc  Itcfcne  die  Unler- 
sui  huii^  der  Zunxe.  Sie  isi  kein  solide-  (i.  I  iM,  . 
sondern  erwies  sich  als  ein  llohlsaek  von  un- 
gleicher Wandstärke.  Die  untere,  doppelt  starke 
Wanflniit;  i^t  narh  ilei-r  i.'esaniint'-n  Ausil'-tiiiiinu 
am  MuihIIh iclfu  lestm-wailisen,  die  dünnere,  obere 
am  harten  (iaumen,  so  dass  die  innere  HöhUmu 
nur  dureh  /«i-i  ( )i  lTiiun);eii  mit  der  !  tit'tr<  ihre 
zusuuiineuliangt  und  iSiahrun;^stlirile  .-ieli  im  lit 
in  dieselbe  verirren  können.  Sie  k  4.  -5  m 
lang  bei  s.5  m  Breite»  sehr  thraureicti  und 
daher  von  den  Walfischßngem  ^t><ithät7.t ,  aber 
anscheinend  auf  der  Dbi-rllache  ohne  <ie- 
schmacksorgane.  Das  (iewieht  der  Zunge  steif;! 
von  250 — 400  k|f. 

llinsiehllirb  d.  r  \'.  rltreiiuu^'  stc-Ilte  Kriwitz 
fest,  dass  man  den  Buckelwal  im  Sommer  nur 
etwa  soo  Seemeilen  weit  von  der  Küste  antrifft . 
wahrend  er  in  den  ersten  !•  riittiiilirMiii .naten  (l  e- 
bruar  und  Marz)  öfter  an  der  Walslatiou  Sorvaer 
(Insel  Snro,  Ftnomariccn)  gesehen  wird.  Er  ist 
demnat  h  keineswegs,  wie  man  früher  ^,'laubte,  ein 
Küstetithier,  sciiulem  vielmehr  allem  AiLsclu'ino 
nach  ein  l-i«-mei'i«al.  der  ei-ic  Wasserteinpenitiir 
von  % — bevorzugt,  sich  im  Sommer  im  grön- 
ländischen Meere  aufhalt  und  nur  im  Winter 
und  l'Vühjahr  die  Küsten  I'iinmiarkens  Itesuehl. 
Dagegen  sei  der  Kicseuwal  {liatatmpttm  boren/ü), 
der  während  der  5M>mmermonate  zu  Sdrvaer  der 
häu(;,i;.-tr  \V;i!  i-t,  e:r.  rriiwr  ..(lolfstroiima!",  iler 
da-selb^l  i-isl  i  rselieuil.  wenn  das  Wasser  9''  Warme 
erreicht,  und  nüt  dem  ersten  Nordoslsturm  «la- 
selbst  \  (Ts.  liu  iiidet.  1\S  sei  vielleicht  derselbe 
Wal.  den  man  ui  ilen  Wintermonaten  liei  den 
Rermudas-Itueln  fieobachtet  habe.  Soweit  die 
llochaee  in  Belradit  kommt,  gründet  sidi  unscn- 
Kenntniss  der  Verbrcitungszonen  nordischer  Wale 
nur  auf  li<'obaehtuiif,'en  der  Wallis«  htaii^jer,  die 
während  der  Soniniemiouatc  aiigestelU  wurden, 
da  während  des  Winters  in  diesen  Meeren  keine 
Wallisehflin^er  .luf  Reisen  sind.  Gestrandete 
Kxemplare  führen  zu  unzuverlässigen  Schlüssen 
und  sollten  ausser  Betracht  bleiben.  [71471 


RUNDSCHAU. 

Die  I hirrsecicnkund'  ^  h  ,rt  ohne  ^«eifrl  zu  Uon 
KJtwicii^plcn  aller  WisscDscbaltco,  denn  di«  ücfahr,  ikn 
von  ihm  bcobachteleii  Uilntcii  Kiee  «^cum  Empfinduni^ 
mMenmchieben,  verfolgt  den  Fnntcher  auf  Schiitt  und 
Tritt.  Auf  der  andern«  Seite  1>.-k«k'"  '  dra  Lfii«  n  jeder 
\'<TiUcli,  die  Km|iritnlun[;i-i>  lifr  Mmi-  Ji'H  und  I  liit  ro  als 
vt  rscliicdi-n  zu  iTWtiscn,  dem  ptiiisltn  MUistraurii.  .Sehen 
<»ir  ein  Thier  Ik-i  einer  vielleicht  nicht  ganz  urU  n  B<  iidinilH 
zusamntcnlaJucn ,  zucken,  ikh  winden  und  »UAubcn,  10 
bMielit  ffflr  die  mctoi«!!  Beoba^ttr  pur  kein  ZwtiM  adir 
dann,  das«  dem  Tbiere  Schmerz  vertnacht  wurde,  denn  beim 
Menschen  bedeutet  |>K'>i/licbe4  Zu<>.'immpnr.tHrken ,  ein  »ich 
Winden  und  V<  r/(  r  ■  n  ni'  hr  cxlc  r  wcnij^.  r  htfliyc  S«:hmct/<  ii. 
Eist  der  •■  d  d<  t  Aril,  denen  bek;mnt  ist,  da»i  ähn- 

liche Zuckiiii;:i ;i  tiix.h  :in  \ ollkommea  k*'*^"')"*^'^'"  8^ 

'  ISbmten.  ja  bei  enthaupteten  Tiiiercn  und  An  abgeachntltencTt 

I  Gticdnaataen  cintmcn,  wiweB,  dus  Mldw  BtmtfjKtgea 
keine  diiccten  Beweise  fttr  S^Äueraeinpfiiiduicea  sind. 

Um  so  mehr  war  ich  erstaunt,  in  der  Post  von  Nr.  560 
dii  »Ii  /.citsthrift  von  S  iti  n  <'\n<->  .\r/tcs  dlo  in  der 
KuniKch.ui  von  Nr.  55''  l'eiiaulin  wieder;;ef;cbeni-n  An- 
sichten d«  verstorbenen  l'rof' »«in»  Norman  iilvcr  die 
SchmerzloMKkeil  der  Diederea  Tliiefe  «l»  eine  ScnsatioB^ 
nadirickt  am  dem  Lande  des  HimbaBi  beicidhnet  n 
lind<  n,  und  /w.ir  haupKichlich  d.irum,  weil  auch  der  Mcflich 
manchmal  l)oi  heftigen  Verletzungen  durch  den  SOf>enannten 

I  il    i;    .  III«    Iniii^;':  \'m  III  rschutt' riin;;,  schnn  r/l<is 

beliinlil   <rM;h<-itU,  »ahrind  <r   tVuh  in   WitklithUiU  der 

:  Junker  Schmer/cnsn  kh  /ar  fxt  flleni'f,  d.  h.  lUs  xhiner/rn«- 

I  reichste  üexbOpt  der  Natur  ist.    Herr  Dr.  Harazim 
acheint  demnadt  iiänc  Kenntnias  von  der  Tbatnche  ge> 

nomnicii  zu  hal>cn,  d.iss  die  Anschauung  des  I'k/i  ,sors 
Nur  III  .III,  weil  entfernt,  eine  Sens.-\lionsnathricht  d,irzu- 
si'  lli  n,  >ith  V  it  lani;' "  lahr^t  hnlen  unter  den  l'sycholiigen 
»orlierrit«  i  h:»l,  »o  das»  sMe  der  ScbreiUir  dkaer  Zeilen 
keineswegs  als  Neuigkeit,  sondern  nur  in  dem  neuen  Lichte, 
daaa  es  aich  um  Eiactieiauiigen  handehi  die  akh  der  Ent- 
wicfceTungitheorie  eimeRien,  aofm  eben  auch  die  Scbtnen- 

i  mplindllchkeit  eine  nnlttickelunjjv  r-cli'  iniint;  iii:d  in  diesem 
!>iiine  eine  Kr r u nye n Hch a f t  ist,  fui  imulitikiiswerth  er- 
licblele.  SchiiM  inilrti  Vrrhtindlungtn  litr  UvtrpoüUr  titrrn- 
risck-pkitoiophtuhen  GeseUseka/t  von  1^46  atcUtc  In  man 
in  dnem  Artikel  „jUaet  die  AlmcsealKit  da  SckaMiigefOhha 
bei  aMeraa  Thkm**  aaUieiche  GtOade,  wddie  dodbe 
bewetoen.  ««ammen,  und  er  war  schwerneh  der  Ente,  der 
dicM  U>  iier/i  uguiit;  <  riiinnt  h.ilir  Si  hi  ausfuhtiidi  hai 
ilann  (i.  H.  I.ewt»,  der  iM-kaniiu  |{i.igra|>h  tioethes, 
die  J'>a^;e  m  seinen  (»wen  (;ewidnielen  Seii-SiJe  Slmius 
{itt5(>/37)  bcfaaaddt,  um  zu  erklären,  das»  er,  dem  es 
ttnmfiBlick  ad,  Vivitcctioncn  b«  h0hereii  Thicrcn  audi  imr 
mit  anzuheben,  mit  aller  Seelenruhe  dicsell>cn  bd  niederen 
Seeihieron  vornehme,  weil  er  flljcfieugt  war,  dass  sie  keinen 
Siliiiii  r.'  ( injit'inden.  , .Das  ist  eine  siehi  ri:  1  li.itsicln '  ,  sagt 
1.  e  w  es  bereits,  „wie  irgend  etwas,  was  wir  von  ihnen  winden". 

Kr  fuhrt  dann  eine  Menge  von  Hi-i>l>achtiM>gen  an,  tBe  das 
beweisen,  einige  sind  denen  »ehr  Uwüich,  die  Norman  ee> 
sunmeli  hat,  andere  aodi  addagender,  aofeni  es  aidi  dabei 
um  gelrennte  MuskeUhcilc  handelte,  die  (ohne  gnIvnniMrhe 
Reizung  und  ohne  Centialurg.inl  Ahwehrbewe-gunnen  aus- 
fuhren. Alles  da*  halt'-  iliiii  dn  vmIIi  U' I'i  r/Mij;;iii(.;  ge- 
^;' l»  n,  d,iss  er  »eine  Vel^uehe  au.sluliieli  kannte,  ohne  ein 
li  lieiui.  s  \V<  sr  n  /u  <|u.iU  n,  ja  ohne  ihm  auch  nur  w  ehe  au 
thun.  Auch  philaaophilcb  prüfte  er  diese  seine  SfhiQaiie 
mit  grOsiter  Gewkmduftigkdt.   »Was  du  ftrcmdes  Wesen 
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wirklich  •'mpliniift",  sagt  CT,  „ist  mit  Sicherheit  falzuBldkn 
eigentlich  unmöglich;  wir  wiiMn  nicht  einmal,  was  untere 
Mitmemdicn  fflfalen,  vth  hSnnen  «a  nur  aus  ihren  Be> 

wcgiingi  n  unil  Ai  ii->H<  iiiiij;rn  tiaih  i!t  ii>  M;i.i~>»t.i1'i  uriNi n  r 
eijjfiu  ii  Krf.ihrungi'n  uiinilhi  nid  prr.ilhi  n-  i  l|>M  hon  ich  mihi 
dies'  Schw  ii  riykcit  v<in  loriihcn  in  .int  ik«  ntic,  «1  sv;)^. 
ich  doch  /II  iKlmiplon,  doss  es,  wenn  man  iiiicrb^upt 
rtwas  über  den  Gegenstand  sagra  darf,  gewisse  schlagende 
Beweise  giebt,  die  uns  die  Ansidit  anfiliflqgen,  dos»  der 
Schmerx  durchaus  nicht  allen  lebenden  Viesen  gemeüi  ist, 
sondern  im  '  r  -^«  iithcil  nur  in  Folgi-  <  in<  r  H  kL^;' ^'••i(;i  rlv'n 
Anscinarnl  itii'  Illing  dtr  Kräfte  iin<l  snuiit  nur  Ixi  »ehr 
vollkommen  organisirt'n  (}< >chr>()i'in  hct\orlriM.  Wahr- 
tdicinlicb  haben  schon  die  Amphibien  nur  ein  sehr  geriqgca 
MaaM  «OB  GcfOhl  fttr  den  Schmers,  und  von  den  Facben 
•bwirts  %-endiwindct  es  ganc". 

So  urlheille  als«  bereits  Tor  beinahe  fiinl/ij;  Jahren  und 
1  LTip-  \  nt  ilr-m  Auftreten  Oarsvi's  'in  l'.:n^imu;^' i  iiml 
gclublviiii  r  Dunker,  der  Mcdicin  studirt  hatte,  iilier  die 
V'erhreiii.  i:  >i  v  SchiiM  r/j;»  fubl»  In  d«  r  N.idir,  un<l  «T  (lihrt 
eine  Anzahl  ülteivr  AutoritiMeii  «n,  die  daruliet  ebenso 
urtbeilten.  wie  er  selbst  nach  «ielseitiger  Erfahrung.  Heute 
ist  ilif  KrUennlni^is  auf  diesen»  Gebiejc  natürlich  >f  hr  er- 
weitett  und  dietiiiimle  hüben  an  Gewicht  sehr  iugenonmu  n, 
Ml  ihfis  iler  Vorwiiif  einer  S* ii-itiun-r.ichricht  j;.in/  iin- 
bct' chtigt  wur.  Alis  |'sm  hologischcn  Studien  wissen  wir 
jetzt,  da^s  inan  in  diesen  Dingen  streng  unterscheiden  mass 
iwischen  Empfindungen,  die  onmitielbar  durch  acigenaniile 
Reflexmechanltmen  cur  Abwehr  rdsen  und  eben  deshalb 
l^ir  nicht  /um  He»iis>tsi  in  kiniiiiien,  und  /wi^iSi  ii  i!r  i 
den  tiied<  ren  Thieri  n  mir  in  sehr  iK-schriinkti  iii  M.i.LSse 
/ukoinmeridi  n  ln  wussliTi  Km|itlndiint;,  in  die  wir  uns 
verliefen  können.  Wenn  ein  enthauptetes  Krebtihicr  oder 
ein  htfllom  Insekt  «eine  Beinet  ^  durch  fOr  unseren 
«Gfanibea"  sdinnerfhaftie  Eingiille  gereist  wctdea,  ebenso 
schnell  abwirft,  wie  ein  mit  seinem  Kopf  und  Gehirn 

vcrsthe!:es  Indn  iduiiiii.  wenn  Thiere,  die  ^  u  V'  iti  1  '■.■■];>  ii- 
liches  ('i<  hirn  b«--!!/;'.  r,.  «le  l'llanzenthiere  und  Stachdhüuter, 
daf>«ellie  thun,  x>  k'°>><  <'ocfa  daraus  unzweifelhaft  hervor, 
dais  der  Vorgang  keine  bewuMie  Schmerwmpfinduvg  cur 
Voraniaetanghat.  Kidit  in  Folge  einer  SüiHieneiupfindnng 
und  durch  lin-'n  tiesviioten  Willensart  werfen  diese  Thicre 
ihre  Heine  und  andete  (  lrg.ine  at>,  sie  vcnnögen  es.  an 
einem  Beine  fesljjchalt-  n,  nicht  einmal  absithllith.  solanyc 
der  ausidsendv  Kei/.  fehlt,  al^r  ihr  Drgaoismus  ist  im 
Stüde  1  ohne  Bcwussisein  und  also  «nch  olme  Sdunerz- 
empfinduDg  alle  Abwehr-  und  Sichermiginuuiacrcg«fai  sn 
vollffihrcn,  die  ihm  m  seiner  Errettunt;  In  Icritiscben  Augen- 

bltik'  n  niitzlirh  und  n^ilhi;;  siiiii,  ^;ei  nli  -  u  wii  <ihne 
BewnvitiCUJ  die  Lider  schlie>>en,  wenn  ur;scien  Auj;en  eine 
Gefahr  droht,  oder  die  Hände  voiaiisslrecken ,  wenn  wir 
das  Gleid^gewicht  verlieren.  Witre  solchen  Oigunismcn,  1 
die  ihre  Glieder  von  selbst  piciigeiwn.  weil  sie  ihnen  leicht  | 
wieder  wachsen,  noch  ein  mit  dcT  Trennung  vcrinindencr 
Schmerz  h.-MjJi'ert,  *n  mUsste  das  als  eine  ganz  Bbetflüssine 
GT.iti-:iinl.Mt  d<  r  N.itiir  hi  /'^clKut  werden. 

Die  ili:rch  P  irw  ins  lJ.ulej;iiiii;i  n  hi  ;i-ichlij;  ^;emaclile 
veij;leif!e  nd'-  Anal'  tnic,  Phj"Siol<>j;ie  und  I*>\ch<ili>ui<'  lial 
aber  den  alten  Gründen  erst  das  voUc  Gewicht  gcgebe»,  in- 
dem sie  zeigten,  dass  wie  alle  Organe,  auch  alle  Functionen 
und  viir  allem  auch  die  ii-r\."»(n  ihr  Wachsthiim  und 
ihre  Kntwickelnnf;  efsl  in  di  r  /i  it  (lehalit  hal>en  und 
zu  ein  r  Ii  ilier>  u  I.'  i-hn^;  dun  Ii  Atli' ilstheiluni;  eist  auf 
den  fortgeschrittenen  Stuten  des  Tbicilcliviu  geliui^t  sind. 
Wir  Iccnncn  doch  in  den  Pfliui«cn  eine  graane  Schar 
lebeniltr  Wesen,  denen  schon  im  Altcrlhum  nur  SchwStmer 
EmjiTinduug&fdhigkeit  beigcmcaen  haben,  wte  c.  B.  die 


christliche  Scctc  der  Manichii.  r,  welche  das  Mähen  eines 
GelreidcfcMes  Iftr  einen  ebenso  schreddichen  Msaicnniord 
ansah,  wie  das  HinsdihKhten  einer  Armee  Soldaten,  und 

ihien  AnlianKern  dah' r  auch  il.is 'I  'idt'  n  d'  t  I'll.in/en  \erl>ul. 
( 'ünNeijnenti  I  als  Hindus  und  andere  Secli  11  verdammten 
sie  nicht  nur  die  Thi-  r  ji  l'iiu^.  --Mildern  auch  den  l'flanzen- 
moid  iiixl  eilnublen  nur  der  niederen  Closse  ihrer  GUubigen 
den  landu  irth^haftlichen  Betrieb,  indem  sie  hoAen,  ffir 
ihre  Theilnahme  am  (iem»se  der  unschuldlgea  Opfer  der 
Sense  einst  dadmch  \'er^'ebun^  zu  erhin^ien,  dam  In  Ihrem 
liifi'/  'l'hi  i'ii'.r  '  ineirdet' !i  liewaclise  /um  Milfjenuli 
d'T  ihren  Si  '  eigentlich  ailcm  vurbehaltcnen  ewigen 
liykeil  Le  j.;'  n  könnten 
In  der  Thot  bcaitsen  ja  die  Pflanzen  nach  manchen 
Ridituiieea  hin  da  Empfindungnennaces,  wddict  «feUhdi 
Uber  dasjenige  hinausgeht,  wm  wir  am  Thiere  und  selbst 
am  Menschen  t>eohachten.  Wie  Darwin«  Ver>uche  an 
insektenfieisendcn  l'flanzcn  ergclien  holten,  witli  rn  di>  >.  llien 
Spuren  von  SticlibtüflgehaJt,  die  kein  ihiciiiches  Wesen 
/II  eru<ln:k'  n  vermöchte,  die  Pflancenwmrzcl  äussert  gegen 
dienusche  und  physikalische  Reize  eine  erstaunliche  Em- 
pfindlichkeit Erasmus  Darwin,  Percival,  E. Smith, 
Bon  ne  (,  V  rnlik,  Martins.  Kech  n  er  und  iinderc  Forscher 
gl.iulil'  II  den  Pll.in/en  elieiiso  w  ie  den  Thielen  Kmp(indung>. 
I.dii^^k«  i(  und  Siele  /uselirciben  zu  müss-  n;  heute  freilich 
zweifelt  kaum  ein  Sachverständiger  mehr  daran,  das*  da^ 
jenige,  was  jene  Forscher  als  Fflanzcosccie  definiren  wollten, 
doch  ein  wesentUck  verschiedener  Begriff  von  dem  einer 
ihierischen  Sede  sein  wQrde.    Aristoteles  nzthdite  in 

seiner  Schrift  über  die  Seele  von  d'  11  l'tinn/cn  bereits  sehr 
unuiichti);,  es  tniisse  ja  wohl  bei  ihnen  ein  iitwas  vorhanden 
sein,  WM  die  einander  dianielral  gegenüberstehenden  Stre- 
buagcn  «od  Wurzel  und  Stamm  susamraeahalie,  und  die 
Heranziehung  der  geeigneten  Nahrnog  und  die  jeder  Pflsnae 
dgenihftmlicbe  Wachstbumsweise  regele,  aber  dieses  Etvo 
hAnne  nur  als  eine  Seele  der  niedersten  Stufe,  ab  eine 
anipna  7  e,  r-f'.'i'.-.  .;  Ii  /  i.hh-l  «erden,  der  »nl'r  (i'lulils- 
lähigkeit  nf>iii  Irieb  zur  Hcwegung  innewohne.  Man  könne 
diese  l'flanzenscele  hikhstens  der  Seele  des  thicrischcn 
£mbr)'us  veigicicben,  welcher  ohne  Empfindung  und  Be- 
wegung sich  nifare  tmd  wachse;  wie  diese  Keinseeir, 

S'>  li'>;e  auch  die  IMIaii/enseele  yleiclisam  in  einem  liefen 
Si  Iiiummer,  aus  d<  ni  sie  nicht  zu  erwcken  sei,  aber  der 
d.iium  kein  »iikliilier  Schlaf  sei,  weil  ulirli,iu|)t  nur 
das  mit  Kmplindung  begable,  sich  ermüdende  Thier,  nuJit 
aber  die  Fflanre  des  SchUies  bedflrfe.  Sein  Aiodmcfc  «nn 
der  im  lieien  Schhunmer  lief  enden  md  nicht  dsans  sa 
eni'cckenden  Pflamtcmede  bt  eine  schSne  Umsdutibnog 
iler  U'  uus^K.si^keit,  die  wir  auch  beim  akdsnn  Xkier 

annehmen  mu^si  ri. 

Aristoteles  uusste  nichts  v<m  den  wandcthiten  Bc> 
w<gungen  der  Schlingpflanzen,  die  im  weiten  Umkreise 
andh  dner  Stttite  nchen,  dieidbe  mit  lidevem  Griüe 
manchmal  wie  mit  {finden  packen  und  sich  emporzichen: 
er  ahnte  nicht.  A-uw  e*  insektenfresfiende  Pflanzen  giebu 
■  Ii-  liiii  I  I  .  luli  1'- Uli-  ile  i-Lsc  blitzschnell  eri;rcifen.  er 
ahnte  nichts  \on  den  Sinnjiflanzcn,  die  eben*«i  wirksame 
Abkehrbcwcgungni  machen,  wie  der  \S'unii.  der  sich 
krammt,  wenn  er  getreten  wird,  und  deshalb  Herrn 
Dr.  Haracim  ds  achmenbegabi  ersdieint. 

Dil-  V  f  lan  z  en  t  h  iere  bi  finden  sich  thcilweLse  in  isehr 
.ihniiehei  l.a^i-  wie  die  Ptiaiizeii  selbst;  ohne  enttliehen  zu 
k'iiiii'n.  Wilden  S< hwammthiere  und  Kor.allcn[Hil\ ;ien  von 
anderen  lliK  ren  abgeweidet,  sie  erweisen  sich  dalwi  eben- 
so reizbar  wie  inseki'-nfressende  und  Sinnpllanzen,  aber 
ihnen  deshalb  Bewosstiein  und  Sduaerzempfindlichkdt  tn> 
zuschreiben,  whd  Niemandem,  der  ihre  OiqiTiiiiHinn  tmd 
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Laie  keml,  bcifallen.  Setbit  bet  den  «twas  bfiher  stehtaden 

Slnibl-,  Wfich-  un<l  Glii  ifn,  lYv  r\a  mt\u  o  tutiili- 

üirtfs  Nf rvt-n*y>tmi  txlcr  »ilmii  ein  lieliirn  hahrn,  il.uf 
man,  «ilange  ihre  Vcrlhfidi>;iaij;ilKH  >  (^ungi  ri  durch  iIla- 
Jüccbaniiinen  gengelt  und  Uire  Handlungen  durch  Inslinctc 
.><yBMl  fkiA,  Mbirerlkli  «aDehneB.  da»  fbre  Nervemeiie 
die  BewnartMlwachw'  llo  ül.ois<-hr<  ii.  n.  Selbst  den  nitd<-reii 
WlfbtlthierMI,  die  mhi^  » iittr(t<^s<-n ,  wenn  man  ihtifn 
iliri  ri  hiiiti'ti'n  KiirpiT  oii'  r  dp  Uvinc  wi-j;M:Iiri:  idi  1,  U.iii.-! 
man  schlochttriliiij;'»  kein  S<liniir/>;i  |uhl  in  iinsticn»  Sinne 
beimessen,  ts  kann  ja  auch  eine  solche  Em|jfi>nnlichki-i[ 
nicht  wdil  ptötzUch  aulgetrcten  Min.  wir  mOMen  ihr,  wie 
■alka  aeo«  Eiacheimingen.  eine  Entwidtelne  gBoacn,  und 
walwecheinlidl  wird  man  nicht  im-  gehen,  wenn  man  die 
erst  bei  den  Vügi'ln  und  S.'ium-rii  aultnti.-ndc  I-'ähigkeit, 
ibicn  .Si.hitii  i/  ilutili  Si  firt-i>  n  711  äii>>iTn .  nU  M;i.i»Ntai) 
lür  die  /Zunahme  ihrer  liewusMi'n  Krn|ilindiint;>!  ilitt;ki  It  an- 
sieht, und  iib^  rh-iupt  cnt  bei  ».irnil>liitl);rn  I  In  1  n  r  iti 
Henror treten  dcncUieB  eiwaiten.  Romane».  wi-LJitr  der 
EotwidtcIniiK  der  düerlsdien  IntdKfienz  jalnelange  scNgsame 
Stuiliin  ge»idni<(  h.il,  s;i};(  vom  n<H^i-l«>rinin  Mt-nsdn-n- 
kindc.  ns  seile tni:  l^rfii-s  SiliriitT;r  /v.  (inphndm,  w?*il  rtt 
ichrcu,  W  im  rs  iinlxha^iidi  wird.    AndtKi^iii  il.ijf 

in.in  nicht  verkennen,  dass  da«  Schreien  junger  Thiere  erst 
Sinn  belcommt,  wenn  sie  cicb  der  FUrsorge  und  Hiege 
Ihfer  Eltern  erfieuen  liönnen,  waa  bei  aiederen  Wirbel- 
thieren  bis  zu  den  Reptilen  hinauf  im  nlleemeinen  nicht 

der  is; 

ViellciLlr.  wurJo  d,  1  Kiir^iemchnicr/  ernt  al-.  ein  (ie);en- 
gewicht  des  immer  c<ini|ilicirter  };e\vurdenen  Körperbaues 
utteutbehrlich,  weil  dieser  leichter  Störungen,  die  ihm  gc- 
(Uirlicb  werden  können,  «ugCMUt  iit,  und  weil  er  «er- 
loraw  Organe  nicht  nehr  eigpa«*  Ittam.  Zu  dien  von 
■BiHen  erregten  Schmerzen  erftcllen  akh  innere,  wetdie  als 
Warnungen  für  Di.i;  u.-.d  l.i  lienswei^-  dienen.  Wie  .sehr 
aolche  iimeren  unii  .uLiseren  Selmici/en  durch  darauf  ge- 
richtete AufmerkvimUeU.  also  ilurcli  erhöhte  GeUmleiatBng 
gesteigert  werden,  dürfte  alllwkannl  «ein. 

Waa  «Ue  E^^mniac  des  jibea  SckmwMa  im  Angen- 
bücke  frffihftidwr  Verwundungen  dundi  die  ab  Sbodc  be- 
wlrhiirta  Nei  »eueiaehfltteniiig  und  iJflininng  anbetrifTt,  sn 

bat  bdtanntlich  seliMH  %  <  'i  einer  Reihe  vun  Jahren  Wallace 
danuf  hingew  iesen,  w  ie  ilic»C  bei  niederen  J  liieren  an<leren 
Zwecken  dienende,  ti-ui  sogenannte  „!McliiiKlt>iellen"  et- 
MUgeitde  SchrecklAhmang  (KaUplexie)  bei  den  hdbcren 
TUcfen  daau  beilragt,  „daa  der  Betrag  dei  wiiUichen 
Leidens,  welches  durch  den  Kampf  ums  Dasein  bei  den 
Thieren  hervr.ri;eniii  n  wird,  nur  eerinj;  ist",  d.i  in  Feilte 
di  r  .S,  lin  c  Ul.iliTiiuiii:  1  :ri  l'hi-  1  II  Im  Ki>i.)i>  11  t\i~< 
Raubthicres  keinen  Suljnier/  einptindtl.  Kr  fuhrt  diifur 
die  Eialblun);  I.ivingstones  .m.  der  im  Rachen  des 
LfiwcB  nnd  obwohl  er  dabei  geschüitclt  wurde,  wie  eine 
Mma,  mit  wekher  die  Katze  ..«pteti".  weder  Sdimen> 
n'Kh  AngHlgeruhl  empfand,  i)l)w<ihl  er  sieh  des  Vorganges 
vollkommen  l>cwu>*t  blieli.  Kine  Sehmer/hingelumg  und 
Schmer/fiihigkci; ,  wjr  sie  dem  Men-di'ii  l'  ^ihi  ilcn  Ist, 
fehlt  wahrscheinlidi  der  gcsammten  Thierw  i  lt.  sie  sind  das 
Gegenstück  der  gesteigerten  Lusteiiiiilindiingen,  denen  der 
ilenach  ampaglich  iat  und  die  wieder  den  Thieren  ab- 
sehen.  •'  Easar  KaAvaa.  (714»] 

•     •  ♦ 

Dia  Srachlieaaung  von  Kohlenfeldern  in  Sibirien  ist 
fllr-4nii  Betrieb  der  aibirischcn  Eisenbahn  und  die  wirth- 
achaimdteEatwickehlsg  der  von  ihr  durchschnittenen  Gebiete 
vm  gmuer  Bcdeutuag.  Die  mRchtfeen  KoUeafaiger  nahe 
der  Stadt  Fhrotodar  an  tdüffbami  Iitnch  ia  der  Kirgisen- 


I  st<.-j>pe  (Westi^rien)  sind,  wie  wir  der  Deutschen  KolotwU 
/e//«ni;- entnehmen,  von  einer  Acliengcs  lUdial:  i  r\eoitii  n, 
welehr  sie  im  gti>sM-ti  .Mjassstabe  auslieuti  u  »ill  /u  dk'>cni 
Zweck  s>ill  eine  .\nsi  hUis%li.ihn  von  den  Gruben  mm  Irtisch 
gebaut  werden,  damit  die  Kohlen  duiubwirU  bia  dahin 
rervcfaün  werden  kflnnen,  von  «n>  Eisenbahnca  dieadben 
den  grossen  Hüttenwerken  im  Ural  zuführen.  Die  nahe 
der  Slatiem  Siidsthenski  wählend  des  Bahnliaues  entdeckten 
K<il.l.  Ml.if;er  lielinden  sieh  beri  its  im  Aiiiiau;  die  geförderten 
Kohlen  sind  von  den  l,<Kt>riii>Hven  verbraucht  worden. 
Die  Gruben  gehören  dun  Staate ,  der  zwei  neue  Tieftiau- 
(chichte  bauen  IUmi;  sobald  sich  dieselben  im  Betriel)e 
befinden  werden.  hoA  man  llglidi  470 1  Kohlen  zu  fflrdcm. 
Bei  der  gei.IogUchen  Untersuchung  der  Umgebung  von 
lrkut.sk  /uui  /.w  ecke  des  Hahnbaues  wurden  bei  der  Station 
Iseheri  riichowi-,  t  km  von  Itkiitsk,  \iei  tlachgeiii  i^te 
Kohlenlle./e  von  /.:saniiiien  4,8  m  Mächtigkeit  gefunden, 
il>  1' it  .\hli.r.;  durch  viie  n  Schacht  man  alsbald  begann, 
da  die  Kohle  »ich  lur  Locomotivfeuerung  cligiiet.  Die 
Sstlidi  vom  Baihaisee  tmber  geftmdenen  Kohlen  vorkommen 

lii  fern  keine  Ausbeute .  da  die  Fl'  i/e  entw  eder  nicht 
abKiiiw uidi);  oder  die  Kohlen  minder» erlhig  sind,  theils 
war  \\\:  lalldtang   /u  t;!i's^      Xoih  sind  liort 

für  den  Huhnbcliieb  verwendbare  Kohlenlager  nicht  er- 
addoaaen.  [j«««] 

•  •  * 

Eine  sclbstthauge  Rohrpostanlage  I  eHndet  ^ich,  wie 
die  /.eitahrift  für  i\>it  umi  'ItUgraphie  mitthciU,  »cit 
einiger  Zeil  auf  ileni  Steltiner  B.ihnhol  in  Berlin  zur  Vcr- 

mittelung  des  Verkehrs  zwisclien  dem  Siationsvoisieher- 
Bnrcau  und  dem  vor  der  Bahahofaelnfahrt  licendn  Stell- 
werk  Fbf  im  Betiicbe.    Zur  Bemitsuqg  dieser  Anlage 

ist  nichts  weiter  erforderlich,  als  die  zu  befördernde  Rohr- 

(" •-'.1  ii.Kh-..'  in  il'.n  App.iiat  ."i  l'f;en.  WMr.v.if  sich  der 
j  WiiidkesAei  selusUhiitig  cmschaile',,  der  de-  /.um  l-iitlUt  iben 
der  Büchse  i  rforderlidie  Druckluit  al>gielit  Doch  nicht 
bierin  liegt  das  BcmerlKiisweiihe  dieser  eigenartigen  £in- 
ridilnng^  londcm  im  adbstthatigen  FfflUen  des  WtedkCMeb 
mit  dem  nMUgea  Vanatb  «a  Dmckhift.  Der  ooimal  mit 
twel  Atmosphlnn  Ueberdmeli  geRlttle  Windkessel  steht 

«buch  ein  U<ilir  mit  <  in  f  I .ufltiui:i|i'.  in  V'  Tliindung.  itie 
von  einem  kleinen  Klekliomotot  imt  Kiemen  und  Z.ibii- 
ladfibertragung  in  Thatigkeit  gesetzt  «  iid,  j'  öixh  erst  diuin. 
wenn  dar  Uefaerdruck  im  Windkessel  auf  0,5  Atmosphären 
geauidceB  Ist.  Zum  Zwecke  dca  adbstlhXtigen  SinadMlleBa 
steht  mit  dem  Windkessel  ein  als  Manometer  dienender 
Ausschalter  in  Vctbindimg,  der  aus  einem  mit  Quedistlber 
gefüllten  I 'j^-  iimhi  Irestcht  nnd  elektromagnetisch  liewc-gt 
wird,  sotald  der  Zeiger  des  Manomcten  an  einen  Stift 
anslMst  und  dadurch  den  elektrlK-hen  .Stromkreis  schliesat. 
Sofmt  bcgiutt  der  Eleknomotor  die  Luftpumpe  in  Thlt%- 
fceit  in  Selsen,  welche  das  FOUen  des  Wrndkesacto  so  lange 
forts^tüt,  bis  zwei  Almoqshircn  Uct>erdruck  erreicht  sind. 
Dann  strtsst  der  Zcij^  de»  MattometerS  an  einen  anderen 
(-"oiit.e  tshl',  il  r  Siuitu  ?iim  FI.  kuiim<i;<ii  u  ir»!  unterbrochen 
und  der  .Moiiienlschdter  dadurch  ausgeschaltet,  worauf  die 
I.uft]ium]ic  aufh'iri  /u  arbeiten.  Die  Kohr|X)st  kann  mm  ihren 
Betrieb  fortsetsen.  Ins  der  Ijif^dnick  im  Windkessel  abenmda 
auf  0,5  AtmuspMimi  heraligeamikea  Iit  und  der  Elektromotor 
die  Luftpmnpo  von  neuem  in  Betrieb  biiflgt.  [7*17) 

•  •  • 

Talent aphwikabel  nach  Island.  Die  ilänische  Kr- 
giemng  ist  aeit  Jaluen  bemOht,  die  Lcgung  etocs  Teie^pbeiw 
kabels  nach  der  Intel  Island  zur  Ausführung  au  bringen. 


Digitized  by  Google 


736 


PrOMSTBSUS.  ^  BÜCUBKSCHAU. 


M  566. 


wobei  CS  sich  um  die  Wcil'rfulirunj;  (l<-5  vnn  SchouKind 

Badi  den  Orioicy-Iflaclii  und  i>hctlaad  bctcili  vurfaaadeitcn 
lUbeb  Ob«r  die  FariSer  mth  der  SQdkflne  von  Iriand 

h.tnd'.'ll  ]■••  ist  s  lli^t'.' rM;ii>clli<h,  il.iss  <1im  K-iIkK.i- 
biiijiin);  für  1).iik  iii  i-i,  :r:s  RiiiUsii  lucn  r  SlaalsM  rvialtiin}; 
von  besomlwni  Im  1  -^t,  ;iluT  liirsilln-  hat  un/weilcllialt 
auch  fUl  die  Wclt«ikuii<lc  eine  allgemeine  Bedeutung.  Die 
tekffsphiwlie  MildieUuiig  der  Weitcnrerhlltniste  im  aotd- 
ndanliicfcai  Ocnn  «1  die  meteorolo^idMa  iMÜtme  der 
Lander  Nord-  und  IVetteurofus,  die  unter  dem  EinffuM 
Ihror  Witt- r^i  ili.Üuii-^'  ~-i  Ii' f.  wünli'  nr  in  ■  iM' i  Linie 
(ür  die  Stliillalirt,  sdibmi  nin  t  amli  in  li<ihcni  Maa.w  fiu 
die  Ijiodwirthschafi  von  Vorthnl  s-  in.  Kur  Krankft  ich  und 
EiiKlan<i  wäre  die  Kabclverbindui^  noch  «ui  dem  Gründe 
besonders  werdivoU,  weil  von  beiden  Undem  groHr 
KbcbereifloltcTi  sich  beadndig  in  der  Nühc  Islands  tirfinden. 
Ini  übri^' 11  würde  jcdiKh  dir-  wirlhsclialilidi-'  Bcdciitunß 
iiiiM«  lirii.  sr.  Lin(;r-  nicht  j;r<i^-t  f  in>liiviii  Ur 
UnU-in<;lliiuiii;:>  n  d<.rl  in*   IaIm-ii  irn-leii,  d.i»  K jIm  IhuIci- 

nehmen  nivlii  mi  >'  in«  Koüit  n  li)in^<  n.  Dänemark  und  Isl.nui 
haben  swar  Cur  20  Jahre  einen  ltcitr.ig  von  60750  Mark 
(54000  Kronen),  besw.  j^ft  ^ ;  i.  Mark  i!  j  |;  000  Kronen)  jAhrtich 
/iiK'  s^K'-  d.irnit  «.ind  r  <\f  Unk<rsl'  n  n  1.  h  I  iiigi-  nicht 
;;i-dr-ckt.  Kn^Innil  und  intikr>  ich  halKn,  Inn/  ihr.  r  1  ischt-rci- 
inli  r>-5M  n.  einen  Iii  ilra;;  .il>i;<  It  hrit  Her  |iri  u>siv.h<-  Minisirr 
iikr  Handel  und  Oewerln."  Iu(  nun  kürzlich  die  HaadeUkaniniern 
im  ihre  Ansicht  Ql>er  die  wirihschalUiche  BedsnUMC  der  ge- 
pknlcn  Kabeiveibindung  ittr  OniticUnnd  befragt  and  bleibt 
das  ErgebnfaB  al»nwart«n.  Aber  auch  der  Director  des 
rtii'ti  I  ■riili  i-^isclii.  r;  Iii-.'.iluls  in  Kii|  ■  nh.i;;- n.  A.  I'.iuUi  n.  hat 
sich  an  die  mctt<iro!i»gi!k:ii«'n  ln<ililiitc  Kur',i|i.i'.  lunl  Am  rikiis 
um  Alxinnrnicnts  auf  dir  islämlischcn  W- tit  rli.  •kHii  ge- 
wendet, um  durch  diese  Bc-ilrSgc  die  Sache  zu  lurdcrn, 
woNutr  eiotwcileB  von  Schweden  nur  die  Zeit  von  tojnbzen 
ein  Gcsammtbeilrag  vnn  160000  Mark  ltrwi!li|>t  ist.  Es 
«Sie  zu  wflnsdien,  diu  auf  diese  Weise  die  Ausführung 
der  KniielverlNiidung  cTmaglidit  wOide.  [jiy 


Die  WUtcrOckfille  Im  Mai   Der  Glaube  des  Volkes 

an  dir  drri  Kisln-ili^rn  1  Manirftiis,  I'aiu  tatiiis  und  SottaliiL*, 
(Irren  T.'i|;r  auf  drn  lt.,  12.  und  13.  Mai  fallen,  srhim  duich 
auf  16  fotiillii-h ■  meleoroloyischtn  SLiUi>htn  an};r!,l(^|^  unil 
1898  vcrAffentlithte  Bcntiacbtun^en  sc.\rk  gcrocbUcnigt  zu 
WCfden>  Es  luUc  sich  in  einem  1 ;  jährigen  BfnbndiOingl' 
cjrcins  geae^itt  daas  die  Zahl  der  FroMiage  vom  10.  bis 
1 3. 1^1  al  ihaMchKch  |>rr>m^  war.  als  an  den  vorfaeti^bendeii 

und  namentUch  ^uk Ii  -sr  r  an  An  I.  I;;' •  i'.i  n  Taj;i  ii  t|r> 
Mai.  l'ntcr  HcnuL^iinj;  dieser  iSi)4  iljj^tsihUjsscnen  Hroh- 
achtungcn  wies  W.  vnn  llezold  nach,  dass  die 

Häufigkeit  der  Frostnüchte  an  den  Tagen  der  ,,gcsticngen 
Heirca"  nodi  dantUdier  hervmtiitt»  wwm  anan  Gni|if}cn 
von  je  drei  Tagen  betndttet  und  diemit  der  tortadireitenden 
Jahreszell  zn  erwartende  Temp^'ratttr-Erhiihung  in  Rechnung 

/i'  ht      Vrrylriclit    ni.m  n.im!u-h  die  lIiaL^culili«  Ir-  /- ihl  .1-  i  ' 
1  I!■stl..^;e  in  die?.r  n    1  tiadrn  mit  derjenigen,  wilchc  sich 
rr^rl  i  n  wurde,  wenn  mm  eine  re^clmäss^  Abnahme  von 

Anlang  bb  zu  Mitte  iiü,  iL  h.  aiso  einen  linearen  Verlauf 
mmfaniiit.  dUD  licht  man,  daas  gegenüber  der  tiieoreiisch 
anaunehmsoden  Zahl  der  Frosttage  die  thntsifhlirhn  Ansah) 
ru  gross  ist  in  den  Tagen  vom 
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Da»  Aufnieten  der  Ebheiligen  wpaA  ädk  bd  dtaer 
Betrachtungsweise  so  ofTeokuodig  sus  wie  sie  anvor,  and 
auch  zu  Maiügrabowa  und  Ktanssen  waren  Nr  die  Jähre 

iKS)  t.is  iSijS  rdinliche  Krjp-bniw  erhalten  worden.  Auf 
il.  n  »1  der  Mille  der  »iebiigcr  Jahre  iK-grilndeten  forsülch- 
inettiiiuloßiiehon  Stationen  war  die  Temperatur  durch 
Minimumthermometer  gemessen  wotden,  die  l,a  m  Ober 
dem  Erdboden  angefandht  waien;  ea  prflgt*  sich  aiao  faa 
den  Eigtboiaen  besoaden  die  dufcfa  nicfatHdM  Aaiatnhhtng 
am  Boden  erniedrigte  Temperstar  aas.  die  der  VegHatfOB 
ÜV)i--n  Mitte  M.ii  bevindert  hSufig  schädlich  wild  Hld  aoch 
in  di<-sern  Jahre  w  ieder  t;rt»!K-n  Schaden  anrichtete. 

Wie  aber  V.  K  rem  sc  r  •  Berlin  im  Maiheft  der  Mtteero- 
hgiuh*n  Zntukrt/t  fesUieUle,  iit  die  Sadie  doch  akht 
so  klaigestcilt.  wie  es  sdnen.  denn  Beobnciitimgsn,  iHe  von 
184S  bis  i8q7  und  i8>)8  in  Kbusscn  und  Berlin  angestellt 
wurden,  crgalven  vielmehr  eine  ziemlich  regelmlisige  Ab- 
nahme der  I- r<i*tgcfahr  von  Anfang  bis  Ende  des  Mai,  w> 
dass  bei  dieser  grosseren  Zeitperiode  dt'-  ..ct-slrengen  Herren" 
ganz  zurücktraten.  Fs  wira  also  nur  ni<>;;lich,  d.'us  diese 
FroMtage  sidi  in  Petiodea  von  weniger  als  40  Jahien  and 
dann  wihrend  einer  hingeren  Folge  von  Jabien  bemericHdi 
niachrn.  Mi  da»s  die  Kta^;e  nt.ch  nicht  fui  spniihtcif  zu 
erklären  ist  und  eine  einfa4:he.  immer  gleich  wirksame  Ur- 
sache der  Endwinmic  nicht  worinadiM  tefai  kann. 

E.  K.  (;m5| 


BÜCHERSCHAU. 

PraniVs  Lthrbtuh  der  Itclanik.  IleraungegelieTi  und  neu 
?ir.irUi  iiel  von  l'n.f'ix .r  I)r-  Kerdinaiul  Tax.  Mil 
411  Figuren  in  llukitcbnitl.  II.  verb.  u.  vcrm.  Auf- 
bge.  gr.  8".  (VÜI  u.  4S<'  i-eip^i«,  Wübcha 
Ei^sehauB.  Ftein  4,60  M.,  (eb-  6,10  M. 
fM  Lehrboeh.  weldtes  in  elfter  Atiflage  erscheint,  hat 

~i  :ijeii  \\'e:lh  ]iMl<tisLli  rr»ie-.eii  und  bedarf  «eitcn  r  Km- 
|.|rlilun>;  nicht  l)i<'  AluchDitte  über  den  anatomischen  lim 
und  die  < iewebelrhre  sind  Ib  SlUe  der  Schwendener- 
Haberlandtacben  Auffassnag  aoigearbcitet,  ebenso  habe« 
die  KryplogamcB^Abichi^  wetendidie  NengeattitBag« 
erfahren  Außerdem  berflckstchtigt  die  neue  Auflage  noch 
nn  hr  als  die  früheren  die  pharmacrulischi-  B<il.tnik.  die 
ja  an  ilen  Univ.  r^u.it'  n  im  \'.  irdei  1;:  .uülr  ^leht.  unil  iltr 
sind  auch  eine  Aiuotil  neuer  Abbiidiingtn  gewidmet.  Ute 
AniBtattnnc  in  Druck  und  IlkoHation  ist  eint  vorzüf^liche 

Ekkst  KaAusK.  U*4>1 


Eingegangene  Neuigkeiten. 

I  Aiafüliilith«  Itniim-hung  twhält  sich  die  KexUction  vin.l 
Hilgen.  Johann  <'i.    Synopsis  dtr  he^rfn  Mathrmalik. 
Dritter  Band  (in  $—6  Liefeniagen)-   Difictaatial-  «md 
Integralrechnung.  IJefenng  1  n.  2.  gr.  4*.  (S.  i— IS84 

lUrlin.  y  Ww  Danics.  Preis  a  I.fg.  5  M 
Kxciinion  naih  iht -Siklfs-vig-tlotitein  und  Jrr  Insel  Sylt 
om  5.  — 10  /um  Kjoo.  (XVII.  Excursion  der  (ic-ographi- 
achen  Gesellschaft  su  Greifswaid.)  Mit  einer  Uel>ersichts- 
kttile  der  IbmI  Sjrlt  und  einer  SUne  dm  Excunions- 
g^iUetn,  gr.  8*.  (u  S4  GMUnrdd.  Julias  Abd. 
I.efivre.  Andr(,  Pröftssenr.    La  Gamtoü,  origints  tt 

ircMtncri  Am  i-  I .(  Kigiites  ilans  le  Texte  iBibliii- 
ih' 'lue  d  hi^i  Mie  et  de  j;.  ..graphic  universelles.)  Paris, 
Sthruli.  :  It.n,,  l>lit- 111^  (I.ibrairie  C.  ReiB«aH||k 
IJ  Kuc  des  Sainla-lVres.    l'rcis  2  Fiancs. 


Digitized  by  Google 


ILLUSTiniJTK  WOCIIfvXSCIIKlFT  fBEIJ  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWEKIJE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

faerausge^vbcn  von 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 


Durch  alte  nurbhaiul- 
SU  briirlurtl. 


Preis  ricrlrphrlirb 
3  Jiljuk. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

pi''rnb<*rir»tf.i»»<' 


M  567- 


liiir  lickiiryck  111  dim  Inhalt  diiitr  Ziitickrifi  ist  virbiiii.     J^hrg.  XI.  47.  i  900. 


Pariser  WoltAusstollangsbriofe. 

Viin  Tiuliitor  Dr.  Oiio  N.  \V  1 1  r. 

VI. 

Im  fütifti-n  Jahrhuti(l«Tt  unserer  /eitrccluiuitg 
-  niaii  .sigl,  es  sei  im  Jalirc  4+3  m'wrsrii  — 
kam  ein  Theil  des  Volkes,  welches  (iainals  in 
der  Gcffend  von  Delbri  von  dem  K»»nige  Indra- 
pastlui  regiert  wurde,  zu  der  Uel>erzeuguiig,  dass 
«1er  Boden  seines  Vati'rlandes  nicht  mehr  die 
Nahrung  hervorzubringen  vermöge,  wclehe  für 
die  dichte  Bevölkerung  erforderlicli  war.  l'nter 
der  Fühnnig  <les  Prinzen  l'reathoug  zog  eine 
gewaltige  Scliar  *on  Mannern  und  Weibeni  aus, 
um  im  Osten  ihrer  Heimat  neue  Wohnsitze  zu 
suchen.  Ihren  Weg  sich  erkämpfend,  gelangten 
sie  schliesslich  in  ein  von  vielen  Flüssen  und 
.*>een  durchzogenes,  nur  spärlich  von  Wildeti  be- 
völkertes Gebiet,  in  dem  sie  sich  niederliessen 
und  das  neue  Keich  Crung-Kampuchea,  das 
„Königreich  der  Wässer",  grümleleii,  das  heutige 
Cambodja,  welches  seit  1863  unter  französischem 
Protectorat  steht  und  seiner  Lage  nach  von 
.\nnani,  Siam,  Cochinchina  und  dem  Meere  be- 
grenzt wird. 

Dies  merkwürdige  und  hochgebildete  Volk 
der  Khniers,  dessen  Wanderung  nach  Osten  die 
Cultur  Indiens  nach  Hinterintlien  trug,  ging  zwar 
im  Laufe  der  Zeiten  in  seiner  Kinheitlichkeit  auf 

».  AmuM  190a. 


I  in  der  ihm  entgegenkommenden  westlichen  Völker- 
I  Wanderung,  «leren  l'luthen  Iiis  nach  Kuropa  hin 
I  sich  fühlbar  machten.    Es  vermischte  sich  mit 
I  den  Eingeborenen  und  mit  den  h<'randrängemlen 
Volksma.vseii   chin<'sis«her  Abslaniniung.  .\ber 
I  die  Spuren  seiner  Cultur  blieben  erhalten  in  den 
gewaltigen  I5auwerk«'n,  welche  es  geschafl'en  hatte 
j  und  deren  ungeheure  Ruinen  heute  n«)ch  an  den 
L'fetn  d«'s  Mekong  aus  dem   üppigen  Dickicht 
einer  tropischen  Vegetation  emporsteigen. 

Ks  ist  das  grosse  Verdienst  der  Franzosen, 
diese  Zeugen  einer  hohen  und  eigenartigen  <"ivili- 
sation,  die  Ruinen  «1er  Tempel  und  Palä.ste  von 
.\ng^Kor-Thom,  Ang-Kor-Vat,  Beng-Mi  ala,  Prea- 
kup.  Prea-Khane  und  andere  genau  ilurchtorschl 
und  aufgenoninieii  zu  haben;  und  die  Vorführung 
der  bei  diesen  Forschungen  erzielten  Resultate 
im  grossartigsten  Style  gehört  zu  den  bemerkens- 
werthesten  Leistungen,  welche  die  diesjährige  Aus- 
stellung aufzuweisen  hat. 

Frankreich  hat  bekanntlich  die  theils  unter 
seiner  Oberhoheit,  theiU  unter  seinem  Protecto- 
rate  stehenden  I.änder  Cochinchina,  Annam, 
Tonkin,  Cambodja  und  I.aos  unter  dem  Namen 
„L'lndochine"  einer  gemeinsamen  Verwaltung 
und  Fürsorge  unterstellt,  und  unter  diesem  ge- 
meinsamen Namen  tritt  auch  die  .Ausstellung 
dieses  ganzen  heterogenen  Länder-  und  Völker- 
gebietes im  Trocatleropark  in  Erscheinung.  Wer 
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aber  diese  mit  dem  grössten  Geschick  und  Ge- 
schmack und  mit  einem  gaiu:  aiHMerordentlichen 

Aufwand  an  Mitteln  in  Siont"  f,'i'st't/.tt'  Ausstt>llun{( 
sorgfältig  belrachtcl,  der  wird  die  hrzeuguisbc 
der  verschiedetien  Theile  Indochinas  sehr  wohl 
aus  einanclcr  halten  knimoti. 

Am  inlort'ssaütou  n  er-schicnt-n  mir  ilic  aiil 
das  (ilücklichste  <iurcli^'i-lialirti  ii  Keconslnu  lioticii 
(It  r  i^aiitiMi  der  allen  Khmcrs,  boi  lU-rt-n  Studium 
mau  i'roilith  auch  diis  zu  Kaiho  zifhon  inuss, 
was  sich  soit  zwei  Jahrzehnt' n  im  Mus.  um  des 
Trocaderopalastes  von  auf  den  gleichea  Gegen- 
stand Bftcuglichem  aufKfspcichert  hat.  Kine 
Cultur,  von  der  wir  luis  früher  niciits  haben 
träumen  lassen,  eine  Kunst,  welche  mit  der  voll- 
endetsten Beherrsdiung  des  Materials  und  einem 
uii;;e,iluiti  ii  Rri(  litJiuni  an  F<>rni<'ii  eine  geradezu 
aus.schweiitiude  l'liauta»ie  vorband,  tritt  hier  vor 
unser  erstauntes  Auge.  Nicht  mit  Unrecht  stellen 
die  Erforsclier  die«;er  (^''elMTreste  die  Rchaiiiitutig 
auf,  dass  wir  es  hier  niit  ileu  Siiuieii  einer 
Cultur  zu  thun  haben,  tlie  derjenigen  des  alten 
Aegypten  würdig  an  die  Seite  gestellt  werden 
könnte,  wie  sidi  ja  auch  das  von  dem  alljährlich 
aus  seinen  Ufern  tretenden  Mekong  bewässerte 
Cambodja  bis  zu  daaa  gewisKD  Grade  dem 
ISnande  vergleichen  lassL  Aber  während  die 
Sculpturen  tler  alten  Aepypter  sich  (lur(h  die  in 
ihnen  ausgesprochene  Ruhe  auszeichnen,  sind 
die  bildlichen  Darstellungen  der  Khmers  stets 
in  einem  /us'andi'  der  hrl'tiesli-n  I'n-ue^mriy  ge- 
dacht. Alle  Wände  der  schon  genaiuiteu  riesen- 
haften ndast-  und  Tempdbauten  sind  ganz  und 
par  von  ihnen  bedeckt.  Götter-,  Meiisrlien-  mifl 
Thierligurcn  verweben  sich  zu  rauschenden  Dar- 
stellungen einer  untergegangenen  Herrtichkeit:^ 

Sind  an  der  Zahl  wohl  hundettuusead 
Figuren,  alicnteueriich  gmux'nd, 
MLschlin^c  aus  Thier-  und  M'  »üclicngeidlOpfni 
Mit  vielen  Armen  und  vielen  Kcipfen. 

So  heisst  es  ja  wohl  in  Heines  „Weissem 
Elepbaiiten",  den  ich  riclitij^  citirt  zu  halten  hotte. 

Der  weisse  Eiephant  begrüsst  uns  im  Troca- 
dero  in  eigenster  Person.  Kr  steht,  gewisser- 
maa-ssen  als  Wächter  der  ans  seiner  lleimat  her- 
gebrachten Schätze,  in  einer  kleinen  l'uuäimiuig 
am  Fuflse  der  Pagode  von  Cambodja  und  wedelt 

freundlich  mit  dem  Rüssel,  in  «K  r  IIotTnnni;  auf 
ein  BrudLheu  oder  einen  atiden-n  Leckerbissen, 
den  ein  oder  der  andere  Uesucher  der  Pagode 
ihm  milnebracht  liabeti  könnte.  Die  l^igodc 
selbst ,  in  der  l'"orni  dem  Läufer  eines  Schach- 
»{•iel^  Vi  i.'leu  l;1.,ir,  ist  wi-itliin  sichtbar.  Der 
ziemlich  grosse  Hügel,  auf  welclicm  sie  steht, 
ist  hohl  und  enthält  die  Kcprodiiction  eines 
Saales  aus  den  rempeln  der  KIniiers,  In  sehr 
geschickter  elektrischer  Beleuchtung  erkennen 
wir  den  phantastiicchen  Keichthum  dieser  vcr- 

?i  h',M;lidenen  Kunst,  währeiul  <>iue  Reihe  \oii 
hüb.schea  Dioramen  uns  eine  Idee  von  der  V.r- 


I  scheinung  des  landes  giebl,  in  dem  diese  Tempel- 
bauten  zum  Himmel  ragen. 

.\nf  den  Abhän^;en  dieses  inhaltrei<  In  n  Ilii>;els 
beliiidet  sich  ein  freundliches  Dorf,  in  welchem 
Eingeborene  von  Annam  allerlei  Produde  Indo- 
<  b!na^  /u;ii  Verkauf  ausViieten.  Main  In-  der 
Dorfsi hunlieiten  waren  ^ar  ni<]>t  so  übel,  wenn 
sie  nicht,  wie  so  viele  Völker  Indiens,  durch 
die  hässliche  Sitte  <les  Hetelkauens  vollständig 
schwarze  Zähne  und  lippeti  hätten,  (ianz  oben 
auf  dem  Hügel  steht  ein  annaniitisclier  Tempel 
mit  höchst  bemcrkenswerthen,  sehr  schön  gear* 
beiteten  Buddhastatuen,  in  denen  chinesische  und 
sin^dialesisi  he  Länthi-vse  deutlii  b  zu  Lage  treten. 
Was  die  Kunst  der  Khmers  so  ausserordcntlidi 
interessant  macht,  ist  der  Umstand,  dass  in  ihr 
I  noch  nicht,  wie  sonst  in  alli-r  < e-ia^iatiselien 
Kunst,  der  Buddhismus  seine  luvellnende  W  irkung 
ausgeübt  hat.  Die  Khmers  waren  ihrer  Religion 

nach  Hrahiiiani-ii .  und  die  in  den  Tempeln  auf- 
gefundenen Keliet's  ilürft<-n  wohl  der  liaupl- 
meiiKc  nach  Darslellunueii  \on  I-".pi.vode:i  <ier 
Mahabbarata  sein,  deren  j)hantastische  Schüde- 
ruiiyeTi  von  S<Machteti,  Turnieren  und  Ke.slen  in 
diesen  ÜjiI'.  iiii  dum  liilduerken  lelnndiij;  werden. 

Zu  der  Ausstellung  Indochinas  gehört  noch 
eine  (grosse  Zahl  von  Bauwerken  im  Tracadero- 

park  —  Hauser  und  Hütten,  in  denen  wir  Ein- 
geborene der  französischen  Besitzungen  in  Asien 
bei  der  Arbeit  trefTen,  grössere  und  klemere 
I'aläste  niid  I'a\  illons,  in  denen  die  Xalurprndui  tc' 
und  gewerblichen  Erzeugnisse  dieser  Länder  vor- 
geführt werden,  und  ein  grosser  Bau,  der  ein 
indfiehinrsis.'hes  "Theater  entliält.  In  den  Vor- 
stellungen dieses  letzteren  treten  uns  die  .\ima- 
miten  als  Musiker,  die  Cambodjaleute  als  Tänscr 
cntjjegen.  Das  Lautenspiel  und  der  etwas  ein- 
tönige (iesang  iler  ersteren  sind  nicht  ohne  Keiz 
selbst  für  ein  europäisches  Ohr,  die  Tanacostüme 
von  Cambodja  strotzen  von  GoldstidtereieD  und 
(selbstredend  imitirten)  Juwelen.  Uebrigens  be* 
tbeiligen  sich  auch  Singhalesen  an  diesen  gut 
inscenirten  VorstcUimgen. 

An  die  Ausstellung  Indochinas  graut  die- 
jenige von  Neu  -  f  'ali  ilt  iiiien.    Nicht  lebendig,  wie 

i  die  erstere,  sondern  lediglich  aus  einer  Sammlung 

I  der  Mineralschätze  und  Producte  des  Insellandes 
bi-stehend,  vermag  sie  doch  durch  ihren  Keich- 

,  llium  unser  luteresse  zu  fesseln,  zumal  da  sie 
sich  diesmal  nicht  liloss  auf  eine  Vorführung  der 

'  Nickelschätze  des  Landes  lie.schränkt,  sontlom 
auch  die  gro.ssen  Vorräthe  an  lasen-,  Zink-,  Blei- 
und  (  hroiii- Erzen  zeigt,  welche  noch  der  .\utzbar- 

j  iiiachung  harren.  Ganz  dasselbe  lä.sst  sich  auch 
von  dem  gros.sen  Gebäude  sagen,  in  welchem 
sich  die  Ausstellung  Senegals  un<l  der  ül  iiu'  ri 
afrikanischen  Besitzungen  Frankreichs  betindeu 
Dagegen  gehören  die  Vorführungen  von  Tunis 

und  .\lgiei.  «el,  l;e  eine  e|,  ,v>r  t  läi  lie  (lu  llt  beim 
rollt  d'lena  ciiiiiehiiicu,  wieder  zu  den  belebten 
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Ausstellungen,  in  denen  eine  sehr  grosse  Zahl 
von  Kingehoreiien  diesi-r  Länder  ihr  Wesen  treibt. 
Kohlschwarze  Xegur,  Heduinen  und  andere 
arabische  Stämme  sind  hier  vertreten  und  auch 
an  schwarzäugigen  Frauen  und  ungewaschenen 
Kindern  jeiilichen  Alters  herrscht  kein  Mangel. 
V.'m  tunesischer  Ha/ar  und  eine  ganze  Strasse  von 
Algier  mit  Töpfeni,  Kupferschmieden,  Gold- 
arbeiten! und  Kuchenbäckern  befinden  sich  in 
vollem  Betriebe  iumI  der  Duft  des  feilg»'lioteneii 
Ro.senöls  mi.scht  sich  mit  dem  des  heisst-n  Fettes, 
in  welchem  wenig  einladende  arabische  l)elii-atessi-n 
garge.sMitten  wer<len.  Wer  .selbst  den  (Jrient  nicht 
besucht  hat.  kennt  diese  Dinge  aus  zahlreichen 
Ausstellungen,  auf  welchen  sie  seit  Jahrzehnten 
immer  wieilerkehreii.  Und  wer  beides  gesehen 
hat,  der  wet.ss,  dass  es  kein  Volk  giebl,  weKhes 
so  leicht  dem  corrunipirenden  Finflu.ss  luirojt.is 
anheimfällt,  als  die  Orientalen.  Sie,  welche  in 
ihrer  Meimat  eine 
gewisse  vornehme 
Würde  zur  Schau 
trügen ,  werden 
schon  da,  wohin 
sich  der  Strom 
der  europäischen 
Reisenden  er- 
giesst,  und  noch 
vielmehr  auf  Au.s- 
stellungen  in  Hu- 
ropa, /u  frechen 
un<l  /udringlichen 
Bettlern,  welchen 
der  elende  Tand, 
den  sie  feilbieten, 
nur  zum  Vorwand 
einer  unaufhör- 
lichen Riikschisch- 
jagd  bildet. 

Da.ss  es  auf  dem  Trocaderogcländc  auch  an 
Wirthshäu.sern  nicht  fehlt,  lä.s.si  sich  denken. 
I'jnes  derselben  verdient  eine  l'irwähnung.  Ks 
Lst  das  der  dicht  neben  der  Brücke  am  Seine- 
ufer  cnjporsteigende  kokette  Pavillon,  der  die 
Aufschrift  trägt:  „(!abaret  de  la  belle  meuniere 
de  Koyat".  Koyat  liegt  nicht  weit  vom  (  lermont- 
Ferrand  in  tier  Auvergtie.  Die  «lieiistbaren  (  iei.'itor 
des  Restaurants  tragen  d.iher  die  Tracht  der 
Auvergnaten.  Aber  das  Merkwürdigste  i.st  die 
schöne  Müllerin  selbst,  welche  ebenfalls  im  Custüm 
ihrer  Heimat  die  Honneurs  ihres  „Cabaret" 
nicht  mehr  junge,  aber  immer 
Frau  »;ir  während  einer  Reihe 
treue  Beschützerin  und  Vertraute 
(ienerals  Bnul.inger.  welcher  in 
ihrem  Hause  Zuflucht  zu  suchen  pflegti',  wenn 
er  sich  den  Sorgen  seiner  abenteuerlichen  politi- 
schen Carriere  entziehen  wollte.  Da.s  sehr  ge- 
schickt geschriebene  und  nicht  uninteressante 
Tagebuch,  welches  dii>  „Belle  meuniere"  während 


jener  Zeit  angeblich  geführt  hat,  i.st  im  Drucke 
erschienen  uml  hat  26  .\uf lagen  erlebt.  Sie  er- 
scheint in  demselben  als  eine  kluge  und  beherzte 
Frau.  Wer  will  es  ihr  verdenken,  wenn  sie  heute 
ihre  „ge.siliichtliche  Bedeutung"  benutzt,  um  ein 
klein  wenig  Reclame  für  ihr  Wirthshauszu  machen? 


Ainicbt  <lcT  vor  .Ankrr  lircrndrn  UacgnrbilKte. 


macht  Diese 
noch  stattliche 
von  Jahren  die 
des  bekannten 


Ein  Saugbagger  auf  der  Wolga. 

Mit  xurri  .-VUlNUluikKCfi. 

Da,  wo  ein  reuer  .VhitTsverkehr  das  Vertiefen 
von  l'ahrstrassen  in  Müssen,  Kanälen  oder  Häfen 
forderte,  musst»'  sii  h  naturgemäss  die  Herstelluug 
diT  <la/.u  «lieiieiiden  B;igger  entwickeln.  So  ist 
es  auch  erklärlich,  dass  in  Fngland,  wo  diesen« 
Bedürfniss  eine  frühzeitig  zu  hoher  Stufe  der 
l-!iitwickelung  aufgestiegene  Maschinenindu.strie 
entgegenkam,  auch  die  Bagger  ihre  mannigfache 

Ausgestaltung  er- 
hielten,  durch  die 
sie  den  verschie- 
denen Verwen- 
dungszwecken 
sich  anpa.s.sen. 
Die  grosse  Er- 
fahrung der  engli- 
schen Industrie 
auf  diesem  Ge- 
biete verschaffte 
diMi  englischen 
Baggerma.schinen 
Fingang  in  alle 
Länder,  so  dass 
der  deutschen 
Technik ,  die 
heule  auch  hierin 
.schon  Bedeuten- 
des leistet,  der 
Wettbewerb  nicht  leicht  wurde.  —  Finen  eigen- 
artigen Pumpenbagger  liat,  wie  dsLS  Cenlrolblall 
tier  liauvtni'iütiitiii  mittheilt,  die  russische  Re- 
gierung für  die  Verbe.sserung  der  Schiffahrls- 
strasse  in  der  Wolga  nach  dem  Entwürfe  des 
englischen  Ingenieurs  W.  Bat  es  durch  die 
Firma  John  Cockerill  in  Lüttich  erbauen 
las.sen.  Um  das  Hin.sihaffen  des  Baggers  nach 
der  Wolga  zu  erleichtern,  wurde  er  in  zwei 
Theilen,  die  zwei  gleiche  für  sich  bestehende 
SchilTsgefässe  von  je  65,8  m  Länge  und  9.6  m 
Breite  bilden,  hergestellt  (.s.  Abb.  456).  Jede 
Hälfte  kann  sowohl  für  .sich  allein,  als  auch  mit 
der  anderen  zusammen  arbeiten. 

Jede  Baggerhälfte  ist  mit  einer  Krei-selpunipe 
au.<gerü.stet,  die  mit  1500  PS  arbeitel;  durch  vier 
Zullu.s,Krohre  sjiugt  .sie  ila«  Baggergut  an,  das  von 
drehbaren  .Schneidecylindeni  an  der  Mündung  der 
Saugrohre  im  Mussbette  aufgelockert  worden  ist. 
Das  geförderte  Baggergut  gelangt  in  eine  von 
.Schwiininern  getragene   Rohrleitung,   ilur«h  die 
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es  dahin  gcleitcl  wird,  wn  es  seiilicli  im  Strorti- 
liette  al)}^elaf;ort  werilen  soll.  Zum  Zworke  der 
I.eiikitarkeit  isl  der  letzte  Stliwininier  (Abb.  457) 
mit  einem  als  .\lasi  hiiienhaiis  clieiieiiden  .\ufbau 
\«'rsehen,  aus  lieni  unter  Witsser  ii.uh  bei<len 
Seiten  je  eine  Schraube  hinausraKl,  die  dureh 
eine  elektrische  .\ntriebsinascl«ine  von  30  PS 
fjedreht  wird.  Die  J.enkwirkuIl^  der  Schrauben 
wird  noch  durch  eine  eif^enartifje  Steuer\orrichtuiiK 
unterstützt. 

Während  der  Arbeit  wirtl  der  Ba^jj^er  durch 
zwei  Buganker  jiehaiteti,  an  deren  Kettenende 
ein  Tiehäusc  mit  Leitrolle  hün>;t.  die  auf  einem 
Drahtseil  lauft,  das  über  die  Spitze  eines  im 
Vorderschiff  aufgestellten  kraii.irtij;en  Dreil'usses 
zu  einer  Dampfwinde  geleitet  ist,  mittelst  deren 
das  Drahtseil  eingi-holt  r)der  iiach«elassen  werden 
kann,  um  auf  anderen  Mai;uiTj;runtl  zu  konunen. 
Statt    der  sonst 


gebräuchlichen 

Seitenveranke- 
rungen zum  seit- 
lichen Verholen 
des  Fahrzeuges 
sind  im  Vorder- 

scliiffe  zwei 
Schrauben ,  an 
jeder  Seite  eine, 
zur  Anwendung 
gt-kommen ,  die 
in  Ausbudiiimgen 
gelagert  und  nach 
der  .Seite  gerich- 
tet sind.  Jede 
der  .Schrauben  hat 
eine  elektrische 
Betriebsmaschine 
von  1 20  PS. 
.Sie  machen  den 
Bagger,  der  hierbei  um 
hinreichend  lenkfähig. 

Zur  Fortbewegung  des  Baggers  dienen  zwei 
Sclirauben,  die  in  gewöhnlicher  Weise  im  Hei  k 
gelagert  sind. 

Jede  Baggerhälfte  besitzt  2600  P.S  .Maschinen- 
kraft, von  denen  1500  zimi  Pumix-nlutrieb.  300 
zum  Drehen  der  Schneidecyhnder  und  800  PS 
zum  elektrischen  Betriebe  zur\'erwendung  kommen. 
Die  Leistung  jeder  Baguerliälfle  i>t  /.u  2700  cbm 
Sandboden  in  <ler  Stunde  ernnticll  wortleti. 

r.  [-•«•] 

SoeroBon  (Nympbäacoen). 

Von  C  A  »  (■  s  S  t  m  >  t . 
^SrhluM  »00  S*i«c  7^1,) 

Zu  den  seit  vielen  JahrhurnU  rti-n  l>ekannien 
und  verehrten  Seerosen  der  .\lten  Welt  gesellten 
sich  allmählich  noch  .stolzere  .Schünlieiten  d«'r 
Neuen  Well.    Dass  ihre  eigt'nartiye  Krs«heinuiig 


AM.,  n;. 


auch  in  anderen  Zonen  die  Phantasie  der  Menschen 
erregte,  beweist  tlie  nordamerikaninhe  huhaner- 
sage.  nach  der  ihre  .Seerose  aus  den  Funken  ent- 
staiulen  sein  sollt«',  welche  ins  Wasser  fielen,  als 
der  .\ben<lstern  mit  dem  Polarstern  um  den  Be- 
sitz eines  Pfeiles  rang,  also  aus  .Sterns«  hnuppen, 
die  ins  Was>er  fielen.  Die  erste  Fntdeckung 
einer  neuen  und  ansehnlichen  (rruppe  betraf  die 
A'un'ri/e  ferox ,  eine  südasiatische  Wasserrose, 
welche  hauptiäclilich  »lurch  ihre  bis  vier  Fuss  im 
Durchmesser  erreichenden,  beiderseitig  w  ildstache- 
ligen  Bliitter  die  .Aufmerksiunkeit  der  bot:uiischen 
tiärten  erregte.  Man  könnte  sie  fast  eine  See- 
distel nennen,  cU-nn  auch  die  Blumenknospen 
sind  dicht  mit  Stacheln  besetzt,  aber  sie  öffnet 
ihre  purpurnen  Blumen  in  unseren  Ciewrächs- 
häusern  mir  selten;  die  Knospen  l)leiben  ge- 
schlossen unter  Wasser  und  erzeugen  durch  Selbst- 

belruchtutig  Sa- 


die  Buganker  schwingt. 


men,  ein  bei  einer 
so  gros.scn  Blunie 
seltener  Fall,  der 
aber  auch  bei 
den  Seerosen  der 
Untergruppe  Ilv- 
t/roniltis  wieder- 
kehrt, wo  solche 
geschlossen  blei- 
ben<le  (kleisto- 
game)  Blumen 
ilurch  Befruch- 
tung mit  dem 
eigenen  Blunien- 
.staube  10000  bis 
30000  Samen 
reifen. 

Die  Eitryak, 
nach  einer  der 
drei  (lorgonen 
oder  der  gleichnamigen  Geliebten  des  Poseidon 
benannt,  war  die  zuiTsl  bekannte  oberständige  -St'- 
rose,  al.so  aus  der  tiruppe  derjenigen,  bei  denen 
der  l'nichtknoten  die  g<'sammte  Blume  trägt, 
aber  ihre  l'Jrscheinung  wurde  weit  überflügelt 
durch  die  Fntdeckung  der  u'^h  grös.seren  süd- 
anierikanischen  Seerosen,  deren  berülimteste  die 
Viilorla  Tf^iiit  isl.  ]•>  war  der  österreichische 
B<itaniker  Thaddäus  Hänke,  welcher  17*19  bis 
i»i7  in  spanist  hen  Diensten  .*^üdamerika  bis 
(  ahruriiien  durchreisend,  die  Königin  der  See- 
rosen I  Ho  I  zuerst  erblickte.  \'.\  durchfuhr  auf  einer 
Piroge  mit  einem  Missionar  den  Rio  Mamore, 
einen  <JuelIstrom  des  Matleiras,  als  er  das 
wunderbare  tiewäihs  mit  «len  Kiesenblättern 
und  den  praclitvolU-n  Blumen  entdeckte,  und 
wurde  von  seiner  Bewunderung  .so  hingerissen, 
dass  er  im  Kahne  auf  die  Kniee  sank  und  seiner 
demütlisbewegung  durch  ein  Dankge]>el  Ausdruck 
gab.  F"r.sl  1832  fand  Fd.  Fr.  Pöppig  dieselbe 
Pflanze   im  Agaripes,    einem    NebeiiHuüse  des 
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Amazonenstromes,  wi»«liT,  und  n.iiiiitc  sit-  nach  j  grosses  Wasser» armhaus  verfügen,  zu  den  fast 

der  obfiierwahnten  indischen  Verwandten  EiinttU  niemals    fehlschlagenden    Krrungenscliaften  der 

ammonifii,  worauf  Sir  R  i»l»ert  Hermann  Schum-  Kunst  |j;ärtnerei. 

burgk,    der    iti   Freyburg   (Liistrul)   geborene  Obwohl  das  Riesengewächs  in  der  Heimat 

Reisende,  welcher  die  Ptlanze  1 837  im  Rio  Ilerbiee  ausdaucntd  ist,  zieht  man  es,  um  die  1>cträchl- 

(Hritisch  <  iuayana)  antraf,  sie  als  AVw/'//'f(<i  Ja /(>//<7  liehen  Kosten  der  Ueberwinterung  zu  ersparen, 

der  Konigin  von  l.nglatid  widmete,  und  John  liei   uns  alljährlich   neu   aus   hier  gewonnenen 

Lindley  diesen  imhahbaren  Namen  in  l'iitoiia  Samen,   die   erst   im   Warmhause  ausgepflanzt 

Ujiiid  umwandelte.    Kmige  ander«- Arten  o<ler  Ab-  werden,  bis  die  I'Hanze  so  gross  geworden  ist, 

arten   waren  inzwischen  von  Ainu-  ttonpland  dass   sie   in    ihr    geräumiges   Hnssin  eingesetzt 

und  A.  D.  d'Orbigny  entdeckt  worden.  wer«len  kann,  wobei  für  24  bis  25**  Nachtwärnie 

Ivs  folgten  nun /.ahlreiche  und  lange  vergi  blich  und  30  bis  3  2  **  1  ageswärme  gesorgt  wird.  Die 

bleibende  Versuche,  die  WunderpHauze  in  euro-  fast  kreisrumlen  Hlätlcr,  welche  anfangs,  wi«;  die 


Abb.  4jS. 


t'ülrrta  rfia. 


päi.schen  botanisi  hen  (lärlen  zu  züchten,  und  als 
die  ersten  Versuche,  sie  aus  Samen  oder  aus 
Stengelthcilen,  welche  Schomburgk  gesandt 
halte,  aufzuziehen,  säinmllich  fehlschlugen,  verliel 
man  auf  die  seltsamsten  Hüll'smittel.  Man  gab 
sogar  der  Mrde  schuld  uiul  glühte  sie  vorher 
aus,  aber  alles  war  vergeblich.  Mrst  als  man 
die  Natur  studirte  und  sich  184.0  Samen  in  mit 
Wasser  gefüllten  Fla.si  hen  s<  hicken  Hess,  gelang 
die  Anzucht,  und  .schon  in  dem.selben  jähre 
blühte  die  erste  Victoria  in  den  ( iewächshäuserii 
des  Herzogs  von  Devonshire  zu  <  hatsworth. 
Nachdem  man  aber  erst  mit  den  iiothweti<ligrn 
("ulturbedingungen  bekannt  geworden  ist,  gehört 
die  .Xnzuchl  und  lüitwickelung  der  l'iiloriii  tr^iii 
zur  Ulüthe  für  alle  (iärten,  die  über  ein  genügend 


unserer  heimischen  Seero.sen,  platt  auf  iler  Ober- 
fläche des  Wassers  liegen,  erhalten  später  einen 
etwa  1  <;  cm  hohen,  nach  oben  umgeschlagenen 
Rand  (.\bb. 45SI  wie  ein  Kuchenblech,  .so  dass  die 
Aehnliclikeil  mit  einem  Kahne  noch  grö.sser  wird, 
und  es  sich  für  ein  ausgewachsenes,  etwa  2  m  im 
Durchmesser  erreichendes  lilatt  ermöglicht,  ein 
Kind,  ja  ciuc  ii^cit  lang  selbst  einen  zehnjährigen 
Jungen  zu  tragen.  Diese  Blätter,  deren  Ober- 
.M'ite  «lurch  ein  Geflei  ht  zahlreicher  Nerven  in 
zahlreiche  kleine  Felder  getheilt  wird,  bilden  die 
liauptanziehungskraft  der  königlichen  Pflanze; 
auf  der  l'nterseite  treten  acht  vom  Mittelpunkte 
ausstrahlende  Hauptrippen  fast  zollhoch  hervor, 
zertheilen  sich  in  zahllo.se  kleinere  Rippen  und 
werden  rechtwinklig  durcli  conccnlrischc  Quer- 
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rip[>CM  durchkn^uzt,  so  ihiss  das  iiild  nin  n  Kitd-  | 
spnraeßnettes  cnmeht    Dic«c  mit  Stacheln  1)<>-  | 
dcrktcti  Ki]ip<'ii  vt<rli-ihc-n  «U-in  Rlatl   dif  Irnf,'- 
tahiKkoil  uriil  l-c--iij;kt'il,  v«m  der  wir  fln-ii  hi'itfn. 

Aurli  der  Blüthenstiel  und  der  unti-n-  I  lu  il  dt  s 
Fruchtknotens  sind  mit  weichen  Stacheln  bedeckt : 
auf  ihm  steht  die  Blume,  welche  0,3  bis  0.4  n>  irn 
Durdimesscr  erreicht  und  von  viiT  aussen  r<iih- 
bnunen,  innen  weissen  Keidibläticm  umhüllt  i^t,  1 
die  etwa  18  cm  Länge  erreichen.  Dmcn  folgen 
57  Iiis  71  Wftssr,  innen  iniintT  si  lnnälei  wcrdeiido 
Blumenblätter,  denen  sich  zuuädist  15  bis  1 
a6  Staminodion ,  d  h.  fleischige,  kurzlrazettliche 
Staubfi;i'fassc  r)i!ic  Hlunu-ii.-taiib  aiisrlilii-s>i-ii. 
Daraul  folgen  lüO  bis  207  echte  Slaubgefa.sse  1 
mit  koieaitig  gebogenen  Tr^rn.  Sie  gehen, 
iiai  h  der  Mitte  kleiner  und  sclunäl'-r  wi  rdi  !,«). 
iii  19  bis  zH  r„-liilile  ülni,  die  <  a.sji.iiy,  in 
(lern  <ilaui>.ii,  il.i^s  is  siclj  um  verkümmerte 
Fruchiblätler  handeU-,  Parakar|>elle  nannte,  die 
aber  vielmehr  die  Aulj^alu-  haben,  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  den  Hohlkelih  zu  schliessen, 
in  welchem  bis  39  Fruchtblätter  zu  einem 
unterstindigen  Fruchtknoten  verwachfien  sind  und 
>l^;lll.•>fürn^i^;e  Atili;'iiii;>i  l  ir.:ui-:i,  dir  lieim  W-r- 
schliejisen  des  Blumeneingangs  mitwirken. 

Das  Aufblühen  ist  von  sehr  anadieoden 
liinl. i^'is<_tii'!i  I'rs(  liririu:ij,'ci!  liegleitet  Nachdem 
die  Knospe  .sich  aus  ilcni  Wasser  emporgehoben 
hat,  dauert  es  gewöhnlich  noch  einen  ganzen  Tag, 

lievor  Mte  sieh  öffnet,  und  die»;  ueschieht  jedes- 
mal zuerst  v;i'geti  StjiiiR'uunteri^.nii:  iinl  bieiideiid 
weis.ser  l"arbe.  Die  l'iilona  ist  aisd,  fjleich  dem 
ägyptischen  Lotus,  zunächst  eine  Xaclublüherin,  die 
ihre  Befruchtung  von  Nachtthicren  i-rwartct  und 
sidl  am  näclisten  Mor^-i-n  bald  naeli  Sonnen- 
aufgang schliessL  in  diesem  Zustande,  als  grosse 
weisse,  nur  im  Centrum  rothe  Seerose,  bekommen 
die  wenigsten  Besucher  unserer  V'ii  ti  >naliauser  die 
Amazona8-v>cerose  zu  sehen,  weil  beim  Aufblühen 
derselben  die  Hauser  schon  geschlossen  sind. 

Alver  am  n.i.  listen  Xaelimitta«  «iff'nel  sieh 
die  Blume  nochmals,  und  diesmal  mit  einer 
Tosenrothen  Farbe,  die  immer  lebhafter  und 
zulet/t  tief  j>nr]inm  wird.  Man  erhält  den  lün- 
druik,  als  wetm  die  Blume,  die  es  zuerst  in 
ihrem  weissen  Kleide  versucht  hat,  Narhtinsekten 
anzulocken,  mm  nochmals  ihre  Rei/e  entfaltet, 
um  1  agesinsekten  .mzu/iehen,  und  dazu  ein  Roth 
auflegt,  welches Nacht.s  nicht  gewirkt  lialiez)  wünie. 
Aber  die  im  vorigen  Jahre  veröffentlichten  Beob- 
achtungen von  Arthur  Meyer  und  Eduard 
Knorh,  MarliiiTL;.  haben  uns  damit  bekannt  ge- 
macht, das»  die  Blumen  ausser  Grös.<ie,  Farbe  I 
und  Duft  noch  andere  Anziehungsmittel  an- 
tte;iden  nnil  si/ti.  wie  die  S|iatlii'ii  vieler  Amidcen, 
in  Warnisiubchen  verwandeln,  die  für  Nachl-  j 
thiere  eine  besondere  Anziehungskraft  haben. 
Schon  Casjiarv  in  Koiiiq-I.eri;.  «Mner  d-'r  besten 
Kenner  der  Seerosen,  liatte  diese  W  arme-i.ntwicke-  , 


lung  liemerkt,  die  mindestens  neun  Stunden  vor 
dem  Aufblühen  im  Innern  der  Blume  beginnt 
utid  bis  zum  vollstiiniliKeii  Aufblühen  annähernd 
f^leiehmässiu':  zunimmt,  aber  er  hatte  die  Ivr- 
M  lieii  l  ieht    genauer    untcrsuchL  Nach 

Knoi  Iis  Darstellung  und  Deutung  bat  der  Vor^ 
nang  tolgcndon  Verlauf. 

Die  Blume  blüht  zum  ersten  Male  Abends 
zwischen  sechs  und  acht  Uhr  auf  und  eneugt 
dann  bis  um  Mittemacht  ihre  stärksten  Wärme- 
mengen. Sie  dufli  t  dabei  st.itk,  und  duri'h  die 
vereungte  .\uziehungskratl  von  Dult  tmd  Wärme 
mögen,  wie  bei  den  Aroideen,  Insekten  (Käfin' 
u.  a.i,  \iel!etebt  auch  Wassersehneeken  MTantasst 
werden,  sich  in  das  Imiere  des  Blunienkclchcs 
zu  begeben.  Der  Weg  dorthin  würde  ihnen 
durch  die  viti  de'n  reinen  >\'eiss  der  Blumen- 
blätter stark  absieihende  iuÜh'  Farbe  der  den 
weit  offenen  Kanal  bildenden  StaubgefittSC  und 
Schliesszapfen  gezeigt  wenlen.  Nun  erfolgt  otwa-s 
Achnliclies  wie  bei  den  gleichfalls  Nachtwännc 
entwidcelndcn  Aroideen.  Der  imiere  Blüthen- 
elngang  sdiliesst  sich  durch  Krünunung  der 
Staubgefisse  und  Schliesszapfen;  die  Eindring- 
linge sind  hierdurcli,  wie  auch  durcli  die  (ilätle 
der  Wandungen  des  Ausgangs,  gefangen  und 
müssen  warten,  bo  die  Staubge^sse  stäuben  und 

sie  einpudern  kcinni  !i.  .\;in  verschrunipfen  die 
dem  Eingang  verstoptenden  An]iäng.scl  der  Frucht- 
blätter und  die  SdiUesdcdrper;  d^e  am  Morgen 
L;.iriz  nb^jekühtte  Bhinie  erwämit  sich  von  neuem, 
die  l  indririglinge  können  den  Kerker  \erlassen 
und  den  mitgenommenen  Bhunenstauh  auf  die 
Narben  jüngerer  Blutncn  tragen,  die  sich  neu 
öffnen.  Alle  Blüllienllieile  sind  nun  roth  ge- 
worden und  sdgen  dadurch  vielleicht,  dass  sie 
kdncn  weiteren  Besuch  mehr  verlangen,  üb 
diese  oder  die  vorher  neg.  bene  Deutung,  dass 
die  Blume  roth  wird,  um  auch  Tagesinsekten  an- 
zuzielicn,  die  richtigere  ist,  lässl  sich  natürlich 
nur  in  der  Heimat  feststellen,  da  in  unseren 
\'ii  tori.ihäiiserii  dir  l'.eiiiiallielien  Besucher  fehlen 
und  kcüie  Befruchtung  stalUiudeL  Hier  niuss 
der  Gärtner  mit  einem  Pinsel  nachhelfen  und 
den  Blumenslaub  auf  die  Narben  hringen.  Nach 
t-rfolgter  Befruchtung  .sehliejssl  sich  die  Blüthe 
wieder  und  sinkt  ins  Wasser  zurück,  wnselb.st 
die  etwas  über  erbseiigros.sen  Samen  reifen,  die 
selir  näliL-totTlialtig  sind  und  von  den  Kingeborenen 
am  Amazonas  und  Orinoko  als  Wassermais 
{Mais  del  Aqua)  eingeerntet  und  verzehrt  werd^ 
Hintnchtüch  der  Blumenbeizimg  konnte  leicht 

festtiestellt  werden,  da.ss  sit  h  daran  als  1  Ieizk«irj)er 
die  Suubblätter,  Schlicsszapfeu  und  die  ebenfalls 
schon  erwähnten  sigmaförmigen  Anhängsel  der 
l'rucliiblaitrr  betheili^-eii .  wälin-nd  der  Duft  nur 
von  den  letzteren  auszugehen  schcüit.  Auch 
wenn  man  sie  abschneidet,  erwärmen  mdi  die.se 

abri  tretititrn  l'hi-ile  um  6  bis  i  2  °  SbcT  die  Ijlft- 
temperaiur,  und  zwar  die  .Vnhängsel  am  stärksten. 
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Kruchtknnieu  und  Kroiienblatter  erwärmen  sich 
nur  sehr  wenig.   Der  Vorgang  der  HrwärmuiiK 

lnTii!it.    ähnlitfi  wir  es  Krniiss  hei  der  Keuli- 
(icr  Ai(iiiki-ii  li'stm'sU'lil  hat,  aul  tfincm  ilicsui- 
stlifii  Procrss,  einer  energischen  Veratlmiun^'  von 
Kohlehydraten,   unter  Abscheidung  erheblicher 
KohlcnsäuremenRcn.  Vor  der  Hrwärmunj?  besteht 
der  ZcUciiinhall  ikr  warm   \s. nlcnilcn  ßlüthen- 
Uieile  grösstcntheils  aus  Starkekömchen,  neben 
denen  Tröpfchen  eines  fettartigen  Körpers  vor- 
haniK'n  sind.    l!twa  ^4  StuiKicu  nai  Ii  driii  rrston 
Aufblühen  waren  die  Zellen  zum  gru.sülea  Iheile 
nahezu  atäikeiret  und  die  wenigen  nodi  vor- 
handenen Stärkekiinulien  in  Aufli-suntr  iM-f^riffen. 
Dagegen   hatte   sieli   die  Mengi-  des  t^tlani^;en 
Körpers    tientlich    vermehrt      Nacli  alterinals 
24  Stunden,  in  tler  Zeit,  wo  die  IMütlie  sich  ins 
Was.ser   /»  senken  beginnt ,   waren  die  Stärke- 
könichen  voll-tiiiidig  aus  den  Zellen  verschwunden. 
Au»  den  quantitativen  Bestimmungen  liesa  sich 
entnehmen,  dass  zur  Zeit  der  stirksten  Bluthen- 
erwürniunii;,  also  zwisclien  6  und  i  2  l  "hr  Abends 
des  ersten  l'ages,  auch  die  grösste  Koblensäurc- 
mengc  ausgeadtmet  wird.  Ob  aodi  andere  See- 
rosen-Arten, nami-ntlich  aii<  h  dii'  einliL-imiM-hen, 
Ihre  Blüthen  für  ISi'achtl>esuchcr  heizen,  i:it  noch  i 
unbekannt   Vielleicht  findet  die  Heisnag  der  | 
Filumen  nur  in  den  warnten   !  änflern  statt,   in  ( 
denen  der   riiur.svhietl   /wischen    lages-  und 
Nachttemperatur   larrüsser  und   dalicr   auch  für 
kleine  verzärtelte  Trnpenthiere  empfindlicher  ist,  | 
als  bei  uns.   So  zeigt  z.  B.  unter  den  euro-  | 
päischen  i4f»m-Arten  der  gelbblühende  italienisdie  1 
Aronstab  (Amm  HaHttm)  die  weitaus  stärkste  | 
Wärme-Erzeugung.  Beim  Anfessen  des  Kolbens  I 

läsvt  si(  Ii  die  Wärriic  deutlich  mit  (K  r  Ilaiid  : 
füiilcn  und  Delpino  maass  au  der  Kcilbenspitze 
einmal  44,7*  bei  r6**  Luftwinne,  also  mehr  ab 
27"  l 'eVierschuss,  ja  Krause  fand  eines  Abends 
eine  mit  einem  Tuclie  umwundene  Keule  auf 
5  '  >3"  {i  5.9*  über  Luftwärmc)  erhitzt.  Bei  eininen 
Aroide»-n  der  wärmeren  I-änder  tritt,  wie  bei 
Victoria  regia,  gleichzeitig  mit  der  Erwärmung 
ebeuhUs  atarice  Duftentbindong  ein.  biM] 


MaphonQgnqpli  von  Fonteen*). 

TonJuL.  H.  W'xsT,  ncHüb 

Mit  elf  Alilnl<hiaf«i. 

Wir  leben  in  eiueui  Zeitalter,  das  kommende 
Gesddecfater  „Das  goMene  Zeitalter  der  fechnik" 
nennen  dürften.  Das  von  früheren  Forschern 
urbar    jjcmachte    Feld    <iri    |  physikalischen  Kr- 

•)  Wir  Ncrwcisun  aul  unspren  \orläufigcn  Bericht  in 
Nr.  565  des  Promrlhfus.  Eiruflne  Wiederholungen  waren 
im  vorUcgenden  Au/taU  nkbt  su  Tcnnridci),  dach  werden 
miici«  Laer  dicadben  bä  dm  luetaM,  dM  der  GegeB- 
tttnd  fir  lieh  XB  Ansprach  nimmt,  gerne  mit  tn  den  Kauf 

Die  Redtelion. 


.scheinungen  wird  jetzt  von  den  Techinkem 
beackert,  imd  geringe  Uühe  gehört  oft  dazu, 

die  Schätze  des  fnirlitharen  Rodens  zu  heben. 
I  rotz  der  immensen  !•  ortschritte,  die  die  Technik 
in  der  Nutzbarmachung  der  Naturerscheinungen 
zur  Hefriedigung  der  täglichen  Bedürfni-s-se  der 
Menschen  in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  hat, 
und  die  an  Umfang  und  Bedeutung  den  Foitp 
schritten  vieler  frühe- 
rer I  ahrhunderte  über-  **• 
leui'u  sind,  i^l  es 
doch  utuweifelhaft, 
dass  lUizähGge  uns 
bekannte  jihysikalische 
Frseheinungeii  rechts 
und  litiks  vom  be- 
tretenen Wege  der 
Technik  liegi-n  ge- 
blieben sind .  ohne 
dass  man  ihre  Ai> 

wendbarkeit  fSr  die  Bedfirihtsse  des  täglichen 

T.ebens  erkannt  Iiai. 

Hin  Beispiel  dieser  Art  zeigt  uns  der  Tcie- 
phonograph  von  dem  jungen  dänischen  Ingenieur 

Poulsr-n,  der  bis  vor  kurzem  Ingenieur  der 
Fcrnsprcchgesellschaft  in  Kopenhagen  war.  In 
dieser  Stcihmg  hatte  er  Gelegenheit,  im  Labo- 

ratnriuni  die  jih)  sikalisehen  X'erhältiiisse  de.s 
lelephons  cmgehender  zu  studireu,   und  die^c 

Arbeiten 

Abb.|6o.  brachten  ihn 

;      ! ! ! — ,ir  ■  1  |  /  auf  die  Idee, 
die  magneti- 
acben  Aen- 
deningen, 

die  der  Flektroinagnctkcrn  eines  Telejihons  beim 
Sprechen  erleidet,  auf  einen  magnetisirbaren  Stahl- 
draht zu  übertragen  imd  so  zu  sagen  magnetisch 

niederzuschreiben,  indem  er  ficn  Draht  an  den 
Polen  des  Telephons  vorüberführte.  Die  Aus- 
führung dieser  Idee  war  mit  grossen  Schwierig- 
keiten verbunden;  die  ersten,  monatelani;  fort- 
gesetzten Versuche  luisslangen  vollständig,  vmd  über 
zwei  Jahre  hat  es  gedauert,  ehe  es  dem  Erfinder 
gelang,  seine 

Idee  in  ei-  _  Ai*.46.. 

nem  brauch- 
baren Appa- 
rate zu  ver- 
wirklichen. 

Po u Isen  ist  von  einer  bekannten  I'Tsi  lieinung 
ausgegangen.  Jeder  Laie  weiss,  dass  man  einen 
Stahlstab  dadurch  niagnelisireu  katm,  dass  man 
ihn  mit  einem  Magnetstab  bestreicht  Je  Öfter 
man  streicht,  um  so  stärker  wird  der  Magnetismus 
in  den)  Stahlstabc,  und  dieser  behält  seinen  Magne- 
tismus Jahre  lang.  Setzt  man  aber  beim  Streidien 
den  .NhigULten  falsch  auf,  d.  h.  .streicht  man  mit 
dem  verkehrten  Ende,  so  schwächt  man  den 
Magnetismus  in  dem  Stabe.  Hat  man  eine  gteicb- 


\     "  I  '  ' '  '  H'!!l!}'!'  1'  '' '  I  I 
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massig  niagnetisirtc  Stahlplatto  und  slreicht  man 
mitlel.st  eines  Magneten  über  die  Platte  hinweg', 
indem  man  z.  B.  einen  H»i<'hstal>en  schreiht,  so 
wird  der  Magnotismus  an  den  beslriclionen  Stellen 
geändert  -  an  einigen  Stellen  ges«hwütht ,  an 
anderen  gestärkt,  je  nach  derReuegungsriclitung—  , 
und  diese  zunächst  nicht  sichtbare  Aenderung  des 
Magnotismus,  die  Jahre  lang  besti-hen  bleibt,  kaim 
man  jederzeit  dadurch  sichtbar  machen,  dass 
man  die  Platte  mit  feinotn  Kisenpulver  bestreut; 
indem  das  Pulver  beim  langsamen  Herunterfallen 
von  den  am  stärksten  magnotisirton  Stollen  am 
kräftigsten  angezf>geii  wird,  lagert  es  sich  um  so 
dichter  auf  den  einzelnen  Stellen  der  Platte,  je 
stärker  d«-r  Magnctisnms  an  der  belroffendcn 
Stelle  ist. 

Dieses  Experiment  ist  längst   bekannt  um! 

Alib.  46]. 


Dl  jlll -'I »  I*-|pti"li'iKr.ipli  drr  A  1  t  i  r  n£r      1 1  \<- Ii  .1  ( 1  W'.x  h  («rnrtt  in  TIrrlin, 


wird  öfters  in  den  physikalischen  Vorlesungen  der 
l'niversiläten  und  techtiisch<'n  Hochschulet»  gezeigt. 
Poulsen  kam  nun  auf  folgende  Idee.  Führt  man 
einen  feinen  Stahldraht  DD  (Abb.  +59)  zwi.schcn 
den  Polen  eines  vom  Strom  erregten  Elektro- 
magneten EE  vorbei,  so  gehen  die  magnetischen 
Kraftlinien,  die  in  der  Al>bildung  durch  kleine 
Pfeile  dargestellt  sind,  von  «lern  einen  Pol  quer 
durch  den  Draht  zum  anderen  Pol  hinüber  und 
magnetisiren  somit  den  Draht  quer  zu  seiner 
IJingsrichtung.  Ist  die  Stromstärke  in  tien  SpuK-n 
des  l'.lektr4iniagneten  constant,  .so  wird  der  Draht 
auf  seiner  ganzen  I^nge  gleichmässig  magnotisirt. 
Wenn  dagegen  der  elektrische  Strom  variabel  ist, 
so  dass  <lcr  FOekiromagnet  in  einem  AugenbUck 
starker,  im  nächsten  .•\ugenbii«  k  sclnvai  her  magno- 
ti.sirt  ist,  so  wird  auch  der  .Staliidralit  an  einigen 
Stellen  .stärker,  an  anderen  schwacher  magndisirt, 
wie  dies  in  Abbildung  460  durch  verschiedene-  Knt- 


fomung  der  magnctisirhen  Kraftlinien  von  einander 
angedeutet  ist.  Wird  der  Elektromagnet  von 
Strömen  wechselnder  Richtung  durchflössen,  so 
ändert  sich  auch  in  «leni  .^tahldraht,  ausser  der 
Dichtigkeit  der  magnetischen  Kraftlinien,  ihre 
kichlung,  wie  es  in  .\bbildung  461  veranschau- 
licht ist;  man  kann  diesen  Draht  als  eine  Reihe 
von  vorschieden  starken,  neben  einander  liegenden 
Magtieton  betrachten,  von  denen  einige  ihr  Nf>rd- 
eiido,  andere  ihr  Süilende  nach  oben  kehren. 

.Man  erkennt  sofort,  dass  man  auf  diese  Weise 
ein  telophoni.sches  ("lospräch  auf  einem  Stahldrahl 
magnetisch  aufzeichnen  kann,  indem  man  den 
llraht  an  den  Polen  eines  Elektromagneten  vor- 
überführt,   dessen  Spulen  von   den  lelephon- 
strömen  durchflössen  werden.    Dies  ist  der  erste 
Theil  der  Operation.    Der  zweite  Theil  —  das 
.\blesen    dos  aufgezeichneten 
Gesprächs  —  ist  physikalisch 
die   genaue    L'mkehrung  des 
ersten  Thoile.s.    Das  Telephon 
schickt  jetzt  keine  Ströme  nach 
dem    Elektromagneten;  die.ser 
ist   al.so  zunächst  nicht  mag- 
netisch erregt.  Wenn  man  aber 
den    magnotisirton  Stahldraht 
jetzt   wieder   zwischen  seinen 
I'olen  vorbeiführt,  .so  theilt  sich 
der    Magnetismus   dos  .Stahl- 
<lrahtes    »lern    eisernen  Keni 
dos  Elektroinagnolon  mit  und 
dieser  wird  abwccliselnd  stärker 
und     schwädior  magnotisirt. 
Wenn  aber  der  Magnetismus 
im  Kern  eines  Elektromagneten 
geändert    wird,    .so  entstehen 
bokaniitlich  in  den  Windungen 
der  Spulen  elektrische  .Ströme, 
und  diese  Ströme  werden  nun 
nach  einem  Telephon  goloitt  t, 
«las  <laim  das  vorher  auf  dem 
Drahte  magnetisch  aufgezeichnete  Gespräch  genau 
wiederholt. 

W^ie  man  .sofort  siolu,  ist  die  physikalische 
firundlagc  des  Poulsenschon  Telophonographcn 
längst  bekannt;  das,  w;i.s  jeden  und  selbst  den 
eingeweihten  Phy.siker  überrascht,  das  ist,  da.ss 
ilie  Verschiedenheiten  in  dem  Magnetismus  dos 
Drahtes  genügend  scharf  bestehen  bleiben,  und 
dass  die  in  Betracht  kommenden  magnetischen 
und  elektrischen  Kräfte  intensiv  genug  sind,  um 
«lio  b«'absichligto  Wirkung  hervorzurulen.  Dass 
dies  jedoch  der  Kall  ist,  davon  hat  der  Erfinder 
die  Welt  längst  überzeugt.  Allerdings  setzten 
vorschii'dorie  Patentämter  so  grossen  Zweifel  in 
die  Richtigkeit  der  Sache,  dass  der  Erlinder  erst 
seine  Apparate  vorführen  inussle,  um  den  Beweis 
zu  bringen,  dass  .seine  Idee  physikalisch  richtig  .sei. 

Zur  .\usmitzimg  «ler  Poulsenschon  Erfindung 
hat  sich  ein  däiüsch  -  deutsches  Syndikat  gebildet. 
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an  dem  als  lochiiisclu*  I.fitcrin  die  Actieiigcsell- 
schafl  Mix  &  Genest  in  Berlin  betheiligt  ist. 
Die  Abbildungen  462  und  463  zeigen  zwei  in 
den  Werkstätten  dieser  Finna  hergestellte  Tele- 
phonographen.  Abbildung  46  z  ist  ein  sogenannter 
Draht- lelephonograph;  er  besteht  aus  einer  von 
einem  kleinen  Kiektroniotor  gedrehten  W  alze,  auf 
<ler  ein  feiner  Stahidr.iht  von  0,0 — i  nin»  Durch- 
messer spiralförmig  aufgewickelt  Ist.  l  eher  diesem 
liegt  eine  Gleit-stange,  auf  der  ein  Schlitten  leicht 
verschiebbar  Ist.  Dieser  Si  hlitten  tragt  den  wie 
ein  Pfropfen  aussi-lienden  MIektroniagnelen,  dessen 
zwei  Pole  nach  unten  herausragen  und  den  Walzen- 
draht gabelförmig  umgeben.  Wenn  die  Walze 
sich  dreht,  schiebt  der  Walzendraht  den  lilektro- 
magneten  und  den  Schlitten  von  selbst  nach  link». 
Sobald  der  S<  hlitten  den  am  rechten  Lagerhoek 
angebrachten  Winkelarm  er- 
reicht, läuft  ein  am  Schlitten 
angebrachter  Arm  gegen  eine 
schräge  Flache  des  Winkel- 
armes  und  hebt  dadurch  den 
Klektromagneten  so  weit,  dass 
seine  Poleiiden  nicht  mehr  den 
Wal/.eiidraht  umgeben,  (ileich- 
zeitig  kommt  der  Schlitten  mit 
dem  in  der  Abbildung  sicht- 
baren (lewindestab  in  l-üngrifT 
und  wird  dadurch  schnell  nach 
dem  rechten  Fndu  des  Appa- 
rates zurückbewegt;  .sobald  der 
.Schlillen  <lorl  anlangt,  wird  er 
von  dem  Gewindestab  auto- 
matisch abgeknp[>elt  und  der 
Elektromagnet  konnnl  wieder 
in  Fingriff  mit  dem  Walzendraht. 

Um  ein  ( n  spräch  auf  diesem 
Apparate  aufzuzeichnen,  ver- 
bindet man  den  Flektromag- 
neteti  mit  einem  gewohnlichen 
Mikrophon  und  einer  In- 
ductions.spule,  wie  sie  bei  den  üblichen  Fern- 
.sprechapparaten  ver^vemiel  werden.  Das  Mikro- 
phon und  <he  primäre  Wickelung  der  Inductions- 
spule  bilden  zusammen  mit  einem  Kleinent  einen 
Stromkreis  und  die  si-cundäre  Wicki-lung  der  In- 
ductionsspule  zusanmien  mit  dem  l'leklromagnelen 
des  '1  elephonographen  einen  zweiten  .^^tromkreis. 
Spricht  man  vor  dem  Mikrophon,  so  schwankt 
bekanntlich  tier  elektrische  Widerstanil  des  Mikro- 
phons und  deshalb  ninnnt  die  Stromstärke  des 
Mikrophonelementes  abwechselnd  zu  und  ab. 
In  Folge  dessen  inducirt  die  primäre  Wickelung 
der  Induction.sspule  .Strömst»  isse  wechselnder 
Richtung  in  den  secundären  Wickelungen,  und 
diese  .Stromsiös-se  werden  durch  die  zwei  Leitungen 
zu  dem  F.lektromagneten  «les  l  elephonographen 
geleitet,  der  dann  den  Walzendraht  magnetisirt. 
Auf  diese  Wei.se  wird  das  Gespräch  aufgezeichnet. 

Will  man  das  Gc*.präch  abhören,  so  schaltet 


man  Mikrophon  und  Inductionsspule  aus  und  ver- 
bindet statt  deren  ein  Telephon  mit  dem  Flektro- 
magncten  des  Lelephonographen.  .Setzt  man  dann 
den  .\pparat  wieder  in  ("lang,  indem  man  vorher 
den  Flektromagneten  in  die  Anfangsstellung  zurück- 
gebracht hat,  so  ruft  der  wechselnde  Magnetisnujs 
des  Walzendrahtes  in  dem  Fisenkern  des  Lilektro- 
magiieten  natürlich  auch  einen  wechselnden 
Xfagnetismus  lien'or  und  dieser  bewirkt,  wie 
schon  oben  au.sführlich  erwähnt,  da.s  Fntstehen 
elektrischer  Ströme  in  den  Windungen  des  Flektro- 
magneten; diese  Ströme  werden  durch  die  Ver- 
bindungsdrähte zu  dem  l  elephon  geleitet  und 
bringen  das  Telephon  zum  .Sprechen. 

Als  vor  bald  25  Jahren  das  Bcllsche  Tele- 
phon bekaimt  wurde,  erregte  der  kleine  unschein- 
bare Apparat    wegen    seiner    idealen  Finfach- 

.\h\>.  46J. 


heit  die  Bewunderung  der  Fachwelt  in  hohem 
Maasse.  .Seine  Fünfachheit  bildete  einen  be- 
merkenswerthen  Gegensatz  zu  den  ausserordent- 
lich complicirten  Bewegungserscheinungen,  die  er 
wiedergi'ben  mussic.  In  der  That  giebt  es  in 
der  ganzen  Technik  keinen  zweiten  .Mechanismus, 
der  so  complicirte  Verrichtungen  mit  so  einfachen 
.Mitteln  bewältigt:  ein  kleiner  Hufei.senniagnet, 
zwei  Fisenkerne,  eine  Fjsenplatte,  zwei  Draht- 
.spulen  und  zwei  einfache  Leitungen  das  war 
Alles,  wa.s  zur  Wiedergabe  der  verwickelten  und 
äusserst  schnell  wechselnden  Schallbewegungen 
der  menschlichen  Sprache  und  zu  ihrer  l'eber- 
tragung  auf  gT<».sse  Fntfernungen  erforderlich  war. 

Die  Betrachtung  der  .\bbiklung  462  lä.sst  er- 
kennen, dass  ein  .solches  Lob  dem  Telephono- 
graphen  von  Poulsen  fast  in  gleichem  ,\!aas.se 
zukommt:  der  Apparat  Ist  in  der  That  ideal 
einfach. 
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Mit  ciiu  r  pnikliM  lii  ii  Sclnviorij-kfil  hat  in;m 
indessen  vurlauli^'  iioili  /.u  kainpton.  riii  die 
Gespräche  recht  kiar  wiedergeben  zu  können, 
muss  der  Walzendraht  ziemlich  schnell  an  dem 
Kleklroiiiai;ni-tcti  \orlii'iI)i-«c^l  wctilcn.  f-^islier 
hat  sich  eine  Gescliwindiulccil  vou  0,5  in  in  der 

AI.!,  fi. 


Si  l  utulc  aU  am  vi>nhoilliaftrslen  hcrausgestclh. 
Kür  ein  Gespräch,  das  eine  Minute  dauert,  braucht 
man  also  bereits  30  m  Draht,  d.  h.  der  in  Ab- 

bildutii;  4'i 2  il  irui  >t.  l"t.>  A[»parat  reicht,  fhi  der 
W'alzciKiralu  gegen  30  ni  laug  i^t,  gerade  für  ein 
Gesprich  von  ungefähr  einer  Minute  Dauer  aus. 

Dios  ist  für  die  nit-istcii  I^cdürfnissc  d<-s  iirnl-.- 
tischen  Lebens  zu  kurz.  Für  Uiiigeri-  (icspraihs- 
daucr  ist  der  in  Abbildung  463  dargestellte  Apparat 

lirrrrliin'l,  di  -M'ti  alivvcK  fi.  iiil.-  C nistructioii  Ifdii,'- 
lich  den  Zweck  hat,  frht'liiich  laiigcri'  ticspriuhc 

aubeidmeo  zu  können. 

Man  verwendet  bei  diesem  Apparat  nicht  nu  hr 
einen  runden  Stahldraht,  sondern  ein  flaches. 
dünnes  Stahlband,  d.ts,  iihnliih  wie  der  l'ajiu  r- 
streifen  bei  den  Morse -Tclq^raphcn,  von  einer 
Rolle  abgewickelt  und  auf  eine  andere  Rolle 
auf^^.-\s ii  kl  U  wild.  Dieses  St;i!i!!  hat  mit  i''r.i' 
Dicke  vou  0,05  nun,  aber  eüie  Ureile  vou  3  utni. 
Die  Abbildung  xeigt  deotlidi  die  beiden  Rollen 
und  lias  Stahlhaiid  /'/',  das  üIht  einen  Bm  k  in 
der  Mitte  geführt  wird.  Auf  die.scni  ßock  .sitzt 
—  in  der  Abbildung  nicht  sichtbar  —  der 
I'üoktromngnet,  dessen  lieidc  I'ole  quer  zum  B-indr 
stehen,  so  da>s  tla>  liaiid,  wie  vorher  ili-r  Uralit, 
quer  zu  .seiner  1  iumsrichtung  magnctisirt  WÜ^. 
Princijjiel)  i.sl  die  Jünrichtung  genau  dieselbe  wie 
früher.  Trotzdem  hcini  .Aufrollen  de.s  Stahlbandes 
die  einzelnen  1  .igen  fest  aufeinandeigewickelt 
werden,  beeitiflusst  der  Magnetismuc  der  einen 
läge  den  Magnetismus  der  benachbarten  I^gen 
doch  in  keiner  W'ei.so. 

Wenn  ein  Gespräch  einmal  autgezciciiuct  ist, 
so  kann  es  unzählige  Male  wiederholt  werden. 
r>ie  bisher  angestellten  A'eisucln-  zei.,,'en,  dass 
man  &,\i>  (lespräch  tausend-  Ms  zweitausendinal 
wiederholen  kann,  ohne  dass  eine  Si-hwächung 
lirtiierkhar  wird,  d.  h.  d.-r  M.iL'netisnnis  des 
iJralite.s  bleilii  un\ i'r.iiuli-t I  l..  sii-lieii.  .S<.i  ein- 
fach wie  das  Aufzeidinon  <!>  s  (l.  spr.iclies  ist,  ao 
einfach  gestaltet  sieh  auch  da.s  Ai.lDs  hen,  wetm 
man  denselben  Dralil   zur  Aulzeichnuiig  emcs 


neuen  (iespraihes  verwenden  will.  .Man  schiikt 
den  const.iiiu  Ii  Stu  in  einer  kleinen  Batterie 
durch  den  Schrcib-hlcktromagncteo,  während  die 
Walze  gedreht  wird.  Dadurch  wird  die  frühere 
Magnetisirinig  vf>llstandig  aligelö.scltt  und  der 
Draht  auf  seiner  ganzen  Länge  gleichmässig 
magnetmrt  Darin  besteht  das  Abloschen  des 
Ges]ir:icli.  s.  Dieser  Maimetisunis  wird  dann  heim 
Aufzeiclmeu  eines  neuen  Gespräches  au  einigen 
Stellen  gesdiwacht,  an  anderen  verstarict 

Die  !ie!<len  rlarjjest. 'Ilten  Apparati>  zeitjen  zwei 
viTst  hiedeiie  .Modelle,  ;ui  denen  im  J.;iboratorium 
der  Actiengesellschaft  Mix  &  Genest  die  in 
Betracht  k"t!iiiienfl.-n  phv sfkalischen  Verhältnisse 
eingehend  siudirt  worden  sind.  Sic  sind  für  den 
einfachste^  Fall  berechnet,  wo  der  Apparat  als 
Telephonograph  verwendet  werden  soll,  d.  h.  als 
ein  Apparat,  der  die  am  entfernten  Orte  ge- 
sprochenen Worte  aufschreibt.  Die  Kntlernung  des 
Sprechenden  vom  Apparat  kann  beliebig  1  m  oder 
1000  km  sein.  Mit  diesem  Zwcdte  ist  die  Ver- 
wcndbarki-i;  der  I'i.nlsenschen  I'Tfmdiinc:  in 
keiner  \Vei.se  er.scliopfl,  es  giebt  deren  ucx;h 
eine  ganze  Anzahl.  Wir  nennen  davon  nur  die 
foI^;enden. 

Abbildung  404  zeigt  scheinalisc-h  seine  An- 
wendung für  eine  telephonische  Zeitung,  ßn 
Stahlband  odrie  l'  ride  r  r  wird  von  zwei  von 
einem  Fleklrfuniuor  angetriebenen  Rollen  A',  A'j 
in  iler  I'feilrichtung  daucnid  bewegt  £  ist  ein 
Si  hreib-Klektromagnet,  mittelst  dessen  auf  dem 
Stahlband  ein  Gespräch  aufgezeichnet  wird;^^*... 
sind  Klektroniagnete,  die  dein  Schreib- Kleklro- 
maguctcu  vollständig  gleich  sind,  m  diesem  Falle 
aber  lediglidi  zum  Abhören  des  Gespräches 
dietu't).  Mit  jedetn  \..n  tli.seii  Hör-Eleklro- 
niagneten  wird  ein  Fcniprechtlieilnchmer  in  der 
Stadt  verbunden,  so  dass,  wenn  man  s.  B.  so 

solcher  1  ir'i  -l-.li  ktruniaL'iieti  n  anbrin^l,  zo  hVrn- 
»predillieiUiclinier  in  der  Stadt  gleichzeitig  hören 

Abbw  465. 


UYtJi  r\  h 


kiMiiicn,  was  derjenige,  der  mit  dem  Schreib- 
I'.lektroniagneten  verbunden  ist,  spricht.  Der 
Hektrom.ignet  /.,  dessen  ('oastruction  eben- 
falls mit  der  des  Schreib -l'deklromagnetcn  über- 
einstinnnt,  ist  von  einem  con.stanten  elektrischen 
Strom  dauernd  durchtlossen.  so  da.ss  er  das  aut 
dem  Stahlband  aufgeschriebene  Geiqpräch  sofort 
ablöscht,  sobald  das  Band  sämiirtliche  .H6r- 
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Klektroiuagiu  le  passirt  hat.  Man  tiki-niU  ohne 
weitere;«,  daüs  hier  ein  k^uiz  kuntes  Baad  für 
stunilotnv(>iso  fi  >rl','rfülirti>t  ios[>rii<  Iie  ;n>n  ^  })t.  !  )!•• 
Zalil  <liT  1  lor- 1- li'lvlromat^iii'ti"  kann  ^aiiz  iuiIk'- 
i;r,  n/t  M  in;  tnan  kann  erforderitchon  Falles 
Iliuulcnc  von  lidr-ülcktromagneteii  einschallen. 

Abb.  4«6.  Abb.  467. 


n. 


A  l>  I*. 


Diese  Einrid>tnnfr  wurde,  wie  vorstehend  kurz 

atii,'<Mli-utct.  Iiis  tt  lcpliMiiischo  /«Mtinit;,  äliiilicli  «ic  [ 
the  m  Buda]M  st      ii  Jahren  V»estehemlc,  die  mit 

anderen  ooin;<ii. n.  n  EinrichtUDgcn  arbeitet,  ver- 
wendi-t  worikti  können. 

i',in  ««'iton-s  Anwendungsgebiet  wird  dio  !•  rlin- 
dung  vorausvirhtlit  h  al>  tclephocisches  Ki  lais 
finden  können.  In  der  Telegraphic  verwendet  man 
bekanntlich  bei  sehr  langen  Leitungen  sogenannte 
tclojTraphist  hl'  Ki-lais,  weil  <Kt  i-lcklrix  hf  Strom 
um  .so  mehr  geü<:hwächt  wird,  je  län({er  die 
Leitung  ist,  die  er  durchfliessen  soll,  so  dass  er 
hei  Sehr  langen  r.eitunjjen  niilit  ^i^.'l^k  Kenn«  sein 
»ürtte,  den  J  elegraplu  napparal  am  euUcrnien 
Knde  der  l.eitunt;  genügend  kräftig  zu  erregen. 
Das  Relais,  das  in  (h-r  Miitf  der  I  eitintj;  ein- 
gesdialtet  wird,  hat  dann  ileii  Zweck,  lÜr  die 
xweite  Hälfte  der  Leitung  als  automatiKhe  Tele- 
graphentaste 2U  dimen,  indem  es  eine  zur 
«weiten  Hälfke  der  Leituiii;  Kehörif,'e  Batterie 
selbstthalij?  ein-  und  aus>(  lialtel,  wenn  die 
Taste  am  Anfang  der  Leitung  geschlossen  und 
geöflnet  wird. 

In  der  Telephonie  lii-j;en  (!!■•  ^"^  rli  iltnisse 
ganz  ähnlich.  Je  länger  die  l.eituugeu  »ind,  um  so 
mehr  wird  der  elektrische  Strom  geschwächt 
Das  RestreVien  der  Ferns|>rechtechnikri  i>t  th  s- 
halb  Si  l!  langem  daraut  gerichtet,  lelL  ]»hntr.~<  he  1 
Relais  /u  <.  onstruiren,  und  da  diese  Hestrehun^en 
bisher  ohne  grösseren  praktischen  l*>f<>ljj;  geblieben 
sind,  hat  der  Director  einer  grtis.sen  amerikanischen 
Ferosprechgesellschaft,  Mr.  (iiidden.  einen  Preis 
TOD  dcer  Million  Dollar  (über  4.  Millionen  Mark) 
atutgeschrieben  für  die  Lösung  dte<cer  Aufgabe  in 

i-iner  jH'.iktisk  h  liraucliVLin-u  \\'>  is.'.  \'(iranssii-lillicli 
wird  die  roulsen.<iche  Krtindung  diesen  /Vnforde- 
ruDgen  gerecht  werden  können,  indem  der 
Apparat,  in  der  Mitte  I.'iitrir  Leitun^,'en  ein- 
geschaltet, das  von  der  einen  Seite  kommende 
Gespräch    aufniinnit    und  verstärkt  nach  der 

anderen  Seite  wi'iterffieht. 

Der  eben  erwähnte  Mr.  Glidden  hat  ausser- 
dem einen  zweiten  iVeis  in  gleicher  Höhe  aus- 
geschrieben für  die  Lösung  einer  anderen  Auf- 
gabe, mit  der  sich  die  Fernsprechtechniker  eben- 
falls seit  Jaliren  lieschatli^jen ,  luiiiilich  fvir  die 
Schaffung  einer  praktisch  brauchbaren  Zweifach-  1 
Td^honie,  d.     die  gleichieitige  Uebertragung  [ 


vuu  zwei  (jesprüchcn  auf  einer  Fernsprechleituiig.*) 
Bekanntlich  ist  es  in  der  Telegraphic  schon  seit 

fahr/fhnten  inri<.'liih,  /wei,  sciunr  vier  ixler  tnehr 
lJe]ies<hen  gleichzeitig  über  einen  l  in/igi'n 
Draht  zu  schicken.  Namentlich  in  Amerika  und 
in  Iimlaiui.  tifuerdings  auch  in  Frankreich,  Deutsch- 
land und  aiuliTen  l-undem,  werden  diese  Vcr- 
tahti  :i  Mi  11.11  h  tü  nulzt,  um  die  langen,  kost- 
spieligen Telcgraphenleitungcn  besser  auszunutzen. 
In  der  Telephonie  dagegen  mtiss  man  im  all- 
^^enieini'ii  für  jedes  (lesprach  eine  Di>ii|iclli  itung 
haben,  in  Deutsdiland,  Schweden  luid  luiglaud 
hat  man  indessen  seit  einigen  Jahren  von  einer 
I-'rtin<iimi;  richraiu  h  ij;einaeht,  die  es  eriiu'j'lichl, 
über  zwei  D<ij)pelleiiiinv.'cn  gieichzeitii;  drei  <  i«-- 
spräche  zu  schicken,  ohne  dass  ilie  (iesprache 
sich  s;e;^enseitig  .stören.  Man  ist  also  .schon  auf 
iK  iii  \\'i  i;<-  /u  einer  wirkliclicn  Zweilacli-Teleiihonie, 
bei  der  man  über  doe  Doppdlettong  gleichzeitig 
zwei  Gespräche  schicken  küm.  Diese  Aufgabe 
vollkommen  zu  lösen,  schemt  dem  Mitarbeiter 
Pitiilsens,  dein  dänischen  Ingenieur  Pederseii, 
durch  eine  geniale  Ergänzung  der  Pouisenschen 
Erfindung  gelungen  zu  sein.  Ks  ist  hier  nicht 
der  (lit,  die  physikalisch  recht  verwickelten  Ver- 
hälini.s.se  dieser  Erfindung  eingehend  auseinander- 
zusetzen, es  mag  jedoch  versucht  werden,  diese 
I'~rfiiidung,  die  nicht  weniger  iiitercssBQt  ist  als 
du;  Poulsensche,  kurz  anzudeuten. 

Während  Poul.sen  zum  Aufzeichnen  der  Ge- 
spräche nur  einen  Elektromagneten  verwendet, 
benutzt  Pedersen  für  jedes  Gespräch  zwei  dicht 
hinlereinandersitzende  l-.lektroiiiagnete  ER  und 
A',  /:',  (Abb.  465),  und  da  er  gleichzeitig  zwei 
<ies|iräche  aufzeichnen  will,  benutzt  er  also  swd 
I-;iektrf>inagnet]i;iarr  / inid  //.  Rei  dein  einenPkaf 
sind  die  Eicktromagiicte  hinter  einander  ge- 
schaltet, d.  h.  derart  mit  einander  elektrisch  ver* 
bunden,  dass  sie  beide  gleichseitig  einen  Nord- 

Abb.  4M.  At>b. 


pol  rechts  utid  einen  Südpol  links  von  dem 
Walzcndraht  erhalten;  bei  dem  anderen  Paare 
dagegen  sind  die  beiden  Klektromagnete  gegen 
einander  geschaltet,  d.  lu  die  Stromrichtung  in 
den  Spulen  ist  derart,  dass  der  eine  Elefctro- 

*)  HierlKi  ist  «ioe  Fenispt«chleitniig  als  swd  Drthte 
«utsufusen. 
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magnet  seinen  Nordpol  links  und  der  zweite 

.sfiiii'ii  \(ir(l]inl  ri'rlit>  MIHI  E)r.:il)t  lu-konmit.  Der 
eine  Sprechende  ZL-ichnct  mit  liüJte  des  hicktro- 
magnetpaares  /  und  der  zweite  mit  Hülfe  des 
I  ii  klriiiTiajfiU'tpaares  //  sein  <"ns])r>uh  auf  (K-tn 
W  al/.cndraht  auf.  Ui-r  l  .lckiri)rnag»ct  /  maguc- 
ttsirt  also  den  Draht  su,  wie  in  Abbitdung  466 
daru'fitclU,  währi-Dti  der  Kli'ktrumaLiiu't  //  don 
iJralit  .SU,  wie  111  .\t>liililuiiy  407  gezeigt,  iiiagiieli- 
Mft.  Denken  ^M^  uns  nun.  das«  die  Stelle 
Abbildung  466  (des  oiagneiisirtcn  Drahtes) 
cmt  wieder  an  dem  Eldctroniagnetpaar  /  vorbei- 
geffihrl  wir<I  (AVib,  468)  und  darauf  au  tl<  in 
Paar  JJ  (Abb.  469),  so  ruft  der  durch  die  Pfcil- 
linien  darRPstellteMagnetismusdeii  Walücndrahtcs  D 
in  il'  ti  ;  •  Ii  II  I  liAtruiii.imirtru  /;Vi'  und  A,  A, 
^Abb.  4<>ö)  olektri-sthc  Strome  hervor,  derart, 
da.ss  der  Strom  in  £  Ktoichtrcrichtet  ist  mit  dem 
Strom  in  A", .  s  1  dass  sii>  fiiiarRliT  \  i-rslärkm  und 
durch  «lie  Lt  iiiiiit;<  ;i  i/>/  zu  di-ni  lelcpiioii 
langen  k'Uinen  uijd  diists  lioeinflusscn.  Koninit 
di.Mlhc  St. 'Ii'  di->  Dr.dit.'s  /J  (Abli.  466*  ji-i/t 
an  dcn>  l',l(  klrLHiiagiict|ia;ir  //  lAbti.  4'ii)>  vurbci, 
SO  werden  die  Kerne  von  ATA"  und  A"j  /-',  (jenau 
so  wie  in  Abbildung  468  magtietisirt,  und  dieser 
Magnetismwi  ruft  m  den  Spulen  von  F/i  und 
i^i^fi  Ströme  hervor,  aber  der  Slrf>iii  in  A  A"  i>l 
demjenigen  in  /S^  l-\ ,  wie  durch  die  Pfcil>i>it2en 
angedeutet.  ontj-cKi  n,.'eset«t:  deshalb  heben  sich 
die  beiden  Siii  1  ii  ml  und  der  riieilin  hnicr, 
dessen  1  elqihon  mit  den  Drähten  i/t/  (Abb.  409) 
verbunden  ist,  hört  nichts. 

Dies  ist  die  Grundlage  der  l'ifmdunn  \(tn 
i'edersen,  J>cr  mit  Hülfe  der  beiden  1-lektro- 
mayrnetpaarc  /  und  //  in  Ahliildun^  46;  in 
/.ii-nilicl)  i  <iiii[)lieirUT  W'ei'^e  inai,'ni'tiMrli'  \\  al  -i  ti- 
draht  wird,  nachdem  du'  beiden  (levpraila-  aui 
dem  Draht  aiiti;i  /,.  ichnei  «iind,  an  eim-m  l.lektro- 
laagneten  XV,  der  mit  einer  ians^en  I  elephon- 
Icitunn  verbunden  ist ,  vorüberj;eführt  und  ruft 
in  diesi  iii  M  hl  idiniilirirtc  elektrische  Strome 
hervor,  die  libcr  die  tcicpiwnische  lAiituiig,  die 
z.  B.  1 000  km  lan^  sein  kann,  zu  einem  ßleichtm 

!•  li  kli i)liiaL;liel  l^elritel  «rtdi  li,  der  den  \\  al/en- 

dralit  des  empfangenden  1  clcplionugraphcu  m 
derselben  complicirten  Weise  maffnetisirt.  Wenn 

dieser  Drabt  dann  an  /uei  l'.lektri>inai;netpaaren 
vnc  die  in  Abbildung  4»»5  vorübcrgelülirt  wird, 
ao  nimmt  dun  eine  P^ar  das  eine  Gespräch  und 
das  aiidi-re  Paar  ilav  andere  ("irsprin  h  auf. 

prakliMjlie  Aus^;es;aliuti^;  der  in  seinen 
< irundzSffen  angedeuteten  Idee  wi  iLht  in  seiner 
Anordnunfi  olwas  von  d<in  deschildcrten  ab; 
die  Verhältnisse  sind  jedoili  zu  complicirt,  als 
dass  es  mÖKli<:h  ist,  hu-i  naher  darauf  eitj/uttehen. 

Die  gegebenen  Erldulerungcn  dürücu  gcnügcu, 
um  zu  zeipcn,    das»  wir  in   dem  Telephono- 

Kraphen  iine  beihut«  nde  und  inleres-.aute  1  l- 
tiudung  zu  verzeichnen  haben,  nicht  nur  deswegen, 
weil  der  Telephonograph,  den  man  anch  als 


magnetischen  Phonographen  bezeichnen  kann,  er- 

hi  blieli  vollkoninii-ner  und  einfaiher  ist  ats  sein 
Vortjänger,  der  mocliHmsche  Phonograpli  von 
Fdison,  sondern  auch,  weil  die  Anwendbarkeit 
der  lafinduiii'en  von  Foulsen  und  Pedersen 
so  viulsciiig  Lst,  dass  sie  uns  zahlreiche  neue 
Perspectiven  eröffiien.  Cm«] 


mmlarr  bei  Sofalaacsn. 

Im   Latife  der  Zeit  sind,   wie  Professor 

'  >.  lioeltger  in  den  lieiiiltlni  iltr  Sernktithtr^ichen 
1  mtur/onchenden  Gtstlkchaß  millhcilt,  aus  dem 
I  mittleren   Brasilien    eine    grosse   Anzahl  von 

Sililaliuenspeeies  bekannt  geu.)i(!r:i,  dir  in  iliti  ln 
(olunl  eine  merk  würdige  Uebercinstunmung  zeigen. 
Diese  Erscheinung  ist  tun  so  seltsamer,  ab 
CS  sich  liierbei  nielu  um  Seliulzfiirbuiij^en  liaruK'lt, 
die  bei  gleicher  L'mgeliunt;  natürlich  niehr  oder 
weni-'er  iümlich  ausfallen  niiissen:  So  sind  ja 
z.  \\.  dir  ^rlilai-frii  der  Wüste  «elb;  die 
Si  iiianL;rn,  thr  aul  \\  aldboden  leben,  aliim-n  die 
braune  l-arbunt;  des  ab^^efallenen  l.aubi  s  nach;  in 
den  Kronen  derl^umu  und  durch  das  Gras  winden 
sieh  grüne  Schlanjjen,  während  die  Secschlangen 
das  IMau  und  W  eiss^'rlli  ihr<T  heiiiiallichen  Mrrn- 
iinilircn.  Mit  diesen  !■  allen  von  .ausgesprochener 
Schutzfärbung  haben  jene  brasilianischen  Reptilien 
nichts  zu  thun;  denn  sie  ]iran^en  in  einem  (ibi-iaus 
bunten  Gewände.  Leuchtendes  Korallcnroth  ist 
unterbrochen  von  tief  glänzend  schwarzen  Quer- 
bnidrii.  du-  von  blit/i-nd  wfis^rii  il.r  hin  h  sctiwefe!- 
I  gelben  Streifen  cingeta^st  oder  durchzo',;i  ii  sind. 
I  Pj«  ist  klar,  dass  diese  sehwarz-wei»s-rothe  <  lesrlU 
I  -I  li.'.Ü  selbst  in  dem  farbeirprachtiurn  Ursvaldr  Sud- 
laii  nk.is  ein  üln  raus  auffälliges  liild  gewahrt.  <  le- 
I  Hl  re  rntersucliuitgeil  haben  nun  gezeigt .  ilass 
alle  die-e  Si  hl  iniien,  trotz  ihrer  äusseren  L'eber- 
oinstimmuiig,  völlig  verschiedenen  Zahnbau  zeigen, 
dass  sie  somit  an  ganz.  \i  :  ■  ii irdenen  Stellen  des 
Sysiemcs  einzuordnen  bind,  lui  ganzen  haben  sich 
neun  Gattungen  solcher  „Koraltensk-hlangen"  unter« 
sclK'idrii  i.issrii;  sei  hs  daMiii  sind  <,'anzliih  harm- 
lo.s,  zwei  suid  zweifelhaft,  Wiüircnd  nur  eine  eiiuige 
mit  Sicherheit  als  giftrg  zu  bezeichnen  ist  K« 
I  liegt  t'iin  il'T  (ii-danke  nahe,  dass  die  hannlosen 
i  dattungt  ii  die  l  arbung  der  giftigen  Kameraden 
nachahmen,  um  unter  dieser  fürchterlichen  Maske 
dri'.  \  •rhstelluiic'rn  ihrer  I  rinde  zu  entgehen. 
Ariiiihi  he  l  alle  Mni  Miinu  r\  kennt  man  bereits 
in  grosser  Anzahl,  iiamrtnl.i  h  aus  dem  Insekten- 
reii  he.  So  gleicht  «las  Weibi  hcn  eines  in  Asien 
und  Nortlalnka  hritnischeii  Schmetterliiiges , 
des   f/r/'i  ii:i,ift/>iis .    genau  d<-in  ekelhaft 

sclmicckeudeii  uu*l  deshalb  von  den  Vögeln  ängstlich 
gemiedenen  Weibchen  des  Danats  thrvsippta,  mit 
drill  es  zusaiiiiiirn  \ i >rki >niint.    Zalllr^■I^  In-  I  lir!.'rii 
1  fuhren  in  der  Kleidung  einer  Wespe,  einer  liummel, 
1  ja  selbst  einer  Ameise  ein  sicheres  Leben:  kurz. 
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es  gichl  CHIC  Unsuinnic  .solcher  Ivachahiiiungcii,  I 
bei  denen  d«r  Schwadie  unter  der  Flagge  des  I 

Starki'ti  -i-^'rlt.  Alle  in  ln-i  allen  dieson  F'iillen 
dar!  iiian  liie  l'jtnlluiig  i  luer  liciliiinutij;  (.Tw.irli-n,  , 
dass  iiüiiilich  das  n;u  hjicahiiiti-  i  liicr  in  gr>iNSi>rer 
Individuenzalil  anfiriii  als  das  uachahiiicndc.  Ut  i 
den  brasiliam^itlicti  Korallcnschlanjii'n  scheint  aber 
Kit.kK'  (i.is  riii^jfkchrtc  vr.r/ulit','i-n,  und  dies 
verleiht  der  obigen  Krkturung  vielleicht  eine  ge- 
wisse Gezwtingenheit,  wenn  man  nicht  annimmt,  Amts 

dir  f  ii/it;e  giftiur  <'iJiUuii>;  in  ricsii,'<T  Individuoii- 
und  Speciu.<<zahl  vorkoiiuat,  so  dass  die  seclu« 
oder  acht  fibrigcMi  Gatttmgcn  bei  weitem  über- 
flijffflt  wcrtli'U.  TiifVt  dies  in  di-r  Huil  /.ii,  sn 
ist  allerdings  die  l  arbuiij;  der  hariiiioseii  Koralleii- 
Bchlangen  hinreichend  cildärt.  Die  Auflältigkcil 
der  t.'iftit;en  fi.utnnu'cn  hiii<regen  uird  man 
wahrst  Iii'iiiIh  Ii  als  Si  Im-«  k-  odi-i  Wamnn^slarbung 
aufintfas'-cn  lialu  ti.  Atii  li  in  niisiTcr  Iumiiiim  lu-u 
Fauna  gicbtes  zahlreiche  Beispiele,  iu  deuen  giftige, 
schlecht  schmeckende  o<ler  mit  MordwafTen 
verst  lit'iH'  ("n  si  Impr«'  «'in  wi  illiiii  sj.  litlian/s  Klrid 
tragen,  l-jt  sei  nur  erinnert  an  die  bunten  Kulil- 
wetfislingsraupen,  die  Hühnern  und  Enten  als  Futter 

\  rr.ihrfirlit  den  Tod  d<.s  <n-llüm-Is  IutI?  ■itnl.n  ti. 
an  die  auUalligen.  aber  ekelhaft  schniLikenileii  j 
Raupen  des  Wolfsmilclischwärmcrs  und  des  Stachel-  i 
bciTspaniuTs  '^nwii'        <lt'.  l'-iii!i'i;'tnl>'  riclli  des 
W'e.speiikli  idcs.  I'ri'iliiii  iiu  lii  an  l'iiolci^i'ii,  1 

die  von  einor  soU  lieii  Theorie  der  Schrei  klar Iumi  ; 
nichts  weni)j;er  als  überzeugt  sintl.  Immerhin  aber  j 
sei  hier  an  einen  Vep*uih  erinnert,  den  der  be-  i 
deutende  englische  Naturforscher  Wallace  aii^;i-- 
stcllt  hat  Kr  land  eines  Taf^eü  ein  auffallend 
gelb  und  schwant  Rewichnctes  Amphib  und  meinte 
sofntt.  (la-s  I  S  sit  li  IiiiT  um  eini'  S«  lireckfärbung 
handele,  iiahni  daher  das  1  hier  mit  nach  Uause, 
um  CS  zur  Probe  seinen  Kntcn  vorzuwerfen.  Die 
alten  l'.'nten  wandten  sirli  so^'lci.  li  mit  drh  irdm 
lii's  AI)S(  lii-us  von  tleni  unheunli»  lien  (iaste  ali; 
die  junf.'en  nalmien  ihn  zwar  nach  einigem  Zagen 
in  den  Srlmaliel,  warfen  ihn  jedoch  schon  im 
nächsten  Ani;eiil)licki-  Noll  Kkel  wieder  von  sich. 
Dieses  einfache  l^x]ierinietit  beweist  jedenfalls,  da.ss 
die  Theorie  der  iichrcckfarben  nicht  ganz  auf 
fhÖnemen  FÖssen  steht.  UcbrigeiLS  bietet  gera<li- 
die  Biologie  der  Schlangen  ein  trefiiiches  ]'..  [.[lii  l 
von  Scbrcckzcichnung:  das  ist  das  brillenfonnige 
Ornament  auf  dem  Nacken  der  Briltenachlange. 

.Vbgesehen  von  den  Kor.illeiisihlangen  Süd- 
amerikas zahlt  i'rofe.vsor  Hoettger  noch  eine 
Ansah)  Slmlicher  Fälle  von  Mimicry  auf.  In  Central- 
amerikasind  es  elienfalls  giltl't^'-  Knriiltetisi  hl.Ttigeii. 
die  die  InitUe  rnifomi  von  güiigt  ;i  als  >,  hui/nnitel 
tragen.  In  Indien  sind  es  einige  auf  der  ( »bei  seite 
mit  bunter  I.ängsstreifung  versehene  Gattungen, 
die  von  anderen  giftlnsen  mpirt  werden.  Auch  ' 
stimmen  einige  harmlose,  an  tien  FlusMinindungen 
tind  in  brakischem  Küstenwasser  llinterindieus 
lebende  Fonnen  im  aUgecieioeD  Habitus,  in  der 


Beschuppung  und  Beschilderung  von  Rumpf  und 
Kopf,  sowie  in  der  Färbung  voUkommen  uberein 

mit  den  giftigen  Scescblangen  der  Gattungen 
J/v'/ri)/>/u.\  und  /J/.Wi'in.  .Selilie.sslicli  zeigt  auch  der 
bekannte,  in  Süd-  und  Westafrika  heiniisihe  I  i.  i 
fre.<iscr  rhn\l>ellis,  von  tiein  in  dieser  /eit.schrifl 
Jg.  X,  Nr.  498  bereit,s  eingehend  die  Kede  war, 
in  l'orm  und  Zeichnung  eine  fraiipante  .\nlelinnug 
an  die  überaus  giftigen  .Sandottern  (Ethis)  oder 
an  eine  Otter  (Vif>era).  Wahrscheinlich  bedarf 
dieser  Iiierdieb  einer  soleheii  i;riininigi-n  Maske,  um 
bei  der  Nalirung.s.suche  von  Vögeln  und  anderen 
Feinden  unbelästigt  zu  bleiben.    Dii.w.s«;h.  (7159] 


RUNDSCHAU. 

Mit  cintT  Abbiklutij;, 

Lc;gt  man  sich  di'-  Kr.j(;e  v<ir  n.ich  di  !>  F:«ct(irLn,  durch 
ili'-  die  >;i  w  »ltit;i'  ailli.r' il-  1  .nlw  u  !.■  lunj^  .]■  v  M'  iisthcn- 
gi  sthlcthlcs  tjc/>  iligl  und  immer  mehr  gi  funicil  wurde,  so 
i»t  in  er»irr  Linie  dos  Princip  der  Arbeitsthcilnng  zu  nmoen. 
Dem  SpednUslentbum,  10  oft  es  atid)  wegen  der  mit  ihm 
vcrljuncknen  Eimeitigkdt  lienrir|>elt  wordm  itt,  gcbahrt  dM 
Virdii  nst ,  ;iiif  alli-n  Gi  biuti  n  1!' ;  ^Vi^,l  r^ch.ift  wie  di  i 
I'r.ixis  durch  /i<  llu  wusste  Coia*  iUi.<Uini  iinnirr  Voll- 
koinni' In  !■->  t  iriiiij;!  ri  ^ii  halx  n,  Da^s  in  tli  r  ■jes.-imintcn 
I.i-IkvvcIi  i;i>n/  (Li.vM'li>o  Prind|}  an  dtT  Vcrvollkaaunnaiig 
der  Organismen  gewirkt  hat,  bt  eine  intercnante  Parallele 
m  der  cuIturcUcn  Entvickehise  des  bBduten  Lebewesens, 
dl-«  Menwfaen.  In  der  Schale  lernt  m»n  wohl  immer  noch, 

d>»!.s  iiih  d;is  Thiern  ich  t  ituhi  ili  n  Li>--  in  Wirb  Ithi-  i  iiinl 
■»■irl"  llosi-  Thifn-;  v^n  der  wissvnscli-ililM  In n  /n  il.  .^i,  ist 
ili.--'  r.inlhfilunß  liiügsl  »Clla»en  woril' IK  ^i'   u-.ii  r-,  h,  idet 

die  Urihicrc  oder  Prolocoea  von  den  höheren  Xhivrcn  oder 
Metasoen.  Um  die  trennenden  Kriterien  fttr  dicte  beiden 
Thkignippen  MtnttudMBt  mOge  di  r  I.eiscr  mit  mir  einen 
Bilde  IndHMiknMkop  werfen  {\\A^.  iroi,  Da  sehen  wir 
einen  gnlnen  .Xl-  .  rnl  n,  dosm  Z  U' 11  durch  zierlich 
»piraligc-  {:hJor(>iili\ III  Uni  t  aux^czcichnr-t  sind;  es  ist  eine 
Sfirogyra.  Am;,  r.  r^-  its  erblicken  wir  ein  bnggcstrccklea, 
««^Irodict  Gcluidc,  das  an  winem  Rande  mit  laUxclchca 
suchcfartieen,  venwelgten  oder  uaversweigten  ..Sdiein- 
füsschen"  versehen  tet  (A).  Das  (jvsch '[  fch. n  I- ^ti  ht 
Ij.inz  ;>iis  Hioluiilajiiiui  und  schliefst  in  V'im  tu  Inn.  rii  r.  iih- 
lieh  (^tiiiilichr  Nahriin({slMlli  n  {nl  ^mw.v  •  inj^,-  rhvthini^ih 
pulsircnde  1  lohlr.iumn  'vj  ein  I..»M(^Min  l^tiichclid  bewegt 
CS  »ich  auf  d-  r  Untcrl.iyc  (ort  und  crri'jjt  d.idurch  den  Ete> 

druck  eines  Thieres.  Ausser  durch  Kriechen  venn^  naaer 
/iegehothes  Object  lidi  auch  duidi  Schwimmen  fortn». 

Ix  weijen;  .ilsd.inn  nimmt  si-in  PI.l  ii;  '  1  in-'  kiig.  ligc 
(iiKtiOt  an  und  die  Seheinfüischen  stiahii  :;,  fi  i,;,  ü  Xiidcln 
v  1^1,  lIiI  .  ir.  n.;.;h  .^11- n  Richtungen  .lus,  so  diss  cbs  ganze 
Ol  liikli  ikr  i'nichl  unserer  Kosik.i&Unic  nicht  unähnHrh 
ist.  Si  Sil  ht  man  die  windigen  (loschiipfchen  hinfiggleidliam 
vOUig  plankM  durch  du  Waaeer  rollen,  «.rlan^^xn  sir'  a-.:f 
dicaer Wanderung  enlUKg  lo  die  Nahe  eine^  S; 
so  .ändern  sie  plötzlich  ihn  Richtung,  um  /iclli.  «u^st  auf 
die  Wfi-  kiszusli  uern.  Mt  i  kvvurdig !  Ohne  auch  nur  die 
durfli(pte  .Spur  eines  Sinnesorganes  zu  lH>sii/en,  hat  die 
zii^eliothe  Plasmakugel  von  der  NAlie  der  Sfitvgyrm 
Kunde  erhalten;  und  de  veaHg  nIAt  nnr  dieaeo  Reit 
an  empfinden,  aondera  aie  kam  auch  ihrerseits  auf  di.  s, n 
Reis  in  iMgliinmlM  Fun  antwuiien.   So  verrätb  uns  da* 
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PtalMMkIflmpfhrTi,  dtts  da  Sdiiratner  ciBer  Seele 
lanem  icblummcrt.  Alx-r  vcrrolj^-n  wir  unser 
kleine«  Wundrrliin«!  w.  iii  r.  Ist  nn  der  Wand  einer 
Spir(_>i;yr''ii-Zi-il'  ■  /'.'  '.;uh1>  I,  m>  l")hr(  i>  «inViili.ir  ttiitti  Ist 
theiiiis<.Ii<r  RenK'iitiiii  ein  l.ixli  in  ilii'  i\lt;<invaiuiiiisg, 
sthliipft  /um  Thi  ilv  ins  Innrrr  «li  r  ;int;<lMihttt'i>  Al^fn/ollc 
ein  und  retorbirl  deren  plasroauiwbeo  Inhidt  (f)~  Diese 
fait  »UntHiveriKbe"  Art  der  ErnShrung  hat  dem  kteinen 

Oigninnnt  den  Nani'  n  l'-m:  ^- .  tella  sfuro^^ynif  cinpclir.iihl- 
EndKch  begegnet  man  luuli^  kuj;i-[igcn  /lut.inJt  n  (Cl  iV  \ 
l'ampyrfHa,  ilii'  dir  ScheinfusiwrlK  n  i^.iii/hch  rntiii  hn  n  iinl 
von  einer  chilin^n  Haut  (zj  tmigeben  »ind.  Die»  »ind 
gleidiMHii  die  Wksen  der  Nachkommcmdiiin:  hinter  der 
fdAltcaden  Ckiltohnit  teithdlt  ikh  die  tiegelnxhe  Pbsmn» 
inMse  in  vier  Thell- 


Nahnmg  bei  den  PtUoroen  m  fibctant  ein  heil  verilnft. 
Diu  Kortiiflumuig  rndlith  Ix'^teht  l>ei  den  IVoitntoen  mei»t 
in  einer  einfachen  Tluiliinj;;  Im  i  den  höher»  ii  Tliieien  finden 

wir  (4.  r.ide  uiif  i'.i'     lu  ii  lii'  le  die  LXiuijiliciili  st' ti 

iiisse;   man   d'nWe   nur   .111   ihr   I.ieheslelxn   und  :in  ihre 

Brutpfli-jjc. 

Der  (iraml  dalur,  dMS  die  baberen  Tbiere  in  allen 
rier  Lebensfmictiiiiien  an  viel  GroaMwligetei  leictra  ab  die 

l'iol(>/< ICH,  lii'j;t  nun  zuniichst  in  iltr  Viclzellij;keit  d'-r  ersteren. 
Weil  .tbir  dir  I.eib  des  Met.izixvns  aus  so  zalilreithen 
/i  !!•  n  1k>IiIiI.  Sil  li.ll  /wi-thi  n  diesen  elien  die  AtlM-ils. 
(h<  ihiiit;  PI.1U  gegriffen.  Dir  Mu.skel/elle  dimt  ausHchlicss- 
Hell  iler  Bewegung,  die  Nervenzelle  ausschlicsÄlich  psyclio- 
logiscben  Voi^neni,  die  Darmxelle  der  Erolhrang«  die 

Zelle    des  Ber> 


stü' ke.  ilic  sp.her-  Abb.  47«. 

hin  unter  Aus- 
siretkunj»  neuer 
ScbeioftiMchcD  die 
geboratem  Cliilin- 
hfille  verlassen.  So 
iat  in  flUerans  ein* 
faciitr  Wris,  die 
Vermehrung  er- 
folgt.    I'iS!>en  wir 

unaere  Bcofaocfatun* 
gen  km  snmii* 

men ,  so  müssen 
wir  der  l'ampy- 
rtlla  ilii  I'  :ilii^;k<  it 
cum  Hewegtn,  Kt- 
■Uircn,  i'ortpHan- 
ica  nnd  den  Bcsiu 
dner  SeelentkUig* 
kcit  'U^ichreihen. 

Veijjleiiht  niaii 
diises  für  .ille  l'ro- 
tn/oen  gulüge  Re- 
sultat mit  den 
LebencthitigkeilieB 
der  hShereB  Thfere, 
so  eigiebt  sich,  diM 
die  Itl/teren  mit 
Kinsihlus.s  des 
Menschen  auch 
nidit  ein«  «uadge 
viule  FmctiMi 
mehr  aufweisen 
kennen     aU  (Iii- 

l'ampyrtUa.  Alle  ihre  I.clien.'i.Ktc  lallen  unter  ein« 
der  vier  oben  genannten  Lebensfun  et  ionen.  L)emn:ich 
kann  also  ein  wesentlicher,  ein  qualiiativer  Unter- 
•dried  twisehen  Protoioen  nnd  Metaaoen  nicht  besteben; 

wnhl  ab«-  ist  ein  gradueller,  ein  quantitativer  Unter- 
SehietI  vnrli.inden.  Alle  Lehen sjirocrsse  höherer  Tbiere 
spii  Im  sich  viel  urios.ittiijei  ab  .ils  die*  liei  l*ri>tii«M  n  der 
l-.iU  ist.  Wie  hoch  Sicht  die  lk>«-e]>ung^rt  eines  Wirbel- 
ihieres  über  d-^iii  1  ntqNiedieDden  Vt>r|^g  bei4wf%«>/»^>'<-//<7, 
und  wie  cumplicirt  aind  nicht  die  Systeme  von  Hebeln 
nnd  Muskeln,  die  bd  haheren  Thiercn  jene  Bewc{;ni>gen 
hervorrufen.  Nuch  erheblichi  r  ist  die  Kluft  :>  ;f  |»\.1>..- 
Ii i};! Ith' TU  (icbicle;  /w-ivthcn  d''n  j;i  :;ial<  n  <  ii  d:u>k' nt;.i::;.'/  ii 
I  ini-s  \\<  l-:.li  ii.'  uti.l  i!i  :i!  lil.is>.n  ICiiiplintli  ti  il' r  N.'.hi 
von  NäbrslulVen,  w  ii'  yampyrella  es  .tcijjl.  be*l<  hl  der  di  nk- 
bar  grOKle  Abstand.  Und  welche  Falle  von  Kauwerk/<;itg'  n, 
DiAm«  und  II  takeln  aind  cur  Emühnmg  des  höheren  1  bieres 
noth wendig,  wShiend  die  Aufnahme  nnd  Vemriicitung  der, 


■  .  k.  -  ili:r  Forl- 
plkiii/iin^.  Jede 
Zollenatl  hat  also 
gleichsam  nur  ein 


A  krteebead.  B  «Ina  SpiraiaTaailla  «lanuKeBd,  C  Cyito  aiil  aMtirleiideas  SprOmlnic. 

(Xach  BUtschli.) 


fdcnit,  hat  ca  ia 
diesem    aber  m 

einei  •  ih'.lilioh'-n 
Fertigkeit  gcbr.-icht. 
Die  VerschiedcD* 
heit  aber  fai  den 
I..ciBtungett  hat 
mich  eise  Vcr^ 
»ehi<-<.lenheit  im 
Baue  üui  WA^:,'- 
Sil  kommt  es,  dass 
Mu-ikcUclIc,  Dffl- 
senaelle,  McmD- 
zelie  audi  tnor- 
f>hi)liiniM:h  gUnzlich 
vcin   »inuiulei  ver- 

Hchieden  sind, 
(ianjt  anders  ist  e* 
bei  den  I'rotuzixn; 
hier  besteht  der 
guue  ThierkSrper 
nur  aus  einer  ein- 
zigen Zelle ,  die 
ganz  allein  all« 
LebcnslhAtigkeitco 
amOben  moss.  Da 
tat  es  mtdiUeh 
nicht  mflglidi,  dass 

dieM-  l  iii/;;;!-  Zrlle 

I lerviirr.i;;' iKi>  ^  .lul  allen  tiebictcn  leistet;  sie  kann,  da  sie 
/jhir'  idie  I'ilichien  zu  erfüllen  Iwti  jeder  elnsehica  nnr  in 
sehr  dürftiger  Weise  nachkonunen. 

Ein  Verglekih  laiat  ^ellefcht  den  Unteisohied  swiidien 

Urthieren  und  h<'^heren  Thiereti  n<ich  besser  herrarirelta. 

Hr<ilo«fion  glticht  ilein  Urmen^ehen.  der,  allein  umher* 
si'hweifi'ml .  atS  .\iifi  tili  :  imgi  m  di  s  niennchliilun  I  <1'<  ns 
in  einer  IVison  «  ifiillen  inusste.  Kr  uar  Waffenschiuk-d, 
JllgcT,  Schneider,  Schuhm-ichcr  7.ngleich  und  seine  LeislUBpn 
musaien  überall  anl  einem  niedrigen  Niveau  vethamm. 
Das  Metazoom  gleicht  einem  nrodemen  Slaslslebeii,  dessen 
Ar;;  Ii.  >ri>;e  ;uif  dii  m  rsehi<;di  n?.li  n  St.indi'  und  Handwerke 
V- nh' ilt  »ind  l'ml  «iv  wir  rs  dem  l'tineip  der  Arlieils- 
tln'ilnn;;  vi  ril.niki  11.  ^lt^s  d.is  Mi  risi  lim^ji-si hiechl  seit  der 
Sil  in/eit  %•>  benlich  weil  gebracht  tut,  so  verdankt  das  büherv 
I  hivr  die  hohe  Enlwickrlung  seiner  LeiienafimcdaittB  allein 
demselben  Principe  der  Ariieitsthcilung. 

W.  ScNOBWICMaK.  [j*f>t] 
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Spundwände  aus  Stahlrohren.  Der  durch  h<'r\or- 
rat;<-n«lo  l.fistunt;«-n  .ils  l-aliriicint  j;ischwfissu  r  Kohren 
ht'kiuink-  K-ilirikln-itiUrr  \V.  Fitziicr  in  LnumhuUc  bat  inil 
l'aul  Jankc  Slalilrohr«*  in  cit;i'narli|;«-r  Wt-iso  (D.  R.  I*. 
Nr.  <>i)u(>i)  zur  Hfrstcllung  von  S|iuml- 
wändfn  vcrwendrt,  dit-  sich  durch  be- 
siindi-P!  dichten  AbschliLss  und  ijros.«- 
Widft>U>nd»ffstij;ki-it  ^'K^'"  Scitcndruck 
nuxxfichni'n.  Die  Röhren  »ind  am  unlcn-n 
Knde  mciüM'tanij»  j;e!M;hIn>wn  und  mit 
einer  über  die  ffwic  Ri)hrl;ln(je  sich 
ersln-ckenclen  rinn('narti^<-n  Kindiückuti}; 
vefM'hen,  in  dncn  Rundung  dxs  Nachbar- 
rohr  hineinpa.->!>t .  sf>  d^tss  dadurch  tieini 
Einrammen  ein  dichter  Abschhiss  er/ielt 
wird.  Die  eingerammten  R<ihre  werden 
mit  Cenient  aUNjjei'oitwn ,  nach  di'Wien 
Krhärten  Erde  mxrn  die  Ri^htwand  (ji- 
üchüttet  wenlen  kann,  wenn  dii!-e  mr 
l'JerbcfestigunK  dienen  soll.  Die  Stand- 
f<'%ti|;keil  einer  solchin  Rohrnand  soll 
«ler  einer  LTetniauer  ({leichkonunen,  auch 
ihre  Herstellung  soll  nicht  schwieriger 
sein,  als  die  einer  höl/emon  Spundwand. 

[7"07l 


Neue  PoBsilfundc  auf  Madagascar.    ^fan  hat  oft 

die  V'ennulhung  ausg'.s]>r<Khen,  das»  M.id:it;a'«car  früher  viel 
grösser  gewesen  sein  müs*i-  als  heule,  uiid  in  den  Augen 
einiger  Forscher  hat  e»  sich  zu  einem  Contincntc  Ixmuria 

Abb.  «7t. 


Eine  neue  Methode  der  Unkraut- 
vertilgung Iheilte  der  Professor  der 
AgricuUurcliemie  und  Pllaaicnphwiologic, 
Dr.  R.  Heinrich,  der  Leiter  der 
landtvirthschaftlichen  Versuchsanstalt  in 
Rostock,  bei  Gelegenheit  des  25  jährigen 
Ucstehen»  dieses  Instituts  mit.  war 
schon  länger  liekannt,  ditss  Hederich, 
Adccrsenf  und  einige  an<lere  Unkniuter 
auf  Hafer-  und  (ierstcnfcldcm  durch  Be- 
spritzen mit  Eisenvitriollösung,  die  diesen 
(ielreideartcn  nicht  schadet ,  vertilgt 
werden  können.  Heinrich  faml  nun, 
dass  man  dasselbe  Ziel  durch  I.iVsungen 
mehrerer  DUngersal/e,  namentlich  des 
('hilisalpctcrs,  Chlorkaliums  und  schwefel- 
sauren Ammoniaks  erzielen  kann,  wenn 
man  dieselben  in  15-  bis  4oproccntiger 
Lösung  auf  die  Felder  spritzt,  wo- 
bei 2üO  bis  400  Liter  für  d.15  Hektar 
zu  rechnen  sind.  Der  Krfolg  tritt  l)ei 
günstigem  Wetter  schon  nach  zwei 
Stunden  ein.  Die  Blätter  des 
Hederichs.  Ackersenfs  und  gewisser 
anderer  Pflanzen  werden  welk  und 
vertrocknen ,  worauf  die  Pllanzen 
langsam  absterben.  Das  Düngersjilr.. 
welches  man  nach  den  jeweiligen 
Erfordernissen  zu  w.lhlcn  hat,  z.  B. 
Chh>rkalium.  wenn  es  dem  Acker 
an  Kali  gebricht,  kommt  nach  der 
irnkrautvcrtilgung  «lern  Getreide  voll 
zu  gute,  so  dass  die  Unkrautvcrtilgung 
als  Nebenwirkung  umsonst  er/iell 
wird.  Hülsenfrachtler  (1-eguminosen) 
leiden  dtirch  die  Bespriuung  mit 
DOngersal/lösungen  ebenso  wie  durch 
Kisenvitriollösungen;  Ik-I  ihnen  ist 
d.\s  Milte!  daher  nicht  anwendbar. 

*     •     *  L-'sO 


Abb.  47,. 


I>ir  llililunu  von  W.iwrhirtrn. 
NiM-h  photi^j|ihiK-lH*ti  Aufn^hnH^  ron  Dr.  Kr.  I'hilipp  in  Prgli. 
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erweitert,  der  bb  zu  den  indischen  Iniicln  hinäbem-ichte. 
Sicher  ist,  dass  die  Insel  viel  mehr  l'flan/en-  und  Thier- 
formen  beherbergt,  als  ihrem  l'mfanjje  enl«()rechcn  würden. 
Die  hiisilen  Arten  haben  ein  ausi;e«pr<icben  tertiäres  Ge- 
ItrJ^c,  und  darunter  erwecken  j;ewi«s.e  fossile  IlatbaiTen 
(I>cmuren:i,  die  vor  nicht  tpir  zu  langer  Zeit  aasgeslorbcn 
sind,  viclrochr  n<icb  da»  Knicheinen  des  Menschen  erlebt 
haben  dürften,  ein  l>esondcrin  Inteicsse.  In  einer  der 
Pariser  Akademie  unülngsl  vorgelegten  Arlicit  beschreibt 
Guillaume  (irantlidier  vier  neu  gefundene  HalbafTen, 
iMfi  deren  t'ntetüuchung  ihm  Filhnl  Beistand  jjeleisiet  hat. 
I>er  durch  seinen  Wuchs  merkwürdi|»»le  darunter  ist  der 
PttotiaJapis,  welcher  von  allen  bisher  liekannlen  Vicr- 
bUndcrn  der  gn'isste  gewesen  zu  »ein  scheint.    Kr  war  dem 

Abb.  474. 


Bei  I*i»j[U  lirolMchtrte  Wawrhiirf. 
N.>cli  phulograpliiMhcr  Aufnahme  vuB  XH.  Kr.  Philipp  >n  l'cgli. 


früher  daselbst  gefundenen  .\frgalaJapis  ähnlich,  unterscheidet 
sich  aber  durch  eine  verschiedene  Gestaltung  des  Jochbogen» 
und  fast  doppelte  Gr<i!M»e.  Zwei  andere  (iattungen.  Palnte- 
profithrcui  unil  Palaroehirogaleus ,  schliessen  sich,  wie 
die  Namen  andeuten  sollen,  durch  ihr  Gebis.»  den  beiden 
noch  lebenden  Arten  des  Schlciermaki  ( Proptthtcus  diadtma) 
un<l  Kal/.enn>aki  (ChirogaUus)  eng  an,  aber  auch  sie  waren 
von  griKSücrcm  und  gedrungenerem  Wuchs;  die ( iliedknochen 
unil  ihre  Muskebiis-ilze  /eigen,  d.i.«  sie  kürzere  und  kräftigere 
Gliedmaassen  Insassen,  und  dass  ihr  Leben  gegeniil«r 
demjenigen  ihrer  heute  lebenden  Verwandten,  weniger  in 
den  Wipfeln  der  BUumc  als  auf  dem  Krdboden  verlief. 

iJie  Reste  aller  dieser  Thiere  wurden  in  den  Torf- 
mooren von  AntsiralH-,  ungefähr  im  Centrum  der  Insel, 
meist  in  geringi'U  Tiefen  gefunden,  kommen  aber  auch  in 
den  M'^Miicn  der  We-slkUMe  und  in  gewissen  Kalksteingrotten 
des  Suderui  vor.  Man  findet  nicht  selten  grosse  Kn<xhen- 
anhaufungeti,  in  denen  die  Kcste  der  ausgestorbenen  Arten 


vielfach  mit  solchen  noch  lebender  Arten  gemischt  auftreten. 
Mit  den  neilgefundenen  Arten  sind  es  nun  bereits  die  Reste 
von  t*  subfossilen  Lcmuren,  die  man  auf  Madagascar 
gefunden  hat,  meist  grfisserer  Arten,  die  uns  bezeugen,  dass 
auch  in  ihrer  letzten  Heimat  die  grosse  Zeil  der  Halliaffen 
vorüber  ist.  E.  K.  [/ij;] 

BÜCHERSCHAU. 

Eingegangene  Neuigkeiten. 

(AtufUhHicbe  Boprrchung  MüXl  licb  die  RcxUrtioii  vof.) 
(jfologtsiker  Führer  durch  das  Elsass  von  E.  W.  Benecke, 
H.  Uucking.  K.  Schumacher  und  L.  van  Wcrveke. 
(Sammlung  geologischer  Führer  V'.j  Mit  sechsund- 
fünfzig  l'roAlen  und  Abbildungen.  12".  (VII.  461  S.) 
Berlin,  Gebrüder  Borntraegcr.    Vw\%  geb.  8  M. 


POST. 

Mit  vier  .\tik>iUtun|ern. 

An  den  Herausgeber  des  Promctbcu*. 

Ab  bngjährigcr,  aufmerksamer  und  dankbarer  Leser 
des  von  Ihnen  redigirten  vorlrcfl  liehen  Promttheus  erlaube 
ich  mir,  Ihnen  die  beifolgenden  kleinen  Photographien  zur 
eventuellen  IVnut/.ung  für  Ihr  BL-itt  ergel)enst  zuzusenden, 
mit  kurzen  erklärenden  Hcmerkungcn,  die  ich  dann  den 
Bildchen  beizufügen  bitten  würde.  Mir  sind  bisher  dirette 
Aufnahmen  von  sogenannten  Wasserhosen  noch  nicht  vor- 
gekommen, und  zufällig  hier  anwesende  Geichrtc,  Professoren 
der  Naturwissenschaften  an  deutschen  Faculläten,  bestätigen 
mir,  diLss  sie  diesell>en  ebenfalls  noch  nicht  gesehen  hatten, 
zumal  die  vier  Aufnahmen  ilen  ganzen  Entwickelungsgang 
einer  solchen  Naturerscheinung  zeigen. 

Die  WasjuThoicn  sind  am  28.  März  d.  J.  in  den  Vi>r- 
mittagsstunden  von  1 1  bis  1 2  Uhr  l>eobachlet  worden.  Es 
wehte  starker,  fast  stürmischer  Scitocco,  im  Westen  und 
Südwesten  stand  eine  dichte,  dunkle  Wolkenbank,  während 
der  Horizont  frei  und  hell  I>eleucl]tel  war.  Man  sieht 
auf  Abbildung  471,  wie  sich  aus  dieser  Wolkenbank  Zapfen 
bilden,  die  atcb  unten  gehen,  auf  Abbildung  472,  wie 
dieselben  zu  förndichen  Bündem  auswiichsen  und  tief  hin- 
unter greifen,  auf  .Abbildung  472  und  47,?,  wie  diesen 
entgegen  au»  der  W;LSS»  rtläche  sich  eine  Art  Wirbel  erhebt, 
der  diesen  Z.ipfon  enlgegi  nsireht.  Die  WasscrhoiM-  auf 
Abbildung  474  ist  aufgenommen,  w-lhrend  dieselbe  sich 
äusserst  rapide  ans  Land  begab  und  dort  eine  halbe 
Stunde  von  F'egli,  W\  dem  SUidtchen  I'r.i  noch  H.\user  ab- 
deckte, Bäume  entwurzelte  und  sonstigen  Schaden  anrichtete. 
Man  sieht  in  <ler  Trxindie  deutlich  in  dem  inneren  Kacud 
und  in  diesem  noch  schwach  ein  schwarzes  Bändchen, 
darunter  die  rapiden  Wirbel,  wo  sich  ilie  Trombe  mit  dem 
Wa.sser  von  unten  vereinigt.  Es  war  nötbig.  bi'sonders 
die  ersten  drei  Bilder  sehr  dunkel  zu  Cf>piteo,  da  sonst 
die  sehr  weit  entfernten  Erscheinungen  kaum  sichtbar 
gew^esen  Wi'ircn.  Uebrigens  wnrcn  im  Laufe  von  etwas  über 
einer  Stunde  inind<^%(ens  16  solche  Wasserhosen  sichtbar: 
bis  ans  I^ind  aber  gebngten  nur  ungefähr  zwei. 

Die  Bilder  sind  mit  einem  Antiplanet  von  Steinheil 
aufgenommen,  auf  Lumii-rc- Platten,  mit  C'rystallos  ent- 
wickelt und  auf  Lumicre  •  Citratjupicr  copirl  worden. 

Pegli,  14.  April  1900.  f;»!;) 

lloch.-ichtuiigsvoll 

Fr.  Philipp,  Dr.  med. 
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Mv  licldnick  »01  km  InkiH  limr  ZiHidirifl  itt  nrbctn.     Jahrg.  XI.  48.  I  900. 


Zur  Kant  -  Laplaceschen  Theorie. 

Von  Ut.  )■  H I » i'h  i>.  II  Sr  r  u  \  s  ^. 

So  alt  die  Meimchheit,  so  alt  ist  auci»  da.s 
Streben  nach  einer  Krklärung  tier  Erstheinunncii  ^ 
in  der  Natur,   und  so  haben  wir  im  Laufe  der 
Zeit  eine   ^an/e  Reihe   von   I  heorien  erlialten, 
wekhe  den  Bau  der  Welt  zum  (ie^'enstande  ihrer 
lirklärunnsversuche  haben.    Wenn  im  Altertluini 
und  Mittelalter  <lie  Krde  als  der  allein  rulietid«- 
Pol  in  der  Flui  lil  der  Erscheinungen  an^eselien 
.wurde,  so  entspricht  diese  Anschauung  überhaupt 
nur  jener  Ansicht,  welche  dorn   Menschen  als  , 
dein   wichti>;sten   und   ()bersteii    Wesen   in    der  I 
Natur  die   erste  Stelle  zuweist.    Mit  einer  der-  | 
artigen  Vorstellung   ist    freilich    die  .\nnahme 
von  einer  untergeordneten  Stellung  unseres  Pla- 
neten schwer  vereinbar.    Von  der  rohen  Vor- 
stellung, class  die  I-Ürde  wie  eine  Scheibe  im  Ocean 
schwimme,  liat  sich  die  Philosophie  des  griechi- 
schen Alterlhums  frei  gemai  ht  und  für  die  Ivrde 
die  Kugelgestalt  angenommen. 

.Allein  der  N'erfall  der  Wissenschaften  in  der  1 
ersten  Zeit  nach  Beginn  unserer  Zeitrechnung 
fegte  diese  Vorstellung  spurlos  weg  und  biblische 
Vorstellungen  beherrschten  lange  Zeit  die  gesammte 
Wissenschaft.  I'irst  (  opernicus  und  Kepler 
begründeten  eine  neue  lehre,  welche  von  den 
Theologen  bekämpft  und  verfolgt  wurde,  so  dass 

a>>.  AuguM  1900. 


das  giosse  Werk  des  ropernicus  zu  Anfang 
dieses  Jahrhutalerts  vom  Index  verschwand. 

iJie  neue  Lehre  von  der  Wellordnung  stellte 
die  riesetzmiussigkeit  der  Krscheinungen  fest;  erst 
Kant  machte  den  Versuch,  diese  Gesetzmä.ssig- 
keit  zu  erklären,  und  sind  seine  und  die  .Arbeiten 
I.aplaces  die  ersti-n  befriedigenden  Erklärungen 
von  der  Entstehung  unseres  Planetensystems.  Mit 
der  Kant- Laplaceschen  Iheorie  müssen  wir 
annehnu-n,  dass  alle  Planeten  unseres  Sonnen- 
systems von  der  .Sonne  stanmien.  Sie  lö.sten  sich 
von  dem  sich  um  seine  .Achse  drehenden  Sonncn- 
nebelballen  ab  und  wurtlen  durch  ihre  Fliehkraft 
in  ihre  heutigen  Balincn  geschleudert,  in  welchen 
sie  von  der  Anziehungskraft  der  St>nne  erhalten 
werden.  Diesen  \'i>rgang  möchte  ich  nun  einer 
genaueren  riUersuchung  unterziehen. 

Betrachten  wir  zunächst  die  Sonne.  Ihr 
Halbmesser  beträgt  696050  km  und  sie  dreht 
sich  in  25.53  Tagen  um  ihre  .Achse.  Der  .Sonnen- 
umfang  irz  ist  4371  194.  km.  somit  legt  jeder 
Punkt  des  ."^onnenäquators  täglich  171  2  17, K  km 
zurück. 

Die  Erde  ist  von  der  Sonne  im  Mittel 
149000000  km  eiilfi-rnt,  ihre  Hahn  demnach 
942000000  km  lang.  Diese  Bahn  legt  die  Erde 
in  365  l  agen  o  Stunden  9'  9"  zurück,  sie  macht 
also  auf  ihu-m  W«>ge  um  die  Sonne  täglich 
2592000  km.   Der  einfacheren  Rechnung  wegen 
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ist  die  Bahn  als  kroisfönnig  angonommcn  und 
mit  runden  Zahlen  berechnet 

Woher  hat  nun  die  Erde  diese  Umlaufs- 
li^schwindigkcit?  Nach  der  Kant-Laplaceschen 
Ihcnrii'  kann  sie  ihre  Gi'sihwiniligki'it  nur  viti 
der  Soouc  haben;  die  Sonne  hat  heute  selbst 
diese  rasende  Geschwindigkeit  der  Unidrdnu^ 
rii<  })t.  Dieser  scheinbare  Widt-rsiirufh  erklärt  sieh 
leicht,  wenn  wir  bedenken,  dass  sich  die  Erde 
von  der  Sonne  abgelöst  hat,  als  die  Sonne  noch 
viel  wenimer  dicht  war  als  heute  und  einen 
grösseren  Hallinu-.s>er  lie.-ass.  Dabei  gehen  wir 
von  der  Annahme  aas,  dass  sich  die  Winkel- 
Kesrhwindigkril  der  Sonnenumdrehung  nicht 
geändert  hat.  Bei  gleicher  Winkclficschwindig- 
keil  werden  von  rolirenden  Köq>em  Wei^sUe«  keti 
zurückgelegt,  weiche  sich  so  vertialten  wie  ihre 
Abstände  vom  AnJtit'liunKsmittelpunktc;  i»t  also 
der  eine  Kiirper  vom  Anzieliun^smittelpunkte 
rcspcctive  von  der  Drehungsachse  zehnmal  so 
weit  entfernt  als  der  andere,  so  legt  er  einen 

71  Imnia!  <:rösser<>n  Wef^  /uriirk  als  der  letztere. 
Danul  also  die  SnMiie  der  sich  ablösenden  Krd- 
Mond- Masse  die  rmlaufsgeflchwindigkeit  von 
2502000  km  ntit>,'ehen  konnte,  musste  sie  an 
ihrem  Aequalor  selbst  die.se  ( icschuiudiKkeil  be- 
sitzen. 1  ine  einfache  Rechnung  belehrt  uns, 
wann  dies  der  Fall  war.  Setien  wfar  den  heatigen 
Sonnenhalbmcsser  K=i,  dieWinlccIgeschwindig- 
keit  ebcDfalls  1  (171x17  km),  so  haben  wir 

R:x=;  171  S17 :  X59S000, 

259x000 • t 

X  =  —  "  =  '  5> 

171217 

War  der  Sonnenhalbmesser  fünF/ehnnial  grösser 
wie  heute,  so  halte  jeder  Punkt  des  Acquators 
eine  solche  Geschwindigkeit,  da.s.s  er  täglich 
2592000  km  zurüekle^rte.  I  )ii  >■  ist  aber  die 
Unilaufs>:eM  liwindifjki'it  der  lirde  in  ihrer  Bahn 
um  die  Sonne.  Wir  müssen  daher  annehmen, 
dass  sieh  die  Krd-Mond-Masae  von  der  Sonne 
zu  einer  Zeit  ablöste,  als  der  fsonnenhalbmesser 
fünfüehntnal  grosser  v\;ir  \sw  lie\ni-.  lUreihneti 
wir  dieselben  Elemente  für  die  übrigen  Planeten, 
so  gelangen  wir  zu  Ergebnissen,  die  in  Tabelle  I 
zusammcogestcllt  aind. 

Tabelle  L 


Hanct 


Mrmtr 

Verna 

Knie 

Man 

|iip((er 

Sstani 

Unniu 


1  = 

fZ 
•9  c 

ti  1 

not 
63J0 


it.n 
•$.- 

ia.i6 
Mi]»;«» 


Sonni-n- 
I  dixaiii 
in 

1 1000  km 

I  S?9«0 

I  10«  IM 

I  149000 

'  a>;  000 

'  77;  T*» 

4  501000 


■s 

3 

Tl«l. 

in 

II 

irx«  IcRi 

1 

in  km 

U 

J6j6n 

»7^ 

«>JI9S4 

67«  «dS 

»M.4 

}MI  t]0 

«.77 

t^i2  000 

V'."l.»5 

«4.1» 

1 4 ^s« 

toh»  t)b; 

96.91 

4 

43.1^5 

1 1>7  itlj 

•  il7«2j6 

4»9.- 

iS  040)66 

JPM» 

»WJ.— 

>S  tOG  >So 

60186 

4V_i  810 

»tu.- 

Wir  ersclten  aus  dieser  Tabelle,  G>)oniie  I, 
die  Zahl,  welche  angiebt,  wie  oft  der  Sonneo- 
radius  grösser  war  als  heute,  in  dem  Augen- 
blicke, als  sich  der  Planet  von  der  Sonne  ah- 

li'tste:  daraus  ergielit  sich,  dass  sieh  die  Planeten 
in  der  Rciliciifolgc  ablösen  niwiülen,  welche  der 
von  ihnen  in  einem  Tage  nirfidcgelcgten  Weg- 

streeke  um  tlie  Sonne  beute  entspricht.  Ferner, 
dass  Mercur  der  älte.ste,  Keptun  der  jüngste 
Planet  ist  Die  erste  Gruppe  der  (kleinen)  Pla- 
neten iv!  viel  .ilter,  als  die  tirosseri,  und  sind  die 
der  .Sonne  jetzt  /unach.st  stehenden  I'hiiK  ten  du- 
ältesten. 

I'Vagen  wir  un.H  nun,  warum  z.  B.  die  Krde 
die  Soimc  «erade  in  einer  Entfentung  von  rund 
150000000  km  umkreist.'  Die  .Vnlwort  ergiebt 
sich  aus  folgender  Uehcriegung.  Im  Augenblicke 
vor  der  Ablösung  der  Erd -Mond -Masse  kreiste 
di<  s^'  M  i-si-  in  der  RntfenuiiiL;  1 5  mit  der  Ge- 
.sch windigkeit  15  um  die  Sonneuachsc,  und  es 
genügte  die  Annehungskraft  der  Sonne  gerade 

noeh,  die  Mas.se  festzuhalten,  es  war  also  die 
.\nziehunf{skrart  <  ^deith  der  Flielikraft.  Dii' 
l'  liebkiaft  ist  aber  das  Prnduct  aus  Masse  m, 
I-'iitl'ernunf;  r  und  (reseluvindiukcit  r,  .dso  >;leiih 
HiX*^Xr-  Weil  hier  r=i5  isi  auih  0=15, 
also  C  =  m-  15-  15.  Wird  in  dicsetn  Productc 
r  x-mal  grösser  und  c  x-mal  kleiner,  so  ändert 
sich  das  Product  splb.st  nicht  Dte.ser  Kall  ist 
tum  bei  der  T'.rde  eingetreten.  Im  Auueni)li(ko 
vor  ihrer  Ablösung  von  der  Sonne  war  die  Erd- 
Mond-Masse  15 X '"»'^o.so  =  10440750 km  von 
diT  Si  inii  ii;u  b'-i  cntternt,  jetzt  ist  sie  beiläufig 
150  000  000  kin  enifcrnt,  also  ca.  15  mal  so  weit 
Ihre  Bahn  ist  audi  tjmal  grösser  geworden, 

\v<'!(  he  die  I  rde  jedorh  nm-h  mit  derselben  <ie- 
seliwuidigkeit  durclilauti.  wie  die  zur  Zeil  ihrer 
Ablösung  von  der  Sonne,  also  mit  einer  vcr- 

lialtnissiiiii>si<i  i  5  mal  kleineren. 

In  der   (ileichunj;   r  =  m  r  c  ist    also  die 

c 

Acnderung  eingetreten  (      m- 1 5  r — ,  das  Pro- 

ducl  ist  dasselbe  ffcblieben,  also  herrscht  wieder 

<  ili'ii  hi;ewu  ht.  dl.  Sonni'  hat  sieh  also  die  duri  h 
die  Fhchkralt  cutlührtc  Erde  wieder  ciogefangon 
und  hält  sie  m  einer  1 5  mal  ^össeten  Bahn 
iV-t,  die  l'jde  iiiit   i  ;  mal  kleinerer  Ge- 

schwindigkeit durchluull.  Die  genauere  Zahl  ist 
14.31.  Die  Richtigkeit  dieser  Annahme  erweist 
sich  auch  aus  der  weite;  c^n  Rechnung.  Während 
zur  Zeit  der  Ablösung  die  ]>d-Münd-Ma.sse  die 
Sonnenachse  in  25,53  l  a^en  umkreiste,  ihut  sie 
dies  heute  in  25.53  X  '4.3>  =  365  Ta^en.  In 
der  Tabelle  1  ^u-lA  (  oloniie  II  die  Zahlen,  welche 
anzei;;i'n,  wie  oft  ^jriissiT  tlie  Kntfemung  des  Pla- 
neten heute  ist.  als  sie  es  zur  Zeit  seiner  ^\b- 
lösung  von  der  Sonne  war. 

\'er|;leielien    vsir    nun    <1m-  (Liehen  der 

Sonne  zur  Zeit  der  Ablösung  der  eiuzclncu  Pla- 
neten, so  ergiebt  sich  Folgendes: 
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Tabelle  II. 


ObolladK 
der  Sonne 


äunnL-nUistanz  1 


il 


N'cptun 
Urauus . 
S.iturn  . 
Jupiter  . 
Man.  . 
Etde.  . 
Venus  . 
Mcrcur . 


97,2 
'■.-'.4 

2')<>. — 
1 994.0s 

754S>93 


1.56 
1.94 
1.89 

3.S5 
1.48 

i.«7 


1.56 
2.01 
1.82 

3.41 

l.iS 
I  :  l,8(i 


4  f  o  1  000  000 
2  H7J  700  000 
I  42S  200  000 
777  700000 
S2780OOOO 
149000000 

108  tooooo 
$7900000 

Dir  Si  iiiii  iiiiliiTdäi  Iirü  zur  /rit  (Irr  .\!'ti isiHii; 
diT  «■iii/i  ltii  1!  l'Liti. i<  !i  vi'rliu'ili-ii  ^ich  -sti,  WK-  die 
Zahlen  in'  -Im  |  iI.  r  Taljelle  II  /«i^'tn.  Stellen 
wir  nchcu  du-si-  VcigleichsreilH'  die  V'i  r>;leii  hs- 
reihe  der  j«'l/.igen  J^onnenctitfiTnunui  ii  tl«T  Pla- 
tn'irti,  ><>  finden  wir  mit  aiiniihi'indi  r  (ioiiiiui);- 
kctt,  doMi  sich  die  jetzigen  ixtnncncnlfcrnuiigcu 
umgekehrt  so  verhalten«  wie  sich  die  Sonnen- 
«ibcjflii«  lii'U  zur  Zeit  der  Alii'i-^urii;  der  IMiitiflt-n 
zu  einander  verhielten.  Unter.suciien  wir  weiter, 
wie  sidi  die  Sonaenradien  zur  Zeit  der  Ablösung 
ili-r  riri/i-liK-n  Plaiieteu  zu  einander  verhielten,  so 
linden  uir, 

Tabelle  III. 


&A---  ■■'.'])  ^1:  Sdiiiu-iii.iilii  !i  Vinter  i-iliauder  sc  ver- 
hallen, Hie  .sich  die  von  den  oiiueliK-ii  Planeten 
in  ihrem  Tjiafe  um  die  Sonne  täglich  surfidc* 

gelegten  Wejje  zu  einander  verhalten. 

Versuelu'n  wir  nacii  den.selheti  (iruiulsatzi-n 
die  Untersucluin^,'  der  einzelnen  Planeten  und 
ihrer  Mumie,  so  kommen  wir  bei  der  l'>de  und 
ihrem  Monde  zu  dem  Mrgehnisjse,  dass  der  llrd- 
ra<lius  zur  Zeil  der  Ablösung  des  Mondes 
2,28  mat  grösser  gewe.sen  sein  muss,  als  jetzt, 
damit  der  Mond  seine  jetzige  L'mlaufsgoschwindiR- 
keit  erliallen  k'iniiir-,  iiii  den  übrif^en.  Munili 
besitzcudcu  Planeten  gelingt  diese  Rechnung 
jedodi  nicht.  Der  Manimond  Phobos  ist  von 
seinem  liauplplaneten  nur  9320  km  entfernt, 
welchen  er  in  7  h 39'  i+"  umkreist.  .Nach  dieser 
Methode  berechnet,  müsste  der  Marshalbmesser 
H,84.  grö<isrr  fjewesen  sein,  als  sich  i'hobos  al)- 
löstc;  allein  bei  dieser  ("Tr<i»e  la^e  diesi-r  Mond 
noch  innerhalb  des  liauptpianeten,  da  der  Radius 
grösser  ist,  als  die  jetzige  l-jitrernunii;  des  Mars- 
monde».  Zu  dienaolchen  Er^cbnis^cu  gelangen 
wir  bei  der  Unteruichung  der  Monde  des  Jupiter 


Phnet  j 

Sonnen- 
nufim 

TSgl.  «artkk- 
gelcgle  lATcije 

 1 

Merciir .  . 
Venus  .  . 
Eni.-  ,  .  , 
Man  .  .  . 
Jupiter.  . 
Saturn  .  • 
Unmai.  . 
Ncpum  . 

*4.'3 

1  ;.<'4 

15. 

12,16 
6.S8 
4.78 
3,43 
».74 

1  :  1.3'- 
1  :  t,l6 
1:1.24 
1  :  l.'<4 
1  :  1.37 
•  :  1.39 
1  :  1.25 

4131  954 

3  02I  130 
2  592  CKK) 
2  082  667 

1  t»7  281 
819041 
587  860 
469  810 

1  :  l,3<> 
1:1.16  i 
I  :  1.24  1 
1  :  1  «4 
•  :  1.3: 
i  :  1.39 
t  :  1.25 

und  Saturn,  so  dass  wir  starke  Störungen  an- 
nehmen müssen,  um  diesi-  aufTallendeD  Unregel» 
mässigkeiten  zu  begründen. 

In  kurzen  Worten  wiederholt,   ist  das 

gebniss  obi^jer  l 'ntersnihuiiKeii  folgendes: 

1.  Der  Sunueuradiuä  muss  zur  Zeit  der  Ab- 
lösung der  Planeten  vielfach  grösser  gewesen  sein 

als  jetzt. 

2.  Die  Planeten  haben  ^ich  von  der  Soiuie 
in  der  Reihenfolge  abgetrennt,  wie  sie  die  Sonne 
jetzt  umkreijseii. 

3.  Die  Umlaufszeit  ist  so  oft  grösser  ge* 

wurden,  Sil  oft  die  jel/.iue  Knlfertiuni;  des  Pla- 
nelen grösser  ist  als  zur  Zeit  iw.'incr  Ablösung. 

4.  Die  jetzigen  Entfernungen  der  Phincten 
\etlialten  sieh  umL,'ekehrt .  wie  die  Sonnenobet- 
ttaeben  zur  Zeit  ihrer  .Vblosung. 

5.  Die  von  den  Planeten  täglich  zuriidc- 
geiej-ten  Wej^e  verJialfiMi  sii  h  wie  die  Sonnen- 
halbmesser zur  Zeit  ihrer  Ablösung. 

Von  jeher  war  e>  eine  interessante  Frage, 
ob  wir  sihon  alle  Planeten  kennen,  die  sich 
überhau|>t  je  von  der  Sonne  abgelöst  haben. 
Wir  kennen  bis  jetzt  die  acht  I-'laneten  und  die 
i\steroidcn;  ani  29.  Juli  1878  hat  Watson  in 
Wyoming  während  der  totalen  Sonnenlinslemiss 
eirii  ii  Stern  vierter  (irov^i  eiitileekl,  welcher  ein 
neuer  Planet  .sein  kann,  der  sich  zwischen  Mcrcur 
und  Sonne  bewegen  würde,  und  der  mit  dem 
von  I  e\errier  angenomnu-neii  Planelen  \'ulcan 
idiiitiseh  wäre.  .\llein  eine  Pestatifjunn  der 
Beobachtung  uiiil  V'ermuthung  ist  bisher  aus- 
geblieben, und  man  bewegt  >ieb  bei  Hehandlung 
die.-w^r  Fragen  auf  ganz  hy])othetischem  (lebiete. 
Kbenso  hypothetisch  sind  die  folgenden  Versuche, 
einen  Anhaltspunkt  für  die  Beantwortung  dieser 
Frage -zu  finden.   Wenn  wir  die  tn  den  vorhcr- 

u<  liemlrn  Heira*  hUiiiL;«  11  Ki>fundenen  Soiinenradieii 
für  die  ciii/elueu  Planeton  ausclicn,  so  fallt  uns 
sofort  auf.  dass  in  der  ifahlenreihe  mrei  grosse 
f{i<'ken  vorkniiiiiii-n ,  namlii  li  z\vi--rhen  Merrur 
und  Venus  und  zwisi  lien  .Mars  und  |u(iiter.  Die 
letztere  I.ücke  wird  ausgefüllt  durch  die  .\ste- 
roiilen,  welche  in  diesem  Räume  zwischen  Mars 
uiul  Jupiter  kreisen.  Kürzen  wir  die  Zahlen 
durch  3  ab.  so  erhallen  wir  die  Reihe,  und  ist 
die  DitTercoz  der  unter  einander  folgenden  tilicder 
angi-gebcn.  Die  Differenz  zwischen  Mars  und 
|u]'itrr  ist  dann  i.Sfi,  aI>o  i;iu  dreimal  so  gross 
wie  zwirichen  Jupiter  und  Saturn.  Wenn  wir  die 
Lücke  dadurdi  «uzugleichen  suchen,  dass  wir 
zwei  (rlieder  mit  einer  Differenz  von  0,60  inter- 
puliten.  so  bekommen  wir  die  Zahlen  2,79  und 
3.3«),  wel«  he  .Sonnenradien  von  8,37  und  10,17 
entsprechen  würden,  beziehungswt'ise  zwei  Planeten, 
aus  denen  die  Asteroitlen  hervorgegangen  sind. 
Die  zweiic  grosse  Lücke  zwischen  24,13  und 
17,64  durch  Interpolation  ausgetüllt.  würde  einen 
Sonnenradius  von  etwa  10,90  ergeben,  dem  ein 
Planet  ent^wicht.  der  zwischen  Mercur  imd 

4*- 
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VeniM  mit  einer  bciläufl^'cn  Sonnendistat»  von 

7<)i)ooo(io  km  und  i-iin-t  ritil.iufsaeit  voi»  etwa 
14.0  1. 1^1-11  um  ilu-  Siitiiu-  kr«ist. 

M.in  sii'lu  il.i  .'i.--,  il  il.L-  I  i\ .thi-x-ii- 
sdiiiiicdeu  in  dii-st  iu  i  ailc  keiiiu  bcsoudcren 
Schwieriffkeiten  bii-ti-l,  d;i»s  jedoch  der  Werth 
dieser  Hypolhesfii  niclu  holicr  zu  InI 
alü  der  einer  Vunnulhung,  da  uns  uodi  sichere 
AuN|{angs|iunk(e  zur  Aufstellung  derselben  fehlen. 

(ScMoH  ful|^.) 

KaU  in  Industrie  und  LandwirUuchaft. 

V««  IV.  C.\ni.  Oi  HKRüirii. 

Mit  B<>zufptahnip  auf  die  im  Protiuilii  iis  mehr- 

f:i(  h  (■rs<  hii-iicin  n  .\nf>;u/o  iiix-i  dir  I\.iliv;it/c 
wird  aus  uiis<-rriii  I  ix  rkrnsc  dio  LifaiilwcrluiiK 
der  l-'r.i;;»-  nach  ilcr  \  or\vi-ii<]uni,'  dfs  Kalis  ver- 
laii){t.  UicKi-llte  «ei  hicniiit  in  gedrätij{ter  Kür/.e 
gegeben. 

Beirai  Ilten  \\  '\x  /.iici  st  dir  Hcdeuumi:  des  Kalis 
für  die  ludu.Htrie.  Die  Frage:  „Wuzu  wird  Kuli 
gebraucht?"  ixt  oft  Kenug  und  mit  Ke<*ht  auf- 
j;i'\vorfcii  «ordi-ü;  il.  nti  es  sind  nur  i'ini^'i- 
iJeceanien  vergangen  seit  dem  in  breiter  l'ront  er- 
folgten Eintritt  diese«  Alkalis  in  unitcr  l<>wt*rbslcben. 

K:dl  tst  jetzt  uihiiihelirlirli  t'i'ir  (le'.M-'M-.  Iti- 
<lu>iiu-  und  I  aiidwutlisehad.  Jjie  (  nii  II.  k  i;ii  >i  > 
l'roduiles  snid  di-r  An/.ahl  nach  selir  und 
sie  Heissen  trüluT  aui  h  äusserst  s]iiirlieh.  Kis  zur 
AiiHitulutig  tief  gro.sseti  K.ilisal/.ahla^^erutigeii  bei 
Stassfurt  und  in  dessen  Umgegend  wurden  Kali- 
fabrikate nur  gewoonen  sl«  Pottasche  (unreines 
kohlensaurem  Kall)  aus  der  Asche  verschiedener 
lidl/er  und  Krauti-r  (  Amerika,  Kusslaiul,  St  hwedeti, 
Ungarn,  Galizieii.  lll^rieu)  uud  aus  den  Kück- 
ständen  der  mit  Räbcnmelnsse  arbeitenden  Spiritus- 
falitiken;  als  Sal  |m'Iit  (sa!|ieliTsaures  Kalii  durc  Ii 
Auälauguug  porös  lockerer  i'.rdschiclilen,  weldie 
mit  animalisch  stickstoffhaltigen  Substansen  ge- 
si.!iwäm;ert  situl,  V>.  in  den  Salinterhöhlen 
(  i  \l(>ns  und  rti;,Mnis  und  auf  di  ii  Salpeter- 
lelderij  Heiifialeus;  als  sehwi'fel>aures  Kali 
und  <  "l>li.rkalium,  Nehenpnjdui  te  de»  Salinen- 
betnelies  Ih-i  deuinming  lies  Koihsalzes  aus 
Soolcn  und  Meei Wasser  (Process  Mm  ll<riiianii 
und  von  llulard),  some  aus  der  vWlie  der 
Strand-  und  Scepflanz«»n ,  welche  als  Kelp  oder 
\'arei  Ii  trülier  wev;en  ilire-.  Suda-,  Urum-  und  |<id- 
geballes  gesannnell  und  verarbeitet  wurden. 

Während  aber  der  Bedarf  der  Industrie  an 

K.i:i-,il/e:i  !■  utu alii eiid  stirp  utiil  die  I  aiidwirlh- 
^cliati,  lieli-hrt  und  aiigiTefji  durch  l.iebigs 
I''«)rschunK<'ii,  sich  vergeblich  nach  einem  Ersatz 

(ur  das  dem  P.ndell  dineh  die  ("ultur  ent/ii;;eiie 
Kall  Ullis, ili,  \i'i  iiiindeiU'ti  mlIi  alle  »juelleii,  .ui> 
denen  bisher  der  Kaiibedaif  entnommen  war, 
beständig.  JJic  (ii-wimuing  von  hdtaselie  aus 
Holzasche  war  4lurch  die  in  Folge  di  s  st  liuiiuii-n- 
den  Waldbestandes  iiimicr  weiter  um  sich  greifende 


Verwendung  mineralischer  Rreniistoffe  in  den  civili- 
sirten  I  andern  nalie/u  au!l;ei;et>eii,  und  selbst  in 
gr<">ssereii  WaUMistricleti  bewirkte  der  siei^,'eü<ic 
Preis  des  Hol/es  und  der  durch  vcrbe-seiie  Com- 
municaiion-sinittel  nach  den  induslrieUen  Markten 
erleichterte  Transport  ein  um  so  staricerea  Zurück- 
gellen  der  de\  aslireiideii ,  nur  auf  PotUwche' 
gewinuuiig  gerichteten  W'aldwirthschafk,  als  auch 
dort  die  Krkenntnlss  von  der  Wichtigkeit  ratio- 
neller l'"i  ■!  sti  iihur  immer  i'esiere:i  Inden  fasste 
und  durch  die  Lrtiihrungen,  weiche  man  über 
die  nachtheiligen  Folgen  der  Entwaldung  auf  die 
kliniatiselii  ii  Verhälltii->si-  tjau/  r  I  üidi-  ^r^  -ntninelt 
hatte,  n«tcli  eindringlii  her  ^jeinaelit  wurile. 

Einem  so  ausgesprochenen  und  dringenden 

Netlivjanile  yet;eniiber  lehlte  es  zwar  ntelit  an 
V'i)rsclila^en  zur  AMiiiMe,  docli  boten  die  wenit;- 
sten  derM'lbcn  Au-m.  bleu  auf  günstigen  Erfolg. 
So  mögen  in  dieser  i^xiehung  eni'ähnt  werden: 
Der  Process  zur  (iewinnung  der  Potta<vhc 

ans  den  W'asi  b\i asseiii  der  Seliat^olle,  der,  wenn 
I  audi   in   einzelnen   grus.screu  Wollwäschereien 
I  praktisch  durchgeführt,  immerhin  doch  nur  ein 
'^eniiiies  '  niatitiiiii  Iii  li  rn  k<iniite;  feriu-r  der  selir 
geniale,  aber  leider  in  l-olge  späterer  Ungunst 
I  der  Verhältnisse  nicht  durchgeführte  Gedanke, 
naeii  \velr!i.  tii  ihir«  ti  das  s,  .^"i  nannte  Katk-Fluitr- 
\ej  fahren  das  Kaii  aus  di  11  l'  eldsp.Uen  gew  uiineu 
werden  sollte.    Von  vMrkliiher  praktisdier  B«"- 
deutuni;  waren  nur  <];e  Arbeiten  H.ilard»,  welche 
sich  aul  die  \'erw4-rtlumt;  diT  in  dem  Mccrwassser 

Ientli.'dtcnen  Kalisal/e  ru  Ineti-n. 
Aber  gerade  als  diese  Arbeiten  zu  einem 
i  Abschluss  gekommen  und  ilirer  Verw-erthung  im 

nros>a;ti;;eu  M  aassslabe  nabe  wari'ii,  trat  die 
I  Aulluiduiig  der  Sta>sturter  KaUlager  cm  und 
I  brachte  die  seit  so  langer  Zeit  schwebende  Kali- 
l>ai,'e  zu  einem  für  Industrie  und  Fandwirthschaft 
gleich  berriedigenden  detinitiven  Abschluss.  Was 
nach  Balards  genialem  Plane  erst  auf  kunst- 
lichen; \\  i  L'e  ueschafleii  werden  mussie,  nänilieh 
die  Abdaniplung  grosser  Mengen  Meerwasser, 
da.s  war  im  norddeutschen  Flachlandc,  dem  ja 
die  Sta>sfurter  (iegen  !  anueJunl,  sehdii  von  der 
Utitiueii  Xatur  fi!rtig  vurln  reiiet,  indem  die  testen 
iiesl.indtlielle  einCS  ricsigeli  Meerbeekeiis  dips, 

Kodisal/.,  Magnesia-  und  Kalisalze  - —  theils  rein, 
ihcils  in  Verbindung  mit  einander  so  regelmässig, 

wie  es  nur  in  der  Kr\  >ta]lisir>i  li.ile  des  Cbeiiiikers 
gescliehcn  konnte,  ui  uiierschupfbdicn  Massen 
aufi;«  speichert  waren. 

/um  be.->i  ieij  \  I  iN(.tiidiii>-  des  Wi-rtlies  deS 
Kuh  tur  liaus,  liewerbe,  Mediciu  u.  s.  m.  sollen 
hier  in  der  Kürze  die  Kalipräparate  awigfitthit 
w.  rileti.  den.  n  die  Productc  der  Kalifabrikation 
als  Hasis  dienen. 

Chlorkalium:  Zur  FabrikatKUi  \<in  Salpeter, 
.-Mauii,  zu  Kältemisi  liuiii,'eii  und  in  der  Medicin. 

iHhHefel.s;iures  Kali:  Zur  iabrikation  von 
Alaun,  Gkis,  Pottasche,  AetzkalL 
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Aetzkali:  Für  {M.-ii  licn-i,  |-,irl..Ti'i ,  S<'itoti-  [ 
siederei,  Chirurgie. 

Kohlensaures  Kali:  /.ur  Scifcitstcdorci,  Blei- 
cherei, Kärborei,  Glasfabrikation  und  zur  Dar- 
,st<  llutii;  il(T  groAücn  Reihe  anderer  wichüger 
Kalipräparute. 

Salpetersäure«  Kali  (Kalisalpeter):  Zu  Schiess- 
pulver,   I^lT^ll•IIllIlg  \ielcr  Spreiii4-   im<l  Mu>-- 
mittel,  Nitrate  für    Technik  und  Mediciu,  Cou-  j 
aerviren  und  Pökeln  des  Fleisches. 

'"lilors.uiri's  Kali:  I'iir  I'oii' r\M'!k,  /.ii  Ziind- 
hiilzem,  lür  1  .itlpiTci  und  Aiii!i;i:;u  1  icu<larsli-lluni;.  j 

Chrom.s.iuri.s  Kaii:  l  ür  l  arlii-rei  um!  Dar- 
stellung von  Anilin  und  anderer  Farben,  Klektri- 
citätscrzeugun^. 

I'l  iusiiures  Kali:  In  der  1  arlnn  i.  zu  IVrliner 
und  Pariser  ßlau.  Zcugdrurkerei.  ätalilhärtcn. 

Kieselsaures  Kali:  JJu  Wajwerjflan,  fiir 
\\M.->  liiTci ,  /ciiv;<lrin-k ,  MaliT«  i  (S|iti  <i<  FiMHiiiei. 
Kleitnüttel,  Material  für  künstliche  Steine,  I  dpferei, 
ITnverbrennlichkeit^mittel. 

('\atikaluii)i:  l  ür  <  ialvanoplastik  und  Photo- 
graphie. Gold«  xU.irlioii. 

Jodkaliuni  und  Brninkaluitn:  In  der  Mcdicin 
und  PJiolOjiiraphie.  Amliiifarluufalirikalion. 

Arsensaurc-s  Kali:  Kür  /.eugdrueken-i. 

Kaliummanganat:  In  der  Mediciu  und 
Färberei. 

Eine  fast  ebenso  Rrrjss«  Rolle  wie  die  eben 
skizzirte  ist  al»-r  dem  K.ili  in  der  Landwiflhschaft 
als  Dungmittcl  zugefallen.  1 

Früher,  unter  kleinen  Verhältnissen,  wurde  dem  I 

Ack<-r  iiahivu  wi'  diMt'cm  lu'ti,  ua^  man  ilun  rntzni:. 
Jetzt  werden  seine  Krtragni>M^  zum  grovscii  1  lieile 
cxportirt  tmd  der  Kalinalirstoff  des  Bodens,  der  | 
iii-lx  u   di'tn  Phosphor   und    d<  ui  Sf.i  k^ti >lt  rim-  ] 
der  iiii<Tlas>li(  lu  11   B<  dini;uhm'ii  für  dir  I  ruiht-  , 
barkeit  bildet,  gehl  na.  h  auswärts  o<li-r  wird  durch 
almosphärischc  Niedcrschlagu  und  Caualisalioncn 
in  die  Kinnsale  und  durch  diese  dem  Meere, 
aus  ilrni  CT  ursprünglich  stammt,  wiedi-r  znj;etuliri. 
Ucbhalb  wird  die  Fruchtbarkeit  des  liodens  nur  I 
durch  Zufuhr  von  Kali  erhalten  bozw.  gesteigert.  | 
Das  crki-n:i's  .11..  Ii  .las  Ausland  und  ln  /irht  lll■^- 
halb  den  billigscen  Kaluiünger  von  uns.  weil  wir  . 
ihn  allein  auf  der  ganzen  Hrdc  besitzen.   Natur-  | 
lieniäss   slcigi-rl   sii  h   <li-r  Vi-rlirauch    di  r  Kali- 
duugsalzi-  aut  h  nti  Inlaiidc  \on  I  a^'  zu  lau,  und 
unsere  Kmlen  wcrdm  nni  der  /vil  aut  s<jIc  he 
Weise  immer   reu  hlKlier  werden.    K.  Hi.sehof  . 
schrieb  seim  r  /-  it  dariilier  sehr  trelTeud  wie  folgt,  ! 

Der     i  1  1  ■  1.   kmi.:  d«'s  .Stassfurter  Salzlagers 
schon  in  der  Industrie  fülilbar  gewordene  Mangel 
an  Kali  wurde  in  der  Landwirthschaft  noch  bhterer 
empfunden.    .Sic  war  iiit  Iii  ini-hr  im  Stand«',  dii' 
bereits  als  nothwendig  anerkannte  Zuführung  \on  ■ 
Kalisalzen  für  ihre  erschöpften  Felder  zu  be-  I 
silialTiii,   und  tiuis-.tc  soyar  ruliii;  zus«'Iuri,  wie 
iler  von  ihr  .so  dringend  begehrte  l'llai»/.cn-.\ahr-  1 
Stoff  ihrem  Boden  auf  Nimmerwiedersehen  für  [ 


industriclK-  \'er\M-nduiimn  i-niiiuiiinicn  wur»le. 
Allein  aus  (irr  l'nif;el>ung  von  Magdeliurg  wurden 
anfangs  der  sechziger  Jahre  in  der  .Schlenijie- 
kohle  ein  Quantum  von  etwa  so  000  (  emnem 
reinen  Kalisalzen  ikohleiis.iures  Kali,  .schwefel- 
saures Kali,  Chlorkalium) jahrlit  h  e\p<)riirt,  nährend 
die  anprewendeten  Handelsdün-er  il'liosphat  und 
<iuan<i|  dem  I*Mid<n  hii-rfür  gar  keinen  oder  nur 
geringen  Hr.sat«:  boten.  iicfcultur  wie  Anbau 
lanffwurzeliger  Gewächse,  welche  die  in  den  tiefer 
lii'uenden.  diMii  gewi  ihnliclii-ri  Pflug«-  nicht  zu- 
«angliih  ^jewe.senen  Schicliteii  noch  vorliandeiii-n 
I'  >>:u  hen  Mineralstoflfe  der  Ackerkrume  zuführt«'!), 
komiten  die  systematische  Verannung  des  IWIeiis 
zwar  für  einige  Zeit  verscMcicm,  aber  dauernd 
nicht  aufhalten.  1-s  wurih  n  nii  Iii  ,ille;ii  du-  von 
Licbig  formulirtcn  Gc^ct/c  den  Landwirthen 
innerhalb  der  Zuckerrüben  bauenden  Districte 
I)«'Utsi  hlands,  j'  rankri'ii  hs  u.  s.  w.  vnr  <iic  .\ugen 
gerückt,  .sondern  auch  bei  anderen  Culturen  er- 
fuhr man,  dass  viele  sogenannte  Krankheiten  der 
bisher  nnt  I'!rf.ilg  g«'Z< ii;eneii  ( i«'\v  tc-'-  iliri  11 
letzten  (iiund  in  mangi-lliafti-r  Krii.dirunu  ix  zw. 
in  dem  ungi-niiucnden  (lehalt  des  Bodens  an 
einem  oder  dem  anderen  ixithwcndigi-n  .V-i  heii- 
bestandthcile  ihr  l'll.inz«-  haili  ii  und  dass  d.e 
Substitution  eines  etwa  im  l'eberlluss  vorhan- 
denen Pflanzennährsloffes  für  den  fehlenden  nicht 
.staltfand. 

/u  dil'ser  l'.rkeniitmss  der  Xotliwendigkeit 
einer  gleichmässigcn  Frhaltung  der  Bodenkraft 
trat  dann  als  weiteres  treibendes  Moment  noch 

ilie  kritisi  he  I  age  der  l  andwirths«  li.ift  in  den 
letzten  Jahr/eluiien  hinzu.  Veränderte  und  ver- 
besserte Communicationen  Hessen  dem  central- 

eiirnpaisiher  Arkerhau  \ielfache,  bis  dahin  un- 
geahnte   (  (Jtuuriciiz    eiit-slehen.     Russlaiid  wie 

Nordamerika  begannen,  die  n-icheti  Kornernten 
ihres  noch  jungfrätilichen  Bodens  auf  die  Märkte 
zu  werfen,  jso  das»  die  Getreidepreise  sich  nicht 
entsprechend  dein  v«rnurnlir(«ri  Wcrthc  des 
deldes  erhöben  kotuitcn.  iVndercrseits  bewirkte 
aber  der  mit  der  Industrie  sich  vermehrende 
Wohlst.in«!  ein«'  ras«  lie  St«  ii;erunt;  di  s  l''li  is«  li- 
consum.s  unil  hiermit  eine  bedeutende  l'.rliohung 
der  Preise  aller  animalischen  Producte  —  Fleisch, 
Mdih,  Butter  u.  s.  w.  In  rtihliirer  Frkeit!tlni--s 
all>T  diesiT  Monii'lile  wandten  sich  tlie  l.anduulhe 
mehr  vom  Getreidebau  ab,  <la'f,'e>;en  dein  Bau 
der  Futterkriiuter,  Hackfrüchte  (Rüben  u.  .s.  w.)  und 
Handel^ewäcKse  in  erhöhii-m  Maasse  zu.  Gerade 
diese  Culturen  bedürfen  alier  grosser  Mengen 
Kali,  und  daher  finden  sich  für  Kalisalze  bei 
den  Latidwirthon  bereite  Abnehmer.  Hin  schla- 
gendes Bi  isjiii'l  für  l)üng<'rf< «Ig«'  I  irt  11  die  Resul- 
tate der  Kalidüngung  auf  Moorboden,  durch 
welche  grosse,  bisher  wüste,  ■  ertraglose  Flächen 
einem  lohnenden  .\nbau  erschlossen  wiir<len  und 
/.ugleich  tlie  für  ganz,  N'urddeut.scliland  so  nach- 
thciligo  Plago  des  Moorbrennens  und  des  da- 
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durch  venirsacliti-ti  Holanrauclies  bald  beseilifjt 
wurde. 

Es  führten  nämlich  thcorutischc  Bctrachtungun 
xunächst  dazu,  die  nnwirthschafitliche  und  durch 

den  »labi-i  riiivu  lii  iiili  i:  1<  ;Ui  Ii  weite  Gi'bicU- 
schwer  bclasugenüc  Braiidcultur,  durch  welche 
dem  Boden  nur  eine  vorobergeheode  Frudit- 
tvarkiit  virliilien  wurde,  durch  ZurühniiiK  von 
Kaii.salzeu  zu  ersetzen,  und  der  Krfolg  hat  die 
Richtif^eit  diest-r  Schlüsse  (glänzend  bestätigt« 
indein  IfihijlK  Ii  ilurrli  Atnveiulunn  von  Krdisalzen 
Ivrnlen  er/ielt  wurden,  urlt  lie  denen  der  reiehslen 
Landstriche  glcichkonmu  n,  ja  <)ieselben  lie/.ii^jlieli 
des  Reinertrages  nocli  übertreflen.  Die  Hcdeu- 
tunp  dieser  Versuclic  für  da,s  fjes.inHiite  National- 
verniöj.'«!!  wird  klar,  wenn  man  erwägt,  dass 
allein  in  Hannover  nahe  i  oo  (^uadratincilcn  Moore 
sich  befinden,  welche  jctxl  nur  eine  schwache 
Bcx>ilki  1  utij  kiiniMierlieli  i-rnalireii,  walin  iiil  ^ii- 
nacli  geliungL-r  l'.ntwa:iscrung  und  Kanalisirung 
nicht  nur  ihre  unermesslichen  Lager  von  Brcnn- 

stdOeri  diT  Irtluslrie  bieten,  sniidern  auch  Ilundert- 
tauseiideii  \uü  fleis>iv;en  Aekerliauern  eine  Heitnat- 
Städe  K''^*alireii  können. 

Wie  sieb  aber  itn  eif,'enen  Vaterland  Deutst  li- 
land  noeb  ukissc  \(arkle  tut  die  Kalidungnutlel 
eröflnen.  s<>  haben  «li^  Versuche  in  über- 
seeischen Ländern  einen  ausgedehnten  Kxport 
an^e1>ahnt,  und  SO  werden  schon  jetzt  in  den 
BauinwoU-  und  Taliaks-Flantauen  der  Vereinigten 
Staaten,  Aegyptens  und  auf  den  Katfec-Plantageu 
Brasiliens  und  Oylons,  kurz  fast  überall,  Kali- 
dunninittel  mit  ImIoI^  ..iiL'i'uirnli  i.  1  )ie  atnio- 
sphänscheu  Niederbdiläge  litlircii  uundich  die  lös- 
lichen Bestandtheiic  unserer  oberen  Bodenschichten 

dunh  dir  KiTuis.ile  in  lan);saineni  Tempo  ins 
Meer,  und  unter  jenen  ist  es  nanieiitlith  das 
Kail,  dessen  Verlust  emi>lindlieb  wirkt 

Bekanntlich  sind  es  drei  l'actoren,  die  noth- 
wendig  sind,  um  die  IVuehtbarkeit  des  Hodens 
m  erhöhen  lir/;eliM;i'^'s\\i  ise  wieder  lit  Tzu-teilen; 
sie  heiiacn  Kali,  Pho>sphor  und  Stickstofi'. 

Phosphor  liefert  uns  jetzt  die  Thomasschlacke, 
Stieksloll  in  l-^  rKi  x-  ii  Amniniii.iksulfat  unsere 
Kokerei,  in  l'orni  von  (juano  oder  (.liilesalpeter 
SSdamerika  vomig8wei«e,  aber  keine  dieser  drei 

Substanz<  ii  lässt  sieb  durrh  <!;<•  anderi'  er^i  tzi  n, 
und  keine  darl  in  einem  guten  ßodca  lehlen.^) 


1  F  ■'.  itn.Ts  .il>,uI'  rru>-<  Ii  ^rliilil.HT  Nordamcrikanor, 
i|rr  /u  Iii  i^iiin  (Irr  sit  hzijjcr  Jahre  nach  Wcstcrcgcln  kam, 
um  sich  ülivT  den  Werth  des  Kniis  be/ii-hungswcisc  »einer 
Dungkraft  2u  informirra,  mciote  cinnml:  „O^  wir  haben 
Gmino  und  ChilcsaliKter,  die  mttsMD  doch  Mjiti  Kali 
wirken."  Da  es  bei  ihm  in  der  Chemie  rtw.is  te|K-ttf, 
wunit  ihm  folgend«  Bildccrrcccpl  vo»);p)pßt:  „Kür  einen 
Untiii  lichticcii  Kiithen  liraucht  iii.r.i  i  Mi  hi,  2.  .Milth, 
3.  II'  fr,  4.  (icvviir/.  —  das  In  rl.  nti-n  im  Kidlurtkn:  I.  Thon, 
2.  K;dk  niil  Bitlfrcr<le,  3.  Kii  s'  ls,"Uirr  (S.iiid!.  4.  Eiien  — , 
weitcrhia  s-  Salt,  6.  FrU  und  7.  Zucker  —  das  bedeulen 
5.  Kali,  6.  Ammoniak  und  7.  PhotplKinBure.  Sie  Icfinoen 


(luano  oder  Chilesalpeter  beeintraehtifjen  al!«o 
den  Absatz  von  Kali  für  Agrieulturzweeke  in 
keiner  Weise.  Kaubbau  auf  iandwirthsdiaftiichem 
Gebiete  mit  schon  sehr  fühlbaren  Folgen  ist  he- 
sonib-rs  «eirii  In  n  wnidi  ii  in  den  üstliclien  \'er- 
einigten  Staaten;  die  sind  bereits  zu  Abnehmern 
unseres  Kalis  in  grossem  Maassstabe  geworden 
(Xcifdanienka  allein  bezieht  ein  Drittel  unseres 
Kali-hxportes),  dagegen  halten  die  Prärien  jenseits 
Chicago  noch  aus.  Weiterhin  tritt  Sudniaslaod, 
Aef:yttten  und  ()slindien  auf  den  Hau,  wntre^ren 
die  .\r)^entina  wohl  sehwi-rlieh  ein  grosser  ("011- 
sumetit  Unsen  s  Kalis  werden  wird,  weil  der  Boden 
dort  viel  salinischc  licstandtheile  von  den  .\nden 
bekommen  hat  und  nwh  erhält.  Allein  sehr 
riehtijj;  ist  <li-r  Ausspruch,  dass  Alles,  was  Nahrun^s- 
und  i'uttermittel  dem  Boden  abgewinnen,  neben 
der  hetro{«K;hrn  Tjindwirthschaft  ein  Mitvcrbraucher 
liir  Kali  und  somit  di  r  (li-utsili<-u  Kaliindiivtrie 
früher  oder  später  tributpflichtig  werden  niu.ss. 
Am  längsten  werden  natüriich  die  fcidspatreichen 
(^^ranitischen  oder  anliäiselu'n)  (u'biete  auf  sieli 
warten  lassen,  welche  für  keinen  (ielreidc-,  Üauin- 
wollcn-  u.  s.  w .  lvx{>ort,  sondern  nur  ftir  heimiacben 
("»•nsum  proilucireii. 

\\  Clin  nun  von  >;eoloL;tscher  Seite  zuweilen 
die  ./Vnsicht  ausg<'S]irnchen  wird,  dass  unsere 
Kalilagcr  in  den  Mecrcsthälcm  mächtiger  ab;.;e- 
setzt  wurden,  als  auf  den  submarbien  Bernuiiilein. 
uikI  dass  damals  bestjindeiie  Inseln  in  der  j^rossen 
/eclisleinbudit  gar  keine  SaUuiedersclilage  er- 
hielten, d.  h.,  dass  die  Verschiedenheiten  in  der 
Maehtiukeit,  den  I  ;i..i  tiiiinsverhältnis.sen  und  der 
cbcnii&ciien  (  oiislitutioii  unserer  Kalibetten  so  zu 
erklären  sind»  so  hege  ich  da  eine  verschiedene 

Nteinun^,'.  Der  Kalibusen  war  +  looo  tu  lii-f, 
III  ihm  wurden,  ebe  Kalisalze  zur  l-astarruni;  ^-e- 
langleii,  fast  all<\  wahrscheinlich  aber  sämintlu  he 
l  iiebenheitcn  durch  den  an  1000  m  mächtigen 
Steinsalzkoloss  des  (  »rundes  ausy.  ^lu  In  n,  so  dass 
die  Kalisalze  eine  j-.hiiie  bedecken  konnten, 
Inseln  hat  es  scliweriich  damals  im  Buscnbcrciche 
m'p;eben;  der  jetzijfe  Harr  wenigsteret  war  keine 
solche;  der  hat  die  Kalilu-Mi  ii  ihirclilnricbciu  Ich 
glaube,  dass  die  meisten  bluruiigen  durch  spätere 
Erdbewegungen  hervorgeralen  worden  sind,  und 
dass  die  alli,'i'nu  iiii-  /n.-aininens«'tzung  der  Salze 
im  gro.ssen  Ganzen  überall  dieselbe  ist*).  Doch 

d.i'-  S  il/  nicht  durch  einen  stärkeren  Zuiutz  vdii  Ki  tt  oder 
Zucki  T  I TS'  izi  n,  Wenn  c-s  im  Kuchen  tnan^ell,  ist  dcr- 
»illii-  uii^.1  hm.tckhari  und  wird  »ehr  bald  imgenieadiar, 
Oberhaupt  darf  kein»  der  drei  Ictxigenannlen  Ingredicnaen 
in  einem  KndieB  bedekuagiw^  in  der  AdKrerde  m- 
misst  werden.  Die  vier  erstgcniinnten  Materblim  sind 
ulier.ill  vorhanden."     Das  Iriirhiete  drni  Y.inkee  ein. 

I  ii.,ii/  viilKt.iiiili^  ist  iir.s-.i-  .\Iutt' rl.iii;;!'!!- iK.ili- luui 
AIitgncsi:i-(  >Jl'ljctt  nicht.  Mü  k.im  nur  durch  ein  vicr- 
tachcs  Schisniu  /\i  Stande  und  erm^ingcll  aller  Jixl-  lOwte 
der  meisten  Bromvctfaiiidiuigen,  die  dodi  im  Meerwmser 
vorbanden  sfaidi    Gcwisie  Jodide  und  Biaaide  gAOm 


Digitized  by  Coogl 


M  568.    Kau  IN  Industrie  u.  Landwikthscuaft.  —  PAKiäEkWEi.TACssTBL.LUNCSBKi£FK.  759 


sind  das  eiti  paar  I)<irtorfraKcn,  dif  tut  il.is  <iaii/.c 
nur  m*rin)4«  ii  XWrili  bcsiizen.  Wir  haben  deu 
Kali^clialz  und  wollen  ihn  ausbeuten.  F.s  ist  ein 
spocifisch  deutsche»  NationalK«'^'  )»'i>k.  Al><  r  ^|>ar- 
sam  damit  umzugehen,  wäre  thürichu  Mach 
eini);en  hundert  Jahren  mölken  sich  andere  Ver- 
fall; iin^-wi-isfn  fiii'vifjlrii,  lüi-  (las  Kall  billi'^n 
hefcm.  \'orcn>l  aber  glaube  ich  nicht  daran. 
Und  sollte  das  wirklich  die  Chemie  fertig  bringen 
—  hc\  der  scheint  ja  linit/utam'  in  rii'.-.i^;fiii 
lüitilt'i  kungst'ortscliriti  iiaii(v.u  alk's  möglich  zu 
sein  — ,  so  haben  wir,  gute  Conjunctur  benutzend, 
pflichtschuldigst  bei  Zeiten  einKchcimst,  was  Ihun- 
lich  war. 

]  K-r  cottliniiirlR  In-  Aufschwung  der  Kaliindoatrie 
geht  aus  folgcndeu  Zahlen  deutlich  hervor. 

Die  swdif  Syndikatswcrkc  setzten  a1>  in 
Duppclceuluem: 

r<ki.»i,.ib«»  StliwclolüHiri-s 
Kall  90*/, 


•«94 

.    .    .  1360838 

150979 

l«95 

•    •    ■  '3? 

13403» 

|8')(> 

•      •  I»; 

'•7')2 

13H8K7 

»897 

•  •  ■  it.sir'-^ 

I89S 

•  •  •  > 

'•<>'> 

1899 

.  .  .  16; 

4J21 

»94  J4S 

Kainil  und 

Carnallit  nnd 

Kaliilane«- 

Sylvinil 

saU 

lü'H  • 

030  101 

27«>J2 

•  80s  • 

6J70  5.JI 

543645 

Ii  130 

i8<|6  . 

«025862 

605  04J 

26062 

i»97  • 

964«OSi 

637011 

i6>44 

l»<|8  . 

10  562  260 

(.r-iSi: 

31  >:.|8 

|8.)>)  . 

10325064 

673.107 

.\ii>--frs\ 

n<likatKch  w; 

irrit  1  Ki»!<  iuh  I)  146879  dz 

ii;rNal/i' 

alc^'csctzt  « 

irdrn,  das  s 

irul  in  reinem 

Kall  für  iSijH  234392»  dz  und  für  1899 
a53'iiM>  il',  <l  Ii.  mehr  195  176  dz. 

1  Jic  Kulnnduslric  und  mit  ihr  die  Guwerkco,  so- 
weit die  lebensfähigen  Unteraehmtmgen  in  Betracht 
konitiieii.  dürfen  al«o  dcr  Zukuoft  hellen  Auges 
ciitgcgcu.sehen.    Ifty) 


ParlMT  WdtuiaatollangBfariflfb. 

Vm  IWox»  Ur.  Ü  (TO  K.  Witt. 

VIL 

Mit  1««  AUriiiiagai. 

Wenn  diese  Zeilen  im  Druck  erscheinen, 
dann  wird  das  .Si  liit  ksa!  von  vielen  I  aiisenden, 
denen  jetzt  noch  liotlnung  oder  Hesorgiiiss  das 
Her»  schneller  schlagen  lassen,  erfüllt  sein.  Die 

nlaitkfa  zu  dm  lelir  hyBnHl(opi*c^  Salttn;  aie  hafam 

deshalb  in  den  Kndpha&cn  des  SoUbildungsproMSKS  in  der 
Bucht  dir  i.SaUpfinnc"  zu  s.i^;<n)  di'-  oImtsu-II  llori- 
/(jiH<  ili  !  l..iki-n  I  iri^in.imiiH  II  uiul  «.ii-ii  iihit  dir  Harn-, 
die  den  grossen  norddeutschen  S.il/l(U-scn  vom  i  M:e.iri  |i.irtK  ll 
abschnfirte,  ins  Mii-r  /iiriiikgcflosscn,  als  sich  jene  (ah- 
nchmbar  durch  Vcnundiing)  schloai,  wodurch  die  Laken 
dqgespem  vmd  der  endgültigen  Entunng  bei  SomeDbllxc 
md  Wlad  llberlkfert  wunden. 


I^rcisvi-rtlu  iliuii;  wird  vorüber  sein  und  in  den 
1  Vitrinen  der  .\ussteller  werden   die  bekannleti 
I  Inschriften:    „Hors  concours",     „(irand  Pnx'% 
„.Medaille  d'or"  u.  s.  w.  i  1  m  ii-  itu  ii.    In  einzelnen 
i  wird  man  wohl  audi  diu  berüchtigte  hrkiärung 
1  „Recompense  rrfusec"  lesen,  welche  diejenigen 
'      i  M!    1  '  r.   plle^'i  ii ,   die   aiif  einen   (irand  Pm\ 
j  gehutu  und  eine  „Mcution  houorablc"  erhalten 
haben  —  das  menschliche  Leben  ist  voll  von  Ent- 
taiiselivni;.;eii  und  ,,les  dix-huit  teriitiU-N".  weKhe 
in  lelzler  Jjuie  über  die   zu   \ erjeiiieiKleii  .\ns- 
zeichnungen  zu  belimlen  haben,  ki'iiiieti  es  beim 
besten  Willen  iiielit  allen  Leuten   ret  lit  ni.u  heli. 

Da  in  weiteren  Kreisen  meist  sehr  unklate 
Vorstellungen  über  die  .\rt  der  rrainiirunjf  ftuf 
internationalen  Au.<uitellui)gen  herrschen,  so  ist 
es  vielleicht  zwecfcnifissig.  hier  mit  wenigen 
W'i  rteii  atlf  ili''->i  !b<'  i-in/n:;' heii.  riiTaile  in 
Pari»,  wo  nun  schon  so  viele  Ausstellungen  statt- 
gefunden haben,  hat  sich  ein  bis  in  die  feinsten 
Kinzelheiten  au^  j -bildetes  Sjrstcm  der  Jury- 
Arbeiten  entwickelt. 

Wenn  bei  einer  Ausstellung,  wie  seiner  Zeit 
bei  «lerjeniuen  zu  (  liii  ago.  bl<i>s  eine  einzige  .\rt 
j  von  I'reiseii  gegeben  wird,   dann   ist  die  Sache 
verhiiltnissmä.s8ig  einfach.   Wenn  aber  durch  diu 
Preise  selbst  eine  Abschätzung  des  relativen 
I  Werthes  der  aufgestellten  Erzeugnisse  stattlinden 

!  soll,  dann  kann  jedes  Mitglied  des  I'n  is^erichlCS 
sich  auf  schwere  Arbeit  gefosst  madien. 

Auf  den  französisclicn  Ausstellungen  giebt  es 

fünf  .\bstufiiiigen  von  l'reiseii:  l-lircru'  Mi-  l-.r- 
waimung,  lironze-,  .Silber-  und  tiold  -  Metlailleu 
und  den  vldumworbencn  Grand  Prix,  die  h<)ehste 
Aus/eil  hnuiig,  wc-lehe  in  ganz  besonderen  FalK  ti 
n<f  Ii    durch    ilinzulugung    der    Worte  „avec 

nieiitu.i/-  um  nmcD  weiteren  Grad  emporgehoben 

Werden  kann. 

Das  Preisi;erielit ,  welches  die  Verthcilung 
dieser  Prämien  vurzuiiehiiien  liat,  besieht  aus 
drei  Instanzen,  von  denen  die  beiden  ersten 
bloss  VorschläKC  zu  machen  habtni,  während 
j  erst  die  dritte  wirklic  h  dii'  l'reise  ziieikeiint.  Die 
erste  Instanz  sind  die  (.'liLs.senjurys,  welclie  aus 
Sachverständigen  der  126  Oa.<tsen  bestehen,  in 

wcUIien  alle  ()bir<ti-,  die  sirli  in  der  n/eu 
]  Ausslelliuig  belinden,  ein',;''nrilnet  sind.  Die 
Classenjurys  bestehen  etwa  zur  Hallte  ans  IVaiw 
zoscn,  zur  anderen  Hälfte  aus  Ausländem,  welche 
von  ihren  Regierungen  zur  Thi-ilnahnie  an  den 
Berathungeri  der  Preisgerichte  abgeordnet  sind. 
Die  Arbeiten  der  126  Classenjurys  dauern  etwa 
einen  Monat  und  bestehen  in  der  Prüfung  imd 

l 'lilersuclumi'  ..Iii  r  .uisgestenti  ii  l)iii^'>',  s>.uii-  in 
der  Aulsteilung  von  Vorsclilägen  der  zu  er- 
theilcnden  Preise.   Sind  diese  Arbeiten  beendet. 

so  werden  aus  (h'n  I'r.lsideiiten,  Vn  1  priisidi  ri. 
.^sei  returen  und  „Rapporteurs"  (Mi-iu  hiei.^iaiu 
der  Classenjurys  die  iH  (iruinienjurys  «ebildet, 

I  deren  Präsidenten  von  der  französischen  Rcgic- 
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num  ernannt  wenU-n  («fK-hi"  iiicU'.sscn  auch  Aus- 
länder in  <licso  StclIuiiLVii  lienili).  Die  (iruppen- 
jurys  haben  die  Aufnähe,  die  Arbeil  der  (  lassen- 
jurvs  in  formeller  Re/ieliunn;  uaih/u[>riif('n  und 
zu  berichtigen. 

Nun  erst  wird  da»  ol»ersle  Preis>?eriilit .  dir 
..Jur)'  supericur",  nel)ildet;  (lie^elbe  besti-lil  aus 
den  I'räsidcnten  und  Viceprasidi-nti'n  lier  (iruppen, 
den  Generalcoinmissaren  aller  l.ämier,  welche 
mehr  als  150  Aussteller  haben,  suwie  aus  einer 
Reihe  von  hcrvorrai;»'ruli-n  Slaiilstnärinern,  Ge- 
lehrten und  Inilustriellen,  ueUhe  von  der  Re- 
fperunp  berufen  werdet).  IVasidenl  dieser  (ury 
ist  der  Ilanth-Isniinistor.  \)it  iiidcs.-cu  eine  suli  he, 
aus  nahezu 
200  Mitglie- 
dern beste- 
hende Kör- 
pcrstli  ift  nur 

schwerfällig 

arbeiten 
würde ,  so 
dclegirt  die- 
selbe die  1 8 
Gruppi-nprii- 
.sidenten  in 
eine  Coni- 

nüssion, 
welche  unter 
dem  Vorsitz 
eines  Präsi- 
denten (im 

gj'genwärti- 
gen  halle 

Leon 
Bourgeois, 
des  ehemali- 
gen Minisler- 
präsidenten) 
und  einer 
Reihe  von 

Vicepräsi- 
denleii  die 

Arbeiten  der  Jury  supi-rieur  eriedit;l.  Diese  <  om- 
misMon  hat  in  kurzer  Zeil  eine  ganz  ausser- 
ordentliche Leistung  zu  vollbringen.  Sie  hat 
zahllose  Be.'>chwer«KMi  zu  erledigen,  eine  l'ülie 
von  principiellen  Beschlüssen  zu  fa-isen  und 
namentlich  mit  den  Coiiiinissar«'!!  der  fremden 
lünder  zu  verhan<lrln,  welche  als  SachwalUT 
ihrer  Aussteller  überall  da  Bi'sehwer<le  führen, 
wo  sie  glauben,  dass  denselben  l'nrerhl  ge>rhi-li(  ji 
ist.  Hat  diese  Comniission  ihre  Arbeiten  beeiidel, 
so  folgt  endlich  die  Pr«Msv«'rtlu  iIutii;.  die  sich  zu 
einem  grossarligen  FVst  unter  Vor.-ilz  des  Prä- 
sidenten der  Republik  gestaltet 

So  wenig  CS  auch  zu  erwarien  ist,  dass  von 
diesem  Fest,  welches  in  den  nächsten  Lasen 
staltlinden  wird,  alle  Theiinchmer  das  Gefühl 
voller  Refriodißimg  heimlragen  werden,  S4t  wird 


D«f  ,,l\ivill»<i  liliti"  auf  «Irf  PurinT  WolMuwIcIluiig. 


man  doch  zugeben  müssen,  dass  der  eben  ge- 
schililerte  Modus  der  l-estslellung  der  Preise 
allen  Anfurderungen  an  eine  gerechte  und  sorg- 
fältige Prüfiinu  uikI  Beuftheilung  Rechnung  trägt 
und  in  dem  Bestreben,  eine  solche  zu  erreichen, 
den  Mitgliedern  des  Preisgerichtes  eine  Arbeits- 
last aufbür<let ,  welchi-  nur  bei  höchster  Be- 
gei>terung  und  Hingabe  an  die  Sache  getragen 
werden  kann  —  zumal  da  jedes  Mitglied  des 
Preisgerii-htes  völlig  sicher  sein  kann,  dass  ihm 
alle  l!nltäuschleii  grollen,  während  ihm  kein  Be- 
glückter dankt.  i)iejenigeii  Mitglieder  des  Preis- 
gerichtes, welche  selbst  ,\us>lcller  sind,  erhalten 
das  namentlich  in  I  'rankreicli  sehr  hochgeschälzlc 

Recht,  sich 
als  „hors 
concours"  zu 
bezei«  hiien. 

Doch  ge- 
nug von  die- 
ser Fragi-  der 
Präiniirung, 
wi-lche  für 
viele  von  den 
lausenden 
der  Aus- 
steller eine 
Lebensfrage 
ist,  die  Millio- 
nen der  .\us- 
stellungs- 
besucher 
aber  ziem- 
lich kalt  lässl. 
Mit  dem 
Strome  tlie- 
ser  Schau- 
lu.stigen,  der 
sich  alltag- 
lich auf  das 

.\usslel- 
lungslerrain 
erfjie'tst, 

wollen  wir  mis  jetzt  ;iuf  das  Marsf«'ld  beg»'ben; 
wir  betreten  dasselbe,  vom  Trocadero  kommend, 
itich-m  wir  die  S«  ine  auf  dem  I'<»nt  d'Iena  üb<'r- 
s«  breiten.  Wi  iiige  Schrille  bringen  uns  unter 
das  ungeheure  (icwtilb»',  welches  vtm  den  vier 
Küssen  des  Lifrelthurmes  gebildet  wird  und  in 
<lcs-en  Schalten  sich  zahlreiche  Linzelgebäudc 
belinden,  während  der  Palastcomplex  des  Induslrie- 
gebämles  sich  an  drei  Seiten  des  (  liamp  de  NLirs 
entlang  zieht. 

l'nler  ileii  genannten  I'jtizelgebäuden  belindi  ii 
siili  die  I'avillniis  verschiedi-ncr  kleinerer  Nationen, 
w»-lche  in  der  Rue  <les  Nations  und  auf  dem 
Tnxadero  keinen  Pl.iiz  mehr  gi  fundeii  haben  — 
Siam,  Lciiador  u.  a.,  einige  Restaurants,  wie  z.B. 
der  ganz  und  gar  im  modernen  Geschmack  er« 
baute  und  sehr  zierlithe  ..Pavillon  bleu",  sowie 
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die  Bauten  gewisser  AussU-ller  oder  Aussteller- 
gruppen, welche  in  dem  Hauptgebäude  iii<  ht 
unterzubringen  waren,  l'nter  dir.sen  isi  weitaus 
das  Interessanteste  der  „Pavillon  lumineu.V,  ein 
im  chinesischen  Siyl  ganz  aus  1)untfm  Glas  er- 
bauter kleiner  Tempel,  der  auf  einem  ziemlich 
grossen  Hügel  aus  Mt-rdglas  sieht  und  zu  dem 
breite,  i-benfalls  ganz  aus  Glas  hergeslt-lli»-  Frei- 
treppen emporl'ühren.  Am  Tage  erscheint  dieses, 
an  einem  kleinen  See  stehende  Bauwerk  lediglich 
als  ein  zierlicher,   im  SonneuMhein  glitzernder 


an<leres  sehen  kütinen,  was  in  das  Schaffensgebiet 
gehört,  welches  dieses  Bauwerk  in  so  nrigineller 
Weise  zur  Anschauung  bringt. 

Weniger  enipfelilenswerth  ist  der  Besuch  des 
auf  der  anderen  Seite  des  Kiffelthurmes  sich  er- 
hebenden „Palais  de  la  femine".  welches  ebenso 
wie  seiner  Zeit  in  Chicago  das  „Womans  building" 
die  Thätigkeiten  darstellen  soll,  in  welchen  sich 
Krauen  einen  Lebenszweck  und  ehrlichen  iirwerb 
suchen  können.  Der  Gedanke  einer  derartigen 
Ausstellung   ist   gewiss   ein  schöner,  aber  die 


Al.h.  47r.. 


Der  „Pavillon  luminnit"  »ut  lirr  PjiriMT  WrltauatrllDBK. 


Schmuck  des  Ausstellungsgeländes;  erst  am  .Vbend 
entfaltet  dasselbe  seine  volle  Schönheit  Denn 
die  gläsernen  Treppen.  Geländer,  Säulen  und 
Wände  des  lempels  sind  hohl  und  bergi-n  in 
ihrem  Inneren  zahllose  Glühlnmpeti,  welche  «las 
(ianze  zu  einem  glühenden,  in  allen  Karben 
leuchtenden  Marchengebilde  machet).  Im  Inneren 
des  gläsernen  Hügels  bellndct  sich  ein  im  Betrieb 
stehender  (ilasofen  und  eine  vollständige  (ilas- 
hüttc.  in  welcher  Kr)'stallvaseii  und  amlere  Er- 
zeugnisse der  Glasindustrie  hergestelli  werden. 
Der  Verkauf  derselben  tindel  oben  in  dem 
leuchtendeti  Tempel  statt,  wo  wir  auch  Glas- 
bläser bei  ihrer  Arbeit,  Schleifer  und  allerlei 


Durchführung  de.s,<elben  i.st  hier,  wie  in  Chicago, 
eine  recht  klägliche.  Hier  in  Paris  wird  zudem 
nocli  von  den»  Besucher  ein  —  hoffentlich  für 
einen  wohlthätigen  /weck  bestitnmtes  —  tin- 
trittsgeld  erhoben.  Gegen  Erlegung  desselben 
kötmen  wir  eine  .Vnzahl  von  Sälen  durchwandern, 
in  deneji  von  weihlicher  1  land  hergestellte  Kunst- 
werke sich  betlnden,  welche  mit  vollem  Recht 
in  der  eigentlichen  Kunstausstellung  im  (irand 
Pahiis  keine  .Aufnahme  gefunden  haben;  es  wird 
uns  ferner  eine  kleiiii'  Theatenorstellung  gegeben, 
deren  lext  ebenso  blödsinnig,  wie  die  Durch- 
führung mangelhaft  ist.  Man  erkennt,  da.ss  der- 
artige Ausstellungen  an  demselben  Kehler  kranken. 
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wie  die  sogcnaHiiic  Krauenfrai^e  ühcrliaupt:  an 
di-ni  Manf^L'l  cim-r  l"!xistonzbercchli>;ung.  Das 
weibliche  Geschlecht  als  solches  ist  weder  eine 
Nation,  noch  ein  Stand,  noch  eine  Kaste.  Es 
ist  überhaupt  kein  (ianzes,  sondern  ein  intefjrirender 
Theil  der  Menschheil,  den  iiuin  von  dieser  selbst 
nicht  loslösen  und  für  sich  betrachten  kann,  ohne 
ihm  l'nreiht  zu  thun.  Der  Schrei  nach  Arl)eit 
und  Krwerb  ertönt  aus  Mannesbrust  eben^o  laut 
wie  aus  der  Kehle  der  Krauen  in  unseren  über- 
völkerten Städten  • 
die  I  liätinkeit  der' 
Krau  als  MuUi  r 
und  Hausfrau  lässt 
sicli  nicht  be- 
trachten ,  ohne 
dass  wir  des 
Mannes  gcden- 
ken ,  der  das 
Hauswesen  be- 
gründet und  un- 
terhält; und  wenn 
wir  g.ir  zum  künst- 
lerischen oder 

wissenschafi- 
licheii  .Schaffen 
der  Krauen  kom- 
men, dann  i.si  es 

eine  Selbst- 
täusehung  einiger 
unlogischen  Da- 
menköpfe, wenn 
sie  dasselbe  als 
ein  selbständiges 
otler  von  der 
Mannesarbeit  un- 
abhängiges dar- 
stellen wollen, 
ilenn  jeder  Künst- 
ler und  Korsclier, 
er  sei  Mann  oder 
Weib,  lebt  nicht 
durcli  sich,  son- 
«lem  tlurch  die 
Vielheit  derer, 
die  mit  ihm  auf 
dem  gleichen 
Gebiete  thätig 
waren  und  sind, 
ihrem  Geschmack 


anders  wt-rden.  Aber  die  überwältigende  Xh'hr- 
heit  der  l'  raueli  wird  nach  wie  vor  dire  Lebens- 
aufgabe in  der  gemeinsamen  .Arbeit  mit  dem 
Manne  suchen  und  linden.  Wenn  aber  bei  einer 
zukünftigen  Weltausstellung  wieder  ein  Palast  der 
l-  rauenfrage  gewidmet  werden  sullte,  dann  mö«  hte 
icli  empfehlen,  einen  anderen,  gleich  grossen  der 
Junggesellenfrage  einzuräumen,  deren  Berechtigung 
uiigetahr  dieselbe  ist.  In  diesem  Hau  einer  auf- 
geklärten Zukunft  werden  dium  nur  von  Jung- 

ge.sellcn  erson- 


Dynoiaomuthine  s-on  4000  IN  <](.r  A  tl|{t'ineincn  E|pkcricitätS'G«»cllschatt 
auf  ilcr  \Vr)t.iuviti*llunK  in  i^arl». 


Da.s  Recht  der  Krau,  eine 
und  Talent  entsprechende 
Thätigkeit  sich  zu  suchen  und  dies«-lbi'  aus- 
zuüben, ist  von  keinem  vernünftigen  Menschen, 
von  keinem  civilisirlen  Volke  je  bustritten 
worden  welchen  Sinn  hat  daiui  ein  Kampf 
um  dieses  unbestrittene  Recht  r  Von  «li'r 
.Sippho  bis  zur  Je;uine  d'Arc,  von  (lirieniliild 
bis  zur  Rosa  Boidieur  hat  es  s4.hafTende  und 
kämpfende  Krauen  gegeben,  die  sieh  in  der 
Welt  auf  ihre  eigenen  Küsse  stellen  zu  müsseti 
glaubten.    Das  wird  auch  in  der  Zukunft  nicht 


nenc  und  ge- 
schaffene Bilder, 
Skulpturen  und 
sonstige  l*!rzeug- 
ni.sse  aufgestellt 
werden.  Die  Ver- 
treter beider  Aus- 
stellungen, sowie 
die  .Schöpfer  der 
ausgestellten  Ob- 
jecte  werden  sich 

gegenseitig 
kennen  lernen  und 
eine  Masseiihoch- 
z«'it  wird  am  Tage 
der  Priisverthfi- 
lung  stattlindeii, 
bei  welcher  nur 
einige  ganz  hnit- 
gesoltene  alle 

Jungfern  und 
Junggesellen  grol- 
U  iid   ihre  Iheil- 
nahme  verweigern 
werden. 

Neben  dem 
I'alaisdv'lafeiiiniL' 
sti  llt  d.Ts  „Palais 
de  rOpliquc", 
ein  gewaltiger 
Bau,  der,  wie 
uns  zahllose  über 
ganz  l-'.uropa  ver- 
breitete Recla- 
men  belehren, 
der  eigentliche 
„Clou"  der  .\us- 
sielluiig  sein  soll.  .Auch  hier  wird  ein  Kintritts- 
geld  erhoben,  welches  derjenige,  der  d.'usselbe 
willig  zahlt,  sehr  bald  als  Verschwendung  erkennt. 
Die  B«-suchi  r  dieses  Gebäudes  werden  in  Gru]>peii 
geordnet  und  durch  eine  gros.se  Zahl  von  ver- 
dunkelten Räumen  geführt,  in  welchen  ihnen 
allerlei  optische  Kunststücke  vorgemacht  werden, 
deren  ehrwürdiges  .\lter  allein  sie  davor  schützt, 
als  gänzlich  abgeschmackt  bezeichnet  zu  werden. 
Zum  -Schlu.sse  werden  in  einem  grossen  .\mphi- 
ihealer  .sehr  stark  vergrösserte  .Mondaufn.ihmen 
auf  eine  weisse  Wand  projicirt.    Endlich  wird 
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uns  ein  Rioscnleleskop  m-zcint,  wciclu's  zur  i  lor- 
stdlutiK  (li>-srr  AiifiialiiiK-ii  K«-(lii>iit  haben  soll. 
Dieses  l  clc!>kup  dürtle  das  einzige  ICnisthalie  in 
dem  ganzen  (iebiiude  sein.  Im  Ciegcnsatz  zu 
andcriMi  Ti'li'sko|icii  lie;;t  da.s.selbc  horizontal  *);  die 
autziinehnienden  iiininielsobjectc  werden  durch 
einen  vor  dem  Teleskop  aufgestellten  Siderostatcn 
von  kolossalen  I>inK-n.si<>iien  in  das  Kernrohr 
hineinges]iii'geU.  So  viel  mir  bekannt,  ist  das 
histminent  d:tzu  bestimmt,  naeh  der  Ausstellung 
an  einem  {lassenden  Orte  in  der  riiigegetul  von 
Paris  aufgestellt  und  zu  ernsthafter  Arbeit  benutzt 
zu  «erden,  l-.in  l-irzbisehof,  der  ilie  .\usslelliing 
besucht  hat,  hat  dem  gewalligen  Koiir  im  llin- 


Bcsonder.'s  reizvoll  ist  in  die.>iem  Gel>äude  ein 
I'avillon,  welcher  uns  die  l'erlenlisclierei  in  ihren 
verschiedenen  Abarten  zeigt  und  namentlich  auch 
eine  selten  vullstandige  Saminlung  von  edlen 
Perlen  aller  .\rten  und  I"arben  vorführt.  Ha 
sehen  wir  die  Perlen  und  Perlmuscheln  der  Süd- 
see  netten  rflen  Sü.sswa.s.scrperlen  von  Xorth- 
Wisconsin,  welche  in  fast  rosenrolhem  Glänze 
schimmern;  die  künstlich  veqierlten  Hutldha- 
bildehen  der  ('hine.sen  und  die  phantastisch  ge- 
formten unregehiiassigen  Peilen,  wie  sie  .schon 
zu  Henvenulo  (  ellinis  Zeiten  und  jetzt  wietler 
mehr  als  je  die  Ivrtindungsgabe  der  <  ioldsehmieile 
beschäftigen    —  kurz,  wir  tindeii  hier,  in  kleinem 


Abb.  4;». 


Dc(  ntit  «Irl  ictIrKtvn  D)  numonuKhine  brladrae  EitrnlxliiKui,'. 


blick  auf  die  zukünftige  nützli<he  Arbeit  ile.<.selben 
schon  jetzt  seinen  .*V"gen  erlheilt. 

I'jii  sehr  griisM'r,  umnittelbar  an  der  Seine 
steheniler  Palast  tragt  ili«-  l 'eberschrifi  „Korets, 
l'eches  et  <  ueillettes",  womit  ausgedrückt  werden 
soll,  dass  hier  .\lles  untergebracht  i.st,  was  dem 
Men.schen  ohne  seine  eigene  Pflege  in  <ler  .Natur 
zuwächst  und  von  ihm  bloss  eingeheimst,  getischt, 
gefangen  oder  gesanimelt  zu  werden  braucht. 
Hier  nimmt  natürlich  die  .Ausbeulung  der  Walder 
einen  breiten  Kaum  ein.  .Nicht  nur  die  ver- 
schiedeastcn  Hölzer  und  l  >zeugnisse  aus  deii.selben, 
.sondern  auch  Harze  und  (tummiarten.  Haum- 
früchte,  Khiuter  und  dergleichen  werden  uns  in 
oft  ganz  überra.schend  .schönen  /u.s.-iinmenstellungen 
gezeigt.  .Xber  auch  die  KLscherci  .spielt  hier 
eine  grosse  Kolle,  ebenso  die  Jagd. 


Kaume  zusammengedrängt,  die  vollständigste  Mono- 
graphie ilcr  Perlen. 

l'Mgendir  das  Gleiche  läs.sl  sich  sagen  von 
den  .\u.«-stellungen  der  Schwamm-  unti  Korallen- 
lischcreien,  welche  ebenfalls  ausserordentlich  inter- 
essant sind. 

Wenn  wir  die.ses  (iebäude  verlassen,  sollen 
wir  dann  noih  den>  Zuge  unseres  Herzeas  folgen 
und  auf  den  lütTeltluirm  und  damit  in  die  Lüfte 
emporsteigen? 
'  Widerstellen  wir  für  heute  noch  und  wenden 
wir  uns  dem  Hauptindustriegebäude  zu,  in  dem 
uns  eine  brausende,  rauschende  Welt  ctn]ifangt, 
eine  Well  der  Arbeit,  die  glänzend.ste  und  ge- 
waltigste Verkörperung  und  Vorführung  iler 
atlantischen  Civili.sation,  welche  je  zu  Stande  ge- 
bracht worden  ist.  t"*') 
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Die  Drchstrom-Dynamomaschine  von  4000  PS 
der  AUgoraoinon  Eloktricitäts  -  Qosollflchaft. 
auf  der  Weltausstellung  zu  Paria. 

Mit  vxrz  Atihittluuici'll. 

Als  wir  vor  zwei  Jahron  in  «K-n  Nuninifrn 
430  Iiis  432  dos  Piomellieiis  don  Kntwitk{'lunj,'>gaiin 
di-r  Berliner  KlektricitätswiTke  sthilderten,  wurde 

Abh.  4,-9. 


Abb.  t«o. 


Die  VerUilunc  der  zerlrKtcn  l>yiuunninMchlnr, 


dii-  Ansi«  lit  ausiicspr«iclien ,  dass  dii^  damals  t^eit 
(•iiii>{iTi  Jalireii  aiulauenide  (grosse  Sieii;erun>{  des 
X'erliraiichs  elektrisfher  Knorgie  nicht  so  l>ald  /um 
.Slillstand  kommen  werde  und  dass  deslialh  die 
Fniue,  wie  »iie  iuuner  i;r<isseren  Strrimnu'ni;en  für 
<leii  steinenden  lierlarf  in  w'irthsefiafllieluT  \\  eisi* 
und  mit  vi-rlusserten  Mitteln  beschallt  werden 
köimten,  keinen  Au^enMiek  aus  dem  Auge  verloren 
werden  dürfe,  damit  die  l.eisluii>;slalii^'keit  der 
lllektriiitiitswerke  niemals  hinter  dem  Bedarf 
/.urückblcilie.      Man   war   im    Laufe  der  Jahre 


stufenweise  von  Dampfmaschinen  zum  Hetriebc 
der  Stromerzeu(;er  von  300  PS  bis  zu  solchen 
Von  1500  l'S  auf^eslienen ,  die  damals  zu  den 
bedeutendsten  ihrer  Art  gehörten;  aber  nhon 
damals  war  die  Beschaffung  noch  grösserer 
Maschinen  eingeleitet.  Die  seitdem  verstrichene 
kurze  Spanne  Zeit  hat  jenem  .Ausblick  in 
die  Zukunft  in    einem  wieder  Hrwarten  hohen 

Maasse  Erfüllung 
gebracht. 

Inzwisi  hen  sind 
ilie  im  Norden 
Berlins  errichte- 
ten Werkstätten 
der  Allgemei- 
nen I'üektrici- 

täts-<iesell- 
schafl  zu  einer 

l.eistuiigsflihig- 
keit  aufgestiegen, 
welche  sie  be- 
fähigt, auch  den 
weilestgelieiuier» 
Anforderungen 
zu  entsprechen, 
die  auf  elektro- 
lechnischen»  (ie- 
biete  an  sie  ge- 
stellt werden  kön- 
nen. Üaiiurili  ist 
es  möglich  ge- 
worden, über  <lie 
vor  drei  Jaliren 
in  .\ussicht  ge- 
nommenen Ma- 

schinengrössen 
weit  hinauszu- 
gehen. In  «len 
genaiuUen  Werk- 
stätten sind  ge- 
genwärtig H  Dy- 
namomaschinen 
in  der  Herstellung 
begriffen,  die  zu 
ihrem  Antrie\H> 
einer  D.impfrna- 
schine  von  4000 
I'.S  bedürfen.  Der 
mächtige  Auf- 
schwung ,  den  die  Verwendung  elektrisi  her 
I'.nergie  zu  Beleuchtungs-  utul  Verkehrszw ecken, 
wie  zum  Betriebe  von  .\rbeitsmaschinen  ge- 
iioimncn  hat ,  wird  recht  überzeugend  da- 
durch gekennzi'i<hnel,  dass  ausser  jenen  8  noch 
weitere  1 3  solcher  Mascliinen  in  der  Vorbereitung 
begriffen  sind.  Sie  sollen  in  d<'n  t  entralen 
Oberspree  und  Moabit  der  Berliner  Klektricitäts- 
Werke  Verwendung  finden,  um  hochgespannten 
Drehstrom  für  die  Vororte  Berlins  zu  erzeugen. 
Avisserdem  werden  sie  für  eine  .Vnzahl  noch  im 
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Bau  begriffener  ITntenrtatJonen  Hrtchspannunjjs- 
strom  iit'forii,  dt-r  lucr  in  ( lli  ii  lisirniii  liir  die  IV-- 
Icuchtuiig,  für  Kraftübcrtrugutig  und  den  StraiuiCQ- 
bahnbetrieb  unififcwandelt  werden  soll. 

Dii'vr  1  1  ui  ili:  iln;isi  liiiii'li,  \vi>\oti  ^r;;cti\\,ii  1 1^; 
ciiic  in  l'dn»  aubgcstellt  läl,  werden  ihren  .Vntrieb 
von  viercylindrigen  Dampfmaiidtbien  niitdreiittufiger 
1  );iin;itV]i;i;nr,i:i^  uiul  lii';4i-ii<liT  H,iii;irt  crJi.illvn. 
l-itn-  1  J.iiiij.iiii.iM  iiiiie  M>ii  M)l(  lu  r  (iri'^T  war  für 
ilii'  Aii>htellui)>;  in  Pari.««  niclit  m  IxschalTf», 
weshalb  die  l)ynanu>in;ist}iiiie  für  m«  h  allein  zur 
AufNlcllutig  koiiiiiicii  imissle.  Weil  sie  nicht  zur 
Kneugun^  elcktri>chiii  Stromes  weijfti  Maiii;rls 
einer  auüreichendcu  Betrtcbsniaschine  in  TbätigLcit 
treten  konnte,  erhielt  sie  auch  keinen  Platz  in  der 
nri<»('ii  lliilli-  il.'.v  l'.li'kti  ii  iUlt.■^v'<■lläu>ll'^,  M  >ii'li-iii 
in  dein  „Annexe  ulieniande".  in  ilirer  Uauarl 
Rictcht  sie  der  kümlieh  iin  /V^mt/Am»  beschriebenen 

nviiain(ilii.i'>rhiiif  von  Siciiiriis  &  li.ilski'  auf 
»lef  I'an>c-r \\'<'luiii>>U-lliiu^,  nur  ist  sn-  iku  Ii  itIh  I)- 
h«  Ii  grosser.  Ihr  feststi  ln  iulrs  (  irliaiiM-  hat  K.d  in 
Diiri  hiiicssiT;  di>r  sit  h  du  hcmlc  M.iL^iu  lriiij^,  di-r 
mit  72  I'oleiJ  au>Ki  riislcl  i»t,  lial  7,4  m  Ininli- 
mosücr;  er  macht  in  der  Minute  83  rmdrehungen, 
sm  daw  ein  Punkt  in  sciueni  Umfange  in  der 
Sekunde  33  m  zurücklegt.  Kr  hat  ein  Gewicht 
von  70  I.  w;iliri'ii(i  das  <ii  haii-'  >  -  '  \M<  i;t.  iiiil 
den  (irundplattvn  erreicht  die  AiaAchuic  das  de- 
wichtvon  i6*t.  Sie  konnte  nur  auf  mächtfjrenTrage- 

liöi  kl  11  rsn'ui  -trlh  werden,  w ii-  die  Ahhilduii;,' 47  7 
veranschaulicht.  l-!s  i.st  seihhtverstandlii  h,  dass  die 
Maschine  nur  zerlegt  nach  Paris  versandt  werden 

konnte,  aber  :v.\<  h  dii'  hirrzii  diciK^nden  !■  i'^cTi' .ihn- 
wagen  bcihu  l;r:i  iKuh  h>"oiidfii-i  1- im iiUiiiKi-n, 
wie  die  .\lii>ii<huiKen  479  und  4S0  kenntlich 
imchen.  iJie  Maschine  mit  allen  .\.utstellun}rs- 
theilen  hatte  ein  (iewicrhi  von  k^o  t,  zu  dessen 
Hl  lordc  riing  ein  Kisenbahn/.ug  Von  elf  \\  ai;<  n 
(Abb.  478)  erforderlich  war.  ».  t;»j4l 


XTurd  und  Bild  im  Jahrring. 
Es  ist  ein  weit  verbreiteter  Volk-sglaube,  dass 

die  Jahresring'«'  iK  r  H.niine  iiacli  .\ordi  ii  (••it.'rr 
seien  als  nacl>  Sü<li-n,  und  es  soll  du  si-  I'ai  ('ntru  i- 
tät  einerseits  m>  eitiist.iiil  vnikoMiinen.  11. an 

mit  ihrer  Hülle  jeder/eit  die  Mendiaiirichluiig 
üchnell  feststellen  könne;  andererseits  soll  sie  für 
die  Pflanze  selbbt  so  gros.-e  Bedeutun-p'  liesit/on, 
dass  sie  beim  Versetzen  des  Bauincs  durchaus 
keine  AbänderunK  erfahren  dürfe.  Wie  Profes.sor 
Kraus  III  lier  /•iw/.u /iri/f  zur  Ftifi  i/it  v  ;u'iiici''i 
htsUhem  dtr  Würzburj^er  phyüktiliifli- m«iti »nufhfit 
GeseOieAaß  mittheilt,  sind  derartige  Behauptungen 
zuerst  Von  Monlagne  ])iil>lirirl  worden,  der  dn-si- 
Weisheit  im  Jahre  1581  von  einem  histrunieiiteii- 
macher  in  Italien  überkommen  hatte.  Ganz  die- 
selbe Meinillii;  hi'^^le  Imi-dert  I:ilire  v[(,,l,-r  di-r  eng- 
lische Naturforscher  Ivay.  im  ganzen  iV>.  und 
19.  Jahriumdcrt  borrscfate  der  obige  VoUuiglaube 


t  in  Krankreich,  und  in  Deutschland  ist  er  eben- 
falls bis  heute  norli  nicht  ausgestorben.  Die 
i  enstc  wisüen^-baftlichc  Behandlung  des  (iegen- 
I  Standes  geht  auf  Duhamel  de  Monceau  zurück, 

der  bere  is  im  Jahn-  olilie  alle: ilini;'-  einen 

I  UewcLs  /.u  crbnngen,  den  (ilauben  an  die  Nord- 
j  Südorientirung  der  Jahresringe  für  Unsinn  erklärte. 

I  In  fjleiclier  W  eise  neyati^  aii-serten  sich ID neuerer 

I  Zeit  K.  Hartig  und  R.  \\  eber. 

Das  Verdienst,  ein  grösseres  Nhiterial  für  unsere 

j  Frage  untersucht  zu  haben,  gibülirt  <i.  Krau.s. 
Kine  Anzahl  von  Bäiiineii  des  hallischen  botain- 
.scheii    (iarti-ns,    tlie    ;,'etalk    werden  mussten, 

I  wurden  auf  ihrer  Nordt>citc  der  giuizcn  lüitge 

I  nach  gezeichnet.   Jedem  Baunistamni  wurde  dann 

«■ine   Keiiie   Min   I  !■         ln/ibel:  ehlliMiniü.'ii,  ilri  i  ii 

Jahn-sniiKe  niau  alMlaiui  einer  genauen  Messung 
untenirarf.    Das  Resultat  dieser  Messungen  ist. 

das-  \eiii  eiiuT  allL;<  ;iieiiieti  Noril-Siidorientining 
der    [.diresriliLie    dur(  haus    nii  lit    tlie    Rede  sein 

I  kaiMi.  Die  /vir  l 'nteisuehnnn  M'rwe'iideieii  H.tuine 
«aren  drei  .Xhuriie,  ilrei  i\nsska>lan!eii.  eine  /';;■/</ 
jlii:  <i,  eine  I  ;in  Iie,  (  ine  l'^t  tu-,  zwei  laben,  sowie 

j  ^sa  iiiiiix  ('tinii<ii->isi\.  An  allen  l'.\eiii[»laren 
ei]gab  bich,  da.ss  die  i-.xcentriciiüt  der  Jalvesringc 

I  keine   Himmelsrichtung   regelmässig  bevorzugt, 

da>s  \ii  liiii-hr  ilie  Wi  ile.vlüe!ieli<ii-  l  tiiej.'elni.issi'i- 
keil   herrscht     Hieraus    lolgl,  dass  die  citirtu 
!  Volksnieinung  wenigstens  in  ihrer  allgemeinen 

!•,^^slltl^  unrii  bti;,'  ist. 

i>ie  l.ntstehung  jenes    (lopularen  irrthumes 
glaubt  Kraus  auf  eine  Lilschliche  Verknüpfung 

/ui'ier  \ er->eliii'(!eiii'ii,  h.iiilii;  /u  benliat  htendeti 
l'Jsi  lieinun^jen  /uruLktillireti  /.u  duilen.  Die  eine 
Voll   diesen  Ist  die  1' \i  eiitrieitat  der  [ahresringc, 

i  die  jedem,  der  einmal  einen  Holzqucrsdinitt  ge- 
'  sehen  hat.  in  die  Augen  fallen  mustt.   Die  zweite 

bestellt  in  der  Thatsache.  dass  die  Siidsiiti'  der 
I  Bäume  zum  Schutze  gegen  den  .Somu  nbrand 
I  häufig  eine  viel  stiikcre  Borkebildung  xeigt,  als 

<lie  Nordseite.    Nanielltiii  Ii  juiint^  Slaiiiltie  deliuni- 

btnrcu  diese  ürschcmuug  oft  in  sehr  aulfailiger 
Weise,  so  dass  man  sie  in  der  That  bei  der 

Auf  1;  Inrm  der  .Xord-Sudrichtiini;  ve-rwcrthen 
k.iMi,  \\  .ihrscheinlicb  hat  das  \'olk  dieses  nur 
der  Rinde  zukommende  Phänoiiieii  einfach  attch 
den  Uolzriiigen  angediebtet.        Or.  w.  si  h.  {jttali 

RUNDSCHAU. 

W«r  das  Platin  den  Alten  bekannt?   In  der  Er- 

|'Hihiiij;mi<Ii  Jf!  i  h>  viiIm  hrn  S  itimi  Jus  ann  rikanistli'-D 
N.iluiioisthcil.iges  (|uni  i'tooi.  »Lkh'  4r-  achte  ijrupi»-  ili* 
periodischen  S)'^tc ms  von  M  cndi  icji- w  iiuii  <  }{<  ii>l.indc 
halle,  «rdfle  der  Suc-tioos-Fräsideni  Jaa.  LewiaHowc 
voB  der  Lee-Uidvcrailit  In  Waatüqgtoa  die  FngCt  ob  das 
Pliiiin  jichon  in  x\ien  Zviten  belcanat  gnwt»»»  nnd  ob  c* 
vielli>H  ht  mit  dem  Kicktrum  der  Alten  identisch  sei.  Die  erste 
w  i^s^'ll■>l  lialtlichc  Krwiihnunj;  und  Ucnciinung  linJ^  L  sMi  in  1-  i 
j  Helacion  historüa  von  Don  Antonio  de  Ulloa  (vol.  1, 
1  lib.  VI,  cap.  10^  p.  606),  in  dnam  Raiebcfkhl  aber  die 
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fraiuAsiscbe  Gradnic«sungs-  Expedition  nach  der  Wcslkflue 
Stdunerilcas  «oa  1733>  wdcfacr  1748  cnducn.  Es  hebM 
dort:  „Im  Diatrieie  ««n  ChooA  (Columbu),  welcher  i4ele 

Bcii^erke  cnÜiäU,  gii-lit  m  .ittdi  «•inij'e,  d<-K'n  Gold  mit 
«nd<ivn  Meuilli-n  und  Mincr.dion  i;mii-<ilit  auftri»  und  nir 
l"\lt;u  tiiin ,  «  <  il  I  S  MUi  ili  II«' Ibi'ti  riti;»'  liiilU  w  itil,  ilcn 
(■et>rauch  d»  yuccküillH-rs  crfordcrl,  unil  111  iiu  IimiaI  urrtl<  n 
dort  Goldfundc  gcnuibt,  die  nun  nicht  \<  r.irt»  tu  t.  wi  j4<  n 
des  Platin»  in  denselben  (etnes  Minerals  von  sokiu-i 
Widersbmdsnh^ett,  da«  0  nicht  kicbt  in  zefbrechcn 
(«lit  mif  cin  iti  Amboss  /II  lertriimnu  rn  i*0.  <li  im  ■•  ■ 
Sulis(:in'   kann   weili-r  <liirch  K<'is(ung  noch  dilich  ii^oiid 

wi  lih«'  K\ti.i<ii<>tiMi,iit<  I.  es  sei  denn  mit  viel  Mtthe  und 
Kosten,  beseitigt  ucrdcn." 

Damals  wai  also  Platin  in  Südamerika  bereits  ein 
«ohllirkanntcr.  sich  Üstig  machender  Be](lciter  des  Goldes, 
und  CS  li</i;t  kein  Gnmd  vor,  weshalb  es  sich  nicht  anch 


(rühi  r  iti  d'.n  <  ioid» äsch'.n  Ik  iih  tklitli  iiiaiht  hnln  n 
mIIIC.  Iii  «Irt  Thal  Iw/in;  Stlicnr  l>i  n  l(>  iSoI  i  itii- 
Slclk  in  Ual  !i  ni  >  1  !■  M  :m  lue  H.i|iim  ri»  (  I  'i  I.  XI V.  S.  4» 
auf  dieses  Mctatl  und  nahm  an,  dass  es  den  li(iluni»ch<-n 
Jewhen  cccm  Ende  de«  17.  Johrluniderls  bekannt  ge- 
Wesen  sei,  denn  sie  sprachen  von  einem  im  Ricscngcbirgc 
voricammenden  „weiaaen  Golde"  fmtrum  ttfbum),  «mi  dem 

man  Mhwori  .'i  uurilr,  J-lss  (-s  SiII  r  ■-  i,  «iini  tiiclit  s- itn' 
»iiislifjen,  nur  dem  (loiilc  zuknmniciukn  Ki);rnstli.i(liu. 
nämlich  sein  Gewicht,  seine  Dehnlinrkcit,  Unsdtmel/Ukrkeit 
Im  Feuer  und  UnlOslichkcit  in  Salpeicnfture  dagegen 
^Mücken.  Noch  früher  berichlet  Julius  Skaliger  in 
Minen  ExfrcHalicncs  ExolerKoe  Hf  Snl>tilitalf,  welche 
t6oi  in  Ff.inlifuit  a.  M.  1  tschii  ii'H,  von  ciiir  ni  unMrhmcl/- 
t'.il'  11  Mi  t.lH'',  w  lih.  ■>  lii.u.  III  il  II  Mm  II  Ml 
und  K-iritn  l.inilL'  und  dorn  (Jiircli  k(  iiic  ,,s|uiiim in  11  Kuiii,le"' 
t)' i^ukommcn  «it  i. 

Bald  nach  dem  fidiannlweidcn  des  l'ktins  um  die 
Mine  des  i9.  Jahrbrntdertt  versuchte  Cortlnovis  (O/iu 
t0li  Scelti  Sulla  Sciftre  i-U,  Milan«»  i;f>o*  zu  er- 
weisen, da*-.  iI;ls  K1<  ktniin  der  Ahcii,  «  .  It  lu  *  man  (;'  »<ilin- 
liili  für  t  im  iiallirlich  vorkutiu!  •  r..l.  .»ili  t  kUiistlitli  dar- 
gestellte Le^irung  von  (iold  und  bilber  lUUl,  Platin  gewesen 
ad.  Schwcig^er  wies  184$  darauf  hin,  dasa  Pauianias 
von  einer  selteneren  Sorte  KIchtnnn  gesprochen  halt  die 
Im  Sande  des  Eridanus  gefunden  «erde,  wotaua  man  ein 

t'ilil  il<  s  Au^ustus  vi  rlertit;!  habe.  &  dttrfie  dodl  WoU 
ein  H<  rii5!i  inliild  {{cwewn  »ein. 

Iin  Jaliie  1850  \t_xXt:  l'aravey  der  Pariser  Akademie 
eine  Abhamliung  vor,  in  welcher  er  sicher  bewiesen  an 
haben  glaubte,  dm  das  Hgenannle  Wettsblei  /YV«a»famt 
tornJitbumJ  des  Plinius  /um  I  heil  i'iatia  war.  Pliniut 
spricht  nUmlkh  In  seinem  54.  Buche  iXV'I,  47)  \m  den  ver- 
M.liii  ilciu  ii  Till  iarten,  die  er  als  sthwar/;es  um]  w.  issi  ^ 
\'t\i  \  unlerstheidet.  P.u.  Schwarbe  Blei  i^l  d  i«  •  ijjenlliche 
l'il-  i,  d;is  wi  is^e  dagegen  /.inn,  wii-  >1' r  m>ii  iluti  Keigefägtc 
homerische  Name  CatuUrw  und  der  iietkuiiliabetidil 
von  den  Zinninsdn  im  keltisdien  Mceie  decrtitcb  beweisen. 
Dann  aber  spricht  er  iu>ch  von  einer  amli  rcn  Art  des 
Plumbum  candidum  und  sajjt :  „Es  wird  gleichlalls  in  den 
( iislilniinen  eine  Art  von  Hlei  jji  funden,  «  l. ni  i!  Elulta 
(Ausgewaschene»)  nennt,  denn  das  ^Wjissvr .  uelchcs  sie  in 
diese  Minen  leiten,  wischt  und  führt  alles  bis  nuf  eine  Art 
schwarzer  und  weisser  Graupen,  die  ebenso  schwer  wiegen, 
ab  wSren  sie  Gold,  davon  und  sie  geben  dann  Plumhtim 
iniitl.lHm" .  l>ii-  Bemerku!;^.  da^s  diis  Sl..ik>  Ii'-ns  i 
«iiwtr  «.in  n  un  <'iul<J.  ist  ja  allenli'';js  in- iku  iiui.^.  soii.-! 
»iinli-  in  in  aiKlilinr.ui  /.innKtaupen  e^Jir /niri>t  nie  deMkMi. 
Auch  ProK-Mor  Howe  fasst  «s  so  auf.  Kefcrcnt  nxjchle 
uocli  bemerken,  dais  das  in  der  von  Howe  bennlüten 


Uebcrsi-Liung  vorkommende  Wort  Elutia,  welches  für  den 
Namen  dieses  weissen  Goldes  genommen  wird,  von  anderen 
Auslegen  Atutiae  gelesen  und  mit  GoldwXsdie  Obcnetit 

C7»S«»J 


Eine  neue  Art  elektrischer  Stromleitung  fOrStrasseit- 
bahnen.  l)ii-  gebräuchliche  Stroni/ufuhniny  inill- Ui  eines 
»ticrhalb  des  Gleises  aufgchingten  Faimirshte»  hat  die 
gmise  Unbetinemllchkeit,  dass  die  Schienen  des  (rieises 

zur  Kru5ilviuiTit;  dienen  und  ile>,lia11>  an  den  Siri^^i  ti  durch 
-l  iiki-  l\ii|iferili.illte  leilend  v<  rhiiiiileii  weidi  Ii  niuwn.  l>ct 
Sir  LN^i  iilialinvi  ikeht  I'.  llill^  hat  hei  iloi  ninh  iinnicc  nicht 
l«<  iKleten  Umwandlung  des  rie!del>-.-tiicl>s  tl- r  Suusscn- 
bahncn  in  elektrischen  Betriet)  durch  dns  hierfür  nothwcnd^ 
Aufrcissen  des  Strasscnpflasicis  zum  Vciiinden  der  Schienen- 
stOsitc  in  recht  verdriesslldter  Weise  xii  leiden.  The 

A'.i,'/:fi7i  U'o'lii  theill  nun  «im'  v<in  H  Sinilli  vor- 
t;i --elllajii'ni'  l'.iniielitiin;;  d- r  i  klu'«  lien  I.C'ituti(;  imt,  die 
eignet  sein  n  I.  j' tu  n  l'i  Im  Island  /u  l)e>.tili^;ei).  In  einer 
in  der  gcbriluchlichcn  Weise  an  Drähten  über  dem  Gleise 
anFgchüiigten  gcschliutcn  Rohre  aus  PapietnHuae  liegt  au 
beiden  Sellen  des  Schützes  je  eine  Knpf CTSchkfle .  vnn 
denen  die  Hne  *w  Slromxuftihrtmg,  die  nndri«  vm  RttcK- 

1.  ilnnt;  dient.  Auf  ili'  -i  ^ilii  r  .  -i  '.iiiri  -in  kli  iner  vier- 
i.iiliii;rr  Wa^jen.  dessen  Kader  uder  Rollen  ilie  Stromleitung 
vrrnditeln.  Vnii  ihm  iiihrt  ein  Kabel  mit  zwei  l^tungt* 
drahten  für  die  ilin-  und  Rttddciiung  zmn  Elektromotor 
des  Wagens.  Eine  gegen  die  Decke  der  Rohre  redcmd 
dnirkendc  Kölln  verllindert  ein  Abtepringen  und  Knigleisen 
d' r  kleinen  l-iul  kat/.e.  Die  Wckben  in  der  Oberleitung 
n  t  len  vom  WagcnftthrcT  durcb  elekttiadw  SchslMag  ein- 
gestellt 

Dii  Ni'  Kintieliliinj;  der  <  !|,i  :1,  limi^  eiinneit  an  diejenigei 

die  Lombard-Gcrin  und  üonf iglietto  auf  dicr  von 
ihnen  bei  Paris  hcrgcstcHten  Venuchsstrecke  ftlr  Sdbitfshrer 

i'hin-  Airuniulatiiien  an;;e»enil.  t  haben  und  die  in  Nr  jUf 
lies  ftomtlhiiis  liesihrieben  ist.  Ihre  beiden  K.diidi.ditc 
bind  an  den  Knden  ein' >  nfnrniieen  Tra|;eliii^' I-  1 
aufgehängt  und  die  auf  ihnen  rollende  L.iidkAtzc  hat  K^cn- 
bewcgmi  duich  einen  kleinen  Elekiiomotor.  Smilbs 
Eründnng  Ist  ihrem  Wesen  nach  also  nicbl  neu,  und  oh 
sie  sweckmlla^r  in  ihrer  Einricbtniv  ist  als  die  bei  fVvii 
im  Gebrauch  beündliche,  mflsste  die  Erfahrung  lehren. 


Der  Mttiicnwitoen  uod  die  Mmnitngiinie.  la  dm 

eisten  JabRehnten  des  sditsdnica  Jstobiwdeiti  waren  «in^ 

Forscher,  wie  der  Graf  von  Sternberg  u.  A-,  durch 

si.j;enaniilen  Mnmienwci/eii ,  den  sie  nm  ICe  nn  n  l.f  in(;i  n 
konnten,  der  aber  ohne  /weilel  nur  kiinstlieli  bcuiiua 
rriHcher  Weizen  gewesen  ist.  mystifidrt  wurden.  Einzelne 
Btitanikcr  fuhren  aber  fort,  an  die  Möglichkeit  zu  glaul>en, 
dass  die  Trockenheit  und  Kahle  der  alt9gn>tisehett  Gnb- 
Stätten  eine  se.I.  he  Daucrfähigkcit  der  Kdmkiaft  Ixgünsdgt 
haben  kiinnte.  l'iti  diesen  Zweifeln  ein  Ende  »«  machen, 
veischatVte  sich  EdniondGain  selelir  tu  tn  iiK  k  ■inoi.  die 
l'ieilesstir  Ma<|.eri>,  iler  Dirvctor  des  Mitsoums  von  Bul.ik 
iKaiiii)  neiier<ling*  M-Il)»!  au»  GrAbcm  von  tieliclain,  Gurna, 
iiakkara,  Dendera  und  l'bebcn  gesammelt  haue,  und  die 
der  V..  IX..  XVIII..  XX.  «nd  XXI.  Dynastie,  d.  h-  dem 

vi'  i/i^sten  bis  Ii  t/t'  n  [ahrhun'lert  vor  unserer  /l  itrcf  hnun;;. 
1  lusi  Minuten,  um  sie  n.n  Ii  der  amlnriiiselu'n  wie  nach  d'T 
eil  niisih'  n  Seile  üu  Studiren.  I'.nt;^e};i  •.  liim,  u  mxb 
AIpbonse  de  CandoUe  für  möglich  hielt,  fand  Gnio. 
dais  die  pturaoniicfaes  Cercalicn  tmu  ihres  linnuMi  gulM 
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AtnadiMU  jede  MAg^tdikeit  etoter  KetmOliiBkeit  Uagst  1 

eingebOssl  balt»"«.  Die  RescrvcMnfTv  ili  t  S.itiiPt)  (Starke-  ^ 
mehl  u.  s.  w.)  sind  chemisch  z»;u  iicxh  5<>  gut  erhalten,  , 
il.iss  ein  n^l.ihL^t  r  Keimling  von  ihnen  crniihrt  wcnkn 
kOoulc,  aber  der  Kein>  !>clbst  ist  zcrsUirt  und  bietet  den 
Anehete,  du«  dir»  schon  seit  «ehr  lu^er  Zeit  geschrhrn 
■da  muiii  Die  ZeDen  waren  Bwar  aodi  crkeimbar,  aber 
jede  cfaemtich  verltndert  und  rothbntm  ^efilrbt;  cie  gaben 
auch  nicht  mehr  die  chemischen  Ko;iclionen,  die  sellist 
•,0  Jahre  alte  GctTeidckcimlingc  noch  liefern.  Auch  ist 
lii't  /iLs.iiiiur,  nli.iii);  ilc,  Keinilinj;s  mit  ileni  N.ihrj;ewi  he 
(Aibumen)  beim  Mumii  njjttreide  zctstürt,  und  selbst  nach 
dcB  Triteiten  mit  slyceriabnUig^r  FUiM^keit  blieb  der 
Keim  m  /<  rbrechUch,  das»  lich  tu  cikeBnen  ftb,  der 
Zwunmcnhang  »ei  nur  noch  lnwierlidi  und  eine  Lebern« 
OOi^gjkieit  |nw  nndenkfaw.  E.  K.  [7«eo] 


Lntidtdwwäwn  -  WntMfarumnn.  Ule  SdnodceB,  1 
welche  uns  tla  ein  Symbol  det  liagMmaten  Vorwärts-  I 
kommen«  dienen,  lesen  dodi  tm  T^tife  der  Jahre  heirSdit-  I 

liehe  Sir.iki:t  /iiiiiclf,  d-nn  „wer  l.inf;sam  (;eht.  kunmu 
auch  tum  /ui"  sagt  d:;»  Sprichwort.    lünlge  1" til^tellurmen, 
die  K.  E.  C.  Stearns  ül>cr  die  Aashrcitung  curopSischrr 
Scfancdtcn  in  licr  Umgcbiing  der  Bai  von  San  FnndKO  i 
Semncht  hat,  sind  in  dieser  Bexieliung  redit  lelmcidi.  Vor  I 
vienie  Jalurcn  hatten  «ich  mehrere  in  der  VShe  ron  \ 
San    Jost    nnsSsiigc    fran/Asi<MJie    Kamitien    die    slid-  ' 
un<l   we.teuro|)ili.>iche  \\'einl>ergs?ichn<xke  fllttix  aJ'^fvrsnt 
kommen  bissen,  um  -.ie  für  Kikhen«we<:kc  tu  zütlileii.  Sie 
hat  »ich  dort       ^ui  ncclimaliAirt,  (Lns»  mnn  l>creits  über 
WeinbefüMcliadcn  lilagt,  und  man  findet  sie  an  Orten,  die 
to  Ion  «OB  dam  Afetarnigicentrum  entfernt  sind.  Die» 
tdbc  Sdinedie  ist  film'geM  auch  an  den  atlantischen  Kosten  . 
von  Charleston  in  Süd -Carolina,  in  Xeu-<  »rlcans.  Baliin-  ; 
roujje  bis  Foril.iinl  i>[iine)  und  Neu •  St holll.aivd  verbreitet, 
wohl  nbetall  ilnrt  \iin  I.iebhaliem  ausgrs-  ui. 

Unsere  gcwCihnlichc  Wciniieijpwimccke  ■  //,  lix  pomaliit) 

scbcint  bei  San  Fiandioo  weniger  ggt  au  gedeihen;  dag^cn 
hat  aidi  von  nndcten  Wegaducdten  AmtiUn  Htmt—u, 

die  sich  zuer>.t  vor  1 5  Jahren  Itei  San  Francisen  zeigte, 
jet/t  lK-reit<  über  die  gesammte  SüdkUsIc  der  Vereinigten 
Si.Liti  ri.  \  iM  S.iii  I">i'>;i'  i'ii  S'.iitl'  .  ■. i  rl-T' it' t  .Man  kennt 
ihre  Heimat  nicht,  obwohl  man  eine  euro|«ische  vennulhel, 
da  sie  der  Amalia  gagatrs  whr  ähnlich  i-l.  Von  anderen  , 
euoiiaiBdien  Lands^acdien,  die  in  Californicn  vorkommen, 
nennt  Stearns  BuOmus  ventresut  vmA  Zomtes  eettaria, 

die  man  auch  in  l'enns) Iv.mitn ,  MicUigin,  Oueliec  und 
C'haricston  antriQl.     Wasscnurhaecken,  die  dun.h  Sum|i[- 

vö^'ei  v  r~.chieppt  werden,  besitten  meist  eine  sehr  weite 
VetbicitUDig.  17'hI 
•     •  • 

Die  Biwnbahnen  der  Brde  hatten,  nadi  dem  Archiv 

für  F.iienlHihii;i<  ien   am   Schlüsse  des  Jahic-    l8i)8  eine  ' 
(iesan>mtl-iiigi    vi.n    7!;24;i  km      Dioe    Angabe  betrifft 
nur  ilic  Ilahnbn>;e,  die  (jloisliUige  i-t  sehr  viel  gri>>.vt. 
da  in  Europa  uud  Amerika  viele  Hahnen  zwei-  und  mehr- 
gleisig sind,  jedenfalls  Wflrde  sie  mehr  als  ausreichenti  «ein 

Ifli  eine  doppelgleisige  Balm  siun  Monde,  dessen  mitiieie  | 
Cntferanng  von  der  Erde  384420  km  betrügt.  Die  Bahn-  | 

Ulnge  ist  nvhr  ,iN  18'  ,  mal  giös^ir  als  der  fmf.ing  unserer 
Erde,  der    am   Aeijiiator  40<>7i>  km    betragt.     ( )hj;leich 
Euri>|>a  an  l-'lacheninhalt  nur  '  ,  so  gross  ist.  als  Am-  nk.i, 
Siebt  es  mit  iciiiem  Bahnneu  von  269  743  km  hinter  dem  1 
Amnikat  «oa  3^673«  km  keinctv^  entsprediend  zuiflck.  I 


Das  riesengroiae  Asien,  an  dem  EnmfM,  anf  der  Kart» 

IwtmchtPt,  ßcograpbi»rh  nur  als  eine  bescheidene  HalhSasel 

angelagert  erscheint,  hesilit  nur  5f;6o5  km,   das  verhJUl- 

nis>,ni.is-.ig  kleine  AiLslralien  d.igegi  n  23.?,J4  km  Eiscn- 
luihni  ii,  hinler  den»  aber  Afrika  mit  seinen  170^8  km 
mnli  ithelilich  zurückbleibt. 

Wie  Anterüu»  lutcr  den  ErdtlieiJen,  so  stehen  die 
Vereinigten  Staaten  von  Knrtlsmcril<a  onler  Staaten  mit 

der  L.inge  ihrer  Eisenbahnen  \>A\  3>)>|<MI  km  obenan;  ihnen 
folgt  d.is  Oeutsche  Heith  mit  4'>>(iO  km,  Kussland  (das 
1  i;to|i:ii^  he  mit  I-"iruil:irid)  mit  42  5  {5  Wiu,  Frankreich  mit 
4i703kra,  Briti«cb-<  Mittdien  mit  3531^4  l^"'-  < 'Österreich- 
Ungarn  mit  Einscfaluss  von  Bosnien  und  der  (ler/.ei^owinn 
mit  35113  km  uod  Groasiiritannicn  mit  34663  km. 

Eine  itanz  andeie  Reilienrol)^  erpebt  das  Veihlltniss 
der  Buhiil.ingi'  /ui  FI.VhengrÜNse  imd  zur  Einwohnerzahl 
des  bi  lt(  lleiuien  Landes;  bei  eisleiem  Vergleich  stehen 
i:-i:Litlich  die  kleinen,  slirk  bevi.lWerten  Industrielander, 
beim  aniii:icn  \'crglcith  utugckehrt  die  weit  ausgedehnten 
und  dünn  bevi'ilkcrten  Linder  obenan-  Es  konunen  auf 
100  qkm  Ljindesfliche  in  Belgiea  20,6,  in  Sachsen  18,6, 
Boden  la,;,  E1satt-Lolhriiq»en  13,3.  Grossbritonnien  und 

Trl;ind  10,9,  im  I)  •.K^rli- 11  Tiiiih  im  Dutchttchnitl  in 
ilit  S<h«ei/  >*,'),  in  ilrii  Nieiltrlanden  K,S,  in  Frankreich 
7,'i.  in  Kussland  nur  0,8  und  in  Norwegen  sogar  nur 
0,6  km  iMscnbahn;  sclb&t  in  dem  ungciicurcn  Gebiete  der 
Veteinigiea  StaMn  tm  Nordamerika  kommen  j.S  km 
nnd  ia  der  weltentrfldcten  Cotoole  Victoita  des  australischen 
Fcotlandes  noch  *,2  km  EiseniMhn  auf  too  qkm  Ijmdea- 

llache  Wahrend  in  <lii-set  lle/iehung  die  Siu!.  .,tn]iil/c 
Australiens  mit  scmcm  wohlausgebildeten  Eisen! lahnneti 
um  Melbourne  -sich  weit  üIht  RiiMknd  erhebt,  steht  der 
Nordosten  Australiens,  das  Queensland,  im  VerliiltaiM  der 
^isenbfthattnge  zur  Efai wohne rrahl  mh  88,3  km  Efwnbuln 

.luf  tOOOO  Einwohner  obenan,  ihm  {<A'<\.  die  Colonie  SBd- 
austrnlien  mit  S4.1  km,  der  bisherif  <  >r.ii<;e-Freistaat  in  Stld» 

1 !  rik  i  niitii  1  km.  Ilrr.i-i  li-N '  'n  hurierika  mit  5 1 ,7  ktu  ;  feiner 
die  \'i     ini;;lvn  SHalen  von  Notdaineiika  mit  42, b  km  auf 

tooMO  Kiiiwohner.  In  den  diihvt  be\<>lkertenenropBiSGhen 
Lttndcm  fallen  diese  Längen  oatuillch  sehr  viel  Idbaer  ans, 
in  Schweden  sind  es  imcfa  20,4  Itm,  in  der  Schweis  nur 
noch  12,2,  in  Dänemark  1 1,3,  in  Bayern  1 1,2,  in  Frankreich 
und  in  Baden  10,0,  im  Dtnitschen  Reich  im  Durchschnitt 
1),^  1.111  ml  rooo»>  Kl:  wohnet.  Der  /  :« .u  hs  an  Eisenliahnen 
ist  in  dem  Jahrbmtl  von  l>'i)4  bis  l8i)8  mit  t>4  967  km 
um  4(105  km  gri'isser,  als  in  dem  mit  l8q*  aiMchliessendcn 
gleKhen  Zeitraum.  Der  geringste  Fortsduitt  im  EiaenbobO' 
bau  fSilt  in  daa  Jahr  1895,  in  dem  er  nur  It  ia6  km  bctntg. 

Dir-  für  'Ii  Ende  i8<)8  in  Betrieb  gcwc-scnen  Eisenbahnen 
aufgewendeten  AnlaKciraaten  werden  auf  148,8  Milliarden 

Mark  Ixreduet.  [71*$] 

■  • 

* 

Moaeta  Hauctabilder.  Seit  der  Eoidediung  des  KOnigs 
berger  nqnikefs,  das*  LidttslnUen,  die  dnrch  eine  Schabkme 

oder  durchbrochene  Schirme  auf  polirtc  Oberflllchen  von 

Glas  n«ler  Metall  fallen,  dort  Eindrücke  ztirflcklassen ,  die 
durch  Condens;iiiiMi  von  I)ri:riiifeii  liricn  .Xnh.unli  ii.  s.  \v. 
auf  ihnen  sichtbar  werden,  süul  ungefähi  (k>  JaJiie  vci- 
ßaie^eti .   unil  ntith  ist  iler  Vorg.ang  nicht  vflllig  aufgeklärt. 

Allerlei  Xlieoiieo  sind  darüber  au^^stcUt  worden,  ohne 
(iaas  eine  derselben  allgemein  aafeBommen  oder  hewiesea 

worden  wäre.  Major-General  J.  Waterhousc  Stellte  nnn, 
wie  er  der  [.rmdonei  Royal  Si-Hifty  mitlheüte,  im  letitcn 
j.ilire  \''  isnilv  mit  Sil!"  rpi.itten  .in,  i leren  durch  H' iRlilete 
Schablonen  erzeugte  Bilder  er  durch  Condensation  von 
Qucdcttlbeidlmpfca  sichtbar  machte.  Dann  pag  er  aber 
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über  Jicscn  Moscrschen  Versuch  hinaus  und  ülx'wiijjtc 
ikii,  daas  das  Bild  auch  aiu  Silberl&Mnecn  Nieitt  rxhlägc 
mengte,  ShDtieh  wie  bei  der  Entwidcetiing  |)hoii>}>r;i|ihischpr 

Ilild'T.  Nath  hall>^!'i!nI^^,'- 1  !<■  licbliinj;  im  Sinm- n^chi-in 
Uiimuc  nhno  Zuhulliii.ihini-  ein«  Kntwicklir»  •  .n  Hilil 
crhaliL-n  werden.  Mehrere  der  früh' rcn  l',rkl.irurn;en  wtrd'.n 
durch  diese  Ergetmissc  auagcnchlocacn.  Gewöhnlich  n.iU 
Vktbd  klaue«  Udit  Maifcere  Virinugen  als  lothos.  aber 
in  rinem  Veimdie,  bei  welchero  dk  BcUdMiMg  im  heHen 
Snanewtcfaetn  auf  volle  drei  Stunden  ansgcdehnt  u-und«.  war 

Wiikiin^;  iinipcKchrl ;  ilir  iinl'  1  irr.hon,  (u.in^i  f  ir]i' n-  n 
iindn'  llK'ii  (ü.isern  lielU  hU-tcn  SLli.iUii/iieti  li.Ult  li  i.v.;vi  itki-ibai l- 
Hililtr  c'i/t  iii;t,  du|cnit;<n  unter  blauen  und  \ iolellen  < illisern 
nicht.  Wurde  aber  die  Silbcrpblic  vor  dem  Gebrauch  sur 
Rodigluth  erMut,  la  vctdünate  Sdiwefeliltire  gftandit, 
Rcwaschi.-n  und  Rrtrocknel,  auch  die  SchaMonc  vor  dem 
<iclinu<-h<-  »Tliit/«,  !«>  war  die  Wirkung  der  T.ichuiridilen 
f.Tsl  icUilli  Null.  Wiiiile  dagei^n  die  Sill-.  rpl.iiie  kh  tUr 
Anwendung  gcwissi  ti  Dllniprcn  ausycsi  i/i ,  so  wurde  sie 
itocb  ein|iinidlitlv.r,  n  iiii'  j  i'it  h  (.lunli  du  ■  Tillen  «.ilpctriger 
SHure.    Walcrbuuitc  Ktxlenltl  die  W-nuiche  forUnüctzen. 

B.K.  (7«47) 


Spinnende  Ameisen.  Der  Kepenmgi-KnKiniiilcn;!  im 
UiiUiiiücbcitliatlcn  von  l'cradcniya  auf  Ceylon,  KAi.  ti  rec  n, 
konnte  ncuerdingii  die  gewcbcspinnendcn  Künste  der  dortigen 
ratben  AmeiM  (OttofMla  tmaragdtna)  beobadilni.  Er 
sah  dutodilidi,  wie  diese  Amelsen  Larven  in  ihren  Mfindem 

hielten,  um  oi'  als  Sp  r  i  tii..>i  liim  n  ni  henuueii.  Die  .•\rl>eiter- 
Anleihen  diex  r  Art  ii.  i-.t  n  i'...ater  an  ihren  K^indern  iw- 
\aniinen.  um  eif\e  Art  (i'  hiiiise  für  die  Larven  zu  itcbalTi-n. 
Uro  <u  sehen,  wie  »ic  dabei  verfahren,  wurden  eioi^  solcher 
BUttcr  VW  Green  absiditlidi  wieder  on^etrennl.  Eise 
Stande  später  waren  die  BUtier  adtoa  wieder  suaammen- 
eeheftet  und  er  «ah  kleine  weisse  Maden  rflckwlria  und 

\.ir«.it:>  .liui.!i  ll.l^  I'iitleral  wandern.  Ikim  /.u.'')>inncn 
wunl«  n  /wei  („irsen,  je<le  von  eimm  Arheilcr  in  den 
Mund/ajig<  II  );eh.iltrn  unil  in  ilen  erfurderliclien  l<i(lltDO|m 

hia  und  her  i^fulirt.  Auf  dic*c  Weise  wurden  zuaanncn* 
hSn|>ende  Seideattden  «at  dem  Uaode  der  Ijwvea  f)t- 
xngen  imd  /ur  Aiisbcüscntng  des  Sdiad^ns  heiuit/i.  Da 
»ieh  keine  I^r\en  in  den  gcstArten  Nestern  l)elamli  n ,  s<i 
imi.'isten  anscheinend  die  imw  Spinnen  crlutdi  iliilü  11  i  .inr:; 
von  den  Arbeitern  erst  aus  einem  in  einiger  Knliiinung 
bcAodlichen  Neste  geholt  werden,  und  dcslulb  ver|pi^ 
eine  Stande,  lievor  der  vciuiaadite  Schadea  rcparirt  war. 


BÜCH  ERSCHAU. 

B.  Byftrlh'$  Kinfachste  l.rbfnifotm,n  </<  v  licr-  unJ 
J^lmutmrndka.  Natargcschichte  der  roikroskopischea 
SflsswBSserbewohner.  Dritte,  voHstandig  neubearbeiiete 

urul  vr  rnn  liMf-  Aiin.i;;e  von  Dr.  Wal  t Ii  e  r  .Sch ö n i«.  h e n 
und  Dr.  Allreil  Kallierlali.  Mit  ulier  700  Alibild^u. 
aul   li>   I'afein   in   l.ichtdrurU   nach   /eichmin^' 11  moi 
Dr.  A.  Kalberlab,  gr.  b".  (Vill  u.  5Si>  S.)  Uraun- 
•cbweif;,  Benno  Goeriu.    Preis  ao  U.  , 
n.i«  «ehr  beliebte,  in  niehreren  Auflaj^  erschienene 
Burh  \<in  F.yferth.  welch«  ilm  atijiphenden  BinnenLind*- 
M  iLr'  -HDp:!»' in     nii  ht     nur    .\  iileitun^;    /ur  beNchauliehen 
Keniitiiissnaliiiie  dei   nicderaten  Lebensformen  de»  i>ili>»- 
was-.'r«.,    Sandern   .luc'i   die   llftlflintttel  *tim  Bestimme« 

derselbcB  bat,  liegt  hier  in  einer  10  wesentlkb  Tcrjttngtca, 
verbcwerten  und  eiweitertcn  Gestalt  vor,  daas  es  fii]{lidi 


ein  nenes  Werk  hätte  lie/eichnet  werden  können,  Mit 
allem  nur  anwendbaren  Fleiis  babcn  es  seine  kundigen 
Nenbearheiter  auf  die  HAhe  der  feefteawlrtigen  Keaalnla 

dieser  Formen  j^  Viricht  Drr  Sttitl  /r  rfälll  in  drei  AI>- 
theilungen:  pllau^litlu-  <  iit;,iiu->i!i  n  (von  Kalbe  rlah), 
ihierischc  Organi.smcn ,  nanienllicb  Kriderlhiere  .  (vim 
Schünicheni  und  die  von  beiden  Autoren  gemeinsam 
bearbcitetan  Proloaoen.  Lehmidw  EinlettoBfen  gdien 
jeder  kMoerea  aad  fW^aeren  Gruppe  voraus,  und  die  Be> 
stimmuagniMt  wird  anster  durdi  die  \-artrefl1icben  Ab> 
Inlilunfjen  atirh  ■liirth  die  dichutoiiiisrhe  Anordnung  der 
ScliUi,s.vl  sehr  eri>iihteri.  Wir  erhalten  ilcn  Mindrudc 
einer  ebenso  soliden  aU  nützlichen  Arbeit,  der  die  weiteste 
Verbreitune  «n  wUnscIien  ist.        Kaji-tr  Kra(»p.  [»(iI 


BlnfcgBogsne  Neuigkeiteii. 

(AisfBhrlicfae  Bespm  hung  bchilt  licb  Jir  Krdaetimi  vor.1 
Jahrbui  h  für  I-i'fktn>ti;  hnit.  Hein  In.  üliei  die  Fort- 
schritte de^  J.ihie'i  iH<)i).  rntii  Mitwirkung  ilei  Herren 
Pivi.  Dr.  k.  EJb«,  J'rof.  Dr.  V.  W.  Küster  uad  Dr. 
H.  Daaneel  herausReg.  von  Pruf.  Dr.  W.  Nernsl 
und  l'rof.  Dr.  W.  Horchers,  VI.  Jahriping.  gr, 
(VII.  431  S.  m.  204  l  ig)  Halle  a.  S..  Wilhebn 
Ktuipp.    l'reis  |i>  M. 

Das  ThterUben  Jtr  Erde.  Vua  Wilhelm  Haake  und 
Wilhelm  Kubaert  Drri  Binde.  (la  40  Lfeferuagen.) 
Hit  6ao  Testilkalnliawm  aad  lao  cbronioiypogrs|iU- 
adiea  Tafeln.  4*.  Lieferung  %  bi*  5.  {S.  97—240 
u.  9  'r.ir<  in.)  H-rlia,  Martin  OMcnliouic,  Vw»  jeder 
Ijeltrung  I  M. 

Z>i<r  sehSMtm  Slamifn  für  die  S,  /ini/f/>iumrtt-  und  Gartm- 
kttUur,  48  Bbinteniarela  nadt  der  Natur  aquarelliert 
und  in  Karbendiuck  ausgeffihrt  von  Walter  Mttller. 

Heraus^;'^;' Iii  II  u.  m.  1»  ^jleitend' in  1  •  vi  xeisi  hen  von 
.M.-ix  Hesiloillei.  Kriist  Kohler  und  Kt  isihold  Kudel. 
(VollsLindn;  in  12  Lietcriin^;.  n  |  I-ief<  iung  2  In-  5. 
4*.  Berlin,  Gustav  Sctunidt.  Preis  jeder  Uelcning 
<\90  M. 

Andres,  Erwin.  Die  Fabritittüm  der  l.mte.  Firniue. 
Bttchdrutkfr-Firttisse  unJ  ifrt  Siegellarin  Hariiibiifh 
filr  l'iaktiker.  Kntlialtend  die  .mslulitlithe  Bi  .sehreibiin;; 
zur  Uar.steiUing  aller  lltichtigen  (geistigen)  und  fetten 
Firnisse,  Buchdrucker- Firnisse,  Lacke,  ResmatUicke, 
Aipbsittack  uad  Siocative,  dea  DidkOlca,  sowie  die 
volktlbidige  Anleitung  tur  Fabrikation  des  Siegellackes 

lind  Sil  ;;elwnch>ie^  von  den  frin>ti  ri  bi-  tu  '\<  n  gr  wöhn- 
liehen  Sorli-n.  Mit  ^\  AtibiMung.  11.  U  hemiseh- 
teihniMli'     Uli  ;  I  alii  I'.  l  ul  9  (     1-utille.    si  hr  mi 

mehrte  und  veilK-j>«ile  Auflage.  H".  (Vlll,  248  b.) 
Wien,  A,  Hartlebcn's  Verb«.  Preis  3  M..  geb.  3,80  M. 
AaViason,  Dr.  ehem.  Georg  Willism.  Dit  lüibritatii'n 
/  der  Slktrixchrn  Oelr.  Arihiiiing  zur  Datstellunj;  der 
.'ilh<'riM"hen  l.tele  nach  den  Miile  d'.  n  1  r!'  --iing, 
l)i>(lllation ,  Kxtraction,  Delilaeiiun^;,  Maeeialion  und 
Absorplicin,  nebst  einer  au-sf uhrlichen  Beschreibung  aller 
bekannten  ätherischen  Ode  in  Bezug  auf  ihre  chemiscfaen 
uitd  physikalischen  EigeiMchaflen  und  tediniscfae  Ver- 
wendung, «iwie  ilcr  besten  Verf.ihren  zur  Prüfung  der 
älh'  rischen  < ''  le  auf  ihre  Reinheit.  Mit  3;  .-Mi- 
InUhin^i  n  (<'heiniseh-teihni>che  Bibliothek.  B.ind  1}.) 
Dritte,  sehr  vcimebrte  und  veilwsseitc  Auflage,  tt*. 
(VnL  21z  &)  Ebenda.  Preb  3  M..  geb.  3,tlo  M. 
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Pariser  Weltaussteliungsbriefe. 

Von  Pfiifr^Kff  Ih.  Ol  [tp  \,  \Vi  I  I. 

Vlll. 

Mit  rinrr  AI»l>iMunie- 

Das  grosse  Hauptj;i'b;iinlt?  des  Clianip  de 
Mars  enthalt  Allrs,  was  /iir  In»lus1rii'  m'n'<  liiiel 
wrrticn  kann  <"li  r  ilir  iliriit.  wahrend  die  (ii-bäudi- 
der  l-;si>lannde  des  Invalides  mehr  dem  Kunsl- 
Kcwerbe  K'^wiiliiiel  sind.  Da.ss  auih  hier  ilic 
I  rennunji  nicht  sehr  scharf  durchfje führt  werden 
konnte,  versteht  sieh  von  selbst,  iinmerhiii  wird 
Jeder,  der  iiidu.strielle  Din^e  /.u  slutliren  MÜtischt, 
sich  zuerst  dem  (  hainp  de  Mars  zuwenden. 

IJer  Mittelbau  des  Aussiellun^spalastes  ist 
kürzer  als  die  beiden  ."^i-itenflünel ,  aber  von 
ausserordentlicher  liefe.  In  ihm  steht  ein 
/weiter,  ganz  iinabhanj{i>;er  Hau  von  rit-sigen 
Dimensionen,  es  ist  dies  die  kreisniiide  Fest- 
halle oder  Salle  des  fetes.  welche  für  die  mit 
der  Ausstellung  verbumleneii  j{ri>ssen  Feste  er- 
baut wurde,  dain-ben  aber  auch  tiir  die  wöclientlicli 
sich  erneuernden  ( i;irtenbauausstellunj;en  u.  s.  w. 
herangezogen  wird.  In  dieser  Halle  wurde,  nocli 
ehe  sie  ganz  beendigt  war,  di«'  Ausstellung  ani 
15.  April  d.  J.  eröffnet,  in  ihr  fand  auch  am 
18.  August  das  gros.sc  Fest  der  Preisvertheilung 
statt,  bei  welcher  mehr  als  20000  Personen  die 
Halle   füllten.  f>hne  zu  irgetul  einem  Liedränge 


Veranlassung  zu  grben.  Das  Fest  selbst  bestand 
aus  einem  feierlichen  und  glänzenden  Aufzug, 
dessen  Theile  durch  geeignete  Costüme  und 
Kmhieiiie  die  verschiedenen  Zweige  und  Grupi«"ii 
der  Ausstellung  darstellten  und  die  bei  ilen 
Klängen  mehrerer  Orchester  und  (iesangs-("höre 
in  die  Halle  einzogen.  Der  Priisidi>iit  der  Ke- 
])ublik,  der  auf  einer  Plattform,  umgeben  \on 
den  Würtlentragerii  des  Staates  und  den  (Je- 
sandten  uml  ('ommis.saren  der  fremden  Nationen 
Platz  genommen  hatte,  hielt  eine  kurze  .\n- 
sprache,  der  eine  limgere  Keile  des  H.uidels- 
inini.sleni  Milleraiid  folgte,  welcher  interessante. 
.Vngaben  über  die  Ausdehnung  der  .\iisstellung 
machte.  Ks  sind  75000  Aussteller  vertreten 
(gegen  65000  im  Jahre  iK«9).  .\uf  diese  ent- 
fallen 2827  (irands  Pri.x,  8166  Goldene  Medaillen, 
122+4  -Silbermeilaillen,  11  61  5  IJronzemedailleii 
und  7938  Mentii>iis  hoiiorables.  so  dass  mehr 
als  die  Hälfte  aller  Aussteller  eiiK-s  I'reises 
würdig  befunden  worden  i.st.  Da  <lie  V'ertheilung 
dieser  Preise  an  ihre  mehr  als  40000  I-inipfänger 
in  «lern  Festact  ein  Ding  der  l 'nnnigli<  hkeit  ge- 
wesen wäre,  .so  wurde  dieselbe  symboli.sch  vor- 
gi-nommen,  indem  die  18  (irupjicnprä.siilenten 
der  Jury  einzeln  den  (ilückwun.sch  des  Prä- 
sidenten der  Republik  und  ein  in  eine  werlli- 
volle  .Mappe  eingelegtes  Exenil)lar  des  Verzeich- 
nisses der  ertheilteu  Preise  i-ntgegeimahnien.  Fin 
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rauM  hondcs  Miisikstüi  k  liildcii-  tlcti  Sellins."*  der 
sehr  würdigfti  IVier. 

Der  Festsaalbau  steht  mitten  drio  in  eiucm 
Labyrinth  von  Galerien,  welche  ausschliesslich  za 
AussK'lluiinszwfckfii  difiii-ii,  und  zwar  sind  fs 
der  Ackerbau  uud  die  iandwirthschafUichen 
Maschinen,  sowie  die  Nahrungsmittel- Industrie, 
Wfklir  in  ilii  s,  n  Gaioricti  don  jirösstcn  Platz  ein- 
nehmen. Landwirthschaftliche  Maschinen  und 
Productc  haben  im  allgemeinen  nur  für  den 
Landwirth  vom  F.uh  ein  tii  fcrcs  Iiiten-s.sc;  desto 
allgemeiner  ist  die  Iheilnahnic  für  die  Nahnmgs- 
mittel  und  Getränke,  deren  Vorführung  durch 
melir  als  loooo  Kinzetaussleller  erfolgt.  Einzelne 
derselben,  Ki>nige  in  ihrer  Induslrii',  haben  sieh 
u.ihti-  Palaste  erbaut  I'.in  «russer  Chucoladen- 
l'abrikant  segelt  mit  einem  alterthünilichen  Linicn- 
schifT  von  mehr  als  natürlicher  Grösse  in  die 
.\us.-ielluii);  hineni,  als  wollte  er  alles  Andere  in 
Grund  und  Boden  fahren.  Die  grossen  Weinbau- 
districte  Frankreichs  und  anderer  Länder  haben 
Mi  li  Pavillons  erli.uit,  in  welchen  sie  ausser 

vielsagenden  Flaschen,  Karlen,  Ansichten,  Dio- 
und  Panoramen  ihres  Weinlandea  vorfShren.  Die 
ebenso  <>ri>;inell<'  wie  würdige  Vcirführuiin  des 
deutschen  Weinbaues  erfolgt  nicht  hier,  soudcni 
ist  in  einem  besonderen  Kaum  im  Erdgeschosse 
des  Deutschen  Hausi-s  in  der  Rue  des  Nations 
untergebracht.  Der  Apfelwein  der  Ga.scogiie, 
Xorinandie  und  lUeta^ne  hat  in  reizenden 
Pavillous  Aufstellung  gefunden.  Am  grossartig- 
sten aber  ist  das  „Palais  du  Champagne",  ein 
y;randioser  Einbau  in  das  Hauptausstellungs- 
gcbäude,  in  welchem  alles  7.u  selten  ist,  was 
auf  den  edlen,  pi-rlenden  Champ;)^'iier»'ein  Bezug 
l\:it.  Da  ist  <  ini'  wi  itr,  künstliche  I'elsenluihle, 
aus  ilcr  uns  ein  kühler  /ug  cutgegcnweht  und 
in  der  wir  die  Hentellung  des  Kdnigs  der  Werne 
im  Helrielii-  sclieii  kiinnc-n.  Die  Galiruiij;  tlesselben 
erfolgt  bekanntlich  in  den  \erkehrl  gestellten 
Flaschen,  auf  deren  Kork  sieh  die  Hefe  absetzt 
Diese  wird  dann  in  einer  besonderen  Kühl- 
maschine au  den  Kork  festgefroren  und  nüt  ihm 
herausgezogen.  Der  dadurch  freigcwordeuc  Raum 
wird  dann  wieder  mit  sogenanntem  „Liqueur"  voll- 
gefüllt, welcher  durch  einen  sinnreichen  Apparat 
abgemessen  und  in  du-  versi  lilosseii  uelialtene 
Flasche  cingefülirt  wird.  Sun  erst  folgt  die  end- 
gültige Verfcorkung  und  Umleguog  der  Drähte 
um  den  Kork,  wuln  i  uiiderum  klag  ersoonenc 
Maschinen  Verwendung  finden. 

In  einem  benachbarten  Raum  kann  man  den 
niaiiijiaKni'r  gleich  probiren,  während  andere 
Ilieile  des  Haues  Panoramen  der  Champagne 
und  grosse  Kellereien  enthalten,  oder  Sammlungen 
vorführen,  die  einen  l'.-nhst  inttMessan'cn  I'iuhlick 
in  die  iMilstehung  und  l.iilwickelung  der  (Jham- 
pagnertabrikation  gewahren. 

Die  ßiscuitfabrikanten  geboren  auch  zu  Denen, 
welche  sich  ihre  Ausstellungen  etwas  kottcn  lauen. 
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Die  grc'>ssle  franz<)sisi  he  Biscuitfaljrik  hat  sich 
einen  ebenso  umfangreichen  wie  geschmacklosen 
Bau  auf  dem  i  rocadero,  am  Ufer  der  Seine 
auffuhren  la.ssen.  Aber  hier  im  Marsfeldpalast 
begegnen  wir  den  grossen  englischen  Firmen, 
welche  diese  Industrie  geschaffen  haben,  sowie 
Dutzenden  ihrer  continentalen  Nadtahmer, 

Kindenmlil  und  coiuiensirte  Milch.  Frucht-, 
Fleisch-  und  Fischcouserven,  Bonbons,  Getreide 
und  Hülsenfrüchte  —  kurz,  alles  was  man  essen 

j  oder  trinken  kann,  findet  sirh  liii-r  beisammen  — 
ein  gewaltiges  Material  für  Diejenigen,  welche 
aus  unserer  l 'ner.sätllichkeit  ein  Studium  machen. 

Dir  l  ürs' iPL,'!'  für  den  Magen  ist  gewiss  die 
alii  sii-  iiu-nsclilii  he  Industrie  wenige  Schritte 
bringen  uns  von  ihr  zu  einer  der  jüngsten  — 
zur  Elektrotechnik.  Denn  in  dorn  gewaltigen 
MittcUchifT  des  Qm  igebäudes  haben  die  grossen 
Dynamos  mit  ihren  Antriebsmaschinell  .Vulsti  llung 

1  gefunden,  ebenso  die  uogeheturen  Laufkrähne, 
welche  au  ihrem  Transport  imd  ihrer  Montage 
erforderlich   war^ni   und  von  denen   der  meist- 

1  bewunderte  derjeuigc  von  Flohr  üi  Berlin  ist. 
Es  ist  ein  eigenartig  Ding  mit  der  strengen 
Durclifulirung  von  Prinri])ieii ,  di,'  ans  tla  oreti- 
schen  Erwägungen  hervorgegangen  sind  —  sie 
führt  nicht  selten  gan?.  von  selbst  zu  dem  Gegen- 
iheil  der  l'->gi^rheii  ' 'iinsrqiicnz  <lii-<iT  l'riliciinen. 

I  Ein  Gruiidgcdanki  dt  i  geg<-nwartigi'ii  Ausstellung 
ist:  Fort  mit  den  Maschinenhallen,  sie  haben 
keine  logische  Existenzberechtigung,  denn  sie  sind 
Werkzeuge,  welche  da  gezeigt  werden  müssen, 
wo  ihre  Arbeit  vorgeführt  wird.  Der  \\  el>sluhl 
gehört  zu  den  Geweben,  die  Papiermaschine  zum 
Papier  u.  s.  w.  Aber  es  gicbt  Maschmen.  die 
si(  h  nicht  überall  aufstellen  livs'-n,   111. d  si  li  ln-, 

I  die  einer  ganz  allgemeinen  Anwendung  fähig  saiil 

I  —  insbesondere  alle  Krafbnaschinen  —  und  sich 
dalirr  nicht  im  Zusanimcnliari^i'  niit  irgend  einer 
besonderen  Industrie  vorführen  las.sen.   Dass  die 

j  Kessel  ein  besonderes  Gebäude  für  sich  haben 
mussten ,  MTsteht  sich  g.mz  von  selbst,  M'hon 
aus  Gründen  der  Sauberkeit  und  I'  euersii  lietheit. 
Ein  Kesselhaus  ist  daher  sehr  geschickt  zwischen 
dem  grossen  Querliau  und  dem  südwestlichen 
Flügel  des  Ausstellungspalastes  eingebaut  worden. 
Natürlich  mussten  dann  bei  den  Kesseln  aiuli 
die  Pumpen  und  Kesselarmaturen  iwtergcbr.icht 
werden.  Die  Kessel  aber  erzeugen  Dampf,  und 
dieser  Dampf  nmss  aus  »ikononiischen  Gründen 
in  der  üähe  der  ivcssel  verbraucht  werden.  Öo 
kommen  wir  zu  einer  besonderen  Fblle  für  die 

'  Dainpfinasi  V-i  -1 ,  von  der  uan/  gewaltige  Re- 
präsentanten aiit  der  Ausstellung  erschienen  sind. 
i  )ass  die  grossen  Hebeweikzeuge  von  den  Dampf- 
maschinen nicht  getrennt  werden  konnten,  ist 
schon  erwähnt  wairdeii.  .Mier  auch  all  die  vielen 
Maschinen  mussten  la.  i  umergebracht  werden, 
welche  so  mit  Dampfmaschinen  zusanuncn- 
gekuppelt  sind,  dass  sie  sich  von  ihnen  nicht 
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Iremioii  lassfii.  Wir  seh«'ii  dalii-r  hier  auih  /al»l- 
losc  Arbeitsina-schiiu'ii  mit  direi  tein  Dampf U-lrii-h. 
Was  macht  man  nun  alu>r  mit  clor  Kraft,  wokhc 
von  ilcn  grossfti  Damjifmaschiiu-n  rrzcujjt  wird 
und  nach  dorn  alten  AiiKstollunKsprimüp  direct 
auf  1  ransmissionon  ühiTtrajfon  wurdo,  von  dcni'n 
wiederum  all  die  vii'Ion  anderen  l>ew«>|iften  Aus- 
stellungsohjei  te  der  Masi  hinenhalle  die  niilhij^e 
Kraft  cmpJinni'n.'  Auf  der  diesjahrinen  Aus- 
stellung giebt  es  keine  rransmissionen  -  das 
ist  vielleicht  ihr  allercharakteristis«'hst«-s  Merkmal. 


bracht  haben  ma«,  habe  ich  kein  Urtheil,  aber 
ich  denke  nur.  dass  sie  gross  genug  gewesen 
sein  mögen.  I  hat-sache  ist,  dass  es  an  Klek- 
tricitiil  nicht  mangelt,  und  ferner,  dass  deutsche 
Maschinen  weitaus  die  Hauplmenge  derselben  er- 
zeugen. Die  grössle  derselben  ist  die  zooopferdige 
Ma.schin<-  von  liorsig,  welche  eine  Dynamo- 
maschine von  Siemens  &  Halske  antreibt; 
desgleichen  hat  sich  die  Gesellschaft  „Helios" 
in  Köln  durch  ihre  grossen  Wechselstrom- 
ma.schinen  hervorgethan.    Von  fast  allen  Dampf- 


Al.b.  4*)t. 


Die  P'riMr  Wi-llaoMellung.    Ucr  gtaae  Festaul  im  Graacn  IndaKrirpaUst  dn  Cbaap  de  Mv, 


Dafür  aber  haben  ^ich  alle  Aussteller  von  Kraft- 
maschinen mit  soldien  von  Dynamom.'uichinen 
vereinigt,  und  alle  Danipfmaschinen  dienen  daher 
zur  l\r/euguiig  von  elektrischer  Kiiergie.  Diese 
dient  theils  zur  Beleuchtung  der  Ausstellung, 
welche,  bei  der  verschwenderischen  Lichtfülle,  die 
uns  überall  begegnet,  keinen  geringen  Verbrauch 
an  F.leklricitül  verursacht,  theils  /um  Antrieb  der 
vielen  Ma.schinen,  welche  an  den  verschiedensten 
Punkten  der  Ausstellung  uns  im  Betriebe  vor- 
geführt werden.  IV'ber  die  .'^chwierigkeiten, 
welche  die  Ausgleichung  von  l'roduction  und 
Verbrauch  an  elektrischer  Kraft  bei  so  vielen 
und  so  verschiedenen  Maschinen  mit  sich  ge- 


mas<hinen  kann  man  sagen,  da.<is  sie  im  Ver- 
hältniss  zu  ihrer  Leistung  auffallend  klein  sind, 
was  auf  die  Verwendung  von  I  lochdruckdampf 
und  mehrfacher  l'xpatision  zurück/uführi-n  .sein 
dürfte.  Andere  Kraftmaschinen ,  als  Dampf- 
ma.<ichinen  —  also  calorische,  Gas-,  Petroleum- 
motore  —  werden  auf  dem  Mar.sfeldc  nur  ruhend, 
nicht  ün  Betriebe  gezeigt.  Wer  sie  im  Gange  sehen 
will,  mu.ss  sich  nach  dem  „Annex  von  Vincennes" 
begeben,  von  welchem  später  die  Kc<le  .s«'in  soll, 
l'Ihe  wir  uns  nun  hi  die  grossen  Seitentlügel 
des  Ausstellungspala.stes  begeben,  muss  gesagt 
werden,  da.ss  der  ganze  Patast  zweistöckig  ist. 
Ursprünglich  lag  nicht  die  Absicht  vor,  ihu  so 
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XU  baueit.    Als  alx-r  du-  AiinieUluiigeii  viel  zaiil> 
reicher  eiolirfcn,  als  iTwartrt  worden  war,  ciit-  ! 

•-i  hlr  ~-  iiijiii  sirli  /um  Killhau  'jn  -sr-  ( iali-ncti. 
iluii  Ii  w<'l(h('  l'liitz  LH'uiKUU'h    Auulf.  idiiii' 

iLi^N  i  1  ■Irr  m'srliKktrii  Arn »rtlnuiij;  (icr>i-ll »mi 
(kaü  durch  iU\s  <ilasdacli  des  l'alasti-s  n'ii  lilich 
einfallend)'  I.irht  dem  Krdyi  st  lm»  im-lir  al>  lullin 
eilUogeii  uordrii  wäre,  ja  man  hat  M)gar  zur 
Vemieiduug  des  dircclen  SutinenlichUrs  Velarieti 
unter  dem  Glasdach  ausspannen  können.  Zu  den 
Galerien  führen  überall  hreiu-  rreppeii  em|)<ii. 
/um  AuCsUeg  braucht  niun  sich  aber  nicht  un-  . 
bcdiriRt  derseltien  zu  hedienen.    Man  kann  viel-  f 

mehr    die    si  >v,'iMi;i:iUtiTi    ,,K:irii['e'    iihliilis"  lie- 
nutzcn,  in  iurtsv^ltreudcr  Uewe^^img  heiindliche  i 
schiefe  Ebenen,  auf  welche  man  sich  bloss  tu  I 

stellen  hramht.  nin  tiiühe1r>s  in  das  obtTe  Sioek- 
vvi-rk   em|ii)rm  traLien    /u    «i  ideti.     Wir  weidi'n 

auf  diese  ..Rainpes  mobiles"'  iiodt  io  einer  be- 
sonderen Be-i  lireibuiiR  /.uriickkoinmeii. 

Von  den  beiden  Seilenflüf;eln  des  Ausstellungs- 
pala^tcs  /iehl  siih  der  enie,  nordöstliche,  an  der 
Avenue  de  la  Bourdounai»  entlang,  der  andere, 
südwestliche.  fol(^t  dem  Zuge  der  Avenue  de 
SiifTrcn,  nnd  nach  diesen  beiden  Stra.ssen  werden 
»ic  auch  gewöhnlicii  untcrsc^üedcu. 

In  der  Avenue  de  la  Rourdonnais  liegt  das- 
jenige I'ortrd   der  AusMcIlung,    diireh    «elehes  I 
wcdil  die  grumte  Zahl  der  Besucher  ein-  und  aus-  • 
geht,  die  Porte  Rapp.    Durd)       betritt  man  | 

den  nordöstlic  hen  flügel  so  ziemlich  in  •einer 
Mitte   und   belindet   si»  h   dann  im   Herzert  di  i 
l  extilindustrit^    weli  he    in   alk-n    I -andern,  ins- 
besondere aber  in   l'raiikreieh  und  Deutsehland, 
die    gTÖssten  Arbeiterzahlen   aul\v«-ivt    uml  die 
höchsten   WerUie   producirt   —   in   I  Jeutst  liland 
beträgt  die  jährliche  Production  dieser  Industrie  | 
weit  äber  >  Milliarden  Mark.    Es  ist  somit  kein  | 
Wunder,  dass  diese  Industrie  mit  all  ihren  vielen 
Zweigen   einen  gewaltigen   Kaum  beansprucht,  i 
Am  glänzendsten  und  prunkvollsten  tritt  wohl  | 
die  Seidenindustrie   auf.   i)i  weli  lu-r   l'rankn-ieh,  ' 
Deutschland  und  die  Schweiz  die  mächtigsten 
CoDcuirentcn  sind.    Sie  haben  alle  drei  ganx 
Hervorragendes  geleistet,  wenn  man  auch  /.uneben 
müssen   wird,  dass  bVankreicli,  dessen  Seiden- 
industrie die  älteste  ist,  an  Mannigfaltigkeit  und 
Vielseitigkeit    <ler    J'rr)duction    seinen  Gegnern 
uberlegen   ist.     Dageuen   z«'igt   «lie   mit  ausser- 
ordentlichem G<'--i  liniark  aulgevtellte  Ausstellung 
der  Crelelder  Seideuindustrie,  welche  ungeheuren 
Fortschritte  audi  auf  diemm  Gebiete  in  den  letzten 
Jahrzehnten  in  Deutschland  gemacht  worden  sind. 

Sehr  bemerkcnswerth  sind  auch  die  Erzeug- 
nisse der  Industrie  der  künstlichen  Seide,  von 

Welcher  sich  auf  der  .Xusstellung  von  iKSg  die 
ersten  Auläugc  sdgteii.  llcule  Lst  dieselbe  ein 
wohM'undirtcs  neues  Gewerbe,  welches  duidi  etwa  ' 

ein  halbes  Dutzend  .\usstelter  x  ertöten  wird 
und   ein   Proiluit    erzeugt ,   das   an  dlaiiz  uiitl 


Schönheit,  wenn  auch  mcht  in  der  l-eittigkeit, 
mit  der  bvt>t«'n  Seide  wetteifi*rt 

Aul  eine  Abwägung  tier  relativen  Verdienste 
der  Wollen-,  Baumwollen-,  l  einen-  und  juU^- 
Industrie  in  den  \iel  zahlreicheren  I  andern,  in 
welchen  dieselben  heimis«  h  sind,  wollen  wir  Ulis 
hier  nicht  einlassi  u:  sie  diirlie  auch  schwer  genug 
sein.  Dagegen  ■>ei  hu-r  nul  einem  Worte  einer 
Industrie  gedacht,  welche  zwciTellotf  die  gröstitc  An- 
zahl von  RcMichern  oder  vielmehr  Besucherinnen 

an  sich  zieht,  es  \-t  dies  die  --n^i  iiaiiiite  <  .>ii- 
fectiüU,  ein  Gewerbe,  in  welchem  Fans  bekanntlich 
so  tonangebend  ist,  dass  alle  an  anderen  Orten 
existirendeti  und  an  siih  gewis-  ■i  (!it  bedeutenden 
Vertreter  dieses  Gewerbes  den  Kanipl  mit  den 
Parisem  gar  nicht  versudit  zu  haben  scheinen. 

In  gross<'ti  ( ria-.<i  liranketi,  ui-ii  lie  ueite  K.iume 
hillen.  .--lelit  u  bekleidete  \\  acits(>uj>in.  ii .  welche 
die  Mei.sterwerke  eines  Worth,  Koutf,  Paquin, 
R  edlem,  l.alerriiT"-  und  vieler  .\nderen  vfir- 
t'uhren,  tleren  Namen  eine  Dame,  welche  sii  h  zu 
kleiden  ver-^ieht,  nicht  ohne  einen  frORIinenSchauder 
ausspricht.  Auch  diu  Männer  deijenigen  Damen, 
welche  ihre  Toiletten  von  diesen  Künstlern  der 
Kue  de  la  l'aix  beziehen,  mögen  vielfach  von 
einem  Schauder  befallen  werden,  wenn  die  >kaniuii 
dieser  schöpferischen  Geister  genannt  werden, 

aber  diesi>r  Schauder  dürfte  mehr  [irrtfaner  Art 
.sein.  Rührend  aber  it>t  es  für  den,  den  solche 
Kunstwerke  aus  Sammt,  Seide  und  Spitzen  kühl 
!iis  MUS  Herz  hinan  lassen,  zu  sehen,  wie  manche 
hluheude  junge  I  ran,  die  otleiibar  nicht  l<ei 
Worth  arbeiten  lässt,  in  stiller  .\nbetung  \er- 
suiiken  \or  diesen  Glasschränken  steht,  l'eber 
ihr  hübst  he>  <  lesicht  huscht  ein  1  räum  von 
glänzenden  1  e.sten,  Brillanten,  I'anzmu.sik  und 
schnaubenden  (^arrossieis.  Mit  einem  kleinen 
Setifzer  reisst  sie  sich  Ins  und  kehrt  zurück  in  ihr 
eigenes  bescheidetios  Heim.  ,\ber  in  ihrer  Seele 
trägt  sie  mit  sich  ein  Ideal,  welches  vielleicht 
erst  nach  Wochen  oder  Monaten  in  einem 
koketten  Wollen-  oder  Kaltunklcidcheti  zur  Wirk- 
licllkeit  wird.  Das  ist  das  (ieheimniss  de.s  Pariser 
„Chic".  Die  Wachspuppen  spielen  dabei  nur 
in  Ausstellungsjahren  eine  Rolle.  An  ihre  Stelle 
Irelen  zu  gewohnlichen  /eilen  die  Herzoginnen 
und  Finanzdamen,  w  elche  in  si  hwellendeii  l'.qui- 
pagcn  durch  das  ßois  rollen.  Aber  die  kleine 
Welt,  die  auf  den  Fusswegen  der  Avenue  des 
A<  ai  i.is  lustwandelt,  das  i.st  die  S«  hule ,  wukhe 
sidi  die  Genies  der  Kue  de  la  l'aix  durchaus 
mcht  mit  Absicht  gross  gezogen  habeiL  (7iiil 


gor  Kant-Laplaoeschon  Theorie. 

Von  Dr.  Vitiiioaica  SniiMAKic. 

|Sclilu«i  von  Seite  75!..) 

rtilersiichrii  Wir  die  Verhültnis.se  der  Zahlen 
im  riaiietens)  steine  wi-itrr  und  wenden  wir  unsere 
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Aiilincrk-iiiiikcii  dt  ii  Sonnciiiloiaiui  11  und  l'tn- 
laufsgesi  hwiiulif^kfiifii  zu,  so  findtin  wir,  Au-  Vui- 
femun^  »Ks  Morcur  (57900000)  :  1  und  <lii- 
l'nilaul!i«i-MhMnmli>?ktMt  des  Noptun,  als  <1it 
kirinston.  cboiifalls  (4,69  Si  01  =-  i  }{i>80Ul,  il  i-^ 
»ich  die«e  /altlcn  wie  in  Tubcllc  iV  angrist'lieii 
verhalten.  An  diesi'r  Thatfiache  wäre  nun  nichti« 
lifsiiinK>rs  Hi'iii<'rki-ii>«iTt}n's:  rrlirlit  inaii  ji-dodi 
(Iii-  W-rhaltniNszahlcn  der  LinlaufsgoschMindif;- 
kviton  xum  f}uadrate  und  multiplicirt  »t*  mit  den 
Vcrti;ilt?r-^z;illlcii  iliT  Sr«iiiii'ii(iislaii/i-M,  >n  <Tli;ilt 
niHU  lur  ulk-  l'lant.'lfii  (Jics<-11)l'ii  l'roducte,  wolun 

Tabelle  IV. 


Name    \^^>^.    .  xftg 


h*   '  «b» 


Mcrcur 
V'rnuc 
£nk  . 
Man  . 
Jupiter 

UnuMis  . 
Xqilun 


579 
I  081 
I  490  . 

7  m  i 

I4  3PO 
a«  7*7 

4S  010 


1,00  ' 
1,8b 

a.57 

3.911 
■343' 
14,69 

::-7i 


4«  3<9 
joait 
J59ao 
30836 
II  tjx 

«346 

5  87K 
4  608 


8.79 
''.43 
5.5> 
443 

1.7* 

i.»5 

1,00 


77.16 
41.34 
30.36 
19,63  t 
5.7»  I 

3.16  : 

1,56 

1,00 


77.»6 

7<.,«<j 

77|0O 

76.M 
78,03 

77.39 

77.73 


wir  du;  kU  uu  n  J>itlV-rcMucn  vcriiachla.s.sigi-u  kuuncn, 
um  das  Gemeinsame  im  Auge-  xu  bdtaltcn.  Wir 

i'rhahen  also  hei  diesem  Vorgänge  inimcr  die 
/alil  77,73,  weUlie  der  Verhältnijsszah!  d.  r  SmitK-ti- 
diKtanz  ties  NCplun  fiuspncht.  In  diesen  Zahlen 
erklärt  sii  Ii  das  immer  ^lei^  hbleillende  Produel 
daraus,  da.v.  suli  die  (>iadrale  der  \'er)i;illniss- 
xahlen  der  tägUchcn  Wege  unifiekehrt  s(i  ver- 
halten wie  die  Sonnendislanzen  isieh<<  Tabelle  V), 
zum  Beispiel  verhält  «ich  41, 34:77. 26?=  1:1, 86, 
woliei  I  und  77,2'i  die  Verluiltniss/alilen  di  s 
Mercur,  4i<J4  und  1,86  die  der  Venus  suid. 
Wir  kommen  aiw  dieser  h>wägung  zu  dem  über- 


raselx'iideii  |- ruelmisse,  ila>s  <lie  Miehkrafl  aller 
l'laiielen  '^dei>  h  L'ri »s  isi,  was  sieh  mit  dem  dritten 
Kepplerschen  (icsctze,  da>s  dn'  Anziehungskraft 
der  Soniif  auf  alle  Planeten  ^leii  h  j^ross  ist,  vull- 
is.  iii  i  ini  dei  kt.  Mit  anderen  \\'<irti-n  kann  mao 
dies  auch  ausdrücken,  daxs  «ch  von  der  Sonne 
immer  gleich  grosse  Massenkräfte  abgetrennt 
haben.  Hi-liaheii  wir  di<-si-n  Saly;  als  ( Inimna^'e 
des  Folgenden  im  (iedächtnissc,  so  uird  auch 

I  die  jetxige  Verschiedenheit  der  Sonnendiittanxen 
\  (Tstäncllieli. 

Wie  Ith  oben  au.sgetührt  habe,  zwingt  die 
Umlaufsgcschwiiidigkeit  der  Planeten  zu  der  An- 
nahme, da-.s  sie  sieh  vriii  der  Si>iuie  abnetrenni 

,  haben,  als  der  .Sinnenliaibniesser  noeh  bedeutend 

I  grösser  war  als  heute. 

I       Ab  sich  Mcrcur  von  der  Sonne  trennte,  war 
der  Sonnenhalbmessor  34, 1 5  mal  grösser  als  heitte. 

Di»'  Sonnenhalbmesser  verhielten  sieh  zur  Zeil 
der  Ablösung  er  einzelnen  Planeten  so,  wie  sich 
heute  die  Umlaufsgeschwindigkeiten  verhalten. 

Men  ur  treinite  sieh  aWi  von  der  Sonne  mit 
einer  hnergic  rv  =  77,26  und  befindet  sich  heute 
3, 44 mal  so  weit  vom  Mittelpunkte  der  Sonne 

entfernt,  als  zur  Zeit  der  Abir»siini:. 

l)ie  Venus  li»ste  sich  von  der  Sonne  aii,  als 

deren  H.in'niesscr  Hur  mehr  17,64,  heUnfi  und 
bekam  ciue  Itnergie  von  rv  =  4t,34  mit  Nach 
un.<erer  Annahme  war  aber  die  sich  von  der 
Sunne  trennende  Krafunassc  immer  etwa  TJ,t6, 

und    '    '     -  1,86;  um  dem  au  eotsprecfacn, 

+  '.34 

mus.s  also  die  Ve' II  1  \*ei;er  wey  von  der  .Sonne 
geflogen  sein  aU  Mercur.  Mcrcur  ist  3,44  mal 
weiter  entfernt,  als  zur  Zeit  seiner  Ablösung. 
Si  tzen  uir  diese  seine  jetzi^'e  Kntfernunii;  von 
57900000  =  1,  so  mius  also  die  Venus 
107694000  km  von  der  Sonoe  eotfemt  sein. 


Tabelle  V. 


Name 

l 

Oiitans 

mr  ZiH 

AblAKUitg 

.1 

Dbtaiu 
jecit 
ia  1000  km 

1 

1 

'  i 

Meroir  .  .  . 

S,8o 

sr  ')oo 

1.00 

Venus .... 

»7.04 

12  278  J22 

6,43 

108  100 

1,86  , 

Enfe  .... 

15.00 

10440750 

5.47 

149000 

».s;  j 

Man  .... 

I3,l6 

8463968 

4.43 

337  Sog 

3.93 1 

Jupiter  .  .  . 

6.58 

4  $80000 

*.39 

777700 

13.43 ' 

Suiurn   .  .  . 

4.7« 

1,78 

I  428  300 

24,69 

UnuMS  .  . . 

.  3.43 

338745« 

«,«4  • 

3  »73  700 

49.61  1 

Nepitta  .  ■  . 

2'7i 

I  907  177 

14»  j 

4  SOI  000 

7  "•73 

V 


8.70  I  77.«« 


1,86  ,    3031  130    I  6w»3  !  41.34 


t  593000 


819041 
587  860 
4fi«>Nlu 


5.47 

4.43 
»39 
1.78 
».25 

MHI 


77,«6 
77M 

4  «34 

77,26 

30.36 
7M6 
19.63 
77^6 

5.71 
77.2fi 
3.36 

77.J6 
i.5(. 

'  ;r.*6 
t.lK»  ^  : 

I  77.»»» 


30,36 

19.62 

S.71 
i.lb 
1,56 


;  l,»b 

3.93 

'343 

24.f>9 

49.*' 
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welche  Zahl  der  thatsächKchen  von  108 100000 

srlir  :Kitii'  kiiirmit,  sei  <l;i.ss  wir  sie  und  di,^  Art 
ilircr  ßcrecliiiuiig  aU  richtig  bclraclitcn  küiiiK-u. 
Ich  habe  adioQ  im  Beginne  dieser  Zeilen  darauf 

liin^'fwifsi'ti,  d.'iss  sirh  dii-  irl/iuc  l-'irJcrniirii^ 
daraus  crkliircii  lässt,  tia.ss,  ulnvolil  du-  l'.nllcniutii; 
X-mal  grösst-r  j;<'\vordon   i>t,   sich  das  Product 

aus  r  V  niciii  gLÜiuK  rt  liat,  weil  gleichzeitig  v 
x-mal  kleiner  j^cworden  ist.  Diesen  Umstand 
muss  m;iii  lu-i  ohiKri  S.  Mussfolgorung  in  Br/u^; 
auf  diu  Eiitätehuug  der  jctzigea  Sotmeudistanzen 
der  Plannten  immer  berücksichtigen. 

Wie  icli  den  Viir^ang  di-r  Abirisuiii;  uml 
Lulfcmung  eines  Planeten  aus  seiner  ursprüng- 
lichen Stellung  am  SoimenSquator  an  don  Bei- 
spiolL'  der  Voiius  zu  crläuti  rn  versuchte,  ebenso 
hat  man  sich  den  Vorgang  lu  i  :dlen  übrigen 
Planeten  vomiRteilen. 

Vi  !i  di  r  K  .11;;  -  l,a])la<:i'SLlic;i  I  rkliirunj^  der 
luilsleiiuiij^  unseres  l'lanetens\ steni>  duri  Ii  K(>talion 
de*  ursprünglichen  Sonne:ik  irj  <  r>  ;i.i>^ehend, 
haben  wir  in  den  vorhergehenden  Zeilen  erkannt, 
wie  pross  die  Sonne  zur  Zeit  der  .VblösunH  der 
einzelnen  l'lanelen  war,  in  welcher  Reihenfolge 
sich  die  Planeten  ablösten,  wir  haben  die  Ver- 
schiedenheit der  ümlaufszeiten  begründet  und 
eine  Erklännm  für  die  \'rrsrliie>lr:ilieit  der  jet,'iui-ii 
Sonne&di»taDiu:n  gegeben.  Wir  haben  gefunden, 
dass  sich  die  jetzigen  Entfernungen  der  Planeten 
uninfkelirt  verliallen,  wi(>  die  S^iinu  'lierniiehen 
zur  Zeit  der  iVbIösung,  und  liass  .sicli  die  jet/.igen 
l 'mlaufsgcschuindigkeiten  (tägliche  Woge)  .so  zu 
einander  verlialti-n,  wie  sieh  die  Sunni-nradien  zur 
Zeit  der  l'lauetenablüsung  zu  euiauder  verhielten; 
feiner  fanden  wir,  daiig  sich  die  Quadrate  der 
täglichen  Wege  umgekehrt  verhalten,  wie  die 
jetzigen  Entfernungen,  dam  die  Producte  aus 
diesen  Quadraten  und  <len  Distanzen  für  alle 
Planeten  gleich  sind,  imd  haben  daraus  den 
Schluss  gezogen,  dass  sidi  von  der  Sonne  immer 

uleii  !ie  Ma-M  iikräfle  gelri'nnt  haben.  Aus  diesem 
."^cliluüse  haben  wir  die  Nothwendigkcit  und  Un- 
abänderlichkeit der  jetzigen  Entfennuq^cn  aller 

Planeten  alt^'eleitet.  Von  der  Kant-I.aplaei  - 
s*  lii'U  riieorie,  oder  vielmehr  Hypniliese,  war 
bisher  noch  wenig  erwähnt  worden,  ausser  der 
(irundidee  derselben,  der  Krklärung,  dass  sieh 
das  Planetensystem  in  Folge  der  Drehung  der 
Sonne  um  ihre  Achse  gebildet  habe. 

In  seiner  AUgemtintn  Xaiun;eschiehte  und  Theme 
da  Himmtk  stellte  Kant  int  Jahre  1751;  seine 
nach  ihm  benannte  I  heorie  auf,  welche  l.aplace 
1796  m  seinem  populären  W  erke  Eixposition  du 
aysteme  du  mondt  unabhängig  von  Kant  neuer* 
dini^s  verf<ti  lit.  Meine  Absieht  liei  .Mifassung 
dieser  Zeilen  war  die,  zu  luitersuchen,  wie  sich 
diese  lljrpothesc  mit  den  physikalischen  Er- 
M  lieiiiuiit;eii  und  Ge^^et/eii  vereinbaren  l.n^st.  Xarh 
dieser  liyjiothese  sind  die  .Sonne  und  die  Pla- 
iK*ten  durch  Verdichtung  der  kosmischen  Materie 


I  entstanden,  welche  ursprünglich  mit  annähernd 

tcleiohmässiger  Dichte   einen   grossen  Tbeil  des 
Weltraumes  ertüllte  und  eme  sich  drehende  Masse 
I  von  geringer  Didtte  vorstellte,  deren  Durchmesser 
gr."<s^er  war  als  der  Durrhiiiesser  der  Haliti  rles 
entteriilt steil  Planeten.    1  )ii    l'laueleii  entstalidi'll, 
indem  >i<  h  vom  Aequai.  r  der  sich  drehenden 
Masse  allmahlie)i  einzelne  iheile  ablösten,  anfangs 
ringförmig  waren,  wie  der  Saturnring,  und  sich 
11.11  )i  Zerreissung  des   Ringes  zu  kugelförmigen 
I  Gebilden  zusammcnballlen.    Aus  der  übrig  ge- 
I  bliebenen  Masse,  welche  sich  immer  mehr  ver- 
dichtete, ist  die  jetzige  Sonne  hen<ii-rii.ini;rn. 
I  Dieselben  mechanischen  Kräfte  werden  zur  Er- 
°  klänmg  der  Entstehoog  der  Planeteomonde  ver- 
wendet.  Durch  weitere  .Xbkühlung  und  Ztisanunen- 
Ziehung  ist  die  jetzige  Hesi:hatfenheil  der  Pla- 
neten und  des  gcsammtcn  PlanctenH>'stems  ent- 
standen. 

Die:  allen  Plani'len  gemeinsame  Rit  litung  des 
l'mlaufes  und  der  .\chsendrehung  ist  eine  der 
1  wirJitig.sten  Stützen  dieser  Hyjjolhcse.  Dies  war 
I  wohl  auch  der  erste  ./Njistos«  zur  Kntstehutig  der- 
.  selben.  Vor  allem  anderen  möchte  ich  darauf  hm- 
I  weisen,  dass  bei  diesem  Erklärungsversuche  wohl 
I  die  Gr6sse  des  angenommenen  Umebels  am 

meisten  auffüllt.  Nach  unsi-ren  jetzigen  Kennt- 
nissen von  den  Planeten  und  nach  der  ^Vnuahine, 
dass  der  jetzt  entfernteste  Planet  Neptun  skdi 
zuletzt  von  <ler  Sonne  abgelo.-i  liai ,  eine  Xu- 
nähme,  ohne  die  uns  jede  iMktaruiig  für  dii> 
Distanz  und  Umlaufsgeschwindigkeit  der  Planeten 

abgehen  würde,  selieiM!  <  -Le  i!<  rarli:;e  N'if-lelluilU 
wohl  übertrieben,  zumal  wir  ja  eine  gute  i'.rklarung 
der  genaimien  Elemente  gi  fu  n  können,  wenn  die 
Grösse  der  Ursotute  auch  bedeutend  kleiner  an- 
!  genommen  wird.   Eine  Grösse  des  Sonnenradius 
von  etwa  24nial  grösserer  I  atige  wie  heute,  die 
also  nicht  einmal  die  i-jitfemung  des  nächsten 
Planeten  erreicht,  genügt  rm  Erklärung  aller 
'ITiatsaclii'u  vi^llki-nimeiL     \\  ir  s.  Ih  k  .-Is.i,  dass 
.  wir  hier  eine  kleine  Modilicatton    un.serer  alt- 
[  gewohnten  Vorstelhmgen  vornehmen  müssen. 

In  lier  urs[in"irii;lielien  Theorie  ist  l)czüglich 
der  Ablö.-unu  der  i'laiieten  nur  so  viel  gi'.sagl, 
dass  .sie  sich  durch  allmähliche  Abifisung  vom 
Rande  der  rotirenden  .Sonneninasije  gebildet 
halten.  Dies  erweckt  die  .Vnnalmic,  als  hätte 
man  sich  dabei  vorgestellt,  dass  sich  ilit'  Planeten 
noch  heute  an  dem  Platze,  d.  h.  in  derselben 
Entfernung  befinden,  in  der  sie  sich  von  der 
.Sonne  abgelo-it  haben,  .\eptun,  der  ,ui-v.  tvt. 
Planet,  hat  die  geringste  L.'mlaufsgcscbwindtgkeii, 
alle  anderen  Planeten  zeigen  grössere.  Nachdem 

die  Planeten  ihre  rmlaul'sges«  hwindigkeiten  von 
der  ik>nnc  erhalten  haben,  müsstc  sich  die  Un>- 
'  drdmngsgeschwindigfceit  der  Sonne  seit  Ablösung 

des    \ei)tan    von    496  Kio   auf    4i^ri);4  be- 
schleunigt lial>en;  soviel  l 'mlaut>gesi  hwiiuiigkeil 
I  besitzt  Mercur,  der  jct2t  der  Sonne  nächste  Planet 


Digitized  by  Google 


M  569. 


Zur  KAKT-LAPLACB't>CIUU4  THEOfUS. 


775 


Miiliin  iiui,<sti'  m.iri  crw;irti-ii,  <iass  die  täclitlie 
Unulrchungsgeäc-hwindigkcit  tler  Soiiiu-  tun  Ii 
grösser  wäre  als  die  dt-s  Mcrcur;  dies  ist  jciloch 
nicht  der  Fall;  jeder  Punkt  des  SonnenäquatCM» 
legt  nur  etwa  171 000  km  zurück,  mithin  weniger 
ab  selbst  Neptun.  Ks  lasst  sich  die  Umlaufs* 
m-.schwiiidigki'it  dor  Plaiu-lcn  tu«  hl  andcr.s  uii- 
gezwungcu  erklären  als  dadurch,  dass  üich  die 
jefatt  der  Sonne  nächsten  Planeten  zuerst  von 
der  Sonne  nti«i  l(ist  halx-n,  als  fl.>r  Sontu'ii- 
durchmessi'r  utul  iLuail  der  am  At-quator  Uiglicli 
zurütkf^eli'Kto  Wet;  ikilIi  bL-di'iiti'iid  grösser  war. 
Mit  dit'scr  Aiitiahtiic  wird  ahcr  du-  liislu-ri^i-  Au- 
.schauuiig,  dass  <ii<'  futtirntistcii  l*lam-t»ti  aucli 
die  ältesten  si-ii^  ti.  hinfällig.  Wir  itiüssoti  daher 
auch  diese  iVusicht  ändern,  nachdem  die  entgegen» 
gesetzte  viel  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat 


diT  Gnmdidee  unzweifelhaft  Vn  weist,  dass  wir 
jedoch  /.u  eitler  lu  frirtlinciideu  MrklärutiK  der 
Thatsaclicii  im  den  i-iiizcUieiten  erst  ^eliuineii, 
wenn  wir  die  Details  der  Theorie  «tM  iitli<  h 
ändern,  wenn  wir  die  in  der  in^nünglidien 
Theorie  wiedergegebenen  Anschauungen  stellen- 
weise vnllkoinnien  ändern. 

Mach  diesen  Worten  kann  ich  dein  äciiius.se 
dieser  Zeilen  zustreben,  indem  idi  jene  Anschauung 
kurz  v^ifdrrhrli- .  welche  .sich  .ms  drn  vorher- 
gehenden Ausführuntjen  crgiebt.  Wir  haben  uns 
demnach  den  Vorgang  bei  der  Entstehung  unseres 
Plaiu-lensysteriis  l(il^'eii<lerinaasseii  vnrzuslellen. 

Der  in  Drehung  um  seine  Ach.si;  b«  griftene 
Ursonnennebd  erfüllte  den  Weltraum  in  einer 
Ausdehnung  von  mindestens  1679$  686  km  als 
Halbmesser,  denn  so  gross  war  der  Sonnen- 


Abb. 





Dl»  RanHawcbfcfiimi  im  Z^ppsliaxlMüi  iJifiMliiAct  «•  der  Bnilullc.  Nach 


vom  A-WoiriB 


Kbcosowenig  scheint  mir  die  zweite  Folgerung 

aus  jener  Ansiclit  herethti^t  /u  sein,  dass  sich 
die  Planeten  nuch  am  ^elbcti  Platze  bctmdeii, 
auf  dem  sie  sich  abfcelöst  haben.  Wie  erklären 
siili  dann  ihre  Utnlaufs<ieschwirnlrjl>i  it<-i] -  Die 
Sonne  drelil  sich  jetzt  laiifisainer  um  ihre  Aclise, 
als  CS  dieser  Antiahiiie  ciilsprcchrnd  sein  solhe, 
wo  sie  sich,  um  der  Pheorie  zu  genügen,  noch 
rasihor  drehen  sollte,  als  Mercur  in  seiner  Bahn 
läuft.  ohne  /.vvati«  ist  eine  P'rklarung  aus- 
geschlossen, während  die  oben  gegebene«  die 
Thatsadien  ungezwungen  und  gesetzmSssig  er- 
läuti-ri.  Wir  müssen  daher  atitn  liiiK  ti,  <la>--  <lu' 
Planeten  heute  eulfemter  vom  Soiaicuinillclpunkle 
sind,  als  sie  es  zur  Zeit  ihrer  Ablösting  von  der 
Sonne  «aren. 

Die  obigen  Ausluliruugi-n  liabeii  uns  ge/eigt, 
dass  die  Anwendung  der  Kant-l.aplnceschen 
Theorie  auf  unser  l'lanetensysteni  die  Richtigkeit 


halbmeüser,  als  sich  Merkur  als  erster  Planet 

vif!i  (li-r  Sniiüe  liisle.  Durcli  weitere  X'i-rdirhtuiu; 
der  Soiuienuia.s.sc  kam  es  dazu,  da.s.s  sich  am 
Aequator  des  um  seine  Achse  sich  drehenden 
rrtiebels.  der  Kliehkr^ifl  ent-ipret  heiid ,  immer 
grossen-  Massen  aiis;nri:riclirii .  deren  Kraft 
.schliesslich  der  Anziehung -kratt  der  Stuuie  gleich 
wurde;  erreichte  enühch  dieses  Missvurliältuiiis 
den  Grad,  dass  die  Fliehkraft  nur  um  weniges 
griisser  wurde  als  die  .Anziehungskraft,  so  niusste 
eine  Ablösung  der  Masse  von  der  Souue  erfolgen 
und  entfernte  sich  die  Masse  von  der  Sonne,  der 


I'lii  hkrafl    f.  liii  iid ;    doch  wirkte   auf  dii 


!-'iit- 


reriiuug  gleiclunässig  verzugemd  die  Anziehungs- 
kraft der  Sonne,  so  dass  aus  der  tangentialen 

Fnrtbe\vimn;<„'  der  :ihu.  lr>steM  I'l.iiieten  schliesslii  h 
eiiic  tlcr  lirulii,on  l'laiutcnliahu  eiilsiirccheiide 
Halm  resultirte,  in  wi-lcher  .sich  wieder  Miehkraft 
des  Phmelen  und  iVtuichuugskraft  der  SontK-  da.<« 
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(iicicligi'wicht  halten.  Von  d»,*r  Sonnt'  liMten  «ich 

iimru-r  ^'Ic  it  ho  Kr;if(iit.t>M'ii  nh  im«!  es  erklärt  sii  1 
daraus,  dass  dir  l^ro»liii  tc  der  l  ■iiilaiif>^,'rM  Inv  iiidii;- 
keiten- Quadrate  mit  <li-ii  1  Im  ;il!f  l'la- 

lU'tfii  gleicli  sind,  i-s  crklaroii  sich  abor  auch  dii" 
jctzi^on  .Soiiiu  iuii>iaii/i-n,  es  erklärt  sicli,  waniin 
Mercur  der  der  Sonne  nächste  und  waruin  Neptun 
der  entferntc»te  Planet  isL 

Ztim  Schhissn  noch  eine  kuree  BemerfcunK. 


\\'c?in    in    den  laticlli' 


(Ii. 


rrts]ii  >ri(hriiidt'n 


/«ihleii  iiidit  überall  biü  auf  HuDd<Ttr<tel  genau 
sind,  sn  mbfpf.  mir  dieser  Umstand  nicht  ver- 

iit"  It  u  i'rdcn.  Sind  ja  hinitr  .lui  h  dii^  .\stri>ii  mi  ■••i 
iiber  wiclilige.  grundlegende  /aiileii  (Sinunii- 
IMtrallaxe)  noch  nicht  einig.    .Xunserdem  ist  es 


Kunst,  welche,  wenn  sie  gemein  werden  itolhe, 

L;r  ^1  i  i.nili.  in  der  Welt  verunachcn  könte, 
uiiliekaiidl  lilriluii  niÖRe". 

Also  heisst  es  in  einem  Mu^blatt  aus  dem 
fahre  i  yoo  übiT  einen  \%>rkain])tVr  der  AiToiKuilik, 
J.ourenv«'  ('"ti  (lusinäo.  .Soltlie  AeiisserunKen, 
!K>  lächerlich  sie  uns  enscheiiien,  baul  man  heute 
wiederum  über  Zeppelin  in  den  vcrgchieili-nsten 
NüancirunRen  in  der  Tagt««-  und  Fachpresse, 
treilieli  in  .mden  n  Worten  und  (iedankeii,  aber 
doch  so,  <ia&s  »ic  nach  abermals  1 90  Jahren  auf 
unsere  Nachgeborenen  den  gleichen  Kindnick 
liervorl 'rinnen  «erden,  wie  olit<;es  Flugblatt  au» 
dem  Jahre  1 709  heutzutage  auf  uns. 

Zu  allen  Zeiten  wurde  es  dem  Erfinder  schwer 


Abb. 


Iii 


Du  ll.alildsH-n  «kl  /cpprliitMlK'n  I jiflx'hiila  an  dm  HalMMni.    N'arh  <l<-r  l1i<>t(>Ki.iphir  v.«  I>.  Srbrrei  in  C'ublrn«. 


HieiiU!  Aufgabe  gewesen,  aus  diesem  Wuxle 
scheinbar  in  keine  Ordnung  zu  bringender  Zahlen 
das  Vereinende  hcr>orauheben,  ich  glanbte  dalu  r 
kleinere  Unterschiede  vcmachliinsigcn  zu  dürfen. 
Denn  um  Grösseres  ta  erreichen,  darf  man  sich 
nicht  mit  dem  Kleinlichen  beschäftigen.  [7'<*1 


Der  erate  Fahrversuch  mit  dem 
Zeppolinschon  Luftacbifll 

Vun  W.  H.  I..  Mi.n.i  |.i  .  K. 
M;t  trrlw  AlilbiMnBfvB  wnl  rinn-  Vjbniuir. 

„Sogleich  erfahre,  das»  j-edavhter  loiffi-Scliilli'r 
als  ein  Hexen-Meister  in  verhaft  genommen  sey, 
tmd  wohl  dürfte,  nelist  seinem  Pega^n  ehist4T 
Tagen  veibrundt  wertleti.  vielleiclil  damit  dit's<> 


gemacht,  seine  Gedanken  zu  verwirklichen,  und 
gelang  es  thni  schliesslich,  mit  Einsetzung  seines 
lelieiis,  ^eni  Werk  zu  vollenden,  so  hat  i's 
niemals  au  hämischen  Kritikern  gefehlt,  die  mit 
Kreuden  sieh  benifen  liihlten,  eine  mühevolle 
ArlxMt  /n  >ti>r<'n.  den  ti  Werth  ae  nicJit  etfessen 
konnten  oder  uolllen. 

Dem  Grafen  von  Zeppelin  ist  es  nicht 

\ien4;ei  seliwer  geworden,  i;<"f,'eniih''r  di-r  •jrr».-.en 
Zahl  aeumauliselier  Ph.n  isaer,  seuie  Idei  u  /n  ver- 
fechten und  in  die  Pra.\is  zu  iibertrauen.  Alu  r 
man  darf  nicht  verkennen,  dass  dieser  Kampf 
sehr  viel  (lUtes  für  <i»h  hat;  ohne  Kampf  kein 
.Sieg! 

Fricdrichshafcn  am  üodcnsee  war  in  der  Zeil 
vom  2  K.  Juni  bis  2.  Juli  der  Sanunelpunkt  einer 
.lUscrleMeiK^i  aeronautischen  (ietiellNcfauft.  \Vt>hl 


Digitized  by  Google 


M  569. 


Der  IK8TB  Fahkvkksuch  mit  dkm  ZEPPUnf'scuBN  Luftschivp. 


777 


selten  hat  das  Städtchen  eiiu-ii  <tn  xiihtreichen 

iiii<i  (  tj.  ri;irtii.'cti  licsiuli  «i  hiil  i  1  hi-  Aul- 
iiicrksdiiikcil  und  duN  <ic.spr>ich  aller  Auwi-ncikIiii 
hatte  cum  Mittelpunkt  jene  wundersame  kunst- 
voll«' Halle  auf  deni  l^nd.  tisee  bei  Maiudl  mit 
iliri-ni  4-i«ciiartiKen  Luli-Jutl. 

Vom  20.  juai  ab  crwaru  tc  nun  hoi  ^jünstigiHT 
WittcruiiK  den  Aufslii-n.  J>ii'  Vurbcn-iiuiiKen  zur 
VorauslicstiiniiiuiiK  der  Wrltorlagi-  uarcri  sehr 
>i srv;l;ilti>;<'.  /\siinial  tätlich  ){fliingle  die  WcttiT- 
la{{e,  vou  der  Hamburger  2>ecwarte  zusainmeii- 
Kestellt.  telegraphiiMrh  nach  Kricdrichshafen.  IVber 
Manzell  sdiwclite  i'in  I'i's^rlliall'iu  inil  i  ;i(t  in 
Richard. sehen  ki'}{u.lrir -Apparat  (Har«i- Uicrni«- 
Hygro-Anemograph)  und  einem  WollaiJtonschcti 


verhundeti.  Entsprechend  der  Anzahl  der  Rallons 

im  I  (ittxhitt  hatti'  das  >irc>ss<-  Sainiix-irnlir  sirh- 
xchn  AusHussrnhre.  l^a.s  l  ullen  geschah  niu;:- 
iichst  gleichmässig  in  allen  Theilen  des  J^h- 
Schiftis  und  wurde  am  i.  Juli  luciKlft. 

\h-i  I.  Juli  war  als  Fahrla^'  in  Aussidit  m-- 
nommoii,  erwies  sid»  jedodi  aK  inij^ünstin;  wexen 
der  Windstärke  8  m  p.  S.  Man  wollte  mit  Keclil 
«len  ersten  Versuch  unter  möf^lichst  ^nsligen 
lie<linpun>{eii  v<>ii  >taii<  ti  j;<'ln  ii  lassi-n.  l-,s  war 
gewiss  eine  harte  (Geduldsprobe  für  die  Zuschauer, 
welche  bereits  am  30.  Juni  die  Auffahrt  erwartet 
liattfH.  als  sie  ]ili>t/Iii'h  am  i.  |uli  Abi-iids  (1  l'hr 
jo  Minuten  die  bliiuc  I'lagge  an  der  li;dlonhalle 
hissen  sahen,  dai«  rarabredete  Zeichen,  dass  der 


.\Ui. 


IVr  Moment  dat  l"'»!!»!««  d<«  iCrpi>«*liii*dM*n  Ijilbcliilfc«  am  >«  Juli  Abemk  H  l'hr  }  Min.  Xarli  «Irr  nmlmrapliir  wm  A.Wall  in  KiimUm. 


Aneinonietcr.  welchen  unten  tcl«;ph«iii»cii  ub- 
i^ehört  wurde.    Hierdurch  war  man  je<lcr  Zeit 

Hl  (Irr  1  .  ZW  sai;oii,  wie  t;Ti)»  tlii'  Wind- 
geschwindigkeit in  300  500  ni  Hohe  über  dem 
Bodensee  war.  Mine  ähnliche  Station  war  auf 
.Icr  I'l  itifc  r;i    1  -  Daches  der  Batlonhalle  ciii- 

gerichlrt  vioi.il  1. 

Xacb  (i()<  linialini't  >oi-nralti^;iT  ri  iiluni;  drs 
tertii{  in  dir  Halle  ais  Kt-iieii  häiif^eiuleii  I.ufl- 
schities  hruaiin  am  ?o.  Juiii  dessen  Füllung.  Zu 
diesem  Zwecke  waren  2600  eiserne  (iasfiastlien 
mit  je  5  cbm  WaswrstolT  in  Manzell  gelagert 
worden.  Diese  Fla.<schen  wurden  zu  je  130  in 
»iiiL-ni  1  )up])<-ljtr>nt< in  moittirt,  und  s^l•l^  vier  (l<-r- 
artigc  Fahrzeuge  wiurden  aussen  an  der  liailoii- 
hallc  angeleKl  tind  mit  den  Verhindun||XKiliren 
der  an  der  Halle  aiigctinichtcu  Füllrohrlvituiig 


l-'iihr\'ersuch  iiictit  üUiiUincleii  würde.  Mancher 
der  in  die  Prc«we  lancirten  unfreundlichen  Be- 

ridii«'  M-rdatiki  li'<ii^liili  ictu-ii  m->i>.iiiiiti-n  Er- 
wartungen, geläuschlcn  1  lotltiuiigeii  und  nutz- 
losen Opfern  an  Zeit  und  <ield  so  vieler  Zu- 

srliaiUT  seine  I-';il^trhuni:,  A:i'1erersi'ii>  .i)ht 
iiuis-M-n  die  Helrellciideu  t  leri  i  lil^keiLs^i  liilil 
Hemig  besitzen,  um  die  bessere  Hinsieht  gelten 
zu  las.sen,  da.ss  für  einen  neuen,  immerhüi  niclil 
uiigcfälirlichen  Versuch  in  allererster  Linie  das 
.Vbw.irteii  günstigster  Bediiigiinuen  nolliweniliu 
ist,  dass  die  Person  de.s  intere.s.sirteii  Zu-schaucrs 
erst  in  zweiter  Linie  Berücksichtigung  finden  darf 
und  kann. 

Cicgeu  7  Uhr  Abend.s  Haute  der  Wind  plötz- 
lich ab  bis  auf  'i/,  ni  p.  S.  Graf  rnit  Zeppelin 
bcschk>!iK  daher  «x-gcn  der  vuigvruckten  AIh'iuI- 
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Ktunde  vmx  nicht  mehr  den  Aufstieg  /.u  wagen, 

nltcr  wcni^'stoiis  diis  Aus-  und  Kinf:i)ircn  ilcs 
Ballons  auf  dfin  I'lnss  ;ius  bc/w.  m  dir  liau- 
h.illi-  mit  den  hin/u  \<>riji-.srlieiii-ii  Mannsrliaften 
der  Turner  und  Freiwilligen  Feuerwehr  von 
Kricdrichshafen  zu  üben. 

Hülfe  di  s  Si  lili-iiixianipUTs  liuihhoni  ver- 
lief die  Ausfahrt  glatt  (Abb.  482).  Das  Luft- 
schiff war  lange  vorher  mit  «einen  Insassen  ab- 


r*i-i    dein    128   tn  l.itiu 


l'ahrzcug,  wflclie.s  dc-ii  Hallast  in  (iesudt  von 
Wai«Ker8iicken  mit  je  200  kg  Wasserinhalt  und 

in  Sätkcn  mit  jo  4.0  Vn  iiassnn  Sand  auf  seiner 
j^aiui'U  I^ige   gleicluuassig  v«-rtheilt   trug  uüd 


hochgelaasen  wurde,  erwies  mdi  die  Abwägung 

als  eine  /u\ erlassiui'.  Man  üe.ss  nuinnelir  die 
Motdre  und  Propeller  laufen  und  henierlite  M"hr 
deutlich  an  den  i  lallcldnen  deren  Einwirkung 
auf  das  l'loss.  Des  weiteren  erfolge  noch  eine 
Erprobung  der  Steuervorrichtnnffen ,  der  Ventil- 
Zugleinen  und  der  Hallastleitien,  weh  he  zulrieden- 
steUende  Resultate  eq^abea  und  alle  Betheiligten 
mit  froher  Zuversicht  fSr  den  schliesslidun  Fahr- 
versuch  erfüllen  iiuis-iten.  Aur!i  die  Hinfahrt  in 
die  Halle  verlief  ohne  Schwierigkeiten. 

Wegen  der  anstrengenden  Arbeiten  der  vor- 
^jaiiL'^  'u  ii  I  ,i-_'e  setzte  Graf  von  Zcj>[)c!in  die 
W  lederaulnaliMK"   für  den  2.  Juli  erst  auf  den 


Abb. 


ZappallnidM  XylbchW  1b  foeter  Fabrt.  Kach  der  FhalagnfUB  vnti  A.  Wolt  Ib 


ausserdem  das  mit  Kabel  200  kg  sehwere  I^uf- 

l:i  «irlil  2  1)  111  unterhall)  seiner  (iondeln  erst  in 
Hang  bekam,  war  dieMC  Aufgabe  keine  ganz  ein- 
fache. Beim  Abwägen  musste  letzteres  durch 
Atihaiij,'iui^'  \oii  j.  r  ill,  in  dewieht  an  jed.  tn  1^-- 
Icätigungivcnde  des  Kalnrls  ara  Ijiufstege,  welche 
beide  zusammen  soo  kg  ausmachten,  ersetzt 

«erde  n.  I)as  Abwägen  sellist  ^'esehah  nun  in 
der  Bauhaile  in  diT  W'eisi-,  d.i.^s  heule  (iomleln 
an  Dynamonietern  am  Mns.s  befestigt  wurden, 
und  nuiunehr  allniählicli .  auf  den  ganzen  I..ang> 
kÖrpcr  glcichma.v.si)j  vertlicilt.  .so  viel  Ballast  aus- 
gela.ssen  wurde,  bis  beitlo  deiiseltien  .\iiltneli 
anz(;igtua.  Diese  einfache  Methode  hat  s^ich  gut 
bewahrt. 

Ak  das  LuftschilT  iiu  Freien  einige  Meter 


Nachmittag  an.    Die  Ballons  des  T.ttfütrhifTt*« 

wurden  wieder  iiai  ligefüUt  bis  zur  rraillii  il,  iiTii 
das  ausgelassene  (las  zu  ersetzen;  ebeti.su  würden 
die  ßallastsacke  wieder  vollgefflUt  und  das  Fahr- 
/I  Hl;  \''ti  iienriii  alit;ewoi;en.  Narlidi-ni  alles 
fertig'  war,  filiel)  die  Entscheidung  für  die  Auf- 
fahrt lediglich  von  der  W^itterung,  in.sbesondcre 
'.  1 .11  der  \\'ind^eM;li\\inil!t,'lN''il,  iiMian^ii;.  !  )ii-^er 
iaiiL:''  i-rw artete  .\Ioiiu  ni  trat  aii)  >[iaUiai hnaUaLie 
ein.  N  u  Ii  einem  kurzen  teierlielien  (  ;eV)ete  ^ing 
um  0  Uhr  50  .Minuten  .Abends  Graf  von  Zeppelin 
mit  den  übrigen  Mitfahrenden  an  Rord. 

iJie  vordere  (londel  besetzten  Grat  \on 
Zeppelin  als  aeronautischer  Führer.  Freiherr 
von  Basstts  als  aerostatiscber  Fuhrer  und 
MaachinenteduiikcT  Burr   als  Masdiiuist;  die 
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hintere  Ciondel  bcstioKcn  der  Reisende  KuKen 

Wolf  und  il.  r  Mi  iit.-ur  Gros5,  I.cteU'rer  zur 

l'icilirtuiii;,'  <li->  Mu(urs. 

I)t-r  Dampfer  Burkhttnt  jcor  dax  Fioss  mit 
<li-m  !.ufi>(  liiff  titii  7  riir  MiTiuic-ii  AIh  tkK 
Ikthus  uikI  liR-ll  ila»fll.H-  111  iüt  !itu;iu'. 
Der  FesKclballun  zeigte  daiiiaU  Im  m  flolK- 
einen  Wind  von  5,3  m  p.  S.  im  Miiiel  au.  iJus 
Fahrzeug  wurde  nun  allmahGch  höher  Ki>la.ssen. 

bis  «'S  um  H  l'lir  }  Miiuiti'ii.  vriticr  I''(><;s«>lii  li-diu, 
weh  KL'lhst  übcrla-Hsi-ii  werden  konutc  (siehe  Ab- 
büdunffcn  48}  und  484). 

Die  Freifahrt,  durch  zahlreiche  BeoUaehtungen 


und  Momenlphotographien  feHtgeleKt,  verlief  unter 
I^crfiLksühtigung    aller   LinzeUiciten  folf^ender- 

niaassen: 

Die  Spitze  des  Luftschifles.  gexen  den  Wind 

iiacli  nS( )  urriclili't ,  cirrtit.-  i  t«;<>  trüJn  r  miiii 
MnsN  .il),  al>  (lc»rii  luiitci  rr  llu  il.  I  la^  iirn  li 
nicht  in  Hanji  hi-tintlliclic  1  au[i;i-ui.  la  wunli- 
dt>hHll)  schleunigst  \oni  Moss  aut  ila-  Wasser- 
fläche heralii;invorfi>i) ,  vvi-Idie  (l<-^vrii  rhm'  auch 
noch  aufitalini.  Hei  .-i-hr  latiu^anuiu  AuK'.n'^ 
setzte  zuerst  der  hintere,  dann  der  vordere  Mutur 
ein.  Da  den  hinteren,  am  längsten  über  dem 
FIds.s  viTMii-lu-lu-li  I  licil  iiniiii-r  iioi  Ii  /wi-i  I.i  iitr. 
welche  &A»  Signal  wohl  itberhürt  hatten,  leM- 
hieltcn  (Abb.  484)»  «trllte  sieh  die  SjHtze  etwas 
bühur.    (iiaf  von  Zeppelin,  die  Lage  sofort 
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überschauend,  kurbelte  daher  alsbald  da«  Lauf* 

'^'■»ii  lit  iiai  Ii  vi>ni.  Hin  rlctii  !■  alir/i'iii;  die  «a^'i'- 
rechle  Lage  wieder  zu  gehen,  und  liess  ielzlere.s  nut 
voller  Kraft  vorausfahren,  wobei  die  Spitze  sicli  nach 
Mirn  n<i>,'ti'  lAbli.  48;^  Kurz  darauf  «urdi  ii  die 
Strui  rnnliT  ^Irucrln ,ril>cil>  i;i'>lcllt:  das  Lutix  liitf 
t.'luii'  iu-ii;i-h<'tid  Hill  einer  Scli» etikuiii;  ri  i  hts 
herum.  Bei  dein  Bcinülico,  da.s  Laufgewicht 
wieder  in  die  Mittellage  zurückzubringen,  brach 
jei/i  dii'  I\urliel  <lrsM'llu  ii  ah.  l  in  uii  lit  wi  iicr 
mit  der  .Spitze  nach  unten  zu  treiben,  Hess  liraf 
von  /eppelin  daher  die  Motoren  stoppen 
(Abb.  486}  und  gleich  darauf  zurückfahren.  Graf 


I 

2 


von  Zcfipelin  erkannte  alsbald  an  der  Kieuung 

der  J^autl  Tui    .  il.i--  noi  Ii  i-iii  ! '.Irl- 

Stand  in  der  Durchbiegung  der  Läng.-^acii.se  des 
ruftsc-hilTcs  eingetreten  war,  was  ein  Drehmoment 
in  viTir.  i'.  r  Rii  htuiv.,'  liin  I irruli  ii  iiui»-?-!!',  dem 
na«  Ii  «lim  l  iii>rauchbarwerdeii  ties  1  aiit>,'<  \vui»les 
Hill  li't/ieti-in  nicht  mehr  ent^gcn/utii'Un  war. 
War  dii-  Durclibieguiig,  wie  spätere  Melsungen 
festgestellt  haben  127  ein  auf  128  ni  Länjje)  auch 
verhältni.ssnia>>  i;  kl' m,  sn  Vi; achte  sie  doch  die 
Linien,  in  wviclivu  die  Propeller  zusammen  wirken 
sollten,  aus  der  Parallelität  und  d.idurch  die 
<  n'fahr  di's  l 'chiTM  lila;,'riis  mit  >ii  li,  der  unter 
den  obwaltenden  tinsianden  nur  noch  durch 
abwechselnden  Vor>  und  Rücklauf  der  Motonni 
bcg[egoct  werden  konnte. 


Der  brstb  FAHRvntsucH  wt  i»x  Zeppilim*schbn  Ixrtsaiarv. 


AM».  1*6. 


IMi  ZcpprliiKlK  f.atocbill  in  Min*  Fakrt.  Xwh  4er  Plwliicisipltto  na  A.  Wall  b  Koolans. 
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Kur  die  ])oi*iidiginiK  dt*K  Versuches  kam  es 

j.  1  1  ?l;ir.'Ml  an,  drr  lii'ucn  f  .itiil  Irribt'iitlni 
\\  nulrii  litiiii'^;  ab/iiki  >iniiu-n ,  ihm  «lio  Landung 
gefahrlos  auf  dtin  See  vn||/jelion  zu  köniirn. 
Da  iiai  li  (lt!r  Kcchbi.scliwcitknng  die  Spit/.c  in 
Riiliiuiin  nach  dem  Ufor  stand.  stelUo  (Iral 
VOtl  Zi'|>|M'lili  dii-  StciiiM  hai'kh« irtiscilv.  .\K 
die  Steuer  wieder  Meuerbordüeitji  gebracht  werden 
inussten,  trat  eine  weiten*  Friction  ein,  indem 
ilav  I.iiIImIiiH  (lii-M-i  aiifrii)n>  ^'ul  liiiictn itiircnilfii 
SifUL-rU-guiig  durch  eine  mi  Uackbord  ent- 
standene Kinbuchtunif  nicht  mehr  gehorchte.  Es 
Mu-Ii  miiiiiii'lir  tiii  lits  uiit-rr:-.  librii;.  aK  das  l'ahr- 
/.('un  sU'ls  in  jenon  MiMiieritou,  wo  ilas  Vorcler- 


vom  LuibteJiMT  ab«ipriiit;en  konnte.   IJitmi  Kigen- 

lln'imlKlil.i'il  der  unisscii  siarnn  l<alloiikori>iT 
lalli  in  /ukuiili  \ifi  Itotrai  htiiiiu  ihm  Linilun);.s- 
luhiKkeit  M'hr  zu  Uui  n  dimsti  ii  in  die  Wage. 

l'ober  die  vom  l,uft.scliitV  di-s  dral'on  von 
Zeppelin  erreichte  (ieschwuuiigkeit  luvst  sich 
vtirirst  kein  UUaijfeclitliari.-  rrthfil  lallen,  wi-il 
das  Kalirzeug  zur  lüitwickelunt;  seiner  vollen 
T.cif;lun(;slahi^keit  nicht  f;elangen  konnte.  Von 
<1i  r  Abfalirt  S  riir  3  Minuten  ali  Iiis  8  l'hr 
i>  M  muten  erreichte  es  seine  grössle  Kahr- 
f^eürhwindigkeit  Wind,  wie  es  aus 

(ItT  ti  ii;  iiiomctrisi  lii'ii  I"i  -tli'L,'UTii,'  ji  tuT  lieiilfn 
PunikU-  tler  Klugbahn  sidi  i  rnieht.    Uie  Wnul- 


tic/w.  Minterthcil  in  KichttiiiR  nach  dem  See  |  gescbwindi|i|keit  auf  der  Plattform  der  linlh*. 

wolrho   wir   \V(^L,'i'n   «irr  danial-;   rmili  nii-driucn 


■-11  Ii  In  land .  voruiirts  htvw.  rückwärts  laufen  zu 
l.iSM'u,  »as  dfiiii  .null,  wie  die  irijjonoUKtrix  Ii 
f«'sixel«-j(te  Flugbahn  m  dn  Horizontalpr<<i<  <  tii>n 
deutlich  nachwei.sl  (s.  .Vbb.  487).  während  der 
beiden  t 'indrehunKen,  welch«  das  treibende  l.uft- 
v.  hlir  ln>  zu  s.'iti,  r  landuDK  machte,  mit  Krfolg 
durchgefülirt  wurde. 

AM.  I«: 


wir  \V(^L,'i'n 
Ildlie  des  l-alir/.i-ug«'s  von 


in  bis  Mo  in  ülier 


MuMMal»  I :  jooeo.  Der  VttH  gitkt  iKe  WlndrfcbMiK  ut. 


l)ie  landung  wurde  STIir  15  Minuten  Abends 

duitli  1  ii-ralilasseii  einer  Maui-ii  Ma-itie  aii- 
Kekuiidiyl.  Die  verlicalo  Irigoaoinetriscli  .lul- 
^(enommene  Kahrcurve  l>estätigt  auch  das  Heralv- 

yelii  li  des  T  liftsehiflfes  um  diese  Zeit.  I  rulzdeni 
tler  aeriistalisi  lie  j'  ülirer  euergisi  h  das  ausliess, 
um  auf  dem  Sei-  und  nii  Iii  auf  dem  Lande  m  landen, 
senkte  .sich  da8  Luftschiff  mit  einem  Auallux  von 
1450  m  atus  2q9  m  Höhe  über  dem  Sechorizont 
in  +' ,  Minuten  s<  hr  l  in>;s.im  lierab;  es  fiel  tlar- 
nach  im  Durch.schnitl  wenig  über  1  m  in  der 
Seeunde  uiul  setzte  fast  horizontal  auf  der 
Wasserfläche  Will  i>  l  lir  2o',  Minuten  uil 
i.\id>.  488).  Der  laugsauie  l'all,  im  Verlialtnis> 
zu  dem  bei  Kuffclballon»  beobachteten  Fall* 
pesi'lnundi.uki  iten,  ist  aiil"  die  andere  I'onii  und 
die  grössere  Klaclie  tles  I  uttsi  hiffes  zurück- 
zuführen. IJiesc  hier  /iim  i  r-.teii  Male  mit  m- 
verlsUsigen  Daten  i-emacluc  Heuliaclituiiv'  belehrt 
IHM*  heute  darüber,  >\ariini  im  Jahre  i  K97  der 
Monteur  JageU.  tler  Insasse  des  Schwar*- 
seheli  MarriMi  Jjtl'lschilii-s,  bei  Stranduiig  jariney 
KahrzeuKes  in  .S')u"mclH>rg  sit  völlig  gefahrlos 
noch  vor  des.s«ii  .Vtlfprall  Huf  ileii  l'lrdboden 


<lem  S.  i'-|>iegel  ZU  Gnindc  legen  müssen,  ln-tru^ 
8  l  lir  3  Minuten  =5,3  m  p.  S.,  8  L'hr  6  Minuten 
2,6  m  p.  S.  Die  mittlere  GeschwiniÜKkeit 
innerhalb  der  drei  Minuten  «ar  deiimaeh  j,Ho  m 
p.  t».    Kin  um  8  I  hr  j  Minuten  vom  KIoüs  ab- 

gelaiwener,  im  Winde 
treibender  Hallon  li.ilte 
demnach  etwa  1 8  o  X  3  •  8  o 
--  684  m  in  Richtung  des 
Windes  zurückgelegt.  Da 
nun  tlas  /.e])pelinsche 
LufLschilf  nur  160  m 
und  unter  seiner  Steiier- 
bor<lstellun^  vom  Winde 
unter  52"  nach  Süden 
abtreibend  zurückgelegt 
hat,  in  der  Windriditung 

selbst    also    eine  hänge 
von  98,5  m,   so  muss 
es  innerhalb  dieser  Zeit  eine  mittlere  Eigen- 


geschwindigkeit von 


684  -  98.5 
180 


=  J,Z   IM  |>. 


wenigstem:  gehabt  haben. 

F,s  bli-ilit  näm1i>  ti  zu  (  iutisieii  diesCK  Resul- 
taus  l-olgendcs  zu  berück-sichligen: 

t.  IMe  Motore  wurden  8  tlir  3  Minuten  nicht 

gleichzeitig  in  Hetrieb  gesetzt. 

2.  Die  volle  t  iesthwindigk»  u  kann  ernt  nach 
einiger  Zeil  erreicht  wertleii,  wenn  die  Träg- 
heit der  Massen  überwunden  worden  isM. 

3.  l'm  H  I  hr  5  Minuten  fand  cilW  UnUff- 
bruiliung  der  Fahrt  siati. 

Die  giüsste  Geschwindigkeit  wird  demnach 
das  I  uftst  liifT  kurz  vor  H  l  'tir  5  Muiuti  n  iri-habt 
haben.  In  «ler  1  hat  konnte  m.in  erketinen,  dass 
es  eine  Zeit  lang  gegen  den  Wind  ankam,  und 
es  wollen  verschiedene  Heoliat  hter  hierbei  eine 
Bewegung  des  I.uftschitfes  von  8  ni  p.  S.  aii- 
nahemd  getnessi  i  l  .'nn,  mdi'm   sie  leslstelltell, 

in  wie  viel  Secuadcu  die  Spitze  imd  die  (^ueu 
des  isK  m  langen  l)allankdr|>eni  einen  im  Ge- 
lände gemerkten  fesUii  Punkt  pasüirt  liatleti. 
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Diese  Anfährt  ff«^t*n  c1«-n  Wim!  wurdf  m>ii  den 
ZustcliaiHTti  I.mti  ii    Uritallvaii^v  i  nti-r'i  !>•■- 

Krüs(!(L.  Rechnet  ntäu  die  (iurchsi  hnilUictK-  W'iiul- 
gesehwindigkeit,  «lio  der  Spit«c  enlffe^ronstnnd, 
von  3,S  m  p.  S.  /n  «K-ii  hi'ub.u  hlrtm  s  m  |l  S, 
htnxu.  Ml  miisüle  dii-  l-.iueiiKesi  hwindi^kuit  lieiii 
Werthu  von  m  in  (lie<«eni  Augenblick  nahe 
Kekotnnit-n  ^ciii,  ciiic  /.jfi',  dii-  firn-r  Ht-ri-t  Iuiiihl: 
des  enylisi  licii  \la)iirs  l'jailni  -  l'n«  .11  im 
AfrotMUfiriii  Joiinuil  t  iil>iii  ii  ht. 

Da  indcss  dieses  Kesuli.il  nicht  auf  y,Mu.  <  iii- 
waiidfreien  Messungen  hcriihl,  .sondern  lc<liglii}i 
auf  obige   Betraditungen   und  Beobachtungen 


k<'itin<-ii,  /,u  il<  ili-iiki'ii  kl  ;i:c  i .iiiLismihh  «»'Weben. 
Dil  I  ajuluiii;  auf  dem  Wasser  hat  sieh  in  so 
Uidelloser  Weise  \oliiCogen,  dam  der  voti  mir 
an^fcrpKte  (iednukc,  hierin  daK  nonnale  Aufsleixen 
und  I  aiuli'K  >oli  her  I  ufj.s«  hirt'i-  zu  surhen,  bereit« 
vielen  .Sellen  Zustimmung  eriahrcn  hat 
.Sirel>l»»n  doch  nueh  dipjonigen  Ingenieure,  welche 
ilas  Hi-il  der  I  tittsi  liiffahrt  allein  iii  (lyn.iiniM  (um» 
Muf^niasi  hiitfu  «rblicken,  sehon  lange  ilanach, 
von  WasM^rfliidien  auü  abxufliefren  und  ebenso 
aiil  Mililuii  zu  laiitliii.  l*"iir  mi  ^riis><_'  starre 
I  uilM  hilie  «ir<l  man  aul  ilu-  j^ieiclu-n  ManusiT 
angfuricwii  .sein,  welche  xudem  noch  die  Abfahrt 


Abb.  4«8. 


DwAHlMMnidii  ZcppeliawbeaLainrMa««M<d<vViianAklieiimSrMinNp*narrKatHt.  Nach drr  Phntnipnphi« von  A.  Wolf  in  KoaMaoi. 


zuruckmiuhren  ist,  so  kann  die  endKÜltiKe  l'i>i- 
strllunx  der  I.eistuni;slahi><keit  der  .\b>toren  und 
Propeller  erst  nach  weiteren  Versuchen  erfolgen, 
luuJidefn  die  Mängel  der  Steuer-  und  Tüuf- 
gewichts- Vorrichtungen  .if  -. -teilt  worilcn  sind. 

Stellte  der  Vcnudi  de^Cirafen  von  /eppciin 
zunächst  auch  noch  kein  allen  Erwartungen  ent- 

spri'i  hiMidi-s.  voliständiL'i  '-  <it  liii>ien  dar,  so  bleibt 
er  doch  für  die  Aeruaautik  eine  überaus  lehr- 
rwche  Klappe  ihrer  Foriintwickeiunji. 

Kr  hat  uns  gezei^'t,  wie  in  einfacher  Weise 
»las  Abwägen  und  Auflassen  eines  so  grossen 
langen  I  nftschilTes  gemacht  werden  kann.  Auch 
die  Stabilität  desselben  in  der  Luft  tut,  abgesehen 
v(«i  den  durch  die  geringe  Verbicgung  entstandenen 
StöniDgi^ii,  welche  in  Zukunft  vermirden  worden 


bedeuteml  erleichtern.  Das  1  nttscliifl  di-s  Grafen 
\  Dil  Zeppelin  fuhr  nach  di  r  I  andung  noch  auf 
dem  Wasser  mittelst  seiner  Motoren  seewärts, 
wie  die  Abweichung  der  Fahrkurve  von  der 
Windrichtung;  ni  ih-r  Zeit  von  8  I 'hr  21  Minuten 
bis  8  l'hr  24  Minuten  Abends  deutlich  zeigt. 
Diese  Wasaerfahrt  des  Luftschiffim  wurde  erst 

unterbrnrhen,  ;ils  ilassellM-  L;r|;eii  einen  als  See- 
zeichen dien.'inlen  l'tahl  seitlich  antrieb,  des.sen 
X'orhandensein  vom  Grafen  /e[>pelin  /.u  .s[iai 
erkannt  und  dem  dann  weiten  des  \!,nif;el>  einer 
.">tetu-runn  ini  Wasser  nicht  mehr  ansi;eu  iclien 
Werden  konnte. 

Uas  Aufsteigen  des  Kabneeuge«  %'on  der  WaMser^ 
ßäche  kann  ohne  andere  mcnsdiliche  llölfe  durch 
die  Insassen  scilist  bewerkstelligt  werden.  Man 
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Stolle  sich  vor,  «lass  «la«  Fahntcue  auf  pi'iiem  Sit;, 

ln;lti'l>l  S.K  k.itikc  ri  Tii-ilMiikn  i  ci  .iiikrtt,  d:.-  S;<U/c 
ge}>fu  üoii  V\  iikI  gonctitft,  scliwiiniiit:  cm  kIcicIi- 
mässigt'«  Auspumpen  des  Waxscrballaste»  in  btndeii 
(iondeln  Uti!<r  Antriil)  (Kt  MoluriMi  uiiil  \'m- 
8tül]ion  de.N  S.«  k.inkcrs  iiiuvs  si'iiu'  l.rllebuIl.^  zur 
Foli;!.-  liiibi  ii. 

Umgekehrt  wird  beim  l.aiuleii  il.*s  Auswcrfi'n 
der  SackanktT  am  Vorderthcil  clu-  >|iii/<'  n 
den  Wind  li;iltni.  scimit  ein  s>-:|Iil1hs  Iri-ibfri 
der  grossen  Kallonflächen  im  W'mdc  und  damit 
die  Gefahr  des  Umkippens  verhindern;  man  wird 

fonicr  (li'Il  1  )i  ijipi'Iln  iii.ll  (Irr  <  II 'l.ilrlll  sofurt  «irdcr 

mit  \VatM>crbulla«t  tüllcn  bczw.  auch  in  i>cm.-Ii  antlerer 
Weise  Vorsorge  dafiff  treffen,  dass  diese  SchiflT- 

ilicn  srrfrsl.-,  >ti't|i  i baii'  1  ;ilir/i-imr  wordfü, 
welche  .seilliclieii  .Sch»\i«nkun>;eii  des  iiallüiiki  trj)»  rs 
im  Wasser  gi'nüiftMid  widerstehen. 

I)ic  l"iiiri(  !i'.iii.i:(  ti  von  lies< üuI.timi  H.ilVn- 
.iiikiL,'!'!!  tur  1  iiltsiliitle,  welche  ich  in  iiu-niiT 
■  /t.  II  Arlifit  im  Pnmeilnus  insahnt  und  ski//^irt 
habe,  werden  hierdurch  sehr  \iTiMiif;i<ht  Hin 
jeder  See,  ein  jeder  Schiffshalm  \<)ii  t,'i  iiüu<'!i(l«  !ii 
Flächenraum,  welcher  tnii  versu-liliariu  \*ur- 
richtongen  für  Windschutz  verschen  i»l  oiler  durch 
seine  Anla>»o  von  Natur  ße«en  Wind  geschützt 
ist,   k;imi  als  1  ultsi  liillliad-ii   atit;rsfli«  ti  «i-nlcti. 

Diese  für  die  hulwii  kelung  der  Luftschiftahrt 
nicht  XU  unterschätzende  Erkeraitniss  verdanken 
wir  <li-ii  rrsti  ii  l'.rfaliru'iu'i  n  'ii  t  ilvin  l  uftsrliitT 
de»  Ciratca  von  Zcppelm.  llolii-uUich  werden 
uns  weitere  Versuche  demnächst  neue  BelehrunKcn 

über  dii  si'  rlii'liso  itlteri'sSlilUi'll  wie  Iliiihevulleil 
Jiestrebungeii  bringen,  der  Herr  des  Lul  loceaii.s 
XU  werden.  \3*n\ 


RUNDSCHAU. 

l'lisi  Itiilusli;^-  h;it  rs  in  .ill- n  ilimi  /«■  i^'i  ''f 
WfU  gclii.ulu,  Si'-  i>t  sliil/  d.irniil .  mit  i.l'  ti:  I-'tii|.itl>'mi>  ' 
fidhcrcr  Tage  gebrochen  unU  ihn  divcb  wiüüCiiKbiiflliche  1 
Gnmclüatxp  cmotüt  iti  bähen.  Nur  hier  und  dort  ist  ein 
S'iuU  H  ill  >.iii]!irischcT  Emmjjcnschafl' ii  sl' li'-ii  i:' l'li'  l'LH. 
lur  wi.  Vh'-  wir  vf-rufMicli  cim-  wi^ioiivili  iiili  Ii.  KrK'  iinii;^ 
siiclicn,    K>  ist  iinlii  ijiii  i>i .  In n  /w  nuis-i  ri,   il«  r 

u  iai  clK-nau  nilulicb,  »ich  von  ilcin  KccheiuicbiiU  m 
Kpben.  was  maa  alcfat  wcim,  wie  aidi  an  das  m  «rinncm, 
was  maa  glOcIdicb  gelerot  bal. 

V.\fs«%  d<>r  groiNen  Rlttuiei,  fttr  welche  wir  bidicr  ver- 

tj'lilidi   1  ir.i    l.'i..iini;   t;  -uiht   li.ili-ii.    i-.t  l--irilli.i~-.  ilir 

/' .t  .i.:f  M' Ii-  Kihni>i.li'j  l^r/'- ii^;ni>.5i  l-".  s'-i  ii.ir  i;i-t.ii:t  t, 
iLn;^<-  l'..'is| ui-lc  für  di<^  criiimn  Wichh^jk'  it  ili'  m  s  ur> 
rrklarlichcn  EinHiuies  b«rauMi^grvifcn  und  zu  tM:«})f«dien. 

Daas  Jeder  Wein  ent  nach  Ulngcrem  LAgern  »u  dem 
wird,  WM  er  sein  soll«  das  weiss  Jed*  im  um  Zunichst 
handelt  es  rieh  dabei  um  den  C.1hrur!i;-[o<iii-sü,  durch 
Ith' 11   il' r    Mii~"    ( r^t    n\\\\  Wliii'    «iilI.     I)n...  ||.t  i^t 
ein  «olil.  iIiiimIiIi-t  \  und  Nicinjud  «ärd  siih  d.iriil''  i 

wimrl.  ni,  il  '.v'v  .  :  j^.  w         WirkMiiu«  !!  li»'rvorl)rinj;t.  W. 
abi-r  die  (iaJuuni;  voiUei,  der  W«ia  gebildet  und  gla»kliir  ; 
auf  die  Flasche  «hgcsngcn  iM,  M  itt  er  noch  lange  nicht  | 


fertig.  Oerode  di«  «iklstea  Weine  acbmcckcn  im  Anlaag 
noch  recht  schlecht  und  btstanen  eist  nach  jahrckiB^em 
l.agcrn  ihre  vottreiTlidicn  K^icnadurften  zu  entfalten.  Dann 

koiiiitit  :iiu  h  flu  jidin  Wein  eine  />  it.  wo  »  i  ikn  Ilchi  - 
]iiiiikt  M  in<  r  IJtitM  ick' lunj»  ubcK-clir;tt'  n  hat  und  \<iii  Jahr 

Jahr  schli  chti  r  « irj.  Wer  du  huiid'  rljähri'^in  Wcini- 
de«  Bremer  Ratbikcllen  probirt  hat,  der  weiss,  da«»  »ie 
nichts  weniger  als  wohtedhrnedKod  sind. 

Was  ist  die  Unache  dieser  lörtwJdiraidea  Ycitadcning 
in  der  hcrmclisch  vcnschlnrwrnen  Flasclie?  Die  Xacb» 
;;lihnii)^.  Ilit  schi'H  i;.^  ■!  ['iM.iid  ili'>i'  Nai ligldiniinj 
vi.r(olgt  und  III  sttcnj;  vmsm  riMhaltlichci  \\  vi«  uiilcrsuthtr 
Wir  wi!iH<.ii  i'x  nicht,  aber  wir  wollen  <tiv  M<>t>lichl(eit 
«D«r  »olcfaen  Gihrung  nicht  bcslieilca.  Nur  sollte  anan 
meinen,  da«  andi  die  OrRanismen ,  welche  diese  Nach- 
gilhning  Iii'«  irk'  ii .  sich  1» nicrkU  it  miuhrn  sollten.  In 
viclin  Wi  incii  iiKiyi  n  slr  in  Ut  in  li  ichti  n  Itodcnsatfe 
•.t'  iki  n,  d'.  n  di  r  'I  rinlirr  aiif/iirtdiu  n  sith  hiiti  1.  w  enn  i  r 
da^  idl-'  N.i^>  in  <lii'  (iliLser  giei&t,  aber  es  |;icbt  auch 
wi  hl^  ri''  W'c.Mj.  die  nidit  den  gering^len  Bodenaals 
in  der  Fbuche  erkennen  Luaen. 

Wir  wollen  uns  Ober  die  Frage  der  X  itliKrihnmR  der 
Wt  ini-  nicht  slnili  n,  ■>i;iiili  rn  nur  di  u  Wtiii'.ch  m^, lim  Ken, 
u.i^s  Jciii.ind  sich  lindi  n  iiH'i^c.  dir  di'  (iidiild  lul ,  iudi 
ditw-  l-n-^;«-  tuit  }liilfi-  di-s  Mikrri>liii|is  ii.iiicr  /ii  or- 
(orschen.  Viel  interessanter  scheinen  um  noch  die  zahl* 
reichen  Falle  einer  VeiiodeTwig  dtodi  «Ie  Zdt,  bei  weldien 
von  eiDcr  Giliniag  sidier  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Nehmen  wir  die  starken  alkoholiKhen  Oetrflnke,  Cogntvc, 

.Arr.ic.  Kinn,  Kiischw.i.'.v  r  l.iuti  r  Flü'v^i^jki  ilm,  dtrcn 
Alkoh  il^;i  h.ill  vi  um»  ,  d;"•-^  ii^' rid  wrli  ln  (iahiunjp- 
i'r;.:.ini^mcn,  und  seien  amh  die  w  iJetülandsfähigsten 
Uaktericn,  nicht  in  ihnen  am  L«ben  bleiben  können. 
Diese  tlebtoke  verhallen  sich  genau  wie  die  Weine,  sie 
werden  durch  langes  La^-m  immer  l>csscr.  sie  ver&ndera 
ihren  GeschnLirk  ri  vollsl.nndij;.  dass  der  unueülile^ie 

Trinker  den  Inliixhifd  Mif"rt  zu  erk' nn<n  v«  itimj;  Kri»ih 
bereitet  iiabcn  alle  dii-sc  ilkoliolixh«  n  (ii  tr.uikv  <  im  n 
9t: halfen,  bciiaeudcn  GeschnKtik,  i  isl  ii.ich  j.Jn/ihnte. 
bngcm  Lagern  erhalten  sie  das  volle,  milde  ^Vroma,  welches 
ihren  Werth  bedingt 

Wai  i-kt  hier  die  L'rs.u:h<-  der  \'i  rii-.'Jeninj;  -  Als  Am- 
»ort  hiiten  wir  wieder  nur  mehr  oder  wenijj'-r  |>kuisil>1i' 
f1\[H'thiNrn.  Die  einen  >.i;;en,  die  ;;erKini.teii  Schnii|i>' 
cnibiclicn  im  rohen  Zustand«  allerlei  Fettitäuren,  welche 
erst  bei  sehr  langem  Liegen  mit  dem  vorhandenen  Alkohol 
lu  Acthem  ausammentiMen,  uad  die  seicB  es,  welche  den 
Wohlgeschmadt  des  Getränk««  bedingten.  Hat  aber  achon 

ii):cnd  |ein;ind  diese  merkwürdigen  S.hircn  im  rohen  Coßnac 
uii'T  Knill  i.-' Glicht  ikI'T  m'fundi  II  :  .\ik1i  >l:ivmi  t»t  im» 
iikIiI»  Inkiimu:  dis  Krimini,  welches  die  1 1\ [>i>lheN<- 
la-stäligen  soll,  scheint  noch  nicht  gemacht  zu  sein.  Ms 
Ist  daher  keta  Wunder,  daas  man  sncfa  auf  amierc  Er- 
kttnugcn  gckonMiten  ist.  Da  soU  die  Luft  eine  RoUe 
Rfrielen,  welche,  man  weiss  nicht  recht  wie.  zu  dem  Schn.ips 
iiiin>;t  un<l  .iu(  ihn  einwirkt  Auih  ji iier  Sundei  !" "  k.  '1  ; 
dir  alle  ul)err.ü.chend'jn  \Virkunj;en  d'T  l.iift  vi-i.iTUHeiilit  Ii 
muht   /u  werden  [»flejjt»  das  O/on ,    i>l    hier  j;liiikli(h 

bei  den  Hörnern  herbeigesogen  worden.  Man  hat  ges.igt. 
das  Ozon  mus»  der  schuldige  Tbeil  sein  und  hat  ganze 
Unteraehmuagen  daau  gsgrflndei,  SpbituoaeB  durdi  Be> 

hmitlhmg  mit  Ozon  kflnsilich  za  altern.  Audi  die  F.lekiri- 

.  ii.u  h.ii .  -\w  ;;ew' ihn  lieh ,  lirh.iU'ii  niii^M'ii  M.iii  hat 
dii    IVildi.ihii.  einer  1  )\  ii.irniiiii.iM:hine  in  Cdt^naclu^scr  tül- 

f,'  il  iiigi  lind  .Ulf  dii.!><'  Weise  ein  nsdies  Altera  «u  lie- 
wirken  gesucht  Wieder  andere  metnlcn,  grosse  Külte 
milsac  das  Wnnder  voHbrfaven.    ErbürmlielMr  Ccgnac 
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wwde  Mif  — i  So*  abgekOhU  und  aoHtc  dann  piCtziidi  ein 

edles  Getränk  geworden  sdn.  An  Ki.nn<-rn.  «flcln-  durch 
ei(>cn«i  Probiren  die  Erfolge  aller  <li<  >,tr  vt-nH.hii'di-niirÜKcn 
MetluMkD  cnn»Utix<.-n  kimnUn.  Kai  es  nie  gefdltt.  Wohl 
ihnen,  ihr  dUnlM  h:U  ihm  n  yi-holfcn. 

\\'i?ihalli  a-lxt  itUnt;<-n  l'arfuiiis  cr>l  nach  Jahicn  Utn 
U'otdgctuch,  der  fOr  «e  duiakterisliich  itt.'  iut  Beant- 
wortniiK  Staer  Frage  fehlt  es  in»  wNnt  an  pbusiblen 
Hypothesen.  Wie  /.  B  tLis  KölnUcbc  Wasser  /iisainmi  n- 
geiictrt  bt,  das  isl  j<n/t  kein  Oehi-ininis-i  mehr  Jeder 
At^ith'krr  oder  l)r<ij;ui-st  strill  ev  »ich  h<iilziiDne  nach 
Ritepten  dar,  welche  gcwisü  nur  unwcsenUich  von  dein 
„.-dlein  i-chlen"  abweichen.  Wenn  trotzdem  ein  grosser 
Xhcil  des  PabKcuina  diese  ImilatiaiiMB  ablelmt  und  su  viel 
bMuten  Pfeifen  da«  In  Köln  selbst  bereilele  Pradnct  ver> 
l:ingt,  so  liegt  der  (inind  djfilr  citi/l;;  >ind  .dlein  darin, 
lUss  die  .ilten  K'iincr  K.ibrikon  im  St.iiidc  siml,  ihr  ['rif 
duct  j.din  lnni:  l.iyi  rn  zu  l.isscn,  ehe  sie  es  in  den  Ilandi  l 
bringen.  Wilchi'  Veränderung  geht  bei  diesem  Lagern 
vor  sich .'  \'un  <  iuhrung  kann  hier  noch  weniger  die  Rede 
sein,  als  bei  den  SpirituoKa,  denn  KAbUscbes  Wasser  ent' 
hau  etwa  80  Froorat  Alkohol  und  ist  das  reine  Gift  für 
j'gliches  Ki-rmenl.  Ui>  <),'.■,  .vilcd.  dini  Alkohol  bei 
di.r  Bercitunj;  dis  birilhiisu  ii  riirluiii<s  /iigt>i-ut  »rrdeo, 
sind  auch  nidit  solcher  Art.  <U>s  sie  chi  mi.->ch  -luf  den 
Alkobol  einzuwirken  vcrmücbtcn.  Was  ist  die  Urudic 
der  wohlllitligea  Wirkung  des  Lagnns?  Wir  wiaseti  es 
nicbtl 

AVie  das  Kfilniscfae  Wa<a#r,   »o  werden  auch  alle 

nnderen  (■  in- 11  r.itfuim  ■  r^i  n.nh  i.Jjr' iii  l.;i|4i'in  in 
d'.'n  Handel  gebracht  \S  ir  »  i.ssm  es  au.«  di-m  Munde 
eine»  d«  berafensten  Vertreter  der  rarfunierit-,    d.iss  die 

Veianderuveeo,  welche  die  nach  crpirobten  Kccepu-n  hcr- 
wlhiend  des  Lageras  erleiden,  geradezu 
Dioc  Veränderungen  eiMndicn  liGb 
Bichl  nur  auf  alkohoBsche  Priparale,  audi  faine  Sctfcn 

werd'-n  niclii  v  lt>n  <-iti<  m  hogtu  Lagern  unter« orfezi,  um 
sie  matkif.ihi^  /u  tii.ichen. 

Schon  diesi-s  Hi  i-.|>i.  I  der  Seife  «eitt  unn,  dass  die 
Fähigkeit,  durch  kuigcs  Lagern  ciiK  vortheilhafte  Ver- 
tadeiung  su  etldden,  kainesw^  faloaa  anf  Ifiaduiiigcn 
bflscbtakt  ist,  welche  AUtobol  enibniteo.  Sie  ist  nidit 
einmal  an  die  Bedingung  gebunden,  diss  die  zu  rer- 
lM-ss<'nii.i'.  11  S11I1-1.111/.  11  •<i^;.inisrher  Natur  seien,  «nidern 
wir  finden  src  s  j^mi  Ii  i  Kc  rj-  rn  aus  dt  ni  Aliiicralrcich 
Die  Verändern nj;   di  r   k'  r.irii  -cIk  11  Ma.-^si  ri  durch  blosses 

Lagern  ist  vieileidil  das  idlcrmcrk würdigst«  und  räthscl- 
haABSti!  Beispiei  dieser  Art. 

Jeder  TOpfcr  kann  uns  sagen,  d:i.-<s  nun  aus  lri«<1i  aus 
der  Gndx?  ge?tochrnein ,  jw-ichliimnUem  und  geknetetem 
Thon  keim  v..  ^lUi  n  I  r.jif.'  ni.uliiii  kann,  als  wenn  ni.ui 
diesen  'i'bon  vgiber  einige  Monate  im  Keller  liegen  Usst. 
Cirösserc  Thamnwcnbbiihcn  l.-»scn  schon  den  rohen  Thon 
ordentlich  wnusanwuitm**  und  .^uawintem",  «he  sie  mit 
■einer  VnaiMtong  beginnen.  Wenn  wir  aber  gar  In  das 
(icbiet  der  »ertlivolleren  keramiM-hcD  Objecte  uns  begeben, 
dann  sehen  wir,  das*  immer  grossen  r  Werth  auf  das  l^em 
di-T  /ur  \''-Tarb':il;mg  \  ortnicitctt-n  M.Ls..,(.-ri  ^'  l- gt  wird.  In 
den  Jsleingutfabrikcn  l.isst  man  die  fertige  .MiLs.v-  bis  zu 
einem  Jahr  alt  werden,  ehe  man  sie  in  Arbeit  nimmt.  Die 
gmaen  PonellaoCabnken  aber  verarbeite  ihre  Massen  erst 
nach  mindestens  dreijährigem  Lagern.  Dass  es  sich  dabei 
nicht  mn  Laune  oder  ,\lir  r^;l.-iuben  hand'  U,  i>l  >ellist- 
versländlich  M.in  bedenke  nur,  welch  eine  Krhöhurg  des 
Arlx  iisi-.i)?ii.il\,  lies  erforderlichen  Kaunn  s,  welch  eine  Kr- 
schwcnii^  der  üuchltthrung  und  der  Controle  damit  ver- 
iat,  wann  eine  Aidnalrie  sich  ihr  Arbeilnnaleitai 


I  auf  Jahre  im  Voraus  bereiten  muss.  Wie  kostspielig  üind 

allein  di'.-  K(  llirliautcn,  welche  fiir  il.i.«  l-ij^.  -ii  Ji  r  M.i~.>i 
h>  rgcstelU  und  durch  (  enienlNL-rputz  und  U.jjijieUJiiiien 
ilichl  gegen  die  Cirad.ition  von  Feuchtigkeit  und  Luft  ge- 
mai  hl  werden  miissen!  AU  diese  Opfer  bringt  die  I'or^cilan» 
imliLsitie  willig,  um  mit  abgelagerten  Maasen  arbeiten  zu 

I  können.  Ja.  die  Japaner  nnd  namenllkh  die  ChlneaeB,  für 
welche  Cai^talverzinsung  und  Amortisatiaa  keine  Rolle 
spielen,  gehen  ni«;!i  \  \<-\  w  eiter.  Ks  wird  luhniijiii  t,  J.lss 
die  grossen  l'or/ellaiikun»iler  (  »sl.-isiens,  weiche  Itek.innthch 
Handwerker  sind,  deren  (iewi  rbi'  sich  »tel*  vom  Vater  auf 
den  Sohn  vererbt,  nur  Massen  verarbeiten,  welche  sie  von 

I  ihren  GrossvUem  und  Uigrosavlteni  gccrift  Ubeni  wlluend 
dieientgea  Maasen,  welche  aie  adbct  bciciiiea,  aur  Vcr> 

i  arbeitung  durch  ihre  Enkel  und  Urenkel  bestimmt  sind. 

}■'.-  ist  kluiii  .mg.lügig,   cheniisehe  Vi  tind<  i iiiigen  aii- 
/unehriR-n.  welche  sich  in  lireni   !i  uchten  (iemengc  aus 
Kaolin.  Ijuar/  und  Feld«|  ;il  nlisjiiel.  n  sollten.    Das  sind 
,  so  Starre,  imvetänderliche  äubi»ianscn,  dos»  hier  von  «ibtikn 
Rescthmen,  wie  bei  oqpniMben  Gemiidien  gar  keine  Rede 
!  artn  kann,  ^r;m  h  it  daher  «igenoainien,  dasa  die  geringen 
I  Mengen  j  von  organischer  Snhitant,   welche  in  solchen 

Misi  hiiii;;i       ■■.ituh'-n  rti.'.L;  ri.   v.,ii    HaUteriL'n,  deren 

'  Keime  ja  auch  nicht  fehlen  k-iiineii.  in  schleimige  Trodutli- 
verwandelt  werden,  welche  die  Thoim>as.\eM  plastischer  und 
xilher  machen.  Weshalb  aber  lilsst  sich  dann  der  gleiche 
Zwcdt  nicht  andi  dadnrch  Midilban,  dua  ibmi  sAIcimige 
Sobstanacn  von  vondietein  den  ketamisAan  Maasen  s«^ 
setzt?   Auch  Mkber  Mittel  bedient  sich  der  Keramiker 

nicht  si  Iirn,  aliei  er  I-.!  wi'A  dasoli  eritdinl,  ihre  W  rk  i  g 
in  eine  t.inii  /u  st.  l|i  ii  mit  ilerjenigen  des  untii  qiiemen, 
all  r  hi  .1  ht:' -  II   l.\ngen  I-ig-  ins.     Vielleicht  werden 

sich  auch  hier  über  kurz  oder  long  die  Unternehmung». 
luMigen  Geister  finden,  welche  dnrch  Oaon  oder  eiektrische 
SttOme  junge  Porzellaamaitsen  in  alte  n  verwandeln  licrcit 
lind.  Ob  ihnen  alicr  die  Tflpfcr  ein  u-illiges  GchCr  schenken 
werden,  ist  eine  anilere  t  rage. 

Die  wirkliche,  einwandfreie  Ergnindung  solcher  Ratli>el 
ist  an  sieh  \ielleichl  nicht  schwirriger,  als  ilie  mancher 
aitderen,  welche  die  Wissenschaft  mit  Erfotg  gelöst  bat. 
Es  ist  das  suljective  Moment,  welches  uns  davor  zurück- 
schrecken lüsst,  ihre  Bearbeitung  in  AngrUT  zu  nehmen. 
Wir  miissrn  darauf  gefa»sl  win,  Dinge,  welche  wir  bcob- 
.ichleii  VM  rili;i.  I  imlnicke  des  (ieruchs,  (ieschmack^,  <ie. 
fulils,  mit  iteohachtungen  /u  vtrgleichen,  welche  wir  Jahie 
oder  gar  Jahrzehnte  vorher  gemacht  haben.  Wer  alier  ist 
seiner  Sinneaoigaiie  oder  seines  Gedachtninea  so  aiclier, 
dan  er  bereit  wire.  für  die  Rkhligkclt  aolclur  Aber  ktnge 
Zeitiitume  sich  enlreckendea  Veigleidie  eincusiehcn? 

Witt»  (yrajl 


Ein  rahmenloses  Fenster  für  Eisenbahnwagen  hat 
der  Maadiiaeiuieister  K (ihn  in  Rorschach  hctgesiellt,  das 
wohl  geeignet  selieint.  die  lustigen  Mingel  der  gelntuchlichcn 

Schielx'fenster  mit  liolzr.-ihmcn  zu  iKScit^n.  Weil  der  die 
Glasscheiben  umschlicssendc  Holzrahmcn  für  Wittcrungs- 
eintluise  —  N.issi-,  Frust.  Hitze  so  '■ni]ifänglich  ist.  d.ws 
dailurch  die  leichte  (iangbuikeii  de:»  Fensters  nicht  selten 
zum  Verdruss  der  Reisenden  bis  zur  Unbewcgtichkcit  ge- 
stört w^ird,  so  musstc  dieser  Stfitcnfriod,  der  Holzraluneni 
beseitigt  werden,  nm  diese  UebelstBnde  ans  der  Weh  an 
si  halTen. 

Das  rahmenlo..>e  W.igenfcnster  besteht  aus  einer  8  mm 
dicken  GI.LsscIii'il di-T'-  n  K.int'-;'.  .in  li''  :  Si  iteii  abgerundet 
sind,  während  di«  vierte,  die  lulcrc  iteite,  eine  Schienen- 
tilgi,  die  mit  einer  Gomnl-Biidage  venehcn  ist- 
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Siic  vermiuclt  «in  clasiiwlmi  AufiMtmicn  tks  I-«iuior*  bdtn 
llcrunierlussen  dc«iellicn.  Das  Fenster  gleitet  hierbei  in 
Föhnm^nutcn  Aer  WaKcnthflr,  die  üirr  clistiwhrn  Al>- 

(liclininjj  mit   Fil,-   i'^I^y   1  u  Ii  Kl.  i'- ;  -i-ul     l-.in  in 

.Irr  (il.kvM-ln  ilii  inui  ili.ill>  li' I  t->ii<  ik,inl<  ,iti;;r  lii.iclili  i  Mi.uili- 
jjritt  ilii  tu  /Hin  Aiif/ii  lu  n  und  Nicdcrstbicb«],  /imi  Sdilii->8<  n 
und  OeU'ncn  des  Feiwtcfi.  Um  Micb  die»»  Bcwifi«n  du 
idiwcien  Giaancbcibe  «u  crlciditcm,  Had  m  der  Ülclalt- 
■diine  Gnrtc  oder  Sdmttre  beial||^,  die  Bbcr  Rollen 
laufen  und  an  ölten  freien  Enden  Rleii^wiclite  tracrn,  welche 
il.iN  Cil.isfi  tisli  r  itulx /II  trii  (il ■■i>lit;f«  iclit  h.ilt':i.  .1  !•<* 
<•»  nui  citii  t  ;;riiiij;(  n  Kraft  /um  Hi  « ^     i:  <li  ^s■  H,  n  i.i  ,|,itf. 

Naclltlt-m  <lrr;ini^;i  i.ihiiuuluM  SiluclHffiislcr  iiiif  i  ;ui;;.  ii 
■cbwcizerischcn  Bohnen  sich  licwiihrt  hatten,  lial>eii  sie  auch 
■uf  bByvrhiclien,  aftehnadien  niid  preusMsclicn  Bahnen  Kln- 
gane  eefnaden.  (7„t] 

•  *  • 

Frösche  und  Libellen.    An  einem  Sumpfe  zwischi-n 

Ha-'»>rll  nml  Zonhnliti  tt.ir  A.  M.in-»ii>ii.  w  i<  <|  in  dir 
f(n'iu-  i:  ent.  nifiu  >  t/.iiill,  /tuj;i.'  i  iiii  i  cijj'.nitiuii.licln :. 
|iq>dlist.  «'  lehr  Jii'  grünen  Frösche  (Hana  esculenla. 
aoweiHieien,  um  \Vaaiei)uqg(em  (LihttUila  quadrimatHlataj 
XH  fangen.  Aa  dncm  bcwien  Jimi-Vormillaiie  Jäheiten 
dort  zahlreiche  Schal«»  dieiicr  Ketcflttgler  Mm  die 
whlnminigen  Gewaaser  des  mil  AVasserpfiancfn  Itededctcn 
■^inni.fi  •.,  mit  Müiki  n-  und  Sthnnturlumsfanj;  I -cslIi.i  li^t, 
ualiiviid  die  Weibilii  n  von  Zelt  in  Z<  it  ila»  \V'.i;!-<.f 
Streiften,  um  ein  Ei  bim-ingleiK^-n  /n  l;iss' n  Auf  den 
WaMerpAantcs  tageo  aaUreicbc  UruarxiKlK-,  die  einen 
Stengel  nmkhmmert  Mellen,  onheweglicb,  «rlhrcnd  »ie  den 
Kopf  lückwSrts  (jfu'orfcn  hatten  und  in  dicsrr  Strilung 
<ichwrr  von  den  \\'.iss'/r|)llun/»ii  ^ii  unterscheiden  wann. 
M.iulin  M  t/l-  n  ~n.li  <.lh  LiIm  I.'  Ii  i.i  Ic  auf  ihre  Sdiu.iii/'jn- 
^(lil/f,  die  Mf  filt  tini  j;runi-  Si'  n;;i  !s)>it/'  hitlu  n,  und 
»urüen  sofort  gcs«'.hifkl  t'rgiillvn  iiikI  v<  im  hluii^;'  ii  L);iS  Vei^ 
srhmelxen  der  unbeweglichen  FrCsdiv  mit  den  WasseipItanMU. 
Ml  data  sie  von  den  Libellen,  deren  Auge  mehr  für  die  Rr- 
k' iiiiunK  licw.  ytcr  Biun.>uickc  ^tci^iict  Lsi,  nicht  untn- 
»thicden  wuideii,  nifat  sich  d'  n  i-ülk-n  an,  die  man  jcut  als 
aclive  Mimicrjr  bezeichnet-  c.  K.  [7150 

*  • 

Der   arabische  Schotenklee  «<,, .  iinr 

mtUiige  I lulM;n|ill.iiU(  svaw  Aiist-hcn  iIit  Witkf,  die  in 
A«-g%'ptcn  und  Nurdalrika  unitr  dem  Namen  Kbuter 
kiiUilig  nach  der  äamcnieife  als  Futlerptlaoie  verwendet 
wird,  tetgteicb  vorher  ala  cht  achaifa  Gift  flir  Pferde,  Schafe 
und  Ziegen.  Um  die  Unoche  davon  resizustellcn,  nnier- 
nahmen  Wyndham.  R.  Dunslan  und  T.  A  Hi  nry  in 

1.1. Ulli  II  III!«  tii' tiii-vhc  l'ii|i.Tsucll«ing  ilrs  im  ri  uU.ri'  n  /.ti- 
»Utidi  uii;j('u  1  IukilIi  ',;riincn  und  »u-  frisch.  >  iltu  duitcn- 
dl  11  KraiiiK,  v\  Kli'  /u  \il»Tr.iAchi. iiiliii  iu^cluuüscn  ffihlte, 
üic  landen  nlinlich,  d«si>  die  junge  Fllonxc  bis  mr  und 
huR  noch  der  BtiHhezeit  ein  gelbes  krystalliniKhes  Ulukosld, 
da*  l.olusin  |t',,  !!,„ NO,„>.  enthalt,  welche»  unter  dem 
Kintlu»«  <  im-s  in  der  I'Uanze  elw.-ntjill>>  cnthalt<  ni  n  Kn/ynis 
in  Hlaus.i.Lrr ,  /,uik'-r  uiiil  eiivii  ^;<-11kii  l'.ulisti.ri  i,  l.ulo- 
lla\iu)  ictst  i/i  »ikI  Aiiih  x-Klumile  Sauren  bewirken 
die  Zciaetiung,  dj^i-^cu  Kmulsiu  nur  sehr  lanipiam  und 
Uiostai«  gpr  nicht.  l>as  Knxym  (Lotate),  welches  auch 
Mich  in  alleren  fflnnen  vorhanden  ist.  denen  das  Glukosid 

fehlt,  5ldicinl  von  alkn  li  kannt'-n  Kn/yiiicn  \  <  ischicd.  11. 
wird  durch  Alkohol  so^l.  uli  /■  rx  t/t  un.l  wirkt  nur  schwiuli 
.ii.i  Ani\i;dulin.  Iii.  Ini  <l.  r  /<  i*.  l/iiii^  .lullr'.leniir  Hl.iu- 
»niire  cuüitclil  Ukanntüdt  ui  vivlin  Flkinzcn  uud  bei  den 
AniVKÜaU-ett  auf  ühnliche  Weise;  der  nHiea  tiei  Blauxänrv 


r  an*  dem  orafaiachen  Ixitui  eatstcfaende  gell"  Faifaetoflr 
<I.Alioll«vin)  IM  den  fetben  FarhMitnisn  des  Wau  (f..Mcalhi) 
\  tmd  FerAdtenMimidKt  (Fiiedn)  verwandt  \s*^ 

•  * 

* 

Ermüdung   der  Metalle   nnirit   iii.in  ur.ti  r  .ind<  i.  ni 
.Ii.  ICiMh.  inun^.  .i..-»  M.  t.TlKlr.ilii.  .  .Ii  !.  >tiiiiiiu  ~md. 

iimm  ifoii  1 1' kuiM:ln  Str.Jtiu  /,u  1«  u.  n,  .1.  i.v  II..  11  ti.tlilaurrnd 
melu  \Vid<  t»t.ind  eniK<-gens<  tzen ,  .lU  m  i.  11  >i.  ,  menachlic]i 
]  gesprochen,  mUde  gewurden.  immerfort  UiUiseUte  cu  leisten, 
wie  ein  Mnshel         anhaltender  Arbeil  oder  diu  Auge 

\<ini  »i-l.  n  S.  Ii- 11  i  iiuiidi  l,  s.>  il.i^>  il.iiin  .  int-  /.  it  dci 
Kuh'-  und  KiImIuii^  n  .lhi^  isl .  um  di.'  allen  Ivi-ifte  und 
I' .ihi(;ki:ileii  « i.  d.  r/uj;  ^  ihm  n  l...rd  K'jlviii  h.it  sich 
künlich  durch  genaue  i^Ic&sungen  vcfgewiascct,  dass  auch 
den  Telegrapheadrahten  die  Soantagsmbe  gut  thut,  da  ihre 
I^eitnn^iah^kelt  vom  Montag  bis  Sonnabend  besi.Hndii: 
almimml  und  erst  nach  der  Sonni:i;:»r<ihc  sich  wirdci  ge- 

hi.li.  n  /rij;t.  l  in  .  |.  klii«h<-r  Dtalit.  d.  r  drei  Wochen 
null'  iiul/t  l.lif.li.  halle  .s.  ine  l..::ilun^;>fahiJ;keit  ii'./wi^thcn 
\ .  r/t  hiifutlit.  An  j.-dcni  \\'i>ch.:nt.i^;<-  war  dann  die 
i.eii>tuiig  V  VI  schieden.  Auch  nach  anderen  Richtungen 
konnten  bei  Mcteifgegcaalinden,  die  lu  einem  bcamdcrcn 
Zwecke  in  Anaprach  gt-nommen  wurden,  entsptcchciide 
Emi(tdiu^M!escheuiuni;en  ».ichgcwiesen  werden.  (7>tSJ 

BÜCHERSCHAU. 
Eingegangene  Ncniigkeiten. 

Aiuf ührlMzbe  liesprrciiuilg  behält  •ü'b  die  Kcdaction  VL«r.i 

Kmh  der  ErßHdHNgtn,  Otwtrbt  und  Inämtrien.  Gesamt 
darsteUung  alier  Gebiete  der  gewcrbhcheo  und  In- 
diHtriellen  Arbeit,  lowfe  von  Weltverkehr  und  Weh- 
wirtKhafl.    Xetinte,  durchaus  neticesialtete  Auflage. 

.\'<  iinter  Riiui  i   W- Ii\ .  ikchr   und  s.  ine  Mittel. 

JCrster  Teil.  Mit  ;t)4  1  ej.t;«l>l>ild(;n.,  »owie  14  Beilagen. 
(Hefte  129— 14:.>  l.f  \  -8".  (VII!,  rz,  .S.)  Leipng, 
Otto  Stiamcr.  Fnas  V  M.,  geb.  10  M. 
I  Jochmann,  E.  Onmdrüt  der  ExfurimtnMp^ik  tmi 
SIemnttf  iat  Chrmir  tmvit  drr  AUroaomit  imd 
mutkematitchen  Groi;riiphir.  Zum  Gebrniich  bHm 
fntcrricht  auf  h'.li.r.n  ]  .<  Iiriiii-i.ili.n  und  /um  sclli- 
.^tiidiuni.  ll'jr.m!.gtj;i-ben  von  1  1.  H  11  nie  uiid  1".  Spics. 
Mil  40"  Kimircn,  4  nieteorologi.schen  Tafeln  und  2  Siem- 

karten.    Vierzehnte  voUstindig  neu  licarlMitete  Auflage, 
gr.  0*.  (XtX.  s>3  5.)  BerUn,  Whidtehnann  &  Sehne. 
Preis  5  M.,  geb.  5.50  M. 
Arendt.  Prof.  Dr  Rudolf     Trfhnik  ihr  Krprrimtntal' 

,  fu'm;r  Xnli  L'.iin^  /ut  .\ u>t iiiiriini;  civ  iiu-.cli'':  T.\jw*ri. 
im  iite.  !•  Kl  Lehrer  und  .Studierende,  ..wie  /um  .Sell>«t- 
unterricht.  Firitle,  sitmehrte  .\utl.-n>e.  Mit  87H  in 
den  Test  eingedruckteo  Hoizicboitten  twd  einer  TafcL 
gr.  8«  (XXXVr.  832  S.)  Hamhnig.  I.eopald  Vom. 
Preis  so  M 

l..i»»ar-<"<ihn,  l'rnt  T>r     Pie  i'hrmie  im  täe!;»  hftt  I^lien 
Geiiieinver>l-inillii.li''  \':'ili  iije.     Vi<  He  vcrbe's'  rle  jViil- 
I        läge.  Mit  22 /Viiiuldtuijjrn  im  I 'M.   H".   (VIII,  320  .S.) 
Elienda.    Preis  geb.  4  M. 

Rucken,  C.  La  PhMögrafhie  des  CpmJturt.  Avec 
41  Fieurcc  dans  le  texte  et  4  Planches  en  couleurs 
h.ir»  irMi-  I.ivr.  H  d'Or   de  Li  Si.  nc-.  I'eiit. 

lM.c\<l.j[ii<li-  gK.pul.iir.  ilUtstt. .  ili  ^  Scienie>.  des  l.etties 
•  t  d.^  .Vits      Nr.  20     H"     (i.)0  S.|    ran-,,  Schleicher 

iFrCres,  Ir^iteur»  (Ubraine  C  Krinwald),  Ij,  Rue  de 
Sainti*I%«s.   Präs  I  Fmnc. 
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kkt  UMml  in  üm  IduH  ümt  ZiHtekiH  iii  nrktn.    Jahrg.  XJ.  50.  1900. 


Wandolndo  Gohäuso-Thiore. 

Von  <'.\»i'»  Sr>«i\r. 
Mit  ilrri  AbbildanKrn. 

Afhniich  wie  die  Museheln  und  Strhiieeken,  die 
ihr  I  laus  aus  der  I  laut  ihres  .>iu);eiiaiinteii  Maiilels 
ftussi-liwitzen,  Ihun  es  viele  Meeres-  und  Süss- 
wa.sserthiere  in  so  weit,  als  sie  sich  ein  für  sie 
p.issendes  (iehäuse  suchen,  mauern  <i(ler  /iininern. 
.\m  bequemsten  machen  es  sich  ilic  weicli- 
schwänzi;;en  Kinsiedlerkrehse  oder  Paguriden, 
indem  sie  ihren  unbeschildeten  Hinterleili  in  ein 
leeres  SchneckenhaiLs  stecken  utul  sich  darin 
vermittelst  ihrer  rudimentär  gewordenen  I  lintcrlcih.s- 
füsse  festhalten.  Sic  wühlen  ein  Maus  von  solcher 
(irösse,  dass  sie  sich  bequem  in  die  geraumige  Vor- 
halle desselben  zurückziehen  können  und  höchstens 
die  drohenden  Scheren  heraushängen  zu  huisen 
brauchen.  Auf  dem  liause  siedeln  sich  dann  gern 
Actinien  .an,  die  ihm  zum  Schmuck  und  Schutz 
dienen,  da  sie  wegen  ihrer  Nes-selorgane  ge- 
fürchtet sind;  sie  werden  vom  J'iignnis  spazieren  ge- 
fahren und  maclien  jeden  \  'mzug  mit.  lünige  .\rten 
dieser  Kinsiedler-  oder  Hernhardiner-Krebse,  die 
bewaldete  Inselberge  besuchen,  tauschen  bei 
ihrem  verlängerten  J^ndaufenthalt  unterwegs  die 
dem  wacLsendeu  I.eibe  zu  eng  werdenden  .\Ieer- 
schneckenhäuscheti  gegen  Häuser  grosser  IjuuI- 
sclinccken  aus  und  erklettern  damit  selbst  Bäume. 

lt.  äP|i4VBil>r(  1900. 


iJer  rei>Liide  .Naturforscher,  welcher  vi»'lleicht  am 
Räume  ein«'  hübsche  Achat-schnecke  glaubt  entdeckt 
zu  haben,  findet  in  dem  Schneckenhausc  einen  Krebs, 
der  ihm  mit  den  Scheren  droht.  Richard  (ireef 
traf  auf  der  Insel  Kolas,  im  Rasen  von  (iuinea,  auf 
Schritt  und  Tritt  in  den  (  acaopflanzungen  und 
Wäldern  solche  Nieere.sauswanderer,  die  ihr  Mieths- 
haus  auf  dem  Rücken  trugen  und  .schon  Rerg  und 
Hang  mit  verlassiMU-ri  Meerschneckenhäuseni  be- 
streut liatten;  noch  2000  l'uss  über  dem  Meeres- 
spiegel begegnete  er  ihnen,  aber  dann  stets  mit 
I.ungenschne*-kengehäusen  der  Insel  versehen. 

Fin  anderer  Naturforscher,  der  sein  I-abora- 
torium  auf  einer  ostindischen  Insel,  die  nicht 
eben  n-ich  an  I.andschnecken  war,  aufgeschlagen 
hatte,  traf  dort  Rernhardiner- Krebse,  welche,  den 
1  liiiterleib  voran,  in  seine  zerbrochenen  und  auf 
den  Kehricht  geworfenen  Präparatengläser  ge- 
krochen waren  und  nun  stolz  mit  dieser  durch- 
sichtigen (ulturhülle  umherspazierten.  Die  Zoologen 
der  Travailleur-Kxpedition  beobachteten  in  We.st- 
indien  den  Holz-Bernhardiner  {Xyloptigurus),  der 
seinen  Hinterleib  in  hohle  Ast-  oder  Rohrstücke 
hineinschiebt  und  die  vordere  OefTnung  mit  <len 
Scheren  verschlossen  hält.  Mit  Mord  und  Todlr 
schlag  erwirbt  das  Weibchen  eines  kleinen  Mittel- 
nieerkrebses  {Phronima  uJtnlaria),  aus  der  (  iruppe 
der  Flohkrebse,  ihr  Haus;  es  fris.st  nämlich  durch- 
sichtige Sal[>en  oder  Feuerwalzen  aus  und  schneidet 
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«ch  aus  dem  Maiiti  l  derselben  eme  Totuic,  in 
der  C8  mit  seiner  Brut  wie  ein  zweiter  Diog^enex 
l^bt  und  ihm  auch  alü  T.ichtfr«undin  ^l^icht.  Denn 

durclisi»  litii;  wif  ihr  i-inonor  I  eil»,  imiss  auch  ihr 
(iiitöhaus  sein.  Die  Alaiuidieii  dieser  b  tohkrob»- 
art  sind  dagegen  freilcbcDde  Thiers. 

Abb.  4*9. 


Am  SnadMrmiu»  «rbautn  Sduteckeniiaw  der  Larve 

«m  Heh'tt^vfrke  ShmllrwrUki. 

Unzählige  Wasscrthicrc  bauen  sich  dagegen 
ihr  Haus  selber,  theits  um  darin  sesshaft  zu 

woliru'ii  oder  rs  mit  sich  hi'iuia/iitr.ii:rti ,  thcils 
indem  sie  tjaiuikunuhiit,  SchaiihK-rtragmente, 
Scbwamnniadpln  u.  9.  w.  mit  einander  verlcitten 
oih-r  .sich  nuf  doii  l  eih  kl<'l)cn,  wülii-i  auch 
inanihcrl.  i  Thior-  uii<i  Pflau/.eulheile  verwcudet 
werden.  .S  hon  unter  den  Protisten  oder  Sarlcode- 
tlilerdien  e.s  sulelie  l'utieralbauer,  z.  H.  die 

in  \r.  5J4  de.s  l'tomflhnis  ah^ji-hildelo  Dinhi^in; 
unter  ilcn  niederen  Ftianzeiitliieren  Kekleideii  die 
blaflchcnthierchcn  {H«HtthyS€ma-h.nex\)  ihren  Leib 
bald  mit  xierlidien  Polylhalamicn,  die  unter  dem  I 
Mikroskop  wie  ih<>  schönste  Mosaik  wirken,  oder 
mit  Schwammnadcin,  dass  sie  wie  ein  Igel  au«-  I 
schon.    Viele  ScewSrmcr,  namentltth  Scrpitln»  | 
Arten,  innniaiiern  ihren  weiclien  F  eili  mit  K'Tiulen  ' 
oder  gcwuiiüeiieu,  inaachnial  einem  Schnecken-  1 
hause  gleichenden  Röhren,  indem  sie  mit  Ten-  | 
takeln  oder  an(!i  ri-r;  Mundlheilen  ein  Konichen 
au  da.s  andere  i»i>.;i  i<,  his  eine  am  (iestein  fest- 
Stehende  Röhre   ft-nig   ist,   aus   der  das   I  hier 
nur  die  Mniultheile  und   Kiemen  herausslreekt 
oder  »icli  auch  ^anz  da  hinein  /nrü<  k/ieheii  kann. 
EiOie  ScCSCheldcnart   liekl<-))t   ihren   Mantel  mit 
einem  wahren  Raritätcncabinct  aus  Gehäusen  1 
anderer  Mcerthiere.  so  dass  man  sie  de«  Kcmeinen  | 
Mikroko>n)Us  (.\[i<  t(>< <tstnii<:  ■.•ii!i;<m's)  i;etauft  hat. 

Handelt  es  sich  bei  diesen  Meeres- FuUcral-  1 
thieren  doch  •  vorwirjjend  um  sesshafte  Wesen.  I 
so  lievegnel   m.'.n  ui  ti  r  den  im  Siisswasser  ihre 
Jugendzeit   verlebenden  Kücherjunglraueu  o*ler  ; 
Phryganiden  einer  Mannigfaltigkeit  von  Röhren,  j 
Futteralen,  Köihern,  Schneckenhäuseni  u.  s.  w.. 
Welche  Von  den  I.ai  ven  dii  si-r  /.wischen  \et/fliiiilern 
und  $chmelterlin^'en  in  der  Mitte  stehenden  I  hiere 
aus  dem  ver-schit-denanifiMien  Baumaterial  orga- 
nischen und  iniorKanisohen  rrs]iriini;s  «isamnicu- 
fügen,  und  wahrend  die  hei  uns  »•inheimi.schcn 
Arten   ein   bündclaniges   Gehäuse   meist  aus 
Halmen.  Blättern  oder  Zweigsiücken.  die  sie  ab- 
bejssen,  ausliuhli-n  o(li-r  lu  heneinanderli  ^;i  n,  vit- 
lertigen.  bauen  andere  aus  querßelegten  Halm- 
Miiikchon,  aneinandergefügten  Sandliömcm,  kleinen 
S.'hneckenKi'haien  u.  s.  w.  ein  Gchäust\  in  welchem 


Abb.  4i>i- 


die  J  arve  sitzt  und  ihren  Vorderkörper  mit  den 
drei  langen  Vorderbeinpaaren  herausstreckt.  Jedes 
Baathdichen  wird  von  der  Larve  ausgewählt  und 

dem,  wie  m  allen  diesen  hallen,  von  hinten  be- 
güunenen  Bau  vom  aiigefüf^,  ein  an  ihrer  Unter- 
lippe ausmündendes  Spinnur^an  liefert  Sddeim 
und  l'aden,  mit  denen  die  I',ii;--tii.  ki-  verbunden 
und  die  Wulunuig  schheb^lich  damit  innen  aus- 
tapeziert wird.  Mehrere  Arten  bauen  atAneeken- 
törmim'  (iehänse  ans  .'saiifik"rn(hen,  und  hei 
einer  Art  {Helii'nf>^\chc  Sltiitleicotthi)  i.st  die  Nacli- 
alimim^;  eines  Schneckenhauses  (Abb.  4X9)  so 
tiiuscbend,  dai>s  der  amerikanische  Malakologc 
Lea  e.s  für  ein  richtiges  Schneckenhaus  hielt  und 
Valmta  anni/era  taufte.  Die  tnei.sten  Phryjjanoi'n- 
iarven  w:tndeln  im  Wasser  umher  und  stcUeu  die 
Gehäu.se  parallel  zu  einander  mit  der  Mundung 
1,'e^'en  die  nahrun^fbrinuend«-  SlröiiuitiK;  einige, 
wie  die  brasilianisctie  Gattung  Hhyatopkyiax^ 
die  gleich  sehr  vielen  anderen  amerikanischen 
<"iattun^,'en  zuerst  von  l'ritz  Müller  beschrieben 
wurde,  heften  sich  iu  solcher  Stellung  in  NVits.ser- 
schncllcn  fest  und  versehen  ihr(iehäuse  ntit  einer 
zierlich  übersponiiencn.  trichterförmigen  Vorhalle, 
um  mehr  Nahrung 
anfzufanyeii. 
l  'nter  den 

.Schmelterliiifien 
pebt    es  mehrere 
Sippea.  deren  Rau- 
pen sich  Futterale 

verfertigen,  in 
denen  sie  leben 
und  gleich  den 
Phryganiden  '-i.  Ii 
meist  auch  rlarm 
verjiuppen.  Am 
liekanntesten  unter 
diesen  Fulleralrau- 
pen  sind  die  <ler 
Schaben  (Tine- 
iden), Wickler 
( r<irtriciden)  und 
die  Sackträger 
(Pwehiden).  Von 
den  >■  Ii  i'ir-i  .sind 
die    Raupen    der  ^     .     _  .         ,  , 

_  ,  '  Gen  OK  er  SockliicFr  (Pirrhr  un  i  ri^l fr- 1. 

FCK-    und    yCeUg-      «  Minndm.  *  weiblich«  .<i-i.k  .111 
motten    mit  ilireii  K'<^p"niicn.!-».ii>iMiioi'u(i|H-,rf\v..i..  Wn, 

...  r  ni.tiitilii  1i.-r  Surk  nnt  il.-i  K.iup»', 

hlzartigen  futtera-  /  ,bs„„UcJk.  Piq^  N-iurtid»  Gr««', 
len     bekannt     ge-  (Kadi  Brelins  TiSerMMt.) 

nug.  Unter  den  im 

Freien  lebenden  Arten,  deren  Kaupcn  Blätter 
und  Stengel  in  oft  zierlichen  Mäander-  und 
Spiralgöngeu  ausfres.sen,  kommen  einige  vor,  die 
sieh  ganz  hüTfSche  Kleider  verfertigen.  So  zwängt 
die  Dostiiiraupe  {(ii/nlim  uiImhcII,i)  durch  eine 
.'Kluahl  der  IMuinenkelchc  dt?«  I>oslea  ( Ün^unum) 
ihren  rxih  und  zieht  diese  tief  ausgezackten 
Röcke  dreifach  bis  vierfach  über  einander,  so 
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daas  sie  den  gaiwcn  Körper  mit  einem  llarlekin»- 

klciilc  uiiiluillfti,  von  welihnn  iinriuT  i'itu*  Z.itki-ii- 
kroue    untt>r   di-r   iuuJereii   lu^rxirschauU  \'vu 
einer  ;iuf  (Ur  Uutenteite  der  Bimbaumbliittir 
fireflSCDdcn  Miuirraupe  (Linnös  Tt»ea  serrauHa), 
deren  Tiortelzollian^  wandelnden  Zelte  sich  da* 
si'Ihsl    \Mf  Itr.'iulU' 
Domen  erhoben, 
wird   erzählt ,  dam 
Sil  ( illiun"  Ki-nntniNS 
vom    hotror  vmui 
besilie,    und  im 
Winde,   oder  wenn 
sie    ein   l'oiiul  aii- 
fasse,  sich  durch  I  r- 

3!CUf?utiK  eines  liitt- 
vcrdünnlfii  R:nniu-s 
featzosnngrn  ui'<M', 
indem  sie  sich  tief  in 
ihr  Futteral,  »"elches 
sie  völli«  auslülll, 
zurückzieht.  Hebt 
man  das  Zelt  tm^ 
vcniiulliet  empor,  m) 
lust  es  sich  leicht 
Ton  der  Blattfiäche, 
weini  man  aher  laii^- 
sani  zufassl  und  dem 
kJeincti  si  hwarzkiipli- 
geo  Zeit  »Araber  Zeit 
lässt ,  seine  einge- 
borenen phvsikali- 
sdien  Keimtui.s.M- 
auszunutzen,  so  ist 
rs  virl  -ii-hwerer  los- 
zubringeu.  Der  alte 
Göxe,  der  diesen 

Vorirniii:  zuerst 
heobai  hU  l  hat,  sa)^t 
in  .seinem  Ruche: 
Aiatur,  AitnttktHitbtn 
und  Varsehtmti:  „Alst 
wenn  unser  kli-iiier 
Philosoiib  wüssle, 
dassdas  stärkste  BolU 
werk  seiner  l  estunK 
zerstört  würde,  wetiu 
die  Luft  von  tmten 
Zi:tritf  li.Ttti'  und  sn 
ein  Vacuum  unmög- 
lich machte,  hütet 
er  sich  «or^faliig. 
ein  Loch  in  das  Blatt  zu  n.ipen 
sich  mit  der  Hallte  des  Blattninrkcs. 


und  be)4nü^t 


Sehr  vielseitig  in  ihren  (lausbauten  amd  die 

Sai-kti  ;im-rrau|M'n ,  ..iin  .Jenen  kic'ine ,  düvi^r 
utiil  unscheinhar  t.irMr  ^[>itinerscl»neUerlinj|;e 
ll'sycliiden)  her\orgehen,  welche  die  Aufmerk- 
!>ajnkcit  der  Sammler  sehr  wenig  fesseln.  Wenn 
wir  durch  eine  Iruckeue  Wiese  oder  durch  den 

Kit'femwald  gehen. 

so  werden  wir  oft 
auf  den  Grashalmcii 
oder  auf  di-n  Baum- 
stämmen eigcuthüm- 
Hdie  Kuttentrai^ 
hocken  oiii  i  unituT- 
wandeln  s«-iii  u,  di  r»'U 
Bekleidungen  aus 
I  lahiistückchon,  Kie- 
fenuideln,  i'lechteti- 
laub,  Blatt-,  Riodcn- 
oder  I  lolzstückchep 
und  dergleichen  «u- 
-sanunengewi  In  >iiid, 
so  dass  die  Habn- 
oder  BlattstSckchen 

oft  wie  dir  Slai:!ii'!ii 
eines  Igels  ««ler  wie 
die  ,Schupj>en  eines 
Schuppj-nÜiieres  sich 

«lacliziegolfömiig 
decken  (»der  ge- 
■<iiniubt  abstehen. 
Lasst  man  die  Raupe 
unbehelligt,  so  steckt 
dasThierdenVorder- 
körperausdem  Sacke 

und  w-ririijcrt  n.it  >ri- 
nen  sechs  hornarii- 
gen  BmstfQssen  viel- 
leicht munter  darauf 
lo.s.  Die  hintereil 
FÜS.SC  des  Käupchens 
sind  entweder  zu 
Wärzdten  verküm- 
mert, mit  denen  das 
Thier  seinen  innen 
mit  Seide  ansgefSt» 
tertcn  Sai  k  fesdiält, 
oder  sie  .sind  auch 
ganz  eingci^gen. 
Wir  .sehen  in  «1er 
Abbildung  490  euie 
unserer  gemeinsten 
Sackträgerarten,  den 


l\yi'läilt*ri  •  l|j,ii*«-r. 
/.   irüTui.-l   v.'Ti   hurtifta  M'äxiäeimanHf.         S.irk  der  Amtmulm 
tmmatremtn,  j.  Soi^^k  vuB  Eumtl»  La,vnrdi.  4.  tVeiin«  von  l\Kkr 
fitadrmiifKlarü.  f.  Memiiaai  von  i^rtk»  tUHd»,  d.  7.  SchMdmi' 

m  f^eke  MmmitUm  «ad  Kaum  mOtärUm. 


\f  o  h  r  e  n  k  o  p  f  f  Psvche  unktilar  oder  gramintffa)  ab- 
gebildet, wovon  <t  den  männlichen  Schmetterling 
Die  Wicklerraupen  schlagen  sich  oft  nur  eüi  ^  darstellt,  dessen  Ilügelloses  Weibchen  ihr  kleineres 
Baumhlatt  tun  den  r.etb  und  heften  dasselbe  mit  >  Gehäuse  (b)  nicht  freiwillig  verlässt  und,  heraus- 
einigen l'äden  ih-u  ^viiiii  .  iil.'  /ii-^ainmen;  sie  genoiiinien,  wie  eine  Raupe  (i/j  erscheint,  -siili 
klettern  dann  wie  wandelnde.  iiu.sunuueugerollte  i  auch  aU  Fupi>e  (c)  nicht  erheblich  verändert. 
Blatter  auf  der  FutlerpHanzc  umher;  dodt  sind  |  Die  männliche  Raupe  schleppt  dnen  bedeutend 
ihre  Gehäuse  oftmals  auch  ziemlich  kuustvoU.  '  grösseren  Sack  (e)  mit  sidi  herum  als  das 

so« 
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Weibchen;  auch  ihre  Puppe  ffl  isn  grosser  als 

die  der  wi  ibln  fion. 

Wenn  diesi;  Sacktriigerniupcn  sich  verpuppen 
wollen,  verlassen  die  meisten  ihre  Futterpflanze, 

«•rsli'i>{ci!  rmrn  Baunistamtn,  Brcttcr/aun  oder 
Stcinblork  uinl  .s])iiiinii  dio  vordori"  Mündung 
ihres  S;i(  kcs  an  cirn'iii  Baumstamm  oder  der- 
gleichen fest.  Auih  hi>hufs  ilurr  Häutun^on 
spinnen  sie  sich  vorübergelutul  fest,  lösen  die 
Verfoindutii; .  (he  nur  im  erstonMi  Falle  eine 
dauernde  aber  immer  wieder.  Zur  Verpuppuog 
kehrt  sich  die  Raupe  dann  m  ihrem  Gehäuse 

um,  f<o  dass  jetzt  der  Kopf  (lesjeii  d.is  hintere 
offene  Knde  zu  hegen  kommt,  wo  früher  da« 
Hintercnde  lag.  In  diesem  Zustande,  an  der  Baum- 
rinde festijes])nniieii,  w  ie  in  Alibilduii^  400,  I''ii,nii  h, 
findet  man  die  .Sacke  am  häufigsten.  Beim  .Aus- 
schlüpfen streckt  »ich  die  männliche  Puppe  oft 
ein  S!ü>  k  ans  (Kt  hinteren  Qcflnunt:  I-erau«. 
Das  Weiheiien  dage|{en  schlüpft  Innerhalli  di-s 
Cocous  aus  und  bleibt  nach  dem  Spruche  mv 
liouse  is  my  tastU  in  seinem  Jugendhause,  uek  hes 
auch  ihr  Hochzeitshaus  wird,  wohnen.  Bei  einigen 
Arten  erzeugin  die  \\'eih(  hen  auch  durch  so- 
genannte Jungfemgcburt  (Parthcnogcnesis)  Eier 
und  Junge. 

Die  zahlreichen  Arten  dicM  r  Si  luiu  ttci  liiif,'e. 
zumal  deren  Weibchen,  .sind  einander  üu  iilmlich, 
dass  man  sie  mit  einiger  Leichtigkeit  nur  an  dem 
verschiedenen  I'(austvl  der  (irliaii'^e  rl-.rer  Raupen 
erkennt.  Wir  haben  also  den  hö<  lisi  nierkwürthgen 
FkN  vor  uns,  dass  man  eine  ansehnhche  Schar  von 
Thieren  sogleich  an  der  Versclmdetiln  it  ilirer 
angehorenen  liistiiu  te  erkeiuit,  bevor  man  sie 
an  ihrerK»)q  il  i  ^latTcnlu  it  sicher  unterscheiden 
lernt,  «"ozu  der  Aufwand  einer  viel  genatieien 
KenutniM  und  Aufmerksamkeit  gehören  würde. 
Und  dlS  Krkennungsinittel  liefern  noch  da/u 
Lutincte,  die  nicht  so  selur  dem  ausgebildeten 
InMkt,  der  Imago,  eigen  sind,  sondern  die  das 
jiiti^'e  'Thier  gleich  nach  dem  AuskricLhen  ati< 
dem  l-.i  bethätigt.  Die  anderen  .'^chmetterling»- 
Irrapen,  die  nur  einen  Veqxippimgscooon  ver- 
fertigen —  der  allerdings  oft  ebenfalls  sehr  kunst- 
voll ist  — .  haben  dann  wenigstens  schon  wochen- 
und  manchmal  monatelang  auf  der  Welt  gelebt 
und  ihr  Gehirn  gestärkt,  während  diese  kaum 
aus  dem  Ki  geschlüpften  Wesen  alsbald  mit  Knt- 
faltung  ihrer  Baukünste  beginnen  und  uns  einen 
besonders  reichen  Begriff  von  einem  im  Arüeben 
verroannigfachtf>n  Instinct  verschaiTen  können,  der 
auf  die  \  erschiedenste  Weise  sein  Werk  aust'iihit 
und  eine  Vielheit  von  Baustylen  erzeugt,  mit  der 
sich  die  Kue  A<e»  Kations  der  Pariser  Welt- 
ausst'  ll'itiL'  kaum  wird  messen  können. 

l'.me  Anzahl  solcher  Bauten  sehen  wir  aut 
unserer  Abbildung  491  daige,stcllt  Die  meisten 
diesi^r  Gehäuse  siiul  k!''iii,  Kei  den  einheiniisclicn 
.\rten  nur  »eilen  einmai  die  Innige  eines  Zolls 
Übersteigend,  meist  sogar  viel  kleiner.   Aber  in 


\  wärmeren  Tandem  kommen  audi  erhebüdi  grössere 

Vor     I  inisje  derselben  sind  ganz  und   ^  r  ms 
I  Spmncrseide  verfertigt,  wie  z.  B.  diejenigen  von 
AninnJa  mmalmuii  Htyt  (F^.  2)  von  den  Inseln 
Sumatra  und  Amboina,  welch*'  die  Grosse  einer 
i  kleinen  ("igarelte  erreichen  und  liellgel!»  aussehen, 
l  oder  diejenigen  von  Kumria  Ijariinli  .Moore  (I'  ig.  j) 
auf  ("evldii,  welche  die  Farbe  von  Manila -Cigarren 
besitzen,  und  wenn  sie  am  Boden  liegen,  sicher 
Öfter  für  <  "igarrenstumniel  gehalten  und  aufgehoben 
werden.   Bei  den  meisten  Arten  aber  giebt  die 
I  Spinnerseide  ntnr  die  Ausfuttenmg  des  Gehäuses 
her.  Gegenüber  dem  in  Abbildung  490  dargestellten 
I  Gehäuse  der  bei  uns  häufigsten  Art  (thycht  uaicoior), 
I  welche  den  Bau  mit  abstehenden  Blättchen  und 

H.ihneii  tu  si  t/t,  leiten  \iele  Arten  die  Halm-  und 
,  Zweigeiiden  parallel  neben  einander,  so  daxs  eine 
I  Art  von  KeisTgbündd  entsteht,  wie  da»  Haus 
von  Enmetii  Afoifi/irmunni  von  der  Delagoa-Bai, 
welclies   an    einem  Zweige   feslgespomien  dar- 
gestellt ist  (i  'ig.  i)  und  eine  Länge  von  4 — 5  cm 
bei  einem  Durchmesser  von  2 — 3  cm  erreicht 
In  N'eusüdwales  (Australien)  kommt  eine  Fsychidc 
lOitrliins  Sautuienii  Wesltctwi/)  vor,  die  sich  aus 
I  den  Kei.scm  der  .dortigen  Myrtacecn  {MtlalnKa- 
i  und  Le/>foii/>frmMm- Arten)  Bünde)  bis  m  16  cm 

I  . '1111(1'  uiiil  j  cm  l)ur<  frn. --rr  vrrl'rTligt,  die 
läug.stcM,  weldie  man  bis  jet/.l  keimt  luuzelne 
j  „Bündig'  wählen  nur  Hölzer  von  gleicher  Länge, 
so  dass  man  an  Streichhrjlz-  oder  römische 
Liktorenbündel  (ohne  Axt)  erinnert  «iril. 

Andere  Psychiden  vereinigen  die  Hälmchen 
und  Reiserclien  nicht  parallel,  siniitem  legen  sie 
quer  auf  und  erzeugen  in  dieser  kunstvollen  Art 
prismatische  Gehäuse,  wie  z.  B.  /Si  Z/r  ^maäm- 
I  gularis  (Fig.  4),  die  in  Algier  und  fcrsien  vor- 
'  kommt  und  vierkant^e  Prianen  erbaut,  Ae  sich 
nach  hinten  (dem  Anfangsende  des  Baues)  kegel- 
I  förmig  verjüngen,  luid  a — 2,5  cm  Länge  er- 
t  reichen.    Auch  eine  in  Nonldeutsdtland  vor^ 
koiiuiiende  Alt  (Psyche   -.•iriellii),    von   der  i'ine 
,  Sletiiner  und  eine  Oder-Varietät  (jwr.  siettimnm 
I  und  ma^rhu)  besdirieben  wurde,  baut  aoldie 

prismatische  iscihskantiire)  Futterale  ans  quer- 
verfe.stigten  lialin-  und  Blattrii)pensiuckchen. 
Wieder  eine  andere  Psychide,  die  in  Brasilien 
lebt,  erzeugt  octogonale  fiehäuse  von  8  cm  Länge, 
die  mit  kleinen,  an  den  i%nden  sich  kreuzenden 
Zweigspitzen  von  i  cm  IJinge  bedeckt  sind. 
I  Diese  kleinen  Ktmstbauten  verdienen  den  viel- 
I  bewunderten  Bienenwaben  an  die  Seite  gestellt 
zu  werden. 

,  Manche  anderen  .\rten,  die  auf  Moosen  und 
I  Flechten  leben  und  deren  Ijmb  vencdtren,  ver* 

kleiilen  und  niaskireii  ihr  Haus  mit  Stückchen 
ihrer  FutterpHanzen,  .so  dass  mau  djisselbe  auf  den 
Pflanzen,  solange  sich  die  Thierchen  auf  denselben 
l'cliiuien,  nicht  S'i  leicht  erblickt,  wonach  eine  in 
!•  rankreich  vorkomincnde  .\rt  (/V)r//f  alöida,  1"  ig.  5) 
I  den  Volksnamen  des  „wandelnden  Mooses"  führt 
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Aeholich  nah  bekleidet  sind  die  Gehäuse  sweier  I 

aiulertMi,  obi-iifalK  in  Frankreich  vorkonuiu'nden 
Artuti,  der  Psytht  hinulella  und  Fumra  nilideila 
(Flg.  8  u.  9).  Eine  auf  den  Felsen  der  Alpen  I 
heimis*  lio  Art  (P^ke  Umllal  jmtzl  <!ic  ( )hi  r- 
fläche  ütn-s  Hauses  so^iir  mit  ^«  iiiiunu  riuit  ti 
GUnunerplätU'hr'n,  s<ii;.  KaL/t'tiK<ii<lscliü[i|>chc*ii, 
heraus.  Sic  stheint  (u-.-iilunatk  tür  (iianz  und 
Schimmer  zw  haben.  Am  nicrkwüriliKst»n  sind 
mehrere  Arten,  welihe  ihr  Gehäuse  ähnlich  tler 
acboa  erwähnten,  im  Wasser  lebenden  Phr)-gauiden- 
Ijirve  in  Schneckenfnrm  erbauen  und  es  mit  ' 
hellen  oder  duiiklfti  Sanilknrnt  hen  im  rvistireii, 
l\v€he  luiiA  uiul  lieiiiiiuila  (Fig,  0)  oder  Apteioaa  ■ 
errmikUa  (Fig.  7),  deren  Hans  sehr  demjenigen 
kleiner  Wasserschnecken  inil  niederen  W'induti^eu 
gleicht,  lüiu;  diestn  Arien,  dii-  .iiit  den  Miv  liU  n 
d«F  Gebäudemauern  lebt  und  ihr  li.iii>  tnii  den 
lose  ){e\vf>rdet>en  Saiulkörnchen  iles  Mörtels  be- 
lebt, bildete  im  vorigen  Jahrliundert  den  (ie({en- 
stand  einer  m  1  arfen  .Anklage  des  Herrn  tle  la 
Voye  vor  der  Pariser  Akademie.  Dieser  .\atur-  1 
forscher  scheint  glücklicher  (^ewenen  m  sein»  als  I 

die  miMsti'ti  1  i|u' ili ';;ri: ,  iHe  ufl  I.itiL;e  li.i>  Ii 
M>lchcu  Gehauücti  buchen  und  eui  alles  Hau» 
ganz  mit  denselben  bedeckt  Kefunden  zu  haben.  ! 
Kr  behauptete,  sie  friissen  die  Steine  ent/wei  und 
trfiRcn  /.um  sclmellen  Vertall  der  Rauten  bei. 
keauiuur  übernahm  die  Verlheidigung  der  An- 
jjet^riffenen  und  wies  auf  dii-  Kleiiilie't  der 
Raujicheu  hin.  uelthc  nur  die  Insi-u  Kurtu  ln-ii 
nahmen  und '  selbst  nach  hthrrlati^rm  Autnit- 
halt  keine  Knuaspuien  auf  den  .Mauern  zurück-  j 
Kernen.  | 

/um  Si  hlusse   ii)o;,'en   uoeli  ein  p.iar  Worte 
tiüizugetügt  werden  über  die  diescu  ihiereit  bei-  j 
gelegten  Kamen  der  Seelen  und  Secichen  I 
{ISvclif  und  Animii'ii.     I^i-kainillit  h  luira.  liti-lm 
die  Alten    den   S  hnielterling    als  Sv  niliol   der  , 
menschlichen  Seele,  die  behn  Tode  dem  Korper  I 
enLsehllli)le ,    wir    der  Sehmi'tlerliliK   <ler  l'uiipe. 
und  gleich  dii-seni  davunÜie^e.  Aul  verschiedenen 
antiken  l  )<  iik:ii.i:eni  liebt  man  darKestellt,  wie 
Pallas  Atlivnc  dem  vom  Prouictheus  gcbikloten  | 
Menschen  einen  kleinen  Schmetterling  auf  dan 
Haupt  setzt,  den   aus    Ihon   ijeliildeleii  K<ir[ii  r 
beseelt.    Palla«,  die  iiej»celeriu ,  die  den  Uei-  | 
namen  der  sehr  klugen  Göttin  (KumuUs)  führte.  ' 
scheint  aui  h   bei   ili  r    ('.--v  i  hidetii;:tt!uii:;  F.tiiihlii 
Pathc  gestanden  zu  haben.    .\uch  du-  (  linsten 
Übernahmen  das  Schmetterlingssymbul,  und  der  | 
über  dem   I  odtenküpl  sehwebelide  Selillletterlin« 
ersiheint    sclion    auf    alti'ii    clirisiliehen  (irab- 
steinen.    Ha  uns  nun   bm  il«  n  Sacktraj;erii  ihcs 
Sc>clentutteral   in   noch  eindriugUchcrer  Weite 
entKcgentritt,    kamen    Ochicoheimcr    und  | 
I  reitschke  auf  die  Idee,  sie  als  hyche  zu  be- 
zeichnen. (7196] 


Der  wirthaohafOlolM  Niedergang  in  Folge 
dar  üeberaohwfmimnngen  aa  der  KOnAnag . 

b'ine  nierkwurdif,'!-  Insel  mit  i-iner  <  >ber- 
flai  he  von  42000  f]km ,  die  jjrüsste  aller  Inseln 
des  Staates  von  Parä  im  nördlichen  BnutUiea, 
ist  {gegenwärtig  gewaltigen  Aend«rungen  unter- 
worfen. 

I>.t-  f.'anze  .System  der  versehiedetien  Ströme 
der  liusel  Marajo,  gegenüber  der  Stadt  Pari  an 
der  Mundimg  des  Amazonenstromes,  verrichtet 
iiii  hl  mehr  dii-  .\rbeit  di  r  1  rock<  iile),'iini;  und 
der  hutfernuug  iler  Kegenwassurmeiigc,  die  lu 
diesen  fJndern  des  Aequatora  periodisch  so  g<^ 
wältig  ist.  Hie  Uli  Ii :i;lii-hi-  Keyennu-iige  ui.un  h',  r 
I  lieilc  der  In.scl  soll  111  der  sogeiiaunlcu  Wiuter- 
pi-riode,  von  December  bis  Mai,  s^o  um  und 
in  Pura  300  mm  betragen. 

Da  die  verschiedenen  Strome  und  l'lii.-vse, 
wt-kiu-  luiiuer  niedriger  und  enm-r  werden,  die 
Arbeit  der  1  rockenlegung  nicht  mehr  verrichten, 
so  werden  auch  die  tTeberschwemmungen  mehr 
lind  nii  lii  tuhlb.ir,  uiwl,  sollten  die  iiothwcridigen 
Kunstbauicii  ;cur  Beseitigung  dieser  l  ebelstäude 
nicht  unternommen  werden,  so  wird  bald  die 
Zeit  koninien,  wo  ein  grosser  'Iheil  lier  bisel 
praktisch  unbrauchbar  ist.  Wie  truditbar  auch 
die  Länder  sein  mo^'eii.  ohne  Wasserbauten  aua 
Schutze  gegen  l  'ebersi  hwenunungcn  können  sie 

uicbl  benut/l  werden. 

Hass  die  t'eberschwemmutigen  zunehmen 
werden,  dafür  spricht  zuerst  die  Xliatsache«  dass 
Wiesen,  die  vor  einigen  Jahren  selten  unter 
Wasser  standen,  jetzt  pv-riodiseli  für  längere  Zeit 
Überschwemmt  werden.  1  >ann  hat  das  Aufmessen 
der  Tiefe  und  der  Breite  der  verschiedenen 
Strome,  u.  a.  des  .\rary  und  dt-s  Tamara  fjezeigt, 
da.ss  die  lMueni;ung  cuie  Ihatsache  Lst.  Dieser 
Kinenguiig,  den  starken  Kegen,  sowie  den  Hoch- 
wiis.M  rn  cles  .\m.izonenstn  imes  sijid  die  l'i-bcr- 
schwemmun>,'en  zuzusehreiben.  I  )ie  l-,inengung 
wird  zum  grossen  IhtiU-  iliinli  die  so  grc>sse 
Menge  fester  6ubstaxu,  die  der  .^Vmazonenstrom 
mitführt  und  in  abwechselnder  Periode  den  vw- 
>i  luedeiieii  I  Uis-cii  /ufiihrt ,  hervorm-i>ratht.  In 
dieser  Region  vermischen  »ich  die  Wässer  des 
Amazonenstromes  mit  denen  vieler  anderer  Flüsse 
iii]d  <  s  bcsilacn  dieselben  eine  grosse  Oeschwin- 

digkeit. 

I'nter  di  n  l-'lüssen,  die  von  dem  Innern  der 
Insel  nach  der  Kiistt-  sieh  erstn-ckeii,  giebt  es 
nur  wenige,  die  sich  auch  nur  auuiihernd  in  regel- 
mässigem Gange  befinden.  Da  nn  grosser  Theil 
der  Insel  dner  vollkommenen  Ebene  gleich  ist, 
so  ist  der  Abfluss  des  Wassers  an  vielen  Punkten 

kaum  bemerkbar.  Dii-se  niedrig»-n  I  äridi-r  /l  inen 
bald  die  charakteristische  Tropeuvegctation  der 
Region,  in  welcher  der  Kautschukbaiun  vor- 
herndit,  bald  die  Wiesen  mit  fipi^er  Weide. 
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vonCglich  geeignet  zur  Vtdizucht,  zu  welcher 

sie  aber  nur  verwendet  \ver<Ien  kuniien,  wenn 
die  regelmässige  Periode  der  jährlichen  HochÜuth 
vorüber  ist  Wahrend  derselben  stirbt  aber  viel 
Vieh  ab. 

Obwohl  gfgcnwarii^'  durch  die  ausualuus- 
weise  trrickene  Sommer] )iTinde  das  Gras  in 
manduii  Pliit/.cn  wio  nbgebrannt  erscheint,  so 
ist  es  al^  sicher  zu  erwarten,  dass  mit  dem  nun 
beginnenden  starken  Re^en  ein  tirosser  I  heil  der 
Insel  in  kurzer  Zeit  cbenCalls  von  Wasser  be- 
d(*clct  und  ganz  unter  Wasser  steheo  wird,  gerade 
«ic  im  viTKanKi-neii  Jahre.  Die  Regierung  be- 
kümmerte sich  aber  wenig  darum. 

Derjenige  TheU,  der  am  meisten  darunter 

leidet,  ist  der  nordöstliche,  der  «enide  für  Vieh- 
mcbt  recht  gedgnet  wäre.  Die  Wic.si-n  entfalten 
sich  in  weiter  Ausdehnunij  mit  den  ("annasana- 
prä^cni     iirid  ■cfn  ii     .ir,i|i-reti  drasarten. 

dasu-heu  mit  den  eiionnen  lilaitern  tier  .\nii>ga- 
pllaii/.e.  die  auf  den  überschwemmten  Niederungen 
am  besten  wächst.  An  einigen  Stellen  .sind  in 
Folge  der  l'eberschweniniunKen  .Süinpl'e  und 
Schlanim^ründe  entstanden.  Unter  den  Pflanzen, 
die  hier  vorkommen,  ist  der  Seringa-Kautschuk* 
bäum  die  wichtigste.    Im  Südwesten  befinden 

siili  die  Kautsrhukliauiii -\\'.ili].  t.  In  diesen 
niedrigen  Ucbcrschwcutumngsgebieleti,  wo  Hitze, 
Peuclitigkeit  und  sidi  zersetzende  Pflanzenstoffe 
ziisatiitiien  vorkommen,  da  giebt  es  Suinptfii  li.  r, 
das  zwar  durch  zu  beobachtende  Vnrsthntten 
theilweise  vermieden  werden  könnte.  Nach 
'l'rrrk.  T'lruuiiji;  dos  Böllens  könnte  hier  v'rürji  fit 
ai:(  h  (lauernder  Wohnsitz  und  etwas  Hodeiit  uhui 
ge.-ichafTen  werden.  Die  zahlreichen  Wasserrinnen 
und  Uächc,  in  welchen  sich  die  durchsickernden 
Wässer  der  feuchten  Niederung  sammeln,  charak- 
terisiren  die  Gegend,  gestatten  aber  nur  schwii-rig 
das  Acdimatisiren  der  Europäer.  Gegenwärtig 
kann  man  für  manche  dieser  Zonen  nidit  daran 
denken,  nidit  acdimatisiite  Europäer  dorthin  zu 
bringen. 

Es  mag  als  ganz  unmöglich  erscheinen,  dass 
das  Vieh  für  die  NaliniiiK  eiiu-r  Stadt  VdH 
looooo  Kinwohnern.  wie  Para,  nur  vom  süd- 
lichsten Theile  von  Südamerika  gebracht  wird, 

während  r-irie  ■jm-'^r  Ins,-!  i'ri,'.>nii?'er  Parä  mit 
prächti<,'en  \\  ll  ^<  11  und  mit  \  leii  wcniy.steiis  einen 
gro.>ssen  Theil  der  Menge  liefern  könnte.  Aber 
wie  sich  die  Sachen  gegenwärtig  verhalten,  ist 
das  Vieh  in  raschem  Abnehmen  begriffen,  .so 
<Ia>-  iiiati  die  Zeit  vurlierseheri  kann,  wo  der 
Reichthum  der  Insel  vcrschmuidcn  sein  wird. 
Und  doch  wäre  es  gerade  jetzt,  wo  die  Be- 

Vi' 'IkiTun;:  (l<  r  .*>tadt  ]';ira  /nrriuinl,  an  (Ut  /t-it, 
da.s.s  die  N'ielizucht  der  I'isel  Marajo  entwickelt 
würde.  Euo.  Avkhriiaxic.  [;iSj1 


1  Die  neuen  Portalthüren  am  Dom  stt  Bremen, 
j  Vra  RoifMHr  Dr.  Kübl  Useiiait. 

Wer  in  den  K  t/len  Jahren  Hrenien  liesucht 
und  den  tlnriincii  Di  in  hiMcliti;,'!  hat,  dem  .sind 
^•.■ui>>  d\i'  |irai  hl\olK  :i  ]  W<  iii/.ethüren  anf({etallen, 
welche  die  Hauplportaie  der  beiden  «estlichen 
Thürme  schmücken.  Von  diesen  «'■o^^-iniuen 
Thüren,  die  in  Köln  von  dem  vor  kur/.ein  ver- 
storbenen Dombildhauer  Professor  Peter  Fuchs 
entworfen   und   modeilnt  und  in  der  Bronze- 

>riesserei  von  fosef  Louis  ausgeführt  wurden, 
ist  die  des  >Jordi>ortals  im  Jahre  1H96  und  die 
des  Sudportals  im  August  r      aufgestellt  worden. 

l  Die  herrüi  li-  ii  Mristr-rwi-rkf  d'T  l'la--tik  und  (iiess- 
I  kunst,  die  schonsti  ii  von  allen,  die  deutsche  Dome 
I  zieren,   sind   ein  Geschenk  einer  hochherzigen 
iUi'üHT  Dame,  der  l'Vau  W'iMwe  (  nnsiil  .Maria 
Hackfeld,  welclie  tlieselluii  /utn  .Atidetikeii  an 
ihren  Gatten  stiftete  und  für  ihre  Herstellung  die 
Summe  von  4.0000  Mark  zur  Verfügunj;  stellt<'. 
Die  Aufgabe,   ihe  Werke  zu  .schaffeu,   fand  in 
Köln,  d.is  \vl^    seit  Jahrhunderten,  so  auch  jetzt 
noch  als  Ftlcgcstälte  der  vcriicbicdeuen  Zweige 
der  kirchlichen  Ktuist  berühmt  ist,  die  glänzendste 
1  '  ^niiu'.    W  as  die  beiden -Meister  in  eintt.ii  lilini  in 
I  W  irken  und  vollem  Verstandiiiss  für  die  uueud- 
I  liehe  Menge  der  zu  uberwindenden  Schwierig- 
keilen geleistet  liabeti,  sti'ht  auf  einer  so  }u>i:en 
Stufe  der  Vollendung,  dass  ihre  Si  ho]ifungen  zu 
i  dem  Werthvollsten  gehören,  was  auf  diesem  Ge- 
biete jemals  hervorgebracht  worden  i<t. 

Die  Portalthüren,  die  d'  t  IVmari  des  Domes 
entsprechend  im  ronianisi  :  •  ii  ^  vi  ausgeführt  sind, 
haben  DoppelHügel  und  jede  eine  I  lohe  von 
3,40  m  bei  einer  Gesamintbreite  von  2,40  m;  das 
(iewicht  jedes  l'lügels  beträgt  16  ('entner.  ."v) 
I  einlach  die  Ge^tallimg  der  lliürcn  ist,  so  schön 
I  ist  sie  auch.    Die  Kaumvertheitung  ist  derart 

geschehen,  das>  die  einzelnen  Flügel  obi n  und 

j  unten  zwei  imd  in  der  Mitte  vier  an  eiuaiider 
I  stossende  Hochbilder  mit  je  einem  über,  bezw. 

unter  diesen  befindlichen  (Juerbilde  bi<'ten.  So 
enthalt  jeder  Flügel  zehn  t- eider  mit  Hoclircliels, 
I  die  alle  von  flachen  Friesleisten  umschlossen  sind, 
wrihr<-nd  das  Gan/i^  ein  20  cm  bn-iter  hanfassungs- 
rahiucn  uruuiebt.  riigetahr  in  der  Mitte  des 
let/ten-n,  der  glatt  geiialten  i>t,  erhebt  sich  ein 
halbrunder,  4  cm  hober  und  8  cm  breiter  Stab, 
der  wie  die  Friesleisten  pr.ichtige  durchbrochene 
Arbeit  zeigt.  An  den  Fcken  der  Relieffi-lder 
sind  5  cm  hohe  Knäufe  angebracht,  deren  jeder 
Flügel  einundzwanzig,  jede  Thür  also  zweiund- 
vier/ig  aufweist  und   die  zugleicli   als  Ab^  lila-^s 

iuud  .Stützpunkte  für  die  bildliclien  Darstellungen 
dienen.  Die  Qucrbilder  sind  42  cm  hoch  und 
6<i  cm  br  it.  dii"  I  Ii  [  hfelder  habt-n  die  gleiche 

iHnhe  bei  einer  P>reitc  von  31  cm;  von  letzteren 
schmücken  zwei  an  jeder  Thür  stattliche  Loweo- 
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köpfe,  von  dtrnen  cinor  aus  dem  1 3.  Jahrhundert 

stiiiiitiit  iiiiil  (Kit  .(Iti  n  I  )nnithürca  entnommen, 
der  andere  Nuchbilduii^  i.st. 

!  Betrachtet  man  die  Thüren  in  ihrer  Ge- 
samnitlieit,  sn  staunt  man  iiicfit  Mn-s  lilirr  «lif 
durch  den  IjrL-itrn,  ^;latU'ii  l 'int.r --liii.'  1  .ilmifU, 
doli  darauf  ruluTuii  ti  dun  liliru»  lifin  i!  K  .nidslab, 
die  flachen,  ebenfalls  durchbruchcucu  i'Vieälei.sten 
und  die  die  Reliefs  umgehenden  Knäufe  hcrvor- 
f,'i-rutcni'  rcii  hf  Mamii^'t'alii;;ki-il ,  sdiKlem  auch 
Über  die  vollkonimcac,  erhabene  Ruhe,  welche 
die  herrlichen  Kunstwerke  auszeichnen.  Den 
Haujittlifil  (!rr-illii'!i  alii-r  IkIiIi'ii  die  wuiiiU-r- 
bareu  Huelireliel.s,  die  im  X'ereiu  mit  all  jenem 
prächtigen  Zierat,  der  sie  umgiebt  und  ihnen 
;^(i,'iiiiil.r'r  y:iu  iiiiliTi,'cr)rdii('ii'r  n<'(I<'Uliiu.;  i^t, 
il]c-  ■-(,uk--!(-  uixl  is.-.iriiL;.s)e  Wirkung;  au.->ul»i'ii, 
\)\v  Krilic  lU  1  UiUlcr  l>egim)t  hei  licitlcn 
Ihürcn  oben  linkj».  Auf  derjenigen  des  Murd- 
portals  (Abb.  492)  sind  Seencn  aus  dem  Alten 
rcstatiu-m  zur  I  )arst«'llu»;?  i;c-l)rarlii;  l)ic  1-  r- 
schaffuug  des  Menschen,  der  £>üudcufalJ,  die  X'er» 
treihunf?  aus  dem  Paradieii.  der  Krudermord,  der 

]-\wu'^  in  die-  Arche  Nnah  l«  ',u  tli:lcr),  das  Opfer 
Meldliäededis  (Querbild),  Abrahunt  opterl  Lsaak, 
Jakobs  Traum,  Josef  wird  verkauft,  die  Rfiddcehr 
[osffs,  aiti  r)i)riibu>tli,   «lax  S|)i'i>r!i  drs 

l  )slerlanuiis  vnr  dem  Auszut;  au>>  Act;)  [il>  ii,  der 
Durchzug  durch  das  Koihe  Meer  (Ouerluldi,  liie 
Gesctzgebunt;  auf  dem  Hcr>;e  Sinai  (( Juiiliiltl), 
der  Mannareu'  M,  David  und  Goliaili,  Koiiif; 
Solomons  n|.tt  r  vor  dem  Tempel,  Jonas  wird 
von  dem  Walfisch  au!«Respiecn.  Auf  der  dem 
Neuen  Testament  gewidmeten  Thür  (Abb.  493) 
sinil  .il.:;.  1  iM.  t:  ])u>  *ii>liurt  Jesu,  di.'  LuiTr  1<  ^u, 
die  Herufuii^i  der  Apo.stel,  die  lkrg]>rcdigl,  die 
Verklärung  Jesu  auf  dem  RorgcTabor  (Qnerbild), 

der  l'üiizutf  |>'^u  in  fi  rii-:i'rTn  (Ouerbildl ,  die 
I- ussvs.iM'liuui; ,  ilas  Ain-adiiiahl ,  Jesus  und  dii' 
Jünger  am  (  >i-llii-ri;r,  di-r  Judaskuss,  das  Verhör 
Jesu  vor  Kaijilias  (Abb.  40  +  1.  die  (  nissi'lutiK  Jesu, 
die  (iralilefiun};  (Ouerliild,  Abb.  495),  die  Auf- 
crsteliuug  (Querbild),  Jesus  erscheint  der  Mari.-i 
am  Üstermorgen  (Abb.  496),  Jesus  speist  mit 
den  beiden  jüncera  zu  Kmaus,  die  Himmelfahrt, 

die  Hri.ilikuiift  (Iis  tiiMli^cil  Gi'istes. 

Weicher  Keicliihuin  an  Ucgcbenheitca,  die 
dem  christiichea  Sinn  so  theuer  sind,  entxückt 
hier  das  Auge  des  Besehauers!  I-Veilich  ven:n--t 
man  bei  genauer  Betrachtung  zwei  für  das  I  chIi  i! 
und  Sti  ibeu  des  Wehcrlöscrs  höchsl  wiLlitif-e 
Bilder:  die  Kreu/.tragunt;  und  die  Knuziuuni;. 
Doch  diese  wurden  unter  die  Reliefs  nicht  auf- 
iiriniim  n.  weil  iie  Schon  in  grossen  italienischen 
MosaikdarsleUoBgeo  über  den  Thüren  an  der 
Westfassade  des  Domes  angebracht  waren.  Wer 
/.um  ersten  .Mali-,  i  it  Ivtinstki-nner,  sei  er  Laie, 
die  neuen  Prachtucrlcc  sieht,  katm  sich  der 
fesselnden  Wirkung  derselben  nicht  entziehen. 
Diese  beruht  ziun  Theü  auf  der  des  höchsten 


Lobes  würdigt>n  Art,  wie  Professor  Peter  Fuchs 

es   vcr-t.uidrii    fi.il  .    <li.'    l'tu'ri  i-.    Snilz   der  Ein- 
facldieit  ihrer  i  Kinpusuion  docli  in  allem,  was 
die  Uil(h>rtafe!u  uuiiiirbt,  dem  Kinfaxsungsrahmcn, 
tlem  (\umlsi.d),  <leii  j-'rii  sleisten  und  den  Knäufen, 
aufs  reichste  zu  gestalten,  und  anderseits  auf  der 
ungemein  eindrucksvollen  Ausführung  d.  1  ll<  h. 
rcliefs,  von  denen  jedes  ctnuclne  xwisclicn  den 
KriesIcLstcn  tmd  Knäufen  wie  in  einem  be- 
s(iiidi-n-n  Raiiinen  ersi  heint.  Diese  haVieii  iiatürHch 
1  den  licrvorragoudsteu  .\Qtheil  au  der  inüchti)(c-n 
I  Wirkun)!,  welche  die  Thüren  ausüben.  Wie  aber 
'  in  dr:  i  .  ■  ~,i  ui!i  it.inla;.;e  dt-r  letzteren,  so  ist  au<  b 
I  in  der  .Vuorihtung  der  Iiil<lerreihen  jede  liin- 
I  tonigkoit  vermieden,  wozu  der  Wechsel  zwischen 
Ibnli-  und  ^hierbildi-ni  in  lioluin  (iradc  biiträL't. 
Tuil    ilsl    die    l'.lder    seihst!     WiKIur  .'suilillii- 

vun  Talent  und  Geist  beilurfte  <■>,  um  adttzehn 
neben  einander  stehende  Hodtrclicfs  so  jcu  ge- 
stalten, dass  sie,  frei  von  jeder  Störung,  in  voll- 
kniniiieiii  r  n.irmonii-  iK  11  1  n  bfiten  der  Si  hiinheit 
i  eut:>prechcu!  Doch  i'rote.ssur  Fuchs  ist  allai 
I  Anforderungen,  welche  die  plastische  Kunst  im 

atlj^enii-ineii  und  die  I'ieliandluiif;  d.  r  1! n  hreliefs 
J  im  besonderen  stellen,  in  vollem  .Maass»'  gerecht 
I  geworden,  tmd  niiui  mag  die  Bilderreihen  prüfen, 
ii.'icli  welelier  lliiisi.  ht  man  will,  stets  ^,'ewähren 
,  sie  <lie  ^;r<isste  Helriedi>;ung.    Schon  die  (irup- 
I  iiiruiiK  d<  r  Personen,  so '  viele  deren  auch  auf 
j  einem  Hilde  vereinigt  sein  mögen,  zeigt,  wie  sehr 
1  der  Künstler  den  Stoff  beherrscht  und  wie  meister- 
haft er  stets  die  Stellung  und  llaltuiiu  der  ineiisch- 
I  liehen  Körper,  die  Cicwänder,  die  Cieräihe,  die 
I  architektonischen  Motive  und  alles  Uebrige  in 
reicher  \'erschiedeiilnMt  und  bi-wundiTiis«eriln  tii 
I  Wechsel  zum  Ausdruck  bringt.    Niclil  minder 
scharf  beobachtet  er  auch  die  Gesetze  der  Per- 
spective,  was  bexiiKlers  kl  ir        in  die  .\un>  n 
fallt,  wo,  wie  in  di  r  l'jsi  heinuiin  ji  su  \or  Maria 
I  am   ( )^termi)r^^en   i.Mib.  40fi),    ein    weiter  laiid- 
sctiatf lieber  Hintergrund  sich  otliiet.     Da.ss  ein 
Bildner,   wie  l'rofe.s.sor  Fuchs,  der  auch  einen 
grossen  fluni  der  Skulpturen,  die  den  Kölner 
Dom  schmücken,  geschaffen  hat,  die  zulässige 
Höhen  grenze  nirgends  überschreitet,  dass  seine 
<iniii[>eii.    Wenn   sie  aut  h   iuh!i   so  lii;urenreich 
sind,  au  keiner  Stelle  über  die  gebotene  Linie 
hinausragen,  ist  selbstverständlich.   Hierzu  tritt 
'  noch  die   entzückende  Si li.«nheit,   welche  Über 
den  meisten  Keliefs  ausgebreitet  liegt.    In  woleh 
herrlicher  Grniipirung,  wie  ausdrucksv.ill  und  cr- 
I  gii-ifeiid  und  mit  welcher  ( leinüthstiefe  schildert 
1  uclis,   um   nur   wenige   Hiis[)iele  anzuführen, 
die  N'itruänge  in  den  wunderbaren  Fildern,  welche 
die  Verkl.iruiig  Jesu  auf  dem  Berge  Tabor  tmd 
die  (trabli  gung  (Abb.  495)   zim»  Gegenstände 
haben!     ])och  die   I  liätigkeit  des  niodelliri-ndeii 
Künstlers  ist  mit  alledem  noch  nicht  erschöpft. 
Ganz  abgesehen  davon,  dass  Fuchs,  bd  steter 
Rücksichtnahme  auf  den  romanischen  Styl,  wobei 
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nianrh4'  Köpf«-  i'ine  wohl  beabsifluigto ,  derbe 
Cliarakleristik  erlalircn  haben,  sich  mit  Leichtig- 
keit in  die  Komer/.eit  zu  versel/eii  weiss  und  in 
Hekleidun>?sstücken  aller  Art,  Waffen  und  sonstigen 
(iegenständen  die  damaligen  Verhältnisse  zur  An- 
schauung zu  bringen  vor>ieht.  richtet  er  auch  sein 
besonderes  Augetnnerk  auf  die  sorgfaltigste  Auv 
führung  alier  I'jn/.elheilen.  Nichts  erscheint  ihm 
unbedeutend  «ider  geringlügig.  Selbst  den  in  den 
Kehefs  ganz  klein  erscheinenden  Körperthcilen, 
wie  Augen,  Ohren,  I.ipiien,  Finger  und  Zehen, 
i»der  anderen  winzigen  Dingen,  wie  den  I  ransen 
am  Sessel  des  Kaiphas,  ist  dieselbe  liebevolle 
und  genaue  Behandlung  gewidmet  wie  der  Dar- 
stellinig  der  ganzen  l-'iguren. 

Der  gleichen  Kuiistl'ertigkeil,  welche  die  Her- 
stellung der  Moilelle  verlangte,  bedurfte  es  auch, 
um  «liese  in  ladelloser  Weise 
durch  den  (iuss  wiederzugeben, 
und  daher  weist  die  glückliche 
Lösung  der  schwierigen  Auf- 
gafie,  welche  der  Kunstgiesser 
Josef  Louis  zu  bewältigen 
hatte,  diesem  dasselbe  Ver- 
dienst um  die  prachtvolle  Ctc- 
staltung  der  Werke  zu  wie 
seinem  Mitarbeiter.  Hätte  der 
(liesser  sich  nicht  voll  und  ganz 
in  die  (ied.inken,  welche  den 
Schöpfer  der  Modelle  beseelten, 
zu  versenken  vermocht,  oder 
hätte  er  nicht  über  ein  tech- 
nisches Können  verfügt,  das 
ihn  befähigte,  die  Modelle  als 
(ianzes  wie  in  den  geringsten 
Hinzelheiten  auf  das  schärfste 
in  Bronze  zu  übertragen,  so 
wären  die  Thürcn  niclit  in 
der  vollendeten  Schiinheit 
entstanden,  die  sie  jetzt  aus- 
zeichnet. Allein  Josef  Louis  hat  das  in  ihn  ge- 
setzte Vertrauen  nicht  bloss  auf  das  glänzendste 
gerechtfertigt,  sondern  sich  auch  als  Meister  er- 
wiesen, dessen  Werk  in  iler  (ieschichte  der  Giess- 
kunst  stets  eine  geradezu  hervorragende  Stelle 
einnehmen  wird.  .Man  denke  nur  an  die  be- 
deutenden Schwierigkeiten,  welche  schon  der  blosse 
(  iuss  der  Bildertafeln  wegen  der  zahlreichen  kleinen 
Dinge,  wie  Nasen,  Ohren,  I"'inger  verursachte. 
Brach  bei  der  Kntfemung  der  Formen  auch  mir 
ein  Fingerglied  ab,  oder  kam  es  durch  den  (iuss 
nicht  zum  ^Vusdruck,  so  war  die  Platte  un- 
brauchbar. Aber  von  40  Platten,  welche  für 
«lie  beiden  Ihüren  zu  gicssen  waren,  misslang 
nicht  eine,  ein  Beweis  für  die  überaus  grosse 
Sorufall  und  L'msicht,  welche  dem  (iuss  gewidmet 
wurde,  l'nd  nun  stelle  man  sich  die  vielen 
.Vrbeiti-n  vor,  die  an  ilen  roh  aus  der  Form  gi-- 
kommenen  Bildern  noch  vorzunehmen  waren, 
unter  denen  die  Kun.st  dos  Ciselirens  obenan 
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steht.  Jeder  einzelne  der  aus  der  Plattenflächc 
hervortretenden  Kelieflhcile  erforderte  eine  Menge 
von  Hantirungen,  ehe  diese  die  jetzige  Voll- 
endung zeigten,  die  nur  von  einem  Künstler 
erreicht  werden  konnte,  der  mit  vollem  Ver- 
ständniss  für  die  romanis<  hen  Formen  eine  durch 
lange  Frfahrung  und  l'ebung  gewonnene  Fertig- 
keit in  der  .Vusführung  der  feinsten  .\rbeiten 
verbindet.  In  welch  hohem  (irade  diese  aber 
dem  (liesser  zu  Gebote  steht,  ersieht  man  daraus, 
dass  sogar  die  Rückseiten  der  Kelieffiguren, 
welche  aas  der  (irundlläche  der  Bildertafeln  her- 
vorragen, trotz  aller  durch  die  dazwischen  be- 
limllichen  Hohlräume  veranlitssten  Schwierigkeiten 
mit  der  gleichen  peinlichen  (iewissenhaftigkeil 
behandelt  sind,  wie  «Ii«-  Vorderseiten,  und  da-ss 
man  leicht  erkennen  kann,  welche  Stoffe  Wolle 
oder  Leinen  simi  und  was  au 
der  .\usrüstung  der  römischen 
Kriegskneclite  Metall  oder 
Letler  darstellt.  So  hat  sich 
neben  dem  Donibildhauer  Pro- 
fessor Peter  Fuchs  auch  »ler 
Kunstgiesser  Josef  Louis  in 
Köln,  dessen  Werkstatt  vier 
Jahre  lang  mit  der  Herstellung 
der  grossartigen  Thüren  be- 
schäftigt war,  um  das  (ielingen 
derselben  ein  ausserordentliches 
Ver<lienst  erworben,  das  jeder 
Kenner  um  .so  höher  siliät/.i, 
je  mehr  er  sich  in  alle  lün- 
zelheiten  des  henlichen  Bronze- 
gusses vertieft. 

Von  den  Thüren  trägt  die 
des  Nordportals  über  «len  bild- 
lichen Darstellungen  die  In- 
schrift: Diese  I'>zthürc  stiftete 
Frau  Maria  Hackfeld,  geb. 

p f I ü g e r ,  .\i Da;(  I.X X X X 1 V, 

und  di«'  des  SmIportals  die  Worte:  Zum  Gedächt- 
nisse ihres  verew.  (iatlen  Heinrich  Hackfeld, 
MDCCCI.XXXXVIII.  Bilden  die  Praclit.stücke 
einerseits  ein  ehrendes  Denkmal,  welclie.s  die 
edele  Stifterin  in  treuer  Liebe  dem  .Andenken 
.in  ihren  hingeschiedenen  Gemahl  gewidmet  hat, 
so  sind  sie  an«lerseits  Meisterwerke,  welche  ihren 
.'Schöpfern  zu  unvergänglichem  Ruhme  gereichen 
und  der  rheinischen  Kunst  der  Plastik  für  alle 
Zeiten  das  glänzetidste  Zcugniss  ausstellen. 


Die  schwedifichen  Eisensteinlagor. 

Vun  TiiKiiiiiiu  II i' s  11 H A t' »>  \. 

Schweden  gewinnt  in  Folge  seines  Rcichthums 
an  vorzüglichen  Kisenerzen  eine  immer  grössere 
Bedeutung  für  die  eurt>päische  Fisenindustrie,  mjd 
es  wird  üi  wenig  mehr  als  eiiu-m  J.ihrzehnt 
Spanien  in  der  Lieferung  von  Eisenerzen  über- 
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troffi'n.  Ri'ichiT  an  Kiücncrzcn  als  Spanien,  ist 
CS  ehonfalls  nicht  im  Stande,  seine  Krze  selbst 
zu  verhütten.  Ihm  fehlen  die  dazu  erforderlichen 
KohlenIat,'er,  und  ob  die  Klektricität,  zu  deren 
Krzcu||?ung 


Schweden 
Wasserkräfte 
in  Fillle  be- 
sitzt, in  der 
Hüttentechnik 
den  Wandel 
hervorbringen 
wird ,  dass 
Schweden  in 

absehbarer 
Zeit  auch  ohne 
fjrosse  Koh- 
lenlajjcr  seine 

F.isenerze 
allein  ver- 
schmelzen 
kann ,  scheint 

nach  dem 
Stande  der 
ninpe  mehr 
als  fraglich, 
industrie  sind 


Abb.  49;. 


all  die  lüsenindustrie  aber  wachsen  werden.  Von 
Bedeutung  für  die  Ausfuhr  schwedischer  Kisen- 
erze  nach  Grossbrit^jnnien  wird  die  Fertigstellung 
der  Kisenbahn  werden,  die   1903  die  grossen 

Ktseastein- 


Ein  Feld  det  S6l]|KirlaJ(hQrc  am  Dum  lu  Brnncn :    Die  Grabirgattg. 


—  Für  die  deutsche  Fisen- 
die  schwedi-schen  Frze  bereits 
wichtiger  als  die  .spanischen  geworden,  denn 
Deutschland  führte  an  fremden  Fisenerzen  in 
runden  Summen  ein: 


im  davon  aus  und  aus 

Jahre  Spanien  5khwcdcn 

rund  Tonnen : 

l8i)4  2093000  I  324000  IJ7000 

i8i)5  2017000  7H3000  613000 

1896  2j86ooo  1240000  787000 

1897  3185000  1263000  1260000 

1898  3516000  1 314000  1446000 

Wahrend  also  die  deutsclic 
Finfuhr  spanischer  I'"isenerze  in 
diesen  fünf  Jahren  keine  Fort- 
.schritte  gemacht  hat,  stieg  die 
der  .schwedischen  Fisenerze  um 
das  Sechsfache.  Bezog  Deutsch- 
land 1894  rund  lo'',  Procent 
seiner  fremden  Fi.<!enerzc  aus 
Schweden  und  65  Procent  aus 
Spanien,  so  betrug  1898  der 
Antheil  Schwedens  am  deutschen 
Fisnnerzimport  bereits  über  +0 
Procent,  der  Spaniens  aber  nur 
noch  wenig  über  37  Procent. 
Grossbritannien  freilich  führt  noch 
8  S  Procent  der  fremden  Eisenerze  aus  Spanien  und 
nur  einen  verschwindenden  Theil  aus  Schweden  ein, 
allein  auch  die  briti.schen  Fi.scnindustriellen  widmen 
den  schwedischen  Frzen  die  grösste  Beachtung 
angesichts  der  Ihatsache,  dass  die  spanischen 
lusensteinlager  anst:heinend  an  die  (irenze  ihrer 
Lei-stungsfahigkcit  gelangt  sind,  die  Ansprüche 


Abb.  4i>6, 


lager  in  N<irr- 
botten  mit 
dem  eisfreien 
Victoriahavn 
am  Ofot-Fjord 
an    der  nor- 
wegischen 
Küste  verbin- 
den  und  die 
Verlängerung 
der  Linie 
l.ulea-Gelli- 
vara  bilden 
wird.  Die  Bahn 
wird  von  einer 
privilegirten 
(i«-sellschaft 
gebaut ,  der 
auch  die  Aus- 
beulung der 

I  Fiscnsteinfeldcr  von  Kirunavara  und  l.uossavara 
concessionirl  i.st,  und  von  der  Ausländer  gesetz- 
lich ausgeschlossen  sind. 

Man  rechnet  auf  einen  I*"xport  von  jährlich 
600000t  Fisenerz  über  den  Ofot-Fjord.  Dies 
dürfte  nicht  zu  hoch  gegriflfen 
sein  und  den  mit  der  Bahn  l.uleä- 
Gellivare  gemachten  I  "rfahrungen 
entsprechen.   Diest?  Hahn  wurde 

1891  eröffuct   Gellivare  lieferte 

1892  bereits  125000  t  Frz  und 
1897  mehr  als  623000  t.  Auf 
jeden  Fall  ist  mit  der  Fertig- 
stellung der  Ofot-fiahn  eine  neue 
Fntwickelungsperiode  füf  den 
schwedischen  Fisensteinbergbau 
zu  erwarten,  de.ssen  Schwerpunkt 
im  Laufe  der  Zeit  aus  dem  mitt- 
leren Schweden  nach  Nord- 
.schweden,  jenseits  des  Polar- 
krei-ses,  verlegt  werden  wird. 

Unter  den  schwedischen  Fisen- 
erzen spielen  die  Sumpfehce  nur 
eine  untergeordnete  Rolle.  Sie 
besitzen  meist  einen  hohen 
Phosphorgehalt  unti  werde»  fast 
nur  auf  Giessereiroheisen  ver- 
schmolzen. Man  findet  sie  in 
Wermland  und  Dalarno,  vorwiegend  aber  in 
Smäland,  wo  sie  gewonnen  werden.  Für  die  .Aus- 
fuhr konmien  diese  .Sumpferze  nicht  in  Betracht 
Ihnen  stehen  die  sogenannten  Bergerze,  in  der 
1  lauptsache  .Magneteisenerz  und  Eisenglanz,  gegen- 
über. .Sie  bilden  in  den  l'rgc.steinen,  wie  Gneis, 
Granulit,  Hälleflinta,  Glimmerschiefer  und  kr}  stalli- 
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nisdicn  Kalken,  theils  mehr  oder  weniger  lüuen- 

fönnigf  I.a.ui:-,  iljt^ils  stock-  oder  iiifrt-nförmij^o 
Massen,  und  nur  sehr  selten  eigentliche  Erz- 
Kinge.    Bei  der  Gewinnung  wiegt  Mafpieteisen- 

■-Icill,  vnii  (Ict)  scllWrdisrlu  n  RiT^tcutrti  ,,Srli\var/- 
erz"  geiiaaiit,  bei  weitem  vor,  während  der 
Kisenglanz,  „Blutstein"  genaimt,  nur  etwa  17  Fto- 

ntu  der  Kördermasso  ausinaclit.  Bisweilen  sind 
liride  l'.rze  so  innig  jjemisebt, '  ilass  die  luit- 
ScheithinK  über  die /uKehorigkeit  eines  beslitntnlen 
jieförderten  I^rzes  schwer  wird.  Jjie  lierner/.e 
sind  stets  niit  anderen  \!inerahi>n,  wie  Ouarz, 
Feldspat,  Talk,  Granat  ^  1  litin,  Apatit  u.  a., 
Tetwadbaen  und  erhaltea  dadurch  ihren  beatünmten 
Charakter.   Manche  Erze  besitzen  einen  hohen 

Kalk;,'i  lui]t ;  üii  l-  Men^je  ist  jeilm  li  meist  zu 
gering,  um  allein  vcrechniokcn  m  werden,  sie 
werden  deshalb  zur  Gncielang  einer  leichteren 
Selinielzliarkcit*)  der  Masse  im  Hoclinfcn  :ijit 
silicatrcichcn  Erzen,  den  sogeuauiitcn  lomtcnar 
oder  Dürrenen,  vermisdit  und  heiasen  blandstmar 
mler  Zuschlaj;serze.  Die  allein  ohne  7.w<-a\./. 
anderer  Krze  schnicl/baren  Hr/e  führen  den 
Namen  i-ugniinic  oder  selbstgchendo  l'>ze. 

Üer  liisengehali  der  Krze  schwankt  zwischen 
30  und  70  Procent  und  \w\c,\.  meist  zwischen 
50  und  60  Procent.  Ks  werden  jedoch  auch 
mioderwerthige,  kalkige  Krze  als  Zuschlag  zu 
reichen,  silicathaltigen  Krzen  verarbeitet. 

Der  Phr)>iih<iri,'<'h;ilt  tlrr  lii>lii-r  von  der 
schwcdisclicii  Iviäütunduülrie  verschuiulzeueu  Krze 
ist  gering  und  beträgt  im  allgemeinen  0,005  ^ 
0,05  Prru  ent.  .\m  neringsteti  ist  ;  r  in  den  I''r/en 
von  Daimcmora,  die  nur  0,002  his  o.ooj  l'rocent 
Phosphor  enthalten.  Reicher  an  Phosphor  sind 
ilie  I-'rze  von  ( ir,iii;;e^(><Ti;.  Gi-Hivara  und  Kinina- 
varu,  tiie  im  Durcli>chmtte  0,1  bis  1,5  l'rocent 
enthalten.  Die  beiden  letatgenannteu  Felder  be- 
sit/en  stellenweise  auch  Kisencrze  mit  1,5  bis 
3,0  Procent  Phosphor.  Der  Phosphor  ist  !Ü.s 
fein  vertlieiller  ]ilui,splii)rsaurer  Kalk,  Apatit,  im 
Krze  vorhanden.  Der  Ki$cuglanz  ist  fast  stets 
und  der  Magneteisenstein  »ehr  oft  jcchwefelfrei, 
d<ii  li  smd  dii  iiii  ivii  n  Ktze  diireli  geringe  Mrimi  ii 
voll  hi.seiikieä  und  anderen  Schwcicinietallen  ver- 
unreinigt, deren  Schwefel  duidt  Kosten  zu  ent- 
fernen ist. 

Geographisch  k.iim  man  m  Schwellen  zwei 
Kisonerzgebictc  unii  rsi  liei«ien,  <las  niittelschwc*- 
dische  und  das  norilschwedisclie.  Das  mitte)- 
.schwedi.sclie    KisensteiiiKebiet,    das    bisiier  die 

llauptnasM  der  Knee  Hefcrie,  bedeckt  etwa 

«)  Die  «CMBllkiMn  GeiMiigihnii*  dar  Enn  tiad  KicMl- 
»ttiiiv,  ThoBcnk  und  Kalkctde,  tob  denen  jede  Ittr  aidi 
allein  bei  der  Temperanir  de«  Hocbofin»  uiiidimeldMr 

ist.  l'iii  «It  n  p;is^.  ii'If  II  Si  hm- l/pinikt  lar  lü-  SihLn'-i'.  tu 
irlultia,  ivut  man  ilcm  /u  >chiiiel/i  iiiiLa  Kr/c  dir  khlcndc 
Kirsclüäurc,  Thon  -  oder  Kalkrrdc  zu,  entweder  durili 
Zuschlag  geeigDeier  Minenilen  oder  duich  Ziiadilag  von 
Erzen,  die  die  fcUendea  Sabstaacen  tekkUcb  caAslica. 


I  15000  qkm  und  legt  sich  gürtelartig  vom  süd- 
lichen Theile  des  Rottnischen  Meerbusens  und 
vom  nordöstlichen  Theile  der  Ostsee  über  das 
T.and  bis  zum  Klar-Fhisse  und  zum  Wenner- 
See.  Südlich  dieses  (rctiietts  lie^'en  ausser 
einigen  unbedeutenden  Erzlagern  nur  die  Kr/.- 
fdder  des  Taberges  in  Smäland.  Nördlich  davon 
sind  ni  ntii-nswerthe  Kiseiistcinlager  im  l  ande  bis 
ztiiii  lutriilii  l-,i-n  Polarkreise  nicht  bekannt.  Erst 
jenseils  (iiises  Kreises  liegen  im  nürdlicfasten 
Schweden,  in  Norrbotten,  die  Kisetierzfelder  von 
.Svappevara,  Ciellivara,  Kuotivara  und  das  Doppcl- 
feid  von  Kirunavani-Luossa\ara,  von  denen  die 
drei  letztgenannten  wegen  ihrer  Grösse  und  der 
Güte  Ihrer  Ente  zu  den  werthvolbtcn  Kisenstein- 

iagiTii  der  Krdi'  zu  rr>  litirn  sind. 

iJas  gaiigartigc  Ei«eiierzvorkoinmcii  ist,  wie 
erwähnt,  in  Schweden  selten.  Zu  den  wenigen 
der  dortigen  lusenerzgänge  gehören  die  im  Granit 
1  von  Hc&sclkulla  io  Ncrika.  Einen  gangartigeii 
Charakter  haben  ferner  mehrere  stodcförmige 
Kiscncrzlager,  unter  ihnen  der  000  m  lange,  150m 
breite  und  125  m  holie  Krzbeig  \o\\  Taberg  in 
Smaiand. 

Die  grosse  Masse  der  schwL<dischen  Eiücn- 
erze  tritt  in  Lagern  auf,  die  meist  eine  linsen- 
förmige Gestalt  besitzen,  bisweilen  aber  zu  breiten, 
stockartigen  Massen  anschwellen  oder  sich  auch 
in  onregelminige,  nierenförmige  Nester  verzweigen. 
.Sie  haben  mit  di  iu  eisisi  liliessenden  Urgesteine 
gleiches  Falieu  und  Strcicheti,  sind  also  mit  ihm 
gleichalterig.  In  Folge  ihrer  völlig  concordanten 
Kinlageruiig  machen  dii-  l-r/lnger  atU-  l'.ieuinigeu 

I  und  Kaltimgen  der  ( icbirgsschicluen  niil,  >o  dass 
Aendcrungen  der  Streichlinion  und  das  Auftreten 

I  von  .Mulden  und  Sätteln  in  ihrem  Verlaufe  häuHg 
sind,     (iaiige    theils    eruptiver   (ie.sleine,  theils 

I  anderer  Mineralien  durchsetzen   die  Kiscnstein- 

j  hiKi-r  oft.  Jene  .sind  bis  zu  60  m  breite,  mit  alten 
Kruptivniassen  au.sgcfülltc  Aufreissspallen,  die  Tm 
allgemeiiifH  keine  Verwerfungen  hervorriefen. 
Dicüc  dagegen,  die  in  ihrer  AusfülUiiasse  auch 
Krzstückc  und  Trümmer  des  Nachbargestetncs 
fiiiirt  n,  .sind  ausgesprochene  Verwerfunu-sj.ni:ige, 
gehen  mehr  oder  weniger  steil  nieder  uiul  haben 
die  Gcbif^gsBchichten  bis  zu  150  und  i8om  ver- 
worfen. 

Die  Krzlagcr  treten  .selten  einzeln,  sundern 
meist  zu  mdireren  in  einer  Gruppe  auf  und 
bilden  dann  entweder  eine  Kette  von  Kn!lin.sen 
oder  aui  Ii  zwei  und  mehr  einander  parallele 
Linien.  Ihre  l)ii  kc-  s.  Ins.Dikt  si-hr,  einmal  in 
Folge  ihrer  ünsenlbnii  und  sodaiui  in  Folge 
nachträglicher Verdrudtungen  und  Ijigerstönuigen. 
Die  grossten  Lagennachligkriti  u  h.iben  die  Felder 
in  Norrbotten,  wo  das  Eiscusiciiilager  von  Cielli- 
vara 70  m  und  das  von  Kirunavara,  das  aidi  ab 
ein   Uerg    270  ni   über  die    Umgebung  erhebt, 

140  bis  1 50  in  und  mehr  dick  siud.  In  Mittel- 
schweden  hat  das  Erzlager  von  Grängesberg  mit 
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90  m  die  grSute  Mächtigkeit.  Die  Stärke  anderer 

grösserer  Lappr  schwankt  zwis*hcn  12  und  30  m 
und  bleibt  bei  den  meisten  unter  10  bis  12  m. 
Kin  2  m  dickes  EiaenateiDlager  gilt  bereits  ala 
abbauwSrdig. 

Aach  in  der  längserBtreckang  der  Erzlager 
nininil  Xorrbotten  die  erste  Strili  riii.  Das  Kn- 
lager  von  Kiruoavara  ist  auf  eine  uuunterbrochcnc 
Linge  von  3500  m  und  das  von  Luomtnrara. 
das  nur  dur<'li  den  See  T.uo'is;ii:ir\ i  von  jr-nrni 
geJrcnnt  ist,  auf  eine  solche  von  1300  m  be- 
kannt. Mehr  als  sjo  Miilioiien  Tonnen  Er;;  sind 
«lort  im  Ta^jebau  zu  pfwinricii.  fn-llivara  hnl 
zwar  (licht  sulcfi  aus);ed<  hnle  uuunii  ilmx  hctie 
Enlager,  misst  man  aber  die  Kette  il<  r  dort 
hintercinanderliei^enileo  Krzlinaen  einschliesslich 
des  Zwiachengvsteincs,  so  ergicht  sich  ein  7000  m 
laiige^s  Frzfeld.  h\  Mittelsrinveden  erreielien  Nor- 
berg  und  Grängesbcrg,  jenes  tVld  mit  laoo  ui 
und  dieses  mit  1000  m,  das  Maximum  der 
l  agerläiiKc.  '  :riu^-rrstrcckutn;en  der  Frzlager 
von  200  Iiis  300  m  kommen  auf  verschiedenen 
(irubcn  vor.  Mimst  man  da^'ejjen  die  ganze  Krz- 
linsenkelte  mit  Kinscliluss  drs  Z\us(  Ih  iil:  -üu's, 
so  ist  tias  hrzfeld  vou  Rurberg  20000  lu  lang, 
das  von  ( i  rängesbcTg-Loinberg  4000  m,  das  von 
Rtddarbyttaa  1500  m  und  du  mou  Dannemora, 
waS  dem  der  Bergbau  schon  seit  1480  betrieben 
wird,  2000  m  lang. 

Was  die  Tiefe  der  Erzgruben  anbelangt,  :>o 
besitxt  die  Asboberg-Grube  in  Nerika  eine  flache 
Teufe  von  400  rn  oder  eiiu-  sniktrchte  von 
sSo  ni,  die  Tabcrg- Grube  (in  Wemiland)  und 
die  Dalkarlsberg>Grube  (in  Nerika)  senkrechte 
Teufen  \'in  155  und  330m,  und  die  Mam.is- 
(irube  mi  <  irangcsbergtelde  euie  flache  l  eufe 
von  350  m  oder  eine  senkrechte  von  285». 
Keine  der  übrigen,  aum  'llieile  schon  seit  ,.un- 
vordenkfidi  tongen  Z^en'*  arbeitenden  Gruben 
hat  eine  gleiche  Tiefe,  wie  die  genannten,  er- 
reicht. 

Die  Verhältnisse  in  den  Grubenbauen  geben 
über  das  Verhalten  der  Krze  nach  der  Tiefe 
Aubchluss.  Die  Betriebe  in  den  grösseren  und 
grossen  Erzlagern  lassen  auch  auf  flen  tielsten 

t  irubensohlen  krinc  Almahme  oder  \'i'r5(  hli^c  hte- 
rung  der  Krze  erkennen.  Andi^rerseits  liaben 
eine  Reihe  von  Gruben  auf  kleineren  Lagern 
damit  zu  rechnen,  dass  ihr  Krzvorrath  in  ge- 
ringerer Tiefe  aufgezehrt  oder  bLs  zum  Verluste 
der  .Vbbauwürdigkeit  zusammengeschrumptt  sein 
wird.  Dies  steht  einem  Theile  der  Grubenbaue 
in  phosphorannen  ßseneixen  bevor. 

Kiiu-  intcic.ssaiiti-  l'ebersicht  über  die  Aus- 
dehnung der  Eisenerze  in  Schweden  bat  Professor 
G.  Nordenström  von  der  Stocklioliner  Berg^ 
akademie  zu.sammongestellt.  Nach  den  sicht- 
baren Aufschlüssen  und  den  magnctometrisclien 
Ausweisen  -  Eisenglanz  und  Magneteisenerz 
xieben  die  Magnetnadel  an  —  giebt  er  die 


wagerechten  Querschnitte    durch   die  Erzlager. 

Da  deren  Mclirzah!  ein  .sehr  steiles,  nahezu  loth- 
rechles  lünfallen  hat,  so  getiru  <lir  Qui-rsclinitte 
ein  annähernd  richtiges  Bil<i  von  der  Flächen- 
ausdehnung  der  schwedischen  Eisensteitilager. 
N ordenström  hat  die  folgenden  GrÖ.sscn  ge- 
funden: 


in  Xorrbotten 
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■s 

A2OOO  K 

in  gans  Scbvedea 

n . 

1474000  qm 

I       Gegen  diese  Aufstellung  wmdct  Tiberg  in 

W'rimi'ihiJsia  Ainiiilr-r  ein,  dass  darin  vier  l'"rz- 
telder   mit  zusammen    19000  qm   Areal  auf- 

j  geführt  seien,  deren  Umfang  heute  nur  noch  die 
Hälfte  betrage.  Aber  selbt  wenn  man  Tiberg 
folgt  und  das  gesanimte  .Areal  der  schwedischen 
Eisenerzfelder  zu  nu  [j,''v,,\oq  qm  anninmit, 
so  würde  jeder  Meter  Abbau  der  Gesanuntfläche 
6  bis  7  Millionen  Tonnen  Eisenerz  liefern. 
den  norrbottischen  Fisenlagern  würden  mit  dein 
Abbau  auf  je  100  m  flacher  Teufe  rund  500 
Millionen  Tonnen  Erz  zu  gewinnen  sein. 

Im  Verhältnisse  zu  dioi-ii  T"r/\ (irr.'illn-ii  li.it 
sich  die  Eisensteinfürderuug  bislier  in  niässigen 
Grenzen  bewegt,  wenn  audi  in  den  letzten  Jaluen 
eine  rasche  Steigerung  eingetreten  ist.  Für  die 
massige  l  indenjng  spricht  es  audi,  dass  Gruben, 

I  die  seit  300 — 500  Jahren  in  Betrieb  sind  und 
werthvolle  Erze  liefern,  mit  wenigen  Ausnahmen 

I  keine  bedeutende  senkrechte  Tiefe  erreicht  habeit 
Nur  zwei  gehen  tiefer  als  300  in,  12  weitere 
haben  eine  Teufe  von  200 — joo  m  erreicht, 
52  bleiben  zwischen  100  und  zoo  m,  und  der 
Rest,   etwn   270  Gruben,  haben  die  Tiefe  von 

i  100  tn  noch  nicht  gewonnen.  Die  Zahl  der 
Gruben  ist  von  1861  bis  1898  in  Folge  des  Rin- 
dringens  des  Grossbeiriebes  von  rund  500  auf 

irund  330  zurückgegangen,  die  1'  orderung  hat  sich 
dagegen  mehr  ab  verfSnffacht  Sie  betrug  in 
runden  Summen: 
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Prouetheus. 


M  570. 


19QI  —  1005  im  jHHaauiaHCHMn  i  cjm 

1871—1875  „             „                784000  t  „ 

1881—1885  !•             »                8740001  , 

1891  9«5««»«  " 

1892  IS91OOO  t 

1893  ,    .    I  )K  I  000  t  „ 

1894                                                             I  l^ZbOUU  t  „ 

1895  1901  000  t  „ 

1896                                                            23380001  „ 

1897  2086000  t  „ 

1898  ...  2  302  000  t 


An  der  Froduclioiuzuuahinc  »eil  1891  .sind 
vorzugsweise  die  Landesdiefle  Norrbotten  (Gelli- 

vnri'i  und  Kopparhor^  (Grängft.sberg)  hotheiligt, 
VDii  denen  jenes  807000  t  Erz,  dieses 

7  5 1  000  t  lieferten,  d.  h.  zusammen  69*/(  Pro- 
ceot  der  Gcsammtproduction. 

Von  der  schwedischen  i  Msenerzfürderung  gehl 
schon  jetzt  der  grössere  I  heil  ins  Ausland.  Dies 
wird  fortan  noch  mehr  der  Fall  sein,  denn  die 
erwartete  rasche  Steif^erung  der  dortigen  Eisenens' 
^TwiimuiiL;  ist  bei  dem  wesentlich  gi^riiiueien 
I'.tgenbed<irf  des  I.andcs  —  Schwedens  Roheiseii- 
eneugung  hob  sich  von  1891  bis  1898  nur  von 
491000  t  auf  531000  t  —  nur  tn<"inli<  h  <1urrl» 
eine  cnisprccheude  Krhöhung  der  Ausiuhr  schwe- 
discher Eisenene.  biH 


RUNDSCHAU. 

(Nacbdrndi  verboten.) 

Zu  den  Dtugra,  welche  «iif  der  AoHtcUuni;  «1  Vum 
Jcdenmoo  gerne  edien  wellte  md,  wein0Mcae  Im  Anfang. 

fallt  Niemand  /u  sehen  bekam,  gchOrt  diejenige  Erfindung, 
welche  man  mehr  i;cistreich  als  zutreflTcnd  als  ,,das  elek- 
trische Licht  ik-v  ;iniii  n  M.itini  s"  l>v?<'idi[i:  t  .1  Ziem- 
lich spät  enst  war  die  In^till.iii'^n  dc5üifllH.-ii  iVUin  ßC- 
WOfden.  Sie  zeitjte  dem  cr>l.'iuMt?'n  Besucher  die  Wohnung 
des  smeo  Manoet  als  cineo  bCdut  koketten,  mit  allem 
Ijuxm  angesMiteleD  Ssloiit  der  dardi  eine  grawe  Zahl 
\  <>n  sa]{eneBaten  Natast^LaiupMi  ttnhleiid  hell  arienchtct 
«urdc. 

Dal»  die  Einrichtuni;  ilie»e«  Salons  «o  hinge  nicht  in 
Ordnung  kommen  wollt«,  das  entspricht  gnnz  und  gar  der 
Thatsache,  da»  wir  wm  sdMO  seit  rwei  Jahren  fort- 
wlhiend  das  Gflurtipte  «an  diesem  Liebte  bOreo  und  es 
dodi  nirgende  fan  Betriebe  finden.  Der  anme  Mann  mnte 
Mch  n.iih  wii-  vor  mit  iriil»'-  l'n'ninii'I'jn  IVtTotLniml.\iii]i<'n 
behcifcn,  und  es  h^it  sehr  den  .'Xnüchem,  als  wenn  auch 
die  nrichttic  Zukunft  <J  irtn  kcioe  Aenderung  benrorbriqgen 
wttrde.  I>aw  ao  der  AuagesulnuK  dieser  Erliiidiiqg  auf 
das  ctfrigne  gesitMilet  wird,  das  bt  bdpmnt.  Wenn 
trotidetn  aHe  Diqciiiigeai  weldic  sich  «dum  auf  dieses 
UlUge  nnd  hnchst  angenehme  Lidit  gefreut  hatten,  Ihre 

l'rii;'' Julil  iniTii'T  tiiK:li  /ii>;r  lii  iiiiuvii.  so  k:mii  d''j  (irviml 
«lafiiT  mu  in  \\\\w  innjewOlinlicluii  Scliwiftij;keilen  lii^-n, 
wddie  »ich  il<  t  ri  t;elniä*sigen  Ilcistillung  der  Ni  rnsl- 
LampcB  in  den  Weg  stelleo.  Wir  sehen  wieder  einmal, 
daas  es  oft  viel  leichler  ist,  eine  Erfindong  su  machen, 
als  sie  für  den  allgemeinen  Gebianch  znzurichtm. 

Welcher  Art  miT^en  nun  diese  Schwierigkeiten  win, 
imil   i-l  CS   » ;dirM  In  ,  du«*  dit-st  Iben  Mitl^  ;U:;;  iiI  ■  r- 

wunden  wcrilen.''  U»»  i»t  eine  Frage,  welcbc  wir  mcbl 
an  den  Fabrikaatcn  der  neoen  Lampen  ikfatca  dflrfcn, 


denn  er  k.\nn  sie  un.s  nicht  unbefangen  bcantwcirten.  Wohl 
aber  kOnnen  wir  aiis  der,  Natur  des  elcktrolyiiccbcn  Lichtes 
selbBt  maachetlei  ablettm,  was  wold  daau  geelgiMt  ist, 
unser  Urtkdl  an  IcliicB. 

Professor  Kernst  selbst,  dem  wir  die  Elnftthrung 
dii>!N  tuuiti  I.ifhti-s  verdanken,  hat  tnii  vullem  Ke<ht 
seine  Erhndung  in  P.irillele  mit  deijenigen  de»  (ia^lüh- 
lichtes  gestellt-  Hei  jeder  Gaabdeuchtnog  wie  bei  jeder 
dektriKhen  haben  wir  CS  zn  thaa  mit  cmer  constant 
lieasenden  Energiequelle,  durdi  wekhe  feste  KOtpcr  mm 
filahen  gebracht  werden,  worauf  sie  ein  am  Strahlen 
jeder  Brechbarkeit  7n.Hammcngcset7.tes,  ah»  weisses  Licht 

iauKstrahlv:;,  Iii.  -  '.k  1  ,J  ,rt  kr.nmn  wir  für  dicken  Zw<-ck 
nur  KörjKT  nvtirauthcn,  welche  Weissgluth  vertragen,  ohne 
zu  schmelzen  oder  zn  »cwlampfen.  iiier  wie  dort  haben 
wir  als  solchen  KAiper  sasnt  den  Kohlensiod'  bcautit 
nnd  shid  dann  spXler,  mit  oflenbarem  Vortbdl,  su  gewlMcn 

feuerffyilon  Oxyilin  üIkti;' ^;:lll^;<■n. 

Ein  so  »ülUg  [laialli  It  t  Vi  tlaiif  licr  Kntwickclung  beider 
B'k-uchtungsarten  wäre  nicht  d' nUU.ir.  wenn  er  nicht  auf 
den  gleichen  Naturgesetzen  beruhte.  In  der  Thal  ist  dies 
der  Fall. 

Weshalb  haben  wir  in  der  Oaibdeudumg  gmutm 
Voetheil  die  Erhitzmig  des  KohlenstoAet  zbt  Webaghidi 

vcrlassrn  und  .Hinii  zur  Krhit/nn^j  ih  t  ;uls  Ktilrn  !>•  sl' hcn- 
den  Glühstrumjilc  u!i''i;i;i  f;.ingt  n,  weiche  wir  /ienilich  iheuer 
befahlen  müssen,  u  .ibrur.d  uns  der  nAtbigc  KohlenstotT  im 
LciuMpse  gleich  mitgeliefert  wild?  Einfach  deshalb, 
well  wir  alt  der  Energie,  wdche  aas  dae  gegebene  licnge 
Lencht^  bei  seiner  Verbrennung  liefert,  ans  dem  gUthendew 
Erdcnmantd  mehr  Licht  herausholen  kennen,  als  BUS  dem 
glühenden  Kohlenstofl'. 

Weshalb  bo/eichnct  man  das  von  der  Nemst-Lampc  er- 
zeugte Licht  als  das  elektrische  Licht  des  armen  Mannes.' 
Auch  imr  deshalb,  weil  ein  und  dieselbe  Meage  elektrische 
Energie  dem  nun  GlOheB  gebrachten  ErdeBSlilt  do|>pdt  so 
viel  Licht  entlockt,  ab  dem  Kohlcnfitdcn  der  Edisoa» 
sehen  Birne. 

Wohtr  .ilut  luhit  ili'.-sc  ulM-rnnstimmcnilc  jjcrin^ere 
Leistungsfähigkeit  des  Koblenstofics .'  I'rolessor  N ernst 
hat  in  seinen  Vortrigen  den  Grund  dafür  aus  dem  Kirch- 
hoffschen  Gesetz  abaoldten  vcfsudu,  wetehes  bekanallicfa 
I  die  Absorptionsflthii^l  der  Kflrper  fHr  Ucht  In  eine  ge* 
wiiv.se  He/.ichung  m  l/t  in  ihrer  Lichtemission.  AI  ■  :  Limit 
durfte  er  kaum  den  » igi  nliichen  Kernpunkt  der  i  i.Lgi  gr- 
troffen  halicn.  Dieser  t  t>chlie»st  sich  uns,  wenn  wir  un» 
die  Geschichte  des  Gaiglühlidites  etwas  genauer  ansehen, 
und  EWar  nicht  blaas  von  dem  Umaente  an,  wo  es  durch 
Auer  von  Wdrinch  dk  tetite  VcmllkomnuMng  erhielt, 
sondern  auch  in  feinen  früheren  Farmen,  hl  welchen  es 

keinen  Krfolg  /u  erringen  M  nnixhte, 

Die  Idee  des  (iasglubliditcs  ist  nämlich  au!,»eru,'iit  iiliich 
alt.  Zahlreiche  Erfinder  vor  Auer  haben  sinnreicJie  Con- 
MnictioDen  von  Lampen  und  ültthkfirpem  angegeben,  und 
Av«r  selbst  hat  vcre^iedeae  anssilwgene  Farmen  des 
GUiblichtes  construirt,  Ws  er  scbliessliGh  so  den  jelsigen, 
der  (lauptmenge  nadi  ans  Thoroxyd  bestehenden  ßlQh. 
Strümpfen  kam.  Von  dem  in  ilen  in  ueren  Strünipf'  ii  in 
einer  Mei^e  von  hiVhslens  i  I^i-vt-nt  enthaltenen  t  eroxyil 
künnen   wir  für  diese    Betrachtungen  absehen,  dasselbe 

I dient  einem  chemtichea  Froceise  und  kommt  für  die  Frage 
der  GMhflddghelt  gsr  mdit  in  Betradrt.  Weahdb  kann 
nun  der  Thorstrumpf  das,  was  die  früheren  Strümpfe 
nicht  konnten?  Kinf-tch  deshalb,  weil  dos  Thor  da«i 
Element  mit  dem  zweithöchst'  ii  .\ mi^jrw  ii  Iii  ninl  in  l-"i>lge 
I  dessen  die  Tborcrdc  ein  Oxyd  von  aiutc-turdenilich  hohem 
I  Molccttlatgewleht  bc  Sie  mins  tiahcr  aach  dem  Geseti 
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voa  Dulonj;  utul  Petit  eine  juivHcrordcntliih  iif-rinj;!- 
spcdlisdie  Wirme  bcütticn  oder,  was  das  Glckbc  ist, 
einer  sehr  geringe«  WOraiemenge  bedflriea,  am  anT  irgend 
rine  fcgebeDe  Tempemlttr  eebmcht  n  werden.  Halten 
wir  eine  gegebene  MenKe  Gm,  die  liei  ihrer  Verhrenniing 

eine  iK-stiinmte  Mcngr  Witnne  entwickelt,  so  Mcfl  n  wir 
iliirth  «li(-T.c  W^Lrini-  eine  jj<->jcbriic  MiTt;<'  llio;>i>Mi  .iu( 
höhere  Olutli  erhitzen  titid  si.ui'u  ihr  m  lir  I  ■  ni'i  s  k' n 
ItOancn,  ab  die  gleidie  Menge  Lanthaiioxyd  oder  gar  Kalk 
md  M«pi— M  weldie  in  der  Reiheiirolge,  wie  ue  genannt 
sind«  imtnf  getiogere  MoicculnigpwiGlibe  und  4itfftit  imwiffr 
hShere  specifisclie  AVBmien  haben. 

Ks  ist  kl.ir.  wir  üi'  v.  II .1. ii  ririinJsit/''  .mi  dir  It'.- 

trachtuiig  liv»  i-lt;ktri>IytiM:hvii  GlüblutiK«.  ^itiuxndcn  ki>iiiKii. 
D«nii  wi'iiii  wir  hier  auch  nicht  mit  WamK-,  »findt-rn  mit 
elcittfischer  £neigie  operiicn,  to  in  es  doch  Idar,  das»  auch 
Ucr  die  gieidmi  Gcaette  Anwendung  finden  rnttsw»,  und 
dis  um  to  mehr,  da  in  der  Ncmst-Lampo  der  elektrische 
Strom  nur  indirect  ihn  Lidn  ir/i.iij'l.  imk-m  er  die  Erde,  ' 
aus  der  d<r  Glüh^lifl  lK»teh(,  /it~'I/i,    vknln.;  d:i»  .111»- 
gcschicdenc  Met.ill   (ortw  jhrer.d  wmii  i    tuit.  i   IjI.  inL  iiiler 
Lidileisdieinnn);  verbrennt.    L>;c  .Menden  von  Zerseuiin(;s-  : 
praductcn  nun,  welche  eine  gc^g^bcnc  Menge  von  Elcklriciläl 
um  bei  der  EldtiralyM  gleidunlg  gebauter  KCrper  lu  I 
lierem  vermag,  stehen  stetj.  im  Verhültniss  der  .Vtntti-  ixli  r 
M<>lccutarg4-wiehte    dieser    Tiixiuclc.      i)as    Resultat  Ist 
wiederum    d.xs    gleiche ,    wie    Uei    der    Anwendung  des 
Dalong-Pctitschen   (icmtUcs    auf  die  Erhitzung  ver- 
■chlcdcner  Körper  durch  Gas:  FOr  eine  gegebene  Kneri^ie- 
mea^  wird  die  Auabeule  un  ao  bcaier  «ein.  je  hfihcr  i 
das  Molecuhigewichl  der  Kflrper  ist,   auf  w^die  die  | 

Knergie  wirkt. 

Nachdem  wir  nun  eik.\nnt  h-ilien,  »I.lss  das  gleiche 
OeselA  ;iul  die  Lichter  .1  ii^iin;^  durch  li.is  sowi.hl  wie 
dtirch  Elektriciliit  anwendlKir  i»t,  können  wir  die  ver- 
schiedenen Körper,  weldie  bei  Quer  Ghith  das  Licht  aus- 
strahlen  sollen,  einer  Kiitilt  nMerwcrfcn.  Dabei  Itonunt 
der  Kohlen»to(r  am  Mhlechtcsten  weg,  denn  sein  Atom- 
gewicht 12  '--1  V 1' I  iji'''li  ii:' t  „l>  .1.1-.  ili  r  Ml  t.illi  .  ili  reu 
Oxyde  mit  lUm  Km1i1<  reitoli  ,ils  Lichter/enger  contiisrireii. 
Allerdil^  hat  iler  KohlensiolF  eine  abnorme,  fast  um  ilie 
HlUte  au  niedrige  spcciAscbe  Winne,  aticT  dieselbe  ist 
faaaier  wn^  dan  Ffflnfiehnfadie  von  fler  da  metaUiadien 
TImTÜMM  und  dM  SedMFadtt  %oa  dCt  A  %  Thorium'ixyds. 
Ist  et  da  ein  Wunder,  daai  das  dtirch  die     ii  he  M.  ii;4. 

fl.is  zum  (ilühen  eihit/te  Thorcixyd  hcisscr  wtnl  urnl  mehr 
I.,icbt  ausslr.ihlt ,  als  der  von  dem  <i;isc  .nistjeicluedenc 
Kohlenstoff: 

Wie  steht  et  nun  mit  dein  elektrischen  GlObücht?  So 
vetichiedcmntig  audi  die  Formen  seiner  Siwuemc 
mOgeB,  ao  wird  uui  dnch  auch  hier  ak  OtnndMti  auf- 
ttellen  dürfen,  daiat  die  nir  Er/ei^gung  einet  tolehen  LMites 

iil>erhaupt  geeigneten  Sululan/en  I.itbtaUdln nIi  ti  Ii  (•  m 
wirden,  welche  ihren  Alom>  li<:-/w.  MoleeuLirge»  ieblen 
pru^HirtKinal  sind.  Auch  hier  muss  der  Kohlenstofl'  mit 
dem  Atomgewicht  tt  wieder  am  schlechtesten  wegkommen. 
Efwtaen  wir  Hn,  wie  ca  Nerntt  imd  «or  ihm  icfaun 
Jablochkoff  gelhan  hat,  dunfb  Magnesia,  so  weiden 
wir,  weil  es  sich  hier  um  einen  elektro!yti«chcn  Process 
h.indelt,  .ils  Vcrgleii!>,'.ihl  nitht  -.1 .M  li  1 '.lAJt;'  \Mi_h:  ili  r 
Magnesia,  fwmdeni  d.is  Atomgewicht  des  .MagneMiimnn  i.tIU 
ndmien  niülisen.  Dasselbe  ist  24,  verspricht  .tlso  schon 
eine  weit  bessere  Lichtautbeute.  Viel  besser  aber  muss 
dietclbe  noch  werden,  wenn  wir  Kfirpcf  fisdeit  Idhinen, 
welche  bei  Kigcnsch.ifti  n.  du-  i)'  nen  der  Magnesia  Shnlkh 
sind,  ein  bölieres  Atomgewicht  lür  das  ihnen  XU  Grunde 
liegende  Metall  wifwetieii.   Solche  Substamcn  thid  die 


Oxyde  der  Ytteritgrup(>e-  D;ls  Yttrium  er/en;;;  .  in  der 
MagneMa  hAchit  lUinlidics  Oxyd,  aber  et  bat  das  Alom- 
gewii&t  I9;  aene  Verwamken  tieigen  logu-  aodi  höher 
empor.    Man  brandit  kein  gnwer  Prophet  n  tein,  mn 

KU  pro^)he2cien,  daas  in  der  Anwendung  dieser  Erden  die 

spiirsiiniile  Kr/eugung  deü  iirii.ii  Lichtes  gcgeln-n  tcin 
v,m\  und  daa  man  ilie  .illerlieslen  KiKuluUe  eriielcil 
würde,  wenn  man  (Ür  die  Olühstifte  das  Oxyd  des  YUnblnini 
mit  dem  Atomgewidit  173  verwenden  kannte. 

Data  Nerntt  und  die  Inhaber  seiner  PMenle  all«  dietet 
friUmltig  eingesehen  haben,  darüber  k.-inn  wohl  kein  Zweifel 
sHn,  AImt  es  wird  ihnen  wohl  »<>  gehen,  wie  Jedem,  der 
sich  di("st  III''  Alil' itung  geniuiln  h;U  Kr  «ii<l  ■.ivli  .im 
Schlüsse  dcrscllKn  flogen,  wo  er  il;ts  erforderliche  Yttrium- 
oder  gar  Ytterbimnoxyd  hernehmen  wll.'  Ls  giebt  zwar 
Mineralien  ttaug»  in  denen  diese  Erden  vorkommen,  aber 
die  Aulntieltung  dendben  iit  keine  leichte  Sadie.  Wenn 
es  sich  aller  gar  durum  handelt,  di'-  einzelnen  Krden  der 
Ytteritgru]i|>e  von  einander  /u  trennen,  dann  Ivoiiiiuen  w  ir 
allerdings  auf  ein  Geliiet.  d.is  zu  den  >-<  Ii»  ier:|.;>l' 11  ge- 
hört, well  In-  ilie  t  heinie  kennt,  l'nd  doi  h  i->t  es  kaum 
wahrscheinlich,  das»  man  <&ese  Trennung  wird  umgehen 
Itönnen.  Auch  Iiier  kann  man  noch  achlnaafolgem,  ohne 
mit  Xoth wendigkeit  tidi  auf  eigene  Venudie  tlStsen  tu 

miis-sen.  F.«  ist,  nach  allem,  was  wir  (Iber  Klektrolyse 
wisvn.  wenig  wahrscheinlich,  da«  die  (icmische  der 
'i  tt-- 1  i'i  rd(  n,  so  wi'  iti.iii  M'  Ii- i  lien  lHk:inm'T.  Trennnngs- 
methoden  erhält,  gletchmllssig  glühende  Stifte  werden  liefern 
können,  denn  der  elekirisehe  Stioin  wir  woJjl  immer  zuerst 
die  Eni«  von  liobem  Moleculaigewicht  angreifen,  wlluend 
die  beigentengten  Erden  von  ideMgcmn  Molecnlaigewicht 
lediglich  als  Hallast  werden  miterhitzt  werden  müssen. 

Wenn  ilie  vorstehenden  Ableitungen  richtig  sind  und 
ich  sehe  nicht  ein,  wc»li4ilb  sie  es  nicht  sein  sollten  .  d.inn 
wird  wohl  die  Frage  nach  dem  neuen  elektrischen  IJcht 
keine  ekkirotechniidK,  sondern  eine  min  chemische  Kroge 
sein,  nod  «war  dne  solche  wa  der  grOasten  Schwierigkeit. 
Ehe  lie  gdOtt  wird,  wird  noch  manche  PeCckumlampe  in 
der  Hatte  des  armen  Mannet  lecifarepnen.    Witt,  bst^i 

•  •  • 

HwiwfciUWiaMtihlDtn ■  In  der  Verwendung  der 
HodMfeniime  (Ir  Gadtnitmtichinen  nimmt  L>eutsdil!ind 
nach  einer  Zusammentlelinng  des  Enginter  gegenwärtig 

mit  41  llochofcngasmaschinen  in  einer  (n-samnitsl.iike  von 
rund  22  000  IS  die  erste  Stelle  ein.  K»  folgen  dann 
Luxemburg  mit  12  Maschinen  von  nis.imnicn  6760  1*S, 
Belgien  mit  8  Maschinen  von  cusammen  3700  Erank- 
rdch  mit  8  Maadinen  «ea  wamman  3150  FS  und  Grea»- 
briiaanien  mit  6  MaachhiMi  «Mk  «ammmw  ao6o  FS.  Die 
bereit»  anf  «Bete  Weine  nutzbar  gemachte  Kraft  der  HoeJi- 

I  f'.  ii^.M.-,    IteLluft  »ich  daii.uh  ;rr7'-i  i'S,         W.is  illi- 

tiri'S<^c  der  Maschinen  betnit.  iKtnig  n.ith  der  /><f- 
ithrift  des  Vtrbandts  dfr  Deuluhm  l)am(>fkeiiel\ereme 
die  LeiatongtOhigk^  dct  ersten  in  Ucutscbkiod  (anf  dem 
HAnkr  Beiswerktvcitmc)  am  la.  Odobcr  1895  in  Betrieb 
geaeuten  Gtchtgasmotois  12  PS.  Jetzt  sind  berdu  tokhe 
\-on  600  PS  im  Gange  lUd  «an  tot»  FS  bn  Bau  facgiiflen. 

*  • 

• 

Der  See-Otter  im  Alaaka>llieer,  welcher  ein  tebr  kost- 
baretPeliwerk  liefert,  soll  mn  auch,  wie  der  BbnfudH,  «nige 
Inseln  ftlr  sich  re«crvirt  erhalten,  uro  seiner  rilckaichlnkwcn 
Ausrottung  vorzubeugen.  Varliu%  haben  dfat  Rutiett  mit 
giMem  Erfolge  ihm  efaien  TlieO  der  Caanundenr-Imetn 
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im  Uprinß»iii«r  ejnf;er3unil .  tivr  durdi  'in«  Harriiri  ;:•.<- 
)>c/.üunt  ist,  auf  welchem  Raum  40  Iii»  50  Sw-LHU-r 
ihren  HnitpLiU  hatten.  Sic  haben  sich  dort  so  vorriii'hrt,  da»» 
bei  der  jthrlkh  nur  cinnwl  Kattfindendcu  Ouet)i^  b«i 
vddur  auu»  lie  fai  Nctae  achciidit,  die  riagn  am  du  Ufer 
Im  Meete  «Mgebreflet  werden,  foitadireitcnd  eine  giOaaere 
Z.-ihl  ein^bracht  wurde.  Man  (Sdict  nar  Thicn-  mit  ^tem 
IVlz-weil;  miiJ  --(  iKitH  <lii  Jimjjrn  und  Wi-iln  Ii.  n  (iurchw  i  ; 
min  onih.iiit.  t  sii-,  ohne  die  Korper  dem  Anblickte  der 
Colonic  ,i».s/u!>ri/en,  und  bat dibct  cinn  erbelilich<Mi  Ntiuen. 
da  da»  FcUwcik  bu  m  JOOO  und  $000  ÜUxk  beiabU 
wild  md  jlbrüdi  100  SMdc  crie^  wmdeB.  Man  will 
nun  .luth  nuf  den  Inseln  des  Alaska •  Meere»  solche  Schon- 
pliir/e  .inlctsrn.  dir  vun  den  Thieren  vertraueosvnll  aufKesucht 
u  erde  n,  «iihreml  jede  aalwrecbdele  Jagd  duRli  Wächter 
verhindert  wird.  '  [710*] 

•  •  • 

Dia  HarlcttBft  dar  Slugadiiara  wird  in  einer  inhalb- 

nidun  Arln  it  tif leuchtrt .  welche  J-  S.  KiagU'v  in  drn 
Tn/ft  (;«VV^,-  Sluaifi  v.K'.ll.  tuliiht  liat.  Er  geht  Jaliei 
M<n  j'i.'wiiuon  ( >hrkni 'chelchrn  aus  und  lucht  unter  Mit- 
wirkung von  \V.  H.  Ruddick  cu  lieweiiao,  daas  in  der 
Tlnt,  wie  aduai  Gegenbaur  vad  Jdteic  Attatemwi  an- 
nabmen,  «aa  von  ipSteren  Zoolagen  aber  bcctrlUen  winde, 
der  Amboas  Im  Ohre  der  SSoger  im  wcMMlidien  au« 

(Ii  III  ijiiiidratli'  iii  di  r  rii'  ilrn  n  Wir5n:Itlii''i'  hi'i  vi  Jt^;'-j;,in^vn 
sei,  ucan  aui  Ii  ein  I  In  il  ji  in  ^  Knixliens  in  den  Iioihiih  I- 
feiiling  ttl)eT);i  lic     D.is  OiLulraiUin  ist  ein  Knoiben,  der 
bei  niederen  Wirbclthieren  al»  Zwiadienglied  für  die  An- 
tenkuBS  dca  UBtcriitefen  aa  den  mit  den  Sdildd 
bimdenen  Oberkiefer  fungirt,  und  ist  bei  manchen  Repdien, 
welche  den  Rachen  Ijeionders  weit  aufr<-isscn  können,  wie 
die  Schlangen,  sehr  ausgedehnt.    Kinglry  sucht  nun  nach- 
zuweisen, das-,  die  Kiefcreinlcnkung  der  Sllugcr  eine  voll- 
strindi)^  Neubddung  in  der  Thicircihc  war  und  dasB  dadurch 
daa  Qvadrmtfacin  aiuaer  r>ienat  gesetal  nnd  fär  den  Aulbau  | 
dca  inneren  Ohrt  verwendet  wurde,  welches  den  niedeieii  I 
Wirlx'llhieren  noch  allging.    Bei  vielen  Reptilen  verwächst  f 
ilas   Ouadratl>cin    fest   mit  dem  .Sihädel,   und   auch  die 
<  In  Iii  iroiden,  Crratodtts,  und  viele  Ainpliiliii  n  In  ■,Lt/..'n  eine 
Kicfcraaihängung,  die  nicht  als  ursprtlnglich  angesehen  werden 
IcObm,  daglgm  finde  man  eine  solche  bei  den  (Quasten- 
floaaciB,  za  denen  voa  den  lebenden  Fiacben  Aiypitrta 
I>e1i8rt    Die  Slucer  IcAnnlen  nur  von  einer  Linie  mit 

frei'  in  fJu.Klrntlii  in  hi'rj;elijlt.-(  werden;  man  niü^-.e  mit 
Bcisi  ileUiwuiig  det  jKl/.t  lIltl^l  al..«  Siuiger- Ahnen  betrachteten, 
dafür  aber  bereits  viel  zu  stark  sjiecialisirton  Theriodonten 
auf  die  gemeintarocn  Almen  der  heute  lebenden  Scbwanr- 
luidie  und  CadUen,  aowie  der  aujgtaluifaewen  Stegpoephatcn 
nod  Labyrinthodonten  furtckgdicn,  um  die  wahren  Ahnen 
der  Singer  en  finden.  Tm  (tbrigen  zeigte  sich,  daas  die 
Schn.Tb<"]lhlei I  nicht,  wi.-  Miv.irt  geutlh.  ilt  liad'  .  nni-r 
gelrciinlcn  Luiie  angehi'ircn  könnten.  t.  K.  ljisf>] 

•  •  • 

Eine  impravislne  delnlMlw  Beleuchtung  fOr  Nacht- 
arbeiten hat  man,  nach  L'/ltustratmi,  in  Chicaj^o  auf  den 
Stzaascn  sich  gcschalVi  n ,  in  denen  die  Strasser.';  nhn  mit 
Oberleitung  arbeitet.  Eine  etwa  5  m  lange  Stange  wird 
mit  einem  am  oberen  Ende  Ix  lindlldMa Haken  an  die  Droht- 
Icitung  gebingt.  Diese  tii^gt  die  Lampen,  wekfae  durch  einen 
vom  Halten  amigeheiHlim  Dnht  mii  der  Leitung  veriMUiden 
sind.  i)er  Draht  ist  über  das  untere  Ende  der  Stange  hinaus 
veiliUigert  und  endigt  in  einem  Magneten.  Dieser  wird 
auf  die  Schiene  gelegt,  wo  er  in  Folge  aemer  mi^neiiadien 
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Kraft  festhaltet  und  einen  sicheren  SiIiliLss  li.  s  elektrischen 
Stromes  erzielt.  Die  einfache  Einrichtung  ist  t)illig  und 
bietet  den  Voitheil,  da«.s  man  die  Beleuchtung  nach  Bedarf 
leicht  twiacfaieben  und  aus  Veritehiatadtiicfaten  taidi  bc< 
aeitigen  Innm.  ^171] 

*  .  * 

Der  lAitttpaheimg^jlirsßtitUf^tnu'Hj  wurde  etnEben- 

bahnzug  benannt,  dem  man  l>e!  nenen  auf  der  Baltimore-Ohio, 
bahn  ani;'-vt''IUen  \'eisiitli''n  lihiilicii  wi.i-  i\i  n  Ti<'iiei''n  l.uft- 
balkiMi  die  (iestalt  einer  Cignrre  geKel>en  hatte,  in  der 
.Absicht,  durch  Verminderung  des  l.iirt»ider»t.-tndej  grCaacre 
GeschwiDd^eiteB  eti  erreichen.  Sir  Henry  Beaieaer 
bat  dieicn  Phn  adMO  vor  jo  Jahren  einmal  Tcrwiihlicht 
und,  wie  es  scheint,  mit  besserem  Erfolge,  als  der  Baltimore- 
«ug.  der  nur  die  massige  Geschwindigkeit  von  78  bis  85 
englischen  Meilen  in  der  Stunde  1  rr.  i.  h;.-.  .\elinliche  Ge- 
s«h windigkeilen  li.il  m  in  In  reiis  M)r  Jahren  in  Kngl.md  mit 
gewöhnlichen  Zu;;  ;:  ■ :  '  ii  ht  unil  hat  es  M>gar  in  .\ini'rika 
schon  auf  lOO  englische  Meilen  in  der  Stunde  gebradtti 
Dü»  1'  nnci|^  die  Locsnmotive  mit  euici  Art  Sdnffidmg 
/u  versahen  und  die  W.ngen  in  einer  möglich»!  dichten 
eylinilrusehen  Hülle  an  einander  /n  koppeln,  dürfte  ja 
wohl  flir  solche  „Hlitz/ügc"  lichli^  ?.i;n.  ob  aber  das 
„Futleral",  in  welchem  ein  solcher  /ug  steckt,  um  die 
Zwicdlflnilume  der  Wagen  und  alle  iiusseren  llervi.r- 
raguagen  einaiihflUen,  nicht  mehr  Unbequemlichkeiten  ab 
wirküchcn  Nnlaen  im  Gefolge  hat.  «M  cnt  rineallgemcineffe 
Anwewlnng  der  Luftipallcndlge  lehren  kflnuen.  ütyil 

*  .  * 

Roiwtailiiineil  flIr  Heisnaphtba  in  Ruaalamd.  Die 

Firma  Seligmann  in  Kew  York,  London  und  Parfe  hat 

den  russischen  Li'  hürdi  n  diu  l'lan  unterbreitet,  d.ie  \:viihlha 
in  noch  grösserem  Maassc  .ils  bisher  der  Industrie  aU 
I' I -.nTungMiiaterial  dadurch  zugäiiglich  t\\  machen,  dan  dk 
hohen  EisenbahntnnsportkoBlen  durch  bnge  Rohrleitiuigcn 
von  rund  aoo  mm  Durdun esier,  in  denen  das  Oel  von  den 
Flus5h3fcn  zu  den  Industriecentren  gelangen  kann,  zu  lie- 
seitigen.  Wie  7Äe  Enginrtr  (1900,  S.  tjjö)  in  einem 
Artikel  idier  flüssiges  Breniini.it.-Ti.il  mitlli-  ilt.  h.in.lrll  es 
Mcb  Ik-i  den  l>eiden  l'länen.  nl  i  r  die  die  russische  R<.giening 
mit  den  Vertretern  der  l-  mna  unterhandelt,  um  ein»  26H,6  km 
lange  Rohrkituag  von  Jarosilaw  nach  Moskau  und  um 
eine  solche  von  479,7  iim  Unge  von  Rjrbinsk  nach 
St  l'eiirsburg.  Die  Transportkosten  würden  in  diesen 
Kuhrleitungen  dci  Berechnung  nach  beileutend  geringer  aU 
die  rai  der  lienligen  Bahn  tritt.  (71;«] 


BOCHERSCHAU. 

Eingegangene  Neuigkeiten. 

lAua/ührlicne  ijesprechiui^  bebjilt  Mch  dir  KctUrtion  vtir.; 

Jahrbuch  dtr  Chemie.  Bcridlt  fiber  die  wichtigsten  Fort- 
schritte der  reinen  und  aqgewandten  Chemie-  Unter 
MitwtrIcBDg  von  H.  Bcdrana,  C.  A.  Biichalli  E. 

F.  Dtlrre,  J.  M.  E<Ier,  P  Ftietlbender«  C  Haensacrmann, 
F.  W.  Küster.  J.  Lewkowitsch.  M.  Mllrfcer,  F.  ROhmann, 
K  Seubert  herausgegeben  v<m  Richard  Meyer. 
IX.  j.dirgatig  l^c).|.  gr  X".  iXlI.  jij  S.i  Braun- 
«hweig,  Friedrich  Vieweg  \  Sohn.  Preis  14  M., 
geb.  in  JLeinwaod  15  M..  in  ll.dbfr.inz  16  M. 
Meyer,  L.  Lehrbuch  der  Graphologie.  Zweite  Auflage, 
gr.  X.  (VIII,  S.I  Stuttgart,  Unfcm  DcaU^ 
Vcriagsgcsellichafl.    Preis  5  M. 


Digitized  by  Google 


ILLUSTIURTE  WOCHENSCHRIFT  TBEU  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT, 

h  r  raasgcf^eben  von 

Purrh  tdXe  nurhhanti'  _  _  «   .     .  . 

lun^rn  und  I*(Ml:i»*>t:i1U>n  Dr.  OTTO  N.  WITT.  ivH,v.rr,»h 

...  SS  JUanu 

nt  biTK-hrn.  ^  _  _ 

Vorlag  von  Rudoir  Mückenbei^er,  Berlin, 
JV*  571-  kdr  bcbdmk  IM  fca  InkiH  tfimr  Ziittdirift  ist  vtrliotiii.     Jahrg.  XI.  51  1900. 


Pariser  Weltausstollungsbriefo. 

Vun  Pn>f<.»ior  Dr.  0 1 1  o  N.  \V  1 1  i . 

IX. 

In  tru'iiioin  li-t/U-n  Briefe  hubr  kh  ini-inc 
l.cscr  in  licwuudcnuiff  all  des  bunten  Inndcs 
7.urü«kK«'lassen,  wolihen  «lio  Pariser  Coiifeclion«- 
industrie  hervorbringt.  .Sic  zeif^l  uns  gewisser- 
maassen,  wie  man  alle  <lie  kostbaren  Stickereien, 
Spitzen,  Seidenstoffe  und  kunstvollen  Tiewebe. 
die  für  sieh  allein  in  so  vielen  arideren  Vitrinen 
zur  Schau  jjeslellt  sind,  praktisch  verwertlien  kann. 
Kreilirli  ;;iebt  es  auch  noeh  antiere  Meilunlen 
solcher  Verwertliunj:.  Die  Kirel«-  nainentli«  h 
la'ibt  einf-n  ikm  Ii  viel  Kr(Ws«'ren  l.uxu.s  niit  kost- 
baren (iewändern  al.s  unsere  Damen.  Wer  .sich 
für  sol«thc  Dinge  imeressirl,  der  kann  Stunden 
iukI  Tage  vi-rhringen  mit  dem  Studium  il<  r  gold- 
slrotzeiulen  l'riest(T)^ewäIuler  aus  alter  uinl  neuer 
Zeil,  die  uns  hier  vorgefülut  werden. 

l'nd  weil  ich  nun  einmal  bei  den  kostb.iren 
fjT!eugiiis.S4"n  der  Webekunst  bin,  so  muss  ich 
eine  IJnterlassuniissüntle  gut  machen,  die  ich  in 
cinetn  meiner  trulieren  Hrii'le  begatigen  l>abe. 
Ich  habe  vertjessen  zu  erwähnen,  dnss  wir  in  tier 
Avenue  des  Nations.  und  zwar  im  .Staatsgebüude 
Spaniens,  (ielegenheit  haben,  die  wunderbarsten 
imd  werthvollsttrn  Gewebe  zu  sehen,  Wi-Iche 
menschlicher  IHeiss  je  hervt)rgel»racht  hat.  \:s 


sind  dri.s  die  i  apisserien  oiler,  wie  man  in  Deutsch- 
land Hill  einem  in  i-'rankreich  nicht  üblichen  fran- 
7.»'»sisi:hen  .\usilruck  zu  sagen  pflegt,  die  (iobelins, 
welilie.  veiiiuitlilicb  in  ilen  Nicilerlandeii.  für 
Karl  V.  und  Philipp  II.,  die  beid»'n  Herrscher, 
in  deren  Reiche  die  .Sonne  nie  unterging,  nai  h 
Entwürfen  der  grossti-n  KütiMler  ilirer  Zeit  an- 
gefertigt wor<leii  sind.  Der  l 'instand,  dass  diese 
gewobenen  WandgeniäUle,  ileren  Schönheit  und 
Vollkommenheit  Alles  übertrifft,  was  je  auf  diesem 
(jebicle  bi-kaiuil  geworden  ist,  selbst  für  Sach- 
verständige gerailezu  als  neue  Offenbarung  in 
Paris  auftauchten.  <lürfte  wohl  darauf  zurück/u- 
I  führen  sein,  <lass  diese  Gübi-luis  mit  \iele«  an- 
tleren  S  balzen  aus  d«"r  Z«'it  der  h<>chsten  M;icht- 
entfaltung  ■'^])anietis  bis  jetzt  in  den  königlichen 
Sihlössem  auf  da.s  Sorgfältigste  verwahrt  und  vor 
jedi-m  neugierigen  Aug«-  ängstlidi  behütet  uorden 
sind.  Den  lapisserien  tlas freilid»  sehr  zustatten 
gekonunen.  Wären  sie,  wie  viele  ähnliche  Kunst- 
werke, j.nhrhunderte  hindurch  an  den  Wänden 
hängi-nd,  dem  Lichte,  der  I  uft  und  di  in  .Staulu- 
dargeboten  worden,  so  würilen  sie  vielleicht  auch 
einen  Weltruf  erlangt  hal>en,  wie  die  bekannten 
(iobelins  nach  Cartoiis  v<in  Raphael,  wie  die  nidil 
]  minder  berühmten  Kunstw»'rke  im  Si  blosse  zu 
I  Kopenhagen  oder  im  Palaste  der  Horomäer  auf 
der  Isola  l^  lia.  Und  doch  sind  alle  dies4^  nur 
Ruinen  im  N'ergleii  b  zu  den  s|ianisclien,  welche 

ä« 
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heuto  in  Paris  zu  sehen  sind.  Fris«h  und  LhIm  u- 
prächtig,  als  kämen  sie  eben  vom  Webstuhl, 
dabei  von  einer  Schönheit  der  Zcidimni^  und 

di-s  ("i.liirils,  dif  siili  nur  m-Ih-I),  iiIht  niclu 
bi'üi  hreibcn  lisst,  zcictincn  sich  diese  Gewebe 
namentlich  nach  darch  die  auüserordentltche  Fein- 
heit der  I'ädi  ti  au^.  Si.-  iii;i>  dnhrr  virl  nu-hr 
de»  hiindrucii  eines  wirl^hi  heii  GeiiiiUdes  als  andere 
Tapisserien,  und  diese  Wirininf  wird  dadwdi  nodt 
unterstützt,  daÄS  bei  ihnen  die  kleinen  l'neben- 
heileii  fehlen,  welche  .sonst  Itei  aUeii  (»ol.i'lins  slet* 
durch  die  im  J.aufe  lU-r  Jahre  eintretende  Ver- 
kürzung eiii/.i'hicr  Faden  sj*  Ii  l  instelien. 

ICs  sei  hier  ^jleiih  bemerkt,  dass  das  spanische 
Nationaltii'l laude  au--  t  In  sem  Sehat/.  von  un- 
berechenbarem Werthc  noch  einen  anderen  ent- 
hält, der  sich  ehenfatls  dadurch  auszeichnet,  dass 
die  l;dirh(iiiderte  spurlos  .'in  ilun  vi>riiheri:e^'aiij,'eu 
/.u  isetn  scheinen.  Iis  sind  das  die  Helme,  Schilder 
und  andere  RiistunRWtQcke,  welche  ebenfalls 
Karl  \'.  niul  Pliilipp  II.  >,'ehi>rt  haben  und  für 
diese  M<inarihon  in  jahrzelmtclanger  Arbeit  von 
den  grö.<ssten  ilalieiiischeii  imd  deutschen  Waffen- 
s<  hniieileii  ihrer  Zeit  f;elertii.'t  worden  sind.  N'ieht 
die  leisi-.l»'  S()ur  eines  KusLIleekons  \eriui/.ierl, 
wie  es  s,  ;isi  iIm  Ii  nii  Ist  der  Fall  ist,  den  blanken 
Stahl  dieser  Kunstwerke,  welche  vielfach  mit 
Gold  auf  da.<i  reichste  au-s^^elegl  sind. 

<  lan/  /nliiilit;  sind  wir  von  hir/eugnissen  der 
Weberei  zu  solchen  der  Metallurgie  gekommen; 
kehren  wir  nun  zurück  zu  dem  grossen  Aus- 
sli-|Iiui;;si,'eliäude  auf  dem  Marsfelde,  so  ist  uns 
derselbe  Ucbergang  noch  einmal  bescbieden,  dcim 
auch  hier  »chliejcsl  sich  an  die  Tcxlilmdustrie 
ziemlich  unverniit'..  It  di.'  M  't.illverarbeitung  und 
Alles,  was  nni  i!it  .'u>ainnieiilianL;t. 

Die  nach  d«  r  S.-ine  zu  gerichtete  H.ilfte  des 
^»rosspn  i  iebiiudes  der  Avenue  de  la  Hourdonnais 
enthält  vnilen  sowohl  wie  auf  den  (ialerieu  ein 
buntes  (lennsch  der  vers>  hiedi-nartinsien  Krzcug^ 
niiwe  am  luscn,  Kupfer,  iiCink,  Messing,  Hlei  u.  s.  w., 
vermengt  mit  den  Producten  jeglichen  nur  denk- 
baren Herv,'werks1ietriel)es.  Ii  die  Nalionalilaleii 
laufen  hier  ziemlich  wirr  durch  einander.  Da 
sehen  wir  t.  R.  ganx  nahe  an  der  Textilindustrie 
dcM  .  .-■..iitini  n  Aufbau  der  -1  liu  .'(Iis,  h,  ri  I  i-i-u- 
und  Urahtindustrie,  der  in  eben.su  geschmack- 
voller wie  uberzeugender  Weise  uns  klar  macht, 
dass  diese  Industrie  doi  h  ii'k  h  nicht  zu  den 
l  odten  /.u  rechnen  ist,  wie  niain  hiiial  lieliauiitet 
Wird.  Dicht  danebeti  haben  die  Kupferwerke 
von  .Skulluna  ein  riesiges  Portal  aus  Kupfer  und 
Messing  .luftjebaut.  Am  interessantesten  aber 
nnd  in  <ii.  i  Inveths.,  hrn  .Muheilung  die  Vor- 
führnngen  de.s  berüluntun  i^iscnberges  von  Lapp- 
land ;  gut  gemalte  Bilder  zeigen  uns  das  melancho- 

lie  tii  liii  i,  III  v\i  li  lies  ]riTt  durch  d<'n  Uau 
einer  l  .isenbahn  und  di<>  Ansiedelung  einer  Kethe 
\on  gro»!(i>n  Haugeriellsehal'ten  unerwartetes  Lehen 
gekommen  ist. 


Vortrefflich  repravenlirt  sich  auch  die  Metall- 
industrie K.usslaud.s.  Gleich  am  l'ingangc  em- 
pfangt uns  ein  aus  Schuhnägeln  hergestellter  Bär; 
von  gn'isserer  Hedeiiiung  als  dt<-ses  drolligi'  l-'m- 
blem  sind  die  Vorfühnuigen  der  einzelnen  in 
dieser  Auicstellung  vertretenen  Werke,  unter  denen 

nur  diejenigen  gen;innt  sein  inönen,  die  für  Kuss- 
land charakteristisch  sind.  Da  ist  zunächst  die 
Verwaltung  der  grossen  Dem idoff sehen  Werke 
im  I'ral,  von  denen  namentlich  die  Minen  von 
I  agil  sicli  eines  allen  Rufes  erfreuen.  Sie  liefern, 
oluu!  trotz  der  langen  Ausbeutung  l-Tschöpfung 
/.u  zeigen,  (^ic)ld,  Platin,  Kupfer-  und  Eisenerze 
iu  reichen  Mengen,  auch  schöne  Kohlen  sind 
ausgestellt,  doch  ist  es  niiht  klar  ersichtlich,  ob 
auch  sie  an  Ort  tmd  Stelle  gcwoimen  werden. 
Ihren  Weltruf  verdanken  diese  Minen  namentlk-h 
dem  l'nistaiide,  d  a-s  unter  tleii  Kn[ifer<Tzen,  die 
dasclb.st  gewonnen  werden,  der  für  kunstgewerb- 
liche Verarbeitung  in  so  hohem  Grade  geeignete 

Malaihit  eiTie  H'iUptrolle  s])ielt.  Die  grossen 
Tische,  Vasen  und  1  hürlüllungen  aus  Malachit, 
welche  die  Bewunderung  der  Besucher  vieler 
K'inigsschlüsser  in  g:inz  I*'urojia  erre^'en.  st.iiniiien 
last  alle  aus  diesen  Minen,  di  u-ii  Begrüntler  und 
Besitzer  s!i:h  bekanntlich  um  die  Mitte  des  j.ilir- 
himderts  in  Italien  ansiedelte,  wo  er  den  Titel 
eine.«  Fürsten  von  San  Donato  erhielt  und  in 
der  Nähe  von  l'^lorenz  da.s  viel  gerühmte  Schloss 
gleichen  Namens  erbaute. 

Die  Demidoff sehen  Minen  waren  langi»  Zeit 
j  aui  !i  liir  i-inzigi'H,  deren  I'latiniirodu' lion  iielien 
derjenigen  der  ru.ssischeu  Krone  genannt  zu 
werden  verdiente.  Heute  wird  ihnen  dieser  Kang 
streitig  gemacht  durch  die  Bergwerke  di  s  (  ji.ifen 
.St  huwaloff,  welche  nicht  im  l'ral,  .sondern  im 
Gouvernement  Pinn  im  europäischen  Kussland 
liegen.  l{s  diirfti-  friiln  r  kaum  bekannt  gewesen 
sein,  tia.ss  ilie  l'latitijirodui  lion  dieser  W  erke  elua 
ein  Viertel  derjenigen  des  ganzen  Krdkreises  aus- 
macht; sie  betrug  im  Jahre  1899  1760  kg. 
Wollte  man  eine  solche  Menge  Platin  zusammen- 
si  limelzeii  un<l  in  die  Form  einer  Kuuel  gii'sscn. 

ISO  würth«  die.selbc  etwa  so  gross  sciu,  wie  eine 
Kesielfciigel  grossten  Kalibers.  Ausser  Platin  wird 
in  (ii-n  S(  huw  a  lo  ff  sehen  Uer^-u  1  iloi  ,iui  Ii  (ioM 

I gewonnen.  Kitdlich  tindcl  man  daselbsl  Diaiiiauten, 
allerdings  nur  in  bescheidener  Menge,  aber  es  ist 
doih  dies  der  einzige  Fuzulorl  der  kostbaren 

'  ."sieine  in  Furopa. 

I  Dass  UerKbau  und  Metallurgie  l'rankreieh.s  gut 
j  voruefühit  sind,  bedarf  wohl  keiner  besoiuleren 
Frwähnung.  Di'"  bekannten  g^rossen  Werki'  sind 
insgesammt  in  \M.i<iiL'sie--  \\  ei-e  veitu  in:;  d;is 
grÖKSte  von  allen,  hchucider  iu  (Jreuzut,  hat 
sich  ein  eigenes  Gebäude  an  der  Seine  in  Ge- 
stalt eines  ni.il  Iii ii,'en  Panzertliunnes  erbaiil.  Die 
W-reinigung  der  lrai)zösi.schen  Kohlenwerke  hui 
eine  sehr  grosse  Ausstellung  veranstaltet,  fai  welcher 
unendlich  viel  zu  sehen  und  zu  lernen  ist  Wir 
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ciiiplituli'M  hirr,  wii-  m>  oft  bei  Au-sU  ihin^i  ii, 
dass  (lius  gebolenc  Material  weit  über  das  hiuaus 
^eht,  was  der  Kinzelnc  zu  bewältigen  vermag, 
wenn  ihm  aixli  luxli  x»  viel  Zeil  /n  (ii-bctr 
steht.  Sehr  intere-ssaiit  ist  ferner  die  ^\u.sstellu]i({ 
der  Gesellüchaft  „Ijp.  Kerro-Niekel",  in  welcher 
dio  vers('hii-<liMiarti^'cii  Foriiirti  und  Aiiui  tidiinui'ii 
des  Nickel.stahis  >;ezcim  wcrdi-n.  Is  iium  hu  r 
erwähnt  wenlen,  dasx  der  gewaltig;  ResteiKcrte 
Vi-rlirau(h  an  Xitkcl  dazu  urlülirt  !i.it,  «l.iss 
tirbuii  di'ti  liiTiiwiTkcii  Nt'U-(  alrduiiioiis,  wi'liiio 
bis  vor  kur/cin  den  <"n'>aimiitb«'darf  der  Welt 
deckten,  auch  klciitere  Nickelvorkonunen  wieder 
neue  ReacMtinj^  gefunden  haben.  So  exwtirt 
jetzt  ein  Nii  ki  Ux  ryh.iu  in  Si  hlcsiiMi ,  »  rli  )nT. 
wie  es  .scheint,  durch  franzüsLsches  Cupital  ins 
Leben  xerufen  worden  ist  und  aus  den  Krzen 
(Irr  firntn'  .,Mar;lj;i"  lu-i  /ill/rtiildi  1'  iiulit  iiii- 
crlu  biii  tu-  Mt  tigcn  v<iii  2<ickeluietaiii-ii  gcuiitiit. 

Ich  habe  bereit»  erwShnt,  dasts  ich  bei  der 
FüIIl-  des  ( ii'Iii iti'iii'n  mirh  auf  das  beschränkon 
Hilles,  was  b('s< lUfliTS  cim-tiarti^'  cisi  hrint.  b  Ii 
uiil  il.ih'T  erwahiicii ,  dass  uiittr  lU'U  niaiiiiif,'- 
facheii  Ausslellungsobjcclen,  welche  Ikri^bau  und 
Metallurgie  in  Doiitschland  repriisetUiriMi,  die  Aus- 
sti  lluii);  drr  Bi  nist«  inj,'i?witinut)>;  im  Sainlandc  be- 
sonders heni'orzuhcbcQ  ist.  Grosses  Aufsehen  cr- 
rej?l  femer  die  Ausstellnnf?  der  „Chemischen 
Tlu-rnm-Iiiilu-'i' ii'",  •rnr,-.  an<  Ii  im  /'nti/n ,'//, <i  hi«n 
besprochenen  neuen  Verfahrens  der  l  irma  (iold- 
sctimidt  in  Eswii,  welches  gestattet,  durch  die 
ri'diieirende  Wirkim^r  des  Aliimiriiuins  und  die 
bei  seiller  \'erbreiiiiun};  entwii  kelle  erioniie  Hitze 
nlliTli-i  früher  ^'.an/  uii/k:;.-Ii;:I:cIii'  Metalle,  wie 
Clir<im,  Mangan,  W'ulfrani,  Ii  tan  und  anderes 
mehr  im  kohlenst'>tT!Vrien  j,'esihmolzenen  Zustande 
herzustellen.  I  i  iK  diese  früher  unzugiiii«- 
lichen  Metalle  bofurt,  nachdem  man  ihre  Her- 
stellung gelernt  hat,  auch  gleich  eine  nutzliehe 
Anwendunj,'  ({efunden  li:i1ic  u,  i:nlr:ii  man  st4'  ls 
verbessernde  Zusätze  zu  Stahl  und  liisen  hin/.u- 
fSgt,  das  wissen  unsere  Leser  ebenfalls  aus  mannig- 
frü  hen  Mittheilunf^en  im  Pii>m<///,>h.  Wuhili  rlinri  r 
vielleiehl  als  die  1  liaUsaLhe  direr  .\iiwi  iidi><irkeit 
ist  der  Umstand,  dass  es  niemals  an  Ruhmaterial 
für  die  Ilerstellunji  dieser  selteui-n  Metalle  niaiiiielt, 
sondern  da^;*  in  dem  Maasse,  wie  der  Bedarf  für 
sie  wächst,  auch  immer  wieder  neue  L;igerstätlen 
ihrer  Em  «nTgefunden  werden.  Beweise  für 
diese  Thatsadic  fehlen  auch  auf  der  (Mcsjahrinen 

Pariser  ;Vu^s1iIIu!il;  niclit.  S<i  sehen  wir  z.  15. 
aus  der  Vorführung  der  Mincngeseilschal't  „Hansa" 
in  Aigentimeo.  dass  in  diesem  fernen  Tünde 

wieder  ein.  wii-  r  >  -i  int,  nii'  r-ii  liL>]ifIic  lies  I  .i^er 
der  allerrciehsten  Wolframer/e  aufge.sifildsM-n 
worden  ist  Kaum  minder  überraschend  sind 
die  /.-thlreicheii  Funde  .»n  Antimon-  und  l  itan- 
erzen,  denen  wir  an  verschiedenen  .^teilen  in  der 

Avssteltung  begegnen. 

Wie  man  sidit,  giebt  es  in  der  Abtlieitung 


'  für  Bergbau  und  1  li  ii. nbelrifb  aus-serordentlich 
viel  zu  scheu;  der  Kaum  gc»tattet  mir  nicht, 
auch  nur  den  zehnten  ThetI  dessen  xu  nennen, 

w.is  viiU  wirklii  h  ^mssem  Irjteresse  ist.  1  rotz- 
i  dem  darf  v^s  nicht  \  fr.schwiegen  werden,  Ua.ss  die 
I  Krzewgntsse  des  Bergbaues  diejenige  Ciasse  von 

Aussii  lhiii'fisi  ib)(  (  ten   (Iar--ti'llen ,    in  welehcr  dir 

l'anser  .\u.s.steliung  ganz  entschieden  hinler 
I  manchen  ihrer  Vorgängerinnen  und  namenüich 
I  hinter  derjeni^jeii  von  ('hirauo  w  eit  zurüi-k'^jeblieben 
'  ist.    Weder  in  der  l'ülli'  des  (iebuii  iieii,  noch 

in  der  Uobersiditlichkeit  und  S<  hönheit  der  .\n- 
I  Ordnung  kann  man  das,  was  heute  auf  dem 
(  Champ  de  Mars  ru  sehen  ist,  vergleichen  mit 
'  dem,  w.i-  in  dein  Mitiitii^'s  BiiihliiiL'  m  (  hu  a^jo 
I  zur  Schau  gestellt  war.  Freilich  war  gerade 
f  dieses  Gebäude  der  Glanzpunkt  der  amerikani<chen 
Illing    iiiiil    il'  i     uiim-lu-uii;   Colililiellt  voll 

Amerika  faiul  hier  Aufmunterung,  l^laiz  und  Ge- 
legenheit, die  gewaltige  Fälle  seiner  Minerari- 

N(  liät/.e  viir  der  Welt  zu  etitri>l!en.  <  lerade  bei 
<lieven  I'r.  Hluiiell  >|)ielt  (In-  Si  liw lensikeil  des 
I  ran-]"  irtes   eine  besi »  iilc^   grosse   Kolle;  wie 

;  sehr  dies  der  l'all  ist,  diLs  begreifen  wir,  wenn 
wir  sehen,  dass  dieselben  Vereinigten  Staaten, 
dio  in  Chieano  eine  ganze  Welt  von  unter- 
irdischen Schätzen  vor  unseren  Augen  aulschlosscn, 
heute  In  Pari«  auf  einer  Bodenflüchc  von  wenigen 

'  ijnadratiiicieni  eine  zwar  uiinliiM-.  alu-r  niilit  im 
l*jttfomtesu-n  .so  im]K>sante  <Vu.s.siellung  veriuislaltel 
haben,  wie  im  Jahre  1893.  (^«m) 


Todtengr&ber- Käfer  und  Conserven« 
nrixiksiitflii. 

Von  Vi.  K.  f..  KutttiAiiii. 
Mit  (wei  Abbildancen. 

Wenn  wir  im  Sommer  auf  Acker-  oder  Garten- 

I  uid    einen    todten   'riii<  rki  rj  ^  r    werfen:  .Maus, 
1  Kalte,  Maulwurf  ,  einen  kicincn  V«*gel  u.  s.  w., 
I  und  dann  in  kürzeren  Fristen  beobachten,  was 
daraus   wird,   so   kiiniien   wir   lei.  hl   /ent'e  an- 
I  /iehcndor    .\atiirviirnani;e    wertlm.    Sobald  der 
j  Körper  aiifa II i,'l,  einen  leisen  Gerui  h  zu  verbreiten, 
linden  sieh  .Vasinsekten  in  waclisender  .Mamiig- 
faltiK'keit  ein,  Mienen  und  namentlich  Käfer  aus 
den    (iru[>i)en    der    Kurzliüt;lr-r  (Staphyliniden), 
Stutzkafer  (Hislerideu)  und  Aaskäfer  (Silphidcn), 
Die  meisten  von  ihnen  interessiren  uns  hier  nicht 
«ei'.  r.   ■!;!  i'.i.r   ilnen   .\j)])etit  stillen  oder 

iallenfaiis  ihre  Lier  in  das  Aas  legen  wollen,  daiui 
aber  kommt  gegen  Abend  mit  lautem  Gesumm, 
wie  eine  I  biriiisse,  ein  Käfer  gello^'eii.  der 
I  der  zuieiztgenaiintcn  Gruppe  gehört,   und  den 
{  Leichnam  mit  seinen  keulenfeirmigcn  Fühlern 
vielleiehl  aus  weitiT  Fenn-  gewittert  haben  mag. 
Ivs  ist    der  .Vriiienleicheiitrager  (Xrcrofi/ioiiis 
1; ein  12  bis  20  mm  langer  K..ti  i,  dessen 
I  schwarze,  hinten  grade  abgestutzte  Flügeldecken 
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mit  swci  bn  itrii,  u<'l})cn  bis  im-iiniKrotlicn  Qucr- 
binden  gezeichnet  sind,  die  nicht  recht  für  seinen 
düsteren  Beruf  passen  wolli  ti.  Er  cmpfmK  ücincii 
Namen  nach  dem  römischen  Armenleii  henträgcr 
(flesfiiffo),  der  seinerseits  so  genannt  wurde,  weil 
er  seinen  Plliihten  am  Abend  (renfift)  \ivu\\<j.xv . 
J£s  giebt  übrigens  bei  uns  in  Deutschland  nocit 
sieben  'wehere  Arten  dieser  Gattung,  die  meist 
ahnlich  gezeichnet  sind;  nur  zwei  grössere,  bis 
30  mm  Lange  erreichende  Arten,  sind  in  eine 
für  das  Amt  würdigere,  ganz  schwante  Tracht 
gekleidet;  im  unn/iii  ki-nnt  man  aus  Kuro|>a  und 
Nordamcriica  etwa  40  Arten,  von  denen  die  ge- 
nannte bei  WIR  am  häufigntcn  ist  Sue  witer- 
sdiriil.  ii  si<  h  voll  ;in(leri'ii  K.iterii  i\nrh  durch 
(he  li  illunu  iliKT  ]•  liijjeldiH  ken  im  l'lu^e,  denn 
wahrend  «he  meislen  Kiifer  ihre  MügelcUfken 
im  rechten  Winket  zum  Körper  platt  in  Kreuzcs- 
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tm  niHim  wa  Pkaimna  UtUn  Du.  »n  Kttpor  «San  kicimii 

lodlrn  Viigrl». 


form  ausstrecken,  wenden  die  Todtcngräbcr  die 
Küdcenflächcn  derselben  gegen  einander. 

Wenn  wir  nun  zu  unserem  HeobaehtunRs- 
felde  zurückkehren,  so  sehen  wir  den  Inspcclor 
der  Armen-BegräbnisB-CeMnmisiRon  sunächst  bc- 
schärtigt,  den  todten  Körjier  und  die  Stätie  rw 
untersuchen,  um  die  Arbeil,  ilm  unter  die  l>de 
zu  bringen,  beurlheilen  zu  können,  «lann  Hie^ji  er 
wie<h'r  fiirt,  um  Hiiltskralte  zu  werben,  und  kclirt. 
je  nacli  «1er  SchwieriKkeil  «ler  Aufgabe,  tnil  einem 
bis  fünf  (ienossen  zurück.  S«  i  r/alili  man 
wenigstens,  möglicherweise  finden  sich  die  Ge- 
nossen von  selbst  ein;  man  sieht  bald,  dass  sich 
zwei  bis  sei  hs  K.ili  r  1111  l  intaunc  des  klt'inen 
Kuqiors  vertiieiicn,  darunter  krie«Jicn  und  rückwärts 
die  Krde  unter  demselben  hervorwerfen,  so  dass 
rings  ein  Krdwall  um  denselben  aiifi;<  li.iuft  wird 
und  der  Koq>er  immer  tiefer  iiinerhalli  desselben 
hinabsinkt.  In  v«'rhältnissmässiK  kurzer  Zeit  ver- 
senken sie  den  Kürjter  mehrere  /.oll  tief,  und 
in  recht  hnkcrer  dartenerde  hat  man  solche 
kleinen  Leichcn  bis  30  cm  tief  eingesenkt  ge- 
fuiideiu 


lün  Berliner  Nalurfnischer  des  t8.  Jahr- 
humlerls,  der  damali>{«'  Dircclor  des  Bota- 
nischen Gartens,  Joh.  Guttlieb  Gleditsch, 
scheint  merkwür«li)^erweise  der  erste  gewesen  zu 
sein,  well  lu  r  diese  für  die  Reinigung  von  l'eld 
und  I  Iii  <  nützliche  lltätigkeit  der  Todten- 
griibcr  bemerkt  und  genauer  lieobachtet  hat.  Kr 
beschrieb  sie  zuerst  1752  in  einer  Abhandlung, 
worin  er  erzählt,  dass  ihn  das  V'erliallen  todler 
Maulwürfe,  die  stets  in  zwei  bis  drei  Tagen, 
mandmial  schon  nach  tt  Sttmden,  von  den 
Gartenbeeten  verschwunden  waren,  dazu  geführt 
habe,  an  einer  solchen  Stelle  uachzugrabeiL  Lr 
fand  den  Körper  drei  ZoD  tief,  und  darunter  vier 
Käfer.  An  dem  Körpi-r  s.  lbst  war  nidlls  Be- 
sonderes zu  benieikeii:  er  grub  ihn  daher  wieder 
ein  un«l  sali  ersi  \\.\<  \\  M  <  hs  Tagen  von  neuem  na«.^. 
Jetzt  fand  er  ihn  von  l-ji^n-rlingcn  wimmelnd,  die 
augenscheinlich  von  den  Käfern  herrührten, 
welche  das  Aas  zum  Futter  iOr  ihre  Jungen  ver- 
I  scharrt  hatten. 

I       Gleditsch  stellte  nun  Versuche  in  einem 

>{r< isseren ,  mit  l'lrde  gefüllten  (ilasbeliiilter  an. 
in  welchem  er  vier  Todtengrabcr  einsperrte  imd 
,  ihnen  durch  Hineinbringen  immer  neuer  Thier- 
körper  50  Tage  lang  Arbeit  ^'.ib.  Die  Käfer 
inühcten  .siirh  unablä.vsig,  die  Mannchen  gruben 
mimdimat  fünf  Stunden  lang  ohne  Pause,  so  dass 

einmal  eines  vi-i  \biiliL;lveit  wie  lodl  hinliel  und 
sich  eine  Slumle  lan^  niclit  reme.  In  jem-iii 
Zeiträume  von  sieben  Wochen  hatten  vier  Käfer  in 
dem  kleinen,  ihnen  überwiesenen  Krdraum  zwölf 
Leiber  begraben,  nämlich  4  Frösche,  3  kleine 
Vogel,  2  l'ische,  i  Maulwurf  und  2  Heu- 
schrecken, dazu  noch  die  Eingeweide  eines 
Fisches  imd  zwei  Städten  Ochsenlunge.  Bei 
einem  lieniit  \ < .t^ienoitimenen  \\-r>ui  lie  bcunib 
ein  ciiuiger  Käfer  einen  Maulwurf,  der  etwa 
vierzigmal  grösaer  und  schwerer  als  er  sdbst  war, 
in  zwei  l  agen.  Die  L'iiemiüdliclikcit  der  Thierc 
bei  diesen  Arbeiten,  das  sachgemässe  Zusammen- 
arbeiten, weim  störrische  Körper,  wie  B.B.Vogel- 
'  leichiMi,  unter  die  Erde  zu  bringen  sin<l,  die 
formlith  in  die  Grube  gezogen  werden,  macht 
dcrmaassiM)  den  Kindruck  cioer  freudigen  Berufs- 
Üiäligkeit.  das.s  wir  uns  nicht  wundern  dürfen, 
in  den  Familicnzcitschriften  ininier  wieder  ideali- 
sirendc  imd  poeti.sch  verklärende  Sciiilderungeu 
von  gelegentlichen  Beobachtern  des  Vorgang 
unter  anlockenden  Titeln  wie  ..Vfigleios  Be- 
^riibniss  im  W  alde"  u.  s.  w.  zu  finden.  Der 
eine  bewundert  dabei  die  Gcsundhcitqx>lisei  der 
Natur,  ein  anderer  erinnert  gar  an  Anttgone,  die 

es  bi-kla^'i-n  inusste,  dass  der  Hnider  unbeerdigt 
auf  freiem  l'elde  bleiben  musste,  während  kieüic 
Thierc  durch  die  Pietät  der  kleinen  Todten- 
gräber  so  baUl  t>c.stattet  wür<len. 

Weim  nun  von  Pietät  hier  ilie  Rede  ist,  so 
handelt  es  sich  bei  diesen  kleinen  I  liieren  natür- 
lich höchstens  um  Pietät  für  ilire  Brut,  d.  h.  für 
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üirc  Nachkoiiiiiicn,  die  der  Vater  und  die  MuiltM  in  1 
den  seltensien  I' allen  /u  Oesichi  bckoituncn.  Nur  1 
von  gewisBea  Ameisen  erzählt  man,  daas  ae  ihre 
Todteo  —  wohl  aus  G«sandheits-  oder  Reinlich- 
kcius-Iiistinct   --    in    ahReicpenen    Ihcilen  di-s 
Liestes  begraben,  uiid  skh  daselbst  eineu  l«ried-  | 
hof  anlegen  wie  dtc  MenacbeiL   Katurlidi  ist  | 
das,  falls  die  l  lints.'j  he  überhaupt  fi-Ntstelit,  eine 
anthropomorphi-st  he  Auftu»i.suiig;  auch  die  iodten-  1 
gräber  fühlen  keinerlei  VerpBiditnng,  die  Krd-  | 
übcrflai"!tc   mn  kleineren   l.eielien    zu   befreien.  : 
sondom  nur  den  Dranp,   für  ihre  Nai  likomiiien- .  j 
Schaft  zu  sorjjen;  denn  sobald  die  iüngrabung  j 
des  Körpers  erfdl^t  ist,  findet  die  Paarung  statt; 
das  Weibchtin  be^'u  bt  .sii  li  für  mehrere  TaRc  1 
unter  die  Hrde  und  belent  den  Korper  mit  heiiieii 
Kiem,  deren  bald  auskommende  1  ^r^'ea  ihn  sodaim 
verzehren.    Das  Weibchen  reibt  «ich  dabei  auf, 
drnii  wenn  e.s  nach  fünf  Im.s  seelis 'laiien  lirr\  ir- 
koiunil,  ist  es  raondunal  über  und  über  mit 
kleinen  i6tlilicJi -gelben  Milben  l)cdeckt>  die  es 

bei  lebrt;dii:i  in  1  im!m>  auffressen. 

Die  i.äii-'-i^A'  ii,  mit  vvelüierdie  l  iidtenfiräberan  ' 
der  Herj^unf;  ihr«  r  S,  l  itze  arbeiten,  s«  dass  sie  tneist 
sich  Dicht  einmal  Zeit  huscn,  von  dctm:lbcn  iltren 
Theil  zu  ^'crzehreii.  erklärt  sich  wohl  durch  die 
Nothwrndigkeit,  zwei-  und  viorbeini|?eii  Aa.stiessern 
zuTontukommen«  denen  so  ein  kleines  ibicr  nur  I 
ein  Bissen  sein  irürde.    Korper,  die  sie  aid"  | 
härterem  Hoden  finden,  in  dem  sie  ni,  ht  <;raben 
können,  z.  B.  auch  auf  Grastlächen,  deren  vcrhiztes  1 
WunEclwerfc  ihnen  ein  Eindringen  nicht  gestattet, 
sollen  si«'  da^j'-L'^  ri   rihne   Hedenken  auffressen. 
Ist  aber  ein  Sluik  oitt'tien  Bodens  in  der  Naln- 
vorhaiuleii,  so  kriechen  die  verbündeten  Käler  unter 
«len  Körper  untl  traj^en  ihn  mit  vereinten  Kräften 
dahin,  so  ditss  ihr  Name  I.<Mtrheiitrai;er  l.\Wfv-  j 
fkanu)  voll  berecliti^'l  ist.    Man  erzählt  auch, 
daas  ne  manchmal  eine  erhebliche  Intelligenz  i 
aufwenden,  um  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  zu  1 
uberwinden;  sie  hätten  /..  H.  ein;;eplianzte  Slöck- 
chen,  an  denen  eine  kleine  Leiche  lestgcbuudeu 
war,  erst  ausgegraben  und  zu  Kalle  gebradit,  um 
den    Kor]iiT    frei    /.u    bekotimu  1..     I'ür  Niilit- 
lintomoloRen  ist  es  nicht  rath.s.uii,   <X\r  l'hicrc 
bei  ihrer  Arbeit  zu  stören  und  sie  in  die  Hand 
zu  nehtneii,   (Knn  sii-  veitheidi>;en  sich  durch 
Ausspritzung  sehr  uii.irLfnehni  ricchemler  FlvissiK- 
kcit.    MittUrter  hört  uv.m  d.tbei  schnarrende  löiie 
Ton  ihoeo,  die  .sie  durch  Reibung  des  fiinften 
Hinterldbariiiges,  der  mit  mei  Ldatcn  vaischcn 
ist,  an  den  Hintenindem  der  Flugeidecken  berror- 
bnngen. 

In  den  warmen  Landein  machen  ihnen  bei 

(!t  r  Aiisiiiit/ung  kleiner  Cadaver  >;ewis.ie  Blatt- 
hornkafcr  aus  der  Familie  der  Dungkäfer  (Copiiden) 
Concurrenz,  oder  vielmehr  sie  ersetzen  daselbst 

ihre 'l'hätickc-it,  denn  dii'  rdltctiun'ÜMT  sitjd  ti.ihezu 
gänzlich  auf  die  nördiiche  lieniis|iliarc  und  die 

gemäsaigten  Zonen  beschtränkt  Man  wueste  das 


seil  ianx'-'  ^'ou  gewissen  .nnciik.uii^chen  l'itaHaeia- 
Arten,  stattlichen  Käl«Tn,  die  nut  schonen  Met<ü|- 
farlien  und  wunderlidtca  Hornbildun^en  kc- 
schmückt  sind,  und  kann  sich  eigentlich  auch 
nicht  allzu  sehr  darüber  wundem,  denn  von  der 
Ausnutzung  des  Mistes  bis  su  der  des  Aases 
ist  am  Ende  nur  ein  kleiner  Schritt  Diese  Käfer 
benutzen  aber  die  todten  Körper  in  .ühI n  r. 
womöglich  noch  raft'uiirtcrer  Weise,  indem  -siu 
aus  dem  Fleische  und  anderen  Ucbcrrest«n  des 
Körpers  eine  Art  Meischconserve  V<n  it^  it  und 
diese  in  kunstvolle  liehälti'r  einsch.u  .vm  u.  Sic 
werden  in  einem  getrennten  Kaunie  mit  einem 
El  belegt,  dessen  auskommende  Lar\-c  dann  von 
der  Heist  hpasiete  lebt. 

Xl.in  ui  :.isher  iiiilii  ali/u  \iel  über  das 
Verfahren  dieser  <.  onscrvcn-l  abnkanten,  aber  in 
neuerer  Zeit  hat  der  ansgezeichnctc  fraiutüsischc 


AbV  19S. . 


( '»mrtmibdiSttcr  der  Copridm. 
Ii,  i  Lai,ttM»c  von  Hkauaftu  Uih»  von  auum  und  im  Ijlngt- 


Insiktenbeobachler  J.  Ii.  Fal>re  ein  paar  solcher 
amerikanischen  Klct-schconservenbüchseo  erhalten, 
und  darüber  in  dem  unlängst  erschienenen  sechsten 
I'  1  Hilf  .«ieiner  Sivivniin  fnlomolfi'^iipifs  eine  amüsante 
Schilderung  gegeben.  Kiuem  Referate  von  Henri 
Conpin  in  Im  Nahm  entneJuncn  wir  mehrcie 

lüli/.eliu  ileii.  Die  (  oiiscrveu'irrh'-i'n  haben  meist 
die  landesübliche  Form  von  (  alabassen  oder  l'ilger- 
fläschchen  und  zeigen  am  Fndo  des  kurzen  Halses 
eine  Oeft'iuuig,  aussen  sind  sie  mit  hübscher  Guillo- 
chirunK  verziert. 

Die  grösste  dieser  ( "alabas-sen,  deren  Raucii- 
weite  die  Dicke  eines  Hühnereies  übertraf,  war 
unter  dem  Körper  einer  verendeten  Eule  ge- 
funden worden  und  rührte  von  /''.■.  nrni/i  Milun 
her,  einem  Dungkatcr  von  glänzend  stahlblauer 
Färbung,  der  in  der  Grösse  unserem  Nashorn- 
käfer nahe  kommt,  aber  vi.  1  l'  ilrnn^'rKi  r  i;cbaut 
und  mit  so  starken  Heitu  u  vi  i.m  Iicü  i.st,  liass  er 
seinen  laufpathen,  den  berühmten  Käferkennex 
Grafen  Dejean,  der  bei  Waterloo  Napoleon» 
.'\djutaul  war,  an  den  starken  Athleten  Miion 
von  Croton  erinnerte,  der  einen  ausgewachsenen 
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Oilistn  traiieii  konnte.  Das  Ihicr  (AVih.  407) 
ist  ausM-r  sfiner  sthoneii  Mi-tailfarlif  n<iih  diinh 
Heine  Kopf-  und  Rückcnauswti«  hsc  guzicrt,  weiche 
den  Grafen  Dejoan  an  diojontuen  erinnerten,  die 

(Min  r   llirXK  IIIIIM  hell    Al  t  t  /'/iii/itif/ii  /'ß;/i^u.\)  (IcU 

Beinamen  des  !■  lügel^o^^ses  verschafft  haben. 
Beim  Durchschneiden  einer  solchen  Calabassc 

aeigt  sich,  ilass  >ic  aus-ni  au-^  einer  iVstcti  Waii- 
dnng  besteht,  welche  die  Dicke  von  2  tm  erreichen 
kann  und  den  Eindruck  macht  als  sei  es  Töpfer- 
wanrf.  Die  t  "mhulhiii'„'  st  lilirs>t  als  liihiiit  *'incn 
<  liiK  <)la(lcnf)rautien  crdim-n  li  ig  ein,  dein  I- Icim  h- 
luul  Kiii)clii  ii-.tÜLkclien,  liautl'elzcn,  Fedcrliauni 
und  andere  liiieristlie  Ke.ste  beijjemengt  sind.  Die 
braune  Grundiitasse  enthält  ausserdem  ihierj.-^che 
Säfte,  deim  wenn  sie  zerrieben  und  nach  sorg- 
fältiger, mit  der  Lupe  vorgenommenen  Auslese  aller 
l.eichenihcilc  auf  glülu*r«!c  K<»lilen  pesirctit  wir<l. 
i;ielit  'ie  starken  Rauch  und  •  vini-cnii  Ii.  v,  i'in-nd 
sie  sich  schwärst.  Wird  ein  Öiiickcheu  der  Hullc, 
d.  h.  des  Gefasses,  welches  die  Conserve  und 

Hl  ^1  i;iiT  \la>se  keine  I.eielientlieile  enlli.ilt,  in 
j^ieielier  W  eiM-  behandelt,  mi  >ihwaiv.l  es  .sich 
ebenfalls,  aber  weniger  stark  und  ^icbt  auch 
wcnif^^er  Raueli.  I*'n<li-  der  <  ali  iiiati( in  hlrüit 

Vun  i)eideii  i  lietleli  ein  leiner  r>  nliliclier  lliou 
übri^'. 

Nach  dieser  summarischen  Analyse  auf  dem 
troeken<*n  Wege  ISsst  uns  Fahre  einen  Blick  in 

die  Kii  Iii  des  <  Dnserven- l  .ilnikanlen  thuii,  l'r 
hat  ihn  ^uar  darin  mchl  selber  beobachten  können, 
aber  mit  der  Erfahrung,  die  er  sich  bei  der 

l 'ntelMli  Imi  i,'    Sil    v  ieler   BlUtbeliiilter    v  on  Dllli;.'- 

kateru  erworben  hat,  düdlc  .seine  ächilderun^^ 
der  Arbeiten  ziemlich  genau  das  Richtige  treffen. 

Xebnii'n  wir  an,  der  Käfer  habe  einen  kleinen 
liuerk<ir[ier  ani;etro)Ten,  dessen  faulige  i\u.s- 
sonderunm  n  du-  l  lKitischicht,  auf  der  er  liegt, 
ervveu  Iii  Ii. dien.  Der  Käfer  sammelt  davon  sn 
viel  als  nolhig,  oder  SO  viel  er  haben  kann,  und 
formt  wahrsdieinlich  xoefst  eine  Kugel  daraus, 
die  er  dann  mit  Hülfe  seiner  Vorderfusse  imd 
seine»  Kragens  aushöhlt  und  in  einen  offenen 

Hell, liier     V  ei  W  .ilitli-Il.       In     ilie:-i-r     il. litte  >eitRT 

riiatigkeit  spielt  er  einlach  den  lopfcr,  bevor 
er  in  seine  zweite  Phase  als  Fleischer,  Pasteten- 

niaelier  und  (  ntiM-rveti- l'abrikant  eintritt.  Mit 
dem  scharfen  Rande  seines  Kopfschildes  schneidet 
und  sägt  er  dann  Fleisch-  und  Hautstückchen  los 
und  kni'tet  sie  saninit  KneKheii,  I'eder-  und 
llaarresien  mit  den  am  si.irksli'U  von  l'Kri.sch- 
-alieii  durclidrunjjeiien  "1  hontheilchen  zusammen 
und  füllt  den  leig,  sr>bald  er  reich  penuir  an 
animalischen  Reslandtheilen  i.st,  in  den  (  tlVnen 
Reliäher.  NaeliiU'in  <lie  ra^teteiilülliiiii.'  in  dem 
Napfe  drinnen  ist,  nimmt  er  seine  löpferarbcil 
wieder  auf.  Kr  driickt  nun  die  Ränder  über 
das  I-'i'il!-i  l.  vv.-Iii,r's,  ulrif  sieh  mit  drm  <i>'f,iss. 
thon  7.U  niisi  heu,  lur  sn  Ii  lileilit,  /.usanimen,  .^o 
dass  oben  die  im  ührigeu  starke  Wandung 


zu  einer  dünnen  Schicht  wird,  welche  die 
1  arve  leii  lit  durchbrechen  kann,  um  m  ihrer 
Fastete  /.u  i^elangen.  Denn  hier  oben  wird  die 
Eizelle  anijesetrt,  welche  wir  beim  Durchschnitte 

der  fertigen  I'itu!e.ilali:isse  ('AII1.  ^n^,  I  ii;.  /') 
sehen.  Em  kleiner  linglürnuger  1  houkragen  war 
dort  stehen  geblieben,  und  in  diese  kleine  halb- 

k\i^;elfön:iu:e  fli-hUitip  li-'^'.  di  r  vveililielu'  Käfer 
ein  l'.i,  woraut  die  /eile  über  diesem  geschlossen 
wird.     Ks  bleibt  aber  darüber  ein  enper  Lul^ 

seliaclit  i'Hen.  der  dem  VI  luid  spaler  der  1  arvc, 
j  wenn  sie  \'orralhe  aut/.elal,  trisclie  hutt  zu- 

lülirt.  Wenn  der  Behälter  ferii;,'  i.st.  Versiert  das 
Weibchen  die  Wiege  seines  Kindes  aussen  noch 
überall  mit  gleichmä-ssigen  ."Spuren  seiner  Kuss- 
eindrückc,  wie  der  prälnslffrisehe  löpfer  seine  Ge- 
fässe  mit  Kinger-  und  Nageicindrücken  schmückte, 
an  denen  uberkluge  Menschenkinder  unserer  Tage 
soi;.ir  seine    K.i  -'    ■/■lU   der  Hildiiti;;   ili-r  Haut- 
I  warilclieuwäUe)  erkennen  wollen.   Da  Jedes  Weib- 
chen wohl  eine  grössere  Anzahl  von  Etero  unter- 
!  zubrinyen   habe-n  wird,   so   l.t-st   sich  zeilweise 
i  auf   lelihrilie   ( 'ntiserveii-l'abrikation   und    l  opf- 
industrie  sehliessen. 

Se.liiie  Keramiker  giebt  es  übrigens  unter 
j  den  verwandten  Blalllioru-  und  Kainiiihntnkälern 
'  viele,  aber  hei  ihnen  sind  mi-ist  die  Larven, 
j  die  sich  vor  der  Verpuppung  aus  Holzmehl  oder 
!  Thon  eine  Coconhüllc,  wie  die  Nachtschmetter- 
linge, verfei  lit;en.  So  /..  H.  baut  sieh  die  er- 
I  wadisune  Larve  unseres  Hirschkäfers  oder  Feuer- 
I  Schröters  (Lufama  rrrrm)  ein  festes  Gehäuse  aus 
llol/imilm  oder  Tliuri,  welches  sie  innen  aus- 
I  glättet  und  sich  dann  nach  einiger  Zeit  in 
I  diesem  Gehätise  verpuppt,  worüber  bis  zum  Aus- 

kommen  etwa  ein  N'ierd'lja^r  verbellt,  ii.ic  lidein 
sie  als  l.arve  vier  i>is  lunt  Jahre  gelebt  hatle^ 
I  Die  mäimlichen  Larven  müssen  dabei  einen  viel 

grosseren,  bis  faustgrossen  rncon  anlegen,  ab 
I  ili<'  weililielien,  um  für  ihre  langen,  gegen  den 
Bauch  Kehoneiien  (ieweihe  Platz  ZU  bekommen. 
Im  britischen  ^iuseum  befindet  sich  die  Wiege 
eines  der  grössten   aller  Biatthomkäfer,  des 

(iitiialh  i  < loihilliu^l ,  diT  zu  der  \'erwatidt.scliaft 
unserer  Rosengoldkolcr  (Cetouiden)  gehört  Es 
ist  eine  ovale  Kapsel  von  der  geglätteten  Form 
und  Grosse  eines  Sebwaneneies,  utn  welche  sonder- 
barerweise in  der  Mille  eine  erhabene  Ring- 
verstärkung, fast  wie  der  Ring  unserer  montirten 
I"rd-  und  Hiininelsglobcn,  läuft. 

.\ber  wie  gesagt,  das  sind  I  ar\ eiibauteii, 
währenil  es  sich  bei  unseren  (  alal>,i.s.sen  um 
Wiegen  für  die  jungen  (  oprideii  liaiulell,  die  mit 
etiler  1  leiseh[>asiete  aufgeatzt  werden,  und  welche 
tlie  .Mutter  mit  äus.sersier  Sorgfalt  verfertigt  und 
nut  dem  Nahrungsii'orrath  versieht.  Fahre  er- 
hielt aus  Sudamerika  noch  die  Calabasse  eines 
\  \  kleineren  (  o]irideti.  einer  (  '(intliDii  -  i  I  'nfirolnin-) 
I  An,  welche  gauz  der  Gestalt  einer  kleinen  Pilger- 
I  flasche  (Abb.  498,  Fig.  r)  gleicht    Die  obere 
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Lof{e  entliült  hier  obcnfalls  da-s  Ki,  der  grössere 
untere  Hauch  dtn  Muiulvurratli,  eine  walire 
Flcischpa-stcti'.  N'crgleichen  wir  das  Verfahren 
der  l^rutversorgung  dieser  südamerikanischen 
Hlatthornkäfer  mit  dem  unserer  Todlengriiber, 
so  glauben  wir  darin  die  l-orderungen  des  ver- 
sihiedcnen  Klimas  verwirkliehl  zu  sehen.  Uei 
uns  braueht  der  Körper  der  kleinen  1  hiere  nur 
eingegraben  zu  werden,  um  den  J.anen  reichliche 
Nahrung  zu  sichern,  in  den  wärmeren  Slrithen 
niüsseti  die  1' leischrestc  in  dichte  ßüciisen  cin- 


bis  zwölf  Stunden  dem  Vukanisjilicmsprocess  bei 
einer  Temperatur  Iiis  zu  165"  ('.  unterworfen 
werden.  Das  Verdienst,  ilie  prineipielleii  (irund- 
lagen  <l»'s  Verfahrens  zur  l-.rzeugung  von  Hart- 
gummi gi-fun<len  zu  halten,  gebührt  dem  Amerikaner 
(ioodyear,  der  sieh  im  zweiten  Viertel  «les 
neunzehnten  Jahrhtmderts  planmilssig  mit  dem 
Problem  der  Kaut^chukverwerthung  befiLsste. 

Aus  dem  zur  1  h-rstellung  von  Kbonit  benutzten 
Kohgummi  müssen  Luftblasen  und  \Va.sser  voll- 
kuunneu  entfernt  sein,  da  sonst  ein  poröses  llart- 


DaA  Konnrii  drs  Ilajtgummis  mit  Splii4elpmw.li. 


geschlossen  werden,  um  sie  vor  schleuniger  Aus- 
dürrung  und  Zersetzung  zu  behüten.  I;««»] 


Die  VororboitUBg  yon  Hort^mmi. 

Vun  r.  M,  (.1 R  f.  M  r »: ,  llt-ilin. 
Mh  iunf  Abtnlilungm. 

l*m  aus  Kautschuk,  jenem  eigenthümlichen 
Pro(luct  aus  dem  Safte  der  Gummibaume,  Hart- 
gummi oder  Kbonit  zu  fabriciren,  müssen  die  ganz 
besonders  gewissenhaft  gereinigten,  besseren  Roh- 
gunmiisorteii  mit  einem  ungemein  hoben  l'ro- 
ccntsati  von  Schwefel  versetzt  und  wahren*!  sechs 


gummi  gewonnen  winl:  auch  der  Schwefelzusjilz 
nmss  mit  .\ufmerksamkeit  durchgeführt  werden, 
weil  bei  zu  hohem  Sehwefelgehalt  ein  unbrauch- 
bares Product  gewonnen  wird,  das  wie  Glas  zer- 
springt. Als  Heimischungen,  die  im  Interesse 
bistimmter  Eigenschaften  des  zu  gewinnenden 
l-abrikates  dem  Rtihgumtni  vor  der  Vulcanisation 
noch  beigemengt  werden,  kommen  hauptsächlich 
in  Betracht:  .Magnesium,  Zinkwei.ss,  Harze  und 
Kreide. 

Hartgummi  hat  .schwarze  Farbe  und  wird  von 
kaltem  Wasser,  sowie  von  I.uft  und  I.icht  nicht 
angi'grifTen,  dagegen  wird  es  in  kocliendetn  Wasser 
oder  bei  trockener  Hitze  von  über  200"  (".  weich. 
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l'ilinnit  ist  wie  Kautschuk  ein  vorzügliclK-s  Isolir- 
niutorial  für  Kliktricität. 

In  den  Fällen,  wo  man  ein  etwas  hieg-sameres 
Material  falirieiren  will,  nimmt  man  weniger 
Schwefelzusatz  wie  Iwi  liarlgummi  —  aber  mehr 
als  liei  Weieliv'ummi  -  uiiil  wählt  demeiitsjireehenil 
aueh  dte  lemperatur  hei  der  Yulcanisation,  die 
mithin  zwischen  der  lür  Hart-  und  «Kt  für  Weii  h- 
gummi  geeigneten  liegen  muss.  Das  auf  solche 
Weis«  erhaltene  Producl  führt  die  Uezi-idmung 
Ilalbhart gummi.  In  dertiununiwaarcnfabrikatiun 
müssen  natürlich 


oft  auch  (iegen- 
stände  zur  Aus- 
führung gebradit 
werden,  die  theils 
aus  l  UtrU  und  theiLs 
aus  Weichgummi 
bestehen.  Durch 

zweckmässige 
Mischungen  und 
aufmerksame  Vul- 
canisatinn  wertlen 
derartigi^  Gegen- 
stände von  der  In- 
dustrie in  jeder 
gewünschten  Zu- 
sammenstellung fa- 
bricirt. 

Da  sii  h  Kbonil 
bei  sacligemässer 
Heliandlung  leicht 
fdrmen ,  jiressen, 
bearbeiten  und  po- 
liron  lässl,  so  findet 
es  in  umfangreiclier 
Weise  Verwen- 
dung zu  teehni- 
schi-n,  I.uxus-  und 
( iebrauchsgegen- 
staiiden. 

Das  zu  I  lart- 
gummi  zu  ver- 
arbeitende Kaul- 
schukmaterial  ge- 
langt in  Flattenform 
in  einen  Arbeits- 
raum, in  dem  es  zunächst  beiderseits  mit  dünner 
/innlolie  belegt  und  dann  so  zugeM  hnitten  wird, 
dass  es  in  geeigneten  t  irös>enabme>smigen  dem 
herzustellenden  IVckIucI  enl.>|tricht.  In  grossen 
Fabriken  wird  die  Zinnfolie  in  einer  besonderen 
Abtheilimg  seihst  hergestellt,  wotlurch  ein  noth- 
wendiger  Neb«'nbelrieb  entsteht,  der,  um  aus  den 
l.egiruiigen  ilie  ihnine  l  olie  auszuwalzen,  vieler 
S|»ecialmaschincn  uml  eiiigearbeileler  Leute  beilarf. 

Nachdem  nun  die  IMatten  vorbereitet  sind, 
gelatiijen  sie  in  gi-heizti-  Prosen,  um  hier  ihie 
tjestalt  zu  ethalleti:  die  fresse  hat  oben  und 
uutun  in  ^^tahl  gravirte  Matrizen,  dunh  den  n 


Zus^iinmenführung  die  Kormengebung  bewirkt  wird. 
Hei  starken  <iegenstän«len  jiresst  und  vulcanisirt 
man  meist  direi  t  in  der  Fonn.  Die  Arbeit  des 
l'ressens  bei  kleineren  Artikeln  veranschaulicht 
Abbildung  40*).  Man  sieht  links  im  Vorder- 
grunde zwei  Pressen  ohne  Bedienung,  dahinter 
die  zur  Krwärmung  der  Kautsc hukmasso  nothigeii 
DaiiijifzuliMtungsrohro  und  zur  Seite  die  unter 
tler  Presse  zu  behandelnden  <  lummistücke;  an 
den  folgentlen  Pressen  sind  die  Arbeiter  theils 
mit  dem  Niederschrauben  der  Prcssspindeln,  theils 

mit  dem  l'.inlegeii 

\i,b.  ««>. 


D'tc  Dr;irbcitunK  da  H;Lrt|{iinuiii>  mit  clrr  Knicfarbetpreac, 


neuen  Materials 
beschäftigt.  Auf 
den  Tischen  liegen 
die  verschiedenen 
Fonnen  und  Prcss- 
stirm]iel ,  und  in 
den  lüsenkästen 
vorn  sind  die  an 
1  )rähten  aufgereih- 
ten fertigen  (legen- 
stände  erkennbar.  — 
I  Ji-rarlige  Pressen 
mit  Handbetrieb 
sind  naturgemäss 
nicht  für  alle  Ar- 
beiten brauchbar; 
dämm  zeigt  unsere 

Abbihlung  500 
denn  auch  eine 
gewaltige ,  auUi- 
matisih  arbeitende 
Kniehebel|ire.sse, 
wie  solche  beson- 
ders zur  Bearbei- 
tung von  Hachen 
Geginständen  ge- 
lirau<hl  werden. 
An  iler  Seite  des 
vor  «ler  Presse 
silzenden  Arbeiters 
sind  die  fertig- 
gepressten  Platten 
abgelegt;  vtiti  dt-n 
davor  liegenden  un- 
gepressteii  .Stücken 
hat  er  gerade  ein  l*!xemplar  genommen,  um  es 
der  Maschine  zuzuführen.  Bei  dem  hohen  Druck, 
«len  die  Kiiii'liebelpresse  ausübt,  uml  der  grossi>n 
Schnelligkeit,  mit  <ler  sie  arbeitet,  kann  ein  mit  der 
Maschine  vertrauter  und  gesihickter  .\rbeiter  eine 
/iemlich  bi-deiitende  .\iizahl  von  Platten  in  kurzer 
Zeit  pri'ssen. 

Das  bi'i  dii'vem  Process  an  den  Seiten  heraus- 
gedrückte, also  überilavsige  tiummi  wird  abge- 
schnitten und  zu  aiitleren  (  tegeiistäiKlen  vi^rwendet. 

Die  \'ulcaiiisation  der  so  vorgearbi-ileten  Ar- 
tikel wird  zum  grossen  1  heile  in  eisernen  \'ulcanisir- 
kes.seln  mit  Dampfzuleitung  bewirkt.    Die  nach 
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VolU-ndunH  der  Vulcanisjition  iTlialu-ncii  rohen 
i  lartKunuiiiKOKriisUiiidc  tnüsson  nun  weiter  bear- 
beitet werden,  Inden)  /u  diesem  Zweck  /.unachsl 
die  /innfniie  mit  ZaiiKeii  lu'ninterK<-n()ininen  wird. 
Ik'i  h«>lilen  (ieneiisiänden,  den»'n  vor  der  l*re-*>un^ 
Drahteinla^en  einverleibt  werden,  enil'emt  man 
nun  auch  gleich  diesen  Inhalt.  Das  Zinn  der 
Folien  wird  natürlich  soru.-iam  aufbewahrt,  da  es 
ja  auch  in  diesem  l'abrikationszweige,  wie  übenill 
in  der  1  echnik,  darauf  ankommt,  alle  Abfälle  u.s.w. 
möglichst  wieder  zu  verwerthen,  um  so  die  Hcr- 

Ahb 


I  halteneii  Hartgununiartikeln  die  überstehenden 
Kanten,  scharfen  Kckcn  u.  s.  w.  so  lan^e  fort,  bis 
die  gewünschte  I'omi  erzwun(ieji  ist.  Der  Sihleif- 
staub  wird  durch  kräftige  V'entilatoren  in  die  er- 
kennbaren j^rossen  Kohre  nes^nen,  die  mit  den 
hohk-n  Kappen  über  jedem  Schleifsteine  in  Vi-r- 
bindun^  stehen.  Der  Aufenthalt  in  einem  solchen 
Schleilsaale  ist  ein  niusikalischer  (lenu.-«  eijiener 
.\rt:  die  höchsten  und  tiefsten  lönc  werden  fort- 
gesetzt durch  das  .\bschleiten  der  HartKummi- 
gegeiislände  erzeugt;  das  Surren  und  Kreischen 

501, 


Sdilcifuul  für  ll-trl^mini  -  Artikel. 


.stclhinKskristeti  auf  da>  denkbar  ^erin^.Nte  Maass 
beschränken  zu  können.  Die  wiedergewonnene 
Zinnfolie  geht  zurück  ni  den  l.eginmgsrnuni,  wirti 
geschmolzen  und  schliesslich  zu  neuen  Kolieplatteit 
ausgewalzt. 

Da  die  vulcanisirten  Sachen  noch  rohe  l'Virmeii 
aufweisen  und  ihnen  auch  der  (jlanz  fehlt,  so 
müssen  zunächst  die  üb«'rflässigen  Theile  (PrcHS- 
nähte  u.  s.  w.)  weggeschlilTen  werdi-ii.  Wie  es  in 
einem  solchen  Schieifsaal  .lussiehl,  zeigt  .\b- 
bildung  501:  SchleifnwLsi^liinen,  theiLs  mit  stehenden, 
thcils  mit  liegenden  Steiiu-n,  bewegen  sich  mit 
grosser  Geschwindigkeit  und  nehmen  den  während 
des  Betriebes  von  d«'ii  .\rbeitern  dagegen  gc- 


in  allen  l'oiuirteii  niTiuiil  hier  während  der  Arbeil 
kein  Kndi'. 

Verfölgen  wir  «Iii-  Verarbeitung  des  Hart- 
gutnmis  wi-iter,  so  linden  wir  die  aus  dem  Schleif- 
saal kommenden  .\rtikel  im  nächsten  Stadium  der 
lirhaiidlung  in  einem  anderen  Kaum,  wo  «las  s<>- 
genannte  liimsen  vorgenommen  wird.  Während 
im  Schleifsaal  glatte  und  protilirte  Sandsteine 
roliren,  drehen  sicli  hier  weiche  Schleifmittel,  die 
thcilweise  aus  Bimsstein  bestehen.  Durch  dieses 
feinere  Nachschleifen  treten  die  gemusterten  Stellen 
mehr  hervor,  auch  Glätte  iHid  Färbung  gewinnen 
lK»deutend. 

Die  gebimsten  Waaren  werden,  nachdem  sie 
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vorher  alinfwasclu-n  wur«lcn,  dmi  für  ihr  Au.vsdicn 
so  uii^cineiti  uichti)(i-ii  Pr<ici"s.s  di-s  Polirfiis  nun- 
iiu'hr  noi:h  uiiUTuorfe».  Ui«  sc  KearlK-ituti){  wird 
in  Fonii  di-s  Vor|>oliretLs  und  des  Nachpohrens 
ausi^i-führt.  ihirtc  und  wciilu-  ruchsilu-iln-n,  (he 
in  drehi  tidi-  Hi  w<  Hunn  m'sel/.l  wcrdtii,  sind  für 
diese  Arlu-il  noihwendig.  Das  Vorpnliren  wird 
nx-is  in  <li'r  Weise;  aus^^eführl,  dass  der  (i»'nen- 
stand  mit  einer  Greifvorrithlun^  >{efasst,  in  eine 
Polirniassi-  aus  sehr  feitioni  Sehinir^'ellin'i  ^e- 
(auclu  und  dann  ^e^en  die  Polirscliale  K^^halleii 
w  ird.  Die  Narhpolitur  w  ird  zuerst  mittelst  rotirender 
weicher  Siheil>ei)  aus  Leder  und  dann  mit  solchen 
aus  l'ilz  bewirkt.  In  dem  ali);chiki«-ten  Pohrsaal 
(Abb.  502)  wird  Hnks  die  Vorarbeit  un<l  rechts 

Abb.  $oa. 


Fotinaa]  fOr  HAflgiunmi  <\Vaarcn. 

«iic  .N'iichj>r>litur  mittelst  der  Polirmeehanisinen  ] 
ausgelülirt;  aussercK-m  ist  im  Vorderj^rundi-  eine 
Polirtrommel  siclitbar,  die  mit  kk-ineren  .'Vrtikeln 
(Knöpfen  u.  s.  w.)  fjefüllt  wird  und  durcli  ihre 
Rotation  in  Verl)induii>{  mit  dem  ScIiU  ifmaterial 
die  Pohtur  selbstthätig  Iteu'irkt.  Die  aus  <h-m 
Polirsaal  kommencK-n  iiartgmnnii-.\rtikel  sind  von 
glänzend  schwarzer  l'ärbung  und  vollkommeu 
glatter  ( Jherfläehe. 

Ist  die  Verarbeitung  des  Ebonits  soweit  ge- 
diehen, üo  gehören  zur  Vollcndinig  der  miMstcn 
(ie}{enstiinde  auch  noch  gewisse  .VacJiarbeilen. 
Du  Ha^t^mnmi  die  für  seine  technische  Ver- 
werthung  so  ungemein  schätzenswerthe  Ivigen- 
schaft  hat,  bei  bestimmter  I-rhilzung  wieder  w»>ich 
zu  wer«len,  so  wird  «hese  l'Tw.irmung  vorgenonmien, 
weim  es  sich  noch  darum  iianck'll,  »eine  lieschatTen- 


I  heit  in  gewissen  Hnisichten  zu  vervollkomnmen. 
h's  werden  auf  (hesem  Wene  Locher  gebt>hrt, 
I'ünlagen  und  .Xufsätze  angebracht,  1  heile  al>- 
gesägl,  Krümnmiigeii  vorgeiionnn«-n  und  Prägungen 
aiiiiebracht.  ist  dann  nach  einiger  Zeit  die  l',r- 
kaltung  eingetreten,  so  hat  das  Hartgummi  wieder 
seine  charakteristischen  Eigenschaften. 

Von  besonderen«  Interesse  dürfte  <lie  Kabri- 
kalion  der  bekamiten  Kamme  aus  Hartgummi 
s«'iii.  Die  bisher  erwähnten  .\rbeiten  in  der 
(lummiwaarenfabrik  haben  erst  die  Kanmiplatte 
geliefert,  es  fehlen  aber  noch  die  Zälme.  Diese 
werden  entwetk-r  nach  der  Methode  des  ."Nigens 
oder  nach  dem  Stechverfahren  erzeugt.  Kür 
I  bcs-scre   Kämme    konnnt   nur   die  Verzahnung 

mittelst  .Sägeverfahren 
in  hrage.  Die  flache, 
mehr  odi-r  minder 
stark  abgesclirägte 
Kaiiimplatte  mit  den 
runden  Koken  und 
ik'm  fertigen  Kücken 
wird  in  den  Ilachen 
Halter  <K>r  Kannn- 
.sägi'inaschine  (Abb. 
503)  geschoben  und 
nun  sägt  diese  die 
Hohltäume  aus.  I  .ine 
kleine,  sich  si  hnell 
drelii-nde  Kreissäge 
nimmt  das  Material 
(c)rt ,  im  nächsten 
-\ugenblick  wird  sie 
automatisch  zurück- 
geschoben, und  ei>en- 
.sii  selbstthätig  bewegt 
.sich  <lie  Kammplalte 
um  einen  /ahnraum 
vorwärts ,  nunmehr 
wiederlioll  sich  dieser 
Process  solange,  bis 
die  Verzahnung  voll- 
endet ist.  Von  .selbst 
s»'tzt  dann  die  Masi hine^aus,  bis  der  .\rlieiter 
eine  neue  Kannnscheibe  aufgelegt  hat.  Die 
Hiliigkeit  der  I  iartgunmükänune  haben  w  ir  wesent- 
lich diesen  kk-inen,  ingeniösen  Kammsägenia.schinen 
zu  verdanken,  die  .so  (leis-sig  und  sii  her  arbeilen, 
dass  eine  Person  etwa  zehn  Apparate  gleichzeitig 
bedienen  kanti.  Auch  in  diesem  Räume  wird 
naturgemäss  ein  (ieräusch  durcli  den  Arbeit.s- 
process  bedingt,  das  mit  dem  besten  Kriegs- 
geheul einer  grossen  Indianerbande  concurriren 
könnte. 

Die  Breite  der  Zahnlücke  wird  durch  die  Wahl 
der  mehr  o«ler  mimler  starken  .S.igen  lieslimmt. 
lüne  grosse  l'abrik  braucht  daher  zahlreiche  Krei.s- 
sägen  für  ihre  \  erschiedi-nen  Kamtnsägemaschinen. 
Weil  nun  die  Sägen  nach  einer  gewissen  .\rbeits- 
zeii  stumpf  wertlen,  st)  i.st  das  .Vn^-hleifen  der 
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SäKt'zahm:  eine  nrnsM-  Arhfil,  die  natürlich  auch 
wifdiT  ilfiii  Sklavfii  „Masihitu'"  ülicrtra^^i'H  wird, 
da  Mciisilioiiarltfii  zu  laiijisam  von  statten 
Kcht.  Die  Säjjcschiirfniaschincn  bcsor^-n  auto- 
matisch das  Nachfeilen  jedes  eiii/.elneii  /alines, 
woln'i  erklärlicherweisi-  ein  (ieraus«  h  entstellt,  das 
nicht  zu  den  Annehiiilichkeilon  des  Lebens  ge- 
rechnet werden  kann.  Diese  Mascl»inen  erfordern 
nlückiicherweisc  nur  eine  äusserst  jjerinKc  L'nter- 
slül/.unv;  durch  menschliche  Hedienung. 

Die  billigen  Hartguniniikaninie  werden  mittelst 


Kammplalte  vollendet,  so  reissl  man  tlie  zwei 
noch  zusatimii'nhängenden  Kanunc  schnell  aus 
einander.  Zum  Schluss  wird  dann  durdi  ein  ein- 
zelnes Stanzmesser  d;us  (ilattschneiden  der  starken 
Knd/.;ihne  bewirkt. 

>iunn)ehr  ist  der  Kanun  nach  der  Krkaltung 
fertig;  er  hat  trotz  der  angewendeten  Maschinen 
mehr  detm  ein  Dutzend  Hiindo  passirt.  Da  nun 
aber  auch  noch  runde  und  geb<igenc  Ilartgunnni- 
käinnic  im  Hiuidel  verlangt  werden,  so  müssen 
manche  Kanunsorteii  nach  der  Zahngcbung  aber- 


Abb.  wj. 


Sü|;«n.isdiinen  rar  HrnlelluBg  von  ll;iriKui»iiil-KUmnM>ti. 


der  Kammstechmaschine  hergestellt  Diese  sehr 
complii  irte  und  dennoch  tadellos  sicher  arbeitiMule 
Vorrichtung  ist  so  construirt,  das»  sie  gleichzeitig 
zwei  Kämme  erzeugt,  d.  h.  sie  sticht  aus  einer 
Kanmiplalte,  du-  an  den  zwei  I.ängsseilen  je  einen 
Kannnrückeii  aufweist,  ilas  .Material  so  aus,  das.s 
die  Zähne  des  einen  Kanmies  die  Lücken  des 
anderen  fiilden.  Zu  diesem  Zweck  wird  die 
Kannnplatte  erwärmt  auf  einer  Holzunterlaije 
der  Maschine  zuueführt,  die  mittelst  zwei  auf- 
und  niedergehender  Messer  die  Zähne  einstös.st. 
Lst  eine  Hälfte  fertig,  so  schaltet  der  .\rbeiter 
die  Maschine  um  und  nunmehr  wird  die  grobe 
Zahtmng   in  gleicher  Weise   erzeugt     Ist  die 


mals  erwärmt  und  <lann  über  Holzaus-schnitte  ge- 
bogen werden.  Die  besseren  Kämme  der  Hart- 
gummi-Industrie gelan^jen  auf  dem  Wege  der 
Herstellung  durch  mehr  als  zwanzig  Hände,  ehe 
sie  zum  Verkauf  fertiggestellt  sind. 

Mei  der  modernen  Verarbeitung  des  Hart- 
gumnus  werden  alU-  Krrungenschaften  der  Technik 
und  der  Chemie  zur  .Anwendung  gebracht,  so  da-ss 
die  Waaren  dieser  Industrie  jenen  hohen  frrad 
von  Vollkomnu-nheit  besitzen,  der  ihre  Ver- 
werthung  zu  den  maiuiigfachstcii  Zwecken  er- 
möglicht. (7>7o) 
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Der  SinflOBS  der  Blektridt&t  auf  Fflansen. 

Von  Dr.  W.  ScHotJClcHMK. 

Tiber  drn  Kintllls^  (Ut  Kliklricitiit  auf 
IMlanzcn  hui  letzthin  11.  Kulcr  in  der  OJitmgt 
nj  A'g.  i'etmska/a - Aia4femieus  ßrhamtlin/^r  intcr- 
essantt-  W-rsiiclit.'  niiim'tlu'ili.  /uiukIisI  kam  rs 
ihm  darauf  ao,  die  in  der  \atur  vorkuinmcndc 
Oüun-  und  Stickoxydbildung  in  bedeutend  ver- 
>?.;ikt(iii  Maii'^-vf  /ur  Aruvi-mhinu  zu  liriiigon,  um 
ilcron  Wirkuiij;  auf  die  l^tlmuii)  beubachleu  zu 
können.  Zu  diipscm  Zwecke  wurde  in  einer  Nähr^ 
lÖHung  cmhalt' tni.  n  Ki  \ --lalüsirsi  ha'f  im  Abstamlo 
von  I  cm,  parallel  zu  der  tJbcrtiaclie  der  l  lüsMg- 
keit,  von  letzterer  isoBrt,  ein  3  cm  breites  Band 
aus  Mcssingdrahlncl/.  ausgespannt.  liieses  war 
an  das  ein(<  ICndc,  die  Flüssigkeit  vennittdst 
einer  Alni  i.i'i  iiiii-li-ktrodc  an  das  amlfri'  V.imU- 
der  »ccundiiren  Rolle  uinus  lnductiuntsap|>aratcs  an- 
treschlosson.  Die  mittlere  Stromstarke  im  primären 
Kn*ise  war  0,2  .\mi»  re,  die  maximale  St  iila^;- 
weite  1,5  cui.  Auf  diese  Weise  stand  der  (ias- 
raum  zwischen  Drahtnetz  und  Wasseroberfläche 

liniiT  (lein  V iiiflii-~sr  l  inrs  rii-ni'-iL!i  ^'leii  Imiässig 
verilieilten  i'.ltluvmms,  das  sich  in  der  Dunkelheit 
in  Fi»rm  zahlreicher,  achwach  >iololler  Strahlen- 
bündel  \v;ilirnehmen  liess.  iJie  !''!ii^;si'f,'keit  hatte 
so  die  besti-  Mogliehkeit ,  die  gebildeten  ga.s- 
förinigen  Producte  zu  absorbircn.  Nach  etwa 
zehnstündiger  Dauer  des  Inductionsstromes  wurde 
sMiwohl  deslillirtes  Wjisscr  als  auch  die  NTdirlösung 
mittelst  j,'eiiauer  anahliseher  Methoden  auf  den 
fieliall  an  Slirksluff,  Sauerstoff, Uzun,  Wasserst« itT- 
siiperowd,  S,iliK^tersäuTC  und  sal{H'trij,'e  Säure 
imti  rMii  Iii.  1  >ahfi  !i.u  sii  h  eri;i-lii-ii ,  (l.xss  die 
angeu  endeten  eickirischen  lüitladungen,  deren 
chemische  Wirkung  dm^h  erheblidi  grf'mer  bt 
als  <!i(  ji  tii^j;e  diT  1  irttcli'ktrieität ,  einen  überaus 
durltigen  chemiselien  Kflcct  im  Wa.sser  hervor- 
bringen. Ozon.  Wasserstoffsuperoxyd  and  Stick- 
stollsäuren wurdi  n  in  keinem  I'alle  tiaehgewiesen; 
einzig  und  ani  iu  ih  r  Saiierslnlfgehall  des  Wassers 
schien  um  eni  Weniges  vermindert  zu  werden« 
Dieses  lugebnisji  steht  in  dircetem  Widerspruche 
zu  den  Angaben  von  O.  Berg  inid  K.  Knauthc. 
Ilire  X'ersiiche  sind  von  l'^uler  wieth-rholt  worden, 
imd  auch  hier  zeigte  es  sich,  dass  die  Saucrstuft- 
abnahme  sich  in  sehr  bescheidenen  Grenzen 
hii  h.  Nach  diesen  mit  Wasser  uiul  Nährlösung 
angeslellicn  F^perimentcn  war  zu  envarten,  ilass 
auch  auf  im  Wasser  befindliche  Pflanzen  oder 
IVlai!.'riit!uile  die  atmosphärischen  lMitladunj,'en 
h<>chstens  einen  ganz  geringen  huillu»s  ausüben 
können.  Diese  Vermuthung  ist  durch  die  experi- 
mentcllr-  l'rtifung  ^o!lkonunen  bestätigt  worden. 
In  Srlialen  wurden  Stiii  ke  von  Elodea  tanaikmis 
iWasserpesti  .mIiim'  iid  in  der  obif^cn  Weise 
dem  Kintlussie  der  Inducüunsstrüme  ausgesetzt. 
Der  Inductionsapparat  war  dann  während  14  Tagen 
i'twa  1 30  Stunden  in  ThätigkeiL  Nach  dieser  Zeit 


wurde  der  Zuwachs  der  exiio-nrii  n  IMlanzen  genau 
verglichen  mit  dem  Wachüthum  der  nicht  der 
Klektricität  ausiresctzten ,  .sonst  aber  unter  völlig 
gleichen  In  li  i^ungen  gehaltenen  lixemplaren. 
I  mS  ergab  sich,  dass  ein  Unterschied  nicht  fest- 
gestellt werden  konnte.  Demnach  steht  fest,  dass 
die  eleklrisi  lu  ll  \'<  n  i;äni;e  in  di-r  Atmosphiirit 
den  Guhalt  eiucä  bakicrieaireien  Wassers  an  ge- 
lösten Gasen  nur  anwesentlich  verändern  können, 
und  dass  folglich  auf  die  in  Wasser  oder  in 
feuchten  l.eiieni  befindlichen  Ptlanzen  von  der 
Luftdektricität  kein  neimenswerlher  Kinfluss  aus- 
geübt wird.  \riL,'lKh  war«'  a!len!itiL;s .  daSS 
baklericnluüiiges  W  asser  sich  anders  verhalt. 
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RUNDSCHAU. 

(ITarMrack  vttbMra.) 

Dil  antikrti  Schiillsicllcr  ciilhaluii  Ai'iulitli  viele  IV- 
richtc  Uber  Khr  mcrkwuidigc  Erniiit^ciwchnrten  »Irr  <b- 
maUGeii  Gkukidwarfc.  In  der  Thot  hat  es  das  Alicrihum 
in  der  Bearfadtnng  des  Glases  seht  weh  cdwadit.  hat 
ahcr  trotzdem  niemals  das  Gefahl  verkircii,  daa  das  Glat 
clw.is  ZiHil»!  risi!:.  s  uml  irnlKt«  »lipnlxiircs  sei.  Aus  <)ii>.i  tii 
Ci(.Tulil  heraus  i'rkliirt  »ich  die  B«iruDÜenuig  und  AuF- 
iiK  rk^tiiikcit.  welche  jeder  aoacn  Lentwig  der  Gksiaduttrie 
zu  Ttwil  wurde. 

Da  wird  am  s.  B.  enlMt,  data  aar  Zett  des  Nero, 
<ler  die  Glasindustrie  in  K-int-m  l..aiidc  Khr  b<g,BBrtlglllt 
ein  filiiskünstlcr  /um  Kaiser  gekommen  sei  und  dcmsellMn 
III    il'  iu    .\u(;i  nliliik.    <  iMr(i    Hrchcr   ül>crrcicht  hällc.  als 
di<-!.i.f  dti'  M^jiiiKuti'.  pjH  iiiifs  Tcni|>LU  heralKticg.  Schein- 
kir  IUI*  Vt  rwhon  hätte  der  Künstler  in  dem  Moment,  wo 
der  K«iKf  den  Becher  cigpeifcn  wollte,  demeibca  falte» 
luHca,  aber  mm  Entaunen  aller  Anwcaendea  «ei  der 
1  Ilccher   nicht  zerbruclun,  ><>it<ltrn   hStlc,  indem  er  die 
j  Stul'-n  hin.-ibrxjlU';,  nur  eini;;c  Beulen  davongetragen  TVr 
1  Künstler  h.il>c    d'  11   Ikther   aufj^choUcn   und  mit   i  im  mi 
!  feinen   lliunincrihcn    die   vcrlieulten  Stellen    wieticr  aus- 
)  gcrichlet.    Ncr«  aber  hilittc  ilicscs  Kunstwerk  .ut»  einem 

Idem  MelaU  aa  SchmicRMmkcit  Ahnlkhea  ülaac  aaf  da» 
Meiste  bewundert,  gleidizirttii;  aber  beMilen.  dw  maa 

drill  1-jfindcr  S'.fr.rt  Avi\  K'  ]■•  il  M.lil.i};r  n  sollte,  drnn  ein 
Men.sch.  der  iäbi(;  sei.  etwas  so  WuiuIciIkucs  htriustellcn, 

sei  für  dea  Slaat  aad  acftMa  Hcmdicr  im  hödniea  Grade 

getährlidh. 

Weaa  maa  dicw  Ancfcdoli!  liest,  m  tat  maa  sehr  ge- 
neigt, sie  Als  eintad»  Anekdote  WamnfkiMa  aad  dem 
technischen  Thcil  derselben  als  dem  Hiraecspiait  eines 

1  klatsdisüditigcn  Ili.-lnriki  is  niklil  «Iii-  j^i  iiiigste  Beadilnag 
1  ^u  schenken  Und  diKli  h.it  >i(h  oft  genug  gezeigt,  da« 
selbst  in  den  un»  ahrschfinlichsten  Kr/Ühhingen  alter  fhro- 
1  niken  uod  WunderbOcher  sehr  hiulig  ein  Kflrndien  Wahr- 
I  belt  steckt,  aidtt  weU  die  Vcrhaier  nOAiet  Werke  so 
gewtsM-rihiili  gl  wi-seii  wAicn,  dass  sie  nichts  all  nur  <Se 
I  kiuter-ste  Wahrheit  er/ahlcn  wollten,  sondern  deshalb, 
!   »ril  sie  tidl/.  \  I  tji  .g' iihcit  tneisti'i  lln       nicht  I'h.iii- 

^   t.v>ii:  gtriiug  lKsa5M.n,   um  »ich  gan«  und  gui  auf  Jics-  Rp«,- 
/u  verlassen.     In  m  iiniindm  nn/ig  uiitet  hundert  I'  ällen  be- 
stehen sokhc  Hklütchen  aus  einem  Kaokcawcrli,  welches 
I  sfaft  «m  ein  sdmradkkises  Stflckchen  Wahiheit  beimn- 
gni|ij)irt,   unil  rs  kommt   nur   d.i'niif  an,  das  eine  vom 
'  Mdervn  t\x  ttenncn,  wozu  mitunicr  gcw  issc  neuere  lürungeii» 
1  Schäften  eine  Handhabe  Uelca. 
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In  der  <'n.-schkhtc  mn  ik'in  ll>  eher  <l<s  Neru  liurftc 
(rcitkh  die  SchcHluiij;  von  Walulu-il  und  Uidituiiu  iikhl 
kichl  Min.  Troudem  ui  di«  MdglichkcU  der  HenleUiu« 
«iiwf  Bcdicfs,  der  sidb  *o  verhUt.  wie  «t  um  von  jenem 

jjiM  hiMert  «iid.  liidit  aMS4■cs«;hl<>!>^c^,  M:i'i  k.iivi 
dcnk'-P.  ii.iss  dir  llfilit-r  i;.tni  ausscrordciillitli  >liiiiini .uui-y 
(ji'wi-s.  n  Iii,  d  inn  w  urde  rr  ein  so  nerin|»es  (ie«  ii'ht  Iw  - 
scweii  kuben,  d.i-s>  stiii  I-.dl  .nif  die  S«-iii«lufen  des 
TempHa  ilw  kaum  /crtrümmcrt  lubcn  kannte,  und  gkich- 
Mi(%  llltle  ein  wldiar  Bcciier  axith  Beulen  bduHnmea 
Itünnen.  die  sich  tpurlot  wieder  tiftiten  mi«drildien  iMten. 

Nur  ili:r'l'  für  einen  MÜ.Iuti  Zw.li  d' 1  Bcclur  keine 
ivlindiiMlii  Ut-stall  lM*i»it/i  11,  MHidcin  iiiLLssle  mehr  wier 
wcnijjcr  liauchige  l-irfnien  hal«  11.  Wer  einigerma.iss«  D 
geidudu  im  fieAri>eilcn  des  ülascs  vor  der  Lampe  iai,  der 
kaaa  ddl  kkbi.  wie  fcb  et  getbaa  lube,  Gcfltoie  her- 
■teile«.  4Ue  den  «vcfiebeiwa  Bertingiiigen  enlapiedbc«. 
Rt  wird  dann  erstaunt  lein  filier  die  Zlfaiitlreil  aoldier 
■ehr  diinnw;indii;i  n  1  i)  '  i^se,  l  ine  ICrscluimitiu,  dii  rnil 
den  l'li.itKiiij«  !)''!!  /Ii- iimni  fiii:irt;l,  \\<  I.  lie  all  r.i^i  Ii  ali- 
gekühltcn  (iljscrn  lieotj.u  lilel  writirn  iinil  w [•  ili  rlii  lii  schon 
den  ticgenabind  von  KundBchaulicttadilnngen  in  dieser 
ZdttduUt  g^bOdet  haben. 

Wir  woUea  «■  daUt^tctteOt  iMaen,  ob  auf  dlne 
Wciie  die  OeichldKe  von  dem  Beciier  dee  Nero  ihr«  1^ 

kUmiiiji  /II  iindeii  ^'1111:14^;  '-n  J^^'''''t  .iIht  ii'<h  .tndcrr. 
nicht  roindei  mcikwuidi^e  l'i  Im-iIh  l<  lunp  n  ulicr  die  (iku- 
tedmik  aiM  dem  Altcrthum,  deren  AulklÄrung  entweder 
MW  tnit  Riiaacr  Mülie  erlolgt  ist  oder  noch  auf  tich  warten 
UMBt  Dahfai  gehlM  unter  andnem  «Ue  Naduidtt,  daaa 
die  Kümer  vmianden  tiSUen.  ein  (llas  het/uMrllen,  weichet 
in  seinem  Auwhen  und  «einer  K;iil>e  i;eNiniienpm  Blul  auf 
d.Ls  VuLstliL-niUi'-  .jLiiJuli  s\ t  II  \i;ire.  !^^  i-t  riiiii;---, 
der  Schut/hi  i]>j;i-  aller  (  unipibtorcn,  der  uns  dii>e  <  ie. 
acbiihte  erzählt,  und  tcfaon  Olli  diesem  Umalandr  kmn 
man  achlieaacn,  data  er  sie  irgend  ciaein  anderen  aniikea 
SchriAsldler  cninoinnieB  hat.  Wahndieinlidt  aimmnt  die 
Technik  diese»  OLisc«  ebenso  wie  die  crsle  Naehticht 
Aber  da<ü>elLie  nus  Grieebenland,  worauf  nucii  sclion  der 
Name  Ilaeinatinori  hindeMlct,  Welchen  um  Pliniua  Iflr 
diehi-s  <iUui  angieltt. 

Do»  die  SrhildcnWK  ^""'^  eigenartigen  Ersdioinung 
dictea  ülatca  Iteinetweip  ana  der  Lnft  pgnficn  war,  daa 
iat  ma  faewieacn  wmdcn  dnidi  ein«  Fund,  der  im  Jahre  1844 
iH-i  den  AusKralomK*'"  vrm  Ponijieji  gemacht  wurde.  Ua- 
nial»  isl  in  di-r  Thal  ein  Stück  echten  Haenialinoncliise« 
xn  'I -v"  \<>':ii''ii.  wi-lih'-  t;iiK"klii:hrrM ''IM-  s..t,iii 

in  die  iu:htit;i  n  I  Unde  (;i  i.,nm>-,  näinlith  in  die  des  Rrossen 
Ahmcitters  Ma\  \»n  ('ettenknicr.  In  einer  mOhKimen 
und  getctvoUca  Untcnuchnng  hat  Peiienkofer  den  Nach» 
weit  neliefcrt,  da««  die  mthe  Partie  des  Haematinnnglasa 
auf  einei  Au)t*ih  iduiin  •>  1  f\ ir.iliroxydul  bi-ruiie,  und  es 
ist  ihm  di^likkt,  d.ii  aiitili'-  iilas  auf  das  vollkommenste 
nachrurihmen.  Ile\ite  ist  il.i->  Verf.diri  .r  Her>((lluii(; 
eines  lolchen  bluUcHbcn  til.ms  längit  <i<  iiiciiipu  g<  worden, 
Idder  ist  danelbc  von  den  Fabriken  verhüll;;!  und  damit 
taA  venchleditcrt  worden,  bia  adilicaiUch  da»  Pradna 
■eHwt  in  MiKkredH  geileth,  an  data  et  heule  mir  noch 

tCitcn  her(;e>.l'H!  "  tu'- 

Ttolzdtni  sind  die  l 'tiK  i  >iu'!iiini;'.  ti  l'e  1 1  cnk  ot  r  r  s  tiliei 
daa  Haentalinonchut  \on  dei  nllcr^rossten  Itedcutui^,  denn 
aie  haben  cuerat  die  Aulmcricaamkcit  darauf  gelenkt,  das» 
man  GMaer  hetaUiHe«  hBnae,  wddie  durch  kr>  staUinisd)c 
flawiiiiiiilBmiin  fitrilbt  oder  mit  cHmcaden  Fliucm  durch» 
Mtat  aein  kAnnen.   Lange  Zeit  hat  die  Technik  fBr  die 

Bikhmt;  si.lrher  1- litter  >ii  Ii  nu-^i lilie^slieh  An  Kupfer- 
vetbirulunifcii  gehalten;  luiiientlich  die  Keiamik  hat  jähr- 


i   /ehnli'l.m;:     lilier    di<->.iu   ( ie(;east:inil    e\|H-rimeiitirl  und 
sch'ine  Ktfoljjr  in  di  r  I1ei-.tdlung  ujidurcbsichliger ,  rother 
I  Knpf«rgla»ufcn  crzicit,  welche  sich  ihrer  Nalnr  nach  ab 
I  identiacfa  mit  dem  viel  cerithmlen  chincaiaehen  Sang  de  boeuf 
erwiesen.    I'.rit  in  neuerer  Z«Ht  bat  man  auch  andere  Ver^ 
bindiinjjen  den  ylt  ichi  ii  Zwenken  dii  ii>(l«ir  ;;emncht 

Die  eiste  Aij-'^mij;  'I  l.'ii  )i.it  il' r  /.uf.iM  ;:ij;i  ben.  Nicht 
selten  iKiilaclittte  man  Iji  i  der  \  erarlkeitung  lief  rolher, 
stark  eiMrnhalliK<-r  1  hone  dat  Aurtreirn  stark  gllnteoder 
I  KrytuUdilicr  in  der  4>atur  der  aut  diesen  Thonen 
I  hergettellicn  Getütae.  Dieae  Kncheinung  crr<^te  die 
hi  -ch^-tc  Aufnicrksanikt  it ,  r.u  hdi  ni  die  KcMkkw  i^Kl 
l'oltcr)  III  t'inemati  /•  1141  li.ati.  .  H<Uh'  wunderhar 
Uiiiisli>'MM:he  l  lirele  mcIi  mit  iiiille  dii  srr  I-'lilteri;la>ur 
er/ielen  laitüen.  l.eidcr  iiess  »icli  dies«  Tcduik  auf  die 
ctlktcn  Erxeqgniaae  der  Keramik  und  latbcaeodoie  auf  daa 
Porxcllan  mdit  ttberln^n,  weil  diesca  n  leiaer  HetalelhniB 
Temiieratnren  erfonlen,  bei  welchen  die  ant  Kitcnoxyd  liew 

>|i  hi  nileii  Kty*tal!e  il'  i  fioldllitti  r^l  isi;t  nicht  mehr  cvisli  n?- 
(alii;;  MUd.  Abel  iLei  Suchen  i..iiii  eim  in  feueilii  slaiidlijen 
i;rs;\t/.  di-s  krysuillisatii  inslaliiyi  M  IjvMoxyds  ist  von  Kr- 
folg  bc^iciiei  gewesen.  Vor  etwa  fünf  Jahren  brachten 
ziemlich  glckhMii%  die  PorzeHanmaau/acinr  m  Serres  und 
«nejeiitee  «od  Kopeoh^Bea  ihie  aofenannte  Crbtallis^Usnr 
xnni  Vonkhein.  in  welche eetdenglinf ende,  iiadcligr  Ktystallr, 

zu  Steinen  gru|>|iirt,  ein;;'  ~t:i-ut  ^ind.  Diese  Krvstallii.iti.ni'  :i, 
wckhe  sehr  bald  am  Ii  aul  den  l'roducti  n  andi  ri  t  1'.  .i/eilaii. 
fabriken,  /.  I<  di  r  li<  rliner  erschienen,  lie^I-  In  n  :^n^  1  ilan. 

AuievctbinUungen.  Kt  ist  «ehr  merk  würdig,  da**  die 
'rUamaure.  welche  hei  ihrer  Aundieiduiif  ans  wSatrlgcn 
I^isungen  ateia  cfawn  na^eeapiachefl  gallertanigcn  Charakter 
/ciiit.  ein  an  ansacmnlenllichcs  Kr\si.ntli<i»(H>n^v<  rniö;;en  zur 
St  ii.m  ;ra;;l,  wi-nn  iie  in  t  dastlu^-  \  '  ^st  h'  ii'i. 

(  i|>  du-   |-;iii(iilii un^  dei   '1  it  I  in   d:e  l'ot/i  llan- 

gl  isur  und  das  Sjiielen  mit  ili  11  il'  t.h  sie  so  l'  iiht  er/iel. 
baren  Krystallisationcn  bei  der  Herst«  ilung  von  KunU- 
imraellaueD  Im  kaottlcntcfacn  Shwe  alt  ein  Foilachritt 
betrachtet  werden  kann,  iat  fnsKdi;  in  technischer  Hinsieht 
al>cr  bild<,>i  die  (lewinnung  der  ütnnlialtigcn  Stcrngiatun-n 
eine  der  mcrkwOnUgMen  neneren  EnuBRcnachaften  der 
Keramik. 

Nun  ist  al)er  liek  uini'xh  das  Titan  ein  «war  nicht  in 
graiaer  Menge  vorkommendes,  aber  doch  aMieroidcatlkh 
««il  veihreiteies  ElenieBl,  und  ca  achefait  nicht  nmniereasani, 
die  Frage  aufmwerfen,  ob  nicht  schon  die  antik'-  UMi 
oder  die  an  empirischen  Krfol^eii  so  r.iihr  k' 1  .nnlsi he 
1  vhnik  (Istasiens  die  die  ilo'-l' H  in;;  M  n  M>lchen  Stvrn- 
uLisun  n  her«  ils  gekannt  hat.  I'^s  bietet  »ich  hier  eine 
inietess-inte  .■\ni;.ial>e,  sowohl  für  Philologen,  wie  fflr  die 
Vorsteher  kunstgcwcii>)icber  Hutcen;  vielleicht  entdecken 
dieselben  LittcratuiMellen  oder  ahc  Schcriten,  welclie  danmf 
liimveisen,  diss  auch  der  eic'nthihiilii  li<  I"i1iet.  dm,  « ic 
wir  heute  wissen,  die  Tit.indurc  in  (ilasllilssen  her\or- 
l>lin;;l,  si  liMii  li.  n  iidn  l'T.,i'l,  rn  bckaiUlt  war,  die  vor 
Jahilauscnden  ihr  WeMU  liielicn.  >V  1 1  t.  [jMia\ 

•      •  • 

Donau -Adria-Kanalproject  Dem  OlM-r-In;;enieur 
.   Wagenführer  in  Wien  ist,  wie  wir  <ler  Prutfchrn  ftunJ- 

schttu  für  O'fci^rophif  und  Slalistit  entnehmen,  die  \'orcon- 
\  c<^on  /u  rineni  K.inalprojcctc  zwischen  Wien  und  Triett 

ertheilt  worden.   Nach  dem  Banentwwfc  wflade  sich  der 

(Kanal  liei  Albern  mieriialb  Wien«  nu«  der  Donau  ahawa^Ben 
«nd  Ober  Wiener  Neustadt  (  p  2:»  m  Alter  dem  Meere), 

Neiinkiiiheii  3(18  ni)   und   <  ilof;;;ii(/   1  1  in^  /um 

,  .Seiiimciing  (-f- Hm4  m)  hinauf/ichcn,  dn-scn  UlieiMlireiten, 
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sich  Uli  Mfiri-  und  Miirtli  iN  .iliw;iiis  ul»  i  Miit//.ii-.*hl.i^ 
(-{-671  m).  Bruck  (-(-4^7  (+ J4'' '''^ 

SpieUdd  (eim  -f-  tso  m)  ziclien,  ticb  dann  über  cieii 
Kann  der  Winducii-Bahcln  {WaNenKheide  +  197  m) 
mdl  Marburg  (—-274  m)  im  Drautholc  wenden,  diirauf 
durcb  die  Marlmrgct  üraiiclK;n<;  ii:>ch  I'r.n;>  rli<>f  1  j-  251  m) 
iin.l  .iiirrh  di^  lU-rfjland  n:ich  Cilli  {  r.|  1  iti'i  im  Siinnihalc 
fuhren,  dem  Siuinllwl«'  al>w;iti»  Iiis  Sdinliriick  (  ~  ni) 
md  von  da  dem  S,-iuth»Io  aufwin»  bU  Imbach  "'^ 
rollen  und  doidi  das  Kantland  Aber  Oberlaibacb,  Loiuch 
(+4i7m),  Phnina  (-f- f  17  m).  Piewald  (+ 580  m). 
Si-ssana  und  Opcin.i  r  .  V  1'.  irfr!.i  Im  '.  Tri- 5t  fuhren  und 
mittelst  eines  eigenen  ll.d'  iis  ins  Mi  ur  eiul:  n.  Die  Kanal- 
linic  würde  also  mit  Ausnahme  des  Stiickei  /wischen  Ltiilsch 
und  Seiaana  der  Wien — Triester  Bahnlinie  foli;en.  Die 
BanlHaten  der  513  km  laagen  Linie  sind  auf  höchivirn« 
$60  HOHoneB  Knmcn  (=47(>  Millionen  MarlQ  bereclinet, 
die  {thriidien  Betricfaakoften  auf  5.78  Minicmcn  Mark  nnd 

(Iii  /II  li.ins|iortirenden  Frachtgüter  aiil  nun!.  v.s  ;,6i> 
MilUoMcn  liinnen  geschätzt.  Die  U.jukusl'  11  (hh)  Mark 

für  il'-n  Kil.'m.-tiT  m-.iI  .ilin.'-!ii  hiie'i.  lur  1.  u  al>i  r  an- 
gcaicbu  des  schwicriueu  Geländes,  der  wicdi-rholt  nüt  vtekn 
ScklcviseR  m  McrwiadendeD  NiTeaadUferenaeD  und  des 
töHIb  aeHdfliletm  Kanlgebiigee,  nicht  lu  hoch  gt-grifTi  n 
aeiR.  Waa  dh  Rcnlaliilitlt  anbcLingt.  so  würden  jiihflnli 
auaaar  den  Batrieliiikaaten  auch  noch  4'  .  t'.-'^.  i.t  ii.^ 
AnlaiSMapitala  fflr  Verzinsung  und  An)..riu^i.it«n  aul/u- 
bringfn  win.     Der  Kanal  müsste  demnach   eine  Jahres- 

einnabme  von  oaindeMeo»  27,2  Millionea  Mark  ergeben. 
SdiSttt  man  die  Jahreafracbl  auf  3,66  Miliinnen  Tminen 

und  nimmt  m.in  an,  dass  diese  Last  <Ii  n  gati/i  n  Kanal 
durchschwimmt,  so  miustc  aich  die  DurchscbiiitLsfiactit  für 
die  Kikmetcnoima  auf  1,4  l>ia  i,s  PfeaniK  stellen. 

•  *  * 

Der  FttucanllBGlie  Pendelveimeb  tot  Demonstration 

d»  r  Athwntlrehunj;  der  Ktd<'  liL'vst  sich,  wii'  Al[>honse 
Hirgcr  in  einem  Herirhte  an  die  I'ari^er  Akademie 
hervor;;!  holicn  hat,  ausserordi  ntlieh  vi  reinfachi-n  tmd  mittelst 

eines  Sdtiilap|iarai$  Torf  (ihren.  Bckaanilicti  hielt  man  früher 
RieacnpemU  für  «rfordciUdi,  wie  ife  aidi  nur  ia  hoh<  n 
GebaadCB,  wie  dem  Kölner  Dom  «der  dar  Fcterskiidie 
anbringen  licanen.   Ks  gi  i<i>u<-  aber  bereits  ein  meterkngcs 

l'emlel,  welches  sich  lil>er  ein  Kreissegment  mit  <ir.ul- 
iheilnng  bewegt.  Schon  nach  weni>;en  Minuten  kv.nm- 
man  die  l-"<itllie»ej;ung  der  I''l>ene  auch  eines  s<i  kur/en 
Pendels  wahmehnien  und  nacit  6  lilinutcn  ist  no  sdion 
ao  weit  vanseiidwillcn,  dnas  der  Zwiaekenimim  «ilnen  Giad 

'»*«C»-  [7»«) 

*  • 
* 

Kanstlicb  herbeigeführle  Jungferngeburt  (Partheno- 
gcncais)  bei  See-Igeln.  Vor  i  intger  /a  it  inaclile  )  ac<| ues 
Loeb  die  merkwürdige  BeoUiditung,  dass  unbefnichtete 
See-IgcMEIcr  aicb  nach  thm  sweisMIndigen  Einlandnng  in 
eine  AnlUaaitg  von  Odonm^gncaiam.  die  mit  Scewasscr 
vermischt  war,  entwiekelten  nnd  Larven  ersahen.    Die  Sache 

schien  s'>  unglaulilldi.  «la*»  Loeb  lie-^hlns..  -  in,  \,  ,  li- 
prtifuog  Minrt  II- . iiMciiiung  mit  allen  denkb.iren  Vnr^ichts- 
■laaHrcgcIn  ^.>i/unehmcn.  Das  Mcerwasser  war  stcrilisirt 
wotden^  nnd  die  iUbKie,  Instnuncnle,  sowie  die  See- Igel 
sellMl  winden  vor  der  Entnahme  der  Eier  aus  ihrem 
Kflipcr  soqtsam  (paschen.  Traf  man  Ix-i  der  /t<'tschncidung 
auf  ein  Miinncht*»,  »o  wurde  e»  weggethan  und  die  ila/u 
gelwaui  hun  In^tfinm  rit;  ■  <-;  h.kIi  viilki.m.li.;.  r  Sli  rilisirnng 
wieder  verwendet.     Nach  di'i  Abwji>cbuiig  wurden  die 


luni  l-acrsti-cke  <K-r  \VeilKh<-n  in  Irische-s  Wasser,  dann 
in  Meerwasscr  gclhan  und  danach  die  Chlormagiieniuinlusung 
illouigefügi,  nachdem  ein  TbcU  der  Eier  sur  üegenpiube 
in  MoM«  ttnlliairtet  Meerwaaier  gebracht  woiden  war. 

Die  Eier  wniden  eine  Stunde  lang  ki  jener  MIsEkune 
belassen,  worauf  man  sie  in  gewAhnlicbes  sterilUrtes  Meer- 
wass.  I  ,'iir  ..  Uvcrsel/te.  Auch  diese  mit  der  grC'Ssten  Sorg- 
falt behandelten  Kicr  ergaben  Junge  im  Verh.iltmss  von 
2;  unter  100  und  vom  nächsten  T.ige  ab  schw.ammen  diese 
Lar^-en  bereits  munier  umlicr.  Die  snt  Gegeiipiobe  ab- 
gesonderten Eier  boten  dagcfia  viclit  die  geihiple  %nr 
von  Kurchung  dar,  und  ^e  genauesten  Untewnchnngen 
Heesen  Ik  !  ihnen  keine  SfHir  «"on  Veränderungen  erkennen. 
Loeli  nimmt  .m,  diss  er  niiiini'  hr  I"-.  s.  ht  n  \  ..rsiicln  n 
jede  Möglichkeit  einer  /» ischenkanit  von  Spermatozoiilen 
aUKgcschhissen  hnlH-,  und  d.iss  die  Eni» i^kelung,  welche  er 
enieien  konnte,  ausKcbliewiich  die  Folge  einer  künulich 
hcrvorjnirufenden  Farthenofencsis  war.  c  k.  [7109] 


Von  der  gelben  TrUfiei  (Tcrfesta  Ltonü  Tui.i  der 
Mttlrineertlnder  hat  man  aek  ttog^  Zeil  veimuthet,  dass 
sie  von  dncn  SonnenrOidun  (BetktnUhtmnm  gtatotum)  und 
besonder«  wwi  einer  Abart  deswlben  fr«r.  hteompfcuum). 

niil      1  sil    si.  is  ii,-  Uli  aiiriiill  nnil  VW  U:he  danach  von 

li  n  li.  rtithiiiin  iiKluirc!  .Miuelnui  ilandcr  ..Trüllel- 
mutter"  1.  .iiut  wird,  ebenso  ernährt  werde,  wie  unsere 
1  liisditnilk-l  vod  den  Kicfcrniiäumcn  und  die  echte  TriUTd 
von  Elchen,  Bochen  und  echten  Kastanien.  Wihrend  es  stdi 
aber  in  den  letzteren  Fällen  um  Rlume  mit  ausdanernde« 
Wurzeln  h.indelt,  ist  das  Sonnenröschen  ein  einjahrigi  s  l'llllnz- 
iheii  \üii  kiit.'.  t  \  :  i  .iionMlauer.  iI:ls  mit  Von  .Vni.m^; 
bis  Mille  Juni  wöcltäl,  uml  es  «liii  11  ilahei  schwer  ver- 
Stlndlich,  u  ie  man  ridl  das  Vcrimrren  der  I  i  ntlcl  im  ßinlen 

vorstellen  sollte^  wem  daa  veij^nglKbe  Plläoicben  wirklich 
die  Ernährerin  sein  sollte.    K.  Pirotta  nnd  Augnsto 

.\lbini,  welche  die  gellie  Triiffel  bei  l'orto  d'An^in  (nn- 
gl  l.ihr  50  km  siiillich  von  Rom)  fanden,  iilKr/eugten  sicJl 
/unäclist,  ilas>  die  /i  it  <i<  s  Etschi-im  Iis  und  Vi-nchwindens 
li.  r  reil;i«.Tiiill«.-l  wirklich  mit  dci  VegeU-atonsieit  des 
S^nn>  niJiscfaens  susanunennUlt,  dass  aber  nach  dem  Ver- 
schwinden dcsaelben  Im  Sande  damnlcr  cyliodrikhe  KOiper 
vrm  4 — 13  an  TJlnf|c  nnd  I — s  cm  Dicke  smftckbleilpen, 

die  gerade  oi'..  •  '■fi'"'mt  veraiifen.  sich  auch  oft  deUtNch 
vertweigm  unil  liic  l  arl>e  de»  S.indes  halven.  DieM  VOH 
den  Entdecki  rn  al«  corpi  fptciali  Ihvi  ichn- len  (ieiiildc 
werden  nach  dem  EiDtrockncn  ziemlich  hart  und  erwiesen 
sich  ah  von  den  Pilafaden  umsponnene  Wvradn»  ki  dcson 
Gewebe  SandkArpeidien  ciageaddcisacn  waren.  Sie  dauern 
wahrscheinlich  !n  diesem  ZiBtande  ans,  während  an  den 

Ilauinwnr/eln  die  l'ibladen  d<  r  aml  11  Tnlllel-AlteO  In 
tmunterbrucliencr  lhüligk<  it  verbleiben  können. 


I       Eine  Polypenplage  macht  sich  seit  einten  Jahren  an 

den  atlantischen  Küsten  Frarkreiclis  bemerkbar.  Der  ge- 
In.'ine  Si  <  ]i.  .lvp  i<h  t<'p!i\  tu i  .  •  1,.mv.   b;shci    mit    /•  !- 

I  slt-.ut  Ulli  Aetmclkaii  i!  und  den  Übrigen  Kiisien  i- lankreichs 
vor,  nicht  oime  sich  bisweilen  redlt  listig  'II  machen,  da  er 
allea  friiati  was  den  Fisdiero  von  Werth  ist:  Fkdic, 
Kmstcnihiere  nnd  Moihisben.  Seit  drei  Jahren  haben  sl^ 
<liese  Tliiere  so  sehr  vomchrt .  dass  sie  e-ine  »chlimmc 
l'lai;  litliJen.  Ihre  Scharen  ervrliienen  ?lIe^^l  an  ib-n  vom 
<  i"lfsltoiii  b.  spiilicti  i.|igli«4  li-  n  KiiMi».  dann  im  Aermel- 

I  kanal,  Itcim  Mniit  .S(.  Micilcl,  int  vorigen  Sommer  an  den 
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KOsMn  von  Fintstcro  xwiscben  RmfOtt  unil  Ilc  Vicrge, 
in  dieicin  Jitbre  liml  rie  bmii«  bto  Andimte  vurgcdrungcn. 
Sie  steh  Im  «l<ii  Kisctnm  nitlit  nur  ilircn  F.iiij;,  sonJcrn 
fressen  ihnen  ;»uch  ilm  Kmlir  Wf-g,  ja  sie  inarhen  siili 
v>|;ar  ncx:Ii  n.iuh  ihr' ni  l'otlc  Listig.  Am  14.  April  l<iu<) 
ülitr>n.lui(l<'t<'  <-in  sl.irUi.r  Nordwestwind  das  Nordgestade 
der  InsrI  Hu/  mit  solchfii  M<-injrn  von  S<f|Kily[H-n.  dass 
der  Mair«  der  ImcI,  J.  Le  Borgae.  eise  Epideaii«  voo 
ihren  foolnideB  KArpem  beffirchtcte  und  die  Bewohner 

aiiffordfttt' ,  sie-  cin/uscharicn.  M.in  grub  cijii|;r  ;;rn>5r 
I.iH-hrt  in  den  Düncnvind.  wi'klir   ito  Wagcnbdunjjcn 

soichu  i'<ii>;i.  <:k.<i|i<'i  aiirnnJinici),  dcKn  ArmUtaee  im 

Mittel  mehr  als  einen  Meter  bcUug. 

Man  glaubt,  doss  die  milden  Winter,  welche  seit  drei 
oder  vier  Jahren  an  dieica  Gettuden  iphemdit  haben, 
nidit  HJibetfaeittgt  an  dieser  unerhörten  Vcrmehranf;  ilnd. 

und  holTt.  (Lass  eini^;'  ^flMlJ^■•  Wtnti  1  si:  »iMlrr  ii— üxliten 
werden.  Sic  würden  anderenfalls  die  yc^amnitc  l'iscJierci 
•a  dMica  Kflaten  in  Frage  aullen.  ij»^ 


Die  flogenannte  Sudan  •KMtoliU.   Tn  den  «Ärmeren 

IJliid.rn,  »osillisi  die  KartnlU-l  nicht  };id>iht,  «ind  schon 
ein-"  Mt  ngp'  Siuruj^ali  vorg- si  hbgi  n  wonli  n,  /.  H.  Vanis- 
würzet.  I  opinainliur,  BaLite,  l.iro  u.  s.  «.,  die  alKl  alle 
wq^en  ilircs  weidiJichcn  Ccachnuickes  die  KutoflTcl  nicht 
wirldich  «netten  können.  Namnehr  tändle  der  Coknie-Atat 
Dr.  Coppln  dem  Paritcr  KotinlVor  Maslrae  Cornucine 
schwarw  Knolle.  Usnnii  v  gm.innt,  die  auf  den  MSrklen 

di~s  Sml.iii  Mrkanft  wird  iiiul  nach  <i<^chni.ick  und  St.irUe- 
mi'hlgehall  der  KartolKl  nahekonimcn  soll.  Rs  ist  gleich  der 
HBenaiint''ii  .\lndaga>car-Kart(il1el  ( Pt'filranihui  tfrnnlu^} 
ein  LippenbtaiUct  aus  der  GaUung  der  Patcliouljr  -  Pflanxc, 
bei  deren  AngengaieH  riA  vielfadi  die  Mimne  ImoHen» 
aittK  venlicken,  nnd  «on  denen  anmer  der  eben  genannten 
Umime   noch   P.  ineanm  nnd   P.  rotundifolins  auf 

Atai!  i^viM  .ir,    P.    mnfrol::!',  ..ii.rrn    r,.ti(;ii    iinil  die 

UlKiiiihve  oder  K  a  I  fe  r  nkar  tu  1  f .  1  ' /'.  rsculentut)  in 
Natal  cultivirt  weiden.  Die  neue  Art  erhielt  dcA  Namen 
P.  CofpiMiy  und  die  in  Tookin  mit  ihrer  Cultur  angealdltcn 
VanuÄe  «ipSam  gute,  wohlsdmiedwnde,  l>ish6bnei«iBnMse 
Knollett.  Die  Anschwelluni>en  der  unterirdisthen  Stengel 
dieser  Ptfeirnntkus  •  \T\<-n  erinnern  an  diejenigen  von 
Stüi  h  v         ■■  aii^  iKM^ii-n,  ilie  seit  Jahren  b  -n  iis  in 

FninKri  all  --l  iik  cultivirt  »  erden,  «<■  sie  unter  dem  Namen 
erein<-s  lir  Japtm  zu  einem  lieli.  Uti-n  NahnmgRniltrI,  h«. 
aandcn  für  Ferwaen  mit  schsrachem  Maüen,  Beworden  liod. 
Ihre  Knollen  enthalten  almlldi  Matt  des  Sürkemehh  ein 
leichter  verdauliches,  dem  Dextrin  Shnliches,  zwischen 
St.lrke  und  Zucker  in  der  Mitte  stehende«  Kolilehydrat 
((iahctan)  Iii'  Suilan -  Kartii;!  I  liai  dagegen  wiiltliches 
St.lrkeiuehl  uml  kommt  von  all  n  Siirnigaten  der  Kartollel 
im  (ieschntacke  .nni  nächsten.  Sic  !..--si  sich  in  tr<j])iscben 
Gcgeniien,  wo  KartoAcin  nicht  mehr  gedeihen,  mit  gutem 
Erfolge  anbauen,  indem  man  Knollen  oder  andi  bkwe 
S«Bng!«litad(e  hl  die  Erde  kit.   (Ctmptn  remdu.)  (jjoe] 


Den  Ursprung  des  Salpeters  in  den  grossen 
HAIilnn  von  Virginia,  Kentucld  und  Indiana  behandelt 
Chi  Artikel  von  William  H.  Heat  in  Tkt  EHgfuetring 

itnJ  .\rinin!:  /tiurtut/  Pie  S  il|xleilagrr  der  Mammath^hlc 
wurden  w.thiend  de,  Krieges  iHi:.  die  <|er  Höhlen  von 
Alalwmia  und  (ieoig„i  «.ihi  ihl  des  Si  ces>i'>nskrieges  aus- 
gebeutet.  Hess  weist  die  Ansicht,  diss  der  liöhlensnipctcr 


.  von  tliierischen  Retten  atammt,  anrAck.  denn  diese  finden 

sich  nur  am  Eingänge  der  Hahlen ,  das  Salpcterlager  der 

M.immuthöhle    l;ig  i;'ri       km    muh    II<i1i1.  neingargc 

enttemt.  Die  Uohlcnluft  ist  !r  leken.  und  der  B(j.l>  n  «etgt 
keine  Spur  organischer  Suljsl.in/.  Im  (iegcns-it/e  »u  der 
von  ihm  abgelehnten  Ansicht  macht  er  auf  die  iiekannte 
Eisehcinung  anfmetkaam,  daia  im  Adtcir^,  WaU«  tmA 
Wieaenboden  duidi  bakterielle  Thifigkeit  Nitrate  entstehen, 
nnd  spricht  sidi  dafDr  aus,  dns»  detaftig  gebildete  Salpeter 
durch  dir-  fin-iik  Tinl'jn  T.it;.  s M«er  gelBet  sod  dann  in 
die  H<'ibU-u  iranspurtirt  sind.  C7*^) 


Ein  Vorkommen  von  Kohlenwaaserstoflien  in 
Druckluft  behandelt  Klette  in  der  Zeitschrift  GlAclMuf. 
Auf  einer  «chlagwetierai nien  llagcduiliknicdie,  deten  tm^ 
ziehender  Weltentrem  In  den  letalen  Jahren  mir  oiiM  bia 
0.04  Pmceni  Kohlenwasserstoffe  enthielt,  nahm  die  amt- 
liche Copiiiiiss;;  n  für  Ki  iht'-  r.s'.  t.il  1  i  i  ^eUing  aus  einer,  durch 
eine  direcl  .nishlasende  Dnakluuieitung  mit  frischer  Luft 
versehenen  Strecke  eine  I-uftprnt>e.  Die  UnierMiehmig  dieser 
I'rtjbe  ergab  einen  Gehalt  von  3,43  Procent  an  Kohlcnwatser- 
■-tofTen  Ixrcdmet  ala  Grabeiqpa.  Bfna  Wiedarhofamg  dev 
Analyse  Rüute  zum  selben  Resultat.  Der  hohe  Kdilen- 
w.a-i<)«>r^tnngehalt  fand  keine  Kritttrung  In  einem  plBttHdiea 
< KLsa'Lstnit  aus  A>-.  Kcitiir.  iirr  Htixvnts.-itx  der  Gntbenlnfl 
an  Kohlcnwaswrstoltcn  liiieb  fortgesetzt  gering  —  unter 
0,04   Procent;  dagegen  wiesen  sechs  Lull[  rolx-n  aus  <lcr 

betrcirenden  Strecke  bei  frei  auabkisendcr  Druddull  04 
bis  0.6  Procent  KohlenwaMCtsMlie.  Dies  fahrte  eadltÄ 

dazu,  die  Driifkluft  ,>u  tMWewBchen.   Eine  aus  derDmek« 

leitung   iil>er   1  agi    entnommene  Lnllproibe  teigte  einen 

Knhlenw.TsserstofTgeh.ilt  von  0.10  IVinitit,  d<r  allein  aus 
den  in  Folge  <Ur  Erh:(/mi[.:  foiii|ii imirten  1-uft  ver- 
gasten Schmierölen  stamiiK  n  k<'im('  .  Da  <ler  die  beiden 
Comprcsaoren  der  Grube  bedienende  Maschinist  UiwcUen 
Petrolenm,  daa  achr  leicht  veigpat,  atm  lU^aen  dea  veihafalen 
Schmieröles  verwandle,  und  die  beiden  Compreasoren  an 
dem  Tage,  an  dem  die  fVrtnmwsion  die  I.uftprobe  entnahm, 
in  V  ■11.  ni  l'.eli-i  lie  waren,  so  find' t  der  bohr  Oehalt  an 
Kohlenwas.setstofrcn  in  der  lutretlenden  Strecke  in  der  An- 
häufung der  KohienwasserstolTe  in  <ler  Druckluft  eine  Kr- 
kliiung.  Dies  alefat  im  Einklang  mit  der  bekannten  Tliat» 
s.uJie,  daas  schon  Uhifiger  m  denLnflotMnprcsaoeen,  namentlkh 
in  den  St^^hietterkAsten,  Explosionen  in  Folge  dcaVerdamplens 
der  Sebniiciöle  slatlgcrumlrn  haben.  t7'*4l 


BÜCHERSCHAU. 

C.  Ritter  und  Kw.  H.  Kul.sa.micn.    Dit  Rrblaui  und 
ihre  LtUrav,  !•(■.     D;irgestellt  auf  1;   Tafeln  nrlist 
erUSKndem  Jcxte.    gr.  8".    CJI  S.  TexL)  Beilia, 
R.  Friedllfldcr  &  Sohn.   Pieia  8  M, 
Wir  haben  hier  1 7  schi'.nc  Tafeln  vor  uns.  welche  die 
ganze  Kniwickclung  der  Reblaus,  ferner  <lie  durch  »$e 
auf  der  Gattung  l'ilis  verursachten  kraiikh  ifu  n  Hildungen 
venmscliaalicfaen.   Zum  Vctgleicfae  mit  den  UbttltpUcK  der 
RcUatia  ihid  auch  die  Blattgallen  der  'Weinblatt-Gcll- 
mücfce  ((WiJomvia  oenopliiln ),  ferner  die  «On  der  Milbe 
l'h\t'if-l>n  Titn  erzeugte  und  mit  HlatUieulen  verbundene 
l'ilzkraitkli.  it  mit    il.-,;.  I.il.if  1      Die  verschiedenen  Kormen 
dct   WurzeUnitchwellungen,  wie  sie  Mch  im  Laufe  des 
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gaiizon  Jahrc:»  ilatbieun.  und  uuf  neun  Tafeln  mit  gtoMcr. 
GewbMBbaftickeit  wicdeicegeben.  Ein«  eraaae  Sdüuntaf«! 
wciaiBt.  mr  bequemeren  Uebenkbt  die  awiileB  Ab- 
hOdingeii  der  vwliugclicadeii  Tafite  i>  verkleineneni 

Maas-isUlie.  Alle  diese  Tafeln  sind  so  hergratellt,  dais  sie 
ah  Wandtafeln  für  l^ehriweckc  ««ehr  vjiit  verwendet 
Wctili.Ti  kr.rir-.  11 

Der  Ti-xl  beschreilil  dfii  Kr>r|KTl>;iu  unil  <li<  I.iImus- 
weise  der  RebUu»  mit  kufiter,  al)er  trf  iVi  mlir  S<hil<li  ruiii; 
vikI  giebt  dem  Leser  dana  einen  Uefaerblidi  über  die  Ge- 
scliichte  der  njFifojtfra-ATtgtlegevihät.  Endlich  weiden 
lÜi'  !jti  ilcr  Ikkimptuti};  \ erwerifll  .ir<  n  M'  llirnU.n  liotlirii-lien. 
Wir  imissen  Oer  Uliini-ii  All«  il  auch  in  ilir^<  r  HithUinj; 
voli'  i  K>rht  wiili  ifaliK  ii  l.is«' n,  mit  di  r  H>  iiK  ikim;;,  du— • 
die  Auioten  die  Angelegenheit,  vuni  Uei>iclili]>unkie  di.'r 
Interessen  IMitscfalandi  ans  bctiaclMel,  auf  die  cmc^  ridilJ|>e 
Weise  behandeln.  s*j«.  (717«] 


Max  Scbneidewtn.  ZWr  üntiuUiehitä  der  JfiU  mwA 
Artm  SiiM  und  nach  ikrtr  Btätuttmgfitr  äk  Afmfcfi. 
hHt.  Gedanken  znm  Angebinde  de*  dreHiundi-itj;iliii};>'ii 

GcUjclilniiscs  Afs  M.iityriur.s  (i  ;  1 1 -l .1 11  Uruiios 
für  die  Lclirc  von  der  UncnUlidikcii  der  Welt.  gr.  ü. 
(190  S.)   BerKB,  Qeoit  Renner.   Preis  3,60  M. 

In  Anaddun  t»  dat  Bndi  ma  TrncU-Lnnd: 

HimmettiUU  und  WieUamsthatnimg  im  W«mM  4fr  Xrilen 

v<-tfiilj;t  \'etf  i^M  r  II  WiiUuii^i  <!•■■*  «•|Hiilli'"'i«lie'ldeIi 
iUinienleiv,   in    ux  iLikLin    dir  Mt  ii><:hli<  il  ilirur  eiigeii 

„Kisthalc"  au>kroch,   die  krs.sUiUcne  I lulle  de«  Fixslem» 

himmeU  durchbrach  und  crluuuite,  (tass  es  statt  der  ematgeB 
Wdu  in  der  nun  Uther  ni  leben  Klaubte,  eine  UnendKcbkeit 
von  Wehen  l^ebt.  In  der  sich  der  Menschengcist  zurechtfinden 
mut.  Ttiordano  Bruno  ^ilt  dem  Verfiis^ir  als  der 
Urbdter  dei  gr.i»st<  n  K*n»lii1(i>ii  itn  K<  i«!i'-  .ir  v  f  it;ir>«n 
Denkens  und  l-  uhlens,  und  es  diirlle  für  viele  Ij-sir  ein 
grosses  Interesse  darbieten,  aus  diesem  Huchc  zu  lernen, 
welches  Ringen  und  Känqifcn  noch  beule  fiir  denjenigen 
erfotderllch  in,  der  lUi  ndt  den  Fortschritten  der  Wimen- 

nhnfl  %erK«ihneii  m<xllle,  ohni  die  ntten  Culturgütcr  der 
Menichbeit  prei»zugvtien.  Die  liunttellung  ist  eine  ungemein 

Ekxst  Krai-s«.  (7*41] 


Eiofegangene  Neuigkeiten. 

{A'iHfaiirtKhe  IV-»pr«H  hung  ImIiSII  ifcli  die  Redartjon  \or.) 

JakrbtKh  Jür  EUktrocJumie.  Berichte  über  die  Fort- 
aduiltedetJalHct  1899-  Unter  MUwMcnng  der  Herren 
Prof.  Dr.  K.  Elb«.  I'iof  Dr.  F.  W.  Kflster  und 
l>r.  H.  Daimce)  her.uis;;<  g  von  Prof.  Dr.  \V.  Nernst 

uii.l  I'ti.f.  Dr.  W.  H.ir.  li.  rs.  VI  Jaliri:anK.  .H". 
(VII,  4  S.  ni.  304  Kig  )  Halle  a.  S.,  Wilhelm  Kn-ipp. 
Preis  t6  M, 

Frcn-tsel,  Prof.  Dr.  Johannes.  Ernährung  und  Volts- 
nahnngmiHtfl.    Sechs  Vortrüge.   Mit  6  Ab1>ildun{>ct> 

im  T  und  2  Taftlii.  Au-  Natur  und  •  k  istes»  ell. 
S.iiiiiiilun};  »  i^M'rl^^llaIlli^.ll  -  j;<  ]n.  inn  rsländliclicr  lJ.v- 
M.  lUuii;.-!!  ;,u-  .illi  n  Gebietende»  Wiesens.  19.  Bändeben  ) 
S".  (iV.  121  !»)  I^etptig.  B.  G.  Teubncr.  rrvia 
.  geb.  0,90  M. 

3Latl^"'.     liier. clor.       De"^     (tiirlllft^    lirruf  littJ 

JitljH»^:;n;ang.    Ein  W«>rl  an  die  KUcrn  j!ukünlli|;ei 


ri.irUicT  und  an  dicM.-  selbst.  (Sooderabdruck  aas  der 
G.vtetiwelt>  8".  (IV,  58  S.|  BerHn,  Gnalav  SehasWit 
Preis  0,60  M. 


POST. 

An  d''n  H '■r:iiT;;;'-lMT  de^  Promethein 

In  dein  s>  Iii  ititen >»,»nti  ii  .\uI>jU  \»u  \'<iti%A-^>t  K.Sajö 
über  ..UruchsUU  ke  ans  der  G.sehiclite  der  Kilw  u.  s.  w  •• 

findet  sich  der  Zusammcnliang  (wischen  Thor,  Tyr»  X'Yr 
sehr  adiOn  and  ungezwungen  erOitert 

Es  dürfte  vielleicht  den  Henn  Verfasser  intercssiren, 
zu  Ix'iten,  d.-u««  im  »uUiichen  Böhmen  von  der  I^nd- 
bev.wkctuni:  ilei  CHeBslaK  gua  ailgcmetn  ak  Irtl  =  Yrtag 
bcxeithact  wird. 

Hoduchtmiemdl 

Wien.  Dr.  S.  Feitier. 

• 

Uiev  Nachiiehi  intercssirt  mich  um  so  mehr,  weil  sie 
mir  eine  veiyi'ssene  Keniiniseeiij:  aus  meiner  Kindheit  ins 
(icdächtniss  (urQckrtift.  In  dem  Dorfe  Csanali  (Comiiat 
Raab)  in  U^pm  wdiMcn  in  nieiMr  Kindheit  vor  taager 
Zeit  aus  Dentscfaland  eingewanderte  Deulsdie.  Behiahe 
die  gante  DorfKemeiDdc,  in  welcher  ich  meine  Sormwer- 
feiirn  ru/uliiiiit;i-ti  ]ill<'^tr.  ^prAcli  ..111111  i.n;vnthiiraUchen 
deutschen  Uialtct,  der  mit  (jul  im  Geilachtniss  geblieben 
1^.1.  Sic  waren  Katholiken  und  niinnten  dis  Mitte  Sc|>teniber 
(K.rcuccrhOhmigs*onBlag)  abgehaltene  Kitchweihfeat  „Iri* 
tag«.  WahracbemKch  iM  aus  diesem  Worte  ngütia 
„Kirilag".  dann  „Kirchtag"  geinarlil  worden.  In 
maachen  Gejjenden  nennt  man  die-o  Fest  „Kirinie>»" 
oder  ,,  K  i  reh  ni  e>s  ".  I).iss  sich  diise  15encnni:ii^;.  u  .luf 
die  alte  ]leidvng<>tllKit  Vr  (-^  i"Vr)  /uruckluhrea  kissen, 
seheint  mir  nnxweifelhaft,  um  üo  mehr,  vcd  in  dsr  Lapp- 
lindeispmdie  diese  Gottheit  anch  «Irmea"  hiiaa.  Ebenso 
sicher  eisdieint  es,  dass  die  viel  Ulterailtclicn  Streit  et» 

zeugende  „Irmensüulc"  oder  „Irmensnl"  Midi  Mlf 
diese  Alistaniniung  bezeigen  werden  muss. 

Oiiss  die  eine  der  Hau|itg<ittheiten  der  Hindus,  niimlich 
Schiwa,  auch  Siwa,  Sib,  I'chwara  u.  s.  w.  genannt 
(S'Inra,  S'lb),  dieselbe  Rcgenbog^  abo  GcwtuatgMtheit 
war,  kann  anf  Grand  nnserer  bei  Gd^pnhcit  derGcaoUdiU 
des  Eibcnbanmes  gemaditcn  Ausfflhrungen  keinem  Zweifel 
mehr  nnterliegen.  l'nd  /«i.T  Ulli  «iiiiget,  weil  Schiwa 
(=S'Iwa)  dieGdtlheil  dcsh'eueis  wat  und  der  Tnueuich 
uriipninglich  ktin  anderes  Feuer  kannte,  als  das  während 
des  Gewitters  vom  BUu  hetttammendei  Ferner  sind  mir 
in/wischen  chiige  Wartcrverfeiduiisse,  die  wlliiend  der 
Reise  der  Fr^attc  Abiwra  gesammelt  wor<k-n  w.ven,  in 
die  Hünde  gekommen.  Es  scheint  für  unseren  Gegenstand 
von  Widiligkeif  /u  sein.  da>s  es  auf  dem  Nikobüi- Archipel 
liei  den  Kingeliorcncn  (im  Jahn-  iSjtt)  keine  andeicn 
leligiosen  Uenrille  gab  als  die  der  bt-sen  Geiltet  mul diese 
wurden  „im^*  genannt.  Man  trachtete  dmt  dioe  lin's 
mittelst  leEadmitslcr  Schredibilder  von  den  Hatten  fem  an 
h.ilten.  Wir  finden  hier  den  juiniilixsten  Zustand  einer 
!<•  lijriun.  Auf  der  fnsel  Sikayana  (Stiw:ulN-(iru|)jH-) 
nannteti  dii'  Kingeborenen  11  Hill/  „uui/""-  Ks  hat  Iii' 1 
vtolil  eine  in  den  Spradicn  häufige  Metathese  von  iw  in  wi 
statij4'  (iiiiilen.  Auch  in  det  vngnrisdicn  Sprfht  IieiiBt  der 
BJiu  „vMim".  {717;] 

K.  SaJ«. 
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Pariser  WoltausatoUungsbriofo. 

Von  Htti(c«oc  Dr.  O  t  t  u  N.  \V  1 1  t. 

X. 

Mil  riiirr  Abbiltlunii. 

l  iir  Unsen*  houlini-  W.iiuU'ruiig  «liiri  li  <lü' 
AuNSli'lluii;;  ki'Viiiicii  wir  uns  <k>iiijniii;<-it  l•"lü^,'l•l 
tli's  IiMlustrit>]<;il;isii.s  auf  dorn  ("h.iinji  tli-  Mars 
/.UHvmlen,  welcher  nach  der  Strasse,  «lie  an  ihm 
rntlai)^'  läuft,  als  «las  Gehfuiile  «kr  Avenue  «le 
Suffren  hezeiclinel  wird.  Auih  hii-r  finden  wir 
eine  unx<'heure  Fülle  des  interessantesten  Mati-rials. 
Wenn  wir  unsere  W'aiidorinifj  d.i  liei;itmeii  wollen, 
wo  .sich  «lie.ser  Müj;el  an  «K-n  Milti-lhau  an.*chliesst, 
so  sehen  wir  /.unaehst,  dass  die  grossen,  mit 
Dynaniiis  Kckuppehen  r)ampfnias«  liineii  sich  iiod» 
bis  auf  eine  gewi.vse  I'iiit«  rnung  in  dii'ses  <iel)äu<le 
liineiii  fitrtst'tzen.  Dann  aher  schliosl  sich  die 
chenii.sche  Industrie  an,  wt-lche  auf  der  «lie.s- 
jüliri^cn  Aus-slcllunn  au.sserordentlich  glan/.cnd 
vertreten  ist.  Die  eimteinen  Lander  hahen  ihre 
Plätze  theils  unten,  tlieils  auf  tler  (talerie  an- 
gewiesen erhalten,  wobei  man  in  so  fem  etwas 
zu  >ierecht  g«  «esen  ist,  als  man  jedem  fr«-ni<len 
J-ande  fast  >;«-nau  n'i^'""h  vi»l  Platz  oin^ji-raumt 
hat.  Ks  ist  begreiflich,  «lass  b»i  einer  s<ilchei\ 
l%intheilun;^  I.öniler,  wie  Ru.ssland  utid  Italien, 
bei  denen  «lie  chtMuische  Industrie  erst  im  l'.nt- 
stehen  henrilfcn  i.st.  viel  besser  iiiil  ihn-in  Platz 

ju.  Hrptmibcr  iqoo 


auskommen  konnten  als  Deutschland  oder  Kng- 
lan<l,  die  mit  ilirer  alten  und  K^'ssen  Industrie 
ganz  and«  re  kaumansprüche  für  eine  würdige 
Vorführung  ihr«!S  Konnens  erheben  mussten. 
Kngland  hat  sicli  in  der  \Veis4^  geholfen,  dass 
eine  verhältni.ssmässig  nur  geringe  Anzahl  von 
Ausstellern  auf  «Icm  Plan  erschienen  i.st,  unter 
denen  sich  allerdings  auch  «lie  Kiesenlirnia  hc- 
fmiiet.  zu  welcher  sich  sammtliche  .^äure-  un«I 
Sodafabriken  Mnglands  zusammengeschlossen 
haben,  die  United  Alkali  Company.  In 
eini'tn  eleganten  Pavillon  führt  «lieselbc  ihre 
l-TZeuiinisse  vor. 

Die  chemLsi:ho  liulustrie  Deutschlands  lial 
einen  Ausweg  aus  «1er  -Schwierigkeit  in  «1er  Wei.se 
gefunden,  da.ss  sie  sich  zu  «'incr  ("ollecliv- 
ausstellung  vereinigt  hat,  an  welcher  neunzig  grosse 
deulsi  he  l'  irmen  betheiligt  sin«!  un«l  deren  Aul  bau 
.sich  über  den  g.tnzen  verfügbaren  Kaum  erstreckt. 
Man  hat  von  vornherein  darauf  verzichtet,  die 
Leistungsfähigkeit  einzelner  Firmen  zu  zeigi'n, 
.soiKlern  hat  «-s  vorgezogen,  «lie  deutsche  Industrie 
als  Ganzes  zur  Darstellung  zu  bringen,  indem 
man  jedes  «*inz«'lne  Product  nur  einmal  ausstellte, 
«labei  aber  die  Labrikatc  so  auswählte  un«l 
gruppirte,  dass  sie  in  ihrer  Ge.sammiheii  ein 
ganz  vollstän«liges  Pild  dessen  geben,  was  i-ine 
nach  allen  Kichtimgen  hin  thätige  chemische  In- 
tlustrie  zu  leisten  vermag. 

5» 
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Iis  ist  ganz  unmöglich ,  iti  du  si  in  flüchtigen 
l  fbcrblii  k  aui  1»  nur  aiinähenul  zu  sihildoru,  was 
difse  ),'ri>ssarliui'  Vorlülirung  der  dcuLsi  Inn  chemi- 
schpu  Industnc  /.u  lehren  Termag.  Tausi  ndo  vou 
pniclitigcn  Praparatoi  zeigeii  in»,  zu  welchem  Um- 
lauft' diese  Industrie  in  dem  einen  Jahrhundert,  seit 
weichem  sie  lioslehl,  siih  futwickolt  liat.  Au 
jedes»  cinxclue  dieser  Präparate  knüpft  sich  für  ; 
den  Kandif^en  die  Erinnerung  an  ein  Capitel 
i  it'tl^i.  ii  h.  r  l'o:vi  liuns  und  Nif;;i;ewissen  Strebena. 
Manche  von  ihiicu  reden  von  Triumphen  der 
Tecfanik,  wekhe  weh  über  Fadikreise  hinaus  I 
ihren  Wirdi-rhall  Ri-fundi-n  haben. 

Die  deutsch»'  LhcniisLfu-  Aus^tt•lhul^4  /t  il.ilil 
in  acht  Gruppen,  \<in  tUiu'n  (he  erste  die  an- 
Olganische  Grossindustrie  unifassi.  Hier  sehen 
wir  gleich  beim  Eintritt  eine  präebtiue  Gruppe 
von  Ürnii/iüi^tir  ii. .   welilje  >ich  an  ein-  :ii  i;i,i<  h- 

tigen  l'eUcn  aus  Steiuj>alz  und  Stassfurler  Kali- 
salz aufbaut  Ein  rüstiger  Bergmann  reicht  einer 

mit  einer  Stralilenkrone  gesi  hnulckien  u'eil)lii  hen 
Figur  einen  Block  Kalisalz.  Ks  soll  dadurch 
der  Segen  dargestellt  werden,  den  die  Stassfurter 
K:ili- Industrie  di-r  I  aiidwirthstliaft  gebracht  hat. 
Nicht  minder  bedeutsam  als  diese  imposante 
Gruppe  smd  alier  viele  von  den  bescheidenen 
Pr;i]iaraten,  uel.  Iie  in  «leii  utuijebenden  Sehränken 
aut^'estelll  Miid.  \Vi  ni^;e  ( lefasse  mit  weissen 
Ki\>ialleii  und  Pubem  repräsenliren  die  Gosamnit- 
liuit  der  Soda- Industrie,  welche  viele  Tausend  1 
Mensrhen  beschäftifft  und  alljährlich  viele  Millionen 
dl  III  iialii  iiialen  Wulilsiaiule  hiiizufii^jt.  b  illige 
aitdere  (iläser,  welche  mit  Flüi&igkeitcn  und  kr)'stal- 
iinischen  Massen  gcfSHt  sind,  erinnern  uns  an  die 
Si  hweleKiiure-bidtistrie  und  di'ii  gewaltiLi  ii  lort- 
schritt,  den  dieselbe  m  den  letzten  Jalireii  durch 
die  Beseitigung  der  Bleiicammem  zu  Wege  ge^ 
bracht  hat  Grosse  Kiystalte  von  tief  oran^e- 
ruther  Farbe  sind  die  >^eugen  von  dein  niachimen 
Aufblühen  der  Industrie  der  Clironi\ >  ilundun^en. 
Von  dem  so  schwierig?  herzustellenden  ('hrom- 
melall,  welches  Mir  \veiiii;en  Jahren  selbst  die 
iiH-isieii  (  bi  iiiiker  noch  nicht  XU  Gesidlt  be- 
kommen hatten,  sehen  wir  hier  grosse  schimmernde 
BIficice.  Sie  sind  das  Krzeugniss  der  Alumino- 
thennie,  jenes  neuen  Verfahrens,  welclies  aucli 
in  dicM^r  /eitächrifl  »chon  geschildert  worden  ist 
und  welches  darauf  beruht,   dass  metallisches 

Aliilniniuin  im  Stande  ist.  selbst  die  sihwerst 
zersetzbaren  Metalloxyde  zu  reduciren  und  dabei 
eine  solche  Hitze  zu  entwickeln,  dass  die  Metalle 
selbst  im  geschinolzenen  Zustande  zum  \*or- 
schein  koninien.  Dasselbe  \'erfahren  erlaubt  uns, 
metallisches  Mangan  zu  gewinnen.  Als  iVeben- 
•prodtict  entsteht  bei  allen  diesen  Arbeiten  kr)'stal- 
linisch  erstarrte  Thonerde,  welche  als  künstlicher 
Korund  vielfaclier  .Anwenduni;  laliig  ist. 

Schwieriger  noch  als  die  Kennzeichnung  ein- 
zelner besonders  wichtiger  Errungenschaften  in 
der  ersten  Gruppe  ist  die  Benennung  der  grössten 


Krfol^'e  in  der  zweiten  und  dritten  Abtbi  tlun^-, 
welche  uns  die  pliannaceutischen  und  techuLscheii 
Präparate  vorführen.  Man  denke  nur  daran, 
weldi  wunderbare  1  ttnL','  di.  Industrie  in  der 
Herstellung  syntliclisclier  Heiintiticl  und  Kiech- 
s-toffe,  in  der  Gewinnung  neuer  photographischer 
und  sonstiiier  Friiparale  zu  ver/eichnen  hat.  \\'<(s 
haben  die  letzten  Jahrzehnte  uns  allein  in  der 
Auffindung  und  Isofirung  neuer  Alkaloide  und 
son-tiuer  Pflaiizeiisti »ffe  lii-liracbtl 

•iJie  Gruppe  IV  bildet  ein  etwas  heterogenes 
Gemisch  der  Erzeugnisse  der  I-eim-,  l  imiss-  und 
Fi'.,'riii'!itiniliistrie.  In  <int]T;>e  V  und  \'I  aber  er- 
kcJi.'ii  ti  wir  den  ( il.iti/[iuiikt  iler  ganzen  Aus- 
stelluan.  Hier  tritt  un.s  die  Industrie  des  Stcin- 
kulilenilieers  und  der  künstlichen  synlhelischcn 
l  arbstofTe  in  ihrer  ganzen  Grösse  entgegen.  Der 
.Viil  baii  dieser  Gruppe  ist  so  sinnreich  und 
schinackvoU,  dass  ihm  ganz  übereinstimmend  vou 
allen  Besuchern  der  Ausstellung  der  Preis  zu- 
erkannt wild.  Die  niei-sti'  Bewunderutii;  erreirt 
der  neueste  und  grusste  Triumph  der  l'arben- 
industrie,  der  synthetische  Indigo  der  Badischen 
Anilin-  und  Soda  -  a  bi  ik  ,  ile>'-i  i)  kwiilff- 
schiinineriidi'  Krsslalle  eine  i^rctsse  (ila»<liaie 
füllen. 

fjrujipe  N'll  i>t  den  alberr-clieii  Oeleii  und 
KiediNtoiIen  ^'ewidiiiet,  unter  dem  n  sich  niani  hes 
Pra|)irat  lieliii<let,  welches  die  höchste  Bewun- 
derung der  h'achleutc  wachruft.  Grujifie  VIII 
endlich  trägt  dazu  bei,  diese  Ausstellung,  welche, 
wenn  sii-  nur  aus  chemischen  Präparaten  bestände, 

I etwas  eintönig  sein  würde«  einigemiaasseu  niauni(;- 
faltig  KU  machen;  denn  hier  finden  wir  die  Kr- 
/eni;iiis>e  der  Indnsirii   lii  r  >  In  n  Apiiaral«'. 

welche  um,  in  den  ver.sehiedenurtig.steu  Können 
aus  Platin.  Silber,  Aluminhim.  Steinzeug,  Glas, 
Porzellan  und  anderen  Materialien  gefertict,  ein 
iibi  rsit  litlii  hes  Bild  von  dem  gelien,  was  der 
Chemiker  für  seine  Arbdt  gebrauclit.  Von  neu- 
«ierigen  Besuchern  stets  umdrängt  sehen  wir 
liier  auch  die  im  Betriebe  befindluhe  Maschine 
zur  Herstellung  flüssiger  I.ufl,  w  i-lclie  in  dii  kein 
Strahl  aus  dem  Kecipientcn  ausihesst  luid  mit 
der  fortwährend  die  überraschendsten  Versuche 
angestellt  werden. 

Iis  i»t  unbestreitbar,  dass  eüie  Vorführung 
der  Gcsammtheit  der  chemischen  Industrie,  wie 
sie  \on  deutM'her  Seite  in  diesem  Jahr»-  zu  Paris 
zu  finden  i.st,  ihre.sgleichca  nie  zuvor  gesehen 
hat,  und  es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  sie 
auch  niemals  wieder  in  solcher  Weise  zu  Stande 
gebracht  werden  wi:d;  denn  bei  dem  grossen 
Vorlheil,  w  I  brn  si,  für  das  Publicum  bietet, 
besitzt  sie  doch  auch  nicht  geringe  Nachlheile 
für  die  Aussteller  selb.»*!,  welche  sich  schwerfich 
je  wieder  zu  alinlich  selbstloser  \'orführuOg  ihres 
Könnens  werden  bereit  finden  lassen. 

Wenn  die  deutsche  chenüsdie  AuMteUiuig  durch 
ihre  sinnreiche  Anordnung  und  ihre  Gesditossenheit 
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Klätizt,  so  iinpunirl  dafür  <lic  VorfCihrunj?  Traiik- 
rtichs  durch  ibro  m-waltim'  Austli-litiuriK  und  ihn- 
ManijiKfaltij^kcit.  Wohl  keine  französische  l-abrik 
von  irgend  welcher  üedeutunt;  ist  dieser  Aus- 
slcllun«  fom  ^eblicbon  und  nichts  ist  iiUercssantcr. 
als  nat:h  Hrsiclili^uiiK  der  deutschen  Ausstellung, 
in  Wflchcr  der  einzelne  Thcilnehmer  vollständig 
verschwindet,  die  französische  aufzusuchen  und 
hier  den  friedliche»  Wetlkainpf.  der  ja  eij{eutlich 
«liT  Zweck  einer  Ausstellung  ist,  sich  voll  ent- 
fallen zu  sehen,  l-iankreich  hat  uns  in  diesem 
Jahre  bewiesen,  dass  seine  chemische  hidustrie 
sich  nach  wie  vor  in  hoher  ßlüthe  befindet  und 
Vorlreßliches  zu  leisten  verntag,  ja,  da.s:i  sie  in 


jeniyen  Ausstcllun>;en  der  Papierbranche  am 
inleres?;uite>ten,  welche  uns  die  tnerkwiir<ligen 
und  überaus  kunstvollen  Wasserzeichen  vorfüliren, 
die  als  völlig  unnachahmliche  Merkmale  in  den 
für  Staatspapiere  und  Hanknoten  bestimmten 
Papieren  angebracht  werden.  Solche  Wasser- 
zeichen werden  auf  der  Ausstellung  mehrfach 
in  Fenstern  vorgeführt,  welche  von  der  Rück- 
seiu-  mit  elektrischem  I.icht  beleuchtet  sind.  Zu 
den  hübschesleti  Ausstellungen  dieser  Art  gehört 
die  der  Papierfabriken  des  russischen  .Staates. 

Nicht  weit  vom  Papier  finden  wir  die  Leder- 
industrie mit  allen  ihren  verschiedenen  Erzeug- 
nissen, vom  dicksten  Sohlen-  und  Kiemenleder  bis  zu 
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einzelnen  SpeciaUachem  eine  führende  Rolle  ein- 
nimmt. 

Bei  den  chemischen  Ausstellungen  der  anderen 
Jäiiider  wollen  wir  uns  in  diesem  Gtjsaunntüber- 
blii'k  nicht  aufhalten,  nur  der  österrcichi-schen 
Jnduslric  müssen  wir  noch  gedenken,  welche  in 
^anz  besonders  geschniackvoller  Weise  eine 
('ollectivausstellung  veranstaltet  hat,  in  der  aber 
die  Krzeugniwie  der  einzelnen  Firmen  von  ein- 
ander getreimt  vorgeführt  werden. 

An  die  chemische  Industrie  schliesst  sich  die 
Papierindustrie;  hier  wiederum  können  wir  die 
erfreuliche  Thatsache  verzeichnen,  dass  aus  der 
ganzen  Welt  nur  die  allerhervorragcndsten  Fabriken 
bei  der  diesjährigen  Ausstellung  zu  Paris  erschienen 
sind.    Für  das  grosse  Publicum  sind  immer  dic- 


den  feinsten  Saflianeo.  Besonders  benjerkenswerth 
sind  bei  allen  diesen  Ausstellungen  die  ihnen 
beigegebenen  retrospectiven  \'orführungen,  aus 
denen  sich  jeweilig  die  goschichUichc  Fntwickelung 
der  betreffenden  Industrie  ergiebt.  Sie  zu  schildern, 
wäre  vergebliches  Bemühen,  aber  es  mag  hier 
gesagt  sein, -dass  die  Veranstaltmig  retrospectiver 
Ausitelluiigcn  im  Zusammenhang  mit  den  Vor- 
führunt^en  der  modernen  Industrie  zu  den  ganz 
besonders  glücklichen  Neuerungen  gehört,  welche 
die  diesjährige  Pariser  Ausstellung  ins  Leben  ge- 
rufen hat. 

("lehen  wir  weiter  auf  unserer  Wanderung,  so 
kommen  wir  zu  den  Werken  der  Ingetiicurkunst. 
Dampfschiffe  und  Firienbahnen,  Trajecte,  Brücken, 
Hafenanlagen,    Kanalisations-    und  Wasscrver- 
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sorgun|rs-Anlaeen  werden  vm  tfieita  in  ModeMen, 

tht  ils  in  ^rf».s>i-ii  scböiicii  Zeichnunucn  und  Pläiion 
in  übtTMalligiTKlcr  Fülle  vor^ii-fülirt.  Da  die 
Tranaportiiiitti  l  uiii.-r  den  Werken  der  In^'cnieur- 
kunst  eine  besonders  grosse  KoUe  apick-n,  so 
fehlt  nettürlich  auch  nicht  der  Waiden-  und 
Automobilliau,  ja  es  inuss  ^esajit  werden,  dass 
diesem  Gebiet  der  Industrie  im  Verhaltniss  zu 
allen  anderen  ein  allzu  K^^^ser  Raum  /ii>;t  hilli>;t 

wurden  ist.  In  endloser  I-'olge  reihen  sieh 
Automobilcu,  Fahrräder,  Fhaclons,  Omnibus»e 
und  Kutschen  aller  Art  an  einander,  DinKc,  die 

f'fVi-nl'.ir  nur  i'in  j^anz  s])eeiel!i-s  Inleri<sse  für 
oin/.cltio,  aber  gewiss  nicht  für  die  Mehrzahl  der 
Ausstellongsbesucher  besitzen  können. 

Der  Rest  de*;  grossen  Palastes,  man  kaiui 
Wülil  sagen,  die  IlaJfte  desselben,  ist  allem  dem 
gewidmet,  wa>  mit  der  Wissenschaft,  dem  Unter- 
richt und  tler  I.itteratur  zusamineiihatim.  Hier 
irilt  Krankreich  ganz  und  gar  in  den  V(irdertj;rund, 
während  die  andt?ren  l  iuider  nur  theilweise  und 
kärglich  reprisenttrt  sind.  Man  wird  sich  erinnern, 
dass  seiner  Znt  in  Chicago  das  Deutsche  Reich 
i'iiie  ebenso  glänzende,  wie  unifassende  Aus- 
stellung seiner  Universitäten  veranstaltet  hatte. 
In  Paris  hat  man  auf  eine  defartige  Vorführtmg 
Verzichtet  und  wohl  mit  Recht.  Dentsehland 
liegt  nahe  genug  an  Frankreich,  um  I.)einjcnigcn, 
der  sich  wtrklidi  ernsteren  Studien  des  wissen- 
schaftlichen I  i-liens  im  De'.it<;rhen  Reiche  hinzu- 
geben Ih-.iIisk  liiij^t ,  eaciclibar  zu  sein.  Kiner 
BetoiiiitiL;  di  s  l'nihtandes  aber,  dass  ein  solches 
re^es  Leben  in  Deutschland  überhaupt  Torlumden 
ist,  bedarf  es  niclu.  Anders  liejft  in  dieser  Hin- 
Mchl  die  Sache  für  Frankreich;  als  Wirth  zahl- 
loser Gäste  aus  allen  Theilen  der  Well  hat  es 
die  Verpflichtung,  auch  diesen  Theil  seines  T.ebens 
zur  D  irsii  Hunt;  /.n  Ininfjen,  und  dieser  Ver- 
pflichtung iüt  in  der  glänzendsten  Weise  nach- 
Kekommen.  Die  AussteHnng  der  französischen 
l  niver.sitäten  enthält  .so  ausserordentlich  viel  des 
Interessanten,  dass  hier  nur  ganz  Weniges  er- 
wähnt werden  kann. 

Zu  den  aii/.ii  hetnlsten  \'orfülirinif;en  p;eh<iren 
<lie  /iisannnenstelkmj^en  der  ICrgebnisse  wissen- 
scliaflliilier  Missionen,  in  deren  Vcmnstallung 
Kraiikreicb  vielleicht  frdgiefaiger  ist,  als  irgend 
Hn  anderes  Tjind.  Die  fibersichtlich  geordneten 
Resultate  di-r  in  Griechenland  und  g.iiiz  besonders 
in  den  ostasiatischen  liesitzungen  Frankreichs  ver- 
anstalteten Ausgrabungen,  der  naturwissenschaft- 
lichen I-"rnelinissf  \nti  I'A|iedilion<  ti  ii;u  Ii  M.iila- 
gascar  und  ins  Innere  von  Afrika  und  eine  l'  ülle 
von  ähnlichen  Vorführungen  beanspruchen  unser 

tii  f^ti'-;  liil.Tesse.  Aber  auch  vieles  von  /tl  Mause 
( ii  s<  h;iitc[}i-ni  und  Krfor.sihtem  sehen  wir,  was 
hier  zum  ersten  Male  in  leicht  verstamllicher 
Weise  einem  grösseren  Kreise  von  Heschnucn« 
vorgeführt  wird,  /u  den  hübschesti-n  .\usstellungs- 
objecten  dii<M>r  Art  gt'hören  die  Vennichsanieiscn- 


neater  von  Charles  Janet.  dem  Prisidenteo  der 

frajizösischen  entoinologisi lien  Gesellschaft,  der 
seit  vielen  Jahren  das  Studium  der  (iewohnhcilen 
der  Amei.sen  zu  seiner  Hauptbeschäftigung  ge- 
macht hat  Diei^e  Ameisennester  sind  aus  einer 
steinartigen  Masse  hergestellt  und  bilden  eine 
genaue  Copie  der  wirklichen  von  Janet  auf- 
geschlossenen Nester.  Sie  sind  mit  einer  Spiegel- 
glass])latte  volbtändig  dicht  verschlossen,  so  dass 
man  durch  dicM-ltic  das  leben  und  rreiben  der 
fleissigen  Uewohner  beobachten  kann.  Man  kann 
.Stunden  damit  verbringen,  »i  verfolgen,  wie  die 
kleinen  Thiere  in  den  Galerien  auf-  und  ab- 
klettern,  w  ie  sie  tlieselben  bürsten  und  remigen  und 
den  gesammelten  Schmutz  an  ganz  bestimmte 
(Irte  tragen,  nrn  ihn  dort  aufzuhäufen;  wie  sie 
die  nülhige  .Nahrung  holen  und  in  die  ver- 
schiedenen Theile  des  Nestes  tragen,  um  daselbst 
ihre  Larven  zu  futtern;  wie  sie  sich  gegen  die 
Freimde  und  Schmarotzer  verhalten,  welche  mit 
ihnen  ihre  Nester  bewohnen,  kurz,  man  kann 
einen  dircctcn  Einblick  in  das  Leben  dieser 
interessanten  Thiere  gevrinnen  und  thut  dies  um 
so  leii  lili-r.  als  nelii-n  den  Xeslern  aiifgeli.ängte 
Tafeln  genau  angeben,  worauf  bei  der  Beob- 
achtung der  mbeitenden  Thiere  tu  achten  ist 
Diese  durchsichtigen  .\meisennester  sind  ausser- 
ordentlich interessant,  sie  geben  uns  einen  so 
tiefen  ^bKdc  in  das  Leben  der  angeblich  vn- 
verniinftiiren  Thiere,  dass  man  sie  als  blosses 
V'olkshildungsmittel  in  möglichst  grosser  Zahl  und 
an  möglichst  vielen  Orten  zugänglich  machen  sollte. 
Die  Jane  t  sehen  .-Vnieisennester,  an  denen  Tausende 
von  .\usstellung8besuchem  theilnahmslos  vorüber- 
gehen, weil  sie  sich  dem  Hliek  nicht  aufdrängen, 
gehören  ganz  zweifellos  zu  den  anziehendsten 
Ausstellungsobjectcn,  die  man  in  Paris  in  diesem 
Jahre  sehen  kann. 

Wo  die  Wissenschaft  vorgeführt  werden  soll, 
dürfen  auch  die  für  die  Porschtuig  bestimmten 
hT^trnniente  und  Apparat,  iii.  ht  fehlen.  Es 
herrscht  in  der  Ihat  wahrhatlig  kein  Mangel  an 
.\u.sstellungsolijecten  aus  dieser  Kategorie.  Auch 
hier  lial  !"r.>nki  -icli  v\  iedi-r  aussen  .rijefiilich  Schönes 
geleistet,  aber  auch  Deutschland  isi  in  würdigster 
Weise  vertreten.  Die  Sammelaussu-lhinu  deutscher 
w-isscnschafUicher  Instnunente  gehört  zu  den  Glam- 
punkten  der  deutschen  Ausstellung  Oberhaupt; 
sie  ist  trotz  des  geringen  Raumes,  den  sie  ein- 
nimmt, ungemein  instructiv  und  hat  auch  die  ver- 
diente Würdigung  gefunden. 

Von  den  Ausstelluni;en  der  Schulen,  T'ort- 
bildungsanstaltcn,  Hospitälern  und  Wohlthätigkcit^- 
anstalten  wollen  wir  hier  gar  nicht  reden,  ebenso 
\\t  nif:  vnn  denen  der  Huchhändler,  Drucker  und 
Kepioiiuctionsansialten.  D<uw  die  Photograi>hie 
nicht  vergessen  worden  ist,  bedarf  wohl  kaum  der 
iMwahnung;  dass  alle  l  .'inder  sich  in  ihren  photo- 
graphischen X'orlührungen  die  grössle  Ma.s.sigung 
auferlegt  und  nur  das  Allerbeste  geschickt  haben. 
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ist  mit  grosser  Freude  zu  begriuusoti.  Wie  immer  auf  | 
photoi^apMBt^n  AmBtellangen  marschiien  audi  I 

hier  wieder  England  und  Desicrrcich  rin  der  Sptizo. 

Endlich  sei  noch)  erwähnt ,  da.s,s  auch  die  1 
maschinellen  Hehelfe  der  wissenschaftlichen  und 
littcrarischen  Production  zur  Darstellung  gekommen 
sind,  hs  fehlt  nicht  an  Zeichenapparntcn,  Panlo-  | 
graphen,  Rechenmaschinen  und  namentlich  nicht 
an  Schreibmaschinen,  von  denen,  wie  immer  so 
audi  diesmal,  Amerika  eine  sehr  grosse  Anzahl 

zur  Scliau  f;cste]lt  hat. 

Unter  die&cn  amerikanischen  Maschinen  be- 
finden sich  nidit  wenige,  weldie  interessante  und 

sinnreiche  Neuerunu'tn  aufzuwiisrn  haVu-n,  ahor 
ich  werde  mich  hüii-n,  auch  nur  eine  eiii/it;e 
derselben  namhaft  zu  niaclien  oder  zu  besprechen. 
In  meinen  ,,  Iransatlantischen  Briefen",  in  denen 
ich  eine  Schilderung  der  Ausstellung  zu  (  hicago 
gab,  habe  ich  die  Unvorsichtigkeit  begangen, 
etwas  näher  auf  diejenigen  Schreibmaschinen  ein- 
zugehen, welche  mein  Interesse  erregt  hatten. 
Ich  habe  micli  dann  nahezu  zwi  i  Jalne  lang 
Derer  luuim  erwciuren  können,  welclie  entweder 
meine  Mittheilung  für  Reklaroezwedce  ausnutzten 
oder  von  mir  hrii-f  !i<  h  weitere  AufschIiLs.se  ver- 
langten oder  mir  V'orwurle  darüber  machten,  dass 
ich  ihrer  nidit  auch  gedacht  und  sie  durch  das 
Verschweii-en  ihrer  Firma  geschädigt  hätte.  Jeile 
Post  brachte  mir  damals  Briete,  die  sich  auf 
Schreibmaschinen  liezogcn,  und  ich  habe  in  jener 
Zeit  so  viel  über  diese  an  >i>  h  sehr  anerkenneus- 
werthe  und  nützliche  Errungenschaft  menschlichen 
iM'findungageistes  hören  niü.--sen,  das.s  ich  für  alle 
Zeiten  genug  habe.  Meine  Leser  wollen  es  mir  j 
daher  verseihen,  dass  ich  alles  InteressaDte,  was  I 
ich  in  der  Abthglung  der  Schreibmasdlioen  ge- 
sehen habe,  für  mich  behalte. 

Es  ist  Abend  geworden  über  die  Besichtigung 
all  der  schönen  und  inti  ri  sv.did  i)  nitme,  die  der 
Industriepalast  uns  voriuhii.  W  ir  treten  hinaus 
auf  das  urite  Mar.sfeld,  auf  dem  eine  dichte 
Menschenmenge  hin-  und  herwogt.  Schon  ist 
die  glänzende  Gasglfihlichtbeleuchiinig,  deren 
I-'fTect  auf  dem  Marsfeldi-  gi-zeigt  werden  soll, 
im  Gange  und  eben  beginnt  die  elektrische  Be- 
leuchtung der  GebSude.  Wie  Zündsdmfire  ent- 
flaninien  sich  dii-  langen  Reihen  von  (ilühlanipen. 
weldie  den  archiieklunischcn  Linien  des  Industrie-  < 
palastes  und  namentlich  des  Bfielthurmes  entlang 
laufen.  Bald  strahlt  auch  von  der  Spitze  des 
Thurnn  s,  einer  Sonne  gleich,  das  neue  elektrische  I 
BreiiiHTlicht.  über  welches  der  l'mmdhtm  bereits 
berichtet  hat.  Auch  von  einigen  anderen  Thürmen 
segeln  die  Strahlenbüschcl  riesiger  Scheinwerfer 
durch  die  l.uft.  Der  Trocaderopnla.-^t  erglänzt 
vom  anderen  Ufer  im  Scheine  zahlloser  Lampen, 
auf  der  Kuppel  des  PaTillons  von  Algier  er- 
scheint, aus  Udühlaiiiiii  II  zusammengesetzt,  ein 
arabiüclies  1  eppichmuster  —  die  ganze  Aus-  1 
steUung  verwaadelt  aidi  io  eio  Flammmmeer,  1 


Aber  wie  aus  der  blauen  Thalatta  an 
schonen  Sommertagen  perlglänsende  Najaden  und 

.s(  hitnmerndir  I  rituni  ii  emportauchen,  um  vor  den 
iVugeii  des  er.siauiiten  Seefahrers  eiu  tarbeo- 
prächtigcs  Spiel  zu  beginnen,  so  entwickelt  sich 
auch  aus  den  Flutlien  dieses  Flammenmeeres 
ein  wundersamer  Märchenzaulier.  Hochauf  rau.schen 
die  lontaineu  vor  dem  „(  häteau  d'Kau",  dem 
Mittelbau  des  Industriepalaslc».  ihre  schaumigen 
Finthen,  die  eben  noch  im  Wiedenccheine  der 
vii'l.  n  I  laintni'n  iiiti  sir  her  erglänzten,  «i  r<Ic-n 
selbstleuchiend.  ICiii  Theil  der  Gasglühlichtcr 
auf  dem  Marsfelde  erlischt  und  durch  das 

Dunkel,  wrlch<'s  nun  die  W'nsscrthitheii  iiiti^;i./t.l, 
schiessen  die  ans  den  (  a.scaden  lietvorbrecheiiden 
farbigen  Blitze.  .\uf  dem  I  ir>te  des  Palastes  er- 
scheint in  mugischem,  mondschLinanigein  l  ivhte 
eine  allegorische,  von  einem  v^lrahlenkranze  iiiii 
gebene  (iruppe.  .MI  die  vielen  Ornamente,  mit 
denen  die  Fa^ade  des  (icbäudes  spitzenartig  und 
überreich  geschmöckt  ist,  enschhnmem  in  far- 
bigem, fortwährend  uitIisiIiuIihi  lichte.  hin 
Flammen  und  Zittern  geht  durdi  diesen  ganzen 
Mirchenzauber,  wie  eine  Erwartung  kommender 
grosserDingr.  .\thenilos  .steht  die  staunende  Mi  iif^'e. 

Und  nun  iinclit  sie  los,  die  gros.sc  i  lulh  des 
Lichtes.  Von  allen  Seiten  her,  in  allen  Farben, 
in  überwältigender  Fülle  rausdit  das  I.icht  ver- 
borgener -Sheinwerfer  in  die  Myriaden  der 
schimmernden  (ilühlampen  hinein.  Aus  dim 
Wasser  quillt  es  hervor,  mit  dem  Wasser  sprüht 
es  zum  Himmel,  fliesst  es  in  breiten  Wellen  und 
Fällen  in  die  weiten  Becken  nieder,  liefrothe 
Feucrfällc  rieseln  in  das  leuchtende  Blau  einer 
unergründlich  schemenden  Fluth,  aus  der  gold- 

grlhe  ("liirV"  II  ] il.itsi  licnul  eniprirsteiirrn.  mn  als 
schimnienule,  leuchtende  Brillanten  niedcr/uiallen. 
Im  nächsten  .Vugcnblidt  hat  sich  Alles  in  ein 
strahlendi's  Sil^erineer  verwandelt  Wie  süsse 
hxinnenmgen  liust  hrn  t.irbige  Schatten  über  die 
leuchtiiKli'  wciss<'  Muth.  .\lier  scli  n  in  ;  tteine 
Quelle  von  Smaragden  oben  aus  dem  helscn 
hervor,  die  in  wenig  Augenblicken  Alles  ergriinen 
macht.  Nun  bricht  das  Roth  hervor,  es  tiutliet 
und  wogt,  wie  das  Fcucnnccr  im  Krater  des 
Kilatiea.  Aber  wie  Krater  erlöschen,  so  stirbt 
auch  hier  der  ganze  Flammenzanber,  um  nach 
wenigen  Minuten  aufs  neue  zu  beginneu. 

Klingt  es  nicht  wie  ein  Märchen  aus  unseren 
Kindertagen.^  Haben  ^>ir  iirT;  r.irhl  alle  iresehnt 
danach,  mit  dem  Soiinl.in.'-k.uKle  die  .Spalte  im 
Berge  zu  linden,  die  kein  gewöhnlicher  Mensch 
sehen  kann,  und  mit  ihm  hinabzusteigen  zu  dem 
Könige  der  Gnomen?  W^e  herrlich  haben  wir 
es  u!i>  geil.icht,  durch  die  weiten  Hallen  zu 
wandeln  mit  den  leuchtenden  Säulen  aus  Dia- 
manten, Smaragden  und  Kariiinkelnt  Wer  von 
uns  hätte  gedacht ,  da>~  ilie  rräunie  unserer 
Kindertage  wahr  werden  würden  in  der  Abend- 
dämmerung tmseires  Lebens? 
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Wovon  irauincn  unsere  Kinder,  nachdem 
das  Feenreich  zur  WiricHdikeit  geworden  ist? 

l        wctin  ihn-  kleinen  Köpfe  Neues  sieli  er- 
Muiieti,  und  es  aut  Ii  ihnen  dereinst  in  Hrfüllung 
gehen,  wie  das  Miirchenreich  unseier  Jugendzdt? 
'   Wer  wei«  es?  b*9il 


Die  Carbide,  ihre  EnUtehang, 
IgwiMhaftan  xatA  ▼enranidmi(.' 

Vun  Dt.  R.  Stbm  *» 
Mit  Tirr  AbUklujisen. 

Xoch  vor  wenigen  Jahren  wird  man  das  Wort 

.,(■  ".iibid"  wohl  kaum  aus  dem  Munde  eines  J.aien 
\eraoniiiicn  haben;  hcsctiäftigte  man  sich  doch 
Mclbst  in  Fachkreis«!  nur  wenig  mit  einer  Classc 
von  Körftem,  die  nur  dunh  ((imiilir-irff  imrl 
iheiire  A'erfahren  hergeslelll  werden  koiuiten  und 
deren  teclmisi  ))c  Verwerthtmg  man  daher  für 
atutsichtslos  hielt 

Wiederum  hat  hier  der  elektrische  Strom 
Wandel  geschafTen,  indem  er  uns  das  Mittel  in 
die  Hand  gab.  Körper,  die  bisher  nur  ein  sehr 
bescheidenes  Ilasein  in  der  '  wissensdiaftlic^ten 
<  lieiiiie  fristeten,  nnnmehr  in  gro.s.'.eiii  Maas-stabe 
darzuincllcn  und  dadurch  ihre  [iral^lische  Vcr- 
'Mrerthang  zu  ermöglichen.  Wenn  auch  erst  zwei 

Keprä.sentanten  dii-ser  '  "la.sse  von  \'et!>indunRen, 
diu  wir  als  „(  aiiiide  '  l>ezeielinen,  lür  die  l'raxis 
gewonnen  sind  das  <  'aieiumcarbid  und  das 
Stii«  iiiiiu  arliid  otler  ( "arhciund  -  ,  so  können 
wir  und  woIK'ti  wir  heule  nieht  behaupten,  dass 
damit  di  l\  '  e  der  technisch  darstellbaren  und 
vttro'ertiibareu  Carbide  geschlosttcn  ist.  Mit  der 
liarsteltung  des  Caiciumcarbides,  das  ja  auch  bis 
\or  kurzem  nur  einigen  (ielelirten  als  tieni'ii- 
Ktand  wis^eiischatllichcr  Forschungen  diente,  ist 
im  I^ufe  einiger  J:thre  eine  neue  Inchistrie  po- 
schafleii  worden,  die  der  rakiumi  arbidfuli-ik  ili.  ■!< 
und  .\cctylenbeleuchlung,  die  tiiglidi  gro-sseieii 
rmfang  gewinnt,  die  ihre  eigene  Litteratur  hat, 
der  eigene  Ausstellungen  >r<'ttidmet  werden  und 
»Iii-  lau.sendeii  lohnende  Heschatiigun^;  bietet. 
Es  mag  daher  wohl  für  Diesen  oder  Jeui-u 

von  Interesse  .sein,  iiber  dieses  neue-  Pnuluct  der 
ckktrochcnusi  he«  liidu-strie  und  über  die  (  iassi- 
von  Verbindungen,  wozu  es  gehört.  Näheres  zu 
vcmdnnen. 

Wir  verstehen  unter  den  „Carbiden"  die  Vcr- 

bindun^eu  der  Metalle  mit  Kohlenstoff.  l)ie 
Verbindungen  der  nicht  metallischen  I'Ucmcntc 
mit  Kohlenstoff,  wie  die  des  Sattenttoffrs  — - 

Kobleiiiiwd  Wut  Kolilensiiure  ,  des  Stit  k- 
.stolfes  -•  das  (  jaii  -  des  (  hlors  u.  a.  in., 
bm^ichnet  man  im  allgemeinen  nicht  als  Carbide. 

bnm.  rbin  ki'tirn'i)  wir  keine  scharfe  'iren/e  ziehen, 
da  wir  die  \'<  iiinuluii){cii  von  Hör  und  Silicium*), 

'I  P.i  T  ihm!  *^':'irium  /i;in'-n  Im:-;!',  in  ihrer  -  1-iihr;t.iii  11 
tuim  wA  in  ■,in<.iii  Th«il  ihtvr  Vcrliinduinjcn  einen  iiiculii- 


die  man  gewöhnlich  zu  den  Nichtmetallen  rechnet, 
ihrer  Bikhingsweise  im  elektrischen  Lichtbogen 

j;eiii;is>  mit  den  in  ^''''''her  \\"<  ise  darstellbaren 
Melallcarbuien  ni  eine  Keilie  sielii-n  niü.ssen. 

Wie  im  Eingange  bereits  angcdculct  n-urde, 
haben  wir  es  bei  den  ("arbidcu  nicht  mit  neu 
entdeckten  Verbindunjjen  zu  thuu.  der  Wissen- 
schaft .sind  .sie  seit  dem  ersten  Drittel  un.seres 
Jahrhunderts  bekannt.  1806  wollte  Davy  atis 
Weinstein  und  Kohle  metallisches  Kalium  dar- 
stellen, erhielt  alu-r  nur  eine  bräunlirhr-  Masse, 
die  mit  W  asser  ein  übelriechendes,  mit  raviciider 
Flamme  brennendes  Gas  lieferte.  Es  war  nichts 
Anderes  als  das  (  arl>i<l  des  Kaliums  in  unreinem 
Zustande.  Das  (i.is  war  dasselbe  —  wenn  auch 
unreine  —  -  Acelyien.  das  wir  uns  heute  aus  dem 
(  a''  iiiiTii  irliid  zu  Beleiiciitutinszw ecken  darstellen. 
Leber  di<-se.s  (ias  berichtet  uns  .später  (1H62) 
eingeheml  Wdhier,  der  (  arbid  aus  Kohle  und 
einer  Legirung  von  Zink  und  Calcium  darstellte, 
j  Besondere  Verdienste  um  die  Kenntniss  des 
Acetylens  erwarb  sich  Herthelot.  der  auch 
durch  andere  chemische  Proccssc  uiui  dieses  Gas 
gewinnen  lehrte,  freilich  durch wcjurs  Metboden, 

die   eine  techni^»  In-  .\i>f(i!irunL,'   nicht  zuliessen. 

In  den  achtziger  Jahren  .stellte  Horchers  dinch 
zählreiche  Versudhe  fest,  dass  durch  den  elek- 
trischen Strom  alle  Metalloxyde  reducirt  werden. 
Hei  den  Oxyden  der  Alkali-  und  .Mkalienlmctalle 
erhidt  er  nicht  die  erwarteten  .Metalle  in  ihrer 

f-!einenlareti  Form,  S()ndern  stark  k' iliU-iivt.  .iTlialtiKi' 
rroducte.  aut  tlereii  l  "ntersui  liuut,'  er  damals  nicht 
weiter  einging.  V.r  halti-  jedoch  zweifellos  die 
C  arbide  der  cnlsprechendea  Jtletalle  in  liätiden. 

Krst  durch  die  classischen  Arbeiten  von  Henri 
Moissaii  iil>er  du-  I'roducte  de-j  elektrisi  hen  Ofens 
wurde  die  .^VuCmcrksainkeit  auf  die  Carbide  ge- 
lenkt.   In  seinen,  der  französischen  Akademie 

der  \V  ~~rii-i  vorgelegten   Herirliii  ii  i;icht 

er  un.s  eingehend  .\kLskunft  ülicr  die  Darstellung 
und  Eigenschaften  des  Calciumcarbids.  das  er 

zuerst  durch  Si  hmelzen  eine  ( icTiiscln  s  \  "it 
Kalk  l.ms  .Marmor)  und  /uckeikoiiie  im  elektri- 
schen Lichtbogen  erhalten  hatte.  In  der  l  olp! 
gelang  es  ihm,  fast  von  .allen  Metallen  die  Carbide 
darzustellen. 

An  eine  tedinisclic  Fabrikation  des  (  alcium- 
carbids  dachte  Xloissan  nicht,  und  so  kam  ihm 
der  praktische  Amerikaner  Th,  3- Willson  zu- 
V'>r,  fler  ..durch  /utall"  d;w  (  arbid  gelei;enllich 
der  Aluniiniuuifabrikatiou  in.  Form  eines  grossen 
Blockes  erhielt.  Erst  arhdoar  bei 'Seite  geworfen, 
soll  lef/teror  wiederuni  /ufallif^  mit  Was-cr  in 
Beridirung  yekoinnieii  sein,  wobei  er  stürmisch 
ein  brennbares  Gas  entwidtelte.  Will  so  n  ver- 
folgte die  Sache,  erkannte  ihren  praktischen  Werth, 


ichen  oder  doch  metalUUnilidim  Chankier,  so  das*  ric 

—  » ir  n"(h  iiicliii  II"  Kli  iiirnu  --  <li  n  (VIm  ijj.mg  von 
I  Uvn  aii>g<'si>rochcii«n  MculloiUcn  /.u  den  Mcuücn  biUlca. 
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baute  «ich  einen  /.weckciiUprtchtndeu  Üfen  und 
mddete  sein  N'erfahren  zum  Patent  an,  nach 
welchem  die  Willsdn-Aluniiniuni-f'ompaoy 
CarL>id  in  prossi-m  Maasvslalic  ilarstcllt. 

In  DcutM  l-laiid  crhu-lt  189+  L.  M.  Bullicr 
ein  Deutsches  Kcich«patent  auf  die  ilerstellung 
von  Carbiden  von  Atkalt*  und  Alkalierdmelallen, 
\\i-!i  lir>  ii-il<.ii:h  in  jüiigsler  Zeit  an>;cfochten  und 
schlicsalich  für  nichtig  erklärt  wurde. 

In  ihren  EiRenscbaften  aind  die  Kohlenstoff* 
vi-rliindutiKi-n  der  Metall«-  s«  hr  \ersrliii'den,  wie 
sich  die  Metalle  si-lhst  in  ihrer  cheniiüchen  Ver- 
wandtschaft zum  Kohlenstoff  untt* r  einander  wi-scnt- 
lich  uiilersehi-idcri.  doM,  Zinn.  IMei  und  Wisinuth 
gehen  überhaupt  keine  W-rliindung  mit  Kohlen- 
stoff ein,  oder  es  iNt  wenigstens  bis  jei/t  iio<  h 
nicht  gelungen,  ein  Carbid  von  diesen  Metallen 
in  irgend  einer  Form  zu  fassen.  Platin,  Silber 
und  Kupfer  nehmen  im  nü--v  ^^en  Zustande  Kohlen- 
stotT  aiif,  scheiden  duiuiclbcn  Jedoch  beim  Er- 
kalten wieder  aus.  Von  den  meisten  übrigen 
Metallen  und  eiiiij,'en  Metall' iTden  sind  uns  be- 
ständige, wühl  charaktcriüirte  Ciubidu  bekannt. 
Di^enigen  der  Alkalimetalle  (Kalitun,  Natriiun, 
l.ithiii;n  u.  s.  u.'i  in(d  Alkalierdniet.alle  (("alrium, 
Harvum,  SuuiiJmiiii  werden  vom  Walser  leicht 
und  vollkommen  zerset/.t  unter  Ab-seheidunu;  des 
Hydroxydes  und  l-intwiekelun;;  von  Aeet>len*|. 

Die  Carbide  der  Erdiiietalle,  Aluminiutn  und 
Beryllitun,  werden  ebenfalls  vom  WassiT  zersetzt, 
liefern  jedoch  kein  Acetylen,  sondern  Methan, 
das  auch  als  Grubengas  oder  Sumpfgas  bekannt 

ist  und  einen  uesentlielien  Uestandtheil  des  g<^ 
wuhnlichen  Leuchtgase^i  au»iinacht**). 

Bei  den  übrigen  Carbiden,  die  noch  durch 
Wasser  zersetzt  werden,  vollzieht  sieh  der  Process 
nicht  in  so  einfaclier  Weise;  es  entstehen  >jlei<h- 
zeitig  mehrere  g  i>l'>rini^'e,  auch  thissi|,;e  und  lest«' 
Zersctzunps])rfidui:te.  Manj,'anLarliid  liefert  Methan 
und  Wasserstoffjias  zu  gleiüien  I  hi-ilen,  ( '<Tiuni- 
Ulid  I  horimni  arbid  ^cbett  Aci  t\len,  Aethylcii 
und  Methan.  Aus  Thoriumcarbid  erhalten  wir 
neben  Gasen  berdts  kldne  Mengen  flüasiger  und 
fester  Kohlenwasserstoffe,  böm  Uran  sogar  der 

•)  Die  Zerüft/ung  ile«i  hiirlur  >;i  lii»rif;' n  (  alriumcarbidcs 
voUdelit  sieb  nach  folgender  cbcmÜHJicn  Gk-idiung: 
Caldnmailiiil  ^  Wawer  =  CalciumbydroRyd  4*  Ac^  tylon 

CaC,      4'  'Hf^  =      CaCOH),      4-  C,H,. 

Dies«  CatMde  enttuilua  auf  3  Atome  eines  dawcrthigcn 
Moi.illts  ..l!<i  ,iüf  I  Alora  eines  iwriwrthjpM  Helalics 
3  Atonic  Kohlcostolt: 

Kdiumcsrlod  K,C, 
Csidumcarbid  =  CaC,. 

**>  Du  AInminlumattbid  enilAlt  auf  4  Atome  MeUiU 
3  Atome  Kohl'iist'^tr,  und  seine  ZcrscUnng  wird  durch 
dir  CiK'ichiint;  uii>t;i  liriukt: 

Atiiiiiiniunu':irt)ul  -j-  W'n^cr  —  TliiintTiU hs  iMi  •\-  Mi  lium 
Al,C,         .fiall,0=  2Al,(OH|^ 
Dw  BeryUhimcaifaU  eolhftte  auf  s  Atome  MeMll  ein 
Atmn  KohlenstofT; 

Be,C  -{-  H,0  =  sPc(OH)f  -f  CH,. 


i  Hauptsache  nach.  Zwischen  den  durch  Wasser 
zersetzbaren  Carbiden  und  den  äusaerst  wider- 

■  standsfähi^fen  KolilenstMffvcrljiiuIunucn  einiger 
Metalloide  stehen  als  Zwi.si  lu  iif^iu-der  ilie  (  arlndc 

■  des  Imm  u.-.  und  ("hroms,  sowie  die  der  selteneren 
Metalle  ^lolybdän,  Wolfram  und  Vanadium.  Das 
Carbid  des  Eisens  ist  eigentlich  das  älteste, 
d.  h.  langst  bekannte  Carbid.  Wie  jedem  Hütten- 
manne,  sowie  Jedem,  der  sich  mit  den  ver- 
schiedenen Eisensorten  beschifUgt,  bekannt  ist, 
enthalten  alle  unsere  ti  rhiiis'  hei)  ]■  isetl^^^rten  mehr 
oder  weniger  Kohlenstoß,  wodurch  weseuthch 
ihre  Eigenschaften  bedingt  werden.  Bei  der  Dar- 
stellung <les  KriheisiTis  im  Ilor  hiifeii  tiirnntl  das 
Metall  reichlich  KolilenslulT  aul,  den  es  zum 
Theil  beim  Frstanrcn  als  Graphit  ausscheidet, 
zum  Theil  festhält,  und  zwar  sowohl  in  Form 
%'on  Graphit  ab  auch  in  Form  des  chemisch  ge- 
bundenen Kohlenstoffes.  Dieser  letztere  .\ndieil 
des  Kohlenstoffes  ist  mit  einem  Theil  des  Eisens 
in  bestimmtem  Atomverhaltniss  verbunden  zu 
einein  ("arbid  des  l-asens.  Mit  Wasser  wird 
dieses  Carbid  nicht  Kcrsclzt.  behandeln  wir  hin- 
gegen Eisen  mit  verdünnten  Siuren,  so  machen 
sich  dii'  bei  Zerseizun^  des  I-'isenrarbids  auf- 
tretenden KohlenuasM  rsiuile  durch  ihren  eigen- 
tliünilichen  (ieruch  heinerkliar.  lune  analoge 
Verbindung  geht  das  Chrom  mit  Kohlenstoff 
ein;  iI;hs  Chroinearbid  wird  auch  durch  verdünnte 
Sauren  zersetzt.  Wolfram-  und  Vanadiumcarbid 
werden  durch  Salpetersäure  aufgeschlossen. 

Im  Gegensatz  zu  den  Metallcarbiden  sind  die 

der  nii-t,illälniliclii-;i  Mi  iiu  nte  Siciliuin  und  Bor 
gegen  chemische  Agention  äusserst  widerstands- 
fähig. Das  von  Acheson  zuerst  dargestellte 
./'arbfniTidniTi "  wird  \(in  Säuren  niclit  aii- 
g<'i;nfli'ii.  i'.s  i>l  .iii>gc/eii;liiir;  (luri:h  seine  grosse 
Harte,  der  es  seuu-  technische  Verwerthung  als 
Schleifmittel  verdankt.  Ex  wird  darin  noch  iiber- 
trotTen  vom  Borcarbid.  mit  welchem  der  Diamant 
geschliffen  werden  kann.  Dasselbe  ist  gegen  die 
stärksten  Säuren  beständig,  nur  durch  scluneLtende 
Alkalien  wird  es  —  wie  auch  Carborund  —  auf- 
geschlossen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  technischen  Ge- 
winnung der  Carbide  zu.  Dieselben  können  so- 
wohl im  1  ichtb'.gen  als  auch  im  sogenaTirilen 
„Kurzschlu.-si.len"  dargestellt  werden.  J.elztcrer 
findet  technische  .\nwcndong  aiUT  Gewinnung  von 
Carhoruiul  (.\bb.  505). 

Innerhalb  i-ines  aus  feuerfesten  ."^leinen  t;e- 
iiiautTten  Raunies  .(  bi  lindi-t  sich  zwiM 'i- 1  .v,-i 
als  Elektroden  dienenden  Kolilenstäben  ein 
Kern  B  aus  kleinen  Koksstuckchen.  Vm  den- 
selben ist  tlie  eigentliclu-  Tieschickung  aus  S.ind 
und  Kohle  C.  Sobald  Strom  zugeführt  wird, 
gerath  der  Kern  in  intennve  Weissgluth,  die 
si(  h  auf  die  Ueschickung  übertrügt  und  die 
Keaction  zwischen  Kieselsäure  und  Kohle  ver- 
anlasst. 
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Für  Calciumcarbid  wenden  wir  au8!M;hlici»lich 
den   I.ic!itl>oj?fn    an.     Die   «ahlreichen  Con- 

>trui  li"iifii  ilrr  (  ;iihi(i<ifi.ii  lurulun  alK-  aiit  (Icui 
Prindpu,  inucrhä]b  eines  Schmelzrautnc«,  de!>M:ii 
Wandungen  aus  unychmcfebartin  Material  bc- 

stolii'li  liiii'i'<<Ti,  i-iiii-ii  I  ii  Iitlxi^rii  Ii'  r  ii-l.  !'(  ii  uinl 
in  diesem  ein  Geiiiiscli  von  Kalk  uikI  Kulile 
niedcncuschmcben.  Bei  der  Temperatur  des  Licht- 

Abb.  SOS. 


lioyeus,  die  «ir  aut  jooo — 4000"  C  schauen, 
tritt  die  Keduction  dos  Olciumoxydes  zu  metalli- 
schem ('al(iuni  ein;  di-t  Sjuii-rstoU'  di  s  iT>ti'r<'ii 
bildet  mit  t-irioni  l  lu-il  (.li\s  KohlerusidiVcs  Kohien- 
<i\m1,  das  Calcium  bindet  den  anderen  Theil  des 
KohK  lotntTi  s,  mit  ihm  das  raiciumcarbid  l)ilden«l. 

K;dk  -\-  Kohle  Calciumcarbid  -\-  Kohlcnoxvd 
CaU  -j-    3  c:    =        (  aCj  -}- 

Die  hohe  Temperatur  erhält  das  j^ebildete 
Carllid  im  Si.liiin  l/(lu»e,  das  nun  selbst  die 
Stronileiuing  übernimmt,  wenn  —  wie  in  den 
meisten  Fallen  —  der  Boden  des  Schmeljt- 
r.iiimr^  dl  11  .  in, Ml  !*iil.  «'ine  in  \ filii  aliT  Kiilitiint; 
verschiebbare  Kohle  bezw.  ein  Kohlciicomplex 
dea  anderen  Pol  bildet  Tragen  wir  eontinuirlirh 
das  Knlk  Ki>lilc<,Hiiiisih  iiaili,  m.  i'ili.iltiii  wir 
»chliesslu  h  den  Sclunelzraum  nnt  j^eschmol/encni 
Carbid  vollkommen  ausgefüllt.  Unterbrechen  wir 
nun  di-n  Proi  fss  gänzlic  h  und  lassen  d«-M  ( H\  ti- 
inhall  sich  ubkiihlen,  so  ersUirrt  das  (  arliid  /u 
einem  Biod^,  der  aus  dem  Ofen  In  i<iii~|;i-li<>l>t-n 
werden  muss,  wonach  eine  neue  Charge  beginnon 
katm.  Wir  können  aber  auch  dem  Ofen  das 
flüsvii;!-  (  arlii<i  ciittu'hmen ,  indem  wir,  wie  lii'i 
dem  Hocliufeni>rocess,  in  gewissen  /eilräutneu 
„abstechen"  und  so  den  Rctrieh  zu  einem  con- 
tinuirlii  hcn  ^,'1  st  alten.  I*!s  leiulile!  .lin  weiirf^ 
ein,  da.ss  bei  diesem  Vertahren  fine  l(fs.sere 
Ausnutzung  der  durch  den  Lichtbogen  erxeugten 
Wanne  erni<"ii,'lieht  wird.  Wir  verlirriii  bfim 
Alisteihen  nur  die  Warinenieiinr ,  wcl. iie  das 
(iesehinolzene  ("arliid  Ihuh  Iikalttn  ati  >e;ne 
l'niHelums»  abuielit,  ni(  Iii  aber  die  ins  Selinu  l/- 
raum  aul^espeii  herle  \\  ärine.  Wir  linden  jedueh 
sowohl  den  eonlinuirlichcD  als  auch  den  Chargen- 
weisen  Betrieb  in  Anwendung;  man  couibinirt 
wohl  auch  beide,  indem  man  naeh  einer  Anzahl 

Von  .\livlir)i<-ri  den  I  l;i  I  ,  ti  it  «  arliid  J.'etulll.  er- 
kalten lä-sst,  da  ln-ini  Ab.-letln  n  sli-ls  ein  I'lu-il 
<les  (arbids  im  Si-hinelznuinie  verblfibi  uml  so 
denselben  allin;ihlicb  \  : k Ii  iri,  1 1 .  /i:(it  ehnrgeti- 
Mcisen  Uetrieb  hat  in.in  au<  Ii  den  Nchnielunium 


auswechselbar  gemacht,  iiulem  man  als  soldien 
einen  auf  Schienen  laufenden  eisernen  Wagen 

bemu/t,  cli'»eii  \Vaiich[ni.'ei)  tnil  l\.  ihlen|ilattcn 
ausgeseut  sind.  Sobald  der>e]be  mit  Carbid  ge- 
füllt ist,  wird  er  herausgeschoben  und  durch 

einen  anderen  In  reit-iteln-tiden  ersetzt  (Carliidtifeit 
von  A.  1  eiiner).  in  Abliildung  500  sei  si  honiatisch 
ein  Ofen  flir  continuirlichen  Betrieb  darge^itdlt. 

J)ie  Strniiiziifiihr  liesurLTt  eine  in  den  Hoden  cin- 
neias.seiie  l'.iseniilatte,  die  noch  mit  Kohle  be- 
deckt ist.  Das  .Mauerwerk  A  besteht  in  seinem 
inneren  ThcMle  (.1)  aus  feuerfesten  Steinen,  der 
Schniel/raum  selbst  ist  mit  einem  Kohlenfuttcr 
(/{)  ausi'ekleitlet.  Die  (iase  /iehen  durch  einen 
Kanal  C  oben  (oder  seitlich)  ab  oder  werden 
durch  einen  Ventilator  ab^esauf^  Sie  gelangen 
/illi'i.  li-t  '.Ii  e;iie  Clni,' ^1  .lul ikaliililer,  III  welelief 
sich  mitgerissener  Materialstaub  (Kalk-Kohle^ 
mischung)  absetzen  kann.  Die  BewepiQg  der 
Kohle  A'  kann  l  eispiciswcise  durch  Zahnstange 
und  Zahnrad  ertoigen. 

In  Abbildung  507  sei  ein  Ofen  mit  au!>- 
weehselbarern  Si  Innel/raiiin  ski//irt.    Drr  ' 'iVii  t-.t 

vom  dureli  eine  eiserne   1  hür  MM--.  dutrh 

welche  der  Wagen  ein-  und  ei-jestlwii  .  ti  uinl. 
l'm  die  (Jaso  ahzufüliren,  ohne  dass  durch  die- 
selben die  nai  hzulrageiide  Mischung;  aulgewirbell 
wir<l  und  auch  uui  die  MIcktrodc  vor  Abbrennen 
zu  M-hüt/,e)i,  bildet 
W.  Kathenau   ans  .vbKjo«. 

K  nhlenplatteu  eine 
.\ri  Irichter,  unter 
welchem  das  Kohlen- 

iixsd  diiri  h  dw  seit- 
lichen Kanäle  ent- 
weichen katin.  Durch 

da>  in  dem  Triiliter 
lietjeiiile  ( letnisi  h  \\  iril 
g!<-ii  h/eiti^:    die    1-  lek- 

trodc  geschützt.  Man 
hat    nur    dafür  zu 

s<  ir  i;i-'i  ,  da>>  die 
Alischung  durch  ilen 
aus  der  Klektrnde  und 

den  K.ihle!i|ilalliMi  U'-- 

bildelen  .Sj)alt  gleich- 
maftsig  nachfiilU  (Abb. 

Als  Rohmaterialien 
dienen  in  der  Regel 

u.  !>r,iriiiter  Kalk  und  KnliK-  m  Form  von  Koks, 
Air.l.i.ii  i,    hestiilaiii-n^niek-^ländeii    di-s  Braun- 

kohli-lillieiTS   U.  S.  W.      Die    Malenallell  UlÜSSen 

im  -üi  hsi  rein  sein,  dcr^Kalk  möglichst  frei  von 
]ilii-|.iu)rsaurem  und  schwefelsaurem  Kalk  und 

\<i!i  \l,iji;'--ia  ,  »i.  l'h  li  l/.tere  kein  Carbid 
giebl  luiil  das  Schmelzen  des  ('arbiils  sehr 
i'rs«:|iwi*rt.    I'ur  "ine  gute  Ausbeule  ist  nÖthig, 

dass  die  Mat'M  i:il'eii  nn  i.:'!.  li-i  fem  ui'l'u'^'Tl 
uml    innig   gemisdti  werden.     Man  /erkleiiieri 


Digitized  by  Google 


Der  neub  Crotqnimmm  uik  Wasskrwsrki:  vom  Hkw  York. 


»55 


sie  vorher  in  ?>iiiiiliiiLlicni,  Walzvvtrkfii  otler 
ähnlichen  Vorrirhtunfjrn  und  vollxioht  <la«  Pulvern 

1111(1  MiM  lii-ii  am  in  Kul;,  Man 

lial  auch  ver.suciit,  n;<i  lilu  r  lujt-li  ilii'  Misthimt; 
in  Hlix-ke  oder  Cylindt^r  zu  pressen,  um  ein  Kloich- 
iii.lssi;;i's,  \M)!ii.>i;'ii  Ii  .ritinnalischos  Niiclij{«'''«'n 
zu  crnKiijliclic»  und  cm  Aulwirlifln  «los  J'ulvors 
ZU  %'ennckicii.    Daü  rii'hli{rc  Misehunj;s\<  ili  ili- 

nisR  von  Kalk  und  Kuhle 
Abb.  507.  eruit'bt    sich    aus  der 

Ki  ;i(  iiMii-,''.,  i.  liiiiii,r.  Mail 

hat  aul  5(1  (icwicliUsilicilc 
(rpin«n»)    Kalk   j6  (ic- 

WK  tii-tli.-it<-  K.  iliK  iivi,  IT 
2U  iK'liinfii.  L  t  ljt  r  An>- 
bculc  und  Gfs^pJ^Htl^;^- 
kcKslcn  für  ' iimtcarbid 
ist   silioii   viVI    und  <'ft 


ri  i  hl  vvidn  lu  iid  lu  - 
ricljtel  worden,  (icwöhn- 
lith  gi»"Iil  m.in  rlin  <)uanli* 

lal   i-l/rl;u'li-s  •  .liI>;<1  Jit'i 

Plcrdc^laiki-  in  24  .Stun- 
den an.  In  praxi  betrÜKt 
(lii-M'llir  i'Uva  }  k^:  in 
in  ui-rcr  /ril  naraiitir*  11 
Finnen,  die  sich  mit  ticr  liinriditunu  von  <*arbid- 
fabriketi  In-». Iiatiiizi'u.  ^  ki:  ('ürSid  ].;-..  KilM«ati- 
gtunde,  rm>i>rfilu'uil  riiut  Aii,-.l>'  iiu-  von  uala-zu 
4  kg  P''0  2+  Pfordi-siatkcsliiiulni. 

Die  Kosten  der  (  arbiddarktcliuDu  hanuen  in 
erster  T.inie  von  der  zur  Vcrfüunnu  >ii-)icndcti 
Krall  ah.  l>a>  Ilillin>iif  isl  natürln  Ii  W.i~-.  rkT,ili. 
Wir  tiudcu  daher  auch  die  grösüereu  Carbidwerke 
dort,  wo  reichlich  WiLsserkraft  zur  Vcrffi|;unff 

steht,    wie   an  den    Nia^'.italalli'ii    in    ilm    W  r- 

eimgtcn  Staaten,  an  den  KliL-inlallcn,  wi  Sud- 
firankreich,  Italien  u.  a.  m.    Damit  hA  jedoch  für 

dii'  I)ain])fkraft  rinc  i  rfnl;i:i  ii  ti.-  <  nl.ntl.ililikalidn 

nullt  au.-nis<.lil<i^N>  Ii.  111:^1  ifs<  an  Ii  TO  ii<i  \'<r- 
wendung  billiger  Braunkohle  und  nalift;i-li-(;fn<'n 
Absatzgebieten.  Wir  nuk:hten  in  Hf/.u^  auf  ilie 
Herstellunpskoslen  fürCaihid  JUif  den  aiisfiihrliclieii 
X'nrtrai;  v.n  j  .  I  n  lu  tanz,  gehalten  auf  dem 
Acctylencongrcss  m  liudapest,  verweisen.  Wir 
Knden  darin  (.'aiculationcn  für  die  vcrM:hiedci»tcn 
Bt  iru'!>skrai'ic.  wie  Wasserkraft,  Dampfkraft,  Fluss- 
läulc  u.  s.  w. 

Zum  Schlüsse  «ei  esc  m*  noch  geglättet,  kurz 
dir  Vi-irsrlikii.'c  tur  X'crwi'tiduii;^  <)cs  f 'nrbids  .uis-'it 
zur  iJarslüliuuf;  von  Ai.  rlylcti  /.u  «•rwaiiiirn.  l  in 
die  Kisenhüttentechuik  \l•r^|)rach  man  sich  (  in. 
vortheilhafie  Ver\vcn<luiig  des  ("arhids  zur  Kiick- 
knhlung  des  in  der  Hinie  verblasenen  .Materials, 
(i  leichzeitig  sollte  tias  Talciuin  den  Saut-r>t4»ff 
der  Schmelze  aufnehmen.  Die  angestellten  Ver- 
suche entsprachen  jerloch  den  geheßten  Krwar- 
tminiM)  liii  lit.  l)a^-rl!n'  liilt  .Uli  Ii  tili  ilii-  \'i  i- 
wcndung  <lcs  (  alciunicarhids  (oder  naryiiiii- 
«arbidü)  zur  Darstellung  von  Cyau%'crbindungcn, 


die  nwui  au.s  (  urbid  und  Stickslutf  zu  gewinnen 
I  glaubte.     Die   gcrktge    Kcactinnslahigkeit  der 

(  ailii'ii-    L;rL;i  ii    Siii  k->ti>tT    \iThiniK'rt    liier  ein 
laUdiii'iii  s  Arlieiton.  Uio  (u-wiimung  vm»  Alkohol 
j  ans  .\iciylen  in  gro.wem  Maassstabc  bleibt  vor- 
l:r.i*iLr    :iii.:li   i-iu   l'n »intiicr  Wuiiscli.  Immerhin 
iii  L;t  ■  >  iiti>  Is  tiif,  (Inn  <  ailiid,  lic/ii-luingsweisc 
dt  in  d.irau-i  niii"  so  K'iclito  Wi  i-i-  dai stellbaren 
j  Acetylcn  jede  Verwendbarkeit  zur  Synüteac  neuer 
'  tJH-hnischer    Productc    abzastreiten.  VorlSufiff 
iiiii^-i  :i  uikI  koiiiu-n  wir  uns  mit  der  t  rloLMi  ii  ln-n 
,  l-.infulirung  dcD  Acetyleiis  in  die  [ieleuchluiig.v 
I  technik  zufriedengeben.  (m«] 


Dur  Ui-uv  Crotondamm  der  Waflsarwwkie 

Ton  Hew  York. 

^!it  »-iinT  .\btiiItUinK 


Mcw  ^ Ork  hat  bereits  vor  fünfzig  Jaliren  den 
(*rr»lonfluss.  der  im  jähre  fast  615'/,  Millionen 

(  lllilkinctrr  W.ivvrt  In  Icrl,  ^iiiii  /i\.  i  k>'  der  Trilik- 
u  as.<sergewiiHiung  durch  euie  ihals>perre  zu  einem 
Stau -See  von  4546000  cbm  Fassungjinium  auf- 

::r-.taul.  Da  iliix  v  ki-ll  für  die  hriUii;.'  I-'.in- 
uohiterzahl  /.u  klein  ist,  wird  5,2  km  uiiteihalb 
der  alten  'lliaiLsiHTre  ein  neuer  Damm  gebaut, 
ir.ijlfr  di  iii  Ii  riii  Wa^v.'rlifi'kcn  v<i(i  iiiud 
541  \lillii>iK-ii  (  ubikiiulrr  liiliali  Hill  ciiRT  Ober- 
ILi' lic  von  über  2000  ha  24.  km  strom- 

aufwärts erstrecken  wird.  Das  überilächennivcau 
des  neuen  W.nss<'rbei  kons  liegt  nrieh  Fertipsiellung 
i!>T  .\iil.iLj  I  i-.va  to  Iii  iib<T  il<T  aUi-n  harnni- 
kronc.  Die  .Vrbeiten  begannen  1H92  mit  der 
A\u!S8chachitmg.  von   uKt  '/^  Million  Cubik- 


nii  ii  r   Mal.  i  ial,   iiiii   da-   1' uiidaniontc  legi'ii  /u 
k  iiiiu'ii,   und   Mi'.Irn    1002    lii  iMulet  sein.  Der 
1  »anuii  wild  aii>  «Irr:  i  ln  iK-n  tu'>t»'heii.  Der  rrste 
aul  (Ii  i  --uillu  lu  ll   riial-i-iti-  lauf  Abbildung  5,09 
I  rci  hi-j  ^i.-lri;cii<'   Ihrii  Wird  ,iU  122  m  langer, 
j  sich  iui  den  jVbhaiig  anleimender  ivrddanim  mit 
'  Manerkem  tmd  Mauerkrone  ausgeführt  und  erhält 
Ih'i  -i  iiii'iii  /ii-aiunu  ii-ii ">..  imt  di-ni  I  laii|ildaiiiiii 
I  euien  rethtuiiiklig  tii.ilabuarts  laiileiideii  Mügel- 
!  dämm  als  Stütze.  Der  zweite  Thcil  des  Dammes 
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I  i^i  der  das  eigentliche  Flussbett  sperrende  Haupl- 
ihiinni  von  19H  m  Län^e.  I*!r  lüuft  xunäclist  61  m 
Hl  Korader  Kichtutig  nach  dem  anderen  Ufer  zu, 
dann  aber  macht  er  eine  scharfe  Bie^jun^  thal- 
aufwärts  und  streicht  in  einer  l''ntfernuiig  von 
305  m  von  dem  felsigen  Thalabhang  parallel,  Iiis 
er  sich  schliesslich  dem  Ufer  zuwendet.  Dieser 
dritte  und  leUcte,  305  m  lange  Theil  ist  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  als  l 'eberfall  ausgebildet,  um 
bei  etwa  eintretender  Hochfluth  einen  gefahrlosen 
.Vbfliiss  des  Wassers  zu  gewährleisten. 

ITm  die  Fundamente  des  Hauptdamtnes  im 

I  l"lussbette  legen   zu  können,   nuisste   man  den 

I  J-'luss  durch  einen  Seitenkanal  ableiten.  Diesen 
bildete  man  38  m  breit  längs  den  Hügeln  einer 
l  halseite  durch  eine  etwas  über  6  m  hohe  Damm- 
anl:ige.    Darauf  wurde  ein  rund  40  n)  tii-fer  und 

,  an  der  .Sohle  00  m  lireiter  Graben  in  detn  Sand 
und  Kies  des  Klussbettes  ausgeschachtet  und 
dann  das  65,9  m  breite  Fundament  des  Danmies 
einige  Meter  tief  in  den  festen  Felsen  gelegt.  In 
dem  X'laasse,  wie  d^Ls  Mauerwerk  wuchs,  wurde 
der  ausgescliachl«'te  Raum  vor  und  hinter  dem 
Damme  wieder  /ugefüllt.   Die  Hiihe  des  Dammes, 

I  »lessen  yuerschnilt  aus  .\bbildung  509  ersichtlich 
ist,  wird  gi'/jm  betragen,  von  denen  die  unteren 
41  m  bereits  fertig  siiul.    Nach  seiner  Vollendung 
wird  der  Hauptdainm  nahezu  '/j  Million  ("ubik- 
iiieter  Mauerwerk   enüialten.     Die  äussere  He- 
~     kleidtini;  des  Dammes  wird  aus  sihönem,  lichtem 
^   I  (iranit  hergestellt.    Dii'  Leitung  des  Ilaues  lieijl 
?  I  in  den  Händen  des  higenieurs  (".  S.  Gowan. 

(7»"] 

BeobachttiQgen  an  Büsohelkiemern. 

Vhd  Dr.  \V.  Si  ii4^t\u  ti  ^  \. 

Die  Büschelkiemer  oder  I.oi)hobranchiiT 
nehmen  unter  den  Knochenfischen  eine  merk- 
würdige .Stellung  ein.  Die  deutlicl»«'  ("iliedening 
ihres  Körpers,  ihr  röhrenförmiger  Schnabel  mit 
.seinen  kleituii.  zahnlosen  Kiefern,  die  eigenlluim- 
liche  AusbiUlung  der  Flossen  und  die  sfnider- 
bare  Art  der  Brutpflege,  alles  das  sind  Charaktere, 
welche  die  Büschelkiemer  als  eine  nach  allen 
Seiten  scharf  umgrenzte  (iruppe  erscheinen  lassen. 
Die  in  den  europüLschen  Meeren  heimischen 
l.opliobrancliier  gehören  alle  zur  Familie  der 
.Syngnadiideii.  letztere  lä.sst  wieder  eine  l'iin- 
theiluiig  in  drei  l'ntergruiipen  zu,  in  .Seenadeln 
{S\'ni;nii/hi»a),  Si-epferdchen  {IIi^fMtramf>inii)  und 
Schlangeiinadeln  (Xfro/'/ii/m).  l'eber  die  l.eben.s- 
gewühnheiten  dieser  zierlichen  .Meeresbewohner 
hat  (i.  Duncker  neuerdings  in  den  Abhnndlun^fii 
itim  i/iiii  (ifhitif  lirr  XnliinrmrnKr/ia/tfn,  Bd.  16, 
eine  Reihe  von  Beobachtungen  verötientlicht,  die 
im  folgenden  kurz  referirt  seien. 

In  der  (lefangenschaft  verhalten  sich  See- 
pferdchen und  Schlangennatleln  meist  sehr  ruhig, 
selbst  in  Bechergläseru  geben  sie  kein  Zeiclicu 
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von  l  urcht  odur  Mis.sbcl tagen  von  sich.  Anilt-rs 
die  Sccnadetn.    Das  auch  in  der  OsUce  vor- 

kiHUim'U'lr    .S'//''-'"i"i/n)iitl    slirl)t    ni'^sT.liljli»  Ii  sein 

ra.sL'li  all,  \»ahrrinl  «iu-  .S)'//i''/r//////.i- ArU-ii  riiclil» 
unviTnnit-hl  lassen,  um  sich  aus  ihrom  <ieränfrni^!<e 
hit);ius/ii>i  hnellen.  Selbst  in  yr<is>i  r<-ti  Aquarii  :i 
hallen  M<'  (iii-si-  IV-Weminusttfisc  aiitaiik;lii  !i  iiixii 
imie.  Dl-'  nr;,Miic,  tlurch  die  bei  den  liu<ili.  l- 
kieineni  der  Korper  in  Bewegung  versetzt  wird, 
sind  nun  ganz  andere  als  bei  den  Knochen- 

lisi  hi-n.  Iii  MnlVtiorlcii  crrfii  lu  in:m  <!:<•  Inrl- 
bewcgunij  kleint-rer  llootc  vielfach  dadurcli.  dass 
ein  am  Kpieiicl  befindlicher  Matrose  ein  einxiKes 
Kiidi-r  fiirUsalirriul  von  rcrlils  n.'n  h  links  hm  iitid 
luT  bcwfjft.  hl  H.iuz  ahiilik  iier  \\\'im'  l.fvvc^i  sii  h 
das  (iros  der  Knochenlische  im  Wassi-r,  iihUmh 

die  meist  st:i:k  entw  irkrltc  S.  Iiw  ;iti/ II  i^^e  als 
haupl.sachlicii»^K-s  Heue;,'uiiL;'<nrj4,iii  dient.  14ei  den 
Lophobranchiem  hingegen  ueschicht  die  Vonrärt.s- 
bewegung  nahezu  auiuchliesslich  vermittelst  der 
etwa  in  der  Körpermitte  befindlichen  Rückenflosse. 

Im  «'iiizehii  ti  verlriut't  der  \'riruMiii;  f  iluender- 
niaasscn.  Joder  ein/eliic  Flossciistrahl  führt  eine 
seitlich  ausschlagende  PendelbcwejruBjj  aus.  doch 

i^n,  d.i'is  jeder  Strahl  sjiiiter  in  .\<  ti<iii  tritt  als 
.sein  \'oih'an>;er.  Ks  führt  al.so  (he  Kückenllosse 
eine  WVIIenbewegtmK  aus,  die  von  ihrem  Vonlcr- 

ciide  nat  h  lunleii  tortsi  hri  iiet.  Auf  snlehe  Weise 
Wird  der  rei  hts  iiiul  links  \<iri  iler  I-'li>sse  heünd- 
Iii  Im-  \\  .ivM-rslreilen  nach  hmieii  i;rdr.Uii;t  iiiul 
durch  den  hierdurch  erzeugten  Küclistoss  lK*we);t 
sich  der  Kis«'h  nach  vorne.    Kine  riirkwärls  «ir- 

lichtete    I)i'Wei;iiri:;    clii  lc  }ien    (Iii-    I'iH-i  llelkli  liier 

'ebenfalls  uiil  Hülfe  der  Küclicntiusse;  nur  hepiuit 
dann  der  hinter.<rte  KlrM.senstrahl  mit  der  seitlichen 

I'elltiell'evvcyiliii;.  \  Irr  Si  lnv.ili/  wird  w.iliteud 
des  .Schttiniiiien.s  m  m  hlej>jH'niler  llalluii;}  g<- 
IraKett  und  dient  als  Steuer. 

I'>e/{i'j1ii  h  der  N.ihrunu  <lrr  !  .  iiilii  .lir,i!i>  hier 
IhTTm  lite  lilslier  ilie  MeiliuHiJ,  sli-  tM  Sl.ilide  Jlis- 
s(  hlie>slii  Ii  aus  iiuki  ii^kiij'!--!  liv/ii  1 1..  -»  tii ipten. 
iTciUch  steht  das  lii-iuhnicii  der  !•  im  lie  hiermit 
nicht  im  nänklanue.  Ihre  Krussen,  {{uldijliiiizendi'n 
,\u'^i  ii,  die  \\!e  lu  itn  (  li.iiii.ileoii  Utiabhati^iu  von 
ciuoutler  bewegt  werden  können,  iiLspicircu  alle 
Winkel  des  Aquariums,  so  dass  ihr  Suchen  na<'h 
Nahi Ulli; ■  evident  iT.-elii-ini.  In  der  lli.ii.  sei/i 
man  einige  Kxoin^'tarc  eines  i  — 1,5  cm  langen 
Krebses  (Mvtit^  in  das  Aquarium,  so  beginnt 
aui;eidilii  kl;<  Vi  eine  lelih.ifte  {a-jd.  ("1,111/  leise 
s<li«iui!iun  ilie  Se'  ii.idi'in  lier.m,  hri:i;;iii  ihirch 
eine  plotirlulji  .  \ : il.'' :  e  i ' •  K ■  .pi  1  lew emiriL;  ihre 
MundofTiiung  dicht  au  das  iWutethior,  das  dann 
(ileichsam  hiniinteruesiriidelt  wir«l.  Dabei  wird 
deiitln  li  ein  s,  Imal/i-ndrs  (ler.ius.  h  hi)rliar,  als 
wenn  eine  feslverkorkte  Masche  geof&ict  wird. 
Mittelst  der  Kiemen-  und  /ungcnmnskulatur  <>nt- 
lerneii  naniiii  ii  die  Seenadeln  /nnai  lisl  ■-aiiiiiit- 
hches  Wasser  aus   der  MundhuhIc,  schliessen 

Mtind  und  Kiemcndockel  und  erteug«»!  dann 


.  durch  Herabdrücken  des  krahi(;en  /uiigeii.sketetles 
I  in  der  Mundhöhle  einen  lurtvcrdünntcn  Raum. 

l'.'-i  dem  ( »efTnen  des  Munden  entstellt  dann  jenes 
schnalzende  Geräusth.  wahrend  das  Ueutetliior 
mit  beträchtlii  her  «.ewalt  m  die  Mumlhiihle  ge- 
irieheii  wird.  Die  Seenadeln  Verfahre«  als« 
i^en.iU  SD  wie  ih  r  /iK.li>i;e,  der  sich  mit  Hülfe 
der  Pipette  ein  l.e-ttniintes  Kxemplar  aus  einem 
I  Sammelglase  herausfischt.  Von  Sijthoimloma  sei 
!  noch  erwähnt,  dass  es  selbst  kleine  Mugil  von 

3  4.(111  1  iinue  ver-.<  lilmm.  I  )a  dn  -e  Hente- 
thiere  ausserordentlich  beheude  Schwiiniiier  sind, 
so  k:inn  der  Fisch  ihrer  nur  habhaft  wenlen, 
weiii';  er  -ich.  ilureh  das  S[Mel  der  K  iii  kenfl' »-e 
uniiiet'klii  h  be\ve;jt,  in  regungsluser  1  lallung  mitten 
in  einen  Mugilschwarm  hineintreiben  lässt,  um 
dann  p^iit/iti  h  /ii/ii-i  !iiiaj.]ieti. 

t  lan/  lii-Miiiders  otlenliaren   sii  Ii   di>'  1  <iplir>- 
hraitiliier    in    ihrem    l\hi  li  ln  i;    .)!>  inderhiii;e. 
iJic  Männchen  sind  entschieden  in  der  Miuder- 
zahl  und  .spielen  deswegen,  wie  dies  an  der 
srh. •■leren    l  ärlmnn    der    W'eiJ'clien    erkennil:«  Ii 
wird,  die  Rolle  der  L  inworbcnen.    Dafür  fallt 
•  ihnen  aber  bei  der  Brutpflege  die  Hauptarbeit 
zu.     Hei   den   inäiinliehen   Seiii.nlelii  entwiikelii 
sich  an  der  l'nter.seite  des  Si hwaii/es  zwei  i;iiisse 
Haullappen.    Der   Boden   der    «^o  ^ehildeten 
Ta'-ehe   -jeräih    in    r-ii  ■    Art    \  'in    h  ntziinduni.'-- 
ziistaiKl.  -'1  da---  die  in  Reiiien  hier  aliijeli-ijten 
l'ier  u  r    I  il    i-inem  Mutterkucbcn  ruhen.  I>ie 
I  Tasclie   schiiesst  üich   dann  gegen   das  See* 
i  wasser  vollkommen  ab.     Deshalb   zeigen  die 
h.iiibr)« iiii-n  li.uirij.;  iHH'h   rei"!-  1  >essei;imt;,  Wenn 
^  auch  ilir  N'alcr  langst  in  emcr  Ctniser^irungs- 
!  ilü.«sigkeit  für  die  zoologische  Wissenschaft  den 

\lail\ren.id  4  rdillilet  hat.  Naeh  zwanzif,'  lauen 
siiui  the  Jungen  fertig  i-nlwickell;  sie  verlasMii 
die  Bruttasche,  die  steh  nun  bald  mehr  und 

iiielii'  ziin'iekbihlet.  und  thun  u'Ut.  lilenir-j-t  das 
Weile  zu  siieheti;  ilelin  der  eigene  \  .itir  wrzelilt 

seine  Kraler  i'hne  die  u'erii;^  ti  1  1  ii  wisselisbis.se. 
Ganz  ähnlich  liegen  die  \  erhaltni.sse  bei  den 
Seepfonlehen:   mir  die  Shiangeimadeln  zeicen 
vitti  dem  freseliilderten  1  liatb^'stande  einige 
weichungen  in  so  fem,  als  hier  das  Weibchen 

I  ein  eclites  Mochzeitsklei«!  besitzt.  Während  das 
\I aiitii  lieu  am  !i  zur  I  aielizeit  -eiiie  iiii-i  lieinba;  e 

.  harbung  behalt,   erhält  das  Weibchen  hellbl.iu 

I  schimmernde  Linien  und  Flecken  an  Kopf  und 
N'nrdernimpf,  und  in  diT  Medianlinie  <Ies  Küi  keiis 

I  und  Uaiiches  kniiunl  es  zur  .XusliiUhin^  statt- 
licher Hautsäume.  Am  stärksten  aui^ebildel 
sind  diene  KrscIuMimnKen  bei  Xernpiiis  atijmrem. 

In  der  Gefant;«'nsehafl  erw«-iyen  .steh  naiiient- 
lieti  «lie  Seenadeln  als  d.nikliare  rileulmvi-.  Sie 
lernen  das  Futter  beinahe  aus  der  Hand  %u 

'■  nehmen  und  lassen  sich  durch  Klopfen  leicht 
an  eiiii'  be-lininite  I'iitterslelle  linken.  Sie  sind 
also  keineswegs  so  stumpfsinnig,  wie  IJrehiii  dies 

1  behauptet  hat    tf»*»! 
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Sandüberwchungcn  von  norddeutschen 
Humusböden. 

Von  TiiioiMiH  Iii  M>|I  %1'SSX. 
Mil  ilri-i  .\l>1i'li]un|;i-n. 

\V<T(U  n  tliluvi.ilo  DiinciihiUluiiijfn  rxlcr  MükcI 
aus  loinL-iii  Saudi-  in  der  norddeuts^  lion  1  i«'f- 
ohene,  so  auch  unweit  Herlins,  bei  TfKcl.  lleiligon- 

.Mik.  5to, 


aj:   mir  Hiimuau'hkht, 

i6  un<l  cc:  «fkiUTc  HuniiuvIiH-ltlni, 

t/^.  hruligr  ]|Mntu>M;)ii4  lit. 

sec  u.  a.  ().,  durch  Wegobautot»  rwler  zum  Zwitko 
der  Sand^'i-u'innuiiK  <lurchs<hnitten,  so  lassen  bis- 
weilen die  fjuerschiiilte  im  «iben-n  llioile  der 
hcllm-lbfirauen  Samllläche,  bald  auf  einer  Seite 
der  Uüne  (Abb.  5  10),  Itald  auf  beiden  (Abb.  511), 
eine  o«ler  mehrere  .vchwär/liclie,  graue  oder  grau- 
braune Schichten  erkennen.  Diese  Schichten  be- 
stehen ebenfalls  aus  .Sind  von  K''"'<her  Korii- 
Rrösiii',  wie  die  übrige  Ma.sse.  Ihre  dunkle  Farbe 
ist  nach  oben  .scharf  abge.setzt,    verläuft  aber 

.\bb.  si  ■- 


aa:  alt«*  MumiHM-hi« ht,         cpälffr  Hiniiu««cliii ht,  er:  lu'utip*  iluinuwhirbt. 


nach  unten  durch  Verblassen  nach  und  nach  in 
die  des  übrinen  Samh's.  Der  .\bstand  dieser 
dunklen  S.indschichten  unli-r  einander  und  von 
der  Hoden*  iberrt.iche  scliw.itikt  zwischen  kantn 
li.itiilbreite  uiul  i—  2  in  ueid  nu  hr.  Die  deutlich 
Het.iible  Schii  hl  ist  meist  si  hnial.  oft  nur  zwei 
Fulger  <li<  k.  un«l  selten  über  Handbreite  sl.irk. 
Ni<hl  seilen  gleicht  eine  obere  Schicht  die  \'u- 
ebenlieilen  <lcT  (ianititer  liegenden  aus.  Dievi- 
dunklen  Sand.schi<  hten  verralhen  sich  .schon  dun  h 


ihre  gross«-  Aehnlichkeit  mit  <ler  untnittell>ar  unter 
der  heutigen  Hodenoberflache  liegenden  mid  durch 
organisclu-  ."^idistanzen  dunkel  gefärbten  Sandlagc 
als  einstige  Humusbildungen,  die  durch  auf- 
gewehten Sand  iiberschüllel  sind.  Stets  liegt 
oder  lag  in  der  Nachbarschaft  des  Sandhügels 
ein  nicht  aufgeforsletes,  sondern  beackertes  oder 
|i(lanzenwuch.sloses  l^d.stück,  von  dem  der  Wind 
ilen  SantI  fort  und  auf  den  Hügel  wehen  konnte, 
l'nter  gewohnlichen  Verhältnisseti  wird  von  einem 
Ackerland  nur  verhältni.s.smässig  wenig  Sand  ab- 
geweht werden  und  der  Humu.sboden  wird  nur 
ein  wenig  höher  .steigen.  Wo  dagegen  dit-  Hunuis- 
bildung  tlurch  Sandübor.schüttung  gänzlich  unler- 
bri>clien  wurde  und  sich  der  angewehte  Sand 
meterhoch  über  den  alten  Humusboden  legte, 
ila  muss  auch  die  for>t-  oder  landwirthschaftliche 
(  ultivirung  des  l^ondstücks,  von  dem  der  Sand 
stammt,  unterbrochen  gewesen  sein,  so  das»  der 
Wind  anhaltend  grössere  .Sandmassen  transportiren 
komite.  Wo  sich  diese  I5edingungen  vorfiiuien 
und  der  Sandboden  pflanzenlos  wrird  oder  i.st. 
kaim  man  .luch  heute  noch  unter  günstigen  l'm- 
sländen  einen  recht  bedeutenden  äolischen  Sand- 
bodentransport beobachten.  So  .sind  z.  H.  nörd- 
lich vt)n  Berlin,  zwischen  der  legeler  Chaussee 
und  der  Jungfernheide,  einige  Samihügel,  die  zur 
.Vcker-  und  Weiden«  irlhschaft  werlhlos  sind,  ab- 
geforstet worden  und  den  Angrififen  des  Windes 
|)reisgegeben,  dessen  Wirkung  sich  an  allen, 
vorzugswi  ise  aber  am  nördlichsten  bemerkbar 
macht.  Der  Wind  koiiwiit  aus  dem  Nordwesten 
über  einen  F'orsLstreifen,  stürzt  sich  schräg  nach 

unten  auf  das  (ie- 
ländc  hinter  dem 
Hügel  und  rcisst  den 
lockeren  San<l  mit 
fort,  wirft  ihn  auf 
den  Hügel  oder  dar- 
über hinweg.  Die 
schematische  Abbil- 
dung 512  zeigt  das 
l-]rgebniss:  Auf  der 
Windseite  ist  der 
Hoden  zwischen  c 
und  il  bercit.s  zu  einer 
flachen  Mulde  aus- 
geweht und  das  heraus- 
geblasene Material 
theils  auf  dem  Hügel 
aufgebaut,  theils  dahinter  mit  gewölbter  Ober- 
flache abgelagert.  Der  unlere  Iheil  de.s  Hügels 
auf  der  Wnidseite  ist  bereits,  genau  wie 
bei  der  Bewegung  der  Dünen,  Über  den  Kamm 
g«-weht.  Die  Vegetation  bei  a,  Heide-  und 
Wu  senpflanzen,  wird  durch  den  herübergewehten 
Sand  immer  weiter  zurückgedrängt  und  darunter 
er>lickt.  Zwischen  ti  und  1/  wäihst  auf  dem 
I  lii^i  l  und  der  aus^-ewehteti  .Mulde  kein  Pflanzchen. 
Voll   </  aus   gesehen   präseutirt  sich  diu  vom 
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troilifiidi-n  Siiiidr  si  hru';  «Inn  hschniltene  Huiiuis- 
schicbt  al.s  i-i»  braunsi  hwarzcr  .Streifi-ii,  dor  skli 
bei  f  diircli  den  gclblicli^^rauen  Saud  hiiizirht. 
An  den  andt-n  n  Hügeln  ist  der  Zi'i>ioruii^r>-  und 
Ver^kchüuuugüproccss  nicht  in  gleichem  Maa-sse 
vorgcfichritten,  weil  sie  durch  den  Korst  pin 
wi  iiiL'  ut'srhüizttT  lii'm'ii.  Aber  aucli  sie  l.i>.si  ii 
erkeunun,  wie  sich  die  dem  Anprall  dcj>  Flug- 
sandes Tonugsweise  ausgesetzten  Bodenstellen  in 
••ilir  pflanzfiilnsf,  ^^lalt^'i-rii-ln-tu- ,  braiitiM  liwaivc 
Fläche  vorwaiiili  ln ,  in  ilcn-n  Vcrlii-Iniiurn  iKt 
fi-iiu-  Sand  liL'>j>  ii  bli-ibl.  um  bei  di  r  w<  itcn  i< 
Absthleifuni,'  dt-r  ( )brin.Klir  dun  h  di.'  Stovski.ift 
der  vom  Wmdo  }4«  lrieb»  in.ii  Saiiilkurucr  aui  h 
ihrerseits  wieder  mit  fortgerissen  zu  wcrdoii. 


RUNDSCHAU. 

Zn  den  mancbcrlei  Künsu-n,  in  denen  die  Allen  ui» 
fibcrlcxcn  gewcaen  sein  sollen,  wfirde  audi  da»  FrK>|>len 

belicbijjcr  Reiser  auf 
rrtitidc  Bäume 

ni.in  ihn-ii  K«riihtfii 
darilbcr  vollen  (ilaii- 
ben  sdienken  dürttc. 
Die  heatffpn  GftHner 
■ad  Botaniker  w.iri'n 
•her  im  (icgonehcil 
TU  der  Utlt!  r/icu^uii^ 
gcIcDtninrn,  liass  man 
nur  nahf  vfiviiitulir 
GtrwActue  auf  ein- 
ander  pAimen  IcfloiK« ' 
%.  B.  Plireidie  auf 

Pflaumen  ,  ttif  hi  iiU"  /ii  di  r»  IIku  Fnmilic  gchriri-n, 
iirnl  lUriv  11  .ml  'Juitli  ii,  Wi  i-sdiirn  und  Kl»  ivNtlii  11, 
dir,  wie  MC  scll«.r,  zur  Familie  des  i 'oiii.k  ■  in  m- 
hörin.  Und  «-llftt  bei  so  nnlirr  Verwaiidlsch  ift  i.^n  dii- 
Arten  olt  sehr  cieeminnig,  denn  Himbäume  wallten  nicht 
lelebl  Apfelreiser  fortem&liren,  nnd  anch  die  Kindie  wolle 
sich  ki'ine  l'fl.iuiH'  n  .i.slstUcn  lissm.  \V;is  haben  un» 
dagegen  dii-  Ahl  n  \  >ii  ihren  Wtindc  rlli.iti  n  in  di-  M-r 
Kichtiin^  viir;,"  sihwrmiil !  I)i  r  ;ill''  Varro  /wai  im  int^ 
noch,  es  liess<  n  sich  nur  n.die  vrraamlif  l'll  in/>  n  v.  r- 
binden,  allcnlalLs  Acpfcl  und  Birnen,  .-iltrr  nicht  HiiiKn 
auf  Eichen,  doch  der  kaum  jo  Jahre  jängirre  Virgil 
sisgt  beichs  In  ieia«m  GedldMe  von  der  Landwiribsdiart 
{Gforgiea  II,  69—7»: 

ErdbcerUhune,  die  slnippi^,  impft  man  mit  Ntusbaiun- 

Und  voll  iir.iii^t.'  mil  A.|ir.  I:;  ilir-  unl:  m  Ir.l  .n '  Pl.it.vrMJ, 
Wris-  von  KAüUinicn  blühte  die  llucln  ,  v<in  ISinitn 

du-  EMrhe, 

Und  es  enamincitcn  Eicbcin  die  Säu'  «cbun  unter 

den  Ulmen. 


«lelns  (V,  II)  shich  mit  »!■  r  11«  iii<  rkunj»:  Jetbr  /wii><» 
könne  auf  jeden  Baum  vei|illari2t  werden,  wenn  nicht 
etwa  seine  Rinde  der  des  Uniet&tMnnie«  alUu  ualbnUdi 
sW.  Am  sichersten  gelinf>e  die  Plropfung,  wenn  die  Frfldiie 
beider  RSume  Shnlich  seien  und  zu  gleicher  titil  rvif 
wimliii.     riiiiius  or/iihlt  uns  iXVII.  .   vr  IialH' 

■  iiiiii.il  Ih'I  Ji-ii  uiliiaiiischen  lilmrlt-n  '  iiicii  .uil  dli.-  iiianBi|;* 
I  i.  Ii-;.  Wt-i«?  gepfropften  Bmim  ^;fM  hfn,  der  iille  Arten 
von  «.ilisi  tn^;  an  dem  einen  Aste  binden  Nkinc,  an 
anderen  Beeren,  Wcintfanbcn,  Feigen,  AepM,  Birnen  und 
titanatca;  der  vid)ieiti|!e  Baum  sei  aber  nbht  alt  geworden. 
Auf  die  Phtane  und  Slein^idie  kfinne  man  am  leichteoten 
(ilr.  I  l.  n,  all- I  |i  iJi.T  \ '  r.iiii  I  in  ifin  Sa'ir  .l'-n  <  i'.^chiü.icU 
d'-r  Krüclitf.  alKh  aiil  l'\i^i  »•  und  i.^i.iriuiu'  Ii.  >mi 

»ich  Alle»  |i(ri>i>ren.    An  einer  andctt-ji  iiii;nt  er 

aller,  CS  sei  SiUtdc,  to  viel  Ucwaclise  durch  einander  zu 
pfropfen,  und  in  einen  vierrach  gepfrapftea  Baum  icbk^- 
der  Blitz  mit  vierfacher  Gewalt  ein. 

Es  ist  im'iijlich,  (iisx  T'linius  AehnKcho«  wirkiiih  ne- 
-.■Ii- 11  hal,  d>  nn  aiil  di  ■  n  -■der  aiid<  le  Alt  sih..iit 
man  deryl'  uln  n  ji  drnr.ill-.  icia  zw  halu  ti.  Aul  (hjui- 
{l^aililclli'tt  ( '•'iii.ilil' :i  ^-1  ht  ni.iti  sdlilii'  mit  ili  ti  \ '.  I V.  I.i<deit> 

artigsten  Fnivbten  bekidcne  Baunic  daigcsiclli,  uuU  man 
glaulit,   das»  man  dazn  hohle  oder  kftnstlioh  gehOUtc 

Abk.  jil. 


Stämme  bt  nnt/t  hibc,  duith  welche  di< 
■.nd.fi)  IViumatt  hituluri  Ii.;  .  11  ni.n: 
iii   d'. T    Ki'in.'    ih:.    \ t'r>c tu- il.  tu  n 


Schr>!,sli:i^'e  einer 

I  ir.:"r   --t  n  ti,   ilit-  d;inn 

iilui!:-  II    und  Früchte 


Bei  einem  Dichter  würde  man  auf  solche  AiH^Dlien 
nicfat  allnivicl  geben,  aber  bald  darauf  berkhtctcn  Natur- 
ftmdwr  wie  Pliniws  md  nOchleme  landwürdwliaftUdie 
AMoren  dastelba  mit  nodi  allgemcinmr  Bctoimng.  Colu* 
«ella  begrant  acinin  miafBlulkiwn,  im  flbrigen  gans  wr^ 
sUndlgcn  Beridit  Aber  die  Fraxis  des  Ffropfemi  und  Vei^ 


.■ntf.ill'.'t    li.ittiri.      Auch    ncnti.-    (iartii-i     Ii  .l-t-n  Solche 
Kunststücke   m  Stande  gebracht,    und  Wustemann 
(  erzählt,  1S53  auf  einer  Garl«iban>AmsleUtu)g  ein  StStnm- 

chen  -^1  tu  n  t\\  habi  t; ,  w  elcln  »  /uj^h-.ch  Knscn«  und 
Orariß  nliliulu  n  ttii};  In  finhiien  /eilen  ct/ähltc  man 
.'uich  i;.>ii/  aL;^'.'iiu  in.  diis.s  man  durch  l'fre.pfung  nuf  Eidietl. 
st.iiiiriii hl  n  scliwar/.    Kosen  ei/iclcn  k'irin'.'. 

An  jene  Beh.m|HungeB  dCT  Allel),   das»  b.  i  yehörij;'  ! 

Vorsicht  auch  bei  PAanxea  verschiedener  i-'amilien  ein 
Attfeinanderpfropfcn  mllglich  sei,  wird  man  jetat  durch 

einen  I'..  rieht  erinnert,  welchen  Lucien  Daniel  kiir/Iicli 
der  l'.iri^et  Ak  idenin-  über  solche  heleiei^.  ne  I'(ri>|>fun|;eii 
vor>;clcj't  hat  I>  er/.ililt  <l.irin,  da^■>  es  ihm  im  vnti^jen 
Jahre  gelungen  »ei,  eine  i'ernonia  auf  eine  Spit/Uli tic 
(Xmthium)    zu    |>rro|>(cn,    obwohl    die    eisteic  l'tlan/..' 

sa  den  Compositen  und  die  letstere  au  der  Familie  der 
Arabrosiaccen  i^hSrt.    Dieser  Fall  einer  gelungenen  Ver. 

eir.i^un^  wurde  abir  nicht  viel  Ile\^ei•^en,  denn  so  vci- 
scliieileii  auch  dii  Spit/kli tt.  11  \on  den  t  oiii[Hisit<  n  im 
äusseren  Ai. sehen  sind,  so  Ii  ibeii  sie  d.Krh  .luch  i 
Verwandtes  in  ihrer  Blüthcn-  und  Frucfall>ildung,  und 
«dnaehie  Botaniker  haben  sogar  die  Ambrasiaccen  den 
Compaaiten  einreihen  wollen, 

L.  Daniel  sctste  daher  seine  Vctsudie  im  laufenden 
Jahre  mit  SSmIingcn  aus  gnru  vcischiedcnun  Familien 
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fiBt,  1h  i  »I«  h  n  Aiij;' liriilj;!  n  sich<  r  von  kein- r  lucirplio- 
lc>^iscli«ii  lult  r  Molii^Lsihi  r>  Wru.uuliMli.tlt  die  Kcdc 
srin  kann,  «robci  er  nur  darauf  sah,  Jass  eine  gewisse 
Adinlicbkcit  in  Wuchs,  Wuchsthumsart,  Saftg^lt  u.  ■.  w. 
der  tn  rerbindenden  Pflanzen  vorhanden  war.  Bei  voller 
Sf>rj;falt  (I<'r  l-jnMimin;;  m  l  I !•  Iimnälunj;  (^laOgeD  ihm  »O 
die  hi  ttri4;t  n»l.  II  \^  rliimiiii)^;rn.  Ks  Hessen  sich  t.  B. 
I<  icht  Timiaten  imd  Kolil,  J  ii|iiii-iiiil'iir  iirnl  Sf/uniini  auf 
einander  pfru|ifen.  I'rtaiuen  die  »ebr  verschiedenen  Ab- 
ibeiiuiigen  des  (lewlclwreiciies  angebnren,  aber  «n  gleich 
flp|rffes  Wnchüthiini  liesitzcn.  Daccgen  gelang  es  nicht 
oder  nur  in  »  <'ni^< n  l  'älli'n,  rflanzcn,  die  wlinn  ctwiui  SUer 
warr-n.  /u  vurliimlrii,  /.  h  Almrn  und  I  liv-il  r,  A^li  in  ii(nl 
l'Iilox:  i'i'ir^linn  i;lniklf  tmr  \<>A  jnnjjrn  Si  In 'i-,lin^i  ii, 
<  tl'  uliwdlil  sK-hl  Dan  i  I- 1  «liinli  <lu-  /.ililii  irli-  n  I-  lili ,  in  dinin 
die  Verbindung  |>lucfcte,  den  üewci»  erbracht,  dus»  die  bis- 
hcr^c  Annahme  der  Bantaniher,  es  lkssen  lich  nur  nahe 

v«™:^!«!!''  Pl!;in/<-n  auf  csnandT  pfnuiftn,  iinl><-j;r«n(Kl 
sei,  und  il.L>s  «itklich.  \vi     -Ik-  All' i>  l"_b  iuijI' d  n. 

die  Vi  t-,  Im  iiM.  II  I'il.r  '  ^  ml  i  In  ttul  -  ;.li'.|if.'n  In-v  ri, 
«i  nn  ntii  um  der  ti<ichij;>  n  >i.rj;l.jll  uimI  l  iti>:ili!  n>i- 
Kepiingcn  «ird.  In  der  rhal,»eh<n  wir  ')\  in-i  den 
SchmaiMcerpAMUen,  die  sich  durch  eine  An  nalflrlidier 
Ifrrtpfun);  unter  der  Rinde  der  venchiedeiisien  Blume 
und  Slr.im  h.T  |.  liNi  t/t  II .  wi-  <!i.r  S.ifi  von  'iewäiti'.r'n 
all' t  Alitfi'  iluii;;' II  .111^11  ii  Iii.  (ÜimIIk  I'!!.!!!,»«  zu  <-rii.iliri  ii. 
l'n-i  ii  f;e« ..Iriiivlir  Mi^ul  di  ilil  auf  i  liiftii  li;ijii''n 
liundeil  «etsthieilt  iH'i  I.aul>-  und  Nadi-lhot/er,  aul  Kiel<  in, 
Tjuinen,  Weiden,  i'a|>])eln,  Itirkcn.  Apfel-  und  Btrnlulunicn, 
in  selicncrcn  I'Jkllcn  auch  auf  Eichen.  E>  wSrcn  dem- 
nndi  neue  Venuche  nnih^.  nm  zti  entscheiden,  nb  die 
CiSttner  Alt*Romi<  nur  i^' ilmik«  tt  li.ihen.  wenn  nie  l>i  - 
klUplelen,  dutch  die  Kui>»l  Ai  linliilie<t  /ai  eireiein  n.  u  i'' 

w  hier  in  der  Nattui  vor  sich  jjeht.  Vielleicht  war  ilie  MiM.  i. 
Ml  der  lieh  ja  in  Itilien  o««h  andere  Baunuicbmaroucr 
getellen,  die  eiste  Lehmtcislcrin  der  GArtncr  in  dieser 
Richtung,  denn  sie  vnlHttlKt  die  heiewigcnsten  Pfnipinngen 
unter  erschwerenden  UniMänden.  indem  «ich  der  Keim 

>  I^l  d.iN  I  i>ili  .'.iliM'ii  mir--,  'liii.  Ii  «  •  K  lu  >  1 1  in  WUi/elchen 
in  d^ei  fremde  Hol/:  Jillail/l.  Imin^i  Ku  teiiK.  Ifyt}] 

♦      •  * 

Bin«  nintetbildende  Alge.  Im  Jahre  1 848  entdeckte 
der  Botaniker  NüKeli  eine  inten  sii.inte  Alj;e.  CkxarJium 
Stratum.  I)a>  l'lMii/tli  n  <  ^r.  du  eine  I.äiijje  von  23  |ii> 
2  \  Tan^i  tiil>|i-ln  i  ities  Mtilinn  l"rv:  ^;leicliwi'lil  InC  <-s  im 
Sl.ilidi'.  inm  iliall)  i  ille^  Jahi' ■>  eine  KalKstliii  ht  v  on  '/j  CHI 

i)ickc  ab/ulaKem.  >>eucrdin|p  h«i,  wie  wir  der  i^iif- 
stkrift  fär  Nattirvissmithnften  entnehmen,  Senn  die 

eijj'  narli;;e  Al^;i_  nauer  >ln<Iii  t,  Ilire  -.(alt  ii!  elv»a 
Iii  r/l"riiiij;:  im  Inne  rn  l.itj'  in  zwei  keille.rtiiij;e  F  iiU^lulT- 
K-illiii.     W'.ilir.  ml    lim-    ViTvvainlI'ii   k;ilkliaUin''  (i'Vvä>'s>r 

iii'  ideri.  Hellt  ilii  M  siliterliildvndt.  .\tl  dcrdrtigo  (ieuü».'>cr 
gerade  und  siedelt  »ich  gern  in  rosdilaufenden  Bachen, 
ja  «elbst  unter  WaascrOllen  an.  Hier  scheidet  sie  auf 
dem  felsigen  Grunde  hinge  ROliren  von  Kalk  aus.  Dk 

K,l'k.ln^-eil.■i.lun^;  ist  eine  F'.il^je  d'  r  Kinahrun);  der  \!|i;e. 
Si"  mIi'i.I'I  ..tiinl.ar  V'in  li'in  vv,isserl''^lielien  deipjiel- 
k' hi' .'i^ :iiii ■  n  K.ilki'  ein  Mi.jetul  Koi!l'  n>.iui(>  ab  uml 
ü<:lil.i|:t  den  übrig  bleibenden,  unluJichen  einfach  kohlen- 
sausen  Kalk  in  ihrer  Umgebimg  nieder.  So  «nMeht 
allmikhitch  ring»  um  die  Al^  herum  eine  KalkrObre. 
Paniit  nun  dii?««  da»  PflSnzchen  teiixt  nicht  umhnlle  tind 

in  <.''■•  I.' 'i' n^ili.iii/V.eil  i".  Iiiiiil' rc,  ficheidel  die  AI;;'  .liinli 
leine  l'oren  ihrer  flaut  in»  Inncrc  der  Kalku.lire  eine 
naltcrtmacKe  atis,  auf  der  sie  «ich  wie  anr  einem  Polster 


immer  Iiis  an  <i' n  Kanil  des  Sinlertulin  s  i  rhelil.  Senn 
ist  es  aut'h  gelungen,  (hKatdium  in  kalkireien  (  uUluctl 
zu  jcOchlcn.  In  diesen  verlor  die  Alge  ihre  hcr^fllnnlge 
Gestalt  und  nahm  eine  nahein  regclmaisige  Fofm  an. 
OfTeahar  ist  aho  üire  nnBymmetritcbe  Gestah  eine  An> 
pasMUg  an  die  SintetMhlttiig.  Dr.  W.  Scu.  (7191) 

»  « 

Die  Siedepunkte  von  Zink  und  Cndroium  genau 
an  kennen,  hat  grossen  pnktisdien  Weith,  weil  sie  tnr 
Aichung  der  (pyrometrischen)  Jnatnnnenie  dienen,  mit  denen 
man  sehr  hohe  Temperaturen  misst.  Gleichwohl  schwankten 

ilie  Ani,'alien  lii-her  in  uiuulaui^  «eilen  rii.n,tn.  /um  J 
dir  < '.•alniiiiiii .  il.is  nach  der  einen  B<  siiiiiniunj;  schein 
In  i  7^11 ',  naili  einer  anderen  al)Cr  erst  I"  i  Hl  3"  siieden 
MiUtc.  Neuerdings  bat  nun  Daniel  Berlheloi,  wie 
er  in  Camptes  rmJvt  mitlhcilte,  diese  Sicdepnnkle 
nach  einer  von  ilun  au^cstellicn  und  schon  mehrfach 
angewandten,  sojfemnnten  Inlcrferenlial-Methode  beslimnit 
ini'J  ilin  lur  /ink  -n  Nfutel  vein  fünf  lteiilMchlun;;eii  /ii 
920",  den  für  Cadniiuni  iin  Mittel  von  drei  beubachUingen 
xtt  77k*  gefnnden.  o.  L.  [73<») 

•  •  • 

Stare  als  Blüthcnbestäuber.  rrolVüsor  Johnw  in 
Santiago  iHriihtct  in  den  Sitzuns^ihcrithttn  iler  hUnigl. 
pti  nsiiulien  tLihlemif  der  II  r  sfn-x  fia/t(n  lu  Jirrlut 
über  die  interessanten  Bcst.'tubuugsveritältniMe  der  zu 
den  ErdbramelMCcen  gehörenden,  In  Chile  hetmisrhen 
/Iqw  aaittttis.  Am  dcf  nachtieen  HannMCUe  des  Gc- 
wSchsK  erbebt  «ich  ein  3—4  m  langer  Schaft,  der  eine 

;;nis»e    Au/alil   villi  SeiiMi/vieijji'ii   ti.int.      ni'^i  Ict/teicn 
Uaj;en  »n  ihrer  Ili^is  •  iwn  je  ein  l)ui/end  gtnckenlnrniiger 
Hluihcn,  während  >lii   I- mien  der  iCvvti^c  v<illig  steril  sind. 
I  In  den  wen^  au/tiUi^en,  dutUosen  Illulhen  wird  ein  Tropfen 
I  einer  aOssen  Flflssigkeii,  dessen  Gcwkrht  Vt  ^>  V«  ^ 
reicht,  ausgeschieden,  und  zwar  findet  die«e  Augschsidwig 
,  w.ihrend  der  Nacht  »tau,  v»  dass  am  Morgen  eine  rcidiliche 
1   Salinen^'     vi'ihaiiili  n  i^I.     |eden  n  «   iJeii  nun  die 

lilüthi  n  Min  1  iia  i  Stararl  liesucht.  1 'ie  S '->;el  ?.e(/eii  -,ich 
fhbci  auf  iLis  unfruehlliue  Zweigend'-.  \<in  vvi>  aus  sie  be- 
quem den  l'iopfcn  aua  den  Bliithcn  glcidwani  ab  Morgen» 
Inflce  austrinken  koonen.  Hierbei  wird  das  KiJpfdien 
di  r  Stare  mit  Blfithen>uub  belotlen,  der  «bnn  an  dem 
Stempel  einer  anderen  Blüihe  leicht  abgestrichen  wctdn 

kann.  Dr.  W.  Scu.  tjagsJ 

•  * 

Der  (Tone  PcManal  der  Pariser  WeluuasteUung, 

der  etwa  too  m  Durchmesser  hat,  Ist  mit  seiner  Imbraiienden 

Ku|>|>it  <in  Meisi<  rvvi  ik  ih  r  KIs'.  ninnstrutl'L'n  Wie  die 
W  .iiide,  lirekeii  und  \V<illiunj;' n  aller  AusstellunKsjjelMUde 
•■-l  .lUih  die  von  s>bLanken  Jiisensäulen  j;' Halene  innere 
Kq>pclciccke  bis  zu  dem  aus  durtiucbeinendein  imd  farbigem 
Glate  susammengesruum  ObeiUcbt  in  Gip»  auf  Streckmcull 
amgeftthrt.  Dies  «  eiserne  Gitterwcifc  ist  auf  dem  von  der 
Fisenconitruction     ira^encn  Lattenwcrfc  so  vortreinieh  be- 

lesliyl   und  CS  h.ilt  sciDeTsi, ir -  die  Gipsdeek''        f'St,  dass 
es  scheint,  .ils  oh  sie  lur  die  ICvvigkeit  jj'haut  sei.  Fk-r 
reiche  orr.r  i m.i  '    ">ehinuek  der   Kuppel,   von  dem  die 
Abbildung  auf  beite  771  in  Nr.  5t>9  des  Promtthttu  eine 
I  Anschaxnng  giebl,  ist  w  gleidi  guter  Weise  ctluhen,  wie 
j  die  grossen  Deckcngemllde  oberhalb  der  THbOoca  und  der 
Orcfaesleriifihne.  Was  mir  als  Laien  Im  Bauwesen  besonders 
|i<  nieikenswertli  i  istlieint,  da.s  ist  die  .'Vn-  »int!  F-ir>['.i>sun^ 
der  Architektur  an  und  in  die  Eiscnconstiuciion.    In  tler 
'  AbhiUnng  seihst  kisaen  sich  nodi  die  Linien  der  lettteren 
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verfolgen,  sie  sind  zd  nothwcmügcn  Clinkni  des  Gan/< n 
gewwden.  Dieses  lisiiiioiiiadM  Zuaommeng^dicii  tritt  l)o 
«mders  schon  in  dttu  neuen  BahnhofsKebXude  d«r  Paris- 

Orlf,Tri>Ii.ilni  'Jii  ii  (r''r'-i\  hervor.  lUt  ii)  i!>i>i  Auf-...)/. 
ü\ki  ilii  l'.iii»  t  M.siilij.iJm  i!i  Nt.  S.  ti.)i|  (li-s  f'romfthfiii 
erwähnt  wi^rilrn  Lst.  J>i<-  «lili-  lultijjc  ILJk-.  in  di^-  timri 
liineinuitt,  um  lu  den  Bahn»tci|;cD  hinunteraustL'iKrn,  Ut 
audi  eine  aiagdMute  Eisencomiiniction.  Die  bogenrarmigen 
^senrippcn  siml  «it  eine  gegelMne  Eiadieiluiic  <fer  inneren 
Wnllningsfladic  in  Felder  licmitzt,  die  mit  quadratischen 
KoNfItfii.   .iri<<  Vi- iiv  ii'J    III-  (^■■lii.imii' II'  Thi'ii.  m  iii<  rt 

»iiid  Eine  sii-ili:  l!,iuu  ii!»<'  kninti  r.^;Uitlnli  imi  <l;i- 
durch  cniKifjlii  ht  u  inlrn,  iii<   ii.i^^i  rulr  Spn  n^;«\  il.s- 

concUuctiun  die  bei  den  Berliner  Babnhofsluülen  inncrballi 
der  WanHnv  li^  um  ^ck  aiit  Wcltbiedi  eindedica  sn 
kOaiMii«  ab«r  dciellie  gekct  «nirde,  «oa  der  man  also  ia 
in  der  HaRe  elwnün  weni{>  wie  im  grossen  PeAissAl  tr|>ead 
t'inc  S[(ur  trliUrkt,  P  -  in  i.;  nicht  tmcrwahnl  ilji  n,  iLlss 
i  \n\'  f;ir!iij;v  Aii^>.iliimiiUuni;  il- r  ll;ill<'<i<s  <  »ricansliahlihi  K 
iXi'iX  wnhl  .-itii  ri  it/.-  ist.  \v<  il  ilii   l'i.ilin.  -.iweit  sie  unlir- 

irdisdi  gcl)t.  elektrischen  Betrieb  lial.  Ich  bin  Laie  im 
Banradi  nnd  anser  Stande,  «in  fachroiBBiadiesUitheil  Aber  die 
«arnnrlhntcn  Bauten  ■faxqgetjcn,  aber  idi  gesnh«,  da»  mir 

die  BetrarhtuiiK  <it  rsellsen  eine  Ficndc  war,  und  idi  meine, 

sie  würMi  <^  wtrih,  mih  einem  Fadunann«-  mi  fromeihcMs 
bcsptuclien  /u  werititi.  J.  »  asiuih.  [iii>»l 


\  Qeld,  I>ass  ma»  Sillier  in  eine  eigcnllianilichc 
Modtficatian  fliierfflhrcn  itann,  in  wi-U'h<-r  i"i  wU  M<-iall  in 

W.iss.  r  löslich  Ul,  iiixl  ili>  l-.i^i  iiMh-itl' n  (irr  siij^i  n.ititr.rri 
ujlluidikn  Körper  zfigl,  wuitlc  Uunli  dtii  :iiiirrik,iiii  i  h«  11 
Faneber  Carey  Lea  eotdcdiL  Vi>r  <  im^./r  /nt  )^,t  !. m 
Zaigmondi  gezeigt,  dam  man  auch  üold  in  dcr»i:Un.u 
Fem  n  crballot  Im  Stande  iat.  Er  bdiandelie  sehr  verw 
dMrale.  mit  AllUkli  versetzte  Goldchl<>ridi>  'M::is  mit  l-ormat- 
dehyd  und  erhielt  s<>  «-inv  t«rtlie  l.MSiirn;.  .ms  wrltlit  r  skh 
tlii-  iilui;;.  ij  s,.!/!  itunh  I >i:il\ sin  n  ^■ntl^•rtn  ti  lu  ssi-n,  w.iliri  iiJ 
die  I.i'i!>ui)j^  di-S  lolKmi.d'  ii  (iuliirs  .illiitliliüi  )i  jjTi  i-v  ti  Toii- 
cenlialion  annalim  und  tii  l<  r  rf,  i.trlii  irs^  lilt  n.  Ind'  ssi  ti 
ItODOtcn  nur  aebr  verdünnte  l^»ungcn  von  coUoidalcm  Goid 
dargestellt  «erden,  da  diese  Modification  des  Goldes  in 
centrtrier  Lösung  nicht  bcstSndig  ist  und  dieselbe  sich 
zunSchst  unter  Bbulärlrnng,  dann  unter  Ahsthcidung  von 
]iuKcrforiii;j..-_iii  i;.,:,!  .-.i,  !/!.  .MirU»urdig  rrschicn,  d.Ass 
tinc  solche  Lösung  von  o  ■Uoiduliiu  <i<i[ii  mit  Vurlielw  von 
SdilmmelpUzen  anCgesudit  wurde,  und  dii>.i.'  n^thrtea  sich 
dann  —  ein  Höhepunkt  dcrFeinscJimcdcervi  —  direct  vom 
colbidalen  Gold,  denn  es  teigle  ak^  dam  die  Streifen  der 
Pilsen] tum),  welche  auf  der  <tber<1Sche  «chwammen,  nach 
dem  Alwlrrhen  feine  GoKlstrcifcn  /ur(lcklic«fn!  Also  eine 
noch  l'i  il'  -  tsliiii'  !  ■  i'l'  1  -.^li  il;  ,ils  gcwissr  Aincis-zn  /eigen 
die  Bakterien!  Jene  s.iiiim<-lu  wrnigstens  nur,  diest-  .nlH-r 
macfaiingen  sogar  gi-rij;  das  rolJi.'  Gold.    Jedenfalls  hat 

in  Beeng  auf  die  Bakterien  der  l>tchter  am  meiami  Recht, 
weu  er  auch  imicr  dieacm  Valkchen  afaigt: 

Am  Golde  hingt, 

2mn  Golde  diSngt, 

Doch  Alleal 

E.  E.  R.  [Tt7j3 

■      .  * 

Die  Blutsrlnne  der  Wale.   In  dem  an  Cbristianla 

enchcinenden  Nfum  Magasin  fiir  Xariir-.,nu-nn-hnft 
verOiimtlicbt  Dr.  G.  Guldberg  einige  Beubacbtungcn  ul>er 
die  Kerpettempetatur  der  Wale,  wobei  er  harfarhebt,  wie 


iirnollkrirniiu  11  inisi  r<'  Kniiiini!»  dlctes  OegensliliHt««  ist, 
i)ic  Tmiperaiur  lebender  Wale  zu  messen,  ist  Suiaent 
schwierig,  obwohl  man  es  bei  einem  lebenden  Delphin 

und  tin<  ni  W'cisswul,  di'-  m.in  Ii  In  nd  ein;;ef;>ngcii  h.itte,  vi.ll- 
(ührt  hat.  Ht  i  den  yi'issi  ri  r>  Walen  iM  das  alier  gaiu 
UMi.i 'Ulith  und  w  ir  sitnl  auf  M' tiliiKlitun^i  n  ii;kIi  dt  tu  I  ihIi- 
ang'  M  it-ii  n.  Die  diike  i'\  iti>4  hiihl  unter  der  Haut,  vvelehc 
die  Wale  gegen  die  Kälte  schiltst,  verlangsamt  auch  die 
Abkühlung  des  Blutes  nach  dem  Tode  mehr  ab  bei  anderen 
Saugethieren .  so  datts  MesMingen  an  unting»t  verendeten 

W.ili  !)  i'int  n  hr'iiert  n  \Vi  rlh  !"  iii.s|.ri:chi  n  diirflen,  ak 
s.i>tis(.  1  huliäi  lilii  h  lii  ttiij;  dii  lUiit«äinie  hi  \  l  ini  ni  vur 
drei  !  :it>i  n  qi  n  lit-  lcn  Ki'  svnw  .d  r  Sif'f'i>,'i/iii.<  boie^tln  ) 
noch  34",  imd  es  «rurden  an  frisch  gelüdtctcn  Walarten 
folgende  Tcmpentuten  betibaditeL  Belm  Cadtelot  40*, 
beim  (inünhuidwal  18,8",  beim  MeciMhwin  3^.6  Iii« 
ttebn  Buckelwal  3«„4*  tind  beim  I>.  l|ihiii  j5.h\ 
I>ie  mittlere  BlutwUmn  di  s  M.-nsili  n  li<  lr..;.'t  57  ",  du  - 
ietii;;f  cimji'-r  .i[idi  r<  n  s:iiir,  st,- l.i.s  ji^'  ,  :il,i  r  <\rx 

(".ulii  liit  iidr  r  I'i>l«.il  ii-.il  .)o"  sili'"-t>l  .illi'  -S:i:i(^.  r  /ti  ii!i<T- 

trellcn,  wäbreoii  die  Blulwünnc  der  Vügel  bekanntlich  bis 
anf  41*  Sie^  Mit  dieser  hoben  Blntwünne  erklBrt  sieh 
unter  anderem  aurii  der  gruose  Wataerdampfgrhalt  des 
Athemtnlilct.  e.  k. 

•  ♦  • 

Punkentelegrapbie  im  Felde.    Die  Ungunst i|.:vn  {\r- 
iSiideverbältniaiiie  in  China  erschveten  vielfach  den  Bau 
der  FeUtelcgraplienleitunKen,  die  auiaerdem  nkht  immer 
I  hinreichend  vor  Zer»tr>rangen   durch  Chincten  geschützt 

wrr4len    kennen.     Da  die  Funkentelcgriif»hie   in  ticidcn 

llivisiehtiri  ur.iil.h.in'^;!^;  macht,  so  i>l  dicsi.)!".-  lur  iK  11 
Xachritiiti  iidienst  il'  r  I  It,  loiil'th' ilunj;' n  in  (  liin.i  von 
grOSStem  Werth     I>er  I)rutsehe  !•  Ii  itti-nM-n  iti  hat  d<  sitalb, 

wie  wir  der  EUtmifchniithtn  /xitttHrift  eninvbnien, 
von  der  Motorfahrzeug-  und  Motorcafabrik  Berlin 

ActiengeselUchaft  in  Maricnfclde  Irei  Berlin  in  (icmcin> 
sthaft  mit  der  Allgenirinen  K  lek  1  riei  i;i  -  Gescll- 
si  lial  t  r\\<  \  l.ilirli.ife  Slrij|iii  r/>  u(;un|4s-  und  I -,uli  si  ui. iisrn 
(lit  1- iiiikcnielegiapliie /ur \  i  twi  nihmf;  i»  i  di  11  kiic|;i  iisclii  r» 
l'nl>  ri'.chmungcn  der  di  ut-thta  I  ryjipen  in  <  hina  her- 
slellcn  lassen,  wobei  das  Sj-stcm  der  t'unkentclegraphie 
Slaby-Arco  cur  Anwendung  kommt  Die  eine  SÜlon 
ist  auf  einem  Mi>t<ittasiw.'igi'n  eingerichtet,  dessen  Benzin- 
mciti>r  von  6  PS  zugleich  die  (ileichstroraraaschinc  antreibt, 
die  den  Stmm  für  die  !•  unk''ntele^raphlc  liclert.  Die 
zweite  Station  ist  in  einem  gtwubnliihi  n  K.ist-  ii\vn;en  ohne 
>totorenlietriel>  einjjrrichlel.  Weil  <lio  ktir/.e  l.i.  Ii  rungsfrist 

die  HetiKellung  eines  Motorwagens  nicht  ermilgUchte.  Uicsct 
Wagen  trügt  einen  Benzinmotor  von  3  PS  zum  Antrieb 

einer  Dynamomaschine,  \<in  der  eine  Sanitnlcibatterie  gC- 

bden  wird.  Die  viikti  (.hteii  I--iii|>fjings.li.ihle  werden  von 
I  uftli.dlon.*  getiügen.  di,--  mit  o,j  tinn  W  1--'  rsti ,ti);a5  mfuilt 
sind.  I>aniit  der  Motorwagen  auch  für  /wtckc  dir  I-,-ld- 
telegraphie   verwendbar  Öt,  hat  er  eine   ICiniielitung  rwr 

Auäubme  der  groaaen  Sfmlen  zum  Ab-  und  Aufwickeln 
dci  Leitigriabeb  der  Fddtelegrai^ie  erhalten,    a.  [7193] 

•  •  * 

Ueber  den  Eindusa  der  Temperatur  flüssiger  Lul^ 
auf  Bakterien  hat  Altan  Macfad)en  l'ntcisuchungen 
angestellt  und  deren  Elgebnisse  in  den  PrecreJingt 
«/  tk*  Hojtai  Sotktjr  vefOfTcntUdit.  Junge,  krifiige, 
auf  fester  Unterlage  oder  fltlSMgem  Nihrmiitel  gezogene 

r'ulturen  von  Spirillen  der  Chi^li  rn  ,tsi'il!,-ft,  ftariHus  an- 
thracif,  h'actliut  coli  communis,  Jimilliit  difhikeriae, 
Saeilba  tt(ypä»SMt,  Ar/M»  f  rotem  imtgartt,  fiiteätiu 
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atit/'     /ii.  />Vi  ///.VI     ^■■/.•(i  ,/■/.■,  I       i>i. ,    .S'.'i;/''/i7<i.    ■  7/1 

pVo^t'Ht'i  iiiititt^^  yii<^t{ha\  trrntm  l'iiit;>i!tn  wuriU  n  ich* 
zeitig  der  —  l8o*  Iiis  —  190*  C  Uliiif;« mli  »  T< tii|>('t»iur 
der  flÜHq^n  Luft  att«(P^MUt,  vonichiig  wirdcr  aulKctaul 
und  auf  ihre  iNofneiitdien  Ei^mMhaflen  gpprttft.  Das 
Rc-siiltat  »ar,  tLiss  la-i  kcinitn  «lii-^r-r  Mikr<«irg.inismfn  linc 
lU-t  iniriuhti^un^    dr  r   I.t  l.i  Ms(;s!ii;^'l,i  ili-n   Im  nn  rkt   wenJ'  ri 

k'r.iili-  S.  I  liiulil'  ;  \\  ii>  I  /i.l,  :.' h::  i.i/;  icmmunjy 
liuth  WK'  »III  Mikll  ^Lüiciicii.  mn.iiitU'  /tiikcr  «mi  1  t/' ii^h> 
liidol.  S/ii/>/i\  /t\or,'tu  fircgfrtff  aureus  prodmiti*  .;ti\-  r- 
mindert  »«inen  «ii'i'iuhiiinlichen  FarbttaA'.  Die  Mil/:l>ranil- 
liMillcn  hatten  ihre  |«iihrigonc  Eif^-nschaft  liewahrt  und 
ilir  I' III  r  'l.  ii  It.iki'  ti'  H  \\\!'-  1' III ni'  Kr.ifi  nlrhl  t  iii- 
j;i  l>us!>I.  hl  <l' r  III' ilt n,'cti  1  i  i.itiii  li- r  IIii-"iL:'  n  LuU 
SchlumnK'Ilc     i!ic    l.tMilukl.at.     al  1  r     mII'^I     Il.uh     lim  :i; 

aoslfinUigcn  Verweilen  darin  lj(-(;.innen  die  LcuLhtl'aku  rit-ii. 
anfgctbmit,  wiciler  mit  ungnchwadtter  Kraft  zu  kraducn. 
EbenM»  wenfg  fantte  HcIcnMfi  (Bucbncri  Zymaae)  durch 
einen  Mstilndieen  Aufenthalt  in  tiner  K&he  von  —  i8j* 

li)o"('.  s<  in'   I  .^h.L'l.' it  I  iii  Zik  r.i  ■  '  > -im.;' 11 

i\<'hli  n>.iurc-  und  A ik' liio,  /u  Jt- 1  •  ir,' m  \'i '-.m  :;>■ 

vtiirdc  j;i-w<ihDliclic  n!iii<is|>häristhj  l.uft  mit  Hiilfc  vnii  im 
Vacuum  «iedender  flästigcr  Luft  \erflttMfgt  uml  donniicbst 
wieder  vetüau.  Von  den  dann  au*  der  Luft  enlnontmenen 
Mikr«.>1>ien  w:iri>n  die  Ana»  totu'n  vernkbtet,  wSbraid  die 
Ai-tolH-n,  wie  Sfhimniol,  Harül-m,  Cokken,  Saremae  auch 
dii-M'  jio'  <  Ii  iM^;' Ulli  K.illi-  iilii  iiLuirrl  halten  und 
IcIkmis-  und  fort]>lUn/uni;sl.ihig  geblieben  waicu.  []it^] 


bOcherschau. 

Dr<  Kurt  Boeck.  In,ii,<i!t-  GUlscherfahrtfit.  Reuen 
und  Erlebnisse  im  iliinalaya.  Mit  3  Karten  und 
6  Sitnatiunadcicnm  und  mit  4  Panntamcn,  50  Scpnmt- 

und  <-a.  I  i>0  Tevtbiklem  mu'h  Ji1vi-,i  ;;r.riIiUihi n  Auf- 
nahnii-n  d<-s Vrr(;is»er«.  gr.S".  (XII.4;u<  ;  Shiiii;.iit. 
D.  uImIii'  X'i  il.i^s.iii'i.taU.     I'ri  is  <(  M,,  y  Ii,  10  M. 
\  oi  /clin  Jahren  unterniüim  der  Vcifassci  des  v.)rli<^i'nd'-i) 
\\'<ik<r!i.  ci<T  als  leidenschaftlicher  Bergsteiger  bcreils  die 
Mehrzahl  der  «irofiliadhcn  Gebirge  und  sogar  audi  den 
Kaukasus  dnidddettert  hatte,  eine  Tour  nach  Indien,  um 
ihi.!-' ll'St,  «  luTMi        i's  \<iT  ihm  M-Ikmi  M  r  1  Iii  ili  ein;ii-i:li'.' 
lli-ri.'>ti  itv'f  y<  lliati   li.il>in,  ciiiii^'   (iiphi      -  Hii:i,il  i\.i  /ii 
l>i>li-it;' !!■     Si  ll>slvctM.itiiiln.li  is:ihm  i  r  m  im-  <  .ism  !.i 

mit,  und  CS  gelang  ihm,  sowohl  im  Ht>thi;cl>it^<',  wie  in 
der  Ebena,  die  er  auf  dem  Wege  nach  dem  (icttiriic  durch» 
reiste,  eine  gnaae  AnaaU  von  lec^t  hübcchen  Aufnahmen 
lu  machen. 

N:ilh  sfillil  l^iiikHi'hl  \i>ll  lii- -»i  I  >i 'Ui  illl ,  w  iv  /v\ii 
w  it'  ioii  Ki  i>i  ii,  liii  >■!  -.Ii. ih  r  Il.uh  ii-iili  I.Miv  Ii  um- Tii.ilitii, 
hal  Hl  rr  Dr.  Hm  i  k  /utiit  m  \'.  ti  :;ii  n.  s|.:it:  i  .nu  ll  in  ill.  nt- 
liehen  Anstalten  Vortrüge  über  seine  Reisen  gclialten  und 
dietdlicn  durch  Prcqcotioiialiiider  der  von  ihm  aufgenommenen 
PhotagraiiUeD  UloMrirt  Jebt,  nach  zehn  Jahren .  h  \;  rr 
seine  Erinnerung  und  seine  Bilder  in  dem        '''-i;:ti  n 

Wflki    liii  ili  li'^;t- 

Ks  gitlil  /»II  Aruii  M>ii  K' i-.i-<hil'li  tuti;;i  II :  ^.ilihc, 
deren  Verfaaser  mit  irgend  wi  li  lx-n  w  issens<  k..t>li  ii  n  Kennt* 
niasrn  ausgerttstel,  im  VctUiufe  ihrer  Reiw  Koisibungen 
uniernchtncn  und  die  Ergehniase  derselben  auf  das  genaueste 

vi:rccii;hn<'n ,  um  s\<-  n.ich  ih  r  Jl<  inikthr  r\\r  Ii- n  i< ln  rtinj; 
un^'Tes  ris        \*  r'iv  itlii  n.  im«!  s»iii  li»',  il  p  n  l'rliil.i  r 

Uli^    il;,1n!i    iliir    ]■  :  I.  |i|ii..v,     s,li;:>|.  iii.    Wi.iili-    lutill  i..|.r 

u>  iii^<.r  aliviiit'UL'ilich  und  inutt.'ut.uu  |><  uc^m  ii  sein  uiogeii, 
immerhin  aber  nur  ein  rein  {Hin^inliclie«  Intctestie  |ic> 


ill  CHKKSCHAU.  .  ,19  572, 

.i"  -|iiiu  ))' n  kniiiK-ii     l):'v.  l>i  ii|i  n  ^mi  vt  rMhi'M''' m-h  .\itcn 
»<in  Kri».  »1  rU i  n  v  .  riN  ü  s  hr  h.iul'i;;  mll  eiiuiulcr  ver«  1  i  li^i  !t 
und  vormixhi,   «'il  <%  ;:.in/  naliiiKemii»»  ist,  dasi  m  di  i 
j  Schilderung  der  Rvikcresuluitc  eines  Forschen  vielladi  auch 
I  pcrsi'mliehe  Erlebnisse  mit  en^nl  werden  mflssca  und 
1  Wi  ll  rii:d'  rcix-it',  auch  iJor,  dt-r  seine  Reisen  nicht  aus 
iiMrh.iftüihcn  Mniiw  ii  iinlcrnimmt .   in  der  läge  sein 
«iro.  iii  unlii   lli  iili  1.  iitr.- 11  /u  eiwahh'  ii  und  |i-  n.ich  dorn 
Uradc  »ei:«.!  Vurluliluni:  mehr  oder  weniger  «crlhvolt  zu 
>  eommcnliren.     Ich  hin  der  Ansicht «  dass  man  trotzdem 
I  iwischcfi  Beiden  schärfer  uutenchcidcn  sdlie,  ak  cc  gewAhOr 
I  lieh  KCDchieht.    Der  Bericht  des  Forsdwngsrewenden  fat  in 
•  i-i,  I    [  lini'    M>m   WL^-i  nM.(i  r  ilii!'."!!   -N|and|uinkte  aus 
vnildijjifi,  «  ilii  iiil  di>|  Kt  iM>-chdd.  fun^  de?  V<-rxni^ping&- 
ii'isvnden    l<ili;:lali    lili> nriiHhc  D^'d^-munc    l»  an-^iimclMn 
lutnn  und  eiiensr»  wie  jede*  andere  Buch,  das  man  lu 
seiner  Unterhaltung  liest ,  nw  mit  Rflduicht  auf  die  Dar* 
su-liungskunst  und  den  Stjrl  des  Verfamerft  lu  bear- 
theilen  ist. 

L)i  i-i,:.-..hi  ■■,  r.li  ;m  hl  ir.dirt'jii  des  Ilcnn  fii.  Iii  -  ck 
(;'  h<ir<  ri  inuwi  i'  Ih  iu  i'.  t  zwi  ilcn  der  hier  genannten 
Calefjotii  11  a:i;  mi-  ^ind  ,ils  l'nt'-rh  dlun^^slectUre  aufxufaascn 
und  em|ilvbleu  »ich  .ils  suicitc  durch  eine  gewirne  Frische 
und  Flotihcit  der  Darstellung,  weklte  unter  tJmstinden 

'  sieh  Iiis  .'III  ..Si h!iridi;;k<ir'  uiisu ii> h'>l.  Die  (j'^hi^hrten 
Kiii-lniii»!'  und  Si[u.ilKi:ii  n  i  rni:itit;i'ln  niiliuil>-r  niihl  ik^s 
hiiiin!iisl;s('!it  II  Ivli  im  iiii  s.  oti-^li  ieh  man  ■«ith  /iiweiUn  Irajjcn 

[  miLss,  wie  grraile  s<^)lche  ivrlcbnisse  einem  gewiegten 
Reisenden  wicdcrTahren  konnten.  Ein  Tiroler  Führer, 
weldien  der  Verfasser  luch  dem  Muster  engMsdier  Himahqr»» 
Bercstei]^  auf  semen  Reisen  mitgenonnnen  hatte,  bildet 

in  si  im  i  l'n'  il.ihr'  nlieil  und  S|>r.n;hunkiinili(;'K''il  ^;elt-t;enllith 
die  ki'tiusehi-'  !■  i^nr  in  di  ti  Al>i  lUenern .  die  d»T  V'erlasx-r 
mi>.   Ii' v^ht.  ilii.    Kl  , hl  inlere^vml  -sind  die  \ielen  Al>- 
bddutigcn,  die  der  Verfustcr  seinem  Werke  lieigegeben  bdt, 
leider  hat  er,  sc  erfahren  er  als  Pboupaph  var.  mit  den 
gewöhnlichen  Schwierigkeiten  an  kimpfen  gdMlK.  welche  sidi 
,  der  llersiclliuig  phot- '(graphischer  Aufnahmen  in  denTrn|ien 
1  utj;e^'- nsti  ili  n  und  n\  «■<  lelien  mxh  die  hinzu  k:itn,  d-i^.«. 
dl  r  niil;;'  n mini'  ne  Monicntvcisthluss  auf  der  S'-eici^e  ein- 
ri>-t  le  lind  uniirniicldiar  wurde.   Obgleich  nun  der  Vi  rf.i^wr 
I  sich  cu  helfen  wnsste,  indem  er  das  schon  von  Vogel  an- 
I  Hfilfsmitiel  der  Sdrlilzpapfte  hemtttle,  so  nt  Hoch 

die  -Ml  lu/idd  >i  V  v:  .Aulii.dmien  si.nk  uiieilM'hclllel-  Dim 
M.inj;i'i  .111  (  •lutt.i'.i,  der  d-iiUmh  /u  Siandc  k.\m,  hat  man 
ali/iihillen  Mi^iiilil  dmil»  d.is  l  iiinet/en  xin  weissen  (ilan/- 
\  iichtetn  in  die  |ii>silivcn  Aiidruek''.  welche  zur  lleislelluDg 
der  DrudiStöckc  dienten.  Dadurch  isi  nidtt  sdtcn  der 
Reis  der  Aufnalime  nach  der  Natur  verloren  gCB*<VCil  twd 
statt  dessen  ein  fatsrher  I.kihieiTect  bifieit»eekommen.  Die> 

ii::i;.;i  II  I'.ilil'  I,  Im  i  «.lill.li  >ii  h  der  ll-l^'.ill.!  des  Clichil-S 
dii  «I  .\r(  ili  r  Keiniiclit  iial  ciithalii  11  Unimen,  sind  /um 
Theil  .1U...M mtdcnllii  h  sfhon  und  interrvvuit-  Nainentlieh 
gilt  dies  auch  von  den  Auf  nahmcu  der  hocbalpinen  Gegenden, 
welche  auch  weniger  äbereipooirt  sind  tuid  dadufdi  die 
Erfolming  bestätigen,  die  jeder  PhniKgrajih  bn  Gebirge 
macht ,  <!.•>!>«  das  I.icht  daselbst  (ih.uo>;ra|ih(sdi  wcnlßer 

w;-Vviiii   ist  in  d'-'t  l'-liiiii'. 

Der  Ii  \i  h  il.  «  n  s<hon  i;i  ».ij^t.  d.is  Verdien»l,  nii-nial» 
langweilig  tw  »'  in.  (i:i;_ii  u  Ii  der  .Styl  durchaus  nicht  elegant 
genannt  werden  kann.  Der  grossen  Zahl  von  Leuten,  wekbe 
an  Kciscacbildcrungen  Gefallen  finden,  Icann  die  Lcclflre 
dl-»  Werkes  empfohlen  werden  Diejeni;;en,  weldie  vielleicht 
Ii.  ilisiehiijjcn.  ihrerseili«  Br  rj;|.e»i.  ;i;iiri};en  in  (Ibersceischen 
I  -Hill' rti  /II  Ulli' inelinii  Tl.  «erdi'u  s'i^.ir  viiltache  niil-'licJK' 
I  Winke  und  lAiiien  dem  Iluclic  dos  Herrn  l>r.  Jtoeck 
I  cntnvbnicn  knnn«'».  Wi<«. 
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XI.  Jahrgang 

Prometheus. 


Mit   Nummer   572   ist  der 
dflc  Jahrganjj    des  Prometheus 
abgeschlossen.     Die  \'crla_t{[sl)uch- 
handluny  hat  für  denselben  eine 
eleijante    und     sehr  dauerhafte 
Einbanddecke  in  Halbfranz,  genau 
übcreinstimm«^nd  mit  den  zu  den  früheren  Jahrgängen  gelieferten  Decken, 
anfertigen  küssen  und  stellt  dieselbe  den  Alwnnenten  des  Prometheus  zu 
dem  massigen  Preise  von  2  M.  50  Pf.  zur  Verfügung. 

Zu  gleichem  Preise  sind  auch  die  Einbanddecken  zum  I.  bis 
X.  Jahrgang  noch  fortwährend  beziehen. 

Verloren  gegangene  einzelne  Nummern  liefert  die  Verlags- 
buchhandlung, soweit  der  N'orrath  reicht,  zu  dem  für  Einzelnummern 
festgesetzten  Preise  von  je  40  Pf.  Ixireitwilligst  nach. 

Diejenigen  neu  hinzugetretenen  Abonnenten,  welche  nur  einzelne 
Quartale  des  Jahrganges  bezogen  halben,  können 

die  fehlenden  Quartale 

noch  zum  Preise  von  je     M.  nachl>eziehen. 


Die  Verlagsbuchhandlung 

Rudolf  Mückenberger, 

Berlin  W.  10,  l)<')rnborgstrassc  7. 
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mit  '  .l4t   S<Mtrii/.*hl  U-xi'irIi!u-lt  II    \it9kr-1  -iiiii  itliiiirirl.l 


Abii\  jrj  j 

AUK.C.  tM' 

Acctylcngassignalc,  LciKhtkr;ilt  .  ;u  ^ 

A"  kiRM.WN,  El  l.  I 

.  IJansonia  J'j^ttata  *.| } 

AtVr,   Au»rottuii|{  Ncincs  Keiles 

weisen  

Allcuhrotliaum  * X  \ 

Afrikani'.t he  Kisciihiiliiieii  ....  \-it 

Af.  \KliH  _j8j  . 

Ai.Assi/.,  I.ol  i-  i;*' 

Abotn-Ulaltwcspc  *  i  -to 

.Xchreolese  .nif  ilcm  Oebiete  der 

\Vis>eiihCb;ifleii  4'  \ 

Ak;«iieii«;>Itluii};cn ,  SchSili^;iiii^; 

iluich  ScbiUll.iu&c .  .  .     ti7  J 

Akuslik.  lCinll>iss  lU-i.  \Van<l|)nt/i  > 
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zur  I-.r/ru:;ung  viin  Kleklricit.ll  zxi 
■Wa*serleitun>;sröbren,  frostlK-- 

ftandiRc   ton 

Wasserniilbe  aU  l*;ira»i(     ,      ,  .  687 

WasserstolT    <)i 

W.i>Ner>trasscn   im  euiopäiiicbci» 

KuvN!.iiid  und  Sibim  n  ....  6 vi 
W.i^sei  w  aii/cii  ■  * ^  I  ; 

—  selts.imc  Hrult<fleKC ......  bt,\ 

Wai-.er»erki'    von     New  York, 

N'uer  t'ri'tondalnni    ....  ."82 S 

Watt   S*>I 

Webervögel  und  ihre  Ni-.stcr  .  .*ihft 

Wniiiiv«;  JOS 

Wl  ii.m:i  lieber  Stromunter- 

breihfr  ....  *  1  7.  *  j  y  *;i4 
Weüiw .i~-i^>  iltr  li.illiDÜM  Ii«  11 

KirLhen.  liacillcngebalt    .  .  .  223 

Weinbau  t>24 

Weine,  com  entrirte,  Herstellung 

dureb  I iciricrverfabren  ....  491 

WUMK,   I,   |-'1.  2^6 

WfiiiMmk  ,     Vcr-cliit  l>iiii-^  der 
(iicn/i-n  seinch  \  erbrcituii^s- 

lir/irkrs   ...  jMi 

Wm  u,  Li   Kiiv  D  4 {2 

WcUcntclenrapbeulinii'  in  Indien  4 1  ii 
Wellaiisstelluii;; 

Hfliiu  litiini;  de^i  Chatcaii  d'Kau  1 
I)jii.imimi;vscbine  von  4u<X)  t'S  «762 

1-ests.ial,  Grokver  850 

Ma<^cbinen,  ileulM  be.  im  Flek- 
tricitän-weik  dei  IVitiMü  Wrli- 
au*«tc!Iuiii;   *3-19 


Wi'lt.Tii»»t!-!!un;,' 

Mii:it;i^;i' -  Ktan,  d'  iil*ch>'r  .  ♦ :  >  ■ ; 
l'riii  ii-ioiis^iriech.inik ,  deiitscho, 

aul  der  l'ariscr  Weit.iusttellun;;  1 
PretüvcrIbcilunK  auf  intcruati«- 

nali  n  .Xusstellunf;!'!!  7 

Wcltausstclluiig»tiricfe,  l'atiytr, 

M>n     Professor     Dr  Olm 

N    Wii  1   *h2>    *i't>  1 .  ♦t)7<j. 

*72 1  737  *7  ^'t-  ':•'<)  Soi  'S17 
Werk-  und  Hnusloll  l'nilit  .  .  .  V}6 

Wl-SKNKKHl!,  G  ü  iS 

Wi  m.  Jim    H.   »74  4 

Wi  t;er.  schlagende,  .\ppar.itc  ruiii 

.\n/rigeii  .*2  ;7 

Wrtlfrtrij>.t  5jJ 

Wetteruarti'  auf  der  .Si:hiieek<ippe'j4J 
V  ü.  Wkvdks  Wcttcriiidii.atiir  .»j |;X 
WiM.u;iiii\,  1''ka.\<  IS  \-- 

WlsM  KK.  ('l.FMKN^  üStl 

Wintr.  r.'.chliifcranlcrden  Menschen  1  S<t 
WirliiUniitM  von  Kirk'.villc    .  . 

Wim  h  im  >   448 

Wiüscn.'.cbafI ,    Kortscbrittc  im 

t<i.  Jabrhniidcrt    2 7 u 

„Wisscnsthaltlicbe"  ßcnennuD'^en 

tu  der  Naiur};':»cbicbtc  .  417-  4.;4 

Wn  r,  (1   %2l 

Wii  I,  Ol  10  N.  i_5^^        Ü  ')7  Ul 

1 42.     17^.    1:6.    2.12-     Z  ;S  270 

u;.  tu.  tsr  ^66.  tgg.  4U.  4U 
ss>*-  *<>2S  *6<'i  ♦079 

MS7  *6<is  71-1.  »721  7.W  ^7V)- 
*7'>0.    7X  \     7'>'l.  >ii  ;  S17 

Wiltrruiigsverhhttnisse  ^41 

Wohnrüumc,  Bewahrung  vor  Hit/e  lj_ 
Wobniingsdeiiinfeilion   naib  an- 
steckenden Kninklieilen  -  .  .  ^18 

Wi.iK.  W   *243 

Wolga ,    \'erunrcinigung  durch 

-Naphtha  j^i 

WolLcnbrucb  in  der  S.ihara  .  .  ^<M 
Wurzclfütsler ,  Aus  dem  Leben 

der  «2|.» 

Velinwsloiic  -  Fark  ,    rasche  Ab- 
nahme   der   Geiser  -  Erschei- 

miit^i'ti   

VitcibiUTii   J25 

Vltrium  LLH 

Zaui)crci  b«i  Infusorien   ...     .  jS.t 

Zaihy  b»? 

Zaunriegcl,  gemeloer .  .  .  .  *24S*24q 

Zebr<iiden  

/.i.  iivut,  K.  F-  .  .  * V  ^77  '"31 
Z<  it-  und  Krcisthcilung.  deciniale 

'  4'il 

Zeitung,  telephonisi  he  746 

/KITH  IN»  [.nft^ibitl  .  *I3^  *4S.> 
—  erster  Kahrvcr.sui b  '77f* 

Zh  KII-K.  K  \KI    22 

Zink.  Siedepunkt  »JO 

/iiiii,  rli-vsrii  Melamorjihoien  .  .  70 1 

/.ittcrwei»  jjj 

/■'I  I  KK.  W   *.t  *44') 

„Zurall-  aU  ICrlinder .......  12S 
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Aufnaliinon  mit 

Goerz-Doppel-Anastigmat. 


W.  Wilck«  |>hot 


Torte. 


,  Google 


Aufgenommen  mit  Qoerz«Doppel«Anasti;^mat. 


W.  Tilieiitbaler  phot. 


Der  Qoerz-Doppel-Anastigmat 

ist  ein  pliotograpliisdies  Objektiv,  welclies  seiner  vorzllgliclien  Klfrens<-liaftfn 
wegen  von  Fach-  sowolil  als  von  Amateur -Pliolograplien  besonders  liocli 
peselilltzt  wird.  Dieses  Objektiv  liefert  bei  griisster  Lielit>Ulrke  sehr  scliarfe 
Bilder  von  grosser  Winkelausdelmuug ,  gestattet  jedoch  auch  —  bei  ent- 
sprechender Behandlung  —  jene  angenehme  Weichheit  in  das  Bild  zu  legen, 
welche  man  in  KünstlerkixMsen  so  sehr  schätzt. 

Die  Objektive  zeichnen  sich  ferner  dadun-h  am,  dass  .sie  für  alle  an 
den  Pholographen  herantretenden  Aufgaben  gleich  gut  verwendbar  sind;  e.s 
können  mit  denselben  ebenso  gut  l'ortiilLs  und  Gruppen  wie  Monientbilder 
jeder  Art,  ferner  Landscliaften,  .Architekturen  und  Inteiieurs  aufgenommen 
weixlen.  Der  (Joenc- Doppel -Anastigmat  ist  daher  für  Amateui«  besonders 
empfehlenswerth. 

Die  Kr/eugnis^se  der  Firma  C.  P.  (ioerz  krinnen  dun-h  jede  ffandlung 
photograpliischer  Artikel  bezogen  werden. 

Man  verlange  Prospekte  von: 

Optische  Anstalt  C.  P.  Goerz 

Berlin-Friedenau. 
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ILLUSTRIKTE  VVüCllEMSCllKl FT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT 

h«r*at(«KebeB  von 

Durch  alt«  Buchhind-  ErerhAiet  wiicbcntUch  einmaj. 

Dr.  OTTO  N.  WITT. 

SB  Iwiicbca.    3  Muk. 

Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

DOrnberfitra*«  7. 


,^1521. 


Mn  licMraek  in  dt«  hitolt  iinr  ZiittchitH  iit  nrMM. 


Jahrg.  XI.  I.  1899. 


Intisltl  Dos  Magn^liuni.  —  I>cr  l'npmni^ 
der  DiaiuAntrn.  Die  nf>drrnr  KlrlnKtr^ftivri 
and  ihrr  llülfkmittH  Von  W,  /iiii?b.  Mit 
lehn  Abbild  11  nfiiii  -  Zur  Kfitwickrlunit  drr 
'[rli?^phi«  ohne  Draht.  V'un  Dr.  KüMirMi» 
Tiiiei-i-.  Mit  zwei  Abbilduufm.  —  Die  Sam- 
b%i]ui«  Itruilien«.  Von  A.  SAr.riKL.  Mit  vier 
Abbililuncrn.  —  I^nernauMlrbniinK dr^  Nickel- 
«tahU.    —    Kund««' Hau.  Da«   Jud  Im 

M«'rrw:iHAi'r.  Nabtlo*«  MiM-nllnMiren  «ml 

PntfilKtungrn  nacb  dem  I  Hck -VerUhren.  — 
£inr  Humpc  mit  be^tündiff  laufendem  Waawr- 
strahl.  Mit  »ei  Abbiklun|pin.  PAa«ter- 
•l«ine  AUS  (>la«  Durch  d»  Kirktropban 

v^fmitteJle  HkMmuftik.  KtnfluM  de»  Wand- 
piiUes  Auf  ilie  Akustik.  —  Eni*  und  firwü««<<' 
rungunlagen  in  Sibirien.  BQcherichan. 

pV  2uiichrtft«n  likr  dio  Redtiction  »iiwl 

ru  richten  an  drn  I lri.iti^«*tK*r  Hr'rrn 
Geh.  KeK.-Raih  Piof.  i>r,  Otto  N.  Witt» 
IVrIin  N  W..  SieKniumlshof  ^i, 

AbonneiT.entft-  und  In«erat-Aurtrilft0  4<> 

di*-  VerUesbuf  hiiandiun«  K.  HÜckenbei-ger, 

llfflin  VV.  »o,  U^rDbcrg^traue  7. 


Be«U2Kprei»:  rierteljährliih  t  Mark  ;  direct 
ucitrr  Kr<-\ubjnil  M.  3.40;  nach  Lündern  de« 
Wi'ltiXMivrftrn  M.j.ti;,  nach  den  nicht  mm 
\Vt*[t|H^vrr<'rn   |[**hi>ri)[f* n    {.rindern    M.  4,30. 

Einselne  Numm«rn  jo  40  Pr^. 

InsaratO:  Preii  der  Nonpamllrtrile  00  V\%. 
Gcfinere  Aufträge  nach  Verrtnbanuig, 


VUrLlCrCUUng  F-hnrich-.  iVimaner- 


Dre«don  8. 


.  Ahtturirat.-Kiamtn, 
rh.  «Icher.  billigt. 
Moesta  •  Direktur. 


Bureau  f.  Erfindungsschutz 

Dr.  Karsten  &  Müller -Tromp. 

Berlin  S.W  12, 

Junker -Btraaso  18 

Patent-,  Muster-  und  Markenschutz 
in  allen  Ländern. 
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'Wasser  sto  IT. 
Sauerstoffe 

Saierstotf- Fabrik  Berlin,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  N..  Tegeler  Str.  15. 


I 


Rull. 


Pronpt. 


Tnaenieur  %  Jilbft  Patenr-Jlnwalf 

BcrliH  S.O.,  Elisabeth -Ufer  57. 

Tcmprecbtr  Jim  iVa.  no.  »itr. 


BUH«. 


Okitctif. 


xxixzxxTxxxxxxxxrxxxxxxxxxir  I  xxixxxxxxxxi 

Dr.  Robert  Muencke 

Luitenstrasse  58.   •   BERLIN  NW.    •  Luisensirasaa  58. 

T»chBlteh*i  Inttltat  fir  AnftrH/ant  whttnichaftUchtr  AppanU  mnJ 
0»rithtcJ>aftta  Im  Getammtgihltt»  tl*r  Nmtanrliitnirhafimn. 

XXIXXXXXiXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXXl 
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Hork-Jibfällc 

O.  H*rold  *  Co.,  Lissabon  l'i>rtui>Aj) 


^  KJ*" 


Morgenstern,  Magdeburg,  jKtkutrSi 


Alwin  Berger 
nttchanlicbc  UIcrliiljilKa.  dlakl.  Uli. 
Bertin  S.U.Stallschreibar-SlrassolS. 

SpMimlnit:  U-.^.  tc.  (e:n»li-  urul  gialrntirttr 
RolaUOU^*  in  Mutirntrr  .XuAltihroin,; 
Kfin  tutrr  f^anf,  Kuf^rlla^rrunK  Krjxa- 
rjturcn  sAi>bi.r  uml  billic-  I.i^frrAnt  für 
Stutib«hitf4lrft  und  {(«^hMrhulen, 
  Katalog  graUwI  =^ — 


Pfinpnl»  unJ  l'fulj«bri*1«  kci 
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Prometheus.  —  Anzkiobn. 


Compressoren  und  Vacuumpumpen 

alH  hervorra4;end  anerkannt,  und  vorsüglioh  bAw&hrt, 
liefert  in  jeder  Orösso, 

in  jeder  Anordnung, 

fUr  jeden  Zweck, 

mit  jedem  Antrieb, 

in  tariel  loser  AuafQhrung 

Maschinengesellschaft  Köster  &  Co. 

a.  m.  b.  H. 

Berlin  S.W.,  Koehstrasse  78  a. 

J^nlagen  zur  J{ersfellung  von 

»  3^  Caiciumcarbid  ^  ^ 

liefern  in  Jeder  grosse 

Siemens     Jjalske  j7kfiengesellschaff 

^erlin,  jYtarkgrafensfrasse  94. 


>!(•  rUr  ttohnlictie  u.  g«wirtllch«  Z«*ok«. 
UmhUllungilllt.  Olelitiing*-  u.  Sdilalflll». 
e  Emil  W«ntz«l, 

BERLII  R.,  Aiiklan«r  Struu  2S. 


PatenterwirKung  und  Verwertung^  durch 

.^Ä»atentsch«iz 


< — »  Intern. Crlind«rvrri>in 

*  Berlin  SW.  29D 

Statut  und  Prosp»ct  «uf  Wunsch. 


Shreibma- 

schine  JSOJIfOND 

tvet'faui  6effe&  Sy/Fea) 


\ 

•  \ 


Ernst 
Meekol 

Mfchanikif, 


Wosträlisclieii  Nicl[olwalzferl[ 

Fleitmann,  Witte  &  Co. 
Schwerte  (Ruhr) 

liefert  al<  Spedalität : 

Drähte  für  elektrische  Widerstände 

mit  hohem  ipeoiniehem  WlderatAnd 

frxof^en  bii  xu  den  feinsten  Kammern 

|«yriifl  VM  <w  Phy«Jkall««h-TMlMiliehOT  RclohtairalaN  (»«ftottwihif». 

(C«pi«ti  der  PrilfungMIteM«  »teilen  <ur  Verf<l(«D|.) 
Das  Werk  enpCelilt  ferner  teine  bekuoleo  ErteofaiM«  ia 

RelHnlckelblech  u.  Draht,  Reinnlokelanoden.  Neusilber-  u.  NIokelinblech 
u.  Draht  u.  durch  Sohweissverfahren  nickelplattirtea  Stahlblech  u.  Draht 


BCRLII  10.,  UcilXiwgerilr.  S&. 

Werkitfttt  f.  Projektionsapparate. 

Sciopticen«, 
N«b«lblld«r- Apparat«,  Malkllchtbrcnnar, 

Preiallat«  gratka  u.  franoo.  | 


Dil  A^AOi^P^'^^^*  Apparate 
A  IlUiU  u  Bedarf aarUkel. 

stcctciaiM'i  Patent-Hlappcaneri 

Syltitl  RtiltK  „ülcterl«" 

d>*  ilailtt  Kl«f  peaaiara,  welche  8»lag*>  -  R*"" 
kaiaa  UelAll-  oder  HolnpreUen  iwackdicl  h*l.  Ota 
Cuaerm  beeitit  RmmM  •  VerwItliKi  (ev.  eacb  aetrf 
Aaaokltti- VtraoklaM).  nindrahbar»  Viiieiecbefta 

■ad  Umi  lieb  aa|  «UMmmerlegen  

Format  9/11  and  st/16  Vi™- 

Haz  Steekebnann,  Berlin  Bl, 

33  Leipziterstr.,  «  Treppe 

Saben«  MedeiUen:   BerUo  1S96,  Lerpdf  ll«;- 


Google 


M  S2T. 


PfMnntTHBOS.  ^ 


Tegel 
bei  BerliiL 


A.  Borsig, 

ItQmnfmQCnhinAlt  ''''  '■^1«  Zwecke  in  Irefcoder  und  iteheiijer 
UampiIUdM.U  Iii  all  AnonlDuDK.  bis  III  den  iTtioteD  DimmdoMa, 
flornnfbasB«!  '''^^  Syttmn«.  Cornwallkass«!  und  Wawcr« 
IraUipiAUoBOl  rehrkaasal,  System  Hcino. 


Bw(-  a.  Uaiicemrka  a.  lunsi.  indoitr.  Zorc<-ke. 


Eis-  nnd  KUtemasebiatn. 

Schmiedepressen.  Kümpelpressvii. 
Dampf-  und  elektrische  Pilftge. 
MascMnen  ffir  die  Cement-  imd  flnnuni- 


^  Allpiiiifi  Gii-  «i  MM- GesellscMt 


0.  k  E 

ll»W>  a  Schifibauerdanus  22 
EiflKe»hlic<  Kapiial  toeooa  Mark. 

Aoety]«ii-Aiila£en  jm«  ctai«. 

■■twleklcr  SgnlM  FiralatM»  R.  PIctet  D.  R.  P.  9*141. 
••InllwngB'Apiiaral«  D.  R.  P.  97110  a.  D.  R.  P.  «. 

Bahnhofsanlagen  >  r  du-  iv 

3t  at  Leucht-  und  Heizbrfnncr.  Korlier  und  If^rhkollNl.  St  4t 
Fahrradlaterne  Jritz",  Modell  1B99. 
Prima  Ca  leiumearbid. 

■d  }{iMi|>:l>i-iriliB!c  der  Aktieaolakabet  Carbidinduatri», 
CtttiiilarBli  bei  Baiplboic  «Kanramt. 

~  IB  SmlMh-ICAtMil,  OManaU  ^  Bta), 


Glasphotogramme 

a  mllen  Gtbtelea  der  Vlawiitdiaft  und  Kanst, 

Scioptikon 

sowie  alle  anderen  ProJeotlons>Appaniitoa 

OptlachoB  IjiBtitut  voa 

A.  Krüss  in  Hamburg. 


m 


dar 

Mtkroako] 


_  _   Optische  WerksiaeUe, 

Jena. 

Mllcroalcop« 

MlkropbotograplilFiuhe  Apparat* 
PMtJektlonaapparate 

r>ir  auiTallondes  uml  durchfalieoiM  Licht 
Optische  Messinstruiuento  iFooaiiict«r,  Dlbtomeccr, 

Spbärnincier.  Renvotomater  etc.) 

Ph«tO|^aplli80ta«  ObJ«Otlv«  (Zti»-AD»tiginate 

nnd  Planiirci 

Neue  Doppeirernrohre  loit  «pAMCtfr  Maatlk 

ABtronomische  Objeotiv«  und  Montlrunfen. 

pV  Uluatdn*  Kfttologe  grntt»  «uad  ftaaeo.  "Vi 
lif  ffinek  «mMi  hMl  Ittr  ihiiUi|i|i  «iiMlMMl  «1  Mrilth  FniM. 

Ciesaa*  HcicirbnunK  dr«  cewanirbirn  SprCMlk«t«]op  «rbeteo. 


Rm's  SMiiriMls-S^ir- 

vorricbtURg  für  alle  ThBren. 

lat  bei  Terlua«iiw  WolUM 
'    du«  «in  di«b  ~ 


H.  P&lffl  &  B.  Badewitz, 

BERLIN  S.O.  a«.   iv  Hr.,.,.vh,  i..  N„.  .,04  . 


Dr.J. Schanz  &Co. 


Erwirkung  und  Verworthung  von 
Patanten,  Gebrauehamusteni  eto. 

Weitgehende  Vcr^ns^igimgcti. 

AoaliiUift«  koatenlo«.  mm 


Digitized  by  Google 
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M  521. 


Dr.  ttÜNGH  &  BÖHRS,  Berlin  IfW.  2L 


DiuchiMifMid  tifbmin*  OaltoliMi  dun  ifmilifca  2i 


Uek-DanrMm 


o.  WcUbleebiBrOcIipn.  Hullen.  DÄchepn.Trclbhftu»«rn, 
TriUtern,  Gltlern,  CusLir-tLÄUern.  Scrubbcr,  Pahrbahnan, 

  M«"iiiiij;i'  IUI  i  lii-f  ]    ■  iKti\d«'  nin-h  »i«tTi*rlij»fdw  hrr  (IrKnlndunKi, 

HOM*  0.  Mauerwork,  -  Pa«>dcn.WeUers«ltcn.Wtnden.Fuu- 
bftden.  Treppen.  Plankon.  G«rUniA»n«i,  CarUniiiAbal  «te. 


KiuLenhlliurni,  Fabriken,  Schulen 


atutalteo,  n»  Bi  Irwanaeo  uimI  Vau 
Aawaaduf.  Aul  Wimidi  Fwbmiun«, 


Sr*!l.if ^tV2utrrn  ,    f?raurrri«i,  S.ad«- 


Elekir 


Bglcuchtung  (Galmsofilaatilc 
etc.  I  mit  unirm  IMM  k»)tk.i: 
•  !rKrnS«tflen(1Zall>6  fiOVoH] 


1«Mni»n.  TMekM-  mi 

Dynamomaselüjieii 

BlIcrGrbMealTDaM.as.— an,  •  Lampen 
•MiMwdl,  nir  IJdit,  GalvuopUiiik  «Ic. 

ElektroittOtore~r(».'to:i"^; 

■iMr«,  Für  cleLir  Licht-  und  KrifttRlafHi 
MlltavBMiWiqurUr.  RaMMUM*llt*pn><°l»' 
Uiriwr^CMMlTlMMM.  Komplette  Hwn- 
T*lr|rMM  m  SeltntlereB  Mark  «.so. 

MrltveMM   mit  Nacbtlampe. 
tricuB*.    El«ktr,  Gauünder. 


Pbonographon,  Kinematoeraphen, 

Ell^ktHKlle  Nruheileo. 


1er. 

bprtwtlarkbtm  mit  (aii(bar.  D>-namo«, 
Af  nwmiUlofeo  etc. 


9 

«Fabrik 

V 


R.  Schering 

RfTür.  N..  Chausseesirasse  19.  r-mpruiiit 

Chefnikalien.  Reagenilen,  NomiaMsunpn,  AM- Präparate  etc.  für 
Phoiogtapiiie,  Zuckufibriksfl,  Bienneieien,  Labon^riin  itt 

in  bekumter  Toraai^oliatar  B«liib«it  au  F»l»rliqp««lMn. 

AiurUhrlivhe  l'i-cisllBt«  zu  DiemtMl 


Berthold  Harte  rHtb*r  BnhUc«  ^  Harte 

Patam-  und  teohniaohe«  BUMAU 
Bf  RUN  NW.  ai 
JlmMlBI  M4  ■acl'.ti.cl'un j  .rn  Piitrjriiiir;,  SebriuchtniLiittrtcIluti  un4 

 fitpoolaJUAl:    V  ö  r  w     r  tli  u  n  ^  v  u  n  r'utonton. 


^deutgndste  XoconwbafaVrik  Deutschlands. 

R.V/ÖLF 

mdgdeDnrg' Buckau 

Locomobilen 

ffir  Industrie  und  Landwirthschaft. 
— «  BMwt  Mck  «Um  «XHttdto. »— 


In^ci.ifjre. 


^ngeniearsikttle 

Mascblaenbau  a.  Elektrotechnik.  SsWifkßtl 


(Köiugrriolt  Smokun},  • 


meoh.-uptlstitit»  Werkstatt« 
Steglits  b.  Berlin. 

Projection  sapparate 

für  alle  Darkl  elluii^eii  tind  Zv/ctVe. 
Bdchhallijs-'  E'.'il'f:  3"-f  i:iita  h'i:'.:': 

n>ri-.^r  npti^clietl  Apjural«  ttl  in  dmr  im  Verl.>(j  von 
W   I  n  K  t' I  miTi  n  .   Leipii|;  encbicnmen  Schrih: 
It  tfVmtm  ImAnmmltt  der  Firaw  Font.  dw«a 


Uigitized  by  Google 


PROMETHEI«.   —  AMZXIOBN. 


Kala«  l.>t 


War  sich  Aerger  und  Unannehmlichkeiten  «raparen  will,  wihta 

R.Temmel  s  Patent-Compensationsreifen 

MODELL  99 

D.  R.  P.  85538. 

in  nllen  Culluraiaaieri  patentirt. 

Kemmerich  &  Co. 

BEBIilN  ao.  33 
Sch lesische  -  Strasse  O. 
Volle  Garantie  fQr  angegebene  Vorzüge. 


Ct&rjintirt  ToriU|;I:ih  durrhti jttkte  •Gastlich»  Qualttat»n   fin   dir  Tropen 
I  g««igD«t.     Pruduction  bU  looo  RulJrn  LiKlirh      l'rolt^n,  Prr>i«r  lofofC  lui  Vr(fi4|fuag- 

— ^  W*k*i>-Palek*Bb«rc  B*plln,  Wl«n*r  air.  IS.   


Rein  hold  Burger^^"" 

ChaaaaeefltP.  SE.      Berlin  N.      Cbamaa«««tr.  SE. 

Anfertigung  chem  ii.  pbyiiikal.  Oltininstrumente  ii.  Apparate. 
Räntcenrohreii ,  Norm&l  -  Thermometer ,  geauihto  MoKURorilte, 
QuecKHilbor-Liinpiinipen,  doppalwandiga  Gefiaac  nach  Dawar 

XU  den  Vormichoii  mit  HOumger  Ijuft,  Miirconiröhron  et  ». 


für  elektrische  lolagen. 

BerUn  N.W.  6, 
Luitan  -  StrMt«  48. 


prajatVarwfl  «ttklriaaltar  AiiiB|aa, 
■•|iita«ltt»a|  vMi  Koat*Ra*tclilI«M  als. 
Prltraag  m*  RavtalM  k«tMia«4ar 
•MitHMkar  AalM«*- 
Exparttaaa  *»t  SuUohtaa  fttr  lalaatriaila 
Uatantakaiaaian,  nnanilaniaiaa  ato. 

rifiit  Aiinkruni  iiiilicillen» 


„Berliner  Patentbureau" 

Berlin  W.  46 

Inb.:  Ingenieur  Eberth, 
b>-*argtp>»ni|>t  Paltnt«,  Q«briucli>m.ale. 
-  Agikanrti  loalanftall  :=i 


W.SPINDLER 

Berlin  C. und 
Spindlersfeld  bei  Coepenirk. 


J^ärberei  — — . 
und  T{einigung 

von  D.inien-  uml  Hitren- 
Klciilcrn,  aowie  von  M«t>el- 
■.tortcn  jcilcr  Art 

Waschanstalt  für 
Tüll-  und  Mull  -  Gardinen, 
echte  SpHxen  etc. 

KriiiigunKb- .\nalall  fiir 
Gobelins,  Smyro.-i-,  V'clour*- 
uii'l  BrüsKlcr  Teppiclie  etc. 

1-nrbcrci  tinil  WiUchcrci 

I  :i  Federn  und  Handschuhe. 


Färberei  und 

Chemische 
Waschanstalt. 


PATENTBUREAU 
Qlrich  R.  JVlaerz 

Jnh.  C.  Schmidriein,  Jngemeur 
Berlin  NW..  Luisen5tr.22. 

-    C«<]n>n<et  mi  

1  Patent-,  Marken -u.  Mutterschutz 


fllloemeioeElektPicitäts-Gesellschaft 

BERLIN. 
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PftOMSTHBos.  —  Amram. 


M  52T. 


©tto  j^chroeder 

BcrIiM  $.42,  OMNiCMStr.  71. 

Fabrik  und  Handlung 
»ImoMl.  photocraphiachcr  Apparate 
uMl  Bedarfsartikel. 
- 5  mal  prlmllrt»  - 

Reise-  Einriditungen  für  Anteure 

V.  rinfachtt^r  b.  «'Ir-ifantrster  AutttaUnnf. 

Stativ -Apparate.  Kodaks. 
Spiegel-  und  Klapp- Cameras. 

Telephon  Amt  IV  No, 
^=  PreWltt«  irall*.  ^= 


*  '•'BErljn,?olsd3rnerslrN^;}. 


WILISCH  &  CO. 

Homberg  am  Rhein 

ZiMigtabrik  iD  *ur\  ■  QlaMatk  bai  Kala  | 


UhfWit  ak 

•Ilioa-Steine 

tu  StiMiaa  Maitja.Qafga  mtd  ikaMcha 
Olau»ji>aiiia 


letaiateiita,  KokaafianataliM  ale., 
Daatt-eialaa,  Magnaalt  -  Martil, 
Mafnaatt»  B<— ^ftaaaaa. 


IMedailleni 

aar  Primlintng  fSr  Gewerbe-  n.  InduitTic. 
AaMtelluDgen  sowie  DenIcmÜDten  zur 
EriDDening  an  Stiftungsfeste,  Jubiläen 
etc.  mit  beliebiger  Fest-Inachrift  geprägt. 
■•rtlMr  MMtolllM-MaaM  Otto 
0»rMl.  Berita  NO..  «oHnowstr.!!«. 


Geore  NMtiic^ 


Berlin  NW.7, 

Doroth«enstr«M«  B7 


Appirtti  I.  sinntltel»  Bidirfs- 
artlkel  fOr  Anitiorpkotosnihil 


IB  I  a  -  QualiUI  i>  tolidaa 


Fromptw  Varaandl 


OaUloc  koMMiMI 


■tkolBlaaliu 

Teehniknm  Binsen 

fir  Haaehlaaabaa  u.  ElaktrttMbilk. 


PQr  rauehende  Schornsteina 
•lehnr»  AblüUe  duroh 
Orov^  Sdtonntein-AttfMts  D*  R.  P. 


•owohl  (ur  SicbnrunK  futen  Zncet  tHr  RaudlMkfab  I 
VentiUtiunwcJllota  anwendbar.    Wirkung  dkaar  Ap. 
lägUcii  and  bit  (»Ut  («gwi  alle  rorhandenen  iliiiHdun  A|i|iarala 
•lO«  unerreicbls. 
al*  IMMr  WNetiaa,  Marokl 
■•MIa  10   SOVo  WHIflM'. 
M(  mrrttMg.  Pratpiell 
Sartin  aicl.  tniballaa*k 
Ltchla  Weile  d«  cylindriKhirTi  Robre« 

IBO    180    aOO    225    250    30<)    m    400  450 
Mk.  IIJBO  ISJn  16.26  17.—  2-2.—  2y.75  44.25  51.2.')  58J 

Dm  Anfütia  lind  mit  OrUarbe  angettricheo. 

DAVIB  OROVB,  Berlin  SW.,  Prledrlohatri 

I.  Ctini'jr:'  -,:   1        ■  ,\ ,  .  I    I  ,    i  ,,     I        I  I     ;      ,  ,      ,     ;     I '  I  • 


500  MiUiMlar 


W.  MIERSCH,  Eberswaldc 

SteindMhpappeii»,  Asphalt-  und  Holsoenent-Pabrik 

flrgrUndvt  iSjit.  Pilialm:  ••flln,  PSratenwald«  (Spree).  Gegrilalct  if;«. 

Rilligstc  Kc/u^s<{ur:i.    r     :    1  I  Im  Bedaohungsmateriallen. 
Ucbeninhme  von  EiadeckunQsarbeiten  und  Unterhaltung  grösserer  Dach(»>mplexc 

auf  Jahnebnie  zu  festen  Silixen. 
SpectaUtät  Miersch'i  pr&parirte  Oondron-ünterltctpUttea  L  Iltg*MMk. 
Hierscb's  verbessertes  doppelUfiget  Pappdtch 

»iit  SOjähriger  Qaruntie. 


Fast  jede  Dampfanlage 

ist  vorbo»»y!  ingsfÄhig. 
Umbau  von  OatDpfniawtiinrn  jr<lcn  Syitenu  unter 

Garantie  der  Xohlenersparniss. 

K«lB«rt*i  nilrlafceHr—lgi  Hervorragende  Zeugnleaa. 

Votuoiaimliiiagaa  eaj  Piwipeltig         i'ii:i^->t<T  lUn  <  i'^u  j^; 

Pail  Wllkaln,  Masthinnfabrik,  HapMuri-Wil^ 


Chemisches  Laboratorium 


Oel(<4'nh«t 


throtrt.  Cliemie. 
AuaAbruaa 


liefert  bniij;M 

Hern.  Hoinke, 

_     Berlin  S.W..  Bmikir  INiuH  8. 

Cpl.  Telegraphenialasei  äH  4.00 


DTe 


aaekllr 


raifaraa 


]o  m  Drabt  mgen. 


Hmp«L  Waate 


Magnat«  in  jeder  Form  und  Ainfllbrung, 
<on>r  geprente  |Und  geirtaailc  Melalltcilr  fiir 
Trirphone,  Xiihl-  und _ Mcteapparaie  nod  alle 

Ubridcn  el<'klrotwhnia 
uder  Zeichnung. 


AüsartieitüBpi  m  ErliiiliigiB 

Jadar  Art. 
SpM^alttil: 

Elektrotechnik. 

llodeUs  wi-rdrn  in  kuneitar  Zat 

anisrfrrligt. 

He  Helnlolce« 
nahtfataahnlfcaiv 
■artin  Om  Gr.  FtaaUwIarSlr.  86. 


»•»■•all*,  Dvpnnn.  llapMMM. 

Pflanzen  f.  Aquarien  u.  Terrarien. 

Speclalltra:  o  iinri  l'  Olnii.'iquRrlen. 

A-^tari-  i- -  In.ntui  W.  Schmltr, 
Bor'i  I  I. 


•  • 


Haunr-mptograpbie 

BONATZ,  BarlliN. 

bivalManatr.  lOS. 
tUcher  phatogfafklaehar 


üiyiiizüü  by  Google  j 
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C^ianmö^abriftm  bau  C  felmi| 

<BefeUf4>atr  mit  be|d?r.  «J)«*ff""S- 
ftUtalfciMf:  ZMwcrt  CStaNimfattil  gUhtlfaBinni: 

 >  «  e  ^  r  ii  u    c  (  1  SSO.  «  (B«p«ra). 

^euerfej^  pVO^UCte  jeaüd^cr  2lrt,  I^odUnifi^i^e  dt^amottefteiite)  Dittosflelti^ 

Hctortcn,  lUuncln,  *£hamott£inörkl. 

2ltisgfi1fe  itn6  Stöpfct,  Höi^rcnftcine  für  Stai^kjiegmicit.  Sdurefefle  Steine  aUcr  2bL 

ClMeciNiMMrfcN  fir  MAIm.  IMiiicvll^cr  smI  9iWitn. 
DoüfMnMflt  SnfMbMV  wh^  0»|$((nien  öfter  ctgcnm  $eii^nim9ni  fammtlit^erOfcn»  aNft  ^luniiig»  •  Snlogtn. 

>   BcJJc  fettetrfelle  Cljonc.  c«-- 

S«rlatung  aul  (igcutn  8abni((Ut|ro  in  Sdmmi,  ^oibbo«!,  8Ub(i(6  aX(  9lft(tt<Sl(U)l«,  aUt  tu  Baln  ak  Brteu«  tUt 


Dieser  Raum  ist  reservirt  ftlr  die  Firma 

P.  Jenisch  &  Boehmer, 

Chemische  Fabrik  und  Institut  für  Galvanostegie, 
BERLIN  0.»  Markuft-Strasse  50. 


Blektriache  Ventilatoreii. 


M 

<1  o 

<i  5' 


w  o 


CO 


L.  Chr.  LaMsr,  Münz-Präoanstalt, 

Künlgl.  Bayw.  w«  NmofL  SioDi.  H«ni*fWMt 

NQrnbert»  B«fiinS.W., 

KI«in<Mld*BBlkb  1*.  ItiMfiMMtf  Bau. 


K*l,'n"itl<li'<  ir<)c, 
frfuut :  ■«dalilm, 
[Hink-,  FMt-  B.  B^M- 
■Oiuan,  larkM, 
$ct>lllncirlngliak»ii, 
Hot&llieliilter  in  m- 

BraicilMillaiitcbtttM 

 .     knöff«   Uni  V(I?-it-Ml. 

 'Ty-rra       «adfri,  U'irkli'l-n, 

OanimitteiimHck,  V»ri4n»-  unü  L'Tijn/.iiiAea, 

f*^i(t  galvaniwlastluls  »ttd  otnaflHrt 
V*rkl*la«nia«»«   von   iimmK.rii^fi4»i'  ■MadM 

lyr  Mcmil,.  !!   1,;  H-l  i'l   Ki'Uir  -  «an  h  rr!«. 


Meine  PrelsUvt* 

Ab  oil4ngaa  taoaiiiaa  kh  gralii.  •  •  • 
W.  MlhUp.  L«lpal(  1S7. 


Di«  Vftrwrrthunf  vun 

I£ir  JCl  XX  cl  tj.ü^«3  Ii 
ha  ]>•  Mi  AiiaUad   (M*mllkb  FnttMjl 

Bberabimt  fOfva  mlwii«  Prarsioa 
Albart  HayenberK,  Pruktart  ft. 

 Ljuif^miiU,  61.   


I 
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z.  Gasfeuerungs- Anlagen 

Schmelz-,  Slüh-  und  Brennöfen  der  Elwn-,  Stahl-,  Metall-,  Glas-,  ehem.  und  keram.  Induetrieen, 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  Wirthechafteabfallstolfen  (Hausmüll  u.  dergl.),  D.  R.  P. 
75  322,  Abdampf-  und  Caiciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  Kostenanschläge,  Brochüren  u.  s.  w. 
Dresden-A.,  Hohe  Strasse  7.  Rioll.  Solineider,  Civüingenieur. 


Diebessieherung 


D.  R.  H. 

Eiiidg«  Ktnnrhtunie,  «rlchv  Vr'inv  De- 
•chiuligvnf  odrr  Umjmlrnini;  drr  TliUr 
oder  dr«  SchloM««  DÖthi»  macht.  Kinzig« 
Kinhchtunif.  welche  duirh  xhrr  Vcr*li»Ilmij 
lu  jrder  ThQrhöhi-  paut.  ScJiutz  drr  ^.inirn 
Thür  und  nicht  nur  eine«  "niriku  drrt«lt*"n- 
ElBbruch  ■nnfigiichl 

IiDKdniKUrhrnPo]iift-rr.itidluni  Aufg«>tellt, 

Paul  Malchow 

Berlin  O.  g4i 
(  Oroia«  Frankfurter  Str«a»e  6. 
Pro»pr<-lr  lerilt»  und  (r.inro. 


Werft  eure  Bilder  ^ 
an  die  Vland! 


3f>  3C 


mit  Liesegang's  Skioptikon. 
Fabrik  von  Lichtbilderapparaten,  Skioptikons 
und  Wissenschaftlichen  Projektionsapparaten. 

Ed.  Liesegang,  Düsseldorf -BilL 


a»gr.  1854. 


Ktttaloge  n-«i. 


QegT.  1854. 


Hein.Le!>ffiÄMAct.Ges. 

DÜSSELDORF-OBERBILK. 

Trägerwellblech,Wellblechbauwerke 
und  EisenconstructionenjederArt. 


f.^Ä  V/ bester  und 
T/  bewährter 
^/^/  Conatruclion. 


Ei'  Volgliäniler  &  Solln,  A.-G.,  Bfaunschweig.! 

PhotographlBche  Objective: 

Collineare,  Euryscope,  Portr*if -ObjectiTe, 
Triple- Anasligmate  (neucstt  Constnjciion), 
Portrait- Anasticmaie  für  Sternpbotographie. 

Handfernrohre,  Prismenfemrohre  und 
Doppelfemrohre  aller  Arten.  Zielfem- 
rohre für  Penerwaffen.  Stativferarohre. 


KiiiklcD:  Hainburi,  AJterwall  70; 
London,  Redcroti  Street  Barbican  sS' 


Katalogs  und  Auskünfte  bereitwilligst. 


Varli^  «m  B«4olf  MOGk*ob«f|V  lo  BwrUo  W.  lo,  Oen>b«rt«U.  7.  —  Druck  veo  Uarmua  Fayl  *  Ca.  In  Barllo  SW. 


Digltlzed  by  Google 


ILLUSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  ÜBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT 

herautf «(«beo  von 

Durch  zWt  Bucbhand' 

luof«n  und  Post&DvtjUten  Dr.  OTTO  N.  WITT. 

ca  bcMken.   


Encbcint  w4ch«ilUch  ainaal. 
Pr«n  virrtel^Uulich 
3  U»tk. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

D6nibctrgitruse  7. 


522. 


Mir  Stckänek  in  dan  lihilt  Aiitr  Iirtidirift  iit  nrWtn. 


Jahrg.  XI.  3.  iSqg. 


Inholt:  Uvr  WVlinrItM-b«-  Slroniunlrr 
Itrrcher,  ein  nmer  Kortschriil  ».uf  dem  Grbietr 
ürr  Kont^cmtrcbnik.  Von  Ur  IS.  VVai  ikm 
Mit  xrbn  Abbüduncrn.  —  Oai  Moi^nAliucn 
,S«hlu4».^  —  Dil*  modern*  KIrinKir«<«'rri  «r.l 
ihre  Hülftmillel.    Von  W.  /üLlUft.  S<lilu«« 

Zur  Knt Wickelung  der  Telegr»phie  «Imr 
Urahi.    Vun   Dr.  MnMi'üu  I'hiki  k      Schlas»  < 

Uundikcbau  —  Zur  l-!nldeckun|C  des 
I.itfidrurke«.  —  Der  tiefue  l-itmi*ee  Non!- 
deutftchUmU.   —   t)!«*  Att»ru(iung  eine«  AfFen, 

Fine  GlübUmpe  v«m  5030  Kerzen.  — 
BQcberschaa 

0f  Zunchriften  für  die  BedAcUon  uml 

fu  fuTitrn  «II  den  Herwiu<«4-ltor  Herrn 
fleh.  Reg.  RAjh  IW.  l>t   Otto  N.Witt, 
llerhn  N.W.,  Sieginundihuf  m. 

Abonnement*-  und  Inserat* Au(trAjco-«n 
die  Verlagtbucbhuidlung  R.  MOokonborgor, 
Berbn  W.  lo,  D<irntM>rg^trJUhM>  7. 

Bemusaprein;  vierleljÜhrlicfa  i  Mark  ;  Jirec« 
unter  krruxband  M.  J.i^i;  nacb  I.^ndern  de* 
Wettpifttverems  M,  ^,f>.s  1  narh  ileo  nichl  tum 
WeltpoM verein   feh^ifigen    lindem  M.  4,30. 

Einielne  Nummern  je  40  Pfg. 

Inserate:  Prci«  der  Xunpaieillcxeile  Oo  Mg.  , 
GrOwere  Auftrüge  nurh  Vrir.i»barutig, 


Schreibmaschinen- 
Arbeiten 

auf  aUgempinrn  und  wtisFntrliülllirhrn  Cip- 
birtrn  UtM'rnitnmt  in  proni|>tcr  und  »«4-h- 
kunili^rr  Ausfätirunir 

1C<  J.  Ehlen,  StctiOKf^lihin, 
Bt*clits,  Plantagen -Strnm«  14. 


Bureau  f.  Erfindungsschutz 

Dr.  Karsten  &  Müller -Tromp. 
Berlin  S.W  12, 

Junker -Strasse  181- 

Patent-,  Muster-  und  Markenschutz 

In  allen  Ländern. 


Berthold  Harte  rrotaar  Bahlke  &  Harte 

Ptit»ni-  und  teohaisohe»  Bureau 
BERLIN  NW.  ai 

AinMldnag  mi  Htctiiachunf  von  Pttanttn,  OttirtHCtitmuttertchiiti  u.d  Wur«ualckMi 
für  tll«  Llndfr.   V«rw«nli.iig  von  Ptt.ntm  .to.  «to. 
  ■peolalltll:  Verwartliuac  von  Patentan.  == — 


I 


Wasserstoff. 
Sauerstoffe 

Sauerstoff- Fabrik  Berlin,  6.  m.  b.  H.,  Berlin  N..  Tegeler  Str.  15. 


I 


nun. 


Titflcnieur  R*  Jabr,  Pafent-JInwaU 


Bniit. 


Berlin  S.O.,  eiisabetb-Ufer  57. 

Ttmtprtcber  Jlmt  iVa,  no.  »117. 


Oklcttlf. 


^letr^s  Ä  Oo. 

Haspe  i.  Westf. 

Iicffrm  ; 

■(•Kn*t*  in  jedrr  Furm  und  AiufBlinin(, 
Mwie  gtfxrtun  und  gnUniU'  Meulllcile  liir 
Telephon«,  Zuh)-  uod  Meaapparaie  und  All« 
iibri|{en  cleklroletliniKlien  /wecke  nach  .MiMMr 
oin  Zaichnung. 


II»  rUr  ttchnitclt*  a.  ((wnHillcli«  Zunok«. 
UmhUllungtflli.  Dichtung!-  u  ScM«inili«. 
Emil  Wentaal, 
BERLIN  IL,  Aiklamr  SiruM  IS. 


Alwin  Berger 
neckaiiicke  Dtrkitititi.  euki.  itti. 
BeHlnS.14.Stallschrelber-Strasset8. 

8p*cl«lltAt:  br*scrr.  feir.»tr  und  ivürnlif rti- 
R#lsuaaf  •  lo  Mubrnter  Aiuluhruflg. 
K.'tn  tuter  Gang,  Kugellagening.  Repa- 
raturc^n  laubcr  uad  bilhg.  I.irfrrane  für 
Staat»behäcd«n  uint  MiK:)i4*:buJcn. 


Katalog  Cratlal 


Kork-Jlbfälle 

O.  H*rold  dt  Co.,  Llaaabon  ;PoTtiigal). 
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Compressoren  und  Vacuumpumpen 


.11 


I  In 


■       Patent  KOster,  ■ 

als  hervorragend  anerkannt,  und  vorsücUoh  bewährt, 
liefert  in  Jeder  Oröase, 

In  jeder  Anordnung, 

für  joden  Zweck. 


mit  jedem  Antrieb, 


in  tadolloBer  Auanihrung 

Masctiinengesellscliaft  Köster  &  Co. 

O.  m.  b.  H. 

Berlin  S.W.,  loehstrasse  78  a. 


Fbotograpbiscilc  •  « 
Apparate  ni  • 
Bedarfsartikel, 

ObjectireTon  C.  P.  6oirz,  Zeiss  llefirt 

Paul 

Reicliardt, 

Bcriti  Ul.  i, 

likrH4tr.4T. 

Catilogi  gntti 

I.  franco. 


Vorbereitung 


Droaden  S. 


u.  Abiturient. -Eutoen. 
rasch  ,  xichrr  ,  billiEvt. 
MoMta,  n.rr-ktor. 


Chemisch 6S  Laborato^rium 

für  prau^.  u.  throrrt.  Oiemie. 
Gele^nfaeit     tju  Aufti&hruof 
cfa«mi»ch«--r    Arbeiten   jeder  Art 
Aach  Rir  Herren  reiferen  Atten. 

Dr.  Kflhiu 


Special -embift 

für 

JfmdUMPPbotograpbie 

PAUL  BONATZ,  BerliiN. 

lavalltontr.  II». 

L^er  umnstiicber  photofrapliiichrr 
Beilarfurtikel. 
Preistuten  giatis  und  fruico. 


Im  unterxeichnetea  VerUgc  erschien: 

AJressbnch  und  Waarenverzeichniss 
il8f  Chemisclien  induslfie 

— —  des  D«3t.»t:aio l^c" i"!  KolotiM.  - 

Heraiiigegebeo  \on  Otto  Wenzel, 

Generalsekretär  d«ft  Vereini  cur  W^UirunK  der  Tnt4*rewen  der  dbemiscbea 
InduMrie  D«uur)iUnds 

^\     Prttmiirt  Chicago  1893,  Berlin  180e. 

1898.    VL  Ausgabe. 
Preis  eleg^.  gebunden  25  Mark. 

Rudolf  Mücken  berger,  Verlagsbuchhandlung, 

Berlin  W.  10 


W.  MIERSCH,  Eberswalde 

Steindachpappen-,  Asphalt-  und  Holzcement- Fabrik 

tti-KrilnOel  1856.  Filiolrn  :  ■•rlln,  Fürsicnwald*  {Sprrrt  riF(TOndel 

Billigste  Hezugsiiucllc  für  »änitii (liehe  Bedachungsmaterialien. 
Ucbemahmc  van  Eindeckungsarbeiten  und  Unterhaltung  grösserer  Dachcomplexc 

.luf  J.iliriehntc  zu  festen  S.iticii 

spetUlitxi  Mlarseh's  priptrirta  fiondroB-UnterUKiplttten  f.  Xiegeldach. 
Mierieh'i  verbeiiertes  doppellaeices  Pappdach 

mit  aOjilhriKcr  Gnninlic. 


PIlAfAO'^P*^'"^^«  Apparate 
«  UUIU  u  Bedarfsartikel. 

$tccieia«aa't  Patent-Hlappcaver« 

SpItKl-KtHci  „Olctorla" 

bt  die  ilail«*  Klaa^oaiaara,  wtkhr  S^*9*> 
kein*  Metall-  oder  HolxipTriien  |<»«ckeli(1  bat.  Dia 
Camera  beiiut  RatiltM  •  Vtriohlun  je«,  aucb  Ba«!- 
AaMMH  -  VwaohlaM).  amdrabbar*  ViiierKbeiW 


•ad  Übet  tkb  mi%  tuaamramlfjcn  

^  Formal  g/if  und  i2i'i6V'|Cm 

■az  Bteekalmaim,  Berlin  Bl, 

33  Lcipzigerstr.,  >  Treppe 
SQbene  Medaillen:   Berlin  1(96.  I^piif  ilf;. 
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^llinlfohril:  Jbonititrt 
9lct.=Üki. 


ö^cfcUfdjafr  mir  befdjr.  iJ>«fmn3. 

Stamnifabrit 

prmfi.  2(f)lefifn. 
 >  <I^Ci)rün^el  ^SäO.  <  — 


marft-«cött>itf 

  ^'i^rtl..  m,. 

^cucrfefte  pro^ucte  {e^Ucbcr  2lrt,  l^ocbbafifd^e  (Et^amottefteine,  I^inasfteine) 

2^ctortcn,  ZTluffcln,  <IhamottemörteL 

2Iu&9Üffc  un6  Stöpfcl,  Kötjronftcinc  für  Staljloiicpcrcicn.    Sdurefeffc  Steine  aller  ilrt. 

Sltrrialmarfni  für  0«ilöfni,  tBiii^rtii^'  uuli  finldüfrti. 

DoUftänbigr  ^u^ellung  naii  ^t^cbcntii  ober   ci^tntti  ^cid^nuti^cii  fämmtliditt  0f(n'  und  jrutrun^s  •  2Iiilagfii. 

0<übU  dliamoUcmaurcr  werben  g<{i«at. 

— BeHe  feucrfcjle  (Tfrone. 

3äl)fliclit  üctitimflffrthiflfdt  KM)  iiüUioitfn  ililn  geioniitf.  flefiionnte  IShainottf  ?3Qarrn. 
OaleSsai  mI  rl«(aai  SaiMctcHni  ia  9a»m.  ^»IkfMkl,  «itM«  «kn  MacftiätMUi.  •*tt  m  »«ffn  at  Qn«l«ii  «Kr  9I(M4. 


Dieser  Raum  ist  reservirt  für  die  Firma 

P.  Jenisch  &  Boehmer, 

Chemische  Fabrik  und  Institut  für  Galvanostegie, 
BERLIN  0.,  Markus -Strasse  50. 


Werft  mc  Bilder  ^ 
^    an  die  Wand! 

mit  Liescgang's  Skioptikon. 
Fabrik  von  Lichtbilderapparatcn,  Skioptikons 
und  Wissenschaftlichen  Projektionsapparaten. 

Ed.  Liesegang,  Düsseldorf -Bilk. 


Rath's  Sicherheits-Sperr- 
vorrichtung  für  alle  Thüren. 

Ist  boi  TcrlaJi»enor  Wohnung 
gleichzeitig  ein  diebauichero*  BonlOM. 


Oegr.  1851. 


Kataloge  iroi. 


OogT.  1854. 


R.  Schering 

Berlin  N.,  Chausseestrasse  19.  empfiehlt 

Chaniikalien.  Reagentlen,  Kormallösungen,  Alcofiol- Präparate  etc.  für 
Ptiotographie,  Zuckertabriken,  Brennereien,  Laboratorien  etc. 

Ln  bekannter  vorzÜKÜclister  Reinheit  üu  Fabrllcprolaen. 
AiuflUirUeh«  Freisllit«  zu  Diensten! 


Sohuts  gegen  Einbruch  u  Verbrechen) 

«Mein  -Vertrieb: 

E  Palm  &  B.  Bndewitx, 

BERLIN  S.O.  »6.         llnjirrrh.  in  NV.   ^.n^  i 

Sr«nileii  i.'bilu:  '.rbf:  Bibat'.   Tertn'jr  piuchl 


Meine  Preisliste 

aber  iiiBinüichc  N.uhalt.n  mit  Tielee 
AbUldecgao  veneode  ttih  (TAtif.   •  •  • 
W.  Mltaler,  LalpsIC  1B7. 
■m<14*i>-  vi  •uinml«tar««ktii<l«n|. 
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12 


Prometheits.  —  Anzxioin. 


522. 


Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt a.M.- Bockenheim. 
ntUziU  und  rcnonmirieste  Tabrik  photograDMscDcr  fiän(i-£imtm. 

Neben  ihreq  ir.rfk^n-i-,  ni.trii.  b:lLgcirn  Appitilcti  Imt  die  Kirm»  bctooden  einen 

 bedeHtcndcn  RmT  f0r  fclie  £»mtm  

wftlcb«  diucb  ihre  tinnreich«o  ConitructioDcn,  uubere  uod  lolid«  Arbeit  und  sicfaeree  Faoctioaire« 

Alt(:«nir{B  beliebt  liod. 

eiRXl«  Hid  URtrrelcM  In  mtintr  JluttpaM  vor  ttbcr  200  SorttR  Gaarrai. 

VolUtAndijfo  Proislisten  frei  und  unberechnet. 


t. 


< 

5? 

II 


irvnzeicficn.        pRath  u.  Auik.  kD^tpnl,  ' 


Wur«« 


Diebessiehernng 


D.  K.  f. 

Eini>Kc  Einnthtung.  wekbe  keine  Be- 
Khädifung  oder  l.'münderung  der  ThDr 
oder  de»  Scfalonc«  nAlh»  macht.  Eintige 
EinriclituDg.  welrh«  durch  ihre  Vrraiellunr 
»u  jeder  ITiDrhcib»  plut.  Schuu  lirr  ganien 
Thür  und  nifhl  nur  rinn  Theilr«  drrMiben. 

W  a*br«cli  aiinlolickl 
Im  Königlichen  Polizei -Präftidium  auf|er«te1)( 

Paul  Malchow 

B*rlin  O.  33, 

J«,'»7  Frankfurter  Allee  36  j;. 
Ptu«peclr  irati»  and  frnncu. 


Georg  Nentwig's 

Photograph.  Manufactur 
Berlin  NW.  7, 

Dorotheenstrasse  67 

Appariti  0.  säinnitllche  Bedarlt- 
artikel  IQr  AmiteurphotoKripkii 

lu  I  4  ■  (^uaUui      Kiliden  Pretico. 
Prompter  Vamndl 


Okt«lo(  koatanft-el ! 


bedeutendste  Xocomobilfabrik  Peutschlands. 

R-WöLF 

m4dde»Hrg*BnckaH 

Locomobilen 

Ton  4— JOO  Pferdekraft 
sparsamste  u.  dautrha/lesUfcIriebsmaschinta 

für  Industrie  und  Landwirthschaft. 

^  €jtport  nach  alle«  Olelttbcllei.  «— 


FQr  rauchende  Schornsteine 
sichere  Abhilfe  durch 
Orove's  Schornstein-Aufsatz  D.  R.  P. 


160  180 


•owobl  lur  SichenDg  guten  Zuge«  tBr  Raachrnhre.  ili  auch  für 
VentiUtioDwcblot«  anwendbar.  Wirkung  dicM^r  App.kr^  nij- 
lilglich  and  bn  (eUl  gegen  alle  rorbandenen  ähnlirben  Apparat« 

•Mn«  uoerTeirbtfi 
Prti**  ■•(•II        thhtr  l'bndiMi,  mmM  k«w*gllc*>,  ah  fMl« 

lodtll«  10   SO";  billlgtr. 
3aiigkar*  flriuta  ttats  varrtlkla.    Pmp«eta  |ratw.   PrtiM  ak 
Sirlla  aid.  Eiakallai«. 
XJrbta  Weite  dea  c^hndri-tchcn  Kohret 

200    226    2&0    300    350    400    4ftO    600  Miiiimetcf 


SiBck 


Mk  11.60  12.25  16.25  17.-  22.-  29.75  44.25  51.25  58.60  66  25  p« 

Dia  Anfaitia  und  niii  Oellarbe  angeblichen 

DAVID  GROVE,  Berlin  8W..  Frledrlohstrasae  84, 

Vattrik  fllr  CmiralhrisungM-  unit  i.iiflungä- Anlagen. 
I.  Coacwraai-Prei«  a.  Au»fahru..t  der  Heiiungm.  u.  Ltifi. -Anlage  im  Keicbstagigeb.  n  Kerlia. 


I  leeeeeeeeeeeeeeceeeee^  V 


WILISCH  &  CO. 

Homberif  am  Rhein 

I  Z»«ig{abrik  la  ■«^■aMkaak  b«l  Kein 

Stella -"Wont 

fabridrt  ala  Spedaliat 

iSilioa-Steine 

r&r  Si«Qui  M&rtjo-0«ie«  und  ihnltcha 
Ofaoifileine 

Bl*rke  „italli" 
aaartaaat  wiBglWMlaa  rrotfact  aalaar  *n  j 
Qvpoloreoatalne,    Kokaoreniteine  etc.. 
kfagoaall- Steine.  Magneiit  -  MSrtel, 
klagnaall  Starapfmaaac. 


Glocken,  Drücker,  TelephonB, 
Tableaux  und  Elemente 

lifffft  billigst 

[1  Herrn.  Heinko, 

Berlin  S.W .  Bamther  Stm»  9. 

Cpl.  Telegraphen  ■  Anlagen  äM.  4.00 

ibralebend  anii  Element,  Glocke.  Drücker, 
jo  m  Draht  und  Nüg«!'. 
=  llla>trlrt*r  Pretaooaraat  (ratfa  imd  fraaoo.  = 


I 
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W«r  sich  A«rg«r  und  Unannehmlichkeiten  ereparen  will,  wihic 

R.Temmers  Patent-Compensationsreifen 

=  MODELL  99  = 

D.  R.  P.  85538. 
in  allen  CulturatJiaien  pittentirt. 

Kemmerich  &  Co. 

BERLIN  ao.33 
Schlesische  -  Strasse  6. 
Volle  Garantie  fOr  angegebene  Vorzfige. 


{Prüfungs-u.  Revisionsanstal 

für  elektrische  iolageo. 

Berlin  N.W.  6, 

Luiien  -  8trai««  48. 


xxxxiizxxi I I I I I I irizxxzxxxxxxxxixxxxii 

Dr.  Robert  Muencke 


Luifnitraste  58.   *  BERLIN  NW.   *  Luisenttnu—  58. 

T»ekahchiM  taiUtat  fir  Aoftrtigunß  wls$tntehaflllcJ>*r  Apfawmt*  ua4 
G*rStbtchafltB  Im  G*tammtg*ottt»  äir  NatarmliitnicaaflM. 


Pr«|*k1tar«i|  (ttttrltolMr  ARlaga», 
■•IvtaelitMai  VM  KOTt*ii«iiKkl«(M  «tat 

rr«ftei(  u«  RavIalM  kwtokMMr 
«Mtriwkw  Anlifw. 
UrtrHtM  iMid  aataoktoii  rUr  Iii4«itr««fl* 
Uiit*ni*iinvii(*ii,  FlaMitoraiigM  «ta. 

Ei|iM  liifttnafii  iMiMeUmti. 


:xxxxxxxxxxxxzxzz^ 


G  roa««  Abnahmar  fdr 


achpaPDCn  J^^'''^'^'^^^"'  Holzcement  etc. 

*       »  »  •  •  tu'  diesem  Wega  gesucht.  •  • 


Wega  ge 

Ganatan  | 
Pralaa. 

Garmntirt  voriufbch  durchtränkte  «lastUch«  QualltAtca  für  dm  Tropen 
ProdtictiOB  bis  looo  Rollen  tätlich     Proben,  Crrice  sofort  Sur  Verfilcunc. 

•  kap-PalakanbarC  Barlln,  Wlaaar  Str.  !•.   


Bai  Vapinaltfun(  allar  RaiaaapaaaD  >a 
dar  Klafar  auaaarcawtthnllob  bllllc« 


Ehreibma- 

schine  JStAMOND 

W<ifaui 

kSchici|,'BerlinSWl9, 


Ii  Medaillens 

J/.ur  l-'rimiiruni;  für  Oewerbc-  u.  Industric- 
'.\usstcl lullten  >o»ie  l)«nkmiin/cn  tnx 
KriniicruiiB  .iti  Stifimn;iifc).le.  Jubiläen 
i-U-  mit  hrliciii>;cr  Kot-Insclirift  K<^pr.nj^. 
Barllner  tledalllan  -  Manxa  Otto 
Ooptel.  Berlin  NO..  Gollnnwstr.  II  n. 


BerllR  MS.,  Ccfpziger  Str.  u 
Dr.J.Sohanz&Co. 


Erwirkung  und  Verwerthung  von 
Patenten.  Gebrauchsmuitem  etc. 

Woiijf^-her.de  Vcrtpinitis^ngpn 

  Aunkürtfle  koütenloa. 


Zlarflaoha,  Rtpllllea.  Haaklklta, 
Pflanxen  I.  Aquarien  u.  Terrarien. 

Speolalltdt:  o  und  □  GlasaquarieD. 

Aquarien- Institut  W.  Schmitz, 
Berlin,  Koohatr.S?.  ür^andci  i»;4. 


Gc 


PATENTBUREAU 
Qlrich  ]Ma€rz 

Jnh.  C.  Sciimidtlein.Jnqenieur 
Berlin  NW.,  Luisenstr.  22. 

ZZZ:^  Ccqruriet  ll?8  

I  Palent-,  Marken -u.  MuiterichuU 


l-t 
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Zu  Gasfeuerungs -Anlagen  n, 

Schmelz-,  Gläh-  und  Brennöfen  der  Elsen-,  Stahl-,  Metall-,  Glas-,  ehem.  undkeram.  Industrieen, 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  WirthschaftsabfallstolTen  (Hausmüll  u.  dergL),  D.  R.  P. 
75  322,  Abdampf-  und  Caiciniröfen  liefert  Bauzeichnungen,  Kostenanschläge,  Brochflrefi  u.  s.  w. 
Dresden-A.,  Hohe  Strasse  7.  Rioll.  SollIieideP,  Civilingenieur. 


AlliemeiK!  Carl-  AcelFlei-GiisellscIiaft .  i  i 

Schiffbauerdamni  25    •  BERLIN  N.W.  •   Bchirrbauerdamm  25 

Eini;mhltt-s  K^piul  (tooooo  Miirk. 

Aoetylen- Anlagen  <•'•"<'. 

Entwickler  Syiifm  Profrunr  K.  Pirtrt  D.  R.  P.  oSi^i, 
Reinigung*  -  Apparat«  D.  R.  V.  97110  ii.  D.  R.  P.  ;i. 
Btadtanlag'en  für  rt^rnr  u.  irffiuir  Rpchnmif ,  auifrfiUirt :  Oliv«.  SchAmee  i.  \V»»i». 

BahnhOfsanla^en  rUr  dl«  PromiKhe,  BajroriKbe,  MKUenbui-KHch«  Stui*- 

bahn  jti^i^pliihrt. 

!R  St  Leucht-  nnd  Heizbrenner,  Kocher  ünd  Löthkolbea.  3t  ^ 
Fahrradlaterne  „Fritz",  Modell  1899. 
Prima  Ca  lei  umea  rbid. 

(irneralTertietniiK  uoi]  Hauptba  irilif»'  drr  Aktieselakabet  Corbldlndtiatrio, 
C«rbid«i-tk  bei  Sarpnborg  A'orwpKm  . 
ElgenF*  Carbiilwerk  in  Deutach- Matrei,  OMtrrrrich  (im  B»u|. 


L  Chr.  Lauer,  Münz- Präganstalt, 

Königl.  Bi>er.  und  N»rtii(l.  Sicht.  Hoflleferint, 

Nürnberg,      Berlin  S.W., 


KLr<nu 


nibble  II, 


Rtttrr«tr.asfte  81  part,, 
ffegnindrt  1700, 
t>-rtii;t '  Nedainn, 
Otflk-,  Fnt-  u.  Spiel- 
■Uflten,  Markwi, 
SdiHinetrlnttiakM, 
MetalhcblldBr  bi  «ar- 
•diledmiten  Foraati, 
Broichen.HinckaRU' 
kiitpfe  uad  Vorttaek- 
*^     MMn,  UkrktttM, 
»chmucli,  Vcesint-  aad  rbrinulrtan. 
galvanepliiHirii  und  «aiallUrl. 
VertMaaraaiaa*  «tin|  »IfiiiiunddadM  Modtlla« 
^nirlHadaiilaBjnlt  Relief  Ko^lr  -  Hatciitne*. 


Ausarbeitungen  von  Erfindungen 

jctlor  Art. 

Specialitit : 

Elektrotechnik. 

Mcdolle  wrrdm  in  kurmter  Zelt 

anucirrliicl, 

tri.  II«^l«tlol<«?, 
Clektrotachnihar, 
Berlin  O.,       Krankhuler  Str.  S6. 


..^    iand«rb«orgf  1 


i 


0/ 


©tto  §chroeder 
Berlin  $.42.  OranUnstr.  71. 

Fabrik  und  Handlunc 
«ammtl.  photoKraphischer  Apparate 
und  Bedarfsartikel, 
.w.-  5  mal  prMmllrt.  - 

Reise-Einrichtungen  für  Amateure 

V.  ciiiliich^tcr  h  r;.-t;ar.ri-,:^r  .^'..^t.ltt-.lllJ 

Sutiv- Apparate.  Kodaks. 
Spiegel-  und  Klapp -Cameras. 

Telfpbon  Amt  IV  Nu.  j  yi- 

— Pratiftrtt  o'all»-  =^ 


iiTabrrädcri! 

erstklassiges  TaDrlkai 

marke  „Kind" 

Tabrib  moiiarcb  in  Cbicaflo. 
c<irfi-in«t<bii(  a(a<i  ctut  m.  u«. 

eentral  ■  Uerirtftri 

•  •  •  Jldolf  engel  •  •  • 

Berlin  D.W.,  nm  eutmt  *. 


fA' /V^/  Conslruclion. 
iurMisutnN  NUK  AN  ^^Ü^R^^ 


Kuuuea:  Mamburg,  Altcrwall  70; 
London,  Kedcrou  SUcct  Baxbican  55. 


'  VfliglländBf  &  Solln,  A.-G.,  Braunscliweig. 

PhotograpMsche  Objective: 

Collineare,  Euryacopc,  Portrait -Objectire, 
Triple- Anastigmatc  (neuen«  CoMtrtictiont, 
Portrait- Anastigmate  für  Siernpboiograpbie. 

Handfernrohre,  Prismenfemrohre  und 
Doppelfernrohro  aller  Arten.  Zielfern- 
rohre für  Feuerwaffen.  Stativfemrohre. 


M 


iL 


Kataloge  und  Auskünfte  bereitwi 


ligBt. 


Verlag  van  Radolf  adack«iib«r(cr  In  Brriin  W   in  OSrnltertalr.  7  —  Uruck  vgo  Hennaiia  Payl  A  Co.  m  Barlla  8W. 
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ILLUSTRIRTE  WOCHENSCHRIFT  UBER  DIE  FORTSCHRITTE 
IN  GEWERBE,  INDUSTRIE  UND  WISSENSCHAFT 

Dr  OTTO  N.  WITT. 


Darch  alle  Riubhan.l 
laafMi  imd  Potuniultcn 


Lm  hcint  wBchrnllitb  einmal. 
Pren  vi«rtel}Uirlicb 
9  Mark. 


Verlag  von  Rudolf  Mückenberger,  Berlin, 

DJ>nibcrgitrui«  7. 


572. 


Mw  IwUraek  im  dm  lilult  tinr  Iiittdinft  iit  nrtiiM. 


Jahrg.  XI.  52.  1 900. 


Inhalt: 

HrofEMor  Dr.  Orm  \.  Wirr.  X.  Mit  eiti^r 
Abbtkluaf.  —  Di«  C^jirbidr.  ihrr  Knt&irhun^. 
KifrmcbAftm  und  Vmrrndunc.  Vnn  Dr. 
R.  Snur».  Mit  vier  AbbtiduMerti.  —  iVr 
MiM  CroCOfidjinnn  der  Wasftrrwerlir  r»m  N«*h 
York.  Mit  ein«  Abbildung.  —  Bcubai  htuni^n 
an  BBacbelkieromi.  Van  Dr.  \V.Siiit»»Mi  HfN.  — 
SudQbmnhungrn  von  norddratirhen  Humii»- 
büdcB.  Von  TiiwiiMiK  Ht  KtiiiAi^ti.  Mit  drei 
Abbildttncm.  —  Rund«rh«u:  Du*  Pfinpfen 
brlicbiiErr  Rctirf  auf  frrmilr  lUumr,  —  Kin«- 
•■.ntcfbililmdc  Al^e.  —  Pw»  Sir*<JciRinktr  vnn 
Zink  und CAdmiuRi.  —  S4arr  mts  illUtfa<rnbf*9^t.'«utM-r 
—  Der  fftoMe  Fcstmajü  der  Pariser  Wrlua^- 
ueUinif .  —  L/Ukbrft  Oold.  —  IJie  Ulutwilm>r 
der  wlüo.  —  KunkmtHeg[rapbie  im  Kr-Idf. 
ITeber  dm  Einfluw  der  Trat|>m<ur  fiäMiger 
I.uft  Auf  ILikirrien.  —  D  Qc  he  r  •  c  h  Ji  u. 


IMedailleni  PATENTE 


BIT  IVämiining  für  Gewerbe-  n.  lodujtrie- 
Autitellnngcn  lowie  Denkmänzen  mr 
Erionening  an  Stiftungtfefte,  Jubiläen 
etc.  mit  beliebiger  Fc«»-In«chrift  geprägt 
B«rlln*p  ■■•dalllan-lfanze  Otto 
0»rt«l.  Borlln  NO..  Collnouritr.  < 


P 

■  erwirkt  nnd  verwerthet  betteni  ca 
H  günttigeo  BedingoDgen 
H  Ingenieur  R.  Jahr,  PatentKDwilt 
BeHln  SO..  Elisabeth  ufer  57.  T.  ITi.  Sit. 
Siahe  ^romatheus"  No. 


(V  Zuaohrifton  für  dio  Redaction  itml 

lu  ri4:htrn  an  den  Hrnuucfbrr  Hrrm 
Geh.  Rrt    Rath  Pror    I>r  Otto  N.  Witt. 

Ijirrlin  N  \V.,  SirKniutt(i»)iof  ti, 
Abonnemento-  \ind  Inaarmt-AuftrAs«  an 
illr  V«rU««J>iK:hhan<l:un(  K.  MQokeiibcrcar, 

BvtUb  W.  io,  Utfmbergitraue  ;. 
Beraxeptclt:  Tirrtcljtbrlich  t  Marl ;  iurct 
unter  KmuhaiMl  U.  3,40;   nach  Limlrm  de« 
WdtpoatTcrctM  M.  ^,65;  nach  Jen  nicht  tum 
Wdtpoetwrein   eeh^ngrn   1  hindern   M.  4,30. 

BlnsAla«  Nummern  jo  40  Pfg. 
Ina«r*t«;  Prei«  dn  NonparrlUririlr  t»  VIg 
Grü«aere  AuftrXff«  nach  Wrr^inbarnnK. 


Th.  Haitske,  Berlin  S.W.  61.  |  |i 

OrtriSöKISälGr^TTBröIiSwriirittr.  16.  J 
Waar««<tlcbML        |  Ralfi  u.  Amk.  koatanl. ' 


Technikum  Berlin. 

Höhere  Lehrmnstalt  für  Elektrotechnik  und  Maschinenbau. 
Holzmarktstr.  73    *    BERLIN  O.    *   Alexanderstr.  20«. 

 Pm^kit  iMtmUt  


Patentanwälte 

Dr.  W.  Karsten, 

dipl.  techn.  Chemiker, 

B.  Müller -Tromp, 

Ingienieur, 
Berlin  8W.,  Jiaktrttr.  u. 


Ottomar  Ansehflti,  6.  m.  b.  H. 

Kaufhaus  und  Unlerriclits- Institut  für  Amateur -Photographli. 

Berlin  W.,  Laipilcar-Straife  US. 

Pbotograpbische  Apparate  jeglicher  Systeme. 
Vergrdsscrungs-  u.  Projections-Apparate  FGr  alle  Lichtarten. 
Einrichtungen  für  Blitzlichtaufnabmen.  —  Ausrüstungen 
für  die  Tropen.  —  Simmtlicbe  Gebrauchsgegenstinde  für 
Pbotocraphlc—  Entwickeln  u.Vertr8esern  Ton  Auftaabman. 


lYITXXTTTtTITTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTTtTTTTM 

Dr.  Robert  Muencke 

UikMttrtau  58.  *  BERLIN  NW.   *  lMis9ntfra$$0  58. 


T^ekaftcäsM  lagt/tat  fOr  Anftrt/faag  wftrmatchaftJ/eAtr  Appamim  maä 
O^räthtchaflmn  Im  G^ammtgabimim  dar  S^iurwiitmaächmfimn, 

rTTTTTTTTTTTTTTTTTTITTTTTirtTTTTT 


i 
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Jnscratc 


finden  dorcb  den  „protnetbcns"  weiteste  nnd 
zwecHmässlgste  Verbreitong.  Man  wende  sicli  wegen 
preisanstelinng  direct  an  die  VeriagsbncbliandlBng 

Von  Itndolf  jüiBcHcnbergcr,  Berlin  Vf., 

 Dijniberg5tra55e  7.  


7Ä 


H.  Köttgen  &  Co. 

Bergisoh-Gudbach  iL  CüId, 
fabriciereo  Schreib-  und 
Zeicheutiscbe.  16, 18,  a.  26  VLk. 


▼OrzUglli'h  für  Klulcr,  B«u-  und 
Ttohn.-BurcBu.  /u  l  .iicbi-n  dtir>.b 
alle  besaercD  Schrctb-  u.  Zcichen- 
Mat*rialicn-Handlvioc»a,  »dw  di- 
nkt.  (Kzport.) 


IhniO     ""•f'S.rf,»,!  Pr,]' 
„.»rjirco.lJrffrr 
'   ■  l<ü4>«>ilCl.-eCBlH».H,<.. 

PBonatz  lnvoi;Hrn-.»r10«. 


HeialÄ"Ä6es. 

dUsseldorf-oberbilk. 

EisenconstructionenjederArt 

Trägerwellblech  &Wellblechbauwerke. 


DoppeUUnteii,  Doppel- 
büehsen,  BfiehsfUntaii 
nnd  Pfirschb&eluen; 

fltmifnffA  zwei  Bchrotläufe  u. 
IWimilgB    ein  BüchJienUuf, 

mit  iin<t  ohne  HAhne,  in  den  g^gi^a 
Kahttrrn,  mit  \\VirhbI#ri- ,  l.rgifrnngt- 
ffrirhoM  und  >l  «ntf  li;p4<  hoik%- 


?boto9rapbl5(hc  •  • 
Apparat«  m  • 
B(ilarf5arni[cl, 

Ob|«ctlieTOi  C.  P.  Gotrz,  Zilst  llifirl 

Paul 
Relcliardt, 

■ikfii-lb.4T. 

CiUlog«  pitii 
L  fnici 


DrilUne«,  gut»  Arbeit, 

".t'  und  H  mm  von  150  M.an. 

RepfitirbOchsen  und  Einzellader 

R  mm  Mod.  ns. 

Repetirbüchsen,  Streifenlader 

H  mm,  7  rom  und  t>','^  mm 

Einzellader  für  kleines  Wild 

mm  MantclfeM-tiou,  v«n  55  M.  an. 

lielfainrolire 

von  H6vet ,  Auch  die  andern  Modelle 
ran  VoiKtländer  A  Sohn,  brin^  untrr 
Reviuon  in  Hcrrrn  V.  &  S.  auf  allrn 
Arten  Büchsen  billiget  an. 

G.  L.  Rasch 

Hot  ■  Bturhimaiicber 

Braunsohweig. 

Firma  bntebt  icit  iSSS. 


EinbanddeckeR 

PROMETHEUS 

sind  zum  Preise  von 

2.50  Mk. 

zu  beziehen  durch 
alle  Buchhandlungen 

sowie 
direkt  von  der 
Verlagsbuchhandlung. 
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PROMETHEUS 


Nachbezug  allerer  Jahrgänge  betreffend. 


Nitrhilem  durch  Neixiruck  einer  Anzahl  älterer  Nunimeru  de«  Proinrlhfiii 
alle  Jabr|;i>ii|>e  11H90  1899)  vcrvolUläiulict  wunleu,  können  dtc&elbon 
»owobl  einzeln  aU  auch  in  Serien,  brotchirt  oJer  gebunden,  wieder  geliefert 
werden.  Beim  Nachbezuß  mehrerer  Jahrgänge  trilt  eine  entsprechende 
l'i  eitermässiguDg  ein  und  e«  werden  in  dietem  Falle  unvolUtändige 
J;ihrgänge  oder  Qu-irtale  durch  Lieferung  einzelner  Kümmern  ergünzt. 


Berlin  W.  10,  Dörnbergstr.  7. 


Rudolf  Mückenberger, 

Verltgsbuchhandlung. 


€arl      opnscbc  m\i%\mt.  Jena 

Berlin  KW.,  Dorotbeeostr.  29.  •  London  f.,  Regeot  street,  Margaret  street  29. 

den  höchsten  an  Optik  und  Mechiuük  zu  stellenden 
Anforderungen  entsprechend. 
Neu:  Binocolare  Mikroskope  für  Präpan'rTwecke  etc.; 

Specialmodell  für  Augenunteranchungen. 

Miliropbotograpbisclic  und  projections-Apparate. 

i>peciell:  Uni  versalapparatt  für  Mikrophoto- 
graphie und  MikroprojcotiOD,  sowie  für  die  Projection 
von  Diapositiven,  physikalisohen  Versnohon  etc  und 
ondurchsichtigcn  Körpom  geeignet. 

Grosser  Projections- Apparat  für  auf- 
fallendes Licht. 

Xflher  Orient iii-mlea  J'&rsric/miiu  unserer  I'rtfJecUonM- 
apjtnrate  »tetit  ntr  Verfügung. 

PbotograpMschc  ObicctiVe  (Zeiss-Anastigmate,  Planare, 

Teleobjective). 

Zcto-Fcld^tecber  ^nd  Relief -Fernrobrc  (Prismen- 
system nach  Porro)  mit  gesteigerter  Plastik  der  Bilder. 

l(ctic  Standfemrobre  (.'\ussichls  -P'emrohre). 

5ter<o5l;opi$cbc  {ntfernnflg$ne5$er 

(D.  R.  P.  Xo.  82  571). 

(Spectrometer  u.  Refracto- 

niL-ter,  Spectroskopc,  Cumparatoren ,  Interfereni- 
apparate  etc.). 

ftstronomiscbe  ObjcctWe  nnd  Jn^tntmettte. 

Aasfflhrliche  illnstrirte  SpeciaJ- Kataloge  gratis  and  franco. 


Inn  SUtiT  rii  liknpbittnpbii.  Id^iII  1199 


riliiUckirlficii. 


•CklaMkM  a.  8l«fttr«Uek>lk.  ■  J%V11#IIIkII 


crballcn  dorcb  die  Zeitschrift  „ProwcthM?" 
eine  zw((l((tttspr((lKiid(,  weitgciKfldc  ond 
 billige  VerbreltBBg.  


n        I  ,  Google 
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Dr.  R.  Krügener,  Frankfurt  a.  M. 


NcIms  ilueti  uierLunt  guten,  bilUceren  Appmtan  luU  die  Flrau  bctonilmi  eisen 

....  bcdeiUNdci  KHT  fir  rclie  emcri«  

«■lebe  durck  ihre  nnnreicben  CoeetructiODeii,  teubere  oixl  tolid«  Arbeil  iuhI 

liebere«  FasctioDireo  ellfecselo  beliebt  and.  ^^I^^^' 
Btuty  nad  Bii*rr*lotat  In  ni*ta*r  AaawalU  voa  ai>*r  »OO  BortM 

~—  Cain*rM.       ■  ■ 
VoUst&ndlge  PreiaUatra  trat  und  nnberaohnat. 


aholo.r.     ^"t^""'"'^"'?  »rtlk.l. 

ft:tiifnu:igD  Bad  ioid  obim  Plikil  irknillicli 


ChCmiSChBS  Laboratorium 

für  pract.  u.  tlieoret.  CbcnuD. 
Gel«f«ob«lt     rar  AwfQhnuif 
chwBBcKor   Arbeiten  Jeder  Art 
auch  fBr  Herren  reiferen  Alten 

Vr«  BlUUl,  Kataar.  Wllhclmatr 


F.  BDTZKE  &  Co.,  Berlin  8. 42 

Aetian-Seialliehaft  fftr  Metall  •  Indnitrie. 


 ~     Feriuprrth  - An«:hlu«:   AiaMV,  3901  -  39M.  <~ 

zurBraose 

I    i     r  M 


&0 


03 


1=111 


Glasphotogramme 

aus  allen  Gebieten  der  Wissenschaft  und  Kunst, 

^3  Seioptikon 

l''  I  i:  \/L^^  Optisches  Institut  von 


^  A.  Krüss  in  Hamburg. 

AoalDbrlichar  Katalof  gratle  und  frmo«» 


M0i 


Reinhold  Burg^er 

Ohaaa»**atr.  »B.     Berlin  N.      ChaaaaeMtr.  SB. 

Anfertigung  ohem.  n.  phynikal.  Olaslnatriiinenta  u.  Apparate. 
Röntsenröhren ,  Normal  -  Thermometer,  Ksaichte  Mesagerite, 
Queckailber-Iiunpumpon,  doppelnrandlve  Ccfieec  nach  Dawar 

au  den  VcrBuchon  mit  flüssiger  Lurt,  Marconiröhren  eto. 


I  Glocken,  DrScicer,  Telephons, 
Tableaux  und  Elementa 

liefert  billigst 

Harm.  Heinko» 

Berlii  S.W.,  Baralber  StritiB  8. 

Cpl.  Telegraphen- Anlagen  äM.  4.00 

(bcMebnid  *ui  EtetoPDt,  Glixke,  Orücker, 
30  m  Orabt  und  Ni<el;. 
B  llhiatrlrtir  Prtttoearaat  frMt  uatf  fraaoa.  s 


Dl||%4j%graphische  Apparate 
S  IIUHI   u.  BedarrsartUceL 

stcciieiHiaRN's  Patent-Kl^PC4Meri 

mit 

im  die  «Inilge  Klappcamera,  welche  Spiegel ■  Dallex  snd 

keine  MetilU  cxJcr  iiuLxspreizec  (wackelig)  hat.  Ole 
Cusera  bmtit  Rouleau  -  Vertehlim  (er.  aucb  Batri' 
Aaidiltl- Varvotlu«*:,  omdr^hbf  Vioerecbeibe 

and  Uot  ticb  aafl  rutammenlcYeii  

Format  9/11  uod  ij/iei/,  cm. 

Miz  Steckelmum,  Berlin  B 1, 

Markgrafen -Strasse  35. 

SDberae  Medaaien  :   Beriin  1S96,  Leipng  1I97. 


Google 
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Geschäftliche  Mittheilungen. 


Unsere  lieutivre  Xummf-r  enthalt  als  Heilajure  einen 
1*ros])ekt  der  1<  irma  Carl  Ger^ode,  Oiessen,  betr.  Cigarren, 
Marke  „Gerbode".  Wir  empfelilen  iliese  lieilagc  der  L'e- 
neij^ton  lieachtunj^  unserer  LestT. 


Eogrot. 


R.  Schering 

BERLIli  N..  Chausseestrasse  19. 


Export. 


Chemikalien!   Reagentieny  Mormal- 
lösungen  etc.'fflp  Pharmacie,  Photo- 
graphie,  Zuckepfabriken,  Brenne- 
reien, Laboratorien  etc> 

la  bcknaatw  TonttcUohar  Xclahstt  eu  Fabrikpreis«». 

•V*  Ausführliche  Preisliste  zu  Diensten.  "M 


i 


ALLGEMEINE  ELEKTRICITÄTS-GE8EIL8CHAFT 


BERLIN 


Teehniknm  Bingen 

rir  MuotilBanbag  ■.  Bel(trttMhilk. 

Prosrunzn*  ko«t«llft«l. 


<3  l'Ä  troff 
0.  G.  ROMMEHHÖLLER 

Berlin  N.W..Quitzowstr.  66-58. 


|^AT€NT-« 

Kr\m'»\\%  &  Inftnirur» 

f  Berlin,  Fnedridi$lrl6Q>-Jl.liindini 

^•ishjtn  Cj9tn^um)  Koshfrilot. 
J#Mll>rMlwji^|Ulrf4AMrik 


..  Chr.  Lauer,  MOnz-Prlganttalt, 

Nürnberg,      Berlin  S.W., 

■'■■I''         1'.    RiitentnMi»  dl  pjirt., 

ii-rtii^  ■•dllltea, 
Denk-,  Fall-  u.  SpM- 
■Uaicn,  ■arkM, 
Sohia»etrli>gkik«*, 
MrlalhcMldrr  In  v«r- 
•cMadtmlM  FariMK, 

BroMkMiBMUlWttM 

kaöfh  mint  Vt>rttMk. 
nutol«,  UhrttttM, 

 ,  Vurtlni'  unil  ChrMidc*«^ 

,  laKaaoviaitltch  an«  MKlllki. 
tMnanncM   von   wniuxn^widM  kodaam 
riir  ■•«■iTlan  mll  R«n«r- Ko»4r  -  ■■KMnati. 


ilze  für  tochnitche  u.  ge- 
werbliche Zwecke.  Um- 
hüllungsfllz.  Dichlungs- 
und  Schleitflize. 
Emil  Wentzel, 

Berlin  N..  Anklimefitr.  2$. 


  TlggeaACo.  «■ 

Haape  L  Wostf. 
(dbrixircn : 

lo  jeder  F(»rm  iin<i  Atrtfilhrxiog,  v>wii^  ([e-pre*«r 
und  ^rsunfte  MeulUK'*ilr  für  Telephon««,  /.«iht- 
und  Mesaapparate  und  alte  ül>rt|;««i  elrktro- 
trchniicbeo  ZwKkr  nach  MiuterodvT  Z.ptclinun(. 

Debernahme  v.  Hassenarttkeln  aJler  ArU 


Kork -Abfälle 

>.  H*roId  Jt  Co.)  LlMabon  iPortufal). 


Cupron -Element 

für  nrUM-bklpinerGliil»- 
Umpen ,  Klektromotorc 
und  el*ktro  -  cbcfniscb« 

Arl>ritein, 

Umbrell&Mattlies, 

I.r:p(ic  ■  Flamin  V  b 


Di«  Varwerthong  roa 

•    !■■   aa^   AaaUa4    (aasaBtlick  Bsflaal) 

■bankiaiBt  f«c*«  alMi^a  PrarUaa 
4lk«Pt  ■•yanbarB.  Fpmnktart  a.  H. 


PATENTBUREAU 
Ölrich  \  jVfacrz 

Jnh.  C.  Schmidrlein.Jngenieur 
Berlin  NW.,  Luisenstr  22. 

  C»9ru"d«t  117«  — 

Patent-.  Marhen-u.Musterichut/  , 
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zu  Gasfeuerungs-Anlagt.^ », 

Schmelz-,  GIQh-  und  Brennöfen  der  Elsen-,  $tahT-,  Metalt-,  Glas-,  ehem.  ni^Tkeram.  fndottrlaM, 
Verfahren  und  Ofen  zur  Aufarbeitung  von  Wirthschaftsabfaliatoffien  (Hausmüll  u.  dergL),  O.R.P. 
75322,  Abdampf-  und  CalchilrMNi  licfart  Bauzeichnungen,  KoatenanachlSge,  BrtebOrw  v.aw. 
Dresden-A.,  Hohe  Strasse  7.         Rloll.  SoluteidOPy  Civilingenieur. 


i 


I 
i 

* 


n.-.  «iiT  iiti  it  ri.  i.  !in*t«i  V«lag»-  • 

V  Katalof  g 
Sanmel-Ilusslellune 

Deutechen 
Ctomlsclien 

■Tiv 

Zw*!' 


I.TRB1I.. 

Uf  bf  rliiit-k  aber  die  Entwirfcrlmn  and 
i!rn  Stand  der  chemiichcn  Gcaammt- 
iodtutrie  «ad  ihrar  «Maduodi 

Z,      -  -      -  - 

Dr. 


iD  DmMMm  Prof. 
Dr.  Oll»  N.  Wn^  0«h.  ft«.-IU(h 


s 
i 

I 

s 

2  Mit  Bdirfubicm  Bnrtufhuiffc  foe 
2  Bernhard  Pudtok  in  Mflackao. 
S  gcdnckt  M  ftolnMwnfl*Co• 
S  «-»-«^ 

^        Pnil  likiita  }  Hirt. 

Orr  Pührer  iMl  uaurm  lah^lte  und 
•finar  Analattan^  nadi  ab  «□»  ruii 
MJ  hrrvoiinead«  Letonam  bateicnowi 

3h  uivdiaalrtwir  ■ 

^  dUrf« 


Sl  Rudolf  MQckanberger, 

mi  BEHLIN  W.U.  Unfein- ttnnil. 

wilischTcoT 


Xiif%«AA  b  t«|.«aMta«l  bal  KMo 
Stella  -'Weirlc 

Silioa-Steine 


i-  Martin   Ocfcn  und 
C>frn«)-nteinr 

Marke  „gtellt' 
aaarlMnat  «ariii|llclMla*  Prcdac«  aal 

Cupel 
MasaMit. 


K%  RHEINISC 

WALOHOF-MA) 


IISCHE  GYPSINDUSTRIE 

C.  m.  b.  H. 
kNNHEIM  (Baden)  TeUfon  1954» 

[  IttdaMriehafeB  gFlegerit ;  Babo-  ua«!  Wa»erT(M-lnii<KuDg.  JiLhrlichs 

M:  U.i-.i    '.Iii!  StucV  -  Oyf^  vf^t-i^tr}]*^  a»,if  ^fv*»  Wairg^«. 


lt.  Kunat||y0aa:    ManiiorCFin«nt,  Ojpft  für  ^hnärtt«  u.  t.  w, 

llnrtcInUiiiC  «»n  CywtoMkn«  *n*4  CwMlMcnfaMliMi 


Pttp  pauetaende  S«liOPiisteliie 
Siehepe  Abhilfe  dupeh 
Grove^B  8cliorxist6in-AiifBateD.RaR 

■owoU  mr  SiAtmif  guten  Zucca  fOr  R»ad»rah%  «Ib 
VaBlPatfa—ctlpW  aawer<i{'>        Wirkung  " 
MljaMC>Crri  Jl.c  v..rhAr.ii«B< 

PraiM  tagt«  illa  bWMr  «kllolMa.  aawolil 

ladaMa  IO-M°/»MIII|tr. 

1.  uatellMt» 


Mbi  Md. 

Liebte  Weite  des  cyliadräcken  Kohrw 

160    180    200    22B    2fiO    300    350    Mn)  AM 


Mk.  11.50  12.26  17 


21t  T-i  1 


DAVID  OROVE,  BerUn  SW.,  Frledriohstrasse  24, 

I.  C"önrMrrrtti-T*r«'U  ii    A  i;«ri}irM:i(f  drr  ITcitung»-  u    T,!!fl  -  A t; Ug-r  im  Rrit  I .Mii.tr«5rpb   tu  Brr'.in. 


Musterkartenfabrik  Carl  f^echlin 

BERLIN  S,0.,  Engat.Ufar  3. 

Spc^c:  Furbctikarten,  Musterbücher 

— •)•  tut  Ja 4a  Sranelia. 


Tfipit' 

^a  AiaM^MMfl^MA 

|klHIUIIVlll 

Ziclfmrobrc 

V«i|tiMfr  I  Srti  iL*IL  «f  Ifimclirdi. 


iiMa»i]rl*C«.iii 
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